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Zur Nachricht. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für den 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Poftämter, die fih an die Fönigl. fahfifche Zeitun’gserpedition in Leipzig oder das fönigl. 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlih zweimal, Dienflags 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 





Neue Tecture. daß ein kürzered Auge binreiche, Gewaltiges zu befchrei: 
. ben, koloſſale Umeiffe zu bemerken. Daher mag es fom: 

— — Krie. ) { j men, daß Leute wie Napoleon nicht felten winzig erfchei= 

1. Barnhagen's Denkwürdigkeiten. Dritter und vier: | nem neben diefen Männern der fpecielfen Biographie, daf 


ter Band. — >. Urania fir 1839. — 3. Helena für | Davouft, welcher nicht der Schlchternheit halber Mar: 
1839. — +. Wanderbudh von Hermann Schulz. — ſchall geworden, unbedeutend, ja feig erfcheint neben Tet: 
5. Aus dem Leben eines Gefpenftes von Glabbrenz | genborn, allenfalls auch neben einem Vorpoftenführer. 
ner. — 6. Schriften von Friedrich v. Gens, ein | Das geſchieht nicht bios, weil Warnhagen ſich nicht aus 


Denkmal von Guftav Schlefier. der damaligen gerechten Begeiſterung in die Unbefangen: 

Mas ich gelefen? Was mid) intereffirt von Meuigs | heit des Urtheils umfegen könnte; es gefchieht nicht, weil 
keiten? Varnhagen's Leben hat mich lange, faft immer | er die objective Größe foldyer Leute nicht kennt und wuͤr— 
anmuthig und fein, immer anregend, oft geiftreich bes | digt; fondern weil er dem Kunflbereiche feiner Detailbio: 
ſchaͤftigt. So viel Jeder auch, um feine eigene Art zte graphie auch ein fouveraines Recht einräumen will, was 
behaupten, an diefer Lebensanfiht ausfegen oder geändert | fie nur einmal in folhen Berhältniffe anfpredhen kann, 
fehen möchte, der ſtrengſte Widerfacher muß eingeftehen: | und was fie bei einer Gefchichtfchreibung im Großen auf: 
es ift eine vielfeitig durchgebildete; die feinere Gedanken: | geben muß. Er rechnet auf ebenfo einfichtige Lefer, welche 
zeit unfers ganzem Jahrhunderts ſchmiegt fich hier geift: | das jedesmalige Verhaͤltniß zu unterfcheiden wiſſen. Er 
reich in alle Details von Charakter und Situation, und | ift ein Anwalt des Unfcheinbaren, darin liegt ein uner— 
es geſchieht dies im einer zart einfachen, Tieblih ums und | mefliches Verbienft. Pumpen Händen gegenüber iſt dies 
durchdachten Sprache, Die unfceinbarften Wendungen | in großer Gefahr, und deshalb wird der Ausdrud: Hülfs: 
find beftimmt und ausdrucksvoll gefaßt, die Biographie | titeratur, Angeſichts des alltäglichen Verftändniffes mis: 
hat nicht nur einen Zauber der Kunft, fondern fie um: | lih. Sprech ich davon, meld ein Reliquienſchatz dieſe 
greift auch die edelften Theile von Kritik und Geſchichte. Warnhagen’fhen Bücher für jeden Literarhiſtoriker find, 
Er muß eingeftehen, jene Dentwürdigkeiten gehören zu | fo wird jenes Wort auch dem Oberflaͤchlichen deutlich. 
den angenehmften und werthvollften Büchern unferer neuern | Ih weiß feine Memoiren bes Auslandes, die darin fo 
Literatur. Ich möchte fagen: unferer Hülfstiteratur, wenn | viel feifteten, weil fie e8 niemals ohme überflüffiges Bei: 
das nicht misverftanden werden koͤnnte. Misverftanden, | mer teilten. Diefe Denkwürbigkeiten aber, indem fie 
weil man eine Geringftellung in dem Worte fuchen, und | fih nicht an das unerbittlich aufzählende Tagebuch bin: 
weil man glauben koͤnnte, die in fich fertigen, Eleinen | den, geben nur das Wichtige, fie find ſchon Eprtract, 
Kunftwerke der Biographie würden nicht würdig genug | Seele von Memoiren. 
geachtet, weil die Stoffe derfelben nicht immer groß feien. Man hat fie Überall gelobt, und aud ein Mecenfent 
Bon Legterm meine ich etwas, aber nur etwas. Denn | in Nr. 250 u. 251 d. Bl. f. 1838, der einen tiefen 
Varnhagen weiß den Eleinen, unanfehnlihen Stein nady | Hinterhalt des Tadels mehr ahnen als ſchauen lief, auch 
jedem erreichbaren Lichtftrahle zu wenden und im jede ir: | er ſchwenkt unter dem beiläufigen Achſelzucken blendende 
gend mögliche Bedeutung zu faffen. Das lodt ihn. Ge: | Fahnen des Ruhmes. 
maltige Perfonen überläßt er Andern, vielleicht glaubend, Dies Achſelzucken betrifft den Kern Varnhagen'ſcher Bio: 
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graphie, und es ift gar harakteriftifch, gerade ihm als das 
Verwerfliche bezeichnet, die Varnhagen'ſche Schreibart aber 
trogdem vortrefflih genannt zu fehen. Die Vorzüglich: 
keit muß groß fein, wenn fie fo viel verlieren kann. 


Mas iſt's? Es ift die Goethe'ſche Idee, die Menſchlich- 


keit des Goethe'ſchen Urtheils. Willſt du Menſchen menfch: 
lich richten, mußt du Menfchen menſchlich fehn. Es if 
der Angelpunft, wo fid altes und neues Princip ber 
‚ Riteratur fheiden. Man lege auf viel Beiläufiges den 
Nahdrud, wenn man von neuer Literatur fpricht; Dies 
Goethe'ſche Herz iſt's, wo ſich die Ströme trennen. Juſt 
Das, was ſchlaffe Moral genannt wird, ift ed. Die 
Menſchlichkeit iſts. Es ift nicht wahr, daß hiermit die 
Größe ausgefchloffen oder mit der Schwaͤche gleihmäßig 
belohnt werde. Der Vorwurf, welcher noch weiter geht, 
ift natürlich noch gröber unrichtig. Die Größe aber, eine 
Maftofigkeit, bleibt der Begeifterung überlaffen, bie ſich 
gedrungen fühlt, dem Ungewoͤhnlichen auf einem beliebi: 
gen Wege beizukommen. Ale Goethe'ſche Art berührt die 
Ungeröbhnlichteit nur, das Wort eines ehrfurchtsvollen 
Staunens ift es allein, was fie äußert. Denn ihr Le— 
benskreis ift ein kuͤnſtlexiſcher, d. b. im edler Bedeutung 
ein menſchlicher, Demjenigen nachtrachtend, was in bar: 
fleubaren Gefegen fi; bewegt. Was koloſſal die Formen 
überragt, das läßt fie dahingeftellt, und nur die Verleum: 
bung fagt deshalb, fie misachte es, und fie empfehle die 
Schwaͤche. Sie empfiehlt nichts, fie fucht das Maß in ha: 
rakteriſtiſchem Verhaͤltniſſe. Dies gilt der Überfchwenglidy: 
keit für Schwaͤche. Man muß binfehen, wie glüdlidy der 
Goethe ſche Genius dies ergriff neben einer Zeit, die trog 
den vorausgegangenen Peffing durchaus geſtimmt war, das 
überfhwengliche, unbeftimmte, unklare Odenpathos zu er: 
greifen und fidy mit ihm ins Haltlofe zu verlieren. 
Wenn foldes Moment unferer Literargefchichte ver: 
kannt oder niedrig gefhägt wird, dann entſteht diefer vor: 
eilige Moralfanatismus, welcher alle Verfeinerung und 
Ausbreitung des Moralprincips unmoraliſch nennt, wel: 
her Goethe zu den Beſchoͤnigern der gedankenloſen Lübder: 
lichkeit zähle, und welcher feinen tugendbaften Zorn an 
dem nachfolgenden Geſchlechte ausläßt, das dieſe reichere 
Welt der moralifhen Beziehung ermeffen will. Glaubt 
wirklich Jemand, dag es ſchwerer und deshalb verdient: 
licher fei, ſich Itreng an das ausgefahrene ‚Gleis des Ur: 
theil zu halten, als ein neues zu fuchen für eine tau: 
ſendfach neu anfprechende Welt? Im flarren„ Rechte aller 
Meiterbildung gegenüber ift wenigftens nur Der, welcher 
fih in aller, aber in aller unfer jnnern Melt an das 
biftorifche Dogma ſchließt. WA Viele find deren unter 
und? Menigftens mögen wir dann all unfern Stoß, un: 
fere claſſiſche Literaturbeftrebung hinabwerfen in die Grüfte, 
denn fie bewegte ſich außer allem biftorifhen Dogma. 
Darunter Goethe mit den Begabteften. Und wovon 
ging Goethe aus? Bon dem Individuum. Ich wüßte 
nit, daß wir fhon weit darlıber hinaus wären. Dies 
Individuum unbefangen in all feine Mannichfaltigkeit 
und Berechtigung zu entwideln, dies gibt den organifchen 
Meg zu einem erweiterten und einft wieder abzuſchließen⸗ 


den Dogma. So ift alle meue Literatur vorherrfchend 
biographifh, auch in Roman und Geſchichte. Und Barn: 
hagen ift in der geſchichtlichen Biogtaphie ein umfichtiger 
Nachfolger Goethes und in Auffaffung des Gegebenen 
ein wichtiger Mann der neuen Literatur. Was heißt es 
nun, ihn loben, und biefe Nachſicht gegen alle Schwaͤ⸗ 
den feiner Helden zu ſchwerſter moralifcher Bedenklichkeit 
anrehnen? Es heißt den Lebenswandel eines Menfchen 
preifen, der eigentlich unter Guratel geſtellt werden muͤſſe. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ein Auffag ohne Kitel. 


Jeder Lefer wird aus Obigem erfehen, wie ſchlimm ich da⸗ 
ran bin; denn ich habe feinen Titel gefunden für mein folgen: 
des Raifonmement. Da ich naͤmlich über Titel fchreiben wollte, 
fo fand id} an den vorhandenen fo viel zu tadeln, daß id) nun 
felbft gar feinen habe, an dem nicht etwas auszufegen wäre, 
Indeß größere Autoren als ih bin fagen, daß der Titel meis 
ftens erft am Ende eines Werks, ober eines Buchs, oder einer 


Abhandlung, ober einer Skizze ſich wie von felbft finder, oder 


man fomme per analogiam auf einen. Diefen Troftverheißuns 
gen gemäß hat ber Leſer und ich noch immer Hoffnung auf 
einen guten Zitel für das Nachſtehende. 

Seit wie viel Jahren wünſche ich ſchon, daß ein Gelehr⸗ 
ter von Ruf ein Werk über Titel, injonderheit Büchertitel, und 
was dahin gehört, ausarbeiten möchte, damit ich mir Rath 
baraus holen könnte für meine eigenen opera omnia! Allein, 
da e# noch immer Keiner eingefehen hat, wie notwendig ung 
ein ſolches Buch fei, wie fehr es und fehle, wie es unfern tiefften 
Bedürfniffen entgegentommen werde, fo gebe ih — obscuri 
nominis autor — hier mwenigftens einige Lineamente dazu. 

In ältefter Zeit der Wibliographie waren die Zitel ber 
Schriften fo einfach wig diefe felbft. Unter den verloren gegan: 
genen Büchern hat es Bein fo einfach betiteltes gegeben mie 
jenes: „Kriege bes Herrn’, befien im Alten Teſtamente 
Erwähnung geſchieht; unter den erhaltenen hat ben einfadh- 
ften Zitel „Die Bibel‘, ein Wort, weldhes fo viel wie Bud 
bebeutet und alfo eigentlih gar nicht einmal ein Zitel if. 
Horatius und Plinius fanden es nicht nöthig, ihren Briefen 
irgend ein Epitheton, mie vertraut ober offen, zu geben; 
erft bie neue Literatur kenat Lettre facile, argute, grave; 
Lettres juives, Lettres chinoises, Lettres inddites, cabba- 
listiques, provinciales, persannes etc. Schon zur Zeit der 
römifchen Kaifer wurde es Sitte, ben Schriften Überfchriften 
zu geben, weiche vom Inhalt nidyts verriethen, oder demſel⸗ 
ben nur ſehr entfernt verwandt waren. So fihrieb ber be: 
kannte Aulus Gellius, Zeitgenoffe Hadrian's und ber Antonine, 
„‚ Noctes Atticae’; bas ift ein Bud mit hiftorifchen, philolo⸗ 
giſchen und Eritifhen Bemerkungen, welche er während feines 
Aufenthaltes zu Athen Nachts aufgezeichnet hatte. Im dieſem 
Zitel muß viel Anziehendes liegen; denn Wakefield fchrieb 
„Noctes carcerariae” (Stubenten überfegen es: Nädte auf 
dem Garcer), ein Rrangofe „„Nuits champetres”; ein neuer 
eyriker, der durch feine erfte Sammlung von Gedichten vielleicht 
nicht Wenigen den Wunſch abgepreßt hat, dab der erfte zu: 
gleich fein Schwanenband fein möchte, fehrieb, ich wollte fagen 
dichtete, „Nächte; „Rachtgedanken“ für bas Belannte von 
Young ift gut gewählt. 

Indeh, ich habe ja oben gefagt, ich wollte einige Linea: 
mente geben. Unfern Grfahrungen und G@ebanten zufolge ift 
das erfte Merkmal eines Haffiihen Titels die Simplteität. 
Daneben verlange ich Kürze, eine Anfoderung, welche inſonder⸗ 
beit einmal ſehr ſtreng erfüllt ift von Kotzebue, welcher «ine 
Geſchichte in Fragmenten ſchrieb, betitelt: „Ic. Ferner muß 
der Titel fignificant fein; denn wenn ich zum Exempel Br. L. 


von Stolberg’s „Büchlein von ber Liebe” nehme, fo bekommt 
man ſchon durch diefe Worte eine Vorftellung von ber Süßtid: 
keit des Inhalte. Endlich muß der Zitel fein nothwendig. 
Wie ſchwer aber dieſe Eigenſchaft erreichbar fei, das zeigen Ti⸗ 
tel wie diefer: „„Der gute Sohn ober dir Beine Trommelſchlä⸗ 
ger’ von Guftav Nierid. Wer nun genau zufieht, ber findet, 
daß claffifche Werke allemal einen einfachen, kurzen, fignificans 
ten, nothwenbdigen Zitel haben. Wie? wird Ciner fagen, 
bat nicht Goethe einen „Weftzöftlihen Divan“ gedichtet, und 
der Zitel ift doch weder einfach, noch gerade kurz, noch fignifis 
cant, noch nothwendig? Indeß ich entgegne, daß, wenn es 
möglih märe, über die Authentie diefes Werkes zu flreiten, 
gewiß viele unparteiifche Freunde Goethe's auftreten würden, 
ihm die Autorfchaft bdiefes Werks abzufprehen. Die Ican 
Paul'ſchen Titel find, ich möchte fagen infpirirt, wie ber 
Herausgeber der „Shinefen in Hamburg” behauptet, der feine 
fei e6. Ungeachtet der Infpiration find die Titel ber Werke 
Zean Paul’ das am wenigften Getroffene, Wenn z. B. ein 
Autor fagte: „Ih will, daß du, mein Bud, mir und meis 
nen Freunden wie ein Abenditern ins nebelige Leben hinein: 
fdimmern mögeft, und deshalb nenne ich bi „„Desperus’’ “, 
fo tönnte demnach bdiefer Titel gewählt werben für jedes be: 
liebige Werk des Hiſtorikers, des Dramatiters oder bes froms 
men Dorfgeifttichen. 

Niemand wird fagen, daß ich rüdfihtlih der Titel zu 
f&arf bin; denn id habe es erfahren und weiß es, wie viel 
darauf antommt. Id kann immer nit genug darauf brins 
gen, daß die Entbeder vorſichtig verfahren bei Namengebung 
der Ränder, die Arzte bei denen ber Krankheiten, bie Raturs 
biftoriker bei denen der Thiere und Pflanzen, die Geologen bei 
denen der Erd: und Steinarten, bie Munblödhe bei den Ge: 
richten, die Deftillateurs bei den Parfumerien, Am meiften 
aber kommt auf den Namen der Menſchen und ber Bücher an; 
infonderbeit für den Menfchen ift ber Name von ber hödften 
Wichtigkeit: es liegt im Namen feine Aufgabe, feine Ausficht, 
oft feine einzige Mitgift. Gin fataler Name ift ein lebens: 
langes, ja, ih bin kühn und fage, ein ewiges Malheur; 
und zwar nicht blos in Indien, wo die Brahminen feine andere 
Frau als eine mit einem fdönen Namen beirathen dürfen, fons 
dern auch in unfern civilifirteften Staaten. Ich will nehmen, 
Hr. Satat hieße nicht Salat; würde ſich wol Jemand erlaubt 
haben zu fagen, feine Philofophie fei ein wahrer Salat? Ich 
habe die Marotte, zu glauben, daß die Träger gewiffer Namen 
niemals große Namen werden fönnen. Ich kann mir gar nicht 
vorftellen, daß ich erfter und Gabinetöminifter werden könnte, 
wenn id Luderfrig hieße; ebenfo gewiß bin ich überzeugt, daß 
ich meine refpectiven Gollegen und Mitbewerber in den ges 
nannten Poften überflügeln würde, wenn Einer von ihnen bieße 
Yuttfarken, ober Küdelbahn, oder Kalbskopf, mweshalb ja ein 
nicht unberühmter Dann bdiefes Namens ſich felbft überfegt hat 
in Moſcheroſch, um uns menigftens mit Ehren ein prächtiges 
Bud binterlaffen zu können: Wunderliche und wahrhafte Ge: 
ſchichte Philander's von Sittewald, das iſt Strafihriften Hand 
Michael Mofherofh von Wilſtedt, in welchen aller Welt Wer 
fen, aller Menſchen Händel mit ihren natürliden Karben ber 
Gitelleit, Gewalt, Deuchelei und Ihorbeit bekleidet, öffenttich 
auf die Schau geführt, als in einem Spiegel dargeftellt und 
gefehen werden‘ (1650), Wenn nun aus dem Obigen erhellt, 
wie wichtig der Name für die Perjon ift, fo liegt darin fchon, 
daß er auch wichtig ift für das Bud. Allein ich drücke meine 
Idee nur Höhft unvollftändig aus, wenn ich fage: für das 
Bud. Ic meine nämlih, daß man den rechten Titel mähle, 
das ift von höchſter Wichtigkeit für ben Autor, für das Bud 
ſelbſt, für das PYublicum, für den Buchhändler und für den 
Leihbibliorhefar. Vor Allem ift es viel werth für ben Autor, 
Ich meine, es werden fich gewiß noch Viele eines nunmehr 
längft verftorbenen Scaufpielbirectors Walter, der bisweilen 
Meine Stüde für die Bühne fchrieb, erinnern. Als er eines 
Morgens nad der Aufführung eines folhen in den Laden des 


Schweizers trat, einen Beinen Perfico nahm und bier und 
bort einen Anmefenden fragte: „Lieber Freund, haben Sie 
fteen meinen Louvois gefehen?' Da fab man ibm ordentlich 
an,'wie er ſich hinneigte nad) dem Zone des fhönen Namens 
Louvois, und es ward mir Mar und ift’s geblieben, daß ber 
rechte, ein fhöner Rame für den Autor ein wahrer Nachtigal- 
len = Gloden » HDarmonicas Son ift. Und ich mill den erniten 
Fall fegen, der Recenſent läßt an bem ganzen Louvois auch 
nicht einen unbemäßelten Segen, den Namen, den Ramen Bann 
er benn doch wol nicht antaften! Ja, ich fege den bejammerns: 
werthen Kal, der Autor gehöre unter die Zahl der Ermählten, 
die gar nicht gelefen werben, fo ift doch der fchöne Rame bes 
Buchs unſterblich, ift ein ewiges Denkmal feines Geſchmacks 
und ein ewiger Bormwurf für die undankbare Mitwelt. Bon 
gleicher Wichtigkeit aber ift der Titel oder Name für das 
Bud ſelbſt. Es iſt ausgemacht, daf ein Menſch durch feinen 
Namen fhon ein Urtheil für oder gegen ſich erweckt. Ich 
nehme, es beißt Jemand Theobald, fo denken wir uns einen 
blauäugigen, blonden, langlodigen,, fanften Jüngling, und ber 
Inhaber diefes Namens, jobald er unbefannt ift, bat ben Bor: 
zug, dafür zu gelten, wenn er auch ausfiebt wie Efau in ber 
Kiche zu Wittenberg. Ahnlich ſteht's mit einem Bude. Da 
bie Bücher jest oftmals auf fo ſchlechtes, überkalktes Papier 
gedruckt werden, fo wird das erbärmlide Papier dur den 
Zitel ordentlich gehoben, Und es hat das Bud mit dem ſchö— 
nen Zitel infonderheit zwei Hoffnungen, die es mwie ein paar 
hohe, ftile Sterne durch fein mannichfach maltraitirtes Dafein 
begleiten; bie erfte ift bie, baf man es nicht fo bald den Weg 
alles Fleiſches (alles Papiers, mollte ich fagen) wirb geben laf: 
fen, und daß, wenn man näcftens anfängt, alljährlich alle 
ſchlechten Bücher öffentlich zu verbrennen, biefes blos durch feis 
nen Namen wird gerettet werden. Ferner ift ein guter Titel 
von unendlihem Werth für das Publicum. Was muß bas 
für ein Publicum fein, welches fi zu dem Kleidermacher hin⸗ 
drängt, der über feinen Laden bie Infchrift gefegt hat: Tem- 
E du bon goüt. In gleicher Weife, Lieft das Publicum 

ücher mit gelehrtem Titel, fo muß es, ohne Widerſpruch, für 
ein gelehrtes gehalten werben; lieſt's welche mit antitem Zitel, 
fo ift es reih an claffifher Bildung. Den Buchhändlern und 
Leipbibliorhefaren aber fagt man nad, daß fie aus dem ange: 
führten Gründen und aus etlidyen, die fie in petto behalten, 
ſeht für fhöne Titel find. Ich glaube, dem ift nicht fo, denn 
Beide wiffen, daß Jeder bas Weib für ſchön hält, welchem er 
nachgeht. Wir aber, glaube ich, önnen nicht Müger handeln, 
ald wenn wir einige unübertroffene Büchertitel der Bergeflens 
beit entreißen und uns zum boben Worbilde nehmen. Dazu 
zäble ich vornehmlich folgende: 

„Der gülbne Groff, das ift Anleitung alle Dinge obne 
Irrthum zu erkennen, vielen Hochgelehrten unbekannt, und doch 
allen Menjdyen zu wiſſen nothwendig“ (1578); „Der Barfüßer 
Mönche Eulenfpiegel und Alkoran, mit einer Borrede von Mars 
tin Luther‘; „Die goldene Schmiede”, ein Lobgeſang auf bie 
Jungfrau Maria von Konrad von Würzburg; „Der kurz: 
meilige Satiricus, welder die Sitten ber heutigen Welt auf 
eine lächerlihe Art durch allerhand Luflige Geſpraͤche und cu: 
rieufe Gedanken in einer angenehmen olla potrida bes burdy: 
triebnen Fuchsmundi vor Augen ſtellt“ (1728); „Die vers 
goldete Wieſe und die Gruben ber Edelſteine“ (eine orienta: 
üſche Reifebefcreibung durch die alte Welt aus dem 10, 
Sahrhundert); „El asno erudito”, das ift, der gelehrte Eifel; 
der „Goldene Eſel“ des Apulejus; „Dans Kiekindiewelt's Reife‘ 
von dv. Rıbmann (1794); „Biblia pauperum‘, bas ift Bibel 
für Ungelebrte; „Der cherubiniſche Wandersmann“, ein Buch 
geiftliher Sprüdhe von Angelus Silefius; „Itinerarium men- 
tis in Deum‘ (Reifebudy bes Gemüthes zu Gott) von Bonaven: 
tura; von Demfelben: „Pharetra, stimulus, incendium amo- 
ris“ (Der Liebe Köder, Stapel und Feuer); „Der himm: 
liſche Liebeskuß“ von Müller (1660); „Zrug: Nachtigall‘ 
von Friedrich Sper; „Reim' did), oder ich Lies’ dich nicht“ 





von Abraham a Santa Clara; „Geiſtliche Aurzweil“ von Ba: 
lentin Andreäz „Luther'ſcher Widerhall auf den Galviniften 
Knall’ von Jodotus Edzardi; „Mare historiarum‘, d. i. eine 
allgemeine Weltgefhichte, von Golonna ; „‚Guriofitäten ber 
phufifch » literariſch⸗ hiftorifch = artiftifchen Bor: und Mitwelt”, 

Als befonders empfehlens⸗ und nahahmungswerth nenne ich 
noch: „Der neue Tag- und Nadıttelegraph , ober bie Subel- 
koche in Iena und Weimar’, von Manfo; „Friedenspalme für 
alle firaußirende Bitelfreunde und Feinde, als Berföhnungs: 
denkmal gefest im Jahre 1836 und 1537 zur Erhaltung, Befeftis 
gung und Ausbreitung des Reichs Gottes, aufs Neue wieder 
mwunderbar ausgefchlagen und bemurzelt”’; „Mondſteinwürfe von 
Zebedaus Kukuk dem Züngern, verfhlagenen Feldhauptmann ber 
gefchlagenen Reichsſtadt Eulenhaufen”; „Mutter Irmentraut 
oder die Wundergaben bes Schloßgeipenftes zu Fronſtein“, und 
endlich: „Adolphus, der edle Räuberbauptmann, und bie kalten 
Brüder, oder ber Gaftwirth zur Hölle.“ 

Nun, zufammennehmen müffen wir uns wirklich, fonft 
werben wir im Titelmachen überflügelt von ben Franzoſen, des 
ven neue Bücherkataloge uns Titel bringen wie „Tourlourou‘, 
„Bumm‘, „Pischt”, „Krack‘ und aähnliche. Selbft die wie: 
ner Walzercomponiften wollen's uns Xutoren zuvorthun mit 
ihrem „Herzensſtürmerwalzer“, „Aonſtantineſtürmerwalzer“, 
Zeitgeiſtwaizer“, „Das Leben ein Tanz“. Wahrhaftig, da 
fiept man's, der Titel muß infpirirt fein! Allein nicht Jedem 
iſt's gegeben, daß der Geift der Infpiration an ihn hinandringt ; 
darum möchte ich, um mid) allgemein nützlich zu machen, gern 
bier noch einige Rathſchlaͤge mittheilen, die ich felbft nachzu⸗ 
jeben pflege, wenn ih um einen Zitel in Verlegenheit bin. 
Bor Allem muß der Zitel phantaftifch fein, das beißt, je weni: 
ner bei ber Wahl deffelben der Verftand fein Urtheil geltend 
macht, um bdefto beffer fällt fie aus. Kerner muß er fein von 
kühner Gompofition, etwa aus Malaiiſch und Altfranzöſiſch, oder 
aus Indo = Perfifch und Berliniſch-Mittelhoch; daß es nicht übel 
laffe, wenn er für komiſche Sachen ernft, und für ernfte frivol, 
alfo contradictoriſch ift, das haben die Großen aller Jahrhun: 
derte anerfannt. Er muß aber aud prägnant fein, das heißt, 
ſchwanger gehen mit Worten, Berheißungen, Ahnenlaffen. Wie 
prägnant ift jener: „Die Zeitgenofien, ibre Schidjale, ihre 
Tendenzen, ihre aroßen Charaktere.” Daß der Titel originell 
fei, das ift ſchwer zu erreichen, und deshalb wird es kein Ber: 
ftändiger verlangen. Geſetzt, Jemand wollte ein Heldengedicht 
jchreiben, fo find ihm bie fhönften Zitel fen längft vorweg: 
genommen, als ba find: bie „Burgezouworayıe, der „„Brofch: 
mäufeler’‘, die „„Souriade”, die „Dunsinde”’, die „„Henriade‘, die 
„Meſſiade““, die „Jobſiade““. Oder gefegt, es wollte Jemand in 
Briefform fchreiben, fo findet er fchon vor Erotifche Briefe, Vers 
traute Briefe, Perfifche, Chineſiſche, Kabbaliſtiſche Literariſche und 
Literaturbriefe, Ausgewählte, Denkwürdige und Offene Briefe. 
Ober wenn fid) Einer in den Titel: Spiegel, verliebt bätte, 
fo ann er, nachdem Dingelftebt ung einen „Krauenfpiegel‘’ ge 
ſchenkt hat, gar feinen neuen mehr geben, da wir ſchon Mi- 
roir des spectacles, des lettres, des moeurs et des arts, 
„Miroir de l’äme pecheresse”, „Speculum sacerdotum‘, „‚Spe- 
culum salutis aeternae”, „Schwabenſpiegel“, „Modenſpiegel“, 
„Bürftenfpiegel”, „Sachfenſpiegel“ befigen. Wer aber gern den 
Zitel: Gaftmahl, wählen möchte für irgend ein belichiges Sams 
melfurium, der hat zu Vorbildern Plato's „Sympoſium“, 
Athenäus’ „Baftmahl der Gelehrten“, ein enchklopaͤdiſches Werk, 
das Gaftmahl von Beaucaire, von Bonaparte, „Theodul's 
Gaſtmahl“ u. a. Gerupulös barf man indeß mit dem Rach— 
ahmen nicht fein. Gefällt dir der Titel: Reifebilder, fo ſchreibe 
in Gottes Namen Stubenbilder, Reifeportraits, Reifegalerie ; 
ober ift dir das zu unbeftimmt, fo ſchreibe Aquarelle aus dem 
Leben, oder Aquamarin aus dem Zintenfaffe. Gefält dir das: 
Keitifche Wälder, fo Schreibe wie Grimm „Altdeutſche Wälder‘‘; 
oder bift du ein kritiſcher Genius, fo fchreibe Kritiſche Stoppel: 
felder oder Kritifches Haidekraut. Gefällt dir ber Zitel: Pfef: 


ferkörner,, jo ſchreibe du Pulverkörner, ober Sardlörner, die 
find ja auch von Effect, befonders wenn fie in Maffe vorliegen, 
Dr. v. Rebmann glaubte etwas Unvergleichliches und Unerreichteg 
gethan zu haben, als er ſchrieb: „Hans Kiekindiewelt's Reife”; 
mas würbe er fagen, wenn er Semilaſſo's „Letzten Weltgang‘ 
ober Meltfahrt erlebt hätte, und was für ein Geſicht wird Herr 
Sponagel machen, der uns vor Jahren einmal fo hübfdy bes 
ſchenkte mit feinen „Leiden im Bade Pyrmont”, wenn er lieft, 
daß die Hallberger ſche Buchhandlung ankündigt: „Leiden in 
Griechenland“ von Semilaffe. Goethe fchrieb: „Götter, Dels 
den und Wieland“; ein neuer Autor erfuhr das erft, als er 
feine „Götter, Helden und Don Quirote” ſchen vollendet hatte. 
Wo „Die rothe Mütze und die Kapuze’ verboten ift, da wird 
nädjftens gratis (wenn id in Göttingen wäre, würbe ich fas 
gen feustra) vertheilt werben: „Der Schlafrod und bie —8 
mütze.“ Da das bekannte Buch: „Die Advocaten“, von Beur— 
mann, bas in jeder foliden Leihbibliothek zu finden ift, fo alle 
gemein angefprocden hat, fo wird ein noch ungenannter großer 
Pfocholege nächftens ein pfochologifches Repertorium ai rei 
laffen, betitelt: Die Steuerofficianten. Das „‚Morgenblatt‘’, 
die „„Abendzeitung‘, die „Mitternachtzeitung‘‘ fodern uns auf, 
eine Zeitung auf alle 24 Stunden, für Sclafende ‘und für 
Wachende zu ediren. Ähnliches fordert Ähnliches: „Tauſend 
und eine Nacht“ hat man fo lange gekannt; im 3."1766 fam 
zu Paris heraus: „Les mille et un jour, contes persans ”; 
dem befannten: „Les egarements du coeur‘, folgten 1821 ‚Les 
&garements de la raison”, Da ſchreibt Einer: „Nur eine 
Geige”, flugs ſchreibt ein Anderer: „Nur ein Geiger.” Pi: 
card fchrieb: „La petite ville”, Kotzebue: „Die deutfchen 
Kleinftädter.” „She would and she would not’ von Gibbere 
ift Vorbild für das bekannte „Ni toujours, ni jamais”‘, Kos 
gebue fchrich: „Indianer in England‘, ein Neuefter: „Shine: 
fen in Hamburg.’ Böttiger gab ein „Attiſches Mufeum”, 
Schlegel ein „Deutſches Mufeum‘ heraus; ich weiß nicht, wa— 
rum wir nicht ſchon längft ein norderneier, oder ein paberbors 
ner, oder cin magdeburger Mufeum haben, biffen Bebürfniß 
wir recht lebhaft fühlen. „keſcfrüchte“ haben wir fchon lange; 
warum fchentt uns nicht einmal Einer eingemachte Eefefrüdhte ? 
Auch ſehe ich gar nicht ein, warum mir nicht lieber gleich Tas 
gen, in welchen Zon unfer Werk einftimme; wir könnten das 
mit vielleicht ganze Büchertitel fparen; wie man im Mittelals 
ter vor die Lieder feste: nach des Gupibo Handbogenweis, 
oder nad der verſchalkten Fuchsweis, oder nad) ber Heiß: 
thränenmweis, fo tönnten mir ja im diefer und in ähnlicher 
Art unfere Bücher betiteln.. Indeß, wenn id mir die Sache 
recht bedenke, jo wäre das doch Schabe, da man fo viele gute 
Büdyertitel nur ein wenig umzuformen braudıt, um völlig neue 
u befommen. Ic gebe ein paar Beifpiele, Nachdem das be: 
annte „Portfolio“ herausgekommen war, erſchien das „Portfolio 
eines deutſchen Journaliſten““, dann ein „Radicales Portfolio”, 
dann ein ‚„„North-american aboriginal Portfolio’, endlich ein 
„Malteſiſches Portfolio”. Einfacher und unendlich genialer ift 
Rellſtab's Einfall, welcher, in Berüdfihtigung von Sterne's 
„Ientimental journey’ eine „Neue empfindfame Reife” ſchrieb. 
Auch Fönnte ich zu genialer Renovation noch folgende Titel em⸗ 
pfeblen: 1) ,„Wesna, almanach pra kwetaucj swed’, d. h. Der 
Frühling, ein Almanad für die blühende Welt (Prag 1838); 
2) „Der Schidfalsftrumpf von den Brüdern Fatalis‘‘ (1818); 
oder man follte die onomatopoetifchen renoviren, mie bes Grys 
pbius „‚„Horribiliscriblifax‘’, oder — doch was weiß ih, was 
ein Genie alles original Neued componiren kann! Nur den 
einen Rath möge e8 von mir annehmen: der Zitel muß geiß 
rei fein; wie nobel ift der Effect von: „Geiſt der hoͤhern 
Kochkunſt“ und „Geiſt der edeln Kieidermaderfunft‘‘,; und au: 
legt, wenn's möglid wäre, muß ber Zitel auch pumerifti 
ein. Allein was das fagen wolle, das läßt fi nur fühlen, 
nicht befchreiben; fo viel aber ift gemiß: je humoriſtiſcher, defto 
moderner. . 75, 
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Neue Lecture 
(Kortfegung aud Mr. 1.) 

Diefe Halbheiten müffen doch nöthig fein, damit ber 
Fortſchritt nicht jählings werde. Leugnen wir uns aber 
nicht, daß unfere vorgefchrittene Zeit darin das oft Ber: 
dammte römifchen und ſpaniſchen Eingriffs, Eingriffs mit 
brutaler aͤußerlicher Macht, genau wiederholt. Wir find 
aus demfelben Stoffe wie Philipp II., und wenn wir die 
kleinen, mühfam errungenen Formen der Freiheit in ir: 
gend einem Fanatismus gering achten, fo find mwir ben 
Autos da Fe ebenfo nahe wie Philipp, wie fehr wir uns 

ſolcher groben Äußerung überheben. Goethe'ſches Maß! 
das klingt fo gering. Da ift nice Kraft, nicht Unend: 
lichkeit, und doch ift es fo unendlih Viel! Haben wir 
es etwa micht erlebt? Es wurde gegen Schriftfteller ein: 
gefchritten. Wohl, das kann einem in ſich abgefchloffenen 
Ganzen, wie der Staat eins ift, wol nöthig fein. Wurde 
die That abgewehrt, der Gedanke? Mein, das Indivi— 
duum, die Zukunft. Die ihr fo beforgt ſeid, daß bie 
Berechtigung des Individuums nicht zu weit gelaffen 
werde, folltet, ihr e8 nicht wiffen, daß jene unglüdtichen 
Schriftfteller noch unter dem Banne ftehen, daß noch Al: 
le8 verboten ift, was fie fchreiben, ſei's ein Wegweiſer 
durch die ſaͤchſiſche Schweiz; was fie noch nicht gedacht 
oder geahne haben, das ift ſchon feit drei Jahren verbos 
ten. Diefer maͤchtige Schritt, der vielleicht bei drohenden 
Merkmalen als ein Schritt zur Krifis nöthig fehlen, er 
ift nach drei Jahren um nichts mobificirt, das Schwert 
bleibt aufgehoben. Es erwies ſich bald, daß nicht die ges 
ringfte politifche oder dogmatiſche Gemeinfchaft unter die: 
fen Leuten befand, daß fie unter fich felbft uneinig feien 
tie nur irgend beutfche Literaten, dag man auch hundert 
Andere in die Kategorie einreihen könne, daß, bei Gon: 
ſequenz, ein Theil unferer claffifchen Literatur, befonders 
viel von Goethe zu verbieten fei, daf, um da mehr denn 
ein paar Individuen mit aller noch unbekannten Zukunft 
zu zerfchmettern, ein Ungreifbares gegriffen fein müffe, 
eine Zeitentwidelung. Hat das Alles bie Kritit vorſich⸗ 
tiger, die Anklage billiger gemacht? Sehen wir nicht heute 
von der Literatur aus daffelbe Stud einleiten? Tritt 
nicht Hr. Leo in Halle ganz roͤmiſch und fpanifch ange: 
than gegen eine neue Philofophie ebenfo in die Schran: 
ken? Ruft er nicht, und zwar ſchrecklich genug innerhalb 


des Proteftantismus, die dußerliche Gewalt gegen eine 
phitofophifhe Form zu Hülfe, ein Menzel redivivus? 
Philipp II., den Hr. Leo auch fonft ſchon fehr lobenswerth 
fand, war nit aus anderm Thone denn wir, und wenn 
wir uns fo gleichgültig verhalten, ja fo zornig gegen bie 
Geſetze eines feinen Maßes, gegen die Goethe'ſche Menſch⸗ 
lichkeit, fo find wir täglich von einer alten Barbarei bes 
droht. Denn hier find bie Niebuhr'ſchen Felfen, die er 
fürdtete. Da ift ein umfangsreicher Diftoriker leidenſchaft⸗ 
liden Wefens, der bei dramatiſch zupafjender Oppofition 
zur wahnfinnigen Wuth gebracht werden kann, welche nad) 
nichts Anderm frägt als nad dem bespotifhen Rechtha: 
ben eines grell gearteten Eigenweſens. Solch Eigenmwefen 
richtig zu behandeln, das Gehäffige und Rohe darin aus: 
zufcheiden von dem Bebeutenden, «8 eben nicht nad) ber 
Alttagsregel zu behandeln, dies ift Goethe'ſches Moment, 
und dies heute an Varnhagen zu tadeln, ift ein Fehl: 
griff, ein um fo anſchaulicherer Fehlgriff, je mehr wir 
für ein ungeſchlacht werdendes Talent Leo'ſcher Art die 
feinen Hülfsmittel gebrauchen, wie fie nur in einer Bio: 
graphie reinfter Menſchlichkeit dargeftellt find. Jener Ra: 
bicalismus, der für Geng feine weitere Bezeichnung hat 
als die eines WVerrärhers, und Varnhagen vorwirft, daß 
er fi nice auch mit diefer Bezeichnung begnügt habe, 
jener Radicalismus ift in Wahrheit machtlos gegen Men: 
zel-⸗Leo'ſche Art, wenn er nicht zufällig eine ſtaͤrkere Fauſt 
führt; denn er fleht mit ihm auf dem Standpunkte, daß 
bie Mannicyfaltigkeit an fich zu vernichten und, wo das 
nicht ſogleich gelinge, die phofifche Ubermacht anzumen: 
ben fei. 

Dabei fol nicht geleugnet werden, daß Varnhagen 
alles Gefchehene vielleicht gar zu objectiv walten laffe, daß 
in einem Charakter wie Gens die Schwäche allzu fehr 
auf fich beruhen bleibe. Iſt alles Das untabelhaft, was 
Geng gethan und gelaffen, könnte der Schwaͤchliche fagen, 
warum fchilt man mid? Die meiften Artikel Varnha⸗ 
gen's mögen gegen eine bogmatifche Zudringlichkeit geſchrie⸗ 
ben fein, melche neben einer fuchenden Zeit nur einge: 
ſchraͤnkte Berechtigung haben fol. Deshalb mag er mit 
dem Aburtheife mehr zurädhalten, ald am Ende doch je: 
der gefchichtlichen Darftellung nöthig ift, wenn fie auch 
eine Anficht noch fo wenig vorbrängte. Wer wird aber 
gegen biefe Behutfamkeit der Wiographie mit dem Knuͤt 


tel der Parteiung vordringen! Gens einen Verräther nen: 
nen, weil er kein Held war, da’ vielleicht allzu vorfichtige 
Princip der Hiftoriographie verwerfen, damit das ficher: 
lich rohe Plas finde! 


Die Taſchenbuͤcher Habe ih mir mit wenig Ausnah⸗ 
men ſchon feit Jahren geſchenkt. Warum ſoll ich alles 
Novelliſtiſche leſen, was durch Zufall vereinigt und außer 
dem Faden des Buchbinders nichts Gemeinſames hat! Ich 
müßte denn Alles betrachten wollen, was fich novelliſtiſch 
aͤußert, und bei ber loſen Beliebigkeit, welcher die Novel: 
Ienform preisgegeben, wäre bies auch dem eifrigften Lite: 
rarhiſtoriker zu viel zugemuthet. Was die Tromlitz, Blu: 
menhagen, Wadhsmann erfinden, fei der alltäglichen Un: 
terhaltung gern vergönnt, umd möge in dem Inſtitute: 
Almanach, fortvegetiren, mas Peine weitern Anfprüce 
befriedigen will. Kritik erftidte, wenn fie nicht gewiſſe 
Branchen einmal für allemal als erledigt betrachten dürfte. 
Der Berfuh war mir alfo intereffant, daß den Taſchen⸗ 
büchern eine neue Bedeutung gegeben werben follte, wie 
ein folcher befonders vom verftorbenen Büchner gemacht 
wurde, wie er im der diesjährigen „Urania“ fih antün: 
digt, wie er in Mundt's „Delphin fich regt. Die „Ura= 
nia” fieht fehr gefällig aus; was der Sargon freilich auch 
von den rofenrothen Büchlein mit pusigen Stahlbilbchen 
täglich gebraudt. Sie hat fih auf Ein Bild, aber ein 
wirklich vortrefflihes Portrait Lamartine's befchräntt. 
Der frangöfifche Dichter fieht gar kummervoll, aber fehr 
anziehend und bedeutend aus. Die undogmatifche Welt 
muß ein fo weiches Gemüth befümmern, muß ein Gefidht 
in alten legen, welches fo wenig Glüd hat, das mirk: 
lich Eriftirende, das Richtige von Dem aufzufaffen, was 
noch da ift unter der Sonne. Es ift mir ein wirklicher 
Schmerz gewefen, unabweisbar zu erfahren, daß Lamar: 
tine's Schilderungen Spriens 3. B. faft durchgängig falſch 
find, daß Alles übertrieben, in dichterifche Farben über: 
malt if. Neuere Reifende geben fogar Chäteaubriand den 
Borzug einer goldenen Treue neben ihm, und man weiß, 
daß Ghätenubriand aud Berge und Thaͤler rhetorifirend 
zu erhöhen und zu erniebrigen weiß. 

Die „Urania’‘ gibt als Abfall von der bloßen Mo: 
vellengabe eine fehr merkwürdige Neuigkeit: den Brief: 
wechſel Goethe's mit der Gräfin Stolberg. Es ift dies 
die Schweſter des Dichterpaared. Wie oft iſt's beklagt 
worden, baf Goethe im einer ſchwarzen Stunde all feine 
Jugendbriefe verbrannt. hat. Um fo werthvoller mußte es 
fein, daß uns durch Deren und Frau v. Binzer dieſe 
Briefpartie unerwartet angekuͤndigt und nun in fo ans 
fprechenber, tundiger Art zugeführt wurde. Die Heraus: 
gabe iſt durchaus umfichtig, ja durchgehende liebenswuͤr⸗ 
dig bewerkſtelligt. Im der Sache ſelbſt hatte ich uͤbertrie⸗ 
bene Erwartungen gebegt. An neuen Vorgängen, factis 
ſchen Auffchtüffen im Detail oder im Großen aus ber 
Goethe ſchen Epifteng findet ſich nichts. Aber 06. bleibe 
doch von großem Werthe, den ſtuͤrmiſchen jungen Did: 
ter fo viel feibft reden zu hören. Iſt auch dieſe Rede 
foft nur ein fortlaufendes Ausrufungsgeichen, was ſich fel: 


ten ober gar nicht im dem gebildeten Gang der Rede eins 
ſtellt, fo ift fie doch charakteriſtiſch, und es fehlt ihr in 
diefem unrubigen, zuweilen auch etwas forcirten Murfe 
nicht an einzelner Genialität des Herzens. 

Bon den Novellen der Urania’ iſt im Stoffe bie 
von Schefer: „Der Gekreuzigte“, die wichtigfte; im Zu: 
fümmengehen von Stoff und Form "ie von Bertholb: 
„Itrwiſch- Srige‘‘, die glüdlichfte; in geiftreicher Behand: 
lung einer bloßen Situation die von Tieck: „‚Rebensüber: 
fluß”, die gervandtefte, und in eintöniger Miederholung 
des alten romantifhen Themas von Waldfhauern, Jagd: 
hörnern, Ritter» und Reifebildern ift die Eichendorff ſche: 
„Die Entführung”, am unbedeutendfien. Dergleichen bloße 
Scenerie, die romantiſch wolkig raſch vorüberfährt für den 
Reiz einer rafhen Lockung, ift als Gattung, die wir uns 
zu eigen gemacht, fehr artig; aber wenn es denn nun 
immer zu nichts Weiterm kommt, fo wird die Xheil: 
nahme müde, und man entfchlägt ſich nicht des trivialen 
Sprihworts: Alle Tage Rebhuͤhner! Berthold's No— 
velle, die fih um bie alfereinfachften Ländlichen Zuftände 
bewegt, und zwar in lieblichſter Einfalt, und ganz eigen 
und frei, ift dagegen ein unzweifelhaft neuer Gewinn, 

Schefer, der im Stillen Grabende, hat ein ganz über: 
raſchendes Thema gewählt, was uns mit einem nachhal⸗ 
tigen Staunen und Sinnen erfüllt. Es ift nichts Ge: 
eingeres als ein Seitenftäf zu der dußern und innern 
Geſchichte des Urchriſtenthums. Auch Böre wird gekreu: 
jigt, und es zudt dur die Sterbeleinwand, als fei noch 
mehr Detail der auffallenditen Parallele unterdrüdt. In 
biefer Novelle ift fo viel Gedankenſtoff enthalten und an: 
geregt, daß ich brieflih nit an einem Gefäße rütteln 
mag, bas, einmal geöffnet, Bücher des Ausdruds heiſcht 
und’ ganze Geſchichtsepochen erfüllt. 

In der „Helena“ hat Schefer einen Theil defjelben 
Grundthemas auf oder gegen das Papfithum vereinzelt. 
„Der arme Diem’ ift jener unglüdtiche tuͤrkiſche Kron⸗ 
prätendent, welcher von dem geiftlichen Rittern und bem 
Papfte gemishandelt, und weldyer am Ende vergiftet wurde. 
In Schefer'ſchet Manier ift der Reichthum von Situa- 
tionen nur ſtizzirt, und die hoch darunter ber gehende Ge: 
dankenwoge drängt immer eilig weiter. Das macht einen 
auffallenden Unterfchied zu den Gaben Tieck's in dem bei: 
den Taſchenbuͤchern. Durch gewandte und im Einzelnen 
geiftreiche Form entzieht ſich Zied's Novelle in der „Uras 
nia“ dem Bergleihe. Da fie blos ein Anfang geblieben 
ſcheint, fo entzieht fie ſich ſchalkhaft. Aber die zweite in 
ber Delena: „‚Liebeswerben‘‘, wird einen ſchwerern Stand 
haben. Sie beſchaͤftigt fi mit Untugenden neuefter Zeit, 
aber nur mit den orbinaieften, denen wol noch fein 
Menfd eine Berechtigung eingeräumt hat, und die des⸗ 
balb dem Dichter kein mwürdiger Stoff ſein fönnen: mit 
Souenaliften, deren Gaunerftreiche aufs Zuchthaus zielen, 
und einem , welcher. den Somnambulismus plat⸗ 
tefter Art zur gemeinſten Beutelihmeiderei Spielt. Wenn 
bied als mewefte Zeit gegeben und mit Ausſchluß von ein 
wenig Gaunerromantik zumeift «wieder im Dins und Ders 
reden umd folgentofen Diners gegeben, am Ende aber im 


Dandumkehren zu einem Novellenausgange gemacht wird, 


fo ſtellt fi wol bar, daß Tieck fi hat gehen laffen 
und nicht die Zeit gefunden hat, ſolch Brouillon zu bil: 
den. Das fcheint uns recht beffagenswerth. Einmal, 


teil es dem jungen Geſchlechte, mit welchem ſich Tieck 


ſo uͤbel geſtellt hat, und was auch den Tieck'ſchen Vor— 
zuͤgen ſich nicht bereitwillig zuneigt, eine ſo wohlfeile 
Gelegenheit zut Herabſetzung des trefflichen Dichters 
bietet. Und zweitens, weil es einen ſo betruͤbenden 
Blick in die Exiſtenz eines gefeierten Dichters öffnet. 
Nicht aus literarifher Gleichgültigkeit wird ein Autor 
wie Tieck die kaum flüchtig hingeworfenen Manufcripte 
in Drud fenden. Nicht ohne North wird ihm das 
kunſtleriſche Gelingen und ber Ruhm Nebenſache fein. 
Die Klage ift alt und oft unnüg erhoben, daß unfere 
beiten Zalente vom Lande nichts erhalten, ald was 
ihnen ber Buchhändler feinem Vortheile gemäß zugeftehen 
kann. Daß aber berühmte Autoren auch in der Zeit 
des Alters ſtuͤndlich noch für die oͤkonomiſche Eriftenz 
arbeiten müffen, wo der Matur nach bie Hervorbrins, 
gung fparfamer eintreten muß, das ift ein Übelftand 
unferer Heimat, auf beffen Abhülfe eine oͤkonomiſche 
Zeit doch ernftlich denken follte. Wenn eine Handels: 
nation einem noch fo rüfligen Thomas Moore Pen: 
fion becretirt, fo follte uns das eine ernftlihe Mahnung 
fein. Iſt es nicht gar denkbar, daß ein talentvoller Au: 
tor allmälig ganz in Widerfprudy mit der Neigung bes 
Publicums kommen kann? Seine That ift mwohlthätig 
und nothmwendig gewefen für den Standpunkt, welchen 
die Umgebung einnimmt, und er, welcher dadurch fo gro: 
zes Verdienſt hat, fol nun darben, weil er nur mit li: 
terarifchem Vermögen gefegnet iſt? O, das Thema ift 
fo unangenehm, fo verlegend und doch fo dringend. Di: 
nemark ift darin ſtets fo aufmerffam gemwefen, daß man 
Deutſchland öfters an Klopſtock und Schiller erinnern follte ! 


Das „Wanderbuh” von Hermann Schulz macht 
einen ganz angenehmen Eindrud, weil es fih fo ham: 
108: unbefangen, fo anfprucdjslos» natürlich gibt, nicht im 
Zone einer Nahahmung, wodurch uns jeht fo viel Ge: 
dichte verleidet find. Da bin ich felber ganz und gar, 
hätte der Autor darüber fchreiben Binnen. Gin Paar 
treue menfhenfreundlihe Augen fehen uns daraus an, 
Und duch dies Alles hat das Büchlein einen naiven 
Reiz, um deswillen man nicht ſagen mag: es iſt über: 
all erft der Anfang zu einer bichterifchen Empfängni. 
Nein, man traut es diefem beſcheidenen, reblichen Verfe 
von felbft zu, daß er fich immer mehr umthun werde 
nad) Eernhafter Ergreifung ber Situationen, die jegt ge: 
woͤhnlich nur an einem Zipfel erfaßt find, daß er nad 
einer Enappern, feftern Form trachten werde, um das 
Erblickte nicht bloß zu geben, fondern es neu⸗fertig zu 
geben. Go viel Gewähr liegt in einem unverdorbenen 
Menfhenbilde! Der Geber zeigt ſich reicher als bie Gabe, 
und ber alltäglichfte Recenfententic wird das herausfühlen. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Correſpondenznachrichten. 
Paris, im December IH8R, 


Man ſpricht bei uns feit einiger Zeit gewaltig viel von eis 
ner dramatiſchen Reaction, beren Spmptome ſich auf die unzwei⸗ 
deutigſte Weiſe zeigen ſollen, und von der man große Revolutionen 
nicht nur in der bramatifchen Kunft, fondern audy in der drama: 
tifchen Poeſie zu erwarten fcheint; man fpricht davon fo viel, daß 
ich nicht umhin kann, aud einmal ein Wort darüber au fagen, 
zumal ba man bier dergleichen Fragen, wenn fie einmal ange: 
zegt find, gleich mit dem tiefer liegenden Elementen des gefellz 
ſchaftlichen Lebens, am Ende gar mit der Politit in Verbin: 
dung bringen will. Die Sache an ſich erklärt fi ziemlich na⸗ 
türlih und hat, wie mir wenigftens ſcheint, zunachſt mebe ei: 
nen äußern als einen innern Grund. Da ft im Kaufe des 
vergangenen Sommers auf bem Théatre francais eine junge, 
wie man fagt, fiebzehnjährige Dame, Demoifelle Rachel, auf: 
getreten, welche ein entichiedenes und noch bazu frühreifes Ta⸗ 
lent für tragiſche Darftellung befist. Je feltener, je außeror: 
bentlicher aber nun bier, wo man fonft Alles bat ober doch ba: 
ben will, gerade ſolche Zatente find, befto weniger bürfen wir 
uns wundern, daß bad Auftreten von Demoifelle Rachel gleich 
anfangs nicht geringes Auffehen erregte, und bafi fie ber Ge: 
genftand erft ber Neugierde, dann ber ernftern Kritik und phi⸗ 
loſophiſchen Betrachtung und endlich der Bewunderung gewor⸗ 
ben iſt. Mit ihr, meint man, lebt bie alte elaflifche Tragöbie 
wieder auf, melde mit Zalma zu Grabe getragen worden ift, 
mit ihr feiern Raeine und Gorneille das Zeit der MWicdergeburt, 
mit ihr beginnt für die dramatifche Kunft des 19, Schrhun: 
bertö eine neue große Epoche. _ Wir haben Demoifelle Rachel 
nacheinander als Dermione, Camilla, Monime, Emilia, Ame: 
naide und Rorane im „Bajazet“ gefehen; von einigen ausge⸗ 
eichnetern Zalenten der alten guten e, wie namentlid 

oanny, unterftügt, hält fie fich auf der Höhe, welche fie viel: 
leicht zu ſchneil erreicht hat; das Wohlwollen, bie Neugierde 
des Publicums thun das Ihrige bagu; bie Zragöbie iſt ent: 
ſchieden in Aufnahme, und cs gehört sum guten Zone, fi 
in einer möglihft tragiſchen Stimmung dann und wann im 
Theätre frangais einzuftellen und in den Salons mit wichti⸗ 
ger Miene von Racine's Meiſterwerken und den Vorzugen und 
Mängeln des Spiels der Demoifelle Rachel zu fprechen. Ich 
bin weit entfernt, mich bier etwa auf eine Kritit der Letztern 
einlaſſen zu wollen. Ich würde im beſten Falle vieleicht nur 
wiederholen koͤnnen, was ſchon hundert Mal efaat und nieder: 
gefhrieben worben ift, und was man wahrſcheinich auch ſchon 
in Deutſchland zur Genüge gehört und gelefen hat. Die ruht: 
gern Beobachter ſtimmen jeht fo ziemlich darin überein, daß 
der exſte Enthufiosmus und bie bei dem sänzlihen Mangel 
ähnlicher Erfcheinungen in der Theaterwelt nur natürliche Uns 
möglichkeit ber Vergleihung der Kritit ihres Zalentes eine 
falfche Richtung gegeben haben. Man fangt jest fhon an, für 
biefelbe in der Vergangenheit fichere Stüspunkte zu fuchen, und 
vergleicht Demoifelle Radel mit Demoifelle Glairen, der Blüte 
ber tragifchen Kunft im vorigen Jahrhunderte, und Demoifelle 
Maillarb, welche auch im fiebzehnten Jahre die Rollen fpielte, 
durch welche jeht die Rachel das Tiheätre francais entzüdt, 
aber gleich am Eingange ihrer Laufbahn, im 3. 1513, kaum 20 
Jahre alt, wie man fagt, aus Schmerz, verkannt zu werben, 
farb. Es fehlt fchon nicht mehr an Leuten, welde ſowol bie 
Claiton (fie hat Memoiren binterlaffen, in melden fie ſich 
mit Rs viel Fleiß über den Gharakter ihres Spiels ſelbſt aus⸗ 
ſpricht) als auch die Maillard, namentlich in der feinern Auf: 
faffung der Rollen, weit über die Rachel fegen wollen. Man 
findet, daß ber Letztern doch eigentlich die Infpiration fehlt / weiche 
ganz in das Heiligthbum ber höhern dramatiſchen Aunft eins 
weihen folte; «6 bericht bei ihr mehr ein gewiſſer bramatis 
fer Inftinet vor, welcher fie in glücklichen Augenbliden auf_bie 
Höhe bes wahrhaft tragifchen Ausbruds trägt, ‚aber nicht hin: 
reicht, einer Rolle einen durchgreifenden Gharakter, eine bleis 


I 


bende Phyfiognomie zu verleihen. Der Geiſt arbeitet bei ihr 
noch * wenig, ober iſt überhaupt noch nicht genug entwickelt; 
bisweilen fiheinen ihr noch bie Kräfte zu fehlen, melde zur 
gleihmäßigen Durchführung einer Rolle gehören; man will das 
namentlich bei der Rolle der Rorane im „Bajazet“ bemerkt has 
ben, in welcher fie erft vor einigen Wochen zum erften Male auf: 
getreten ift. Allein das find alles Fehler, welche ſich mit ben Jahren, 
wo nicht ganz verlieren, doch gewiß bedeutend vermindern werben, 

Aber hiervon wollte ich ja eigentlich gar nicht fprechen ; 
ich wollte nur zeigen, wie fi an bas Erſcheinen ber Demoifelle 
Rachel auf der Bühne des Theätre frangais bie Frage über 
die vorgebliche dramatifche Reaction, die Rüdkchr zu dem 
Ernfte der alten guten Tragödie knüpft. Das „Journal des 
debats” bat bie günftige Gelegenheit ergriffen und uns 
fhon vor einiger Zeit in einem fangen Artifel zu zeigen 
arfucht, daß die Triumphe, weiche Demoffelle Racer gegen: 
wärtig im Tiheätre frangais feiert, nicht allein ihrem aus— 
gezeichneten Talente, fondern beimeitem mehr einem tiefern Bes 
dürfniffe „unſerer Epoche‘, der immer mehr fidh geltend ma= 
enden Dinneigung zu Ernft und Würde in Kunſt und Leben 
auzufchreiben fein. Wir müffen geftehen, daß uns bie Gründe 
dafür ebenfo wenig überzeugend erſchienen find, als wir die 
Schlußfelgen in ihrem ganzen Umfange annehmen möchten. 
Die dramatifcdhe Reaction, welche die minifterielle Preffe fogleich 
als einen wmefentlichen Theil, oder mwenigftens als ein Symptom 
einer allgemeinern moralifhen Reaction im geſellſchaftlichen Les 
ben hinftellen will, hat keinen natürlichen Grund, feinen geſun— 
den Boden, feine innere Wahrheit; fie ift hoͤchſtens eine Treib⸗ 
hauspflanze, welche wie durch Zufall aus einer fremden Welt, 
aus einem andern Jahrhundert unter uns verfegt worden if, 
die aber, nachdem man fie einige Zeit nothbürftig gepflegt, mit ihr 
wie mit einer glüdlichen Täuſchung kokettirt haben wird, von 
feibft wieder abfterben muß. Es wäre wol möglih, und id 
fürchte es faft, daß ein halbes Dutzend unferer Beinen drama—⸗ 
tifhen Dichter in diefem Augenblide mit großen Tragöbien für 
Demoifelle Rachel beſchaͤftigt iſt; aber im glücklichſten Kalle 
Zönnten ihre Producte doch nur wie dramatifche Irrlichter der 
Zeit über die Bühne gehen, welche höchſtens jenen Wahn, jene 
Zräumereien von der dramatifchen Reaction „unferer Epoche’ 
in den Sumpf eines feichten Raifonnements verleiten dürften. 
Wie fehr felbft den ausgezeichnetiten franzöſiſchen Dichtern die 
eigentlich tragische Aber entgeht, und wie fehr, fo ſchliebe ich 
weiter, dem franzoͤſiſchen Volke der Gegenwart überhaupt der Sinn 
für das höhere tragifche Element in der dramatifchen Kunft fehlt, 
ift mir wieder bei Bictor Hugo's neucftem Werke: „Ruy⸗- Bla“, 
recht Har geworben. Ich kann nicht umhin, Ihnen bei diefer 
Gelegenheit gleich noch das Urtheil Heine’s über Victor Hugo 
mitzutbeilen, welches er in bem vor einigen Tagen befprodyenen 
Werte: „Shakfpeare's Mädchen und Frauen‘’ *) indem er Hugo's 
Berhältniß zu Shakſpeare feftzuftellen fucht, in feiner geiftreichen 
und originellen Weife ausgefprochen hat. „Bictor Hugo’, meint 
bier Heine, „iſt ein Genius von erfter Größe, und bewunderns- 
würbig ift fein Klug und feine Schöpferkraft; er hat das Bild und 
hat bas Wort; er ift der größte Dichter Frankreichs ; aber fein Pr: 
gafus hegt eine krankhafte Scheu vor den braufenden Strömen 
der Gegenwart und geht nicht gern zur Traͤnke, mo das Tas 
geslicht in dem frifchen Fluten ſich abfpiegelt, vielmehr unter 
den Ruinen ber Vergangenheit fucht er zu feiner Erlabung 
jene verfchollenen Quellen, wo einft das hohe Flügeltoß beö 
Shaffpeare feinen unfterblidhen Durft gelöfcht hat. es nun 
weil jene alten Quellen, halbverſchüttet und übermooft, Beinen 
reinen Trunk mehr bieten: genug, Bietor Hugo’s dramatifche 
Gedichte enthalten mehr den trüben Moder als ben belebenden 
Geift der altenglifdyen Hippokrene, «8 fehlt ihnen die heitere 
Klarheit und die harmonifche Gefundheit, und ich muß geftes 
hen, bisweilen erfaßt mich der ſchauerliche Gedanke, dieſer Vie⸗ 


*) Wal. darüber Mr. 361 d. Bi. f. 1838, D. Red. 


! Lebendigkeit und Anfchaulichkeit hervortreten. 


tor Hugo ſei das Befpenft eines engliſchen Poeten aus der Blü— 
tezeit der Elifabeth, ein todter Dichter, der verdrießlich dem 
Grabe entftiegen, um in einem anbern Sande und in einer ans 
bern Periode, wo er vor ber Concurrenz bes großen William 
gefichert, einige poſthume Werke zu ſchreiben. In ber That, 
Victor Hugo mahnt mi an Leute wie Marlow, Deder, Bei: 
wood u. f. w., bie in Sprade und Manier ihren großen Seit: 
genoffen fo ähnlich waren und nur feinen Ziefblit und Schoͤn⸗ 
beitsfinn, feine furdptbare und lächelnde Gragie, feine offenba= 
rende Naturfendung entbehrten. Und ad! zu den Mängeln ei- 
nes Marlow’s, Decker's und Heiwood's gefellt ſich bei Victor 
Hugo ncd das fchlimmfte Entbehrniß: es fehlt ihm das Leben, 
Jene litten an kochender Überfülle, an wildefter Vollblütigkeit, 
und ihr poetifches Schaffen war gefchriebenes Athmen, auch: 
zen und Schluchzen; aber Victor Hugo, bei aller Verehrung, 
die ich ibm zolle, ich muß «8 aeftchen, hat etwas BVerftorbenes, 
Unheimliches, Spukhaftes, etwas grabentflicgen Bampyrifches. 
Er wett nicht die Begeiſterung in unfern Herzen, fonbern er 
faugt fie beraus, Er verföhnt nicht unfere Gefühle durch pot⸗ 
tifhe Verklärung, ſondern er erfchredt fie durch widerwärtiges 
Berrbild, Er leidet an Tod und Häßlichkeit.“ Kür heute Er 
mit genug. 96, 


Ruſſen und Mongolen. Bilder aus dem Wechſelkampfe 
diefer Völker von Wilhelm Müller. Erſter Band. 
Köslin, Hendeß. 1835. Gr. 12. 1 Thlt. 12 Gr. 

W. Müller ift ein feltenes Zalent.e Man bat von ibm 

„Bilder aus dem ruffiichen Volksteben’‘, welche trefflich find, Schil⸗ 

derungen von Naturfcenen und Gharakteren, bie mit großer 

Er ift außerdem 

heimiſch auf dem Gebiete der grauenbaften Phantaftit, aber 

er verfolgt diefe Richtung mit zu einfeitiger Vorliebe. Mehr 


\ noch als in den meiften feiner frühern Probucte ift in dem 


gegenwärtigen Buche Müller's Phantafie thätig, ihrer wilden 
und gigantifhen Zeugungskraft ten Zügel ſchießen zu laſſen; 
unter ihren Maniputationen quellen in Rieſenbüſchen ſpukhafte 
Gebilde bervor, eingehüllt von wuͤſtem, bie Maſſe vergrößerndem 
Märchennebel, Leider kann dem Leſer unter einem fo fortges 
fegten Spuß nicht wohl werden; Müller's Phantaſie bat keine 
Grazie, Peine Lieblichkeit, und von ber Lebenswirklichkeit ſtellt 
fie ſich gefliffenetich fo weit ab, als ihr nur möglih. Der 
Berf, erſcheint uns in feinen Darftellungen aus dem ruſſiſchen 
Volksleben viel Liebenswürbiger und anfprechender. Wegen: 
wärtiges Buch fchildert auf dem Wege pbantafiereider Ans 
fhauung Dſchingiskhan's Kindheit und Jugendliche, feine 
Ernennung zum Khan, den Krieg gegen Rußland, die Schlacht 
an ber Kalka, eine Maſſe von graufamen Unthaten, endlich 
Dſchingiskhan's letzte Stunde in feiner prachtvollen Veſte 
Karalorum. Müller führt uns hier in keine gute menſch— 
tiche Geſellſchaft, fondern unter eine Berfammlung von Ger 
fpenftern, welche gegen bie Gottheit rafen, an jebem Gliede 
ihres Leibes verfludt find und übereinander herſtürzen, um fich 
zu erwürgen, 23. 





Kiterarifhe Notiz. 

Das „Athenaeum’’ beurtheilt das gemeinfame Werk eines 
naturbichtenden Ehepaare: „, , sonnets and miscellane- 
ous poems, by John and Mary Saunders.” Dies harmoniſch 
geftimmte Ehepaar zeichnet ſich durch nicht gewöhnliche poe⸗ 
tifche Gaben aus; find John's Gedichte Bräftiger, einfacher 
und von correeterer Sprache, fo ſchreibt Mary phantafiereicher ; 
ihre Naturanfhauung ift zarter, ihr Versbau bagegen Iofer, 
und ihre Bilder — oft zu geſucht. Das „Athenaeum“ 
verfpricht, mächftens über die Anzahl, den gegenwärtigen Zus 
fand und die Zufunft der engliſchen Naturdichter (uneducated 
poets) Bericht zu erftatten. 108, 
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Neue Lecture, 
{Befhlup aus Mr. 2) 

Aus dem Leben eines Gefpenftes und „Brenngla®“, 
diefer folbenverfegte Mame bes berfiner Komikers, tie 
wunderlich ſehen dieſe beiden Bezeichnungen einander an. 
Sol es eine komiſche Wirkung geben, Saul unter den 
Propheten, den Scherz unter den Gefpenftern zu fehen? 
Mein, es ift ernfthaft gemeint, und das iſt fehlerhaft. 
Und zwar darum: Solcher Titel ift einegar zu grobe Lockung 
für die Leihbibliothef und hat in dem Inhalte des Bus 
ches nur bei großer Gemwaltfamkeit eine Weranlaffung. 
Dergleichen ift nicht guten Gefhmads, und kann Leute 
vom Lefen abhalten, für welche einzelne Artikel des Buche 
viel eher lockend und paffend find als für Diejenigen, denen 
der Zitel winkt. Solche Artikel, zu denen ein Fragment 
des mobernen Fauft, „Liebe und Haß”, gehört, koͤnnen irre 
machen über den zweiten Tadel, der dahin gehen follte, 
daß Glaßbrenner, der fo gut Lachen erregt, irrigerweiſe 
nad Ernſt- und Schredenerregung trachte. Diefes Frag: 
ment zeigt ein fehr gelibtes Talent, im gleitenden Kauft: 
verfe Eernig Gnomiſches auszudräden, eine verworrene 
Lage großer Intereffen mit Überlegenheit darzuſtellen. Hier 
möchte ich nicht ſtoͤen. Daraus entwidelt ſich vielleicht 
etwas Unerwartetes. Aber was ich von vornherein fagen 
wollte, das kann in der Folge auch hierfür einen nuͤtzen⸗ 
den Bezug geben. Das Charakteriftifche des Talents foll 
nicht ohne Noch fich ſelbſt verlaffen. Hier liegt vielleicht 
eine Erbfünde des Zalentes, «6 will Anderes, als was 
ihm leicht und gemäß ifl. Petrarca wollte durch fateis 
niſche Heldengedichte berühmt werden, ein Feldberr legte 
den größten Werth darauf, ſchoͤn Flöte zu fpielen, der 
berühmte Komiker Schmelta fah ſich erft in feiner vollen, 
verfannten Beflimmung, wenn er eine tragifche Rolle zu 
übernehmen: hatte. Diefer Drang aus ſich heraus ift an 
fi) etwas BVortrefflihes und wird gegen die Abficht des 
Gedrängten aud dem niedrig beachteten Talente felbft zu 
Bute tommen. Aber die Umgebung, das ift die Kritik, 
bat da immer zu fleuern, wenn fie DVirtwofitäten befoͤr⸗ 
dern will. So hat fie mit Glaßbrenner zu thun. Seine 
Faͤhigkeit, Volksſcenen komiſch zu erfinden, genuͤgt ihm 
—* nicht. Eine unverſtaͤndige Kritik, welche das 

ſchick des Schneiders nach der Feinheit des Tuches, 
was er zuſchneidet, ſteigert oder herabſetzt, mag ihn darin 


beſtaͤrken. Sch glaube, er ſollte bei Production durchaus 
eng und ſtreng in feinem charakteriftifchen Kreife aufjus 
fteigen beftrebt fein. Das kann ihm und uns wirklich 
beimatliche Luſtſpiele und komiſche Romane geben, bie » 
aus unferer bleibenden Eigenthümlichkeit entftänden, nicht 
aus ben Scyattenfpielen gelehrter Spmpathien, in benen 
fi) eine Zeit bewegt und Ertreme und dadurch komiſche 
Punkte berührt. Ich möchte diefe Aufgabe keineswegs 
ausfchließen, obwol ich glaube, daß zur wirklichen Be: 
lebung folder Denkfituationen das begabtefte, das fel- 
tenfte Talent gehört. Aber ich möchte Glaßbrenner auf 
die komiſchen Engländer aufmerkſam machen, auf Fiel— 
ding, Smollet und Ähnliche. Diefe derbe Faſſung foll 
uns nicht entgehen, weil ein weichlicher Sinn das Talent 
und tüchtige Moment darin nicht zu würdigen weiß. Ich 
erinnere mich, vor Kurzem eine ſchnelle Gerinafhägung 
Fielding’s gelefen zu haben; auf ſoiche Überfeinerung foll 
er nicht hören. i 


Dies ift ja der Reiz eines geſchichtlichen, durchgewirk⸗ 
ten Nationallebens, daß fi das Verſchiedenartigſte dem 
Intereffe bietet und ben gemäßen, kurz vorher unerwar— 
teten Antheil alſogleich erweckt. Diefen Bortheil nehmen 
wir gern in Anſpruch, wenn mir nur auch rüdwärts mit 
gleicher, d. b. hier verfchiebenartiger Münze zu zahlen 
geneigt wären. Der Name Gens, ben Varnhagen wie: 
der in bie theilmehmende Beſprechung genötbigt, mie ift 
er ein Vorwurf unferer ungerechten Keitit! Es darf ihm 
ja bie politifhe Meinung abgeneigt fein, bat denn bie 
literarifche Beurtheilung nicht reichere Gefege? Und was 
ift befannt von Gens, gelefen, gewürdigt? Die Tradi— 
tion eines Aburtheils, mie es Goͤrres, wie e8 die „Mes 
mefis”, das meimarifche „Dppofitionsblate” in ihrer Pars 
teiftellung fällen mußten. Bon Gens ſprechen fie als 
von Einem, der die Revolution befämpft, für Sſtreich 
gefchrieben, den deutfchen Bund erfunden. So machen 
fie ſich die Abneigung leicht. Diefe allgemeinen Bezeich 
nungen find fogar richtig, wenn aud in ihrer Allgemein: 
heit nichtsſagend. Wenn «8 anders geftellt würbe, etwa: 
er hat die Zudringlichkeit der Franzofen, die Zertretung 
unfers Vaterlandes, den Uſurpator Napoleon mit immer 
neuen Geifteswaffen befämpft, und flets mit edein Waf: 
fen, er hat dem aufgelöften Reichsverbande eine neue 


Idee für Einheit und Gemeinfhaftlicykeit gegeben, er hat 
die abſtracte Politik auf praktiſche Verhältniffe nach eng⸗ 
liſchem Muſter geführt — fo fübe man den Namen Gentz 
freundliher an und bätte bier nice mehr Recht zur 
Freundlichkeit, als dort zur Feindlichkeit. Kennen fol 
man ihn und dann würdigen. Er war einer unferer 
begabteften Menfhen und einer ber einflufreichften, 
und er fol immer dem Sargon bed oberflächlichen Ur: 
theils überlaffen bleiben? Napoleon bielt ihm für fo bes 
deutend, daß er ihn im berliner Bulletin mit einem 
Schimpfnamen ermähnte. Schimpfte Napoleon das Ge: 
ringe? Gens war ſchwachen Charakters, heißt es dann. 
Kann fein. Erklärt uns das, vergleicht es mit Verhaͤlt⸗ 
niß und Wirkung. Cr diente dem Abfolutismus. Zeigt 
uns, wie. Er hat ben Abfolutismus nie vertheidigt, er 
bat ihm befämpft;z gegen Napoleon wie ein Held, übeis 
gens als ein gebildeter Mann, der die Gefege vorgefchrit: 
tener Cultur überall geltend machte, der in einer ſchwie⸗ 
rigen Stellung bem begründeten und möglihen Rechte 
bes Fottſchritts und der Freiheit wirklich nichts vergab, 
auch wenn er Misliches vertheibigte, Wuͤnſchenswerthes 
angriff, der in feinem Dogma aburtheilte, fondern Alles 
dem fort und fort richtenden Geifte unterwarf. Es wird 
bei alledem genug übrig bleiben, was uns nicht lobens 
oder billigenswertb am ihm erſcheint; aber einer in fid 
Lügnerifchen Freifinnigkeit, die unfreifinnig jede vom Schi: 
boleth abweichende Art inquifitorifch und fanatifch verdammt, 
und zwar nicht blos im ntereffe einer obſchwebenden 
Keifis verdammt, bie auch den Kriegsmaßſtab zum ge: 
ſchichtlichen Mafftabe machen will, einer folhen falfıhen 
SFreifinnigkeit ſoll kein Fuß breit unreinen Urtheil® mehr 
geftattet werden, Ich würde für meine Perfon ben 
Gentz'ſchen Weg nicht gewählt haben, wenn man anders 
einen Weg wählt; ich würde die Gentz'ſche Art niemals 
zum Mufter aufitellen, ich würde Gentz's Argumente: 
tion über Preffreiheit ganz ungenügend und ganz; man: 
gelhaft fpeculirend finden, ich würde Weſentliches an ihm 
ausfegen; aber dabei bfiebe mir fein Zalent bewunderns: 
werth, dabei bielte ich es für ein Glüd, daß einem fol: 
chen Geifte eine zu meit gehende Reftauration zugefallen, 
baf nicht blos, wie gemöhnlih, in der Oppofition, fons 
dern auch einmal neben ausübender Macht ſolche Geiftes: 
kraft wirkſam geworben fei. Dabei wuͤrde ich ihn ferner 
über die knappe Gerechtigkeit hinaus in Schug nehmen 
gegen eine Oppofition quand meme, die nach abgelaufe: 
ner oder doch veränderter Kriegszeit unfruchtbar einen 
gemwaltfamen Maßſtab anlegen will an hiſtoriſch erledigte 
Figuren, die juft wie der Emigre nichts lernen und nichts 
vergeffen mill. 

Um damit etwas auszurichten, ift zu Anfang und 
zu Ende eine Kenntnif von Geng noͤthig, und fo halte 
ich es für eine vortrefflidhe Gabe, wenn Schlefter uns 
eine Sammlung Geng’fher Hauptartikel bringt. Denn 
der andere Verſuch einer Gefammtausgabe, ich glaube 
von Weil in Karlsruhe, bat fi unzulänglich angekuͤn⸗ 
dig. Diefe beiden vorliegenden Bände, Briefe, Eleinere 
Schriften und eine Charakteriftit von Gens enthaltend, 
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gewähren bereits einen reichen Einblid In das Weſen bes 
Pubticiften. Sie folten in Eeiner öffentlihen und Pri— 
vatbibliothek fehlen, denn fie enthalten Artikel, die zum 
Beftgefchriebenen in unferer Riteratur und zur intimften 
Aufklärung über die Gefchichte feit Ausbruch der frangoͤ⸗ 
fiſchen Revolution gehoͤren. 

Ich moͤchte Schleſier tadeln, daß er in einer hoͤchſt 
ſorgfaͤltigen Redaction und in begleitender Schilderung 
und Erklaͤrung mitunter zu weit ausholend und durch⸗ 
gängig zu ſuperlativiſch verfahren ſei. Aber ich kann es 
nit, wenn ich die rohe Mistiebigkeit betrachte, die er 
vor Augen haben, und der er den ſtaͤrkſten Ausdruck bie: 
ten mußte, wenn nur bie mäßige Zuftimmung erzwungen 
werben folte, Ich kann es nody weniger, wenn ich der 
unmürdigen Auffaffung gedenke, die feinem eignen geift: 
vollen Verſuche widerfahren ift, den ausgefahrenen Styl 
des Fortſchrittes durch charakteriftifchee Moment, durch 
fchärfer gezogene Linien zu beleben. Nehme ich diefe der 
Mistiebigkeit und biftorifhen Gewaltſamkeit gegenüber 
ſtark hervorgehobene Betonung aus, fo muß ich von dem 
beften Eindrude reden, welchen mir diefes „Denkmal“ 
gemacht, und muß ausfprehen, dag Schleſier in der Eins 
leitung mit gebildetem Scarffinne alle die Schwächen 
nachdruͤcklich hervorgehoben hat, die bei dem Namen Gens 


und unferer jegt vorberrfchenden Kritik in Rede zu ziehen 


find. Folgende Stelien find fo paffend wie nothwendig: 


Die Reiftungen unb das Verbienft eines deutſchen politis 
fhen Schriftftellers in lebendigen Andenken zu erhalten, ift noch 
immer eine Aufgabe, bie, fo nothwendig, fo erfprichlich fie 
fein mag, mit ben größten Hemmungen rings umber zu kaͤm⸗ 
pfen hat. Diefe Bemerkung drängt fih uns bier mit ganzer 
Schwere auf. Ein Autor, ber, hätte er in Frankreich oder 
England- gefchrieben, in den Händen Aller fein würde, bie 
näher oder entfernter ſich mit öffentlichen Angelegenheiten be= 
ſchaͤftigen, ober gar auf verwandter Bahn wandeln, wirb unter 
den Deutihen, wenn ihn nicht eine vorübergehende Zeitſtrö⸗ 
mung emporbält, vergeffen, fobalb die Kraft, der Glanz, ober 
bie Spise feiner Feber aufhört, feine Landsleute in unmittel⸗ 
sare Bewegung zu fegen. Er wird nur noch von Wenigen 
gelefen; feine Werke find zerſtreut, ober Liegen wie bas Arms 
an und Niebrigfte in den Zobtenädern unferer Journaliftif 
begraben. 

Das literarifhe Urtheil hatte von Rechtswegen die Freiheit 
voraus, ohne alle Rüdfiht auf das Streben oder die Richtung 
des Autors ſich lediglich an den Behalt und am bie Form, ober, 
was glei ift, an das Talent zu halten. Andere Rationen 
haben ihrer Literatur dies Borreit nah Kräften gewahrt; fie 
haben dies Princip eigentlich nie aufgegeben. Die Schriftftels 
ter ber verfchiebenften Richtung und Geiftesart, wenn fie nur 
wirklich groß und reich waren, wurben, zwar natürlich nicht 
mit gleicher Unparteitichtrit, aber doch nah Maß und Verbienft 
gefchätt. Nur auf biefem Wege warb es möglih, daß ein 
Pascal und Renkton neben Voltaire, ein Boſſuet neben Rouf- 
feau feinen Rang behauptete. Unter den engliſchen Schrift: 
ſtellern find die Beifpiele nach auffallender. Ihre beiden größe 
ten politifhen Autoren, David Hume und Edmund Burke, 
waren theils ben 3eitrichtungen, theils fogar den Elementen 
ber englifchen Freiheit nicht ſeht zugethan. Und beide find we— 
nigftens ebenfo anerkannt und gerühmt ald Sidney und Lade. 

&o bleiben in ber Literatur des Auslandes unter allen 
Stürmen ber Zeit die verſchiedenſten Talente in Anfehen; fo 
erhalten fich Vorbilder, die gar nicht jedesmal ber Tagesmeis 
nung ergeben fein mußten; fo rettet die Eiteratur eine unpats 


“u 


teiifchere, großartigere, freifinnigere Kritik und für ein nach⸗ 
eifernbes Geſchlecht das letzte Afyl vor ben großen und fleinen 
Borurtheilen des Augenblids, 

Es folgt nun eine Auseinanderfegung, wie gerabe bei 
uns in der Literatur alle Parteiung ausfchließend mäht: 

Ein Zeber fucht die Geltung eines Anbersgefinnten über: 
al hin zu erfchweren und, fo weit er es vermag, unmöglich zu 
maden. Deshalb gibt es bei aller äußern Beſchraͤnkung nichts 
Zãheres, Hartnädigeres und, fo weit die Macht reiht, Feind⸗ 
feligeres als den Pöbel unferer politifhen Parteien, zu mels 
dem, was biefen Punkt anlangt, oft felbft die begabteften 
Köpfe gehören. Weil man einen andern Standpunkt ober eine 
andere Wirkfamkeit verfolgen zu müffen glaubt, geht man fo 
weit, felbft den Geift zu verkleinern, ber in anderer Form und 
Richtung firebt. 

Es hat einen Sinn, wenn in Zeiten, wo die Literatur 
mit den Ereigniffen des Tages tief betheiligt, wo Alles 
darauf geftelle ift, rafche Erfolge zu gewinnen; es hat 
einen Sinn, wenn in folder Zeit ein raſches Aburtheil 
des ſchriftſtelletiſchen Werthes vorläufig in die Schranken 
fpringt, fobald die Gefinnung des in Rede ftehenden Autors 
einem großen und edeln Zweck im Wege ſteht. Derglei: 
hen Urtheile geben ſich fhon in ihrer Apodiktik als zeit: 
meilig, geben ſich unter Vorbebingungen und fchliefen 
die leidenſchaftsloſere Berichtigung nit aus. Aber es 
ift geradezu die verkehrte Melt des literarifchen Sinnes, 
wenn nach Ablauf folder Zeiten der Terrorismus ber 
Meinung wie ein recht beiliges Recht ſich geltend madıt. 
Und mir erleben’. Autoren, weldye in den Tagen ber 
Schlachten nur unter ſchwuͤlſtiger Einfhränfung urtheil: 
ten, bramarbafiren jegt, wo doch wahrlich alle Gelegen: 
beit gegeben ift, im Geſetze des Friedens Vortheile zu 
fammeln, die früher fern bleiben mußten, im biftorifchen 
Urtheile Ausdehnung zu finden, die früher gewehrt war. 
Schlefier thut Unrecht, diefe Stürmer der Garnifon unter 
dem Namen: „Freunde des Fortfchrittes und der Freiheit‘, 
zu bezeichnen, weil ihnen felbft diefer Name das Schi: 
boleth iſt. Der Fortfchritt ift nicht bei den Nachzuͤglern, 
wenn biefe auch Städten und Dörfern die geflcchteriten 
Feinde find; der Fortfchrite ift nicht bei ihnen, wenn 
auch eine Nachhut immer nöthig und gefchichtlich heil: 
bringend mirkfam ift. Das Echo des Dagewefenen hält 
mandes Dagewefene lebendig, es fol nur nicht mehr 
fein wollen als Echo. Das gemisbraudhte Wort: Fort: 
ſchritt, muß man ihnen auch im Zabel nicht freigebig 
gönnen. Dergleihen gebiert Misverftändniffe und er: 
leichtert das alte jakobinifche Manoeuvre, alle Diejenigen 
dem Ruͤckſchritte zuzufchreiben, welchen nicht jede Scho: 
nungstlofigkeit Fortfchritt heißt. Gens kann als litera: 
riſche, ja als politifche Potenz gewürdigt und gefchägt 
werden, ohne baß man einer Freifinnigkeit entfagt, bie 
für Geng eine unbequeme war, ohne daß man bie wirt: 
lihen Fortfchritte der politiſchen Entwidelung neben ihm 
gering und nicht ſtets befoͤrdernswerth erachte.. Einem 
ungebildeten Freifinne gegenüber möge man lieber den 
Freiſinn gar nicht im feindliche Rebe ziehen, aud wenn 
man ben ungebilbeten ſtreng unterfcheibet. 

Möge der gebildete Sinn durch diefe Ausgabe För: 
berung gewinnen. Was unter ihm zu verſtehen fei, kann 
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Gentz's Verhältnif zu Napoleon lehren. Napoleon 
hatte durch Palm's Hinrichtung gezeigt, weh der Wider: 
faher, auch ber geiftig, in vaterländifcher Berechtigung 
wirkende, fi) von ihm zu verfehen habe. Gen war ihm 
ſchwer geächtet; wie einen Spion hätte er ihn, der Palm’: 
ſchen Analogie nad, auffnüpfen laffen, wäre er feiner 
habhaft geworden. Und wie verhielt ſich Gen dagegen ? 
Ih will nit von den Manifeften reden, die ſich vor 
allen andern der Feinde Napoleon's durch wuͤrdige Er: 
wähnung des Kaifers auszeichneten, die das Genie und 
die hiftorifche Größe des Kaifers zum Verdruffe der Pa: 
teioten eher heraushoben als verunglimpften. Ich will 
nur auf die Bezeichnung des rüuͤckſichtsloſen Feindes in 
ben Briefen verweilen. Hier Eonnte doch Geng unbe: 
hindert ſich ausdrüden, und nirgend entſchluͤpft ihm ein 
unedles Wort, wozu Mapoleon doc fo berechtigte, nir: 
gend verleugnet ſich die Achtung, melde der gebildete 
Menfdy audy vor der verhaften Größe hegt. 

In diefem hoben Punkte der Bildung, die fo nahe 
alle geſchichtliche Würdigung berührt, kann Gens beute 
noch Manchem eine Lehre fein. 126, 





Ein Brief des Profeffors Gottſched. 

Der bier mitzutheilende Brief von Gottſched ift dharak: 
teriſtiſch, fowol für die Perfönlichkeit des Mannes als für 
bie damalige Zeit, und er verdient daher wol gebrudt zu 
werden. Er ift an feinen leiblichen Bruder gefchrieben, welcher 
Steuerrath in beffenskaffelfchen Dienften war, und beffen einzig 
übrig gebliebener Sohn in diefem Jahre zu Kaffel in feinem 
achtzigſten Jahre flarb und nie verheirathet war. Die Muhme, 
von der im Briefe die Rede ift, war die Tochter bed Bruders vom 
Bater unfers Gottſchedz; der Gonrector Wigand, der Water bes 
1805 zu Kaſſel als Profeffor an der Cadettenſchule und Geh. 
Pe geftorbenen, Karl S. Wigand, defien Sohn, Paul 
Wigand, zu Wetzlar wohnt. Der Vetter in Obersborf war der 
Bruder jener Muhme Wigand, naher Dompfarrer in Halber: 
ftadt. Das Söhnen Mar, wofür ſich der Profeffor fo intereffirt, 
wurde Offizier in oͤſtreichiſchen Dienften. 

Der in Kaffel 1771 verftorbene Steuerrath Gottſched erlebte 


‚viele Schiefale, die er in einer handſchriftiich hinterlaffenen 


Selbftbiograpbie erzählt bat. Wir entlehnen daraus in Bezug 
auf die Kebensgefchichte bes berühmten Profeffors Gottſched fol: 
gende Stelle: „Im 3. 1706, 9, Aug., bin ich zur Welt geboren. 
Mein Bater ift gewefen, erftlih Pfarrer zu Jubitten, eine 
Stunde von Königsberg gelegen, Namens Ehriſtoph Gottſched, 
hernach vocirter Amtepfarrer zu Balga am frifchen Haff. Meine 
Mutter, Anna Regina, geb. Birmannin, war eines Pfarrers 
Tochter zu Gronau in Preußen. Aus biefer Ehe meiner herz: 
lich geliebteften Kitern wurden fechs Kinder, als zwei Schweitern 
und vier Brüder geboren, unter welchen ich der Orbnung nad 
das fünfte gewefen; alle andern find geftorben, und es find mit 
dem Profeffor in Leipzig und dem Hofgerichtsadvocaten in 
Königsberg (Reinhold, geftorben 1759), nur wir Drei nech am 
Leben. — — Unfer Vater hat uns Brüder alle felbft unterwies 
fen und ohne andere Schulen bis zu der Univerfität gebracht. 
Wegen meiner Größe und bei ben damaligen preußiſchen ftars 
ten Werbungen wurbe ich frühe in album academicum inferis 
biet und ging 1721 nach Königsberg auf bie Univerfität, 
Weil aber bie Studenten vor ben gemwaltfamen Werbungen aud) 
in die @änge nicht mehr ſicher waren, und ich ſchon einigen 
Angriffen unterworfen gemefen war, aud mein Bruder, der 
Profeffor, als damaliger Magifier wirklich weggenommen werben 
follen und beswegen nad) Frauenberg flüchtig werden müffen, 
fo reifete ich diefem nad, und mein Water, welcher mid von 


Balga mit bis nad gedachtem Frauenberg begleitete, ſchickte 
uns beibe nach Leipzig. Die Abreife gefchah den 19. San, 1724, 
meines Alters noch nicht volle 18 Jahre. linfere Reife ging 
über nn Thorn, durch Polen, in Schlefien, über Breslau, 
Liegnig, Görlis, Baugen nad Leipzig, allwo wir den 18, Febr, 
eintrafen,. Mein Bruber wählte gleich Leipzig 
ftändigen Sitze, ich aber ging felbigen Jahre n 
da meine studia juridiea zu proſequiren.“ 


„Inſonders werthgefchägter Here Bruber, 

E. werthes Schreiben ift mir ganz wohl eingehänbiget 
worden, und es bebarf keiner Entichuldigung, wegen feiner 
Langfamkeit. Wir haben beyde mehr zu thun, als unnöthige 
Gorrefpondenzen zu führen: daher ift eö genug, wenn wir alle 
halbe Jahre einander ſchreiben. 

Daß Euch unfere überfandfe Sachen lieb gemwefen, ift uns 
beiden angenehm. Die copernitanifche Lobrede ift zwar durch 
Hrn. Breitkopf, aber doch von mir gelommen: baher werde 
ih den Dank für mich behalten. Sie ift auch hier bey Hofe 
ſehr wohl aufgenommen worden, und ich habe von dem Grafen 
und Gabinetsminifter v. Waderbart, als Hofmeifter unfrer 
Prinzen, ein ſehr gnäbiges Antwortfchreiben auf meine Zueig⸗ 
nungsfhrift erhalten. Daß die deutfche Sprache feit 10 ober 
15 Jahren gefchidter und angenehmer geworben, allerley Sachen 
darin zu fchreiben, ift nicht zu läugnen: ob es aber fo fey, 
wie Ihr fager, daß ich bdiefelbe fo gebeffert ober ausgepuget, 
das überlafie ich andern, Ihr feid indeffen nicht der einzige 
der — — ja es haben es viele ſchon in öffentlichen Schrif⸗ 
ten gejagt. 

Was ich Euch diefe Meffe von unfern Reuigkeiten zu ſchicken 
hätte, das ift noch nicht fertig: Euer Geſandter aber eilet weg, 
alfo muß ich auf eine andere Gelegenheit warten, 

- Daß ber Heine Vetter einen fo böfen Zufall am Auge ges 
habt, ift mir fehr leid. Zraget ja alle möglide Sorgfalt fir 
denfelben ; denn ein Auge zu verliehren, das ift ein Hinderniß 
des ganzen Glüdes in der Welt, fo durch nichts zu heben fteht. 
Meine Frau bittet eben das, und fagt, ihre Liebe gegen den 
Heinen Mar würde um ein vieles fhmwächer werben, wenn er 
auch nur fchilten follte. Sie räth alfo, fehr genau darauf acht 
u geben, und wenn, wie es zu fommen pflegt, nach gebeiltem 
aben, ber Knabe über quer zu fehen anfinge, ibm ja alle: 
zeit einen Verweis darüber zu geben; damit er wieder gerade 
fehen lerne, Sie weis auch aus Exempeln, baf es hilft; ja 
befinnt ſich auf Fälle, da man ſolchen Kindern Ruffchalen vor 
die Augen gebunden, die in der Mitte durchbohrt geweſen, ba= 
durch fie genöthigt worden immer gerabe durch die zwey Löcher 
u fehen, bis die Augen ſich wieder zurecht gemöhnet. Euer 
rief an ben Bruber in Königsberg ift fehr wohl gerathen, 
und bat uns fehr wohl gefallen. Bon bafelbft habe ich nicht 
viel neues, ald daß M. Flottmell Prof. Orb. der Philofophie 
und deutfchen Berebfamkeit geworden. Auch hat ber König bie 
Geſellſchaft, die von ihm geftiftet worden, beftätiget, und ihr 
D. Quandten zum Präfidenten, den wirft, Geh. Staatsminifter 
und Dberburggrafen v. Wallenrod aber zum Protector barüber 
gefeht. Ich habe diefer Gefellfhaft auf Lünftiges Jahr, bey dem 
Jubelfefte der Akademie einen Preis von fechs Dulaten ausgefegt, 
damit fie den Stifter der Univerfität Marggraf Albredhten in 
einer Lobrede loben fol. Das Urtheil, wer es am beften ge⸗ 
macht, habe ich mir felbft vorbehalten. 

Runmehr fängt man audy dafelbft an, an bie Feyer des 
Zubelfefts zu denken; und viele hoffen ſchon dabei auf meine 
Ankunft. Wir ſelber ſchicken uns ſchon allmählich zu biefer 
meiten Reife; denn innerhalb fechs bis fieben Monaten geht es 
drauf los, wo Gott will, und Gefundtheit giebt, Doch auf 
die Oftermeffe will ich Euch nähere Nachricht geben. 

Unfere fer Muhme, Anna Maria Sottfchebinn ‚bes 
Buchbinders To aus der Altftädtifchen Langgaffe, hat diefen 
Sommer mit einem Gonrector aus igerobe, gand, 


Hochzeit gehabt; und ift, nach ihrem Berichte, fehr vergnügt. 


u Perg be: 
Uc, um 
127, 
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Unfern Bettern M. Sottſched in Obersdorf, bey Sangerhaufen 
haben wir vorige Pfingften beſucht, und find faft 10 Tage bey 
ihm geweſen. Ich arbeite daran, ihm bald näher nach — 
zu bekommen. 

Bon Staatsſachen noch ein Wort. Ich wünſche Euch Glüch, 
baß Ihr ben königl. Hof wieber nach Kaffel befommen werbet, 
Das wird Euch und dem ganzen Lande gi fein. Schweden 
aber, wirb allem Anfehen mit Dänemark Händel befommen; 
ja vieleicht gar auch mit Preußen. Der Winter wirds lehren. 
Wenn mid, der Krieg nur nicht hindert, nach Preußen zu reis 
fen, fo mags gehen wie es will. Bor drey bis vier Wochen 
ging der König in Preußen bier durch; ich follte mit die Ehre 
haben, ihn zu bemwilllommen, allein er ließ uns nicht vor. 
Heute iſt unfere Herrſchaft auf die Meffe gelommen. Was 
aubert aber Prinz Karl fo fehr am Rhein? Nun ift es hohe 
eit die Franzoſen einmal ſchlaff und mürbe zu maden: drum 
ſchicket nur auch euren durchl. Prinzen zur Armee, damit er 
feinen Zheil auch zum Siege beitrage, und fi) Ruhm ermerbe. 

Übrigens lebet wohl und vergnügt. Meine Frau, die biefen 
Sommer einen harten Anfall gehabt, aber Gott Lob wieder ges 
fund ift, grüßet Euch, und den Kleinen; und ich verharre mit 
aller Aufrichtigkeit 


Leipzig, ben 6. Oct. 
Nas, 


Euer 
treuer Bruber 
Gottſched.“ 





Notizen. 


Zu den „Arabian night's entertainments“, die unlängft 
in London erſchienen find, ſchrieb E. W. Lane zahlreiche Anz 
merfungen, von denen das „Athenaeum‘ einiges Intereffante 
um Beften gibt. Sane erzählt unter Anderm: „Einer meiner 

nde, ber zu ben erften ber Ulemas von Kairo gehört, ers 
laubt fi, wie feine Vertrauten wiflen, häufig den Genuß ver- 
botener Getränke im gefchloffener Geſellſchaft. Eines Abends 
überrafchte ich ihn und feine Gefährten bei einer feiner heim 
lichen Orgien und mußte daher unter dem Hausthore warten, 
während bie @äfte fchnell alle Spuren von Wein auf bie Seite 
fhafften; denn meine Enthaltfamkeit feste fie immer in große 
Berlegenheit. Als ich jedoch eintrat, waren fie alle in ber 
beften Laune. Sie hatten, wie ich fpäter erfuhr, eine Wafler: 
flafhe mit Wein angefült; rief Einer von ihnen nah Waſſer, 
fo wurde vom Diener befagte Flafche gebracht. Als ich aber 
dagegen Waſſer verlangte, fo bedeutete mich mein Wirth, es 
flünde eine Klafche mit Waffer hinter dem Divan, auf bem ich 
faß, am Renfter. Der Abend verging unter Scherzen, und 
ich hätte nie erfahren, wie unmilltommen mein Beſuch gemefen, 
wenn mich nicht einer der Gäfte, der mit mir fehr vertraut 
war, beim Nachhaufegehen aufgeklärt hätte. Da war noch ein 
anderer Mufelmann, welcher meine Antipatbie gegen den Wein 
für verfielt hielt und mich einlud, ihm zu befuchen und mit 
ihm eine Zaffe weißen Kaffee zu trinken. Weißer Kaffee 
ift nämlid unter den Mufelmännern nichts Anderes als ein 
euphemiftifcher Ausdrud für Branntwein.“ 


In DOrforb find kürzlich erfchienen: „Translations from 
the Iyrie — of Germany, with brief notices of the au- 
thors, o which are added translations from the Italian, 
French and Dutch. By John Macray.' Das „Polyglot ma- 
gazine’ Iobt ben Geſchmack, das poetiſche Talent und die Sprach⸗ 
Eenntniß bes Überfegere. Die „Sunday times’ fagen davon: 
Dieſe Überfegungen aus dem Deutfdhen find voll Anmuth und 
Empfindung. Sie find fehr gut ausgewählt, und wir empfehs 
len fie allen Freunden veredeinder Poefie”; dagegen das „‚Athe- 
naeum”: Urquhart babe mit feiner Überfehung von Samars 
tine’s „Bethfemane”, einer Elegie voll uͤberſchwaͤnglicher Leidens 
ſchaft, mehe Senfation gemacht ald Marray mit feinem feufgenben 
Körner und den Liebesgedichten Matthiffon’s und Heine's. 108, 
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Die weftfälifhen Femgerichte in Beziehung auf Preu: 
Gen, aus den Quellen bargeftellt und durch Urkunden 
erläutert von Johannes Voigt. Königsberg, 
Bornträger. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Die jetzige Provinz Preußen, feit dem Kalle ber 
Ordensmacht dem deutſchen Meichsverbande durd die 
Polen entriffen, in diefer Entfremdung bebarrend, als ber 
von ihr entlehnte Rönigstitel dem Eurfürftlichen Haufe von 
Brandenburg eine politifche Bedeutung außer dem Meiche 
gab, und wegen diefer Lostrennung auch in ber neuejten 
Zeit nicht im deutſchen Bunde veranſchlagt, warb in ih: 
xer deutſchnationalen Ausbildung während des 15. Jahr: 
hunderts als ein fo inneres Glied unſers gemeinfamen 
Vaterlandes betrachtet, und bethätigte ſich durch Sprache, 
Sitte, hanſiſches Buͤrgerthum als foldyes in dem Grabe 
felöft vor näher an Deutſchland gelegenen Theilen, daß 
es nicht befremden kann, zu fehen, wie das aus ber 
dunkelften Bilbungeperiode beutfcher Rechtsverhältniffe durch 
das Mittelalter ſich hindurchziehende fo eigenthüumtliche In— 
fitut der weftfälifhen heimlichen Gerichte feine Gompetenz 
aud über das e Küftenland zu erftreden bemüht war. 
Erft eine Reihe Schriften der neueften Zeit haben eini: 
ges Licht über ‚das wunderliche, krauſe Weſen einer The: 
mis verbreitet, im welcher ſich das Mechtsgefühl unferer 
Vorfahren in feiner, ganzen fittlihen Tiefe bezeugte. In 
biefen loͤblichen Forfhungen war ſchon mehrmals vom 
Verfahren der Feme im deutſchen Ordenslande beiläufig 
gefprochen worden, bis es dem hochverdienten Geſchicht- 
fhreiber des Ritteritaates, Johannes Volgt, gelang, aus 

„dem kaum erfhöpfbaren Reichthume des Eönigsberger Ar: 

chivs alles dahin Gehörige im Zufammenhange darzuftellen 
und das unklare Verhältnig jener Gerichte zu Preußen 
actenmäßig zu beleuchten. Indem die eigenthuͤmlichen 
Gonflicte der Ordensgebieter mit ben meftfälifchen Frei⸗ 
fühlen, durdy Documente belegt, erzählt werden, gewinnt 
mit der Zufammenftellung ähnlicher Forfhungen aus an: 
dern Bauen Deutſchlands ein fo bedeutfamer Gegenftand 
deutſcher HDiftorie fo viel an umfaffendem Material, daß 
wol bald eine gründliche Gefchichte der heimlichen Gerichte 
erwartet werben kann. 

Hoch beachtenswerth für den tieferh urfprünglichen 
Sinn der Getichte „auf rother Erde” iſt es, daß bie 
Privitegien, welche Papſt Honorius I. ſchon 1226 dem 


Orden gegen den Eingriff jeglichen weltlichen Gerichts 
verlieh, fo lange in Schugkraft blieben, als der Orden 
felbft im feiner Blüte beftand und dem Vertrauen ber 
Unterthanen ein geregelter, befonnerer, unparteiifcher und 
ſchneller Rechtegang entgegenkam. Erft als der Ordens: 
ftaat in Folge feines Zerwürfniffes mit Polen hart das 
niederlag, die Bande des Gehorfams und gegenfeitiger 
Pflicht gelodert waren und Mistrapen und offenkundige 
Verwirrung, Schwäche der obrigkeltlihen Gewalt hem⸗ 
mend in die Rechtsverhaͤltniſſe eintrat, die gealterte poliz 
tifhe Verfaffung unausweichlich ihrem Untergange ſich naͤ⸗ 
berte, fehen wir die fernen, gefürchteten Hüter beutfcher 
Suftiz, als fei Stodung und Verweigerung des Rechts 
vorhanden, mit felbfigefleigerter Vollmacht drohend ein: 
fhreiten und Erledigung fchwebender Händel ungefäumt 
bewirken. So machte in bemfelben Jahre, 1410, als Papft 
Martin V. durch eine Bulle (urkundliche Beilage Nr. 1) 
die Dberrichtgewalt des Ordens noch erweiterte, ein Kreis 
graf des Stuhles zu Volkmarſen zuerft die Feme gegen, 
Drdendunterthanen geltend; und obfhon 1420 Kaifer Sieg: 
mund die Brüder und bie umter ihnen Gefefjenen felbft 
von feinem eignen Hofgerichte freifprah und nur in el 
nigen Fällen ſich die richterliche Entſcheidung vorbehielt, 
mußte Meifter Paul von Mufdorf um 1440 in einer 
haͤßlichen Geldfahe die ernfihafteften Vorladungen vor 
den Freiſtuhl zu Martberg erfahren, um „feinen Leib 
und hoͤchſte Ehre zu bewahren”. Der Meifter farb Uber 
bem unerledigten Handel in fo ungewiffer Haltung, daß 
nie jene Privilegien, weder des Papfles noch bes Kai: 
fers, als Schugmittel angewendet wurden, worauf, als ber 
Orden einen neuangeftellten Gerichtötag nicht befchicte, 
der kühne Freigraf Mangolt (S. 19) „nur um Gottes 
Willen und dem Könige zu Ehren” ſich abhalten ließ, 
durch den Ausſptuch des Vollgerichtes die Strafe zu ver: 
hängen, zu deren Vollziehung Tauſende von Freifchäffen 
durch Eid und Pflicht verbunden waren. Unentfchieben- 
heit ber Freigrafen ber ihre Competenz und bie „Fem⸗ 
barkeit” des Klagegegenftandes, ferner die entfchloffene Prote- 
ftation des Comthurs von Koblenz neben ber Erbietung 
bed neuen Hochmeiſters: „dem Freigrafen heimlich 20, 
30— 40 Gulden zu verfprechen, bafern er das Gericht 
abſtelle“ (S. 33), hatten nicht den erwünfchten Erfolg, 
vielmehr nahm Mangolt eine neue Anklage gegen Unter: 
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thanen des Ordens in Schuß, lud „Buͤrgermeiſter, Rath⸗ 
manne und die ganze Gemeinde der Staͤdte Elbing und 
Marienbutg“ vor feinen Stuhl und bewirkte unter den 
preußifchen Ständen ſolche Beforgniffe, daß die Bevoll— 
mächtigten berfelben fich bereit erflärten: „‚Nepreffalien ge: 
brauchen zu wollen und die Genoffen und Beilieger der 
Feme wieder zu henken“ (S. 37). Um fein fandesherr: 
liches Recht bei folhen Eingriffen und bedenklihen Aus: 
bruͤchen der Volkswuth zu retten, ſchien ein entfcyeiden: 
der Schritt nöthig; dem Hauscomthur von Köln gelang 
es 1442, act Freigrafen, eine Anzahl von Freiſchoͤffen 
und rittermäßigen Edeln „bei der kaiferlihen Kammer zu 
Dortmund’ zu gewinnen, welche ein Document des In— 
halts ausfertigten (S. 41): 

- Die Herren bes beutfchen Ordens feien alfo von Papſten 
und Kaifern gefreit und als geiftliche geordnete Leute 
beftätigt, daß fein Freiſtuhll fie beifhen laden und verbotten 
dürfe, aufer wenn das weltliche Gericht von dem geiftlichen 
Gerichte angeruffen würde, 

Diefe Urkunde (Beilage 3, nad) dem Originale mitge: 
theile), welche dem Comthut 500 Gulden gekoftet hatte 
und obenwin nody einer Bekräftigung vom römifchen Könige 
bedürftig, befreite Preußen nur auf Eurje Zeit von jener 
zudringlichen Juſtiz. Nach mandyen Nedereien und böfen 
Infinuationen, die dem Kläger jedoch nicht zu feinem 
vermeintlichen Rechte verhalfen, verſtummte der koſtſpie— 
lige Streit. Als aber um 1446 der Hocmeifter und feine 
Gebierer damit umgingen, den Bund der Stände buch 
Zwietracht zu ſchwaͤchen, und das Mistrauen der Unter: 
tbanen wieder erwachte, fehen wir gleichzeitig die muͤhſam 
zurüdgemwiefene Anmaßung der Feme wiederkehren, mas 
von der fhmächliheren Haltung und dem trüben Be: 
wußtſein der befugten Landesjuftiz zeugte. Bon Jahr zu Jaht 
mehrten fi die Borladungen oft in gang Mleinlichen 
Streitfichen, wie einzelner Handwerker gegen ihre Zünfte; 
mit der inneen Machtloſigkeit fchien dagegen der Trotz 
des Ordens zu wachen, fodaß er felbft des Haifers Gebot 
in Rechtsangelegenbeiten für ungültig zu erachten begann. 
Unter diefen Umftänden wagte Freigraf Johann Krufe, 
den Hochmeiſter felbft vor feinen Stuhl zu Horeide zu 
laden, und nötbigte denfelben, feinen Geheimfchreiber, 
einen gewandten Geiftlihen, auf die gefährliche Meife 
nad der rothen Erde zu fenden (Mitte October 1450). 
In großen Ängften, und Jammer (&. 112), da er den 
fyügenden Freund des Ordens, den Herzog von Kleve, 
nicht daheim fand, gelangte der Machtbote nah Dort: 
mund, ließ die Appellation feiner Obern an den Papft 
bei Macht ins Gericht tragen, meil er für feine Perfon 
nicht: ſichet war, und fand am anberaumten Tage vor dem 
Freiftuhle „in der Wüflung” den Kläger mit gegen hun: 
dert Gewappneteten, den Stublherren, Ritter und Knechte 
und fehr Viele aus dem Mathe und der Gemeine zu Effen. 
Er erhielt das demüthig erbetene Gehör, ungeachtet man 
ihm einen Vorfprecher aufdringen wollte, „brauchte fein 
Maul, das er felbft mit fich gebracht”, rüdte das Trans: 
ſumpt über den obenerwähnten Brief der acht Freigrafen 
hervor, das fie ſchweigend anerkannten, mit dem Etbie— 


ten bes Hochmeiſters, vor bem heiligen Vater zu Recht 
zu fliehen, und da fein Gefchrei nichts half, brachte er 
unerfhroden das Zransfumpt der Bulle Papft Nikolaus‘, 
welche der Ordensprocurator 1447 zu Rom erwirkt, zum 
Vorſchein. Deſſenungeachtet drang. die erhitzte Der: 
fammlung, zumal die Adeligen, Drohmorte gegen das 
Leben des Machtboten ausfprediend, darauf, das Gericht 
zu befegen, was derſelbe zwar nicht hindern konnte, aber 
auf den lauten Aufruf des Freigrafen: ob Jemand an: 
eftatt des Hochmeiſters zugegen fei, ſich durch das gewapp: 
nete Volk zu dem Stuhle arbeitete und ſchrie: ich appellire 
für ihn und ben Orden, und die Appellation mit den 
andern Schugfhriften dem Freigrafen in die Hand geben 
ließ, ihm bei des Papftes Bann das Gericht unterfagend. 
As man die zwei armen Boten zum Strange zu berur: 
theilen Miene machte (S. 115) 

hatte ich in der Haft und im Jammer meinen rechten Arm 
über bie Schranke gelegt, von Stund an brach mir einer den 
Arm um bie Schranke, und bielt fefl, und wollte mich auch 
mit Recht und Urtheil gewinnen und in alles Unglüc bringen. 
Bei meinen Tagen fam ich nie in größern Jammer. Ich ar: 
mer Mann fchrie: Ich bin Kleritus! Ich bin Publicus No: 
tarius! Ih bin Secretarius! Ich appellive, ich citire, ich 
banne! Es mar Alles umſonſt. Unfer Herr Gott und ein au: 
ter Mann half mir und aud den zwei Boten mit Mühe 
vom Strange. 

Die kühne Einbringung der Appelfation verfehlte doch 
ihre Wirkung nicht: wie der Freigraf umd die Schöffen 
des Mannes Furchtloſigkeit erkannten, ſtellten fie Urtheil 
und Citation ab, gaben Sendbriefe an den Orden; aber 
in dem Grade mußte der Machtbote die Mache des bes 
fhimpften Gerichts beforgen, daß er nur auf einem 
Ummege im Geleite Gemwaffneter rheinabmärts die fichere 
Heerſtraße nach Preußen gewinnen Eonnte. 

So war zwar die Dorladung des Hochmeiſters und 
das Gericht gegen den Orden abgethefi, die Klagſache 
fetbft aber ward erft beigelegt, als der Herzog von Kieve, 
zurüdtehrend, feinem Freigrafen die Belfffigung der Dr: 
densunterthanen verbot. Bedeutſam ift es immer, daß 
nad angedrohter Mechtsverfchleppung die Dändel einen 
raſchern Gang vor dem befugten Gerichte aingen. Im 
Bewuftfein ihrer, durch die öffentlidye Meinung des deut: 
fhen Volks beftärigten Competenz fuhren die Freiſtühle 
fort, die Klagen gegen Ordensunterthanen zu hören und 
mwiefen fie nur „aus Verehrung und Liebe zu dem Mit: 
tecbrüdern,, die fie als weltlich erachteten”, nicht Braft 
jenee Schugbriefe ab. So verminderten ſich allmälig 
bie Vorlabungsfälle, zumal man in Preußen des vergeb: 
lihen Rechtsumſchweifs müde geworden zu fein ſchien, 
bis fie 1454 gänzlich verſchwinden, indem bie weſtlichen 
Gebiete des Otdensſtaates ſich der Hoheit bes Könige 
von Polen unterwarfen und der Zuſammenhang des num 
unbdeutfch gewordenen Landes mit der rothen Erde auf: 
gehoben wurde. 

So weit reicht die geſchichtliche Erzählung dieſes ins 
tereffanten,, fleifigen Buches, das wir nur bier und da 
einer Leiche vergeihlichen Parteilichkeit für den Otden jel: 
ben mögen. Der Reft beffelden (S. 133 — 178) ſpricht 
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wiehe im Tone ber Abhandlung „von ben Schugmitteln | = liegt eigentlich ſchon in bem Worte: Juuftration, aufgefpro- 
en. 


zur Abwehr der Gerichtsgewalt der Femtichter“, vom Ein: 
erırte einzelner Ordensritter und Drdensunterthanen ale 
Freiſchoͤffen in den Bund der Femrichter (dev Meifter 
Konrad von Erlichshaufen fcheint zwar fein Miffender, 
doch mit vielen Heimlichkeiten der weſtfaͤliſchen Gerichte 
vertraut gewefen zu fein), „von der Beſchaffenheit der 
bei den Freiftühlen angebrachten Klageſachen“ — „daß nur 
Berbrehen, welche dem Chriftenglauben, das heilige Evan: 
elium, die beit. zehm Gebote, dem Landfrieden und bie 
re anyingen, vor der Feme gerichtet werden ſollten“ — ; 
„om Verfahren des Hochmeiſters in der Abfoderung der 
an den $reiftühlen angebrachten Klageſachen““. — Erörterun: 
gen, die wir dem Lefer des Buches um fo mebr überlaffen 
müffen, als die comcreten Fälle ber Geſchichtserzaͤhlung 
mit den Reſultaten ſchon bekannt machen. 

Don Wichtigkeit find die angehängten zwölf urkund: 
lichen Beilagen, deren achte einen bisher unbekannten 
Proceh der Hanſeſtaͤdte enthält. Wir fchließen unfern 
Bericht mit aufrichtiger Anerkennung der gelungenen For— 
fung des Verf. und fpredyen die Hoffnung aus, daß 
uns noch auf andern Gebieten der deutfchen Gultur: und 
Sittengefdyichte Belehrung und Unterhaltung durch Die: 
felbe rühmliche Thätigkeit zugewandt werde. 

5 W. Barthold. 





Der Cid, nah ſpaniſchen Romanzen beſungen durch 
J. G. v. Herder. Illuſtritt durch 70 engliſche 
Holzſchnitte. Erſte Lieferung. Bogen 1— 8. Stutt: 
gart, Gotta. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 


Bor einem Jahre zeigten wir in diefen Blättern den erften 
deutſchen illuſtrirten Glaffiter, Ofterwald’s illufteirten Gellert, 
an.*) est liegt bereits ein zweiter deutſcher Glaſſiker mit 
Iuuftrationen vor uns. Es ift Herder’s „Gid‘' mit Holsfchnitten 
m Künftter na Zeichnungen Eugen Neureuther's. 

ie Berlagsbandlung bat einen fehr glüdtichen Takt be: 
wiefen, indem fie unter den vielen claſſiſchen Dichterwerken aus 
ihrem Berlage gerade Herber's „Gib’‘ wählte, um bie nunmehr 
auch nad Deutſchland ee Mode der iluftrirten Claſſiker 
witzumachen. Der „Gib’ift ein nicht zu großes, für ſich abge: 
ſchloſſenes Ganze, reih an Handlung, die zu den Hauptbils 
dern, und am Beziehungen, die zu den Wignetten, Initialen 
unb Verzierungen binlänglidy Stoff geben. überdies harmonirt 
mit der eben nur andeutenden, nicht den Stoff vollftändig 
«rfhöpfenden Illuſtration wol keine Dichtungsform beffer als 
gerade bie Romanze, Wie in der Wahl des Werkes der Ber: 
Tegee ben beiten Geſchmack bemiefen, fo bat er auch keine Koften 
geſcheut, um etwas au ichnetes zu liefern, 

Leider bat er jeboch feinen Zweck verfehlt. Es hätte mit 
den aufgewandten Mitteln etwas WBorgüglidhes geleiftet werden 
tönneh, ftatt daß Das, was uns jetzt geboten wird, in mancher 
Beziehung nur mittelmäßig zu nennen iſt. 

As die Werlogshandlung Eugen Neureuther wählte, um 
den „Eid“ zu idufteiren, ließ fie ſich bei diefer Wahl ohme Zweifel 
wird biefeh Künftiers vortreffiiche „Randztidmungen zu Ges 
dichten Glaffiter" beſtimmen. Bielleicht aber beging 
ſte Hei dieſer Wahl einen Irethum. Bei ſenen Randzeidmungen 
war bad Bild die Hauptfadhe, der Tert Nebenfache und unter: 
geörbuet. Bel einer ilafteieten Ausgabe iſt dies aber gerade 
umgelehet: Hier hat fich das Bild dem Xerte umterguorbnen; 


*, Bol. Nr. db. B. f. var, D. Red. 


Daburd aber ift auch fogleich die Art ber Technik be: 
ffimmt, in welcher diefe Art Illuſtrationen auszuführen find, 
nämlich Holzſchnitt, ober eine Rachahmung deſſelben durch 
Steindrud oder Kupferftich; denn jede andere Art der Technik 
macht durch ihre Eigenthuͤmlichkeit ſchon Anfprüche auf Selb: 
ftänbigkeit, theils durch ihre artiftifhe Eigenthümlichkeit, die 
fi) nicht zu einer fo untergeordneten Role paßt (Bücher mit 
eingebreudten Kupferftichen ober Steindrüden haben etwas 
Unangenehmes), theils durch ihre techniſche und mechanifche Eigen- 
thümlichkeit, indem, wie bei Kupferflich und Steindrut, das 
Eindruden in den Tert mit befondern Schwierigkeiten verbun⸗ 
ben iſt. Alles das ift beim Holzſchnitt nicht der Mall, - Ge: 
meinfchaftlihen Urfprunas mit den Lettern, ja ohne Zmeifel ihr 
Bater, war er immer ein treuer Begleiter der Buchdruckerkunſt 
und hat fih zu feibftändigen Werken verhältnißmäßig nur 
felten und ungern erboben, zu denen häufig noch farbiger Drud 
angewendet wurde (Glaicobfeurs), um fie als felbftänbige Werke 
bedeutender zu maden. Auf diefe Weife ift der Holzſchnitt 
fowel dur feinen Urfprung und feine Geſchichte wie durch die 
fih unterordnende artiftifche Eigenthümlichkeit , vor-Atlem aber 
dadurch, daß er mit dem Letterndruc auch das Material und 
bie Mechanik gemein hat, von vornherein das faft allein taug- 
tiche Mittel zu Ilufteationen. Run aber ift durch das Weſen 
und die Technik des Dolzfchnittes bebingt, daß er meiter nichts 
gebe als eine mehr oder minder ausgeführte Federzeichnung, 
und es läßt fi daher Bein äraeres. Verkennen Deffen benten, 
was ber Holzſchnitt ift und will, und keine thörichtere Kün— 
ftetei und Spielerei, als — wie in England geſchehen — durch 
Holzſchnitt den Effect von Stahlſtich und Aquatinta erreichen 
zu wollen. Rie haben die alten Meifter in ihren Holzichnitten 
mehr geben wollen als eine mehr oder minder ausgeführte 
Beberzeichnung (mit Ausnahme der Glairobfeure!! Wie nun 
aber durch die Federzeichnung jeder kuͤnſtliche, mühfam heraus: 
zupünktelnde, Pinfelzeihnungen nachahmende Effect am Ende 
wol zu erreichen ift, dem Material jedoch übel ſteht, bas ſtrenge 
Zeichnung — wie bei den alten Meiftern — oder geiftreiche Skizzen⸗ 
baftigkeit — wie beiden neuern Franzoſen ıc. — mit nur wenigen 
Schattenlagen, in Anfprud nimmt: fo ift auf. diefe Weiſe 
Das beftimmt, was dem — am Eigentlichſten und Zus 
fagendften ift. In foldyer Weiſe der nicht zu ſehr ausgeführten 
Beberzeihnung find auch au bie vortrefflichen Holzſchnitte ber 
alten Meifter ſowie die gneiftreich verführerifchen, manierirten 
ber Reuern (Grandoille, Johannot, Ofterwald u. A.) gehalten, 
Auch Gubis und feine Schule, die früher auf falſchem Wege 
waren, fommen jest bavon zurüd, wie noch der lebte „Volks— 
kalender“ zeigt, 

Daß nun gerade Nachahmung ber Feberzeichnung durch das 
Weſen der Holzfchnittes bedingt fei, hat einen außerordentlichen 
Vortheit fowel in artiſtiſcher als mechaniſcher Hinſicht. Der 
Künftler namlich kann nun feine Zeichnung gleich ſelbſt mit ber 
Feder auf ben Holgblod auftragen, und ber Holgfchneiber, dem 
fo die große und für den Kunſtwerth immer gefährliche Mühe 
bes Übertragens gefpart wird, gibt auf biefe Weiſe das Aller: 
töfttichfte, mämlih des Erſinders eigne Zeichnung in ibrer 
ganzen Friſche und Urfpränglichkeit. Hier in biefer Unmittels 
barkeit und Urfprünglichkeit liegt eim großer Meig ber .. 
ſchnitte, der um fo ftärker gerade jeht gefühlt werben muß, ale 
eine woblthätige Reaction gegen die Maſchinenſtiche und beren 
Rachahmungen in Holzſchnitt ſich Wahn zu machen anfängt. 
Diefer eigenthumliche Reiz bes a re fäut aber- weg, 
mern ber Holzſchneiber nad ausgeführten Pinfelgeichnumgen 
arbeitet, bie er fich erft ih bie für fen Material paſſende Art 
und MWeife überfigen muß, und wo er am Ende abſichtlich oder 
zufäuig ben Effect folder Zeichnungen zu erteidgen fucht ober 


fuchen muß, Das gar nicht einmal zu rechnen, was. bei 
Übertragung ber Beldnung auf. ben Slot durch ben oft im 
Zeich aen nicht: ſehr gerdandten Holgfchnelder verloren Daf 


eh. 
aber der Effect von Pinſelzeichnungen durch Dolzſchuſtt nicht 


* 
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erreicht werden kann, ober wenigſtens nicht geſucht werben 
ſollte, iſt bereits oben erwaͤhnt. 

Das iſt nun hier bei den Neureuther ſchen Zeichnungen zum 
„Gib der Fall. Diefe find vom Künftler offenbar mit dem 
Pinfel ausgeführt worden, und bie Holzfchneider waren daher 
genoͤthigt, fich biefelben erft in die Strichmanier zu überfegen, 
mobei fie fi bemüht haben, den Effect einer ausgeführten 
Tuſch⸗ ober Sepiazeichnung möglichft vollftändig zu erreichen. 
Dadurch ift ſchon von vornherein das oben auseinanbergefegte 
Misverhältniß zwifchen der Art der Ausführung und dem We— 
fen des Holzſchnittes entftanden. Wenn Neureuther die Zei: 
nung mit ber Feder gearbeitet, oder, was noch beffer gemefen 
wäre, gleich mit der Weber auf den Block gezeichnet hätte, fo 
würbe er felbft die Mittel, mit denen er zu arbeiten hatte, 
feinem Zwecke anzupaffen gewußt und ebenſo ben Zmed 
fih nicht höher und nicht anders geftellt haben, als mit ben 
Mitteln zu erreichen war. Statt beffen arbeitete er mıt dem 
willigen, Alles ausführenden Pinfel, wo er jebes Detail, jeden 
Beinen Refler, jede Nuancirung des Schattens, vor Allem na: 
mentlih das Helldunkel in feiner Gewalt hatte. Das Alles 
fällt beim- Holzichnitte weg, ober ift nur auf einem Abmege, 
und auch da nur auf Koften des eigentlichen Weſens des Holz: 
fchnittes, und dennoch nicht volllommen zu erreichen. 

Und bies ift der Dauptoorwurf, den wir ben vorliegenden 
Quuftrationen zum „‚Gib’’ zumachen haben. Sie find vom Holz⸗ 
fchneider aus der mit dem Pinfel ausgeführten Originalzeid;: 
nung in die bei feinem Material allein möglide Stricdymanier 
überfest.. Wie viel aber muß auf biefe Weife verloren gehen! 
Wie verfchieden find die Effeete, welche die Pinfelzeichnung, und 
die, welche der Holzſchnitt erreichen fann! Wie find daher bie 
Effecte, welche Neureuther mit feinem Material erftrebte und 
erreichte, für den Holzſchnitt beinahe ganz verloren! Neureuther 
fheint und — das ift wol der Grund, weshalb er feine Zeich— 
nungen mit dem Pinfel ausführte — mit ber Zeichnenſeder nicht⸗ 
fo fertig umzugehen als mit anderm Material; das ſcheint aus 
feinen lithographirten Randzeichnungen wie auch aus einigen 
von ihm rabirten Blättern hervorzugehen. 

Ein anderer Vorwurf trifft aber den Kuünſtler noch birec: 
ter. Das ift ber, baß er, was ben Kunftwerth feiner vorlies 
genden Productionen betrifft, faſt nur Mittelmäßiges gegeben 
bat. Was den meiften der einzelnen Bilder fehle, Fann nicht 
allein der Übertragung in Holafchnitt angerechnet werden. €. 
Reureuther ift fonft ein höchft geiftreicher Künftler, und unter 
feinen Randzeidhnungen :c, find einzelne fehr vortreffliche Sadıen, 
obgleich wir mit dem Urtheile, das diefen Künftler für befonders 
ausgezeichnet in Arabesten, Verzierungen u, dergl. erklärt, auf 
keine Weife einverflanden find. Gerade dieſe Sadyen find Neu: 
reuther's Shwächlte Seite; Figuren, namentlid aber Landſchaf⸗ 
ten madıt er ungleich beſſer; feinen Verzierungen, Arabesten, 
Laubgewinden u. berg. fehlt es durchaus an Korm, an Stol, 
an Abmechfelung, an Erfindung. In Hinſicht auf ſolche 
Verzierungen :c, kann Neureuther nicht im entfernteften mit 
dem auch in dieſen Sachen wahrhaft genialen Adolf Schrödter 
verglichen werben. Was nun bie vorliegenden Illuſtrationen 
betrifft, fo Tann es unmöglich unfere Abficht fein, fämmtliche 
einzelne Bildchen durchzugehen; es find einige fehr gelungene 
darunter, andere gleichfalls gelungene, denen man «6 jedoch an- 
fehen ann, wie viel durch die Übertragung in Holzſchnitt babei 
verloren ift; andere find mittelmäßig, viele das Baum; jebens 
fals hätte Neureuther, nad) Dem, was anderweitig von ihm 
befannt ift, die meiften weit beffer machen können; er ſcheint 
invita Minerva gearbeitet zu haben. Als nit unwichtige 
Nebenfache werde noch erwähnt, daß er hinfichtlich des Goftu: 
mes für feine Figuren keine glüdliche Wahl getroffen hat. In 
den Initialen, den Ranbverzierungen u. oͤgl. offenbart ſich 
eine ſolche Aermlichkeit der Erfindung, eine fo flete Wiederho⸗ 
lung berfelben paar Ideen, daß wir barüber, trogdem daß 
wir Neureuther für nicht fehr ausgezeichnet in dieſen Saden 


hielten, doch darüber uns wundern mußten. Den Anfangs 
buchſtaben ziert ein Blumen: oder Laubgewinde, aus dem ein 
Band hervorflattert, welches ſich als mehr ober weniger ver 
ſchlungene Linie um einen Theil der Seite zieht — das if 
mit einigen Barlationen bie Idee faft ſämmtlicher Verzierungen 
in bdiefen erften acht Bogen, und hier Bonnte doch fo Mandyerlei 
gegeben werden. 

Ein dritter Vorwurf trifft endlich diefe illuſtrirte Ausgabe 
bes „Gib“, der bei dem Lurus ber Xusftattung auffallen muß 
aber zum Theil gerade darin argründer iſt. Das ift nämlich 
der bes ſchlechten Druds, An diefem ift nidt etwa Sparfams 
keit der Verlagshanblung ſchuld, fondern im Gegentheil deren 
Beftreben, dieſe Ausgabe möglihft prächtig auszuftatten, wobei 
nur zu mwünfden, baß man babei mit mehr Sachkenntniß und 
Überlegung zu Werke gegangen wäre. Diefe Ausgabe ift naͤmlich 
auf — übrigens wunderſchönes — fehr ſtarkes, fleifchiges Papier 
gebrudt. Dolzſchnitt aber verlangt ein dünnes, nicht raubes, 
fondern eher ein etwas glattes, ſich fchmiegendes Papier. Die 
Folge diefes allzu ſtarken dien Papiers ift, daß im Drud ber 
Juuftrationen fehr Vieles, namentlidy in den zartern Partien, 
einzelne freiftehenbe zarte Linien u. dal., ausgeblieben if. Die 
befondere Sorgfalt, die man dem Drude offenbar gewibmet hat, 
bat dies nicht verhindern können ; biefe Sorgfalt ſcheint fo weit 
gegangen zu fein, bof — mie man aus ber oft verſchieden ſcheinen⸗ 
den Schwärze vermutben fellte — Text und Iluftrationen nicht 
zuateich, fondern jedes befonders abgedbrudt worden find. Aber, 
mie bemerkt, alle Sorgfalt beim Drude konnte jenen Übelſtand 
nicht verhindern; Tediglih das Papier trägt die Schuld, Da 
bie Iluftrationen auch in Deutſchland überhand nehmen zu 
wollen feinen, fo wollen wir alle Verlagshandlungen, bie berz 
gleichen beabfiditigen, im Voraus darauf aufmerkſam madhen, 
daß ſtarkes, dickes Papier für Holzſchnitt nichts taugt, daß 
nicht allein jehr Vieles im Drude auf ſolchtm Papiere ausbieibt, 
fondern daß daſſelbe auch, mas noch fdhlimmer iſt, bie 
Stöde außerordentlich abnutzt und ruinirt. 12, 
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Weibliche und männliche Charaktere von F. Guftav 
Kühne. „Zwei Theile. Leipzig, Engelmann. 1838. 
8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Es hat ſich im neuefter Zeit eine Art Literatur ge: 
bildet, die, zwifchen Kritit, Biographie und poetifcher Ge: 
faftung ſchwebend, nicht nur literarifche Erzeugniffe, fons 
dern auch Perfonen befpriht und nicht felten in bie Fa: 
miliengeheimniffe einzubringen ſucht. Was fich daran 
als freie Schöpfung ber Phantafie knuͤpft, kann meiftens 
nur als die Form irgend einer beabfichtigten Tendenz bes 
trachtet werben. Und gerade bie befannteften, ſich hervor⸗ 
drängenden Schriftſteller fcheinen biefer Literatur zu huldi⸗ 
gen. So haben wir „Charaktere und Situationen‘, „Men: 
ſchen und Bücher”, „Götter, Helden und Don Quixote“, 
„kiterariſche Salons‘ und andere Bücher diefer Glaffe. Der 
Grund bavon erſcheint wol nur als ein aͤußerlichet. Die 
Meiften diefer Schriftfteller ftehen an der Spige literart: 
feher Blätter, ober nehmen Theil an ſolchen und haben 
hier die verfchiedenen zerftreuten Auffäse gefammelt und 
zu einem Werke aneinandergereibt. 

Zu diefer Gattung von Literatur gehören nun bie 
angezeigten zwei Theile. In den Auffägen von verfchies 
denem Inhalte und Werthe offenbart ſich jenes Gemiſch 
von Kritit und poetifcher Geitaltung, worauf wie fpäter 
zurückkommen werben, nachdem wir, fo weit «8 der Naum 
geftattet, jedes Einzelne betrachtet. 

Da Kühne zu den vorzüglichften Anhängern einer 
Schule gerechnet wird, fo machte uns der Titel bes Bu: 
ches, welcher die weiblichen Charaktere obenanftellt, ein 
wenig flugen; in dieſer Zufälligkeit glaubten wir anfangs 
zu jenen unhaltbaren Grundfägen, die Emancipation bes 
Weibes betreffend, einen Beleg zu finden. Aber obgleich 
wir mit mistrauifhen Bliden ans Werk gingen, konn: 
ten wir doch nirgend wahrnehmen, daß der Verfaſſer 
die Natur des Meibes misverftanden habe, daß er für 
daffelbe eine ihrer Aufgabe widerſprechende Selbſtaͤndigkeit 
degehre. Vielmehr ſtellt er als Grundzug des meiblichen 
Charakters überall hingebende, ja aufopfernde Liebe dar, 
und man fühlt es ihm an, daß er von der edlen Ma: 
tur des MWeibes zu ſehr durchdrungen iſt, um fie aus 
den Schranken der Scham, der Sittlichkeit, welche die 
weibliche Grazie bilden, heraustreten zu laſſen. 

Die Heine Erzählung: „Die bleiche Nonne zu St.: 


Antonio‘, womit der erfte Theil beginnt, widerfpricht dies 
fer Anſicht nicht. Denn fhon die lbertriebenheiten 
und Zufälligkeiten, die der Verfaffer in diefem Eleinen 
Gemälde aufhäuft, um ein Weib hinzuftellen, das ſich 
gegen bie Gefege der Welt auflehnt und, in der Geduld 
ihren Trotz findend, an deren Satzungen untergeht, moͤ—⸗ 
gen bemweifen, mie ſchwer es ihm fein mwürbe, und wie 
weit er davon entfernt ift, ſolche Charaktere in natürlis 
hen und einfachen Verhättniffen bes Lebens durchgufühs 
ven. Von Eünftlerifcher Seite betrachtet, kann ung bie 
Erzählung, ſelbſt der darin vorkommenden lbertrieben: 
heiten wegen, wenig intereffiven. Vielleicht hinlaͤnglich 
motivirt und ausgeführt, hätte fih ein Roman daraus 
bilden laffen; denn was in einem engen Kreife chaotiſch 
verworren und unnatürlich erfcheint, gewinnt oft bei einer 
größern Ausdehnung und geböriger Entwidelung der Vers 
haͤltniſſe eine kuͤnſtleriſche Geſtalt. 

Nach des Verfaſſers einleitenden Worten iſt uns das 
zweite Gemälde: „Die kleine weiße Dame auf Newſtead⸗ 
Abtei”, fhon von Waſhington Irving gegeben. Es ſtellt 
ein an Koͤtper und Geiſt gebrechliches Weſen vor Augen, 
das, vom Andenfen Boron’s zehrend, ſich felbft verzehrt, 
fih nur in der Einſamkeit heimiſch fühle, wo ber große 
Dichter weilte, nächtlih an den Orten herumſchwaͤrmt, 
wo er gewandelt, und enblich firbt, als fie, dieſer Ein- 
famkeit entzogen, nad London reift. Mir wiffen nicht, 
was ber Verfaffer aus Mafhingten Irving entlehnt, 
was er felbft hinzugefügt. Jedenfalls ift es ein interefs 
fantes Gemälde, mit Aebhaften Farben gefchildert. 

Auch die bdeitte Erzählung zeigt ung ein Mädchen, 
das für einen großen Dichter fhwärmt: „Die arme Mas 
tie’ liebt Jean Paul in feinen Werken, ohne ibn felbft 
jemals gefehen zu haben, Die Art, wie fie erft von ben 
Geftalten des Dichters ergriffen, wie fie rein deffen Seele 
mit der Seele liebt, dann, ſich ihm nähernd, auf eine 
fanfte Weife zurückgewieſen, von Scham gefoltert, ſich 
endlich den Tod gibt, iſt meifterhaft und mit pfncho: 
logiſcher Wahrheit gefchildere. Der Verf. fagt bei biefer 
Selegenheit: 

D ihr Dichter, malt doch die Liebe nicht ohne Leiblichkeit! 
Zeichnet Menſchenbilder in bearenzter, wirklich vorhandener 
Borm! Der Körper gibt dem Geifte fein Maß und zugleich 
feine Befriedigung. Wie thöricht ift die tugendhaft fein mollende 
Welt, die da wähnt, der prude Scan Paul babe nie damit 


Unheil angerichtet, daß er im feinen Porfien ben Leib weg—⸗ 
wirft und den abgelöften Geift auf den Wellen ber Gefühle ein: 
herſchwimmen läßt! 

In biefen Worten liegt Feine Verehrung der gemei: 
nen Sinnlichkeit, fondern eine Wahrheit, die Jeder ber: 
ausfühlen wird. Die geiftigen Elemente, fobald fie ein: 
mal hervortreten, ringen nach einer Geftalt, und ba 
ihnen die begrenzte fehle, fo erfcheinen fie oft als die 
Seele des Dichters und ſchleichen ſich verzehrend in das 
erregbare Gemüth des Weibes. 

Es ift hier nur der Drt, gegebene Betrachtungen zu 
befprechen, nicht eigene aufjuftellen; aber, kurz angebeus 
tet, wäre es nicht unintereffant, zu unterfuchen, warum 
die lebensfrifhe Bettina, von der in ber nun folgenden 
Abhandlung die Rede ift, trog dem Sturme, der in ihren 
Briefen zu toben ſcheint, ihre Leidenfhaft für den gro: 
Een Dichter gemaͤchlich überlebt, während bie arme Marie 
fi) dem Tode bingab. Der Grund wäre nicht allein 
in ber Verfchiebenheit der beiden weiblichen Naturen, fon: 
derm vorzüglich in der entgegengefegten Richtung ber bei: 
den Dichter zu fuchen; eine Parallele, Die bier fo nahe 
llegt und die wir ungern vermiffen. Bettina wurde ſchon 
fo vielfach und von verfchiedenen Gefichtspunften aus be: 
ſprochen; doch ift diefe Erfcheinung, wie überhaupt das 
menſchliche Herz, fo räthfelhaft und immer fo neu, baf 
fi) auch immer wieder neue Seiten entbeden laffen, 
mas dem Verf. auch gelungen iſt. Doch müffen wir ge: 
ſtehen, daß wir uns zu der Andadhtsregung, melde bei 
Bettina's Briefen als a priori nothwendig betrachtet wird, 
nicht erheben koͤnnen. Es iſt aud wirklich zu viel ver: 
langt, mit Andacht an eine Sache zu gehen, ohne fie noch 
zu kennen, ohne von dem Erchabenen des Gegenftandes, 
welches allein Andacht in uns erzeugt, durchdrungen zu 
fein. Übrigens müffen wir auftichtig bekennen, felbft in 
der Vorausſicht, ein Philifter genannt zu werben, daß 
uns Bettina fowol ald Weib wie ald Schriftftellerin 
mit Unbehaglichkeit erfüllte. Wir können dem Berf. ver: 
fihern, daß nicht ein Hang zur Pruderie uns biefen 
Ausfpruch in den Mund legt, fondern der Eindrud: felbit, 
den jene Briefe auf uns gemacht, in deren Überfchweng: 
kichkeit wir etwas Affectirtes und eine Verzerrung wahrer 
Empfindung erbliden. Jeder Unbefangene leſe die „Briefe 
eines Kindes” buch, er wird davon ergriffen, hingeriffen 
fein. Altein er frage fih am andern Tage, was ihm 
davon geblieben, es wird ihm gehen wie bei jeder Taͤu⸗ 
fung, die Verblendung hört mit der Erfheinung auf. 
Der Berf. fagt: „Nie ift die Sinnlichkeit herrlicher ver: 
geiftigt, nie die Seligkeit des Reiblihen, der Geift ale 
der her der Materie reiner und fchöner erflärt und 
gedeutet als im der Religion Bettina's.“ Diefer Aus: 
fpruh ann nur Allen, welche Gelegenheit hatten, edle 
Frauen kennen zu lernen und mit Bettina zu verglei: 
chen, ein Lächeln entloden. 

Übrigens hat der Verf. fie in der nun folgenden Ab: 
handlung: „Rahel“, wo er beide Frauen vergleiht, am 
richtigften gemürbigt. 

Nur wenn fie nicht bereichen will und nicht zu herr: 
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fen fcheint, herrſcht bie u wirklich. Und b 

eben bie berrfcfüchtige A ihre * iment bee ee 
müther verlieren, während Rahel's beſcheidene Klugheit und 
kluge Befcheibenheit bis and Ende ber Zage Königin des Kreis 
fes war, in ben fie trat. So wird bie tulpenhafte Prahlerei 
von der veilchenſtillen Demuth dauernd beſiegt. Bettinen muß 
man fliehen, um fidy ber Ketten, bie fie um ben Hals ihres 
Dpfers warf, zu entroinden; zu Rahel fam man, um Band und 
Sera gu bieten, Bettina plünberte in bem Sturme ero sluftiz 
ger Liebe die Hergen und bie Geifter Derer, für bie fie glühte (?). 
Arm ging man von ihr, man hatte in ihrer Band Alles ver: 
ſchwelgt. Bon Rahel konnte man nur mit vollen Händen, 
mit gefüllten, bichtgedrängtem Herzen zurüdfommen. 

In diefen Worten finden wir manden Miderfpruch 
mit frühern Anfichten des Verf. Machdem wir fie vers 
nommen, begreifen wir nicht, wie er vorhin fagen Eonnte: 
„In Bettina haben wir das fühlende Weib, das ſich 
emancipirt.“ Die meilten Frauen werden wol eine ſoiche 
Emancipation ihres Gefchlechtes zurücweifen. Der Verf. 
ſucht Rahel gegen den Vorwurf in Schug zu nehmen, 
bag ihr die Weiblichkeit abgehe. Diefen Vorwurf wird 
ihe wol fein wahrhaft Gebildeter machen. Sie ift keine 
Ausnahme, fondern eine Auszeichnung ihres Geſchlechtes. 
Und wenn fie aud als denkendes Weib erſcheint, fo 
ift doch in ihr mehr als in Bertina das fühlende Weib 
emancipirt, In ihren eigenen Briefen kommen Stellen 
vor, bie vielleicht zu manchen verkehrten Anfichten von 
Srauenemancipation beigetragen haben. Allein diefe mer: 
den durch andere entfchuldige, wo fie ihren Beruf vers 
fehle glaubt. So ſchreibt fie u. %.: „Mit dem ſchaͤrf⸗ 
ften Bewußtſein über mic; felbft, mit der Meinung, daf 
id) eine Königin (keine regierende) oder eine Mutter fein 
müßte, erlebe ich, daß ich gerade nichts bin. Keine Toch— 
ter, keine Schweiter, Eeine Geliebte, keine Frau, keine 
Bürgerin einmal.” Aus diefen Worten, wo fie ſich uͤber 
einen verfehlten Beruf beklagt, geht deutlih hervor, daf 
fie den weiblichen wohl erfannt. Und wenn die Über— 
legenheit ihres Geiftes fie aus demſelben zu reißen fcheint, 
fo wird fie doch duch das Erkennen deſſelben, durch ihr 
tiefes Gefühl, ihre aufopfernde und doch verföhnende 
Liebe darein zuruͤckgezogen. 

Der Berf. führe uns nun zu einer andern, ebenfalls 
viel befprochenen und durch ihre That merkwürdigen Er: 
fheinung, die vor den Andern ihres Geſchlechtes ſich eben 
duch die That auszeichnet. War es Abficht bes Verf. 
oder ein gluͤcklicher Inſtinet, der uns die verfchiedenen 
weiblichen Erfcheinungen in einer gewiffen pſochologiſchen 
Reihenfolge vor Augen führte? Im der kleinen weißen 
Dame auf Newſtead-Abtei fehen wir ein unbeflimmtes 
nebelhaftes Gefühl, das anftatt zum Bewußtſein zum 
Wahnfinn gelangt. In der armen Marie taucht das 
Gefühl zum Bewußtfein über ſich felbft auf, ſtuͤrzt aber, 
da es einen objectiven Halt findet, im ſich felbft zufam: 
men. Umgekehrt wird Bettina’s ſchaͤumende Leidenfhaft 
durch den objectiven Halt getragen; es ift das Gefühl, 
das zum Bewußtſein feines, Gegenſtandes gelangt. In 
Nabel iſt das meiblihe Bewußtſein vollendet, und in 
Charlotte wird e8 zur That. MWahrfcheinlich geftaltere ſich 
diefe Meibefolge nur zufällig, doch iſt ein tiefer innerer 
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Zufammenhang darin nicht zu verfennen. Der Berf. 
wollte in diefem Auffage mandjes Fehlende in dem „Denk: 
male” erfegen. Er gibt uns eine fehr anfhauliche Be: 
fihreibung des Leichendegängniffes. Die hier gegebenen 
Motive find von den fchon befannten wenig abweichend; 
doch ertappen wir den Verf. auch hier auf manchem Mi: 
berfpruh. Und wenn wir aud im Ganzen feine Pietät 
bei diefer Abhandlung anerkennen, fo gerathen wir doch 
an einzelne Stellen, die etwas Verlegendes an fid) haben. 
Schon in dem Auffage: „Rahel“, äußert der Berf.: 
Auch Gharlotte hat geliebt, troK der durchbringenden Kraft 
eines leuchtenden Scharfblids, und zwar ein einziges Ders, 
und bies eine heiß, innig, bis zur Verwirrung treu. Diefe 
Liebestreue, die beifpiellos ift, war ihr Vergehen, denn fie hat 
fi felbft daran verloren, ein Hoͤchſtes daran gefeht, um ein 
@eringeres zu reiten. j 
Mie weiß der Verf. das fo genau? Charlottens Wir: 
kungskreis ift abgefhloffen, ihr ganzes Wefen liegt vor 
uns ausgebreitet, wir können ihre Größe ermeffen. Aber 
wer vermag den Mafftab an dem noch Lebenden, noch 
Ringenden, noch nicht Vollendeten zu legen? Kühne, ber 
manden tiefen Blick in ben innern Menfchen gethan, 
wird es wol wiſſen, daß eine große Kraft einer großen 
Entwidelung bedarf, und daß diefer Entwidelungsproceh, 
wo Körper und Geift, wo daͤmoniſche Gewalten mitein: 
ander ringen und Ertreme fich befehden, oft von dem 
wunderbarften Zufällen begleitet ift, ehe er zur Darmos 
nie, zur Klarheit führt. Ein Menſch von geringer Kraft 
bat foldre Kämpfe nicht zu beftehen. Stieglig befand ſich 
lange und befindet ſich noch in dieſem Entwidelungspro: 
eeffe. Seine bisherigen Leiftungen find nicht als Reful: 
tate feines Gefammtmenfhen, fondern als die Symptome 
eineer nach Harmonie ringenden Seele zu betrachten. 
Würde er der Welt feine innern Kämpfe offenbaren, fie 
würde ſchonender, gerechter gegen ihn fein. Aber darin 
liegt fein Trotz, er will nicht feine Kämpfe, fondern bas 
Erkämpfte der Melt offenbaren, nicht fein Subject, fon: 
dern fein Object ihr zeigen. Und dody ift jenes noch zu 
ſeht mic fih im MWiderfprudye; es bedarf noch zu vieler 
Geifteskräfte zu eigener Durhbildung, um biefes mit aller 
Kraft zur Anfhauung zu bringen. Hierin ift aber feine 
Schwaͤche zu fuhen, fondern das Refultat diefes Ringens 
er abzuwarten, ehe an den ganzen Menſchen der Maß: 
ſtab angelegt wird. Noch auffallender ift folgender Aus: 
ſpruch: „Sie hatte keine irdifche Zukunft mehr, an Lebens: 
ausſicht bot fih nur ein Mägliches Dinfiechen neben einem 
Gatten, zu dem ihre Liebe, anfangs eine namenlofe zit: 
ternde Angft, nach und nad) eine lähmende Qual gewor: 
ben war.” Wie muß ber Unglüdtiche, den diefer Schlag 
getroffen, bier vor den Augen der Welt erfcheinen, bie 
ohnedies nicht gewohnt ift, zu entſchuldigen und den 
Menſchen von feiner beften Seite aufjufaffen. Aber auch 
Charlotte würde uns, fo aufgefaßt, nur als ein gewoͤhn⸗ 
liches Weib erfcheinen und der Nimbus ihrer That gan 
und gar ſchwinden; denn aus Qual, aus Überbruf 
am Leben gaben ſich fhon Mandye den Tod; aber „für 
einen Rnaben flirbe ein Pofa nicht”. Charlotte konnte 
ihr Leben nur für etwas Großes, für eine Perfönlichkeit, 


in ber ſich eine Idee repräfenticte, hingeben. Auch ge: 
fleht das der Verf., und jene Ausfprüche können nur 
als MWiderfprüche erfcheinen ; denn er felbft wiederholt, 
daß Charlotte nicht blind, fondern mit klarem Bewußt⸗ 
fein liebte. Sie wußte, für wen fie fidy opferte., Bei 
alfedem kann ihre That, fo gigantifh fie auch hervor: 
tritt, nur als ein erhabener Irrthum betrachtet werden. 
Das Meib bat „eine irdifche Zukunft, eine Pflichterfülz 
lung fürs Leben“, fo lange fie den Mann, den fie liebt, 
unglüdlich weiß; es iſt ihre Aufgabe, mit dem Leidenden 
zu dulden, wo fie nicht helfen kann. Ein früherer Hang 
zum Selbitopfer, der einmal, im Gemüth begründet, ihre 
Vernunft beſchlich, ließ fie diefe Aufgabe vergeffen. Ohne 
diefe ſchwaͤrmeriſche Dinneigung, die allerdings ein Ge: 
präge unferer lyriſch zerriffenen Zeit ift, hätte ſich ihre 
Scharfblick nie zu folden Ertremen verirrt. Auch wir 
glauben mit dem Verf. nicht, daß der Einfluß einer ge: 
wiffen Schufe fie verlockt. Was könnte das aud für 
eine Schule fein? Es ift mic keine befannt, welche den 
Serbftmord predigte. Iſt hier die Literatur der Bere: 
gung gemeint, der noch immer ber Name: das junge 
Deutſchland, beigelegt wird, und die mie alles Werdende 
und Gährende viel Schaum abmwirft, aber trog deſſen, ſich 
an den Zeitgeift anfdhmiegend, einer neuen Zukunft mit 
kräftigen Schritten entgegeneilt, während die altersſchwache 
Sentimentalität nody immer die Augen gen Himmel ver: 
dreht, fo ift e8 eben Aufgabe bdiefer Literatur, das Ideale 
mit dem Realen zu verbinden, und nicht, jenes nährend, 
von dieſem ſich loszureißen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Montanus der Jüngere, Nifiba, Zwei Novellen vom Ber: 
faffer einer Autagsgefchichte. Herausgegeben von 3. 2. Bei: 
berg. Aus dem Dänifchen von W. GE. Ghriftiani, 
Leipzig, Kummer, 1838, 8, 2 Thir. 

Die vortreffliche, einfache Schreibart, welche uns ben xei- 
dyen Gedankenſchatz des Buches fo annehmlich macht, läft uns 
faum gewahr werben, daß „Montanus’ von nur fpärlicher Er: 
findung zeigt. Es iſt ein junger aufftrebender Kopf, ber ſich 
blind in die Richtung der Zeit ftürgt, das Nüplichkeitsfyftem, 
die Betriebfamkeit, das Materielle im Menfchen achtet und Alles, 
mas Poefie heißt, was fich nicht nivelliren läßt, gern mit Stumpf 
und Stiel ausrotten möchte. Er ftelle ſich gefühllos, bie Liebe 
au feiner Verlobten daͤucht ihm unmännlid), bis fie auch hier 
br Herrfcheramt übt, die eingebildeten, muͤhſam aufgepäppels 
ten Verkehrtheiten von dem Jünglinge abfallen, er fürberhin 
das Edelfte in der Menſchenbruſt nicht Länger für eine Schwäche 
hält und einfieht, daß bas Neue in ben mechanifchhen, ins 
duftriellen Förberungsmitteln recht wohl anzumenden fei, wenn 
man auch Manches von dem Alten beibehalte und ber Kunſt 
und ber Poefie ein Pläschen gönne. 

„Nifida‘‘ ift aufammengefester. Sie ift ein Finbling, bie 
ihren Pflegebruber, Lehrer, Freund, und mas fonft er Alles 
ihr iſt, ebelicht; trogd der 19 Jahre, bie er Älter ift ale fie, 
zieht fie ihn jüngern Bewerbern vor, was er, ber Befcheidene, 
nicht zu hoffen wagt. Der Vater findet fih dann nad Romas 
nenbrauch, die Mutter ift bereits tobt. Sind ber Lehrer und 
bie Schülerin — liebenswerthe Charaktere, fo find fie doch, 
zumal in der Situation, nicht neue Erſcheinungen, was dage⸗ 
gen Beate ift, eine Figur, bie wir viel öfter im Beben als im 


Romane ſehen. Hoͤchſt gemöhnlich an Gefinnung und, Fähigkeit, 
bildet fie fih und Andern ungemeine Eigenfchaften ein, Ber: 
liebungen u. dgl., weil fie gern einen Roman fpielen und einen 
Borwanb haben möchte, die Trägheit zu rechtfertigen, die fie 
befchleicht, wenn fie etwas zur Ausbildung ihres Verftandes, 
der Erfüllun 7* Pflichten thun fol. Sie redet ſich allerlei 
ein, mifcht fich in die Angelegenheiten Anderer und verwirrt fie, 
nicht aus Raͤnkeſucht und Bösartigkeit, fondern aus Langeweile, 
Beſchränktheit und dem Drange, der innern Leere durch äußere 
ſcheinbare Thaͤtigkeit abzuhelfen. Wie ſolche Perfonen gefährs 
licher werben können als wirklich Übelmollende, ift in ber 
Geſchichte veraugeniheinliht, um fo fehlagenber, als es ohne 
umſchweife, ohne großen Anlauf dazu geſchieht, ſchlichtweg zu 
— auffodernd, wozu die augefprochenen bie Bahn 
nen. 
2, Ihüringifche Bilder aus dem Bauernfriege 1525. Seiten: 
ſtück zu Deeringen’s Fränkiſchen Bildern von Ottobald 
Werner. Xenfadt, Meinharbt. 1838, 8. 1 The, 


Hier erfährt man nichts Neues, höchftens Beftätigung ber 


meltbefannten Erfahrungen, daß aus bem Sklaven, wenn er 


die Kette bricht, der ärgfte Eyrann wird, daß das Voll ein 
metterwendbifh Ding ift, und daß bie Freiheitsapoftel viel öfter 
das eigene Behagen, ben Seckel und bie Würben im Sinne 
tragen ald bad allgemeine Wohl. Bon ber edeln Art ber 
Freiheitsſchwaͤrmer ift in dem durch Thomas Münzer erregten 
Bauernkriege nichts zu fpüren. Der trübe Punkt in ber Ge: 
fchichte bietet nichts dar, wo man von ben Unbilben eines Arie: 
ges ausruhen möchte, ber nur von ben roheften Trieben ausr 
ging, gemeiner Hab:, Rah: und Ehrſucht. So befchreibt ihn 
die Geſchichte, fo der neuefte Berichterftatter, der wenig bins 
zudichtet, und das Wenige, der Roman, genügt nicht, uns das 
unerfreulich Wirkliche vergeffen zu machen, 

3. Dee Mönd und die Nonne, ober: Bibliothek ber interefs 
fanteften und anziehendſten Gemälde aus dem Klofterleben. 
Zwei Bändchen. Augsburg, Jeniſch und Stage. 1838, 

2 Zhlr. 16 Gr. 

Bekannte Geſchichten von erzwungenen Kloftergelübden, Anek⸗ 
doten aus ben Feldzügen in Spanien, wo bie Solbaten von 
den fie beherbergenben Möndıen follten gemorbet werben, Ent: 
deedungen, bie fie von Foltermaſchinen in Inauifitionsgebäuden 
machten u. a. m. Auch wird das Glaubensgericht unter Karl II. 
abermals erzählt, zur Abmwechfelung werden einige Entführungen 
und etliche Kloftergreuel vorgeführt, die jedoch mäßig gehalten find, 
mie man überhaupt eine gemiffe Reinlihkeit der Behandlung 
ald -das Verbienftlichfte in der Sammlung anzuerkennen hat, 
‚ Einige Ereigniffe, aus dem Zufammenhange geriffen, find ohne 
Bedeutung, andere fönnten ebenfo wol außer als in dem Klo: 
fter fich zugetragen haben; mit ber Örtlichkeit wird es öfters nicht 
genau genommen, und fo gibt es in Rom Palmengarten u. dgl. 
Die geheimnigvolle Ronne ift, gelind ausgebrüdt, eine feltiame 
Erfindung, ber Klausner ift eine verwäflerte, abgeblaßte Variante 
ber Genoveva ‚-und bes Einfieblers attifche Morgen, Denkſprüche 
aus den Werken unferer beften Dichter und etlicher bes Aus: 
landes, wären allenfalls in einem Hülfsbuche für Albums an 
ihrem Plage, bier läßt fi der Glaube nicht abmwehren, bie 
Plagiate feien da, um bie Bogenzahl zu mehren. 

4, Bilder aus ber Camera obscura eines Blinden von Georg 
* Drei Bände, Altona, Aue, 1838. 8. 3 hr. 
12 Gr. 


Ernftes und Deitered, Gefchichtliches und Erfunbenes wech⸗ 
fett ſchnell in den „Bilbern‘‘, Dem Bemüthe ift fein Antheil nicht 
verfürzt, und aud das Nachdenken geht nicht leer aus. Wie 
bei folhen Bildern die Farbengebung immer recht Iebhaft und 
jede Einzelheit fcharf gezeichnet ift, fo iſt benn auch Deco: 
ration und Goftum mit befonderer Sorgfalt ausgemalt, fobaf 
man mwähnen fönnte, der Bilbner habe mehr mit leiblichen als 


mit -geiftigen Augen feine Gchöpfungen gefehen und bie ges 
f&idte Hand in dem Sinne das Gedachte ausgearbeitet, 10, 





Moͤnchsgeſchichten. 

Das „Athenaeum““ führt einige Stellen aus b’Aubigne’s Ges 
fchichte der großen Reformation im 16, Jahrh. an, fagt jedoch ſelbſt 
von biefem Buch: „Unter d Aubigne's Feder werben die Zriebfebern 
und Handlungen ber Römifchfatholifchen fchlechter gemacht, als fie 
in ber That waren — und fie waren, wir geben es zu, ſchlecht ges 
nug —, während bie Unbefonnenheiten Luthet's und feiner Vers 
bündeten gaͤnzlich übergangen werben, Dennoch fann man dies 
Buch nicht ohne Intereffe leſen. Es finden fi Anekdoten 
barin, bie nicht allgemein befannt zu fein feinen, obgleich 
fie nie von Katholiten in Abrede geftellt worden find. Wir 
führen folgende an:“ : 

„Als man dem Papft Julius IT. meldete, daß bie Brangos 
fen bei Ravenna fein Heer gefchlagen hätten, las er eben 
Gebetbuche. Da warf er das Bud zur Erde, ſtieß einen gräß- 
lichen Fluch gegen Gott aus und rief: „Wohl, nun bift Du ein 
Franzmann geworden!‘ Dann manbte er fidh nach ber Rich⸗ 
tung, in ber bas Sand lag, von dem er Hülfe hoffte, und 
ſprach: „Heilige Schweiz, bitte für ung!" 

„Luther las mehrmals Meffe in Rom. Er that dies mit 
al der Salbung und Würde, bie eine ſolche Handlung in feis 
nen Augen zu haben fhien. Doch mie wurde bas Herz bes 
fächfifhen Möndyes betrübt, als er bie profane und beralofe 
Formalitaͤt wahrnahm, womit ber römiſche Klerus dieſes Sa— 
erament beging! Die Pfaffen ihrerfeits lachten über feine Eins 
falt. Gines Tages, während er den Gottesdienft verrichtete, 
hatten fie fieben Meffen gelefen, während er eine lad. „Schnell, 
ſchnell“, fagte einer der Pfaffen, „ſchicke ber Jungfrau ſchnell ihren 
Sohn zurüd!' (send our Lady her son back speedily) ins 
dem fie fo gottlos auf bie Verwandlung bes Brotes in Fleiſch 
und Blut Iefu anfpielten.‘ 

„Das Weib eines armen Schuhmachers kaufte für einen 
Gulden einen Ablaßzettel und farb bald darauf. Ihr Mann 
war ein Reformirter und mollte kein Geld für Seelenmeſſen 
auslegen, indem er annahm, fie müffe auch Eraft ihres Abs 
laffes geradbesmege in ben Himmel gelommen fein. Der Pfarrer 
des Orts jedoch, Dagenau, wollte nicht um bie Meßgebühren 
betrogen fein und ließ Grispin vor den Gtabtrichter laden, 
um ſich wegen Gottlofigkeit zu rechtfertigen. „Alſo Euer Weib 
ift tobt?" begann der Mann bes göttlichen Worte, „Ja“, ers 
widerte ber Mann bes Pechs. „Was habt Ihr für ihr Seelen» 
beit gethan?“ „Ich babe fie begraben.” „Habt Ihr feine 
Mefien lefen laſſen?“ „Nein, denn fie ging von der Erde 
gerade in den Himmel.’ „Wie fo wißt Ihr das?’ „Wie 
fo? Sie hat % einen Ablafbrief gefauft. Hier ift er“, fügte 
ber Scufter hinzu, indem er das beſchmutzte Deeret aus ber 
Taſche zog. „Eines ift Har, ihre Herren! Entweder mein 
Weib kam in den Himmel, oder nit. Kam fie dahin, fo hat 
der heilige Water, der Papft, mich um einen Gulben betrogen; 
> fie, nicht babin, dann will mich jest biefer Pfarrer bes 

gen. 

„Die Alerbeitigenfirche in Wittenberg hatte zu Luthers 
Beiten eine anfehnlihe Sammlung der feltfamften Reliquien, 
nämlich: ein echtes Bruchſtück der Are Noah’s; eine Beine 
Portion Ruß aus dem Dfen der drei Männer; etwas von dem 
Holge, aus dem die Krippe bes Chriftusfindes gebaut war; 
mebre Haare aus bem Barte vom St.:Chriftophorus; ein Stück 
vom wahren Kreuze; einen Fetzen von dem Kieide, welches ber 
Eeufche Joſeph in ben Händen von Potiphar’s Frau lief, und 
ein Obr von dem Eſel, auf dem unfer Heiland den Einzug in Ies 
rufalem hielt. Am mweiteften trieben es bie Gläubigen in —— 
hauſen. Sie befaßen — mirabile dietu — einen Athemzug des heili⸗ 
gen Joſeph und die große Zehe der heiligen Dreieinigkeit!!‘ 108, 
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Weibliche und männliche Charaktere von F. Guftav 
Kühne. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 5.) 

Es folgen nun „Briefe an Dina, geiftlih und welt: 
lich“. Der erſte Brief beginnt aus Heiligenftadt, wo 
der Verf. ſich fehr zu langweilen ſcheint. Das ift nun 
Geſchmackſache; nicht Jedem ward es gegeben, aud) in 
dem Unbebeutenben das Cigenthlmliche herauszufinden, 
und doch befigt ein ſolches jede Stadt wie jeder Menſch. 
Die armen Deiligenbilder von Stein werden mit geifl: 
reihen Spott behandelt, und der Brief fchlieft mit einer 
böhmifhen Sage: „Der Nagelfhmied der Mutter Got: 
tes“, Die fehr erbaulich if. Doc wiffen wir nicht, ob 
die dem Nagelſchmied in den Mund gelegten Anfichten 
und Reflerionen, im Vergleiche mit feinem frühern Spotte, 
des Verf. eigene find. 

Im zweiten Briefe wird befonders auf das bairifche 
Bier losgezogen. Der Berf. ift der Meinung, das Bier 
trinke jede Prodbuctiondluft, jede Thatkraft nieder, 

Ih bin kein Materialift, aber ich halte es für höchſt 
wichtig, mit welchem Stoffe ſich euere Serle vermählt, wenn 
ihr geiftig zeugen wollt. Zu Riefen werben beine Gedan— 
ten, wenn du Burgunder trinkft, zu Fröſchen und Kröten, 
wenn bu vom Grüneberger nippfl. Ginen Atlas erzeugft du 
mit Ungarmwein, einen Simfon, der blind, aber mustelftark die 
Säulen umflammert, wenn ber Tokaier wie heißes DI durch 
deine Adern ſtrömt. Wenn du Bicilianer ſchiürfſt, läuft ein 
tobender Schmerz mie eine Beethoven’sche Fuge oder ein By: 
ron ſcher Gefang durch deine Seele und ſchießt mit Raketen: 
gemalt feine Beuergarben gen Himmel. Trinkſt du jungen Mo: 
felwein, fo fpringen hundert Knaben, Genien der Heiterkeit, 
aus deinem Gehirn; ſtuͤrze Champagner, und ein ſchaͤumender 
Regenbogen fleigt aus deiner Seele bimmelan, und taufend 
Mädchenköpfe laden dir aus den Wolken entgegen. Aber ach, 
ach! von Bierſtoffen bewältigt, wird bein Geiſt nichts ale 
dumme Bauerjungen von Gedanken erzeugen. 

, Bir mödten dem Verf. bier doch zu widerſprechen 
magen und feine Weinbegeifterung auf Thatſachen zurüd: 
führen. Zugegeben, daß die Nahrung im Allgemeinen 
großen Einfluß auf unfere Seelenthätigkeit übe, fo hat 
es ſich doch gezeigt, daß die bierkräftigen Deutfchen mit 
den weintrunfenen Römern bie Hermannsſchlacht aus: 
kaͤmpften. Und ijt es nicht gerade das Land des Biere, 
wo jeßt ein neuer Genius der Kunft ſich entfaltet? Die 
Kunft aber ift ſtets der Worbote einer auffeimenden Lite: 
ratur. Dat der düffeldorfer Wein jemals ſolche Erfchei: 


nungen zu Tage gefördert als das muͤnchener Bier? Frei: 
lich Anaben der Heiterkeit fpringen bier nicht hervor; 
aber eine neue Ilias, ein jüngftes Gericht, eine Yun: 


nenſchlacht — melthiftorifche Gemälde. Auch fehlt es Baiern 


niht an Berühmtheiten anderer Art, an Staatsmaͤnnern 
und Gelehrten aller Claſſen; nur find fie zu beſcheiden, 
fi) in den Vordergrund zu drängen, und vermeiden es, 
einen Rang einzunehmen, wie ihn leider nur zu oft in 
Morddeurfchland die Oberflaͤchlichkeit behauptet. 

Auch in dem dritten Briefe finden wir geiftreiche und treff: 
liche Bemerkungen, z. B. über Thuͤringen, Guftav Adolf und 
den ungluͤcklichen Sand. Doch enthalten die Briefe fo man: 
nichfache Betrachtungen, daß jedes Einzelne zu befpreden 
zu weit führen würde. Mur müffen wir bemerken, daß 
neben vielem Trefflichen manches Unhaltbare fich eingefchli: 
hen. Mit diefen Briefen fchließen die weiblichen Charak⸗ 
tere, welche den erften Theil ausmachen, und mit den 
männlichen Charakteren beginnt der zweite. 

Man hat dem Verf. von manden Seiten den Vor: 
wurf gemacht, daß er, mit dem weiblichen Elemente be: 
fonders. vertraut, dieſes vorzugsmeife zu beurtheilen wiſſe, 
und ihn deshalb einer zu großen Weichlichkeit befchuldigt. 
Allein, wenn dem wirklich fo wäre, wenn er das Stu: 
dium der weiblihen Natur mit befonderer Liebe ſich zur 
Aufgabe geftellt, fo würde das nicht von Weichheit und 
Schwaͤche, fondern nur von Kraft und Maͤnnlichkeit zei: 
gen; denn nur ein ſtarker männlicher Geift vermag in 
das andere Element uͤberzugehen, wie das bei den groͤß— 
ten Dichtern und mamentlidy bei Goethe wahrzunehmen 
if, Allein in dem Auffage: „Shakſpeare ald Menſch 
und Lyriker”, womit die männlichen Charaktere beginnen, 
hat „der Verf. bewiefen, daß er nicht nur in das zarte 
Naturell des Meibes, fondern auch in den markigen Geiſt 
des maͤnnlichſten und Eräftigften aller Dichter einzugehen 
wiſſe. Die fchwierige Aufgabe, die er fich hier geftellt, 
bie Perföntichkeit des gigantifhen Mannes aus feinen 
Schöpfungen, welche die reinfte Objectivität find, hervor: 
bliden zu laffen, ift mit vielem Scharffinne durchgeführt, 
Die Aufgabe ift fhon an und für fih ungemein kuͤhn 
und gäbe zu einer Reihe philofopbifcher Vorlefungen Ans 
laß. Denn wird feiner Productionstraft wegen ber Did: 
ter im Allgemeinen mit der Gottheit verglichen, fo ift 
wol Shaffpeare vor Allen mit ihr zu vergleichen, da feine 
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Perfönlichkeit in feinen Gefchöpfen verloren geht. Beſon⸗ 
ders aber ſchwierig wird die Aufgabe, da das Meifte, 
was wir von der Perfon des Dichters wiffen, noch immer 
der Beftätigung bedarf. Freilich bietet dagegen ber legtere 
Umftand für eigene Annahmen und Betrachtungen einen 
großen Spielraum. In dieſem hat ſich nun der Verf. 
gluͤcklich bewegt, ſich darin heimifh gemacht. Es kann 
nicht fehlen, daß auch hier mandye Annahmen unhaltbar, 
ja barod erfcheinen; doch ift das Ganze «in ‚vürdiger 
Beitrag zur Gefchichte des größten Dichters. 

In dem folgenden Auffage: „Shelley“, wird ein Bild 
diefes unglüdlihen Dichters und Philofophen entworfen, 
über welches uns fein Urtheil zufteht, da uns feine Lei: 
ftungen nicht befannt find. Begreiflich it es, warum 
der Verf. diefen Charakter fo hervorgehoben und mit fo 
warmen Farben gefchildert. Unbegreiflich aber ift es, wie 
das große England feinen Heinen proteftantifden Krämer: 
finn nody nicht abgelegt, der es an dem bebrutenden 
Mann wie an Irland zum Berräther werden ließ. 

Nach dieſer Charakteriftiß verliert fid der Verf. in 
das philofophifche Gebiet, wenn man den Dialog: „Leo: 
pold und Otto, Über den Anfang im Philofophiren und 
über Sophiftif im Denken und Sein”, fo nennen will. 
Diefe Abhandlung iſt aber nur als ein Verſuch zu be: 
tradhten, als ein Studium, das für den Verf. recht gut 
fein mag und von feinem Ernſte zeigt — ohne Zweifel 
wollte er dadurch felbft zu einer Elaren Anfdhauung ge: 
langen — ; allein für die Wiffenfhaft ift e8 ohne Intereffe 
und beweift, daß der Verf. in diefem Gebiete noch lange 
nicht heimifch iſt, ja, wie es fcheint, daß er ed nur von 
Hörenfagen, hoͤchſtens durch Gommentare kennt. Auch 
verläßt der Verfaffer zu feinem und unferm Vortheile die: 
fe8 Gebiet bald wieder, und wir begegnen ihm auf dem 
ihm angewiefenen, wo er wieder als feingewandter, ſcharf⸗ 
finniger Kritiker auftritt. Doch kommt uns der Anfang 
der naͤchſten Abhandlung ein wenig fhwülftig vor, viele 
Seiten hindurch iſt mit ſchoͤnen Worten faft immer baf: 
felbe wiederholt. Sehr wahr ift es, was von Uhland 
und ben fchmäbifchen Dichtern gefagt wird, daß fie aus 
ihrem Provinzialgefühle nicht herausfönnen. Dagegen 
kann es wol kaum des Verf. Ernſt fein, wenn er Mo: 
fen als Iprifhem Dichter eine fo hohe Stelle einräumt. 
Es ſcheint uns, daß bier fein Erieifcher Scharfblid von 
einem Freundfchaftsgefühle beftodhen ward. Denn auch 
Kühne, ber e8 gewiß mit der Literatur ernſt und auf: 
richtig meint, ift nicht frei von ben Mängeln upferer 
heutigen Kritik, wo perfönliche Beziehungen ſich in das 
Urtheil ſchleichen und es verdächtig mahen. So weit 
uns Mofen’s Gedichte befannt find, finden wir aller: 
dings Talent darin, eine redyt gebildete Sprache umd 
eine edle Gefinnung. Allein das erhebt nod nicht zu 
einem Heros unter den Iprifdhen Dichten. Wir finden, 
wenn einmal ein hoher Standpunkt angenommen wer: 
ben fol, wenig Selbfteigenes, Individuelles an biefem 
Dichter. Es ift ihm gelungen, ſich an trefflichen Mu: 
fern zu bilden; allein bie urkraͤftige Begeifterung, bie 


Daher iſt es fehr übertrieben, wenn von feinen Liedern 
gefagt wird: „fie fpringen fo gewappnet hervor wie Mi: 
nerva aus Jupiter's Haupt”. Das Gedicht: „Der Trom: 
peter an der Katzbach“, auf welches der Verf. aufmerk: 
fam macht, kann bei mancher Schönheit doch mur als 
eine Nahahmung von Heine's „Grenadieren“ betrachtet 
werden. Daß Mofen für Polen glübt, macht ihm viel 
Ehre; allein welch befferer Menſch glühte nicht für Po: 
len! Wenn alle Diejenigen Dichter wären, bie fich das 
Schickſal des unglücklichen Volkes zu Herzen genommen, 
dann hätten wir eine reiche Poeſie. Wir haben aber 
feine, die bis an den einfadyen Gedanken bes Untergangs 
reicht, koͤnnen auch keine haben, da bier eine gewaltige 
Tragödie, wie ein Meer die Eleinen Gewäffer, alle Ipri: 
fhen Momente in fi aufgenommen. Daß Mofen aber 
nicht berufen ift, die hohe Stelle, welche der Verf. ihm 
anweift, einzunehmen, bat er in feinem „Ahasver“ ge: 
nugfam bewiefen. Denn ganz umgekehrt als Goethe, 
der im „‚Bauft‘‘ eine Fabel zu einer welthiftorifdhen Bedeu: 
tung erhoben, bat bier Mofen einen welthiftorifchen Ge: 
genftand trog allem Beftechlichen in der Form zu einer 
bloßen Fabel gemacht. 

Wenn der Berf. bald darauf, in der Bezeichnung 
der Iprifchen Dichter fortfahrend, von Anaftafins Grün 
fagt: „In dem Meere der öftreichifchen Freudenwelt ſteht 
er wie eine einfame Selfeninfel”, fo E&önnen wir biefem 
Ausſpruche nur beiftimmen; auch erkennen und verehren 
wir bie wadere Gefinnung bes genannten Dichters und 
bewundern die fchöne Form, den Eräftigen Ausdruck, wo: 
durch fie fich verfündet. Dagegen können wir nicht über: 
einftimmen, wenn in biefer Richtung allein die Poefie um: 
ferer Zeit erblidt wird, Da bätten wir nur eine einfei: 
tige und befchränkte Poefie, was von vornherein dem 
Mefen der Poefie ganz und gar widerfpridt. Denn diefe 
ift nicht uͤber einen Feiften geſchlagen, fondern individuell, 
alfeitig, alle höhern ntereffen in ſich aufnehmend, ſich 
frei im Gebiete der Schönheit bewegend. Es ift nicht 
genug, der ſchwarzen Geftalt des Erdgeiſtes in das büftere 
Auge zu fhauen, der Dichter muß auch von dem Melt: 
geifte, von der Mothwendigkeit einer Meltorbnung durdy: 
drungen fein. Wer nur „das Elend des Gefchlechtes, 
nur die wirre Knechtſchaft der Menge” fieht, wer überall 
in der Natur nur das Klirren der Ketten bört, ber wird 
immer nur eine einfeitige, negative Poeſie hervorbringen. 
„Der treue Geführte‘, im welchem Herr Hypochonder ge: 
[ildert wird, mag mol einen großen Theil der Perfön: 
lichkeit des Dichters an fidy tragen. Allein die Dppo: 
chondrie macht den Blick befangen, und eim Didyter muß 
frei ſchauen. Wer hätte etwas dagegen, gegen bie Unter: 
drückung ſich aufjulehmen und für die Freiheit zu kaͤm⸗ 
pfen! Es zeigt gewiß von dem ebelften Berufe des Men: 
ſchen. Aber man mähle andere Waffen als die Porfe. 
Und foll diefe als Waffe dienen, fo betrachte man fie aud) 
als Mittel zum Zwede, ftelle fie aber nicht als Hoͤchſtes, 
als alleinige Richtung unferer Zeit auf. Es ift merk: 
würdig, daß gerade Diejenigen, welche aus der Goethe‘: 


wie ein Blitzſtrahl trifft und entzündet, befigt er micht. | ſchen Schule hervorgegangen und in diefem Meifter ihren 
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Gott verehren, body einer Richtung huldigen, welche ber 
Goethe' ſchen fo ganz und gar entgegen if. 

Sn dem Artikel: „Rüdert”, haben wir nur wenig zu 
bemerken; wir wollen Einzelnes bier nicht auseinander: 
fegen, weil es zu weit führen würde. Allein hätten wir, 
anftıtt das Bud, des Verf., Ruͤckert's poetiſche Natur 
ſelbſt zu ‚beurtheifen, fo würde unfere Anfidjt mit ber 
feinigen und vielleicht mit der des größern Publicums 
menig übereinftimmen. Wenn gefagt wird: „Es ift in 
RMückert Eeine Pruderie wie in Jean Paul, er wagt zu 
ſcherzen“, fo müffen wir erwidern, daß auch Jean Paul 
— 23* wagt, und zwar oft ſehr derb, aber immer 

g und vaͤterlich, faſt in jedem ſeiner Werke 
llegt der Beweis. Der Verf. ſagt: 

Rüdert hat das Unſagbare der füßen Brautnachtvermäh— 
dung nicht entweiht, darum ift der Zauber feiner Liebeslieder 
fo un ‚ die Poeſie hat mit ibm wieder eine Keufch: 

gewonnen, bie das Jahrhundert nicht mehr mochte, bie 
aber mit Rüdert wieder ald Aurora über den Horizont bes 


deutichen Portenhimmels heraufftieg. 

Diefer Ausſpruch macht dem Verf. Ehre, er zeigt 
dadurch, daß er die keuſche Mufe liebt; das Urtheil fei: 
ner eigenen Seele tritt hier rein, ohne Angenommenes 
hervor. Was aber in Beziehung auf Rüdert daran Wah: 
res ift, das wollen wir bahingeftellt fein Laffen. 

Nach Nüdert wird uns Adalbert von Chamiffo vorge: 
führt und uns von diefem bemerfenswerthen Dichter und 
Menfchen eine biographifhe Skizze gegeben, um uns mit 
feiner Mufe bekannt zu machen. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Urtheite der beitifhen Reviews über Waagen's „‚Kunft: 
werte und Kuͤnſtler in England”, wie über moderne 
Malerei überhaupt. *) 


Sowol bad ‚‚Quarterly review’’ wie das „„Edinburgh re- 
view’ bringen über Waagen's Eunftgefchichtliches Werk über Eng: 
Land, weiches unter bem Titel: „Works ofart and artists in Eng- 
land‘, überfegt erfchienen ift, jenes einen mehr vornehm fich über: 

benden, biefes einen mehr würbigenden und nachſichtigen Artikel. 

s „Auarterly review’’ tabelt, daß der Verf. die londoner Kunfts 
ausftellung auf nicht mehr als vier Seiten abgefertigt habe, ba 
doc eine Bergleihung mit ber büffeldorfer, muͤnchener und ber: 
liner Schule nahe lag. Man könnte in bdiefen Vorwurf bes 
Serichterſtatters einftimmen, wenn man nicht wüßte, daß Di: 
zector Waagen nicht für Engländer, fonbern für Deutiche ge: 

eben bat. Das „Quarterly review’‘ fährt fort: „Die Liften 

bie vielen Sammlungen, welde Waagen mit bem Fleiße 

und der Emfigkeit eines Deutjchen befichtigte, bieten eine Art 
estalogue raisonne, ber aber aicht einmal vollftändig genug 
äft, um künftigen Reiſenden als ein guter Führer zu dienen, 
da er aus lauter Items beftcht. Aber das ift ein weſentlicher 
sand feltener Borzug, daß ber Verf. ſich fern hält von dem 
hen nad fchildernder Beredtfamkeit und affertirtem Enthus 
asmus.“ Bieran knüpft das „„Quarterly review’’ einige ſelb⸗ 
nbige Betrachtungen, bie nicht ohne Intereffe find, Waas 
gen bemerkt in feinem Buche, daß er in Somerfethoufe Erin 
einziges Siftoriengemälde von höherer Bebeutung gefehen habe, 


>) Bir haben über ben erſten Band des deutſchen Driginals in 
größern Artikel in Nr. 9 —55 d. Bi, f. 1818 gefprodyen 
und werden bald eine Mittbeilung über bie Bortfegung geben. 
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und ber Berichterſtatter klagt ihm nad, daß man, mit Aus: 
nahme von Wilkie's Jehn Knox, biefe Bemerkung auf alle 
Ausftellungen ausdehnen fönne. Möge man bie Urfachen biefes 
Nationalungtüds in dem Mangel an öffentlicher Aufmunte: 
zung, in dem Beftchen einer Akademie, in dem Geige des 
Hrn. Joſeph Hume (!) finden wollen, „wir”, heißt «6, „finden fie 
in einem andern Umftande, ber ſich leider nie anders geftalten 
wird. England ift in feinen Sitten, Trachten und Phyſio— 
gnomien völlig unmalerifch, auch ift das Auge unferer Landsleute 
nicht mit jenen Formen und Gombinationen vertraut, wie fie 
bie Hiftorienmalerei verlangt. Wir leben in einem Sande, wo 
Michel Angelo ein Baumeifter, Leonarbo da Vinci ein Inge: 
nieur und Rafael ein fafhionabler Portraitmaler geworden 
wäre. If doch der geniale Wilkie, ohne daß feine Kraft ab: 
genommen hätte, jegt nichts weiter als ein Portraitmaler und 
bat doch bei alledem mur brei vorgügliche Portraits gemalt, 
das bes Lords Zankerville, bes Lords Kelly und bes Herzogs von 
York.” Auch in der Gattung der Landſchaftsmalerei zieht ber 
Berichterflatter, nicht was Ausführung, aber was Erfindung 
und Friſche ber Phantafie betrifft, die Leiſtungen ber hollän- 
bifchen Schule den beften Werken feiner Landsleute vor. Seine 
unparteilichkeit geht fo weit, baß er es bitter beklagt, baf 
man ber Royal acudemy dur ewige Schmeicheleien fo große 
Dinge in ben Kopf gefest habe. an folle nur bie Maler: 
werke anderer Rationen betrachten, 5. B. bie ber Frangofen. Man 
denke immer nur an David, deſſen terroriftifher Geſchmack 
ſchon feit lange feinen Gredit verloren habe. Man müffe viel: 
mebr an Paul Delaroche denken, der in England keinen Ne: 
benbuhler habe, und an Horace Vernet, welcher Pferdes und 
Schlachtenſtücke mit fo viel Geift und Wahrheit zu malen wiſſe. 
Mit dem Marinemaler Stanfield halte es ber —5 Gudin 
gar wohl aus, Der Reviewer ſcheint ſogar geneigt, ben engliſchen 
Malern die, wie er fagt, aufblühende büffelborfer Schule als 
Mufter aufzuftellen, obgleich er viel von ihrem Kant'ſchen und 
Jean Paul'ſchen Myfticismus gehört hat. Bei uns in Deutſch⸗ 
land weiß man, baß ſich Kant ebenfo wenig je zum Myſticis⸗ 
mus herabgelaſſen, als fich bie büffeiborfer Sdule zu Kant 
emporgefhmungen hat. Was find hier für fremdartige Dinge 
zufammengemifht: Kant, Jean Paul, Mofticismus und bie 
düffeldorfer Schule! Die Düffeldorfer find gar nicht myſtiſch 
und haben es cher mit ben neuen Ideen von Melt: 
fhmerz, mit Matthiffon und Uhland zu thun als mit Kant 
und bem Mofticismus. Der englifche Berichterftatter kennt 
bie Düffelborfer nur aus einigen Lithographien, Abbildungen 
von Bendemann's Jeremias, Sohn's Leonoren und zwei Wins 
terlandſchaften von Leffing. Nach diefen Lithogsaphien zu urthei: 
len, meint ber Brite, müßte hinter ben Leiftungen ber Düffelborfer 
Alles zurüdbleiben, was von Franzofen und Engländern gleich: 
zeitig geliefert worden fei. Ein ungerechtes und zugleich gegen 
feinen trefflichen Landsmann Wilkie undankbares Urtheil bes 
Englänbers, ber hier in einfeitig polemiſcher Stimmung nit 
bedenkt, daß man die Meifter zweier gang unter fi ver: 
ſchiedener Richtungen nicht wohl miteinander vergleichen Kann: 

um wieder auf Hrn. Waagen zurüdzulommen, fo find 
ihm die Befchreibungen der National galery, der Gamm: 
lung von Damptoncourt, nach dem „Wuarterly review’, 
wohl gelungen; aud wird das firenge Urtheil gebilligt, wel: 
des Waagen über Welt ergehen läßt. Es habe biefem an 
Barbenfinn und Grazie der Zeichnung gefehlt; nur fein Tod 
des Generals Wolfe verdiene feinen Platz in der —— 
lerie. Der Gegenſtand babe bei dieſem Bilde den Künſtler 
befeuert und über ber Kraft und Wahrheit im Ausdruck vers 
geffe man die Mifhung von rother Ziegelfarbe, in bie er feinen 
Pinfel getaucht, Zuletzt wird noch an die warme Apologie 
der englifden Küche, der Kartoffeln und Scöpfenkeulen, die 
Hr. Waagen auf dem Lande genoffen, viel altengliſche Ironie 
verſchwendet. 

Das tiefer in ben Gegenſtand eingehende „Edinburgh 
review" dagegen lobt an Waagen's Darftellung bie Unpars 
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teilichkeit des ausländifchen Beurtheiltrs, der ohne Rüdhalt, 
von Vorurtheilen und Übertreibungen frei zu Werke gehe und 
feine Gegenftände mit gewiſſenhafter Ängſtlichkeit in einer 
Sprache abhandle, die nach keinem ffeet haſche und nicht 
als die Wahrheit füge. Es wird gelobt, daß Waagen nit 
den Eritifchen Dictator fpielen wolle, befonders wo es über die Echt: 
heit oder Unechtheit eines Meifterflüds aus alten Schulen zu 
entfcheiden gibt. Übrigens fei_ das Werk nicht foftematifch ge: 
nug, um mehr als ein Nachſchlagebuch und Inhaltöverzeihniß 
der in ben englifchen Sammlungen aufbewahrten Schäge zu 
fein. Das „Edinburgh review‘ flimmt übrigens fehr trüb: 
felige Betrachtungen über den Verfall der Malerei in allen 
Sändern an; ihr golbenes Zeitalter wäre, behauptet eö, un: 
wiederbringlich dahin. Die Welt der Bilder habe ihre Kraft 
verloren, fie habe die Bedeutung verloren, die fie zu dem Zeiten 
des griechifchen Polgtheismus und des glühenden fymbolifchen 
Katholicismus befefien habe; damals habe fie das religiöfe 
Gefühl, den Enthufiasmus entzündet und ben Umſchwung und 
den Kreislauf der Ideen befördert; jetzt habe fie ſelbſt in Fa: 
tholifchen Sändern Feine populaire Wirkung mehr, melde jetzt 
auf die Welt der Bücher und die Pfennig: Magazine übergegan: 
gen ſei. Der Berichterſtatter hebt hier befonders bie entſchie⸗ 
denfte Schule der modernen Welt hervor, bie neudeutſche in 
Münden, aber nur, um zu behaupten, baf auch fie kalt laſſe 
und die Gefühle nicht fo aufſtürme wie bie Werke ber alt: 
italienifchen Meifter; bei alledem feien die Gompofitionen von 
Schnorr und Gornelius gedankenvoll, wiſſenſchaftlich gezeichnet, 
die Anlage von großem und einfachem Gharakter, und felbft die 
ärbung, bie doch das geringfte Verdienft der Münchener fei, 
Önne €6 mit dem Golorit mancher Bilder aus ben italieniſchen 
Schulen aufnehmen. Vieleicht würde der Berichterſtatter 
ftärker empfunden haben, hätte er Gelegenheit gehabt, bie 
neueften Gompofitionen von Gornelius in der neuen Ludwigs⸗ 
Birche, oder Kaulbach's großartige und phantaflereiche Compoſi⸗ 
tionen zu betrachten. . 
Während übrigens das „Quarterly review’ das über: 
gewicht der Portaitmalerei in England beklagt, rühmt das 
„Edinburgh review’ ben Engländern nad, baß fie die er: 
ften Portaitmaler der Welt befäßen; Lawrence und Repnolbs 
onnten Tizian und van Dyk die Wage halten (!). Auch in 
der Sandidhaftsmalerei fländen die Engländer über allen Nas 
tionen; ein Außfprudh, der faft an der Belanntfhaft des Be: 
richterftatterse mit den Landſchaften von Girour und Watelet 
oder den vortrefflidhen griechiſchen Landſchaften Rottmann’s 
zweifeln läßt. Die Malerei mit Wafferfarben und das moras 
Hiihshumoriftifche Genre feien rein englifche Erfindungen; Wil: 
He, der Rachfolger Hogarth's, verhalte ſich zu diefem wie bie 
Komödie zur Poffe, und es freut den Reviewer ungemein, baf 
Dr. Waagen dem Hogarth auch in feiner Eigenfchaft ald Ma: 
ler, die ſich im feinem Mariage a la mode fo glänzend offens 
bare, Gerechtigkeit angebeihen laſſe. Zurner ſcheint ihm von 
Waagen zu hart behandelt zu fein; er gibt zwar zu, daß deſſen 
zwei Stüde: Ehrenbreitenftein und der Brand beider Parlas 
mentöhäufer, welche auf der Kunſtausſtellung von 1835 zu 
feben waren, ertravagant gewefen, baß dies aber cin Kabel 
fei, dee Zurner’s frühere Werke nicht treffen könne. Ferner 
fei Eaſtlake von Waagen zu hoch und Landſeer, der größte 
Thiermaler, den «8 je gegeben, zu wenig hoch geftellt worden. 
Dem monoton ercentrifhen Martin zeige fih Waagen allzu fehr 
gewogen. Die fonftigen Berichte des beutichen Kunſtkenners 
merden von biefem Review mit freubigem Lächeln mie bie 
Huldigungen eines armen Feſtländers aufgenommen, ber zum 
erften Male den Markt der Welt betritt. Übrigens wird gefagt, 
daß Waagen Fein Geſchick zu malerifchen Beſchreibungen be: 
fige, und daß er tiefer dringende Betrachtungen über bie Ein: 
richiungen Britanniens forafältig und, mie gefagt wirb, „fehr 
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weislich“ vermieden habe, Die englifche Überfegung ſoll übri- 
gens an Germanidmen überreich fein. 108, 





Mandherlei. 


Baco von Berulam bemerkt (‚‚Sermones fideles’’): „‚Beffer 
ift, gar keine oder eine ungeriffe Meinung von Gott zu haben 
als eine ſchmaͤhliche, Gottes unmwürbige; jenes ift nämlich 
Sache bes Unglaubens, biefes ber Gottlofigkeit und Scanbe. 
Darum ift auch bie Gefahr bes Aberglaubens größer. Der 
Atheismus vernichtet keineswegs durchaus das Sinnengeugnif, » 
nit Philofophie, nicht natürliche Neigungen, Gefege, Streben 
nad gutem Ruf, welde alle, auch wenn Religion fehlt, 
einer gewiffen Tugend führen können. Allein ber Aberglaube 
unterbrücdt bies Alles und übt unbefchränkte Herrſchaft über 
ben menſchlichen Geiſt. Daher erregt felten ber Atheismus 
Unruhen im Staat, denn er macht bie Menfchen vorfi 
für ihre Sicherheit beforge. Ja, wir fehen, daß 3eiten, bie 
* Atheismus hinneigten — z. B. diejenigen bes Kaiſers 

uguſtus —; ganz ruhig waren, Aberglaube hingegen warb 
der Untergang vieler Reiche und Staaten; denn er bringt ein 
neues Erſtes, Bewegendes, welches wurd feine Gewalt Alles 
fortreißt. Meifter im Aberglauben ift das Volk, und bei allem 
Aberglauben folgen bie Weifen ben Thoren, bie Grünbe dem 
Hertömmtichen mit umgekehrter Orbnung. Urfachen des Aber: 
glaubens find: ſinnlich gefalende Gebräude und Geremonien, 
äußere Übertreibungen, pharifäifche Heiligkeit, ungebührlide 
Verehrung der Tradition, welche ber Rirdhe zur Laft gereicht, 
Kunftgriffe der Geiftlihen zur Befriedigung ihres Ehrgeizes 
und Gewinnes, zu große Begünftigung frommer Abſichten, 
welche Neuerungen und Willkürdienſte die Thüre öffnet, uns 
ftatthafte und abgefhmadte Anwendung menſchlicher Dinge 
auf göttlide, woraus nothwendig eine Mifhung ungufammen: 
hängender Phantafiebilder hervorgeht; endlich unmiffende Zeiten 
vol Elend und Unruhe. Der Aberglaube ohne Schleier ift 
ein häflih Dina; denn gleichwie eine Ähnlichkeit mit dem 
Menicen des Affen Däflickeit vermehrt, fo die Ähnlichkeit 
mit der Religion biejenige des Aberglaubens, und gleichwie 
gefunde Speifen zu Würmern verfaulen, fo verderben gute und gts 
funde Formen zu Eleintichen und überflüffigen Gebräuden. Ja, 
manchmal ift feibft die Flucht vor dem Aberglauben nicht ohne 
Aberglauben, indem die Menſchen einen befto beffern und ſiche⸗ 
rern Weg einzufcplagen wähnen, je weiter fie fi) von dem bis 
dahin angenommenen Xberglauben entfernen.‘ 

Wollte man diefe Gedanken auf bie frangöfifche Revolu— 
tion ausdehnen, fo wäre kaum ber Atheismus deren Urfache, 
fondern cher Aberglauben, eine Erbſchaft früherer Zeiten, dem 
man auf alle Weife zu entfliehen ſuchte. Gin religiöfer Abers 
glaube an Unfehlbarkeit der römifhen Hierarchie und ein pos 
litifcher an die unbedingte Macht der Könige ſchlug über in 
fein Gegentheil und bewirkte Umfturg ber Kirde und des 
Throne. Diefe beiden haben ſich wieder erhoben, handeln aber 
unmeife, wenn fie den alten Aberglauben vor ber Revolution 
wieder herzuftellen ſuchen. Beide follten ihren Feinden, dem 
Atheismus und dem Republilanismus, einigen Raum gönnen 
und ſich benügen, wenn diefe, mie Baco fagt, mit Ginnens 
wahrnehmung, Philofophie, geſetzlichem —— Ehrbegierde 
eine äußerliche bürgerliche Tugend zum Vorſchein bringen. Die 
letere fidhert dann beffer den Thron und Altar als Aberglaube, 
und von ihr ift Fein Umfkurg des Beſtehenden zu fürchten. 


Diejenigen, welche vor der Langeweile fih am meiften 
fürdjten und ihr auf jede Weiſe begegnen wollen, pflegen 
unter langweiligen Unterhaltungen und Menfchen die meifte Zeit 
zu verbringen, Ungefähr mie man einen Zeufel durch den ans 
dern austreibt, wenn bie rechte Gewalt über Teufel fehlt. 7. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Berlog von F. U. Brodhaud in Leipzig. 
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Weibliche und maͤnnliche Charaktere von F. Guſtav 
Kuͤhne. Zwei Theile. 
Beſchluß aus Mr. 6.) 


Wir gerathen nun an eine Geſellſchaft cheinifcher, ber: 
liner, wiener und ſchleſiſcher Dichter, eine ſehr gemifchte 
Geſellſchaft. Doch ragen Einzelne, 5. B. Freiligratb, Eichen: 
dorff, Kopifh u. A., wie Felsblöde aus einer großen Fläche 
hervor. Warum ward hier fo mandyem Farbloſen ber 
Salon geöffnet, in dem ſich body nur die bebeutendern 
Geiſter unferer Zeit verfammeln follten? Der Verf. ge: 
ſteht ſelbſt: „Die kritiſche Charakterifirung wird bier 
ſchwer, weil ihre Objecte leicht, federleicht werden.“ Er 
blaͤſt dieſe auch wol mit Wig und Humor weg; doch wo 
die Seichtigkeit fo unſchuldig hervortritt, da ſollte man 
ſie ihrer Harmloſigkeit uͤberlaſſen und, was unter der 
Kririt iſt, nicht hertinziehen. Zuletzt werben noch Ana— 
ſtaſus Grun und Karl Beck zuſammengeſtellt. Daß der 
Lehtere bedeutendes Talent beſitzt, wird Niemand in Ab: 
rede ſtellen; allein bis jetzt druͤckkt ſich in feiner Poeſie 
mehr der Drang nad Geſtaltung als dieſe ſelbſt aus, 
Man fuche doch kein Talent Über fich felbft zu erheben 
und laffe es erfi reifen, erſt Früchte erzeugen, che man 
ihm eine Stelle in der Literatur anweiſt. 

Die folgende Abhandlung befchäftigt uns mit ben 
„Chatakteren aus Rahel's Umgang”. Darüber zu fpre 
hen, ohne die Perföntichkeiten des Umganges felbjt genau 
zu kennen, ift doppelt ſchwer. Allein wie man bei einem 
Portrait bie Perfon, welche es vorftelle, nicht jedes Mat 
zu Eennen braucht, um eine Ähnlichkeit zu finden, fo 
fheint uns ber Verf. auch bier mit feinem feinen Pinfel 
richtig gezeichnet zu haben. 

Wie laffen den Vorhang Über den Rahel'ſchen Um: 
gang fallen und ziehen einen neuen auf, wo uns „Cha: 
raktete nach Handſchriften“ entgegentreten. Es wird bier 
naͤmlich aus den Schriftzuͤgen auf den Charakter gefchlof: 
fen, und zum Beleg werben uns mehre Handſchriften 
befannter Männer genannt. Wenngleich nicht zu leugnen 
ift, dab aus den Zügen einer Handſchrift auch mancher 
Bug des Charakters hervorblidt, fo darf man ſich dadurch 
doch keineswegs zu einer beilimmten Annahme verleiten 
laſſen. Man beftiche fich felbft oft gar zu leicht. Kennt 
man einmal einen Menfhen und feine Beftrebungen, fo 
legt man in dergleichen Außerlichkeiten leicht etwas hinein 


und glaubt dann etwas herauszufinden. Man zeige aber 
einmal einem Sachverftändigen die Handfhrift eines Men: 
fhen, ben er gar nicht kennt, und laffe ihn daraus den ' 
Charakter bezeichnen. Du lieber Gott, es gibt eine Uns 
zahl Schriftfteller, aus deren geiftiger Schrift gar fein 
Charakter blickt; wie ſchwer ift es, folhen aus ben Schrift: 
zügen herauszufinden! In biefem Auffage kommen auch 
einige kuͤhne Behauptungen vor, 3. B. „Sortlaufen ift 
fhön; es ift ein Durchbruch des Genius.” Uns will 
bebünfen, eine große Anzahl Taugenichtſe theilen dieſen 
Durchbruch mit dem Genie. 

Hierauf läßt der Verf. ben Zeitgeift auf Reifen gehen, 
d. h. er fpricht über bie Reifen einiger befannten Män: 
ner. Db aber diefe den Beitgeift repräfentiren, das iſt 
eine Frage. Die Abhandlung beginnt mit fo verfchieden: 
artigen Betrachtungen, daß wir in nichts Einzelnes ein: 
gehen können. Das Refultat, das wir indeffen aus ber 
Einleitung ziehen, ift, daß Jeder mit feinen eigenen Augen 
fieht und mit feiner eigenen individualität auffaßt. 
Raumer ift das praktiſch comfortable Juftemilieu , welches 
ber Verf. als ein Glied des Zeirgeiftes auf Neifen gehen 
täßt. Juſtemilieu wird er genannt, weil er überall bie 
Extreme auszugleichen ſucht. Seine Briefe über Eng: 
fand find ſchon vielfeitig befprochen; auch Kühne läßt dem 
reiſenden Hiftoriter im Ganzen Gerechtigkeit widerfahren 
und zeigt uns bdeffen Vorzuge und Befchränkungen. 

Mit Friedrich Koͤlle Läft der Verf. die praktiſche Profa 
auf Reifen gehen. Man höre ihn ſelbſt, warum er ihn 
fo nennt. 

Friedrich Kölle gehört zu ben Meifenden, wetlche bie 
remde nicht durchflicgen, ſondern fid in ihr anfällig mas 
en, zu ben Berichterflattern, welche ſchwer, wenigſtens 
langfam, aber dann ungemein fiher und mit feltener, man 
tönnte fagen, umerbittlicher Schärfe des Werflandes auffaflen, 
Scine ilufionslofen Wahrnehmungen verrathen eine unerſchüt— 
terliche Gharakterfiftigkeit kerndeutſcher Geſinnung. An eine 
ſtatiſtiſche Beamtentreue des Referirens gewöhnt, läßt biefer 
Autor die Summe feines Wiſſens unb feiner Meinungen mit 
einer Taciteiſchen Wortkürze ins Leben treten u. f. w. 

Der Artikel iſt fehr intereffant, die praßtifhe Profa 
behagt uns beffer als die unpraktifche Poeſie. Es fcheint, 
daͤß Koͤlle's Grdiegenheit Hier auf den Verf. übergegans 
gen; jedenfalls macht er uns begierig, jenen näher fen: 
nen zu lernen, 
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Auch Eduard Gans tritt als ein Stick Zeitgeift auf, | 


indem er als fpeculativer Kopf auf Reifen geht. „Wir 
haben hier wirklich eine Perfon in der Sache‘, meint der 
Verf. Aber ift das nicht überall und leider nur zu haͤu⸗ 
fig der Fall? Die Etellung des berliner Profeffors wird 
bier genauer bezeichnet und dann fein dreimal wieder: 
holter Befuh in Paris geſchildert, wo er als ein Pro: 
phet erfcheint, indem er die kommenden Dinge jedesmal 
vorausfagt. 

Das legte Glied des reifenden Zeitgeiftes ift Theodor 
Mundt, dem bie Rolle des Humors beigelegt wird, und 
„das tft der Humor davon”. 

Mer nun wiffen will, wie der Zeitgeift auf Reifen 
außfieht, der ftelle fih ihn aus den einzelnen Gliedern 
zufammen. Raumer bildet das Haupt, Kölle das Herz, 
Gans einen etwas weiter unten liegenden Theil und Munde 
die humoriftifhen Beine. Nachdem der Zeitgeift von feis 
nen Reifen zuruͤckkehtt, erfcheint er in Bildern, womit 
die folgende Abhandlung fich befchäftigt. Vor Allem möd: 
ten wir und mit dem Verf. gern verftändigen, was er 
denn hier eigentlich unter Zeitgeift verſteht. Meint er 
damit den Geift einer einzigen Schule, einer einzigen 
Richtung, die allerdings durch ihr Außerliches die gaffende 
Menge befticht? Aber kann dieſe deshalb ein Mepräfens 
tant des Zeitgeiftes genannt werden? Iſt e8 dem Verf. 
denn gar nicht eingefallen, oder hat er nie bavon ge: 
bört, gelefen, daß man fih in Münden aud ein wenig 
mit der Kunft beſchaͤftigt? Der Zeitgeift wird es Deren 
Kühne wenig danken, daß er ihn nur mit dee büffeldor: 
fer Eile mißt. Selbſt wenn e8 deſſen Abſicht war, gegen 
den Zeitgeift zu Selbe zu ziehen, fo hätten body Corne: 
lius, Kaulbach und andere Erwählte der mündener Schule 
als Herven in die Schranfen treten müffen. Diefe Ab: 
handlung kann daher nur als fehr einfeitig und oberflaͤch⸗ 
lich betrachtet werden, da bier eine ganze Richtung, und 
zwar bie befjere, vergeffen ift, die in ihrer Vollendung 
Alles erfegt, was am ber büffeldorfer Schule vermißt 
wird. Um über dergleichen zu ſchreiben, um in bem 
Ausdrude: Zeitgeift, den Inbegriff aller Kunſtrichtungen 
der neuern Zeit niederzufegen, muß man vor Allem Stu: 
dium und Sachkenntniß befisen; ein bloßes geiftreiches 
Raifonnement reiht hier nicht aus. 

Auch in dem legten Aufſatze: „Chriſten und Juden“, 
bekundet ber Verf. feine kosmopolitiſchen Anfihten. Die 
Gevatter Scyneider und Handſchuhmacher, welche bie bes 
kannten Petitionen gegen die Juden bei ber fädhfiichen 
Kammer veranlaften, werden bier mit feiner Satire blos: 
geftellt und die Erbärmlichkeit der damaligen Verhand⸗ 
ungen an ben Pranger geftellt. Dagegen wird Joel 
Jacoby als ein falfcher Prophet bezeichnet. Sehr wahr 
ift von ihm gefagt: „Im biefer quälerifhen Emphafe, die 
ber Pfalterpoefie des Alten Teſtaments abgenöthigt iſt, 
liegt ebenfo viel Verrath am Judenthume wie an dem 
Heile der Voͤlkerentwickelung.“ 

Das ganze Werk ſchließt mürbig mit 
Worten: „Die Menſchheit hat an den Juden ein jahr: 
taufendlanges Unrecht wieder gut zu maden; fie wird 


folgenden 


die Schuld abtragen, denn die Weltgeſchichte blieb nie 
etwas fhuldig.” Nachdem wir jeden einzelnen Artikel kurz 
angezeigt, bleibt ung noch übrig, das Merk im Ganzen zu 
überfhauen. Bon einem Ganzen in fünfklerifcher Hinſicht 
kann hier keine Rede ſein, da die meiſten Aufſaͤtze unter 
ſich in gar feinem Zuſammenhange ſtehen. Auch werm 
man nad) ben gegebenen Leiftungen den Verf. ſelbſt be: 
urtbeilen wollte, um ein ganzes Bild von ihm zu ent: 
werfen, fo geräch man auf mande MWiderfprüdje, mo 
eine Meinung die andere aufhebt. Ein innerer Wider: 
ſpruch in den Reiftungen iſt die oben angebeutete Mi: 
[hung von Kritik und poetifcher Geftaltung, die uns oft, 
bei allem Geiftreihen, bei aller Feinheit, eben weil es 
ein Gemifdy ift, weder zu einer poetifchen Anſchauung 
noch zu einer ruhigen Betrachtung kommen laͤßt. Diefe 
Form erſcheint uns als eine Formloſigkeit. Es wird oft 
ein Bild gegeben, welches zur Veranſchaulichung des Be⸗ 
griffes dienen ſoll, und ſogleich wird es durch den Begtiff 
wieder vernichtet. Goethe ſagt im „Fauſt“: 
If dir's Ernſt, was zu fagen, 
Brauchſt du nad Worten viel zu jagen? 
Es trägt Verſtand und rechter Sinn 
Mit wenig Kunft fi felber vor. 

Diefe Wahrheit vermiffen twir häufig bei dem Verf.; 
wir floßen nicht felten auf Geſuchtes, Gefchraubted und 
erkennen oft als eine bloße Floskel, mas ſich als Pathos 
geltend machte. Die Sprack nimmt oft einen poetifchen 
Schwung, allein bei aller Gewandtheit, bei allem Gedan: 
fenreichthume und moderner Duchbildung vermiffen wir 
die Friſche, die Vegetation. In der Piteratur wie in der 
Natur weht uns der Meiz des Merbenden erquidend am, 
und dieſer Meiz entfteht aus der Unmittelbarkeit, die ſtets 
einfach iſt. 

Wir wollen und nicht zu jenen Literarifchen Propbes 
ten gefellen, die aus einem Werke über das ganze Tas 
Ient eines Autors ein entſchiedenes Urtheil fprechen und 
feine fpätern Leiſtungen vorausſagen. Selten find ſolche 
Prophezelungen noch eingetroffen. Und zumal wenn der 
Autor noch jung ift, wenn die innern Kämpfe noch nicht 
ducchgehimpft find, wenn er Über feinen eigenen Beruf 
noch nicht zur Klarheit gekommen, dann wird eine Vor: 
ausfagung da, wo neben Mängeln ſich glänzende Eigen: 
fdyaften zeigen, ſtets voreilig fein. . 

In Kühne's Weſen liege ein MWiderfpruch, der fich 
feinen Leiſtungen mittheilt. Es ift der Drang nad poe: 
tifcher Geflaltung, und doch geben bie Mefultate feines 
Schaffens buch den Verftand, durdy die Neflerion. Nicht 
wir, nuc er felbft vermag durch tiefes Duchfühlen fei: 
nes Berufes diefen Widerfpruc zu loͤſen. Er felbft mag 
prüfen, ob er die Liebe zu poetifcher Geſtaltung nicht für 
den Genius bit. Schon Viele haben auf diefe Weiſe 
ſich getäufht und ihren Beruf gänzlich verfehlt. Die 
durchgebildete, oft bilderreihe Sprache kann uns zu kei— 
nem entſcheidenden Urtheile beflimmen, ebenfo wenig das 
feine, oft tiefe Eingehen in die Charaktere. 

Dagegen erfennen wir im vorliegenden Werke ein 
entſchiedenes Eritifches Talent, Wir verehren in dem 
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Verf. eine edle Gefinnung, die überall, aud da hervor: 
tritt, wo Angenommenes, feinem eignen Weſen Wider⸗ 
fprechendes fie zu umhuͤllen ſcheint. Diefen Maßſtab der 
Gefinnung legt er am die Charaktere, wobei er jedoch 
jede Individualität gelten läßt und nicht wie viele An: 
dere Altes über Einen Leiften ſchlaͤgt. Mit bewunderns⸗ 
werthem Zaftungsvermögen weiß er die geheimen Motive 
eines Menfchen oder Kunſtwerks herauszufühlen und zu 
veranfhauliden. Kühne meint,es durchaus ernft mit ber 
Literatur; und wo er zumeilen oberflächlich; erſcheint, da 
iſt der bezeichnete Miderfpruch daran ſchutd, der auf Ab: 
mege führt. Möge er diefen Widerſpruch bald heben! 
Dann wird er auch manche unnüge poetiſche Floskeln ab: 
legen und einer einfachern natürlichern Sprache ſich be: 
fleifigen; dann wird er das Feld der Kritik mit aller 
Kraft und allem Ernſte der Wilfenfchaft bebauen. Und 
das angezeigte Werk liefert den Beweis, daß mir von ihm 





gefunde Früchte zu erwarten haben. 128, 

Aus dem Ruͤcklaß eines Geſchiedenen. SDerausgegeben 
von Fr. Lienth. Leipzig, Magazin für Induſtrie 
und fiteratur. 1835. 8. 20 Gr. ‚ 


Die Gegenwart hat Bücher aufzuweiſen, welche, genau ges 

nommen, gar nicht im die Literatur gehören; denn fıe abftras 
biren von Daus aus von allen Interefien, welche die Zeit er= 
füllen, von allen Richtungen und Beftrebungen, von allen 
Erwattungen und Ausſichten, Freuden und Leiden, welche die 
Gegenwart als ihren ausfcließlihen Beſiz geltend macht. Won 
den Pulsſchlagen bes modernen Geiftestebens, von ben Fluctua⸗ 
tionen, die den probuctiven Gedanken als den heutigen, als 
den Gedanken ber Jetztheit bezeichnen, ift nichts im ihnen zu 
finden. Sie verzichten entweder glei von Anfang auf jedwede 
Stellung in ber Zeit, ober haben von dem Erringen einer fols 
den Stellung keine Ahnung. Sie behandeln nichts und aber: 
mal nichts als das Alte, Dagewefene, fie beſchränken ſich wie 
gutmüthige Philifter auf die Scholle der Empfindung und Be: 
tradhtung, die vom Vater und Großvater ſtammt. Der Zauf: 
ſchein ihrer Gefühle datirt fi) aus dem vorigen Seculo, und 
fo finden fie ſich völlig beruhigt, wenn ihre Probleme und Ten: 
denzen nur mit der Erbaulichkeit des allgemeinen Menfcenrais 
fonnements aufammenfallen und fi von der Art und Weife 
nicht entfernen, mie die alte Großmutter fich in ihrer Welt: 
und- Lebensanfiht ausnahm zur Zeit, wo Matthiſſon's Gedichte 
noch eine Rovität waren, Über die Bildungszeit der Berfaffer 
ſolcher Bücher, die deffenungeachtet des Erbaulichen und Nüslis 
hen Mandyerlei enthalten Eönnen, bieibt der Leſer, der ſich 
einigermaßen beurtheilend verhält, völlig im Ungewiſſen. Es 
ift möglich, daß felbiger Verf. ſchon vor vierzig Jahren bie Unis 
verfität bezog; es ift aber auch möglich, daß er noch bie Des 
magogenperiode im ſchwarzen Burfchenkleide mitgemacht bat. 
Er kann aber auch gar ein Kaufmann fein, ein Schönfärber, 
ein Engroffift in einer Mittelftadbt, benn Standes: und Orts— 
beflimmungen laffen ſich über ihn afeichfalls nicht angeben. Ja, 
über das Geſchlecht ſelbſt laͤßt ſich nichts Gewiſſes annchmen; 
der Autor kann eine Dame ſein, die nach der Schlacht von 
Jena ſchon Charpie zupfte. Er kann vor zwanzig Jahren ſchon 
geſtorben oder mit ſeiner deutſchen Bildung don 1790 nach 
Marokko ausgewandert fein, Was fein Buch anlangt, fo find 
darin alle diefe Möglichkeiten gegeben, und wer irgend Luft 
bat zu Vermuthungen, findet davon in chen biefem Buche ein 
woblaffortirtes Lager. 

Und dennod kann, mie bemerkt, recht viel Gutes darin 


ſtehen. Denn vor breißig Jahren dachte man in ben meiften Stü: 
den ebenfo vernünftig als heute, und in einigen noch vernänf: 
tiger ; vor dreißig Jahren konnte man noch fleifiger und erfolg: 
reicher auf dem mlten Erntefelde der Literatur feine Ährenleſe 
halten ald jept, weil damals überhaupt nur bie Gelehr⸗ 
ten wußten, daß es eine Literatur gab; vor dreißig Jahren 
hatte die Lecture felbft durchaus noch einen familienhaften 
Anftrih, weil damals bie Familie noch nicht dem offenen 
Markte des Lebens angehörte; vor dreißig Jahren war es 
noch der große Kaifer, der die Melt bewegte, und nicht 
die heutigen Tagesſchriftſteller; vor dreißig Jahren refiec— 
tirten und empfanden die Leute, die nicht riftſteller waren, 
nod ganz im Geheimen, und der Mond galt damals noch et: 
was, ber holde Gebankenfreund, mit feiner Rieblingsdichter: 
trinität: Hölty, Salis und Matthiffen ; vor breißig Jahren 
fand ſich der nach Bildung firebende Bürgersmann noch nicht 
gewaltfam hinausgeftoßen in die Öffentlichkeit bes Lebens, und 
es war ihm noch fo wohl, da er feine in Keierabendsftunden 
gefammelte Blumenlefe von ſchönen und nugbaren Gedanken 
eben wieber am ftillen Reierabende feiner Frau und feinen Kin: 
dern in unbefümmerter Herzlichkeit zum Beften geben konnte, 
Deshalb kann in einem Buche, das im Geifte jenes längft vers 
Elungenen Damals empfangen worden, recht viel Gutes und 
Troͤſtliches enthalten fein. 

Und fo ift es mit. biefem „Rüdlaß eines Geſchiedenen““, 
über deſſen Verf. wir uns nah dem Vorbemerkten nunmehr 
völlig beruhigen fönnen. Wir wollen nicht fragen, ob er wirt: 
lich und wann er gefieden; wir wollen ihn vielmehr dem 
Sturmwinde vergleichen, deſſen Braufen man wol vernimmt, 
don dem man aber nicht weiß, von mwannen er fommt und 
wohin er fährt. WBegnügen wir ung an ber Novellentrias, 
welche fein Büchlein umfaßt. Die erfle diefer Novellen: „Freud⸗ 
vol und Leidvoll, oder das muſikaliſche Turnier’, erzählt von 
einem reichen Grafen, ber zur Zeier bes adhtzehnten Grburtsfeftes 
feiner Tochter einen mufikalifhen Wettkampf veranftaltet, wobei 
ſich ein fremder Virtuos, der glüdlichermeife von Adel ift, in 
einer Wandnifche auf dem Gello hören läßt. Aller Ohren und 
Herzen durch fein Spiel bezaubernd, gewinnt er den Preic. Im 
Laufe der Tage entbrennen bie fchöne Geburtätägerin und der 
Gellopirtuos in Liebe zueinander; fie fhwärmen viel und wa— 
gen fich ihre Liebe micht zu geftehen ; endlich führt eine ver: 
borgene Abenblaube zum Heißerfehnten „Ewig dein ' von beiden 
Seiten. ber der mufitalifche Freiersmann muß erft etwas in 
der Welt aus fich machen, bevor er um die Tochter bes reichen 
Grafen anhalten darf; er nimmt deshalb in England Seedienſte 
und geht nad Oftindien. Zuvor aber fpielt er noch zum Ab: 
ſchiede das Lied: „Freudvoll und leidvoll“, auf bem Gello. Da 
indeffen unſer militairifcher Virtuos fi etwas zu lange in 
Oſtindien aufhält, fo begibt es fich, daß ſich Augufte inzwiſchen 
mit einem Andern verlobt, Am Vermaͤhlungstage ‚ber Zreulo: 
fen trifft Norbert aus Oftindien ein. Beim Trauungsacte fpieit 
er, ungefehen und unerkannt, feine Phantafien über „Freud: 
voll und leidvell“ in einem Vebſtea auf dem Orgeldhore, um 
Auguftens Herz zu rühren; fodann reift er wieder in die weite 
Welt. Augufte wird — in ihrer Ehe; ihr lüderlicher 
Gatte ſtirbt; fie ſelbſt welkt hin, und als nach einigen Jahren 
Norbert wiederkehrt, findet er nur Auguftens Grab, auf wel⸗ 
dem er in aller Eile noch feine Variationen über „Freudvoll 
und leibvol‘ zum dritten und lehten Male zum Beften gibt 
und dann verfceidet. Die zweite Novelle handelt von dem 
„Manne, der berühmt werden wollte”, ber es aber fpäter vor: 
#09, nicht berühmt zu werben und anftatt beffen lieber zu heis 
rathen. In ber dritten Novelle: „Der Damenbibli ar’, 
gibt ein Freund einer geſchiedenen Dame allerlei Rathicläge, 
wie fie ihre Lecture orbnen folle, und führt fie hierauf, Pu 
dem die Damenbibliothef eingerichtet ift, wieder ihrem reuigen 
Gatten zu. Im Veriaufe der drei Erzählungen wird allerlei 
geſprochen über die Muſik, welche eine Sprache der Empfin- 
dung fei, über Zeiterfparniß und Frübaufftehen, weshalb wie 


das Büchlein allen Zeitoerfchwendern und Langſchläfern befon- 
ders empfehlen wollen, 4, 





Das Original von „Not a drum was heard”, 


Den zahlreichen nben ber englifchen poetiſchen Literas 
tur ift — —— vielleicht nicht a 
men, Das mit den Worten: „Not a drum was heard”, be; 
innende berühmte Gedicht auf das Begräbniß das Generale 
Sohn Moore wurde bekanntlich lange Lord Byron zugefchrier 
beh und findet ſich daher auch in ben Sammlungen" der Werke 
beffelben. Später verbreitete fich die Meinung, daß der Geift: 
liche Wolfe der Verfaſſer ſei. Im Jahrgange 1838 des von 
Boz herausgegebenen „Bentley’s miscellany’’ ließ ſich P. Prout 
folgendermaßen darüber vernehmen: 

” Wer bad „Not a drum was heard” ſchreiben 
Zonnte, muß alle heutigen Lyriker übertroffen haben. In Wols 
fe's übrigen Schriften ift nichts von Dichterbegeifterung wahr: 

nehmen. Ich glaube wegen des wahren Verf. auf bie rechte 
Eur binführen In fönnen. Im 3. 1749 errichtete Oberft de 
Beaumanoir, gebürtig aus ber Bretagne, ein Regiment und 
ging damit nad) Oſtindien, um ſich der Erpebition unter Sally: 
Zolenbal anzuſchließen, deren Ergebniß darin beftand, daß 
Frankreich feine oftindifchen cn fm verlor, Der Ob 


erft 
fiel bei der Vertheibigung der letzten frangöfifchen Feſte in Din: 
doſtan, — Er wurde noch in derſelben Nacht von 
einigen Getreuen auf ber nordlichen Baſtion beerdigt, und am 
folgenden Zage fegelte bie Flotte mit dem Überrefte der Gar: 
nifon nad Europa ab. Im Anhange zu Rallys Zolendal’s, 
von deſſen Sohne herausgegebenen Memoiren per fih das 
en Gedicht, in weldem ſich einige (eine bedeutende) 
Ähnlichkeit mit dem Wolfe zugeſchriebenen nicht verfennen läßt. 
Bielleicht wurde es von Wolf Zona feinem Berwandten, dem 
Geiſtlichen, nad) feiner Rückkehr aus Frankreich mitgetheüt.“ 
Ni le son du tambour, ni la marche funebre, 
Ni le feu des soldats ne marqua son depart, 
Mais du drave & la häte, à travers les tdnöbres, 
Mornes, nous portämes lc cadavre au rempart! 
De minuit e'eiait Pheure, et solitaire et sombre, 
La lune ä peine offrait un debile rayon; 
La lanterne luisait peniblemeut dans l'ombre, 
Quand de la balounette on creusa le gazon. 
D’inutile cercueil, vi de drap fundraire 
Nous ne daiguämes point entourer le heros; 
11 gisait dans les plis du manteau militaire 
Comme un guerrier qui dort son heure de repos. 
La priere qu'on fit, fat de courte durde: 
Noel ne parla de deuil, bien que le coeur fut plein! 
Mais on fixait da mort la ſigare adorce — 
Mais avec amertume on »ongeait au demaln, 
Au demain! quand icli ou sa [use w'anprete, 
Oü son humide lit on dreme avec sanglots, 
L'ennemi orguellleus marchera sur »a tete, 
Et nous, sen veidrans, serons loin sur les flots! 
lls terniront sa gloire — om pourra les entendre 
Nommer J'illustre mort d'un ton amer — ou fol. 
11 les laissera dire. — Eh! qu'importe & sa cecadre 
Que la main d'un Breton a eonfide au sol. 
L’oeuvre durait encore, quand retentit la cloche 
Au sommet da beflroi: — et le canon lointain 
Tird par istervalle, en annongant l'approche, 
Signalalt la fiertd de l'ennemi hautaln, 
Eı dans va fesse alors le mimes lentement, 
Prös du champ oü sa gloire a did consommee: 
Ne mimes & l'endroit pierre, ni monument, 
Le laissant seul & seul avec sn renommee! 


In einem ber Hefte bes Jahrgangs 1838 ber angeführten 
Zeitſchrift außert cin Ungenannter Zweifel in Betreff ber Ans 
gaben Prout’s, der bekanntlich einen liebe, und führt 
an, daß aud au Gunften eines deutſchen Dichters Anſprüche 
an bie Urdeberfehaft des angeblich Wolfe ſchen Gebichts erhoben 
mworben wären. Im breißigjä Kriege fei nämlich auf den 
Wällen von Danzig ein ſchwediſcher General, Namens Zorften« 
fon, gefallen und in der darauf folgenden Nacht auf dem Flecke 
begraben worden, und man habe im Ktofter Dliva bei Danzig 
ein Gedicht — welches das Original des „Not a drum 
was heard’’ fei. Woher der Ungenannte dies hat, aus weldher 
deutfchen Schrift oder Zeitſchrift etwa, und welche Bewandniß 
es damit habe, ober welche Muftification zum Grunde liegen 
mag, weiß Ref. nicht zu fagen. Das angeblich aus der Zeit 
des bdreifigjährigen Kriegs herrührende, jebenfalls mobernifirte 
Gedicht lautet folgendermaßen: 

Kein Grabgrfang, keine Trommel erfcoll, 
As zum Wall feine Leiche wir huben; 
Kein Krieger ſchoß ihm fein Lebewohl. 
Wie wir fill unfern Helden begruben, 
Wir gruben in ſummer Nadıt ihn ein 
Mit Baponnetten in Erb’ und Trümmer, 
Bei des trüben Mondlichte ſchwankendem Schein 
Und der matten Laterne Seflimmer. 


Kein unnüsger Sarg feine Bruft einbegt, 
Nicht mit Linnen und Tüͤchern bededet; 
Er Tag, wie ein Krieger ſich f&lafen legt, 
Im Sotdatenmantel gefiredet. 
Gar lange Gebete hielten wir nicht, 
Mir ſprachen trin Wort von Sorgen; 
Wir fhauten nur ſeſt auf dad todte Geſicht 
Und baten mit Schmerz an den Morgen. 


Dir daten, als wir gewählet fein Bett 
Und fein rinfames Kiffen gezogen, 

Die Frembling und Feind übers Haupt Ihm geht, 
Denn fern wir über den Wogen. 

Wenn fie über der kalten Aſche fobann 
Den entflohenen Geiſt mögen kraͤnken; 

Er adıtet es nicht, wenn er ruben nur fann 
In der Gruft, wo ihn Schweden verfenten. 

Unfer ſchweres Geſchaͤft war nur halb gethan, 
Als die Glocke zum Mädyug ertönte; 

Wir börten ber Feinde Geſchoſſe nahn, 
Da bie ferne Kanone erbröbnte. 

Wir Irgten ihn langfam und traurig hinein, 
Friſch biutend vom Belde der Ehren, 

Wir liefen obn? Grabmal und Leidenftein 
Ihn nur mit dem Rubme gewähren. 
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Saͤmmtliche Schriften von Johann Anton Leifes 

wi erften Male vollftändig gefammelt und 
utors eingeleitet. 
Nebft Leiſewitz's Portrait und einem Bacfimile. Ein: 
zig rechtmäßige Ausgabe. Braunfchweig, Leibrod. 


tz 
mit einer Lebensbeſchreibung des 


1838. Gr. 12. 2Gr. 

Ob Leifewig aud im dem Falle der günftigiien Auf: 
nahme feines „Julius von Tarent“ ein bedeutender und 
frucdytbarer deamatifcher Dichter geworden fein würde, ſteht 
noch dahin, dody müffen wir es beinahe bezweifeln, Nicht 
etwa, daß in dem der Öffentlichkeit übergebenen einzigen 
Producte Leiſewitz's ein Mangel hbervorragendern Talentes 
ſichtbat würde, oder daß man in diefem einen bie ſchoͤ— 
pferifche Kraft des Dichters bereits für gänzlich verbraucht 
annehmen müßte; aber in dem ganzen fpätern Verlaufe 
feines Lebens zeigen ſich fo viele Merkmale einer Dinnei: 
gung zu behäbiger Ruhe, die mit der raſtloſen Beweg⸗— 
lichkeit eines ſchaffenden Kopfes nicht recht harmoniren 
wollen. Mögen wir aud immerhin annehmen, daß Lei⸗ 
ſewitz's Stolz durch die Bevorzugung Klinger's tief vers 
legt worden fei, der Springquell des Genius wird duch 
eine ſolche Ungerechtigkeit auf die Dauer doch nicht nies 
dergehalten. Er feiert eine Zeit lang, um fobann nur 
defto mächtiger und biendender wieder aufzuſprudeln. Leife: 
witz aber ſchwieg andauernd und that auch fonft nichts, 
was ihm in fpäterer Zeit einen literarifchen Muf bei dem 
größern Publicum hätte fihern können. So kam er durd) 
das Mislingen feines Planes, mitteld einer Preisgewin: 
nung fid) ber Bühne zu bemächtigen, als eine Notabilis 
tät eigentlich nur in bie Literatur, die zu jener Zeit mod) 
um ein Bebeutenderes harmlofer war als heutzutage und 
jedes wirklich einmal aufgetauchte Talent mit liebäugeln: 
der Zärtlichkeit unverbroffen hätfchelte, wenn es die Lieb: 
fofungen auch nicht im mindeften erwiderte. Daß auch 


jegt noch zuweilen die literarifche Gemeinfhaft auf das‘ 


einmal fo bitter verfannte Talent Leiſewitz's hinweiſt und 
in ihm mit vollem Recht einen Grundftein der fpätern 
dramatifchen Literatur Deutſchlands erblide, ift nur zu 
billigen, und von diefem Standpunkte aus begrüßen wir 
das durch Herausgabe feiner Literarifchen Werfuche dem 
todten Dichter gefegte Denkmal mit Freude. Etwas Neues 
wird und in biefer Sammlung zwar nicht geboten, wir 
müßten denn die Briefe Leifewig’s an den ehemaligen 


Bibliothekar Langer in Wolfenbüttel daflır anfehen wol⸗ 
len. Diefe find aber im Allgemeinen fehr unbedeutend 
und enthalten eigentlich nur ein fortlaufendes Verzeichniß 
derjenigen biftorifchen Werke, die fich Leifewig zur beab: 
fihtigten Bearbeitung der Gefchichte des bdreifigjährigen 
Krieges von Zeit zu Zeit fenden lief. Belehren können 
fie nur infofern, als wir aus ihnen erfehen, mit wie un: 
ermuͤdlichem Fleiße Leifewig jeder gerinaften Quelle zu 
Durdyforfhung jener verworrenen Zeitzuflände nachſpuͤrte 
und felbit ſcheinbar dem eigentlichen Stoffe entfrembete 
hiſtoriſche Darftellungen mit in den Kreis feiner Studien 
309. Daß bei diefem unabläffigen Suden, Sondern, Er: 
cerpiren und Anhäufen des verworrenen Materials dem 
Sammler der rohe Stoff zulegt über den Kopf wuchs, 
war nicht zu verwundern. Sollte auch wirklich ein Theil 
des Manufcriptes bereits ausgearbeitet gemwefen fein, mas 
einige Andeutungen in feinen Briefen ausſprechen, fo find 
wir doc) feft überzeugt, daß Leifewig niemals zur Boll: 
endbung biefer Arbeit gekommen fein würde. Leiſewitz 
fhreibt im März 1782 an Langer: 

Mein Wort halte ich gewiß, und Sie follen bie Zungfers 
[haft meiner Geſchichte haben, eine Eigenfchaft, bie zumeilen 
den Mangel anberweitiger Reize vertreten muß. Ich bin feit 
einiger Zeit barüber aus, ein und anderes morceau ins Reine 
u bringen, und finde babei mehr Schwierigkeit, als ich glaubte. 

eles, was ich bis zur Feile fertig hielt, muß noch einmal 
auf den Ambos. Um eine Art von Ihrem Urtheile muß id 
Sie doch auf allen Kal bitten, es ift doch wider alle Pſycho— 
logie, daß Sie bei einer Lecture nicht urtheilen follten, und 
warum wollten Sie mir das verbehlen ? 

Und am 11. Mai 1783 fchreibt er an benfelben: 

Für bie überſchickten Sachen bin ich Ihnen recht fehr vers 
bunden; ich bitte Sie aber zugleich, ſich wegen der fehlenden 
keine Mühe zu geben, Sie find mir in feinem Betradhte uns 
entbehrlich, und ich wünfchte fie nur unter der Bebingung zu 
haben, baß fie Ihnen ſogleich in die Bände fielen. Meiner 
Frau machen die Oeuvres des Hrn. Gagotte viel Vergnügen, 
und ich denke, das aldygmiftifche Teſtament wirb Hrn. Lichten⸗ 
berg nicht weniger angenehm kommen. 

Endlich erhalten Sie hierbei das Manufeript, von dem fo 
lange geweiſſagt if. Es enthält ben letzten heil ber Ger 
fchichte des Jahres 1620; in dem vorigen Abfchnitte war der 
Hauptfeldzug biefes Jahres, der böhmifch« bairifhe, erzählt. 
Diefer betrifft die Folgen der prager Schlacht, die Rückkehr 
von Böhmen, Mähren, Schleſien und Laufig unter den Gehor⸗ 
fam bes Kaifers, den fpanifchen Einfall in bie Unterpfalg, in⸗ 
gleichen den Feldzug in Ungarn. Gben bie Hälfte der Anmer⸗ 
kungen fehlt no; allein ich wollte mich nicht darnach aufhals 


ten, ba &ie blos eine Idee von meiner Art zu arbeiten haben 
follen. 

Andere Kußerungen über die wirkliche Ausarbeitung 
des gefammten Stoffes finden fidy außer den bier mitge: 
theilten nirgend mehr. Auch erfahren wir leider nicht, ob 
und tie die Antwort Langer's über die Arbeit an Reife 
wig gelautet hat. Nur werden die Briefe bald. darauf 
feltener, kuͤrzer, lauer, bis fie ganz aufhören, obwol Lei: 
ſewitz noch lange lebte. Wenn aud der vorzäglichite 
Grund diefes Stillerwerdens in der Berufung Leiſewitz's 
zum Erzieher des Erbpeinzen zu fuchen ift, fo dürfen wir 
body wol auch annehmen, daß entweder Ranger, der ein 
bopochondrifcher, ſchwer zugänglicher und außerorbentlid) 
pebantifher Mann geweſen zu fein ſcheint, nicht beifällig 
über das mitgetheilte Manufeript geurtheilt, oder Leifewig 
fetoft die Luft an der Arbeit verloren habe. Wie dem 
auch fei, fo ift es jedenfalls fehr zu bedauern, daß ber 
Nachwelt nicht das Mindefle von den zmanzigjährigen 
Studien dieſes Mannes uͤber einen der inhaltfchwerften 
Beitabfchnitte deutſcher Geſchichte überliefert worden iſt. 
Was in den nachgelaffenen Papieren beffelben vorhanden 
war, verbrannten feine Verwandten aus Pietät gegen den 
Berftorbenen, der ein foldyes Autodafd gewuͤnſcht haben foll. 

Daß Leifewig zu genau im Ducchforfchen der Quel: 
fen zu Werke ging und zuweilen. beinahe Frembartiges 
mit dazu rechnete, laͤßt ſich aus einigen Andeutungen er: 
rathen; auch muß Langer eine ähnliche Außerung in ei: 
nem feiner Briefe einmal ausgefprochen haben. Am 11. 
Movember 1751 ſchreibt Leiſewitz: 

Sie Eennen ben vorzüglichen Werth, ben ich auf Beine 
gleichzeitige Schriften lege, und meine Abfiht, alle Charteken 
der Art, in fo weit es möglich ift, zu leſen. Allein die Menge 
diefer Schriften, der gänzlide Mangel einer genauen Kiterar: 
biftorie und bie —“ der Bibliothek, nach der oft Dinge 
zuſammengebunden find, die Beine andere Berbindung als 3wirn 
und Leim haben, maden es beinahe unmöglih, nad einem 
feften Plane und in einer gewiffen Ordnung zu lefen. ie 
mwürben mich alfo fehr verbinden, wenn Sie mir nach unb 
nad einige Bände von Schriften diefer Art zufendeten. Wenn 
ich auch zumeilen nichts Neues barin fände, fo wäre es deſto 
beſſer. — Nachdem ich mich einige Zeit in der Geſchichte aller 
dreißig Jr: bald hier, bald dorthin, nicht mit dem größten 
Segen zerftreut habe, finde ich auch hier bie Wahrheit des edeln 
Sprichwortes divide et impera; und fo habe ich mir vors 
Erfte das Jahr 1623 zum Ziele gefegt. 

Der naͤchſte Brief an Leifewig ift ohne Zweifel eine 
Antwort auf ein in Folge des vorerwähnten Briefs von 
Langer eingegangenes Antwortfchreiben, worin biefer wahr: 
ſcheinlich diefelben Wermuthungen ausgefprochen hatte, des 
ren wir vorhin Erwähnung thaten. Leifewig fchreibt : 

Ic geftche Ihnen gern, daß ich die Sachen weiter treibe, 
als wie ich als eigentlicher Gefchichtfchreiber brauchte, daß mir 
bie Gefchichte meiner Geſchichte mehr Mühe macht als bie Ge⸗ 
ſchichte felbft. Allein Sie wiſſen ja felbft aus eigener Erfah: 
rung, mie ein fonft ganz vernünftiger Mann ein Gelchrter 
wird, aus einer gemiffen Gleichgültigkeit gegen Alles, bie ihn 
nöthigt, ſich eine Zeidenfchaft zu machen, die am wenigften un: 
bequem ift; aus dem Vergnügen, das aus bem addere acervo 
entfteht und fo viel Einfluß auf die menſchliche Seele hat; aus 
bem Gefühle, baf man unter gewiffen Umftänden nichts Beſſe— 
red thun Bann, als feine Tonne zu waͤlzen, vorausgefest, wenn 
man nicht felbft gewaͤtzt fein will. 


Diefe und manche ähnliche Äußerungen in den Briefen 
an Langer, fo kurz und verſteckt fie auch meift hervor⸗· 
treten, deuten an, daß Leiſewitz den Schmerz nie ganz 
verwinden fonnte, welchen ihm die Zuruͤckſehung feines 
im Allgemeinen werthvollern „Julius von Xarent” den 
Klinger ſchen „Zwillingen“ gegenüber verurfacht hatte. Von 
Natur zurüͤckhaltend, ftil und, wenn auch zu eifrigem 
Streben, doch nicht zu gewaltfamem Ringen mit den un: 
freundlichen Maͤchten des Lebens geneigt, entfagte er ber 
Poefie gänzlih und fuchte einen Erfag für den erlittenen 
Verluft in gehäbigerer, minder geräufchvoller Geiftesthätig: 
keit, bie, ohne die Aufregung eines unmittelbaren Schaf: 
fens, den Reiz eines bleibendern Genuffes ibm darbot. 
Daß er dabei nie zum Ziele kam und eigentlich Alles 
in die blaue Luft hineinarbeitere, müffen wir bedauern, 
ohne ihm daraus einen Vorwurf machen zu Eönnen. In 
feinen fpätern Lebensjahren ward Leiſewitz ohnehin kraͤnk 
lid) und fand fih.am Hofe feines Fürften zu Beſchaͤf⸗ 
tigungen berufen (er ward Geheimer Juſtiztath und Re: 
ferent mit Sig und Stimme im Geheimenrathscollegium), 
daß er nad und nach, wie es ſcheint, gänzlich auf alle 
literarifche Wirkfamkeit verzichtete. In diefer neuen Stel: 
lung erwarb er ſich bleibende Verdienfte um Braunſchweig, 
indem allein durch feine raftlofen Bemühungen und ge: 
duldige Ausdauer die Errichtung einer neuen Armenan: 
flalt in der Stade Braunfdweig zu Stande kam, die 
ihrem weſentlichen Entwurfe und Plane nach noch heute 
beſteht. Zu dieſem Behufe ſchrieb Leifewig eine gruͤnd⸗ 
liche Abhandlung: „Über die bei Errichtung öffentlicher 
Armenanftalten zu befolgenden Grundfäge”, die naͤchſt dem 
Zrauerfpiele den größten Raum in der Sammlung feiner 
Schriften einnimmt. Daß er fi damit den Beifall und 
Dank feines Fürften, des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi: 
nand, verdiente, geht aus einem eigenhändigen Schreiben 
deffelben an Leifewig hervor, das auch in diefer Anzeige 
noch einen Plag finden mag. 

Mein lieber Herr Geheimer Juſtizrath Reifemig! Mit dem 
heutigen Schreiben habe Ich Ihre Darftellung der künftigen 
Einrichtung des biefigen Armenmwefens zu erhalten das Vergnü- 
gen gehabt. Sie wiffen, welchen Werth auf biefe Angeles 
genbeit lege, und werben baber felbit die Größe der Erkennt: 
tichkeit ermefien, womit Ich Ihnen für Ihre derfelben gewid— 
meten eifrigen Bemühungen verpflichtet bleibe, Ich münfce 
nunmebr nichts mehr, als die durch die Beitumftände fo wich: 
tige Anftalt, fobald als es ihrer Natur nach möglich fein wird, 
in Gang gebracht und mit den bavon zu hoffenden beilfamen 
Folgen begleitet zu feben. Ich bebauere Ihre Unpäßlichkeit und 
wünſche von ganzem Herzen eine baldige und bauerhafte Gene: 
fung. Der i& mit vollkommener Hochachtung verbleibe Dero 

Braunſchweig, ben 10. Auguſt 1804, 

ganz ergebener 


Karl B. F. Dergog. 

Von der frühern Beſchaͤftigung Leifewig’s mit dem 
Drama zeugen noch zwei Heine, dramatiſch gefaßte Skiz— 
jen von ihm, poetifche Gefpräche genannt: „Die Pfan: 
dung” und „Der Beſuch um Mitternacht”. Beide er: 
ſchienen 1775 in dem damaligen aöttinger „Muſenalma⸗ 
nah”. Die darin ausgeſprochene Gefinnung ift ungemein 
freifinnig, Fuͤrſtenwillkuͤr und ungerechte Launen der Madıt: 


haber ſcharf umd bitter geifelnd; die Sprache einfach, 
kräftig, doch nicht ohme poetifhen Anhauch. Sein Hang 
zur Satire, noch mehr in der ebenfalls mitgetheilten „Rede 
eines Gelehrten an eine Geſellſchaft Gelehrter” bervortres 
tend, macht ſich darin ſchon geltend, obwol wir Leifewig's 
Beruf zum eigentlihen Satirifer, den vornehmlid Voß 
in ihm entdeden wollte, dennoch bezweifeln möchten. Klei: 
nere Auffäge, zum Theil fogar nur Auszüge aus längern 
Briefen, wie die „Nachricht von Leſſing's Tode”, find hin: 
länglich bekannt geworden, durften aber in einer Samm: 
lung, die auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch macht, nicht feh— 
in. Dem Herausgeber müffen wir das Lob eines flei: 
Sammlers ertheilen, der überall zum allgemeinen 
Verſtaͤndniß nöthige Anmerkungen gehörigen Drts ange: 
hat... Schließlich aber fpredhen wir den Wunſch 
aus, daß alle Bühnenvorfteher und Theaterdirectoren durch 
diefe meue Hinweifung auf Leifewig ſich bewogen finden 
möchten, das, fo viel uns bewußt, jegt ganz von ben 
Bretern verſchwundene Zrauerfpiel: „Julius von Tarent“, 
der Bühne wiederzugeben. Die ungekünftelte Einfachheit 
. im Entwurf, die frifche Lebendigkeit und Kraft der Sprache 
und die gefunde Charakteriftit der handelnden Perfonen 
ſollten do wol auch im jegiger Zeit wieder ein empfäng: 
liches Publicum finden. Ohnehin gibt es an biefem 
Drama weder Längen nod Breiten, noch bedarf es un: 
gemeiner Kräfte, um es mit Erfolg zur Darftellung zu 
bringen. Die gewöhnlichen Ausflüchte unferer heutigen 
Xheaterherren von bes Geldbeuteld Gnaden können alfo 
bier feine Anwendung erleiben. Das lithographirte Por: 
trait des Dichters iſt etwas verwifcht und nicht fehr er: 
freulich anzufhauen. 33, 





Borlefungen über Efkunft. Bon Antonius Anthus,. 
Leipzig, D. Wigand. 1838. Gr. 8. 1 Thle. 12 Gr. 


Se ärmer unfere Literatur an Werken bes Humors und ber 
Sronie it, je feltener in Deutfchland jene Hervorbringungen 
erfcheinen und genoffen werben, bie in England bie heitere Lichts 
feite zu einem ernften und arbeitsvollen Leben bilden, und bie 
dort gerwiffermaßen das bedrohte Gleichgewicht wieder herzu⸗ 
ftellen berufen find, bas ber Ernft öffentlicher Gefchäfte und 
die Langeweile der Politik zu ftören bemüht ift; je überfüllter 
bei uns das Gebiet ber Lyrik, der Dramatik, der modernen 
Epit (Roman) ſich zeigt, um fo mehr Würdigung und Zunei: 
gung verdienen bei uns Schriften, welche ber Geiſt heiterer 
Komil eingegeben hat, und welde in einigem Maße bie Lücke 
auszufüllen dienen, bie unfer deutfches Luftfpiel immer noch 
wahrnehmen läßt. Jedermann erkennt an, daß biefer Imeig 
unferer Literatur befonbere Pflege verdient in einem Zeitalter, 
das fich ſtets mehr und mehr materiellen Intereffen zuneigt, 
und in dem ber Ernſt politifgen Parteilampfes, oder der Tiefs 
Finn fpeculativer Reigung endlich alle Laune zu verfchlingen, 
bie dan Seite des Lebens gänzlich zu umfchleiern und dem 

oiftifchen Streben des Ehrgeiges ober ber Sucht nach Glücks— 
gütern alle Bahnen zu eröffnen droht. Nach allen Kräften 
wollen wir und gegen biefe Neigung unferer Zeit zur Wehre 
fegen, und jebes Mittel fei uns dazu willtommen; denn, irren 
wir nicht, fo find es biefelben Symptome, die wir eben ans 
deuteten, welche auch zu ber Zeit, die dem Auguſteiſchen Zeit 
alter folgte, bas Menſchenleben ruhm⸗ und gefhmadlos mach⸗ 
ten und eine Berfinfterung und Berknöcerung der Welt hers 
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beiführten, die nur buch bie Drkane ber Völkerwanderung 
geheilt werben Eonnte. 

, Somit fei uns benn die vorliegende Arbeit eines Außerft 
feinen, ſehr gebildeten, _gefhmadvollen und durchhin heitern 
Geiftes herzlich) willfommen. Sie fei, wie fie es verdient, aufs 
befte empfohlen und ber Legion fauertöpfifher Kritiker, an 
denen Deutſchland ungebührlidhen und wunderbaren überfluß 
bat, zur blutreinigenden Nahrung angepriefen. Wir werben 
beffer im Laden, mwenigftens milder und gufriedener, und ba 
Zufriedenheit gerade Dasjenige ift, was unferer 3eit allein man: 
gelt, fo erfüllen Werke wie das angezeigte, die uns ein äfthes 
tiſches Lächeln abgewinnen, geradehin ein Bebürfnif unferer 
Beit, der es nicht an tiefen Gedanken, wol aber an befriebig- 
tem Sinn und an ber Fahigkeit des reinen Genuffes mangelt. 

Einen Genuß aber bereitet uns ber pfeubonyme Verf. der 
wahren Eskunſt, für den wir ibm nicht Dank genug fagen 
können. Gr weiß biefen Genuß noch in gang anderer Art zu 
würzen als andere Efkünftler vor ihm, als Rumohr zum Bei: 
fpiel, dem das Phyfifche in jenem Genuffe doch allzu fehr Ernft 
iſt. In biefen zwölf Borlefungen dagegen ift der materielle 
Theil nur wie ein Gedankennieberfchlag anzufehen, wie die Bafıs 
heiterfter Neflerionen, wie fie ſich nad} einem genußreichen Mahle 
gegiemen. Die fröhlichfte Laune, der harmlofefte Humor, der 
ſpielende Witz umgaukeln uns in ihnen, alle von der Art, daß 
fie nur aus einem voll und barmonifch gebildeten Geifte, in 
ben Wiffenfchaften gefättigt, reich genährt von Weltbeobachtung 
und wahrhaft einheimifh in faft allen Disciplinen abfließen 
konnten, Lebte Zean Paul noch, ober wäre es benkbar, baf 
noch unbefannte opera posthuma von feiner Sand erfcheis 
nen koͤnnten, fo würben wir ihn in Verdacht nehmen, ber Verf. 
dieſer Schrift zu fein; da bies nicht zuläſſig ift, fo wiſſen wir 
nicht, wen wir fo viel Humor und fo viel Wiffen zutrauen 
follen. Das Vorherrfchen der Raturwiffenfchaften Täßt auf einen 
Arzt — Ärzte find in in ber Regel Epikuräer — fchließen; bie 
zahlreichen Anführungen aus der Kunfthiftorie deuten auf einen 
Kunftjünger bin; zwiſchen Beiden mag ber Eefer die Wahl 
haben. Advocaten find ernfler und Philofophen geſchmackloſer. 

Es ift ein eigen Ding um den Humor. Goethe fagt: „Es 
gibt feinen Unfinn, der, fragenhaft ausgebrüdt, nicht wie Humor 
ausfähe”, und ein berühmter Edelftein unter den Humoriſten 
Deutfchlands hat uns oft genug an dieſen Goethe'ſchen Sprud 
erinnert. Am beten erflärt man, dünft uns, den Humor, wenn 
man auf bie Abftammung des Wortes fieht. Humor ift das 
Flüffige, das Leichtbinfließende des Gedankens, mas wie ein 
murmelnber Bach Alles befpült oder befpielt, an dem es vor: 
überfließt. Der materielle Engländer ſucht den Humor mehr 
in der Situation, der geiftigere Deutfche will ihn im Wort 
finden, Die Frauen kennen ihn gar nicht, ber Franzoſe Außerft 
felten und blos ausnahmsmeife, der Ztaliener nur als Garica: 
tur, Rur der Spanier fühlt ganz wie ber Deutfche bas bus 
moriftifche Element. 

Mit diefem Elemente nun find die hier befprocdhenen Vor: 
lefungen durch und durch gewürzt. Im ng Sprache, 
ungefuht und ungefünftelt, ſtellt fi ein er Schatz von 
Wiffen und Erfahrung dar, indem ber Verf. über die Kunſt, 
menſchlich und edel zu effen, ſich in Betrachtung ergeht. Sei 
es, dab er bie Weltanfhauung bes Eßkünſtlers in der erften 
Vorleſung dartegt, wonach die Dinge ber Schöpfung in Ge: 
nießbares und Ungenießbares fi unterabtheilen, und baß er 
den Werth biefer Unterfcheibung vor jener altherkommlichen in 
Thier-, Pflanzen» und Minerafreich verſicht; fei es, daß 
er das Hiftorifhe der Eßkunſt, das Ethnographifcde, das Vers 
hältniß der andern Künfte zur Eßkunſt, die Diätetik, den Ele⸗ 
mentarunterricht, bie höhern Kunftregeln feiner Scienz abbhans 
beit, oder vom Trinken fpricht und feine Mifchungsregeln dars 
legt ober über fpecielle Eßbarkeiten berichtet: ſtets unterhält er 
uns durch reiche wiſſenſchaftliche Bezichungen, immer bietet 
uns fein Wis, feine Laune Stoff zu beitern Reflerionen, @es 
legenheit zum Laden und Anlaß, an der Feinheit und bem 


Geſchmacke in der Darftellung wie in dem Dargeftellten uns 
zu erfreuen, „Eſſen und Sein‘ bezeichnete der Römer mit 
demfelben Worte, und auch wir fagen: „der Menſch ift nicht 
mebr, wenn er nicht mehr ift.” „So lang er kau'n und füf: 
fen Bann“, fagt Goethe vom Menfdyendafein überhaupt; „Eſſen 
zu Eönnen‘ ift eines ber Zritifchen Unterfdpeidungszeichen bes 
Menſchen von ber ganzen übrigen Natur, und „ein atcen: 
tuirtes Leben‘ nennt Novalis das Effen. Die ganze Natur 
ißt, weil fie ift, und 

So friht's Wuͤrmlein frifh Keimlein: Blatt, 

Dos Würmiein maht das Eerdlein fatt, 

Unb weil ih aud bin zu effen bier, 

Mir bad Lerchtein au Gemüthe führt — 
fingt Altmeifter Goethe. 

Was Homer vom Efien fingt, mie bie Römer all 
mälig, vom Brei ausgehend, zu der Kunft ber Apicier ges 
langten. und in die Affa fötiba und den Salmiak ſich ver: 
ireten, welche Eßregeln die Griechen, Macrobius, Amilius 
Macer und Avicenna und die Antiquare Studius, Puteanus, 
Mantlphus, Urfinus, Giacconius, Bulengerus, Thomafinus, 
Lipfius u. f. f. uns binterließen, welche Ber: und Gebote Solon, 
Papft Gregor, Zacharias, Hadrian u, X. gaben, wie bie Helden 
der Neuzeit zu effen verftanden, das lehrt uns bie zweite Vor: 
fung in ihrer ergöglichen Art, während bie britte, noch ftoff- 
baltiger und reicher, uns einen Überblid der Völker und ihrer 
Gäkunft, ihres Appetits und ihrer Zafelfitten in einem noch 
lange nicht erfchöpften Bilde zufammenftellt. In Neapel reitet 
jährlich ein Policeidiener mit einem Trompeter durch die Stadt, 
verkündet an allen Eden, wie viel Ochfen, Kälber und Schweine 
das große neapolitanifche Volk im Jahre verzehrt hat, und be: 
reitet Jedem durch bie Erinnerung an feinen Antheil in diefen 
großen Zahlen einen Genuß. Den Drientalen fehlt ber en 
liche Eßſinn, erft in Griechenland finder der Efkünftler Pi 
ahmenswerthes; Franzoſen und Engländer haben ihren Styl; 
der Deutfche ahmt ſuchend in ber Kochkunſt wie in der Phi: 
lofophie Auen nach, indeß der Amerikaner fich freublofer Küm: 
merlichkeit ergibt. Die beutiche Zerriſſenheit tröſtet fich jedoch 
mit bem Ibeal! 

Die falſchen Molltöne verbannend, Eennt ber Eßkünſtler 
keinen Rangftreit; harmoniſche Verſchmelzung it ibm Alles, 
Er weiß die Skagen von Geßner mit Butterbrot, Milch und 
Kaſe, wie bie Hühner und Bänfe eines Hondekoeter, die Wein: 
trauben eines van Aelſt wie das Wilbpret eines Weeninz, Kar 
ninchen von Koning, Schnepfen von Singenich und Haſen von 
Snyders zu fhäsen. Nur bie Zobtenköpfe eines Stred kann 
“er nicht leiden. Tafelmuſik und Schaugerichte haft er; geruchlofe 
Blumen in Bafen aber läßt er ſich gefallen, verweift aber fpa= 
niſche Marterbilder aus feinem Eßſaale. 

Sehr launig ift die Vorlefung von ben moralifchen Bezie— 
hungen bes Effens, „Der Menſch lebt nicht, um zu eſſen“, ift 
ein Sprud, den wir Ale aus der Zrivialfchule mitbringen. 
Gut, aber er ift auch micht blos, um zu leben. Nein, wie 
die Zugend wird das Effen von dem Würdigen um „feiner jelbft 
willen“ geübt, und wir follen „ſchön“ effen! Diefe Regel fchlieht 
alle „Ungenießbarkeiten“ aus, über weldye ber Verf. ein vortreffs 
liches Gapitel liefert. 

In dem Magen eines Galeerenfllaven, Bazile zu Breſt, 
fand man bei ber Section verfciebene Faßreifen, 13 
Stüd Eichenholz, zinnerne Löffel verſchiedener Größe, einige 
Paar Schnallen, einen Pfeifenkopf, ein Klappmeſſer, ein 
Tenfterglas, etwas Leder, Röhren von Blech u. f. w. über 
die Tageseßzeiten und der üppigen Römer prandium, coena, 
jentaculum, commissatio und merenda ift ber Verf. voller Ge⸗ 
lehrſamkeit, fowie bie Efgebote für Cholerifer, Sanguiniker 
und Melandholiter ebtnſo launig als beadhtenswerth find, 
Rouffeau malt feine Heloife „un peu gourmande‘; Byron das 
gegen läßt feine fhönen Frauen gar nicht effen. Das Prineip der 


Efkunft mobellirt unfer witziger Eßlehrer nach dem neuen und 
fhönen Sprud : „Eebe, wie bu, wenn bu flirbft, wünfdpen wirft 
gelebt zu haben”: „SB, wie bu, wenn du aufbörft, wünfchen 
wirft‘ ıc.: Falſtaff fagt zu Dorchen Lakenreißer: „Sprich doch nicht 
wie ein Zodtenkopf‘’ ein Sas, den der Verf. allen Marimendreche 
lern 5* möchte. Schon Ariſtoteles rügt den Unfinn, Milch 
und Fiſche zugleich zu efien. Delvetius, Arbuthnot, Biandhi 
wollen uns zu abfoluten Fleiſchfreſſern machen. Kaspar Hau: 
fer's abnorme Reigbarkeit kam von feiner ausfcließlichen Pflan: 
zenkoſt her. Hippel ſchmeckte Obſt aus Frauenzimmerhänden 
beinahe wie vom Baume. Nun folgt cine — Borleſung 
über das „Wahlverwandtſchaftliche“ im Eſſen — was ſich leicht 
verbindet —, über Kritik bdeffelben, die in dem Worte: der 
ficat, aufgeht, über andere. Generalitäten und Zubehöre bes 
Effens, als da find: hergefrähte Arien, Licbhaberconcerte u. f. w. 
Bei den fpeciellen Efbarkeiten zeigt ſich wieder bie große anti: 
quarifche Belefenheit bes Verf. Avicenna empfiehlt Schöpfen- 
bien, Plutarch die vulva porci, Martial bie Brüfte der fäus 
genden Zhiere, Horaz Leber von Schweinen mit Feigen gemäftet, 
Dippokrates Schweintfleiſch als Starkung, Geljus Rindfleifch, 
Galen Kälber, Shakfpeare Roaftbeef, ues und Xvicenna 
Zauben, Munbella Spagen, Xverrhors Staare u. f. w. In 
Betreff des Trinkens ift der Verf. nicht minder gelehrt. Nach 
Perfius tranten die Römer heißes Waſſer bei großen Mablen. 
Die Glaffification der Weine muß der Lefer felbft ftubicen. 
Der Perfertönig Darius lieb auf feiner Grabfchrift bemerken 
daß er auch viel Mein getrunken und benfelben fchön —8 
vertragen babe, In ber Schlußbetrachtung gibt uns unfer 
Meifter cin liebliches Deffert, das wir unfern 2efern ungers 
brödelt erhalten, 

Und fomit fei Xen, bie fi an Laune, Geſchmack und 
barmlofem Witz erfreuen Rönnen, dieſe Schrift zu einer freund: 
lichen Aufnahme und zum Genuffe in heitern Stunden empfoh: 
len, bie fie fhön ausfuͤllt. 50, 
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Hiftorifched Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger, Schubert, herausgege— 
ben von Friedrih v. Raumer. Zehnter Jahr: 
gang. Leipzig, Brodhaus. 1839. Gr. 12. 2 Xhlr. 

Wer das gegenwärtige Gebiet unferer deutſchen Lite: 
ratur mit prüfenden Bliden durdmandert, ber wird un: 
ter den vielen Anpflanzungen, die er auf bemfelben in 
gedeihlichem Zuſtande findet, die der Geſchichte in einem 
folden Wahsthume begriffen fehen, daß fie nicht nur 
mit jeder andern um ben Preis ringen barf, fondern 
denfelben in der That davonzutragen die befte Ausficht 
bat. Die Deutfchen find zu der Überzeugung gelangt, daß 
der Menſch mit feinen Werken, mit feinen Zuftänden 
und Schidfalen das wiürdigfte und beiehrendfte Object der 

Geſchichte feiz; daß fie in ihren Schilderungen und Mefle: 

gionen von ibm aus und auf ihn zurüdgehen müffe 

nad) den mannichfachen Anlagen, mit denen er ausgeruͤ— 
ſtet erfcheint, nad den verſchiedenen Thätigkeiten, durch 
die er feine Individualität entwidelt, und nach den viel: 
fältigen Verhältniffen, in die er fich durch ein von > 
unabhängiges Walten verfegt fieht, und die fein Thun 
und Wefen mehr oder weniger bedingen, anklagen, ent: 
fchuldigen oder rühmen. Ferner, fo ſcheint es, ift auch bie 

Überzeugung lebendiger und von Einfluß geworden, daß 

die Geſchichte nur durch und für ben Menfhen möglich 

fi, d. b., daß am feine Eriftenz die Gefchichtsmwiffen: 

Schaft ebenſo nothwendig geknuͤpft gedacht werden müffe ale 

jede andere Wiffenfchaft, und mithin wie jede andere Doc: 

trin Selbftändigkeit in Anfpruch zu nehmen habe, nicht 
aber, wie man früher fo allgemein glaubte und von Sei: 
ten einiger Schulpedanten noch jest, gleihfam nur als 
eine Magd ihrer übrigen edlern Schweitern angefehen 
werden dürfe. Die deutfchen Schulen, Univerfitäten, ja 
fogar die ganze deutſche Nation haben diefen fonderbaren 

Irrthum lange genug ſchwer empfunden! Der Beweis 

ſollte ſeht augenfcheinlic geführt werden, wenn uns bie 

Führung deffelben von dem gegenwärtigen Zwecke geftat: 

tet wäre. Endlich hat auch die Überzeugung den ihr ge: 

bührenden Plag gewonnen, daß, fo nothwendig auch eine 

Beröffentlihung und genaue Kenntniß archivalifcher und 

Familienurkunden fein möge — was Niemand bereiten 

wird —, dennoch eine bloße Relation aus und nach den: 

felben das Wefen der Geſchichtswiſſenſchaft nicht bilde, fon: 


dern nur die Unterlagen derfelben. Die hiftorifche Kritik, 
die ſich mit der Prüfung ihres Tertes, ihres Werthes u. ſ. w. 
beſchaͤftigt, und die hiftorifhe Kunft, die diefelben in ih: 
rem wahren Lichte der Zeit, der handelnden Perfonen. 
ſprachlich ſchoͤn verarbeitet, bildet eigentlich den Mittelpunkt, 
um den ſich die Gefchichte als Wiffenfchaft bewegt. Es 
haben aber die Deutfchen aud in diefer Beziehung ihre 
frühere Pedanterie bereits fo weit überwunden, ihr Blick 
und ihr Urtheil ift bereits fo national geworden, und ihre 
Spradye bat fo viel an Reinheit und Stärke gewonnen, 
daß fie mit gutem Gemiffen behaupten dürfen: mir bes 
figen eine echt deutfche Geſchichtswiſſenſchaft, und fie trägt, 
gleich unferm Volke felbft, einen gemuͤthlichen und kosmo: 
politifchen Charakter an fih. Denn wie unfer Land geo: 
graphiſch im der Mitte des gebilderften Erdtheils liegt; 
politifh nad keiner Richtung hin fich einfeitig neigen 
darf, ohne das Gleichgewicht des Ganzen zu flören; durch 
geiftige Rührigkeit und Stärke aber nad allen Seiten 
bin fih Adıtung und Sympathien verfchaffen und erhal 
ten muß, um nit von dem materiellen Übergewichte 
feiner Umgebung erdrüdt zu werden: fo ift auch der Geift 
der deutſchen Gefchichtfchreibung weniger ftolz: national als 
der der Alten; weniger froftig als der des kalt und rück— 
ſichtslos berechnenden Engländers; nicht fo flüchtig und 
mit Geräufh auf der Oberfläche fehmebend als ber des 
faft immer leidenſchaftlichen, wenn auch geiftvollen Fran: 
zofen; nicht fo orientalifdy = dünkelhaft und ſtolz die Bid: 
fen feines Lebens verhüllend als der des Spanierd, und 
weit entfernt von der Heftigkeit des glühend haffenden, 
verfhmigten und undankbaren Stalieners. 

Undankbarkeit aber wuͤrde e8 fein, wollte man nicht 
öffentlich anerkennen, welche Verdienſte fi Regierungen, 
Stadtbehörden und Familien um die Fortbildung und 
Bereicherung der deutſchen Gefchichtsliteratur erworben has 
ben. Bon bdiefen Seiten find im der nmeueften Zeit ber 
Wißbegierde und der Wiſſenſchaft mit ſolcher Liberalitaͤt 
die Archive geöffnet und zur Benutzung uͤberlaſſen wor— 
den, daß eine bedeutende Bibliothek von Buͤchern ſich bil: 
den laffen möchte, die einzig und allein von borther ihr 
Material bezogen haben, oder doch igftens auf biefe 
Weiſe erft fi ihren wahren Wertf zu verfhaffen im 
Stande waren. Auf einem folhen Grunde ruben benn 
auch die hiſtoriſchen Taſchenbucher v. Hormayr's und v. 


Raumer’s; wir geben aber dem letztern darum den Vor⸗ 
zug, weil mehr Geſchloſſenheit der hiſtotiſchen Forſchun⸗ 
gen in demſelben berefcht. = 

Bon diefem Taſchenbuche liegt der zehnte Jahrgang 
vor ung. Cr enthält gefchichtlihe Monographien, die nicht 
nur zum Theil bis jegt unbekannte oder unbenugte Ur: 
kunden nachweiſen, fondern auch auf diefe letztern geftäht, 
den gegenwärtigen Charakter unferer hiſtoriſchen Kunft an 
ſich tragen und von Keinen, ber ſich mit dem bezüglis 
chen Theile der Geſchichte befchäftigt, ungefannt bleiben 
dürfen. Und überhaupt hat dieſer Almanch ſich einen fo 
guten Ruf zu erwerben gewußt, daß ſchon fein Name 
eine Garantie für die Gediegenheit feines Inhalts gewor⸗ 
den if. Mir find ihm perfönlich viel Dank ſchuldig, 
und auch diefer neue Jahrgang bat uns umferer Ver: 
pflichtung nicht nur nicht entbunden, fondern biefelbe be: 
deutend erhöht. Daß die deutfchen Geſchichten vorzugs: 
weife Ausbeute aus diefem Buche zu ziehen haben, ift 
befannt und auch diesmal im Ganzen ber Fall, wie [don 
aus der folgenden allgemeinen Inhaltsangabe ſich erg;: 
ben wird. . 

Den Gefammtinbalt bilden folgende vier Monogra: 
pbien: 1) „Deutſches Bürgerehum in Pommern um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts‘, von Barthold; 2) „Spa: 
nien in feinem Verhältniffe zu den Staaten Europas 
bei dem Übergange der Herefhaft von dem Haufe Habs: 
burg auf das Haus Bourbon‘, von Schubert; 3) „Ehri: 
ſtoph Martin Wieland nad feinen eigenen Außerungen”, 
von Böttiger, und 4) „Bericht des Cornelius Ettenius, 
Baiferlihen Notars und Schreibers beim apoftolifchen Ar: 
iv, über die Meife des Legaten Vorſtius, Biſchofs von 
Ar, um dem römifhen Könige und ben beutfchen Für: 
fien die allgemeine Kichenverfammlung zu Mantua an: 
zufagen 1536 — 37, aus der Handſchrift herausgegeben 
von Arendt. Die beiden erjten Abhandlungen find wie 
an Umfange, fo aud am Belehrung und Intereffe bei: 
weitem bie bebeutenditen, und weil fie auch für unfern 
Zweck am ergiebigiten fidy zeigen, fo wollen wir auch 
vorzüglich bei ihnen verweilen, damit aber keineswegs 
den beiden andern Arbeitern ihren velativen Werth ab: 
fprechen. 

Über das Mittelalter, zu beffen unbedingter Verdam⸗ 
mung oder Lobeserhebung die frühern Gelehrten engherzig 
und einfeitig ihre Entfheidungsgrinde von dem kirchlich⸗ 
religisfen Gebiete entlehnten, die neuere Zeit aber bie in: 
bividuellen Grunbfäge faft ebenfo engherzig bei der Beur: 
theilung des MWerthes oder Unmerthes jener eigenthumli: 
hen Geſchichtsepoche anwenden ſah, fangen bie Anfidyten 
fih immer mehr zu läuten an. Die reißenden Fort: 
fchritte der Forfhungen an dem Himmel „ber fternhellen 
Nacht“, wie Fr. v. Schlegel das Mittelalter nennt, müf: 
fen nothwendig zu einer andern Überzeugung führen. Zu 
ben ftarfen Angeln, um melde ſich das mittelalterliche 
Leben in feiner zweiten Hälfte bewegte, gehört unleugbar 
bas Städtemefen, und feitbem man biefe fehr richtige 
Anfiht in ihrer ganzen Bebeutfamkeit feftzuhalten ange: 
fangen hat, find die fläbeifhen Archive, Chroniken und 


Samiltnurkunden ein befonderer Gegenftand der Nachfor⸗ 
fung und Unterfuhung, und die Mefultate davon eine 


‚richtige Bereicherung unferer biftorifhen Literatur gewor⸗ 


ben. Da man aber fehr bald die Erfahrung machen 
mußte, daß man auf dieſe Meife auf ein früher kaum 
geahntes, unuͤberſehbares Feld gekommen fi — eine Wahr⸗ 
nehmung, die ſelbſt dem auf diefem Felde fo unermüd⸗ 
lichen Huͤllmann abfchredend genug vorkam, daf er von 
feinem Plane, das Ganze des Stäbtemefens in einem 
Werke zu umfaffen, abging —, fo haben ſich die Gefchichts: 
forfcher in diefes Feld geheilt und durchfurchen es num 
nad; allen Rihtungen bin mit mehr oder minder Ge: 
winn und Glück. Das Sartorius ducd) fein Merk über 
die Hanſa einen mächtigen Impuls zu diefer Richtung 
der deutſchen Geſchichtsforſchung gegeben und gezeigt habe, 
welches lebensfräftige Element in den Städten des Mit: 
telalters lag, und von welchem Gefichtspunfte aus bie 
ganze Sache betrachtet werben müffe, dagegen möchte 
wol kaum ein erheblicher Zweifel erhoben werben koͤnnen. 
Wenn übrigens Herr Barthold fi darüber beklagt, 
daß die Geſchichten der Städte des norböfttihen Deutſch⸗ 
lands in der Reichshiſtorie vernachläffigt worden feien, fo 
können wir feinem patriotifhen Gefühle eines Norddeut⸗ 
fen im Allgemeinen allerdings Recht geben, aber aud 
erhebliche Entfhuldigungsgründe dafır anführen. ft es 
benn erftlihh überhaupt fo lange ber, daß man der deut: 
ſchen Gedichte, der fogenannten claſſiſchen gegenüber, das 
ihr gebührende Recht zu Theil werben lieh, und iſt es 
nicht von noch viel jüngerm Datum, dag man die Städte 
in den großen Kreis der Reichshiſtorie zu ziehen anfing ? 
Ferner Liegt doch unleugbar der Schwerpunkt des deut: 
[hen Nationallebens und feiner Gultur in dem Süden, 
Weſten und in der Mitte unfers Vaterlandes, waͤhrend 
die nach Morden und Norboften gehende Richtung gleich: 
fam nur ein ftarker Strahl ift, der die wendifchen und 
lettiſchen Volksſtaͤmme theils erleuchtet und zu rühriger 
Thaͤtigkeit entzüunder, theild wie ein elekteifher Strom bie: 
felben vernichtet hat, um der deutſchen Entwidelungstcaft 
neuen Grund und Boden zu verfhaffen. Kein Wunder 
daher, wenn auch die Geſchichtsforſchung ſich vorerft nad) 
jenem Schwerpunkte bingezogen fühlte. Sodann fließen 
die Quellen der Gefchichte des nordoͤſtlichen Deutfchlands 
beiweitem fpärlicher im Vergleich mit denen des fogenann: 
ten Reichs; ſowie denn auch erſt in dem neueften Jahren 
biefe Quellen theild von einzelnen Gelehrten, theils von 
ganzen Geſellſchaften, wie Mecklenburg und Pommern ber 
weilen, forgfältiger aufgefuht und der gelehrten Welt ge: 
zeigt worden find. möchte wol nicht in Abrede 
geftelle werden können, daß die politifche, Erennung vom 
Reihe, wenn fie au der neuern Beit erft angehört und 
theilweife voriber iſt, dennoch den Blick nom diefem Punkte 
bes ee. enge abzumenben geeignet war. 
Wenn aber ‚ber Verf; bie Wernachläffigung der Geſchich⸗ 
ten der nordoͤſtlichen deutſchen Städte ihrer Bedeutſam⸗ 
keit wegen um fo ungerechter. ‚finden zu muſſen glaubt, 
da „bie Bevölkerung der Oſtſeelaͤnder eine mächtige, im: 


ponitende Beziehung, einen Schauplatz zu entwickeinder 


Kraft behauptet habe, welcher den Suͤddeutſchen ganz 
fremd blieb; wir meinen bie drei nordiſchen Reiche, auf 
welche unfere Städte Jahrhunderte lang einen bebingen: 
gern Einfluß ausübten als je die Hobenftaufen auf Sta: 
lien mit der Kraft Sid: und Mitteldeutſchlands; einen 
beiebenden Einfluß höherer Cultur, deſſen das kaiſerliche 
Deutſchland, als an Bildung den Welſchen nachſtehend, 
nie fi rühmen konnte“: fo Liegt im biefer Behauptung 
nur eine bedingte Wahrheit; denn die Deutſchen der Oft: 
fee fließen in jenen Mordländern auf Stammperwandt: 
ſchaften, auf Elemente, die noch zu Peiner ausfchließenden 
Mationalität herangebildet waren, und datum hatte bie 
Auffindung von Anknüpfungspunften feine fo großen 
Schwierigkeiten, der gefuchte Einfluß bedurfte feiner fo 
gewaltigen Machtüberlegenbeit. Die Richtigkeit unferer An: 
ficht erhellt unter Anderm vorzlolih daraus, daß da, als 
die Nationalität der Skandinavier zu ſtaͤrkerm Seldftbe: 
wußtſein herangewachſen war und die Ausfcheidung bes 
Fremden Wunſch und Bedürfnii berfelben ward, fogar 
die mächtigen Städte ber Hanſa in dem Kampfe allmälig 
unterlagen, ihr Einfluß gebrochen ward, ihre Privilegien 
vernichtet wurben. 

Was den zweiten Theil der obigen Behauptung an: 
betrifft, fo brauchen wir dem gelehrten Verf. gewiß nicht 
erſt daran zu erinnern, daß bie Frage: Iſt in dem ita: 
fienifhen Städten des Mittelalters der Romanismus ober 
Germanismus das vorberrfhende Princip ihres Verfaſ⸗— 
fungswerkes geweſen? in unfern Tagen lebhaft genug er: 
Örtert und faft bis zum Gleichgewicht der Gründe pro 
und contra beantwortet worden ifb Es geſchieht aber 
durch diefe Bedenklichkeit gegen die unbedingte Wahrheit 
eines vom Verf. ausgeforochenen Sages, welder der Widy: 
tigkeit der Geſchichte jener Städte mit zur Stüge dienen 
fol, der Verdienſtlichkeit feiner Arbeit nicht der geringite 
Eintrag ; denn jeder Unparteiifche wird unfer Urtheil un: 
terſchteiben, daß bdiefelbe ein würdiges Seitenftüd ift und 
bleibt zu Dem, was Johannes Voigt für die Aufklärung 
ber Städtegefhichte der deutſchen Ordenslande geleiftet hat. 
De Sas, den Hüllmann aufgeftellt hat („Staͤdtewe⸗ 
fen“, Bd. 1, &. 139): „Nur ganz im Allgemeinen koͤn— 
nen die Seeftädte des Mordens als Seitenftüde zu denen 
des Südens aufgeſtellt werden”, erleidet durch die Dar: 
flellungen Barthold's eine ziemliche Einſchraͤnkung. Die 
weſentlichſten und eigenthümlichften Erſcheinungen nad) in: 
Den und außen im Städteleben bes Nittelalters ſind dem 
Süden und Norden Deutſchlands gemeinſchaftlich, wenn 
aud mit Modificationen, welche durch die Natur der 
Dinge und der Berhältniffe bedingt waren: Handel und 
Bemerbe , Reidithum und roher Luxus, gefchloffene Cor: 
ora milien und Handwerker, Bürgermeifter 
Patricier und niedere Bürger, Waffen: 
date Much, Übergerwicht einzelner Innun: 
IPE ME dem einmwohnenden Adel, Pfaffenhab, 
* aufhalten, Rathhaͤuſer, Siechhaͤuſer und — oͤf⸗ 
etliche Seauenhäufer, kraͤftiges Ringen nad) Autonomie, 
Kampf auf Leben und Tod mit den Fürften und dem 
del, Fehden und. Eiferfucht untereimander; aber auch 















beutfche Derbheit, Biederkeit, Züge edler Aufopferungen 
und — Trunkliebe. inige Eigenthümtichkeiten wollen wit 
jetzt beiläufig nad des Verf. angeftellten Unterfuchungen 
zur Sprache bringen und wählen fowol "zu diefem Be: 
hufe als zur Charakteriſtik der ganzen Darftellungsweife 
namentlid das dritte Gapitel, welches im Vergleich mit 
den übrigen Abfchnitten den meiften allgemeinen Unter: 
haltungsftoff gewährt. 
(Die Bortfegung folat.) 





Medicinifche Unterhaltungsbibliothef, oder Gollectivblätter 
von heiterm und ernſtem Colorite für alte und junge 
Ärzte. Erſtes Bändchen. Mit dem Bildniffe des Pa: 
racelfus. Zweites Baͤndchen. Mit dem Bildniffe bes 
Adalbert v. Haller. Leipzig, Engelmann. 1338. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 


Unter Allen, bie ihrer Pflicht und ihrem Berufe treu er: 
geben find und ber Erfüllung derſelben Gefundheit und eben 
zum Opfer bringen, ift wol vorzugsmeife dem Arzte ein Stünd: 
Ken der Erholung und angenehmen Unterhaltung zu gönnen; 
denn obwol es bei ihm mit dem Troſt und der Hülfe, die er 
den Kranken bringt, nod nicht getban ift, und ber Durft nad 
Erkenntniß und die Koberungen, welche die Wiffenfchaft an ihn 
macht, ebenfo wol befriedigt fein wollen, fo verlangt body ber 
mübe Geift und ber müde Körper, vorzüglich aber das durch 
fteten Umgang mit Leibenden verſtimmte Gemüth zuweilen eis 
nen Rubepunft, eine erheiternde Zuſprache, komme fie nun aus 
dem Munde oder aus dem Buche eines befreundeten Weſens. 
So freut fi des Menſchen Herz am Abend eines trüben, bes 
wöltten Zages, wenn die Sonne heil und freundlich untergeht, 
und nimmt den erbeiternden @indrud, den bdiefer Anbliid in 
ihm hervorgebracht, noch mit hinüber auf den fommenben Tag. 
Wo und wie der Arzt biefe Erholung und Erheiterung fuchen 
ſoll, darüber möchte wol kaum Einer verlegen fein. Gilt es 
einmal, fi die Gedanken an die Kkanken und ihre Leiden aus 
dem Kopfe zu ſchlagen und gegen Recepte und Gurarten Froh⸗ 
finn und heitere Laune auszutaufhen, fo liegt dazu bie Belt: 
genheit nicht ferne, und möge fie nun der Eine im Kreife feis 
ner Familie oder Freunde, der Andere im Umgange mit bem 
Künften, der Dritte in den Erzeugniffen gefeierter Dichter oder 
Profaiften u. f. w. fuchen, er wird fie finden, fobald er fie nur 
finden will und Empfänglidhfeit für das Schöne und für bie 
ebeln Genüffe des Lebens mitbringt. Die Mittel zur Unter: 
haltung und Erbeiterung bat ber Arzt mit allen gebildeten 
Menſchen gemein, und es wäre traurig, wenn er von ihren 
geiftigen Genüffen ausgefchloffen wäre und ſich ein Tiſchchen 
allein decken laffen müßte, auf dem man ihm nur medieinis 
ſche Gerichte, mit Novellenfauce zugerichtet ober mit Sonetten 
geſpickt, auffeste. Studium und Beruf des Arztes find befon: 
ders bazu gerlant, ihm mit Allem, was die Welt Schönes und 
Genußreiches bietet, in Berübrung zu bringen, und gerabe im 
ärztlichen Stande fehlt es am wenigften an Männern, melde 
neben ihrer Berufswiffenfhaft auch nod Sinn für das Schöne 
und für Geſelligkeit genug befiten, um fidh und Andere damit 
zu erfreuen. 

So ift es denn auch wol nicht gemeint, wenn ber Heraus— 
geber bie hier anzuzeigenbe „Unterhattungsbibliorhel” vorzugs⸗ 
weife den Ärzten widmet; denn obwol darin blos von mebicis 
niſchen Geaenjtänden die Rebe ift, fo ift doch Alles verſtandiich 
genug, um auch vom Nichtärzten gelefen zu werden. Masche 
unferer Leſer erinnern ſich vielleicht noch des altın Grunet's 
Aimanach für Arzte und Richtärgte’‘; in- ähnlicher Weiſe, nur 
mehr im Gewande ber Deutigen Zeit, find aud die Dinge, bie 
uns bier geboten werben. ielleicht hat aud der Herausgeber 


meint, wenn ein und ber andere Arzt nach ben Mühen bes 
es eben nichts Befferes zu thun und nichts Anderes zur 
Unterhaltung und zur Erholung zur Hand habe, fo möge er 
einen Blid in das Büchlein thun, und bazu iſt es benn 
auch gut. 
® n Bid auf bas Inhaltsverzeichniß läßt uns in verſchie⸗ 
denen Rubriten finden: Gharakteriftiten von Ärzten aller Zei: 
ten, Novellen und Skizgen von ärztlichem Intereffe, mente 
x ärztlichen ebenspolitit, mediciniſche Länder-, Völker: und 
täbtefunde, Poefien in ärztlihen Beziehungen; Miscellen, 
Kunft: und Lebensanfichten, Guriofa und Anekdoten; fürwahr 
eime reich befegte Tafel, wenn auch mehr mit Schaugerichten 
und Gonfituren als mit guter Hausmannskoſt, doch einladend 
genug, um ſich's einmal wohl fein zu laffen. Auch die ben 
einzelnen Geridyten beigefügten Namen bedeutender Arzte, eis 
nes Herder, Dieffenbah, Sachs, Hufeland, I. P. Frank, 
Mühry, Tertor, Jahn, Naumann, Ghoulant, Klofe u. A., 
machen Luft er Imbiß und Laffen nichts Gewoͤhnliches ers 
warten. Allein ficht man ber Sache näher auf ben Grund, 
fo gewahrt man zu feiner aroßen Verwunderung, daß kein 
Einziger der genannten Herren eine Zeile zu dem Unter: 
nehmen beigefteuert bat, fondern daß Alles hier und ba aus 
ihren Werken zufammengefucht if. Wir haben es daher bier 
wieder einmal mit einem jener Werke zu thun, in welche bie 
Raubbienen ihren Honig niedergelegt haben, ein Geſchlecht, das 
trog aller Befege gegen den Nachdruck immer häufiger zu wer⸗ 
den und, wie früher andere wiſſenſchaftliche Faͤcher, nun 
auch das der Mebdicin auszubeuten ſcheint. Die Nachtheile, zu 
welchen ein ſolches Verfahren führen wird, Nachtheile, A 


für Xutoren und Verleger forie für unfere Literatur über: | 


haupt gleih fühlbar fein werden, laffen ſich Leicht ermeſſen. 
Wir werden am Ende kein gutes Buch mehr haben, das nicht, 
in hundert Lappen und Läppchen zerriffen, die Reife durch alle 
Leihbibliotheken und Refecabinete macht. 

Ref. leugnet nicht, daß ihn bei dem Anblid aller folder 
fogenannten Änalekten und Gollectivfchriften jedes Mal ein Wi: 


derwille befällt, der ibn von vorn herein gegen ben Ders | 


ausgeber einnimmt, Indeſſen muß er in dem vorliegenden 
Falle ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er nid 
ohne Geſchick und Auswahl ausgebeutet und aus fremdbem Gute 
ein Gebräude zu Stande gebracht hat, das nicht allein bem 
Gaumen mandjes Arztes, fonbern aud bem anderer gebildeten 
Leute munden wird. Das Ganze enthält nicht allein mandyen 
Ichrreichen und zeitgemäßen Artikel, ſondern wirb aud den 
Zweck der angenehmen Unterhaltung nicht verfehlen, und wenn 
au Eines und das Andere manchem Lefer ſchon aus den Schrif— 
ten, denen es entnommen, befannt fein dürfte, fo wird er ba= 
egen auf Anderes ftoßen, was ihm neu und lieb ift, und was 

m außerdem vielleicht entgangen fein würde, — benn wer kann 
alle Bücher Iefen ? 

Alles die Revue paffiren zu laffen, würbe theild ber Mühe 
nicht verlohnen, theils würde es bie Grenzen einer Anzeige über: 
fhreiten, daher möge hier nur Einiges angedeutet werben, In 
bem erften Auflage bes erften Baͤndchens: „„Paracelfus, von K., 
nah F. Jahn und Werneck“, erfahren wir, baß dieſem genias 
len unb jedenfalls für die Entwidelung ber Mebicin bedeut⸗ 
famen Manne von feinen Wiberfachern nad einem Gaftgebote 
ein töbtliher Schlag beigebracht und er, da er nicht mehr nad) 
Haufe geben Sonnte, in aller @ile in ber angrenzenden Der: 
berge untergebracht worden fe. In dem Bude: „Theophra- 
stus redivivus illustratus‘” etc, von GI Job. Heißling 
Choffingen 1660; Hamburg 1663; 4,, S. 1335) heißt es naͤm⸗ 

ch: „Paracelfus war neben andern Doctoribus nebft feinen Wi: 
derfachern auf einem Gaftgeboth gemwefen, bafelbft warb er von 
der Doctoren Diener und andern auf ihn beftellten sicariis ers 
griffen, von einer Höhe abgeflürzet und ihm alfo ber Hals ge: 
brochen worden; benn auf feine andere Welfe hat man ihm 


fonft beifommen Finnen. Hatte alfo ber felige Mann eines 
plöglichen, unverſehenen und erbärmlichen Todes mit gefundem 

n fterben müffen. Was aber das Sonderbarfte ift, fo 
fand 1812 ber berühmte Sömmerring bei ber genauen Unters 
fuhung von Paracelfus' ausgezeichnetem Schädel, ber ſich ges 
genmwärtig in Salzburg befindet, eine Kiffur, welche durch den 
ganzen Ehuppentheil bes linken Scläfenbeins bis an ben 
Grund bes Schäbels bringt, und welche jegt durch das öftere 
Hin: und Herwerfen ebenfo wie früher von jebem Laien wahr: 
zunehmen ift. Diefe Fiſſur hält Sömmerring für eine nur am 
lebenden Kopfe mögliche Verlegung, indem ſich auf biefe Art 
wol nicht die Knochen eines dürren, trodenen Schädel von: 
einandergeben können. 

Schr angiehend ift: „Ein Beſuch bei Berzelius. Aus dem 
Englifhen nad) Dr. James F. W. Johnfton zu Portobello.“ 
Wir lernen daraus den berühmten Chemiker nicht allein in ſei— 
nem häuslichen Leben, am Schreibtiſche und in feinem chemi⸗ 
fen Laboratorium Bennen, fondern auch ald Menfchen achten 
und lieben. Auffallend war es und, daf er und Dany, obs 
mol in ihrem Fache fo rer auf aleiher Stufe ſtehend und 
als Zeitgenoffen genöthigt, von ihren beiderfeitigen Korfhun= 
gen und Entdedungen Notiz zu nehmen, perfönlich nichts we⸗ 
niger als Freunde waren. Ipre Abneigung entiprang zuerft aus 
einigen Irrthümern des Letztern, die Berzelius, als er in Eon: 
don war, auf Beranlaffung des Dr. Young, auf eine vertrau: 
liche Weife diefem aufgefchrieben hatte, und welche dieſer nach 
Berzelius’ Abreife Davy mittheilte. Diefe Bemerkungen belei— 
bigten Letztern außerordentlich, und feine Entrüftung wurde noch 
durch einen Brief von Berzelius vermehrt, ber bald darauf in 
einem beutfchen Journale erfchien. Später, als Davy in Schwer 
den war, fühlte ſich Berzelius beleidigt. Bei feinem Aufent— 
halte in Gothenburg hörte Davy, daß Berzelius im ſüdlichen 
Schweden fei, und ſchrieb ihm daher, er verlange ihn zu feben, 
er wolle baber Delfingborg nidt vor einem beftimmten Zage 
verlaffen und ihn erwarten. Wirklich ging Berzelius nebft Dr: 
fied und Brongniart, ber damals in Schweden war, nad 
Delfingborg und wartete zwei Zage auf Davy, bis bie beiden 
ketztern die Geduld verloren und wieder abgingen. Berzelius’ 
Wagen war ſchon angefpannt, als er die Rachricht erhielt, der 
Engländer fei angetommen, Als fie nun einander trafen, war 
Davy’s Entfhuldigung: „daß er auf dem Wege eine fo vor: 
treffliche Fifcherei angetroffen habe, daß er fie unmöglich babe 
verlaffen können”, (Belanntlih war Davy ein großer Liebhaber 
vom Fiſchen, befonders vom Angeln, und ſchrieb in den legten 
Jahren feines Lebens darüber ein Bud: „‚Salmonia, or days 
of Ayfıshing.” Das Warten, bie Entſchuldigung, verbunden mit 
bem Stolge, meldyer Davy in ben legten Jahren alle feine alten 
Freunde vergeffen lieh und fie von ihm abzog, waren hinreis 
end, um ein unangenchmes Gefühl zu erregen, fobaß fie, als 
fie vier Stunden miteinander zugebradht hatten, voneinandergin: 
gen. „Es war mir’, fagte Berzelius, „durchaus nicht möglich, 
Davy als einem berühmten Naturforſcher irgend eine Hochach⸗ 
tung zu bezeigen; es war traurig, einen Geift, wie er ift, ſich 
wie einen Weltmann den Anfoderungen ber Mode beugen zu 
ſehen.“ Wir fehen auch hieraus, daß es nur das Herz ift, welches 
den Menfchen zu dem Menfchen zieht, und daß, wo es an Über: 
einftimmung der Gefühle und —— fehlt, auch zwiſchen 
intellectuell noch ſo verwandten Seelen kein Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
niß geſchloſſen werden kann. Wie günſtig übrigens Berzelius 
von Davy’s wiſſenſchaftlichen Beftrebungen badhte, gebt aus feis 
nen Worten bervor: „Er mar ber helldenkendſte Mann, ben 
ich gefunden, und er fehrieb nie über einen Gegenftand, ohne 
ihm Intereffe zu geben.” Alſo die größte Hochachtung für den 
Gelehrten, aber micht für ben Menſchen! Wir glauben, wenige 
große Männer würden in ihrem Urtheile fo firenge und gerecht 
zu fcheiden wiffen, als hier Berzelius that. 

(Der Beſchiuß folgt.) 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger, Schubert, herausgege: 
ben von Friedrid v. Raumer. Zehnter Jahr: 


gang. 
tWortfegung aus Rr. 9.) 


Nachdem der Verf. einen Umriß der öffentlichen und 
rechtlichen Werhältniffe der nordoͤſtlichen Städte Kolberg, 
Greifswald, Demmin, Stettin und anderer, die aber alle 
das Iebensfrifhe und muthige Stralfund wie ein nord: 
oͤſtliches Venedig, ſtolz überragte, gegeben bat, führt er 
in dem genannten Gapitel fort: 

Die Geftalt und der Umfang unferer pommerſchen Städte 
hat ſich in den legten vier Jahrhunderten, bis auf die Zerſtö— 
zung einzelner durch Feuersbrünfte, Belagerung und Abtragung 
von Mauern und Wehrthürmen, wenig verändert. Ihre Größe 
ift fo ziemlich diefelbe, und auch bie Vollsmenge mag fi im 
Ganzen gleich geblichen fein, bis auf Stettin, das bedeutend ges 
mwonnen, und auf Stralfund und Demmin, welche verloren haben. 
Der Zeiten Noth bat allen Städten dad Bepräge von Feftun: 
gen gegeben, was ja überhaupt die Erfcheinung aller mittelat: 
terlichen Städte bedingt. Auch im Frieden baute man unab« 
Täffig an der Bewahrung der Stadt, zumal da um bie Mitte 
des 15. Jahrhunderts auch in Pommern bie Donnerbüdfen bei 
Belagerungen in Anwendung kamen. Bon den fhöngezeichne: 
ten ſchlanken Mauerthürmen haben nech viele ſich erhalten, wie 
zu Stargard, Pirik, bis im dieſes Jahrhundert auch noch zu 
Greifswald; bie hohen Thore mit gemölbten Eingängen fieben 
noch, vor ihnen Mauergänge mit Schießſcharten, fleinerne Brü: 
den, Bingel. 

Bekanntlich zeigt fih ein charakteriftifches Merkmal 
der eigenthümlichen religidfen Gemütheftimmung und des 
emporftrebenden Sinnes der Städte des eigentlichen Deutſch⸗ 
lands in ihren hohen und felbft kuͤnſtleriſch merkwuͤrdigen 
Domen. In bdiefer Beziehung bietet Pommern Abwei— 
chungen dar, die offenbar ihren Grund in der Rocalität 
und einer dadurch bedingten Gefhmadsrichtung haben. 
Hören wir den Berf.: 

Wie überall im gebirgslofen Niederbeutfchland mar bat 
Material der gebrannte Ziegel; um aber den ftarr und kahl 
auffteigenden Mauern den Schein der Leichtigkeit, des Durchbros 
chenen zu geben, bediente man fi) mit großer Kunft zierlich 
tie und buntglafirter Ziegel, fowie zu Ornamenten und 

xbogen bes ſchwebiſchen blauen, marmorartigen Kalkfteins, 
So vermißt man allerbings an unfern Kirchen das phantaftis 
ſche Steingebilde, bie Kenfterrofen und gefällig heraustretenben 
durchbrochenen Thũrnichen und Strebepfeiler mittels und füds 
deutfcher Münfter; das Ganze aber gewährt den Eindrud bes 
Ernften, Starten, Dauernden und übertrifft an Höhe der Gr: 


mölbe und an Umfang oft bie aus gebifberten Bruchfleinen ers 
bauten Gotteshäufer des Innenlandes, dba das Material, der 
gebrannte Ziegel, immer beffer zu befchaffen und weniger haus⸗ 
häfterifh zu verwenden war als natürliches Geftein aus fers 
nen Brüchen. Mefte bes fogenannten neugriechiſchen oder by— 
zantinifchen Styls finden fich unvertennbar nur an dem Quers 
haufe und dem hoben Chor der Domkirche zu Kammin, erbaut 
gegen das Ende des 12, Jahrhunderts, ehe noch der Spitbo— 
genftyl ben Runbbogen überall verdrängte. Diefes Gebäube mit 
balbvermwifchten Verzierungen, mie fie ſich an ben älteften beuts 
fen Domen vorfinden, ift daher um fo merkfmürbiger; im 
Norboften von Europa koͤnnen nur einzelne Theile bes Doms 
zu Lund, die Kraftskirche, eingeweiht 1123, ähnliches Borgo: 
thiſche nachweiſen. Die Korm unferer gotbifhen Kirchen hat 
etwas Abmweichendes, ohne daß wir jedoch, ftreng gefchieden, eis 
nen allgemeinen, fogenannten hanſeatiſchen Etyl gelten laffen. 
Die Form des Kreuzes liege nur bei drei bedeutenden Kirchen 
zu Zage: bei der Domkirche zu Kammin, der St.s Marienkirche 
zu Stralfund und ber Marienkirche zu Danzig. Die größten 
und fchönften Kirchen find in Pommern, außer Danıie und 
Straljund, bie Hauptkirche zu Stargard, die Jakobikirche zu 
Stettin, bie Rikolaikirche zu Greifswald und endlich die che: 
malige Domkirche in Kolberg. 

Die Heiterkeit und frifche Lebensluſt, die fi im ben 
füddeurfhen Städten Augsburg, Nürnberg, Baſel, Frank: 
furt, Köln ꝛc. ausfprad duch Faftnadhtsfpiele, Poffen: 
teifer, launige Mettfpiele, durch Kämpfe zu Schimpf und 
Glimpf ift im Nordoften nicht wahrnehmbar, „fi es we: 
gen der Mangelhaftigkeit der Machrichten, ober relativen 
Armuth des MWolksvergnügens”; und mas uns barlıber 
berichtet witd, läßt auf eine elgenthümliche Derbheit und 
Gefhmadtofigkeit der Öffentlichen Ergöglichkeiten ſchließen. 
Keine Spur von den lieblihen Tönen, welche die Minne 
das Südländers erklingen ließ; kein Meiftergefang, mel: 
der das Herz des füddeutfchen Bürgers ergößte ober er: 
baute. Denn 

Einerfeits war das deutfche MWefen in Pommern ein zu 
fpät gepflanztes und Konnte daher nicht die Blüte zeitigen, 
welche das aus ber Wurzel entwidelte innere Deutſchland her⸗ 
vortrieb; und dann hatte fi) auch das plattbeutfche Ibiom an 
der Küfte jo fremdartig ausgebildet und murbe fo entſchieden 
feftgehaften, daß ber füblichen Mufe das Mittel der Annähe: 
rung und Übertragung fehlte, 

Zwar kamen fübdeutfche Sänger nah Pommern, un: 
ter ihnen felbit Heinrich Frauenlob von Mainz, und feier: 
ten in ihren Gefängen pommerfche Helden und Herren; 
au die „feiner organifirte Fürftenfamilie von Rügen” 
ob ihres vielfachen Verkehrs mit dem Süden fühlte fi 


En 
bingezogen zur bdeutfchen Mufe; „doch fand ber fremde | mungen zuerft ber Habgier der Völker geöffnet und zur 


Ton weder unter Edeln noch unter Bürgern Nachhall“. 
Dagegen ſprach die Pommern der ihrem Dialekte und 
Sinnesart verwandte nieberbeutfche „Reinede be Voß” und 
„Ei Eutenfpiegel” lebhaft an. Wenn nun ſchon der Ge: 
ſchmack am legterm für die Dürftigkeit der Volksbildung 
Zeugniß ablegt, fo beurkundet fie fich noch beflimmter und 
deutlicher durch folgendes Bekenntniß des Verf.: 

Außer der hiftorifchen Poefie gab es faft Leine überliefe— 
rung des Gefchehenen, wenn wir Urkunden nicht hierher rech⸗ 
nen; fo wenig Möndye in den Klöftern als Bürger befaßten 
fi mit der Verzeichnung wichtiger Ereigniffe, und bis auf bie 
Iateinifche Beſchreibung der Thaten Greifswalbs im rügifchen 
GErbfriege liegen nur die büfftigften Notizen vor, aus denen ſich 
mit Mühe bie lebendigften Züge bes Bolkolebens auffaffen Laffen. 
Das Sprachidiom , font fo gefchmeibig im gewoͤhnlichen Verkehr, 
war bagegen fpröde und ungehorfam bei ſchriftlicher Auffafs 
fung ; ein jeber Schreiber bildete ſich feine eigene Orthographie, 
unb in ben vorhanbenen plattbeutfchen Urkunden, ſowol aus ber 
fuͤrſtlichen Kanzlei als aus ſtädtiſchen Schreibftuben, herrſcht 
noch im 15, Jahrhundert eine fo ungebundene, regellofe unb 
verworrene Schreibart, daß ber Eefer, auf Gonftruction faft ver: 
sichten, froh fein muß, den fummarifchen Inhalt zu verftehen, 
zumal der rege Verkehr Hochdeutſches und bie verſchiedenen Dia« 
lekte des Platten von Brabant bis nah Narwa als wechſelnde 
Kormen in die Schriftſprache einführte. 

Diefe Mittheilungen mögen genügen, um Hrn. Bar: 
thold's verdienftliche Arbeit zu charakterifiren und dem Le: 
fer von Fach im Allgemeinen zu zeigen, was er für feine 
Studien in berfelben zu fuchen habe. 

Die nun folgende hiftorifche Abhandlung über Spanien, 
bie Hrn. Profeffor Schubert zum Verf. hat, ift num aller: 
dings nicht aus neuen und bis jest unbefannten Urkun: 
den hervorgegangen, fondern aus fchriftftellerifchen Quellen, 
wie Mignet, Flaffan, Ranke, Raumer, Lingard u. X., 
kann aber deffenungeachtet mit vollem Rechte auf bebeu: 
tenden Werth Anfprud machen, nicht nur darum, meil 
fie in Zuſammenhang gebradht, was in jenen mwerthvollen 
Quellen zerftreut gefunden wird, fondern auch darum, 
meil fie diefe Aufgabe durch Elare Darftelung und Leid: 
tigkeit der Diction fehr glücklich gelöft hat. Ein befon: 
beres Intereſſe erhält übrigens des Verf. Arbeit ſowol 
dadurch, daß unfere Blide in den heutigen Tagen mit 
gefpannter Erwartung auf das unglüdlidhe Spanien ge: 
richtet find, als auch infofern, daß Schloffer im erften 
Bande feines neueften Werkes gerade da begonnen hat, 
wo unfer Verf. den Faden feiner hiftorifchen Entwicke— 
lungen fallen läßt, jedoch nicht ohne Hoffnung, ihn fpd: 
ter einmal wieder aufgenommen zu fehen. Bei Schloffer 
und Schubert tritt uns aber das Schredensbild der Zer: 
rüttung und Auflöfung eines der herrlichſten Länder mit 
ſolcher übereinſtimmung gezeichnet entgegen, daß man 
Schiller's Ausfprud in feiner ganzen Wahrheit lebhafter 
und tiefer als je fühlt: 

Die Welt ift volllommen überall, 

Mo ber Menſch nicht hinkommt mit feiner Qual! 
Spanien, durch feine geographifche Lage zur Wermitte: 
lung des Meftens und Südens der Erde für Europa be: 
rufen, klimatiſch, vegetabilifh und metallurgifh fo aus: 
gezeichnet, von der Kühnheit phönisifher Handelsunterneb⸗ 


Ausbeutung in fpätern Jahrhunderten den Karthaginien: 
fern überlaffen, bie in ihm endlich die Fundgrube der 
Machtmittel entdetten, um gegen das gewaltige Rom ei: 
nen Rache: und Vertilgungskrieg führen au Binnen; Spa: 
nien, von ben Römern ihrem herrlichen Italien beinahe 
gleihgeadhtet und darum von ihnen der Opfer eines hun: 
dertjährigen Kampfes für werth gehalten, um feine Schäge 
zu gewinnen, von Statthaltern und durch finanzielle Maß: 
regeln ausgebeutet, aber faft nur, um im der Größe rd: 
miſcher Denkmäler zu zeigen, wie feine innere Herrlichkeit 
unvertilgbar fei; Spanien, nad den Römern von deut: 
fhen Barbaren mehr geſchwaͤcht als zerftärt, von ben 
Mohammedanern wieder zu einer Glanzhoͤhe emporgeho⸗ 
ben, melche die chriſtlich germaniſchen Staaten beiweitem 
überragte und in ihrem Alhambra noch der fpiten Nach: 
welt gleihfam ihr trauerndes Sombol erkennen läßt; die: 
fes Spanien endlih, von einem chriſtlichen Monarchen 
beherefcht (Karl V.), der in der That die Sonne in feinen 
Staaten nicht untergehen fab; Spanien, deffen Geſtade 
unter der Regierung dieſes Fürften der atlantiſche Ocean 
nur darum zu beſpuͤlen ſchien, um die Schäge ber neuen 
Melt defto leichter herbeiführen zu Eönnen, deren enorme 
Größe uns ber Scharffinn Alerander dv. Humboldt's*) neuer: 
dings in Zahlen auszubrüden verfucht hat: — bdiefes Land 
war in der Mitte des 17. Jahthunderts bereits fo kraft: 
108, daß es felbft die Flotten nicht mehr ſicher in feine 
Häfen zu geleiten oder dort zu fhüsen vermochte, die ihm 
bie Schäge der Bergwerke Amerikas überbrachten. Sogar 
Seeräuber ſprachen feiner ganzen Macht Hohn. Spanien 
war, vom finanziellen und commerciellen Standpunfte aus 
betrachtet, einer Ruine zu vergleichen, in welcher Hollaͤn⸗ 
ber, Franzoſen und Engländer um die Werte mühlten, 
damit auch der Eleinfte Überreft von Koftbarkeiten auf: 
gefpürt werde; von der politifhen Seite aber betrachtet, 
bot es den Anblid eines äußerlich abgeitorbenen Eoloffalen 
Körpers dar, der, in die Hände eines Staates gebracht, 
deſſen Macht und Energie ftart genug war, um jenen 
Koloß fortzubemegen und zu beleben, ein außerordentliches 
Übergewicht in die politifche Wagſchale eines ſolchen Staa: 
tes werfen mußte. Daher fegte Ludwig XIV. alle Springs 
federn feiner Politik, die unfer Verf. treffend gefchildert 
bat, und die ganze Macht feines Staates in Bewegung, 
um die Eoloffale Beute zu erringen, während feine Feinde, 
diefelbe Überzeugung hegend, Altes aufboten, damit diefer 
Raub nicht in feine Hände falle. 

Fragen wir nad den Gründen ber unbegreiflihen Er: 
niedrigung der naturreihen Halbinfel, fo antworten wir 
natürlicdy mit dem Verf., daß berefhfüchtiaes Pfaffenthum, 
überftolge Dummtöpfe im Ratbe der Regierung und fchlaffe 
Meibergunft das Unglüd berbeiführten ; oder, mie wir noch 
lieber annehmen und uns ausdrüden möchten, ein alle 
gemeiner Abfall der Nation von der Natur verſchuldete 
das Merderben bes Ganzen. Man vergaß bas in ber 
Staatsoͤkonomie unftreitig höchfte Naturgeſetz: der Menſch 

*) Mm. f. bie außtrordentlichen Beilagen zur „Allgemeinen 

Zeitung“ vom Dctober 1838, 
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erkenne in feiner Kraft das einzig ſichere Erhaltungsprin: 
eip, und der Staat achte biefe Kraft und ihre produce: 
tive Ihätigkeit als ein unverlegbares Heiligthum. 

Fühlte denn aber Niemand unter den Millionen von 
Spaniern das ſchreckliche Unheil und die Gründe deffel: 
ben? D gewiß, und hören wir einen ber Patrioten, 
Gonzalo de Gefpedes y Menefes, der in der Regierungs: 
geſchichte Philipp's III., an der Rettung des Vaterlandes 
verzweifelnd, bei unferm Verf. ſich alfo vernehmen läßt: 

Die größe Unordnung, bie Ausfchweifungen, das Übermaß 
des Aufmwandes und die Gnadenbezeigungen ber gefuntenen Re: 
gierung haben biefelbe bergeftalt entnerot, daß wir nunmehr 
wol barüber zu weinen, aber fie nicht zu befiern und herzu: 
ftellen vermögen. So ift benn Alles gefunfen, daß nur göttlis 
Ger Beiftand uns erretten Tann. 

Die geiftige und phyſiſche Entartung des Habsburgi: 
(dem Königsgefchlehts in Spanien muß vollſtaͤndig ge: 
nannt werden. Karl II., ber legte Prinz diefes Haufes, 
Liefert die ſchlagendſten Beweiſe. Der Verf. erzählt nad) 
den „Lettres de Madame la Marquise de Villars, am- 
bassadrice en Espagne‘‘, Folgendes: 

Der melandotife Monardy warb unermüblid zu einer 
feindfeligen Befinnung gegen Frankreich, als einziger Kußerung 
feiner Thatkraft, gereigt. Diefes zeigte fi bis zur kindiſchen 
Berfolgung der Papageien und Hunde, melde feine Gemahlin 
ans Frankreich mitgebracht hatte. Die Herzogin von Terras 
nuova wurde von ihm böchlich gelobt, daß fie einen ihrer Lieb: 
Tingspapageien erbroffelt hatte, weil er nur Kranzöfifch fprechen 
Eonnte. Er gerieth augenblidlih in eine aufgeregte Verſtim⸗ 
mung, wenn man ihm nur bemerkbar madıte, daß ein Fran: 
zofe über den Schloßhof ging. 

So war das Oberhaupt des fpanifhen Staates, und 
fein erjter Minifter, der Derzog von Medina Geli, beinahe 
ebenfo unfähig. Wer hätte da noch Rettung vom Ver: 
derben hoffen mögen? 

(Der Beſchluß folgt.) 











Mediciniſche Unterhaltungsbibliothet, ober Gollectivblätter 
von beiterm und ernſtem Golorite für alte und junge 
Ürzte. Erſtes und zweites Bändchen. 

(Beihlus aus Nr. 9.) 

Im zweiten Bändchen zieht befonders bie Kurze Biogra: 
»hie Adalbert v. Haller's von Profeffor I. 3. G. Heder unfere 
Aufmerkfamkeit auf ih. Man begreift im ber That nicht, wie 
das kurze Leben eines Menfchen zureicht, um alles Das zu leis 
ften, was biefer eine Mann that! Schon in feinem meunten 
Zahre hatte er ſich bebräifche und griechiſche Wörterbücher an: 
gelegt, eine haldäifche Grammatik entworfen und felbftbearbei- 
tete Beben reibungen von mehren Zaufend berühmten Män- 
nern gefammelt; im zehnten Jahre zeigte fich fein entſchiedenes 
Zalent für die Dichtkunſt und die überaus feltene Verbindung 
einer glühenden Phantafie mit unerfättlicher Wißbegierde. Bis 
in fein funfzehntes Jahr wibmete er ſich den verfchiebenften Stu: 
dien, mit Ausnahme der Gartefianifchen Raturlehre, worin er 
ſich entſchieden weigerte Unterricht anzunehmen ; dann entfagte 
er auf einmal der Dichtkunſt, indem er alle feine poetifdyen 
Berſuche verbrannte, und bezog am 27. Dec. 1728 bie Univers 
fität Tübingen, um Mebicin zu ftubiren. Nach einem Aufent⸗ 
Halte von 16 Monaten begab er fich hierauf (1725) nad Bey: 
den, angezogen von Boerhaave's Ruf und begierig nad einer 
Geffeen Gelegenheit, Anatomie zu treiben, melde dort von dem 
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wohntem @ifer unter Bernoulli 


no jungen B. S. Albinus gelehrt wurbe. Im J. 17286 er 
folgte feine Promotion in Leyden, nachdem er vorher einen gros 
fen Theil von Rorddeutſchland burchreift Hatte, Im Sommer 
1727 unternahm Haller eine große wiſſenſchaftliche Reife nady 
England und Frankreich, befuchte mit großem Kleiße die Hos⸗ 
pitäler und machte ſich den bedeutenbſten Gelehrten beiber dan— 
der befannt. Dann mwibmete er fich in Wafel ( 1728) mit ge: 
ber böhern Mathematik, indem 
er die gründlichften Arbeiten über bie damals noch neue Diff e⸗ 
rentialtechnung, die Analyſe des unendlich Kleinen u. f. w. zu 
Stande brachte, worüber fich intereffante Handfchriften in fei: 
nee Bibliothek vorgefunden haben. Noch fpäter, während fei: 
nes Aufenthalts in Bern, war feine Vorliebe für bie Mathe: 
matik fo groß, daß er felbft an feinem Hochzeittage ſich mit 
ber Differentialrechnung eifrig beſchaͤftigte Seine Reife durch 
bie Schweiz im Juli 1728, die er gemeinfdafttich mit bem 
züricher Naturforiher Geßner machte, benußte er bauptfächlidh 
aus Erweiterung feiner Kenntniffe in ber Botanik, Sm 3. 
729 flug er feinen —* in Bern auf und wurde nicht 
allein ein glüctticher, geſuchter Arzt, fondern hielt auch anato: 
mifche Vorlefungen, gründete ein anatomifches Theater und er⸗ 
hielt 1735 die Beforgung eines Stabthospitals. Neben feinen 
vielfeitigen Beſchaͤftigungen war noch bie alte Literatur eines 
feiner Lieblingsftudien, wiewol niemals im Sinne der trodenen 
Grammatiter, und felbft die Numismatit wurbe von ihm flei: 
Big durchgearbeitet. In demſelben Sabre, in dem er das ana= 
tomifche Theater gründete, bewarb er fi vergeblih um bie 
Lehrftelle der Beredtſamkeit und Geſchichte und hatte dabei num 


“bie Genugtbuung, daß feine BVerdienfte im Auslanbe mebr als 


in feinem Baterlande anerkannt wurben. Im J. 1735 wurde 
er Stabtbibliothefar, die einzige Öffentliche Anftelung, bie er in 
feinem Baterlande erhalten tonnte, und felbft den damit ver: 
bundenen mechaniſchen Geſchaͤften ſtand er mit mufterbafter Thaͤ— 
tigkeit und Gemwiffenhaftigkeit vor, fodaß er bie verworrenen Maffen 
weg maͤßig orbnete und ben erften Katalog der Bibliothek an: 
Fertigtr. Im 3. 1736 erhielt er den ehrenvollen Ruf als Leh— 
rer der Mebdicin, Anatomie, Botanik und GShirurgie in Goͤttin⸗ 
gen. IM 3. 1733 wurde bafelbft von ihm ein anatomifches 
Theater und ein Jahr darauf ber botanifche Garten angelegt. 
Er fammelte zugleich ein anatomiſches Gabinet und erregte in 
ieber Beziehung bie Bewunderung feiner Gollegen, wie er denn 
duch) feine Gegenwart nicht wenig dazu beitrug, bie Zahl der 
Stubirenden in Göttingen zu mehren. Won jet an fchränkte 
er fih auch mehr auf die mebicinifdhen und bie verwandten 
Biffenfhaften ein, und trieb mehre Jahre nidyts,weiter, zu⸗ 
nähft um Boerhaane's Borlefungen mit Anmerkungen heraus: 

eben, bie von 1739—44 erfhienen. Rach feiner eigenen Berz 
7 ein hat er zu biefem Zwecke mehre Tauſend medicinifche 
Berke durchgearbeitet, und eben biefes Bud, das allerbings 
für die damalige Zeit wichtig war, erlebte fieben Auflagen, 
Zweiundzwanzig Eleinere Schriften waren bereits von ibm in 
Böttingen erſchienen, als er fein Werk über die fchmeiger Flora 
herausgab, wozu bie Vorarbeiten 20 gefchriebene Folianten ein- 
nahmen. Seine literarifhen Nebenarbeiten find cußerorbent: 
lich zahlreich. Als Mitarbeiter an der „Bibliothöque raisonnde’ 
lieferte er eine Menge von Recenfionen nad Paris über Werke 
aus ben heterogenften Fächern, und als Begründer der „„Com- 
mentarii Gottingenses”’, ben jepigen „‚Böttinger gelehrten Anz 
zeigen“, entwidelte er von 1745 an bie Thätigkeir, man ann 
wol fagen, einer ganzen Bereitschaft von Gelehrten. Die Mit: 
arbeiter biefer „Gommentarien’ fanden anfangs unter keiner 
beftimmten Direekfom, jegt murbe er aber bamit beauftragt und 
erhielt von 1747 an in biefer Beziehung ein Jahrgehalt. Bei 
allen biefen vielfältigen Befchäftigungen war Haller noch außer: 
dem faft immer in gelehrte Streitigkeiten berwidelt. Im 3 
1751 erſchien Boerhaave's „‚Methodus studii medici”, von 
Haller durchaus meu bearbeitet, und er hatte dazu gegen 
4000 von den angeführten Schriften ſelbſt glerfen oder durchs 
geblättert. 


Bon den zahllofen Ehrenbezeigungen, bie man dem welt: 
berühmten Manne erwies, feinen Berufungen nad Oxford, 
t, Vetersburg, Berlin, feinem Adelsdiplom von Wien 
(1749), feiner Mitglisdihaft am allen ausgezeichneten Aka⸗ 
demien, feinen Zitein u. J. w., Bann hier nur gang im Borbeis 
eben bie Rebe fein. Um Göttingen machte er ſich durch die 
— 3 einer Entbindungsanftalt ( 1750) berühmt und faßte 
ſelbſt ben Plan, «in Univerſitäteklinikum zu errichten, fheiterte 
aber bamit; benn man bielt diefe Anftalten überhaupt erſt für 
nothwendig, nachdem fie van Swieten in Öftreidy mit fo glän: 
dem Erfolge eingerichtet hatte. Den Plan zur Königlichen 
eufchaft der Wilfenichaften in Göttingen arbeitete er 1750 
aus. Er murbe ganı genehmigt und Haller jelbft zum im: 
merwährenden Präfibenten. ernannt, fodah die erſte Sitzung 
1751 den 23, April flattfinden Bonnie, Im 3. 1753 gab er 
fein lehtes Werk in Göttingen heraus („„Enumeratio planta- 
rum horti regii et agri Gottingensis’) und fühlte jest feine 
Gefundheit fo geſchwaͤcht, baf er ſich nach Bern zurüdzog, we 
man ibn durch Übertragung der Stelle des Ammanns, ber vier: 
ten in ber Republif, ebrte. Auch in biefem neuen politifchen 
Wirkungskreife war er feinem Baterlande oft von großem Nu: 
ten. Er machte oftmals Reifen nach verfchiedenen Gantonen 
in Xuftrag der Negierung, und jedes Mal kehrte er mit neuer 
Ausbeute für die Raturmwiffenfhaften zurüd. Außerdem wib:- 
mete er fi der Bearbeitung großer Werke, von benen bie 
„Blementa physiologiae’’ das widtigfte und unſterblichſte find. 
Sie haben für die neuere Zeit die Bedeutung wie Galen's Werk: 
„De usu partium‘ für bas Alterthum. Seit 1773 verſchlim⸗ 
merte fi fein Zuftand mebe und mehr, und feine legten beiden 
Lebensjahre mußte er einer anhaltenden Schlaflofigkeit wegen 
felbft zum Opium feine, Zufludyt nehmen. Er ftarb am 12, 
Dee. 1777 fanft und bei volllommenem Bewußtfein. Er war 
dreimal verbeiratbet und hatte vier Söhne und vier Töchter. 
Auf keinen Naturforfher der neuern Zeit paßt vielleicht Plus 
tarch's Ausſpruch über Ariftoteles beffer ald auf Haller: „Ne- 
que coelo, neque terra, neque mari quidquam: relinquere vo- 
luit incognitum, indole praeteren mirabili, ut ad singula 
natum praecipue dicas.” 


Ein, jedoch in anderer Beziehung nicht minder wichtiger 
Mann der neueften Zeit, der Wundarzt Dupuytren nämlidy, 
wird uns von dem Prof. Dieffenbady in Berlin gezeichnet. Es 
iſt intereffant, das t eines Mannes, der felbft zu ben 
großen Wunbärzten gezählt werben muß, über biefen dhirurgi: 
[hen Deros zu vernehmen. Richt minder wichtig ift ein - 
ter Kuffag: „Ein Ferienbeſuch Dupuytren's im Hötel Dieu“. 

Einige andere Auffäge, 4. B. „Luther und Paracelfus, eine 
Parallele’; „Brief eines alten Praktitus an feinen Neffen’; 
Über Afterärgte und Gharlatans” u. dgl. m., find des Wieder: 
abdruds nicht werth, Poefien und Anekdoten aber faft durchge: 
hends trivial und ohne Werth, wie dies bei dergleichen auf den 
Kauf beredineten Sammlungen fo häufig der Fall if. 16, 





Eine englifche Stimme über Dresden. 


In einer der neueften Nummern ber Iondoner Zeitſchrift 
„‚Athenaeum‘ findet fi ein ziemlich kurzweiliger, bin und 
wieder auch etwas ärgerliher Artikel über Dresden. Der 
Verfaffer diefes Auffages — wahrſcheinlich einer der lanbein: 
—— engliſchen Halbdandies, welche Jahr aus Jahr ein 
azu beitragen, ben Ton unferer hoffnungsvollen Refidenzjus 
gend zu verderben — läßt an unferer fhönen und ehrenfeiten 
Dauptſtadt beinahe Zeinen guten Biffen, mit Ausnahme etwa 
der landfhaftlihen Umgebung, bie Einer beim beften, oder 
vielmehr beim ſchlechteſien Willen nicht verunglimpfen Tann, 
In ben anderweitigen Betrachtungen des vielgereiften Engliſh⸗ 


man mag bier und dert ein Fuͤnkchen Wahrheit zu finden fein; 
allein dba der ganze Auffag mit noch etwas mehr als übler 
Laune verfaßt erfeint, fo dürfen wir uns um fo eher der 
Mühe ü ‚ biefe bürftigen Körnlein Wahrheit aus dem 
Buft von Übelmollendem Geſchwaͤt beraussuarbeiten, welches 
bie Rufe diefes winzig Kleinen Goldgehalts bildet, „In ber 
Hauptſtadt Sachſens“, ſagt unfer Engländer, „ſcheint der Ges 
nius der Berbefferung und Verfchönerung ein fremder und un⸗ 
twilllommener Gaft zu fein. Dresden bat feit, dem Beitalter 
feiner abfoluten Könige augenſcheinlich abgenommen, während 
Berlin von Jahr zu Jahre im Zunehmen und in der vort 
hafteften Veränderung begriffen if. Wie fehr findet fi) der 
Fremde getäufcht, der in ber Hauptſtadt des jächfiichen Landes 
ein Eldorado von Schoͤnheit und Glanz erwartet! Re: 
ſende, bas ift befannt, find geneigt, in ihrer Auffaffung jeben 
Theekeſſel von Städtchen in ein fchimmerndes Staͤdtekleinod 
umzumanbeln; mie man aber biefes ſchmuzige, winzige Reſi— 
benzchen zu dem Jumel ber beutfchen Hauptftädte hat umftem: 
peln können, dies ift mir unbegreiftih. Ein nordifches Blorenz 
bat man gefagt. Himmel, meld ein Gedanke! Dresben gleicht 
dem unvergleihlichen Florenz nicht anders als wie ein blankes 
Sirpenceftüt dem am Himmel leuchtenden Sonnenbilde, oder 
wie die Thonfiguren auf einem irdenen Suppentopfe dem Schilbe 
des Achilles. Florenz mag geſchlldert werben als ein fchönes 
Labyrinth der prädhtigften Architekturz Dresden dagegen unter 
ſcheidet ſich gerade dadurch von allen europäiſchen Hauptſtaͤdten, 
daß ihm die Architektur gänzlid) mangelt. Der Stolz ber breöbe- 
ner Gebäude find die zwei großen Kirchen, von denen wenig 
mehr zu fagen, als da$ die eine rund iſt, wie ein Theater an: 
zufhauen, bie andere ein ermübendes Oblongum, das in Pi: 
loftern und unerfprieflichem Seulpturwerke faft erftidt. Das 
Schloß, welches der, König bewohnt und dir unvollenbete 
Zwinger find völlig geſchmackloſe Bauwerke, und bei dem japa- 
nifhen Palafte, melden der Einwohner von Dresden dem 
Fremden wie ein achtes Wunderwert nur aus ber Kerne und 
mit abgenommener Müse zeigt, fcheint es, als babe ſich der 
Baumeifter von einem portellanenen Theetopf das Modell ge: 
nommen.” 

In dieſem Zone fährt der überfeeifche Berichterftatter fort, 
bie Herrlichkeiten ber jhönen Stadt Dresden zu befchreiben. 
Einem Patrioten mödte es bei diefer ſchwarzgauigen Befchrei: 
bung ſchier angft und bange werden, ließe der Verfaffer nicht 
wenigſtens ber dresdener Einwohnerſchaft einige Gerechtigkeit 
widerfabren. Gr rühmt ihre Milde, ihre Gefälligkeit, ihre 
Höflichkeit gegen Fremde; miewol er fie auf ber andern Geite 
nicht freifp von Lift und Verſchlagenheit und von einem 
„närrifchen‘‘ Betragen. » 

Dagegen läßt der ſchwer pifirte Sohn Albions feine ganze 
Wuth an der weltberühmten Bildergalerie aus, Wie ein Ber: 
ſerker wüthet auf biefem Felde fein Urtheil, ‚Die bresdener 
Galerie”, fagt er, „iſt als bie erfte angefehen in Europa. Die: 
fer Irxthum ift fo unbegreiflich ald empörend, fie verdient es 
nicht im mindeften. Sie ſteht der mündener, der parifer, 
felbft der berliner weit nad. Sie befigt in Allem nur ſechẽ 
Werke vom erſten Range; dieſe find: Rafael's Sirtiniſche Mas 
bonna, ſowie die Nacht, die Magdalena, der heilige Branciscus, 
ber heilige Gebaftian und ber heilige Georg von Gorreggio. 
Gemälde vom zweiten Range find ebenfalls nur fehr wenige 
ba; aber eine Unzaht folder vom niebrigften Range” u. f. w. 
In diefer Weife ergeht ſich der, wol noch fehe jugendliche Eng: 
länder zürmend und grollend gegen bie bresdener Bilder; im 
der That, ein bon ganz neuem Galiber, denn er 
fhlägt nebenbei ganze italienifche Malerfchulen, bie niederlän: 
diſche Malerei in Bauſch und Bogen und den Jahrhunderte alten 


Ruf von wenigſtens fünfzig Meiftern tobt. Armer Brite! reife 
nit ferner in ber Welt umber; du haft einen ſtarken Anfas 
zur Gelbſucht! 4 
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Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beitraͤgen von Arendt, 
Barthold, Boͤttiget, Schubert, herausgege— 
ben von Friedrich v. Raumer. Zehnter Jahr: 
gang. 

Beſchluß aus Pr. 10.) 

Zulest können wir nicht umbin, nod eine Anekdote 
aus dem Kreife diplomatiſcher Vertraulichkeit mitzutbeilen, 
theils weil fie ſchwerlich allgemein bekannt fein möchte — 
bee Berf. entlehnt fie aus Mignet —, theild weil man 
an den oͤſtreichiſchen Biographen gewohnt iſt, ihre Kaifer 
Kopfs größer zu finden als Jedermann, theils und vor: 
züglih meil fie eine hiſtoriſche Wahrheit und keine 


Verleumdung iſt. Bei Gelegenheit einer diplomatiichen 


Berbandlung zwiſchen dem oͤſtreichiſchen Minifter Lob: 
kowitz und dem franzöfifchen Gefandten in Wien, Gre: 
monville, im I. 1667 äußerte fich der Erſtere auf fol: 
gende Meife: 

Der Kaifer (Leopold 1.) ift nicht wie Euer König, wel: 
der Alles ſelbſt ſieht und thut; dieſer ift wahrlich wie eine 
Statue, melde man trägt, wohin man fie baden will, unb 
welcher man nad Belieben bie nörhige Stellung anweift. 

Und wahrlich die Franzofen hatten Urfache, den beis 
ben damals regierenden Repräfentanten des Hauſes Habe: 
burg gegenüber auf Ludwig XIV, als einen arofen Mo: 
nachen flolz zu fein. Mit welchem Scharfblick, mit 
welcher Thaͤtigkeit und Unabhängigkeit er namentlich von 
1661 an im Felde und in der Diplomatie zu Werke 
ging, bis ihn Alter und Weiberregiment zu charakterlofen 
Schwächen verleiteten, dafür hat unfer Verf. fo manchen 
Beweis geliefert. Wir trennen uns ungern ſowol von 
einer weitern Darlegung der Leiltungen, die Hr. Schu: 
bert durch die vorliegende Arbeit zu feinen frühern hinzu: 
gefügt hat, als auch von unferm eigenen Entſchluſſe, ex 
propriis, um fo zu fagen, bier Einiges niederzufegen. 
Wir hoffen, daß das Gegebene eine Anziehungskraft befigen 
werde, die an Ort und Stelle zu lefen geneigt macht. 

Herrn Börtiger's Arbeit Über Wieland, in po: 
tiſchet Beziehung der Plautus der Deutfchen und in 
Profa unfer Lucien (dem Erftern bat Niemand treffen: 
der dhatakterifirt und den Letztern Niemand beffer ver: 
flanden als er; er fand im Beiden ſich feibft wieder) 
iſt eine namhafte und unterhaltende Bereicherung Def: 
fen, was Gruber über ihm gefchrieben, Der unerfchöpfliche 





— SKr11l. — 


’ 


11. Januar 1839, 





Nachlaß des Vaters hat auch hier dem Sohne reichen 
Gewinn gegeben. Die Darftelungsweife des Letztern ift 
als einfach und ſchmucklos bekannt, Eigenſchaften, die 


ſich auch in dieſer Lebensſtizze beurkunden. Wer übrigens 
Wieland als Menſch in feiner Heranbildung und in ſei— 
nen vielfachen Beziehungen zur Außenwelt gleichſam im 
Negtigd näher Eennen lernen will, der wird in den bier 
mitgetbeilten Materialien, bie zum Theil noch gar nicht 
befannt waren, eine reiche Quelle entdeden. Zum Un: 
terhaltungszwecke möge nur eine einzige Anekdote gegeben 
werden, Die charakteriftifch ift und zugleich an den Fleiß 
Unferer fiterarifchen Deroen erinnert: 

Einft wäre ich beinahe Ichendig gebrüht worden. Ich ging 
in meinem zwanzigften Jahre mit andern Freunden in bie Bäder 
von Baben, feate mid) in eine Wanne und hatte ein ſehr interef- 
fanted Bud, das ich indeffen tas. (Wer erinnert ſich bierbei 
nicht an Böttiger!) Man batte mir gefagt, daß id, wenn mir 
bad Waſſer zu Balt würde, aus einem Hahne warmes zulaf- 
fen koͤnne. Dies geſchieht; ich faffe den Dahn auf und warmes 
Waffer in der Quantitär zuflichen, daß ich beinahe verbrate, 
aber immer nichts merke, weil die Hitze nur nach und nach zu: 
nimmt. Zum Glück kommt ein Babdeknecht herein, bem bie 
Sache verdädtig vorkommt. Er erfchrictt, als er Alles um 
mic herum dampfen ſieht. Er kann bie Finger nicht in dem 
fiedendheißen Waſſer halten, Ich werde mit genauer Roth ae: 
rettet. Dies hat mein ganzes Nervenfuften gerflört. Hätte ich 
dieſen Streich nicht gemacht, ich müfte 120 Zabre alt werden 
— er erzählt bie Sache am 4. April 1797 bei Herder —, fo 
eine fefte Gonftitution ift in mir. 

Was endlich Hr. Arendt zu dem „Diftorifchen Taſchen⸗ 
buche‘ beigetragen hat, ift eine als Auszug gehaltene liber: 
fegung der Meifebefchreibung des päpitlihen Legaten Vor— 
ſtius, die fih als lateiniſches Originatmanufeript in 76 
Quartblättern auf der Umiverfitie zu Löwen in gutem 
Zuſtande aufbewahrt findet. Paul I. ließ bekanntlich 
duch eine Bulle vom 2. Juni 1536 eine Einladung zu 
einem Goncil nach Mantua an Kathotifen und Luthera⸗ 
ner für den Mai 1537 ergehen, Vorftius, rin geborener 
Antwerpener, ward beauftragt, die deutfchen Fürften mit 
der päpfilichen Anfagungsbulfe bekannt zu machen, zugleich 
aber auch perfönlic die Fürften beider Parteien nach ih: 
ten wahren Sefinnungen auszuforfhen. Und nun fagt der 
Verf., die Bekanntmachung des Manuſctipts rechtfertigend: 

Außer dem zwiſchen dem 2egaten und den zu Gchmallals 
ben verfammelten proteftantifchen Fütſten Vorgefallenen und eis 
nigen fürzern Andeutungen bei Pallavicin, Rapnaldus und Gleis 


2 » 
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dan ift über den Verlauf und ben Erfolg dieſer Geſan ft," | nddt ) 


bie gerabe in bie für bie Gefchichte der religiöfen Bewegungen 
des 16, Jahrhunderts intereffante Zeit fällt, fo viel wir wiffen 
nichts befannt worden. Die Auffindung eines Manuferipts, in 
welchem ber Seeretair des Legaten, Cornelius Ettenius, der 
ihn überall begleitete, genaue Redhenfchaft von dem ganzen Der: 
gange, deu Gel und im ‚einge Art‘ von Tagehuch äine 
v uRändige Geſchichte berfelben gibt, — bie: in mehr 
ala "einer Beriehung intereffant und bie ffentlihung des 
bauptfädlichften Inhalts jenes Berichtes um fo mehr gerecht: 
fertigt, als neben bem auf ben Zwed ber Miffion Bezüglichen 
noch eine Menge der mannichfaltigſten Rotigen über ben äus 
Fern und innern Zuftand ber beutfchen Länder und Städte zu 
jener Zeit und über bie merkwürdigſten und hervorragendſten 
Perfonen, die bamals auf bem Scauplage des politifdyen und 
tirchlichen Streites fi bewegten , darin enthalten find. 

Für den gelehrten Lefer möge die Bemerkung gemacht 
fein, daß dieſes Manufeript, aus dem Standpuntte der 
Reformationsgefdichte angefehben, an die 210 Urkunden 
ſich anfchließen läßt, die Neudecker aus dem Megierungs: 
archive zu Kaffel (Kaffel 1836) herausgegeben hat; von 
der culturhiſtoriſchen Seite aber gefaßt, erinnert ed an des 
Aeneas Sylvius Berichte über Deutſchland und feine 
Städte. Das Ganze macht übrigens auf eine gelehrtere 
biftorifche Beurtheilung Anſpruch, als wir bier anzuftellen 
ung erlauben dürfen, und ſchon deshalb, wenn es aud) 
nicht der Raum geböte, müffen wir abbredhen. 180, 





Der vorgeblihe Dauphin oder Ludwig XVII, 


Lonbon, im December 1898. 

Sie haben aus ben englifhen Blättern erfeben, daß ber 
Franzoſe Difird Roufell, welcher wegen bes Morbverfuhs am 
fogenannten Herzog der Rormanbie, dem angeblichen Daupbin 
ober Zubwig XVII. angeklagt war, weil die Beugenausfagen beffen 
Überlieferung an bie große Jury zur gerichtlichen Unterfuchung 
nicht bewirken Eonnten, auf den Wunſch des Herzogs felbft 
kaum vor zwei Wochen von dem Magiftrat entlaffen wurde. 
Das Unglül diefes merkwürdigen Mannes hat große Theil: 
nahme in den angefebenften Kamilien erwedt. Das londoner 
Yublicum. intereffirt fih um fo mehr für biefe Prätendenten 
des Dauphinats, weil merkwürdigerweiſe drei Männer bier le: 
ben, die Anfprüce darauf maden. Der Erſte ift eben Derje: 
nige, an welchem ber Mord verfucht wurde; er ift Derfelbe, 
welcher vor zehn Jahren unter dem Namen Raundorf, theils in 
Spandau, Kroffen und Brandenburg lebend, feine Rechte recla: 
mirte. Der Zweite beißt Mewis, und der Dritte ift ber berüdh: 
tigte Baron von Richmond, der ein Werkzeug ber franzöfifchen 
Regierung fein fol, Mewis ernährt fi) von Mufttitunden und 
gründete früher feine Anfprüce, derDauphin zu fein, auf die 
Ausfagen feiner Mutter, die ehedem mit ihrem Manne, einem 
Kutſcher, am Hofe Lubwig’s XVI. lebte. Mewis ift ein fehr 
beſcheidener Mann, ber, fobalb er von der Ankunft des Herzogs 
der Normandie in London hörte, benfelben befuchte und ihm 
eftand, daß ihnsdie Ausfagen feiner Mutter jetzt, nachbem er 
hn gefeben, ein Märchen dünkten. Seitdem bat er feine An: 
fprü gänıtic aufgegeben. Er war bei der Vernehmung bes 
angefhuldigten Moͤrders anmefend, und ich hatte Gelegenheit, 
ihn zu fehen. Ich konnte audp nicht die geringfte Spur von 
Ähnlichkeit mit den Driginalportraits Ludwig's XVI. entbeden, 
die ich in den Galerien zu Werfailles vor Kurzem gefeben hatte, 
Der Baron Richmond trat zur Zeit, als der Herzog feine Schwe⸗ 
fter, bie ‚Dergogin von Angoulöme, vor ber Präfectur der Seine 
in Paris 1856 aufrief, plötzlich mit gleichen Anfprücden auf, 
warb von ber frangöfifchen Regierung eingekerkert, aber fo ge: 
Hinde behandelt und ihm ein wirklicher Proceß gemacht, der na= 
türtih die Lächerlichkeit feiner Anfprüde zeigte, daß man ge: 


chuldigung bes in feinen Memoiren 
Glauben zu ſchenken, die franzöfifcde Regierung habe nur diefen 
Mann vorgefhoben, um gerade feine Sache dadurch Lächerlich zu 
maden. Es ift ein Factum, baf biefer Baron Richmond, ben 
ich ebenfalls aefehen und an dem ich feine Spur von Ähnlich: 
beit mit ben Bourbonsrentdeden konnte, auf fehr anftändigem 
Buß in London debt; Niemand aber weiß, iver ihm bie Mittel 
zu feinem Unterhälfe vorfchießt. Die Geſchichte diefer falfcyen 
Dauphins hat ſchon jo oft die Neugierde des Publicums und 
ber Gabinete immer wieder aufs neue gereizt, ba ich mir wol 
erlauben darf, in Ihrem Blatte einen gebrängten Auszug aus 
den 1834 frangöfifh und 1837 auch in einer engliſchen Über: 
fegung erfdhienenen Memoiren bes obengenannten merkwürdigen 
Mannes zu geben.*) Vorher muß ich nur noch erwähnen, daf 
ic den angeblichen Herzog an jenem Tage ſah, als er in ber 
Unionhall vor dem Richter erſchien. Ich mar von der Ähn: 
lichkeit feiner edeln Gefichtsgüge mit denen des unglüdlichen 
Eubmwig's XVI. und Marie Antoinettes betroffen und nicht 
weniger über feine wahrhaft königliche Würde und den Geift 
feiner Rede erftaunt; und hatten felbft die detaillirteften Erin: 
nerungen, welche ihm aus feiner Jugend geblieben und ven ihm 
in feinen Memoiren —* ſind und in der That nur 
von dem wahren Dauphin mitzutheilen waren, mich dennoch 
ſtets nur zu einem ungläubigen Lächeln bewegen konnen, fo 
mußte ih nun von der Haltung und ber Ähnlichkeit biefes 
Mannes meine biftorifche Skepſis befiegt fehen. 

Seit 1810, wo er zuerft in Berlin unter dem Namen 
Naunborf mit feinen Anfprücden auftrat, kann kein Datum 
und Bactum, was er mittheilt, unwahr fein, da die preußiſche 
Regierung, bie immer ein wachfames Auge auf ihn hatte, bis 
jest auch noch keine feiner Ausfagen beftritt. Die „Preußiſche 
Staatszeitung‘’ theilte ftets Nachrichten über ihn mit und nahm 
an feinem Procef, den er in Paris 1835 anhängig machen 
mollte, ein großes Interefie. Wir können natürlich in biefer 
Überfiht nur bei Hauptpunkten verweilen, die, wenn fie auch 
nur Erfindungen diefes Individuums fein follten, doch ſeht 
funftvolle Gonjecturen wären, biftorifche Lücken, wie ber Tod 
des Dauphin genannt werben muß, zu ergängen. Übrigens muß 
ich geftehen, daß alle Ausfagen in diefen Memoiren mit der größs 
ten Genauigkeit in Angabe der Socalitäten und einem Zone ber 
vollften Überzeugung abgefaßt find; daß ber Verf. bier und da 
ftattgehabte Geſpraͤche mit der Entfhuldigung unterbrüdt, das 
Vorgefallene, mas blos er und feine angebliche Schwefter, die 
Herzogin von Amgouldme, wiffen könne, nur der Herzogin allein 
zu erzählen, bamit nicht eine voreilige Veröffentlichung von feis 
nen Feinden, welche das Haus feiner Schwefter gegen ihn vers 
fchließen, benugt werden önnte, ihn für immer ber Gelegenheit 
zu berauben, biefelbe zu fehen und von ihr als ihr rechtmaͤßi⸗ 
ger noch lebender Bruder anerkannt zu werben. Auch tragen 
diefe Memoiren um fo mehr den Charakter wirklicher Erieb⸗ 
niffe, als fie nur fragmentarifch, aber gerade oft unbedeutende 
Verhältniffe aufs genauefte erzählen und durchaus feinen zus 
fammenbängenben Faden gewähren. 

Die berühmte Reife von Verfailles nad Paris wird zuerft 
erzählt, auch Einiges aus der verunglüdten Flucht nach Waren: : 
nes mitgetheilt. Sein Schugengel, der über feinem Leben ftets 
wachte und ihn auch aus dem Tempel befreite, war Joſephine 
Beaubarnais, nachmalige Kaiferin von Frankreih. Schr com: 
pliciet find die Mittel, welche angewandt wurden, um ibn nad 


*, In Nr. M db. Bi. f. 1835 beridteten wir bereitd über eine in 
Deutſchland erfchienene Schrift über den vorgeblihen Daupbin, die 
folgenden Titel bat: 

Louis XVII. lebt!! Memoiren Karl Louis, Herzogb der Nor: 
mandie, legitimen Königs von Frankreich. Bon feinem Ein: 
tritte in den Tempel ITMR bis auf die neueſte Zeit. Mit einer 
Borrede des Prinzen, autbentifhen Briefen und hiſtoriſchen Gr: 
läuterunges. Nach dem in London ald Manufcript gedrudten Ori⸗ 
ginal. Leir zig, Literarifhes Mufeum. 185. Gr. 12. 1 Tbir. 12 Gr. 

D. Red. 


dem Tode feines Vaters und feinee Mutter, getrennt von feis 
ner Schwefter, aus dem Temple zu retten. Die Ausführung 
ſcheint auf den erften Anſchein zu künftli und erregt am er: 
ften den Verdacht im ganzen Bud, erfunden zu fein; aber fie 
wird am ausführlichften wegen ber Sonderbarkeit der gebrauch⸗ 
ten Mittel erzählt und wird glaubliher, wenn man ſich im: 
mer vergegenwärtigt, unter welchen ſchwierigen Umftänden bie 
Rettung ausgeführt werden mußte. Nach der Entfernung des 
ufamen Simon und feines Weibes, unter deren Aufficht er 
eine Zeit lang gefhmachtet hatte, begann man ihm weniger bru: 
tal zu behandeln. Aber bald wiederholte man diefelbe Behand: 
tüng, und er befchloß daher — er war damals ein Kind von 
9, Zahren —, feinen Wärtern, bie bei jeder Schildwarhtabtö- 
fung ihn anrufen mußten, keine Antwort mehr zu geben. Gr 
wurde beöhalb nach einiger Zeit nit mehr angfkufen und bie 
Wachſamkeit feiner Wächter verminderte fi immer mehr. Da 
es aber unmöglich war, ihn aus bem Temple zu bringen, fo 
entwarf man er ettungsplan, der auch glüdte. Er 
tag im zweiten Stodwerk, feine Schweſter im dritten, vor des 
zen Ihüre weder Municipaloffigier noch Schildwachen zu ihrer 
Hütung ſtanden. Das vierte Stockwerk enthielt einen unges 
heuern Raum, ber als eine alte Rumpeltammer gebraucht 
mwurbe, die von Niemand feit Gedenken beſucht worden wat. 
Seine Retter gaben ihm in einer Racht Opium ein, legten ihn 
in einen Korb und fhoben an feiner Statt eine von Holz ge: 
ſchnigte Puppe, deren Geſicht ihm gli, ins Bett und bradj: 
ten ihn glüdlichermeife in bas vierte Stodwer, wo ‚fie ‚ihn im 
entlegenften Winkel verbargen und ibm feine vollftändige Be: 
freiung aus den Händen feiner böfen Wächter verfpradhen, 
wenn erfich ruhig verhalten und felbft zumeilen Hunger ertras 
gen wollte, fo lange er fi in dieſem Berftet befinde. Die 
Hölgerne Puppe ward aber noch in derfelben Nacht entbedtt, und 
die Regierung, darüber erfchroden, beſchloß aus Furcht vor den 
Jakobinern feine Flucht zu verheimlichen. Seine Freunde hat: 
ten aber, um bie Regierung völlig zu täuſchen, nach mehren 
Richtungen Kinder unter den Namen des Daupbin gefandt. 
Die Regierung beeilte fi, dem hölzernen Kinde wirtlih ein 
taubftummes Kind zu fubflituiren, und verboppelte die Wache, 
um bie Meinung im Publicum zu beflärten, der wirkliche 
Daupbin fei noch da. Aber im Publicum trug man fich 
mit ber Flucht des Dauphin herum, und die Machthaber bes 
fhloffen daher, das taubftumme Kind zu opfern. Scäbti 
Ingrebienzen wurden in feine Nahrung gemifcht, durch weiche 
es erkrankte, und der Arzt Deffault und der Apotheker Chop: 
part, weiche früher den Dauphin wirklich im Gefängniffe be: 
handelt hatten, fanden, als fie num bdiefes taubftumme Kind 
behandeln follten, daß es nicht der wirkliche Dauphin fei. 
Diefe beiden Männer ftarben deshalb einiae Tage nachher an 
Gife Da aber das taubflumme Kind nicht flarb, fo ent: 
fernten fie es und legten ein krankes Kind, meldes fie aus 
einem ber Spitäler genommen hatten, ins Bett. Diefes Kind 
ftarb bald, und erft drei Tage nad feinem Tode wurde von 
Aerzten, bie nie den Dauphin gefeben hatten, eine Unter: 
fuhung vorgenommen. Auf diefes Actenftüd hin wurde bann 
aud ber Tod des angeblihen Dauphin, der am 8. Juni 
1795 erfolgt war, öffentlich befannt gemacht und feit dieſer 
Zeit immer darauf hin behauptet. Der Körper biefes tedten 
Kindes warb in einen Sarg gelegt und in einem andern Zim⸗ 
mer aufgeſtellt. Die Breunde Jofephinens gaben aber dem 
wahren Dauphin eine ſtarke Dofis Opium, legten ihn anftatt 
des tobten Kindes in den Sarg und verbargen das wirklich 
todte Kind in bas bisherige Verftet des Dauphin im vierten 
Stod; der Sarg mit dem lebenden Dauphin ward von feinen 
Rettern in den Wagen gehoben; aber auf dem Wege zum 
Kicchhofe warb der Dauphin in einen Kaften, welcher in ber 
Ziefe des Wagens angebradht war, gelegt und der Sarg mit 
Steinen und Trümmer gefüllt und aud wirklich begraben. 
Den Dauphin aber brachten fie glücklich nah Paris. Das 
ganze Geheimniß ward aber bald entdedt. Die Regierung 


33 


ließ den Sarg ausgraben und ihn wo anders beerdigen. Joſe— 
phine befreite ibn zum zeiten Male aus den Händen feiner 
Berfolger, und er ward einem Hrn. B. übergeben, nachdem ihm 
eine deutfhe Dame, in deren Daufe er nach feiner Befreiing 
verborgen worden war, Deutfch gelehrt hatte, damit er für ih⸗ 
ren Sohn gelten könnte. Dee Diener des Hrn. B., Namens 
Montmorin, brachte ihn nun nach Venedig und nad Rom, wo 
er vom heiligen Vater, Pius VII, heimlich begünftigt wurde, 
As die Franzofen nad) Italien kamen, mußte er fliehen, wurde 
aber auf feinem Wege nad) England auf der See ergriffen und 
nad Frankreih in ein Gefängniß gebracht. Er wurde vier 
Jahre in einem dunkeln Loche eingefperrt gehalten und mit der 
größten Graufamkeit behandelt, bis endlich Montmorin mit 
Hülfe Joſephinens feine Feffeln löfte, Dies geſchah 1803, Er 
entfloh nad Deutfchland, ward aber bei Ettenheim in Baben 
gefangen genommen und nad Strasburg ins Gefängnig ge: 
bracht. n ba warb er während ber Racht in ein anderes 
bunkles Gefängniß abgeführt, wo er wiederum vier Jahre in 
völliger Finfterniß begraben war. Aus dem Gefängniffe bes 
freit, entflob er wieberum, von dem treuen Montmorin geleitet, 
nad Frankfurt am Main, Cs war im Frühlinge 1309, und 
er war gerade damals 24 Jahre alt. Bon Frankfurt flohen 
Beide vor den Franzefen nach Böhmen, von da nach Dresden 
und wurden eines Tages ald Spione vor den Befehlshaber ei: 
ner Beinen Truppe gebracht, der ihnen, da fie ihm einen Brief 
vom Derzoge von Braunſchweig vorwieſen, Waffen geben lich, 
da das Streifcorps von Frangofen umfhwärmt war. Es fam 
zu einem Scharmügel. Montmorin fiel an der Seite des Dau: 
pbin, der felbft durch einen Kolbenftoß feiner Sinne beraubt 
wurde. Als er wieder zur Befinnung kam, fand er fi in der 
Seftung Wefel und wurde bald naher zu dem Galeeren in 
oulon verdammt. Krank während des Transports in einer 
Stadt zurüdgelaffen, entflob er mit einem Soldaten Namens 
riedrichs. Slücklich kamen fie nach Deutfchland, bis nad 
hen, wo Friedrichs von Gendarmen auf einer feiner Strei: 
fereien von feiner Seite geriffen wurde. Seine Flucht mit 
Friedrichs iſt in_der That eine fehauerli ausgemalte Epifode 
feines Lebens. Der Berluft diefes treuen Menſchen hat dem 
Erzähler Gelegenheit gegeben, fein großes Herz in feiner höch— 
ften kLiebenswürdigkeit zu zeigen. Auf wunderbare Weife bringt 
ihn ein mitleidiger Reifender Namens Naundorf nach Berlin, 
wo er fi 1810 in der Schügenftraße einmiethete. Der dama— 
lige Policeipräfident Lecoque überzeugte ſich aus feinen Papieren, 
namentli aus den Briefen feiner Mutter und aus den Signa: 
turen und Siegeln feines Vaters, von feiner Fdentität mit dem 
Dauphin und vermodte ihn, ihm feine Papiere auszuliefern, 
mit bem Berfprecken, ihm in irgend einer andern Stadt der Mo: 
nardie, Berlin ausgenommen, das Bürgerrecht zu verfchaffen. 
Der Policeipräfident befahl ihm, zu feinem gröfern Schutze 
einen andern Namen für Charles Louis von Verfailles, wie er 
bisher ſich genannt, anzunehmen, und er wählte den Namen 
feines legten Wohlthäters, Naundorf, der ihn nach Berlin ge: 
bradt hatte. Der König von Preußen Bönne ibn ſelbſt nicht 
vor Napoleon fügen, wenn dieſer von feiner Eriftenz im preus 
Sifchen Staate erführe, hatte ihm der Präfibent noch insbefone 
dere gefagt. Er ließ ſich deshalb in Spandau nieder, erhielt 
ſogleich das Bürgerreht, und um feinen Unterhalt zu verdie⸗ 
nen, entſchloß er ſich das Uhrmacherhandwerk zu betreiben, 
dad er während feines Aufenthalts in Berlin zu feinem Ber: 
gnügen fpielend gelernt hatte. Das Feuer, welches 1812 waͤh⸗— 
rend ber Belagerung Spandau verheerte, erlofh an feinem 
Haufe. Bon jemer Zeit am wendete er ſich mit feinen Foderuns 
gen in Briefen an den König von Preußen, bie Kaifer von 
Rufland und Öftreih, an den Fürften Hardenberg wie an Lecoque, 
ohne je Antwort zu befommen, noch feine Papiere zurüdzuerbals 
ten, von benen er wenigftens bie Siegel feines Vaters gerettet 
hatte, wie fpäterhin an alle Glieder der nach Paris zurüdges 
kehrten Familie ber Bourbone. 
Bon 1812 — 21 Iebte er als ein geachteter Bürger in 
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Spandau und verheirothete ſich bafelbft mit einem Fräulein 
Einers, bie ihn jum Bater dreier Söhne und dreier Töchter 
gemacht hat. Beine BVerfolgungen begannen von Neuem. Er 
verließ Spandau und ließ fi zu Brandenburg nieder, wurde 
dafelbft zweimal als Falſchmünzer und Morbbrenner bes bor: 
tigen Theaters angeflagt, aber a’ ber falfchen Zeugen völlig 
feeigefprodyen. In Rroffen nahm fich ber preußifhe Syndikus 
Pezold feiner Sache an und ſchrieb an alle Gabinete, farb 
aber bald an Gift. Unbefanntermweife wurde er von Berlin 
aus aufgefodert, mit feiner Familie zu flüchten, weil man ihn 
gefangen nehmen wolle. Er flüchtete nad Dresden, ließ bort 
feine Bamilie zurüd und entkam glücklich, auch bier gewarnt, 
nad) der Schweiz, von mo er 1833 nad Paris ging. Dort 
warb er von ben ſämmtlichen nody lebenden frühern Umgebun: 
gen feines Waters, namentlih von feiner Amme, ber Frau 
v. Rambaub, fowol an den Zeichen feines Körpers (feine Mut: 
ter nannte einen Fleden an feinem linfen Beine, welder bie 
Zorm einer Taube hatte, das Zeichen der heiligen Taube) als 
aud; durch Erzählung der Erinnerungen feiner Jugend als 
Dauphin anerkannt, Er fand mächtige Freunde, die fich feiner 
Sache annahmen. Ein alter Royalift, der geachtete Herr de 
&t.: Didier, reifte zwei Mal nach Prag, um die Herzogin von 
Angoulöme zu bewegen, dem Dauphin eine Audienz zu gemäh: 
ren, und felbft die alte chrwürbige Frau dv. Rambaub unters 
warf ſich den Anftrengungen ber Reife nach Prag, aber chen: 
falls vergeblih. Ein Morbverfuch wurde aud in Paris auf 
ihn gemacht, er entrann aber glüdlich diefem Frevel. Er ver: 
langte nun öffentlich von Ludwig Philipp, an den er mehrmals 
gefhrieben und bem er fi unter andern anheiihig gemacht 
hatte, die geheime eiferne Kifte, welche von Ludwig KVI. ge: 
madt und in ben Tuilerien verborgen und bis jest ncch nicht 
entdeckt worben ift, augenblicklich aufzufinden, ein Geheimniß, 
um das nur fein Vater, er und ein feitdem verflorbener Mi: 
nifter wußte — er verlangte von Ludwig Philipp bie Nieder: 
fegung eines unparteiifchen Gerichts, vor dem er feine Anſprüche, 
der Dauphin zu fein, durch Documente bereifen wolle; auch 
richtete er Petitionen an beide Kammern, bie aber bei Geite 
gefchoben wurden, lm biefe Zeit trat ber obengenannte Baron 
Richmond auf, der durch einen Verrätber, bem ſich der Herzog 
früher anvertraute, manches Geheimniß erfahren hatte. Die: 
fem Richmond wurde der Procch gemacht, dagegen Naundorf 
insg Gefängniß geworfen und, ohne ihm biefelbe Wohlthat, um 
die er nur gebeten hatte, zu gönnen, nad England transpor: 
tirt, nachdem Preußen vorher verweigert hatte, ihn, als einen 
nit in Preußen Geborenen, aufzunehmen. i 
Seit 1836 lebt biefer merfwürbige Mann auf Englands freiem 
Grunde, konnte aber auch hier kein Aſyl gegen die Rachftellungen 
feiner Beinde finden. Nach der Ausfage Aller, die ihn kennen, 
ift er das Mufter eines guten Bürgers, als welcher er auch im: 
mer in Preußen gerühmt wurde, das Mufter eines Vaters — feit 
kurzer Zeit hat er feine Familie, die feit 1833 in der Schweiz 
gelebt hatte, um fich verfammelt —, bemüht durch Briefe und 
Abfendungen feiner zahlreichen Anhänger in Frankreich, wo ihn 
auch der berühmte Prophet Martin ald Dauphin anerkannte, 
feine Identität bei ben Gabineten und feiner Kamilie, nament: 
lich bei feiner Schwefter zu bemwerkftelligen. 
keit und die einfache Erzählung feiner Unglüdsfälle laffen durch— 
aus nicht den Schluß zu, daß er ein Huger Betrüger fei, und 
ba biefer merkwürdige Mann vor feinem Tode — er ift jegt 
53 Zahre alt — bie Gabinete Europas um nichts weiter ans 
fpriht, als ihm vor einem zufammenberufenen Gerichte Gele: 
genheit zu geben, feine Identität bemeifen zu fönnen, um ihn 
alsbann entweder anzuerkennen, ober ihn für einen Betrüger 
zu erflären und beftrafen zu Bönnen, fo wäre in ber That 
von ber Gerechtigkeit der Gabinete bei der vorliegenden Mög: 
tichkeit und Wahrfcheintichkeit, daß biefer merkwürdige Mann 
wirklich fi als der Dauphin ausmweifen Lönnte, und mol von 
Seiten der Humanität und ber Gefchichte zu wünfden, ein 
ſolches europälfches Tribunal zufammentreten zu fehen, ein from: 


Seine Perfönlicd: 


mer Wunſch, ben die Diplomatie der Gabinete wol nie er 
füllen wird, 76, 





Neue Überfegung von Shakſpeare's Werken ins Italieniſche. 

gr, Profeffor G. Ian in Parma, wenn wir nidt irren, 
ein geborener Wiener, kündigt eine Überfegung von Shal: 
fpeare’s fämmtlidhen Werken ins Stalienifhe an. Der uns cben 
zugefommene, aus ber Hofbuchdruderei zu Parma bervorge: 
gangene —— „Opere di Shakspeare. Nuova versione 
italiana di diversi traduttori edita e corredata di note e dell’ 
analisi del dramma Il re Lear di Giorgio Jan’, erregt leb: 
— den Wunſch, daß das mit fo viel Umſicht angelegte „Unter: 
nehmen bie verdiente Theilnahme und Unterftügung finde. Die 
als Proben gg Brucdflüde von &cenen aus bem 
„Kaufmann von Benebig” von Pietro Santi, aus „Romeo 
und Zulie”” von Orlando Garbarini, und aus „König Lear“ von 
Rapoleone Gorbellini zeugen von dem Talent wie von ber 
Sorgfalt der genannten Überfeger, Me nicht blos an Sinn: 
und Worttreue die Vorgänger unter ihren Sandsleuten übers 
treffen, fondern auch der von biefen zum Theil gar nicht be: 
adhteten, zum Theil mehr ober minder verlegten Korm ihre 
volles Recht widerfahren laſſen. Erweckt Hr. Prof. Jan ſchon 
durch bie in ber Ankündigung (Frogramma) niedergelegten 
geiftreihen Anſichten für feinen Beruf als Leiter des ſchwierigen 
Unternehmens ein günftiges Vorurtheil, fo wird bafjelbe auf 
böhft erfreuliche Weife dur die am Schluß des vorliegenden 
Heftes gegebenen Erläuterungen zum „kear“ beftätigt. Es ift 
nicht zu fürdten, daß der achtungswerthe Gelehrte bei Aus: 
führung des Vorfages, Shakfpeare durch ſich ſelbſt zu erläus 
tern, fi) in ben engen Areis befchränkter und Eleinliher Anz 
ſichten bannen Laffen werde, mit melden die englifchen Aus: 
leger und Herausgeber das Verſtändniß ihres großen Lande: 
mannes erft recht verbaut haben, flatt daſſelbe zu erſchließen. 
Wer als einen Hang nad) dieſer Seite etwa bit (Abth. 2, 
&.7 fa.) ben englifhen Ausgaben entnommenen, an ſich nichts 
fagenden und ben Italienern, bie zunächſt erft zu Shakfpeore 
herangezogen werben follen, unnötbigen Parallelftellen betrach— 
ten follte, dem entgeht, daß Hr. Prof. Jan, mit ber neuern 
Kritik, namentlid der Deutfcyen, volltommen vertraut, nicht 
wieder vorbringen werde, was biefe als ſchwächlich, unhaltbar 
unb ungenügend befeitigt. 

Schon bie ſchlechte Verfaffung des italienifhen Buchhan⸗ 
dels, von welchem neuerlich wieder die Zeitfchriften ihren Le— 
fern ein, leiber nur zu treues, abſchreckendes Bild entwarfen, 
mußte den Alles wohl erwägenden Herausgeber veranlaffen, zur 
Sicherung feines Unternehmens den Weg der Subfeription zu 
eröffnen. Bei ber immer inniger werdenden Durdbringung 
ber verfchiedenen Literaturen ift ein Werk von der Bebeptung 
mie das angekündigte nicht bios für das Volk wichtig, dem 
es zunächſt beſtimmt ift, auch das Intereffe der Gelehrten und 
Gebildeten anderer Sünder wird bavon in Anfpruch genommen, 
Selbſt auf die Sprade, in melde Shakſpeare's Werke über: 
jegt werden, üben biefelben nothwendig einen nicht zu vers 
tennenden Einfluß aus, Wie viel ift hierüber bei Gelegenheit 
von Schlegel's Übertragung bei uns verhandelt worden! Der mit 
Recht, und wir hoffen mit Erfolg, auch bas Ausland zur Unterflüs 
gung feines Unternehmens auffodernde Herausgeber gibt ein gutes 
Beichen feines Geſchmacks wie feiner Achtung bes Publicums durch 
bie Art, wie er das Kußere des Werkes bedacht hat : die mitgetheilte 
Probe aus „König Lear’‘, welches Stüd den Anfang machen fol, 
mit gegenüberftehendem englifhen Zert auf der andern Seite, 
in einem ſehr gefälligen Dctav, ift höchſt elegant und bewährt 
aufs Neue den Ruhm der Drell'ſchen Druderei in Züri, 
welches Haus auch den Debit des Werks übernommen bat. 
Ale drei Monate wird ein Stüd überfest mit gegenüberfichens 
dem Driginal und am Schluffe des Jahres ber Band Anmers 
tungen zu biefen vier Gtüden erſcheinen. Der,Preis ift bei 
der trefflihen äußern Ausftattung billig zu nennen. 9, 
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P. & Bourfaint. 
1. Ecrits divers de P. Z. Boursaint recueillis et publies 
par M. Blanchard. Paris 1838. 
2. Correspondance particuliere de P. L. Boursaint, 
publide par le meme. Paris 1837. 


Diefe beiden Schriften find aus dem Nachlaſſe eines 
Mannes gefammelt, der fi darin als eine hervorragende 
Perfönlichkeit der franzöfifchen Beamtenwelt kundgibt. Es 
weht durch das Ganze eine fo edle, freimüthige, felbft: 
bewußte Sprache, melde Geift und Herz erfrifht und 
bei einem hohen Staatsmanne und Beamten leider fo 
felten angetroffen wird, daß fie uns in einem folchen 
Munde felfam klingt. Bourfaint gehört zu jenen in 
unferer Zeit fparfamen träftigen Charafteren von anti: 
fem, wahrhaft eigenthümlihem Gepräge und von ber 
alten Treue und Meblichkeit, welche in den mit Kabale 
und Ehrgeiz erfüllten Gemüthern täglich mehr und mehr 
erlöfhen.. Daß ein folder Charakter aus den fran: 
zoͤſiſchen DVermwaltungsbureaus hervorgegangen, mo fonft 
nur verdbumpfte Papiermenfchen fißen, die blos fchreiben 
oder rechnen, aber weder handeln noch fühlen koͤnnen, 
mag mit Recht für ein Wunder gelten. 

Die Lobrede Bourfaint’s ift fein Beben. Aus Saint: 
Malo gebürtig, welches von jeher die beften Seemänner 
in Frankreich geliefert hat, trat Bourfaint noch ganz 
jung in die Marine und arbeitete ſich durch Muth, 
Ausdauer und Verſtand von der unterften Dienftftufe 
bis zu den hoͤchſten Stellen feines hierarchiſch fo ftreng 
geregelten Fachs empor; im Alter von 13 Jahren diente 
er ald Bootmannsgehülfe auf den Schiffen der franzöfi: 
hen Republik, und 35 Jahre fpätee war der gemeine 
Matrofe von 1794 Generalcommiffair der Marine, Staats: 
rath, Commandant der Ehrenisgion und Mitglied des 
Admiralitätsrathes, in deſſen Händen faft die ganze Ver: 
maltung ber franzöfifhen Marine lag. Er hatte aus 
Beruf den activen Seedienft mit der Adminiftrationscar: 
ritre vertaufcht; allein wenn er auch nie ein Geſchwader 
commanbirte, fo hat er doch das Gluͤck und Geſchick ge: 
habt, in‘den Bureaus des Marineminifteriums mehre 
Siege zu erfechten, welche, obſchon minder glorreich, ge: 
wiß nicht minder fchmer find als Seefiege auf hohem 
Meere. Bourfaine brauchte auf feinem anfcheinend fried: 


lichen Poften vielleicht mehr Muth und Einfiht als 
nöthig, um eine Flotte fiegreih manoeuvriten zu laffen. 

Seit Colbert hat wol Niemand die Intereffen ber 
franzöfifchen Seemacht beffer gewürdigt und vertreten als 
Bourfaint. Seine gefammelten Schriften machen einen 
mäßigen Dctavband von kaum 400 Seiten, der nur den 
Eleinften Theil des vorgefundenen Nachlaſſes begreift, aber 
nichtsbeftoweniger ein vollftändiges Ganze der Bourfaint': 
fhen Anſichten über die Organifirung der franzöfifchen 
Marine und ihre Verwendung zur Landesvertheidigung, 
zur Beſchützung des Handels, zur Beförderung wiffen 
ſchaftlicher Zwecke u. f. w. enthält. Seine „Memoiren 
über die Huͤlfskaſſe der Marineinvaliden” find befonders 
merkwürdig. In dem Eifer, das ganze Rechnungsweſen 
zu centrafffiren, wollte man nämlich diefe befondere Huͤlfs— 
und Unterftüsungstaffe, welche Golbert geftiftet hatte und 
deren Fonds zum Theil in Privatvermädhtniffen, in Beu: 
tegeldern u. ſ. w. beftanden, zum allgemeinen Staats: 
ſchatze ſchlagen und den Wechfelfälten des öffentlichen Credits 
ausfegen. Bourſaint vertheidigte die Mechte feiner che: 
maligen Kameraden gegen bie habgierigen Anfprüche bes 
Schatzes, und er führte dieſe Sache 17 Jahre bin: 
durch mit foldyer Energie und Überlegenheit, daß er am 
Ende über alle Intriganten und Rabuliften den Sieg 
errang und bie frevelhaften Eingriffe in das Eigenthumes 
recht Anderer gluͤcklich abwehrte. Die verfchiedenen Me: 
moiren, welche er von 1817 — 34 über diefe Angeles 
genheit verfaßt, und melde der Herausgeber, ein College 
und intimer Freund des Verf., ſaͤmmtlich mitgetheilt hat, 
find wahre Meifterwerke in Hinſicht auf Klarheit, Wer: 
ftandesfhärfe und Beredtſamkeit. In einer von. diefen 
Denkſchriften fpriht er von dem Dienfte und Elende ber 
Marinebevölkerung folgendermaßen: 

Ich ftehe nit an zu behaupten, Feine andere Glaffe ber 
Geſellſchaft ift in fo hohem Grade nuͤhlich, eine betbätigt in 
ber ihr angemwiefenen Sphäre fo viel Arbeitfamkeit, Muth, Ver: 
ftand und Selbflverleugnung, feine beweift mehr Sittlichkeit 
und beläftigt weniger die Policei und Gerichte, und doch, «6 
zerfchneidet das Herz, Leine befindet fich in fo tiefem Elende. 

Die Glaffenordnung, d. h. die Disponibilität zum Staats: 
bienfte, in Kriegs- und Friedenszeit, bindet ben Seemann von 
feinem achtzehnten Fahre bis in fein ſunfzigſtes. Man fuche in 
den übrigen Ständen eine gleihfommende Verpflidtuna, und 


man wird finden, mas bas prunthafte und Tügnerifche Prineip 
der Gleichheit der Laftın für die Marinebenölterung bedeutet. 
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Der Matrofenfolb auf franzoͤſiſchen Handelsiciffen beträgt 
im Durdfchnitte mona 45 Franes, auf Fah en bei 
Staats 27 Krancs, und es ift befannt, wie lange bie Geeleu 
namentlich im Kriege, dienen müffen. Beute ift eine feltene 
Ausnahme. Die Hafenarbeiten und die Meinern Erwerbezweige 
on — Küfte ernähren hoͤchſtens Diefenigen, welche ſich bamit 
abgeben. 

Bon Wohlſtand, Zukunft iſt foßglich mie die Möde, ſelbſt 
für Den nicht, welcher allein lebt. Aber der Matrofe Lebt nicht 
allein: er nimmt ein Weib, und bie Ehe, welche er aus Grün: 
den ber Sittlichkeit eingeht, wirb ebenfalls wieder ein Grund 
feines Ungemads. Was kaum für bie eines eins 
zigen Menfchen ausreichte, damit foll num eine ganze Familie 
auskommen. 

Sklaverei und Elend: der glücklichſte Matroſe, der immer 
befchäftigt,, immer frei und geſund iſt, hat keine andere Ausficht. 

Bas ſoll erſt daraus werben, wenn bie Arbeit fehlt; 
wenn Gefängnif, Wunden, Krankheit fie unterbreen; wenn 
der Kamilienvater in einem Schiffbruche oder in einem Seetref⸗ 
fen zu Grunde geht? In Eurzen Worten: bie Marinebevöls 


terung vereinigt Alles, was bie nahme edler Menfchen 
uch, mas Beitig und A ⏑ —— Fin 
und Unglüd. 

Geroöhnlich berichten bie Öffentlichen Beamten nur an 
die oberfte Stantsbehörde, um den Wohlftand und das 
Gtüd ihrer Untergebenen zu preifen. Bourfaint fagt die 
nadte, derbe und graufame Wahrheit. Die Argumen: 
tirang des Verf. ift berwundernswürdig gedrungen und feft. 
Et fand noch oft Gelegenheit, ihre Kraft und Stärke zu 
erproben. Mach der Julirevolution handelte es ſich nicht 
bios um bie obemerwähnte Huͤlfs- und Sparkaffe der 
Marineinvaliben, fondern um das Beftehen und die Fort: 
dauer der ganzen frangöfiihen Seemacht, und es fehlte 
wenig, fo erneuerte fich für Frankteich die Zeit, mo der 
Minifter Berryer, das blinde MWerkjeug des Garbdinals 
Fleurv, die franzoͤſiſche Seemacht eingeben ließ und fogar 
das Takelwerk und die Schiffstaue aus den Magazinen 
verkaufte. Der Wortführer und Sachwalter der Inva— 
kidenkaffe konnte die bedrohte Sache der Marine nicht im 
Stiche Laffen; er deckte fie mit der fchügenden Ägide feiz 
mer kräftigen Mede und brachte einen gefährlichen Gegner 
zum Schweigen. Diefer Gegner war Niemand amders 
als ber bekannte Herr v. Pradt, ein verſchmitzter Diplomat, 
ein unermuͤdlicher Publicift und fruchtbarer Schriftfteller, 
deſſen Styl oft glänzend, bisweilen fogar beredt iſt. 

Im J. 1832 erfuhr man, daß der Erzbiſchof von 
Mechein ein Manifeſt gegen die frangöfifhen Marine er: 
kaffen wolle. Bourfaimt erbot fidy, den Streik abzumen: 
den, und es gelang ihm auf eine feine, für beide Geg⸗ 
ner ehrenvolle Weiſe. Da Bourfaint mit dem Chevalier 
v. Panat, einem ehemaligen Schiffscapitain und Privat: 
ſecretair des Derzogs von Angouleme, in Verbindung ge: 
blieben war, ſo⸗ bat er diefen, Derem dv. Pradt eine Mote 
über die Marine einzuhändigen. Diefe nur einige Set: 
ten ſtarke, aber in ihrer gebrungenen Kürze fo tiefen: 
gehende und vollftändige Arbeit ift das Lichtvollſte und 
Klarfte, was wir über Marine gelefen haben. Die Reihe 
der Schlußfolgerungen ift allerdings fo ineinandergekellt, 
daß jede bavon einzeln erwogen und geprüft fein will; 
indeß zeichnen wir einige Stellen aus, welche dem Lefer 
eine Idee bavon geben können: 


“ Di Kr erhält die innere Ordnung aufrecht, fie befchäige 
bie Heimat gegen die Fremde und —** per be auf bem 


te, ;| Beftlande die Kraftanftrengungen , weldye die Politik Frankreiche 


erheifht. Die Marine, nühlich, ja nothwendig zur Bert 
bigung des Bobens, befhüst ben Sechandel * e —— 
fie vollſtreckt auf dem Meere und jenfeit der Meere bie Kr 
anfksrgufien, Büde der 5 und afffin es bie ade 
garantirte Aus ge Scan frangoͤſtſchen Eigenthume und 
alle übrigen Faͤlle der Rationalpolitik erfodern; enblich beför- 
—*4 - erging ze — —— find alfo 
r gleich, wenn auch die täten un abhrungsarten 
voneinander eben find. . 


find. 

An die Landmacht Enüpft ſich das Gontinentalleben Frank: 
reihe, am bie Seemacht das Seeleben Frankreichs; ober beffer 
ausgedrüdt: bie Land» und Seemacht, befondere heile eines 
und beffelben Ganzen, find nichts als ganz Frankreich unter 
Waffen, welches gleihmäßig bie frangöfifhen Individuen und 
Intereffen fügt, überall wo fie wichtig genug find, um ihnen 
Hülfe zu bringen. 

Nachdem bewiefen, daß die Marine zur Landesver— 
theidigung unentbehrlich fei, fährt der Verf. fort: 

Betrachten wir bie Marine aus bem Geſichtspunkte bes 
Schutzes, weichen fie dem Rationalhandel gewährt. Wir haben 
in Frankreich eine ungeheuere Maffe von Raturprobucten, welche 
mir felbft nicht u fönnen. Ich deute biefe Thatſache 
blos an, es wäre überflüfftg, die Beweiſe bafür beisubringen 
und ben Urfachen davon nachzuſpüren. Dazu kommen noch ans 
bere Betrachtungen, welche ich für begrünbet halte, 

Der Boben Frankreichs, durch unfere erfte Revolution in 
viele Zaufendtheilchen gerffüctelt, muß fih in der Folge in 
ahlleſe, unendliche Unterabtheilungen zerfplittern. Es ift Feine 
age, er nährt gegenwärtig mehr Grundbefiger als fonft; 
allein, einige Ausnahmen abgerechnet, die nie mit in Anſchlag 
fommen können, find Grund und Boden fo eingeengt und mes 
ben für die Befiger bald fo zuſammenſchrumpfen, daß fie täg- 
li den Befislofen bie Arbeit verringern und verringern müffen. 
Bei einer Bevölkerung von 32 Millionen Seelen, weiche fort: 
während zunimmt, möge man biefe Thatſache wohl bedenken. 

Um nun Jedermann Lebensunterhalt zu verfchaffen, mit 
andern Worten, um bas Problem einer jeden Staatsgefellfchaft 
e löfen, muß bie Inbuftrie alle Diejenigen aufnehmen, weiche 

a8 Grunbeigenthum abweiſt. 

Können wir in Deine bebeutenbe Inbuftrieunterneh: 
mungen zu Stande bringen? ch geftehe, es fehlt und am zwei 
Eigenſchaften dazu: der Affociationsgeift, ber uns nicht angebo: 
ren ift und ben wir nur floßmeife gehabt haben, und bie Ein: 
führung von Maſchinen auf großem Fuße, ein beträchtlidher 
Vortheil für die Nationen, welde mie England die Subſi— 
flengmittel der niederm Voldsclaffen dem reichen und ſtehenden 
Grundbefige aufbürben Eönnen, 

Allein trog biefer verhältnißmäßig ungünftigen Umftänbe 
ift das gemeine Volk in Frankreich fo erfinderifh, arbeitfam 
und mäßige, baf wir mit verhäftnifmäßiger Hülfe der Mas 
ſchinen noch ganz fügli und einträglih die Weltmärkte bes 
ſuchen koͤnnen 


In dieſer Beziehung find wir überhoben, zu Bermuthungen - 


unfere Zuflucht au nehmen; bie Thatjachen fprechen. In den 


383 re die eben herum find, Haben wir 
merkliche Fortfchritte gemacht. Mir befiken bereits tibfche 
Induſtrie, fie ift vier ſtaͤrker als ber ‚ unb babe 


eben die Grunde angegeben, wie, fehr es im unferm Intereffe 
liegt, fie zu erweitern. 

Bourfaint, deſſen Bedeutung und Gefinnung als 
Staatsmann aus diefen Anführungen zur Genüge erhellt, 
war ein nicht minder gruͤndlicher Geſchaͤftsmann. Wenn 
ec mit tiefem Kemmerblide und raſcher Beobachtungsgabe 
auf den Grund zw dringen und bie natürlichen Br: 
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der Dinge zu erfaffen wußte, fo war er gleich 
und Ansbauernd, die Knoten der Intrigue auf: 
und fie bis In die feinften Schliche > verfol⸗ 
neh ſich aufzufparen pflegt für den Fall einer 
Sie en. Sturze, des Kaiferreichs fand fich 
i "Staarskaffen ein umermeflicher Rüdftand. Für 
Marine allein belief fich_die Liauidirung auf 146 
Bourfaint war ed darum zu thun, den An: 
malt der Seeleute zu machen, deren ſchwere Arbeiten er 
mit beftanden, berem Heldenmurh er mit amgefehen, umd 
ültigbeit gegen ihre eigenen Intereffen er aus 
—— kennen gelernt hatte. Er wurde nicht müde, 
die VBormundfhaft diefer Claffe von Staatsbürgern aus: 
zuüben, welche ein langwieriger Dienft fern von ihrer 
Familie und ihrer Heimat in einer wahren Minderjähtig: 
keit feſthätt, Und er harte nicht eher Raſt noch Ruhe, 
als bis er die Intriguen aller Zwiſchenhaͤndler, die Chi: 
cane der erfien parifer Advocaten und Kammernotabili: 
täten vereitelt und ben noch Lebenden Trummern der 
den Flotte oder ihren Erben den Preis des Bluts 
————— velches mit einer D beldenmüthigen * 
Frankreich gefloſſen war. Er zwackte bei diefer Gele: 
—— dem en 40 Millionen ab. Man kann 
auf Bourfaint mit Medit die beiden Epicheta anwenden, 
Fr Napoleon dem Grafen Daru beilegte: Ochſenſtaͤrke 
Und Vmermuth. Der Herausgeber feiner vermifchten 
en bemerkt am einer Stelle: „Bourſaint brachte 
12 — 14 Stunden in feinem Gabinete zu. 
in 






& te ee Mus de Mivoli unweit des Marine: 
es u und er kam oft binnen fehs Monaten 
aus biefer — weg.’ 
BR —* feinen. Schriften, beſonders in den Be— 
d den Marineminifter, merft man, daf der den: 
e, mit Geſchaften überhufte Beamte ſich nicht die 
rahm, feine. Logik im zierlihe Wendungen, mit einis 
m ſcheleien tee, einzuwickein; er trägt 
tete * Adel, Würde, bisweilen mit einer 
sit , bie man in Berichterftattun: 
 Minifte *. oft. anwendet. Der Bour⸗ 
m aiſth i zu merkwürdig und einzig in ſel⸗ 
— wir der Berſuchung widerſtehen koͤnn⸗ 
Probe davon zu Nachſtehende Auszüge 
ha urſagint's Über eine vorge: 
3 der Marinedirectoren entnom: 
ir. m Dabei, zw bemerken, daß der Berichter⸗ 
e ar, als er —* Zeiten ſchtieb 
münftig, bie Gehalte der Directoren zu ver- 
mblide, wo Reg feiner: 


















fernen ik Gründe wi weiter aus: 
fließt er Br Bericht in lakoniſcher 


genommen: bie ie arsoı Erhöhung des Ge⸗ 


thei öbhung date. "ore man e ie 
ein Misgriff und eine Un 
Schluß ift, dag man —— ſo laſſen geredet fie — 

Boutſaint vereinigte alle Eigenſchaften, die man fel: 
ten beiſammen findet, und welde Denjenfgen, der fie 
zufammen befige, auf eime hohe Stufe erheben: * 
ſtand, Seelengroͤße und Willenskraft, mit andern 
ten: Talent, Rechtfchaffenheit und Charakter, fr 
faint hatte ein warmes Herz, auf deſſen flillem Veſta⸗ 
herde jenes ewige Feuer brannte, welches den. Men: 
fhen treibt, fi für eine Sadye, fuͤr eime Idee zu 
opfern; und feine Sache, feine Idee war das Wohl der 
franzöfifhen Marine, welches er mehr als ein Mat auf 
feinen Schultern getragen... Bourfaint hatte Verſtand 
genug, um fi in die hoͤchſten Regionen der Speculation 
zu verfteigen; allein er comcentrirte ihn auf die Marine, 
welche er ihres hohen Nutzens, vielleiht auch der in 
ihrem Dienfte ausgeftandenen Leiden wegen vorzüglich lieb: 
gewonnen hatte; denn Derjenige, welcher der Aufopferung / 
fähig ift, fühlt ſich mur giädlih und zufrieden, indem 
er ſich aufopfert. Welche Intereffen knuͤpfen fi ubri— 
gend nicht an die Marine, wenn man fie wie Bout⸗ 
faint in ihren Beziehungen zum Allgemeinen Staats: 
wohle und zur allgemeinen Culturgeſchichte betrachtet ? 

Lernen wir aus den vermifchten Schriften Bour: 
ſaint's den Gefhäfts: und Staatsmann kennen, fo er: 
öffnet uns die Privatcorrefpondenz den tiefiten Blick 
in das MWefen des Privatmannıs. Bourfaint war in 
feiner Jugend ein Mitfchifer Lamennais’, welcher bekannt: 
lich auch in Saint: Malo das Licht der Welt erbtidt Hat, 
und ſcheint eine religiöfe, fromme Erziehung erhalten zu 
haben. Im feinen Briefen finden wir fehr häufige Spu: 
ren bavon. 

Fuͤrchte Gott und fei — in dieſen einfachen Worten 
liegt der Sinn des — ſchreibt er an zum 
Vetter, welchen er in einem — Briefe alfo ermaßnt — 


a ber 
Von Bourfaint’s Uneigennügigkeit haben wir ſchon 
oben ein Beifpiel angeführt, feine Privatcorrefpondenz lies 
fert noch viele andere Belege dazu; fie mar wirklich voll: 
tommen, d. h. ohne alle DOftentation. Bourfaint war 
fparfam, aber, nad der Art und Weife Jean Jacques 
Rouffeau AL aus Liebe zur „Unsbbingtr, 
dem ich im —— ſte bin — ſchreibt er an einem 
feiner Freunde — —* —— von mir ab, Ihren Eebensre;- 
geln zu je Ben, von ge zum andern zu lchen ‚und mir 
in Se ku laffen. eg oder, wenn Sie vo 
gie äfligkeit, für Andere — mer, wäre für mi 
gewiß Pers geweien ald Sparfam Aber was hätte 
— er Mit nichts angefangen, hätte ich a 
— auf Ich wäre bem Belieben meiner Neider 
einde an — über meine Sorgtefi gkeit im 
uſt lachen wurden. Da andere Grunde 
Pr befelgte, wenig genoß und viel bei Seite vn *yabe id) 
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außer einer ehrenvollen Unabhängigkeit das Recht erfauft, fortan | die Wolken erheben, geht es eben fo. 


Schr Wenige leſen 


mit einiger Würde in Ruhe zu leben. Glauben Sie mir, | ihn. Das ift eins von den hergebrachten Borurtheilen, we 


wenn die Sparſamkeit diefe Vorzüge verſchaffen Tann, fo ift 
fie weit entfernt, ein after zu fein, und wird eine Tugend. 

Bourſaint's Rechtſchaffenheit ift nie angefochten, mol 
aber bisweilen auf die Probe geftelt worden. Wir über: 
fegen einen feiner Briefe, worin er fo wuͤrdevoll als ge: 
mefjen auf gewiffe Anträge antwortet, über welche er das 
Recht hatte, ſich zu entrüften: 

Ich muß Deren * * bemerken, baß er völlig im Irrthume 
ift über bie Art der Dienftteiftungen, welche ich ihm erzeigen 
önnte. Die Anfprüche, melde ich bisweilen unterflügt und 
empfohlen habe, jedoch ohne anderes Intereffe, als gefällig zu 
fein, erheifchten nur Mittel, welde Verftand und Zartgefühl 
ungehindert eingefteben Eonnten. Meine Freunde hatten mic 
bis auf den jesigen Augenblid mit jenen zweideutigen Anfuchen 
verſchont, deren Ungebühr oder Schwäche man dadurch zu be: 
fchönigen fucht, daß man fi zu Opfern bereit erflärt, welche, 
fireng genommen, ganz anders qualificirt werben könnten. Da 
“mir Here * * nicht biefelbe Ehre angethan hat, fo wird er mir 
verftatten, ihm rundheraus zu fagen, daß Art von Ins 
buftrie mir durchaus nicht bebaat, und daß ich ihm lebhaften 
Dank mwiffen werde, mid in Zukunft mit ähnlichen Anliegen 
zu. verfchonen. Ich ftelle ihm fein Schreiben uneröffnet zurüd. 

Die Privatcorrefponden; Bourfaint’s ift in literari: 
ſcher Hinſicht ſehr intereffant und gewährt -eine anzie: 
hende Lecture. Alle Briefe find geiftreiche Plaudereien 
und enthalten oft tiefe Gedanken. Bourfaint zeigt ſich 
darin ald ein Mann von Geſchmack und Phantafie, der 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künfte liebt und zu ſchaͤtzen 
weiß. Er fchreibt feinem Freunde, daß -er die Reife zu 
Ihm in fehr angenehmer Gefellfchaft machen werde, denn 
‚ee habe Meinen andern Gefährten als eine Sammlung 
beutfcher Balladen. Den Auffag des „kleinen Janin”: „Der 
Abbe Chatel und feine Kirche”, im zweiten Bande des 
„Buchs der Hundert und Einer‘, bezeichnet er ald eines der 
lebendigften und pitanteften Pamphlets, welches unübertreff: 
lich fei. Andere Urtheile über Bücher und Kunſtwerke 
beweifen, daß Bourfaint nicht blos von Kunft und Lite: 
ratur in behaglihem Müffiggange die Blüte fpielend für 
ſich abgeftreift. 

Ja, ic habe „Robert den Teufel” gefehen — ſchreibt er —, 
und ber Zubrang ber Menge war an jenem Zage fo groß, daf 
ih mir einen ſchoͤnen blauen Oberrod zerreißen ließ. Es ift 
eine umfangreiche muſikaliſche Gompofition, nicht immer gut, 
bisweilen bizarr, jedoch beachtenswerth. Ich langweilte mich 
bei der Vorftellung; die Verwundeten find einenfinnig. Der 
dritte Act verdient im Allgemeinen das Lob, welches man ihm 
fpendet. Es kommt darin eine der fchönften Theaterbecoratio: 
nen vor, welche ich gefehen habe, Es ift eine Erinnerung aus 
ber Sabbatharunde von V. Hugo, nad welcher Boulanger eine 
wunderbare Lithographie gearbeitet hat, bie beimeiten vorzüg⸗ 
licher ift als die Decoration der großen Oper; da aber bie 
Dper ben Raum, bas Lärmen, die Karben u. f. w. barftellen 
tonnte, fo iſt dieſe doch auch preiswürbig. In eben diefem 
Acte hört man einen Höllendor, der von Weiberfiimmen durch 
& e von verſchiedener Größe gefungen wird: bas 
Plingt wunderbar, aber ich möchte nicht dazu rathen dies Mits 
tel oft anzuwenden. Das Sprachrohr verlöfcht alle Nuancen 
ber menfchlichen Stimme, und das ift ein großer Übelſtand. 

Über Rabelais aͤußert er ſich in einem Briefe: 

Unter uns gefagt, ich habe biefen Schriftfteller nie leiden 
fönnen, unb ih glaube, dem meiften von Denen, bie ihn in 


l 
von Hand zu Hand wandern, ohne daß Jemand bi eu 
näber unterfacht, 3 ’ ! 

Bourſaint's Styl zeichnet fich durch eine edle, firenge 
Einfachheit aus und kann ale Mufter gelten; er erinnert 
oft am bie ſchoͤnſten Zeiten der franzöfiihen Brieflitera⸗ 
tur. Das Teſtament Bourfaint’s ift gleichfalls von einer 
bewundernswürdigen Einfacheit, es trägt ganz den Cha= 
rafter vergangener Zeiten, wo die größten Geifter und 
freieften Denker fich nicht fcheueten, allen Handlungen ihres 
Lebens ein moralifches und religiöfes Gepräge aufzubräden. 
Der Anfang lautet wie folgt: 

Meine Seele vermade ih Gott. Ich bekenne mich fler- 
benb zum roͤmiſch⸗katholiſch⸗ apoftotifchen Glauben; er konnte 
bisweilen meinem @eifte, aber nie meinem Herzen Zweifel eins 
flößen. Die geringe Habe, welche ich von meiner Familie er⸗ 
halten, beftcht in einem Daufe zu Saint: Malo und in einem 
Beinen Grundftüde im Dorfe La Motte bei Saint: Servan. 
Diefe liegenden Güter überlaffe ich meinen Verwandten, die fie 
unter ſich theilen mögen, wie bie Geſetze es vorfchreiben. Das 
Vermögen, welches ich in Ehren durch meine Arbeit erwerben 
habe, beläuft ſich auf 240,000 Francd. Davon vermade ich 
1) dem Hospitale von Saint: Malo 100,000 $r., welde in 
eine Rente von 5000 Fr. (5 Procent) verwandelt und in das 
große Staatsfhuldbud eingetragen werden follen und dazu bes 
ftimmt find, in dem genannten Sospitale 12 Matrofenbetten 
zu fliften. Ich bitte die Herren Spitalverwalter, diefe ausbrüd: 
liche, fehr beftimmt ausgefpredhene Andeutung des Standes zu 
beachten. Ich war felbft Matrofe. Ich habe mein ganzes 
Leben diefer unglüdlichen Glaffe geweiht, und ich lege den größs 
ten Werth darauf, ihr biefen legten Beweis meiner Theilnahme 
au geben. Ich vermade 2) den Stadtarmen in Saint: Malo 
5000 $e.; 3) ben beiden ärmften Pricftern in Saint: Malo 
2000 Br.; 4) ber Invalidenkaffe, melde ich lange treu und 
reblich verwaltet habe, 10,000 Fr. u. f. m. 

Wir ſchließen unfere Beurtheilung mit dem Wunfche, 
daß der Herausgeber, wie er es hoffen läßt, bald einen 
neuen Band vermifchter Schriften von P. 2. Bourfaint 
dem Publicum übergeben möge, im melchen der große 
Beamte wieder von Neuem auflebe und der Mitwelt als 
Mufterbild vor die Augen trete; denn die Gattung der 
Staatsdiener, melde mit einem ſchoͤnen Talente auch 
einen ſchoͤnen Charakter verbinden, ftirbt immer mehr in 
Sranfreih und auch in andern Ländern aus, 35, 





Notizen. 

Bor Kurzem fand ein Fiſcher an einer verfandeten Stille 
der Loire in der Gegend, wo vor Beiten bie alte Brüde von 
Orleans fland, und nahe bei bem ehemaligen Kort Zournelles, 
ein großes zweigriffiges Schwert. Es war fünf Fuß lang und 
mochte vieleicht bei der Belagerung von Orltans 1427 feine 
Dienfte geleiftet haben, 


Reulid fand zu Paris eine Öffentliche Verfteigerung von 
Autographen ftatt. In berfelben — mon für Boilcau’s Au⸗ 
tographon 170, für Fendlon’s 110, für Lafontaine's 320, für 
Racine's 175 und für Taſſo's 400 France, 


Nach einer neweften kirchlich⸗ ſtatiſtiſchen Überficht zählt der 
katholiſche Cultus in Großbritannien: 446 Kapellen, 9 Golles 
gien, 16 Kloͤſter unb 536 bepfründete Geiſtliche; in Schott: 
land: 67 Kapellen, 1 Gollegium, 1 Kiofter und 7% angeftellte 
Geiſtliche. 4, 


Verantwortlicher Drraudgeber: Heinrih Brochaus. — Druf und Berlag von F. X. ‚Brodbaus in Leipzig. 
— — — ——— nn 
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Sonntag, 





Die Zafbenbüder für 1839. 
Fünfter Artikel,” 


. Mir flellen in diefem Artikel vier Taſchenbuͤcher zu: 
fammen, welche fi; ihrem Weſen und ihrer Tendenz nach 
zwar merklich voneinander unterfcheiben, dabei aber ſaͤmmt⸗ 
lich jenes neuſtzeitige Golerit nicht verleugnen, wodurch 
fie eben als Das erfcheinen, was fie find, als beutfche 
Jahres: und Taſchenbuͤcher. Eröffnen wir biefen vier: 
zaͤhligen Almanachereigen mit der modernften Taͤnzerin, 
die ſich im bem geräumigen Saal, wo ihres Gleichen ſich 
feſtlich tummelt, heute zum eriten Mal dem fhaus und 
tanzluftigen, dem kritiſchen Publicum vorſtellt. Es ift 
aber dennoch diefe blutjunge Partnerin weit ernfter und 
bedeutungsvoller als die gewöhnlichen. Ihr Name fchon 
druͤckt es aus, denn fie nenne fih nice Taſchenbuch, 
fondern 
13. Jahrbuch der Literatur. Erſter Jahrgang. 1839. 
Der Literaturzweck dieſes Jahrbuchs iſt durchaus 
kritiſcher, ausdeutender, forſchender und charakteriſitender 
Natur, Skizzen, Rückblicke, Verknuͤpfungen des gegen: 
waͤrtigen Literatutelements mit einer nähern oder entlege: 
nern Vergangenheit, Lebensbilder, die ihrer ganzen Seele 
nah doch in der Literatur wurzeln, Abſpiegelungen ver: 
wirrter Zuftände und Verfuche, fie vor den Augen der 
Höher: (um nicht zu fagen: Tiefer-) gebildeten zu ent: 
wirren, dies ift ed, was den Inhalt diefes Jahrbuchs 
ausmacht, in welchem uns als leitende Sterne, als ver: 
ftändnifauslegende Verfaffer lauter moderne Leute (auf: 
firebende wie bereits begründete) begegnen. Es find im 
Ganzen neun Artikel, welde uns bier geboten werben, 
an Werth und Bedeutung zwar verfchieden, doch dürfte 
feiner davon fo gar unbedeutend fein, um nicht demfel: 
ben eine befondere, wenn auch kurze Befprechung zu wib: 
men. Die erfte und längfte dieſer Charakteriftiten und 
Kritiken, unter der Auffchrift: „Wergangenheit und Ge: 
genwart. 1830— 38”, kommt aus Karl Gutz kow's geiſt⸗ 
reicher und gemwandter Feder und enthält außer einer ge: 
drängten Geſchichte des innern Bildungsganges des Verf. 
zugleich eine allgemeine Mufterung der gegenwärtigen Xi: 
teraturintereffen und Gonflicte ſowie eine Darftellung und 


2) Bol. den vierten Art. in Nr. 854 u, 355 d. Bi. für 
1838, D. Red, 
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Revue des Innern, des Gemüths und der literarifchen 
Begabung folder Einzelnen, welche theilweife als Ber: 
treter des Deute, wol auch des Geftern und des Mor: 
gen der deutfchen Literatur gelten und gegolten haben. 
So Menzel, Theodor Mundt, Laube. Was Gutzkow 
bier über dem Letztern urtheilt, über den „armen Hein: 
rich“ unferer Literatur, deffen „Gluͤck“ fein poetiſches Un: 
glüc wurde, läuft ziemlich auf Daffelde hinaus, was früs | 
ber in aller Kürze ſchon Kühne fagte in der von ibm 
rebigirten Zeitfchrift: „Laube befah von jeher von ben 
Elementen und Gedanken der Zeit nur das Auferliche, 
das Formfelige, den — Schneiderapparat.” Sein Talent 
fand von Anbeginn nur auf der Grenze des Denkens, 
und genau genommen wird auf diefer Grenze alle Didy: 
tung zur verlorenen Liebesmuͤh. Über Ih. Munbt fagt 
Gutzkow im feinem Nuffage viel Zreffendes und Wohl: 
begrundetes. Munde ift nicht ber fchöpferifche Geift, nicht 
der poetiſche Heros, nicht der „gute Junge” des Jahre 
hunderts im Sinne Shakfpeare'fhen MWelthumord, ben 
Kühne aus ihm machen will. Mundt verfündigt ſich 
neuerdings an feinem Publicum wie an feiner Anlage. 
An der Art, wie er die Societät nimmt und fie ber 
Porfie, von welcher er nicht auf mwahrhafte Weiſe durch 
drungen iſt, vorzieht; im der Art, mie er in der Melt 
berumgiebt und fein Xalent zum Pfropfreis ber fein: 
thuenden Geſellſchaft macht; im der Art, wie er Welt 
fahrten macht und befchreibt, liegt fein Berdbammunge: 
urtheil. Gin großer Geift ſchreibt feine folhen Habt: 
ten; der Genius bat andere, unendlich tiefere Dbjecte, 
und wer es ſich vornimmt, die Völker zu tröften als ein 
Daraktet und Berufener des Gedankens, der fann — um 
es rund heraus zu fagen — nicht Her Hanswurſt fein eis 
ner Zaglioni und einer Dejazet. Genug davon; es iſt 
das Schickſal der Gegenwart, ſich in ihren Geiftern zu it 
ten, und eben darum wird heute mehr als jemals an bie 
Kritik die Foderung gemacht werden müffen, eben bie Geis 
fter zu prüfen, ob fie aus Gott find. Aber eben darum 
ift es auch nur halb richtig, was Gutzkow in dieſem fei: 
nen Aufſatz über die deutiche Kritik fagt: 

Der Kritik if nicht zu trauen; Feindſeligkeiten untergras 
ben bas Feld der Literatur; die kLeſewelt mistraut dem Lob 
und dem Zabel, da beide von Parteien ausgehen, Geprirfene 


Bücher gehen fpurlos vorüber, getabelte werden gelefen, nicht 
weil der Tadel reizt, fondern weil man weiß, daß einige Ra: 


men in ber Literatur nur dazu beftimmt ſcheinen, getabelt zu 
werben, Literarifhe Kleinträmer drängen fich unter die Grofs 
filten und hoͤdern Zalente, die fie erbrüden würden, zögen fie 
nicht vor, zu ſchweigen. Die Kritik ift ohne Liebe, ohne 
Billigkeit, ohne den heiligen Drang, nur und 
nichts als gerecht fein zu wollen u. f. w. 

Sch fage: diefe Stelle ift nur zur Hälfte wahr. 
Denn woher in aller Melt fol heutzutage der Kritik die 
Liebe kommen, die Hoheit, der Edelmuth, die Eeufche 
Reinheit der Grundfäge und Beſtrebungen? Haben 
etwa die Schriftſteller von biefen ſchoͤnen Tugenden 
das DBeifpiel gegeben? War und iſt nicht vielmehr 
noh Alles im Schlamme der Glique verfunten? Iſt 
die Production nicht noch trüber faft als die Auslegung ? 
Und dennod; wäre es heilfam, die reinern und tiefern Na: 
turen nicht zu verfennen, jene einfamen Geifter, in denen 
der Genius erft noch ganz leife feine Schwingen loͤſt, um 
die fih nur erft Wenige fümmern, beren Zahl aber zu: 
nehmen wird, deren Kräfte ſich gewaltiger entfeffein und 
die ficherlich einft die deutſche Literatur retten werben. 

Noch fei bemerkt, daß in dem Auffage Gutzkow's bie 
Schilderung MWienbarg’s zu geſchmeichelt und auch mol 
der jugendliche Karl Bed, der nach Gutzkow „alle Mit: 
tel befigen foll, ein deutſcher Byron zu werden‘, in rein 
poetifher Beziehung weit überſchaͤtzt ift. 

„Friedtrich Daumer und Ludwig Feuerbach”, zwei 
Skizzen von Karl Riedel, bilden den zweiten Beftand: 
theil des im Urtheil ftehenden Jahrbuchs. in kurzer, 
aber verdienftvollee Aufſatz. Denn verdienftvoll bleibt es 
immer, würdige Geifter in ihrem wahren inneren Werthe 
darzuftelfen, fie Öffentlich zu ehren, weil man ihre Natur 
erkannt bat und von ihrer Tüchtigkeit durchdrungen ift. 
Feuerbach's Schrift: „Gedanken über den Tod und Um: 
ſterblichkeit, aus den Papieren eines Denkers“ (Mürn: 
berg, 1830), iſt wenig gekannt und verdient um fo mehr 
ein tieferes und allgemeineres Verſtaͤndniß, als darin wirt 
lich Gedachtes erfcheint und dies Gedachte ein Thema be: 
trifft, Über welches alljährlich fo außerordentlich viel gefa: 
felt und gefalbadere wird. Aber fo ift noch immer die 
Zeit! Kaum glaublid), wie ſchwet der Kampf des Ge: 
dankens mit dee Dummheit! 

Naͤchſtdem begegnen uns von zwei jugendlichen Schrift: 
fielleen der mobernften Periode, welche ein entſchiedenes 
Zalent für Kritik bereits auf mehrfache Weife haben wahr: 
nehmen laffen, von Lubwig Wihl und Franz Din: 
gelftede, zwei leſenswerthe Abhandlungen. Die erfte: 
„Über die Zurechnmgsfäbigkeit der neueſten Litern: 
tur”, ift kurz, in mander Beziehung treffend, nur 
etwas zu idealiſch gehalten, am Schluß auffallend po: 
lemifirend gegen Gervinus. Die zweite Abhandlung, 
weit gediegener und erſchoͤpfender als jene, führt die Auf: 
ſchrift: „Ferdinand Freiligrath, ein Literaturbild.“ Mir 
möchten diefen Beitrag beinahe als den verdienftvolliten 
bes Taſchenbuchs bezeichnen, Freiligrath, der kaum er: 
flandene, von Phantafie und bildliher Anfhauung ganz 
durchglühte Lyriker, wurde, wie dies in der modernen Zeit 
zu gefchehen pflegt, bei feinem Auftreten von biefer und | 
jener Seite mit Lobpreifung überbäuft und findet ſich 


nun, ba ſich ber erfte Maufch ber Bewunderung verlo: 
ven, in bem entge Falle, daf man feine wahre 
Tiefe im oberflädylicher Weife Überficht. Zu Ausgleichung 
diefer beiden Eptreme, im welche ſich unfere unklare Zeit 
gar zu häufig verliert, mag Dingelftede's gruͤndlich gear: 
beiteter und gutgefchriebener Auffag dienen. Hier ift Frei: 
Tigrath’s Natur nach Kräften entfaltee. Es ift dem Keime 
der gewaltigen Flamme, die in dem blutiungen Kauf: 
mannsdiener fo mächtig aufloderte, nachgefpürt. Wie diefe 
reichbegabte Dichterfeele innerlich ihren eigenthümlichen Fer: 
mentationsproceß erlebe, ift mit Sorgfalt und Liebe zu 
erfotſchen verſucht. Dabei ift nicht zu rügen, zu ergrün: 
den und auszudeuten vergeffen, was als Fehler in bie 
fer durchaus lyriſchen Dichternatur ſich bervorftellt. Uns 
ſtreitig erwirbt ſich Dingelſtedt's Kritik ein weit weſent⸗ 
licheres Verdienſt um Freiligrath, als dies die kritiſchen 
Bemühungen des Hm. Dr. Meven in Berlin vermoch— 
ten, welcher Legtere, fo viel wir ung entfinnen, dem leiden- 
fhaftlihft in Phantafie und morgenländifcher Anfhauung 
erglühenden Dichter fogar den Rath ertheilte, „ein deut: 
fher Bolksdichter zu werden”, wozu, mie Dingelftedt 
richtig bemerkt, Freiligrath niche mehr als Altes fehlt. 
Ein fernerer dankenswerther Beitrag des Jahrbuchs ift 
das Pebensbild von E. Koloff: „Börne in Paris.” 
Eine Skizze, mit Pietät und aud nicht ohne Energie ent: 
mworfen. Boͤrne's einfamer, tiefgequälter Geift, fein ern: 
fter, trauernder Schatten verdient diefe Pietät. Der Auf: 
fag ift gewiffermaßen eine Rettung Börne’s, nicht ſowol 
gegen die mit der feinigen kaͤmpfenden Xheorien, vielmehr 
gegen die Albernheiten, melde von ſolchen Schriftftellern, 
die des literarifchyen Ernftes ermangeln, von Heine, Be 
wald, Wolff u. A. über Boͤrne's Perſoͤnlichkeit und Le: 
benswiife in der Weltſtadt hergeplaudert und ausgefprengt 
wurden. Börne's Stellung in Paris, namentlih zu ben 
franzöfifchen Gelehrten, zu den Redactoren ber Zeitfchrif: 
ten mußte wol eine würdige genannt werden. 

Börne — heißt es — mollte die Achtung der Franzoſen 
durch andere Anfprüche erringen als durch die Belenntniffe, daß 
er nie den Fuß über bie Schwelle einer Synagoge gefegt, nie 
Taback geraucht, noch Sauerkraut gegeffen habe u. ſ. w. Er 
fuchte nicht den Umgang mit den, parifer Notabilitäten; er fos _ 
derte, daß fie fi um den feinigen bewürben. 

In der That muß der Gefihtspunft durchaus gebil: 
ligt werden, melden Dr. Koloff in feinem Urtheil über 
Börne feſthaͤt. Gar wohlthuend und beherzigenswerth ift 
fein Schlußwort: 

Das Leben eines Sterblichen, welches eine moraliſche Idee 
bewegt bat, wird und muß immer Werth behalten, den keine 
Misbilligung vertilgen kann. Der Menſch mag irren in feis 
nem Denken und Streben, aber ſchwerlich möchte fein Irrtum 
Sünde ober Tollheit zu nennen fein, wenn er fi in Idealen 
verliert, nach denen er, begeiftert für Gutes und Schönes, bas 
geben außer feinem Bufen zu meffen wagt. 

„Ruͤckblicke auf die ſchoͤne Literatur feit 1830 heißt 
ein fester Artikel, aus der Feder eines bisher unbekann⸗ 
ten Schriftftellere, Levin Shüding, mit dem nicht übel 
gerählten Motto aus Triſttam Shandy: „I pity the 
man, who can travel from Dan to Beersheba and cry: 
this all barren!” Die Abſicht ift nicht zu tadeln; die 


Auffaffungsweife muß in mandem Bezug richtig genannt 
werden; nur fonnte matürli ein ſolches Thema nicht 
auf 60 Drtapfeitchen erfchöpft werden. Im Allgemeinen 
gute Bemerkungen über deutſche Lorik und Novelle, Über 
deutſches Drama, über Kritik, Civilifation, Weltfhmerz, 
Geifteöfreiheit, Ironie und Über jenen düftern Zug des 
MNichtbefriedigtſeins, der ſich durch unfere ganze moderne 
Literatur fchleiht, und in meldyem eigentlih die wahre 
Ironie des Weltgeiftes zu ſuchen ift, ber mit der bald 
bodhmürhig aufdunfenden, bald in Weh und Gram ver: 
zweifelnden Literatur fein nedifhes Spiel treibt, Was der 
Berfaffer über die einzelnen Männer und ihre Werke fagt, 
iſt kurz, aber meift treffend, und mas als das Vorzüg: 
lichſte der Arbeit / gelten mag, ift, daß fie ſich frei erhält 
von Vorurtheil und Enthufiasmus. 

Es folgt als fiebenter Artikel eine „Charakteriftit der 
fogenannten Bulmwer'ihen (Gutzkow ſchen?) Zeitgenoffen“, 
won Albert Oppermann in Göttingen. Diefe Ab: 
handlung gebt zu fehr ins Eingelne, und das Wert 
fetbft, deffen Gommentar fie ausmachen foll, ift zu bekannt, 
als daß wir uns eben über dieſen Gommentar bier eine 
ausführliche Erörterung geftatten bürften. Der Berfaffer 
nimmt mit Beftimmtheit an, Gutzkow fei der Autor der 
„Beitgenoffen“, und um diefe Behauptung mit Überzeugung 
aufzuftellen, bedarf es mol nur eben eines folhen Stu: 
diums, welches Hr. Oppermann dem in mannidfader 
Beziehung ausgezeichneten Buche gewibmet zu haben ſcheint. 
Derfelbe ruͤgt unter Anderm auch gleich zu Anfang feiner 
Abhandlung die Art und Weife, mie die Bulwer'ſchen 
„Zeitgenoffen” in d. BL. beurtheilt wurden. Wir entfin: 
nen uns diefer Anzeige nicht mehr genau, und da uns 
auch in bdiefem Augenblid jene Nummern db. Bl. nicht 
vorliegen *), fo fei es uns um fo eher verflattet, ben 
Vorwurf des Hrn. Oppermann und die Anzeige ſelbſt, 
gegen welche der Vorwurf gerichtet ift, mit Stillſchweigen 
zu übergehen. Es kommt darauf aud wenig an; benn 
ein Referent mag ſich ebenfo mol wie der Autor felbft in 
feinen Gefihtspunften und Motiven vergreifen. Ob aber 
jene Kritik in d. Bl. wirklich eine abſichtliche Verunglim: 
pfung der „Zeitgenoffen” und ihres Verfaffers enthielt, 
daran möchten wir, wiewol uns ber damalige Referent 
ganz unbekannt ift, dody billig zmeifeln. Dem Lefer aber 
der Abhandlung des Hrn. Oppermann können wir kei— 
nen beffeen Rath ertheilen, als daß er deffen mit Kennt: 
niß, Freimuch und Geiſt verfaßte Arbeit mit dem Werke 
felbft, um das es fich handelt, näher vergleiche. 

Die beiden legten Artikel bes Jahrbuchs find ein 
dramatiſches Bruhftüd von Friedrich Kyau: „Die 
theologifhen Wirren”, und ein mädjtig invectivifcher 
Artikel gegen die fchmäbifhe Schule aus der Feder 
Heine's: „Der Scmwabenfpiegel.” Was das bdra: 
matifche Bruchftüß anlangt, fo iſt es einer größern dra: 
matifhen Dichtung entnommen, melde binnen Kurzem 


*) Bir können unfere Leſer nur auf ben Aufſat binmeifen, 
der in Wr, 120 d. Bl. f. 1337 mitgeteilt — 
Red. 
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erſcheinen fol. Es fei alſo vorläufig genug, zu bemerken, 
daß ſich im diefer Dichtung eine Menge literarifcher Ans 
fpielungen finden, die ihren Eindruck wahrſcheinlich nicht 
verfehlen roerden. Die eine Scene, auf dem Rathhaus⸗ 
faale, vorfiellend die Verfammlung des Senats und Con— 
filtoriums, iſt ganz und gar lateiniſch — ein dharmantes 
Kirchen: und Kücyenlatein, fogae mit griechifchen und 
bebräifchen Einſchlaͤgen — und entridelt ein ungeheueres 
Stud Weltweisbeit, über welche wir vorläufig nichts zu 
fagen müßten, als baß fie ziemlich drolig if. „Der 
Scwabenfpiegel‘‘ von H. Deine macht den Schluß des 
Jahrbuchs und hätte, aufrichtig gefprochen, füglich weg: 
fallen können. Es find eigentlid nur Impertinenzen ge: 
gen ale Schwaben, mit Ausnahme Uhland's. Guſtav 
Schwab, Karl Mayer, Guftav Pfizer und natürlid auch 
wieder Menzel kommen übel weg. Was die Ausfälle ge 
gen den Legtern betrifft, fo fangen fie an ebenfo lang: 
mweilig als überflüffig zu twerden. Wir wiſſen ja mol, 
wie Drine gegen die genannten Leute ein» für allemal 
gefinne iſt, und auch Das ift uns bekannt, daß er fol- 
chen Saͤchelchen ein Relief des Wiges und ber ‚Darftel- 
fung zu geben weiß, welches einen Augenblick blendet und 
zum Lachen reizt. Us artiſtiſche Beigabe des Yahr: 
buchs“ erfcheine Deines Bildniß als Titelkupfet. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Klechdy, Starozytne powiesöi i podania ludu Polskiego 
i Rusi. Zebraf K. W. Wöyeich. (Sagen bes Vol: 
tes in Polen und der Rus, gefammelt von 8. W. 
Wonveicki.) Zwei Theile. Warſchau 1837. 

Früdte, bie auf den Schneegipfeln der Karpaten, auf ben 
Sandebenen von Mazewine und in ben Wälbern ber Kurpen, 
auf einheimifchen, bald auf verpflangten Stauden erwachſen 
find, werden uns in biefer Sammlung dargeboten. Sie find 
ein heil der bis jest umbeachtet gebliebenen, noch nicht durch 
bie Schrift firirten Literatur der Polen, welche bis auf unfere 
Zage unter ben Strohdaͤchern bes polnifhen kLandvolkes ihren 
vollen Glanz bewahrt und neuerdings an Woycicki einen ebenfo 
verftändigen als ceifrigen und unverbrofjenen Erforfcher gefuns 
den bat. Wieles ift von biefer kiteratur bereits untergegangen ; 
doch ba das polniſche Landvolk bie von ben Vaͤtern überlommene 
Lebensweife unb Dentungsart treuer als das Landvolk mancher 
andern Ration bewahrt hat, fo ift body noch eine ziemlich reiche 
Ausbeute, felbft von den Volksſagen moͤglich gemefen, welche, 
mäbrend fon früher Volkslieder und Sprühmörter ber Ber: 
ers entriffen wurden, durchaus außer Acht gelaffen wor: 
ben find, 

Der Herausgeber fieht im feiner Sammlung ein Bud pol: 
nifcher Rebensweisheit und Bebenserfahrung. Wie er aus ben 
Liedern ben poetifhen Sinn feines Volkes erkennt, fo ftellt fidh 
ihm in ben Sagen bie Verflandesbildung deſſelben vor Augen; 
jene hält er mehr für Erzeugniffe des Herzens, biefe mehr bes 
Kopfes. Daher Treue in der Mittheilung fein höchſtes Beſtre— 
ben. Weislich bat er ſich aller 3ierathen und Zugaben ent: 
hatten, ohne ſich deshalb zu dem Wolke zu erniedrigen, unb 
bas einfache Gewand, in dem bie Sagen unter dem Volke felbft 
einherfchreiten, Bleibet dieſe nur um fo beffer. 

Die Anzahl der noch heute unter dem polniſchen Volke von 
Mund zu Mund gebenden Sagen ift fehr groß, und unmöglich 
kann, da bier alle Vorarbeiten fehlen, Eine Hand zur Ein- 
fammlung aller ausreichen. Wopticki nimmt brei Gattungen 
diefer Sagen an und tbeilt daher fein Werk in brei Theile. 
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Bu ber erflen Gattung gehören Sagen, in denen Anſchau—⸗ 
sweifen und religiöfe Überlieferungen aus altflawifcher vor: 
Zeit durchblicken. Deren finden wir bier zehn. Die 
erfte ſchildert den heldenmüthigen Tod eines Zünglings, der im 
Pruth umkommt, indem er die Peft, welche ſich das Bolt in 
Polen, Serbien und Litauen in ber @eftalt einer durch die 
Dörfer ſchreitenden Jungfrau vorftellt, zu ertränfen verfucht. 
Über diefe Jungfrau theilt Mickiewicz folgende lithauiſche Sage 
mit: „In einem Dorfe erfchien die Gehjungfrau, firedte, wie 
immer, ihre Hand durch die Thüren und Fenfter und verbrei: 
tete, indem fie mit einem rothen Zuche wehte, Tod und Wer: 
berben. Die Einwohner ſchloſſen fi ein, doch der Hunger 
nöthigte fie, alsbald ihre Welten verlafien, und Alle fahen 
den Zob vor Augen. Da entfchloß fich ein Edelmann, der mit 
Rabrungsmitteln reichlich verfeben war und bie wunderliche 
Belagerung am längften aushalten fonnte, ſich feinen Nachbarn 
DO pfer zu bringen. Er ergriff fein Schwert, auf dem bie 
orte: Jeſus Maria, ftanden, und fo bewehrt öffnet er das 
Benfter. Sofort ien das Gefpenft, doch ber Edelmann 
flug ihm durch einen gutgefüßrten Hieb den Arm ab und 
erbeutete das Zud. Angehaucht von dem Ungeheuer, ftarb er 
mit feinem ganzen Gefchlechte, doch hat man in bem Dorfe nie 
wieber etwas von ber Peftjungfrau gehört.” 

Weit verbreitet und befannt, auch bereits ins Deutfche 
überfept, ift die Sage vom böfen Blicke. Reben biefer begegnet 
man einer, den von Wuk Karadziz herausgegebenen ſerbiſchen 
Sagen fehr ähnlichen, von einer rachſüchtigen Zaubrerin, die 
einem tapfern und muthigen Ritter ein Hafenderz in die Bruft 
fegt. Berner fpielt auch der Wirbelwind, in dem nad) beö 
Volkes Meinung ein böfer Geift fein Wefen treibt, in diefen 
Sagen cine bedeutende Rolle. Einige Sagen, 3. B. „Die 
Höhle in Czernagora“ (Montenegro), find offenbar orientalifchen 
Märchen nadherzäblt, 

3u ber zweiten Gattung gehören biftorifhe Sagen, welche 
die Chroniken entweder gang übergehen, ober beren fie doch 
nur bunfel erwähnen, Bier findet man das Andenken an Men: 
ſchen von riefenhafter Körperkraft, welche Berge umflürzen und 
Bäume entwurzeln, in mannichfachen Sagen gefeiert. ine 
ber vorzüglichften biftorifhen Sagen ift die von bem Räuber 
Madej. Bier hat das Bolt ſich felbft anſchaulich gemacht, wie 
die Strafe endlich doch immer das Verbrechen ereilt, und hat 
ſich zugleich ein treffliches Bild eines büßenden Böfewichts vor 
Augen geftellt. Ein ganzer Sagenkreis fchließt fih um den 
Zauberer Twardowski, der auf dem Kahlenberge feine Seele 
dem Zeufel verfchrieben haben foll, und deſſen Eriſtenz noch 
immer unerwiefen, ja der zuweilen mit dem beutfchen Kauft 
identifitirt worden if. Diefe Sagen find auch in Deutfchland 
mehrfach befannt geworben. 

Die dritte und zahlreihfte Gattung faßt nah Woycicki 
bie Sagen von Zauberern, Deren, vergauberten Pringeffinnen 
und Schloͤſſern u. ſ. w. zufammen. In bdiefen macht fi vor 
andern eine üppige Phantafie und Wunderfucht geltend, Bald 
rettet ein Jüngling, wie in einem befannten indiſchen Märchen, 
eine zur Kröte verzauberte Prinzeflin, erhält fie — Gemah⸗ 
lin, verliert fie aber durch feine ünvorſichtigkeit wieder. Ein 
Anderer verwandelt feine misgeftaltete Geliebte durch feine mu: 
thigen Kämpfe mit ben Geiftern in eine mit wunderbarer Ans 
muth geſchmückte. Der Sage von einem armen Schüler, ber 
vor vielen Rittern einen gläfernen Berg erflimmt und dort 
ein Reich und eine reizende Gattin ſich erwirbt, liegt offenbar 
die religiöfe Vorftellung der Lithauer von dem gläfernen Berge 
Anafiela's zum Grunde, den bie Schatten ber orbenen er⸗ 
Mimmen müffen, um dort vor bem Gerichte der Gottheit zu 
erfcheinen. 

Das Anfehen der Erzähler ift noch heute unter dem polni- 
{hen Landvolke, befonders in Galizien, fehr groß. Noch haben 
bie dunkeln Wälder und ftillen Seen ihren Zauber nicht ver: 


loren, noch läßt der Aberglaube bie Rufalken in den Wäldern 
haufen, In dem funkelnden Sterne erblidt die Jungfrau ihren 
verftorbenen Geliebten, feufzt und breitet die Arme aus, ihn zu 
umfangen. Die Irrlichter find Seelen der Büßenden, Die 
Ruinen ber alten Schlöffer bewohnen bie Verwunſchten, und 
—— Süngling muß nach dem Fluche lange als Währmwolf 
um n. 

Die vorliegende Sammlung hat auch noch das Werbienft, 
daß fie das Intereſſe für die Bolksfagen neu angeregt bat, und 
es find bereits einige andere, insbejondere provingielle Sagen 
verfprochen worben. 9, 





Miscellien. 


Das Wort Banbalismus. 

Mit diefem Worte brandmarkte zuerft der Biſchof Gres 
geire als Mitglied des Gonvents bie Wuth gegen Kunft und 
Biffenfhaft, wie fie in Frankreich während der franzöfifchen 
Revolution hier und da fi) Fund gab, indem er zugleich auf 
Mafregeln zur Verhütung fernerer gen antrug. 
In Deutfhland brauchte dieſen Ausbrud auerft Meyer aus 
Damburg in feinen „Kragmenten aus Paris’ und erregte da: 
durch einen Beinen Uterariſchen Streit. Mehre deu Ges 
Ichrte behaupteten nämlich, daß diefer Name eine Beſchimpfung 
für ihre Vorfahren fei, melde Krieger unb Groberer, nicht 
aber Zerftörer gemefen feien (f. „Reue Bibliothek der Wiſſen⸗ 
ſchaften“, Leipzig 1795, ©. 5). „In meinen Augen‘, fagte 
dagegen Gregoite, „iſt die Sache nicht zweifelhaft. lbrigene 
hat jener von mir geſchaffene neue Ausdrud fogleich in allen 
Spraden Europas Bürgerrecht erhalten, und wenn ich dabei 
in einen Irrthum verfallen wäre, fo ftände es doch nicht mehr 
bei mir, ihn gut zu machen.“ Schiller ſprach ſchon 1795 in 
feinem Gedichte: „Die Antifen in Paris’, von Bandalen, denen 
bie Erzeügniffe griechiſcher Kunft nichts als Stein fein. Was 
waren fie denn den Vandalen in Rom im 5. Jahrhunderte? 


Der Kapuziner Ghabot. 

Dirfer Ehabot, der nicht zu verwechſeln ift mit dem Tri— 
bun gleiches Namens, mwelder in Betreff dis lebenslänglichen 
Gonfulats Bonaparte's einen Antrag flellte, war einer ber 
mwütbendften Anhänger der Berapartei. Unter Anderm war 
biefer Kapuziner Chabot ein Haupturheber der vanbalifchen 
Bernichtung der gelehrten Anftalten Frankreichs, und er er: 
flärte fi) laut gegen einen vorgefchlagenen Unterrichtsplan, 
„weil er doch nur zur Ariſtokratie ber Gelchrten führe, die 
Republif aber nur ber Demokratie der Sansculotten bebürfe‘, 
Defjenungeadhtet wurde er bald nachher von MRobespierre mit 
Andern, bie berfelbe ſich vom Halfe ſchaffen wollte, angeklagt, 
„daßer durch fein Betragen bie Nationalrepräfentation babe herab— 
würdigen wollen‘, und er warb am 4. Xpril 1794 quillotinirt, 


Die Geiftlikeit in Frankreich zur Zeit der Res 
volution und jeßt. 

Im 3. 1790 warb beredynet, baf es in Frankreich 115 Bi: 
fchöfe, 18 Erzbifchöfe, 37,000 Pfarrer, 20,000 Bicare, 3600 Ga- 
pitularen von Kathebraltirchen, 5500 Kanoniter von Gollegiat: 
ftiften, 18,000 Mönche und 36,000 Nonnen, alfo faft 115,000 Men: 
ſchen biefer Art gäbe, für deren Befoldung oder Penfionirung 
die Summe von 170 Millionen nicht ern würde. Das 
gegen aab es 1837 in Franfreih: 3901 Pfarrer, movon 
2527 jeder 1200 France, 774 aber 1500 Francs erhielten; 
Vicare gab es 25,360, von denen 22,680 unter 60 Jahren 
jeder 800 Francs, die andern über 60 Jahre 1000 Francs er: 
hielten. Freilich rechnete man nech 10,060 Gemeinden, die das 
ganze Jahr oder wenigftens den größten Theil beffelben alles 
* ermangelten. (Krüger, „Heint. Gregoire“, Im, 
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Die Tafbenbüder für 1839. 
Bünfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 13.) 

14. Deutſcher Muſenalmanach für das Jahr 1839. 
Es enthält dieſer zehnte Jahrgang eines deutfchen 
Liederalmanachs, der nun durch den Dintritt bes einen 
. feiner Herausgeber, eines trefflichen und liederreichen Mans 

nes, zur Hälfte mindeftens verwaift iſt, manches gelun⸗ 
gene Gedicht, aber wenig wahrhaft Vortrefflides. Die 
werthvollften Poefien diefer Sammlung find von eben je: 
nem verehrungswürdigen Todten, von Ferrand (der lei: 
der nur ein einziges Gedicht gab), v. Eichendorff, Sal: 
let, Pfizer, v. Sydow und dem zweiten Herausgeber, Fr. 
v. Gaudy. Außerdem haben zu diefem neuen Jahrgange 
Mannichfaltiges beigefleuert: Fouqué, J. Kerner (aud) 
nur ein einziges, noch dazu ſehr kurzes Lied), Hoffmann 
von Kaltersleben, Gruppe, E. M. Arndt, G. Fr. Blaul, 
eine Dame: Diotima, A. Elliſſen, F. A. B., Em. Gel: 
bei, U. Kopifh, H. Kurz, Rauſchenbuſch, U. Schöl, ©. 
Schwab, 3. G. Seidl, Kart Simrock, v. Stägemann, 
V. Strauß, 9. Ziro, I. 9. v. Weffenberg und endlich 
aud der ruffifhe Titane Puſchtin. Vom reinen Ipri: 
fhen Standpunkt ausgehend, balten wir jedoch für das 
beiweitem ſchoͤnſte Gedicht in der ganzen Sammlung das 
von E. Ferrand mitgetheilte: „Die Todte.“ Wie «6 
bei Ferrand immer gefchieht, wenn er fich nicht allzu bef: 
tig ind Pikante verläuft, oder in Deines Manier, dem 
er an wahrem Ernſt der Lyrik weit überlegen ift, halb 
unwillkuͤrlich bineingeräth, fo geſchieht es auch mit Die: 
ſem Gedicht. Man fieht das reine Werden, das Entkei: 
men aus der Seele, die Plaſtik der individuellen Lieder: 
feele. Die Erfindung, ber Zuftand, die Stimmung iſt 
ganz einfach, aber fo durch bie Seele greifend, daß man 
erfchüttert wird. Hier nun handelt es ſich nur um die 
todte Beliebte, mit welcher, da fie noch im blühenden Le: 
ben weilte, der Dichter, in Piebestrumkenheit verloren, 
häufig auf dem Kirchhof des Staͤdtchens, ihres gemeinfa: 
men Geburtsftädtchens, fpazieren ging. 

Auf bes Heimatftäbtchens Kirchhof gingen einft wir oft allein, 
Denn ein dunkles Schnen zog dic; zu den grünen Hügelreihn; 
Daß bu bald bier rufen würbeft, o gewiß, bad abntejt du — 
Diefe Blumen, dieſe Halme nidten bir fo eigen zu. 

Bebensboffnung, Zobesahnen rangen mol in beiner Bruft, 

Wenn du ſtill mir zugtlaͤchelt, ſchmerzlich füß in weher Luft. 


Während id an beiner Seite tändelnd Traumgebilde wob, 
Sah ich nicht, wie ängfltich bebend fich bein kranker Bufen hob. 
Wenn bie Sterne bann erglimmten ge bem nädhtig ſtillen 
lau 


Und ben zarten Ruß dir netzte feindlich Ealter Abendthau, 
Bingen ſchweigend nad bem Städtchen bleich burchfröftelt wir 


zurüd, 
Und von Stern zu Sternen irete ahnungsvoll bein feuchter 
Blict. 


Jahre kamen und enteilten; in die Heimat aus weiter 
Fremde zurückgekehtt, ſteht der Dichter ganz durchſchauert 
an feines Maͤdchens Leichenſtein 
Auf ihn nieder neigten Roſen ſich im Wehn der Abendluft — 
Wie dein küſſeſüßer Athem ſpielt' um mich ihr weicher Duft. 
Und in wehmuthſchweren Träumen kehrt' id langſam nad) 
ber Stabt, 
Welche dich und mid achoren, did und mich vergeffen hat. 
Bleich bernicder fahn die Sterne, kalt bei ihrem Falten Schein 
Zog ich bald ans fremder Heimat in die fremde Welt hinein. 
Aber in der fremden Welt umberierend ſcheint der Dich: 
ter nur glüdlih. Es gemahnt ihn immer und immer, 
Daß fo viel dem Herzen fehle, was es einft fo heiß erhofft; 
Daß des Lebens reichte Blüten rauber Windhauch abgeftreift, 
Ehe zu erfchnten Früchten ſchwellend fie emporgereift. 
„Biſt du’, fo ruft er ganz erfchlittert zuletzt noch aus: 

Bift du jept auch herzdurchſennend, liebegeiſtig nahe mir, 

Mein’ ih dach: mein Ncübtingbeftes, Ft Leben ftarb 

mit bir, j 

Und in deinem Grabe wurzle, fern wie jener Rofenftraudy, 

Meiner Zugendliebe Roſe, herbſtlich ftid verblühend, auch. 
So fließt das einfame Lieb, welches wir nicht mit An: 
recht trefflich mennen, va es in innigfter Stille in feines 
Herzens lauterer Liedertiefe das volle Gehrimniß deutfcher 
Lyrik birgt. Ferrand iſt ganz unſtreitig eine tiefpoetifche 
Matur, eine echte deutfche Liederſtimme, nur daß fie fi 
noch immer nicht völlig geſammelt zu haben fcheint. 
Möchte dies doch ja geſchehen, bevor ber ſchoͤne Funke 
gar erliſcht! Ach wie unendlich kurz iſt im Heute ber 
Lieberfrühling eines deutfchen Dichters! 

Phantaſiereich und gedankenvoll find auch bie Gedichte 
von Fr. v. Galler, Iſt es auch nice allzupoetiſch, 
wenn man, wie das erfie von ihm mitgetheilte Gedicht 
befagt, fih träumt, ein Kameel zu fein, fo ift doch die 
ftattlihe Ironie, die in ſolchem Traume ſpukt, recht fehr 
zu erfennen; denn es barf im der modernen Zeit, wo Al: 
les fih mit dem Reiz des Traumlebens umftriden will, 
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nicht befcemden, wenn auch Kameele träumen, 
Specht“ ift ein gar anmuthiges Gedicht, voll Frühling 
und Bedeutung; es iſt ein Lirdlein, im Winter zu le: 
fen bei Schnee und Sturm, wenn fi die Menſchenſeele 
fo recht innig und vollverlangend nad) dem Frühling fehnt. 
„Der Gebannte”, und „Prometheus“ find Gedichte voll 
Ernftes. Noch gedankenvolier ift „Der Komet”, der wol 
für die Gegenwart eine [hmerzliche Deutung gewinnt. Das 
Gedicht: „Nero“, leidet an Längen. 

Bon Adalbert v. Chamiffo, dem noch immer zu 
früh vollendeten Forfcher und Sänger, ift „Der arme Hein: 
rich”, eine herzinnige, lieb und traut an die deutſche Seele 
anklingende Mär; in dem Versbau beinahe vollendet. Ihr 
voran feht eine „Bueignung an die Gebrüder Grimm’, 
die, als kurz und traulich, und weil fie wie Todesahnung 
eines edeln Menſchen lautet, wir bier ausfchreiben: 

Ihr, bie ben Garten mir erſchloſſen, 
Den Hort ber Sagen mir enthüllt, 

Mein trunknes Ohr mit Zauberflängen 
Aus jenee Märchenwelt erfüllt; 

Ich ſchuld' es Euch, daß, wie im Traume 

Berührt, mein Saitenfpiel erflang, 
Und fich dem übervollen Bufen 
In Schmerz und Luft das Lied entrang. 

Da wollt’ id Euch zum Strange winben 
Die fhönften Blumen, die ich fand, 

Doc, abgelöft von ihrer Wurzel, 
Verdorrten fie in meiner Handb. 

Unb immer ſprach zu meinem Herzen 
u ng alfo fol’s nicht fein, 
Unmwürbig wirft den wadern Meiftern 
So nicht'ge Gabe du nit weihn. . 

Und immer- hofft" idy: morgen! morgen! 
Ih warb indeffen ſchwach und alt; 

Nehmt heute denn des Greifen Gabe, 
Bevor fein letztes Lied verhallt, 

Unter den Gedichten von Franz v. Gaudy find 
auszuzeichnen: „Die Landesflüchtigen”, mit Beziehungen, 
die nahe genug an Zeitbegebenheiten grenzen; ferner: 
„Die Gräber”, originell. erfunden und fchauerlih bur: 
tet, Warum aber ftebt bei der „‚Bettlerin vom Pont 
neuf‘ nicht angegeben, daß dies nur Bearbeitung nad 
Beranger ift? 

Oskac v. Spdow gibt ein einziges, aber werthvol: 
les Gedicht: „Der Zifchler und feine Gefellem.‘ Die Ge: 
fellen des Tiſchlers aber, der eine düſter und gefpenftig, 
der andere jugendlich, Iebenvoll, find Niemand anders als 
der Tod und das Leben ſelbſt, von denen ber eine Über 
Nacht den Sarg, der andere die Wiege zimmert. Dort 
find die in der Werkſtatt umherfliegenden Hobelſpaͤne eitel 
Knochen und Schädel; bier find es lauter Blumen und 
Rofen. Darum aud, ehe der Morgen tage, man ben 
alten Xifchlermeifter tobt in feinem Kaͤmmerlein findet, 
während im felbiger Nacht der braven Frau des jungen 
Zifchlermeifters ein Eräftiger Sohn geboren wird. 

In artiftifcher Hinſicht erfheint das Portrait des Gra: 
fen Paten als Titelkupfer des Almanachs. 

(Dre Beſchtus folgt.) 





„Der | Lettres sur l'Espagne par Adolphe Gueroult. Paris 1838. 


Wenn das „Journal des debats‘ einen Berichterftatter 
nah Often oder Weſten fenbet, fo kann man en ver: 
laſſen, daß berfelbe erftens feiner Aufgabe gewachfen ift, und 
baf ihm zweitens von Seiten feiner Chefs die Mittel gegeben 
find, fi an Ort und Stelle Verbindungen und Hülfsquellen 
zu verfhaffen, welde einem gewöhnlichen Reifenden und Zei: 

ngscorrefpondenten nicht gu Gebote fichen. Der Lefer darf 
daher das vorliegende Buch, deffen Inhalt zum größten Theile 
in ben Jahren 1836— 37 in Gorrefpondenzform für das ge: 
nannte Journal gefchrieben wurde, mit einem günftigen Bor: 
urtheile zur Hand nehmen, und Ref. — ihm verſprechen zu 

innen, daß er bie Lecture deſſelben nicht beendigen wird, ohne 
feine Kenntniß des fpanifhen Volks: und Staatsthums wefent: 
lid) erweitert, wahrfcheintid auch in mandyen Stüden beri 
zu haben. Wenn ber Berf, zumweilen in feinen Urtheilen irrt, 
fo taͤuſcht er ſich doc immer guten Glaubens, und feine unbe: 
fangene, lichtvolle Darlegung der Thatſachen fegt ben Leſer in 
den Stand, bie irrigen Anfichten zu berichtigen, zu welden Dr. 
Gufroult bier und da durch feine befondere Auffaffungsweife 
verleitet wird. 
Der politifge Zuftand Spaniens, der Charakter ber beiden 
tämpfenden Parteien, ihr Verhältniß zu dee Maffe der Nation 
fowie ihre beiderfeitigen Chancen bes endlichen Sieges bilden 
natürlid) ben Dauptgegenftand der Beobachtungen des Berf., 
ohme daß indeſſen bie vielfachen Berührungspunktg vernadhläffigt 
würben, melde genen feinem eigentlihen Thema und ben in: 
tereffanteften Seiten des gefellfchaftlichen und religiöfen Lebens, 
ber abminiftrativen und juridifchen Einrichtungen, der Volks: 
fitten u. f. m. ftattfinden. Als Anhänger einer vernunftrecht⸗ 
lien Staatstheorie ift der Verf. entfchiedener Gegner der Prin: 
eipien, kraft deren Don Garlos fein Vaterland in bie Wirren 
bes Bürgerkrieges geftürzt hat; aber er behauptet, daß man 
aud auf der andern Brite einen falſchen Weg verfolgt, indem 
man fremdlänbifhe Inftitutionen auf einen Boden verpflangen 
will, dem bie natürlichen Gigenfhaften und die hiftorifche Guls 
tur fehlen, deren er bebürfte, um fie fi) anzueignen und ib: 
nen frifhe Blüten und — Früchte zu geben, Zur Zeit 
des Todes Ferdinand's VII. fagt ber Berfaffen mar Spanien 
durchaus nicht für eine Revolution vorbereitet, deren Bebürf: 
niß nur die Mittelclaffe, das Buͤrgerthum, fühlte, zu welcher 
aber in der Maſſe des Volks, ungeachtet ihrer äuferften Ar: 
muth, gar kein Stoff vorhanden war, denn biefe erfuhr Keinen 
Drud und war zufrieden in ihrem Elende. Das Bürgertum 
beging daher einen großen Fehler, indem es bas Land gemalt: 
fam in eine Revolution dränate, durch welche es unfähig war 
baffelbe hindurchzuführen, indem es über dem Bau hobler 
Theorien die rafdge Erdrädung des äußern Feindes verfäumte, 
Die Anftrengungen der aufgeklärten Spanier hätten ſich vors 
läufig darauf befchränken follen, die Macht des Klerus zu bre— 
den und den Aufftand ber baskifchen Provinzen nicderufchlas 
gen. Kür beide Zwecke Eonnten fie auf den Eräftigften Beiftand 
des Thrones rechnen, ber ſich in Spanien von jeher allen Libe- 
ralen Beftrebungen anſchloß und aud bie neuefte politiſche Be- 
wegung durch die Proclamirung bes aufgeflärten Despotismus 
begonnen hatte. Einige biefer Behauptungen des Berf. find 
offenbar ziemlich gewagt, doch ſcheint derfelbe nicht mit Un: 
recht die Übereilung zu misbilligen, mit welcher die Freunde 
des politifchen Fo n bem Tode Ferdinand's zu 
Werke gingen; daß eben die Richtung, welche ihr bürgerlicher 
Freiheitsſinn nahm, eine falfche war, hat ſich im Berlaufe der 
legten Jahre deutlich Bund getban. Die Bemwegungspartei be: 
ging den großen Jerthum, ſich die erfte franzöfifhe Revolution 
zum Mufter zu nehmen und auf die Hülfsquellen zu rechnen, 
welche dieſe im oofe bes Volks fand, Alle Elemente eines 
revolutionnairen Auffhmwungs, wie ber von 1789 war, fehlen in 
Spanien, wo es mweber aritobratifchen Drud, noch Ungleichheit, 
noch Ehrgeiz, noch bemoßratifche Leidenfchaften gibt. Dazu 
tommt, baf in Spanien weniger Rationalcinheit eriftirt als in 
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Frankreich vor 50 Jahren, ja, weniger fogar ald in dem heutiz 
gen Deutfchland. Alle Revolutionspläne, welche einer wahren 
Volksbegeifterung, einer parorgsmenartigen Entwidelung aller 
Rationalträfte zu ihrer Ausführung beburften, waren daher auf 
Spanien durchaus nicht anwendbar. Feſtigkeit im Vorwärts: 
fpreiten, befonnene Benugung ber einzelnen Vortheite, welche 
die Situation barbot, und energifcdhes Fefthalten an dem Ge: 
mwonnenen war bie Xufgabe, welde fich die Führer des fpani: 
ſchen Volks Hätten ftellen follen, ftatt ſich mit bem mühfamen 
Baue großartiger, aber unausführbarer Sufteme zu beſchäftigen 
und im müßigen Spiele mit eiteln Theorien bie Zeit und bie 
Kräfte zu verſchwenden, welche vor allen Dingen zu Beläms 
pfung des Prätendenten und feiner fanatifhen Anhänger zu 
verwenden waren. Der Krieg in Spanien, fagt der Verf. mit 
Recht, dreht fich eigentlih nur um den Provinzialgeift im Ges 
genfage mit ben Gentralifationsibeen. Don Garlos ift geſchickt 
genug gewefen, ben erften für feine Sache zu gewinnen, wäh: 
rend bie Revolution bie Gentralifationsideen für fich aufruft, 
die doch in Spanien fo ohnmaͤchtig find und ſich vielleicht nie 
beim Volke Eingang verfchaffen werben. Diefer Misgriff der 
Revolution bat dem Prätendenten einen Bundesgenoffen geges 
ben, der ihm meit nüglicher ift als felbft die Geiftlichkeit; denn 
diefe hatte bereits zu viel Terrain in Spanien verloren, als daf 
fie der onnellen Sache hätte gefährlich werben können. 
Wenn — nier * F a —* ihren ern 
{ religiöfe Dinge fließt, das am wenig⸗ 

De be otäubifhe Bolt der Erbe find, fo thut man ihnen doch 
offenbar Unredht, wenn man hinſichtlich diefes Punktes Begriffe 
auf bie Generation anmenbet, bie vielleicht vor 100 
tig waren. Die Mönche namentlich hatten ſchon feit 

des vorigen Sahrhunderts fortwährend an 

Baht und Anfehen verloren, unb wenn ber Krieg von 1808 ih: 
zen Einfluß auf einen Augenbli wieber bob, weit fie fih an 
die Spise der damaligen nationalen Bewegung flellten, fo 
wurde er ihmen doch zu dadurch in ber Volksmeinung ver 
derblich, daß er bie fchen Ideen in Spanien im Umlauf 
bradite, und überdies den Wohlftanb der Kiöfter zerftörte, alfo 
ihre Mittel, das Intereffe der armen Volksclaſſen an ſich zu 
feffein, verringerte. Die fämmtlichen geiftlichen Orden zählten 
indefien 1935 noch 30,906 Mitglieder, und fie befaßen noch 
immer eine Maffe von Gütern und Einkünften, deren Gefammt: 
fumme fie zwar der Berechnung zu entziehen wußten, die aber 
auf jeden Kall anfehnlich genug ſchien, um, wenn zum Bortheile 
des Staats verwenbet, ber Finanznoth beffelben wirkſam abzu: 
helfen. Die Operation, durch weiche Mendizabal die Kiöfter 


unterbrüden umb ihre Güter für Staatseigenthum erklären lich, | 
wird jedech von Hrn. Gudroult entfchieben gemisbilligt und | 


hat feiner Behauptung nach nur unglückliche Bolgen gehabt, 
indem fie 1) den Staatsichab mit einer bedeutenden Penfions: 
fumme für die ehemaligen Mönche befaftete, 2) eine Loftfpielige 
und doch mangelhafte Verwaltung der neuen Rationalgüter nö- 
thig machte, 3) die Ierftörung vieler Kloftergebäude veranlaßte, 
die zu Gafernen, Rabriten u. f. w. hätten benutzt werben mö— 
gen, 4) den Werth des Grundeigenthbums herabbrüdte und 5) 
den Staat beweg, einen arofen Theil jener Güter um Spott: 
preife zu verfchleubern. Der Zweck jener Mafregeln war, ben 
Grebit bes Staats wieber zu beben, und biefer Zweck ift fo we: 
nig erreicht worben, daß bie active Schuld auf 17, und bie 
paffive auf 4 ſteht. Die Urfache bes Mislingens jener Finanz: 
operation findet ber Berf. vorzüglich in bem geringen Ber: 
trauen auf bie Sicherheit bes Befises der zum Verkaufe aus: 
botenen Nationalgüter. Diefes öffentliche Mistrauen wirb 
* die drohende Stellung des Don Garles und noch mehr 
durch die Erinnerung an ben Erfolg einer ähnlichen 1820 vor: 
ommenen Operätion bewirkt. Nach feiner Wicdereinfegung 
bie abfolute Gewalt gab nämlich Ferdinand VIE. den Kld- 
flern alle ihre Güter zurück und erffärte zugleich nicht allein 
bie darauf verwendeten baaren Kauffummen für verwirkt, ſon— 
dern auch bie Staatscffecten für erlofchen, gegen welde viele 





Kloftergüter ausgetaufcht waren. Unter foldyen Almftänden fine 
den fidy wenig Käufer für die Nationalgüter, und die Kauftuft 
ſteht namentlich in durchaus einem Verhättniffe au ber unge: 
heueen Maffe der leztern. Nur Inhaber fpanifcher Staatspa: 
piere wagen etwa jenes Gefchäft, bei weichem im alüclichen 
Balle allerdings viel zu gewinnen ift; aber in biefer Glaffe wer: 
den der Sache der Revolution weder neue Anhänger gewonnen, 
noch wird durch fie etwaß für bie Theilung bes Grundbefiges 
erreicht. Der Verf. ift der Meinung, daß der größte Theil 
dieſer Inconvenienzen vermieden worben wäre, wenn man ben 

Vorfhlag bes Hrn. Florez Eftrada, die Nationalgüter auf Erb: 
zins zu verpaditen und die Einkünfte aus benfelben gewiffen: 
haft zur Verzinſung ber Staatsſchuld zu verwenden, angenom: 
men hätte. Als augenblidliches Austunftsmittel möchte die Aus: 
führung dieſes Planes allerdings manche Vortheile gewährt ha: 
ben; es ift babei jeboch nicht, wie ber Verf. thut, zu überfehen, 
daß die Einführung eines fo ausgebehnten Suftems einer ewis 
gen Grundrente früher oder fpäter eine neue öfonomifche Revos 
lution nöthig gemadt haben würde. In offenbarem Irrthum 
aber feine der Verf. gu fein, wenn er bie Abfchaffung bes 
Zehnten für einen großen Fehler erflärt, Cs ift hundertmai 
bewiefen worden, daß ber chnte eine veratorifche, jebe Möge 
lichkeit der verhältnißmäßigen Befteuerung ausfchließende und 
den Bandbau ruinirende Abgabe fei, ſodaß es völlig überflüffig 
fein würde, auf bie gegen ben Behnten unter allen Verhättniffen 
entfcheidenden Gründe zurücdzutommen und nachzuweifen, baß 
berfelbe in Spanien, gleichviel ob er bort eine Feudellaſt ift, 
oder, wie der Verf. darzuthun fucht, von den Römern ober gar 
ben Karthaginenfern her batirt, ebenfo wenig gerechtfertigt wer: 
den kann als in andern Ländern, wo er erweislich einen Über: 
reſt der Lehnsbarbarei bildet, . 

, Ohne weiter auf dieſe Finanz» und Werwaltungsfragen 
einzugehen, deren Berührung u ihren Zuſammenhang mit 
dem religiöfen und kirchlichen Zuftande Spaniens nothwendig 
gemacht wurde, wendet ſich Ref. zu der Schilderung, weiche Hr. 
Sueroult vor der Stimmung bes fpanifchen Adels und feiner 
Stellung zu ber Revolution gibt. Der Verf. warnt den Lefer 
zunörberft vor ben Vorurtheilen, welche ihm ber Charakter des 
Adels anderer Ländern in Bezug auf den fpanifchen einflößen 
tönnte, und er weift mit überzeugender Gründlichkeit nach, daß 
bie biftorifche und gefellichaftlihe Stellung des fpanifchen Adels 
eine durchaus eigenthümlicdye, fonft nirgend wiederkehrende iſt. 
In Spanien gibt es nicht wie in den meiften übrigen Ländern 
Europas eine Race von Eroberern und eine andere von Be: 
fiegten, deren Gegenſatz troz ber milbernden Wirkung vieler 
Jahrhunderte ſich überall bis auf ben heutigen 2 erhalten 
bat. Die ganze fpanifche Nation ift ein Siegervolf, und fie 
bat einen gemeinfchaftlichen Adelstitel, ober glaubt ihn doch 
wenigftens zu haben: altes Ghriftenthbum. Dies ift die ge: 
ſchichtliche Grundlage der völligen Gleichheit, welche unter allen 
Glaffen bes fpanifchen Volks ftattfindet, und Eraft deren in ben 
Formen bes gewöhnlichen Lebens kein Unterfchieb zwiſchen ei: 
nem Granden ven Gaftilien und einem Bauer bemerklich ift. 
Aber noch andere Urſachen trugen dazu bei, bem Abel in dem 
monardjifhen Syfteme Spaniens eine anomale Rolle anzuwei⸗ 
fen. Die Bourbons entfernten ben Abel, ber in bem Erbfolge: 
kriege größtentheils dem Haufe Öftreich angehangen, von den 
Geſchaͤften, um ihn durch Frembe, wie Alberoni, Riperba, Gri: 
malbi, ober durch Günftlinge aus ben untern Glaffen des Volks, 
wie Galomarbe (Enfenaba und Aranda gehörten wenigftens nur 
bem niedern Adel an), zu erfehen. Durch foldye Zurüdfegung und 
durch bie gleichzeitige Werarmung des Adels wurde natürlich die 
politifche Bebeutung beffelben ſowie feine Anbänglichkeit an ben 
Thron immer mehr geſchwaͤcht. Daraus erftärt ſich die Hin— 
neigung des fpanifchen Adels zu conftitutionnellen Ideen, von 
beren Realifirung er nichts zu fürdpten hat, denn er befigt Beine 
aehäffigen Privilegien, zu deren Behauptung er des Beiflandes 
eines abfoluten Thrones bebürfte. Das Verhältniß des Grund: 
heren zum Pächter ift ein faft patriarchaliſches. Der Eigen: 
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thümer, welcher ben Pachter fortſchicken will, muß ihm ben Gons 
traet ein Jahr, in manchen Provinzen fogar zwei Jahre vorher 
auftündigen, und ber Lehtere kann ſich feldft wider den Willen 
des Grundheren im Pachtbefige behaupten, wenn er ſich einen 
ebenfo hoben Zins zu zahlen erbieter als fein etwaiger Gon: 
eurrent. In Eftremabura und Anbalufien hat ber Bauer das 
Recht, nach der Ernte ben gepachteten Acker fchägen und ben 


VPachtzins in Grmäßheit des Schätängswertbs herabfegen zu 


laffen. Diefe und ähnliche Privilegien des Bauers machen die 
unermeßlide Verſchiedenheit fühlbar, bie zwiſchen bem Zuftande 
Spaniens und bem anderer Länder, welche Revolutionen zu 
fürchten haben, ftattfinbet, und fie geben einen neuen Beleg da⸗ 
für, daß ber fpanifche Adel bei politifchen Veränderungen cher 
zu gewinnen als zu verlieren hatte. Daher ſehen wir benn 
auch, daß nur ein vergleichsweife geringer Theil des Adels ber 
Fahne des Don Carlos folgt, und baf feine Mehrzohl geneigt 
iſt, fi der gemäßigten Bewegungspartei anzuſchließen. Von 
diefer allein erwartet der Berf. überhaupt die Wiederherſtellung 
einer politiſchen Ordnung in Spanien, lm zu einer ſolchen 
zu gelangen, muß man, feiner Anſicht mach, zuerft auf alle Me: 
volutionsmaderei verzichten und ſich auf die Meformen be: 
ſchraͤnken, welche bie gahllofen Misbräuche in allen Zweigen der 
fpanifchen Verwaltung erheiſchen. Daß man, faat er, um Spa: 
nien von diefer Peſt gu heilen, mit Don Garlos und dem al: 
ten Regime brechen —5 — iſt offenbar; aber es iſt eine Abſur⸗ 
ditaͤt, wenn man den rtvolutionnairen Geiſt entfeffeln will, 
denn dieſer exiſtirt in Spanien nicht, und die Jakobiner find 
dort ebenfo wenig zu fürdhten als die Gefpenfter. Eine Demo: 
ratie, deren lehtes ied ebenfo adelig it als der König, iſt 
wenig gefährlicher Natur, und fo fährt denn auch, allen Auf: 
zegungsverfuchen zum Trotz, die fpanifche Demokratie unerſchüt⸗ 
terlich fort ihre Felder zu pflügen, ihre Maulthiere zu treiben 
unb Gontrebanbe'zu machen, gerade wie in ber guten alten 
Zeit. Aber der Berf. hofft nicht, daß die comjtitutionnelle Par⸗ 
tei mit eigenen Kräften des baskiſchen Kufftandes und des Bür: 
gerkriegs, den biefer in den meiften übrigen Provinzen ange: 
facht hat, Meifter werden werde, obgleich er auf der andern 
Seite nody weniger an den Sie % bes Don Garlos glaubt. Das 
einzige Mittel, den Frieden in Spanien berzuftellen, ſieht er in 
der franzöfi ifchen Intervention. @ine ſolche, fagt er, wird fo: 
mol von den politiſchen als den Handelsintereffen Frankreichs 
felbft dringend gefodert und ohne große Schwierigkeiten zum 
Biele geführt werden können, denn die Basken verlangen, um 
fi zu unterwerfen, vorzüglich nur eine Garantie gegen Me: 
actionen von Mabrid aus und einen Vorwand, die Waffen mit 
Ehren nicderzulegen ; bie erfte aber würde durch bie Wermitte: 
lung ber feangöfifchen Regierung und der zweite buch das 
Einwirken eines franzöfifgen Heeres gegeben werben. Ohne 
in dieſem Tepten Punkte bie Hoffnungen bes Verf. aany zu 
theilen, ſchließt ſich Ref. den Wünfchen deſſelben für die Ber 
rubigung Spaniens durch franzöfifche Bermittelung aufrichtig 
an, wiewol er ſich nicht verbirgt, daß die Ausficht dazu a * 
ſem Augenblicke geringer iſt als je. 





®iterarifhe MNotizem 


Braconnier hat unter bem Titel: „„Essais sur la las 
frangaise‘‘, eine Theorie bes Geſchlechts in 1 ig 
Hinſicht aufgeftellt. Die Natur felbft hat nad Braconalıt 
die Einteilung der Nomina in männliche und weibliche vor: 
arzeichnet. Der Mann, diefer Herr der Welt, feiner Größe, 
Stärke und Obmacht fi bewußt, ſtrebt, alles Das fich zu affı: 
mititen, was an Größe, Stärke und Obmacht feinem Eharak⸗ 
ter ent[pti ; im Gegentheil aſſimilirt er feinem ſchwachen 
fährten Alles, deſſen charakteriftifches Attribut die 


weibl 
Eike und deffen Bedarf eine Stüge if, Daher heißt es, 
le eüve, ‚ männtic, und im Gegentheil la source, weiblich ; 


| 


fo ftellte Boilcau figürlid den Rhein unter ber Geſtait eines 
Kriegers der: 
Le Rhin tremble et fremit h ces tristes nowrellen, 


— — — 


A cc# mals, e⸗uyant »a barbe limoucuse, 
1 prend d'un views guerrier la figure poudreuse, 
Son front eicatried rend som air farleus etc. 


Dagegen werde bie Quelle unter der Bigur einer fchlan: 
fen, mit melodiſcher Stimme begabten Nymphe bargeftellr, wozu 
ebenfalls ein Beifpiel, und zwar aus Delille, zum Überfluffe = 
gefügt wird, Die Dichter und die beſſern Proſaiſten brau 
oft ein und baffelbe Nomen bald männlich, bald weiblich, 
nach dem Ausdrud, den man ihm geben will; fo bie Nomina 
foudre, amour, couple, automne xc. & ift foudre der 
Regel nad weiblich, ſowol im eigentlichen als im tropifden 
Einne; aber «6 geiaiehe nicht ohne Grund, wenn fondre in 
gewiſſen Fällen maͤnnlich gebraucht wird, fo von Gorncilfe: 

On m’y verra braver fout ce que vous eralgner, 

Ces foudres tmpuissants qu'en leurs mains vous peiguer 


ober von Voltaire: 


Allez vainere V'Espague, et songes qu’dn grand homme 
Ne doit polat redouter les rains fowdres de Rome, 


So vi Willkürlichkeiten man auch veranlaffen würde, 
wollte man bes Verf. sa. auf icbes Nomen anwenden, 
fo muf man außerdem Hrn. Braconnier einräumen, daß «re 
fi) in Bezug auf das fägliche Geſchlecht total in das Alberne 
verliert, „Mehre Sprachen“, ſagt ber Berf., „defigen noch ein 
drittes Geſchlecht, das ſächliche, welches, wie man meinen 
möchte, alle Begenftände umfafjen fellte, an denen bie unter: 
fheidenden Merkmale des Männlichen oder Weiblichen erloſchen 
find, ber auch hier iſt das Verfahren durchaus willkürlich; 
denn das Deutſche 3. B. flempelt manches befeclte Wefen au 
einem Neutrum, während cö viele unorganifdhe Körper durch 
das Geſchlechtswert männli oder weiblich macht.“ Der Berf. 
findet nun in biefem genre ueutre Anzeigen von Knechtſchaft 
und Sklaverei, indem die Sprachen, weldye es behalten haben, 
denjenigen europäffden Bölkern angehören, bei welchen bie 
meiften Spuren der feubalen Knechtſchaft zu finden find. Als 
ob das republitaniihe Rom tros des Neutrum, welches «s 
in feiner Sprade beibehalten hatte, nicht freier gewefen wäre 
ald das conftitutionnelle iin unter Ludwig Philipp! 
Ober als ob bie franzöſiſche Sprache nicht ſchon zu der Zeit, 
als Franfreih an feudaliftifchen Elementen minbeftens ebenf 
ur war als Deutfdland, das Neutrum abgeworfen hätte! 

Es ift nur verbiffener Ärger bes Hrn. Braconnier über dirien 
Mangel der franzöfifhen Sprade, wenn er ihm dur einen fo 
fubtiten und lächerlichen Su zu entfchuldigen und au ers 
Härten ſucht. 108, 


Walter Scott's Handſchriften. 

Der Buchhändler Gabel in Edinburg hat mit vielen 
Schwierigkeiten bie überall gerftreuten Originalhandſchriften der 
Waverley : Romane an ſich gebracht und in einem ſchönen, mit 
Eichenhelz getäfelten Zimmer feines Haufes aufgeftellt, @ie 
bilden cine lange Reihe von Suartbänden in Zuften gebunden. 
Auch befinden fi) darunter bie Handſchriſften einiger Gebicte, 
namentlich des „‚Bräulein vom Sc”, Alle Romane Ecott’s 
find auf großes Poftpapier enge vom obern bis zum untern 
Rande gefchrieben, aber zur Bequemlichkeit des Seders ift nur 
eine Seite jedes Blattes beſchrieben. Man findet nur unbedeu⸗ 
tende Weortverbefferungen bier und da zwiſchen den Zeiten. Als 
Scett in feinen Iehten Lebensjahren eine in monatlichen Lie— 
ferungen erfhienene Ausgabe feiner Romane begann, fah er 
alle forgfältig durch und bradte in dem durchſchoſſenen Erem: 
plar eines jeden vielfältige Werbefferungen an. Auch biefe 
Bände befinden fi id) ; | Wände befinden ſich in Ga in Gadeu's Sammlung. 101, 
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Die Zafhenbücher für 1839. 
Bünfter Artikel, 
» (Beihluf aus Mr. 14.) 
15. Rheiniſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Dr. 
Adrian. 

Den poetifhen Anhalt dieſes Taſchenbuchs bilden: 
„Der Sohn ber Amme”, Novelle von Ludwig Storch; 
„Die Ruſſalki“, drei Sagenbilder aus dem hohen Mor: 
den von Wilhelm Müller; „Das Bild des Gekreu: 
zigten“, Novelle von Theobald, und endlih „Eine Er: 
zaͤhtung aus dem Serai”, von einem Ungenannten. Don 
diefen novelliftifhyen Beiträgen find die Novelle von Storch 
und das legte der Sagenbilder von Wilhelm Müller, 
welches die Aufſchrift: „Imatra”, führt, beiweitem bie 
vorzüglichften. Die Storch'ſche Novelle: „Der Sohn 
der Amme“, fpielt in Frankreich kurz vor und nod zur 
Zeit der Mevolution von 1789. Der näͤchſte Sthauplatz 
it die alteitterlihe Familie und das Schloß von Join: 
ville. Hier wohne die junge bildfchöne Nitterfrau, die an 
der Seite eines finftern, rubelofen, Zaye und Moden 
lang in dem dichten Wäldern auf der Jagd umberftrei: 
fenden Gemahls ſich unfelig fühlt, dabei aber von Liebes: 
glut verzehrt wird zu einem andern fhönen und fanften 
Ritter, Namens Colin du Ganderon. Aber auch Vin: 
cent, der finſtere Ehehere der fchönen Dame, ift auf du: 
fiere Weiſe noch durch ein früheres Verhaͤltniß gefeffelt, 
und fo tritt nun zwiſchen diefe ntereffen des Haffes 
und der Liebe der Sohn ber Amme, nämlich der Amme 
der ſchoͤnen Schloßdame, ein bildfhöner Knabe, feltfamer: 
weile wie ein Verhaͤngniß hinein, der, felbft unſchuldig 
und in Liebe befangen zu feiner liebenswürdigen Milch: 
fhwefter, dennoch alles Schreckliche, was geſchieht, zum 
Theil veranlaßt, zum Theil auf abenteuerliche oder auf 
traumhafte Weife mit hinein verwidelt wird. Als ein 
Zheil diefes Verhaͤngniſſes, welches zuguterlegt dennoch 
für den Schickſalshelden felbft, für den Sohn der Amme, 
am beiten ausfchlägt, erfcheint auch der anfangs fabelhafte 
Alte vom Berge mit feinem prophetifchen Vogel, dir 
aber in bdiefer Gefchichte kein Kukuk, fondern ein bunter 
Papagai aus Weſtindien it. Die Novelle, wol abfiche: 
lich im fogenannten romantifhen Genre galten, fteigert 
fi) beinahe. bis zur wirklichen Charaktetiſtikz fie iſt im 
Ganzen gut dargeftellt, und einzelne Prrfonen, wie die 


[höne Dame von Joinville, Babuchon, die Amme, und 
ihr vermeintliher Sohn Rene erwecken gerade fo viel In: 
tereffe, ald man von Movellenfiguren des zweiten und 
dritten Ranges verlangen fann. 

„Die Ruffalki”, von Wilhelm Müller, der zweite 
Beitrag des Taſchenbuchs befaffen in fi drei Märlein, 
Das erite: „Der Bindering“, Eleinruffifch, ift etwas breit 
und monoton gehalten und. hätte füglich auf der Hälfte 
des Raums ausgeführt werden koͤnnen, den es jet einnimmt. 
Anziehender ift das zweite (fibirifche) Märlein: „Der Sohn 
der Todten.“ Hier gibt die fibirifche Schnee: und Schlit⸗ 
tenfcenerie der Sache mehr Relief. Am vorzüglichften und 
wahrhaft ergreifend ift das dritte Märlein, ſinniſchen Ur: 
fprungs: „Imatra.“ Hierin hauft viel Poeſie, es waltet eine 
große ergreifende Naturanſchauung; benn Imatra iſt ein 
furdtbarer Wafferfturz in dem wildromantifdhen Finnland, 
und diefen Mafferftrudel bewohnt eine böfe, allem Lebendigen 
feindfelige Nire, die einen ruffifchen Edelmann, einen lo: 
fen Süngling aus der petersburger vornehmen Welt, der 
ein finniſches Mädchen graufam getäufht und verführt 
hatte, raͤchend und ftrafend hinabfchlingt in ihr furchtba— 
res Mafferreih, In diefem legten Maͤrchenbilde fleigert 
fi) die Poeſie der Finnen bis zur fhönften Charakteri: 
ftit, bis zur reichſten, Eräftigften, volltönigften Naturan: 
fhauung. Alles ift Leben; die Menfchen feben und bie 
Gewaͤſſer und die Geifter, Wald und Bäume, Stein 
und Moos; denn dies Alles durchweht der würzige Hauch 
des Vortifchen, der auch im hoͤchſten Morden das unenb: 
lich Belebende if. Schön und gewaltig zeige fich die Lie: 
besneigung der finnifchen Jungfrau. Daͤmoniſcher Natur 
ift ihre Mutter, eine gigantiſche Morne Finnlande, welche 
ſelbſt noch Rache an dem Leichnam des Verführers und 
Mörders ihres einzigen füßen Kindes nimmt, den bie tü- 
ckiſch⸗ brandende MWoge nieder and Felfenufer geſchleudert 
bat. Die frommen Landleute begraben ihn neben der 
Jungfrau, die ſich in bdenfelben Fluten ſelbſt ertränfte, 
Doch kaum iſt die legte Scholle gefallen, kaum mwölbt fid) 
das Grab, als die Alte, die finftere Norne, wieder erfcheint. 
Stumm tritt fie unter die Arbeiter, drohend ſtreckt fie 
ihnen den Arm entgegen, daf fie ſcheu zurüdtweichen, und 
wie fie jünaft mit ihren Händen das Grab der Tochter 
zubereitet, begann fie diefes wieder zu Öffnen, und mie ber 
Leichnam wieder im Lichte ded Tages liegt, faßt fir ihn 


bei den Haaren und ſchleudert ihn mit übermenfclicher 


Kraft in die Flut zurid. Dann fchreitet fie ruhig durch 
die Reihen der erfchrodenen Landleute, und man fah fie 
niemals in jener Gegend wieder. 

„Das Bid des Gekreuzigten”, Movelle von Theo: 
bald. Eine fogenannte Künftlernovelle, aber ein Pro: 
duct, was auf hoͤchſt ſchwaͤchlichen Füßen ſteht; es iſt 
fehe fade, flau, geziert, hodhfentimentalifh, grimmig : ro: 
mantiſch und, was das Schlimmfte von Allem ift, lang: 
weilig. Ein Maler, Victor, dem es recht gut geht, und 
der die fchönfte, reichfte Braut befigt, bie ihm mit un: 
faglicher Liebe zugethan ift, malt an einem Bilde des 
Gelreuzigten, und je länger er malt, deſto mehr bildet er 
fi ein, daß fein Machwerk nichts tauge. Er wartet aber, 
mie es doch einem Menfhen von einigem —— 
ſtand zuzutrauen geweſen wäre, den Augenblick ber Ent: 
ſcheidung, d. h. die Kunſtausſtellung, nicht ab, ſondern 
ſchreibt lieber ſechs verruckte Tagebuchsblaͤttet, laͤßt Ge: 
maͤlde Gemaͤlde ſein und ſtuͤrzt ſich von einem Thurm 
herunter. Nach feinem Tode erhält, wie man ſich denken 
kann, fein Gemälde den erften Preis, und Maria, feine 
niche weniger ercentrifche Geliebte, wird anftatt feiner vom 
Volke gekrönt und mit Anbetung überhäuft. Und ſolchen 
Unfinn, wo auch nicht ein Funken von poetifhem Mark 
und von poetifcher Wahrheit darin ift, nennt man eine 
. Dichtung. 

Die „Erzählung aus dem Serai”, der legte Beitrag 
dieſes Taſchenbuchs, iſt allerdings morgenländifch coftus 
mirt, aber auch unverkennbar von morgenländifcher Yang: 
weile erfüllt. Der Gang ift unermeßlich fchleihend, die 
Intrigue fo gut als keine; nichts als Liebe und Schmad: 
ten und Gram und dyl. nad; morgenländifdher Weife. 
„Biete Stunden verfliegen den Liebenden in Verficherun: 
gen inniger, zärtliher Liebe und emwiger Treue, und fie 
ſcheiden endlich in der fihern Hoffnung, ſich bald wieder 
zu fehen.‘ Uber dem Lefer wird auch die halbe Stunde 
endlos- lang, die er der Lecture diefer Movelle widmet, 
und er fcheidet von dem VBerfaffer mit dem Wunſche, ihn 
entweder niemals, oder etwas kurzweiliger wiedetzuſehen. 

Die dem Taſchenbuche brigegebenen Stahlſtiche (eng: 
liſche Arbeit und der Zahl nad fieben) find nur zum 
Theil gelungen zu nennen. Als Titelkupfer erfcheint das 
ganze Portrait des befannten und beliebten Movelliften v. 
Sternberg. Der Mann fieht hier aber ganz anders aus, 
ald man geneigt ift, ſich ihn zu denfen. 

Bur Ergänzung diefes fünften Artikels Über die dies: 
jährigen Tafchenbücher fagen wir ſchließlich noch ein beur: 
theilendes Wort Über den 

16. Berliner Kalender auf dag Gemeinjaht 1839. 

Naͤchſt Dem, was in diefem Kalender ſich Kalenderi: 
ſches und Genealogifches vorfindet, worüber fich eben nichts 
Weiteres bemerken läßt, als daß es barin fleht und «8 wahr: 
ſcheinlich (demn wer follte bierbei alle die etwa mögli: 
hen Fehler ergründen können) feine Richtigkeit damit 
bat, enthält derfelbe eine biftorifche Abhandlung unter dem 
Zitel: „Blick auf die Entwidelung der Ereigniffe und 
die Folge der politifhen Beziehungen, durch welche das 
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Großherzogthum Pofen eine Provinz des preußifchen Staa: 
tes geworden iſt.“ Es rührt dieſe verdienftvole hiſtoriſche 
Arbeit wahrfheinlid von einem höhergeftellten preußifchen 
Beamten ber, und fie wurde von dem Verfaffer, der bie 
Berfhmweigung feines Namens dabei zur unerlaßlichen Be: 
dingung machte, an den -Oberpräfidenten der Provinz Po: 
fen und von diefem der Kalenderdeputation zugeſandt. Zu 
bedauern iſt es, daß die letztere wegen ber großen Länge 
der Abhandlung ſich gendthigt fah, die ganze Einleitung 
derfelben hinwegzulaffen, ſodaß, was hier als erfter Ab: 
fhnitt erfcheine, im Manuferipte die zweite Hälfte des 
dritten if. ine ruhige gründliche Forſchung fieht man 
ber Arbeit wol an; es fcheint, daß dem Verf. hier und 
dort Quellen und -Actenjtüde zu Gebote ftanden, bie 
nicht jedem Hiſtoriker zu benugen frei ſteht. Der nad) 
und nad im Innern Polens immer mehr und mebr ein: 
reifende Verfall, die allmälige Zerbrödelung aller Wir: 
hältniffe und Zuftände, das blinde Gegeneinanderwüthen 
der mächtig aufgereisten Parteien und bie zu allen Zeis 
ten unerträgliche Perfidie bes polniſchen Adels, der eine 
fo ſchwere Schuld in Polens Neihsgefhichte träge, find 
von dem Verf. gut und anſchaulich geſchildert und über: 
haupt die Beiträume je nach ihrer befondern Bedeutung 
in deutliche und anfpredyende Gruppen vertheilt und aus: 
einandergelegt. Am gelungenften aber ift der Zeitraum 
ber Einflüffe Friedrih’s II. und Maria Thereſia's und 
die Stellung des preußifhen Cabinets zu Polen in bie: 
fer Zeitepodhe von dem Verf. dargeftellt. Hier markitt 
ſich techt deutlich die Pünktlichkeit und die umfichtige 
Sorgfagt des preußifchen Beamten, der hoch genug ftebt, 
um ber Sache, bie feinem patriotifhen Intereffe fo nabe 
liege, einen erheblichen Geſichtspunkt abzugewinnen. 

Außer diefer gewiß werthvollen Abhandlung enthält 
biefer Almanach noch eine nicht unintereffante Novelle in 
zwei Büchern von Dr. Bärmann: „Der Etbſchmuck“, 
deren Intereffe nad dem Ausgange zu fi immer mehr 
belebt. Zulege tritt eine ziemlich ausführliche Affifenver: 
handlung als entwirrende Macht herein, wobei der Erb: 
ſchmuck, der feltfam, faft gefpenftig in der Familie Sep: 
mour fein Weſen treibt, eine wichtige Rolle fpielt; denn 
nun ergibt es fih, daß Ringulf Daubigny den jungen 
Geiſtlichen Edmund Howard nicht allein um fein ganzes 
Lebensglüd betrogen, ihm die geliebte Brauer, Miß Emmy 
Senmour, durch ſchnoͤde Raͤnke und Verleumdumgen ge: 
raubt bat, fondern daß er auch, als diefer 18 Fahre 
fpäter aus entlegenem Welttheile in die Heimat zurld: 
Eehrte, in feinem unausloͤſchlichen, teuflifhen Haß an dem 
Unſchuldigen zum Mörder ward. Zwiſchen durch die Haupt: 
perfonen diefer Movelle bewegt fih als pllante Mebenfi: 
gur die Geftalt des blödfinnigen Anaben Joſeph Afton, 
der zur vollftindigen Entwirrung der Geſchichte ebenfalls 
weſentlich beiträgt. Es wäre am der ganzen Novelle nichts 
Erhebliches auszufegen, als daß fie ſich mehr al nöthig 
und billig in den Formen englifcyer Breite bewegt. Der 
beutfche Leſer verlangt, wenn es fi nur um einen Fa: 
milienftoff handelt, nicht mit Unrecht eine gedrängtere 
Plaſtik. 
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Bon den beigegebenen Etahfftihen, welche meiſtens 
Profpecte aus preußifch: polnifchen Städten und Landſchaf⸗ 
ten dieſes Himmelſtrichs darftellen, fallen einige auf fehr 
bemerkbare Weife ind Gelblihe. Das Portrait von Sta: 
nislaus Leſzezynaki ift ein ausdrucksvoller, vortrefflicher 
Stid. *) 4, 





Biograpbie universelle des musiciens, et bibliographie gé- 
nerale de la musique, par F. J. Fetis. Bier Bände, 
Paris 1835 — 37. 

Nachdem der erfte Band biefes Werks, welcher neben ei: 
nem Burgen Abriffe der allgemeinen Gedichte der Muſik die 
Teritalifch geordneten Artikel unter A enthält, bereits 1835 er: 
ſchien, und feitbem die weitere Fortſetzung in brei Bänden folgte, 
deren Nomenclatur bis zu Gy reicht, bietet der Verf. ſchon ei: 
nigermaßen binlänglichen Stoff, um zwiſchen feiner Leitung und 
Dem, mas er zu leiften beabfidtigt, eine Bergleichung zugulaf: 
fen und zugleich durch eine beurtheilende Anzeige das mufila: 
Krdje Publicum auf diefes Wert aufmerffam zu machen. Die 
Hauptabficht des Verf. ift nach der Vorrede, eine weſentliche 
Lüde in ber Biteratur der Muſik auszufüllen. Durch Eritifche 
Betrachtung (ausführlid in der „„Revue musicale‘‘ von 1882 
und kürzer in der Borrede bes vorliegenden Werks) der bisher 
belannten hierher gehörigen Terikalifchen Werke von deren Man: 

eihaftigkeit überzeugt und durch feine verfchiedenen amtlichen 

Stellungen (früher Profeffor des Gontrapunftes am Gonfer: 

vatorium in Paris, dann Kapellmeifter und Director bes brüf: 

feler Gonfervatoriums) zur Benugung folder Quellen gelangt, 
die feinen BVorarbeitern aus mancherlei Umftänden unbelannt 
blieben, ſieht er fi in den Stand gefegt, die vorhandenen bio: 
graphiſch⸗ und bibliographiſch⸗muſikaliſchen Nachrichten theils 

u berichtigen, theild zu ergänzen und bie Literatur der Mus 

he durch ein moͤglichſt ausgrführtes Werk in acht Bänden nebft 

Supplementen und SKupferbeilagen zu bereichern. Zum Be: 

meife, daß die befannten Arbeiten eines Broffard, Walther, 

Matthefon, Forkel, Gerber u. X. nicht mehr als ausreichend be: 

teachtet werden können, bezieht ſich Hr. Fetis auf die in neues 

zer Zeit von ihm angeftellten Forſchungen und deren Refultate, 
gu denen jene zu zählen find, melde wir andern bedeutenden 

Mufitgelehrten verdanken. Gerecht in der Anerkennung fremder 

Berdienfte, befonders feiner deutſchen Borarbeiter Forkel und 

Gerber, legt er feinem Werke denfelben Plan, nur in größerm 

Mafftabe zum Grunde, nad) welchem unfer fleißiger Gerber fein 

altes und neues „‚Leriton der Tonkünſtler“ bearbeitete. 

Bon der Menge und Reichhaltigkeit der von dem Werf. 
gefammelten und benußten Quellen hat er feit dem Erſcheinen 
der von ibm 1827 begründeten und bis 1855 faft ganz. allein 
geichriebenen „„Revue musicale‘ (einer Zeitfhrift in 15 Bäns 
den in 8. u. 4) die intereffanteften Proben mitgetheilt, welche 
er in jener Zeit meiftentheils feinen Korfhungen in den reichen 
parifer Bibliotheken verdankte. Seitdem er 1333 feine neue 
Gtellung in Brüſſel antrat, fand er dafelbft das Feld feiner 
Forſchungen ungemein ermweitert, indem fi ihm die Gelegenheit 
barbot, feine Aufmerffamleit von nun an auf die alte burgun: 
difche Bibliothet, auf ähnliche andere Sammlungen und fogar 
auf den Inhalt mancher belgiſchen Archive zu richten, in denen 
er unter andern Merkwürdigkeiten aus einem Beitraume von 
faft 200 Jahren alle Gompofitionen für die Hoflapelle in den 
Niederlanden fand. Unter biefen Umftänden bereicherte er ſei⸗ 
nen bisherigen Schat wieder fo bedeutend, daß ihm bes Mate: 
riald zu dem vorliegenden Werke, zu welchem überhaupt ge: 
nommen nad feiner eigenen Berficherung bie kLecture von uns 
gefähr 40,000 Bänden (?) gerechnet werden kann, faft zu viel 
werben muß, falls er gang allein die Arbeit des Orbnens uns 


*) Es wird nod cin’ fecheter Artikel, folgen. D. Red. 


ternehmen unb ohne weitere Bel bad ga 
- deren wi i hulfe ganze Werk ſelbſt 
t in ber Abſicht, die Verdienſte des Hrn. Kitis du 

Mistrauen in feine Angaben über bie unacheuere —8— 
feiner Borarbeiten und raſtloſen Thätigkeit ſchmaͤlern zu wol⸗ 
len, ſondern nur in Folge der eben ausgeſprochenen Meinung, 
daß unter ben angegebenen Umftänden die Kräfte eines Einzel: 
nen nicht hinreichen dürften, bımerten wir, daß bei der Vor: 
trefflichfeit ſehr vieler wichtiger Artikel dennoch mandıe, befon: 
bers in Beziehung auf biographiſche und bibliographifcdhe Rad: 
richten über deutfche Künftier und deutſche Literatur, vorfoms 
men, deren Redaction von einer Flüchtigkeit zeugt, bie bei eis 
nem Manne wie Hrn. Fetis, ber jede fremde Feder einer ftvens 
gen Kritik unterwirft, nicht hätten vortommen folen. Im 
Algemeinen, und um bier nicht allzu viele fpeeielle Fälle anzu⸗ 
führen, weil dieſe für den Supplementband aufbewahrt bleiben 
fönnen, beziehen wir unfere Bemerkung auf die Verunftaltung 
ber in beuticher Sprache angegebenen Titel, auf fehlerhafte Or- 
thographie deutſcher Namen und endlich auf Überfegungen mie 
folgende, welche ben deutſchen Zitel: „„Bünf fchöne Zroftkieder”‘, 
durch „„Cing belles chansons de Trost‘ gibt. Kurze Kriti⸗ 
fen, wie jene über I. S. Bach, die hier in der Originalſprache 
folgt, um an ihrer Originalität nichte zu verlieren, bemweifen, 
gelinde gefagt, ebenfalls eine Flüchtigkeit; denn es ift anzunehs 
men, daß Hr. Fetis ein mehr kritiſches Urtheil hätte geben kön⸗ 
nen, als er in folgenden Morten gethan hat, bie eben gar Bei: 
nen Eritifchen Geift verrathen und allenfalls nur zu den mor 
bernen Tiraden zu zählen find: „Les caracteres distinctifs 
des compositions de J. 8. Bach sont une originalit# soute- 
nue, un style &lev&, une teinte melancolique, une melodie 
souvent bizarre, sauvage m&me, mais sublime; une harmo- 
nie fr&quemment incorrecte, mais pleine d’effet‘‘ etc. Andere 
Fehler, wie bie Bemerkung über Bach's Blindheit in Bezug auf 
feine „Kunft der Zuge‘, wären zu vermeiden geweſen, wenn 
Hr. Fetis ſich Zeit gelafen hätte, Marpurg's Vorrede zu bem 
angeführten Werke, auf weiche er ſich doch bezieht, näher an- 
zuſehen. Wenn nämlid Marpurg erzählt: „Bad wurde durch 
feine Augenkrankheit und den Burg barauf erfolgten Tod aufer 
Stand gefeht, das Merk felbft zu enbigen — —, er wurbe 
von bemfelben mitten unter ber Ausarbeitung feiner letzten Fuge 
— — überrafht. Man hat indeſſen Urfache, fich zu ſchmei⸗ 
ein, daß der zugefügte vierflimmig ausgearbeitete Kirchencho⸗ 
ral, ben der felige Mann in feiner Blindheit einem feiner 
Freunde aus bem Stegreif in bie Feder bictirt bat, dieſen 
Mangel erfegen und die Freunde feiner Mufe fchablos halten 
wird“, fo ift es doch wol mehr als bloße Flüchtigkeit, wenn 
Dr. Fetis nun folgende Bemerkung mittheilt: „Bach compos 
nirte dieſes Werk, um bie Cangeweile zu verſcheuchen, die ihn 
in feiner Blindheit fo niederbeugte.“ 

Nach diefen Andeutungen, die wir bem Berf. nicht ſchuldig 
bleiben durften, ohne partelifch zu fein, fügen wir nun aber 
um fo lieber an, daß feine eigentliche Stärke als Bibliograph 
und Biograph ſich da zeigt, wo es darauf ankommt, über fols 
he Gegenftände und Zeiträume ber Geſchichte der Mufit ein 
Licht zu verbreiten, die bisher aus Mangel an vorhandenen 
Quellen noch gar keiner kritiſchen Beleuchtung unterzogen wer: 
ben Eonnten, oder body nur theilweife unterzogen wurden. Vor⸗ 
läufig gründen wir biefes Urtheil auf manche einzelne Artikel 
des vorliegenden Werks und auf bas, dem erften Bande auf 
216 Seiten vorgebrudte „Resume philosophique de l’histeire 
de la musique’, in welchem ber Berf., freifih nur in aller 
Kürze, auf mehre Gegenftände der Gefchichte hinweiſt, deren 
weitere Ausführung er ſich aber in einem befondern Werke, in 
feiner „Allgemeinen Geſchichte der Muſik““, vorbebält. Beſon⸗ 
bers intereffant find bie Angaben, baß der Urfprung unferer 
heutigen Figuralmuſik, im Begenfage derjenigen, die fich in ber 
römifden Kirche als plain-chant gebildet und erhalten hat, in 
melobifcyer Dinficht bei den Ruffen, in harmoniſcher bei ben 
ftandinavifchen Wörkerfchaften zu fuchen fei; ferner, daß bie 


Menfuralmufit ſchon vor Guido's Zeit, bereits im 9. Jahrhun⸗ 
dert und wahrſcheinlich noch früher als weltliche Mufit, im 
Gegenfas der Kirchenmuſik überhaupt, eriftirt habe; dann, daf 
Franco von Köln, der Menfuralift, gegen bie Meinung ber 
Perne, von Winterfeld und Kiefemetter, wirklich einer 
lei Perfon gemwefen ſei mit bem von Biegebert von Gemblours 
erwähnten Scholafticus Franco in Luͤttich. Auch hier bezicht 
Hr. Fetis ſich auf viele von ihm zuerſt entbedte, allen andern 
Literatoren ber Mufit bisher unbekannt gebliebene Quellen, 
und er verfpricht zugleich, durch Borzeigung echter Monumente 
aus einer vorsDufaifchen Periode diefelbe genau zu harakterifiren 
und dadurch über einen, für die Gefchichte des Urfprungs unfes 
zer melobifch = rhuthmifchen Mufit höchft wichtigen Zeitpunkt, der 
bisher noch ſehr im Dunkeln fag, völliges Licht u verbreiten. 
Da nun manches Refultat feiner fleifigen Forſchungen einen 
geeigneten Plas in dem vorliegenden Werke finden muß, fo 
muß biefes au an Neuheit und Reichhaltigkeit der Artikel alle 
frühern Werke biefer Gattung übertreffen und aus dieſem 
Grunde um fo mehr ben Wunſch erregen, ſowol die Heraus: 
gabe dieſes Leritons als die verfprocdhene „Allgemeine Gefdyichte 
der Muſik“ moͤglichſt zu befchleunigen, welche letztere, beiläufig 
erwähnt, eine vollftändige Geſchichte des Urfprungs und Forts 
gangs ber verfchiebenen Syſteme der Zonalität und ber Nota: 
tion, nebft binreichender Erklärung derſelben enthalten foll. 
Was indeffen ben Beweis des Verf. über die Identität ber 
beiden Franco betrifft, jo ergibt ſich aus feinem Artikel: Frauco, 
noch durchaus keine gründiihe und vollftändige Widerlegung 
der Meinung jener obengenannten Gelehrten; es wird alfo auf 
die weitern Gründe antommen, melde der Werf. in der eben: 
falls beabfichtigten Herausgabe ber Werke des Franco und meh: 
rer anderer Schriftfteller feiner Zeit für feine Meinung beibrin: 
gen wird. Im Ganzen genommen berechtigen die jeither ers 
fchienenen Bände des vorliegenden Werks zu dem Ausſpruche, daß 
fie zu bem Beften gehören, was in neuerer 3eit überhaupt in ber 
Literatur der Muſik geleiftet worden ift, und man darf gewiß 
vermuthen, daß das ganze Werk endlich nebft dem nöthigen 
Supplementbänben, welche Zuſaͤtze und Berichtigungen enthal: 
ten follen, dem bamit beabfichtigten Zwecke ganz entſprechen 
wird, Der gelehrte Verfaffer verdient daher den aufrichtigften 
Dan? aller Derer, denen bie Körberung der Zonkunft befonders 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht obliegt. 131, 
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2 Notizen. 


Es iſt bekannt, daß ſeit Peter dem Großen ſich zu Peking 
eine Miſſion der griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche befindet. Weniger 
bekannt dürften die heilfamen Einfläffe und Folgen fein, welche 
aus ben Bemühungen bdiefer kirchlichen Golonie in China bervor: 
gegangen find. Wan kann mit Beflimmthrit annehmen, daß 
feit der Stiftung diefer Miffionsgefelihaft über 300,000 Gbhine: 
fen fi zum Ehriſtenthum bekehrt haben, und baf die viel: 
beſprochenen und vielbeklagten Ghriftenverfolgungen in Ehina 
nachſtens ihre aängliche Endfchaft erreichen werben. Der Kaifer 
ſelbſt fol damit umgehen, ben ehren bes Ghriftentyums ein 
genaueres Stubium für feine Perfon zu widmen, während nech 
bei feiner Thronbefteigung häufig genug das Blur fchulblofer 
Shriften vergofien wurde. Die furchtbar ftrengen dyinefifchen 
Geſetze gegen die Ghriften erifliren gegenwärtig faft nur auf 
dem Papier, und wenn es ſich ja einmal um ihre Vollſtreckung 
handelt, fo werben mit ber letztern ſolche Mandarinen beauf: 
tragt, von denen man weiß, daß fie dem Ghriftenthum nicht 
abgeneigt find! Auch das Gefes von 1836, welches freilich in 
feiner Abfaffung gegen alle Ehriften gerichtet war, erhielt doch 
nur feine Geltung in Bezug auf die Engländer, ein Umftand, 
mit welchem es nur ein rein politifches Beenden hatte, So 
‚bürfen wir alfo hoffen, daß” auch bie Eisrinde jenes ſtarren 
Meichs, defien Spröbdigkeit eine jahrtauſendalte Hiftorifche Merk: 
würbigkeit ift, ſich allmälia loͤſen wird und bie ungebeuern 


Maffen und Mittel biefed Reihe mit in den allgemeinen 
Strom ber Welt: und Völkergeſchichte werben geriffen wer: 
ben. Und daß es die Religion ift, welche hier als durch— 
glühenbe, fhmelzende Sonne erſcheint, iſt doppelt bebeutunge- 
vell in unfern hanbgreiflichen Zeiten, wo man für jedwede 
innerliche, geiftige Macht ein Surrogat in der Materie erfindet. 


Die Nationen find ftets eiferſüchtig, berühmte Menſchen 
und ihre Geſchlechter für fi in Anfprud zu nehmen. So bes 
gegnete es neuerdings durd bie nie raftende gelehrte Forſchung 
dem vielgepriefenen Madchen von Orleans, an beren frangöfls 
ſchem Urfprunge bisher wol noch Niemand gezweifelt hatte. Die: 
fer unbezweifelten Annahme entgegen machte ein italfenifcher 
Gelehrter Marzano neuerdings in venetianijchen Zeitfchriften 
befannt, dab er in den Archiven von Bologna bie unbeftreit- 
bare Entdedung gemacht habe, daß bie berühmte Jungfrau von 
Drkeans urfprünglid dem zu Bologna feit vielen Jahrhunder⸗ 
einbeimifchen Geflecht der Ghislieri angehoͤre und bie 
er von Kerrante Ghislieri gewefen fei, der 1401 aus fei: 
ner Vaterſtadt flüchten mußte, als Giovanni. Bentivoglio bie 
Oberherrſchoft über Bologna ufurpirt hatte, : Der erwähnte Ge⸗ 
lehrte hat nicht verfehlt, zu Unterftütung feiner Behauptung ver⸗ 
ſchiedene Actenftüde in venetianifchen Beitichriften zu veröffentlichen. 


Zum Beweis, wie gewaltig der Umſchwnng der Geldmaſſen 
im heutigen Rußland ift, möge unter Anderm Folgendes dienen. 
Es wurden in der Zeit vom December 1835 bis zum März 
1858 25 Handelövereine für verſchiedene Faufmännifche Unternehz 
mungen geftiftet, in Kolge deren nicht weniger als 32,000,000 
Rubel (oder 123,000,000, Francs) in Umlauf kamen. Durch 
etwa 50 bedeutende Wetten, welche hier und dort im rufitfchen 
Reiche gefchloffen wurden, cireulirten allein nicht weniger als 
3,000,000 Rubel. 4, 
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Britiſcher Commentar zu Lucian Bonaparte's 
Memoiren, 


Wenngleich der Dichter des „Karl der Große” und ber 
„Gyrneibe‘’ eine unlesbare Maffe metriſcher Profa für Poefie 
ehalten haben mag, fo hätte man ihm body zu viele Melt: 
Fenntnip zutrauen follen, um irgend einen literariſchen Ruhm 
auch von jener oben angezeigten, magern Wiederholung ver: 
geffener Reden und misglüdter Raͤnke, großentheild aus dem 
Moniteur und den Bulletins zufammengeftoppelt, je erwarten 

dürfen. Bermurbtich ſchmeichelt fi aber kucian mit ber 
Pe durch diefe feine neuefte Schrift irgend einen politis 
ſchen Erfolg hervorzubringen. Denn erfihtlih treten folgende 
drei Begenftände der angedeuteten Art hervor: 1) Aufhebun 
des Geſches, weldes die Bonaparte'ſche Familie aus Frankrei 
verbannt; 2) der Vorſchlag, Ludwig Philipp’s Königthum du 
allgemeine Stimmenfammlung des franzöfifchen Volkes erft n 
zu legitimiren, und 3) eine Anbeutung, daf er (Lucian) feine 
frühern, rabicalen Grundfäge zurüdgenommen habe und zu ber 
gereiften Anfidyt gefommen ſei, es gebe Beine befiere Gonftitution 
als bie engliſche, wo eine republitanifche Monarchie mit einer 
erblidyen und neben berfelben einer erwählten Kammer ver: 
bunden ſei. Diefelben Borfchläge hat er aber auch ſchon 
früher in einer Flugſchrift verkündigt. Dept jedoch trägt 
er feine Ideen in einer impofagtern Form vor, wahrſcheinlich 
um die Augen ber Krangefen nad ſich binzumenden und bei 
diefes Landes jesigem ſchwankenden Zuftande einen Theil ber 

Aufmerffamteit für fi in Beichlag zu nehmen. Kühne Pläne 
und frumme Wege find nun einmal das Gharakteriftifche der 
anzen Bonaparte'fhen Schule. Wenn irgend Einer von biefem 

tamm gefliffenttich etwas von fi hören läßt, fo ſtect fidyer: 
lich noch fonft etwas dahinter, Übrigens ift das Bud nichts 
weniger als anzichend. Bon franzöfifcher Befcheidenheit, auf 
eorfiiche Ehrlichkeit gepfropft, war freilid für gründlide Be: 
Ichrung und geſchichtliche Wahrheit wenig zu erwarten; indeffen 
boffte man doch, hin und wieder perfönliche Anekdoten, treffende 
Sharatteriftiten, erwunſchte Lichtblide für die Geſchichte unferer 
Beit, kurz, wenigſtens etwas Belehrung und gewiß mehr Unter: 
haltung zu finden. Aber mit Ausnahme einiger wenigen von den 
erften Seiten des Buches ficht man fi auf das ſchmerzlichſte 
getäufht. Man wird auf den Tod gelangweilt, lernt nichts 
irgend bebeutend Neues, weder in Betreff der Begebenheiten, 
noch der Menfchen, noch Lucian felbft, aufer daß man hier 
durch ein neues, fchlagendes Beifpiet inne wird, welche werth⸗ 
tofe Menſchen eine Revolution emporbringen kann; denn ge— 
wiß iſt es eins der größten revolutionnairen Wunderwerke, daß 
ſolch ein Rudel von unbedeutenden Geſchöpfen, als welche diefe 
ganze Familie ſich gezeigt hat, wenn fie ſich außerhalb des un: 
mittelbaren Cinfluffes Napolcon’s befand, dennoch wirklich 
Minifter, Gefandte, Bringen, Könige, und mas nicht Alles 
fonft noch gemefen find! Im gegenwärtigen Augenblicke zeigt es 
fi nun aud, daß Lucian ſeibſt wenig beſſer war als bie 
übrige Sippſchaft. 

Die erſten Seiten ziehen, wie ſchon geſagt, doch einiger: 
maßen ben Leſer am. Freilich nur wenig, aber doch wenigſtens 
etwas erzählen fie und von ber Bonaparte ſchen Familiengeſchichte. 
Bir erfahren, daß Lucian beim Ausbruche der Revolution 
(1739) 15 Jahre alt gewefen; daß er nach dem Aufenthalte ei: 
niger Jahre im Gollegium zu Autun und in ber Mititairfchule zu 
Brienne und zulegt im Seminar in Air zu ber Mutter nad) 
Gorfica zurüdgekehrt fei; daß Joſeph, damals 22 Jahre alt, 
der Mutter bei der Erziehung ber jüngern Geſchwiſter beige: 
fanden ; daß Rapoleon, 20 Jahre alt, eben aus Frankreich, wo 
er die Schweſter Elija aus der Föniglichen Schule von St.:Eyr 
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abgeholt, nach Gorfica zurüctgekommen ſei. Ludwig, Hieronymus, 
Pauline und Kareline waren damals nech junge Kinder; Fas 
milienhaupt war der Archidialonus Eucian Bonaparte, dis vers 
ftorbenen Vaters Bruder, und auch ber Bruder der Mutter, 
Abbe Feſch, nahm fich der Familie eifrig an. Die Vermögens: 
umftände waren befhräntt. Als am 30. Nov. 1789 Gorfica 
zu einem Beftanbtheile Frankreichs erklärt worden war, ergriff 
ber revolutionnaire Geiſt befonders auch alle jene Bonaparte’fchen 
Köpfe. Iofeph trat in das Abminiftrationsfah des Departes 
ments; Napoleon bereitete ſich durch ernſte Stubien für feinen 
Riefengang vor; Lucian, der damals erft fein funfjchntes Jahr 
zurüdgelegt hatte, ftürgte ſich mit allem Feuer eines jungen, 
entzünbeten Kopfes, in welchem vom Gollegium ber bie großen 
Namen von Rom und Griechentand funkelten, in die neuaufs 
fprießenden Volkevereine. Hiernächſt erklärt Lucian, daß er 
fi) alles genauen Eingehens auf Einzelnheiten, wenn ſolche 
nicht die öffentlichen Angelegenheiten beträfen, durchaus ent⸗ 
halten werde, und daß demnach Jeder, der bier Privat: 
anetboten ſuche, das Buch nur Lieber fogleih zuſchlagen 
möge. Geine Schuld fei, nad diefer Erfärung, „es nun 
nicht, wenn der ®efer fi in feinen Erwartungen getäufdyt 
fehe”, Recht fhön gefagt! wenn man nur, durch bas Aus— 


hangeſchild: Memoiren, verlodt, das Buch nicht ſchon gekauft 


hätte. Übrigens ift es mit jener Ankündigung doch auc nicht 
ganz ernſtlich gemeint; denn Lucian erzählt ſehr ausführlich 
Alles, was nach feiner Anſicht nur irgend zum Vortheil bee 
Baiferlichen Familie ſprechen Fann. Wenn beffen wenig ift, fo 
ift das mehr ein Unglüd als feine Schuld. Da er indeffen zu 
einee Familie gehört, wo ſolche Zurüdhaltung mit Xuftläruns 
gen rathſam erachtet wird, fo hätte er doch nicht unfer Gelb 
nehmen müflen unter dem Vorwande, Memoiren zu fehreiben. 
Unter der aufbraufenden, corficanifcden Jugend fand Zus 
cian als Redner oben an. Als Zrüguet's Flotte 1792 Gorfica 
befuchte, war Lucian ein Mitglied der Deputation, welche ſich 
auf das Admiralſchiff begab, bielt eine feierliche Rebe und em— 
pfing vom Präfidenten der Volkögefellihaft auf dem Schiffe den 
Bruderkuß. Gin Theil der Marfeiller ging darnach ans Land 
und wollte einen armen Frangofen, der unter der königlichen 
Regierung ein Amt bekleidet hatte, an die Laterne hängen, was 
nur mit Mübe verhütet werden konnte. Lucian betbeuert, daß 
diefer Verſuch eines politifchen Mordes auf ibn und feine 
Freunde einen tiefen Eindruck gemacht habe, Zwar feien bie 
Agenten der alten Regierung ihnen ſchon länaft unangenehm 
geweſen; daß aber ein Menfc deshalb getöbtet werben könne, 
mweil er einmal Macht oder andere Anfichten gehabt habe, fei 
ihnen nie in den Sinn gekommen. Nach diefen edeln Aufies 
rungen follte man nun denken, Lucian und die Gorficaner wür—⸗ 
ben fich auch fernerhin fo menſchenfreundlich gegen jene frangö- 
fiirden Beamten erwieien haben; wir erfahren aber gerade das 
Gegentheil. Lucian fchreibt: „Um unferer Berlegenheit, wie 
wir mit diefen keuten, die uns bisher unterdrüdt hatten unb 
die nicht ſchweigen fonnten, umgeben follten, ein Ende gu mas 
hen, beſchloſſen wir, fie von der Infel zu entfernen. Wir fan: 
ten ihnen: Ihr ſeid nicht unter uns geboren. Dbgleid aud) 
wir jest Franzoſen geworben find, fo können wir doch bie Hels 
fershelfer der Zyrannei, die ung fo lange niedergebrüdt hat, 
nicht als unfere Mitbürger erkennen. Wir haben Einem von 
euch das Leben gerettet und euch Andere vor jeder Übermälti- 
gung geſchützt. Aber euere Gegenwart und euere. böfen Ans 
fhläge beunrubigen und. Darum geht zu Haufe und laßt. uns 
in Ruhe!“ Nach diefer fchönen Rede Eucian’s ſchiffte man bie 
Unglüdtihen nad; Marfeille, dem Hauptquartier ber Schredens: 
berrfchaft, ein, wo fie dann fofort an die Laterne gehängt wur: 
den. Bidauerlic, fegt Eucian hinzu: „Gewiß Keiner von ih: 


62 


nen war ſchuldig!“ Meime num ſolche Widerfprüce, wer kann, 
Aber wir ftoßen fogleich auf neue. Lucian ſchreibt: „Das traus 
rige Schidfal diefer Männer, bie revolutionnairen Gemaltthas 
ten und Schriften in Krankreih, die täglich frechern Angriffe, 
auf die Religion veränderten. während des Jahres 1792 die öf: 
fenttiche Stimmung in Gorfica zu Ungunften Frankreichs.“ Wirk: 
Eich? Gewiß aber doch nicht bei der Kamilie Bonaparte! Selbſt 
Paoli, der anerfannte Wohlthäter diefer Familie, konnte diefe 
jungen Männer nicht in Ruhe erhalten. Das zeigte fi, als | 
Paoli das Ich Frankreihs, das ſich mit Königsmord befledt 
tte, nicht länger dulden wollte; denn nur Ajaccio widerftrebte 
m, und bie Familie Bonaparte war es, weiche bier bie breis 
farbige Fahne aufrecht erhielt. Dierbei zeichnete befonders Lu: | 
cian fid) aus, weshalb er auch an die Spige einer Deputation 
geftelt wurde, melde zur Begrüßung der parifee Jakobiner 
dorthin abgehen follte, Auch Latitia mit ihren drei Zöchtern, 
zwei jüngften Söhnen und ihrem Bruder Feſch hielt fi nun 
vor Paoli in Ajaecio nicht mehr fiher und floh zu Schiffe | 
nad Marfeille. Vom Schiffe aus fah fie ihr Haus brennen, | 
das die Gegenpartei angezündet hatte. Lucian legt ihr bie 
propherifchen Worte in den Mund: „‚Bafit euch das nicht 
mern, wir wollen uns bald ein befferes erbauen |” 
Pucian war unterdeffen an der Spitze ber ermähnten Des 
putation au Marfeille angelangt und begab fi mit derfelben 
in den Berfammlungsfaal, wo die Mitglieber des Vereins mit 
rothen Müsen faßen und die Galerien mit lärmenden Weibern 
erfüllt waren. Die Patrioten von Gorfica wurden feiertichft | 
empfangen und Lucian eingeladen, bie Tribune zu befteigen, mo 
er denn, aufgemuntert und immer ftärker erhitzt durch das Bei: 
fallögefchrei der Galerien, Gorficas verlaffenen Zuſtand fchilderte, 
um ſchnelle Hütfe flehte und Paoli — wiewol er ihn anfangs 
no gelhont — als einen Verräther anklagte, der die Infel den 
Engländern überliefern wolle. Die Rede fand ungeheuern Bei: 
fall, der Druck derfelben ward deeretirt und dann auch fogleidy 
beſchloſſen, daß Hülfstruppen nad) Gorfica eilen, eine Deputa= 
tion aber an bie parifer Jakobiner abgeſandt werben folle, um 
Paoli’s Verrath zu melden und Rache zu fobern, Diefe De: 
putation wollte Lutian anfangs begleiten, zog fid aber dech, 
weil er Gemwiffensbiffe über feine Unbankbarkeit gegen Paoli 
empfand, nadymals davon zurüd. Hierzu wirkte denn auch 
noch Folgendes. Als am nädften Morgen bie marfeiller Volks: 
freunde ihre corfifchen Brüder zu einem Krühftüde in der Haupt: 
ſtraße abholten, fahen diefe eine zahllofe Menſchenmenge nad) 
einer gewiffen Richtung ſich hindrängen. 2ucian fragte, ob 
heute etwa ein Fefttag fei. „Das gerade nicht“, antwortete 
man gleichgültig, „es beteiffe nur ein Stüd 20 Xriftofraten, 
die uns etwas befchwerlich fielen. Sehen Sie fie nit?“ Bus 
cian blidte bin und fah die Guillotine, roth von Blut, eben 
im Wert, Man mesgerte einige der reichften Kaufleute hin, 
die den Daufen, der fi jegt an ihrem Blute weidete, durch 
ihre Milde fo oft gefinttert hatten. Die Kaffeehäufer, die Au: 
henläden, die Weinftuben waren unterbeflen voll fchmaufender 
und zechender Gäfte, als wenn eben gar nichts Befonderes ſich 
draußen ercigne, „Nie“, fchreibt Eucian, „werde ich dieſe er: 
ften Stunden, wo ich in den Strafen von Marfeille wandelte, 
vergeſſen.“ Hätte man da nicht glauben follen, Lucian werde 
fi nun fofert von dem Schauplage folder Scheustichkeiten zu 
entfernen ſuchen? Aber eben jest langte der Reft der Bonapars 
te'jchen Familie bier an, die an der Revolution gar fein Mis— 
fallen zu haben ſchien. Rapolton hatte es ſchon zum Xrtille: 
zieoffigier gebracht, Joſeph war Kriegseommiffair, Sucian wurde 
u St.: Marimin bei Marfeille im Kriegsmagazinwefen ange: 
Mt. Als patriotifche Flüchtlinge erhielten die übrigen Fami⸗ 
lienglieder Brot verabreicht; für die fonftigen Bedürfniffe fchof: 
fen die amgeftellten Wrüder von ihrem Solde zu. Latitia's 
Wirtbfhaftlichkeit wußte mit Wenigem auszukommen. Lucian 
aber glänzte als Mebner im Jakobinerelub zu St.: Marimin 
dergeftalt, daß er bafelbft zum Präfidenten des Revolutionsaus: 
ſchuſſes erwählt wurde und ſich binnen kurzer Zeit au einem 
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kleinen Dietator aufſchwang. Hier ſchaltet er nun ſehr erbau⸗ 
liche und in der That auch richtige Betrachtungen ein; Schade 
nur, daß bei dieſem Manne die Thaten nie ſo recht mit den 
Worten harmoniren wollen! Er ſchreibt: „Ich danke dim Hi 
mel, daß ich der Berauſchung einer fo außerordentlichen Stel⸗ 
lung mid nicht bahingegeben, fondern unter dem. einfacyen, 
gemäßigten Bölkchen von St.: Marimin mid) vor Ereeffen ges 
hütet babe. Denn in foldyen Augenblidten eines demokratiſchen 
Despotismus ift die Macht eines Redners, fo lange er bie 
Volksgunſt beherrſcht, färker, als das öffentliche Gewiſſen. 
Meine guten Gefinnungen wurden durch bie Umftände fehr be: 
günſtigt. Daß ich ein flüchtender Patriot war, erhob mid 
über allen Berdacht des Ariftofratismus oder Mobderatismus, 
Ich durfte einen ehrlichen Gang wagen. Hätte aber das Bor: 
märts! Vorwärts! der drohenden Demokratie hinter mir ges 
ſchallt, fo würde ich gleich Andern zu der hölliſchen Rothwen- 
digkeit gedrängt worben fein, entweder zu morben ober ermor⸗ 
det zu werden. Dod bin ich deß gewiß, daß ich befiern Ge—⸗ 
fühlen würde treu geblieben fein, und daf mein moralifcher 
Muth mid nicht mwürbe verlaffen haben. Viele ebenfo gute 
und noch beffere Kranzofen find aber in den Abgrund geftürzt. 
Diefes ift der fchlechtefte aller focialen Zuftände, wo ein ehrlie⸗ 
bender Mann Gefahr Läuft, cin Verbrecher zu werden, wo das 
Schidfal eines Jeden dem Willen Aller preiögegeben ift, wo 
Niemand Deffen ſicher ift heute, was er morgen fagen, than, 
werben möge, Man lefe die Geſchichte der damaligen Zeit im 
„Moniteur”' — nicht in rednerifhen Diftoritern —, und man 
wird die Herrſchaft des aroßen Daufens verabfcheuen. Unter 
dem Despotismus eines Einzelnen oder Einiger laufen wir freis 
lich auch Gefahr, Opfer zu werden; aber unter dem Despotiss 
mus der Menge verftärke ſich nicht nur dieſe Gefahr bunderts 
fach, fondern es kommt auch nody die ſchredlichere hinzu, daß 
wir felbft Denker werden. Blitt man auf jenes große Unges 
mitter von 1793, fo wird man fi zu Nadhfiht und Mitleid 
für die Perfonen, welche damals von foldyen gräßliden Um: 
ftänden bingeriffen wurden, bewogen fühlen, zugleich aber auch 
von einem ftarfen, tiefen, bauernden Abſcheu geaen die Derrs 
ſchaft der Menge durchdrungen werden.” Das NMingt Alles recht 
fhön! Aber doch waren unter feiner Präfidentihaft audy die 
Gefängniffe von St.:Marimin mit „Verdäachtigen“ angefüllt. 
Nur mwiderfegte er fih, in Verbindung mit einem ehemaligen 
Mönh — der fih jeht Epaminondbas nannte, ſowie ucian 
Brutus — noch der Abführung diefee Gefangenen nah Dr: 
leans, was freilich mit Ablieferung auf die Schlachtbank gleich⸗ 
bedeutend geweſen fein würde, Schr übel nimmt er es ben 
auten Beuten zu St.: Marimin aber, daß fie ibn, ber uns 
ter Mobespierre's Herrfchaft fie ins Gefängniß geſteckt hatte, 
nad Robespierre's Fall gleichfalls bineinfteten. Aber das ift 
nun einmal die Weiſe der Nemefis. Daß übrigens er und fein 
Bruder Napoleon damals in gutem Bernehmen mit Robes— 
pierre geftanden, erhellt daraus, daß nad der Eroberung von 
Toulon der Bruber jenes Ungeheuers zur Alpenormee als 
Kriegseommiffair gefhidt wurde, nadhdem Rapoleon, der Held 
von Zoulon, zum Brigadegeneral bei demfelben Heer erhoben 
war und zu Nizza die Artillerie befehligte, wo er nun mit bem 
jüngern Robeöpierre in Freundſchaft lebte, Der parifer Ros 
bespierre wuͤnſchte Napoleon an Henrior's Stelle zur Goms 
mandantur der Dauptftadt zu berufen. Die Kamille erblidte 
hierin ein großes Gluͤck für fie Alle; nur Napoleon meinte, 
daf man den Kopf zwar ganz leicht nach Paris hineinz, aber- 
nicht fo leicht wieder binanstragen Pönne; der jüngere Ro: 
bespierre fei allerdings ein ehrlicher Burſche, mit feinem Brus 
der fei aber nicht zu fpaßen; ber verlange unbedingten Ges 
borfam, „Kür jest”, fügte er binzu, „it Paris noch kein 
Vlatz für mi. Für mich der ehrenvollſte iſt einftweilen das 
Drer. Späterhin werde ich auch in Paris befehligen.‘ 

Der Sturz Robespierre's, ben Napoleon vorausgefehen hatte, 
erfolgte. Für Luclan und Napoleon ereignete fi) das Unans 
genchme, daß jener in den Kerker gefande und diefer vom 


Heere verabſchiedet wurde, Beide ale — Zerroriften. Zwar be: 
müht ſich Lucian, feines Bruders Unmillen über die Juflig: 
morbe Bailly’s, Lavoifier's, Malesherbes’, der Königin und der 
Prinzeffin Eliſabeth heraus zuſtreichen; er hätte aber dieſe Ti— 
raden immer fparen fönnen, wenn cr ſich erinnert hätte, daß 
auch fein gepriefener Bruder fih um Gerechtigkeit nicht eben 
fehr befümmerte und noch weniger mit Blutvergießen ſparſam 
war, und baf befonders die Ermordung des Herzogs von En: 
ahien unter folden Umftänden erfolgte, die ein Dudend Miffes 
thaten bes Revolutionstribunals aufwiegen. 

Außer jener, die parifer Gommandantur betreffenden Anek- 
bote befindet fih nur nech eine einzige auf Napoleon bezüg: 
lie in dem erften Bande biefer dbürren Memoiren, nämlich 
folgende, daß Napoleon während einer Urlaubszeit in Ajaccio 
(1790) eine „Geſchichte der Revolutionen Gorficas’’ gejchrieben 
habe, wovon ucian zwei Abfchriften genommen, die aber — 
mahrfcheinlich bei der Einäfcherung des Bonaparte/fhen HDaufes 
durch Paoli'd Zruppen — verloren gegangen ſeien. Napoteon 
babe das Werkchen dem berühmten Raynal zugeſchickt und die: 
fer es Mirabeau mitgetheilt, der darüber geurtheilt habe, es 
tündige biefe Beine Gefchichte einen Genius erften Ranges an. 

Rapolton's zwei erfte Schritte zur Macht, nämlich feinen 
MWicdereintritt in das Deer und feine blutige Arbeit für Bar: 
ras, fertigt kucian mit zwei Zeilen ab; der Verheirathung mit 
Zofepbine erwähnt er gar nit. benfo wenig finden wir 
über ben großen Kriegszug in Italien meiter etwas als 
einen Büdling für Thiers, von welchem Walter Scott Ge— 
—— ſoll ſchreiben lernen; denn der Prinz von Ganino 

ann es nicht vergeſſen, daß ber ehrliche Scott des Prinzen 
Antrag, deſſen großes Epos „Karl der Große” in engliſche 
Bere zu überfegen, einft ganz kurz abgelehnt hatte. Wenn 
wir nun auch eben nicht nad Napoleon fragen, ba wir nicht 
zu feinen Bewunderern gehören, fo hätte derfelbe doch jedenfalls 
der wahre Held diefer Memoiren fein müffen; denn ihm allein 
bat es Sucian zu verdanken, daß man überhaupt von ihm, dem 
Bucian, etwas gehört hat. Unter welchem andern Vorwande 
fann er ſich felbft und fein Bud uns aufbrängen als unter 
dem, baß er der Bruder des Mannes ift, defien Name num 
doch kaum im Buche erwähnt wird? Und doch umfaßt gerade 
diefer erfte Band die Periode des Lebens Napoleon’s, worauf Ge: 
ſchichtsfreunde mit gefpannter Aufmerffamkeit blidten, und worüber 
fie eben von einem Bruder die genügendfte Aufklärung erwarten, 
Zaufend Fragen brängen ſich auf, aber feine wird beantwortet. 
Lucian’d ausweichende Antwort: Napoleon fei in der Periode, 
welche ber erfte Band umfafit, im Driente abmefend gewefen, 
und ſonach habe er von ihm nichts erzählen können, iſt albern. 
Bei Mad. d’Abrantes und Bourrienne findet ſich denn doch Ei: 
niges. Die auf St. Helena gefchriebenen Bände mwimmeln 
aber von fo offenbaren Lügen und verbächtigen Behauptungen, 
daß jene erwähnte, wichtigfte Periode der perfönlichen Gerichte 
Rapoleon’s noch immer in Dunkelheit Liegt; und während ber 
wierzehn Jahre feine Almacht wandte Napoleon jedes Mittel 
en, um die Spuren fein«s frühern Lebens zu verloͤſchen. Zus 
cian verſpricht nun zwar, er wolle nach feines Bruders Rüds 
Lehr aus Agypten uns noch etwas mehr von ihm erzählen; 
warum aber ift dieſes nicht ba, wo bie rechte Zeit dazu war, 
gefhehen? Auch von ſich felbit erzählt und Lucian wenig. So 
war doch wol jrine Verheirathung ein bedeutendes Ereigniß ſei⸗ 
nes Lebens, und es bringt ihm überdem wahre Ehre, dah er 
feine häusliche Unabhängigkeit gegen die hochfahrende Eitelkeit 
und die ungeredhten Anmuthungen feines aufgeblafenen Bruders 
behauptete. Aber ber nachmalige Prinz von Ganino ſcheint nichts 
mebr von feiner eriten Vermählung mit ber Wirthstochter in 
&t.: Marimin wiffen zu wollen. 

Nachdem Rapoleon durch Barras aus ber Dunkelheit em: 
porgehoben war — benn vorher kannte man nicht einmal feis 
nen Ramen, und ein offieieller Bericht nennt ihn Buona Ports 
—, tief er feinen Bruder Lucian nad Paris und bemwirkte, daß 
er als Gommiffair zum Heere Moreau's gefandt wurde. Das 


hin ging Lucian aber ungern. Lieber hätte er auf ber Tribune 
ald Redner geglängt und politifche Flugblätter gelefen. Napo— 
leon eilte unterbeffen im Galop vorwärts. In Stalien trafen 
die Brüder wieder zufammen, und dort fah er Pavia der Plünz 
berung preiögegeben, bie Steaßen mit Leichen bebedt, und 
feines Bruders Soldaten hielten öffentlichen Markt mit dem 
Raube. „Welches Elend”, ruft der empfindfame kucian aus, 
„ſelbſt in dem geredhteften der Kriege und bei bem nothwen— 


digſten der Siege!” Mie, die Niedermegelung diefes unglüd: 


lihen Volkes, das ſich einer plündernden, mordenden Motte ein- 
gedrungener Fremdlinge widerfegt, das ift der gerechteſte ber Kriege? 

Hiermit hört nun alles Anziehende bes erften Bandes auf, 
In zwei Zeilen erfahren wir, daß Napoleon nadı Ägupten fegelt, 
Lucian gefegwibrig in den Math der Fünfhundert kingeſchwärzt 
wird, und das Übrige, etwa vier Fünftel des ganzen erften 
Bandes, ift mit Handlungen bes Rathes und mit Reben Eu: 


cian's, die fämmtlih auch im „Moniteur“ zu Iefen find, 


angefüllt. 

ae will nun Lucian mit diefem Buche? Dreierlei, vers 
muthen wir. 1) Er will bem Franzoſen vor ben Augen blei— 
ben; 2) er mill fein politifhes Glaubensbefenntniß ablegen: 
welches 3) bei feiner weitſichtigen Ehrfucht, aber feinem kurz⸗ 
figtigen Urtheil darauf berechnet ift, ihm die Gunſt ber ver: 
ſchiedenen Parteien bei feinem Erflimmen des fran= 
söfifhen ——— erwerben. 

Wenn er mit patriotiſcher Empfindſamkeit fi über das Trüb: 
fal ber Verbannung der Kamilie Bonaparte dus ihrem geliebten 
Frankreich beklagt, To geſchieht diefes nur, um hierdurch ber 
franzöfifhen Eitelkeit zu ſchmeichein und zugleih über bas 
Schwierige feines corſiſchen Urfprungs hinwegzuſchleichen, in= 
bem er ſich fehr rührend als Franzoſe präfentirt, Seine nächfte 
Kbfiht ift, den Thron Lubmwig Philipps zu erſchüt— 
tern, doch nur gerade fo ftark, daß Ludwig Philipp 
binunterfallen, der Thron aber fteben bleiben 
foll, damit Lucien fih gemädlih barauffeten 
könne, Man lefe nur die Stellen, wo er über die Juliusres 
volution ſpricht und fie nicht als eine Revolution, fondern nur 
als eine „perſonlicht Kataſtrophe“ betrachtet wiffen will, weil 
— nicht das ganze Frankreich feine Stimme für das König- 
thum Ludwig Philipp’s abgegeben habe. Man fieht wol, was 
von einer Abftimmung im ganzen Frankreich kucian für ſich 
hoffen mag. Auch die Schmeicheleien, mit welchen er gelegent: 
lich die großen Mächte Europas beräuchert, find wohl berechnet. 
In dem Pamphlet, das er früher ericheinen ließ, ſtrich er noch 
die Rechte Joſeph's auf den franzöfifchen Thron heraus; biefer 
aber — wohl zu merken — bat keinen Sohn. Zwiſchen Lucian 
und den Beaubarnaid: Bonaparte war immer Zwieſpalt. Als 
daher unlängft in einem Pamphlet eine Anpreifung bes nady: 
mals fo bekannt gewordenen jungen Ludwig Bonaparte erſchien, 
hielt es Lucian für rathfam, geſchwind feine Memoiren erfcheinen 
zu laffen, um den ehraeizigen Neffen zurüdzufcieben und ihm 
das Spiel zu verderben. 46, 


Movellen und Erzählungen von Kranz Berthold, 
eingeführt von &. Tied. Bunzlau, Appun. 1836. 
8. 1 The. 


In der Eurgen Empfehlung, die Ludwig Ziet den Novellen 
von Berthold vorgefegt, können wir ihm zu unjerer Befriebis 
gung völlig Recht geben. Es ift viel Verftand, guter Geſchmack 
und eine mäßige, gut beherefchte Erfindung in biefen Erzähs 
lungen. Nur von ber Seite der Empfindung find fie etwas 
troden. Der falfhen Pathetik Feind, melde von Frankreich 
ber in Deutſchland eingebrungen ift, ein Gegner der Erfinbun: 
gen, welche die Phantafie auf Koften des Berflandes und der 
!ebensklugbeit ansbeuten — obgleich in eigenen Erfindungen 
oft voll Glut der Phantafie —, bat Tieck an ber zeichnen: 
den und begeichnenden Behandlung, an der verftändigen Weife 
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des Verf. und- an feiner Detaitcharakteriftit Geſchmack gefunden, 
und wir find weit entfernt, dies tadeln zu wollen. Bielmehr 
flimmen wir ihm gern bei, biefe Erzählungen anziehend, ges 
fällig und felbft bedeutend zu finden und etwas mehr Ernft 
und Gedankenbewegung darin zu fehen, als bies bei Zafdhen: 
buchanovellen gewöhnlich der Fall zu fein pflegt. 

Die Erzählung: „Schloß zum finftern Stern‘, trägt zwar 
die Spuren eines erſten Verſuchs noch deutlih an ſich, indem 
die Berhättniffe, felbft in Bezug auf bas Zeitcoftum, unklar 
gedacht, der Vortrag breit und felbftgefällig und der Gedanke 
wenig bedeutend iſt. In den folgenden Erzählungen zeigt ſich 
jedoch ein Kortfchritt, der befonders in den beiden Iehten bie 
zum Befriedigenden anfteigt. 

„Der Heine Ziegenhirt“ will gleichfalls wenig bedeuten. 
@s if bie fehr gedehnt vorgetragene Entdeckungegeſchichte des 
Sohnes eines bei der Berrzina verfchollenen Franzoſen, beffen 
Freund, von einer fonderbaren Entdeckungemanie gequält, bem 
nachgelaſſenen Liebesfprößling in dem Heinen Ziegenhirten ers 
kennt, welder dann, nachdem er den franzöfifdhen Boden be: 
treten bat, wie ein Licht ausgeht. Knaben der Art pflegen je: 
doch nicht am Schlage zu fterben. 

Mehr Einſicht in das Wefen ber Novelle und mehr Be: 
wältigung ber Korm zeigt fi fchon in dee dritten Erzählung: 
„Die Gefellfhaft auf dem Lande”, ein Cyklus von recht gut 
vorgetragenen @efpehftergefhichten.. Dieſe Form bat immer et: 
was fehr anfprechendes. Die Erzählung, verſchiedenen Perſo— 
nen in den Mund gelegt, nöthigt den Erzähler zu der Bemü: 
hung um Mannicfaltigteit der Dietion und erfrifcht den Leſer 
durch dieſen Wechfel in Vortrag und Inhalt. Solche Sachen 
werden baber ſtets mit größerm Vergnügen von uns gelefen 
als lange, in einem Zone fortgefponnene Geſchichten, bei denen 
der Monotonie ſchwer Widerftand geleiftet wird, Daher kommt 
es, daß felbft geringe Talente, verbraudte und ausgeſchriebene 
Autoren bisweilen noch Gutes und Gefälliges hervorbringen, 
wenn fie auf dieſe Korm der Erzählung verfallen, 

Die legte der Berthold’fchen Novellen: „Der Liebe Haß’, 
hat die meifte Bedeutung und zeugt in ber That von eincm 
anziehenden Fortſchritte für Gharakterzeihnung und Bortrag, 
ſowie für die Kunft, erhebliche Themata der Befpredung in ben 
Kreis ber Erzählung hineinzugiehen ; cin Talent, in dem Tieck 
fo ausgezeichnet ift. So wird, da bie Hanbelnden Polen find, 
die fi in Venedig aufhalten, über die nationale Beiftesphy: 
fiognemie der Polen und über die Geſchichte Venedigs mande 
fehe angiehende Bemerkung in die Erzählung mit aufgenommen. 
Die Geſchichte ift dabei fehr gut vorgetragen und feflelt bie 
Theilnahme an die Liebe der beiden polnifchen Brüder für bie 
arme Mariana. Die Erzählung ſchließt mit ihrer Verſohnung. 
„So fpielt das Schidfal mit dem Leben‘, heißt es am Schluffe, 
„Die Harmonien, die vor ihm liegen, verfhmäht es, wenn wir 
meinen, daß es fie ergreifen wird, und mwühlt Diffonangen im 
Chaos der Töne auf, deren Löfung in andere Welten hinüber: 
greift; viellticht das ſicherſte VBerbindungsmittel mit ihnen — 
denn mo- bliebe fonft das Ganze — und feine Abhängigkeit ?“ 
Mit diefem guten Gedanken entlaffen wir die verfpredhenden Ar: 
beiten eines ohne Imeifel talentvollen jungen Autors, 30, 





Bon der Liebeslehre. Aufgefchrieben duch 2, M. Fou— 
que. Hamburg, F. Perthes. 1837. 8. 6 Gr. 


Betrachten wir das Leben des Verf. in feinen vielfachen 
poetiſchen Schöpfungen, fo erfennen wir, in ber erften wie in 
ber legten, gar leicht cin gewiſſes, immer deutlicher hervortre: 
tendes Dinneigen zu Demjenigen, weldyes wir das Überfinn: 
lide zu nennen übereingefommen find. Und das mag benn 
auch wol nicht anders fein Tönnen bei einem Dichter, welcher 
fi ber Gegenwart, dem Leben um und neben ihm kaum an: 
ders bingab denn ale ziemlich fernftchender Zuſchauer, der eis 
nen fcharfgegogenen Kreis, wie von einem Zauberer gebannt, 








iten wagt und Alles, was außer bemfelben 
liegt, nur durch das Medium des Bekannten und Bertrauten 
innerhalb biefes Kreifes aufzunehmen vermag. Dem alfo Ges 
bannten muß biefes Bekannte und Bertrauete gar bald als ein 
Ungenügendes, hoͤchſtens als ein Symbol erſcheinen, und ba 
aud bie Welt außer dem Kreife wie ein Rebelland fih bar: 
fteut, fo ſucht der Bid über fih hinaus nad Demjenigen, 
mas da Zuverficht und Zroft und Erfüllung verfpricht, Der 
Verf. hat biefes gefunden in der „‚Liebeslehre‘, und wie nad 
dem Borworte befonders äußere Berhältnifie diefelbe ausgebil: 
det zu haben fcheinen, fo ift deren Bekanntmachung eben auch 
burch dergleichen ſechs Jahre verzögert mworben; für . Sinn: 
und Geiflesvermandte gewiß zu lange. 

Wir wollen bie Gabe des ergrauten Dichters bier nicht 
weiter erörtern, denn ber Kranz, welcher fie umminbet, trägt 
die Inſchrift: „Des Menfchen göttlide Beſtimmung ift Liebe.“ 
Nur möchten wir es als eine eigene Spielerei anfprechen, wenn 
ber Verf. ſich gleich im Anfange ber gewöhnlichen Zeichen für 
Gleichheit (—), Ähnlichkeit (wo) u. f. m. bedient und in Ans 
merkungen biefe Zeichen ertlärt. Warum nicht lieber aleih im 
Zerte anftatt des Zeichens das lebendige Wort? 36, 


nicht zu überf 








Miscellen. 


Altes und neues Frankreich. 

Ein Emigrant, welder das alte Ftankreich 1789 verlaffen 
hatte und erft nad der Reftauration zurüdaefehrt war, fand 
das neue Frankreich fehr zu feinem Nachtheile verändert, und 
ſchildert diefen Eindrud in folgenden merfwürbigen Worten: 
„Dies neue Frankteich (la jeune France) ift all den anmu: 
thigen Eigenſchaften fremd geworden, welche das fonftige Frank: 
rei (la France de jadis) zum Gegenftande der Bewunderung 
Europas machten. Die Aufmerkfamkeit für das ſchöne Ge: 
ſchlecht iſt derſchwunden, vermeinte ernftere Intereffen erfüllen 
alle Gemüther, die öffentlichen Dändel allein befcyäftigen bie 
Geifter und verhärten fie gegen jedes andere Gefühl. Ich weiß 
nit, was die öffentliche Wohlfahrt Babei gewonnen baben 
mag, aber bie Liebenswürbigfeit der Franzojen hat beſtimmt 
darunter verloren. Unfere jungen Leute verbergen unter einem 
vorgebliden Stoicism bie niebrigfte Gleichgültigkeit und Härte 
des Herzens, eine plumpe Brusquerie ift an die Stelle angench: 
mer Freimütbigkeit getreten. Statt der fonftigen graciöfen Formen, 
ber feinften Höflichkeit, findet man ein gänzliches Vergeſſen des 
Schidlidien, für deſſen Ungefchliffenheit ich Beinen Ausdrud 
kenne. Ach! vereinfamt gleichſam inmitten einer Nation, 
melde fonft Europa zum Mufter gedient hatte, fragte, fuchte 
ich überall nad) Fronzoſen in jenem ſchönen frühen Sinne, — 
fie eriftieten nicht meht.“ 


Si: Sagbdbliebhaber. 

Im Sabre 1753 hielt Kaifer Kranz 3. auf den Gütern 
bes Fürſten Golloredo in Böhmen eine große Jagd, melde 
18 Zage dauerte, Die Zahl der Zäger betrug 23, darunter 
3 Damen, Es wurden zufammen 47,950 Stüd Wildpret er: 
kat, darunter 19 Hirfche, 77 Rebe, 10 Füchſe, 18,243 Hafen, 
19,545 Rebhühner, 9499 Kafanen, 114 Lerdhen, 353 Wachteln 
u. ſ. w. Der Kaiſer that 9789 Schüſſe, die Prinzeſſin Char— 
lotte von Lothringen, feine Schweſter, 9010, Im Ganzen wur: 
den 116,209 Schüffe abgefeuert. Man hielt über Alles Regifter” 


Definition. 

Die berühmte und berüditigte Ninon de U’Enclos, melde 
fi doch darauf verſtehen mußte, definirt die Liebe: „une sen- 
sation plutöt qu'un sentiment; un godt aveugle, purement 
sensuel; une illusion passagere que le plaisir fait naitre, 

ue la societ& detruit, et qui ne suppose aucun merite, ni 
— celui qui le prend, ni dans celui qui le donne; — en- 
fin une ivresse de la raison.’’ 45. 





Berantwortlier Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von E. 4 Brodhaud in geipsig. 





Blätter | 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


— N. 16. —— 


16. Sanuar 1839. 





Über die Gebrechen der techniſchen Literatur. 


Ein von Dr. KaJ. Kreusberg zu Prag dem münchener 
polgtechnifchen Vereine für das Koͤnigreich Baiern übergebener 
fchriftlicher Antrag in Betreff einer Auffoderung der deutſchen 
Gerwerbvereine zur forgfältigen Beauffihtigung der techniſchen 
Literatur wurde im zweiten diesjährigen Hefte des „Kunſt- und 
Gewerbeblattes“ im Allgemeinen als höchſt beachtenswerth dar: 
geftellt und geeignet befunden, denfelben zur Kenntniß ber übri- 
gen deutſchen techniſchen Vereine zu bringen. Die bisher weber 
in dem genannten Blatte noch fonftwo veröffentlichte ausführ: 
liche Motivirung dieſes Antrages enthält aber ein fo treues 
Gemälde bes gegenwärtigen Treibens in ber techniſchen Litera⸗ 
tur und ſtellt fo Har die Nothmwendigkeit einer, nad ben 
gemachten Vorſchlaͤgen gewiß auch ſichern Abhülfe vor Augen, 
daß ein Auszug hiervon nicht nur ald wefentlidher Beitrag zur 
Literargefchichte der Technik, ſondern auch deswegen in ben 
Spalten d. BI. nicht fehlen darf, weil die Literatur eines Zeit: 
alters faft immer auch die treuefte Abfpiegelung ber einzelnen 
und gefammten Zuftände deſſelben gibt. ine an biefen ber: 
vorgehobene Schattenfeite, je weniger erfreulih, wirb ym 
fo wichtiger, wenn Sachkenntniß und muthige Wahrheits: 
liebe bie ges führen und wie im Folgenden die Größe des 
Übels durch die Nähe des Heilmittels gemildert wird, welch 
ledteres bier Übrigens in den bisherigen Gefegen gegen ben 
Nachdruck wol vergeblich geſucht werden möchte, 


Seder, der die Kortfchritte, welche die eracten Wiſſen⸗ 
ſchaften in den lettverfloffenen Decennien machten, und 
ihre ebenſo umfangreiche wie feuchtbringend gewordene An: 
wendung auf die technifchen Beichäftigungen kennt, ande: 
retſeits aber in der Rage und von dem guten Willen be: 
feelt war, von dem Grade der Gultur, den diefe Wiffen: 
ſchaften bei den Gewerbtreibenden felbit fanden, fidy Haren 
Dlides unbefangene und genaue Einfiht zu verſchaffen, 
dem hat ſich wol die, wenn auch gar nicht erfreuliche, fo 
doch gewiß thatfächliche Bemerkung aufgedrungen, daß die 
‚in ben Fortſchritten des Wiffens unfern Gewerbtreibenden 
aufgefhloffene Fundgrube keineswegs von diefen entſpre⸗ 
end bebaut, noch die emfige Zutageförderung dieſer Schäge 
mit der reichen Ausbeute, die fie ergeben fönnten, er: 
folgt fe. Wort ift in die geößern induftriellen Etabliffe: 
ments vieler fabritsmäßig betriebenen Gefchäfte der Geiſt 
der Wiſſenſchaft hinabgeftiegen, mit feinem Lichte ihre 
Thätigkeit auf eine Weiſe erhellend, daß dort an bie 
Stelle des früher fo mühevollen, eines entiprechenden Er: 
folgs nie gewiffen Verfahrens Operationen traten, bie zum 
Theil ganz neue Schöpfungen hervorrufen, oder doch leichter, 


einfacher das vorausſichtliche Ziel zu erreichen ſtets gewiß 
find, Aber nur einzelne Zweige der techniſchen Bettiebſam⸗ 
keit find es, deren auch für Staat und Volk fegensreich 
gewordene Früchte an diefem Baume der Erfenntniß ers 
blühten; der Mehrzahl unferer Gewerbtreibenden feinen 
fie noch verfagt, ihre Thaͤtigkeit ift größtentheils noch jene 
angeerbte, ſich nie Bar werdende, für das Beſſere nicht 
empfängliche', oder es ſchwer, oft mie erreichende Empirie, 
die bei dem heutigen Stande des Gewerbtriebes nicht mehr 
ausreicht, vielmehr der ſieghaften Goncurrenz unterliegt; 
und finder ſich ja hier und da ein Talent, das gern den 
dornenvollen Weg des Scyiendrians verlaffen und das ger 
ahnte Beffere erfireben möchte, fo ift «8 häufig gerade bie: 
fes Streben, welches wegen Mangel an Wiſſen aus Un: 
kenntniß von Urſache und Wirkung auf Irrwege leitet, 
firen, unpraktiſchen Ideen ſich zumendet, häufig in chimaͤ⸗ 
riſchen Schwindel und unreife Projectmacherei ausartet 
und dabei zu Grunde geht, wie diefes wol Alle, welche 
aus Beruf oder Neigung mit der minderunterrichteten Glaffe 
der Gemwerbtreibenden in nähere Berührung kommen, nur 
zu häufig erfahren. 

Diefer Zuftand aber kann und darf nicht länger ein 
bleibender fein, foll nicht die Mehrzahl unferer, die Maf: 
fen befcyäftigenden Gewerbe gaͤnzlich verfümmern, die Ar: 
beit mit ihrem WVerdienfte nody mehr Sklave des Capitals, 
und jene antifociale Lage herbeigeführt werden, wo Dun: 
derte, im Schweiße des Angefichts kaum das eigene tägliche 
Brot erringend, für die Vermehrung des übermäßigen 
Reichthums der Einzelnen alle Kräfte opfern und endlich ber 
unerträglichften, eigenfüchtigften und verderblichen Macht, der 
Beldariftofratie, verfallen. Ein großer Schritt zur Abwehrung 
diefes, den gemeinfamen Wohlftand der Völker bedrohen: 
den Übers ift freilich damit gefdpehen, daß die höhern Uns 
terrichtsanftalten und Schulen, die früher gleichſam blos 
ben gelehrten Ständen vorbehalten waren, nicht mehr bie 
alleinige Prärogative bloß diefer bilden, und daß ihr früher 
ifolietes, blos dem Humanismus zugewendetes Wirken 
gegenwärtig in mehr ausgebreiteter, nach verſchiedenen Punk: 
ten auslaufender Richtung mit Beachtung der jeitgemaͤ⸗ 
ben Anfoderungen des Realismus auch auf die produciren: 
den Glaffen ſich erfiredt. Auch haben mehre erleuchtete 
Regierungen, die zur Erkenntniß ihrer eigentlichen Be— 
fimmung gelangt und von dem redlicen Willen, dieſe 


zu ihrem und ihrer Völker wahren Heile zu erfüllen, be: 
feelt find, bereits eigene, zunaͤchſt für die Gultur des 
technifchen Willens und deffen Verbreitung in den untern 
Regionen des indufteiellen Lebens berechnete Unterrihtsans 
ſtalten geſchaffen, wohl einfehend, daß öffentliche Beleh⸗ 
rung über die Grundiage und Kortichritte der Gewerbe 
mit zu den Präftigften und micffamften Hebeln der Na: 
tionalwohlfahrt gehöre, die jegt mehr als je durch «ine 
feft begelindete und weife geleitete Induſtrie gefördert werden 
ann. Indeſſen können die Vortheile des vermehrten ge: 
werblihen Unterrichts meift nur der heranwachſenden Ge: 
neration zu gute kommen, die beimeitem größere Mehr: 
zahl der Erwachſenen und bereits in ber Ausübung ber 
Gewerbe Beihhäftigten aber kann mit wenigen Ausnah— 
men von dieſem Unterrichte foft gar feinen Nuten ziehen. 
Mol koͤnnte diefen eine theilweiſe nuͤtzliche Belehrung aus 
den vielen technologifhen Schriften erwachſen, welche jeßt 
über faſt alte Gewerbszweige fo zahlreich erfcheinen, wären 
diefe mit jener redlihen Gruͤndlichkeit und fo verlaͤßlich 
abgefaßt, wie es die Wichtigkeit ihrer Beſtimmung und 
die Würde der Wiſſenſchaft etheiſcht, wovon aber die mei 
fien leider nur allzu ſeht entfernt find, indem fie eine der 
mwundeften Stellen unfers literarifchen Lebens bilden, deſſen 
fo Vieles und Tüchtiges ergeugender kräftiger Organismus 
J dem graffitenden Übel der Buͤchermacherei aufs em: 
pfindlichſte bedroht iſt. Denn wie fehr auch unfere Lite⸗ 
ratur im Argen liegt — nebſt vielen andern Urfachen haupt: 
fähhlidy deswegen, weil fo viele Autoren und Verleger, bie 
hohe Würde ihres Wirkens verkennend, anftatt das in 
ihrem Berufe liegende Priefterthbum der Wiſſenſchaft zu 
bewahren, diefe und fih mit der Schmach überhäufen, zu 
den Tugelöhnern des Mammons herabzufinten —, fo bat 
doch jüngfter Zeit die VBücherfabritation wie auf feinen 
andern Zweig ſich auf die technifche Literatur geworfen, 
ihr Lebensblut auffaugend und vergiftend. Denn die vie 
ton Iagesfchriften, welche im Gebiete des technifchen Wil: 
fens tagtäglich mit den verfprehendften Verheißungen auf: 
tauchen und das muchernde Unkraut in dem immer mehr 
erftidenden MWeigen auf den ohnehin nicht fehr fruchtbrin⸗ 
genden Gefilden unferer Meßkataloge bilden; die vielen 
unberufinen Federn unfereer Tage, welche fih für die lite: 
rarifche Geldſchlaͤgerei in Bewegung ſetzen und das reine 
Korn mander nüslihen Erfindung und Belehrung zu 
zahlreichen aber werthlofen Blaͤttern eines durch den lit: 
terglanz des Titels biendenden Buches umgeftalten; die 
Literarifche Freibeuterei, melde vor den Augen ber diefes 
fhamtofe Gewerbe nicht Kennenden den Nachdtuck oder die 
theitweife Plünderung mancher gediegenen technifchen Schrift 
dadurch bemäntelt, daß diefe unter verändertem Zitel mit 
einem pſeudonymen Autor, oder, nach den verfchiedenen In: 
haltsabtheilungen zerftüdelt, als befondere Brofhüren ins 
Yublicum gebracht wird, die zufammen mehr koflen als 
das geplünderte Originalwerk; jene durch die fieche Pfen: 
nigsliteratur in eim Prüppelbaftes Leben gerufenen Mach— 
werke ungefchidter Compilation endlich, welche die mitun: 
ter bereits erſchoͤpfend befchriebenen Operationen irgend eines 
Gewerbszweiges aus neun verſchiedenen Büchern, guten 


und ſchlechten, zu einem zehnten zufammenträgt und bie: 
ſes Flickwerk verbrämt mit irgend einer aus dem Engli— 
hen ſchlecht überfegten, zwar ſchimmernden, abet ſchon 
im Driginal häufig abſichtlich unvollſtaͤndigen Patentbes 
ſchteibung, oder einem Raifonnement aus dem „Mechanic's 
magazine”, oder von dem ‚Journal des connaissances 
atiles“ aufgerärmten uͤbernaͤchtigen Motigen: alle dieſe 
Erſcheinungen, betrübend ſchon an und für fi, fie bin: 
terlaffen um fo verberblichere Nachwirkungen, weil fie ber 
ohnehin nicht fonderlich groß gemefenen Leſeluſt unter den 
Gewerbtreibenden den Todesſtoß verſezten. So mander 
Belehrung ſuchende Gewerbsmann, nicht genug unterrich 
tet, um zwiſchen dem Guten und Schlechten in der Lite: 
ratur zu wählen, tieß fih von den auf Effect berechneten 
marktſchreieriſchen Titeln techniſcher Scheiften der eben ge: 
ſchilderten Art zu deren Ankaufe verleiten, konnte es aber 
immer noch ein Gluͤck nennen, wenn fein praktiſches Wiſ⸗ 
fen fo weit befeftigt war, um das Gehaltloſe und res 
thbumsvolle folcher Schriften, als blofer Buchhaͤndlerſpecu⸗ 
lation, ſchon beim Durchleſen zu erkennen; die beimelitem 
geößere Mehrzahl kam aber nicht fo leichten Kaufes davon 
und ließ ſich vielmehr duch den in ſolchen Schriften meijt 
ausgeframten Schein von Wiſſen verleiten, die darin ent: 
haltenen Borfchriften praktiſch auszuführen. 

Die Verfhmwendung an Geld und Zeit für foldhe 
Schriften und Verfuche hinterließ meift ein bittere Ge: 
fühl, das in ein ſchwer brfiegbares Borurtheil gegen alles 
Wiffen aus Büchern und gegen deren Berfäffer überhaupt 
ausartete, wodurch erklaͤtlich, daß es fo ſchwer wird, einen 
Gewerbsmann zum Ankaufe eines techniſchen Werkes, ober 
auch nur zu deſſen Durchleſung zu vermögen; und dieſe 
Antiparbie gegen. die technifche Literatur hat in diefer Glaffe, 
die ohnehin noch nicht reif zu großen Anfprüden, bereite 
leider fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß ſelbſt das viele Gute, 
welches die meiften petiodiſchen Blätter unferer Gewerbe: 
vereine enthalten, bei den minderunterrichteren Gewerbtrei⸗ 
benden nicht den verdienten Cingang und verhaͤltnißmaͤßig 
nur geringe Beachtung findet. So ift nun das ge 
ſchilderte Übel, welches die techniſchen Buchmacher als 
wahre Induſtrieritter verbreiten, ein doppeltes: durd das 
Schlechte, das fir zu Tage fördern, und durch bie Hinder⸗ 
niffe, die fie der Verbreitung des Guten bereiten. Wenn 
übrigens im der erften Zeit des Beginns dieſes Unfugs 
einige Buchhändfer denfelben auf eigene Fauſt betrieben und 
fih dazu blos pſeudonymer literarifcher Tagwerker bedien: 
ten, die ihre Angriffe auf den Beutel des armen Gewerbe: 
mannes masliren follten; wenn, durch diefen noch fort 
mährend andauernden Gewinn gereizt, auh Kaufleute es 
ihren VBortheil angemeffen fanden, für eigene-Firma und 
Rechnung Compilationen über techniſche Gegenftände in 
die Melt zu feßen und gebrudtes Papier unter verſchie⸗ 
benen lodenden und populairen Titeln als Bücher gleich 
nürnberger Waaren in den Handel zu bringen, fo 
mag dies als eine im ber Handelswelt oft vorkommende 
Dperation gelten, deren Unternehmer ein weites Gewiſſen 
baden, um die zarten Mebenfragen über Recht und Un: 
recht, über literariſche Reputation ober öffentliche Ge: 


ringſchaͤtzung als bloße umprattifche Strupel zu betrachten; 
am niederfchlagendften für Wiffenfhaft und Leben ift es 
aber, daß felbft Männer, beffeidet mit akademifchen Gra: 
den und Ämtern, nad) ihrer Stellung zur gründlichen Be: 
lehtung des Gewerbſtandes berufen, es nicht unter ihrer 
Würde finden, anftatt Geltendmadhung der ihnen inmwoh: 
nenden Fähigkeit für das Beffere ſich mit literarifchen 
Productionen der genanmen Art zu befaffen und regel: 
mäßig von Meffe zu Meſſe ſolche Fabrikate auf den 
Markt zu bringen, bei denen es nur Zufall, wenn bier 
und da etwas Gutes oder Wahres mit unterläuft, das 
aber für die Maffe des Unbrauchbaren oder Längftbetunn: 
ten Beſſern nicht zu entfhädigen vermag. Unfere tedy: 
niſche Journaliſtik endlih — dieſer ſich ſtets verzehrende 
und wiedergebaͤrende papierene Drache, deſſen kuͤmmerli⸗ 
ches Dafein nur durch das ewige Wiederfäuen gegenſeitig 
nachgedrudter Artikel gefriftet wird — , ihre in der That 
auf eine betrlibende Art täglich mehr zunehmende Gehalt: 
tofigkeit, welche von Männern der Wiffenichaft wie vom 
Gerwerböftande gleich ſeht beklagt wird, läßt fih am beften 
harakterifiren, wenn man als ihr Hauptoerdienft wie ihren 
Dauptfehler die — Papierconfumtion bezeichnet. Mit 
Ausnahme einiger. wenigen Blätter der vorzüglichern ges 
werblichen Wereine verſiechen faft alle unfere überzahlrei: 
dien Journale Über Gewerbe und Induſttie an angebore: 
nee Schwäche ihr größtentheils nuplofes Sein, und «8 waͤre 
den meiften von ihnen in der That fchwer, diefes nur 
kurze Zeit dahinzuſchleppen, wenn die Hauptquelle ihrer 
Lebensnahrung, Dingler's „Polytechniſches Journal”, auf 
irgend eine Meife ihmen verfchloffen würde; welch letzteres 
aber freilich wieder ſehr viel zu wuͤnſchen übrig laͤßt in 
Beziehung der fo tief unter der Mittelmäfigkeit ftehenden 
Ausftattung der Abbildungen, die bei der hoben techni: 
ſchen Bildung der Medactoren nue um fo auffallender er: 
Scheint, da fie oft nicht einmal mit den zum Verſtaͤnd⸗ 
aiß unentbehrlihen Buchftabenzeicyen verfehen find, und 
auch ruͤckſichtlich der Gorrectheit der Ausführung vielen 
technifchen Zeitichriften von fonft untergeordnneter Bedeutung 
weit nachſtehen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Biographifcye Notizen über Ludwig van Beethoven. Bon 
5. ©. Wegeler und Ferdinand Mies. Koblenz, 
Bäbdeler. 1838. 8. 16 Gr. 


Bahrheitvolle Blide in das Stillleben fo großer und tiefer 
Menſchen zu thun, wie Beethoven war, gewährt immer ein 
hohes Interefie. Wol finden wir ben Geift, den alle Höhen 
und Ziefen umfafienden Genius felbft ausgeprägt in feinen un⸗ 
erreichbaren Kunftwerten und ihnen eingeboren als unzerftörba: 
sen Menſchen⸗ und Gottesgedanten; aber zu biefem hödhften, 
geiftigften und allgemeinften Intereffe gefellt ſich noch ein inbis 
viduell befchränkteres, ein privates, welches, in beſcheidenen Krei⸗ 
fen fi bewegend, nidt mehr dem Genius allein in feiner 
lichten, ſchoͤnen Kunftgeftalt, fondern mit menſchlich traulicher 
Borliebe dem perfönlichen Inbivibuum gewidmet ift, das ben 
Geift Gottes wol in fi trägt und mit mä Braufen ihn 
bernorgeftaltet, zugleich aber, der menſchlichen Gewoͤhnlichkeit 
verfallen, aud jene Zuftände und Verhältniffe, Reigungen und 
Kbneigungen, Gigenthümlichkeiten, Saunen und G züge 
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in fi darftellt, die ald gemeinfames Gut der menſchlichen 
Perſoͤnlichkeit betrachtet werden müffen. Und diefes Beobachten 
der Doppelnatur in den Gemüthern der vor allen ausgegeichne: 
ten Menfchen gereicht nicht blos zum geiftigen Vergnügen, «6 
fällt fogar in das Bereich der ernfteften Forſchung, weil alles 
Dafein überhaupt, geiftiges wie natürliches, aus trübern und 
lichtern, aus ideellen und ftoffliden Elementen gemifcht ift; 
weil Gemeines und Höchftes fi in jeder Geiftes: und Naturs 
geftalt durdpbringen; weil der Menſch ein Mikrokotmus ift der 
großen Schöpfung, in welcher die Schranke herrſcht und der 
Gedanke felbft beim Staube wohnt. Diefe Einheit des Staus 
bes und der ewigen Idee, diefes friedliche Beifammenmwohnen 
Defien, was dem gewöhnlichen Verſtande ald ganz unvereinbar 
bünft, ift der wahre —— geiſtigen Forſchens, und aus 
dieſer Einheit eben, melde alles Irdiſche charakterifirt und ber 
zeichnet, müſſen die Perfönlichkeiten großer, von der Macht 
der Idee, des Gedankens, der Kunft und Dichtung erfüllter 
Menſchen begriffen werden, Mit einem Worte, die menſchliche — 
fociale, häusliche, in den Berhältniffen des Lebens befangene — 


Perfönlickeit folder auserwählten Naturen ift, weit entfernt 
etwas Unmwefentli u fein, vielmehr ein unerlaßliches Me: 
dium für ihr — Verſtaͤndniß;z denn aus ihr enthüllt 
ſich: wie und auf weldye Weife der göttliche Geift das menſch⸗ 


liche Gemüth heimfucht, wie und auf welche Weife er es durch⸗ 
bringt, wie er fi in ihm in eigenthümlicher Form metamor: 
phoſirt und inbividualifirt; wie er eben bu biefe Perföns 
lichkeit fi der Zeit und Mitwelt verftändlich macht. Es find 
bies DOffenbarungen der Perföntichkeit, welche wiederum jeder 
menſchlichen Perfönlichkeit zu gute kommen, 

Ein ganz einfaches, anfpruchlofes Büchlein wie das vor: 
liegende kann ſolche Offenbarungen vermitteln; denn es hans 
beit fi hier nur um biftorifc treue Mittheilung, um ein 
neigungspolles, ſtets rüftiges und williges Auffaffen jener Züge, 
welche fih in dem Umgange mit bevorzugten @eiftern als bie 
wahrhaft charaktervollen bezeichnen; es handelt fi nidt um 
Kritit und Raifonnement, fondern um ein einfaches, lauteres 
MWiedergeben des Erlebniffes, des Eindruds, der perfönlicyen 
Erfdeinung. Hierzu ift aber nur Der geeignet und berufen, 
der den Lebensgang des ausgezeichneten Mannes zu überfchauen 
vermag. Um eine Menſchennatur ſich erſchließen zu laffen, muß 
man ein eigenes inneres Leben mit ihr durchlebt haben; das ge— 
woͤhnliche Kennen und Judiciren reicht da nicht aus. & 
aber ift es bier: zwei Männer ſchreiben über und von 
Beethoven, laffen ihn fchreiben und reden von ihrem Umgange 
mit ibm, deren Eeben mit dem feinigen nad) einem hödhften 
Mafiftabe verflodhten war. Der ältere biefer Männer, ber 
Geheime Regierungs: und Medicinalrath Wegeler, um fünf 
Jahre älter als Beethoven, war bes Letztern Kindheitsgefpiele, 
Qugendgefährte, Kreund und Genoffe im Mannesalter unb 
nach Örtlidyer Trennung noch 30 Jahre hindurch fein Liebevoll: 
ſter und Liebfter Vertrauter. Hier ift es alfo die Innigkeit des 
Freundfchaftsverhältniffes und ber unbedingteften Hingebung von 
beiden Seiten felbft, welche das Recht der Stimmführung ver: 
leiht; es ift die Erfahrung eines ganzen Lebens, melde hier 
geforſcht hat und ihre Forſchung auslegt. Der jüngere jener 
Männer aber, ein nun auch zu früh für die Kunft Bollendeter, 
ift der liebſte und vieljährige Schüler Berthoven’s, ein foldher, 
der durch ihm allein gebildet ift und in jebem Moment feines 
Kunftverbältniffes zu dem Meifter fi in deſſen Geifte fpiegeln 
fi) in deffen Gemüthseigenthümlicpkeit reflectiren muß. Aud) 
bier alfo erſchließt ſich ein bedeutungsvoller Tebensgang, ein 
inniaftes Zufteeben ber Perfönlidkeiten, ein bauerndes und 
durchaus nachhaltiges Verhaͤltniß, das die Ziefen ber Geelen 
erihöpft. Aus einem folden Verhältniffe, wer wollte leugnen, 
baf baraus ber Beruf zur Schüberung vr ? 

e 


&s ift alfo kein Zweifel, daß man anſpruchs· 
loſen Mi n mit stem lieſt; ein 
Intereffe, bas fteigert, 


in — 
daß jede einzelne Mittheilung, Angabe, Berichtigung und Gr: 





ängung als factifch und authentifch erfcheint. Diefer Umftand 
iR für Beethoven’s —5 von beſonderer Wichtigkeit, weil 
über beffen Lebensverhältniffe, Eigenheiten und Eebensformen 
fo gar Mandes von unberufenen Zragmentiften iſt gefabelt 
mworben. Beethoven lebte ſchon im Allgemeinen fehr zurüdges 
zogen, was befonders in derjenigen Eebensperiode ber Fall war, 
wo ihn das Übel der Zaubheit, die er fich ſcheute merken zu 
laſſen, überfallen hatte. Damals fperrte er ſich mehre Jahre 
lang von allem Umgange ab und vereinfamte ſich auf eine 
e, die, mit Ausnahme feiner mei ober brei intimften 
Bekannten, jedem Andern die Einfiht in feine Gewüthsſtim⸗ 
mung und in feine Lebensumftände abfchnitt. Daher kommt es, 
daß Beethoven’s Weſen viel finfterer vorgeftellt worden ift, als 
es in ber That war, (Er war felbft damals nichts weniger als 
ein Menfchenfeind; nur die überhandnehmende Zaubheit machte 
ihn fehr unglüdtich, wie bavon unter Anberm ein Brief an feis 
nen Freund Wegeler zeugt, vom 29, Juni 1800 datirt. Darin 
eißt es unter Anderm: „Ich Tann fagen, idy bringe mein 
ben elend zu; feit zwei Jahren faft meibe ich alle @efellfchaf: 
ten, weil es mir nicht möglich ift, den Leuten zu fügen: ich 
bin taub, Hätte ich irgend ein anderes Fach, fo ging’s noch 
eher, aber in meinem Fache ift das ein fehredlicher Zuftand ; 
dabei meine Feinde, deren Zahl nicht gering ift, was würden 
die hierzu fagen! Um bir einen Begriff von dieſer wunberba: 
ren Taubheit zu geben, fo fage ich dir, daß ich mich im Thea: 
ter ganz dicht am Orchefter anlehnen muß, um den Schaufpieler zu 
verstehen. Die hoben Zöne von Inftrumenten, Singflimmen, 
wenn ich etwas weit weg bin, höre ih nit; im Sprechen 
iſt es zu verwundern, daß es Leute gibt, die es niemals merk: 
ten; ba ich meiftens 3erfireuungen hatte, fo hält man «8 da: 
für, Manchmal auch höre ich den Redenden, der leiſe fpricht, 
Taum; ja bie Zöne wol, aber die Worte nicht; und doch, fos 


bald Aemand fhreit, ift e8 mir unausſtehlich. Was es nun | 


werben wirb, bas weiß ber liebe Himmel. ‚Bering (fein dama— 
liger Arzt) faat, daß es gewiß beffer werben wird, menn auch 
nicht ganz. Ich babe fhon oft — — mein Dafein verfludt; 
Plutarch hat mic zu der Refignation geführt; id) will, wenn's 
anders möglich ift, meinem Schickſale trogen, obfchon es Augen: 
blide geben wird, wo ich das unglüdlichfte Geſchoͤpf Gottes 
fein werde. Ich bitte dich, von diefem meinen Zuftande Nie- 
manbden etwas zu fagen; nur als Gcheimniß vertraue ich's dir 
an. Refignation, welches elende Zufluchtsmittel, und mir bleibt 
es doch das einzig übrige.‘ 

Einige von den Herausgebern biefer „Biographiſchen No: 
tigen’ mitgetheilten Züge fehildern Beethoven's oft übergroße 
Reizbarkeit, feine Leidenfchaftlichkeit, die, ſchnell auflodernd, 
fa öfters ebenfo ſchnell wieder beſchwichtigen lief. Wenn er 
n feinen tiefften, in den Bünftferifchen Intereflen ſich gekränkt 
fand, Zannte er freilich keine Ruͤckſicht. Es fand eines Abends 
bei dem Grafen Bromwne ein Meines Goncert ftatt, worin unter 
Anderm Ries unter Leitung Beethoven's einige ſchwierige Stüde 
vortrug. Während bies gefhah, ſprach der junge Graf P. 
in der Thüre zum Nebenzgimmer fo laut und frei mit einer 
fhönen Dame, daß Beethoven, ba alle mildern Verfuche, bie 
ur Rube herzuftellen,, fruchtlos blieben, plöglich mitten im 
Spiele bie Hand feines Schülers heftig von ben Zaften weazog, 
auffprang und ganz laut ausrief: „Kür foldhe Schweine ee 
ten wir nicht!“ Alle Verſuche, den gelränkten Meifter wieber 
ans Glavier zu bringen, waren vergeblich; er verbot fogar 
feinem Schüler das Weiterfpieten, und bie Mufit hörte für 
diefen Abend auf. Ein anderes Mal lieh ber Meifter ben ⸗ 
ler feinen Unwillen über eine vermeintliche Beriegung auf eine 
beinahe em de Weife empfinden. Beeth 


fein * 
eomponirt und daſſelbe feinem Schüler Ferdinand Ries einige 


ftäde aus der trefflichen Gompofition aus bem Gebächtniffe vors 
trug. Der davon ganz singenommene Fürft, ein eifriger und 
geſchickter Dilettant, ruhte nicht, bis au er im Stande war, 
einige Partien daraus aus dem Gtegreife vorgutragen, Gr 
wollte damit Beethoven eine Überrafhung bereiten, ging am 
nädften Tage zu ihm und fagte, baß er, ber Fürft, nun aud 
einmal etwas compenirt habe, bas er Beetheven vorfpielen 
wolle. Beethoven liebte das nicht, ließ es fich aber gefallen 
und hörte nun die gut vorgetragenen Fragmente aus feinem 
eigenen Werke. Er ward durch biefe Myftification fo aufges 
bracht, daß er von Stund an nie wieder vor feinem Cchüler 
Ries fpielte und mehrmals begehrte, daß biefer bei feinem 
Spiel das Zimmer verlaffen follte. Einmal war Geſellſchaft 
beim Fürften; Beethoven ward aufaefobert, Einiges aus feiner 
damals noch nicht aufgeführten „Lenore“ vorzutragen. „Ich 
will es thun‘, antwortete Beethoven, „aber Diefer (auf feinen 
Schüler deutend) muß erft fort.” Die bringendften Bitten 
aller Anweſenden fruchteten nichts; der Schüler, um der Ge 
ſellſchaft nicht den vorzüalicften Genuß zu entziehen, mußte 
fid) entfernen. Als der Fürſt fpäter dem Meifter über biefe 
unmotivirte Härte einige Vorwürfe madte, war der Erfolg 
bavon, daß Beethoven nun aud vor biefer Gefelifchoft nicht 
mehr fpielte. 

Das find Launen und Härten, die man dem leichtgerriz⸗ 
ten Genius doch gern verzeiht, und auch die Gekränkten ver- 
saßen fie leicht, denn Weethoven’s liebevolles Gemüth, feine 
aufopfernde Zuneigung gegen die ihm Befreundeten offenbarte 
fi) dafür defto fhöner in hundert andern Fällen. Überhaupt 
beobachtete Beethoven, wenn nicht gerade fein bödftes, das 
Kunftintereffe ins Spiel fam, gegen feine Kreunde die zartefte 
Rüdfiht, eine fo zarte, daß die Eeinften Dienflleiftungen und 
Gefälligkeiten, bie er dann und wann in ben Fall fam von 
ihnen zu begehren, ihm felbft als große Zumuthungen erſchie— 
nen, die er nicht genug entichuldigen Eonnte, während er fei- 
nerfeits es ganz natürlich fand, ihren Berhältniffen und Be: 
ſtrebungen auf jede möglidye Weife feinen Beiftand zu gewähren. 
Diefe große Herzensgüte des trefflihen Mannes flelen mehre 
der bier mitgetheilten Briefe in das ſchönſte Licht. 

Es gebriht uns an Raum, um nech fernere Einzelheiten 
aus biefem Gedenkbüchlein eines unvergeßlichen Meifters her— 
vorzubeben, und fo fei fehließlih nur noch bemerkt, daß bie 
darin enthaltenen mufitalifchen Mittheilungen von Ries über 
einzelne Beethoven’fche Werke dem Mufiter vom Fach mandıe 
neue und erwünfcte Auffchlüffe darbieten, und daß bie beige: 
gebene jugendlihe Silhouette Beethoven's ſowie bie Autos 
arapha feiner Hand für alle feine Verehret mwilllommene Zuga— 
ben fein werben. 4 


Notiz. 


Der Bifhof Gregoire über Preßfreiheit. 

„Ich weiß nicht”, ſprach fich diefer aufgeklärte Apoftel der 
kirchlichen und politifchen Freiheit um bas 3. 1789 aus, „ob 
die Folgezeit in Europa die bis jegt unerhörte Erſcheinung eines 
einzigen Regenten herbeiführen wird, der die Prefifreiheit auf 
die Ränge aushalten würbe; aber, Alles genau erwogen, halte 
ich diefe Freiheit für ebenfo heilſam für bie Fürften ſelbſt als 
für das Volk, weil diefelbe fie von der Öffentlichen Meinung unter: 
richtet, der erſten und vorzügliditen aller Gemwalten, die am 
Ende alle übrigen umftürgt ober hält. Man hat ohne Erfolg 
die Grenzlinie gefucht, welche den rechten Gebrauch diefer Breis 
beit vom Misbraude fi ; ich ſehe nichts Beſſeres, als fie 
zu ären, wo nicht in Rüͤckſicht der Per: 
fegenheiten ; bie übels 


werden. Sind die Regierungen immer 
tig, fo werben fie auch von ber 
haben.’ 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodhbaus. — Drud und Werlag von ®. A. Brodbaus in Leipzig. 
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liber die Gebrechen der technifchen Literatur. 
Beſchluß aus Nr. 16.) 


Es dürfte wol möglich fein, die im Vorgefagten nad): 
gewiefenen Thatſachen mit ihren angedeuteten Folgen an: 
Ben, aber ſchwer werden fie zu widerlegen fein, da 
das Über fomwol als feine Wirkungen täglich offentundiger 
werden und es von vitaler Wichtigkeit erfcheint, deſſen 
weitere Ausbreitung zu befchränken und mit der Zeit ganz 
zu befeitigen. Am Forum unferer gewöhnlichen wiffen: 
ſchaftlichen Kritit dürfte fire die in Mede ftehenden Unzu: 
tömmlichkeiten Beine Abhülfe zu erwarten frin, da es über 
haupt ſchon oft als eine Luͤcke derfelben gerügt wurde, daß 
ſich unfere Literaturzeitungen und feitifchen Blätter zu 
wenig mit der technifchen Literatur und namentlich mit 
der Beſprechung folder Werke, deren Werth nur von 
Praktikern beflimmt werden kann, befaffen. Aber wire 
dies auch ber Fall, und fländen diefen Inſtituten immer 
verläßliche Organe zu Gebote, welche das Vortheilhafte der 
wenigen beffern für den Alltagsgebrauch der induftrielen 
Welt beredyneten Werke hervorzuheben und die Unbraudy: 
barkeit der fchlechten Mehrzahl grundhältig und uͤberzeu⸗ 

nd zu beleuchten vermöcten, fo wuͤrde hierdurch dem 
bei kaum gefteuert, weil gewiß nur hoͤchſt felten ein 
Fabritant oder Gewerbsmann zur Lefung Eritifcher Blätter 
Neigung und Muße findet. Die wenigen guten eigent: 
lich techniſchen Journale endlich liefern nur hoͤchſt felten 
Recenfionen über technologifhe Schriften, dafür aber 
häufig literarifche Anzeigen von Werken, die es mol 
eher verdienten der MWergeffenheit preisgegeben zu wers 
den, aber von mandyen Gewerbsmännern, bie in der 
Regel zwiſchen Inſertionen und Beurtheilungen nicht 
zu unterfheiden vermögen, benn doch zumeilen getauft 
werden, eben weil fie in einem Journale angezeigt find, 
deffen Redacteur oder Firma die verdiente Achtung genie: 
fen, von bdiefen aber kaum verlangt werden mird noch 
fann, den Raum ihrer Anzeigen nur auf die Bekannt: 
machung ber beffern Werke zu befchränten; und veritänden 
ſich auch einige dazu, fo miürde doch ſelbſt gegen guͤnſtige 
Anzeigen im Allgemeinen haͤufiges Mistrauen vorwalten, 
da unfere Journaliſtik ſich keines unbedingten Vertrauens 
erfreut, weil der von vielen gegenfeitigen Lobaffecuranzen 
abgefchloffene Contract zu offentundig und hierdurch auch 


das Vertrauen überhaupt felbft zu den wenigen unbefan: 
genen Blättern fehr bedeutend geſchwaͤcht wurde. 

Abhülfe gegen die Sündflut gehaltlofer technifcher 
Werke ſowie dagegen Förderung der mehren Verbreitung 
nüglicher unter unferm Gewerbsftande, meint daher Dr. 
Kreugberg, fei nur durch die Einwirkung ber Gewerbever: 
eine moͤglich. Daß eine ſolche Purification der technifchen 
Literatur in deren Reſſort gehöre, weldyes fowol die geis 
fligen wie die materiellen Intereffen des gefammten ge: 
werblichen Lebens umfaffen foll, dürfte wol faum in Ab» 
tede geitellt werben. Alle diefe Inſtitute rechnen es mit 
unter ihre Dauptobliegenheiten, auf neue Erfindungen und 
Verbefferungen im Gebiete der Induftrie aufmerkfam zu 
maden und vor mangelhaften Operationen zu bewahren ; 
legtere aber koͤnnen ebenſo leicht durch die Anleituns 
gen ſchlechter Schriften verbreitet werden, wie es anderer: 
feit$ nur wenige nene einzelne Erfindungen geben dürfte, 
deren Miteheilung dem Gemwerbsmanne jenen nachhaltigen 
Nutzen gewähren kann wie die eindringliche Anempfehlung 
und in deren Folge entfprechende Benugung eines Merkes, 
das fein technifches Wiffen überhaupt, oder die Erfahrung 
über einzelne Zweige, oder den Gefammtumfang feines 
Berufes zu bereichern vermag. Unterliegt fonady der Be: 
ruf der Gemwerbevereine für eine foldye Intervention keinem 
Zweifel, fo muß ihmen ebenfo gewiß ein competentes Ur: 
theil über den Werth oder Unwerth Literarifcher Erſchei⸗ 
nungen in ber Sphäre ihres Wirkens eingeräumt werden ; 
mit nur wenig Ausnahme vereinigen alle größern nicht 
nur localen, fondern Yandesgewerbevereine — und nur von 
diefen fol hier die Rede fein — in ihren Adminijtratoren 
und in ihren Mitgliedern fowol viele Tapacitäten für die 
gründliche Beurtheilung theoretifcher Werke, die das Ges 
biet der Induſtrtie berühren, als aud Solche, die aus 
eigener Erfahrung den Werth der für den fpeciellen und 
praktiſchen Gebrauch berechneten Schriften richtig zu wuͤr⸗ 
digen vermögen. Auch wird bie gute Abficht derfelben 
und ihre Unbefangenheit bei der Ausübung diefes Richter: 
amtes ebenfo wenig bezweifelt werden, wie im Gegentheile 
mit Gewifheit vorauszufehen ift, daß alle öffentlichen Ur: 
theile, die von da ausgehen, in jeder Beziehung nur auf 
den grundhaltigften Motiven beruhen können, weil gleichſam 
die Gefammipeit jedes Vereins für das von demfelben aus: 
gehende kritiſche Urtheit ſolidatiſch verantwortlich erſcheint. 


F 

Daß uͤbrigens Recenſionen dieſer Art, als von ganzen, 
competenten Gorporationen ausgehend, in der oͤffentlichen 
Meinung größeres Gewicht haben müffen als jene, melde 
Blätter, die ein Eigenthum von Privatperfonen find, lies 
fern, wo Angriff und Vertheidigung meift mit geſchloſſe⸗ 
nem Vifie geführt wird, Ohne daß Rebactoren und Derfe: 
ger «die miffenfhaftliche Ebenbürtigkeit immer beruhigend 
zu garantiren vermögen, ift wol fehr einleuchtend. End: 
üch fehlt es den Gewerbevereinen nicht an Mitteln und 
Wegen, Lob oder Tadel nach Verdienſt öffentlich ausſpre⸗ 
chen und bekannt werden zu laffen, da doch jeder von dem 
bedeutendern Vereinen ohnehin ein eigenes Blatt heraus: 
gibt, An dem--guten das kritiſche Urtheil 
der Gewerbevereine ergeben wuͤrde, iſt nicht zu zweifeln; 
wurde ja auf diefe Weiſe bereits auch einem andern Übel 
gefteuert, indem Geld und Zeit der Gewerbtreibenden gegen 
die Verkäufer verfiegelter technifcher Recepte und fogenann: 
ter Geheimmittel größtentheils dadurch wurden, 
daß nun mad dem erfolgreichen Be des bairifchen 
polptechnifchen Vereins auch andere verwandte Inſtitute 
folche Recepte ankaufen und in ihren Blättern nach ihrem 
Werthe oder Unwerthe beurtheilen. 

Um diefes Eritifche Nichteramt zu erleichtern, wird nun 
in Dr. Kreutzberg's Antrag ausführlich emtwidelt, wie 
zweckmaͤßig es wäre, wenn ſich die vefpectiven Gewerbe: 
vereine in Die öffentliche Beurtheilung der erſcheinenden 
techniſchen Schriften theilten und jene Kader, für bie 
ein oder der andere Verein nach localen oder fonftigen 
BVerhättniffen befondere qualificirte Gapacitäten unter feinen 
Dirigenten oder fonftigen Mitgliedern vereinigte, vorzugs: 
weiſe und gleichfam als ftabiled Referat zur Beurtheilung 
uͤbernaͤhmen. &o zähle z. B. der polytechniſche Verein 
für Baiern in den gegenwärtigen Mitgliedern feines Ver: 
maltungsausfhuffes Richter von anerkannter Competenz 
uͤber theoretifhe Werke im Face der Chemie und Mecha: 
nit, über Berg: und Hüttenwelen, dann nad den Sans 
desverhältniffen auch in feinen Mitgliedern Männer, die 
mit mehr Erfahrung als an andern Orten vorzuͤglich ben 
Merth der Über Bierbrauerei ericheinenden Schriften zu 
würdigen vermögen. Der Verein zur Beförderung des 
Gewerbfleifes in Preußen mit feiner fo fruchtbar gewor: 
denen vorherefchhenden Richtung fir die Gultur des Ma: 
ſchinenweſens und feiner Huͤlfswiſſenſchaften, ſowie bei 
der im preufifchen Staate blühenden Branntweinbrennerei, 
Tuchfabrikation u. a., dürfte zur Übernahme und öffent: 
fihen Beurtheilung der in dieſen Faͤchern erfcheinenden 
Schriften cbenfo geneigt wie vorzüglich geeignet fein. Bei 
dem glänzenden Standpunkte, den die Verarbeitung der 
Schafwolle ſowie die verfchiedemen Zweige der Weberei 
und MWirkerri in Sachſen behaupten, fowie bei feiner vor: 
herrſchenden Wirkfamkeit für die Berathung und Wah— 
zung allgemeiner commerciellen und induftriellen Intereffen 
Lönnte der Induſtrieverein für das Koͤnigreich Sachſen zu 
Chemnitz, forwie für andere Induſtriezweige die Gewerbever⸗ 
eine für. Inneroͤſtreich, Hanover u. a. zur Anzeige von dahin 
einfhlägigen Schriften vermocht werden. Won ber in dem 
Blatte des einen Vereins erfchienenen motivirten Beurtbeilung 


V. 
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eines neuen techniſchen Werkes dürften dann die Blaͤtter 
der verwandten Vereine das Reſultat nur mit wenigen Wor: 
ten angeben: daß diefe oder jene neue techniſche Schrift in 
dem Blatte des betreffenden Vereins entweder empfehlend be: 
urtheilt oder vor deren Ankauf gewarnt worden fei, Als e 
doppelter Nutzen wird nun db Se ng diefes ad 
in Ausſicht geſtellt. So min gute re ni 
erlangt nicht die verdiente Verbreitung, weil fein Dafein 
der Gewerbsclaſſe nit gehoͤrig befamnt, oder ihr fein 
Werth, durch kein verlaͤßliches Drgan genügend verbürgt 
wird; als ein ſolches koͤnnen und werden aber die beur: 
theilenden Vereine gelten, fie werden die Verbreitung guter 
techniſcher Werke, mit diefen zugleich die ſo nothwendige 
wiſſenſchaftliche und praktiſche Bildung der Gewerbtreiben: 
den mächtig fördern helfen und hierdurd) jene achtbaren Buch: 
handlungen, die Ihätigkeit und Gapitalin — bisher nicht 
immer mit dem verdienten eigenen Vortheile — dem Ver: 
lage der beffern Schriften widmeten, zur Beharslichkeit in 
diefem Löblihen Verfahren ermuntern. ber auch durch 
die Warnung vor ſchlechten Werken werden die Gewerb— 
treibenden vor deren Geld und Zeit raubendem und von 
andern Nachtheilen begleitetem Ankauf abgehalten, ihr 
Vertrauen zur Literatur nen belebt und befeftige werden, 
und der den Büuͤcherfabrikanten hierdurch entgehende Ab: 
fag ihrer ſchlechten Waare wird die Erzeugung derſelben 
vermindern und vielleicht mit der Zeit ganz befeitigen; denn 
mar£rfchreierifche, wenn auch noch fo zahlreich und aliges 
mein verbreitete Ankündigungen fowie felbit die gegenfeitig 
affecurieten Recenfirlobanftalten werden bei dem gefunden 
Sinne des deutfchen Gewerbsmannes nidyt lange für den 
Abſatz ihrer Waate mit günftigem Erfolge ımaneeuvriren, 
wenn ihnen foldye Urtheile, wie fie von den Gemwerbever: 
einen ausgehen follen, eutyegentreten, mit dem großen 
Übergewichte, weldyes unbefangene Prüfung und gründti: 
des Wiſſen gegen Oberflaͤchlichkeit und ſelbſtſuͤchtiges In: 
tereffe gewähren. Werden die nur diefem folgenden und 
als reine Geldfpeculation erkennbaren literarifhen Produc⸗ 
tionen mit confequenter und unmachficytlicher Strenge ver: 
folgt, das Treiben ihrer Unternehmer verdienterweife in der 
ſchmaͤhlichen Bloͤße dargeftelt und den Kaͤufern entwer⸗ 
thet, dann werden fie wol der Furcht vor Schaden Das 
bewilligen müffen, was fie bisher den Aufoderungen der 
Rechtlichkeit verfagten, und zue Einſicht ihres bisherigen 
Wirkens gezwungen fein. Daß diefe Leute gegen die Aus: 
führung diefer Maßregeln auf alle mögliche Weife fid) und 
ihre gemietheten Federn in Bewegung ſetzen werden, iſt 
nicht zu bezweifeln; aber gerade diefe Oppofition wird der 
Sache zur beiten Empfehlung gereichen und die hochach⸗ 
baren Inſtitute, gegen die fie gerichtet werden möchte, 
gewiß nicht beirren; denn wer fich zur Trockenlegung eines 
Sumpfes entihloffen, darf das Froſchgequake nicht ſcheuen. 
Dem allenfalls möglihen Bedenken endlich, ob die Ber: 
eine das Recht zu diefen Beurtheilungen befigen, dürfte — 
abgefeben auch von ihrer allgemeinen, auf die Förderung 
des Gewerbweſens überhaupt gerichteten Tendenz, welche 
die Handhabung eines ſolchen kritiſchen Richteramtes 
gewiß nicht ausſchließft — noch dadurch begegnet wer: 


den, daß kaum jemals das Recht des Derausgebers ic: 
gend eines Blattes, ſich lobend oder tadelnd über die li— 
terarifchen Erſcheinungen auszufprechen, in Frage geftellt 
wurde, vorausacfegt, daß diefe Ausfprücde den Sachen 
und Handlungen, nicht aber den Perfonen galten. Bon 
diefem, dem wiſſenſchaftlichen Leben gleichſam inwohnenden 
Rechte fehen wir täglich unfere Literaturzeitungen und an: 
dere Blätter den ausgedehnteften Gebrauch machen, und 
es ſteht nicht zu erwarten, baß ein folches, jedem Urtheilde 
fähigen zuſtehende Recht des oͤffentlichen und freien Aus: 
ſpruchs ſeiner Meinung über die Erſcheinungen im Ge: 
biete der Kunit und des Wiffens gerade bei den Gorpos 
rationen für die Förderung der technifchen Intelligenz von 
Unbefangenen in Zweifel gezogen werden follte. 132, 


Englifhe Riteratur. 
1. The Protectorate; or, Oliver Cromwell and the state 
.. of Europe during the early part of the reign of Louis XIV.,, 
illustrated in a series of letters. Now first published 
from the originals. Edited by Robert Vaughan. Will 
an introduetion on the character of Cromwell and his 
times, Zwei Bände. London 1838, 

Es aibt nicht leicht für den Geſchichtſchreiber wichtigere 
Materialien als 9 e, im Drange des Xugenblids ge: 
fchriebene Briefe, Tragen fie ben Charakter einer Privatmit: 
theilung an fi, und find fie im Vertrauen von einem Freunde 
an ben andern gerichtet, wie 3. B. bie „Paston letters“, fo 
befigen fie einen doppelten Bent; denn bie Mittheilungen, 
melde von Miniftern, Gefandbten und andern in hoben Wür— 
den befindlichen Perfonen herrühren, geben felten gang unbe: 
freitbare Thatſachen. Würde es gelingen, noch cinige ſolcher 
Famitiencorrefpondenzen, wie die von Paften und bie vor Kurz 
zem von Sir Charles Bunbury berausgebenen, aufzufinden, fo 
mürben ohne Zweifel viele Theile der engliſchen Gefchichte in 
einem hellern Lichte ger Die Mehrzahl der von Profeflor 
Baughan publicirten Briefe gehört nun, ftreng genommen, nicht 
jener Glaffe von confidentieler Mittheilung an, da fie zum größs 
ten Theile von Dr. John Pell, Gefandten bei den Schweizer: 
cantonen, von Zhurloe, Grommell’s Secretair, welder in 
der Diplomatie nur mit den Augen feines großen Meifters fah, 
und von —— anbern Diplomaten, Sir Samuel Morland und 
Sir William kockhart, geſchrieben wurden. Indeſſen bleibt diefe 
Brieffammlung immerhin in vieler Hinſicht ungemein werth: 
vol, und Jeder, der ernfttih mit dem Studium der eng⸗ 
liſchen Gerichte befaßt, ſollte dieſelbe mit Aufmerkfamteit 
durchleſen. Im feiner Werichterftattung über Das, mas 
in dem Auslande, befonders in ber Schweiz vorfiel, hatte Pell 
feine Urſache, die Thatfachen zu entftellen, und feine Briefe 
mögen infomweit als eine hinreichende Beglaubigung des wah⸗ 
zen Zuſtandes der Dinge gelten. Allerdings find bie Wer 
richte von feinen Streitigkeiten mit den Bürgermeiftern, feine 


Details hinfichtlich der Tagesſatzungen, Sonoden, Häreſien 
und religiöſen Dispute etwas ermüdend; allein ſie ſtehen mit 
dem der damaligen Zeit im Einklange und man darf 


ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, ſich durch dieſelben ſo— 
wie durch ähnliche Documente hindurchzuarbeiten, um ſich von 
dern ſocialen Zuſtande der Schweiz und anderer Länder Eu: 
zopas in der Mitte des 17, Jahrhunderts einen genauen 
Begriff zu maden, Außerbem haben fie das große Verbienft, 
Grommell’s Unterbanblungen zu Bunften ber unterdrüdten pror 
mn Waabtländer offen an den Tag zu bringen, cin 
enftand, der in den Deren allee Engländer durdy das un: 
liche ‚Sonett Miton’s tief eingegraben if: 
2 Avenge, Lord, thıy »laughtered »alnts, whose boue- 
m bie „estterel un the Alpine mountalus cold. ‚ 


« 


71 


In verſchiedenen Brief it i e 
ndeutungen auf bie —— pe Ba „interne 
BE U 

bie Reformation 
wenn er An das 17, — kommt, yon —— 
eff 


ften. Schr können, - 
Sr fanmanı nd 18 Kae ira 
onden 
HE —— eh auwendbar 


hüdt ge « 


BEENDETE 
ften 


e der 


reiches Material hätte au lafien, Ein et 
wurf trifft den Verf, darum, | 
vollen Unterſuchungen mehrer neuern Geſch 
englifcher als frem 

weils und, für, dad Verfländniß feines, wie des Charakters 


derjenigen M 


a a 
f) 
Dr. Pe enthält. 
2. Gibbon's Deeline and. fall of the Rowan empire. : With 
notes by H. H: Milman,.. London 1838, ; .» * 
Es wäre viellei ——— 
—— zu * was 4 dringend ber. Anmerkungen 
u 





— 
es in 


er Seite 
das. 


72 


heiten, wo feine reine und hohe Humanitaͤt, fein offenbar 
wohlthätiger Einfluß ſelbſt ihn gleichſam zu einem unpar⸗ 
telifchen Benehmen fortreißen und Gibbon's unbewachte Beredt⸗ 
famkeit zu ihrer gewohnten Glut entflammen; aber im All: 
gemeinen fällt er bald wieder in feine kalte Gleichgültigkeit 
zurüd; er gr eine ſcheinbar firenge Unparteilichkeit, ver: 
met alle Fehler des Ghriftentbums in jedem Zeitalter mit 
ittern, faft boshaften Sarkasmen; ungern und mit Ausnahmen 
und Vorbehalten läßt er feine Anfprüche auf Bewunderung zu. 
Diefer unmwiberftehliche Sang fcheint felbft auf feine Darftellungs: 
art Einfluß zu üben. W 
ſchen Reiches, feien es num kriegeriſche oder religiöfe, bie Go: 
then, Hunnen, Araber, Zataren, Alarich und Attila, Moham: 
med, —8 und Tamerlan, ein jeglicher ſaſt mit dra⸗ 
matiſcher Lebendigkeit auf die Bühne gebracht und ihr Fort⸗ 
ſchritt in einem vollſtändigen und ununterbrochenen B e er: 
zählt wird, nimmt das Chriſtenthum allein die Form einer kalten 
und feitifchen Unterfuchung an. Die Erfolge barbarifher Thatkraft 
und brutaler Gewalt nehmen bie Höchfte Bollenbung der Gompofition 
in Anfpruch, während die moralifchen Triumphe ber chriſtlichen 
Wohlthaͤtigkeit, der ruhige Heroismus der Ausdauer, die tabel- 
Iofe Reinheit, die Verachtung eines fchuldbefledten Ruhmes 
unb von ra weile dem Menſchengeſchlechte 
verderblich ſind — Eigenſchaften, die, hätten fie ben folgen 
Ramen der Philofophie angenommen, mit ben glänzendften 
Worten verherrlicht worben wären, nun aber, weil fie die Re: 
tigion als ihr Princip anerkennen, zu einem engberzigen As— 
eetismus herabſinken. Mit einem Worte, bie Glorie des Chri⸗ 
ftenthums berührt Feine Saite in dem Herzen des Geſchichts⸗ 
forjchers, feine Einbildungskraft bleibt Ealt; feine Worte, ob⸗ 
wol fie ihren ftattliden und gemeffenen Gang fortfchreiten, Bei: 
den fih in das Gewand einer froftigen und teblofen Beweis: 
—35* Wer möchte eine einzige Farbe in dem glänzenden 
Bilde derwiſchen, das Gibbon von dem hinfterbenden Beiden: 
tum entworfen, oder eine einzige Seite von ber prächtigen 
Darftellung bee Entftehung und des Kortfchrittes bes Moham: 
mebanismus hinwegſtreichen wollen? Allein wer hätte wol nicht 
gewünfcht, daß diefelbe Gerechtigkeit dem Chriſtenthume zu Theil 
geworben, und daß fein wahrer Charakter und tief eingedrungener 
Einfluß mit demfelben philofopbifhen Scarffinne nachgewieſen 
und auf nüdhterne, feiner ruhigen Entwidelung entſprechende und 
weniger malerifhe, aber doch lebendige und anziehende Weife 
gefchildert worden wäre? Er hätte immerhin mit bemfelben 
Hohn die Maffe kirchlicher Dichtungen, welcht bie frühefte Be: 
fchichte der Kirche einhüllen, auf die Seite werfen, die Legen: 
den und Sagen verbrängen und bie Thatfachen in ihrer urs 
fprünglichen Nadtheit und Einfachheit darlegen mögen, wenn 
se nur jene Thatfachen mit jener feurigen Berebtfamkeit ge: 
fhitdert hätte, die er ihnen allein verweigerte. Er hätte bas 
ganze Gebäude nachapoſtoliſcher Wunder zerftören können, wenn 
er nur jene des Neuen Eeftaments durch feine farkaftifhen Un: 
terftellungen unverlegt gelaffen hätte; er hätte mit Dodwell 
den ganzen Schwarm von Märtyrern, welcher ber fruchtbaren 
Erfindungstraft fpäterer Tage ihr Dafein verdankt, befeitigen 
mögen, wenn er nur bei den @eiden der echten Zeugen von 
der Wahrheit des Ghriftentbums, den Polykarpen oder Mär: 
toren von Wienne, mit feiner gemöhlichen Ausführlichkeit und 
Energie derweilt hätte. Und in ber t, wenn nach Allem ber 
Anbtid von ben früheften hritten des Ghriftenthbums trau: 
rig und nieberfchlagend ift,; fo müflen wir uns wol hüten, 
nicht bie ganze Schulb davon auf bie Unguverläffigkeit des Di: 
ftorikers zu werfen. Es ift vergeblich und untebii, die frühe 
Entartung des Ghriftenthums, fein allmäliges, aber rafdhes 
Abmweichen von feiner urfprünglichen Einfachheit, noch mehr 
von feinem @eifte allgemeiner Liebe zu leugnen ober zu be: 
fhönigen. Es mag feine een Lehre für die chwiftliche 
Welt fein, daß biefe im S vollbrachte, vieleicht unver: 
meidliche, immer jeboch verberbliche Veränderung von einer un: 
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parteiiſchen, ſelbſt feindlichen Hand geſchildert wurde.“ — „Der 
Plan der gegenwärtige Ausgabe ift, zum Theil zu berichtigen, 
zum Theil zu ergänzen: zu bericht durch Anmerkungen, 
welche (hoffentlich in einem der Wahrheit gemäßen und Leidens 
ſchaftloſen Geifte, mit keinem andern Wunſche als dem, bie 
Wahrheit —— Ungenauigkeiten und Entſtellungen, be: 
ſonders mit Beziehung auf das Chriſtenthum hervorheben, und 
die demnach bis zu einem gemifien Grabe den ungünftigen, 
n die Bernunftreligion hervorgebrachten Eindrud 

aaa; zu erg durch Zufäge, welche dem Herausg 

die Lecture von Driginalboeumenten ober Büchern, bie zur 
Zeit, als Gibbon ſchrieb, nody nicht zugänglich waren, an bie 
Hand geben mag.” Im Verlaufe feiner Arbeit war der Der: 
a , Milman, dem beutichen Überfeger des Gibbon, Wend, 
für feine mit vielem Fleiße zufammengetragenen und von Eritis 
ſchem Scharffinne —— Anmerkungen zu großem Danke 
verpflichtet. No brauchbarer jedoch erwies K @uizot’s fran- 
zöfifche Ausgabe für Analyfe und allgemeine Schlüffe, wovon 
ſedoch einige, ald zu voreilig umb gegen ben Gefchichrichreiber 
ungereht, von dem nmeueften Derausgeber mit volltommenfter 
Unparteilichkeit abgefertigt wurden. 40, 





Notizen. 


In dem zeologiſchen Mufeum & St.⸗Omer befindet ſich 
gegenwärtig ein weißer arktiſcher Bär von außerordentlicher 
Größe, weldyer am 8. April vorigen Jahres in dem Kanal von 
Haut s Pont unweit ber ebengenannten Stadt erlegt ward. 
Man vernahm mitten in ber Nacht, auf bie diefer Tag folgte, 
plöglidy einen gewaltigen Lärm im Waffer, und der Gegend, 
wo bas Geräufch am flärkften war, fich nähernd, bemerkte man 
in der Entfernung von 100— 150 Fuß eine weiße Maffe, die 
bald herdortauchte aus bem bewegten Gewaͤſſer, bald wieder 
unterfant. Dan hielt es zuerft für eine Kuh, wurde aber bald 
eines Andern belehrt. Als nämlid das zu um in bie ge: 
ze Nähe herangelommen war, ſchoß man ihm eine Kugel 
n den Borberfopf. Es verenbete bald und warb in einem 
Boot ans Sand gebradt. Nun ergab es fi, daß es ein wirt 
licher Eisbär war, und zwar einer von ben riefenbafteften Körs 
performen. Der arme Verſchlagene hatte fern von ber kühlgn 
Heimat fein Grab arfunden. 


Schr zu bedauern ift es, daß die Entdeckungsreiſe der 
Hrn. Grey und Luſhington nad) der Nordweſtküſte von Auftras 
lien fo völlig mislungen if. Nur 70 englifhe Meilen find im 
Ganzen von jenen beiden achtungswerthen Gelchrten erforſcht 
worden; jebes weitere Vorbringen mußte an ber bartnädigen 
Beindfeligkeig ber Eingeborenen fcheitern. Etwas befonders Merk: 
würdiges, was bie Reifenden auf diefer Eu Strede entdeck⸗ 
ten, waren bie koloſſalen, höchſt eigenthumlichen Krescogemälde, 
welche die kühne Hand der Eingeborenen mittels einer ſchwärz⸗ 
lichen unvertilgbaren Maſſe auf die Oberfläche ber Felſen ge= 
zeichnet hatte, Aus dieſer und andern Entdedungen will Hr. Grey 
fließen, daß die Aboriginer diefes Landſtrichs von aſiatiſcher 
Herkunft feien; ein Schluß, der uns doch etwas gewagt erfcheint. 


Daß ber gegenwärtige Beherrfcher des osmaniſchen Reiche 
außerordentlich bauluftig ift, willen wir aus den öffentlichen 
Blättern. Taͤglich bört man in SKonftantinopel von neuen 
Bauplänen Sr, Hoheit, und in reißender Schnelligkeit ficht 
man Mofcheen, Paläfte, Zollhaͤuſer, Fabriken und Magazine 
dort aus dem Boden wachen, BWeldhes aber das wahre Motiv 
diefer Loftfpieligen Bauten fei, wußten wir bisher nicht mit 
Gewißheit. Gine engliſche Beitfchrift belehrt und darüber. „Der 
Sultan’, erzählt diefe, „glaubt feft an eine Prophezeiung, welche 


ihm in frü Beit geftellt wurde, und welche t, daß er 
hr Todes Herten —* fobatd er aufhöre, —— zu 
beſchaͤftigen. 
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Kaifer und Papftl. Roman von Eduard Duller. 
n. Theile. Leipzig, Brodhaus. 1838. 8. 5 Thlr. 
18 Br. 

Un den Bünftterifhen Verſuchen eines entfchiedenen 
Zalents find wir geneigt, auch Dasjenige mild oder me: 
nigftens mit Worficht zu beurtheilen, was uns auf den 
erften Blick zurhdftößt; und wir thun wohl daran; denn 
bei tieferm Eingehen in die Intentionen eines ſolchen Ta— 
lents, bei genauerer Erwägung von Zweck und Abſicht 
diefer ober jener Form werben wir häufig erkennen müf: 
fen, daß, mas anfangs als heterogen erſchien, zu einer 
organifhen Mothwendigkeit wird, und daß anfdhrinend 
Disharmonifdes in Harmonie ausgeht. 

Diefe Bemerkung ſchien uns bei Beurtheilung des vor: 
liegenden, unzweifelhaft tieffinnigen und reiflidy ermoge: 
nen Werkes vorauszufchiden unerlaflih, meil es bem 
Lefer füglich fo gut wie uns gefchehen könnte, daß er 
an Styl und Farbe des vor ihm aufgerollten Bildes An: 
ftoß nähme. Er koͤnnte dem erſtern mehr Ruhe und 
Mäßigkeit, der letztern weniger Seltfamfeit und mehr 
Natur wünfhen und den Verf. einer ercentrifchen See: 
lenſtimmung befchuldigen. Weiterhin würde er jeboch 
mahrnehmen, daß bdiefer Styl durdy die Charaktere be: 
dinge ift, und wenn er im Begriff ftünde, diefe der Uns 
natur und der Übertriebenheit zu zeihen, fo würde er 
erfennen, daß dieſe Charaktere dur bie Zeiten, welche 
der Verf. malt, vorgebildet und bedingt find. So bliebe 
enblih nur gegen die Auffaffung der Zeit ein Vorwurf 
zu richten, und von biefem find wir fehr zweifelhaft, ob 
er begründet fein wuͤrde oder nicht. 

Die Jugend denkt ſich jeden Zeitraum in Farbe und 
Geſtalt himmelweit von dem andern verfchieden; ihre 
Phantafie gibt ihm ein flarkes, ein befonderes Gepräge. 
Das reifere Alter dagegen erkennt, daß Menfhen immer 
Menfhen find; es affimilirt die Epochen, verliert den 
Sinn für den Unterfchieb und endet damit, die Griechen, 
die Inder, Römer und Deutiche des Mittelalters un: 
gefähr für eben die Leute zu halten, die wir ſelbſt find. 
Das ift die Frucht des Menfchenftubiums, die Frucht 
des Alters, der Erfahrung. Darum ift die firenge Ge: 
ſchichtsfotſchung Sache des reifern Geiftes, die poetiſche 
Verklaͤrung der Geſchichte aber Sache der Jugend. Ein 
Werk wie das vorliegende ſoll jedoch kein Geſchichtsbuch 


ſeinz es wendet ſich uͤberhaupt an die Jugend, es iſt 
für ihre Gefühle geſchrieben und es fpottet des bedaͤchti⸗ 
gen Alters, Ein Werk mie dies gibt Zuftände, wie fie 
fein koͤnnten, es erforfcht nicht bie dagemwefenen ; es trägt 
die Farben auf, wie das Gefühl fie fodert, wie die Ju: 
gend fie verfteht, wie die Meinung fie liebt, nicht wie 
fie erfchienen find, oder wie fie der hiftorifchen Forſchung 
ſich darſtellen. Mit einem Wort, es dichter und dichtet 
über das Wahrſcheinende. Mollen wir alfo die ganze 
Gattung nicht verwerfen, foll fie als ſolche beſtehen, fo 
ift es nothwendig, daß wir das hiftorifche Auge zufchlies 
fen, die Phantafie hertſchen laffen und uns ihren con: 
traftifchen, ihren ſcharfen und grellen Faͤrbungen für eis 
nen Augenblid ergeben. Es verfteht ſich hierbei von 
felbft, daß wie Altes in der Welt, fo auch die Litenz der 
Phantafie ihr Maß und ihre Grenzen habe, und daß 
wol das Gontraftifche, das Freie, das Ungewoͤhnliche, aber 
nicht das MWiderfprehende, das Unmoͤgliche, das Geſtalt⸗ 
tofe erlaubt fei. 

Mit einem folhen ungewöhnlichen, body nicht uns 
möglichen Charakter, der eigentlich gegen die ganze Welt, 
gegen die Menfchheit Gontraft macht, treffen wir gleich 
im Eingange der Erzählung zufammen. Es ift Elincior, 
der Neapolitaner. Wir müffen diefen Charakter förmlich 
überwinden, ehe wir an dem Buche Freude finden koͤn⸗ 
nen; biefen ganz entmenfchten Menſchen, diefen ganz ver: 
teufelten Freund des jungen Staufen, ber ein liebendes 
Weſen blos um ihrer Liebe willen würgt und durd bie 
Sünde der Selbftverachtung zu einem Dämon in Men: 
fhengeftalt wird. Die Naturabweihung der Gefühle ſcheint 
in ihm auf den hoͤchſten Grad getrieben zu fein, feine 
Geſtalt erfchredt, entfegt uns, feine Sprache fcheint bie 
menfchliche nicht zu fein, und, wie gefagt, in dem Zwei⸗ 
fel, ob dies ein Auedruck menfhlicher Empfindungen fei 
oder nicht, entbehren wir den Genuß und verlieren das 
Intereffe an der Erzählung, bis wir diefen Charakter 
übertwunden, untergeordnet, befeitige haben, ober bie er 
am Schluß des erfien Theiles in dem Krater des Ätna 
zu Grunde geht. 

Glincior repräfentirt, was der Verf. ald den „Mor: 
gen” in feiner poetifchen Erzählung bezeichnet. Die hir 
ftorifche Seite der Dichtung ſtellt nichts dar als Beſtre— 
bungen, Gefinnung; zur Handlung kommt es in Die: 
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ſem erften Theile der Geſchichte nit. Wir fehen nur 
den unbeugfamen Innocenz III., den größten, den that» 
Eräftigften Charakter feiner Zeit, das Ein und Alles ſei— 
ner Welt, nur von dem einzigen Gedanken des Siege 
der Kirche befeelt, und für ihre Glorie ftrebend und fter: 
bend; ihm gegenüber den milden Kaifersfohn, gebunden 
duch ein Wort, einen Eid, die Krone Italiens und 
Deutfchlands nicht auf einem Haupte zu vereinen, gefta: 
delt von Glincior, dem begeifterten Feind der Kirche, 
der ihn, als das Vermaͤchtniß feines Eaiferlihen Freundes, 
wider feinen Willen zur MWeltherefhaft hinzureifen bemüht 
iſt, und der nad einem fruchtlofen Verſuche, den Papft 
zur Löfung des Eides zu fchreden, lebensfatt und müde, 
das Feuer in Friedrich's Seele anzublafen, das ſtets er: 
liſcht, den Tod fucht. 

Der „Mittag“ beginnt nun, und mit ihm die Zeit 
des Handelns. Die Erzählung nimmt im zweiten Theile 
einen rubigern, der aͤſthetiſchen Schönheit verwandtern 
Charakter an; aud bei dem Verfaſſer naht der Mittag 
heran und ber ftürmifche Morgen ift uͤberwunden. Clin: 
cior, der am Liebe, an Güte-in der Menfchenbruft nicht 
glauben wollte, ift mit den Worten geflorben: „Du bajt 
gefiegt, Mabddalena”, d. h. Natur und Liebe; denn dieſe 
ſtellte Maddalena dar. 

Der Verf., welcher dem chronologiſchen Verlauf der 
Ereigniffe folgt, gibt uns nun in einzelnen Bildern Gre— 
gor IX, und den Kaifer Sriedrih 11. fowie die Intriguen 
zu Schauen, welche die zum Kreuzzuge in Dtranto ver: 
fammelten Völker zerfireuen und den Bannflud auf Frie⸗ 
drich berabzieben. Eine biftorifche Bearbeitung diefer Zeit, 
Raumer's trefflihe Erzählung, und Raupach's dbramatifche 
Geſchichte lagen vor, und wir begreifen ſchwer, daß diefe 
Vorarbeiten nicht mächtig genug gewefen find, dem Verf. 
son ber Beftrebung zurüdzuhalten, denfelben Inhalt nod) 
in einer dritten Form wiederzugeben, die nothwendig zwi: 
fhen die vorhandenen mitteninne fallen mußte Faſt 
möchten wir ihm eines Verſuchs zeiben, der die Bedin: 
gungen feines Mislingens in fi trug, feine Bemühung 
für eine verlorene achten und ben Kraftaufwand bedauern, 
zu dem fie erfolglos führen mußte. Hiftorie und Dra: 
ma, fo fcheint es, erſchoͤpfen die Geftaltbarkeit eines ge: 
gebenen Stoffes, und wenn bas Epos, dem fich der Mo: 
man als eine Zwittergeſtalt anſchließt, noch feine Stelle 
finden foll, fo kann es nur in jener ibealen Meife und 
unter ben eigentbiimlichen Formen der Epopoͤe — welche 
die Menfhen ald Organe des Götterwillens auffaßt 
und als Infirumente des Schickſals — geſchehen. So 
ſcheint es, und wir find im Begriff, ein vernichtendes 
Urtheil über die Arbeit des Verf, auszufprechen. 

Doch, wenn wir den Bli wieder auf die einzelnen 
gelungenen Bilder in diefer Erzählung, 3. B. auf die 
Schilderungen werfen, die er von den Wirkungen der Peft 
auf ber Flotte, von Friedrich's Auszug, ein Jahr fpäter, 
von feiner Zufammenktunft mit Sultan Kaamel, von 
dem Kampfe um Manadora, von dem Einzuge in Se: 
ruſalem, deffen Thore ihm des Sultans Freundſchaft ff: 
net, von den großen und feltenen Herzen der beiden fein: 


lichen Freunde, von dem Bannfluh im Tempel zu Se: 
eufalem und von Friedrich's Triumph entwirft, fo tritt 
allen theoretifhen Zweifeln gegenüber doch ein Verdienſt 
bervor, dem wir unfere Anerkennung nicht verfagen koͤn⸗ 
nen, und melde faft wider unfern Willen uns abgend- 
thigt wird. Der Verf., mit einem Wort, bat diefen glän: 
zendften Theil ber deutfhen Volksgeſchichte popularifirt ; 
er hat ihm poetifch erläutert; er hat ihn für die natuüͤr— 
lihe Menfhenempfindung motivitt. 

Unter dem Geſichtspunkte der poetifchen Erfindung 
kann fein Verdienft nur auf glüdtiche Einzelheiten ſich 
gründen; das Ziel und Ende war ibm duch die Ge: 
fhichte überall vorgezeichnet, und für die Begründung der 
Nebencyaraktere blieb ihm kein Raum. Mit Baren, hei: 
fen und Jedem verftändlihen Karben aber bildet er die 
Ideen: Kaiſerthum und Papftthum, vor uns aus, deren 
Widerftreit, wie er fagt, den Riß durch die ganze Welt 
bezeichnet. An diefen Hauptzweck der Erzählung Enüpft 
der Verf. durch die Geftaltung Friedtich's die Lehre von 
Dem, was ein Held, ein Mann fei. „Handle, dulde und 
bleibe dir gleich”, in diefen drei Worten lift er uns das 
Heldenthum erbliden. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir bei dem Verf. 
das Bewußtſein diefer beiden Zwecke — Popularifirung der 
Geſchichte und Begriffsbegründung der Idee des Helden: 
thums — vorausfegen, und wenn wir annehmen, daß er 
die relative Unzulänglidpkeit feiner Arbeit unter anderm Ge: 
ſichtspunkt vollfommen gekannt, von diefer Schwierigkeit 
fi) aber mit Bewußtſein nicht habe abſchrecken Laffen. 
Einem Geifte wie Duller ftanden andere Stoffe zu Ge: 
bot; er hat diefen mit voller Erkenntniß feiner Zwecke 
gewählt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Sorfhungen auf dem Gebiete der neuern Gefhichte. Her: 
ausgegeben von Kari Auguſt Müller. Erſte Lie: 
ferung: Kurfürft Johann Georg I. Mic einem Far: 
fimile. Zweite Lieferung: Das Soldnerweien in den 
erften Zeiten des Dreißigjährigen Krieges, nah hand: 
ſchriftlichen Quellen des königlich fächfifhen Haupt: 
ſtaatsatchivs. Dresden, G. Fleiſcher. 1838. Gr. 8. 
1 Thle. ?1 Gr. 

Welche Dienfte in den neueften Zeiten die fonft fo ſchwer 
zugänglichen Staatsardhive, die Stadt: und Familienurkunden 
unferer Geſchichtsliteratur gefeiftet haben, darauf ift von uns 
bereits in d. BI. aufmerffam gemacht worden. Daß die fädh: 
ſiſche Regierung hinter dem Beiſpiele anderer Staaten nicht 
zurücdbleiben würde, das ließ fi) von ihrer Liberalität recht 
wohl erwarten; und ihr haben wir die hiſtoriſchen Arbeiten zu 
danken, die Hr. Müller zur Zeit in zwei Heften dem willen: 
fhaftlihen Publicum zur Prüfung vorgelegt bat. 

Der Berf., Lehrer der Geſchichte am Blochmann'ſchen Ins 
flitute in Dresden, durch eine Schrift: „‚lber den Geſchichteun⸗ 
terricht auf Schulen” (Dresden 1835), ſchon vortheilhaft bekannt, 
gibt uns in einer recht gemüthlich und befcheiden gefchriebenen 
Vorrede Auskunft über die Art, wie er zum hiftorifchen Stu: 
dium überhaupt fi) gewendet, namentlich aber, woher er ben 
Impuls erhalten habe zur befondern Beſchaͤftigung mit dem 
Zeitalter des breißigjährigen Krieges. Und wir haben biefen 
Theil der Borrede mit um fo arößerm Intereſſe gelefen, weil 
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wir eine ganz gleiche Erfahrung mit dem Berf. gemacht ha: 
den. Schillers großer Geift und bramatifches Talent, das ſich 
in feiner „Geſchichte des dreifigjährigen Krieges’ fo ausge: 
zeichnet offenbart, erwedte den Knaben, begeifterte den Jüng⸗ 
ling und feffelte den Mann an das große Buch ber Klio. 
Wir freuen uns, daß Hr. Müller durch feine Forſchungen 
im angehenden Mannesalter feinem geiftvollen Jugendführer 
einen fo rühmlichen Dank dargebradht hat. Und dieſe For: 
fhungen, die in drei Abfchnitten des erften Heftes lediglich das 
gefammte Leben des Kurfürften Johann Georg I. umfaffen in 
in Beziehung auf feine Perfönlichkeit, feine Familie und feinen 
Hof, find, abgefehen von ihrer vielfeitigen culturhiſtoriſchen 
gkeit, auch nicht ohne Ausbeute für die Charakteriſtik 
und Erklärung der damaligen Politif von Sachſen. Wenn es 
übrigens nach mehren Außerungen des Verf. den Anſchein ges 
winnt, als mwerbe er Fünftig, wenn auch nicht als Lobrebner, 
doch mwenigftend als Vertheibiger des Kurfürften, den er felbft 
(5. 23) geiftig wenig angeregt nennt, auftreten, fo dürfen wir 
wol von feiner Umſicht erwarten, daß die bekannte treffliche 
Sharakterzeichnung diefes Fürften durch Schiller ihn nicht bes 
ftohen habe, und das er umparteitfch die vielen Zeugen abhö: 
zen werde, welche bie neueſte Geſchichtsforſchung, insbefondere 
gegen die Politik und ben Regentendyarakter Georg's, ans Licht 
gezogen bat. Es mag mol Überwindung toten, den guten Fa— 
make und gemüthlichen Freund zum Theil bem Politiker 
unb Regenten * zu müffen. Doch jet zu dem Einzelnen. 
Das Horoftop, weldhes dem am 5. März 1585 ein wenig 
nad 10 Uhr geborenen Prinzen Johann Georg im Geifte der 
Zeit geftellt ward, lautet ebenfo harakteriftifh als merkwürdig 
genug auf folgende Weife: „Aus göttlicher Ordnung der himm⸗ 
Influeng wird von diefem gebornen Herrlein vermelbet: 
dieweil die allerbeften zwene Planeten am ganzen Himmel, ber 
Jupiter und Venus, beifammen in dem fechften Haufe, welches 
dr Krankheit zugeeignet, ganz ſtark und gut befunden werben, 
das auch diefes Herrlein einer guten, frifhen, ſtarken, gefunden 
Ratur und eines langen Lebens fein foll, ungeachtet, daß es 
bald nad) dem Vollmonde auf die Welt geboren; denn Jupiter 
und Venus die dämpfen dem Bollmonde feine ärgerlihe Wir: 
kung, und bat alfo dieſe hohe Perfon, nady aller natürlichen 
Anzeigung für dem 55. Jahre feines Alters Beine beſchwerliche 
Sribesfhmwachheit noch gefährliche Krankyeit zu fürchten. Auch 
weil der Planet Mars, ein Herr des Afcendenten, in dem 
Kriegäbaufe fteht: fo iſt er fonderlih zu Kriegsgemerben ge: 
meigt und alle feine Luſt darauf gerichtet, wird ein kühner 
Kriegsheld und fieghafter Fürft in allen Streiten fein, auf ro: 
then, fuchfen, weißen und braunen Pferben bas befte Glück be: 






finden und ander Herzog zu Sachſen werben; hat ſich aber 
einer Kriegsgefahr, etwa an Leibesverlepung oder Gefängniß 
halber zu Darum wird er von allen Fürften im rö: 
miſchen Reich gefürdhter werben, und ber vornehmſte Herr uns 
ter allen Reichefürften fein; der Papſt und Welſchland wird 
fich für diefen Herrn fehe fürchten, denn es wird ſich Niemand 


wider ihn auflegen n, und fol auch Kurfürſt werben, 
wehl regieren und ein loblich Regiment bei feinem Volke füh: 
zen. Sein Bold wird den Segen bes 72, Pfalms über biefen 
Deren taͤglich jprechen, denn er ift ein Herr ber Gerechtigkeit. 
Es werden ſich bei feiner Regierung nidyt allein die Leute, fonz 
dern auch die Berge freuen, denn gar ein neu Bergwerk und 
Bergftadt in feinem Lande auflommen, und bei feiner Zeit fehr 
viel neue Silbergechen offenbar werben follen, davon er groß 
Eintommen haben fol; wirb auch fein Land größer erweitern, 
andere Länder mehr —* erkaufen und bringen, viel Grafſchaf⸗ 
ten durch ledige Angefaͤlle bekommen und als ein Herr uͤber 
das Bu fthum p Magdeburg herrſchen; foll eine reiche, 
überaus me fehöne Gemahlin mit allen Tugenden begabt, 
aus dem mediemburgifchen Gefchlechte und Stamme heirathen, 
und nur eine Ehegemahlin haben, auch eines keuſchen Lebens 
fein_und Kinder männlichen Gefhtechts mit berfelben zeugen, 
nad fich Eeibeserben verlaffen, und foll fein Rei bei feinem 


Stamme und Leibeserben bleiben, in feinem Alter ein frieblich 
Regiment und ftilles Leben führen und für feinem Ende Fricde 
mit Allen machen, und in feinem grauen Alter Beine Widerwär: 
tigkeit haben, wie denn bie beiden Revolutiones*) auf das fols 
gu 86. und 87, Jahr Chrifti ein Zeugniß feines langen 8es 
ens find. Obwol ſich die vermuthliche Wirkung des Bollmon: 
bes bis ins dritte Jahr dieſes Herrleins Alters verlängert: fo 
bebeutet doch das glüdliche Gaput Drakonis anfänglich im er: 
ften Haufe, — im anderen Jahre im achten Hauſe und 
Jupiter im dritten Jahre im erſten Haufe, daß dieſem Herrlein 
natürlicherweife keine Krankheit anhangen oder etwas fährtich 
fein follen, fonbern werde zu einem großen Alter kommen; des— 
gleichen ſchadet ihm auch die oppositio Saturni in dem eilften 
Jahre feines Alters zu feinem Leben gar nichts, denn Satur: 
nus keine Kraft weder über das Haus des Lebens noch über 
bas Haus bes Todes hat. Dank und Ehre fei Gott für dieſe 
große Gnabe, Amen.‘ 

Es ift natürlich bier der Ort nicht, auseinanderzufegen, 
inwieweit dieſes Horoftop gefchichtlich erfüllt ward oder nicht, 
aud bedarf der Kundige einer folche Auseinanderfegung nicht; 
allein auf einen Punkt glauben wir doch aufmerkffam machen 
u müffen: wie konnte man bem Neugeborenen fo beftimmt bie 

urwürde verbeißen, da er ja einen nur zwei Jahre Ältern 
erftgeborenen Bruder hatte, bem biefe Würde nad dem Succef: 
fionsrechte der als Reichsgefeg geltenden goldenen Bulle ge: 
bührte? Gemwährte vielleicht Chriftian II. — denn das war ber 
ältere Bruder —, der aber im achtundzwanzigſten Eebensjahre 
als Kurfürft plöplid nach einem Trunke ftarb und einen rie: 
fenhaften, jedoch zu keiner geiftigen Ihätigkeit wohl geeigneten 
Körper hatte, fchon als Knabe Beine Ausſicht auf langes Leben ? 
Dder hängt mit dem Horoſkop ein ſchon früh angelegter Mord⸗ 
plan gegen Ghriftian I, aufammen, bo ja bekanntlich dieſer 
Fürft bei einer Elbfahrt dur eine Erplofion, die das auf un 
befannte Weife in dem Kahne entzünbete Pulver verurfachte, 
in die Eibe geworfen und nur von einem entfchloffenen Bauer 
gerettet warb, und etwas fpäter auf einer Jagd den Kugeln 
zweier Meucdelmörder nur wie durch ein Wunder entkam ? 
Wir möchten faft die Frage aufwerfen: ift bie Horoſtopur⸗ 
Eunde echt, und wann ift fie verabfaßt? Denn, wenn unfer 
Verfaffer hinzufügt: „Vieles ift wol fo eingetroffen, wie jeder 
Neujahrwunſch in Erfüllung gehen oder nicht in Erfüllung ge: 
hen mag; auf Einzelnes fcheint eben die, vielleicht erft fpäter 
dem Fürften befannt gewordene Weiffagung feinen Sinn mit 
folder Gewalt hingewendet zu haben, daß es zur Wahrheit 
werden mußte; aber troßbem bleibt der Gefammteinbrud der 
Prophezeiung, gegen den Gefammteindrud von Johann Georg’s 
Leben arhalten, bleibt das Wagſtück, dem Rachgeborenen den 
Kurhut zu verfprechen, überrafhend‘, fo ſcheint uns bas keines⸗ 
wegs genügend, und die Sache verdiente wol überhaupt einer 
genauern Unterfuhung und Nachſorſchung. 

Es ift binlänglih bekannt, daß des Kurfürften Auguft 
Enkel von der Sparfamkeit ihres Großvaters, ber bie erfpar- 
ten Summen zu öffentlichen Sweden verwendete, bie noch jeht 
ben Dan? ber Rachwelt geniehen, nichts wußten. Hr. Müller 
bat durch Urkunden biefen Abfall von ber früheren Einfachheit 
fpeciell nachgemiefen, und wir bedauern, bier bad Ganze biefer 
Beweiſe nicht mittheilen zu Fönnen, da nicht eine Einzelheit, 
fondern nur eben bas Ganze eine gehörige Begründung jener 
Behauptung gewährt. So viel wollen wir jedoch bemerken, daß 
der Hofſtaat des nachgeborenen Prinzen, unfers Georg's, 1 
die bamals außerorbentlihe Summe von 50,000 Fl. zur Vers 
wendung hatte, aber keineswegs ausreichte, da dieſer Hofftaat 
aus nicht weniger als 114 Perfonen beftand, ungerechnet bie 

*) Der Verf. hat aus der Urkunde ſelbſt die aſftrologiſche Beide 
nung zum Werftändniffe dieſes Doroftops beigegeben, und biefe 
entbält in ihrer erſten Hälfte zwei Quabratfelder mit ber Ins 
fhrift: „Revolution uffs 15%. Ihard und Revolution uff& 

1387. Ibaark, 
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Dienerſchaft der Hofleute. Man ſieht, daß eine gute Bahn ge 
brocdhen war für bie Noth der fpätern George und für bie 
Berihwendung ber beiden Auguſte! Aus dem Abfcpnitte: 
„Johann Georg’s Vergnügungen’’, heben wir Folgendes, da es 

leich zu feiner Gharakteriftit gehört, aus dem Vielen heraus, 

e Zagd ftand ihm, allerdings im Geifte der Zeit, oben an, 
Er glaubte feinem Reichserbamte als. Jägermeifter Ehre mas 
chen zu müflen, und bie Kanıde Zägerei galt in der That für 
die hohe ule des Waidwerkes. Welche Leibenfchaft Georg I. 
dafür hegte, und welche Wichtigkeit ex diefem teibenfehaftligen 
Zreiben beilegte, kann ber Umftand beweifen, daß unfer Verf. 
ein ſtarkes Gonvolut eigenhänbiger Briefe an feinen Bruder, 
den Kurfürften Chriftian II., gefunden bat. Wir theilen einen 
derfelben vom 21. oder 22, Aug. 1608 hier mit: 

„Hochgeborner Fürſt, 
Freundlicher vielgeliebter Herr Bruder“, 

‚Auf E. 8, Befehlich bin ich heut früh anhero an Dber: 
mald nad dem großen Schweine gezogen, fo ſtets über bie 
Grenze gangen, und bat mir unfer gott das Glüd geben 
daß ich's gefangen habe; es hat mir gute en gemacht, ich 
hab fie aber gleichwol übertinpffelt (übertötpelt). Sie hat viel 
Dunbe geſchlagen. Habe fonften auch noch zwei ziemliche Sau: 
fhmweine auch gefangen, wie fie E. 2. von Zeigen zu empfahen 
haben. Die mit ben Friſchlingen ift mir entlaufen, und fonften 
nody zwei ſtarke Sauen. Io reite ich gleich zu den Jägern 
an die Kunheitte, will fehen, was ba zu thun iſt, und mill’s 
€. &, noch heint in der Nacht Poft thun. Hiermit Gott befoh⸗ 
Ien. Datum aufm — da die Sau druf liegen. 
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getreuer bienftwilliger Bruder 
bis in den Tod 
Johans Jerge.“ 

Dieſe Leidenſchaft für das Waidwerk erſtickte jede Regung 
für edlere Beſchaftigungen um fo leichter, als Georg's Erzie⸗ 
bung ſehr vernadjläfjigt war, erzeugte dagegen durch die damit 
verbundene Anftrengung die Neigung zum Trunke; und mie 
fehr das Trinken an feinem fpätern kurfürſtlichen Hofe belicht 
mar, weiß Jeder, der des Grafen von Schwarzenberg Briefe 
gelefen hat, der damals eine Zeit lang als brandenburgiſcher 
Minifter in Georg’s Nähe verweilte; und welchen Gefhmad er 
perfönlic daran fand, geht felbft aus mehren Briefen feiner 
trefflihen und ängftlidy beforgten zweiten Gemahlin deutlich ge: 
nug hervor. Diefe Gemahlin, Magdalena Sibylla aus dem 
Haufe Brandenburg, über 49 Jahre die Lebensgefährtin Ges 
org’s in Freud und Leid, erfcheint in den vielen Briefen an ib: 
ren Gemahl, bie der Verf, veröffentlicht hat, ald eine echt deut: 
ſche Hausfrau, als zärtliche Gattin und liebenswürdige Mutter, 
und erinnert lebendig an bie mohlbefannte Mutter Anna, 
Merkwürdig aber find die Briefe, in denen fie unverhohlen und 
umeilen faft leidenſchaftlich über die Politik ſich ausfpricht, die 
ie Gemahl befolgen zu müffen glaubte. Sie ift eine enthufias 

iſche Verehrerin Guftav Adolfs, während Georg bekanntlich 
nie ein rechtes Herz zu feinem Retter faffen konnte; fie vers 
münfdt den Kaifer und feine Diener, deren Schlingen ſich 
Georg nie völlig zu entreißen vermochte; fie fpridht unummuns 
ben ihr Mistrauen über den berüchtigten Dr. Döring aus, dem 
doch der Landesfürft die michtigften Interefien feines Staates 
andertraute, und bei bem Gedanken an ben prager Frieden 
blutete ihre das Herz, während ihre Gemahl einen Triumph fei: 
ner Politik in ihm fo gern erkennen wollte; die Sache der Pro: 
teftanten, die fie freilich nur von dem religiöfen Standpunkte 
aus betrachtete, ging ihr über Allee, Wir wollen zur Beftäti- 
83 dieſet Bemerkungen einige briefliche Außerungen der Kurz 
fürftin wörtlich mitteilen. Am 3. Sept. 1631, Tags zuvor 
ald die Verbindung ber fächfifchen und ſchwediſchen Armee vor 
fih ging, und vier Tage vor der acht bei Breitenfeld, 
ſchreibt fie Folgendes: 


„Bei diefer gar guten Gewißheit habe ich nicht unterlaffen | 





müffen, E. 8. und Dero ganzen Armee viel Heil und Victoria 


zu wünſchen, und Gott anzurufen, der €, L. wider Ihre Feinde » 
mwollte geben, den Zilly mit allem feinen Anhang ftürgen und 
ihn mit aller feiner gottlofen Armee laffen gefhlagen fein, daß 


fie in Ewigkeit fein Heil noch Glück haben mögen, und €. £, 
arme Unterthanen, die hier durch ihn um all das Ihre, Gut, 
Leib und Ehre gebracht fein, fo viel unfduldiger Leute und 
Schändung bes Weibsvolk firafen, daß fie werben müffen er: 
Eennen, daß E. 2. einen Gott haben, ber für E. 2, fireitet 
und fein Übel und Undankbarkeit unvergolten läßt, Run, €. &, 
haben es um ben v n unb vermalebeiten Kaifer nicht 
verfchulbet, dad Übel, das er an E. 2. begehet, Gott wird ihn 
befto höher firafen. Iſt das bie Treu’, die er E. 8, erzeiget, 
und ber Dank für alle Zreue, bie E. 8, ihm erwiefen haben ? 
Nun, Gott der firafe ihn, fonften würbe ich gewiß meinen, 
wenn bie volllommene Strafe an dem Kaifer und Tilly außen 
bliebe, es — kein * er mel.“ 

Und nach dem Siege Breitenfeld ſchreibt fie in i 
Enthufiasmus : — 

‚Wäre beſſer man ließe den Kaiſer in unſerem Gebete 
ausfhlichen, und betete bafür für unferen König, ber 
uns recht von Gott zugefchidt.‘ 

Bas fie vom Dr. Döring dachte, erklärt fie mit rüdhaltes 
lofer Freimüthigkeit : 

„Sin folder Baum, wie Dr. Döring ift, kann Feine beffes 
zen Früchte bringen.” — „Dr. Döring’, ſchreibt fie am 22, 
Ian. 1656, „will ausreifen. Bitt' E. 8. durch Bott, fie ha— 
ben biefes in Acht, nun der leichte Vogel den Karren in ben 
Koth geführt, reift er aus. Daß er krank ift, das ift kein 
wahr Wort. Doctor Dppel ift auch zu ihm gereifet, als ob 
er fo krank ift; find nichts benn lauter elmflüde darhinter, 
er will mit den Kammerfachen nichts mehr zu thun haben.” 

Daf übrigens Georg in biefem Punkte etwas empfindlich 
fein mochte, das darf man aus einem Briefe vom 22, Sept. 
1635 fdließen: 

„Wollt! E. k. gern was beridten, da ich dürfte, €. 2. 
nur nicht unwillig darüber möchten werden, bitt' um Verzei— 
bung, daß id mir die Kühnheit nehme, kann es aber über 
mein Herz nicht bringen zu verfhweigen. E. €. haben ſich wol 
in Acht zu haben; man fage mir nur, aus was Falfchheit oder 
Urſach' Döring das thut, daß er fo viel Poften und Boten bin 
ter €, 2, Rüden und ohne €, 8, Wiffen in geheim fort nach 
Bien fit, daß einer den andern jagt. Oppel fein Eidam 
und ber Poftmeifter zu Leipzig (Siebert) werden Wiſſenſchaft 
um haben, fteden unter einer Decken.“ 

" Aber der Kurfürfi wollte nun einmal in biefer Angelegen= 
heit von Weiberrath, den ihm Sibylle in einem ern Briefe 
als nicht immer verwerflid gepriefen hatte, nichts wiſſen. 
Seine Politik hatte fid) in Döring gleidfam verkörpert, und er 
nahm es bin, wenn ihm die nicht zu beruhigende Sibylle ſchrieb: 

„Gott wird es ben Beuten in Ewigkeit nicht vergeffen, bie 
€, 2. zu foldyem böfen Frieden (den Prager) ‚ ber gemacht ift, 
gebracht haben, werden gewiß in der Höllen ſchwigen müffen.‘ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Motizen. 

Die Fortjegung der geiftreihen Schrift: „Goethe und feine 
Widerfacher”, von Dr. Karl Red, an deren Herausgabe ber 
Berf. durch äußere Berhältniffe bisher gehindert worden, liegt 
als Manufeript feit längerer Zeit auf der großherzogliden Bi: 
bliothek zu Weimar deponirt. Doch wird das Werk, wie wir 
hören, nunmehr binnen Zahresfrift gebrudt erfcheinen. 58, 


Es ift die erfte Lieferung einer neuen Ausgabe der bras 
matifhen Werke Shakfpeare's mit Bemerkungen über das Les 
ben und bie Schriften des Dichters von Thomas Campbell ers 
ſchienen. Das Gange wird aus 12 Lieferungen beftehen. 101. 
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Kaifer und Papſt. Roman von Eduard Duller. 
Vier Theile. 
Seſchluß aus Nr. IR.) 

Das erfle Buch. des „Mittag“ führt die Gefchichte 
bis zum 9. 1230 fort. Friedrich hat die Feindfeligkeit der 
Mitterorden und den ihm vorauseilenden Bannfluch im 
Drient befiegt, durch Loͤſung feines Gelübdes ſich felbft ge: 
nügt und herrfeht uͤber dem heiligen Grabe. Das romans 
tiſche Element in diefer Periode knuͤpft ſich befonders an 
Jolanthe, die Kaiferin, an Manadora, die der Kaifer nach 
ihrem Tode liebt, an Kaf und Heinrih, die Seiden 
Friedrichs. Für die Eigenthümlichkeiten des Styls, ber 
Darftellung mögen bdiefe Proben fpreden. In folgender 
Art ſchildert er die Peft in Otranto. 

kangſam ſchwanken die Träger dahin. Die gaffenden Maf: 
fen, vor dem einen Leichenzuge ausbeugend, kommen bem anbern 
in die Dluere und floßen unverfehens auf den dritten. Gntfchen 
fliegt jegt auf wie ein Geier und fireift mit ſchwirrenden Fe— 
dern zwifchen durch das Bol. Den Kaifer ſelbſt überläuft's. 
Er blit aufathmend empor. Der Himmel brüdt gelbarau 
herab; hier und da in den Wolkenmaſſen ſchimmert eine blut: 
rothe Ader durch. Des Kaiſers froher Muth fehrumpft in der 
allgemeinen Bellommenheit zufammen. „Der Keind aus Ei: 
ben’, ſprach er in fich hinein, „er macht mir bie Keime verbors 
zen’ u. f. mw. 

Diefer Styl hat etwas Frembdartiges, geſucht Goncifes 
und den großen Fehler, vier Theile hindurch feftgehalten, 
zu einer fchlimmen Monotonie zu werden. Er hat etwas 
BVerbiffenes, Überftürzendes, wie in ununterbrocdhener Lei: 
denfhaft Dingefagted. Der Verf. wird davon zurüd: 
fommen. Herber aber noch möchten wir bie wortſelige 
Spisfindigkeit tadeln, die fich in folgendem Sage zu er 
kennen gibt: 

Wie bes Menfchen Wefen aus zwei Hälften beftcht, aus 
Leib und Seele, fo theilt fich meine Seele in Liebe und Ehre! 
Die Ehre zieht fort, damit bie Liebe gang bei bir bier zurüds 
bleibe; bie Ehre aber, die fortzieht, ſehnt fich ſchon zurüd nad 
der Liebe, weil beibe urfprünglich find wie Seele und keib. 
Und liebft du die Liebe in mir, fo.liebft bu bie Ehre und 
mußt felbft fie von bier fortſcheuchen, und weil ich die Ehre 
liebe, zieht biefe mich zu ihrer Hälfte, der Liebe, zurüd, bie du 
in deinem Herzen als Reliquie verfchliegeft und treu bemahrft. 

Dergleichen hätte ber Verf. nicht aus ber Lohenftein: 
Fouquẽ ſchen Rumpeltammer wieder hervorholen follen ; 
denn von einem Manne, wie er if, erwarten wir Ge: 
danken, Anfhauungen, nicht hohle, tönende Worte. 


An Fülle fehle e8 ihm jedoch nicht. Im zweiten Buche 
des „‚ Mittag” reicht die Gefchichte bis zum I. 1235; eine 
Periode des Stiuftandes in den aͤußerlichen Begebenheiten, 
welche der Verf. romantifchen Gemälden der Liebe widmet. 
Gülnare und Heinrih, Manadora und Friedrich find bie 
Träger diefer Intereſſen. Nebenher wird uns Friedrich 
als Gefeggeber vorgeführt und der Vertath Peter a Bi: 
neis’ vorbereitet. Mir können dem ortfchritte der Ges 
ſchichte im Detail nicht folgen; unfere Lefer würden uns 
ermüdet verlaffen. Der Verf. macht es felbit uns bie: 
weilen ſchwer, ihm zu folgen. Bald troden, wo ber hi: 
ftorifche Stoff ihn übermannt, bald unmäßig phantaftifch, 
wenn die Empfindung über ihn kommt, daß er für ben 
erften Fehler wieder Erfag zu leiften babe, kommt er 
felbft nicht zur Ruhe des Schaffens, wir nicht zum Wohl: 
gefühl des Genuffee. Die Ungunft des Stoffes erdrüdt 
ihn und uns felbft. 

Iſt der Roman, wie behauptet wird, das moderne 
Epos, fo kann und foll er auch nur moderne Zuftände 
zum Gegenftande nehmen. Nur für das Naheliegende, 
fompathetifch zu uns Sprechende können wir das Inter: 
effe faffen, welches durch bie Schlangenwindungen 
einer langen Erzählung aushält. Die Geftalten in bie: 
ſem Roman aber bleiben uns fremd, theils weil fie zu 
oft wechſeln — ber einzige Kaf hält lange genug aus —, 
theils weil fie der Verf. von vornherein in zu großer 
Frembartigkeit und Abmweihung von unfern Gefühlen dar⸗ 
ſtellt. Manadora, Kaf, Heinrich, Gülnare haben Alte wie 
Glincior nur ein Lünftliches, kuͤnſtleriſches Dafein und find 
weit entfernt, mit uns und unter uns zu leben. Ber: 
gleichen wir diefe Arbeit mit den der Gattung nad ver: 
wandten Werken MW. Alexis' und Reliftab’s, mit „Caba= 
nis’ und mit des Pegtern „1812“, fo zeigt ſich ein gro: 
bes Übergewicht auf Seiten diefer Hervorbringungen. In 
ihnen fieht man den Autor, über feinem Werke fliehen; 
man fieht ihn die Fäden ziehen; die Dinge gefchehen 
nah feinem Willen, und fallen fie auch zuiegt in ein 
gegebenes Ziel, fo langen fie dody bei demfelben auf We: 
gen an, die der Poet ihnen vorfchreibt; er ift Schöpfer, 
Dichter. Hier dagegen reift die Geſchichte, Stud für 
Stud, Schritt für Schritt den Dichter in Bahnen hin, 
die er ohne fie nicht gehen würde. Er hertſcht nicht, er 
wird behertſcht; er ſchafft nicht, er beleuchter nur das 


ohne ihm Geſchaffene. Nebenhin geben jene Werke uns 
Perfonen, Charaktere, die durch Empfindung oder Denk: 
art und nahe ftehen, ung verwandt find, durch ihre Schid 
fale uns erwärmen; Geſtalten, die caifonniren oder füh: 
fen wie wir, und die fo eine Grundbebingung bed mo: 
dernen Epos erfüllen. Hier aber begegnen und nur 
Fremdlinge, Geftalten, die uns kalt laffen, meil fie un: 
ferer Gefinnung, unferer Gefühlsweife allzu fern ſtehen. 
Der Dichter hat nichts für ſich als die Idee, die ihn 
begeiftert hat: Kitche und Staat, Papſtthum und Kai: 
ferthum mit ihren beiden großen Repräfentanten. Zu eis 
nem Epos aber reicht eine dee, ein einziger ſich immer 
ſelbſt gebärender Gedanke nicht hin; wir fühlen bei ihm 
die Ungenüge des Stoffes. Fehlt es nun bdiefem zu al: 
tem dem noch an Mannichfaltigteit der Formgebung, wie 
es bier der Fall ift, fo kann ein folhes Werk großes 
Verdienft haben und dennoch langweilig werden. Bul⸗ 
wer's römifcher Roman hat dies beifpielsweife bewieſen. 
Wir fagen nun zwar nicht, daß die bier betrachtete Ars 
beit des Intereſſes entbehre; aber im ihren Details kön: 
nen wir ihr bei der Ungumft des Stoffes, der durchaus 
der gefchichtlichen Darftellung angehört und in ihr am 
wirkungsdollſten hervortritt, nicht ohne Gefahr folgen. 
Der Verf., gefeffelt, gebunden, eingeengt, wie wir ihn fe: 
ben, ſcheint uns geradehin zu viel Phantafie für eine 
ſolche Aufgabe, wie fie vorlag, zu befigen, und macht und 
daher den Eindrud eines, durch eine unbezwingliche Kette 
zurüdgehaltenen Adlers, oder beffer, eines am die hiftoris 
fhe Krippe feftgebundenen Edelroffes, und wir zweifeln 
feinen Augenblid, daß er felbft mehr als einmal biefe 
Empfindung gehabt und nur aus einem Gefühle von 
nothmwendiger Gonfequenz an diefem unglädlicd erwählten 
Stoffe fortgenrbeitet habe. Wil er gegen ſich ſelbſt wahr 
fein, fo wird er dies nicht leugnen; es iſt umleugbar, 
toie wir zu feiner Ehre hoffen. 

Nah dieſer Verftändigung Eönnen wir den fernern 
Verlauf der Geſchichte kurz abthun. Der Verf. bleibe 
fit) in feinem Streben gleich, die Hiftorie zu verflären, 
durch romantifche Zwifchenfälle, durch poetiſche Epifoden, 
Vifionen, ſchmuckvolle Gemälde, ſchoͤne und reizende Schil: 
derungen jie aͤſthetiſch zu verbraͤmen, romantiſch einzurah: 
men, jafelbft bier und da zu motiviren, was das 
Hußerfte ift, das im feiner Macht lag; damit aber ift 
er auch am Ende feines Verdienftes. Für den Zweck 
des Epos vermochte er nichts mehr; denn die fchaffende 
Hand war durch die Überfülte des hiſtoriſch Feſtgeſtellten 
und Gegebenen gebunden. 

Bevor wir weiter gehen, haben wir nun noch «einen 
befondern Umftand zur Sprache zu bringen. Es ift wahr: 
fcheintich, daß die dee, melde diefer Arbeit Duller's zum 
Grunde liegt, ihm durch die Zeitumftände empfohlen wor: 
den fei, und daß er um ihretwillen die Arbeit unternom: 
men babe. Ohne entfcheiden zu wollen, ob ber Poet in 
diefer Ausdehnung der Zeit und ihren Hervorbringun: 
gen dienen dürfe, was Goethe verneinen würde, ſcheint 
uns doch, daß es der Kunft zu rathen fei, ihre Zwecke 
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Dichter wird fid) nicht enthalten Eönnen, die Foderungen 
der Zeit zu beachten, aber dienftbar darf er ihnen nie: 
mals fein. Er dient nur der Kunft, nicht der Gunft! 

Das Recht zwiſchen Staat und Kirche ift num aller: 
dings leider fo gut wie gu der Epoche, die Duller ung 
vorführt, eine weltbewegende Frage geworden, wenn auch 
in den viel mildern, gemäßigten und weſentlich unkrie— 
gerifchen Kreifen und Bahnen, welche ben Charakter un: 
ferer Zeit bedingen. Diefer Umftand mag den Verf. auf 
den Gedanken gebracht haben, eine Periode zum Gegen: 
ftande feiner Darftellung zu wählen, welche die hiſtoriſchen 
Seiten diefer Frage in allen ihren Tiefen berausfehrte. 
Er konnte auf diefem Wege zur Erleuchtung, zur Auf: 
klaͤrung der Welt über dieſe große Frage feinestheils 
mitwirken, wenn er ſich in die Mitte des Streits ftellte, 
das Für und Wider deffelden ernſt und gewiffenhaft, ohne 
Vorzug und Abneigung nad beiden Seiten hin vertheilte 
und mit gerechter Wage abwog. Dies bat Duller gethan, 
und biefer Gedanke hat ihn zur Wahl des Stoffes verlodt; 
ein patriotifches wie deutſches Gefühl hat ihn dabei geleitet. 

Es gibt Leute genug unter und, die von dem hiſto— 
eifchen Rechte des Papſtthums fprechen. Diefe finden ihre 
Antwort in diefem Werke. Sie werden darin erfennen 
müffen, wie die Stelle des hijtorifchen Rechtes, von dem 
fie träumen, dutch Anmaßung, Kuͤhnheit, perfönlichen Ehr: 
geiz, Gabale fubalterner Köpfe, Derrichgier und Verken: 
nung fremder Rechte eingenommen wird, und wie dage— 
gen eine Proteftation in Waffen niemals aufgehört bat. 
Ohne uns bier auf das politifche Gebiet verlieren zu 
wollen, müffen wir dody anerkennen, daß Duller's Werk 
eine ernfte MWiderlegung der Behauptung von dem hifto: 
rifhen Rechte des Papſtthums zur Weltbehertſchung ent: 
hält, und daß dies ein Dauptverdienft feiner Arbeit fei, 
wenn es auch nur ein nebenfüchliches hätte fein follen. 
Derftändigen wir uns bierüber mit dem Verf. felbit; wir 
erkennen feine Abficht, fein Verdienft an; er dagegen fehe 
ein, dag er etwas verfucht und vielleiht auch erreicht hat, 
was er an diefer Stelle weniger oder nicht verfuchen 
durfte. 

In der Erzählung Duller's kann uns fernerhin ei: 
gentlih nur das Epifodifche intereffiren, da wir die Ge: 
ſchichte als bekannt vorausfegen müffen. Die Ereigniffe 
reichen im dritten Theile bis zum 9. 1232 und entwideln 
ſich befonders an den lombardiſchen Kämpfen und den Schid: 
falen Mailande. Unter den anziehenden Charakteren tritt 
Blanca Pancia, die Geliebte des Kaiferd, nachdem ſich 
Manadora von ihm getrennt, in den Vorgrund. m die: 
fen wechſelnden Berhältniffen, gegenüber der treuen Liebe 
Heinrich's, fcheint der Verf. darftelten zu wollen, wie bie 
Liebe des Mannes, weil fie ſtets mehr die Liebe als den gelieb: 
ten Gegenftand fucht, auch im Mechfel ſich treu bleibe, und 
wie eim großes Männerherz von der unbedingten Erge: 
bung an Ein Weſen losgeſprochen zu werden ein Recht 
babe, Es bleibt der Schönheit und der Liebe treu, nicht 
aber den Schönen und den Geliebten, und Treue gegen 
ein begrenztes Weſen, ein Individuum fcheint ihm daher 


in die Zwecke der Zeit nicht aufgeben zu laffen. Der | eine blos weibliche Tugend zu fein. 


79 
In ähnlicher Art ſchildert, fo fcheint uns, der Verf. Buch gefchrieben, dem es an guter Kritik fehlt — er made 


in den Charakteren des Papftes und feines Rathes Si: 
nibald von Fieco im Erftern die Gonfequenz und die in: 
nere Würde der Idee des Papſtthums, mährend er im 
Letztern die verwerflihe Anmaßung, den dußern Stolz 
und die Herrfchgier des Priefterthums zur Darftellung 
bringt. Der Erfolg in diefen Gegenüberftellungen ift voll: 
fommen und ſpricht durch ſich ſelbſt. Allein der Verf. 
wird fich felbft in der Darftellung untreu, wenn er z. B. 
©. 355, aller Bedingungen des Romans vergeffend, Fries 
drich's Geift, dem feines Schwagers Richard gegenüber, 
folgendermaßen auseinanderlegt: 

Kaifer Friedrich U., vom griechiſchen Schönheitsfinne ges 
trieben (?), das Ghriftentgum zu humanificen, welches feinen 
durch Gölibat und die Ascetik ſcharf ausgeprägten Spiritualis: 
mus durch eben diefe beiden an die Hierarchie verloren (?) hatte 
und nunmehr zwiſchen zwei widernatürlichen Ertremen einge: 
bannt (?) war, zwifchen der Nufopferung ber Reinmenſchlich⸗ 
keit einerſeits und der unabſehbar wachſenden Verweltlichung 
anbererfeits, — Kaiſer Friedrich II. ſuchte aus beiden Extremen, 
das wahrhaft Göttliche des Chriſtenthums anerkennend, bie Rein⸗ 
menfchtichkeit zu retten, melde ihm als Selbſtzweck des irdi⸗ 
ſchen Lebens erfchien; er ftrebte, die tiefere Bedeutung bed mo: 
dermen Menfchheitiebens durch Anregung und Befreiung des 
Bölkerbemußtfeins in einer fhönen und edeln Korm dauernd zu 
machen, folchermaßen (!) eine Harmonie herzuftellen, von wel: 
er allein eine Fortbildung der Menſchheit als einer ganzen (') 
zu erwarten war. Dies ift die geiftige Signatur feiner 8 als 


5 tticyer Erſcheinung; mit dem Bewußtwerden jener geſchicht⸗ 
u Aufgabe beginnt fein Tag, nach dem fein Morgen u, f. w. 


Der Geift der ſchoͤnen Literatur verzeihe dem Verf. 
diefe hyperphiloſophiſch fein follende Veritrung im ſchlech⸗ 
teften Phrafenbau, der fi) dabei denken läßt! Wir aber 
erbliden ihn, den phantafiereichen Poeten, von dem mir 
Leben und That verlangen, auf der Irrbahn eines ſich 
im Wortgeftrüpp verlierenden Hiſtorikers der neueften Schule, 
welche die Helden und Kraftmenſchen des Mittelalters zu 
Hegel' ſchen Denkern depravicen möchte. Der Himmel [hüse 
ihn vor foldhen Ierthümern ! 

Im vierten Theile, dem Abend“, begleiten wir ben 
ruhelofen Helden bis in feine Gruft zu Palermo, nad): 
dem er feinen Gegner, den Papft, zu Lyon moralifch be: 
fiegt hat. Uber fein Sohn Enzio ift gefangen, und Pe: 
tus a Vinels in dem der Verf. ein abſchreckendes Bild 
politifcher Charakterſchwaͤche darftellt, it an ihm zum Ber: 
räther geworden. Friedrich's Seele ift gebrochen; fie ſchien 
nur fo lange zu widerftehen, als fein flolger, unbeugfamer 
Gegner fie herausfoderte. Dem Gebeugten drüdt Man: 
fred, Blanca’s Sohn, zu Firenzuola am 13. Dec. 1250 
Die Augen fanft zu, und der Erzbifchof von Palermo loͤſt 
ihn vom Banne, nachdem er ihn zum Bunde mit Blanca 
eingefegnet hat. Die Etzaͤhlung fließt mit Heinrich's 
Tode und Manadora’s Untergang bei dem Verſuch, den 
gefangenen Enzio zu befreien. 

— Wir haben nicht nöthig, unfer Urtheil zu vefumiren, 
es liegt Bar in dem Vorangehenden. Der Verf. iſt bei 
vielem und lautfprechendem Verdienſt mit diefem Merke 
in einen Irrthum verfallen, aus deſſen Schlingen er ſich 
fobald wie möglich befreien möge. Er hat die Gattungen 
verwechſelt und feinen Kräften Unrecht gethan; er hat ein 


biefen Fehler, wie er es kann, bald wieder gut. 80, 


Forfhungen auf dem Gebiete der neueren Geſchichte. Her: 
ausgegeben von Karl Auguft Müller. 
(Belluß aus Nr, 18.) 


In dem Abfchnitte von der Kindererziehung, bie bem Eur: 
fürfttichen Atternpaare ſehr am Herzen lag — dem Vater, weil 
er den Mangel einer guten Jugenderziehung an fi nur zu 
gut fühlen mochte; ber Mutter, weil fie von bem Werthe mo— 
ralifher und geiftiger Bildung ganz durchdrungen war —, findet 
man ®Bieles, was nicht nur einen tiefen Blick in ben bamalis 
gen Geift des Hofes, fondern auch in ben Gharakter des Unter: 
richtsfgftems jener Zeit thun läßt. Die weligiös + bogmatifche 
Tendenz und zahlreiche auf religiöfe Zwecke berechnete Gedächt⸗ 
nigübungen find vorberrfchend; das Ganze verräth aber Be: 
ſchraͤnktheit, Dürftigkit und Ieblofen Mechanismus. Zum Be: 
weiſe biene der Tehrerbericht über das Stubienjahr 1626 — 27, 
„Zohann Georg (der ältefte Prinz) 52 lateiniſche Sprüclein 
aus jedem Evangelio eins wöchentlih; in dem Pfalter ferner 
aelernet ben 57,, 60,, 56., 102,, 10,, 148,; überdies haben fie 
Gott Lob das ganze Compendium grammatices neben dem Syn: 

„tar ausgeleenet, und haben nunmehr die große Grammatika 
„angefangen; in ben Epistolis Ciceronis, wie auch in compo- 
nendis argumentis fahren fie fort, lernen bie Epifteln fertig 
erponiren und grammatice refolviren; ingleichen haben fie fo: 
wol als die andern beiden Herzogen (Auguft und Ghriftian) 
zwei Gapita aus des M, Zechneri großem Nomenclatore ges 
lernet; in Arithmeticis find bie Herrn allerfeits bis auf das 
Dividiren gelommen; das Schreiben, lateinisch, deutſch, wird 
noch täglidy mit allen Dreien getrieben und alfo gehalten, daß 
fie zween Tage beutfch und den dritten lateinifch ſchreiben, bie 
Colloquia puerilia haben ‚fie auch allerfeit# gang ausgelernt. ’ 
3u einer fogenannten feinern Erziehung gehörte bereits damals 
Bekanntſchaft mit der frangöfifhen Sprade. Gin Echrer dies 
fee Sprache erfcheint denn auch unter den Erziehern der Kin: 
der Georg’. Es war der Frangofe Stephan be Rouille, 
Aber man höre, zu welchen Klagen biefem Lehrer bie eine ber 
en fon nach wenigen Monaten Beranlaffung gab. 
Er fchreibt : 

ji Un homme plus honneste, plus patient, ny plus dis- 
cret, que moy. J’ay este trös patient, puisque des la pre- 
miere Semaine que j'eus l’honneur de servir Madame la 
jeune Princesse a souffris qu’elle me fis les cornes, me cra- 
chast dessus, et levast le pied contre moy avec mespris et en 
presence de plusieur Servantes. J'ay endur& depuis le com- 
mencement, qu’elle m’ait fait des grimaces en se defigurant 
tout le visage, et meme au temps que je me suis approche 
d’elle pour luy faire la reverance entrant ou sortant, et 
continuellement durant sa legon. Mais depuis le depart de 
Mile, Sa maitresse d’Hostel, femme tout & fait craignant 
dieu et zelde pour son bien, elle a adioustd a ses contenan- 
ces des injures que je n’ose nommer par civilit&, et autre 
comme — Berneheuter, Narr, Eisell, garstig Kerle — et a 
coustumierement eu en bouche les trois dernieres.'’ 

Wir möchten aber in biefen Worten, welche unter bie bes 
rebteften Zeugen der Zeit gerechnet werben müffen, nicht fowol 
mit dem Verf. „gleichſam die legten Zuckungen ber barbari— 
fhen Germania, welde fih nun einmal nicht durch bie über: 
ſwengliche Bildung Frankreichs wollte zähmen und cultiviren 
laffen”, erkennen, als vielmehr bie tiefe Verachtung ber bös 
hern Stände gegen bie niedern, in biefem Kalle gepaart mit 
dem Frevel des jugendlichen Muthwillens, wobei nicht außer 
Acht gelaffen werden darf, baß jener Spradlehrer kein Geiſt⸗ 
licher war. - 

Aus dem dritten Hauptabſchnitte: „Johann Georg I. und 
fein Hof”, wählen wir zulegt noch einige merkwürdige Züge zu 


unferer Mittheilung. Nicht blos bie Kurdhtbarkeit bes Krieges, 
der Sachen in eine Einöbe verwandelt, feine Schulden bis auf 
7,100,000 &1. erhöht, die Bewohner getöbtet oder an ben Bet: 
telftab gebracht hatte; nicht bios der Lurus des Furfürftlichen 
Hauſes mit feiner zah en Kamilie und bes Hofes mit feis 
ner prunfenben r feßten den Kurfürſten und feine 
Familie in die peinlichften Schuldverlegenheiten, aus denen man 
nie wieber völlig herauslam, fondern es thaten auch Berun: 
treuungen und Betrügereien das Ihrige, um bie finanziellen 
Mittel & erfchöpfen. &o kauft 4. B. Johann Georg den 9. 
Zuni 1 von David Döring, der Rechte Doctorn, auf Böh: 
Ien, Selingftadbt, Mülbady und Lampertswalde, Ober: Kams 
mer= und vath, 388%, Eimer 25 Kannen Bein für 6437 
Thlr. 10 Gr. 9 Pf., den Rhein: und Frankenwein für 20 Zhlr., 
den Sandwein für 10 Thlr. Neben biefem Actenftüde liegen 
num n, welch den Beweis zu liefern fuchen, Werkäufer 
babe um Gulden betrogen! Und die Kurfürftin fchreibt 
vom 17, Febr. 1636 an ihren Gemahl: „Muß €. 2. body be: 
richten, daß Siegmund Hübner (des Aurfürften Kammerdiener) 
Grobig Fauft für 14,000 Gulden, bezahlt es baar. Möchte 
wiffen, mo ſolche Kerle flugs das Geld dazu nehmen, (Sie hatte 
es felbft kaufen wollen.) @ott kann mir ander Weg was Bei: 
ſeres beſcheren; wenn ich einmal Pillnis dafür Lönnte haben, 
—* das Andere gern Denen gönnen, die viel Geld über: 
lei haben. ’* 

Die zweite Lieferung biefer Forſchungen“, welche ſich auf 
das Söldnerwefen in den erften Zeiten bes breißigjährigen Srie: 
ges bezieht und mit Barthold’s befannter Schrift: „George 
von Frundeberg““ verglichen werden kann, bildet ein fo ge: 
ſchloſſenes Ganze und berührt ein fo fpecielles Standesver⸗ 
haͤltniß und defien Gefchichte, daß Mittheilungen daraus ven 
allgemeinem Intereffe und Berftänbniffe, wenn wir nicht ganze 
Abfchnitte ausfchreiben wollen, hier nicht füglich erwartet wer: 
den Binnen. Wir begnügen uns beshalb mit der Inhaltsans 
gabe und einigen Bemerkungen. Nach einigen einleitenden Ro: 
tigen über die Heere im Anfange des 17, Zahrhunderts im All⸗ 
gemeinen werben nach Urkunden dargeftellt: die Beſtandtheile 
der Söldnerheere, der Umſchlag, Werbeverbote, der Zuzug, bie 
Mufterung, die Gompagnie ober das Fähnlein, bas Regiment, 
die Armada, Berpflegung, Gold und fonftige Kriegskoſten, 
Quellen des Soldes, Soldnoth, Sölbnerleben, gu ei 
Sölbnertbaten, des Sölbners Ausgang; daran Enüpft der Verf, 
einige allgemeine Bemerkungen. Das Ganze, in feiner Art 
nicht minder intereffant als bie erfte —— liefert zahlreiche 
Beweiſe für den Charakter der damaligen Deutſchen, für die 
Monftrofität und Unbehuüͤlflichkeit ihrer Einrichtungen und Ber: 
faffungsformen, aber auch dafür, wie jener Krieg in bad fe: 
bensmark bes beutfchen Volkes zerftörend eindringen und feine 
Berheerungen fo furchtbar machen mußte, daß wir ſchon längft 
die Anficht, welche der Verf. am Schluffe feiner Schrift aus: 
fpricht, mit ihm theilen: „In eben dem Mafe wie der deutſche 
Freiheits ktieg durch Erhebung der Nation bie fegensreichiten 
Bolgen hatte und fo Gott will, noch immerbar haben wird, 
lag e8 in ber Natur ber Sache, daß ber breißigjährige uns, 
als Volt, ber Vernichtung nahe brachte, Wir haben uns von 
feinen Folgen erft feit dem Jahre 1818 wieder und bis auf 
diefen Zag noch nicht vollftändig erholt.” Man vernehme nur 
die Stimmen ber Beitgenoflen, befonderd während ber lans 
gen Zeit ber Friebensverhandlungen zu Dsnabrüd und Müns 
fter, und man wird ſich einen Begriff machen können von ber 
bis dahin unerhörten Schrecklichkeit bes eifernen Fußtrittes, mit 
dem Mars auf Sand und Volk, auf Seele und Leib der Deuts 
ſchen getreten war! Und um bad Maß bes Unheils voll zu mas 
Ken, mußten fie noch dem Eigennut ober ber Habgier der Po: 
litit fremder Staaten bie mit Übermuth gefoberte Befriedigung 
gewähren. Die unglüdlichen Deutſchen opferten Ales ; denn fie 
zitterten, um mit bem gemeinen Leben zu reden, wie Espen: 
iaub! Man höre nur 3. B. Waffenberg in feiner ‚,Paraene- 


sis ad Germanos” (1647): „Die Ausländer rufen, und 
wir erfeinen; fie reden, und mir horchen auf ihre Worte 
guih wie auf Orakel; fie verfpredhen, und wir glauben ihren 
uſicherungen, als wären fie göttlichen Urfprungs ; "fie drohen, 
und wie zittern wie Sklaven. Bon uns, über uns verhandeln 
fie in Deutſchland über Deutſchland und entfcheiben in letzter 
Inſtanz, was fie und zu nehmen, was fie uns zu laffen geneigt 
find.’ Leider aber muß das Geftändniß abgelegt werben, bas 
in den „Borfhungen” Herrn Müller's neue und fchlagende 
Gründe genug It, daß bie beutiche Solbateska felbft ihrem 
Vaterlande bie tiefften Wunden flug und den Fremden mit 
ebenfo verderblichem als lockendem Beifpiele voranging, ſodaß 
man fich um fo weniger wundern barf, wenn bie Schweden 
ſchon bei Lebzeiten ihres nicht minder gefürdpteten als verehrten 
Königs, mit Ausnahme der Regimenter, die unmittelbar unter 
feinen Augen waren, feineswegs eine fo mufterhafte Disciplin 
ftets Hielten, wie man gewöhnlich glaubt. Weng hat bies in 
feinee Schrift: „Die Edit bei Rörblingen’‘, melde 1834 in 
berfelben Stadt erfchien, aus Urkunden binlänglich un 
Übrigens fehen wir ber Fortfegung ber begonnenen „‚Fors 
ſchungen“ des Verf. mit Verlangen a und freuen uns 
auf die neuen Beiträge zu einer richtigen Würbigung und Dar: 
ftellung des breißigjährigen Krieges, der ja bie meiften Staa: 
ten Europad miteinander in Gonflict brachte und ganz neue 
Bahr durch den weftfälifchen Frieben ins Leben rief. Das 
Be if aber, eine Specialgeſchichte biefer Schredtensperiode 
Deutſchlands zu fchreiben, wird bann nod um fo dringender 
erfheinen, als die Summe neuer Documente ohnehin ſchon im 
Saufe einer kurzen Zeit fehr angewachſen if. Den willen 
ſchaftlichen Stand, auf welchem fidy gegenwärtig biefer Theil 
ber deutſchen Geſchichte befindet, fowie die Stimmung bes ur⸗ 
theilöfähigen Publicums wird Hr. Müller allerdings nicht als 
günftig für feinen Schütling, Johann Georg J., anfehen dürfen, 
Indeß der Widerfpruc führt ja fo oft zur Wahrheit, und biefe 
will, um mit Luther zu reden, rumoren. 130, 
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Geſchichte des Aufruhrs in den Cevennen unter Zub: 


wig XIV. Nach den Quellen erzählt von I. Ehr. 
K. Hofmann. Nördlingen, Bed. 1837. 8, 
1 Ihr. 4 Er. 


Diefe Schrift muͤſſen wir ſchon ihres Gegenftandes 
wegen als eine fehr zeitgemäße begrüßen; denn bie Lefer, 
welche unferer Zeit mit aufmerkſamem Blicke gefolgt find, 
ohne in diefelbe auf diefe oder jene Art verfiride worden 
zu fein, welche ben bewegten Wellen wol zugefehen, ſich 
aber, fomeit dieſes überhaupt moͤglich ift, über oder aufer 
ihnen gehalten haben, finden gewiß in den erzählten Be: 
gebenheiten und Erfcheinungen viele Anklaͤnge mit biefer 
unferer Zeit und Belchrungen, Regierern und Megier: 
ten, Geiſtlichen und Laien wol gleich beherzigenswertb. 
Solchen Lefern würden wir einen ſchlechten Dienjt er: 
mweifen, wenn mir, ihnen vorgreifend, fie auf jene An: 
Hänge und diefe Belehrungen aufmerffam machen woll⸗ 
ten; und den Übrigen dürften, dba wir einen Autori: 
tätsglauben nicht in Anfprudy nehmen, ſolche Andeutun: 
gen wenig nuͤtzen. Ein großer Theil derfelben ficht ja 
ohnedies Altes in dem Lichte der politiſchen, Eirchlichen 
oder fonftigen Partei, zu der er nun einmal ſich bekennt; 
und was ift ihm da die Gefchichte, was fönnen ihm 
dann vollends unfere Winke fein? 

Aber es gibt eine Glaffe von Lefern, zu denen wir 
uns befonders wenden mödjten, um ihnen einen reichen 
Bund in der vorliegenden Schrift zu verfpreden. Es 
find Diejenigen, deren Bliden die Grenzlinie ber oft 
bis zur Glut geiteigerten, aber dennoch reinen Gottesbe: 
geifterung und des dbüftern Fanatismus verborgen ift, und 
welche, über die verfchiedenen Stufen von der Erwedung, 
Wiedergeburt, Entzuͤckung bis zur Schwärmerei und Ver: 
ruͤckung leicht fich erhebend, Alles recht bequem in eine 
Rubrik werfen. Wie könnte es auch anders fein, da 
jene Grenzlinie fo zart ift, diefe Stufen in der Wirklich: 
feit fo wenig ſcharf in die Augen treten, daß felbft Be: 
rufene fie verfennen und, da nun einmal Alles claffifi: 
eirt werden muß, um den Eicchlich: fatiftifchen Überblick 
und das Regieren zu erleichtern, fih in den Rubriken 
oft fo fehr vergreifen. 

Zu diefer Claſſe — und fie ift eine fehr zahlreiche — 
möchten wir fagen: Kommt, ihr feinen und duldfamen 
Herren in ber Uniform und im Talar, kommt und left die 


Berirrungen bed Glaubenseifers; Left die Geſchichten von 
Entzuͤckungen und Prophezeiungen und wendet fie an 
auf jede euch unbequeme Regung in euerer Nähe. Dies 
fes belohnt gewiß euere Mühe, das obige Büchlein geles 
fen zu haben. 

Tieck's geiftvolle Dichtung hat zuerft die Aufmerf: 
ſamkeit der Lefewelt auf jene Geſchichte gerichtet, nachdem 
ber bänifche General Ewald dieſe in feinen „Belehrungen 
über den Krieg‘ zu militairifchen Zwecken benugt hat. Aber 
fo ungemein lehrreich die Gefchichte auch für den Soldaten 
und namentlidy die leichten Zruppen fein würde, wenn 
fie mit den erfoderlihen Details begleitet wäre, fo hat 
doch Ewald's Erzählung aus Mangel an fihern Daten 
nur infofern einen militairifhen Werth, als fie ung Züge 
außerordentliher Zapferkeit, feltener Ausdauer und ge: 
ſchickter Anwendung der vorhandenen wenigen Mittel gibt. 
Mir können, da uns überhaupt die fo nothmendige Ber 
kanntſchaft mit ben beiderfeitigen Streitmitteln und ben 
Details der Stellungen und Bewegungen fehlt, die Kriege: 
thaten diefer Glaubenshelden mehr in ihrer Gefammmheit 
als im Einzelnen beurtheilen. Wie alle Guerrillas haben 
fie nicht gefchrieben, und wir müffen biefes als einen 
großen Verluſt für Diejenigen, weldye den Eleinen Krieg 
aus der beften Quelle, namlich der Geſchichte, ftubiren 
wollen, fehr beklagen. In biftorifcher Dinficht bat Ewald's 
Erzählung vollends keinen Werth. Ohne alle Angabe ber 
Quellen ſcheint fie nur der „Histoire des Camisards‘, 
(London 1744) entiehnt zu fein, welde, von einem un: 
genannten Verfaffer, mehr Roman als Geſchichte iſt. 
Gleiches müffen wir von ber 1790 erfchienenen „Ge: 
fhichte der Gamifarden”, vom Werfaffer des „Moriz“ 
(Schulz), behaupten, nur daß berfelbe außer jener Schrift 
noch die „Histoire du fanatisme” (Paris 1733) be 
nügt bat. 

Obwol ung nun faum eine Schrift durdy den Bau: 
ber der Darfielung und ben Reiz des Gegenftandes mehr 
gefeffelt hat als Tieck's Novelle, und die Richtung uns 
ferer Zeit geeignet iſt, ihrem gefchichtlihen Grunde be: 
fonderes Intereſſe zu geben, fo fcheine dieſes doch nicht 
in dem Maße ftattgefunden zu haben, als wir es er 
wartet hatten. „Die Geſchichte des Cevennenkriegs. Ein 
Lefebuch für Ungelehrte. Nah Memoiren und gefchicht: 
lihen Nachrichten erzähle von der verftorbenen Thereſe 
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Huber” (Stuttgart 1834), — wie nur aus ei: 
ner (ungünftigen) Pritifchen Anzeige kennen, ſcheint bie: 
fes Intereffe nicht angeregt zu haben, und wir m üffen 
es ber vorliegenden um fo mehr wünfden, als fie vor 
derfewähgtenzumfteitig den ⸗ Votzug verdient. 
ä et xon Muntes (1598 erlaffen amd im folgenden 
Sabre von dem Parlamente einregitrirt) gab zwar Frank: 
reich die lang entbehrte äußere Ruhe und den Reformir: 
ten ihre bürgerliche und kirchliche Freiheit, aber von einer 
eigentlichen Gleichſtellung beider Gonfefiionen war nicht 
die Mede, und die Wunde, welche bie kirchliche Iren: 
nung dem Lande gefchlagen hatte, mußte noch lange blu: 
ten und konnte durch alle ſpaͤtern Edicte nicht geheilt 
werben. In jenem Edicte felbit lagen die Keime der 
Berwürfniß und eines unglüdlihen Schwankens zwiſchen 
beiden Parteien, da eimestheild die Katholiken bie vor: 
züglichften Artikel deffelben dictitt und durch manche 
Kunftgriffe den Untergang der Galviniften liſtig vorberei: 
tet harten, anderntheils aber dieſen befondere Artikel 
eingeräumt worden waren, die nad dem Sinne, den fie 
ihnen unterlegten, und ihren fanguinifhen Hoffnungen 
ganz Frankteich proteftantifh machen follten. Das in allen 
pofitiven Religionen liegende und an ſich gewiß nicht tadelns⸗ 
werthe Bekehrungsprincip Auferte ſich nicht in ruhiger und 
liebevoller Belehrung ber Anbersglaubenden, fondern in 
einem verwerflichen fleiſchlichen Eifer, indem von Kanzeln 
und Lehrſtuͤhlen bier die Meformirten als verdammliche 
Keger und dort ber Papft als der Antichrift, die römifche 
Kirche aber als die babplonifhe Hure gefchildert wurden. 
Diefes mußte denn die Kluft nody erweitern, die das 
Edict nur zugedeckt hatte, und da von beiden XTheilen 
nun einmal das Gebiet einer lärmenden Gontroverfe be: 
treten worden war, fo mußte vor der Maffe des Volks 
die Wagſchale auf die Seite finten, ber die meiften 
Schreier zu Gebote fanden, nämlich auf die der beiwei— 
tem zahlreichern Katholiken. As nun fpdter nah und 
nad) die meiften Großen zur katholiſchen Kirche Übergin: 
gen, Richelleu aud jene befondern Artikel aufhob und 
den Grundfag annahm, ben Reformirten nur in aufer: 
ordentlichen Fällen die erftien Würden am Hofe und im 
Heere zu ertheilen, da mar vollends von einem Gleich: 
gewichte nice mehr die Rede. Dennoch herefhte am 
Hofe und im Heere noch ziemliche Eintracht, als fei man 
eingedent, daß gerade Proteftanten am meiften zur Thron: 
befteigung Heinrih’s IV. und zur Befeftigung des neuen 
Herrfchergefchlechtes beigetragen. Aber in den Parlamen: 
ten, bei ben Verwaltungsbehörden, im Volke und vor 
Allen bei dem Klerus reate ſich von Zage zu Tage mehr 
der Haß argen bie meue Meligion und ihre Belenner; 
die Beftimmungen des Edicts von Mantes wurden ih: 
nen immer unalınfliger ausgelegt und, als auch diefes 
dem Kegerhaffe nicht genügte, beſchraͤnkt und offenbar 
verlegt, da man im jeden ſolchen Beſchraͤnkungen und 
Berlegungen einen Sieg des wahren Glaubens über 
die Ketzerei ſah. So war das Edict fhon lange vor 
feiner Aufhebung untergraben und gröftentheils vernichtet. 
Indeß fprac das Aufhebungsedict (1685) noh Mäfigung 


und fogar einige Duldfamkeit aus, wie denn am Hofe 
ſelbſt ſtets eine Partei ſich befand, welche ſich allen Maß— 
tegeln der Härte abgeneigt erklärte. Es verbot nur den 
Öffentlichen. Eultus, nicht aber bie Privatandacht und 
geftattete den Proteſtanten in. Frankreich .zu. bleiben, ohne 
unter dem Vorwande:der' Religion beunruhigt zu werden. 
Alein es wurbe theils nicht befolgt, theils war «8 ſeht 
ſchwankend und ließ in manchen feiner Beftimmungen 
eine zwiefache Auslegung zu, wobei denn von Statthaltern 
und Behörden die den Proteftanten ungünftige um fo 
bereitwilliger gewählt wurde, als der damals uͤbermaͤch— 
tige Louvois die offenen und alle gewaltfamen Belehrun: 
gen verbietenden Befehle Ludwig's mit ihnen widerſpre⸗ 
enden geheimen Inftructionen begleitete und Frau v. 
Maintenon, obgleih von Matur fanft und mild, im 
Widerſpruche mit ihrer frühen oft und laut geäuferten 
Abneigung gegen foldhe Bekehtungen, um dem Verdachte 
des geheimen Galvinismus zu entgehen, zulegt felbft in 
bie Maßregeln der Härte einging. Und endlich vollende: 
ten bie Jefuiten, die gerade damals Über die Janfeniften 
den Sieg davongetragen hatten, die Dintergehung des ge: 
wiß nicht graufamen Monardien, ſodaß, als ſchon alle 


"Geiftlihen der Neformirten verjagt, ihre Kicchen nieder: 


gebrannt, ihre Kinder gewaltfam geraubt und in Klöfter 
gefledt worden waren, als Soldaten das Belchrungsge: 
ſchaͤft recht ſummariſch betrieben und dem Könige nad 
fhon damals beliebter Art die Mefultate davon mit jeder 
Depefche in Tabellen und Zahlen angegeben wurden, er 
immer nod) wähnte, die Überzeugung habe vermocht, was 
nur bie rohefte Gewalt bewirkt hatte. Erſt als ein Theil 
der noch nicht befehrten Galvinilten, durch die empörendite 
Graufamkeit der Geiftlihen, Behörden und ihrer Diener 
und duch Pladereien aller Art auf das Äußerſte getrie: 
ben, umeingedent der Lehre, die ihmen doch fo theuer 
war, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen anfing und 
ſich fchnell das Feuer eines zwar nur plans und regello: 
fen, aber hoͤchſt verderblichen Religions- und Bürgerkrie: 
ges über die füdöftlichen Provinzen des Reichs verbreitete, 
während die aͤnßern Keinde daffelbe im Morben bebrob: 
ten, erft dann mußte dem fo lange getaͤuſchten Monar: 
hen der Zuſtand jener Provinzen bekannt gemadyt wer: 
den, wenn man ihm aud) den Grund deffelben ftets zu 
verheimlichen wußte und einer durch fremden Einfluß 
angeftifteten Empsrung Das zuſchtieb, was anfangs nur 
die Gegenwirkung jener Mafregeln und unbedeutend in 
feinem Entftehen war, faft immer aber ohne einen durch— 
greifenden und weitausfehenden Plan ausgeführt wurde. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Königin Etifaberb und ihre Zeit, oder Wright's Samm: 
lung von Briefen aus Eliſabeth's Zeit. 

In der Abſicht, für die englifche Gerichte Das zu thun, 
was Percy für die altenglifche Porfie gethan hat, veranftaltete 
Hr. Wright eine Sammlung von Briefen aus Eliſabeth's Zeit: 

alter, Er ift zwar nicht der Erfte, der diefe merkwürdige Zeit 
in Briefen fi felbft darftellen laͤßt, und die großen Samm⸗ 
lungen von Haynes und Murdin im letzten Jahrhundert, Lob: 
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gelehrte Erläuterungen (‚‚Illustrations‘‘), bie Sammlung von 
Er Deney Ellis und zülegt die Mittheilungen Raumer’s in 
feiner „Gefcichte bes neueren Europa’’ find ihm vorangegangen ; 
u des Lichtes, welches durch dieſe Arbeiten bereits 

t orfen ift, die neben Verbredien und Peripe⸗ 


vorbrachte; ungeachtet Hr. Wright aus feinen andern Quellen 
ww Ku u fhöpfte und fhöpfen konnte, fo ift doch 







































& 


den Niederlanden anzrigten, bis 1603 
außerordentlichen awari« oder Schlaflofigkeit der Monardin 
', aus der fie bald in den ewigen Schlaf des Todes über: 
ſollte. eine. Zeit, weiche Charaktere, welch eine 
Zragddie jene am ſchottiſchen Königshofe, die an Furchtbarkeit 
—— we ih le u —* ift — p 
bedauern, daß peare's Genie ſich dieſer ungeheuern Stoffe 
nicht alla in. ſich fo. vollendet find, daß Feine Porfie 
ihnen noch etwas hinzufügen kann, daß des Dichters Hand faft 
zu-orbnen braucht. Man hat der franzöfis 
ichen Romantik Monftrofität und Unnatur vorgeworfen, aber 
wenn irgendwo, dann findet fie in der Zeit Elifabeth's und 
in bem &chen Maria's ihre Urbilder. Denn 
, ü ifchen und gründlichen Unterfuchungen, bie 
über angeftellt worben find, wird hoffentlich Niemand 
mehr an bad Märdyen von ihrer Unfhuld glauben, das theils 
aus den Zauber, den ihre Reise auch nach ihrem Tode auf 
Diejenigen, weldye davon lafen, ausgeübt haben, theils aus 
Eh Partei: —* 2 rg —— 
n Hume A, tifcher Jakobit, der die Unſchuld 
dr Kön ——— müfle als vernünftiger Argumen⸗ 
ation unfähig anaefehen werben, und in der That, Alles, was 
man bem Haß und der Eiferſucht Eliſabeth's, ben von bits 
fer ber Nebenbuhlerin gelegten Schlingen, den Verfhwörungen 
der Großen, ben Aufftänden des Volks, dem Haß des religid- 
fen us ſchuld gegeben hat, bdiefes Alles war nichts ges 
en ? verberbte Natur, bie tiefgewurgelte Lafterhaftig: 
t ), aelche fie von Fehler au Fehler, von Verbrechen 
‚von Schuld zu Schuld fortriß und endlich auf 
das Schaffott brachte. In der hier angeführten Sammlung 
machen bie Mariend Geichichte bezüglichen Briefe, meiftens 
ae Berichte, nicht ben am weniäften intereffanten 
aus. Die Briefe Geeil’d und Randolph’s in dem erſten 
Bande der Samm ftellen Englands Politik gegen Schott: 
sl ii , Mir wollen jedoch, da das Meifte, 
3* als betannt vorausgeſetzt werden muf, 
inig mittheilen, was uns das Leben am Hofe 
egenwärtigt, zunächſt das Schreiben 
ai Gefandten am fchottifcdhen Hofe, 
Mariens und Darnley's befchreibt, 
ben. bes Letztern fowie den großen Ein: 

t, ben er anfangs über die Königin ausübte, 
ben‘, Lauter baffelbe, „mit allen Reierlichkeiten 
Beit ', aufer daß er keine Meſſe hörte. 
verratben fein (rohes) Gemütb, 
gern den Schein haben möchte, als 
“Seine Worte gegen Jebermann, an 
‚ mag biefes auch noch fo ungegründet 
en fo ſtolz und verachtungsvoll, als ob 
und nit Der wäre, ben man vor 
Darnley Fannte. Alle Ehre, bie einem 
au eraelgt werden kann, bat cr in vollem 





Maße erhalten, alle Würben, mit denen fie ihm bekleiden Tann, 
find ihm verliehen worden; es eg nichts, was er von ihr 
noch wünſchen konnte. Ihr gefällt Niemand, der ſich feine 
Gunft nicht erwirbt, und fie bat ſich ihm mit ihrem ganzen 
Willen anheimgegeben, um ſich von ihm leiten und regieren zu 
laffen, wie es ihm gefält. Sie vermag über ihn in Allem, 
was gegen feine Neigung ift, etwa cbenfo viel, als Ew. Herr: 
lichkeit über mid) vermoͤchten, wenn Sie mich überreden wol: 
ten, daß ich mich aufhängen follte. Die legte und höchſte 
Würde, feine Ausrufung zum König, hätte fie gern verſchoben 
gehabt, bis man ſich darüber mit dem Parlament verftändigt 
oder er feldft das einundswanzigfte ‚Jahr erreicht und dann, 
was in feinem Namen geſchaͤhe, größere Gültigkeit hätte; allein 
er wollte nichts davon willen und verlangte, daß es entweder 
gleich ober gar nicht gethan würde. Unter den Rechtögelehrten 
entjteht aber nun bie ge, ob jebt, wo fie mit einem Manne 
getraut, der Mann aber noch keine 21 Jahre alt ift, irgend 
etwas, was fie für ſich thut, ohne Zuftimmung bes Parlaments 
Gültigkeit habın kann. Sonnabend Rachmittag wurden biefe 
Dinge lang und breit befprochen, allein bevor man barüber eis 
nig war, wurde er Abends 9 Uhr von drei Derolden unter dem 
Schalle der Trompeten zum König ausgerufen. Dies war am 
Abend vor der Hochzeit. Heute, Montag, um 12 Uhr Mittags 
wurde er im Beifein aller Lords, bie in ber Stabt anmefend 
find, noch einmal ausgerufen, und Fein Einziger fpradh ein 
Amen, ausgenommen fein Vater, der mit lauter Stimme rief: 
„Bott erhalte Se. Gnaden!““ 

„Bei der Hochzeit ging es auf folgende Weife zu. Sonn: 
tag Morgen zwifchen 5 und 6 Uhr wurde fie von mehren ihrer 
Edeln nad der Kapelle geleitet. Cie hatte ihr großes ſchwar⸗ 
a8 Zrauerkleid an mit dem großen weiten Zrauerhute, dem 
nicht unähnlich, welchen fie an dem Begräbniftage ihres erften 
Mannes trug. Im die Kapelle wurde fie von den Grafen Les 
nor und Xthol geführt und bier fo lange gelaffen, bis ihr Ges 
mahl kam, ben bie nämlidyen Edeln begleiteten. Zwei Geiſt⸗ 
lie empfingen fie hierauf, das Aufgebot wurde zum britten 
Male verlefen und von einem Notar eine Urkunde darüber 
aufgenommen, daf Niemand Ginfpradje gegen fie erhob oder 
irgend einen Grund anführte, warum die Heirath nicht vor ſich 

eben könnte, Hierauf fand die Geremonie ber Trauung ftatt, 
i ber fie nebeneinander nicberknieten, und viele Gebete wurs 
ben über fie gefprochen. Nachdem er ihr einen Kuß geges 
ben hatte, verlieh er fie und begab fih nad ihrem Zimmer, 
wohin fie ihn in Kurzem folgte. Bier wurde fie erfucht, ih: 
ven Kummer mit den Trauergewaͤndern abzulegen und ſich von 
nun an einem vergnüglichern Leben hinzugeben. Nach einigem 
Sträuben und Sperren, ich glaube mehr aus Biererei und der 
Leute halber ald aus wirklichem Herzeleid, erlaubte fie Jedem 
ber Umftehenden, ber an fie herankommen Eonnte, eine Nabel 
aus ihren Kleidern zu ziehen, und ließ dann von ben Hof— 
frauen, mit benen fie ſich fortbegab, ihren Anzug ändern, aber 
ging nicht zu Bett, um der Welt zu zeigen, daß fie nicht pi 
irbische Luft zum Heirathen bewogen fei, fondern lediglich bu 
Ruͤckſicht auf das Befte des Landes, bamit daſſelbe, au 
fie wollte, nicht ohne Erben bliebe. — gi ara 
oder Solche, die geneigt find, von allen Dingen das Schlechteſte 
zu denken, wollen wiffen, baß fie einander ſchon näher fannten, 
bevor e6 pr Heirath kam. Allein ich möchte nicht, daß Em. 
Herrlichkeit dies glaubten, die Wahrſcheinlichkeiten für bas 
Gegentheit find fo groß, daß ih jenem Gedanken nit Raum 
geben kann, abgefehen davon, daß eö unmöglich ift, fo etwas 
u wiſſen. Nad der Heirath wie gewöhnlich Schmaus und 
n3. Zu Tiſche wurden fie von fämmtlidhen Edeln geleitet, 
Die Trompeten fehmetterten, Bivat wurde gefhrien und das 
Geld mit vollen Händen Denen ausgeworfen, die glüdlid was 
ren, etwas davon aufzuſchnappen. Sie faßen Beide an einem 
Tiſche am obern Ende der Tafel, fie von ben Grafen Athol, 
Morton und Gravforbe, er von ben Grafen Eglington, Goffelle 
und Glencarne bedient. Nad dem Mittagseffen tanzten fie eine 
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Weile und zogen ſich dann zurück bis zur Abendmahlzeit. Es 
wurbe ebenfo zu Abend gegefien wie zu Mittag, naher gab 
es mwieber Tanz und darauf ging man zu Bett.” 

„Bon dem Allen, was ih Em. Herrlichkeit hier fchreibe, 
bin ich zwar kein testis oculatus, aber an der Wahrheit braus 
hen Sie darum nicht zu zweifeln, wie ich auch dazu gekommen 
fein mag. Auch ich war zum Abenbeffen eingeladen worben, 
aber ungeachtet ber Gelegenheit, welche ſich mir barbot, meine 
Dame zu fehen, bie ich in 18 Zagen nicht geſehen habe, war 
ich unhöflich und grob genug, nicht hinzugeben; denn ich finde 
an dem Allen — (eine Rüde) — und freue mic) deshalb über 
mich felbft; denn noch kann ich keinen redlichen und guten 
Menfchen finden, dem ihr Thun gefiele.“ i 

Acht Monate nad) der Hochzeit, ald Maria über Murray, 
Nothes, Kirkaldy und die rebellifhen Lords triumphirt hatte, 
ſchreibt Randolph über fie, ihre Günftlinge und ihre Beftreben, 
den Katholiciömus — „Für nächſten Sonntag iſt der 
Befehl gegeben, und Viele machen ſich fertig, der Meſſe beizu⸗ 
wohnen. Am Lichtmeßtage trugen Kerzen mit ber Königin ihr 
Maın, ber Graf von Eenor und Graf Athol. Verſchiedene 
andere Lorbs find noch zufammenberufen und erfucht worden, 
fi zur Meffe an bem Zage einzufinden. Einige haben Fr 
fagt, wie Goffells, Mongomerie, Seton, Gatnes; Andere ſich 
gemweigert, wie Fleminge, Livefton, Lindfay, Huntley und Both: 
well, Bon ihnen Allen ift Bothwell der ftandhaftefte, aber Der, 
von welchem man am fdhledhteften dent. Im Rathe wurde 
vorgeſchlagen, es möchte Meffe in der St.» Gileskirche-gehal: 
ten werden; ich glaube aber, daß es hiermit mehr auf Sonbi: 
rung der Gemüther abgefehen, als ernftlicy gemeint war. Da: 
vid Rizzio nimmt noch immer feinen Plag ein, nicht ohne tie 
fes Herzeleid Vieler, die voll Verdruß ihre Fürftin vorzugsmeife 
von einem foldyen Burfchen beherrfcht fehen.' 5 

Diefem Briefe, in welchem von dem Verdruſſe gefprochen 
wird, ben Rizzio's Verhältniß zur Königin einflöft, folgte bald 
ein anderer vom 27, März, ber den Bericht über bie von bem 
Könige genommene Rache enthält. „‚Diefer’, erzählt Ranbolph 
im @ingange bes Schreibens, „hatte ſtarken Verdacht gefafit, 
David babe etwas gethan, was gegen die Ehre der Königin 
wäre, Gr beſprach fi darüber mit Lord Ruthven und Georg 
Douglas, und fie wurden einig, da David aus dem Wege ge: 
räumt werden müßte. Morton und Lindfag traten der Ver: 
ihmwörung bei. „Hierauf“, fährt der Verfaffer des Schreibens 
fort, „begab fi der König am Sonnabend Abend, etwa 8 
Uhr mit Lord Ruthven, Georg Douglas und zwei Andern 
durch fein eigenes Zimmer mittels der geheimen Treppe in das 
Bimmer ber Königin, an welches ein Kleines, ſechs Fuß breites 
und fechs langes Cabinet ftößt, mit einem Rubebette und 
einem Tiſche barin, an welchem die Königin, Lady Arayle und 
David, feine Müse auf dem Kopfe, bas Nadheffen einnahmen. 
Der König, mit Lord Ruthven piöglich eintretend, befahl Davib, 
vorzufommen, weil ba fein Platz für ihn wäre. Die Königin 
erriberte, er wäre ba mit ihrer Bewilligung; ihr Gemahl entz 
aegnete, es wäre gegen ihre Ehre. Lord Ruthven fagte zu 
David, er follte feine Pflicht beffer kennen, und wollte ibn 
beim Arme nehmen; aber David ergriff das Gewand ber Kö: 
nigin und ſtegte ſich hinter fie, bie ihn gern gerettet haben 
würde, hätte ber König feine Hände nicht (pögemadht, und wähe 
rend er fie fefthielt, wurde Davib aus dem Gabinet durch das 
Schlafzimmer in das Audienzzimmer geftoßen, wo Lord Morton 
und Eorb Sindfay ftanden, bie ihn die Nacht hindurch noch 
am Leben laffen und am andern Morgen aufhängen wollten; 
aber da fo Wiele dabei waren, bie ihn auf den Tod haften, 
fo fließ ihm erft Einer und hierauf bie ganze Zahl ber Übri: 
gen bie Dolce in den Leib, ſodaß er über Wunden hatte, 
Für gewiß wird behauptet, es wäre des Königs eigener Dolch 
in bem Leichnam ftedend gefunden; ob ihn feine Hand aber 
wirklich hineingeftoßen hat, oder nicht, vermag ich nicht anzu: 
geben. In der Königin Gegenwart wurde David nicht getöbz 


tet, wie man irrig behauptet hat, ſondern während er bie 
Zreppe*) aus dem Audienzzimmer herabſtieg.“ 

„Bei der Königin blieb geraume Zeit ihr Gemahl mit Lord 
Ruthoen. Wie wir hören, fo bat fie fehr, daß ihm kein Eeis 
des geſchehen möchte. Ihrem Manne machte fie die lebhafte—⸗ 
ften Vorwürfe, daß er eine fo fhändliche That angeftiftet hätte, 
Er foll hierauf geantwortet haben, David hätte feit zwei Mo: 
naten mehr Umgang mit ihrem Leibe als er, und daher hätte 
er um ihrer Ehre und um feiner eigenen Genugthuung willen 
Befehl gegeben, daß er hinmeggefchafft würde, „Es kommt der 
Frau nicht zu, den Mann zu fuchen‘‘, fagte fie hierauf, „und 
Das, worüber Ihr klagt, iſt alfo Euere eigene Schuld.” 
entgegnete barauf, jebesmal wenn er zu ihr gekommen fei, 
habe fie Abneigung gegen ihn gezeigt, oder fich krank geftellt, 
worauf fie ihm zurief, daß fie für immer gefchiebene Reute 
wären. Als Lord Ruthven ſich begütigend dazwiſchentegte und 
fie ermahnte, einander zu Willen zu leben, entgegnete fie dies 
fem: „Warum foll id) nicht ebenfo von ihm laufen, wie Euere 
Frau von ihrem Mann gelaufen ift? Andere haben das Näms 
liche gethan.“ Lord Ruthoen verſetzte aber, daß feine Frau auf 
geſetzlichem Wege von ihrem Manne gefchicden wäre und nicht 
aus einem ſolchen Grunde wie der, worüber. der König ſich zu 
beklagen hätte. „Dazu kommt“, fagte er, „daß diefer Mann 
ein niedriger, gemeiner, dem Abel feindfeliger Menfh war, eine 
Schande für Em. Gnaden und ein Verderb für das Land.’ 
„Run gut”, rief fie, „fein Blut fol Euch theuer zu ſtehen 
fommen, wenn es vergoflen wird.’ „Gott behüte”’, fagte Lord 
Ruthven, „denn je empfinblider Ew. Gnaden ſich zeigen, defto 
Schlimmeres wird die Welt denken.” Ihr Gemahl ſprach in 
ber ganzen Zeit nur wenig. Sie weinte in einem fort. Lord 
Ruthven wurde nicht wohl, und er foderte einen Zrunf, indem 
er fagte: „Dies muß id mit Ew. Gnaden Erlaubnif thun‘”, 
und fuchte fie dann fo viel mie möglich zu überreden, fie möchte 
ſich beruhigen.“ Ungeachtet dieſer Brief feinem Inhalte nad 
nicht unbekannt ift, fo hielten wir ihn vorzugsmweife der Mit: 
theilung würdig. Bald nach biefen — floh Maria 
nad; Dunbar, mo Bothwell und Guntly zu ihr kamen. fiber 
Das, was im folgenden Jahre fi zutrug, den Mord Darnley’s, 
enthält Wright's Sammlung keine Documente. 50, 





Notizen. 


In England wurde vor Kurzem ein Fabrikant von bunten 
Papieren unfhuldigers, wiewol fchr unvorfihtigerweiie zum 
Vergifter feiner ganzen Nachbarſchaft. Diefer Mann brauchte 
zur Bereitung feiner Karben viel Arfenit, Er batte an feinem 
Haufe einen wüften Hofraum, mwofelbft er den Amalgamirunge: 
proceh mit dem Arſenik gewöhnlid vornahm. Die mit dem 
Gifte gefchwängerte Karbe ſickerte nun in ben Boden und ers 
reichte fo die Quellen eines Brunnens, aus welchem die Nach: 
barn ihr Trinkwaſſer zu fhöpfen pflegten, Mehre ber fo ver: 
gifteten Perfonen mußten ben Tod erleiden. 


Eine ſehr auffallende Natureriheinung war das im vorigen 
Jahr ftattgehabte außerordentliche Steigen faft aller bebeutenden 
norbamerifanifchen Landſeen, was in biefem Maße noch in keiner 
frühern Zeit der Kal gewefen war. Der Ontario fticg im 
vorigen Jahre nicht weniger ald 6 Buß und 10 Zoll; der Erie⸗ 
fee und der Niagaraftrom erhoben fich über 4 Fuß. Ein eben= 
falls bedeutendes Steigen biefer Gewäffer bemerkte man auch 
1815, 1816, 1817 unb 1818, mas jedoch bem im vorigen Jahre 
bemerkten faum auf ein Drittheit gleichfam, 4, 


*) Died if nit die obenermihnte geheime Treppe, denn bie 
führte unmittelbar in das Schlafgemach (bedchamber) ber 
Königin. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaud — Drudf und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Montag, 


2 
Gefchichte des Aufruhrs in den Gevennen unter Lud— 
wig XIV. Nach den Quellen erzählt von J. Ehr. 
K. Hofmann. i 
(Kortfegung aus Nr. 20) 

Was aber diefen im Ganzen unzufammenhängenden 
und ungeorbneten Unternehmungen eine Kraft verlieh, an 
der die Kriegsmacht Ludwig's und die Erfahrung ausge: 
zeichneter Anführer zu fcheitern brohten, eine Kraft, Die 
in biefem Maße wol nie in der Gefchichte erfchienen ift, 
war weder ber Einfluß fremder Mächte, nody der natlır: 
liche Muth eines fonft Eriegerifchen Volkes, noch das 
Princip der Kriegerehre, noch fonft ein Umſtand, der bie 
Völker zum Siege führt, fondern eine in ihrem Grunde 
und in ihrer Quelle gewiß reine und gottgefällige Glau— 
benöbegeifterung,, welche indeß, fo angewendet, zwar zu 
außerordentlihen Thaten führte, doch als ein Fanatis— 
mus, mie ihn wol der Koran predigt, aber das Evange: 
um verwirft, den Mächten der Finſterniß anheimfiel. 
Diele Seite, fo fehr fie auch den Ghriften mit Schmerz 
erfüllt, ift die merkwärdigfte der ganzen Geſchichte. Sie 
wurzelt in demfelben Grunde unkluger Unduldfamkeit, 
meldyer, wenn fhon in fehr verjüngtem Mafftabe, Ähn— 
liches auch in unfern Tagen hervorgebracht hat, aber, ſowie 
dort auf die Spige getrieben, wol an das MWunber: 
bare grenzt. 

Die Prediger nämlich), welche ihren Glauben nicht 
abgefhmworen hatten, waren verjagt und die wenigen zu: 
rüdgebliebenen entweder auf dem Bilutgerüfte geftorben, 
oder in Gefaͤngniſſen ſchmachtend. Möge es auch nicht 
nachzuweiſen fein, was Eatholifcherfeits erzählt wird und 
fonft nicht unwahrſcheinlich ift, daß fie ihren verwaiſten 
Gemeinden, vielleicht mit Beziehung auf Joel 3, 1., bei 
dem Abſchiede gefagt: „Der Geift des Herrn wird mit 
euch fein und eher aus dem Munde der Frauen und 
Kinder reden, als euch verlaffen”, fo war es doch ebenfo 
natürlich als gewiß recht, daß bei dem friſchen Glaubens: 
leben der damaligen Neformirten, welche in ber Bibel 
die einzige Quelle der Heilswahrheiten erkannten, nad) 
der Entfernung der berufenen Lehrer Laien auftraten, 
die troß der ihnen drohenden Banden und martervolfen 
Zobesarten ihren Brüdern geiftlihe Nahrung reichten. 
Anfangs waren es Männer friedlicher und milder Ge: 
finnung und echt evangelifchen Geijtes, die, als fo mu: 


— Nr. 21. om. 


21. Sanuar 1839, 





thige Bekenner der Wahrheit fie ſich auch zeigten, bas 
Schwert dennoch weder felbft führten, noch es ihre Bruͤ— 
ber führen liefen. Nachdem biefe aber das Schickſal 
ihrer Geiſtlichen geteilt und die Proteftanten nad und 
nad die Waffen ergriffen hatten, da traten Prediger auf, 
bie auch andere Waffen als bie des Geiftes führten, und 
als fi ihnen Männer, ja fetbit Frauen und Kinder an: 
fhloffen, welche, in Verzuckungen geratbend, wunderbare 
Sehergabe zeigten, bie fie vor Gefahren warnen und felbft 
Kriegeentwürfe machen ließ, da war der Glaubensmuth 
bis auf das hoͤchſte geftiegen, aber der Geift ber Liebe 
gewihen, ohne den, nad unfern heiligen Buͤchern, felbft 
ber Berge verfegende Glaube und der brennendite Eifer 
nichts gelten. So war durd die Entfernung der Lehrer 
dem Glaubensieben die gefunde Nahrung entjogen wor: 
den und bie reine Flamme der Gortesbegeifterung durch 
menfhlihen Zufay getrübt. Lange zwar noch loderte fie, 
wenn auch verdunkelt, in den heldenmuͤthigen Streitern 
und hielt bei allen Ausſchweifungen des Fanatismus 
Zucht und Sitte unter ihnen auf eine außerordentliche 
Weiſe aufrecht, bis fie, immer mehr und mehr mit frem: 
dem Stoffe vermiſcht und verunreinigt, in wilbe Zucht: 
fofigkeit ausartete und, nachdem es endlich den Feinden 
gelungen, Uneinigkeit unter ihnen ausjufien, der Strom 
jener Begrifterung in dem Triebfande des Weltfinnes, di: 
plomatifher Combinationen, eigennügigen Ehrgelzes und 
abenteuerlicher Freibeuterei elend verfichte. Welche er: 
greifende Lehre laͤßt ſich nicht aus diefen Erſcheinungen 
und namentlich daraus ziehen, daß, wenn Unduldfamteit 
dem religiöfen Leben die ihm eigenthuͤmliche Quelle der 
Erkenntniß entzieht und «8 fo erſticken oder auf frem: 
ben Boden verpflanzen will, es diefe aus gifthauchenden 
Sümpfen ſchoͤpft! 

Diefe Überficht haben wir zum Verftändniffe der nach— 
fichenden Bemerkungen über die Schrift ſelbſt für noth— 
wendig erachtet. 

Wir glauben fie im Aligemeinen zu den beffern ge: 
ſchichtlichen Erzeugniffen rechnen zu dürfen. Die Bufam: 
menftellung der Begebenheiten ift gut, die Sprache ein: 
fah und würdevoll, das Urtheil des Verf. bei aller 
Wärme für die evangeliſche Wahrheit und einem frommen 
Gefühle ſtets gehalten und unbefangen. Den Stoff, 
welcher ihm zu Gebete fand, hat er treu und geſchickt 
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benugt. Unter welchen Gefichtspunft er die erzählte Ge: 


ſchichte fkelft, gibt er an dem Schluſſe der Vorrede in 


den Worten: „Die kirchlichen Bewegungen, hervorgerufen 
durch das Bedürfniß frommer Gemüther, arteten aus zu 
Gemaltthaten blinder Glaubensleidenſchaft, wurden fü der 
Melt und ihrem Mächten dienſtbar und endiäten in: rein 
weltlihen Beftrebungen, ja, in felbjtfüchtfgem Treiben 
nichtswuͤrdiger Abenteurer”, kurz aber richtig an. 

Bei der Beſchraͤnktheit des Raumes können wir nur 
Nachſtehendes ausheben, um unfer Urtheil zu belegen. 

Bei Gelegenheit eines Hirtenbriefes Flechier's, Biſchofs 
von Nimes, der auch zu den Vielen gehörte, welche ohne 
eine durchgreifende Gefinnung zwiſchen Härte und Milde 
bin und ber ſchwankten, beißt e8 S. 101: 

Die milde Sprache biefes Hirtenbriefes Eonnte auf bie 
Gemüther, an weiche er gerichtet war, höchſtens augenblicklich 
wirken. In biefem Lande, wo alle Bewegungen und Zuftände 
des Gemuths heftiger und entfchiebener find, konnte man von 
den Katholiten, fchlecht unterrichtet, wie fie waren, unter forts 
waͤhrender Aufreizung, im langen Wiberftreite gegen bie Ketze— 
rei, Beine große Mäßigung erwarten und nod weniger ſich 
wundern, wenn bie Greuel ber Xufrübrer fie in blinde und 
taube Wuth trieben. Die felten gehörte, von Natur ſchwächere 
Stimme folder Milde und Mäfigung, wie (?) Flächier aus: 
fprah und anbefahl, ging nothwendig verloren zwiſchen ben 
geräufchoollen Mafregeln der Härte, dergleichen unausgeicht von 
der weltliden Obrigkeit ausgingen. 

Über den Zuftand der friedlichen Proteftanten wird 
&. 139 gefagt: 

Wenn fie (die Aufrührer) in der Nähe fih zum Gottes: 
bienfte zufammenftellten, in bee brünftigen Andacht, welche die 
Verfolgung entzündet; wenn ber lang entbehrte Gefang der 
Pfalmen, bes theuern Gotteswortes, laut an das Ohr flug; 
wenn dann ein Prediger auftrat und die fonft nur im ber 
Stille der Herzen behaltene Wahrheit offen und frei verküns 
digte; wenn endlich das heilige Mahl in apoſtoliſcher Einfach— 
beit, in der rechten, von Ghrifto georbneten Geftalt die Feier 
beſchloß — wie ſchwer, davon zu bleiben! wie ſchwer, den Men: 
fen nicht mehr zu gehorchen ald Gott! Und immer waren es 
bdoch Genoffen beffelben Glaubens, derfelben keiden, in biefen 
Aufruhr wie mit Gewalt getrieben, größtenteils mehr unglüd: 
lich als verdammlich. Viele, welche öffentlich fie verleugneten, 
konnten ihnen, wenn fich der Fall traf, heimliche Unterftügung 
nicht verweigern. Innerlich aber am unglüdlichften waren bie 
reblichen Gemüther, welche, voll Abfchen gegen den. Aufruhr 
und feine Greuel, dieſe arge Frucht des wahren Glaubens bes 
weinten, zugleich aber von dem brennenden Verlangen, enbli 
wicber biefen ihren Glauben befennen, Gott wieber öffentli 
in Wahrheit des Herzens bienen zu dürfen, bis ganz nahe 
bin an den Wunfd geführt wurden, der Herr der Kirche möchte 
doch jene unbeiligen Frevel zu heiligem Segen werden laffen. 

Von dem obenerwähnten Zuftande, da Uneinigkeit 
und Zuchtlofigkeit unter den Gamifarden (fo hießen be: 
kanntlich die Proteftanten in den Gevennen, welche bie 
Maffen ergriffen batten) eingeriffen waren, beißt es fehr 
treffend S. 199: 

Jeht gingen wol die Füße noch auf dem wilden Wiege 
eines beffnungslofen Kriegs; aber die Augen der Meiften fahen 
feitwärts auf die Vortheile, welche bie Freimilligkeit einer zulegt 
doch unausmweichlichen Unterwerfung belobnten. 

Nachdem der Aufruhr ſchon lange geftillt war, trie: 
ben die verjagten Propheten in andern Ländern und na: 
mentlih in England ihr Wefen, und da fidh gleichzeitig 


Ahnliches in Schweden (die Geſichte eines -Bauermäd: 
chens), Schlefien (die dortige Kindererwedung), Nürnberg 
(die Offenbarungen Tenhatd's, die in unfern Tagen wieder 
Theilnahme gefunden haben), Frankfurt (die Weiffagun: 
; gen des Schuſters Daut) u. fi w. wege, fo glaubten Wick 
' diefe Erſcheinungen im eine Verbindung fegem und ein al 
gemeines Walten des Geiftes annehmen zu müffen. Un: 
fer Verf., der überhaupt fehr geſchickt und befonnen zwi: 
[hen vornehmer Verneinung alles Wunbderbaren und blin: 
dem Köhlerglauben hindurchgeht, fagt bei dieſer Gele: 
genheit S. 263: 
War das nicht Iebendiges Wehen bes Geiftes, während die 
Kirche a äußeres Werk, aber wenig apoſtoliſches Wefen 
tte? So mußten befchräntte Menfhen um fo leichter glau—⸗ 
en, wenn ihnen jene anftedende Gewalt bie äußern und in: 
nern Sinne bezauberte, als wirklich das proteftantifche Deutſch⸗ 
land, Holland und England jener Zeit größtentheils im Tode 
bes Buchſtabens und feines äußern Dienftes begraben lag. 


(Dee Beſchluß folgt.) ® 





Jtalienifhe Zafhenbüder. 
Erter Artikel, 

, Die Taſchenbücher, deren Daſein fi in Italien kaum 
über er Jahre hinauserftredt und bie fi gegenwärtig in 
allen heilen der Halbinsel fehr vervielfältigt haben, Fönnen in 
einem gewiffen Betrachte als der Concurs der lebenden Schrift: 
feller, als eine Mufterfammlung gelten, welche die verfchiebes 
nen Proben von ber gegenwärtigen Literatur bdarbietet. Die 
italieniſchen Schriftfteller zerfallen wie die der andern Länder 
während bes Jahres in verſchiedene Glaffen: einige liefern Ar: 
titel für die Zageöblätter, andere für die in Momatsheften er: 
fheinenden Journale, mehre find blos darauf bedacht, irgend 
ein ernſtes Werk ober einen Roman zu vollenden; allein fait 
alle liefern Arbeiten zu ben Taſchenbüchern, vom Archäologen 
bis zum Romanfcrifefteller , vom Hiftoriter bis zum Dichter, 
und wenn man bie zwölf beften italienischen Taſchenbücher mit: 
einander vergleidt, fo wird man mit wenigen Ausnahmen 
eine Probe von allen Schriftftellern Italiens haben, 

Der Erfte, ber diefes Jahr feine Taſchenbücher und zwar 
deren fünf dem Publicum dargeboten hat, ift der Kunft: und Buche 
händler Paolo Ripamonti Garpano, Das erfle führt den Zitel: 

Strenna italiana, 

das nun ſchon feinen fechsten Jahrgang zähle. Obſchon 
der Verleger früher fremde Kupferſtiche dazu anfertigen tief, 
fo- dat er in biefem Jahre, um dem Namen völlig zu 
entfpredyen,, bdiefelben in Italien madyen laſſen. Die er 
Stihe find alle von Gandini, mit vieler Feinheit ausaes 
führt, worunter ſich —— der erſte Kupferſtich, 

die Krönung Ferdinand's J., und ber letzte auszeichnet, der 
einen ſehr anmutbigen Ländlichen Tanz darſtellt; Erfindung 
und Zeichnung von Focoſi verdienen wahrhaft alles Lob. Dieſes 
Taſchenbuch iſt wie gewoͤhnlich ber Erzherzogin Vicekonigin 
bes iombardiſch⸗ venetianiſchen Koͤnigreichs, Marla Eliſabeth, 
gewidmet. Vierundzwanzig Schriftſteller lieferten dazu ihre 
Beiträge. Viele theilten Gedichte verſchiedener Art mit, worun⸗ 
ter ein biftorifcher Gefang von Golleoni und eine Ode von Ger 
fare Cantu, melde vor Kurzem bie italienische Literatur mit 
zwei Romanzen bereicyerten, Andere gelungene Gedichte find 
von G. Guaita, G. Nofletti, Angelo Ricci, Pictro Giuria, 
Bandettini, Angelo Fava, Piave, Antonio Peretti, An die 
bichterifchen Probucte fchlichen ſich verfchiedene Novellen an, eine 
von Luigi Giconi, weldye die römifchen Gebräuche ſchildert, eine 
andere von Ignazio Gantür, welche die Abenteuer von Serbelle 
berichtet und worin Verſe mit Profa abwechſeln, und eine von 
$. Sala, worin eine intereffante Begebenbeit, bie einem Sol: 
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baten im Galabrien zuſtieß, erzählt wird, Die hiſtoriſchen 
Studien finden fi in größerer Zahl: Salvator Muszi gibt 
die Biographie des großen italienifhen Agronomen — 
Zullio Bandolo verfchiebene Gedanken über die heilige Kunſt in 
Italien; Garlo Leone erzählt die Fägliche Ermordung bes Frans 
tesco von Garrara; Melchiade Gabba, der im verfloffenen Jahre 
die Zerftörung bes alten Lodi befchrieb, erzählt in biefem Jahr: 
gange die Gründung des neuen Lodi durch Barbaroffa ; endlich 
ſchildert G. U. die Krönungsfeierlichkeiten ber Könige von Eng: 
fand und jene der italienifchen Könige. Auch die Botanik 
fehlt nicht darin, denn Linneo Zagliabue gibt ein Memoire 
über die Dattelpalme; besgleichen nicht die Philofopbie, denn 
Parma und Michele Sartorio, Rebacteur dieſes Taſchenbuchs, 
geben, der Eine moralifche Skizzen und Gharakterzeichnungen, 
der Andere in einer, „Quadro fiammingo‘ beritelten Erzählung 
ein Gemälde von ber Ländlichen Unfchuld und Einfachheit, und 
ein Anonymer ſprach ſich über die ‚„Meinung” aus. Endlich 
derchrich Marcello Mazzoni, welder einen „Wegweiſer am 
Gomerfee” in englifher Sprache herausgegeben und einige Ge: 
dichte Lord Boron’s in fchöne italienifche Verſe gebracht hat, 
die Ruinen eines alten leſſes &... gleichfalls in englifcher 
Sprade. Diefes Tafchenbuch vereinigt diefes Jahr eine große 
Mannichfaltigkeit von Originakuuffägen, welche es allen Dens 
jenigen empfiehlt, weldhe das Nügliche mit dem Angenchmen 
zu verbinden ſuchen. 
Strenna femminile italiana. 
In einer Zeit, wo bie Frauen anderer Länder accrebitirte 

Journale fchreiben, war es wol paffend, baß die italienifchen 
fd vereinigten, ein Taſchenbuch herauszugeben. Bereits iſt 
«6 zum dritten Mal, daß in einem eleganten Bande Profa und 
Bere von vielen geiftvollen und gebildeten Ftauen Italiens 
vereinigt erſcheinen. Opprandino Arrivabene, welche feit einer 
Reihe von Jahren Artikel und Novellen für verfchiedene Four: 
nale liefert und focben ein gutes Buch über die Ichte Kunft- 
ausftellung herausgegeben bat, befaß das Werbienft, bie erfte 
Idee zu diefem Frauentaſchenbuche gegeben zu haben, und res 
digirte die erften beiden Jahrgänge; diesmal ift Giambattifta 
Gremonefi der Redacteur, ein Beige: Schriftftellee, wie es 
die vielen von ihm berrifßrenden Überfegungen und Gompila- 
tionen von Taſchenbüchern und Almanachen bemeifen, Mit ei: 
ner biafogifirten Ginleitung eröffnet er ben Sprechfaal, mo 2 
viele Schöne und gebildete Frauen ſich diesmal verfammeln, ni 
um ihre Reize ober ihre Tanafertigkeit zuc Schau zu ftellen, 
fondern Proben ihrer Geiftesthätigkeit zu geben. Rolgendes 
find die Namen bdiefer Scriftftellerinnen: Tereſa Vordoni, 
Anna de Fratuich Salvotti, Angelica, Bartolomei Palli, Ze 
zefa Ponzoni Perverfi, Irene Ricciardi, Gaterina Murari Ri— 
jſenfeld, R. M. R. Milancfe, Laura Beatrice Oliva, Griftina 
Anzelmo, Adelaide Dalbono, Aglaia Anaſſillide, Glconora 
Reggianini, Affunta Pierralli, Abigaille Alefandrini, &..., 
&. 8. Paolina Gritti Morlacht, Adele Gurti, Giufeppina 
Zenca, Rofalinda Aggravi und mehre Anonyme. Bon allen ihren 
Arbeiten zu ſprechen, würde ein ſchwieriges Unternehmen fein, 
welches, da diefelben zahlreich und verdienſtlich find, großen 
Raum erfobern würde; mtr einiger zu erwähnen, würde als 
Berlegung bes Anftandes und der Achtung gelten, daß, wer ſich 
in Seſellſchaft von fo vielen anmuthigen Frauen findet, nicht 
die Verbienfte von Allen zu würdigen weiß. Es möge genügen, 
ihnen für die Bemühungen, bie fie auf dieſes inhaltreiche und 
elegante Zafchenbuch verwendet, unfern Dank auszufprechen und 
7 wünfdyen, daß die vielen andern geiftvollen Frauen Italiens 
ch für die nächſten Zahrgänge mit ihren Schweftern verbinden 
möchten. Auch bie Kupferftiche find diesmal die ausgezeichnete 
Arbeit einer Dame, der Piotti Pirola, Derfelben, welde in 
den legten Monaten ſich verdientes Lob durch bie ſchönen Por: 
traits erwarb, welche fie für die „Iconografia italiana’‘ von 
Socatelli tieferte, ein Werk, das fo gluͤcklich fortfcgreitet, daß 
e6 unter dic beften gezäßlt werden muß, die auf der Hatbinfel 
srfcheinen. 
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Strenna popolare compilata da Michele Surtorio. 

Dies ift ein neues en? Ripamonti's für die Mütter, 
Knaben und Jedermann, der ſich gern unterrichtet. Michele 
Sartorio, der fi alle Mühe gibt, mügliche und unterrichtende 
Bücher zu verbreiten, kam auf den Gedanken, biefes Volks— 
tafchenbuch zu entwerfen, damit unter ben zu Geſchenken be: 
ffimmten Büchern, welche das neue Jahr einmweiben, ſich auch 
eins fände, das fich allen Fähigkeiten anpaßte und nicht blos 
unterhaltend fei. In ber That vereinigte er im biefem vor: 
treffliche Artikel über bie Sparkafien, die Bewahranftalten für 
Kinder, eine jener Volkserzaͤhlungen von Schmid, Kobgefänge 
(Inni) von Barbault, überfegt von Filippo Giunti, ſodaß Als 
tern mit diefem Bude ihren Kindern ein fehr ſchönes und 
werthoolles Geſchenk machen können. Daffelbe ift elegant ge: 
drudt und mit Kupferftichen verfehen, ſodaß auch das Äußere 
nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Ripamonti fügte zu dieſen brei größern Taſchenbüchern 
zwei Eleinere: 

Due campi, scene di guerra und Elisa o la torre di 
Strassburgo. 

Erfteres ſtellt nad) verfciedenen Scenen von Schillet 
Wallenftein’s Lager und das von Napoleon nad) Dumas vor, 
beffen dramatifches Werk, von Giacin® Battaglia überfept, 
in feinem „Museo drammatico’ erfhien, ein Werk, das bie 
beften Erzeugniffe bee modernen Dramaturgie enthält. ‚Elisa‘ 
ift eine unterhaltende Beine Erzählung. 

Fiori d’arti e di lettere italiane. 

Den literarifchen Theil dieſes Taſchenbuchs beforgten re 
ceesco Ambroſoli, Welice Garrone, Pietro Giordani, Raffaello 
SLambruschini, Andrea Maffei und Giovanni Marchetti; den 
artiſtiſchen GBiambattifta Borghefi, Maffimo d’Azeglio, Fran⸗ 
cesco Hayez, Paolo Toechi und Antonio Perfetti. „Ich babe 
den Plan gefaßt‘, fagt der Verleger Santo Bravetta, „Itas 
lien nicht mit einem Taſchenbuche zu befchenten, deffen Dafein 
nur auf wenige Zage berechnet ift, fondern mit einem Buche, 
das nicht unmürbdig fein fol, als ein Denkmal unjerer Künfte 
und unſers Geſchmacks zu gelten. Schon jeit einigen Jahren 
babe ich darauf meine Gedanken gerichtet und, ohne Mühe ober 
Koften r fparen, barauf gefonnen, mit der Zeit und durch 
Fleiß mögli eife jenes edlere Ziel zu erreichen, welches in 
Folge der Übereilung bei ähnlichen Werken gewöhnlich verfehlt 
wird. Wir zweifeln nicht, daß die Lefer, weiche mit Xufs 
merffamfeit den poetiſchen und profaifchen Gehalt biefes auch 
in kuͤnſtleriſcher Hinſicht vortrefflich ausgeftatteten Taſchenbuchs 
durchleſen, dem Verleger das ruͤhmliche Zeugniß geben wer— 
den, daß er nicht erfolglos nach einem höhern Ziele geſtrebt 
babe. Die mit jener Zierlichkeit, welche die Proſa Ambroſoli's 
gewoͤhnlich auszeichnet, geſchriebene Einleitung verbirgt unter 
ber kurzen Geſchichte einer typographiſch-literariſchen Gompag: 
nie eine geiſtreiche, feine und ſehr gerechte Kritik gewiſſer mo: 
derner poetifcher Ausbrühe (deliri), zu deren Bezeichnung 
mandjmal das chrenvolle Belwort: Manzonianiſch, gemisbraucht 
wird. Im einem Dialoge über den Styl verbindet ſich Beleh— 
rung mit Unterhaltung; Ambrofeli ermüdet ben Lefer nicht 
durch eine rhetorifche Vorleſung, fondern gibt einen durch die 
hoͤchſte Einfachheit fih empfehlenden Auffas, worin er die Ans 
muth ber Beredtfamkeit mit feinem Schatze von Gelehrſamkeit 
glücklich zu verbinden und das Intereffe wie den Gefhmad zu 
befriedigen mußte. Während bie Religion, die moderne Bils 
bung und felbft die Mode den Frauen die Erfüllung ihrer ges 
heiligten Mutterpflihten auferlegen, und während bie Gr: 
ziehung der Jugend der Gegenftand ihrer zärtliden und uns 
ermüdlichen Sorgfalt ift, wird gewiß ein diefes Thema behans 
deinder Artikel von Lambruschint willfommen fein, der mit je: 
ner anmutbigen Eleganz und Leichtigkeit geſchrieben iſt, bie fich 
cher bewundern als nachahmen laſſen. Bon Pietro Giordani 
enthält diefes Taſchenbuch fünf profaifche Auffähe, bie für fid 
allein binreichen würden, einem Bude Werth zu verleihen. 
Der erſte ift die Erklärung des Kupferftichs, weicher Galilei 
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gegenüber von Bra Paolo barftellt; der zweite ift eine an Ma: | erzählt ein intereffantes Abenteuer, das ihm feine Elifa wieder 


dame Adelaide Galderara Butti in Mailand gerichtete Debi: 
eation der Lebensbefchreibung der Irene von Spielberg, verfaßt 
von Dionifio Atanagi da Gagli im 3. 1561, ein ſchoͤner und ver: 
dienter Tribut der Achtung und ber Freundſchaft, worauf bie 

iche Frau ein Recht haben würde, ſtolz zu fein. Der 
dritte, an bie ebenfo liebensmwürbige als berühmte Karoline 
Ungher gerichtete Aufiad handelt von einigen Gedichten, 
Der vierte gibt bie Erklärung bes Kupferſtichs: Rafael vor 
dem Gonfalonier Soberini, an ben er von ber Giovanna bi 
Montefeltro dalla Rovere, beren Brief gleichfalls mitgetheilt 
ift, empfohlen worden war. Der fünfte ift der wichtigfte 
von allen, fowol feinem Inhalte nady felbft als wegen ber 
hohen Berebtfamkeit, die in ihm lebt, nämlich eine Kobrede 
auf Antonio Ganova, bei Gelegenheit, wo feine Büfte in der 
Akademie der fehönen Künfte in Bologna singeweiht wurde. 
über einige Bohlthätigkeitsanftalten ber Stadt Turin fchrieb 
in einer gelungenen Sprache Felice Garrone, Marcheſe di San- 
Zommafo. Eine Nacht von Dante ift ein Gedicht von Gio— 
vanni Marchetti, das ein wahrer Balfam für die graufamen 
Wunden ift, welche fo viele Gebichte ſchlagen, womit in ber 
Regel die Zafchenbücher angefüllt find. Hierzu füge man nun 
en einige anmuthige Ganzonen von Maffei und bie wahr: 
haft claſſiſchen Aupferftihe von Zoshi und Perfetti, und bie 
ihnen von Hayez und Azeglio gelieferten Zeichnungen, fowie 
die Gopie der Irene von Zizian, und ber Leſer wird ben Zitel: 
„Blumen der italieniſchen Kunft und Riteratur”‘, nicht unpaffend 
gewählt finden. 

Non ti scordar di me, Achter Jahrgang. 

Die launenhafte Mode, melde im Schnitte der Kleider 
wie in ber Form der Meubeln ſich dem Zeiten unferer Bor: 
ältern wieder zumwenbet, hat auch in dem Bereiche ber Taſchen⸗ 
bücher an die Stelle der früher üblichen eleganten Duodezform 
das ſchwerfaͤllige Quartformat gefest, und Italien, bas in dem 
Forts oder eigentlih Rüdfchritte der Mode nicht zurüdbleiben 
wollte, bat England auch in biefer Hinſicht nachahmen zu 
müffen geglaubt. Dbiges Taſchenbuch aleicht dem Äußern nach 
ganz Kifber's „Drawing-room sketchbook‘, Das mit goldes 
nen, filbernen und verfhiedenfarbigen Buchſtaben auf Rofaglack: 
papier gedrudte Titelblatt ift mit einer goldenen, ſchoͤnge zeichneten 
Guirlande eingefaßt. Auf einem Altar erhebt fich ein mit ver: 
fchiedenen Embiemen umgebenes Weib, das bie dena Strennia 
oder bie Göttin ber Zafchenbücher vorftellt und im Zeitalter 
bes Romanticidmus die Zahl der muthologifchen Perfonen ver: 
mehrte. Dierauf folgen ſechs gut geftochene Portraits von ſchö— 
nen Frauen, welde in Wechfelbeziehung zu den Erzählungen 
des Buches ftehen. Das erfle Buͤdniß ftellt eine hübſche Bür: 
geröfrau, bie unglüdlide Menica, vor, beren Liebesgeſchichte 
und trauriges Ende Gefare Gantü erzählte, denn während ihr 
Bräutigam mit ihr zur Kirche ging, um bort bie Ringe zu 
wechſeln, berührte er aus Verſchen den Flintenſtein feines Ge— 
vwehres, das er über der Schulter trug, fobaß baffelbe losging 
und er ſich felbft töbtete. Gaterina Franceschi⸗Ferrucci befchrieb 
die Abenteuer der Gineora degli Onefti, der Frau bes Guido 
vom Polenta, und ihre unglüdlichen Begebniffe zur Zeit des 
unmenfhlichen Ezzelino ba Romano. Ein fchönes, nachſinnen⸗ 
des Mädchen mit einem Schleier, der ihr vom Daupte herab: 
fällt, ift Nina Delille, die Unglückliche, welche ſich in die 
Sonne verliebte. Nachdem fie zwei Jahre, von biefer firen 
Idee beherricht, im Irrenhauſe in Paris zugebracht hatte, 
farb fie 1825, Luigi Muzzi behandelte ihre traurige Geſchichte 
in verfchiebenen italienifcdyen Epigraphen. Zu ben wunderbaren 
Erſcheinungen in ber mobernzeitalienifhen Kunſtwelt gehört 
Giovanni Gambaſſi, ein blinder Bildhauer. Mit Hülfe des 
bloßen Zaftfinnes mobellirte er nicht blos Statuen, fondern 
verfertigte auch ſehr ähnliche Portraits, unter andern das der Elifa, 
in welche er fich, ehe er das Licht feiner Augen verloren, verliebte. 
Giufeppe Sacchi ſchildert uns die Studien dieſes Künftlers und 
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zurüdgab. Jene andere nacfinnende Donna ift Beatrice Tenda, 
und eine nachfolgende Novelle berichtet ihre Zugenden, bie Vers 
leumdungen, womit bie Bosheit ihres Gemahls fie überhäufte 
und ihr unglüdliches Ende, Zum Schluſſe ſpricht Nicolo Ge: 
fare Garoni von bem bichterifchen Verbienfte der trefflichen Im: 
provifatorin Kortunata Sulgber: Fantaftici, welche im verfloffes 
nen Jahrhunderte Italien duch ihre Gefänge in Erftaunen 
fegte, Dierauf folgen andere profaifche Auffäge, nämlid 
Künftlerftizgen von Tullio Dandolo und ein kurzes Memoire 
von Ranalli über Bicenzo Guoco, von dem zu wuͤnſchen wäre, 
daß es ber Anfang einer größern Arbeit fein möchte; denn biefer 
große Mann fand noch keinen Biographen, der fein hohes Ta— 
lent und feine Lebensſchickſale gewürdigt und näher befannt ge: 
macht hätte. Jacopo Gabianca befhenkte mit einer aus feinem 
Romane: „Gli scolari di Padova’, gezogenen Epifobe, „Un fu- 
nerale‘’ betitelt, dieſes Taſchenbuch und ermwedt damit den 
Bunſch, recht bald das Ganze Eennen zu lernen. Bartolomeo 
Gamba theilt einen gelehrten bibliographiſchen Auffag mit, der 
früher in dem Athenäum in Venedig vorgelefen worden war. 
Ein Pfeubonyme fcilbert in einigen Scenen den Tod eines 
Mörders, der unter Gewiffensbiffen über fein vergangenes Bes 
ben ftirbt. Mit den profaifhen Auffägen wechſeln Gedichte von 
Angelo Fava, X. Guadagnoli, Glemente Baroni, Garlo Bus 
aita, Marcheſe Ricci, Ediwighe de’ Scolari, Giovanni Battifta 
Montanari, Francesco Piave, Bonafu Monatanari, Ricold 
taurenti, 8. dal’ Ongaro, Luigi Garrır, G. Pozgone, wor⸗ 
unter größere Gefänge und Iyrifche Ergüffe. Es würde zu weit 
führen, das Verdienſt ber einzelnen Stüde näher befpres 
den zu wollen; im Allgemeinen zeugen fie von glücklichem 
Zalente und bilden vereinigt einen Band, den man mit Vers 
gnügen Lieft, Diefes Taſchenbuch, das bereits feinen achten 
Jahrgang feiert und dieſes Mal mit befonderm Geſchmacke 
und Eleganz ausgeftattet wurde, gehört zu den mwerthvollern 
Feftgaben, welche ſich als Geſchenke an Freunde der — 





Literatur vortrefflich eignen. *) 40, 
Notiz. 

Die Bereinigung ber griechſchen Kirche mit ber 
römifden. 


Als ſich Peter der Große 1717 in Paris befand, über: 
reichte ihm die Sorbonne eine Denkſchrift über die Wichtigkeit 
diefer Vereinigung. Der Kaifer nahm biefelbe fehr günftig auf 
und theilte fie feinen Bifdyöfen mit, weldye auch im folgenden 
Jahre darauf antworteten. Es wurden fogar Unterbandlungen 
von Seiten Ruflands und Frankreichs eingeleitet, allein fie 
blieben fruchtlos, was um fo weniger zu verwundern ift, ba 
ber Regent bie Angelegenheit dem Abbe Dubois, feinem Minifter, 
anvertraute. Der Bifchof Greoͤgoire faßte auch diefen Gegenftand, 
wie ähnliche, mit Eifer auf. Als Joſeph Bonaparte den Fries 
den von Amiens unterbanbelte, reichte er ihm auf fein Berlans 
gen eine Schrift darüber ein; fpäter trat er deshalb mit dem 
Metropolitan » Bilhof von Moskau in Briefwechfel. Im J. 1814 
ſchien ihm für biefen Grgenftand ber aünftigfte Augenblid ges 
kommen zu fein, und er richtete baber an den Kaifer Alerander 
während bes Aufenthalts beffelben zu Paris eine Denkſchrift, 
worin er ihn für die Idee einer folchen Bereinigung zu begei: 
ftern und die Mittel zu deren Verwirklichung u... ſuchte, 
indem er zu gleicher Zeit auch an Ludwig XVII. ſchrieb, um 
ihn in das Intereffe zu ziehen. ber keiner von Beiden ant: 
wortete und die Sache blich für Grigoire nur ein fhöner Traum, 
auch möchte es wol ein foldyer fo lange bleiben, ald Rom — 
Rom bleibt. Rome ne recule pas! Dies gilt von ihm eben= 
fo den Staatögewalten als ber proteftantifden und griechiſchen 
Kirche gegenüber. 25. 


*) Ein zweiter Artikel über italienifhe Taſchenbüchtr folgt näd: 
ftene. DR 
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Gefhichte des Aufruhrd in den Gevennen unter Zub: 
wig XIV. Nach ven Quellen erzählt von I. Ehr. 
K. Hofmann. 

Beſchluß aus Ar. 21.) 


Wir glauben nun nody einige Punkte anführen zu 
müffen, in denen wir mit dem Verf. nidyt übereinftimmen. 

Der Zufag: „Nah den Quellen”, kann auf bisher 
Unbekanntes, auf bandfchriftliche Nachrichten, Urkun: 
den u. ſ. w. fließen faffen. Aber die benupten Mate: 
rialien bürften fih wol faum über den Charakter fecun: 
dairer Quellen erheben; wenigſtens ftehen fie dem Pur 
blicum meift offen. Die zum Studium und zur Beur: 
theilung eines Gefchichtswerkes fo nothwendigen Zeitan: 
angaben werben oft, befonders zu Anfange vermißt. Bei 
der argenmwärtigen Geſchichte mögen fie wol einige Schmie: 
rigteiten haben, aber wir finden auch nicht, daß ſich der 
Verf. befonders darum bemüht hätte. Auch können wir 
uns nicht mit ber Eintheilung in Aufftend, Krieg und 
Ausgang einverjtanden erklären. Endlich hätten wir der 
Gefhichte eine diefelbe morivirende Einleitung gewuͤnſcht, 
in der uns der Zuftand der proteftantifchen Kirche Frank: 
reichs feit dem Edicte von Nantes in den Hauptzügen 
vorgeführt worden wäre. So aber verfegt und ber Verf. 
gleih im die Zeit Ludwig's XIV. und übergeht die ei: 
neswegs verborgenen Keime und Urſachen des Aufitandes, 
welche in der frühbern Zeit liegen. 

Im Einzelnen möge uns noch Nachſtehendes zu be: 
merken geftattet fein. Daß die von dem Verf. nicht 
benugten „Memoires de la guerre des Cevennes par Ca- 
valier” anerfannt unbrauchbar feien, hätten wir nicht fo 
allgemein hingeſtellt gewuͤnſcht. Ruͤhren fie von Cavalier 
ſelbſt her, fo haben fie bei all ihrer Ungenauigkeit ge: 
wiß den Werth der Memoiren handelnder Derfonen. Gourt 
de Gebelin hat fie in feiner trefflidyen „Histoire des trou- 
bies des Cevennes” (Villeftanche 1760 und Alais 1819), 
welche letztete Ausgabe ung vorliegt, wenn audy mit 
Borficht benutzt und ihre Echtheit nicht bezweifelt. Nach 
Andern follen fie nicht von Gavalier, fondern von Galli 
fein. *) Diefes ließe ſich aber recht gut mit ihrer Echt: 
heit in Einklang bringen, da Gavalier, wenn er fi aud) 
„Generaliffimus der Kinder Gottes” nannte und ald eng: 


”) Erſch und Grubir, „Encyklopaͤdie“, Art. Camisards. 


tifcher Generalmajor und Gouverneur der Inſel Jerfen 
ftarb, doch als Bauernfohn und fpäterer Schaͤferknecht 
und Bäderburfhe wol nicht ſtark im ſchriftlichen Aus: 
drude war und daher feine Denkwürbigkeiten vielleicht 
von einem Andern niederfchreiben ließ. 

S. 1 fagt der Verf.: 

Ludwig XIV., unter dem Ginfluffe der Frau v. Mainte: 
non, empfand nach fündlich genoffener Weltluft bie Rothwen⸗ 
digkeit, fich der Gnade des ewigen Richters zu verfichern. Aber 
an den Seelen Anderer wollte er fie verdienen, da es ihm 
ſelbſt an Ernft und Kraft zu gründlicher Sinnesänberung ges 
brach. Durch Belehrung der Reformirten in feinem katholiſchen 
Königreiche follte dem Anfprude Gottes an ihn und zugleid 
feiner eigenen Ruhmliebe Genüge geſchehen. 


Diefes Urtheil fheint uns viel zu alfgemein gehalten 
zu fein; denn ſchon lange vorber war bie Batholifhe Be: 
völferung Frankreichs auf die Belehrung der Meformirten 
gerichtet, und wir glauben, daß das Bekehrungswerk, 
weldyes von dem Könige ausaing, ebenfo wol eine Folge 
biefer allgemeinen Richtung als feiner eigenen Gefinnung 
war. Mazel's Traum (vie fette ſchwarze Ochſen einen 
fdyönen Garten abgefreffen und er den Befehl erhalten, 
fie zu verjagen, was denn auf die Kirche Chriſti und 
die karholifchen Priefter gedeutet wurde) hat nad dem 
Verf. zu der Ermordung des Abbe du Chaila mitge: 
wirkt (S. 53). Nach Court de Gebelin (Th.1, ©. 59) 
fheint er aber zu dem Entfchluffe der Aufrührer beige: 
tragen zu haben, nad) biefer That die Waffen ferner zu 
gebrauchen, anftatt auszumandern oder ſich zu zerfireuen. 
Daß der Abbe nur zwei Soldaten bei ſich gehabt habe 
(S. 54), fheint weder mit Court de Gebelin, welcher 
(Tb. 1, 8.37) von „quelgnes troupes’ ſpricht, denen 
der Abbe befohlen babe, die Fanatiker anzugreifen (de 
faire main basse sur enx), noch mit dem nad unferm 
Verf. bei diefer Gelegenheit geleifteten Widerftande über: 
einzuftimmen. Außer den drei Erklärungen des Namens: 
Gamifard, welche der Verf. S. 87 gibt, findet fich bei 
Gourt de Gebelin (Tb. 1, ©. 150) eine vierte, Die we— 
nigftens ihrer Sondirbarkeit wegen Erwaͤhnung verdient. 
Einer der Anführer findet zufällig in dem Wörterbuch 
von Moreri das Wort camis mit der Erklaͤrung, daß 
es einen japanifchen Bögen bedeute. Diefes veranlaßte ihn, 
die in den katholiſchen Kirchen gefundenen Bilder fo zu 
nennen, und da nun biefe mit jenen verbrannt wurden, 


fo ging der Ausbrud: ardre les camis, für brüler les 
Eglises,, in die Volksſprache über, und bie Aufrlhrer 
erhielten als Kirchenzerſtoͤrt den Namen Gamifarden. 
Uns ſcheint indeß die Ableitung dejfelben von camisade, 
naͤchtlicher Angriff, die natürlicfte. Bei der Charakte: 
eiftie des Marſchalls Montrevel (S. 93) findet der Verf. 
wieder Gelegenheit, Ludwig XIV. in ein ungünftiges Licht 
zu ftellen; er babe nämlich; jene wuͤrdevolle Fadheit und 
leere Ernithaftigkeit befeffen, welche der König an ſich 
und Andern fo ſehr liebte. Der Verf. gründet dieſes 
Urteil zwar auf eine fonjt gute Autoritit, nämlich auf 
St.: Simon, deffen Memoiren wir nicht vor uns haben; 
aber außerdem, daß berfelbe nicht frei von Befangenheit 
gegen den König war, fcheint uns jenes Urtheil auch 
viel zu Leicht hingeftelle zu fein; denn wol fein Mo: 
narch hat mit größerm Glüde verbienftvolle und ausge 
zeichnete Männer zu finden gewußt als Ludwig XIV. 
und dadurch feinem Zeitalter einen befondern Glanz ge: 
geben. Nah dem Verf. (S. 164) fiel das Gefecht von 
Martignargues am 14., nah Court (Tb. 2, S. 219) 
aber am 15. März 1704 vor. Die Beurtheilung des 
Marſchalls Billard (S. 171) if in wenigen Zuͤgen tref: 
fend, ja meifterhaft ausgefallen. Mur will e8 uns be: 
dünfen, als ob der Verf. von dem geſchichtlichen Stand: 
punkte fidy auf dem ascerifchen begeben hätte, wenn er 
von einem Marfchalle Ludwig's XIV. und einem hodhge: 
ftellten Weltmanne überhaupt zu erwarten fcheint, daß 
er Recht und Unrecht in Liebe Scheide und fid von einem 
andern als weltlihen Sinne leiten laffe. „Unermüdeter 
Krieger in Flandern, Elſaß und Ungarn, liebenswürdiger 
Hofmann zu Win und Münden, führten ihn die Be: 
ſchaͤftigungen und die Vergnügungen gleich fiher zu dem 
Biele, das er ſich vorgeftedt hatte — nügfich zu fein“, heißt 
ed dagegen in ber Charakteriftit des Marfchalls, welche 
feiner unten angezeigten Selbftbiograpbie vorgedrudt if. 
Auf die Äußerung des Marſchalls bei feinem Abgange 
nad) Niederlanguedoc: „Mit Eurer Majeftit Erlaubnig 
werde ich den bisher eingefchlagenen Weg verlaffen und 
gütfih jenem unfeligen Zuftande ein Ende zu machen 
ſuchen“ (S. 17), vermiffen wir die Antwort des Ko: 
nigs: „Sch verlaffe mich auf ie, und Sie alauben mol, 
daß ich die Erhaltung meiner Völker ihrem Untergange 
vorziehe, den ich für gewiß halte, wenn diefe ungluͤckliche 
Empörung fortdauert.” („Vie du matéchal duc de Vil- 
lars““, Paris 1754, Th. 1, S. 28.) Wir möchten den 
Verf. fragen, aus welcher Quelle er die Charakteriſtik des 
Barons v. Apgaliers, deffen vermitteinden Bemühungen 
er Eigennug unterlegt (S. 173), gefchepft habe. Gourt 
de Gebelin, Paftor von Nimes, welcher Ort und Zeit fo 
nahe fand und dem fehr gute Machrichten zu Gebot: 
waren, fällt über ihn ein ganz anderes Uetheil: „Er 
liebte fein Vaterland und Diejenigen, melde, wenn auch 
empört, er für feine Brüder in Chriſto anfab; er 
ſuchte feit langer Zeit Mittel, ihnen nüglich zu fein, und 
war entfchloffen, wenn er derem nicht finden folfte, ſich 
ber Gefahr auszufegen, mit ihnen zu fterben” (Ib. 2, 
S. 209). Auch zeigt fein Verfahren keinen Eigennutz, 


und wenn feine Partei mit ihm zufrieden war, fo mag 
der Grund davon in dem geringen Erfolge feiner edeln 
Geftrebungen und noh mehr in dem Haffe liegen, der 
in einer durch Parteien zerriffenen Zeit den Vermittler ge: 
woͤhnlich trifft. Daß der Gamifardenhäuptling Roland bei 
Gelegenheit einer verabredeten Zuſammenkunft mit feiner 
Geliebten überfallen und getöbtet worden ſei (&. 202), 
erzähle zwar Villars, nicht aber Court (Th. 2, S. 70). 
Vielleicht finder hier die frühere Bemerkung des Verf. 
Anwendung, daß, dba man damals wie auch bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Ehen der Proteftan: 
ten (die fogenannten mariages du desert) nicht als legi: 
tim anfahb, bie Frauen ber Gamifarden für deren Bei: 
fchläferinnen galten, 

In Dinfiht des Ausdrucks erlaube uns der verdienft: 
volle Verf. nachftehende Bemerkungen. 

Daß nah S. 54 ein Neformirter einen Chevalier 
de Senne ermordet habe, ift wol ein Schreib: oder Drud: 
fehler, da nach Court (Ih. 2, S. 37) es der Chevalier 
war, ber biefen Reformirten, Namens Andre, tödtete, 
Überall nennt der Verf. die Stadt: und Landmiliz „Land: 
wehr“, welcher moberne Ausdrud uns nicht glüͤcklich ge: 
wählt zu fein ſcheint. Die Geſchichte muß ein treues 
Bild der Zeit zu geben fuchen, und dazu bedarf es auch 
der kleinern Schattirungen und Züge und ber Wermei: 
dung aller modernen Umkleidung, um dem Berfländniffe 
der Beitgenoffen näher zu treten. Mer wollte z. B. die 
in alten Überfegungen ſich findende ilbertragung von con- 
sul in Vürgermeifter und rex sacrificulus in Pfaffen: 
önig dulden? Zwar nicht gleidhe, aber doch aͤhnliche 
Wirkung bringt es hervor, wenn ber Verf. 5. B. einen 
capitaine d'une compagnie de bourgesisie S. 84 zu 
einem Hauptmanne bei der Yandivehr von Nimes macht. 
Die Ausdrüde: „verkleidete mit der Beute aus den frü— 
hern Gefechten dreißig feiner Leute als Königliche” (S. 54; 
habilles en tronpes d’ordonnance, bei Court Th. 1, 
&. 109), „Verluſt feiner verſchuldeten Einkünfte‘ (8. 124), 
„Unbil des Wetters“ (S. 131), „Aufhebung der Reidye: 
tage‘ (I. 214), „Bedienfteter” (5, 229; Flotard, von 
dem die Mede ift, war nad Court Secretair des briti— 
ſchen Geſandten bei den Schweizercantonen), fcheinen eben: 
falls nicht glücdtich gewählt zu fein. Daß der Marſchall 
Herzog von Villars bei feiner Zufammenfunft mit Gavalier 
denfelden „gnaͤdiger Herr’ (S. 180) genannt babe, könnte 
nur aus einer unpaffenden Seonie gefchehen fein. Nach 
Gourt (Th. 2, S. 2490) entließ er ibn mit den Worten: 
„Adieu, seigneur Cavalier.” S. 202 wird Maillé Ro— 
land's „Major“ genannt; «8 ift jedoch ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, dag bei den Gamifardbentrupps ſolche Abflufungen, 
wie man fie nur in der Militaichierardyie eines organiz 
firten Heeres ſieht, fhattgefunden haben follten, Nach 
Villars war er einer feiner Lieutenants (wol in dem all: 
gemeinen Sinne von Stellvertreter, Offizier oder Unter: 
befehlshaber). 138, 


RNomanenliteratur. 


1, Der Schmud. In Briefen. Seitenftüd zu den Perlen von 
Henriette Hanke. Drei Theile. Haneber, Hahn. 1838, 
12, 4 Thir. 

Es haben biefe Briefe den Borzug, im Zone abzumechfeln 
und nicht zu fehe den Styl der briefmechfelnden Frauen zu gleichen. 
Es find diefe eine Mutter und Tochter, jene mir tüchtigem Haus: 
verftande, dieſe hochgebildet, aber nicht verfchroben, die dann auch 
ſchriftliche und mündliche Ausfprüce anderer Frauen mittheilt, 
Auszüge aus Tagebüchern, Abhandlungen über gewiſſe moraliſche 
und geſellſchaftliche Gegenftände, über Putzſucht, das Zuſammen⸗ 


leben, Krantenliebe u. f. w., mas denn aud öfter durch Bei: 


fpiefe verdeutlicht wird, wodurch aud in den Briefen felbft ge: 
wiffe Behauptungen befräftigt werden, die, zumal wenn fie die 
Mutter mit ihrem fihern Blick, ihrem wohlwollenden, unvers 
weichlichten Gemüth ausfpricht, recht den Nagel auf den Kopf 
treffen. Die Geſchichte der Mutter ift einfach. Rach des Mans 
nes Zode, ber fie in bürftigen Umftänden hinterließ, weil er 
für einen Freund ſich verbürgte, der verſchwunden war, und das 
durch fein ganges Vermögen verlor, lebt fie ald Wirthfchafterin 
bei einem alten Gonfiftorialrath, der fi auf ein Guͤtchen zu: 
züdzjog, dort von einer Unbetannten einen Schmud erhält, 
den in eine redliche, verſchwiegene Band zu geben bie Ster— 
bende anempfiehlt. Der Alte gibt foldhen an Frau Bergmann, 
diefe ihrer Tochter Minna, welche, um ben Verfall einer Familie 
zu hemmen, ibn veräußern will, wodurd dann eine Borge: 
ſchichte ſich erklärt, die mit dem Schickſal ihres Vaters in Wer: 
bindung ficht und nebenbei bie Lehre enthält, daß Unrecht Un: 
recht bleibt, fich felbft ftraft, wenn auch die Roth dazu drängte, 
Die Kamilie, welcher Minna ausbelfen will, ift die eines bei 
vielen guten Eigenfchaften doch leichtfinnigen, dem Außern all: 
u viel Gewicht einräumenden Mannes, feiner koketten zweiten 
* ihrer ihr ganz unähnlichen Tochter und eines Sohnes er: 
er Ehe. Es trennte biefe feine Untreue bie erfte Frau, zu: 
gleich feine Couſine von ihm, bie noch in feiner Nähe Icht, 
ihn noch jährlih einmal fpridt, aber wie ein guter Engel 
für fein Wohl wacht. Sie flirt. Von der zweiten Gattin 
teennt ibn, jedoch nicht gerichttich, ihre Unmwerth, Die Erzähterin 
dringt am Scluffe audy noch von den meiften der handelnden 
Perfonen Kunde über ihr Geſchickz doch ift dies mehr in Aus: 
ſicht ats wirklich geſchehend. Einige gängen wären zu kürzen, 
abır ein breiter Schulton ftört bei alledim nicht bie Unterhat: 
tung, welche ſich mit der Lehre verbindet, die in ber That für 
jüngere Frauen im reihen Maße in verftändiger, Iebendiger 
Einkleidung in dem Buche vorhanden ift. Aber wie konnte bie 
feinfühtende Berf. zu dem Einfall ſich verirren, eine Krau ei: 
nen Ring tragen zu laffen, aus fieben Häuten einer Freundin 
geſchnitten, die am Ausfag litt? 


2, Die Krauen, Novelle von der Verfafferin der Freundinnen, 

ber Goufinen u. a. m. Aus dem Schwediſchen überfest von 

an del. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1833, 8, 
Ir 


2 A 

Es ſchließen ſich dieſe Frauen“ an den „Schmuck“ an, bem 
Einn und ber Richtung nach, die das vorgefehte Motto ber 
Frau v. Start paraphrafirt: „La nature a voulu, que tous 
les dons des feınmes fussent destines au bunheur des autres, 
et de peu d’usage pour elles memes.‘ Uber der echt weibe 
liche Geift, der in diefer Erzählung weht, ift poetifcher als ber 
unferer Candsmännin, zumal ift Thekla's Geftaltung eine über: 
aus gelungene; ein fo body begabtes Weſen, bas nur in bem 
Äther einer heitern glüdlicyen Kiebe, verklärt durch Poeſie und 
Kunft im writeften und enaften Sinne, lebt, Eonnte nur auf 
Erden in der Jugend gedeihen, wo ber Duft füher Täuſchung 
noch nicht von der Kalt verftändigen Wirklichkeit-genommen war 
Bohlwollend läßt fie die Verf. noch im WBlütenalter flerben. 
Daß die fogenannte gute Geſellſchaft ſich des Nivellirungsſy— 
ſtems befleißigt, ſehen wir auch bier; fotche in ihre Finder ver: 
narrte Mütter, die mit dem Austramen ber Talente der wier—⸗ 


9 


then Sproffen die Birfommelten plagen, gibt es in deu 

gefelligen Kreifen wie in ſchwediſchen, und latfehende Bee 

diſche Frauen, Heirachsjägerinnen u. dergi. leider auch Man: 

des fpeciell auf ſchwediſche Journaliſtik Braüglidhe Eonnte in 

ber Überfegung wegfallen. 

3, —— —* die ——* edeln Frauen, und die 
es werden wollen, gewidmet, von J. Selten. B i 
Yeibrod. 1838. 8, 1 Zhle, 9 Gr. — 


Recht aut der Abſicht nach, allein an geiſtreichen Ideen hin— 
ter den beiden vorigen Werken, befonders dem ber Iehten — 
zurückſtehend. Glaudie trennt ſich von einem Zünglinge, der ſich 
dem Spiele ergab, fie gelobt ſich, ihm nie anzugehören, auch wenn 
er gebeffert würde, was benn auch geſchieht. Indeß hat fie die in 
dem Falle fehr ſchwierige Aufgabe gelöft, die Stiefmutter eines 
verzogenen Mäddyens zu werden und reblid) bei ihren vernünf: 
tigen Erzichungsgrundfägen zu beharren, obglei fie von al: 
ten Seiten Tadel erfuhr und erft nach Jahren ihr Beftreben, 
die Tochter auf die rechte Weife auszubilden, von diefer wie 
von den übrigen Miswollenden anertannt wurde. Der chematige 
Geliebte wird nun der Schwiegerfobn, wobei es allerlei Schwies 
rigteiten gibt, die unglüdliche Eheſtandsgeſchichte von Glaudiens 
Oheim mit hinein ſich mifcht, die, fo ſchien es, nur dazu bier 
nen follte, das Verderbliche zu enthüllen, wenn bei den Frauen 
die Herzensbildung ganz unterlaffen iſt und auch der Geiſt 
nichts weiter fucht, als der Dame glänzendes Erſcheinen im 
Salon zu befördern. Unter den Gründen, welche Glaudie wider 
bie Berbindung mit dem Jugendfreunde hat, märe ber feiner 
Jahre, bie ein langes Warten bedingen, heraus zuheben und bei 
der Gelegenheit nahdrüdlid gegen bie Schülerliebſchaften zu 
eifern gemefen, 
+, Erzählungen von Eugenie Täuffer. Neuhaldensichen 

Goraud, 1838, 8, 1 le. M , i 

Die erfie Erzählung nimmt den Anlauf zu einer Spufge: 
ſchichte, aber es iſt nur eine getäufchte Erwartung, c6 gebt 
Alles auf ein Hörenſagen hinaus; bas einzige Bandgreifiiähr, 
vor des Leſers Augen Geſchehende, das Wegfchleudern des alten 
Ritterhelms, koͤnnte allenfalls der Wirkung des Windes zuge: 
ſchrieben werden, dem in einer Geſchichte, in der bas Geiſtige 
ohne Beift, das Materielle ohne feften Boden ift, füglicdy « 
bedeutender Plat gebührt. Auch der Ton fladert bin und ber, 
bald reden die Leute, wie es ihnen 1678 in den Sinn kommen 
tonnte, bald nehmen fie bie Begriffe unferer Tage voraus, 
ſprechen von Ariftofraten u, f. w. Die zweite Gefchichte: „Gas 
milla*, gteicht dem Entwurfe zu einer Oper, die bekanntlich ihre 
eigene Mythologie, Moral und Geſchichte hat. Betrachtet man 
fie von dem Standpunkte eines Operntertes aus, fo wird man 
Alles in der Ordnung unb wohrſcheinlich finden, ja ſogar in 
dem Gedicht: „Das menfdliche Loos’, es nicht merken, daß die 
Parzen aus dem Liede in Goethes „Iphigenie“ ihrem Ned: 
eiferer nur ein Schema von Dem gaben, was ber große Dich: 
ter von dem Menfchengefchledhte fang. 

5. Rovellen von Henriette Wilke, Zehnter Band. Der 
Lohn des Verbrechens. Das Bild ber Diana. Der Gemütbhe: 
kranke. Braunſchweig, Leibrock. 1338, 8, 1 Ihr. 9 Gr, 

Nicht umfonft heißt die erſte Novelle ein Nachtſtück, es 
geht düfter genug darin zu. Der fo oft ſchon and Licht hervor⸗ 
gerufene maskirte Scharfrichter, der den König Karl von Eng: 
tand ben Kopf abſchlug, thut hier dic Unthat aus ungegründes 
tee Eiferfucht, die ihn aud zum Mörder feines Weibes, ih⸗ 
res Bruders und mittelbar des Schwirgervaters werben läßt, 
fodaß er vollkommene Urſache zum Wahnfinn bat. Das 
Wunderlichfte bei der ganzen Geſchichte ift, daß fogar unter 
Cromweil's Negierung bie katholiſche Religion als bie berrs 
ſchende in Enaland angenommen ift. — Das Bild der Diana 
Lönnte weofallen, und bie Räubergeſchichte unter ihrer Firma 
bliebe ganz dieſelbe; bie Klugheit und ber Muth bes jungen 
Jägers könnte die Bande ausfpären und bewältigen, ohne daß 
eine 3iegeunerin als hocherfahren in alter Mythe fich zeigte, 


ohne daß bie Gel t ber Verf. eine ſehr erzwungene Aus: 
legung des & 4 und Erklärung des Bildes auszufpenden 
ebabt. Wer birgt aber gern fein Licht unter dem Sceffet? 
Für ſolche antiquarifch » archãologiſche Unterfuhungen paßt dann 
aud der überfhmüdte Styl, der von der hehren Schlummer: 
ruhe, Mobnflügeln und ähnlichen Bildern redet. — „Der Gemüthes 
kranke die am natürlichſten gehaltene Erzählung von den 
dreien. Ein gleißnerifher bübifcher Frömmler macht das Un: 
glüd von os mohlbegabten Perfonen und nebenbei auch das 
des Freundes und der Schwefter jener Ziefgefränkten. Es ift 
eine Gefchichte, die nicht unmahrfcheintich, ja, die leider im We: 
fentlichen auch wahr ift, oder es body fein könnte, denn das 
Geſchiecht der Mucker ift ein weitverbreitetes. 10, 


Madame Neder de Sauffure über das Leben der Frauen, 


Für die Beantwortung ber Frage, weiche man in Bezug 
auf die Emaneipation der Frauen aufgefelt bat, ift ein foeben 
erfhhienenes Buch von der Madame Neder de Sauffure um fo 
wichtiger, da es nicht von einem Autor männlichen Geſchlechts, 
fondern von einer Frau herrührt, von der man vorausfegen 
darf, daß fie nicht zu Ungunften ihres Geſchlechts fchreiben 
wird, und daß fie beſſer als unfere Emancipationiften, welche ben 
Weibern fo gern den Hof machen, die Bedürfniffe ihrer Ge: 
fhledhtegeneffnnen kennen und mit deren Prüfung fich beſchäf⸗ 
tigt haben wird. Das Bud heißt: „Kiude de la vie des 
feınmes; par, Madame Necker de Suussure, lormant le 
tome 3 de "Education progressive’ (Paris 1833), Mabame 
Reder de Sauffure erkennt an, daß ber gegenwärtige Zuftand 
der Frauen innerhalb der Gefellſchaft untergeorbneter ift, als 
er fein Bönnte und follte; fie will aber nicht, daß man fie ber 
ihnen von der Natur beftimmten Sphäre entheben fell, viele 
mehr ift fie der Meinung, daß biefe fcheinbar beſcheidene Sphäre 
innerlic) viel ausgedehnter ift, als man in der Regel glaubt, 
und daß die Frauen berufen find, aus dem Schooſe der Fami— 
lie heraus den bebeutendften Einfluß auf das ganze Leben bee 
Menfhen und alle feine Handlungen auszuüben. Bon dieſer 
Idee ausgehend, findet die Verfaſſerin allerdings die gegenwär: 
tige Erziehung der Krauen unvolltommen und ihrer Beftimmung 
wenig entſprechend. Sie verlangt, daß man dem weiblichen 
Gefchlechte eine religiöfe und moralifhe Richtung gebe, daß 
man nicht weniger das Herz als den Geift der jungen Mäddyen 
zu bilden ſuche, und daß man durch foliden und ernten Unter: 
richt den frivolen Neigungen entgegenarbeite, welche fich des 
jungen weiblichen Geſchlechts in einem gewiffen Alter immer 
bemädhtigen werden. Seibſt die tiefern Willenfhaften, bie 
Naturwiffenihaften, die Spraden, die Geſchichte und bie 
Geographie, follen fo gut wie die Muſik, die Zeichnenkunſt und 
die Kenntniß bes Hausweſens Beftandtheile der weiblichen Er⸗ 
ziehung fein, Nicht Ale dürfen daran denken, ſich zu verheis 
rathen; die Ode des chrlofen Standes wird aber nur erträglich 
durch die Zröftungen und Zuflüffe der Wiffenfchaft; und warum 
ſollen verheirathete Weiber nicht an den intellectuellen Annehm⸗ 
lichkeiten, den Sumpatbien und der Unterhaltung des Mannes 
Theil nehmen dürfen? Oder ift es nicht wünſchenswerth, daß 
die Mütter den Unterricht ihrer Kinder ſelbſt beginnen? Iſt es 
nicht vorteilhaft, wenn fie fähig find die geiftige Entwidelung 
ihrer Kinder zu beauffichtigen, fo meit möglich ihre Studien 
zu verfolgen und fid) mit Iebhaftem Vergnügen dafür zu inter: 
effiren? Es ift nicht die Wiffenfchaft, welche die Krauen zu 
Pedanten macht, fondern die Art bes empfangenen Unterrichts, 
und gerade die Unmiffenheit und das Halbwiffen liegen ber 
Pedanterie am näcften. Madame Reder entwidelt in biefen 
Anſichten viel Anmurh, Friſche und Welterfahrenbeit, und ob: 
gleich das religiöfe Element in ihr fehr ausgefprochen erfcheint, fo 

nn man ihr allzu große Strenge in biefer Hinſicht nicht vor: 
werfen. Sie findet es nüslicd und paffend, daß ein junges 








Maͤdchen die Welt Eennen lernt und an ihren Vergnügungen 
und Reigen, felbft den rauſchendern, auf eine verftändige Weife 
Theil nimmt. Die Ehe ift der Verfafferin ein von Gott felbft 
eingefegtes und geweihtes Inftitut; die Ehe lehrt ſich ferbft 
entfagen und fidy einem Andern bis zur Aufopferung des eigenen 
Ichs hingeben; die Fähigkeit, fi aufsuopfen und fich ſelbſt 
Zwang anzuthun, wird von der Ehe auf eine ſolche Weife her: 
ausgefobert und gepflegt, und es eröffnen ſich, ſelbſt wenn 
eine eraltirte Neigung bie Perfpeetive verfchönert, fo viel inter: 
effante Beziehungen, ungeahnte Herzensempfindungen und innige 
Verpflichtungen, daß dieſe Ermeiterung des Dafeins, biefe heis 
lige Verbindung eine Schule der Veredelung, eine Stätte des 
Slüds und der moralifdhen Entwidelung genannt werben muf, 
Die Verfafferin warnt bie jungen Madchen, zu glauben, als 
entfprächen die Männer den Männern des Romans; fie feien 
nur vorübergehend exaltirt, das Melobrama innerhalb des Hauss 
ſtandes fei ihnen gar nicht angenehm. Die jungen Mäbchen 
feien an Unterbaltungen gewöhnt, welche faft immer von einer 
melandholifchen Färbung angehaudht feien, indem man an ben 
Dingen die ſchwache Seite herauszufinden liebe und die Kor 
derungen eines zarten Gefhmads mit den Realitäten des Lebens 
im Widerfpruche beharrend fehe. Für ſolche Klagen hat der 
Ehemann keine Sympatbie, keine Empfänglichkeit, er begreift 
nicht, daß man unter den Frauen ſchwatt und übel ſchwatzt, 
blos um zu ſchwathen und übel zu ſchwaten, daß man Hagt, 
blos um zu Hagen, Mit feinem pofitiven Geifte fobert er 
überall, daß man zu einem Refultate komme. Das Weib muf, 
wenn es fonft Takt und Berftand befise, dergleichen Lamenta— 
tionen entfagen lernen; fie muß ſich in der Neigung des Man: 
nes feftftellen, indem fie ihm das Leben bequem macht, den 
kleinern Sorgen ihre Aufmerffamkeit widmet, Rachlaͤſſigkeiten 
entſchuldigt und fich eine angenehme Heiterkeit zu bewahren 
weiß, womit man die unvermeidlichen Oindernif am beften 
überwindet und die Incommoditäten erträgt. Das Weib muß 
in allen Dingen für das Wohlbehagen des Mannıs, auch für 
fein phyſiſches, Sorge tragen, und fo irdiſch und gewöhnlich 
Manchem das auch erſcheinen mag, fo ift dies doch das ein: 
ige Mittel, welches den Weg zur Erfüllung größerer Pflichten 
offen erhält, Wenn aber das Weib mit Kummer die Sabre 
ber Jugend und mit ihnen Schmeidyelei und Huldigung bin: 
ſchwinden und fi) unter einer Menge ifolirt ſtehen ſieht, bie 
noch unlängft huldigend jie umgab, welche Zröftungen find ihr 
geblichen? Mad. Neder eröffnet eine ſchöne und rührende Per: 
fpeetive; das Weib, ſagt fie, babe dann bie DObliegenbeit, 
Wohlthaten auszutheilen, und in Xusübung biefer Wohlthätigs 
keitspflichten wie durch die Zröftungen der Religion überhaupt 
werde fi die Greifin über bie Rümmerniffe und Kolgen des 
Alters hinweggehoben fühlen. 108, 


Notigen. 


Vor Kurzem ftarb in Frankreich ber Holländer Zri: 
pet, ein berühmter Blumift, welchem die Wiſſenſchaft der Blus 
mifterei allein 200 neue Varietäten der Zulpe verdankt. Wird 
man in dieſer monumentenreichen Zeit diefem Hrn; Tripet nicht 
ein Denkmal errichten? Ein Denkmal etwa von benfelben 200 
Zulpenfpielarten, die der große Mann erfunden bat? 


Die Akademie von Befancon bat einen Preis von 400 
Frances ausgefegt auf die vorzüglichfte Abhandlung: „Über bie 
Heitighaltung des Sonntags in Hinficht auf öffentliches Wohl: 
fein, Moralität und häusliche und bürgerliche Verhältniſſe ins: 
befondere.” Das find eigenthümtiche Zeichen; find es auch Zei: 


den wahrer Froͤmmigkeit? 


Als ein Ereianif im Gebiete der allgemeinen, elaſſiſchen 
Weltliteratur mag es angefehen werben, daß die „Ilias Go: 
mer’s in die Sanſtritſprache überfegt worben ift. 4. 
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Die Hermannsſchlacht. Drama von Grabbe. Grab: 
be's Leben von Eduard Duller Düffelborf, 
Schreiner. 1838. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Über Grabbe's poetifhen Charakter befinden wir uns 
mit fo vielen, aud in d. Bl. lautgemordenen Stimmen 
im Widerſpruch, daß mir unfere Anſicht über diefen uns 
gluͤcklichen Geift nody einmal kurz vorausfdiden müffen. 

Man hat Grabbe den deutfchen Byron genannt, ei: 
nen Dichter, einen Genius, und ber brave Freiligrath 
bat ihn wie einen Heros angefungen, der weit über ſei— 
nen Zeitgenoffen fände. Wir ftellen zur Beantwortung, 
ob dies Urtheil nicht ein Irrthum, eine Bermifhung der 
Begriffe im ſich ſchließe. Die poetifche Anlage ift ur 
fprüngli nichts als lebhafte Empfindung, gepaart mit 
dem Drange nad Iebhaftem Ausdrude derfeiben. Die 
Zahl Derer, welche diefer lebhaften Empfindung theil 
haftig find, iſt groß; aber nur Derjenige unter ihnen 
fpricht den Dichternamen an, in deffen Seele diefe geftei- 
gerte Empfindung fih mit dem Maße und der Form des 
Schönen fo verbindet, daß er, indem er dem Empfunde: 
nen Worte gibt, das Schöne producirt. In Grabbe nun, 
deſſen ruhelofer Beift das Ebenmaß von fi ſtieß, fiel 
der poetiiche Funke niemals auf den Boden, wo die por: 
tifhe Schöpfung beginnt; das Schöne, d. h. das Geſetz⸗ 
mäßige fonnte bei ihm nie anders als in feinen erften 
Anfängen, in Keimen Wurzel faffen; der geſetzloſe Unge: 
ftüm feiner Empfindung erftidte, entwurzelte diefe Keime 
ſowle fie hervotbrachen. Im Bewußtſein diefer Unfähig: 
Beit zur Production warf er fih in die Ertreme, in bie 
Garicatur: er umnebelte feinen Geift, er ſchrie feine Em: 
pfindung aus und tödtete hiermit ſelbſtmoͤrderiſch ſich ſelbſt 
und feinen poetifchen Beruf. So iſt er nie zur Hervor— 
bringung bes Schönen gelangt, er ift kein Dichter gewor⸗ 
dein, er flammelte nur ein poetifhes ABE! Die grelle 
Naturfarbe feiner Gedanken, ber Schrei des Haffes gr: 
gen Welt und Menfchen in derfeiben, die ſchonungsloſe Zer⸗ 
nichtung aller Schönheit in feinen Hervorbringungen hat 
einige junge KRunftfreunde blenden £önnen, indem fie fie 
mit Mitleid für die hier erdrücten fhönen Keime erfüllte; 
auf den Namen eines Dichters, eines Juͤngers der Kunft 
und Zöglings der Schönheit hat Grabbe unfers Erachtens 
niemals einen Anfprud zu machen. Es ift nicht wahr, 
daß die Kunſt die Natur nachahmen folt, fie foll fie über: 


treffen, fie gereinigt von allen Schladen concreter Zufaͤl⸗ 
Ligkeit darſtellen. Diefe Lehre Goethe's und Windelmann's 
ift die unfere, und in der Überzeugung von ihrer Wahr: 
heit. mußten wir Grabbe, dem jene ideale Meproduction 
der Matur nie gelingen fonnte, den Didyternamen ver: 
fogen. Mir beftreiten hiermit jedoch nicht, daß etwas 
in ihm lebte, was, bewußter angewendet und gewiſſen— 
bafter gepflegt, ihn zum Dichter-bätte ftempeln tönnen. 
Eine volle Beftätigung nun findet diefe unfere Anſicht 
theild im dem vor ung liegenden Werke: „Die Hermanns- 
ſchlacht““, Über welcher Grabbe flarb, theils in der Lebens— 
befchreibung, tweldye Duller uns in größerer Ausführlich: 
keit, als wir fie bisher befeffen, von dem unglüdlichen 
Manne gibt. Auf die letztere kommen wir am Schluffe 
zurüd, . 

Nichts zeigt uns deutlicher, wie unfähig Grabbe zur 
Production des Schönen war als bie Anlage des Dra— 
mas „Die Hermannsſchlacht““. Das ganze Werk ift nichts 
Anderes als ein fortwährender Kampf gegen die eingebils 
bete Schlechtigkeie feiner Zeit und feiner Umgebung, 
die dem Verf. alle dichterifche Haltung raubt. Nichts res 
flectire fi ihm rein und umverzeret; flets unterliegt ber 
Gedanke, feibft wenn er poetiſch iſt, dem Ungeftüm mid: 
müthiger Empfindung; ſtets übertreibt er das Gefühl, ca: 
ritirt den Ausbrud und ſchafft das Widerwaͤrtige. in 
eigentlich poetifcher Griftesfunte kommt daher nirgend zur 
Erſcheinung; wir fehen wol bie poetifhe Geburt, aber 
nicht die Geſtaltz wir find Zeugen feiner Wehen, aber 
nicht feiner Schöpferfreude. Das Stud ift widerwär: 
tig bis aufs Außerfte unter diefem ewigen Anbiid einer 
namenlofen Qual, die ber Verf. dulder und bie nichts 
hervorbringt. Hiſtoriſche Farbe, geſchichtliche Geftaltung, 
ausgeprägter Gedanke, Charaktere, die in der Wahrheit 
oder im deal wurzelten, Begebenheit, die in Gefchichte 
oder in Natur ihren Anhalt hätte — nichts von alle 
dem werden wir gewahr; was wir fehen, ift ein unge 
ftümes Wollen, eine Empfindung des Haſſes und dee 
Abſcheus, in Ereifhenden Tönen, denen felbft wieder Form 
und Inhalt fehlt, ausgedrüdt. Sollen unfere Lefer dies 
für Poeſie hinnehmen? Ein gereister Trunkenbold könnte 
fie mit gleicher. Babe verforgen! Wenn wir von üÜber— 
einftimmung, von Würde und Adel abfehen wollen, wenn 
dem Gefegmäfigen, dem Ermwogenen, der innern Darmo: 
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nie das poetifche Thor verfchloffen fein fol, fo iſt es 
leicht, ein Poet zu fein; wir aber können uns nicht ent: 
fließen, dieſer Begriffsverwirrung, welche die flarte Em: 
pfindung mit der poetiſchen Schöpferkraft verwechfelt, Vor: 
ſchub zu leiften. 

Schen wir hernadh‘ „Die Hermannsſchlacht“ näher 
an, fo erbliden wir ein Chaos von Elementen, einen 
Haufen zum Theil brauchbarer, meiftens aber unbrüdi: 
ger und unnüger Baufteine, aus denen nie ein Tempel 
werben ann, obgleich Freiligrach den Verf. felbft, mehr 
enthufiaftifh als wahr, mit einem eingeftürzten Tempel 
vergleicht, ' 

Im Eingange des Dramas wird und bas feine Schau: 
fpiel geboten, einen Römer unter den Ruthenftreichen feis 
ner Kameraden verröcdheln zu fehen. Grabbe kann mit 
nichts Geringerm anfangen. Hierauf führe ein Cherus: 
ter die Römerfcharen in bie Irte nach der Grotenburg. 
Cherusker: „Das Luder von Weg dreht ſich nicht an: 
ders. Die Hunde beilen zur Unzeit; naͤchſtens viel Aas!“ — 
Thusnelde erfcheint mit ihren Grasmägden und Knechten 
bei Tiſche. Hier heißt es: „Schmeinejunge, bete!” Der 
Verf. verwechfelt das 16. Jahrhundert mit dem erften 
und läßt viel Schüffeln Happern. Varus findet ſich zur 


Tafel ein. Er ißt und nieft: „Caſtor und Pollur, das 
beißt in die Zunge und ſtinkt in die Nafe! De gusti- 
bus non est disputandum, Ich bin fatt!” Thusnelde 


jagt eine Magd fort, weil fie ein Salzfaß zerbrochen; nun 
heißt es: „Die hat die Augen überall.” Sie fragt: „Nu, 
wo ift mein Mann?” Varus: „Der fpürt den Harz 
aus!” Thusnelde: „Wie, ward er ein Hühnerhund und 
fhnuppert für dies Volk?“ — Deitter Auftritt. Der 
Prätor zu Gericht figend. Schreiber (Lieft in feinem al- 
bum): „Ernefte Klopp contra Kater major.” Prätor: 
„Katermeier heißt der Mann. Die Klopp Eagt: „Er 
machte mir das vierte Kind und gab mir keinen Heller.’ 
Prätor: „Die arme H...!” Katermeier wird zu 5000 
Sefterzien Strafe verurtheilt pro fisco. Die Klopp: „Und 
iht Spigbuben, Landesverläufer (!), Kagenverkäufer (1), 
Links: und Mechtöverbreber, wer bezahlt mir meine Un: 
fhuld?” Schreiber: „‚Gerichtsdiener, flopft der Perfon 
den Rachen!” Die Klopp: „Radıen? Mund haft du zu 
fagen. D, haͤtt' ich den Federfuchfer unter meinen Zaͤh⸗ 
nen.” DPrätor: „Peitſcht fie an der Gerichtsmark für 
ihr frehes Maul!” — Ferner: Dietrich, Kläger, contra 
Rammshagel. Dietrih: „Ich lieh ihm 10 Golpftüde”. .. 
Schreiber: „Ein mutuum!” Dietrich: „Dumm war's“ 
uf. mw. Hermann erfheint; das Volt fällt ihm zu Füs 
fen. Hermann: „Wir Deutfche find gelehrig. Schon 
Kniebeugen euch angemöhnt? Steht auf, oder es ſetzt 
Fußtritte!“ Prätor (laͤchelnd): „Er ift doch ein Schwad: 
kopf!” Hermann: „Wo tft Varus?“ Prätor: „Am 
Hünenring. Did umfharen Roms trefflichfte Legionen 
und 150,000 aus euern Gauen nebenbei.” Hermann (für 
fih): „Wir Deutfchen nebenbei. Nat... Paß auf!“ — 
Dierter Auftritt. Thusnelde und Zumelico. Thusnilde: 
„Was begehrft du, mein Zunge?” Xumelico: „Ein Bei: 
mes Butterbrot, nicht größer als meine Hand.” Ser: 


mann erfheint und gibt feiner Gattin Regeln, wie fie 
ihren Vater taͤuſchen fol. Thusnelde: „Heid, ich werde 
nad Kräften deine Gebote erfüllen.” Hermann: „Neld⸗ 
Gen, leb wohl!” Fünfter Auftritt. Varus (fein Deere 
mufternd): „Verhaftet die betreffenden Lieferanten“ (welche 
naͤmlich ſchlechte Schwerter geliefert haben). Hermann 
erſcheint und redet mit Varus in Spitzworten. Varus: 
„Bas iſt dir, Beſter?“ Hermann: „Meine Halbſtiefeln 
drüden mich, fie find eben aus Rom bezogen.” Sedyste 
Scene. Zhusnelde und Segeſt. Als Segeft gebt, ruft 
Thusnelde ibm nach: „Er ift mein Water! Beide 
Augen gäb’ ih drum, hielt er es mit uns und nicht 
mit der urbi, wie fie das von Soldaten, Raub, Mort, 
Lift und Hohn ſpruͤhende Scheufal nennen!” 

Dies Halbdugend von Scenen mag als Guriofität geni⸗ 
gen. Es genügt in feiner Zergliederung, zu beweifen, was 
dent Verf. fehlt. Wir meinen, Altes: Bewußtſein, Ruhe, 
Maß, Treue gegen die Geſchichte und ſich felbſt, oder 
poetifhe Verklaͤrung gegebener Verhaͤltniſſe, Geſchmack 
und noch einmal: Bewußtſein von feiner Aufgabe! In 
Wahrheit, ift in alle diefem nur etwas, mas den Na: 
men der Poefie verdient? Zwei Wege führten zum Ziele: 
Natur oder Jdeal. Der Verf, verſchmaͤht beide Bahnen, 
um eine britte zu fuchen, die nicht eriftirt. Was geſchieht 
nun? Mitten in den cherustifhen Eichwaͤldern kommt 
der arme, verabſchiedete und hoͤchſt unzufriedene Grabbe 
zum Borfchein! 

Wir erfparen den Lefern die fortgefegte Analpfe der 
euriofen „Hermannsſchlacht“, obgleich fie des Unterhaltenden 
noch viel barbietet. Zur Ehre eines Genius finden wir 
nichts darin, mwofern anders Genie nicht gleichbedeutend 
ift mit dem Regelloſen, Verkehtten und Geſchmackwidri⸗ 
gen. Der Genius, duͤnkt uns, foll jeden Stoff zu einer 
ſelbſtgeſchaffenen Kunftform zwingen, und von einer Kunft: 
form ift bier gar nicht die Rede. 

Die „Hermannsſchlacht“ ſchließt mit einer Vifion Au: 
guſt's, worin der Caͤſar den neuen Zag aus Often verkündet. 
„Unſere Götterlehre ift Poſſe“, fagt er, „das Kind in Yudda 
ift der rechte Sohn ber rechten Gottheit.“ Worauf Zi: 
ber: „Ich werde dem dortigen Präfeeten Pontius Pila: 
tus und dem Judenkoͤnige aufgeben, dies Kind aus dem 
Wege zu räumen.” Auguft: „Ihr macht's dadurch nur 
ſchlimmer. Der Gedanke an feine Sendung ift im Volke, 
und je mehr ihr das Kind verfolgt, um fo größer wird 
ed. Jeſus Chriftus nennt man den Wunderknaben!“ 
Auch eine Kuͤhnheit, aber eine unglüdtiche, ſcheint uns. 

Wie der Verf. die Zeit Hermann’s anſchaute, unwahr 
und verkehrt, haben wir aus feiner „Hetmannsſchlacht““ 
gefehen; mie ungluͤcklich und verkehrt er feine eigene Zeit 
und fid) felbft anſah, das erkennen wir aus feiner Leben: 
geſchichte — Leidensgefhichte könnten wir fagen —, wie fie 
uns Duller gibt. Sein Biograph fodert für ihn Gerech— 
tigkeit. MWohlan! Wir gewähren ihm feine Foderung, 
wenn wir Grabbe "einen Unglüdtihen nennen, ohne ben 
Grad von Selbftverfhuldung prüfen und abmägen zu 
wollen, der fein Unglück machte. Sowie es Menfchen: 
geftalten gibt, die nicht wohlgebildet zur Welt kommen, 
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die vielmehr, mit Beinen Formabweichungen geboren, biefe 
im Heranwachſen ſich mehr und mehr zur Misgeftalt aus: 
bitden fehen müffen, fo gibt es auch geiftige Unformen, 
die in derfelben Weiſe aus anfänglidy Eleinen Abnormi: 
täten nad und nad herauswachſen. Diefe Urabnormi: 
tät mag bei Grabbe der Gedanke geweſen fein, zur Er— 
fhaffung einer neuen Poefie Beruf zu haben. Er hatte 
keinen Beruf dazu! Hätte er num diefen unfeligen Ge: 
danken bekämpft, uͤberwunden, aufgegeben; hätte er die 
fhon vorhandenen Genien, hätte er die Literatur feines 
Baterlandes ſtudirt, liebgewonnen, in fi aufgenommen: 
fo hätte er ein guter Poet werden können, anſtatt ein 
Unglüdtidyer und kein Dichter zu werden. 

Doch, wie geſagt, wir wollen das Maß feiner 
Selbſtverſchuldung nicht abmeffen. Was wir aber bei 
Grabbe gaͤnzlich vermiffen, ift ernfte Selbftprüfung, ein 
großes, Mar erfanntes Ziel, bewußtes Streben, Treue 
gegen ſich felbft im diefem Streben, mit einem Worte 
fei es gefagt: ein höherer Zugendfinn! 

Man beweife uns, daß wir hierin Unrecht haben; 
dis dahin aber, daß dies geſchieht, fei dies das letzte 
Wort, das wir zur Verftändigung Über Grabbe gefpre: 
hen haben. Das ethiſche Princip, das Schiller und 
Gorthe groß gemacht, fei «8 modern-ethiſch, wie bei Er: 
kerm, oder antik = erhifh, wie bei dem Letztern, dieſe 
sehifche Geiftesbafis, welche weder der Pattlotismus, 
noch der Egoismus zu erfegen vermag, dieſe vermiffen 
wir bei Grabbe, der die genannten Gurrogate wie fo 
mancher feiner jungen Geiftesgenoffen vergötterte, tee: 
halb er es denn auch, ſtets vor ſich felbft erniedrigt, nie 
zu dem edeln Tugendſtolze, mie ibn das Bewußtſein 
eines ernſten und feften Strebens gibt, bringen Eonnte. 
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Menue Kunfinovellen von 3. P. Lyſer. Zwei Bände. 
Mit Zeichnungen vom Berfaffer. Frankfurt a. M,, 
Sauerländer. 1837. 8. 2 Thlr. 18 Gr. 


Mit dem Ausbrude: Kunftnovellen, Taffen ſich verfchiebene 
Beariffe verbinden. Dergleihen Erzählungen können nämlich 
zunähft das Leben und die Eriebnifje eines Künftlers an feine 
Kunft im Allgemeinen Enüpfen, ober auch biefelben von einem 
einzelnen Kunftwerke abhängig machen. Aus Beidem wird ſich 
in ber Regel ein Kampf zwiſchen Kunſt uud Leben entwideln, 
Es ift ferner möglid, durch bie vorgeführten Perfonen irgend 
ein befonderes Thema der Kunftphilofophie, oder ber Kunfts 
proris von allen Seiten beleuchtend zu entwideln und ans 
ſchaulich zu machen; wie benn auch in den Berhältniffen ber 
verſchiedenen Kunftzweige zus und gegeneinander ein reicher 
Stoff — Theils noch verborgen liegt. Der Gegenſtand 
daßt ſich gar weit verfolgen, und es wäre wünſchenswerth, daß 
eben jetzt, wo ein Streben nach ruhiger Betrachtung und Wür⸗ 
- des auf bem Felde ber kiteratur Dargebotenen von meh: 
sen Seiten ber fihtbar wird, eine gründlide Kritik eben ben 
Theil ber Rovelliftit, welcher dem SKunftgebiete ſich zumenbet, 
fihtete und fonderte, An Material fehlt es nicht, felbft wenn 
wir nur bei Ziet und Hoffmann ftehen bleiben wollten. 

Der Berf. der „Neuen Kunftnovellen‘ hat ſich bei feinen 
Schoͤpfungen vorzüglich die hiftorifche Grundlage erwählt, indem 
irgend ein befonderes Ereigniß im Leben befannter Muſiker, 
Maler u. f. w. als Stoff der Darftellung dient. So fehen 


wir denn bie berühmten Namen: Händel, Gorreggio ;“ Ba 
Gluck, Mozart, Daydn u. A., vorüberwandeln und — 
uns an ber lebendigen friſchen Zeichnung im Allgemeinen, wes 
niger jeboch an ber meiftens ſtizzenhaften Durdführung, melde 
und mehrfach verleitet, gegen die Bezeichnung: Novelle, Cine 
iprud zu thun, indem wir der Anficht geneigt werden müßten, 
der Verf. welder fein Buch auch mit Zeichnungen bereichern 
wollte, ſchwanke noch etwas zwiſchen Stift und Feber. 

» Die bebeutendfte der Novellen im erften Bande ift: „Se⸗ 
baftian Bad und feine Söhne”, und eben in biefer fcheint der 
Verf. am meiften unfdlüffig darüber geweſen zu fein, was 
hauptfählich die Brundiage der ganzen Darftellung bilden folk. 
Den alten würdigen Schaftian ganz aufzugeben, fiel dem Verf. 
fehwer, denn der ewiglebende Organift an der Thomaskirche zu 
Leipzig übt eine unwiderſtehliche Gewalt aus. Allein, immer 
iſt es doch ber, durch fein dunkles Schickſal merkwürdige Sohn 
beffelben, Friedemann Bad, der überall nicht blos auftaucht, fons 
dern im Borgrunde ſteht. Und wieder ift diefer Friedemann mit 
feiner unglüdlichen Liebe, feinem langjährigen Berfhwinden 
aus der Geſellſchaft und dem traurigen Ende zu Berlin fo wer 
nig feftgehalten, daß, wie lebenvoll und wahr uns auch mel: 
ftens die Einzelheiten entgegentreten, doch ein befriebigendes, 
ganges Bild und nicht erfreut. Frellich ift Friedemann's Lebens: 
gefhichte überhaupt in ein Dunkel gehüut, welches wol feiner 
Sonne weichen wird ; allein ber Verf. wollte uns keine Biogra= 
pbie, fondern eine Rovelle geben, in welcher offenbar Friedemann 
bie Hauptfigur fein follte, und bies berechtigt ung zu Anfprüchen, 
bie der Biograph wol mit dem Mangel von Brief und Siegel 
befeitigen darf, nicht 'aber der Novellift, denn bitfer bat bei 
biftorifchen Stoffen neben den Bermuthungen bes Biographen 
noch den Bortbeil poetifher Divination. 

Wie im erften Bande, fo betrachten wir auch im zweiten 
eben bie legte Gabe: „Elifa Armand, Aus dem Beben riner 
Schaufpielerin, erzählt von Karoline Leonhardt-EKyſer.“ Hier 
tritt und das Bild einer Schaufpielerin in ihren Verhältniffen 
zu der Welt außer bem Theater entgegen. Gin fchönes Kunſt⸗ 
talent und Eörperliche Reize geben ihr eine bedeutende Gtelle 
allein ihre Eitelkeit läßt fie nicht zu der Einſicht gelangen, ba 
fie als Weib in ber bürgerlichen Gefellfchaft durchaus keinen 
Standpunkt einnehmen könne, wenn fie nicht mitbringe, was 
keinem Weibe fehlen darf — Religion und die Kraft, auch im 
flillen reife zufrieden zu fein. Ihre Sucht, vor ber Menge 
au glänzen, zjertrümmert ein ſchoͤnes Glück zu fpät für ihren 
Rubm. Ihre glänzende Zeit war längft vorüber, und ohne 
echte Mittel, ein Kunftleben ferner barzuftellen, ohne Kraft, 
ein wirkliches Leben feftzubalten, gibt fie das Leben auf. Das 
Alles fehen wir von der Verfafferin fo gut entwidelt, daß wir 
uns fagen müffen: wir find dadurch befriedigt. Warum? Es 
ift neben und mit bem äufern Leben zugleich ein inneres eins 
fach und Zar parallelifirt, oder vielmehr, beide durchdringen 
ſich auf ben meiften Punkten, und fo finden wir und vor einem 
Bilde, welches in ben einzelnen Partien wie in feinem Gans 
zen anfpricht, 36, 


Friedrich der Große als Schriftfteller. Vorarbeit zu einer 
echten und vollftändigen Ausgabe feiner Werke, Er: 
gänzungsheft von 3. D. €. Preuß. Berlin, Beit. 
1838. 8. 12 Gr. 

Die größere Schrift bes verdienfivollen Verfaſſers über 
Friedrichs des Großen fchriftftellerifche Leiftungen ift von uns 
in Rr. 186 d, Bit, f. 1837 beſprochen worden, und es liegt 
uns daher ob, in ber Kürze auch des Ergängungsbeftes zu bers 
felben zu gebenfen. Man wird in demfelben von neuem bie Bes 
meife angeftrengten Gammierfleißes und jerer uneigennügigen 
Liebe zu dem Löniglichen Schriftfteller finden, bie in unfern 
Zagen überhaupt immer feltener fi in biographifchen ober His 
terarhiftorifhen Schriften findet. Hr. Preuß hot bier, wie 





Tonft, bie eigene Inbivibualität ganz feinem Gegenftande unters 
geordnet. Zuerft bringt ex neue Notizen über die Geſchichts⸗ 
werke des Königs bei, namentlih über feine Quellenbenugung 


und die Meinung, ala ob Friedrich verſchiedene Thatſachen aus 
des Baron Pöllnig Memoiren entlehnt habe (mas wol nad 
dem auf &.9 fg. mitgetheilten Briefe nicht mehr geglaubt wer: 
den kann), und über bie „Histoire de mon temps’‘, wo a 
mancher hiſtoriſche Fehler gerügt und berichtigt iſt. Interefs 
fant ift die Notiz, daß ſich der große König den ganzen ficben: 
jährigen Krieg Findurch mit ber in zwei Blatt aufgezogenen 
und auf einem Maulefel transportirten Julien'ſchen Karte feis 
nee Staaten von 1755 hat bebelfen müffen. Bei den Bemer: 
tungen über den „Abrege de 'histoire ecelesiastique de Fleury’' 
und ben „‚Extrait de Bayle““ verdient die glüdliche Vertheidi⸗ 
gung des Hrn. Preuß, alö ob Friedrich wie feine literariſchen 
Freunde dem Ghriftenthume Übeles nachgeſagt hätte, hervorge⸗ 
hoben zu werden. Unter ben nachträglichen Notigen über bie 
‚ fliegenden Blätter und Opernterte des Königs wollen 
mie den &efer auf bie biftoriichen, mohlbegrünbeten Bedenken 
des Verfaſſers über den arweibten Hut und Degen, den Feld: 
marfhall Daun vom Papfte erhalten haben fol, aufmerkſam 
machen. Die öftweichifchen Schriftfteller leugnen theild bie Ges 
fchichte ganz, theils fchweigen fie davon. Auch die Rubrik 
ber ſtaatẽwiſenſchaftlichen und mititairifhen Schriften Hat manche 
Bereicherung rl in der erftern heben wir die Nachrichten 
über den „Kürftenfpiegel” und des Königs Juftigverbefierungen 
heraus, in ber zweiten bie Inſtructien für den Feldmarſchall 
Behmwaldt zu feiner Kriegführung gegen die Ruffen und die für 
die Gabettenanftalten. Der Abſchnitt über die Briefe des Kö: 
nigs geben?t mehrer neuerdings im Drud erihienenen Samm: 
lungen von Briefen Friedrich's IL. nach allgemeinen Borerin: 
nerungen über deren Anordnung in einer Grfammtausgabe, for 
wie einer Anzahl noch ungebrudter Briefe. Der ältefte bekannte 
Brief des Königs, den Hr. Preuß auf S. 111 mitgetheilt bat, ift 
ber von demfelben am 19, Sept. 1720 in franzöfifder Sprache 
an einen Spiellameraden, v. Canitz, gefchrie Brief, Endlich 
find bie Abfchnitte über die Unterredungen bes Königs und feine 
dies memorables ebenfalls vermehrt und eine Kritit mehrer 
dem Könige faͤlſchlich beigelegter Schriften hinzugefügt worden, 
Es verlautet, daß cine Gefammtausgabe der Werke Arie: 
drich's nit mehr ein fo entfernter Wunſch fei, als man 
bisher gedacht hatte, und wir mwünfden den Manen des 
verewigten Königs Glück, daß biefelbe unftreitig keinem ans 
dern Bearbeiter übergeben werden wird als den treuen Hän— 
ben * geachteten und gelehrten Verfaſſers ber — 
Schrift. . 


Notizen. 


Ein frangöfifper Zourift entwirft von dem gegenwärtigen 
Venedig folgendes Gefammtbild: „Ein englifcher Mafer und 
melandolifcher Denker, Bonington, bat neuerdings Anfichten 
von Venedig geliefert, in weldyen ſich die düftern Züge der ge: 
genmwärtigen Zroftlofigteit Venedigs aufs volllommenfte ausprä- 
gen; wenn man fie mit den Bildern Ganaletto’ö vergleicht, 
fo erfcheinen fie wie das Portrait einer noch ſchönen, aber 
durdy Alter und Unglüd abgewelkten Frau. Diefe gefhwärz: 
ten Gondeln, eine Art von Kleinen fchwimmenden Gärgen, 
ſcheinen um bie Stadt Trauer zu tragen, und der Gonbolier 
ſelbſt, Statt Arioſto's und Taſſo's Stangen zu fingen, ift nicht 
viel mehr als ein fehr wenig poetifcher ifferknecht, deffen 
Gefang nur in einem ah, he befteht, rauh und troden her: 
vorgegurgelt, um ben unvorhergefehinen Zuſammenſtoß mit an 
bern Gondeln zu vermeiden. Diefer Anblit von Benedig bat 
etwas viel Zroftloferes als der Anblit gewöhnlicher Ruinen; 
die Natur wuchert nahe bei dieſen, oder fhmüdt fie auch wol; 





feit Jahrhunderten dauern fie, und man fühlt, daß fie noch 
andere Jahrhunderte zu dauern im Stande find, daß fie die 
Macht ihrer Herten wie bie fpäterer Derrfcpaften überleben wers 
ben; aber hier biefe meuen Ruinen werben mit fidh überftür: 
nder Schnelligkeit untergehen, und dieſes M ‚eine 
berero des raͤchenden Elements, das von ihr unters 
joht ward, wird keine Spur zurüdlaffen. Man becile ſich 
daher und beſuche Venedig, um die Gemälde des Tizian, bie 
Fresken des Zintoretto und Paul Veronefe, dieſe Bilbſäulen, 
diefe Paläfte, dieſe Tempel, diefe Maufoleen des Sanfovino 
und Palladio zu betrachten, welche bereit find zu verſchwinden.“ 
Bir erlauben uns, bierunter mehr eine poetiſche Rlostel als 
eine unzweifelhafte Wahrheit zu mitten. „Der ©&t.: Mar: 
cusplatzꝰ, fährt der Reifende fort, „iſt der einzige feiner Art, 
da find fi Abend» und Morgenland gegemadetia und nadıs 
barlid) geworden: von der einen Seite der Dogenpalaft mit 
der gezähnten Architektur, die St.: Marcuslirche, deren zuge: 
fpiäte Facade und bleigedeckte Kuppeln an eine Mofchee Konftane 
tinopels oder Kairos erinnern; von ber andern Geite regelmä: 
ige Arkaden und Kaufmannslaben wie im Palais royal. Ders 
felbe Gontraft findet fi unter den Menſchen man ficht, un: 
beweglich hingeſtreckt, Türken, Griechen und Armenier Kaffıe 
oder Sorbet unter zeltäͤhnlichen linnenen Überbedungen ſchiür⸗ 
fen oder aus langen Pfeifen rauchen, ehrwürdige Automaten, 
eine indolente Menge, weiche von rafchen europällcen Reifenden 
durchkreuzt wird. Die unzählige Menge von Zauben, melde 
den St,: Marcusplap, die Kuppel ber Baſilika und das D 
des Dogenpalaftes bebedten, vermehrt ben orientalifchen Anftri 
diefer Baulichkeiten. Diefe Tauben verlieren fidy bis in Bene: 
digs ältere Zeiten. Damals war «6 an einem gewiſſen Keft: 
tage Brauch, von oberhalb der Hauptpforte der St: Marcus: 
firde aus eine große Anzahl Tauben fliegen zw laffen; man 
hatte indeß Beine Papierrollen an ihre Füße befeftiat, melde 
fie zwangen, fi auf den Boden nicberzulaffen. Das Beolk, 
troß der Anftrengungen, welche die Vögel machten, ſich einige 
Zeit in der Euft zu balten, ſtritt ſich um fie mit großer Def 
tigkeit. Einigen diefer Tauben aclang «8 jeboch, ſich ihrer 
Beffeln zu entledigen und, den Binbfaden binter ſich berzichen?, 
auf den Dädern der St.: Mareuslirde und des herzoguchen 
Palaftes ein Afol zu finden, nahe bei den gefürchteten Blei: 
dädern, wo unglüdlichere gefangene Menfchen ſchmachteten. 
Hier vervielfältiaten fie fi außerordentlich raſch, und das In- 
tereffe, welches diefe Flüchtlinge für ſich erwedten, war fo groß, 
daß nad allgemeinem Begehren durch ein Decret befohlen 
wurde, man folle fie nidyt nur vefpectiren, fondern aud auf 
Koften des Staates ernähren. Venedig bat feine Freiheit ver- 
toren, aber biefe immer leichtfertigen und anmutbigen Vögtl 
feinen der Eroberung der Deutſchen entronnen zu fein. Bes 
nebigs Herz Hopft noch am St.» Marcusplade; die Erhaltung 
diefer glänzenden Deeoration Loftet jäbrlih reine Million; aber 
die entferntern Quartiere, felbft einige der prachtvollſten Patäfie 
find verlaffen und im Einfturz begriffen; biefer Leichnam von 
Stadt ift an ben Ertremitaͤten bereits kalt, nur im Herzen if 
noch Wärme und Leben.’ 


Den Freunden englifdher turtle-sups und beef- steaks 
wird es Lieb fein, zu erfahren, daß ein berühmtes engliſches 
Kochbuch unter dem anſpruchsloſen Titel: „Domestic coukery, 
founded upon principles of economy and practical knowledge, 
adapted to the use of private families, by a Lady (the late 
Mrs. Rundell)‘, bereits die einunbfechzigfte Auflage ericht bat. 
Dos Journal „British eritie“ rühmt von diefem nüglichen Werke, 
daß war Verf. ihre Anmeifungen weder in einem ſchwül⸗ 
ſtigen noch trivialen, fondern in einem einfachen und faßlichen 
Style gefchrieben babe, fobaß jeder gefunde Menſchenverſtand 
fie faffen kann. Schr menſchenfreundlich gedacht für ee 


/ tünftler und Gourmandg! 
Verantwortlicher Herausßiber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Broddaus in Leipzig. 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerötag, 


—— Nr 24, — 


24. Januar 1839, 





Anfichten uͤber Naturs und Seelenleben von Johann 
Heinrih Ferdinand Autenrieth. Nach fei: 
nem Tode eg ern von feinem Sohne Her: 
mann Friedrich Autenrieth. Stuttgart, Cotta. 
1836. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Der für die Wiſſenſchaft Teiber zu fruͤh dahingegan: 
gene Verf. diefes Buches war den Ärzten längft ſchon 
als einer der ausgezeichnetiten Beobachter und ber geift: 
reichften Forſcher auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft 
und Heilkunde befannt, und lange noch werden bie Ber: 
dienfte, die er fih um fie erwarb, neben benen anderer, 
ihm an Geift verwandter Männer mit Ehren genannt 
werden. Aber dem größern Publicum blieben feine fdyarf: 
finnigen Forfhungen größtentheils unbefannt und unzus 
gaͤnglich, ia, felbft feine Schrift: „über den Menfchen 
und feine Hoffnung einer Fortdauer vom Standpunfte 
des Maturforfchhers aus’ (Tübingen 1825), melde ihres 
Inhalts und ihres allgemein verftändlichen Vortrags we: 
gen einer allgemeinen Verbreitung wol werth gewefen 
wäre, fand dieſe doch nicht in dem Grade, als fie es ver: 
dient hätte. Deffenungeachtet wurde der Verf. nicht müde, 
gerade dieſen legtern Gegenftand feit im Auge zu behal: 
ten und ihm feine ganze Kraft und Thaͤtigkeit zuzumen: 
den, wie ſich dies aus dem mit ebenfo viel Mühe als 
Geiſt ausgearbeiteten Werke, welches der würdige Sohn 
des Verewigten als theueres Vermaͤchtniß übernahm und 
bier zur Veröffentlihung bringt, deutlich herausftellt. 

Es beſteht diefes Vermaͤchtniß leider nur aus Frag: 
menten zu einem größern Werke, welches der Verf. her: 
auszugeben beabfichtigte; einem Werke, das, wie ſich ſchon 
aus der Anlage ahnen läßt, zu den fchönften Erwartun: 
gen berechtigt und bei dem Geifte und den allfeitigen 
Kenntniffen feines Verf. eine ausgezeichnete Stelle in un: 
ferer Literatur eingenommen haben würde. So oft es 
nun aber auch fon vorgefommen ift, daß dergleichen 
Bruhftüde, von ausgezeichneten Männern hinterlaffen, 
die, noch nicht zu einem Ganzen verarbeitet, der legten 
Geile ermangeln, eher geeignet find, den wohlbegründeten 
Ruf ihrer Verfaſſer zu ſchmaͤlern als zu vermehren, fo 
macht doch diefe Schrift hiervon eine ruͤhmliche Aus: 
nahme, und wir müffen e8 bem wackern Sohne des Ver: 
ewigten Dank wiffen, daß er und mit diefer, wenngleich 
unvolfenbeten Gabe beffelben erfreut hat. Auch dafür find 


wir ihm dankbar, daß er, um ben Zufammenhang unter 
einzelnen unvollendeten Abhandlungen möglicherweife her 
zuftellen und fo aus ihnen ein organifches Ganze zu 
bilden, manche fhon früher gedrudte Gapitel wieder auf: 
genommen und am gehörigen Orte eingefchaltet hat. Wirk: 
lich iſt das Ganze fo geſchickt zufammengefügt, daß ber 
Leſer kaum ein unvollendetes Werk vor ſich zu haben 
waͤhnen wuͤrde, wenn es ihm nicht der Herausgeber in 
der Vorrede felbft ankuͤndigte. Es befteht daffelbe aus 
zehn verfchiedenen Abhandlungen, nämlich: I. „Die Ver: 
hältniffe des Lebens und ber ihm zu Grunde liegenden 
Kraft” (unter allen übrigen die ausführlichfte); II. „Der 
Inftinct und feine Begründung in dem Bildungstriebe 
der vegetativen Pebendkraft”; III. „Natürliche Geſchichte 
des Menfchen” (aus der Schrift: „Über den Menfchen 
und feine Hoffnung einer Fortdauer)“; IV. „Welche Er: 
fheinung ift der Menſch in der Matur?” (aus eben bie: 
fer Schrift); V. „Verbindung der Seele mit dem orga= 
nifchen Körper; Entwidelung des Charakters der Perfön: 
fichkeit in der Reihe der Weſen“; VI. „Gründe gegen 
den Materialismus” (aus den „Zübinger Blättern‘) ; 
VII „Natuͤrliche Hoffnung des Menfchen in Bezug 
auf ein Senfeits” (aus der Schrift: „Über dem 
Menfchen und feine Hoffnung einer Fortdauer‘‘); VII. 
„Die NRaummelt und die Unräumlichkeit der Seele”; 
IX. „Meinungen verfchiedener Zeitalter vom ige ber 
Seele”; X. „Wiffenfhaft des Menſchen; feine angebo: 
rene Befchränttheit hierin’ (aus der Schrift: „Über den 
Menfhen und feine Hoffnung einer Fortdauer”). 

Der Zweck, den ſich der Verf. bei alfen diefen Ab» 
handlungen vorfegte, ift der, den Beweis zu führen, daß 
die menfhliche Seele auch nad dem Abiterben ihres vers 
gaͤnglichen Körpers noch fortbauern könne. Der Weg 
aber, ben er einfchläge, um zu biefem Beweis zu gelanz 
gen, ift durchaus verfchieden von allen andern, die man 
bis jest zw gleicher Abficht betreten hat, wenigſtens ift 
Mef. bis daher kein ähnlicher Verſuch befannt geworben, 
die Sache bei dieſem Ende anzufaffen. Die meifte Ahn: 
lichkeit hat noch die Art und Weife ber Forſchung mit 
der der bekannten Bridgemater-Bücher, jedoch mit dem Un= 
terfchiede, daß es fich dort von ber Eriftenz eines hoͤch⸗ 
ſten Wefens, bier aber von dem Glauben an Unfterblich: 
feit handelt, 
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Nicht philoſophiſche Theorien und Traͤumereien, nicht 
Züge aus dem dunkeln Gebiete der Ahnungen und Gei: 
ftereefheinungen, die man in neuerer Zeit fo häufig her: 
beigegogen, find es, die ber Verf. zu Hülfe nimmt, um 
diefen Glauben zu fügen, ſondern es find bie Erſchei— 
nungen der reichen, uns fihtbaren Natur, die er mit 
allen ihm zu Gebote ftehenden Kenntniſſen und Erfah: 
rungen ausbeutet, und bie ihn nöthigen, nod) etwas aus 
fer jenen, ein unfern Sinnen unzugänglihes Reid außer 
der Erfheinungs» und Raumwelt anzuertennen. Es ge: 
hört in der That ein foicher Umfang des Willens, eine 
fotche alffeitige Kenntniß in allen Zweigen der Naturmwiffen: 
fhaften, vereinigt mit ſolchem Scharffinn, wie fie ber 
Berf. befaß, dazu, um fih an ein folhes Unternehmen 
zu wagen. Obgleich wir nun aus Dem, was uns bier 
vorliegt, ſchließen möchten, daß uns von dem ganzen Bau, 
wie ihn der Verf. als Grundriß in feinem Geifte getras 
gen, nur der Eleinere Theil nach feinem Tode übrig ge: 
biieben fei, fo müffen wir dody auch diefem Übriggeblie: 
benen das Lob zugeftehen, daß es in allen feinen Thei— 
fen vortrefflich ift, und daß «6, mie jedes gute Werk, 
feinen Meifter lobt. 

Um feinem Ziele näher zu kommen, beginnt der Verf. 
feine Unterfuhung von dem allgemeinen Leben ber ge: 
fammten Natur und bemüht ſich befonders, darzuthun, 
daß fich das Leben nicht bios aus dem Mechanismus und 
Chemismus der Matur erklären laffe, fondern daß ber 
Grund des Lebens in einer feldftandigen Kraft liege, wel: 
he, ſich mit organifhem Stoff verbindend, dieſen belebe 
und von ihm ſich zurüdziehend, ihm wieder tobt fein lafs 
fen koͤnne. Der Beweis für diefe Behauptung nimmt 
vorzugsweiſe den Scharffinn des Verf. in Anfprud, und 
ihm ift befonders bie ganze erfte Abhandlung gewidmet. 
Das er fi) hauptſaͤchlich dadurch den Weg zu den Grün: 
den für die Kortdauer der Seele nach dem Tode bahnt, 
teuchtet von felbft ein; denn ill es einmal erwielen, daf 
die Lebenskraft etwas vom organifhen Körper Trennba— 
red und für ſich irgend eine Urt von Selbftändigkeit Be: 
figendes ift, was nicht von diefem Körper abhängt, dann 
iſt nur noch ein Schritt zu dem Beweis, daß die Serle 
nicht nur feloft etwas Immaterielles, ſondern auch noch 
etwas von der Lebenskraft Verſchiedenes iſt. 

Es würde ein vergebliches Beginnen fein und uns 
weit über die uns bier geftatteten Grenzen binausführen, 
wollten wir dem Verf. auf dem Wege feiner Forfhun: 
gen auch nur in einiger Ferne folgen. Um indeffen un: 
fern Leſern nur einen Vorfhmad zu geben, in mwelder 
Meife das Ganze bearbeitet ift, heben wir bier nur einige, 
auch für ſich verftändtiche Stellen aus dem Buche aus. 

Als einen der Beweiſe, daß die Lebenskraft etwas 
Eigenes fei, das für ſich irgend eine Art von Fortbauer 
auch ohne Verbindung mit einem organifhen Körper ha: 
ben koͤnne, führt der Verf. Verſuche an, weldye darthun, 
daß jede Spur dieſer Kraft aus dem Körper verſchwin— 
den, und daß biefelbe doch wieder nach einiger Zeit aufs 
neue in ihm erfcheinen könne, der Wärme gleich, melche 
zu jedem Körper zutreten, aber auch aus ihm wieder ſich 


verlieren kann, als etwas Selbſtaͤndiges und nicht blos 
als eine Eigenſchaft diefer Körper, du fie auch durch ein 
Vacuum ſich zu verbreiten vermag. Der englifcye Arzt 
John Hunter fledte lebenden Hähnen den Kamm oder 
die Kebllappen, und Kaninchen die Ohren in eine erkaͤl⸗ 
tende Mifhung von Salz und Eis, Er lief in ihr jene 
Theile fo feſt gefrieren, daß ein von ihnen abgefchnittenes 
Stück wie der Abfall eines harten Körpers hörbar von 
ben Scyerenblättern abfprang. Langfam wieder aufge: 
thaut, waren jene Kämme und Obren anfangs fo leblos 
und fchlaff, daß fie ganz faltig zufammenfieken. In ei: 
niger Zeit wurden fie aber wieder warm und erhielten 
fühlbar und fihtbar wieder vom Kopf aus, nicht gleich: 
zeitig an jeber Stelle ihrer Ausbreitung, fondern deutlich 
von ihrem Grund aus gegen ihren duferften Rand bin 
vorſchreitend, nicht blos Wärme, fondern auch ihre Fe 
ftigkeit und zuletzt ihre natürliche Farbe wieder. Dem 
Raume nah alfo zeigt fich wenigftens in biefen Verſu— 
hen die Lebenskraft also einer Wanderung fähig, ohne 
daß der Körpertheil, dem fie belebte und wiederbelebte, 
und ber an feiner Stelle blieb, ihr gefolgt wäre. Sie 
fpeihe ſich alfo ſchon dadurch als etwas von ihm Trenn⸗ 
bares und unter günftigen Umftänden wieder mit ihm 
Vereinbares aus. Cinem möglichen Einwurf, das war: 
mie Blut habe fih naͤmlich aus den erfülteten und 
dann gefrierenden Theilen in den übrigen Körper zurüd: 
gezogen, der Kopf felbft fei nie leblos geworden, von ihm 
aus fei nur Wärme und Blut in die aufgefrorenen Theile 
zutückgekehrt, und es fei damit blos der Mangel dort 
wieder gehoben worden, ber inbeffen das Leben der Theile 
verhindert habe, fid zu aͤußern, die Eigenſchaft, unter 
günftigen Umftinden Lebensäußerungen zu geben, habe 
fih aber feldft nie aus dieſen Theilen zurückgezogen, be: 
gegnet der Verf. durch ähnliche Verſuche, bei denen der 
ganze Körper durchaus leblos geworden iſt. Sohn Frank: 
iin ſah nämlich im Winter von 1820 — 21 auf feiner 
erften Reife an bie nordamerifanifchen Küften des Eis— 
meers Fiſche, unmittelbar nachdem fie aus dem Waſſer 
an die Luft gekommen, ygefrieren, die zu einer fo feften 
Eismaffe wurden, daß man fie mit der Art in Stüde 
fhlagen fonnte, und daß felbft ihre Eingeweide blos einen 
feften, gefrorenen Klumpen darftellten. Deflenungeachtet 
erhielten einige folder Fifche, welche man, chne fie vor: 
ber zu verlegen, am Feuer auftbaute, ihr Leben wieber, 
Ein Karpfen erholte fi, ungeachtet er 36 Stunden lang 
hindurch volllommen gefroren gewelen war, fo vollkommen 
wieder, daß er fih mit vieler Kraft umberwerfen fonnte. 
As Elise 1746 am Nelfonfluß an der Hudfonsbai über: 
winterte, fand man einen völlig zufammengefrorenen Klum: 
pen ſchwarzer Stechflirgen; dem Feuer genäbert, lebten 
fie wieder auf. Er berichtete, daß man dort häufig an 
den Ufern der Seen Froͤſche finde, bie fo feft als bas 
Eis ſelbſt gefroren fein, und welche doch, in mäßiger 
Temperatur aufgethaut, wieder bis zu dem Grad aufleb: 
ten, daß fie von einem Drte zum andern frodyen. Ein 
Freund des Entomologen Kirby in England fegte einige 
Zarven der Tipula oleracen einem fo ſtatken Froſt aus, 
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daß bei ihren Zerbrechen auch ihr Inneres ſich ganz ge: 
froren zeigte, und doch erholten ſich bei dem Aufthauen 
mebre folder Larven wieder. Bonner fah Puppen des 
Kohlſchmetterlings zu Eisklumpen geworden und nachher 
doch noch fich in Schmetterlinge verwandeln. Auch durd): 
aus gefrorene Bäume können nad) langfamem Aufthauen 
fidy wieder beleben und frifche Blätter treiben. Aber nur 
die ſchnell leblos gewordenen Fiſche leben wieder auf, die 
langfam in der Kälte umgefommenen nie mehr. Aus 
beiden war das Leben volllommen verfhmwunden gewefen ; 
aber nur zu den legtern trat es micht wieder hinzu, wol 
aber zu dem erftern. Der Verf. fchließt hieraus: mas bei 
gleihen Körpern, die in einerlei Umftänden ſich befinden, 
in dem einen erfcheint, in dem andern nicht, das kann 
nicht blos Eigenſchaft diefer Körper an ſich fein, fondern 
diefes muß in etwas von ihnen Verſchiedenem gegründet 
fein, das dem einen Körper zutritt, dem andern aber nicht. 

Daß die Kraft, welche auf der Erde die erften orga⸗ 
niſchen Geſchoͤpfe hervorbtachte, jetzt noch immerfort im 
vollem Strome ſich auf die Erde ergießt, nur nicht mehr 
als Schöpferin ganz neuer Arten, aber ald immer neu 
auftretende Vervielfältigerin der organifchen Einzelweſen, 
aus welchen diefe Arten beftehen, weift der Verf. auf fol: 
gende Weife nad: 

Entfteht gleich bei der Fortpflanzung jedes lebenden Indiz 
vibuums im mütterlihen Organismus felbft eine gefonderte 
Sphäre für bie Lebensthätigkeit des künftigen Kindes und ins 
fofern anfdeinend eine Trennung ber Lebenskraft der Mutter 
in einen Antheil, den fie für ſich behielte, und in ben, welchen 
fie dem Kinde abgäbe, fo zeigt fih doch in der Wirklichkeit 
nicht, daf das Kind feine Lebenskraft auf Unkoften ber Muts 
ter erhielte, oder daß Kinbererzeugung bloße Bertheilung ber 
in den Xltern vorhandenen Summe von Lebenskraft ſei. Eine 
Mutter, welche 5. B. 16 Kinder geboren hat, bleibt nicht fo 
ſchwach, daß fie dann nur ben 17. heil, oder, follte der Was 
ter gleich viel beitragen, nur noch den 9, Theil der Lebens: 
traft für fich behielte, die fie hatte, che fie Mutter wurde. 
Richt nur zeigen bie Tabellen über bie verfchiedene Lebens: 
dauer des Menfchengefchlechts im Allgemeinen, daß Verheira⸗ 
thete Länger leben als Unverheirathete oder Unfruchtbare, fon: 
dern es müßte nothwenbig bei folder Vertheilung jede folgende 
Generation immer ſchwaͤcher werden, unb bdiefelben überhaupt 
bald gänztic ertöfhen, mas nicht geſchieht. Wenn aud) mandje 
Inſekten mit dem vollendeten Fortpflanzungsgeſchäfte zugleich 
ihr eigenes Leben verlieren, fo erweiſt doch immer noch der Um: 
fand, daß jedes ihrer zahiteichen Jungen für fi) allein wieder 
die ganze Stärke ber Lebenskraft, wie fie der Mutter zukam, 
erhält, daß auch bier die Nachkommenſchaft ihre Lebenskraft 
nicht durch bloße Vertheilung der Lebenskraft der Mutter kann 
erhalten haben. Es muß alfo dem Kinde eine Vermehrung 
feiner Lebenskraft irgend fonft woher, zufommen, die es nicht 
durch Abgabe der Eebenskraft feiner Altern erhalten kann, da 
dieſe dazu gar nicht hinreichen würbe, 

Iſt aber der Antheil des Kindes an ber allem Lebenden ge: 

ftlichen Lebenskraft wirklich ein neuer, bei feiner Bil 
dung erft in die Welt ber Börperlihen Erſcheinungen eintreten⸗ 
der, fo müffen wir fchließen, daß auch jede Vermehrung ber 
Lebenskraft während bes Lebens bes Individuums biefem übers 
haupt aus bderfelben unfihtbaren Quelle zulomme. Denn bie 
Zunahme ber organiſchen Körpermaffe liefert nicht für ſich ſchon 
auch mehre Lebenskraft; die Erfahrung zeigt oft bei dem Den: 
daß die Stärke feiner Lebenskraft nicht gerade im Ber: 


* 


iß des Wachsthums feines Körpers zunimmt, und daß im 
theite bei fchneller Zunahme der Größe ober der Maffe 


des Körpers bie früher vorhandene Lebenskraft cher gefchmächt, 
gleihfam durch Vertheilung in einen größer geworbenen Körs 
per an jeber einzelnen Stelle deſſelben nun vermindert erfcheint, 
daß alfo auch die Verftärfung der vorhandenen Lebenskraft aus 
einer felbftändigen Duelle herrühre und Rebensfraft auch in 
diefer Hinficht nicht eine bloße Eigenſchaft des organiſchen Körz 
pers fei, fondern ihm anberöwoher zutrete, wenn er ſich vergrös 
Bert. Sofern jede vermehrte Lebenskraft mit mehrer Ausdehnung 
bes organifchen Körpers, jede Verminderung ber Kraft mit Zus 
fammenf&rumpfen bes lehtern verbunden ift, und 3. B. das 
volle Geſicht eines blühend gefunden Menſchen fogleich einfinkt, 
ſobald auch nur durch einen geiftigen Eindrud, 3. B. du 
eine unerwartete traurige Nachricht, ohne daß er alfo an körs 
perlichem Stoffe verlöre, feine Lebenskraft geſchwaͤcht wird, ins 
fofeen kann man durch fidhtbare Ausdehnung eines organifchen 
Körpers, ohne daß ihm Stoff augelommen wäre, ben Zutritt 
neuer Lebenskraft unter einzelnen Umftänden beinahe ſinnlich 
wahrnehmen. Wenn ein lebender Armpolyp in zwei Theile zer⸗ 
ſchnitten wird, fo waͤchſt jede Hälfte wieder zu einem volltem: 
menen Polypen aus. Baker ſchnitt einen Armpolypen der 
Länge nach entzwei; er wunberte ſich aber fehr, als er ſchon 
am andern Zage jede Hälfte zu einem, die Kangärme abgerech⸗ 
ner, volllommenen Polypen gebildet und babei jeben einzelnen 
biefer Polppen beinahe ſchon wieder cbenfo groß fand, als der 
ganze Polyp geweſen war, aus welchem fie durch Theilung ent: 
fprungen waren. Unb body hatten biefe neuen Polypen noch 
gar nichts gefrefien, was fie aber ſogleich nun thaten, fobald 
man ihnen Waſſerwürmchen gab. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Histoire de France sous Napoleon, par M. Bignon. 
Seconde serie. Paris 1838. 


Die zweite Reibefolge von Bignon’s Geſchichtswerk enthält 
die Darftelung der Begebenheiten vom tilfiter Friedensſchluſſe 
an bis zum Sabre 1812, Es begreift diefer Zeitabſchnitt ohne 
Zweifel die hoͤchſte Glangperiobe des franzöſiſchen Kaiferreiche 
in fih. Gleichwol gewahrt bereits in Mitte des Schimmers 
diefer Epoche der hellfehende Beobachter Merkmale bes bald 
darauf folgenden Verfalls. Napoleon befindet fi in biefem 
Augenblide auf dem Gipfel des Berges; noch gleitet er nicht 
herab; allein er fleigt auch nicht mehr in bie Höhe, Wir dürs 
fin Hrn. Bignon die Gerchhtigkeit widerfahren laffen, baf er 
bei Schilderung biefer fo verhaͤngnißvollen Jahre ebenfo wenig 
wie in den vorhergehenden Bänden feine Liebe zur Wahrheit 
verleugnete, bier, wie bort, feinen Ruhm als einfichtsvoller 
Staatömann, als möglichft unparteiifcher Geſchichtſchreiber bes 
wahrte. ine ausführlide Analyfe bes Werks würde jedoch 
für d. Bl. nicht wohl ftatthaft fein; wir beſchränken uns daher 
vorzugsmweife auf folche Anführungen aus demfelben, die gerade 
zur heutigen Zeit ein gang fpecielles Intereffe darbieten. Es 
ift dies die orientalijche Frage, die jedech Napoleon und Kaifer 
Altrander, offener als bie heutigen Politiker zu Werke gehend, 
ganz unummunden bie Zheilung ber Zürfei nannten, Wir 
werden demnach in Kürze anbeuten, was 1807 in Betreff der 
orientalifhen Frage Kaifer Alerander wollte, und was anderers 
feits Napoleon’s Anfihten darüber waren, 

Rufland hatte bekanntlich in eben bemfelben Jahre die 
Moldau und Walachei militairifch befegt; nach unſers Ge: 


ſchichtſchreibers Angabe wollte es biefe Länder mit feinem weis 


ten Gebiete vereinigen. Der bdesfallfige Antrag wurde dem 
Kaifer Napoleon gemacht; denn, bemerft B., damals hans 
beite es fi weder um Verträge, noch ums Völkerrecht, noch 
um bas übrige Europa; um bas Alles befümmerte man ſich 
nicht, fondern nur um bie Zuftimmung Napoleon’s. Nimmer 
auch herrſchte, man darf es nicht verkennen, das Recht ber 
Stärke unumfchränkter als zu eben dieſer Epocht. Man möchte 
fagen, Rapoleon habe in ben vielberufenen Unterredbungen zu 
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Zirfit die enthuſiaſtiſche Serie des Kaifers Alexander verführt 
und jeden Begriff von Gerechtigkeit aus derſelben vertilgt. 
Dort wurbe Europa unter ben beiden Herrfchern getheilt, gleich: 
fam als wäre es herrenlos und frei geweſen, als hätte es feine 
andern durch Verträge anerkannten Staaten gegeben. Die Un: 
terhandlungen dieſes Jahres bieten in der That merkmürbige 
Beifpiele von biefem Dünkel der Gewalt bar. Inzwiſchen trug 
Napoleon Bedenken, dem ruffifchen Kaifer zu geftatten, bie Do: 
nau:Fürftenthümer für fi zu behalten; allein nicht etwa, weil 
ſoiche feit Jahrhunderten der Türkei angehörten. Sein Beben: 
fen war gang anderer Art, wie aus der Inftruction erfichtlich, 
die er feinem Gefandten ertheilte, „Soll eine Berlegung ber 
beftehenden Verträge — mittels deren nämlich bie Integrität 
des osmanifdhen Reichs verbürgt worden war —“ heißt es in 
diefer Inftruction, „fatthaben, fo darf fie nicht lediglich zum 
Vortheil eines der beiben contrahirenden Theile gereichen. Sie 
muß für Frankreich in einem Theile ber preußifchen Staaten 
beftehen, deren Zurüdgabe ber Vertrag von Zilfit beflimmt, und 
diefer Theil muß an Volkezahl, Reichtum und Hülfsquellen 
den beiden türkifhen Provinzen gleidtommen. Auf diefe Weiſe 
werben ber Verbündete Frankreichs (die Zürkei) und ber Vers 
bündete Rußlands (Preußen) einen gleihmäfigen Verluſt ers 
leiden.” Gleichwol kam diefe fo bequeme Abfindung, indem ein 
Jeder feinen Verbündeten aufopferte, nicht zu Stande, Das 
Recht der Stärke, mit fo wenig Umftänden es aud verknüpft 
u fein ſcheint, bietet in der Ausübung ebenfo viel Schwierig: 
Briten dar als nur immerhin die Handhabung ber Gerechtigkeit. 
Rußland wollte nicht, daß fich Frankreich in feiner Nähe ent: 
ſchädigte. Es ſtellte demnach vor, daß ein Zractatenbrud an 
der Donau für Frankreich Feinerlei Inconvenienzen mit fi 
führe, während an ber Weichfel eben biefer Bruch große Incons 
venienzen für Rußland habe. „Es ift dies zu entfernt von 
Ihnen und zu nahe bei uns”, fagte, wie B. berichtet, Kai— 
fer Alerander zum Hrn. v. Gaulaincourt; „der Kaifer fagt zwar, 
nehme er Schlefien, fo gefchehe dies, um es zu verfchenten; aber 
&ie werben dort Truppen halten. Es kann barüber in Zukunft 
zu Weiterungen fommen ... . Sie haben ſchon fo viele Länder 
n Händen; wählen Cie andere, wenn Sie wollen... Unb 
Zönnte man nicht ein Abkommen mit Oſtreich treffen? Man könnte 
ihm ja Böhmen gegen irgend eine Gebietsabtretung in Italien 
nehmen . . . Wenn wir, der Kaifer und ich, uns verftänbigen, 
fo muß doch wol bie gange Welt einverftanden fein,’ 
3u biefer Berftändigung über die Donau: FürftenthHümer und 
deren Kquivalente kam es jeboch nicht, und nunmehr verfuchte 
es der Kaifer Alerander, fi mit Napoleon über eine allgemeine 
Theilung des osmanifchen Reiche zu verftänbigen. „Hr. v. Ro: 
u re B., „batte einen Theilungsentwurf bes os⸗ 
manifchen Reichs ausgearbeitet. Diefer Entwurf wurde von 
Hrn, v. Gaulaincourt nicht für zuläffig erachtet. Er fand, daß 
die vorgeſchlagenen Grundlagen den Intereffen beider Theile bei: 
weitem nicht in gleicher Weife entfpraden; daß bas Project, 
mweil in bemfelben Alles dem ruſſiſchen Intereffe untergeorbnet 
fei, unmöglid angenommen werben fönne; daß ber Kalfer Ra: 
poleon, fo fehr er auch wuͤnſche, ben Kaifer Alexander zufrieden: 
zuftellen, feiner Liebe zu bdiefem Kürften ben Handel Frank⸗ 
reichs und der Welt nicht aufopfern könne, und daß endlich ein 
Gleichgewicht in ben Betheiligungen, eine Gleichheit der beider 
feitigen Bortheile ſtatthaben müffe.” Im Befige ber diplomas 
tifhen Aetenftüce jener Epoche, theilt uns ber Geſchichtſchreiber 
Auszüge aus einem Berichte mit, ben ber frangöfifhe Gefandte 
an feinen Hof erftattete, um bierdurd den Leſer zu befähigen, 
über die Abfichten Rußlands zu urtheilen, fowie über bie Zrif: 
tigkeit der Gründe, welche die frangöfifche Regierung vermoch⸗ 
ten, fich denfelben au widerſegen. Wir entlehnen dem Werke 
einige der darauf bezüglichen Stellen: „Nachdem Hr. v. Gau: 
laincourt in einer linterrebung,. bie berfelbe mit dem Kaifer 
Alerander hatte, dem Monarchen geäußert, es böte der Entwurf 


‘der Gefandte, ihm die Unmögli 


bes Hrn. v. Romanzom große Schwierigkeiten dar, die ſich 
erft in Erfurt würden löfen laffen, und ber Kaifer ihn hier 
auf fragte, worin dieſe Schwierigkeiten beftänden, bemühte ſich 
£ eit begreiflich zu machen, Konz 
ftantinopel und bie Darbanellen an Rußland hinzugeben. Er 
ftellte vor, daß Rußland dadurch zum Herrn bes levantifchen 
und felbft bes oftindifchen Handels werben, und daß es, fobalb 
es nur wollte, an den Pforten von Korfu und Zoulon fein 
könnte, während in den Händen Frankreichs oder jebes andern 
Staates die nämlihen Befigungen Niemand zu ſchaden vers 
möchten, ba fie in fo weiter Ferne lägen, daß fie vielmehr 
als bioße Golonien zu betrachten wären. „Somit betrachtete 
denn‘, fügt B. hinzu, „1803 Rußland Konftantinopel und 
fetbft die Darbanellen als eine Befigung, wonad zu fireben 
ihm erlaubt fei, und bie für baffelbe ein nothwendiges Pertis 
nenzftüd wäre.” „Was ermwiberte nun’, fährt er fort, „Kaiſer 
Alesander auf die Einwendungen bes franzöfifhen Geſandten ? 
Konftantinopel, antwortete derfelbe, würbe für Rußland nur 
eine am Ääußerften Ende des Reichs beiegene Provinzialftabt 
fein; die geographifche Lage theile fie ihm zu; er müfle den 
Schlüſſel m Pforte feines Haufes haben; hätte ihn ein Anbes 
rer, fo würde er aufhören Herr in feinem Haufe zu fein. Im 
übrigen koͤnne man ja, um den Handel aller Mächte zu fichern, 
eine Anorbnung treffen, wodurch verbürgt würde, daß biefe 
Straße zu Beinerlei Zeit gefperrt werden dürfe. So leicht es 
nun aud zu begreifen war, wie wenig Beftand eine foldhe Ans 
orbnung verhieße, fo gab bennod Hr. v. Gaulaincourt aus ‚Höfe 
lichkeit zu, daß unter der Regierung bes Kaifers Alexander eine 
ſolche Orbnung ber Dinge beftehen könne; allein, entgegnete er, 
was mwürbe unter deſſen Rachfolgern aus biefer Bürgſchaft wer— 
ben?’ B. überläßt es feinen Lefern und den Regierungen Euro: 
pas, über biefes Iwiegefpräch zwifchen dem Kaifer von Rußland 
und bem Grfandten von Frankreich nachzudenken, äufert jedoch, 
wie er faum glaube, daß je zu einer andern Epoche die Ges 
ftändniffe und Ergiefungen ber Ehrgeizes zwiſchen zwei Kür: 
ften fo offen bervorgetreten wären. „Die Zufunft‘, fügt ee 
binzu, „wird zeigen, ob die Anfprücde des Kaifers Alerander 
auf ben Befig von Konftantinopel eine zufällige, aus dem pers 
ſonlichen Charakter diefes Fürften hervorgehende Willensäußerung, 
eine Art ercentrifchen Actes war, ber der Ginbildungstraft bes 
Menſchen angehört, oder ob darin feinerfeits ber freimüthiae, 
unverhehlte Ausdruck eines Gabinetsgebantens gelegen hat.“ 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Literarifhe Motizen. 


Religidfe Literatur. 

Neu erſchienen in England: „Verschoyle. A roman ca- 
tholic tale of the nineteenth century.” In ber Borrebe heißt 
te: „Es war vielleicht nie nothwendiger als jetzt, viele Schwaͤr⸗ 
mer vor ben Srrthümern des Papfithums zu warnen’ ꝛc. 

„Seriptural peace in death.” Enthält zugleich Bemerkun⸗ 
gen, welche das „‚gelichte Weib“ bes Verf. auf dem Tobtenbette 
gemacht hat, 

„Deathbed thoughts.” Ein Band, 

‚How old art thou?’ ober: „Eine wichtige Unterfuchung, 
gerichtet an Ghriften jedes Altere.” 

„How can Igo to church?‘ ober: „Geſpraäch zwiſchen einer 
Lady und einem armen Weibe über den öffentlichen Gottesdienſt.“ 

‚Why should I not go to the meeting house?’ ober: 
„Gefpraͤch zwiſchen John Carter und Thomas Wids an einem 
Sonnabend Abend,’ 

Man muß geftchen, daß die religlöfe Literatur ber Eng— 
länder, wenigſtens im Xufftellen von Fragen, ſehr nato if 
und beimeitem nicht fo prätentiös als unfere bergs und liebes⸗ 
flammende Tractätleinliteratur vol von Selbſtbekenntniſſen und 
wahrem Ghriftenthume, 108, 
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Anfichten Über Natur und Seelenleben von Johann 
Heinrid Ferdinand Autenrieth. Nach feis 
nem Zode herausgegeben von feinem Sohne Her: 
mann Friedrid Autenrieth. 

(Beihluß aus Mr. 2.) 

Auch auf anderweitige Erfcheinungen im Reiche bes 
organifchen Lebens weiſt uns der Verf. hin, die für bie 
MWirktichkeit einer gemeinfhaftlihen Quelle deſſelben und 
für das fortdauernde Erzeugtwerben neuer organifcher Per: 
föntichkeiten als Ausflug diefer Quelle, für einen fort: 
dauernden Strom ber —AJ aus einem Jenſeits ber 
ſichtbatren Natur fprechen. Es gehört hierher, daß im 
Allgemeinen ein Beftreben, immer gleich viel neue organis 
ſche Geftalten werden zu laffen, auf der Erde erkennbar 
it, Wird duch einen Zufall die Zahl der Individuen 
einer lebenden Art fehr vermindert, fo nimmt die Frucht: 
barkeit ber übriggebliebenen Individuen zu. So fpridt 
ſich im Menſchengeſchlechte nach jeder Peſt die auffallende 
Erſcheinung aus, daß felöft vorher fange unfruchtbar ge: 
wefene Frauen alsdann empfangen und fogar Zwillinge 
häufiger werden als vor der Peſt. Aber auch zwiſchen 
verfchiedenen Arten gleicht ſich Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung der Individuen aus. Wie z. B. das immer mehr 
und mehr zunehmende und Über die Erbe ſich ſtaͤrker ver: 
breitende Menſchengeſchlecht mit feinen Hausthieren und 
den Pflanzen feines Feldbaues allmälig in gleichem Ber: 
hältmiffe die übrigen wilden Kinder ber Natur vermindert, 
fo erſetzt fich umgekehrt auch vorausgehende Verminderung 
der Zahl der Eingelwefen einer Art von Pflanzen häufig 
fhnell wieder fogar buch Vermehrung der Zahl einer 
andern Art von Gewaͤchſen. So überziehen ſich bie nie: 
dergebrannten Streden von Fichtenwaͤldern in Canada 
zwar nicht mwieber mit Fichten, aber bald mit häufig em: 
porfproffenden Birken, Pappeln und Weidenartn. So 
vergnlaßt eine Witterung, welche das Getreide auf den 
Ackern misrathen laͤßt, ein deſto ſtaͤrkeres Wachsthum von 
Unktaͤutern; darum glaubt oft ber Landmann, Getreide 
wandle ſich wirklich in Trespe, Lolch oder Windhaber 
um. Der Strom bed Lebens, koͤnnte man fagen, dem 
einige feiner Ausflußkanaͤle entzogen wurden, ergießt ſich 
defto flärker durch anbere, ober er bildet felbft nach eini: 
ger Zeit neue. 

berfiebt man 


die Bevoͤlkerungsliſten ganzer Länder, | 


fo findet fi, aller Zufälfigkeiten ungeachtet, ein fich gleich- 
bleibendes Verhaͤltniß zwiſchen ber Zahl der Knaben, bie 
geboren werben, und der Zahl der Mädchen. Die Zahl 
ber reifgeborenen Knaben überwiegt zwar etwas bie der 
Mädchen, eigentlich aber werden, wenn man hierzu rech⸗ 
net, daß mehr Mädchenembryonen ald Embryonen männ: 
lichen Geſchlechts abortirt werben, gleichwiel Kinder von 
beiderlei Geſchlecht erzeugt. 

Die Wirklichkeit einer allgemeinen Lebensquelle und 
bie Unabhängigkeit ihres Dafeins von bem Dafein orgas 
niſcher Körper, im melde ihre Ausflüffe ſich einkoͤrpern 
und fo für uns ſichtbat merden, weift der Verf. mit 
großem Scharffinn in den unverfennbaren Spuren nad, 
welche die Reihenfolge mehrer ganz neuer Schöpfungen 
bes gefammten Iuftathmenden Thier⸗ und Pflanzenreichs, 
bie fchon auf der Oberfläche der Erbe auftraten, zurld- 
ließ. Er zeigt, daß es nicht völlig aufs neue, aus nichts 
gefchaffene Lebenskraͤfte waren, melche bie Geſtalten jeber 
neuen organifchen Schöpfung erzeugten, fondern daß body 
nur eine gemeinfchaftliche Lebenskraft alle diefe aufeinans 
derfolgenden Schöpfungen, ihres gänzlichen körperlichen Gr= 
trenntſeins voneinander ungeachtet, umfaßt, melde als 
biefelbe auch dann bleibend fich erhielt, nachdem alles Les 
bende wieder von der Erbe vertilgt worden war. Er fol 
gert daraus, daß diefes dynamiſche, in feinen Erzeugniffen 
unermeßliche Etwas, weil es, alle organifchen Körper übers 
lebend, doch neue berfelben in ber Folge hervorzubringen 
im Stande war, auch getrennt von allem wägbar Kör- 
perlichen irgend eine Art von felbftändigem Dafein bes 
halten habe und im Weltall in einem wirklichen Sein 
verharrt fei, 

Der Verf. nimmt die allgemeine Quelle des Lebens 
als wahrfheinlich überall im allgemeinen Raum verbreis 
tet an, ungefihr mie eine andere, ebenfalls felbfländige 
und in unaufhoͤrlicher Thaͤtigkeit erfcheinende Kraft, naͤm⸗ 
lich das Licht, durch alle Himmelsraͤume ausſtrahlt, oder 
wie die allgemeine Anziehungskraft durch alle uns als 
feer erfcheinende Räume ausgedehnt ift. Iſt aber bie all- 
gemeine Lebenskraft kosmiſchen Urfprungs, oder wäre fie 
unter irgend einer Form von Dafein durch ben allgemei: 
nen Weltraum verbreitet, fo, fchließt der Verf., müßte 
durch die befländig abgeänderte Stellung der Erde in letz⸗ 
term, da nichts im Weltall Vorhandenes ohne Beziehung 
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auf alles Übrige ift, auch irgend eine Abänderung in ber 
wechfelsweifen Anziehung der Lebenskraft und der Erde 
eintreten: eine Abänderung, deren Ereigniffe vielleicht nur 
in langen Zwifchenräumen, aber dann auf einmal auf 
der Erde durch neue Schöpfungen ſichtbar würden; denn 
wie die Erde, fo würden aud alle übrigen Meltkörper 
in ein beſtimmtes Verhaͤltniß zu der gemeinſchaftlichen 
Quelle des Lebens treten und auf biefe einwirken. Diefe 
Einwirkung müßte aber an verfhiedenen Stellen eine ver: 
fhiedene fein, weil eine ungleiche Vertheilung der eben: 
falls aufeinander eimvirkenden MWeltkörper im Himmels: 
raume flatt hat. Schon dem unbemwaffneten Auge zeigt 
ſich dieſe Ungleichheit in der Vertheilung der Zirfterne ; 
die mehr oder minder dunfeln, auffallend licht: und fern: 
loſen Stellen, ſowie im Gegentheil die vielen am Dim: 
mel zerftreuten Lichenebel, die jedoch, Fixſternen ähnlich, 
ihren Standort beibehalten, erweiſen Daffelbe. Nähere ſich 
nun im Verlaufe der Jahrtauſende die Erde etwas mehr 
einer erfüllten Stelle im Himmelsraume, oder entfernt 
fie fih etwas mehr von einer folhen, fo muß fie aud) 
ſchon etwas verfchieden beftimmt an verfhiedenen Stellen 
des Himmelsraumes die gemeinſchaftliche Lebenskraft an- 
treffen und biefe alfo aud als eine etwas verſchiedene 
von ihr angezogen werben. 

Sntereffant ift die von dem Verf. aufgerworfene Frage, 
ob man die allgemeine Lebenskraft als wirklich den Raum 
erfüllend fich vorftellen müffe, oder ob es nicht ein Da⸗ 
fein außerhalb alles Raumes geben koͤnne, von welchem 
aus bie Lebenskraft überall im Raume aufjutreten ver: 
möge. Der Verf. erklärt fi für das Legtere; denn, da 
alle Arten der gegenwärtigen Schöpfung fhon, che fie 
wirklich erfchienen, in der allgemeinen Lebenskraft, deren 
Erzeugniß fie find, vorausbeftimmt fein musten, fo läßt 
fi, wenn man eine zufammenhängende Ausbreitung die: 
fer Kraft über die Erde annehmen wollte, ſchwer einfe: 
hen, wie ihre inneren Gefege im Stande fein follten, bier 
diefe Art einer Gattung, getrennt davon aber in der wei: 
teften Entfernung dort eine fehr damit übereinftimmende 
andere Art hervorzubringen und jede berfelben, einmal 
hervorgebracht, in ihrer Fortpflanzung als dieſelbe bleibend 
alsdann zu erhalten. Wie könnte wol irgend eine räum: 
lich zufammenhängende Urfache die nadend:flielige Mohn: 
art unter dem MVolarkreife entftehen und dort fid) forter: 
halten, zugleich aber ihrem weſentlichen Baue nach mit 
der Mohnart nahe verwandt fein laffen, melde in den 
heißen Gegenden Afiens das Opium liefert? ober wie 
koͤnnte von den zwei einander hoͤchſt verwandten Arten 
des Stachelſchweins das eine an den eifigen Ufern der 
Hubfonsbai im noͤrdlichſten Amerika, das andere in den 
warmen Ländern um dag mittelländifhe Meer der alten 
Welt entftanden fein? Auf ähnliche Art Eönnte man 
fragen: aus welch anderm Grunde, als einem unräum: 
lihen innern Zuſammenhange der Lebenskraft wird im 
Menfchengefchlechte hier eine Überzahl von Anaben und dort 
ohne allen Eörperlichen Zuſammenhang der Familien unter 
ſich eine jene ausgleihende Überzahl von Mädchen geboren ? 

Mir müffen bier unfern Verf. verlaffen, um uns 


nicht zu weit von den ums bier vorgeſteckten Grenzen eis 
ner bloßen Anzeige zu verlieren, ober und den Vorwurf 
des Abſchreibens zuzuziehen, obwol wir von der andern 
Site noch mehr beklagen müßten, wenn wir unſern Le— 
fern nicht ein fo wuͤrdiges Bild von biefer Schrift entz 
werfen hätten, als erfoderlich wäre, in ihnen ein unbe: 
dingtes Verlangen zu ihrer Lecture felbft zu ermeden. 
Es gibt unter dem Schwall ber jährlich erfcheinenden Bü: 
her fo wenige, die, dem Boden des eigenen felbftändigen 
Beiftes entfproffen, auf andere Geifter wieder befruchtend 
fortwirken und im das Leben der Wiſſenſchaft kraͤftig ein: 
greifen, daß es Verrath an der Wiffenfhaft wäre, gerade 
diefe wenigen nicht hervorzuheben und mit einem Stern 
zu bezeichnen, gleichwie man das Kleid des verdienftvol: 
len Mannes mit einem Orden fhmüdt. ine folche 
Auszeihnung verdient aber diefe Schrift in mehr als ei: 
ner Beziehung, indbefondere aber ald ein Wort des Tro—⸗ 
fies und der Erweckung zum ernften Nachdenken über ſich 
ſelbſt und uͤber die Beziehung des Menſchen zum Jen— 
ſeits, ſowie als ein ausgezeichnetes Vorbild ber Art und 
MWeife, wie man Über die Natur philofophiren fol. Man 
hat ſich in diefer Hinficht fo lange mit leeren Träumer 
reien und eiteln Spftemen berumgetrieben, daß es wahr: 
haft wohlthut, einmal die gewichtige Stimme eines Manz 
ned zu vernehmen, bem an gewiß hinreichende Kenntnig 
der Natur, Erfahrung und Scharffinn nicht abſprechen 
wird. Was er felbft über dergleichen unreife Werfuche 
urtheilte, möge bier noch mit feinen eigenen, tiefgedachten 
und —* zu beherzigenden Worten ſtehen: 
raurig für die menſchliche Wiſſenſchaft und ſeuchena 

von Zeit zu Zeit durch fie der Geſellſchaft ſchadend eg 
Schulen, welche felbft Büchergelehrfamkeit verachten, deſſenun⸗ 
geachtet aber die Wirklichkeit in der Natur zu befragen um fo 
mehr für überflüffig halten, als fogar diefe äußere Natur fo 
fein muß, wie das felbftgefchaffene dürftige, aber deſto anmaz 
Sendere Suftem fie feste. Das menfhlide Wiſſen ift zu ſol⸗ 
er Zeit damit abgefchloffen, daß die Schule auf ihre Art das 
ganze, oder, wenn fie nur für einen befondern Zweig der Wiſ⸗— 
fenfchaft zu forgen hat, ein einzelnes Fachwerk unfers Geiftes 
aus einem oberften Grundjas mit fcharflinniger infeitigkeit 
erklaͤrt, widerſpräche bei der Anwendung auch die alltäglichfte 
Erfahrung, und zeigte fie gleich aufs fühlbarfte die Unzuläng⸗ 
tichkeit. Der dadurch und durch die Leichtigkeit, womit das 
Syftem erlernt und in Wortfpielen auf die ganze Ratur auss 
gebehnt werden kann, beftochene Zögling bedarf nun weder ber 
Erfahrung Anderer mehr, noch des Erwerbens "eigener; feiner 
Zeit verlangt aber bie, Geſellſchaft von ihm Arbeit in ber Wirk⸗ 
lichkeit. Sie fällt entſprechend der Unnatur aus, bie er, wie tis 
nen Goͤtzen von Ütenicdyenhänden gemacht, anzubeten gelehrt wor: 
den; und doch foll fie nach ihm nichts weniger bewirken als 
Verbeſſerung des Bisherigen von Grund aus. Die Welt vers 
wirft fie bald mit Unmillen, ober aber verfolgt unbefümmert 
um geträumte Syfteme ihren durch Das, was wirklich Roth 
thut, vorgefchriebenen, unaufhaltbaren Gang, dem naturgemäs 
ses Einwirken zwar befördern, unnatürliches nur auf Eurge Zeit 
flören ann, ch menige Zeit dauerndem Auffehen, welches 
die Anmafung bes blinden Verbefferers erregt hatte, der alles 
Bisherige verachtend, Alles neu aufbauen wollte, verſtummt er 
für immer; er wird vergeffen, weil er, unkundig ber Ratur 
und zur Unfähigkeit ihrer Erforſchung gebildet, oft faum noch 
zum untergeordneten Werkzeuge einer vorgefhriebenen Alltags 
arbeit taugte und häufig am Ende froh fein würde, aud nur 


eine ſolche Stelle zu erhalten. So fellte es nie fein! 





Nicht weniger beberzigenswereh iſt die nun folgende 


Stelle, die auf ein tief eingerurzeltes Gebrechen unferer | 
Zeit, naͤmlich die Gewohnheit hinweilt, die Natur nur, | 


nach Art einer gelehrten Stallfütterung, aus Büchern ken: 
nen zu lernen, ohne babei zu bedenken, daß unfere Vor: 
ältern ja ihre tiefe Weisheit lediglih aus dem großen 
Buche der Natur fhöpften und gerade um fo Elarer und 
fchärfer darin zu lefen verftanden, als fie außer ihm keine 
andern Bücher hatten, und daß biefe einfeitige Bücher: 


weisheit jede felbftändige Forſchung verdrängen und alls | 


mätig eine geiftige Mpopie herbeiführen muß, wie fie 
das zu frühe Brillentragen bei einem großen Theil unfe: 
see Jugend phyſiſch ſchon Längft herbeigeführt hat. 

Mit Recht preift man, foldhen Verirrungen zu entgehen, 
das’ Eefen der Schriften der claffifchen Alten. Sie binderte 
noch weniger gelehrtes Vorurtheil, weniger eine durch fuftema= 
tifche Mogl et Thon halb gefättigte Empfänglichkeit, den 
Eindrüden der Natur ganz ſich hinzugeben und biefe, mie fie 
ift, wieder ftellen in den Werken ihres Geiſtes. Wir aber 
werben von Kindheit an Lünftlich erzogen in feit Jabrtaufenden 
herkoͤmmlicher Bildung, und überlieferte Erklärungen werben 
uns in größter Anzahl aufgedrungen, nod che wir einen ihrer 
Gegenftände Eennen lernten. 

Dody bleibt die Natur felbft ewig neu, und nur fie ift die 
reinfte Quelle unfers Wiflens; auch mir follen, auf eine Zeit 
lang vergeffend unferer Theorien und Borausbeflimmungen in 
jedem Fache, uns öfters ihren ununterbrüdbaren Lehren über: 
taflen und, —— fie hauptſächlich um Wahrheit befragen. 
Belchrende Ratur iſt Alles, mas wirklich iſt und wirklich war, 
mas nicht blos willkürlich; träumend Menſchen annabmen, «4 
müffe fo fein, fo geweſen fein. Selbſt die wahre Geſchichte un: 
ſerer Softeme und Irrthümer gehört R den wirklichen Urkun: 
den der Entwidelung der Menſchheit überhaupt. Doch bezeugt 
diefe Gefhichte nur allzu häufig blos die Wahrheit, wie ein: 
feitig der Menſch fei, wie weit er oft irrte; fie dient nur, bie 

(gen entwidelnd, zur ernften Warnung vor neuem Irrthum. 

s aber Irrthum gerern fei, das ann erft durch verglei: 
chende Kenntnig in Gegenüberftelung zu bem Unveränderliden 
unb ohne Zuthun des Menſchen immer Wiederkehrenden in der 
Ratur dargethan werben. So Eann höheres Wiſſen immer nur 
Der erlangen, welcher zugleich die Natur felbft in vielfeitiger 
Beziehung zu erforſchen ftrebte. 

Aber auch im beſchranktem Wiffen wird für bie Geſellſchaft 
Derjenige noch wahrhaft braudbar, der mwenigftens nicht durch 
Überlieferung allein, fondern durch eigene gründliche Erfotſchung 
feines einzelnen Race, damit immer unbefangen und nicht ein: 
feitig, für bdaffeibe fich gebildet hat. Dann ſchwinden die blos 
theoretifhen Borurtheile. Wer auch nur einmal aufmerkffam 

ne neue Unterſuchung felbft wagt, wird, je weniger er zuvor 
meifelte, was aus ihr hervorgehen müffe, um fo ftärker davon 
ba betroffen fühlen, daß er gewöhnlich etwas völlig Anderes 
findet, als er felbft fuchte, mie wenigftens in der Art es trifft, 
mie er es vermuthet hatte, Dann wirb er auch in andern 
Fällen felbft bei der beftimmteften Verficherung, es müffe etwas 
zum Boraus wahr fein, prüfen: ift jene Behauptung denn aud) 
wahr? Nicht was er bei feiner eg An iſt viele 

t ber aufgemandten Mühe werth, mol aber ift es die ers 
wadende Gewöhnung zu vorurtheilsfreiem, eigenem Urtheil. Nicht 
das ie or Alles felbft in der Natur erforfchen a wollen, 
fol der Einzelne verſuchen. Dazu reicht das Leben eines Mens 
ſchen nicht pin und noch weniger bie Zeit, welche bie Einrichs 
tung ber Geſellſchaft ihm zu feiner Bildung geftattet. Er hat 
genug aethan, wenn er, Vieles von Andern erlernend, ſich zus 
aleich zu gründlicer Würdigung bdeffelben fähig machte. 16. 


‘ Histoire de France sous Napoleon, par M. Bignon, 
: Seconde sfrie. 


(Befhluß aus Ar. 2.) 


Dem fei jedoch wie ihm wolle, man entnimmt aus ben 
weitern — der diplomatiſchen Depeſchen, die Bignon mit⸗ 
theitt, daß 1803 hinſichtiich des Beſides von Konftantinopel, 
| ober vielmehr ber Mittel, au demſelben zu gelangen, zwei ver: 
ſchiedene Anſichten herrſchten, die freilich nach feiner Darſtel⸗ 
lung ein unb baffelbe Ziel fich geſteckt hatten. Die eine bier 
fer Anſichten möchte man ale die volfsthümliche und nationale, 
die andere ale dic dipfomatifche bezeichnen. Mad) der volles 
thümlihen Anficht muß Konftantinopel erobert, das ohnedies 
ſchon unermeßtige ruſſiſche Reich noch vergrößert werden. Ein 
| brennendes Verlangen nach Rricg, Ehrgeiz und Durft nach den 
Reichthumern, welche Eroberungen den Generalen, und nad ber 
Beute, die fie den Soldaten gewähren, ſieden, follte man mei: 
nen, in allen Köpfen; es märe eine unmiberftehliche Bewe⸗ 
gung, die das Reich, bie den Kaiſer vorwärts treibe, und bie 
den Herrſchern, die ihre Gewalt verfennen follten, nur Verder⸗ 
ben bringen müffe. Man gewahrt aus den Reben ber ruſſiſchen 
Minifter, wie fehr fie von der Nothwendigkeit —— find, 
diefe voltsthümliche Meinung mit Zartheit zu behandeln. „Sol⸗ 
len wir bie türkiſchen Provinzen räumen”, dies find die Worte, 
die Hrn. v. Romanzow in den Munb gelegt werben, „wie wer: 
den wir bie franzo iſche Allianz in ben Augen ber Ruffen recht: 
fertigen können!” In einer andern Depefce entwirft Hr. v. 
Gaulaincourt eine Schilderung ber Lage Ruflands in folgenden 
Zügen. „Alle Welt beklagt fi‘, fagt er, „wegen Unterbrechung 
bes Handels; allein Niemand ift fo ungufrieden, daß man eine 
Kataftrophe au befürchten hätte. Das Andenken an Paul und 
die Graufamkeit des Großfürften Konftantin find für den Kat: 
fer Alexander eine ftärkere Schugmwehr als die Grundfäge ber 
vornehmften Perfonen am Hofe und bei ber Arme. Man 
ſchimpft bier auf die Regierung vielleiht mehr als in andern 
Hauptftädten, und man hält ſich für frei, weil man über Alles 
ohne Zwang oder Rüdhalt fpriht. Was den Kaiſer anbetrifft, 
fo hat er auf cine Vergrößerung gegen bie Türkei hin gerechnet. 
Er wird ſich gefränkt fühlen, gelingt ihm dies nicht. Es iſt 
dies eine Angelegenheit, bei welcher feine @igenliebe lebhaft mit 
ins Spiel tritt.” 

In autokratifchen Staaten ift der Selbfiherrfcher die Quelle 
und der Gentralpunkt aller Gabinetspolitif, deren Beftrebungen 
fohin mit der Perfon des jeweiligen Herrſchers wechfeln. Von 
diefem Anhaltepunkte muß man ausgehen, um Das, mas 
B. im erfolg über die erwähnte diplomatifche Anſicht von 
ber türfifchen Frage fagt, richtig zu begreifen, ober doch feinen 
Morten Beine allzu viel befaffende Ausdehnung zu geben. „Das 
türkifche Reich ift im Dahinſchwinden begriffen”, Täßt ber Ges 
ſchichtſchreiber Hrn, v. Romanzow zu Hrn, v. Gaulaincourt far 
gen, indem ex in biefen bringt, feinem Projecte, die Türkei zu 
theilen, beizuftimmen. „Das, was ung jest hinzugeben, Sie äus 
herlich das Anfehen annehmen Fönnen, werben wir vielleicht in 
Kurzem genötbigt fein, an ums zu ziehen, Täge dies auch nicht 
in unferer Abſicht.“ Unb an einem andern Orte: „Das tür: 
kiſche Reich ift eine Verlaffenfchaft, bemerkte ber ruffifche Reiches 
Banzler, die aus Mangel an Erben Rufland unfehlbar zufals 
Ien muß.” Aus diefen und andern Xuferungen zieht nun B. 
ben Schuß, daß in der Hauptſache der volfsthümliche und ber 
biplomatifhe Gedanke vollkommen übereinftimmend feien und 
fh nur darin unterfcheiben, daf ber erftere mit Ungebuld nach 
dem Ziele feiner Wünfche firebe, wogegen ber Ieptere baffelbe 
mit Klugheit und Vorficht zu erreichen ſuche. Andere politifche 

fefteller der Neuzeit theilen allerdings unfers Verf. An: 
fit, wie beifptelöweife der og von Ragufa in feinem merk 
würdigen Reifewerke. Doch gibt diefer zu, daß es vor der Hand’ 
Rußland genüge, einen überwiegenden Einfluß in Konftantis 
mopel zu üben, und daß es, fo lange es ſich in dem Befig eines 

\ folchen Einfluffes befinde, Bein Intereffe habe, die Grenzen des 
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ungeheuern Reichs bis über den Bosporus hinaus zu ermeis 
tern. „Inzwiſchen verſetzten“, fährt B. fort, „die ehrfüdti: 
en Bertraulichkeiten bes ruſſiſchen Gabinets ben franzöftfcyen 
iſer in Beine geringe Verlegenheit. Er begriff wohl, daß er 
Konftantinopel nicht für fi in Anſpruch nehmen konnte, und 
Rußland mochte er es nicht zulommen laffen. Er fuchte daher 
jeben Gebanten an ben Ball des osmanifdyen Reihe fo viel 
als nur immer möglid in die entfernte Zufunft hinauszuſchie⸗ 
ben.’ „Beide Mächte”, heißt eö in einer dem Gefandten 
reichs ertheilten Inftruction, ‚‚müffen ben Un g diefes Reiche 
bis zu dem Augenblide verzögern, wo bie Theilung feiner weit⸗ 
bin erftredenden Zrümmer auf eine für beide vortheilhafs 
tere Art bewirkt werben kann.“ Im Verfolg eben berfelben 
Inſtruction aber drüdt er feine Meinung binfichtlid der gan⸗ 
zen Türkei noch deutlicher aus, wennſchen dabei nur von ben 
Donau : Bürftenth mern bie Rebe iſt. „Was ber Kaifer allem 
Andern vorzieht‘ , fo lautet die betreffende Stelle, „dies wäre, 
daß man bie Türken im Befige ihrer beiden Provinzen laſſen 
möchte.‘ Demnach wäre der status quo, d. i. bie Aufrecht⸗ 
haltung des türkifhen Reiche in feiner Integrität, Napoleon's 
in dee orientalifchen Frage gewefen. Die jüng: 
ften Ereigniffe aber beweifen, daß, mwährend der feitbem vers 
floffenen drei Jahrzehnde die europäifche Politik ſich vollkom⸗ 
men confequent geblieben ift und auch fo lange bei ber naͤm⸗ 
lichen Anficht beharren dürfte, bis irgend eine gewaltfame Um: 
mwälzung neue Intereffen und fomit auch ein neues Syftem her: 
vorrufen möchte. 
Ob indeffen einer ſolchen Kataftrophe und ihren unabweis- 
lichen Folgen zeitig vorzubeugen, eine, zukünftige Bälle bes 
nende Politik nicht für rathfam erachten möchte, bies ift 
freilich eine andere Frage, bie bier zu löfen wir zwar feines: 
wegs unternehmen wollen, hinſichtlich deren ſich uns jedoch eine 
Betrachtung aufbringt, der, als unferm Gegenftande nicht fremd 
wir zum uffe noch eine Stelle einräumen wollen. och 
find faum 
ftand, ben 


diefe Meinung in ganz Europa bafür ausfprach, ja { ed * 
m ⸗ 

ven Wünſchen begleitet hatte, abwendete, als fie fi in ihren 
ä Mit Hinblid nun auf 

ftehenden Borgang — 
fel ift in das Ge: 


Staatenfyftems 
Bereichs unferer 
ift, wie die Politiker behaupten, und wie auch Rapoleon nad) 
BE Werk nit in Abrebe ftellt, daß bie Türkei nur ein 
ephemeres Dafein friftet, und es fogar nicht zu verhüten fei, 
daß Konftantinopel und ber Bosporus früher ober fpäter 


gemeinen 
balb bes 


Rußland zufallen muͤſſen, fo wäre jedt gerabe der Moment 
eingetreten, worauf Napoleon’s vorerwähnte Inftruction Bezug 
nimmt. Der darin ausgebrüdte Gedanke jedech wäre dahin 
zu erweitern, daß bie Thellung ber Trümmer des osmanifi 

Reichs nicht blos auf eine den Interefien der beiben dort bes 
nannten Mächte, fondern ben Intereffen der Givilifation über: 
haupt entfprechende Weife auszuführen ſei. 18, 





giterarifhe Motizen. 
&s find zwei Lieferungen einer neuen Ausgabe Shakfpeane's: 


ber 
enen, welche ſowol durch die auf bem 
Zert gewendete Sorgfalt, als durch die Trefflichkeit der zahl: 
zeichen Holzſchnitte, meift nad) alten Originalzeihnungen, fidy 
auszeichnet. Die beiden en enthalten „Die beiden Ve— 
roneſer“ und „König Johann“. Der Derausgeber bat fidy 
nicht genannt, ſchwerlich aber dürfte es, wie man behauptet 
bat, Dr. Drake fein, da die Einleitung und die Anmerkungen 
mehr Gigenthümlichkeit der Anfihten und Schärfe des Urtheils 
verratben, als jener in feinem Werke: „Shakfpeare und feine 
Zeit’, dargelegt hat. Auf bie Berichtigung bes Terts ift viel 
Fleiß verwendet. Bei den Stüden, von welchen es Beine bei 
des Dichters Lebzeit gebrudte Quartausgabe gibt, ift die Les: 
art der erften Folioausgabe von 1623 angenommen worden; 
englifche Kritiker aber meinen, ber Herausgeber möchte fih an 
diefe Ausgabe felbft in den Faͤllen halten, wo es vor bes Did 
ters Tode erſchienene Drude gebe, ba es ziemlich ausgemacht 
ſei, daß Shakſpeare ſich nie darum bekümmert, richtige Ab⸗ 
druͤcke ſeiner Werke zu beforgen. Die Herausgeber ber erſten 
Bolioausgabe bemerken ausdrüdtid, daß früher viele geftohlene, 
verftümmelte und betrüglicy. entftellte Abbrüde in Umlauf ges 
wefen feien. Die erfte Xusgabe bes „Hamlet“ von 1608, in 
der Bibliothek des Herzogs von Devonfbire, ift ein auffallender 
Beweis davon. Die bingugefügten Anmerkungen find nur 
ſolche, die das Verftänbniß des Zertes erleichtern, und der Der: 
ausgeber ift nicht dem Beifpiele früherer Erlaͤuterer gefolgt, 
die fo viel Unnüges und Geihmadlofes in ihren Ausgaben zus 
a haben. Auch ift er von ben rohen und ſchwan⸗ 
tenden Theorien Malone’d und anderer Kritiker abgegangen 
und ftellt die Behauptung auf, Shalfpeare babe fon vor 
1591, der gewöhnlich von feinen Biographen angenommenen 
Zeit, für die Buͤhne zu fchreiben angefangen. Xus neuern 
Unterfuhungen hat ficy ergeben, daß er ſchon 1589 einen be: 
beutenden Antheil an Bladfriarstheater hatte, und wiewol 
er vielleicht anfänglihd nur Schaufpieler war, fo läßt fich 
dies doch nicht beweifen, und er war damals fen 25 Jahre 
alt und in voller geiftiger Kraft. Der Herausgeber nimmt 
daher an, der Dichter babe wahrſcheinlich mehr feine minder 
volllommenen Stüde vor 1589 gefchrieben; ſchwerlich aber 
mödjte man mit dem Herausgeber den „Perikles“ auch in jene 
Zeit fegen können, ba fi nachweiſen läßt, daß diefes Stüd 
erft 1608 oder 1609 aufgeführt ward. In dem letztern Jahre 
warb eine Novelle gebrudt, weldyer nach ausbrüdlicher Angabe 
das damals auf dem Globe: Theater aufgeführte Schaufpiel „„Pe= 
villes” zum Grunde lag. 


Das neuefte Stüd des „Quarteriy review” (Nr. 125) 
enthält unter der Überirift: „Die päpftliche Verſchwörung““, 
einen Auffag über die katholiſchen Wirren in Preußen. 


Bor Kurzem hat eine neue englifche Überfegung der Märchen 
ber „Zaufend und einen Nacht“, von G. W. Lane, mit zahlreichen, 
die Gefege und Sitten, die Religion, die Philofophte und dem 
gefelfchaftlichen Zuftand der Araber erläuternden Anmerkungen 
begonnen. Ecs find bis jegt ſechs Lieferungen mit vielen klönen 
Holzſchnitten erfchienen, 101, 


Berantwortlicer Heraußgeber: Heinrig Brodbaus, — Drud und Verlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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berg, B 

Ein großes Biel, mas fich der Verf. geſteckt hat: bie 
Gefelfchaftswifienfchaft in ihren Grundzügen darzuftellen, 
die Geſetze zu finden und audjufprechen, welche die Ge: 
ſellſchaft, ihre Bewegung, ihre Stürme, ihr Sinten und 
ihren Borfchritt beherrſchen. Welche Vorftubien fest diefe 
Arbeit voraus! welche forgfältige Unterfuchung aller Glaf: 
fen der Gefelifhaft, aller Länder und Völker der Erde 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande, aller Kunde, bie ung 
über die Zuflände der Vergangenheit zugefommen iſt! 
mweld tiefe Kenntnif vor. Allem des menfchlichen Herzens 
und aller Einflüffe, die darauf wirken! Wie wird ber 
Verf. alle Stimmen uͤber die Verhältniffe angehört und 
benußt haben, um ſich möglichft vor einfeitiger Befan: 
genbeit zu fihern, ſich moͤglichſt in den eigenen Stand: 
punkt der Menſchen und Berhältniffe zu verfegen! Mit 
meld fcharfer Kritik wird er doc auch wieder feine Au: 
toritäten und Berichte geprüft haben, um Alles auszu⸗ 
fheiden, was nicht der Matur der Sache, fondern ber 
zeitlichen, örtlichen und perfönlichen Anſchauung davon 
angehört! Auch dann noch ein großer, ein gewagter Vor: 
fa; benn mer vermag fid) von dem Allen losjureifen, 
wodurd bie eigene Erziehung und die ber Erziehenden, 
mwoburd bie Vergangenheit der Nation, der wir angehoͤ⸗ 
ren, und alle gegenwärtigen Umgebungen, die auf uns 
wirken, unfer Urtheil auf eine gegebene Bahn drängen? 
Mie Archimedes einen Boden aufer der Erde foderte, um 
die Erde aus ihren Angeln zu heben, fo möchte man eine 
von allen Eindrüden der Gefellihaft freie Stellung ver: 
langen, um ihre Grundgefege zu würdigen. Der bloße 
Borfag und Eifer fcheint uns zur Erſtrebung jenes Zieles 
nicht auszureichen, fondern es dürfte daffelbe einen von 
der Natur felbft dazu prädeftinirten Genius erheifchen. 
So weit ferner Ref. die Geiftesftufe der Zeit kennt, fcheint 
fie ihm lange noch nicht die Hülfsmittel und Erleichte: 
rungen jenes Unternehmens zu vereinigen, die ihm zu 
wuͤnſchen find. Namentlich die Pfochologie ift noch in 
fehr rohem Zuftande, und der beobachtende Menfcyenten: 
ner fieht gar wohl ein, wie wenig erfehöpfend die Glaffen 
und Begriffe find, die fie aufftellt, und wie in jedem 


Ferner bie 
Mit fo viel 


Charakter berfelbe Trieb ein anderer wird. 
Spradie, wie unbeflimmt und vieldeutig! 
Worten verbindet Jeder einen andern Begriff, und man— 
her Streit ift geführt worden, beffen Parteien niemals 
bemerkten, daß fie fih von Haus aus nicht verftanden 


hatten. Faſt fcheint die Sprache zu arm, oder bie Faͤ— 
bigkeit, fie zu gebrauchen, zu gering, als daß Jeder den 
vollen Begriff, den er mit gewiffen Namen verbindet, die 
ganzen Regungen, bie gewiffe Gedankenbilder in ihm auf: 
tufen, in voller Klarheit und bis in die feinfte Schatti: 
rung in Morten ausprägen und in den Geift des An: 
dern in völlig gleicher Weife übertragen könnte. Wie oft 
aber wird ein Begriff, der mit einem Morte verbunden 
wird, wie oft wird ein fiheinbar ganz unerheblicher, fern: 
liegender Umftand zur Urfache, daß die Geftalt der Ge: 
fellfhaft eine ganz andere wird, ald man ermartete; 
baß eine Einrichtung einen andern Charakter annimmt, 
ein Ereigniß andere Folgen nach ſich zieht, als nach ei- 
ner gar nicht oberflächlichen Beurtheilung zu verfprechen 
war. Es will da fehe viel überlege fein, und Ref. glaubt 
kaum, daß in unfern Zeiten viel mehr ald Studien zur 
Wiffenfhaft der Geſellſchaft, Beiträge dazu unternom= 
men werben Eönnen; er meint, daß nody manches Jahr— 
hundert die MWerkftüde zu dem Baue zufammentragen 
wird, auf welchem vielleicht dereinft ein höheres Geſchlecht 
die Gefege vollftändig erkennen wird, Die unfere Gefell: 
fhaftszuftände beherfcht haben. Sich felbft vermag viel: 
leicht nie eine Zeit zu beurtheilen. 

Doch wir irren; die Erfahrung lehrt uns ja, daß 
über nichts von fo Vielen und fo leicht gefprochen wer: 
ben kann als über die Geſellſchaft. Man findet verhält: 
nifmäßig Wenige, die über eine Maſchine, über einen 
chemiſchen Procek, über einen Reſt des Alterthums u. f. w. 
zu urtheilen unternehmen; denn man kann über dieſe 
Dinge nit reden, ohne einen gewiffen Fonds pofitiver 
Kenntniffe zu befigen, deren Erlangung einige Mühe und 
Zeit koſtet. Liber den Staat, die Gefellfhaft, den Men: 
fhen kann Jeder reden, der Worte und Gedanken ans 
einanderzureihen verfteht. 

Bemerke man wohl, daß ber Verf, nicht bios von 
dem Staate, ald einer fpeciellen für die Zwecke der Ge: 
feufhaft begründeten Anftalt redet, deren Art bes Wit: 
tens man fo ziemlich kennt, obwol bie Staarswiffenfhaft 
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heute noch nicht fo weit gediehen ift, ſich auch nur über 
den Begriff des Staates vereinigt zu haben. Noch we: 
niger beſchraͤnkt er fid) bios auf den Staat der gegebenen 
Zuftände. Nein, die Geſellſchaft ift der Gegenſtand feis 
ner Unterfuchung, und im Verlauf derfelben zeigt es ſich, 
daf er noch mehr als dies, daß er zumeilen die Menfchen 
überhaupt, und nicht blos fofern fie Mitglieder ber Ge: 
feufhaft find, ins Auge fat. 

Den Begriff der Geſellſchaft faßt er weit genug. Sie 
ift ihm „der Inbegriff aller zu gemeinfamem Leben und 
Wirken durch gemeinfame Gefege und Inftitutionen ver: 
bundenen Menfdyen und aller in und auf ber von ih: 
nen bewohnten Erdflaͤche vereinten Gegenftände und Kräfte, 
fo weit folde auf das menfchliche Dafein Bezug haben”. 
Es ließe fih da freilich fragen, in welchem Sinne man 
Gegenftände und Kräfte in den Inbegriff einer Gefell: 
fhaft nehmen kann; ob die Menſchen ſich in der That 
zu einem gemeinfamen Leben und Wirken, oder ob fie 
fih nur dazu verbunden haben, gemeinfhaftlid dafür for: 
gen zu wollen, daß Jeder für fich recht glücklich Lebe 
und wirke; ob da feine Gefellfchaft ift, wo Gefege und 
Snftitutionen nicht für Alle gemeinfam find, fondern nur 
die Einrichtung der Geſellſchaft und die Idee des Geſetzes 
Alten gemein ift, im Übrigen aber lauter particufare Ein: 
richtungen und Gefege beftehen. Doc der Verf. behaup: 
tet von feiner Erklärung, fie ſchließe zugleih die rohern 
Anfangszuftinde menschlichen Dafeins aus. Erfagt: „Wo 
daher einzelne Jäger: und Nomadenſtaͤmme von denje: 
nigen Früchten ein kuͤmmerliches Dafein friften, melde 
die Natur freiwillig, ohne menfchliches Zuthun darbietet, 
da beſteht eine Gefeufhaft in unferm Sinne noch nicht.” 
Legteresd kann fein; aber die obige Definition fchließt 
diefe Jaͤgerſtaͤmme noch nicht aus. Sie können recht gut 
durch gemeinfame Gefege und Inftitutionen zu einem fo 
weit gemeinfamen Leben und Wirken verbunden fein, als 
überhaupt Menſchen es zu fein pflegen. Auch liefert uns 
die Geſchichte wie die Länderfunde allerdings Belege dazu. 

Der Verf, fagt ferner, die Gefeltfhaften auf der Erbe 
anterfhieden fid) wefentlih duch Klima, Größe und 
Fruchtbarkeit des Bodens, durch Zahl, Stärke und Gul: 
turftufe der Bewohner, durch Staatsgefege und Inſtitu— 
tionen. In einigen Gefellfchaften erhüben fi) die Men: 
fchen in uͤberwiegender Zahl (richtiger wäre es wol gewe— 
fen, wenn ber Verf. gefagt hätte: in überwiegender Kraft) 
zu einer fhon geiftigen und fittlihen Vollkommenheit (?) 
und erfhüfen mit Schöpferkraft die großartigften Kunft: 
und Geifteswerke (in übermwiegender Zahl?), in andern 
befchräneten fie fi auf das rein finnliche Dafein. Hier 
drängten fih nun von felbft die Fragen auf: „Sind diefe 
Verſchiedenheiten zufällig, find fie Folge unmittelbaren 
göttlichen Willens, oder gehen fie aus dem mehr oder 
meniger guten Gebrauche hervor, welchen die Menfchen 
von den ihnen und ihrer Umgebung urſpruͤnglich verlie: 
henen Kräften zu machen verftanden?” Mur die legtere 
Anficht fei des Schöpfers wie der Menfchen würdig. Nun 
zunaͤchſt dürfte, trog der letztern Behauptung, es doch 
wol keine Frage fein, daß die Werfchiedenheit der Gefell: 


fhaften nach Klima, Größe und Fruchtbarkeit des Lan: 
des, fowie nad) Zahl und Stärke ber Bewohner gar nicht, 
oder nur fehr theilweife von dem Willen der Menfchen 
abhängen. Aber auch in Eultur, Gefegen und Einrich: 
tungen würden taufend Verſchiedenhelten fortbeftehen, wenn 
aud die Menfhen alle einen guten oder glei) 
ſchlechten Gebrauch von ihren Kräften machten. Nur ih 
den Graden könnte dann Gleichheit erzielt werden. Wenn 
die Gefeufhaft in Schweden und an dem Ufer des Ganz 
ges von gleicher Weisheit ducchdrungen iſt, fo wird fie 
zu einem gleichen Grade von Gultur und Gluͤck ſich er: 
heben. Aber nicht blos Klima, Größe und Fruchtbarkeit 
des Landes, auch Zahl, Stärke und Eulturftufe der Be: 
wohner werden immer verfchieden, und die in beiden 
herrfchenden Gefege und Inſtitutionen Eönnen fogar nur 
dann von gleicher Güte fein, wenn fie in Vielem ver: 
ſchieden find. "Übrigens iſt es zu viel gefagt, daß nur 
die Anſicht, wornach das Geſchick nur durch den Men: 
ſchen ſelbſt beflimmt werden fol, des Schöpfers würdig 
fei; denn täglid und ſtuͤndlich begegnen uns ja fo viele 
Berveife einer Verſchiedenheit der Lagen, bon ber mir 
durchaus feinen Grund in dem Verhalten der Menfchen 
finden Eönnen. Sage man, was man wolle, wer in Groͤn⸗ 
land geboren wurde, ift zu einem andern Zuftande und 
auch zu einem andern Sein beftimmt, al® wer in Nea: 
pel das Licht der Welt fab. Deshalb ift nicht mit dem 
Schöpfer zu hadern; denn mer ergründet feine Rath: 
fhlüffe? wer mag fagen, was vorherging und was nad: 
folgt ? 

Doch der Verf. gebt fogleich felbft zu der Behauptung 
über, daß die Gefellfchaft von ewigen und unabänderlichen 
Geſetzen beherrfcht werde. Er verföhnt fich mit Allem, 
wenn es nur in der Farbe des Gefeges und nicht als 
Willkür erfcheint. , Und doc) ift das Gefes nur eben eine 
menfhlihe Eintichtung, die. nur gleihnißweife auf die 
Matur übergetragen werden kann. ebenfalls ſieht man 
aus diefen Säsen, die von den erften neun Seiten ertras 
biet find, daß der Verf. feine Worte nicht fo forgfältig ge: 
wogen, feine Ausſpruͤche nicht fo' gruͤndlich durchdacht hat, 
wie man thun follte, wenn man „Grundzüge der Gefells 
fdaftswiffenihaft” ſchreiben will. Ähnliche Belege könn: 
ten wie duch das ganze Buch liefern. Es find wenige 
Säge darin, die eine fcharfe Prüfung ihres ganzen In— 
halts vertragen können. 

Die Geſellſchaftswiſſenſchaft beiteht nach dem Verf. 
aus der Bewegungs-, der Productions:, der Gultur: und 
der Staatswiffenfhaft und beruht auf der Matur:, Kör: 
per=, Seelen: und Geifterlehre. An Erforfhungsmegen 
führt er den zerlegenden, den vergleichenden und geſchicht⸗ 
lichen auf. Er begnügt ſich mit dem zerlegenden, Weit 
kommt er aber nirgend mit feiner Zerlegung, obwol er 
die Elementargefebe der Natur, des Körpers, der Seele, 
des Geiftes und des Staats befonders betrachtet. Bei 
der Seele unterfcheidet er die Periode der Leidenſchaft, der 
Vernunft und der Sittlichkeit. Sittlichkeit ift ihm eine 
„freie, unerzwungene, aus ber Überzeugung von ihrer ge: 


ellſchaftlichen Nothwendigkeit hervorgehende Tugend“. Da 


107 


wird ja die Sittlichkeit zu einer reinpolitiſchen Sache, bie 
ſich ändert, je nachdem fie für die Geſellſchaft mehr oder 
minder nothwendig if. 

Der Berf. gebt nun zunaͤchſt zu den Berwegungsge: 
fegen uͤber, wie fie namentlid den Menfhen beherrfchen 
follen. Er trägt uns hier die gewichtigen Meinungen vor, 
daß, wenn ber Körper vorherrfche, der Menſch in der Pe: 
ziobe der Leidenſchaft, wenn die Geifteskraft, in der Pe: 
riode der Vernunft, wenn ein Gleichgewicht zwiſchen bei: 
den Keäften flattfinde, im der Periode der Sittlichkeit 
fiche; fowie aber die Phantafie entweder das Übergewicht 
babe, ober zu ſchwach fei, auch Überfpannung oder Stumpf: 
finn eintrete. ‚Darauf kommen allerlei feltfame Berech- 
nungen, wie ſich die verfchiedenen Körpers, Geiftes: und 
Sertenbedürfniffe nach den verfchiedenen Stufen und Claſ⸗ 
fen der Geſellſchaft vertheilen und verhalten follen. Am 
hoͤchſten ſtellt er den Staatsmann. Wir geftehen, in bie: 
fer gangen Unterfuhung nichts gefunden zu haben, wors 
aus wir uns einen neuen und wichtigen Auffhluß über 
das und Wirken der Geſellſchaft hätten verſpre⸗ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Unterhaltungsliteratur. 


3. Mofai, hlungen und Novellen von E. Janin«ki. 
Zwei Bände, Altona, Hammerich. 1338, Gr. 8. 1Thlr.8 Er. 
Dem Berfaffer diefer Erzählungen ift ein angenehmes Ta: 

dent nicht — nur paſſirt ihm ein eigenes Unglüd: 
die meiften feiner Novellen endigen damit, daß fie fein Ende 
haben und bab den Leſer in eine verdrießliche Stimmung 
verfegen. Am ftärkften trifft diefer Vorwurf die Novellen „Jo— 
fepbine‘” und „Der Philhellene““, bei deren Schluß dem Eefer 
recht eigentlich der Mund offen ftchen bleibt. Man blättert 
vor= und rüdwärts, fucht und wuͤnſcht einen Halt, indeß der 
Berf. hat den Baden abgefchnitten und beginnt friſchweg ein 
neues Bild mit recht anmuthigen Karben auszumalen. Am 
tüdtlichften unter den bier mitgetheilten größeren und Eleinern 
Ergählungen find dem Verf. „Das Bombardbement von Kopens 
bagen”, „Detitie” und „Joſephine“ gerathen. Erfteres, ohne 
tiefer in bie Geheimniffe der Menfhenbruft einzubringen, ift 
mehr ein hübſches hiſtoriſches Genrebildchen, das ſich ganz gut 
Heft, die Denkkraft aber nicht ſehr in Anfprud nimmt. Be: 
deutend tiefer greift die Novelle „Ottilie““ im das Leben ein. 
Der Charakter Dttiliens iſt ebenfo gut angelegt als burdh: 
geführt und predigt dem aufmerkjamern Lefer eine ſehr ernfte 
Moral, „Joſephine“ enthält die Gefchichte eines jungen Mäbd: 
end, das den fühen Lodungen eines betrügeriihen Mannes 
Gehör ſchenkt, fällt, vom Water verftoßen, von dem Geliebten 
derlaffen wird und nun in eine jener elendeften Spelunfen des 
kaſters kommt, bie in größern, namentlich in Seeftädten Leider 
in fo großer Menge zu finden find. Stolz und edle Sittenreins 
t fügen die Arme vor einem tiefen Kalle. Sie wird durch 

e Theilnahme eines jungen Kaufmannes beinahe gerettet, als 
der beliebte Deus ex machina des Verf. wieder auftritt und 


führt gar zu leicht zu einem Schlendrian, der ſich ſchwer wie— 
der abgemöhnen läßt. 


2, Novelletten.. Bon Johann Gabriel Seid 
— ‚. ae — 
e er n lebensluſtiges Völfchen, das bie 
Arheit leicht macht,, wenn es irgend = re — 
auch unter dieſe lebensfrohen, tangluftigen, zum Sadjen und 
n aufgelegten Raturen, denen man auch dann nit gram 
fein kann, wenn fie dummes Zeug fdreiben, Lieber Gott, die 
Belt wil ſich ja vergnügen ; wozu alfo viel Aufwand von Mühe 
und Schweiß, wenn ſich halt auch ohne das leben läßt! Ceidt 
gibt uns bier 16 Beine Novellen, die jedoch nichts mehr 
und nichts er find als thells ſehr alte, theils neue Aneke 
boten, gut bit, . Keine von allen hat Werth. Man lieft 
rg fo herunter, Roi ob man Pr Stüd Butterbrot vers 
, nur wirb man nicht geifti bavon. Inſofern 
—3 als unfer Hunger dadurch gewedt —* müſſen pe dem 
Verf, dankbar für feine Gabe fein, die fehr wahrfdeinlich des: 
fon ihre Liebhaber ebenfo wie ihre lobenden Recenfenten 

ben wird, weil nichts bahinter. ift. 

3. Der eure a Ba — letzten 
ertheil Jahrhunderts. Von Ernſt v. Brunnom.' 
Zwei Theile. Dresden, Fleiſcher. — 


lich darin, daß er von ben Sitten, den Wettſtreiten ber 
Zroubaboure zu trodene Cchülberungen entwirft, bie Pu 
geſchnittene eh 


ten 
Was nun bie Geſchichte ſelbſt anlangt, fo iſt ſie fo ziem 
undert andern dieſer Art aͤhnlich. Ademar A In u 
fange: hold, verläßt feine Werkſtatt und fließt fich einem 
fogenannten Jongleur an, um auf Reifen zu gehen ıc. Untere 
wege verliebt er fi in dem Garten eines Klofters in Mavarida, 
die Tochter, eines Edelmannes, mit ber er dem Schloſſe 
ihres Sheims wieder. zufammentrifft. n 


— 


alt bl % 
ea ae 
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der Eee nie ohne Sera kin: * Fin i er 
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ei von —— —* mäh 


| Ä ein großen 
Einfluß übte und unter ben brrühmrejte DE ir 
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t. Dagn fehlen ei Arzt. erfopertich, "ber. feine 


Del Ckiappa.” Raſori 
z 


mebieinifchen Doctrinen theilte ober wenigſtens fie gründlich 
fannte, und welcher, auferbem daß er die Werke dieſes Re— 
formators gründlich ftubirt, fo zu fagen, an der Quelle ſelbſt 
beffen Zheorien und Principien geſchöpft hatte. Win folder 
Biograph konnte nur der Prof. Dei Chiappa fein, von w 
man bereitd „Le memorie intorno alla vita del cavaliere Borda”, 
der gleichfalls ein fehr warmer Anhänger ber Rafori’fchen Reform 
war, befist. Daaber der teffiniiche Drof. die Geſchichte der „neuen 
Mediein‘‘ bereits in jenem Werke gefchrieben hatte, fo Tonnte 
es ihm nicht allzu ſchwer fallen, das Leben bdeffelben Refors 
mators darzuſtellen. Diefe beiden Werke über Borda und Ra⸗ 
fori enthalten die ganze neue Doetrin der mebicinifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, dergeftalt, daß ber Gefchichtichreider der Arzneilunde 
in ihnen alle erfoderliche Materialien für die Geſchichte jener 
Wiffenfhaft finden wird, welche in Italien von allen Zeiten 
ber gepflegt wurde und noch fortwährend gepflegt wirb, ſobaß 
e6 hierin feinem andern Lande nachſteht. Die Urbensbefchreibung 
zerfällt in fechs Bücher, worin ber Berf., indem er bie Le— 
bensereigniffe des berühmten Arztes mit feinen mediciniſchen 
Schriften und Operationen in Verbindung bringt, feine Doc- 
trinen auf eine fo klare und einteuchtende Art darftellt, daß es zu 
bezweifeln wäre, ob ihr Urheber ſelbſt es hätte beffer thun können, 
Es findet fi in den mannichfaltigen und zahlreichen t 
Rafori’s Erin Gedanke ober Begriff, der nicht in biefe Bio: 
raphie aufgenommen mworben wäre, ſodaß bie ganze Doetrin 
in allen ihren Theilen wie in einen Mabmen gefaßt erfcheint 
und mit einem einzigen Blide zu überfchauen if. Da nun 
einige feiner Werke nicht mehr im Buchhandel vorräthig, an: 
dere nur fehr ſchwer zu befommen, jedenfalls aber nur in den 
Händen Weniger find, andererfeits unter ben Werken bdeffelben 
ſich keins findet, welches eine foftematifche und vollftändige 
Entwidelung feines Spftems enthält, fo läßt fi aus ber 
oben erwähnten Schrift des Prof. Del Ehiappa beſſer als auf 
enb eine andere e eine gründliche Kenntniß biefer Docs 
en fchöpfen. Aus allen diefen Rückſichten ift das ven 
phifhe Werk des Künikers von Pavia von höchſter Wichtigkeit, 
dem fich aleichfam ber Saft und die Quinteſſenz der Ra— 
fori’sen Ideen über eine Reform der Mebicin ober bie 
Grundlagen ber neuern italienifchen mediciniſchen Wiſſenſchaft 
in ihrer aanzen Reinheit und Bolftändigkeit barin vorfinden, 
In den dem Texte angehängten Roten find verfchiebene auf 
die Perfon Mafori's ober auf feine Doctrin bezügliche 
intereffante Mittheilungen vereinigt, die größtentheils fo ans 
iehend und michtig find, daß man fie ebenfo gern als zu 
era Belthrung lieft. Darunter erregen hohe Aufmerkfamkeit 
mehre zu verfchiedenen Zeiten geſchriebene vertraute Briefe an 
feine beiten Freunde, als Magai in 0, Pirondi in Mar: 
feille, Koffati in Paris, Pietro Rubini in Parma u, m. A. Als 
Anhang zu dem ganzen Werke folgt ein unebirter Original: 
auffag Rafori’s felbft, worin berfelbe feine ganze. Doetrin 
auf eine wunderbar klare und beftimmte Weife auseinanderfebt, 
und ber bie arößte Aufmerkfamkeit des Lefers barum in Ans 
5 nimmt, weil er daraus die analytiſche und induttive 
ethode Raſori's in der Mebicin, welcher diefer felbft „una 
vera medicina sperimentale’’ nennt, am beften Eennen lernen kann. 
Eupedia, ossia la educazione, sciolti del prof. Giovanni 
Battista Baiszini,. mo 1838, 
Der um fein Vaterland wohlverbiente Baizini ſcheint ſich 
änzlidy dem Lehrgedicht gewibmet au n, das er mit jener 
Eebendigteit feines Geiſtes und mit jenen Abſichten anbaut 
weiche feinen Zugenden zum Lobe gereichen. Gein Gebicht iff 
ihön, die Sp darin correct und wũrdevoll, ber Versbau 
weich und harmonifch, hier und ba jedoch verräth ſich das Stu— 
dium und vor Allem eine gemwiffe Bewegung, welche uns mehr 
an Parini zu erinnern, als originell zu fein ſcheint. Wenn ber 
Hauptgrund des Mohlgefallend an biefem Gedichte in ber reis 
nen Moral liegt, womit es durchwebt ift, fo ift doch nicht we⸗ 
niger wahr, baf ber verborgene Zauber eines mit fo vieler Liebe 


earbeiteten Verſes wunderbar dieſen Einbrud t; 
" 26, dab die Porfie bie Bord bes u .. 


Pr — di Pietro Ruggeri da Stabello. Bergamo 
1838, 


übertrifft, und einige davon wurden mit mehr Gunſt von bem 
Publicum aufgenommen, als früher den großartigften elafſtſchen 
Werken bei i nen zu Theil wurde, Man 
önnte dadurch leicht zu ber Anficht geführt werden, daß die 
jekigen Autoren biefe Gunſt mehr ber launenhaften Herrfchaft 
der Mode als dem wahren Verdienſte verdanken, Diefes Ur: 
theil gilt jedoch nit von Ruggeri, einem Manne von hober 
eg tie Age Porta * und —— Ber 

et en Berfen Ruggeri’s bie tigkeit und bas 
Pilante von Berni? Die Schönheit liegt bei ihm nicht fos 
wol in anmutbigen Gedanken, ald in einem fentenzenreichen 
Style, Die Anmuth, melde Ruggeri feinen Poefien zu vers 
leihen weiß, ift nicht leeres Wortgeflingel, ſondern echte Ebel: 
feine und klingendes Gold, Wenn gen ber bergamas- 
the Dialekt daran reicher ift als die übrigen Dialekte, fa 
würde dies nichts Anderes fagen wollen, als daß bie Bergas 
maslen von der Natur für biefe Gattung von Poefie ein glüd:- 
licheres Zalent erhalten haben. 


Von dem Romane Giovanni Golleont’s: „Isnardo o sia 
il milite romano, racconto italico”, ift der zweite Band (Mai: 
land 1888) erſchienen. Diefes Wert, wovon noch drei Bände 
er erg follen, erregt fchon jet in feiner unvollendeten 
Geftalt durch die Anlage des Ganzen, wie durch feine einzelnen 
Schönheiten und feine vortreffliche Sprache allgemeines Auffehen 
und macht nach ber Fortfegung beffeiben ſehr begierig. Der 
ge zweiten Bandes fr Benedig zur Zeit bes Dandole 
und bie Schilderungen biefer bamals in ihrer Blüte ftehen 
Meerbeherricherin find fehr gelungen gu nennen, 40, 


Notiz. 

„Die —— in den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa ift beimeitem ausgedehnter, als man geneigt iſt zu 
glauben. Sie hebt in Virginien an und erſtreckt ſich durch eis 
nen Theil von Norbearelina, Südcarolina, Georgien und 
Alabama bis Tenneſſee. Die vorzüglichfte Ausbeute an Gold 
liefern die Gruben von Norbcarolina, die am längften bekannt 
und bearbeitet find, Die Goldbergwerke in Birginten haben in 
neuefter Zeit befondere Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen, und bie 
Regierung dieſes Staates hat ſich in Betreff der Ausftellung 
von Schutzbriefen und Prärogativen für bie zur Erferſchung, 
Eröffnung und Bearbeitung der dortigen Goldbergwerkt zufammen 
getretenen Hanbelsvereine überaus zuvorkommend bewirfen. Die 
vorzüglichften Diftrikte, wo man in Birginien Goldbergwerfe von 
einiger Ausdehnung aufgefunden hat, find: Stafford, Gulpepper, 
—— „Spotſylvania, Orange, Louiſa und rer > ger Die 

oldmaffe, welche innerhalb der Jahre 1824— 4 aus den 
Bergwerken des füblichen Theil der Vereinigten Staaten in 
die Münze einging, belief fi auf 5,126,500 Dollars. Allein 
dies war nur ein fehr geringer Theil von dem überhaupt er- 
beuteten Metall. Der größere Theil des gewonnenen Golbes 
ing nach Europa, und ein anderer, nicht minder beträchtlicher 
m fin bie Hände der Juweliere und Manufacturiften ber 
Vereinigten Staaten. Überhaupt mag man den Werth von 
allem innerhalb der letzten 10 Jahre in den norbamerifanis 
en —— erbeuteten Golde ohne Übertreibung auf 
0,000,000 Dollars ſchaãgen.“ (Wir entnehmen dieſe ftatiftifche 
Notiz auszugsreife einem in hiſtoriſchen Mittheilungen fonft 
ziemlich zunerläffigen englifhen Blatte, wollen uns aber nichts 
deftoweniger einen bebeutenden Zweifel an ber letztgenaunten 
ungeheuern Summe vorbehalten.) 4, 
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Grundzüge der Gefellfchaftswiflenfhaft von M. v. 
avergnesPeguilbhen. Erfter Zheil, 
j (Beihluß aus Mr, 26.) 

Nun redet der Verf. auf einmal vom Geld und feis 
nen Beroegungsgefegen. Das ift ein anderes Feld. Bei 
dem Vorhergehenden war er auf einem Gebiete, von dem 
wir eigentlich Alte nicht viel mwiffen, aber die Meiften 
defto mehr zu miffen glauben. Jetzt aber fommen wir 
auf ein allerdings auch fehr coupirte® Feld, das aber 
doch ſchon tüchtig durchſtreift ift, und wo die Möglichkeit, 
es völlig ausjumeffen und zu ergründen, unbeitreichar 
vorliegt. Indeß haͤlt ſich der Verf. fehr im Allgemeinen. 
Er preift nach WVerbienft den Nugen des Geldes; in ber 
That eine der wenigen Erfindungen, mit denen die Ge: 
ſellſchaft ſchon in früher Zeit ſolche Rieſenſchritte gethan 
bat, wie bei keiner ſpaͤtern Gelegenheit fo leicht vorkom⸗ 
men dürfte. Nun unterfcheider der Verf. — und das ift 
zwar Beine ganz neue, aber eine nicht allzu häufige und 
nicht unbebeutende Idee — bie Zwangswirthſchaft, bie 
Antheilwitthſchaft und die Geldwirchfchaft. Es dürfte aber 
fehr zu fragen fein, ob die legtere in der That und bleis 
bend eine höhere Stufe fein kann als die zweite; ob 
das Geld, der nadte Sold, ben eigenen Antheil am Ge: 
ſchaͤfte wahrhaft erfegen kann. Die Nationalötonomie 
lehrt uns ja, daß ſchon die einzelnen Formen der Lohn: 
zahlung auf bie Güte und den Eifer der Arbeit von 
größtem Einfluß find. Der Verf. macht ferner das Geld 
zum „Staatsbeputirten” und nennt den Staat den un: 
mittelbaren Erzeuger des Geldes. Das ift wenigftens ge: 
ſchichtlich nicht vollfommen wahr, und namentlih in 
Deurfchland ift nicht überall dag Münzen gleich urſpruͤng⸗ 
lich Sache des Staats geweſen. Ginige folgende Be: 
trachtungen über das Weſen des Geldes find zwar nicht 
neu, aber doch im Ganzen richtig und mit anerfennungs: 
werther Klarheit vorgetragen. Doc hat der Verf. Eines: 
wegs mit der erfoberlichen Sorgfalt die Gründe hervor: 
gehoben, die befonders die edeln Metalle fo vorzüglich 
geeignet zur Münze machen, und das ift zu bedauern, 
da eine genauere Beachtung bdiefer Gründe ihn vor man: 
hen fpätern Serthlimern bewahrt haben würde, Der 
Verf. kommt darauf zu ben „bewegenden Principien des 
Geldes”: das Äußere, daß das Geld fich binziehe, wo 
es am theuerften bezahlt wird, daß es die Gefchäfte auf: 


ſuche. Wie erlärt da der Werf., daß das Gelb in Eng: 
land fo mwohlfeil, in Tirol fo theuer ift? Er hätte fagen 
follen: das Geld, wird dahin am meiften gejogen, wo 
e8 am meiften — und zwar nicht als Repräfentant von 
Gütern, fondern in feiner Eigenſchaft als Ausgleihungs: 
mittel bes Verkehrs — gebraucht wird. Inneres Be 
wegungsprineip ift ihm, daß die Gefchäfte auch wiederum 
das Geld auffuchen, dem Gelde nachfolgen. Das ift wahr, 
wenn er unter Geld das Capital verftcht. Aber wer über 
das Geld fchreibt, follte Geld und Gapital nicht verwechs 
fein. Als inneres Princip des Geldes betrachtet er zus 
nähft die Beſtimmungen Über das Eigenthumsrecht, wel: 
ches bie einzelnen Geldkreiſe fcheide. 

Doch der Verf. rückt feinem Ziele näher. Er fagt: 
das Geld ftrebe fo lange, fich bei einzelnen Probucenten 
zu concentriren, bis die Vortheile der Arbeitsvereinigung 
durch die Zransport= und Abfagkoften uͤberwogen werden, 
und bie Minderung diefer Koften wirke auf Steigerung 
ber Concentration, der Vermögensungleichheit, auf Auss 
dehnung der Gewerbögeldkreife hin. Werde nun eine ans 
gemeffene Gewerböfteuer, nad) Maßgabe der Productivität 
der ihnen zu Gebote fiehenden Beugungsträfte, ben ein: 
zelnen Gewerbsanftalten auferlegt, fo würben alle zu glels 
chen Preiſen erfaufen müffen, weit die mwohlfeiler Pro: 
ducirenden ihren Koftenpreifen um fo mehr Steuern zus 
zufchlagen hätten als die theuerer Producirenden. Hier 
begegnen wir zuerft der auf Bevormundung des Verkehrs 
durch den Staat gerichteten Tendenz dieſer Schrift. Der 
Raum db. Bl. erlaubt uns nicht, diefelbe in allem einzel⸗ 
nen Punkten zu beleuchten. In Bezug auf ben bier er= 
waͤhnten Sag erinnern wir Folgendes. Weränderte Trans: 
port: und Abfaskoften wirken keineswegs nochwendig 
auf Steigerung der Goncentration des Capitals bin, viels 
mehr bewirkte eben die Höhe jener Koften, daß die Vor— 
theile des großen Capitals ſich verboppelten, baf, um 
ausgedehnte Geſchaͤfte zu betreiben, eim recht hohes Capital 
erfoberlih war. Will ferner der Verf, die Ungleichheit 
der Vortheile Heiner und geoßer Unternehmer durch eine 
bie letztern höher betreffende Gewerböfteuer ausgleichen, fo 
hätte er zuvoͤrderſt das Princip angeben follen, nad) wels 
dem die Steigerung der Auflage zu berechnen waͤre. 
Menn man einem Unternehmer, ber z. B. hundert Arbel⸗ 
ter befchäftigt, blos zehnmal mehr auflegt ald dem, für 
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welchen nur zehn Leute arbeiten, fo kann der Erftere feine | Ierm, die Waare wird fo wohlfeil bleiben als 


Waare dennoch wohlfeiler geben als der Pegtere und wird 
es thun, wenn er anders durch die Goncurrenz dazu ge: 
trieben wird; denn am ber Arbeit von zehnmal mehr 
Leuten, überhaupt mit dem zehnmal größern Capital kann 
man mehr als zehnmal fo viel verdienen, weil man grö: 
Gere und ausgedehntere Gefchäfte machen, meitere Ver: 
bindungen anknüpfen, einen ſtaͤrkern Gredit gewinnen, fich 
auf gewagtere und auf- längere Zeit berechnete Gefchäfte 
einlaffen, der Nachfrage eine beifere Auswahl und eine 
größere Sicherheit fleter Befriedigung verfchaffen Bann. 
Folglich müßte die Steuer in dem angegebenen Falle mehr 
als zehnmal fo hoch fein, um die vom Verf. gewuͤnſchte 
Wirkung zu erzielen. Wer will da den fihern Maßſtab 
finden, wornach dieſes Mehr wahrhaft billig und zwed: 
mäßig abzumiegen fein würde? Doch audy dann wuͤrde 
bie Erreihung des Bieles nicht ficher verbürgt fein. Es 
ift gar nicht gewiß, daß in jedem Falle jede Steuer auf 
die Waare gefchlagen wird, am wenigſten bei einer Ge: 
werbäfteuer, fondern es hängt das von dem Verhältniß 
zwiſchen Nachfrage und Angebot ab, ob die Steuer bie 
Preife erhöhen, alfo die Gonfumenten betreffen, ober ob 
fie die Gewinne der Producenten [dymälern foll. Alte Gü: 
terpreife fluctuiren zwifchen einem Marimum und einem 
Minimum. Das erftere wird durch den vergleihungs: 
weifen Werth der Güter beſtimmt, durch ihre Tauglich⸗ 
Peit zu menſchlichen Zwecken und den Grad ihrer Wich— 
tigkeit, wie er von der Natur, oder von dem menfchlichen 
Urtheil gefhägt wird. Allgemein und auf die Dauer ges 
ben die Menfchen nicht mehr für eine Sache, ale die: 
felbe, nad dem herrſchenden Urtheil über ihr Verhaͤlt⸗ 
nid zu andern Gütern, hoͤchſtens werth if. Sie müffen 
aber diefen ganzen Betrag geben, fobald die Nachfrage ftark 
und das Angebot ſchwach if. Das Minimum des Prei: 
fe wird duch den Koftenbetrag der Sache beftimmt. 
Wenn für ein Gut nicht einmal Das mehr zu erlangen 
ift, was feine Herftellung Poftet, fo wendet ſich die Spe— 
eulation von ihm ab, und es wird entweder gar nicht 
mehr producirt, ober das Gleichgewicht ſtellt fih durch 
Verminderung des Angebots wieder ber. Zwiſchen bie: 
ſem Marimum und Minimum fluctuiren die Preife. Die 
Goncurrenz ſtrebt nicht darnach, aber wirft darauf hin, 
die Preife auf das Minimum berabzudrüden. Die Spe: 
eulation, gerichtet theild auf Verminderung der Herftel: 
lungstoften, theil® auf Befiegung der Concurrenz, theils 
auf Vermehrung und beffere Benugung der Nachfrage, 
ſucht die Preife dem Marimum zu nähern, und was 
aus dem Verkaufe der Probucte eines Geſchaͤfts Über die 
Koften deſſelben erlangt wird, das bildet den Gewinn der 
Unternehmer. Wird nun jest eine Gewerbefteuer in ei: 
nem Gefchäfte eingeführt, fo ift es keineswegs eine noth: 
mendige Folge davon, daß nun auch fogleih die Preife 
der ‚betreffenden Güter in einem entſprechenden Betrage 
eigen müffen, fondern es wird dies nur dann eintreten, 
wenn bie Nachfrage im Verhaͤltniß zum Angebote gerade 
ſtatk if. Im entgegengefegten Falle werden die Gewinne 
der Producenten fih um den Betrag der Steuer ſchmaͤ— 


erft, und 
es wird nur nicht fo viel daran verdient merden. Mie: 
mals aber kann die Steuer von dem Betrage fein, daß 
fie in der That das Gleichgewicht zwiſchen großen und 
Eleinen Unternehmern berftellen könnte. 

. Richtig ift, was der Verf. S. 136 faat, daß eine mög: 
lichſt gleihmäßige Vermögens: und Erwerbövertheilung den 
Verzehr der gröbern Gütergattungen, ber Landwirthſchafts⸗ 
etzeugniſſe ſteigert, die Genuͤſſe der Volksmaſſen auf Koſten 
des Luxus mehrt, während ungleiche Bütervertheilung den 
Lurus auf Koften der allgemeinen Gonfumtion fördert. 
Das ift vielleicht die dankenswertheſte Seite des ganz 
zen Buches, daß es auf die Schattenfeiten, welche bie 
jegige Entfaltung des Güterlehens begleiten, fortwährend 
aufmerkfam gemacht hatz aber die Mittel, die es vors 
fhlägt, dürften neue und flärkere Übel erzeugen. Die 
jegige Geſtalt des Güterlebens war eine Nothwendigkeit; 
das Leben felbft hat bie Regierungen, bie nur zu gern 
an den bevormundenden Principien feſtgehalten hätten, 
geswungen, von bdiefen, fo weit gefchehen ift, abzufaffen. 
Das Leben felbft, wenn man ihm Freiheit gönnt, wird 
aud neue Entwickelungsſtufen erftreben, bei denen weni: 
ger büftere Schatten ſich ausbreiten. Es hat jegt die uns 
ermeßlichen Vortheile, bie für die Guͤtererzeugung gewon⸗ 
nen worden find, meift nur verhaͤltnißmaͤßig Wenigen zus 
gebilligt. Solite es nicht bei weiterer Entwidelung Mits 
tel an bie Hand geben, wodurch diefelben Vortheile von 
immer Mehren ſich benugen laffen? 

Zum Schluffe der Abhandlung über das Geld verbrei: 
tet ſich der Verf. fehr ausführlich über die Veränderungen 
bes Geldpreifes, ftellt die Nachtheile einer Steigerung der 
Gelöpreife in fehe ſchwarzen Karben dar, ohne die Folgen 
eines Sinkens derſelben Dreife ebenfo genau zu erörtern, 
und bringe nun auf Erſchaffung einer idealen Rechnungs: 
münze, auf Abfhaffung der Metallmünzen, die mit Pa: 
piergeld zu vertauſchen feien, auf Beſteuerung der Staates 
gläubiger u. f. w. Er hat dabei jedenfalls nicht genug 
auf die innere Verflechtung des Meltverkehrs und die 
unermeßliche Bedeutung, die diefe für den Staat hat, 
und auf den Charakter des Credits geachtet. Das Alles 
find Verhaͤltniſſe, in die fi der Staat nur mit hoͤchſter 
Vorſicht milden muß. Es ift in den Muchergefegen des 
Mittelalters erlebt worden, wie die ſcheinbar natuͤrlichſten 
Mittel gerade das Entgegengefegte von Dem bewirkten, was 
fie bezweckt hatten. Er hat auch feinen fihern Beweis 
geliefert, daß in der That ein Steigen des Geldpreifes 
zu erwarten ſei; und wenn bie von ihm gefchilderten 
Nachtheile wirktih fo groß fein follten, fo hat die Na: 
tionalöfonomie längft ein Mittel an die Hand gegeben, 
durch welches ohne alle Störung des Verkehrs alle Nach: 
theile der Schwanfungen bes Geldpreifes vermieden wer: 
den können. Man darf nur ſolche Entridhtungen, die 
für ewige Zeiten in gleichem Betrage bleiben follen, in 
einer gangbaren Getreideart beftimmen und nad einem 
von Zeit zu Zeit zu berechnenden durchfchnittlihen Markt: 
preife die Verwandlung in Geld vornehmen. * 

Nah dem Gelde redet der Verf. von ber Natur und 
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ihren Bewegungsgeſetzen. Auch bier ſchreibt er diefen Ges 
fegen eine Gentralifationd: und Zerftörungstendeng, dem 
Staate aber die Macht und die Pflicht zu, dem entgegen 
in den Gefellfchaftshaushalt einzufchreiten. Die höhere 
Staatstunft, fagt er, kenne keine ſchlechten Zeiten; fie 
beftimme die Gefellfhaftsverhältniffe vorher; fie habe die 
Zukunft in ihrer Gewalt. Ref. ſtellt diefer Behauptung 
die andere Behauptung entgegen, daß bie höhere Staate: 
kunſt fich gar nicht herausnimmt, die Verhältniffe vorher: 
beflimmen zu wollen, fondern ihnen folgt und fid zu 
ihrem Ausdrude macht. 

Die dritte Abtheilung handelt von den Productions: 
gefegen und liefert uns die Nationalötonomie des Verf. 
Wir müßten ein Bud fchreiben, ftärker als das feine, 
um jeden einzelnen Sag zu widerlegen, und bemerken 
daher nur, daf feine Zendenz die Empfehlung einer Lei: 
tung und Beberrihung des ganzen Güterlebens durd ben 
Staat if. Wir würden ihm rathen, ehe er feine Unter: 
fuhungen fortfest, vorher nochmals die Schriften der von 
ihm genannten Männer recht forgfältig durchzuleſen und 
durchjudenken. Dody auch das mird ihm nichts helfen, 
wenn er mit einem fchon fertigen Spfteme an ihre Lec— 
ture geht. Überdem hat ihm die Zeit manchen Anlaß zu 
Einwürfen geliefert, an beren Zuruͤckweiſung freilich Adam 
Smith ufd feine Nadyfolger noch nicht denken Eonnten. 
Uber in ihrem Syſteme liegt auch die Widerlegung jener 
Einwürfe, wenn man fie fuchen will. 123, 


Ein Beitrag zu einem künftigen Verlagsrecht. 

In einer Zeit, wo das literarifche Eigenthumsrecht mit feis 
men Gonfequen die allgemeine Aufmerkſamkeit anregt, und 
wo jeder Unbefangene eine für ganz Deutſchland gültige Geſetz⸗ 
gebung wünfdt, melde einerfeits die Rechte der Schriftfteiler 
und Verleger ſchügt und anbdererfeits das Literarifche Bebuͤrfniß 
des Publicums beachtet, in einer ſolchen Zeit dürften Vorfälle 
und Anfichten, welche mit dem literarifchen und Verlagseigen⸗ 
thum in nädfter Beziehung ftehen, eine öffentliche Beſprechung 
verdienen; ich will baber einen hierhergehoͤrigen Fall mitthei: 
fen, und einige Bemerkungen baran anknüpfen. 

Dr. Eifenmann, Staatsarfangener auf ber Beftung Ober: 
baus, übergab im Quli 1837 ein Wert mit dem Xitel: 
„Die Krankheitsfamilie Typoſis“, der Buchhandlung Franz 
Poffmann in Züri in Verlag. Als Berlagsbedinaung war 
unter Anderm feftaefeht, daß der Drud bes Werks zu Ende De: 
eembers 1837 beendet fein müffe, daß das Donorar im Januar 
ober Februar 1833 fällig fei, daß dem Verf. 20 Freieremplare 
abzugeben fein. Dr. Julius Biaich, Gefhäftsführer der ge: 
nannten Buchhandlung, glaubte ſich nicht an biefe Verlagsbe: 
dingungen halten zu müffen und übergab das Werk der ull⸗ 

chen Druderei in Zürich mit der Übereinkunft, daß baffelbe 
bis Dftern 1838 die Preffe verlaffen folle. Die genannte Drus 
@erei Scheint fh au wenig an folde Verabredungen zu bins 
den, denn im Dai waren erft 13 Bogen, noch nicht die Hälfte 
gedrudt, und erfk jest wurde der Verf., dem man noch nicht 
einmal den Empfang bes Manuferipts angezeigt, und den man 
überhaupt ohne alle Nachricht gelafjen hatte, von der Sachlage 
in Kenntniß geſetzt, nachdem derfelbe dringend und wiederholt 
Aufklärung von der Buchhandlung gefodert hatte. In bem 
Briefe nun, welchen Hr. Blaich Anfangs Mai an Dr. Eifen: 
mann ſchrieb, drüdte Erfterer fein Bedauern aus, baf das Werk 
erft im Herbſt 1838 die Preſſe verlaffen könne, und erbot ſich 
wald, bas Honorar in zwei Raten auf Anweifungen in zwei 
aten zahlbar zu entrichten. Gifenmann ftellte vorläufig 





unterm 10, Mal eine Anweifung auf nur 150 &L, am 10, Juli 
sahlbar, aus. Hr. Blaich acceptirte die Anmweifung; als aber 
der 10, Juli erſchien, verweigerte er dem Inhaber derfelben die 
3ahlung unter dem nichtigen Borwande, er habe das Geld bem 
Dr. Eifenmann auf andern Wegen befchafft. Darüber war Ei: 
fenmann fehr entrüftet und bat num ben Hrn. Prof. v. Pom⸗ 
mer in Zürich, durch beffen —— das genannte Werk 
an bie Hoffmann'ſche Buchhandlung gekommen war, daß er 
ihn gegen diefe Buchhandlung vertreten möge. Hr. v. Pommer 
entſprach biefer Bitte, und Hr. Blaich verfprach demfelben wies 
berholt mündiih und ſchriftiich und unter Verpfändung feines 
Ehrenworts, das Geld an biefem und an jenem Zage zu erler 
gen, ohne aber feinem Worte nadızulommen. Endlich fah Hr. 
v. Pommer ſich genöthigt, die Hülfe des Gerichts anzurufen ; 
aber biefes, ftatt Hrn. Blaich zur Zahlung der als liquid ans 
erkannten Foderung anzubalten, nahm Ginficht von defien Büs 
ern und erklärte wegen großer Überfhuldung den Goncurs. 

Dr. dv. Pommer begab ſich nun in die Druderei, um mer 
nigftens das Werk wo möglich zu retten, allein hier erfuhr er 
Bolgendes, Der Inhaber der Druderei, Hr. Oberrichter ull— 
rich, welcher ſchon eine bedeutende Koderung an Hrn. Blaich 
zu maden hatte und beffen Lane erkannte, hatte ſich das 
noch unter der Preffe befindliche Wert Eifenmann’s als Kauft: 
pfand verſchreiben lafien; aber bald gemahr werdend, daß 
eine ſolche Sache ſich nicht zu einem Pfand eigne, hatte er 
Blaich berebet, ihm baffelbe als Eigenthum zu überlaffen. Als 
dann ber Drud beendet war, hatte er es ber Buchhandlung 
Meyer und Zeller in Züri) in Verlag gegeben, und fo erfchien 
denn biefe Schrift ohne Willen und Willen ihres Berfaffers une 
ter der Birma Meyer und Seller. Lentgenannte Buchhandlung 
übergab Hrn. v. Pommer drei Freieremplare, ſich um bie im 
Berlagsvertrag bedungenen 20 Freieremplare nicht kümmernd, 
fodaß Dr. v. Pommer ein viertes, ihm gerade nötbiges Exem⸗ 
plar faufen mußte. Als Eifenmann bdiefe Thatfachen erfubr, 
bat er Hrn. v. Pommer, der Buchhandlung Meyer und Zeller 
bie Alternative zu flellen, entweder bas Honorar für bas 
an ben Verf. zu entrichten, ober gu gewärtigen, daß Fehterer den 
ganzen Vorfall veröffentlichen und zugleich die Anzeige einer 
von ihm fofort zu veranftaltenben neuen verbefferten und vers 
mehrten Ausgabe feines Buchs erlaffen werde, Die genannte 
Buchhandlung lieh ſich auf nichts ein; der Druckereibefiter, Hr. 
Oberrichter Ullrich, aber fandte am Schluffe der gegebenen acht⸗ 
unbdvierzigftündigen Bebenkzeit bem Ken. v. Pommer einen 
Brief, in welchem er Eifenmann's Foderung für unbillia, ſei— 
nen eigenen gefchloffenen Kauf als volllommen rechtsgültig ers 
klaͤrt und dabei die Behauptung aufftellt: „ber Verleger eines 
Werkes werde durd die Einhändigung des Manuferipts nach 
gefchloffenem Vertrag unbebingter Eigenthümer des Manuferipts 
unb des darnach gedrucdten Werkes und könne daher über beide 
verfügen, wie er es qut finde. Dem Verf. flünden feinerlei 
Rechte mehr auf das Werk, fondern blos bie perfönliche Fode⸗ 
rung an ben Verleger für fein Donorar zu.” 

Diefer treu erzählte Kalt gibt Veranlaffung, folgende Bra: 
gen zu prüfen: 1) Wirb wirklich der Verleger bei Einhandi— 
gung eines Manuferipts unbebinater Eigenthümer des Manu 
feripts und bes darnach gebruchten Werkes, ſodaß der Verf. kei: 
nerlei Rechte mehr auf das Werk, fondern blos die perfönliche 
Foderung an den Verleger für fein Honorar hat, oder mit ans 
dern Worten: ift ein Verlagsvertrag mit ben gewöhnlichen Kauf⸗ 
verträgen in eine und biefelbe Kategorie zu fegen? 2) Kann 
ber Verleger über das Manufeript und bas darnach gebrudte 
Wert nad Belieben verfügen, kann er ben Verlag bes unges 
dructen Werkes an cine andere Firma abtreten obne Zuftim- 
mung des Berfaffers? a 

Die erfte diefer Kragen kann nur verneinend beantwortet 
werben, benn ein Verlagsvertrag unterſcheidet fi durch mehre 
wefentliche Punkte von einem gewöhnlichen Kaufvertrage. Bei 
dem gewöhnlichen Kaufvertrage begibt ſich der Verkäufer aller 
feiner Rechte und feiner Beftimmungen auf bas verkaufte Ob⸗— 
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jeet; bei einem Verlagsvertrage ift ſolches nicht ber Fall, was 
fhon daraus hervorgeht, baf ein folder Vertrag neben ber Feſt⸗ 
fegung des Honorare in ber Regel noch mehre andere Beſtim⸗ 
mungen enthält, 3. B. über bie Zeit, wann ber Drud bes Werks 
beendet fein muß; über bie Zeit, wann bas Honorar fällig ift; 
über die Qualität und Quantität der Ausgabe ; über die Kreis 
eremplare u. f. w. Überdies Bann der Verleger ohne Übereins 
Zunft mit bem Berf. Beine zweite Auflage veranftalten. Dar: 
aus geht zur Genüge hervor, daß ber Verleger durch die Über: 
gabe des Manuferipts nicht unbedingter Eigenthümer bes Mas 
nuferipts und des darnach gebrudten Werkes wird, ſondern ber 
Verleger bekommt blos das ausfchließende Recht, von bem Werke 
eine gewiffe Anzahl von Eremplaren bruden laffen und nad) 
Belieben verlaufen zu dürfen. Wollte man einen entgegenges 
festen Grunbfas geltenb machen, dann wäre ben Schriftfiellern 
die Möglichkeit genommen, fi gegen Schaden zu fhügen; denn 
beim gewöhnlichen Kaufvertrage kann ber vorfichtige Verkäufer 
fid) dadurch fichern, baß er das Verkaufschject nur gegen bie 
baare Erlegung bes Kaufpreifes ausliefert; ber Schriftfteller 
aber kann ein ſolches Benehmen bem Verleger gegenüber ſchon 
beöwegen nicht einhalten, weil die Summe des nad Drudbo: 
gen berechneten Honorare erſt nach vollendetem Drud bekannt 
wird, Endlich darf der Verleger nicht nach Belieben über das 
Manufeript verfügen, wie wir ſogleich fehen werden; es Tann 
alfo au beöwegen von Zeinem unbebingten Eigentum bes 
Verlegers bie Rebe fein. 

Was die zweite Frage betrifft, fo muß biefelbe eben: 
falls verneint werden; benn wenn der Werleger nad Ber 
lieben über das Manufcript verfügen dürfte, fo Zönnte er 
fih auch veranlaft finden, das Manufeript zu vernichten 
und bas Werk gar nit druden zu laſſen, ein Fall, ber in 
gewiffen Lagen bes gefelligen Lebens leicht vorfommen kann, 
—ãAyj ber Buchhändler deswegen ein Narr wäre ober 
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Hand Zauft, dem Werke nicht die im erften Vertrage bebungene 
fhöne Ausfta 
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ein fehr er ge Honorar der Buchhandlun 


um einen noch wohlfeilern Preis wu verkaufen, als der von Ei: 
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Senden Rechten an eine andere Buchhandlung verlaufen, denn 
ſolches ift ſchon öfter geſchehen und verlegt den Vertrag und 
den Berfaffer nicht; das ungebrudte Werk aber kann er nicht 
an eine andere Firma abgeben. 

Werden bie oben entwidelten Anfichten anerkannt, fo dürfte 
fi, Solange nicht eine pofitive Gefeggebung das Recht ber 
Schriftfteller ſ in praßtifder m. nachſtehende Fol: 
gerung daraus chen laſſen. Da Berlagsverträge nicht im 
gleiche Kategorie mit den gewöhnlichen Kaufverträgen geftellt 
werden Bönnen, fo müflen wir auf die allgemeine Natur ber 
Verträge und ihrer Folgen zurüdgehen, und ba ergibt ſich benm 
ber Grundfag: wenn von zwei Vertragspflichtigen der Eine ben 
Vertrag bricht, fo ſteht es bem Andern frei, entweber die Hülfe 
ber Gerichte zur Erfüllung des Vertrags anzurufen, ober ben 
Bertrag als aufgelöft zu betrachten und fi auch nicht mehr 
an benfelben zu binden, Das heißt, ber Gchriftfteller mirb, 
wenn ber Verleger ben Vertrag verlegt und er von demſelben 
fein Recht erlangen Tann, ben wein menge (hen gelöft betrach⸗ 
ten und fein Werk einem andern Verleger übergeben. Kommen 
dadurch Andere zu Schaden, fo trifft fie eben ber Nachtheit, 
welcher Jedem droht, meldher eine Sache kauft, bie der Ber 
Päufer nicht berechtigt war zu verkaufen; willen aber biefe Ans 
ben, baf Der, von dem fie kaufen, rin Betrüger ift, fo trifft 
fie ein folder Schaden nicht gang unverbient, 134, 
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Thomas Sefferfon. 

Sm Jahre 1837 erfhien in London ein Merk, das 
als eine weſentliche Bereicherung der hiſtoriſchen und poli: 
tiſchen Literatur betrachtet werden muß, und bas über 
mande Gegenftände, weldye auf die Ereigniffe in Ame: 
rika während der legten funfzig Jahre Bezug haben, viel 
neues Licht wirft, nämlich das Leben Thomas Sefferfon’s, 
von George Zuder, Profeffor an der BVirginiauniver: 
ſitaͤt. ) Jefferſon ift einer der großen ameritanifchen 
Iriumvien; Wafhington und Franklin find die beiden an: 
dern, und fein Vaterland hat ihm kaum weniger zu dans 
en als dieſen. Er feiftete demfelben während des Unab: 
hängigkeitstrieges die wichtigften Dienfte; er war, wie ber 
talentoollfte, fo auch der ftandhaftefte Vertheidiger jener 
Grundfäge, welche Amerita bewogen, ſich vom Mutter: 
lande zu trennen; er leiftete in Europa als Diplomat 
wichtige Dienfte, war dann Mitglied des von Wafhington 
gebildeten Cabinets und übte auch als ſolches einen gro: 
fen Einfluß aus; er fand längere Zeit als Präfident an 
ber Spige des Staates und war in den lehten zwanzig 
Jahren anerkannter Führer und Lenker der mächtigen de: 
mokratiſchen Partei. Niemand wagt es, und felbft die 
eifrigften Monardiften, die es ihm doch Eaum vergeben, 
daß er ein fo ftandhafter Anhänger republikaniſcher Grund: 
fäge und Amerikaner war, wagen es nicht, in Zweifel zu 
sieben, daß er als Staatsmann wie als Menſch und 
Charakter wahrhaft groß gewefen. Er ift bereits elf 
Jahre tobt und abgetreten von der Rebensblihne, auf wel: 
her er eine fo einflußreiche Rolle gefpielt. est erfcheint 
endlich eine vollftändige Lebensbeſchreibung Jefferſon's, und 
biefe ift von einem Manne verfaßt worden, der ihm volle 
27 Jahre nahe ftand und Gelegenheit hatte, nicht nur 
Iefferfon’s gefammte Gorrefpondenz nad) Gutdlnken zu 
benugen, fondern auch von James Madifon, der auf Jef: 
ferfon in der Präfidenefchaft folgte und dem das Buch 
zugeeignet iſt, ferner von Sefferfon’s Tochter, Frau Ran: 
dolph, und manchen Freunden des Verſtorbenen werth⸗ 





*) The life of Thomas Jefferson, third president of the 
United States, with parts of his correspondence, never 
before published, notices of his opinions on que⸗ 
stions of civil government, national policy and con- 


gr law, By George Tucker. Zei Bände, Eon: 


volle Nachrichten und Mitcheilungen erhielt. Here Tucker 
gehört ebenfalls der demokratifhen Partei an, ift aber 
felbftändig genug, auch da feine Meinung offen und unver: 
hohlen geltend zu machen, wo fie von den Anfichten Seffer: 
ſon's abweicht, oder denfelben geradezu widerfireitet. Sein 
Werk ift mit Vorliebe, aber ohne Parteilichkeit gefchrieben, 
in lichten, klarem Style, und «8 bringt über Jefferſon fo 
viel Neues und Intereſſantes bei, daß wir nicht umhin 
Eönnen, das Wefentlichfte aus demſelben im Auszuge mit: 
zutheilen. 

Thomas Jefferſon wurde am 2. Aptil 1743 in der 
jetzigen Grafſchaft Albematle in Virginien geboren, Sei— 
ned Vaters Familie ſtammte aus MWates; feine Mutter 
gehörte der reichen und vornehmen Familie Randolph an. 
Bu jener Zeit hatte das Leben in Virginien einen ſeht 
ariftofratifchen Anftrih; doch traten die Pflanzer nicht 
felten im fehr heftige Oppofition gegen die vom Mutter: 
lande beliebten Maßregeln. Sie lebten zerfireut auf ihren 
Gütern, hatten bedeutende Einkünfte, die jedoch zumeift 
in Naturalien beftanden und zum größten Theile von 
den Producenten ſelbſt confumirt wurden, beren Gall: 
freundfchaft daher feine Grenzen kannte. Zwiſchen den 
alten, ſchon lange im Lande angefiedelten Familien, ben 
freien Pflanzern, und jenen, die erft fpäter ind Land ges 
fommen waren und zum Theil von gewöhnlichen Arbeis 
tern abflammten, Tag eine tiefe Kluft; letztere wurden 
fehr gedrüdt und, wie man im gemeinen Leben zu fügen 
pflegt, nicht für voll angefehen. Es gereicht daher Jef— 
ferfon ſowol als Madifon, welche beide aus dem Schoofe 
ber virginifchen Ariftokratie hervorgingen, zur Ehre, daß 
fie ſich fhon früh von allen Standesvorurtheilen loszu— 
machen mußten; aud waren Beide gefchworene Feinde 
der Megerfflaverei, 

Bis zum fiebenten Jahre beſuchte Jefferfon eine gewoͤhn⸗ 
liche Schule, vom neunten bis zum dreisehnten eine Ans 
ſtalt, im welcher Latein gelehrt wurde, und bier fog er 
ſchon früh die Liebe zu den Studien des claſſiſchen Alters 
thums eim, welche er fein ganzes Leben hindurch bewahrte. 
Im fiebenzehnten Fahre wurde er auf das William : and: 
Marpgpmnafium geſchickt, befchäftigte ſich dort viel mit 
Mathematik und Philofophie und ſtudirte darauf Juris⸗ 
pruden, Um das J. 1767 wurden die Zwiſtigkeiten 
zwifchen den Golonien und England immer bedenklicher. 


Damals war Jefferfon ſchon Advocat, zog ſich aber" von 
der Praxis immer mehr zurüd, als er in die virginifche 
Affembfy gewählt ward und feine Laufbahn als Staats- 
mann antrat. Er war in der befannten Befteuerungsfrage 
einer der entfchiedenften Gegner des Gouverneurs, d. h. 

nds. Das Verſammlungshaus wurde ſeinet Unbeng— 
wegen aufgeloͤſt, aber die Mitglieder hielten ihre » 
Beralhungen in einer Schenke und unterzeichneten hier 
heftige Mefolutionen, die alle Waſhington's, Randotph's, 
Henry Lee's und Jefferſon's Namen tragen. Schon 
damals zeigte ſich Jefferſon als einen entſchiedenen Freund 
der Negeremaneipation und fprach ſtets in biefem Sinne; 
dody erhielten erft 1782 die Sklavenbefiger das Mecht, 
ihre Neger nad Gurdünfen und Belieben freigeben zu 
dürfen, 

Mährend dir drei folgenden Jahre beſchraͤnkten die 
Gofonien ihren Widerſtand gegen Großbritannien haupt: 
ſaͤchlich auf paffiven Widerftand und bildeten Vereine. 
Virginien zeigte fi dabei am thaͤtigſten, und viele Mit: 
glieder feiner Legislatur drangen ſchon damals auf energi: 
ſchere Maßregeln. Auf Iefferfon’s Antrag traten fie mit 
den Verfammlungshäufern der Übrigen Provinzen in Mer: 
bindung, um Gemeinfchafttichteit im Handeln hervorzu: 
rufen. Diefes wichtige Errignif ging den befannten bo: 
ſtoner Ereigniffen voraus, in Folge deren der Gouverneur 
die Aſſembly von Virginien wieder auflöfte, Dieſe aber 
erklärte: man fehe jegt endlich klar und deutlich, dag die 
Megierung darauf ausgehe, die Bewohner des britifchen 
Ameritas zu Sklaven herabzuwuͤrdigen, und foderte die 
übrigen Provinzen auf, Abgeordnete zu einem allgemeinen 
Gongreffe zu ernennen, Für die virginifchen Deputicten 
entwarf Iefferfon die Inftructionen, die zwar, weil fie 
in zu fcharfer Sprache abgefaßt waren, als foldye nicht 
angenommen, aber doch gedruckt wurden unter dem Titel: 
„Überſicht der Rechte des britifchen Amerikas.“ Dieſe Flug: 
ſchrift ift ein merfwürdiges Document, welches, da «8 bie 
Gefinnungen der großen Volksmaſſe ausſprach, ungemei: 
nen Anklang fand und feinem Verfaffer ferbft in England | 
großen Ruf brachte. Er ſpricht 160,000 beitifchen Wäh: | 
lern das Recht ab, mehren Millionen Amerikanern nad) 








Belieben Gefege geben zu dürfen, von denen jeder an 
Zugend, Verſtand und Körpirkraft keinem Menfhen in 
England nachſtehe; er führt alle Beſchwerden der Reihe 
nad auf und erkennt dem Könige das Recht nicht zu, 

auch nur einen einzigen Mann an ben amerifanifchen 
Küften landen zu bürfen, wenn er nicht vorher Erlaubniß von 
der Legislatur der Golenie eingeholt babe; mie denn auch Ge: 
org II. die Zuftimmung bes Parlaments habe auswirken müf: 
fen, che die hanoverfchen Truppen ben Boden Großbritanniens 
betreten hätten. 

Der Schluß ift von bifforifcher Wichtigkeit, und wir 
wollen ihn darum dem Leſer nicht vorenthalten. Er ruft 
dem Könige zu: 

Dffnen Sie, Sire, Ihre Bruft freifinnigen und „hadibergis 
en Gefühlen, Laſſen Sie ben Namen Georg III. nicht einen 
Eckandfice blot) im Buche der Geſchichte fein. Sie find von 
britiſchen Räthen umgeben ; aber bie find Parteimänner. Duls 


den Sie nicht, daß eine gefengebende Verfammlung Mafregeln 
beſchließe, — den Amin Breiheiten einer andern Ein. 


trag thun. Das Schidfal hat Ihnen ein Stellung ve 
liehen, und Sie Halten die Wage eines er ja * 
vn mägen Sie darum auch richtig ab. Es iſt weder un: 

Wunſch, noch liegt es in unferm Intereffe, uns zu trennen. 
Wir find willig und bereit, jedes von ber Vernunft gebotene 

pfer zu bring um bie Wiederherſtellung jener Ruhe 

irfen, nad wir uns fo fehr ſehnen Mas Jene betrifft, 
Dion 0 mit —3 hervortreten; Allein die⸗ 
eben müfltn gerecht ſtin. Cs ftehl in unferer Macht, große 
Handelsvortheile einzuräumen. Aber Jene follen nicht glauben, 
daß fie und abhalten könnten, unfere Bedürfniffe auf andern 
als englifgen Märkten uns zu verſchaffen nod weniger aber, 
daß wir unfer, auf unferm Gebiete belegenes Eigentdum von 
irgend einer andern Macht auf Erben mit Steuern belegen 
laffen werden als unferer eigenen. Der Gott, welder uns das 
Leben -verlich, gab uns au gleicher Beit auch Mreibeit. Die 
Gewalt und Übermaht kann wol beide zerftören, aber nicht 
trennen. 

Die virginifche Convention wählte Wafhington und 
noch ſechs amdere Abgeordnete zum Gongreffe, der aus 
55 Mitgliedern beftand und in Philadelphia feine Sigun: 
gen hielt. Im folgenden Jahre wurde Jefferfon Depu: 
tirter bei demfelben, nachdem er zuvor in Virginien weſent— 
lich dazu beigetragen, die freitbare Macht zu organifiren, 
und auf die fogenannten Verföhnungsvorfchläge der briti⸗ 
fhen Regierung im Auftrage der Legislatur eine Antwort 
abgefaßs hatte, welche gleichfalls ein wichtiges Actenſtuͤck 
bildet. Der fihr bezeichnende Schluß lautet: 


Bir haben Alles gethan, was in unfern Kräften ftand, 
haben Alles erfhöpft, was zur Ausgleihung und Verſöhnung 
führen Eonnte, Wir haben dem Parlamente beſcheidene Vor— 
ftellungen gemacht, und es bat ben alten Kränktungen neue Be: 
leidigungen hinzugefügt. Wir haben an die Ehre und die Ge: 
rechtigkeitsliche des britifchen Volkes appellirt, feine Anftren- 
gungen zu unfern Gunften aber find bis jegt ohme alle Wir: 
fung gemefen, Was bleibt uns nun zu thun übrig? Daß wir 
unfere Sache dem unparteiifhen Gotte anvertrauen und an: 
beimgeben, ber fein Untecht thut; daß wir ihn aus vollem 
Herzen —5 „er möge uns erleuchten mit feinem Rathe 
und unterftüsen bie Anftrengungen und Bemühungen Derer, 
melden Amerika feine Hoffnungen anvertraut, auf daß durch 
ihre weife Leitung wir wieder der Segnungen Fr Freiheit und 


‚ des Eigenthums theilhaftig werden und einer Lauernden Ginig- 


keit mit Großbritannien. 
{Die Bortfegung folgt. ) 





Satiren. 


Es ift eine ausgemadte Sache, daß Niemand ein guter 
Geſellſchafter, ein guter Journaliſt oder Schriftfteller, ein Par: 
famentss oder Kammerrebner, cin belichter Arzt fein kann, 
wenn er nicht Win hat; ſelbſt Aubergiften müffen ſich den 
wisigen Louis Druder zum Mufter nehmen. Aber wenngleich 
auch mancher Vater feinem Sohne für jeden Wis, den er reißt, 
einen Kreuzer Belohnung gibt, fo hat body derfelbe Water ge 
wiß, mie wir Ale, einen gewiſſen tiefen Refpeet vor dem Wie. 
Hören wir einen Wis, fo ahnt uns unwillkürlich Beöheit, 
Spott, acheime Policei, Guillotine, Spiomwefen. Warum? 
das weiß ich nicht zu fagen. Bielleicht weil in der Praris des 
Lebens der Wis gewöhnlich als ein Theil der Satire erfcheint, 
der komiſchen, meine ich. Run tft zwar der Witz immer ein böchft 
unſchuldiges Spiel bes Verſtandes, aber wir bürfen ihm doch 
nicht fo recht trauen; denn das ift gewiß, daß es im Parabdiefe 
Beinen Wig gegeben hat, und das goldene Zeitalter kannte ihn 
auch nicht Kr 3 Sleiherweife verhält fich's mit der Satire. 
Wenn es nun auch ausgemacht ift, daß mir nicht gerade für 
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Satire fo follten body nicht Viele gerabezu behaupten, 
ir wären such biefelbe. Ja, fagen Einige, man ift heutzu⸗ 
tage ẽSatire, weil fie zu derbe Wahrheit gibt, Allein 
das ÜR Btzleamdung; wir find gerade-fehr für folide Wahrhei⸗ 
unfere. Philologen, unfere Philofophen, bie 

einzig wahre Weg zum Reichtyum, 

















kommen nun wieder Andere, bie fagen, 
weil (fie nicht in die Sphärt der 
als zu frivial und grob; indeß die 

den Kasper und den Nante 
mit dieſen Notabilitäten umber und 

daß Beide eigentli — 553 
Kurzem waren auch einige juͤn⸗ 
mir, welche äußerten, vn 
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von ber Satire; boch den heitern, lebensfrohen Griechen, denen 
der volle Gedanke des Lebens my war, denen war über 
der Freude an der Schönheit des Lebens bas Unbefriebigende, 
der Widerſpruch, jeder Gegenfag gegen Schönheit und Heiter⸗ 
keit nicht fremd geblieben: die alten WBackhusfefte riefen die 
Komöbie und mit der Komödie die Satire ins Leben, 


Satire als tomiſch fei Ute das 
fo mühe a a ’ et f Dong nicht fen — 


unſchuldige Leſer nur e 
komiſches Gedicht vor ſich haͤtte. Vielmehr behaupte ich, daß 
es eine zwiefẽ Gattung ber Satire gibt, eine heitere und 
eine ernfte, Damit ift nicht gefägt, daß beibe Gattungen ſtreng 
trennt wären, bie eine fpielt in die andere hinüber; die heitere 
ft. die ältefte, bie ernfte wurde als Gegenfag gefobert. Archi— 
lochus bat als Satiriker unter den Griechen nie des Ariftop 
nes Beifall geerntet; den Römern gehörte, dem Volkecharalter 
nach, die ernfte . Unter ben modernen turopäifchen 
Völkern möchte eine folhe Tren auf literar = biftorifchem 
Grunde nicht wohl gemacht werben Eönnen. Von Gor 
lorit ift die Bomifche Satire; es Papen berfelben allegeit zwei 
bedeutende Hülfsco zu Gebote, gut angewendet, von 
ſchlagendem Effeet find. Das erſte if bie Garicatur, das 
zweite das Grotesfe, Unter Garicatur denke ich mir hier nicht 
sine orbinaire ng gegebener Kormen , oder, wie man's 
wohl überfegt, ein Berrbild, fonbern es iſt die frappante bild⸗ 
liche Darftellung eines. Widerfpruchs oder einer Thorheit, wie 
fie äußerlich zur Erfceinung kommt. Auch das Groteste dient 
der Satire; daffelbe ift, fofern es bem Burlesken, als bem Lau⸗ 
nigen, wel den Schein völliger Regellofigkeit annimmt, nahe 
liegt, der mannichfachfien Modificationen fäbig. Da aber das 
Groteske felbft in der ungewöhnlichen Zufammenftelung finns 
licher Züge und Geftalten beftcht, fo ergibt fi daraus, daß 
die Satire, weldye doch etwas Sinniiches oder Verſinnlichendet 
ift, deſſelben in vielen Källen wohl gebrauchen kann. 


$ vorfidtig umgegangen wer⸗ 
den, fagt mn es gibt Gebiete, auf die fie ſich durchaus 


nicht wagen darf, hört man behaupten; bie hoͤchſten Idern bes 
Lebens, namentlit 


re, fo kann man darunter nur 
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Geleise « ober * ey . —2 meine unmaßs 
ebliche nung bie ift, een befonders gut angewen- 
det merben gegen foldye Thorheiten und Irrtümer, welche leich⸗ 
ter b die Plaftit der Satire als durch das Raifonnement 
bes nbes einleuchtend gemacht werben, und gegen foldhe 
Individuen, bie fi) gegen bie Stimmen bes Werftandes und 
der Bernunft felbft taub machen, und gegen foldye Perföntic: 
keiten, welche nur durch bas ausbrechenbe Gelächter bes Publicums 
einigermaßen zur Raifon gebradyt werben Zönnen, fo glaube ich 
doch nicht, daß es Partien des Lebens gebe, welche der Satire 
durchaus verfchloffen fein dürfen. Wenn man zum Beifpiel fiebt, 
wie Biele gar lange Hälfe machen, um am bie Schneelinie der 
fogenannten vornehmen Welt hinanzureichen, fo ift ed ausgemacht, 
daß ihnen fatirische Pfeile ſehr wohlthuend fein werden. Die 
Art und Weiſe, wie das Publicum von heute die Künftler, die 
Sängerinnen und Zänze feiert, ift immer ein bübfcher 


Stoff für eine moderne Satire. So fehe ich nicht ein, warum 


ein Wucherer, befien Name in allen Unterftügungscomitts, in 
allen Miffions en obenanfteht, ein Mann, der Sonntags 
in ber Kirche der Erſte und ber Letzte ift; ich ſehe nicht ein, 
warum befagter frommer Wucherer durch den religiöfen Mantel, 
den er umnimmt, vor Satire fol gefichert fein. Dat benn 
Maltig unrecht, wenn er in feinen „„Pfeffertörnern‘‘ — ich glaube, 
fie find nody nicht vergeffen — gegen bie Deuchelei der Pietiften 
und gegen die Schande der Myſtiker hart losgeht? Ich meine, 
geiß nit. Oder follte es der Heiligkeit ber Religion ſchaden 
Önnen, wenn ſchlechten @eiftlichen von der Satire ſcharf zugeſeht 
wird; ich meine, wenn ein Geiſtlicher und Priefter nicht geift: 
lich genug ift, daß ber Geiſt ber Religion, der er dient, ihn 
vom verkehrten e auf ben wahren leitet, fo muß man je: 
des ——— en, um bie Kirche von einem ſolchen Krebe⸗ 
gefhwür zu en. 

So brauchte ich’6 nunmehr kaum zu erwähnen, baf es immer 
gewiffe Gebiete gibt, welche die Satire nie berührt, nicht be: 
zühren Bann, nie berührt hat. Hat denn je ein Satiriter gelebt, 
ber als Satiriker geſprochen hätte über Älternliebe und über 
Kindestrene? Hat jemals ein Satiriker ald Satiriker gefprochen 
über Mitgefühl, über Mitleid und über Mitfreude? Hat jemals 
Einer als Satiriker über den einfachſten Grund des religiöfen 
Bemwußtfeins ——— Nie. Und thäte es Jemand, ber würbe 
bie wahre Sünde gegen ben heiligen @eift begehen, wenngleich 
—* ea behaupten, daß biefelbe nur einmal begans 

en fei. 
— Wenn nun auch in dieſem letzten Punkte Viele mit mir 
einig fein werben, fo behaupten doch die Meiften, daß nur fel: 
ten ein von ber Satire Gegeißelter ſich beffere, Indeß, da 
muß ich bemerken, daß es mit der Befferung Derer, die ſich im 
Leben eine fefte Stellung gefichert fehen, überall ein precairer 
Ball ift. Ein Ehrſüchtiger gebt zur Kirche und hört einen Bor: 
trag, ber fich mit feinem Fehler befchäftigt, ich ſchwoͤre darauf, 
er kommt zu Haufe und fagt: Wahrhaftig, der Mann hat 
Recht; die Ganaille möchte fi) heutzutage auf Knien vers 
ehren und auf Schultern von Freigeborenen in die Höhe heben 
offen! &o hört man Viele fpredgen, blos meil fie in Feiner 
Sache ein Urtheit über fi) haben; Andere, wenn fie ſatiriſche 
Schriften Iefen, vertiefen fich fo in bie frappanten, neckiſchen 
Situationen, daß fie gar nicht zur Reflerion, am wenigften über 
ſich ſelbſt, gelangen. Indeß wenn auch Der, gegen ben bie 
t ift, fein Bild gar nicht erfennt und alfo fich 
nicht zum Beffern und Schönern verändert, fo ift es doch gut, 
daß ber Fehler, die Thorheit, die Berirrung bezeichnet und 
den Andern als folche Leicht Benntlich gemacht werde, Wenn: 
glei) ich damit weder eine ng&s noch eine Denun⸗ 
cia e empfehlen will, fo behaupte ich body: fo noth⸗ 
wendig und fehmierig in ber —— die Diagnoſe der Krank⸗ 
heiten iſt, fo nothwenbig iſt die Satire zus Diagnofe der Cha⸗ 
raktere, des Beitcharakters und ber Öffentlichen Charaktere, Des: 


halb, wo das Leben voll und frei, und Bräftig und allfeiti 
entwidelt, da muß a bie Satire zur ——2 a 

Diefer Behauptung geradezu widerſp ‚ fagen Biele, 
bie Satire fei eind von ben Zeichen ber Iehten, wenn nicht 
bes letzten Tages eines Wolke, Allerdings hat auch diefe Anficht 
ihre Wahrheit; namentlich bie ernfte Satire erfcheint gewöhnlich, 
wie Hamlet’s Geift, in gewaltigen Zeiten, in Zagen, bie mit 
Großem ſchwanger gehen. Daß folde Tage auch wol bie 
legten fein können, wer mag es nen? Wenn aber bie 
Satire in ſolchen Zeiten bie Starken, Die, welche Muth haben, 
aufruft, daß fie alle Kräfte regen, um das Pallabium aus dem 
Brande ber Zeiten noch einmal zu retten, fo ift die Satire 
wieder ein weſentliches Moment im Leben der Menſchen. 

Run bleibt mir noch Folgendes zu bemerken übrige. Wenn 
man ber Satire den Vorwurf ber Übertreibung madıt, fo ifl’s 
oft nur ſcheinbar, daß die Satire übertreibt, weil wir in einer 
Satire die Züge, bie fonft zerfireut angetroffen werben, in Ein 
Bild concen finden. An ben Vorwurf der lbertreibun 
ſchließt fi natürlich die Frage, ob ber Satiriker boshaft fei. 
So viel ift gewiß, man kann fich nicht vorftellen, wie Jemand, 
ber obme große Zäufhungen, ohne brüdende Entbehrungen, in 
ber Verhältniffe ſtiller Befriedigung lebt — wie ein &o Sa⸗ 
tiriker werben könne, Allein, wenn es in einem neuen komiſchen 
Romane heißt, der Satiriker folle die Menſchen durch feine Iofe 
Bunge nicht unterhalten, fondern beunrubigen; jede Thorbeit 
eines guten, jebe Bosheit eines ſchlechten Derzens folle in ihm 
ihre unverföhnliche Rüge und ihren Pranger finden ; fein Gym: 
bol fei ber Skorpion, Eeine ber Wunden, bie er fchlage, dürfe 
beilbar fein: fo wirb mir jeber Menſch mit unverborbnem Ge: 
müthe beiftimmen, wenn id fage: das iſt nicht fatirifch, fondern 
mehr als diaboliſch. 75 


. 





Notiz. 


Ein englifhes Urtheil über Henrich Steffens’ 
„Malkolm‘, 

„gaben die Deutfchen‘‘, ruft bas „Foreign quarterly 
review’ (Detober 1338) aus, gang die richtige Idee von 
dem Geift und ber Natur einer Novelle oder eines Romans 
verloren? Sie, welche fo viele Jahre, obgleich oft gegen 
den guten Gefhmad und alten moralifden Sinn, 
unfere Sympatbien unmiberftehlic gefangen hielten 7” Das 
Review wirft diefe Frage auf im Betreff ber normmegis 
ſchen Novelle „Malkoim“ von Henri Steffens, die ihm 
ungemein misfallen hat, mit Ausnahme einiger Befchreibungen, 
z. B. ber Schilderung des normwegiichen Weihnachtsabends. 
‚Der Fehler“, fagt der Reviewer, „liegt darin, baß bie Novelle, 
mie ein Mönd) von einem hebraͤiſchen Buche fagte, ‚ein Buch 
ift, das am Ende beginnt‘. Den Leſer überrafcht allerdings, 
gleich am Anfange die Kataftrophe zu finden; dafür erſcheint 
feiner gefpannten Erwartung ber weitere Verlauf der Ers 
gähtung nur um fo langmweiliger unb uninterefjanterr. Der 

utor mag für Das, was er thut, allerdings einen Grund, 
aber einen ziemlich fchlechten haben, nämlich den, daß bie Ras 
taftrophe an ihrer eigentlichen Stelle * viel weniger übers 
raſcht haben würde.” Nach reichlichen Mittheilungen im Aus⸗ 
zuge und Erzählung des ganzen Inhalts fehließt der Reviewer 
auf folgende wohlmeinende Weife: „Wir bedauern von Derzen, 
baf ein fo begabter Schriftfteller feine Vertrautheit mit einem 
intereffanten, von NRovelliften faft noch umangetafteten Sande 
nicht beffer zu benugen weiß und ben Genuß, den fein Ta⸗ 
lent —— koͤnnte, durch ehrgeiziges Haſchen nach Bühnens 
effect verdirbt. Der Rath des Grafen Hamilton, obgleich alt, 
ift für folche Schriftfteller noch nicht antiquirt; wir reben bas 
bee Hrn. Steffens an wie Iener den mweitberübmten Widder: 
‚Belier, mon ami, si tu vonlais commencer par le commen- 
cement, tu nous feras grand plaisir‘,’ 108, 





Verantwortlicher Derausgeber: Deinrih Brodbaud. — Drud und Berlag von F. U, Brodbaud in Leipzig. 





3» 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Nr. 29. 


29. Sanuar 1839. 











Thomas :Sefferfon. 
(Kortfegung aus Nr, 2E,) i 

Man fieht, es denkt in Amerika noch immer fein 
Menſch an Unabhängigkeit und Trennung; das Land will 
nur Abftellung feiner Befchwerden, Aber als Jefferfon in 
den Congreß trat, mar diefer bereits zu ber Überzeugung 
gelangt, daß nichts weiter übrig bleibe, als zu den Waffen zu 
greifen, Selbſt die ertreme Partei, welcher fih Jefferſon 
anfchloß, war aber der Anficht, daß, wenn es zu einer 
Trennung fommen müffe, diefe ein großes Unglück für 
die Colonie fein würde; fie verabſcheute, gleich der von 
Didenfon geleiteten Partei der Gemäßigten, den Krieg; 
aber beide waren zum Äußerſten entfchloffen, weil fie auch 
nicht ein einziges der Colonie gebührendes Recht opfern 
wollten. Noch in der Mitte 1775 ſchreibt Jefferſon an 
Randolph 

Mein erſter Wunſch iſt die Wirberherftellung unſtrer Rechte; 
der zweite die Witderkehr der glücklichen Zeit, in welcher 
ich mich vom öffentlichen Leben, ſobald ich meine Pflicht vr: 
fält habe, zurüdziehen und rubig in häuslicher Abgeſchieden— 
beit leben fann. 

Er bofft noch immer auf Verföhnung und Ausglei: 
hung und ſchreibt weiter: 

Ich will Lieber in einer vernünftig begrenzten Abhängigkeit 
von Großbritannien leben als in der von irgend einem andern Volke 
auf Erden. Allein ich gehöre auch zu Denen, welche cher die 
Dand dazu bieten wollen, jene ganze Infel in den Ocean zu 
verfenten, als bulden, baf das Parlament das Recht haben 
darf, uns ohne unfern Willen und ohne unjere Mitwirkung 
Geſetzt zu geben. 

Da jedoch die Ausſichten immer truͤber wurden, fo fah 
er wohl ein, daß eine Trennung unvermeidlich fei, und er 
fäyreibt gegen Ende 1775 ebenfalls an Randelph, ber ſich 
damals in England befand: 

Glaube mir, im ganzen beitifchen Reiche lebt kein Mann, 
der To ein entfchiedener Anhänger ber Vereinigung wäre, als 
ich es bin; aber, bei dem Gott, ber mich geſchaffen hat, cher 
will ich untergehen, als eine Vereinigung unter folden Bein: 
gungen dulden, wie bad Parlament fie aufgeftellt, und in biefer 
Dinficht fpreche ich die Überzeugung und den Willen von ganz 
Amerita aus. Es mangelt uns mweber an Gründen ober Ber: 
anlaffung, noch an der Macht, bie Trennung auszufpreden ; 
nur ber Wille allein fehlt und no, und der wird fih auch 
bald finden, wenn der König in ber alten Weiſe fortfährt. 

Diefe Zeiten find nad den Vorfälten bei Lerington ge: 
ſchtieben und als die engliſchen Truppen fo grauſam ge: 





wirthſchaftet hatten. Wie umgern aber die Amerikaner es 
mit England zu einem völligen Bruche kommen lieben, 
zeige ein Brief Jefſerſon's, welchen er nach der Schlacht 
bei Bunkershil an einen Schotten ſchrieb, und aus wel 
dem tar hervorgeht, daß cr auch damals noch an die Mög: 
lichkeit einer Ausgleichung glaubte, Zür die Sache ber 
Amerikaner war «8 ein großer Vortheil, daß die Männer, 
weichen fie die Leitung ihrer Angelegenheiten vertrauten, 
fo bitig die Einen, und fo bedenklich die Andern aud fein 
mochten, doch in dem Wefentlicyen, in Dem, worauf Alles 
anfam, durchaus übereinftimmten, denn fie Alle beftanden 
auf ihrem alten Rechte. Inzwiſchen fcheitten die Ereig⸗ 
niffe immer weiter vor, der Bruch wurde unkeilbar; die 
Convention von Virginien trat zum fünften und leg: 
tn Mate im Mai 1776 zufammen und bevellmäch: 
tigte, da doch Feine Spur von Ausſicht zu Aöftellung 
der Beſchwerden mehr vorhanden fei, ihre Abgeordneten, 
im Gongreffe auf Trennung anzutragen. Am 7. Juni 
machte Richard Henn Lee demgemaͤß feinen Antrag; Die 
Debatte währte drei Tage, und die Sache wurde auf den 
1. Juli vertage, weil fehs Colonien noch einiges Beben: 
fen trugen, nicht über die Nothwendigkeit der Mafregel, 
fondern nur darüber, ob die rechte Zeit jeht ſchon gekom⸗ 
men ſei. Indeſſen wurde ein Ausſchuß beauftragt, das 
noͤthige Document abzufaſſen. Jeffetfon entwarf es, 
und theilte es privatim Adams und Franklin mit, bie 
nur ein paar Änderungen mir einzelnen Wörtern vornab: 
men. Am 28. Juni wurde es im Gongreffe berathen, 
und am 4. Juli ftimmten neun Gelonien für daſſelbe; 
Pennfolvanien und Südcarolina waren dagegen ; die Ab: 
geordneten von Delaware waren halb dafür, halb dage⸗ 
gen; Meuperk enthielt fi des Abſtimmens. Am ®. Juli 
ſchloß Delaware ſich der Mehrzahl an, Südearolina folgte, 
und auch Pennfplvanien und Neupork ſtimmten endlich 
mit den uͤbrigen. In dem Documente ſelbſt wurden den 
Bewohnern Südearolinas und Georgiens zu Gefallen die 
Stellen, welche ſich tadelnd über den Sklavenhandel aus: 
ſprachen, geitrichen, und fo murde bie berühmte Unab: 
haͤngigkeitserklaͤrung von den Gongreßmitgliedern unterzeich: 
net am 4. Juli 1776, einem der wichtigſten und fol: 
genreichften Tage in der Weltgeſchichte. Dir Tert ſelbſt 
iſt bekannt und in allen Werken zu finden, welche über 
die Gefchichte der Vereinigten Staaten handeln. Die er: 
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waͤhnte Stelle über den Sklavenhandel aber ift wol fhmwer: | lung aller Sekten erft nad) vielen Jahren, 


lich bisher gedrudt worden, und wir wollen fie daher fo 
mittbeilen, wie Profeffor Zuder fie unter Jefferſon's Pa- 
pieren gefunden hat. Nachdem die Beſchwerden gegen das 
Mutterland und den König aufgezählt worden find, fährt 
die Erklärung in Bezug auf Georg III. fort: 

Za, er hat einen Krieg gegen bie menſchliche Natur felbft 
unternommen unb bie heiligften Rechte bes Lebens und ber 
Freiheit in einem entfernt wohnenben Volke verlegt, bas nie ihm 
das Mindefte zu Leibe gethan; er hat Angehörige beffelben nad) 
einer andern Harbkugel in bie Sklaverei gefchleppt, ober fie auf 
der Reife in Schiffen elendiglich umkommen faffen. Diefer eines 
Sceräubers würbige Krieg, ber felbft für ungläubige Mächte 
eine Schmad und ein Schimpf ift, wird mit Bewilligung des 
Hriftlihen Königs von Großbritannien geführt, Da es fein 
Entſchluß und fein fefter Wille war, einen Markt offen zu 
halten, wo Menſchen gefauft und verkauft werben, fo miss 
brauchte er fein Berwerfungscecht ftets, um alle Bemühungen von 
Seiten der geſetgebenden Verſammlungen, biefen ſchmachvollen 
Handel zu beſchraͤnken oder ihm Einhalt zu thun, zu vereiteln. 
Und damit dieſer Maffe von Abfcheulichkeiten audy ja ihre eigen: 
thümliche Farbe nicht fehlen möge, reizt er nun eben dieſes 
Volk (die Neger) auf, fi bewaffnet gegen uns zu erheben 
und bie Freiheit, welcher es von Niemand Anderm als gerade 
ihm beraubt worden ift, burch ben Mord jenes andern Volkes 
zu erfaufen, welchem er jene Unglüdtichen aufgebrungen. Und 
fo will ee frühere Verbrechen, die er gegen bie Freiheit bes 
einen Volkes ſich zu Schulden kommen lieh, dadurch abbezah: 
ten, daß er baffelbe aufſtachelt, ſich Verbrechen gegen das 
Leben des andern Volkes zu erlauben, 

Im folgenden Jahre wurde efferfon wieder zum 
Gongreßabgeordneten ernannt; er lehnte aber die Wahl 
ab, weil er in feinen häuslichen Angelegenheiten Manches 
zu ordnen hatte und an der Ausarbeitung des Munici: 
palcoder für Birginien Antheil nehmen wollte. Es wurde 
fein neues Gefeg gegeben, mit dem er ſich nicht reiflich 
befchäftige gehabt hätte, und befonders wirkte er für bie 
Abſchaffung des Erfigeburtsrechtes, die gänzlich fein Ver: 
dienft if. Es gab feitdem nicht länger in Virginien eine 
Menfchenclaffe, die in Muͤßiggang ſchwelgte und ein rie: 
fenhaftes Vermögen befaß. Die vielen wohlhabenden Leute, 
welche jegt jener Staat zähle, haben ihre Reichthuͤmer im 
Handel oder duch Aderbau erworben. 

So lange das Erſtgeburtsrecht galt — fagt Profeffor Zu: 
der —, gab es gewiß breis bis viermal mehr vierfpännige Equi⸗ 
pagen als heutzutage ; bafür befigen wir aber jetzt zehn⸗ bis zwan⸗ 
zigmal mehr zweifpännige, mährend bamals einige Familien 
mehr Schüffeln auf dem Zifche Hatten, als wir nun in fr: 
gend einem Hauſe fehen, hat ſich die Gefammtmaffe der Schüf: 
fein und Gerichte zwanzigs, wo nicht funfzigfady vermehrt, 

Die gleichere Vertheilung des Vermögens hat ſich au: 
ßerdem in intellectueller Hinficht fehr wohlthaͤtig gezeigt. 

Eine der Hauptbeftrebungen, welche Jefferfon fein gan: 
zes Leben hindurch verfolgte, war bie, alle religidfen Set: 
ten in bürgerlicher Hinſicht auf gleihen Fuß zu ſtellen 
und feine privilegirte Kiche zu bulden. Die Hochkirche 
bezog früher in Virginien nicht nur den Zehnten, fon: 
been außerdem noch von jedem Einwohner eines Kirchen: 
fprengels eine geriffe Abgabe. Daher war bie Anzahl der 
Diffenter im Fortgange der Zeit fo bedeutend geworden, 
daß diefe eine ebenfo große Maffe bildeten als die Angli— 
faner, Dod) erlangte Jefferfon eine vollftändige Gleichftel: 


und bie (eg: 
ten BVorrechte ber anglikaniſchen Kirche wurden erft 1799 
abgefhafft. Die Wirkung war, daf alle religiöfe Unduld: 
ſamkeit verſchwand und der religiöfe Unterricht ſich weit 
wirkfamer zeigte, als er es früher getban. Auch auf die 
Volkserziehung verwandte Jefferfon große Mühe und Sorg ⸗ 
falt; er ſetzte es durch, daß Elementarſchulen und höhere 
Gymnaſien für claſſiſche Studien gegruͤndet wurden, und 
die Vitginia-Univerſitaͤt zu Charlottesville iſt gleichfalls 
ſein Werk. 
(Der Beſchluß folgt.) 

— — — —— — — 
Muſterſammlung der Beredtfamteit. Für die Schule und 

das Leben. Herausgegeben von Friedrich Haupt. 

Aarau, Sauerländer. 1838. Gr. 8. 1Xhlr. 4 Gr. 

Die Erfahrung, daß rhetorifhe Ghreftomathien etwas fehr 
Seltenes feien und der oratoriſche Zheil in ihnen entweder gar 
nicht oder doch nur fehr ärmlich bedacht werde, hat den Verf., 
wie das Vorwort bezeugt, zur Ausarbeitung des vorliegenden 
Buchs beftimmt. ce geht dabei von der Thatfache aus, daß 
in allen Ländern deutſcher Zunge bie Theilnahme an den öffent: 
lichen Angelegenheiten mehr und mehr die Sache jedes Staats: 
bürgers und die Gabe der Berebtfamkeit auf den verſchiedenen 
Stufen ber Volksvertretung, des Gerichts und Gemeindewefens 
in gleihem Grade dringenderes Bedürfniß werde. Die für biefe 
Aufgabe nöthige Bildung aus den Muftern und Beifpielen der 
Alten gewinnen zu wollen, hält er für befangen und einfeitig, 
weil die in unferer Zeit fo mannichfach rege gewordenen Inte: 
reffen die Pflicht auflegen, unfere Blicke vorzugsmweife ber Ge: 
genwart zuzumenben, Die Aufnahme der Beredtfamkeit in bie 
Öffentlichen Schulen als lebendigen Bildungsmittels unferer 
Jünglinge fei möglich, weil fie nothwendig, und ber Schaͤdlich⸗ 
keit einer politiſchen Richtung unter dem heranwachſenden Ge: 
ſchlechte könne durch Veredelung weit eher als durch gänzliche 
Nichtbeachtung begegnet werden. Um übrigens nach diefer Seite 
bin auch die grübelndfte Ängftlichkeit und Bedenktichkeit zu be: 
ruhigen, hat der Verf. des auslänbifchen Medeftoffes viel, des 
vaterländifchen dagegen nur wenig gegeben, Das Buch ift zu: 
naͤchſt für Schulen beftimmt; doc foll es auch einen weitern 
Kreis von Lefern befriedigen können, und zum Scluffe vergißt 
Hr. Haupt nicht, ſich der mweitverbreiteten Sitte unferer Schrift: 
ftellee anzufchließen, welche nie unterlaffen, die etwaigen Unvoll- 
kommenheiten ihrer Beiftegergeugniffe mit den zabllofen Schwie⸗ 
rigkeiten zu entfchuldigen, bie babei zu überwinden waren. 

Das Buch felbft beginnt mit der Beredtſamkeit unter den 
Griechen, geht fobann zu ben Römern, von biefen zu ben eng⸗ 
liſchen und frangöfifhen Rebnern über, denen ſich die Deutſchen 
und Schweizer anfchließen, unb endigt mit den Naturvölkern. 
Jedem Abfhnitte wird die Entwickelungsgeſchichte bes entfpres 
enden Volks in rebnerifcher Beziehung vorausgefdicdt, und je 
in bie einzelnen Proben leitet eine Lebensffigge bes Redners 
ein, von größerer und geringerer Genauigkeit, je nachdem bie 
Lebensmomente überhaupt befannt find, ober vielmehr Herrn 
Haupt insbefondere befannt waren. Nicht felten find auch 
Gelegenheit und Beranlaffung der Reben ausführlich entwidelt, 
und bier und ba ift ber Zert durch äußerft populaire Anmer: 
kungen unterbrochen, die Hr. Haupt, offenbar zur Befriedigung 
bes —— Bedürfniffes, hinzufügen zu müſſen ge— 
glaubt hat. 

Hätte bas vorliegende Buch eine ausſchließend pädagogiſche 
Richtung, fo würde es uns unpaffend gefchienen haben, deſſei⸗ 
ben in d. BI, zu erwähnen; aber ber Berf. hat ausgefpro= 
den, daß er fi) noch einen weitern Areis von keſern vorge: 
fteut; die Natur des Gegenftandes greift überbem in einen fo 
wichtigen Theil unferer gegenwärtigen Entwidelung ein, daß 
bas Werk fhon um biefes größern allgemeinen und vaterlän: 
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Sen &eben, u 5 * Bun 
eburt nicht fo neu, als 
7} ge beuticher B 

























tommt. 
iſt, 
eine 


fi Felde noch ährend 
en, all ben wankungen 
terinnen eines ungewiſſen 
d ußerungen ber verſchiedenen 
den einigendben Mittelpunkt noch nicht ge⸗ 
es um fo mehr, mit ficherer Hand bie leiten⸗ 
len, ehe an praßtifche Einwirkung auf 
unjerer Ju gedacht werden barf. tte 
pt er zu —* —— 
ng uns vor en geftellt, 
wenn we en —— he 
hätten entgegenftellen müffen, um Vieles tert; aber fo 
es der Mangel ————— den wir dem Buche zum 
‚und bornehmſten Vorwurfe machen. Wir werden 
‚Urtheil näher zu —* ſodann Idee 
dtſamkeit im — en und der deutſchen 


en, und fo find es nicht die 
ngel des Buchs, durch die wir 
näher gebracht werben. 


Dingen, ob es wohlgethban war, 
—5* —* — in 
Gebiet zu raͤnken, bas ganze Be 
laden Völkern * —2 
neueſten durchwandern. n wenn man 
wer der —F ſolches Werk auf einem ſo ausge⸗ 
vorbereiteten Gebiete unternimmt, 
ſtellen will, ſo wird man doch nicht 
bin eine ſeltene Bereinigung ſprachlichen 
N eine nur durch andauernde Stubien 
Einfiht in die ſtaats⸗ und völkerrechtlichen Wer: 
jedes. ‚eine genaue Erfaffung der Egenthüms 
tichkeit jebes einzelnen Rebners und nach alle diefem ein herz 
angebildetes feines Gefühl für die Bedürfniffe unferer Jugend 
dazu gehört, um aus einer fo hoch angeſchwollenen Maffe bie: 


















auszufinden, deren Mits 


ımkeit als Lehrer an der Gantonds 
sebürfniß erkannt und den Gedanken an 


Mann „ten wir. Denten 


lich zu übergehen, weil zufältig keine ber vorhandenen fiber: 
fegungen ihm aufagte ? Hätte er endlich, um ber Verftöße bei 
den englifchen un — Rednern gar nicht zu erwaͤhnen 
die Mufter deutſcher dtſamkeit mit einer Rede Friedri 
Barbaroffa’s an bie ihm. entgegentommenden 
Römer beginnen und bann durch einen salto mor 
feld und Jaup überfpringen können, um von Leptern die eins 
sigen Beifpiele unferer neuern ſtaͤndiſchen Beredtſamkeit zu ents 
lehnen? Ein fo unkritiſches, oberflächliches Verfahren ift in ber 
That unverzeihlich, unb von einer Entfhuldigung der Mängel 
um ber vorhandenen Schwierigkeiten willen kann wol da nicht 
bie ae fein, wo man bie fo unendlich leicht genoms 
men bat. 
Indeffen gefegt au, Hr. Haupt hätte alle die Bebingun: 
gen erfüllt, die wir für die Löfung feiner Aufgabe als unerlaßlich 
vorangeftellt haben, er hätte fi) des ganzen reichen Stoffes aus 
ber Berebtfamkeit der hervorragendften Völker bemeiftert, um 
benfelben mit ruhiger Umficht beberrichen und zu feinem Zwecke 
benugen zu können, er wäre endlich in feiner Auswahl ebenſo 
glücklich gewefen, ald er es in Wirklichkeit nicht gemwefen ift, fo 
litte doch das Buch in feiner gegenwärtigen Geftalt noch unter 
einem Misgriffe anderer Art, ie Beifpiele werben uns nicht 
in der Urfprache, fondern nur in Überfegungen mitgetheilt, 
Wenn aber fon bie Überfegung jedes andern Geifteserzeug« 
niffes, fie fei auch noch fo vollendet, weit hinter bem Originale 
zurückbleiben muß, fo ift dies bei einer politiſchen Rede in ge: 
doppeltem Maße ber Fall. Diefe ift in der That ein fo le: 
benvolles, gang mit der Individualität des Redenden verwadh: 
fenes Gebilde, daß man ſich nebft. der Sprache felbft das Ge⸗ 
berdenfpiel, den Zon der Stimme, ja bie feinfte Schattirung 
bes Vortrags vergegenwärtigen müßte, um bie ganze ungetheilte 
Wirkung eines ſolchen Kunſtwerkes nachempfinden zu können. 
Da nun aber der volllommene Ausdrud des Redenden fowie 
die Wirkung auf bie Angefprodhenen mit der Handlung felbft 
unwiederbringlich verloren gebt, fo muß uns menigftens bie 
Spradje ihre Abbild bewahren, wenn nicht nad und nad alle 
Lebensgeifter fich verflächtigen follen. Denn wer wollte 4. B. 
beim Demoftgenes den Zauber feiner Rede in einer Überfegung 
wiedergeben ? bie verfchlungenen Säße, in benen er die Gedanken 
feiner —2 wie in undurchdringliche Schlachtreihen 
uſammenſchichtet? bie Witzſpiele, womit er feinen Gegner ums 
et? die berben Anfpielungen, womit er ben felbftgenügfas 
men Bürger von Athen aus feiner Sorglofigkeit wert? die ei⸗ 
genthümliche Kraft des Ausbruds, wenn er am Schluſſe mit 
einer alle Zuhörer mit fich fortreifenden Gewalt dem Bicle feis 
ner Rede entgegeneilt? Auch in der beften Übertragung wirb 
biefer über die Urfprache verbreitete friſche Duft der Rede zur 
Hälfte verwiſcht, und wenn nun gar eine mittelmäßige oder 
ſchlechte heranreifende Zünglinge zu den Übungen der Beredtſam⸗ 
keit begeiftern fol, fo verfehlt fie vollends ihres Zwects. Da: 
rum halten wir die Aufgabe, durch überfegte Mufterreden bie 
fhlummernden parlamentarifchen 
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dringen, unter denen biefer gewirft, bie Gefittung des Volkes 
kennen lernen, zu dem er gefprochen, feine perfönliche Stellun 
fowie feinen fittlichen Werth ausmitteln, und hält er enb 
auf diefe Weife die verborgenften Faäden in feiner Hand, fo 
wird die Sprache die Hebelträfte des Geiftes offenbaren, mit 
denen die Mebe gewirkt. So in ihre einzelnen Beftandtheile 
aufgelöft, wird eine einzige Rebe dem anftrebenden Jünglinge 
größern Nuten gewähren als noch fo meitfchichtige Ghreftomas 
thien, die man’ verſchiingt, um fie zu vergeffen. So haben bie 
größten Mufter des Alterthums auf die Bildung ber neuern 
Zeit gewirkt, fo haben Demoſthenes und Cicero zu edelm Wett: 
eifer begeiftert, und fo wirken fie noch. 

Aber die Mufter der Alten allein genügen nicht, den Staates 
mann unferer Tage zu vollenden; barin flimmen wir mit 
dem Verf. volltommen überein. Die Schule des Lebens und 
der Erfahrung fomwie.die Stellung unter dem eigenen Volke 
müffen ergänzend und beftimmend binzufommen. Es ift bes 
Sannt, mie frühe und wie gründlich William Pitt den Thucy: 
dides lad, wie gut Ganning die römifhen Dichter fannte und 
aus ihnen feine Einbildungstraft zu bereichern verfland; aber 
ebenfo gewiß ift, daß Weide nicht mindern Fleiß auf das Stus 
dium ber vaterländifchen Geſchichte und Geſetzgebung verwand⸗ 
ten, daß ihnen namentlich die ganze Entwidelungsgeidichte des 
Parlaments zu Gebote ftand, und daß zuletzt nur das Leben unb 
ihre öffentliche Stellung die Kräfte ihres fo vielfach vorgebils 
beten Geiftes zur legten Stufe der Vollendung leiteten. Schon 
diefe Beiſpiele würden uns den Weg andeuten, ber allein zur 
Beredtfamkeit führt, wenn auch nicht der natürliche Bang der 
Dinge uns benfelben vorgeichnete. Die Thatkraft diefer Män: 
ner hatte ihre Wurzel in dem Boden der Heimat, und fo bleibt 
allerwärts das Vaterland mit den mannichfachen Banden, durch 
die es und zu feffeln weiß, bie erfte und wahre Quelle aller 
öffentlichen Beredtfamkeit. Die Mufter der Alten werben unfer 
Urtheit fchärfen, den Schönheitsſinn erweden, unfere Einbil: 
dungskraft beleben und bereichern; aber nur das Intereſſe für 
die Angelegenheiten des Baterlandes, der Kampf für die Be: 
wahrung feiner edelften Güter wird uns jene Wärme des Ge: 
müths und jene Begeifterung leihen, welche allein den wahren 
Redner machen. Iene oratoriſchen Kunſtwerke lehren uns bas 
ganze Gewicht der Sprache erkennen, führen in ihre — 
ein, zeigen uns bie Hülfsmittel, deren ber menſchliche Geift zu 
feinen Imwedten ſich bedient, und eröffnen uns mit einem Worte 
alle die Bildungselemente, welche auf die formale Seite unfers 
geiftigen und ſprachlichen Vermögens —— aber nur 
die Kenntniß unſers eigenen Volkes, feiner Bedürfniſſe und Bes 
firebungen gibt unferer Rebe Kraft, Bülle und Umfang, und 
nur die Wirkfamkeit im Staate Klarheit und Realität. Mö— 
gen wir noch fo ſehr nady fremden Beifpielen uns bilden, noch 
fo Vieles von fremden Völkern entlehnen können, unfere Beredt: 
famteit muß fi aus dem innern Leben des Volks entwideln, 
das Gepräge feiner Denkweife und Sinnesart in fi aufnehs 
men und an bie in ihm herrfchend gewordene Bildung fich ans 
ſchließen. Sind num diefe Anficyten richtig und wahr — und 
wir halten fie für unumſtößlich, weil die Geſchichte ber bes 
rebteften Völker fie bezeugt —, fo haben wir bamit ben trifs 
tigften und ſtaͤrkſten Grund angegeben, der und berechtigt, bie 
ganze Anlage des Buchs als unftatthaft und unpaffend zu vers 
werfen, Hr. Haupt will deutſche Zünglinge zur Berebtfamkeit 
anleiten, aber gerade die Proben deutfcher Beredtfamkeit fehlen ; 
denn was wirklich —— iſt, verdient dieſen Namen kaum, 
Das Brudftüd von Friedrich Barbaroffa ift der bloße Erguf 
eines Bräftigen Mannes und ge fo wenig in den Kreis öf: 
fentlicher Berebtfamkeit ats die Worte irgend eines merowingis 
fen oder karolingiſchen Könige, bie uns etwa ein alter u 
nift aufbewahrt haben mag. Die Worte von Saalfeld mw 
erft dann an ihrer rechten Stelle, wenn auch von den aner- 
Eannt beften und vorzüglichften Redbnern Proben gegeben wär 
ren, und das von Jaup Angeführte gleicht einer prämebitirten 





Abhandl weit cher denn einer Rebe. Dieſes feltfame Klee: 
blatt von Friedrich Barbaroffa, Saalfeld und Jaup wäre nun 
bie ganze zur Schau geftellte Beredtſam⸗ 
keit, wenn wir nicht noch bie Reden ber Schweizer hinzurech 
nen wollen, welche der Berf. — wir wiffen nicht, nad; welchem 
leitenden Grundfage — unter eine befondere Abtheilung gebradht 
bat, als ob politische Scheidung auch in der Literatur, bie ſich 
auf Sprachverwandtſchaft ftüst, einen Zrennungsgrund abgeben 
Eönnte! Aber welch eine reiche und lohnende Ausbeute würde 
Hrn. Haupt das ftändifche Leben ber Deutfchen aeboten haben, 
hätte derfelbe fich die allerdings etwas fauere Mühe nicht vers 
driefen laffen, bie einzelnen Proben aus dem ned keineswegs 
geordneten Stoffe hervorzuſuchen. Wir erinnern bier nur an 
die ebenfo fehr durch Anmuth unb Harmonie der Sprache als 
durch warme, binveißende Begeifterung ausgezeichneten Borträs 
gen des Hrn. v. Liebenftein, an Rotted, Ipftein, Duttlinger, 
und an bie Haren, Zörnigen und gebiegenen Reben des unvers 
geßlichen Winter unter den Babenern; an Schott, Schlayer, Uh— 
land, W. Menzel und den genialen P. Pfiger unter den Würs 
tembergern; an Xretin, Hornthal, Usineider, Wehr, Wittich 
unter den Baiern; an bie beiden Gagern, Aull, Doffmann, 
Jordan, Schomburg u. A. in dem beiben Heffen, kutz an alle 
die Männer, bie im Laufe von 23 Jahren mit größerer oder 
geringerer Kraft deutſche Nationalintereffen verfochten haben. 
ehren, die fie ausgefprochen , Ideen, die fie verbreitet, Er: 
gebniffe, die fie thatſaͤchlich feftgeftellt, Worte der Begeiſte— 
rung, die fie von unjern ftändifchen Mebeftühlen verkündigt, 
biefe find bie rag ug der Beredbtfamkeit für unfer aufwach⸗ 
fendes Geſchlecht. In der aeiftigen Umgebung folder Männer 
mögen unfere Zünglinge den Pedantismus der Schule mit der 
Friſche des prattiſchen Lebens vertauſchen, bie Wiſſenſchaft mit 
Wirktichkeit und Erfahrung ausgleichen lernen; hier mögen fie 
fih von Schwindeleien heilen, um bie Freiheit durch Gejes und 
Drbnung, die Wohlfahrt des Waterlandes durch bas Vergefien 
Meinlicyer Zerfplitterungen befördern zu helfen. Wir mollen 
nicht glauben, daß das ganze bier bezeichnete 8 des oͤffentli⸗ 
hen Lebens in Deutſchland dem Verf. aänzlid) unbekannt ges 
blieben ſei, weil dies in der That allau Mäglich wäre; wenn er 
aber dem fo auffallenden Mangel mit der Kürze der Beit, bie 
ihm zu Gebote ftand, entjchuldigen wollte, fo würde dies nur 
zur Bekräftigung unfers oben ausgefprochenen Vorwurfes bie 
nen, daß es übel getban war, ein Werk, welches Jahre des 
forgfamften Fleißes und der reifften Prüfung erfodert hätte, fo 
kurzer Hand vom Stapel laufen zu laffen, und follte ber Miss: 
griff mit politifcgen Rüdfichten entfhuldigt werden, fo finden 
wir auch dieſe Ausflucht micht ftichhaltig. Denn zunähft bat 
Hr. Haupt aus fremden Rebnern weit flärkere Dinge aufge: 
nommen, als je von einem beutfchen Redner geſagt worden find; 
und wollten wir überdies auch annehmen, ein ſolches Bud) 
würbe durch Nichtbeachtung für öffentliche Schulen unbraudbar 
gemacht, fo bliebe es immer noc einer großen Anzahl von 
Jünglingen durch häuslichen Fleiß zugänglich; wäre aud dies 
nicht, fo fände es bei den Erwachfenen, bei den reifern Män: 
nern des Volks Eingang; mürbe endlich auch biefer Weg ab⸗ 
gefchnitten, fo wäre gänzliches Schweigen immer noch befier 
als das Umaeben der Wahrheit. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Kiterarifhe Notiz. 

Wit Neujahr begannen zwei neue engliſche Zeitſchriften. 
Die eine, „The Isis‘, eine Biertetjahrsfheift „ eröffnet einen 
Auffap mit der Überfcrift: „Was maden unfere beiden Unis 
verfitäten?’ Die andere, unter dem Zitel: „The episco 
magazine and church of England’s warder‘, wird von Geift- 
lichen der bifchöflichen Kirche in England und Schottland ber: 
ausgegeben. 101, 
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Thomas Sefferfon. 
(Beihlup aus Nr. 9.) 

Sein ganzes Leben lang war Jefferfon thätig für die Ab: 
fhaffung der Sklaverei. Auf feinen Betrieb wurde fchon 
1779 in die Sklavengefege die Beftimmung eingerüdt, 
daß alle Megerkinder, die nach einem beflimmten Tage 
geboren werden würden, vom Mutterleibe aus frei fein, 
fpäterhin nach einem unbewohnten Gebiete abgeführt und 
mit den nothwendigen Mitteln zu ihrem Fortkommen ver: 
forget werben follten. Doch war er, mas biefe Lebens— 
frage der Union betrifft, feiner Zeit um ein Bedeuten⸗ 


bes vorausgeeilt, und er verhehlte das ſich felbft nicht. 


Er fagt: 

Die öffenttiche Meinung faßt den Vorſchlag noch nicht, und 
es Bann noch lange bauern, ehe fie dahin kommt. Allein ber 
Zag ift nicht mehr allgu entfernt, an welchem fie fih zur An: 
nahme der Mafregel entfchliefen muß, wenn nicht bas Schlimmfte 
erfolgen fol, Nichts fteht fo feſt im Buche des Schickſals ge: 
ſchrieben, als daß diefes Volk frei werden muß; cbenfo gewiß 
ift es aber auch, daß beide Racen, wenn beibe gleich frei find, 
nicht zufammen in bemfelben Staate leben Eönnen. Natur, Ge: 
wohnheiten, Meinungen ziehen zwiſchen ihnen eine unauslöfcy: 
liche Scheidungslinie. Noch ſteht es in unferer Macht, bie 
Emancipation zu lenken und zu leiten, auf frieblichem Wege 
eine Deportation zu bemerkftelligen und Alles fo allmälig zu 
tbun, daß wir uns bes Übels unmerdlich entäußern, weil ber 
Abgang an Negern durch freie weiße Aderbauer erfegt werben 
kann. Gefchieht das aber nit, und kommt es enblich zur 
Gewalt, fo wird bie Welt Dinge erleben, an die ich, ohne daß 
es mich ſchaudert, gar nicht denken Eann. 

Im Jahre 1779 ward er Gouverneur des Staates 
Birginien, bekleidete diefe Würde zwei Jahre und lehnte 
die Wahl, als fie wieder auf ihn fiel, ab. Während fei: 
ner Amtsführung erlebte Virginien zwei feindliche Inva: 
fionen, einmal durch Philipps und Arnold, und darauf 
unter Lord Cornwallis. Seine Lage war damals eine 
ſeht ſchwierige, und er konnte es mit dem beften Willen 
nicht Allen recht machen. Seine Gegner, denn audy ef: 
ferfon hatte deren, gingen fo weit, ihm mit einer An: 
Mage zu drohen; doch magte zulegt Niemand mit einer 
ſolchen hervorzutreten, und bie Aſſembly flattete ihm 
1781 einftimmig ihren Dank für feine treffliche Verwal⸗ 
tung ab, und 1782 ward er Abgeordneter beim Gongreffe 
in Philadelphia und reifte 1784, als feine Frau, mit der 
er in einer fehr glüdlichen Ehe gelebt hatte, ftarb, in 
Staatsangelegenheiten nad Paris, befonders in der Ab: 


fit, Handelsverbindungen zu knuͤpfen. Er blieb mehre 
Sabre in Franfreih und war ein aufmerffamer Beob— 
achter der wichtigen Ereigniffe, die fich hier vorbereiteten. 
Die Briefe, welche er in diefer Zeit von Europa aus an 
Thomas Paine und den Oberften Humphreys fchreibt, legen 
einen deutlichen Beweis für feinen Scharfblid ab und find 
hoͤchſt intereffant. In jedem Schreiben fpricht er davon, 
wie auf eine bemerfenswerthe und überrafchende Weiſe 
die Öffentliche Meinung ſich jetzt um ganz andere Dinge 
drehe als früher und durchaus der Politik fich zuge: 
wandte habe. Er war noh in Paris, als die Baftille 
erflürmt wurde. 

Von Frankreich aus befuchte er England. Hier em: 
pfingen ihn die Minifter, weldye ihm die kuͤhnen Beftre: 
bungen für fein Vaterland nicht vergeben Eonnten, uns 
gemein fühl, und noch älter wurde er bei Hofe aufge: 
nommen. Seine Bemühungen, einen freundfchaftlicden 
Verkehr zwifchen beiden Staaten zu vermitteln, waren 
vergebens. 

Mit diefem Lande ift gar nichts anzufangen — ſchreibt er 
—, und Niemand will fi) zu etwas herbei laffen, weber das 
Volk, noch die Minifter, noch der König. Selbft die Oppofis 
tion hat nicht Muth genug, ein Wort zu Gunften einer Ber: 
bindung mit uns zu fagen; fie müßte babei befürchten, an Po— 
pularität zu verlieren. Die Deinifter haben es nicht für ber 
Mühe werth gehalten, über bie Handelsangelegenheiten mit uns 
zu conferiren, obgleich ich ausdrücklich bemerkt hatte, daß ich 
nur zu bdiefem 3wecke auf Eurge Zeit von Paris herüberges 
kommen fei. Bon ben zwei Monaten find‘ nun ſechs Wochen 
verfloffen, ohne daß fie auch nur eine Keber angefegt hätten, 
ober daß mir ein Wort gefagt worden wäre ıc. 

As Jefferſon nad) Amerita zuruͤckgekehrt war, gab 
er dem Wunſche Waſhington's nad und nahm in def: 
fen Gabinete die Stelle eines Staatsfecretaird ein. Daf: 
felbe war aus Männern zweier Parteien zufammengefest. 
Sefferfon und der Generalanwalt Randolph fanden auf 
der einen Seite, der Finanzminifter Hamilton und der 
Kriegeminifter Knor auf der andern. Der Hauptpunkt, 
über welchen fie abweichender Meinung waren, und ber 
BVeranlaffung gab zu den Benennungen: Foͤderaliſt und 
Antifdderatift, die in der Gefchichte Amerikas ſeitdem 
eine fo wichtige Rolle fpielen, betraf den Grad von Macht 
und Stärke, welchen die Gentralgewalt haben müffe, um 
die Union aufrecht erhalten zu koͤnnen, und welche Re: 
gierungsrechte ihr in Bezug auf die einzelnen Staaten 
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juftehen folten. Die Männer, welche eine Trennung am 
meiften gefürchtet, hatten ſtets für ſolche gegolten, die zu⸗ 
gleih Anhänglihkeit an England hegten, und man hielt 
ihre Anfichten für. ſolche, die der Demokratie abhold wa: 
ren. Ihre Gegner aber ſahen keine Gefahr dabei, daß 
man dem Wolfe die ausgedehnteiten Rechte einräumte, 
weil ja die Regierung eine repräfentative fei, und fie wa= 
ren zugleih fehr gegen England eingenommen. Diele 
Antiföderaliften hießen aud Demokraten. Im Grunde 
handelte es fih nun, ba die Trennung von England, die 
Unabhängigkeit, doch einmal eine hiltorifche Thatſache war, 
nur noch darum, welche Opfer die Localunabhängigkeit 
bringen follte, um die Union zu confolidiren. Wenn es 
damals noch Anhänger der Monarchie gab, To find jegt 
deren gewiß nice mehr vorhanden, da alle Befürchtun— 
gen, welche hier und da laut wurden, fidy als unbegrün: 
det zeigten und das Band umter feiner geyenmärtigen 
Regierung einen Auffhwung genommen hat, wie er bis 
auf diefen Tag in der Weltgeſchichte ohne Beifpiel iſt. 
Daß zu jener Zeit die Föbderatiften im Zweifel daruͤber 
waren, ob ein Volt von mehren Millionen lange eine 
Demokratie bilden Eönne, ift erklaͤrlich; fie waren es auch, 
die, um ihren alten monachifhen Spmpathien ein Ge: 
nüge zu leiten, den Cincinnatusorden, diefe fonderbare 
Anomalie in einem bemofratifhen Staate, aufbrachten. Die 
Foͤderaliſten haben ſich ftets viel darauf eingebildet, daß 
MWafhington ihrer Partei angehört babe. Es geht aber 
untoiberleglih aus Sefferfon’s Papieren bervor, daß er 
nichts weniger als Föderalift geweien. Seine Umficht, 
fein Bitigkeitsgefühl und feine Stellung bewogen ihn viel: 
mehr, jedesmal auf diejenige Seite zu treten, melde 
feinee Meinung nah im dieſem oder jenem Falle Das 
wollte und erftrebte, was er für recht bielt. Daß Wa: 
fhington von ganzem Herzen und mit voller Seele Repu: 
blifaner getvefen, geht deutlich aus feinen Briefen an Jef— 
ferfon hervor, Im einem bderfelben fagt er: „Ich glaube 
nicht, daß zehn Menfhen in den Vereinigten Staaten für 
die Monardjie find.” 

Nachdem Jefferfon einige Zeit in Zurhdgesogenheit 
gelebt hatte, ward er vom feiner Partei ald Candidat für 
die Präfidentichaft aufgeiteilt; allein die Föderatiften ſetz⸗ 
ten Adams’ Wahl mit drei Stimmen mehr durd), und 
Sefferfon wurde Vicepraͤſident. Als folder fchreibt er 
1800, wo er die Ereigniffe in Frankreich berührt: 

Ih fürchte, unfere Freunde in Europa werben noch durch 
viel Verbrechen und Elend waten müflen. Ich hatte mein Wer: 
trauen in Bonaparte's Kopf, nicht in fein Herz gefegt unb ge: 
hofft, er würde erwägen, ein wie großer Abfland zwiſchen bem 
Ruhme eines Waſhington und dem eines Grommell if. Was 
aber auch feine Abfihten fein mögen, gewiß ift, daß er ber 
Republik eine militairifche Korm gegeben hat. Ginige wollen 
daraus ein Argument gegen bie Möglichkeit einer republikani⸗ 
ſchen Regierung herleiten; ich betrachte es als eines für die Be: 
fahren ftehender Deere. 

Nah vier Jahren wurde Adams nicht wieder ge: 
mähle und Sefferfon erhielt die Präfidentfhaftl, Sein 
Hauptbemühben war, die beiden großen Parteien nad 
Möglichkeit einander näher zu bringen und auszjuföhnen ; 


ein lobenswerthes Streben, das ihm den Zabel ber Hef— 
tigern unter den Demokraten zuzog, bie es ihm nicht 
vergeben konnten, daß er viele Föderaliften nicht vom den 
Amtern, die fie bisher beffeidet und tüchtig vermaltet hat: 
ten, entfernte. Er ging von der richtigen Anſicht aus, 
es jei ein Verbrechen gegen das Land, Männer, bie bem: 
felden treu und redlich gedient, lediglich ihrer politiſchen 
Anfihten wegen abjufegen. Er mollte gute Köpfe nicht 
feiern laſſen. 

Das Geſchrei, welches egen mich erhebt — ſchreibt 
in Bezug auf dieſe —— — * | * — 
auch nur einen einzigen Beamten abzufegen, ben ich für tach 
—A ober einen zu behalten, bei dem dieſes nicht ber 

a . 


Eine ſolche Marime folte jede Regierung beberzigen, 
einerlei, welche Form fie bat. 

Wahrend feiner zweimaligen Ptraͤſidentſchaft gedieh 
Amerika hertlich; es erfreute fich des Friedens, erwarb 
das ſchoͤne Luiſiana, zuͤchtigte die Barbatesken und fing 
an, für die Indianer menſchlicher zu forgen, als bisher 
geſchehen war. Die gefeggebende Verfammlung von Bir: 
ginien votirte dem Präfidenten, als er abtrat, einſtimmig 
ihren Dank. 

Jefferſon lebte feit 1809 in feiner Heimat, zurüd: 
gezogen von den Gefchäften, widmete feine Sorgfalt dem 
Ackerbau und fülte feine Mufeftunden aus mit dem 


‚Studium des chaffifhen Alterchums, aus deffen Schriften 


alle wahrhaft großen Staatsmänner ſich ſtets Troft, Rath 
und Belehrung geholt haben. Bis zum Frühlinge 1826 
erfreute er, der flets mäßig gelebt, ſich einer guten Ge: 
fundheit. Allein jest fing er an hinzuſiechen, und im 
uni fühlte er, daß fein Ende nahe war. Er ward im: 
mer kraͤnker, hörte aber auch im dieſen letzten Lebenstagen 
nicht auf, zu bethätigen, wie fehr ihm die Birginiauni- 
verfitäe am Derzen lag. Am 3. Juli war er ber Aufs 
loͤſung nahe, lag ohne Bewußtſein ba und ſprach nur 
abgeriffene Worte. In der Nacht fragte er ploͤtzlich, welche 
Zeit es fei, und auf die Antwort, es habe eben ein Ubr 
gefhlagen, leuchtete fein Blick noch einmal auf, und er 
äußerte feine Freude, daß es ihm vergönnt worden fei, 
noh den Tag bes 4. Juli zu erleben. Bald nachher 
entwich ber Geift feiner irdiſchen Hülle, am funfzigfien 
Sahrestage jenes großen Ereigniffes, welches Amerikas Größe 
begründete, am Jahrestage der Umabbängigkeitserklärung, 
bie Sefferfon felbft enttworfen hatte. Und ducd ein fon: 
berbares Bufammentreffen farb am demfelben Tage im 
nörblihen Theile der Vereinigten Staaten ein anderer 
großer Staatsmann, ber gleichfalls die Unabbängigkeice: 
erflärung unterzeichnet hatte, auch Präfidene und Seffer: 
fon’6 Gegner gewefen war, Adams. Zum Scluffe 
wollen wir nod hinzufügen, daß Sefferfon, der act 
Fahre die hoͤchſte Würde im Staate befleider und flets 
fparfam gelebt hatte, arm flarb und nur fo viel bin: : 
terließ, daß feine Schulden nothbürftig bezahlt werden 
konnten. 47, 


— 
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Mufterfammlung der VBeredtfamkeit. Für die Schule und 
das Leben. Herausgegeben von Friedrich Haupt. 
Beſchluß aus Mr. 29.) 

Bir find indeffen weit entfernt, biefe Beforgniffe zu thei⸗ 
ten, ſondern hegen die volltommene Überzeugung, daß eine auf 
Kiftorifche Entwidelung ſich ftügende, mit grünblicher Umficht 
und reifem Urtheil unternommene Mufterfammiung beutfcher 
Berebtfamkeit weitverbreiten Eingang finden bürfte. Rur müßte 
diefeibe auf einer breitern Grundlage ruhen, als bie ihr Hr. 
Haupt gegeben hat, und fi nicht auf ein paar Beifpiele aus 
dem ftändifchen Leben unſers Volks änten. Denn es 
gibt nur Eine Beredtfamkeit, unb die verſchiedenen Arten derſel⸗ 
ben erfcheinen blos als die Strahlenbredhungen beffelben Lichte. 
Mögen wir die geiftliche oder politifche, die atabemifche oder gr: 
richtiiche Beredtfamkeit betrachten, überall begegnen wir benfels 
ben unumftößlichen Grundfägen, die nur durch die Art ihrer 
Anwendung und ben jebesmaligen befondbern Zweck ermäßigt 
und indivibualifirt werden. Bei allen Nationen find bie Ele: 
mente diefer Richtungen vorhanden, nur daß je nach der Ei— 
genthümlichkeit dieſes oder jenes Volks die eine bebeutfamer 
bervortritt als die andere. In ber Berebtfamkeit der neuern 
Zeit darf überdem noch ein anderes bezeichnenbes Merkmal nicht 
überfehen merben. Unfere heutige Bildung iſt einerfeits eine 
univerfalhiftorifche, aus mannichfachen Beftandtbeilen zufammen: 
gefegte und gemifchte, anbererfeitö eine volksrhämliche, wodurch 
jene, ohne ihr Grundweſen aufzugeben, ein unterfcheidendes na: 
tionelles Gepraͤge erhalten hat. Die Polarität diefer gegenfei: 
tigen Einwirkung hat in bem Leben der Völker eine ftufenmeife 
Gntwidelung hervorgebracht, die auch in ber Geſchichte ihrer 
Beredtfamkeit deutlich zu erkennen ift, ſodaß diefe das Bild ber 
einzelnen Momente und Übergänge in der vorherrihenden Geis 
ftesrihtung deutlich zurüdftrahtt. Die Idee, welche uns hier: 
bei vorſchwebt, wird völlig ins Klare aefeht werben, wenn wir 
die Geſchichte der beutfchen Beredtſamkeit in kurzen Umtiffen 
vorüberführen. 

Scit Einführung des Ghriftentbums in dem Abenblanbe 
griff die Kirche mebr und mehr in alle Verhältniffe des Lebens 
ein, und Deutfdyland insbefondere wurde der Mittelpunkt ber 
erfhütternden Kämpfe zwiſchen der bierardhifchen und weltlichen 
Macht. Die mothmendige Folge des Sieges, den bie Kirche 
wenigftens äußerlich erfocht, war eine gefteigerte Entfaltung bes 
religiöfen Lebens. Geiſtliche Redner traten auf, bahnten ſich 
durch moftifche Anfhauungen den Weg zu den Herzen bes 
Volks und gewannen unferer reichen, aber für bie Profa bis 
jegt unempfängtich gebliebenen Sprache neue Formen und Wen: 
dungen ab. Den Höhepunkt diefer Epoche bildet Johann Tau— 
ler. Xls nah dem Ende ber Kreuzzüge und der Ausartung 
des Rittermefens aud das kirchliche Interefie zu ſinken begann 
und alles öffentliche Leben fi in dem zu politifcher Bedeutſam⸗ 
teit emporgehobenen Bürgerftande zufammendrängte, ba flüch— 
tete auch die Berebtfamkeit in die freien Stäbte und Repubti: 
ten des deutſchen Reichs. Freilich blieb fie ſchmucklos und eins 
fa, nicht felten roh und überall auf Beine Werhältniffe te: 
ſchraͤnkt wie die Menſchen jener Zeit. Gleichwol finden ſich 
bier und da Proben, bie aller Beachtung werth find. So bat 
uns unter Anderm Kridart bei Gelegenheit feiner trefflichen Be: 
fhreibung bes bernifchen Twingberrenftreites in der Rede bes 
Nikolaus von Diesbah, Peter Keſtler's, des Seckelmeiſters 
Fränkiin und Adrian's von Bubenberg ſolche dharakteriftifche 
Denkmale der öffentlichen Beredtſamkeit jener Zeit aufbewahrt, 
die au als Bittengemälde von hobem Werthe find, Der 
durch das vielgeftattige Leben erweckte praktiſche Sinn des Volks 
erzeugte, von der Wiſſenſchaft aeläutert und getragen, die Re: 
formation. Der menſchliche Geiſt, durch die Ideale des Alters 
tyums zum Bewußtſein feiner Stärke gebracht, kämpfte für 
feine Freiheit, der gefunde Menſchenverſtand für feine unvers 
jährbaren Rechte. Deutfchland wurde, der ganzen auf das in: 
nere Leben gerichteten Sinnesart feines Volks gemäß, der Mit: 


telpunkt biefer großartigen Bewegung ber Geiſter. irgend fo 
er * erg od die — Blauen Sache ve Be 
nirgenb als bier das gange pra ebiet bes Ghriftenthbums 
öffentlich beſprochen. Alle Fäden biefer Entwicelung laufen im 
Martin Luther zufammen, biefem echt deutfchen Dolmerfcher 
und Volksredner bes Evangeliums. So ward biefer Mann der 
Begründer einer geiftlichen Volksberedtſamkeit, wie fie fein ans 
beres Volk aufzumeifen bat. In dem Jahrhunderte nach Zus 
ther verſchlangen die kirchlichen Streitigkeiten jebes andere In: 
tereffe und drängten nach und nad) bie Teilnahme an politik 
ru Dingen ganz in den Hintergrund zurüd. Der weftfälis 
fe Friede zernichtete vollends den übriggebliebenen. Reft des 
Öffentlichen Eebens, die Beichsverfaffung war thatfäcdhlich aufge: 
loͤſt, und bie ftändifhen Einrichtungen hörten entweder gänzlich 
auf, ober vegetirten nur mühſam fort, um neuen politifchen 
Schöpfungen Plat u machen. In biefer dem erften Anfcheine 
nad hochſt unglüdlichen Übergangsepodhe vollendete indefien bie 
kirchliche und wiſſenſchaftliche Entwidelung die durch die Re: 
formation ihr vorgezeichnete Bahn. Wie jene, fo warb auch 
biefe ein Gemeingut des Volks, und zur geiftlichen gefellte ſich 
die akademiſche Rede. In Deutſchland hat die Idee, der Ges 
danke eine unbefieglihe Gewalt, und die Wiſſenſchaft ſtellt die 
Principien für das wirkliche Seben fell. Darum gingen reli: 
giöfe und akademiſche Freiheit unferer politifhen Wiedergeburt 
voran, und aus dem gleihen Grunde wirkten beibe nothwendig 
auf das Öffentliche Leben der Ration zurüd. In letzterm Sinne 
eröffneten Juſtus Möfer, F. E. v. Mofer und vor Allen Schlö- 
zer auf biftorifhem Weg die Bahn, die romantifhe Schule 
weckte durch Erinnerung an die Vergangenheit die Porfie des 
fhlummernden Bolksgeiftes, und die Philofophie vollendete das 
Berk. Diefem zu dem gleichen Ziele vereinigten Streben uns 
ferer geiftigen Kräfte verdankt Deutfchland in der fturmvollen 
Zeit der franzöfifchen Revolution die unverfehrte Zungfräulich- 
keit feines innern Lebens, zur Zeit drüdender Fremdenderrfhaft 
den befonnenen Hinblid auf bie Zukunft und bie Berjüngung 
unferes Volksgeiftes in der Stunde ber Entfdeidung. Zwar 
maren in ber Periode bes Durchbruchs die Berührungen zwi: 
fhen Wiffenfchaft und Leben mehr oder minder verborgen, die 
Erfcheinungen und Verſchlingungen im Allgemeinen vielgeftaltig 
und mannichfach, doch bezeichnen Fichte's „Reden an die beuts 
ſche Nation“ am beften bdiefen großartigen Wendepunkt unferer 
innern Entwidelung. Die Idee verlörperte fih, ber Gedanke 
erhielt Form und @eftaltung, und das Wort warb zur That. 
Die glorreihen Kämpfe von 18185—15 gaben uns den freien 
Boben des Waterlandes wieder; das Öffentliche Leben war fei: 
ner Kindheit entwachſen und führte die alten Rechte des Volks 
verjüngt und neugeftaltet zu uns zurüd; bie fländifchen Ein: 
richtungen wurden gefiert; und fo gelangen wir von felbft zur 
Epodje der neuern Staatsberebtfamkeit, die wir noch lange bin 
nicht für eine abgefchloffene und beendigte halten. Wir haben 
biefe flühjtige Skizze entworfen, um Drn. Haupt, fo weit es bier 
thunlich, den Weg anzubeuten, ber nach unferer Meinung bei 
ber Anlegung einer oratorifchen Ghreftomathie für deutſche Jüngs 
linge eingefdjlagen werden müßte. Wie verhalten ſich nun zu 
fo unbeftreitbaren, allbefannten Thatfachen, wie wir fie ange: 
führt, zunaͤchſt die karge Einleitung auf S. 267 — 268, und bie 
drei dürftigen Beiſpiele, die der Verf. ihr zugefellt ? 

Ehe wir indeffen von ihm und feinem Buche ſcheiden, föns 
nen wir eine andere Bemerkung nicht unterbrüden, welde uns 
die ganz befondere Auswahl aus der neueften frangöfifhen Be: 
redfamkeit abgebrungen hat. Hr. Haupt hat unter Anderm 
auch die Rede Manurl’s aufgenommen, welche zunäͤchſt die Auss 
ftoßung beffelben aus der Deputirtenlammer veranlaßte. Dar: 
über könnte man ſich wol noch verftändigen, obgleich wir" glau⸗ 
ben, daß von Manuel andere Beifpiele hätten gewählt werben 
tönnen, die der vorliegenden Rebe, ba fie nur für die Geſchichte 
der frängöfifcpen Kammern von Wichtigkeit ift, in oratoriſcher 
Beziehung weit voranftehen. Als unpaſſend aber erachten wir 
es, daß der Verf. derfelben eine mehr als ſechs Seiten füllende, 
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ins Einzelne ſich verlierende Erzählung aller ber Auftritte 
Beifägte, unter benen Manuel ben Saal ber Deputirtenlammer 
räumen mußte; benm biefe Mittheilung, welche ganz bie Farbe 
eines Beitungsberichts an ſich trägt, geht weit über bas Be: 
bürfniß einer einfachen hiftoriihen Verknüpfung hinaus und 
kann in keiner * am —— or ._ — 
Noch weniger begreifen wir pt's Vorliebe für La—⸗ 
marque. Schon vor Jahren, als wir zum erſten Male in öf: 
fentlihen Blättern bie Meben biefes Mannes fennen lernten, 
bat er in uns nur den Eindruck eines_geiftreihen Schwähers 
hinterlaffen, und — wir geftehen «6 offen — die mitgetheil: 
ten Beifpiele waren keineswegs geeignet, diefen Eindrud zu 
verwifchen. Ganz ein Zögling der Rapoleon’fhen Schule, fpielt 
er mit völkerrechtlicdhen rägen wie eine leichtfertige Dirne 
mit ihren Licbhabern, und ungemefjene Rationaleitelkeit ift bie 
einzige Quelle feiner — Die Beſchrankung Frank: 
Teiche auf den Umfang und den Einfluß vor 1789 gilt ihm für 
ſchmachvolle Unterdrüdung, die gewaltiame Durdführung frans 
zoͤſiſcher Freiheitsideen allein für echte Freiheit, und ein allge: 
meiner Krieg findet für ihn in der gebieterifdyen Nothwendig⸗ 
keit, die Scharten von Leipzig und Waterloo auszuwetzen, feine 
volllommene Rechtfertigung. Diefe felbft in Frankreich außer 
Gurs gekommenen Anfichten find allerdings in eine ſchillernde 
Sprade eingehüllt, und wahrſcheinlich ift es biefe legtere, wel: 
de das Urtheil Hrn. Haupt’s gefangen genommen hat. Wir 
verlangen aber von einem tüchtigen, meifterhaften Rebner noch 
etwas Anderes als fhöne Worte, vornehmlich dem beutfchen 
Boite gegenüber, das nie beflimmt werben könnte, über dem 
äußern Schmude die innere Gebiegenheit und Ziefe des Ges 
bantens aufzugeben. Und follte endlich das bie Nahrung fein, 
womit man unfere Zünglinge zu fättigen hätte? Das ber Er: 
fat für die Vorenthaltung aller heimifchen und deutſchen Mu: 
ſter? Wir gehörten nie unter die grimmigen Franzofenfreffer; 
aber ebenfo wenig unter Diejenigen, melde ihre Nationalität 
leichtſinnig ſchanden laffen und die Jugend foftematifch zur Ber: 
achtung bes heimischen Weſens auferzichen laſſen möchten. 

Übrigens beabſichtigen wir keineswegs, Hrn. Haupt's Ber: 
dienft wider Gebühr und Billigkeit zu ſchmaͤlern. Wir erfen: 
nen an, daß er unfers Willens der Erfte gemefen ift, der die 


Mal no von vielen Mängeln und Unvolllommenbeiten begleis 
tet en, fo wird er doch feine guten Fruüchte tragen und 
d das gegebene Beifpiel Andere zu ähnlichen Arbeiten bes 
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@lektrifhe Erfheinungen an einer Dame. 
Siliman, Derausgeber des „American journal’, theilt 
folgenden Fall von einer auferordentlichen Ent: 
widelung ber @leftricität bei einer Dame mit. Die Wahrheit 
der Thatſache ift durch viele Zeugen conftatirt und ein fehr 
achtbarer Arzt zu Drfordb in News Hampfhire, Dr. \ 
hat darüber berichte. ine Dame von Stande entwidelte 
* * ben 25, Jenuer Fk während —— — 

es Rorbl ‚ eine außerorden 
—— —— A Sm ihre Dand ben Körper ihres 





| ſchon Perfonen 


Brubers ührte, fie aus Bingerfpigen lebhafte 
Sunten, wo ber fe Side wen Raum war u Derjenige, 
welcher e unerwarteten Entla pfing. 
Jebe ber anmefenden Perfonen erfuhr Daffelde, Sie 2* 


** — pr —2 —** 
an te, bie er n der Wahr 
rg ache überzeugt wurde. * —* daen 


ſche Berm 

der Dame dauerte an und ſteigerte ſich ſogar bis gegen Ende 
des Februars; von da an nahm es ab und erloſch um bie Mitte 
des Mais gänzlid, Die Menge der entlabenen Eleßtricität 
war gwar nad) Zagen und Stunden verfchieben; aber vom 
25, — bis 1. April gab es keinen Augenblick, wo ſich 
nicht unter begünftigenden Umftänden eine elektrifche Thätig- 

keit an ihr offenbart hätte. Diefer Zuftand hatte für fie, w 
man mol benten kann, etwas Peinliches und Beängftigendes. 
Diefe unten erzeugten ſich unfreiwillig, wenn irgend ein 
leitender Körper in die Spbäre ihrer Yeätigkeit gerieth ; fie 
durfte kein metallenes Geräth antaften, ohne daß aldbald aus 
ideen Kingern jene elektrischen Funken bervorgingen,, wobei fie 
flets ein ſchmerzhaftes Gefühl an der berührten Stelle empfand, 
Wenn fie ihre Kinaer *,, Bell von einem metalliſchen Körper 
entfernt hielt, fo fühlte fie, hörte und fah man in jeber Ge 
eunde ein Funkchen hervorgehen. An ihren Küßen, wenn fie 
Metall berührten, nahm man biefelbe Erfcheinung wahr, troß 
der ifolirenden Schuhe und feidenen Strümpfe. Unter den gün— 
ftigften Umftänden gab die Dame, wenn fie ihren Kinger einer 
er näherte, in der Minute einen Funken von 1%, 
Zoll Länge. Diefe Funken waren fehr lebhaft und fehr gläns 
nd; man ſah und hörte fie in allen heilen eines großen 
ers auf gleich ftarke Weiſt. An einer Meffingkugel konn— 
ten fie fi von der Dame burch eine Kette von vier Perfonen 
fortpflangen, und obgleidy fie etwas von ihrer Intenfität ver: 
loren, waren fie nody immer ſehr glänzend, Diefe Frau if 
die Gemahlin eines angefehbenen Mannes in Orford, eine Frau 
von üngefähr 30 Jahren, von zarter Gonftitution, neroöfem 
Zemperament, von figender Lebensart, meift mit Lecture und 
Nabelarbeit befchäftigt, im Ganzen beitern Humors. Geit 
zwei Jahren leidet fie an rheumatischen Zufällen, die immer 
nur wenige Tage andauerten; aber ben Herbſt und einen Theil 
bes Winters, welche dem Entſtehen diefer elektrifchen Gigen: 
[haft vorangingen, litt fie an einem umberzichenden Rerven- 
ſchmerz an verſchiedenen Theilen ihres Syſtems; auch hatte fie 
ftellenmweife eine Empfindung, derjenigen ähnlich, welche bie 
Anwendung von heißem MWoffer bernorbringen würde. Diefer 
bange Zuftand wid feiner Arzenei; erft nachıbem der elektri— 
ſche Zuftand aufgehört, verminderten der rüdgekehrte Früh: 
ling und eine glüdliche Reaction ber Natur ihren Nerven: 
fhmerz; und ihre andern Übel beträchtlich, Im Rovember 1837 
war ihr Gefundheitszuftand beffer, als er feit einer Reihe von 
Jahren gewefen ift. Diefe Erſcheinung ift einzig, obgleih man 
eben bat, welche in einer Kette, beflimmt, 
eine elektrifche Entladung fortzupflangen, biefe vellftändig auf: 
fingen und fo den Dienft ifolirender Körper verrichteten.. Run 
er — daß iſolirende Korper leicht eigentlich elek⸗ 

e find. 


Auch die Walachei fängt an, ſich dem Einzuge der jdhö- 
nen Künfte zu erichließen. 
ler, Namens Reboulith, ber fen in Hermann 
hatte und jest in Buchareft hifte 
boulitdy machte feine Studien 


Beife t. Ein fra Sournal verfichert, daß ver- 
er die —— und die —2** —— un 
0 beträchtliche adyen a waͤrti 

Walachei und Moldau. ef ’ 108, 
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Sahrbuch der Literatur. Erfter Jahrgang. 1839. *) 

Obgleich Gutz kow nicht als Herausgeber genannt iſt, 
fo ſcheint diefes „Jahrbuch der Literatur” doch ihm fein 
Entftehen zu verdanken, und irren wie nicht, fo wird 
baffelbe in Verbindung mit dem „Zelegraphen‘‘ dazu dies 
nen müffen, ihm einen bleibenden literarifhen Wirkungs: 
reis zu ſchaffen. Wir wünfhen, daß ihm dies gelingen 
möge in dem Maße, in weldiem er fortfährt, wie er hier 
begonnen hat, fich feibft zu überwinden. Möge es ihm 
immer mehr glüden, von perfönlichen Antipathien zu ab: 
frabiren, Wahrheit und Schönheit allein im Auge zu 
behalten und flatt ihrer nicht deren gleißenden Schein, 
Sophiftit und Pilanterie, zu erhafhen. Die Haltung, mit 
welcher fein hier mitgetheilter Auffag: „Vergangenheit und 
Gegenwart. 1830— 38”, faft durchgehends abgefaßt iſt, 
verdient alle Anertennung. Die Art, wie er die „Wally“ 
nur als Probuct momentaner Misjtimmungen bezeichnet, 
ift Bürge einer aufrichtigen Selbftverleugnung und ber 
Erhebung auf einen höhern Standpunft. Lob verdient 
ferner feine Losfagung von Laube's haltlofer Frivolität 
und Nahahmung Deines. Wir denken, er wird auch 
den nicht zu leugnenden, aber doc fehr ſchmalen Werth 
Heine's immer richtiger zu wuͤrdigen lernen, ba er ihn 
jest ſchon blos als anregend, nicht als befriedigend er: 
fannt hat. Ob er in feiner Sfolirung von Mundt und 
Kühne nicht zu viel Antipathie hat mitreden laffen, möge 
unentfchieden bleiben. Daß er gegen Menzel, den er in 
feinem frühern Wirken anerkennt, ganz gerecht fein follte, 
wollen wir ihm nicht zumuthen. Die Behauptung, Men: 
zel fei die Politik feit 1830 über den Kopf gewachſen, 
wie die Zumuthung, derfelbe habe damals feinem Schiff 
eine andere Richtung geben follen, ift, meinen wir, durch 
bie Gefcyichte der legten acht Jahre ald unſtatthaft ermwie: 
fen. Menzel bat mit wenigen Ausnahmen, mo feine 
Spmpathien oder Antipashien ihn getäufht haben, mehr 
praftifch = politifhen Verſtand von jeher gezeigt als die 
ganze junge Literatur zufammengenommen. Menzel hat 
früh die Menfchen und Dinge tennen gelernt, mie fie 
find, und ſich daher fhon als Student aͤußerſt felten zu 
enthufiaftifhen Übertreibungen hinreifen laffen, zu melden 


*) Wir erlauben uns nad) ber Mittheilung über biefes Jahr: 
bu‘ in Nr. 13 d. Bl. noch einmal darauf — 
men. . Red, 


er aus Temperament Neigung genug gehabt hätte. K. 
Riedel macht im zweiten Auffage des Jahrbuchs auf 
zwei mittelfränkifche Philofophen aufmerkfam, die weni: 
ger allgemeine Anerkennung gefunden haben, als fig «6 
wol verdienten, auf Fr. Daumer und auf Ludwig Feuer 
bad. Beide find aus Hegel’ Schule hervorgegangen und 
auf der durch fie vorgezeichneten Bahn felbftändig fort: 
gefchritten. Daumer hat eine etwas zu grelle Jakob Boͤh⸗ 
me'fche Farbe angenommen. Ludwig Wihl tadelt in ſei⸗ 
ner Abhandlung: „Über die Zurechnungsfäbigkeit der neuern 
Literatur”, mit Recht alles Verketzern von Perfonen, wo 
es fih etwa um Bekämpfung entgegengefegter Anfichten 
handelt. Indem er diefen Grundfag für Börne geltend 
macht, erweckt er in uns inzmifchen doch die Einmwens 
dung, daß Birne es fehr erfchwert habe, feine Perföns 
lichkeit aus dem Spiele zu laffen, da er Andere auch 
nicht gefchont, die gange deutfche Nation in feinem’ Är— 
ger zu ſchmaͤhlich berabgefegt hat. Nichtsdeſtoweniger 
flimmen wir im Wefentlichen der Apologie Börne’s bei, 
welche E. Kolloff geliefert hat. Zwar theilen wir Börs 
ne's Demofratismus nit, auch koͤnnen wir nicht. alle 
Mittel loben, die er angewendet bat, ihm Geltung zu 
verfhaffen; aber wir haben ihn immer als einen Mann, 
ber wußte, was er wollte, und der fich treu geblieben, 
unendlich höher geftellt als H. Deine, der nie etwas Ans 
deres als fich felbft gewollt hat, und dem daher nichts 
übrig blieb, als jeden Charakter, der ein ewiger Vorwurf 
für feine Nichtigkeit fein mußte, zu verunglimpfen, ſowie 
er merkte, daß man denfelben höher achtete als ihn felbft. 
Schücking's „Rüdblide auf die poetifche Literatur feit 
1830” verdienen Auszeichnung ; fie find meiftens richtig und 
treffend. Dingelftedt charakterifirt F. Freiligrath auch 
nicht übel, lobt fein Talent, tadelt fein Haſchen nad) 
ungewöhnlichen Stoffen und feine theilweife Nachlaͤſſig⸗ 
keit in Behandlung des Verſes. Oppermann ftellt die 
fogenannten Bulwer ſchen „Zeitgenoffen” trogdem daß er 
Manches an ihnen ausfegt, wol etwas zu hoch. Kyau's 
„Theologiſche Wirren” find viel zu breit und die lateinis 
ſchen Wortwige zu philofophifh gefucht. 

Die legte Mittheilung ift von H. Heine, betitelt „Der 
Schwabenfpiegel”, aus welchem uns fein füßfaures Antlig 
entgegenblict wie aus dem Portrait, mit welchem man das 
Jahrbuch zu fhmüden gemeint hat, „Der Schwaben 
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ſpiegel“ hat natürlich keinen andern Zweit, als wieder 
einmal gegen die ſchwaͤbiſchen Dichter loszuziehen, befon: 
ders aber an Guſtav Pfizer, der ihm feine Armfeligkeit 
aufgededt hat, und an W. Menzel abermals und in ber: 
felben Weiſe wie ſchon verſchiedene Mate das Muͤthchen 

Wir würden fein Wort, weiter äber, den 


üͤ J 
WR, wenn er nicht auch auf das Perfi: 
dee an Ludwig Uhland vergriffen hätte. Indem er 


naͤmlich anfangs in den ausgefuchteften Lobeserhebungen 
Uhland weit Über die ſchwaͤbiſchen Dichter flellt, wieder: 
holt er doch alsbald das alberne Urtheit, das er über ihn 
in der Romantiſchen Schule‘ gefällt: Ubland habe nur bie 
Töne der romantifhen Schule gelehrig nadgefpro: 
hen; und zulegt gar fpricht er von Uhland als einem 
laͤngſt Verftorbenen, als dem großen Todten, den anzus 
greifen, flr einen ſolchen Helden, wie ex fei, nicht vitter: 
lic) fein wide. Seit wann, um des Himmels willen, iſt 
denn Heinrich Heine unter die Helden gegangen? Auf die 
Menigkeit, die uns Deine aus Paris mittheilt, daß Uh— 
fand feit zwanzig Jahren nihts gefchrieben habe, ift 
zu bemerken, daß es nur feine eigene Schuld iſt, wenn 
er, ein ungeflügelter Ibis, zu fehr mit feinen eigenen 
Producten ſich beſchaͤftigt, als daß er Motiz von den ges 
diegenen Werken Anderer nehmen Eönnte, die noch gelten 
werden, wenn feine Vapeurs längft verduftet find. Auch 
bat in der That Uhland gar nicht noͤthig, uns alle‘ Jahre 
einige Male daran zu erinnern, daB er noch lebe. Er 
lebt in feinen Gedichten und duch fie in den Herzen 
der Mation, wie kaum je ein deutfcher Dichter darin ger 
tebe bat. Das beweifen unter Anderm bie vielen Aufla: 
gen, die diefe Gedichte gerade erft erlebt haben, nachdem 
das Buch der Lieder” bereits erfchlenen war. Natürlich! 
Eeſtlich wird das Echte immer nur nad und nady, aber 
auch immer tiefer erfannt; und dann vermochten Heine's 
Gedichte, wie Gutzkow richtig bemerkt, hoͤchſtens den Ap: 
petit nach Poefie zu erregen, befriedigen konnten fie ihn 
nichtz wol aber konnten dies Uhland's und zum Theil 
auch Ruͤdert's Gedichte. Diefe haben es nicht mit lee: 
een Selbftbefpiegelungen, mit Tragikomoͤdien des Beinen, 
hoͤchſttheuern Ich, nicht mit Weltverachtung aus verletz⸗ 
ter Eitelkeit zu thun; ſie haben einen gediegenen, vor 
Allem einen wahren, nie einen erlogenen Inhalt; und 
wenn fie auch perfönliche Leiden und Freuden öfters zum 
Gegenftande haben, fo arten jene nie in ein fpotttriefen 
des Winſeln und dieſe nie in Gekreiſch aus. An diefer 
beiden Männer Gedich 


, Berzweiflu ttereien, find 
Be een 
‚diefe 


Rabe aus daß 





Amanacsküpferhen die großartigen Öl: und Frescoge: 
mälde, denen fie nachgepfufcht waren, twiederzuerfennen. 
Zudem hatte ſich der originalitaͤtswuͤthige Nachahmer, um 
völlig unkenntlich zu fein, aus des edeln Lords Pracht⸗ 
ewanden eine zierliche Harlekins jacke zuſammengeflickt und 
des Schwerts eine Pritſche in die Hand genommen. 

ur Strafe für den begangenen Raub wurde ihm aber 
die Einbildung angeblafen, er wandle als fattliche Lords: 
geſtalt einher, werde hoͤchlichſt angeſtaunt und feine Prit: 
fhenbiebe feien Schwertftreiche, mit benen er Allen, bie 
er haft, toͤdtliche Wunden beibringe, Das war nun fo 


„lange tragikomifh genug, als er wirklich nur als Dich: 
ter, d. i. als mohlbeftallter Hofnare des literarifchen Pö: 


beis fungirte. Seitdem feine Thorheit aber in den Wahn: 
finn überging, ein großer Held in der Poliit, in Wil: 
ſenſchaft und Kunft, wol gar in der Philoſophie zu fein, 
feitdem möchte man faſt Mitteiden mit ihm haben; denn 
eine Rüdkehr zur Gefundheit und Vernunft ſcheint num 
für immer unmöglich. — Da Heine Menzel’s Phyfiognos 
mie abermals mit der eines Polen oder (1) Kafdyuben, 
wie feüher fhon mit der eines Baſchkiren vergleicht, dem 
gegenwärtigen Jahrbuch aber fein Portrait vorgefegt üff, 
fo liegt die Auffoderung nahe, Menzel's und Heine's Php: 
fiognomien zu vergleichen. Ref. Eennt beide Perfonen und 
hat beide Portraits vor fi. Menzel's Portrait“ vor der 
Deutſchen Gefcichte” ift frappant ähnlich, ohne geſchmei 
chelt zu fein; Heine iſt ebenfalls aͤhnlich, wenn man ſich 
Heine etwa 15— 18 Jahre jünger dent. Wir fragen 
nun jeden Unbefangenen, ob er aus diefer füßfauern Mierte, 
aus biefen blinſelnden, fhmalgefhlisten, dämmernden 
Augen einen irgendwie bedeutenden Menfchen beraustefen 
inne? Nur in Erinnerung an feine n mag man 
in diefem Geſicht jene raffiniete, feine, oft fehr dünne Ems 
pfindung, den flichelnden, zehnmal diefelbe Stelle rigenden 
Wis, die Kleinmeiftereitelkeit, endlich auch die ſiuditte 
Romantit und Phantafie wiederfinden. Aus Menzel’s 
Portrait blickt uns fogleih der bedeutendere Mann entge⸗ 
Grobheit, jedenf neun Mt 36 Gef a 

robheit, jedenfa undhei es, der das 
echte, gefunde Wahre und — 
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gen vor, befonders fehen wir nichee u 
liches darin, was bei Heine überall durchfdimmert. 72, 





Shakfpeare'8 ſaͤmmtliche Werke ins Italieniſche uͤberſetzt 
unter Leitung des Profeffors Georg Jan. *) 
Mitten. inne 
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beiden mit fo eindringlicher 
isber, daß man im Berftändniffe feiner Epoche allein 
änbdniß feiner Dramen finden kann, 

offe der vom Heinrich VIII. bewirkten religiöfen 
und Vorgänger der zum Ausbrudye reifen polis 
‚ war er fowol im Innern als a 

Zeuge von all dem unbeilvollen Misgefcide, 
die bewegte europäifche Welt in jenen Tagen heim: 
Während bie Königin Eliſabeth, nachdem fie das Haupt 


HE 


H 


SEHE 





um die Bilberdiener (mworunter fie die Kathofiten mein: 
zu und vergoffen ihre Blut entweder unter ber 
ne iv. ober unter der gelben Standarte bes 
von DOranien. Shakjprare, ein Knabe von acht Jah— 

ven, batte vielleicht auf den Strafen Londons den Beri 
»on bem Blutbabe gelefen, das man biefjeit des Kanals in 
der St.: Bartbelomäusnadht angerichtet hatte. 40,000 Huge⸗ 
notten, erzählt bie Unparteilichteit der Geſchichte, 
Zamen dabei ums Leben; allein der intereffirte anglikaui—⸗ 
—— 
a s hatte in udern das t⸗ 
bare Gericht, das Bacon „die Hölle der Lebenden“ nannte, 
\ entzündet; bereits kamen überall 
en Krieges in Deutfchland zum 
im böchften Norden ber Rieſe ers 
$ beftimmt den Stern Wallenftein’s auf dem 
Schlahhtfelde von Lügen erbleihen zu machen. In Spanien 
waren Zortur und Auto-dasfe zahllos, in mehren Theilen 
Die pbie, entlleidet von ber dürftigen 
r Säben der Scholaſtik, und von 
und der Indbuction geleitet, hatte 
ı Gewirre dee Hypotheſen 
dem Wege der Thatfachen zur Eroberung 
te fie dankbar bie Erften, 
Galileo und Bacon. Das Jahr, das 
raubte einem der merfwürbigften 
Leben; Tizian, Paolo Veronefe, 
Meni, Pouffin, van Dyk, Velasqurz 
die ideale Welt mit den Wunberiverken ihrer Kunft, 
Himmel leuchteten glänzende Meteore, Zaffo, 
Eope de Vega, Galderon und Gervantes. 
Bufammenftoße von Leidenſchaften, In: 
— Seen, die ſich vertheidigten und 
ber des Worte, dort mit ber 
‚ wenn man fo fagen dürfte, 
eine moraliſche Atmofphäre, 
des durchdrang und fie maͤch⸗ 
in die unermeßlicden Räume bes 


Literatur, nachdem ſie die ſtaunen⸗ 
kters der 
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— ale neigen Marlnen, U 
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ſichtbar wurde ; die andere darum nicht, teil ſich aus der uns 
natür! us und bes Poly: 


theismus — 283* * Wef 
‚d® r 
en il u Tech 
ng, zu unfruchtbarer Vereingelung verdammt war. 
mnad war einzig das Vaterland Shakfpeare’s der ge: 


eignete Schauplah einer frei d i 
Gedankens. dem er ee ee Ge 
bigen Lichte des frommen Volkeglaubens, dem ſich der 


Zauber 
und die Erfdeinungen von Haren, Gefpenftern, Syolphen und 
Gnomen beigefellten, bald von aller Phantasmagorie der Ein: 
bildungs kraft enttleidet, in der nadten Mirktichkeit ihres wah⸗ 
ren ens beobachtete, gab Shakfpeare in feinen Dramen 
das Schaufpiel biefer beiden Standpunkte, Die phanta 
Scenen des einen. wirkten lebhaft auf bie Menge, tele, 
kaum dem Schooſe bes Mittelalters entwachfen, in jenen 
turnalien des Aberglaubens erwünfchte Nahrung fand und fich 
daran ergögte; bie Scenen bes andern fiellten bie Perfonen 
und Thatſachen in Wahrheit fo dar, wie fie entweder im Ge— 
bächenif der Menfchen leben, ober in das Bud der Geſchichte 
eingetragen ſind. Allein jene erflaunlichen Abftufungen von 
Farben, welche in beiderlei Scenen das geheimere Weſen bil: 
den, die Berbindungen und Beziehungen ber Gefühle und 
Toren gingen wnbemerft an dem weniger ſcharfſichtigen Ange 
der Menge vorüber, und ſich nur dem eindringenden Biide der 
ma ——— erfüllten fie ihr Inneres mit unausſprech⸗ 

BR ft. 
Diefe Abftufungen find das reifere Ergeugniß jener Wiſſen- 
ſchaft des menfchlichen Herzens, weiche in der Schulfpradye die 
pfochologiſche beißt und je nach dem Gharakter der Zeiten und 
der moraliſchen Elemente, welche die Zhätigkeit der Maffen 
beftimmen, ein verfchiebenes Gewand annimmt. Wenn ber 
Ausſpruch Bico’s wahr ift, daß, was bie Dichter zuerft em⸗ 
pfunden Hatten‘, von ben Philoſophen fpäter beg würde, 
und daß, wenn bie Dichter bie ne bes Menſchengeſchlechtẽ 
waren, die Philofopben deffen Berftand find, fo wird es glei 
falls wahr fein, daß bie pſochologiſche Kenntniß Shaffprarr's 
ein poetifches Worfpiel war zu bem fpäter von Hobbes zu einem 
rationaliftifchen Soſteme der Phitofophie reducirten Sinn. Man 
een > ————— —* * wie ‚ber Andere m 
nd, u Tegitimiren, zu vergöttlichen 
durch fie gu rechtfertigen; ihrem n herr. fe 
allein in dem en Univerfum, ja fie i ei 
cip der Moral, die Seele des Bewußtſeins; bie a 


* iſt nichts Anderes als die Gewalt, das Gefeh nichts 
ald der Wille des Stärlern, bie Pflicht bie Un 

des Schwächern ; biefelbe Gottheit kann, ohne bie G at 
zu verlegen, die unſchuld ftrafen; eine eiferne Rothwen t, 
eine unbekannte Macht zieht entden und Götter in ihren Wirbel 
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auf Treue umvergleichlih und gleichſam einzig daſtehe. Es 
wird nicht unmilllommen fein, zu erfahren, baf Georg Jan, 
von Geburt ein Deutfcher, fi mit Raturwiſſenſchaften ber 
fhäftigt und als tüchtiger Botaniker auch in Deutſchland und 
in DOberitalien, wo er fi nunmehr aufhält, rühmlid befannt 
if. Obſchon er in dem „‚Discorso preliminsre o Pro- 
gramma’ und in den „Comenti od analisi‘ einiger Scenen 
aus dem Drama „König Bear”, die als Probe überfegt und 
befannt gemacht wurden, als tiefer Philofoph und gewandter 
itatienifher Schriftfteller erfheint, To hat er nichtebeftomeniger 
aus übergroßer Beſcheidenheit die Überfegung des Dichters vier 
jungen Stalienern übertragen, welche einen wohl begründeten 
Ruf als angiehende Schriftfteller geniefen, indem er fie ver: 
pflichtet, in Allem, was ben Sinn und, foweit es ber verfchie: 
dene Charakter der beiden Sprachen zuläßt, die entſprechende 
Übertragung der äußern Form betreffe, fih ihm zu fügen. 
Diejenigen Dramen oder Theile von Dramen, welche im Dri: 
ginale in Verfen find, follen auch metrifch überfegt und bie pro: 
faifhen Stüde in Profa —— werden. Die mit dem 
Driginal zur Seite gedruckte UÜberſegung wird von philolo⸗ 
iſchen, moraliſchen und äfthetifhen Noten begleitet fein. Die 
. wird in ber Druckerei der Buchhändler Orell, 
Füßli u. Comp. in Zürich erſcheinen, und zwar alle drei Mos 
nate ein Drama; am Ende bes Jahres follen die Noten zu 
den im Verlaufe des Jahres publicirten Dramen folgen. Man 
wirb mit dem Drude des Werkes fo bald beginnen, als eine 
hinreichende Anzahl Subferibenten ſich eingefunden haben wird, 
um ben Herausgeber für feine Koften zu decken. 40, 


Literarifhe Motizen. 
Did: England gegen Dr. Strauß. 

Man follte meinen, ein englifcher Theologe und Anhänger 
der Episkopalkirche würde über das „Leben Jefu’’ von Strauß 
berfallen wie einer jener Borer, die man in der Kunſtſprache 
gluttons nennt, und ein Anathema über den Kanal ſchleudern, 
daß der Blis bei E. F. Dfiander in Tübingen eingefdylagen 
habe und bie gefammte riftlide Welt im Vernichtungsbrande 
auszulöfchen —— Allein der orthodoxe John Bull, ober we: 
—* der Kritiker im „Foreign quarterly review“, iſt ſchlautt 
als er ausſieht. Er läutet nicht die fromme Sturmglocke gegen 
gefährliche Zendenzen, gegen das unzeitige Lüften des Ifisfchleiers 
mie mancher beutfcher Schriftfteller, dem trog der wahrhafteſten 
Freiſinnigkeit bange wirb vor dem rücfichtälofen Unterminirungs: 
triebe unferer Zeit; nein, ber Reviewer weiß, daß durch das 
bloße Proteftiren bes Gemüths gegen die Kaltblütigkeit, womit 
bier die Dialektit an dem Gewebe bes pofitiven Glaubens nagt, 
die Schwere der Strauß'ſchen Kritit nicht entkräftet, vielmehr 
ftiufchweigend anerkannt wirb, und baß bie neugierige Menge 
alle Mahnungen des Befühls überhört, wenn es gilt, nicht die 
Wahrheit, um die fie ſich eigentlich wenig kümmert, fondern 
wenn es den Skandal gilt, die Wahrheit nadt zu feben. 
fhlaue Reviewer alfo veradhtet den Dr. Strauf. Er findet 
nicht nur feine 3weifel und Hypotheſen lügnerifh, arrogant und 
binterliftig, fondern feine Gelehrfamkeit aufgebunfen, jein Rai: 
fonnement feiht und kindiſch, feine Belefenheit confus, und da 
er wohl weiß, daß die Majorität der unlearned gentlemen leich⸗ 
ter feinen kurzen Artikel als die zwei Bände des Dr. Strauß 
durchlieft, fo wagt er es, den Doctor auf beffen eigenem Grund 
und Boden zu bekämpfen. Einige Stellen werden angeführt 
und widerlegt. Gr fucht feinen Gegner mit eimigem Wuſt von 
Gitaten aus den Evangeliften, aus Juſtin, Porphyr, felbft aus 
Heſiod und Domer zu erbrüden und — triumpbirt. Befonders 


ee — 


det, erklaͤrt er durch ausgelaſſene einzelne Wörtchen. Und wenn 
diefe Auslaffungen Widerfprüdhe feien, heißt es, fo müßten Mars 
eus und Johannes, weil fie bie Geburt Jeſu nicht erwähnen, 
befien Eriftenz leugnen, obgleich fie fein ®eben erzählen. Zulegt 
heißt es noch: „Die Kräfte des Autors ſtehen weit, ſehr weit 
unter ihrem Rufe. Die größte darunter ift jeboch bie jaſchen⸗ 
fpielerartige Geſchwindigkeit feiner Dialektik. Diefe kann man 
einem Manne nicht abfireiten, ber Autoritäten vermirft ober 
anerkennt, mie er es eben braucht, und für willfürliche Less 
arten einen Glauben verlangt, ben er dem Neuen Zeftament 
felbft nicht gönnen will. Die Berweisführungen des Dr. Strauß 
find alle oder faft alle von englifhen Schriftftelleen widerlegt 
worden. Kann er biefe nicht Iefen, fo thut es und leid, 
da er von ihmen wenigftens Geradheit hätte lernen können. 
Dr, Strauß pocht ſtark auf fein Buch; wir jedoch könnten eis 
nen befjern Gegner wünſchen.“ 





Valery's „Voyages historiques, litt£raires et artistiques 
en Italie, guide raisonne et complet du voyageur et de l'ar- 
tiste’‘ (3 Bände) haben forben bie zweite Ausgabe erlebt. Der 
Berfaffer hat bas Werk forgfältig durchgeſehen, verbeflert und 
mit einer großen Menge von Ortöbefchreibungen u. f. m. vers 
mebrt. Die framzöfifche Kritik fpricht ſich über diefen Wegs 
weifer ſehr lobendb aus. „Hert Valery“, beißt es in einem 
franzöfiihen Zournal, „befigt Eigenſchaften, welche fich felten 
bei einem Reifenden, zumal einem franzöftfchem , wiederfinden: 
Unparteilidhkeit, tiefes Willen und Entferntfein vdn jedem nas 
tionalen Vorurtheil. Unfer Reifender barf mit jenen Schmies 
rern von Bagatellen nidyt verwechfelt werben, welche über 
Alles urtheilen und doch nichts beobachten; Walery ift ein ges 
wiſſenhafter Reifender, welder Alles in Augenfdein nimmt 
und ſich über nichts ausläft, ohne fi auf Thatfachen zu flügen. 
Es dürfte von Intereffe fein, des Verf. Reifebefchreibung mit ben 
vielleicht geiftreichen, aber von unbegreiflihem Leichtfinne und Uns 
genauigkeit zeigenden Reifebriefen zu vergleichen, melde Jules 
Janin im „Journal des debats’‘ veröffentlicht hat. Won einer 
Seite ein wahrhaft unterrichteter Mann, welcher einen hohen 
Genuß darin findet, feine Bewunderung für den Genius aus— 
zubrüden und Anbern mitzutbeilen; von der andern Seite ber 
abfolute Feuilletonift, gewohnt, ſich alle Gegenflände ber Welt 
dienftbar zu machen, um feines eigenen Geiſtes Glany zu ers 
böhen, gewohnt, die Wahrheit einem pikanten Zuge zu opfern, 
einer originellen Bemerkung oder einem Bonmot, womit er 
feinem Publicum ein Vergnügen maden kann. Balery's Ins 
divibualität dagegen verfchwindet vollftändig vor bem ungeheus 
ern Intereffe der Facta, melde fich jeber ber Städte, bie er 
burchreift,, jedem ber Dentmale, die er beſchreibt, anbeften. 
Die Beſchreibung ber Reifenbenteuer, der Bolßsfitten ıc, bat 
Balery für ein Werk aufbewahrt, weiches fpäterhin unter dem 


ı Zitel: „Varietes italiennes’’ erfcpeinen wird, Nachdem er uns 


Der | 


' verdient mehr als dieſer bie Aufmerkfamkeit des Morali 
nimmt er bie biftorifche Gewißheit der biblifchen Wunder in | 


die in Italien aufgefpeicherten Schäge, die ganze @lorie, die 
nichts mehr ift als eine Erinnerung, erſchloſſen hat, wird 
er uns ohne Zweifel eine Darftellung bes gegenwärtigen Bus 
ftandes feiner Einwohner geben, ber modernen Staliener, welche 
nur noch fo viel Kraft zu haben fcheinen, um das Genie ihrer 
Altvordern zu bewundern. * 


Bon €. Souveftre erfcheint ein Roman: „L’homme et 
V’argent‘‘, ber von einem franzöfifchen Journale mit folgenden 
Worten angekündigt wird: „Das Geld, das zu einer fo ers 
ſchreckenden Macht ermachfen ift, droht die edelſten und heiligs 
ften Eigenſchaften im Menfchen zu verzehren; kein Ge —— 
un 
Philoſophen feſtzuhalten, und E. Souveſtre, deſſen edle und 


at vergißt aber, daß er die Möglichkeit eines Wunders } großfinnige Tendenz und fcpriftftellerifches Talent anerkannt find, 
n 


t durch die vorausgefehte Gewißheit eines andern bemeifen 
ann. Die Widerfprüce, die Strauß in den Evangeliften fin: 


war vielleicht mehr als irgend ein anderer Schriftſteller dazu 
berufen, bdiefen wichtigen Gegenftand zu behandeln.” 108. 


Berantwortliher Herauögeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von F. X, Brodbaus in Leipzig. 
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Freitag, _—— Kr. 32, — 1. Februar 1839, 


Zur Nachricht. 


Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für dem 
Sahrgang 12 Thlr. Alle — in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 
alle Doflämter, die fih an die Fönigl. fähfifhe Zeitungserpebition in Leipzig oder das Fönigl. 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 








Roftem und Suhrab. ine Heldengefchichte in zwölf | aufs innigfte vom Inhalte gerührt, von der Schönheit 
Büchern von Friedrich Rüdert. Erlangen, Bläs | der Form bezaubert, als Vertraute, Freunde und Leidtra— 
fing. 1838. Gr. 12. 1 Thlr. + Gr. gende feiner Helden das Bud mit Leidiwefen, daß wir es 

Der Löwe hat wieder die Mähnen gefchlirtet. Auf: | müflen, aus der Hand legen. Das ift die Kraft des 
recht ſteht er da in voller Kraft und Schönheit und Dichters, des echten, urfprünglichen , dem ber Stoff ſich 
fhaut um fi, ob das ein Anderer kann; und Denen, | fügen muß. Er gibt die ferne Welt als Spielball in 
die daran zweifeln, daß er noch vermöge ſich aufjurichten, unfere Haͤnde, oder zaubert uns ſelbſt, aus unſerm Kreiſe 
ruft er zu? — Nichts. Er zeige ſich nur, und das iſi uns entrüdend, hinein in den fremden, daß wir dort mit: 
genug. Wohl Denen, die durch die That antworten fin: | Athmen, fühlen, fürchten, lieben und Hafen. 

nen. Uber es waren nicht hämifche Anfchuldigungen feis Wer kennt bie Sagen ‚aus dem Koͤnigsbuche der Per: 

ner Feinde, es war die mohlgemeinte Beforgnis feiner | fr? Vielleicht einige Drientaliften. Die Mehrzahl der 

Freunde: daß der Dichter fich leichtfertig ausgäbe, ſtatt unterrichteten Leſer weiß hoͤchſtens von einem Helden Rus 

Scäge zu fammeln; daß er, in den Fundgruben bes ftan, der Thaten verrichtet wie Roland, Simfon und 

Orients mwühlend, nur Abhub und philologifche Schniget | Pereules, und es knuͤpft ſich nach jedes Volkes Art ein 

zu Tage fördere, Dinge für ihn von Werth, der dem | großer Sagentreis an den perfifchen ſtatken Mann, wie 

großen Baum fennt, von dem fie abfielen, für Andere an ben ſtatken Ftanken, Ebtaͤer und Griechen. Eine der 
nur Guriofitäten; daß der deutſche Dichter Ruͤckert unter: Epiſoden, vielleicht eine, gehalten gegen das Ganze, un: 
ginge im orientalif—hen Philologen. Getroffen von diefen bedeutende, hat der deurfche Dichter herausgenommen und 

Borwürfen bat er feine Kraft gefammelt und beſchaͤmt dur) feinen Hauch angeblafen, gleichwie der Gtasbläfer 

uns durch ein großes und fchönes Gedicht, ein Guß fo | das Kleine Klümpden glühenden Stoffes zu einer wohl⸗ 

in Gedanten ais Form, erhaben und intereffant zugleich, | Kfuͤgten, organiſch gegliederten, fhönen Geſtalt auftreibt. 
wunderbar und doch menſchuch wahr, ein Märchen aus | Möslich auch, daß fhon ber alte perſiſche Dichter vor 
der perfifchen Heldenwelt, und doc in der Behandtung | ihm bie Fabel fo vollftändig ausgebildet hat. Dies thut 
uns nahe geführt, lebhaft zu unferm Gefuͤhle fpredend, | dem MWerthe des Gedichtes nichts und ebenfo wenig dem 

Laß aus dem Königebuch der Perfer bir berichten Werthe der Behandlung. Der Orient muß mit der hödh: 


Bon Roftem und Suhrab die fönfte der Gefchichten, ſten Kunft gehandhabt werden, um uns mundgerecht zu 
Bon Helbenruhm, wie leicht ex Frauenlieb' erwarb, werden. Mas wir fefen und uns entzüdt, ift nicht der 
Und wie ber eigne Sohn, erlegt vom Bater, farb, Vortrag eines perfifchen Dichters, es iſt die eigenfte Art 


hebt der Dichter, ohne ung durch ein Vorwort einzuführen, | unfers Friedrich Ruͤckert, der nur durch fortgefegtes, innis 
noch durch ein Nachwort oder Anmerkungen Auffhlüffe | ges Studium der morgenländifchen Literatur und Sagen: 
zu geben, feine Heldengefchichte an und, wie fremd uns | welt ſich neu geſtaͤrkt und feine Phantafie mit friſchen Bit: 
die Welt auch fei, im die er uns führt, er reift ung | dern angefüllt hat. Mit ſolcher durchfichtigen Klarheit weiß 
mit fih fort von Anfang bis Ende; mir fragen nicht, | Bein orientalifcher Dichter zu malen; und wenn er, es 
wir genießen nur. Es ift ihm gelungen, uns für die | wüßte, fehlt ihm der heitere Wig, der biefe Dichtung 
Dichtung fo zu intereffiren, daß alle kritiſchen, archäolo: | durchaͤdert, ein Wig, der den Dichter nie von feiner Be: 
gifhen und Kiterachiftorifchen Fragen verftummen, und wir, | geifterung für den Gegenftand abfuͤhrt. 
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Fabel und Ausführung find nach des Mef. Anficht 
ein organiſches Ganzes, obſchon er nicht verhehlen mas, 
entgegengefegte Anſichten gehört zu haben. Nach biefen 
ſollte jene, gleichviel, ob von Ruͤckert erfunden oder ge: 
funden, zu großartig und fchwer für die leichte Behand: 
fung fein. Unfere gan dem widerſprechende Meinung läßt 
fih nicht vorweg, fondern erft durch eine Erpofition des 
Inhalts und Heraushebung einzelner Stellen rechtferti: 
gen. Gewiß aber ift und muß vorweg ausgefprochen wer: 
den, daß dieſe Fabel eine ber großartigften und gemwichtig: 
flen ift, die wir Eennen, ja, fo weit unſer Gedaͤchtniß 
reiht, in ihrem Hauptzuge eine ganz neue. Sollte ber 
Drient noch ſolche Schäge verbergen, daß wir, bie wir 
die Schachte aller Wolfsüberlieferungen befahren baben, 
unfere Meinung widerlegt fähen, wornad die Grundzüge 
in den Fabeln aller Naturvoͤlker diefeiben wären! Mie 
gern nähmen wir Belehrung an, wenn fie durch mehre 
Beifpiele-wie dieſes ertheilt würde. Jedenfalls iſt die Fa: 
bei zugleich fo gewichtig und fo einfach, daß dem Gedichte 
kein Abbruch gefchieht, wenn wir fie dem Refer, der je: 
nes nachleſen will, bier mittheilen. 

Roſtem, ber Perferheld, das Shreden der Türken, 
jagt in Friedensweile auf der Mark von Zuran, um fei: 
nem Thatendurft einige Befriedigung zu verſchaffen. Waͤh⸗ 
rend ‘er, gefättigt vom feldfterlegten Wilde und feibftbe: 
zeiteten Braten, am Bache fchläft, wird fein Roß, das 
Wunderpferd Rachs, von Türken mit Mühe und North 
eingefangen, und der erwachende Pehlewan (Paladin bes 
Reiches Fran?) finder es nicht wieder. Waffen und Sat: 
telzeug auf dem Rüden wandert er in die nächfte Stadt 
Semengan, 

in ber ein König figt, 

Der es mit Zuran jett, und hält mit Iran ipt, 
- Der, wie die Wage ſchwank, ſich nach der Seite neigt, 

Wo fid ein Perfer Hier und dort ein Tuͤrke zeigt. 
Erkannt wird der Held, deffen Ruhm Feinde wie Freunde 
fingen, jubelnd eingeholt und feilih von Semengans 
Zürften aufgenommen, der ihm den Rachs wiederzufchaf: 
fen verfpriht. Doch in der Macht harrk feiner eine an: 
dere Überrafhung. Die Pforten des Gemaches öffnen 
fi, und in hellem Fadelglanze ftcht vor ihm Tehmina, 
die Königstochter von Semengan: 

Der Reiz ber Jugenb war in ben ber Scham getaucht, 

Der Wangen kilien von Rofen überhaudht, 
Doch im Rubinenfhloß des Mundes lag bewahrt, 
Geheimniß liebliches für diefe Macht gefpart. 
Uber dies Geheimniß erſchließt dem Staunenden fehnell 
ihre Rede. Eine tiefe Schnfuht nah dem unerreichten 
Helden habe fie zu ihm geführt: 
„Wie eine Wunberfag hab ich aus jebem Munde 
Gehört zu jeber Stund, an jedem Drt bie Kunde, 
Wie du fo tapfer bift und trägeft keine Scheu 
Vor Kiger, Elefant, und Krokodil und eu, 
Du fhirmeft ganz allein Iran mit deiner Straft, 
Und Zuran zittert, wenn ſich regt bein Bangenfchaft. 

Du reiteft ganz allein zu Racht in Zuran ein, 

Und ftreifeft dort umher, und ſchläfeſt dort allein. 

Dergleihen Runde ward mir vom Gerücht vertraut; 

Bang mwünfcht' ich dich zu fehn, heut hab’ ich dich geſchaut. 


Benn bu zu Weibe mich begehrft, bin ich dein Weib; 

Nie Mond und Sonnenftrahl berührte biefen Leib, 3 

Bom Schleier meiner Zucht erwuchs ich tief umfangen; 

Den Zügel der Vernunft entzog mir dies Berlangen: 

Ich bitte Gott, von bir zu tragen einen Sproß, 

Der einft, an Kraft bir glei, beherefche diefes Schloß." 
Unter Zuftimmung des Über die Ehre der Tochter Freuds 
erfuͤllten Vaters wird die Hochzeit fofort im der Stille 
der Nacht begangen, und fhon am Morgen ſcheidet Ro: 
flem mit dem Auftcage an die fchöne Gattin, wenn fie 
ein Maͤdchen gebäre, es unter diefem, wenn einen Sohn, 
ihn unter jenem Zeichen zu ihm ine Perferreich zu ſenden. 
Die ehelichen Freuden und das Zufammenleben haben 
ſich auf diefe eine Nacht befchränte. Tehminen wirb das 
für ein Sohn geboren, beffen perfifcher Urfprung aber 
wegen des Lehnsverhaͤltniſſes zu Tutan verborgen bleiben 
muß. Auch erfährt der Knabe Suhrab erſt, als er, ein 
Kind noch, zu unbändiger Kraft aufwaͤchſt, die Kunde 
von feiner hohen Abkunft. Im Heldenweiſe will er ſei⸗ 
nen Vater durch einen Kriegszug aufſuchen und ſam⸗ 
melt als kecker Abenteurer ein Heer von jungen Türken, 
um Perfin mit Krieg zu beziehen. Aber der Türken: 
fultan zu Iran kennt wohl die Abkunft des bartfofen 
Helden und fendet ihm feinen Feldherrn Baruman mit 
10,000 Kriegern angeblich zu Huͤlfe, eigentlich aber zur 
Eontrofe und mit dem heimlichen Auftrage, dafür gu 
forgen, daß Vater und Sohn fidy nicht verftändigen, fon 
dern ihre Kraft gegenfeitig zerflören. 

Es muß der Charakter des Heldenmaͤtchens wohl im 
Auge behalten werden, fonft koͤnnte bei einer und näher: 
liegenden Erzählung die Kritik mit Recht den Einwand 
machen, daß Suhrab, der den Vater fucht, mehr als ein- 
mal ihn erkennen mußte. Ebenfo muͤßte ein fo mit als 
ion Gaben ausgeflatteter Held wie Noftem in dem Delden: 
knaben, den Niemand bezwingt, und dir aus Semengan 
kommt, fein Blut erkennen. Dies follte aber nicht fein; 
wie müffen die Nichterfennung als etwas Gegebenes neh: 
men und dürfen an den Motiven, die dafür aufgeführt 
werden, nicht zu fireng maͤkeln. Er zieht ins Feld und 
belagert das weiße Schloß, die Grenzburg des Perſer— 
reiches. Ein vorichneller Perferritter will, um fid vor 
feinee Schönen zu zeigen, den gewaltigen Knaben im 
Zweikampf fangen; ſtatt deffen erliegt Dedfärir ſelbſt dem 
Schickſal. Die Shine ritterliche Perſermaid Gurdaferid 
möchte, wenn auch nicht den Umgeliebten, doch die Schmach 
der Perferehre retten. Doch auch fie entgeht dem Tode 
oder gleichem Looſe nur, indem fie ald Mädchen vor dem 
Gewaltigen fih zu erkennen gibt. Bon ihrer Schönheit 
und Anmuth geblendet, läßt Suhrab fih zwar einmal 
täufhen, bie weiße Veſte muf aber doch vor fo überfe: 
gener Kraft fallen, und ihre Bertheidiger flüchten Nacht, 
duch das meite Perferreih die unwiderſtehliche Gewalt 
des neuen Tuͤrkenhelden verkünden. 

Der Schad in Fran zittert vor dem Türkenknaben. 
Ale Stimmen verkünden eg: ihm fann Niemand wider 
ftehen als Roftem allein. Der Schach fehreibt ihm: 

Stehft bu, wo dieſer Brief ankommt, nicht fige nieder; 

Zu Iefen! Sigeft du, erheb’ im Sprung bie Glieder! 
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Wenn in der Hand den Strauß bu at riechen, 
reuch ni 
Daran! wirf hin den Strauß, zeuch aus, zeu 
euch nicht! 
Aber der ſtolze Roftem bieibt figen und zecht drei Tage 
gemaͤchlich bei Wein und unter Rofenbüfhen; es duͤnkt 
ihm nicht nöthig, feinen Heldenarm fo raſch zu erheben 
um eines Tuͤrkenknaben willen. Als er body endlich kommt, 
ſchnaubt der abfolute Jaͤhzorn des Schachs ihn an und 
will dem pflichtgetreuen Lehnsmann mit Ketten und Tod 
drohen, der alfo feines Könige Gebot geringſchaͤtzte. Aber 
des Königs Grimm mird ein ſchwaches Flaͤmmchen gegen 
die aufpraffelnde Zorneslohe des Pehlewan: 
Er richtet um ein Haupt noch höher fi empor, 
Und um die Schultern ſchien er breiter als zuvor: 
„Auf der Welt bift du ein Schach durch mich”, ruft er. 

„Bin ic; dein Untertfpan? Ich bin der Pehlewan 

Des Reiches Iran und Fürft in Sabuliftan. 

Ich bin Zehemtan, ber, wenn er ben Fuß im Grimm 
Stampft auf den Grund, ber Grund — unter ihm. 
Bon meines Roffes Huf erhalt des Himmels Dom, 

Und ftaunend fill, wo es vorbeirennt, fteht der Strom, 
Ich bin ber Roftem, fieggelrönt und ruhmgefhmüdt, 

Der wol um einen Schach, wie bu, den Kopf nicht büdt. 

Der Sattel ift mein Thron, der Helm ift meine Krone; 

Ich fpotte deiner Kron’ und troge beinem Throne.” 
Wie viel von biefem abendländifchen Paladinentrog auch 
der morgenländifhen Dichtung angehört, oder ob Rüdert 
alles dies felbft gefchaffen, verräth uns kein Wink. Doc 
wird Schach Kawus zur Vernunft gebraht und der Peb: 
lewan befänftigt; denn Beide erkennen, Iran kann ohne 
Roſtem's Arm gegen Suhrab nicht beftehen. 

Der Knoten ift gefhlrzt und die Kataftrophe vor ber 
Thür, Vater und Sohn ziehen gegeneinander zum Kampfe. 
Ein Zweikampf folder auferordentlichen Helden muß ben 
Streit zwiſchen Türken und Perfern diesmal enden. Doc 
wird die Kataftrophe mit Geſchick durch verfchiedene Epifoden 
und Schilderungen aufgehalten. Der Sohn fieht von den 
Binnen bes eroberten Schloſſes das große Perferheer und 
läßt fi vom gefangenen Hedſchir die Namen der Für: 
fin und Helden nennen. Alle nennt ihm der Perfer, 
nur den Roftem will er aus Argliſt nicht Eennen. Ba: 
ruman bat den jungen Helden ſchon früher mit diplo— 
matifcher Aralift bearbeitet, daß er im Einzellampf mit 
dem furchtbarften Gegner fih Ruhm ſuche. Die tedite 
Ausfoderung des jungen Helden findet fkatt, und Roſtem 
ziehe ihm auf des Schachs Mahnung entgegen. Die 
Roſſe ſelbſt, die Beide reiten (Suhrab eines, mas ber 
Rachs in jener felben Nacht, wo auch Suhrab empfangen 
wurde, in Semengan gezeugt hat), erkennen fi als 
Bater und Sohn, ihre Reiter übertäuben die Stimme ber 
Natur durch Trugfchlüffe der Vernunft und Kampfesgier. 

Am erften Zage vermag feiner ber beiden Kämpfer, 
melde Waffen fie auch verfuchen, den andern zu über: 
mwinden. Am zweiten, dem Ringen zu Fuß gewidmeten, 
prüfen ſich lange vergebens ihre Kräfte, bis es dem Juͤn⸗ 
gern endlich gelingt, den Ältern niederzumerfen, und er 
zuͤckt den Dolch über feiner Bruft, Da ruft Roftem ihm 
zu: das möge wol roher Türkenbrauch fein, fei aber 


dh! und ver: 
— 


nicht edle Perferfittez nach dieſer duͤrfe der überwinder 
beim erſten Ringen den Unterliegenden nicht toͤdten; erſt 
wenn er ihn zum zweiten Male geworfen, ſtehe ihm dies 
nad) Ritterart zu. Suhrab fragt, ob Roſtem diefer Sitte 
huldige, und Roſtem antwortet zweideutig: Ja, er bradjte 
fie auf. Der Arglofe fpringt auf, und Roftem iſt zum 
erften Male durch eine Lift, nicht Sieger, nur gerettet. 
Unmuthig enteilt er, während der junge Gegner bei eis 
ner Jagd fich erholt, in ein dunkles Felsthal. Hier thront 
ein Berggeift. In feiner Jugend drüdte den Roſtem felbft 
die Überkraft feines Körpers; wenn er mit Beute bela— 
den ging, drüdte er die Füße bis an bie Knoͤchel fogar 
in harten Felsftein. Da gab er dem Geifte diefe Überkraft 
in Verwahrung, bis er fie fich bdereinft. wieder abhole. 
Fest fodert er fie von ihm, um ben jüngern Gegner zu 
überwinden: 
„Did und meine Kraft ſuch' ich. 
Ic) ſeh' und Eenne dich, wie ich dich ſchon geſchaut; 
Du bift nicht feit der Zeit gealtert und ergraut; 
Doc kennſt du mid? und weißt, was ich dir anvertaut ?“ 
Mit düfterm Lächeln gab zur Antwort ihm ber Geift: 
„Ich kenne dich nicht mehr, Roftem,. bu bift ergreift. 
Dod was bemüheft bu die alten Helbenglieber 
3u mir?" Zehemtan ſprach: „Gib meine Kraft mir wieber! 
Bis heute Bam ich aus mit Dem, was ich gefpart; 
Das Ganze brauch' ich heut; gib her, was bu bewahrt!” 
Der Geift ſtraͤubt fih und warnt den Helden: 
„Raß deine Kraft bier ruhn! Du haft ber Thaten nun 
Genug gethan; zum Leib wirft du bir eine thun.“ 
Vergebens. Suhrab wartet lange auf feinen unbelann: 
ten Gegner. Da erfcheint er 
Als wie ein Meteor trübröthlih angeglommen. 
Dem Suhrab ſchien er ganz verwandelt, zauberhaft, 
Bon mwunberbarem Glanz, in voller Jugendkraft. 
Sie ringen. Die Dämmerung verhält das furchtbare 
Schauſpiel beiden Heeren. Ein Rud des Baterd und 
Suhrab liegt im Staub, ein Dolchſtoß, und er liegt toͤdt— 
lich getroffen. Er verkündet flerbend feinem treulofen 
Mörder furchtbare Rache, denn er fei der Sohn Roſtem's 
und Tehminens. Die Race ift fhon da, als Roſtem 
erfährt, daß es fein einziger Sohn ift, den er umgebradit. 
Umfonft läßt er vom Schach drei Tropfen des Balfams 
aus dem Kaufafus erbitten, der Todtwunde wieder ins 
Leben ruft. Der Schach erlärt, für Roſtem feinen gan: 
zen Vorrath zu geben; für einen Türkenknaben nur dann 
einen Tropfen, wenn Roſtem felbft komme und darum 
bitte. Der Held entſchließt fih zum fauerften Schritte 
feines Lebens; aber drei Schritte entfernt, wird ihm bie 
Tobesbotfchaft nachgebracht. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Das Mufitfeft oder die Beethovener. ine Novelle von 
W. R. Griepenkerl Mit einem Kupfer. Leipzig, 
D. Wigand. 1838. Gr. 12. 1 Thlt. 16 Gr. 

Auf den erflen Blick zeigt es fich, daß wir hier mit einem 

Autor zu thun haben, der ein enthufiaftifher Verehrer Beetho⸗ 

ven’s ift, und zwar in dem Sinne, daß ihm beffen neuefte, 

wilbefte, verworrenfte Werke für die hoͤchſten bes großen Meis 
fters gelten. Es ift eine allgemeine Eigenſchaft des Menſchen, 


bat, 
oven 
die Groͤße deſſelben wahrhaft zu bewundern vermag, ohne die 
wilden, chaotiſchen und doch zuletzt häufig ſehr leeren Explo- 
fionen in feinen legten Werken zu verkennen, die durch eine 
Gombinatiori zufammenmwirkender Berhältniffe in dieſem hoben, 
edeln Geift erzeugt wurden, augenfcheintich die Mefultate eines 
von tieffter Franktaftiskit ergriffenen Körper, Seelen= und 
Lebenszuftandes. 
mn Mufitfeft — muthmaßlich ſchwebt dem Verf. dabei eine 
—— feines eigenen Lebens vor — iſt der Schauplatz, auf 
welchem die Beethovener ihre Kunſtanſichten wie ihre Charak⸗ 
tere entwideln. Es entftcht ein Zwiſt unter den Anorbnern 
des Feſtes, ob man eine Symphonie von Beethoven ausführen 
folle oder nicht; die Beethovener fi mitteld des Beitritts 
eines jungen feurigen Mannes von Bermögen und Rang, des 
Grafen Rohe, der fih warm für das Feſt, zu dem er nur 
als Befucher gekommen ift, intereffirt. Die (derung biefer 
Kämpfe, die Proben, die Discuffionen über Beetboven’s Größe, 
einige Rebensfeenen, 3. B. in Wirth: und Weinhäufern, ur 
men ben Dauptraum der Novelle ein. Ein Liebesverhältnig 
des Grafen Rohr zu einer fchönen muſikaliſchen Baroneſſe, 
Gäcilie, wird eingeflocdhten. Gäcilie aber ift die Schülerin eines 
glühend begeifterten Beethoveners, Pfeiffer's, eines Organiften, und 
natürlich hat diefer- eine tiefe Leidenfchaft für fie gefaßt, die 
Thon deshalb eine unglüdliche bleiben muß, weil doch fein 
Poet der Erbe es möglid machen Eönnte, daß eine Baronin 
Gäcilie zu einer Madame Pfeiffer würde; es muß daher ein 
unglücdtihes Ende nehmen. Als humoriſtiſche Nebenfiguren 
treten ein Gonteebaffift, Hitzig (der nicht nur hitzig ift, fons 
dern fogleih in vollen Flammen fteht, wenn man bie neunte 
Symphonie Beethoven’s nicht als das achte Wunderwerk betrady: 
tet), und ein Infektenjäger und muſikaliſcher Enthufiaft, der 
Bicarius genannt, auf. Beide Figuren haben ihr Gutes, 
vernichten aber einen großen Theil des Interefie, das man 
an ihnen nehmen Eönnte, durch die ftärkfte Übertreibung in der 
arbengebung. Indefien fann man dem Gang der Novelle, 
inzelnes abgerechnet, doch tro& der durchgehenden Überladung 
in Styl und Manier mit Antheil folgen, fo lange der Verf. 


vermwidelt; ald er aber anfangen will zu entwideln, da hört | 


feine gange geftaltende Kraft auf, und er verführt wie Jemand, 
der ein kuͤnſtliches Kartenhaus aufgebaut hat und es plöglich, 
da er fieht, daß es nicht zum Schluß zu führen ift, zufammen: 
ſchlägt. Ehe man fich’s verficht, find die BVerhältniffe du 

ganz plöglihe, wie vem Himmel fallende Ereignifie gaͤnz 

zerrüttet, obwol fie kurz zuvor in frifchefter Blüte ftanden. 
Abdelbert von Rohr wird aus einem gebildeten, für die Kunft 
glühenden jungen Manne zuerft ein ganz roher in der Liebe, 
dann unwürdig gegen feine Braut, zulegt wie daͤmeniſch bes 
feffen, Dev Gontrebafiift Hitzig ift nach der Aufführung ber 
neunten Symphonie verrüctt geworben, zertritt feinen Baß, wirft 
feinen Sohn zum Fenſter hinaus, reift ein halbes Haus ein 
und ftürgt ſich ſammt dem Rauchfang auf die Straße. Pfeiffer 
ſtirbt in einer gerreißenden Orgelphantafie in der Kirche aufder Or: 
gelbant, er als er wegen demagogiſcher Umtriebe, von denen zu: 
vor au eine Spur vorhanden gemwefen, verhaftet werden fol. Der 
Vicarius wird ebenfo unfchuldig ins Gefängnis gebracht; ins 


| 





Zollhaus wär cher zu begreifen aus dem Standpunkte ber 
lieei. Gleiche Ehitfate treffen auch die Gegner ber Dee 
vener, diesmal aber ebenfo umverdient. Genug, man weiß 
in der That nit, ob es dem Autor Ernſt oder Spaß it 
mit biefer Auflöfung. Aber nicht blos damit, fondern mit 
ber Anſicht, die dur das ganze Buch geht, kommt man in 
die nämliche Alternative. Aus dem Eifer in einzelnen Mose 
menten, aus ber Glut der Sprache und durchgeführten Bil: 
der, wenn es ſich um Bretboven’s Größe handelt, und aus 
vielen andern Zügen mehr muß man allerbing® fließen, daß der 
Verf. diefen blinden Enthufiasmus, diefe DonsQuirote:-Berehrung 
Berthoven’s theilt; fieht man aber, daß er alle die Charaktere, 
welche auf ſolche Weife anbeten, mit fidy felbft in einen innern 
Zwieſpalt treten laͤßt, der jede Verſohnung mit dem Leben (dag 
Biel der Vernünftigen) unmöglich macht und nothivendig mit 
einer völligen innern Zerrüttung und Aufreibung enden muß, 
bie freilich Lünftterifh in andern Formen bdargeftellt werden 
müßte als bier, fo möchte man allerbings glauben , daß das 
ganze Bud) einen ironifhen Sinn. habe, eine ernfte Parobie 
einer in ber That aͤußerſt verkehrten Richtung unferer Zeit fei. 
BWenigftens mag. der Verf. eine bedenkliche Lehre daraus ziehen, 
dab er fein Buch auf eine Spige getrieben, bie zwiſchen fols 
chen Ertremen ſchwanken läßt; felten aber zeigt «8 ſich am ei⸗ 
nem Beifpiel fo deutlich, wie wahr das franzöftfche Sprichwort ift, 
es extremes se touchent, Kann nun gleich unfer Urtheil über 
das Buch nur für Einzelnes darin günftig ausfallen — e# ent: 
hält aber allerdings manches fehr Schöne und Tiefe neben über: 
wiegendem hohlen Pomp —, fo flellt fidy doch das über dem 
Xutor unter Bebingungen andere. Kraft und Zalent find in 
ihm nicht zu verkennen; bat er reinen, befonbers von Gitel- 
keit ungetrübten Willen genug, feine Gefühle in Erkenntniffe 
E verwandeln, feinen Enthufiasmus duch Wiſſenſchaft und 
enunft zu läutern, fo dürfen wir nad dem überftandenen 
Kampf mit fich felbft noch recht Treffliches, eigenthümlich 
Schönes von ibm hoffen, Hoc est in vote! 82, 





Literarifhe Notizen. 

Die italienifhen und auswärtigen Journalt haben ſchon 
öfters des jungen Patriciers Garlo Morbio erwähnt, melder 
weber Reifen noch Mühe und Koften für die Derausgabe der 
wichtigſten noch unebirten Documente fpart, wilde zur Ge: 
ſchichte der italienifchen Gemeinden gehören. Bon diefer Samm⸗ 
fung ift der vierte Band erfchienen, welcher von Klorenz han⸗ 
beit. Zuerſt kommt eine mit Einſicht und Geſchmack geichriebene 
Einleitung , dann Andeutungen (cenni) über bie Republik von 
Florenz felbft, zuleht die Documente (ricordi), und welcher 
Art! Geſchichten von Dolchſtichen, Meuchelmorden, Aufbän: 
gungen und ähnlichen Unterbaltungen! Am Schluſſe die Chro⸗ 
nif der Stadt Florenz von 1548 — 1652, Zu diefem Buche tier 
ferte auch das große Werk von Litta einen Theil feines Inhalts. 


Bon „La guida alla virtü per Ja via del diletto‘, einem 
von Francesco Ambrofoli geleiteten Erziehungswerke, find ber 
zweite und dritte Theil erſchienen, welche von der Kindheit und 
ber Ernte handeln; fie enthalten Novellen und aus dem 
Franzöfiihen überfegte Geſchichten, ein Drama von Berquin 
und Graäblungen von Sacchi und Ambrofoli, Die äußere 
Ausftattung ift fehr fchön, die Dolsfchnitte von: Ganbini fehr 
gelungen. 


Ercole Marenefüi hat Toreno’s Geſchichte des Aufftandıs 
und Krieges in Spanien’ aus bem Original ins Italienifche 
überfegt, 


Garrara fhreitet raſch mit der Ausgabe der „Consulta- 
zioni di Giandomenico Romamosi' Berlins, 0, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Broddbaud. — Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Roftem und Suhrab. Eine Heldengefchichte in zwölf 
Büchern von Friedrih Rüdert. 


Beſchluß aus Nr. 32.) 


Die Schönheit des Gedichte, die innere Kraft und 
Wärme fteigert fih noch gegen das Ende. Roſtem's 
Schmerz; und Suhrab’s Entzüdung, dab er dem größten 
Helden erlegen und Roſtem ihn als Sohn anerkannt, 
wetteifern an Innigkeit und Tiefe des Gedankens wie 
an Klarheit der Ausführung. Der fterbende Held ftifter 
den Frieden und der Water wird der Vollſtrecker feines 
Wiens. Der betagten Mutter, die Roſtem längft um 
einen Sohn angegangen, fendet er ihn im Sarge nad) 
Haus. Er felbft verfchwindet. Fragen fie euch, wo Ro: 
ſtem bingerathen, antwortet: ihr wißt es nicht. 

Died Thema, mit aller tragiſchen Schwerkraft behan: 
delt, mit immer wiederkehrenden düftern Borbedeutungen 
und Spmbolen der folgenden Kataftrophe, wäre bei der 
Einfachheit der Fabel zu dunkel geworden. Es gehörte 
das heitere Spiel ber Ruͤckert'ſchen Mufe dazu, diefer an: 
muthige Kroftallbau feiner Verſe, das plätfchernde Fon: 
tainenfpiel der Worte, um dem Ganzen Durchfichtigkeit 
zu geben. Es ift ein Guß; aber um dem überwältigend 
Zragifchen die zerfchmetternde Kraft zu benehmen, find 
überall lichtvolle Stationen dazwiſchen, die den Fall auf: 
halten und zum Verweilen einladen, das Herz erquidendb 
und mit den Sinnen fpielend. Daß bdiefe wie von felbft 
fi) gebend erfheinen und nichts Willkuͤrliches uns auf: 
faͤllt, ift die Kunft des Dichters. Wie natürlich erfcheint 
8 z. B., wenn der Jüngling Suhrab am zweiten Kampf: 
morgen trog des Grimms von geftern, troß ber Auf: 
begungen Baruman’s plöglid dem grauen Kämpfer ge: 
genüber die Hand zur Verföhnung bietet. 

„Wie Haft du in der Nacht geruht und bift erwacht 

Am Morgen? Früh, o Greis, haft du dich aufgemacht ! 

Das Aug’ und jeden Sinn erlabend iſt der Morgen; 

Doc mweldyen Abend er uns bringt, das ift verborgen. 
Der Berge Gäupter find vom Strahl ber Brühe golden, 
Mit Morgenwein gefüllt find alle Blumendolden. z 
Die Morgenlüfte gehn, die Schläfer einzuladen, 
Schnell aufzuftehn und hi im Maienthau zu baben. 
Die Vögel fingen laut, die Haren Bäche fließen, 
Die Anger fonnen fih und alle Blumen fprießen; 
Das iſt durchaus Fein Tag zu Morb und Blutvergiehen, 
Ein Tag, das kurze Blüd des Lebens zu genießen, 


Komm, lieber Alter, ftelg herab von deinem Drachen 
Ins grüne Gras und laß uns MWaffenftillftand machen. 

Im Angeſichte bes und jenes Heeres laß, 
Daß froh fie flaunen, uns ablegen Groll und Daß! 

Des Krieges Schauplag fei in eine Friedensbühne 
Berwanbelt, und ein Feft erblüh’ uns auf dem Grüne. 

Ich win®, und Saitenfpiel und Wein kommt zum Gelag; 
Sc feit' im Roſenhag mit dir ben Früblingstag. 

Bom Haupte legeſt bu bes fchweren Helmes Glanz, 
Und um bein Haar leg’ ich von Rofen einen Kranz.‘ 


So ſprach das Kind; es hatt’ aus Wafler, Luft und Flur 
Geſprochen an fein Herz die Spradye der Ratur. 

Nur felten Überläßt ſich der Dichter dem oft mit Recht 
an ihm gerügten zu fünftlihen Wort- und Reimfpiel. 
Die Macht und Reinheit des Stoffes fcheint ihn dies: 
mal an diefen Klippen der Kuͤnſtlichkeit vorbeigeführt zu 
haben. Er bat, wie Roftem dem VBerggeifte, den über— 
ſchuß an Reimgewandtheit feinem guten Genius zum Auf: 
bewahren gegeben, und wir wuͤnſchen, daß er ihn nicht 
wieberfobert zu feinem Schaden. Nur felten kommen 
gewagte Gleichniſſe. Ein ſolches ift allerdings bei Ro: 
ftem’s Schmerz gewählt. Er brülft auf, mie ein Tiger 
brülft, der in blinder Gier, im Buſche lauernd, auf ein 
Rind zuftürge und, da er es in den Krallen zerbrüdt 
bat, erft erkennt, daß es fein eigenes Junges war. Er: 
ftens: kann dies Verfehen einem Thiere begegnen? Der 
Dichter läßt ja felbft die Roffe ſich als Verwandte erfen: 
nen, während ihre Herren nur aus mangelndem Inſtinct 
ſich zerfleifchen. Dann hat auch Roſtem nicht gelauert auf 
feinen Raub. Im breitägigen ehremmerthen Kampfe hat er 
mit ihm Worte gewechfelt und Beide haben ſich von Auge 
zu Auge gefhaut; und endlich übt das Gleichnif einen bru⸗ 
talen Eindrud, weicher dem übrigen Gedichte fremd ift. 
Dagegen fehlen nicht die zarteften Intermezzi. Die Liebe 
Suhrab's zu Gundaferid, nur als vorüberftreifender Hauch 
behandelt, ift ein glücklicher Wurf. Jeder tiefere, fenti- 
mentale Ton hätte dem Grundton geſchadet. Überall fprof: 
fen, wo bie Gelegenheit «8 gibt, Iprifche Blumenftüde 
heraus, die, anmuthige Anhaltpuntte, nicht wenig zum 
natuͤrlichen Schmud des Gedichte beitragen. Spielereien 
wie folgende find bunte Edelſteine, einem toflbaren Har: 
niſch eingefügt. Roſtem ift, nachdem er zornſchnaubend 
fortgegangen, von feinen Freunden uͤberredet, wieder zu: 
ruͤckgekehrt, 
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Da ging ein froh Gerücht vom Hof zur Stadt hinaus, 

Das durch die Straßen lief und durch bie Häuſer rief, 

Grüfte, was wach noch war, und werte, was ſchon ſchlief. 

Zeber, zu bem es kam, ber feinen Gruß vernahm, 

Dem fhmwanb davon alsbald ber Kummer und ber Gram 

Und wucht bie Freudigkeit. Nun aber war beim Wandern 

Das fröhliche Gerücht begegnet einem andern, 

Das wear fo traurig anzufehn als jenes froh; 

Das frohe hielt es an, eh es ins Dunkle floh. 

Da that das fröblidye Gerüchte feinen Mund 

Mit Laden auf und fprah: Wer bijt bu? Thu mir kund! 

Und jenes ſprach: Ich bin das traurige Gerüchte, 

Daß Roftem, von Kawus gekraͤnkt, aus Ican flüchte, 

Das iſt die Botſchaft, die durch Land und Stadt ich trage, 

Und Jeder wird betrübt, dem ich die Zeitung fage. 

Da fprad das fröhliche: Nun ftreue Leinen Froft 

Der Furcht umher! Sei ftill, denn falfch ift deine Poft. 

Die Wahrheit fag’ ic dir: Held Roſtem fist beim Schmaus 

Mit Kawus heut und zieht zum Kampfe morgen aus. 

‚ Ungläubig ſchuttelte das traurige Gerücht 

Sein Haupt, es glaubte nicht den fröhlichen Bericht. 

Aber das fröhliche gerieth in Zorn, und rang 

So mit bem traurigen, bis es ben Feind bezwang. 

Das traurige Gerücht vom fröhlichen banieder 

Geſchlagen lag und fland die Nat durch auf nicht wieder. 

Froh feines Sieges ging bas fröhliche von dann, 

Und wo es ging und ftand, warb fröhlich Weib und Mann. 
Fragte mih Jemand, wodurch ein Dichter ſich unter: 
ſcheide von einem poetifhen Erzähler, ich würde ihn auf 
diefe Stelle verweilen. Aus einer flüchtigen Vorſtellung 
ein Luftgewebe maden und dem ſolche innere Geftaltung, 
Gliederung, Farbe, ja Perfonenintereffe zu geben, ift das 
Wahrzeichen des echten Dichters. ine ähnlich fchöne, 
dichterifch nody tiefere Dichtung iſt das Mitleid der Sterne 
um den jugendlichen Helden, deſſen Untergang fie voraus: 
fehen: 

Die Sterne felber fahn vom hohen Himmel nieder 

Mit Wohlgefallen auf die hoben Heldenglieder; 

Allein fie (dienen ihm mitleidig anzufehn, 

Weil er ein Stern war, ber fo früh follt' untergehn, 

Da fprad ein Himmelsftern zum andern mitleidsvol: 

Schad' um die Blüte, die im Lenz hinwellen fol! 

So viel des Schönen fhon auf Erben fahn wir prangen, 

Und ch mir einen Blid verwendet, war's vergangen, 

Doch keine Knospe fahn mir glängender und heller 

Aufgehn, um trauriger dahinzugehn und fchneller. 

Wenn feine Mutter do, die ihn, ihr einzig Glüͤck, 

Entfendet hat und nie daheim empfängt zurüd, 

Wenn feine Mutter ihn mit unfrer Augen Strahl 

Noch einmal könnte fehn bei biefem Freudenmabt 

In feiner Luft und Kraft, den Baum im frifchen Saft, 

Den morgen fehon vielleicht dahin fein Schidfal rafft. 

Ohne Bedenken zähle Ref. diefe Heldengeſchichte nicht 
allein zu den beiten poetifchen Gefchenten, die Friedrid) 
Müdert uns gab, fondern zu ben vortrefflichften Helden: 
gedichten, die wir überhaupt befigen. Deren Zahl aus 
der Gegenwart ift freilich nicht groß. Außer Simrock's 
„Wieland der Schmied” wüßte ich feines, welches als 
Ganzes, ein großer Guß, ein heller Strom, bie Theile 
organifh dem Stamm entfpeoffen und im Verhältmiß zu 
ihm geblieben, von Wärme, Lichte und fleigendem m: 
tereſſe gleichmäßig durchhaucht, es mit diefem aufnähme. 
Was Anaftafius Grün, was Lenau u. A. brachten, war 
Poefie, die an Fülle und Tiefe der Ruͤckert'ſchen gleich⸗ 


kommt, wo nicht bier unb ba im kuͤhnem Kluge fie n 
überbot; aber ein Werk, das, wo —* A * 
Ganzes iſt, aus einem Kerne geboren, in einem Stamme 
auftreibend, in einer vollen Baumktone endend, bie ihre 
Zweige in den blauen Dimmel fcüttelt, das haben fie 
nod nicht geſchaffen. Daß es ihnen bald gelänge! Möchte 
aber der Beteran unter den Sängern nod einige große 
Stoffe finden, die ihn fo ganz feffelnd und weihend zu 
ähnlichen gelungenen Schöpfungen begeifterten. 

W. Aleris. 





Der neue franzöfifihe Gefegentwurf über das literarifcye 
Eigenthum. 


Die Ideen ftreben gegenwärtig fi zu nivelliren mie der 
Deean, fagte treffend ein geiſtreiches Mitglied der feanzöfifchen 
Deputirtenfommer, Die Debes, Stoß: und Ausgleihungstraft 
der Zeit ift wahrhaft ein bewundernsmwerthes Phänomen ; ber 
junge Geift der Zeit treibt wie eine geheime Naturkraft alle 
Bölker zu einem und demfelben Ziele; Beine Idee, weiche jegt 
geweckt wird, bleibt eine partielle und ſpecielle, das Eigentum 
einer Nation und einer Verwaltung; fie wird ſogieich Gemein: 
gut der Givilifation überhaupt, und oft drängt fie ſich au einer 
und berfelben Zeit wie ungerufen an den entfernteften Orten 
hervor. Der Stillftand mander Reiche, Nationen und Bers 
waltungen innerhalb der europaͤiſchen Givilifation ift aur ſchein⸗ 
bar; die Schichten einer neuen Zeitbildung haben ſich unten bes 
reits angelegt und warten bes Augenblids, wo bie allgemeine 
Hebekraft ſich ihrer bemaͤchtigen und_fie emporbrängen wird, 
Zu biefen Refultaten ber Zeit rechnen wir die Berhandlungen, 
welchen im Berlaufe weniger Jahre das Literarifcye Eigenthumss 
recht von ben gebilberften Verwaltungen unterworfen worden 
iſt; England, der beutiche Bund, insbefondere Preußen, enblich 
Frankreich haben in jüngfter Zeit das Recht des Literarifchen 
Eigenthums zu einem Gegenftande ihrer befondern Aufmerkfams 
keit gemacht. Am 5. Januar laufenden Fahres wurde von dem 
Minifter des öffentlichen Unterrichts der franzöfifchen Deputir: 
tenlammer ein neuer Gefegentwurf zu einem literarifden Eis 
genthumerecht überreicht, weicher bemnächft, wenn die politi— 
fen Stürme in der Kammer fi beruhigt haben werben, zur 
Discuffion kommen wird, Der Minifter des öffentlichen Unter: 
richts motivierte ben Entwurf in einer längern Rede, aus wel: 
der wir bier das MWefentlichfte mittheilen wollen, Denn aus 
Berdem, daß ber Gefegentwurf eine freifinnige Faſſung hat, fo 
ift audy die Mede des Minifters, welche ihn einleitete und mo: 
tioirte, reich an intereffanten Thatfachen und erhebt fi in 
einzelnen Partien zum Höhepunkte diefer wichtigen Frage; fie 
führt uns zugleich die Schwierigkeiten vor, welche ſich der Ber: 
einbarung des literarifhen Eigentyumsrchts mit dem gemeinen 
Rechte entgegenftellen. 

Der Minifter bes Öffentlichen Unterrichts erklärt die Auf: 
merkfamkeit, welche bie Verwaltung biefer Rechtsfrage gewib⸗ 
met babe, als eine Huldigung, dargebracht ben Rechten bes Ge: 
dankens, dargebracht einer Epoche, innerhalb welcher die Arbeis 
ten des Geiftes eine fo große Gewalt erlangt haben. Der Mi: 
nifter erkennt jedoch an, daß zwifchen dem Ruhme, ben Ber: 
bienften vieler Autoren und ihrer äußern Lage ein Misverhälts 
niß bemerkbar fei; Männer, welche bie Zierde ihres Baterlans 
bes und ihrer Zeit waren und ber Nachwelt Eoflbare Schäge 
binterlaffen hätten, feien im Leben der Dürftigkeit verfallen ges 
weſen, und ihre Rachkommen hätten im Elende geſchmachtet, 
gegenüber Denen, weiche mit den zv. des Autors Han⸗ 
bel trieben und ſich bereicherten.. Das fei eine Ungerechtigkeit, 
melde man durch ein Geſetz befeitigen müfle. 

Der Dinifter erkennt aber auch bie Schwierigkeiten an, bie 
ſich einem Geſetze feinblich entgegenftellen, welches dazu beftimmt 
if, das Gigenthumsrecht ber Autoren zu wahren, ohme bie mit 














— 


dem 


| 


135 


igen Intereffen zu vers 


— liegt es in ber Gewalt bes 


— twa 

ſagt, A Find 
Buchändlers betteln, welcher 
Großvaters reich geworben, an 


5 


und feiner Kin: 
nur ihnen ? ‚Dürfen Ra: 


athümer freifteht —, plönlic 


et: des Descartes, Pascal, 


Achriin 


nun mit fihtbarem Wohlgefallen 
‚eine Geiftesarbeit, fobald fie durch 
Ban ala ir 
en, jon ⸗ 

wie g die früher ſchon aufge> 





lten damit einem ben Autor ober feine R 
——— jungen Sorianr 5* und * 


über das üterariſche Eigenthum 5 iſt, folgt ein bis 
ftorifches Apergu, eine vergleichende Zufanmenftellung aller Ge: 
fege, welche unter den verſchitdenen Wölfen und zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten in Betreff diefer Angelegenheit verfaßt worden find, 
Auch hieraus theilen wir das Interefiantefte mit. 

Bon einem Literarifdhen —— konnte erſt über 
haupt ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt die Mede fein; 
aber in ben erften Zeiten, welche dieſer Erfindung folgten, wag⸗ 
ten die Bucbruder nicht, neue Werke auf ihre MR nn 
auszugeben. Die Autoren lichen auf ihre eigene Koften 
und ba bie poenigſten die Mittel dazu befaßen, fo blieben: wiele 
Werke unebirt und gingen verloren. Aber allmälig that fi 
ein. neuer Zweig der Induftrie auf. Der eigentliche 
bei nahm feinen a fi Unterhändier einfanden, mel: 
de den Autoren ihre te ablauften, mit den Typographen 
ſich einigten und auf diefe Producte bes Geiftes und der In: 
duftrie augleich fpeculicten. 

Die ältere franzöſiſche Geſetzgebung erkannte fo viel, daß 
unter einer Verwaltung, wo bie Publicität gewiſſermaßen eine 
königlige Domaine war, das literarifche Eigenthumsrcht nur 
in einem Eöniglichen Privilegium beftehen könne. Es war Sa⸗ 
de ber Gnade, nicht des Rechts, wenn einem Autor fein @i- 
genthumsrecht gefichert wurde; die Billigkeit erkannte an, was 
jeut bie Gerechtigkeit fobert. Das Gefeh von 1777 ftellt ‚in 
biefer Hinſicht feft: „Jeder Schriftfteller, welcher ein Privile⸗ 
gium auf fein Werk erhält, hat das Recht, es zu verkaufen, 
ohne baf er, unter welchem Vorwande es auch fei, mit andern 
Büchern handeln darf, und er foll feines Privilegiums für fü 
und feine Rachkommen genießen, «6 fei benn, baf er «si 
einem Buchhändler cedirt, in welchem Falle bie Dauer des 
Privilegiums ee des Schriftſtellers beſchraͤnkt fein 
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Das Deeret vom 5, Febr. 1810 beflimmt: „Das Eigen: 
beumsrecht bleibt dem Schriftfteller und feiner Witwe auf 2e: 
thnggeit verfichert, wenn ber Ehevertrag dazu das Recht gibt, 
und i Kindern für die Dauer von 20 Jahren.” Ferner: 
„Die Autoren, eingeborene und fremde, können ihr Recht einem 
Buchhändler oder jeder andern Perfon cediren.“ 


(Der Beihluß folgt.) 





Erinnerung an Chriftian Friedrih Daniel Schubart. 
Am 26. März 1839 find es gerade 100 Jahre, wo ein 
Dichter geboren wurde, der zu feiner Zeit durch feine Gefänge, 
noch mehr aber feine traurigen, unverbienten Scidfale 
eine, wo nicht europäifche, doch allgemein deutfche Berühmtheit 
erlangt hatte: Ehriftian Friedrich Daniel Schubart, 
Es werben Wenige fein, die nicht einmal auch noch jegt von 
feiner „‚Bürftengruft”, von feinem „„Ewigen Juden’, von feinem 
Volksliede: „Auf, auf, ihr Brüder, und feid ftark” ıc., von feis 
nem: „Ih Mädchen bin aus Schwaben‘ ıc., dem „Ebel 
guten Morgen’ und der „Ehelichen guten Nacht“ u. f. f. gehört, 
ober fie felbft gelefen hätten; vor einigen Jahrzehnden aber 
waren fie nod in Aller Munde, und wer nad Würtemberg 
geht, wird leicht den Hohenasperg unbefucht laffen, um 
des Dichters Gefängnif zu fehen, wo er denn bie Iebendigfte 
Überzeugung gewinnt, welche Fortichritte die Humanität allmd: 
lig gemacht hat. Zehn Jahre ſchmachtete hier einer der beften 
Köpfe feiner Zeit, ohne durch einen Richterfpruch dazu verurs 
theilt a fein, ohne nur vor einen Richter geftellt worden, ja, 
ohne einmal ein Bürger, ein Untertban Würtembergs zu fein ! 
&o übten damals bie Großen die Zuftig! Schubart hatte das 
Unglüd, bie Finfterlinge getreten zu haben, zu einer 3eit, wo 
diefelben noch politifch wichtiger waren als jeßt, wo die eben 
aufgehobenen Iefuiten im Stillen noch mfdlichen und na= 
mentlih in Würtemberg mit proteftantifhen, dort zahlreichen 
Pietiften einen Bund zur Unterbrüdung jedes guten Kopfes 
htofien, der ihre Buß: und Kopfhängerei mit fatirifcher Laune 
la Voltaire geißelte. Zum Unglüd lie6 Schubart der ledtern 
auch gegen die Großen freien Kauf, und manche feiner Fabeln 
tragen ben Stempel davon, 3. B. „Der gnädige Löwe”, gedich: 
tet 1775. Kleine Berfolgungen trafen ihn daher ſchon früher *) 
und trieben ihn aus einer Stadt in bie andere, bis er 1774 
in dem reichöfreien Ulm eine „„Ghronit” herausgab, die ſich durch 
Stol und freien Ton vor allen Beitungen feiner Zeit auszeichnete, 
aber ihm erft feine Freiheit rauben unb dann einen chnellen 
Zod bereiten ſollte. Durch ein Sinngedicht hatte er ſchon den 
a von Würtemberg, durch die Aufnahme einer falfchen 
Rachricht vom Tode ber Kaiferin Maria Therefia den wiener 
Hof beleidigt, der ihm überdies fehr abhold war, weil er Preußens 
Partei zu nehmen ſchien, ob fid dies ſchon nur mehr als poetif 
Borliche für Friedrich II. äußerte. Der Laiferliche Gefandte in 
Stuttgart, General v. Ried, theilte jegt dem Herzog von Wür: 
temberg den Entfchluß mit, Schubart bei guter Gelegenheit auf: 
heben und nach Öftreich bringen zu laflen; der Herzog Karl 
von Würtemberg wollte ihn dagegen felbft in feiner Gewalt 
—* und waͤhtend der Dichter noch ruhig in Ulm bald fang, 
ald Slavier und Orgel pielte, bald an ber „Chronik“ fchrich, 
murbe ſchon der Kerker für ihn auf bem Hohenasperg gebaut. 
Ein DOberamtmann Scholl an der Grenze gab ſich dazu her, 
das Dpfer der Fürftenmacht aus Ulm 9 den Schein der 
Gaſtfreundſchaft herüberzuloden, und kaum trat Schubart bei 
ihm ein (am 23, Jan. 1777), als er von einem Major Waren: 


*) Namentli in Rubwigsburg, wo Schubart Drganift war, durch 
den dortigen Decan, deſſen Perfönlihfeit Schiller in den „Räus 
bern’ abconterfeit bat. 
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bühler in Empfang genommen, auf die Feſtun unb 
hier in einen Thurm debracht wurde, der noch — 3**— Na⸗ 
men führt. Er gewaͤhrt die fchönfte Ausſicht von der Plateform 
herab in ein fieben Stunden langes Thal; aber für den 
war ein enges Gemach beftimmt, wo er anfangs vor Rauch 
faft erſtigte, vor Kälte faft umkam. Gleich dem & ften Miffe: 
thäter ſchmachtete er bier ein volles Jahr fang. Ein eiferner 
Ring an der Wand bedeutete ihn, baf er bei der geringften 
Widerfeplichkeit angefeffelt würde; zu feiner Belöftigung waren 
12 Kreuzer täglich beftimmt, Wücher erhielt er gar nicht, auss 
genommen ascetifche, und flatt der Feder und Tinte ſchrieb er 
mit der Lichtpuge auf einiges Papier, das er durch Zufall ge: 
wann. Go manches Gedicht, das ſich von ihm erhielt, verdankt 
jenen Stunden fein Dafein, eine Di tung: „ verlorne Sohn”, 
war ſchon in vier Gefängen vollendet, als ibn ber Gommanbant 
überrafchte, fie wegnahm und vermichtete. berhaupt quälte ihm 
derfelbe nach Möglichkeit durch die ärgfte Brutalität, theils im 
Bolge der bergoglichen Weifung, theils aus Ko gerei, theils 
weil er ſelbſt jahrelang um als Staatsgefangener gefeffen 
hatte und gleihfam fein Leiden auch; Andern fühlbar machen 
wollte. am 3. Febr. 1778 erhielt Schubart ein Leiblicdheres 
Gefängnif, denn er war nun, wie man meinte, mürbe gemacht, 
und darin irrte man ſich allerbings nicht. Schubart ; te von 
a. Beit * En u — ihm beiwohnenden Geiſtes bis 
an ſeinen eine aͤngſtliche Richtung, die ſich in reichen 
Gefängen ausfprah, und was noch fchlimmer Arena 
oft feine Peiniger, den ‚ den Gommandanten Rieger, als 
ob fie feine größten MWohlthäter geweien wären. Nur einmal 
fheint fein Genius bie alte Gefinnung au egoffen zu baben, 
in der berühmten „Bürftengruft‘‘, gebichtet 1783, als er ch in 
dem Verſprechen bes 098, bald in Freiheit gefegt —— 
bitter getäufcht fah. Sie wurde ohne Schubart’s fien in 
das „Deutfche Mufeum‘’ eingefendet, kam natürli vor bie 
Augen des Herzogs und hatte die Folge, daß die Gefangenschaft 
bi6 zum 11, Mai 1787 dauerte, wo er nicht fowol durch die 
Gnade, fondern durch die Beſchamung des Herzogs frei a 
wurde, benn der Miniſter vo. berg verwendete fich für ihn 
bei Friedrich Wilhelm II. Iebhaft, in Folge des berühmten 
Hymnus auf Friedrich II, 1786; 

Als ih ein Anabe noch war 

Und Priebrih's Thatentuf 

Über den Erdkreis (hol ıc. 


‚Der König von Preußen, Friebrih Wilhelm U., ſchrieb nun 


ſelbſt nad Stuttgart, eine preußifche Prinzeffin that Daffelbe, 
die Dichterin Karſchin fang gleichfalls zur Herzogin Fra ko, 
des Herzogs Gemahlin, fodaß diefer endlich felbft auf bie 
fuhr und dem Dichter die zehn Jahre lang geraubte Freiheit wie: 
bergab. Mehrmals war Schubart in feinem Gefängniffe durch 
den Beſuch des jungen Schiller erfreut worden, deflen 
— Sonnnblid 

Und Eherubödonnerflug, 

Und flarken Arm, zu ſchnellen 

Pfeile des Raͤchers vom tönenden Bogen, 
er richtig durchſchautt. Schiller fand hier den Stoff zu feinen 
„Räubern”. Neben Schubart ſchmachtete nämlich ein Herr v. 
Scheidlin 28 Jahr lang als Opfer einer Kamiliencabale 
von 1758 — 87, wo ihm der Dichter Erlöfung verfchafft 
au haben ſcheint, als er fie felbft gefunden hatte. Die unglüd: 
liche „Ghronit’’ wurde leider gleich nach der gewonnenen Freiheit 
wieder angefangen und ihm nun ben Tod. Ein Gorre⸗ 
fpondent —— ihn mit einer falſchen Rachricht über den 
Fall der Minifter bei Friedrich Wilhelm Il. Heftige Reelamationen 
in Gtuttgart waren bie Zolgen davon, die ihn aufs Kranken: 
lager warfen, von bem er nicht wieder aufftand. Am 10, De: 
tober 1791 farb er, erft 52 Jahr alt! 15. 
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Die objective Erfenntniß ber Offenbarung Gottes im 
erfcheinenden Weltſyſteme, nad ihren Grundzlgen 
entwidelt und ald Beitrag zur Vollendung des Wer: 
kes der Idee dargeboten von 8. ©. Fr. v. Ste: 
a w. Breslau, Aderholz. 1838. Gr.8. 2 Xhlr. 
8 Gr. . 

Unter den religiöfen Bewegungen unferer Zeit hat fich 
bei Vielen die Überzeugung ausgebildet, es werde zu einem 
Andern kommen, als bisher dagewefen, zu einem Stand: 
punfte des religiöfen Bewußtſeins, welcher über alle frl: 
bern Standpunkte, felbft den bisherigen chriftlichen, fich 
erhebe, fie im fich begreife und gleichfam auflöfe, dadurch 
zugleich das gläubige Gemüth in ein Reich der volltom: 
menften Erkenntnis und Wiffenfchaft verſetze. Geſchehen 
fol dieſer Fortfchritt durch dem Fortfchritt der Wiſſen— 
schaft ſelbſt, befonders der Philofopbie, meldye durch 
eine Altes befaffende Anſchauung und Zurechtſtellung der 
Begriffe vorhandene Gegenfäge vermittelt und in ihrem 
MWerthe oder Unwerthe beftimmen läßt. Was fie dafür 
bisher geleiftet, befteht in einer pantheiftifchen Geſtalt 
ihrer Lehre, die bald als Einheit der unendlihen Sub: 
ſtanz und ihrer Attribute, bald als Einheit der unend⸗ 
lichen Productivität und ihrer Producte, bald als Ein: 
heit der unendlichen Perföntichkeit und ber zu ihrer Aus: 
wirkung nothwendig gefoderten Perfönlichkeiten erfcheint. 
MWiewol nun in menfhlichen Zuftänden die Annahme reines 
erfoderlichen Anderöwerdens und Bemühungen für daffelbe 
ein foldyes Anderswerden oft herbeizuführen pflegen, fo 
iſt doch im gefammten religiöfen Bewußtſein der Mitwelt 
die Veränderung keineswegs entfchieden, indem der Pan: 
thelsmus, mamentlih von chriftlicher Seite, reichlis 
hen Widerſpruch erfährt und für die religioͤſe Überzeu: 
gung ungenügend oder biefelbe feindlich zerftörend ange: 
ſehen wird. 

Auch der Verf. vorliegender Schrift verkündet bie 
legte und hoͤchſte Entwidelung der Wiffenfhaft und ver: 
zeichnet die ihr vorausgehenden Bildungsftufen. Sie find: 
bie Kant'ſche Philofophie in dem abftracten Geifte ber 
logifh metaphyſiſchen Formen; die Fichte: Schelling’fche 
Lehre, im der MWefenheit des Rechts: und Naturelemen: 
tes ſich bewegend; die Degel’fche Doctrin, in Vergegen⸗ 
ſtaͤndlichung des fittlich gefchichtlichen Gebiets; und zur 
legten Vollendung wird der Standpunkt des kuͤnſtleriſch 


religidfen Geiftes «8 fein, welchen die Miffenfchaft einzu: 
nehmen hat, auf daß die Deiligung der Welt mit deren 
äftherifcher Verklärung ſich verfchmelze dur die Kraft 
der Idee. Er befchreibt diefes als ein denkendes Ein: 
[hauen in die große aliverbindende Weltharmonie, wie 
fie, in Kraft und Gnade der Idee, uns Einen in Allem, 
Ass in Einem zur gegenftändlihen Offenbarung bringt. 
Durch diefe Erkenntniß des, in ber einigen Urſubſtanz 
fi) concentrirenden, ungetheilten Einheitlebens aller Offen» 
barungsfphären der Idee wird jene befeligende Befreiung 
gewonnen, welche, als eine reelle und fchlechthin wibers 
ſtreitsloſe Identificirung bes creatürlichen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins mit dem abſoluten Gottesbewußtſein, das maͤchtigſte 
Zeugniß geben wird von ber bildenden Lebensmacht der 
Idee. Hiermit wird der gute Tag erfchienen fein, an 
welchem, wie Daniel fagt, die Heiligen des Hoͤchſten das 
Reich einnehmen werden, auf daß fie es befigen immer 
und ewiglich. 

Das Wefen der Einheit ift zu beſtimmen ald die 
abfolute Affirmation der Befonderheit in der concreten 
Allgemeinheit. Diefer allgemeinen, afficmativ unendlichen 
Wefenheit der Einheit entfpredyend, werden dann aud) 
bie befondern Weifen, in denen jene fich als eine Reihe 
eigenthümlicher Kormbeflimmungen realifirt, als affirma— 
tive Momente einer fich in ſich befchliegenden objectiven 
Totalitaͤt der die relativen Formen der Einheit in ſich 
zur abfoluten Cinheit fammelnden einigen unendlichen 
Form ſich darzulegen haben. Die Momente ber göttlichen 
Selbſtgeſtaltung ſchließen, als befondere Weifen der Mar 
nifeftation der einigen Subftanz, in deren Xotalität eben 
nichts gefegt ift als jene identifche Allgemeinheit des Wer 
fens, welche ſich in jeglichen "einzelnen Gliede bes Gan— 
zen gleihmäßig verwirklicht, unmittelbar die Nothwen— 
digkeit in ſich, nicht negative und fich ſelbſt negirende 
Momente zu fein, denn dem Unendlichen wohnt weſent⸗ 
lich affirmative Realität inne, und fo fann benn ber 
in der Form übergreifender Negativirät gehaltene Proceß 
nur Moment ber freien Selbftfegung des von einfeitigen 
Entwidelungen ſich im entfalteten Reichthume aller feis 
ner conftitutiven Elemente zur abfolut harmonifchen Aus: 
geftaltung feiner heraufbildenden Unendlichen fein. Die 
Wiſſenſchaft hat die umendlihe Wefenseinheit der To— 
talität des Ideellen mie des Meellen, als bes poſi⸗ 
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tiven Ausdruds des unendlichen Urfeienden zu ent: 
len. 

n So fagt der Verf.,-und dem Proceß des Seinwer: 
dens verfolgend, oder die allgemeine Mefenheit der Idee 
durch den Proceß beffimmend, nennt er nad Hegel drei 
beftimmte Wiffenfhaften und Organe ber einigen Urmif: 
fenfhaft, nämlih: Logik, als Wiffenfhaft der Idee an 
fi, die Naturphilofophie, als Wiffenfchaft der Idee 
in ihrem Andersfein, und die Philofophie des Gei— 
ſtes, Wiffenfhaft der aus ihrem Andersfein in ſich zu: 
rüdkehrenden bee. Mit den Entwidelungsftufen biefer 
Wiffenfhaften befhäftige fi das Merk, und wir finden 
bei der realen Seite ber Gefchichte als vierte Entwidelung: 
fphäre der Wiſſenſchaft — welche Vierzahl in der Dar: 
legung bes Verf. wiederkehrt — die Philofopbie der Kunft 
als ideale Seite und bie Philofophie der Religion als 
reale Seite bezeichnet. Die Geſchichte nämlich, ift noth: 
wendige Offenbarung des ewig Einigen, die Mittlerin 
zwiſchen Endlichkeit und Unendlichkeit. 

Ohne hierin das Einzelne weiter zu verfolgen, ober 
was gegen Hegel's Trias des an fih, für ſich und 
bei ſich vorgebradht worden, zu berühren, beſchtaͤnkt ſich 
Ref. für feine Lefer auf Einiges aus der religiöfen Sphäre, 
zumal der Verf. den Standpunkt des Lünftlerifch: religid: 
fen Geiftes als feinen eigenthuͤmlichen nennt und in 
Bezug auf neuere theologifhe und kirchliche Gegenfäge 
Scharffinniges und Beherzigungswerthes vorträgt, mas 
anziehender erfcheint als andere Abfchnitte und wenig: 
ſtens vom Ref. mit vorwiegender Theilnahme erwogen 
wurde. Schade nur, daß eine wortreiche, ineinander: 
wirrende Schreibart, ber ſich mande Autoren forglos 
überlaffen, die Betrachtung und den Genuß häufig ver: 
tümmert. So 3. B. wo der Berf. von Griechenland 
ſpricht, daß dort der phantaftifhe Taumel des Drients 
zur befonnenen Beruhigung, phantafiereichen Klarheit und 
zum Maße gelangt, finden wir folgende ungriechſſche, 
alles befonnene Maß überflutende Mede: 

Innerhalb biefer, den fernften Geſchlechtern noch bie vielſei⸗ 
tigften Muftergeftalten wie im Felde des Gedankens fo bes Lebens 
vorhaltenden glüdlichen und erfrifchenden Jugendzeit der Befchichte, 
wo buch das in fi gefpannte Wechfelfpiel allfeitig ans 
fachender großer Kräfte allen den vielfeitigen Anlagen ber 
menſchlichen Ratur die mäctigften Impulfe gu productiver Ent: 
faltung gewährt waren, ift es, wo eine wache und bemußte 
Reflerion,, ſich ausbreitenb über den Kreis der in ihrem Bezuge 
* ihr ſelbſt immanenten Allgemeinheit als mwefenhaft gelten den 

ielheit, bie eigenthümliche Beftimmtheit der in feſte allgemeine 
Umgrenzungen fi befonbernden Gegenftändtichkeiten ihrer ob: 
jeetiven Natur gemäß auszufprechen wußte, und nad einem, 
der überreichen Fünte ber in fi) georbneten und feft geregelten 
Grideinung eine reale abfolute Mitte, in beren innerer Na: 
tur mit Nothwenbigkeit bie eigenthümlicgen Formen ihres Bes 
Rimmtjeins begründet fein follten, gewährenden Urprincipe der 
Dinge in Harer Einſicht forfchte, wo nicht weniger Eraft jenes 
dem Indivibuum in ber Einheit mit ber politifchen Subftanz 
(dem alles Einzelftreben in einem abfoluten Gemeinftreben fam: 
melnden und jenen Todesſchlummer, in melden bie für fi 
ohnmächtige Gingelheit verfällt, von der mit ihm in einen 
engen und untheilbaren Bebensbund getretenen Befonderheit bins 
wegnehmenden Staat, welchem ebenfo ſehr das Wollen ber 


untergeben war, als fie in ihm bas eigene Werk ihrer Bor: 
weit, Mitwelt und Rachwelt in Einem Ziele bes Strebens 
verkettenden einigen @emeinthat in andadtvoller Ehrfurcht er: 
f&aueten) : wo, fagen wir, Eraft ber dem Individuum in ber 
Einheit feiner mit dem es in feiner Beſonderheit fubftanzialt: 
firenden und in der That auch alle fubftangielle Zwecke, durch 
Aufnahme feiner in ein einiges großes Gemeinleben , in ihm 
medenden und in fi) fammelnden Staate, erblühenden affir- 
mativen —— daſſelbe befaͤhigt ward zuerſt der 
Belt den Zauber der Schönheit und Anmuth in S ungen zu 
enthüllen, welche das volle unendliche Weltenleben, und zwar 
nad ber beſtimmten Weiſe, wie ber helleniſche Geift ſich deſſen 
bewußt geworben war, in freien und getreuen ibeellen, bie 
Wirklichkeit ausbildend, nicht umbildend, zum abfoluten Ideal 
erhöhenden, ebenfo erfchöpfenden als unerfhöpfliden, wie ein 
leichtes Schöpfungswort ber innerften Tiefe des Genius entftier 
genen Abfpiegelungen dem betrachtenden Geifte vor Augen ftell: 
ten, als wovon ewige Zeugen find das in ber vollften Treue 
ben bie innere Beftimmung ber göttlichen Mefenheiten ſelbſt 
beherrſchenden Geiſt der Natur wiederſtrahlenden Epos, nebſt 
ber an anmuthigen und bebeutungsvollen Berichungen bes äußern 
und innern Lebens überreichen mothiſchen Volköpoefie, in benen, 
wie nicht weniger felbft in der durchaus und burdein in ben 
Boben bes mit ber Natur in einen gemeinfamen Einheitsver⸗ 
band innigft verſchlungenen Rechte, umb zwar ihrem Inhalte 
wie ihrer fpecififchen Beftimmung nad, eingewurzelten elaffie 
(hen Zragödie, als entfaltete Wirktichkeit ausgefprochen und 
e Darftellung gebracht warb, was in jenen eigen Natur: 
bealen ber plaſtiſchen Kunſt, deren GBeftaltungen in der Borm 
abftracter Infihbefangenheit gefeffelt bleiben, der Genius jenes 
Volks, welchem die Menfchheit für ihre Wiffenſchaft und Kunft, 
wie für die Bewunderung einer echt humanen foclalen Lebens: 
eftaltung ſchrankenlos verſchuldet if, als unendliche Möglich: 
eit in die Erſcheinung geftelt hat. (S. 399 u. 400,) 

Es erfodert Kunft und Mühe, fo zu fehreiben, ia 
beide wären noch größer, wenn das ganze Buch gpne 
Unterbrehung in bdiefer Art fortginge. Aber ift I, I 
zu preifen ? 

As erſte Entwidelungsftufe des religisfen Geiftes er: 
fheinen laut dem Verf. die Religionen des Orients. Ab: 
flracter Standpunkt der abfoluten Subftanzialität iſt ihr 
Element; in Hellas ift das Göttliche aus dem Gebiete 
logiſch metaphpfifcher Abgezogenheit im die conerete Sphäre 
ber wirklichen Eriftenz übergefegt, auch im Judenthume 
ift die logiſch-metaphyſiſche Abdftraction der Subftanz zur 
felbftbewußten Individualität emporgebildet. Die griechiſch⸗ 
roͤmiſche Religion zeigt die zweite Entwickelungsſtufe, und 
auf ber dritten ſteht die chriſtliche Religion. Das Prin: 
eip ber cheiftlich religiöfen Weltanfhauung ift das fittlich 
geſchichtliche. Als Factoren des religidss moralifchen Ge: 
ſchichtslebens ber Gattung treten uns menfchliche Freiheite: 
entwidelung unb göttliche Gnadenwirkung entgegen, es 
gibt eine Vorſehung ſtatt des antiten Schickſals. 

Diefe einige chriſtliche Grumdanfhauung ift durchge: 
führt in den beiden ſich ergänzenden Hauptgeſtalten des 
Katholicismus und Proteftantismus; jener bildet das 
Princip der mittelalterlihen, diefer dasjenige der neuern 
geſchichtlichen MWeltgeftaltung. Im Katholiciemus ift die 
Moral, im Proteftantismus die Gefchichte der fpecififch 
beftimmende Mittelpunkt des Ganzen. (Der Berf. be: 
euft fich hierbei auf Hrn. Moͤhler.) Naͤmlich fo: dem 
Katholicismus ift jene hohe Idealitaͤt des chriſtlichen Gei: 


Einzelnen in treuem Gehorfame hingegeben, ja felbft bienend | fies eingeprägt, vermöge deren eine thatſaͤchliche und 


139 


radicale Nihtachtung des Irdiſchen theils gefodert, theils 
anerkannt und gepflegt wird. Cine trandfcendente Ver: 
dienftlichkeit wird body von der Kirche gewürdigt, und fie 
fieht den weltlichen Staat unter fih. Sie läßt die nim: 
mer zu erfchöpfende Quelle der Gnaden überfirömen in 
den fieben Sacramenten. Der Proteftantismus dagegen 
füge fi) auf das geſchichtliche Element, die Welt ift 
abgefallen von Gott und bedarf einer Redintegration 
durdy Chriſtum, welche fich geſchichtlich vollzog, es wird 
nicht eine Losreißung des Subjeets aus dem Gebiete er: 
ſcheinender Weltlichkeit gefodert, fondern ein affirmativer 
Bezug zur Wirklichkeit, und der Staat ift Träger ber 
geſchichtlichen Geifterbewegung. Der confeffionelle Gegen: 
faß zeigt ſich vollitändig nah den Momenten des Urftans 
des, der Mechtfertigung und der kirchlichen Gemeinfhaft. 

Beide Gonfeffionen detrachten urfprüngliche Gerechtigkeit 
und Ebenbildlichkeit ald Erbe dee menſchlichen Natur aus: 
geprägt in Adam und durch feinen Ungehorfam verloren. 
Kein Menfh kann mehr gerecht werben aus eigener Kraft, 
fondern allein durch die Erloͤſung in Jefu Chrifto. 

Katholifhe Theologen unterfcheiden zwifchen ber reli⸗ 
gioͤs-ſittlichen Anlage und ihrer wirklichen Entfaltung ; 
der gefallene Menſch hatte nicht eigentlich die natürliche 
Ebenbildlichkeit, fondern vielmehr bie heilige Gottgefällig: 
keit verloren, kann fie wieder gewinnen durch mitwirken: 
den Beiftand heiligender Gnade. Die Erloͤſung ift nicht 
eigentlich durch einen die menſchliche Natur verkehrenden 
Act bedingt, fondern eine an bie Urqualität des fittlichen 
Subjects pofitiv fih anfnüpfende, in jenen Urftand auch 
bereits überwirtende höhere Vervolllommnung der menfch: 
lichen Natur. Die Wiedergeburt und Deiligung ift nach 
Eatholifhen Begriffen die Heilung einer kranken, ja bis 
zum Tode erkrankten und faft erflorbenen Natur, das 
Heitmittel gibt der Franken Organifation ben Reiz zur 
Selbftummwandelung. 

Nach proteftantifcher Anſicht iſt die Normalqualitaͤt 
des menſchlichen Geiſtes nicht etwa durch die Erbſuͤnde 
nur umgeſtimmt, ſondern voͤllig aufgeloͤſt und zerftört. 
Der nicht in der Kraft Chriſti wiedergeborene Menſch 
vermag vor Gott nur Verdammliches zu vollbtingen. Es 
geſchieht alſo die Wiederherſtellung der Creatur in ber Er: 
löfung, ift keine durch Heilmittel angereizte und beförderte 
bloße Selbftummandlung. 

In der Lehre von der Wiedergeburt betrachten dem: 
nady die Katholiten Rechtfertigung und Helligung als 
einen ibentifchen Act, die Proteftanten halten diefe Be: 
flimmungen auseinander; das katholiſche Dogma gewährt 
dem durch die Liebe formirten, in geheiligten Werfen aus: 
geprägten Glauben rechtfertigende Kraft; nad dem pro: 
teftantifhen Dogma ift es ber relative abftracte Glaube, 
duch welchen wir um Chrifti willen ohne Verdienſt ges 
recht gefhägt werden, obfhon gute Werke, als Frucht 
des Glaubens, zu erwärten find. Wenn das Eatholifche 
Dogma das fittliche Element als das Subftanzielle feft: 
hätt, fo ift die proteftantifhe Anſchauung überwiegend 
geſchichtlich. Sie ſtellt fi) in dem früheften Behauptun: 
gen der Reformatoren am reinften heraus, indem das 


Sittengefeg vom Evangelium nicht nur abge ieben ⸗ 
dern voͤllig ausgeſchieden ward. — ae 
haben durch den Bezug ber Liebe zum Glauben ber pro: 
teftantifchen Rechtfertigungstehre ihre gegenfägliche Schärfe 
genommen, und ducd die Nichtannahme der mit firenger 
Eonfequenz von Calvin behaupteten Kehre von der Erwaͤh⸗ 
lung iſt ein Widerſpruch mit den eigenen Aufftellungen 
über die menfchliche Freiheit entjtanden, indem bei einer 
zu flatuirenden aͤußern Freiheit immer zur Annahme der 
fubjectiv moralifhen Freiheit jurüdgegangen werden muß, 
Der Berf. glaubt, eine Mehrzahl von Proteftanten wür- 
den der Anſicht der ihnen entgegengefegten Partei bei: 
fimmen, und Laien möchten vielleicht dafür entfcheiden, 
weil fie die „vernünftigere‘” fei; er achtet zugleich, trotz 
der dem Proteftantismus praktifch inwohnenden ſittlichen 
Lebenskraft, den ihm eigenthümlichen Begriff von ber 
Rechtfertigung, moralifc betrachtet, völlig haltlos, Wenn 
ber Menſch nur infoweit vor Gott gerecht geachtet werben 
kann, als er wirklich felbft gerecht ift, fo wird die Recht: 
fertigung erft mit ber vollendeten fittlichen Heiligung des 
Subjectes vollftändig gegeben fein können. 
(Der Beſchtuß folgt.) 


u —ñ—— 


Der neue frangöfifche Gefegentwurf über das literarifche 
Eigenthumsrecht. 
(Befhluß aus Nr, 33.) 

Man weiß, baf 1836 eine Gommiffion behufs berfelben 
Angelegenheit zufammentrat und am 4. * Hana ec 
fidentfaft des Grafen Philipp v. Segur ihre erfte Sitzung 
hielt, Man erkannte an, daß jedes literariſche ober artiftifche 
Werk die Heworbringung einer intellectuellen Arbeit bes Urhe⸗ 
bers, eine Emanation feines Geiftes, —— der Menſch 
ſelbſt ſei, und daß es daher dem Schriftſteller frei ſtehen mäffe, 
darüber zu disponiren. Aber man verheimlichte ſich nicht, baf 
biefes enthum etwas Beſonderes babe und bie Grundfäge 
bes gemeinen Rechtes darauf BeineAnwendung finden könnten, 
Schwierigkeit machte bie Frage, ob das Sigenthumsrecht der 
Erben ein perpetuelles fein müffe, oder nur ein temporaires, 

In bdemfelben Jahre hatte man auch ein Project, dahin 
zielend, daß die Werke eines Schriftftellers gleich mit feinem 
Tode als Öffentliches Erbgut betrachtet fein follten, und baf 
es freiftände, fie wieder aufzulegen, unter der einzigen Bes 
bingung für den Buchhändler, daß er den Erben des Schrift: 
ſtellers oder fonftigen Rechtsinhabern eine Summe zahlen folle, 
welche der Hälfte des Babrikationswerthes gleich * Aber 
auch dieſes Project iſt, ſowie manche andere, aus gerechten 
Gründen verworfen worden. Es handelte ſich mithin noch 
immer darum, bie Dauer des Privileglums, welches man ben 
Erben der Schriftfteller & bewilligen hat, feftzufegen. Das 
noh in Kraft feiende Gefeg beſtimmt 20 Jahre. Da man 
aber zur Abficht hatte, die Lage ber von Schriftftellern und 
Künftlern nachgelaffenen Familien zu verbeffern, fo fehien bie 
Verlängerung des Rechts die nothwendige Folge davon zu fein. 
Der Minifter führt fodann noch einige Worfcläge auf und 
geht auf die Gefege über, melde in berfelben Angelegenheit 
—— beſtehen ober in Kraft. treten ſollen oder pro— 
jectirt find. 

Die englifche Gefeggebung garantirt feit 1710 dem Schrift: 
fteller ober fonftigen Rechteinhaber bas ausfchliehliche Recht, 
14 Jahre fang feine Werke bruden und wiederbruden zu laf: 
fen, und 1814 beflimmte eine Acte bie Dauer dieſes Privis 
legiums auf 25 Jahre, fo zwar, daß, wenn ber Autor nad 
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Ablauf diefer Zeit noch am Leben wäre, er auch für den * ex feine Stüde zur Aufführung zu bringen, doch macht «# 


gen Meft feines Lebens dieſes Privilegium genießen folle. 

land hat ein neuer Bundesbeſchluß verordnet, daß lite: 
rariſche Erzeugniffe jeber Art ſowie Werke der 

mechanifche Mittel auf Eeinerlei Weife vervielfältigt werben bürs 
fen, es gefchehe denn mit Einwilligung bes Urhebers, oder 
Deffen, dem er fein Recht übertragen hat. Diefes Recht geht 
auf bes Autors Erben oder Nechtönachfolger über und foll in 
fämm n Bundesftaaten während eines Zeitraums von mins 
deftens Zahren anerfannt und gefchüst werden. Dieſes 
Minimum Bann zu Gunften ven Urhebern und Herausgebern 
großer und Eoftfpieliger Werke verlängert werben bis zu dem 
Marimum von WO Sahren. Da fid die Mehrzahl ber Bun: 
deöregierungen dahin ausgeſprochen bat, daß ben Urhebern und 
Berlegern eine noch ausgedehntere Schutzfriſt bewilligt werden 
möge, fo foll mit Eintritt bes 3. 1842, ober, wenn es Bebürfnif 
fein follte, früher, am Bundestage die Frage wegen Verlängerung 
der Schukfrift abermals berathen werden. Seitdem hat Preußen 
ein beimeitem ausgebebnteres Eigenthumsrecht garantirt, ſodaß 
ber Schub des Geſetzes dem Autor auf Lebenszeit und feinen 
Erben noch 30 Sabre nach feinem Tode verbürat iſt; für Ders 
vorbringungen ber Kunft ober die bramatifche Vorſtellung eines 
Werkes hat man zunörderft ben Zeitraum von 10 Jahren zus 
reichend gefunden. In Rußland hat jeder Autor oder Überfeger 
das Recht, fein Buch veröffentlichen und verkaufen zu laffen, 
und dies Recht iſt feinen legalen Erben während eines Zeit: 
raumes von 25 Jahren, vom Zobestage des Autors an ges 
rechnet, verbürgt. Die Gonftitution ber Vereinigten Staaten 
Norbamerilas gibt dem Gohgreffe Vollmacht, den Fortichritt 
der Wiffenfchaften auch infofern zu befördern, baß man ben 
Autoren und Erfindern das ausſchließliche Eigenthum ihrer 
Schriften und Erfindungen innerhalb beftimmter Zeitgrenzen 
fi Das neue Befehbuch des farbinifchen Königreichs er: 
kennt das Princip des Literarifchen Eigenthums an, und es foll 
baffelbe — beſondere Geſetze fernerhin beſtimmt und gert⸗ 
gelt werben. 

„Man ſieht“, fährt der Minifter fort, „daß bie immerwaͤh⸗ 
rende Fortdautr des Kiterarifchen Eigentbumsrchts nirgendwo 
feftgefegt ift. Die verfchiebenen Staaten haben be Recht der 
Autoren für Lebenszeit anerkannt, zu Gunften ihrer Erben 
jedoch dieſe Schupfrift auf eine längere ober Pürzere Zeit bes 
ftimmt.”’ Der Minifter acht nun paragraphenmweife ben von 
ihm eingebrachten neuen etzentwurf durch. Zitel I, Art. 1 
seftimmt, daß ber Autor Kbenslang das Recht haben foll, fein 
Berk zu veröffentlichen, auf welche Weife er will, durch ben 
Drud, den Stidy ober bie Lithographie. Art. 2 beftimmt, daß 
nach dem Tode des Autors das Recht, fein Werk zu veröffentlichen 
oder zur Herausgabe deffelben die Vollmacht zu geben, ber 
Bitwe, den Erben oder fonftigen Rechtsnachfolgern 30 Jahre 
lang verbleiben foll, gang ben Beftimmungen bes Civilrechts 
gemäß. Unter bemfelben Titel, Art. 3, 5 und 6, find bie nach⸗ 
gelaffenen Werke, die auf Koften des Staats oder durch 
die Akademien veröffentlichten, endlich bie anonymen mitbegrif: 
fen. Das Eigentbumsredht an biefen Werken ift durchichnittlich 
auf 30 Jahre feſtgeſtelt. Art. 4 beftimmt, daß ber Autor 
fein ausfchließliches Recht, auf fo lange Zeit er will, cediren kann. 
Titel II bezieht ſich auf die dramatifcden Werke, In Bezug 
auf biefe ift die Art, wie man fie genießt, eigentlich eine dop—⸗ 
pelte: man v.. fie, indem man fie entweder lieft oder ihrer 
Vorftellung beimohnt; es ſchien baher gerecht, den bramatifchen 
Autoren einen doppelten Schub ersehen zu laffen. Die bras 
matifchen Erzeugniffe eines Autors n, fo lange er lebt, 
auf keinem Theater dargeftellt werben ohne feine Einwilligung. 
Nacgelafiene dramatijche Werke können nur unter Autorifation 
ihrer Gigenthümer zur Xufführung fommen. Das Recht biefer 
Eigenthämer dauert 80 Jahre, von ber erften Darftellung an 
gerechnet. Nach dem Tode des Autors, wenn fonft keine Ber: 
träge flattfinden, ift jebes gehörig autorifirte Theater ermaͤch⸗ 


wahrſcheinlich ftiufhweigende Hochachtung ausdrüden, 


verbindlich, der Witwe, ben Erben ober den andern Stell: 
vertretern bes Autors eine geſehzlich beftimmte Entſchaͤdigungs⸗ 
fumme zu zahlen, und das Recht u biefer Retribution fol, 
vom Zobe des Autors an gerechnet, 30 Jahre lang ſta 
Bas den Drud dramatiſcher Werke betrifft, fo fallen bier bie 
Beflimmungen mit benen über literarifche Drudtwerke (Zitet 1, 
rt. 1) überhaupt zufammen. Zitel III enthält die Beftimmunz 
gen über bie Vervielfältigung artiftifcher Vrodbucte, die mit 
F et. 1 — * rg Art, = im 

as Driginalwerk verkau ‚ acht das ausfchliegti 

ug über bie —** —* durch 1* ab -- = 
zu ügen, an ben anger bes Werkes über, wenigſtens 
nad) gegenfeitiger Übereinkunft. Titel IV handelt vom Eigen— 
thumsrechte der Gomponiften; bie Beflimmungen fallen bier, 
was ben Drud betrifft, mit Titel I, Art, 1, und was bie Auf: 
führung auf einer Bühne betrifft, mit Zitel II zufammen. Zis 
tel V beftimmt, daß im Kalle mangelnder Erben ber Staat 
nicht befugt fei, eine Erbſchaft dieſer Art anzutreten, Tondern 
daß ber Wiederdruck, bie Belanntmachung ober Darftellung 
frei gegeben fein follen, ohne Nachtheil für das Recht der Gläur 
biger, Hieran ſchließen ſich unter Zitel VI aufs natürlichſte 
bie Gefege gegen den Rachdruck an. Jeder Nachdrucker erlegt 
eine Geldftrafe von 100 — 2000 Krancs, bie der Staat zieht; 
im Wieberholungsfalle kann er mit einer Gefängnißftrafe befegt 
werben, welche höchftens eine einjährige fein darf. Denfelben 
Strafgefegen ift verfallen, wer in Frankreich ausländische Nach⸗ 
brüde von Werken einführt, welche in Frankreich zuerſt er⸗ 
fienen find. Alle in frangöfifcher oder einer fremden Sprache 
verfaßten Bücher, welche zuerft im Auslande erfchienen find, 
dürfen in Frankreich chne Einwilligung des Autors ober Rechts— 
Inhabers nicht wicberaufgelegt werben, Diele Beftimmuna fin= 
det indeß nur auf diejenigen Staaten Anwendung, weiche in 
Bezug auf Bücher, die zuerft in Frankreich herausgegeben wor— 
ben find, Daffelbe garantirt haben. Wer wiffentli ein Rad: 
druckwerk vertreibt , verfällt einer Strafe von 50 — 1000 Francs, 
im Wieberholungsfalle einer Gefängnifftrafe, deren Marimum 
drei Monate if. Auch kann jever Nachdrucker und Verbreiter 
eines Nachdrucks zum Schabenerfag, ber vom Richter zu bes 
flimmen ift, verurtheilt werben. 84, 
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„Fermer der Geniale’ von Lubwig Zied ift von Ferdinand 
Mardwort ins Englifche überfegt und mit philologifchen en 
und einem Verſuch über ben Verfaffer begleitet und eingeleitet 
worben. Das „Foreign quarterly review’ theilt den Ins 
halt fowie Bruchflüde der Überfegung mit, ohne fi ein kri⸗ 
tiſches Urtheil darüber zu erlauben. Das Stillſchweigen 2* 
ganze Raiſonnement des Kritikers verbreitet fi über das Wort 
„der Geniale”, welches Mardwort mit Genius (Fermer the 
genius) überfeäte, wofür aber die Engländer, fonberbarer: 
weife, feinen eigentlichen Ausdruck befigen. Denn genial gilt 
mehr für jovial, hoͤchſtens ſchoͤpferiſch, doch nicht für genial im 
überfhwänglicdgen deutſchen Sinne. Die Briten mögen au 
von unferer Genialitäts: Manie ziemlich ſchiefe Begriffe haben. 
Der Reviewer aber erflärt auf mobern = engiiſch- humoriftifche 
Weife die tiefe Be bes Wortes Genie: „Wenn bas Genir, 
was zwar nicht oft geſchieht, wirkt, fo wirkt es Wunder, und 
bies ohne fichtbare Mittel, es ift eine Art geiftiger Maſchine, 
die ben Dampf erfeßt; leere Zafchen find feine Eocomotivfraft, 
eine Kraft, die, unglüdticherweife, „niemals neu und doch in 
beftändiger Ihätigkeit if. Es verabfcheut, gleich der Natur, 
jeden leeren Raum, es belebt Pflanzen, Bäume, Sterne, ſpricht 
mit ben Blättern, Quellen ı. Kurz, es thut Alles, nur 
kein Geld erwerben.“ 108, 
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Die objective Erkenntniß der Offenbarung Gottes im 
erſcheinenden Weltſyſteme, nach ihren Grundzuͤgen 
entwickelt und als Beitrag zur Vollendung des 
Werkes der Ideen dargeboten von L. G. Fr. v. 
Stehom. 

(Beihlus aud Nr. 31.) 

Dennoch gewährt bie proteſtantiſche Rechtfertigungs⸗ 
lehre eine große und tiefe Faffung, meil, wenn gute 
Werke Frucht des Glaubens find, die über das fubjective 
Freiheitsbewußtſein hinausliegende religiöfe Einigung der 
Greatur mit Gott ald alleinige Grundlage der mit Roth: 
wendigkeit nachfolgenden fittlihen Einheit ausgefprochen 
wird. Allein der Gegenpartei muß eingeflanden werden, 
es koͤnne die Einigung mit Gott nicht mit dem Boͤſen 
als ſolchem zufammenbeftehend gedacht werden, mithin 
alfo der fündige Menſch kann jener feligen Gemeinſchaft 
nicht theilhaftig fein. Der Verf. loͤſt diefe Schwierigkeit 
dadurch, daß es keine Geſchichte gäbe ohme die in der 
Matur des Unendlichen beagindete unendliche Selbftzeugung ; 
dadurch ift die Gefchichl® vor Gott beftändig wahrhaft 
und gut und die Bebürftigkeit einer jeglichen Mechtfer: 
tigung ihrer Momente ausgefchloffen. Hiermit ift der 
Gegenfag der Wahrheit und Lüge zu: einem Gegenfage 
der Wahrheit in fidy felbft geworben, fo’zwar, baß dem 
Inhalte nach die abfolute Wahrheit ſich durch nichts 
Anderes bedingt, ald was fie eben felbit ift, während ber 
Form nach fie ebenfo ſehr nur ſich abfcheidet von fich 
felbft, und zwar kraft jemer, fo lange fie im Proceffe 
ihrer Selbftentwidelung begriffen ift, flatthabenden ein: 
feitigen Derausftellung ihrer Elemente, im Gegenfag ihres 
Ausgeprägtfeins als in ihrer Vollendung ruhender, von 
aller relativen Endlichkeit durch das Gefegtfein der abfo: 
Iuten Relation abfolvirter Geftalt. Ein Anſtoͤßiges die: 
fer Anſicht fühlend, beruft ſich der Verf. darauf: die 
Philoſophie folle bie reine und lautere Wahrheit, und 
zwar weil und wie fie weiß ald Wahrheit, in der vollen 
Entfaltung ihrer Momente, auf Gott beziehen; die Un: 
terſcheidung des Guten und Böfen, ber Wahrheit und 
Lüge werde anerfannt, nur fo wenig eine mufitalifche 
Diffonanz in einem harmoniſchen Tongebilde anders als 
mit MWohlgefallen vernommen werde, fo wenig bürfe 
pbitofophifher Bildung zugemuthet werben, das große 
göttliche Weltgedicht anders ald An feiner aus Ginem 


Grunde quelfenden abfoluten Gefammtharmonie zu faffen. 
Dies lautet nicht unangemeffen und ift aud von Theo— 
logen mol —9* gedacht, allein ſchwerlich werden chriſt⸗ 
liche Theologie und Religion der Anſtoͤßigkeit beiſtimmen, 
daß jenes unendliche Seinwerden in ſeiner Selbſtzeugung 
oder ſeinem Proceſſe einen nicht fertigen Gott behauptet, 
ber im geſchichtlichen Verlaufe der Selbſtentwickelung end⸗ 
lich einmal fertig wird, wodurch die einſeitige Heraus— 
ſtellung ihrer Elemente aufhört und die von aller rela= 
tiven Endlichkeit abfolvirte Geſtalt gefegt iſt. 

Am ftärkften erfheint die confeffionelle Differenz der 
Parteien in ihren Anfichten von der Kirche, und merk 
wuͤrdig genug verbindet ſich mit dem fubjectiven Freiheits⸗ 
bewußtfein des Katholicismus die Anerkenntniß der Kirche, 
als wirklicher Macht der Einzelheit, und mit der protes 
ftantifchen Lehre von der moralifchen Unfreiheit bes Subjects 
bie Idee von Lirchlicher Freibeit, Gerade das in fubjecti- 
ver Freibemeglichkeit ſich felbft vertraute einfame Subject 
bedarf im Gefühle feiner Ohnmacht einer ftügenden Er: 
gänzung durch eine das Emdliche verbichtende Allgemein: 
beit, und bie Befigmahme der Einzelheit als folder 
durch den heiligen Geift entuͤbrigt öffentlicher Lehre, er: 
ziehender Thätigkeit und felbft der Sacramente und bes 
gefchriebenen Wortes ohne Meiteres. Im Katholicismus 
iſt die Wirkfamkeit des heiligen Geiftes ausfchliefend an 
bie Kirche gebunden. 

Welche Stellung des heiligen Geiftes ift die feinem 
Begriffe entfpredyendere? Die Negation ber perfönlichen 
Erſcheinung des Erlöfers als Einzelweſens war die noth- 
wenbdige Bedingung der Sendung des Geiftes, und ber 
Begriff des Geiftes ift diefem gemäß ber ber chriftfichen 
Gemeinfhaft, als welche die zur Ausbreitung uͤber bie 
gefammte menſchliche Gattung beftimmte, zur Kindſchaft 
im Meiche Gottes berufende und befähigende Kirche ſich 
barftellt. 

Sie muß vermöge ſolches Eingreifens in die Wirklich: 
keit eine fichtbare fein. Jedoch in der Dreieinigkeit Got: 
tes beſtimmt ſich das Neich des Waters ald bas reine 
Sichzufichfelbftverhaften, im Reiche des Sohnes iſt bie 
Unterfheidbung freigelaffen als reelle Befonderung, und es 
befchließt ſich bie innere Beſtimmung der göttlichen We— 
fenheit zur abfoluten Totalitaͤt durch das in diefem Mo: 
mente bes erfcheinenden Andersſeins ſich herausftellende 
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Geſetztſein der comereten Syntheſis, welches bie Kirche 
barlegt, ald das Element des Geiſtes. Diefes Element 
ift in feiner reinen Ausprägung die, das Jenſeits unferer 
weltlichen Wirklichkeit bildende" überfinnliche Welt, bie 
triumphicende unfichtbare Kirche. Diefem Vethaͤltniſſe 
widerftreitet der proteſtantiſch⸗kirchliche Begriff. Die Kirche 
als eine Gemeinfchaft der Heiligen ift jene triumphirende 
unfichtbare, und eine ſolche bedürfte weder bes fehriftlichen 
Wortes, noch der Sacramente, noch der intellectuellen 
und fittlihen Bildung und Erziehung. Die Katholiten 
bezeichnen ihre Kirche als eine Gemeinſchaft der Gläubigen. 

Wenn nun gleichwol der Proteftantismus die Kirche 
ebenfo fehr als eine fihtbare beſtimmt, mit rechter Ber: 
kündigung des evangelifhen Wortes und Verwaltung ber 
Sacramente, fo eröffnet fi ein Kreis von Schwierigkei⸗ 
ten. Wodurch wird man ſich der unverfälfchten Predigt 
der evangelifchen Wahrheit vergewiffern? Nicht durch die 
als unentfcheibend erklärte Autorität der Tradition, aber 
wol durch die heilige Schrift, deren ſich der heilige Geift 
für innere Erleuhtungen bedient. Aber eben von Ein: 
zelnen droht die Gefahr der Verfälfhung allgemeinen Ins 
halts, und die Schrifterfenntniß gewinnt ebenfo fehr ihre 
legte Bewährung in ber Erleuchtung des heiligen Geiftes, 
als diefe ihre Beſtaͤtigung in der Schrifterfenntniß. Hier 
fehlt fonady eine objective Buͤrgſchaft, welche der Katho: 
licismus beſitzt. Menn ferner die Rechtfertigung nicht 
an die wirkliche Entfündigung bed Subjects, fondern le: 
diglih an den Glauben gebunden ift, deſſen Frucht, bie 
lautere Sittigung , durch den heiligen Geift Eraft der Pre: 
digt bes göttlichen Wortes gewirkt wird, fo find die Sa: 
eramente entbehrlich, was fie doch nach ben kirchlichen 
Bekenntnißſchriften nicht fein follen. Den präcifen Ge: 
genfag zum Katholicismus bildet in der Abendmahlsiehre 
Zwingli; das Lutherthum hält fi in der Mitte von beis 
den Ertremen, und ber Calvinismus ift als Mitte zwi: 
ſchen der Luther'fhen und Zwingli'ſchen Anſicht zu cha⸗ 
rakterifiren. 

Hier nun aͤußert der Verf. einen Grundfag, ber fich 
den fchnell und fcharf Urtheilenden empfiehlt und als ein 
Ariom angenommen zu werden pflegt: „Gewiß liegt bie 
meifte Wahrheit allemal im ben Ertremen”, während 
doch die Melt ber menſchlichen Gedanken nicht in den 
Ertremen bleibt und fi) von ihnen, ald einem Unerfreu: 
lichen, gern einer vernünftigen Mitte entgegenmwenbet. Jener 
ift die Wurzel des Gedankenkrieges, ben unter Anderm bie 
Sacramentftreitigkeiten hinreichend vor Augen ftellen; Leg: 

‚teres ift die Grundlage eines Gebankenfriedens oder we: 
nigftens der Unterhandlungen für denfelben, und in ber 
Härte bes Ertrems felbft liege ein Hinderniß, baffelbe 
als Inbegriff der Mahrheit anzuerkennen. Oder wird 
dadurch die Lehre von der Zransfubftantiation wahrer als 
andere kirchliche Lehren, daß ber Verf. S.591 gefteht: 

Die Anbetung ber Hoftie ift ber Fühnfte Ausdrud ber Ans 
erfenntniß der wirklichen Gegenwart Ghrifti im Sacramente; 
es ift dies das Härtefte, was ber Katholicismus in fich fchlieht ; 
ja, unter der Form eines Stückes Brotes Gott anzubeten, ift 
färker, als wenn ber Kaypter unter ber Form erfcheinenber 
Lebendigkeit ben Träger bes Weltalls verehrte. 


Gemäß diefer Äußerung wäre das Ertrem des Katbo- 
licismus heidniſcher als heibnifh, ſonach einer chriſtlichen 
Wahrheit am wenigſten entſprechend. 

Die proteſtantiſche Vorſtellung der von dem heiligen 
Geifte erfülten Einzelheit vergegenwärtigt ſich der Verf, 
um fid eines ber kühnften Gedanken zu bemädhtigen, 
der ins menſchliche Bewußtſein getreten ift, und würdigt 
ihn nad dem philofophifchen Standpunkte. Diefer näm: 
lich Hält feft die fubftanzielle Berechtigung der Einzelheit 
als Einzelheit, zugleih den Gegenfas ihrer zur Allges 
meinheit in einen unendlichen Selbftbeitätigungsbesug auf: 
Löfend, indem das Wefen der Allgemeinheit durch die Ein: 
gelheit, das Mefen der Einzelheit durch die Allgemeinheit 
beſtimmt iſt. Der echte Ausdrud des cheiftlichen Be: 
wußtfeins über das Verhaͤltniß der Freiheit und Gnade 
lautet: „Eine jegliche ideelle ober reelle Segung im Ge: 
biete des Überſinnlichen, Geifttihen ift ebenfo ſehr 
ſchlechthin Wirkung der fubjectiven Freiheit als 
ſchlechthin Wirkung der objectiven heiligenden 
Gnade Gottes in Chrifto.” Diefes hat die Philos 
fophie innerhalb ihres hoͤchſten Entwickelungskreiſes ideell 
zum BVollzuge gebracht, indem innerhalb bes fortbeftehen: 
ben refleriven Bezuges der Seiten der Einheit und Viel: 
beit, Subjectivität und Objectivität eine jegliche über bie 
einfeitige Schranke ihrer relativen Beſtimmung berausge: 
hoben und das Umenbliche beariffen warb als das in 
beiden wefentlid einigen Formen feiner totalen Erfcheis 
nung in feiner ſchlechthinigen Identität fich gegenwärtige, 
abfolut reale Eine. Hiermit ift die in ſich todte Sub: 
ftanz als in fich erfülltes abſolutes Subject auf abfolut 
objective Weiſe begriffen, es iſt augleich ein im Procef 
Begriffenfein des Abfoluten aegeben, deffen innerer Wi: 
derfpruch des allgemeinen und befondern Momentes ber 
abfoluten Beſtimmung sleihmäßie eine ihn auflöfende 
höhere Anfhauung als feine Wahrheit fodert. 

Und biefes ift denn bie vierte Entwidelungsftufe der 
Religion, die Religion des abfoluten Geiftes. Der Troft 
bed Drientd mar bie abflracte Derabfegung des vor der 
Subftanz als feiner Macht ſich aufgebenden Subjects; 
im Griehenthume erblühte der Menſchheit eine Selbft: 
anfhauung, welche das in der relativen Einheit mit ber 
Subftanz ſich pofitiver Geltung theilhaftig wiffende Sub: 
ject berechtigte, für die vielfachen negirenden Beziehungen 
im Bereiche der Erfcheinung ein höheres Weltgefüge in 
Anfprud zu nehmen; das Chriftenthum offenbatte bie 
Subſtanz als Subject, und indem es das Verhaͤltniß 
des empirifchen Subjects zum abfoluten Subjecte durch 
den innern geiftigen Einheitsbund ber Liebe beſtimmte, 
fo warb bierin eine Stufe des Selbſtbewußtſeins von ber 
Menfchheit erflommen, welcher gemäß das, mit der un: 
enblihen inrern Erfüllung einen felbftändigen und un: 
endlichen Werth fich beimeffende, als freie Macht feiner 
Selbſtbethaͤtigung ſich anerfennende und kraft des ihm im⸗ 
manent gewordenen Ideals die MWefenlofigkeit aller Er: 
ſcheinung weit überfliegende Subject zunaͤchſt in feiner 
Troſtbeduͤrftigkeit ins Unendliche gefteigert ward. Der von 
Gott abgefallenen, unſterblichen Menfchengeift befigenden 
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Sinnenwelt gegenüber ſchloß ſich gläubig liebendem Hof⸗ 
fen ein höheres Lebensreih auf, deſſen ſchrankenloſe Se: 
Yigkeit das fehmende Herz warm und kühn ſchon hienie: 
den vorausgeiff, deſſen Genuß Derer wartete, fo durch 
die Einsmwerdung mit Chriftus gezogen worden waren in 
den abfoluten Bereich der concret unendlihen Selbftan: 
ſchauung Gottes, des abfoluten Geiſtes. Diefes Jenſeits 
nun bricht in der höhern, objectiv unendlichen Weltan- 
fhauung, wie fie entfaltet ift im philoſophiſch⸗ religiöfen 
Dogma, der Wiſſenſchaft, bereits im büllenlofer reiner 
Entfaltung ins Gebiet der feienden Wirklichkeit ein. In 
und mit der kuͤnſtleriſch⸗ religiöfen Weltanſchauung iſt es, 
dag alle Emblichkeit ſich aufgegehrt und den Tag ihrer 
Verkiärung ins Ewige gefehen hat. Es wird der die ab» 
folute Goncentration aller Seelen in Gott als objective 
Realität fegende Gultus der fpeculativen Religion nicht 
abbrechen mit bevorzugten Stunden und Tagen der Weihe, 
fondern in der ewigen Anfhauung Gottes wird fortan 
der Menſch, fein Ebenbild, leben. 

Wir werden mit folhen Worten an bie Myſtiker er: 
innert, welche gleichfalls in einer befondern Vereinigung 
mit Gott, als ihrem Gentrum, leben, oder diefe Vereini— 
gung fuchen; nur iſt es in vorliegendem Falle bie philo: 
fophifche Wiffenfchaft, welche das creatürlihe Bewußtfein 
mit dem abfoluten Gottesbewußtfein identificirt, indem 
fie die Idee durch den Proceß beftimmt und als Logik 
von der Idee an ſich, ald Naturpbilofophie von ber Idee 
in ihrem Andersfein und als Phitofophie des Geiftes 
von der aus ihrem Andersfein in fich zurüdlcehrenden 
Fee Kunde gibt. Die Einfiht in ben Prozeß (Sein: 
werben) ift hier das Weſentliche, die im bemfelben gefegte 
Einheit des Realen und Idealen, des Objectiven und 
Subjectiven, des Unendlichen und Endlichen, der abfolus 
ten Perfönlichkeit und der endlichen Perfönlichkeiten, und 
ed wird vermöge des Proceſſes — mie der Verf. fi 
ausbrüdt — dee Gegenſatz der Einzelheit zur Allgemein: 
heit in einen unendlichen Selbitbeitätigungsbezug aufges 
loͤſt. Selbſtbeſtaͤtigung iſt daher das Verhaͤltniß Gottes 
zu den Menſchen, eine immanente Selbſtbeſtaͤtigung gött: 
ücher Perföntichkeit in den menſchlichen Perfönlichkeiten, 
ohne welche e8 nicht aus dem Anzfich der Idee zum Für: 
ſich und Beizficy derfelben kaͤme. Menſchliche Religions: 
formen find Stufen der Selbftoffenbarung und Gelbft: 
entwidelung ebenfo gut in Beziehung auf Gott als in 
Beziehung auf die Menfhen, und man dürfte im kühn: 
ften Ausdrude fagen:, Gott an fid habe keine Religion, 
fie werde ihm aber durch Selbftoffenbarung und Selbfts 
entiwidelung ; er habe an ſich feine Perfönlichkeit, fie werde 
ihm aber durch Setbftoffenbarung in den menſchlichen 
Derfönlichkeiten; Gottes MWefen habe ohne Menfchheit und 
Kirche keine pofitive Geftalt. Hieraus folgt, was ein 
neuerer Dichter erkannte, wenn er fagt: „Es hört und 
lieſt ſich ſelber Gott in Dichtern.“ Und noch weiter folgt: 
Gott hört und beter ſich felbft auf den Kanzeln, lobt 
und preift fich felber in David’ Pfalmen, büft und 
kaſteit fich felbft in frommen Köftern, hört und fpecus 
kirt ſich feloft auf philoſophiſchen Kathebern, lieſt ſich in 


jeder Dogmatik, jebem Geſangbuche. Die Menfchen aber 
hören und leſen nichts von ſich, fondern Alles von Bott, 
und barim befteht die objective Erkenntniß der Dffen: 
barung Gottes im erfheinenden MWeltfofteme und bie 
Vollendung des Werkes der Idee. 7. 





Nord und Süd. Charakteriſtiken und Poeſien von Ernit 
H s — Haide. Kaſſel, Fiſcher. 1838. 8. 1Thir. 
L. 


Ernft von ber Haide iſt ein kecker Burſche. Das haben 
wir gern, wenn nur bie Kedheit einen Bonds hat; tritt fie 
aber fanseulottifh auf, in Kanonenftiefein mit Pfundfporen, 
nur um Lärm oder beffer Skandal zu machen, fo wird fie wis 
derlich. Bei dem Verf. von „Nord und Süd’ find wir noch 
nicht ganz im Klaren, wie bie gegenwärtig parabirende Kedheit 
fi fpäterhin noch geftalten wird, Wielleicht befinnt er ſich ein 
wenig und bämpft fein finnlofes Schwabroniren, Thut er dies, 
dann kann er, wenn auch fonft eben nicht viel, doch mwenigftens 
vernünftig ſchreiben lernen, Ernſt von ber Haide, vulgo, glaubt 
Ref., Grün genannt, bebieirt fein Buch dem Dichter Anafta: 
fins Grün. Diefe Debication lautet folgenbermaßen : 

„als ich diefen Winter hindu 1837) bie Vorarbeiten 
zu nachfolgenden Gharakteriftifen machte, erſchien im, Telegra⸗ 
phen für Deutfchland‘ Ihr Gedicht: „An Jakob Grimm‘, das 
Sie von Paris aus in die Mifere unferer deutfchen Politik hin: 
einſchleuderten. Lange fon war Ihre Stellung zur beutfchen 
Porfie und Literatur, ja zur beutfchen Gefammtentwidelung 
ein por meiner ftilen Betrachtung; lange fhon 
hatte ich mich nach bem Augenblicke gefehnt, wo ich Ihnen Laut 
bezeugen wollte, wie Heb Sie mir im Herzen find." 

„Ihre letzte That — benn eines wahren Sängers Lieber 
find Thaten — bat auch mich zu einem thatfächlichen (7) Dante 
beftimmt. Mit innigfter Liebe und freubigfter Verehrung lege 
ich diefe Gharakteriftiten und Poefien in Ihre Dichterhand. 
Möge Ihr edles Auge mehr auf bie Triebfeder bes Willens 
als auf das organifhe Gehäufe des Talents (?) 
bliden. Mein Wille wird vielleicht ein Heines Gewicht in ber 
Wagſchale der Zeit fein, wenn mein Zalent längft niederge⸗ 
funten if. Darum fcütteln Sie Ihr Haupt nicht zu ernft, 
wenn jene künſtleriſche Rundung, bafür Sie einen fo fichern 
Spiegel im Herzen tragen, zumeilen bas Ebenmaß ber Wellen: 
linie (?) verlaffen ſollte“ u. f. w. 

Ref. zweifelt, daß der edle Dichter Anaftafius Grün ſich 
über bdiefe Debication freuen wirb, noch weit weniger aber 
dürfte dies gefchehen, wenn er fi wirklich veranlaßt fühlen 
follte, das Buch felbft zu Iefen. Der Verf. ift einige Zeit in 
Berlin gewefen und ſchreibt num in jenem leichtfertigen Zone, 
den H. Saube in den legten Bänden feiner „Reifenovellen‘‘ be— 
reits in Verruf gebracht hat, über Berlin, feine Einwohner, 
bie dortigen Theater und Schaufpieler, über Philofophie und 
Philofophen u. f. f., und bies nennt E. v. db. Haide „Gharafs 
teriftifen”. Daß bier und dba eine wahre Bemerkung mit un: 
terläuft, darf uns nicht Wunder nehmen; es ift der Nachhall 
bes täglichen Journals und Kaffeehausklatfches, ben Jeder, auch 
der oberflächlichfte Beobachter, ſich aneignen und in hübſchen, 
wenn aud oft wiberfinnigen Rebensarten bruden lafien kann. 
Einige Proben von E. v. db. Haide's Art zu dharakterifiren und 
zugleich die Sprache vu brauchen ober zu misbrauchen, werben 
auch ihn ſelbſt am beften charakterificen. Als er über Muſik 
fafelt, heißt es an einer Stelle: 

„Mozart und Beethoven find in ihrer Art gewiß unerreich⸗ 
bare Meifter wie Goethe und Schiller; aber fo gut wir einen 
neuen Dichter erwarten, ber des 19. Jahrhunderts innere Ge: 
genfäge in ber Dbjectivität feiner Schöpfungen zur höhern Ein: 
beit verklärt, der den Wiberfprud der neuen Idee 
durhs allergemauefte Detail hindurch vernidtet 


141 


(Mef. bittet den Werf., diefen Sag ihm gefälioft in verflänblis 
ches Deutfch zu übertwagen!), fo wirb auch in dee Sprache ber 
Mufit eine neue Production tagen, ich mödte fagen eine ſub⸗ 
jectios objecgive Probuetion, Und das Bopfartig = Philifröfe wird 
abgethan, und die hHimmlifche Intuition wird fid 
mit der @inzelnbeit verfhmelgen, und im Einklang 
äußerer und innerer Schönheit wird fich die Gemeinde am Altare 
der Zöne befriebigt fühlen viel Decennien lang.” 

Kerner bei Gelegenbeit, wo er über Poeſie und Poeten 
foricht, Heißt es: „Homer ift felbft das forgenlofe, ewig lachende 
Sonten mit feinem tiefblanen Himmel und feinen göttlich) bas 
binlebenden Menſchen; Sophokles ift felbft das Hochfittliche Grie⸗ 
chenland, bas an ber ehernen Mauer abfoluter Rothwenbigkeit 
feine Beidenfchaften und titaniſchen Ausbrüche ſich brechen ließ; 
Shalfpeare ift bas zum Begriff bes abfjoluten 
Charakters gelommene moderne Erben; in Goethe 
hat fi die deutfche Innerlihkeit zum Welther— 
. zen erweitert; er hat zulegt abgeichloffen, und wäre bie 
Welt untergegangen, wir hätten uns jubelnd ins Chaos ftürgen 
tönnen, fo Großes war ſchon vollbracht.‘ 


Ähnliche Stellen konnten wir noch in enge iehen ; 


wir befchränten uns indeß nur barauf, = fragen: ob in bers 
leihen himmelhohen n mehr Bornirtheit ober mehr Düns 
" verborgen liegt ? fich der Verf. nicht ſelbſt 


ür fo uns 
endlich gefcheit, fo würben mir ihn für halbtoll —* 
Was nun die Poefien anlangt, fo beſchraͤnken dieſe ſich auf 
* Novellen, bie beibe h fab find, und auf einige Ge⸗ 
ichte, denen ber Zitel: „Ein Bei zur Weiberemans 
eipation”, gegeben i Ref. muß aber n betennen, daß 
durch E. v. d. Haide’s. Reimereien diefe große Frage nicht im 
mindeſten auf Erledigung zu hoffen hat. 38. 


Notiygen. 

Bei Gelegenheit einer Beurtheilung der „Bonges d'une 
nait d’hiver, po6sies par M.Eugene Faure”, ſi fi ein 
franzöfifches Journal in folgender bezeichnenden Weiſe aus: 
„Wenn man gewiffe Werke ber Gegenwart lieft, fo möchte 
man faft fragen, wie Das, was in dem Jahrhunderte Do: 
mer, des Virgil, bes Gommeille erhaben war, zu andern Beiten 
in das Gebiet des Niebrigen berabgezogen werben und wie es 
geföpehen kann, daß das Schöne nicht immer für ſchön ailt. 

ie poetifchen Grundfäge der Gegenwart, möchte man faft bes 
baupten, drohen, uns gerabewegs ber Barbarei entgegenzus 
führen und ein glängender Dedmantel ber Ignoranz zu werben, 
Dichter, Maler, Literaten verlaffen die bekannten e und 
werfen fi) auf Irrpfade ohne Ausgang. Betrachtet doc) biefe 
Schriften, an denen nichts Bemerkenswerthes ift als ihre Bi: 
zarrerie und nichts originell als ber Titel. Vielen Autoren raubt 
bie Erfindung eines Titels ebenfo viel Zeit als die Ausarbeis 
tung ber Werke ſelbſt. Da haben wir Feuilles d’automne, Fo- 
lioles, Cr&puseule, Oiseaux de ‚ Voix interieures ; 
Alles bekleidet fi) mit einem mehr ober weniger pomphaften 
Namen, aͤhnlich jenen Deeorationen in ber Oper, an und hin: 
ter benen nichts if. Eugen Faure, in der Schule dieſer Dich⸗ 
ter groß gezogen und, wie man nicht leugnen kann, reich an 
Intentionen, bat ſich, wie feine Schule, verbunftet 

und liebt es, fi mit Iräumereien unter einem Himmel o 


rizont zu ergeben. Im feinen Hoffnungen, bie er vielleicht 
ni ollen, 7 dert eii 
sie dit fe fl, — 


Auch in 
zügellofe Jagd nad Bildern bemächtigt, welche ben Gebanten 


aAten zu Tode 
nicht fi m Zar ge. Es if dies die Folge eines Halb 


ten Zuftanbes Beitalters, 
ng einer gemeinjamen Krankheit en el 


keiden, bie t nt 
ben — — wol a — — 


ommen; z. B. in „, A 
und fein Hof” bie Worte des Don Garlos, bie an den 
Pagen — —5— Aber Dumas geht noch weis 
ter; obgleich Romantiker, läßt er ſich fo weit herab, bei bem 
feühern claſſiſchen Dichtern feiner Nation betteln zu gehen und 
ihnen einzelne Gedanken ke rt bie er kaum für nöthig 
hält, in andere Falten ſprachlichen Einkleibung zu hüllen, 
als fie von Haufe aus gelegt find. Voltaire ſchrieb 

L’Amerlcain farouche est un monstre sauvage, 

Qui mord en fr&missant le frein de l’esolavage, 

‚Hr. Dumas copirt Voltaire, aber matter: 

— mais cc peuple sauvage 

Mord impatiemment le frein de Vesclavage. 

Man findet diefe Worte im „Galigula”, wo von ben 
Gallien bie Rede if. Ein frangöfifcher Recenfent zaͤhlte dem 
Berf. nad), daß im „‚Galigula’’ die Klidworte: eh bien oder 
c'est bien, 42 Mal vorfommen und im Prolog 15 Mal. 
Wenn bie franzöfifhe Romantik in der Bequem it ober 
im Raubfyfteme beftcht, fo kann man ihre die Anerfennung 
—— verſagen, daß ſie darin wahrhaft Unglaubliches et 
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Schriftſteller und Verleger. 

In einer Zeit, wo das literariſche und artiftifche Ei: 
genthum hinfichtlid der eigentlichen Grundlage deſſelben 
noch fo beftritten iſt wie in ber unferigen, müffen unrich⸗ 
tige Anfihten nothwendig von nadıtheiligem Einfluffe fein, 
doppelt nachtheilig, wenn fie von Männern von literari: 
ſchem Rufe verkuͤndigt werden und Unfrieden im Lager 
der Freunde verrathen. Dies gilt fehr mefentlid von dem 
Auffage Hrn. Gutzkow's im Telegraphen““, welcher bie 
Stellung der Autoren zu den DVerlegern und das gegen: 
feitige Verhaͤltniß derfelben aus Gefichtspunften auffaßt, 
die faum vor einer tiefer eingehenden Kritik zu rechtfer⸗ 
tigen ſein duͤrften. 

So iſt es unmoͤglich, eine Entheiligung der Autoren: 
rechte in den Preisherabfegungen einzelner Werfe. und 
ganzer Sammlungen zu finden, fo lange unbejtritten dem 
Autor die Befugniß zufteht, ſich gegen einen folden 
Schritt feines Verlegers durd den Berlagscontract zu 
fihern, und die Gefeggebung koͤnnte feinen ungluͤcklichern 
Einfall haben, als ſich in Verhaͤltniſſe einzumiſchen, die 
rein dem Privatrecht angehören. Ganz im Gegentheil 
muf die Gefeggebung den Privaten um fo freiere Hand 
laffen, je mehr fie in dem literarifchen Eigenthum ein ur: 
fprüngliches und volltommenes Recht des Autors aner: 
Bennt. Welche tiefere Begriffe vom literarifhen Eigen: 
thume kann es geben als bie, daß es eben ein Eigenthum 
und tie dieſes heilig und unverleglich ift, und wie ſollte 
der Staat ſich einmiſchen dürfen, wenn der Privatmann 
von feinem unbeſchraͤnktem Rechte einen erlaubten ober 
auch gar feinen Gebtauch macht? Soll der Staat, wie 
er ſchon durch die Genfur die Autoren bevormundet, bie: 
felben auch noch in Bezug auf ihre Bermögensrechte be: 
vormunden, und ift es möglich, daß ein Schriftfteller, 
und zwar ein Schriftfteller, welcher dem jungen Deutfd): 
land angehört, ſich ſelbſt für minorenn erklärt? 

Wie fharf Hr. Gutzkow fonft denken möge, fo ſcheint 
es demſelben doch in Beziehung auf diefen Gegenftand 
nicht gelungen zu fein, fi vollfommen deutlich zu mer: 
den über Das, was ift und was noth thut. Unmoͤglich 
konnte er fonft das Werlagsreht als „eine Anhaͤufung 
contractlich beftimmter Abzüge eines Werks‘ bezeichnen; 
denn ein Recht kann ſchon feiner Natur nach mit einer 
Anzahl von Abzuͤgen nicht identiſch fein, 


Das literariſche Eigenthum zerfällt wie das materielle, 
und wie eigentlih alle Dinge in der Welt eine ideale 
und reale Seite haben, in zwei Theile, in die Propries 
taͤts⸗ oder eigentlichen Eigentums: und in die Nutzungs⸗ 
rechte. Jene werden unter dem Ausdrude Autorſchaft, 
diefe unter dem Ausdrude Verlagsrecht begriffen, obs 
ſchon daß legtere in einem weitern und engern Sinne aufs 
gefaßt werden muß, da zu den Nutzungstechten des Aus 
tord Rechte gehören, die in der Megel auf den Verleger 
nicht übertragen zu werben pflegen, wie 5. B. das Recht, 
durch DVorlefen oder Darftellung eines Werkes ſich pecu: 
niaire Vortheile zu verfchaffen. 

Das Verlagsreht im engern Sinne, wie es im Ber: 
hättnig zwifchen Autor und Verleger in Frage kommt, 
ift das vom Autor auf den Verleger übertragene Recht, 
durch Vervielfältigung einer geiftigen Production auf me— 
hanifhem Wege pecuniairen Nugen bavon zu ziehen. Es 
feidet deshalb ebenfo wol auf fehriftftellerifche wie auf ars 
tiftifche Werke Anwendung, und der Mufit: und Kunft: 
verlag iſt in rechtlicher Beziehung von dem Bücherverlag 
nur objectiv verfchieden, wie denn berfelbe aud durch 
fämmtliche Bundesbefchlüffe unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen Kunftverlag dem WBücherverlag in jeder Bezie— 
hung gleichgeftellt wird. Sobald nun ber Schriftfteller 
aus der Sphäre der idealen Production, wo derſelbe blos 
Gedanken nöthig hat, in die Sphäre der realen Produc— 
tion eintritt, muß bderfelbe aud den Gefegen derſelben fich 
unterwerfen, und es müffen bier, wie in allen andern 
Fälten, um Werte zu erzeugen, die drei Factoren ber 
Production:” Arbeit, Capital und die Kraft der Natur, 
fich zu diefer Hervorbringung vereinigen. Gibt aud) die 
Natur außer der Anlage des Schriftſtellers blos Federn, 
Galtusspfel zur Zinte und Flachs zu kuͤnftigem Papter, 
und ift vielleicht das urfprüngliche Capital nur gering, 
die Arbeit der Gonception und des Nieberfchreibens eine 
Luft, fo wiederholt fi dod das Zufammenmwirken ber: 
felben Factoren unzählige Mal, bis der erfle Gedanke 
eines Buchs als ein zierliches Manufeript und dieſes als 
Prachtband in die Melt tritt. 

Nun kann der Verleger zu dem Schriftfleller, wel: 
cher ſich micht des Rechtes des Selbſtverlags bedienen will, 
in einer dreifachen Beziehung ſtehen: zuerft als Com: 
miffionnair, wenn derfelbe nur die techmifchen Arbeiten 
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ber Vervielfältigung und bes Vertriebes gegen eine be: 
fimmte Gebühr oder einen Antheil am Ertrag übernimmt ; 
ober als Gefellfchafter deffelben oder Mitunternehmer, wenn 
nach verſchiedenen uͤbereinkuͤnftlich feftzufegenden Beftim: 
mungen der Antheil am der Arbeit und ben Koſten der 
Vervielfaͤltigung von dem Autor und Verleger eingefchof: 
fen und nach entfprechenden Grundfägen der Ertrag un: 
ter Beide vertheilt wird; endlich aber, und biefer ift 
der gewöhnliche Fall, beftreitet der Verleger den ganzen 
Aufwand der Vervielfältigung und macht in den mei: 
fen Fällen ein gewagtes Gefhäft, indem er den Antheil 
des Autors am Gewinn für das Honorar erfauft. 

Es Ändert an der Matur dieſes Gefchäftes nichts, ob 
es für eine beftimmte Anzahl von Abdrüden, für eine 
beftimmte Zeit, oder für ein ganzes Werk auf fo lange 
abgefchloffen wird, als der Autor vom Staate als Eigen: 
thümer feiner Production anerkannt und gefhügt wird. 

Mol aber find es bdiefe beiden Umftände, von mel: 
chen in ber Regel der Belauf des möglihen Gewinnes 
und fomit bie Höhe des Honorare bedingt wird. Je ges 
ringer das MWagni der Veröffentlihung iſt, dieſes mag 
nun durch Beliebtheit des Autors, die glüdlihe Wahl des 
Stoffes oder durch; welchen andern Umſtand immer ver: 
mindert werben, ein um befto höheres Honorar wird ber 
Verleger dem Autor zu gewähren geneigt fein, wobei ſich 
freilich nicht felten findet, daß in der Berechnung Ver: 
leger und Schriftfteller von direct opponirenden Gefichts: 
punkten ausgehen. 

Entgegengefegten Falles aber muß das Honorar fallen, 
je geringeres Vertrauen der Verleger zu bein Erfolg einer 
Unternehmung hat, ober je größer das Capital iſt, wel 
ches diefelbe erfodert. 

Inwiefern jedoch namentlich folide und bedeutende Un: 
ternehmungen nur da gemacht werden koͤnnen, mo das 
Eigentbum unter dem Schuge vollgültiger Gefege ſteht, 
fo leuchtet ein, daß alle Chancen für einen beträchtlichen 
Gewinn und für ein dem entfprechendes Honorar in um: 
gekehrtem Verhaͤltniß wirken, wo bie Nuͤtzlichkeit einer 
Unternehmung, die Beliebtheit eines Autors, oder bie 
gluͤckliche Wahl des Stoffes ebenfo viele Anreizungen für 
die Nahdruder abgeben, und wo das Anerfenntnig und 
die Wirkfamkeit des Literarifchen Eigenthums auf kurze 
Zeit befchränkt, die Wahrfceinlichkeit eines Geminnes mit: 
hin gefhmälert und in gleihem Verhaͤltniß die Minde: 
zung der Honorare als nothwendige Folge herbeigeführt 
wird. Nicht auf bie Verleger, fondern auf die Eigen: 
thuͤmer der Werke, die Autoren, fallen die Beſchraͤnkun⸗ 
gen des literarifchen Eigenthums zurüß, und fie wuͤthen 
gegen ihr eigenes Blut, wenn fie dem Nachdruck das 
Wort reden. Allerdings werden von diefem Nachtheile 
Diejenigen nicht getroffen, deren Probuctionen ſich nicht 
über die Mittelmäßigkeit erheben, oder weldye von Haus 
aus nur ein ephemeres Dafein in Anfprudy nehmen; denn 
eine Auflage eines auch nur leidlichen Buches wird in der 
Regel abgefegt werben, ehe ſich der Nachdruck deffelben bes 
mächtig. Wer es hingegen ernſt mit der Sache meint, 
wem wirklich daran liegt, für bie hoͤhern Intereffen des 


Lebens wirkfam zu fein, ohne bie Mittel zu befigen, biefe 
Zwecke auf feine Koften allein zu fördern, ber leidet noth- 
wendig unter dem Nahdrud, und es ift eine durchaus 
ierige Anfiht, wenn die Schriftfteler glauben, daß nur 
die Verleger von ben Beeinträchtigungen dieſes Gewerbes 
betroffen werden, als welche zwar in einzelnen Fällen 
empfindliche Verluſte dadurch erleiden Binnen, in ber 
Regel aber und bei nur einiger Erfahrung bie mög: 
lien Berlufte dem Autor durch das nah der Ge: 
fahr bemeffene Honorar im Voraus in Rechnung ge: 
ftelft haben. 

Nur in der Unzulaͤnglichkeit des Schuges, welchen 
das literarifche Eigenthum in Deutſchland, aufer in Sach⸗ 
fen und Preußen, genießt, nicht in der Abneigung ber 
Buchhändler gegen anſehnliche Honorare finden die Kla: 
gen über die Unzulänglichkeit derfelben ihre wirkliche Be: 
gründung; denn im der Megel wird ber Verleger bei dem 
hoͤchſten Honorare, welches er zahlt, am meiften gewin⸗ 
nen, tie dies die Honorare der Schiller’fchen und Goe: 
the’fhen Erben deutlich beweifen; und nur aus dem 
Mangel an Schutz des Eigenthums ift der Umftand er: 
Härbar, daß in Deutſchland, was in keinem andern Lande 
moͤglich ift, unbekannte und untergeordnete Schriftfteller, 
Leute oft ohne allen Namen, für ihre Arbeiten Honorare 
erhalten, welche ſich mit denen der ausgezeichnetften Mit 
glieder der deutfchen Gelehrtenrepublit meffen, oft mol 
gar biefelben noch übertreffen. 

Auch der neuefte Bundesbeſchluß wird in diefer Be: 
ziehung eine Veränderung herbeiführen, fo lange noch 
einzelne Staaten nur darauf denken, | auf indirectem 
Wege dem Nahdrud zu wehren, und gründliche Ab: 
bülfe ift überhaupt nur dann zu erwarten, wenn das 
Eigenthum des Autors an feinen Werken, wie dies in 
Sachſen bereits der Fall iſt, in gang Deutfdyland als 
ein unbefchränktes und immermährendes Recht geſetzlich 
anerfannt und mit Nachdruck gegen den Nachdrud ges 


ſchuͤtzt wird. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Die engliſchen Taſchenbücher für das Jahr 1839, 
Grftier Artitkel. 


Die Zafchenbüher kann man gegenwärtig ebenfo gut wie 
ben Bedarf der Leihbibliotheken als einen Hauptzweig ber li⸗ 
terarifchen Fabrikation betrachten. Gleich jenem find fie ein 
Zeichen ber fortfchreitenden Bildung des Gefchmads der Gefell: 
ſchaft, wenn es anders richtig ift, daß dieſe eleganten Bücher 
die Stelle ber ſchmackhaftern und fubflanziöfern Weihnachtege⸗ 
fchente, als Kuchen und dal., ober bes chinefifchen Porzellans 
und ber flitterhaften, vorübergebenden Pus ober maffiver 
Jumwelen ang.nommen haben. Jebermann wird zugeben, baf 
bier eine Veränderung zum Beffern eingetreten if. Ein Bud 
bleibt im fchlimmften Kalte immer noch ein Buch, ſowie ein 
Gemälde ein Gemälde; beide dauern und find größerer Vers 
breitung faͤhig. Gleichwol find dies nur bie geringften ihrer 
Anfı auf Superiorität; denn felbft das unbebeutenbfte Ta⸗ 
ſchenbuch gewährt noch einiges geiftige Vergnügen unb einige 
heilſame Belch ‚ während fie einzelne darunter finden, in 
welchen bie —* Leiſtungen lebender Künſtler und Schrift: 
ſtellet vereinigt find, Die Mitbewerbung der Verleger, der 
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Ehrgeiz der Künftler und Literaten, vorzüglich aber bas ge⸗ 

meinfam igte Intereſſe von Allen haben bazu beigetragen 

von Jahr zu Jahr biefen Literaturzweig in einer ober ber ans 

dern £,. bisweilen ‚in allen zugleich, mehr zu vervoll: 
Sommnen. Unter ben vorzüglichften fteht oben an: 

" Finden's Tableaux von Miß Mitford, 


; 1») das ſich in feinem vergölbeten, faffiangrünen 
— oh ” ausnimm und define in ic} birgt, 
die einer fo reichen infaffung würdig find. Miß Mit: 
ford hat- ihren freundlichen Mitarbeitern ein fo herzliches und 
zii @oh ertheilt, daß fie uns nichts zu fagem übrig ges 
taffen hat. Die Tablenux bilden dieſes Jahr die Illuſtra⸗ 
tionen zu den „weiblichen Tugenden und Leidenschaften‘; bie 


d ädli erring. Sie machen all 
——— er: ser fi Zutiete 


und das griecdifche Weib befonbers vortheilhaft aus; bie 
Krönung # ein ausgezeichnet fhöner Stich. Er ftellt nicht 
die Kron der Königin Wictoria, noch irgend etwas Ge: 

jefer Art dar, fonbern es ift bas Bild eines lich: 
Ken ji Mädchens, halb zurüdgelehnt, halb kniend vor 
einer am ftehenden Kapelle, in andbächtiger Haltung. Sie 
ift bie aus Wide. Gottin’s „Berbannte nah Sibi⸗ 


es Richard Townſend in fließende, ſehr wohlklingenbe 
ee Iedoch * — Evelitein Dies Bandes 
it, & of the Page” von Miß Barırt, Die 
Dichtung it nicht ohme die eigenthümlichen Mängel, welche 
den Styl biefer Dame begeichnen — etwas nebelig, bisweilen 
gegiert ‚was manchmal wie Affectation ausficht —; allein 
au gleicher iſt fie reich an all den höheren önheiten ib: 
ne 


ur ‚ tiefgefühlte Gompofition, bie 
einen wahren und originellen Genius von einer höhern Glafie 


verrät: Wir n b daß Miß Mitforb ihren Mit: 
arbeitern ai — als daß ihr ſelbſt —* übrig 


58 wäre: Doch en —* Pr * ge ei 
Geſchichten aus rt, befonders eine, wo 
der en en Hofe fpielt und Napo: 


leon ſowle Scan ben erſcheinen. Diefe Heine 


von d 6 der häuslich 
——— a eh die Gebrüder Gher: 


gleichfalls Beiträge geliefert, welche die⸗ 
zue Bierde gereichen. : 
Friendship's oflering. 
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Verhaͤltniſſe. Die Erzählun: 
ebarunter Vorzüge erften Ran: 
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not long” und „, ure“, aber vor 
) „& London Iyric’, das ben ſchreien⸗ 
a wiſchen der der Kälte und dem Hunger 

nm Armuth und dem ftrogenden Reichthum und orienz 


—* —— Gngitfchen fegen wir 
14 


A London Iyrice. 
h Without, 
The wind» are bitter; the skies are wild; 
From the roof eomes plungiag the drowning raia; 
Without in tatters, the world's poor child 
Sobbeih aloud her grief, her pain! 


No one heareih her, no one hoedeth her; 

But Hunger, her friend, with his cold, gaunt hand, 
Graspa her throat, whisperiug huskily, 

„What dost thou in a Christian land?“ 

She who is slain 'neath ihe winter weather — 
Ah! she had once a village fame — 

Listened to love om the moonlight heather; 
Had genutleness, vanity, malden-shame. 

Now her allies are the tempest howliug, 
Prodigals curses, self-disdain ; 

‚Poverty, misery — Well, no matter; 

There is an end unto every pain. 

The harlot's fame was her doom to-day — 
Disdain, despair; by to-morrow's light, 

The ragged boards, and the pauper’s pall; 
And so she'll be given to dusty night 

Without a tear or a human sigh, 

She's gone — poor life and its fever o'er; 
Soh! let her in calm oblivion lie, 

While the world runs merry as beretofore, 


DD) Within. 
The skies are wild, and the blast is cold; 
Yet Riot and Luxury brawi within, 
Slaves are waiting in erimson and gold — 
Waiting the mod of a child of sin. 
The fire is erackling, wine is bubbliug 
Up in euch glass to its beaded brim; 
The jesters are laughing, the parasites quaffing 
„Happiness“, ‚‚Honour‘‘, — and all for him! 
He who yon lordiy feast enjoyeth — 
He who doth rest on his couch of down — 
He it was who threw the forsaken 
Under the feet of the trampling town: 
Liar, betrayer, false as cruel — 
What Is the doom for his dastard sin ? 
His peers they scora? high dames they shun him? 
Unbar yon palace, and gaze within, 


There — yet his deeds are all trumpet — sounded 
There, upon silken seats recline 

Maidens as fair as the summer morning, 

Watching him rise from the sparkling wine. 
Mothers all proffer their stainlews daughters; 

Men of high honour salute him „friend“ — 

Skies! oh, where are your cleansing waters ? 
World! oh, where do thy wonders end? 


The forget-me-not. 


Das ene der Taſchen 
nete, 


2 e viele Tuer he auf bie Aufmerkfamkeit ber Eefewelt. 


ie of wealth’‘, bie erſte ;, bürfte für einen Als 
— etwas lang fein Ag} ift gut geſchrieben und 
enthält eine tiefe und iche Moral. „Die Belagerung'’ 
von Jerrold, eine gei dramatifche Skizze, befriedigt 


weit 
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Königinnen von England’ verbienten Beifall fanden. Die Re: 
gierung Georg’s II. war fruchtbar an Beinen Intriguen ober 
ephemeren plotikins, welche in ber Regel auf den Papft und 
ben Prätendenten, aber befonders auf Lestern bafirt waren, und 
w den Planen Walpole's fehr wohl dienten. Sie zu fchaffen, 
zu man bamals Feine große Noth; in einer dafür günftigen 

tmofphäre der Bigoterie, Unmwiffenhrit und 2richtgläubigkeit 
wuchſen fie empor mie bie Pilge und wurden fehnell dazu 
angewendet, das Bolt, befonders aber alle guten Proteftanten 
und Iondoner Bürger in Angft zu verfegen. Mary Homitt, 
Mis M. X. Brown und Hervey haben zu dieſem Taſchenbuch 
beigefteuert, worin Major Calder Gampbell in Profa und in 


Berſen erſcheint. 
a —— 3 oriental —S F 
6 Gedenkbu t ſeinen Herau r, und zwar nicht 
gu ae Nachtheile ae: er erfchien Diefes gabe unter 
Patronate von Thomas con, einem gewandten und 
geſchmackvollen Skizzenzeichner, dem Verf. eines lebendig ges 
ſchriebenen und unterhaltenden Buches über Indien (‚First im- 
pressions and studies from nature in Hindostan”), Roth: 
wendig mußte ein Schriftftellee wie Bacon viele ber zur 
Verfertigung eines orientaliſchen Almanachs erfoderlichen Eigen: 
—— haben; und in der That er hat alle, die ihm zu Ge— 
ote ſtanden, in Requiſition geſezt. Sein großer Fehler iſt 
übertriebenes Mistrauen, welcher übrigens bei einem Militair 
um fo leichter Berzeihung finden kann, je feltener er in bdiefem 
Stande vorkommt. Er hält es nicht für möglidh, daß er und 
feine Bundesgenoffen jemals die Fußftapfen feiner Worgänger 
würbig ausfüllen werben ; doch wäre das nicht fo fehr ſchwie 
zig, obſchon fie es niemals verfuchen follten, denn fie werben 
mit mehr Anmuth und Sicherheit ihren eigenen Weg wandeln, 
Was bie Illuftrationen betrifft, fo bat eine Reihe ausgezeich- 
neter Künftler gelungene Arbeiten dazu geliefert und Kinden 
die Stiche gemacht. Die Erzählungen, 2egenden und diſtori 
fhen Romanzen find faft alle ohne Ausnahme aus der Feder 
von Bacon. Auch rühren von ihm bie Driginalfkiggen der 
von Stanfield, Roberts, Greswid, Dibdin u. X. retouchirten 
Scenen ber, welche voll Gharakter und ungemein vollendet find. 


The drawing-room scrap-book. 


Nicht ohne ein gewiffes Gefühl ber Wehmuth Lönnen wir 
dieſes Mal den vor uns liegenden Band öffnen, ben lehten 
ber fchönen Reihe, welche wir der fruchtbaren und anmuthi- 
gen Feder jener Schriftftellerin verdanken, auf ber die Ehre 
laftete, bie glängendfte der lebenden englifchen Dichterinnen zu 
Ki — ber bewunderten &, €. 2&.? Gtwas biefem Berlufe 

hnliches wird ahnungsvoll fon in ihrer Vorrede — ihrem 
eigentlichen Lebewohl — angedeutet, das weit rührender ift 
als bas Gedicht unter biefem Titel, das als das erfte in die: 
fem Bande erſcheint, wenn es nicht in feiner nadten Wahr: 
on und feinem einfachen Pathos überhaupt bas befte in biefem 

ude ift. Jedermann weiß, wie ©. E. 2. (%andon) auf zau⸗ 
berifche Weife in 8, E. M. umgewandelt wurde, In ihrer 
neuen Eigenfchaft, bie für fie in einem andern MWelttheile die 
urſache eines unerwarteten Todes werben follte, hat fie ein feier: 
liches und langes Lebewohl jenem Publicum zugerufen, beffen uns 
eigennügige Tbeitnapme und Bewunderung ihr jugendlicher Genius 
wünfgte. Cie fagt: „Ich muß von Neuem um die Rachſich 
bitten, melde das Publicum fo oft biefem Werke gefchenkt 
hat. Ich bitte jegt vieleicht zum letzten Male für mich feldft 
darum. Seit ben legten wenigen Jahren war bas „‚Drawing- 
room scrap-book’ das —— dem ich meine poetiſchen 
Eindrũcke anvertraute, und mein einziges poeiiſches Werk, Ich 

‚ wenn auch fern von Englands Küften, doch mit all 

Friſche, welche neue Scenen und Sedanken an fi) tragen, 
für meine Heimat zu fchreiben; allein dieſe Hoffnung ift in 
der That etwas Ungewiffes. Mannichfaltige Umftände mögen 
meine fünftigen literarifhen Bemühungen unterbredyen und ich 
vielleicht keine andere Gelegenheit finden, meinen Dan für die ftete 


Liberalität und Freundlichkeit auszufpredhen, welche ich bei den 
Herren Bifher (ihren Berlegern) gefunden.‘ Das „‚Scrap-book” 
enthält 35 Bilder, wevon, was Zeichnung und Ausführung 
betrifft, alle gut und viele ausgezeichnet find. Unter den Pors 
traits zeichnen wir das von Lady Bleffington, Mif Iewsburn 
und Moore, dem Dichter, aus, lepteres nicht gang dem Schmetz 
terlinge gleichend, der gern in die Laube einer Dame fi vers 
fliegt, aber darum nichtedeftoweniger ein wahres Bild von einem 
Manne von Genie, der, wie man fagt, ſich auf feine feine 
Bildung, savoir-faire und ben Fon ber feinen Geſellſchaft 
viel zu gute thut. Auch finden ſich einige ungemein gelungene 
Landſchaften, hauptſachtich orientatifche Scenen, darin ; ferner 
eine liebliche Anfiht von Rewſtead Abbey, einige ardjitektonifche 
Stizzen, ein Eofibares Bild von Hapter: bie Bwillingsfchwes 
fern. Um zu dem literarifchen heile überzugehen , fo ber 
gegnen wir zuerft einigen glänzenden und heitern Strophen 
der Herausgeberin, welche den innern Hofraum einer türkifchen 
Billa nahe bei Damaskus ſchildern. Das Portrait ber Mif 
Iersbury (bie ald Mrs, Fletcher bald nach ihrer Verheirathung 
in Indien ftarb) ift von einer Gopie merfmwürbiger, an &, €, $, 
gerichteter Berſe begleitet, bei deren Mittheilung wir Miß Lan- 
don’s Gharaktergröße bewundern müffen. Es ift ein Beichen, 
daß fie jene frankhaften Symptome, worüber ihre Freundin Klage 
führt, überlebt hatte; fie enthalten «ine ſchoͤne Lehre für b 
begabte und reisbare Gemüther, welche fi) entweder in ben 
Fallſtricken ber folfchen Welt fangen, oder von ihrem Flitter⸗ 
glanze verblenden laſſen. Cine pradhtvolle Anfiht von dem 
eek ber Königin Eliſabeth in Kenilworth Gaftle bietet der 
Mif Landen ein ganz ihrem Genius entfpredendes Thema 
dar. „The sailor's bride; or, the Bonaventure’’ ift eine 
fehr anmuthige Ballade, und bie Werfe, welche dem treten 
Ritter, Sir Thomas Tylderrey, in den Mund gelegt werben, find 
ganz in dem heroiſchen Zone, wie ihn Miß Landon liebte, In 
den Strophen an Rewſtead Abbey mag 8, €. 8, bes Privis 
legiums genichen, der Welt die düftern Gebanken und eigens 
finnigen Saunen des ehemaligen Herrn und Gebicters derfelben 
zu erzählen, von bem fie nur mit zu großer Wahrheit fagt: 

Ab! who may know whet gloomy guet unbidden, 

Await such spirits in their unstrung hours! 

Thought» by the beiter nature vainly chidden 

Foreing allegisnce to the darker powers, 

The soul is out of tune, its sweet notes scaltered, 

Vezel, irritable, harsb, its power is flown, 

Like some fine lute, whose higher chords are shattered 

By forcing too much music frem their tone. 

But few can pliy such a mood as this, 

Becanse they know it not — calm is their sadnc, 

Tranguil their joy; they know not how it is 

Genius is feverish in its grief and gladuess, 

Life is a fable, with it# lenson lost; 

Genius , too, has its fable and its moral — 

Of all the trees that down their shadows cast, 

Choose you a wreath from any but the Jaurel. 


Ein trauriger Ausſpruch, beffen Wahrheit jedoch bie Dich: 
terin am beften kennen mußte, Daffelbe Thema wird in ei 
Strophen an Lady Bleſſingten, Byron’s Freundin, mit 
fpielung auf ihre „Reminiscences of his conversations‘ 
handelt. Ferner Iefen wir noch einige zartgedachte Verſe über 
ben Zob Heber's und einige fehr Tiebliche Strophen auf die 
„Sabbath village bellz⸗“. Diefer Jahrgang iſt fowel in ars 
tiftifcher als Literarifcher Hinficht reicher als — tiner feiner 
Vorfahren ausgeftattet und die geiftvolle und liebenew 
Dichterin hätte ſich Bein fhöneres Denkmal der Erinnerung in 
ben Herzen aller ihrer Verehrer fegen fönnen. *) 


*) Ein ztwriter Artikel folgt in einer der naͤchſten —— 
Ned. 
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Schriftſteller und Berleger. 
Beſchluß aus Mr. 36.) 


Da das Verlagsrecht dem Verleger kein Recht gibt, 
was berfelbe nicht vom Autor, als dem urfprünglichen 
Eigenthümer, erhält, fo ergibt ſich von felbft, daß diefem 
freifteht, ebenfo gut wie über Format, Papier und Zahl 
der Auflage, auch über ben Preis, zu welchem ein Buch 
verkauft werden foll, vertragsmäßige Feftfegungen zu tref⸗ 
fen, von welchen der Verleger ohne ausdrüdliche Zuftim: 
mung bes Autors nicht abweichen darf, felbft dann nicht, 
wenn ber Autor ein pecuniaires Intereffe bei deren Auf: 
rechthaltung hat, oder wenn ed im Intereffe des Verle— 
gers läge, eine Preisherabfegung eintreten zu laffen. 

Mo aber folhe ausdrüdtiche Beftimmungen nicht ge: 
troffen worden find, da liegt die Beftimmung und folg— 
lich aud die Herabfegung des Preifes ganz ebenfo in ben 
Befugniffen des Verlegers wie die Entfcheidung über bie 
äußere Ausftattung und die Größe der Auflage. 

Nun legt Hr. Gutzkow großen Werth darauf, daß 
die Bücher nicht als Waare angefehen werben follen; 
und mwenn ed aud nicht gegründet ijt, daß durch biefe 
Annahme dem Nachdruck Thuͤr und Thor geöffnet werde, 
als welcher nicht durch bie Eigenfhaften des Products, 
fondern lediglich durch das beftrittene Recht des Produ: 
centen gerechtfertigt werben kann, fo geben wir body dem 
felben zu, daß im jebem gebildeten Menfchen ein nicht 
abzumeifendes Gefühl gegen die einfache Bezeichnung und 
Behandlung ber Bücher als Waare fih ausſpricht. Die 
Gründe aber, mweldye Hr. Gutzkow zu Unterftügung fei: 
ner Anficht geltend macht, Laffen jenes Gefühl ohne Er: 
klaͤrung und den Einſpruch gegen Verlegung beffelben ohne 
Rechtfertigung. Es kann zuerft darüber fein Zweifel ob: 
walten, daß der Verleger verbunden ift, die Verpflichtuns 
gen einzuhalten, unter welchen er ben Verlag Übernom: 
men hat, und fo auch den Preis, wenn ein folcher zwi— 
fhen ihm und dem Schriftfteller bedungen worden ift. 
War diefes jedoch wie gewoͤhnlich nicht der Fall, fo bleibt 
ihm freie Hand, und bie Behauptung Hrn. Gutzkow's, 
daß durch die Derabfegung des Preifes das Recht bes 
Schriftftellers auf neue, unendliche Auflagen gefchmä: 
lett werde, widerlegt ſich durch unzählige Beiſpiele, da 
nicht in ben feltenften Fällen die Derabfegung des Preis 
fes vielmehr bie Veranlaffung zu größerer Verbreitung ei: 


ned Buches und fomit zur Vermehrung des Abfages und 
zu neuen Auflagen geworden ift, 

Es kann zugegeben werben, daß durch eine unnöthige 
und auffallende Preisherabfegung, verbunden mit der Ab 
fiht einer Beleidigung, eine Injurie wirklich begangen 
werden koͤnne; allein wir verwahren uns feierlich gegen 
die völlig unbegründete Vorausfegung, daß von ber Höhe 
bes Preifes ein Schluß auf die Güte eine Buches, oder 
auf die Achtung gegen den Autor gemacht werden koͤnne. 
Das mwohlfeilfte Buch ift die Bibel, und alle Preisherab: 
fegungen derfelben haben wol niemals einen andern Zweck 
gehabt, als zur größern Verbreitung berfelben beizutra= 
gen, wie denn auch in diefer Beziehung die allgemeinen 
Regeln des Verkehrs ſich Geltung verfchaffen. Der Grund 
gegen die Anficht, welche ein Buch lediglich als Waare 
betrachtet, muß alfo tiefer gefucht werben, und mie fin⸗ 
den biefen Grund theil® in ber eigenthämlihen Natur 
der literarifhen und artiftifhen Erzeugniffe überhaupt, 
theils in den dem Autor ungeachtet ber BVeröffentlihung 
ungefchmälert bleibenden Proprietätsrechten. Es geſchieht 
in Kraft dieſer Nechte, daß ein Buch, und wenn «8 in 
einer Million Eremplaren eriftirt, immer noch das Bud 
bes Autors bleibt, role eine Madonna Rafael’s und Mo: 
zart's „Don Juan‘ ungeachtet der taufend Nahahmun: 
gen und Variationen noch immer Rafael und Mozart 
angehören. Niemand erhält durch bie Veröffentlichung das 
Recht, die geringfte Veränderung mit dem inhalt eines 
Buches ohne Zuftimmung des Autors oder des berech— 
tigten Nacjfolgers vorzunehmen, und es hängt fogar le— 
diglih von ihm ab, die bewirkte Vervielfältigung durch 
Verfagung weiterer Auflagen zu befchränten, oder auch, 
fo weit es nach der Natur ber Dinge moͤglich ift, bie 
felbe wieder ganz aufjuheben. 

Kein Menſch von einiger Bildung wird Anftand neh— 
men, einem Bude eine gewiffe Art von Perſoͤnlichkeit 
zujugeftehen, und felbft der Ungebildetſte wird zwifchen eis 
nem Buche und jeder andern Sache einen Unterſchied an— 
erkennen, wäre es aud nur der einer Angemöhnung. 

Wir ſtehen nicht an, zu behaupten, daß Bücher und 
Kunftwerke ungeachtet der Realität, welche fie zum Gegen⸗ 
ftande des Eigenthums und des Verkehrs Überhaupt macht, 
eine wirkliche Übergangsftufe von ber reinen Sache zur Pers 
fon bifden und gemiffermaßen für ein Mittelglied gelten 
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Können zwiſchen den völlig rechtlofen und ſolchen Dbiec: 
ten, welchen bie Natur Rechte beilegt, die das pofitive 
Gefeg denfelben verſagt. Wie der Sklave Gegenftand des 
Eigentums und des Verkehrs iſt, und gleidhwol bie 
menfehliche Abſtammung deſſelben in tauſend Modifica- 
tionen des Sachenrechtes anerkannt wird, fo bleibe dem 
Erzeungniffen der Kunit und Wiſſenſchaft auch in ihrer 
weiteften Verbreitung der Stempel ihrer geiftigen Ent: 
ftehung aufgeprägt, und es iſt eine Anerkenntniß der hoͤ⸗ 
bern Würde, die Allem inwohnt, was aus dem Geifte 
kommt, welche eine gewiffe Scheu erzeugt, Buͤcher und 
Kunftwerke als bloße Waare anzufehen und zu behandeln ; 
es iſt die Ruͤckſicht, die einem erlauchten Geſchlecht auch 
in feinen entfernteften. Abkömmlingen noch bezeigt wird. 
Mie die Pflanzen zwiſchen dem Mineralreiche und dem 
Thiereeihe mitteninne ſtehen, fo feinen die Erzeugniffe 
des Geiſtes beſtimmt zu fein, mitteninne zu ſtehen zwi: 
ſchen den reinen Sachen und den Sklaven, indem fie mit 
jenen die Realität der äußern Erfcheinung und mit die: 
fen das natürliche Recht der hoͤhern Abftanımung gemein 
haben; und wie man wol im Stande ift, bie allgemeine 
menſchliche Bildung eines Volkes nach feiner Gefeggebung 
über die SHaverei zu. beurtheilen, fo fleht die geiftige 
Gultur im genaueften Verhaͤltniß zu det Gefehgebung über 
das Literarifche Eigentbum. Je hoͤhern Werth eine Re: 
gierung auf die wiffenfhaftlihe und attiſtiſche Ausbildung 
legt, . deſto mehr wird dieſelbe be fein, die Früchte 
der literarifchen und kuͤnſtleriſchen Wirkſamkeit fiher zu 
ftellen, und deſto minder. wird diefelbe Anftand nehmen, 


alle Staaten. ‚der. Jehtwelt geben den Beweis, daß eine 
Literatur nur da aufblüht, wo das literarifche Eigenthum 


ig und vertrauensvoll bie Kränge zu erwarten, welche 
vielleicht die Mitwelt ihm verfagt. 

Das - e der Autoren und der Verleger. kann 
im. Allgemeinen nie ein getrenmtes fein; denn das Mecht 
der Letztern wurgelt —— * bar und muf 

werden, weit e ei 
als die. urfprüngrich igten die Anfprüde der Auz 
toren, felbft mit beträchtlichen Aufwand gefördert und 
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vertheidigt baden, fo darf nun, wo diefe Angelegenheit in 
din Kreis des allgemeinen ntereffe eingetreten iſt, wol 
erwartet werden, daß die Schriftfteller, anflatt den Wer: 
de —— ——— mit denſelben ſich 
n gemein demo Zweck verei 7, weldyer au 
das engſte mit dem Gedkhen. ber Bu und ber Be 
fenfchaft verknuͤpft ift. 185, 


burh Stü nbä : 
urch rme unbänbig 55* ira, 


2 Pr ia‘; a. die — re bie felfig 
aſt umgu 
Gntbedungseeifen m 


ehe Expeditionen ab, die. von- 
geleitet wurden. Unter ihnen 
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*) Ray dem „‚Balletiu selestifique «ic. de Sı-Peiendaurg“ dm 
Ausjuge oud dem „Albesseum‘ mitgetheilt. D. Rev _ 
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dald mit ug UAnfteengungen befchäftigt, norbwärts trotz 
der contrairen Winde weiter vorzudringen. Gine Excurſion 
nach Kola, auf der nörblichen Kifte des ruſſiſchen Lapplands 
gelegen, lag zwar im Plane der Erpebition, aber da man ſchon 
fo lange Zeit durch widrige Winde aufgehalten worden, glaubte 
Hr. Baer, die Hauptpunkte feiner Unternehmung zu beeinträdh: 
tigen, wenn er jeht nody diefen Theil des Projects ausführen 
wollte; er benugte daher einen günftigen Wind, welcher ſich ger 
gen den 12, Juli merken ließ, und richtete feinen Lauf gegen 
NowajarSemlja. Nach fünf Tagen er bie Meerenge 
Matotichtin: Schar, welche, wie befannt, das Land von Dften 
aach Welten durchſchneidet und es in zwei Infeln von faft glei: 
der Ausdehnung trennt. Die No de, welche ohne Unters 
drechung feit einiger Zeit wehten, hatten bie Eismaffen, von 
denen: biefe Gegenden gewoͤhnlich belagert find, auseinanderge: 
trieben. So war der Dcran’in biefer Region faft frei. Man 
machte nun häufige Ausflüge in den verfchiebenften Richtuns 
gen; aber die Abficht, weiter in bie Enge von der Weſtſeite 
»worzubringen, wurde lange Zeit durch dem wechſelnden Zuftand 
des Eifes vereitelt. Bald compact und ftchend, fchien das Eis 
diefe von wiſſenſchaftlichem Eifer erfüllten Raturforſcher zu er: 
muthigen, fich in ihren Schlitten auf feine Oberfläche zu wa⸗ 
gen; folgenden Tages fab man die Maſſe gebrochen und in bes 
wegliche Schollen getheitt, fobaß man ſich gezwungen fah, in 
Unthätigleit zu verharren und bas Schmelzen bes Eifes 
abzuwarten. Gines Tages indefi erſchien ihnen der Anblid 
bes Meeres fo günftig, daß fie ſich in einem ihrer Fahrzeuge 
quer durch die, Gisfgollen einen Weg F bahnen —— 
aber, an dem Öftlihen Eingange ber Meerenge angekommen, 
Saben fie ſich mehre Stunden hindurch einem ausnchmend hef⸗ 
tigen Sturme ausgefeht. Es gelang ihnen, ohne großen Scha⸗ 
den ſich der Gefahr zu entziehen, fie Eehrten in ihre erfte Sta⸗ 
tion zurüd und faßten ben Entfehluß, fernerhin vorfichtiger zu 

abren und ein jo rauhes und unbeflänbines Klima nicht 
—— auf die Probe zu ſetzen. 

Um . Auguft endlich verließ die Expedition die Meerenge, 
und ba ein Rordwind fie nad) Süden verſchlug, unterſuchten 
fie die Mamenlofe Bai (the Numeless bay), dann drangen fie 
in den. Koftin: Schar ein, eine Meerenge, die, wie fie wahr: 
nahmen, mit er Gruppen von Heinern Inſeln wie 
befürt war. in. wenig weiterhin gelangten fie an bie Bai 
Nichwatewa, worein ber gleichnamige Fluß mündet. Den Ufern 
diefes Fluſſe⸗ untfang drangen fie ziemlich weit in bas Innere 
des Landes ein. v*päter murben fie abermals von einem 
Sturme, ber nodı heftiger als der bereits ausgeftandene war, 
getroffen; neun Zay* lang mwütbete er mit großer Heftigkeit, 
fobaß.cs während bdiefes vanzen Zeitraums unmöglich war, die 
Nachen auszufegen und an Las. Land zu geben. 

Eine ber Hauptabfichten bri diefer Expedition war ein Bes 
fuch der auf bem nördlichen Küften der Infel gelegenen Eis: 
berges da aber bie unaufhörlichen Rorbwinde die Ausführung 

Drojectes unmöglich; machten, fo verzichtete Hr. Baer darauf 

fegelte am 31, Aug. von Nowaja » Semlja ab, nachdem er in 
diefem Polarlande die ganze fhöne Saifon, einen Sommer von 
fedye zu hatte. Kola zu beſuchen, war in die⸗ 
ſer —3 auch nicht mehr raͤthlich, zumal da 
auch ein Norbwindb dieſer Richtung entgegen war. Den 11. 
Sept. kam Baer mit feiner Mannfchaft, die bei guter Geſund⸗ 
heit war, wieder in Archangel an. 

Die merkwürbigften Beobachtungen, welche Baer während 

Reife gemacht hat; theilen wir auszugsweife bier mit. 

der Mündung der Dwina befinden ſich mehre duch Ans 
te Infeln, deren Vegetation von der nies 

Gattung ift; bantgen ift an den Ufern ber Dwina, an 

und gegen Sudweſten gelegenen Orten, eine reiche 

on, vworldhe in den meiſten Stüden ber Vegetation vom 

) Unter 65° 20° der Breite erfchien der Wins 

terberg mit Pflanzen, welche man in ben wärmften Gegenden 
Europas findet, verſchwenderiſch geſchmuckt. Mitten aus did: 


tem Gebüfd;, meben Bäumen verſchiedener Art erhoben ſich 

onien von vier Fuß Höhe, Aconit, deſſen Blätter 18 Zoll im 

urchmeſſer hatten, die Rosa spinosissimm und andere bei ung 
in Gärten gezogene Pflanzenarten, Der Reichthum und bie 
Schönheit diefes füblichen Pflangenwuchfes war um fo-auffal: 
Iender, da fie mit: den naͤchſt gelegenen Umgebungen einen voll: 
kommenen Gegenfas bildeten. Auf den dem Nordivinde audac: 
festen Höhen und Fäden fand man durchaus nur bie Vege— 
tation des Nordens. 

Vom Winterberge mit feinen Bäumen, fchattigen Abhän— 
gen und bem glänzenden zu feinen Füßen ausgebreiteten Blu: 
menfloe gelangten unfere Naturforſcher in wenigen Stunden 
nad) Pialitfi auf der Iappifchen Küfte unter 66° 10% nörblis 
her Breite, Hier bot ſich dem erſtaunten Auge eine gang neue 
Melt dar; bie — 3 und Größe der Seegemädhfe, 
der Mufcheln und andern Meerprobufte, auf dem Ufer vers 
ſchwenderiſch binnebreitet, verfeßten die Reifenden in fortdauern: 
des Entgüden. Auch fand man an ber bis zu 100 Fuß Höhe 
fi erhedenden Hüfte noch einige meue Pflangen, nur daß e6 
ftatt der Bäume blofes Strauchwerk gab; auch waren alle Ber: 
tiefungen im Anfange des Juli mit Schnee angefüllt. 

Hatte man aber die Anhöhen erflommen, fo bot fidy die 
Natur diefes Klimas in ihrer wahren Geftalt dar. Unendlicht 
Flaͤchen breiteten fid) vor dem Auge der Reifenden aus, mit 
Flechten überzogen, welche alle erhabenern Pflanzenforsiien zu er⸗ 
ftiden ſchienen, ober diejenigen, denen es gelungen war, ben 
Boden zu durchdringen, au amerahaften Verbältniffen herabnö- 
thigten. Diefe Klächen werden von ben Finnen Zuntur ober 
Zundra genannt, eine Bezeichnung, bie von ben Ruffen ufurs 
pirt und auch in Sibirien eingeführt worben if. Man bezeich⸗ 
net damit baumlofe Ebenen, welche nicht mit Rafen, fondern 
bald mit Flechten, bald mit Moofen ober andern Kryptogamen 
bebedt find. Man u zwei Arten von Tundras, bie 
trodenen und bie naffen. lberall wo ber Boden im Sommer 
vollftändig austrodnet, nehmen die Flechten bavon unb 
bebeten ihn gänzlich; bie Theile, weldye ihre Feuchtigkeit bes 
halten, werben von Moosarten überzogen. Die trodenen Zun: 
dras find oft von fumpfigen en durchſchnitten, melde, 
den Adern in menfchlicyen Körper gleichend, alle durch den ge= 
fchmolzenen Schnee bervorgebradhten Wäfferigkeiten aufnehmen, 
und in denen der unvorfichtige, durch bie grüne Bebeckung ge: 
täufchte Reifende oft bis zum Knie verfintt. Es feheint, als ob 
bie Flechten und Moofe ihrerfeits die Faͤhigkeit haben, bem Bo: 
ben bie eigenthümtliche Befchaffenheit mitzutheilen, ohne welche 
fie ſelbſt nicht beftehen können. Wenn ein Terrain mit 
Flechten bebedt, fo nimmt der Boben einen Grab von: Trocken⸗ 
beit an, den er vorher nicht gehabt; wenn mit Moofen, fo ers 
langt ber Boden bald dine ſchwammartige Natur, ſodaß er alle 
nachbarlicdhe Wäffer am ſich zieht und behält. Wahlenberg vers 
fihert, daß in ben trodenen Zundras während bes Sommers 
ber Boben einen fo bedeutenden Grab von Hitze erreicht, daß 
man nicht, obme wahrhaft zu ‚leiden, darauf gehen: kann. Der 
Kampf. zwifchen ber kryptogamiſchen Vegetation und ben Ge: 
wächfen von volllommenerer Organifation zeigt ſich dem Beob⸗ 
achter befonbers auffallend, wenn er feine Aufmerkſamkeit auf 
die Grenzen der Flächen richtet. Die niedere Vegetation fepreis 
tet unaufhaltfam vor, nichts hält fie auf, und jedes 
leben, bem fie auf ihrem Zuge begegnet, bedroht fie mit 
rottung. &o bemerkte Baer in ben zwerghaften Waldftrichen, 
welche an die Zunbras ftoßen, daß immer die erfte Reihe ber 
Bäumdyen, welche unmittelbar bie Flechtenregion berührte, u 
lid) ausgedoͤrrt war, umb baf weiterhin, wo bie Ermptogami 
Vegetation nur theilweife ſich eingebrängt hatte, die Gebüſche 
einer bald mehr bald weniger leidenden und kranken Aublick bo— 
ten, je nachdem fie mehr oder weniger von dem Flechten um- 
geben waren. Man mußte ſich auf eine beträchtliche, Weite 
von biefen kriechenden Feinden entfernen, wenn man eine baums 
artige Vegetation mit grünem Laube und von arfundem Auss 
feben antreffen wollte. 


uss 
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Die Bebirgszüge, welche auf einigen Karten bie Oftküfte 
von Lappland üden, beflehen nur in ben Köpfen Derer, bie 
fie erfunden haben. Das ganze Sand bietet den Anblid einer 
mwüften, trodenen und wenig varlirten Flaͤche. Nur die Weft: 
küſte, wo ſich die Außerften Abzmweigungen der ſtandinaviſchen 
Alpen abdachen, gewährt dem Auge eine Strrde weit die Anz 
fit Lühnerer Formen. Weite Moore von mäßiger Erhebung 
geben Klüffen ihre Entftehung, welche in das Meer münden, und 
die Thalengen, bie fie dorthin führen, find in ein felfiges Las 
An einigen dem Gewufer nahen Drten bilden 
welche man, um bas Plateau zu erreichen, 
erklimmen muß, fteile und hohe Abhänge, welche zuweilen bie 
Höhe von 300 Fuß e . Der Stein, welcher in Oftlapp: 
land vorherrfcht, ift Syenit, der mit Quarz und groblörnigem 
Granit geäbert if. Einige Infeln nahe an ber Küfte find 
von reinem Quarz. 

Das arakteriftifche Merkmal der polarifdgen Klimate of: 
fenbarte fi dem Reifenden an den Ufern bes lapplänbifchen 
Fluſſes Ponoi auf eine augeffcheinlidhe Art; hier begriff er die 

fte Urfache jener Anomalien in der Zemperatur, wovon 
er fpäter in Rowaja-Semlja fo viele Beifpiele erlebte; nur 
wäre es ihm bier in ben meiften Faͤllen ſchwerer gewefen, ihr 
Princip zu nnen. An denjenigen Ufern, welche gegen Rorb: 
oft Liegen, bäuft fich der Schnee im Überfluß in allen BVerties 
fungen, welche ſich darbieten, und es gibt Sommer, wo er nie 
ganz verfhwindet. Hier wechfelt die Vegetation zwiſchen ber 
alpinifchen und fubalpinifchen, während bas entgegengefegte, bem 
Sübmweft gegenüberliegende Ufer reich mit mannidfaltiger (lapp⸗ 
ländifcher) Flora und mit Sträucden, aud Birken verziert iſt. 
Dier erhebt fi das Thermometer bis zu 70° Fahrenheit, wäh: 
zend es am Fuße der gegen Rorben gewandten Hügel 40° nicht 
überfchreitet. Diefer Gontraft zwifchen der Temperatur und den 
bucten ber beiden ſich gegemüberliegenden Ufer beftimmt 
ich auf eine conftante und durchaus regelmäßige Weife, je nach⸗ 
dem bie durch den Fluß befdhriebenen mmungen in der Sage 
der Ufer mehr oder weniger Wechſel Hervorbringen. 

Animalifes Leben findet man nicht viel in ben mgiten 
Räumen des ruſſiſchen Lapplande. Das Rennthier ift der nas 
türliche Bürger der Zundras. Unter ben wenig zahlreichen In: 
fecten fand Baer zwei neue Arten. Die Vögel, welche biefe 
öben Flaͤchen burchftreifen, find meift nur Strandboögel, bie, um 
Beute zu machen, ſich bisweilen in bas Innere bes Landes vers 
ieren. Dagegen ift ber Ocean an thierifchen Probucten reich. 
Büge von unzähligen Meerfchweinen begeben ſich jährlich von 
@rönland an die öftlichen und füblichen Küften Finnlands; ihr 
Bang ift leicht, aber nicht gefahrlos, da man ſich unter bie 
ſchwimmenden @isfchollen wagen muß. Im Früblinge mim: 
melt es von Salmen in allen Klüffen. Die ruffifhen Golonis 
ften, weiche ſich Hier und da in ziemlich weiten Abfländen ven⸗ 
einander an den Müften Finnlands angefiedelt haben, rechnen 
für ihre Subfifteng mehr auf das Meer als das Sand; der 
site ift zugleich ihre Nahrung und ihr Reichthum; mit Fiſchen 
laufen fie @etreide, Rum, Thee und andere Gegenftänbe ber 
Rothdurft und des Eurus. Daran gewöhnt, ihr Leben taͤglich 
aufs Spiel zu fegen, hat ber gegenwaͤrtige Augenblick größern 

für % als die Zukunft, fie geben ſich ihm forglos hin; 
und wenn fie zufällig den Beſuch eines Kremden erhalten, ſchei—⸗ 
nen fie —& zu fein, wenn fie ihre Befigthum an Fiſchen in 
der Erfüllung gaftfreundlicher Pflichten fo recht verwenden koͤn⸗ 
nen. Gehen wir nun auf Nomwaja: Semija über. 

Nowaja⸗ Semlja bietet in feiner Geſammtanſicht eine com⸗ 
parte, nur mit einer bünnen Erdſchicht bedeckte Mafle von 
Stein, welche, wenigftens im Weften, von fpitigen Zelfen um: 
gürtet ift, die ſich an einigen Stellen bis unter den Spiegel 
des Meeres erfireden und dieſe Seegegenden mit verborgenen 
Klippen füllen. Man verfichert, daß die Vorgebirge ber mit: 
tägigen Küfte Leichter zugänglich find; indeß erblidte Baer im 
Innern der Meerenge Koftin: Schar, fo weit fein Auge reichen 


konnte, nur aus Felſenſchichten befiehende Meeresufer, die von 
mittlerer Höhe waren und deren hoͤchſte Gipfel nicht über 
2000 englifche Buß hinausreichten. Wenn man ſich norbwarte 
nähert, fo vermehrt ſich fomwol bie Zahl als die Höhe der Ber 
birge, fobaß fie im Matotichfin das Land gänzlich bededten, und 
daß dasjenige, welches bie filberne Bai bildet und am Eins 
gange auf dem noͤrdlichen Ufer biefer großen Meerenge liegt, 
u ner geringern Höhe als bis zu der von 3200 Fuß ans 

igt. Auf ber füblichen Seite bes Matofhkin: Schar beginnt 
eine andere Bergkette von 3430 Fuß Höhe. Das hödfle Ger 
birge jedoch, weiches Hr. Baer in Rowaja:Semija fah, befins 
det fi füblih an ber oͤſtlichen Öffnung der Enge; aud) if es 
yon andern Höhenzügen umgeben, welche beträchtlich hoch find. 
Hr. Baer ſchaͤtzt es auf 000 Buß Höhe, und er fügt hinzu, baf 
bie Wirkung, welche diefer Berg in der F bervorbringt, 
ungemein groß und impofant iſt durch den Gontraft feiner dir 
zarr geformten Spigen von ſchwarzem Feld und ber weiten 
biendenden Schneeteppiche, welche feine Flanken bededen, 

(Der Beſchlus folgt.) 





Notizen. 


—— — ——— ann Severin GSofzizynski. 
„Foreign quarterly review‘ fpricht mit befonderer 
Wärme von dem jungen polnifchen Dichter Severin —— 
und von deſſen Gedicht in drei Gefängen: „Das Schloß von Kar 
niov‘‘, Der Dichter iſt in der Ubraine geboren. Die Theil⸗ 
nahme an geheimen Verbindungen zog ihm eine Verfolgung 
u, bie ihm nöthigte, fi in den ärmlicften Dörfern au vers 

en und an ben ufern bes Dniepr umberzuirren. Während 
biefer gezwungenen Pilgerſchaft fchrieb er jenes Gedicht, das 
nad) ben Proben, bie in engliſcher Überfegung mitgetbeilt wer⸗ 
ben, voll Originalität und tiefer Melandolie, aber auch voll 
jugendlicher Überfpannung iſt. Später focht er im Ichten 
Kampfe Polens mit, wo er während kurzer Momente der Ruhe 
Gedichte ſchrieb. Nach der Revolution wanderte er nad Frank⸗ 
reich aus. Auch aus des berühmten Mickiewicz „‚Driady’ wird 
ber größte Theil im emglifcher Überfegung mitgetheilt. Der 
Berichterſtatter erweiſt fogar mehren polnifchen Sängern bie 
feltene Ehre einer günftigen Parallele mit engliſchen Dichtern, 
„Brankreih, Deutſchland, Schweden, Dänemark, felbft Ruf: 
land bewahren in ihren verfchiedenen Sprachen die wilden und 
trauervollen Zöne der polnifhen Porfie; nur bie England find 
fie noch nicht gedrungen, und doch befigt Polen jent Ramen, 
bie ſich mit den berühmteften englifchen meſſen Fönnen. 3a: 
letti kann mit dem unübertrefflihen kyriker Moore verglichen 
werden; er hat -biefelbe Tiefe und Einfachheit, dieſelbe milde 
Melancholie und zarte Anmuth; über Mickiewicz und Malis 
zesti ragen die flolgeften unferer Sandsleute, welche ſich im 
düftern lange Byron's fonnen, nidt hinaus; und obgleich 
vieleicht feit Homer's Zeiten (?) nichts der Energie Scott’s 
gleichlommt, fo findet diefe muflifche, faaenliebende Minftrels 
Porfie ihren beften, wenn auch ungleichen Repräfentanten in 
GSoſzizynski; ohne die forgfame, Alles malende Einbildungsfraft 
Southey’s, vereinigt er in ſich eine Worliebe für übernatürs 
liche Mächte, Zauberer und Phantome mit einer halbwilden 
Phantafie, die zumellen an Goleridge, zuweilen an Mont 
Lewis erinnert,‘ 


Im %. 1838 famen in Paris 285 Theaterſtücke zur Aufs 
führung, 13 weniger als 1837, was bavon herrührt, daß 
das Bauberilletheater fünf Monate lang gefchloffen war. Die 
Zehl der Autoren belief fih auf 218, Thiaulon lieferte zehn 
Novitäten, Anicet, Dennery und Laurentin adıt; Jaime, 
Bandenburch und Lubige fieben u. f. f. Sechzehn Gomponiften 
brachten Stüde zur —— In peeuniairer Hinſicht hatte 
„Le sonneur de Saint- Paul’, bargeftellt auf bem Theater 
Gaite, ben meiften Erfolg. 108, 
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Schöter und legter Artikel”) 

Die Suite der Taſchenbuͤcher, welche wir in die: 
ſem fecheten Artikel vor den Blicken ber gegenwärtigen 
Zuſchauer ober auch der zukünftigen Leſer muftern wollen, 
kann als der Nachtrab ober, um es einmal herber aus: 
zubrüden, als die Nachzuͤglerhorde bes neuftjährigen Ta— 
ſchenbuͤcherheers überhaupt angefehen werben. Sie bildet 
die Arrieregarde eines Gentrums, welches in feiner bun— 
ten, ſtets modifchen Geftalt zwar viel getabelt, doch im: 
mer auch willlommen ift. Der Zabel und die Rüge find 
auf diefem Felde wol gerecht und begründet; aber bie 
Bunft des Publicums ift auch, wie männiglic bekannt, 
ein Ding, welches nad feinem Cigenfinne und Iuftigen 
Willen handelt und fi um bie Foderungen der Poefie, 
um bie ewigen Grundfäge einer Philofophie ber Dichtung 
gar wenig kümmert. So wirb auch dieſem gunflbezei: 
genden Publicum diefer Nachtrab nicht unwillkommen fein, 
und es fol aud von unferm (der Kritit) Standpuntte 
aus nicht behauptet werben, daß ber Inhalt und bie 
Gabe darum ſchlechtet fei, weil es Nachzuͤgler find, die 
ihn mit fid bringen. Bielmehr ermeift ſich das Gegen: 
theil gleich bei dem Reigenführer unferer Nachhut, dem 

17. Schneeglödden. 

„Schneegloͤckchen“, welches gleich einigen gepriefenern 
Zafhenbüchern nur Profainhalt bringt, bietet als folchen 
vier Novellen: „Atna und Veſuv“, hiftorifches Nachtſtuck 
von Julius Krebs; „Ehriftian Günther”, Roman aus 
einem Dichterleben von Robert Bürkner; „Va Ban- 
que”, biftorifche Movelle von Ladislaus Tarnowski; 
„Das Gluͤck im Marals“, Roman in ſechs Tableaur von 
N. B. Küner. Dazu kommt als artiftifher Inhalt eine 
Reihenfolge von zwölf lithographiſchen Genrebildern, denen 
wir vor vielen andern derartigen Almanachbeitraͤgen einen 
entfhiedenen Vorzug einrdumen müffen. Beſonders ge: 
lungen finden wir die Blätter: bie Eleinen Maler, die 
Beine Nationalgarde, und die Ankunft in Paris. Ans 
langend bie novelliftifhen Artikel diefes Taſchenbuchs, fo 
bürfen wir fie mit befter Überzeugung durchgängig als 
gelungen anfprechen. In der erſten Novelle: „Atna und 
Veſuv“, ift eigentlich nur der ungleiche, oft mattherzige 


*) Bgl. den fünften Artikel in 13 — 15s d. Bl. D. Red, 


Styl zu rügen. Die Erfindung ift nicht unpoetiſch; die 


Einrahmung und Staffirung gut (es fpielt nämlich die 
Geſchichte auf neapolltanifhen und ſiciliſchem Boden in 
der verhängnißvollen Beit zu Ausgang des 18. und zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts); und wenn auch nicht 
wirkliche Charakterfhliderung,, fo ift doch der Anflug zur 
Charakteriftit vorhanden. Der Gedanke, daß zwei Lie: 
bende fih an dem Flammenkrater des Ätna zu ewiger 
Treue verbinden und an dem tauchenden Schlunde des 
Veſuvs miteinander fterben, iſt poetiſch zu nennen und 
bildet mwenigftens feines ber trivialften Movellenfujets. 
Sehr ruͤhmenswerth ift dee Fleiß, mit welchem bie Erzdb: 
lung ins Einzelne ausgearbeitet ift. „Chriſtian Günther‘, 
Scenen aus einem Dichterleben von Robert Bürkner, 
ift eine verbienftvolle Darftellung. Das müfte, wire Ge: 
muͤthsleben dieſes tiefen Geiſtes, ben feine Zeit und 
ſelbſt die Machzeit lange nicht verftanden, in beffen Dich: 
terbeuft der grauenvolle Kampf der echten Dichterweihe 
mit der unbezwinglichen Gemeinheit der Sinnlichkeit tobte 
und wuͤthete, fo lange bis das ſchwache Gefäß zufammens 
brach, biefer greuliche, aber in ber Wirklichkeit innigſt 
wurzelnde Kampf ift von dem Berfaffer gut und an eini: 
gen Stellen fogar ergreifend bargeftellt. ine fehr poe— 
tiſche Geſtalt ift Luiſe, die zweidentige, aber von wahrer, 
unabmwendbarer Liebe erfüllte Hetäre des unglüdlichen Poe⸗ 
ten. Frau v. Breßler ift eine ins Peruͤckenhafte, ober 
beffer, Reifrockhafte carikirte Weiblichkeit, dergleichen in 
jener Zeit gewiß vorgefommen find. Sehr anfprechend 
und unterhaltend ift die dritte Novelle von Tarnowski: 
„Va Banque”. Dbglei das Sujet berfelben nur bie 
bekannte Anekdote von der Bankfprengung König Auguſt's 
bes Starken in Venedig ift, fo ift doch von dem Verf. 
auf diefem bekannten Grunde ein recht anmuthiges Mo: 
vellengebäude aufgeführe. » König Auguft, Graf Brühl, 
der bankhaltende Marcyefe, der Wirth der Ofterie, die 
Heldin Giudetta mit ihrem Liebhaber find plaftifche No: 
velfenfiguren, die fih der Einbildungstraft des Leſers 
wohl zu marliren wiffen. Die Darftellung iſt leben— 
dig, dem Gegenflande volllommen angemeffen. Auch 
ber legten Movelle, die wir füglicher ein Lebensbildb nen⸗ 
nen möchten: „Das Glück im Marais”, von R. B. 
Küner, müffen mir Löbliches nachſagen. Der Mas 
rais iſt, wie der Leſer fih erinnert, ein Gtabts 
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viertel von Parle. Hier quartiet fih ein junger Mann 
ein, ber aus ber Provinz zum erfien Male nad) 
Paris kommt, um mit einem Beinen ererbten Vermögen 
bier fein Gluͤck zu machen. Er —*— in Wahrheit 
eher Jar Bist berſpielt fein ögen, “macht ein 
armes " b Mädchen bankrott, das ihn wahrhaft 
fiebte, und muß zuguterlegt, um bem Genuffe, ber fein 
Böge geworden, weiter fröhnen zu können, eine alte, 
haͤßllche Funfzigerin ehelichen, die auf Pfänder leiht. 
Dies ift das „Gluͤck in Marais”, allerdings keine Novi: 
tät, aber im firengften Sinne local gehalten und eben 
darum an ntereffe gewinnend. Der Berf. ſcheint län: 
gere Zeit in Paris ſich aufgehalten zu haben. 

Summa: „Schneeglödchen‘ ift eins ber beffern 
Taſchenbuͤcher von denen für 1839, und wird fih, wenn 
es in biefer Meife fortftrebt, auf dem Repertoire halten. 

Etwas weniger vorzüglich, in artiftifcher ſowol als 
aͤſthetiſcher Beziehung, * 
18. 


duna. 

Dies Taſchenbuch eröffnen die „Selbſttaͤuſchungen“, 
eine Novelle von Dr. Drärler : Manfred. Gelbft: 
täufhungen natürlih in puncto puncti, im ber Liebe. 
Man glaubt nicht zu lieben, und liebt; man ſchafft ſich 
Ideale, die von aller Wirklichkeit entfernt find, und muß 
endlich doch mit gefmidtem Flügel zur Wirklichkeit zu: 
ruͤckkehren. Denn die Männer, meine Damen, wohnen 
ein für allemal nicht droben über den Wolken. Pauline 
und Henriette find ganz charmante Frauen, bie fi wol 
lieben und auch wol beirathen laffen; auf jeden Fall find 
fie weit reigender. als ihre Kupferſtiche, die zur Zierde — 
lieber zur Unzierde — bes Taſchenbuchs beigegeben find. 
„Hans in der Schule”, oͤſtreichiſche Volksfage von J. N. 
Vogl, fehr unbedeutend und body zum Lefen. Dans, ein 
erzbummer Kerl, der Altes in die Quer ausrichter, muß 
noch mit den Heinen ABE : Schügen in die Schule gehen, 
und auf einem dieſer Schulwege findet er eine Kage mit 
Gordftüden, die fein und feines Eheftandes Gluͤck macht. 
„Menfhen und Zeiten”, von J. I. Hannufd, eine 
Parallele des Sonft und Jetzt in halber Movellenform; 
menigfagend. Der legte Auffag: „Schiffsweſen“, von 
P. H. W. Schnaafe, ſchildert das Leben und Treiben 
auf der See, das Freud und Leid der Schifffahrt ziem: 
lich ungenügend, Das Altes weiß viel beffer, wer nur 
einen Roman von Cooper oder Marryat gelefen. Für 
ein Kinderbuch mochte fi) der Artikel eignen, für ein 
Taſchenbuch ſchwerlich. Die dem Taſchenbuche einverleib: 
ten Gedichte find bis auf ein einziges: „Der Schweiger: 
hirt“, von N. Vogl, ziemlich unbebeutend, 

Wir laſſen auf biefe etwas ſchwaͤchliche „Iduna“ 


folgen: 
Gya 


£ nen. 

Lernen wir fürs Erfte bie fünf in biefem Taſchen— 
buche enthaltenen Novellen Eennen. Die erfle, aus der 
der Feder des Ritters v. Tfhabufhnigg: „Die Pforte 
zur Glüͤckſeligkeit“, ift nicht ohne poetiſche Färbung, in 
Bild und Beſchreibung kraͤftig und energiſch, bei dem 
Allen etwas überfchraubt. Der Ausgang iſt ganz tra: 


y en 
* 


giſch und beruht, mie der Verf. ausdruͤcklich bemerkt, 


“auf einem wahren Ereigniffe vom Herbſte 1837. Lucia, 


die Heldin dor Geſchichte, wird im Chamounythale am 
Lae de chede durch eine Lawine verſchlungen. Bei aller 
Geſchraubtheit der novelliftifhen Verhältmiffe ift übrigens 
Lucia ein trefflich angelegter Charakter, etwas fehr reflec- 
tiert, aber in der heutigen Societät wurgelnd; bei bef 
ferer Umgebung wäre er beffer gedichen. „Die Brand: 
fiftung”, Erzählung von Hermann Waldow, haben 
wir der Anlage und Ausführung nach für bedeutend ver: 
fehlt anzufprechen. Die Intention mag löblich fein, aber 
fie ift viel zu moralifh, und dazu erſtickt fie in den 
rührenden Betrachtungen, mit denen bie Erzählung voll: 
gepfropft if. ‚Das kutze Ereignif, was bie Fabel des 
Ganzen bildet, ift, daß ein junges, ſchönes und tugend⸗ 
fames Mäddyen zu Mantes als Brandftifterin verhaftet 
wird, meil fie ihren in die Stride ber Lieberlichkeit ver: 
faltenen Geliebten, der zwar felbft nicht der Thaͤter jener 
wiederholten Branbftiftungen, aber dem wirklichen Thaͤter 
durch ein anderes, früheres Verbrechen gleichfam verfallen 
ift, weil fie diefen ihren unmürdigen Geliebten nicht ver: 
rathen will. Der Ausgang führt zwar nicht zum Ent: 
feglichften, ift aber dennoch viel zu larmoyant und um: 
befriedigend. Unfehlbar hätte fih aus dem am ſich nicht 
unintereffanten Thema etwas Beſſeres geflalten laſſen. 
„Der Helgoländer”, von 3. P. Epfer, ift etwas pre: 
tentids in Ton und Darftellung und befagt doch weiter 
nichts — ale daß es junge Mädchen geben kann, welche 
folider und gemüthlicher denken als gewöhnlich und einen 
Mann von Charakter den Alttagslaffen und Modegeden 
zum ehelihen Verbande vorziehen. Es hätte, um biefen 
an fi) recht braven Gedanken durchzuſetzen, keines ſolchen 
Anlaufs bedurft. Und warum muß gerade der wackere 
Verlobte ein Helgoländer fein? Etwa weil die Manie, 
Helgoland heimzuſuchen, unter unfere Dichter gefab: 
ren iſt? „Der Giftbecher”, von Julie Großmann, 
fhildert auf barmlofe, weiblih und gemüthlich fi aus: 
fpinnende Manier die Trennung und endliche Wiederver: 
einigung zweier Liebenden durch einen unfhuldigen Trank 
Limonade, welcher von Meitem ausfah wie ein Giftbe: 
her. Die Novelle, obgleich die Grenzen einer anſtaͤndi⸗ 
gen Zafhenbuchserzäblung keineswegs uͤberſchreitend Fönnte 
doch um bie Hälfte kürzer fein. Aber wir wiſſen ja ein 
für allemal, daß in Damennovellen ein Ecklecliches ge: 
plaudert wird. Feſſelnd und befriedigend haben wir bie 
legte Erzählung: „Clemence de la Faille‘”, nad dem 
Franzöfifhen vom Freiherrn v. Fahnenberg, gefunden. 
Es fol dieſer Geſchichte, mad; ausdrüdlicher Angabe des 
Verf., ein wirklicher Rechtsfal zu Grunde liegen, ber 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts vor dem Parlas 
mente zu Paris verhandelt wurde. Die Pointe der Nos 
velle iſt diefe, daf ein junger todtgeglaubter, plöglich aus 
fernem Welttheile zuruckgekehrter Liebender, deſſen Geliebte, 
durch Verhaͤltniſſe gezwungen, fi anderweitig zu vers 
mählen, eben in den Tagen ber Ruͤckkeht ihres erſten 
Geliebten ftirbt und begeaben wird — daß diefer mit Hülfe 
des Todtengraͤbers den Leichnam feiner Geliebten aus 


—1 
graͤbt und mit der in ſeinen Armen wieder 


Ehe lebt. Allein ein Zufall verraͤth das Geheim: 
;. ber wirkliche Gatte meldet ſich und wird Elagbar, 
als nun das Parlament ihm das Miederbefigrecht 
ten Gattin zuerkennt, übergibt ſich ihm 
aber wie er fie verloren, e eine —* 
na aͤlltem Spruch mit ihrem zweiten 
Fade — * ellebten vergiftet. Unter den Ge— 
dichten dieſes Taſchenbuchs finden ſich mehre vorzüglichere, 
unter denen wir hervorheben wollen: die „Lieder vom Ser”, 
von arte ago; Behftein’s „Bu einem Phönir: 
bilde”, und ogl's, des allezeit ruͤſtigen Lyrikers „Spies 
gelbilder aus Ungarn” und „Elifa Mercoeur“. 
(Der Beſchtuß folgt.) 
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bes Nordens an ben Hüften Norwegens fih anhäufen. Als: 
bann würden bie Getreibefelber, bie Gärten, welche man in bie: 
fem Landſtriche noch bis zum 71° der Breite —— * 
in Tundras fi verwandeln müſſen, in Moosftep 
Flächen des ruffifchen Finnlande find; na die Küken @ 
britanniens würden von biefen Eitm 
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I; auf dem * an —* Gren en 
fand. Überall, * das Zeit —— Geſtein mit 
etwas Erbe bedeckt ift, Ar Die Vegetation mit etwas mehr 
Stärke und Wennaliget. Das Das Badıethum einer Pflany 
erfolgt langjam, ebenfo ihr Abfterben Iten Blätter me 
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Auge ben Anblid einer mannichfaltigern Flota 
— an dieſen beçgün Perg n fih wen wenig über 
den Erbboben; felten * fie die Höhe * ein ober zwei 
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kaum die koſtliche Wirkung denken, welche dieſe fel 
Gärten uf —* Auge bes Reifenden ——— J 
fo pl see: tten im biefer Öben Wildniß em 
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Gewachſen, welche er beobachtete, mehre ohne Samen und ſelbſt 
ohne Be eine Wahrnehmung, welde ihn auf den Gedan⸗ 
ten brachte, daß ein beträchtlidger Theil der Klora von Rowaia- 
Gemija fremden Urfprungs fei und durch die jäbetich durch das 
Eis zugeführten Gamenkörner hervorgebracht werde. Wenn 
diefe Hppotbefe gegründet if, fo gibt fie einen neuen Beweis 
von ber unermüblichen und unſichtbaren Thätigfeit, womit bie 
Ratur Erben und Organifation nach allen Punkten unfere Pla: 
neten hin verbreitet. Die Flora von Nowaja:Semlja hat eine 
beimeitem größere Ähnlichkeit mit bersenigen des Urals als mit 
derjenigen von Kinnland; fie umfaßt Alles, was man auf 
Spigbergen von Gewaͤchſen Eennt, und eine gewiffe Anzahl von 
— ,.weldhe man biöher nur im Norben von Amerika bes 
obachtet hat, 

‚. Die Pflanzen dringen bier mit cbenfo großer Mübe in den 
Boben ein le fi ihm entringen; biejenigen, welde in 
wärmern Klimaten perpendiculaire Wurzeln haben, haben hier 
horizontale Wurzeln, welche fi unmittelbar unter ber Exrbober: 

de erftrecten. Die Wurgeln dürfen ſich von der erwärmtern 
Oberfläche ſehr wenig entfernen, denn nur ein wenig tiefer 
würden fie dem ewigen Eife begegnen. Diefer Umftand iſt bei 
den ‚arboreseirenden Gewaͤchſen befonders auffallend. Der ver: 
breiterfte Baum in Romwaja:Semlja ift Salix polaris, menn 
man ein Gewächs Baum nennen kann, weldes ſich nur einen 
halben Boll über das Moos, worin es fid) zu verfteden ſcheint, 
erhebt. Aus einem nur wie ein Federkiel biden Stämmdhen 
rap zwei Blätter und ein Kätchen hervor, Aber man würde 

irren, wenn man das Genannte für bie aanze N Ang e ans 
fehen wollte; der Baum, flatt in die Höhe zu wachſen, breitet 
fih an ber Grdoberflä e bin, quer durch das Moos feine Elei: 
nen — und ſchwa Blüten treilbend. Cine andere Bat: 
tung, Salix reticulata, erhebt fich bis zur Höbe von vier und 
fünf Zoll, und Salix lanata, bis fehs und acht Zoll Höhe 
wachſend, iſt ber Riefe diefer liliputiſchen Wälder; aber was 
man von beiben über dem Boden fieht, ift ohne Bergieich gt: 
ringer ald Das, was wie ein Stengel oder eine Wurzel nabe 
an. der Dberflädhe pinkriecht. Baer verfolgte einmal Gitengel 
ober Stamm yon der Iektern Gattung bis auf 10 oder 12 Fuß 
Länge, obne daß er ein Ende fand. Er bemerkt bei biefer 
Gelegenheit, daß ein Schiffbrüchiger auf Newaja⸗-Semlja wenig 
Ausficht Haben würde, fein en ba ber Erbe zu finden, 
wenn er aber, beffer belehrt, feine hforſchungen unterhalb 
der Oberfläche des Bodens fortfegen wollte, fo wuͤrde er davon 
mahrfcheinlich im Überfluß finden. 

Hr. Baer brachte von Nowaja⸗-Semlja gegen 90 Phane: 
goramen und ungefähr halb fo viel Kryptogamen zurüd. Dies 
anfehnliche Refultat während eines p Burgen Aufenthalts gibt 
einen Madftab für den Eifer und bie Thaͤtigkeit diefes Natur: 
forſchers, da bie Zahl ber Gattungen von Phanegoramen, mel: 
che man auf Spigbergen in Folge ber verfchiedenen Erpebitios 
nen arfammelt hat, nicht über Peigt. Was das Thierreich 
betrifft, fo hat Baer 70 verſchiedene Gattungen beobachtet, fo: 
daß er ohne Anmaßung verfidern Bann, daß vom Gefichte: 
punkt der Naturgefhichte unter ben Polargegenden Rowaja: 
Semlja jegt am beften befannt fei, das weltliche Grönland 
vielleicht ausgenommen, 

Auf Nowaja-Semlja verfchwindet der Schnee von ber 
äche gewöhnlich gegen Ende bes Zuli; indeß dauert er an 
tellen, wo bie Winde ihn in großen Maffen zufammengehäuft, 

das ganze Jahr über, An den Ufern bes Koftins Schar, ber 
wärmften Partie auf der Infel, bildet der Schnee hohe Blöde, 
gefurcht und gebrochen, daß fie faft Felſen von Alabaſter gleis 
den, In derfelben Art häuft er fi an dem Seiten und ben 
Hohltheilen der Gebirge, Und biefe Anfammlungen von Schnee 
üben auf die Atmofphäre einen fo -großen Einfluß, daß z. B. 
im Matotfchlins Schar jedesmal, wenn das Fahrzeüg bei einem 





von tiefen Schneekegeln vorüberfegeite, das Thermometer um 
drei ober vier Grade ſank. Diefe Wirkung darf nicht Wunder 
nehmen, wenn man bebenft, daß dieſe Sähnrefeider fi) zumeis 
Ien auf mehre Meilen vom Meeresufer an bie zum Gipfel ber 
2— 3000 Fuß hohen Gebirge erfireden. Baer traf auf zwei 
einander geaemüberliegenbe Berge, wovon der eine, 8400 

; wenig ober Pr keinen Schnee hatte, der andere, nur 

100 Fuß Hoch, faft ganz mit Schnee bededit war; bee erſtere 

jedoch war mehr als der lentere ber Einwirkung ber Luft und 
den Veränderungen der Temperatur ausgefeht. Der Begenfap, 
melden biefe Gerüſte von nadten Felſen, bie zerriffen und von 
faft ſchwarzer Farbe find, mit den Bergen bilden, weiche fich 
in glänzenden Schnee einhüllen, ift einer der wunderbarften und 
erſtaunlichſten Einbräde, weiche dies fabelhafte Land auf bem 
Reifenden bervorbringt. 

Die Meinung des Hrn. Baer, obgleich ex fie nirgend auf 
eine pofitive Welfe ausfpricht, feheint zu fein, baf das Plateau 
von Nomwajas Semlja von ber Theorie angenommenen 
m. bes ewigen Kroftes nicht entfernt ift, obgleich in 
v ebener Urfachen ber größte Theil der Infel und die 


man faft als eine Art von Urfelfen betrachten, als eine präeri- 
firende Maffe, worauf ſich fpäter erft die verfchiedenen fteinis 
gen Bruhflüde binlagerten. Auf dem Grunde einiger ziemlich 
tiefen Gießbaͤche lag diefes Säculareis zu Tage, ſodaß über feine 
Höhe umdb Ausdehnung Fein Zweifel obwalten Tann. 
Thiere gibt es in biefen Einöden äufßerft wenige. Nir: 
gend ein Gefchrei von Thieren, noch ein Gefumme ber Inſekten, 
nch Gefang der Vögel! Man fühlt diefe Abweſenheit alles 
animaliſchen Lebens bei jebem Schritte, und fie trägt vorzüglich 
u bei, den Einbrud, welchen die Radtheit des Bobens auf 
das Auge bes Reifenden bervorbringt, zu verftärtn. Baer 
meint, er habe ſich in jedem Augenblide der poetiſchen —— 
bungen des Schöpfungsmorgens erinnert, als Gott den Thieren 
noch nicht Bewegung und Leben eingehaucht habe. Indeß zeig⸗ 
ten ſich von Zeit zu Zeit einige Lemminge, auf der entbloͤßten 
Erbe forthufchend, und man begreift es faum, wie eine fo große 
Menge von Ratten bier ihre Nahrung finden Bann. Diefe 
Thiere find von verfchiedbener Gattung; bie eine ift der Mus 
Groenlandicus, welchen Zraill befchrieben hat, bie andere ift neu. 
Sie naaen Feine Wurzeln an, aus einem wohlthätigen, von ber 
Ratur vorforglih ihnen eingepflanzten Inftinet, ohne melden 
i bald dem Hunger erliegen würden; denn bie Wurzeln zer- 
ören hieße Bes bie Meine Anzahl von Pflanzen zerflören, 
melde ihre Rahrung find. Im Überfluß ſcheint auf Nomwajas 
Semlja der Polarfuchs vorhanden zu fein, ber fi vom Lem— 
ming nährt; außerdem bieten ihm bie Ufer, wohin von ben 
Wellen todte thierifche Körper häufig genug geführt werden, 
binlänglie Nahrungsmittel; aud beraubt er die wenigen 
Gattungen von Bögeln, bie ſich hier finden, ihrer Eier 
und Jungen. 
Die Ruffen betreiben mit Sebhaftigkeit den Walfiſchfang 
im G@ismeere, aber die Zufälle, von weldyen die Unternehmun- 
gen biefer Art begleitet find, und bie Unficherheit des Gewinnes, 
meldyen fie barbieten, tragen die Schuld, wenn bie Zahl ber 
dafür beftimmten Schiffe meht immer diefelhe bleibt, fih mand;- 
mal auf 80 erhebt und in andern Jahren auf 20 herunterfintt. 
Baer beobachtete mit der größten Sorgfalt die Arten der Phos 
Een, welche die Küften des Weißen Meeres und diejenigen von 
RowajasSemija befuchen; auch richtete fi feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf einen Waifiſch von der Gattung balaenoptera, die, 
wie er glaubt, biefelbe Gattung fei, auf welde die Normannen 
vorbem an biefen Küften Sagb machten. 84, 
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Die Taſchenbücher für 1839. 
- Schöter und lenter Artiker, 
Beſchluß aud Mr. 38.) 

Schalten wir bier ein, ald halb kurz, halb langwei— 
liges Zwifchenfpiel den uns Allen wohlbefannten 
20. Anekdotenalmanach, gelammelt und herausgegeben 

von Karl Müdler. 

Auch von diefem Jahrgange des vielgelefenen „Anekdo⸗ 
tenalmanachs“ des Geheimen Kriegsraths Herm K. Müd;: 
fer in Berlin laͤßt fih nichts Mehres und Minderes 
behaupten, ald daß derfelbe nebft einigem Kurzweiligen 
vieles Langweilige darbietet, wie wir eben angebeutet 
baden. Was die Zueignung anlangt, melde ber Der: 
ausgeber feiner biesmaligen Sammlung vorauszudruden 
für gut befunden, fo finden wir fie echt berlinifch= belle: 
eriftifchs Eriegsräthlih. Harmloſer Scherz fei gut, meint 
der Hr. Berf., ſelbſt in einer fo bewegten Zeit wie bie 
gegenroärtige, wo 

Der Erde Grund erbebt, bie Flamme lodert, 
Verderben dringend, und des Waſſers Klut 

Zu Zaufenden ſchuldloſe Opfer federt, 

Die Senſe ſchwinget überall ber Tod, 

Denn ſchonungélos mit Seuchen er bedroht, 

Mehr aber noch ber Zwietracht Wuth zerftöret u. ſ. w. 

Wir find mit diefer Anſicht völlig einverftanden, mei: 
nen aber doch, fie könne auf weniger triviale Weiſe und 
in etwas beffeen Jamben ausgefprochen werben. „Laſſet 
uns das Belte hoffen!” meint Hr. K. Müchler mit ber 
ganzen Ataraxie feines Patriotismus. Ei, ja wol foll es 
dabei fein Bewenden haben; nur fließt diefe gebulbige 
Hoffnung die Ungebuld des Publicums nit aus, wenn 
es zum Projit Neujahr ein Dreimalhundert flauer, fader 
Anekdoten über fich hereinbrechen ſieht. Als die wich: 
tigfte der hier gefammelten Anekooten, wiewol es nicht 
die zartefte ift, wollte uns Nr. 160 bedünken: „Die 
Zänzerin Guimard bei der Dper in Paris war fehr 
mager. Us fie mit ein paar Taͤnzern ein pas de 
trois tanzte, rief die Schaufpielerin Arnauld ganz laut: 
Sieh da, dort machen fih ein paar Hunde einen Anos 
hen ſtreitig.“ 

21. Sonnenblumen aus Süd und Weſt. Movellenal: 
manady für 1839. Bon Friedrich Adami. 
„Sonnenblumen” duͤnkt uns eine etwas anmaßende 

Bezeichnung für Heine Almanachsnovellen, deren Eigen: 


thuͤmliches wir zwar nicht verfennen wollen, die ſich aber 
dennody durch keinen wirklichen tieferen Reiz des Poetiſchen 
empfehlen. Denn die Sonnenblume duftet zwar nicht, 
aber fie brüht und leuchtet doch weit in das Land hinein 
und mahnt an das Sonnenbild. Deffenungeadhtet fpre: 
chen wir dem Deren Adami das Talent für die Novelle, 
infonderheit für die pifante Novelle, keineswegs ab. „Die 
Agraffe”‘, „Die Modedame“, „Die Ohrringe” bewegen 
fid) durchaus in diefem Genre, welchem der Verf. einen 
befondern Reiz abzugewinnen ſcheint. Und allerdings kann 
in diefem Genre noch Manches, noch Vieles geleiſtet 
werden, vorausgefegt, daß im der Darftellung unferer 
ſchaͤbigen, unterwühlten, fündhaften Beau-monde-Verhälte , 
niffe der wahre durchgreifende Ernſt der Ironie herrſcht 
und malte. Diefer fehlt aber haͤufig bei unferm 
Autor, womit jedoch nicht in Abrede geftellt fei, daß er 
fih ihn mit der Zeit und infonderheit bei Fleiß und 
Sorgfalt werde erringen können. Die Novellette: „Spa: 
nierin und Franzoſe“, fpielt auf einem andern, bem bi: 
ftorifchen Boden, meldyer dem Verf. weniger angemeffen 
fheint. Auch iſt in der That jene napoleoniſch-ſpaniſche 
Frangofenhaßperiode eine in der deutfchen Novelle bereits 
unendlich abgenugte Zeitepohe. Einfach erzählt, fpanz 
nend und für den anfpruchelofen Helden felbft einnehmenb 
ift die Erzählung: „Eine Criminalgeſchichte“, welche in 
Irland fpielt, Dem „Bürgerpräfidenten”, deffen biftoris 
fhen Hintergrund jene Aufregungen und Aufſtaͤnde der 
enter Bürgerfhaft unter Karl dem Kühnen in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts bilden, fehlt «6, als hifleriz 
ſcher Novelle, an Haltung, an Charakteriftit und an ergreis 
fenden Momenten. Das „Nachwort“, in welchem ber 
Verf. die Entftchungegefchichte diefer aus Weft und Süd, 
db. h. aus England und Frankreich, in das deutſche 
Idiom verpflanzten „Sonnenblumen“ erzählt und neben 
einigen Anzüglicheiten gegen die „Schufter » Recenfenten”” 
auch das Verfprechen zweier neuen Romane: „Ein Spion 
im Frieden” und „Eine Kirchengeſchichte“, entſchluͤpfen läßt, 
diefes unnuͤtze Nachwort hätte fuͤglich wegfallen koͤnnen. 
22, Taſchenbuch der Novelletten und Humoresken für 

das Jaht 1839. Von Julius Sincerus. Erſter 

Jahrgang. 

Der moderne Humor iſt an und fuͤr ſich eine recht 
ſchoͤne, preiswürdige Sache, und es iſt gewiß Schade, daß 


. 158 


man ihn fo felten, fo überaus felten bei unfern Movelli: 
fien findet. Aber, wohl verflanden, der Humor (felbft 
der Humor, wie er ſich, himmelweit verfhieden von 
Shakfpeare, Sterne und Hippel, in unfern Mobdernften 
ausnimmt) iſt keine bloße Spaßmacherei, kein bloßes un: 
g es Narrenthriding, die echt hausknechtlichet Ma: 
nier mit der Thuͤr ins Haus fallen. Solch ein Bleiner, 
dicker, unterfegter Hauskneht von Humor ift aber ber 
Humor des Heren Julius Sincerus, melden wir, dem 
Style nad), den er fchreibt, für einen Amtscopiften, Cal: 
eulator von dee Rechnungskammer, ober allenfalls für 
einen Bombardier von ber preußifchen Fußartillerie halten 
möchten, welcher Interimiftifh beim Wirthſchaftsamte an: 
geſtellt it. in humoriſtiſcher Bombardier, welcher im 
Stande ift, einen „Roman in vier Briefen”, eine „Selbft: 
recenfion” und „Wariationen auf das Wörtlein Schei- 
den” zu fchreiben, welcher fernerweit im Stande ift, eine 
„Spivefternadht auf dem Elifabeththurme in Breslau”, 
eine „Nacht im Meere’ und eine „Auction“ zu ſchildern, 
ein folder Jüngling bleibt immer unter Teines Gleichen 
ein vielgepriefener Mann, den die Compagnie in rechten 
Ehren bält, der bei dem Kanzlelinfpetor einen Stein im 
Brete bat, und der ſich über feine eigene Autorfhaft — 
weil ihn ja die Kameraden fo gar veneriren und fetiren — 
fo harmlos freut wie Till Eulenfpiegel, wenn er einen 
derben nieberfähfifhen Witz gemacht hat. Was foll nun 
mit einem fo barmlofen bumoriftifhen Autor die Kritik 
anfangen? Je nun, fie läßt ihn laufen und weiter erifti: 
ven und feine oft: und meltpreußifchen Cirkel durdy fei: 
nen Humor erfreuen. Wohl Dem, ber in biefer melan: 
holifhen Zeit hanfene Nerven und einen hanfenen Hu: 
mor hatt Wohl Dem, deffen Mutterwig in heutigen Ta— 
gen für die Gaferne und für die Wachtſtube ausreicht! 
Wohl Dem, der das Gefchent, das er dem Publicum 
gutmüthig aufdringt, felbit für ein auserlefenes hält, 
Wohl Dem, der in fo nuͤchterner Zeit noch eine „Apologie 
bes Rauſches“ zu fchreiben vermag, in welder ein wohl: 
weifer Unterfchied gemacht wird zwiſchen Trunkenheit und 
Betrunkenheit! Wohl Dem endlich, der als deutfcher, als 
oftpreußifcher Schriftfteller noch harmlos fliheln kann! 
Und ſolch eine harmlofe Sticyelei, in dreißig hausbadene 
Kleinbilder aus der bausbadenen Lebensregion verzettelt, 
ift der Novellenalmanad) des Herren Julius Sincerus, an 
deffen Aufrichtigkeit wir fo wenig zweifeln wie an feinem 
Berufe für Schilderung von courageufen Barbiergefellen 
und fentimentalen „Mondnachtſcenen“. 

Weit zarter und anmutbiger als die eben befprodyenen, 
in ihrer Art dennoch nicht zu verwerfenden Humoresken 
des altpreußiſchen Sincerus kündigt ſich, infonderheit den 
verehrten Leferinnen, an bie 
23. Herbfigabe; ein Taſchenbuch auf das Fahr 1839. 

Don Karoline Leonhardt :%pfer. 

Und in der That find die vier Erzählungen, fämmt: 
lich von der Feder der Herausgeberin herrührend, melde 
den Inhalt diefes unter befcheidenem Titel erfcheinenden 
Taſchenbuchs ausmachen, den Kreifen, für welche fie be: 
flimmt find, recht wohl zu empfehlen: „Luiſe Karſchin, 


ein Charakterbild aus dem Frauenleben bes 18. Jahr 
hunderte”, heißt die erfte dieſer novelliftifhen Darftelluns 
gen, mit dem nachſtehenden, nicht blos für Luife Kars 
fin anmendbaren, im Allgemeinen aber für die heutige 
Gegenwart etwas dubidfen Motto von Ludwig Robert: 
Ob ein Weib fol Bücher fchreiben, 

Oder foll fie’s laſſen bleiben ? x 

Schreiben ſoll fie, wenn fie's kann, 

Oder wenn es wünfdt ihr Wann. 

Schreiben fol fie früh und fpät, 

Wenn es für die Armuth gebt; 

Aber ſchreiben foll fie nicht, 

Wenn's an Fähigkeit gebricht ; 

(In der That, ein fehr kitzlicher Punkt!) 
Dber mit zerriff'nem Kleid, 
— B 
u ve Phantafie 

Leidet die Ökonomie, 

Endlich) fag’ ich noch zum Schluß: 

Lebt in ihr der Genius, 

Wird fie ſchreiben, weil fie muß. 

Recht ſchöͤn, und mir mollen auch aus biefem 
Ludwig Robert'ſchen Spruͤchlein Leine weitern Schlüffe, 
am wenigſten für die Herausgeberin ber „Herbſtgabe“ 
ziehen. Das CEharakterbild „Luiſe Karſchin“ anlan— 
gend, ſo zerfaͤllt es in drei Abtheilungen. Die erſte 
ſchildert die Karſchin als Maͤdchen, wie ſie im Hauſe 
ihtes Stiefvaters ſtreng gehalten wird und man ihr das 
Verſemachen, das fo unendlichen Reiz für fie hat, vers 
wehren will. In der zweiten Abtheilung erfcheint die 
arme Dichterin als geprüfte Ehefrau, ald Märtyrerin des 
Eheftandes. Die dritte Abtheilung endlid enthält die 
Erfüllung, die Anertennung und die Dichrerfreude unter 
Gleim's, Kottwig's und des großen Friedrich's Pros 
tection. Die Situationen diefer Novelle find einfah und 
anfprehend und tragen das Gepräge der Wahrheit. „Eine 
Liebe“ heißt die zweite Movelle dieſes Taſchenbuchs, in 
weldyer ein Thema anklingt, das freilich unerfchöpflich 
ift, das Thema von verirrter Liebe, die, den wahren Ge: 
genftand mis kennend, ihn erft erkennt, wenn es zu 
fpät, wenn das Herz durch feinen Irrthum und beffen 
unausbleiblicdye Folgen bereits gebrochen if. Es ift nicht 
zu leugnen, daß diefe in mehrfacher Beziehung echt weib⸗ 
liche Aufgabe von der Verfafferin mit Gefühl, Zartheit 
und einer nicht gewöhnlichen Kenntniß des Frauenherzens 
ergriffen und ausgeführt iſt. Es folgen die „Sechs Gold: 
ftüde”, eine ganz kurze Erzählung nah einer wahren 
Begebenheit, wie ausdrüdtich vorbemerft wird. Sowie das 
alte Bud; vom unglüdlichen „Anton Reiſer“ nad Del: 
ne's treffendem Urtheile nichts Anderes ift als die Ge: 
fhichte einiger hundert Thaler, welche der Verf. nicht 
hatte, und durch deren Mangel fein Dafein zu einer 
Kette des Elends wurde, fo im Gegenfage zu diefer un: 
gluͤcklichen Geſchichte des armen Reifer, der bald zerlumpt 
in Staͤllen herbergen mußte, begegnen uns bier ſechs Gold: 
ftüde, die, von einem edeln Moblthäter, Franklin, aus: 
gehend, und von MWohlthäter zu Wohlthaͤter forterbend, 
das Lebensgluͤck vieler Menfchen begründen. Unter die⸗ 
fen Glüuͤcklſchen und Beglüdenden erfcheint auch Boyeldieu. 
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Die vierte Erzählung führt den Titel: „Irrungen“, und 
gehört in das Rubrum der Griminalgefhichten. Da es 
fih bier hauptfählihd um die Jrrungen handelt (Da: 
men find ja ein für allemal geneigt, alle Dinge mit dem 
Irren zu entfhuldigen) und ber Griminalfall eigentlid) 
nur die Mebenfache ift, fo fehlt es natürlicherweife nicht 
an juriftifhen Unmahrfdeinlichkeiten und an einer in 
ihrer Art faſt unerhörten Fuͤgung. Mit der Fügung 
halten es num einmal unfere Srauenzimmer. Der Schluß: 
troft ift noch, daß fich eben Alles im ſich felbft, in den 
Andern und in der Fügung geleert hat. Am Schluſſe der 
Etzaͤhlung, da noch Alles ſich leidlich gut gefügt hat, 
ſagt Graf Guido zu feiner Gemahlin Iſidore: „Ich bin 
zu der Überzeugung gekommen, baß alle diefe Jrrungen 
aus uns felbft kommen; wer an ſich, feiner Liebe und 
feinem Lebenszwede nicht irre wird, dem kommt auch) 
feine Irrung von außen.” Richtig, fehr richtig, verehrte 
Frau Verfafferin; aber eben bier liegt bei allen Menſchen, 
Jung und Alt, Mann und Weib, der Hafe im Pfeffer. 
Über die nun folgenden beiden Taſchenbücher 
24, Wintergrüön. Herausgegeben von Georg Lo. 
und 
25. Des Bertlers Gabe, Taſchenbuch für 1839. 
Wilhelm Müller. 
tönnen wir unfer Urtheil ſeht kurz faffen. Es find dies, 
genau betrachtet, keine Zafchenbücher, denn zu einem 
Taſchenbuche gehört, ſowie zu einem Journale, weſentlich, 
daß es ein gemeinfchaftliches Unternehmen von mehren 
Mitarbeitern feiz bier aber fchreibt ein Einziger das 
ganze Bud. Das „Wintergrün” enthält überdies nur 
eine Movelle: „Victoire, oder die Flucht aus Genf“, 
von 2. Wolf, jur Hälfte Hiftorifche, zur Hälfte Salon: 
novelle, mit vielen, viel zu vielen englifchen Lordfchaften 
und daraus entfpringendem Hoctorpemus verwebt. Die 
Novelle ift nicht ſchlecht, der Styl aber ganz undeutſch, 
bier frangöfirend, dort englifirend, überall viel zu weit: 
ſchichtig. Der Gegenftand felbft kann wenig erfreuen. 
„Des Bettler Gabe“ enthält drei gefchichtliche Erzählungen ; 
fie fpielen in Rußland, oder unter den im ewiger Fehde 
mit der ruffifhen Herrſchaft begriffenen afiatifhen Berg: 
völkern. Wie folche Novellen, denen die Sonne Daghe: 
ftans und des Kaukafus leuchtet, ungefähre ſich ausneh: 
men, weiß der Leſer. Goethe fagt einmal: Es wandelt 
Niemand ungeftraft unter Palmen! Ebenfo wahr ift es, 
daß aud ber deutfche Movellift nicht umgeftraft fich in 
den afiatifhen Steppen und Felſeneinoͤden ergeht, wo 
Menfdyen und Thiere ganz andere find, und die Dich— 
tung faft aller Innerlichkeit entbehrt. 
+ Bum Beſchluß noch ein Wort über ein Taſchenbuch 
von religiöfer Tendenz: 
26. Göleftina, eine Feftgabe für Frauen und Jung: 
frauen. 


Bon 


— 

Dies feiner Abſicht nad) loͤbliche (katholiſche) Taſchen⸗ 
buch, von welchem der Herausgeber in dem Vorworte 
fagt, dab es aus Mangel an Theilnahme und Unter: 
fügung wahrſcheinlich werde eingehen müffen, enthält 
neben fehr vielen religiöfen Gedichten (Kreuzesblumen, 


Legenden, Sangestönen, Liedertönen, Mefgefängen u. bat.) 
auch einige nicht ganz unerhebliche Profanuffäge, unter 
denen wir befonders hervorheben: „Die Charwoche in 
Rom”, von Bernhard Wagner; „Schweſter Augu: 
ſtina“, Memoiren einer Karmeliternonne, aus dem Frans 
zöfifhen, und „Sragmente aus der Geſchichte der dramas 
tifhen Kunft bei ben Spanien”, von Pfeilfdifter. 
Schade, daß der letztere Auffag nicht ausführlicher und 
erfhöpfender if. Auf die Gedichte zuruͤckzukommen, fo 
finden ſich unter diefen auch einige in franzoͤſiſcher Sprache, 
darunter das vorzüglichfte: „L’ange gardien”, von La: 
martine. 4, 





Aus Stalien. 


R Aufs neue bringt ein italienifcher Gelehrter die ſchon durch 
fo viele Schriften befprochene Frage über ben Geburtsort bes 
Griftoforo Colombo auf das Zapet, um ben bekanntlich mehr 
Orte als einft um bie Wiege Homer's ſich flreiten. Durch ben 
Abate Spotorno ſchien Terraroffa bi Bartolomeo, zwiſchen Pics 
ve di Quinto und Pieve bi Neroi, wo es noch heute einen 
Thurm der Golombi gibt, viele Meinungen gewonnen zu ha; 
ben, obgleich mehre Documente für Genua fprachen, und zwar 
Aetenftüde, die von Golombo felbft ausgingen und erft durch 
ben neueften Erörterer in Zweifel gegogen werben. Gin fonft 
weniger befannter Gelehrter, Hr. Fel. Iönardi, hat nämlich 
in einer „Dissertazione ond’ & chiarito il Iuogo preciso della 
Liguria marittima oceidentale ove nacque Cristoforo Colum- 
bo’‘ (Pinerolo 1833) mit wohl zu berüdfichtigenden Gründen 
Gogoleto, ein Ortchen etwa 15 Miglien weftlih von Genua, 
an bie Stelle der. bisher aufgezählten Orte zu fegen gefucht, 
und es wirb ſchwer halten bei ber Unficherheit aller Angaben, 
ben feinen die Wahrfcheinlichkeit abzuftreiten, bie bei den übris 
gen auch nicht viel beffer begründet ift. Jenardi ift ein eifri- 
ger Kämpe. Tros Rutulusve muß vor ihm fich beugen, und 
fein Eifer würde rühmlicher feinen, wenn er nicht zu häufig 
in Ereiferung gegen bie Andersmeinenden übergegangen wäre. 
Überhaupt würbe die Unterfuchung höchſt überflüffig erfcheinen 
(befonders wenn ſich ergäbe, daß Golombo nicht feine Jugend: 
zeit an feinem Geburtsorte hingebracht hätte), Täge nicht das 
Intereffe einer ſolchen Erörterung bei den Italienern ganz aus 
ßerhalb der Sphäre ber Literatur. Auch hier weiß man recht 
est, daß bie Stelle, wo ber Menfch geboren wird, ohne allen 
Ginfluß auf die Entwidelung des Menſchlichen ift, und daß bie 
Örtlichkeit erft mit dem Augenblicke von Einfluß werben kann, 
wo das Selbftbemußtjein beftimmter bhervortritt, wo bie Qus 
gendluft an Haus und Garten Anhaltepuntte gefunden hat, 
Selbſt in früher entwideinden Klimaten bleibt bas Kind jahre: 
lang unempfänglih für die Eindrüde ber örtlichen Umgebung; 
ber Geburtsort felbft — biefen im engften Sinne genommen — 
ift daher ohne allen Einfluß auf bie nachmalige Größe eines Hel⸗ 
den. Das befteeitet auch bier Niemand; aber doch ftreitet man 
heftig um ben Befig einer Wiege, ober bed Raumes, wo fie 
geftanden hat, weil nad) hieſigem Brauch bald eine Marmorin: 
ſchrift ben wichtigen Fleck der Nachwelt verfünbet und man 
bann gewohnt ift, gewiffenhafte Reifende eintreffen zu feben, 
die eine ſolche Wichtigkeit in ihrem Tagebuche nicht glauben 
auslaffen zu dürfen. 


Seit 50 Jahren ift das reizenbe Ufer eines ber prangends 
ften Seen Europas, bas Ufer bes Comerſees, Überföwemmungen 
ausgefeht, die in den Iegten Zahren immer bedrohlicher wurden. 
Aue Zuftrömungen, die der Sarius erhält, finden durch den Lago 
di Lecco und endlich durch die Adda ihren Abfluß, der für die 
ausftrömenden Maffen nur nicht weit genug iſt. Diefem Um: 
flande abzupelfen würde durch Erweiterung dieſer Mündung 
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und des Strombettes zwiſchen Lecco und dem fogenannten Mo: 
lin bei Zovo unterhalb Brivio möglich fein; bis jeht wurde 
dies jedoch niemals erreicht, weil man nur palllative ung 
der augenfälligften Hemmniffe vornahm, ohne die Beobachtungen 
des Stromes, feinem Bette eritlang, weit genug auszubehnen. 
Gin tehnifdh geichrter Xuffas im Augufthefte der „,Biblioteca 
italiana’! vom 9. 1838 vom —* Bruschetti („Sul modo 
jü conveniente e facile per liberare Como e Lecco dalle 
undazioni e per asciugare le paludi di Gera, di Colico e 
di Brivio, prodotte dalle ecerescenze del Iago di Como e 
dal suo principale influenza ed unico emissario, fiume Adda‘’) 
macht es mit Hülfe einer Zeichnung der Profile augenſcheinlich, 
daß nur durch MWafferbauten zwiſchen Lavello und Brivio der 
3mwe einer gleichmäßigen und n ern Peilhöbe bei Como 
erreicht werben kann, von der die ununterbrochenen Abflüſſe 
und ein normalerer Stand ber Abba bedingt wird, Schon de 
1829 wurbe in diefem Sinne mandjes gethan ; doch erſt feit 1 
bat der erzog Rainer in der großartigften Weiſe auf der be: 
zeichneten Strede die Bauten angreifen laffen, die den Bewoh⸗ 
nern don Olginate, Lavello u. f. w. und den fämmtlichen An: 
wohnern ber Abba forglofere Tage verfprechen, ohne ihnen Be: 
forgniß für den Fiſchfang und ihre Induftrie zu erregen. 


Einen ſchoͤnen Beweis von wiffenfhaftlicher Wahrbeitstiche 
ab kürzlich bei einer Anzeige von des Fürften von Mufignano 
Karl Eucian Bonaparte) „‚Iconografiaä della Fauna italica‘’ 

der gelchrte turiner Zooiog Mojon, indem er eine im 37, 
Bande der „Memorie della Reale ncecademia di scienze 
di Torino‘ aufgenommene Unterfuchung über den canalis in- 
terdigitalis der Wiederkauer durch die Benugung ibm früher 
unbekannter, meift deutſcher Werke, als eine längft gemadıte 
Entdeckung, wiberruft und feinen Ierthum mit einer Offenheit 
eingefteht, die in unfern Zagen leider immer feltener wird. Mo: 
jon beabfichtigt in einer eigenen Unterfuhung alle Beobachtun⸗ 
gen über biefes Ausfcheidungsorgan, die er mit Sorgfalt ver: 
vollftändigt bat, zufammenzuftellen und Folgerungen für bie ſy⸗ 
flematifche Anordnung biefer Thiere daraus abzuleiten, die jenes 
Verfehen für die Wiſſenſchaft ſonach wieder beichrenb zu mas 
en. 


Hundertundzwei Bändchen bilden jegt die ganze Sammlung 
der Dichter, welche die Gefellfchaft der „„Classici italiani“ durch 
die Aufnahme in ihre Reihe für den preiswürbigften Beſit ih⸗ 
rer Literatur erlärt hat. Die Reihe umfaßt Werke aus fünf 
Sahrhunderten, und aus ber jegigen Zeit find nur Schriften 
von Borghi, Manzoni, Niccolini, Zorti und bella Balle aufs 
genommen. In Pappe gebunden, mit ben Bildniffen der Did; 
—* koſtet bie ganze Sammlung auf Velinpapier 273 — 





Bu der Anzeige in Nr. 343 d. Bl. f. 1838 der „Denk⸗ 
fhriften und Briefe zur Charakteriftit der Melt und 
Literatur. Erfter und zweiter Band.‘ 


Es ift nicht allein rathfam, fondern faft nothmwenbig, ges 
gen bie in der jegigen beutfchen Literatur immer mehr überhand 
nehmenden Abfichtlichkeiten und Angebereien Stimme zu erhe⸗ 
ben, fie zu rügen, wo und mie fie gefunden werden. 

Der Berfaffer obengenannter Anpeige hat mit Ernſt und 
mit Billigkeit gefprochen gegen den Vorredner, deſſen fonftige 
Diseretion bei Herausgabe ber fo fehr intereffanten Denk⸗ 
friften er anerkennt und rühmt; er hält das Vorwort für 
eine Übereilung. her aber wird man verſucht, zu meinen, 
daß der Worredner zu ber beabfidhtigten Entehrung eines vers 
dienftvollen Gelehrten durch irgend einen Jemand verleitet wors 
den ſei, bee wegen verletzter @lteikeit Rache nehmen wollte, oder 
au aus Kanatismus ſich gegen bie religiöfe Richtung jenes 
Gelehrten angetrieben fühlte. 


Der Verſuch zu folcher ſchimpflichen Ausſtellun 
un K BR unter. * 3 if aber 
r enden Anzeige wird angeführt, daß Schiller 
ſich nicht geſcheut hätten, * Berleger um 
Geldvorſchuſſe zu bitten; fo kann auch ich aus meinen viels 
jährigen Gefcäftserfahrungen anführen, daß wol am hundert 
Autoren (zunde Zahl) ven mir auf ihre Schriften Borfhuf 
verlangten und erhielten. 
erpflichtet halte ich mic aber zu bekennen: 
daß ih aud nit bei Einem durch Gelbddorſchuß 
Berluft erlitten habe — 
— * —— oder ger ger 
. A. von Zimmermann hatte auf bie Kortfi eis 
nes Werkes über Xuftralien von mir backen Ban 17 
erhalten, Johannes Müller ein anſehnliches Capital auf 
feine projeetirte Weltgefhichte in 24 Bänden; Beide 
mir aber kam aus ihrem Rachlaß vollftänbige Rückzah⸗ 
—* — eg —**8 * unanſtaͤndig, ober gar 
4 e nner Bo nahmen, ba 
Ibenfats otont —* A — 
s wird wahrlich erfoderlich, bei den jetzt zu Tag kom: 
menben niedrigen Klatfchereien und der Dan u ender 
literariſcher Abenteurer, welche die ng des großen Pu⸗ 
blicums auf ſich ziehen, dem deutſchen eigentlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gelehrtenſtand in feinen bärgerlichen Berhälts 
n* ig ie 
chr deshalb, ald um ber gedachten Ausftellung will 
find diefe Zeiten niebergefchrieben. * ER * 
Gotha, im Januar 1889. 


Friedrich Perthes. 
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Zur fpanifden Riteratur. 
El Artista. 
Bweiter Artitel.* 

Ein glüdticher Zufall — nur einem folhen verdankt 
man jegt ben Empfang von Buͤchern aus Spanien, nur 
ein haldes Wunder vermag fie vor den vernichtenden Hän: 
den der an Berflörungsmuth und Unmiffenheit ſich über: 
bietenden Heerhaufen der beiden fich befriegenden Parteien 
diefes unglüdtichen Landes zu [hügen, die, auch hierin 
den jungen Deutfhland aͤhnlich, Buͤcher nur nad dem 
Rnalteffecte zu ſchaͤtzen wiſſen —, ein gluͤcklicher Zufall 
alfo hat uns wider Vermuthen den Reft diefer Zeitfchrift, 
d. i. die noch übrigen Lieferungen bes Jahrgangs 1835 
8 1u.2) und das erſte Quartal des Jahrgangs 1836 
Th. 3), womit ber „Artista” feine Eure Laufbahn 
fließen mußte, zugeführt; wir halten uns daher um fo 
mehr für verpflichtet, aud daraus das MWichtigfte und In— 
tereffantefte den Freunden der fpanifchen Literatur und 
Kunft unter uns in einer uͤberſichtlichen Zufammenftellung 
mitzutheilen, als unfer Eremplar leicht das einzige voll: 
ftändige in Deutfchland fein dürfte, 

Haben mir den „Artista”, als wir zuerſt feine Be: 
Banntfchaft machten, wie jeden jungen Mann, der auf 
der Lebensbühne bebutirt, vorzüglich barnadı befragt und 
beurtheilt, was er wolle, nad) der Tendenz, dem Geifte 
und Zwecke feines Strebens, fo müffen wir ihn nun, als 
einen bereits bem Zodtengerichte Verfallenen, obgleich früh 
und gewaltſam Vollendeten, mehr nah Dem zu beurthei: 
fen und würdigen fuchen, was er gebracht, wie er auf 
feine Zeit gewirkt, was er felbft geleiftee hat, kurz, nad) 
dem Refultate feiner Beftrebungen und den ihm darnach 
zutommenden Anfprlichen auf dauernden Werth. Dabei 
bürfen wir freilich, wollen wir anders billig fein, nicht 


außer Acht laffen, daß fein Leben uͤberaus kurz und ftür-“ 


mifh war, daß er unter ben ungünftigften Verhättniffen 
das Licht der Welt erblicdte, fein Dafein im immermwäh: 
enden Kampfe mit Feinden und Hinderniffen aller Art 
mußte, und daß auch er dem Loofe alles Schönen 

auf der Erde unterlegen if. 
Können wir aber billiger fein, ald wenn wir ihn 


) Bol. den erften Artikel in Mr, 358— 361 d, Wi. f. 1837, 
D. Red. 





ferbft fein Urtheil ausſprechen laffen? So heißt e8 in dem 
Vorworte zum zweiten Jahrgange (Th. 3): 

Ein Jahr ift num verfloffen, aber ein Jahr, das, nad 
dem Reichthume an Ereigniffen bemeffen, einem Halbbugendb ber 
Perüdenzeit (media docena de afios pelucones) gleichkommt, 
feit in biefer gefrönten Stabt Madrid am 5. Januar Der fun: 
kelnagelneu (nuevecito y flamante) zur Welt kam, ber heute 
Winter zählt, — ber „Artista eastellano”,...... 

ie literariſche Revolution, bie fi) zu bilden begann, als biefe 
Zeitfchrift zuerft erſchien, und die wir mit bem Enthufiagmus 
ber Überzeugung zu förbern firebten, ift feitbem durch ben glän- 

ndften Trlumph gekrönt worden. Den Stüddyen (piececitas) 
es Hrn. Seribe, bie früher ausfchließend auf unferer Bühne 
berrfchten, find nun bie Dramen bes Victor Hugo, Gafimir 
Delavigne, Dumas und viele Erzeugniſſe fpanifder Dichter 
(de ingenios espafoles) gefolgt; bie Inrifche Rationalporfie (la 
poesia lirica nacional) hat nun einen von bem bamfaligen we⸗ 
fentlich verſchiedenen Charakter angenommen ; ber Runftgefhmad 
bat augenfällige Kortfchritte gemacht, und bie Liebe zu ben 
Künften und zur Literatur bat auf eine faft unglaubliche (7) 
Weife zugenommen, Seit langer Zeit hat man Spanien nicht 
fo raſch vorwärtsfchreiten fehen. Werne fei es von bem „‚Artista’, 
al den Ruhm dieſer glüdtichen Refultate fich zuzuſchreiben; 
aber wäre es allzu große Anmafung, zu fagen, daß auch ihm 
einiger Antheil daran gebühre? 

Und in dem, ſchon nad Verlauf eines WVierteljahres 
nad) diefer etwas pompöfen Ankündigung nothmwendig ges 
wordenen Abfchiebsworte an feine Lefer heißt es unter 
Anderm: 

Keinem aufleimenden Zalente (& ningun ingenio jöven), 
begierig die Bühne der Welt zu betreten — um mit unferm gros 
Sen Gervantes zu reben —, fei ed mit Profa oder mit Verfen, 
wie bie Biene mit ihrem Honig, waren unfere Golumnen vers 
ſchloſſen; keinem Künftler unferer Zeit, der diefen Namen wirk 
lid) verdiente, hat es ber „Artista‘ an Aneiferung fehlen laffen, 
an freimüthigem, aufridhtigem, mit ber Wahrheit des Enthu— 
fiasmus und der Rüdfichtslofigkeit der Jugend gefpendetem Lobe. 
Wir haben einen ehrlichen Krieg geführt gegen „„Favonio‘‘, „Ma- 
vorte insano’, gegen ben „ceguezuelo alado Cupidillo‘, die 
„Ciprina”, das ‚‚ronco retumbar del raudo rayo’ und gegen 
die Schäferinnen, welche die üble Gewohnheit zu trappeln (triscar) 
haben, kurz gegen all bie Landplagen bes Gtafficiemus (elasi- 
quinismo). Dies thaten wir, fo lange biefer übelfahrende Pe: 
rüdenbans (este mal andante mancebo con peluquin) noch ein 
Beichen bes Lebens von fih gab; nun ift er maufetobt, 
Requiescat in pace... Wir leben im neunzebnten Jahre 
hundert; das achtzehnte flarb, wie uns fheint, an purer 
Alterſchwaͤche; aber nun iſt's die Zeufelei, bie unfer Spanien 
durchzieht, es mie einen Neuling und Laffen behandelnd, und 
viele Grgmarren verblendend (pero es la diablura que ahora 
anda por nuestra Espafia echändola de moralvete y nueye- 
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cito, y embaucando & muchos bobitontos) .... Mit diefem Zeit: 
geifte haben wir fein Mitleid; ihm wünſchen wir alles Unheil. 

Wiegt man nun biefe Worte eines jungen, enthufia: 
ftifhen und gereizten „„Künftlers”, der daher mwenigftens 


viegfach Berti, mit der Qutatenwage der aunpaptelifchen 


nüßhlernen. Kritzt, ſo wird Ich wis ihr wahres KGegoiht 
doch noch immer fo viel ergeben, daß in neuefter Zeit 
aud in Spanien ſich der Kunftgefhmad bedeutend ver: 
ändert, daß auch bier die fogenannte franzöfifch = claffifche 
Schule ihr Anfehen und ihren Einfluß verloren habe, 
und daß dazu die Polemik des „Artista”, die gefundern 
Kunftanfihten, die, mie wir in unferm erften Artikel 
gezeigt haben, er mit Einſicht und Eifer verfocht und 
verbreitete, nicht wenig beigetragen und fo durch Ber: 
nichtung jenes fremden, veralteten und daher ſchaͤdlichen 
Principe die felbftändige Entwidelung der fpanifchen Kunft 
aus ihrem eigenen, und daher das einzige Mittel ihres 
MWiederemportommens wenigſtens negativ befördert haben 
mögen; daß der „Artista‘ durch feine patriotifche Ge: 
finnung, den Ernſt feines Strebens, die im Ganjen 
würdige Haltung und anftändige Erfheinung und durch 
bie Gelegenheit, bie er mit Bereitwilligkeit jedem Gleich: 
gefinnten darbot, mehre vnterländifche Talente geweckt, 
geleitet und daher auch pofitiv für die Verbefferung und 
Bereicherung der fpanifchen Kunft und Literatur gewirkt 
habe. Hingegen geht aus feinen eigenen Worten, und 
nod mehr aus feinen Werken und feinem Geſchicke ber: 
vor, daß — was übrigens auch fehr natürlich ift — die 
Kunft in Spanien weder innerlich noch aͤußerlich einen 
bebeutenden Grab von Selbitändigkeit und allgemeiner 
Anerkennung bie jegt erreicht habe; denn der fremde, vor: 
zuͤglich der framzöfiiche Einfluß ift noch immer fehr merk: 
bar, nur daß man jegt nicht mehr. Gorneille und Racine, 
fondern Victor Hugo und Dumas nachzuahmen und 
die Franzofen zwar nicht mehr an Nuͤchternheit, wol aber 
an*phantaftifher Übertreibung und fragenhaftem Greuel 
zu überbieten fucht (fo find unter dem nicht zahlreichen 
profaifhen Erzählungen, bie ber „Artista” enthält, nicht 
weniger als vier, die ben Titel: „Cuento fantästico” 
führen); und wenn man auch die Heroen der vaterlän: 
bifhen Kunft jegt unbedingter und voructheilsfceier feiert 
als. früher, fo ift man doch noch weit entfernt von der 
Volksthuͤmlichkeit des Gerwantes und Murillo, der Ma: 
turwahrheit des Lope de Vega und Velazquez, dem. echt 
tomantifhen Humor des Quevedo und Göngora und 
der grandiofen Einfachheit der alten Volksromamzen. Be: 
geeiflicher noch iſt es, daß unter den jegigen Umftänden 
die äußern Schickſale der Kunſt in Spanien fich noch um: 
günftiger geftalter haben; fo eifert der „„Artista” ſelbſt in 
mehren Artikeln mit lobenswerther Freimüthigkeit gegen 
den Vandalismus bei der Zerſtoͤrung der Kiöfter, gegen 
die Derfchleppung der Shönften Monumente der vaterlin: 
bifhen Kunft und der wichtigſten Handfchriften durch 
Fremde; fo iſt endlich fein ‚eigenes Schickſal, das nad 
fünf Vierteljahren notbgedrungene Aufhoͤren feines Er: 
fcheinens aus Mangel an Unterfiügung, ber ſchlagenbſte 
Beweis, daß die Liebe zu den Künften und zur Piteratur 


doch nicht gar auf eine fo unglaubliche Weiſe zugenom⸗ 
men babe, als er allzu ſanguiniſch ſelbſt geglaubt zu 
haben ſcheint. So wurden zwar bie fremdartigen, ver: 
alteten und baufälligen Tempel des Claſſicismus enblich 
auch in Spanien .niebergeriffen, und „dem Aru⸗laꝰ· ge: 
Kührt unlgugbar das Werdienft, hietzu Durch Beifpiet umb 
Aneiferung thätig mitgewirkt zu haben; aber die an deren 
Stelle allzu haftig aufgeführten Werke find noch zu fehr 
ein buntes, phantaftifhes Gemiſch aus gothifch «mittel: 
alterlihen Trümmern und framzoͤſtſch⸗ modernen Arabesten, 
Enftliche Ruinen und Häufer der Laune, find noch zu 
felten auf folider Grundlage in rein vaterländifchem, ein: 
fach⸗ fhönem Style erbaut, als daß man nicht auch ihren 
baldigen Verfall vorausfehen könnte; und hierbei Binnen 
wir aud den „Artista’‘ nicht von aller Schuld freifpre: 
den, ber mit der der Jugend und unferer Zeit eigenen 
Haft Dome in einem Jahre vollendet fehen wollte, wozu 
unfere Altvordern ein Jahrhundert brauchten, und daher 
häufig „castillos en el ayre” gebaut hat. Kurz, das 
bleibende Verdienſt des „Artista”, moburd er fich eine 
Stelle in der Geſchichte der ſpaniſchen Literatur und Kunft 
erworben bat, befleht mehr in ber Befreiung des. vater: 
ländifhen Bodens von altem Schutte und in der An- 
eiferung zu dem dadurch möglich gemorbenen neuen Auf: 
bau; und würde nicht jeder Vergleich hinten, fo Eönnte 
man fagen, bie fpanifche Kunft bat wol ſchon ihre Schle— 
gel gefunden, aber ihre Goethe und Schillet müffen erſt 
noch kommen! 

Dod jedes generalificende Urtheil wird „zu Leicht: ein 
Spiegelbild, das je nach ber Beſchaffenheit des _reflecti- 
enden Mediums mehr ober minder vergrößert oder ver: 
Heinert; es ift jedenfalls ficherer, wenn aud meniger 
bequem und geiftreih, die Gegenflände in.natura und im 
Einzelnen vorzuzeigen, und wen es mehr um bie Für: 
derung objectiver Wahrheit zu thun ift, als feinen Esprit 
glänzen zu laffen, ber wird ſich begnügen, das befchei- 
dene Amt eines blofen Demonftrators zu verfehen, follte 
er auch auf die Unſterblichkeit eines Feuilletoniften verzich⸗ 
ten müffen. Wir wollen baber als ein treuer Gicerone 
den Freunden ber fpanifhen Kunſt die noch übrigen Merk: 
würbigkeiten des „‚Artista’‘ vorweiſen und erlauben uns 
nur, wie wir früher gethan, fie zu größerer Bequemlichkeit 
nah ben drei Dauptfädhern, ber bildbenben, redenden 
und Tonkunſt, zufammenzuftellen. 

D. Garderera hat feine „Überfiht der Geſchichte ber 
bildenden Künfte in Spanien” in drei Artikeln. ($. XI— 
XI) fortgefegt und darin die Geſchichte der Architektur 


im 16. Jahrhundert gefchloffen. Schade, daß dieſe klare 


und reichhaltige Überficht damit abgebrochen worden iſt, 
welche felbft in dem heile (dev. Geſchichte der Architektur), 
ber in dem großen Dauptwerfe von Blaguno y Amicola 
und Gean: Bermudez*) ‚ausführlich. abgehandelt ift, eigen: 
thuͤmliches Verdienſt hat; es wäre zu wuͤnſchen, daß der 
Berf. in einem ſelbſtaͤndigen Werke feine Arbeit .mieber: 
aufnähme und vollendete und dadurch eine fühlbare Rüde 
in ber fpanifhen Kunſtgeſchichte ausfuͤllte. 
*) ©. unfern erften Artikel, S. 1455, Anm. #*) 
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fen Mittel zur Erhaltung der Kunftfcäge und Belebung 
des Kunflfinnes, ermahnte (ein foldyes hatte in der What 
der damalige Gonverneur von Sevilla, D. Joſe —* 
» ‚Baliente, zu errichten geſucht), gegen die Gleichgäftig- 
keit der Behörden und den Stumpffinn der ‚Privaten 
eiferte, womit fie Kunftdentmäler vom hoͤchſten Werth 
an Fremde verfchleudern und außer Landes ve 

ließen, und noch lauter den Vandaliemus tadelte, womit 
man bei Aufhebung ber Klöfter verfuhr. So wird als 
ein fchreiendes Beiſpiel der Barbarei, mit der man bie 
Kloftergebäude, oft die herrlichften Denkmäler der vater: 
laͤndiſchen Architektur, der Berftörungswurh preisgab, an: 
geführt, daß die Blinden an der Puerta del Sol eine 
„Lifte der Klöfter, welche noch miedergeriffen ‚werden ſol⸗ 
ion, um ben Tageloͤhnern Arbeit zu verfhaffen‘ (lista 
de los conventos que van ä ser demolidos para dar 
trabajo ä los jornaleros) zum Verkaufe ausrufen durf: 


Bon den Kunftfhägen des Real museo de pintura 
tura zu Madrid werben ferner befchrieben: Mu: 
Gemälde: die heilige Ellſabeth, Rand: 
 Thhringen *); des Aragoniers Jofe Leonardo's 
‚von Feria, wie er an ber Spige des ſpaniſchen 
Acqui (Feſtung im Hetzogthume Mantua, 
e einnahm) zieht; David Teniers chirurgiſche 
das Portrait des Conde-Duque de Olivares 
Ribera s (Spagnoletto) Mär: 
des heiligen Bartholomäus, und eine Viſion des 
Pedto Nolasco von Burbaran. 
andern Kunftwerfen Spaniens befchreibt ber 
1” das im der Kathedrale von Toledo befindliche 
or: Marid Verkündigung, von Alonfo 
Berruguete (mit einer lithographirten Abbildung). Der 
. —* in war: an 
Artikel den Reichthum ber £öniglihen Pa an 
——— auch in artiſtiſcher Hinſicht merkwürdigen 
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Vermeven, Roger von Brlffel, Quintin Meffis, | Charakter derfelben bei den Alten” (4Bajo que sistema 
fe , > Romans, — 5 Lombard, Feige de gobierno prosperan mas las Bellas artes? Estado 
Bor, und mod im der.meuern Zeit (unter Kart IV.) nad; | de estas entre los antiguos, y su camieter), ‚obgleich 


darin als Refultat aufgeftellt wird, daß die Künfte des: 
halb bei den Etrustern und Griechen ‘den hoͤchſten Gipfel 
erreichten, weil diefe Wölker die größte pofitifche Freiheit 
genoffen (?), mit ‚folgendem kühnen Ausfall ‚gegen ‚bie 
fpanifhen Freiheitsmaͤnner: 

Aber das Gebei ber wirb, ber all . 
Meinung ber a Se Bene = —— 


von Bayen und Goya verfertigt wutden. 


on den Mon , bie auf Beranlaffung des un: 
verſtot — —— ber Kreujbulle (cru- 
errichtet 



















Kunftwerke, bie Nation befigt, nimmer gefördert. Did: 
b betrugen ſich die Völker des A ] 
anders als un hiloſophiſchen Mörder der Möndhe 
äfcherer ihrer öfter (que asosinos de frailes, 
sus conventos) , .. E8 {ft in der That hoͤchſt 
fonberbar, daß, während bie und Mönde in Rom 
der alten ‚Kunft « und mit aͤngſtlicher 
ſuchen, ‚man in unferm j 2 
bas nun fo fehr Freiheit und Ruhm dürftet, bie 
Genies des Zalentes fpanifcher Künftler und Gelehr⸗ 
ten verbrennt, 


Merkwüurdig iſt auch im diefem Artiket die Anfi 
einiger Verſe aus Schiller's „Die Antiken zu Paris”, 
im Original und ohne Drudfehler! 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der neue Freidank. Gefchichte der deutſchen National: 
-titeratur nach Sage, Religion, ; 
fung und Dichtkunſt aus vaterläudifhen Dichtern dar: 
geſtellt in Poefie und Profa. Yarau, Sauerländer, 
‚1838. Gr. 12. 16.6. | 





welches er befolgt Dur G deſſelben i der 
in Ix — a — | & 
der Natur; Spiel und i im Blumen und 


Thierleben, in —* und — es⸗ und Jahreszeiten, 
in —J— ihre Umwandlu dert, Heibentbum und 

ee ER ker sit 
Dita ung und Einf 


— * 2-7 Sol x ——— 


—— Di kein. ul, &e: 
br Geiſtes in 
— ——— eo 

Wiffen, —— Sterblichteit unb — — Be: 
fonderer Theil. 1. Glaube. (Rätgfet, Mären, Kabıt, Dar 
zabeL) U. Wirf —5 (Sage — Bolkelicd.) 
II, Kunf. ( * —— IV, Deutfde 
Literatur. — ek biefe G 
« doch dem Berf. un sa er 


Übergan 3 bie Bender unb Hehimmt 
Sußt, daf f zu begründetem et | m ginn, 


gu sa ) an * een 


eile iſt fehr Vieles aus 2, Sche: 
Mi „Raienbrevier”, aus R ', Uhland, Ziedt, Kleineres aus 
eh Bei Auswahl der geifttichen Lieder hätte 

Rei mit einer auf innern 


‚ alt: 


Schluſſe mitgetheils 
unfers Erachtens bier 
ch bie Aufnahme 


Platz. Nicht re läßt 
nt, dem Heraus: 


us 

fan 

Anus | 

u 
: 

a3 
Er 


Verſi ng bier, 

* konnten, iſt uns —S 
aus —— „Malamen’ ſehr Vieles 
u betitelnden Abs 


258 
& 
5 
* 


358 


z 

Es 

Ei 
5 





a) Miscellen. 
\ ie Schaufpielerin Radel, 
ie med rise en u unter, 


ie) 


164 


rd eng fein Geld, id; verlange nur zwei Dinge — Ruhm 


“re. 


pe 
Schade, Mademoifelle, em Augenstid 
Be = — 
achel m 
ya aibt — —— —* ‚der eine 
tabe 

— 28 — Biefelben * —— 
"Ras mi Sei, * 7 
“ a mid) eo ’ 
am Morgen — ni fie AR geht mir bie 
—* —* den M 












haus est more | roh, — ie Ein 
am Bafhionables unter —* — 


fin wi, Hotel reg 
na am 
eifen Speater Ar 





Unter den Sängern und 


—— 






Blätter- 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Sonntag, 


10. Februar 1839, 





Zur fpanifdhen Literatur. 
3mweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 40.) 


Nicht minder Präftig wird bdiefer Vandalismus gerügt 
in einem Auffage, der die jedem Freunde der fpanifchen 
Kunft unter den jegigen Verhältniffen doppelt erwuͤnſchte 
Nachticht mittheilt, daß der durch feine „Voyage pit- 
toresque et romantique dans l’ancienne France” be: 
rühmte Baron Taylor nun (d. i. 1836) zum vierten 
Mate in Begleitung des trefflihen Malers Dausat 
Spanien durchreife, um deffen vorzüglichfte Kunſtdenkmaͤ⸗ 
ler zu fludiren und aufnehmen zu laſſen und fie dann 
in einem ähnlichen Prachtwerke („Voyage pittoresque de 
VEspagne”) zu befchreiben und herauszugeben. 

Möge er ſich betilen! — zuft mit edler Inbignätion ber 

er —; benn wenn ber Geiſt ber Beit (el espiritu 
del siglo) unter uns fo rafch fortfcheeitet wie biöher, fo koͤnn⸗ 
ten leicht Jene, bie zu uns kommen wollen, um bie großen 
Scöpfungen unferer chriſtlich⸗ voltsthämtichen Architektur zu fu: 
biren, in Kurzem an ihrer Stelle nur Scutthaufen und Rui: 
nen finden, unb wollte Gott, daß fie dieſe Trümmer nicht 
von Blut befprigt fänden! Wie oft haben wir es nicht fehon 
gefagt, ja, bis zum Überdruß wiederholt, daß die edle fpa: 
niſche Architektur durch die modernen Architekten, bie Anord⸗ 
nungen ber Behörben und ben Wahnfinn des Volkes bald recht 
eigentlich in Staub aufgehen werde; und mit ihr und durch 
diefelben Mittel werben alle ſchönen Künſte von unferm Bo: 
den verſchwinden, entweber dahinwelkend aus Mangel an Un: 
terflügung, ober verftümmelt durch rohe Gewalt, oder zeftaurirt 
durch den „guten Geſchmack“ unferer jegigen Magiftrate. Und 
wenn in Spanien keine Spur mehr bleibt von ber alten Kunft, 
von dem alten Glauben, von bem Ruhme und dem Wiſſen 
unferer Altvorbern, bann werden wir ein aroßes Volk fein, 
ein civilifirtes Wolf, ein Bolk, wie es Voltaire felbft nicht 
Bun beſſer madyen Zönnen, Burg Das, was man ein „ganzes 

olf’’ (todo un pueblo) nennt. 

Man fieht leicht ein, daß ber „„Artista‘ durch folche 
Philippiten fih an dem „‚espiritu del siglo’ und dem 
„buen gusto‘ der Eraltados arg verfündigen mußte; und 
in der That wurde er von diefer aufgeklärten Partei des 
Obfeurantismus und Servilismus angeklagt und mußte, 
um fi wieber gehörig ſchwarz (negro) zu machen, 
mehr als einmal feine fe de liberalismo betheuern. 
Beſonders reich find auch die vorliegenden Hefte des „Ar- 
tista‘ an Biographien und Charakteriſtiken von Künftlern. 
So fdildern fie von den großen Gelebritäten der Vergan— 


genheit, bie bereits gleihfam ein Gemeingut aller Na: 
tionen geworben find, Leonardo da Vinci, Rubens, Nic, 
Pouffin; von einheimifhen Künftlern, und zwar von 
jenen der frühern Zeiten den Maler D. Juan Garrefio 
de Miranda (geb. zu Avilds den 25. März 1614, aus: 
gezeichnet als Fredco: und Portraitmaler, farb ald Kam— 
mermaler Karl's 11. im September 1685), und von denen 
der neuern und neueften Zeit die beiden bereits verftorbes 
nen Maler Franc. Goya und Zofe Rivelles y Helip (geb. 
zu Valencia den 20. Mai 1778, geft. zu Madrid den 
16. März 1835, am berühmteften durch die Zeichnungen, 
die er im Auftrage der Eöniglich fpanifchen Akademie zu 
ihrer legten Ausgabe des „Don Quirote” machte), und 
die nod) lebenden Künftler D. Vicente Lopez y Portaña 
(geb. zu Valencia den 19. Sept. 1772, gegenwärtig erfter 
Kammermaler, ausgezeichnet durch feine Frescogemälde 
und Portraits), D. Zofe de Madrago y Agudo (geb. 
zu Santander den 22. April 1781, Kammermaler, Grün: 
der und Director des Löniglichen lithographifchen Inftituts 
zu Madrid), D. Iſidro Gonzalez Velazquez (geb. zu 
Madrid den 15. Mai 1765, erſter Hofarchitekt), D. 
Juan Antonio de Ribera (geb. zu Mabrid den 27. Mai 
1779, Kammermaler; feine biftorifhen und Frescoge— 
mälde werden fehr gefchägt), D. Eitiban de Agreda (geb. 
zu Logroño den 26. Dec. 1759, Kammerbildhauer, Di: 
rector und Profeffor diefer Abtheilung der Akademie von 
&.: Fernando; von ihm find mehre Statuen und Grup: 
pen im koͤniglichen Palafte zu Madrid, in Aranjusz, in 
mehren Kirdyen ber Mefidenz, von Burgos und andern 
Städten der Halbinfel), und die beiden Architekten D. 
Juan Miguel de Inclan (geb. zu Sijon den 29. Sept. 
1774, Profeffor und Vicefecretair ber Akademie von S.⸗ 
Fernando, Berfaffer der 1835 erfchienenen „Apuntes para 
la historia de la arquitectura y observaciones sobre 
la Götica”) und D. Cuſtodio Teodoro Moreno (geb. zu 
Ejtremera den 9. Nov. 1780, Hofarchitekt, 1834 Di: 
rector der Akademie von S.: Fernando; ihm wurde 1831 
bie Leitung des Baues des neuen Theaters de la Plaza 
de Oriente übertragen). Diefe „Galeria de ingenios 
contemporäneos” iſt es auch im woͤrtlichen Sinne durch 
die beigegebenen lithographirten Portraits ber Kuͤnſtler. 
Da wir aber an einem andern Drte Gelegenheit haben 
werden, über die meiften berfelben ausführlicher zu fpres 
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chen, fo wollen wir uns hier begnügen, nur ben Attikel 
über den genialen Maler Goya auszugsweiſe mitzuthel: 
len, der durch feinen Einfluß auf die neuefte, fogenannte 
romantifhe Schule der Franzofen nicht nur für die Ge: 
ſchichte der ſpaniſchen, fondern ber Malerei überhaupt von 
Bedeutung geworben ift und europdifhen Ruf erlangt 
hat *), von dem aber beffenungeachtet noch nirgend eine 
genügende und verlaͤßliche Biographie zu finden war. **) 
D. Francisco Goya 9 Lucientes wurde zu 
Fuente be Todos im Königreiche Aragon den 31. März 1746 
geboren. Nachdem er die Elemente feiner Kunft in der 
- Akademie von S.-Luis zu Saragoffa erlernt hatte, bes 
gab er fi, von brennendem Eifer für feinen Beruf ge: 
trieben, auf eigene Koften nah Rom. Die meiften ber 
dort fludirenden jüngern Maler huldigten der damals in 
Stalin und faft in ganz Europa herrſchenden manierir: 
ten Schule bes Gonca und Xrevifani; Goya's Genius 
bewahrte ihm jedoch vor dieſem Abmwege; er ſuchte fih nur 
nad den Mufterwerken der alten Kunft, an denen Rom 
fo reich ift, auszubilden. Bald aber verließ er wieder 
Rom und kehrte in fein Vaterland zurüd, wozu ihn 
eine Außerordentlihe Anhänglichkeit an feine Altern be: 
flimmte, von benen er ſich ſeitdem nie wieder getrennt 
bat. Hier machte er ſich zuerft bemerklich durch die Ge: 
mälde, bie er für die koͤnigliche Tapetenfabtik verfertigen 
mußte; das ungewöhnliche Talent und bie erftaunfiche 
Schnelligkeit, womit er diefen Auftrag ausführt, er: 
mwarben ihm ben Beifall des berühmten Menge, unter 
deffen Leitung biefe Arbeiten ftanden. Die Anmuth und 
Natuͤrlichkeit, womit er namentlid ſpaniſche Bolksfcenen 
darzuftellen wußte, ein Genre, in dem er ſich ſtets be: 
fonders ausgezeichnet hat, erregten die Bewunderung aller 
Kenner. Ebenfo zeugten feine zahlreihen Staffeleigemälde, 
meift Eingebungen des Augenblids, von einer ungemein 
ruchtbaren feurigen Phantafie und originellen Laune. 
berhaupt zeichnen fich die Werke diefer feiner erften Epoche 
durch Einfachheit und Natürlichkeit der Compofition, un: 
gefucht effectreiches Helldunkel und eine bezaubernde Wahr: 
heit aus. In diefe Epoche gehören noch die Cyklen von 
Darftellungen aus dem Volksleben und von Stiergefedh: 
ten in kleinerm Mafftabe, die er für den Herzog von 
Dfuna und D. Andres bei Peral malte, und von feinen 
größeen Gemälden die Familie des Infanten D. Luis, 
bie Portraits in Lebensgröße des Grafen Florida Blanca 


*) Daher weiß felbft der von fpanifchen Zuftänden ebenfo 
‚oberflädlih unterrichtete als anmafend barüber aburthei: 
Iende M. Viardot etwas von Goya, indem er in feinen 
fogenannten „‚Etudes’ (lucus a non lucendo!) ihn allein 
unter allen neuern Malern Spaniens bes Nennens werth 
hält (!!): 

Goya, c'est toute 1a liste des peintres contemporains. Le 
reste ne vaut pas l'honneur d’dätre nomme, 

*) Selbſt das Nagler’fche „Künſtlerlexikon“ enthält nur eine 
fehe mangelhafte und nicht einmal das Geburts: und Tor 

«  besiahe richtig angebende Notiz von ihm, Der Artikel im 
„‚Artista‘ über ihn ift von bem obengenannten tüdhtigen 
Kunſtſchriftſteller, V. Garberera, ber felbft ein ausgezeiche 
neter Diftorienmaler ift, 


und ber Herzogin von Alba, und das Altarblatt und 
das herrliche Grucifir im Eingange des Chors der Kirche 
von S.: Francisco el Grande zu Madrid; vorzüglic) die: 
ſes legtern wegen wurde er zum Mitgliebe der Akademie 
von S.: Fernando ernannt (den 7. Mai 1780). Gopa 
bildete fih nun vorzugsmweife nad Velazquez und Rem: 
brandt aus, indem er fi von dem Erftern die bewun— 
dernswürdige, duftartige Luftperſpeclive, bie kuͤhne Einfach; 
heit im der Ausführung und jenes Verfhmähen alles un: 
wefentlichen, die Aufmerkfamteit von dem Hauptgegenftande 
ablentenden Details, von dem Letztern aber die Überra: 
fhenden Lichteffecte anzueignen ſuchte. Durch diefe Eigen: 
[haften charakterifiren fi denn auch die Werke feiner 
zweiten Epoche; alle tragem mehr ober minder den tem: 
pel des Genies und der errungenen Meifterfchaft; aber 
eben durch jenes allzu fichtlihe Streben nad Effect, und 
jene Kühnheit, die nicht felten wie Nachläffigkeit ausfieht, 
find fie manchmal manierirt und felbft incorrect im der 
Zeichnung geworden. Unter feine ausgezeichnetften größern 
Gemälde diefer Epoche gehören die beiden trefflichen Bil: 
ber von ©.: Francisco de Borja, die er für die Kathes 
drale von Balencia malte, die Gefangennehmung Chrifti, 
die ſich in der Sacriftei jener vom Toledo befindet, Die 
heilige Jungfrau in der Kirche der Stadt Chinchon und 
vor allem das herrliche Gemälde: die Einigliche Familie 
Karls IV. in Lebensgröße (nun im Eöniglihen Mufeum), 
auf dem er auch fich felbft, im Begriffe, diefes Merk 
auszuführen, portraitirte. Durch diefes legte Bild erwarb 
er ſich fo fehr den Beifall des Hofes, daß er den 31. Det. 
1799 zum erften Hofmaler ernannt wurde, nachdem er 
fhon feit dem 25. April 1759 megen anderer trefflicher 
Portraits des Könige und der Königin in Lebensgroͤße 
ben Titel eines koͤniglichen Kammermalers geführt hatte, 
Überhaupt befaß Goya eine außerordentliche Fertigkeit im 
Portraitiren, er malte mit erftaunlicher Leichtigkeit, denn 
er brauchte in der Megel nicht mehr als eine Sigung 
und traf gerade dann zum Sprechen ähnlich; auch wußte 
er die Stellungen fo gut zu mählen, daß fich faſt ſchon 
daraus die harakteriftifhe Individualität errathen ließ. 
Natürlich kam er badurd in die Mode, und Jeder ftrebte 
nad der Ehre, durch feinen Pinfel verewigt zu werden, 
fodaß unter den zahlreichen von feiner Hand gemalten 
Portraits, außer denen ber Mitglieder der Böniglichen Fas 
milie, der Vornehmen und Reihen, auch die der meiften 
ausgezeichneten Perfonen feiner Zeit ſich befinden, wie 
4. B. die trefflihen Portraits des Generals Urrutia, des 
Maturforfchers Azara, des Architekten BVillanuena, des 
Dichters Moratin, des Schaufpielers Maiquez u. f. w. 
Doch zog fi Gopa immer mehr aus der gtoßen Welt 
zurück und widmete fi immer ausſchließender dem Stu: 
dium der Matur, bie er feinen einzigen Meiſter zu 
nennen pflegte, da er feit feinem dreiundvierzigften Sabre 
völlig taub war. Seit 1822 wurde feine Gefundheit 
immer ſchwankender, fodaß er zur Wiederherſtellung der» 
felben 1824 mit Eöniglidyer Erlaubniß ſich nad Paris 
begab und von da an Frankreich nicht wieder verlieh, 
Er ftarb zu Bordeaux den 16. April 1828. Goya übte 


167 


feine Kunft bis an das Ende feines Lebens; fo hat man 
felbft aus feinem ſchon fehr vorgerüdten Alter größere 
Gemälde, worumter einige, am denen noch nicht einmal 
die Abnahme der phyſiſchen Kräfte bemerklich ift, wie 
4 DB. das ſchoͤne, effectvolle Bild, welches ihm ſelbſt, ſchon 
mit dem Tode ringend, und feinen Arzt, den berühmten 
Profeffor Arrieta, wie er ihm mit dem Ausdrucke der 
innigften Theilnahme den Trank reiht, durch dem er ge» 
zettet wurde, barjtellt, wobei das Beftreben, feinen 
Dank zu verewigen, ihm die Kraft und das Feuer feiner 
Zugend wiedergegeben zu haben fheint; das Gemälde von 
der heiligen Jufta und Rufina, das er für die Kathe: 
drale von Sevilla gemadt batz die Communion des hei: 
kigen Joſeph de Galafanz in der Kirche von S.: Antonio 
Abad zu Madrid u. f. w. Goya malte aber nicht blos 
in Dr, fonderm auch fresco. Unter feinen Gemälden der 
fegtern Art zeichnen ſich beſonders aus bie in der Me: 
tropolitantirche del Pilar zu Saragoffa, in der von ©. : An: 
tonio de fa Florida und in dem Landhaufe feines Sob: 
nes am Manzanared. Ja, er verfuchte fich faft in allen 
Zweigen feiner Kunſt; fo hat man von ihm eine bedeu: 
tende Anzahl radirter Wlätter, theils nad den vorzuͤg⸗ 
ſten Gemälden des Velazquez, theild eigene Compofitionen. 
Unter diefen legtern iſt befonders feine 1796 und 1797 
e Sammlung von 80 Gapriccios merkwürdig, 
in denen, ſowie in vielen einzelnen Blättern ähnlicher 
Art, feine reiche, originelle Phantafie, feine echt komiſche 
Laune, fein beißender Wis und feine Sreimüthigkeit glän: 
zen, womit er die Untugenden und after, feldft ber 
hoͤchſten Stände, lächerlich machte und zuͤchtigte. Wor: 
zuͤglich dieſe ebenfo geiſtreich erfundenen als effectvoll aus: 
geführten Kinder ber Laune hat die neue romantiſche 
Schule in Frankteich fih zum Mufter genommen, und 
Goya’s nedifhe Koboldchen (duendecitos) treiben in den 
Jlluſttationen der modernen franzöfifhen Romane noch 
bis auf den heutigen Tag ihren Spuk. Übrigens liebt 
er aud in feinen Radirungen das myſtiſche Helldunkel, 
und Überrafchende, ja manchmal grelle Kichteffecte in Rem: 
brandt's Manier. Endlich hat ſich Goha noch in feinen 
alten Tagen aud im Lithographiren verfucht und in die: 
fer Weile außer mehren einzelnen Blättern eine Reihe 
von Darftellungen aus Stiergefechten, feiner Lieblings: 
unterhaltung, geliefert. Überhaupt zeichnen fi Goya's 
Werke, fowie die aller wahrhaft großen Künftter, durch 
nationale Färbung und voltsthümliche Gefinnung aus. 
Wenn wir aus diefen zahlreichen Künftlerbiographien 










erfehen, daß Spanien ſich nod immer einer namhaften 
Reihe von Kunfiveteranen und bereits acereditirten Män: 
nern zu babe, fo macht uns ein anderer Arti— 


a”: ‚Über die Kunftausftellung vom 3. 
Akademie von ©. : Fernando”, mit dem 

e der ſpaniſchen Malerfchule und den 
ie die Zukunft befannt. Unter ben Künft: 
i ‚ wied, wie billig, obenan die Kö: 
tin fi genannt; denn abgefıhen von ber 
n Range ſchuldigen Rüdfiht, und ohne die 
it des Lobes zu unterfuchen, das ihren Lei: 
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lungen (zwei Eleinen Ölgemälden, wovon das eine die 
heilige Jungfrau, Copie nad) Saffoferrato, das andere, 
Driginal, die heilige Familie in einer Grotte darftellt) 
reichlich gefpendet wird, verdient fie diefen Ehrenplag ſchon 
um der dadurch ber Kunft bewiefenen Achtung willen und 
als thätige Velhligerin derfelben.*) Won dem übrigen 
Werken werden mit Auszeihnung erwähnt: zwei Gemälde 
von Don Pedro Kung, nämlich die Eidesleiftung (Jura) 
an die Königin Jfabella 1. als Erbprinzeffin in der Kirche 
von San:Gerönimo, und das Innere des Klofters von Sans 
Lorenzo, in denen der Künftler feine Meiſterſchaft in der 
Luft: und Linealperfpective und in der Darftellung innerer 
Anſichten bewährt hatz Gonzalo von Cörboba als Sie: 
ger auf dem Schlachtfelde von Gerinola, von dem Kam: 
mermaler und Mitherausgeber des „Artista”, D, Federico 
de Madrazo **); David als Sieger über Goliath, ein 
Genreftüd: muthwillige Knaben, die einen Hund quälen, 
die heilige Jungfrau dei Rofario und fein eigenes Por: 
trait, von D. Antonio Maria Esquivel, einem vielvers 
fprehenden jungen Manne, ber fid) ſtreng nad) der ſevil⸗ 
lanifhen Schule bilder; Anfichten von vaterländifchen 
Gegenden und Baudenkmalen des Mittelalters, von dem 
talentvollen jungen Landſchafter D. Genaro Perez Villa: 
mil, ber durch feinen echt romantifchen Geift bereits ein 
Liebling der Nation geworden ift; der Kampf der Gens 
tauren und Lapithen von Hrn. Tegeo, an dem vorzüglich 
bie Richtigkeit der Zeichnung geruͤhmt wird; Saul, wie 
er die Lanze nah David wirft, von D. Agapito Lopez 
San Roman, von dem aud ein paar Gapriccios; bie 
katholiſchen Könige Ferdinand und Iſabella, die, umgeben 
von ihrem Hofſtaate, mit Feierlichkeit den von feiner 
eriten Reife nah Amerika zurücdgefehrten Colombo em⸗ 
pfangen, ber ihnen zum Beweiſe der gelungenen Unters 
nehmung Producte und ingeborene des neuentbedten 
Welttheils vorzeigt, ein duch ſchoͤne Gompofition und 
trefflihe Ausführung gleich ausgezeichnetes Bild (die mei: 
ften Hauptperfonen find Portraits), das im Auftrage ber 
Königin: Regentin der als gründlich gebildeter Kunftfchrift: 
ſteller mehrmals angeführte D. Balentin Garbderera ges 
malt bat; zwei Gemälde von D. Gärlos Luis de Ribera, 
dem hoffnungsvollen Sohne des obgenannten Kammer . 
malers gleiches Namens, wovon das eine ben Stifter des 
Drdens ber frommen Säulen, ben edeln Aragonier S.⸗ 
Joſeph de Galafanz, dem, während er eben mit dem Uns 
terrichte der Kinder befchäftige it, die Mutter Gottes 
erfcheint, darftellt, das andere den Erbpringen, nachma⸗ 
ligen König von Gaftitien D. Enrique IN. el Doliente, 
nebft feiner Gemahlin Dofia Catalina, der Tochter des 


*) Schon in ber Gemälbeausftellung des vorhergehenden Jah⸗ 
res befand fih ein Bild (Mariä Empfängnif) von ber 
Hand ber Königin, 

*") Diefer talentvolle junge Künftter und Kunftfchriftftellee 
ift gegenwärtig in Paris, wo feine Werke fo viel Auf⸗ 
fehen erregt haben, daß er von dem Könige felbft den 
Auftrag erhielt, zwei Bilder für die Galerie von Verfailles 
zu malen (f. „Allgemeine Beitung‘’ vom 26, Dct. 1838; 
außerordentliche Beilage Nr. 564 u. 565, S. 2255; Gors 
zefpondenz aus Paris vom 18, Dct.), 
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Herzogs von Lancafter, auf dem Throne figend, tie er der 
Erfte von feinem Vater D. Yuan I. mit dem Titel eines 
Prinzen von Afturien (1388) bekleidet wird (beide Bilder 
verrathen ebenfo glüdliche Anlagen als gruͤndliche Studien) ; 
der Tod des heidenmiüthigen Patrioten Daoiz (am 2. Mai 
1808), von dem jungen Maler Alenza, ber darin nur 
etwas zu fehr ben fpätern, manierirten Styl Goya's nad 
zuahmen gefucht hatz von dem Eur; vorher geftorbenen 
D. Iofe Rivelles ein paar kleinere Bilder, Scenen aus 
dem „Don Quirote” darftellend, und ein Genreftüd in 
groͤßerm Formate: mehre Provincianos oder Einwohner 
von Guipuzeoa in einer Venta verfammelt, in bed ge: 
adıteten Kuͤnſtlers befanntem anmuthig > leichten Style. 
Endlich werden unter den Portraits die des erften Kam: 
mermalerd D. Bicente Lopez, des D. Joſé Gutierrez de 
la Vega, der fich ebenfalls nach Murillo und ber alten 
Schule von Sevilla gebildet hat, und das Portrait des 
berühmten Stierfechters Montes von Cavanna befon: 
ders hervorgehoben. Muß man fi fhon freuen, daß 
trog den ungänftigften außern Berhältniffen in Spanien 
die Kunft noch fo große Theilnahme und fo viele Jünger 
finde, fo berechtigt die echt nationale“ Richtung, welche 
die meiften juͤngern Kuͤnſtler eingefchlagen haben, indem 
fie vorzugsweife nach den alten einheimiſchen Meiftern ſich 
zu bilden fuchen und mit Vorliebe vaterländifche Gegen: 
ftände wählen, zu noch erfreulihern Erwartungen von 
der Zutunft. *) 

Werfen wir zuletzt noch einen Blick auf die Kunft: 
leiftungen des „Artista” felbft in den beigegebenen Litho: 
grapbien, fo läßt ſich nicht leugnen, daß neben ber 
lobenswerthen technifhen Ausführung der meiften viele 
ſich durch poetifhe Auffaffung und geiftreiche Compoſition 
über das Gemähnlicye erheben; aber mandymal hat der 
leidige Romanticdmus, die moderne Afterromantit, zu 
phantaftifhen, unfhönen Spielereien und bis zum Fragen: 
haften carikirter Darftellung (mie 3. B. der Drud, pesa- 


dilla) verleitet. 
(Die Wortfegung folgt.) 





giterarifhe Motizen. 


Roman: „L’nconstance”, ber mehr als ein blos öhnliches 
— ke n blos gewöhnlich 


aufze 
} „ deren Rettung ber Selbſtmord 
ift, fähig und noch öfter, wie der Verf. fagt, unfähig ber 
Zugendb wie bes Laſters; Montfort, Water des Julian, ein 
ganz entgegengefehter Gharakter, ein Mufter von Ausdauer, 


*) Man gl. ben Auszug aus dem Artikel der „„Gaceta de 
Madrid” vom 2, Oct, 1837 über die Kunftausftellung dies 
ſes Jahres in dem berliner „gagesin f. d. Lit. d. Aus: 
Landes”, Jahrg. 1837, Nr. 125, ©, 500; und über bie 
Kunftausftellung vom 3. 1838 bie außerordentliche Bei⸗ 
lage Nr. 582 u. 583 zur „Allgemeinen Zeitung” vom 
4, Nov. S. 2325, 


ein Menfch, der mit dem Schidjal ringt, bie er es ſich dienfibar 
gemacht hat, deſſen Wahlipruc if: „her gehe bie Welt ums 
ter als ein Grundfag‘; "Theodor, ein finnlicer, egoiftifcher 
Menſch, der König der Zeit, der Fein anderes Gefep anerkennt 
als das Vergnügen, kein anberes Bedürfni hat als die In: 
trigue, ben bie Leiden ber Menfhheit nicht kümmern, deffem 
Spftem in der Anficht beſteht, bie Welt fei voll nethwendiger 
Opfer, mit denen man fein Mitleid haben bürfe, die Großen 
follen die Kleinen beberrihen, die Starken bie Schwachen un: 
terdrüden, wie die Wölfe die Schafe verfchlingen; kudie, eines 
ſolchen Gemahls wie Theodor werth, eitel und kokett, gegen 
alles Heilige gleichgültig, baid herrichfächtig, batd u 

wie eine Stavin; endlich, als Gegenfab zu diefer, tea, ans 
muthig, zart und unſchuldig, mie bie Frauenbilder Shat: 
fprare’s, wie Julia und Gordelia. Julian wird von Eydie ge: 
täufcht, aber Lea hat über ihn gewacht wie ein fchüsender En- 
gel, fie gewinnt Iulian’s Ders. Sie liebt und weiß, daß fie 
geliebt wird, aber fie ift körperlich Frank, fie fühlt ſich einem 
nahen Tode verfallen; fie möchte leben um ihrer Liebe willen, 
doch feibft die Heirath if ihr unterfagt; fo fühlt fie, geiftig 
und EZörperlidh ringend, den Tob nahen. Tea ftirbt; Julian 
hat ihre aufs feierlichfte gelobt, ihr treu zu bleiben; aber Ep: 
die, fein böfer Engel, hat geſchworen, fi an Julian zu räs 
hen; fie wendet alle Verführungstünite, alle Intriguen auf, 
die ihr u Gebote ſtehen; ber ſchwache Julian läßt ſich aber 
mals bethören, auf dem Grabe ber Bra reißt fie ihm den Ring 
vom Finger, welcher das Unterpfand feiner Treue war. So 
zufrieden geftelft und gerädht, entflicht fie mit einem deutſchen 
Kürften, deſſen Maitreffe fie geworben if. Julian ſchäumt vor 
Wuth, mit einem Doldye bewaffnet reift en ihr nach; er findet 
fie, aber wie? von einer haͤßlichen Krankheit entftellt; ber 
Dolch entfinkt feiner Hand; auch er iſt gerächt am Eybie, er 
büßt die VBerirrungen feines Lebens, indem er ſich felbft ent: 
leibt. Dee Roman fchließt mit dem legten Krönungafefte in 
Mailand und enthält eine energifche Satire auf die Schwächen 
unferer 3eit. Es find manche ſchoͤne Reflerionen barin; daß 
fie aber, wie ein franzöfifcher Beurtheiler ſagt, fich bis zu je: 
ner philoſophiſchen Höhe erheben, auf welcher die Unterhaltungen 
des Sokrates mit feinen Freunden fanden, ift wol nur bie 
Hyperbel einer aufwallenden, allau freundfchaftlicen Kritik. 





Tout pour de l'or!“ ift der Titel eines Romans von 
Dippolgte Auger (nicht Lucas, wie ein franzöfifches Journal 
falſchlich anzeigte). „In einer Epoche”, fagt ein franzöfifches 
Zournal, „wo ber Durft nad Reichthümern fo viele Köpfe 
verbrebt und bas Geld die Hauptbewegungékraft faft aller 
Dinge ift, wird ber Roman des Deren Auger große Theil⸗ 
nahme finden, um fo mehr, da er eine geifteeiche, ſcharf ein⸗ 
ſchneidende Schilderung unferer Sitten, mannidfaltige Epi— 
foden und eine feffelnde Handlung enthält. Herr Auger ſchrieb 
eine Satire, aber eine Satire, welche in der Handlung befteht und 
nicht in Marimen, fondern in Begebenheiten fortichreitet. Herr 
Auger hat bereits mehre literariſche Erfolge gehabt; fein neues 
Werk wird ihre Zahl ohne allen Zweifel vermehren.“ 

In den jüngften Tagen erſchienen in Frankreich folgende 
wichtige Schriften politifhen Inhalts: „Petition pour linte- 
grit du territoire beige”; „ÜOonsiderations sur quelques- 
unes des causes qui ont perdu la restauration etc. en r&ponse 
à M. Duvergier de Hauranne par d’4..... *; „Point de re- 
forme electorale, par Sers”; „Le prince Louis et le mini- 
stere Mole, Lombard". Bon allgemeinerm Intereſſe 
find: „Souvenirs, par de Paublane, ancien ministre de l’in- 
terienr‘‘ (2 Bände); „La morale, l’enseignement et l’in- 
dustrie, discours par Ch. Dupin’’; unter ben periobifcden 
Schriften: „La France contemporaine, journal religieux, 
monarchique, constitutionnel , littöraire et industriel’’, m 


von bie Ankündigung ausgegeben ift, 108, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrtib Brodbaus — Drud und Berlag von F. U. Brodhaus in Eeipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


— — Nr. 42. — 


11. Februar 1839. 





Zur fpanifdhen Fiteratur. 
3weiter Artifel, 
(Bortfegung aus Nr. 41.) 


Diefe doppelte Richtung, oder vielmehr diefes Schwan: 
ten zwifchen der alten, echten, vaterländifchen Romantik 
und dem modernen franzöfifhen Romanticismus ſpricht 
fih nody mehr und noch greller als in den zeichnenden 
Künften in ben neueften poetifhen Erzeugniffen der Spa: 
nier und ihren kritiſchen Anfichten von Poefie aus, fobaf 
man nicht mit Unrecht auf bie jebige fpanifche Mufe das 
bekannte Dorazifche Bild: 

— — — — — ut turpiter atrum 

Desinat in piscem mulier formosa superne, 
anmenden könnte. Man wird aber in der That mehr 
zum Zrauern als zum Lachen geftimmt, wenn man fieht, 
welch eble Kräfte auf ſolche Weife vergeubet werben. 

So lernen wir den gegenwärtigen Zuftand der fpani- 
fhen Bühne, den beften Gefhmadsbarometer einer Na: 
tion, und bie unter dem talentvollften Theile der fpani: 
ſchen Kuͤnſtlerjugend herrfchenden Kunftanfichten aus meh: 
ven Artikeln bes „Artista’ über die eben damals zuerft 
auf den Bühnen der Reſidenz zur Aufführung gebrachten 
Ausgeburten der franzöfifchen Pfeudoromantiker (die „Eu: 
eretian Borgia“ und den „Angelo von ®. Hugo, den 
„Marino Faliero“ und die „Söhne Eduard's“ von Gafi: 
mir Delavigne und die „Thereſe“ von Alex. Dumas, 
von fo namhaften Dichtern wie Ventura de la Vega und 
Manuel Breton bearbeitet) kennen. Zwar eifert der 
„Artista” mit Recht gegen den verborbenen Gefhmad und 
die Blaſirtheit des Theaterpublicums der Mefidenz, das 
die Meiſterwerke der alten Mationalbühne, fei es im ech 
ter Geftalt, oder mit moderner Appretirung nicht mehr 
fehen will, fih in den Stüuden der franzöfifch = claffifchen 
Schule langweilt, die Rührftüde à la Kogebue (el drama 
lloron) unerträglich findet (das waͤre übrigens fein fo 
übles Zeichen von dem Geſchmacke des madrider Publi: 
cums, während das fo mancher deutfchen Hof» und Nu: 
tionalbühnen dieſe Mifere noch immer zahlreich befucht 
und beifällig aufnimmt!), und für welches fogar das 
melodramatifhe Schaufpiel fhon den Reiz der Neuheit 
verloren hat; aber was läßt ſich hoffen, wenn felbft der 
‚Artista” den Verſuch der Theaterdirection, durch jenen 


greuelvoll = phantaftifchen Unfinn das Publicum aus feiner 
Apathie zu weden, nicht nur zu entfchuldigen (denn bei 
einem durch Überreiz fo herabgeftimmten Patienten, wie 
nicht nur das mabdrider Theaterpublicum, fondern das ber 
meiften Refidenzen heutzutage ift, koͤnnte man allerdings 
eine fo verzweifelte Gur, als den legten Rettungsverſuch, 
entfchuldigen, wenn fie nicht, wie jedes kuͤnſtliche Deli- 
rium, fo gewagt und graufig märe), fondern fogar lo: 
benswerth findet; wenn er, überzeugt von der Nothwen⸗ 
digkeit einer durchgreifenden Umgeftaltung der National 
bühne, die heilfamfte und dem „ernften Charakter unfe: 
rer Zeit entfprechendfte von dem Einfluffe des inhalte= 
ſchweren, tiefen, philoſophiſchen Dramas der neueften franz 
zöfifchen Schule, an deren Spige Victor Hugo und Aleranz 
der Dumas glänzen” (que es ya forzosa una verda- 
dera revolucion literaria, y que en materia de espectä- 
eulos teatrales nada puede convenir tanto al severo 
earäcter de las ideas modernas, como el drama grave, 
profundo, filosofico de la novisima escuela francesa, 
4 cuya cabeza brillan Victor Hugo y Alejandro Du- 
mas), erwartet und die Dichter feines Vaterlandes auf: 
fobert, diefe Bahn zu betreten, um der fpanifchen come- 
dia ihren alten Glanz wiederzugeben (el camino que 
conviene seguir para dar al moderno teatro espahol 


un esplendor que no demerezca de sus pasadas glorias); ° 


wenn er bedauert, daß nad dem erften damit (mit 
der Aufführung der „Lucretia Borgia“) angeftellten Ber: 
ſuch das madrider Publicum durch diefe „Eoloffalge” (co- 
losal ift ein Lieblingsepitheton der neufpanifcherf Roman: 
titer) „Schöpfungen des Genius‘ mehr verdugt als enthu⸗ 
fiasmirt wurde; hingegen ſich freut, daß ſchon der „Anz 
gelo“ mit ungetheiltem Beifall aufgenommen wurde; kurz, 
wenn felbft der „Artista”, der mit fo lobenswerther pa= 
triotifcher Vegeifterung die gute Sache der altfpanifchen 
Romantik durchfocht, num auch den Flitter des neufranz 
söfifhen Romanticismus als echtes Gold anpreift, und 
„die beiden Koloffe des modernen franzoͤſiſchen Theaters”, 
wie er V. Hugo und U. Dumas nennt, für Geifteöge: 
noffen Galderon’s und Shakfpeare's hätt? (Porque „Lu- 
crecia Borja“* con sus grandes defectos, con sus subli- 
mes bellezas, es la personificacion de ese genero gran- 
dioso, creado por Calderon y Shakspeare, cultivado 
con tan brillante «xito por Goethe y Schiller, y elevado 
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ä tanta altura por los dos colosos del moderno teatro 
frances, Victor Hugo y Alejandro Dumas.) *) 

Überhaupt gilt Victor Hugo dem „jungen Spanien’ 
als der wahre Mepräfentant der modernen Poefie und als 
ihe Dichterfürft; fo theilt z. B. im „Artista” D. Ja: 
cintd de Salas y Quiroga, einer der eraltirteften Schü: 
lee der Poefie- der Verzweiflung, der fich eben damals 
mit einer Überfegung der fimmtlihen Werke Hugo’s be: 
ſchaͤftigte, außer einigen nicht übelgerathenen Proben aus 
deffen „Orientales” eine Schilderung feines Beſuches 
bei dieſem koloſſalen parifer Genie („Una visita a Victor 
Hugo’) mit, die, wenn fie auch nur eine poetifche Fiction 
wäre, doch eine zu charakteriftifhe Probe liefert, wie weit 
es auch ſchon die „jungen Spanier” in ber genialen Zer: 
eiffenheit und phantaftifhen Überſchwaͤnglichteit gebracht 
haben, als daß wir nicht den Verſuch wagen follten, von 
der brillanteften Partie diefes koͤſtlichen Nachtſtuͤcks durch 
nachſtehende, moͤglichſt treue Copie auch den deutſchen 
Freunden dieſes Gente einen, freilich nur ſchwachen Bes 
griff zu geben. 

Nachdem Hr. Salas erzäblt hat, daß er an einem 
nebelichten Abende um die Dimmerungsftunde, ald man 
eben die Straßen von Paris zu beleuchten anfing, und, 
wie gewöhnlich in die alfertraurigften Grabesgedanken ganz 
verfunken und faft ohne Bewußtſein, eine Weile planlos 
umbergeirrt fei**), fi dann, wie mechaniſch, in den 


”) Das „Magazin f. d, Literatur d. Auslandes“ (1338, 
Rr. 119, ©, 475 u. 476) tHeilt unter der Aufirift: „Das 
jegige fpanifche Theater”, und mit ber Angabe: „Rad dem 
madrider „Artista‘ ‘ einen Artikel mit, worin jenes franz 
zoͤſiſch⸗ romantiſche Genre das „hoͤlliſche oder teuflifche‘‘ 

enannt, beffen Vorherrſchen auf der jesigen ſpaniſchen 

ühne bedauert und es aus dem moralifchen Standpunkte 
unbedingt verdammt wird; allein wir haben biefen Artikel 
im „Artista” nicht finden fönnen, Wenn daher die Angabe 
der Quelle richtig ift, fo muß der „Artista’’ 1838 wieder 
fortgefegt worden (was fehr unwahrſcheinlich ift, da beide 
Drrausgeber gegenwärtig in Paris find), oder ein anderes 
Blatt unter demfelben Titel eridyienen fein. 

*) Wir müffen, um bie Ehre unfers Romantikers zu retten, 
bemerten, baß, was wir bier der Kürze wegen in ber 
trivialen Sprache des gemeinen Lebens gegeben haben, von 
ihm in bie hochpoetiſcheſten Bilder und tiefphilofophifcheften 
Gedanken eingekleidet ift; wie z. B. diefer erfte Satz, ber 
im Originale alfo lautet und zualeidh als Probe bes arans 
biofen Styles der neuen Gulteraniften dienen kann: „Era 
entre la luz y las tinieblas, entre el ser y no ser, hora 
de meditacion y desconsuelo para el que piensa y tiene 
dolor. El ir y venir de las gentes, el encender de 
los reververos, y la luz del dia y de la noche que en 
una sola se confundian, daba un aspecto de vida ä 
aquella hora que se parece ä la primera de la eterni- 
dad como una fragua al infierne, Y luego, entre ciele 
y tierra, colgaba un espeso u de humo y niebla 
que todo lo eubria; y al andar bajo su masa no pare- 
cia sino «que iba uno ä colocarse alli para imprimir su 
forma ä aquella compacta materia.‘’ 

„xXo lloro cuando el cielo se sonrie, que hareĩs cuando 
el cielo llora?... Engolfado en mis tristisimes pensa- 
mientos que tan jöven me tienen que llevar ä la tumba, 
recorria apresuradamente Ins calles interminables de ese 
vasto Paris, que es un mundo enclavado en otro mundo 
mayor. Ni sabia que hacer de mi, ni objeto alguno 


naͤchſten beten Omnibus gefegt und von einem Stadt: 
quartiere zum andern ohne Zweck und Ziel fahren laſſen 
habe, hödftens dann und wann zu fich kommend bei 
den Anblide duch hiftorifhe Erinnerungen merkwürdiger 
Gebäude, um fie mit Emtfegen oder mit Entzuͤcken are 
zuſtarren, und daß er endlich wie inſtinttmaͤßig auf 


“ein Haus, das auf einem fhönen, regelmäßigen Plage 


mn — Ei he er alfo fort: 
e Hausthüre fand offen, unb ich trat ein, und ſti 
viele Zreppen hinauf „und fam zu einer andern Ifüre, A 
Schwelle ich überſchritt, und ich durchlief große und finftere 
Gemäder, alle leer, alle mit Bildern und Tiſchen und taufend 
anderm Zierath, und an der Thüre eines derfelden hielt ich 
erſchrocen inne, wie erwachend aus einem lethargifchen x 
„Mir gegenüber fah ich ein brennendes Kaminfeuer, welches 
Licht genug verbreitete, um ben Salon zu erleuchten und mich 
an jeder Seite feiner Säulen einen Armfeffel von verfchiebener 
Borm fehen zu laffen. Der eine war bequem und fchön und 
ftand leer, und ihm gegenüber war ein anderer, beffen buch 
brochene Arbeit und zierliche Form fein hohes Alter verriethen. 
In dieſem letztern ſaß — Victor Hugo, 

Der Dichter, ſchlummernd und mit feinen langen, über 
das Geſicht vorhängenden Paaren, gli einem cbein, beſieg⸗ 
ten, aber nicht gedemüthigten Krieger. Über feine Stirne fah 
man taufend wirre Gedanken ziehen unb jenen ſtotzen Uns 
muth über die Nochwendigkeit, ſich den Mühfeligkeiten bes re 
bens, dem Hunger, dem Schlafe und dem Schmerze zu unters 
werfen. Als ich mich mit biefem fchlafenden Manne allein fah, 
ihm gegenüber, fühlte ich im Innerſten meiner Seele eine edle 
Begeiſterung und glaubte, ohne zu wiſſen, warum, daß ich 
Zeuge von einem großen Mofterium fein würde. Vieleicht fentt 
fi dort ein Engel herab, vielleicht if dies bie Stunde der 
göttlichen Gnade, und wer weiß, dachte id, ob micht ein vom 
jener Stirne losgeriffener Funke auf mic aulommen könnte! Denn 
diefer Genius wird wel von irgendwoher feine Begeifterung em: 
pfangen, denn Das, was er fagt, iſt nicht er, iſt nichts Menſch⸗ 
lies... . Vieleicht träumt er es! ... Ja, er wird laut träus 
men!... 

Und ich ſchickte mid an, mit ber ungeheuerften Aufmerk: 
ſamkeit aufzuhorchen, unbeweglich verbiele id mid, als wenn 
jeder meiner Poren Gehör gemefen wäre, Ich vernahm jedoch 
nichts als das Kniſtern des Feuers und das Fallen eines 
Brandes. 

Heftig bewegt, hingerifien von einem Genius, ber ohne 
Zweifel dort waltete, erhob id mich von meinem Site und 
wollte mit aller Gewalt wiſſen, mas der Dichter, deſſen Stirne 
fi immer mehr und mehr entzündete, ſann. Endlich, wie 
außer mir, fagte ich mit lauter Stimme: 

„Ich gäbe, um zu wiffen, was er denkt... ." 

vn Was gäben Sie, orientalifher Jüngling (jövren orien- 
tal)? fragte ⸗ erwachend. 

„Bon einem Tage meines Lebens, was ich unter Allem 
am wenigfien liebe, bis zum Namen eines Spaniers, was ich 
aus Allem am hoͤchſten achte, Jedes, Alles“ 

„„Was für Enthufiaften find doch die Spanier! Ich will 


llamaba mi atencion, ni casi sabia yo que andaba, 
que pensaba, que existia. Cruzaba plazas, 

calles y volria esquinas, y en ninguna parte buscaba 
nada, y nada encontraba en parte alguna” Wenn 
übrigens biefe jungen Leute fi in die Wette überbieten, 
den tiefften Schmerz und bie troftlofefte Traurigkeit zur 
Schau zu tragen, fo ift dies nicht durchaus Affectatiom 
und Nachäfferei; mußten nicht die meiften von ihnen ſchon 
in ihrer früheften Jugend das Vaterland verlaffen und oft 
in großer Noth in der Fremde umberirren, und ift ber 
gegenwärtige Zuftand Spaniens wol geeignet, zur Froͤh⸗ 
lichkeit und zu heiterm Eebensgenuß zu flimmen ? 


121 


Ihnen biefen Gefallen weit billiger erzeigen. Ich überdachte, 
ober — ich ſuchte den wunderbaren Gedanken zu ent— 
räthfeln, den ber pfer hatte, als er in Einem fo viele 
Sahrhunderte vereinte, als er auf benfelben led Menſchen von 
den wunderlichſten Eigenſchaften und Geihmadsrichtungen zus 
fammenwarf, wovon bie einen bem 12, oder 15., bie andern 
dem 0, oder 40. Jahrhunderte anzugehören fcheinen.’’ 

„Über Daſſelbe“, antwortete ih + „habe audy ich unzählige 
Mal nachgedacht.“ f 

„„Und was, was‘, fagte mit Haft ber Dichter, ‚,,‚was 
haben Sie endlich davon errathen?““ 

„Sreathen, ich habe nichts erraten; doch habe ich mir 
eine Meinung darüber gebildet.‘ 

„„und was für eine?'‘ fragte er mit ungewöhnlicher 


‚Ich glaube”, fagte ih, „Bott wollte den Menſchen dies 
4 ne Brenn > — wahren Herren der Welt find, ein 
Mufter von den Bewohnern bes Himmels und der Hölle geben 


und warf bie ber ——— die da —* ed ee 
Mufter der Engel und jene enen ri 
ten als Probe - böfen Geifter auf bie Erde.“ 


„„Was für Enthufiaften find bie Spanier!’ rief Hugo 
neuem 


gehen Gorbova, nadı 
mitten u. Ruinen und fdönen Erinnerungen, unbelannt mit 


Paris, fprechend: Da geht er!’ 
ä e Worte fpradh, liefen ſich ſchon in 
den —* A ng Gemädern fladernde Lichter wahr: 


nehmen, und bald barauf trat in das, in dem ich und der 
Sum uns befanden, Hugo's reizende Gattin, begleitet von 
ei Mädchen und mehren jungen Freunden bes Hauſes. Der 
‚ welder Vater ift und Enthufiaft, lief haftig auf feine 
ö zu, um fie zu Eüffen, und zog ſich mit einer dexfelben, 
einem Mädchen von ungefähr acht 34 in den entfernteſten 
Winkel des Salons zurüd, ohne ſich weiter um die übrige Ges 
felfchaft zu befümmern. Ich behielt dies ungleiche Paar immer 
in den Augen, wiewol id des Anftandes halber bei ben eben 
Eingetrerenen, lauter fehr ausgezeichneten jungen Literaten, 
ieb; aber die Gonverfation war, aus einer Urfache, bie 
nicht erlaubt ift anzugeben, fchleppend und froftig, und 
dem ich eine gute meinen unbändigen Gharakter zu 
befämpfen gefucht hatte, erhob ic; mich und begab mich in bie 
Nähe des Dichters und feiner Tochter. Diefer erzählte eben, 
mie es fchien, eine Anekbote, und das Mäbdhen horchte ihm 
mit unglaubliher Aufmerffamkteit zu. Keines von Beiden be: 
merkte, daß ein Dritter ihnen zuböre, Als ich hinzutrat, war 
die Erzählung ſchon fehr weit vorgerüdt, und Alles, was ich 
davon noch vernehmen konnte, iſt ungefähr Folgendes: 

„Der Mann, ohne fih um das Jammern zu befümmern, 
ergriff die Sterbende bei ben Haaren, und indem er fie ſich 
über bie Schulter warf, richtete er feine Schritte nad dem 
Garten. Er mußte über viele Zreppen, unb bie Todte Laftete 
ungemein ſchwer, und fo, fobalb er erfhöpft war, warf er fie 
u Boden, und fie bei bem Haargeflechte nachichleppend, ver: 

late er feinen Weg. Die Kleider zerfetzten fi, die Pflans 
gen zerfnidten, und bie Erbe warb biutig und der Leichnam 
entftelt. Da upte ein WBlig bie Gegend, und ber 
Dann ſprach: Das iſt der rechte Det. Gr ergriff feinen Spa: 
ten, machte eine Grube und warf fein Opfer hinein und fagte 
dann: In dieſem Wette, fürdhte ich nmicht, daß bu ihn em— 
— und er fan? hin am Fuße eines Baumes. Es war 

und höllifh finfter, und die Geier flürgten ſich auf ihn 
und bhadten ihre Schnäbel in fein Fleifh. Der Mann rang 


feine Arme, feine Bühne, Enirfhten und bie Geier beiuftigten 
fi mit ihm. Des andern Morgens, ald bie Bewohner des 
Daufes in den Garten kamen, —* fie einen Leichnam in 
einer Grube und die Gebeine eines Mannes unfer einer Eiche.‘ 
‚Das Mädchen wünfchte, daß ihr der Water no mehr 
Piftördgen erzähle, aber der Dichter erhob fi, und indem 
er fi taufend Mal bie Augen rich, rief er mit lauter Stimme: 
„Ss ift eine traurige Sache, meine Serzen, Augen zu haben und 
feinen Gebrauch von ihmen madhen zu Pönnen.‘ da nabte fich 
ihm einer der anıwefenden Iünglinge und fpradj: ‚Laßt uns 
gehen.‘ Beide begaben ſich in ein anderes Gemach und von 
einem geheimen Zalisman fottgezogen, folgte ich ihnen. 
traten in eine Studirftube ein, unb ber ZJüngling fegte ſich 
auf den Stuhl, ber vor bem Zifche ſtand, und Dugo auf 
einen Armſeſſel auf der entgegengefehten Seite, von wo er 
weder bie Federn, noch Den, der fie bewegte, ſchen Bonnte. 
Er legte die Hand an die Stiene, und als wenn er fie tecis 
tiete, bictirte er einige wunderfhöne Verfe voll der herrlichſten 
Bilder, voll Poeſte und Innigkeit, Manchmat wurde er außer: 
orbenttich wei, manchmal heftig bewegt, und als. bie Begei⸗ 
ſterung vorüber war, erhob cr ſich, nahm das Papier, las 16 
mit Rübrung und verfhwand durch eine innere Thüre. Der 
Züngling, der focben als Schreibgehülfe gebient hatte, umd ik 
verliehen befümmert die Stube und Fehrten in den Salon zu: 
rät; er fland ſchon leer. Wir ducdliefen das ganze Haus, 
und Alleg war verlaffen und flumm;... Bürze Zeit barnady 
befand ich mid, voll Schmerz und Witterkeit, wie aus einem 
lethargiſchen Schlafe erwachend, auf der Place royale vor 
Victor Hugo's Hausthürc. 
Sollte dieſes Bild eines hochromantiſchen Dichterle: 
bens nach der Natur (oder vielmehr der krankhafteſten 
Unnatut) gemalt fein, fo wäre es allerdings fonderbar und 
ein wahres Gabinersftüd; dann aber hätte man auch alle 
Urſache, für den Verftand der Herren Salas und ®. Hugo 
zu fürchten und vor Allem das Tochterchen des Legtern 
zu bedauern; — se non & vero, & mal trovato! 
Wenn man nun diefe liberfhägung der franzöfifchen 
Modeſchtiftſteller fieht, wenn man erfährt, daß die Spa: 
nier zwar dem Cervantes Monumente errichten, aber zu 
Victor Hugo wallfahrten, und flatt des „Don Quijote” und 
der „Novelas ejemplares“ ‚Notre Dame de Paris’ und 
die „Contes drolatiques” zu Muftern nehmen (die freitich 
viel leichter erreichbar find), fo wird man fidy nicht mehr 
wundern, auch im „Artista” fo viele „Cuentos fantästi; 
cos’ zu finden und barin, wie in allen Nahahmungen, 
gerade das Manierirte und Verfehlte der Originale noch 
überboten zu fehen.*) So hat der gewiß talentvolle Her: 
ausgeber, Herr Eugenio de Ochoa, der fonft die Vorzüge 
der großen vaterländifhen Dichter fo richtig zu würdigen 
*) Bon günftigerer Vorbedeutung iſt es, daß in neuefter Zeit 
eine „Sammlung ſpaniſcher Novellen‘ (‚‚Coleceion de no- 
velas originales espafolas’) erjchienen it, die wieder im 
alten Rationalftyle nad) dem Mufter der unübertrefflichen 
„‚Novelas ejemplares‘' gefdrieben und mit vielem Beifall 
aufgenommen worben fein follen. Bei dieſer Gelegenheit fagt 
eine mabrider Zeitfchrift mit Recht: „„Esto (retornar) vale 
mas que desfigurar los caracteres histöricor, trastor- 
nar los hechos, y atribnir ä los Espaüules un caräcter 
ue no tienen, solo por llamarse imitadores ‚de Victor 
ugo y de Balzac, ;Qu6 ceguedad! ;Seguir modelos 
tan monstruosos teniendo ä Cerväntes!'’ (Bol, „Mas 
aazin f. d. Literatur d. Auslandes““, 1838, Mr. 106, 
©. 424.) 
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weiß, auch der Mode gehuldigt und z. B. eine ſolche phan⸗ 
taſtiſche Erzaͤhlung, die dem Schilde, das ſie aushaͤngt, 
in der That entſpricht, u. d. T.: „Luisa. Cuento fan- 
tästico” gegeben, woraus wir um fo mehr ein paar Pa: 
ragraphen in woͤrtlich treuer Überfegung als Probe von 
den jeßigen „Novelas ejemplares’ herfegen wollen, als 
er ſich darin das Anfehen gibt, eine deutſche Bolksfage 
zu behandeln, und es für uns ergöglic fein muß, zu 
erfahren, was für eine wunderliche Vorftellung die Spa: 
nier dur das Medium ber franzöfifchen Romantik von 
uns befommen haben. 


I. 

Das Land der geheimnißvollen Abenteuer, das Baterland 
der Sylphiden und Unbinen, ber Lieblingsboden ber Zauberer 
und Deren ift Deutſchland; das traurige, das neblichte Deutfch: 
Iand! Seine Haine, fo alt wie die Welt, fo ſchwarz wie die 
Hölle, find der Zufluchtsort unzähliger Kobolde und Gefpen: 
fler; die ufer feiner breiten Seen, eingehüllt in afdhgrauen, 
auf ber Erbe laftenben, en Rebel, find dicht 
befegt mit feften Ritterburgen, fämmtlich upläge der wuns 
derbarftien Abenteuer. Und mie follte es auch anders fein? 
Hauft doch im jeber eine mächtige Ber, bie bald zwiſchen den 
ze ihrer gothiſchen Kapellen, bald in den wirr ſich durch⸗ 

uzenden unterirbifchen Gängen, bald amifchen ihren unglei: 
den Binnen, bald enblid in dem feuchten Grabgewölbe, wo 
die alten Burgherren in ihren fteinernen Särgen den ewigen 
Schlaf ſchlafen, ihren Wohnfig auffchlägt, 
I 


An den Ufern des Rheins fteht ein feſtes Schloß aus Stein, 
bas vor Jahren einem ſehr mächtigen Baron gehörte. 
Diefer Baron hatte eine Tochter von 16 Jahren. Über diefe 
finden fi in der Chronik, die ber damalige Schloflaplan, 
ein von ben neuen Lehren Luther's ſchon fehr angeſteckter Mann, 
nieberfhrieb, folgende Worte: „Die Gräfin uife ift das Ieib: 
bafte Ebenbild ihrer Mutter, ber Freiin Mathilde, bie für 
das ſchoͤnſte Weib im Meiche galt; ihre Augen haben bie Farbe 
des Himmels an einem Schkiinsnnereen, ihre zartes Antlig 
det bie Bläffe des Mondes; ihre graulich = blonden (rubio ce- 
niciento; letzteres ift abermals ein Lieblingsepitheton der neus 
fpanifhen Romantiker) Haare glänzen wie Silber, wenn ber 
Strahl der Sonne fie trifft; ihre Leib ift fo zierlich und bieg— 
fam mie eine Palme bes Orients; überdies ift in ihrem ganzen 
Wefen, ich weiß nicht was fo Ktheriſch-Idealiſches, das eine 
bimmlifhe Natur verräth.”” So ift bie Gräfin kuiſe, die ein: 
zige ter bes Barons von Steinlonberg (sic). 

Natürlich war diefes „himmlifch = volldommene” Weſen 
der Augapfel und der Stolz ihres. Vaters, der, „wenn 
er fie fah vor einem Grucifire Enieend, mit uͤber dem 
Bufen gefreuzten Händen und thränenfeudhten Blicken 
zum Himmel um bie Erhaltung feines Lebens flehend, 
oder für die verblichene Mutter mit Inbrunft betend, oder 
wenn er fie mit einer Stimme fo füß wie die der Engel, 
hingebeugt wie eine Lilie über ihre Harfe von Ebenhols, 
die füßen Zirolerballaden (baladas tirolesas) fingen hörte”, 
ſich kaum hätte entfchließen können, von ihr ſich zu tren: 
nen, wenn ber Kaifer felbft um ihre Hand bei ihm ge: 
morben hätte. Dem Kaiſer hatte zwar Luiſe ebenfo 
menig Luft, ihre Hand zu geben, wol aber Arthur, dem 
Könige ihres Herzens. 

Diefer war einer von jenen Jünglingen, weiß wie der 

nee, leidenſchaftlich und romantifh, an denen Deutſchland 
ſolchen Überfluß hat; eines von jenen erhabenen, melandpoli: 
fhen Wefen, deren Typus man in Schiller und Mozart aus: 


geprägt findet, eine Art von aus dem Himmel verbannter 
Engil, verdammt durch ein ungerechtes Schickſal, unter den 
Menſchen zu leben. So war In. ber Füngling Arthur, 

(Dee Beihluß folgt.) 





Gegen: Motisz, 

veranlaßt durch die Notiz in Nr. 356 d. Bl. f. 1838, 

Im Original bes fraglichen Schöppenbriefes tem 
vren, wie gebrudt ift, fondern vrien, was nur F J al 
kann. Gleichwol bin aud id; fpäter auf bie Wermuthung ges 
fommen, baß = ein Schreibfehler vorgefallen fein 24 
wie ich handſchriftlich in Exemplaren, welche ſich Redbactionen 
um Behuf der Recenſion ausgebeten, bemerkt habe (43. 8. 
ür bie berliner „„Jahrbücher‘‘), oͤbwol es in den nieberfi —* 
Urkunden jener Zeit durchaus nicht gewöhnlich iſt, die Tagee 
get mit Uhr zu bezeichnen, fondern ganz allein mit Stunbe. 
enn es aber in bem gebadhten Chöpsenbriefe wirklich vren 
heißen foll, fo macht ber Verf. jener Notig, während er ver: 
befiern will, flatt eines gar zwei Fehler. überjegt nämlich 
bie Stelle: „und hebben latben soyken van XII vren an 
wynte VII vren ma myddage‘ „und haben laffen fuchen von 

zwölf Uhr ohne Wende (d. h. umausgefegt) fieben Uhren (b. 
fieben Stunden) nach Mittage”. Da ficht nun wol Jeder leicht 
ein, daß es überfeht werden muß: „und haben laffen fuchen 
von zwölf Uhr an bis fieben Uhr Rachmittags““. So mußte 
alfo der Herr Gorrestor nicht, daß wynte ober wente alt: 
deutſch bis heißt und führte noch dazu einen, in einem Zeit⸗ 
alter nadjgumeifenden und an ſich fchon unglaublichen Sprach⸗ 
gebrauh ein: „Sieben Uhren lang fudhen laffen‘!! 
Der Hr. Gorrector mag alfo fowol mit biefem als mit feinem 
„ohne Wende‘ nur immerhin eine Wende zum Rückzug 
machen. Schließlich bemerkte ich, daß ich fpäter nachfolgenden, 
bem obenerwähnten gang ähnlidien und von benfelben Pers 
fonen ausgeftellten Scöppenbrief aufgefunden habe, weicher 
über jenen vollftänbiges Licht verbreitet. Auch in diefem läßt 
fi) über die Dauer des Suchens aus den Schriftzeichen durch⸗ 
aus nicht mit Beftimmtheit entfcheiden. Denn man kann ebenfo 
wol by dage und by avende fefen, als viidage und vii avende, 


Den Ersamen vorsichtighen Borgermestern unde Rade der 
Stat Dorpmunde unsern bysundern guden frunden gesz 


Ersamen bysundern ghuden frunde. So y unss latest 
Gescreven und 'Trympen uwen Deyner myt gesand heben, 
20 beseyn laten und to soyken in dem gerichtz boke des 
fryenstols to arnsberge in dem bomgarden die gelegenheit 
Lambert selters frygreven, so leyte wy dar na lesen by (vii) 
dage und by avende dussen jegenwordigen Steffen bringer 
dusses breves in jegenwordicheit uwes deyners trympen vorgs., 
as hie ju lichte wol mach berichtz heben, alse men do to 
der tyt de gelegenheit nicht en vand des vorgj. Lambertz, 
bevole wy Steffen vorgeser. dat gerichtz bok mit mer bo- 
ken to dem selven gerichte horende dar ynne to soken, 
die sich truwelyke beyde in unsen bywesen und aflwesen 
darynne bewist und gearbeydet hevet und henz der sache 
Lambertz gelegenheit gefunden, die dan syrs frygreven 
amptz und fryscheppen amptz entsat ist, as ju des Steffen 
dusse jegenwordige sery und fit geven sall, so as 
dat in dem gerichtz boke gescreven steit; den wy iu send, 
so hie eyn arm man is, dat bodenlon selves to verdeynen, 
dem wilt synen arbeit lonen und bodenlon geven. Und wes 
wy ju sus oder anders to willen moghen, do wy alle tyt 
gerne Gebedet to unss gesers under unss eyns segel up den 
frydach neist na sunte severynss dage anno dimi 1X quinto. 

Cord die Wrede to Redern 
Johan Heszeler kelner zo arnsberge. 

Dortmund, ben 2. Sanuar 1839, 

Dr. 8. Thierſch. 


Berantwortlier Deraudaeber: Heinrih Brodbaud. — Drud umb Verlag von $. U, Brodhaud in Reipzig. 
— ———— ——— ——— Mn 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Dienftag, 


— Nr. 43 — 


12. Februar 1839. 





Zur ſpaniſchen Literatur. 
Bweiter Artikel. 
¶Beſchluß aus Mr. 42) 

Diefer „ſſhneeweiße“ Jüngling wird, als er eines 
Machts verabredetermaßen ber „Dimmlifch = Bolltommenen’’ 
einen Befuch durchs Fenfter machen will, von dem bavon 
unterrichteten Baron erſchlagen. Nichtsdeſtoweniger er: 
ſcheint zur verabrebeten Stunde ein ſchwarz geharnifchter 
Ritter auf einem rabenfchwarzen Moffe unter Luifens 
Senfter, und fie befindet fi, ohne zu wiffen, wie, ploͤtz⸗ 
Uh bei dem Mitter auf dem Pferde. Fort geht's 
über Stod und Stein; endlich hält der Ritter, in dem 
Luiſe Arthur erkannt hat, am Cingange einer Höhle; 
dort hebt er fie fehr artig vom Pferde, und um ihr 
auf ewig Lebewohl zu fagen, reicht er ihr die Hand und 
begehrt einen Kuf von ihr. Als er aber ben Eifenband: 
ſchuh abzieht, erbiidt fie die Knochenhand eines Gerip: 
pres, und ald er den Helm abnimmt, grinzt fie ein Tod⸗ 
tenfhädel an. Sie flieht voll Graufen und halb wahn: 
finnig in die Höhle; aber, o neues Wunder! dieſe ver: 
wandelt fi in eine magifch erleuchtete, füß buftenbde, 
lieblich tönende Krpftallgrotte, in deren Hintergrunde fie 
auf einem Zrauergerüfte von Mufcheln und Sergras bie 
Leiche eines Juͤnglings erblidt, über die uͤberirdiſch ſchoͤne 
Srauengeftalten fi) weinend beugen. Won unmiderfteh: 
licher Sehnſucht fühle fie fich hingezogen und erkennt in 
dem todten Sünglinge abermals ihren Arthur; bie weib: 
lihen Geſtalten aber find Undinen, und eine derfelben ift 
Arthut's Mutter, die Luifen zärtlihe Vorwürfe über 
den frühen Tod ihres Sohnes macht. Luife, voll Web: 
muth und Schmerz, ſtuͤrzt fih auf den Leichnam bes 
Gelichten; Maum hat fie ihm aber umarmt, als fie von 
einem plöglich hervorſtuͤrzenden Strome mit ihm fortge⸗ 
tiffen wird. Als des folgenden Morgens Luifens Water 
feinen Erzfeind, einen benachbarten Baron, mit all fei: 
ner Macht angeiff, wurde er aufs Haupt gefchlagen, 
und als er, nachdem Alles verloren war, flüchtig bie 
Wälder durdhirrend, endlich erfchöpft an dem Ufer eines 
Waldſtromes niederſank, fah er in bemfelben zwei feft 
ſich umklammernde Leihen von den tofenden Fluten fort: 
getrieben, in denen er feine Tochter und Arthur erkannte. 
Bald darauf ſtarb er im Wahnfinn. 

Übrigens ift dieſes Beiſpiel noch feines von den ärg: 


fen; fo bat es D. Pebro de Madrazo, ebenfalls ein 
junger Mann, dem man poetifches Talent nicht abfpres 
hen kann, in feiner phantaftifhen Erzählung von „Yago 
Yask”, einem wahnfinnigen Künftler, in nach franzöfl: 
ſcher Art noch übertriebener Hofſfmann'ſcher Manier und in 
einem affectirt⸗ dunkeln, genial: abrupten Style, noch bei= 
weiten überboten. Kurz, aud) die Helden und Heldinnen 
unferer fpanifhen Romanticiften find, wie die ihrer frans 
zoͤſiſchen Muſter, meift aus dem Zucht- und Tollhauſe 
genommen, und es ift in ber That nicht zu verwundern, 
wenn biefe Maler des Mahnfinns felbft zuweilen vom 
ihren Bildern bezaubert feinen! 

Haben wir nun ohne Schonung bie lunares des 
„‚Artista” enthüllt, fo wird unfer Lob um fo unverdaͤch⸗ 
tiger erfcheinen. Und in der That enthält er des Lobens⸗ 
werthen viel; fo find unter den zahlreichen Gebichten 
(außer einigen anongmen von folgenden genannten Ber: 
faffeen: Ventura de la Vega, Yofe und Salvador Ber: 
mubez de Caſtro, Sacinto de Salad y Uuiroga, Frans 
cisco de Laigleſia y Darrac, Dofe Augufto und Eugenio 
de Ochoa, ugenio Floran, Francisco Brandallana, 
Julian Romea, Pedro de Madrago, M. Alcatde, Joſé 
Borilla Moral, 5. de la P. np Apezechea, Gerönimo 
Moran, Leop. Aug. Cueto, Marcelino Azlor, Luis 
de Ufoz y Rio, M. de Mementeria, Mariano Roca be 
Togores, I. Francisco Pacheco, J. de Caſtro 9 Drosco, 
Gabr. Garcia y Faffere, Manuel Breton de los Her: 
reroß, J. 5. de Zaragoza, Joaquin Maria Bover be 
Rofelld, Enrique Drero de la Cruz und Joſé de Es— 
pronceba), die überhaupt nicht nur in der Form und 
meift auch in der Wahl bes Gegenſtandes ein viel na= 
tionaleres Gepräge, fondern auch in der Auffaffungss und 
Darftellungsweife viel freier von frembem Einfluffe fih 
erhalten haben, viele gute und einige treffliche (mie 5. B. 
„Las catacumbas” von Gerönimo Moran, die Obe „Al 
vino” von Luis de Uſoz y Rio, „El Dia de difuntos” von 
Joſé Bermudez de Caſtro, „Fantasia nocturna“ von Mar 
riano Roca de Togores, die witzige Letrilla: „No es oro 
todo lo que reluce” von M. Breton de los Herreros, 
„Ei contrabandista” von Joſé Zorillea Moral), So ift 
es ein erfreuliche® Zeichen von ber Beachtung, bie end» 
lich aud in Spanien das Volksmaͤßige gefunden hat, und 
von ber nationalen Tendenz des „Artista”, daß er unter 
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den ſtehenden Rubriten: „Costumbres’’ und „Supersti- 
ciones populares”‘, eine Reihe von Artikeln über Volks: 
fefte, ländliche Gebräuhe und Volksaberglauben (aus leg: 
tern erfehen wir, daß auch in Spanien *) ber Derenglaube 
noch nicht ganz ausgerottet fei) mittheilt. Auch finden 
fih in den vorliegenden Heften ein paar fehr angiehende 
Bolksfagen bearbeitet, wovon bie sine in alter Sprache 
und im Style der „Crönica general” (‚‚Historia de Leonor 
Garavito”, von Jofe Bermudez de Caſtro), zwar mit vie: 
lem Geſchick, aber, wie uns duͤnkt, ganz unnöthig, benn 
die echte Volksſage bedarf dieſes kuͤnſtlich nachgemachten 
Coſtumes nicht und bleibt, wenn auch noch ſo alt, 
ewig jung. 

Sehr dankenswerth iſt auch die Fortſetzung der bio— 
graphifch: kritiſchen und literar-hiſtotiſchen Aufſaͤtze, und 
zwar werden diesmal von ben Deroen aus ber goldenen 
Zeit der fpanifchen Poefie Alonfo de Ercilla und Lope be 
Vega und von ben Zeitgenoffen die Dichter M. Breton 
de (od Herreros, Manuel Zofe Quintana, Alberto Lifta 
und Antonio Garcia Gutierrez und die Schaufpielerin 
Doña Concepcion Rodriguez, die fpanifhe Schröder, in 
eigenen, mit ihren Portraits gezierten Artikeln geſchildert. 
Da aber der Artikel Über die Legtere leider unvollendet 
geblieben ift und die Biographien der Übrigen theils all: 
befannt, theil® von uns erft unlängft in der „Floresta 
de rimas modernas castellanas” behandelt worden find, 
fo tönnen wir uns bier darauf befchränten, über Don 
Antonio Garcia Gutierrez Einiges mitzutheilen. Diefer 
früher ganz unbekannte Dichter trat 1836 mit einem Drama 
auf: „El Trovador’, das felbft von dem vermöhnten 
und ſchwer mehr aufjuregenden Publicum der Refidenz 
mit Enthufiasmus aufgenommen wurde, was fowol für 
den Dichter ald für das Publicum von um fo erfreulis 
cherer Vorbedeutung ift, als diefes Stud ganz im alten 
Nationalſtyle gefchrieben fein fol. Wenigftens erinnert 
die Scene, bie als Probe im „Artista” mitgetheilt ift, 
duch Einfachheit und Kraft des Styls und einen fchla: 
gend lebendigen Dialog in der That an bie großen Mei: 
fter des 17. Jahrhunderts. Don Antonio wurde in dem 
Städtchen Chiclana im Juli 1813 geboren, kam 1821 
nad Cadiz, um nad beendeten Vorbereitungsftudien bie 
mediciniſchen WBorlefungen in dem Gollegium von ©.: 
Fernando zu. befuhen; da er aber mehr Neigung zur 
Poeſie als zum Studium der Arzneitunde hatte, verlieh er 
bald wieder diefe Laufbahn und das väterlice Haus, in: 
dem er fein Gluͤck in ber Reſidenz verfuchen wollte, wo 
er auch 1834 eintraf umb mit feinem „Trovador” es 


*) So gilt 3. B. in Anbalufien als ſicheres Mittel, Hexen 
und Unholdben ben Eingang zu verwehren, ein an bie 
Shürfchmwelle feſtgemachtes Geflechte von Getreibehalmen, 
gewöhnlich in Kreugesform (bie man dann machen barf, 
wenn bie ind Feuer geworfenen Ähren fpragelten), oder 
ein an ben Fenftern befeftigtes Bündel von Hauslauc 
siemprevivas, beren Zahl, der ber Dreifaltigkeit entfpres 

end, nie mehr und nie weniger als brei fein darf), und 
oft hat man bann Schlangen, Ratten und anderes Unges 
ziefer, in deren Geſtalt die böfen Geifter ſich einſchleichen 
wollten, tobt vor ſoichen Fenftern gefunden. 


in ber That gemacht bat. Er bat fi unter die Frei: 
willigen der Königin (voluntarios de Isabel II.) einreihen 
laffen. *) 

Unter ben literar=hiftorifchen Motizen find beachtens— 
werth 3. B. die von J. Colom 9 Golom aus Stvilla 
mitgetheilten „Noticias de poetas cömicos sevillanos“ 
(naͤmlich: Zope de Rueda, Juan de Malara, Juan de 
la Cueva, Luis de Belmonte Bermudez, Ana Garo p 
Malleni, Diego Jimenez de Encifo, Feliciana Enriquez 
de Guzman, Gerönimo Guedeja y Quiroga und Fernando 
be la Zorre Farfan, fämmtlih aus dem 16. und 17. 
Jahrhunderte), die mehre Daten aus bandfchriftlichen 
Quellen, vorzüglih aus Rodrigo Cato's noch ungedruck⸗ 
tem Werke: „Los claros varones de Sevilla’ enthalten; 
und bie, ebenfalls von J. Colom mitgetheilte Nachticht 
über biefen Rodrigo Caro aus einem andern ungedrudten 
Werke bdeffelben:. „Memorial de la villa de Utrera, su 
autor el Lic, R. Caro. Lo escribi6 el autor en el 
alo de Nuestro Redentor 1604. Copiado por el co- 
dice que estä en la libreria del convento del Carmen 
de Utrera, escrito por el P. Fr. Franc. Rosado, lector 
jubilado del örden de Minimos, año de 1607” (diefe 
Gopie befinder ſich gegenwärtig in der Bibliothek der Kas 
thebrale von Sevilla), worin es beißt: „A las ruinas de 
esta ciudad (de Italica) hice una cancion cuando alli 
llegu& año de 1595: por variar un poco la leccion 
la pondr& aqui” (melde Gancion auch im „Artista’ ganz 
mitgetheilt wird), woraus fih denn das merkwürdige 
Factum ergibt, daß die fo berühmt gewordene „Oda a 
las ruinas de Italica” von dem gefeierten Sevillaner 
Francisco be Rioja (geb. zu Ende des 16. Jahrhunderts, 
geft. 1659) großentheils nur eine Nachahmung diefer bis 
jegt unbekannte gebliebenen Gancion Cato's fei, und baf 
daher eigentlich diefem der Ruhm der Erfindung gebühre. 
Diefe intereffante Entdedung iſt wieder ein meuer Beleg 
zu bem uralten „Sic vos non vobis” etc,, und es wird 
von nun an Pflicht der Kiteraturgefchichte fein, diefe Schuld 
des Zufalls(?) gut zu machen und einen Theil des Rub: 
mes des vielgepriefenen Grofinguifitors (bleibt doch dem 
Dichter der „‚Epistola ä Fabio“ bdeffen noch genug!) auf 
feinen Landsmann, den faum dem Namen nad befannt 
gewordenen Licentiaten, zu übertragen. 


Über die Tonkunft enthalten die vorliegenden Hefte 
nur wenige Auffäge, unter denen bie Biogzaphien bes 
nun berühmteften fpanifchen Operncomponiften D. Ramon 
Garnicer, von Eug. de Ochoa, und des tüchtigen Pia: 


*) Das „Foreign review” (Nr. XLII, Juli 1838, S. 470 
u. 471) gibt über ibn und fein Stüd folgende nach 
bem Dbigen zu berictigende Notig: „The theatres 
of Madrid were of late overllowing nightly to see 
a dramatic curiosity, namely, a play written by an 
uneducated and wholly illiterate(?) man, a serjeant in 
the spanish army. The singularity of the circumstan- 
ces under which it is produced is said to be the least 
merit of „El Trovador‘, which is admitted by com- 

tent judges, to develope dramatic talent of a very 
Righ order.‘ 
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niften und Gomponiften D. Santiago de Mafarnau (def: 
fen wir als des einfihtevolften und thätigften Mitarbei: 
ters diefes Faches am „Artista” in unferm erften Artikel 
bereits gedacht haben, und von dem wir an einem andern 
Drte Gelegenheit haben werden, ausführlicher zu fprechen), 
von Pedro de Madrazo, allein von allgemeinerm In: 
tereffe find. Beide find mit den Portraits der Künft: 
ter geziert. 
Mien, im November 1838. 
Berdbinand Wolf. 





Meuere franzöfifhde Romane. 


1. La comtesse de Servy, par Mad. Anyeligue Arnaud. 

G. Sand mit ihrem glänzenden Zalente und blendendem 
Style ſchuf jenes neue Romangenre, worin die Lebensereigniffe 
nur eine untergeorbnete Rolle fpielen, während die Grlebniffe 
des Herzens ben erften Play einnehmen, das Gentiment vor: 
waltet und bie Analyfe der Lridenfhaften in ihrer ganzen Ents 
widelung bie Thatſache verdrängt. Die geſchiechtliche Liebe ift 
das beiebende, Alles beherrfchende Princip, und um ihre Ob: 
macht im glängendften Lichte zu zeigen, fegt man fie mit den 
geltenden Ideen in Gonflict, in ein vevolutionnaires Verhältnif 
zu der Geſellſchaft. Endlich, und darin verlegt man Erfahrung 
und Wahrheit, fucht man in einem und bemfelben Herzen die 
aufopferndfte, ebelfte und bichterifch zarteſte Liebe mit ben nie⸗ 
drigften Leidenfchaften und den verächtlichften Neigungen zu vers 
einigen. So wählt man auch zum Helden des Romans etwa 
einen Galcerenftlaven ober bed einen Wüflling, einen Spieler, 
einen Menſchen, an beffen Laufbahn zu Anfange wie zu Ende 
dad Verbrechen ficht; aber man mill biefe herabgekommene 
Menſchennatur durch die Liebe veredeln und erheben, Aus bie: 
fen Elementen ift aud der Roman ber Madame Arnaub ger 
miſcht; die Verfaſſerin hat ſich G. Sand zum Mufter genommen 
und theilt mit ihr Fehler und Vorzüge. Ihre Schreibart ift 
im Ganzen rein und wohllautend, wenn auch etwas zu geſchraubt. 
In Romanen, worin, wie in dem gegenwärtigen, die pſycholo⸗ 
gifche Zerfegung faft den ganzen Raum einnimmt, iſt es Sache 
ber Nothwendigkeit, das Intereffe durch ben Reiz ber Schil— 
derungen lebendig zu halten. Talent muß ber Berfafferin übris 
gens zugeflanden werben. 
2, L’sveque d’Autun, par Simedon Chaumier. Zwei Bände, 

Ghaumier hat bereits zwei ſchlechte Romane geliefert: 
„L’hötel de pet- au -diable’”’ und „La taverniere de la cite‘, 
voller Ungereimtheiten in Styl wie in Gedanken. Aber im fei: 
nem neuen Werke belehrt er uns, daß er von einer philofophis 
ſchen Tendenz geleitet wird, und daß wir demnach nur Ianorans 
ten find, wenn wir die Tiefe feines Grbankenlebens nicht ers 
faffen. Er führt feinen Roman: „Leveyue d’Autun‘, mit einer 
Art Vorrede ein, welder er den Zitel: „„Esthetiqne litteraire”, 
gegeben hat, und worin er behauptet, er habe in feinen Roma: 
nen eine, trilogie des moeurs aufgeftellt, nämlich fo: er ſchildere 
in bem erften, „La taverniere’, den homme-desir; in dem zwei⸗ 
ten, „Lhötel de pet -au - diable’‘, den homme - passion; in dem 
dritten den homme-regret. Nämlich desir ift Wie Zugenblicd: 
keit des Herzens, passion ift bie Mannheit des Herzens, und 
vegret ift das Alter des Herzens. Weiter ift die Jugend der Zuftand 
der Unerfahrenheit unter den Menſchen; die Männlichkeit der An: 
ſtoß in der Berührung der Menſchen; das Alter die Enttäufchung 
der Menfchen. Unerfahrenheit aber ift Herumtappen; Anftoß 
ift Berührung; Enttäufhung ift degoüt. Unerfahrengeit ift die 
ideale Kraft ber Leidenfhaft; Berührung die relative Kraft der 
Leidenfhyaft,; degont die pofitive Kraft ber keidenſchaft. Wer 
biefe fogenannte synthöse passionnelle noch nicht gefaßt hat, 
gebe ſich die Mühe, die drei Romane des Hrn. Chaumier durch⸗ 
duleſen, um fid) die nöthige Aufklärung zu verfchaffen. Außer: 


bem find biefe Romane in weitläufiger und ſchwerfaͤlliger Schreib⸗ 
art verfaßt, umb fo ſchreiben und bie Leidenfchaften analyfiren, 
wie Ghaumier gethan, beißt nach den Worten eines franzöfifchen 
Kritikers das Papier ſchwarz machen, um es der Beftimmung 
entgegenzuführen, von Gemwürgfrämern zu Züten verwendet zu 
werben. Es ift ein trauriger Gedanke, daß dieſe pomphaften 
Worte, langathmigen Phrafen und philofophifchen Redensarten 
die glänzende Ausfiht geben, den Zabad eines Invaliden oder 
den Kaffee einer Portitre als Tüte einzuhüllen. 

3. Comment tout finit, par Mud. A, Dupin. Zwei Bände, 

Die Berfafferin hat die Tendenz ihrer Erzählungen imit 
dem ihnen vorgefegten Motto: ‚„„N’appelons heureux que celui 
qui a fini ses jours dans une douce prosperite”, hinlänglich 
angebeutet; biefe —— enben ohne Ausnahme tragifch, 
und bie Verf. hat ihr Talent bis auf die Nagelprobe ausgeicöpft, 
um beifpielöweife barzuthun, daß keine Erifteng glüdlic zu 
nennen ift und ber Ausgang einer jeben ben glängenden Eigen 
Lügen ftraft. 

4. Une maitresse de gr = I, par Mad, Gottis. 3mel” 
nde. 

Abermals eine Dame; die franzöfifchen Frauen find merk 
würbig productiv und fchreibfelig. Übrigens ift der Roman der 
Madame Gottis nur mittelmäßig und mit einer prätentiöfen 
Einfachheit gefchrieben, weldye, ftatt naiv au fein, läͤppiſch und 
lächerlich wird. Sie behandelt darin die Geſchichte der ſchönen 
Berronitre und bie fchrediiche Rache, welche ber beleidigte Ehes 
mann für ben Röniglichen Ehebruch genommen hat, 

5. Une marquise d’autrefois, par Ed. de Benumont - Vassy. 

Das Erſtlingswerk eines noch jungen Schrififtellers, wel⸗ 
ches ſich durch die Bewunderung des Adels von ehemals und 
eine ziemlich ausgeſprochene religiöfe Gefinnung bemerkbar macht. 
Der Styl ift einfach und nicht ohne Anmuth. 

6. Un medeein d’autrefois, par Fahre d’Olivet. Zwei Bänbe. 

Die Geſchichte des famdfen Paracelfus, romantifch verar⸗ 
beitet. Der Berf. läßt ihn eine acheimnißvelle Role in ben 
Bewegungen bes 16. Jahrhunderts ſpielen; er ftellt ihn als das 
Mitglied einer geheimen Gefellfchaft von Anabaptiften und juns 
gen Hitzköpfen dar, welche fi an die Spige ber im Aufſtande ges 
gen ben Abel beariffenen deutſchen Bauern ftellten. Auch Stephan 
Dollet, der bie Buchdruckerkunſt übte und eines Drudfehlers 
megen zum Feuertode verurtheilt wurde, tritt darin auf. Der 
Roman ift gut gefchrieben und an unterhaltenden Verwickelun⸗ 
gen faft allzu reich, ſodaß ber Lefer gar nidyt zu Athem kommt. 
In mehren &cenen bekundet ſich ein beträdhtliches Talent; bie 
bizarren Gigenheiten jener gährenden Epoche find wahr und 
energiſch aufgefaßt und geſchildert. 

7. La salle d'armes, par A. Dumas. Zwei Bänbe, 

Dies Buch enthält zwei Erzählungen : „Paulint“ und „Pas⸗ 
cal Bruno”. „Pauline“ ift eine weiter fortgeführte und betaillirs 
tere Epifode aus deffelben Berf. „„Impressions de voyage‘’ und nad 
der Behauptung eines frangdfifchen Kritikers intereffanter als 
alte feine ‚„„Impressions” zufammen. Die Erzählung bat zwar 
nicht die gerinafte Wahrſcheinlichkezt, aber der Styl ift voller 
Reiz, das Ganze trog feiner Fehler ſehr anziehend. Pauline 
bat ſich vermählt, und wie fie glaubt, an einen jungen, durch 
feinen Muth berühmten Edelmann, ber aber nichts Beringeres 
ift, als ber Anführer siner Räuberbande. Sie entbedt das 
Geheimniß bei einer fdhredlichen Gelegenheit. Zwei Räuber 
ftreiten fih um eine von ihnen entführte junge Frau, als Pau— 
linens Gemahl plöglid, um dem Gtreite ein Ende zu madıen, 
durch einen Schuß die junge Frau tödtet. Pauline, verborgene 
Zeugin dieſer Scene, ftöft ein Geſchrei aus, fällt in Ohnmacht 
und findet ſich, als fie erwacht, in einem Kerker eingefchloffen; 
vor ihr liegt ein Billet, worin ihr bie Wahl gelaffen wird, 
fi zu vergiften ober zu verhungern. Aber in Folge einiger 
außerorbentlien Umftände wird Pauline befreit, und es findet 
fi), daß ihr Befreier fie ſchon vor ihrer Verbeirathung geliebt 
hat. Paulinens ſchaͤndlicher Gatte fällt durch ben jungen 
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Bade db Räuberg 3* erſcheidet. 

iſt eine Gpifode aus me Murat’s, — den un⸗ 
Verſuch machte, den Thron von Neapel wiederzu⸗ 
Die Erzählung ft nicht ohne Intereffe, aber voll 


Mad. Camille Bodin. Bier Bände, 


gl 
erobern. 
Übertreibungen 


8, Chacım son. — 


Unter biefem Titel hat Mabame Bobin ihre Erzählungen 
gefammelt, bie * er b find als La —— 
—— ſich her doch find mandye hlungen Sc Mi —* 
un 


RL. 5* ee Doria. Zwei Bänbe. 
PR... 8 if nd "Don dem Rate A 
Breite Em den * feeifpreche ; 
gg "Bmei Bände. 

bie fange erweckte nicht rg 
‚bie er an h 
r Gdri em Wollen un 


fintt 
ro ift bei ihm gar bie Rede und fein —— 


11, Le chevalier Robert, par Charles Didier. 3mei Baͤnde. 

Didier füttert feine Romane mit ben Beobachtungen, bie 
- Man ig Reifen —— gi — Aufenthalt * Rom 
I 


beroorgegangen, ift allerdings ein hoher, ebler Gedanke; 
der Berf. will * ee Pi s — Sitten im 
Gegenfate ur 3üg t unb zum ualismus hervor: 
; aber die Intriguen n zu gewöhnlich und bie Begebens 
ten zu unmwahrft als daß fie der mobeln Tendenz nicht 
thun follten. Der Stoff würde für einen Journals 
artikel binreihen, der Styl ift nachlaͤſſig und trägt dazu bei, 
ben Roman zu einem durchaus mittelmäßigen Probucte zu machen. 
Didier hat in der „Revue des deux mondes’’ einen Wrief über 
Zanger veröffentlicht, welcher viel pikanter ift und biefen lang⸗ 
gebehnten Roman an Intereffe beimeitem übertrifft. 
— * —— Zwei Baͤnde. 

e einfache, aber intereſſante hlung, deren Stoff einer 
bretagniſchen Volksſage des Iepten Jahrhunderte entnommen iſt. 
Eine junge Rofenjungfer (rosiere) hat zwei Liebhaber, einen jungen 
Seemann, voll Muth und Feuer, und einen mehr fentimentalen, 
den Sohn ber Divrotte oder ber Here von Piriac. Simonne 
entſcheidet fi für den Seemann, heirathet ihn und hat bie 
— ihsca Gain. srstmähe unb bez Zergmukung npeime 

hn v t und der weiflung an 

gefallen ſieht, ſchwoͤrt, ſich an Simonne en, und findet 
hierzu 2 enges rege ber —— — 
war, ke und findet ſeinen nb um ein junges 

Töchterlein vermehrt. Er überläßt ee ber Iebhafteften Freu de 
aber einige von der Zaubrerin hingeworfne Worte — in 
ihm Argwohn und Eiferſucht, er bildet * ein, daß Simonne 
ihn —— * die Divroete fehürt das Feuer; Simonne, 
unfhulbig, t fi ber Schande — ———— Ale, ſelbſi 
ihre —2 meiden fie, fie flieht und fucht in den” Felſen 
ihr Aſyl. Später erweift ſich die Unfchulb der jungen Frau 


Verantwortlicher Grraußgeber: 


und bad —— Spiel * ige das Volk, entrüftet, reift 
die Alte aus ihrer Hütte, Mlepnt fie an das "Ufer bes Meere, 
bindet fie an einen Draht J todtet fie mit Strinwürfen. 
13, Le dernier marquis; par J. A. David. Zwei Bände, 
David ift ein unvergagter Feuilletoniſt, der ſich kaum Zeit 
nimmt, die Feder zu ſchneiden. Kaum vergeht ein Tag, ohne 
daß fein Name in —8 einem Journale Parade 533 & 
liebt es, pathetifche, recht herzzerreißende Scenen au — 
und marſchirt in den Reihen Teen, weldie das Feuilleton 
feiner alten lebhaften Munterkeit berauben, um ihm das trau⸗ 
zige Gewand bes bürgerlichen Zrauerfpield zum größten Ver: 
gnügen des Publicums anzuziehen, „Le dernier marquis’ if 
u von. jenen. Epifoben,. die_ man und ausbehnt, 
um zwei Detavbände zu füllen. Der . hatte bie Abficht, 
den legten.von jenen Marquis deö alten Rigime zu fildern, 
welche ihr &eben damit Binbrachten, ulden in Mair 
trefien zu halten und Drgien aller Art zu —* Er läßt 
—* mer Marquis fein Jahrhundert überleben und ftellt ihm 
er zuleht von taufenb enheiten erbrüdt iſt, 
ei ihm die Sitten und neuen Einridtungen einer durdaus 
veränderten Zeit verurfächen, die gegen alle Privilegien fo aus 
eg auf A ift, * fo glaͤnzende ig, welche 
von u von zu Bergnü taumelte, 
nimmt ande —* und — trauriges Ende. Indef, 


d ni ⸗ 
laͤnglich * und ee: nr * 
ziehen gewußt, 





Miscetlen. 


Bu der Zeit, ala bie „Andachten der Vernunft“ in Frankreich 
gäng und gäbe waren, hielt der Procurator des pariſer Stadts 
rathe, Chaumette, eine gottesläfterliche Predigt, worin er nach 
bem Beifpiel des Schaufpielers Monvel den —— heraus: 
foberte: „Wenn bu vorhanden bift, warum fdhleuderft bu nicht 
auf mein ‚Haupt beine Donnerkeule und zerfchmetterft mich?’ 
Einige Wochen fpäter wurde Ghaumette zum Richtplatz ges 
führt. Da erhob ſich aus ber Menge eine volltönende Stimme 
und rief: „Chaumette, Böfewicht, heute fendet dir der Hödhfte 
feine Donnerkeule!” (C'est aujourdhui, que l'etre supreme 
Venvoie ses carreaux.) Dem mer, der ſchaudernd 
erblaßte, ging das Schredenswort durch Dark und Bein. 


Bei Gelegenheit der Abfenbung des Kaiſers Ra 
—— aͤußerien ſich die Times“, dieſer urphili 
liſchen Zeitungen, folgendergeftalt: „Diefe Inſel ift Bein 
ein ficherer Merwaprungsort, — Staatsgeſangene, und wenn 
man ja den abſcheulichen Moͤrder des Menſchengeſchlechts nicht 
verbientermaßen mit dem Tode beſtrafen woile, fo hätte vi 

ihn wenigftens, mit Ketten belaftet, in ein unterirbifches Ges 

nanig werfen follen, wo ihm weber Sonme noch Mond bes 
fehlen und Riemand Zutritt zu ihm hätte als ein Prieſter, 
um bas ſchwere üntenhmen, in feiner biutbürftigen Seelt 
Reue zu weden, wenigftens LE A ug So bie ‚Times‘ 
von 1815, Wie unendlich" umgetaltet bat ſich feitbem bie 
Zeit ; die „„Times’’ aber find ihren damaligen Grundfägen * 
heute getreu! 
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Betrachtungen über Diplomatie von $riedr. Kölle 
Stuttgart, Gotta. 1838. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Man entfchlieht fich oft ſeht ſchwer, über ein Buch 
eine Meinung vorgutragen, wenn alle Wett ſchon Bei: 
fall gerufen hat. Die „Betrachtungen des Herrn Kölle 
waren faum an das Licht getreten, als alle jungen Deutfchen 
fi freuten, fo genial ein fragmentarifches Fenſter ge: 
öffnet zu fehen, durch welches fie in das beimlichfte aller 
heimlichen Gemaͤcher von außen hineinbliden konnten. 
Gutzkow machte gleichfam als ältefter Diplomat des jun: 
gen Deutfchlande — wie Graf Appony als Mepräfentant 
der alten Schule den König in Frankreich im Namen ber 
übrigen Diplomaten beglüdreünfcht — bie erſten ftimmfüh: 
enden Donmeurs, und felbft Menzel flimmte diesmal 
mit ihm uͤberein. " 

Nach ſoichen Vorgängen könnte man billig ſchweigen. 
Hr. Kölle würde ſich jedoch wundern, wenn ein fo gele: 
fenes Blatt wie dieſes feine Schrift ignorirte. Meder 
er noch fie hat das verdient. Vor Allem müffen wir be: 
merken, daß biefes Werk, obgleich es aus Aphorömen 
zu beftehen fcheint, nach einem beſtimmten, febr wohl 
gedachten Plan geordnet if, Oft wird man verſucht, zu 
glauben, der Hr. Verf. habe urfprünglid ein Handbuch 
ſchreiden wollen, um eine Rüde in der Literatur auszu⸗ 
füllen. Als Anleitung für junge Diplomaten könnte feine 
Arbeit noch gelten, wenn deren Verſtand gereift genug 
wäre, bie Legit der Anordnung zu märdigen. Das 
Eleine Werk ift in 11 Abſchnitte und 366 Paragraphen 
zerlegt. Der erfte gibt Geſchichtlich es und [aut in das 
Atterthum, das Mittelalter und die Zeit bis zur franzoͤ⸗ 
fiſchen Revolution zurüd. Gleich in dem erſten Para: 
graphen fagt der Hr. Berf.: 

Sange wurde bie Diplomatie ald Zunftgeheimniß behan⸗ 
delt; der Wiſfende ſchrieb nicht; ber Schriftſteller hatte fie nicht 
burddrungen. Run, ba die englifche, ja bie norbamerifanifi 
Weife alle Äußerungen bes Eebens der verfhiebenen Staaten 
verändert, möchte € an ber Beit fein, auch bie fo fehr vers 
Tannte Diplomatie zu beachten, gerade herausjufagen, mas 
fie it, was fie fein Bönnte und fein follte, und wie die altın 
Aoktepiaden wenigſtens MWerkftüde zu einem fünftigen Baue 
zu liefern, 

Diefes Vorhaben hat der Hr. Verf. feflgehalten. 
Jeder neue Paragraph enthält einen befondern Sap, und 
zu jedem find Materiafim für den Beweis geliefert. 


Diction und Styl find Auferft rund, Mar und rein; bie 
Eleganz des Druds gab jedem Paragraphen einen hins 
reihenden Spielraum im Weißen, man koͤnnte baber, 
wenn man zumal die zahlreichen weißen Blätter zwiſchen 
jedem Abfchnitt mit rechnete, wol fagen, daß man nur 
323 halbe Seiten zu leſen habe. Da ber Hr. Verf. 
nicht mehr ſchreiben wollte, konnte er allen Fleiß auf 
die Form wenden. Der Druder konnte nicht zurüdbteis 
ben; das Buch, welches, wie man glauben follte, vor: 
zugsmeife in die Hände der Diplomaten zu fallen beftimmt 
ift, muß mit Mandhetten und überhaupt mit vieler weis - 
fen MWäfche verfehen fein. Es iſt Thorheit, fi einen 
Diplomaten ohne Manchetten zu denken. Die hödfte 
und einfachfte Sauberkeit im Anzuge gehört zum Diplo: 
maten, dem totus teres atque rotundus. Hr. Kölle 
fhreibt fo reinlich, und body bat er über die Sauberkeit 
der aͤußern Erſcheinung eines Diplomaten fo gut wie 
nichts gefagt. Gleichwol gibt es berühmte Diplomaten, 
die bei der beften Dreffur von Jugend auf nicht zu reden 
mwiffen, ohne zu flottern und zu fprubeln. Man muß 
Geduld mit ihren Schwachheiten haben, da man weiß, 
wie fie mit ihren ſtarken Anlagen ſchaden könnten. "Der 
zweite Abſchnitt behandelt die Neuzeit und harakterifict 
in fünf fharfen Sägen die fünf Großmädhte, von benen 
bekanntlich die Übrigen in ein untergeorbnetes Mangver: 
haͤltniß geftellt worden find. Dann wird ber Schauplatz 
weiter enthuͤllt. Im dritten Abſchnitte laͤßt der Verf. den Di: 
pfomaten feine Laufbahn beginnen; er hat die Überfchrift: 
Befähigung. Don bier geht der Verf. zum Drganis: 
mus des Minifteriums des Auswaͤrtigen in einem 
vierten Abſchnitt fort und beutet die beſte Ordnung in 
der Kanzlei eines Gefandten, die Arbeiten und Qualifis 
cationen ber Arbeiter an. Der Repräfentation iſt der 
fünfte, dem Verkehr der Diplomaten ber feste, den 
Berichten und ber Landestenntniß der fiebente, den 
Unterhandlungen ber achte und dem Ruͤckzuge ber 
legte Abſchnitt gewidmet. 

Dreißig Jahre hat Hr. Koͤlle über dieſen Betrachtun⸗ 
gen zugebracht, wie er in feinem Votworte berichtet. Wer 
dad nonum prematur in annum fo fefihält und lauter 
Aphorismen fchreibt, verbiente den äuferften Zabel, wenn 
er nicht jedes Wort auf 323 halben Seiten auf bie 
rechte Stelle geſchoben hätte und jeden Satz vollfommen fo 
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gewählt vortrüge wie Thucydides. Auch ift nicht zu be: 
zweifeln, daß ein Diplomat, der dreißig Jahre lang bes 
obachtet, Vieles fehen und, wenn er Geift genug hat, 
wie Hr. Kölle, Vieles abftrahiren könne. Wenn mir aber 
fragen, was der Inhalt diefer Betrachtungen fei, fo müſ⸗ 
fen wir vor allen Dingen bezweifeln, daß ein junger 
Diplomat der Neuzeit, wenn er au alle 366 Para: 
graphen auswendig lernte, von Natur bie fchönften An: 
lagen zum Fady hätte, auch gut gefhult und gut erjo: 
gen wäre, damit einen Hund vom Dfen zu loden ver: 
möchte, gefchweige einen alten Diplomaten der frühern 
Periode. 


Für wen alfo ift dieſes Büchlein gefchrieben? Für 


uns Andern, die wir nie Diplomaten werben können und 
werben wollen. Bedankte dich alfo zunörderft, Publicum, 
da dich ein Eingeweihter mit in den Tempel nahm, dich 
in das Alterheitigfte führte und dein menfchlices Auge 
‚vor dem biendenden Glanze des verfchleiecten Bildes 
ſchirmte. Für uns Bürger iſt es beftimmt, die an Recht, 
Sittlichkeit und Tugend, an Wahrheit und an eine ge: 
wiffe Schönheit des Lebens in den gebildetiten Kreifen 
der civilifirten Gefellfhaft glauben. Wird es loden oder 
abfhreden? Wir wiſſen es nicht! Das Büchlein iſt fo 
„intereffant, der Hr. Verf. bat fo viel Geift, er fchreibt 
fo elegant, und doch — bei Gott, wenn etwas bie 
Diplomatie der Zeit im den Augen des Bürgerthums 
noch verdächtig machen fönnte, fo würde es die Schrift 
bes Hrn. Kölle hun. Alles, was wir im gemeinen 
Leben abgefeimt nennen, bäuft ſich auf die Vollender: 
flen der Zunft, wenn fie nit find, wie er es wuͤnſcht. 
Aus ift Berehnung, felbft das Maß ihrer Ehrlichkeit 
gegen ihre Wollmadytgeber, ihrer Herren und Fürften! 
Mur die größte Geübtheit, die Schwächen Anderer zu er: 
lauern und zu misbrauden, das iſt die Diplomatie, 
welche Hr. Kölle als eriftent bezeichnet! Sie ift eine hoͤchſt 
fonderbare Thaͤtigkeit des Menfchengeiftes! Keine Ermwär: 
mung, fein Enthufiasmus, fein Wohlwollen, eine Liebe 
— nichts, nichts als Trug und Taͤuſchung ift diefe Di: 
plomatie. Ihr zum Dienft müffen alle Kräfte der gei: 
flig bevorzugteften Naturen auf vollkommene Gleihgültig: 
keit, Kälte, Glätte und Verftellung ein ganzes Leben hin: 
durch gerichtet, e8 müffen die Jahre der Kraft damit 
vergeubet werben! Und doch will Hr. Kölle gar noh Schu: 
ten für eine ſolche Kunft, wie er fie nennt. Sollte wol 
der geift» und wuͤrdevolle Pölig, follte der fittlich: enthu: 
fiaftifhe Rotted, wenn fie einen befondern Unterricht oder 
einen Gurfus auf wiffenfhaftlihen Anftalten für Diplo: 
matenfchäler vorſchlagen, ſich Schulen dabei gedacht haben, 
in welchen alle jefuitifchen Kunſtgriffe fi mit einmifchen 
würden? Um Gottes willen, nur keine befondern Schu: 
ten für ein Handwerk, welches ſchon zunftmäßige Aus: 
wüchfe genug hat und nur Dem die Meifterfchaft zuer: 
Eennt, der von der Menfchheit fih am weiteften ent: 
frembete. 

Man muß felbft lange Diplomat gemwefen fein, um 
Das, was man getrieben hat, mit dem edeln Worte: 
Kunft, zu bezeichnen. Seren wir nicht, fo bat man 


Hrn. Koͤlle Lange in Rom gefehen. Bei feiner Gabe, Be: 
trachtungen anzuftellen, bätte man glauben bürfen, daß 
er die Gelegenheit, über das Wort Kunft ſich einen wür: 
digern Begriff zu bilden, nicht überfehen haben würde. 
Die Diplomatie, welche das argliffige Rom feit Jahrhun: 
berten und auch im diefem Augenblide wieder übe, hätte 
zu einer Vergleihung auffodern können. Treten wir näher 
an diefen Sprahbegriff, um uns zu überzeugen, zu mel: 
hen Künften die Diplomatie gehöre. Das alte deutfche 
Wort: kunne, ift der Stamm. liberfegen wir es mit 
arg und liſtig, wie mande Überfeger des „Mibelungen: 
lied”, fo thun wir dem Charakter wehe. Kunſt bezeich: 
net die vermögende Kraft des Geiſtes und Körpers, die 
hervorbringende, geftaltende, auslbende Fähigkeit des Men: 
hen und den Inbegriff der Geſetze ſowie die verfchie: 
denen Gebiete menſchlicher Hervorbringungen. Subjectiv 
beißt Kunſt die befonnen wirkende menſchliche Kraft und 
deren Ausübung im Gegenfage von der Natur; objectiv 
ift Kunſt der Inbegriff aller Grundfäge und Ausübungs: 
regeln, deren Anwendung in irgend einem Gebiete menſch⸗ 
licher Ihätigkeit erfodert wird, um etwas bervorzubrin: 
gen, d. b. zu machen. Nun wird bekanntlich ein Haupt: 
unterfchied unter den ſchoͤnen und den mechanifchen Kün: 
fien flatuirt. Wir fragen Hrn. K., in melde Ordnung 
ibm belicbe feine Kunft zu bringen? Gewiß, es muß 
eine neue Definition gegeben werden, und zwar nad 
Hegel’fhen Principien! Bis jetzt kannten mir nur eine 
pofitive Kunſt und befümmerten uns um bie negative 
wenig, um jene zu erkennen. Dier erfahren wir, daß 
es wirklich eine negative Kunft gebe, und in der That hat 
die Sprache fchon dem negativen Begriff in den Worten: 
Berftellungstunft und Zeufelstünfte. 

Im Ganzen fcheint uns aud Hr. Kölle für unmöglich 
zu balten, daß ſich bei der Diplomatie ein Charakter 
ganz rein erhalten koͤnne. Zwar will er, daß biefes Ziel 
erreicht und die Ehre nicht nur öffentlich, fondern auch 
im Gebeimen bewahrt werde; allein wir mödhten fra: 
gen: legt nicht Hr. Kölle zu wenig Gewicht auf die Gabe 
zu überzeugen, die Beredtſamkeit und jenes aus allen 
Zügen eines hochgebildeten, fittlih ftarten und Eugen 
Mannes leuchtende Wohlwollen, welches ftets das Nuͤtz⸗ 
Lichte und Befte für Alte erftrebt und kein fichereres Ziel 
fennt, als der Menfchbeit Gutes zu thun? Ein Diplo: 
mat ohne diefe eminente Eigenſchaft iſt ber gefährlichite 
alter Staatsdiener. Mit ihr ift ihm das große Feld feis 
ner pofitiven Thaͤtigkeit gegeben, ohne fie ift er ein bio: 
fer Caſuiſt und bat mithin nad Goethe alle Anlage 
zu einem Teufel. Legt Hr. Kölle ferner durdy fein ganzes 
Werkchen hindurch nicht wieder zu viel Gewicht auf die 
aͤußern Bolllommenbeiten des Handwerks, auf die Kan: 
leieinrichtung, den Bureaudienft, die Sicherheit im Chif: 
friren und Dediffriren, auf die Fertigkeiten im dufern 
Benehmen, die Diffimulation, die Schlauheiten, die Mo: 
ftificationen, die Liften und Ränfe, um den Gegner feine 
Strafe ſacht zu führen? Hat er dies Alles nicht mit dem 
diplomatifchen Schleier der Eleganz überzogen, ben mir 
mit Schauder Lüften, und deſſen bintergrundlices Bild 
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uns Entfegen vor ber Möglichkeit menſchlicher Beitrebun: 
gen auf ben Höhen des Lebens einflößen muß? 

Ein Mann, mweldyer über alle innern Bedingungen 
der Dauer ſocialer Verhältniffe, über das emige fittliche 
Princip hinmwegfieht, hat von Natur Anlage zum Diplo: 
maten, wenn er fonft Fähigkeiten genug befigt. Dies ift 
bisher die Meinung gewefen, und es ift feine Frage, 
daß fie es fo lange bleiben muß, als die Richtungen des 
Zeitgeiftes nicht anerkannt werden. Der Geift, der ſtets 
verneint, kann ein guter fein; er wirkt auflöfend auf 
die Geſellſchaft. Er hat im meuerer Zeit fi auch des 
Bürgertums und fogar ber Literatur zu bemeiftern ge: 
ſucht. Der Nichtanerkennung eines Volkswillens ift eine 
Berneinung der nothwendigen Herrfcerrechte gegenüber: 

ten; dieſe gegenfeitige Öffentliche Unſittlichkeit hat 
die Sitte felbft erfchlittert, und daher jene Erfheinungen 
in der Literatur, die man mit dem Namen bes jungen 
Deutſchlands bezeichnet, und deren Ernäbrer Goethe und 
Boron find. 

Um aber die Gefahr für die Gefelifchaft deutlich zu 
machen, welche in der obem angedeuteten Meinung von 
den nothwendigen Eigenfhaften eines Diplomaten liegt, wol⸗ 
Ien wir auf eine Erfcheinung aus dem Leben Bezug 
nehmen. Unter dem gemeinen Haufen, der nicht gelernt 
bat, Klugheit und Redlichkeit für zweierlei zu halten, 
geniegen die Geſchaͤfts- und Gelegenheitsmacher, bie 
Deutſchadvocaten und Nabuliften eines hohen Anſehens. 
Diefe Menfhen, die fih in alle Verhältniffe der Fami— 
lien und des Befiges vermöge ihrer herzlofen Glätte und 
vorgefpiegelten Theilnahme eindrängen, find ber Fluch der 
Gefellſchaft und mit Recht von Staatswegen moͤglichſt nicht 
gelitten. Wer Gelegenheit gehabt hat, dieſe argliftigen 
Geſchoͤpfe zu beobachten, zu verfolgen und zu entblößen, 
dem werden die Betrachtungen des Hrn. Kölle über Diplo: 
matie die traurige Gewißheit aufbringen, daß in ben ge: 
bildeten Sphären der civilifirten Geſellſchaft zu haͤufig 
noch Das für eine Kunft gelte, was im bürgerlichen Leben 
für Verbrechen gebalten werden muß. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Travels in tbe Himalayan Provinces of Hindustan and 
the Panjab; in Ladakh and Kashmir; in Peshawar, 
Kabul, Kunduz and Bokharu, By William Moor- 
croft and Mr. George Trebeck. From 1819 to 1825. 
Prepared for the press by Horace Hayman Wilson. 
Zwei Bände. London 1837. 


Die Reihe der kuͤhnen Reifenden, welche als Opfer ihres 
Unternebmungsgeiftes und ihres Beſtrebens, die Wiſſenſchaft zu 
fördern, in fremden Grbtheilen eine frühe Beute bes Todes 
wurben, ift leider fchon allzu lang, und nur verhältnifmäßig 
wenige batten ſich eints Glüdes zu erfreuen, bas unter uns 
fern Landsleuten 4. B. Humboldt, Döppig und Hügel zu Theil 
wurbe, bie gefunb und unverfehrt wieder ins Vaterland zurück⸗ 
Zamen, Auch Mooreroft, einem ber kühnften und entſchieden⸗ 
flen Männer, die jemals weite und gefahrvolle Reifen unter: 
nahmen, war es vom Schidfale nicht vergönnt, bie Seinigen 
wiebergufehen ; nachdem er Jahre lang Müpfeligkeiten und Ge⸗ 
fahren aller Art durch feine Beharrlichkeit überwunden, und 


ihnen männlich Trotz geboten hatte, raffte ihn ein bösartige 
Fieber in Zurkeftan dahin. Er hat feinen Ruhm mit Berdriehe 
lichkeiten, Börperlichen Leiden und einem frühgeitigen Ende er⸗ 
fauft. Gr war ber erſte Europäer, der bie gigantiſche Kette 
des Himalaya überſtieg, die Quellen des Indus und Setiedſch 
befuchte und die Lage der heiligen Seen Rawanrhab und Ma— 
narofawara beftimmte, bis zu welden Ichtern nad ihm fein 
Anderer wieber vorgebrungen ift. Er unternahm feine Reifen, 
ohne von der indifchen Regierung Unterftügung zu erhalten, ja, 
die zweite warb von berfelben entſchieden —— Auf ber 
erften drang er, vom Gapitain Hearſey begleitet, bis zu bem 
Lande vor, wo bie zahlreichen Heerden meiden, deren Wolle zu 
ben weltberühmten Kaſchmirſhawls verwebt wird; er eröffnete 
feinen Landeleuten ben Weg, auf welchem fie jenes werthvolle 
Product feitbem bezogen haben. Spaͤterhin faßte er den Ent: 
ſchluß, die Pferdezucht in Hindoſtan zu verbeffern und au bies 
fem Behufe Denafte und Stuten von ber en turkeftanis 
fhen Race einzuführen. Gin ihm befreunbeter Gingeborener, 
Mir Igpet Ulah, reifte daher in feinem Xuftrage über Kaſch— 
mir, Le in kLadakh, Varkand, Kaſchgar, Kokan und Samarkand 
nad Buchara und nahm feinen Kückweg nach Indien über 
Balkh, Khulm, Bamiam und Kabul. Die Nachrichten, weiche 
er mittheilte, bewogen Mooreroft zu bem Gntfchluffe, feine 
zweite Reife zu unternehmen, auf ber wir ihm theilmeife fols 
gen x beren wichtigſte Momente wir bier Burg berühren 
mollen. * 

William Mooreroft war aus Rancafhire gebürtig, ftubirte 
in Liverpool Wundarzneifunft, wandte fidh aber bald auf John 
Hunter's Rath der Thierargneitunbe zu, vervolllommnete ſich in 
derfelben befonders während feines längern Aufenthalts in Frank⸗ 
reich und befam nachher in London eine fehr einträglide Pra⸗ 
xis, die ihn freilich oft in nahe Berührung mit ungebilbeten 
Leuten brachte. Dieſer Umſtand, und daß eine Speculation, 
gußeiſerne Hufeiſen an bie Stelle geſchmiedeter einzuführen, fehls 
flug und ihm viel Gelb Eoftete, bewog ihn, eine Stelle als 
Geftürbirector ber oftindifchen Gompagnie in Bengalen anzu: 
nehmen. Im Mai 1808 verließ er London zugleih mit Wil: 
fon, ber damals nicht abnete, daß er einft —— Tage⸗ 
bücher herausgeben wuͤrde. 

Nachdem er einige Jahre in Indien gewefen war, unter 
nahm er feine erfte und fpäter zu bem oben angegebenen Zwecke 
feine zweite Reiſe, wiewol der pn ige ihm nicht ein= 
mal einen Brief an den König von Buchara mitgeben wollte. 
Einen officiellen Charakter hatte er baber nicht; er trat ale 
Kaufmann auf und führte für Rechnung bes Balkuttaer Hau: 
fes Palmer eine Menge Waaren bei fi, beren Werth etwa 
4000 Pfund Sterling betragen mochte. Seine Begleiter, bie 
Eingeborenen ausgenommen, maren diesmal George Trebed, 
ein junger Mann aus Kalkutta, ber trefflich zeichnete und in 
ber Erdkunde wohl bewanbert war, und ein junger Arzt, Ra= 
mens Guthrie. 

Mooreroft verlieh 1819 gegen Ende bes October Bareilly, 
um durch einen Theil bes Pendfhab und über ben Himalaya 
zu reiſen. Aber erft am 12, December, als die Jahreszeit 
fhon fo weit vorgerüdt war, daß er nicht mehr daran denken 


*) Die Refultate feiner erften Reife, bie Überfteigung des Niti—⸗ 
Ghat, die Entbedung ber heiligen Seen, der Getlebfh: und 
Indudquellen hat Ritter („Aſien““, Bb, 2 ©, 5%, zweite Aufl.) 
nah einem Aus zuge aus ben „„Aslatie ressarches’, Wb. 12, mit: 
getbeilt. Er bemerkt: „Die volltänbigen Reifetagebüher ſowol 
von ber erfien mie von der zweiten Reife würden ein mid 
tiged Geſchenk für die Wiſſenſchaft fein.‘ Dem großen Orienta⸗ 
liſten Wilfon verdanken wir nun biefed Geſchenk. Über bie 
zweite Reife foriht Ritter (S. 54 fa.) nad einzelnen Bruch⸗ 
Rüden unb Briefen, welche biöber in engliſchen Zeit ſchriften er: 
ſchienen. Doch enthält dad vollländige Wert Wilſon's eine 
Menge wichtiger und neuer Daten und Brobadıtungen, befonz 
ders über Ladakh. 
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durfte, über den Nitipaß gerades Weges nach Ladakh zu gelans 
en, kam er zu Jofimat an und wandte fich beshalb wach 
Erinagur, um von Randſchit Singh Erlaubniß auszumirken, 
über den Kulupaß gehen zu dürfen. Im 3. 1796 als Gapis 
tain Hardwicke ſich in biefer Stadt befand, ftrömten Zaufende 
von Pilgern dorthin, um ſich im heiligen Ganges zu baden; 
jegt aber lag fie in Folge eines Erbbebens, einer liderſchwem⸗ 
mung, und meil fie 1812 von ben Ghorfas eingenommen unb 
ausgepländert worden war, zur Hälfte in Zrümmern. Zu 
Ziri fah Mooreroft, wie ein alter Mann fid dem Mahabera 
dadurch mwohlgefällig zu machen fuchte, daß er ſich an einem 
langen, von bem Gipfel eines hohen Baumes ſchraͤg bis zur 
Erbe binabgefpannten Seile *— bintereinanber her⸗ 
ablich: eine Andachtabezeigung, die dem Frommen außer dem 
Geruche der Heiligkeit auch eine —— Taſche brachte. Wir 
übergehen, was Mooreroft über feine Reife, dem ſüdlichen Fuße 
des Himalaya entlang, mittheilt, und machen nur barauf aufs 
merkfam, daß er jedes Gewaͤſſer, das größte wie bas Beinfte, 
ferner jeden Tempel, jebes Dorf, ja, jeden Weiler, mweldyen er 
berührte ,. forgfam verzeichnet und angegeben hat. Die meiften 
diefer Dörfer find nur fpärlich bewohnt, weil das übrigens be: 
triebfame Volk zu arg unter dem Drude und ber Raubgier 
der Gewalthaber leidet; trozdem waren die meiften Thäler Fo 
beftellt und lieferten ergiebige Ernten an Getreide, Mohn, 
dereohr, Obſt, Gitronen und Diiven; bie Berge waren oben 
mit Zannen beftanden; etwas tiefer liegen dichte Waldungen 
von immergrünen Eidyen, Walnußbäumen und Pappeln; un: 
terhalb derfelben finbrt man Feigen und Bambusrohr in Menge, 
aud) die Daphne, aus der Papier bereitet wird. Zu Bilaspur 
am Setlebfh erwarb fi) Mooreroft die Gunſt bes Radſcha, 
der ihn anfangs wie einen gewöhnlidyen Haufirer behanbelte; 
ging darauf dem linken Ufer entlang bis Dehr und fegte 
bier über den Fluß auf Dezis ober aufgeblajenen Thierhäuten, 
die auch in Verfien und in andern orientalifhen Ländern bie 
Stelle hölzerner Fähren verfehen. Hier bei Dehr waren bie 
31 Bährleute fo geübt und mit ihren Obliegenheiten dermaßen 
vertraut, daß 300 Menſchen, 16 Pferde und 200 Ballen Ge⸗ 
pi ohne die mindefte Unorbnung ober Sefahr hinübergeichafft 
wurden. Aber kaum befand jest Mocreroft im Gebiete 
Mundi, das dem Randſchit Singh gehorcht, als er ſich auch 
ſchon von einer Schar Bewaffneter umringt ſah und, um fer: 
nere Unannehmtichkeiten zu vermeiden, gezwungen war, ſelbſt 
nad Labore zu gehen. Er reifte daher am 23. März 1820 ab, 
ließ Trebeck bei dem Gepäde zurüd, wurde vom Maharabfcha 
Fr gu freundlich empfangen, erhielt Grlaubniß, ganz 
hore zu ducchforfchen, auf jedem. beliebigen Wege nad La: 
dakh zu ziehen, und kam glüdlich wieder zu feinen Begleitern 
n Zuſtand bes von ber Matur fo reichlich gefegneten 
udſchab fand er keineswegs blühend; die Sates (Buttics), 
MWitwenverbrennungen, find in mandyen Gegenden noch fo häus 
fig, daß zumeilen nicht weniger als 30 Weiber auf einmal ſich 
opfern, ober zum Blammentode gezwungen werben. Ohne Hin: 
derniß erſtieg Mooreroft das Kulugebirge, das bem benachbar⸗ 
ten Dimalaya an Höhe — nachgibt; ber Daß von Ritanka 
Joth, über ben 10 Jahre fpäter auch Gerard ging, liegt zwi⸗ 
fhen 15— 13,300 Fuß hoch. Im September erflomm er ben 
Himalaya auf Beinen, etwa 18 Fauft hoben Pferben und ge: 
langte bald zu einem herrlichen Wafferbeden, bas bie von ben 
umliegenden Bergen herabfallenden Bäche aufnimmt, etwa eine 
englifche Meile im Umfange bat und als Duelle des Schinab 
tet werben muß. Gerard's Meffungen zufolge liegt es 
16,200 Fuß hoch. Won hier aus ging er durch einen engen 
Pop, der über die abgerundeten Kuppen der Bara » Badhakette 
a und befand fi nun auf einer Höhe von 16,500 Fuß, 
während bie Berge felbft wol noch 1000 Fuß höher ſich erho: 
ben. Gipfel unb Abbänge waren mit Schnee bebedit, der Paß 
felbft aber war davon frei und bequem zu überfleigen. Wer 


ihm hinter fid hat, pflegt einen Stein auf einen durch Beiträge 
zahlreicher Reifenden bereits vorhandenen Hauftn zu merfen, 
an welchem man auch Lappen von allerlei Zeuch befeftigt ficht, 
als Beweis ber Dankbarkeit gegen die Götter. Am Enbe der 
Bara : Lahakette fand Mooreroft einen Heinen Fluß, der bald 
in ein etwa drei engliſche Meilen im Umfan, Itendbes Waſ⸗ 
ferbeden fällt, das Mar ift wie der hellſte X U. Es beißt 
Yusnam und ber Fluß befommt, nachdem er baffelbe wieder 
verlaffen hat, den Namen Eingsti. In ihm erhebt fi ein gros 
fer Felfen, der die Grenze des chineſiſchen Reichs (Rabatt) und 
des Gebiets Kandſchit Singh's bilder, benn biefem iſt Kuiu 
untertban. Diefe Gegend, melde durch Mooreroft” bekannt 
wurbe, ift fpäter von Gerard, Johnſton (1827), Hobafen und 
Brafer gleichfalls beſucht worden. Aus Royle's Beobachtungen 
ergibt N, dab bier Getreide auf der Süpdfeite bis zu 10,000, 
auf der Norbfeite, in Ladakh, aber, bis zu 12,000 Fuß Mer: 
veshöhe fortkommt und gedeiht; Bäume und faftiges Grün 
reichen aber weit über die Grenze ber Gerealien hinaus. Bis 
3000 Fuß wohnt der zur Affenfamilie gehörende Entellus; bie 
ebenfo body verfolgen Ziger und Leoparden ihre Beute, z. B. 
Hirſche und Antilopen. 
Rach langem Unterhandeln mit den chineſiſchen Behörden 
und MWiberwärtigkeiten mannichſacher Art gelangte Mooreroft 
endlich nad 8er, der Hauptſtadt von Ladath. Die Strafen 
waren gedrängt voller Menſchen, denn Alles wollte den Fe— 
rinabi (Branfen, Europäer) fehen; neben dem tingeborenen Bas 
dathi fanden Gruppen von Kafhmiris, Kaufleute aus Yarkand 
in ihren hoben Müsen, barbäuptige Lamas und Weiber in 
zahlloſet Mengt. Der Khalun harte ihm nebft feinen Be— 
gleitern ein — Haus angemwiefen, in dem es ihm, 
ſcht 


der fo lange unter keinem feſten Obdache gerubt hatte, 
mohl gefiel. 

Das Land Ladakh liegt zwar niedriger als die Gebirge: 
Betten, welche es im Norden und Süden begrenzen, es trägt 
aber im Allgemeinen ganz ben Charakter biefer gigantifchen 
Mafien an fi, und feine tiefften Ebenen liegen ber Schnet⸗ 
arenze nahe. Es beftcht eigentlih aus einer Reihenfolge von 
Thälern, die von Bergen gebildet werden, welche ſich awar nicht 
bedeutend über bie Dochebene erheben, aber dech weit höher lies 
en als unfere hoͤchſten Alpengipfel. Le felbft bat mehr als 
1,000 Fuß Meeresböhe, ein heil des nordlichen Diftrietes 
Nobra 13,000; bie Ghats oder Päffe, welche von Süden ber 
nad) Ladakh führen, haben mehr ats 16,000 Fuß, und einige 
Berge, die man überfleigen muß, um aus einem Thale ins 
andere zu gelangen, wie der Kanbu sta, Chang: a und Pas 
rang: 2a ragen noch weit höher empor. 


(Der Befgtuß folgt.) 


Miscellen. 

In Paris erfchien neulich ein junger Menfch vor Gericht, 
welcher aus einem Laden ein Paar GHolzfchuhe geftchlen hatte, 
um fie einem Meinen Anaben zu ſchenken, ben er auf ber Strafe 
barfuß und frierendb angetroffen hatte. Der junge eble Räuber, 
welcher vor Gericht fehr verfhämt mar und fi das Geſicht 
mit feinem Schnupftuche verbedte, wurde von dem Präfidenten 
mit einer väterlichen und Ichrreihen Ermahnung entlaffen. 


Die Irritabilität an manchen Thieren ift erflaunenswerth, 
&o bei den Bären des amerikaniſchen Nordens, die, beiläufig 
gefagt, zumeilen die Höhe von 6 Fuß und das Gewicht von 
600 Pfund erreichen. Das Herz eines foldhen zitterte, auf ben 
Zifch arleat, noch drei Stunden latıa. Auch ber Haififch hat in 
feinen Muskeln eine erftauntiche Reigbarkeit. Nachdem man einen 
Hai in lauter Meine Stüdden nitten hatte, waren biefe 
Fleifchtüde noch drei Tage lang in Bewegung! 108, 
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Betrachtungen über Diplomatie von Friedrich Kölle. 
(Beſchluß aus Nr. H.) 

Schr wohl hat Hr. Kölle das Gefährliche feiner Dar: 
ftellungen gefühlt. Jeder Eag, den er gibt, fcheint 
eine tiefempfundene Ironie zu athmen. Er ftellt eine 
Zukunft der Givilifation auch in biefem Zweige menfd: 
licher Beftrebungen auf, für die wir keine Hoffnung 
hegen. Er meiß fehr wohl, wie «8 fein follte, und wie 
es leider if. Er mill einen edlern Styl, einen tiefern 
Gehalt, eine fittlihe Würde für dieſes verrufene Fach. 
Die Mittel, welche er leife vorfchlägt, find vielfeitig; aber 
fie müßten vor allen Dingen in dem Haupte und Herzen 
eines großen Fürften Eingang finden. Das Gefühl, der 
erfte Diplomat zu fein, der eine Theorie des Fachs im 
Geifte des neueren Buͤrgerthums aufftellt, blickt melan: 
choliſch überall durch. ine feine Ader von Medifance 
zieht fi) durch das ganze Merken; vine ideale Wer: 
achtung der adeligen, unmiffenfhaftlichen Diplomaten aller 
neuen Schulen und Zeiten weht uns aus den gegebenen 
Sisen und Andeutungen an. Einen Reihthum von Be: 
trachtungen menſchlicher Berfchlagenheit und Hinterlift, 
forwie der Irrthümer und Sünden gegen die Menfchheit 
gaben Praris und Miffenfchaftlichkeit ihm an die Hand. 
Er fand mit Sicherheit heraus, daß die geühteften Di: 
plomaten fih ein fo hohes Anſehen unter ihres Gleichen 
erwerben mußten, um bie bodenlofeften Marimen, oft 
nur durch ein witziges Wort, zu Regeln der fogenannten 
Kunft zu erheben. Der reinfte Jefuitismus tritt uns 
überall entgegen; ber Zweck heilige überall die Mittel, 
Der Diplomat handelt überall für feinen Lehnsherrn, dem 
er Treue, fich felbft und feine Ehre fhuldig if. Mundus — 
i. e, populus — vult decipi — decipiatar! Cine ſolche 
Diplomatie will Hr. Kölle nicht. Man leſe z. B. $. 40: 

Will man ermeffen, wie weit bie Maffen in Erkenntniß 
ihrer wahren Intereffen vorgefchritten feien, fo verſuche man 
ed nur einmal, etwas recht Zweckmaͤßiges zu thun, fei «8 auch 
mit einiger Wagniß. Die Reformen in Preußen zwiſchen 1807 
und 1813, der deutſche Zollverein, das Betragen bes englifchen 
Minifteriums gegen die Tories mögen hiervon Zeugniß ablegen. 
Es ift ſehr erwünfdt, daß bie einzelnen Menfcen nicht wife 
fen, wie viel Kraft, Böfed zu thun, fie haben, aber fehr uns 
erwünfdht, daß bie Regierungen nicht ahnen, mie viel Kraft, 
Butes zu thun, ohne ſich einer Gefahr auszufegen, ihnen gege: 
ben fei, Habe ben Muth, weife zu fein, follte man den 
Herrſchern täglich zurufen, 


ra ee Nr. 45. — 
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Und 8. 41: 

Es mag zugegeben werden, daß bie Welt Fälter und ſarb⸗ 
lofer geworben fei; fie ift aber auch Marer und ernſter gewors 
den, und bie Öffentlichkeit macht lange fortgefegte Taͤuſchungen 
unmöglich und zwingt den ihr anheimgegebenen Staats: und 
Sefkäftsmann ebarrlichern Durdführung des Sittenge⸗ 
ſetzes, als es Religion und Ehrgefühl in frühern Zeiten vers 
modten. Der Grab ber Erbitterung, melden jene in vers 
trauten Gefprädhen wider biefe Offentlichkeit zeigen, gibt einen 
ziemlich ſichern Maßſtab ab für die Beurtheilung ihres Kopfs 
und ihres Derzene. 

Daber ift es denn auch gefommen, baf, wie Hr. 
Kölle ſelbſt geficht, eine andere Kunft — die Kunft, Geld 
zu verleihen — über die Diplomatie Herr geworden ift, 
und daß Borfchafter zumeilen in Vorzimmern von Ban: 
fierd warten, bis fie vorgelaffen werden. Es ift dahin 
gefommen, daß Der, welcher Renten zu emittiren und 
Eurfe zu berechnen verficht, ein Diplomat fein kann 
und in neuerer Zeit ein befferer Diplomat und Politis 
ker wirktih ift als die an Höfen ergrauten. Mur 
wer richtig rechnet, daß er, nicht, wie Friedrich ber 
Große fagte, den legten, fondern die mebrften Thaler im 
Sade behält, ift der Elügfte Mann der Zeit. Man vers 
gleiche $. 46: 

Die bedeutende Erfcheinung unferer Zeit ift die beiſpitlloſe 
Macht der Bankiers und überhaupt das Übergewicht des bez 
weglichen Gapitals über das unbewegliche, des Talents über bie 
Geburt, der Maflen und Vereine über die Einzelnweſen, auch 
wenn biefe fehr bochgeftellt find. Rothſchild wurde durch fein 
Syftem der Rintenemiffionen der Engel bes Fritdens für bie 
Welt, forwie der Freiherr v. Stein (bekanntlich nichts weniger 
als liberal im heutigen Sinne) ber Apoftel der gefehmäßigen 
Freiheit durch die allgemeine Wehrverpflichtung. Man hätte 
zwar vorausfesen bürfen, baß bie Staatsmänner unferer Zeit 
nicht nur ben Handelsverfehr im Allgemeinen kennen, fondern 
auch, daß fie von ber Wahrheit überzeugt fein müffen, daß bie 
Dandelsintereffen ſchon feit einiger Beit in ber erften 
Einie ſtehen; aber manche Erfdeinungen müffen den Zwei— 
fel erregen, ob biefe Anficht bereits überall burchgebrumgen fei. 

So kleinlaute Geftändniffe find nöchig, um die Weis: 
heit diefer Kunftgenoffen an dem Witze eines Geldmaͤklers 
meffen zu lernen. Mas in einem Jahre jeder Comptoir: 
lehrling eines Mechfelgefchäfts bis zur gleichgültigften Fer: 
tigkeit bringt, das fol Diplomaten in einer Zeit fehlen, 
wo bie Geldbeutel (das juste milien) überall die Spitze 
der Geſellſchaft bilden, wo, weil ber Mammon Herr ber 
Welt ift, die Herren der Erde täglih an Achtung in ben 
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Augen der Völker verlieren. Wahtlich, das ift ein fett: 
fames Geftändniß! Und woran liegt das wol? Weil die 
Financiers auf eine erreichbare Sache, die heutigen Di: 
plomaten der Verneinung auf eine unerreichbare ſpeculi— 
ren; weil jene das pofitive, diefe das negative Princip 
vertreten, jene den Vortheil im Gewinnen, dieſe im 
Michtverlieren fuchen. Es wäre Unreht, wenn wir Hrn. 
Koͤlle nicht das Verdienft laffen wollten, daß er bie fehr 
ſchwachen und verderblichen Seiten der heutigen Diplomatie 
in Folge einer verkehrten Richtung zu ſtaatsrechtlichen und 
potitifhen Marimen fehr wohl erkannt habe. Hr. Kölle ift 
ein geiftreicher Beobachter, und feine Betrachtungen find 
eine Folge einer höhern Bildung des Geiftes und befon: 
ders des Herzens, fonft tmürde er nicht bie Schwächen 
der Aunftgenoffen fammt und fonder® an das Licht ge: 
zogen und das gerechte Mistrauen gegen fie umb ihre 
Thätigkeit erhöht haben. Er ruft mit der ganzen Stärke 
zahltofer Argumente zu einer liberalen zeitgemäßen Um: 
geftaltung der Diplomatie und Politit auf. Er mahnt 
an bie Öffentlichkeit, welche in unfern Tagen ſchnell bie 
Fehler der Großen auch dem Kleinften im Wolfe mittheitt, 
und warnt ver der Gefahr, durch den vermeintlichen Wig 
der Diplomaten, durch alles Rechtsgefuͤhl Eränkende Satzun⸗ 
gen das MWiderftreben der Völker gegen eine, ber Richtung 
des civilifirten Menfchengeiftes unangemeffene Politik wei: 
ter zu reizen. Er ſieht Mar, daß eine neue Zeit ange: 
brochen fei, daß Alles, und befonders der Mibderftand 
egen die neuern Ideen, die Auflöfung vieker veralteten 
enttichen BVerhältniffe bei nächfter ftarker Gelegenheit 
andeute, und daß fi eben jegt eine neue Baſis des 
Öffentlichen Mechts bilden wolle. Seine Stimme ift eine 
edle Stimme, aber fie Heider ihre Worte in reiche Ge— 
wänder und zierliche Formen, Die Jeſuitik und Gafuiftit 
muß aus der Politit und Diplomatie heraus. Wie die 
Whigs in England es magten, ben Toties das Ruder 
aus der Hand zu mwinden und ihre Grundfäge an bie 
Spige des Staats zu flellen, fo follte jeder Staatsmann 
den Muth haben, wohlwollend an bie Spige der Zeit zu 
treten, follte fidy aber nicht von ihr zu Trotz und maß: 
Iofem MWiderftand fortreißen laſſen. Das ift die Meinung 
bes Hrn. Kölle, und ein Mann wie er, der in dem Fache 
ergraute, deſſen Neigungen und Leidenfhaften fidy im 
Sturme ber Zeiten kuͤhlten, der jenes hoͤchſte, humane 
Wohlwollen gegen feine Mitmenſchen in feiner Bruft nährte 
und ausbildete, ber vielleicht fein ebleres Gefühl taufend: 
fady bekämpfen mußte, um im Geifte ber alten Schule 
fortzubienen, ein folher Mann darf reden, und bas 
Vaterland wird feine Stimme gern vernehmen und es 
ihm Dank wiffen, daß er fpricht. 

Wenn es auch fcheinen möchte, als wenn Hr. Kölle 
zu hoben Werth auf die Direction der Diplomatenkanz- 
leien lege, fo innen wir doch aud dies nicht tabeln. 
Die Männer, die zum reinen Mechanismus bes Ge: 
fhäfts gebraucht werden, müffen darin klar und taßrfeft 
fein, fonft gehören fie in die Erpeditionsftube eines Advo: 
caten ober Gerichtshalters, oder gar in noch tiefere bu: 
reaufratifche Anftalten. Ye höher die Sphäre der Wirk: 


famkeit, deſto höher muͤſſen auch die Anfprlche am bie 
Handlanger des Geſchaͤfts ſich ſteigern. Wer nicht Geift 
und Leben dem Mechanismus einzuhauchen verfteht, iſt 
und bleibt ein erbaͤtmlicher Stuͤmper in feinem Fache. 
Jedem hochgeſtellten Diplomaten, welcher nicht felbft die: 
fen Mechanismus behertſcht, fehlt die rechte Schule und 
jedenfalls ein Mares BVortellungsvermögen. Wohl Denen, 
die ihre Lehrzeit unter einem Kanzleirigoriften beſtanden, 
ohne die Luft zur Sache zu verlieren! Aber noch einmal, 
wenn bies in witklichen Schulen für Diplomaten gelernt 
werden follte, wenn diefe Diplomatenfchulen nach dem 
Mufter der Moͤnchs noviziate ($. 132) gehalten werden 
follten: welche Gefahr, eine ganze junge Generation gleich: 
geitig mit dem Gifte des in der Diplomatie uͤppig wu— 
enden Jefuitismus zu vergeben, würde daraus entſte⸗ 
hen! Gerade die Jeſuiten- und moͤnchiſchen Kloſterſchulen 
hätten Hrn. Kölle an diefe Gefahr erinnern innen, Mo 
in gefhloffenen Haufen gleichalterige Menfchen leben, 
bilder fi ein Zumftgeift aus, und bie feichtfinnige Meiz 
gung zum Seimlichfrevelhaften in einer Jugend aus ben 
mohlhabendften Familien würde ſich ſchwetlich bier Leichter 
tilgen laſſen als in andern Anftalten, die von Reichen 
vorzugsmeife befudyt werden. Gibt es keine echt nobeln 
Sefinnungen mehr in den alten Geſchlechtern, fo ſuche 
man fie in ben neuern, man wird fie finden. Außer 
einer tüchtigen wiſſenſchaftlichen Erziehung überhaupt iff 
nur das Leben die Pflanzfchufe der Diplomaten. Alles 
Bunftmäßige, Einfeitige, Pedantifhe, Schulmaͤßige foll an 
ihnen gerade abgefchliffen und nicht erkennbar fein. Mur 
Leute, die gar nicht in die Schule gegangen, und blos ein 
wenig Sranzöfifch von der Bonne, etwas Hiſtorie aus Becker's 
Weltgefäyichte und die Kenntniß der Redner und Politi: 
fer alter und neuer Zeit blos aus dem „Gonverfations: 
Lexikon““ gelernt, follten, und wenn fie fih aud für 
Genies halten wie mweiland Ferdinand Wit, nicht zu 
Diplomaten gemacht werden; ihre Jynoranz und wiſ— 
fenfchaftliche Leerheit wird fie immer nur zu Caſuiſten 
im ſchlechteſten Sinne des Worts erniedrigen und nichts 
fie in ihrem Innern erinnern, da fie der ſocialen Sitt— 
lichkeit und Vernunft auch in ber Heimtichkeit ihres Gr: 
fhäfts fo wenig Hohn ſprechen duͤrfen als der Alles ſehen⸗ 
den Gottheit. 

Mir bezweifeln, dab Diplomaten von Fach das Werk 
bes Hrn. Kölle empfehlen werden. Je mehr es uns ein 
Spiegel zu fein ſcheint, der, fein und tadellos geſchliffen, 
treu das edle Menfchengebitd mit feinen hbeimlichften Wer: 
jerrungen zuruͤckwirft, defto mehr wird «8 den Diplomaten 
misbehagen. Um fo angelegentlicher empfehlen wir diefe 
Schrift allen jungen Gefcäftsleuten, beren Der; und 
Geift duch eine redlihe Erziehung und durch Wiffen: 
fhaft für die hoͤchſten Ideen empfaͤnglich und zugänglich 
gemacht und zu aufrichtiger Selbfterfenntniß befähigt wor⸗ 
ben iſt. Selbſt der gebildete Großhändler, deren es jept 
fo viele gibt, wird mit großem Vortheile diefes Werkchen 
nicht nur leſen, fondern fudiren und einen Reichthum 
von tiefen, hoͤchſt nugbaren Bliden in die Zeit darin fin: 
ben, ben er für al fein Geld anderswo nicht kaufen 
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kann. Ein Profeffor aber, mit Gapacität und lebhafter 
Darftellungsgabe, könnte daraus ein Handbuch für Diplo: 
maten bilden und fo bie philofopbifche Facultaͤt auf den 
Univerfitäten ebenfo bereichern, wie z. B. die Theologen 
eine Paſtotalklugheit oder eine Paftoralwiffenihaft und 
dergleichen aufgeftellt und eine Methode in die geiftliche 
Amtsvermwaltung gebracht haben. 

Bellagen müßten wir, wenn wir Hrn. Kölle durch ir: 
gend eine Äußerung zu nahe getreten wären. Nur der 
Sache, nicht der Perfon gilt Alles, und die eritere ift 
fo wichtig, daß wir wuͤnſchten, die oft fo übelverbrauchte 
Selbſtverleugnung aller Diplomaten vor dieſen Spiegel 
fielen zu können. Vielleicht ginge mandyer in eins der 
von Hrn. Kölle vorgefhlagenen Diplomatenklöfter, um bie 
Movizen recht inbrünftig zu warnen, Gott, Tugend und 
Humanitdt nie aus den Augen und aus dem Herzen 
zu laffen. 52, 





Travels in the Himalayan Prorinces of Hindustan and 
the Panjab etc, By William Moorcroft and Mr. George 
Trebeck. Zwei Bände. 

(Beihluß aus Nr. 4.) 


Diefes Land, das von den Karaforumbergen im Nor: 
den bis zum Himalaya im Süden etwa 200 englifche Meilen 
Breit und von Weiten nach Dften ebenfo lang ift, wirb feiner 
ganzen Länge nad vom Indus durchſtrömt, der in den Kailas— 
bergen entipringt und in Ladakh ben Namen Gin: Ehabab 
führt, d. h. der Strom, ber aus bes Löwen Rachen hervor 
auilt. Gr empfängt Hier eine Menge von Riefeln und Bäs 
en; die wichtigften Zuflüffe find vom Norden ber ber Schas 
yuß und vom Güben ber Zantkar; bei Le mündet von Nor: 
den ber ber Dras, und im öfllichen Theile fließt der Pitt, ‚mel: 
der nebft feinen Zuflüſſen den Hauptarm des Setledſch bildet. 
Daß ein fo rauhes und hochliegendes Rand wie Ladakh dem 
Aderbau nicht eben günflig fein kann, leuchtet ein; die Ab⸗ 
hänge ber Urgebirge werben nur mit Mühe und vieler Arbeit 
ertragfähig gemacht; wo das Land nicht forgfältig bebaut ift, 
»a bat es das Anfehen einer öben Wüftenei. Das einzige Bau: 
Holz liefern Weiden und Pappeln, und man erblidt Bein an: 
deres Grün als tatariſchen Stachelginſter, Wermutbiträude, 
Yfop, Hundsrofen und dergleichen. Auch bas Klima ift ein 
srceffives; vom September bis zum Mai friert, graupelt und 
ſchneiet es; mitten im Winter ſteht das Thermometer felten 
über 15°, und am I. Februar fanb es Mooreroft auf 9", 
Fahrenheit, während die Sommer ungemein heiß find; am 4, 
Zuli ftieg das Thermometer auf 134° Fapreneit in ber Sonne 
und hielt fi Rachts auf 74°. Nur eine fo bedeutende Hitze 
macht es möglich, daß überhaupt Getreide reif wird; Gerfte, bie 
am 12, Mai ausgefät worben war, ward am 12, September 
singeerntet, und in einem 800 Fuß tiefer liegenden Thale 
Tonnte daſſelbe ſchon in der Mitte bes Juli arhehen. Doch 
iſt der Ertrag gewoͤhnlich ein ſehr lohnender, wiewol eine re: 
gelmaͤßige Düngung nicht ſtattfindet, auch haben bie Chineſen 
Terraſſencultur eingeführt und eine zweckmaͤßige Bewaͤſſerungs⸗ 
methode. Der Pflug der Ladakhis beſteht aus Weibenholz; der 
Pflugfar ift vorn mit Eiſen beſchlagen, das Werkzeug felbft 
wird von Zhoochfen gezogen, einem Thiere, bas zwiſchen bem 
Bos grunniens und unferm gewöhnlichen Rindvieh mitteninne 
fleht. Außer Gerfte wird auch Weizen und Buchweizen geſaͤt, 
und beide gedeihen nicht minder gut; von ungemeinem Werthe 
für das Land aber ift eine ange, bie man bort Prangos 
wennt, unb melde Mooreroft für das befte Futterkraut in ber 
Belt erllärt, Der Same, melden ev 1822 nad England 
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ſchicte, blieb leibder zu lange untermegs unb verbarb, Diefe 
Pflanze waͤchſt, ohne-daf man ihr die gerinafte Pflege ange: 
deihen läßt, überall, in Haide- und Sumpfland, an kalten und 
warmen Stellen; au das Longma oder Sandgras gibt ein 
gutes Viehfutter, macht aber die Thiere nicht fett und mirkt 
nur auf bie Mid. Die Ladakhis bauen übrigens noch Kohl, 
Rüben, Möhren, Senf, Tabad, Rhabarber und iehen einige 
Obſtarten; fie befigen Pferde, fer, Yals, Rindvieh, Yalmaui- 
thiere, Schafe, Biegen und Bunde; am widhtiaften ift aber bie 
Bieae, welche bie feinfte Shawlwolle liefert und auch in Tibet 
und dem dinefifhen Zurkeftan bäufig vorkommt. Kiang oder 
fogenannte wilde Pferde find auch häufig. 

Die Ladakhis wohnen im ziemlich ſchlechten, aus Lehmſtei⸗ 

nen aufgeführten Häufern, bie platte Dächer haben. Die Spar: 
ren biefer leztern beftchen aus Pappelholz, das mit Weiden: 
erten duzchflochten und mit Stroh und Erbe bebedt wird. 
hre Kleidung wird aus mollenen Zeuchen verfertigt , bie 
Strümpfe find von Filz oder mwollenem Garne; Alle tragen 
Mügen von ſchwarzem Tuche. Jedermann trinkt täglich zwei: 
mal gefalgenen Thee; nur die Wohlhabenden effen Reis, Fleiſch 
und Gemüfe. Gin ſehr gemöhnlicdes Getränk ift @erftenbier, 
Buza arnannt. 

Das Volk ift arm wie das Land felbft; ber Radſcha und 
beffen Beamten erheben bie Steuern in Natura; bie Priefter, 
welche Moorcroft als brave, wohlwollende Männer fchildert, 
werben durch freimillige Beiträge der Gläubigen erhalten. Die 
Tempel find Bein und niedrig, gewöhnlich mit einer Reihe roth 
angemalter, hölzerner Säulen umgeben. Auch 3etums und 
Anis, Mönde und Nonnen, find vorhanden; indeffen macht ber 
Islam fo reißende Rortfchritte, daß nach einem halben Jahr: 
bunberte wol ganz Ladakh fi zum Mohammebanismus befen: 
nen wird. ine herrſchende Krankheit ift Blindheit; Moor: 
eroft erwarb fi) hohes Anfehen und eine fidhere Stellung durch 
viele gluͤcliche Staaroperationen; auch Kröpfe find_ ungemein 
häufig, befonbers bei ben Weibern, 

In biefem traurigen Lande blieb Moorcroft volle zwei 
Jahre und machte während biefer Zeit mehrfache Bleine Aus: 
flüge von 2e aus. Die Höhe bes Pſaka-ka beftimmte er, wir 
wiſſen aber nicht wie, auf 15,000, die des Kanda-La unb 
Parang:2a jeden zu 16,000, Manbar 16,500, Ghang + 2a 
auf 17,800 Buß; Le felbft bat, mie ſchon bemerkt, 11,000 
Fuß Meerespöhe. Bon biefer Stabt aus hatte Mooreroft ben 
Mohammedaner AbbulsLatif nah Yarkand geſchickt, um bort 
bei den chineſiſchen Behörden Erlaubniß zur Durchreiſe auszus 
wirken. Sie wurde ihm jebodh ftanbhaft verweigert, während 
gerade zu berfelben Zeit die indifche Regierung ihm, der täglich 
0 Menſchen zu ernähren hatte, feinen Gehalt nicht mehr aus: 
sablen ließ. Als auc feine Anmweifungen in Kalkutta ferner 
nicht mehr bonotirt wurden, gerieth er in bie größte Verlegen: 
beit und Hätte feine werthvollen Waaren, nur um bag Leben 
friften zu Bönnen, für ein Spottgeld verſchleudern müffen, wenn 
er nicht ganz unermwarteterweife einen wahren Freund in der 
Noth gefunden hätte. Gin aus Khodſchend (Khojand) gebürti: 

er yarkander Kaufmann nämlich, der früher bei feinem Ber: 

Pehre mit ben Ruffen Mandyes über bie Thätigkeit und den Un: 
ternehmungsgeift engliſcher Danbelsleute gehört hatte, honorirte 
die Anweifungen Moorcroft's ohne Weiteres, wiewol er nie aus 
vor einen Briten gefehen hatte. Die eigenen Landsleute und 
Mitchriften des Neifenden ließen biefen im Stiche; ein Moham⸗ 
mebaner, ber Eeinerlei Verpflichtungen gegen ihn hat, traut ihm 
aufs Wort. Diefer Ehrenmann hie Mullah Partab Bai. 

Da Mooreroft nicht über Yarkand reifen konnte, fo nahm 
er nun von ke aus feinen Weg burch Kaſchmir, um über Attok, 
Veſchawer und Kabul nad Buchara zu gelangen. Kaſchmir ift 
vor und nah ihm fo Häufig und ausführlich befchrieben mwors 
den, baß wir feine Schilderungen übergeben und nur bemerken 
wollen, daß er von dort aus Shamimufter nad Gngland 
fandte, um dee Shamimeberei dadurch neuen Aufſchwung zu 
geben. Seit Bernier Kaſchmir als ein irdiſches Paradies ſchil⸗ 
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derte, was es an fi allerdings ift, hat das Land einen völlig 
andern Anblid gewonnen. Die Voltömenge, melde früher für 
das ganze Hochthal auf 800,000 Serien berechnet wurde, bes 
trägt nad Baron Hügel’s Angaben jest kaum 200,000; bie 
Hauptftadt liegt halb in Ruinen, viele Käufer fiehen öde und 
droben den Einfturz; die Einwohner befchäftigen ſich meiften: 
theils mit Shawl⸗ und —— Kaſchmir aber, 
mit ſeinem herrlichen Klima Fuß über der Meereöfläche 
liegend, vom Hydas pes bewäffert, von fhügenden Bergen ums 
fhloffen, der üppigften Fruchtbarkeit fi erfreuend, fönnte uns 
ter einer nur halbwegs zweckmäßigen Verwaltung mehre Mil: 
lionen Menſchen ernähren. 

Nach einjährigem Aufenthalte in Kafdmir, im Detober 
1823, verließ Moorcroft bad Land und ging über Peſchawer 


und Kabul nah Bucdara, Unterwegs, in Khundus, der Daupts 
ftadt des gleichnamigen Khanats, warb er vom Beherrſcher 
befielben, dem tyrannifchen Murad Weg, ben auch Burnes als 


einen ber fchamlofeften Räuber auf Erben ſchildert, feſtgehalten 
und konnte erfi, nachdem er für etwa 20,000 Rupien Waaren 
eingebüßt hatte, weiter ziehen. Die Stadt Khundus felbft hat 
eine ſehr ungefunde Sage, und biefer Umftand wirkte in Ber: 
bindung mit dem vielen Ärger und Verdruſſe nachtheilig auf 
Moorcroft's Geſundheit ein. Aber auch bier fand er einen 
theilnehmenden Mobammedaner in ber Perfon eines Heiligen, 
der als ſolcher einigen Einfluß auf ben fanatifhen Murad = 
übte und bie Freilaffung des Englänbers auswirkte, ohne au 
nur das mindefte Geſchenk für feine Bemühungen anzunchmen, 
Bon Balkh, das Mooreroft ähnlich wie Burnes ſchildert, der 
«s achn Jahre fpäter befuchte, machte er fi) auf den Weg nad) 
Budara und ging bei Khwaja über den Oxus, ber bort etwa 
fo breit ift wie die Themſe in 2ondon bei Temple Garbens. 
Da er an manden Stellen fünf Faden Ziefe hat, fo wurden 
bie Boote von ſchwimmenden Pferden gezogen. Rachdem Moor: 
eroft noch einmal in der blühenden Stadt Karſch Halt gemacht 
batte, erreichte er endlich Buchara, das Biel feiner Reife, am 
25. Februar 1825, 

Weiter theilt Wilfon Moorcroft's Tagebuch nicht mit; 
denn Zurkeftan iſt feitdem von Burnes und Meyendorff aus: 
führlicher geſchildert worden. Wir haben bier noch Weniges 
über die legten Zage des kühnen Mannes zu berichten. Fünf 
Monate blieb er in Buchara, beffen König Mir Hyder, ein 
ebenfo beichränkter als finnlicher und bigoter Mann, ihn ziem⸗ 
lich gut behandelte, In der Mitte bes Sommers verlieh er die 
Stadt mit einem Zuge herrlicher Pferbe, um nad) Hindoftan 
zurüdzureifen,. Gr ging wieber über den Orus am 5. Auguft 
1825 und beſchlos nun, einen Ummeg über Maimana zu mas 
den, wo er noch mehr Pferde auflaufen wollte. Er ſchreibt 
vom Orus aus: „Bevor ich Zurfeftan verlaffe, will ich noch 
die Gegend befuchen, in welcher man bie beften Roffe auf Er: 
den findet. Während ber leäten fünf Jahre ift aller Verkehr 
mit derfelben unterbrochen geweſen. Das Unternehmen ift al: 
lerdings fehr gewagt, aber le jeu vaut bien Ja chandelle,” 
Er warb wirkli ein Opfer feines Unternehmungsgeiftes. Zu 
Andkho, wo er fi einige Tage des Pferdekaufes halber aufs 
hielt, ereilte ihn das Fieber und machte feinem Leben ein Ende. 
Der von Burnes geäußerten Meinung, als fei Mooreroft kei— 
nes natürlichen Zobes geftorben, widerſpricht Wilfon auf das 
entfchiedenfte. Die Leiche ward von feinen Begleitern nad) 
Balkh geſchafft und dort begraben, Auch Guthrie, der bald 
darauf —* ruht hier und jchläft den ewigen Schlaf. Tre: 
bet ging nah Mazar, ward auch vom Rieber befallen und 
fant ebenfalls ins Grab nad viermonatlihdem Dahinfiegen. 
Mir Jziet Ullah, der treue Gefaͤhrte Mooreroft’s, ber fich ſchon 
zu Khundus von den librigen getrennt hatte, war nach Kabul 
gegangen und flarb hier im folgenden Jahre. Die noch übri— 
gen Reifenden fielen in Murad Beg’s Hände und wurden von 


biefem völlig ausgeplündert,. — Ginen ſolchen Ausgang nahm 
Mooreroft'd Erpedition. 

Wir muͤſſen dem großen Drientaliften Wilfon für die Der: 
ausgabe des Zagebuches Dank wiſſen; Moorcroft felbft nannte 
es eine rudis indigestaque moles. Es beftand aus einer Menge 
eingelner Blätter, mehren Notigbüdern, Skizzen und Andeutuns 
gen, ift aber zum Glücke gang in Wilfon’s Hände gelommen, 
der bie Maffe geordnet, geſichtet und das ganze Bet in vier 
Abſchnitte getheilt hat. Der erfle begreift die Reife am Buße 
des Himalaya und bie Uberfleigung des Gebirges; ber zweite 
den Aufenthalt zu Se und bie Ausflüge in Sadakh; der dritte 
bie Reife nach Kaſchmit * ben Aufenthalt daſelbſt; der vierte 
die Reife nad) Buchara. Der pn Abſchnitt ift der — 
und deshalb haben wir in Obigem aus demſelben eini 
theilungen gemadt, Sollte das Buch in Deutſchland Gberfege 
werben, fo önnte das Ganze recht gut, und ohne daß babri 
etwas Wefentliches verloren ginge, in einen Band zufammens 
gedrängt werben. 47, 





Kunſtnotiz. 


In einer berlintr Privatgalerie, welche bereits einige mei: 
fterhafte Zeichnungen und kleinere Bilder des düffeldorfer Maz 
lers befigt, dem wol ber erfie Platz in ber Reihe der Schüler 
gebührt — wenn anders der längft als unübertroffener Meifter 
anerkannte noch alfo bezeichnet werben darf —, in biefer Galerie 
bewundert man feit einigen — eine ſehr ausgeführte Far⸗ 
benſtizze von Leſſing, die eigentlich ganz füslih ı ein Dibild in 
Heinerer Dimenfion genannt werden fann. Gegenſtand 
des etwa 2° 1° breiten und 2° hohen Bildes iſt = fehr glüd: 
licher: der Sturm auf Ikonium durch bie ‚Kreuzfahrer am 
13, Mai 1190, Die Kompofition der etwa vierzehn bis funfs 
sehn Perfonen, zufammengeftellt zwifchen dem bereits erftie- 
genen erften und dem innern Wall, wie fie im erbitterten, fas 
natifch heftigſten Kampfe begriffen fi nb, bekundet fo ganz ben 
Meifter, ber für bie wahrften 3uftände bie angemefienften 
Mittel wählt und, was Zaufenden Schwierigkeit wäre, leicht 
befiegt,, daß jedes Wort, in bergleihen Sinn geſprochen, übers 
fläffig wäre. Für eins ber großen Wrescogemälde auf dem 
Schloſſe des Grafen Spee, beffen Ausführung Plübbemann 
übertragen ift, arbeitete £effing unfer Bild, Der Anführer 
ber Kreuzfahrer, etwa ber Sera von Schwaben — benn bas 
nur mit dem ornamentirten Kreuze verfehene Wappen deutet 
menigftens auf keine beftimmte Perfon —, wie bie beiden Ritter 
ihm zur Seite in Stahl, Schuppenpanzer und kurze meiße 
Gewänder gekleidet, ftürmt mit erhobenem Schwert gegen ans 
dringende und abwehrende Sarazenın ein, niebergefcdymettert 
liegt davon bereits ein Betroffener im Vorgrunde des Bildes. 
Rechts vom Beichauer find vier Mauren (diefe wie die Vorkämpfer 
in beiden Gruppen in foftbaren Gold: und Stahlwaffen und mit 
gewirkten Gewändern geſchmuͤckt) mit ſchwacher Abwehr bes 
zur Seite bes Führers kaͤmpfenden Ritters und feiner Bogen 
ihüsen beidhäftiat, der eine ber Heiden ſinkt eden, von einem Pfeil 
durchbohrt, zu Boden; ein anderer wendet alle Musteikraft 
auf, einen Stein gegen bie fürchterlichen Feinde zu ſchleudern. 
Links vom Beicauer eine zweite Sarazenengruppe von zwei 
Kämpfenden, einem mit dem Lömwenfell gefhmüdt, zu deren 
Füßen bie wundervoll gezeichnete Figur eines Getöbteten, dem 
die Waffen entſinken. ie kann dergleichen Rede einen, auch 
nur ungefähr entfernten @ebanfen von ber Herrlichkeit eis 
nes ſolchen Kunftwerkes geben; weil aber jene dereinft vollens 
beten Fresken zu jehen nur Wenigen veraönnt fein wird, unfer 
Bild aber ſich gern von ben nur allzu häufig miedertehrenden, 
ben wahren Kunftfinn eben nicht förbernden Ausftellungen 
fern halten wird, fchien es Pflicht, wenigftens von feinem Bor: 
handenfein gen Frfeaden falın im Mturab KBeg'o Bände und wurden von:| handenfeln ga brzidhten. _ —— berichten, 61, 
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Adam Öhlenfhlägers Werke. Zum zweiten Mal 
gefammelt und verbeffert. Breslau, Mar u. Comp. 
1839. 

Wenn der jegige Zuftand Europas, wenigſtens eines 
großen Theils defjelben, ein unruhiger, revolutionnairer zu 
nennen ift, fo darf man der deutfchen poetifchen Lite: 
ratur der Gegenwart mol benfelben Charakter beilegen. 
An Talent, Geift, Phantafie fehlt es unfern Dichtern 
keineswegs; aber Überfpanntheit, Unreifheit, Unficherheit 
ift in den Werken felbft vieler der beffern fichtbar, Zu 
den wenigen Ausnahmen gehört Ohlenſchlaͤger, ein Dich⸗ 
ter, deſſen fchriftftellerifche Laufbahn, der in dem beiden 
erften Bändchen enthaltenen intereffanten Selbſtbiographie 
zufolge, freilich ſchon vor mehr als bdreifig Jahren bes 
gann, der aber in demfelben Geifte weiter fortgefchritten 
ift und durch feine neueften Arbeiten den beften Beweis 
feiner nody jugendlichen Kraft und Friſche gibt; und fo 
thut «8 denn wirklich wohl, ſich dem Genuſſe der Did; 
tungen biefes Genius hinzugeben und der Freude daran 
in einer Öffentlichen Anzeige Worte zu leihen. 

Ein Schriftſtellet diefer Art kann es denn aber aud) 
verlangen und erwarten, daß man ihn nicht mit einem 
oberflächlichen Lobe abfertige, fondern daß man in ben 
Kern feines Geiftes und feiner Beſtrebungen einzubrin: 
gen, ihn hiernady zu beurtheilen, das Gelungene von dem 
Mindergelungenen zu fondern und ihn gründlihd und 
aufrichtig zu loben und zu tadeln ſuche. Hieraus dürfte 
ſich denn aud) wol fein Berhältnig zu den ihm verwandten, 
zunaͤchſt über und unter ihm ſtehenden Dichtern ergeben. 

Shlenſchlaͤget hat eine bedeutende Reihe von Schrif: 
ten geliefert. Die jepige neue Ausgabe ift zwar noch 
nicht vollendet; indeß wird bei dieſer Anzeige auch auf 
diejenigen Rüdfiht genommen werden, welche in der er: 
fen Ausgabe enthalten und ſeit längerer Zeit befannt 
find. Wenn nun Öblenfcläger zwar auch Romane, Er: 
zählungen, Novellen, Iprifche und epifche Gedichte verfaßt 
hat, fo darf. man ihn body vorzugsweile einen dbramati: 
fhen und, wenn man auf bie größere Menge feiner Dra: 
men fieht, einen tragifhen Dicyter nennen, Nun kommt 
ed, wie überhaupt im menſchlichen Leben, fo aud beim 
Dichten, und zumal bei der Dichtung von Dramen, ebenfo 
wol auf Gluͤck als auf Geſchick an. Ich will hier we: 
niger daran erinnern, daß nad Sophokles oder Shak— 
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fpeare ein auch gleich begabter Dichter in einer fehr nach⸗ 
theiligen age war; ich meine hier vielmehr die Wahl 
des Stoffe; und wenn hlenſchlaͤger durd die ihm voran- 
gegamgenen und gleichzeitigen deutſchen dramatifchen Dich 
ter, Goethe und Schiller, große Schwierigkeiten zu über: 
winden hatte, fo wurde ihm dies auf andere Weiſe 
vergütet. Als Däne hatte er fi früh mit der alten 
Geſchichte Skandinäviens ſowie durch Zufall und Mei 
gung mit Märchen vertraut gemacht, und biefe Wahl 
und Richtung war unftreitig eine hoͤchſt glüdtiche. Er 
ift der erfte bedeutende dramatifche Bearbeiter der alten 
nordifchen Geſchichte und als vaterländifcher Dichter in 
biefer Hinſicht nur etwa mit den drei großen griechiſchen 
Tragikern und mit Kalidas, weniger ſchon mit Galderon 
und Shakfpeare zu vergleichen. Ebenſo hat er in ber 
Dramatifirung von Märden in Deutſchland außer Tieck 
nur wenige und nicht bedeutende, in Nüdficht des „Alad⸗ 
din” jedenfalls keinen namhaften Vorgänger. So glüd- 
lic er aber in der Mahl diefes arabiſchen Maͤtchens war, 
fo trefflih hat er es auch behandelt. Seiner Lebensbe: 
ſchreibung zufolge ift es das erfte feiner größern poetl⸗ 
[hen Werke, und ich trage fein Bedenken, ihm aud) dem 
Werth nad), wenn nicht die erſte Stelle zu geben, doch 
es feinem der übrigen nadzufegen. Daß er in dem 
„Aladdin“ zum Theil fich feldft darftellen tonnte, kam 
ihm dabei allerdings zu Hülfe; aber das ganze Merk 
athmet Lebendigkeit und Frifche, ift reih an mannichfal⸗ 
tigen wohlgehaltenen, komiſchen und tragifchen, berben und 
zarten Charakteren und iſt zugleich didaktiſch und ſym— 
boliſch, ohne daß dem Märden Gewalt angethan wäre. 
Für die dramatifche Behandlung der alten nordifchen Ge: 
ſchichte bot ſich auf den erften Blid ein ftarker und dem 
Dichter hoͤchſt willtommener Gegenfag der Charaktere oder 
in den Gharafteren dar, der rauhen Zapferkeit und bes 
ehrenhafteften Hochſinnes nämlich bej eigenthuͤmlicher Leis 
denfchaftlichkeit, der Berſerkerwuth auf der einen, und des 
zarteften Gefühls der Freundfchaft, Liebe und Treue und 
ſelbſt ber Schwärmerei beider Gefchlechter, nicht blos des 
weiblichen, auf ber andern Seite: eine Mifhung, wie fie 
fi in diefem Grade und in dieſer Eigenthümlichkeit viel: 
leicht nirgend findet, außer in den Gedichten Dffian’s, 
und melde den Charakteren zwar eine etwas gleichartige, 
aber teizende Färbung gibt. Indeß man muß zugeben, 
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daß biefer gluͤckliche Stoff nicht leicht in beffere Hände 
fallen konnte, daß das Verdienſt des Bearbeiters ein hoͤchſt 
bedeutendes ift, und daß zumal die Zragödien „Hakon 
Sarl”, „Axel und Walburg”, „Palnatoke“, „Abel und 
Erich”: ein ausgezeichnetes Lob verdienen. Die legte ift 
eine Verherrlihung der Bruderliebe und Entfagung, bie 
jweite der Gefchlechtstiebe, die dritte der Gemwiffenszart: 
heit. Die erfte, den Sieg des Chriftenthums über das Hei: 
denthum darftellend, ragt ſchon wegen diefer Aufgabe herz 
vor, vereinigt aber auch faft alle tragiihen Momente, 
Tapferkeit, Ehrenhaftigkeit, Religiofität, Liebe, Freundſchaft, 
Irtthum und Reue, in der Perfon des heibnifhen Hel: 
ben; die Nriftotelifchen Fobderungen des Schredens und 
des Mitleids walten durch die ganze Tragödie, felbft et: 
was Shakfpeare'fches, doch zugleich ebenfo Eigenthuͤmliches 
ift in den Charakteren des Grib, Karker und Einar bei: 
gemifcht; dabei ein Fortſchtitt ohne Aufenthalt, eine Frucht: 
barkeit an überrafchenden Scenen und Wendungen, ein 
großartiger tragifcher Wis, ein fententiöfer Ausdrud, daf 
man, zumal am Schluß des erften Acts, ausrufen möchte: 
quot verba, tot pondera! und daß man geneigt fein 
dürfte, diefem Stüde geradehin den erften Rang unter 
den Tragödien des Verfaſſers einzuräumen, zumal da es 
ganz oder doch faft ganz frei ift von ben Mängelg, die 
ſich im mehren ber andern Stüde finden. Eins ber 
ſchwaͤchſten ſcheint mir „Hagbarth und Signe“ zu fein, 
das jüngft ein Mecenfent (die Mufen mögen es ihm ver: 
zeihen!) mit Shakſpeare's „Romeo und Julie” verglich 
und die Xrefflichkeit deſſelben als anerkannt barftellte. 
Dies veranlaßt mich, obgleich ich es fonft der vielen 
trefflichen Leiſtungen Öbtenfchläger's wegen nur vorüber: 
gehend erwähnen würde, etwas Mäheres darüber hinzu: 
zufegen. Daß der junge Held, dem bei feiner Gefangen: 
nehmung die Hände mit einer Lode ber Geliebten gefeffelt 
werben, dieſe aus Mefpect nicht zerreißen oder loͤſen will, 
wovon Saxo Grammaticus wenigftens nichts berichtet, 
iſt fhon an fih hödft empfindelnd; aber die weitern 
Buthaten verfchlimmern die Sache noh, und es ift faft 
unbegreiflich, wie ein Dichter, der fonft ſich durch rafche, 
lebendige Handlung auszeichnet, die drei legten Acte hat 
dichten Binnen, in welden, offenbar aus Mangel an 
Stoff, die Handlung ftill ſteht und eine unerfreuliche 
Rebfeligkeit, befonders ein Liebesgeſchwaͤtz ſich breit macht. 
Die Leute find ſaͤmmtlich theils von falfhem Ehrgefühl, 
theild von Liebe, theils von Rache bethärt, und in der 
That feltfam klingt es, wenn die Megäre Vera endlich 
fagt, daß fie nicht fo gewuͤthet haben würde, wenn fie 
die Neigung ber beiden Liebenden für fo ftarf gehalten 
hätte. Sehr richtig. Äußere fih der Verf. S. 2230: 
Es ift doch Sünde, Leute hinzurichten 
"Die toll find! Wellbeit ift doch kein Verbrechen. 

Der erfte Act ift der befte, im zweiten ift ſchon Ab⸗ 
fpannung bemerkbar, von den drei legten aber getraue 
ich mir zu bemeifen, daß fie dem Dichter von „‚Arel 
und Walburg‘ kaum angehören können. Selbſt der edle 
Ausdruck, worin der Verf. fonft ein Meifter if, made oft 
nüchternen ober füßlichen Nedensarten Pag. Aus mancher 
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einzelnen der übrigen Tragoͤdien ließe ſich ein Blumenftrauf 
koͤſtlicher Sentenzen, Gleichniffe, Bilder winden. Die les: 
tern find zum Theil fo treffend und zart, die lyriſchen Stellen 
des Dialogs oft fo reizend, daß kaum irgend ein Dichter in 
diefer Hinſicht vorzuziehen iſt. Freilich ift des Guten oft 
zu viel gethan, beſonders durch die Einmiſchung oder Zu: 
gabe von Liedern, die nur fparfam und ja immer am 
techten Orte in ein Drama eingeflodyten werden follten, 
wo fie die Handlung nicht aufhalten, wo fie vielmehr 
als nothwendig erſcheinen. Nicht felten muß der Skalde 
ein Lied, und wol ein ziemlid langes fingen, bas wic 
nicht vermißten, ober deſſen Inhalt im Dialog mehr 
Wirkung thun würde. Hakon Kart’ ift audy hiervon am 
freieften;, e8 kommt nur Ein Lieb vor, und zwar ein las 
teinifches, mit welhem das Chriftenthum ſich ankündige, 
und das an feiner Stelle ift, wiewol für die Aufführung 
ftatt der vier Strophen eine einzige hinreichend waͤre. 

Zu den nordifhen Dramen gehören außer „Stärkod: 
der“, der im Hauptgebanten ber Suͤhne mit „Palnatoke“ 
Ühntihkeit hat, und außer den „Wäringern”, mo der 
Schauplag Konftantinopel ift, und mit melden bie Reihe 
diefer Dichtungen fchlieft, noch „Baldur der Gute“, 
„Helge und „Diaf ber Heilige”, von denen das erſte 
eine nordiſch⸗mythologiſche Tragödie betitelt it, faſt ganz 
in den Regionen des altnorbifhen Himmels und der alt: 
nordifchen Hölle fpielt und von Göttern tragirt wird, das 
legte aber den Sieg des Chriftenthums durch die von 
bem Leichnam Dlaf Haraldfon’s, des Heiligen, ausgehenden 
Wunder darftellt. Alte drei Stoffe find mehr für das 
Epos geeignet, wie denn auch die erſte Hälfte des zwei⸗ 
ten in Balladen bearbeitet if. Ein Drama wie „Bal: 
dur“, im welchem faft nur Götter fpielen, gibt es fonft 
faum, wenn nicht etwa im Indifhen. Im „Prometheus“ 
des ÄAſchylus ift wenigftens die Hauptperfon kein -eigent- 
licher Gott; Sophokles ift fehr fparfam mit Göttern, und 
bei Eutipides bedeuten fie nicht viel. Doc, wie dem auch 
fei, „Baldur“ ift keine Tragödie, denn er leidet, ohne zu 
kaͤmpfen; nicht einmal ein Drama, denn es fehlt an eigent: 
licher Handlung. Der dramatifche Theil des „Helge“ ift 
überdies eim ſchlechter Stoff, denn das Stüd ſchließt mit 
ehelicher Verbindung zwifchen Vater und Tochter. „Olaf“ 
fteht jedenfalls hinter der Tragoͤdie Hakon Jarl“ zurüd, 
in welcher Olaf Trygvaſon lebend und nicht als Leichnam 
fiegt, und noch mehr hinter dem in feinen Leiden handelnden 
und nad feinem Tode als Geiſt feine Landsleute anfüb: 
renden und fiegenden „Principe costante‘’ des Galderon. 

Außerdem hat Öbtenfchläger noch drei fehr verfchieden: 
artige tragifche Dichtungen gefchrieben, „Hugo von Rheins: 
berg”, „Correggio“ (das nicht Tragödie, fondern Zrauerfpiel 
genannt wird) und „Sokrates“, von welchen die erftere die 
fhreächere ift und zum Hauptgedanken die Hoffnung einer 
Gattin hat, die Liebe ihres Gatten dadurd zu gewinnen, 
daß fie feine frühere Geliebte zu ſich einladet und fie fo 
ihrem Manne zuführt. „‚Gorreagio‘‘, der Kampf diefes Ma: 
fer mit dem Schidfal, dem er unterliegt, iſt unftreitig bie 
beffere der genannten drei Dichtungen und Tieck's Kritik oder 
Verdbammungsurtbeit, worliber fi der Verf. in der Biogras 
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phie mit Recht beflagt, Übertrieben. Die eritern Acte, befon: 
ders die Charafterzeihnung der drei Maler, zumal die Sce: 
nen, in welhen Michel Angelo auftritt, gehören zu dem 
Schönften, was in diefer Art gedichtet ift. Die Tragöbdie 
verdient die günftige Aufnahme, die fie auf deutſchen Then: 
tern gefunden hat, und wird ſich darauf erhalten, ba 
überdies die Hauptcharaktere den Schauſpielern fehr will: 
tommen fein müffen. Bei dem „Sokrates“ muß man fid) 
über die Kuͤhnheit des Dichter wundern. Es waren bei 
diefem Stoffe bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden, 
und er hat fie freilich auch nicht ganz überwunden. Go: 
Erates ift kein tragifcher Charakter, er leidet, wie Baldur, 
obne Kampf; er flirbt und will auch fterben. Die Anti: 
gone des Sophokles theilt die Unfchuld mit ihm; aber 
fie unterzieht ſich dem Tode nur aus Pflicht und beklagt 
ihre frühes Ende; fie ift ein wahrhaft tragifcher Charak: 
ter. Kerner iſt das Stück zu griechiſch geblieben. Wegen 
des Helinftengerichts, wegen ber philofophifhen Gefpräche 
und vieler andern, um fo zu fagen, Gräcismen kann es 
nie von einem befchränkten Leſerkreiſe verfianden werben. 
Indeß bie Tragödie ift vol einzelner Schönheiten, wozu bes 
fonders bie Entwidelung des Charakters der Kanthippe und 
die ganz erlaubte Dichtung einer Tochter bes Sokrates, 
Daphne, und einer Liebe zwiſchen biefer und dem anz 
fänalichen Gegner des Sokrates, dem Ariftophanes, gehört; 
und fo wenig fih das Stud für die theatralifche Auf: 
führung im Ganzen eignet, fo könnten einzelne Scenen 
feibft ein gemifchtes Publicum zu lautem Beifalle begeis 
fern. Was an dieſer Arbeit mir noch misfällt, obgleich 
der Werk. wahrfcheintic vielen Werth darauf legt und 
ſich unftreitig viel Mühe dabri gegeben hat, ift der oft: 
malige Wochfel des Splbenmaßes und die Einführung des 
griechiſchen Chors. Schon Schiller irrte damit in feiner 
„Braut von Meffina”; nod mehr der große Verskünft: 
ter Apel. Öbtenfhläger war ehemals felbft anderer Mei: 
nung und bezeichnet im feiner Vorrede zu ber erften Aus: 
gabe des „Aladdin mit großem Recht den fünffüßigen 
Jambus als denjenigen Vers, der „für alle Bewegungen 
der Mede’‘ paßt, umd fügt hinzu: „Durch das gar zu ftarke 
Kokettiren mit ben Formen im Einzelnen verſchwindet bie 
Form im Ganzen”; und fo hätte er denn an feine eis 
genen Worte und an das Beifpiel Goethe's denken foilen, 
ber in feiner Tragödie auch griechifchen Stoffes nur an 
wenigen Stelien, 3. B. in dem Parzengefange, ein leid: 
tes Inrifches Sylbenmaß eintreten läßt. Hierbei will ic) 
denn auch nicht verfchweigen, daß Ohlenſchlaͤger, wenn: 
gleih im Ganzen ein trefflicher Verskuͤnſtler, ſich doch 
bisweilen unftatthafte Licenzen zu Schulden kommen läßt, 
3. B. den fünffüßigen Jambus mit einer Präpofition, 
zumal mit einer einfolbigen fließt, ſodaß der folgende 
Bers mit dem regirten Cafus anfängt, 3.8. 9,32: „—— fon: 
dern auf’; 9,36: „— fie werde Waffer aus’; 9, 36: 
— die ganze Sache mit; oder auch fid) Härten erlaubt, 
3.8. 7, 91, wo auf derfelden Seite Seel’, führt”, 
trieb’, apoftrophirt vorfommen, ohne daf ein Vocal folgt. 
Geborene deutfche Dichter machen «8 freilich nicht beffer, 
und ſelbſt in Goethe's auch in Rüdficht des Wohlklanges 


gefeierter „Iphigenie““ heißt e8: „Um Gut's zu thun, 
braucht's Peiner Überlegung.” 

Es mag mir erlaubt fein, die übrigen Werke Öhlen: 
ſchlaͤger's zu übergehen, ober nur kurz anzuführen, info: 
fern fie, obgleich an fich werthvoll, nicht zu feinen Haupt: 
dichtungen gehören, 3. B. der Roman: „Die Infeln in 
der Südfee”, die zum Theil trefflihen Movellen, und 
die in Profa oder gleich dem „Aladdin“ in Verſen bear: 
beiteten Märchen, „Die Fiſcherstochter““, „Die Drillinge‘ 
und „Rudlam’s Höhle“, in welcher das Witzwort: „Ich 
leſe nie Lectute“, ſpruͤchwoͤrtlich zu werden verdiente, und 
die Bonhomie des Engländers vortrefflih, feine Korb: 
ertheilung originell ift. Nur Eines nehme ich von diefer 
oberflächlichen Erwähnung aus und habe es bis zulegt 
aufgefpart, das Luftfpiel: „Der junge Schaufpieler”, um 
biefem ein uneingefchränktes Lob zu ertheilen. Der Stoff 
ift neu und anziehend, aus Schröders Zugendjahren ent: 
nommen; bie Charaktere mannichfaltig, gehalten, wahr: 
haft, jene Zeit fo fehr begeichnend; die Handlung leben: 
dig, die Diction kernhaft, nirgend zu viel oder zu wenig. 
Ich ſtehe nicht an, e8 den beiten Leiftungen des Dichters 
zuzuzählen und es den beutfchen Theatern, bie noch im: 
mer über Mangel an guten Luftfpielen Elagen, aufrichtig 
anzuempfehlen. So fchliefe ich denn mit wahrhafter 
Freude Über diefe größtentheils trefflichen, meifterhaften 
deutſchen Dichtungen eines Nichedeutfchen, aber mit einer 
Beimifhung von Mismuth oder Wehmuth über die neues 
ſten dramatiſchen Poeſien geborener Deutfchen, von wel: 
den die berühmteften den neueften franzöfifhen Tragoͤ— 
bien an Greuel und Unnatur nicht nachftehen, und end: 
(ih mit der den Freunden Öblenfchläger's gewiß erfreu: 
lichen Nachricht, die ich aus feinem eigenen Munde habe, 
daß er fich in der legten Zeit mit einem neuen Trauer- 
fpiele, „Kanut“, beſchaͤftigt. Indeß, fo ſehr ich wuͤnſche 
und hoffe, daß der Dichter des „Hakon Jarl“ feine un: 
geſchwaͤchte Kraft und Meiſterſchaft dabei bewaͤhren werde, 
moͤchte ich ihn doch zugleich auffodern, uns noch mehr echte 
Luſtſpiele, gleich dem oben erwähnten, zu dichten. 136. 





Italieniſche Taſchenbücher. 
Bweiter Artikel.) 


Il presagio: ricordo di letteratura. 

Diefes unter der Rebaction von Giambattift« Gremonefi 
erſchienene Taſchenbuch trägt folgende Weihe: „Ergriffen von 
der Bewegung eines gangen Volkes, das wie aus Einem Hers 
zen frohlodend ben neuen Titus fegnete, wibmet G. Cremo⸗ 
nefi biefe edeln Früchte einer wadern Jugend dem Gebächtniffe 
bed 6. September 1838, eines Tages, verewigt durch bie 
fhönfte und hochherzigfte Vergebung noch jener von Gott.’ 
Eine auserlefene ar tüchtiger ftfteller hat verſchiedene 
Beiträge in Profa und in Werfen * diefem Taſchenbuche ge· 
liefert: Carlo Bonucei und Carlo ihre Wande: 
rungen, Grfterer in Profa bie feinige nad dem Thale Tras 
monti und Amalfi im füdlicdhen Italien, esterer in Verfen die 
nad) dem Fluſſe Latte unter dem Lario beſchrieben. Ottavio 
Zasca erheitert die Gefellfhaft durch einen Dithyramben, Bouss 
auet befchreibt den Aſſiſenhof, Michele Eenore das Thal von 
DOrfenta. Francesco Pertafati und T. befchenkten es mit zwei 


*) Vregt, ben erſten Artikel in Re, 2b. Bi. D. Hrn 
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Gangonen, woran ſich drei Novellen anfchliefen, wovon eine, 
von 6. M., ein zu Mailand zur Zeit Ludwig's (Moro) abgehal: 
tenes Zurnier ſchildert, eine zweite, von Antonio Berga, bie 
verfchiebenen Empfindungen eines Blinden malt und bie dritte, 
„I velo del corrucio” (der Zrauerfchleier) betitelt, eine im 
15. Jahrhunderte in Venedig vorgefallene tragifhe Scene zum 
Gegenftande bat. Hierauf folgen zwei Gedichte von Damen, 
eins von Eduige de’ Battiſti Scolari, das bie füßen Gefühle 
der Freundfchaft fchildert, und das andere von Rita Foſſa 
Gigli, das Empfindungen ber Mutterliebe beſchreibt. Viele 
Stahlftiche, darunter ein ausgezeichneter von Hayez, zieren bie: 
fen eleganten Band, welcher gewiß von allen Berehrern ber 
neuern italienischen Literatur nicht ohne Wohlwollen wird auf: 
genommen werben. 

Quindici gierni in Milano delle L. L. M. M. I. I. R. R. 
Strenna per l’anno 1889, 

Gewiß war der Gedanke des fleifigen Gremonefi, dem wir 
auch diefes Taſchenbuch verdanken, nicht unftatthaft, bie Ges 
ſchichte eines großen gleichzeitigen Creigniſſes hier aufzubewahs 
ren. Man findet bier fämmtlide Notizen von den Beftlichkei: 
ten, Geremonien und GBebräuchen vereinigt, welche zur Zeit ber 
Krönung in Mailand flattfanden unb beobachtet wurden. In 
verſchiedenen Stahlſtichen find die Robelgarde des lombarbifch: 
venetianifchen Königreichs, die Waffenheroide ber beiden Pro: 
vinzen, bie eijerne Krone und in der Perfpeetive der Ginzug 
ihrer Majeſtaͤten durch bie Porta orientale ſowie ber Fries 
densbogen —— Hieran ſchließen ſich die Beſchreibung al⸗ 
ler jener Feſtlichteiten und der Localitäten, wo bie wichtigſten 
Geremonien abgehalten wurden, die Epigraphen, die bei Veran: 
laſſung diefer Feierlichkeit verfaßten italieniſchen und lateinifchen 
Gedichte, die Namen aller Perfonen, melde bei dieſen Keften 
einen Antheil hatten. Diefes Taſchenbuch dient als Dentbud) 
für die Anmefenden, als Geſchichtäbuch für die Fernſtehenden 
und wird in einigen Jahren ein nügliches Document für alle 
ey fein, welche die Krönungsfeierlidkeit in Mailand 
näher Eennen lernen wollen. 

Album: Esposizione di belle arti in Milano, dedicato a S. 
A. 1. il serenissimo arciduca Ranier!, vieer® del regno 
Lombardo - Veneto. 

Das „Album‘ hat die Aufgabe, bas Ausland mit den 
fhönften Kunſtwerken, welche fi auf ber legten Kunſtausſtel⸗ 
lung in Mailand befanden, nicht blos mitteld Beihreibungen, 
momit bereits alle Zournale zur Genüge amgefüllt waren, fons 
dern durch Stahiftiche von den tüchtigſten Künftlern befannt 
zu machen. Auf biefe Art wirb das Ausland in den Gtand 
gefegt, ſich über Gompofition und Styl der italienifchen Künft: 
ler ein Urtheil zu bilden und ſich wenigftens zum Theil einen 
Begriff von dem fie befeelenden Geifte zu madıen. Das „Al- 
bum“ ift mit 14 Stahlſtichen und einem Zitelblatte geihmüdt, 
welches das Bildniß des Erzherzogs Rainer darftellt. Bon folgen: 
den auf der Kunftausftellung früher befindliden Werken fehen 
wir hier Beichnungen: bie Beichte von Molteni, geflochen von 
Barni; Rafael und die Fornarina, auf Porzellan gemalt von 
Bagatti Baifecchi, geftochen von Bribi; eine milbthätige Hands 
lung von —— Maria mit dem Kinde von Gacciatori, 
geſtochen von Gandino; Dante, von Giotto um Rath befragt, 
von Pobefti, geftochen von Glerici; Bice von Hayez, geftochen 
von Bonatti ; die Schlafende von Amerling, geftochen in ber Schule 
von Toecht; die Melandolie von Ferrari, geflohen von Alfieri; 
la Sposa dei sacri cantici, geflohen von Parabifi, Abam und 
Eva von Sogni, geflohen von Barni; eine Orientalin von 
ftohen von Viviani. Die Verbienfte biefer eins 
= — zu er bier zu weit 

; 88 gen u daß Ganabelli mit großer Um: 

die für ben erh beftimmten Kunftwerfe in der Malerei 
oder Bildhauerei forte die Künftler auszumäblen verftand, melde 
am beften ben verſchiedenen Gharakter biefer Künfte —— 
geben wiſſen, und dieſe Löften mit jener Sorgfalt ihre Aufgabe, 


welche Männern eigen iſt, bie ben eigenen Ruf noch mehr zu 
verherrlichen und Lob in einem Werke zu ernten fuchen, bas 
gewiffermaßen als ein Goncurs für Stahlftidhe zu betrachten if. 
Die Erläuterungen bazu find mit großer Einficht und vielem 
Geſchmacke von Bermani, Felice Zurotti, Giambattiſta Gremos 
nefi, A. Piazza, Gottardbo Galvi, Francesco Bualdo, Eleto 
Porro, Francesco Gavezgali, Francesco Ambrofoli gefchrieben. 
En Zurotti gab über einige zwar ausgeftellte, aber nicht ges 
tochene Werke beichrende Winke, und Gremonefi hat bie 8 
baction bes Ganzen beforgt. Jedem Freunde italienifcher Kunft 
wirb es iß hoͤchſt erwünfcht fein, in diefem in jeder Pins 
fit geſchmackvoll ausgeftatteten Bande einen Überbiid über 
deren neueften Schöpfungen zu erhalten. 

— teatrale Kuropea, compilata da Francesco Regli, 

nno . 

— > — ya feit lange bie 
älfte en Golumnen mit den ernfthafteften Berichten 
über Allet, was in dem Bereiche ber Theaterwelt vorfällt, ans 
gefüllt haben, war es wol zu erwarten, daß biefem Kunſt⸗ 
zweige au ein eigener Almanach gewibmet würde, damit, 
mas in ben einzelnen Journalen zerftreut erfdien, nun zu eis 
nem fdöngeordneten Ganzen fidy vereinigte, Die Idee zu eis 
nem foldhen Buche hat Francesco Regli aufgefaßt, welcher eine 
Theaterzeitung herausgibt und von allen Kehlen und allen 
Beinen, — bie Theater der Welt ergötzen, rine fo vollflän- 
dige Statiſtik befigt, wie fie bis jent Leinem andern Gegens 
ftande zu Theil geworden fein mag. In diefem Taſchenbuche 
finden fih nun die Portraits, nicht etwa ber Wohltbäter des 
Menfchengefchlechts oder ber berühmten Italiener, fondern ber 
großen Sänger und Ballettänger, ferner ihre Lebensbeſchreibun⸗ 
n, bie Berfe, welde an fie gerichtet wurden, mit Einem 
orte aller Rubm, den fie eingeerntet. Tüchtige Mitarbeiter 
haben verfchiedene in das Theater einfchlagende Artikel und 
Verſe dieſem Taſchenbuche beigeſteuert, das gleichfalls ein 
Zeugniß von dem Geiſte der Zeit ablegt, der unſer Jahrhundert 
beherrſcht. Für Diejenigen, welche ſich das moderne Theaterwe⸗ 
fen zu einem eigenen Stubium machen, ober bemfelben in ber 
einen ober ber andern Branche angehören, ift es ein ſchaͤtzbarer 
Beitrag zur Kenntniß bes italienifchen insbefondere unb bes 
Theaters überhaupt. 
Le glorie delle belle arti esposte nel palazzo di Brera in 
Milano nell' anno 1888, 

An das oben beſprochtne „Album“ von Ganadelli fchlicht 
fi unmittelbar dieſes Werkchen an, meldes alle im Iepten 
Jahre in der Brera ausgeftellten Kunſtwerke mit vieler Sach⸗ 
kunde t und zehn in Aquatintamanier höchſt gelungen 
ausgefallene Stiche Hinzufügt. Cs ift bereits bas zwoͤlfte Jahr, 
daß biefes Taſchenbuch erfcheint, das feinem biftorifchen wie Eris 
tifchen Theile nach durch die Unabhängigkeit der darin ausge⸗ 
fprochenen Meinungen und den Reichthum feiner Notizen als 
ber befte und zuverläffigfte Wegweiſer auf dem Gebiete ber 
Künfte gelten Tann und für die ichtfchreiber, welche Lanzi 
und Gicognora fortfigen wollen, die nüglichften Materiatien 
liefern wird. 40. 





Literarifhe Anzeige. 


An Commiſſion ift bei mir erfchienen und in allen Buche 
banblungen zu erhalten: 


Gute Botichaft von Ehrifto, 


Eine Sammlung Predigten 


gehalten von 


Eduard Heander. 
8 Ge. 1 There 4 Gr. 


Beipzig, im Febtuar 1839, j 
$. A. Brockhaus, 
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Bonaparte'3 Bibliothek aus Ägypten in Marſeille. 

Zu den anziehenditen Dentmälern der Erpedition nad) 
gypten unter dem General Bonaparte gehört ohne Zweifel 
die Fregatte le Muiron, auf welcher der Letztere von Agyp⸗ 
ten mit wenigen Begleitern unter tauſend Gefahren nach 
Frankreich zuruͤckgekehrt iſt, eine ehrwuͤrdige Reliquie, welche 
ich im Hafen von Toulon an der Tafel mit einer In— 
fhrift erkannt habe; und dann derjenige Theil der Biblio: 
theb des Emerald Bonaparte aus Agypten, welcher in der 
Stadrbibliothet von Marfeille aufbewahrt wird, und von 
deſſen Dafein und Schickſalen und einigen ſich datan knuͤ—⸗ 
pfenden ſeht merkwürdigen Umſtaͤnden ich bier Dasjenige 
mittheilen will, was der Bibliorhefar in Marfeilte ſelbſt 
mir erzählte, als ich ihn mit einem eigenthümlichen Ge: 
fühle zu der Stelle begleitete, wo ich jene Bücher fehen, 
ja betaften und einen Blid hineinmwerfen follte. 

Die Bücher, aus melden die Bonaparte eigenthuͤm⸗ 
liche Bibliothek während feiner Feldzüge in Äghpten be: 
ftanden hatte, wurden bei der Ruͤckkehr der Erpedition für 
den Augenblid in die Bibliothed von Marfeille deponitt. 
Diefe Bücher waren noch faft ſaͤmmtlich in den Kiſten, 
in melde fie in Ägypten eingepadt worden waren, als 
der Beamter, welcher in diefer Epoche das Departement 
der Rhonemündungen verwaltete, fie verlangte, um fie eine 
Zeit lang auf feinem Fandhaufe au befisen. Vergebens 
thaten der Bibliothekar und feine Nachfolger in der Folge 
Schritte, um diefe Sammlung der Stadtbibliothek einzu: 
verleiben ; alle ihre Bemühungen, alle Nachforfchungen von 
Seiten der Verwaltung hinterließen fein anderes Mefultat 
als die Überzeugung, daß die Wiedererlangung des Vers: 
lorenen unmöglich fe. Man gab Thibaudeau ald Den: 
jenigen an, welcher diefen Schaß unſichtbar gemacht hätte, 
Niemand dachte zuletzt mehr daran. 

Als 1818 der gegenmärtige Bibliothekar fein Amt 
antrat, war fein erſtes Geſchaͤft, die Bücher und Hand: 
fhriften zu revidiren. Bei diefer Arbeit entdedte er eines 
Zuges, indem er die obern Reihen einer Büchermand durch: 
mufterte, tief an der Mauer und hinter einer eriten Bü: 
cherteihe in Detavform verfteht, 34 Bändchen in 18,, 
ale von gleihem Einband, mit goldenem Schnitt und 
auf dem Rüden mit einer befondern Chiffre, welche ein 
B und ein P ineinanderverfchlungen vorftellt, Er fuchte 
die Bedeutung diefer Chiffre zu errachen und fann dar: 


uber nach, als der Ältefte von den Bibliothefbeamten, ber 
gegenwärtig war, ihm fagte, daß diefe Bände einen Be: 
ſtandtheil jener aus Äghpten gelommenen Sammlung ge: 
bildet hätten, deren Ganzes verloren gegangen, und daß 
fie mit einigen Reifebefchreibungen in Quart Alles auss 
machten, was davon in der Bibliothek von Marfeille 
übrig fei. ; 

Voll Freude und Vermunderung über diefe unvermus 
thete Entdeckung durchlicf der Bibliothekar diefe 34 Baͤnd⸗ 
chen und richtete feine Aufmerkſamkeit befonders auf zwei 
Werke: die „Essais de morale et de politiqgue” vom Kanz⸗ 
fer Bacon, und auf das Buch der Frau v. Stael: „De 
l’influence des 'passions sur le bonheur des individus 
et des nations,.” Er fing aus bloßer Meugierde an, eine 
Seite in einem bdiefer Bücher zu leſen, die erſte, welche 
beim Auffchlagen deffelben ſich ihm darbot, als man einen 
Fremden anmeldete, der ihn zu fprechen wuͤnſchte. Er 
mußte das Buch wieder hinlegen, und um bie angefag= 
gene Stelle nachher fortzufegen, war er im Begriff, das 
als Zeichen angebrachte feidene Bändchen an dieſe Stelle 
zu legen. Den Augenblick aber hält er fi zurud. Wie, 
fättt ihm ein, wenn gerade Bonaparte diefes Wert 
gelefen, und wenn er felbft das Zeichen an eine 
ihm auffaltende Stelle gelegt hätte! Es wäre 
merkwürdig, eine folhe Stelle kennen zu ler— 
nen! Und fo legt er das Buch umverändert hin, um dem 
ftörenden Befuche entgegenzugeben, und kaum war er wies 
der frei, ald er mit gefteigerter Meugierde zumächft die bei 
den foeben angegebenen Werke unter diefem Gefichtspunfte 
zu prüfen begann; und er erhielt an Dem, was er fand, 
wirklich reichen Stoff zum Nachdenken, den er feinen reun: 
den, welche ihn auf die Bibliothek zu befuchen kamen, mit— 
zutheifen ſich nicht enthalten konnte. Alle fanden in ben 
Stellen, welche durch das Zeichen angemerkt waren, «ine 
fo frappante Beziehung zu der Rage, der vorausfeglichen 
Geiftesftimmung, überhaupt zu der Rolle Bonaparte's, daß 
fie hier £einen bloßen Zufall annehmen, fondern überzeugt 
fein mollten, der große Feldhert ſelbſt habe den angezeich⸗ 
ten Stelfen feine nähere Aufmetkſamkeit gefchenft und mit‘ 
feiner Hand die bemerkten Zeichen hingelegt. Sie vermus 
theten Daffelde bei einem dritten Werke, deſſen Zitel fie 
zu einer Ähnlichen Unterfuchung reiste, naͤmlich den „Vi- 
sions philosophiqnes” von Mercier, Man hat alfo dieſe 


Zeichen mit großer Neligiofität am ihrem Plage belaffen, , 


und fo habe ich fie noch vorgefunden. Merkwürdig und 
zugleich ein Gewicht zur Verſtaͤtkung der ausgefprochenen 
Vermuthung ift, daß die aufgefundenen 34 Bände feit der | 
Ankunft der Bonaparte'fchen Bibliothek aus Ägypten, un: 
befannt und von Keinem feit jener Zeit berührt, 
darauf warteten, aus dem Staube hervorgezogen zu werben. 
Die bezeichneten Stellen hat der Bibliothekar, der ſich die: 
fer anziehenden Entdedung freut, fchon vor einiger Zeit in 
einer zu Marſeille erſchienenen Zeitfchrift abdruden laffen, 
und ic glaube, daß man eine lÜiberfegung davon, womit 
biefe Notiz befchloffen werden foll, nicht ohne Intereſſe 
leſen wird. Die Lefer können dann nad ihrem Gefühle 
über die Richtigkeit des immer fehe merkwürdigen Umftan: 
des uctheilen, wenn fie fih nur den General Bonaparte 
in Ägypten biftorifh recht lebhaft vergegenmwärtigen. Es 
ift nicht lange ber, daß in Gorfica hundert handfchriftliche 
Briefe von Napoleon aus feiner frühen Jugend, von der 
Mititairfhule in Brienne in feine Heimat an Ältern, Ver: 
wandte und Freunde, außerdem Denkfchriften aus bderfel: 
ben Epoche feines Lebens über die Pflanzung der Maul: 
beerbäume in Corfica u. f. w. entdet wurden, Was davon 
in der Akademie der moralifhen and politifhen MWiffen: 
[haften und bald durch die Journale bekannt wurde, er: 
regte allgemeine und gefpannte Theilnahme. Wenn man 
nicht ganz Unrecht hätte, im folgenden Auszügen, unter 
den Umjtänden, welche die Aufmerkſamkeit auf fie gelenkt 
haben, gewiffermaßen indirecte Belenntniffe zu feben, fo 
würden fie vor jenen Briefen und Denkſchriften, materiell 
freilich nicht, aber dem Geifte nach vielleicht einen Vorzug 
voraushaben. Der Heros, welcher der Menfchbeit Ge: 
fege auferlegen wird, wartet unter den Schlachten, welche 
er in Ägypten Liefert, dag die Stunde fhlage, wo er mit 
einem einzigen Schritte die gefammte Mitwelt unendlich 
weit binter fi laffen wird, um am Ende feiner Lauf: 
bahn aud einem unendlichen Falle zu erliegen. Sein gan: 
zes Schidfal bis auf die legte Kataftcophe ſcheint Bona: 
parte, als er im Ügppten war, im Geifte vorausgeahnt 
zu haben, 

In den „Essais de morale et de politique” von 
Bacon, und zwar dem erften Theile, liegt das Zeichen an 
folgender Stelle: 

Es ift eine fonderbare Leidenfchaft, über die Andern herr: 
fen zu wollen, indem man feine eigene Freiheit verliert. Man 


feige nicht ohne Mühe zu ben großen Würden hinauf. Man 
gelangt burch bie Arbeit zu größern Arbeiten, durch Würden 
- zu ben Würben, 

Es ift ſchwer, ſich auf den großen Stellen zu erhalten, 
und man wird ihrer nicht beraubt, ohne einen Fall ober wes 
nigftens eine Berbunkelung (une eclipse) zu leiden, welches im: 
mer eine traurige Sache ift. Cum mon sis qui fueris, non es. 
Cur velis vivere? 

Man kann nicht immer ſich zurüdziehen, wenn man will; 
oft will man es nit, wenn man es koͤnnie. Die Mehrzahl 
ber Menſchen kann ein Privatleben nicht ertragen, ungeachtet 
des Alters und einer ſchlechten GBefundheit, welche doch den 
Schatten und bie Ruhe fobern, Sie gleichen jenen alten Bür: 
gem, welche, außer Stande in der Stabt herumgumandeln, ſich 
noch vor ihre Thüre fegen und ſich ein Schaufpiel geben, obs 
fon fie Gefahr laufen, daß man ihrer fpotte. 


Diejenigen, welche in ben 
Meinung der Andern nöthig, um 
fie nad) Dem urtheilen, was fie 
nicht finden, daß fie es feien. Aber wenn fie auf Das 
ben, was die Andern denken, und mie fehr man wünfdht, an 
ihrem Plage zu fein, fo werden fie fd — 
der Andern glüdlich finden, während fie vieleicht in fich fel 
fühlen, daß fie es nicht find; denn fie find die Erften, um ihre 
Schmerzen zu fühlen, obſchon fie bie Letzten find, um ihre Feb: 
ler gewahr zu werden. Die Männer von Einfluß kennen fi 
gewöhnlich nicht, weil fie, von ben Geſchaͤften zu fehr einges 
nommen und zerfireut, nicht die Beit haben, an bie Sorgen zu 
denken, melde der Körper und ber Geift erfodern. 2 


Das Zeichen im zweiten Bande finder ſich bei Seite 
124, melde Folgendes enthält: 


Die Gewohnheit der Triumphe bei den Römern war nicht 
ein eitles Schaufpiel, fondern eine edle und kluge Richtung, melde 
biefe drei weſentlichen Punkte in fich enthielt: den Ruhm und 
die Ehre der Generale, die Vermehrung bes öffentlichen Scha⸗ 
des und Entfhädigungen (Geſchenke) für die Soldaten. Aber 
vielleicht paßt diefe auffallende Ehre des Triumphes nicht für 
die monardifhen Staaten, außer nur in der Perfon der Rös 
nige oder ihrer Söhne. Auf diefe Art finden wir fie bei den 
Römern in den Zeiten der Kaifer, welche fih und ihren Söh: 
nen die Ehre bes Zriumphs für die Kriege vorbehielten, welche 
fie in Perfon zu Ende geführt hatten, und ben Generalen nur 
das Oberkleid und andere Zeichen des Triumphes sugeftanden. 
. Damit id diefen Abſchniti ſchließe: Niemand, wie bie bei: 
lige Schrift fagt, ann durch feine Bemühung einen Ellenbogen 
feiner Natur hinzufügen; aber bei der Schöpfung von König: 
reihen und Staaten ift es in der Macht der Fürften und Der: 
jenigen, welche die Zügel der Regierung handhaben, ihr Reich 
zu vermehren und auszubehnen; denn indem fie mit Klugheit 
aͤhnliche, oder von den dafelbft vorgefchlagenen Gefegen wenig 
verfchiedene Gefege einführen, ift es ficher, daß fie unter ihre 
Nahmelt den Samen ber Größe auswerfen. Aber gemeiniglich 
denken die Fürften an dieſe Dinge nicht und überlaffen die We: 
ftimmung darüber dem Gluͤcke. - 


Von den Unruben und Aufftänden. 

Diejenigen, welche das Steuer der Regierung in der Hand 
haben, müflen die Staatöftürme vorausfehen Bönnen; fie find 
gemeiniglich mehr zu fürdpten, wenn die Dinge ſich der Gleich: 
heit nähern, wie bie natürlichen Stürme häufiger find gegen 
bie Tag- und Nachtgleichen ; und ebenfo wie es zumeilen hohle 
Windſtoͤße gibt und das Meer im Geheimen ſchwillt, fo bewegt 
und regt ſich auch zumeilen ber Staat auf, ohne daß man bie 
Urſache davon kennt. 

Der ganze übrige Theil diefes Gapitels: „Des trou- 
bles et des seditions”, fcheint die Aufmerkfamkeit Bona: 
parte's auf eine votzuͤgliche MWeife erregt zu haben. Man 
fkößt unter andern Stellen auf folgende: 

Es ift auch gewiß, wie Macchiavell bemerkt, daß, wenn bie 
Zürften, welche die allgemeinen Väter fein follen, ſich einer Par: 
tei anfdließen, der Staat in Gefahr if, unterzugehen wie ein 
Schiff, welches man nad) einer Seite überladen hat, Das Bei: 
fpiel Heinrichs TIL., Königs von Frankreich, ift fehr bemerkens: 
werth; er ſchloß fi) im Anfange an bie Ligue an, um bie 
Proteftanten nieberzuhalten, und bald nachher kehrte ſich die: 
felbe Ligue gegen ihn. 

Man muß bie Unzufriebenheiten nicht veradhten, weil fie 
lange Zeit vorhanden geweſen feien, ohne auszubreden. Wenn 
alle Dämpfe nit einen großen Sturm hervorbringen und fie 
umeilen fi aufzulöfen ſcheinen, fo ift es gleichwol ficher, daf 
ke auf irgend eine Stelle fallen werben; und mie das fpanifche 
—— fagt: zulezt wird ein Richte den Strid 
gecreißen. 
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In dem zweiten Werke, dem von Frau v. Star: 
„Sur linfluence des passions”, finder ſich das Zeichen 
beim erften Theile in der Mitte des Gapitels: „Sur l’am- 
bition,” Man lieft bier: 

Man braudt nur die Geſchichte aufzufhlagen, und man 
wird die Schwierigkeit, die Grücdhte des Ehrgeizes feſtzuhal⸗ 
ten, erkennen. Sie haben zu Zeinden die Mehrheit ber Pri: 
vatintereffen, welche alle eine neue Ziehung der Looſe verlangen, 
da fie in dem gegenwärtigen Refultate des Schidfald keines er: 
halten haben. Sie haben zu Keinden ben Zufall, welcher einen 
fehe regelmäßigen Gang bat, wenn man in einem gewiſſen 
Zeitraume und mit einer Anwendung im Großen rechnet; den 
Zufall, welder beinahe biefelben Wendungen (chances) von 
Blüd und Mislingen berbeiführt und es übernommen su ba: 
ben fheint, das Glück unter die Menſchen glei zu vertbeilen. 
Sie haben zu Feinden das von dem Publicum gefühlte Be: 
dürfnig, von Neuem zu urtbeilen und zu wählen, einen zu oft 
wiederholten Namen zu entfernen, die Aufregung durch ein neues 
Ereigniß zu empfinden. Endlich, bie aus obfeuren Menfchen 
aufammengefegte Menge will, daß ein auffehenerregenber Sturz 
von Zeit zu Zeit den Werth ber Privatzuftände erhöhe und 
den abftracten Raifonnements ein ftarkes Gewicht Leibe, melde 
die friedlichen Vortheile der gewöhnlichen Beftimmungen preifen. 

Die hervorragenden Pläge werden aud verloren in Folge 
der Veränderung, welche fie auf Diejenigen ausüben, welche fie 
befigen, Der Stolz ober bie Trägheit, das Mistrauen oder bie 
Verblendung erwachſen aus dem beftändigen Befipe der Macht. 
Diefe Stellung, wo bie Mäßigung fo nöthig ift als ber Er: 
oberungsgeiit, erhelſcht eine faft unmögliche Vereinigung, und 
die Seele, welche fi abmattet oder beunruhigt, ſich berauſcht 
oder erſchrickt, verliert die nöthige Araft, ſich feſtzuhalten. 

In dem zweiten Theile diefes Werkes finder ſich das 
Zeichen auf der zweiten Seite des fiebenten Gapitels: „De 
Vesprit de parti.“ Hier lieft man Folgendes: 

Man muß als Zeitgenoffe einer religiöfen oder politifchen 
Revolution gelebt haben, um zu wiſſen, welches bie Kraft bies 
fer beidenſchaft if. Sie ift bie einzige, deren Macht ſich nicht 
glei erweift zu allen Zeiten und in allen ändern. Eine Art 
von Gährung, burch außerordentliche Begebenheiten hervorge: 
zufen, entwickelt biefes @efühl, deffen Keim ftets bei einer gro: 
Sen Anzahl Menſchen vorhanden ift, aber mit ihmen fterben 
Bann, obne daß fie jemals Gelegenheit hatten, es zu erkennen. 

ya ge 3änkereien wie bie Streitigkeiten über bie 
Muſik, über die Literatur Eönnen einige oberflächlide Vorſtel⸗ 
kungen von der Ratur des Parteigeiftes geben; aber er eriftirt 
nur ganz, er ift nur dann die verzehrende Thaͤtigkeit, welche 
die Generationen und die Königreide aufreibt, in jenen großen 
Kämpfen, wo bie Einbitbungstraft alle Motive bes Entbufias: 
mus und bes Haffes ohne Maß bervorloden kann. Er L 

Während der Jahrhunderte, welche von ben religiöfen Streis 
tigfeiten zerriffen wurden, bat man gefehen, wie unbelannte 
Menſchen, ohne eine Vorftellung von Ruhm, ohne einige Hoff: 
mung, fi bekannt zu maden, alle Mittel anwandten, allen 
Gefahren Zrop boten, um ber Sache, welcher fie ſich geweiht 
hatten, zu dienen. Gine viel größere Zahl unter den Menfchen 
mifcht fi in die politiſchen Streitigkeiten, weil bei ben Inter: 
effen diefer Gattung alle Leibenfchaften fih mit dem Parteigeift 
verbinden und ihn beftimmen, biefer ober ber andern Fahne 
zu folgen; aber der bloße Fanatismus, zu allen Zeiten und zu 
welchem Imede es fei, eriftirt nur bei einer gewiffen Anzahl, 
welche im 16. Jahrhundert Katholiten ober Proteflanten ges 
weien wären unb heute ſich zu Ariftofraten ober Jakobinern 


Die Eraltation Deffen, was man bie Philofophie mennt, 
eine tion wie ber Gultus der Vorurtheile — biefelben 
Ep: zu zwei entgegengefehten Exceſſen, und ber Unter: 
ber Lagen ober ber Zufall eines erfien Wortes ift es, 


welcher in ber gemeinen Giaffe aus zwei Parteimännern 
Beinde oder Verſchworene macht. . 


Aus Mercier's „Visions pbilosophiques” ift ſchließlich 
der folgende Auszug: 


Die Brilte. Achtzehnter Traum. 

Ich hatte einen von jenen berumftreichenden Schelmen ge: 
fehen, welche fi rühmen, die Zukunft ya num Während 
er frech log und auf Seelen, welche ſich der Reugierbe und dem 
Schregen bingeben, jene fonderbare Übermacht ausübte, welche 
die niedrigſte Claſſe von Menſchen über die Schwächen höher 
ftehender, gemeiniglich über ihre Beftimmung unruhiger Men: 
fhen zu ergreifen weiß, fagte id mir: biefer Spigbube ift 
ein Betrüger, aber wenn feine Wiffenfhaft nicht eitel wäre, 
wäre es nit nüglih, etwas von zukünftigen Begebenheiten 
errathen zu koͤnnen. Iſt nicht die Klugheit ſchon eine Art, 
Dasjenige wahrzunehmen, was eintreffen kann? Jener Inftinet, 
welder uns anfagt, was uns ſchaͤdlich fein kann, und die ges 
heimen Ahnungen, find fie nicht ein innerer Sinn, welchen ein 
höherer Grad von Aufmerkſamkeit vervollfommen Eönnte? Die 
Vergangenheit, bie Gegenwart find nichts für uns in Verglei⸗ 
chung mit ber Zukunft, welche ber Zweck unſerer Gedanken und 
unferer Arbeiten wirb; aber während bie vergangenen Zeiten in 
dem Focus unfers Gedaͤchtniſſes mie in einem einzigen Punkt fi 
zu verfammeln Eommen, ift die Zukunft wie eine undurchdring⸗ 
liche Mauer, woran der Hellſinn ſcheitert. Wäre es nicht zu 
wünfden, daß wir einen Theil unferer künftigen Beftimmungen 
einfehen könnten, um ben Begebenheiten, weiche unfer warten, 
deſto befter Stand zu halten? 


Im Verfolge diefer Vifion läßt Quirote, der Gott 
des Indus und der Erde, durch den Ungeftüm der Men: 
ſchen bingeriffen, welche ihre Beftimmung zu kennen wün: 
ſchen, Brillen mit zwei Gläfern unter fie vertheilen, welche 
eine doppelte Eigenfhaft hatten. Won der einen Seite 
zeigten fie die Summe des Glüdes, deffen man genießen 
könnte, und von der andern fah man das Unglüd, wel: 
dies man zu fürdten hatte, im feinem ganzen Umfange, 
Das Folgende ſteht wörtlich in der Viſion: 


Dan ehrte Misnar als den tapferften Feldherrn von In: 
bien; unter bie fi um ihm brängende Menge geftatteten ihm 
bie Bewunderung, die Ehrfurcht, welche fein Name einflößte, 
einen freien Zugang. Er war einer ber Erften, melde biefes 
gefährliche Geſchenk erhielten. Er nahm es mit einem ironi: 
fen Lächeln auf wie Einer, der gleichgültig ober über fein 
Geſchick erhaben if. Misnar heftete feine Blide nach der Seite 
bes Glücks. Er fah den Sieg an feinen Wagen gekettet, un: 
terworfene Städte, befiegte Völker; Dichter, beeifert feine bo: 
hen Thaten zu fammeln, um fie ber Nachwelt zu überliefern, 
Misnar hätte lange glüdlih und zufrieben gelebt; aber er 
wollte die Folge feiner triumphirenden Beſtimmung Eennen. — 
Welde Veränderung! Ein eiferfühhtiger König fest ihn ab 
und verbannt ihn, und Diejenigen, welche er mit en. 
gungen überfhüttet bat, zerreißen ihn um bie Wette. e 

ildfäulen, welche man ihm errichtet hatte, werben niederge⸗ 
riffen, bie Infchriften zertrümmert, Misnar bleibt flarr vor 
Erſtaunen. Man fah ihn während ganzer Jahre unempfindlich 
gegen bie Palmen, welde feine Stirn befchatteten. Unter ben 
glänzenden Feſten, welche zu feinen Ehren angeftellt wurben, 
hörte er eine Stimme ihm ins Ohr flüftern: Du wirft in 
ber Berbannung und in ber Bergeffenheit flerben! 
Wie oft fluchte er dem Augenblide, wo er gewänfdt hatte, eine 
ſolche Zukunft zu fehen ! 


Napoleon hatte eine geheime Neigung, an Vorzeichen 
zu glauben; vielleicht machte biefe Viſion einen tiefem 
Eindrud auf ihm, vieleicht ahnte er dabei dunkel die Ku: 


taftrophe voraus, welche am Schluffe der Riefenlaufbahn 
feiner wartete. 137, 





Sokrates nah dem Grade feiner Schuld zum Schuß ge: 
gen neuere Verunglimpfung. Bon Theodor Hein: 
fine. Leipzig, Kollmann. 1339, Gr. 8 8 Gr. 


In einer controvers gewordenen Sache kann eine mitrebende 
Schrift des Charakters einer polemifchen fi nicht wehl ent: 
äußern, ohne ber Körberung bes Ausſchlags entgegenzutreten: 
denn bie Gonftruetion wird ba fofort durch bie Einreben ber 
Gegner gefährbet, wo bie Abwehr fehlt. So bei vorliegendem 
MWerkäen. Cs if, wie der Verf. feibft erklärt, veranlaft durch 
P. W. Forchhammer's in „Die Athener und Sokrates, die Ge— 
feglichen und der Rrevolutionnair‘ (Berlin 1837) gegen Sokra⸗ 
tes erhobene Anklage und Rechtfertigung bes Verfahrens ber 
Athener in feinem Proceffe. So wenig wir biefer Anſicht uns 
bebingt beipflicgten möchten, ebenfo wenig vermögen wir gleich⸗ 
wol den Ton und bie Methede zu billigen, welche wir im vors 
liegenden Buche finden. Die Unterfuhung eines Streitpunktes 
von biefem Belange und aus einer fo entfernten Zeit erfodert 
nicht bios eine gründliche Kenntniß der einſchlagenden Staats; 
und Mechtöverhättniffe, fondern aud ein forgfältiges Zuſammen- 
ftellen und Prüfen der Quellen, aus welchen uns die bezügli: 
hen Vorfälle bekannt find; die Darlegung beider vermiffen wir 
bier. Noch mehr, wir vermiffen fogar cin betailfirtes Einge— 
ben auf bie einzelnen Punkte der Forchhammer'ſchen Schrift ; 
es liegt nichts als eine leicht gefügte Zufammenftellung befannz 
ter Data über Sokrates’ Leben und nicht viel unbelannterer 
Dicta über feine Phitofopbie in den erſten Abfchnitten bes 
Buchs, und ein ben Stanbpunft ber —— um nichts 
weiter rückendes Raifonnement über bie Klagepunkte und das 
Verfahren im Proceffe gegen Sokrates in den legten Abſchnitten 
vor. liber Iepteres namentlich fühlt ſich Ref., ein — wenn: 
ges nur moderner — Jurift, geneigt, völlig den Stab zu 

en. Die Bemühungen des Serf, geben überall nur dahin, 
zu zeigen, daß die ganzen Quellen, aus denen bier geſchoͤpft 
werden könne, wiberfprechend oder trübe feien, weshalb es ge: 
zathener feine, bei dem alten Glauben zu verharten am bie 
beiligenartige Sharakterreinheit des Sokrates. Das ift das jo 
gewöhnliche als verderbliche Appelliren von dem Berftande an 
das Gefühl, von dem Rechte an die fogenannte Billigkeit. Das 
Streben nad Humanität führt den Verfaffer an eine gewiſſe 
Grenze, wo er — es geſchieht an ber Spige und am Schluffe 
des Buchs — Sokrates mit Chriftus paralklifirt. Wo folde 
Gedankenwaͤchter an der Thüre ftehen, da finder freilich die freie 
Forfhung ſchwerlich Eingang, Jedes, wenn auch nicht tvident 
begründete Urtheil, das fich hiſtoriſch an Jahrtaufende lehnt, 
wenn es bie Welt beglüdt, erfept, nad dem Berf. (8.2), die 
Kraft einer doch mie findenden Wahrheit foft vollftändig. 
Aber antiqgua probo ift ein Rubekiffen, fein a 





Notiz. 


Die IJakobiner, 

Lange vor der franzoͤſiſchen Revolution fpielte der Name 
Jakob's eine Rolle in der GBefchicdhte der Sekten und Parteien. 
In der chriſtlichen Kirche des 6. Jahrhunderts gab es eine 
Sekte von Ketzern, melde Jakobiten (Monophofiten) hießen und 
nur Eine Natur in Ghrifto annahmen. In land nannte 
man bie Anhänger bes 1638 vertriebenen Jakob'e II. und feine 
Rachkommen, die den Nadhfolgern der Stuarts ben @ib ver 
meigerten und ihre eigenen Kirchengemeinden bildeten, Jakobiten. 
In Portugal gab es eine geheime Sefeufhaft, bie Jacobeos, über 


welche bie Regierung 1769 «ine ftrenge Berfolgu 
Auch Frankreich hatte 1358 cine große Partei, die den Namen 
der Jacquerie führte. Als nämlidy während der Gefangenſchaft 
Johann's des Guten in England Frankreich in bie größte Zer- 
rüttung gerieth, empörten ſich auch bie Lanbfeute, brfonders im 
nördlichen Frankreich, und vergalten den Drud des Adels, un: 
ter bem fie fo lange aefeufst hatten, mit ben furchtbarſten Grau: 
famfeiten. eten ein 


ergeben lich, 


eifter wurbe, 

Endlich t Brantreidy 1789 feine Jakebiner. Sie befamen 

biefen Ramen von dem Orte ihrer Verſammlungen, einem che= 

maligen Dominitanerklofter in Paris, gingen un. ens eigentlich 
—| 


Bretagne beftand, Die Lifte diefes Glubs war mit dem Namen 
wertheſten i 


Sitzung fo er Schreurfus der 
litik. Grft fpäter artete dieſe Geſellſchaft fo fehr A daß, nah 
der Mi eines Mitgliedes derfelben, des n 
Biſchofs der im September 1792 nach einem Iadre 
der Abweienheit in ber Berſammlung wicdererſchien, fie 
mehr zu erkennen war, Es war damals nicht mehr erlaubt, 
eine andere Meinung zu haben als bie parifer . Un 
willig über diefen Drud, verlangte Grögeire zum Spotte, daf 
tünftighin flets an der Thlre en würde, zu meldier 
Meinung man an jedem Tage verpflichtet ſei. Er feibft fat, 
daß er nad) diefer Ironie, die ihm große isbilligumg 
et nie wieder in eine Verfommlung gegangen, bie fi 
änbig und vernünftig gemwefen, num aber tin Spielha 
Bactionen geworben ſci. Daher ift es nothig, in. der Geſell⸗ 
—* der Jakobiner zwei * entgegengeſetzte Phafı 
⸗ ge 


ogen 
an 
us ber 


en zu unters 
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Der Freiherr von Sandau, oder die gemifete Ehe. 
Eine Gefchichte unferer Tage. Bon 8. ©. Brett: 
fhneider. Halle, Schwetſchke und Sohn. 1839. 
Gr. 8. 21 Gr. 

An manchetlei Formen und Geſtalten, und, nad 
deutfcher Weife, im allerlei Schriften, macht bie öffent: 
liche Theilnahme an den neueften kirchlichen Jrren und 
Wirren, an ben vielfeitigen Streitfragen, die durch bie: 
felben neu angeregt wurden, fich fund. Won dem Herrn 
Dr, Bretſchneider war am mwenigften zu erwarten, daß er 
diesmal ſchweigen were. Man iſt's gewohnt, daß er 
gern jede Veranlaffung ergreift, über theologifhe und 
tirchliche Gegenftände, oder auch Über andere, wenn fie 
eben zur Sprache kommen, fid vernehmen zu laſſen. 
Mer ſich einmal fo, wie er, zum Publicum geftellt und 
einen fo einflufreichen Platz eingenommen hat, der kann 
und darf kaum ſchweigen, wenn wichtige Ereigniffe oder 

- neue Richtungen in der Öffentlihen Meinung den wohl: 

“ befannten und kundigen Sprecher zur Abgabe eines Vo— 

tums herausfodern; man würde fonft meinen, er fei 
mübe und gleichgültig, oder zweifelhaft und unentfchieden, 
oder er habe nicht den Muth, frei und offen in bem 
vorliegenden Falle ſich auszufprehen. Es ift alfo ganz 
in der Ordnung und faft eine Nothwendigkeit, daß er 
wieder das Wort nimmt. 

Die Sache, um bie es fich handelt, ift notorifc hoch: 
wichtig. Der neuefte kirchliche Streit, angeregt von einer 
atholifhen Partei, bie fich felbft für die Kirche, für 
die echt Eatholifhe und alleinwahre hält, greift viel tiefer, 
als «8 beim erften Anblicke ſcheinen modte, in das Leben 
der Gemeinden, der Völker und Staaten, der Familien 
und zahllofer Individuen ein. Er droht die gegenfeitigen 
Berhältniffe der Katholifhen und Evangelifhen, die lange 
in Frieden und Einigkeit beieinander gewohnt, unheilbar 
zu zerrütteh; er bat eine Flamme angefhürt, die wol 
noch einen furdhtbaren Brand entzünden möchte, einen 
Kampf, der blutig enden könnte, wenn die Evangelifchen 
gleich fanatifh wie jene Partei den Handfhuh aufhöben, 
der fo muthwillig und ſchnoͤde ihnen hingeworfen wird. 
Jene Eiferer, die, als hätten fie gleich tapfern Sieben: 
fhläfern in alter Zeit fich zur Ruhe begeben und bie 
ganze neuere Zeit mit ihren gewaltigen Bewegungen im 
wiſſenſchaftlichen, kirchlichen, politifchen und Volksleben 


verfchlafen, nur von boͤſen Träumen verfolgt, nun beim 
Erwachen fortfahren, wo fie ſtehen geblieben, ale fei indeß 
nichts, gar nichts gefchehen, nichts gedacht und nichts 
erforfcht, nichts gefucht und nichts gefunden, nichts ge= 
mollt und nichts gethan, Überhaupt nichts erlebt worben, 
und die wieder anheben das alte Lied, deffen wunderliche 
Weiſe dem Gefchlechte diefer Zeit gar feltfam und fremd 
erfcheint, fie wiffen wohl, was fie wollen, aber nicht, was 
fie thun. Bon ihnen heißt e8 mit hoͤchſtem Rechte: fie 
haben nichts gelernt und nichts verlernt, und fo verfuchen 
fie im Ernft, die ganze heutige Welt wie ein Puppens 
theater, bei dem man leicht wieder von vorn anfangen 
kann, zuruͤckzuſchtauben in eine Stellung, aus der fie 
in mandem heißen Kampfe fi herausgearbeitet bat. 
Viele fehen mit ſpoͤttiſchem Lächeln, Andere mit mohl: 
meinendem Bedauern, Andere mit tiefem Unmuthe auf 
diefes thörichte Beginnen hin; Mandyen erfcheint es gar 
nicht fo thöricht und ungeitig, fondern recht klug und zeitges 
mäß, und weil Solcher doch Mehre find, als man er: 
warten mochte, fo ift es um fo meniger ungefährlich, 
nöthigt vielmehr zu einem entfchloffenen, Eräftigen und 
umſichtigen Miderftande. 

Es handelt fih darum, ob wir uns wieder unter 
das knechtiſche Joch wollen beugen laffen, von dem wir 
frei geworden find, ob wir ruhig zufehen mollen, wenn 
die Glieder der evangelifchen Kirche nicht nur als Ketzer 
gefhmäht, verftoßen und verfluht — worüber wir groß: 
müthig und im Bewußtſein unferer gerechten Sache uns 
hinwegſetzen Eönnen —, fondern auch in ihren heiligen, 
mohlerworbenen, theuer erfauften und unveräuferlichen Rech: 
ten gekraͤnkt und in einer hochwichtigen Angelegenheit 
von ber trogigen Millkür einer fremden Macht, gegen 
deren gebieterifchen Einfluß mir unabläffig proteftiren, abs 
hängig gemacht werben follen. Wie man auch die Streit: 
frage über die gemifchten Ehen auffaffen mag, bie ein: 
zige Foderung der römifchen Curie und eines Theils des 
katholiſchen Klerus, daß alle Kinder ſolcher Ehen ber 
katholiſchen Kirche angehören follen, fo begründet fie fein 
mag im Dogma der Römifchgefinnten, ift nicht nur für 
uns ehrenrührig, fondern verlegt auch unfere theuerften 
Intereffen und ift von viel tieferer Bedeutung, als 
Viele meinen. Sie ſteht auch keineswegs ifolirt ba, 
fondern hängt mit Anfihten, Behauptungen, Anmafun: 
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gen zufammen, gegen bie wir uns ſtandhaft verwahren 
müffen. 
Es handelt ſich weiter darum, ob wir und mwollen 


verurtheilen laffen zu einem totalen Stilftand in aller Er: | 


Eenntniß und Forſchung hinſichtlich der hoͤchſten Angele: 
genheiten des Lebens, zum Aufgeben jeder freien Be: 
mwegung und jedes Fortfchrittes des Geiſtes. Für jene 
Partei gibt's keinen Fortſchritt, und fie will keinen dul⸗ 
den. Ihr ift die Kirche ein flagnirender See — um nidt 
Pfuhl zu fagen —, in welchem immer und immer bas 
alte truͤbe Waſſer aufwallt und, oben ſchwimmend, alles 
Leben in ber Tiefe darniederhaͤlt. Die Jahrhunderte gehen 
voruͤber und die Geſchlechter der Sterblihen mit ihnen, 
und biefelben Feffeln follen Ale umfchlingen, jegt wie 
früher. Altes Ringen der Geifter nach Licht, alles Stre— 
ben und Leben der Wiffenfhafe ift ihr nur ein nichtiges 
Spiel, hoͤchſtens für die irdiſchen Intereffen brauchbar, 
für das chriftliche Leben unfruchtbat. Was hat die Wif: 
fenfhaft ausgerichtet in diefer erftarrten Kirche, in ber 
zwar noch riftliches Leben innerhalb der Gemeinde, aber 
nur die todte Form im Megimente berefht? Melden 
Irtthum hat man, erleuchtet vom Licht ber erkannten 
Mahrheit, aufgegeben, melden Misbrauch abgeſchafft? 
Und daß kein Irrthum, Bein Misbrauch vorhanden fei, wagt 
man Das zu behaupten im Angeficht fo vieler erleuchteten 
Katholiken, die über ben Verfall der Kirche Elagen, womit 
gewiß nicht bloß die Abnahme ber päpftlihen und biſchoͤf⸗ 
lihen Macht gemeint ift? Oder hat man vergeffen machen 
Tönnen, daß ſchon vor 400 Jahren nicht Einzelne nur, 
fondern große Kirchenverfammlungen laute Beſchwerden 
erhoben über fchreiende Misbraͤuche, die noch heute bes 
ftehen, eine Reformation an Haupt und Gliedern foder: 
ten, bie noch heute verweigert, ja, für ganz unnöthig 
erklärt wird? Die Wiffenfhaft hat die Geifter empfäng: 
licher gemadt für Forfhen und Prüfen, freier von ben 
alten Banden des Wahns, des Vorurtheils, des Ser: 
thums und bes Aberglaubens, hat mitgewirkt, ben todten 
Buchſtaben zu beleben, das zu ſehr verleiblichte Dogma 
zu vergeiftigen, fie hat den Blid unummölkter, die An: 
fiht reiner und heller, die Ausſicht weiter und von 
ihrem Standpunkte aus bie unerfchütterlihe Wahrheit bes 
Chriſtenthums anſchaulicher gemacht, das lautere Gold 
von den Schladen gereinigt. Und das Alles foll Frucht: 
108, ganz vergebens fein für die Kirche, die, an Men: 
fhenfagungen wie an eherne Feffeln gebunden, Alles 
verfhmäht, was nicht von Rom ausgegangen, von warn: 
nen immer nur biefelben Machtſpruͤche herübertönen, die 
alles Forſchen und Prüfen für überflüffig, wo nicht als 
verdammlich bezeichnen, bie alten Bande wieder fefter 
ſchlingen, den Buchſtaben über den Geift erheben und bie 
Geiſter einer torannifhen Gewalt untertfan machen fol: 
fen? Und bie ſich nicht unter das Enechtifche Joch beugen 
wollen, follen eben barum als Abtrünnige von ber wah— 
zen Kirche Chrifti, als Empörer gegen die heilige Orb: 
nung, als dem Gericht Verfallene an einer halben Dul: 
bung fi genügen laffen und gutmillig verzichten auf 
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Öffentliche Verträge und anerfannte Staatsurkunden ihnen 
verbürgt wäre, ebenſo gewiß durch das Elare Zeugniß des 
göttlichen Worte wie der gefunden Vernunft begründet ift? 

Daß man von Rom aus der großen evangelifchen Ges 
meinde noch immer die Anerkennung als Schweſterkirche 
verfagt, das ift zwar fehr confequent, aber auch fo unges 
vecht wie lieblod. Wir ſtehen nicht als Fremde, noch 
weniger als Feinde der roͤmiſchen Kirche gegenüber; mir 
ehren fie als Schweſter, allenfals auch, wiewol nicht un: 
bedingt, nicht ein unfere Glaubens: und Gewiffensfrei: 
beit befchränkendes Recht der Erfigeburt ihr einrdumend, 
als bie Ältere, und beklagen ihren folgen Ittthum, wenn 
fie uns fort und fort nur als eine Sekte, eine ketzeriſche 
Partei behandelt. Wir dürften unfere Gemeinde mit 
mindeftens gleihem Rechte, wie jene ſich felbft, nicht nur 
eine, fondern aud die Kirche und mit nod größerer 
Mahrheit bie apoftolifche nennen. Denn wenn aus 
einer Geſellſchaft, im der ungeheuere Misbräuche überhand: 
genommen und eine-deöpotifche Gewalt die urfprünglichen 
einfahen Grundfäge und Inftitutionen, die Nechte der 
lieder und der Verwaltungsbehörden unterdrüdt bat, 
eine größere oder Eleinere Anzahl treuer Genoffen, nad): 
bem fie vergebens die Abſtellung der Misbraͤuche und die 
Ermäßigung der ufurpirten Gewalt gefodert bat, aus: 
ſcheidet oder ausgeſtoßen wird und num, zu der urfprüng: 
lihen Verfaſſung zurüdtehrend, auf dem Einen Grunde, 
der für alle Zeiten gelegt ift, ſich als befondere Gefell: 
ſchaft conftituirt, fo bätte die, von der fie ausgegangen, 
doch gewiß Bein vernünftiges und moralifches Recht, ihr 
die Anerkennung als .gleichberechtigte Gemeinfhaft zu ver: 
fagen und fie lediglich als abtrünnige Sekte zu behan— 
dein; treu den urfprünglichen Grundfigen und Berfaf: 
fungsformen, feftbaltend an den Maren Zeugniffen bes 
Stifter und an ber echten, allein entfcheidenden Ur: 
kunde feiner Stiftung, dürfte fie fogar als die echtere 
Erbin feiner Güter, als die eigentliche von ihm gegrün: 
dete Gemeinde ſich betrahten. Die evangelifche Kirche 
iſt nicht eine neue, willkürlich improvifirte, fondern bie 
erneute, von willkuͤrlichen Menfchenfagungen geläuterte, 
alte, apoftolifhe Kirche und darf mit gleichen Rechte 
wie bie griecyifche fodern, daß die römifche fie als Schmwe: 
fter anerkenne. Es ift aber auch nicht der echte Katho— 
licismus, es ift nur der Papismus, der uns diefe An: 
erfennung verweigert, und nur die immer wiederkehrende 
Verwechſelung der Kirche mit dem Klerus und ber Die: 
rarchie, der Wahn, biefe fei die Kirche, verleitet zu dem 
bald heimlichern, bald öffentlichern Angriffen und Feind: 
feligleiten gegen die Evangelifhen, unter dengn chriſtlicher 
Geiſt und chriſtliches Leben feit drei Jahrhunderten un: 
verfennbar fich bezeugt bat. Indem man uns zur Rüd: 
kehr in den Schoos der Mutterkicche einfadet und herein-- 
nöthigt, fodert man doch zunaͤchſt nur refignirte Unter: 
werfung unter die Auctorität des römifden Stuhls; und 
wollten wir mit Verleugnung unferer Überzeugung dazu 
uns verftehen, fo mürde es an Dispenfen und Indul⸗ 
genzen nicht fehlen, den ſchweren Schritt uns zu erleichtern, 


bie Gleichheit der Rechte, die, wenn fie auch nicht durch | ja, man möchte wol einige Kegerei einflweilen uns zu 
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gute halten. Daß wir aber feinen Papft, einen menſch⸗ 
lihen Herm und Gebieter unfers Glaubens anzuerkennen 
vermögen, das iſt die aͤrgſte Kegerei, das berechtigt bie 
Roͤmiſchgeſinnten, uns als Abtrünnige, als Frrgläubige, 
als Außerkirchliche zu Ihmähen, zu haffen, zu verfluchen, 
wo man kann zu verfolgen und die politifche Gleichheit 
der Rechte beider Kirchen ald eine ungehörige Gonceffion, 
gegen bie Rom proteftirt hat und immer proteftiren wird, 
auf alle möglidye Weiſe ung zu verfummeln! Während 
wir bie katholiſche Kirche, der wir die gerechte Anerken— 
nung nicht verfagen, im der wir alle Elemente der wah— 
ven Kirche Chrifti vereinigt, obwol nicht unverfälfcht fin: 
den, unangetaftet laffen und nur gegen die Anmaßungen 
bes Klerus ankämpfen, reizt man dur das Gefchrei: 
die Kirche felbft fei im Lebensgefahr, die Schwachen und 
Berbiendeten auf und verfucht mit wiedererwachten Trotz 
und Übermuthe, günftig fcheinende Zeitverhältniffe und 
Stimmungen benugend, uns einzuſchuͤchtern, die weltliche 
Macht, wo fie vor der geiftlichen ſich nicht beugen will, 
zu verbächtigen und zu jürgen, wo fie nachgibt, zu Ge: 
waltmaßregeln zu bewegen und allmälig uns in eine 
Stellung bineinzutreiben, in der wir uns aus Verzweif: 
lung der Hierarchie in die Arme werfen, oder im Kampfe 
auf Leben und Tod unterliegen follen. 

Gegen folhe Anmaßungen und Unbilden müffen die 
Maffen des Geiftes erhoben werben im offenen ehrlichen 
Kampfe, und wen es gegeben ift, ein wahres und Eräf: 
tiges Wort in der Sache zu fpreden, der ift auch dazu 
berufen. Unfere Waffen aber find nicht fleifhlih, ſon— 
dern geiftlich; nicht in Haß und Feindfchaft, nicht mit 
Schimpfen und Schmähen, nicht mit Ridyten und Ber: 
dammen, nicht mit hinterliftigen Künften, fondern mit den 
Waffen des Glaubens, der in ber Liebe thätig ift, mit dem 
Schwerte des Geiftes, dazu gerüfter mit Philofophie und 
Geſchichte, gebührt es uns, den Gegnern zu begegnen. 
Der gerechten Sache ziemen und frommen fo wenig ge: 
häffige, aufteizende und erbitternde Angriffe wie Winkeljüge. 

In der vorliegenden Schrift ift der Kampf offen und 
ehrlich geführt; wenn nicht überall mit den Waffen des 
Geiftes, doch nirgend mit denen des Fleiſches; mol nicht 
mit philofophifcher Penetration, aber mit ber allgemein 
verftändlihen und darum unmiderftehlichern Gewalt Harer 
Beugniffe der wahrhaften Geſchichte. Daß ber Herr Verf. 
biefe aufjufinden und in bie rechte Beziehung zu ftellen 
vorzüglich befaͤhigt ift, das bezweifelt wol Niemand. Die 

ner werben wahrſcheinlich nicht verfehlen, feinen theo: 
logiſchen Standpunkt für unzureichend zu einem vollgülti: 
gen Urtheile in der Sache zu erflären und geltend zu 
machen, daß er, der notoriſch mwefentlicden Grundlehren der 
evangelifchen Kirche mwiberfpreche und von ihren Belennt: 
niffen ſich losgefagt habe, Baum berufen fein möge, für 
fie das Wort zu nehmen. Aber ber Anwalt kann ja bie 
Sache feines Clienten, ohne deffen gange Überzeugung zu 
theilen, recht aut führen, zumal wenn er nur bie Ab: 
mehr ungerecyter Angriffe auf Ehre und Selbftändigkeit, 
Bertheidigung aͤußerlicher Rechte und billigen Vergleich 
unter den Streitenden beabfichtige. Es ift mehr ein Rechte: 


ftreit als ein dogmatiſcher, wenigſtens wird das Dogma 
ber Gegner, nur inwiefern es gegen bie wohlerworbenen 
Rechte der evangelifchen Kirche geltend gemacht werden 
fol, durch die Zeugniffe der Gefchichte und des gefunden 
Menfhenverftandes beftritten. Das Ganze iſt zumeift 
eine Berufung auf biefen gefunden Menfhenverftand, auf 
das gefunde Gefühl unbefangener Herzen und auf das 
höchfte Geſetz des Chriſtenthums, bie Liebe, die, wenn 
fie überall lebendig wäre, wol Frieden fliften würde unter 
ben Streitenden. Allerdings gibt es einen böhern Stand: 
punkt, von dem aus das Dogma und das firchliche Leben, 
auch der kirchliche Streit tiefer und vollftändiger begriffen 
und um fo gewaltiger der Geift verföhnender Liebe erwedt 
wird; aber fein Unbefangener wird leugnen, daß Bretfchneider 
von feinem Standpunkte aus ein Wort zu techter Zeit, und 
ein gutes, Präftiges, beberzigenswerthes, geſprochen hat. 

Die Einfteidung in eine anfpruchsiofe Erzählung mit 
untermifchten Gefprächen ift der Sache angemeffen. Der 
größte Meifter hüllte die Lehren. himmliſcher Meisheit in 
Parabeln, die, unmittelbar aus dem Leben gegriffen, das 
Überfinntiche auch einem finnlichen Gefchledyte näher brachten. 
Warum follten wir nicht, felbft wenn die Gabe der Poe: 
fie uns verfage wäre, Wahrheiten, die für Alle, aber, 
nadt ausgeſprochen oder gelehrt demonftrirt, nur Weni: 
gen zugänglid find, im bildlicher Darftellung verbreiten ? 
Zumal in unferer Zeit, in der Romane, Novellen, Ge: 
fhichten, Erzählungen das größte Publicum haben, ift 
es Denen, die durch ihre Rede auf Viele wirken wollen, 
nahe genug gelegt, die Theilnahme an wichtigen Ange: 
fegenheiten und Verhandlungen durch eine bequeme und 
gefällige Form zu gewinnen. Das vorliegende Buch macht 
nicht die Prätention, ein Roman, eine Movelle, ein 
Drama, überhaupt nicht, ein Kunſtwerk zu fein, wie es 
denn auch keine poetiſche Ader hat. „Eine Geſchichte un— 
ferer Tage“ iſt es, inwiefern Das, was hier erzählt wird, 
unter den neueſten kirchlichen Gonflicten mol geſchehen 
könnte und mwahrfcheintich öfter geſchieht. Möchten nur 
alle durch dieſe Gonflicte herbeigeführten Störungen des 
innern und des häuslichen Friedens fo gluͤcklich und fo 
loͤblich befeitige werden wie bier! 

Die Belehrungen und Zröftungen, welde der Verf. 
mittheilen wollte, find fo ganz mit dem Gange der Er: 
zählung verwebt, daß wir den Inhalt der 14 Gapitel 
berfelben andeuten müffen. 

1. Das Jubelfeft der heiligen Urfula. Zu 
diefem Feſte reift nah Koͤln von feinem Gute im Rhein: 
gau der Major a. D. v. Sandau, mit feiner Gattin 
und achtzehnjährigen Tochter. Er gehört mit diefer und 
dem abwefenden, in ber preußifchen Armee dienenden 
Sohne der römifhen, die Mutter der evangelifchen Kirche 
an. Die Ehe ift gluͤcklich und friedlich, durch die Con— 
feffionsverfchiebenheit nicht getrübt, bis nach der Zulius: 
revolution, wo ber Hausherr, ber früher kirchlich indiffe— 
cent geweſen, zu größerm Eifer für den Katholicismus 
und zur Verſtimmung gegen ben Proteftantismus, zu— 
glei gegen die preußifche Regierung ſich aufregen läßt, 
weit ein gefdhäftiger Emiffalr der beigifchen Sefuiten, den 
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man ihm zum Pfarrer und Beichtvater empfohlen, ihn 
überredet, die Keyierung beabfichtige die Unterdrückung 
ber katholiſchen Kirche, die alte Blüte und die alten Vor: 
rechte des Adels könnten nur durch MWiederherftellung ber 
alten kirchlichen Verhaͤltniſſe, insbeſondere der Priefter: 
berefchaft, erneuert und nur fo ber revolutionmaire Geift, 
der auf den Sturz des Adels und auf Erhebung bes 
Bürgerthums gerichtet fei, gedämpft werben. Vergebens 
bemüht ſich die fromme, fanfte und verftändige Gemah⸗ 
lin, ihn durch Hinweiſung auf bie geoßen, unverfennba: 
zen Wohlthaten, melde bie preußifche Regierung ihren 
rheinländifcyen Unterthanen erwiefen, auf die reichen Do: 
tationen, welche fie der katholiſchen Kirche und deren 
Geiſtlichen freiwillig gewährt hat, zu einer unbefangenern 
und gerechten Würdigung der Verhältmiffe zu bewegen. 
Erſt als fie mit tiefer Wehmuch ihm andeutet, wie nicht 
nur der Friede ihrer Ehe gefährdet, fondern auch ihr 
Verhaͤltniß zu der einzigen Tochter getrübt werde durch 
die kirchlichen Händel und durch die Einflüfterungen des 
Beichtvaters, erblidt er den Abgrund, der fi) vor ihm 
eröffnet, und beſchließt ſogleich die Reife und einen län: 
gern Aufenthalt in Koͤln, um die Tochter in andere Um: 
gebungen zu bringen. Diefe, fromm und gutgeartet, aber 
bereits merklich fanatifirt und wirklich der Mutter entfrem: 
det, wuͤnſcht ander Proceffion bei dem Urfulafefte Theil zu neb: 
men, muß aber nad) dem Willen ber Üitern darauf verzichten. 

2, Der Pater Epriar. Der verkappte Jeſuit 
ift feinen Beichtkindern nach Köın gefolgt, um feinen 
Einfluß auf fie zu fihern. Da es ihm bei dem Major, 
deffen Befangenheit fhon etwas gewichen ift, und der 
mit feinen fireng rechtlichen und ehrenfeften Grundfägen 
der pfäffifchen Arglift emtgegentritt, nicht gelingen will, 
umgamt er um fo eifriger die Zochter, bie er durch bie 
ſchaͤrfſte und ftarefte Auffaffung der Lehre, daß bie ro: 
mifche Kirche die alleinfeligmadende, und wer ihr nicht 
angehöre, ewig und rettungslos verdammt fei, in fo pein: 
liche Seelenangſt über das einftige Roos ihrer proteftan: 
tifhen Mutter hineintreibt, daß fie mit Handſchlag gelobt, zu 
deren Belehrung alles Mögliche aufzubieten, doch, wie der 
Eluge Pater begehrt, heimlich, daß der Vater es nicht merke, 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Aus Italien. 

Nach herfümmlicher Weife meinen viele italieniſche Litera: 
toren daburch der Wiffenfchaft noch immer zu dienen, wenn fie, 
in Bibtiothelen vergraben, alte Schriften ohne Wahl, nur weil 
fie eben alt find, dem Drud übergeben, und es ift zu verwuns 
dern und nur durch die WVerhältniffe des italienifchen Buchhan⸗ 
dels zu erflären, baf für foldhe Unbebeutenheiten ſich Heraus: 

eber finden. Selbft den italienifhen Beurtheilern ſcheint diefe 
x alten Staubes embli ein Zeichen ber hödhften 

t ber Gegenwart, und mit bem zmeibeutigen Aus: 
f , daß die Wibliophilen einen Schatz barin erkennen wür⸗ 
den, haben fie die Überfedung eines Buche, das im lateinifchen 
Original nur burd den Namen feines Verf. vor ber völligen 
Bergeffenheit gefchügt ift, abgefertigt, eine Überfehung des ©e- 
neca aber nur mit Hülfe des nebenangebrudten Originaltertes 
lesbar gefunden. Wenn 3 viele Berbältniffe berüdfichtt: 
genden Wälfdhen in biefer e unverhoblen fi äußern, fo 
Jäßt fi wol vorausfagen, wie wenig bas Ausland bei bem 


„Volgarizzamento di maestro Donato da Casentino dell’ opera 
di messer Boccaccio De claris mulieribus, rinvenuto in un 
codice del XIV secolo dell’ archivio Cassinese, ora per la 
prima volta pubblicato per cura e studio di D. Luigi Torti, 
monaco della badia di Montecassino ** (Neapel und 
der Schrift: „Del libro de’ Beneticũ di L. 4nneo 
volgarizzamento del buon secolo della lingua, ora per la 
prima volta stampato per cura del cav. Francesco Mortara‘' 
(Parma 2) Genuß finden werde, und doch werben gemiffen: 
—— S der im Sinne der Grusca glauben, daß fie in 
ren Sammlungen nicht fehlen dürften. 


Das Auguſtheft der „‚Biblioteca italiana“ von 1888 
gibt über die in der Lombardei jeht fehr verbreiteten Stea⸗ 
rinlichter beruhigende Mittheilungen, weil auch bort bie aus 
England dur ganz Europa verbreitete Beſorgniß, daß Ars 
fenit zu ihrer Mifhung genommen werde, ben Fabriken von 
Zurin und Mira, feithalb Benebig, fehr beeinträdhtigendb zu 
werben brobte. Das Berfahren foll in beiden Anlagen baffel 
fein, das H. Mataire in einer genfer Kabrit mit anſah und 
im Qulihefte der „Bibliotheque universelle” bekannt machte. 
Noch ficherftellender fcheint jedoch bie Bereitung einer durch Ernft 
Machlig und Gomp. gleihfalls zu Mira fabricirten Art von 
Lichtern, die unter dem Namen: candele cerogene, in ben 
Handel gebracht werben. Es fcheinen die in Deutfchland unter 
dem Namen: Palmwachslichter, verlauften zu fein. Der Haupt: 
beftandeheil it das Wachs von Myrien cerifera oder Myrica 
sebifera, unb fehr genaue Bergleihungen, die bort beigebracht 
find, ergeben, daß ein genau ausarwähltes und beflimmter bes 
zeichnetes Wacslicht bei einem firengwiffenichaftlichen Verſuche 
fi in der Antenfität feines Lichtes zu einer Zalgkerge und ei: 
ner Gerogenkerge wie 1,00 (Wachs) zu 1,1% (Zalg) 0,93 (Ge: 
zogen) verhielt; daß nach dreiftündigem Brennen 225 (Wade), 
2% (Tata), 199 (Gerogen) Millimeter von ben früher gemef= 
fenen Lichtern nmachblieben; dab folglich mit Berechnung ihres 
relativen Preifes der Aufwand für eine Stunde bes Brennens 
0,505 (Wade), 0,140 (Zala), 0,455 (Gexrogen) öftr. Lire bes 
trug, mit Rüde auf die Flamme jedech 0,505 (Made), 
0,123 (Zalg), 0,465 (Geroaen) ausmadhte, die Erſparniß fonady 
nicht groß im Bergleiche mit Wachs wäre, aber, felbft wenn ber 
Aufwand ſich gleich herausftellte, diefe Gerogens oder Palmlich⸗ 
ter doch gegen bie jest oft fo bitrügerifh angefertigten Wachs⸗ 
lichter Vorzüge haben möchten, 


Mit vielem Fleiße hat aus Urkunden und andern ihm du: 
gängigen Quellen der Ritter Luigi Biandini ein Werk über 
bie Binangen des Königreichs Neapel unter dem Zitel: „Della 
storia delle finanze del regno di Napoli,. Libri sette del 
cav. L. Bianchini’’ (Neapel 1834 — 35), zufammengeftellt, bas 
von 1140 an, wo Ruggieri die Monarchie in Neapel gründete, 
beginnt und feine Aufgabe bie 1835 fortführt. Das Werk ift 
in fieben Bücher getbeilt, deren jedes eine Epoche der neapolis 
tanifchen Geſchichte umfaßt, und gewinnt dadurch fehr an Über: 
ficptlichkeit, weil der erfte der fünf Abfchnitte, in bie jedes Budy 
zerfällt, im Allgemeinen die politifchen Anorbnungen und bie 
Hergänge des Zeitabfchnittes darftellt, von dem das Bud hans 
delt. Gelegentlich werden in dem reichhaltigen Werke eine 
Menge Gegenftände verhandelt, die an gelehrte Unterfuchungen 
anderer Belchrten ſich anfchliefen. So erhob ſich ſchon früher 
über bie Ableitung des noch in Venedig üblichen Wortes: fon- 
daco, zwiſchen Depping und Silo. de Sacy eine Abweichung 
ber Anfehten, indem ber Erflere es aus dem Arabifchen, der 
Ledtere es aus dem Lateinifchen des Mittelalters, von funda i, 
e. crumena, marsupium, ableitete. Biandini gibt eine andere 
Abftammung, von fundus oder vom Arabiſchen fondac; aber ein 
Beurtheiler des Buchs in der „Biblioteca italiana’ nimmt es 
für ausgemacht an, daß fondaco von el alfondiga herfomme, 
und führt eine fpanifche Urkunde von 1101 an, bie in ber 
„Cronache dell’ ordine di 8. Benedetto’’ abgebrudt ſteht, wo 
ein folder Ort alfondieus genannt werbe. 6. 


Berantwortliher Heraudgebrr: Heiarich Broddaus — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Bripsig. 
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Der Freiherr von Sandau, oder die gemiſchte Ehe. 
Eine Geſchichte unſerer Tage. Von K. G. Bret— 


ſchneider. 
(Bortfegung aus Nr. M,) 


3. Der Erzbifhof. Die plöglidhe Gefangenneh: 
mung bes Kichenfürften überrafcht Auguften (das ſchwaͤr⸗ 
merifch aufgeregte Fräulein) aufs ſchmerzlichſte. Thomas, 
der alte Diener, ehemaliger MWaffengefährte des Major, 
an militairifhe Suborbination gewöhnt, rapportirt: ber 
Erzbiſchof habe nicht Parition leiften wollen; wer die ver: 
fage, den nehme man beim Kopfe, das fei in der Ord— 
nung. Der Major kehrt fehr aufgebracht heim, wird 
aber durch die befonnene Gemahlin erinnert, daß der ge: 
rechte, gegen die Bifchöfe und die Eatholifche Kirche fo 
gütige König nur durch Gewalt der Verhältniffe beftimmt 
fein koͤnne, zum Äußerſten zu fehreiten; man dürfe erwar: 
ten, daß die Regierung die Gründe ihres Verfahrens be: 
kannt maden werde. Er läßt ſich beruhigen, misbilligt 
felbft, als das erwartete Publicandum über die firenge 
Mafregel gegen den Erzbiſchof erfchienen, deffen Anma— 
ßung, und wird durch die päpftliche Allocution noch mehr 
abgekühlt, weil in berfelben der Gefangene nur als Mär: 
torer für die päpftlichen Verordnungen gegen die gemifc): 
ten Ehen dargeſtellt iſt. Aber bemüht, auch die Tochter 
zu beruhigen, erfchridt er, da er erfährt, wie tief Cyriax's 
Lehren bei ihr gemwurzelt, dab ihre Verhaͤltniß zut Mut: 
ter ſchon fehr getrübt fei, und daß fie am Seelenheile 
berfelben verzweifle. Er fährt auf und befchlieft raſch die 
Abreife aus Köln, um auf fein Gut zurüuͤckzukehren. 

4. Die Eranfe Mutter. Die fromme, zartfüh: 
ende Frau, deren Gefundheit durch die Wahrnehmung, 
daß die Tochter fich ihre entfremde, fchon fehr erſchuͤttert 
ift, erkrankt nach der Heimkehr; ihr Leben ift in Ge: 
fahr, und weder fie noch der alte ehrliche Thomas ver: 
mag Auguftens Sorge und Angft um das Seelenheil ber 
Kranken zu mindern. Da erfcheint der Sohn, den ein 
naiver Brief des alten Thomas herbeigerufen, ausgezeich: 
net durch bed Königs Gnade, die auch ben Vater ver: 
föhnt, und bringe Troſt der Mutter, Licht der Schwe: 
fter, die jedoch feinen vorurtheilsfreiern Anfichten des Pas 
ters bdreifte Behauptungen zuverſichtlich entgegenftellt und 
zweifelt, daß die Bibel, melde zu lefen jener ihr verbo: 
ten hat, etwas ganz Anderes lehre. Er gibt ihr das 


Neue Teftament in der Überfegung von van Ef in bie 
Hände, und fie entfchließt ſich, es zu leſen. 

5. Der gluͤckliche Tag. Augufte lieſt mit Eifer 
und Verftand, mit beftändiger Anwendung der ergreifend: 
fen Beugniffe auf fich ſelbſt und auf die kirchlichen Wer: 
hältniffe raſch nacheinander die Evangelien, beherzigt die 
Elaren und entfceidenden Ausfprüche Sefu, die in Ber 
ziehung auf die obſchwebenden Streitfragen hervorgehoben 
werden, unterredet fich dazwiſchen mit ihrem wohlunter⸗ 
richteten Bruder, der ihr aud bie treffendften apoflolis 
ſchen Zeugniffe in ihrer Übereinftimmung mit ben Lehren 
des göttlichen Meifters vorhält. Es leuchtete ihr ein, daß 
Denen, die das Evangelium zu verkündigen und zu ſeg— 
nen berufen find, das Verdammen und Verfluchen nicht 
nur übel anftehe, fondern auch zur Schmach gereiche; daß 
bie Verheifung der Seligkeit an das Bekenntniß aller 
Lehren der römifchen Kirche nicht gebunden fei, ſondern 
nur an den einfachen Glauben, daß Jeſus Chriftus der 
verheißene Heiland fei, und dag um fo gewiffer bie ges 
liebte Mutter und die Proteftanten Überhaupt, wenn fie 
nur in bdiefem Glauben lebten, bderfelben Verheißung fich 
getröften dürfen. Nun drängt fie bie Liebe, mit dem 
Bruder zur Eranfen Mutter zu eilen, ſich an ihr Derz 
zu legen, die gluͤckliche Sinnesänderung ihr zu bethätigen. 
Die Mutter, erquidt und hocherfreut durch bie neuen 
unumwoͤlkten Beweiſe der kindlichen Liebe, preift biefen 
Tag als einen ber glüdtichften ihres Lebens. 

Die Belehrung des Fräuleins zu reinern, vorurtheild: 
freiern Anſichten erfolgt allerdings etwas raſch, aber fie 
ift gut motivirt. Denn mie die zwar merklich erfaltete, 
aber nie unterdrüdte Liebe zu der edeln proteftantifchen 
Mutter der beffern Belehrung fon den Weg gebahnt 
hat, fo feitet die fiegreiche Gewalt des göttlichen Worte 
fie zu der Erkenntniß, daß die Meinungen, welche Cyriax 
ihr aufgedbrungen, und bie verfegernden Lehren und Dis: 
eiplinarregeln der roͤmiſchen Kirche mit den beutlichften 
und entfheidenditen Ausfprücen des Geiftes Gottes in 
unverfennbarem Widerfpruche ftehen. Dem irregeleiteten 
und verbiendeten, aber noch nicht verftodten Gemüthe 
geht das heilfame Licht auf, daß es nun zurldbebt vor 
ber Vermeffenheit, Andersdenkende, die an Chriſtum glau- 
ben und wandeln nad) feinen Geboten, baum, weil fie 
nicht an den Papft glauben und dem ode, das er der 
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Chriftenheit aufgelegt hat, ſich nicht unterwerfen, zu ver: 
dammen und zu verwuͤnſchen. j 

6. Die Zofe. Der Pater, der feinen Einfluß in 
dem gutäherrlichen Hauſe feit der Krankheit der Baro: 
neffe, die nicht einmal feinen Befuh angenommen, und 
feit der Ruͤckkehr des Sohnes gefährber ſieht, findet in 
Auguftens Zofe eine gefällige Zwifchenträgerin und ein 
gewandtes Werkzeug feiner Pläne Er erfährt von ihr 
die Sinnesänderumg des Fraͤuleins, dem er alsbald in 
einem geharnifchten Briefe die Hölle heiß zu machen be 
mühe ift. Aber fo vorfichtig die Zofe den Brief anzu: 
beingen meint, er kommt in des Majord Hände, ber, 
heftig zürmend, daß der Pater hinter feinem Rüden eine 
Herrfchaft über die Tochter zu behaupten und fie gegen 
die Mutter einzunehmen wage, die Zofe fortfchicdt und 
wol auch dem Pater hart zugeſetzt hätte, wenn biefer 
nicht durch ſchnelle Abreife dem Sturme fi entjogen 
hätte. Der Vorfall dient zu Auguftens Belehrung und 
zur Warnung vor der gefährlihen Gewalt katholiſcher 
Beichtwäter und Gewiſſensraͤthe. Der Bruder gibe ihr 
noch manden Wink und guten Rath und kehrt bann auf 
feinen Poſten zuruͤck. 

7. Boma loquuta est, res dijudicuta est, Die ges 
nefende Mutter beruft zur Feier des Abendmahls ihren 
evangelifhen Beichtvater, einen würbigen Greis, ber in 
Rede und That die heilige Handlung fo kraͤftig und innig 
verwaltet, daß auch die anweſende Auguſte tief ergriffen 
wird und Vertrauen zu ihm gewinnt. Sie legt ihm bie 
Frage vor: ob nicht Chriftus dutch die Worte, mit benen 
er bem Petrus die Schlüffel des Himmelteichs vertraut, 
auch deffen Nachfolgern, den Päpfien, das Recht ertheilt 
babe, über Seligkeit und Verdammniß zu entfceiden ? 
Der Pfarrer erflärt ihr, jene Worte gelten dem Petrus 
für feine Perfon und ale Apoftel, nicht als Bifchof, wel: 
ches Amt er nicht bekleidete, und das Binden und Röfen 
beziehe ſich nicht auf Gläubige, fondern auf Juden und 
Heiden, denen das Evangelium angeboten werbe, (lebte: 
res iſt nicht bewieſen, was auch dem Scharfſinne des 
Verf. kaum gelingen mödte!) Daß die Paͤpſte, als an: 
gebliche Nachfolger des Petrus, der notorifch kein Bifchof 
von Rom war, bamit irgend eine Berechtigung nicht 
empfingen, am wenigften bie, eigenmaͤchtig und willkuͤrlich 
die Akatholifchen zu verdammen, und daß das Schibo: 
leth: Rom hat gefprocdhen, die Sady' iſt abgethan! Übel 
begründet fei, das wird einleuchtend gemacht, und ebenfo 
treffend die Prätention paͤpſtlicher Infallibilitaͤt, gegen 
welche nicht nur die gefunde Vernunft der Proteltanten, 
fonden auch bie katholiſche Kirche felbft duch ihre Dr: 
gane, bie geſetzlichen Goncilien, aud das Episkopat, in 
Deutfchland noch 1786, aufs beflimmtefte proteftirt hat, 
gurhdgeriefen, auch dargethan, daß die am Petrus er: 
gangene Auffoberung des göttlichen Meiftere: „Weide 
meine 2ämmer! feine Art von Ermächtigung für den 
roͤmiſchen Biſchofsſtuhl enthalte. Diefes ift beffer begrün: 
det umb überzgeugender als die Ausbeutung der auf bie 
priefterliche Befugniß, zu binden und zu Löfen, bezüglichen 
Schriftſtellen. 


8. Das Fernrohr. Der evangelifche Pfarrer will 
dem Fräulein, um ihm den Wahn zu benehmen, daß 
der Papft mach Gutduͤnken den Himmel aufthun ober 
verfchließen könne, eine hellere und teinere Anſicht vom 
Himmel mittheiten und holt deshalb ein Ferntohr ber: 
bei, in welchem er den Mond und die Sterne beobadhten 
läßt, worauf er aftronomifche Bemerkungen über die un: 
ermeßliche Menge ber Welten und ihre .ungebeuere Ent: 
fernung voneinander vorlegt. — Das Alles ift recht aut; 
aber der Himmel, den die Chriften als das Ziel ihrer 
irbifhen Wallfahrt betrachten, iſt bier doch gar zu fehr 
materiell gefaßt gab die Übereinftimmung Deffen, nags bie 
Bibel vom Himmelreich verfündigt, mit den Ahnungen, 
welche die Aftronomie erweckt, gar nicht beachtet. Die 
graffen, ſchriftwidrigen Borftellungen von Himmel unb 
Hölle, wie fie allerdings manchen priefterlichen Zuſagen 
und Drohungen zum Grunde liegen, bätten weit mehr 
aus dem Standpunkte des chriſtlichen Glaubens befeitigt 
werden follen. 

9. Der Doppeibefudh. Evriar, eifrig darauf b& 
dacht, fein Schäflein, das Fräulein, wieder an ſich zu 


"ziehen und den frübern Einfluß auf baffelbe zu erneuen, 


bat einen nicht mehr ganz jungen, aber reihen und ſtreng⸗ 
tömifchgefinnten Baron aus Weſtfalen, der Auguften fen: 
nen gelernt bat und zur Ehe begehrt, herbeigehoft. Der 
Major, der diefen wol zum Schwiegerfohn haben möchte, 
ladet Beide zum Mittagseifen, an welchem zu ihrem 
Ürger und Verdruſſe auch der proteftantifche Pfarrer Theil 
nimmt. Das Zifchgefpräc dreht fih lange um Goͤrres' 
„Athanafius‘, welchen der Baron durch alle Pradicate 
preift, während ber Major, ein wenig boshaft, mehre 
Stellen aus den Schriften des früber revolutionnair: libe: 
talen Görres citirt und um jo fchärfer beffen neueſte 
Berufung auf feine frühern, mit den fpätern im grells 
ften Gontraft ftehenden Äußerungen rügt, wobei denn auch 
das gutkatholiſche Münden mit der Menge feiner Flei— 
ſchesſuͤnden ins Gedränge kommt, ohne durch den Pater, 
welcher alle Schuld auf die Aufklärerei unter dem „allzu 
guten Könige Mar’ fchiebt, hinreichend gerechtfertigt zu 
werden. Ebenſo wenig gelingt es biefem und bem bor: 
nirtern Baron, die abfolute Unabhängigkeit der Kirche und 
indbefonbere des Episfopats von der Staatsgewalt, bie 
unbeſchraͤnkte Macht des Klerus in den fogenannten rein 
geiftlichen Dingen, die mehr oder minder doch die welt: 
lichen Dinge nicht nur berühren, fondern audy behertſchen 
wollen, und die Unzuläffigeeit der im vernunftgemäßen 
Staatörechte begründeten Foderung, daß alle päpftlichen 
Bullen und Breves nur nad) erlangtem Placet der be: 
theiligten Staatsgewalt publicirt werden follen, zu bemon: 
ftricen, wobei der Pater ausfpricht, was Viele feines Glei⸗ 
hen meinen, daß auch bie deutſche Bundesacte für den 
römifchen Klerus eine Verbindlichkeit habe. Der pro: 
teftantifche Pfarrer hält fich tapfer, der katholiſche Major 
fteht ihm bei, die fanfte Hausfrau greift endlich verföh: 
nend ein, der Pater entfernt fih, der Baron kauft ge: 
ſchwind dem Major das Rittergut ab und erklärt dem 
Fräulein, er babe daffelde Der, die ihn durch ihre Hand 
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begluͤcken werde, zum Leibgedinge beftimme. Der Major 
ift mit dem Verkauf und mit der Bewerbung zufrieden, 
die Gemahlin nur mit dem erftern, wobei es befrember, 
daß die edle Frau den gefchloffenen Handel gutheift, ob: 
wol fie weiß, daß der Gemahl das Gut zu theuer erfauft 
bat und nun um zehntaufend Thaler theurer verkauft, 
wobei denn ber gute Baron, der die Tochter mit erhan⸗ 
dein will, doch wol übervortheilt ift. 

10. Mainz. Im Frühling verläßt die Familie das 
Rittergut und zieht nach der ſchoͤnen Rheinſtadt, die mit 
ihren Umgebungen einen fehr günftigen Einfluß auf Augu: 
fien gewinnt. Sie hört bier in gebildeten Kreifen vor: 
urtheilöfeeiere Nußerungen über die kirchlichen Verhäftniffe, 
ftarke auch gegen die Jefuiten, deren Madinationen ber 
Kirche, deren Stuͤtzen fie zu fein vorgeben, Gefahr drohen 
und große Übel bereiten. Der alte Thomas unterläft 
auch nicht, feine freien Meinungen ihr treubersig mit: 
zutheilen, im feinen Anſichten von Predigt und Meffe 
faft proteftantifh. Auf einer Sonntagsfpagierfahrt kehrt 
man in einer Eatholifhen Kirche ein, bie auch von evan: 
gelifchen DOrtseinmwohnern fleifiig befucht ift, weil der fromme 
Greis, der ihr vorſteht, diefe ebenfo fehr wie feine katho— 
fifche Gemeinde durch evangelifhe Gefinnung und Berebt: 
ſamkeit anzieht. Er predigt eben von der rechten Werth: 
fhägung, die Jeder feiner Kirche ſchuldig fei, und fpricht 
da ein guted Wort vom Derzen sum Herzen, auch bie 
meueften kirchlichen Streitigkeiten verftändig und mohl: 
meinend beruͤckſichtigend. Augufte ift noch von Dem, was 
fie gehört, bewegt, da fällt beim Austritte aus der Kirche 
ein Blitz aus den Augen eines fhönen jungen Mannes, 
der, mie es fcheint, fchärfer auf das Fräulein gefehen 
als auf die Predigt geachtet hatte, in das Herz, das den 
reihen Baron verfhmähte. Aber der ſchoͤne Fremde ift 
fort, ohne ihre Bekanntſchaft zu fuchen; dody hat er nicht 
verfehlte bei Thomas Erkundigung einzuziehen, und fo 
ift ein füßer Troſt ihr geblieben. 

11. Das Baftmahl. Indeß bat der Baron feine 
Abfihten und Hoffnungen nody nicht aufgegeben; Augufte 
erklärte aber den Water, daß jener ihr fehr zumiber fei. 
Bei einem Gaftmahle, zu dem die Familie geladen wird, 
gerathen zwei Katholiten, ein „mohlgenährter Kanonikus“ 
und ein „hagerer Doctor der Rechte“, über das damalige 
Tagsgeſpraͤch, die Eirchlihen Wirren, hart aneinander. 
Sener preift die Sereformabilität und Infallibilitaͤt des 
eömifhen Stuhle; diefer remonſtrirt aus der Gefchichte, 
daß mehr als Ein Papft die Verordnungen feines Bor: 
gängers aufgehoben oder mobificirt, einer ober ber ans 
dere alfo doch wol ein wenig geiert habe. Faſt zu ge: 
lehrt für ein Tiſchgeſpraͤch, zeigte er, trog dem Wider: 
fpruche des Kanonikus feinen Sag durchfuͤhrend, den 
Urfprung, das allmälige Wachsthum, das Übergreifen und 
Umfichgreifen der paͤpſtlichen Gewalt und folgert, daß 
die Kirche, da fie an taufend Jahre ohne Papftchum bes 
fanden, deffelben zu ihrer Erhaltung mol nicht bebürfe. 
Beſtehe doch auch das Erzbisthum Utrecht mit den Bis: 
tblmern Deventer und Harlem felt mehr denn hundert 
Jahren in Ehre und Segen, obwol von Rom nicht nur 
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getrennt, fondeen auch verdammt, Man ſieht, ber Doctor 
weiß die wunden Stellen der Hierarchie zu treffen! Denn 
aud an bie alten und neuen, oft faut erhobenen Beſchwer⸗ 
den des Episkopats, befonders in Deutſchland, über bie 
Anmaßungen des päpfilihen Stuhls wird erinnert und 
beflagt, daß bie reftituirten deutſchen Biſchoͤfe ihre Wuͤrde 
und ihre rechtmaͤßige Gewalt, zu deren Wiederherſtellung 
und Aufrechthaltung gegen fremde Ufurpation die vier 
deutſchen Erzbifchöfe vor funfzig Jahren Erdftige Scheitte 
gethban, fo wenig zu wahren fuchen. Weiter wird dem 
Kanonitus, der. darauf pocht, daß der Pupft einmal im 
Beſitz feiner Rechte fei, gleichviel wann und tie er dazu 
gelommen, und daß er gegen ben weſtfaͤliſchen $Frieben 
wie gegen bie wiener Congreßacte proteftirt habe, fehr tref: 
fend bemerkbar gemacht, daß in den Mheinlanden, bie 
eine Zeit lang zu Frankreich gehörten, durch das Goncot: 
dat und die Gefeggebung bie päpftliche Macht bereits be: 
ſchraͤnkt gemwefen, und daß, da Preußen feinen neuen 
Unterthanen nad ihrem Wunfche die frangöfifhen Gefege 
ließ, auch die durch diefelben feſtgeſtellten kirchlichen Wer: 
hättniffe auf keine Weife der Regierung zum Vorwurfe 
gemacht werden dürften. Daß aber die papftlichen Wer: 
ordnungen gegen bie gemifchten Chen volljogen werben 
müßten, weil die Satholifche Kirche diefe Ehen immer ver: 
morfen babe, wie der Kanonikus behauptet, das befkreiter 
der Doctor, indem er nachweiſt, daß felbft Papft Bene: 
diet XIV. erklärt habe, die fruͤhern päpftlichen Decrete 
über dieſen Punkt feien bloß particulaic und flimmten 
nicht untereinander überein, und daß bie mildere Praris, 
wie fie in mehren deuefhen Ländern ein Gewohnbeits: 
recht geworden, von Rom felbft um fo unbebenttider, 
ba man fie bios als eine Disciplinarfache anfah, zuge: 
laffen worden. Wenn nun die roͤmiſche Gurie jegt, fehr 
zur Unzeit, eine firengere Praris einführen wolle, fo werde 
die gefeglich beftehende Gleichheit der Mechte beider Con⸗ 
feffionen rüdfichtslos angetaſtet. Der laͤcherliche Einwand 
des Kanonikus, daß die Proteftanten als Keber ber Ba: 
tholifhen Kirche gegenüber Beine Rechte haben, wird tref: 
fend abgefertige und die Inconſequenz ber tömifchen 
Kegertheorie, abgefehen von ihrer unchriſtlichen Lieblofig: 
feit, auch damit bargetban, daß ber Papft, wenn es 
ihm Vortheil brachte, mit den Kegern, die er in Theſi 
verdammte, und mit denen Umgang oder Verbindung zu 
pflegen bei Strafe des Banns verpönt worden, und im 
Mothfalte felbft mit dem Erbfeinde ber Chriſtenheit ſich 
gar wohl zu vertragen und felbft Tractate abzuſchließen 
kein Bedenken trug. Gegen bie Bemerkung, daß das 
Seelenheil des Barholifchen Theil in einer gemiſchten Ehe 
vor Allem zu wahren fei, wird richtig bemerkt, daß man 
ſolche Ehen, wenn fie dem Seelenheile gefährlich find, nie 
erlauben, oder wenn fie es nicht find, unbedingt freige⸗ 
ben müſſe. Der Kanonikus ſchweigt endlich, da der 
Doctor recht Eräftig es ausfpridt, daß bie Eatholifcje Kirche 
mit dem heiligen Vater jege ein Werkzeug in der Hand 
der Jeſuiten fei, die nur damit umgehen, Deutſchlands 
Frieden und Wohlſtand zu zerrlitten, und im dem preus 
Biihen Mheinlanden zu verfuhen, was ihnen in Belgien 


nur zu fehr gelungen fei. Nach diefem langen, aber fehr 
anziehenden und Ichrreichen Tiſchgeſpraͤche tritt noch ein 
heiteres Intermezzo ein, indem Auguſte unter den Gäften 
den Fremden erblidt, der einen fo günftigen Eindrud auf 
fie gemacht hatte. Sie erfährt, er fei ein Hauptmann 
v. Steinheim, der, weil ihm, dem Proteftanten, die Luft 
in der Heimat zu ſchwül, der mächtige Einfluß einer 
fanatifchen Partei zu unheimlicd geworden, eben den bairi: 
ſchen Dienft verlaffen habe und über gemifchte Ehen aus 
Erfahrung ſprechen koͤnne, da feine katholiſche Mutter, 
von ihren Beichtoätern über ihre Ehe mit einem Prote: 
flanten in peinliche Gewiffensangft verfegt, von dem Ge: 
mahl, ben fie nicht befehren konnte, ſich ſchied und, 
nachher Beine Ruhe findend, vor Gram flarb. Steinheim 
nähert fi Auguftens Altern und nimmt die Ginladung 
zum Befuch freudig an. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Pirerkcourt ald Buͤcherfreund. 


ert, und der nd Beider, Paul Lacroix, bat fich zu glei: 
m 3mede dem . der „Melanges’ beigefellt. Beide näm: 
lich haben es nicht verfhmäht, den eben erfdienenen Katalog 


der in ihrer Art einzigen Bücherfammlung bes Verf, der „‚Rui- 
nes de Babylon‘, des „„Chien de Montargis‘, der „Valentine 
einleitende und, wenn es deren bebürfte, empfehlende Auffäse 
voranzufhiden und ben bebeutendern Gegenftänden Ichrreiche 
und geſchmackvoll gearbeitete bibliographifche Bemerkungen hin: 
zuzufügen. Pirerkcourt, in Nancy 1773 geboren, erlangte feine 
= Bildung auf den Schulen feiner Baterftabt; fi 

erwachte feine Buͤcherliebe, eine damals in Frankreich ) 
feltene Tugend, Kaum zum Jüngling gereift, benupte Pirerd: 
eourt feine Sparpfennige zum Ankaufe von Büchern, und groß 
mar pe Freude, wenn er Kundigen feine zweihundert Gazins 
in nieblichen Eremplaren vorlegen konnte; größer freilich fein 
Schmerz, als ihn eine Spielfhuld nöthigte, fi) von Dem zu 
trennen, was ihm bis dahin das Licbfte war. Entſchloſſen 
und energifch wendete er der Roulette auf ewig den Rüden, 
um bald aufs neue bie großen Didot'ſchen Ausgaben der Glafs 
fiter und Anderes von Werth erwerben zu Eönnen; dieſer Schäge 
fih zu entäußern, nöthigten ihn ungünftige Kamilienverhält: 
niffe. Nun begannen glüdlichere Zeiten; ourt’6 Dramen 
wurden von ber Seine, ber Donau, der Themſe, der Newa 
mit beifpiellofem Erfolge begrüßt und belohnt. Den Ehren: 
fold wibmete er er ungetheilt der Begründung einer 
dritten Bibliothek. 8 Werthvollſte und Seltenſte zunädhft 
der franzöfiihen Literatur, bibliographiſche Ebdelfteine, was 
bie Kunft ber Galliot du Pre, der Roville, der Eigevir, ber 
Eftienne, Baskerville hervorgebracht und die kaum mehr —* 
nit zu nennende Gefcictichkeit der Pasdeloup, Anguerrand, 
Derome, Bauzonnet, Thouvenin, Simier, Köhler aufs herr: 
lichſte Are gg hatte, bewunderte man bald in den Salons 
des Dichters, ber in 36 Jahren unabläffig bemüht gemefen 
ift, feine Schäge durch immer neue Erwerbungen zu überbieten, 
Diefe Bibliothet wird jeht zum Verkauf Ut, wenn nicht 
noch die Vaierſtadt biefelbe zum Ehrengebächtniß ihres be: 
rühmten —— erwirbt, wie Rouen einſt die Sammlung 
Leber, Nicht mit unrecht, und in gewiſſem Sinne unbedingi 
zu unterfdreiben, fagt acroir: „La bibliographie nous sem- 
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ble une science, qui se perd tous les jours A mesure qu'cilo 
devient plus vaste et plus difficile a embrasser”, um eben 
mit diefen Worten zu entfchulbigen, möchten wir faft fagen, 
daß er der nicht mühelofen Arbeit, Einzelnes aus diefem a 
ſchloſſenen Gebiete zu erläutern, ſich unterzogen, als wenn nice 
gehe die Beſchã "gung mit Dem, was man jenfeit des Rheins 
ibliographies speciales nennt, den franzöfifhen Bibliographen 
jederzeit zum Ruhm gereicht hätte und fo bei diefer neue⸗ 
ften Erſchelnung als durchaus wacker und tüdhtig gepriefen 
werden muß. Allein eben darin liegt auch ber Grund, dafi 
das Referat über eine derartige Leiſtung ſich jeder Details 
enthalten muß. Der „Catalogue des livres rares et pre- 
cieux et de la plus belle condition composant In biblio- 
theque de M. G, de Pixer&court”, deren Berfauf am 29, Ja: 
nuar d. 3. Rue des bons enfans No, 30 beginnen ſoll und 
mindeftens vier Wochen währen wird, en i 
Abtheilungen, von denen man in nerei will: 
theologie, sciences et arts, belles lettres, histeire,. bie 


ſtimmt Meurfius, Ghorier beftimmt nit), bie ü 

„Facetiae” des Poagius (Amfterdbam 1712) (viellei 
&t), ‚„Lezombi du 
Perou ou la comtesse de Cocagne’' (1697) (als ein auf 
Antillen gedrucktes Wert des Gorneille ebeid) u. dal m. 
Was aber einem größern Publicum vielleicht das Intereffans 
tefte ift, ift eine ımbebinat vollftändige Sammlung von Por: 
fin, Chanſons, Facetien, Almanachs, Theaterftücen, fatirifchen 
Bildern und ättern zur Gefchichte der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion, weldje, in ihrer Art einzig, die ehemals berühmte ähnliche 
Sammlung des Viollet Le Duc weiter hinter ſich zurüctäßt ; 
ein Schad, den fi die Vorſteher der parifer Bibliothek 
nicht ‚entgehen laffen dürfen, da ihre Anftalt befanntlidh an 

derartigen Dingen über alle Begriffe arm if. Allen feinen 
Büdern bat — ein grünes Schildchen aufgcheftet, 
welches die Infchrift trägt: „Un livre est un ami, qui ne 
change jamais’’; an diefem trefflihen Spruch wird man nad) 
Jahrhunderten feine Schäge erkennen, wie Seguier's, Girar 
dot's de Prefond, Hoym's, wenn fie zerfireut, in alle Melt, 
Bucherfreunde ergögen, 61, 
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In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Franz Horn. 


Ein 
biograpbifhed Denkmal, 
Mit Horn’s —— und einer Abbildung feines 


Gr. 8. Geh. 2 The. 


Leipzig, im Februar 1839, 
F. SL. Brodhaus. 
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Der Freiherr von Sandau, oder die gemif te Ehe. 
Eine Gefchichte unferer Tage. Bon K. G. Bret— 


fhneiber. 
(Bortfegung aus Nr. .) 


12. Die gemifhte Ehe. Die Familie reift nad 
Frankfurt, wo Augufte der fcharffihtigen Mutter ihre 
Meigung zu dem Hauptmanne gefteht und guten Rath 
empfingn Der Bater bat nichts Erhebliches einzumen: 
den, da jener in Frankfure fi zu ihmen gefellt und, 
vertraulich fich anfchließend, ernfte Abfichten zeigt, wobei 
es etwas befremdet, daß ein fo verftändiger junger Mann, 
dem in der unglüdlichen Ehe feiner Altern eine fchmerz: 
liche Erfahrung nahe liegt, fo wenig bedenklich iſt, eine 
gemifchte Ehe einzugehen, vielmehr ohne bemerkbar innern 
Kampf feiner Neigung folgt und ſich völlig daran genuͤ— 
gen läßt, wenn nur die Eatholifche Geliebte fic aufgeklärt 
und wohlwollend genug zeigt, um ſich von dem böfen 
Dogma ber Berdammniß der Keger losjufagen, und ftand: 
haft genug, um ſich den Einwirkungen fanatifcher Beicht⸗ 
väter zu entziehen. Augufte erfchridt doch, als er be: 
Eennt, daß er Proteftant fei; aber die Liebe und die freiere 
libergeugung tragen den Sieg davon. In ihrer Gegen: 
wart wird der Grundſatz feftgeftellt, daß es im einer ge: 
mifchten Ehe am rathfamften fei, alle Kinder in der Con: 
feffion des Vaters zu erziehen, und fie ftimmt dem bei. 
Die kirhlihen Händel haben bei ihr den günftigen Ein: 
fluß gehabt, daß fie von der blinden und unbedingten 
Hingebung an die Ausfprüce der Prieſterſchaft geheilt 
mard, und der Major, der bdaffelbe von fich befennt, 
fpricht die fehr gegründete Hoffnung aus, daß die neue: 
ſten Anmafungen der Hierarchie und das blinde Toben 
einer fanatifchen Partei diefelbe gluͤckliche Wirkung bei 
Bielen hervorbringen werben. 

13. Die Brautwerber. Die Familie ift nad) 
Mainz zurückgekehrt, wo auch der Hauptmann ſich ein: 
findet, der Auguften, wie fie ihm ſich immer mehr nähert, 
und der Mutter ehrlich „feinen hoͤchſten Wunſch“ aus: 
fpriht. Vater und Mutter berathen ſich, mas zu thun 
fei, und diefe fühle von neuem das Schwierige ihrer Lage 
als Proteftantin der katholiſchen Tochter gegenüber. Man 
fürchtet, Augufte möge, in ihrer Liebe befangen, das Be: 
denkliche einer gemifchten Ehe zu wenig in Anfchlag brin= 
gen. Indem die Mutter ſich traulich mit ihr unterrebet, 
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wird fie aufs heftigfte bemegt, da jene fie frage, ob fie 
es würde ertragen können, wenn die Priefter ihrer Kirche 
die Abfolution im Beichtſtuhle, die Sterbefacramente und 
das Parholifch = kirchliche Begräbniß ihr vermeigerten? Die 
Anmeldung des wiedergefehrten meitfälifchen Barons uns 
terbricht das Zwiegeſpraͤch. Auguſte entflieht dem Be: 
werber, die Mutter weift ihn zu feinem Exftaunen ziem: 
lic verftändlich ab, nachdem er noch gegen den Haupt: 
mann, den ald Mebenbuhler und Proteftanten fein Haß 
verfolgt, gehäffige Infinuationen ausgeftreut hat. Der 
alte Thomas macht ihn bange vor bem Degen unb den 
Piftolen des tapfern Steinheim und empfängt ein rei: 
ches Trinkgeld, damit er zum Berräther werde an feiner 
Herrſchaft. 

14. Das Brauteramen. Drei Tage lang haben 
die Ältern Auguften ftil ihrer Betrachtung überlaffen; 
am vierten fommt der vom Major eingeladene Batholifche 
Pfarrer, deffen Predigt neulich einen fehr günftigen Ein: 
drud gemacht hatte. Er ift fein Römling, fondern dem 
Episkopalſyſtem ergeben, wie es in den emfer Beiclüffen 
von 1786 ausgefprocdhen war. . Auch er beklagt die Eöl: 
ner Händel, Elagt aber nicht die Regierung, fondern bie 
Alles verwirrende Jefuitenpartei an und die Verblendung, 
mit ber man den allergefährlichiten und unheilvoliften 
Orden befchüge und unterflüge, aber aud den großen 
Fehler des wiener Gongreffes, daß die Mechte der getrenn: 
ten Kirchen und das Verhaͤltniß der Staaten zum Papft: 
thume und Priefterthume nicht fchärfer und beftimmter 
feftgeftellt worden. Er ruͤgt den verberblichen Einfluß jener 
Partei in Belgien, die Unverfchämtheit, mit der fie ſchon 
vor den Eölner Ereigniffen von Baiern aus die preußifche 
Regierung angegriffen, die Arglift, mit der fie den römi: 
fhen Stuhl und den Erzbifhof von Köln zu ungeitigen 
und verkehrten Maßregeln verleitet babe und die uͤbri—⸗ 
gen mwehrlofen deutfchen Bifchöfe weiter treibe, als fie viel- 
Leicht felbft für gut hielten. Er fürdytet noch mehr Ber: 
wirrung, ja Aufruhr, Verbredyen und Blutvergiefen, wenn 
dem aufwiegelnden Fanatismus nicht geftewert werde, und 
das ſchon allzu Lange, ruhige Zufehen von Seiten des Bun- 
bestages und die Misgriffe von Seiten bes Adels fortbauer: 
ten, der fi) durch die Meinung bethören laffe, daß feine 
Privilegien mit der Erneuerung der geiftlihen Macht wieder⸗ 
hergeſtellt werden koͤnnten. Dem drohenden Unbeile fei zu 
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begegnen nur durch Foͤrderung religioͤſer Aufklaͤrung in allen 
Staͤnden und durch kraͤftigen Widerſtand der Staaten, 
der katholiſchen wie ber evangeliſchen, gegen die Anma— 
ßungen Roms und der Prieſterſchaft. Das Geſpraͤch 
wendet ſich zu den gemiſchten Ehen. Auguſte erklaͤrt vor: 
laͤufig, daß fie, da nach ihrer jetzigen Überzeugung der 
Katholik Geriffens halber keinen Grund habe, eine ſolche 
Ehe zu fliehen, keinen Anftand nehmen werde, einem 
würbigen Proteftanten ihre Hand zu reihen. Der ehr: 
lie Pfarrer fodert für einen folhen Fall nur, daß der 
evangelifche Theil die Batholifhe Überzeugung auch da, wo 
fie ihm irrig fcheine, achte und gewähren laffe, der fa: 
tholifche Theil aber die feiner Kirche eigenthuͤmliche Herbe 
und Unbuldfamfeit ablege. (Viel gefodert!) Ein Prote: 
ftant, der in Luther's und Galvin’s Geift den Katholicis: 
mus für bas Antidriftenthum halte, handle ebenfo ge: 
wiſſenlos wie ber Katholit, der an alle päpfttiche Aus: 
fprüche blindlings glaube und die Proteftanten für Teu— 
felötinder halte, indem er eine gemiſchte Ehe eingebe. 
Nur dann könne man mit gutem Gemwiffen eine ſolche 
wagen, wenn man einfehe, daß in beiden Kirchen das 
Weſentliche der chriftlichen Religion enthalten ift, daß ſich 
in beiden aber aud Meinungen und Gebräuche finden, 
wegen welcher man fich wol frieblicdy vertragen koͤnne und 
folle. Doc fei es immer beffer, wenn Mann und Weib 
zu Einer Kirdye gehören; dadurch komme mehr Einheit 
und Friede ins Haus. Das Fräulein Äußere fih darauf 
fehr aufgeflärt und gut rationaliftifh, und der Pfarrer 
meint, wenn fie fo über das Schroffe und Engberzige 
beider Gonfeffionen ſich zu erheben wiſſe, fo trage fie die 
Grundbedingung des ehelichen Gluͤcks auch für eine ge: 
mifchte Ehe im Herzen. Weiter ſtimmt Augufte dem 
Grundfage des Vaters bei, daß die Gonfeffion des Fa: 
milienbauptes auch für alle Kinder die herrſchende fein 
müffe, und fie will, wenn katholiſche Priefter ihr die 
Trauung und Ausfegnung verweigerten, darauf feinen 
Werth legen, fondern an der Einfegnung durch einen Die: 
ner des Evangeliums ſich genügen laffen, und felbft wenn 
man ihr bie Abfolution im Batholifhen Beichtftuhle ver: 
fage, würde fie allein bei Gott Gnade und Vergebung 
ſuchen; auch bfeibe ihr dann die Theilnahme an ber 
Meffe und die jährliche Kirchenfeier des Todes Jefu. 
Wenn endlich ihre Kirche fie fogar in Bann thäte und 
die Sterbefacramente ihr verfagte, fo werde fie aus Got: 
tes Wort ſich eröften. Dies billige feierlich der katho— 
liſche Priefter! Nun kommt das Verhaͤltniß des Fräuleins 
zum Hauptmann zur Sprade. Zum Glüd kennt ihn 
der alte Pfarrer und legt ein gutes Zeugniß für ihn ab, 
erklärt ſich auch bereit, nach vorfchriftemäßiger Verwarnung 
die Ehe einzuſegnen. Alsbald wird der fehnfüchtig auf 
Entſcheldung harrende Steinheim zum Thee und Abend: 
brot eingeladen, und Augufte Läße ihm noch mündlich 
fagen, er möge ja gleih kommen, die Mutter erwarte 
ihn mit Verlangen. Der hocherfreute Bräutigam befchenkt 
den alten Thomas reichlich. 
(Der Belhtuß folgt.) 


Histoire des generaux et chefs vendeens, par Creti- 
neau- Soly. Paris 1838. 


Zu einer frühern Geſchichtsepoche, wo die Bretagne noch 
nicht mit der franzöfifen Monardie vereinigt war, hatte fie 
biefer ihren Ba Arm gelichen und nicht wenig dazu beige: 
fragen, ben britiſchen Überzieher von dem Boden Frankreichs zu 
vertreiben, Der ausdauernde Muth ber Bewohner biefes Ban: 
bes kam dem frangöfifcden Muthe zu Hülfe, der zwar auch Ge: 
fahren nicht adhtete, jedoch minder bebarrlich in feinen Unter: 
nehmungen war; Englands Übergriffen ftedte das Schwert der 
Bretagner ein Ziel. Als bie franzoͤſiſche Revolution ausbrach, 
warb bie Bretagne mebft den ihr benachbarten Provinzen zu 
einer neuen Rolle berufen, die fie, was man auch fonft von 
berfelben an ſich halten mag, mit einem Heldenmuthe und eis 
ner Dingebung burdjführte, welche Anerkennung verdienen, und 
denen im vorliegenden Werke ein geſchichtliches Denkmal zu fes 
gen unternommen wird, Indeß ift Dr. Gretineau : Soly felbft 
ein Bretagner und ber Sade, für welde bie weltlichen Pro: 
vinzen kämpften, innigft ergeben; aus ber Perfönlickeit bes 
Verf. fann man daher auf die Färbung ſchlieben, die er feinen 
Schilderungen gibt. Gleichwol feinen uns in dem Betreff eis 
nige flüchtige Andeutungen um fo weniger überflüffig zu fein, 
als ohnedies bie von ihm gewählte Plutarchiſche Form keinen 
Anhaltepunkt gewährt, um von demfelben aus den Schauplag 
der Begebenheiten überfehen und dieſe Begebenheiten felbft in ih⸗ 
rer Verkettung fofort erfaſſen zu können. Spaterhin aber wer— 
ben wir eines ber hervorſtechendſten Charakterbilder der vor uns 
geöffneten biographifchen Galerie wählen, um mit des Darftel: 
lers eigenen Pinfelftrichen deffen Hauptzüge wiederzugeben. 

Die franzöfifche Revolution war der Ausdrud eines unend⸗ 
lichen Fortſchritis, einer bis zum Irrwahn getriebenen Unabs 
haͤngigkeit und einer gefelfchaftlichen Auflöfung ; die Bretagne 
und bie Bender dagegen werden der Typus der Ideen der 
Dauer, ber Pflichttreue, des Feftdaltens an Königs und Prie: 
ſterthum fein. Damit nicht gefagt werden koͤnne, bie monar: 
chiſche Geſinnung und der chriſtliche Glaube feien gänzlich aus 
Frankreich gewichen, gänzlich dafelbft vernichtet, vertraute bie 
Borfehung fie diefer geweihten Erbe an. Zu eben berfeiben 
Epode von Kampf und Krifis ſchien Frankreich mit eigenen 
Händen feine Eingeweide zu durchwühlen, um Alles, was biefe 
an Eräftigen Charakteren, an gewaltigen Raturen enthielten, 
baraus hervorzugichen, damit es einer vergehrenden Rage zu mis 
berftehen vermoͤchte, der man auf allen Punkten die Stirm bie 
ten mußte. Ginerfeits erzeugte es die Vertheidiger ber Gebiets: 
nationalität, alle jene Kriegemänner, die aus den Reihen bes 
Bürgerthums ober des Volks bervorgingen, und bie, dem Stande 
ber Rechtẽgelehrten, bes Handels, der Induftrie oder dem Pfluge 
angehörend, Siege auf 20 Sclachtfeldern erfochten und ihren 
Namen die Unfterblichkeit erwarben. Andererfeits erzeugte dafs 
feibe Branfrei in der Vendee und in der Bretagne eine ganz 
andere Familie dentwürbiger Männer, bie Vertheidiger eines 
Prineips, eines Glaubens und jener intellectuellen Nationalität, 
bie ebenfalld zu bewahren Noth that. Obſchon ſich einander 
befämpfend, ftrebten, fo meint es Dr. &.:©., das republifanis 
fe und royaliftifche Frankreich nach einem und bemfelben Ziele: 
„Das eine vertheidigte den Boden, das andere ein dem Be⸗ 
ben, wo es heimiſch geworden, nothwendiges Princip; das eine 
ſchuͤzte das materielle Baterland, das andere das moralifche 
und politiſche.“ Es wäre gefährlich gemwefen, hätte bas mo: 
narchiſche Princip Beine Früchte getragen, während bie Liebe 
zum Boben Wunder ber Tapferkeit und fo viel wunberbare 
Triumphe erzeugte. „Die Vendee und bie Bretagne beugten 
biefer Gefahr vor, fie legten Einfprudy gegen jene vorgebliche 
Erihöpfung ein, der man das dhriftliche und monardhifche Prins 
eip beſchuldigte; fie thaten dies, indem fie aus ihren blutenden 
Eenben ein ganzes Geſchlecht von Helden hervorzogen, die mit 
ben Worten: Gott und der König! ben Sieg ſchufen und 
ſelbſt Napoleon’s Lippen Worte der Bewunderung unb ber 
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Achtung entlodten.” Bon num an war bas monarchiſche Prin: 
eip gerettet, und triumphirte es nicht unmittelbar, fo wurde 
es boch für die Zukunft bewahrt. Es ift dies bas Werk ber 
Vendie und der Bretagne, und darin beftcht deren Ruhm. 
Roc einen andern Ruhm nimmt ber Berf. für eben biefe Pro: 
vinzen in Anſpruch. Seiner Meinung nad wäre der fo mu: 
thige, fo ftandhafte Kampf, in ben ſich ein Theil Frankreichs 
für den religiöfen Glauben feiner Väter geftürgt, nicht ohne 
Einfluß auf die Entfdliefung Bonaparte's geweſen, die fatho: 
liſche Religion wiederherzuſtellen und das Goncorbat von 1801 
u unterzeichnen. Diefe Meinung hat allerdings ihre parabore 

eite, und heute mag mol noch ftärker als früher die Zweifels⸗ 
frage ſich aufbringen, ob es denn wirklich eine Art fo großer 
Staatsflugheit war, als foldies behauptet worben ift, daß Bo: 
naparte den römifcd) «Batholifchen Kirchenglauben wiederum zur 
Staatsreligion in Frankreich erhob. Die Motive, die ihn bazu 
veranlaften, find bekannt. Man könnte auf fie anwenden, mas 
Voltaire vom Kaifer Konftantin fagt, als biefer das Ghriften: 
thum annahm: die Stufen des Altars bienten ihm, ben Thron 
zu erklimmen. Judeß, wahr mag es fein, daß Rapoleon, hielt 
er bie Wieberherftellung der Batholifhen Kirche in Frankreich 
zur Befeftigung feiner Macht für unumgänglich, babei vornehms 
[| 


ich bie igung jener Provinzen im Auge hatte, wo bie 
religiöfe — ſeither am grellſten hervorgetreten war. 
Die Hauptſtadt ſelbſt hatte im gangen Verlaufe ber Revolution 


zu viel Gleichgültigkeit bei ber Entweihung ihrer Tempel be: 
wiefen, daß Rüdfihten auf beren Bevölkerung den großen 
Wiederherfteller hätten leiten können. Es war alfo, wir geben 
es zu, das Blut der Vendéie, woburd, wie unfer Verfaffer fich 
ausdrüdt, das chriftliche Frankreich vom Goͤtzendienſte losge: 
Bauft ward. 

Aus vorftehenden Andeutungen wirb man ſchon erfehen, 
daß der Biograph ber Häupter der Vendee nicht nur für bie 
Perfonen, deren Leben er befchreibt, fondern auch für die Sadır, 
der fie ſich Hingaben, eine offen ausgeſprochene Vorliebe heat. 
Alein abgefehen von dem lobredneriſchen Gharakter, den da— 
durch fein Werk erhält, und der, um es ald Geſchichtsquelle zu 
benugen, Vorſicht gebietet, würde er feinen bereits angegebenen 
Zweck ohne Imeifel volftändiger erreicht haben, hätte er bas 
große Drama, worin feine Helden die Hauptrolle fpielen, im 
Bufammenbange bargeftellt, hätte er, um uns kurz zu faffen, 
anftatt einzelner Biographien, eine Geſchichte des Wendeekrieges 
gefhrieben. Plutarch, auf deffen Xutorität fih Hr. C.⸗S. be; 
zuft, wollte berühmte Männer fhildern, deren Thaten nicht 
dem nämlihen Zahrhunderte, nicht dem nämlichen Syſteme 
von Begebenheiten angehörten. Der Aufftand der Vendée aber 
iſt eine Begebenbeit, bie eine abgefchloffene Einheit bilder, ein 
Drama, bas feine Handlung, feine Entwidelung hat, Wir 
theilen nicht bes Verf. Begeifterung für feine Helden, geben 
aber gleichwol zu, daß der Kampf, bei dem fie mitwirkten, eine 
faft poetiſche Epifode in der Geſchichte der franzöfifhen Staats: 
ummälzung zu nennen if. Sie alle Ichten auf den nämlidyen 
Schlachtfeldern, beftanden die nämlicdhen Gefahren; perfönliche 
und felbftfüchtige Triebfedern waren ihnen, zum Theil wenige 
ftens, fremd; nur eine gemeinfchaftliche Idee belebte fie; alle 
ihre Beftrebungen waren nur auf Einen Zweck hingerichtet : ben 
Triumph der Religion und bes Königthbums. Es war bies für 
einen Enthufiaften ein fchöner Stoff zur Bearbeitung in epi: 
ſcher Form. Aller diefer Mängel ungeadhtet halten wir bas 
vorliegende Werk für ein Bud, das viele fhäsbare hiftorifche 
Elemente enthält, und dem wir zur Probe eine Schilderung 
entlehnen wöllen, deren Hauptzüge, fo meit es ber Raum ge: 
fattet, mit des Biographen eigenen Pinfelftrichen wiedergebend. 
Wir wählen zu bem Behufe Gathelineau, weil in ihm fid 
mehre Umftände vereinigten, ihn zum eigentlichften Typus ber 
Helden ber Vendée zu flempeln, weil er felbft, ein Bauer, ber 
Hi Heerführer in bem Kriege war, ber aus dem Aufftande 

ergab, beffen Fahne ger von Bauern erhoben warb. 

Am 10, März 1793, dem zur Ziehung für bie vom Ra: 


tionalconvente beeretirte Aushebung von 300,000 Mann beſtimm⸗ 
ten Zage, gab es zu St.: Florent, mie überall in der Vendee, 
zuerſt eine Infurrection, auf die unmittelbar hernach ein Sieg 
folgte. Die jungen cute wurden gefhmäht, bebroht, mit Kartät: 
fen zuſammengeſchoſſen. Der Unmille verleiht ihnen Waffen; 
fie triumphiren über bie Gendarmen, verjagen bie conftituirten 
Behörden, verbrennen ihre Archive. Hierauf Lehren fie, ohne an 
bie furchtbare Rache zu denken, bie fi über ihren Häuptern 
aufthürmt, ruhig an ihren Herd zurüd, ſich glüctich fhäsend, 
fi) dem Dienfte der Republik entzogen zu haben. Ginige von 
ihnen nahmen ihren Weg durch das Dorf Pin:en: Marges, 
zwei Stunden von Beaupreau in Anjou befegen. Bier Iebte 
ein Fuhrmann, Jakob Gathelineau, der Bott fürdjtete und feis 
nen Rachſten liebte. In der tiefften Dunkelheit begraben, hatte 
ſich derfelbe feither mur durch feine Religiofität, Reblichkeit und 
guten Sitten bemerktich gemadt. Das Rekrutirungsgefeh Eonnte 
ihn nicht treffen, denn er war 35 Jahre alt, verheirathet und 
Bater von vier Töchtern und einem Sohne. Als die Nachricht 
von jenem Xufftande in feine Hütte drang, war Gathelineau 
gerade mit Kneten feines Brotes beſchaͤftigt. Er burdfchaute 
auf der Stelle bie Tiefe des Abgrundes, in den jene theikmeis 
fen Auflehnungen bas Anjou fortreifen werben. Der Bitten 
feiner Frau ungeachtet, verläßt er feine Wohnung, verfammelt 
um fidy feine Nachbarn und die Widerfpenftiaen, bie forben zu 
St. = Blorent triumphirten, und mit einer Beredtfamkeit, bie 
im Derzen ihren Geheimfig hat, beweift er den armen Bauern, 
daß fie, weil fie nur, wie er, eine Geele und einen Arm ba= 
ben, einen gewaltfamen Entfchluß faffen müffen, um ihre Uns 
vorfichtigkeit wieder gut zu machen. „Wir find verloren‘, ruft 
er aus, „‚laffen wir es dabei bemwenden; unfer Land wird von 
ben Republitanern erbrüdt werben; erheben wir uns Alle, um 
ihnen Widerftand zu leiſten!“ Das euer, von bem er ent: 
flammt ift, theilt fi mit; an ber Spite von 27 Mann, bie 
ben Kern jenes Heers von 80,000 bilden follen, bie er inner: 
bald zwei Monaten zum Siege führen wird, marſchirt Gathe: 
linecau nad) Ca Poitevinitre, einem Flecken, eine halbe Weg: 
ftunde von Pin entlegen, Die Sturmglode erfhallt. Gathe: 
lincau redet; Alles, was fih ihm naht, wird unmiberftehlicdh 
bingeriffen. Sein Herz überftrömt von heiliger Begeifterung ; 
er elektrifiet die Köpfe, entflammt die Herzen, Geine Stimme 
ruft Soldaten ins Dafein; flatt aller Waffen haben fie nur 
ihre Anotenftöde, Heugabeln oder Pflugſcharen; fie vermögen 
fi weder in Schlachtlinie aufzuftellen, noch zu gehorchen, noch 
zu befehlen; ihr improvifirter Anführer verfteht von dem Allen 
nit mehr als fie; gleichwol rüden fie zum Angriff gegen das 
Schloß Jallais vor, das eine Schar Republikaner vertheibigt. 
Die Nationalgarde von Ghalonnes, unter den Befehlen eines 
Arztes, Namens Bouffeau, lag dort in Befagung, und ein 
Schöpfünder, der Miffionnaire genannt, war auf beffen Höhen 
aufgepflangt. Die Nationalgarde hat einige Leute ohne Waf⸗ 
fen wahrgenommen, bie, in Saufen verfammelt, zum Angriff 
fi anſchicken. Der Miffionnaire gibt Keuer, Niemand wirb vers 
wundet. Gathilineau eilt im Sturmfchritte vor; die einigen 
folgen ihm; er erfleigt die Anhöhe. Die Blauen, bei biefer 
Kühnheit, die fie nicht begreifen, zerfireuen fih. Dies ift ber 
erfte Sieg bes neuen Generals, der den Siegern Beinen Augen: 
bli Zeit faffen will, um I Athem zu kommen. Er eilt nach 
Shemillt, das 200 Republikaner und drei Feldſchlangen vertheis 
digen. Die Republitaner wollen Feuer geben: Gathelinecau läßt 
ihnen Beine Zeit dazu; er flürgt über fie ber mit Deugabein 
und Knütteln. Gewehre, Peldfchlangen und bie Stabt Che— 
millE, Alles fällt in feine Hände, Das Gerücht ähnlidher Er: 
folge verbreitet ſich. ergreift bie Republilaner, bie 
an einen regelmäßigen gewöhnt find, während immer 
fteigenbe Begeifterung ihre mer beſteit. Jedes Gebüſch ers 
zeugt einen Soldaten; jeder Meierhof liefert Freiwillige. Fo⸗ 
tet, einer ber eifrigften Prebiger des Aufftandes zu Gt.» los 
rent, flößt mit den Benbiern, bie ex anführt, zu Gathelinrau, 
auf defien Stimme ſich die Einwohner von Chanzeaur erheben, 


und fdhon am 15. März drang diefe durch Glauben und Dinge: 
bung refrutirte Armee nad Ehollet vor, nachdem fie ſich mit 
der Zruppe Stoffler’s vereinigt hatte, die ebenfalls unter ber 
Begeifterung eines ſeither undekannten Mannes gefhaffen wor: 
den war. Fünfhundert Mann und eine beträchtliche Artillerie 
vertheidigten.ben Platz. Die Reihen ber Blauen wurden durch 
den erften Stoß gebrochen; bie Anführer der Royaliften verfols 
gen ihren Vortheil, und Ghollet wird nebſt feiner Artillerie und 
allen Kriegevorräthen von ihnen genommen. 

Indeß beeilt ſich Gathelineau, vielleicht die größte hiſtori⸗ 
ſche Geftalt unter allen Helden der Vendie, mit einer Befchei: 
benheit, bie feinen Ruhm nur erhöhen ann, ſich nebft ber von 
ihm innerhalb weniger Zage geſchaffenen Armee unter bie Ber 
fehle des Hrn, d'Elbee zu flelen, ber zu ben fiegreichen Ben: 
diern geftoßen war. Ihm übertrug er das Gommando ber 
Truppen, bie er allein zum Siege geführt hatte, Mehr als 
einmal hörte man ihn ausrufen: „Den Gbelleuten gebührt 
es, und zum Siege zu leiten, &ie find ebenfo tapfer als wir; 
aber fie verftehen beffer die Kriegskunſt als wir. Und in Über: 
einftimmung mit feinen Worten rechnete er es fid zur Ehre 
an, unter Bonchamps und d’Eibie zu dienen. Er erwarb ſich 
dadurch nur um fo größern Einfluß auf Seinesgleidhen und 
fogar auf Die, welche durch Geburt über ihm ftanden. Niemals, 

e ihm fein Biograph nachrühmt, misbraudhte er diefen Ein: 
fluß, vieimehr bediente er fich beffen mur zum allgemeinen 
Wohl, jeden Vortheil bei Seite fegend, den Ehrgeiz und Ei: 
genliebe, die ihm fremb waren, baraus hätten ziehen können. 
Als es nun an der Zeit war, einen Schein von DOrganifation 
jenen Maffen zu ertheilen, -die feither nur einen gemiffen milis 
tairifchen Inftinet hatten, und die Alles gethan zu haben glaub: 
ten, wenn fie mittels ihrer Tapferkeit den Feind durch einen 
plöplichen Angriff —— hatten, ba entwickelte Cathe⸗ 
lineau eine Kenntniß des Krieges, die alle in ſtrategiſchen Com⸗ 
binationen ſchon geübten Anführer überrafchte. Ohne Mühe und 
allein durch die Kraft der Ilberrebung erlangte er, was zu für 
been Baum bie Edelleute gewagt haben würden, welche Gathe- 
lineau's und Stofflet's Siege aus ihren Schlöffern hervorzu⸗ 
Fommen bermogen, ober weldye die Bauern gewaltfam dazu ver: 
modten. Er führte Kriegszucht bei feinen Anjouern ein, fos 
weit bies nur immer thunlich war, und hierauf begannen bie 

indfeligkeiten aufs Neue. Die Generale der Republik, von 
hrer erfien Betäubung zurüdgelommen, hatten gemeinſchaftlich 
einen Plan entworfen, in ihrer Wiege diefe Infurreetion zu er: 
fliden, welche bie vom NRationalconvent eingefegte Regierung 
bedrohte. Der Augenblid fchien günftig für die Erreihung ih: 
res Zwecks. Es war bie Zeit ber Oſtern. Gathelineau felbit 
wollte, bevor er ben Krieg fortfeäte, in fein Dorf zurückkehren, 
um im Scoofe feiner Kamilie die von der Religion gebotenen 
Pflichten zu erfüllen. Jeder Vendder folgte diefem Beiſpiele. 
Es gab Beine Armee mehr, ja felbft Beine fihtbaren Spuren 
des Auffandes. Somit war es den Blauen leicht, einen furcht: 
baren Widerftand vorzubereiten und alle ihre Vorſichtsmaßregeln 
zu treffen. Der von ihnen entworfene Plan ſchien unfehlbar 
zu fein, und mehr als 20,000 Mann waren zu deſſen Ausfüh: 
zung in Bereitfchaft, als plöglich die Kirchfpielsanführer, von 
dem Borhaben unterrichtet, die Sturmglode in allen Dörfern 
ertönen laffen. Am folgenden Tage entſprach ein ganzes ‚Heer 
dem Rufe; Gathelineau war einer feiner Führer. Der republis 
kaniſche General Debour, an ber Spige von 5000 Mann, follte 
zuerft bie Schwere feines Armes fühlen. Es war dies bie erfte 
—— Schiacht, der die Soldaten und Generale der Vendie 

wohnten. Cathelincau, um das Beiſpiel zu geben, ſtürzt 
auf die Blauen. Die Bauern bleiben nicht zurück, ſie greifen 
den Feind im Rücken und in den Flanken an, und dieſer, der 
auf ein ſolches Manocuvre nicht gefaßt war, weicht betroffen 

d. Debour, von Gathilineau felbft verwundet, wird durch 

enou erfeht, ber, das ſchreckliche Gemetzel der Seinigen ge: 
wahrend, zum fdhnellften Rüdzuge den Befehl ertheilt. Gene 


ral Eygonnier, zwiſchen Bezin und Gorin gelagert, trifft bas 
— Schictſal. Die BVendeer erobern feine Artillerie, bie 
fie gegen den Feind richten, ber einige Zaufend Todte auf dem 
Schiachtfelde zurüdtäßt. In Kurzem, etwa 10 Wochen nad 
der erſten ilderhebung, war das Heer der Vendeer auf 
35,000 Streiter angewadfen. Drei Wochen fpäter, am 12, 
Zuni im erfien Jahre ber Regierung Ludwig's XVIL., mwurbe 
Gathelineau, „dem der Sieg faft immer treu blieb‘, nach ber 
Einnahme von Saumur, zum Oberbefehlshaber „der katholi⸗ 
fen und königlichen Deere” durch einhellig gefaßten 

aller ihrer Führer ernannt. Seine Beſcheidenheit firäubte fig 
gegen biefe Wahl, und man mußte faſt Gewalt brauden, um 
ihn zu zwingen, fi ber Ehre des Dberbefehls zu unter 
ziehen. „‚Diefer erlauchte Bauer, deſſen richtiges Urtheil im 
Rathe, deffen Zapferkeit und Kaltblürigkeit im Treffen, deſſen 
Vorſicht im Glück und beffen Standhaftigkeit bei Wider: 
wärtigkeiten eine fo glängende Belohnung zu Theil ward, 
zitterte vor der Werantwortlichkeit, die auf feinem Haupte 
laſtete.“ Endlich durch die Witten ber übrigen Führer, durch 
bie Wünfche der Soldaten bewältigt, nimmt er den ihm zuer— 
kannten Ehrenpoften an, und feine erfte Handlung ift, die Ber 
lagerung von Nantes zu befehlen, das bie Bendeer im Ein: 
verftändniffe mit Gharette, der in Nicberpoitou commandirte, 
anzugreifen ſich anſchickten. Doc hier folite feine Laufbahn ens 
digen. Am 29, Juni (1793) begann der Angriff des Platzes. 
Der Sieg war nad manden rühmliden Waffenthaten von 
beiden Seiten noch unentidieben. Ein Wunder von Tapferkeit 
konnte ihn feffeln; Cathelineau verſucht es damit. Die Bar: 
terie am Thore von Bannes mußte genommen ımb fo in bie 
Stabt gebrungen werben. Es wird zum Angriffe geblafen; die 
Batterie wird genommen. Der DObergeneral flürzt fi in Be: 
gleitung einiger entſchloſſenen Männer auf ben Pla Viarmes; 
bier bildet fi das 109, Linienregiment, bas General Bayffer 
foeben gefammelt hat, in ein Viereck. Gathelineau bat nur 
noch biefes Hinderniß zu befiegen ; es wird ihm gelingen. Doch 
in dem Augenblide, wo er fid auf bie Blauen wirft, trifft ihn 
eine Flintenkugel unterhalb des GEllenbogens und verliert ſich im 
Fleiſch. Der General fällt an dem_nämlichen Orte, wo brei 
Jahre fpäter Gharette fallen wird, der aber nicht das Glück 
hat, an einem Schlachttäge zu fterben. Das Gerüdt feines 
Todes verbreitet ich mit geflügelter Eile in allen Reiben feines 
Heeres; die Royaliften verzweifeln am Erfolge. Sie meiden 
zurüd und, von den Republitaneen bedrängt, ‚vermögen fie mes 
ber auf die Stimme ihrer Führer, noch bei dem Anblid der Ges 
fahr, bie ein ſolcher Rüdzug mit ſich bringt, ſich wieder zu 
fammeln. Gathelineau war jeboch nicht auf der Stelle tobt; 
er ftarb erft einige Zage fpäter zu St.: Klorent, wohin man 
ihn gebracht Hatte, an feinen Wunden. Die Zrauer über ſei— 
nen Berluft und die allgemeine Zroftlofigkeit waren aber fo 
groß, daß „die übrigen Führer, nachdem fie den Generaliffimus 
bes Batholifchen und EZöniglichen Heeres feierlich zur Erbe be: 
ſtattet hatten, baffelbe augenblicklich entließen, um Jedem bie 
Freiheit zu laffen, den Heiligen von, Anjou, ben Mann, beffen 
Gemwiffen fo rein als fein Herz war, zu beweinen”. 18, 


Notiz. 


Der Pantoffel, , 
Der Pantoffel ift zwar aud im Abendlande zu cinem 
e der Ehrerbietung und Ergebenheit geworden, inbem 
bie Batholifche Welt den Pantoffel des Papftes küft, der Pole 
aus bem Schuh feiner Dame trintt und bie Bedeutung bes 
ehelichen Yantoffels befannt genug if. Wir find jedoch darin 
noch weit gegen das Morgenland zurüd. Gin indiſcher Häupt: 
ling verehrt ein Paar prächtige Pantoffeln, auf deren Sohle 
fein Bildniß geftidt ift, dem Kürften , welchem er feine inter: 
würfigkeit begeigen will, und bittet, ex möge ihm die Gnade er: 
meifen, ihn mit Füßen zu treten. 188, 
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neider. 
1 (Beſchluß aus Nr. 5.) 


Dies der weſentliche Inhalt des Buchs, welches, wie 
vor Augen liegt, wohl verdient, daß wir länger bei ihm 
verweilten. Es wird gewiß zur Beruhigung vieler Ge: 
muͤther und zur Wiederherſtellung des traurig geftörten 
Kirchenfriedens etwas beitragen, um fo mehr, ba es klat, 
allgemein verſtaͤndlich und gut gefchrieben if. Es iſt er: 
freufich und muß günftig wirken, daß ein nichtpreußifcher 
Theolog fo entſchieden die gerechte Sache der preußifchen 
Regierung vertheidigt, wie fie denn auch nicht blos Sache 
eines Staats, fondern aller Staaten, indbefondere ber 
evangelifhen, und Sache Alter iſt, die fir gefeglihe Ord⸗ 
nung und evangelifce Freiheit, für die mohlerworbenen 
und wohlbegründeten Rechte der evangeliſchen Kirche und 
für den Sieg des echten vernunftmäßigen Chriftenthume 
über Pfaffenthum und Pobelwahn als Ein Mann zu ftehen 
fi) gedrungen fühlen. An Preußen ſchließen ſich die 
sheuerften Hoffnungen aller Evangelifhgefinnten für kraͤf⸗ 
tige Geftaltung ihrer Kirche nad) aufen an, gewiß auch 
die Hoffnungen aller erleuchteten Katholiten für bie Wie: 
berherftellung und Aufrechthaltung des Kirchenfriedens, ber 
seligiöfen, kitchlichen, bürgerlichen und wiſſenſchaftlichen 
Breiheit, für Erhaltung und Förderung ber allgemeinen 
Volksbildung, bie eine Schuswehr ift gegen Die neue 
Verfinfterung und Barbarei, in die eine fanarifche Partei 
mit ihren verbiendeten Gehülfen uns zurüdführen moͤchte. 

Wenn der gefcichtsfundige und umfichtige Verf. eben 
diefe Partei, deren öffentliche und geheime Obere über 
viele hohe und niebere, zum Theil blinde, aber gleiche 
wol oder um fo mehr braudbare Werkzeuge gebieten, 
laut als Stifter und Förderer der kirchlichen Wirren 
anflagt, fo wird Jeder, ber bie Zeichen der Zeit zu 
deuten und bie verborgenen Xriebfedern mander Er: 
ſcheinungen dieſer Zeit zu erkennen vermag, ihm entſchie— 
ben beiftimmen., Mit dieſer Partei, nicht mit ber katho— 
liſchen Kirche bat es bie weltliche Macht zu thun; der 
Barholifche Glaube, ber Eatholifche Bottesdienft, die katho— 
liſche Kirchenverfaſſung, der katholiſche Epistopat hat nichts 
zw fürchten von einer Regierung, welche ihren katholi— 
ſchen Unterthanen Kirchen baut, Schulen gründet, treue 


Seelſorger beruft und die hohen Mürdenträger ber Kirche, 
Domftifter und alle Stufen der Hierardyie fo grofmäthtg 
ausſtattet, daß die evangelifhen Unterthanen eiferfüchtig 
werden könnten, wenn fie nicht die Meisheit und Ge: 
rechtigkeit der Staatsgewalt willig anerkennten und ſich 
befchieden, daß die anfpruchslofere enangelifche Kirche für 
ihre Zwecke und ihr Wirken bes aͤußern Ganges nicht bedarf. 
Es ift nody nicht gar lange her, da man bie Biefter: 
Nicolai'ſche Jefuitenriecherei belächelte und brfpöttelte. Da: 
mals mochte «8 unzeitig und überflüffig fcheinen, bie 
Lirmtrommel gegen einen Orden zu rühren, der factifch 
aufgehoben war und vernichtet fchien, der aber (wie der 
Satan, wenn er Seelen fangen will, fie trig und ficher 
macht, oder ihnen einbildet, er eriflire überhaupt nicht, 
und «8 habe alfo mit feinem Cinfluffe keine Gefahr) feine 
eigene Eriftenz leugnete, in mannichfach wechſelnden Ge: 
ſtalten fich verkleidete und die arglofen Proteftanten in 
Sicherheit einwiegte. Nicht mehr im Ordenskleide, aber 
in ded Ordens Geiſt und Mefen beftand geheim die pha: 
tifäifche Gefeltfhaft, deren Gonftitution ein fo bewunderns⸗ 
wuͤrdiges, fünftlerifch verſchlungenes und umfaffendes Wert 
menfchlicher Klugheit ift, daß man um fo mehr die Un: 
lauterkeit der Zwecke und Mittel beklagen, aber auch fürdy: 
ten muß. Das find die Leute, die, wenn man fie zur 
Thuͤr binauswirft, zum Zenfter, oder auch zum Schern: 
feine, oder durch irgend ein Mäufeloch wieder einfteigen, 
die in alle Formen ſich einzuzwängen wiffen, bier fchein: 
bar demuͤthig Eriechen, dort übermüthig ſich ſpreizen, fchein: 
heilig fegnen und gottesfäfterlih Auchen, bald als Repu: 
blifanır, bald als Strengmonarchiſche, bald als die 
einzigen Bewahrer der Wiſſenſchaft, bald als Anklaͤger 
berfelben erfcheinen, je nachdem der Mind weht und das 
Eine oder das Andere ihren Zwecken entſpricht. Mer 
mag fügen, daß «8 unzeitig oder Überflüffig fei, wenn in 
dem vorliegenden Buche auf fie mit Fingern hingewiesen 
und mit lauten Mächterrufe vor ihnen gewarnt wird? 
Bei gerechter Anerkennung der Michtigkeit und Ber: 
dienſtlichkeit dieſer kleinen, aber inhaltreihen Schrift dlr: 
fen wir nicht verfchtweigen, daß Herr Dr. Bretſchneider 
den Kampf ſich etwas zu leicht gemacht hät. Der Pater 
Gyriar, ber Baron und ber Kanonikus find doch gar zu 
armfelige Subjecte und kaum tüchtige Mepräfentanten 
ihrer Partei, noch weniger des Katholicismus. Wir wif: 
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fen, daß es gerade folhe Kaͤmpen gibt, vielleicht viele; 
aber man thut beffer, fördert die gute Sache mehr und 
trägt rühmlichern Sieg davon, wenn man aus der Maffe 
der Gegner die Tüchtigften und Streitbarften ſich aus: 
wähle, gegen fie die Eräftigften Waffen zu führen. Und 
gewiß, es ſtehen unter unſern Eatholifhen Brüdern gar 
tapfere und ehrenwerthe Widerſacher uns gegenüber, die 
ſelbſt ehrbate und fcharfe Waffen führen und den offenen 
Kampf nicht ſcheuen. Ob wir mir dem ehrlichen und 
echten Katholicismus uns verftändigen, und welde Kirche 
den geiftigen Sieg, auf den es zunaͤchſt abgefehen fein 
muf, gewinnen wird, das mag zweifelhaft fein; aber wir 
find zueinander fo geftellt, daß ſicherer als ein nur um 
dee Außern Ruhe willen gefchloffener, billiger, aber inner: 
lich nicht begründeter, nur auf gegenfeitige leibliche Dul 
dung berechneter Vergleich ber offene, in die Tiefe des 
Zwieſpalts eindringende Kampf zu einem wahren und 
dauerhaften Frieden und zum erfchnten Sieg der Wahr: 
heit führen kann. Soldyer Kampf, der, wenn er wirt: 
lich der Wahrheit und des Friedens willen geführt wir, 
auch nur ein Kampf in Liebe, nicht in Haß und Feind: 
ſchaft fein kann, im der Liebe, die nicht das Ihre und 
was von der Welt ift, ſucht, ſich nicht ungebärdig ftellt, 
nicht eifert mit Unverftand und nicht nah Schaden tradh: 
tet, wird auch die einzige wirkſame Vermittelung fein, 
die zur Verföhnung führt. 

Dahin ſtrebt und wirkt die vorliegende Schrift ſchon 
darum micht, weil fie viel zu wenig in einem kirchlichen 
Standpunkte wurzelt. Kirchliche Wirren find nimmer zu 
ſchlichten, wenn man ben Begriff der Kirche völlig fallen 
tät. So beftätigt man, was die Gegner uns ſchuld geben, 
und was wir in Theft wie in Prari widerlegen follten, 
naͤmlich, dab wie von unferm akatholifhen Standpunkte 
aus kaum eine Gemeinde, viel weniger Die Kirche zu con: 
ftituiren vermödhten. Die Idee der Kirche, das ift ber 
Kampfplag, auf dem fie uns erwarten, auf dem wir ihnen 
begegnen müffen; hie Rhodus! Selbſt unfer mohlbegrün: 
deter Kampf gegen bie Ufurpationen und Anmaßungen 
der Hierarchie gerinnt Halt und. fann von erwuͤnſchtem 
Erfolge nur dann fein, wenn wir von der reinen Idee 
der Kirche ausgehen und daran fefthalten. Die Kiche 
aber conftituirt fi duch ben Glauben im Dogma, und 
man verläßt den kirchlichen Standpunkt nur zu ſeht, wenn 
man diefes in feiner nothmwendigen Entwidelung eben nur 
als eine willkuͤtliche menſchliche Erfindung, nur als eine 
theologifhe Spigfindigkeit, oder als hierarchiſches Macht: 
gebot behandelt und die vom Dogma loßgeriffene, darum 
grundiofe Moral als das einzig Weſentliche im Chriften: 
thume herausftelt. Die fcharffinnigen Verteidiger des 
Katholicismus, die nicht fo Leicht wie das Fräulein in 
der befprochenen Gefchichte zu befehren find, ftehen, indem 
fie das Dogma fefthalten, ſelbſt auf feftem Grunde, ben 
wir ihnen nicht ffreitig machen können, wenn wir nicht 
auf Das, mas ihnen das Lebensprincip ber Kirche iſt, 
eingeben. Wir vermögen eine Kirchlichkeit, Gläubigkeit, 
Srömmigfeit, die nicht im chriſtlich-ſittlichen Leben thätig 
wird, nur im Kreife der kitchlichen Übungen fi bewegt, 


nicht als echt anzuerkennen; wir müffen auf das thätige 
Chriſtenthum als auf das lebendige Kirchenthum dringen ; 
aber mit gleichem Mechte dringen die Gegner auf das 
Dogma als auf den Grund des chriſtlichen Lebens, auf 
die Wurzel der Moral, und fie werden ‚und können nicht 
das Chriftenthum für das ganze und Echte halten, wel: 
des das Dogma desavouirt. Hert Dr. Bretſchneider er: 
fennt aud ein Grunddogma an, nämlid das, daß Je: 
fus Chriftus der verheifene Heiland fei. Aber dieſes 
Dogma ſteht dod in der Schrift fo wenig als in der 
Kirche fo nadt, ifoliet und abgefchloffen da, fondern bängt 
mit andern, qus ihm in innerer Nothwendigkeit ſich ent: 
wickelnden Dogmen aufs innigfte zufammen, If Yefus 
der Chriftus, fo wird der Glaube an ihn auch den Blau: 
ben an Das, mas er von fich felbft und was ber Water 
und der Geift von ihm bezeugt, einfchließen, fomwie Anz 
nahme Deffen, was feine von ihm ermwählten Zeugen in 
bes Geiftes Kraft von ihm verkündign. So kommen 
uns aldbald mehre Dogmen entgegen, die alle in Jefus 
Chriftus ihren Grund und Mittelpunkt haben und, in 
dem einmüthigen Belenntniffe alter chriftlichen Kirchen 
bewahrt, die Grundlage ber chriſtlichen Lehre, zugleich den 
feften Einigungs- und Einheitspunft für alle Gläubigen 
bilden. Die verfchiebenartige Auffaffung und Entwidelung 
diefer Dogmen ift die Ucfache des Zwieſpalts der ſtreiten⸗ 
ben Kirchen, und der Streit kann um fo weniger von 
günftigem Erfolge fein und entfcheidend in die Birchlichen 
Gonflicte eingreifen, um fo meniger zu der Werftän: 
bigung führen, die wir doch immer im Auge behalten 
und beabfidtigen follten, und muß nur mehr verwirren 
und unhellbarer entzweien, wenn man von ben Dogmen 
und ihrer Bedeutung gänzlich abſtrahirt. Den Eatholi- 
ſchen Kämpfern ift von dem modernsrationaliftifchen Stand» 
punkte aus, ben fie entfchieden als einen außerfirchlichen 
betrachten, gar nicht beizukommen; es reihen aud in 
der That die Waffen der Theologen dieſer Schule nicht 
su ihnen hinüber, treffen nicht das Daupt, noch weni: 
ger das Herz der Gegner, und wenn der Proteftantiss 
mus felbft in jene Schule gebannt wäre, nicht feinen 
echt chriſtlichen Standpunkt zu behaupten und im Ge— 
biete des Dogma ſich zu rechtfertigen und zu beglaubis 
gen vermöchte, fo fände unfere Sache bedenklich, und ber 
Streit könnte zu nichts führen als zu größerer Spaltung 
und Erbitterung der Gemüther, ober etwa zu einem 
temporairen Wergleiche binfichtlih der Außerlihen Wer: 
bättniffe. 

Der Streit Über 'die zweikirchlichen, fogenannten ge: 
mifchten Ehen, welche der Hr. Verf. befonders im Auge 
hatte, iſt mehr ein praktiſcher als ein theoretifcher. Die 
evangelifche Kirche ift mit der katholiſchen über das Bedenk⸗ 
liche ſolcher Ehen völlig einverftanden ; beide laffen fie nur 
zu, ohne fie begünftigen und empfehlen zu können. Inden 
aber das römifche Priefterthum feine Foderung, daß alle 
aus ſolchen Ehen entfproffene Kinder ihrer Kirche angehören 
follen, auf das zwar ſchwach begründete, aber hartnddig 
behauptete Dogma, daß bie römifche Kirche die allein: 
feligmachende fei, fügt und fteife, wird der grümblicere 
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Streit alsbald auf das dogmatiſche Gebiet verfegt. Hier 
müffen die Streiter beider Kirchen aufeinandertreffen, 
wenn ber Streit gründli und dadurch ergiebig werben 
fol. Darum hat der Hr. Verf. mit Recht die ſchaͤrfſten 
Waffen gegen jenes Pfeubodogma gerichtet. Wenn er 
aber dann das Aufgeben beffelben, die Anerkennung, daß 
den Proteftanten als ſolchen der Himmel nicht verfchloffen 
fei, als die wefentlichfte und faft einzige Bedingung der 
Zuläfjigkeit und des Gtüds einer zweilichlihen Ehe auf: 
ſtellt, fo lege er offenbar dem Gonfeffionsunterfhiede eine 
diel geringere Bedeutung bei, als man anerkennen muß, 
wenn man nicht einem kirchlichen Indifferentismus Thor 
und Thür oͤffnen will, Die gerechten Bedenken gegen 
eine folche Ehe find allerdings mehr als einmal und von 
mebr als einer Seite anſchaulich gemacht worden, aber nicht 
in der Tiefe und dem Umfange, wie fie fi barftellen, 
wenn man das Gonfeffionelle nicht als etwas Außerwe: 
fentliches, für das wahre Chriſtenthum faft Gleichgůͤltiges 
betrachtet. Jene Geiſtesgemeinſchaft und Geiſteseinigkeit, 
zu der jede chriſtliche Ehe, die in der Gemeinſchaft Chriſti 
mit feiner KRirche ihr Vorbild hat, ſich vollenden ſoll, 
findet in ber Gonfeffiongverfchiedenheit ein viel ſtaͤrkeres 
Hindernif, als man zu. flatwiren geneigt iſt. 

Abgefeben von dieſen Ausftellungen darf „Der Freihert 
von Sandau” ‚zur allgemeinften Theilnahme empfohlen 
werben und wird gewiß in unfern Tagen eine nicht min— 
der alınflige Aufnahme finden als vor mehren Jahren des 
Verf. „Heinrich und Antonio”. 189, 





GEorrefpondenznadhridten. 
Brüffel, am 22, Januar Is. 


Seit mehren Jahren erſcheint um bie Mitte bes December 
in Paris ber „Almanach populaire”, der mit einem Kalender 
im deutfchen Sinne nichts als den Ramen gemein bat. Die 
erften vier Seiten bringen offenbar nur zum Schein, um ben 
Zitel einigermaßen zu rechtfertigen, das gemöhntihe Schema 
der Monate und Zage des Jahres und den Monbmwechfel. Die 
Angaben über Sonnen: und Monbfinfterniffe, den Planetenlauf 
a, f. mw. fehlen, mie Alles, was unfere Kalendermacher fonft 

dem „lieben“ Bürger und Landmann aufzutifchen für gut 
finden. An ein Verzeichniß der Meffen, Jahr, Vieh- und an: 
dern Märkte, was einen beutfchen Kalender mit populate macht, 
iſt bei dem „Almanach populaire‘ vollends gar nicht zu dens 
ten. Diefer fucht feine Popularität vornehmlich im Xerbreiten 
altraliberaler und revolutionnairer Anſichten. Die vermifchten 
Auffäge, aus denen berfelbe befteht, und bie meift von ben Der: 
ausgebern der DO ppofitionsblätter, ihren Mitarbeitern und ans 
derm raifonnirenden und — Reformiren aufgelegten Volke 

hren, verbreiten ſich ſaͤmmtlich uͤber Gegenftände, bie das 
ntereffe ber Zeit in Anſpruch nehmen. Die Cenſur bes „Al- 
manach’’ verſah immer die Polizei. Da dieſe aber ihr Amt 
mur erft nach Beendigung des Drudes erfüllen fonnte, fo wur: 
den oft Cartons nöthig, ober einzelne Xuffäge mußten heraus: 
genommen und mit zahmern, bie aber noch wild genug was 
zen, vertaufcht werben. Die Bügellofigkeit und Frechheit, welche 
fi in mehren Artifelg bes „Almanach populaire’’ für 1839 
ausſprach, veramlaßte MM Polizei, nicht nur die Erlaubniß zum 
Ausgeben biefes Jahrgangs zu verweigern, fondern aud) bie 
nze Xuflage in Beihlag u nehmen und ben berantwortlis 
—8* Herausgeber kraft ber Septembergeſetze zu belangen. Was 
war zu thun ? Sollte bas arme Volt um das fo pilant für 
dafetbe aubereitete Gericht kommen? Verleger und Herausgeber 


vernünftelten fo: in Belgien darf Eraft ber Gonfkitution Alles 
geſagt, geſchrieben und gebrudt werden, ohne daß bie Polizei 
fi darein zu mifchen bat; Belgien drudt uns zu unferm ma⸗ 
teriellen Nachtheile fo Vieles nach, jeht foll.«6 su unferm geis 
fligen Vortheile etwas vorbruden. Die Sache lieh fi leicht 
ausführen, ba es bier von Leuten wimmelt, die mit einem paar 
Dutend Büchern, bie fie in und vor ihren Läden zur Schau 
fellen, ſich in den Zeitungen als Verleger auspofaunen, und fo 
geſchah «6, baf der in Paris confiscirte „Almanach populaire‘’ 
vor einigen Zagen in hiefigen Blättern bei einem ganz neuen 
Buchhändler angelündigt ward. Diefer, Hr. Geruzet, ift ein - 
Branzofe, der unter der bolländiihen Regierung als homme de 
lettres fümmerlih durch Überfegungen aus der ihm nicht eben 
ſonderlich bekannten holländischen Sprache fi näbrte, feit der 
Revolution von 1830 aber gemeinfchaftlih mit einem andern 
Branzofen einen Eleinen Buchhandel treibt. "Die Anzeige lautet 
pomphaft: „Dank fei der pariſer Polizei, die den „Almanach 
populaire‘’ am 3. Dee. vorigen Jabres in Beſchlag nahm; fo 
erſcheint demnach das wichtige Werkchen diesmal zuerft in Bel: 
gien” u. f. w. Das vor uns liegende Büchlein enthält auf 
180 Duodezfeiten 30 größere und 6 gang Beine Artikei (12 von 
biefen 36 find incriminirt), 

Gleich dem Haupttitel gegenüber unter ber Rubrit: „Ver— 
faffung der hoͤchſten Behörde in Frankreich”, heißt es: 
„Souverain: Das Wolf, 33,000,000 Bürger en 
Der König Ludwig Philipp, Jahre alt. 
Die Pairslammer, vom König ernannt. 

Die Deputirtentammer, von 190,000 Bürgern 
erwählt.‘‘ 

Die Anhänger der Bourbons können das gegen diefe ges 
braudte Wiswort, daß fie nichts gelernt und nichts vergeffen, 
mit größtem Rechte manchen revolutionnairen und ultraliberalen 
Schreiern zurüdgeben. Was ift mit foldyer Renommage gefagt, 
und wen kann dieſelbe noch behagen? Sinnen die Leute denn 
gar nicht darauf, etwas Neues vorsubringen, wenn «8 auch 
ebenfo abermwisig und albern wäre! 

Den Reihen ber oft kaum eine Seite füllenden Auffäge 
eröffnet der von I. Degeorges, einem der Dauptrebacteure bee 
Zournal® „Le progres’‘, überfdrieben: „‚Vouloir c'est pou- 
voir”, im Lamennals ſchen Stol, eine derbe Paraphrafe des be: 
fannten, bis zum Ekel feit Jahren verhandelten, aber in neu: 
een Zeiten wirklich etwas befeitigten Spruchs Aide toi etc. 
Ganz unbedeutend iſt X. Jullien’s „Über Zeiterfparniß” u, ſ. w. 
„Polen“, von Lamennais, kurz und Eräftig, aber höchft einfeitig. 
„Politiſche Wunſche ber Radicaten in Europa’ und „Der Pro: 
tetarier, wie die Vornehmen fih ihn denken‘, von Zimon 
(Gormenin), find zwei, faum drei Seiten einnehmende Auffäge, 
bie vornehmlich, der Heftigkeit wegen, mit welder fie abgefaßt 
find, bei der parifer Polizei Anftoß gegeben haben; daß fie ben 
geringften Werth hätten, ift nicht zu behaupten. 
&. Dornes verbreitet fih ausführlich „Über die Reform bes 
Wahlgefeges‘, und als Anhang folgt die von ber Nationalgarbe 
an bie Deputirtenlammer gerichtete Bittſchrift, die mit dem 
Worten fchlieft: „Jedes Mitglied der Nationalgarde fei Wah— 
ter”, „La probite politiqne’‘, von Garnier-Pages, ift in ge: 
mäßigtem Style abaefaßt, obgleich ganz in bem Sinne, den man 
an biefem Deputirten ſchon kennt, „‚Beftimmung (mission) bes 
Weibes“, von E. be &..... r, behandelt cin Lieblingsthema uns 
ferer modernen umeleganten Elegante, Der Verf. vergleicht die 
Frauen im Dceident mit denen im Drient, fommt dann auf 
die ehemalige und jegige Stellung berfelben in Frankreich zu 
eben, entwidelt ferner bie Fehler ber weiblichen Erziehung, 
welche das Weib nad) X. Dupin zur „‚unbezahlten Magd ihres 
Mannes’ macht, und empfiehlt endlich als Mittel dagegen bie 
Zulaffung der Frauen zu allen Öffentlichen Angelegenheiten. 
Das fehlte freilich noch! „‚Entre deux étapes“, von Pourcel, 
Rebacteur des „Bon sens“, ift eine unterhaltenbe Befchichte. 
„Krieg und Givilifation“, von Laurent, dem Berf. der fehe 
fhmwädtichen „Geſchichte Rapoleon’s“, der Werner’s Umriffe auf 


Staatsgewalt: 





mm 


208 


die Strümpfe helfen follen, betrachtet ben Krieg, der ſich am 
Scehreibtiſche leicht loben läßt, als Verbreiter der Givilifation, 
Namentlich follen die Kriege Napoleons, „beifen Lager immer 
ansifermaßen einer Univerfität oder Akademie ähnlich geſehen“, 
die Eultur gefördert * In ne —— iſt — 
der gegen das jetzige Fricdensſyſtem radotirt, gewiſſermaßen 
verrät zu nennen. Beachtenswerth, obgleich für Deutfchland 
weniger anwendbar, ift, was Bebes, ber Rebactenr der „France 
industrielle’, über die Vortheile der Feucrverfiherungsgefells 
haften und die Mittel, fie populairer zu machen, fagt. „Das 
Alter der Welt”, von ®. Roquemaure, Berleger des „‚Alma- 
nach populaire‘‘, ift ein wunderlicher Auffag, ber wenig Neues, 
aber defto mehr Ierthümer enthält; fo behauptet ber Verf. daß 
dem hebräifchen Zerte ber Bibel aufolae die Welt 573,382 
Jahre alt fei! „Mittel, bie Leidenfchaften gu beherrfhen‘, von 
einer ungenannten Dame (wahrſcheintich Mad. Dubevant), nicht 
ebem bebeutenb und etwas ſchwuͤlſtig. Zulegt wird ein Recept 
mitgetheitt, um 100 Jahre zu leben, von einem hundertjähriz 
gen, in Paris mwohnenden Greis. Es ſchreibt folgende Diät 
vor: „Erfte Mahlzeit, ein friſches Glas Wafler um 9 Uhr des 
Morgens; zweite Mahlzeit, Suppe, Gebratenes, Compote und 
ein Glas alten Wein um 2 Uhr Nachmittags; dritte Mahlzeit 
(2), Spaziergang, wobei man fich nicht ermüden fol, um 4 
Uhr (das wäre, wie man im Deutfdyen zu fagen pflegt, eine 
Frifcheluftkattefhale) ; endlich vierte Mahlzeit, ein Glas Zucker⸗ 
wafler um 9 uhr Abends, wenn man ſich zu Bette begibt.’ 
Sollte man es mittels diefer Diät nicht gar dahin bringen füns 
nen, am Ende gar Beine Nahrung mehr zu bedürfen? Ein be: 
beutender Schritt au biefem Zwecke ift bamit jedenfalls gethan! 


Wir übergehen Latrade's leeres und oberflächliches, zum Glüd | 


turpes Sefhwäs „Über die Eifenbahnen”. „Xalleyrand‘‘, von 
8. Blanc, Dauptrebacteur bes „Bon sens”, ift ein mit Sar: 
tasmen angefüllter, aber geiftreich ausgearbeiteter Aufſatz, wo⸗ 
rin biefem Staatsmanne arg mitgefpielt und berjelbe als ein 
gemeiner Berräther aller Parteien und Regierungen, benen er 
gedient, bdargeftellt wird. Verſchiedene Bonmots biefes Diplo: 
maten und über ihn find aufgenommen. 
am Scluffe, „die Höflinge, wenn’s ihnen beliebt, bie Aſche die⸗ 


fes Mannes ins Pantheon bringen, wir haben nichts bamider; 


nur unterlaffe man nicht, auf den Stein, der fie bedecken fol, ; IA 1 
Mi ice, auf — 4 fein, der betitelt ift: „„Die Sprache ber Thiere“, und worin Je— 


bie fo berühmt gewordenen Worte einzugraben: Er hat alle 
Diejenigen verfauft, die ihn gekauft hatten.’ „‚Belles actions 
du peuple”, von R. Gallois, eines der laͤngſten Stüde, brin: 
gen neben manchem ſchon aus ben Zeitungen Bekannten An: 
deres, was es zu fein verdient. Diefer Auffag ift einer der 
awedmäßigften von allen. Nicht fo gut gemeint find bie „Ein: 
fachen Berechnungen ber frangöfifchen Budgets“, von GE, Erk- 
peaur, noch ſchlimmer und wirklich bösartig ift aber A. Bil⸗ 
lard's Artilel: „De import”, Alle Steuern und Abgaben ohne 
Ausnahme vermwirft diefer ehemalige Präfect als ungerecht und 
ungefeglich; viele Misbräuche werden auf eine äußerft gebäffige 
Weiſe vorgebracht, und ein ironiſcher Gefegvorfchlag wird ges 
macht, demzufolge der Reiche gefhont und der Arme ausfchlieh: 
lich belaftet wird, Die einzelnen Wahrheiten, welche der Berf. 
ausipricht, gehen in der durchaängig berrfchenden Gehäffigkeit 
und in den Übertreibungen unter. „La nouvelle Carmagnole‘, 
von Altaroche, Dauptrebacteur des „Charivari’, ift das einzige 
Stück der Sammlung in Verfen, als Lieb nach der bekannten 
Weife der Garmagnole; bie höhern Stände werben unter bem 
Ramen: Habit fin, ben armen Garmagnolen entgegengefegt und 
lächerlich gemacht. Der Berf. muß fein Machwerk felbft als 
ultearebolutionnaie betrachtet haben, da er in einer Schlußan⸗ 
mertung ſich zu entfchuldigen fucht, daß er es nicht fo arg 
meine. „Louis Bonaparte und bie Schweiz“, von J. Baftibe, 
Rebacteur bes „‚ National’, ift ein äußerſt parteiifcher Auffat 
voller Inveetiven gegen bie Regierung. Woher die Rebaction 
aber bie faum eine halbe Seite füllende, an fich ganz unbebeu: 
tende ‚Prophezeiung‘ von Ghateaubrianb erhalten habe, ift 


„Mögen’‘, fo heißt es | 





[wer zu jagen; von dem ebein Wieomte felbft gewiß n 

u ', von X. * Berf. von „Frere et ud 
ein ſeht heftiger Arkikel, in welcher bie Börſe als eine Räuber: 
höhle und Mördergrube geſchildert wird, Der Wahrheit ge: 
ſchieht auch Hier durch Übertreibung Eintrag. „Man verlangt 
jegt gerade Das, was man 1789 verlanat bat’, von bem 
ehemaligen Deputicten E. Gabet, iſt übermäßig revolutions 
naie und parteiifh. „Das adıte Negierungsjahr‘‘, von bem 
Hauptrebacteur des „Progrös’‘, E. Denungues, ift ein äußerft 
frecher und alle geſehzliche Orbnung höhnender Auffag, worin 
die Schwächen und Blöfen der Regierung des Königs und vore 
zůglich der Minifter ſchonungslos aufgedett werben. Nach Aufs 
sählung aller Übel des verflofienen Jahres wird behauptet, daß 
ber Zuſtand Frankreichs nie fo ſchlecht war als jest, und alles 
Unheil den Gabinet zugefchrieben. Der Verf. lüßt es auch an 
Propbezeiungen einer bevorftchenben Revolution, zines Angriffe 
von Seiten ber Nachbarn u. f. mw. nicht fehlen. Diefe Propbes 
zelungen werben wie fo viele nicht eintreffen; im Gegentbeit 
würde Frankreich in Kriege mit dem Auslande verwidtelt wers 
ben, wenn bie Regierung fi zu Grundfägen bekennen mollte, 
wie fie Hr. Denunques bekennt, oder wenigſtens vorgibt, um 
(hmähen zu können. „Charivari, von einem Ungenannten, 
Witworte, wie man fie im „‚Figaro‘‘, „‚Corsaire”, „Chari- 
vari‘‘ und ähnlichen Blättern tänlich trifft, meift gegen bie Nes 
gierung, befonders gegen die Minifter. Ein. Galembourg werde 
berausgehoben: „M. Frank Carr& s’est crie dans l'affaire 
Laity: „Sait-on bien aujourd’hui comment se fondent les 
monarchies ?’* Eh! sans doute nous savons qu’elles se fon- 
dent au soleil de juillet.” Der Guriofität wegen fei noch ber 
„Amel Gebete’ von Georges Sand gedacht, bie, quafifentis 
mental und phantaftifh, eher eine Art von Raifonnement 
mit Gott ald Gebete find. Kein Wunber! unfer Herrgott 
kann es vielen Menfchen überhaupt, befonders aber einer An: 
jebt Franzoſen ebenfo wenig recht machen als ihr König und 
bre Regierung. 92, 





Bemerkung 
Wer bie „Blätter für literarifche Unterhaltung‘ lieſt, wirb 
in Rr. 30% vom 30, Detober 1838 auf einen Aufia geftoßen 


mand über die Gonferenz ber Akademis zu Wilna fid ein wenig 
wundert und an der Thierſprache bes Dr. Wiezniewski fi er⸗ 
gögt. Diefem Auflage ift eine Erwiderung zu heil geworben, 
weiche im literarifhen Anzeiger deſſelben Blattes Nr. 45 einen 
Plot gefunden hat, und deren Verfaffer bie Gonferenz auf feine 
Weiſe in Schus nimmt, body nicht entblödend dabei, den in 
der Gelchrtenwelt geachteten Namen des Staatsrathes Pros 
feffor Eihwald einmal als Schild für die Gonferenz, ein an: 
deres Mal als Zielpunkt matter Angriffe zu misbrauden, Ic 
bin weit entfernt, eine Kritik diefer Arbeit hier zu liefern. Es 
kann ben Leſer die Aufzählung von Irrthümern, von Sprad: 
und Denkicnigern, bie ihm ohnehin auffallen müffen, wenig 
intereffiren. Ebenfo wenig fann es mir in den Sinn kommen, 
ben Profeffor Eichwald gegen die auf ihn geridteten Angriffe 
zu vertheibigen, da er fo glüdlich if, überhaupt, bejonders 
aber in diefem Falle, eines Bertheidigers zu bebürfen. Meine 
Abficht ift bios, dem ungenannten Verfaffer bemerklich zu mas 
den, daß, wenn er feine Waffen gegen jenen ausgezeichneten 
Gelehrten deshalb gerichtet hat, weil ex ihn für den Werfaffer 
des Auffages über die Sprache der Ihiere hält, er einen Schuß 
nach dem unrechten Manne gethan hat, indem nicht von bem 
Hrn. Staatsrath Profeſſor Eichwaid, jondern von dem hier 
Unterzeichneten jener Scherz herrührt, unſern, wie er felbft 
fagt, von einem heftigen Drange zur Schriftftelles 
rei beberrfchten Autor in den Harniſch gebracht hat, 
Mitau, 6. Jan. 1689 
Dr, Wilhetm Adolphie, 
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Gefchichte des 18. Jahrhunderts und deö 19. bis zum 
Sturz des franzöfifchen Kaiferreihs. Mit befonderer 
Rüdficht auf geiftige Bildung von F. C. Schlof: 
fer. Erfter Band bis zum belgrader Frieden. Zwei⸗ 
ter Band bis zum allgemeinen Frieden um 1763. 
Heidelberg, Mohr. 1837. Gr. 8. 6 Thlr. 16 Gr. 


Die Gefchichte, mit dem ſchoͤnen Berufe ausgeftattet, 
das Bewußtſein des Menfchengefhlechts in lebendiger Fri: 
ſche zu bewahren, und verpflichtet, das gefammte Leben 
der Menfchheit mit all feiner Mannichfaltigkeit in den 
Schranken des Raumes und der Zeit zu umfaffen, ift 
ebenfo unleugbar der allgemeine Richterſtuhl, auf dem 
der Menfc über ſich felbft zu Recht und Urtheil figt. 
Das hoͤchſte Geſetzbuch, nach dem fie zu richten bat, von 
der Vernunft und Erfahrung im Bunde mit der Wahr: 
beit *) verabfaßt, fol die Gerechtigkeit felbft fein. Dier er 
fährt der Menſch nicht nur, was und wie er Das, was 
er ift, im Laufe der Zeit geworden, fondern er erhält 
auch die bedeutfamften MWeifungen, was und mie er et: 
was hätte fein fönnen und follen, was er nicht iſt, 
und was er vielleicht noch fein wird. Das Leptere 
kann jeboch nie ein wefentlicher Theil der Gefchichte felbft 
werden, fo wenig als der Menſch der künftigen Zeit vor: 
auszuleben, oder in die Vergangenheit zurüdzuleben ver: 
mag. Daraus ergibt ſich aber auch, daß die Geſchichte 
nicht als ein Subjectives, fondern nur als ein Objectives 
dargeftallt werden dürfe. Sie kann nie felbft Philofophie 
fein wollen — nur den Refultaten berfelben mag fie zur 
Unterftügung dienen —, ba fie font das Unbegrenzte und 
Unveränderliche auf ihrem Gebiete zu finden ſich einbilden 
würde, während fie doch nur Endliches und Wandelbares 
in ihren großen Räumen zu fehen hoffen darf; mol aber 
muß fie mit philoſophiſchem Geifte betrachter, aufgefaßt 
und bargeftellt werden. Diefer Geift ift e8, der die Er: 
fhheinungen in der Außenwelt mit ihren Urfachen und 
Wirkungen in einen Elaren und der Wahrheit gemäßen 
Zufammenhang zu bringen bat, ber ihre Beziehung zur 
Individualitaͤt der Menſchen im Allgemeinen ſowol als 


*) Wir ſehen es als keinen Widerſpruch an, wenn unfer 
Verf. in ber Einleitung zum erſten Bande S. 9 fagt: 
„Bogar das Streben nad abfoluter Wahrheit in menſch⸗ 
lichen Dingen will er (dev Verf.) Andern überlaffen, da 

ı fie ihm unerreichbar ſcheint.“ 


im Befondern nachzuweiſen und die unendlihe Manni: 
faltigkeit der Begebenheiten und Entwidelungen zu einer 
folhen Totalanſchauung zu vereinigen verpflichtet ift, daß 
in berfelben, wie in einem Spiegel, Völker oder Staaten, 
die Menfchheit oder Individuen nach ihren Tugenden und 
Sünden, nad) ihren Gebrehen und Hertlichkeiten, nad) 
ihren glüdlihen und unglüdlihen Schickſalen bie zur Be: 
friedigung des Gerechtigkeitegefühls mit Überrafhung, mag 
diefe nun Freude oder Schmerz, ober beides gemifcht er: 
jeugen, ſich wiedererfennen. So nur vermag bie Geſchichte 
eine unparteiifche Richterin zu fein. Auf diefe Weife wirb 
fie „das Heiligfte unter dem Heiligen, das Berührung 
unreiner Hände am wenigſten verträgt”. Unter dieſer 
Bedingung erfüllt fie ihren erhabenen Beruf, der Vor: 
welt das unbeftreitbare Recht zu gewähren, von der Nach—⸗ 
welt Gerechtigkeit zu fodern. 

Die Gefhichte ift aber aud eine Lehrerin der Menfchs 
beit, deren Jugend und Kraft nie altert oder gebrochen 
wird. Sie flößt den Glauben an ein mit kaltem Des: 
potismus waltendes Fatum ebenfo entfchieden zuruͤck, als 
fie dagegen die Überzeugung von einer weifen, durdy Güte 
nicht minder als durch Gerechtigkeit ſich offenbarenden 
Weltregierung im Gemüthe und Kopfe des Menſchen zu 
befeben und zu befeftigen im Stande if. Und ihre Be: 
weis ift um fo großartiger und ſicherer, als er nicht auf 
den fpeculativen, falſcher Richtung und Deutung unter: 
worfenen Theoremen der Schule, fondern auf dem factie 
ſchen, durdy feinen menſchlichen Frevel zu vernichtenden 
Inhalte des gefammten Menfchenlebens beruht. Sie lehrt, 
daß Das, was von dem Irrthum oder der Sünde er: 
zeugt ward, nie die Wahrheit oder die Tugend zur Melt 
zu bringen vermöge; dab das Geiſtige flets und unter 
alten Verhaͤltniſſen endlich das Übergewicht Uber das Phn- 
fifche erringe und daffelbe überlebe; daß die innere Stärke 
der moralifhen Springfedern dem aͤußern Umfange jedes 
Lebensverhältniffes erft Sicherheit, Gedeihen und Dauer 
gebe; daß endlih nur in dem mächtigen Zufammenmir: 
fen der mannichfachen Kräfte, Ideen, Gefinnungen und 
Beitrebungen, oder in der Eintracht das Glück der menfche 
lichen Gefellfhaft im Großen wie im Keinen gedeihen 
könne. Sie beweift aber auch ferner, daß die Gefege des 
Himmels, als der menſchlichen Bruft mit einer. wahrhaft 
anbetungsmwürdigen Weisheit anvertraut, die heilige Grund: 
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lage der Geſetzbuͤcher der Erbe ausmachen müffen; Recht, 
Gerechtigkeit und Mäßigung find die bebeutungsvollen Nas 
men, deren Verehrer nicht minder ihre fegensreiche Gunft 
erfuhten, als die Veraͤchter derfelben, felbft wenn fie die 
Mädprigften ber Erde waren, ihre ſchwere Rache ampfan: 
den. Bel jeder Schwingung”, fage Johannes v. Müller, 
„bei jeder Hebung, bei jeder Umkehr eines Rades an dern 
moftifchen Wagen der Weltregierung ſchallt von dem Geifte, 
der auf den großen Waffern lebt, das Gebot der Weis⸗ 
beit, Mäfigung und Ordnung. Wer 08 überhärt, der 
ift gerichtet. Menfchen von Erde und Staub, Fürften von 
Erde und Staub, wie ſchrecklich diefes Gericht fei, das 
zeigt die Gefchichte.” Die Geſchichte will Übrigens nicht 
blos erforfcht, fie will auch beherzige fein; und wahrlich 
fie lohnt's, indem fie „Jedem ihr Füuͤllhorn darbietet, 
ber mit Geift und Herz ihr naht”, 

Sie lehrt aber auch ferner ohne Miderrede, daß das 
Menfchyengefhleht im Ganzen zu einem unaufbaltbaren 
Fortfchreiten zum Beffern und Vollkommnern beftimmt fei, 
fo groß auch die Summe und Schwere der Suͤnden Ein: 
zelner ober deren Mangelhaftigkeiten fein mag. Ihre Aus: 
fprüche bezeugen es unmiderlegbar, wie die erften Schwin- 
gungen der Anfänge eines Volkes durch alle Zeiten feines 
Dafeins hindurchgehen, ſodaß fie feine Geſetzgebung, felbft 
keine. Gewalt völlig ſputlos verſchwinden laffen kann; 
tie jedes Volk feine durch das Zufammenwirken der Na: 
tur und ber Ereigniffe ſchatf hervortretende Indivibualis 
tät befigt, am welchem heiligen Gute fi die einzelnen 
Glieder erkennen und in ber.Vereinigung ſtark fühlen, 
deſſen Verluſt aber politifche Auflöfung und fogar phyz 
ſiſche Exrniedrigung der Geſammtheit zur Folge hat; wie 
enblich der hiftorifche Ertrag des Geſammtlebens einzelner 
Völker andern zugute geht und deren individuelles Aufs 
leben bewirkt. Was das eine Geſchlecht ertwarb, oft ohne 
es zu genießen, warb einem kommenden zu Theil, mit 
Keim, Frucht und Genuß. Und welch eine erhebende 
Lehre: Nichts umfenft, fo weit das Menſchenleben reicht 
und wirkt! Welche Größe, doch auch melde Verantiwort: 
lichkeit liegt In dem Gedanken: Gib das Pfund, das 
die die Vergangenheit anvertraute, mit reichem Wucher 
an Gegenwart und Zukunft ab! Mit diefem Gedanken 
aber erhebt fi der Menfh zum Gipfel des Humani: 
tätsgefeges umd Läßt ihm den Egoismus in feiner dürf: 
tigen Geift: und Herzlofigkeit und in feiner Roheit em: 
pfinden, welche die hohe Würde der menfchlihen Beſtim⸗ 
mung entebrt. 

Die bemährteften Ergebniffe der Geſchichte fprechen 
aber auch die hochwichtige Wahrheit aus, daß die Freis 
beit als der unentbehrlichite und mächtiafte Hebel zur Ge: 
fammtentwidelung der menſchlichen Fähigkeiten und zur 
Bildung eines wahrhaften Dumanitätslebens betrachtet 
werden müffe. Die Freiheit aber, deren Bewußtwerben 
bie Voͤlker allee Zonen in Entzücken verfege, Manche zu 
dem Herrlichſten begeiftert, Viele zur Raſerei getrieben 
ober durch Verführung im fehmerzlihe Taͤuſchung verfegt 
bat, bie Freiheit, weldye der Schmerz und der Fluch bes 
Einen zum haffenswerthen Phantom erniebrigte, während 


ber Segen bes Anbern fie zum hoͤchſten Ideal erhob; bie 
Freiheit, das verhängnißvolfte Wort, das die Sprache 
ber Menfchen erfand, Bann, fo ſcheint es, nichts Anderes 
fein als bie matürlihe Gewalt des in Vernuͤnftigkeit le— 
benden Menfchen, bei feiner ganzen Thätigkeit nur fi 
felbft und ber auf vernönftigen Principien beruhenden 
Gefetzgebung zu folgen And verantwortlich zu fein. Darum, 
fo ſpricht es Laut bie Geſchichte aus, ſtuͤrzt auch die hoͤchſte 
Begeifterung für Freiheit, wenn fie auf dem trügerifchen 
Boden ber Leibenfchaft ruht, mie der letztern in die Tiefe 
der Miedrigkeit hinab, Inwiefern nun: biefe Freiheit die 
Ungebundenheit des Naturmenfhen ebenſo zurkdmweift, als 
fie die Willtür des Despoten von fi ſtͤßt — in beiden 
Verhältniffen werden die Kräfte entweder ertoͤdtet, oder an 
Unmürbdiges vergeubet —, und das wahre Lebensprincip der 
menfhlihen Entwidelung in ihrer ganzen Mannichfaltig⸗ 
keit ift, die Staaten aber das Ziel, welches fie ſich ſetzen 
müffen, nur dann zu erreichen vermögen, wenn fie mit 
dem Streben nad biefem Ziele den Eifer verbinden, bie 
Freiheit der Verwirklichung näher zu führen: fo Binnen 
bie Staaten als ebenfo viele Verſuche angefehen werben, 
jene Freiheit zu verwirklichen und als Etziehungsanſtal⸗ 
ten für den hoͤchſten Lebenszweck. Freiheit und Staat, 
Menſch und Bürger, Menfhen: und Bürgerpflichten und 
Rechte find demnach wahre Wechfelbegriffe, deren gegens 
ſeitiges Verhaͤltniß nie im birectem Miderfpruche oder in 
völliger Ausfchliegung, fondern nur in derjenigen Ber 
ſchraͤnkung gedacht werden kann, in welche jeder Einzelne 
mit feiner Überzeugung eintritt, um mit der Geſammt⸗ 
beit fi fo weit als möglich dem hoͤchſten Lebenszwecke 
zu nähern. Hierin liegt umftreitig das Ideal des Staa⸗ 
tes; je näher er biefem Ziele fteht, deſto vollkommener iſt 
er. Bon folhen Staaten weiß die Geſchichte das Herr⸗ 
tichite zu erzählen; am liebſten vermweilt fie bei deren Ber 
trachtung, und die meifte Ausbeute an Weisheit vermag 
fie von dort aus zu gemähren. Wie gering ift aber nicht 
die Anzahl folcher Staaten; wie ſchwer find nicht feltem 
bie Kämpfe gewefen, bevor fie aud nur fo weit durch⸗ 
drangen, baß fie das Licht jenes deals aus der Ferne 
erblidten! Indeß, noch nie war ein Volt fo arm, nie 
eine Zeit fo leer und Überhaupt noch fein heil der Ges 
ſchichte fo troſtlos, daß kein Strahl der Hoffnung durch⸗ 
geleuchter hätte, Fein Senftorn zu einer neuen Frucht 
gelegt gewefen wäre, ober daß der theilnehmende Beobadys 
ter ohne alle Beruhigung über das Geſchick der Menſch⸗ 
heit und der MWißbegierige ohne alle Belehrung hätte das 
vongehen müffen! Auch der Troſt bleibt: Klio mwirb 
ihren Griffel auf dem ebenfo inhaltſchweren als lehrreis 
hen Buche der Geſchichte fo lange führen — mag fie es 
immerhin nicht felten mit zitternder und unficherer Hand 
thun —, als die Menſchheit an ſich felbft Intereffe nimmt, 
und während fie mit einem Enbe ihres Griffels die Gra- 
besinfchrift vor Alter und Ermattung hingeſunkener Voͤl⸗ 
ker in ihre Annalen einträgt, weckt fie mit der Zauber: 
kraft des andern junge Gefchlechter zu neuem Leben auf, 
Könnte fie aber je ihr verhängnißvolles Buch zu fliegen 
berufen fein, dann würde fie es in den Ocean ber Welten 
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werfen mit ber Aufſchrift: Unfterblichkeit des fterblichen 
Geſchlechtes! — 

Dieſe und aͤhnliche Gedanken bemaͤchtigten ſich der 
Seele, als wir das oben angezeigte Werk theilweiſe ſelbſt 
mehr als einmal laſen. Nicht als ob die Darſtellung zu 
begeiftern oder tiefen Eindrud zu machen vermöchte; nein, 
fie ift die gemöhnliche des Verf., etwas breit, zuweilen 
eig und ber Zufammenhang nicht ohne Zerriſſenheit ; bie 
Zeiten und die Thatſachen aber ſptechen mächtig genug 
durch fid) ſelbſt, und die hiſtoriſchen Studien, deren Er: 
gebniffe wir in dem Werke niedergelegt finden, find fo 
ausgezeichneter Art, daß man mit dem größten Berlan: 
gen ben folgenden Bänden entgegenfehen muß. Der 
Verf. führt das 18. Jahrhundert in feiner politifhen, 
phitofophifchen, religiöfen und fittlihen Geftalt vor dem 
Richterftuhl der Gefchichte, wie es bis jegt noch Niemand 
gethan hatz und in Abſicht auf bie reihen Materialien, 
die derfelbe aus den parifer Bibliotheken, aus franzöfifcher 
und englifcher Literatur gezogen hat, müffen alle Freunde 
der Geſchichte, mögen fie der ſtrengen Wiſſenſchaft, oder 
einer gebiegenen Unterhaltung und Belehrung zugethan 
fein, diefes Wert als eine hoͤchſt ruͤhmliche und bantens: 
werthe Bereicherung der deutſchen Gefhichtsliteratur ans 
erennen. Wie werden fich aber auch die hiſtoriſchen Buͤ— 
chermacher freuen, daß ihnen die Ausficht gemährt iſt, 
aus biefer neuen Fundgrube hiftorifchen Stoffes lange 
wieder zehren zu koͤnnen. Und wir wollen ihnen den 
Dank oder die Aufmerkfamkeit ihres Publicums nicht 
verfiümmern, wenn fie nue mit Fleiß, Gemwiffenhaftigkeit 
und Geift zu Werke gehen. Die Grenzen und der Zweck 
d. BI. erlauben uns nun allerdings micht, das vorlies 
gende Werk in feiner ganzen Ausdehnung und Reihhal: 
tigkeit zu beſprechen; zugleich ift es aber auch in ber 
That nicht leicht, bei dem Charakter deffelden gerade Das: 
jenige herauszufinden, was für ein größeres wiſſenſchaft⸗ 
liches Publicum vorzüglich Intereffe hat *) und Belehrung 
gewährt; indeß, wir wollen es verſuchen, wie unfern Le: 
fern Genüge geſchehen und dem Werke ſelbſt Gerechtigkeit 
wieberfahren koͤnne. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Deutſchland und die Deutfhen von Eduard Beur: 
mann. Ecrſte bis fechste Lieferung. Altona, Dam: 
merih. 1838. 8. Jede Lieferung 9 Gr. 

Beurmann gehört zu den fogenannten focialen Schriftſtel- 
lern; wie er ein Kind ber gegenwärtigen Geſellſchaft ift, der 
feinen Lebensformen, der Giviifation, vote fie ſich jegt im Alt: 
gemeinen geftaltet und entwidelt hat, fo ift er guch ihr Vereh⸗ 
rer und, fo viel in feinen Kräften fteht, ihe Beförberer, Er 
iſt Gegner der alten Politik, ber alten Gelehrſamkeit, der alten 
Studenterei, des alten Schuls, Preß:, Militairs und Adelswe⸗ 
fens, infofern fie der Entwidelung freierer Gefellfhaftsformen, 
ich will nicht fagen aufgelöfterer, ſich entgegenftellen. Ob bie 
Welt durch die möglichfte Ausbildung diefer mobernen Geiftess 


*) Ein Artikel über biefes Werkes erften Band befindet fi 
bereits in Nr. 121— 123 d. Bl. f. 1857. Es beſchaͤftigt 
ſich jener Artikel aber lediglich mit dem Hofleben und Hof: 

n; deshalb haben wir hier diefen Punkt faft gar nicht 
übte. 


richtung glüdlicher und poetiſcher werben bürfte, ift freilich noch 
die Frage; genug, das Bebürfnig nach der Realificung der mos 
dernen 34 iſt vorhanden und in vielen Organen laut gewor⸗ 
ben. Beurmann hat ſich bie Stihmwörter ber Gegenwart wohl 
gemerkt; er ift, wie gejagt, ein Gefhöpf ber modernen Gefell: 
haft und der. Koderungen, welche dieſe an den Staat erhoben 
bat, Die focialen Schrififtellee haben mit biefer Geſellſchaft 
gemein, daß fie rein raifonnirend find, und daß ihnen kein Ges 
genftand zu hoch, Peiner zu fern liegt, um nicht in befter ober 
ſchlechteſter Form von ihnen befprochen zu werben. Kunfl, Mus 
fit, Iheater, Mimik, Poefie, Aftpetit, Philoſophie, Haus, 
Schule, Kirche, Gerichts-, Militairs, Staatöverfaffung, alle 
diefe Dinge und noch hundert andere find nur verlorene Pos 
ften, um von der Geſeilſchaft und ihren literarifchen Organen 
auf dem Wege des Raifonnements aufgehoben und aufgerieben 
zu werben. So viel ift gewiß, daß viele unferer venommicteften 
Schriftſteller ohne den Stoffinpalt ber Gegenwart, von w 

fie acheen, nie zu einem fo bedeutenden Namen gekommen wäs 
ren, wenigftens J keiner Zeit, wo ſtatt der blos raiſonnirenden 
Werke Dichtwerke oder wenigſtens auf ſtreng hiſtoriſchen Ba— 
fen ruhende Bücher verlangt würden, Wir aber wutzeln uns 
von ber Vergangenheit los unb glauben Alles gethan zu haben, 
wenn wir flatt dee Geſchichte den Hegel’fchen Begriff und Geift 
der Geſchichte, die Romanenliteratur ber Mad, Dudevant, bie 
politiſche Literatur feit 1890 und die Debatten ber englifhen 
und franzöfifhen Repräfentantenfammern in uns aufgenommen 
haben. Diefe Verfahrungsart iſt im Ganzen allerdings ein 
Fortfchritt, aber es wirb doch nöthig fein, daß ber Einzeine für 
jeden Schritt, den er thut, feltern Boden zu gern ſuche und 

nicht blos aus dem Munde der Zeit in ihre n bineinrebe, 
Gegenwärtiges Buch Beurmann's wurde irgendwo ein faft 
oberflählihes Buch aber doc ein Buch des Kortfchritts ge⸗ 
nannt. Es liegt jeboch in der Natur folder raifonnirenden 
Bücher felbft, daß fie gründliche Erörterungen eines Gegenftans 
bes von ſich abmweifen; ihr Verdienſt Liegt eben barin, daß fie 
in leicht verftändlicher Darftellung die Hauptpoften des focialen 
Lebens in ihren Kreis ziehen und bei keinem längere Zeit vers 
weiten, als eben hinreicht, die fubjective Anficht des Verf. über 
den fraglichen Gegenftand wie ein Streiflicht über ein Tableau 
gleiten zu laffen, Auf biefe Weife wirb der mehr angeftreifte 
als erörterte Gegenftand wenigſtene im einzelnen Pa licht 
gelegt werden, vorausgefegt, daß die Anficht bes Verf. ſelbſt 
hinlangliches Richt habe und fein Verſtand ein gefunder ſei. 
Dies wird man Beurmann nicht ableugnen können. Gr legt 
über allerlei ——* des deutſchen Lebens, über Staates 
und Adelsverhältniffe, über Schule und Kirche, über Militairs 
und Givilftand manche ganz Leidliche Discuffionen und Petitios 
nen auf der Tafel bed parlamentarifchen Bewußtſeins der Na— 
tion nieder, wenn auch ein logifches Kortfchreiten nicht überal 
wahrzunehmen ift. Bor Allem fehlt dem Verf. die Kunft, ſich 
u concentriven; jenes bebagliche, bequeme und felbftäufriebene 
———— welches für die Modernen charakteriſtiſch ift, ift 
bei ihm vorherrſchend und breitet fich lieber zu monotonem Wü: 
ftenfande aus, als daf es fi in eine gedrungene Dafenvegetas 
tion zufammenzöge. Der Verf. ift in vielen Dingen Opponent; 
aber feine Sp ift gar nicht revolutionnair, gar aid krie⸗ 
; fie fieht nicht aus wie Milch und Blut, ſondern wie 
Mich allein; es fehlt ihr die vechte Würde, ber rechte Ernft, 
der rechte Zorneifer. Es gibt fo viele Dinge. in der Atmofphäre 
der Gegenwart, bei deren Betrachtung das Herz des Schrift: 
ftellers in Liebe oder Haß und mit ibm die Sprache höher zu 
8 ein Recht hat, fei es auch nur, daß dieſe ſich mit den 
Stadeln eines Taciteiſchen Styles net und man ihr ben 
verbiffenen Zorn anmerkt; nicht fo bei Beurmann! Der Styl 
Beurmann’s bleibt immer converfationsmäßig, er huͤtet ſich, feſt 
aufzutreten und vor Grimm ſich an bie Bruft ya fhlagen, er 
wie —— —— ex bildet bie —— 

ven, aber immer n Kreifen; er galoppirt, 

gebt in. Gartiere ‚wie ein —28 Roß, aber er Häumt ns 
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nicht, er knirſcht nicht wider bie Zügel, Bei allevem hat Beur: 
mann’s Styl, der in feinen Erftlingswerken, z. B. den „Frank⸗ 
furter Bildern‘, ganz unpolirt war, fid außerordentlich gebefz 
fert; aber er madıt «6 auch jest noch gu bequem, unb eine 
originelle Perfönlichkeit läßt fih aus ihm durchaus nicht erken⸗ 
nen. Mef. würde biefe tabelnden Bemerkungen über Beur: 
mann’s Styl gern unterbrüdt haben, wenn Beurmann felbft 
auf den Siyl der jungen Literatur und mithin aud auf ben 
feinigen nicht ein fo großes Gewicht legte. 

Das Bud) erfcheint in Lieferungen und fcheint mithin auf 
ein großes Publicum Anſpruch maden und populair werden zu 
wollen. Wir fürchten indeß, daß es nur für bie Hoch- und 
Hoͤchſtgebildeten und auch für biefe nur theilmeife geniefbar fein 
wird. Hierzu fommt, daß unfere Schreibelicengen unfern poe: 
tifchen Licengen noch lange nicht gleichkommen, und bie Delica- 
teffe, welche bei der Befprechung inlaͤndiſcher Verhaͤltniſſe erfos 
deriich ift, ber Wirkung eines Buchs wie das in Rebe ftehende 
offenbar Abbruch thun wird. Betrachten wir jest in moͤglich⸗ 
fer Kürze, was uns Beurmann in feinem Werke über Deutfch- 
land geboten hat, indem wir und vorbehalten, auf einzelne bes 
berzigenswerthe Wahrheiten wie Irrthümer und Einfeitigkeiten 
aufımerffam zu machen. 

Wir ftoßen zuerft auf eine Ginleitung, worin viel über 
Diplomatie raifonnirt wird, und bie eigentlich dazu gefchrieben 
ift, um ben &efer auf die Schwierigkeiten aufmerkſam zu mas 
hen, melde einer vorurtheilsfreien Darftellung der deutſchen 
Zuftände im Wege ſtehen. Der Verf. theilt Deutfchland in ein 
natürliches, ein nationales, ein hiſtoriſches und ein politifches 
ein, worauf fogleich die zweite Phrafe folgt, daf einmal Gott 
ſelbſt über diefes Land durch Geftalt und Boden entfchieben 
babe, dann die Völker und Arndt in feinem Liede: „Was ift 
des Deutichen Baterland”, darauf bie Völker und Fürften 
durch die Geſchichte und zulegt bie Kürften allein durdy den 
wiener Gongreß. Den Mittelpunkt jenes Deutfchlande, das uns 
vorliegen muß, nennt Beurmann fpäterhin Gott, die Radien, 
die von biefem Mittelpunfte auslaufen, die Völker, und bie 
Peripherie, die dieſen Kreis ſchließen foll, die Humanitaͤt. Die 
oͤſtlichen Staaten flehen Beurmann zufolge an der Spise ber 
Diplomatie, woran man, felbft nad Zalleyrand’s Tode, mel: 
her an der Spige der wefteuropäifdhen und der europäifdyen 
Diplomatie überhaupt ftand, mit Grund der Wahrheit zwei⸗ 
fein darf. Man kann der ofteuropäifcdhen Diplomatie hödhftens 
eine reagirende Kraft zugefteben, welche überall ben status quo 
aufrecht zu halten fi abmüht. Sehr wahr fagt der Verf., 
daß die national deutſchen Worurtheile und Rückſichten mehr 
noch als die Öffentlichen Verhaͤltniſſe ber freiern Entwickelung 
des Gedankens und der Rede hemmend im Wege ftehen. Eben: 
fo wahr ift die (S. 31) von dem Verf. entwidelte Anſicht: 
„Hier muß ich noch eine deutſche Eigenthümtichkeit anführen, 
die nur zu ſehr in bie Augen fällt, Man liebt nämlic den 
Skandal faft mehr als die Wahrheit; nicht biefe hat man zu: 
näcft im Auge, fondern ihre Wirkung auf Einzelne und Glaf- 
fen; man freut fidy über eine Züdhtigung mehr aus Rache, oder 
doch aus Schabenfreude, als aus einer Tendenz; nicht bie Re: 
form, fonbern die Strafe erblidt man zunä in der Wahr: 
beit. Ich will nicht behaupten, daß dieſes Merkmal ſich bei 
andern Völkern nicht vorfindet, aber in bem Grabe gemiß nicht 
wie bei und. Man kann felbft behaupten, die Deutfchen wol: 
len bie Wahrheit nicht, aber fie mwollen den Skandal häufig 
Feng‘ la und wenn jenes traurig ift, fo iſt diefes nicht ſei⸗ 
ten dlich.“ 

Rach bieſer etwas weitſchweifigen und confuſen Einleitun 
kommt der Verf. auf fein Hauptthema. Er müht ſich nämli 

uvörberft ab, darzuthun, daß, wie Frankreich den Kopf und 

eutichland das Herz, fo Rußland den Unterleib Europas dar: 
ſtelle. Vor Rußland hat Beurmann eine entſetzliche Anaft, die 
wir nicht theilen; er fagt feibft: ich fürchte Rußland über Alles, 
Die Uncultur bat noch nie über bie Gultur triumphirt; der 


Sieg ber naturfriſchen, lebenöfräftigen und culturfähigen Ger⸗ 
manen über bas alte, ee, bemoralifirte * beſta⸗ 
tigt dieſe Meinung mehr, als er dieſelbe widerlegt; es ſei denn, 
Beurmann naͤhme an — was übrigens feiner hohen Meinung 
von ber gegenwärtigen Givilifation ber wefteuropäifchen Völker 
wiberfpriht —, daß auch unfere Gultur ſich in einem abfters 
benden Zuſtande befände und wir demoralifirt feien. Hierauf 
(8. 53) geht diefes loſe und lodere Raifonnement in eine tos 
pographiſche Beſchreibung Deutſchlands über. Hübſch ift, was 
der Verf. (S. 5 ) von ben Alpen und dem feſten Lande im 
Vergleiche zur See unb ben Seegegenden fagt: „Auf den Als 
pen träumt man ſich wenigftens, wenn auch nicht der Allmacht, 
doch ber Pracht Gottes um einige taufend Fuß näher, dem Mens 
fen ſteht hier nichts entgegen, daß er fo groß und erhaben 
fühlt und empfindet, wie die Natur ihn anblidt — —; im 
Rorden aber ift das Gefühl faft fo, wie ber Sand und bie 
Haide und bad Meer und bie Tannen: Mein, dürftig, ängfts 
lich. — — Was ift die Sonne, die aus dem Meere taucht 
und in bie Fluten verfinft gegen jeme, bie von bem Eiſe ber 
Gletſcher ſtrahlt und über die grünen Matten der Berge ein: 
berzieht ? Hier begrüßt die Sonne Menfhen, dort Menfchen 
mit Fiſchblut. Ich ziehe es vor, die Sonne auf feftem Boden 
zu empfangen; auf bem Meere ift fie jedenfalls fehr einförmig 
und, wenn auch immer Königin, doch Eeine fo reizende wie bort, 
wo fie nicht ſchwtigſam und verlaffen in den Tag tritt, fondern 
begrüßt von bem Jubel ber Senner, von Menfcen, die leben 
und ſich nicht den ganzen Tag über damit befcyäftigen, den Tod 
zu überliften.‘ Später jedoch, auf Arkona, rächt fi) das vers 
ſchmaͤhte Meer, indem fein überwältigender Anblit ben Verf. 
u Bewunderung und Gntzüden binreift. Der Berf. kommt 
ierauf auf den Nationalunterfhied zwifchen den Nord: und 
Sübbdeutfhen zu fpredhen, wobei ihm ber eigene Haf gegen 
alles Norbdeutfche ihm jene im trübften Eichte erfcheinen laßt. 
Man möchte ihm zufolge faft glauben, daß es nur in Sübs 
beutfchland Menſchen, in Rorbbeutfhland nur wandelnde Res 
chenmaſchinen gibt. Beſonders find es die Hanfeftäbte, denen er 
feinen Fehdehandſchuh hingeworfen hat. Das Plattdeutſche är: 
gert ihn über alle Maßen; biefer Dialekt, fagt Beurmann, fei 
nur ein Vorurtheil des Nordens. Ebenfo gut fönnte man auch 
fagen, der ſchwaͤbiſche oder der bairifhe Dialekt fei ein Vorur⸗ 
theil des Südens. Wohin übrigens Beurmann fein Rord— 
deutſchland verpflangt, fann man nicht wohl angeben; wenn er 
äußert, daß Norbbeutichland inbifferent gegen bie fübbeutfchen 
Dichter und gegen alles Franzöfifche eingenommen fet, fo paffen 
beide Merkmale nicht auf Berlin, eine Stadt, die, wie man 
doch annehmen muß, im Norden von Deutſchland liegt. Beurs 
mann bat hier abermals feine verhaßten Hanſeſtädte im Auge, 
beren fonftige Gediegenheit, Ihätigkeit und Ehrenfeftigkeit er 
viel zu gering anſchlagt. Tretz vieler Spuren von offenbarer 
Mediſance liegt in dieſer Vergleichung zwiſchen Norbdeutfchen 
und Sübdeutſchen mancherlei Wahres, nur daß es, wie man 
faft fagen möchte, von dem Verf. überwahrheitet worden ift. 


(Der Beſchluß folgt.) 
Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ift erfhienen und in allen Buchhands 
lungen au finden: 
Das Galgenmännlein. 
Gin dramatifhes Gedidt 
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Gefchichte ded 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
Sturz bed. franzöfifchen Kaiferreihd. Mit befonderer 
Küdacht auf geiftige Bildung von 5. C. Schloffer. 
Erfter und zweiter Band. 

(Kortfegung aus Nr, 32) 

Die erfle Hälfte des 18. Jahrhunderts war reih an 
merkwürdigen Männern auf dem Felde der Politit, des 
Krieges und der Miffenfchaft: Verhäteniffe, Verwidelun: 
gen und Gefahren wedten die Geiſter und firengten bie 
Kräfte an; eine Erfahrung, die zu allen Zeiten in grö: 
ßerm oder kleinerm Mafftabe ihre Betätigung erhalten 
hat und erhalten wird, Die damalige Politik aber, ver: 
fhmisten Ränten, niedrigen Gabalen und geſchickter Ver: 
wirrung der Verhältnifje vielfältig gleichgeachtet — fie war 
noch nicht meit genug über ihren Urfprung in Italien und 
Spanien hinaus —, der höhern Staats: und Rechtsgrund: 
fige nicht felten gaͤnzlich entkleidet, oft genug aller Mo: 
ralität entblößt, wie die Männer felbft, die fie leiteten, 
aber nicht ohne die Spiegelglätte von Talleyrand's Marmor: 
geſicht, verachtete die Voͤlker und brachte fie unbedenklich 
zum Opfer. Die Felbherren, noch in den furdhtbaren 
Grundfägen der Schulen erzogen, die der dreißigjährige 
Krieg gefchaffen und Ludwig's XIV. Megierungsarundfäge 
in ihrer Urt trefflich fortgebitdet hatten, plünderten mit 
ihren zahlreichen Heeren die Staaten aus, während gleich: 
zeitig mehre von ihnen die Kriegskunſt in Vertheidigung 
und Angriff mit einer Genialität vervollfommmneten, die in 
allen Zeitaltern, für die Menfchheit bezeichnend genug, des 
Ruhmes und der Auszeichnung ficherer geweſen ift ale 
die Geiftesgröße des Friedens. Eugen und Friedrich 1. 
hatten mehr die Bewunderung als bie Nachahmung auf 
ihrer Seite. Die Männer der Wiffenfhaft, von 
der Eitelkeit getrieben, in ben verweichlichenden Megionen 
der Höfe und der höhern Geſellſchaften ſich Tonnen zu dür: 
fen, midhandelten die Kirche, fpotteten mit frivolem, oft 
aber auch treffendem Wise des chriſtlichen Dogmas und 
feiner Lehrer, verlachten herzlos — was in ihrer Sprache 
geiſtvoll hieß — den Glauben des Volkes und erbauten ſich 
Slauben® und Staatsgebäude, im denen fie ihre finntis 
hen und geiftigen Orgien geräufchvoll feierten, um den 
Hülferuf ihrer Ieergelaffenen Gemüther zu übertiuben 


ruhig forfchten, das, gezeigt zu haben, wie reich der menſch⸗ 
liche Geiſt und wie herrlich die Miffenfchaft ſei. Die 
Deuefhen waren übrigens, Dank fei es ihrem Genius, 
noch mittelalterlich=berb genug, um den Geißelhieben oder 
der Verachtung fpottender Ausländer nicht zu unterliegen, 
aber auch noch gefhmadlos genug, daß fie die geiftigen 
Reize des Auslandes nicht durch und durch fühlten und 
den bedeutenden Überreft ihres gefunden Sinnes nicht zum 
Opfer brachten. Die Künfte, befonders die der Drama 
tie, Plaſtik und des Pinfels, ftanden in dem Dienfte 
ſchwelgender Höfe und derjenigen hochgeftellten Mänpger 
und Weiber, die das Schöne in der unmittelbaren Anz 
ſchauung des Sinnlidyen und deffen Genuffe fanden. Die 
Mufen — nur Klio nicht — trugen die durchfichtigen Ge: 
waͤnder parifer Grifetten und buhlten mit fcdlechtverhal: 
tener Schamtlofigteit um die Gunfibezeigungen verborbener 
oder Überreister Phantafien. Die Völker aber, bie fieht 
man nur arbeiten, zahlen und bluten; doch erftanden bald 
mitten unter ihnen die Verkündiger einer nothwendigen 
und nahen Erlöfung. Das ift der erfte Theil des Jahr: 
hunderte, das und Schloffer zu fehlldern angefangen hat. 
Der Verf. eröffnet fein Werk, wie natürlich, mit dem 
fpantichen Succeſſionskriege und mit den nordifchen Kaͤm⸗ 
pfen, Auf beiden Kriegstheatern tritt eine Gruppe von mehr 
oder minder ausgezeichneten Männern hervor, Im Süden, 
von dem wir zumichft fprechen wollen, ftehen obenan Eus 
gen und Marlborough, Ludwig v. Baden, der unermuͤdliche 
Feind der Franzoſen Mithelm TIL von Dranien, dee frei: 
lich fchon 1702 vom Scyaupfage abtritt, der Herzog v. 
Dendöme, Berwid, Willeroi, Boufflers, Tallard, Willars 
und der erft feit 1837 in den „Memoires militaires” rich⸗ 
tig gemwürdigte Gatinat. Pudwig XIV. vermag unter ber 
Laſt des Alters, der Bigoterie und des Weiberregiments 
feine frühere Größe nicht mehr aufrecht zu erhalten; er 
nimmt vielmehr die Theilnahme in Anfpruch duch fein 
Familienunglüd und durch die Treufofigkeit, mit der ihm 
das frühere Kriegsgluͤck faſt bis zur Verzweiflung den Rüs 
den kehrt, bis ihm endlih am Spätabende feines Lebens 
I das Glück noch einmal die Hand bietet und ihn durch 
die veränderten politifchen Gonjuncturen bennody in der 


Hauptſache zum Ziele kommen läßt: Spanien bleibt feiner 


Doch Ein Verdienft bleibe ihnen, teogdem daß fie in dem! Familie, und Marlborough mochte wie einftens Hannibal 
Schooſe der Wiffenfchaften mehr leidenſchaftlich wühlten als fagen: So bat mic; denn nicht Ludwig von Frankreich, 
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fondern Anna von England beſiegt! Wie fehr aber Zub: 
wig XIV. 1709 nad der verhängnißvollen Schlacht bei 
Malplaquet gedemüthige war, mag Folgendes beweiſen. 
Als die Alliirten auch nicht den Bleinften Theil der fpa= 
nifhen Monardyie dem. Haufe Bourbon überlaffen woll: 
ten und ſelbſt auf der Abtretung von Lille beftanden, ging 
der König nie nur auf die Präliminarien- ein, fondern 
es erfolgte aud im königlichen Rathe eine Scene, von 
der das Manufeript Nr. 71 *) fagt: „Une scene si triste 
serait difficile & deerire, quand me&me il serait permis 
de rerdler le secret de ce quelle eut de plus tou- 
chant’, und unter bie Depefche, welche Totch an den 
frangöfifchen Gefandten im Haag, Rouilld, mitnahm, ſchrieb 
Ludwig mit eigener Hand: „J’approure ce qui est con- 
tenu Jans cette depeche, et mon intention est que 
Torcy l'execute,” Bei diefer Gelegenheit macht das ges 
nannte Manufeript von dem Großpenfionnair Deinfius, 
der damals unter die Lenker der europäifchen Angelegen: 
beiten gehörte, bei einer frühern Sendung aber in Paris 
fehr veraͤchtlich behandelt worden war, folgende ebenfo vor: 
theithafte als merkwürdige Schilderung: 

Le Pensionnaire n’&tait pas accus€ de se complaire as- 
sez dans la consideration que lui donnait la continuation de 
la guerre pour la vouloir prolonger, ni d’aucunes vues d’in- 
teret personnel. Son exterieur &tait simple, nul faste dans 
sa maison, son domestique, compos# d'un seordtaire, un co- 
cher, un laquais, une servante, n’indiquait pas le credit 
dans le premier ministre. Les appointements qu’il recevait 
de la republique etaient de vingt-quatre mille florins, la 

lus grande partie comme garde du sceau. Son abord &tait 
'roid, mais n’avait rien de rude, sa conversation s’&chauflait 
rarement dans la dispute. 

Wie imponirend muß die Perfönlicykeit diefes Mannes in 
feiner Einfachheit und zugleich in feiner politifchen Bedeut: 
famkeit gewefen fein, daß fich der ftolge Franzoſe zur gerech: 
ten Anerkennung genöthigt fah. Wie ſticht dagegen bie 
Belchreibung der Umgebung des römildhen Königs Jo: 
fepb 1. ab, ald er 170% zu den Neichstruppen ins Elſaß 
reifte. Mod ehe die zweite Abtheilung des Hofſtaates, 
„Dffiziere und Bediente“ überfchrieben, beginnt, findet man 
bereits in einen DBerzeichniffe folgende Perfonen erwähnt: 
Ihro fürſtlichen Gnaden des Könige Oberhofmeiſter, Ihre 
Ercellenz Herr Graf Erautmannfohn, Ihro fürftlihen Gnas 
den Fürft Dietrihftein, der Bönigliche Here Oberftkuchel: 
meifter, zwölf koͤnigliche Kämmerer, ein Unterſilberkaͤmme⸗ 
zer, ein Mundfchent, Vorſchneider, Truchſeß; ein Beicht: 
vater mit feinem socio, ein Hofprediger, zwei Doflapellane, 
ein Kapelldiener und «Jung. Außerdem bielt man für nd: 
thig, der Perfon des Königs für den Rheinfeldzug unter 
anderm Hofgefinde mitzugeben: vier Zufeger, vier Traͤger, 
drei Keffelreiber und drei Ordinari = Jungen. Unter ber 
Bagage befinden ſich: zwei Geflügelwagen, Kammerhei: 
zerzeltwagen, Zafeldederzeltwagen, drei Mundkuchelwagen, 
zwei große Bagagekuchelwagen, ein Wagen mit der Feld: 


*) In der Böniglichen Bibliothek in Paris befindlich, ein Kos 
liant, ber alle Protololle, Depeſchen, Briefe und ben voll: 
ftändigen, freilich einfeitigen officielen Bericht enthält uns 
Ra „Relation des causes de la guerre de 





tafel zum Speifen, zwei Wagen Biergartenbagage, eine 
Zafeldederbagage, Kammerfourierbagage, ſechs Kellerwagen 
mit Wein beladen, 21 mit je ſechs Ochfen befpannte Rüft: 
wagen, Sehr treffend bemerkt bei dieſer Befchreibung un: 
fer Berf.: 

Wenn bie öftreihifde Monarchie bie Einnahme des Staats 
unter ben. Hänben eines prunkenden Adels und einer Armee 
von Dienern und Troß verſchwinden lieh, bann wird man ber 
greifen, warum ſich Öftreih wie Spanien und der Papft nur 
durch die Kraft ber Trägheit der Maffen unmwiffender und aber: 
gläubiger Menfchen erhalten konnten. 

Und wir fügen hinzu, daß es der Gutmüthigkeit und 
bleiernen Tapferkeit der Deutfchen und der zaͤhen Ausdauer 
der Holländer und vor Allem des Genies, das wir an 
Eugen und Marlborougb bewundern, bedurfte, um unter 
ſolchen Umftänden über einen Feind glänzende und folge: 
reihe Siege zu gewinnen, der die größten Meijter in der 
Kriegskunft und den Eriegerifchen Geift feines Volkes ent: 
gegenzufegen hatte. Freilich zeigten feine Heerlager den: 
felben lururiöfen Anblick wie die feiner Gegner. 

Am Ausgange des Krieges, während welcher Zeit die 
diplomatifchen Künfte in gleichem Grade gegeneinander um 
ben Sieg rangen, wie fie vor dem Beginnen beffelben den 
Knoten der Verhaͤltniſſe fo feft geſchuͤrzt hatten, daß ihn 
das Schwert zerhauen mußte, erregen die meifte Theilnahme 
die dem Haufe Oftreidh mit Gut und Blut ergebenen Ga: 
talonier; fie wurden zur Belohnung — es war ja nur ein 
Volt! — von Sſtreich ihren Feinden preisgegeben. 

Ihre Hauptftadt Barcelona, fon im Mai 1713 von ben 
kaiſerlichen Truppen unter Stahremberg verlaffen, vertheibigte 
ſich nichtedeftoweniger noch ein ganzes Jahr lang. Man mußte 
eine neue Armee fchiden, um fie im folgenden Jahre zu be: 
zwingen, Der Marſchall v. Berwick erſchien im Mai 1714 an 
ber Spite ber vereinigten Spanier und Franzoſen vor ber 
Stadt. Er bot zwar den Gataloniern die Verzeihung ihres 
Königs (Philipp’s von Bourbon) an, aber unter einer Bebin: 
gung, welche gerade Dasjenige über fie verhängte, was fie durch 
Aufopferung des Lebens und der Güter von ſich abwehren 
wollen. Den Xragoniern hatte man während des Krieges 
die caftilifche Verfaffung aufacbrungen, die Gatalonier follten 
biefe Verfaffung jegt ebenfalls annehmen; fie zogen vor, obs 
glei fie von Denen, bie fie aufgereizt hatten, ſchaͤndlich vers 
laffen waren, ſich gegen eine überlegene Macht, gegen den größ⸗ 
ten Feldherrn der Zeit aufs Äußerfte zu wehren. Berwid vers 
ſuchte mit 20,000 Mann vergebens einen Sturm; fie trieben 
ihn zurüd und behaupteten fi, bis Georg I. und mit ihm bie 
Whigs in England die Regierung erlangten. Ginige Wochen 
fpäter bätte fich vielleicht Robert Walpole ihrer angenommen ; 
unglüdlicgerweife waren aber gerade fünf Tage vor Georg's 1. 
Ankunft in England alle Hülfsmittel der Stabt erfhöpft, und 
die —— des neuen engliſchen Miniſteriums kam zu fpät. 
Bom 12. Juli 1714 an waren die Laufgräben eröffnet; im 
Auguft war ſchon Alles zum Sturm bereit, doch bauerte ber 
Widerftand bis zum September. Endlich am 11. Sept. warb 
Barcelona mit Sturm erobert, und gang Europa nahm an 
der Einnahme der Stadt, an der graufamen Berfolgung ber 
diplomatiſch geopferten Gatalonier, an dem Untergange ihrer 
Berfaffung einen ähnliden Antheil als in unfern Zagen an 
dem Scidfale von Polen und ber Iepten Einnghme von 
Warſchau. 

Wie das deutſche Reich mit ſeinen Intereſſen von ft: 
reich geopfert wurde — eine Politik, die übrigens nicht neu 
war —, mag man bei dem Verf. ſelbſt nachleſen; doch wird 
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man leicht zweifelhaft bleiben, ob man mehr die Saum: 
feligkeit der deutfchen Fürften und die Ungelenkigkeit ihres 
diplomatifchen Benehmens anlagen, oder über den Egeis: 
mus Öftreichs erftaunen foll, Übrigens trieben auch bei den 
Verhandlungen in Raſtadt und Baden jefuitiiche Künfte 
ihr Spiel; das Werk derſelben war es, daß Sſtreich und 
Frankreich, in der Religionsangelegenheit die holländifchen 
und englifhen Gefandten als Proteftanten zurüdweifend, 
ganz in der Stille übereinfamen, die den beutfchen Pro: 
teftanten nachtheilige Glaufel, unter dem Namen ber me: 
witer bekannt, zu übergehen, da fie doch hätte gefilgt wer: 
den follen. Mit diefer berüchtigten Clauſel hat es folgende 
Bewandniß: 

Die Franzoſen hatten in Roswik, als ber Friede ſchon ges 
fchloffen war und bie Originalſchrift gerade copirt wurde, um 
Mitternacht im Testen Augenblid hinter dem vierten Artikel, 
der dem Reiche bie Zurückgabe ber außer dem Eifaß feit bem 
nimmeger Frieden befegten Orte zuficherte, die Glaufel beige: 
fügt: do follte die römifhskathelifhe Religion 
an ben alfo reflituirten Orten im bermaligen 3u: 


fande bleiben. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Deutfchland und die Deutfhen von Eduard Beur: 
mann. Gifte bis ſechste Lieferung. 
(Beſchluß aud Nr. 52.) 


Der Verf. befchreibt weiterhin die Ströme und Stromge- 
biete Deutfdlands, am ausführlichften ben Rhein und feine 
Ufer, die er am genauften kennt, am bürftigften bie Ober, bie 
ee wahrfcheintich nicht a bat. So macht ſich an bem 
Buche Vieles durch die rein zufällige Erfahrung. Unflätig 
wirb ber feingebildete Werfaffer einmal &. 124, wo es heißt: 
„Der Hamburger wähnt ſich von aller Welt gefehen und ge: 
achtet, wenn er nur feinen Bintern aus ben hamburger Stabts 
thoren herausftredt.” Wir glaubten nicht, daß uns der Styl 
der jungen Literatur ſolche Zumuthungen maden würde; «6 
kommt inbeffen Alles auf Gewöhnung an. Weiterhin find bie 
fhlimmen Zolgen ber Reformation neben ihren guten bezeich- 
nend hervorgehoben, und wir find der Meinung des Berf., daß 
die Aufklärung, wäre fie im Schoofe der Latholifhen Kirche ge: 
blieben, bauerhafter und allgemeiner geworden wäre. „Nur ber 
Umftanb‘, ſegt ber Verf. hinzu, „daß fie in diefem Kalle aufge: 
drungen feheint, macht ben Katholicismus fo flörrig, man ver: 
harrt weniger in ber Dummheit aus Überzeugung als aus 
Hartnackigkeit.“ Ref. Hält diefen Ausſpruch für u Be wahr 
und unleugbar. Wir halten aber nicht für wahr, was ber 
Berf. fpäter äußert, daß in Deutfchland republifanifhe Sum: 
patbien nicht zu erwarten feien, dba doch bekannt ift, baf bie 
Deutfchen in Rordamerika bie unbänbdigften Republifaner und 
Demokraten find. Es kommt auch hier, wie überall bei ben 
Deutfhen, auf bloße Gewöhnung an, ©, 198 war uns bie 
Anfiht über Geng ebenfo überrafchend als fie ung wahr dünkt. 
Der Berf. fagt: „„Die Gelehrten, wie 3. B. Hr. Gens, benutz⸗ 
ten bie Richtung der Zeit, die nationale Richtung ber Zeit zu 
ſelbſtſüchtigen Zwecken, zu einer VBermittelung mit einer guten 
Stele. Sie fhreiben dem Auslande gegenüber fortwährend von 
Freiheit und Rationalität; wie fie dem Inlande gegenüber 
fhrieben, ift fattfam bekannt.” Diefe durchaus richtige Bemer: 
tung überrafchte uns aus bem einfachen Grunde, mweil Herr 
Gens fonft bei den Repräfentanten ber jungen Literatur gut 
accrebitirt ift, und man ſich, wenn auch vergeblich, bemüht bat, 
den weichlichen und zweideutigen Diplomaten in ber Grinne: 
rung ber beutfchen Nation, in ber er erlofchen ift, wiederauf⸗ 
leben zu machen. Es genügt bier die einfache Frage: Was ift, 
was war Gentz ber beutfchen Nation? Und wenn er einmal 


ber zartfüßigen Edler Alles war, wie fie ihm, was ift und 
war Gentz der deutſchen Literatur, für bie man ihn mit feinen 
Brieffdaften und Radlafpapieren fo gern retten möchte? Gu⸗ 
ter Styl, weltmännifdhe Bildung, Gefcäftstenntnig und ein: 
zelne menſchenfreundliche Gedanken reichen nicht hin, irgendwer 
für die Dauer eine Stelle im Bewußtfein ber Nation zu fichern. 
Über bie legten und wahrhaften Gründe der Zitel:, Rang: und 
Ordenſucht unter ben Deutfchen finden wir von ©. %r an 
treffende Bemerkungen, ebenfo über das Paßweſen, welches in 
ber That dazu bient, das Rationalgefühl immer mehr zu durdh- 
brechen und zu zerfegen. Kür jebes Mitglied ber kein britis 
ſchen Nation iſt der vaterländiihe Boden fo frei wie Luft und 
Sonne; wir aber müffen zittern, wenn wir und von Berlin 
nad) Kaffel überfiedeln, ob man uns hier dulden, ober ob man 
uns ben Paß, wenn er I ift, in Berlin verlängern 
wird. &o finden wir uns überall aufs ſchaͤrffte policeilic fig: 
nalifirt und controlirt, der vielen Unbequemlichkeiten nicht zu 
gedenken. Der Berf. fegt noch hinzu: „Cs ift bekannt, daß 
Päffe nur ein Reifeerfwerniß für ehrliche Leute find, während 
fie Spigbuben und gefährlichen Reuten die Flucht bequem ma: 
den” (8. 212). 

Hierauf ein Gapitel über ben Adel. Fürſt Püdler: Mus: 
fau, der von vielen Mitgliedern ber jungen Literatur fo body 
Gepriefene, wird mit feinem Xbelöftolge und feinem Syſteme 
vom Bernunfts und Majoratsadel gebührend abgewieſen; es 
mirb bargethan, baß biefer Majoratsadel nur unter einer Ber: 
faffung nach Art der engliſchen räthlih und von Einfluß fein 
kann. Im Übrigen glaubt Ref. nicht, daß der Adel in Deutfch: 
land wieder zu feiner einfeitigen Ubermacht gelangen wird; es 
ift fhon dafür geforgt, und die Zeit felbft hat dieſe Sorge über: 
nommen, daß Alles, aud) ber Grundbeſitz, wieder ins Gleiche 
tommt ober wenigſtens nicht einer einzelnen Kafte verfallen bleibt. 

Das fiebente und achte Gapitel beſchäftigt ſich mit bem 
beutfchen Univerfitätswefen, das neunte mit den Schulen und 
Schullchrern. Es finden fi auch bier viele gute Bemerkun—⸗ 
gen über noch vorhandene arge Misbräude, aber bie Darftel: 
lung könnte noch eingreifender und energifcher fein, wenn fie 
gebrängter wäre, Die NRatbfchläge, melde ber Werf. ertheilt, 
find nur allgemeine Humanitäteflogkeln. Gegen bie Robeit 
des Gomments und ber Landésmannſchafterelen fpricht ſich ber 
Verf. aufs entſchiedenſte aus, unb bie Mängel, melde bei 
ben Staatöprüfungen obzumalten pflegen, find auf genügende 
Weife namhaft gemadt. Daß unfere Schulen früher oder fpä= 
ter eine neue Geftalt erhalten werden, leidet gar keinen Zweis 
fel, fo fchwierig auch die Löfung biefes wichtigen Problems ers 
fcheinen mag. Seltſam genug bildet eine Betrachtung über 
beutfche Kunft den Schluß bes Gapitels über bie Schulen, 
Beurmann ſcheint fi) mit der Kunft nur durch Hörenfagen 
verftändigt zu haben; biefe Betrachtung ift ſehr dürftig und 
zum Theil fogar ſchief. Rubens wird, wie jest Brauch gewor- 
den ift, wie ein Stubenpinsler abgefertigt, obgleich Rubens, 
was bie eigentliche geniale Schöpferfraft anlangt, es mit ben 
größten Meiftern feiner und aller Zeit aushält. Diefe Betradh: 
tung fcheint ſich wie zufällig in das Buch vericrt zu haben. 
Über die beutfche Nationalliteratur finden wir nichts, bagegen 
ein Gapitel, welches ſich fpeciell mit der gegenwärtigen Bühne 
und dem Drama befhäftigt und viel Wahres enthält, Kotze⸗ 
bue wird, was das Leben in feinen uftfpielen betrifft, als Ko— 
möbienbichter mit Recht über Raupach geftellt. Wenn ber Verf. 
fagt: „Im Style, ich meine im Style der jungen Literatur, 
liegt bie Bewegung der Zeit und ihr Charakter; die Zukunft ber 
Bühne wirb zum großen Theil bem Style angebören”, fo ift 
biefer Ausſpruch nur eine flolge Phrafe, melde dem Xnfehen 
der jungen Literatur eher Schaben als Nugen bringen mwirb, 
Bir verkennen ben ſtyliſtiſchen Kortfchritt, ben wir durch ben 
Stol ber jungen Literatur gemacht haben, keineswegs, aber wir 
verlangen von jeder Richtung zuvörderſt, daß fie befceiden fei 
und ſich nicht überall auf ſich felbft zurücdbeziehe, als fei und 
babe fie allein die Wahrheit, bie zum Beſſern fortfchreitende 
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Bewegung. Nichts hat biefer jungen tung mehr @intrag 

— als bas Selbſtbewußtſein, womit fie ſich als bie alleis 

nige Inhaberin der fortichreitenden Kraft proclamirte. Beurs 

mann namentlich erkennt nichts an als was im Geiſte und 
t, 


ibderläuft? Bd. 2, ef. 1, ©. 56, wird gefagt, da 
In @itmar eine literarifche Bewegung bemerkbar gemacht habe, 


mworfen werbe, 
voll Raifonnement über fociale 
Elemente doch wahrlih für bie 
find, Was follten fie wol mit unfern Betrachtungen über 
Frauen⸗ und Jubenemancipation, über Varnhagen von Enfe 
und Goufin, über Thiers und Gutzkow, über George Sand und 
Pückler: Muskau's Majoratsabel, über belgiſche Nationalität, 
über ben „Thurm von Nesle‘‘, über die Zagtioni, bie Dejazet, 
die Georges und die St.:Simoniften wol anfangen? Mundt's 
„‚Kunft der beutfchen Profa’’ wäre vielleicht noch ein Buch, wor: 
aus die Schultmaben etwas lernen könnten, aber fetoft dieſe 
Manifeſtation der jungen Richtung iſt nur für gereifte, ihres 
Urtheils gewiſſe und der Selbftprüfung fähige literariſche Män⸗— 
ner. Die Periodik ift in der Styllehre auf Schulen unerlaßs 
ich; der Meifter in jeber Kunft, alfo auch im Style, geht nur 
aus bem gebundenen und bindenben Geſet hervor. Die Leid: 
tigkeit, womit wie fchreiben, und die häufig, wie oft bei Beurs 
mann felbft, bis zu ihrem Kußerften ausſchweift, würbe bei den 
Schulknaben in Sügeltofigkeit, Frechheit und Lieberlichkeit des 
Styls ausarten. 

Mit dem zweiten Bande des Werks beginnt bie Special: 
sefchreibung der deutfchen Landestheile, die mit einer Zopogras 
phie von Medlenburg und Pommern ihren Anlauf nimmt. 
Dier fängt der populaire Theil des Buchs an, und man muß 
zugeben, daß man den Verf. um fo mehr mit Vergnügen auf 
feinen Wanderungen begleitet, je mehr er dieſe Gegenden und 
ihre Bewohner aus eigener Anſchauung kennen gelernt zu has 
den fcheint. Die Beſchreibung von Rügen ift in der That recht 
artig und fpielt zuweilen mit Glück in das Gebiet dichteriſcher 
Anihauung und Darftellung über, An einzelnen müßigen Be: 
trachtungen und unnügen Abfchweifungen fehlt es auch in bie 
fen topographifchen Partien leider nicht. Wir müffen aud) ta; 
dein, daf der Verf. fo gut wie Chateaubriand gern fein Ich 
einfließen läßt, etwa auf biefe Weife: Ich habe ſchon gefaat; 
Sch weife wiederholt darauf zurüd; Man wird mir glauben, 
jetbft wenn ich es nicht ſchon ausbrüdlich erflärt hätte u. f. w. 
Wir wünfhen dem Werke übrigens troß feiner vielen Mängel, 


* und voll oppofitionairer 


Einfeitigkeiten und ſchiefen Anſichten ein möglichft ausgebreitetes 
Publicum, der vielen behergigenswerthen und freifinnigen M 


beiten wegen, weldye das „Buch bes Kortfchritts” enthält, ’ 





Miscellen. 

Die neueften Nachrichten und Beftimmungen über die uns 
ter dem Namen ber Sedyellen bekannte Infelgruppe verbantın 
wir dem Gapitain Barrow, welder unlängft eine Denkſchriſt 
über biefen Gegenſtand ber geographiſchen Geſellſchaft in Lons 
don eingereicht F Die Gruppe der Sechellen, berichtet der 
Gapitain, befteht aus ungefähr 30 Eleinen Eitanden in bem 
indifchen Ocean, melde unter dem fünften Grad füblich vom 
Äquator und ungefähr 600 (engliſche) Meilen nord:norb:öfttich 
von ber Infel Madagaskar Liegen. Bon biefen 30 Infeln find 
nur 15 von einiger Wichtigkeit Hinfichtlich ihrer Größe und 
ihrer Erzeugniffe. Die Infel Mahe, das Haupteiland der gans 
jen Gruppe, ift 16 (englifhe) Meilen lang und etwas über 
vier Meilen breit. Sie wird in ihrer ganzen Ausdehnum 
burchfchnitten von einer Dügelveiße, deren hoͤchſte Gipfel fi 
gar nicht über 400 Fuß erheben, deren Kern aber aus Granit 
beftehe. Flüſſe finden fid auf der Infel mehrere, Walbungen 
find gleichfalls vorhanden, welche ein vortreffliches Schiffebaus 
— liefern. Das Klima iſt — das Thermometer übers 

eigt felten 34 Grad Fahrenheit, und Orkane find unbefannt; 

bie Regenzeit fällt zwiſchen dem Detober und Januar, Die 
Flut an den Küften erhebt ſich in ber Regel über fechs Fuß. 
Ochſen und Schweine find auf ber Infel in hinlänglider Ans 
zahl vorhanden; an Fiſchen aber und Tauben ift Überfluf. 
Spärtier ift «8 mit ben Begetabilien beftellt. Unter ben 
Bäumen kommt am häufigften die Platane vor. Die gefammte 
Bevölkerung ber Sechellen betrug 1897 5000 Seelen, mit Ein 
ſchluß der Neger, deren Zahl ſich allein auf 3800 beläuft. 
Im Laufe des Jahres 1836 erbaute man auf der Infel Mahl 
acht Eleinere Fahrzeuge; 22 Schiffe befuchten in Allem ben 
Hafen biefer Infel. Das merkwürbdigite Naturprobuct bes 
Eilands Mahe ift der fogenannte Goco do Mar, eine fels 
tenere Gattung des Kokosbaums, der fi) außerdem auf ben 
Malediven und Lakediven, wiewol bier in weit geringerer Anz 
zahl, vorfindet. % 


Die Entdedung des größten Diamanten, von bem bie 
Welt bisher Kenntniß genommen, wurde durch faft romanhafte 
Umftände herbeigeführt, Drei Brafilier, Antonio de Souza, 
Zofe Felir Gomez und Thomas de Souza, waren irgend eines 
Verbrehend wegen zur Berbannung in den traurigfien und 
uneultivirteflen Theil des innern Landes verurtheilt worden. 
So graufam die Strafe war, fo war doch die Gegend, im 
melde fie fich vermwiefen faben, die reichfte, bie man ſich den— 
ten kann: jeder Fluß flrömte über ein Golblager, jedes Thal 
enthielt unerfchöpfliche Diamantengruben; bie Unglücklichen vers 
füßten ſich ihr hartes Loos mit der Hoffnung, irgend cine 
reiche Goldmine entdeden und fo ihre Zurüdberufung bewirken 
zu können. Sechs Jahre lang durchſtreiften fie die Gegend 
nach jeder Richtung, als fi das Glüd für fie wunderbar ers 
Härte. ine außerordentlihe Trockenheit hatte den Strom 
Abarte wafferlos gemacht, und während fie in dem trodenen 
Strombette nach einem Goldlager fuchten, fanden fie einen uns 
gewöhnlich großen Diamanten, Won Freude und Hoffnung ers 
füllt, kehrten fie ſogleich nach Billa: Rica zurüt, um ihren 
Diamanten dem Gouverneur der Stadt vorzumeifen, der feinen 
Augen nicht trauen wollte und eine Gommijfion zur Prüfung 
des Steing zufammenberief. Man erklärte ben Stein für eis 
nen echten Diamanten und ſchickte ihm ſogleich nad) Eiffabon ; bie 
Berurtheitten aber wurden freigeſprochen. Diefer berühmte Dias 
mant, melden man auf 300 Millionen Pf. St. abfhägte, wurde 
an Gallatagen von dem Iehten Könige von Portugal, ber 
Eanntlich fürrZoftbare Steine eine befondere Leidenſchaft hatte, 
am Halſe getragen. 108, 
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Geſchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
Sturz des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs Mit beſonderer 
Rüdficht auf geiſtige Bildung von F. C. Schloſſer. 
Erſter und zweiter Band. 

(Bortfegung aud Nr, 58.) 

Welche Summen endlich der Succeffionstrieg den Völ— 
Bern gekoſtet hatte, das gibt am beften Englands Staatd: 
ſchuld zu erkennen, die, 1689 wenig mehr als eine halbe 
Million Pf. St. betragend, und 1697 noch auf 20 Mit: 
tionen beſchraͤnkt, am Ende diefes Krieges zu 53 Millio: 
nen berangemwachfen war. 

Der nordiſche Krieg (1700 — 21), in welchem Ruf: 
land, Dänemarf, Sahfen, Polen und Schweden auftre: 
ten, zu denen ſich zulegt noch Preußen gefellt, bat eben: 
faus eine Gruppe von Männern aufzumweifen, die theils 
durch ihre Charaktere, theils durch ihre Thaten, ıheils auch) 
duch ihre Schickſale merkwürdig geworden find. Während 
aber der gleichzeitige füdliche Kampf die Fürſten faft alle 
im fernflen Dintergrunde erſcheinen laͤßt, treten bier drei 
Monarchen in den Vordergrund, welche als die Säulen 
des norbifchen Staatenfoftems die ungetheittefte Aufmerk- 
ſamkeit auf fi ziehen. Kart XI, deffen Vater, Kart XI. 
und deffen Staates Zuftand der Verf. in der Einleitung 
ſeht gut geſchildert hat, ein ausgezeichneter Soldat, ſchlech⸗ 
ter Feldherr und halsſtartiger Politiker, würde unſtreitig 
obgefiegt Haben, wenn er nicht mit einem Gegner wir 
Deter I. zufammengetroffen wäre, der, obfchon ein barbar 
riſcher Menſch und Meformator, doch als Megent und Po: 
litiker eine Thaͤtigkeit, Umficht, Berehnungsfähigkeit und 
befonders eine fo felfenfefte Ausdauer beſaß, daß an ihr der 
Stahtkopf feines Gegners zerſchellte. Auguft von Polen, 
ein ſinnliches Genie, deffen Größe die edlern Anlagen ab: 
forbirte oder zur Unterordnung zwang, war an den Sie: 
geswagen feines Verbuͤndeten, des Zaren, gefeffelt, während 
das unglüdliche Sachſen den Zriumphwagen Karl's XI, 
glänzend auszuftatten gezwungen ward. Und dennoch mag 
man ihm weniger gram fein als feinem Lebensbefchreiber 
Faßmann, der mit einer empörenden Selbftgefältigkeit und 
Eitelkeit — er diente ndmlih in der Armee des Königs 
und ſah ibn und feine Umgebung öfters — nicht nur bei 
Gelegenheit einer Feftlichkeit ſich zu fagen erdreiftet: „Die 
Herren Sandftände, wenn fie anders Belieben gehabt, hät 
ten etliche Wochen die meiften Abende in die Redouten 


bei Dofe geben, audy Opern und Komödien beſuchen koͤn⸗ 
nen; Se. Majeftät wären fo prächtig maskirt geweſen, daß 
die Juwelen, die fie auf dem Leibe gehabt, auf mehre 
Millionen gefchäst worden”, ſondern auch von riner ans 
dern Feſtlichkeit Folgendes erzählt: 

Die Gräfin Gofel aber repräfentirte die Göttin Diana und 
ſaß nebft vielen Nomphen und einer flarten Bande von Mufiz 
kanten auf einem über die Maßen prächtigen Triumphmwagen. 
Beim Damenrennen, weldem Ihre Mojeftät die Königin nicht 
felbft beimohnte, fondern nur mit anſah, ift der Gräfin Gofel 
große Ehre wiberfahren; benn fie wurde vom Könige von Dür 
nemarf geführt, und Ihre Majeflät der König Auguſtus war 
ihr Aſſiſtent zur rechten, der Kammerherr v. Holzendorf aber 
zur linken Sand, 

Man wird in diefer Darftellung einen wahren Hohn | 
finden müffen, wenn man bedenkt, daß «8 in einer Vor: 
ſtellung der Stände, zur Zeit als die Schweden in Sadı: 
fon waren, unter Anderm heißt: „unterſchiedliche Einwoh⸗ 
ner wären wegen allzu großer Drangfal und ermangelnder 
Subſiſtenz in Melancholie, Defperation, ja zum Selbſt⸗ 
mord verfallen, da man ihnen Vieh und Hausrath uns 
barmberzig mwegnähme, es den ſich einfcjleichenden Juden 
um halbes Geld verkaufte, die Hausmannskoſt (nämlich 
der ſchwediſchen Soldaten), da fie täglich; in zwei Pfund 
Fleiſch nebſt Gemüfe und zwei Kannen Bier wenigftens 
beftehen follte, aber wol beffer abgezwungen und bis auf 
8— 10 Grofchen Werth täglich getrieben würde und mit 
Kaifergrofehen vergütet’. Verbinder man damit die Be: 
drüdungen der Schweden, woruͤber die Urkunden in Weis 
ße's „Kurſaͤchſiſcher Gefhichte” (Bd. 6) zu leſen find, 
mit Dem, was unfer Verf. hinzufügt, ohne jedoch die An: 
gaben verbürgen zu wollen, „daß nad den Nachrichten je: 
ner Zeit der Verluſt, den Sachſen bis dahin ohne allen 
Zweck und Nutzen im polnifcden Kriege erlitten hatte, auf 
88 Mitt. Thaler, SOO Kanonen und 36,548 Mann ans 
gegeben wird”, fo wird man die elende Lobhudelei verächt: 
licher finden müffen als den Fürften, der wenigftens nicht 
ohne eine gewiſſe Genialität der Ludwig XIV, von Sachſen 
war. König Friedrich IV, von Dänemark kann man nidt 
zu diefer merkwürdigen Fürftengruppe rechnen, wenn aud) 
Andreas Hojer 1732 deffen Biographie, die auch unfer Verf. 
benußte, überfcheieben hat: „König Friedrich des TV. glorwuͤr⸗ 
digftes Leben.” Die neue Ausgabe ift von Falk (Kiel 1829). 

Beiweitem mehr Intereffe haben Pattul und Goͤrz. 
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Den Erftern übergehen wir, indem uns der Raum nicht 
geftattet, das Viele und zum größten Theile dem Hiſto— 
riker Bekannte, was unfer Verf. Über ihm mitgetheilt hat, 
bier zufammenzuftellen; wir wählen Görz, weil er das 
54 Sb det damdligen Politik iſt, wie fie Hm Hirte 
oben gefcyltdert worden. 

Der Baron, nachher Graf Goͤrz war ein Mann von vie: 
ten Zalenten, der unftreitig weit über allen beutfchen Pebanten 
fand und befonders im Finanzfache Kenntniffe befaß, die außer 
Lam feinen übrigen Zeitgenoffen fremd waren; aber er folgte 
dem leider als diplomatifche Weisheit den Abepten derfelben em 
pfohlenen Grundſatze, daß Geradheit, Ehrlichkeit, Worthalten 
in größern Gefhäften, wo nur Schlaue und Abgefeimte den 
Vortheil ernten, durchaus nicht paffend fein. Er war durch 
ſchwebiſchen —— nach dem Tode bes Herzogs (1702 in der 
Schlacht bei Eliſſow) ins holſteiniſche Miniſterium gekommen, 
welches bisher ber alte, erfahrene, geſchicte, in ben Ränten 
deutfch :römifher Rechtswiſſenſchaft tief gelehrte, geisige, gierige 
und beſtechliche Wedberkopp geleitet hatte. 

Diefe beiden Männer konnten natürlich nicht neben: 
einander auf einem und demfelben Boden ftchen. Der ge: 
wandte und nie raftende Görz, mod dazu von feinem Adel 
unterftügt, fiegte. Wedderfopp ward als Etaatsgefange: 
ner nach der Feitung Zönningen gebracht, wo ihn die Dä: 
nen endlich befreiten, da der Feltungscommandant Beden: 
en getragen hatte, den alten Mann enthaupten zu laffen, 
wie ihm Görz von Berlin aus den Befehl zugeſchickt hatte, 
Das Schickſal nahm ſchwere Rache an dem Letztern. Er 
ward ein Opfer der ſchwediſchen Ariſtokratie, von deren 
baldiger Furchtbarkeit fhon Karl XI. eine Ahnung hatte, 
als er nady feiner Rüdkehr aus Bender zum Grafen Horn 
fpottend fagte: „Ihr feld während meiner Abweſenheit recht 
ſtark gewachfen.” Der Zod feines Königs entfchied fein 
Geſchick; der Mann, der allein feine Verdienfte zu fchägen 
mußte und ihm zu fchügen vermochte, war nicht mehr. 
Er warb gefangen gelegt; ein Gericht unter dem Praͤſi— 
dium Peter Ribbing's brachte 400 Klagepunkte gegen ihn 
vor, die, weil fie Beine Prüfung aushalten konnten, auch 
nicht geprüft werden durften; und als neun Meichsräthe 
ſich gegen den beabfichtigten Juſtizmord erklärten, entgeg: 
nete der unwuͤrdige Präfident des Gerichts: „Was bedarf 
es der Formen, als Schelm bat er gelebt, als ein 
Schelm muß er auch flerben.” Am 13. Mär 1719 
ward Görz Öffentlich enthauptet. Der wuͤthende Haf, der 
den Adel Schwedens gegen Rußland behertſchte, opferte 
den Mann, der durch eine Annäherung an Rußland den 
einzig möglichen Weg eingefchlagen hatte, um Karl XII, 
und fein Land von dem Falle zu erheben. *) 

(Der Beſchluß folgt.) 


Zafchenbücder für das Jahr 1839. 
weiter Artilel." 

The keepsake. j 

Diefes Taſchenbuch, mit feinem traulichen, alt=englifchen 
Namen, erfcheint für das Jahr 1839 mit mehr als feiner ges 


*) Ber als Sachverftändiger das merkfwürbige und geiftvolle 
Schreiben aus dem Rorben über Schweden und fein Ber: 
haͤltniß zu Rußland in der augsburger „Allgemeine Zeitung‘, 
außerordentliche Beilage vom 20, Det. 1838 gelefen, wirb 
ernfte Betrachtungen zu machen vermögen. 

*) Bol, Rr. 36 d. Bi. D. Rev. 


Die englifhen 
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wöhnliden Eleganz und Vorzüglichkeit ausgeftattet. Alle Stahl: 
ſtiche find gut, einige darunter ausgezeichnet. Als Titelkupfer 
erbliden wir das von Chalon kunſtreich ausgeführte Portrait 
ber berühmten Gräfin Guiccioli; der Stahlffich ift ungemein 
gelungen zu nennen. Die Bignette: The corsair's isle ift an: 

thig und leicht, als wäge fie,mi eu Feder eve 

tich gezeichnet. Auch Faden einige Ge nde 
ſchaften und ſchone charaki Gruppen, als z. aida 
und die Bridesmaid (Brautjungfer). Allein die Blume des 
ganzen Bandes im artiftifher Hinſicht ift Mary Danvers, 
ein holdes Bleines Mädchen, in einer leichten, natürlichen 
Stellung und mit dem glüclichften Ausdrude von wahrer Offen: 
heit in ihrem lieblichen Geſichte. Diefer ſchöne Stapiftih er: 
läutert eine Erzählung, wie fie fich felten in Büchern biefer 
Art finder; fie ift von Bernal in einem angiehend = natürlichen 
Style gefchrieben und flößt dadurch, daß fie als die wahre 
Grundlage menfhlichen Glückes die Luft und das Wermögen, 
Gutes zu thun, barftellt, eine heitere, dabei tiefe und geſunde 
Moral rin. Der von Ghalon gezeichnete Reefer wird indeß 
das Lieblingsbild in diefem Jahrgange des „‚Keepsake” blei— 
ben. Die Vortrefflichkeit und der gelungen aufgefaßte Gharat: 
ter deſſelben ergibt fi am beften aus ber Bemerkung, daß, 
wer auch mit der Bedeutung des Bildes im WBoraus nicht 
befannt gemacht wurde, doc auf ber Stelle „die Seele des 
Serhelden Relſon“ auf dem Seſichte des Knaben erkennt, Zu 
biefem vortrefflichen Stahlſtiche hat Lorb Nugent eine fehr 
gluͤctich gedachte Erzählung geſchrieben, welche das Jugend: 
leben des berühmteften Sechelden der neuern Zeit auf ebenfo 
wahre als anziehende Weife ſchildert. Die gegenfeitigen Übel- 
fände, die daraus entfpringen, wenn ein Mädchen und ein 
junger Mann beide Burzfichtig find, hat Edmund Phipps auf 
lebendige Weiſe gefdyildert. „The eve of All-Hallows”, von 
Lady Charlotte St.sMaur, ift eine Schauergeſchichte. Mrs. 
Shelley hat außer einigen Beinen Poefien eine heroiſche Ge— 
ſchichte aus dem griechiſchen Freiheitstampfe beigefteuert. „The 
marrisge of Sion’, in Profa, mit Verfen vermifcht, ift eine 
poetifche Erzählung von St.: John. Die poetifche Ausftattung 
gehört nicht zu den Vorzügen des vorliegenden Jahrgangs, ob: 
wol in ber zuletzt erwähnten Erzählung fowie in jener bes 
„Reefer‘‘ fie Scenen von hohem bichterifhen Werthe finden, 
denen freilich die gebundene Rebe fehlt. Cine komiſche Slige, 
worin fpanifche Rationaldyaraktere vorgeführt werden, ift „The 
two blind beggars of Segovia’, Miß Sheriban’s te 
einer Brautjungfer‘ gehört zu ihren vollendetften Productionen. 
Wie lebendig ift der Anfang, wo fie die angenehme Pflicht 
einer Brautjungfer mit jener andern bes Jünglinge ver: 
gleicht, dem Freunde als Secundanten zur Seite zu ſtehen! 
Wie zierlih find die weiblidhen Launen und Gitelkeiten und 
jene Iuftigen Nichts, die Streitigkeiten der Liebenden, in bie: 
fem geiftvollen Tagebuche geſchildert! Im biefer Erzählung 
leuchtet ein Bunte von jenem erblidden Geifte, welcher „The 
rivals”“ und „The duenna' erzeugte. Gern mwürben mir 
dem Lefer eine Probe bavon mi , wenn es bie eigenthüm⸗ 
liche Verſchtingung des Ganzen zuliche. 

ö The diadem; a book for the boudoir. 

Diefes glängende, meue Taſchenbuch erſten Rangs wird 
von der Miß 8. H. Sheriban herausgegeben, welche früher bie 
Herausgabe des „Comic annunl” beforgte, die nun in andere 
Dände übergegangen if. Die Stahlftihe tragen den gewöhn: 
lichen Charakter und Stol der Taſchenbücher an fi, und ber 
literarifche Inhalt befteht aus verfchiebenartigen Mittheilungen 
nad Art des „Scrap-book’ oder „Album‘, melde von ber 
vornehmen Welt angehörenben, theild lebenden, theild verftors 
benen Perfonen herrühren. Kür bdiefe böbere Geſellſchaftsclafſe 
mag bas Werk Intereffe haben und auch fein Glück machen; 
außerdem bürfte es auf einem Felde, wo bie Mitbewerbung 
fo ſchwer gemacht wird, fich keinen fonberli Erfolg verfpre: 

. BDie klagt über ſchwache Geſundheit und 
ben Verluſt werthvoller Freunde; eine Klage, die gegründet 
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fein mag. Mr. Gampbell hat eine Ballade beigefteuert, deren 
Gegenftand ein rührender Zug aus dem Leben Rapoleon’s 
ift, deffen Hiftorifche Wahrheit wir jeboch nicht verbürgen mö- 
gen. Mrs. Figrov Howard gibt eine Schilderung von den 
türkifchen Bädern, melche fie auf den Rath der Ärzte befuchte, 
um ihre gefbmwädte Geſundheit wieberherzuftellen, und deren 
Einwirkung fie ibre rafche Erholung von einer bereits ſichtbaren 
Auszehrung zufhreibt, Hierauf folge eine Legende, melde 
Walter Scott der Mrs. Goutts, fpäter Herzogin von St.:Albans, 
mittheilte und, um die Geſchichte noch re —— je madhen, 
den Schauplag, wo fie vorfiel, nämlid the burne Hill 
ort in der Nähe von Abbotsford, zeigte. Es ift eine aus 
den Sagen von Macbonald zufammengeftoppelte Schredtensmäre 
vol Blut und Grauen und Scott's gänzlid unmürbig. „The 
alpine lovers’, eine nieblihe Erzählung in ungereimten Bers 
fen, ift von kady Bleffington und darf bei ihrer Anfpruches 
ieſigkeit nicht zu ſtreng beurtheilt werden. „Love’s inquest‘, 
eine lebendige, in gereimten Gouplets verfaßte Gonception von 
Mid. I. E. Weftenra, gehört zu dem Beften der Sammlung. 
Auch ift der von Lady Thomſon die Männer betreffende Eins 
faul, weicher ſich durch feine Kürze auszeichnet, gar nicht mis: 
lungen; er lautet alfo: 
Man's three perfections. 
Men coufess some defeets, that their sense you may kaow; 
But to boast on three points with the whole sex is common: — 
Wben they ride, they are Ceutaurs no horses can throw; 
Wben they drink, they 've such heads the efleets never shew; 
When they love, they’ are ne'er cheated in love shewn by woman! 
Die befte Leitung ift Miß Sheriban’s Erzählung: „The 
iest’’, der Luther's Leidenfhaft und Begeifterung befigt, deffen 
pferfeit und hohe Einficht ihm aber mangeln. Wenn jebod 
diefe Dame das Publicum mit einem andern Bande zu befchen: 
ten wieder die Abficht haben follte, fo möge fie weniger ihre 
faſhionablen Mitarbeiter babei zu Rathe ziehen und mehr ih: 
zen eigenen Hülfsquellen vertrauen. 


Syria and the Holy Land, Asiu Minor etc. 

Diefes Werk eignet ſich durch feine vortrefflicde Ausftattung 
ganz vorzüglich zu einem werthvollen Geſchenke. Die von Bart: 
lett, Allom und andern Künftlern und Kunftfreunden nach der 
Ratur aufgenommenen Anfihten find ungemein ſchoͤn und cha⸗ 
rakteriſtiſch. Der Inhalt ift mit Einfiht und Kenntniß ger 
wählt und die Zeichnungen verrathen Geift und Geſchmack. 
kehtere werben durch bie von Garne, ber den Orient zu feiner 
Deimat gemacht zu haben fcheint, gefammelten Anekdoten, 8es 
een und Überlieferungen auf eine ſehr angiehende Weife er: 

ärt. Karten fegen uns in ben Stand, feinen Schritten durch 
das heilige Sand zu folgen, obwol keine fortlaufende Erzählung 
ftattfindet, indem gewöhnlich feiner graphiſchen und poetifchen 
Beigreibung ein Staplftih zum Texte dient. Cine Anſicht 
von ben Umgebungen Beiruts führt uns meiter nad Sidon, 
das von erfterm nur durch einen fiebenftündigen Ritt getrennt 
if. Beirut ift ein gaftfreundlicher, und für Engländer ein vors 
übergehenbsangenehmer Aufenthaltsort, Wir lernen mit Garne 
— der orientaliſchen Wohnungen kennen und erfahren 
durch ihn, der öfters Gelegenheit gefunden, ſich zu den Pri⸗ 
vatwohnungen dieſer Völker Eintritt zu verſchaffen, mehr über 
die häuslichen Gebräude und forialen Einrichtungen als bei 
irgend einem andern Reifenden, Nachdem er in Sidon fein 
einfames Karavanferai verlaffen hatte, machte er einer Kaufs 
mannsfamilie feinen Beſuch. Der Gontraft mit feinem frübern, 
aller Bequemlichkeit entbehrenden Aufenthalte war frappant unb 
angenehm. RNachdem fie fich auf weichen Kiffen und Zeppichen 
niedergelaffen,, wurden ihnen fe und Kaffee bargerricht und 
einige leichte orientalifche te nebft vortrefflihem Weine 
aufgetragen. Die Frau vom Haufe, hübſch und mohlgekleibet, 
m die Honneurs des Mahles, und bie Unterhaltung war 
fließend und angenehm. Die Yamilie gehörte zu den ſyriſchen 
Ghriften und fprady die Lingua franen. In Ierufalem wohnte 


Garne nahe am Thore Bethlehem, unb feine Zimmer öffneten 
ſich auf die alten Wallmauern, nahe am Thurme David. Zum 
Mittageffen fervirte man ihm Wein von Jerufalem, deſſen vors 
treffliche Eigenfchaften Ehateaubriand rühmte, obwol wir bier 
keine Erwähnung davon finden. Abends verfammelte ſich bie 
Familie um ihn und fang Nationallieder zur Begleitung der 
Guitarre. Der Zuftand der Juden in Antiodyia erwedt bes 
Berf. Mitleid über das Unglüd biefes feltfamen Volkes und 
das „bittere Gefühl, keine Heimat zu haben”. Der Paß von 
Suht Barraba, dem alten Pharpar, ftellt eine wilde und ma: 
terifche Landfchaftsfeene dar. Etwas weiter in dem Thale liegt 
das Dorf Zebband, mo ein Reifender einige Wochen lang einen 
tieblichen verborgenen Aufenthalt finden künnte. Die Wege: 
tation ift reich, die Straßen find fchattig und mit Rofenheden 
eingefaßt, überall fette Weiden, die Bevölkerung umgänglich 
und gaflfreundlich, ihre Wohnungen reinlich, ihr Aufßeres an: 
ſprechend, die Lebensbebürfniffe im Überfluffe vorhanden, relis 
aiöfe Unduldfamkeit und Bigoterie unbefannt, Bier fingt 
man die Gebirgsballabe, erzähle ſich Bolksfagen und trinkt ben 
Wein vom Libanon, und der freunblide wohlgekleidete Kreis 
der Eingeborenen verfammelt fi am Abende um den zen. 
ling. Und bies ift ein Land, das Europäer fidy noch vor Kurgem 
fürchteten zu befudhen! Nach Balbek kann man jegt in einem 
Zage von Beirut aus ohne Gefahr und mit fehr verminderten 
Ausgaben fommen, und es wird bald unmöglich fein, eine 
Zagereife zu machen, ohne nicht einem Yankee mit feinem Weib 
und Kindern, einen Ruffen, Deutſchen ober Polen, ober gar 
allen Dreien zugleich zu begegnen. Nah Allem, was über bie 
Gedern Libanons bekannt acworben, it Rolgendes ebenfo neu 
als fhön: „„Zebes Jahre im Monat Juni fteigen die Einwohner 
von Beiherai, Eden und andern nahegelegenen Dörfern und 
Zhälern zu ben Gedern bes Libanon hinauf, um zu ihren Fü— 
Sen an ber Gommunion Theil zu nehmen. Männer, Frauen 
und Kinder, Ale betrachten es als eine Begünftigung, unter 
den heiligen Bäumen zu Inien und ihre Hymnen zu fingen, 
und dieſe Sitte läßt das ganze Fahr hindurch einen freundlichen 
Eindrud in der Erinnerung zurück und ſpricht insbefon 
das Gefühl der Kinder an. Bier bringen fie oft einen o 
mebre Zage zu; bei Sonnenaufgang und bei Sonnenuntergang 
und in 3w iumen während des Tages wird die erhabene 
Einſamkeit durch ihre füßen Stimmen unterbrochen. Es berr- 
ſchen noch andere fhöne Gebräuche in biefem heiligen Lande. 
In Bethlehem befuchen die Ghriften am Weihnacdhtmorgen 
die naͤmlichen Felder, wo bie Dirten ihre Schafe hüteten, unb 
wie fchön ift es, während bie Sonne aufgeht, ba zu fiten und 
nach dem Hügel von Engebdi und dem Grabe ber Rahel zu 
fhauen! Der einzige fihtbare Strom fließt das Thal hinunter 
aus feiner Quelle von Bethlehem, in welcher David zu trinken 
ſich fehnte; noch bis auf den heutigen Tag enthält fie ein reis 
nes, koͤſtliches Waſſer. 

Der wahre Charakter, die innerſte Seele und Gefühle des 
unverdorbenen Juden find Themata, weiche Garne mit Vorliebe 
behandelt; er ſympathiſirt aufs tiefite mit ben Bekümmerniffen 
des Jakob und mit dem troftlofen Zuftande von Zion. Indem 
er ben Gontraft zwiſchen dem ſchmuzigen jüdiſchen Hauſirer 
und aller Welt unterwürfigen Gefhäftömadher und zwiſchen 
dem an feine großen Vorfahren und glorreichen — ſich 
erinnernden Hebraͤer hervorhebt, fährt er fort: „Hier (in Je⸗ 
ruſalem) in feiner Synagoge kann der Jude fühlen, daß er 
einen Glauben, eine Heimat beſitzt. Hier dringt ber Unter: 
drüder nicht ein; Jarael ift allein mit feinen nie fterbenden 
Erinnerungen und feiner feften Recdtgläubigkeit. Sein Antlig 
mag bleih, bie Geſtalt gebeugt und bie Ruthe des Unter: 
drüders in feine Geele eingedrungen fein; allein an biefem 
Orte zeigt er einen erhabenen Stolz in feinem Blide und Ber: 
achtung gegen jeden andern Glauben. Da herrſcht ein feier 
liches Geremoniel, bie reichften Kleider werben angelegt; denn 
es leben viele einflußreiche und wohlhabende Juden in ber Stadt; 
fogar die Liebe zum Gewinne wirb vielleicht vergeffen, während 


die Erinnerung ſich den herrlichen Beiten ihrer frübern Ge: 
dichte zumendet und bie Hoffnung auf den kommenden Meſſias 
noch; immer fortlebt.“ 

Unter den Stäbten bes gelobten Landes und der umliegen= 
den Gegenden bieten viele einen vorübergehend angenehmen Aus 
fenthalt dar, und bie Iedtverfloffenen Jahre haben manche Be: 

uemlichteiten und Erleichterungen des Lebens dort eingeführt. 
Befonders ift die heilige Stadt gegenwärtig Bein zu verachten: 
der Aufenthaltsort. Anftatt daß man früher nur in den Klö⸗ 
ſtern Wohnungen fand, kann man fie jegt zu mäßigen Preifen 
in ber Stabt felbft bei höflichen und aufmerkſamen Wirthen, 
m fie Armenier, Griechen ober Katholiten fein, haben. 

und Wein, Fleiſch und Wegetabilien find mwohlfeil und 
leicht zu befommen, und jedes Jahr wird biefe Stabt ald Wohn: 
ort mehr Bequemlichkeiten barbieten, obmol leider biefelben 
umftände auch bem erhaben einfamen Charakter, welcher über 
die hehren Stätten Ierarls einen fo hohen Zauber verbreitet, 
Bieles rauben werben. Der Reifende, welcher einige Zeit in 
Zerufalem lebte, bemerkt, daß „das Klima gefund, bie Luft 
auf ben umliegenden Hügeln frifh und rein und bie Hitze 
felten an groß fei”. Bei den Böfttichen, größtentheils gefchicht: 
lich denkwürdigen Umgebungen, melde zu den herrlichften Spa: 
ziergängen einladen, muß der Frühling einen hohen Genuß ge: 
währen. 

* den merfmwürbigften Stahlſtichen, welche dieſes Werk 
ſchmücken, nennen wir: die große Moſchee von Antiochia, Sidon 
von ber Seite von Beirut, der Engpaf von Barrada, bad 
Grabmal von St.:Georg, Zortofa, die Fuhrt durch den Fluß 
Kiſchon, nebft der Bucht von Acre; auch enthält es viele 
architekioniſche Zeichnungen und ſceniſche Darftellungen von 
Bazars, Brunnen, Khans und folchen Gegenftänden, die von 
dem Gharakter und ben gefellfchafttichen Gebräucen des Landes 
eine lebendige Borftelung zu geben vermögen. Mit einem 
Worte, unter den illuftrirten Werken gehört dies zu ben ans 
ziehendften,, die zugleich einen bleibendern Werth befigen. 

Heath’s Book of beauty. 

Diefes Zafchenbuch ift nicht fowol ein Almanach, als eine 
Galerie von Portraits jener hochgeborenen und vornehm erzoge⸗ 
nen engliſchen Frauen, bie burch ihren Rang ober ihre per: 
föntichen Reize berufen find, Glanz über die Kunft zu verbrei: 
ten. inige begleitende Strophen find in der Regel jedem 
fhönen Bilbniffe beigefügt, und fo viele Literarifche Beiträge, 
als der feine Geſchmack der gräflichen Herausgeberin zuzulaſfen 
für aut fand, aufgenommen, um bem Ganzen Abmechielung 
und Mannicfaitigkeit zu geben. Der vorzüglichfte Kuͤnſtler, 
der biefem Werke fein Zalent gewidmet, ift jener moderne 
Lely, Ehalon, dem die weibliche Ariftotratie fo gerne fißt. 
Zwei ober drei Portraits find von Roß, und eins, bie Biss 
eounteß Fitz⸗ Darris, von Landfeer. Wohl mochte Mi She: 
ridan zum Refrain ihrer Strophen wählen: „Wie lieblich!“ 
Diefer Ausruf wird ebenfo fehr durch den Genius bes Künft: 
lers als durch das fdhöne Original feines vollendeten und wahr: 
haft bewundernswürdigen Bildes bervorgelodt, welches in je: 
dem Kunftwerke wie ein glängender Ebelftein leuchten würbe, 
Das Fitelkupfer ftellt die Herzogin von Sutherland dar, eine 
vornehme Dame, jedoch mit lieblichem und natürlichem Aus: 
drude, dem ihr reiches Gewand feinen Eintrag zu thun ver 
mag; es ift von Chalon gemalt und ein fehr vollendeter Stich. 
Die Biscounteh Mahon, von Eucad gemalt, empfiehlt ſich be: 
fonders durch jenen Ausdruck der Indivibualität, welcher in 
mobernen Portaitö von vornehmen Damen fo oft gänzlich fehlt. 
Die Biscounteß Balldtort, ein Liebliches Bild von Roß, zieht befon: 
ders durch den garten Ausbrud glüdlicher, inniger Mutterliebe an. 

Bas bie literarifche Ausftattung betrifft, fo paffen eine 
lebendige Skizze von der Herausgeberin, Lady Bleſſington, 
und eine andere von Francis Howard ganz zu bem Gharaks 
ter dieſes Werkes. Erſtere ftellt ſich die Aufgabe, zu zeigen, 
daß junge fafhionable Mütter, melde Ammen und Kin: 


bermägde zu halten im Stande find, miemals durch eine thö— 
richte Mutterzärtlichkeit fich fo weit fortreifen Laffen follen, fidy 
ihren gefellfhaftlichen Pflichten deshalb zu entziehen, und daß, 
wenn fie nicht ihre Icbensfrohen jungen Ehemänner zu erheis 
term verftehen, diefe Gentlemen in andern weiblichen Geſellſchaf⸗ 
ten, mo bie Meinen Kinder in bie Ammenftube verwiefen find, 
wahrſcheinlich Entfdädigung finden werden. Die Behandlung 
diefes Themas in folder Weile kann nur in dem high life 
der Londoner Geſellſchaften Anklang erwarten. Die andere 
Skizze von Howard entwirft ein lebenbiges Bild von bem ers 
fen Misverftändniffe und Streite eines —— Paares, 
das, bei gegenfeitiger Achtung und Liebe, noch nicht die große 
Lehre, wie man in Kleinigkeiten necgieig fein und in ber 
taglichen Lebensberührung zarte Nahfiht und Duldung üben 
müffe, ſich angeeignet hat. Mrs. Erskine Norton theilt eine 
lange romantifche @rzählung von ber ewig wie renden 
Rofamond Glifford mit, die ſich weder durch Neuheit nody 
durch Werdienfte anderer Art auszeichnet, „Sibyl Craven‘, 
eine Erzählung, worin ein junger Mann von Stande fi im 
eine mwandernde Sängerin, die ſehr liebenswürbig, ſchon und 
tugendhaft ift, verliebt, könnte zu gefährlicher Rachahmung 
verlocken, wenn fidy nicht herausftellte, daß fie von ebenfo guter 
Familie als die feinige if. Ein Beitrag aus ber Feder von 
Barry Gornwall verräth eine größere Ziefe in der Auffaffung 
ber Eebensbeziehungen als irgend eine ber übrigen Erzählungen ; 
er bat ben Titel: „A passage in the life of a philosopher” ; 
bie Entwidelung, melde zu Liebe und Ehe führt, ift mit gro: 
Ber Zartheit und Serlenfenntniß motivirt. 3wei dramatifcdhe 
Scenen von Landor — Anna Boleyn im Tower, als fie die 
Rachricht von ber ihr bevorftchenden Dinrichtung erhält, und 
ihr graufamer Tyrann, der, während die Tragödie volführt wird, 
im Epping Foreft jagt, find — befonders bie erftere, ungemein ſchön 
behandelt. Auch an Poeſie fehlt es biefem eleganten Tafdyens 
buche nicht; darunter eine anipruchsiofe, aber fchön gedachte 
Ode von Bulwer: „TVo a tree, leafless in June,’ 
The book of royalty. 

Der Name erinnert an etmas Reiches und Prachtvolles; 
auch befriedigt diefes koſtbare Taſchenbuch alle Anfoderungen, 
die fein vornehmer Titel erwecken mödte. Sein Einband bes 
ſteht aus ſchatlachrothem Maroquin und Gold, mit dem kö— 
niglichen Wappen verziert. Die Herausgeberin iſt Mre. ©. 
Hau und bat ihe Werk ehrfurchtsvoll zu den Küßen ihrer kö— 
niglidhen Gebieterin, Victoria, ald Huldigung niedergelegt. Geis 
nen Inhalt bilden im Xllgemeinen „Characteristics of pala- 
ces’, Gntmweber find es Meine biftorifche Erzählungen oder 
leicht hingeworfene Skizzen von Höfen und Hoffitten, wobei 
der Ton in der That fehr höfiich und lohal gehalten ifl. Ei— 
nige davon find in Profa, andere in Werfen. Allein der neue 
und wirklich anziehende Theil diefes Werkes find colerirte Platz 
ten, welche die prachtvollen, ſchmucken oder reichen Goftume 
fehr vortheilhaft darftellen. Die Zeichnungen von Perring und 
Brown find befonders binfichtlih der Gruppirung fehr geluns 
gen. Ginige davon, als z. B. New court beauty unb Char- 
les I, parting from his children vereinigen auf das glücklichſte 
Zartheit mit Geift und Wahrheit. Der literarifche Inhalt bes 
barf feiner befondern Erwähnung, da er dem artiftifcden nur 
zur Erklärung dient. 

‚Ehe wir unfern Bericht über die elegante Literatur ber 
diesjährigen Almanachs und Skizzenbücher ſchließen, dürfen 
wir die in der Krönungsmoche zum erften Mal erfdienene 
„Court gazette’ nicht unerwähnt laffen, melde, außer ihrer 
eigentlichen Aufgabe, ein Spiegel des fafhionabeln Lebens im 
kondon zu fein, der leichten und eleganten Eiteratur ihre ſpe⸗ 
cielle Aufmerkfamkeit aumendet und Alles berüdfidtigt, was 
bie vornehmere Frauenmelt intereffiren könnte. Kür ihre Be: 
richte über Das, was in ber Welt der Moden und bes high 
life der großen Weltftabt vorgeht, feinen ihr bie beften 
und reichten Quellen zu Gebote zu ſtehen. 20, 
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Geſchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
Sturz des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs. Mit befonderer 
Rüdficht auf geiftige Bildung von F. C. Schloffer. 
Erfter und zweiter Band. 

(Befhlup aus Nr. 54.) 

Mas den Tod Karl's XI, anbetrifft, den der Verf. 
mit Recht einen nie ins Klare zu bringenden Punkt nennt, 
fi aber mit Hojer und Ruͤhs, welcher Letztere in feiner 
Geſchichte Schwedens” Schloͤzer's „Briefwechſel“, 111, 144 
und IV, 230, fowie defien „Staatsanzeigen”, Heft XXIV, 
Me. 6, S. 454, in diefee Sache überfehen hat, für den 
Meuchelmord erklärt, fo maden wir gelegentlih darauf 
aufmerkfam, wie ein Meifender, der die Localität 1837 ge: 
nau unterfuchte, aus diefer die Unmöglichkeit annehmen zu 
müffen glaubt, daß eine Piftolenkugel aus der Feſtung 
de8 Königs Haupt habe erreichen können; aud aus dieſem 
Grunde hat die Ermordung die Wahrſcheinlichkeit für fich. 

Unter den Männern, weldyen die nordifchen Ereigniffe 
ein tragifches Intereſſe bereitet haben, gedenfen wir noch 
des unglüdtichen Königs Stanislaus, gegen den ſich allein 
Kart X. bis an feinen Tod mit wahrhaft ritterlicher 
Freundſchaft benahm, troßdem daß derfelbe aus Liebe zu 
den Jeſuiten mehr Meigung zeigte, Profelpten zu machen, 
als Geſchick an den Tag legte, die ihm von feinem ge: 
mwaltigen Freunde aufgetragene Nolle zu fpielen. Aus ben 
Documenten des Garton K des franzoͤſiſchen Staatsars 
chivs, welcher des Stanislaus fämmtlihe Papiere ent: 
hätt, weißt unfer Verf, fehr überzeugend nach, wie thöricht 
es ſchon feiner Privatverhältniffe wegen war, daf er bie 
polnifche Krone annahm. Übrigens hat ſich Faßmann auch 
feiner Perfon — wir können keinen bezeichnendern Aus: 
drud finden — bemädtigt, er, der den Geſchichtſchreiber 
des nordifchen Kampfes mie ein unleidliher Dämon immer 
verfolge, und doch muß er ihn anhören. Er fagt von 
Stanislaus: 

An feinen übrigen hohen und guten Qualitäten haben wir 
weiter nichts auszufegen; es müßte benn Jemand das allzu viele 
Rauchen des Fabads für ein after halten; denn es iſt ihm 
ein kalter Schweiß über das Angeficht gelaufen, wenn er fich 
des Tabackrauchens etliche Stunden enthalten müffen, und id 
meines Orts habe gleichwie viele taufend andere Menſchen dens 
felben mit feiner großen Zabadöpfeife im Munde in ber Ga: 
roffe figend in Städten auf ber Strafen fahren fehen. 


Übrigens darf man zuverfichtlic von dieſem Biogra: 


phen auf feine ganze Zunft und deren Aunft in der da: 
maligen Zeit fließen. 

So ſchwer es und nun auch wird, Mittheilungen uns 
terdrüden zu müffen aus den Darftellungen, die der Verf. 
über Frankreichs, Englands, Spaniens, Öitreihe, Ruß: 
lands Gefchichte entworfen bat, und nichts hier niederle: 
gen zu koͤnnen von den Früchten feiner archivaliſchen Lec— 
ture in Paris, fo gebietet und dennoch der Raum, zum 
zweiten Bande und zwar zu Fräedrich 11. überzugehen. 
Da der Verf. (S. 217) ausdruͤcklich erklärt, die Ermäh: 
nung ber Berdienfte diefes Fürften um die neue Ordnung 
der Dinge, nad) mweldyer das Wohl des Volkes mehr als 
der Glanz der Höfe beruͤckſichtigt wird, bis zu dem Ab: 
ſchnitte zu verfchieben, wo von dem großen Kampfe des 
alten Europas gegen Preußen ausführlid geſprochen wird, 
fo wollen wir audy bier unfern Verf. vorzugsmeife über 
den fiebenjährigen oder den dritten ſchleſiſchen Krieg und 
feinen Komphäen hören. Daß derfelbe auch bei dieſer Gr: 
legenheit hoͤchſt dankenswerthe Auszüge aus feinen franzo: 
ſiſch⸗ archivaliſchen Studien dem Hiftoriker von Fach dar- 
bietet, mag nur beitäufig erwähnt fein. 

Die Geſchichte des einzigen großen Rogenten im 18, Sahr: 
hundert — fängt jener Abſchnitt an — ift befonders darum 
merfwürbig, weil er feiner Zeit vorauseilte und ben überliefers 
ten Vorurtheilen aller Art militairifch teoste, noch che bie öf: 
fentlihe Meinung ihm zum Beiftend bienen fonnte, Als Schö— 
pfer einer neuen proteftantifcyen, aber a nicht kirchlichen 
europälfchen Hauptmacht kampfte Friedrich, geſtuͤgt auf feine 
eigene Geiſtesuͤberlegenheit, auf feine Kriegeerfahrung, auf das 
Wohlwollen eines Volkes, für deffen Wohlfahrt und Ruhm er 
angeftrengter arbeitete als je eim befolbeter Diener, gegen ben 
Haß ber alten Höfe, deren lächerlichen Prunk er verladhte, ges 
gen bie Pfaffen, bie cr verachtete, gegen die Feubalariftofratien, 
denen er bemofratifch die Wahrheit fagte. Die rühmlichfte Zeit 
der unermübeten und zumeilen etwas übereilten Gefeggebung und 
Verwaltung des Königs ift bie vom bresbener Frieden bis auf 
den fiebenjährigen Krieg; denn um bie Wunden zu heilen, bie 
biefer dem Sande gefchlagen hatte, wählte er hernach oft Mits 
tel, die ben Menfchenfreund betrüben. Dabin rechnen wir bes 
fonders die Regie und die Verpachtung brüdender Abgaben, bie 
franzöfifchen Zollkunſtler, die er gebrauchte, und bie Begünfti- 
gung von Spionen und Anttägern, bie das Gontrebandweien 
herbeiführte, wodurch dem Armen der unfchulbigfte Genuß 
(Kaffee) vertümmert warb, , 

Alles, was Friedrich für Aufllärung, Duldung, Gerechtig— 
keit, Gleichheit vor dem Gefege that, warb nur durch bie an 
„fi für feinen Kleinen Staat ganz unnatürliche Stärke des Hee⸗ 
vos möglich. Nice in und für Preußen war Friedrich's Heer 


und beffen firenge Disciplin nachtheitig ; denn Friedrich's Ruhm 
war der Ruhm feines Volkes, und die Deutfchen, die noch 
heute einen Engländer oder Franzoſen eher ehren und auffus 
chen als ihren eigenen befcheidenen Landsmann, gewannen durch 
ihn eine Zeit lang edles Selbftgefühl, nachtheilig warb Frie⸗ 
drich's Heer nur dadurch, daß alle Feine Fürften, befonbers 
Heflen , ihn nachahmten, bem Abel die Dffigierftellen vorbehiel: 
ten, mit dem Bayonnet und bem Kolben zegierten und ihre 
au Soldaten gequälten Bauern dem Meiftbietenden verkauften, 


felbft übers Meer. - 

Das Friedrich über Griminalreht, Gabinetsjuftiz, perfön: 
Liche Freiheit der Bürger militairifche Begriffe hatte, war fehr 
natürlich, da ein Staat, der wie eine Armee durch Ordres res 
giert wird, nimmer beftchen kann, wenn nicht ber Regent als 
commanbirender General im Nothfall über Leben, Freiheit und 
Eigenthum des Staatöbürgers wie des Soldaten verfügen kann; 
aber ber König allein behielt fi vor, über den Nothfall zu 
entfcheiden; bas war groß. 

Bon Friedrich's Art von Verwaltung, von Sorge für Bes 
triebfamkeit und Landbau läßt ſich daffelbe fagen, was von Ju: 
flig und Policei gitt. Seine ftrenge Auffiht auf Rechnungs: 
wefen und Werwaltung, feine unabläffige Thaͤtigkeit, fein Takt, 
fein richtiger Blick, feine Wahl brauchbarer und vorurtheilsfreier 
Männer, feine Sparfamkeit, ja feine Kargheit fogar machten 
ihn nügli und bewunberungswürbdig ; bas Syſtem, das er be: 
folgte, war ſchlecht, und unter ben ungäbligen Berorbnungen 
und Mafregeln wiegen die · nachtheiligen bie vortrefflichen völlig 
auf. Dies zu unterfuchen und zu beweifen gehört nicht hier⸗ 
her, wir wollen nur an einigen Beifpielen beutlich machen (bie 
wir freilich nicht Hier anführen Eönnen), daß es ein Irrthum 
ift, wenn ein Sterblicher, wäre er auch ber Größte, ſich eins 
bildet, er könne das Leben eines Volkes, die Richtung feiner 
Induſtrie, die Art und Weiſe feiner Gewerbe beftimmen, wie 
er bie Einrichtungen und bie Bewegungen feines Heeres zu 
ordnen gewohnt ift. 

Wir haben abſichtlich diefe Lingere Stelle aus dem 
umfänglihen Urtheile unfers Verf. über ben größten Mo: 
narchen Deutſchlands ausgehoben, theil® um das Urtbeil 
eines Hiitorikers, deffen Stimme nicht ohne Gewicht fein 
kann, zu veröffentlichen, theil® aber auch, um zu zeigen, 
daß die neuere hiftorifche Kunft ihre Weſen in ganz an: 
dern Dingen fuche als in Jahreszahlen, Schlachtberichten, 
in leblofen Actenitüden und einförmigen Hofgeſchichten. 

Welche Stimmung im ruffifhen Gabinete, das Beftu: 
ſcheff leitete, ſchon ſechs Jahre vor dem Ausbtuche des gro: 
Ben Kampfes gegen Friedrich herrfchte und Rußlands Beis 
tritt zut Vernichtungspolitik gegen Preußen ſchon im Voraus 
erwarten ließ, fpricht fich im dem barfchen Zone aus, ber 
in dem Xctenftüde (Archives des affaires dtrangöres. 
Autriche, Nr. 246) berrfcht, wovon der Verf. ben Schluß 
mittheilt. Zuletzt heißt es dort: 

La cour de Russie ayant examinee avec attention la 
<onduite du roi de Prusse envers son ministre (den ruffifchen 
nämlich), en a tir€ avec justice la conclusion que le roi de 
Prusse ne se souciait plus de cultiver l’amitie et l'alliance 
avec elle (mit ber ruffiichen Kaiferin), En consequence de 
quoi il lui a plü d’ordonner ä Mr. Gros, conseiller de chan- 
cellerie de Russie, et son ministre ä In cour de Prusse, de 
partir de Berlin sans aucun delai et sans prendre conge de 
personne et de revenir ä sa cour, afın que la suprdme di- 
guite de 5. M. l’imperatrice de Russie, blessee dans la per- 
sonne de son ministre, ne füt plus exposde & des inconve- 
niens, dont la mesure avait deja été comblde ainsi qu'il a 
&t6 exposs ci - dessus. 

Die Sprache ift franyöfifih, aber der Ton iſt — ruf: 


ſiſch. Wie Fehr ſich indeß der ruſſiſche Kon auch in di: 
plomatifcher Beziehung verfeinert hat, werden Alte zugeben, 
bie z. B. Neffelrode's diplomatiſche Moten der englifchen 
Politik gegenüber in den neueften Zeiten gelefen haben. 

Zu der Stelle, an welcher der Beſtechung des öftrei: 
chiſchen Gefandfchaftsfecretairs v. Weingarten und des ſaͤch⸗ 
ſiſchen Geheimen Kanzliften Menzel gedacht wird, „der 
Friedrich IT. pofttäglich durch dem preußifchen Gefandten die 
ihm anvertrauten geheimen Briefſchaften copirt nach Berlin 
fhidte und mit Schlüffein, die in Potsdam gemacht wa: 
ven, die Actenſchraͤnke öffnete, zu denen er feinen Zugang 
hatte”, macht Hr. Schioffer die Anmerkung: 

, Daß das Verhältnif mit dem Hrn. v. Weingarten dem 
Züngern und mit Menzel 1753— 56 moralifh und geſehlich 
unerlaubt war, wirb Jeder einräumen; aber wenn es ber Eri: 
ftenz eines Staates gilt, wenn anerkannt ift, daß politifch und 
diplomatiſch Alles erlaubt it, was nicht einfältig ift und 
nügt, dann ift bie Sache andere. Das wahre S:cheimnis 
mußte übrigens Niemand; denn Kaunig hatte weder Freund 
noch Bertrauten und war fein eigener Secretair. 

Der erfte Theil des Satzes paßt allerdings für Fries 
drich's Rage, der zweite ſtimmt wol auch mit deſſen poll: 
tiſcher Gefinnung überein; dennod muß man behaupten, 
daß auf diefe MWeife der Politit und Diplomatie fajt al: 
ler moralifhe Grund und Boden entzogen wird. Aber 
allerdings ward Friedrich dadurch in den Stand gefeht, 
Öftreich zu uͤberraſchen und Erfolge zu erringen, die, wenn 
ber Tag von Kolin nicht in feinem Schickſalsbuche ge: 
ftanden hätte, das Derz der großen Allianz dermaßen zu 
laͤhmen im Stande geweſen wären, daß es wol ſchwerlich 
einen fiebenjährigen Krieg gegeben haben möchte. Hören 
wir in dieſer Beziehung bei unferm Verf. die Geftänd: 
niffe eines oͤſtreichiſchen Veteranen: 

Es war kein Mangel an Zruppen, ng bie Bölfer aus 
Italien und ben Niederlanden noch gar nicht, jene aus Steier: 
marf, Öftreih, Ungarn aber nur zum Theil angelommen wa: 
ren; fondern der Mangel an Gefüge, Pontons, Wagen unb 
allerlei Kriegsbebürfnifien, felbft der Mangel der Remonte, bie 
ein großer Theil der Gavalerie erſt zu Ende Auguft im Lager 
bei Kollin, d. h. zu einer Zeit erhielt, da fie ſchon dem Feinde 
entgegengeführt werben mußte, Eur; ber Mangel an fo vielen 
wetentlicen Beftandtheilen eines brauchbaren Kriegsheeres brüdte 
unfere Feldherren und fchränkte die Kriegsoperationen, für welche 
das Gabinet, weil es noch ein Jahr Zeit zu haben 
glaubte, auf biefen unerwarteten Fall feinen Plan entwors 
fen hatte, blos auf folde Maßregeln ein, wodurch dem Könige 
das meitere Eindringen in Böhmen verwehrt werben möchte. 

Here Schloffer berichtet, daß unter den Papieren bes 
franzöfifhen Archivs Catton K, Nr. 156 *) ſich ganz vor- 
treffliche Urkunden zur Geſchichte des fiebenjährigen Krieges 
befänden, unter Anderm auch eine fehr dute Nachricht über 
die Schlacht bei Roßbach und Übereinftimmend mit Dem, 
was Maupillon in dem Leben Ferdinand's von Braunſchweig 
berichtet hat. Unfer Verf. hebt folgende Stelle heraus: 

Les gendraux furent battus pour m’avoir pas eclaire 
leur ennemi et pour avoir &t€ surpris par son attaque im- 
prevue, on aura de la peine ä le croire, au moment oü ils 
allaient le combattre eux - mömes. 


) Garton K, Rr. 155, enthält dagegen eine militairiſche Ari: 
= —— frangöfifhen Kriegsoperationen im ſiebenjaͤhrigen 
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Darf uns das von einer Armee wundern, von deren 
Offizieren der Graf Segur Folgendes erzähle: 

Mon pere, un des moins favorises, fut a dix-neuf ans 
colonel du regiment de Soissonnais et fut blesse en le com- 
mandant ä la bataille de Rocoux. Te duc de Richelieu, 
fils du mardchal de Richelieu, fut nomm& a sept ans du re- 
giment de Septimanie. Son major n’avait que cinq anndes 
de plus que lui, 

Die Friedensunterhandlungen zwiſchen ben ftreitenden 
Parteien nahmen einen rafchern Gang, als man anfing: 
lid) hoffen durfte. Der Wechſel politifd wichtiger Perſoͤn⸗ 
lichkeiten und die Erfchöpfung der Staaten und ihrer Fi: 
nanzen waren von weſentlichem Einfluffe dabei. Diejenigen 
drei Punkte, die, was Oftreih und Preußen betrifft, ei: 
nige Schwierigkeiten machten, nämlid) die Zuruͤckgabe der 
Grafihaft und Feſtung Glaz an Preußen, der Heimfall 
von Anſpach und Baireuth an Brandenburg und die Wahl 
des Erzberzogs Joſeph zum roͤmiſchen Könige wurden bald 
erledigt, indem Sſtreich hinſichtlich der beiden erften Punkte 
nachgab, da Friedridy gegen den legtern feinen Widerſpruch 
fallen lief. Und wenn nun, wie ein deutſcher Hiſtoriker 
ſagt, Preußens König nicht fo viel Land gewann, um 
darauf feine Todten zu begraben, fo dürfen wir mit dem: 
felben Rechte auch ſagen: Europa war zu Mein, um al: 
lein den Ruhm eines königlichen Feldherrn zu faffen, der 
mit feinen ſechs Millionen Unterthanen, von feinem Bundes: 
genoffen mit Aufopferung unterftügt, gegen 80 Millionen, 
über die feine Feinde geboten, das Feld behauptet hatte! 

Dies möge genügen, um Schloſſer's Werk in feinem 
politifhen Theile zu charakterifiren. Jedem Bande ift aber 
noch eine, wenigftens ein Driteheil des Ganzen umfaffende 
Charafteriftit des Literaturzuftandes im 18. Jahrhundert 
beigegeben, und wir möchten biefer faft einen noch hoͤhern 
Merth beilegen als den politifch = biftorifchen Darſtellungen 
diefes Werkes im Abficht auf die ausgebreiteten Studien, 
die derfelben zum Grunde liegen, und in Ruͤckſicht der Be: 
lehtung, die daraus dem Verehrer der Wiſſenſchaft erwaͤchſt. 
Wenn nicht eher, fo gedenken wir doch bei dem Erſcheinen 
des dritten Bandes, dem wir mit Verlangen entgegenfe: 
ben, in einem befondern Artikel lediglich über diefen Ge: 
genftand zu berichten. Karı Zimmer. 





Handbuch des Wilfenswürdigften aus ber Natur und Ge: 
fhichte der Erde und ihrer Bewohner. Zum Gebrauch 
beim Unterricht in Schulen und Familien, votzuͤglich 
für Hauslehrer auf dem Lande, ſowie zum Gelbftun: 
terriht, Don Ludwig Gottfried Blanc, Dritte, 
verbefferte und vermehrte Auflage. Drei Theile. Mit 
erläuternden Abbildungen. Halle, Schwetſchke u. Sohn. 
1837. Gr. 8, 3 Thle. 20 Gr. 

Ref. ift erfreut, über ein B m zu Eönnen, welches 
von Ban 455 unferer ed ge A - 
graphiſch⸗ hiftorifchen Lecture ein unmibderleglicher Beweis ift; 
denn nach faum vier Jahren ift eine neue Auflage von Blanc’s 
Handbuche nöthig geworben, obſchon auch bie vorige, zweite 
Ausgabe fehr verbreitet war. Es ift dies, wir mieberholen es, 
eine fehr erfreuliche Erſcheinung und zeigt, wie neben dem polis 
tifdyen und epeotogiiigen Kämpfen unferer 3eit und neben ben 
entgegengefegten Richtungen auf bem Gebiete ber Aſthetik und 


Philofophie ſich ein verftändiges, gut georbnetes und wohlge⸗ 
fhriebenes Buch Bahn zu machen verftanden hat. Peg 
Hochmuth oder ein Literarifcher Kaftengeift kann dabei gleich⸗ 
gültig fein, ober wol gar ein Werk ungern ſehen, das in ben 
mittlern unb —— Ständen vielſeitige Belehrung verbreitet 
ala fortfchreitende Givilifation in fo tüchtiger Weile uns 
e e 

Bir haben bereits bei der zweiten Auflage Gelegenheit ges 
habt, das Blancſche Handbuch nad feiner Anlage und nad 
feinem Inhalte ausführlich zu beſprechen *), und uns namentlich 
barüber geäußert, wie nügli daffelbe fei, wenn es ſich auch in 
feiner geographiſchen Richtung nicht gerade ben Anfichten ber 
Schule anſchließt, welde den Namen des berühmten Ritter an 
ber Stirne trägt. Fern fei es von uns, bie großen Verdienſte 
diefes ausgezeichneten Gelehrten um die Erdkunde zu verkennen ; 
aber für den Jugend: und Schulunterricht ift fein großartiges 
Werk no zu umfaffend, feine außerordentliche GBelchrfamkeit 
noch zu reich, feine ausgebehnte Forjchung noch zu erhaben, und 
feine Schüler haben es noch nicht verftanden, alle biefe vortreffs 
lien Eigenfhaften zu popularifiren, gleichwie Jakob Grimm’s 
Schüler und Anhänger uns noch feine Schulgrammatit ber 
beutfchen Sprache zu geben vermocht haben. Gndlich ift auch 
bei den im Ritter'ſchen Geifte verfaßten Schulgeographien uns 
das befonders ftörend geweien, baß fie nur zu ſehr den Boden 
und bie Oberfläche berüdfichtigen und alle Kenntniß ber Be: 
wohner beffelben zu fehr hintanſehen, wobei bie Erfahrung bin- 
laͤnglich gelehrt hat, daß folche Dinge weit mübfamer nachge— 
holt werden, als bie Drientirung in irgend einem Rande nach 
Höbenzügen und nad Blußgebieten, 

Demnach ift nun auch das Blanc’fche Werk in allen Haupt: - 
theilen unverändert geblieben; aber in een Stellen — 
wir möchten faft fagen auf jeder Seite — ift bie beſſernde Hand 
bes Berf. fihtbar und fein unermüdliches Streben, dem Buche 
durch Benugung aller ihm bekannt gewordenen Bemerkungen 
und Bericdhtigungen die größtmögliche Volllommenheit zu geben. 
So find 4. B. mehre bedeutende Länder, namentlich Beanfreid, 
Schweden und die oͤſtreichiſche Monarchie, von namhaften bort 
lebenden Gelchrten burchgefehen und berichtigt worden, Mer 
fid) die Mühe geben will, bie vorliegende Ausgabe mit ber frü: 
bern zu vergleichen, wird ſich Leicht überzeugen können, wie ge 
nau der Verf. zu ſchreiben und wie anſchaulich zu f&itdern er 
durchaus bemüht gemwefen if, Man vergleiche nur feine Ber 
freibungen von Eondon, Wien, Paris, Rom, Konftantino: 
pel und Petersburg, von ber afrifanifhen Wüfte, von den 
Gletſchern und Alpen der Schweiz, man lefe feine Radhrid: 
ten über Galvanismus, Elektricitaͤt, Erdbeben, die englifchen 
Schiffe, die Dampfmaſchinen, die Chauſſeen in England und 
ähnliche Grgenftände, man durchmuſtere feine literariſchen und 
biftorifchen liberfichten, und man wird zugeben müffen, daß es 
nicht leicht möglich war, auf einen Heinen Raum mehr Gehalt: 
volles und Erfhöpfendes zufammenzubrängen. Alle ftatiftifchen 
Rachrichten, die Eintheilungen ber Länder, bie Ramen und Zah: 
len haben an Beftimmtheit gewonnen, und felbft in Kleinigkei- 
ten iſt eine Sorgfalt an ben Tag gelegt, bie für bie Genauig⸗ 
keit im Größern ein vollgüttiges Ian F ablegt. Da fehlen die 
frasburger Bänfelebern in der neuen Auflage ebenfo wenig als 
bie ebeln Weine im Regierungsbegirt Koblenz; bie neue Reals 
ſchule zu Gotha, die Erwerbung des Medel’fchen anatomiſchen 
Gabinets für bie Univerfität Halle, das Denkmal Guſtav 
Abolfs bei Rügen find ebenfo wenig vergeffen als bie jehige 
Berfaffung der Galterenſtlaven zu Zoulon. Die Ausfpradhe ber 
fremden Ramen ift überall Worte ober Zeichen angebeus 
tet worben, und zwar nicht blos bie der Gigennamen, mo wir 
uns nur wundern, baß Hr. Blanc, ber bie englifhen, frangö: ' 
ſiſchen, ſpaniſchen, portugiefifgen, italienifden und amerika⸗ 


) Über den erſten Theil in Mr. 305 u. 6 db. Bi. f. 18833; über 
den zweiten Theil in Weit. 5 f. 1884; über ben britten beit 
in Beil, 1 f, 1835. D. Red. 


niſchen Namen jo forgfältig bezeichnet hat, dafjelbe Verfahren 
bei mehren ruffifchen Namen (nicht bei allen) unterlaffen hat, 
Auch Novalis wirb künftig einer folden Anzeidmung bedürfen, 
Hierbei müffen wir aber auch der Zugabe gedenken, im welcher 
das zuffifche Alphabet mit einer vergleichenden Tabelle bes beut: 
ſchen Alphabets begleitet ift. j . 

In Aficht auf politifche Urtheile ift die lobenswürdige 
Mäfigung ber frühern Ausgabe überall beibehalten worben. 
Hr. Blanc hat nirgend weder auf bie eine noch bie andere Weiſe 
bie fanatifiren wollen, fo bei Erwähnung ber fpanifchen 
tigteiten, der bolländifchs belgiſchen Angelegenheiten 
und ber neueften polnifchen Revolution. Daß er bas Unter: 
nehmen, ber 
tonnte der Wahrheit gemäß nicht anders gefhehen. 

Sollen wir nun auch nad beliebter Manier einige Aus: 
ftellungen an dem vortzefflichen Buche machen, fo geftehen wir, 
daß und bies wirklich recht ſchwer faͤlt. Wir würden benn 
etwa unfer Befremben barüber ausfpredyen, daß ber zuffiichen 
Rationalliteratur, bie doch jest ſehr frifche Blüten treibt, aud) 
nirgend mit einem Worte gedacht if. Ebenfo dürfen auch in 
der deutſchen Literatur die Namen Uhland’s, Rückert's, Varn⸗ 
hagen’s von Enfe und der Gebrüder Grimm nicht fehlen, wo⸗ 
gegen Müllner fehr füglich bleiben wird. überhaupt kann 
bier die Nomenclatur ſchon icher fein, da ber Verf. für 
Deutfche gefchrieben hat. Der Ausbrud: furculae Caudinae, ift 
wol nicht paſſend durch „Schlagbaum“ überfegt. Dem Worte: 
Serail, hat Hr. Blanc die richtige Benennung: Serai, bin: 
zugefügt, aber bei einem fo vielgebraudten Worte wäre wol 
der Zuſad nicht überflüffig gewefen, daß in Serail und in se- 
raglio das 1 nichts als ein ganı unbefugter —— fei. 

@ine neue Zugabe biefer Auflage find einige Kupfertafeln 
am erften Bande. Beſonders verkauft wird ein Atlas von 24 
Blättern (2 Thlr.), die von W. Walter in Stein gravict find. 

Und fo möge denn auch in der erneuerten, verbefferten Ges 
ftalt das Blane’fche Handbuch ale bie Früchte tragen, melde 
der Berf. troß feiner großen Anfpruchslofigkeit von demſelben 
zu ermarten berechtigt iſt. 2. 





Mandherlei. 


Das Erfireben regelmäßiger Schaufpiele und deren Zuſchnitt 
nach Sen Kunftformen ber franzöfifhen Bühne hat in Italien 
jene alten Maskendaraktere verdrängt, melde vordem zwar 
derb, aber lebendig und volkathümlich die Zufchauer beluftigten, 
Goldoni nahm ihnen ſchon die Hälfte ihrer Herrſchaft, bei Febe: 
ziei kommen fie gar nicht mehr vor, und ber geniale Karl Gozzi, 
welcher in der letzten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts fie vom 
Zode retten wollte und eine Zeit lang raufhenden Beifall ges 
wann, iſt gegenwärtig vergeffen. Leider ift mit folcher für 
geſchmackvoll angefehenen Negelmäßigkeit das Luftfpiel der Ita: 
liener im Ganzen langweilig geworden, wie Jeder an ben Stüden 
des gefeierten Goldoni, ungeachtet feines Talents, erfahren Bann, 
Die gegenwärtigen Sitten des Volks, nämlich der gebildeten 
Glaffe, find undichteriſch; Leidenſchaft und ſchwärmeriſche Liche 
der Weiber entwidelt fi nit vor, fondern nach ber Heirath, 
in dem befannten Verhältnis der Giciöbeen, während Mädchen 
entfernt von aller Geſellſchaft leben und im Xügemeinen der 
Wahl ihrer Ältern bei der Deirath folgen müffen. Wie follen 
fi nun bie Bühnendichter helfen? Daß ältniffe zwiſchen 
Zünglingen und Mädchen mit Ausficht auf Heirath angelnüpft 
werben, ift den Sitten zumiber; eine leibenfchaftliche Verbin: 
dung mit verehlichten Weibern ift zu anftößig, weswegen denn 
die cavalieri serventi, welche im Gefolge der Frauen auftreten 
und der Borausfegung nach in einem durch die Sitten erlaubten 


anftändigen Gefellfchaftsverbältniß flehen, die abgeihmadteften Hinrichs. 1 hir. 8 Er. 


onen von ber Welt find und nichts als wäflı mei: 


e 
en und Alltagshöflichkeiten vorbringen. In —— italieniz Gr. 12. Emden, Rakebrand. 6 Gr. 


in von Berri ein thörichtes genannt bat, 


ſchen Zufifpielen wird dies einem deutſchen keſer unausfichlid, 
und wird es verfegt mit zührenden Wiebererfennungen , über: 
rafchenden Entdeckungen, moralifhen Sentengen, fo haben wir 
nichts Anderes als zu Haufe und bei Kotzebue, ſodaß uns eine 
Sehnſucht nach dem Pantalon, Zartaglia, Brighella und Truf⸗ 
faldino anwanbeln Tann, obwol biefe Leute gar micht zu uns 
ferm Lebenskreiſe gehören und jenfeit der Alpen geboren find, 


Hält man in ber Feier des chriſtlichen Bottesdienftes alle 
fhönen Künfte und jedweden Gebrauch berfelben für zuläffig, fo 
—— dieſes zum Heidniſchen, verdirbt durch überwiegenden 
Sinnenreiz die auf ein Überfinnliches gerichtete Andacht und 
ſteht im Widerfpruche mit der erhabenen Einfachheit und Kraft 
des chriftlichen Glaubens; will man bie Wirkung und 
Erregung ber Kunft gaͤnzlich ausſchließen, fo beraubt man ſich 
theild eines wirkſamen Hülfsmittels für religiöfe Grfinnung, 
theits ift auch die Sache unmöglich, indem fchon die Berfamms 
lung der Ghriftengemeinde und irgend ein bamit verbundener 
heiliger Brauch aͤſthetiſch wirkt, ſonach ber öffentliche Gottes— 
bienft immer etwas Anderes ift als bie gewöhnliche Profa des 
Lebens. Nur feinen die Künfte felbft für das Chriftliche eine 
verſchiedene Wirkung zu haben, indem fie der innern Höhe des 
Gebankens und der Begeifterung näher ober ferner Liegen, und 
fie müffen ſich allemal einem gewiffen Maß unterwerfen, über 
meldyes hinaus fie ſich in das Meltliche verlieren und alsdann 
dem Übermeltlichen nicht mehr einen Dienft leiten, fondern 
baffelbe in ihre irbifchen Kreiſe ziehen. So find Dichtkunſt, 
Beredfamkeit, Tonkunſt, auch Malerei und Sculptur bem 
Chriſtenthum am nädften verwandt; am menigften die Schau: 
fpieltunft, Zanztunft, Mimik. Nach einem richtigen Gefühle 
wird das chriftliche Gemüth beleidigt, wenn gewiffe Kirchen⸗ 
gebräudhe auf dem Theater vorgeftellt werden, und das Theatra⸗ 
kifche ſoll nicht im den chriftlichen Gottesdienft fommen. Die 
Berſchiedenheit des Gefhhmads und der Völkergemohnheit zieht 
hierin eine verſchiedene Grenze; doch darf geforgt werden, daß 
nicht ein falfcher Geſchmack und eine ſchädliche Gewohnheit dem 
Wahren und Würdigen ſich unterſchiebe. Für Beibehaltung 
ber lateinischen Sprache im chriftlidhen Gottesdienſt warb eins 
mal folgender Grund angeführt: „die geiftlihe Mimik made 
Alles verftändlih genug”. Wehe der Gemeinde, melde ihre 
Geiftlichen als Mimiker betrachtet! Haben Dichtlunft, WBeredt: 
famkeit, Zonkunft, Malerei und Sculptur ſich zuweilen am 
Chriſtenthume vwerfündigt, fo bie weltlichen Gaukelkünſte weit 
mehr, mesmwigen man ihrer um ber Würde des Gegenftandes 
willen nicht gebenten follte, dagegen jene, durch den Gegen: 
ftand geheiligt, ihre hoͤchſte Würde erringen und in biefer 
Eigenfhaft der chriftlichen Andacht Flügel und dem gemeins 
fdhaftlichen Gortesdienft zweckmaͤßige Beihülfe ertbeiten. 7. 
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Europa und der Drient. Verſchiedene Auffaffung der 
türfifchen Frage, von 5. 2. Lindner. Stuttgart, 
: Mepler. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 

Es enthält diefe Heine Schrift zwei Auffäge: 1) eine 
Überfegung durch Hrn. Lindner von Armand Lefebure's 
Abhandlung: „Frankreichs Politik in Berug auf die An: 
gelegenheiten des Orients“; 2) ein Gefpräch zwiſchen 
einem Deutfchen und einem Morbamerifaner über vor: 
ftehende Schrift und den Gegenftand ihrer Unterfuchung. 
Der erftere Auffag ift aus dem Augufthefte der „Revue 
des deux mondes’” gezogen, ber zweite Originaleigenthum 
des auf dem Titel genannten Publiciſten. In dem erften 
Auffage, der mit großer Sachkenntniß gefchrieben ift, fucht 
der Verf. zu geigen, daß Rufland durch die Bedürfniffe 
feiner Kriegs- und Handeldmarine mit unmiberftehlicher 
Gewalt gegen die Ufer des Bosporus gebrängt werde. 
Nah feiner Anficht gehört das ſchwarze Meer derjenigen 
Macht, welche die Darbanelienfchlöffer in der Hand hat. 
Waͤre eine Ruflands Abſichten feindliche Macht Herr die: 
fer berühmten Durchfahet, fo wäre Rußland mit feinen 
füdtichen Producten und mit einem Theile feiner Flotten 
im ſchwarzen Meere eingefperrt. Iſt im Gegentheil Ruf: 
land im Beſitze der Dardanellen, fo fühlt ber Drient 
feine Gegenwart; Kleinafien, Syrien, Ägypten, die Yin: 
der am abdriatifhen Meere find feiner unmiderftehlichen 
Einwirkung unterworfen; die ganze alte Welt muß fein 
Übergewicht anerkennen; mit dem Scepter des Morbdens 
verbindet er das bes Orients. Seinen nathrlichen Reich— 
thuͤmern fügt es neue hinzu, und ein neues Leben ber 
Arbeit und Ordnung eröffnet fi für die durch ottoman⸗ 
niſche Gemwattherrfchaft bisher an Zahl immer ſich ver: 
minbernden, faft zur Thierheit erzogenen Völker. Die 
Givilifation, indem fie biefe Länder ber Barbarei entreift, 
ruft aus ihrem Boden unberechenbare, lange vergrabene, 
nicht gefannte Schäge hervor. Diefe Länder erfahren 
dann bie Umwandlung, ber fih bie Moldau 
und Walachei erfreuen, welche feit 50 Jahren nad) einer 

Verwaltung im Vergleiche mit ihrem frübern 
Zuftande nicht mehr zu kennen find, 

Solche für die Fortfchritte der Givilifation hoͤchſt er: 
freuliche Ausfihten werben jedoch nicht wenig getrübt, 
wenn man bedenkt, daß alle dieſe Wortheile einem Reiche 
zu gute kommen, welches zwifchen dem Eispole, Perfin, 


China und ber Pforte ſich ausbreitet, und das, wenn 
hierzu noch der Befig des Bosporus kommt, mit vollem 
Rechte ein Begenftand des Schredens für Europa wird, 

Aus den bisherigen Ereigniffen folgert der Verf., daß 
Rußland ſich in feinem Vorbringen gegen den Bosporus 
nicht aufhalten laſſe. Ruhig und befriedigt fann es nur 
fein, wenn es fi in bem Beſitze der Meerenge befindet. 
Der ganze Gedanke des ruffiihen Gabinets liegt in Alexan⸗ 
der's berühmten Worten: „Es ift nörhig, daß ich den 
Schluͤſſel meines Haufes in der Taſche habe”, als er 
1808 in der Vorausſicht einer nahen Theilung der Tuͤr⸗ 
kei gegen feinen Verbündeten Mapoleon auf dem Befige 
von Konftantinopel beharrte, 

Der Verf. weift nunmehr nah, daß in Bezug auf 
den Drient alle Elemente einer mehr oder minder nahen 
Krife vorhanden feien; bie Pforte könne einem neuen An: 
geiffe ihres furchtbaren Feindes unmoͤglich wiberftehen. 
baher müffe die Politik bes Abendlandes in biefer Bes 
jiehung eine neue Richtung nehmen, und bie Mächte 
müffen fih zum Handeln rüften. Daß die Tuͤrkti fidy 
nicht felbft ſchutzen kann, ift offentunbige Thatſache. Nun 
unterfucdht der Verf. den Zuſtand derjenigen Meiche, welche 
bei ber Auflöfung des türkifchen Meiches bedroht find. 
Öftreich, obmwol es als einer der feſt begründerften Staa: 
ten Europas erfcheint, verraͤth feine Schwäche in ber 
Verfchiedenheit feiner Voͤlkerſchaften und in dem gänzli: 
hen Mangel einer umfaffenden Einheit in der Organis 
fation feiner vielen Staaten. Es erfcheint umringt auf 
alten Geiten von nebenbuhlenden Staaten, deren Ehr— 
geiz, Laͤnderſucht und natürliche Entwidelung früh oder fpät 
fie gegen den Nachbar bewaffnen werden ; und bdiefe um: 
liegenden Reiche bewahren im fich ein gewiffes Band ber 
Verwandtſchaft mit den verſchiedenen Stämmen, welche 
den Kern der Bevoͤlkerung der öftreichifchen Monardie 
bilden. So gehören unter den Bewohnern Ungarns, Sie: 
benbürgens, Galiziens viele bem flarwifchen Stamme an, 
find dem griechiſchen Ritus ergeben und neigen fi daher 
zu Rußlands Einfluß bin. Auf einer andern Geite gie: 
ben ſich Sramtreih und Stalien durch bedeutfame Sym⸗ 
pathien an. Preußen endlich fcheint dem Verf. durch ſei⸗ 
nen commerciellen und proteftantifchen Eifer, feine auf: 
geklärte, einfihtsvolle Verwaltung dahin zu fireben, ber 
Mittelpunkt einer neuen deutſchen Ginheit zu werben, 


welche flufenweis Sſtreich feiner Rolle als Dberhaupt ger: 
manifher Nationalität zu entfegen ſtrebt. Aus biefer 
ſchwierigen Lage Öftreihs folgert der Verf., daß dieſe 
Macht nur Vertheidigungskriege führen könne. Nichte: 
deftoweniger zeigt der Verf. durch eine Reihe von Schluͤſ⸗ 
fen, daß bie Politik des wiener Gabinets bei der orien: 
talifchen Frage zum voraus vorgezeichnet fei: es müffe 
als Feind der ruffifchen Stellung, als Außerfter Poften 
bed Abendlandes gegen Rußland, als natürlicher Beſchuͤtzer 
der Zürkei und aller in ihr bedrohten Intereffen eher 
den legten Mann und das legte Geld aufs Spiel fegen, 
als dulden, daß der Zar feine Derrfhaft über den Sü: 
den der Donau ausdehne. 

England anbelangend, fo ſucht der Verf. nachzuwei⸗ 
fen, daß deffen Handelsintereffen, diejenigen feiner Ma: 
rine und des Befiges von Oftindien, Alles, was dem bris 
tifhen Reiche Glanz und Macht gibt, in Gefahr wären, 
wenn bie Ruffen fid) des Bosporus bemaͤchtigten. Daher 
fei es für England Pflicht der Selbfterhaltung, mit aller 
Energie fi) den Abfichten des Gabinets von Petersburg 
zu wiberfegen. 

Indem der Verf. fofort auf Frankreich uͤbergeht, zeigt 
er, wie es fowol in dem Intereſſe Aller als befonders 
in dem feinigen liegt, fih einem Bunde anzufchließen, 
der darauf berechnet wäre, Rußland in Schranken zu 
Halten und ihm die Beute zu entziehen, falls bie Unges 
duld feines Ehrgeizes oder der Gang ber Ereigniffe es 
beftimmen follten, fi in den Beſitz dieſer erfehnten Beute 
zu fegen. Iſt das Abendland entfchloffen, fo folgert der 
Berf. weiter, die Türkei zu erhalten, fo muß es im Augen: 
slide der Entfheidung gemaffnet fein, und in biefem 
Falle muß Sſtreich fchnell den Feldzug gegen Rußland er: 
öffnen. Wäre aber die Kraft des wiener Hofes durch 
eine zweibeutige Stellung Frankreichs gelähmt, fo koͤnnte 
es feine Deere nicht nah dem Dften entfenden, und bie 
Türkei wäre verloren. Sſtreich hat das größte Intereffe 
den Untergang der Pforte zu verhindern. Nun kann es 
aber die Freiheit feiner Bewegung gegen Rußland nur 
unter der Bedingung fihern, daß es ber Hülfe von 
Frankreich geroiß iſt. Daher, fo fchließt der Verf., müß: 
ten die Gabinete von Wien und London diefe Huͤlfe um 
jeden Preis zu erhalten fuchen. 

Nach diefen Praliminarien nähert fi der Verf. fei: 
ner Hauptidee. Dem miener Gongreffe macht er drei 
große Fehler zum Vorwurfe: 1) das Überlaffen der War: 
thelinie an Rußland; 2) die mangelhaften Grenzen ber 
preufifhen Monarchie; 3) die Zerreifung der nordoͤſtli⸗ 
hen Militairlinie Frankteichs. Die beiden erften Punkte 
nennt er einen boppelten Sieg des Mordens über ben 
Welten. Untermwürfigkeit im Norden, unvollftändiges Da: 
fein im Mittelpuntte und Gefahr im Weften fei feit 1815 
ber bedenkliche Zuftand Preußens. Durch die beigifche Re: 
volution erſcheint ihm der furchtbate Reifen, in welchen 
man Frankreich einzwaͤngen wollte, zur Hälfte gebrochen. 
BVolftändig wird die Freifprehung ber franzoͤſiſchen Grenze 
erft fein, wenn Frankreich ſich wieder bis an den Rhein 
ausgedehnt hat und Preußen und Baiern auf das rechte 


Ufer zurücgehen. Diefe Hauptidee des Verf., welcher 
fein ganzes bisheriges Raifonnement zum Träger zu bie: 
nen ſcheint, entwidelt er mit großem Feuer. Was daher 
ber beutfche Bund und bie betheiligten Staaten von Frank: 
reih zu erwarten haben, fpridt er klar im folgenden 
Sägen aus: Europa wäre im Irtthume, wenn es aus 
unferer bisherigen Mäfigung fchliefen wollte, daß wir 
für immer auf Befigungen verzichtet haben, melde un: 
abweislih von ber Sicherheit unfers Gebietes und unfe: 
ver Hauptſtadt zuruͤckgefodert werden. Wir find nicht auf 
ewig an das Syſtem bes Friedens gefeffelt. Der Frie: 
den ift ein Auffhub. An dem Tage, wo der Krieg auf 
einer Seite ausbricht, werden auch wir auf dem Schau: 
plage erfheinen, unfere Rechte geltend zu machen. 

Um nun die großen Fehler des wiener Congreffes gut 
zu maden und gemiffermaßen eine europäifhe Miederge: 
burt, gegründet auf die Gefege eines geordneten Gleich: 
gewichts, zu Stande zu bringen, ſchlaͤgt der Verf. ein 
großes Buͤndniß zwiſchen Öftreih, England, Frankreich, 
Preußen und dem beutfchen Bunde vor, verhehlt ſich 
jedoch die großen Schwierigkeiten nicht, die einem foldhen 
entgegenftehen. Nicht mit Unrecht zweifelt er am meiften 
daran, daß Preußen fid von Rußland werde abwenden 
laffen, obwol er für den erſten Staat genug mächtige 
Lodfpeifen im Ausficht ftellt, naͤmlich 1) den Beſitz des 
Landes zmwifhen dem Niemen und der Warthe, welches 
jegt den Ruffen gehört, nach der deitten polniſchen Theis 
lung aber Preußens zugefallenes Land war; 2) die Abs 
tretung von ganz Sachſen als Erfag für die auf dem 
linten Rheinufer liegenden Befigungen, welche an Frank: 
teich abgetreten wuͤrden. 

Doch auch dafür, daß das berliner Cabinet dem gro: 
fen abendländifhen Bunde nicht beiträte, weiß der 
Derf. Rath; er hält «8 fchon für Gewinn, Preußen zur 
Neutralität zu bewegen, und dazu koͤnnte die Zuſicherung 
von Sachſen vielleicht das Mittel fein. Die Antwort 
auf die Frage, auf melde Weife die ſaͤchſiſche Dynaſtie 
und Baiern zu entfhädigen wären, iſt der Verf. ſchul⸗ 
big geblieben. 

Am Schluffe beleuchtet ber Verf. noch eine neue Com: 
bination: ein Bündniß zwiſchen Frankreih und Ruf 
land, Bei dem einen Theile zeigt fih das Verlangen, 
feine Vertheidigung am der Öftlihen Grenze zu fihern; 
bei dem andern ein glühbender Ehrgeiz, ſich im Orient 
zu vergrößern. Sind beide Mächte vereint, fo gehört 
das Feſtland ihnen, Beine andere Macht, keine Coalition 
könnte ihnen widerſtehen; fie verfügen über Alles und 
leiten alle Fragen in legter Inſtanz. 

(Der Beſchlus folgt.) 








Evarifte Gherardi. 

Bas ift der Ruhm eines Schriftflellers? So mandher, 
der von feinen ZBeitgenoffen vergöttert wurde, ift ſchon in 
50 — 100 Jahren fo unbelannt, daß kaum ein ober ber 
andere Gelehrte eine bürftige Auskunft über ihn geben Kann, 
Da lebte in bem echten Wiertheil des 17. Jahrhunderts 
ein Evarifte Gherarbi in Paris, Wann und wo er geboren, 
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wann und wo ergeftorben if, kann ich ſchon nicht fagen, benn 
kein Gonverfationd = Reriton, keine Real: Encyllopäbie, kein Ges 
Ichrten:erifon erwähnt feine Lebensumftände.*) Und doch fpielte 
der Mann in jenen Jahren eine große Rolle; er war Director 
der Comediens italiens du Roi in Paris, bes italienifchen 
Theaters im Hötel de Bourgogne, das mit bem Tiheätre 
frangais harte Kämpfe in Betreff feiner Fortdauer von 1682 
an beftehen mußte, welche endlich zu Ausgange des 17. Jahr⸗ 
hunderts mit feiner Xuflöfung oder vielmehr Vertreibung aus 
Paris endigten.**) Allein er war nicht blos Director defielben, 
oder Princeps, wie ihn bie Umſchrift um das gelungene geift: 


reich aufgefaßte Bildniß nennt, das ich von ihm habe, fondern 


fpielte auch eine Hauptrolle auf demſelben, nämlid bie des 
Arletin und fchrieb eine Menge der aeiftreichften Stüde für 
daffelbe, infofeen ſich folche fchreiben ließen. Bekanntlich wur: 
den hier faft alle Eufifpiele und Poffen ertemporirt. Der Schau: 
fpieler ging ins Theater, wo in ber erften Gouliffe das Scenarium 
des aufzuführenden Stüdes angeſchlagen war. Die Rollen was 
zen meift feit und flebend, zum Theil Masten: Arlekin, Pans 
talon, Mezzetin, Doctor ıc., wozu noch etwa ein Liebhaber oder 
eine Rebenperfon kam. Der Schaufpieler, welcher den Doctor 
3. B. fpielte, wußte alfo, daß er heute Abend zu thun habe; 
wie und was ihm zu fagen oblag, deutete ihm bas Scenarium 
an, welches Scene Scene dem Inhalte nach beftimmte; die 
Ausführung, Spiel und Spradye, blieb aber feinem Genie übers 
laffen und bebingte allerdings eine Fertigkeit in ber Sprache, 
eine Lebendigkeit der Phantafie, von welcher bie allermeiften 
Schaufpieler unferer Zeit Beinen Begriff haben. Indeffen ein 
gutes Scenarium zu entwerfen, fehte nicht minder Erfindungs: 
* voraus, beſon da ſich das Ganze immer aufs Intriguen: 

und faft flets auf biefelben Charaktere befchränkte, bie in 
immer neuen Situationen und Ränken auftreten mußten, wenn 
naht das Publicum abgeftumpft werden follte. Und in folder 
Weife zeichnete fih num unfer Gherardi nidt weniger wie als 
Lomifher Schauſpieler felbft aus, Seine Zeitgenofien konnten 
ihn nicht genug in beiberfei Hinfiht bewundern. Es find ber 
Ausgabe feiner Werke mehre Diftidien von Freunden vorgefegt, 
die fein Lob im hödhften Grabe verfünden. Das eine bezeichnet 
ihm als orator, vates, auctor und actor; vom Gcaufpieler 
(actor) fagt es, baß er bem Zuſchauer taufend uben bereitet 
habe, und vom Dichter (auctor, vates) ert es, daß er 
dem Lefer nicht minder taufend den bereiten werde. Ein 
anderes Diftihon nennt ihn den einzigen aller Schaufpieler und 
vergleicht ihn mit dem Phönir; ein drittes verſichert, daß einft 
nur eine Stimme ihm Beifall gezollt habe, fomwie jegt über 
feine Werke nur eine Stimme fein werde. Allerdings mürben 

e Urtheile am ſich nicht viel bemweifen. Es redet hier ber 

nd in Gegenwart des Kreundes, weicher beſcheiden das Lob 
ablehnt und, ein Gegencompliment machend, verfidhert, baf er 
den Drud nur aus Rüdficht auf feinen (des Breundes) Geſchmack 
zugelafien habe. Inbefien es fpreden andere Zeugniffe für 


*) Wenn der Werf. die „Biographie universelle’ (17. &b., Paris 
1816) nachgeſchlagen hätte, fo würde er aus X. Beuchot's Ars 
titel über Gherardi erfeben haben, daß derſelbe, ein geborener 
Pratenfer, in drm College de la Marche in Parid unterrichtet 
warb und, nad Werndigung feined fogenannten philofophis 
ſchen Gurfuß, am 1. Det. 1689 in der feit Dominique's Tode 
(5. Aug. 1668) unbefegten Rolle bed Arlekin debutirte. Gr farb 
am 31. Aug. 1700, nad ber Rüdlehr von MBerfailles, mo er 
dem Daupbin fein „Theätre italien’ überseiht hatte, plöglich 
in Folge eines Falls auf den Kopf in einem kurze Zeit vorher 
mit la Thoriliere und Poiffon zu St⸗Maur aufgeführten Dis 
Bertiffement. Die bibliographifgen Irrthämer anlangend, welche 
In diefem Yuffage vorfommen, fo wirb man in Qudrard'd mit 
ee leid verfaßten Werte deren —— ſuchen 

D. Red. 


en. 
“) Erft 1716 begann eine neue italienifhe Aomddir, vom berühr⸗ 
ten Riccobint organifirt. 


She: 


Ende; 5 
guräd en 


bermaßen immerfort wirkte, daß i 
Auflage von 1721 vor mir habe. **) —— — —* 
Eſtienne Roger beſorgt iſt, ſcheint Gherardi damals ſchon ge⸗ 
ſtorben zu fein. ***) So viel ergibt ſich aber ſchon aus dem 
Mitgetheilten, daß bie Freunde deſſelben fein Lob nicht gar zu 
ſehr übertrieben haben Eönnen, denn uftfpiele, die fünf Auf: 
lagen in ber Zeit von 169% — 1721 und zahlreiche Nachdrüde 
und Doppelgänger erleben, können unmöglid; gang ſchlecht fein, 
in einer 3eit, wo Meolitre bereits die Bahn ins Unenbliche eröffnet 
hatte. Allein wir haben ja bie Stüde felbft vor uns; 
großen Theil allerdings nur als Scenarium, zum Theil aber 
auch in einzelnen Scenen ausgeführt. Theils ſcheinen die Fran: 
ofen das immerwährende Ertemporiren nicht geliebt zu haben; 
mollten etwas haben, woran fie ſich halten, befien Genuß 
fie auch nad) ber Vorftellung wieder, wenn aud in ſchwaͤcherm 
Maße, durchs Leſen ober Auswendiglernen wieberholen Eonnten ; 
theils hatten ſich die italienifhen Schaufpieler in Paris daran 
gewöhnen müffen, ihre Sprade häufig mit der franzöftfchen zu 
vertaufhen. Gherardi’s Stüde bieten daher oft einen immer 
wechfelnden Dialog ; der eine Satz franzöfifch, der andere italieniſch 
oft in bemfelben Sate fogar von einem zum andern fpringenb, 
um fi) der großen Menge befto leichter verfländlidh au machen, 
während bagegen manche Hauptfcenen, welche ausgeführt find, 
ganz frangöfifh erfheinen. +) In ber einen und ber andern 
Art erſcheiat nun Gherardi nicht felten allerdings überrafchend, 
und wenn ihn Kotzebue, Jünger, Schröder ober ein älterer 
Euftfpielbichter gekannt hätte, was ſich wol bezweifeln läßt, fo 
müßte er ihnen Stoff zu ben frappanteften Luſtſpielen gegeben 
haben. Mögen unfere jegigen Iheaterbichter ſich in diefer Fund⸗ 
grube Raths erholen, er wird ihnen nicht fehlen, und bie 
Quelle fol fo leicht nicht entbet werben, denn Gherarbi’s 
„Iheätre italien’ ift wol in wenigen Bänden unb bürfte, wenn 
es ber Fall wäre, jegt nicht leicht gelefen werben, 

Doch mas würde alles Reden nüsen, wenn mir nicht 
das Gefagte ein wenig praftifh barthäten. Alſo mwenigftens 
eine Meine Probe, fo weit fie fi aus dem Beinen Umriffe von 
einem Stüde ergibt. „Die Matrone von Ephefus’’ ift bekannt. 
Ghriftian Felit Weiße bebutirte damit auf feiner dramatifchen 
Laufbahn, und fie hat ſich lange auf der Bühne erhalten, Schr 
natürlich; bie Verzweiflung einer Witwe, die neben dem keich⸗ 
nam bes geliebten Gatten in ihrem Jammer umlommen will 
und dann faft im nächſten Augenblid ihn am Galgen aufhängen 


Nicht alle ſechs Wände, wie Gulzer in feiner „Theorie ber 
ſchönen Künfte”, I, 562, behauptet. 

— Rod 1741 erſchlen eine ſechſte Auflage nad Joͤcher-Adelung's 
„Gelehrten: Leriton‘, 

* IT17 lebte er noch und gab bie vierte Auflage heraus, wie bie 
— Quelle beſagt, bie übrigend mehre Unrichtigkeiten 
enthält, 

+) Unter andern Klogepuntten, welche 14 das Theätre 
bei Ludwig XIV. felbh gegen die itallenifhe Komödie eins 
teihte, war aud der, doß die Schaufpieler darin Franzoͤſiſch 
fpräden. „Ei nun, wißt Ihr wa, erwiderte Ludwig XIV. 
„fo tedet Iht doch Ztalleniſch. 
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fößt, um einem gemeinen Soldaten, der den Leichnam rines 
Diebes flehlen lieh, ihre Hand zu geben, ift zu komiſch, um 
nicht anzufprechen. Gherardi hat denfelben Stoff unter gleichem 
Zitel zur tüchtigen Burleske bearbeitet, aber beſſer motivist. 
Wie kann, muß man fragen, bie Witwe ſich fo fchnell unter 
den bewußten Umftänden je einer zweiten Heirath mit einem 
gemeinen Soldaten entfdließen ? Das Erſtere, der Entſchluß 
zur zweiten Heirath, gleich nachdem fie ſich vorgenommen hat, 
vor tweiflung umzulommen, wird bewirkt, indem Arlekin 
als Schatten des Verftorbenen herauffteigt, um ihr zu fagen, 
daß fie leben, aber nicht flerben folle; denn, meint er, ats fie 
nad) dem Warum fragt, er würde nur aus dem Regen in bie 
Zraufe kommen, wenn fie ihm in bie Unterwelt nachfolge, und 
fo t ihm denn nun bie Witwe: „a distillarsi in un 
nto”, Bald darauf erfcheint num Arlefin als ges 
meiner Solbat, er bewirbt fi um bie Liebe der jungen Witwe, 
und bad zweite Hinderniß wird ebenfo einfach befeitigt. Der 
Witwe ift nur noch feine geringe Herkunft, feine Armuth ein 
Dom im Auge, aber Arlefin ift früher Schreiber bei einem 
Aboocaten gemefen; es fehlt ihm nur an Gelb, ſich die Praris 
von einem foldyen zu kaufen und fo mit Ehren und Würden 
als ihre Gemahl zu figuriren. Iegt iſt ber Weg ins Holz ges 
funden ; die Witwe hat einen alten Abvocaten zum Better, ber 
feine Praxis für Geld gern aufgibt. Arlekin ift Abvocat, che 
noch bie Hochzeit gefchloffen wird, und Gherardi führt uns nun 
in feiner Erpebition alle möglichen Ghicanen, Prellereien und 
Schelmenftreiche vor, welche ſich die parifer Rabuliften damals 
zu Schulden kommen lichen. *) Indeſſen benugt er dies auch 
noch dazu, den Leichtfinn der Witwe zu flrafen; denn leicht: 
finnig erſcheint fie doch im hohen Grabe. Es kommt eine alte 
Frau auf die Erpebition, die num ſchon fechs Jahre proceffirt und 
immer noch nichts gewonnen, aber 300,000 £ivres im Bermögen 
bat. So einer kockung kann Arlekin nicht widerftehen. Er bietet ber 
Alten Herz und Hand, benn mit ber Witwe ift nod fein Bund 
gefchloffen, umb als fie jegt gerabe hereinkommt, ben ganzen 
Borgang belaufcht und ihn mit Vorwürfen überhäuft, ift feine 
Rechtfertigung gleich bei ber Hand: „Man muß bas Eifen 
fchmieden, fo lange es heiß ift. Ihren erfien Mann ließen Sie 
meinetwegen aufhängen, und für ben britten könnten &ie mid 
am Ende räbern laſſen.“ Jedoch Ariekin's Spigbübereien 
dürfen doch auch nicht fo ungeftraft hingehen. Gerade in biefem 
Augenblicte erſcheint die Juſtiz, um ihn als einen echten Gal: 
gendieb in Verhaft zu nehmen, 

Hoffenttich zeigt dieſe Meine Skizze, wie Gherardi arbeitete 
und fein Witz fi) äußert. Bon legterm noch einige Heine Belege, 
Eines feiner Stüde führt ben Namen bes „Galanten Mercur”, 
Mercur macht den Vermittler Jupiter’s bei einer fhönen Sterb: 
lichen, Rofalba. Erft muß er dem Jupiter aber, ber fich als 
Schäfer auf der Erde herumgetrieben bat, Bericht über alle 
Vorgänge im Himmel und auf ber Erbe abflatten, unb nun 
kommen untere manchen berben Späßen auch wahrhaft treffende 
Einfälle, „Der Mond”, erzählt Arlekin z. B., „ift in ſchmerz⸗ 
lichen Zorn gerathen, Er redet taufenberlet untereinander, was 
gar feinen Sinn gibt, und ich fürdhte, daß er am Ende monds 
fühtig wird. Befonders tobt er gegen die Aſtronomen, weil fie 


*) Uußer den Advocaten muß bei Gherardi wie bei Molitre 
oft der Stand der Ärzte zum Gtichblatt dienen. Die fie 
hende Made des Doctord gibt dazu die befte Gelegenheit. 
So weiß Arlekin in dem einen Stück („Le chevaller du 
soleil’) nit, melden Stand er wählen foll, um leben zu 
Tonnen. „Werbe ein Arzt”, empfiehlt ibm Pasawariel, „und 
da bih du ein gemadter Mann. Sieh 'mal ben Doctor! 
Was hat biefer gewonnen, feitbem er durchs Pobagra in 
Ruf gekommen if! Und er verftcht gerade fo viel wie du. 
Nicht die Wiſſenſchaft macht den Arzt, fondern bie Under: 
ſchaͤmthelt und dad Maulwerk (le jargon).” Die ganze Scene 
gehört zu den ergöglicften. 


fagen, baß er Flecken auf feinem Geſicht habe, und hat mich ars 
beten, ihm dieſe wegzuſchaffen, denn auf feine end tt 
er etwas, Ich will nun fünf ober ſechs parifer Fledausmacher 
in Sold nehmen, die werden wol in kurzer Zeit mit ihm fertig 
merben. Dann ift auch ein Komet am Himmel angefommen mit 
einem Schweiſe von 200 Meilen. Er wollte mi als Bedien— 
ten engagiren, allein ich dankte fhön; denn, fagte ich, wenn 
id) der Madame Kometin dann bie Schleppe nadhtragen müßte, 
Sem id) allemal 200 Meilen zu machen, che ich zum Effen 
me.’ Bon ber Erde berichter Mereur, daß bie Antipoden 
eine Klage eingereicht hätten; fie wollten wiffen, ob fie ober 
bie andern Menfchen auf dem Kopfe gingen. In Paris fein 
alle Männer in größter Beflürzung; alle, melde mit ihren 
Weibern in Unfrieden Ichten, follten zu ®olbaten genommen 
werden. @inge die Sache durch, fo blieben nicht zehn Männer 
dienftfrei. Rod hübſcher ift die Antwort Jupiters darauf, 
aber fie täft nicht überfegen. Das Wort: dragon, heißt 
Drache, aber auch Dragoner, und fo meint der Gott: «8 wäre 
beffer, die Weiber zu Soldaten zu nehmen, „‚cein ferait de 
beaux regiments de drayons’, Bon Spanien berichtet endlich 
der Bötterbote, daß in einem Stiergefcchte der wüthende Stier 
lammfromm vor dem entgeaentretenden Matader auf die Knie 
gefallen fei; Alles habe fich gewundert, bis man entbeckt habe, 
daß der Matador, mit einer fhönen Frau verbeirathet, größere 
Hörner zeige als der Stier ſelbſt, denen biefer baber feine 
Achtung habe bezeigen wollen. Wald nachher eröffnet er ber 
fhönen Rofalba, wie Jupiter fie anbete, wie er felbft gefommen 
fein würbe, dies ihr zu jagen, allein ein Unglüd babe ibn ab: 
gehalten: bie Fleiſcher hätten ihn im Paris, als er eben in 
Geftalt eines Stiers von ber Jungfrau Europa gekommen wäre, 
für einen Flüchtling aus den Schladhthöfen angefehen und wür— 
den ihn getödtet und zu boeufä la mode verkauft haben, wenn 
er (Mercure) nicht herbeigeeilt wäre und gerufen hätte: es ift der 
Jupiter. Wir könnten nod aus biefem einzigen Heinen Stücke, 
fowie aus ber „Mätrone von Epheſus“ wer weiß mie viel foldher 
Einfälle ausheben; allein auch diefe reichen wol ſchon hin, ein 
Feines Bild yon einem komifchen Dichter der Bühne zu geben, 
ber einft eine Zierde derſelben, die Freude von Paris war und 
jest ganz vergeffen iſt 15, 





Notiz. 


Papft Leo XII., Bregors XVI. zweiter Borgänger, 
über ben jesigen König von Preußen. 

Der Hofrath Dorom zu Berlin theilt im zweiten Bande 
ber von ihm herausgegebenen „Denkſchriften und Briefe zur 
Charakteriftif der Welt und Literatur” einen Bericht über bie 
Unterredbung mit, bie er 1827 Fi Rom mit bem Papfte Leo KIT, 
gehabt hat. In bdemfelben äußert er unter Anderm mit Bes 
siehung auf bie enragirten Katholiken, bie Beiden ber Gons 
gregationen: „Dumme und hitzige Freunde find allerdings viel 
gefährlicher als kluge aber rechtliche Feinde, wie es in ber 
Mehrzahl bie Proteftanten find.’ 
bene europäifche 
fen: „Ihre König iſt ber bravſte, rechtlichſte Derr, den ich 
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Europa und der Drient. Verſchiedene Auffaſſung der 
tuͤrkiſchen Frage, von F. 2. Lindner. 
(Beihluf aus Nr. 56.) 

Auch der Fall wird noch befprohen, wenn Rußland, 
Preußen und Öftreich ſich allein das Recht zuerkennten, 
bei einer Kataftrophe im Drient die dortigen Angelegen: 
heiten zu entfcheiden. In diefem faum denkbaren Balle 
würden nach des Verf. Anficht ſich Frankreich und Eng: 
land vereinigen und gegen bie abfoluten Monardien ihre 
Heere, ihre Flotten und — ihre Grundfäge entfeffeln. Ein 
Ruͤckblick auf das verfloffene Jahrzehnd beſchließt die in: 
tereffante, wenngleich etwas ercentrifche Broſchuͤre. Als 
Rußland 1828 den Türken den Krieg erklärte, ſchien für 
den Altern Zweig der Bourbons die Gelegenheit gefom: 
men, mit biefee Macht eine Allianz zu ſchließen, die ih: 
ren Ehrgeiz befriedigen konnte. 

Damals — fagt der Verf. — beging Frankteich das Uns 
recht, zugleich zu viel und zu wenig zu thun. Gntweder muß: 
ten wir ganz ruffifch fein und an den Rhein gehen, ober ganz 
oſtreichiſch und den Ruffen nicht geftatten, die Donau zu über: 
fhreiten. Indem wir uns für feinen Theil entfhieden, laͤhm⸗ 
ten wir Öftreid; und England, liefen Rufland freies Feld und 
brachten die Pforte zur Verzweiflung und dem Ende ihres Da: 
feing näher. — Möge dieſer Fehler — fo fchließt der Verf, feinen 
Auffag — uns eine Lehre für die Zukunft fein, damit bei dem 
erften Zeichen der Krife wir bereit feien, zwifchen dem Norben 
und dem Abendlande zu wählen. Rußland von ber einen Geite, 
England und Öftreih von der andern werden ſich um unfere 
Altanz bemühen, In einem mie in dem andern Syſteme koͤn⸗ 
nen wir Ruhm und Größe finden, Der Bund mit dem Welten 
würde bem Intereffe Europas, der Bund mit Rußland dem frans 
aöfifchen Ehrgeize entfprechen. ine vorausfehende, gemäßigte 
confervative Polltik rärh zu dem erften; Rationalſtolz, die Rechte 
allgemeiner Givilifation und Vorliebe für das Große maden uns 
dem ruffifhen Syſteme geneigter. Frankreich kann wählen! 

Schon bdiefe kurzen Andeutungen werden hinreichen, 
das Intereffe unferer Lefer für den Auffag des Hrn. Le: 
febvre anzuregen, welcher bei der dem Franzoſen eigenen 
Einfeitigkeit doch auch vieles Wahre und Beherzigens: 
werthe enthält. 

Das angehängte „Geſpraͤch zwifchen einem Deutfchen 
und einem Nordamerikaner“, von Hrn. Lindner, com: 
mentirt die voranftehende Schrift auf geiftreiche Weife. Es 
wird darin gezeigt, daß die Größe eines Staates nicht 
der Ausdrud feiner hödften Bedeutung fei, und baf ba: 
ber die mittlern und Meinen Staaten fodern dürfen, daß 


bei der befprochenen Krifis ſowie überhaupt aud ihre 
Nothwendigkeit anerkannt werde. Durch eine Reihe von 
Schlüffen wird gezeigt, daß ein europaͤiſcher Krieg für bie 
Erhaltung der Pforte nur ein Krieg für das englifche 
SIntereffe, für den englifdhen Handel wäre; daß Rußland 
weit davon entfernt fei, die Eroberung ber Türkei zu 
beabfichtigen; daß es vielmehe nur die nöthigen Buͤrg⸗ 
fhhaften für den Handel feiner ſuͤdlichen Provinzen vers 
lange. Es werben fofort die Zuftände der Länder Euro: 
pas unterfucht und mit ben Wirren Spaniens begonnen. 
Die gegenwärtige Lage diefes Landes dient als klarer Ber 
weis, daß das gegenwärtige europäifche Spftem den Be 
dürfniffen der heutigen Gefeufchaft nicht entfprede. Ei: 
nige Regierungen in Italien möchten in ihrem einfamen, 
altmütterlichen Geifte als glänzende Figuren des Mittels 
alter6 zu rühmen fein; in das 19, Jahrhundert ſich zu 
ſchicken feinen fie nicht fähig. Won Frankreid heißt es, 
ehe die Harmonie des Mationalgeiftes mit dem Geifte eis 
ner ftarfen, die Bewegung orbnenden, die moralifhen und 
geiftigen Kortfchritte verbürgenden Regierung ſich nicht of: 
fenbare und berhätige, dürfte diefer Staat nicht gegen eine 
Revolution gefichert fein. In Deutfchland fei vielfacher 
Anlaß zu billigen und verjtändigen Wuͤnſchen gegeben, 
die, wenn fie nicht befriedigt werden, einen gewiffen Mans 
gel an Übereinftimmung zwiſchen den Regierungen und 
Völkern unterhalten; der lange Krieg gegen Studenten 
und Handwerker habe Zeit und Kräfte gekoftet, die wohl 
thätiger für nöthige Reformen hätten verwendet werben 
koͤnnen. Den deutſchen Regierungen wird jedoch das Ver: 
trauen geſchenkt, daß fie die gegenwärtige Friſt zu be 
nugen, mit bem Geifte des Jahrhunderts einen aufrich 
tigen Frieden zu ſchließen und durch umfaffende Inftitu: 
tionen unfere Selbftändigkeit zu begründen und zu fihern 
wiffen würden. 

Don England behauptet der Nordamerikaner in feis 
nem Ztiegefpräche mit dem Deutfhen, es fei dies ber 
einzige Riefenftaat, der ohme Gegengewicht eine MWeltherr: 
(haft ausübe. Er wuͤnſcht Rufland hinreichende Macht, 
um Englands Suprematie das Gleihgewidht zu halten; 
Europa müßte ein ſolches Verhältniß als ein gutes Glüͤck 
anfehen, womit bie Vorfehung feiner Abhängigkeit von 
engliſchem Geiz und Stolz abhilft und die Emancipation 
vorbereitet. 


. 


Bon Ruflands Zuftand wird ein glänzendes Bild ent: 
worfen. Leute, fo heißt e8, die von bdiefem Staate nur 
als von ber Heimat ber Knute fprehen, geben dadurch 
nur ein Zeugniß von der eigenen Unwiſſenheit über bie 
Verhaͤltniſſe diefes intereffanteften neueften Gliedes der eu: 
ropäifchen Gefellihaft. Allerdings ift dort noch Vieles roh, 
nur im Groben angelegt und unvollendet; aber die Ne: 
gierung iſt ſich diefer Unvolltommenbeit bewußt und hat 
feit einem Jahrhunderte von ihrer Geſchicklichkeit in Ver: 
befferung derfelben die bewundernswuͤrdigſten Beweiſe ge: 
geben. In keinem andern Lande werden mit größerm 
Eifer Schulen zu Zaufenden geftiftet, die praktiſchen Wiſ— 
fenfchaften mit größerer Liberalität begünftig. Nah al: 
len Gegenden fendet die Regierung unterrichtete Meifende, 
die Natur des Bodens, feine Erträgniffe und feine Em: 
pfänglichkeit für Cultur zu unterfuhen; wo fid eine 
günftige Ausſicht zeigt, werden ohne zeitraubende Pedan: 
terie, ohne bei einer veralteten Routine Rath zu fuchen, 
mit Verftand und reihen Mitteln Anftalten zur Aus: 
beutung des Grfundenen geftiftet. Der Univerfalmebicin 
der repräfentativen er Wem ift freilich der Eingang 
nicht geflattet, denn die Matur des Landes und die Bil: 
dungsſtufe der großen Maffen ift daflır nicht empfänglid) ; 
aber die Givilifation ift in der Regierung, die ihre Voͤl— 
er für biefelbe zu erziehen bemüht ift. Der Ruffe fragt 
nicht, ob Derjenige, der ſich Anfehen bei ihm erworben, 
zu ben alten Gevatterfamilien gehöre, welche die Staats: 
ſtellen für ihre Erbrecht anfehen. Cine patriarchaliſch mens 
ſchenfreundliche Gefinnung zeichnet die Glieder der Eaifer: 
lichen Familie aus. Jeder durch hohe Geiftesgaben aus: 
gezeichnete Mann ift in Petersburg hoffähig, und der 
Adel würde fih ſchaͤmen, ihn von feinen Theegefellfchaf: 
ten auszuſchließen. Rußland verftcht feine Aufgabe im 
19. Jahthundert und geht der Zukunft mit Vertrauen 
entgegen; baher es nur dann für Europa gefährlich wer: 
den Eönnte, wenn biefes fidy mit der Bildung feiner Na: 
tionen und bem Geifte der Zeit in Widerſpruch fegen wollte. 

Nach einer Reihe von Schlüffen zeige der Amerika: 
ner, daß es thoͤricht wäre, zu rathen, Europa folle ſich 
unbefonnen auf den Drient ftürzen, ehe Frankreich durch 
Einführung einer haltbaren Ordnung in Spanien ber 
eigenen Nation Bürgfhaft für die Einſicht der Regie: 
eung in die Bebürfniffe der Zeit gegeben hat; ehe Sta: 
lien wenigftens um einen Schritt weiter in Übereinftim: 
mung mit ber Givilifation des Jahrhunderts gebracht ift; 
ehe ber deutſche Bund feine Organifation nad innen 
und außen vervollftändigt hat; che dem Niederlanden und 
der Schweiz eine mächtige Stüge geboten und ben ffan: 
dinavifchen Staaten die Möglichkeit eröffnet worden, aus 
ihrer ifolirten Stellung herausjutreten; ehe endlich das 
englifhe Handelsintereffe und die britifche Alleinhertſchaft 
zur See in ihrer egoiftifhen Einfeitigkeit erfannt und zu: 
gleidy der von England aus verbreiteten Furcht vor der 
ruſſiſchen Eroberungsfucht dadurch ein Ende gemacht wor: 
ben ift, daß man ſich überzeugt, wie Rußland durch bie 
Eroberung ber Türkei feinen Einfluß auf Europa rin Jahr: 
hundert lang ſchwaͤchen wuͤrde. 


Das Intereffantefte aber, was Hr. Lindner befpricht, 
und beiweitem das Gehaltvollfte, was feit langer Zeit 
aus der Feder eines deutſchen Publiciſten gefloffen iſt, 
findet fih am Schluffe dieſer Schrift und beleuchtet den 
Streit um politifhe Doctrinen, der Europa gleihfam in 
zwei feindliche Lager theilt. Mir enthalten uns meiterer 
Andeutungen, um der Neugier unferer Refer nicht vorzu: 
greifen und ben verdienten Abfas der kleinen, aber in: 
haltſchweren Schrift nicht zu ſchmaͤlern. 48, 


—— — — —ñ MH —— 


Correſpondenznachrichten. 


Geh 333 im Februar 1839, 

— — Gehen wir zu einer Betrachtung bes geiftigen 
und wiſſenſchaftlichen Lebens der Gegenwart in Berlin Eon 
um bie neueften Bewegungen auf diefem Gebiete zu verfolgen, 
fo wären bier wol zuerft die Philofophie und die philoſophiſchen 
Beſtrebungen ber lehten Zeit ins Auge zu faſſen, einmal wegen 
ber Bedeutung, bie Berlin als Hauptfig ber Philofophie hat, 
und dann wegen ber ‚mandherlei Collifionen, die fi Hier erhos 
ben haben. Wenn übrigens nur von Philofophie ſchiechtweg 
die Rebe iſt, fo verſteht es fich wol für Berlin von felbft, daß 
darunter nur bie Hegel'ſche gemeint fein Tann. Beſonders feit 
des Stifters Tode hat fie zwar ihre Eroberungsgüge von bier 
aus nad alleh Seiten hin angetreten, von bier find bie Züns 
ger ausgezogen, welche das neue geiftige Evangelium in alle 
Belt verbreitet haben; aber noch immer ift Berlin die Metro— 
pole ber Hegelſ en Lehre, in der bie Hauptrepraͤſentanten der⸗ 
feiben ihren Sig aufgeſchlagen haben, und in ber bie zahlreichfte 
Schülerfhaft verfammelt ift. Es läßt ſich nicht leugnen, baf 
bie Hegel’ihe Philoſophie ſchon jest zu einem Grade ber Ver: 
breitung gelangt ift und eine geiftige Oberherrſchaft errungen 
hat, wie fie felbft der Kant'ſchen Philofophie in ihren glängends 
ften 3eiten nicht zu Theil geworden iſt. Unter ben begunftie 
genden äußern Einflüffen ift bie Riederlaffung in Berlin uns 
zweifelhaft obenan zu ftellen, denn noch in Heidelberg hatte 
Hegel nur eine Beine Gemeinde um fich verfammelt, und bie 
behre war noch einer efoterifhen Religion zu vergleichen. Nur 
in dem norddeutſchen Geifte konnte fie fefte Wurzeln faffen 
und in Berlin den geeignetften Mittelpunkt zur weitern Auss 
breitung finden. Hier wurde auch erft bie ftarre Form allmäs 
lig flüffigee und ber tiefe Gebanteninhalt ftrömte in bie übri: 
gen Wiſſenſchaften und burd; laufende Kanäle in das allge 
meine Leben über und theilte ſich troß feiner ftrengen und 
harten Faſſung dem Gefammtbewußtfein mit. Ihr Einfluß auf 
die übrigen Disciplinen ift ihr Hier längft geſichert, und in je 
ber hat fie zahlreiche Vertreter gefunden. Auf bem Felde ber 
Theologie wirken Marheineke, der Papft ber fpeculativen Phi⸗ 
tofophie, und Batke, ber Strauß des Alten Zeftaments; das 
Haupt der philofophifchen Rechtsſchule ift Gans und der Afthetit _ 


hat fich vorzüglich Hotho bemächtigt, während von Henning, Miche: 


let, Werber fi) mehr auf die eigentlichen pbilofophifchen Wiſſen⸗ 
(haften befchränken und über Logik, Anthropologie und Geſchichte 
ber Philofophie Vorleſungen halten, am Öfterften aber bie Logik 
tractiren, fodaß biefelbe zumeilen von fünf bis fechs Hegelianern 
zugleich gelefen wird, was gewiß des Guten etwas zu viel ift, 
wenn auch biefe Wiſſenſchaft in dem Hegel'ſchen Spfteme eine 
größere Bebeutung als fonft hat und, da fie zugleich bie Me— 
taphofit in ſich begreift, als der Grundftein des ganzen Sys 
ftems onzufehen ift. Hierher wäre auch Gabler zu rechnen, ber 
ben darch Hegel's Tod erledigten Lehrftuhl eingenommen hat, 
und der, mwenn aud feine Wahl vielfach angefochten wurbe 
und man aud nicht an die Fortpflanzung bes philoſophi— 
fchen wie bie bes heiligen Geiſtes glaubt, doch biefen Vorz 

in vielen Beziehungen verdient. Derfelbe zeichnet ſich 46 
nicht durch Originalität und ſchöpferiſche Kraft aus, aber wol 
durch Klarheit, Verftändlichkeit und ein großes Behrtalent, und _ 
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iſt wie vielleicht Kein anderer Schüler feines Meifters befähigt, 
die Ideen deffelben zu reprobueiren; außerdem befigt er unter 
den Hegelianern eine fonft nicht allau häufig vorfommende Gabe, 
die — gut lateinifch zu ſchreiben. Unter ben jüngern Lehrern ift 
es Werber gelungen, durch feinen eleganten und gebildeten Bor: 
trag in kurzer Zeit eine größere Zuhörerfhaft au erwerben ; ein 
Biel, das auch Hotho dadurch erreicht hat, daß er in öffentlichen 
Borlefungen äfthetifhe und literarbiftorifhe Fragen von allges 
meinerm Intereffe behandelt. Der größte Vorwurf, den man 
Hotho machen koͤnnte, wäre der einer zu geringen Rührigkeit 
und Produetivität. Seine „Vorſtudien uber Kunft und Leben‘ 
befunden auch in biefer aphoriftifchen Form fein Talent für ges 
ſchmacvolle Darftellung philoſophiſcher Kragen, und die von ihm 
herausgegebenen Hegel ſchen „Vorleſungen über Afthetit” zeichnen 
ſich ae minder durch Klarheit der Sprache und durch die auf 
den er — Sorgfalt eg - —X —* 
Borzüge naͤchſt den „Vorleſungen über die loſophie der Ge⸗ 
—— am geeignetſten fein möchten, in die fo häufig als ſcho⸗ 
Haftifch verfchriene Hegel'ſche Phitofophie einzuführen. Wer übri: 
gend Hotho’s Borlefungen über Aſthetik gehört hat, ber weiß 
audy, daß fich derfelbe nicht bios auf eine Abglättung und Mil: 
derung der Form befchränkt hat, baß nicht blos die Bruppirung 
und Anorbnung bes Stoffes vortrefflih und äußerſt durdhgear: 
beitet ift, fondern daß feine Bearbeitung zugleich als eine mes 
fentliche Erweiterung und Bereicherung der Wiſſenſchaft, als ein 
Fortbau auf dem von Hegel gelegten Grunde zu betrachten ift. 
Am wenigften würbe ber Vorwurf der Unproductivität und 
der Zurüchaltung, der anderen Mitgliedern der Schule in noch 
höherm Grabe zu machen ift, den Prof. Gans treffen, der in 
der Ihat mit dem ihm anvertrauten Gapitale am beften wur 
dert und von allen Hegelianern gewiß ber bemweglichfte und 
geiftig Lebendigfte if. Gans hat von Allen ben größten Einfluß 
auf die Stubirenden erworben, feine Vorlefungen gehören zu 
den befuchteften, und fein Name ift einer der populairften, Gans 
bat faft alle Gaben, melde ben Rebner conftituiren, befonders 
alle äußern Mittel, ein fonores Organ, große Rebefertigkeit 
und bie Fähigkeit zu improvifiren und ſich über jeden Gegens 
ftand lebendig und geiſtreich aus zuſprechen. Man hat ihn oft 
fcherzweife den D’Gonnell der Hegel'ſchen Schule genannt, und 
*s List ſich nicht leugnen, daß er auf der Zribune vielleicht 
noch mehr als auf dem Katheder leiften würde. Manche ver: 
miffen Tiefe an ihm; aber feine Hauptſtärke Liegt in dem ges 
fprochenen Worte, meldes er trefflih zu handhaben weiß und 
mwomit er auf feine empfänglidyen Zuhörer elektriſch wirkt. Das 
iſt viel wertb und unter den deutfchen Profefforen zur Zeit noch 
eine feltene Erſcheinung. Übrigens dürfen aud and’ willen: 
fchaftliche Beſtrebungen nicht zu gering angefchlagen werben. 
Er ift der Dauptpräfentant ber philofophifchen Rechtsfhute. Als 
folder ift er kürzlich in einer Beinen Brofhüre: „Über bie 
Grundlagen bes Befises”, den Kampf mit ber biftorifchen 
Schule mieder eingegangen, oder hat vielmehr ben von Sa: 
vigny in ber fechsten Auflage bes „Rechts des Befiges’’ ihm 
hingemworfenen Handſchuh aufgenommen, Diefe Heine Abhand⸗ 
dung {ft als ein glänzendes Beifpiel einer wiſſenſchaftlichen Pos 
Iemit, ober, wie Gans fagt, Kriegführung, zu betrachten. Sie 
enthält ein vortreffliches Refume der beiden verfchiedenen An: 
fihten, nach welchen der Befig entweder als ein bloßes Factum, 
ober als anfangenbes unmittelbares Eigenthum ſchon als ein 
Recht zu betrachten ift, und geht, nachdem fie bie beiden vers 
ſchiedenen Anfichten einander gegenübergeftellt, zu einer fcharfen 
und ſchlagenden Kritik der hiſtoriſchen Anficht über. Auch This 
baut hat in einer Schrift: „Über bie fogenannte biftorifche unb 
riſche Rechtöfchule”, fein Votum über bie Differenz beis 
eben. Man findet darin mehr Erpectoratios 
nen über fein 1} dem gegenwärtigen Zuftand ber 
Rechts wiſſenſchaft als ein fü Hrrvorheben ber Hauptpunkte. 
Er erflärt darin, daß es bie Mäglichfte Lüge fei, wenn man 
ihm nachſage, daß er ein Verächter der Rechtögefchichte fei, und 
daß er fih um fo mehr verpflichtet halte, fich über biefen Ges 


genftand auszufpredhen, als eine von ihm 1314 erfchienene Ab: 
handlung über Verbefferung des bürgerlichen Rechts jene Ein: 
theilung veranlaßt babe. Won Intereffe dürfte ein dharakteri- 
fischer Zug von Niebuhr fein, welder hier angeführt wird, 
Thibaut und Niebuhr waren Univerfitätäfreunde, wurben fich 
aber fpäter durch die von einem Jeden eingeſchlagene eigens 
thümliche Richtung entfremder. Beſonders war Niebubr nicht 
gut auf Thibaut zu ſprechen, weil er biefen für einen Veraͤch— 
ter des römiſchen Rechts hielt. Als nun Niebuhr fpäter nad) 
Heidelberg fam, waren Beide ziemlich kühl gegeneinander, bis 
Zhibaut auf Niebuhr's Befragen: Welhen von allen römi: 
ſchen Schriftftelleen er, wenn alle römifhe Autoren vertilgt 
werden follten, von ber Zerſtörung ausnehmen würde? ant: 
wortete: Unbedenklich Cicero. Mit biefer Antwort war Als 
les ausgeglichen und das alte Breundfchaftsverhättnig wiederher: 
geftellt. Um auf Gans zurüdzutommen, fo werben von biefem 
bald die Borlefungen über die neuefte Geſchichte, welche durch 
ihre geiſtvolle Auffaſſung der Revolution kein gewoͤhnliches In: 
tereſſe in Anſpruch nehmen dürften, im Druck erſcheinen. 
Rachſt Gans wäre Michelet zu erwähnen, der in feiner 
„Geſchichte der neuern Dhilofophie” eine entichiedene Stellung 
eingenommen hat und geradezu zur fogenannten linken Seite 
ber Hegel ſchen Schule übergetreten ift; ein Schritt, der ihm 
die Auszeichnung verfchafft hat, in Leo’s Denunciation mit ins 
begriffen zu werden. In bem genannten Werke tritt der Verf. 
kecker und polemiſcher auf, ald man es fonft von ihm gewohnt 
war, und befonders findet ſich darin ein harter Ausfall gegen 
Goͤſchel, der ‚ein pietiſtiſcher Zurift genannt wird, welcher in 
die Philofopbie hineinpfufge. Wenn man die Eintheilung ber 
Hegel' ſchen Schule, welche Strauß in feinen „Streitſchriften“ 
zuerſt aufgebracht hat, gelten laſſen will, fo muß Göfchel unbe: 
denktih als das Haupt ber rechten Seite begeichnet werben. 
Gewiß iſt es Niemand mehr Ernft mit der Allianz zwiſchen 
ber fpeculativen Philofophie und der Theologie, die, fo oft ans 
geregt, fich doc immer zerſchlagen hat, als ihm, und es läßt 
ſich auch nicht Teugnen, daß er feine Aufgabe mit Gefchid, Ta: 
lent und. vieler Beharrlichkeit, obgleich ohne allen Erfolg, vers 
folgt. In feinem Ginigungsbeftreben ſcheint er jedoch die Phi⸗ 
lofophie immer mehr aus den Augen zu verlieren und das freie 
Denken ganz aufzugeben, um fi dem Gtauben unbedingt in 
die Arme zu werfen. Dabei ift dann natürlich von einer Vers 
mittelung Beine Rede mehr, Übrigens fängt Göfchel auch ſchon 
geradezu an, feinen philofophifchen Meifter zu dedavouiren, und 
er trägt Fein Bedenken, deſſen Anſichten für voreilig und eins 
feitig zu erklären, weil Hegel nicht, wie er, blos bei der Mög: 
lichkeit der Sünde ſtehen bleiben wollte. Auch gegen bie von 
Strauß in ber Theologie eingefhlagene Richtung ift Böfchel in 
der neueften Zeit in feinen „Beiträgen zur fpeculativen Theo⸗ 
logie” aufgetreten und bat die mythifche Auffaffung theils 
durch falbungsvolle und erbauliche Phraſen, theils re | philo⸗ 
ſophiſche Argumentationen zu widerlegen geſucht. Das Eestere 
ift wenigftens als mislungen zu betrachten, Nach einer langen 
Abſchweifung über Realismus und NRominalismus, in melder 
bie mythiſche Anficht als pantheiltifcher Realismus bezeichnet 
wird, urgirt er bier genen Strauß vorzüglich das Princip der 
Individualität und Perfönlichkeit, an welchem bie rationalifti- 
ſche Ghriftologie (!) ein befonderes Ärgerniß nehmen folle, Was 
er barüber anführt, ift zwar recht fchön und gut, aber es trifft 
ben eigentlichen Punkt des Streites nit. Auch Strauß wird 
nicht ableugnen, daß bie Idee ohme das Moment der Perfön- 
lichkeit abſtrakt und unwirklich bleibt; aber er will biefelbe nicht 
auf ein einzelnes Individuum befcränkt wiſſen und betrachtet 
bas Übergehen ber allgemeinen Idee in ben Einzelnen als einen 
ewigen Proceß. Wenn er alfo wirklich wiberlegt werben follte, 
fo genügte es nicht, zu zeigen, baf ber Idee das Moment der 
Einzelgeit und Perfönlichkeit zu ihrer wahrhaften Realifation 
nothwendig ift, fondern vielmehr, daß die göttliche Idee im 
einem einzelnen Wefen auf eine volllommene und von ihrem 
fonftigen Eingehen in das menſchliche Bewußtfein fpecififch vers 


ſchiedene Weiſe zur Darftellung gekommen ſei. Das ift nun 
freitich nicht gefhehen und durch Göſchel's Verſuch noch we⸗ 
niger als buch Schaller's zur Erledigung dieſer wichtigen 
Frage gethan. , 

Roch Häglicher ald der Leo⸗Ruge ſche Streit, den wir nad 
Allem, was darüber bereits verhandelt wurde, mit Stillſchwei⸗ 
gen glauben übergehen zu müffen, ift die von dem befannten Goes 
the:@rflärer 8. E. Schubarth gegen bie Hegel’fche Rechtsphiloſo⸗ 
phie verfuchte Verdaͤchtigung. Derfelbe hat dadurch aufs neue 
bewiefen, daß ber Ausdrud, mit dem Hegel feine Polemik bei 
einee anbern Gelegenheit bezeichnete — er nannte fie eine 
ſchaͤbichte —, nur zu gegründet war. Die Philofophie hat ſchon 
mandherlei Anfechtungen zu beftehen gehabt, aber etmas Ähnliches 
iſt ihr noch nie zugemuthet worben, in Preußen eine preu: 

Fifche, in Baiern eine bairifhe u. f. w. zu fein. Im biefem 
Falle bliebe ihr wirklich nichts Anderes übrig, als der Erde gleich 
Balet zu fagen ober fich irgendwo auf einer wüften Infel eine 
Zufluchtsftätte zu ſuchen. Das Eibell ift fpurlos vorüberges 
gangen und hat nicht einmal Skandal erregt; fo mag es denn auch 
bier abgethan fein. Die Philofophie hat auch in Deutſchland 
ſchon viele Roheiten hinnehmen müffen, doch dürften biefelben 
leicht noch durch folgenden Ausfall eines Schweizerblattes, den 
wir der Merkwürbigkeit wegen berfegen wollen, noch überboten 
werben, berfelbe lautet fo: „Bei alledem hat die Akademie von 
Laufanne mehr Glück als Verſtand gehabt, (Es handelt ſich 
um bie Berufung eines Hegelianers auf den dortigen Lehrſtuhl 
der Philofophie, welche nicht burchgefegt werden konnte.) Die 
dortigen Stubirenden find um ben Bortheil zu beneiden, daß 
fie nicht Gefahr laufen, ihren Berftand, ihren Fleiß und ihr 
thatkräftiges Streben an ben unfruchtbaren Speculationen ber 
Kant, Schelling, Fichte, Hegel u. f. w. abzuftumpfen, deren 
Syſteme fi einander wie die Wolken im Sturme jagen. Eine 
leere Windhofe flieht vor der andern. Was bie Väter als bie 
hoͤchſte Weisheit betrachteten, belädeln fon bie Söhne als 
den Aberglauben einer finftern Beit. Der folibe, praftifche 
und mwohlgenährte Schweizer verihmähe, feine Jugendkraft an 
den verworrenen Geiftesprobucten zu vergeuden, welche in ben 
Sanbfteppen und Föhrenmwäldern Oftpreußens der Hunger ober 
die vom Yumpernidel herrührenden Berdauungsbefchwerben bier 
und ba gezeuat haben’ u. f. w. So betrachtet man die Sadyen 
an manden Orten in der Schwe. 

Eine Reuigkeit von eigeatlid nur localem Intereffe mag 
bier noch erwähnt werben, Es ift dies die Erridtung eines 
neuen Refecabinetö burch den Schriftftelleer Hrn. Rebenfein in 
Verbindung mit bem Griminaldirector Hitig und Wilibalb 
Aleris, Soweit man bis jegt darüber urtheilen Tann, ſcheint 
daffelbe den beften Kortgang zu haben. Kür Berlin ift bies 
infofern von einiger Bedeutung, als man früher öfter berglei= 
hen Verſuche anftellte, bie jedoch immer mislangen, während 
jest zwei derartige Inftitute nebeneinander eriftiren. Man hat 
nit mit Unrecht daraus eine erhöhte Theilnahme an den 
Vorgängen bes Zages ableiten wollen, und es läßt ſich in 
ber That kaum bezweifeln, daß die politiſche Bildung in ber 
Testen Zeit große Kortfchritte gemacht hat. Die hanoverfchen 
und koͤlner Vorgänge haben dem Intereffe an ben Begeben: 
heiten des Tages zuerft wieder eine neue Anregung gegeben, 
und wenn aud beiden Begebenheiten noch ber eigentliche Ab: 
ſchluß fehlt, fo find fie doch nicht minder folgewicdhtig geweſen. 
Die Sündflut von Brofhüren, melde die Eölner Angelegenheit 
hervorgerufen hat, iſt jest auch vorübergebrauft, ohne daß ein 
erheblicher Schritt in ber Sache felbft gefchehen wäre. Der 
Knoten ift weder gelöft noch zerhauen und bie unvermeibliche 
Söfung des Gonfliets zwiſchen der weltlichen und geiftlichen 
Macht nur hinausgefhoben. Doch ſcheint dies auch beabfichtigt 
zu fein und der Staat fid) für das Syſtem des Temporiſirens 
entfchieben zu haben. Daß ein ſolches Verfahren nicht nad 
Aller Sinn ift, laͤßt fich leicht denken, und während bie Einen 
die Mäßigung der Regierung rühmen, wo fie die Gewalt in 


Händen hat, verlangen Andere ein energifcheres Auftreten ges 
genüber ben unbegründeten Anfprüchen der römifchen Ki 
Man fragt fi wol, wie Friedrich der Große in einer aͤhn⸗ 
lichen Gollifion gehandelt Haben würde, und erinnert auch baran, 
daß dem römifchen Hofe noch nie durch Nachgiebigkeit und Untere 
hanblungen etwas abgewonnen worben fei. Wie dem aber auch 
ſei und wie bie Loͤſung auch ausfallen möge, fo hat diefe Werwidtee 
lung immer bas Gute gehabt, daß fie der öffentlichen Meinung Bes 
Tegenheit gegeben, fi lauter und ?räftiger auszufprechen als 
bies feit langer Zeit geſchehen. Unfere Zeitungen haben den 
mwenigften Ruten baraus m. denn der Streit wurde meiſt 
in auswärtigen Blättern geführt und in ben preufifchen fat 
ein gaͤnzliches Stillſchweigen darüber beobachtet. In ut 
fhen Blättern wurbe das Verfahren der preußifchen Regierung 
verhöhnt und mit den gröbften Invectiven überhäuft und fein 
preußifches Blatt durfte es unternehmen, die Interefien der 
Regierung zu vertheidigen. Erſt in der legtern Zeit iſt in biefer 
Beziehung eine Milderung eingetreten, und auch unfern Blättern 
ſcheint eine etwas freiere Bewegung verftattet zu fein. 

find bie Zügel nur etwas ſchlaffer gelaffen und nur gegen bie 
Angriffe der bairiſchen Blätter etwa 6 mehr Spielraum gegeben. 
Die Intelligenz und die Wiffenfhaft haben in Preußen immer 
Unterftügung und Begünftigung gefunden, aber die Tagespreffe 
wird ängftli überwacht, und der öffentlihen Meinung ift nur 
felten ein lauter Ausdrud geftattet, entweder weil man beren 
Macht zu hoch oder weil man fie zu miebrig anfchlägt. Wie 
es fcheint, betrachtet man biefelben ala 3*— Bundesge⸗ 
noſſen, bie man nur in ber Zeit der hoͤchſten Roth Ioslaffen 
muß; und doch haben fi) diefelben, wie oft auch abgemiefen, 
immer wieder zu Preußen zurüdgemenbet, und das aus einem 
fehr richtigen Inftincte. an bat uns oft zu verftehen ges 
geben, daß wir in der Politit noch Kinder feien; wir wollen 
das auch gern glauben und uns gern befcheiben; wir wollen 
ung fogar des Bängelband einſtweilen gefallen laffen, bis wir 
frei gehen können; aber man gebe uns auch bie Gelegenheit, 
unfere Kräfte zu üben, benn nichts ift übler, als bie Unarten 
großer Kinber. 140, 
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Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 


und des Wochenbettes. 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärste. 
Zweiten Bandes erstes Heft, 


Gr. 8 16 Gr. 


Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frauenkrank- 
heiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck der Herausgeber, 
Sie wollen Jem praktischen Arzte für einen geringen Preis 
viele Werke ersetzen, aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen müsste. Der erste aus vier Heften bestehende 
Band (1837) kostet 2 Thir, 16 Gr. 
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1. Reformation, Lutherthum und Union. Eine hifto: 
——— Apologie der lutheriſchen Kirche und 
ihres Lehrbegriffs von A. ©. Rudelbach. Leip— 
öl 3. Tauchnitz jun. 1839. Gr.8. 2 Thlr. 18 Gr. 
2, Über die Kircheneinigung. Sieben Sendfhreiben an 
die Rutherifchgefinnten in den preußifhen Provinzen 

von $r. nc Koethe. Leipzig, Reclam. 1837. 

Gr. 8. 16 Gr. 

Es ift noch mehr als bloße Erfahrung, daf man von 
denjenigen Gütern, die man nicht hat, gerade am mei: 
fien zu fprechen gewohnt ift, fowie man über fie und 
ihre Bedeutung eben deshalb, weil man ihren Befig nicht 
tennt, am beiten urtheilen zu koͤnnen meint. Es ließe 
fidy in diefer Beziehung und Richtung eine nody viel rei: 
here Satire, als die erfte des Horaz, über das frank: 
hafte Hafen unferer Zeit nah Dem, was fie nicht hat, 
ohne ben Ernft, das Vermißte in der rechten Weife fuchen 
zu wollen, aus ber Geſchichte der Gegenwart zufammen: 
lefen; indeß genüge es uns, aus jener Beobachtung nichts 
meiter als bie einfache Folgerung abzuleiten, daß unferer 
Zeit body wol gerade Dasjenige in der größten Ausdeh: 
nung fehlen müffe, wovon fie mit wahrhafter Unerſchoͤpf⸗ 
lichkeit und mit Aufbietung ihrer legten, allerdings troß 
aller Nachhuͤlfe durch Dampf und andere Surrogate eben 
nicht mehr bedeutenden Kräfte unermüder fortfährt zu 
disputiren, allerlei Rühmens zu machen, Wunbderfchäge 
dem kommenden Geſchlechte zu verheißen, für fich felbft 
aber, je nachdem ber Beſitz deffelben gelingt oder nicht 
gelingt, Segen und Fluch abzuleiten. ine lange, aus: 
gebehnte Lifte müßte es geben, wenn man alle die Arti: 
kel, die nach dieſem Kriterium in dem großen Zeithaus: 
halte vermißt werden müffen, aufzeichnen mollte; wir 
aber gebenken jegt nur eines einzigen, der nad) ber fleifch: 
lihen Schägung ber Zeit nicht einmal den vornehmften 
und bebeutendften beizuzählen fein dürfte, von dem es 
fih gleihwol am Ende bald genug zeigen möchte, daß, 
wie das Fleifh, aller Rehabilitation zum Trotze, ohne den 
obfiegenden und in Wahrheit beherrfchenden Geift keine 
Stüge ift, fo ohne bie vorgängige Aneignung eben desje⸗ 
nigen Kleinods, das wir zur Zeit noch in petto haben, 
bie Gewinnung aller übrigen Lebensgüter ein Traum 
bleiben, eine mod länger fortgehende Entbehrung def: 
felben aber — mie diefe in ber Mähe befeitigt werden foll, 


fehen wir ganz und gar nicht ein — zu den traurigften 
Vermwidelungen führen werde. Wenn wir nad biefer 
ziemlich verzerrten Cinleitungsarabeste nun das Wort: 
Union, ausfprehen, fo find wir gewiß, daß unfere Lefer 
an feine andere als an eine Firchliche denken, aber dabei 
auc zugleich alle die zahllofen Fäden und Bänder, bie 
zerriffen daliegen und die Oberflaͤche dieſes Gebiets ale 
in der größten chaotifhen Verwirrung begriffen darftellen, 
ſich vergegenmwärtigen werben. Ob fie nun unfere Anſicht 
theilen, nad) welcher wir meinen, baf das gerade in ber 
neueften Zeit mit befonderes Heftigkeit erwachte Verlangen 
nad Union — aus weldyem wir übrigens nach unferer Praͤ⸗ 
miffe fchliefen, daß wir von der wahren Union nie entfernter 
gewefen find ale eben jegt — als ein neuerdings erft hin⸗ 
zugefommenes und ganz ‚vorzüglich bedenkliches Symptom 
der immer acuter werdenden Zeitfrantheit betrachtet wer⸗ 
den müffe, das mollen wir jest dahingeſtellt fein laſſen. 
Möchten fie indef uns wenigftens einige Aufmerkfamkeit 
nicht verfagen, wenn wir es uns angelegen fein laſſen 
mollen, den merkwürdigen Gegenftand, der fomit zur 
Sprache gebracht worden ift, vor ihren Augen möglichft 
zu ifoliren, ihn von den Entftellungen, mit welchen er 
von Einfeitigkeit und Leidenſchaftlichkeit verunftaltet wor⸗ 
den ift, zu entEleiden, fie aber damit in den Stand zu 
fegen, den wunderlichen Ankoͤmmling recht ordentlich ins 
Auge zu faffen und ſich darüber zu entfcheiben, ob fie 
mit ihm etwas zu fchaffen haben mollen oder nicht. Die 
naͤchſte Veranlaffung dazu bieten uns bie in der Über: 
fhrift genannten beiden Bücher, von welden mir mit 
gutem Gewiſſen im voraus verfichern, daß fie, obwol 
genau genommen Parteifchriften — wie fie denn in ihren 
Endrefultaten einander völlig entgegengefegt find —, mit 
einer großen Milde und Umficht ihren Gegenftand behandeln 
und infofern vorzugsweife fih eignen, um an und aus 
ihnen über die Sache felbft uns zu orientiren. Wir ber 
ginnen mit einer kurzen, parallelifirenden Charakteriftit der 
vorliegenden Werke. 

Das haben beide Schriften miteinander gemein, daß 
fie auf dem Grunde des echtluthetiſchen Bekenntniſſes 
ftehen und die feftefte Übergeugung von der Wahrheit defs 
felben, mithin nicht blos indirect, fondern fogar unter aus: 
drüdlicher Hinmweifung auf das alte lutheriſche Feldzeichen: 
Gottes Wort ift Luthers Lehr u. ſ. w., zugleich Wunſch 


und Hoffnung bezeigen, dies Bekenntniß bereinft doch 
noch zum allgemeinen ber Chriſtenheit erhoben zu fehen. 
Mährend aber die Koethe'ſchen „Sendſchreiben“ mehr den 
Charakter, und fomit auch die befchränftere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit einet Gelegenheitsſchrift, einer durch beſondete Bew 
anlaſſung hervorgerufenen Erörterung an ſich tragen, fo 
ift das Rubelbach'ſche weit umfangreichere Werk, fei es 
auch, daß irgend ein befonderer Impuls feine Erſcheinung 
gerade in ber gegenwärtigen Zeit bedingt habe, doch von 
einem völlig allgemeinen Standpunkte, von einer ganz 
allgemeinen Betrachtung des gegenwärtigen Zeitbarometer: 
ftandes ausgegangen und war ſchon dadurch genöthigt, 
feinen Grgenftand viel tiefer aufzufaſſen und fchärfer zu 
begrenzen. Es hat dies auf die Schägung Desjenigen, 
was zum lutherifchen Belenntniffe gerechnet werben muß, 
feinen Einfluß bewährt. Die größere Subjectivität des 
Koethe'ſchen Standpunftes ließ fi unter dem Vorwande 
der Individualität Luthers denn dod fo Manches abdin: 
gen, wozu die größere Objectivitaͤt Rudelbach's, die es 
mit der Perſoͤnlichkeit Luthers gar nicht, fondern nur 
mit dem Belenntniffe der Kirche felbft zu thun hatte, 
fhon in ihrer eingenommenen Stellung in feiner Meife 
verfucht werben konnte. Aber ebenfo wenig ift der Ein: 
fluß zu verfennen, den, binmweggefehen von ber Indivi— 
dualität beider Verfaffer, jene bemerkte Verſchiedenheit auf 
die ganze Form beider Werke äußern mußte. Der milde, 
jeder Bermittelung in voraus gewogene Koethe follte einem 
Abgeſchickten aus dem Mittel eines zahlreichen lutheriſch⸗ 
gefinnten Kreifes, in welchem Zweifel Über die Zuläffigkeit 
des längern Verbleibens in ber unirten Kirche fidy erhoben 
hatten, fein unparteiifches, freies, theologiſches Gutach⸗ 
ten über den Gegenftend mittheilen. Dies die naͤchſte 
BVeranlaffung, die ihn zum öffentlichen Auftreten in bie: 
fer Angelegenheit beſtimmte. Wie natürlih, daß dafür 
die weichere Form ber brieflihen Erpofition gewählt wurbe, 
womit zugleih die Folge, daß die ganze Unterfuchung 
mehr die Geſtalt einer rhetorifchen Erpofition als bie 
einer erfhöpfenden wiſſenſchaftlichen Erörterung annahm, 
fih ſehr nmatürlidy verbinden mußte. Dagegen erfchien 
der mit allen, vielleicht feit längerer Zeit f[hon gefammel: 
ten Schägen gruͤndlicher und fleifiger kirchenhiſtoriſchert 
Forfhungen auf dem einſchlagenden Gebiete ausgerüftete 
Rudelbach offenbar hauptſaͤchlich aus eigener, innerer Bes 
wegung auf dem Schauplage. Ihm galt e8, nicht eine 
Geſchichte der Reformation, des Lutherthums und Deffen, 
was bamit zufammenhängt, zu fchreiben, wol aber auf 
jenen apologetifhen Standpunkt überhaupt zu treten, von 
welchem aus es fih um Sein und Nichefein in der größ: 
ten Allgemeinheit handelt. Ganz natürlich mußte ſich 
ibm da die Form wiſſenſchaftlicher Erörterung und Bes 
gruͤndung, bie ihre Rüftung ebenfo wol aus der Ge: 
ſchichte als aus der Dogmatik entlehnt, als die weit anz 
gemeſſenſte und entfprechendfte empfehlen, bie er benn 
aud wirklich mit großer Sicherheit und Confequenz unter 
dem. Belflande eines ebenfo gruͤndlichen und vielfeitigen 
Be einer gewandten und feharfen Dialektik im 
eblern Sinne des Worts in einer Meife zu handhaben 


verfteht, bie die Aufmerkfamkeit buch das ganze große 
Werk hindurch in einem feltenen Grade fpannt und in 
diefeer Spannung bis ans Ende erhält, um dann den 
Lefer recht fehr befriedigt zu entlaffen. Es ift uns fehr 
erfreulich gewefen, wahrzunehmen, wie biefer geiftvolle und 
tüchtige Theolog, der bei feinem erſten Auftreten in 
Deutſchland in dem wenigſtens immer ſchreckenden Dar: 
nifh ber Polemik erfchien, in dem vorliegenden Werke 
den Marften Beweis liefert, daß das füdlichere Klima ſei— 
nes neuen Vaterlands nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben 
ift und ihm das Gewand ber Apologetit annehmlich ges 
macht hat, in welchem feine übrige wiſſenſchaftliche Tuͤch⸗ 
tigkeit eines viel freundlichern Empfangs als früher ver: 
fihert fein darf. 

Eine weitere Parallele ft uns nun die Übereinffim: 
mung beider vorliegenden Schriften in dem Ziele, welchem 
fie zuftreben, bei völliger Verſchiedenhelt in der Abſicht, 
bie dem beiderfeitigen Streben unterliegt, erbliden, und 
jenes ift nichts Anderes, als über Union ber beiden pro: 
teftantifhen Kirchen, namentlidy über ben neueften groß: 
artigen Verſuch derfelben im Königreiche Preußen zu einem 
fihern und entſchiedenen Urtheile zu kommen; mährend 
biefe bei dem vermittelnden Koethe eine Apologie der preu: 
ßiſchen Union in Ausficht ftellt, wie fie nur irgend dom 
lutheriſchen Standpunkte aus denkbar fein mag, bei dem 
entfchiebenen und fcharfbeftimmten Rudelbach aber fehr 
bald als eine Anklage ſich kundgibt, die eine Union auf 
ſolchen Grundlagen, wie fie der nur gedachten untergebaut 
find, als ſchlechthin zurüdzumelfen bezeichnen und mit 
einer vernften Warnung vor aller Vermengung mit ihr 
fliehen muß. Der Zitel der Koethe'ſchen Schrift läßt 
über jenes Ziel, wie wir es angegeben haben, keinen Zwei— 
fel; denn die „Kircheneinigung“ ift eben nichts anders 
als die preußifche Union, Und wenn Rudelbach feine 
Schrift eine „Apologie der Lutherifhen Kirche und ihres 
Lehrbeariffs” nennt, fo tritt er eben jest offenbar nur 
deshalb als Apologet auf, weil gerade In der preußifchen 
Union bie rechtmaͤßige und freie Eriftenz der Iutherifchen 
Kirche, indem fie unter der zweideutigen Hülle einer unir: 
ten Kirche gleichſam verftedt werden fol, ibm gefährdet 
erfcheint, womit zugleih der Sinn, in welchem Rudelbach 
mit Union überhaupt ſich eingelaffen hat, unvertennbar 
genug angedeutet ift; forie über Koethe's Abſicht fein Zweis 
fel übrig bleiben kann, wenn wir bemerken, daß das 
Endrefultat feiner „Sendfcjreiben” fih auf die Warnung 
reducirt, von der unirten Kirche, wenn man ihr einmal 
angehört, fi nicht loszufagen und daran, daß aud fie 
Gottes Merk ſei, in keiner Meife zu zwelfeln. 

Sollen wir noch fagen, um die Paraliele adzufchlie: 
fen, in welchem Verhältniffe die Bedeutung beider Schrif: 
ten für die Zeit, in ber fie erfhienm find, ſich darftellt, 
fo ſprechen wir es getroft aus, daß die Mleinere wie bie 
größere, jede in ihrer Sphäre, in Ruͤckſicht der fpecififchen 
Schwere nicht unwürdig nebeneinander ftehen mögen. Die 
Koethe'ſche wird, obwol fie von Ultras und Einfeltigen 
MWiderfpruch erfahren wird und, fo viel wir miffen, be: 
reits erfahren hat, doch im einer großen Ausdehnung bes 
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tuhigend und fänftigend wirken und gar vielen geäng: 
fligten Gewiſſen unferer Zage und unferer Nahbarfchaft 
ein willlommenes und jedenfalls wohlthuendes Palliativ 
fein, unter deſſen Schuß die Krife ihres innern geiftigen 
Lebens leicht und ficher vorlbergehen wird. Die Rudel: 
bach ſche Schrift aber gehört nach unferer vollen Über: 
jeugung zu ben Motabilitäten der neuelten theologifchen 
Literatur, werth, von Jedem, ber eine gruͤndliche und aus 
den Quellen gefchöpfte Deduction über den dermaligen 
Stand des lange anhängigen Proceffes, in welchem bie 
R) Union eine Art Inftanzurtheil bildet, in einer 
und geiftreihen Darftellung ſucht, werth ins: 
auch von dem jlngern Gefchlechte ber Theolo⸗ 
gen, das endlich doch gewiß aus fader, mikrologiſcher 
und fau zerfliegender theologiſcher Sentimentalität heraus 
nach einer koͤrnigern und Eräftigern Nahrung verlangen 
muß, aufgefuht und mit Liebe und Ernſt gelefen zu 
werben. 


Was aber Hat nun das wunderliche und vielbefpro: 
dene Wort: Union, dur beide Monographien gemon: 
nen, und wie‘urtheilen wir wirklich, nachdem wir beide 
Schriften uns moͤglichſt forgfältig angeeignet haben, über 
diefes in einer Zeit allgemeinen Zwiefpalts und allgemeiner 
Zerwiürfniffe hoͤchſt bedeutungsvolle Thema, eben durch 
Das, was hier gegeben ift, zunaͤchſt beſtimmt und moti: 
wire? Wir kommen fomit zu der eigentlihen Aufgabe, 
die wir uns geflellt haben, werden indeß, eingedene des 
Drts, an welchem wir fpredhen, uns begnügen, blos das 
Urtheil im feiner Nacktheit und Schroffheit hinzuftellen, 
die Angabe der Zweifels- und Entſcheidungsgrunde aber, 
ber conftitutionnell = juriftifhen Praris entgegen, als etwas 
betrachten, wozu ung bie beiden Kategorien ber Anfhauung, 
Raum und Zeit, gänzlich mangeln. 

Es ift freilich viel ergöglicher, mit dem geiftreichen 
Mudelbach die erften Keime der wahren Reformation 
und ihrer Stieffchwefter, der Afterreformation, fo 
mit aber zugleich des eben dadurch faſt gleidyzeitig gegebe: 
nen Gegenfages beider, womit auch fofort der Wunfc, 
den Gegenfag aufgehoben zu fehen, mithin der Wunſch 
nah Union — mie nothwendig es auch fein mag, daß 
dieſer Wunfh, wenn Union im firengen buchſtaͤblichen 
Sinne genommen wird, in alle Ewigkeit ein desiderium 
bleiben muß — ins Leben trat, ſchon Im Mittelalter auf: 
zuſuchen; dann nad dem Eintritte der Reformation und 
von da an bie Unionsverfuche in ihrer organifchen Auf: 
einanderfolge, in welcher fie natürlich, je weiter fie der 
Beit nad von dem Uefprunge der Reformation entfernt 
waren, immer unvolltommener und nebuliftifcher werden 
mußten, nad) ihrer jedesmaligen Zeitfignatur zu verfolgen ; 
und endlich neben dem biftorifchen Geſichtspunkte bie 
eigentlidye bogmatifche Bedeutung berfelben, wobei es ſich 
von felbft ergibt, daf man nur die einen eigentlichen Ent: 
midelungstnoten bildenden Verſuche zu beachten braucht, 
aufjüzeigen und hinzuftellen — es ift dies, fagen wir, 
freilich viel ergöglicher, als etwa mit Hering („Geſchichte 
der kirchlichen Unionsverfuche feit der Meformation bis 
auf unfere Zeit”, 2 Bände, Leipzig 1836 — 38) 
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durch 1032 Seiten hindurd ein bunt zuſammengewürfel⸗ 
tes Chaos mühfam colporticter geſchichtlicher Einzelheiten, 
durch nichts zufammengehalten als die trübe, graue, immer 
mit Regen drohende Atmofphäre rationaliftifcher Allge- 
meinheit, wobei man noch immer ungewiß bleibt, ob auch 
wirklich nichts verſehen iſt, durchmuſtern zu müffen; ohne 
irgend einen Ruhepunkt in den noch alle Hoͤhenpunkte 
überflutenden Waffern finden zu können. Davon jedoch 
jegt hinmweggefehen, fo betrachten wit allerdings die Dar: 
ftellung der wahren Reformation fowie ihrer Bindicirung 
für die lutheriſche Kirche bei Rudelbach als hoͤchſt gelun: 
gen und finden zugleid bei ber größten Unbefangenheit 
ber Anfiht, deren wir und bewußt find, daß auch die 
Stellung ber drei chriftlichen Gonfeffionen, die hier zus 
naͤchſt in Betrachtung kommen, gegeneinander, abgefehen 
von ihrer verfchiedenen Entwidelung oder Entſtellung in 
ben verfchiedenen Zeitabſchnitten, in ihrer Principdiffereng 
aufgefaßt, von demfelben Theologen fehr glücklich nachge⸗ 
wiefen und gezeichnet worden it. Der Katholicidmus, 
ba® glauben wir mit unferm lutherifchen Apologeten obne 
alles Zweifeln und Schwanken, trat damit ins Reben, 
daß die römifhe und die mit ihr verbundenen Kirchen 
von der Totalitaͤt und Einheit des chriftlichen Lebens, tie 
biefe in dem Glauben der apoftolifhen und der nachfolgen: 
den Kirche der erften Jahrhunderte in voller Übereinftim: 
mung mit der Schrift organiſch, und eine unendliche Ent: 
widelungsfähigkeit von Seiten ber Form involvirend, als 
die für alle Zeiten unveraͤnderliche Baſis aller chriſtlichen 
Wahrheit fi herausgeftelle hatte, abwidhen und, indem 
fie dem materiellen und leiblihen Elemente das entſchie—⸗ 
bene Übergewicht einräumten, eine Einfeitigkeit in fich 
aufnahmen, die in ihrem KKortichreiten von Stufe zu 
Stufe ſich immer unverbältniimäßiger zeigen und über 
lang oder Eurz mit dem völligen Einfturge endigen mußte. 
Diefer anfangs freilich kaum merkliche Abfall von dem 
eigentlichen chriftlihen und wahren kirchlichen Principe rief 
bei der großen Bedeutung, welche die abendländifche Kirche 
mit vollem Rechte vor der morgenländifchen voraus hatte, 
fehr bald die DOppofition hervor, und die erften Regungen 
der echten Reformation waren, wie fie es fein mußten, 
wenn fie ihres Mamens nicht unwerth fein wollten, dar⸗ 
auf gerichtet, das eingedrungene falfche Element auszu⸗ 
fheiden und zu der ungetheilten und im rechten Mittel: 
punkte ruhenden Lebensfülle der früheren Kirche zuruͤckzu⸗ 
führen, um dadurch bdiefer die ihr verfümmerte Ent: 
wickelungsfreiheit wiederzugerwinnen. Freilich aber ift 
ed nicht zu verwundern — wer erkennt nicht eben darin 
ein nur zu oft wiederkehtendes Gefeg aller biftorifchen 
Entfaltung? —, wenn ziemlich gleichzeitig mit biefen echten 
und wahrhaft heilfamen Beftrebungen nun aud ein res 
formatorifches Treiben ſich offenbarte, das der abweichen: 
den katholiſchen Richtung die derſelben völlig entgegenge: 
fegte gegenüberftellte und den Materialismus jener ‚mit 
einem Spiritualismus aufjumiegen fuchte, der in den be: 
deutendften Härefen der erſten Jahrhunderte von der, da= 
mals ihre ruhige Haltung ſicher behauptendem Kirche ſchon 
längft gerichtet war. Diefe beiden antikatholiſchen Be: 


flrebungen, bie allerdings im Principe fo gefhieben waren, 
daf eine Bereinigung derfelben in Ewigkeit in keiner an⸗ 
dem Weife vermittelt werden konnte als dadurch, daß 
die eine, der andern völlig ſich umterorbnend, ihr Eigen: 
thuͤmliches ohme alle Einfchräntung der Gegnerin zum 
Opfer brachte, während diefe Bereinigung nur dann eine 
zum Leben fein mochte, wenn bie fpiritualiftifch = einfeitige 
der im Mittelpunkte der urfprünglihen Einheit ruhenden 
ſich gefangen gab — bdiefe beiden reformatorifchen Beſtre— 
bungen zogen fi von nun an durch mehre Jahrhunderte 
der vorproteftantifchen Ara als Parallellinien bin, die an 
Intenſivitaͤt mit dem Fortfchreiten der Zeit und bes ka: 
tholiſchen Abfalls wuchfen, die ſich aber fo ziemlid auf 
jebee Zeitenftufe fehr genau voneinander fcheiden Taffen, 
wenigftens nie für bie Dauer gemifcht werben konnten; 
und in der entſcheidenden Zeit der Reformation felbft tra= 
ten fie nun in ben beiden proteftantifchen Confeſſionen 
in einer Gefchiebenheit einander gegenüber, bie jeder ihr 
eigenthuͤmliches Gepraͤge verlieh und fie am mehr als 
einer beftimmten Entwidelungsform des zu Grunde lie: 
genden Principe, an fehr markirten einzelnen Zügen und 
Befonderheiten voneinander unterfheiden lief, Die lu: 
therifhe Beftrebung wich und wankte nicht aus dem Mit: 
telpunfte jener Far erfannten Einheit und Totalitaͤt bes 
urfprünglihen kirchlichen Lebens und mußte mit. einer 
wirklich erfiaunenerregenden Sicherheit den Materialismus 
ber einen und den Spiritualidmus der andern Seite fich 
fern zu halten, bewahrte fomit aber den Charakter der 
echten Reformation in einer Reinheit, die als die ficherfte | 
Bürgfchaft der ewigen Dauer und des endlichen Sieges der: 
felben anerfannt werben muß. Dagegen trägt die jwingli = | 
calvinifche Erhebung gleidy von vornherein das Mabtzeichen | 
der falfhen Spiritualität auf das unverkennbarfte an ſich; 
fie befämpft die materlaliftifhe Richtung des Katholicis: 
mus mit einer Anſicht, bei der, confequent durchgeführt, 
das eigentliche chriftliche Leben im nicht geringerm Maße | 
als bei jener gefährdet fein würde, ja, die nad jenem 
Maturgefege, demzufolge jede Extreme gleiche Früchte 
tragen, von ber entgegenfegten Seite her nur in einem 
völlig mit dem Romanismus gleichen Materialismus endi⸗ 
gen kann; und Eönnte ed je dazu kommen, daß biefe 
Gonfeffion in der antitatholifhen Beſtrebung, die fie mit 
der lutheriſchen theilt, jedoch mit voller Aufrechthaltung 
ihrer einfeitigen Individualität den vollftändigen Sieg und 
mit ihm die Alteinherrfchaft erringen follte — eine Mög: 
lichkeit, die fich felbft freilich ebenfo widerſpricht wie ber 
Gedanke an ben endlihen Sieg bes Todes Über das Le: 
ben —; daß fie mithin fortan die eine und allumfaffende 
Kirche für die ganze Chriftenheit wäre: fo würde alles 
riftliche Leben in völlig gleicher Weife vernichtet und 
ſchlechthin unmöglich gemacht fein, wie bies die fichere 
Frucht eines die ganze Chriſtenheit durchdringenden Ka: 
tholicismus gewefen fein wuͤrde. 
(Der Beſchluß folgt.) 


| 
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Aus Ftalien. 


Über die frühern Schickſale der Kirchen zu Gremona unb 

alle Berhältniffe, die mit feinem Kirchenweien zufamm 
gen, gibt es eine fleifige Schrift eines dortigen Geifkti 
En di storia ecclesiastica Cremonese, raccolte ed or- 
dinate da Ferrante Aporti, prete“ (Gremona 1835 — 37), bie 
wie ähnliche Schriften eine Menge geſchichtlicher Angaben, bie 
man nicht alle bier vorausfegen follte, t. So — 
ſich bier die reichhaltigſten Angaben über bie 

Buchbruderei im Gremonefifchen, namentlid über bie Zone 
zu Soncino, u fore und Sabbionetta, wo unter ber 
Derrſchaft der Sforza die Juden, bie ſich viel verbreitet ba 
ber Anlaß zum u talmubifcher Bü mwurben, > 
kunſtgeſchicht liche Angaben bringt das reichhaltige —— 
deſſen Anzeige in ber „Biblioteca italiana““ (Septem 
1888) der gelehrte Zardetti einige belehrende Nachträge ee 
bie Bezeichnung ber Kirchen als Schiffe gegeben hat. ige" bes 
merkt in diefen Unterfuhungen mehr verftändige Kritik als in 
den „Dissertazioni bibliche di Gius. Brunati, sacerdote’’ (Mais 
land 1838), melde den Rordländern aus dem Grunde em: 
pfohlen werden können, damit fie erfahren, welche Aufgaben 
ſich bie bibliſche Kritik in Italien ſtellt. &o wirb die an- 
gebliche Kreuzauffhrift, die man in Rom in der Kirche Sta.⸗ 
Groce in Gerufalemme zu befigen alaubt, bier alles Ernſtes 
als echt in Unterfuhung genommen, und felbft bie Form des 
mpftifchen, Buches, das Gt.:Iohannes in der Offenbarung fah, 
wirb in einer eigenen Abhandlung erörtert, 


Ein gelehrter Profeffor zu Pavia, Antonio Borboni, bat 
ben Probabilitätscaleul, den Viele früherhin zu nichts Anderm 
dienti glaubten, als um die Wahrſcheinlichkeit zu berechnen, ob 
eine gegebene Nummer ober Karte im Spiele gewinnen Pönne, in 
einer fehr fharffinnigen Schrift: „‚Sopra gli esami scolastici’ 
(Mailand 1837), auf die Kolgerungen angewandt, die auf bie 
Scuiprüfungen gebaut werden. Schon Laplace nannte die 
BWahrfcheinlidkeitsrechnung den gefunden Takt durch Zahlen be: 
ftätigt. Bordoni's Berechnungen bekräftigen biefe Erklärung. 
Auch die ausführlichfte Prüfung gibt Beine Gewähr über bie 
vollftändige Kenntniß der Sache bei dem Geprüften, während 
bie kürzeſte fie beweiſen kann. Dody da Prüfungen nothwendig 
als Mafftab der Beurtheilung bleiben, fo werden Prüfungsbe: 
e_ nicht ohne Vortheil die bier gegebenen Säge benugen 
önnen, vorausgefeht, baß fie mit des Verf. etwas frembartig 
Hlingendem Sprachgebrauche ſich vertrauter gemacht haben, 


Mit dem Wunſche der Schnfuht: Wenn ich ein Vöglein 
wär’, verbindet die Mehrzahl der ihn Ausfprechenden auch bie 
Überzeugung von Wohlfein und durch Fein Äußeres Hemmniß 
verfümmerter Ungebunbenheit. Aber wo wäre biefe Unabhän= 
gigkeit zu finden? Aud ins Reich der Lüfte greift ber Arm 
der Beſchraͤnkung, und felbft ben Balken in feinem Horſte .er- 
haſcht er, um ihm mit einer Krankheit zu plagen, die durch bie 
Beobadhtungen italienifcher Ornithologen erft außer Zweifel ge: 
fegt if. Prof. Balfamo Grivelli hat durch feine Erfahrungen 
bargethan, daß nicht allein Raubvögel, wie ber Falco apivo- 
rus — vom Falco peregrinus hatten es ſchon franzöfifhe Ra= 
turforfcher erzählt —, fondern auch Fringilla montana, Anthus 
arboreus, Loxig cardinalis einer Krankheit — find, bie 
man Melanismus — *— * u fi durch die arze 
Farbe des Gefieders zumächft — ſondern auch den 
Albinismus hat er uns als ein erbliches Übel bei Wö: 
geln nachgewiefen, ohne jedoch über den Grund biefer Erfchei- 
nung no im Klaren zu fein, da bie bisherigen eier oz 
ibm nicht genügen. 
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1. Reformation, Lutherthum und Union. ine bifto: 
rifchebogmatifche Apologie der Iutherifchen Kirche und 
ihres Lehrbegriffs von A. G. Rudelbach. 

2. Über die Kircheneinigung. Sieben Sendfchreiben an 
die Lutherifchgefinnten in den preußifchen Provinzen 
von Ar. Aug. Koethe. 

(Beſchuß aus Nr. 5e.) 

Bis daher find wir mit der hoͤchſt wadern Rubel: 
bach ſchen Deduction volltommen einverftanden und rüh: 
men bie Sicherheit, mit der die fchmierigften Probleme, 
an welcher die Unterfuchung vorbeiführen mußte, erforfcht 
und behändelt worden find, Es ift ein fehr ficherer Takt, 
mit welchem er nicht nur felbft das hoͤchſt einflußreiche 
Princip von der Untrennbarkeit und Untheilbarkeit des 
Geiftlihen und Leiblihen, ſowie von der Einheit des 
Lehrenden und Schaffenden im Worte für fich feitzuhat: 
ten, fondern auch in der Schrift und im Glauben der 
rechtgläubigen Kirche und ihrer ausgezeichnetften Väter 
nachzuweiſen verfteht, ſodaß er in der That den michtigen 
Gapiteln vom Worte, von den Sacramenten, von den 
Fundamentallehren und der Glaubensregel mit der inte: 
reffanten Diftinction zwiſchen Principiellem und Funda: 
mentellem, dann insbefondere von der Prädeftination, nas 
mentlid auch der tieffinnigen Luther'ſchen Schrift: „De 
servo arbitrio‘, eine Gerechtigkeit hat widerfahren laffen, 
bie jenen und diefer lange nicht zu heil geworben ift. 
Aber was bat es nun von hier aus, und die Prämiffen, 
bie im Borftehenden nach Rudelbach und in voller Liber: 
einfiimmung mit ihm gegeben worden find, zugeftanden, 
mit der Union der lutherifhen und reformirten Kirche für 
eine Bewandniß? was für Bewandnif mit den gemach⸗ 
ten, namentlih in ber jüngften Zeit gemachten Unions: 
verfuchen? Die zweite Frage müffen wir zumeift auf fich 
beruhen laffen; aber wie lautet die Antwort auf die erfte? 

Wie die beiden Verfaſſer der vorliegenden Schriften 
auf unfere Frage antworten, haben wir ſchon oben im 
BDorbeigehen berührt. Wir müffen indeß noch Einiges 
nachholen. Für ſchlechthin unthunlich kann Koethe eine 
Union ber fraglihen beiden Kirchen nicht halten, da er 
e6 keineswegs misbilligt, der preußifchen Union, hat man 
fie einmal angenommen, getreu zu bleiben, vielmehr in 
eben biefem Sinne feinen evangelifhen Rath ertheilt. 
Wir wollen es der Kürze wegen auf ſich beruhen laffen, 


in welcher Weife und aus welchen Gründen er eine Union 
für ausführbar und thunlicd hält. Rudelbach dagegen 
weift jede Vereinigung mit der reformirten Gonfelfion 
zurüd, dafern diefe nicht aufgegeben und dem lutherifchen 
Bekenntniffe ganz identificirt wird. Er hat in feiner 
Schrift ein eigenes Capitel, das elfte (S. 420 — 540), 
in welchem eine recht tiefe und forgfältige Unterfuhung 
über ben „ſchriftmaͤßigen Begriff der Union’ geführt wird. 
Seine Hauptgrunde, aus melden er jede andere Union, 
als die eben angegebene ablehnen muß, find: 1) bie 
wahre Union muf auf der volltommenen Wahrheit ber 
Zufammentretenden beruben; 2) fie fann nur im Be: 
Eenntniffe der Wahrheit gefchloffen werden, das gläubige 
Herz und der befennende Mund gehören zufammen; 3) 
bei mangelnder Geifteseinigkeit im Glauben ift die Tren— 
nung eine Gott mohlgefällige, mit Beziehung auf bie 
Schriftworte vom „wenig Sauerteige, der den ganzen 
Zeig verfäuert”, von „Mitziehen an fremdem Joche“ u. f.w. ; 
4) die wahre chriftfiche Union in ihrer concreten Geftalt 
ift weder bloß ein friedliches Mebeneinanderftehen, noch if 
fie lediglich ein Übereintommen über das Mein und Dein, 
noch befteht fie darin allein, daß des Leids vergeffen, des 
Streits geſchwiegen und allerfeits die Kräfte auf das Er: 
bauen gerichtet werden. Die ganze geiftreiche Unterſuchung 
verdient auf das forgfältigfte beherzige zu werden, mit 
allem Sinnreihen, aber freili” eben darum auch Zwei⸗ 
deutigen, das er von dem „Frieden, der fein Friede iſt“, 
von dem „Kampfe um den Frieden” u. f. w. zu fagen 
weiß. Mir jedoh, um nun unfere Meinung kurz her— 
auszjufagen, wir flimmen in diefem Punkte und bei ber 
Antwort auf diefe Frage weder mit Koethe noch mit Ru: 
delbach völlig zufammen. Mit Koethe nicht, weil es uns 
doch beduͤnken will, als fei er mit feiner Überzeugung 
von Dem, mas die eigentliche Wahrheit in den verfchie: 


"denen Gonfeffionen ift, noch nicht ganz im Klaren, und 


fomit feine Union immer mehr oder weniger doch eine 
Art Mifhung und Mengung der Belenntniffe, wobei 
wir jedoch zugeben, daß bei ihm an gar vielen Punkten 
die rechte Anſicht, wie wir fie mwenigftens dafür halten 
und nachher Purz und rund ausfprechen wollen, durch 
den Mebel, der noch über dem Ganzen ruht, wie ein- 
zeine Licheftrahfen durchbricht. Unferm Rudelbach dagegen, 
obwol wir die Tuͤchtigkrit aller feiner Gründe anerkennen, 


auch mit ber Schärfe feiner Scheidung fogar durd: 
gängig einverftanden uns erklären, geben wir zuvoͤrderſt 
folgende allgemeine Betrachtungen zu bedenken. Ein 
Kampf um ben Frieden und für den Frieden, wie 
mag er nur befchaffen fein follen? Es märe wol gut, 
wenn uns davon eim recht Mares und ausgeführtes Bild 
gegeben würde, damit wir am Ende nicht über einen 
Gegenftand uns flreiten, bei dem Jeder etwas Anderes 
denkt. Unſer Apologet Eennt die Glaubensanalogie als 
ein gar entfcheidendes Gorrectionsmittel in der Exegeſe; 
und was fagt er nun, wenn wir feinem öguuwgor mit 
leichter Mühe gar viele andere völlig entgegengefegter Art 
gegenüberftellen, 3. B. vom Herrn, ber ber Gewalt fich 
bewußt, mit welcher er die zu feiner Gefangennehmung 
berbeitommende Schar zurücdweifen tonnte, von biefer 
Gewalt keinen Gebrauh macht und felbft feinem Jün: 
ger gebietet, bad Schwert in die Scheide zu fleden; vom 
Bergelten des Böfen mit Gutem; von der Feindesliebe 
und dem Segen, Über den Fluchenden ausgefprochen u. ſ. w.? 
Was fagt er, wenn wir an den Sauerteig erinnern, dem 
ber Herr felbft das Himmelreich vergleiht? Was fagt er 
mol zu ben fchönen Mitcheilungen aus dem Leben ber 
erften chriftlichen Kirche von der Kraft, mit mwelder bie 
ausdauerndfte Liebe und Geduld endlidy den bittern Haß, 
von dem fie jahrelang gefoltert wurde, befiegte und 
fi) fomit als die rechte chriftlihe Waffe auswies? Pole: 
mit mit dem Schwerte, mit der rohen körperlichen Ge: 
malt kann er doch gewiß nie der Chriftenheit empfehlen. 
Wird die Waffe der dußern Gewalt, und fei es nur 
zur Vertheidigung des Glaubens, wirklich erhoben, fo ift 
das Gericht, mie es der Menfch nie halten. fol. Iſt 
es benn aber wol viel Anderes, wenn bas Wort zur ver: 
legenden Streitwaffe gemacht und feine Mark und Bein 
durchdringende Kraft gebraucht wird, um die Andersgläubigen 
niederzufchlagen, oder auch nur fern zu halten? Auf diefe 
Prämiffen hin, die wir gern noch vermehrt hätten, wenn 
der Raum es uns verftattete, die wir übrigens in ihrer 
ganzen Prägnanz verftanden wiſſen wollen, tragen wir 
nun unfere einfache Anficht über Union der beiden pro: 
teftantifchen Gonfeffionen, und zwar in befonderer An: 
wendung auf dem concreten Fall der preußifchen jüngften 
Union, zum Schluffe noch in aller Kürze vor. 

Wir — ich meine wir Lutheraner — find nad Obi: 
gem in ber vollen Gemeinfhaft mit der erften chriftlichen 
Kirche, wie fie fröhlich wuchs und ihre Ziveige entfaltete, 
ehe die Ausartung des römifhen Materialismus ihre freie, 
ungetrübte Entwidelung ftörte. Wir haben zu dem Ende 
in dem großen Läuterungsproceffe der Reformation uns 
vor dem allerdings naheliegenden Abwege des bäretifchen 
Spiritualismus zu bewahren gewußt. Wir können fo: 
mit jedem geiftigen Auge, das nur ſehen will, bemeifen, 
dag wir jene Einheit und Univerfalität des chriſtlichen 
Belenntniffes feſthalten, die das ſicherſte Kennzeichen der 
echten Katholieität einer Kirche iſt, ſowie wir genau an: 
zugeben wifjen, an welchen Stellen die römifhe und die 
zwingli=calvinifhe Gonfeffion aus dem Verbande ber rei: 
nen, hriftlihen Lehre gewichen ift. Dies nun. voraus: 


gefegt und anerkannt, fo wäre es offenbar Untecht — das 
fieht Jeder vom chriftlihen Standpunkte aus —, wenn wir 
dem Wunſche der einen oder der andern der von uns ge: 
trennten Gonfeffionen, mit uns ſich wiederzuvereinigen, 
keine Aufmerkfamkeit ſchenken wolten. Nun aber ift bios 
eine zweifache Mobification eines folhen Verlangens ge: 
denkbar. Entweder verlangt die unionsluftige Confeffion 
von uns, wie follen mit ihr über das Bekenntniß unter: 
handeln und das unferige, wenn auch nicht ganz, was freilich 
das Erwünfcptefte fein würde, body wenigſtens theilweife 
aufgeben; oder fie will unfer Bekenntniß unangetaftet laſ⸗ 
fen, mit der flillen, in der Regel gar nicht zum Be: 
wußtfein gebrachten, doc gewiß immer als ſtillſchweigende 
Vorausfegung geltenden Hoffnung, durch die Kraft der 
eigenen Wahrheit den Irrthum im gegemüberftehenden 
Belenntniffe mit der Zeit zu bewältigen, wenn nur erft 
ber Verkehr der Liebe und Gemeinfhaft hergeſtellt ift. 
Wir wollen hier nicht fragen, ob unfere lutheriſche Con: 
feffion in dem einen oder dem andern Sinne Union zu 
ſuchen und anzutragen ſich verflichtet fühlen könne, und, 
für den bejahenden Fall, in welcher befondern Weiſe dies 
von ihr gefchehen muͤſſe. Wir nehmen ja eben an, daß 
ber Antrag an uns ergebe und mollen über Das, mas 
wir in folhem Falle für das Rechte halten müffen, ins 
Klare fommen. Da aber kann es allerdings kein Zwei— 
fel fein; ſchon nur auf Verhandlungen zu einer Ver: 
einigung der erften Art können wir nun und nimmermehr 
uns einlaffen, es wäre denn, daß uns in Ausficht geitellt 
würde, bie Gegnerin fei geneigt, wenn fie überzeugt wer: 
ben follte, ihre Gonfeffion in die unferige ganz aufgehen 
zu laffen. Im folhem Falle müffen wir freilih auch 
„bereit fein Jedermann, der Grund fodert der Hoffnung, 
die in uns iſt“. Im der zweiten Annahme dagegen hal⸗ 
ten wir dafür, daß der Antrag auf Vereinigung unbe: 
dinge und ohne alle Einfhränktung angenommen werben 
müffe, fofern nur die feſte und unummundene Verſi— 
herung, daß unfer Bekenntniß unangetaftet bleiben ſoll, 
gegeben wird, Wie, find wir wirklich im Beſitze der 
Mahrheit und in der Gemeinſchaft der noch nicht veraͤnder⸗ 
ten und abgefallenen Kiche, follen wir dann forgen, daß 
fie ſich nicht Bahn mahen und im Fortgange der Zeit 
den Sieg über jeden ihr gegemüberftehenden Irrtum ges 
mwinnen werde? Iſt ein folches Entgegentommen nicht eben 
bie erfte Liebespflicht des wirklich erleuchteten Chriften, 
während ber ſchwaͤchere Bruder ſchon durch die Gonceffion, 
bie er macht, feine Geneigtheit, fich belehren zu laffen, 
fowie ein gewiſſes Mistrauen gegen feine eigene Anſicht 
an den Tag gibt? Wollen wir durch ein Zurückweiſen 
der Gemeinſchaft mit der irrenden Gonfeffion nicht uns 
würbiges Mistrauen gegen die Wahrheit der unferigen ver: 
tathen, bleibt dann wol etwas Anderes übrig, als öffent» 
lich zu erklären, daß wir den ernften Willen nicht haben, 
freudig zu wachen, daß die Wahrheit uns nicht entriffen 
werde? Und nun nur noch die Anwendung auf bie 
jünafte, preufifche Union! Die Jnitiative zu diefer Union 
ift von der reformieten Gonfefjion ausgegangen. Dem 
reinen, wefentlihen Inhalte nad) ging der Antrag dahin: 
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laß Frieden fein zwiſchen uns; bein Bekenntniß foll die 
unangetaftet bleiben; wie wollen dem Deren vertrauen, 
daß er feine Wahrheit, wo fie wirklich ift, fchügen und 
zur allgemeinen Anerkennung unter uns zulegt bringen 
werde. Sch meine und werde immer fo meinen: die lu: 
therifche Gonfelfion mußte die dargebotene Hand mit Freu: 
den annehmen, ed ahnen, baf ihr eben da eine Thür 
-aufgethan werde, der Wahrheit in einem weitern Kreife 
Anerkennung zu gewinnen, und, treu und unverrüdt, 
‘aber in großer, ſich felbftverleugnender Liebe über ihrem 
‚Belenntniffe wachend, alles Übrige dem Herrn befehlen! 
Daß ein ähnlicher Antrag von der roͤmiſchen Kirche an 
uns gelangen werde, iſt nicht zu erwarten. Erginge er 
aber wirklich an uns, und wäre es möglih, daß über 
die Berge herliber uns bie Unantaftbarkeit unfers Belennt: 
niſſes, fo lange wir es micht felbft und freiwillig aufge: 
ben, in einem feierlihen Vertrage zugefichert würde, wir 
müßten auch dann im feften Vertrauen auf die mweltüber: 
windende Kraft des Worts die dargebotene Hand anneh: 
men und des neuen Schrittes bem großen Ziele entgegen 
von Herzen uns freuen. Wir meinen wirklich, von 


Rechtswegen! 9, 


Der koͤniglich bairifhe Gentralfhulbücherverlag und ber 
Buchhandel in Baiern. Eine Denkſchrift. Baiern, zu 
haben in allen Buchhandlungen. 1839. Gr. 8. 8 Gr. 

Schon Zeitungen haben ben Gegenftand erwähnt, welcher 
hier erörtert wird, und ein Blick in diefe Denkfchrift zeigt, 
daß es fih um weit mehr handle als um eine —— 
Mafregel, als um zufälige Beeinträchtigung Einzelner in 
ihren Gerechtfamen, als um eine bloße Buchhänblerangelegenpeit. 
Jeder Freund echter Jugendbildung, literarifcher Gultur und 
amverledten Rechtes muß ſich für die Sache intereffiren, muß, 
mas er bier mit Ruhe, Klarheit und edlem Freimuth auseins 
—— findet, tief beklagen, weil er alle jene Güter nicht 

fällig und ausnahmsweife, fondern durch bedachte, oft wieder: 

Sekte und ftets ve te Angriffe bebroht ſieht. Wir erfahren 

erftlich, daß jener Fönigliche Gentralfhulbücherverlag, weicher 

fon feit langen Jahren ein Privilegium auf den Verlag ber 

Schulbücher für die deutſchen oder Bolksfhulen Baierns aus: 

übte und meuerdings ein gleiches auc für die Gymnafien ers 

halten und auszuüben angefangen hat, einen Urfprung gehabt, 
der mit bem feäbeften ren ber Iefuiten in Baiern zufams 
menhängt. Schon unter Herzog Wilhelm V. wurde von dem 

SIefuitenprovingial Melchier Hartel das fogenannte „‚golbene 

Almofen’ begründet, ein Inflitut, in weichem bie, befons 

ders für bie Jugend beflimmten, erbauliden Büchlein ber 

SIefuiten gedrudt murben. * Schon dieſes „‚golbene Almo= 

fen“ zuinirte mehre Buchhandlungen in Ingolftadt, Dillin⸗ 

gen, MRegensburg, Augsburg, ober verwandelte fie in Je— 

fuitencommanbditen. Die Jefuiten mwurben aufgehoben (1773); 

aber das „goldene Almoſen“ bauerte fort und verwandelte fich 

in ben Gentralfhulbücderverlag, dem fein Drudprivilegium 
als einem Löniglichen Inftitute zu gute kam. 

Diefes Drudprivilegium wurde 1808 erneuert, in welchem 
freilich Höchft undeflimmt „‚alle planmäßigen Schulbücher und 
anbere zum Unterridgte und zur Erziehung bdienliche ften’’ 
als bie bezeichnet wurden, welche zu druden, zu verlegen unb 
verkaufen zu laffen das Inſtitut allein ‚berechtigt fein ſollte. 
Doch ward diefes Privilegium lange nur auf Elementarfchuls 
büdjer angewendet, ba es ohnehin ſchon die Verlags: und auch 
die Sortimentshandlungen genug beeinträdhtigte, da Buchbin⸗ 
der, Krämer, Echrer ıc. als Gommiffionnaire gebraudht wurden, 


unter dem Vorwande, daß jonft micht ber Zweck ber hoöchſten 
mn erreicht werben könne, Doch allmälig fing man 
an, auch wiſſenſchaftliche Werke zu bruden, die nicht einmal 
für höhere & nftalten mehr ſich dgnen, # B. bie „Acta 
philologorum Monacensium‘‘, den „‚Hortus regius Monacen- 
sis’, über den Donau: Mainkanal ıc. (fiche den Katalog 
von 1836), Schon 1823 —24 nämlich ging, befremblich ges 
nug, von ber philologiſchen Glaffe der koͤnigl Alabemie der 
z- aus, Schulausgaben der Glaffiter mit Anmerkungen zu 
— 10,000 Gremptaren im Schulbüderverlag zu verlegen und 
zu druden. Gymnafialprofefforen follten die Arbeit machen, fie 
der Revifion und Approbation der Herren Alademiker in Wün— 
hen unterwerfen ıc. Wenn man bedenkt, daf Männer wie 
Thierſch, dem es weder an erleuchteter Einſicht noch an Hu: 
maner Gefinnung fehlt, an einem ſolchen, aller Würde wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeit Hohn fprechenden Plane Theil nehmen Eonnten, 
fo erfhritt man, wie ber jefwitifche Bedankte Enechtifcher Geis 
feschätigkeit und wiffenfchaftlicher Knechtung felbft Männer 
anz entgegengefehter Gefinnung berüden kann. Aber der ganze 
an fheiterte an feiner innnern und äußern Unausführbars 
eit, obgleich der Hammelburger Reifende fi zum Mufterreis 
fenden und Notenfammier der pbilologifchen Staffe anerbot. 
Auch hatten bie nürnderger Buchhändier nicht unterlaffen, das 
Unrehtlide und Unrätblide des philologiſchen Bücher: 
fabricationsplanes in einer Vorftellung an den König ausein: 
— * Sechs Jahre fpäter, 1880, wurde dem Verein 
der Mecitariften : Gongregation in Wien ein katholiſcher Verein 
in Münden nachgebildet und ihm ein Privilesium auf Verlag 
und Druck nüslicher, belehrender und ehthriftliher Bücher 
erteilt, dem dann ein ähnlicher proteſtantiſcher Verein folgte, 
nicht unwahrſcheinlich geiftesverwandt dem Latholifhen. Da 
nun aller Grund vorhanden war, baf auch bier der Gentral« 
ſchulbuͤcherverl als Mitvollſtrecker jener Wereinsplane im 
Hintergrunde ftche, fo erfolgte abermals eine remonftrirenbe 
Eingabe der nürnberger Büchhaͤndler, die ohne Erfolg blieb 
ba bie Thätigkeit des katholiſchen Vereins wenigftens fi du 
Subferiptionsankündigungen vom Jahre 1838 nachweifen läßt. 
Daf übrigens immer nur beftimmte Zwecke gewiſſer Genoffens 
ſchaften den Anlaß zu Gonceffionen geben, welche Buchhandel 
und freien literariſchen Verkehr gefährden, bie 8 
felbft dagegen mwohlwollend und human nt ift, gebt aus 
Manchem So zeigte biefelbe 1 Bereitw gkeit, 
wo es erſprießlich erachtet würbe, eine ſuddeutſche Buchhand⸗ 
lermeſſe in Nürnberg zu gründen; ein Plan, der noch im 
jahre 1833 von der königlichen Regierung in Mittelfranken a 
neue angeregt worden, Mittlerweile regte ſich doch auch ſchon 
1334 wiederum der Plan der Einführung gleihförmiger Lehr: 
bücher für bie bairifhen Gomnafien und ihres Druckes durch den 
Gentralfhulbüdjerverlag (Ertrabeilage zum Kreisintelligenzblatt 
bes Stezatkreifes‘‘, 1854, $. 118), db, h. der Plan einer, den 
Grundfag der Lehrfreiheit vernichtenden Uniformität bes Unter: 
richte, defien Ausführung durch ein redhtsverlegendes Monopol 
bewirkt werden foll. Abgefehen davon, daß proteftantifche Gym: 
nafien nur zu ihrem größten Nadıtbeil, ja zum Verberben des 
Proteftantismus unter ein Batholifches Unterrichtsprincip geftellt 
werden Fönnen, fo verlangt das Gedeihen des höhern Schule 
unterrichts wol Gonformität, nicht aber Uniformität, welche ber 
Tod aller Geiftesbildung ift. Diefer aber ift durch die Minifterials 
derfügung vom 5. März 1838, die Einführung gleichförmiger 
Lehrbücher in ben Stubienanftalten betreffend, decretirt. Gram⸗ 
matiten, Ghreftoma 
Glaſſe für Claſſe vorgefchrieben und follen — im Gentratfhulbüs 


nur bie mit bem Stempel des 
verfehenen von ben Schülern 

bat aber nun ber Gentralfchu ag das Privilegium 
des ‚ indem er in 


Buchhandlungen —** und geeignet befundene —— 
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orhandener Ser “* 5834 An von Wunſchen und Interefien, von Bavariimus und llenis⸗ 

n ⸗ n m i 

—— Schon werden: „Horatü Epistolae”, nad) | mus, deſſen durchkreuzende Fäden zu —— faſt a als 
ttel dazu, ba man bie 
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ber be, Homeri ed. Wolff gebrudt. 
Dot) genug Ar en Lefer, p- fie auf Die Becture ber gungen, 
ſehr treffenden Auseinanderfegung über die Rechtsverledung nach 
allgemeinen unb bairifchen Berberben des 


darf nur nicht rm daß Griedenland auch nur Gricchen 
Geſethen d 
—F Buchhandels, über Gefährdung geiftiger und literari 


es, felbft wider feinen etwaigen Willen, 
doch immer nur Griechenland fein und bleiben foll. Aber freis 
lid) hat der Berf. nur gar gu fehr Recht, wenn er an obige 
Worte die Erzählung aus einer Kabel Afop's fnäpft, von ei- 
nem Gperlinge, der allzu früh fein Reft verließ, in die Hände 
zober Anaben fiel und bie mwiebererlangte Breipeit mit - dem 
Berlufte eines Füßchens gar theuer ** mußte. Sollte 

immer gelaͤhmt bleis 
ben und fein Leben nur mühfem feiften? Wir wollen bieg 


Lebenskraft, gleichwie dort in dem altgriechifchen mme 
bie Meinrebe, die zum Bock, dem gefräßigen 25* die 
Worte ausbricht: 
Frißt du mich bis zur Wurzel, doch trag’ ih Trauben genug noch 
Bein zu ſpenden, o Bod, wenn bu ald Dpfer erliegft! 

Eine intereffante Zugabe des Verf. ift der botanifche Ans 
bang (S. 3658 — 311), worin er bie Refultate feiner Borfgun: 
gen im Reiche der Flora ber von ihm durchreiſten Gegenden 
sufammengeftellt hat. 25, 
























Reife in den füdlichen Theilen von Neu : Griechenland. 
Beiträge zur Charakteriftit diefes Landes.” Im Briefen 
von E. R. Friedrihsthal. Herausgegeben von 
feinem Freunde C. P. Mit einem botanifden An: 
hange. Leipzig, Engelmann. 1838. 8. 1 The. 126. 


Man kann nun einmal von den Deutfchen nicht verlangen, 
daß fie nicht ald Deutſche reifen follen, und dann Pönnen fie 
aud nur als Deutſche ihre gemachten Reifen befcreiben. ie 
werben alfo immer viel von fich felbft fprechen und ihr Liebes 
Ich wird da jedesmal ziemlich die Hauptrolle fpielen. Deffen: 
ungeachtet ift aus ſolchen Reifebefchreibungen, auch werm fie 
etwas viel Ballaft und viel an und für ſich unnüges Beiwerk 
mit fi führen — was man eben als Ballaft fi muß gefallen 
laffen —, nicht wenig zu lernen. Die unmittelbare Auffaffung, 
bie Lebendige Gegenwart läßt fo Alles beffer und in lebendiger, 
gleichſam er Geſtaltung ſehen und erkennen; man ift 
in gewiffee Dinficht mit dem Reifenden Eins, man fieht und 

mit ihm, was er felbft ſah und hörte, man ift fein geis 

er Doppelgänger, fein beiebter Schatten, der ihm folgt, fo 
lange man an ber Hand feiner Reifebefchreibung ihm felbft da: 
bin folgt, wohin er mit feiner unmittelbaren Anſchauung, mit ſei⸗ 
ner lebendigen Gegenwart gezogen war. So ift es auch, mebr 
ober weniger, mit ber Reifebefchreibung. Zuerſt freuen wir 
uns aufrichtig,, daß wenigftens Mandye von Denen, die das 
neuerwachende Griechenland beſucht haben, ihre Wahrnehmun⸗ 
en über deſſen reiche, und dennoch ſo arme, Gegenwart und 

er die fon in ber Gegenwart fdhmwächer ober flärker fichts 
baren Entwidelungen für bie Zukunft Andern, die nur aus 
ber Berne die Beobachter machen können, mittheilen, und eben 
darum unterlaffen wir dann auch nicht, dieſen Andern, wenn 
fie es nur fonft der Mühe für werth halten, bergleichen Fuͤh⸗ 
ven zu folgen, biefe Führer felbft zu empfehlen. Mit ben, 
ebenfals 1838 erfchienenen „Erinnerungen an Griechenland”, 
von Schönmälder, bat fi in d. BI. ein anderer Ref. befaßt, 
und allerdings Zönnen diefe Erinnerungen, bei der Lebendig⸗ 
keit und Tiefe der Auffaſſung, bei dem durch das Altertum 
genährten Geifte, der das Gange durchdringt, fowie bei ber 
Sebhaftigkeit der Darftellung, allen Denen, die fi für Gries 
chenland in feiner Gegenwart, alfo für Bolt und Land, für 
Geworbenes und noch im Werben Begriffenes nur fonft intereffis 





Bemertungen. 


Im „Literatur: Blatt’, 1838, Mr. 130, findet es ber Res 
cenfent bei Anzeige einer Lateinifch gefchriebenen Grammatif ber 
italienifchen Sprade „eine fonderbare Idee, in unferer Zeit 
noch eine lateiniſche Grammatik des Italieniſchen zu fchreiben”, 
Gewiß würde er biefe Idee nicht fo fonderbar arfunden haben, 
wenn er gewußt bärte, daß noch in den Iehten Monaten des 
verfloffenen Jahres in dem Amtsblatte der „Wiener Beitung” für 
die Eehrfangel der italienifhen Sprache und Fiteratur an ber 
pefther Univerfität ein Goncurs ausgefchrieben war, wobei Borz 
trag in lateinifher Sprache zur Bedingung gemacht wurde, 


In einer Recenfion von Geny’s Schriften, herausgegeben 
von Weick, im „Literatur: Blatt’, 1838, Nr. 139, heißt ee: 
„Man bat Geng häufig einen Renegaten genannt, weil er die 
Religion wechfelte, um in Wien angeftellt au werben‘ u f. m. 
Diergegen iſt dreierlei zu erinnern. GErflens if Renegat ein 
fehe unſchicticher Ausbrud für Einen, der vom augsburgifchen 
Bekenntniſſe zum Katholiciomus Übertritt. Zweitens mechfelte 
Gens nie die Religion fo wenig mie feine politifche Überzeu: 
gung, welches Iehtere in der Recenfion recht gut herausgehoben 
und bemiefen wird. Daß Gens Proteftant geblieben, murbe 
mir vor Jahren zur Berichtigung des „Gonverfations-Beriton’ 
von dem bamaligen, feitdem verftorbenen erften Geiftlichen der 
lutherifchen Gemeinde in Wien verfichert und fand fi) nachmals 
beftätigt, indem nach dem Dintritt des gran. v. @eng von 
Seiten der Staatstanzlei ein evangelifper Geiilicher beauftragt 
wurde, bie Beftattung nach lutherifchem Ritus zu beforgen. 
Daß übrigens die Religion ein fehr geringfügiges Moment für 
Sent war, ift aus feinen Schriften erfichtlidh; es liegen aber 
noch anderweitige Beweiſe vor, daß Gens nur eine fehr ſchwache 
Borftellung von Religion und Kirdye hatte und meber bes Ber 
griffes mod viel weniger der Idee diefer hehren Gegenftände 
fähig war, Dffendar war ihm der Staat, wie er ihn 
dachte, das Höchſte, die Ki aber nur ein mittelalter! 
Spuk. Daß brittens zu einer Anftellung in Wien, wenn e# 

en Regim nur fonft der rechte Mann ift, kein Religionswmechfel nöthig 
Griechenland und ber fogenannten Givilifation überhaupt auf | fei, bemeifen Geng und viele andere Beifpiele. 141, 


Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrih Brodbaus — Drud mb Verlag von 8. X. Brodbausß in geipatg. 
— — — ———— 


über Sriechenland, über Bolt und Land, ſowie über die dors 
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Zur Nachricht. 


Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen 
12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und au 


taͤglich eine Nummer und iſt der Preis für den 


fer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


Sabrgang r l 
alle Poflämter, die fih an bie Fönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das fönigl. 


preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatäheften ftatt. 


Die Verfendung findet woͤchentlich zweimal, Dienftags 





Geſchichte des Urchriftenthbums durch A. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen.“) Stutt-⸗ 
gart, Schweizerbart. 1838. Gr.8. 9 Thlr. 8 Gr. 

Aufgefodert von der Redaction d. Bi. zur Anzeige des 
vorliegenden Werkes, bekennt Ref., daß er nicht ohne eis 
niges Zögern an biefe Arbeit gegangen if. Er wird 
nämlich bei der Beichaffenheit des anzuzeigenden Buches 
und bei feinee perfönlichen Stellung zu demfelben in den 

Augen unkundiger Leſer den Schein nicht wohl vermeiden 

fönnen, als fei fein Urtheil ein durch Rivalität gegen den 

Verf. getrübtes; vor Kundigen aber durch eine ausführ: 

lich eingehende mwiffenfchaftliche Kritik dieſes Urtheil zu 

rechtfertigen, ift in d. Bl. der Drt nicht. Letzteres zu 
unternehmen, wuͤrde überdies nicht einmal ber Mühe loh: 
nen: das wiffenfhaftlihe Publicum fann über den 

Merth des Buches ſchwerlich auch nur einen Augenblid im 

Zmeifel bleiben, und zum Überfluß hat der Verf. ſelbſt Sorge 

getragen, durch feine in der That allen Glauben Überfteigende 

Anmafung, forte Durch bie unerhörte Ungezogenheit und Ge: 

haͤſſigkeit feiner Äußerungen über die anerkannteften theo: 

logifhen und philofophifchen Notabilitäten jeden Funken 
von Wohlwollen, der etwa in der Seele eines gutherzigen 

Leſers für ihm auffteigen könnte, zu erftiden, ſodaß die 

derbften und mohlverbienteften Zurechtweiſungen von allen 

Seiten gewiß nicht ausbleiben werden. Unter biefen Um: 

ftänden würde man es wol Keinem Derer, die in gleichem 

Fache mit dem Verf. ſelbſt forfchend aufgetreten find, 

berargen, wenn er, allen Schein der Rivalität mit dem: 

felben vermeidend, das Werk vor der Hand ignorirte und 
die Feftftellung des Urtheils darlber dem übrigen urtheile- 
fähigen Publicum überliefe. Dennoch hat Ref. die Ver: 
anlaffung, ſich feinerfeits darlıber auszufprechen, zwar nicht 
ausdruͤcklich auffuchen, aber der zufällig ihm dargebote⸗ 
*) Die erften zwei Abtheilungen auch unter dem Titel: „Das 
Jahrhundert des Heilß’‘, die zwei folgenden: „Die heilige 
Sage”, bie fünfte: „Das Heiligthum und die Wahrheit”. | 





nen auch nicht gefliffentlich aus dem Wege gehen wollen. 
Allerdings naͤmlich hält er es für eine Art von Pflicht 
der Fotſcher, auf einem Gebiete, welchem die allgemeine 
Aufmerkfamkeit mit Recht fo fehr zugewandt ift, zur 
Drientirung auch des größern Publicums über ben Gang 
ihrer eigenen und fremder Forfhungen, fo viel in ihren 
Kräften ſteht, beizutragen und feine Gelegenheit, welche 
biefem Zwecke dienen kann, zu verabfdäumen, Im gegenz 
wöärtigen Falle wird der Verſuch, foldhes in Bezug zu= 
nähft zwar auf das Werk des Hrn. Gfroͤter, nebenbei 
aber auch auf einige andere diefes Gebiet berührende Zeitz 
erfcheinungen zu thun, um fo mehr am Plage fein, mit 
je biendenderm Pomp und je geräufchvollerer Zudringlid- 
feit das erftere fchon vor feinem Erſcheinen angekündigt 
worden ift und num aud) fich ſelbſt antündigt, und je naͤ⸗ 
her mithin die Beforgniß liege, daß durch das ungeheuere 
Selbftvertrauen, mit welchem der Verf. auftritt, fowie 
vielleicht auch durch bie, wenigſtens auf den erften Anblick 
fhon buch ihr fremdes und ungewohntes Anfehen impo— 
nirende Gelchrfamkeit, mit welcher er fein Merk auszus 
ftatten nicht ermangelt hat, das Urtheil des minder kun: 
digen Publicums, wenn auch nur auf kurze Zeit, beftochen 
und irre geführt werde. Noch mehr fteht zu befürchten, 
daß, wenn die Einficht in die Nichtigkeit jenes biendenden 
Schelnes aufgeht, wenn das Publicum in den Erwar— 
tungen, weldye der Verf. zu erregen gewußt, ſich getäufcht 
findet, hieraus ein ungünftiges Licht auf jedes ähnliche 
Unternehmen falle, das ſowol von den Anhängern bes 
unbedingten Unglaubens wie auch von denen des unbe: 
dingten Glaubens, zu ihrem Vottheil und zur Verdaͤch— 
tigung desjenigen Strebens, durch welches allein eine wahr: 
hafte Wermittelung der gerechten Anfprüche der Wiffenfchaft 
mit ben gleich gerechten bes Glaubens erzielt werden kann, 
benugt werde. Mef. wuͤnſcht, daß es ihm im gegenmär: 
tiger Anzeige gelingen möge, wenigftens ein deutliches 
Bewußtſein über die Aufgabe, welche dem Verf. wie dem 
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Ref. gemeinſchaftlich vorlag, über die von der feinigen 
abmeichende Richtung, in welcher jener fie zu Löfen ver 
fucht, und über die Gruͤnde der Erfolglofigkeit biefer Rich: 


tung an den Tag zu legen; im Unterfchiebe von dem 


Hrn. Verf., welcher alte ihm im Wege ftehenden Fotſchun⸗ 
gen Anderer nur durch rohes Schimpfen und ungeſtuͤmes 
Poltern zu befeitigen fucht, aber nirgend den Beweis 
gibt, ſich auf fie auch wirklich eingelaffen, ihren Gang 
und ihre Ergebniffe ernftlidy erwogen zu haben. 

Das Buch des Verf. nimmt, ähnlich wie die „Evan: 
geliſche Gefcyichte” des Ref., feinen Ausgangspunkt info: 
fern von dem „Leben Jeſu' von Strauß, als es, die Be: 
rechtigung der biftorifhen Kritik und Skepſis des letztge— 
nannten Werkes im Allgemeinen anerfennend, ſich die 
Aufgabe ſtellt, von dem gänzlich vorausfegungslofen 
Standpunkte diefer Kritik ſelbſt aus den biftorifhen Kern 
der Lebensgefhichte des Heilandes und ber Stiftungsge: 
ſchichte des Chriſtenthums auszumitteln und nachzuweiſen. 
Daß diefe Aufgabe jegt und zwar eben durch fein Merk 
der Wiſſenſchaft geftellt if, dag mit feinem Werke bie 
biftorifhe Forfhung über jenen erhabenen Gegenftand nod) 
Reineswegs zu Ende gebracht und abgefdyloffen ift, dies 
ift von Strauß felbft wiederholt in mehrfachen Außerun: 
gen. anerfannt und zugeftanden worden. Selbſt Hand 
angelegt, um am der Löfung dieſer Aufgabe mitzuarbeiten, 
bat der Verf. des „Lebens Jeſu“ zur Zeit noch nicht; es 
fcheint, als wolle er erft eine Reihe von Verſuchen An: 
derer zu folder Löfung abwarten, um dan entweder ei: 
nem derfelben ſich anzufchließen, oder felbft mit einem 
eigenen herborzutreten; dafern er fih anders nicht, was 
uns aber von ihm anzunehmen ſchwer fällt, in feiner 
negativen Richtung bereits fo fehr verfeftigt bat, daß er 
nur nod) die allgemeine Möglichkeit einer pofitivern anz 
äuerfennen vermag, aber nicht mehr eine ſolche felbft ein: 
zufchlagen oder einer bereits mit Erfolg eingeſchlagenen 
mit felbftändiger Überzeugung nachzufolgen im Stande iſt. 
Mie nun dem auch fei — was uns bier nicht weiter an: 
gebt —, für jeden andern Bearbeiter der hriftlichen Urge: 
fchichte bietet fih, wenn er mit dem vorhin angıdeuteten 
Bewußtfein an feine Aufgabe geht, zuvoͤrderſt eine dop— 
pelte Möglichkeit dar. Entweder er wird, die Berechti: 
gung der Strauß’fchen Polemik gegen ſaͤmmtliche bisher 
vorhandenen Anfihten und Auffaffungsmeifen der evans 
gelifhen Gefhichte nur zum Theil als richtig gelten taf: 
fend, fich einer diefer Anfichten anfchließen, in Bezug auf 
fie jene Polemik als zu weit gehend bezeichnen und ſich 
gegen legtere mit gewiſſenhaften Gründen ihrer annehmen; 
oder er wird, in der Verwerfung aller jener Anfihten 
mit Strauß übereinftimmend und deſſen Polemik als eine 
durhgängig berechtigte anerfennend, eine in ihrem in: 
nerften Grunde wirklich neue und bisher noch nicht da: 
gewefene, fondern erft durch die Strauß'fche Kritik moͤglich 
gemachte und bedingte Anſicht aufſtellen und durchführen. 

Welcher von biefen beiden Fällen nun der in Anfe: 
bung des Gfrörer'fchen Werkes ftattfindende fei, darlıber 
dürfte zwifchen dem Hrn. Verf. und denjenigen feiner Le: 
fer, weiche fich einigermaßen in der theologiſchen Kiteratur 


der Zeit umgelehen haben, wahrſcheinlich eine Verſchieden⸗ 
heit der Meinung eintreten. Hr. Gfrörer ift von der 
völligen Neuheit feines Standpunktes und der Entdedun: 
gen, welche er dieſem Standpunkte verdankt, fo durch— 
derungen, daß er es nur in feltenen Fällen der Mühe 
werth hält, nad dem Verhaͤltniſſe feiner Auffaffung zu 
feübern auch nur zu fragen. Zwar fcheint er diefe Nicht: 
beachtung des Vorhandenen dadurdy gut machen zu mol: 
len, daß er an einzelnen Stellen, wo er zufällig einer von 
neuern Sorfchern verlaffenen ältern Anſicht begegnet, welche 
er zu ber feinigen zu maden für guet findet, mit feiner 
gewöhnlichen Schmähluft auf die Neuerungsſucht unferer 
Zeitgenoffen ſchilt und mit felbftgefällig pruntender Be: 
ſcheidenheit feinen Grundfag, das mwoblgeprüfte Alte dem 
unfichern Neuen vorzuziehen, hervorhebt und ampreift. 
Altein mit diefen Anmwandlungen von Belcheidenheit im 
Einzelnen contraftirt nur um fo fchroffer fein Verfahren 
im Ganzen und im Aligemeinen. Er kündigt gleich 
von vorn herein im der Vorrede zum eriten Haupttheile 
das Gefammtergebniß feines Werkes mit folgenden Wor: 
ten an: 

Die brei erften Evangelien find aus ber al i 
Sage entſtanden und —“ Hu Urfprunge ri 
beit und Dichtung untertinandergemengt; doch Tann man leg: 
teres Element mit Hülfe des vierten Evangeliums ausfcheiben. 
Diefes dagegen tft von einem Xugenzeugen, ber Wahrheit ge: 
mäß, geſchrieben, es muß als lautere hiſtoriſche Quelle betrach⸗ 
tet werden. 

Mit einer Unterfuhung, die auf diefes Ziel gerichtet 
ift, iſt der Verf. an ſich felbit fo weit entfernt, eine neue 
Bahn betreten au haben, daß er fich vielmehr nur auf 
der geebneten Heerftraße der vor-Strauß’ihen Forſchung bes 
findet. Der traditionnelle Urfprung der fonoptifhen Evan: 
gelien und bie fagenhafte Natur ihres Inhalts galt be: 
reits vor Strauß der großen Mehrzahl derjenigen Theo: 
logen, die nicht geradezu einen buchſtaͤblichen Glauben an 
alles von den Evangeliſten Berichtete fodern, fo fehr als 
Thatſache, daß diefe Anficht bereits in Compendien über: 
gegangen war (val. 3. B. Haſe's „Leben Jeſu“, Gap. 4); 
was aber das Fohanneifhe Evangelium betrifft, fo galt 
der einzige Angriff von Bedeutung, ber gegen baffelbe 
(von Bretfchneider) erboben worden war, faſt unter Allen 
ohne Ausnahme als ein durch die zablreihen Entgegnun: 
gen, die er bald gefunden hatte, fiegreich widerlegter. Nun 
find wir zwar weit entfernt, den Unterfuhungen des Verf. 
die Meubeit [hon darum abzufpredhen, weil fie in ihrem 
Refultate mit einem ſchon früher Dagewefenen, ja mit 
einem unter einem großen Theile unferer theologifchen Zeit: 
genoffen als beglaubigte Geltenden zufammentreffen. Der 
Verf. Eönnte für das alte Nefultat neue Beweismittel ge: 
funden haben; er könnte — was für Diejenigen, die ſich 
zu diefem Refultate bekennen, jegt offenbar als die naͤchſte 
Aufgabe erfheinen muß — auf die Wendung, wodurch 
Strauß den Geſichtspunkt, aus welchem man bisher nur 
die fonoptifchen Evangelien betrachtet, audy Über das os 
banneifche erftredt und diefes fogar zum Hauptaugenmerf 
feiner kritiſchen Angriffe gemacht hat, eine gluͤckliche Ent: 
gegnung gefunden haben, Dod muß dagegen, daß biefe 
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Erwartung ſich erfulie finden werde, fogleid von vorn 
berein der auffallend in dem Verf. ſich tundgebende Man: 
gel an Bewußtfein über die Stellung feiner Aufgabe mis: 
teauifh machen. Sei e8 Unkunde der neuern theologifchen 
Literatur, von welcher Notiz zu nehmen er vielleicht über 
der „hübſchen Mauer von Folianten (rabbinifchen, patri: 
ſtiſchen und apogryphiſchen), durch welche er fich durch⸗ 
arbeiten gemußt” (Borrede zum 1. Theil, S. xxv), 
vergeffen hatte, fei es Verblendung der Eigenliebe: der 
Verf. legt allenthalben die Meinung an den Tag, nicht 
nur in dem Gange feiner Unterfuhung, fondern auch in 
deren MRefultaten völlig neu zu fein; er zeigte überhaupt, 
mit Ausnahme der ganz allgemeinen Notiz, daß durch 
Strauß die ganze evangelifhe Geſchichte in Zweifel gezo: 
gen fei, und daß es jetzt gelte, dem hiftorifhen Grund für 
fie wieder zu erobern, durchaus feine Einficht in den der: 
maligen Stand der hijtorifch = Eritifchen Fragen und in bie 
eigentliche Sachlage. Dadurd entgeht ihm denn natür: 
lich die Fähigkeit, dem Gegenftand auch beim rechten Zipfel 
zu paden. Das Buch von Strauß, fo viel Redens er 
im Allgemeinen davon madıt, ift, was feinen gegenftänd- 
lichen Inhalt betrifft, für ihn ebenfo wie faft alle andern 
neuern Unterfuchungen fo gut wie nicht vorhanden. Er 
verfteht es nicht nur nicht, fondern er verfucht es nicht 
einmal, die negativen Refultate der Strauß’fhen Kritik 
durd gründliches Eingehen in den Weg, auf welchem bie: 
felden gewonnen find, in einfache, Mar ausgeſprochene Frag: 
punkte umzufegen, deren Erledigung dann mittels einer 
Revifion jenes Weges ſich ergeben müßte. Statt deffen 
ergeht er ſich in einer Reihe von Hppothefen, die entwe: 
der felbft, oder denen aanz ähnliche durdy Strauß auf das 
bündigfte und einleuchtendfte widerlegt worden find. 

Was in dem Verf. die Einbildung erwedt haben mag, 
für feine Perfon auf einem dergeftalt neuen Standpuntte 
der Forſchung zu ftehen, der ihn alles genauern Cinge: 
hens in die Leiftungen feiner Vorgänger uͤberhebe, war, 
fo viel fih aus feinen Äußerungen und der Gefammt: 
anlage feines Werkes fchliefen läßt, das allerdings nicht 
unbegründete Bewußtſein, Studien und Vorarbeiten zu 
feinem Unternehmen mitzubringen, deren ſich nicht Jeder, 
der in gleihem Face mit ihm arbeitet, rühmen darf. 
Wir gedachten forben der „Mauer von Folianten‘‘, weldye 
der Herr Verf. zum Behuf feiner Arbeit bewältigt zu ba: 
den uns ankündige, und daß diefe Ankündigung keine 
leere Prablerei ift, bemeift uns fogleidy der Anblid der 
zwei erfien Abtheilungen des Buches; dieſe nämlich find 
ausſchließlich angefüllt mit einer Reihe von Crcerpten, 
hauptſaͤchlich zwar aus den rabbinifhen Quellen der jü: 
diſchen Theologie, den Targumim, Midrafhim, den Bü: 
. ern des Zalmud und der Kabbala, bis auf den der Zeit 
feiner ſchriftlichen Entftehung nach fo fpäten Sobar herab, 
fowie auch aus verfchiedenen, bisher wenig benugten, jü: 
difhen und chriftlihen Apogryphen der erften Jahrbun: 
derte nach Cheifto, fodann aber aus den Kirchenvätern, 
don denen wir bem Berf. auf fein Wort gern glauben 
wollen, daß er die Altern und vorzüglihern zu diefem Bes 
bufe ganz durchgelefen, die fpätern und minder bedeuten: 
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den aber wenigitens ſtellen- ober partienmweife verglichen 
bat. Seine Kenntnif eines noch Ältern und für die Kunde 
des „Jahrhunderts des Heils““ bedeutendern Quellenge: 
bietes, nämlich der vorchriftlichen oder unmittelbar gleich: 
jeitigen jüdifchen Theologie, hatte der Verf. bereits im fei: 
nem fruͤhern Werke: „Philo und die alerandrinifche Theo⸗ 
fophie”, bechätigt. Auf diefe Studien geftügt — meint er 
(Borrede S. 11), mit directen Worten zwar Strauß, mit: 
telbar aber ohne Zweifel aud allen feinen übrigen Mit: 
forfhern „Mangel aller Kenntniß der Zeit, Über welche 
fie abfprechen”‘, vorwerfen zu dürfen. Wir müffen alfo 
vor allen Dingen folgende Frage ftellen: Geben diefe Stu: 
dien — von denen wir keineswegs in Abrede ftellen, daß 
der Verf. fie in größerer Ausdehnung als andere Forſchet 
feines Gebietes unternommen und ihre Früchte feinem 
Werke einverleibt hat — ihm wirklich von vorn herein 
eine fo entſchiedene Überlegenheit über jene feine Mitfor- 
fher, daß fie ihn von der Pflicht einer Ruͤckſichtnahme 
auf fie, einer Aufnahme der Unterfuhung möglichft ge: 
nau an der Stelle, bis zu welcher fie von jenen gebracht 
worben ift, entbinden, daß fie, mit andern Worten, feine 
Sorfhung vermöge der neuen Quellen, die für fie be 
nußgt worden find, als einen völlig neuen, das Frühere 
unbrauchbar machenden Anfang erfcheinen Laffen ? 
(Die Bortfegung folgt.) 





Stalienifhe Piteratur. 
Nuove novelle del conte Cesare delle Chiesa di Benevello 
da Saluzzo. Zurin 1338, 

Graf Benevello, welder zugleich die Feder und ben Pinfel 
zu führen verfteht, bat fchon mehre Novellen geſchrieben, die 
Beifall fanden, Als Erzäbler ift er von feinen Zeitgenoffen 
gänzlidy verſchieden; von demfelben innern Feuer getrieben, mag 
ee nun malen oder fchreiben, bequemt er fich nicht den Gefegen, 
benen Anbere gehorden, Mit einer ftarken Einbildungskraft 
begabt, vermag er nicht immer diefelbe Bahn zu verfolgen und 
ſchwingt fi in Regionen, zu denen bie Andern ihre Gebanten 
nicht erheben. Seine Novellen tragen daher ftets den Charak⸗ 
ter des Wunderbaren und Phantaftifhen an ſich, ohne daß fie 
fi) jedoch von dem Wahrfcheinlichen entfernten. Das Wunder: 
bare liegt nicht, wie bei Hoffmann, in Zauberei und Erſchei— 
nungen, fondern in ben em felbft, denen er einen 
neuen und unerwarteten Anftri zu geben weiß. Benebetto 
Marcello, ein großer Mufitmeifter, ſchrieb feine fchönften heilis 
gen Gompofitionen in dem Zuftande einer Narrheit, welche ihn 
ins Grab brachte. Benevello machte daraus eine Novelle, wos 
rin der arme Meifter aus Liebe näreifh wird und erft dann 
wieder geneft, nachdem ihn feltfame und unerwartete Ereigniffe 
begegnet find, In einer andern Novelle tritt ein Gatte auf, 
der feines tugendhaften Weibes überdrüffig wird; fie ſcheidet 
fi von ihm und überläßt ihren Dann feinen Laftern, Da fie 
aber wünfcht, ibm mwieberzugemwinnen, fo erſcheint fie ihm in 
fo verfhiedenartigen Gharakteren, daß es an das Wunderbare 
grenzt. Ihre Mann erkennt fie nicht, verliebt fi in fie und 
enbigt damit, daß er wieder zu feiner erften Neigung zurück« 
kehrt. Beide Novellen find verfchiedenartig, aber in beiden 
führt der Verf. nur mittels eines geheimnißvollen Fadens zu dem 
gewünfchten Ende, Saͤmmtliche acht neue Novellen von Bene: 
vello erweden in dem Leſer ein mächtiges Intereffe, man Lieft 
fie ohne Unterbrechung, öfters mit Mopfendem Herzen und ei 
ner Angft, weldye uns forttreibt, die Auflöfung zu fuchen. Dies 
fer Schriftfteller hat fih, was gegenwärtig nicht fehr bäufig 
erfcheint, einen originellen Charakter bewahrt, und er fann von 


24 


feinem Buche mie von feinen Gemälden jagen: ich Habe Nie: 
manden nachgeahmt. 
Aconzio e Cidippe, favola del conte Antonio Saffı di Forlı. 
Diefe Fabel oder eigentlich Romanze zeichnet ſich befonders 
durch die gewählte, vollendete Sprache aus, welde an bie 
fhönften 3 von Firenzuola und Garo erinnert. Der Ber: 
faffer mete glücti bie griehifchen Sitten und ftellte mit 
vieler Anmuth die Charaktere und keidenſchaften u 
den bar. ’ 





Die Inſel Meio und ihre Bewohner. 

Die Entdedungsreife des franzöfiihen Schiffes Iris hat 
ung mit einer Infel im Südmeer befannt gemacht, welche 
der Schilberung nah ein wahres ze. zu fein ſcheint. 
Diefe Infel heißt Meio; fie ift wie ein Garten Gottes mitten 
in das Meer gefäet, ein gelobtes Land, welches zu befchreiben 
keine Feder ausreicht. Die Vegetation auf Meio ift überaus 
üppig und ſtirbt nie ab; Meio ift ein DObftgarten, ein Luft: 
mwäldden, wo man nicht fünf Minuten ohne Schatten ober 
Waffer fein kann, um ſich zu erfrifchen. Die Vegetation ents 
midelt eine Kraft und Lebendigkeit, die and Wunderbare grenzt. 
Man findet Gocosnüffe von enormer Größe und Bananen, 
melde das Gewicht von 55 Pfund erreichen. Das Zuderrohr 
gebeiht ohme Pflege und ift von einer Höhe und Stärke mie 
in keinem andern Sande ber Erde. Der Gingeborene kann 
nicht hundert Schritte thun, ohne für dem ganzen Tag Nah: 
zung vollauf zu finden; man barf hier nur pflüden und aufs 
lefen. Die Bäume find ftets grün und in voller Pracht; Blü: 
m, reife und unreife Früchte ftehen nebeneinander. Der Go: 
eosbaum allein würde binreichen, um den Einwohnern ihren 
Lebensunterhalt E gewähren. Mit feinen langen Blättern 
decken fie ihre bnungen ober fledhten Körbe und Matten 
daraus; es ift nichts an dem Baum, mas man nicht nutzbar 
madte. Dazu ift die Luft rein und geſund, man findet bier 
nicht jene Schwärme von Läftigen Inſekten, welche die tropifchen 
Länder in der Regel fo unwöhnlich machen, keine Schlangen, 
feine Storpione, keine Kröten, keine Kröfhe, nur eine Art 
dicker Ameifen. Die Nächte find frifh, ohne kalt zu fein, und 
menn ber ſtarke Th 
Dabei ift das Klima 


ift fie die — — denn ſie umfaßt drei Viertel der Ein— 


Hauſig legten fie vor den Framoſen Proben ihres Muthes ab, 
Das Tatomirungsfyftem herrfcht bei ihnen, wie bei den Süb: 
feeinfulanern überhaupt. Ihre Augen zeichnen ſich vorzüglich 
aus, fie find groß, ſchwarz, lebhaft, voll Feuer und drüden 
die Gemüthsbemegungen fo entſchieden aus, daß man einen 
Bewohner von Meio nur betrachten darf, um im voraus au 
wiſſen, was er im Begriff ift zu fagen. Sie find leidenſchaft⸗ 
lic bis zum Außerften ; fie treiben bie Freundſchaft bis zur Ber: 
ehrung, die Freude bis ur Zollpeit, den 3orn bis zur Wuth. 
Die frangäfifchen Reifenden, dem galanteften Volke der Erbe 
angebörig, widmeten natürlich dem weiblichen Geſchlechte ihre 
vollfte Aufmerkſamkeit. Die Weiber von Meio find, was die 
derrſchende Glaffe betrifft, noch fchöner als die Männer. Ihre 
ſchwarzen oder bfauen Augen find füß und liebreich, um nicht 
5 fagen wollüftig, außerdem haben fie eine hohe Geftatt und 

öne Daare, welche fie meift auf dem Scheitel aufbinden, zu: 
weilen aber auch nachflattern laffen, fobaß fie ihnen bis auf 
die Schenkel reihen, Wenn fie in ihrem Staate find, fo bins 
den fie einen urz von leichtem Stoffe um, ber fo zart if, 
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au nicht wäre, könnte man die Nächte im | 








daß das leifefte Lüftchen ihm vom Körper weghebt. In dem 
Sebrauche diefes Schurges liegt mol mehr Koketterie ale 
m, Mutterfegen raubt ihnen viel von ihren BReigen; bie 
Mütter auf Meio find überaus fruchtbar und meift außerors 
dentlich ftark, felbft unformig. So anmuthsvoll diefe Weiber 
find, fo liebensmwürbig find fie; in ibrer Nähe ſchmilzt der 
Unempfindlichfte hin; die naive und kindliche Lebhaftigkeit, welche 
ihre geringften Handlungen und Bewegungen befeelt, ift bins 
reißend; fie willen au lächen, wie man fonft nirgend auf der 
Belt lat, mit einer unbeſchreiblichen Grazie, einem Gemiſch 
von Sclauheit und Aufrichtigkeit, Sittfamkeit und Wuthwillen, 
Scham und einem Etwas, mas alle Schambaftigkeit zum 
Spott macht. Hatten diefe Grauen bie Erziehung unferer du 
ropderinnen, fo würden fie, wie ber Kranzofe meint, die vers 
führerifcheften von der Welt fein. Auch ihre Stimme ift fo ein— 
ſchmeichelnd, daß man fie ohne Erregung nicht hören Tann, fie 
dringt zum Herzen. Man kann ihnen nichts verweigern, fo 
zärtli) und ſchmeichltriſch wiſſen fie zu bitten. Bielleicht wür- 
den fie ſich felbft nicht verweigert haben; bie zudringliche Ber⸗ 
traulichkeit der Matrofen jeboch erregte die Eiferfucdht der Män- 
ner, welche ihre Weiber zum Nüdzuge zwangen, felbft mit 
Schlägen, wenn fie fid Schiffe näherten. Die Weiber 
fheinen überhaupt fehr mollüftig zu fein, und die leicht erregte 
Eiferfucht der Männer zeugt davon, daß fie auf die Stand: 
haftigkeit ihrer Weiber kein allzu großes Vertrauen fegen. Diefe 
Menfchenrace erfter Qualität hat eine Hautfarbe, welche weder 
braun noch olivenfarben ift, ſondern zwiſchen beiden nuaneirt. Die 
Einwohner von Meio zweiter Qualität bilden die eigentlich arbei⸗ 
tende Glaffe; fie find groß und mager, haben eine bervortretende 
Stirn und tiefliegende Augen ; bie Weiber dieſer Glaffe find 
nicht gerade haßlich, aber nicht fo anmuthig wie die der erften 
Glaffe und haben wie die Männer eine kupfer- oder bronzes 
farbene Haut. An Kraft und Länge des Körpers gibt diefe Glaffe 
der erften nichts nach oder übertrifft fie darin; nur ift fie 
im Gange fcdhwerfälliger und überhaupt nicht fo gemedt. Die 
dritte Glaffe, die mindeft ** beſteht aus Individuen, 
welche nicht feit langer Zeit Einwohner der Injel zu fein ſchei⸗ 
nen und in manchem Betrachte den Einwohnern der Küften von 
Neuholland gleichen. Sie find außerordentlich beweglich, weder 
ſchoͤn noch haͤßlich, wenigftens nit unangenehm, meil fie voller 
Ausbrud find; dagegen kann man bie Weiber diefer dritten Glafle 
im Xllgemeinen baplih nennen und äußerft wollüftig und hin- 
ebend ; oft ſchwammen fie bis an das Schiff, indem fie ſich 
für einen Nagel und andere Kleinigkeiten anboten; aber bie 
Matrofen fanden einen Gefhmad an ihnen, und bie Männer 
maren immer hinter ihnen ber, binderten den Danbel und fchlu: 
gen die in bdiefem Geſchaͤft betroffenen Weiber mit der Kauft 
oder mit Stöden auf eine rohe Weile. Die Individuen diefer 
dritten Claſſe find dunkelfarbiger als die der erflen und zwei: 
ten, ohne darum ber Negerrace anzugehören. Im Ganzen 
find die Infulaner verftändig, nit fo uncivilifirt mie viele 
andere Wilden und auferordentlich arbeitfam. Während der 
Arbeit fingen fie, und ihre Metodien find keineswegs unangenehm. 
Bei allen ihren Verrichtungen verriethen fie viel Genauigkeit, 
Geduld und felbft Nachdenken, und eine Art Wetteifer, womit 
Einer den Andern zu übertreffen bemüht ift, läßt fidy ihnen nicht 
abſprechen. Ihre Sprache ift ſehr voralreich und fällt daher an- 
genchm ins Obr; zumeilen fprechen fie Tangfam, befonders im 
Zuftande ber Niedergefhlagenheit, meift ſedoch mit einer aus 
Berordentlihen Beweglichkeit, befonders die Weiber, in beren 
Munde das Idiom einen unausfpredhlichen Neiz erhält, zumal 
wenn fie bitten ober fehmeicheln, Die Infulaner von Meio 
find übrigens fehr gefräfie. Ein Häuptling verzehrte in einer 
Mahlzeit mehr ald fechs Pfund Schweinefleiſch — an Schwei- 
nen bat die Inſel Überfiug — und eine große Menge verſchie— 
denartiger Früchte; man kann annehmen, daß ein Eingeborener 
von Meio eine dreifach flärkere Mahlzeit zu fi) nimmt als 
der kraͤftigſte franzöfiiche Matroie. 108, 
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Gefchichte des Urchriftenthums durch A. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. 
(Bortfegung aus Nr. 60.) 

Könnte unfere Abſicht bier fein, eine ausführliche wil: 
ſenſchaftliche Kritik des vorliegenden Buches zu geben, fo 
mürden twir bie foeben aufgeworfene Frage nach zwei ver: 
ſchiedenen Seiten hin zu beleuchten haben. Wir würden 
zuvoͤrderſt das Unternehmen der beiden erften Abthei— 
lungen bes Werkes, aus Quellen, die ſaͤmmtlich eis 
ner fpätern, zum Theil einer fehr beträchtlich fpätern 
Zeit angehören, von denen fi zum Theil erweilen, 
zum Theil in hohem Grade wahrſcheinlich machen läßt, 
daß fie ihrerfeits dem Cinfluffe des Chriſtenthums nicht 
unzugänglid geblieben find, eine Überſicht des jüdi— 
ſchen Religionsfoftems der Zeit, als Chriſtus auftrat, 
in der Abſicht zufammenzuftellen, um daraus (Worrede 
©. xxi) „ein möglihft genaues Bild der Zuſtaͤnde des 
Volks, unter dem Ghriftus erftanden, zu verſchaffen“ 
— mir mürden Ddiefes Unternehmen feiner allgemeinen 
Beſchaffenheit nach prüfen und feine Verkehrtheit nad): 
voeifen müffen, fowol in Anfehung des argen Anachronis- 
mus, welchet offenbar von Demjenigen begangen wird, der 
feinen Leſern zumuthet, Zeugniffe einer weit fpätern Zeit 
als gültig auch für die frühere binzunehmen, als auch in 
Anfehung der fonderbaren Grundvorausfegung, als feien 
die „Zuftände des Volks’ Eins und Daffelbe mit den ſpitz⸗ 
findigen theologifhen Syſtemen ihrer Sekten und Schu: 
len und die Kenntniß der letztern gleich geeignet, wie die 
Kenntniß der erftern es allerdings fein würde, unfere Ein: 
ſicht in die Befchaffenheit der großen Thatſachen, duch 
melde das Chriſtenthum gegründet worden, zu fördern 
und zu erweitern. Mir würden fodann zweitens die An: 
wendung, welche der Verf. von den Ergebniffen feiner 
zwei erften Abtheilungen im den drei legten macht, zu 
unterfuchen haben; und bier Eönnte e8 uns nicht ſchwer 
fallen, zu zeigen, einestheil®, wie diefe Anwendung eine 
äußerft feltene, ſparſame und geringfügige ift, wie die drei 
legten Abtheilungen den zwei erften gegenüber fo gut wie 
felbftändig daftehen, die erften alfo den legten, fofern in 
diefen doch der eigentliche Zweck bes Merkes ruht, nur 
als ein müßiger gelehrter Prunk vorangefchidt find; an: 
derntheild, wie biefe Anwendung, wo fie dennoch fkatt: 
findet, eine unflatthafte und verkehrte iſt. Gelänge es 


ung, dies Alles auf überzeugende Weife darzuthun — wie 
wir denn zu verfihern feinen Anftand nehmen, daß es 
andern Beurtheilern des Werkes theils ſchon gelungen ift *), 
theild ferner mit gar nicht allzu großem Kraftaufwande 
gelingen wird —, fo würde ſich hieraus von felbft die Leer— 
heit der Prätentionen ergeben, welche der Verf. auf die 
ihm eigenthümliche Gelehrfamkeit begründet; es wuͤrde ſich 
diefe Gelehtſamkeit felbft als Das, was fie in Bezug auf 
den Gegenftand, dem fie dienen foll, ihrem größern Theile 
nad wirklich ift, als eine Allotriengelehrſamkeit kundge⸗ 
ben. Indeß wir müffen der Grenzen d. Bl. eingedenk 
bleiben ; wir dürfen, um dieſe nicht zu überfchreiten, uns 
bier nicht näher auf jenen eigentlich gelehrten Theil der 
Arbeit des Verf. einlaffen, fondern müffen unfere Auf: 
merkfamkeit andern Seiten dieſer Arbeit zuwenden, welche 
dem Intereſſe unferer Leſer näher liegen. **) 


*) Wir meinen die cbenfo gründliche als ſcharſe Recenfion 
der beiden erften Abtheilungen des Buches in den „Halli, 
fhen Iahrbücern für deutſche Kunft und Miffenfcaft‘s 
(Nov. 1838, Nr, 272— 277). Ref. kann fid mit dem 
Inhalte diefer Recenfion, nad aufmerkfamer Vergleichung 
berfelben mit bem beurtheilten Buche, Punkt für Punkt 
einverftanden erllären und erlaubt fi daher, bie Leſer b, 
BI. zur weitern Begründung und Rechtfertigung feines Urs 
theils auf dieſelbe zu verweifen. 

) Rur beifpielsweife wollen wir bier einige der Entdedun: 
gen anführen, welche der Verf. durch Hülfe feiner gelehr⸗ 
ten Unterfuhungen für bie evangeliihe Geſchichte gemacht 
haben will. Die erheblichſte von allen diefen Entbedungen, 
falls fie wahr und nicht vielmehr nur erträumt wäre, 
würde wol folgende fein. Der Verf. meint (Daupttheit 1, 
Abtheitung ?, ©. 219 fa.) feinen rabbiniſchen Studien ur: 
ter Anderm biefen Fund zu verdanken, daß unter den Ju— 
ben zu Ghrifti Zeit nit, wie man bisher annahm, nur 
ein einfacher, fondern ein drei- ober vierfadher Meſſias— 
glaube beftand, Es follen nämlich nad) ihm das gemein: 
prophetifche Meffiasbild, das Danielifche und das Mofaifche 
(nad 5. Mofes 18, 15) als drei verſchiedene eriftirt haben 
und von ben Anhängern verſchiedener Schulen und Sehr: 
meinungen bekannt worben fein; dazu noch als «in viertes 
das myſtiſche der alerandrinifchen Theoſophie und ber fpäs 
tern Kabbala, Diefe fharffinnige Unterſcheidung bleibt lei⸗ 
der freilich, wenigftens nach der Seite bin, welche allein an 
ihr neu zu nennen wäre, ungeachtet der mehre Hundert 
Seiten einnehmenden Gitate, weldje bafür angeführt wer: 
den, fhon dort fo gut wie unerwiefen. Dies nämlich, daß 
in einzelnen Stellen jübifcher und chriſtlicher Schriften bald 
die Bilder und Ausdrüde des einen, bald bie des anbern 
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| nahme und Aufmerkſamkeit eigenthämlicher Art für das 


Eine Äußetung des Verf. fogleih in der Vortede zum 
Werk zu erweden. Er bekennt dort, fruͤher ein Veraͤch—⸗ 


erften Bande ift an fich ſelbſt fehr geeignet, eine Theil: 


altteſtamentlichen Buches vormaltend gebraucht werden, iſt, 


wie fi) doch wol von feibft verſtehen follte, noch lange 
kein Beweis dafür, daß von Denen, welde ſich der einen 
bebienten, der Begriff, der fi an die andern, von ihnen 
nicht gebrauchten Enüpfte, verworfen worden wäre; und 
der Verf. fieht fih am Schluffe (S. 438) ſeibſt genötigt, 
einzugeftehen, daß „in dem alten jüdiſchen Urkunden, wie 
aub im Neuen Zeftament viele Züge, welde verſchiedenen 
Sproffen des Meffiasbegriffs angehören, bunt burdeinan: 
dergemifcht find’, und daß er „aus allen Hauptquellen für 
jedes der vier Vorbilder Beweisftellen entnehmen konnte“. 
Diefes Geftändniß fagt offenbar fo viel, als daß ber ganze 
Plunder jener 218 Seiten voll Ercerpten aus der gefamms 
ten jübifhen und jüdifch : hriftlichen Literatur vom Penta- 
teuch an vis zum Sohar herab völlig unnüg und müßig, 
nur um das Papier zu füllen daſteht. Denn daß in ben 
verfchiedenen altteſtamentlichen Schriften ſchon in Folge 
der allmäligen Ausbildung des Meſſiasbegriffs verſchiedene 
Vorftellungsmeifen und Ausdrüde von dem Meſſias vors 
tommen, deren bald bie einen, bald bie andern von ben 
Spätern benust worden, hat noch nie Jemand in Abrebe 
geftellt und wird Niemand je in Abrede ſtellen. Indeß 
der Berf. kommt auf feine Entdedung noch einmal im drits 
ten Haupttheile bes Werkes (S. 30 fg.) zurüd, um nun 
erft die Frucht derfelben für den Dauptgegenftand feiner 
Unterfuhung zu pflüden. Worin nun beftcht diefe Frucht? 
Zefus ſoll fih, dem Verf. zufolge, nur zum moſaiſchen, 
aber nicht zum prophetiſchen Meffiasbegriffe bekannt has 
ben, Meffias nur in dem Sinne haben fein wollen, in 
welchem 5. Mof. 18, 15. die Erwedung „eines Propbeten 
wie Moſes“ dem israelitifhen Wolfe verkündigt wird, 
nicht in dem Sinne des fpätern, von den Propheten auss 
gehenden Meffiasglaubens. Diefes Ergebnif wäre in ber 
That neu und allen frübern Forſchern ungeabnt; aber 
wie beweift es der Berf.“ Zunächſt durch eine doppelte 
Borausfetung — welche ſelbſt ihrerfeits erft burch jene Gom: 
bination erwiefen oder beffätigt werben fol —, naͤmlich, daß 
ber Verf. des vierten Evangeliums (diefer aber fol zum 
Theil eben beswegen, weil fid bei ihm diefe Andeu: 
tungen finden, mehr Glauben verdienen, als die Verf. ber 
drei erften Evangelien) an den Stellen, wo er den Aus: 
drud: der Prophet, im Singular braucht (Joh. 1, 21.. 
6, 14,, 7, 40.), den Propheten von 5. Mof. 18, 15. meine 
und bamit andeuten wolle (oder vielmehr wider feinen Wils 
fen andeute, vgl. Joh. !, 46, und die Deutung, melde 
ber Berf. ©. diefer Stelle gibt), daß Jeſus diefer Pro: 
phet und nicht der von ben fpätern Propheten verkün— 
digte Meffias oder Chriſtus fei. Weiter motivirt der Verf. 
feine vermeintliche Entdeckung durd die Hypotheſe, Jeſus 
ſei ein Eſſener geweſen, die Eſſener aber haben nur den 
Pentateuch, nicht die Propheten anerkannt. Alle dieſe Anz 
nahmen find vollkommen willkürlich und enthalten, wie je 
der Kundige uns zugeftchen wird, faft genau fo viel Uns 
richtigkeiten oder mwenigftens unerweisliche Vorausſetzungen, 
als Aſſertionen in ihnen enthalten find; die Behauptung 
fetbft aber, daß Jeſus Lieber ber von Mofes verfünbigte 
Prophet als ber von ben Propheten verfündigte Meſſias 
babe fein wollen, läßt ſich nicht nur durch Beine irgendwie 
bemerkliche Vorliebe deffeiben für Mofes im Gegenfage der 
Propheten, dergleichen denn doch müßte erwartet werben, 
unterftügen, fondern wird auch offenbar widerlegt durch die 
vielfache ausbrüdtiche Bezugnahme auf Prophetenftellen und 
Prophetenbitder, durch den an Daniel 7, 18 erinnernden 
Ramen: „Menfhenfohn‘, den Jeſus bekanntlich felbft ſich 
beilegte, durch das von ihm verheißene „Himmel- ober 
Gottesreich“, das offenbare Gegenbild des prophetifchen Mef: 
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ſiasreiches, durch die vom Verf. ſelbſt (S. 115 fg.) in ih⸗ 
rer Bebeutfamkeit anerkannte Rüdbeziebung auf Jeſ. 53 
u, f. m. Und — man erlaube uns noch diefe Frage — 
was wäre denn durch die Entdeckung bes Verf, wenn man 


“ fie deffenungeacdhtet als wahr gelten laffen wollte, für das 


Verſtaͤndniß des Sinnes, in weldem der Erlöfer fprad} und 
handelte, gewonnen? Was fonft, als daß die Grundidee ſei⸗ 
nes Thuns, ftatt als eine in feinem eigenen Geiſte, wiewol 
auf durchaus —— Wege vollbrachte Erhebung und 
Verklärung jener volkethümlichen Vorſtellung zur erhaben— 
ſten Geiſtigkeit, vielmehr als ein ſchon vor ibm Fertiges 
und durch den zufälligen Verkehr mit einer jübifchen Idee 
ibm @ingeflößtes erſchiene! 

Ber an diefer Probe über die Beſchaffenheit der Aufs 
fhlüfe, die er von des Verf. rabbinifhen Lucubrationen 
für die evangelifche Geſchichte erwarten darf, noch nicht ges 
nug bat, für ben wollen wir noch folgende zweite beifügen. 
Nichts ſchien den einftimmigen Berichten der Evangeliften 
zufolge unter den Zuben zu Jeſu 3eit größern Anfıop etz 
regt zu haben als feine galiläiſche Herkunft (vgl., um nur 
aus demjenigen Evangelium Beweisfteilen anzuführen, befs 
fen 3eugniffe der Verf. allein für unmittelbar hiſtoriſche 
gelten laßt, Joh. 1, 47,, 4,22, 7,41.). Hat ja dodh die 
Sage von ber bethlehemitiſchen Geburt Jeſu auch nach uns 
ferm Verf. (Daupttheil I, Abtheilung 2, S. 335) fehe 
wahrſcheinlich dem Umftande ihren Uriprung zu verdanken, 
daß die Kunde von feiner Geburt in Nazareth feinem Ans 
fehen ſchadete. Dennoch bat unfer Hr. Verf. die Entdedung 
gemacht (Haupttheil I, Abtheilung 2, S. 236 fg.), daß eẽ 
jübifcher Volksglaube war, der Meffias müffe zuerft in Ga: 
titaa ſich offenbaren. Dies bemweift er aus zwei Stellen 
des Sobar und einer eines talmudiſchen Buches, der Per 
fitta Sotarta, in welcher Ichtern geradezu von bem niebern 
Meffias, dem Sohne Joſeph's, die Rede, in den erftern 
aber auf den chriſtlichen Urfprung diefer Meinung gleidy: 
falls mit Fingern gezeigt iſt. Nichtsdefloweniger, bebaups 
tet Dr. Gfrörer, müfle diefelbe fen in Jefu Zeiten binans 
reihen; denn nur aus ihre laffe fih Matth. 28, 7. die Er: 
mwähnung Galiläns als des Schauplages, wo ber Aufer 
ftandene fi feinen Jungern zeigen wolle, erflären (!!). 
Wäre diefe Entdedung gegründet, fo ftünde zu befürchten, 
daß cin zweiter Strauß fie benugen würde, um aud) dass ’ 
jenige Bactum noch zu einem mythiſchen zu maden, was 
der erfte als ein diſtoriſches hat ſtehen laſſen: die galiläis 
ſche Heimat und Wirtfamkeit Iefu. Dies thut nun zwar 
Hr. Gfrörer nicht; dagegen aber gibt er durch einen ans 
dern Gebrauch, melden er von feiner Entdedung macht, 
Gelegenheit, feinen’ Scharffinn zu bewundern. Diefe Ent: 
deckung nämlich; gibt ihm — wer follte e6 glauben? — ben 
Schlüſſel zu der räthjelhaften Erzählung von der Waffers 
verwandlung bei der Hochzeit zu Kana (Haupttheil III, 
©. 308). Bei diefem Wunder war es nad unferm Verf. 
ſehr natürlich zugegangen: Jefus und feine Mutter Hatten 
Wein mitgebradt, um ihren Wirthen damit auszubelfen 
und die Gäfte damit zu überrafdhen. Der Evangelift aber, 
diefer „Augenzeuge, welcher durdaus nur „der Wahrheit 
gemäß gefhrieben hat“, biefe „lautere hiſtoriſche Quelle‘, 
bat diefen natürlichen Hergang für ein Wunder genome 
men, weil er, durch jenen Bolksglauben befangen, in ber 
Meinung ftand, Iefus müffe fein erfles Wunder in Gas 
Hlda verrichten, Kana aber liege befanntlidy in Baliläa. 
Eine ſolche Wunderbeutung ift denn doch mol ſchwerlich 
beffer zu nennen als jene, welche den angeblichen Irrthum 
des Johannes aus dem weit einfachern und näher liegens 
den Grunde erflärt, daß er beim Hochzeitmahle dem Be⸗ 
her etwas zu reichlich zugefprochen habe ! 
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tec des Meuen Teſtaments zeweſen zu fein (als folchen 
hatte das Publicum ihn in der That noch aus feiner 
Schrift über „Philo und die alerandrinifche Theoſophie“ 
Eennen gelernt), auf dem mühfamen Wege hiftorifcher Stus 
dien aber ein Chrift geworden zu fein. Er ſpricht nicht 
ohne anfcheinende Begeifterung von der großen Anfchauung, 
welche ihm durdy das Ergebniß diefer Studien geworden 
ift. Die Perſoͤnlichkeit Jefu Chrifti, fowie er diefelbe aus 
dem Evangeliften Johannes kennen gelernt hat, erſcheint 
ihm in einem fo glänzenden Lichte, daß er fein Auge 
von jenen Himmelsftrahlen geblender fühlt. 

Etwas Ähnliches weift die Weltgeſchichte nicht auf. Er ift 
kein bloßer Menfh, wenn man Die Menſchen „nennt, melde 
von den alltäglichen Triebfedern, denen fonft jeder Sterbliche 
unterliegt, geleitet werben; er ift ein @ott, wenn man Den fo 
nennen will, der alle menſchliche Tugenden im höchſten Maße 
befigt. e 
Gewif, eine captatio benevolentiae an den Xefer, 
durch melde ſich Manche beim Leſen diefer Vorrede und 
beim Erbliden des gelehrten Apparates, dem ber Verf. 
diefe feine gluͤckliche Sinnesänderung zu verdanken ver: 
ſichert, beftechen laffen werden, wenn anders nicht das 
Geraͤuſch, mit welchem er jenes Endergebniß feines Buches 
zum Voraus ankündigt, und die Gehäffigkeiten, mit de— 
nen er diefe Ankündigung feiner Belehrung zum Chriften: 
thum zu würzen nicht ermangelt, ihnen von vorn herein 
gegen die Lauterkeit dieſes Mefultats einiges Mistrauen 
einflößen. Indeſſen bekennen wir uns ihm für diefe An: 
kündigung infofern dankbar, als er ung durch fie die Rich: 
tung bezeichnet, nach welcher hin wir den Inhalt feines Bu: 
ches im ntereffe der Lefer d. Bi. zunaͤchſt zu prüfen ba: 
ben. So wenig nimlid eine ausführliche Erörterung der 
Ausbeute, welche der Verf. aus feinen rabbinifhen Stu: 
dien für frinen Gegenftand gezogen haben will, bier am 
Plage fein würde, fo hoffen wir dagegen durch eine kurze 
Darlegung des Misverhältniffes, im welchem fowol der 
Gang als die Refultate der Unterfuhung zu dem Sinne 
jener Ankündigung ſtehen, den Dank unferer Lefer um 
fo mehr zu verdienen, als wie gerade hiermit ohne Zwei— 
fel wol den Kernpunkt des Intereffes berühren, welches 
aud das nichttheologiſche Publicum an den durch das 
Straußfhe Werk neu angeregten Forfhungen über die 
Urgefchichte des Chriſtenthums nimmt. 


(Die Fortſedung folgt.) 





Myiord Marſhall. 


Unter allen den Männern, mit denen ſich Friedrich IT, 
zum vertrautern Umgang in dem engern Kreife von Sansſouci 
umgeben hatte und bie Preuß in feinem Buche über ben 
großen König mit feinen Verwandten und Freunden vor uns 
auftreten läßt, finden wir Eeinen von zugleich fo ebelm und 
liebenswürdigem Charakter als Mylorb Marfhall, ben ältern 
Bruder des Kelbmarfchalls Keith, beffen Heldenname der preus 
Fischen Geſchichte angehört. Beide Brüder, als Anhänger des 
Stuart’fhhen Haufes in bie Vertreibung deffelben aus ihrem Vater: 
lande verwidelt, durch ihren Stand ebenfo wie durch ihre per: 
fontichen Eigenschaften und ihre Bildung ausgezeichnet, hatten, 
nachdem fie fi und ihren Degen in fremden Ländern rühm— 


lichſt bekannt gemacht, endlich in Preußen ein neues Vaterland 
und bei deſſen König eine Stellung und Befriedigung gefunden 
wie fie nur durch Wahlverwandiſchaft großer Sceien möglich 
wird, Der ältere Georg, erblicher Marfchall und Pair von 
Schottland, deſſen Geburtsjahr bei Preuß zwifchen 1685 und 
1693 ungewiß bleibt, in den „‚Souvenirs’, von denen weiter 
unten bie Rede iſt, aber in 1636 geſetzt wird, hatte fhon fein 
ſechzigſtes Jahr überfchritten , als er fi nach dem zweiten 
fchlefifchen ig dem in voller Mannskraft ſtehenden Könige 
anſchloß. Bei ihm blieb er, da ihm felbft das wicbergeöffnete 
Baterland nad) einem kurzen Beſuch nicht mehr zu feſſeln ver 
mochte, bis am feinen Tod, der ihn erſt im bödften Alter 
in feinem Rubhefige bei Sansfouci von feinem Königlichen Rreunde 
trennte, Nührend if die nie getrübte Derzlichkeit des beinahe 
Sojährigen Berhältniffes zwiſchen dem Könige und dem philos 
ſophiſchen Greife, deſſen ſich immer gleichbleibende Wärme und 
Reinheit des Gemüthes den auch auf Friedrid’s Fürftenthron 


oft erfhütterten Glauben am das Edlere in der Menfchenbruft 


nie —— lieh, Bei dem Wenigen, was wir im obenerwähn: 
ten Werke über die Eebensumftände von Mylord Marfhall erfahren 
und was überhaupt darüber zu finden fein mag, erinnern wir 
an einen Beitrag, den die Marquife de Grögup dazu in dem 
erfien Bande ihrer „Souvenirs’‘, von denen ſchon einige Mat 
in biefen Blättern die Rebe gewefen, gegeben bat, und ber 
um fo intereffanter ift, je getreuer fi darin die Perfönlichkeie 
Beider abfpisgelt. Cie erzählt von einer gärtlichen Jugendnei- 
ung zwifhen Mylord Marihall und ihr, und wir hören fie mit 
5* die naive Sprache der Ratur und des Herzens ſprechen. 


Die Zakobiten hatten Mylord Marſhall um 1710 mit Xufträgen 
an die auögewanderten Großen ihrer Partei nad Paris ges 
fit, und die Zufammenkünfte wurden in bem I de Bres 


teuil gehalten, wo bie Marquife als Mademoifelle de Froulay 
bamals bei ihrem Onkel lebte und fie, die junge, vornebme und 
reigende Erbin, fowol auf ihn, als er, der Z4jährige Schotte, 
ber hohe Geburt mit fchöner Geftalt, Verſtand und Gefühl mit 
einer ernften, Vertrauen erregenden Haltung verband, auf fie 
ben lebhafteſten Eindrud machte. „Wir fingen an’, fagt fie, 
„uns mit Überraihung, dann mit Intereffe, endlich mit Un 
rube anzufehn , erft hörten wir une fpre und vermochten 
es nicht über. uns, Eines an das Andere das Wort zu 
bann wagte Eines in Gegenwart des Andern gar nicht mehr 
zu ſprechen, weil uns die Stimme zitterte und bald gang vers 
fagte. Endlich fragte ermich einmal aus dem Stegreif: „Wenn 
ich fo dreift wäre, Sie zu lieben, würden Sie mir verzeihen?” „Es 
mürbe mir Freude machen“, antwortete id. Sogleich verfielen 
wie wieder in unfere ſchweigſame Zurücdhaltung, faben uns 
aber fo oft als möglich mit Bliden an, aus benen unfer Gläck 
bervorleuchtete, und fehten die ſtumme Augenſprache 6 Wochen 
ober 2 Monate mit immer neuem Entzüden fort.” Ex gab 
ihr Unterriht im Spanifchen, und fowie fie überall Kleine 
Züge, welche für bie Sitte der Zeit bezeichnend find, in ihre 
Erzählung zu verweben weiß, fo bemerkt fie, daß «es in 
Branfreih noch unerhört gewefen wäre, Engliſch ober eine 
ache bes Nordens zu lernen, und fährt fort: „Er fehte 
auf einen Klappſtuhl hinter dem meinigen; fein Kräufein 

bätte fich damals auf einen rag noch weniger auf einen 
Armfeffel gefept. Stets war die Tante und andere Gefells 
[haft dabei gegenwärtig. Er überfegte mir in blankverses 
Ss rime, aber nicht sans raison) ein Quatrain feines Waters 
an ibn: 

Ks du geboren wardſt, da lachte froh 

Dir jebed Aug" entgegen, du nur weintef. 

D, lebe fo, daß flerbend bir allein 

Benn alles meint, der DIE in Freude ſchwlmmt! 

So weit ging die Sache gut; als aber bie Religion mit 
ins Spiel ng Abe die Marquife die Schule nicht verleugnen, 
in der fie aufgewachſen und deren Grundfäge unerfchüttertich zu 
den ih ——* Dieſe Schule war der Hof Lu 
wig's XIV,, Könige, der, als ihm hinterbracht mwurbe, 
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fein Neffe wolle einen Edelmann, deffen Mutter für eine Jan: 
feniftin galt, in feinen Dienft nehmen, dieſen darüber zur Rede 
ftelte und auf bie Verfiherung, jener fei fein Janfenift und 
möge eher zu wenig an Gott glauben, fagte: „O, sice n'est 
que cela, pourva qu’il n'est pas Janseniste, vous pouvez le 
prendre.“ ine gemifchte Ehe war an biefem Hofe ein größerer 


Greuel als eine Misheirath und ein Hoffräulein, in weldyes | 


ſich der dänifche Geſandte verliebt hatte und welches damit ge: 
net wurde, wußte bie pure Unmöglichkeit, daß fie ihn begün- 
ftigen könne, nicht beffer ins Licht zu fegen als mit den Wor: 
ten: „Il est Huguenot.’ Als daher der Lord einen förmlichen 
Heirathiantrag machte, die Angehörigen aber fanden, baß er 
Galvinift fei, was bei der Marquife ein Gollectioname für 
alle evangelifchen Sonfeffionen ift, ließ biefer Umftand, aus dem 
er kein Hehl machte, an den beide aber vorher nicht gebadht 
haften, fie feinen Augenblick anftehen, feine Hand auszufglagen. 
Zwei Tage nachher reifte Mylord Marfhall nad) Haufe und 
ftürgte ſich dafelbft, wie er der Tante ſchrieb, aus Schmerz 
und Berzmweiflung in fo gefährliche Unternehmungen feiner Par: 
tei, baß er nahe daran war, beren Opfer zu werden. Erſt 
nad 40 Jahren, als Gefanbter bes Königs in Paris, fah er 
die Marquife wieder, 
uns eine überrafchend rührende Entdeckung machen. 


feftaehalten hatten, die anfangs ſchmerzhaft, nachher unendlich 
füß war. Um fid ewig au lieben, muß man jich einmal wahr: 
baft geliebt haben und babei ſtehen geblieben fein. Keine Er: 
fahrung von Unvolltommenbeit oder Schwächen hat bie Illu: 
fion zerftört, die ibealifche Vorftellung, bie man ſich voneinan- 
der gemadt bat, übt noch immer ihren Zauber aus, und 
wenn man fih am Ende des Lebens wiederſieht, empfindet 
man ein fo zartes, reines und feierlidhes Gefühl, daß ihm kein 
anderes im Leben zu vergleichen iſt.“ Die Marquife erinnert 


uns hier an das Mütterdhen in Fahlun, welches bei Auffindung | 


eines verfehütteten, längft vergeffenen Bergmanns in ihm den 
Ciebften ihrer Jugend wiedererkennt. 
die romantifch:tragifhe Gewalt diefer Situation im Stande 
gewefen fein, in der Bruft der Marquife eine Saite der Empfind: 
famteit antlingen zu laffen ; vor ber verfhrumpften Mumie wäre fie 
kalt vorübergegangen, 
ichnete Mann wieder vor ihr, der felbft im Alter jugendliche 

Wärme des Gefühle mit der ritterlicdhften und zarteften Galan: 
terie zu verbinden weiß. „Hören Sie’, fagt er zu ihr, „die 
einzigen frangöfifhen Verſe, bie ich je gemacht habe, bie ein: 
äigen, die einen Bormurf gegen Sie enthalten möaen: 

Us trait, lanc# par caprice, 

M'atteignit dans mon printemp», 

Yen porte ta eicatrice 

Encore sous mes cheveur blanca. 

Craignez les maux qu'amour cause, 

Et plaignez un insense 

Qui n’a point euellli la rose, 

Et que l'epine a blease. *’ 


und eine Thräne fand in feinem flolgen Auge. „Wollen Sie 
denn wieber zu Ihrem König zurüd, werben wir uns nicht 
wieberfehen? werben Sie ſich nicht bekehren?“ „Sch bin bief: 
feits wie jenfeits einer der Ihrigen’, antwortete er mit bewun⸗ 
bernswürdiger Simplicität; „ich habe Sie immer zu fehr geliebt, 
um nicht auch Ihre Religion zu theilen. Welche Religion mußte 
bas fein, bie ihmen Kraft geben Eonnte zu entfagen! Ich bin 
Katholit geworden und bin es im Geift und in der Wahrheit.’ 
Der Antheil, den er der Marquife in diefer Antwort auf ihre 
legte zubringliche Krage an feiner Religionsveränderung beis 
legt, Scheint jedoch mehr auf Schmeichelei als auf Wahrheit 
zu beruhen; denn warum hätte er fonft den einzigen Anftand, 
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„Dieſes Wiederfehen‘‘, ſagt ar „ließ | 
re hat: | h . 
ten nie aufgehört, aneinander zu denken, unfere Dergen waren | iden Berfuh gemacht, allein er fiel fo unglüdlih aus, daß 


fo tief voneinander durdbrungen, daß fie eine Empfindung | 


Schwerlich mwürbe felbft | 


Aber Hier fleht der Ichendige, ausae: | 











der feiner Verbindurg mit ihr im Wege fand, 
beim Deirathsantrag hinmeggeräumt. 


Bat 





Bibliographie in Großbritannien, 


Daß Lowndes' „Bibliographer's manual” bald nad) feinem 
Erſcheinen in Deutſchland die mwohlverbiente Anerkennung ge: 
funden hat, weil das Buch einem fehr dringenden Bedürfniffe 
genügte, war dem Berfafler ein Mitbeweggrund, feine Kennt: 
niffe und feinen Zleiß einem andern Gebiete der Bibli raphie 
erg Er fünbigte vor einigen Monaten den British 
ibrarian“ an und bat unlängft bereits die erfte ieferung ver⸗ 
fendet, über welde, wären anders bdiefe Blätter der Ort für 
eine kritiſche Beſprechung, ſich jegt noch kein Urtheit abgeben 
laͤßt, weil das Borliegende — eben ein Fragment ift. Aber es 
genügt vollkommen, um den Imed des neuen Unternehmens 
fennen zu lernen. Diefer ift fein anderer, als die beften Bücher 
in jeber Wiffenfhaft aufzuführen und mit kritiſchen und biblior 
graphiſchen Noten zu verfehen, damit der „Librarian” fei ein 
„book - collector’s guide to the formation of a library in all 
branches of litterature, science, and art, arranged in cla- 
ses’ ıc. Man har früher ſchon in England- einen gang ähn: 


Dibbin’s „Library companion” gegenwärtig faum mehr in 
irgend einer biblioaraphifhen Bibliothek gefehen wird. Mollte 
man mit biefer bie neue Arbeit vergleichen, fo würbe man 
Lowndes zu nahe treten; denn was feiner frühern Reiftung 
Ruhm erworben — bie große Genauigkeit, die maßihaltende 
Kürze der Noten, bie Überfichtlichfeit —, muß auch an diefer 
gelobt werden, die freilich, und das wäre benn wol bie Haupts 
fadye, eine Aufgabe löfen will, welche der noch fo bemäbrten 
Kraft eines Einzelnen dennoch zu ſchwer fein möchte, Wir, 
follte wirktich der Verfaffer glauben, daf die Zableaur, bie er 
in den feibftgefchaffenen Xbfchnitten: „Religion and its history”, 
„‚Ethies and morals’, Legislation and politics‘, „Sciences and 
arts’, „History and antiquities’‘ und „Miscellaneous littera- 
ture‘, aufftellen wird} wirklich „the best works of the best 
authors’ enthalten werden? Das Baterland war früher der 
Gegenftand feiner trefflichen Arbeit. Da war freitich leichter 
Genügendes zu geben, und er hatte den Vortheil für ſich, die 
Sichel in eine noch nicht gefchnittene, herrlich aufgegangene 
Saat zu legen; jetzt iſt es bie Literatur der Welt, und man 
kann ſich faum des Schwinbels ermwehren, wenn man vernimmt, 
daß ein Einziger ſich auf die unermeflene Höhe ftellt, um Allen 


‚au zeigen, was für Alle das Befte fei! Für dieſes Mal liegt 


ein Stüd von der Literatur der Gottesgelahrtheit vor, zundchft 
die bibliographiſchen Einteitungen in die Heilige Schrift, dann 
die Ausgaben berfelben, die Polyglotten, Originalterte, Übers 
fegungen ; die theologifhe Philclogie, Ginteitung in das tus 
dium, Abhandlungen über die kanoniſchen und apokryphifſchen 
Bücher, Goncordanzen, Wörterbücher, Kritik, Gommentare und 
Interpretationen — Alles recht fleißig aufgeftelt; nur möchte 
man gar zu oft fragen, warum ift eben nur dies und nicht 
mit eben dem Rechte Anderes gewählt? weshalb z. B. Gabelenz’ 
und Loebe's und Schmeller’s Nusgabe der neuentdedten Frag: 
mente ber gothiſchen UÜberſezung des Matthäus und nicht bie 
bes Grafen Gaftiglioni; weshalb bei den beutfchen Bibelüber— 
fegungen, wo doch wahrlid; an trefflichen Vorarbeiten iin Mans 
gel ift, fo durchaus Ungenügendes nur nach Townley, weshalb 
Lachmann's Ausgabe des Neuen Zeftaments vermißt wird, da 
doch andere von beimeitem geringerm Werth Plag gefunden haben; 
meshalb mit einem Worte, beutfche Arbeiten fo unendlich zurüd: 
treten. Dergleichen ift kaum zu rechtfertigen und thut einer 
Arbeit Eintrag, an der, iſt fie erſt vollendet, gewiß auch viel 
zu rühmen fein wird. Weshalb nur der fo große Bau, mo es 
nod an bequemen Däufern und Wohnungen fehlt? 61, 
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Geſchichte des Urchriftenthums durch A. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. 
(Bortfegung aus Nr. 61.) 

Iſt es wahr — bdiefe Frage möge uns der Hr. Verf. 
hier verftatten —, daß, wie er weiter noch in ber for 
eben angeführten Stelle der Vorrede behauptet, nach fei: 
ner Forfhung Alles übrig bleibt, „was man nöthig hat 
zum Grundftein einer geoffenbarten Religion’? dab „nur 
von ben dußern Säufenhallen einige einftürgen”? daß 
„das Alterheiligfte, die Flamme auf dem Hocyaltar nicht 
dadurch getrübt wird, fondern fogar, weil alter Rauch 
entfernt wird, glänzender aufbrennt” ? 

Miemand ift gewiß weiter entfernt als wir, diefe Frage 
ſchon darum mit Nein zu beantworten, weil der buchſtaͤb⸗ 
liche Glaube an die Tharfächlichkeit der evangelifchen Er: 
zählungen mit den Reſultaten diefer Unterfuhung nicht 
zufammenbeftehen kann. Auch wir theilen von ganzem 
Herzen die Überzeugung, daß durdy die Entfernung man: 
her ungeſchichtlichen Züge die Herrlichkeit, in welcher das 
Charakterbild des Heilandes ftrahlt, nur gewinnen, die 
Flamme, wie fih der Verf. ausdrüdt, nur heller auf: 
leuchten kann. Indeſſen täufche man fich aud nicht über 
die Erfoderniffe einer ſolchen hiftorifhhen Meftauration je: 
ned erhabenen Bildes, welche den Ruhm in der That 
verdienen foll, die Züge dieſes Bildes in reinern Umriſſen 
und in hellen Farben vor unfern Augen leuchten zu laf: 
fen. Auch Strauß ſcheint ſich über diefe Erfoderniffe ge: 
täufcht zu haben; nicht blos in der befannten „Schluß: 
abhandlung“, melde den hiftorifchen Chriſtus gänzlich) 
aufgibt und flatt feiner den Gefammtbegriff der Menfch: 
heit zur Idee des Gottmenfchen ausprägen will, fondern 
aud noch "in der fpätern Abhandlung im Mundt’fchen 
„Freihafen“, welche in der Anerkenntniß des Gefchichtlichen 
einige Schritte vorwärts zu thun Miene macht. In biefer 
naͤmlich reiht er Jeſum von Mazareth in die Glaffe ber 
„Genien“ ein, deren Verehrung, ſowie fie fi) unter An: 
derm in der Luft, ihnen Denkmäler zu fegen, bethätige, 
er für die eigentliche „Religion unfers Zeitalters“ erklärt ; 
er reiht ihn unter diefe ein, mit dem MWorbehalte jedoch, 
dab die Art feiner Wirkfamkeit und der Umftände feines 
Auftretens vielleicht ung beflimmen koͤnnen, in ihm den 
größten aller mweltgefchichtlichen Genien zu erbliden. Daß 
Iefus ſolch ein Genius geweſen fei, dies kann indeffen 


Strauß den Refultaten feines Werkes zufolge nur aus 
den Wirkungen des Auftretens diefer Perföntichkeit, welche 
die Gefchichte im Ganzen und Großen zeigt, zu erfchließen 
ſich berechtigt glauben; die unmittelbare Anſchauung 
diefer genialen Perfönlichkeit wird er nach jenen Refulta= 
ten nicht als Kenntniß flr fi in Anfpeuch nehmen wol 
len. Nun aber fragen wir — abgefehen vorerft noch von 
der weitern Frage, die mir menigftens an Strauß nicht 
richten würden, ob dieſe Kategorie des Genius eine zu⸗ 
reichende fei, um die Integritaͤt des hiſtoriſchen Gehal- 
tes des Ghriftenthums darin erhalten und aufbewahrt 
zu finden —, ob dies für eine Offenbarung des götts 
lichen Geiftes, für eine nicht an bie erften Jünger blos, 
fondern auch an uns gerichtete Offenbarung gelten koͤnne, 
wenn die Perfon, in welcher biefer Geiſt ſich offenbart 
haben foll, unferer Anſchauung, unferer lebendigen uns 
mittelbaren Kenntnißnahme entzogen ift? wenn wir biefe 
Perfoͤnlichkeit nicht fo zu fagen von Angeſicht zu Anges 
ſicht ſehen, fondern nur dies, daß eine ſolche überhaupt 
müffe dageweſen fein, aus ihren entferntern Wirkuns 
gen (demn die nähern, allein eigentlid charakteriſtiſchen 
follen ja nah Strauß gleichfalls in die Nacht des My⸗ 
thus gehuͤllt fein) erfchließen koͤnnen? 

Mir haben diefe Frage hier nicht aufgeworfen, um 
gegen Strauß einen Vorwurf darauf zu begründen, ber 
weniaftens in feinem frühern größern Werke gar nichts 
der Art, wie wir hier vermiffen, zu geben verſprochen 
hatte. Mol aber würde ein Vorwurf folder Art uns 
fern Verf. treffen, wenn ſich zeigen follte, daß ungeach— 
tet feiner glänzenden Berfprechungen in der Vorrede und 
ungeachtet der durch fein ganzes Merk ſich hindurchziehens 
den trogigen Scheltreden gegen Die, welche einen hiftori= 
[hen Kern in der evangelifchen Geſchichte vermiffen, auch 
fein Chriftus ein trübes Mebelbild bleibt, von dem mir 
kaum etwas Mehres wiffen als nur jene ganz allgemeis 
nen Züge, die uns auch Strauß nicht hat entreißen wol⸗ 
len. Er würde ihn um fo härter treffen, wenn fidh über- 
dies finden follte, daß er, trog der Emphafe, mit welcher er 
den Strenggläubigen gegenüber bie Reinheit feines ans 
geblih vom Staube der Überlieferung gefäuberten Chriſtus⸗ 
bildes anpreift, den meit häßlichern Schmuz, mit welchem 
der Naturalismus einer jegt gluͤcklich vorkbergegangenen 
Zeit durch feine gefhmadlofen Wunderdeutungen und ans, 


dere im bie evangeliſche Geſchichte hineingebtachten Abſicht⸗ 
lichkeiten jenes hehre Bild verunreinigt hatte, aus dem 
Kehrichtreinkel, wohin ihn Strauß geworfen, wieder her: 
vorfuht, um bie Luͤcken, bie auch feine angebliche Kritik 
in det Geſchichte zuruͤcklaͤßt, damit auszuftopfen und das 
als biftorifhen Inhalt Stehenbleibende damit herauszu: 
pugen. Ob wir nun dem Berf. Unrecht thun, wenn wir 
behaupten, baf Beides in feiner Darftellung wirklich der 
Fall fei: dies wird fi, hoffen wir, aus nachfolgender 
kurzen Skizze des Inhalts der drei legten Abtbeilungen 
feines Werkes ergeben. 

Entfprechend dem Unterſchiede, den er laut ber erften 
Borrede zwiſchen dem Charakter und Inhalte der fonop: 
tifhen und dem bes Johanneiſchen Evangeliums annimmt, 
gibt Hr. Gfroͤrer feine eigentliche Hauptunterfuchung in zwei 
voneinander abgetrennten Theilen, deren erflen er „Die 
heilige Sage‘, den zweiten „Das Heiligthum und die 
Wahrheit‘ benennt. Man erräth, daß der erſte zu ſei⸗ 
nem Gegenftande die Synoptiker, der zweite den Johan: 
nes haben wird. Der Überfchrift entfpriht nun der Sn: 
halt des erften diefer beiden Theile infofern allerdings, als 
bie Tendenz befjelben weſentlich diefe ift, nicht etwa bie 
geſchichtliche Grundlage der als fagenhaft bezeichneten 
fonopeifchen Berichte, fondern vielmehr nur etwa Dies, 
daß ihre Natur eine moythifhe fei, zu erweiſen. Man 
könnte meinen, ein foldes Beginnen nah Strauß fei 
eine Ilias post Homerum, um fo mehr, da wir über 
die Natur jener „Mothen“ durchaus nichts Pofitineres er: 
fahren als bei Strauß auch, fondern Alles ganz ebenfo 
wie dort auf eine angeblih unmittelbare, d. b. mechanis 
ſche Übertragung altteftamentlicher Vorbilder und jüdifcher 
Nationalmeinungen Über den zu erwartenden Meffias auf 
die Perfon Jeſu von Nazarech hinauskommt. Doch ift 
nicht in Abrede zu flellen, dafi das Verfahren des Hrn. 
Gfeörer" aud hier ein eigenthümlidhes, von Strauß ab: 
weichendes und das Werk des Letztern nur zu ſehr igno: 
rirendes ift. Strauß war bei feiner Kritik überall zunaͤchſt 
auf den Inhalt losgegangen, er hatte die MWiderfprüche 
und fonftigen Inconvenienzen deſſelben aufzudecken gefucht 
und den Schluß über die ſchriftſtelleriſche Beſchaffenheit 
und das gegenfeitige Verhältniß der evangelifchen Berichte 
theild am jeder einzelnen Stelle erft aus jener Unterfudhung 
eefultiren laffen, theils in Bezug auf das Ganze und Alt: 
gemeine feinen Leſern zu ziehen überlaffen. Dr. Gfrörer 
fpinne umgekehrt feine Kriti? an dem Faden einer Unter: 
ſuchung über den Urfprung, die ſchriftſtelleriſche Compofi: 
tion und die wahrfheinlichen Quellen der Evangelienfchrif: 
ten als folder fort. Die Gefammtanficht, welche er dabei 
zum Grunde legt, wird von ihm zwar in feinem gewohn: 
ten prablerifchen Zone für eine neue ausgegeben; fie ift 
aber, genauer angefehen, keine andere als die von Schleier: 
macher zuerft in feiner, von dem Verf. fo bitter gefcholte: 
nen und für ein „Machwerk“ erflärten Abhandlung über 
Lukas ihren Hauptzügen nad) entwidelte und ſeitdem von 
einem großen Theile, wo nicht von der Mehrzahl der theo: 
logiſchen Kritiker und Eregeten angenommene. Eine Menge 
verloren gegangener ſchriftlicher Auffäge über einzelne Par: 


tien und Begebenheiten der evangelifdien Gefhichte von 
verfhiedenen Verfaffern, theils hiftorifchen , aa fagen: 
haften Inhalts, fol unfern ſynoptiſchen Evangeliften ges 
meinfhaftlid zum Grunde liegen; aus diefen Denkſchrif⸗ 
ten ſoll mindeſtens 50 Jahre nach Chriſti Tode zuerſt das 
Evangelium, welches, jedoch mit Unrecht, den Namen des 
Lulas trägt, noch fpäter das fogenannte Matthäus:Evange: 
lium zufammengeftellt worden fein, aus beiden endlich ber, 
verfteht ſich gleichfalls mit Unrecht fo genannte Marcus feine 
Evangelienfchrift ertrabirt haben. Diefer Anficht gemäß, 
weldye der Verf. zunaͤchſt durch eine Bergliederung ber 
Einfeitungsiworte des Lukas: Evangeliums zu erweifen fucht, 
geht er im ber erften Abtheilung dieſes Theile zuvoͤrderſt 
das ebengenannte Evangelium nebſt der Apoſtelgeſchichte 
mit großer Ausführlichkeit durch und ſucht, ohne ſich noch 
naͤher oder im Zuſammenhange auf den Inhalt einzulaf: 
fen, aͤhnlich wie Schleiermachet vor ibm — der es aber un: 
ferm Berf. nirgend zu Dante macht und deshalb von ihm 
in einem faft mehr als ſchulmeiſterlichen Zone unaufhoͤr⸗ 
lid zurechtgewieſen wird —, überall nut die Naͤhte nach⸗ 
zuweiſen, welche auf eine Benutzung und ziemlich unver: 
arbeitete Zuſammenſtellung verſchiedenartiger Quellen durch 
den Evangeliſten ſchließen laſſen ſollen. Kuͤrzer wird hierauf 
in der zweiten Abtheilung uͤber Matthaͤus und Marcus 
gehandelt und ſodann die Reſultate des Ganzen gezogen, 
welche in ber Hauptſache die von uns ſchon bezeichneten 
find und duchaus noch Feine irgendwie geſchichtlich zu 
nennende Ausbeute, welche der Verf. aus feiner Kritit 
gezogen hätte, erkennen Laffen. 

Was nun den wiſſenſchaftlichen Werth diefer Unter: 
ſuchung an ſich felbft, abgefehen von ihrem Verhältniffe zu 
den großſprechetiſchen DVerbeifungen des Verf. betrifft, fo 
bekennt Ref., daß er für feine Perfon diefelbe, ſelbſi wenn 
fie, was fie nicht ift, mit dem eindringendften Scharffinne, 
mit der hoͤchſten Umſicht, Kaltbiütigkeit und Befonnenheit, 
ungefähr wie die zum Theil damit parallel gehende Abhand⸗ 
lung des unſterblichen Schlelermachet, geführt wäre, auch 
dann noch als eine ihtem ganzen Umfange nach völlig 
unnüge und in den Wind gefchriebene würde betrachten 
müffen. Der Verf. hat es naͤmlich unterlaffen, obgleich er 
es im der Zeit feines Erſcheinens im Drude noch fehr 
wohl gekonnt hätte, ein Werk zu benugen oder nur 
zu beruckſichtigen, welches diefe gefammte Unterfuhung 
über Urfprung, Charakter und gegenfeitiges Verhältnif 
der fonoptifhen Evangelien auf einen völlig meuen 
Standpunkt ſtellt und alles bisher darüber Gefchriebene 
mit wenigen Ausnahmen unbrauchbar madt. Wir mei: 
nen die Schrift: „Der Urevangelift”, von Ch. G. Wilke 
(Dresden 1838). Ref. bat ſich über diefes wichtige 
Bud und über das Verhaͤltniß deſſelben zu feinem eis 
genen Werke über die evangelifhe Geſchichte an einem 
andern Orte umſtaͤndlicher ausgefprodhen; er will alfo hier 
nur kurz bemerken, tie durch diefes Buch daffelbe Er: 
gebniß, zu welchem unabhängig davon aud Ref. auf feis 
nem Wege ſich bingeführt gefunden hatte, die Urfprüng: 
lichkeit des Marcus:Evangeliums und fein Verhaͤltniß als 
Quelle zu den beiden andern, durd eine allen Foderun: 
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gen ber ferupulöfeften Genauigkeit genügende Kritik zu 
einer Evidenz gebracht worden ift, für die man wol mit 
größerm Rechte als Hr. Gfrörer anmaßlicyerweife für feine 
Anfichten den Namen einer „mathematiſchen“ in Anfprud) 
nehmen Eönnte. Das Refultat ift dort um fo felter und 
fiherer geftellt, ald e8 durchaus nur auf die vergleichende 
Betrachtung des Textes der Evangelienfchriften begründet 
ift, ohne irgend einen vorläufigen Hinblid auf die Folgen, 
die es für die Beurtheilung ihres fachlichen Inhalts zu 
haben freilich nicht umbin kann. Daß diefe Folgen im 
Algemeinen nicht anders als für den biftorifhen Cha: 
rabkbtet der ſynoptiſchen Berichte guͤnſtig ausfallen können, 
dies glaubt Ref. in feiner „Evangeliſchen Gedichte” für 
jeden unbefangenen Betrachter überzeugend ans Licht ge: 
ſtellt zu haben. Dennoch bleibt er weit davon entfernt, 
von dieſem Ergebniffe, für fo wichtig und folgenreih er 
daſſelbe auch erfennt, fowie von dem librigen, was er in 
dem eben genannten Werke, zum Theil von Wilke ab: 
weichend, über den wahrſcheinlichen Urfprung der dem 
Marcus fremden Partien bes Matthäus: und Lulas:Evan: 
geliums feſtgeſtellt hat, die Überzeugung, daß wir bier 
gefhichtlihen Kern von ganz anderm Umfange und ganz 
anderer Intenfität vor uns haben, als Hr. Gfrörer es zu: 
geben will,-geradezu abhängig zu meinen. Solche Über: 
zeugung ruht bei ihm überhaupt nicht auf dem jurifti: 
fchen Beweiſe aus glaubwürbigen Zeugenausfagen ; fie ruht 
auf der innern Wahrheit des aus der fonoptifhen Dar: 
ſtellung hervorleuchtenden Charakterbildes, von welchem bie 
Unmöglichkeit, daß e8 ein erfonnenes oder ein aus ver: 
ſchiedenartigen fagenhaften Zügen zufälig zufammengewür: 
feltes fei, nur um fo heller in bie Augen fpringt, je 
deutlicher es ſich beramsitellt, daß die evangelifhen Be: 
richte nicht auf bie Guͤltigkeit und Bedeutung unmittel: 
barer Zeugenausfagen Anſpruch machen können. Ja, Ref. 
geht noch weiter; er wagt zu behaupten, daß es bei als 
len hiſtoriſchen Unterfuhungen über evangelifche Geſchichte 
ſchlechterdings um nidyts Anderes zu thun fein kann, als 
einzig und allein um ein folchergeftalt durch fich felbft 
und durch feine innese Wahrheit fich beglaubigendes Chri: 
ſtusbildz daß eine Kunde über die Perfon, die Heben 
und die Thaten des Heilandes, deren Glaubhaftigkeit nur 
auf Zeugenausfagen oder auf fonftigen äußern Beweis: 
mitteln ruhte, von keinem oder nur von untergeorbnetem 
Werth für uns fein könne. Und in diefer Beziehung 
nun ganz befonders ift es, daß er Hrn. Gfroͤrer's Dar: 
ſtellung nicht ohne Unwillen und widerwärtige Eindrüde 
bat durchlefen innen. Möchte derſelbe immerhin geirrt 
haben in Bezug auf das Außere, auf den Urfprung und 
den fchriftftellerifchen Charakter der ſynoptiſchen UÜberliefe— 
rung; diefen Irrthum, wie es wenigſtens nad unferm 
Dafürhalten allerdings ein ſolcher ift, theilten und theilen 
noch jegt viele ehrenwerthe Männer mit ihm, bie barum 
für den mefentlihen Gehalt diefer Darftellung nicht ver: 
ſchloſſen find. Allein gerade in Bezug auf den foeben 
ausgehobenen Punkt können wir nicht umbin, des Verf. 
Stepfis für eine weit bösartigere und verderblichere zu 
achten ald die Skepfis von Strauß, Strauß, fo wenig es 


ihm auch gelungen ift, oder vielmehr, fo wenig es bei ihm 
bermöge ber gefammten Anlage feines Werkes darauf ab: 
gefehen fein konnte, das Charakterbild des Heilandes in 
feiner pofitiven Wahrheit binzuftellen, zeigt doch, wie Ref. 
aud früher in d. Bl. rühmend anerkannt hat, allenthal: 
ben eine gewiffe Offenheit des Sinnes für die individuel: 
len Züge, welde dieſem Bilde angehören. Er refpectirt 
ſolche Züge meift um des Geiftes willen, der aus ihnen 
fpriht, aud wenn er an ihnen aͤußerliche Widerfprüche 
oder Unwahrfcheinlichkeiten zu rügen findet; eine und die 
andere wirkliche Beeinträchtigung derfelben hat er ſich in 
den fpätern Auflagen des „Lebens Jeſu“ zurkdzunehmen 
ſchnell bereit gezeigt. Kutz, man erhält von feiner Keitik, 
obſchon fie an einzelnen Stellen aud in diefer Beziehung 
zu weit geht, body im Ganzen den Eindrud, daß es ihm 
um ein geſchichtlich treues Charakterbild Jeſu im der That 
reblih zu thun und er keineswegs für ein ſolches ver: 
fhloffen ift; daß er ſich zum buchfläblichen Glauben an 
bie evangelifhen Berichte nur darum nicht entfchließen 
fann, weil er durch fie jenes Bild, flatt in fein Detail 
ausgeführt, vielmehr in wefentlihen Beziehungen getrübt 
findet, aber gern einem Berichte Glauben ſchenken würde, 
ber ihm in reinen, Elaren und mit ſich felbft uͤbereinſtim⸗ 
menden Zügen ein ſolches Bild vorführte. Hr. Gfrörer ba: 
gegen verfährt in feiner Kritik der ſynoptiſchen Berichte auf 
eine Weife, welche zeigt, daß ihm auch jede Ahnung von 
ber Bedeutung Deffen abgeht, was er bei biefer Kritik 
preisgibt oder aufs Spiel ſetzt. Mirgend erblicdt man bei ihm 
ein lebendiges Charakterbild jener heiligen Perſoͤnlichkeit, 
welche den Inhalt der evangelifchen Geſchichte ausmacht, 
oder au nur den Gedanken an die Möglichkeit eines 
folhen Charakterbildes im Dintergrunde. Er wirft mit 
gleiher Schonungslofigkeit Neben und Ausfprüce des 
Herrn — mögen biefelben noch fo fehr durch das Zeugniß 
bes Geiftes ſich beglaubigen, noch fo fehr den Stempel 
jener erhabenen, wahrhaft göttlichen Eigenthuͤmlichkeit tra: 
gen, von ber wir mit Recht bezweifeln, daß es je einem 
Dichter fie nachzubilden gelingen könne — unter die Mad}: 
werke der Sage, mie bie gleichgültigften Nebenumftände, 
oder wie bie abenteuerlihiten Wunbdererzählungen, fobald 
irgend eines feiner felbfterdachten, oder aus den rabbini: 
[hen Studien berausgeflügelten Merkmale des angeblich 
Mothiſchen auf fie zu paffen, ober irgend ein Widerfprudy 
zwifchen ihnen und dem eigenmädtig vom Berf. erfon: 
nenen Geſchichtszuſammenhange ſich hervorzuthun fcheint. 
Überhaupt kennt die Willkür der combinatoriſchen Ausle— 
gung, deren Launen der Verf. auch den bewaͤhrteſten 
Kern der Überlieferung opfert, feine Grenzen. Er haͤuft 
Einfälle auf Einfälle, Hppothefen auf Hypotheſen und 
wird nicht müde, bdiefelben mit marktſchreieriſcher Unver: 
fhämtheit als „‚fonnenklare” Ergebniffe feiner „hiſtoriſchen 
Mathematik“ dem Lefer anzupreifen. Durch bdiefes Ge: 
wire weit ficherer als durch eine blos negative ‚Kritik er: 
reicht er es, den Lefer ſchwindeln zu maden und in ihm 
das Gefühl zu erwecken, als werde ihm der Boden unter 
den Füßen weggezogen, ſodaß nach der Lecture feines Wer: 
kes gewiß Keiner fo leicht, wie es mad der Lecture des 
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Strauß’fhen Manchem fo geſchah, zu eigenem rüftigen 
Forfhen mad; der pofitiven Wahrheit des Evangeliums 
fich angereist und ermuntert fühlen wird. 

Indeſſen ber Verf. hatte uns fogleich in feiner erften 
Vorrede darauf vorbereitet, daß in feinem zweiten Haupt: 
theile Manches vorfommen werde, „was redhtgläubigen 
Ohren fehr wehe thun mag”; er hatte dort zugleich ver: 
fprochen, daß „bie Wunden, welche diefer Theil fchlagen 
möchte”, durch den dritten, betitelt: „Das Deiligehum und 
bie Wahrheit”, geheilt werden wuͤrden. Es ift daher 
-billig, daß auch wir, wie er von feinen 2efern Überhaupt 
verlangt, unfer Urtheil über das Buch nicht eher abfchlie: 
fen, als bis wir auch bdiefen Theil, „die Krone feiner 
jahrelang fortgefegten, mühfeligen Arbeit”, geprüft haben. 

Mir wollen nun hier nicht fragen, wie e8 mit der 
„Vollſtaͤndigkeit“ des Beweiſes ausfieht, den der Verf, ge: 
führt zu haben vorgibt, daß Johannes — mit dem 
Evangelium diefes Apoftels nämlich beſchaͤftigt ſich diefer 
Theil — „ein Augenzeuge war, daß er Geſchichte erzählt, 
daß der chrifttiche Glaube auf fturmfeftem Boden ruht”. 
Nef. hat bei Hrn. Gfrörer nichts gefunden, was ihn be: 
wegen fönnte, von feiner anderwaͤrts ausgefprohenen An: 
fiht Über diefes Evangelium abzugeben; ja, er muß bei der 
Schonungstlofigkeit, mit welcher derfelbe die firchlichen Zeug: 
niffe Über die Verfaffer der ſynoptiſchen Evangelien be: 
handelt, ihm geradezu das Recht abfprechen, denjenigen 
Umftand für fi zu benugen, der von allen übrigen noch 
am meiften für die Authentie diefer Urkunde fpridht, und 
der auch Mef. beitimmt, eine wirklih von dem Apoftel 
Johannes herrührende Grundlage dieſer Evangelienfchrift 
nicht in Abrede zu ftellen. Jedoch es fei, das Evangelium 
des Fohannes möge wirklich in allen feinen Theilen für 
bas Werk eines Augenzeugen und diefes Augenzeugen gel- 
ten: was haben wir bei dem Verfahren, welches fich der 
Berf. auch mit biefer Urkunde erlaubt, dadurch gewon— 
nen? Ich frage jeden Lefer, der einigen Begriff von Dem 
hat, morauf es bei hiftorifcher Treue und Glauben an: 
kommt, welchen Werth das Zeugniß eines Schriftftellers 
haben kann, ber fich ſolche Dinge zu Schulden kommen 
läßt, wie dem Johannes von unferm Verf. aufgebürdet 
werben? Johannes war bei der Hochzeit zu Kana gegen: 
wärtig, gegenwärtig als vertrauter Jünger feines Meifters 
und unftreitig auch Freund von deſſen Familie, hörte 
(fo deutet der Verf. die Wechfelreden Joh. 2, 3— 5.) 
das Zwiegefpräch zwifhen Jefus und feiner Mutter über 
die paffende Zeit zur Eröffnung bes mitgebrachten Wein: 
vorraths mit an und berichtet uns baffelbe treulich; und 
dennoch geräth er auf den Gedanken, der Meifter habe 
duch feine Wunderkraft das Maffer der Reinigungsgefäße 
in Wein verwandelt, und erzähle und diefen abenteuer: 
lichen Einfall als wirklich vorgefallene Gefhichte! Johan 
nes war bei der Speifung auf dem Berge gegenwärtig, 
er mußte recht wohl oder konnte es wiffen, baf die fünf 
Brote und zwei Fifche, mit deren Vertheilung Jeſus die 
Xofung zu jener allgemeinen Gaftlichkeits: oder Wohlthaͤ⸗ 
tigkeitöfcene gab, in welcher nad unferm Verf. das an: ı 
geblihe Wunder der Brorfpeifung beftehen foll, nicht der | 


einzige Mundvorrath waren, der fih unter der verfammel: 
ten Menge fand; und dennoch erzähle er diefe Scene in 
Ansdrüden, als theile er die Meinung des thörichten Hau: 
fens, welcher in biefem ganz natürlichen Hergange ein 
Mirakel erblidte und Jeſum deshalb zum König ausru: 
fen wollte! Johannes war nicht minder in dem Schiffe, 
welches nach diefer Begebenheit die Jünger über den See 
bintberführte, er berichtet genau alle die Meinen Umftände, 
aus welcher der Scharffinn unfers Verf. jegt, nad 1800 
Jahren, den wahren Hergang baarklein zu entwideln 
weiß; und dennoch ließ er ſich durch eine „optifche Taͤu⸗ 
ſchung“, welche zufällig dabei „mit unterlief, feinen ge: 
funden Sinn bergeftalt bethören, daß er ben am Ufer 
wandelnden Meifter für ein auf den Wogen einherfchrei: 
tendes Gefpenft hielt und fi aud nachher dieſes Wun— 
der — Über das er denm doch wol mit dem Meifker ſelbſt 
Unterredung gepflogen haben wird — nicht ausreden lieh. 
Bei der Erweckung des — ſcheintodten — Pazarus (vom 
der Übrigens, beiläufig gefagt, umfer Verf. hoͤchſt charf⸗ 
finnig beweift, daß fie eine umd dleſelbe Begebenheit ift 
mit der von Lukas erzählten Erweckung des Juͤnglings 
zu Nain) war zwar Johannes, nad der Meinung des 
Verf., dem bier die „optifhen Taͤuſchungen“ doch ſelbſt ein 
wenig zu arg werden, wahrſcheinlich nicht ſelbſt gegenwaͤr⸗ 
tig, hat aber mit größter Treuherzigkeit die Erzählung 
feiner Mitjünger fo aufgeflust angenommen und wieder: 
gegeben, wie fie darauf berechnet war, die vollkommen ber 
Wahrheit gemäße Verfiherung der Juden, daß Lazarus nicht 
todt, fondern nur ſcheintodt geweſen fei, Ligen zu firafen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Gefchichte des Urchriftentbums durch U. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. 
Seſchluß aus Nr. 62.) 

Auf aͤhnliche Weile bat zwar Johannes feinen 
unmittelbaren Theil genommen an den geheimen Bera— 
thungen und kuͤnſtlichen Veranftaltungen des Johannes 
von Arimathia und anderer angefehener und einflußreicher 
Anhänger Jeſu, durch welche nad unferm Verf., nicht 
ohne Vorwiſſen und Mitwirkung des Pilatus, der wirt: 
liche Zod Iefu am Kreuze und das Zerfchlagen der Beine 
bei der Abnahme vom Kreuze verhindert und die Wieder: 
belfebung des abermals nur ſcheintodten Körpers in einem 
eigens dazu bereit gehaltenen Grabe herbeigeführt ward; 
aber was follen wir von ber Urtheilskraft eines Beobach⸗ 
ters denken, dem, obgleich er alle Vorgänge bei der Kreuz: 
zigung und der Kreuzesabnahme mit angefehen hatte und 
von feiner Augenzeugenſchaft recht ausdrücklich uns zu vers 
fihern Sorge trägt, doch dies Alles hatte entgehen koͤn⸗ 
nen? der, als ihm ber vermeintlich Geftorbene und Beer: 
digte leibhaftig wieder entgegengetreten war, auch da noch, 
überrafcht und unvorbereitet wie er war, lieber das uns 
erhörtefte Wunder annahm, als daß er ſich bewogen ge: 
funden hätte, dem wahren Hergange der Sache, der doch, 
wie jetzt das Beifpiel unfers Verf. zeigt, fo leicht zu 
errathen war, ein wenig auf den Grund zu gehen? 

Klingt es nicht wie ein Hohn gegen den Leſer, wenn 
bei alle diefem der Verf. unaufbörlih das Johannes: 
Evangelium als die lauterfte hiftorifche Quelle anpreift und 
feiner Darftellung den Ruhm zueignet, dies ermiefen zu 
haben? wenn er den Triumph bes „geſunden Menfchen: 
verſtandes“, der „Logik““ oder „hiftorifhen Mathematik’ 
im Gegenfag gegen bie Afterweisheit der Philofophie ba: 
mit zu feiern vorgibt, daß er die Gefchichte auf das 
Zeugniß ſolcher Schriftfteller bafirt, wie nah ibm der 
Evangelift Johannes wäre? 

Worin nun aber befteht nach allen diefen Gemwaltfam: 
keiten, bie der Verf. fi erlaubt, um die Augenzeugens 
fchaft des Johannes zu retten, ohne doch in die Nothwen⸗ 
digkeit ſich zu verfegen, den von ihm erzählten Wundern 
Glauben beizumeffen, das von dem Verf. fo pomphaft 
angekuͤndigte pofitive Ergebnif feiner kritiſchen Betrachtung 
diefes Evangeliums? Etwa in derjenigen Anfhauung der 
Merföntichkeit des Erlöfers, welche wir aus den in dieſem 
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Evangelium mitgetheilten Reden deffelben gewinnen? Von 
diefen Reden gefteht der Verf. felbit ein, da fie nur dem 
Eleinften Theile, den allerallgemeinften, von der fremden 
Zuthat kaum mehr zu unterfcheidenden Grundgedanken nach 
Jeſu perſoͤnlich angehören können, in ihrer vorliegenden 
Geftalt und Ausführung aber dem Berichterftatter, wel: 
her fie nad) einer von ihm fpäter gefaften Theorie theils 
aus fhmankender Erinnerung, theils auch felbft nur aus 
Hörenfagen — da er keineswegs Überall ald Augen- oder 
Ohrenzeuge ſpricht — feinem Meifter in den Mund gelegt 
bat, ſodaß alfo auch mad biefer Seite hin die Eigen— 
[haft des Johannes: Evangeliums als „lautere biftorifche 
Quelle” eine bedeutende Einſchraͤnkung erleider. Alles ge: 
hörig ineinandergerechnet, läßt der Verf. als biftorifche That: 
fahen, worauf nach ihm das Chriftenebum fturmfeft be: 
ruhen foll, nur dieſe zwei beftehen: erſtens daß ein Indi— 
viduum israelitifcher Nation, genannt Jefus von Nazareth, 
mit freiem Geifte fi über die fittliche und religiöfe Be: 
fhränftheit feines Volkes erhob, eine humanere Moral 
und eine von nationalem Aberglauben freie beiftifche Lehre 
verfündigte; fodann zweitens, daß bdiefer Jeſus fich bereit 
erwies, diefe feine Lehre duch feinen Tod zu befiegeln, 
und fie wirklich dadurch befiegelt haben würde, wenn er 
nidyt durch die hülfreihe Hand einiger unbekannten Ber: 
ehrer nad) einigen Stunden erbuldeter Pein gerettet und, 
nachdem er fi ein paar Mal feinen Jüngern gezeigt, um 
ben erlofchenen Muth derfelben wiederanzufachen, bei Seite 
gefhafft worden wire, mwahrfdeinfih um, den Meft feiner 
Zage in einem gemädlichen Einfiedlerleben zu verbringen, 
während feine betrogenen Jünger ihn zur Rechten des 
bimmlifhen Waters entrüdt meinten und als ben ein: 
geborenen Sohn diefes Vaters aller Welt verfündigten. 
Dies alfo ift das Ergebnif, welches zju gewinnen 
der Verf. fi die Mühe feines dreischnjährigen Rieſen— 
arbeit nicht hat verdrießen laffen; dies die Einficht, durch 
deren Beſitz er ſich fowol Über die gläubigen Schwach: 
Eöpfe, welche in Chriftus die als lebendige Perfönlichkeit 
ſich offenbarende Gottheit von Angeſicht zu Angeficht zu 
fhauen wähnen, als auch über die metaphufifhen Schwärs 
mer, welche in pbilofophifch = gefhichtlicher Conſtruction das 
Chriſtenthum zu begreifen ſich unterfangen,- fo unendlich 
erhaben wei. Wir würden über die Armfeligkeit diefes 
Reſultats, die ebenfo klar am Tage liegt wie die Ver— 
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kehrtheit der Mittel, die er, um es zu erreichen, aufge: 
boten hat, fein Wort weiter verlieren, wenn wir nicht 
bie Erfcheinung des vorliegenden Buches, die fonft fo we: 
nig erfreuliche Seiten darbietet, wenigftens dazu nugen zu 
müffen glaubten, an dieſem warnenden Beifpiele auf ei: 
nen Grundmangel aufmerffam zu maden, an weldem 
eine weitverbreitete Hauptrichtung der durch Strauß neu 
angeregten Unterfuchungen über die Urgefhichte bes Chris 
fienthums leidet. Das vorliegende Buch fteht feinen Prin: 
cipien und feiner Gefammttenden; nad) keineswegs fo ver: 
einzelt da, wie man es in Folge der baroden und feltfamen 
Geftalt deffelben meinen follte; es ift nur die fragenhafte 
Ausgeburt jener Richtung, welche die hiſtoriſchen Grund: 
thatfahen des Chriſtenthums durch einen Beweis der Art, 
ben bie Anhänger dieſer Richtung zwar einen geſchichtli— 
hen nennen, ben man aber richtiger einen juriftifchen 
nennen würde, durch einen äuferlihen Zeugen» und Ur: 
tundenbeweis erhärten will. Solches von Haus aus mis: 
verftandene und verkehrte Beginnen kann, für ſich abge: 
fondert verfolgt, ohne daß ein höheres geiftiges Moment 
hinzuteitt, welches man, faſſe man baffelbe übrigens auch, 
‘wie man wolle, zufegt doch wird Glauben nennen müf: 
fen, durchaus auf feine andern als auf ſolche Refultate 
führen, die, wenn fie mit den Refultaten unfers Verf. 
nicht unmittelbar zufammenfallen, doch auch nicht we: 
ſentlich von ihnen verfchieden find. Die Meinung, als 
komme es in letzter Inſtanz auf foldye Facta an, über 
die ein gültiges Zeugniß nur von einem Augenzeugen ab: 
gelegt werden fann, diefe Meinung wird immer dazu ver: 
leiten, in ber Abfhägung der hiftorifhen Zeugniffe über 
Chriftus die Ordnung, bie, wenn auch indirect, ſchon von 
der alten Kirche anerkannt worden ift, umzukehren und das 
SFohannes: Evangelium, welchem man ehemals mit Recht, 
wenn aud nicht ganz in dem richtigen Sinne, eine blos 
fupplementarifhe Bedeutung beimaß, wegen ber angebli: 
hen Augenzeugenfhaft feines Verfaffers zum Grundftein 
der evangelifhen Geſchichte zu machen. Wie nun aber 
biefes Evangelium durchaus fein Lebendiges, anſchauliches, 
individuell charnkteriftifhes Bild ber erhabenen Perſoͤnlich⸗ 
keit gibt, mit der es fich befchäftige, fondern nur ein fol: 
des, beffen „native hue‘, um mit Hamlet zu reden, „is 
sicklied o’er with the pale cast of thought”, fo ift die 
natürliche Folge jenes erften Fehlers diefe, daß man die 
lebendigen, geiftvollen Farben jenes Charakterbildes, wie 
fie ung aus den Spnoptitern entgegenleuchten, als bas 
minder Wefentliche in den Hintergrund drängt und fo 
Denen gemonnenes Spiel gibt, welche, auf die angeblich 
mpthifhe Natur der fonoptifhen Überlieferung pochend, 
diefes Charakterbild felbit zu einem Gemädte ber Sage 
madhen. Wir haben nad Verluſt diefes unſchaͤtzbaten 
Bildes nur noch die Wahl, ob wir ung den gefhichtlichen 
Chriſtus — denn nur der Chriftus des Johannes ift der ge⸗ 
ſchichtliche — als einen moftifhen Wundermann, welcher 
von der Gottheit, deren Sohn er fein will, zwar viel re: 
det, fie auch wol vor den Augen feiner Zeitgenoffen durch 
einzelne Mirakel berhätigt, aber nimmermehr fie auch vor 
den unferigen zut wirklichen Anfhauung, zur Offen: 


barung bringt, ober ob wir ihn mit unferm Verf. als 
einen aufgeklärten, aber keineswegs durch Geiftesgaben, die 
aud in unferer, fo hertlich vorgefhrittenen Zeit noch für 
außerordentliche gelten Eönnen, noch weniger gar durd) Ge: 
nialität (diefe perhorresciet der Verf., wie aus der Vorrede 
zum zweiten Theil zu erfehen, ganz befonders) ausgezeich- 
neten Menfhenfreund denken wollen. Wählen wir das 
Legtere, fo tritt dann weiter jene unfelige Nothwendigkeit 
ein, die Wundererzählungen diefes angeblich reinhiftorifchen 
Evangeliums als wirkliche Ereigniffe, bei denen es aber 
ganz natürlich zuging, ausdeuten zu müffen. Insbeſon⸗ 
dere ergibt fih dann für die Haupt: und Grundthatfache 
der apoftolifhen Verkündigung jene leider unter Theologen 
fowol als Laien unferer Tage, die fi der „mythiſchen 
Anſicht“ gegenüber ihres Geſchichtsglaubens rühmen, fo 
verbreitete Anſicht, welche — es Elingt hart, aber es if 
nichtsdeſtoweniger wahr — das Beſtehen und die Verbrei: 
tung des Chriftenthbums zum Werke des albernften Betru: 
ges macht: eine Anfiht, in Bezug auf die man es noch 
als eine Wohlthat erachten muß, wenn Schleiermacher die 
Auferfiehung Chriſti als eine gleichgültige, das Weſent⸗ 
liche des Chriſtenthums nicht berührende Thatſache bei 
Seite zu ftellen fuchte. 

Eine fo verfümmerte und verfchrobene Auffaffung der 
ebelften Geftalt und der außerordentlichften Begebenheit, 
welche die Weltgefhichte Pennt, ift, fagen wir, die unaus: 
bleidliche Folge eines Verfahrens, melches bei der Unter: 
fuhung über die Glaubwürdigkeit jener Thatfachen wie 
bei der Inftruction eines Griminalproceffes zu Werke geht. 
Man ift gewohnt, gegen ſolches angeblich reinhiftorifche 
Verfahren feinen andern Gegenfag kennen zu wollen als 
nur den eines gleicherweife angeblich reingeiftigen, d. h. 
eines apriorifhen Verfahrens, eines folchen, welches kei⸗ 
nes biftorifchen Chriftus zu bedürfen vorgibt, fondern fein 
Chriftusideal als „Urbild der Menſchheit“ aus dem „reis 
nen Begriffe” oder der „abfoluten Idee“ zu conftruiren 
unternimmt. Aber man vergißt, daß es zwiſchen diefen 
Beiden allerdings ein Mittleres gibt, das allein wahre, 
d. h. ebenfo fehr allein wiffenfhaftliche oder bifto: 
riſche wie allein im wabrhaften Wortfinne gläubige 
Verfahren, welches die Geftalt des periönlichen Chriftus 
erft auf dem Wege geijligen Schauens und der — einft: 
weilen nur als folde, niche als juriftifch beglaubigte Zeus 
genausfage dahingenommenen — Überlieferung zu gewinnen 
fucht und nit eher an die Unterfuhung des aͤußern 
Thatbeftandes, ſowol des formalen der Überlieferung als 
auch des materialen ber Begebenheiten geht, als bis es 
die fo gewonnene Geftalt mit voller innerer Klarheit und 
mit unverlierbarer Sicherheit ihres Beſitzes ſich angeeignet 
zu haben bewußt ift. Nur eine ſolche Unterfuhung braucht 
keine Reſultate zu fheuen, denn nur fie weiß das Dei: 
ligthum gefhügt, gleichviel welches die Beſchaffenheit der 
Hülle fei, in der uns daſſelbe überliefert iſt. 

Dem Ref. it von einem Recenfenten feiner „Evan: 
gelifhen Geſchichte“ vorgeworfen worden, er erweiſe ſich 
parteiifh für Chriftus und parteiifh gegen die Evan: 
getiften. Traͤfe ihm diefer Vorwurf — und er würde ſich 
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glüdtich ſchaͤzen, wenn er glauben dürfte, durch feine Dar: 
ſtellung denfelben in der That verdient zu haben —, fo 
märe damit nichts Anderes als eben bies gefagt, daß jene 
feine Daritellung aus der Anſchauung diefer innern Wahr: 
heit des evangelifhen Chriftusbildes berausgearbeitet iſt, 
von welcher die Berichterftatter ihrerfeitd nur ein uhvoll: 
kommenes Bewußtſein hatten, und melde aus ihren Er: 
zählungen zum Theil ohme ihr Verdienſt und wider ih: 
ren eigenen Willen hervorgeht. Ch. 9. Weiße, 





Histoire de la France pendant la derniere annee de la 
Restauration par un ancien magistrat, Zwei Bände. 
Paris 1839. . 

Die von Schlachtengetümmel und welterfdütternden Kata— 
firophen durdptobte Geſchichte der Rapoleon'ſchen Periode ift 
heutzutage das Lieblingsthema der hiſtoriſchen Forſchung und 
der biftorifchen Neugier. Die riefige Kriegergeftalt des Kaifers, 
umftrahlt vom Nimbus eines maͤrchenhaften Waffenglüds, ‚ges 
tragen durch eine endlos gegliederte politifch = militairifche 
Hierardjie, deren Bafis ein ganzes Volk von — — um nicht 
zu ſagen von Klopffechtern — bildet, das iſt der Gegenſtand 
eines Gultus, den der hiſtoriſche mit dem poetiſchen Genius des 
Zahrhunderts theilt. Solche Böpendienerei wird ſchwerlich bie 
Generation lange überbauern, bie, Augenzeuge ber unerhörten 
Thatfachen der Regierungsperiode Napolcon’s, nach immer über 
dem Staunen das Urtheilen vergißt. Man misverſtehe uns 
nit. Wir find weit entfernt bie außerordentliche Bedeutung 
jener Periode zu leugnen, aber wir fehen diefelbe weder in ber 
Perfönlichkeit Rapoleon’s, noch in den hundert Schlachten, die 
er gewann, noch in dem mannichfaltigen Dynaftienwechfel, def: 
fen Zeuge jene Zeit war, noch endlich in irgend einem ber mas 
teriellen Greigniffe, die fie hervorrief, fondern in ben moraliſchen 
BVötkerzuftänden, die fie herbeiführte oder für die Zukunft vor: 
bereitete, in den nationalen Borurtheilen, bie fie zerftörte ober 
ſchuf, in dem mächtigen Aufſchwunge bes Beiftes der Menſch— 
heit, der ihr kraft des Principe der Reaction folgte, kurz in 
Gegenftänden, die von der gewöhnlichen hiſtoriſchen Auffafjung 
nur eines gelegentlichen Blids gewürdigt werben, 

Der funfzehnjährige Zeitraum, welder dem Sturze Napo: 
leon’s folgte, ift vergleihsweife arm an lärmenden Vorgängen 
und darum viel weniger beachtet als die Kaiſerperiode; aber er 
ift weit reicher als dieſe an Momenten, die in der Entwide: 
Lungsgefhichte der Menfchheit Epoche madyen und einer erfreu: 
lichen Zukunft organifch vorarbeiten,. Das Ereigniß, weiches die⸗ 
fen ganzen Zeitabfchnitt beherrſcht (wir reden nur von Krank: 
reich), iſt der ermeuerte Kampf der biftorifchen Rechts— und 
Staatsprineipien mit ben Grundfägen ber rationalen Theorie: 
ein Kampf, der mit ungeheuerm Aufwande von Willen, Geift, 
Scharffinn und Beredtfamkeit bis zu feinem legten Stadium, 
wo bie Waffengewalt einſchritt, nicht um ihn zu entfcheiden, 
fondern um ihn zu fuspendiren, durchgefechten wurde. Hier ift 
eine gigantifche Perfönlichkeir, melde ihre — Umgebung er⸗ 
drückt, aber eine ganze Schar bedeutender Indivibualitäten, die 
duch Beine andere Disciplin ald das Band einer begeifternden 
Idee als mächtiger Körper zufammengehalten werden; bier 
find keine blutigen Trophäen eines finftern Schlachtengeiſtes, 
aber unverwelkliche Kraͤnze von ber Volksgunſt dem politiſchen 
Muthe zuerkannt; bier Hi fein Puppenfpiel mit Königsfiguren, 
Keine blendende Solbatenariftoßratie, aber hier ‚find Redner, 
Schriftfteller, Bürger, würdig ber claſſiſchen Zeit ber politis 
Then Freiheit. 

Das Buch, weldhes uns zu ben vorftehenden Betradhtun: 
en Beranlaffung gegeben hat, begreift den Abfchnitt der Re: 
—5— in welchem ſich die hiſtoriſche Handlung raſch 


zu der, nunmehr unvermeidlichen Kataſtrophe draͤngt. Der 


Standpunkt des Verf, ift ber eines Mannes, welder ben Legis 
timitätsprinceipien mehr mit dem Herzen ald mit dem Kopfe 
huldigt, ber ferner bei Weurtheilung von Perfonen und Ber: 
—— mit redlichem Willen gegen die Befangenheit durch 
iebe ober durch Haß ankämpft, und ber es ſich zum Geſche 
—— hat, nie den kleinſten Theil der Wahrheit, oder ſeiner 
berzeugung dem Partelintereſſe aufzuopfern. Wir begegnen 
bei im zumellen bem Irethum, aber nie ber Lüge, wir finden 
bei ihm Sympathien, die wir nicht theilen, aber nicht jenen 
bald gehäffigen bald laͤcherlichen Fanatismus, weld;er feine Par: 
tei im Allgemeinen dharakterifict, und der gewöhnlich ebenſo 
fehr das Werk bes gekränkten Egoismus als der eigenfinnigen 
Selbſtverblendung ift. 

Die Oppofition der 15 Jahre hatte ben Bourbons unver: 
ſohnlichen Haß geſchworen, und alle Gonceffionen, die man ihr 
machte, weit entfernt, fie zu befchwichtigen, dienten ihr nur als 
Waffen zu neuen und tödtliern Streichen gegen das Fürften: 
haus, dem Frankreich feine Befreiung von der fremden Inva— 
fion, das Wieberaufbläben feines Wohlſtandes, feiner Macht 
und feines Einfluffes verbankte; bas ift der Grundgedanke, durch 
welchen der Berf, die Gefchichte des unbeilvollen Minifteriums 
Polignac einleitet und bie Politik beffelben, nicht gerade zu 
rechtfertigen, aber body zu entfchulbigen, oder wenigftens zu er: 
Bären ſucht. Gr geftcht zu, daß bie Einſetzung biefes. aus ziem⸗ 
lich heterogenen Beftandtheilen zufammengefegten Gabinets ein 
Misgriff war. Nicht allein der Chef, fondern auch mehre ans 
dere Mitglieder deſſelben, namentlid Labourbonnane und Bour- 
mont hatten ſich durch ihre Antecebentien eine Unpopularität 
ugezogen, melde durch den ehrenfeften Sharakter eines Mont: 
el und bie liberalen Sympathien eines Gourvoifier nicht auf: 
gewogen werben konnte. Der Admiral Rigny flüchtete ſich auf 
die erfte Nachricht von feiner Ernennung zum Marineminifter 
auf Nebenmwegen nad Zoulon, um dem ihm zugedachten gefähr: 
lien Ehrenplage zu entgehen, Die eraltirten NRoyaliften bes 
grüßten das Minifterium Polignac mit lautem Jubel als bie 
Bürgfchaft eines entfchiebenen Reactionsfuftems, und ihre Freude 
ſchien keineswegs buch die Bemerkung geflört zu werben, daß 
auch der einfitsvollere Theil der revolutionnairen Oppofition 
eine lebhafte Zufriedenheit mit der Einfegung des neuen Gabi: 
nets verrieth. Der Verf. ift indeffen überzeugt und fucht zu 
bemweifen, daß das Minifterium Polignac nicht von vornherein 
zur Durchführung eines Staatöftreihs beftimmt war, und daß 
es bis kurze Zeit vor dem Erfcheinen ber verhaͤngnißvollen Or: 
bonnanzen nur auf fireng verfaffungsmäßige Mittel zur Bes 
tämpfung ber revolutionnairen Leidenfchaften fann. Gin volls 
gültiges Zeugniß für ben conftitutionnelen Sinn bes Gabinets 
findet der Verf. in zwei Documenten, bie durch bie Juliusereig: 
niffe ans Richt gezogen wurden, nämlid in einem vertraulichen 
Minifterialberichte, der unterm 14. April an ben König gerich: 
tet warb, und in einer mit biefem Berichte im Zuſammenhange 
ftehenden eigenhändigen Note bes Fürften Polignac. In bei: 
den Xctenftüden wird in der That bie Verfaffung als eine 
Nothwendigkeit für Gegenwart und Zukunft bingeftellt; Polig: 
nac ſieht jeboh in feiner Note ben möglichen Fall voraus, 
„daß die Gewalt ber Umftände irgend ein Ereigniß, eine Abs 
weichung von den beftehenben Inftitutionen nöthig madje”, fügt 
aber hinzu, daß biefe Abweichung durchaus nur eine augenblid- 
liche fein und feinen andern Zweck haben bürfe als bie feftere 
Begründung der Einrichtungen des conftitutionnellen Regie: 
rungsfpftems. Inwiefern der bier geäuferte Reſpect vor ber 
beftehenden Verfaſſung aufrichtig geweſen, können mir füglich 
dahingeftellt fein laffen; genug, daß er eine etwaige Verlegung 
berfelben nicht ausſchloß, eine Verlegung, beren verbrederifchen 
Charakter Polignac freilich durch die Beſchraͤnkung ihrer Dauer 
und bie Bezeichnung ihres Zwecks zu mildern fucht, bie aber in 
beiden Dinfihten ſchwerlich den berubigenden Worten des Mi- 
nifters entfprodyen haben würbe, menn ihm nicht bie Greigs 
niffe die Gefahr, mit fich felbft im Widerfpruch zu gerathen, ers 
fpart hätten. 
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Bon dem Charakter Karla X. fpricht der Verf. mit Ber: 
ehrung; fein Urtheil über den Geift und bie politifche Einſicht 
des Fürften ift weniger günftig, aber immer in vorfihtige Korm, 
welche mehr erratben läßt, als fie verräth, eingehült. Den als 
ten Ideen Zöniglicher Machtvollkemmenheit zugetban, konnte 
Karl X. kein aufrichtiger Freund ber conftitutionnellen Inftis 
tutionen fein, bie feiner Meinung nad) ein wenig voreilig von 
Ludwig XVII. dem frangöfifchen Volke bewilligt waren. Seine 
Staatsanfiht wurde * von bem Gedanken beherrſcht, daß 
die Verſaſſung, als eine königliche Conceſſion, etwas ber monars 
chiſchen Souverainetät Untergeorbnetes fei. Die Idee der Dr: 
donnanzen gehört ihm an, und ber moraliſche Zwang, auf den 
ſich fpäter mehre feiner Deinifter zu ihrer Entfchuldigung beru: 
fen haben, mwurbe wirklich mit großer Rüdfichtslofigkeit von 
ihm ausgeübt. 

über den og von Orleans fpricht der Verf. mit ziem: 
licher Schonung, doch leugnet er nicht, daß deffen Stellung, 
namentlih zu Anfang und gegen das Ende ber Reflaurations: 
periode, eine etwas zweideutige war. Schon auf dem mwiener 
Eongref zum König von Frankreich vorgeſchlagen, von dem Thron 
nur d ein Zwiſchenglied getrennt, Popularität ſuchend, zu: 
mal  Schauftelung liberaler Grundfäge und Neigungen, 
durfte der Herzog von Orltans mit Recht dem herrſchenden 
Haufe verdächtig fein. Der Vorwurf, daß er gegen Karl X. 
felbftthätig madhinirt, und daß er namentlich die Bewegungen 
von 1830 befchleunigt oder unterflügt habe, wird indeſſen von 
dem Berf. nicht wiederholt. „Ich werde die Krone nicht von 
dem Haupte, welches fie trägt, herunterftoßen, aber ich werte 
fie aufnehmen, wenn fie fällt”, fagte der Herzog von Orleans 
1815 zum Marfhal Mortier, und diefem Programm feiner 
Prätendentihaft ſcheint Ludwig Philipp bis zum legten Augen: 
blide treu geblieben zu fein. 

Auch die übrigen Männer, welche in den legten Greigniffen 
der Reftaurationsperiode auf ber einen ober der andern Seite 
eine Rolle fpielten, werben von bem Verf. mit großer Unpar: 
teilichkeit behandelt, und es ift namentlich die Gerechtigkeit, die 
er dem von feinen politifhen Gegnern fo fehr verſchrienen ta: 
fayette widerfahren läßt, ein chrensolles Zeugniß für die Unab: 
hängigkeit und die Gewiffenhaftiakeit feines hiſtoriſchen Urtheils. 

Bei ber Darftellung ber Juliuskataſtrophe wird das frenge 
Gerechtigkeitsgefühl des Verf. in einen peinlichen Gonflict mit 
feiner Vorliebe für die Dynaſtie gefeßt, deren Sturz er als nicht 
unverfchuldet anerkennen muß; aber er bleibt der Wahrheit und 
feiner Überzeugung getreu, wie hart biefe auch feine theuerften 
Sympatbien verlegen. „Um die Quliusordonnangen zu redht: 
fertigen”, fagt er, „beriefen ſich die Minifter auf den Art. 14 
der Gharte kudwig's XVIII., deffen lester Sag dem Könige 
die Vollmacht gab, Anordnungen und Ordonnanzen, die zur Boll 
ziehung ber Gefege und zur Sicherheit des Staats nöthig feien, 
u erlaffen. Aber wenn man aus biefen Worten das Recht, die 

eftehenden Gefege zu verändern und die Verfaffung zu mobi: 
fieiren, ableitete, fo gab man einer nicht genau beftimmten Bes 
fugniß eine offenbar gegmungene Auslegung. War es möglich, 
daß bie Charte ben Keim ihrer eigenen 3erflörung in fich trug, 
und daß bie von ihr gegebenen Garantien von Umftänden abs 
hingen, deren Würdigung dem Könige allein vorbehalten wors 
den ? Eine folche Anficht ift der Natur der Befege fremd. — — 
Man kann nicht annehmen, daß bie Charte gleichzeitig zwei eins 
ander entgegengefegte Gewalten begründet habe, deren eine in 
der Handhabung ber Geſetze, deren andere in der Befugniß, fich 
von ber Herrſchaft der Gefege zu befreien, beftand, Man kann 
nicht annehmen, daß eine fo wichtige Dispofition wie die, welche 
bie euentuelle Suspenfion ber gefeglichen Orbnung erlaubt hätte, 
in dunkeln Worten und gleichſam nur gelegentlih am Ende ei: 
nes Artikels der Gharte ausgebrüdt worden wäre.” Der Berf. 
gebt noch weiter, er erflärt, daß bie Orbonnangen nicht allein 
verfaffungswidrig, ſondern auch unnöthig und unflug waren 


und auf ber Verwechſelung einer Eleinen Faction entſchloſſener 
Revolutionnairs mit ber Maſſe der Ungufriedenen beruhten, bie 
ſich b einige Mobifieationen des berefchenden Regierungsfge 
ſtems leicht hätten beſchwichtigen Iaffen. „Wenn die Krone, 
flatt ſich dem Eindringen des tiers-etat in ihren Bereich zu 
wiberfegen, fi ihm angeſchloſſen hätte, fo würde fie von ihm 
ohne Zweifel denfelben Beiftand gegen den früher oder jpäter 
zu erwartenden Sturm ber demokratiſchen Faction erhalten ha— 
ben, den er einige Jahre fpäter der Juliusregierung leiftete.“ 
Schr wahr; aber das Anſchließen an ben Mittelftand mußte 
mol der Reftauration ein unermeßliches, ein ummögliches Opfer 
fcheinen, da ja felbft die Juli ierung fid) von dieſer Macht, 
ber fie ihre Exiſtenz und ihre bisherige Erhaltung verbantt, 
immer mehr losyufagen fucht. 

Obwol aber der Verf. den von ber Regierung Karl’s X. 
eingefhlagenen Weg misbilligt, fo trauert er doch darüber, daß 
fie auf bemfelben nicht zu ihrem Ziele gelangt fei, Er beklagt 
bie Bernachläffigung aller militairifchen Maßregeln, um den Volle 
u ber Ordonnangen zu fidhern, ſowie die übrigen Fehler, bie 
I die Regierung im bem legten Zagen ihres Beſtehens zu 
Schulden kommen lief, und beren Vermeidung ihr den Sieg 
über den Volktaufſtand hätte geben mögen. 

‚ Die Gefcichte des legten Jahres der Reftauration endet 
mit der Erzählung‘ der befinitisen Ginfegung der neuen Dy— 
naftie und ber beinahe gleichzeitigen Landung Karl’s X. an 
ber engliſchen Ein ſtarker Anhang biftorifcher Beweis: 
ftüäde enthält die intereffanteften Documente, nicht allein aus 
ber dargeftellten Periode, fondern zum Theil, und infofern fie 
für die Brurtheilung von Perfonen und Verhältniffen des frage 
lichen Abſchnitts wichtig find, auch aus früherer Zeit. Unter 
ben legtern ift vorzuglich beachtenswerth ein Brief, den ber 
Herzog von Orleans 1810 an den Regentfchaftsrath von Spar 
nien ſchrieb, um ihm für die Übertragung eines Gommanbos im 
Gatalonien (meldies er belanntlich durch engliſche Dazmwifdens 
Eunft verhindert wurde wirklich anzutreten) zu banken. „Wahrs 
lich es ift Zeit‘, fagt ber Derzog in diefem Schreiben, „daß der 
Ruhm der Bourbons aufhöre eine leere Erinnerung für bie 
Boͤlker zu fein, deren Vorfahren fie fo oft zum Siege führten. 
Gluͤcklich, wenn die Vorfchung fi meines Armes bedient, um 
die Zeitgenoffen und bie Nachwelt zu überzeugen, daß das bei— 
fpiellofe Unglüd, deffen Opfer wir find, das Blut, welches in 
unfern Adern fließt, nicht bat entarten machen! Gluͤcklich, wenn 
meine ſchwachen Kräfte dazu beitragen Eönnen, die Throne wies 
der aufzurichten und zu flügen, die ber Ufurpator geftürzt hat, 
die Unabhängigkeit und die Rechte der Völker wiederherzuftellen, 
die er ſchen fo lange mit Füßen tritt! — — Wenn es Gott 
gefällt, werde ich die Ehre haben, die fiegreichen Spanier zu bee 
gleiten, wenn, Dank ihrem edeln Beifpiele und ihrem Beiftande, 
ihre Nachbarn fi erheben. Man ficht aus dieſen Worten 
unter Anderm, baf das vielgerühmte negative Verdienft Ludwig 
Philipp’s, nie die Waffen gegen Frankreich getragen zu haben, 
ein durchaus unfreimilliges if. _ 14, 





Notiz. 

Der „Morning advertiser” fünbigt an, daß die „Chan- 
sons‘ von Beranger in englifcher Überfegung und mit Begleis 
tung des Pianoforte erfcheinen werben. Beranger, welcher den 
Herausgeber des englifhen Werkes zur Veröffentlichung der 
„ Chansons’ ermädtigte, drüdt nur befcheiden den Zweifel aus, 
ob feine Lieder anderemo als in Frankreich Erfolg haben Eönnten. 
Das englifhe Journal theilt diefe Meinung nicht. Wieviel 
Verehrer und Überfeger Beranger in Deutſchland gehabt ba 
fheint der Dichter felbft nicht zu miffen, ober er hält * 
franzoͤſiſcher Sitte die Sympathien Deutſchlands für zu unerhebs 
ih, um baraus auf den Erfolg feiner Gefänge außerhalb 
Frankreichs irgend einen Schluß zu madıen. 108, 
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‚Dienftag, “ 





Deutiche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Bierter und lester Artikel, *) 

57, Er. B. German Mäurer’s poetiſche Lehrjahre. Pas 

ris, Amiot. 1857, Gr. 8, 

Hier tritt einer dee Männer ber Bewegung in politiſchen 
Gedichten gegen bad heutige Deutfchland auf, verſchanzt gegen 
die Pfeile, die von hier aus gegen ihn zurüdgefandt werden 
Zönnten, hinter bem Montmartre; dort fonnten die Sadyen wol 
gebrucdt werden, bier möchte ihnen das Imprimatur mit allem 
Rechte verfagt fein. „Ich weiß es“, fagt er in der geparnifch: 
ten Vorrede zu der 262 Seiten ftarten Sammlung feiner bits 
teen Diftihen und gereimten Sentenzen, „bie Berborbe: 
nen werden mich einen böfen Zräumer, einen Abenteurer, 
wol gar einen Irrlehrer bes Volks nennen. Sei es!“ Ref. 

laubt nicht zu den Verborbenen zu gehören, wol aber zu ben 
Semäfigten, und als ein Mann aus der Glaffe ber Lestern 
behauptet er, daß ber Verf. bie Grenzen ber Mäßigung weit 
überfchreitet, wenn er in Deutſchland nichts fieht als @lanz, 
bt von den Thränen Millionen Leidender; Gefchäfte chne 

Fortfehritt zum Beſſern; Gymnafien und Univerfitäten — Eabo: 
zatorien aller Arten Borurtbeile und ohne die minbefte Borbereis 
tung für bad eigentlich praktiſche Leben; Kirchen — Impfität: 
ten ber Intoleranz gegen Richtchriſten; die Klugen ſtolz auf 
ihre Thorheit; den Menſchen zum Galeerenſtlaven herabgewür: 
digt; das Elend der Maffe durch Staatsintriguanten vergolbet ; 
Gefaͤngniß, Tod und Leben in ben Launen eines Menfcen ; 
das bunte Gaukelfpiel ber Höfe, und fo noch taufend aͤhn⸗ 
liche Krebsgeſchwüte. Sein Haß gegen die Könige ift fo groß, 
daß er Baierns Lubwig fogar als Menfchen angreift und ihm 
den Nath gibt: z 

Laß, o laß dad Gefiedel, 
Närrifher Mufenfohn, 
Sonſt kraͤchzen dem fdnarrenden Liedel 
Die Raben des Landes noch Hohn. 


Seine Anſichten über die moberne Philoſophie und Theo: 
logie haben eine ſcharfe Bitterkeit, bie auch Hegel nicht ver- 
font, und über Pädagogik heißt eine Sentenz, betitelt: „Unter: 
zichtsangeige für Altern”: 

Wollt ihre die Geiſter recht mürbe ſchmoren, 
Bertraut fie den beutfchen Profefforen! 
Könnt fie dann vor bie Fuͤrſten fegen, 
Werden fib an dem Gerichte letzen. 


Die Paraphrafen zu Schillers „Glocke“ (8. 142) Hingen 
wie Rebefragmente aus einem gemäßigten Jakobinerclub in ber 
Zeit bes Terrorismus. Überhaupt macht es Schiller dem Verf. 
nicht recht; denn er fagt (S. 204): 

Sch’ ich ald Rieſen dich bier den Tempel ber Freiheit erbauen, 
Stell’ ih den Himmliſchen gleich beined Wirkens Verdienſt; 


*) Bal. ben erften bis dritten Artilel in Nr. 213 — 216, 4 — 
297 und #2 — 35 d, BI. f. 1808, D. Red. 
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Seh’ ih ald Froͤhner did dort ber Fürften Paläfte erheben : 
Wie mir verädtlih erſcheint deine Zwergennatur. 


Dagegen ift Lamennais fein Mann. Dr, Wirth ift ihm 
ein edler Geift, ein hoher Muth; den Manen Robespierre's 
wirb (8. 208) ein Feierfonett gefungen, wie auch (8.259) ben 
Manen St.-Juſt's. Daß es für Harro Harring an foldem 
nit fehlt, verfteht fih von ſelbſt. An Wolfgang Menzel, 
ben Kosmopoliten, richtet er ben Vers (8. 177): 

Des Römer Herz bat ausgeſchlagen; 
Doch komm in Frantreibd Riefenftabt, 
Und hör bie Brut ded Volkes ſchlagen — 
&o weißt du, welben Klang ed hatt'! 


Sein politiſches Glaubensbefenntniß legt er (8. 103) in 

den Worten ab: 
Politik it eine aöttlihe Religion ; 

Wenn andre ſucht, bie Laſter zu verbraͤmen, 

Vom Menfhenwabne Zinfen einzunehmen, 

Lehrt diefe nur: Will Gott, daß wir hienieden fon 

Um eine hoͤh're Zukunft Aue und bewerben; 

Dann fegt er biefen Zwed in unfer Erbenleben, 

Lied Jeden gleihe Rechte feiner Liebe erben 

Auf alle Güter — frei und Leicht ihn zu erſtreben — 

Unb blinde Narren find, die für ben Fürften flerben, 

Verräther, bie zu Herrſchern fih bed Volké erbeben. 


Das politische Gedicht ferbft aber wird (S. 211) alfo das 
rakterifirt: 
Wie der Donner foll es fallen, 

Wie ber Orkan in Gewittern, 

Bann die hoben Sonnenhallen 

Wolkenberge ſchwarz umgittern ; 

Drobend wie ber Atna brödnen, 

Gleich bed Bliged Fackel zünden 

Und im Ginffang ber Gamönen 

Große, freie Staaten gründen. 


Dergleichen Verſe mögen mol von bes Berf. Geiſtesver⸗ 
wandten vortreffli gefunden und gern gelefen werden; wir 
müffen jedoch dagegen erinnern, daß bie Politik kein mürdiges 
Dbject für die Poefie fei. Die Mufe licht Frieden, Demuth, 
flillen Sinn; fie verliert ihren angeflammten Gharakter ganz 
und gar, wo fie polemifch auftritt, und wo bas Herz im Spiel 
irdiſcher Leidenfchaften und Affeete zum milben Zummelplage ge⸗ 
madıt wird. Wo. dies der Kal ift, fehlt auch Gonfequenz- 
&o fagt unfer Fürſten- und Menfchenfeind (S. 107) von ber 
Welt, fie fei fo bös nicht, als wir wol meinen, wenn wir fie 
nur recht Eennen lernen; dieſem Gate wiberfprigt er aber 
ſchnurſtracks (8. 200): 

Lernt man bie Welt recht kennen, 
Moͤcht' folh Diternneft verbrennen. 


Sluͤcklich noch, daß wir unter dem Waffengeräufde biefer 
Mufe doch auch einige fanftere, weichere Zöne vernehmen und 


L 
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bin und wieder bem Leben, ber Liebe, der Freundſchaft ein 

pierifches Opfer gebracht wird, wo wir „Erinnerung“, frei nad) 

Lamartine bearbeitet, glei einer Dafe aus der Wüſte auf: 

tauchen fehen. 

53. Das Lufefhiff. Ein Gedicht von H. E. Derftedb. Aus 
dem Dänifhen ven I. C. &. Jobannfen. Kopenhagen, 
Reitzel. 1837, 12, 12 Gr. 

Eine gang artige Kleinigkeit, volltommen geeignet, bie 
Kröfte bes —8 während eines Vegetationsſtündchens in ein 
angenehmes Spiel zu ſehen, ober ung auch wol in einen fanf: 
ten Schlummer zu wiegen. Dr, Derfteb ift Profeffor der Phys 
fit an der kopenhagener Univerfität und wollte mit biefem Ge— 
dichte, fih von feiner raftlofen Beihäftigung mit der Naturs 
wiffenfchaft abziehend, durch Weränderung ſich geiftig erfriſchen 
und durch ben Reiz der Neuheit flärken. Wie jedoch ein vor: 
ſichtiger Luftſchiffer Heinere Ballons dem größern vorangehen 
täßt, bat er fchon früher Verſuche in der Mufenkunft ber Weit 
bekannt gemacht und fie vorausgefhidt, um bier ein Wert 
à plus longue haleine folgen zu laffen, welches uns überall 
den gebildeten Mann und ben treufleißigen Raturforſcher vor 
Augen ftellt. Die Dichtung, melde bie Erfindung der Montgol: 
fiere und des Arroftaten erzählt, ift aus mehren Meinen Gedichs 
ten aufammengefegt, deren jebes feine Überfchrift hat, und bie 
in Schefüßtern, Jamben und Daktylen fid der Form nad) 
bewegen. Was die erftern anbetrifft, fo fließen wir im Lefen 
zumellen auf Härten und Klüfte, was freilich wol bem, übri: 
gens ſehr geiftreichen Überfeger, Herrn Dauptpaftor Johannſen 
an ber Petrikirche in Kopenhagen, zur Laft fällt, ber ein im 
elegifchen Bersmaße abgefaßtes Entomium des Dichters und 
Gedichts dem Zerte voranfhidt. Der Schluß gibt zu des Zer: 
tes Erläuterung biftorifche und phyfitalifche Anmerkungen, bie 
dem Leſer nur willlommen fein können. Auf bem Umſchlage 
des Duodezbändchens ſieht man Abbildungen ber beiden erften 
Zuftfchiffe, mit denen der Menfch eine Fahrt unternahm. Auf 
der Vorderfeite erblicdt man bie Montgolfiere, deren Erfinder 
im Büdjlein ein Denkftein gefegt ift, und auf ber legten Seite 
erfcheint der vom Parifer Charles erfundene Arroflat. 

59, Biographie und Gedichte von Johann Balentin Kö: 
niger. Wefel, Beder. 1537, Gr. 12, 16 Gr. 

Ein gutgefinnter Mann — ein rebliher Mann — ein armer 
Mann — großer Gott! — hat hier feine Biographie zu Nus 
und Fremmen feines Beutels, einige erbauliche Betrachtungen 
und Abhandlungen in Duodez zu Nu unb Frommen feiner 
Söhne und feine Gedichte vermiſchten Inhalts zu Nup und 
Frommen feiner lieben Freunde auf eigene Koften druden laffen. 
Gott Eröne denn bie Beftrebungen des Redlichen und laffe ihn 
deren Früchte in Fülle ernten! 

60, Glaͤtziſche Sagen, bearbeitet von Auguſt Aypfelos. 
.. Bänden. Breslau, Schulz und Gomp. 1838, 8, 

r 


Enthält: „Entſtehung ber Hirtenfteine”‘, „Die Hummel: 
frau‘, „Dee Gang nad dem Hummelberge“, „Der naͤchtliche 
Reiter”, „Der kahle Berg”, „Die entweihete Hoſtie““, „Der 
goldene Stollen‘ (ungereimt) ; Anhang: zwei fagenartige Er: 
zäblungen im Dialekte ber habelfchwerder Gegend. Auf bem 
Zitelblatte gibt das Wort: erftes Bänden, die Drohung, «6 
werde ein zweites folgen. Eheu, jam satis est! 

61, Opferkraͤnze. Novellen und Gebicdhte von Clara Bil: 

u Berlin, Burmeifter und Stange. 1838, Gr. 12, 

x. 

Zu Wriezen a. DO. bildete ſich zum Ausbaue der dortigen 
St.-⸗Marienkirche ein Verein von Jungfrauen, welche durch 
den Fleiß ihrer Hände zum freundlichen Schmucke des Gottes— 
haufes mitzuwirken mwünfdten. Da bie gefammelten Beiträge 
nicht ausreichten, fo entſchloß ſich @ine derfelben, „bie ſchüchter⸗ 
nen Grzeugniffe ihrer Feder zu vollftändigerer Erreichung bes 
Zwecks an bas Licht treten zu laffen”. Dies ift Glara Gilbert. 
Wenn man fhon Das nicht ſtreng richten darf, was auf Aner: 


kennung eigenen Werths Feine Anſprüche macht und mit ber 
ganzen Anmuth fraulicher Demuth geboten wird, fo iſt es um 
fo erfreulier, wenn man verfihern darf, daf die anfpruchlofe 
Gabe nicht ohne innern Werth ift. Der in unfern Zagen fo ber 
liebten Novellen find vier. „Die blonde Locke“ bietet Mandıes, 
mas mir nicht aus Elara's Weder gefloffen zu fehen wänfcıten. 
Sie ſelbſt wirb fühlen, was wir meinen; inbeffen madıt fie es 
in_ „Frauenliebe“ wieder gut, Noch mehr als die Novellen 
möchten die Gedichte befriedigen, unter denen „Rosmarinzmeige, 
ein Sonetteneyelus”, dur Weichheit der Empfindung, Wahr: 
heit und fromme Sehnſucht hervorftrahlt. Auch bie fechs „See: 
bilder’‘ find in die dunklen Flut der Wehmuth und Sehnſucht 
getaucht und ſetzen den Leſer in bie elegiſche Stimmung, aus 
der fie hervorgegangen fein mögen und bie fie erzielen wollen. 
62, Gedichte von Franz -Dingelitedt. Kaffe, Fiſcher. 
1838, Gr. 12, 1 hl. 8 Gr — 
Dem Berf. der hier vorliegenden lyriſchen Gaben können 
wir Geift, Gemüth und Kunftfinn nicht abfprecdhen, fie fihern 
ihm eine würdige Stelle neben Mofen, X. Grün und Freiligrath, 
womit, jedoch nicht gefagt fein fol, er habe den genannten Did: 
tern die Schuhe ausgetreten, oder wandle ſtlaviſch in den von 
ihnen betretenen Gleiſen; benn ihm fcheinen die Mufen einen 
heil von Mofen’s weicher Gemüthlichkeit, X. Grün’s energifcher 
Lebendigkeit und Freiligrath's Phantafie als Weihgeſchent in 
die Wiege gelegt zu haben. Die pſychologiſche Wahrheit, die 
aus den felbfteigenen von ihm geſchilderten Gemüthssuftänden 
hervorgeht, fhüst ihn gegen jeden Vorwurf der Ra bmung 
und darakterifirt ihm zugleich als einen Dichter, der mit dem 
ihm verlichenen Pfunde im ebelften Sinne des neuteftamentli- 
hen Worts zu wuchern weiß und ſich felbftändig aus fich felbft 
berausgebilbet bat. Im „Buche der Liebe‘ leſen wir zunächft 
Liebeszuſtaͤnde, die, von der keufcheften Phantafie erfonnen, be: 
rebte Zeugen eines tieffinnigen Gefühls find. Aus „„Dämmerun 
der kLiebe“ aber fehen wir, wie die rechte Eiebe nicht fragt Ber; 
geftern und" morgen, wie fie nicht ſchielt nach vorn und nad) 
hinten, wie fie nicht flirbt im Zode und im Leben, und wie 
man im Arme ber Geliebten weder leben noch fterben ann 
(8.33); zu melden Sternen, zu meiden Quellen, zu wels 
en Hügeln fie führt (8.35), und (S. 39) wie die wahre Liebe 
füßt. Noch Zarteres und Suͤßeres bietet fih uns dar in „Der 
Liebe Leid“, das eben dadurch fo ſchlagend und wirkſam ſich 
erweift, baß es ſich fern hält von all jener hyperboliſchen Über: 
ſchwaͤnglichkeit und fragenhafter Geberdung der modernen Jüns 
ger aus Heine’fcher Zucht. Den Zügen aus dem Gemüthäleben 
des Dichters (und diefe find ja eigentlich das lyriſche Element), 
mie fie uns, größtentheils in Sonettenform, in „Dichterwe: 
hen’‘ dargeftellt find, fehlt es nicht an überrafchender Eigen: 
thümlichkeit und fdhlagender Wahrheit. Im erften biefer So: 
nette wird uns ein Dichterbild aufgeftellt, zu welchem der Verf. 
in felbfteigener Perfon gefeffen haben mag. Da wird der Dich: 
ter gepriefen, der als ein Sobn der Zeit keck und Eräftig durch 
ihre Wogen feuert, und er mag Hagen oder mahnen, fidy an 
fie anſchmiegt, und deſſen Kraft in Sturm und Gtreit ſich 
ſtaͤhltz beneidenswerth ift er, wenn er ſich mit milder Befon: 
nenheit im eigenen Bufen feinen Weg und feine Welt fchafft; 
Der aber ift beweinenswerth, ber, obwol den Gott im Herzen, 
die Steppen ber Profa fluchbeladen durchziehen muß. Richt 
geipt er (S. 61) nad jenen bürftigen Robesbroden, bie als 
Mitleidsabhub von des Reichen Zafeln fallen, noch will er 
Gold mit der Eyra erringen; das Lieb fol bie eigene Bruft 
erfrifhen und ihm bie Mamugige Sorge aus der Seele nehmen; 
er ergrimmt, wenn ein Philifter eines feiner Blätter mit kritis 
fhem Blide zur Hand nimmt und pfiffig mit ben Fingern 
nachweiſt, mas für ein Broden in ber Sauce ſchwimmt; 
mwonnig iſt's dagegen, wenn aus leifer, träumerifcher Ab: 
nung ein neues Lieb ben Tiefen ber Bruft enttaucdht, ober 
die bunten Blumen deſſelben auf die Wange der Geliebten ges 
ftreut werden. Der Berf. fährt fort in der Selbſtmalerei. Mit 
ſchmerzlich tiefer Selbftqual wühlt er in der Vergangenheit, 


259 


umfdlingt aber body auch bie Zukunft mit taufend Ranken fin« 
nender Gedanken, ſodaß er, zwiſchen dieffeits und jenfeits ſchwe—⸗ 
bend, unter Werdenden und Zodten oft die Gunft des Augen: 
bis und der Gegenwart verliert, ein Buftand, in welchen ſich 
jeder Gefühlvolle wol zumeilen verfegt fühlt. Im neunzehnten 
Sonette ift abermals ein Dichterzuftand dargeftellt, in welchen 
ewig mehr als ein poetiſches Gemüth verfenkt wird; es ift die 
ußerung bes lebhaften Wunfches, aus der Dichtlunft beichränk: 
tem Kreiſe, dem Enabenhaften Ahnen, dem Licbeln mit ewigen 
Eenzen und aus den Träumen bon Murten und Cyanen tn 
die wirkliche Welt zu treten; dabei bie niederfchlagende Erfah: 
daß bie Kraft gleichwol dazu nicht ausreicht und ber 
Dieter dem zauberifhen Bann nicht zu entflichen vermag. 
Diefer Zuftand kann indeffen doch nur einen fühen Schmerz 
bieten, und wir meinen, der Dichter verfehe fi im Ausdrud, 
wenn er in ber letzten Terzine fagt: 
So fühl! id, treulod meine Araft erfchlaffen, 
Ib Uebe wieder an der dunkeln Scholle 
Und meine Dichtung Enirfht in ibre Ketten. 


Die Dichterbande find ja ebenfo füß wie die Licbesbande, 
und eben beshalb will uns auch die bittere Klage im zwanzigſten 
Sonette nicht behagen, wo er ſich im tiefften Sein vernichtet 
fühlt, wenn er fein dichteriſches Treiben überblidt, und Die: 
jenigen beneibet, die ihr Leben Hug und praktiſch eingerichtet. 
Dier lauten bie Zerzinen : 

So liegt beſtdubt, von Spinnen überwoben, 
Wie bob ed auch fih früher aufgefhwungen, 
Mein Saitenfoiel daheim und ift verkiungen. 

Und nur zuweilen haucht ed, wie von oben, 
Sa filen Stunden durch bie lofen Saiten, 
Sedaͤchtniß und Vermaͤchtniß beffrer Zeiten. 


fol e8 aber nicht fein; dem echten Apollojünger ift 


der 3wang, ber ihn in der Welt der Ideale fefthätt, füß; die Eyra 
bleibt ihm fort und fort das dulce lenimen laborum gerade im 


„ 


prottiſchen Beben, und fein Saitenfpiel Elingt ftets milbernd 
und fän db in bie greilen Ripienftimmen bes Alltaglebens 
und ber In dem Abfchnitte: ‚Jahreszeiten‘, bies 
ten fi eine Dienge füher Klange dar, von denen wir die 


ung 

meiften bem auflöfenden und fortſchwemmenden Strome unferer 
entreißen möchten. Wie Lieblich iſt im „‚Krühlingstiche” 
(3. 82) feltfame Klingen, Duften und Leben gemalt, aus 
Hleichfam wie wider Willen, das Lieb entfaltet! 
fi ertönen (S. 85) „Der Bilie Kla⸗ 
um den Knaben Dyacinth”‘, wie reizend ift fie anzufchauen, 
dabei das wunbe, duftend bleidye Haupt an der Bruft 
, bie Bäume mitleidig auf bas arme Kind 
et ihre Klagen wieberhallen, die Sterne voll 

um und die Wolken um fie meinen! 
„Der Roman unter Blumen‘, wo bie ver: 
e umbublt und beide bie laue Nacht durch⸗ 
‚ der windige Gefelle, mit aügellofem Mütben 
er Begier ber Nelke Blüte und Blätter vernichtet! 

anfprechender Gedanke in „Blumenbotfchaft” (S.95), 
ih in den , Wanderſchafteliedern““, bie auch Hier nicht 

tiefe I in dem Hauche (S. 123) anfchlieht: 

IH kam in die Heimat wieder 
Rah mandem fhweren Jahr; 
Im Auge fand eine Thraͤne, 

Ders ſchlug wunderbar. 

Erchſt Bropft! ich mit zitternden Händen 
Un des Baterhaufes Thor, 
Da ſah aus ber alten Pforte 
Ein neues Gefiht bervor. 


Man muß felbft bie Wirkung eines ſolchen Anblids erfah: 
zen haben, um bdiefe Verfe fchön und wahr zu finden; ein 
Schmerzgefühl anderer Art wert der Dichter, wenn er in einer 

ten Strophe in biefem iede fingt: 





Und als id kam zu ben Rinder, 
Wo einft meiner Liebften Haus, 
Da fah fie mit rinem Rinde 
Gar froh zum Fenfter hinaus. 


„Bigilien” (S. 125) belehren uns, unter welchen Umſtaͤn⸗ 
den man nicht f&lafen, lieben, beten und fingen kann. ar 
den „‚Epifteln‘’ haben wir blos „Am Geburtstage ber Mutter‘ 
(S. 145) wegen feiner Pietät notiert; auch hier zeigt ſich ber 
bedeutende Einfluß mütterlier Einwirkung auf das Gemüth 
und den Geift vorzüglicher Menſchen. Der lepte, „Stimmen 
der Wöſte“ überfchricbene Abſchnitt hat es mit focialen und 
politifchen Zeiterſcheinungen zu thun; bier ift fpeciell von Def: 
fensKaffel die Rede. Wir geben zu, daß dies ein poetifcyes Ob: 
ject fei, behaupten aber, daß dennoch alle Nummern gegen 
die Zartheit und, mir möchten fagen, metaphyſiſche Durdfe 
tigkeit der vorangehenden Mufengaben gewaltig abftechen, on 
das fpeciell im „Ständchen dem Ständehaufe‘ (&, 170 augenz 
fällig if. Rur „Das Gefpenft der Kattenburg” S. 1 6), ein 
in der That ergöglicher Gedanke, macht hier eine ehrenvolle 
Ausnahme. Nah 11 Uhr nämlich wandelt durch bie Burg ber 
Katten eine lange Spufgeftalt, tappt durch der Höfe Reffein 
und Fauert, etwas fuchend, an einer Kellerpforte nieder, 

Drauf aus altem Säuttgerölle gräbt der Geil in Miller Dat 

Ein geliebtes, füßed Etwas, dad er fanft am Zipfel faßt, 

Das er Lüßt mit welten Lippen und an feinen Bufen drüdet, 

Und womit er freubigzitternb endlich feinen Schädel (hmüdet. 

Sißzt ihr, was der Geiſt, der irre, hinten trägt an feinem Schopf? 

Seht ihr's wehn im Mondenfheine? Kennt ihr das? Das it — 
ein Zopf, 

It ein Zopf wie wenig Zöpfe, di und ſtrotzend, ſtreng gemeffen, 

Fettgewichſt und glattgewidelt, daß kein Därlein drin vergeffen. 


Mit diefem Schatze dreht er ſich entzückt um bie Pfeiler 
blickt ihn zärtlich an, küßt ihn und —— Tant: — 
Du, mein Zopf, dich hab’ id wieder, meines Hauptes befte Zierde, 
Marfhalstab für Heſſens Helden, Ehrenfäule ihrer Würbe, 
Dies patbetifche kob feht fich noch durch einige Strophen 
fort, bis es fi in wehmüthige Klage verliert, daß ber an 
Korn fei, wo bie freucle Mode mit der Schere das hef⸗ 
iſche Heldenthum befchnitten und demſelben fomit ein Abälard’- 
fer Schimpf angethan fei. Der Geift erzählt weiter, wie er 
mit ſtillen Thränen auf bes Heren Befehl das Kleinod veraras 
ben, und ruft bes Himmels Rache auf die Zopf- und Bil: 
berftürmer herab. Gut nimmt fi) bas Lob der guten alten 
Zeit aus: 
Preift nur die modernen Gelben, eure Krieger kurzgeſchoͤßt, 
Deren Wahtraradenfhnurbart jedes Naß berunterflößt: 
Leit beſchuht — zum fünelen Laufen! — mit geflugten Skla— 
venhaaren 
Sind fie nimmer Mavord’ Söhne, wie wir's mit den Böpfen waren. 
Wo die Zuht und Mannedorbnung, wo ber kindliche Reſpect, 
Wenn der Nobrflod des Sergeanten die Rekruten nicht mebr bedit? 
Wo der Mafftab von Goldatentauglihkeit und reditem Muthe, 
Wenn der Bopf niht mehr wie fonften innrer Schaͤge Wuͤn— 
fhelrutbe? 
Wie ber Bopf, fo auch der Burfhe: bei dem rechten, voll und ſtraff, 
Bei dem ſchlechten wie von Mäufen angefreffen, kahl und ſchlaff; 
Bei dem rechten kuͤhn ſich ſchwenkend und im Bogen aufwärts 


fteigen, 
Wie der Schweif ded Schäferhundes bei dem ſchlechten niederfleigend. 


Nachdem der Geift murmelnd fo geſprochen, hört er’s vom 
Martinsthurme Mitternacht ſchlagen, Eüßt den Zopf noch ein 
Mal und verfinkt in den Trümmern ber Kattenburg. Etwas 
dem Ähnliches bietet das Märchen vom „Hercules auf Wilhelms: 
höhe” (S.188), nur daf der Scherz hier minder harmlos ift. 

&o bringe uns benn der begabte Sänger noch mehr fols 
her Lieder aus dem Schate feines Geiſtes und beweiſe feinen 
dichtenden Zeitgenoſſen, baß man bei dem betäubendften Geraͤuſche 


poetifcher Schreier und Leierer bie jelbfleigene Sangweife treulich 

retten und wahren kann. 

63. Marihall Vorwärts und die Freiheitäfriege in Liedern von 
Friedrich Heingelmann. Magdeburg, Greus. 1838, 
Gr. 8, 8 ®r. 


Die fünfundzwanzigjährige Gedaͤchtnißfeier des großen Kam: 
pfes für Deutfchlands Freiheit begepend, ftrebt hier ein patrios 
tifher Preuße nach dem Lorber des Zortäus und meint ben: 
felben unfehlbar zu gewinnen, wenn er bie jedem Preußen 
theuere Deroengeftalt des alten Marſchall Vorwärts in möglichs 
ſter Originalität und Treue darſteilt. Mit Bebauern möüffen 
wir indeffen das Urtheil fällen, Dr, Heinzelmann aus Salz: 
wedel ift kein. Zyrtäus, au kein Stägemann ober. Kör⸗ 
ner, und wir fürdten, ev geht trotz feines glühenden Pas 
triotismus und trog ber Mannichfaltigkeit in ber Form ber hier 
gebotenen Lieder des erfehnten Seranzes verluftig. Bei Lichte 
befehen, ift in feinen Werfen viel Gereimtes und Geſchwahztes, 
viele hinkende und ſchleppende Rhythmen, bei einigem Zalente 

ür das Genre beferiptiver Poefie doch viel matte Profa, und 
wie fehr er ſich abmühen und zerarbeiten mag, fo reißt uns 
doc) keines feiner Lieder hin und entflammt uns durch und durch, 
Eine ehrenvolle Ausnahme können wir jeboch dem Liebe: „Die 
Schlacht an der Kahbach“ (S. 30) zugefteben , in welchem eini: 
6 Feuer lobert und ſich mittheilt; ebenſo bietet „Die Neu: 
jahrsnadht an ber Katzbach· (&. 77) Einiges bar, was ber Por: 
fie ähnlich ficht, obwol ſolche nächtliche Schladtvifionen und 
Revuen etwas verbrauchte Stoffe find. Naiver Volkston foll 
aus „Wartenburg“ (S. 34) Hingen. Man böre: 
An der Elbe auf den grünen Wieſen 
Geht der Brummbaß, geht die Fiber, 
Tanzt mit Juchhe Burfh und Dirn. 
Sen’ral Blaͤcher's wadre Meiter, 
Grenadiere und fo weiter 
Zanzen, daß bie Sporen Eirr'n, 
Mit Hopsfprüngen, Schottiih und Mafuret 
Machte man curiofe Touren, 
Jeder zeigte feine Kunf. 
Dräben kackten bie Frangofen, 
Trieben gern auch folde Schofen, 
De für fie war's blauer Dan, 
Bluͤcher batt! in den vergangnen Tagen 
Schaipphen Bonapart' gefhlagen, 
Führt herum ibn bei der Naf 
Jetzt auch follte er nichts ahnen, 
Bon geheimen Kriegeöplanen, 
Die maskirte jener Spaß u. ſ. w. 


Das Beftreben, das kernige und populaire Wefen Blü: 
cher's recht treu barzuftellen, verleitet ben Sänger nicht blos 
zu gaumörtlichen Kraftausbrüden, fondern a au Plattheiten; 
jo beginnt das Lieb: „Flucht der Branzofen‘’ (©, 43): 
Du Bligfranzos, 
Wie wachteſt du di groß! 
. Run läuft du gefhwinde 
Durch Blachfeld und Gründe, 
Du laͤſſeſt die Kanon’, 
Bagag’ und Munition; 
Die Säbel, die Flinten, 
Die wirft du nad Hinten. 
Das find bie Krophä’n, 
Don denen thät kraͤhn 
Dein Haupthahn, der Kaiferz 
Nun kraͤht er ſchon leiſer. 
Nun iſt es vorbei 
Mit deiner Prahlerei, 
Mit deinem Gpioniren, 
Mit deinem Goujoniren. 


Wir haben anjegt 
Die Scharten ausgewetzt. 
Brav haft du dich gefihlagen, 
Dad müffen wir fagen; 
Doch hab’ nah Gebühr 
Auch Refpect vor uns bier; 
Gräß nur deine Brüder 
Und komme nidyt wieber! 


" Einiges aus des Helden Leben ift ſagenhaft behandelt; das 
Meifte bewegt ſich jeboch auf dem feften Boden ber Geſchichte, 
u gen wer⸗ 


Berf. denn ber Patriotismus blind macht. Einige andere volfe- 
thümliche und patriotifche Lieder aus dem Breiheitsßriege, von 
Arndt, Rüdert und Körner find ergänzend den Marfcall: 


(Die Bortfegung folgt.) 





Notiz. 

Miftreh Jameſon, bie geiftreiche Auslegerin are'ji 
Dichtweiſe und mehr als oberflächt ee Da mu un oo 
ratur, ertheilt aus entſchiebener Borliebe für den Genius uns 
ſers Mendelsſohn- Bartholdy diefem ar Gompo= 
niften einen etwas feltfamen Kunftrath. beftcht berfelbe 
in der freundlichen Auffoderung, Mendelsfohn möge doch einen — 
Laokoon componiren, welches Erſuchen fie in ihrem neueften 

:  „MWinterflubien im SGommerftreif; uge“  nieberlegt. 
„ie ſchoͤn“, fagt die Verf., „müßte ſich eine ſolche mus 
ſikaliſche Darftelung und Zongeftaltung ber vielbemegten 
und vielgeftaltigen, gegen bas ungebeuerfte Loos auf das 
machtigſte anringenden Lridenfchaft, wie fdhön müßte ſich dieſe 
in dem Zauberſpiegel der Vendelsſehn ſchen Auffaffung aus 
nehmen! Wild ein —* iſt dies für das Talent diefes Meis 
flers! Zuerft der pricfterliche Geftzug am Meeresufer; dagwi— 
fhen bie braufende Brandung der Wellen; dann dag Heran⸗ 
nahen der verderbenfprühenden,, -tiefenhaften Ungeheuer; das 
Entfegen, die Angft, die doppelte und dreifache Bateranaft; 
ierauf die ungeheure Verwirrung in Zönen dargeſtellt, bas 

uden bes Zodesfampfes; zulcht die unendliche Wehklage und 
bie feierlich-prächtig hereinfchreitenden Schlußklaͤnge des Trauer: 
marfches, der fi) endlich zum erhabenften Hymnus verflärt 
auf den Pfeile ſchleudernden Bott Apollo!” &o Miſtreß James 
fon, welder unferm Grmeffen nah für die Ehre, bie fie 
ber deutſchen Tonkraft in biefem Anfinnen erweift, aller Dank 
gebührt. Aber dennoch hätte wol der deutſche Sinn auch hier— 
en Einiges einzuwenden. Denn anerkannt, daß Mendels- 
ohne Zalent fi Hervorragend zeigt in berjenigen muſikali⸗ 
ſchen Sphäre, wilche als die reproductide Plaſtik der Muſik 
überhaupt ſich bezeichnen ließe, fo ift doch jene unmittelbare Vers 
Märung bes an und für Poetiſchen, jene mufilalifche Apo⸗ 
theofirung Deſſen, was als poetiihes Object vorfdiweht, noch 
beimeitem nicht die wahre Geftaltung, noch beiweitem nicht 
die legte und höchfte Aufgabe der Mufik, Bielmehr hat ja jebe 
Kunft ihre eingeborene Plaftik, ihr abgefchloffenes Reich des 
Schöpferifchen, in weldem Bereich benn auch ihe Schaffen eim 
rein urfprüngliches und felbftändiges if, ein indivibuellftee Ger 
—* in welchem von keiner Reproduction mehr bie —— 
ſein n. 
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Deutſche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1538. 
Bierter und lester Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 84.) 


6%, Abälard und Heloife. in Gyelus epifcher Dichtungen. 
Von D. 2. B. Wolff. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 
183538, 8, 18 Gr. 

Peter Abälarb erweckt ein zwicfaches Intereffe, ein Mat 
dem Philoſophen und Theologen megen feiner Gelehrſamkeit, 
und ein anbered Mal bem Aftbetifer wegen feines Berhältniffes 
zu Heloife und wegen feiner Scidfale. Dos Ibeale, was in 
den letztern und in feiner ganzen Prefönlichkeit liegt, hat mehr 
als einem Dichter die Lyra gereicht, und wir erinnern nur an 
bie Heinen, aber Tieblichen Klänge des Briten Pope unb des 
Deutſchen Bürer. Auh Hr. Wolff hat gar wohl gefühlt, 
daß Abälard und Heloife ein nicht unwürdiger Stoff für por: 
tiſche Dorftellung fei, wie er bas auch in einer „Pöre La- 
chaise“ betitelten Borballe zeigt, An ber Hand eines Inva⸗ 
liden betritt er zu Paris jenen merkwürdigen Friedhof, ber 
Jents Ramen trägt, und ©. 16 beißt e6: 


Wie wunderbar! Won allen Grabesſtaͤtten 
Demmt meinen Fuß im Scheiden arabe dieſe, 
Als 05 mid Höhere geleidet hätten, 

Die Infhrift: „Abaͤlard und Heloife.” 

Dft hatt! ih ihr Geſchick in ernſten Stunden 
Und ihre Zrennung, ab, fo gualvoll Beiden, 
In voller tut der Gerle nadempfunten 
Und mitgefühlt dad unnennbare Leiden, 


Es hatte fih im Liede mir geftaltet, 
Und Geil und Herz gu jeder Zeit erkräftigt, 
Wenn von dem Alltagsleben fie erkaltet, 
Dos nie entllammt, wie es uns auch deſchaͤftigt. 
Was fo in mir, fortbildend, ich getragen, 
Bu fihildern mit dem redlichten Beftreben, 
Gelobt' ih num. Ich wollt! es enblih wagen, 
Und ed gewann urplöglih in mir Leben. 


Schade nur, daß es nicht bad rechte Leben gewonnen bat! 
Denn fo fehr ihn ber Stoff angezogen haben mag, fo viele 
treue biftorifche Studien er aufmwenbet, und fo genau bie Schick⸗ 
fale ber Beiden nad; Abälard’s „Liber calamitatum‘ erzählt find, 
fo dringt doch das Werk ben beabfichtigten Effect durchaus nicht 
hervor. Der ganze erſte Abfchnitt: „Buch ber Beiden”, nad 
Abälard’s ebengenanntem Bude betitelt, exſcheint als eine ſchlep⸗ 
pende metrifche Übertragung ins Deutfche, bei deren Leſung 
uns ein unwillkürliches Gaͤhnen anwandelt. Die iambiſchen 
Bierzeilen in durchweg weiblichen — und weibiſchen — Reimen 
wirken wie ein Schlaftrunk. Dazu kommt nun aber, daß ber 
Verf. einen Fehlgriff that, wenn er feinen Stoff epifch behan: 
beite; denn ber Gegenſtand ift durch und durch lyriſch und vers 
langt fo behandelt zu werden, das haben alle frühern Brarbeis 


ter beffelben erfannt und gefühlt. Etwas genügenber als das 
Bud) der Leiden erfcheint der Abfchnitt: „Aus Heloifens Brie⸗ 
fen’, wiewel auch fie jener füßen Eebenewärme ermangeln, bie 
das Herz diefes glühenden Weibes bis zu ihrem legten Athem⸗ 
zuge und auch da ncd in Spannung erbictt, als Abälarb für 
fie längft erfaltet war. Welch ein tiefes Schmerzgeſühl athmet 
eben wegen dieſer ſchweigſamen Kälte des Gelichten einer ihrer 
Briefe, den Hr, Wolff alfo abfaßt: 
Um Gbrifii willen, der am Kreuz gelitten, 
Daß er die Sünder reinige vom Böfen, 
Laß dich, mein Freund, mein Derr und Gatte, bitten, 
Dein Schweigen enblih gegen und zu löfen. 
Wir find bie einy'gen Freunde, die dir blicken, 
Ih und die Schweltern, bie fib mir geſellten; 
‚Hier findeft bu ein unbefhräntted Lieben, 
Das weber Kurdt, noch Hafl, noh Neid entſtellten. 
Laß und bein Leib, und beine Freuden theiten, 
Gib Nachricht nur von Dem, was dich betreffen; 
gap, Herr, dein Wort ald Wal bei ung verweilen, 
Es findet unfre Herzen flrtö ihm ceffen. 
Mas au bir werden mog, laß ed und wiffen, 
Denn Zröfung bringt es wohrlih unferm Innern; 
Es deutet und in unfern Kümmerniffen, 
Du wolf doch der Deinen bi erinnern. 


Auch das für Drloife von Atätarb verfaßte „Gebet“, wels 
ches hier mitgetheilt wird, laborirt an gleidy ſchleppender Profa 
wie dieſer Brief und fiebt wie reine Überfehung aus, bie in 
flühtigee Eile gemadt if. In dem Schlußabſchnitte: „Der 
legte Kampf’, werben uns bie letzten Schickſale Abälard's mit: 
getheilt; aber, weiß ber Himmel, mie es zuacht, aud da föns 
nen wir ben Mann nicht einmal liebgewinnen und müffen uns 
befriedigt ein Buch aus ber Hand Irgen, das uns feinen fümr 
merlihen Inhalt durch eine gefällige äußere Aueſtattung vers 
beiten zu wollen ſcheint. 


65, Das NRaherbal in kLiedern ven Guftav Pfarrius. 
Aachen, Kohnen. 1838. 8, 20 Er. 

Wir können unfern Bericht über das nichliche Buch Furz 
foffen. Es ift eine in ben mannichfalrigften Formen verfificirte 
Beſchreibung einer Reife durch das lirblihe Thal der Nabe bis 
zu ihrem Ginfluß bei Bingen in den Rhein, in welcher cine 
Fülle von Romanzen, Sagen und Legenden, die gut gefchricben 
und unterhaltend find, den Dauptgegenfland büben. 


65, Judith. Bruchſtuͤck eines Gebiets von Ehriftian Wins 
tber. Kopenhagen, Reigel. 1837. 8, 9 Gr, 

Schon früher ift der Verf. mit dem Gedanken umgegans 
an, aus ber Sage von Judith und Helofernes eine epifche 
Dichtung au bilden, Die Gemälde, die den Dauptpunft dirfer 
Erzählung darſtellen, vorzüglih aber das hertliche Wild bes 
Francesco Allori im Patafte Pitti zu Florenz machten ihm 
diefe Idee noch licher, und mährend feiner Reifen warb in 


2: m = 


Rom ber Anfang gemacht. Der Verf. ift kin Deutfäier, fons 
dern cin Däne; dennoch ſchrieb er deutſch und ſagt in cinem 


Nachworte, es laſſe fid) auf die Frage, warum er Soldyes gee⸗ 


than, wenig Gefceites erwidern. Indeſſen glauben wir, er 
wolle durch dies Bruchſtũck den Deutſchen zeigen, daß auch der 
Ausländer in.den Gift ſhrer Sprache tindringen könne; denn 
airgend haben wir ‚cinen Ausdrud gefunden, der den Fremd⸗ 
ling und Ausländer verricthe, und das Bruchſtück zeigt von 
epiſchem Talent; doch ift es zu ſehr Bruchſtück, als daß ein 
genügendes Endurtheil darüber gefalt werden könnte. Gin 
Freund des Verf., D. 9. Holß, bat es ins Däniſche über: 
fegt, und diefe Überfegung it dem Deutfchen gegenübergedrudt, 
Cui bono, möchte man dennoch fragen, iſt das Fragment 
(32 Blattfeiten) gedruckt? 
67, Des Felienthales Winterrciz. Gin Gedicht von Karl 
Binden. Quedlinburg, Kranke. 18333. Gr. 12, 16 Gr. 
Dis in dem Titel genannte Felſenthal ift kein anderes 
als das romantifche Unterbarztbal ber Roßtrappe beim preußis 
fhen Dorfe Thale, und namentlich; find hier die „engen Wege‘, 
oder eine ſchmate Schlucht befurgen, in welder der fogenannte 
Keffel, das Felfenbett eines Waſſerfalls der Bode, beſindlich 
it. Wenn im Winter diefer Harzfluß zuftiert, fo kann man 
auf dem Eiſe in dieſen Keffel binabfleigen und fih den Anblick 
der fonft unzugänglidhen, höchſt grotesten Roßtrappfelsgruppe 
verfhaffen. In den harten Wintern von 1829 — 30 und 
von 18357 — 33 war ber Fluß, was filten geſchieht, feſt zus 
gefroren, und ber Verf. (irren wie nicht, ber erfte Beamte auf 
dem anbalt:bernburgifchen Hüttenwerke Mägdefprung im Seike⸗ 
thale, nicht meit vom Xlerisbade) beſuchte in beiden Wintern 
in Berfolg wiſſenſchaftlicher Beftrebungen das auch in der raus 
ben Zahrszeit überaus reigende Thal, und es kam ihm der Ge⸗ 
danke ein, die Winternatur in Hexamttern zu befingen und daran 
feine Betrachtungen zu knüpfen; zugleich ſollte fiin Gedicht ein 
Mittel der Erinnerung für Alle werden, die in jenen beiden 
Wintern, bie Gunft des Augenblids benusend, in jenes Kelfen: 
thal fliegen, und endlich mwollte er auch durch daſſelbe thrucra 
Sreunden, die feine Arbeit im Manuferipte kanntın und deren 
BVeröffentlihung wünfdten, ein Andenken an bas Zufammens 
teben in freundlichen Stunden geben. Diefe Erinnerung an bie 
Erhabenheit und die pittereste Natur jener Winterlandfdaft 
bat er außerdem durch ſechs Bianetten gehoben, die er, der 
Natur getreu, auf dem Gife aufnahm und von Deren Reins 
hard in Ballenftedt (zwar etwas matt, aber body fauber) aus: 
führen lieh. Sie ftellen den Mind über der Hitſchbornklippe, 
einen merkwürdigen Granitfelfen, den Roßtrappfels, vom Keſ⸗— 
fel aus gefchen, im Dintergrunte bie Teufelskanzel, ben Tem: 
pel, eine Auswafchung in einer Granitwand, die obengenannten 
engen Wege, den braunen Sumpf und Sambirben's Grab bar, 
weiches ledtere nicht cben ein maleriſches, wol aber durch die 
den Schluß des Gedichte bildınde Sage von dem Manne dieſes 
Namens ein poetifches Intereffe gewinnt. Der Volksſage Eonnte 
in bdiefem Gedichte der Zutritt um fo weniger verſagt werden, 
da alle Partien des Unterharges reich an örtlihen Wolkejagen 
find, unter denen die vom Dünen Bodo und der böhmiſchen 
Königstocher Emma, welche, von jenem verfolat, mit ihrem 
Beiter die Kluft überfpringe, nicht die legte Stille einnimmt, 
Wir tadeln es übrigens gar nicht, daß dieſe Sage bier als bes 
kannt vorausgefest und nur flüchtig erwähnt wird, Die Na: 
turfhilderungen geben uns den Beweis, daß ber Berf., fetbft 
in reizender Umgebung Iebend, Empfänglichkeit für Naturreiz 
bat und au wohl befähigt ift, fein individuelles Gefühl 
für fie darzuftellen. Befonders werben wir burd die harmlofe 
Lecture dieſes Gedichts befriedigt werden, wenn wir keine zu 
großen Anſprüche an die Originalität des Verf, madyen und bie 
Phantafie dur pifante Genüffe kigeln wollen; benn es zieht 
fi eine edle Schlichtheit dutch das Ganze, die alle zu großen 
Anfprüde niederfchlägt. Die moralifchen und religiöfen Vetrach⸗ 
tungen, bie fid) an die Raturfhilderungen leicht anreiben, be: 
kunden fattfam bes Verf. Gemüthlichkeit und inmohnenden Zus 


’ 


24 
aenbfinn. Laſſen wir nun ihn ſelbſt erden, wenn er (S. 
That fdüldert: RN (0.2) tab 
Wo der ragende Dom des wilbgethürmten Granites 
Bon des Nohtrapps Höh' die Fiuren ded Landes begrüßet, 
Wo das lieblihe Thale, mit freundlih Iahenden Auen, 
Sich dem Rieſenkelon anfhmiegt der hatziſchea bb, 
Dringt sous dem Schlunde ber Welfen, erzürat 06 Ynuerei 
Grınmung, i 
Waldſtromkraͤſtig hervor der Bode fhdumende Woge. 
Mit dem graufen Gewirr der Klippen im fhrettihen Bunde 
Wehret der Sterdlichen Fuß fie meidifh, den Ort zu betreten, 
Wo in den Ziefen der Schlucht ihr Heitigthum treu fie bewahret. 
Rings umflarren ald Wacht dort hohe Niefen den Strudel; 
Keffel neunt ihn dad Volt, denn fiedend erfheinet die Woge- 
Wenn von dem Belfengehad' abgleitend mit fhdumender Brandung 
Sie der Tief' entiteigt in wallenden, ewigen Kreifen. 
Hierher dringen nicht mehr der Sonne belebende Strahlen, 
Feuhte Dimmrung umgibt dad Bette des Aürgenden Stromes, 
Wenn im wirren Gebraus, auf engem, felfigem Pfade 
Er verſchoͤchtert entſtieht dem fhaurigen Dunkel der Ode! 
Dier bektaͤnzen die Ficht' und dunkle Schatten des Tarus 
Mit unvergänglidem Grün die nadten Felfengewänsde, 
Unvergängtih wie fie. in derem zadigen Gipfel 
Tauſend Jahre wol kaum die Spur der Veränderung brüdten. 
Dahin eilte mein Fuß; denn lodend ericholl mir bie Kunde, 
Daß des Winters Gewalt bie Eräftige Strömung gefeffeit 
Und die emſige Hand der fleifigen Dlänner von Thale 
Dort fih Wege gebahnt ind Innre des heiligen Tempels, 
Um ben ragenden Schaft der Ficht' und mächtige Zweige 
Aternder Eichen zu fällen; ben Schatz, den Ircı dort bewahret 
Durd) die hüpfende Flut der menfhenfeindlihe Watdfirom, 
Dit den Rieſen vereint, die wehrend den Strudel: umitarren. 
Recht artig Klingt auch, was (©. 15) die Kabel, „‚eine wür⸗ 
bige Matrone mit filbernen Locken“, dem Wanderer fagt: 
„Sei gegrüßet, 0 Wandrer, in meinem gebeiligten Reihe! 
Siebe did um und vernimm, was ich dir freundlich vertraue 
Xor dir raget empor des Ehryſol herriihe Fıldıwand, 
Unter dir kreiſet, gededt vom biäulih fhimmernden Gife, 
Ewig murrend der Strudel, in beffen heimlichet Tiefe 
Einf die Krone fih barg, der Königstungfrau entfallen, 
Als in mädtigem Schwung, beflügelt durd Zugend und Liebe, 
Ihr gewaltiged Roß fie glüdiih dem Frevlet entführet. 
Du vernahmft wol fhon, wie treu feit mythiſcher Worzeit 
Diefes Thal den Muth der kräftigen Jungfrau bejeuget. 
Hier it unſterblich die Sage, bier trägt fie von Munde zu Munde 
Lebended Wort, und gläubig empfängt fie der Naunerde Enkel, 
Wo der Crbirge biäulihed Haupt den Himmel berübret, 
Da bleibt kindlich das Herz und reich der Shag des Gemütheb! 
Da firht offen mir neh, mie einft au Zeiten Domeros", 
Derz und Grmüth des Volkes, da bleibt mir dauernde Zuflucht; 
Denn gar Hebli iſt es, mit mir im traulichen Kofen 
Auf der ragenden Döh’ und in den Stalten des Thales, 
Mi, in Wehmuth erweiht, zu wandern auf Stätten ber Vorzeit, 
Wo in Nebel gehüllt, erhellt vom Gtreifliht bed Mondet, 
Bauberifh und umfhweben bie Geifter entſhwundner Konen; 
Wo wie Accorde der Hatſe ded Windes und leife erklingen 
Laut’ aus Dffian’d Zeit, geweckt durch gaukelnden Nachhall! 
Da, o Wandrer, weil’, auf Iuftiger Hoh' und im Thale 
Bin ih nahe dir ſtets und ſchaffe dir heitere Stunden.’ 


Beide Stellen geben binlänglie Auskunft über ben Geift 
und bie Form eines Gedichts, das anſpruchlos vom Berf. ge: 
boten wird und anfprudlos vom Lefer genoffen fein will. 

u von J. G. Holſt. Altona, Aue. 1838, 8, 
16 6Gr. 


Der alte, etwas trivial gewordene Ausfprud t Pectus est, 
quod disertum faeit, bewährt fih am diefen Gedichten, die bei 
mancher Unbehülftichkeit im Ausdrude, bei mancher profaifchen 
Wendung und bei mancher Mahnung an Schiller'ſche und Klop⸗ 


ſted ſche Rede⸗ und Licdesweife ben ein ug: haben, 
doß sein reicher, frommer ‚Glaube und — — —* Ge⸗ 
4% fie —* der ver —— —— re und 
‚wenig! einige, Boll die Flut der Alltägl er: 
> —— — — die Kritik entwaffnenden Vorworte 
——— ſtarkes Subſcribentenverztichniß, welches glauben macht, 
des Berf. Muſe ſei an ihrem Orte (im Daniſchen) gefchäst und 
geliebt. Dann kommt die erfte Abtheilung: Gedichte vermifch: 
sen Inhalts, worunter abgenugte, oft. bearbeitete Stoffe und 
, aber-aus denen aud hin und wieder tiefinniges 

athmet, wie 3. B. aus: „„Schnfucht nach der Heimat‘ 

s und „An die Geliebte“ (59), weiches chythmifchen 
nicht ermangelt, während „Dee Pilger” (S. 42) 
“in gar confufes Bild bietet, bei dem fich weder etwas denken 
aoch ‚läßt. Auch antik gemeſſene Sachen und Stücke 
bt 16 ‚breit ausgefponnenen Balladen. Im einer zwei⸗ 


werben ung religiö boten, i 
BEE EB — 
F a n die er 
— ——————— und. wir haben kein neues Originalbild 
darunter gefunden. 
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pe Ernft, mehr Studium der Alten 
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flerion fowie das didaktiſche Moment in den Biebern, weiche 
die erfte Abtheilung bitden, theilt er ja mit fo vielen andern 
Sängern ber —* „Es iſt nichts Rares’ ; abermals wahr 
gefprochen ; denn in unferer ſchreibe und ngtufligen Beit gehört 
nicht wenig bazu, etwas Rares, d. h. Driginelles zu geflalten, 
„Doc iſt's cin Treucs‘’; meint der Verf, damit bie Treue, mit 
welcher er an der Mufe hängt, fo aeben wir das gern zu. 
„Und if ein Wahres“; Mandıes allerdings hat Wahrheit, nas 
mentlih ein unter dem Gollectiotitel: „Mariandel”, befindlicher 
Hauch (S. 67), den wir hervorheben und empfeblen. 
het * — * wel nicht gang; 
nlich nicht, wie und wo Go e und Uhland ihre Herrſcha 
über ihn ausüben. Ei . i —* 
weiſe find unter den ,‚Bilbern‘ einige fehr gut und flar gemalt, 


ürgt wer: 
u farblofe und in gu fchliche 
S hat ee mit düftern,-Dfs 
fian’ichen Farben gern Die Gollectiotitel: „‚Rabmen” und 


[23 . te i i la ’ 
— HR, "kur 
zeuge und: Die 


Son des Verf. Phantafie fpielt und wirkt, 
Selen der Rofen” (S. 16): 


Gured Lebens Nahrung zieht, 
Eure Seelen gehn als Boten 
Bu den Engeln Himmelmärts, 
Bringen Grüße an dad Derz 
Unter eu rubender Todten, 
Schweben dann auf bleiche Bangen 
Der Geliebten rofig nieder, 
Und rin Ende dat dad Wangen, 
Und die Wangen bluͤhen wieder; 
Denn fie kommen ja herab 
Der Unſterblichkeit Berkänder: 
Eine Wiege wird das Grab 
| Und die Todten Gottes Kinber, 
71. Gedichte von Eduard Eafitte. Zweite Sammlung. 
Leipzig, Böhme. 1835, 8, 8 Gr. 
Dier haben wir. eine year Sammlung von Gedichten, 
über deren erfte wir in Nr. 89 d. BL, f. 1835 fagten: „Zu R 
mus und Reim gegoffene, der Profa ſich zunrigende, (ide 
liche, aphoriftiiche, Hundertmal bagemefene Probuctionen”: — ein 
Urtheil, weldes wir hier wiederholen. 
72, Die Welt Reiche zu Anfange bes Jahres 1838. Eine Bil: 
— von L. M. Fouqué. Halle, Anton. 1838, 8, 
2 


—* —* 22 — — a * A wie da⸗ 
u ae Sau feiner Betradjtung jedes einzelnen 
Landes eine welthiftorifhe Notabilität redend einzuführen und 
en 
ER 
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Soanien ruft: „„Dod lebe Garlos!‘" er 
Ehen eh fein hoͤheres Alter treu bleibt. Ciwas _ 


261 


dürftig und dürr If, was König Sebaſtian über Portugal fagt, 
während das Wort Golombo's über Amerika in jeder Hinſichi 
beachtenswerther erfcheint; zum Beweife die Terzinen: 

— Nirgendwo ald in Amerika, 

Ward fhlimmred Leos den Sterblihen befchieben. 

Da föhnt von Nord und Süd ein aͤchzend Zat 
Im Süden reid an Schwindelwihnfinndjammer, 
. Im Nord mehr foftematifh, body ſtets bat 
Vor Allem ba, wo mit der Obmacht Kammer 
Der weiße Mann auf rothen Inder ſdlaͤgt, 
Die Neger peitfht, zu bau'n Gaal, Garten, Kammer, 
Gott aber wägt, Ihr Trotz'gen, ja, Gott waͤgt 

AU Eu’r Beginnen auf ſtreng ernfter Mage, 

Nicht fragend, ob's der Beitwahn preift und heat. 

Bei Afrika läßt er den von Belifar befiegten Banbalen: 
fönig Gelimer fpreden, der fon dadurch ein poetiſches In: 
terefie hat, daß er von feinem Sieger folgende drei Dinge 
erbat: ein Brot, um feinen Dunger zu flillen ; einen Schwamm, 
feine Thränen zu trodnen, und eine 3ither, um feinen Schmerz 
zu fingen, Er ſchließt feine emphatiſche Rede mit den profais 
fen Werten: „O Afrika, du bit fehr dunkel mod. Nichte 
hilft, wenn bald nicht ew'ger Strahl hindurchſtrahit!“ Über 
Alien fpricht Xerres nicht mehr und beffer als Sebaſtian über 
Portugal, und mas Konftantin IX. und Mohammed 11. über 
Konftantinopel fagen, gibt und den Beweis, daß ber Berf. 
dem Loofe der Greife, ſich einer matten Gefchmwägigkeit hinzu: 
geben, richt entgangen ift; dieſe ward fon 1835 bier und ba 
fit: und fühlbar; vier Jahre fpäter bat fie gewaltig zuge: 
nommen, wie fi das bci einer Bergleihung der beiden Eleinen 
Schriften ergibt. Bei Griechenland ſpricht erft Herodot, dann 
eine athenienfifhe Greifin der Neuzeit, die fi alle Mühe gibt, 
das Jetzt recht hoch zu preifen, uns aber body kalt läßt. Ro: 
bert Guiscard fpricht fi in einem Sonette über Neapel und 
Sicilien aus; Maria Stuart und Elifabeth von England, die 
hier als verföhnte Schweftern ſich unterhalten, zeigen ſich höchft 
galant gegen die junge Königin Victoria: 

z Maria. 
D mag der Jungfraunfran, ein Brautkranz werden, 

Einft edlem, holdem Shirmvogtöhirrn geweiht! 

So ziemt es Himmelötöhtern ja auf Erden, 

Treu bem Gemabi in keuſcher Liebllchteit. 

Die Koͤn'gin wach ob ihren Voͤlterheerden, 

Ihr Ehmann fei zum Heldenſtreit bereit, 

Wo's gilt, nad) heilig rittertidyen Rechten 

Die Gattin und die Herrin zu verfedhten. 

Elifabetb. 
Du mwänfsen fhön, Grliebte, Bartverflärtet 

Gott woll' #8 Ienken, wie du's haft geſprochen, 

Daß Frauenherrſchaft, felten nur bewährte, 

Dier wede vieler Derzen dankbar Poden. 

Maria, 
Ja, wıd mein ahnend Herz umfonft begehrte, 

Bis #6 nah herbſter Prüfung war nebrodien: 

Ein edles Liebesteich in frommer Gloria, — 

Beide. 

Gott fpend' es bir, bodlieblihe Victoria! 

St. Patricius gibt den Irrländern den Rath: 
D laßt euch der papiſt'ſchen Greul verdrießen, 

Und fühlt'd, wer ftomm aufringt in Lich‘, in Treue, 

In Wahrheit, wird der Läutrung mild genießen. 
und ſchließt mit einer Ermabnung zur Zriedfertigkeit. Im Kö⸗ 
nigreich dee Niederlande fpricht der heldenmüthige van Spyk — 
böchft Unbedeutendes. Frankreich ift raſch mit den Worten Ras 
poleon’s abgefertigt: 

Straßen, modern acphattiſch gepfiaftert,, bezeichnen die Stätte, 
Wo ih in Atita'd Giut flammende Geißel einft bob. (?) 


Länger, aber nicht eben Bräftiger, fpricht Arnold von Wins 
Felricd den unruhigen Neuſchweizern zu und ermahnt zum Frie⸗ 
ben und zur Kügfamkeit. Über Dänemark, Norwegen und 
Schweden erpectoriren fi drei Skalden, wo denn der 
ganz in feiner Sphäre ift. Rurit verbreitet ſich über Ruflande 
heutige Größe und fagt dem Paiferlichen Herriderpaare viel Schoõ⸗ 
ned. Maria Thereſia räth ihrem Sohne Joſeph, die neufrans 
zoͤſiſchen Theorien und Groberungsplane zu meiden ; fie können 
ſich jedech darüber nicht einigen, fpringen von bem Thema ab 
und fommen auf bie Flut in Peſth und auf die ungarifche Ra: 
tion. Was Luther und der große Kurfürft über Preußen fagen, 
trägt überall ben Stempel des Beftrebens, recht mannlich und 
Präftig zu ſprechen; aber man ficht, wie das Eraftlofe Alter das 
Haupt erheben möchte, es aber immer wieber zitternd finten 
täßt. Gleiches Urtheil müſſen wir über Hutten’s und Gidin: 
gen's Gonverfation, Deutſchiand betreffend, fällen; auch Dein: 
rich der Löwe und Hermann reden (hwädlid. Das Schluß⸗ 
wort bezieht ſich auf das ſuͤnfundzwanzig jahrige Erinnerungs feſt 
an die Befreiung Deutſchlands aus franzöfiicher Zwingherrfcaft. 
Ad, auch bier waltet die Geſchwaͤtzigkeit des Alters; haben wir 
jedoch dieſen Eyratönen in den Jahren der Kraft fo gern ge⸗ 
lauft, fo wollen wir jegt nicht ungebuldig, unmwillig und uns 
billia werben, wenn ber ehrenwerthe Dichtergreis wie Oſſian 
den Ruf der Jahre hört und dabei nicht die Mahnung zu bes 
achten ſcheint, es fei Zeit, die Beier, xrich befränzt mit Im⸗ 
mortellen und Lorber, niedergulegen. 

(Die Bortfegung folgt.) 
EEG — — — — 
Notizen. 

Lottin de Laval hat die Liebesabenteur Baflompierre's, 
des Königs der galanten Höfe im 17, Jahrhundert, unter dem 
Zitel: „Les galanteries du maréchal Bassompierre’’, verar: 
beitet. Gewiß ein intereffantes Bud, das einen Helden ber 
Liebe und des Krieges zum Gegenſtande hat, weicher bald in 
England, in Spanien, in Gicilien, bald in Deurfhland, in 
der Schweiz und in Italien, fonft aber überall zu finden ift, 
wo es ber Verzweiflung nahe Wäter, Brüder und Ehemänner 
gibt. Man rühmt das Buch als höchſt angiehend, da es, abs 
gejehen von feinem bifterifhen Indaite, reigend gefchrieben ift 
und viel Geiſt und Originalität bekundet, 


Merkwürdig ift die Verehrung, welche Berthoven’s Sym⸗ 
phonien in der an leichte franzöjife und italieniſche Muſik 
gewoͤhnten Hauptſtadt Frankreichs finden. Seine B-moll:Sym: 
pbonie ift, wie der „TVemps” ausdrüdiich fagt, bereits in Pas 
ris populaie geworden, weniaftens in der Sphäre bes Goncert: 
publicums; je mehr und öfter fie gehört wird, befto höher 
fleigt die Bewunderung. „Man fann gar nicht ſagen“, heißt es 
im Temps”, „was an finnreichen Gombinationen, frudtbarer 
Infpiration und geiſtreicher Laune in diefem Merle des genialen 
Mannes Alles vorhanden iſt.“ Auch die Eroica reift das Pus 
blicum jedesmal zur Entjüdung hin, 108, 











giterarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ift erfhienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu erhalten: a 
Gedichte 
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Friedrich Wilhelm Nogge, 


Dritte vermehrte Auflage, 
8. Geh. 2 Thlr. 
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7. März; 1839, 





Deutfche Eyrifer aus den Sahren 1837 und 1838. 
Bierter und letter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 65.) 


73, Gebete, Lieder und Gebichte von F. 8 Franke. 
den und Leipzig, Arnold, 1838. 8, 1 Thlr. 8 Gr. 
Der pfeubonyme Berf, biefer ziemlich ftarten Sammlung 
größtentheils religiöfer Erzeugniffe übergab biefelben dem Drude, 
um bas Talent eines armen jungen Malers ber Heimat 
u unterflügen, und hofft, wie er in einer Vorrede bes 
Ügeiten fagt, mit biefem guten Imede ihre Mangelbaftigkeit 
entfchuldigen zu Fönnen; auch macht er, laut genannter 
Borredbe, weder auf Dank von Seiten bes Publicums, noch 
auf Ruhm Anſpruch und findet in ber glücküchen Erreichung 
feinee Abſicht und in ber ftillen Anerkennung einer hier und 
da allgemein verftändtidh und in harmoniſcher Weife ausgefpro: 
Genen guten Gefinnung den füßeften Lohn für die Mübe und 
Beit, weldye ihm bes Buches Herausgabe gefoftet hat. Wir find 
weit entfernt, uns nicht unter die Anerkennenden ftellen zu wol⸗ 
len und einzugeftehen, daß in dem Meligiöfen fi hier ber 
reihe Schatz eines frommen, gemüthlihen Wefens entfaltet 
und ber Seele durch weiſe Belehrung und milde Reflerion eine 
gebeihliche Nahrung geboten wird. Überhaupt gelingt dem Verf. 
das Religiöfe viel beffer als Das, mas er unter ber Auffchrift 
„Vermiſchtes““ uns bietet, obmol auch bier „Der Frühlings: 
ſpaziergang“ (S. 213) eine Fülle mannidfaltiger und anfpre: 
thender Bilder aufftellt. Aus ben „Morgenliedern“ haucht ein 
frommer, fhöner Sinn, und wir möchten ihnen, ihrem äfthe: 
tischen Werthe nach, eine Stelle über ben „Abendklängen“ geben ; 
doch können fie bei der Bildung neuer Gefangbüder zu chrift: 
liher Erbauung wel nicht unbedingt als Mufter aufgenommen 
werben. Bei den fogenannten, in Zerzinen abgefaßten „Gottes: 
grüßen‘ fürdteten wir anfänglid die beliebte Witſchelei zu 
vernehmen, aber glücklicherweiſe täufhten wir und. Sie ent: 
halten in Paraphrafen über Bibelftellen, namentlich aus ber 
Bergprebigt Ghrifti, moralifhe Betrachtungen und find ganz 
geeignet, dem chriftlichen Lefer Erbauung zu gewähren. In 
dem „‚Gonfirmationstiede‘ (&. 162) ift ein Ruß gi viel, 
was wir blos als Beweis anführen, baf wir das Buch mit 
Aufmerkſamkeit gelefen haben, Den „Deutſchen Palm’ (S. 173) 
müffen wir, bei all feinee Zrefflichkeit an fi, dem Geifte 
eines David und Affaph gegenüber verunglüdt nennen; auch 
fehle ihm die Parallelifirung, und er ift zu lang. Wie fchön 
an und für fi und im Gifte unferer Bildung und Sprache 
Manches darin ift, mögen die Stellen bezeugen: „Das Welt: 
meer zittert wie eine Thräne deiner Wange und betbaut mit 
feljigrr Flut die Beten und Hügel ber Erbe; doch jeber Tropfen 
trägt in fi den Himmel, aus welchem er ftammt und zu wel: 
em er wieder flutet.” „Mache meinen Geift zu einem Spiegel 
deiner Vollkommenheit und mein Herz zu einem warmen irdis 
fhen Herde deiner ewigen Liebe.“ „Die Gedanken gehen von 
dir aus und ehren zu bir zurüd wie himmliſche Wanderer, 


Dres: 


die an zarten, goldenen Fäden aufs und niederziehen.“ „Die 
reine Empfindung pflegt du wie eine Blume, die zu bir ſich 
aufrichtet im Glanze des Morgens und, an beine Waterbruft 
gelehnt, ſchlummert in ber thauigen Nacht.” „Die verborgene 
gute That fchimmert vor bir wie im Laube die eble Frucht 
und trägt Keime in fi, bie flill mit zarten Armen hinüber: 
reichen über die dunkle, froftige Todesbrücke in bein Reich des 

Lichts und in die Glut deines ewigen Frühlings.” „Die Säle 

bes Waldes find beine Wohnungen der Erbe, die Straßen ber 

Wüfte und bes Maffers beine Spayiergänge, und bie Blumen 

und Aruchtteppiche der Auen und Ader deine Werkflätten und 

Ruheplaͤtze.“ „Wo mein Herz bein gedenkt, ba bift bu, unb wo 

es beiner zu vergeffen beginnt, da erinnerft bu es durch bem 

Athem des Maies, daß bu bie ewige Liebe bift, und durch bie 

bligreiche Sprache bes Donners und des Sturmes, daß deine 

Aumacht Alles geſchaffen.“ Angehängt ift eine überſehung der 

Sittenfprüde Gato's, bei ber wir jebech die Korm, gereimte 

Derameter, nicht loben Zönnen, 

74. Lyriſche und epiſche Dihtungen von &. X. Kaltenbruns 
n 8 Wien, Rohrmann und Schweigerb. 1858, Gr, 12, 
2 r. 

Obwol ein Dichter ſelten in der Beurtheilung eigener Rei: 
ftungen competent ift, fo hat Hr. Kaltenbrunner doch in einer 
Bueignung an feinen Freund Schleifer feine eigenen Gaben ziem: 
lich richtig alfo harakterifirt: 

Du kennft fie (meine Mufe nämlich): ihr Auge ſpruͤht nicht Feuer, 

Doch zeigt es eines heitern Eralles Spur; 

Sie folgte niht der neuen Schule, treuer 

Iſt fie dem Geift ber ewigen Natur; 

Sie flieht den Prunk, ihr ift die Wahrheit theuer, 
Und ibrer Laute Kon if einfad nur; 

Du fiehll fie arm an blendendem Geſchmeide, 

Sie kommt zu dir in ihrem ſchlichten Kleide, 

Und was fie fing? — Du kennt ja all das Güfe, 
Das Lenz und Lu im Juͤngling einſt genäbrt, 
Die Melt der Phantafle und die Genüffe, 

Wodurch das Sein auf Erden ſich verkiärt, 

Ded warmen, firömenden Gefühld Eraüffe, 

Und was und Schmerz gebracht und Grid gewährt; 
Die Freuden kennſt du, die den Mann bralüden, 
Sn Lieb’ und Haͤuslichteit fein Leben ſchmuͤcken. 

Manch' epifh Brätthen auch iſt mitgewunden 

Und eingerteiht, wie #8 die Stunde gab; 
Doch, was auch meine Mufe bier verbunden, 
Sie pflüdte Beine neuen Blumen ab, 
Bekannte Art nur iſt's, die fie gefunden, 

Ihr fehlt des Wundergartend Zauberſtabz 
Doch meine Lieder freun ſich an dem Looſe, 
Denn fie nur Veilden find, und mande- Rofe. 

Vieles, recht Vieles ſchleppt fi bier in matter Profa hin; 
fo heißt's, um nur Eine Gtelle anzuführen, in einem Liede 
auf dem Friedhofe (8. 55): 


Ale Differenzen 
. Glelchen hier fi aut; 
Bettler — Ercellenzen 
Ruha in einem Haus; 
Denn wir werden Brüder 
Erſt im Grabe’wieber. 
Das letzte der Kicder: „Sylveſternacht“ (S. 180), ift 
das befte, 
75. Bergißmeinnicht. Poetifche Freundesgabe von Arnold 
Halder. St.Gallen, Huber und Gomp. 1883, 8, 12 Gr. 
Ein Schmweizerjüngling nimmt bier in vermiſchten Gedich⸗ 
ten, Rätbfeln und Epigrammen und Gedichten in ber St.⸗Gal⸗ 
ler Mundart bie Nachfiht der Lefer in Anſpruch. Sie find 
nicht Werke eines Driginalgeiftes, verfolgen feinen andern Zweck, 
als den, zu ergögen, find ber ungelünftelte Ausdruck Deffen, 
movon bas Herz momentan in der hebenden Stunde erfüllt war, 
und ſuchen bei froben Bergen Eingang zu gewinnen. Da beu: 
tiges Tages fo viele Verſe gedrudt werden, bie viel unbebeu: 
tender und farblofer find als die hier gegebenen, warum follte 
dem Berf. die erbetene Rachſicht verfagt werben ? 


76, Seliotropen. ine Sammlung poetiſcher Verſuche von 
a0 Cornelia Wolf. Köln, Eifen. 1833, Gr. 12, 


rt. 

Faſt ganz dem Vorigen ähnlidh: auf 66 Blattſeiten Erft: 
linge eines poetifchen Lenzes, Repräfentanten der mannichfa⸗ 
den Gefühle, die frommer Sinn, Freundſchaft, Liebe und Be: 
geifterung für die Kunft hervorgerufen, gleichgeftimmten Seelen 
geweiht und gebrudt auf vielfache, dringende Auffoderung der 
Freunde, Es finden fi wunderliche Rhythmen und Wilder, 
berbeigesogen obtorto collo, namentlid unter ben Dden und 
Liedern. Die Legenden und Sagen find locale und betreffen 
größtentheils Köln und defien Umgebung. Etwas Befferes bie: 
ten die Anacreontifchen Lieder; Summa : Mittelgut. 


77, Fünf poetifche Gerichte für humoriſtiſche Gäfte von Hos: 
pinianus. Rudolſtadt, Froͤbel. 1888. 8. 8 Er. 

In Dialogen zwiſchen Mercur und Bulcan, zu benen fid) 
fpäterbin auch der Bott Zeut gefellt, wird uns’ hier ein ſatiri⸗ 
ſches Sittengemälde der Jetztweit geboten, das einige Reimhärten 
und eine DOrthographie hat, wegen welcher wir mit dem Berf. 
rechten würden, wenn er nidt in einem NB. erBlärte, dieſe 
Orthographie fei bier nicht die feine, fondern die der Verlage: 
handlung. Das Ganze bereitet er den keſern in fünf Gerichten 
zu, bie nicht eben ausgefuchte Delicateffen, aber für jeden Mas 

en, ber nicht durch pikante Speifen verwöhnt ift, verbaulich 
ind, Im erften Gerichte bedauert es Bulcan, ſich auf die Obers 
melt gemacht zu haben, nachdem er von Mercur gehört, mie 
e6 heutzutage Philofophen, Theologen, Didter, Studenten 
und Schüler auf der Erbe treiben. Das zweite Gericht ift aus 
ben Subſtanzen bes heutigen Patriotismus bereitet, und Zeut 
beklagt, wie bie alte gute Zeit mit ihrer echten Vaterlandsliebe 
verfhmwunden fei. Der dritte Abfchnitt verlegt die Scene in 
einen Balfaal, wo fich der Berf. ein weites Feld öffnet, bie 
Sitten ber Zeit zu malen, und recht gut ift, was er über Amor’s 
Wirkungen faat. Das vierte Gericht wird in einem Gefell: 
ſchafte zimmer aufgetragen, in welchem wir Raucher und Bier: 
trinker erbliden. Das fünfte, ein Rachtiſch, befpricht Diejeni: 
gen aus ber jehigen Gefellfhaft, bie in ländlicher Stille Nas 
turgenuß fuchen und das beffere Theil erwaͤhlt haben. 


78, Die Biene, ine fentimentale, humoriſch- bibaktifche Epos 
poͤe von 1: 5 8. Rolle. Gtrasburg, Schuler. 1837, 
®r. 12, 10 ®r. 

Ein lehrreiches, ein nüsliches Buch, welches, nah Bir: 
gil's Vorga die Bienen zum Gegenftande ber Poeſie macht, 
aber ein — proſaiſches Buch. Hoͤren wir die Proſa aus 
dem Abſchnitte: „Stand und Wohnung ber Bienen” (S. 14): 

Rimm die Kappe herab und flelle fie ſachte bei Seite, 

Dei’ die Mündung drauf zu mit einem (?) geeigneten Beinmand, 


Kehre bein Kaͤppchen, dad vol vom lieblichſten Donige triefet, 
Um, in Schatten gebraht, und treibe die Bienen mit Räuchern 
Und dem Bart einer Weder heraus, fo viel tu im Gtand’ Gin, 
Wie die Erfahrung di lehrt, und dann erbeute den Donig; 
Seg! es dem Korb wieder auf, bis Phöbus die Jungfrau derlaffen, 
Und erbeute zulegt nad, mad dann der Sahrgang gewährte. 
Dan befam auf die Art von einem efnzigen Gtode, 

Da man es drei Mal gelerrt, ſchon vierundswanzig Pfund Donig; 
Aber der Jahrgang war auch dazu befonderd geeignet, 


Auf folche Weife belehrt ſich Hier der Landwirth und Nas 
turhiftorifer über Stand und Wohnung der Bienen, über ihr 
Vorliegen, ihre Arbeit, ihren Zuftand im Sommer und Winter, 
ihre Ordnung, ihre Speife, ihre Mäßigkeit im Genuffe, ihren 
kriegeriſchen Muth, ihre Waffen, ihre derſchiedenen Zobesarten 
und bie fchrediiche Lage ihrer Verurtheilten. In einem äweiten 
Gefange werden gleich fchleppend folgende Themata abgehandelt: 
fabelhafte und parabolifche Anficyten über die Entftehung ber 
Bienen. Die Bienen find Lüftlinge und Finfterlinge; Bemer: 
ungen über ihr Schen und ihre Organe. Die Bienen fhwigen, 
Ihr Ausfliegen und Zurüdfliegen. Die Bienen fledhen, Die 
dreierlei Geſchlechter. Und das wirb eine Epopde genannt! 
Eefe bad, wer dba will; wir banken dafür. Höcft eraönlich iſt 
es, baß der Verf. den Herameter zu feinem naturhiftorifchen 
Ereurs gewählt bat, weil — risum teneatis amich! — bie 
Bienen auch ſechs Füße und ihre Zellen fechs Eden haben! ! 
Du licher Himmel! Was für Themata und Motive zu ihren 
Bormen haben mandje unferer neuen Dichter! 


79, erben von G. Herloßfohn. Leipzig, Müller. 1838. 
Gr. 8, 1 Zhlr. 12 Gr. 

Wir kennen den Berfaffer dieſer Gedichte als einen Ro: 
manfcpriftfteller, der immer fein Publicum gehabt hat. Dier 
teitt er als eyriker in Liedern von eigener Färbung mit Kraft 
und Anmuth auf, und wenn das Publicum feine Leiftungen in 
biefem Foche ebenfo anfprechend findet wie Ref., fo wird das Buch, 
weldyes überdies äußerlich bie zierlichfte Austattung erhalten 
hat, gern und viel gelefen werben. Das Leben des Dichters 
war, wie bie Widmung lehrt, ein leeres, weißes Blatt; als 
er Zhaten und Gedanken darauf niederfchreiben wollte, da kam 
das Schidfal und lähmte ihm die Band, und fo konnte er 
nichts als Thränen auf baffelbe fallen Laffen. Sie vertrodne: 
ten barauf; body blieb ihre Spur zurück, und ihre Spuren 
find dieſe Lieder; ſonach ift denn ihr Urcharakter eine elegiſche 
Sentimentalität, bie, entfprofien dem echten Gefühl, ihrer Wir: 
tung auf bas Herz gewiß if. Über die Mahl des -Zitels 
gibt das letzte Gedicht, Scherben“ überfchrieben, Auskunft. 
Es zeigt uns, wie der Sänger zur Hoffnung geht, 

— — bie am Sprudelquell 
Des Lebens fit und ihre Gaben fpendet, 
Da ſah ih Arönge, Wappen, Kronen hell, 
Sodaß mein Auge magiſch warb geblendet; 
Den Becher reicht! ih ihr mit muth'ger „Danb, 
Sie fühlte anddig ihn bis an den Rand — 
Ich trug ihn beim, Thom fhmelgend im Erwerben; 
Doch er entglitt ber Dand und brach in Scherben. 

Er geht zum Gluͤck; doch der Becher, mit Juwelen ange 
fünt, gleitet Bin, und drin find-nue Scherben. Er gebt zur 
Liebe; aber der von ihr geweihte Mektarbecher bricht gleichfalls 
in Scherben. Zur Breibeit geht er: 

Ich wollte limpfen, ringen, ſiegen, fterben; 
Der Becher wih — ber Jahalt — alles Särtben. 

Er geht endlich zum Glauben, 

— — ernſt und deutungdvoll 
Bird er empor zum blauen Himmelsdome. 
Belt ih denn Eines, Eins erringen foll, 
So gib ein Licht mir fait der Staubatome! 
Mir hielt nicht Hoffnung, Liebe, Freiheit Stand, 
Night Süd, drum Fül’ den Weder bid zum Rand! 


Du Stermendom, Eins muß ich doch erwerben — 
Du blauer Dom! brihft denn auch du in Scherben? 


In ber Schlußfrage Tiegt in ber That etwas Troftlofes, 
und fie läßt die Gele in bangem Zweifel. Übrigens begegnen 
wir einer dreifachen Richtung in diefen Gedichten, naͤmlich dem 
Sentiment, dem Humor und der indivibuellen biftorifchen Ge⸗ 

xt. Aus ber Glaffe der fentimentalen Stüde heben wir 

aus (8. 2): „Mein Weihnachtsbaum”, das rine übers 

aus wehmüthige Erinnerung ausbaudt, bie foren Effect auf 
das Herz nicht verfehlen kann, In gleicher elegifher Weichheit 
bewegt fich das Lied (S. 11): „Laß mir die Thräne! und wir 
Yönnen uns nidt enthalten ein Lied biefee Gattung zur Probe 
witzutheiten. Es hat die Überfhrift: „Weine niht!’‘, und lautet: 


Meine nicht, daß beine Blumen modern, 
Daf der Frühling ſcheldet voll von Schmerz; 
Laß die Flamme nur vom Altar lodern 
zu Aſche brennen biefes Herz! 

Was zu ſchoͤn, au tbeuer für die Erbe, 
Nehmen Goͤtter in ihr bimmlifh Licht; 

Daß die Liebe dort zum Sterne werde, 
Stirbt in Blammen fi. — D meine nit! 
MWelne nicht, daß Herzen loögeriffen, 

Die ein Engel für einander ſchuſ. 

Wenn bie Rachtigallen fheiden möüffen, 

Hätt fie hier ein füher Liebesruf; 

Wenn der Winterfturm die Nof’ entblättert, 
Buiet fie doffend nach des Lenzes Licht, 

und der Heid, auf Erben früh gerfhmettert, 
Wird dort oben groß. — D weine nicht! 

Weine nit, daß es kein Wiederfehen 

Unterm Monde bier Im Jammerthal; 
Berge werben eig ſtehen, 
Daurmd, wie auf Erben jede Qualz 
Und dad Derz, wenn auch in Staub zerfallen, 
Sa fo einig, wie die Erberniht — 
‘unter fternenlichten Hallen 
es wieder jung: drum weine nicht! 


ẽ 


n 

Dan —— 

—— n kecker und krauſer Humor entfaltet 

Trinkliedern 

„Moberner Liebe‘ 
und 


teil 
der lehtern; er zieht fie mit ſich in das ſchlammig 
— Mit folgender Anwendung auf des Dichters 
wird gefchloffen : 
Dein Liebchen Kied Caroline, 
‚Sie war die Nachtigall; 


‚Man: gab ihr einen Öfonomen, 

Einen Serhund zum Eh'gemahl. 
„Dee Tag” (&. 74) entfaltet eine Fülle humori⸗ 
ſtiſchet Momente, Zuftände und Greigniffe, fobaß der Lefer 


en — 
. enwa umenbt 
m d n en, n 
ee ae —* — wie „Das große 

(&. 52), bearbeitet 


enst nach ung 
Erbe”. „Die Krone” (©. 64) Hertſchern 


b 
iſt 
den, 


rtigen Zügen, mas ber Eefer ſelbſt nachfehen wolle. 
Deurfepen Weihnadht”" (©. 174) endiid) malt die — 5 — 
des germaniſchen Bolks ſchlagend und treu, aber doch mit 
etwas dunkeln Karben. Folgen wir überhaupt dem Gindrude, 
den bie Lecture bes Ganzen auf uns gemadt, fo müſſen 
* biefe Gedichte zu den beſſern Erzeugniſſen der Reuzeit 

en. 

80, Schneeglödchen. Deutſche Lieder aus ben Offfeeprovin 
gefammelt und herausgegeben von Arnold Tideboͤhl = 
Wilhelm Schwartz. Riga, Goetſchel. 1838, Gr. 12, 
1 Thir. 12 Gr. 

Nach dem Borgange einiger dramatifdyen Autoren, bie in 
Paris in literariiher Kameradfchaft arbeiten, ift hier eine var 
terländifche Gamaraderie in den DOftfeeprovingen zufammengetre: 
treten, um dem beutfchen Publicum unter Direction der Drn. 
Zideböhl und Schwarg etwas vorzufingen. Wir zählen, ins 
elufive die lehtgenannten Goncertbireetoren, dreizehn Sänger in 
biefer äußerlich fhön ausgeftatteten Sammlung und charaltes 
kein ge ‚ da re eine eg u Raum zuges 
meffen ift, mit wenigen rftrichen. je Gefangunter 
beginnt Hr. Tideboͤhl mit einem Sonette, in H em Se 
gldachen den Frühling einläutet, Ihm folgt Heinrich Piers 
fon v. Balmadies (ein Pfeubongm?) mit fechs Liedern, unter 
denen „Sangesluſt“ und „Once more upon the waters” (&,9) 
recht zart hingehaucht find; nur feheint der Dichter noch nicht 
bie Wertigkeit erlangt zu haben, feine portighen Gonceptionen 
in ihrer gangen Kraft und Friſche zu Tage zu fördern. Die 
fünf Nummern von Georg v. Grindel zeugen von einer 
nahen Geiftesverwandtfchaft mit Hrn. v. Balmabies und bieten 
nichts Driginelles. In „Quellenteich“ (S. 22), einer Art von 
Romanze in fehs Nummern, von Guido Kieferigfy, offens 
bart fich epifches Talent und raſcher Kortfcpritt der Handlung ; 
das Ganze macht keinen übeln Effect, und die & ift edel. 
Unter ben vierzehn Liedern bes Andreas v. Wittorf möchten 
wir „Die Trauerbirke“ (S. 18) auszeichnen. Auf bie Frage des 
BWanderers, warum fie fo traurig fei, gibt fie bie Antwort: 

Mid bat der Aneht zu fhnöbem Dienft erlefen ; 

Ad, morgen holt er meinen vollen Strauß, 
Denn binden will er ihn zu Ruth’ und Beſen, 
Und fäubern fol ih kaechtiſch Hof und Haus. 

Ser’, Wandrer, bi zu mir, daß ich noch heute 

Des Baumes ſchoͤnſte Pflicht erfülen kann. 
Weht, Zweige! fpielt, iht Meinen Waldſpielleute! 
Den Takt gibt Spest mit feinem Schnabel an, 
Auch Hingt die Ichte Strophe, „Vom Berge’ (S. 49) 
herabgefungen, recht elegiſch: 
Was zieht’d dich bin, du thörig Herz, 
Wo dort die Bldue Wald umbüllt? 
Der Himmel * nicht niederwaͤrts, 
& if nur ein Idfend Lügenbilb! 
Bum Himmel geht der Weg bergab, 
Steig’ nieder nur ind Thal — ind Grab. 


Er hat babei ein Ohr für bie Sprache ber Natur und 
ein Auge für ihre Reize, wie fi) das in „Abſchied von ber 
Ratur” (8. 60) und im vier frifchen Frühlingsfonetten befuns 
bet. Die Beiträge von F. W. Hülfen bewegen fih, ohne 
eben ſchlecht au fein, in dem Gleiſe ber Mittelmäßigkeit. Fuͤr 
die Mittheilung der „Kleinruſſiſchen Volkslieder‘ durch G. von 
ber Borg find wir bemfelben fchr verbunden. In Nr. 4 hat 
fi) der läppifche und unverftändliche Volkston eingefchlichen ; 
f&hön ift aber Ar. 7, und noch fhöner Nr. 2 (©. 78): 

Graͤſer raufden, Windhauch flötet — 
Liegt dort ber arme Koſack getoͤdtet; 
Mit dem Kopf auf einem Strauche, 
Niedgras dedet ihm dad Auge, ‚ 
Säwarzroß feht zu feinen Wähen, 
Adler grau zu feinen Päupten, 

Und er naget den Kofaden, 


Und er tritt auf feine Locken. 

Jener ſpricht barauf zu biefen: 
„Kar, las Bruͤderſchaft und fliehen ! 
Wenn du, Bruder Yar, bie Augen 
Aus ber Stirne mir geriffen, 

Laß mein Mütterlein ed wilfen, 

Mein alt Mütterlein, bie treue, 
Welche mid gebar und fäugte. 

MWeipt du, Kar, was bu mufit fagen, 
Bann mein Mätterlein mit Bagen 
Dich nah mir nun wird befragen? 
Sprich: er bienet bei dem Ahane, 
Beim Herren Ahane, dem Tataren. 
Dort bei Dobrobol, dem Arpmer; 
Und verdiente fi 'nen Gülben ’ 
Und ein Grab auf den Gefllden. 

Aus den „S aus Wilna”, die —— Biel: 
napp mittheilt, ein beferiptived Talent hervor; er beo 
—* treu und fein Formen und Zuſtände ber heutigen a 

Im Belt, und alle feine Beiträge laffen fi lefen. Die Ges 
dichte von Eduard Garlblom geben fo mit durch. Chris 
Kia v. Stein entfaltet in funfzchn Nummern eine ziemlich 

Dbjectivität, In den Beiträgen vom Freiherrn Bubberg 
ken wir ben nicht eben geiftreichen, aber finnigen Einfall aus 
„Moberne eichestiteratur‘" (8, 182), wo mit ben Namen 
neudeutfcher beliebter Dichter folgendes Spiel getrieben wird: 
Ihe fagt, mein Lieb komm’ andern Damen . 
In feiner Kenntnip glei, 
Wie diefe, wi ed kaum bie Namen 
Im jungen Dichterreich. 
Bmar weiß ed nichts von Heinrich Deine, 
Und trägt auch rin Geluͤſt; 
Doch weiß es wol von einem Daine, 
Mo füß zu träumen if, 
Bwar weiß ed nidts von Engage Laube, 
y Und trägt auch fein Ge 
Dod weiß es wol von —* Laube, 
Bo füß zu koſen if. 
Bwar weiß ed nichts zu diefer Stunde 
Bon einem Doctor Mundt; 
Dod gab «8 mir gar fihre Kunde 
Bon einem rof'gen Mund. 


Der GShorbirigent, Hr. Wilh. Shwark, bat das Bud 
mit einigen elegifchen Liedern ausgeftattet, die wir nicht aus: 
ezeichneter gefunden haben als bie Beiträge der Andern. Den 
Belaiuf macht Hr. Tidebohl, fein Gollege und Geiftesvers 
wandte, Er entfaltet in einem hte: „Am Meere”, in 
schn Rummern eine recht blühende und gefunde Phantafie, und 
man überficht bei mandem Guten gern das Mittelmäßige. 
Die gange Sammlung zeugt vom Geſchmack der beiden Samm⸗ 
ler und von ihrem Takt, das für die Neuzeit Paffende zu geben ; 
aber wer kann heu utage ben gefteigerten — der Ge⸗ 
genwart Genüge leiften? Das —— ft durch pifante ly⸗ 
Ye © Genüffe fo überreizt und verwöhnt, daß es bier Vieles 
unberührt und ungekoftet bei Seite legen und nur Weniges fich 
herauswählen wird. Das Schneeglödden gehört überdies mit 
zu den vergänglichften Blumen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


> Au Ftalien. 

Wie ſchlimm es in Italien um bie bramatifche Kunft beftellt 
u Ge jr | 

einer 9 ftreichen N Chrift: „Delle att nt aa el ten- 





— in Italia e dei mezzi di verne il mi- 
Osservazione . Battaglia con una tilla 
* (Mailand 833) ‚ ein Mann aufgebedt, 


den, ſammtlich eng ung 
mit ihrer Hülfe Geld zu verdienen. Pat in einer 

Racıt cin Rümpfnecene Cufice, cn a ein:abg ea 
Gönzer Ghehere gr einft — 


——— ſich An —* eine 
u en bie 
Kin, ae, N das Geld, ee KR a 


—* hämlich die zuftrömenden Künftier ab 
leeren Beuteln, aber befto ausgeftopfter mit 
von allen Endpunften Italiens auftrömen, um ihre unbezahl: 
be Rechnungen durch Hülfe —3 in Pe in Ordnung 

en. Faſt alle haben auf ben 
And entwöhnen fich felten bes m ber. darauf 
nn: eine gute Auswahl ber Stüde wäre ei 

eg aber wer wählt bie Pre 
tefte-in ber Gefellfchaft, der, wenn es nicht 
etwa felbft thut, aud wol das Zuſchneiden ber 
Stüde übernimmt, bie, auf — Fark —— 
feilſten den —— vor allen andern ba! 
eht noch tiefer in biefen Sumpf, 3 ——— 
Ungepiefer 


Kung mad 


‚ werben an ri 
—* müſſen. te narratur fabula. 


Wahrſcheinli Boccaccio —— berü Beſchreibung der 
Peſt in — * „Er 2 Bibtloppiten * in 
Anloß zu einem Bude: e Giorgio o il colera 


(eb utato nomine 


lermo di Finc. Lin 2 Bde, Palermo 1838 

das, abgefehen von feinem hr Ren 13) are, 
Denkmal bie Zritgeſchichte angefehen werden ann, ee 
es die ſſe lebendig und treu vor die Augen führt 
1837 die 2 Zoppaftltet 


in Palermo begleiteten 
u 


£ärm der Trommeln —— li die den X betäus 

Se kein — Kia Ba: 

t babe, und auch hier 
Gewi 


ſcheint aus dem Romanſchreiber ſſen zu 
ſprechen. Denn was er see, anführt, beftätigt eine an» 
bere Heine rift: „Biografie e d'illustri Siciliani 


cholera I’ 1837” (Palermo 1838), die für bie 
— einige nit unbebeuten unbedeutende —* 


— ze riften in ber Sprade des € des Ran 

daher bie Männer, die, wie Ba 

broni und Gartano Marin 

ur 1. Bar Bunde den: —532 eye unter dem Zitel: 
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Verantwortliger Heraußgeberı Heinrih Broddaus — Drud und Verlag von B. U. Brodhaus in Leipsig. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Breitag, 


Kr. 67. — 


8. Mär; 1839, 











Deutjche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Vierter und bester Artikel. 
Geſchlus aus Ar. 66.) 


81, Werdeluft des halliſchen Dichterbundes. 
1858, 8, 1 Zhle. 12 Gr. 

Eine der vorigen ähnlide Sammlung mit dem Motto: 
„Vorwärts. Aus einem „Gruß an bie Leſer“ von Körner aus 
Nietleben und einem Epiloge von &, M. Fouqué nehmen wir 
ab, daß bier ein Verein junger akademiſcher Sänger im Halle: 
Saalatben zufammengetreten ift und durch Liebestuft fi) um: 
fhlungen ficht. „Wir haben”, fast jener Körner, ber bie mei: 
ſten Beiträge gegeben bat, 

an der Bruft der Zeit gelogen, 
Bon Werdeluſft warb unfer Herz geſchwellt 
Und hoffaungskuͤhn zum Vorwärts bingesogen, 
Euch aufzufhliefen unfre Liederwelt; 
Drum, feld ibr junger Werdeluſt gewogen, 
Se fehet, was jur Schau wir Bingefleit, 
So tretet ein in unfre Bilderhallen 
Und laſſet's euch recht herzlich dein gefallen! 


Ob nun aus biefem Bereine ein Saͤngerchor bervorgeben 
werde wie weiland aus bem foaenannten Dainbunde auf ber 
Akademie Göttingen, läßt ſich freitich nicht vorausbeftimmen und ift 
auch zu bezweifeln; der Zitel ber Sammlung ift jedoch aut und 
paflend gewählt, denn wie das'gange Beben dadurch, daß es 
bier nur ein Werden und Geftalten ift, Reiz empfängt, fo gt: 
mährt auch das Schaffen eines poetiſchen Kunftwerks die meifte 
und die wahre Luft, Überdies find bie meiften bier mitgetbeilten 
Proben von jener „Werdeluſt“, wenn fie auch kein Verbienft 
weiter hätten, alle geftempelt mit der Friſche und der Negfams 
keit der Jugend, und kL. M. Fouqué, der einzige greife Sänger 
unter biefer Schar, ruft ihnen in dem Epiloge zu: 

Gegruͤßt feid auf gemeinfhaftiiher Spur, 
Ihr Fünglinge, der Zeit nah fern geſchieden 
Bon mir, nah’ mir in dicht'riſchetr Natur! 

Mer fh nicht gern auf feiner Bahn Pienicben, 
Der lang durhwallten, nah’ ſchon ew'gem Meer, 
Senoffen, friſch aufleuhtend, ſich beſchie den! 


Dos Ganze hat man in acht Abſchnitte gerheilt, von denen 
ber erfte „„Stethoffop für unfer Jahrzehnd“ beißt. Die meiften 
Bebichte athmen eine beitere Lebenspbilofopbie, bie nach dem 
akademiſchen Leben ber Neuzeit fchmedt, aber glücklicherweiſe 
nur auf wenigen Blättern nach Zabad und Bier richt. Die 
productioften Sänger find Heinrich Berta unb Körner von 
Nietieben. Erſterer ftellt im „Stethofkop‘‘ recht friſche Wider auf, 
wo er ben Gicero rine heutige Docterpromotion belaufchen läßt, 
*. in der „Akademiſchen Jeremiade““, die mit den Worten 

liebt: j 
ry Gramengeipenft, wenn's lange noch broht, 
Wird keine Studentenwange mehr roth. 


Halle, Anton. 


„Alte Hiſtorie“ handelt von einem wunderlichen Lord, ber 
ben Frühling ausrotten will. „Neuer Himmelsweg“ zeigt une, 
mie man nicht durch Degel und Kant zum Himmel gelangen 
fönne, fondern ſich hineinlachen müffe. „Zeltwunden” befpres 
hen die Emaneipation ber Juben, die heutige Frömmigkeit und 
ähnliche Zeitthemata, die fi in ben „Modernen Stimmungen‘ 
fortfegen. Herrn Beta's Geift und Ton bekunde ©, 76: „Kant 
und Hegel”: 

Gin Fuͤrſt erland im Norden, 
Der baut ein großes Dans, 
Da kamen grotze Horden 
Und bauten’d weiter aus. 
Kuh Viele maren drunter, 
Die bauten neben bran 
Bon unbraudbaren Plunder 
Sich ihre Haͤuschen an, 
Da kam ein neuer Aalfır, 
Ris ein die Bauten all’ 
Lind baute neue Säufer 
Aus diefem Truͤmmerſchwal 
Nun feht nur bie Philifter, 
Die Aigen immer noch 
Mie frieblibe Geſchwiſter 
In ihrem alten Fo. [} 
Sir denken. ibre Däufer 
Die ſtaͤnden unverfebrt, 
Da doch der neue Aaifer 
Sie Tänsft bon bat verheert. 


Körner von Nietleben if in „Rübezahl auf der Univerfis 
tät”, „Drei ewige Zuden gegen Strauß”, „Die Doctorferle vor 
ber Himmelsthür”, „Die Welt auf der Meife”, „Der Verſtand 
als Kaiſer“ und ‚„Mationalismus und äftbetiiches Kriterium‘ 
zumeilen minder plaftifch als der Gommilito Beta, aber fein Pins 
ſel iſt oft treuer, Peer und an Gallot erinnernd. Der amweite 
Abſchnitt ift überfchrieben: „Jean qui rit, Jean qui pleure‘, und 
gibt Ausbrüde eines muthwilligen Humors. Belridigend für 
das Bartgefühl ift es, wenn bier eine Xugufte Efhhoff fi in 
die burſchikeſe Kameradſchaft miſcht und ihr Gontingent in einer 
„Geſchichte vom Kloße“ (&. 115) hoöchſt unweiblich gibt. „Des 
Junker Amor Bardinenpredigt am eine Achtzehnjährige" (& 128), 
von Derfelben, ift ein Gegenftüd zum Kloßt“. Gines gleiden 
Mangels an Zartgefühl müſſen wir eine Albertine Herſchel 
zeihen, obwol ihre Weiträge mehr weiblichen Geiſt und Sinn ber 
kunden. Die Epigramme von Beta, bie in dieſem Abfchnitte 
unter den Namen „Rinten“, vorkommen, find nicht ohne Salz. 
Der dritte Abfchnitt: „Welt und Lieb“, macht uns mit einem 
gewiſſen Auguft ©... bekannt, der fi bem Epiſch⸗ Romantis 
fchen zuwendet. An ihn ſchließt fich ein Derr Auguft Walbs 
beder, fein Geifteövermanbter, indem auch feine Beiträge im 
Romanzentone ſich vernehmen laffen, ber überhaupt durch bem 
ganzen Abfchnitt hindurchtlingt. Im bie hier mitgetheilten 
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„Röwenromangen‘‘ von Fouquẽ bat das Alter all fein Waller 
gegoffen. Der vierte Abſchnitt; „Rich und Lied, bringt Eroti: 
fies, worin fi Körner von Nietleben nit ohne Glüd, Wi 
Künftler in fehs Nummern und X. Peters verfuhen. Der 
fünfte: „Lenziaden“, gibt Krüblingsliebder, größtentheils von Kör: 
ner, ber ſich überhaupt als ber Vielfritige bier darflellt; ber 
fechste aber unter dem Titel: „Weinhumor”, Trinklieder, wo 
bei mandem burſchikoſen Scherze mander Geiſtesblig. Dann 
folgen „Sclaftränke”, d. h. MWiegentieder, unter denen bas 
„tied von dem guten Knaben” (S. 301), von Körner, als 
das gelungenfte erſcheint. Im achten und Iepten Abfchnitte 
unter dem Zitel: „Philoſophiſche Facultät‘, bietet Hermann 
v. Önappert vorzugsmweife eine Reihe kleiner Lieder, unter 
denen wir bie Strophe (S. 315) auszichen: 
Berzeibt mir, Menſchen, wollt nit fibelten 

Beſcheidnem Millen Derzenöfang! 

Ich will für keinen Dichter gelten, 

Wenn's audı mid oft zum Liebe zwang. 

Was mir die lieben Blumen künden, 

IR gar zu füß und wundervoll, 

Drum mußt’ id wol zum Liede ründen, 

Was mir aus ihrem Bufen quoll. 


Bieles von dem hier Mitgetheilten ift wegen feiner elegis 
fen Haltung der Überfchrift nicht entfpredhend. Aufmerkfam 
müffen wir machen auf das „Lied ber göttinger Stubenten beim 
Auswandern” (8.333), und auf „Der Forſcher und fein Kind‘ 
(S. 337) von A. H. Unter den Didternamen mögen wol 
Pfeubonymen fein. 


82, Stauf, eine Dichtung von Theodor Scherrer, Ber: 
lin, Heymann. 1888. Gr. 8. 1 hir. 

Goethe hat durch ſeinen „Fauſt“ fo manchen deutſchen Geiſt 
angeleudtet und angeregt, etwas Ähnliches zu ſchaffen. So 
mandje Idee, bie jener Dichterfürft nur obenhin andeutete und 
hinwarf, ift von fpätern Nachbildnern mit Liebe ergriffen und 
ausgeführt worden. Auch für ben wahrſcheinlich noch jungen 
Berfaffer vorliegender Dichtung fcheint die Soethe ſche Fauſt⸗ Dich: 
tung fo anregend gemefen zu fein, daß er nidt widerſtehen 
konnte einen Fauſt zu bilden. Er thut bas hier, aber er 
bildet einen mobificirten Kauft; einen Kauft (Stauf fledt ja 
auch den Buchſtaben nad in Kauft) aus dem fünften, fechsten 
und fiebenten Luſtrum des 19. Jahrhunderts; einen Kauft, der 
feinen Wiffensburft, feinen Skepticismus und feine Unzufrieben: 
beit auf die focialen Berhältniffe und nachher auf den Stand: 
punkt der heutigen Raturkunde, Philoſophie unb Bottesgelahrt: 
beit überträgt, und deffen Klage und Sehnſucht am Ende nur 
in ber glüdtic gewonnenen Überzeugung endet, daß bie ewige 
Wahrheit und Lebensweisheit nidt in der Phi: 
Lofopbie und Wiffenfhaft überhaupt, fonbern 
einzig in bem Glauben, in ber Liebe, in ber 
Sreundfhaft, im Lebensgenuffe und einem dich— 
tenden Gemüthe zu finden fei. Diefes Thema führt 
er nun auf 154 Detanfriten folgenderweife aus. Wir bei 
Goethe treten in einem 


er beginnen foll, um in ben Befif ber ewigen Wahrheit zu gelans 
gen. Da unterbricht ihn in feinem trüben Sinnen ein Luftiger 
Gommilito dutch den Gefang: „Knaſter ben gelben hat uns Apollo 
präparirt und uns benfelben recommanbirt”’, und bringt durch 
die burſchikoſe Terminologie, bie fi durch das ganze Bud 
gen, viel Karbe, Friſchheit und Leben in die Unterhaltung. 

kann indeffen ben ernft gewordenen, fonft fo fibelen Stauf 
nicht. bervegen, mit auf ben Gommers zu geben, unb verläßt 
halb unmwillig den @rübler. Die folgenden Scenen find in ben 


Hörfälen einiger Profefforen, zunaͤchſt beim Profeffor ber Mi- 
neralogie, wo vor dem Erſcheinen befjelben mehre Studenten 
auf ihre Art und Weife ſich unterhalten, aber auch den Stauf 
ſchlecht maden, daß er nit mit am luftigen Gommers Theil 
genommen. Jetzt teitt ber Profeffor auf und zeigt des Brei: 
teen, daß es Mit dee inmern Mefenheit der Dinge cine gar 
misliche und Eritifche Sacht fei: 
Is ſag' dies, meine Heren, gang ohue Hehl heraus, 

Ih weiß es felber nit, wie ich's am beiten macht, 

Denn ſehr begabte Männern führen diefen Strauß. 

Der Profeffor der Chemie führt den nad Wahrheit bür- 
fienden Stauf auf einen ebenfo unfichern Grund und Boden. 
Unter Anderm äußert er, nachdem er die Unzulänglichkeit dieſes 
und jenes Syftems befprodyen: 

So muß auh bier die alte Lehre fih bewähren, 

Daß Der, der unbedacht ſtets folgt dem Innern Drang, 

Niht Einhalt thut der Leidenſchaften Gaͤhren. 

Mit aller feiner Kraft doch nichts vermag. 

Dod, was ift jenes innre Streben? 

Bas ift des innern Triebes Araft? 

Was ſelbſt im Element erzeugt ein Leben, 

Was es bervorlodt aus der Haft? 

Maturtraft wir's mit einem Worte nennen, 

Berwandtſchaft der Materie heißt's aud wol; 

Doch mülfen, trog der Namen, wir befennen, 

Wir willen nichts davon, und unfre Nuß if bobi. 

Elettriſch: Das iA eins von jemen Worten, 

Die jeder Ghemiter nur allzu febr gebraucht ; 

Elektriſch! toͤnt's in der Ghemie an allen Orten, 

Wo fi verborgne Kraft vorm Späher untertaucht. 

Elektriſch drum auch bier muß die Naturkraft fein! 

Der Name will nun wol nicht viel erklären; 

Swar kriegt dad Ding dadurch von außen einen Schein; 

Doch weit iſt's no, daß wir in feinem Innern wären ! 


Der Profefior der Geologie feht in einem dritten Collegium 
mit gelehrtem Wortichwall die Syſteme der Reptuniften, Bui: 
cani und Pluto : Neptun »Galvaniften auseinander und flößt 
ben armen Stauf gleichfalls auf das endlofe Meer des Zweifels 
und ber Ungewißheit. Nachdem er beim Aftronomen in einer 
vierten Borlefung in ben freubelofen Steppen gelchrter Gon: 
jecturen ergeirrt ift, fo macht er feinem Herzen Luft auf 
einer ——— Excurſion in einer rauhen Felsgegend; aus 
dem trefflichen Monologe hier die Stelle: 

Sind doch vielleicht nur all’ bie Theorien, 

Die wir erdachten, bloder Taͤuſchungsſchlus. 

Den wir aud Dem, was wir begreifen, ziehen? 

Der ſagt's dem Menfben, dag mit feinem ird'ſchen Fus 

Gr kann den Weg zur geid'gen BWahrbeit finden? 

Es feblet ihm hierzu ein hoͤhres Licht 

As der Verſtand, mit dem wir jämmerlih uns winden, 

Der und wol Dimmrung zeigt, doch Tazröhelle nicht! 

In der Freundſchaft indefien, die er mit einem jungen 
Mebiciner, Namens Theodor, fchließt, finder fein verwundetes 
Gemüth einigen Balfam. „Geſteh“, ruft Stauf (S. 52) aus, 

daß auch dein Herz ed ſchmerztich fühlt, 
Die bald des Geile Shwähen und zur Rube bringen. 
Wenn nichts in und den beifen Durſt nah Wahrheit küblt, 
Saf- und mit Macht ibn durch Philofophie erringen! 
Ston fühlt ih laͤngſt in mir ein mädt'ged Regen 
Nach einem Freund auf meiner Forſcherbahn, 
Unb beute folgte mir bed Himmeld reicher Gegen: 
Es wollt’ ein Gott, daß wir und fahn! 
Ih fuͤhl's, daß unfre Herzen für einander fchlagen, 
Dier biet? ib dir die Dand zum em’gen Breunbfcaftsidius: 
3wei Gerlen find jegt eind, wir brauchen nie zu jagen, 
Befiegelt fei der Bund durch diefen Bruberkuß! 

Der Dichtung zweiter Theil ift betitelt: „Freundſchaft Ed 
Philoſophie.“ Oben fon deutet Stauf an, er hoffe den Durft 
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nad) * durch bie Philoſophie ſtillen zu koͤnnen. An 
einem ſchoͤnen Sommerabend figt er an einem mit Weinreben 
umrankten Zenfter und blickt in eine heitere Abendlandfcaft. 
Mit tiefem Gefühle fpridht er das Glüd aus, in Theodor einen 
Freund gefunden zu haben, der ihm num erft das Dafein ers 
heitere. Da tritt ald reifender halliſcher Student Mephiftophes 
ies zu ihm ein. Gtauf fragt ihn, zu welcher Kacultät er ger 
höre? worauf er ihm erwibdert : 
Geftanden unummwunben, 

Sit keine, die mir ganz gefallen hätt’; 

Drum bab' id ſchon feit langen Zeiten 

Darin herumgepfuſcht, bald dies, bald jen's ſtudirt. 

Das jus hat für mid; wol recht intereffante Seiten, 

Dos iſt auch Manches drin, was mid fehr ennuyirt. 

Die Medicin halt! ich in großen Ehren, 

Did freuen viele ihrer Theorien ; 

Alein fie müßte ihren Fleiß noch fehr vermehren, 

Benn fie mid ganz folt’ an fi ziehn. 

Die befte bleibt denn dot von allen, 

Die höchſte Wiſſenſchaft, Philofopbie — 


und nun beginnt der kalte Mephiſto dem horchenden Jünger 
die pbilofophifchen Sufteme von XAriftoteles bis auf Fichte und 
Scelling herab auseinanderzufegen. Wir müflen es uns ver: 
fagen, bier des Weitern zu befchreiben, wie tief er den armen 
Stauf durch mandye troftlofe Anfiht das Gemüth verwundet, 
fodaß er, nachdem ihn der boshafte kehrer verlaffen, in ſchmerz⸗ 
licher Betäubung cine Weile dafteht, Doc er ermannt ſich: 
„Geduld“, ruft ex, 
ich felber will erproben 

Was die gepriefene (nämlich die Philofopbie) mir beut ; 

Doch wenn die Ernte mehr nicht if gu loben, 

So fei fie fpottend in den Wind geftreut! 

Nicht fol Philoſophie das Bild mir rauben, 

Was hoͤhre Hand mir in dad Ders gemalt ; 

Beharren will ich fer auf meinem Glauben, 

Der mir aus Herz und Schrift entasgenfirahlt! 

Hab Dank, o Gott, daß bu den Wrrund gegeben 

Der Serle, die font eflnfam fand; 

Der Freunde doppeltes Beitreben 

Bekaͤmpft die Naht mit ſarter Dan). 

Die aub der Schatten windet fi6 und brebt, 

IH will ihn doch zum Weiden bringen ; 

Ob Tod und Zweifel auch im Wege fteht, 

Ih will zu Gott, ich will zum Lichte dringen. 


Ein heiteres Intermezzo folgt bem fehtwermüthigen Mono; 
loge. Stauf und Theodor gehen an einem freundlihen Som: 
merabende auf der mit Fußgängern, Reitern und Wegen be: 
deetten Sandftraße nach einem Dorfe zur Kirmeß. Zwei luſtige 
Studenten führen zmei junge Leute durch eine kecke Lüge hin: 
ters Sicht. Dann Gefpräde und Anfichten der Studenten über 
Mepbiftopheles, der unter dem Namen Kuno aus Halle überall 
Händel fucht und dabei bald den Galanten, bald den Philos 
fophen fpielt; Allen erſcheint fein Charakter räthfelhaft. Stauf 
und Theodor entfernen fich indeffen von den Übrigen und beges 
ben fi in ein romantifhes Thal, mo fi Stauf über fein 
bisher vergebliches Beſtreben, dur Philofophie Wahrheit zu 
erringen, ausfpricht. Die Philofophie, fagt er, zerflöre die 
Liebe, laffe das Herz kalt; zur Religion müffe man feine Zus 
flucht nehmen: 

Die neuern phlleſorhlſchen Syſteme 

Verein’gen mehr und mehr ſich mit Religion 

Und ſchleudern itre Anatheme 

Auf jene erſten von dem Ahren. 

Es wird noch ein Syſtem einſt kommen, 

Bad nicht mit Herz und heil'ger Särift in Streit; 

Dann denke bir davon himpeggenommen 

Unnüsen Borttramd Herrlichkeit, 

AU diefe aufgerusten breitgetreinen Gloſſen, 


Des fremden Worts unehelihen Sohn, 
Und welches Unkraut fonft hier möge foroffen, 
Bas bleibt und übrig dann! — Die Griftliche Religion ! 
Dod was und Ehriſtus in der Weisheit Fülle 
Verkuͤndet bat von ew'ger Wahrheit, 
Bedarf died noch der philofoph'fdhen Huͤlle? 
Erſtrahlt ed nicht in böcfter Alarbeit? 
Theodor ift ganz feiner Meinung. „Halt ein, fagt er (S. 94) 
nit foll der Philofoph und rauben, 
Was dem Gefühl vom Dimn,el ſtrahlt fo mild, 
Wir halten feſt an Gott, an unfrer Liebe Glauben, 
Nichts ſchwaͤche mehr in und dies helle Bild, 


Erweicht reichen ſich Beide die Hand zum ewigen Freund: 
ſchaftsbunde und geloben einander Treue Bis u Da: 
mit find wir zu ber Dichtung bdrittem Theile, „Eebensfreuden‘ 
betitelt, gelangt, Wir finden Stauf und Theodor nebft andern 
Studenten bei der Flaſche in einem Baftzimmer. Die burfdi: 
koſe Unterhaltung betrifft den Lebensgenuß ſowie das Streben 
und Treiben ber Jehtwelt, und kommt ſodann auf cin Duell, in 
weldyem ein Offizier von einem Studenten erftochen worden ift, und 
wobei Kuno fecundirt hat, dem man überhaupt die Beranlaffung 
des ganzen unglüdlihen Streits beimißt. Verſchiedene Urtheile 
über Kuno. Stauf läßt keine Gelegenheit vorbei, auf die Phi: 
lofophie Toszugiehen und den Erbensgenuß zu rühmen, Die 
Studenten lafien den Wirth fommen, um ihn zu neden, und 
kommen bann überein abwechſelnd ein Lied zu fingen. Theodor 
beginnt mit einem Lobliede auf Berthold Schwarz, Gutenberg 
und Luther, die drei Männer, welche in Deutſchland die Bar: 
barei und bie Tyrannenmacht bekampften; Stauf folgt ihm. 
Hören wir, wie er bas Gift bittern Spottes auf die Philo— 


fopbie fprigt: 
Es lebte einſt ein großer Koch, 
Sept ift er laͤngſt begraben. 
Doch Wiele heutzutage nodı 
An felner Koſt ſich Taben, 
Zwar iſt's Gericht entſetzlich alt, 
Was ſuͤß war, wurde fauer, 
Die ganze Brühe wurde kalt 
Und fhmedte fo noch flauer, 


Darob hat Mancher fih aehärmt 
Und auf dem Stubenofen 
Die Speife wieder aufgewärmt 
Wie alte Liederſtrophen. 

Man koſtet' drauf die warme Bruͤh, 
Dod fand man nidt Behagen ; 

Es brad fie aus troß aller Muͤh 
Der unjufriebne Magen. 

Da kam berbei «in großer Mann, 
Der wollt’ den Brei verbeflern, 
That manderlei der Dinge dran, 
Wornach die Zungen wäffern; 

That Zucker und Gewürz binein 
Und Iuft'ger Weisheit Flocken, 
Verſchimmelt Griechiſch und Latein, 
Selbſt mathemat’fhe Broden. 

Died Alles rübhrie er zufamm’; 
Ihm fhien’d zu concentriret, 

Drum hat er drauf den ganyen Kram 
Mit Waffer angerübret; 

Mit Wafler lang und Ereit verdünnt, . 
Deß +6 aus allen Toͤpfen 

Bis auf die offne Straße rinnt, 

Wo es die Leute ſchoͤpfen. 

Das il dad große Leibgericht, 
Verkauft an allen Eden, 

Wonach mandı hodgelahrter Widt 
Die Finger ſich thut leder. 
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Und mwellt zulegt ihre willen, wie 
Die Leut' die Brühe nennen? 
Sie warb getauft: Philofophiez 
Nun mwerbet ihr fie kennen. 

Stauf ſtellt in diefem Liebe ſowol wie in feinen frühern 
Reben die Philofophie gefliffentlih in Schatten, um Freund: 
ſchaft, Liebe, Glauben und Poefie in ein um fo helleres Licht 
zu ftellen. Den lestgenannten Genien huldigen benn auch bie 
Studenten in mandem patriotifchen, frobfinnigen Liebe und 
ſchwören einander dauernde Freundfchaft. Theodor ruft die Liche, 
Stauf den Glauben in ben heiten Kreis und zeigt babei A E 
aleich, daß der Philofoph unfähig zu wahrer Liebe fei (8. 126): 

Auch woll'n die Philofophen lieben, 
Das fhwören fie, wenn man fie fragt; 
Jedoch der ganze Wuſt, den fie geſchrieben, 
Dem Herzen nit ein Wörtlein davon fagt. 
Sie führen felber fih herum im Kreife, 
Bis fie vom Dreden ſchwindlich find, 
Beftauben ſich dabei auf philofoph'fhe Weife, 
Bis fie gleih einem Maulwurf blind. 
Dann find fie in dem rechten Stande, 
Um jebe Ed' herum zu fehn 
Und Andern mit dem philoſophiſchen Sande 
Die Augen thränend voll zu wehn. 
Es lebe ber Verſtand! fo höret man fie ſchrein 
Und fieht fie tanzen in ded Unfinnd Pfüge, 
Wo fie Verehrung ihrem Abgott weihn, 
Hoch aufgeitett wie eine Iakobinermäte! ' 
Doch laßt fie tanzen, laßt fie ſchrein, 
Mit dem Berftand fih bläben, bis fie platzen, 
Sum pereat fpendir ich Bein lad ein 
Für dieſe langgefhwänsten Wafferragen. 

Diefe bittere Kapuzinade wird dem Stauf durch ein fchal: 
lendes Gelädhter von Seiten der Hörer gelohnt, und Stauf 
ruft: „Der Stab fei den Philofophen für immer gebrochen ; fie 
* begraben ſein!“ Ein luſtiges Weinlied der Muſenſöhne 
fließt das Ganze, Doch iſt noch ein Nachſpiel angehängt: 
„Die Freude der Erſchaffenen““, das mit einem Shore der We: 
fen beginnt, und worin fi im den Monologen verjchiedener 
Thiere, als eines Adler, einer Bachſtelze, einer Eifter, einer 
Kate, einer Schwalbe, einer Käfemilbe, eines Lachfes, eines 
Heimchens, eines Hundes, eines Grashüpfers, eines Miftkäfers, 
einer Nachtigall, eines Schwans und eines Frofches ein höchft 
ergöglicher und oft tiefer Humor befundet, den Mephiftopheles 
durch feine Einmifhung noch fleigert und hebt. Der Dichter 
tritt indeß zuletzt hinzu, legt dem Mepbiftopheles Schweigen 
auf, verjagt ihn und fchließt die Dichtung mit den Worten: 

Da fi wider euch verſchworen 
Schon fo mander boͤſe Geift, 
Sei der Dichter denn erforen, 
Daß er euch die Wahrbeit weiſt. 
Denn wenn ſelbſt des Dichters Klänge 
Schlaue Teufelskunſt beswingt, 


Dann wird alles heil'ge Fühlen 
3um gemeinen Spott, 

Und des Zeufeld Krallen wählen 
And dem Herzen und ben Gott. 
Berflucht fei jedes Dichters Hand, 


b> 


Soll und, ſtets zum Pimmel heben; 
dem ‚Derzen kommt fein Klang: 
Dem Herzen foll er Freude geben! 
106, 


Notizen. 


Unter bem Titel: „Les fastes de Versailles”, ift cin präd- 
tiges Werk erfchienen, beftimmt, die geichichtlichen Momente der 
Stadt Berfailles, jenes pompöfen Wahrzeichens einer Monar— 
hie, welche diefe Stadt als Zeugniß ihrer Macht erhob und in 
ihren Sturz nothwendig mit vermidelte, durch Bild und Schrift 
dem YPublicum vorzuführen. Man findet hier die malerifche 
Darftellung des Schloffes, der Gärten, der beiden Trianon, bie 
Portraits von Frauen, beren Daſein an das Dafein ber Stadt 
weſentlich geknüpft war, mie des Fräuleins de la Ballitre, ber 
Mad. de Montespan, Maintenon, Marie Antoinette, ferner 
genreartige Darftellungen, wie „Ludwig XIV. frübftüdend mit 
Moliere”‘, „Der Empfang der Gefandten von Siam’ u. f. f. 
Den Tert verdankt man einem ernften und finnreichen jungen 
Schriftfteller, der von der Höhe herab feine Aufgabe betradhe 
tete Kar * allen Eigenſchaften eines Geſchichtſchreibers aus: 
gerüftet iſt. 


Warſchall Soult hat Hrn. Curmer autoriſirt, die vorzüg: 
lichſten Gemälde feiner herrlichen Galerie copiren und fie für 
die Gurmer'ihe Ausgabe von Beſſuet's „„Discours sur l’histoire 
universelle‘ in Kupfer ſtechen zu laſſen. Gewiß ein ſcho— 
ner Gewinn für die Kunft, da diefe Meifterwerte noch nie 
durch den Grabftichel vervielfältigt worden find. 108, 
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Die deutfche Sprache auf ihrer nördlichen Grenze. 

Die Grenzen des deutſchen Reiches und jetzt der deut: 
{hen Bundesitnaten find lange nicht mehr die Grenzen 
der deutichen Sprache; denn die Schweiz, Elſaß, Lothrin: 
gen, die Miederlande, deutſche Länder, gehören ja lange 
nicht mehr zu dem beutfchen Vaterlande, wenn man dies 
nad; feinen von der Diplomatie gezogenen Grenzen ab: 
mist. Weſt- und DOftpreußen, Kurland, Liefland und 
Eſthland fowie das Herzogthum Schleswig gehören eben: 
fo wenig jegt dem deutfchen Staatenbunde an als früher 
dem Meichsverbande, und doc werden biefe Länder zum 
größten Theil von Deutfchen bewohnt, die Sprache ift 
ganz oder mehrentheils deutſch. Es ift bemerkenswerth, 
daß bie Sprache in dieſen weſentlich deutſchen Ländern, 
die zum Theil fremder Herrſchaft unterworfen find, feldft 
unter ihr ungünftigen äußern Verhaͤltniſſen ſich doch nicht 
allein innerhalb ihrer alten Grenzen erhält, ſondern felbft 
fih innerhalb und außerhalb bderfelben ausgebreitet hat. 
So ift e8 ja befannt, daß in der Schweiz das Deutſche 
in den franzöfifdhen Gantonen immer mehr Raum ge: 
mwinnt, daß das Bolt im Elſaß feine Spradye feſthaͤlt, 
obgleich es hauptſaͤchlich von frangöfiichen Beamten re: 
giert wird, und nicht unbedeutende deutfche Dichter und 
Schriftfteller in der neueften Zeit dort aufgeftanden find, 
und daß in dem fich politiſch zu Frankreich neigenden 
Belgien die deutfhe Spradye unter dem Wolke ihre Xer: 
tain behauptet und von den Gebildeten unter den Fran: 
‚söflfchredenden mit Eifer gelernt wird, So auch in 
ben ruffifchen Oſtſeeprovinzen und in den mit Dänemark 
unter einem Regenten fiehenden Derzogthümern Schles: 
wig und Holfkin. Der reprimirende Einfluß auf die 
Sprache ift bier mie dort nicht gering, und dennoch be: 
hauptet ſich diefe, ja bildet und breitet fich immer weiter 
aus. Die Kraft und Fülle, welche der deutfchen Sprache 
eigen find, die Ausbildung, welche fie gewonnen hat, bie 
Höhe, worauf die Wiffenfhaften namentlid von Deut: 
fhen gebracht find, der anerkannte Werth und der uner: 
meßliche Reichthum der beutfchen Literatur, das find bie 
Erklärungsgründe für dieſe Erſcheinung. Käme dazu 
ein freierer Austaufh der Ideen, könnte die periobiz 
ſche Preffe in den deutſchen Landen wirkſam fein mie in 
England und Frankreich, fo würde ohne Zweifel nicht 
allein die Herrſchaft der deutfchen Sprache ſich ausdeh⸗ 


nen, fondern es würden auch bie beutfchen Voͤlker, welche 
bisher widernatürlic andern amalgamirt find, einiger und 
eifriger binftreben zu einem großen Ganzen. 

Doch kommen wir näher auf unfern Gegenftand, die 
Schickſale und gegenwärtigen Verhaͤltniſſe der deutfchen 
Sprache auf ihrer nördlichen Grenze, namentlich im Ser: 
zogthume Schleswig. Hier trifft fie mit einer Sprache 
zufammen, bie ihr nicht fo fremd ift, wie dies nad) ber 
einen Selte die romaniſchen und nad) der andern bie [las 
wiſchen Sprachen find, die vielmehr mit ihr eine Mutter 
in dem Altgermanifhen bat, welche jedoch in der Ent: 
widelung nah Form und Geftalt ihre eine ziemlich un: 
ähnliche Schweſter geworden ift; wir meinen bie daͤniſche. 
Um bie gegenwärtigen Verhaͤltniſſe richtig würdigen zu 
fönnen, müffen wir unfere Leſer bitten, einen Schritt 
mit ruͤckwaͤrts zu thun in die Gefchichte der Vorzeit. 

Vor · dem Zuge der Sachſen und Angeln nah Britan: 
nien um 449 bewohnte ber letztere Volksſtamm das jegige 
Schleswig, ja wahrſcheinlich das jegige Jütland mit, alfe 
den größten Theil der cimbrifhen Dalbinfel. Ihr Spray 
idiom war, wie einige Reliquien beweiſen, eine Mund: 
art bed Deutſchen, mie ed ſich im dem nörblicdhen und 
nordoͤſtlichen Deutfchland eigenthümtich zu dem im fübds 
lihen und füdwefllihen entwidelte. Als fie zum größten 
Theil die Heimat verlaffen hatten, kamen aus dem ger: 
manifden Norden die Juͤten, den Standinaviern, deren 
Sprache fih ſchon ziemlich werfchieden von der deutſchen 
entwickelt hatte, angehörend, nahmen das Land ein, 
welches noch ihren Namen führt, und dehnten fidy noch 
weit über den Eleinen Fluß aus, ber jest Jütland vom 
Herzogthume Schleswig trennt, die fogenannte Königsau, 
oͤſtlich bis am die Schley hinunter und weſtlich bis dahin, 
wo fie mit den Mordfriefen zufammenftiefen. Nach ih: 
nen wurde biefer Theil des jegigen Schleswig eine lange 
Zeit hindurch Südjütland genannt und bildete einen 
Theil des Dünenreihe, als dieſes unter den Königen 
von Lethra confolidirt ward. Die. bänifche Spradye wurde 
damit zwifchen der Rönigsan und der Schley volltommen 
herrſchend, denn die wenigen Angeln, welche in einem 
Winkel des Landes zurhdigeblieben waren und dort ih: 
ten Stamm und feines Namen erhalten, nahmen zum 
größten Theil die Sprache des herrfchenden Stammes an, 
die fi) damals wol nur ald eine ziemlich verfchiedene 
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Mundart zu der ihrigen verhielt. So blieb es, bie Anub | ſchen Geſchlechts war und ſehr oft auch die einfluf: 


Laward bänifcher Lehnsherzog von Südjütland ward, 
Diefer Fürft hatte geraume Zeit am Hofe des Herzogs 
Lothar von Sachſen gelebt, dort deutfche Spradye, Kunſt 
und. Sitte konnen „gelernt und Lieb gewonnen. Er zog 
Aber drutſche Handwerker in fin Land, verlieh ihnen 


Beegünftigungen in den Städten und führte an feinem 


Hofe, oder wo es fonft anging, deutfche Kleidertracht und 
deutfche Sprache ein. Nach ihm wurde jedoch die deut: 
fche Tendenz oft wieder unterdrüdt, bis im 14. Jahr: 
bunderte das Herzogthum an das holfteinifhe Grafenhaus 
der Schaumburger fam. Mit diefen deutſchen Herrſchern 
trat das deutſche Element in Suͤdjuͤtland mächtiger auf, 
indem zugleich die ſchleswigſche Markgraffhaft und Nord: 
friestand enger damit verbunden und der Name Sübjüt: 
land mit dem Namen Schleswig vertaufcht und in einer 
Urkunde (die Constitutio Waldemariana von 1326) feit: 
gefegt wurde, daß Schleswig nie wieder mit Dänemark 
untee Einem Herrfcher follte verbunden werden, ſondern 
mit Holftein auf immer vereint bleiben. Diefe Urkunde 
fies Adolf VIN. fi von feinem Neffen, Chriftian von 
Dldenkurg, erneuern, als er ihn zum dänifchen Könige: 
throne verhalf. Mit Bewilligung der ſchleswig-holſteini⸗ 





ſchen Landftände wurde der erfte Punkt zwar geändert | 


und Ghriftian von ihnen 1460 zum Grafen und Her: 
zoge gewählt, aber aud er mußte unter Anderm urkund: 
lich verfichern, daß Schleswig und Holftein ewig zufam: 
menbleiben follten, ungetheilt; daß in diefen Landen eine be: 
fondere Regierung geführt, der gemeinfame Herrfcher durch⸗ 
aus in zwei verfchiebenen Qualitäten betrachtet werben 
folfe. Diefe Urkunde, welche noch vorhanden -ift und 
noch jegt die Grundlage des pofitiven Staatstechts des 
Herzogthums ausmacht, iſt im deutfcher Sprache und 
zwar in ber faffifhen Mundart abgefaßt. Obgleich die fomit 
conftituirte Landesverfaffung SchleswigeHolfteins bald in 
mehren Stüden vernadyläffige wurde, zumal feit 1660 
in Daͤnemark die Abfolutherrfhaft eingeführt war, fo 
blieb die deutfche Sprache doch bis zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts in ihrem Rechte, wurde als officielle Spra: 
de in allen Verordnungen und Erlaffen der Regierung 
und der höhern Gerichtshoͤfe gebraucht; jedody blieb in 
den bänifchen Diftricten die dänifhe Sprache Kirchen: 
und Schulfprache, auch mußten die unmittelbar mit dem 
Volke verfehrenden Beamten und Richter gleichfalls der 
dänifchen Sprache hinreidyend mächtig fein, ſodaß alfo 
auch auf diefer Seite Fein Unrecht geübt wurde. Waͤh— 
rend num zugleich die deutſche Sprache ſich mächtig ent: 
wicelte und in ihr bald eine reichhaltige Literatur er: 
fhien, blieb die dänifche Sprache zuruͤck, und die Dänen 
mußten ihre geiftige Nahrung größtentheils aus Deutſch⸗ 
land holen. Eine natürliche Folge davon war, daß die 
deutſche Sprache felbft in Dänemark unter den Gebilde: 
ten fehr verbreitet wurde, im Herzogthum Schleswig aber 
auch als Volksſprache immer weiter um fid griff. Mas 
Dänemark betrifft, wirkte allerdings die dufere Gewalt 
mit dazu, der deutfchen Sprache eine Oberherrfchaft über 


feines Shuverains faſt ganz in Händen hatte. 


reichſten Minifter. Dies war vorzüglich der Fall wäh: 
rend der Zeit, als Struenſee, ein Mann von bürgerlicher 
Herkunft umd von ausgezeichneten Geiftesgaben, längere 
Beit großen Einfluß auf den König Chriſtian VII, übte 
und Eurze Zeit als geheimer -Gabinetsminifter die Macht 
Er 
war von Geburt ein Deutfcher und deutſch war feine Bil: 
dung, wenngleid Rouſſeau's philoſophiſch-politiſche Ideen 
darauf eingewirft hatten. Die daͤniſche Sprache und 
Literatur, welche er vielleicht nicht viel kannte, wurde von 
ihm gering geachtet, deutſche Spradye dagegen überall, wo 
es nur möglich war, angewandt umd deutfche Art umd 
deutſches Weſen gefördert auf Koften der daͤniſchen Ma: 
tionalitaͤt. Wol trug diefes mit bei zu feinem Sturge, 
wol mögen patriotiihe Dänen deshalb Abneigung und 
Haß gegen ihn begen; allein fie follten auch nicht ver: 
kennen, um wie viel er fie weiter gebracht bat, wie er in 
kurzer Zeit die Finanzen des Staats bedeutend verbefferte, 
mehre gute Gefege gab, und mie er allein wegen der von 
ihm proclamieten Preßfreiheit, durch deren Ueberbleibfel 
man ja noch jest Freiheit, Gemeingeift und Fortbildung 
der politifchen Inſtitutionen nähert, immermwährende Ver: 
ehrung verdient. Struenſee's Sturz machte den Tenden: 
zen in der daͤniſchen Staatsverwaltung wie zum Demo: 
fratismus fo zum Germanismus ein Ende, jedoch ging 
diefe Umbildung nur allmälig vor fih, umd die Derjogs 
thlmer, deren daͤniſche Diftricte eine Veränderung unter 
Struenfee erlitten hatten, erlitten hinſichtlich ihrer deut: 
fhen Volksthuͤmlichkeit vorläufig auch keine Beeintraͤchti⸗ 
gung, jedoch wurde felbige vorbereitet. Der Kronprinz 
nämlidy, deffen erfte Erziehung in koͤrperlicher und geifti- 
ger Dinficht von Struenfer, und zwar, wie vorurtheilslofe 
Pädagogen bekennen müffen, gut geleitet wurde, kam nun 
in die Hände ganz anderer Leute, die, fo viel fie fich feis 
ne Geiftesbildung überhaupt angelegen fein ließen, auf 
diefelbe in daͤniſchem Geiſte einmwirkten; damit entitand 
für die deutfche Sprache und deutfche Nationalität eine 
Periode der Unterdrüfung von Seiten Dänemarks und 
des Daͤnenthums, nicht mittels geiftiger Kraft, fondern 
mittel® dufrer Gewalt und Machtgebots. 

As naͤmlich der Kronprinz zur Theilnahme an der 
Regierung gelangte, vermochte ihn feine daͤniſche Umge: 
bung, ihren propagandiftifchen Beftrebungen zur VBerbrei: 
tung der daͤniſchen Sprache auf Koften der deutſchen in 
den Herzogthuͤmern behülflich zu fein. So wurde in ber 
Armee das deutfche Commandowort abgeihafft und das 
dänische allgemein eingeführt, auch bei den deutfchen Abthei⸗ 
lungen; die Verordnungen erfchienen daͤniſch und deutſch, 
die Beftallungen der Beamten wurden blos bänifch 
ausgefertigt; es erging der Befehl, daß in den deutſchen 
Schulen die dänifhe Sprache ein beionderer Unterrichtes 
gegenftand fein folle, und als der König 1903 den 
Thron beftieg, zeichnete er feinen Namen nicht wie feine 
Vorfahren: Friedrih der Sechste, ſondern aud vor 
feinen deutfchen Unterthanen: „Frederik den Sierte “. 


die daͤniſche zu verfchaffen, indem die Königsfamilie deut: | Dänifche Literaten bemühten ſich, den deutſchen Schleswig: 
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Holfteinern einzureben, daß fie zum dänifchen Wolke ges 
hörten, eigentlich fhon Dänen wären, weil fie unter ei: 
nem daͤniſchen Regenten ftänden, und nur noch, aber 
auch nothwendig, die dänifhe Sprache, die ſchon ihre 
zweite Mutterfprache fei, zu ihrer alleinigen Mutterſprache 
machen müßten. Am weiteften ging darin der Profeffor 
Hoegh:Guldberg, ber ſolches mit der größten Ertravaganz 
in Schriften und münblid im der deutſchen und fireng 
deutſch gefinnten Univerfitätsftadt Kiel vortrug. So weit 
ging die Unkenntniß und Nichtachtung ber verfaffungss 
mäßigen Rechte des fchlestwigsholfteinifcyen Volks, fo weit 
das oberflächliche Naifonnement, dab manche Dänen ſchon 
im Ernſt thaten, als ginge ihr Königeeih und ihre 
Sprache fhon bis an die Eibe. In foldem Wahn wur: 
den fie aber auch durch die Zeitereigniffe und politifchen 
Zuftände beſtaͤrkt. Wie Mapoleon hier und da ein Stud 
vom deutfchen Lande abrif und Frankreich einverleibte, 
diefe und jene deutfche Stadt für eine Stadt des fran: 
zöfifchen Kaiferreiche erklärte, fo verleibte der König 
von Dänemark nad Auflöfung des deutſchen Meichs, 
1806, das Herzogthum Holftein feinem Königreiche ein, 
ferbftverftändlich, aber nicht mit gröferm Rechte ald Ma: 
poleon. Die hoͤhern Negierungscollegien hatten und ha: 
ben noch ihren Sig in Kopenhagen, ihre Mitglieder wa: 
ren nicht immer energifche, deutſch gebildete und deutſch 
gefinnte Männer, und bie, welche es waren, unterlagen 
dem Einfluffe der Mehrheit und der Madıt der Verhält: 
niffe, fodaß die Intereffen der deutfchen Lande dem dänifchen 
Gutduͤnken preisaegeben waren. Diefer Zuſpruch dauerte 
faſt ohne Widerſpruch bis zur Entfernung Napoleon’s 
und Erridtung des deutſchen Bundes. Der deutſche 
Freiheitsfrieg erweckte auch im noͤrdlichſten Winkel Deutſch⸗ 
lands Begeifterung, und in Kiel feierte man fchon 1815 
und fpäterhin alljährlich die Siegestage von Leipzig und 
Belle: Alliance. Der König von Dünemark lehnte es 
zwar ab, flr das Herzogthum Schleswig und fein Kb: 
nigreih dem bdeutichen Bunde beizutreten, that es aber 
für Holftein und das neu erworbene Lauenburg. Nun 
traten die Beftrebungen für die eigenthuͤmlichen Rechte 
und die deutſche Nationalität Schleswigs und Holfteins 
wieder häufiger hervor in befondern Druckſchriften, in öffent: 
lichen Blättern, befonders in den von einer Anzahl fieler 
Profefforen von 1815 — 19 — das Jahr der Einfüh: 
rung der Genfur mittels der Barlsbader Beſchluͤſſe — berauss 
gegebenen ‚‚Kieler Blättern”, in unmittelbaren Vorftellungen 
an den König und von Seiten der holfteinifchen Ritterfchaft 
in Anträgen an die deutfche Bundesverfammlung. Die 
Reactionsperiode von 1819 — 30 war aud) biefen Be: 
ftrebungen wenig hold, die gemünfdten Refultate blieben 
aus, der Stand der Suchen blieb wie bisher, und wie 
im übrigen Deutfdyland, fo trat auch bier «ine Art Les 
thargie ein, 7 

Inzwiſchen lieferte die Beglinftigung der binifchen 
Sprache in den Herzogthuͤmern für diefelbe wenigſtens kei— 
nen günftigen Erfolg, Auf Schulen wie auf der Uni: 
verfität zeigte fi eine Abneigung gegen das anbefohlene 
Erlernen der daͤniſchen Sprache," wogegen die Bewohner 


Nordſchleswigs ſich bemühten, Deutf zu lernen, theils 
weil fie mit Dänemark in geringem Verkehr ftanden, mit 
den deutſchen Städten Schleswig Holfteins und mit Ham: 
burg aber in großem; theils auch weil fie einfahen, daß 
fie auch ruͤckſichtlich der Sprache und Nationalität dem 
Volke inniger verbunden fein müßten, mit dem fie durch 
Geſchichte und Verfaffung fhon verbunden waren. Denn 
ihre Sprache war ſchon längft das ſchlechteſte Patois, ein 
Gemiſch von Dänifdy und Plattdeutſch, von dem eigent: 
lihen Dänen kaum beffer verftanden als von den Deut: 
fhen und von jenen nody mehr verachtet als von biefen. 
So breitete ſich die deurfche Sprache gegen die künſtliche 
Beſchraͤnkung duch eigene Kraft und die Macht natür: 
licher Verhältniffe immer weiter aus, bis ganz unerwar: 
tet von Dänemark aus und von einer an Zahl wie an 
Wortführern ganz unbedeutenden dänifchen Partei in den 
Derzogthümern fogar Beſchwerden erhoben und propagan: 
diſtiſche Maßregeln ergriffen wurden, weldes Alles aber 
nur zur weitern Verbreitung der beutfchen Spradye im 
Herzogtum Schleswig beigetragen hat und zu ihrem voll: 
fommenen Siege führen wird. 
{Die Fortfegung folgt.) 





Das Feflland Auftralien, eine geographifhe Monographie. 
Nach den Quellen dargeftellt von C. E. Meinide. 
Zwei Theile. Prenzlau, Kalbersberg. 1837... Gr. 8. 
3 Ihle, 18 Gr. 


Bei ber wiſſenſchaftlichen Behandlung der Geographie er— 
gibt fi unter andern Hinderniſſen als eines der Läftigften und 
am ſchwerſten zu befiegenden bie Befchaffenheit der Quellen. 
Schon wenn man es erwägt, daß «6 bie vor wenigen Jahren 
hinreichte, Nachrichten zu fammeln, und daß auf diefe Weiſe 
eine roh aufeinandergehäufte, niemals geordnete Maſſe von 
Materialien zufammengebradt ift, deren Bewältigung und 
gleichmäßige Verarbeitung die Kräfte eines Einzelnen beiweitem 
überfteigt, Tann man fich eine Vorftellung von den Beſchwer⸗ 
ben machen, welche die wiffenfchaftliche Beſchäftigung mit der 
Geographie mit fi bringt. Bierin liege wol hauptfäclich der 
Grund, warum auf bem von Karl Ritter zuerft betretenen 
Wege ihm bis jet nur Wenige gefolgt find, zugleich aber er: 
gibt fi) aus diefer Lage der Dinge bie dringende Nothwenbige 
keit geographiſcher Monographien, Denn obwol bas Biel, nad) 
dem die MWiffenfchaft der Erdkunde ſtreben fol, von Ritter vor: 
gezeichnet ift, fo fehle doch an der Erreichung deffelben nech 
feht viel, und vor Allem ift dazu die genauefte und forgfättigfte 
Durchforſchung ber einzelnen Landindididuen, wie fie nur aus 
den vereinten Kräften Mehrer hervorgehen kann, unumgänglich 
nothwendig. Prof. Ritter ift dem Verf. Muſter und Vorbild. 
Die erwähnte Befchaffenheit der Quellen hat zur Folge gehabt, 
daß in neuerer Zeit Mancher, zurüctgeſchreckt durd bie Schwit⸗ 
rigkeiten, welche ein aründliches und erfchöpfendes Quellenſtu⸗ 
dium nothwendig mit ſich führt, fi damit begnügt, einen oder 
ben andern Bericht als cine Hauptquelle allein zu benugen, die 
übrigen als unbebeutend unberädfichtigt zu laſſen, Diefe unwiſ⸗ 
fenfhaftliche Weife hat ber Verf. nach Moͤglichkeit vermicden. 
Die Quellen, welde feinem Werke zu Grunde liegen, verdankt 
er zum größten Theile ber in biefer Hinficht reich ausgeftatteten 
öniglichen Bibliothek zu Berlin. Nur wenige ber ungebrudten 
Quellen blieben ihm unzugänglih. Mit Recht bedauert der 
Verf, daß Allan Gunningham, der an Eifer in Erferſchung 
ber auftralifchen Natur von Wenigen erreicht, von Keinem 
übertroffen ift, die verfprockene Drrausgabe feiner Reifejournate 
auf unbeflimmte Zeit verfhoben bat; deſto erfreuficher mußte 
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es ihm fein, daß ihm bderfelbe eine Rei 
eben biefen Journalen bereitwillig mitt! 
Verf. den gehörigen Gebrauch gemacht hat. 
In der Einleitung gibt der Verf. einen kurzen Überblid 
‚der — te Auſtraliens und gebt dann an die 
Beſchreibung es * Die deſſel⸗ 
ben zerfällt in drei bie ältern Entdedungen bis auf 
Zasman, die Zeit des Stillſtandes von ber Mitte des 17, bis 
ur gt “ 18, Jahrhunderts, und bie neuern Erforfhun: 
en feit e 
— Auſtralien liegt überall von Meeren umgeben, im Oſten 
vom ftilfen, im Norden und Süden vom indiſchen 
Ocean; von ben Gontinenten Afien am nädjften, a 
fin. @s reiht von 10° 40 48” (G, Vork) bis 3P 11 
(6. BWilfon) oder 49° 89° füdl. Br. (EG. South in Ban: 
biemensland), und von 113° 46 (G. Infeription) bis 153° 
39 40% dftl, . von Greenwich (G. Byron). Der Flaͤchenin⸗ 
halt ift nach den neueften Küftenaufnahmen noch nicht berechnet 
mworben. Der Berf. folgt ron et's Angaben, die ber 
vier gear Oft a 2100 in ) 
te nung von n n*), bie 
größte von Nord nad) Süd (E. 
len, die Heinfte, Ga 
Den Klächeninhalt berechnet einet auf 142,425 Quadratmei: 
ien, mit Bandiemensland und ben übrigen Infeln werben es 
etwa 143,800 fein, und in Vergleich * den übrigen Continen⸗ 
ten ift Auſtralien der kleinſte. Der Küflenumfang ift nach ei: 
ner ungefähren Berechnung 7750 Meilen, wovon auf bie öft: 
fiche 1200, die norböftliche 1150, die nörbliche 900, die norb: 
meftliche 1500, bie weftliche 900, bie fübmeftliche 1200 und bie 
füböfttiche 1100 kommen. Die zunachſt gelegenen @änder find 
im Norden, durch die Zorreöftraße getrennt, Neuguinea 100 
Meilen und Zimor an 300 M., im Dften Reucaledonien 900 
DM. und Neufeeland 1400 M., im Weften Afrifa 1800 M. entfernt. 
Nur im Süden ift jenfeit Bandiemensland der Ocean unbegrenzt. 
Man kann Auftralien den oceanifchen Gontinent nennen. 


von Notizen aus 
‚ von benen ber 


in der äußern bie Dcea t 
a Ginfa heit; bie — —— ws 4 
ohne bie großen Einſchnitte und M en, bie andere Gonti: 


nente auszeichnen. Juſeln finden ſich gewöhnlich nur fparfam 
längs berfelben; dennoch aber zeigt das Land in dem Verhält: 
niffe zwiſchen Küftenumfang und Flächeninhalt gar nicht fo un: 
gün ge Verhältniffe, ald man erwarten follte, es übertrifft da⸗ 
rin nicht blos Afrika, fondern auch Afien und Gübamerika. 
Bichrndes, di Sautlkrgangefrn De Re a a 
nbes, bie nente 
—— u Su —* wie —— —— en Genti 
te Form Gebirges 
Fehr —S und nur unbedeutend. Es —** ſi —2 


Ebe aͤnder, ö A 
eg hg Ruinen Re ergebe Ani 
einige Hundert Fuß **5 fo würde ſich gan Auftralien in eine 


Gruppe von Infeln a . Die und Plateaus 
—— a a Ber der ern 
Maffenerhebung wie —— daß fie für die Fortbildu 
Bedeutung 83 — die —2 * * —— 
ne ” 
mn durchaus ben —— und an Gegen⸗ 
der bad ganze La Und dem entſpricht 
denn au — Ba a en ar 
ee 
kandes einnimmt, die auftralifchen 
A Quellen und gewöhnlich nur aus Ketten von 


*) Meilen find fletE Eleine Seemellen (M— 19), aber Quadrat 
meilen die geograpbifden (= 19). 


Zeichen fidy bildend, mit er Quelllaufe, der von dem Mit: 


Sümpfe und Sem auflöfend, oder gang audtrodnend, zu 
andern wieder dem verheerendften und unreg 
len unterworfen, endlich häufig mit ungugänglichen, durch Bänke 


verftopften Mündungen, denen die DeltasBildung abgeht — fü 
— 
berfläche, die, dazu beſtimmt, Giüc und Segen zu vers 


fenheit des Landes muß natürlich auch auf —— — 


Reiſen 

landen mag, immer treten ihm bie ähnliche Beſchaffenheit des 
Bodens, die gleichen Pflanzen und XThierformen, diefelben 
Menfchen entgegen, ohne daß wine Ausdehnung von eg ale 
30 Breitengraden bebeutende Verfchiedenheiten erzeugt, und diefe 
Einförmigkeit wirkt um fo abftoßender, je feltfamer und ungts 
———— he san ih die * 3— 

us dem ndcharakter der auſtral Natur folgt, die 
Übergänge ber verfchiedenen nun u als 
möglid) fehlen, Wenden wir uns num zur Aus 
ftraliens, fo bedarf es nur eines Blides auf bie Karte, um ein- 
zufehen, daß es auch in dieſer Beziehung den Namen bes 
aniſchen Gontinents verdient: es liegt in der Mitte der 
fhen Hälfte des Erdbodens, wie Europa in der Mitte der 
tinentalen, und daher beherrſcht Auftralien die es umgeben 


Hr 


Deeane wie Europa die umliegenden Gontinente. Die aus 
dieſer Weltftellung bervorgebenden werben durch dic 
ſchoͤne Bildung der Steil und Häfen erhöht, den 

ichen Theil Auftraliens auszeichnet und ihn eben befähiz 
en wird, bie aus feiner Lage entfpringenden Bortheile auf das 


A 


— 
5 
n 
2, 


riffbildung im tro Auftralien der N bas 

hin rechnet. ——— —— —— 

da ein, wo Bergländer ſich dem Rande des Landes nahe erhe— 

ben, die — die im Algcmeinen überwirgen, hingen 

enau mit ben daran ſtoßenden . 

die Abwechſelung in 9*— u ung ea 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Madame Ancelot gab einen neuen Roman in Theilen 
unter dem Xitel: "Gabrielle", or en 
verfi 


Hauptfiguren, e miteinander con⸗ 
traftirend und fich in das Intereffe theitend, ohne ſich einander Ab⸗ 
bruch — —— werben bie aller Frauen 
Di 3 andere Figur, der 

—* frappante Perfi 
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Die deutſche Sprache auf ihrer noͤrdlichen Grenze. 
(Bortferung ans Nr. @) 
As naͤmlich 1830 der jetzt verftorbene Kanzleirath 


—— NR. 69. — 





10. März; 1839, 








verfhiedenen Dialekte des Deutſchen body faft durchweg *), 
nicht die geringite Literatur aufzuweiſen babe... Man be: 
mühte ſich von deutfcher Seite nicht, dem Volle Nord: 


Eornfen mit einer Meinen Schrift über das Verfajfungs: ſchleswigs eine rein deutſche Nationalität aufzudringen, 
werk Schleswig : Holfteind auftrat und mit Nüdficht auf | mie man fi von dänifdyer Seite Mühe gab, machte «6 


die alte Landesverfaffung, dig Bundesacte und das drin: 
gende Bedurfniß der Gegenwart eine durchgreifende Me: 
form in ber factifhen Verwaltung des fchleswig : bolftein: 
nifchen Pandes foderte, erklärten fidy die Dänen aus Man: 
gel an Kenntniß der ſchleswig-holſteiniſchen Medyte und 
in dem fcheinbaren oder wirklichen Wahne, ihre rechtlich 
beftehende abſolutiſtiſche Staatsverfaffung fei die befte, 
anfangs gegen Lornſen und dem großen Beifall, den feine 
Vorfhläge und Beftrebungen in den Derzogthüumern fan: 
den; jedoch kehtten fie bald um, und es zeigte ſich dort 
immer allgemeiner ein Gmthufiasmus für Freiheit und 
Nationalität wie nie zuvor. Wie aber der Enthufiasmus 
leicht die rechtlichen und factifchen Zuftände überficht, fo 
griff der lobenswerthe Eifer für Sprache und Belebung 


daͤniſcher Nationalität auch auf fremdes ungünftiges Ge:” 


bier über, wollte die bänifirenden Diſtricte im nördlichen 
Schleswig ganz Daͤniſch mahen, um dann weiter die 
daͤniſche Sprache vörzufchieben bis zu der Grenze, die fie 
vor Jahrhunderten einmal, aber auch nur mit Unter: 
miſchung des Deutfchen hatte, bis zur Schlev. Zuerſt 
trat für ſolche Zwecke in die Schranken der Profeſſor des 
dänifhen Rechts in Kiel, Chriftian Paulfen, mit einer 
Schrift über die Volksthumlichkeit des Herzogthums Schles: 
wig, der er fpäterhin noch einige Beine Schriften ähnlichen 
Inhalts folgen lief. Er beftimmt die Zahl der dänifchen 
Einmohner des nördlihen Schleswigs, nennt diefelden Süd: 
jüten und ihr Patois den füdjütifchen Dialekt, und knuͤpft 


an feine ſtatiſtiſchen Berechnungen und Behauptungen bie - 


Foderung, daß die dänifche Sprache für jene Diftricte in 
allen Acten der Juftiz und Adminiftration angewandt und 
auch als Kirchen: und Schulſprache nicht nur nicht abge: 
ſchafft, wo fie noch gebräuchlich, fondern an mehren Orten, 
wo fie abgefchaffe ift, mieder eingeführt werden folle. Dies 
bewirkte, dab man ſich auch andererfeits wieder erhob, 
daß man die Unrichtigkeit der ſtatiſtiſchen Angaben des 
Profeffors Paulfen nachwies, wie die Volksſprache Nord: 
ſchleswigs mit geringer Ausnahme nichts Anderes fei, als 
ein Gemiſch aus Plattdeutſch und Daͤniſch, das, wie die 





ihm aber Bar, dab es entweder deutich oder daͤniſch 
werden müffe, da es in feiner jegigen gemifchten Natur 
ſelbſt eine ungluͤckliche Stellung einnebme, indem ihm das 
durch die fortfchreitende Bildung gehemmt und feine Be— 
deutung im Staatsleben verfümmert werde. Wolle «8 
mit den übrigen Bewohnern Schleswig : Holfteins verbun: 
den bleiben, die Wortheile, welche die duch Herkommen 
und Recht begründete Verbindung mit fid führe, genies 
fen, fo müffe es auch die deutiche Nationalität derfelben 
ganz annehmen. Im Gegentheile müßten fie fih Düne: 
mare näher anſchließen, mit der größten Aneignung däni: 
ſcher Nationalität in den dänifchen Staatsverband treten, 
unter das daͤniſche Königsgefeg und die daͤniſche Gefep- 
gebung. Diefe Alternative faßten die daͤniſchen Propas 
gandiften auf und entwidelten eine außerordintlihe Thaͤ— 
tigkeit, für ihre Zwecke auf das Volt Mordfchleswigs zu 
wirken. Dabei Eam ihnen bie große Gefellfchaft für den 
rechten Gebrauch der Preffreiheit in Dänemark zu Hülfe, 
indem diefe, über nicht unbedeutende Geldmittel gebierend, 
unentgeltlich daͤniſche Flugfchriften, Tageblaͤtter, Kar: 
ten u. f. w. in jenen Gegenden verbreitete, die ſaͤmmtlich 
darauf beredjnet waren, das Volk für die dänische Na— 
tionalität zu gewinnen. Dahin gehört eine neue Schrift 
von Paulfen über das Sprachverhaͤltniß in Schleswig, 
die Vertheilung des „Dänifhen Volksblattes“, des Organs 
jener Geſellſchaft, und eine Karte von Dänemark, Hol 
ftein und Yauenburg von Gapitain Dlfen, mit Bemer— 
kungen begleitet von Profeffor Schoum. Diefe Karte 
bewirkte eine ftarke Aufregung in ganz Schleswig : Hol: 
ftein und vorzüglidy in dem nördlichen Schleswig. ie 
naͤmlich zeigt Jedem Mar, mas bie große bdänifche 
Preßgeſellſchaft bezwedte, indem darauf das Hetzogthum 
*) Rüdfihtlid des Plattdeutfchen erinnern wir bier an Neo⸗ 
korus' dithmarſiſche Chronik, herausgegeben von Dahlmann, 
worin jene Mundart fi) in vortrefflicher Fülle und Rein: 
heit findet; rücfichtlicy des Nordfriefifhen aber an „Nah⸗ 
rung für 2efeluft in norbfriefifher Sprache, von 2. P. 
Hanfen, vormals Serfahrer, jegt Küfter und Dannebroge: 
mann in Keitum auf Sylt‘ (Sonderburg 1833), 
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Schleswig nicht nur nicht in feiner ſtaatsrechtlichen Wer: 
bindung mit Holftein erfhien, fondern ganz dem König: 
reihe Dänemark einverleibt und als eine Provinz bdeffel: 
ben mit dem Namen: Soederſyllande (Südjütland), be: 
zeichnet. Nordſchleswigſche Abgeordnete brachten diefe fa: 
möfe Karte in die fchleswigfhe Ständeverfammlung, wo 
fie nach einftimmigem Beſchluß als eine Denkwürbig: 
keit zu dem Acten gelegt wurde und ſich ebenfo einjtim: 
mig die Misbilligung Über die dänifchen propagandiftifchen 
Umtriebe ausſprach. 

Bu gleicher Zeit (im Sommer 1838) gelang es aber 
den dänifhen Propagandiften, im noͤrdlichen Schleswig ein 
dinifches Tageblatt zu geünden, deffen Aufgabe es fein 
foltte, für Danifirung des Herzogthums Schleswig in 
Sprahe und Inftitutionen zu wirken. Den Namen: 
„Dannewirke”, entlehnte e8 von bem alten Grenzwall, den 
der Daͤnenkoͤnig Gotrit im 8. Jahrhunderte gegen Karl 
den Großen von der Schley bis an die Treene führte. 
Bis dahin follte alfo, das lag klar vor, diefe Nationa: 
lität apsgebildet, bis dahin wo möglich Schleswig dem 
Königeeihe Dänemark einverleibt werden. Zur Heraus: 
gabe eines Tageblattes bedarf es im Schleswig» Holftein 
eines allerhoͤchſten Privileglums, und diefes wird in neue: 
rer Zeit nur fehr ungern ertheilt, wenn es aber ertheilt 
wird, in der Megel nicht an Literaten, fondern an Leute, bie 
einen reellen Gewinn für fidy daraus zu ziehen ſuchen, als 
Kaufleute, Buchdruder u. f. w. Zudem wird noch dem 
ertheilten Privilegium regelmäßig die Glaufel einverleibt, 
feine politifhen Artikel oder Nachrichten aufzunehmen. 
Unter diefen Umftänden vermochte man einen Kaufmann 
in Hadersleben, um das Privilegium zur Herausgabe dee 
»Dannewirke” nachzuſuchen und für die Medaction ben 
Namen berzugeben; indeffen wurde aud ihm mehrmals 
eine abfchlägige Antwort von ber Kanzlei ertheilt, bis es 
ihm gelang, durch Vermittelung des Erbprinzgen — bem 
man eine große Vorliebe für daͤniſche Nationalität zufchreibt 
und von dem die liberalen Dänen eine ähnliche Berfaffung 
hoffen, wie er fie 1814 in Norwegen befhmwor, in mel: 
cher Hoffnung fie jedoch leicht getäufcht werden dürften — 
feinen Zwed zu erreihen. Die hauptſaͤchlichſte Unterflügung 
mwurde dem Blatte aus Dänemark; von ben wenigen 
Abonnenten im nördlihen Schleswig aber traten die mehr: 
ften zurüd, als fie die wahre Tendenz des Blattes, eine 
dänifche und abfolutiftifhe, erkannten. 

Das Beite glaubte die dänifche Propaganda aber durd) 
die ſchleswigſche Ständeverfammlung zu erreichen. Gleich 
bei ihrer erften Einberufung im Frühling 1836 wurden 
deshalb in den nördlichen Diftricten Petitionen betrieben, 
welche die Ständeverfammlung vermögen follten, den 
Antrag an die Regierung zu flellen, daß die dänifche 
Sprache dort als amtliche ſowie als Kirchen: und Schul: 
ſprache fanctionirt werden folle. Zwat begründete ein Ab: 
georbneter darauf eine Propofition, aber ein anderer Ab: 
georbneter Nordſchleswigs ftellte daneben den Antrag, da 
in allen daͤniſchen Schulen des Herzogthums Scyleswig 
aud die deutſche Spradye einen Theil des öffentlichen 
Unterrichts abaeben folle, da ſchon eine gute Kunde die: 


fer Sprache wegen ber bort wohnenden Deutfchen und 
ihrer Verbindung mit den rein deutſchen Difteicten, und 
weil überhaupt „der Blid nah Süden gerichtet” durch⸗ 
aus möthig fei. Die Ständeverfammlung ließ beide Anz 
träge von einem Ausfchuffe erwägen; indeß lief Mangel 
an Zeit fie nicht zur Verhandlung und zum Beſchluſſe 
kommen. Beim Anfange der zweiten Diät (1838) ers 
neueten ſich die Beſtrebungen der daͤniſchen Partei, bie 
Petitionen wurden noch eifriger betrieben, riefen nun aber 
zugleich Petitionen im entgegengefegten Sinne in denfelben 
Gegenden hervor, und bie beiden obengenannten Anträge 
wurden zeitig genug geftellt und verhandelt. Cinftimmig 
trug die Berfammlung darauf an, daß in den öffentlidyen 
Schulen der nördlichen Diftricte Deutſch gelehrt, und bin: 
füro dort fein Schullehrer angeftellt werde, der nicht mittels 
einer Prüfung bewieſen babe, daß er der deutſchen Sprache 
mächtig fei. Für den Antrag, daß die gerichtlichen Ver: 
bandlungen in denfelben Diftricten in daͤniſcher Sprache ge: 
führt werden follten, flimmte eine geringe Majorität, und nur 
weil man es für einen Volkswunſch hielt, auch den wah— 
ten Zuftand und das wahre Bedürfnig nicht hinreichend 
kannte⸗ Dagegen beantragte die Minorität, der Herzog 
und der Prinz von Auguftenburg an der Spige, ein Se: 
paratvotum, daß auch dieſe Verhandlungen deutſch ge: 
führt werden müßten, wie es bisher gefdheben, und nur 
die Beamten ber dänifhen Sprache mächtig fein müßten 
für etwa vorfommende Fälle. Die Minorität zeigte in 
der Begründung eine ebenfo gute Kenntniß der factifchen 
Zuftände als richtige Einſicht in die Erfoderniffe einer 
guten Gefeggebung und Mechtöpflege, indem fie darauf 
binwies, daß die Bewohner des noͤrdlichen Schleswigs 
deren Idiom ein Gemifh aus Plattdeutfh und Plattdd- 
niſch fei, die deutfche Sprache weit beffer verſtaͤnden als 
bie gebildete dänifche, daß ihnen jene namentlidy als Ge: 
fegesiprache aus Gewohnheit weit geläufiger fei, daß aber 
die Übertragung der deutſchen Gefege in dänifhe Sprache 
mit der größten Schwierigkeit, ja mit dem größten Nach— 
theile für die Betheiligten felbft verbunden fei und ber 
Gebrauch der dbänifhen Sprache bei den hoͤhern admini: 
ftrativen und gerichtlichen Gollegien, die für das gefammte 
Land fungirten, in Betreff jener Diftriete weder verlangt 
noch verwirklicht werden koͤnne. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Das Feftland Auftralien, eine geographiſche Monographie. 
Nach den Quellen dargeftellt von G. E. Meinide. 
Zwei Theile. 


(Fortiegung aus Nr. &# ) 


Aus dem bisher Angedeuteten ergibt es ſich, daß Auftralien 
allerdings zu ben unausgebilbeten Erbinbividuen gehört. Dar: 
aus folgt aber nicht, daß es für die Aufnahme einer böhern, 
chriſtlichen Bildung ungeeignet ift; vielmehr ſcheint es für eine 
ſolche gerade fehr empfänglich zu fein, und das um fo mehr, 
da bie ihm urſprünglich angehörigen Menfhen von der Natur 
des Landes wie beherrſcht und einer eigenthümlichen, höhern 
Ausbildung ganz unfähig erfcheinen. 

Der oceanifhe Charakter Auftraliens tritt in dem Klima 
des Landes fehr beſtimmt hervor, Wach bekannten, aus ber 
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befteht die Gigenthümlichkeit des oceanifdhen Klimas darin, daß 
es die Begenfäge im täglichen und jährlichen Wechſel, fo weit 
es moͤglich ift, ausgleicht, und dies läßt ſich auch in den klima⸗ 
tiſchen Berhältniffen Auftraliens deutlich nachweiſen. Daß es 
darum doch nicht an Verfchiedenheiten und Abweichungen fehle, 
Teuchtet ein; auch ift bei einem Lande, bas über 50 Breiten: 
grade einnimmt und von bem über ein Drittel in ber Zropens 
zone liegt, Verfchiebenheit in dem Klima feiner einzelnen Theile 
fehr natürlich; es fehlt felbft dem außertropifchen Auftralien das 
ran nicht. Das Klima Nordauſtraliens ift ganz tropifh; Oft: 
und Weftauftralien haben in ben ebenen Theilen ein fubtropi: 
ſches Klima, wo der Wechfel der Jahreszeiten bereits in den 
der naffen und trodenen Zeiten übergeht. Auf der Südküſte 
und in Vandiemensland ift das Klima gemäßigt und bebeutenb 
Cühler als auf der DOftküfte, unb auf den 2000 Buß hoch lies 
genden Ebenen von Bathurft und Argyle findet fi das Klima 
von Bandiemensland wieder; in beiden Gegenden gedeihen Maid 
und Orangen nicht mehr, wol aber die Stadyelbeere und andere 
Früchte des kaltern Europas, für bie es in Sidney ſchen zu 
Heiß if. Ja, es finden ſich endlich im @inzelnen oft ganz auf: 
fallende, durch Locale Werhältmifie bedingte Abweichungen. Aber 
alle diefe Uneegelmäßigkeiten beben den vorherrſchenden Cha: 
rakter der Sleichförmigkeit nicht auf. Das auftralifche Klima 
wird im Ganzen als eines ber geſundeſten ber Erde gepriefen. 
Bei der Milde und NRegelmäßigkeit ber Zemperatur und ber 
Zrodenheit und Dunftfreiheit der Atmoſphäre ift das fehr bes 
greiflich; die einzige Ausnahme macht die Tropenzone im Weft: 
mouffon, obmol auch biefer Theil des Landes nicht ungefunder 
als irgend eine andere Zropengegend ift. 

ber das Alter Auftraliens im geologiſcher Hinſicht find 
Hvopotheſen aufgeftellt worden, bie wir, da fie ohnehin der tie: 
fern wiffenfchaftlicen Begründung ermangeln, unberührt laſſen. 
Daß uns der rgöbau des Landes noch wenig befannt if, 
erklärt ſich leicht aus bee geringen Aufmerkſamkeit, melde bie 
Gotoniften bisher, auf biefen Theil der auftralifdhen Natur ge: 
wandt haben; body reicht das Wenige, das wir erfahren, bin, 
uns bei vielen Berſchiedenheiten im Einzelnen auch auffallende 
Ahnlichkeiten in ber geologifhen Bildung der Theile des Ban: 
des kennen zu lehren. So zeigt ſich als ein allgemeines Gr: 
feg bier die unmittelbare Verbindung der Urgebirge mit ter: 
tiären Felfenarten, ſodaß die Mittelglieber entweber zurüdge: 
drängt erfcheinen, ober aud ganz fehlen; befonders fparfam find 
die Kalkfteinbildungen. In Gumberland und ber Küfte nörblid) 
und füdlich davon findet man die Koblenfandfteinbildung von 
hoͤchſt einförmigem Charakter. Es ift ein weißer Sandftein, 
der gewöhnlich horizontal gelagert ift, an der Küfte faft ftets 
fleit abgefchnitten und entblößt, im Innern theild rauhe und 
fehr öde Berge von auffallender Form, theils in Gumberland, 
wo er von großen Lagern Thons bedeckt ift, ausgebehnte hüg: 
tie Ebenen bildend. Unte dnnet zeigt diefer Sandftein die 
gewöhnlichen Mineralien, Schieferthon mit Pflanzenabdrüden, 
verfteinertes Dolg und Eiſenerz und endlich Steinkohlen in 
unerfhöpflihen Lagern. Kalklager erſcheinen gar nicht oder 
hoͤchſt unbedeutend, Porphyrſtriche unterbreden bier und da 
diefen Sandſtein. Die Beſchaffenheit des weftlichen Landes wird 
uns durch Verfolgung der beiden Straßen nah Nordweft am 
Macquarie und nad Sübweft am Morumbiji herab zum Flach: 
lande Mar werben. Xuf der erften erreicht man im Thale 
Gleovd das Urgebirge; es iſt vorherrſchend Granit, bem unter: 
georbnet Spenit und Porpborbildungen auftreten, und biefe 
Formation bildet bier wie in Argyle die melligen, bünn be: 
waldeten Ebenen mit faftigem Graſe, das hodhgepriefene Weis 
deland des Innern. Die nörblichern und füdlichern Theile des 
Gebirgstandes find bis jest in geofogifcher Hinſicht noch fehr 
wenig befannt. Roc viel dürftiger find unfere Kenntniffe von 
ber geologischen Beſchaffenheit der übrigen Hüften. An ber gans 
zen Rordoſtküſte bis zur Prinzeß-Charlottebai ſcheint Granit 
vorzuberrihen und die Gebirge der Küfte hauptſaͤchlich zu bils 
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ben, womit bie größere Feuchtigkeit und üppigere Wegetation 
derfelben zufammenhängt. Aber auf den ee ift nicht felten 
eine Porphyrbildung beobadjtet, die der im Dftauftralien aͤhn⸗ 
lich ſcheint. Was bie Verbreitung über das Land betrifft, fo 
ift von ben Metallen nur Eiſen in Menge vorhanden, theils im 
den Sandſteinen aller Küften eingeſchloſfen, theils fehr häufig 
als Thoneifenftein und aud in andern Dryden. Dann find 
Spuren von Kupfer gefunden, Salz fol es im Innern der 
blauen Berge und auf der Infel King in ganzen Bergen geben. 
Der Boden des Flachlandes iſt fehr falghaltig; ob es dort aber 
Salzquellen gibt, bedarf noch genauerer Unterfuchung. 

Faſt allen Reifenden, welde den Boden Auftraliens betre- 
ten haben, ift bie Einförmigkeit feiner Vegetation vor allen 
Dingen aufgefallen. Der Grund jener Einförmigfeit bei einem 
doch nicht umbebeutenden Reihthum an Pflangenarten liegt zu: 
naͤchſt darin, daß einzelne, noch dazu durch ſehr beftimmte und 
in ben Arten wenig Verſchiedenheiten barbietende Geſchlechter 
und Familien entſchieden vorberrfchen. Die Blätter der vor: 
herrſchenden Pflanzen, die zu ihrer Erhaltung in einem fo tro: 
@enen Rande wejentlih an das Licht gemiefen find, ftehen ver: 
tical und haben überdies auf beiden Seiten gleiche Hautbrüfen. 
Diefe mit der Beichaffenheit des Klimas aufs engfte zuſammen⸗ 
bängende Erſcheinung nimmt den Blättern der Bäume ben 
—— und die Frifche, welche fie in der nördlichen Demifphäre 
ausze nen; die Blätter find faſt ſtets hart und fiarr, sum 
Theil Ieberartig, felbft hoizig. Daher gibt es auch faft feinen 
Baum im Lande, ber feine Blätter verliert, wol aber gefchicht 
dies febr gewöhnlich mit der Rinde, was nicht wenig dazu beis 
trägt, das finftere, zurüdftoßende Anfehen der Wälder zu erhös 
ben. An Schönheit der Blumen übertrifft nicht Leicht ein Land 
Auftralien; aber feine Bitumen find ebenfalls ſehr einförmig ges 
bildet, und Überfiuß an Honig muß ben auffallenden Mangel 
an Wohlgerud), dem geiftigen Elemente ber Pflanze, erfehen. 
An efbaren Früchten ift der größte Mangel, überhaupt liefert 
die Vegetation dem Menſchen nur wenig Nahrung; ein Um: 
ftand, der auf bie Ausbildung der Ureinwohner fehr nacht heilig 
eingewirkt hat. Das Holz ber meiſten Bäume iſt harzreich und 
aromatiſch, daher fault es ſchwer; gutes Bauholz iſt eben des: 
halb felten. Aus allen diefen Bemerkungen folgt, daf bie au: 
ſtraliſchen Wälder, namentli zu den Zeiten, wo die Bäume 
nicht blühen, ein büfteres und finfteres, wenig einladendes An: 
fehen haben. Auch darf man nicht überfehen, daß auf die au: 
ſtraliſche Vegetation eine Wreitenausbehnung von 30 Graben 
verhältnifmäßig nur geringen Einfluß ausübt. Wo ber Rei- 
fende landet, zeigen fid ihm biefelben Pflangenformen. Zu ber 
urfprüngliden Vegetation ift aber jegt eine nicht unbedeutende 
frembe gefommen. In ben Golonien find nicht blos bie euro: 
pälfchen Gerealien, Obft: und Gemüfearten, fondern fogar 3ier: 
pflanzen und Gräfer auf künftlihen Wiefen eingeführt worden, 
und die einheimifchen Pflanzen weichen raſch vor ihnen zurüd, 
Ebenfo gedeihen auch in verſchiedenen Gegenden Pflanzen Süd⸗ 
afritas, Südamerifas und bes tropifchen Afiens, und die Ver: 
breitung frember Pflanzen entfpridyt gang dem ähnlichen raschen 
Zunehmen der Thiere. 

Bei ber Betrachtung der auftralifchen Thierwelt muß man 
bie auf dem Rande lebenden Thiere von denjenigen, die ben aus 
ftralifchen Meeren angehören, trennen. Was zuerft die Iehtern 
betrifft, fo zerfallen fie im zwei große Abtheilungen, die Thier⸗ 
welt des tropiſchen unb bes fübliden Merres. Dasjenige, wels 
ches Auſtralien im Süden befpült, hat fein befonderes Gebiet, das 
an der Südküfte und befonders in Vandiemensland vorherrſcht 
und hier die höchſte Bollfommenheit erreicht; fie gebt auf der 
Oft: und Weftküfte allmälig in das zweite große Reich der in 
ben indifhen Meeren lebenden Geſchöpfe über, bie ſich im Weften 
und durch die Zorresftraße im Often längs beiden Küften berüber: 
fireden. Im Allgemeinen erſcheint biefer ganze Theil ber aus 
ſtraliſchen Natur höchft ausgebildet; das tropiſche Gebiet möchte 
in ben niebern Thiergattungen, das füblide in ben höbern das 
Übergewicht haben, und die legtern überwiegen beflimmt an 


den Infeln und Küften ber Baßſtraße, wo die oeranifchen Ge: 
ichöpfe überhaupt in einer Vollkommenheit auftreten, wie in 
der füblichen Hemifphäre nur noch an ber Südküſte Amerikas, 
Die auftratifhen Fiſche find bush Menge der Individuen und 
Schönheit und Abmwechfelung der Formen fehr ausgezeichnet. 
Die Zropengone theilt den Reichthum der indiſchen Meere, und 
ihre Fiſche dehnen fi an beiden Küften hin weit nad Süd 
aus, Aber die füdliche Abtheilung möchte der nörbtichen ſchwer— 
lich nachſtehen und ſcheint an Zahl der Individuen das Über: 
gewicht zu haben; denn bie in den höhern ſüdlichen Breiten 
lebenden Fiſche ziehen, wie es ſcheint, periodifh in. arofen 
Schwärmen nad) Norden, und fie find es, die alsdann jede 
Bai von Bandiemensland, der Süd» und Oſtküſte anfüllen 
und biefe Gegenden zu ben fijchreichften der Erde machen. Die 
Familie der Vögel gehört in Auftralien zu den vollfommenften 
und ausgebildet en, und das Land fcheint dem Reichthum, der 
befanntlidy bie indiſchen Infeln, namentlich Neuguinea und die 
Moluden auszeichnet, zu theilen. Die auftralifdyen Vögel pls 
gen jedoch Eigenthümtichkeiten in der Organifation, bie fie von 
denen anderer Länder fehr bejtimmt unterſcheiden. &o findet man 
namentlich bei vielen Arten die Zunge in einer Art Pinfel en: 


bigenb, ba bei dem Mangel an Früchten viele Wögel auf ben. 


Honig ber Blumen ald Hauptnahrung bingewiefen find. &o 
reih das Land an fchöngezeichneten Vögeln ift, fo auffallend 
arm ift es an Singvögeln; es entfpricht dies volllommen ber 
Seltenheit des Wohlgeruchs bei der Schönheit der Karben ber 
auftralifchen Blumen. Mit dem Reichthum an Vögeln ſteht 
die Armuth des Landes an Mammalien im grelften Gegenfap; 
fie ift ein neuer Beweis des für bie Thier: und Pflanzenwelt 
Auftraliens glei dharakteriftiichen Mangels an den höher orr 
ganifirten Wefen, Und zugleid tritt die Einförmigkeit, biefer 
Grundcharakter des Landes, in biefer Familie auf das merk: 
würbigfte hervor; faſt alle auftralifche Arten find Weutelthiere, 
und überhaupt find dieſe rein auſtraliſch bis auf wenige, in 
Neuguinea und den Molukken vorfommende Arten. Wie aber 
bie auftsalifche Pflanzenwelt allmälig einer fremden weichen 
muß, fo geſchieht daffelbe und noch viel fchneller mit den Thie— 
zen des Bandes, Diejenigen, welche durch Nusbarkeit oder 
Schönheit die Aufmerkſamkeit erregten, find fo eifrig verfolgt 
morben, baß fie in den Golonien bereits zum heil vertilgt 
find, und das große Känguru, das Schnabelthier, der Emu, 
der ſchwarze Schwan, der Waldfafan find um Sidney jegt gar 
nicht oder höchſtens in der Gefangenfchaft zu finden, Rur bie 
Beinern, zwiſchen Felfen und in Dieichten lebenden Mamma: 
lien haben ſich hier erhalten, und vermebrt haben ſich feit der 
Gründung ber Golonien nur mehre Boͤgelarten, welche durch 
bie Kornfelder und Gärten ber Goloniften angelodt werben, 
Dagegen ift eine neue Thierwelt eingeführt worden und hat 
fi mit reißender Schnelligkeit über das and verbreitet; die 
Gefundheit des Klimas, die Nahrhaftigkeit der Gräfer und bie 
Abwefenheit der Raubthiere erflären dies zum Theil. Im zah⸗ 
men Zuſtande finden ſich alle europäiſchen Hausthiere, einige, 
beſonders Schafe, in großen Heerden, und breiten ſich noch ims 
mer weiter aus, denn Viehzucht ift die Bafis des apfellichafts 
lichen Zuftandes der europälfchen Auftralier geworden. Aber 
auch andere Thiere find ben Goloniften gefolgt, 3. B. Ratten 
in großen Schwärmen, manche Infetten u. ſ. w.; felbit Zagd: 
thiere find eingeführt worden. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Notizen. 


Miß Sandon. 

Bei ber Theilnahme, welche gegenwärtig biftinguirte weib: 
liche Perfonen finden, und zwar verhältnifmäßig in höherm 
Grabe als die Männer, Eonnte es nicht fehlen, daß auch die 
franzöfifhen Journale fi den Ergiefungen über den Zod ber 
Miß Landon hingeben. ins berfelben befchreibt uns bie Did: 


terin wie folgt: „Miß Sandon galt lange Zeit als eine der ſchon⸗ 
ſten Perſenen; ihre Figur war ernſt, ruhig und vornehm; fie 
pflegte früher ihre machtige Stirn mit den Flechten ihrer ſchoͤnen 
blonden Haare wie mit einem Stimbande zu umgeben ; ibe 
Auge war füß, melancholiſch und fpiegelte zumeilen die &eb- 
baftigkeit ihres Geiftes wider. Alles in Allem, fie war ein 
anziehenbes Weib, gottesfürcdhtig, wohlmellend und wohlthuend, 
mit einem Anſtrich von durchaus ariſtokratiſcher Eleganı. Mi 
tandon erfreute fi in Londons großer Welt eines reinen und 
fhönen Rufes als Dichterin. Ihre Werke beurkunden ein zar⸗ 
tes und reiches Gemüth; Kraft mangelt ihr allerdings, aber 
fie ift voll Grazie, gedankenvoller Zräumerei und Bierlichkeit.‘” 
Bei den Herren Fiſher, Rittner und Goupil erfdhien zuerſt ein 
fehr ähnliches und in engliiher Manier trefflich ausgeführtes 
Portrait der Dichterin. 


Ein franzöfiiher Gapitain, Namens Lucas, hat bie etwas aben⸗ 
teuerliche Idee gefaßt, eine Serfchule auf einem Fahrzeuge anzus 
legen und damit bie Welt zu umfegeln. Gr verfpricht den jungen 
Leuten, welche fi ihm anvertrauen und entweder für die Mas 
rine oder ben Handel unter feiner Leitung ſich ausbilden wollen, 
immer an Ort und Stelle die nüslichfien Belehrungen zu ges 
ben, und ihnen fo auf die prattiſchſie Weife, die man fid 
denken ann, und dur den Augenſchein Aftronomie, Schiffes 
kunde, Handelswiſſenſchaft und Geographie beizubringen. Der 
Marineminifter Rofamel bat an den Unternehmer ein freunde 
liches Handſchreiben erlaffen und ihm die erbotenen Empfibs 
lungen an bie verfchicdenen franzöſiſchen Gonfuln in den Höfen, 
welche die fahrende Seefchule befuchen werde, zugefagt, 108, 
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Die deutfche Sprache auf ihrer nördlichen Grenze. 
- (Beihlus aus Nr. 69) 

In Holftein, wo fih auch nicht die geringften Eile: 
mente dänifcher Nationalität finden, aber auf bie deutfche 
Matienalität um fo ernſtlicher und frenger gehalten wird, 
ald man von bänifcher Seite auch bort, wie bemerkt, 
allerlei Eingriffe auf biefelbe gemacht hat, kamen biefe 
Anträge bei den Ständen nicht vor; glelchwol that die 
legte holſteiniſche Ständeverfammlung gegen die Danifl: 
rung und die Eingriffe in die Nationalität und Rechte 
der deutfchen Lande noch entfchiedenere Schritte, indem fie 
die Anftellung daͤniſcher Beamten, das bänifche Com: 
mando bei den deutfchen Truppen, die anbefohlene Er: 
lernung der dänifhen Sprache, die Ertheilung daͤniſcher 
Beflallungen, die Begleitung der Verordnungen mit dä: 
niſcher Überfegung in Berathung zog und um Abfleltung 
foicher Ungebörigkeiten einen Antrag an den König be: 
ſchloß. Daß nun auf ſolche Anträge der beiden Stände: 
verfammfungen von ber Regierung wird Rüͤckſicht genom— 
men werden, flieht gar nicht zu bezweifeln, da fie zu 
wohl begründet find, Gerechtigkeit und Politik dafür fpres 
hen und eim aͤhnlicher Antrag der erften ſchleswigſchen 
Ständeverfammlung, daß nämlich die daͤniſche Überfegung, 
welche der deutſchen Staͤndezeitung gegenübergedrudt war, 
binfüro wegbleiben möge, bei Eröffnung dee zweiten 
Gewährung gefunden bat. Das fcheint auch die bänifche 
Propaganda felbft einzufehen, denn mit vermehrtem Eifer 
bebt fie ihre Declamation gegen fchleswig : holfteinifche 
Stinde und Ausbreitung deutſcher Nationalität wieder 
an, und neue Mittel werden erfonnen, das nörbliche 
Schleswig dänifh zu erhalten, ober richtiger, zu machen 
und die Einheit und Selbftändigkeit Schleswig: Holfteins 
zu untergraben. In erfler Beziehung ſchlaͤgt man jegt 
die Erridytung eines dinifchen Schullehrerfeminars in Nord: 
fhleswig vor, worauf die Negierung aber um fo weniger 
eingehen kann, da fie in Holftein das kieler Schullehrer: 
feminar. noch" nicht wieder aufgerichtet bat und deshalb 
viele Holfteiner auf dänifhe Seminarim zu gehen ge: 
zwungen find, was fehr unangenehm empfunden wird, 
In anderer Dinficht wiederholt man immerfort die hiftos 
riſche Unwahrheit, daß Schleswig feit 1721, wo der frühere 
herzogliche Antheil mit dem königlichen Antheile an Schles: 
wig, aber nicht mit dem Königreiche Dänemark vereinigt 


wurde, eigentlich eine Pertinenz von Dänemark fei und 
auch beim etwanigen Ausfterben der männlichen Linie in 
Dänemark wie biefes an die weibliche Linie und nicht 
wie Holſtein an die Eprößlinge der männlichen Neben: 
linie, das Haus Auguftenburg, fallen werde. Derartige 
Aufftellungen wird ohne Zweifel auch eine Geſchichte der 
Herzogthümer für das Volk, die von jener Partei eben 
jest bearbeitet wird, vorführen, aber eben deshalb vom 
Volke zurücdgewiefen werden und von geſchichtskundigen 
und wahrheitslicbenden Männern der Herzogthuͤmer die ge: 
bührende Würdigung empfangen, wie alle andern Producte 
diefer Urt fie noch immer gefunden haben. 

Was un aber das ſtatiſtiſche Verhaͤltniß der däni« 
ſchen Sprache in Schleswig : Holftein betrifft, fo findet 
fih von der Elbe bis zur Schley nichts Daͤniſches als 
einige daͤniſche Beamte, Dffiziere und die obenange: 
führten und von ben Ständen gerligten officiellen Do: 
cumente. Das Sprachverhaͤltniß jenfeit der Schley 
aber finder ſich anfhaulih und genau dargefiellt auf 
einer „Karte zur Überficht der Volks- und Kirchen: 
ſprache im Herzogthum Schleswig”, entworfen von F. 
9. ©. Geerz (Kiel und Eutin 1835). Hiernach ber 
trägt die Zahl der Einwohner des Herzogthums Schles⸗ 
wig mit beutfcher Kicchene und Schulfprade 223,238, 
und die mit dänifcher 114,954. Das Verhaͤltniß der 
daͤniſchen Sprache ift unter Legtern Folgendes: Die Städte 
find deutich, als Tönning, Friedrichftadt, Hufum, Edern: 
förde, Schleswig, Flensburg ganz, und Zondern, Apen: 
trade, Sonderburg und Hadersieben bis auf die unterften 
Bolksclaffen. Das Dänifh, was denn unter dem Rand: 
volke noͤrdlich von Flensburg, zuerft mit Unterbrechungen 
von Deutſch, weiter hinauf aber allein geſprochen wird, 
ift, wie fchon bemerkt, ein Gemiſch aus einem Patti: 
niſch und Plattdeutſch, welches von den Inſeldaͤnen ebenfo 
wenig verſtanden wird als von den Deutfchen. - Unter 
ihnen wohnen aber viele Deutſche, theild von alter Zeit 
ber, theils in fpäterer Zeit als Landwirthe ſeßhaft ge 
worden, bie fi um bie Verbefferung des Aderbaues dort 
fehe verdient gemadt haben. Daher und wegen ded gro: 
ben Verkehrs mit den Städten jener Gegend und dem 
füblihen Gegenden bes Landes, ja felbft mit Hamburg 
und des geringen Verkehrs mit Dänemark kommt es, 
daß faft Alte ohne Ausnahme das Deutſche verfichen und 
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mehrentheild auch Deutfch , aber nur Plattdeutſch, ſprechen 
koͤnnen, jedoch das reine Daͤniſch weder ſprechen noch vers 
ſtehen. Nicht blos weil der Mangel einer beſtimmten 
Nationalität immer und uͤberhaupt ein übelſtand iſt, fon: 
dern auch und befonders wegen biefer Verhältniffe und 
wegen der ganz verfhiedenen Verfaffung Schleswig » Hol: 
fleing und Dänemarks, liegt es nun offenbar im In: 
tereffe jener halbdaͤniſchen Bevölkerung, daß fie ſich der 
deutfchen Nationalität ganz zumende, da fie damit erfl 
ſelbſt die Vortheile ganz gemiehen kann, melde aus 
ihrer flantsrechtlichen Verbindung fließt, und weil der 
Staatsverband, wozu fie gehört, duch Ausprägung 
Einer und einer beftimmten Nationalität an Feſtigkeit und 
Selbftändigkeit gewinnen muß. Daß diefe Tendenz aud) 
unter ihnen herrſcht, zeigen bie von uns angeführten 
Beftrebungen, zeigt die Erfahrung, daß fie fich felbft nicht 
Dänen, fondern Holfteiner nennen, und daß das eigent- 
tiche dänifche Volk mit diefem Namen alle Bewohner des 
Landes von der Königsau bis zur Elbe bezeichnet. Ob 
die Ausbreitung des Deurfchen in Nordſchleswig num rafcher 
oder langfamer gehen wird, hängt davon ab, ob balb 
oder erſt nah einer Reihe von Jahren bie deutſche 
Sprache ein Hauptunterrihtsgegenftand in ben dänifchen 
Schulen werden wird. Diefe von den Ständen bean: 
tragte Maßnahme würde naͤmlich in kurzer Zeit, wie bie 
Dänen richtig bemerken, Nordſchleswig ganz deutſch 
machen; allein bleibt es auch vorläufig noch, wie es bie: 
ber gewefen, fo wird die deutſche Sprache, bie trog ber 
Hemmungen, welde fie von obenher erfuhr, bedeu: 
tende Fortfchritte gemacht hat, fi doch mächtig aus 
breiten. Es leidet gar keinen Zweifel, daß aud) unter 
den jegigen Verhältniffen in mehren Kirchſpielen, wo jet 
noch daͤniſch geprebigt wird, nad) zehn Jahren die deutfche 
Predigt wird eingeführt werden müffen, teil Niemand 
mehr die daͤniſche Sprache verſteht. 

Eine Anderung zu Gunften der Dänen und ihrer 
Mationalität koͤnnte nur eine günftige Wendung der po: 
Kieifchen Verhättniffe in Dänemark hervorbringen. Würde 
dort nämlich, wie Viele hoffen, beim Regierungsantritte 
des jegigen Erbpringen das Königsgefeg aufgehoben und 
die norwegifche Gonftitution etwa mit einigen Mobificatios 
nen eingeführt, ohne daß Schleswig: Holftein eine gleich 
freie Verfaffung erhielte, fo wäre es allerdings möglich, 
ja wahrſcheinlich, daß Mordfchleswig ſich Dänemark näher 
anſchloͤſſe und damit zugleich der daͤniſchen Nationalität 
zugänglicher würde. Wir fürchten jedoch, daß die Dänen 
fih in dieſer Erwartung täufhen, und find feſt über: 
zeugt, daß ohme ſolche politifhe Änderung die fprachliche 
und nationale Entmwidelung ihren bisherigen Fortgang 
haben wird, eime Einverleibung aber Nordſchleswigs in 
Dänemark, etwa bis Flensburg, durch einen bloßen Macht: 
ſpruch, wie es Einige von dem Erbprinzgen, aber gewiß 
mit Unrecht erwarten, zu ben Unmoͤglichkeiten gehört. 
Dagegen würde eine gänzlihe Trennung der Herzogthuͤ⸗ 
mer von Dänemark, wie fie gewuͤnſcht wird, im We— 
fentlihen aud von den fchleswig : holfteinifhen Ständen 
ausgefpeochen ift, und wie fie erfolgen würde mit dem | 


Ausfterben der jegigen Dynaſtie, worauf die Derzogthü- 
mer an das Haus Auguftenburg fielen, die volllommene 
Germanifirung Nordſchleswigs von felbft und ohne alle 
Aufdringlickeit, fo zu fagen, mit einem Schlage her: 
beiführen. 

Hanbelten die Dänen und Die, welche Daͤniſch fein 
wollen, Eng, fo fuchten fie den Zwieſpalt, den ihre Über: 
geiffe auf Schleswig: Holfkein mit den Bewohnern diefer 
Lande erregen, zu vermeiden, da er der Fortbildung der 
polififhen Inftitution, auf welche fie doch mehrentheils 
fo viel Gewicht legen, nur fehr ſchadet; handelten fie klug 
und mit Kenntniß der Zuftände, fo gäben fie es ganz 
auf, Schleswig ganz oder zum Theil an ſich zu bringen 
oder auch nur zu danifiren, wendeten dagegen alle ihre 
Kräfte hin auf die Belebung ihrer Nationalität innerhalb 
der Grenzen, die fie wirklich inne haben, und bildeten, 
fi den Schweden und Normännern anfchließend, fie aus 
zu einer ſtandinaviſchen Nationalität. Dahin ſcheint 
indeß der herrlich aufblühende Gemeingeift des ſtanding— 
vifhen Morbens ſich auch jegt zu wenden. Die ganze 
Jugend und viele gereifte Männer der drei ftandinaviz 
ſchen Reiche fraternifiren mit einander aufs herzlichfte, 
find fi einend „ein herrliches Vorbild‘, das zwifchen 
Norwegens Felfen entftanden iſt. Haft eben, da wir 
biefe Worte niederfchreiben, kommt uns bie erfreuliche 
Kunde von einer Verbindung, die zwiſchen den Literaten 
Dänemarks, Schwedens und Norwegens geknüpft ift und 
jährlihe Zufammenfünfte halten wird nad Art der Na: 
turforfchergefelfchaft Deutſchlands. Auf diefe Weife wird 
die Literatur des ſkandinaviſchen Mordens, die ſchon in 
Zegner, Öhlenfhhläger und Andern fehr Schägenswerthes 
aufjuweifen hat, zu einer größern Bedeutfamkeit erwach 
fen. Dann auch, und wenn die Aufdeinglichkeiten und 
der Zwang hinweggerdumt wäre, wuͤrden die deutfchen 
Literaten der Herzogthuͤmer, wuͤrde das ganze gebildete 
Deutfchland fi meit mehr um dänifhe Sprache und 
Literatur befümmern; es würde ein gleiches Verhaͤltniß 
eintreten, wie es jeßt in Dänemark ift, und in einem 
etwas geringen Maße auch in Morwegen und Schwe— 
den. Dort lernt jegt aus freiem Antriebe Jeder Deutfch, 
ber auf Bildung Anſpruch machen will; mit bdeutfcher 
Sprache kann man in allen Städten Dänemarks und in 
ben größern der beiden andern Reiche auskommen, und 
unter den twiffenfhaftlihen Männern und den gebildeten 
Glaffen überhaupt trifft man auf eine umfaffende Kunde 
der deutfchen Literatur. Der Erklärungsgrund ift der— 
felbe, den wir im Anfange diefes Auffages für die jetzige 
Verbreitung [der deutſchen Sprache aufftellten: die hohe 
Gulturftufe, melde die deutfche Sprache und Literatur 
jest einnimmt. Mögen Deutſchlands Literaten ſtets eine 
Ehre darin fuchen, fie auf diefer Stufe zu erhalten, dann 
wird es trog feiner politifchen Zerriffenheit immer eine 
ehrenvolle Stufe unter den europdifhen Staaten einneh- 
men, und bie geiftige Einheit könnte im Laufe der Zeiten 
fetbft jene Zerriffenheit ausgleichen. 85, 


Das Feftland Auſtralien, eine geographifhe Monographie. 
Nach den Quellen dargeftellt von E. €. Meinide, 
"Zwei Theile, 

(Befhlus aus Nr. ©.) 


Nachdem ber Berf. im erften Abſchnitte die Natur Auſtra⸗ 
tiens im Allgemeinen befchrieben bat, befchreibt er im amweiten 
die auftralifhen Meere, Küften und Infeln; im britten Oft: 
auftralien; im vierten Weftauftralien, und im fünften und letz⸗ 
ten Abfchnitte die Bewohner Auftraliene. Zulest folgen brei 
Anhänge, von denen ber erfie ein Verzeichniß geographiſcher 
Ortsbeftimmungen ber wichtigſten auftralifchen Küftenpunkte ; 
der zweite eine Befchreibung der Infel Norfolk und ber britte 
fatiftifche Tabellen enthält, welche die Brauchbarkeit des Wer: 
tes nody vermehren. Karten find bemfelben nicht beigefügt; 
als Erſatz dafür empfiehlt ber Verf. den Lefern entweber zwei 
Blätter aus dem von ber Society of useful knowledge her: 
ausgegebenen Atlas, beren eines Weftauftralien und Vandie—⸗ 
mensland, bas andere Neufübmwales enthält, oder bas 73. Blatt 
bes Stielerfchen Hanbatlaffes von 1834, 

Da uns bie Enge bes uns in biefen Blättern gegönnten 
Raumes es unmöglid macht, dem Verfaſſer ins Detail feiner 
Beſchreibungen zu folgen, fo müffen wir uns barauf beſchraͤn⸗ 
en, zulegt noch einige Bemerkungen über die Bewohner Aus 
firaliens hinzuzufügen, und zwar wollen wir nach Anleitung 
des Berfaffers zuerft von ben Ureinwohnern und dann von 
den Goloniften reben. 

Der Verf. fagt: „Wenn Auftralien ein Erbindivibuum 
und bie auftralifche Ratur in allen Theilen bes Landes wefents 
Lich dieſelbe iſt, fo kann es auch nicht auffallend fein, daß man 
unter feinen Bewohnern eine wahrhaft überrafchende Gleichfoͤr⸗ 
migkeit findet, und fowie wir diefe Erſcheinung als bedingt 
durch die vorherrfchende Einförmigkeit in ber Landesnatur Aus 
fraliens anfehen müffen, fo wird ſich auch der ganze Bildungs: 
zuftand der Auſtralier in eben berfelben begründet ergeben, und 
er muß zugleich im Ganzen in allen Zheilen bes Gontinents 
derfelbe fein.’ 

Wo ber Europäer landete, fand er bie Xuftralier ftets 
auffallend fcheu, vorfidhtig und mistrauiſch, fehr oft ſchienen die 
ungewohnten Erfheinungen gar einen Eindrud auf fie zu ma— 
Ken, ihre Gleichgültigkeit, ja Abneigung gegen die Gefchenke 
der Fremden bei biefen erften Berührungen ift auffallend. War 
biefe Scheu durch kluge Behandlung befiegt, fo zeigten fie ſich 
freundlid, zuvorfommend und zutraulich; fie waren fo fern von 
der läftigen Zubringlichkeit der Bewohner der Sübfee als von 
den Raftern, womit biefe ben Europäern jederzeit entgegentra: 
ten; von ben heimtüdifchen Verräthereien und Überfällen, von 
denen bie Geſchichte der Scereifen in der Südfee voll ift, findet 
ſich bei den Auftraliern kein Beifpiel, außer wo fie länger mit 
den Fremden in Berührung gekommen find und von biefen bie 
ihnen urſprünglich fremden Laſter angenommen haben. Froh⸗ 
finn und Heiterkeit ift ein Grundzug in dem Charakter der Aus 
ffralier, dabei find fie gutmüthig, lenkſam, gefällig, von Eigen: 
nug meift frei. An Muth und Entfcloffenheit fehlt es ihnen fo 
wenig, daß biefe Eigenfchaften oft felbft die Bewunderung ber 
Europäer erregt haben, und troß der vorberrfchenden Milde 
und Sanftheit ihres Charakters find fie zu Zeiten ben heftig⸗ 
ften era are unterworfen, obſchon ſolche Ausbrüche 
der kLeidenſchaftlichkeit ſtets ſchnell vorübergehen. Auch an Ta⸗ 
lenten und Anlagen fehlt es ihnen durchaus nicht, dies hat 
En ben Berfuchen, fie durch Schulbildung zu bilden, wohl 


ezeigt. 

Wenn dieſe guten Seiten in dem Charakter der Auſtralier 
bisher fo oft verkannt worden find, fo liegt der Grund zunädft 
in den Eindrüden, welche ihre äußere Erfcheinung, verbunden 
mit dem Mangel an Bildung, auf die Europäer bervorbradhte, 
dann aber befonders darin, daß man bei näherer Bekanntſchaft 
mit ihnen eine Unbilbfamkeit entdeckte, wie fie fonft felten ans 
geteoffen wird. ine funfsigjährige, faft ftets friedliche Wer: 


bindung, bie zwiſchen ben Goloniften und ben Ureinwohnern 
in Oftauftralien heſteht, ift von keinem anbern Einfluß —— 
fen, als daß ſie den Charakter ber Lebtern verfchlimmert und 
fie mit den Laftern ber Europäer bekannt gemacht hat; weber 
Miffionen und Säulen, noch die Verſuche, fie allm tig an ein 
georbnetes, anfäffiges Erben und an ben Landbau zu gewöhnen, 
find, fo gut fie die Vortheile begreifen, welche die höhere Gul: 
tur ben Fremden gewährt, im Stande gewefen, ihre Uns 
thätigkeit und Wanderluft und die bamit verbundene Sorglo⸗ 
figkeit und Zrägheit zu befiegen und fie ihren angeftammten 
Sitten und Gebraͤuchen zu entfremben. Daß bie Auftealier fo 
werden mußten, wie fie find, läßt ſich leicht zeigen. Ein Land 
wie Auftralien, in welchem Lebensmittel, animale und begetas 
bile, fo felten find, mußte ſchon dadurch feine Bewohner zwin⸗ 
gen, alle Kraft auf die Erwerbung der täglichen Nahrung zu 
wenden. Landbau oder Gultur der Fruchtbäume Eonnten bie 
Bafis eines geſellſchaftlichen Lebens nicht werden, wo naͤhrende 
Pflanzen und Früchte fi überaus fparfam, faft gar nicht fins 
den; ebenfo wenig konnte es bie Jagd werden, wo ganbtbiere 
nur felten und größere, fowie Wögel, kaum zu erreichen waren, 
und bie Fiſcheret blieb bei der Unausgebildetheit der Flußfofteme 
auf die einem bedeutenden Theile ber Bevölkerung ungugänglis 
chen Küften beſchränkt. Unter folchen Umftänden war «8 den 
Auftraliern jedergeit unmöglich, ihre geiftige Thaͤtigkeit auf eis 
nen Punkt zu concentriven, fie hatten genug zu thun, um für 
ihre täglichen Bedürfniffe zu forgen; Alles ging ihnen in der 
fortdauernden Roth und der Sorge, fi ihrer zu erwehren, au 
Grunde. Dadurch wurden fie zu dem wandernden eben, zu 
ber Unſtetigkeit gezwungen, von der fie jetzt nicht laſſen kon— 
nen, und fo kamen fie zu der Sorgloſigkeit und Traͤgheit, die 
fie nie weiter geben läßt, als ben Bedarf zur Stillung bes 
Hungers ſich zu verfchaffen; iſt dies gefchehen, fo Eennt der Aus 
firalier fein anderes Gefhäft, als ſich müßig umberzutreiben. 
Die Zahl der Auſtralier ift äußerft gering; vielleicht hat 
das Land 60— 90,000 Bewohner von den Eingeborenen. Ih: 
zer Körperbildung nad) find fie nur von mittlerer Größe, nicht 
ohne Muskelkraft, gewoͤhnlich ſchlank und gut gebaut, aber ma— 
ger. Die Weiber find im Allgemeinen häßlicher als die Män: 
ner. Die Hautfarbe ift dunkelbraun, das Baar ſchwarz und 
kraus; der Kopf ift im Verhältnif zu groß und der obere 
Theil deſſelben zu breit gegen den untern ſchmalern und vors 
fpringenden. Die Stirn ift breit und hoch, bie Augen Bein 
und eingefunfen, die Augenbrauen und Augenwimpern bie und 
lang, bie Rafe breit, flach und wie eingebrüdt, die Naſenlöcher 
ſehr geh, bie Backenknochen ſpitz, häufig ſtark vorfpringenp, 
der Mund groß und breit, bie Lippen die, aber nicht aufge: 
worfen, die Zähne fhön, das Kinn (pi und mit langem, bus 
ſchigem Barte befegt. Der Leib ift ſtark, bie Bruft breit, der 
Bauch oft hervorfpringend, ber Körper würde überhaupt regel: 
mäßiger geformt erfheinen, wenn nicht bauptfächlic) die un: 
verhältnißmäßig langen Arme und Beine jederzeit fo bünn und 
wären. Die Schärfe ihrer Sinne wird fehr gerühmt ; fie 
ind in den Golonien leicht geſchickte Schützen geworden und 
ftehen im Xuffuchen der Spuren den norbamerikanifchen Wilden 
nicht nady; daher find fie den Goloniften beim Werfolgen ent: 
—— Verbrecher oder verlaufener Heerden ſehr dienlich. Im 
brigen find fie geſund, obgleich fie kein hohes Alter erreichen 
und vorzüglid Viele als Kinder flerben. Die Milde bes Kii: 
mas macht fie gegen Reibung fehr gleichgültig. Die Mehrzahl 
geht nadt. e bemalen ihre Körper mit drei Farben, roth, 


weiß und ſchwarz. 

Die A leben von Fifchen und dem Fleiſche ber Land: 
thiere es fie auf das Feuer oder auf Kohlen werfen und 
fo röften lafien; nur auf ber Norbküfte werden bie oder 
dad Fleiſch auf heißen Steinen gebraten. Die A B 
wenn fie etwas haben, unmäßig viel, Können aber auch hun— 
gern. &ie bauen ſich Hütten, bie fie wenigftens einen Theil 
bes Jahres bewohnen, nämlich fo lange fie an dem Orte Rab: 
zungsmittel finden. Die Hütten liegen häufig beifammen und 
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bilden fo Heine Dörfer. Sehr einfach find ihre Geräthe: fie 

ben eine Art Art, die aus einem vorn gefdärften Stein be: 

ht; eine Art Meifel von ähnlicher Korm, ein fägenartiges 
Mefler aus Holz, hölzerne Spateln zum Ausgraben der Mur: 
zein. Zum Tragen ber Gerätbfchaften, ber Lebensmittel oder 
des Waffers brauchen fie Säden und Körben ähnliche Gefäße 
aus Rinde, Rohr, Netzwerk, Seetang oder Muſcheln. Sie 
figen und ſchtafen auf Matten, bie aus Rohr geflochten find 
u. f. w., und haben aus Holgftämmen gemachte Kühne. Wis 
cherei ift ihre Hauptbeihäftigung. Nege aus ber Binde bes 
Hibiscus find in DOftauftralien in Gebrauch, im Innern werden 
fie mit Sorgfalt und Geſchick aus einer. Art Flache t. 
Zum Fiſchen bedienen fie ſich aud bes Hakens mit der Leine 
und einer Art von Speer. Zur agb haben fie Hunde und 
den Speer, auch Netze. Ihre Waffen find: Speer, Keule und 
Wurfftod, Bogen und Pfeil fcheinen ihnen ganz au fehlen. 
In ihren Kriegen zeigen fie Muth und Ta t. Ihre relie 
giöfen Vorftellungen find noch. wenig erforſchtz doch machen 
fie einen Unterſchied zwiſchen gut und böfe und haben eine 
duntle Ahnung eines zukünftigen Lebens, das fie gewöhnlich in 
die Wolken verfegen. Cie glauben an einen guien und einen 
böfen Geift u. ſ. w. Ihre Priefter find gewöhnlich bejahrt und 
dann ſehr geachtet; in fchwierigen Faͤllen ertheilen fie Rath, 
heilen Wunden und Krankheiten und fagen die Zukunft vorher. 
Ihre Zodten begraben oder verbrennen die Auftralier, wobei 
Kiagegeſchrei und viele Geremonien ftattfinden. Bon einer ges 
erdneten Staatseinrichtung findet man faft keine Spur. Im 
ganzen Sande find die Xuftralier in Beine Stämme getheilt, die 
gemöhnlid nur aus wenigen Familien beftehen, Die Stämme 
unterfcheiden ſich voneinander durch verfchiedene Formen der 
Waffen, Geräthe, befonders durch abweichende Bemalung des 
Körpers. Zu Dberhäuptern wählen fie bie Ausgezeichnetften. 
Polygamie ift in Dftauftratien erlaubt. Die rauen werben 
bart behandelt. Die Männer find fehr eiferfüdhtig, obgleich die 
Frauen keuſch und züchtig fein follen. Die Geburten gefchehen 
leicht und find meift gefahrlos. Tanz, mit Gefang begleitet, 
bildet das Lieblingsvergnügen für beide Gefchlechter. 

Die Zahl der Einwohner in ben auftrafifchen Golonien hat 
in neuerer Zeit fehr rafch zugenommen und fteigt noch fchnell 
fowol durch Einwanderungen als durch bie Überführung von 
Deportitten. Am Gnbe bes Jahres 1833 Iebten in Reufübmwas 
1es 60 — 70,000 Menden, 1836 wabrfcheinti 90 — 100,000 ; 
Bandiemensland hatte 1835 über 35,000 Einwohner, und rech⸗ 
net man in Weftauftralien on 3000, fo wird bie Zahl aller 
Europäer in Auftralien zu Enbe 1836 wahrſcheinlich zwiſchen 
140,000 und 150,000 betragen haben. Diefe Bevölkerung ber 
ftcht aus Freien und Deportirten. Die erften allen wieder 
in die beiden Sauptabtbeilungen ber urfprünglih Freien und 
der Emancipirten. Die urfprünglid; Freien find theils Be: 
amte, theils freie Einwanderer aus guten Familien, bie ſich in 
der Regel als Gutsbefiger auf dem Lande niebergelaffen haben 
und Landbau und Viehzucht im Großen treiben, zum Theil 
auch als Kaufleute in den Städten leben, theils”penflonirte Of: 
figiere, die ihre Penfionen für Land in den Golonien aufgegeben 
haben. Außerdem find noch gemeine Soldaten und Matrofen 
au jeber Zeit von ber Regierung angefiebelt und freie Arbeiter 
und Handwerker feit Kurzem befonders übergeführt worden; 
allein biefe Alle haben fich meift mit der großen Zahl ber 
im eben ihnen näher ftehenden Emantipirten verſchmolzen. 
Diefe Glaffe der Bevölkerung bat nichts Eigenthümti unb 
unterfcheibet ſich nicht von den ähnlichen Bewohnern bes Muts 
tedandes. Der —2** nationale Theil der Coloniſten ſind 
d die Gmancipirten, die im Ganzen aus frühern Des 

en, welche ihre Freiheit erhalten haben, und beren 
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freien Bevölkerung wurde es nöthig, auf eine weitere Ausbil: 
dung ber Verfaffung zu benfen, bie für Reufübmwales und Ban: 
biemensland im Laufe des vorigen Jahrzehndé erfolgt iſt; ähns 
liche Inftitutionen, wie hier, find auch in Weftauftralien einger 
führt worden. Darnad hat jede Golonie einen felbftändigen 
Gouverneur. Diefe Männer leiten die Golonien und repräfen- 
tiren gang bie koͤnigliche Macht. Ihnen zur Seite fteht ein 
ereeutiver Rath, aus fünf Perfonen beftehend. Der legislative 
Rath befteht aus 15 Perfonen u. f. w. Die Einkünfte der Gos 
lonien fließen größtentbeil® aus den infuhrgöllen, naͤchſtdem 
aus Zaren, aus dem Landverkauf und den Grundzinſen. Die 
Ausgaben beftehen aus Gehalten für die Beamten, Anweiſun— 
en für den Bau von Strafen, Brüden, Kirchen und Schulen, 
Denfionen u. f. w.; für das Militair wird faft gar nichts ges 

hit. Das Verhältnis zwiſchen Einkünften und Ausgaben ift 
eberzeit ſehr aünftig geweſen. Gchulden haben bie Golonien 
nie gehabt. Die Einkünfte haben im neuerer Zeit erſtaunlich 
augenommen und betragen jest in Neufübmwales und Vandie— 
mensland zufammen über 300,000 Pfund Sterling, wovon bie 
Zölle 200,000, bie Zaren und Kronländereien jebes 50,000 
bringen mögen, Dies zeugt für ben blühenden Zuſtand ber 
Golonien. Für Kirchen und Schulen gefchicht zwar mehr als 
fonft, doch lange nidyt genug. Die Goloniften zerfallen in Pros 
teftanten und Katboliten. Städte und Dörfer find in Auftras 
tien felten. Alles Land der Golonien, mit Ausnahme bed als 
Eigentbum an Bürger vergebenen, gilt für Kroniand. Bieh: 
—— bie Hauptbeſchaͤftigung der Einwohner und — 

erbau. 





Notiz. 

Unter den Händen des Herrn Samſon, Lehrers der bes 
rühmten Rachel, wird, wie man fagt, ein neues Wunder ber 
franzöfifgen Bühne zugezogen. Diefe junge Dame befand ſich 
in ben untergeordnetſten Lebensverhältniffen und foll eine Ma: 
demoifelle Becdebaire fein, Ligier richtet für die Tragödie ein. 
Fräulein Paillard zu, Berfailles applaudirt Fräulein Marime, wel: 
che man auf dem Théatre francais erwartet. Der „„Temps” bes 
merkt bei diefer Gelegenheit: „Die Damen verherrlichen die Bühne; 
bie Männer haben nur noch die Ehre, das Talent diefer Johannen 
von Arc, welche für die Sache Gorneille's und Racine’s zu fireiten 
kommen, zu entbeden und auszubilden.’ 108, 
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Der Mond nad) feinen kosmiſchen und individuellen Ver: 
hältniffen, oder allgemeine vergleichende Selenographir. 
Mit befonderer Beziehung auf die von den BVerfaffern 
herausgegebene Mappa selenographica,. Bon Wilhelm 
Beer und Joh. Heiner Maͤdler. Zwei Theile. 
Mit fünf Steindrudtafeln. Berlin, Schropp u. Comp. 
1837. Gr. 4 7 XThle 


Erzeugniffe von fo eigenthümlicdher Art wie bas vorlie: 
gende, die ebenfo viel Geiftestraft, Scharffinn und Gombi- 
nationsvermögen ala beharrliche Ausdauer, Zeit und Koften: 
aufwand erfodern, Zönnen nicht mit dem Maßſtabe ber ges 
—*8 Tagesliteratur gemeſſen werden. Lange Zeit bins 

cc wurde das jest vorliegende Werk von ber wiſſenſchaftli— 
hen Welt erwartet; Bebeutendes durfte man fih nah Dem, 
mas die Verf. bisher geleiftet, von bemfelben verfprechen ; fehen 
wir nun, ob bie gehegten Hoffnungen ſich erfüllt, ob die Verf. 
dem nicht geringen Rufe, den ihnen ihre Mondkarte erworben, 
durch diefe neue Leiftung entfprochen haben, Zuvor aber ſei es 
uns vergönnt, einen wiederholten kurzen Blick auf die vorans 
gegangenen felenographifchen Arbeiten zu werfen, ber um fo mehr 
an feinem Orte fein wird, als die Geſchichte diefes Zweiges 
der Aftronomie in ber Zukunft eine von der bisherigen durchs 
aus verſchiedene Geftalt annehmen wird. Die Zeit der rag: 
mente, der unvollendeten oder ganz mislungenen Werfuche, 
der bodenloſen Phantafien ift nunmehr auf immer abgefchloffen, 
um einer Periode des ruhig befonnenen und confequenten Fort: 
ſchreitens auf dem von den Verf. angebahnten Wege Plap zu 
machen. Als Hevel vor beinahe 200 Jahren die erfte Mondkarte 
3 Stande brachte, konnte an eine Reifung, wie fie jetzt bie 

iffenfchaft federt, noch nicht gedacht werben. Kaum bie ers 
ften Grundlinien einer Mondtheorie ſtanden dem verdienftvollen 
Begründer der Selenograpbie zu Gebote, und ebenfo unvol: 
fommen waren auch bie optiſchen Hülfsmittel, die er und feine 
Beitgenoffen anwenden Tonnten. Bon feinen Nachfolgern bis 
auf Tobias Mayer Fann man nur fagen, daß fie theils hinter 
ihm zurüdblieben, theils gar nicht mit ihren Arbeiten zu Stande 
famen. Man Bann nichts Schlechteres fehen als Riccioli's 
Mondkarte; aber auch Gaffini und kLahire haben, obgleich bie 
Theorie ber Mondberwegung und Rotation ſchon bedeutend vor: 
gerüdt war, zwar größere, aber Beineswegs beffere und brauch⸗ 
barere Bilder als Hevel geliefert, Tobias Mayer wäre der 
Mann geweſen, ber die Aufgabe für feine Zeit weniaftens zur 
Vollendung Hätte führen fönnen. Aber mitten in ber Aus: 
führung feines großartigen Planes ergriff ihn Überbruß und 
Verzweiflung am Gelingen, nur eine Meine Mondkarte von 
fieben Zoll Durchmeffer und eine Anzahl Rängen: und Breiten: 
beflimmungen erfdhien nach feinem Tode; beide waren bis zu 
ben Arbeiten unferer Verf. die Bafis aller nachfolgenden Ber: 
ſuche ſowie die Quelle zahlreicher, die MWiffenfchaft um nichts 
bereihernder Rachbildbungen. Schröter hatte gar nicht die Abs 
ſicht, eine Mondkarte zu zeichnen, auch wären feine unvollfomme: 
nen Meßinftrumente ſchlecht geeignet gemefen; ex lieferte Frag: 
mente, und biefe in einer Form, bie feinen Nachfolgern wenig 
nügen konnte. Inzwiſchen hatten die aftronomifchen Wiſſen— 
ſchaften eine Höhe und —— erreicht, welche die Luͤcke, 
die bie fo höchſt mangelhafte Mondkenntniß verurfachte, ſchmerz⸗ 
licher ais vorher empfinden ließen. &o viele ungenügend ausge: 
fallene Verſuche hatten den Muth gelähmt, neue au wagen, 
man fehlen auf die Röfung der Aufgabe verzichten zu wollen, 
ja «8 ſprach ſich hin und wieder unter den Aftronomen bie 
Meinung aus, eine mathematifch genaue, naturgetreue Darftel: 
lung ber Mondoberflähe habe umbefiegbare Schwirrigkeiten. 


— — — — —— — — — — — — — — 


Dieſe Anſicht war zwar durch Lohrmann's Arbeiten ſchon 
widerlegt, feine Blätter entſprachen wirklich den geſteigerten 
Anfoberungen unferer Zeit, und hätte er den vier Sec— 
tionen, die 1824 von ihm nebſt einer topographifden Wer 
ſchreibung erfchienen, die 21 übrigen in gleicher Art folgen lafs 
fen, fo wäre ihm ber Ruhm zu heil geworden, den ſeht uns 
fere Verf. ernten. Auch ihn, den trefflichen und gewandten 
Zeichner und Meßkünftter, fheint ber ungeheuere Umfang ber 
Arbeit entmuthigt au haben; denn baf er ben, freilid aus 
Ferordentlihen Schwierigkeiten gewachſen war, bemweifen bie 
gelieferten Proben. So fanden unfere Verf. noch faft Alles, 
nit etwa blos zu vollenden und auszuführen, fondern zu 
gründen und buchftäblich zu erfchaffen. Selbſt als bloße Drien— 
tirungsfarten zeigten fich bie vorhandenen Arbeiten, mit mes 
nigen Ausnahmen, unbraudbar. Erſt jest, wo bas vollftän- 
dige Detail ber Arbeiten uns vorliegt, gewinnt man einen Bes 
griff. von dem Eoloffalen Umfange des Ganzen und von ben 
zu überwindenden Schwierigkeiten. Das Wert foll aber nicht 
bios ein Gommentar ber Karte oder ein compte-rendu ber 
ausgeführten Meffungen und Berechnungen fein; es ſoll Alles, 
was ben Mond betrifft, in ſich aufnehmen, es fol Jeden, ber 
über den Mond in irgend einer Beziehung fich unterrichten will, 
aufklären und befriedigen, ſoweit es auf dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaft möglich ift. Es beginnt daher mit eis 
nem allgemeinen mathematifchen Theile, worin über Bahn, Geftalt, 
Größe, Maſſe, Dichtigkeit, Rotation u. f. w. des Mondes eine 
gedrängte, aber vollftändige Belchrung gegeben wird, worin 
ferner von den Jahreszeiten, Tagen und Nächten auf dem 
Monde ſowie von den Finfterniffen, welche er oder die Erbe 
erleiden, die Rebe ift, und in weichem die detaillirte Schil⸗ 
berung einer Himmelsſchau, deren Gentrum unfer Zrabant 
ift, ben Beſchluß macht. 

Ein fpecieler mathematifcher Theil enthält fobann als 
Einleitung zwei Nomenclaturtabellen, bie eine zur Parallelifis 
rung der von verfchiedenen Selenographen für benfelben Ge— 
genftand angeführten Namen, bie zweite zum leichten und 
ſchnellern Auffinden der in der Karte aufgenommenen Benens 
nungen eingerichtet. Hierauf bie angeftellten, auf mehre Zaus 
fende ſich belaufenden Meffungen der Länge und Breite ber 
Punkte, der Durchmeffer, endlich der Höhen und Ziefen, nebft 
vollftändigen Berehhnungsformeln, Rechnungsbeifpielen und ges 
ordnet aufgeftellten Refultaten. Etwa ein Zmölftel diefer Ar: 
beit Tonnte von Eohrmann entnommen werden, alles Übrige 
war neu zu Schaffen, Durch diefe Arbeiten find nunmehr bie 
Sängen und Breiten von 106 Hauptpunften bes Mondes mit 
einer Genauigkeit beftimmt, baß für die meiften nur etwa 
eine halbe Meile Unficherheit übrig bleibt, fobaß beimeitem 
noch nicht alle europäifchen Orte — der andern ganz zu ges 
—— — ſich einer ſolchen Genauigkeit rühmen koͤnnen. 
Bon 5—600 andern find die genaͤherten Orte, von jenen Haupt⸗ 
punkten aus, mit einer für den Kartenmafftab (fie fiellt den 
463 Meiten haltenden Durchmeffer des Mondes 3 Fuß groß bar) 
völlig ausreichenden Schärfe ermittelt. Won 150 Kratern und 
KRinggebirgen find bie Durchmeſſer in Meilen und deren Hun— 
berttheilen genau gemefjen, und durch 1090 — der Berg⸗ 
ſchatten und Vergleichungen derſelben mit dem Abſtande von 
ber Lichtgrenze und ber Lage der Mondkugel etwa halb fo viele 
Höhenunterfchiede (da viele mehrfach gemeflen find) berechnet 
und in parifer Toiſen angegeben. ie Mittheilung biefes 
größtentheilde aus Zahlen und Kormeln beftehenden Details 
würben freilich) Viele dem Verf. gern erlaffen haben; wer 
aber bedenkt, daß mir in der ganzen Aſtronomie nichts 
befigen, was nicht nothwendig auch auf mathematischer Baſis 
ruht, und daß daher längſt ber Grundfat angenommen 
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if, in der Wiſſenſchaft nichts anzuerkennen, was einer ſolchen 
Grundlage entbehrt, dem wird die Wittheilung dieſer Details 
nicht nur höchſt willfommen erſcheinen, fie wird ihm auch eine 
Bürgfhaft fein, daß er bei unfern Verf. nicht Meinungen und 
Hppothefen, fondern fefte, dauernde Thatfachen und confequente 
Schlußfolgen au ſuchen habe, 

Es folgt nummehr ein allgemeiner phoſiſcher Abſchnitt, 
eine Zotalüberficht der Monboberfläche, wie fie fi aus ben 
fiebenjährigen Beobachtungen der Verf. ergeben hat. Die Ei: 
- ‚genthümlichkeiten der Mondgebirge, ihre oft fo ſcharf ausge: 
prägte Kreisform und daraus bervorgehende Bergkranz⸗ Ring: 
gebirges = und Kraterbilbung, die merkwürdigen Gentralberge, 
die Kanals ober Rillenbildung werben bier erläutert und 
mit Beifpielen belegt. Der Mangel einer Mondatmofphäre 
wirb bargethan; bie Gegenftände Schröter's und Anberer wi: 
derlegt und auf bem Grund einer fpeciell durchgeführten Verglei⸗ 
dung bie wefentliche Verſchiedenheit ſowol der phyſiſchen es 
bensbebingungen als ber gefammten Naturölonomie des Mondes 
im Vergleih mit unferer Erbe ald unabweisbar bargeftellt. 
Die Berf. ftellen den Sag auf, daß die Weltkörper nicht Exem⸗ 
plare, fondern Individuen feien; daß fie wenig ober nichts mit: 
einander gemein haben, was fie nicht in Folge bes allgemeinen 
Gefeges der Schwere miteinander aemein baben müffen, und 
daß wir zwar nad allgemeinen teleologiihen Gründen uns 
für beredhtigt halten können, Bewohner auf ihnen anzu: 
nehmen, nicht aber, fie uns ähnlich ober gar gleich zu fegen, 
Ob namentlih Menfchen auf dem Monde wohnen, ift eine 
Frage, welche nad) Dem, was unfere Verf. aus überzeugenden 
Gründen darlegen, mit bem entfchiebenften Rein beantwortet 
werben muß. 

Die Verf. verbreiten fich ferner über die Farbe ber Mond: 
landſchaften, erläutern die Scala bderfelben und finden, daß 
fein allgemeines Berhältniß zwifchen der Lichtſtärke und ber 
Zerrainbildung durchweg beftehe. Sie mweifen namentlich nad, 
daß in dem beimeitem größern Theile ber räthfelhaften hellen 
Streifen, bie man im Bollmonbe bemerkt, bie größere Hellig⸗ 
Zeit nicht von einer Erhebung bes Bodens herrühre. 

Diefem Zotalüberblid folgen eine Reihe von Abhandlungen 
über verfchiedene einzelne, ben Mond betreffende Gegenftände. 
Sn der erften werben die Mond: und Sonnenfinfterniffe in 
phufifher Beziehung, nad ben babei wahrgenommenen befon: 
dern Erfcheinungen betrachtet und biefe Erſcheinungen zu erflären 
verfucht. Die rothe Karbe des Mondes, die beobachteten größern 
Schattendurchmeſſer, als die Rechnung fie ergibt, die Phänomene, 
weiche man bei ringförmigen und totalen Sonnenfinfterniffen 


beobachtet hat, und mandjes Andere wird bier erwähnt und 
durch zah e Beifpiele belegt. In einer zweiten handeln 
die Verf. von dem im Monde beobachteten Erdenlichte, mo: 


bei auch die vermeintlichen Vulkane bes Mondes zur Sprache 
Zommen und mit Gründen befeitigt werben. ine dritte Abs 
handlung erwähnt einiger befondern Wahrnehmungen, bie man 
bei Sternbebedungen gemadt bat und woraus fdheinbar eine, 
obwol Außerft ſchwache Mondatmofphäre refultirt. Die vierte 
behandelt den Einfluß bes Mondes auf die Witterung, morliber 
Dr. Mäbler, von dem biefer Abfchnitt allein bearbeitet ift, alle 
biäherigen wiſſenſchaftlich gewonnenen Refultate zufammen: 
eftellt, fie durch neue, aus feinen eigenen, feit 16 Ja in 
Berlin angeftellten und einer Reihe Guineifcher Beobachtungen 
enevermehrte und ala Enbergebniß zu bem Refultate gelangt, 
dab dem Monbe ein beftimmter, obmol ſchwacher und untergeord: 
neter Einfluß nicht abzufprechen fei, daß er aber bis jegt we⸗ 
‚ber numerifche Kormeln und Gefege feftgeftellt werben, 
noch auch zur Vorausficht bes Wetters dienen Zönne. Dem 
Monde kommt hier nicht, wie bei ber Ebbe und Flut des Melt: 
ters, ber hauptfächlichfte, fondern nur ein bie anbern mädh: 
‚tigen Ginflüffe mobificirenber Theil der Einwirkung zu. Ein 
fünfter Auffag endlich gibt eine Überficht der Geſchichte ber 
Gelenographie feit den älteften Zeiten. 
; Damit ift der erſte Haupttheil des Werkes beendet. Die 


große Mannicjfaltigkeit der darin behandelten Begenftände konnte 
hier nur angebeutet, ihre volle Würdigung muß ftreng willen: 
fhaftlichen Kritiken und der Zeit überlaffen werden. Die Verf. 
derhehlen nicht, wie lüdenhaft noch das Meifte ift, was wir 
auf dieſem Felde erforſcht haben, umb wie Bietes ſetbſt mach 
einer fo bebeutenden Bereicherung ben vereinigten Kräften ber 
Aſtronomen noch zu thun übrig bfeibe, 

Der zweite Haupttheil — bie größere Hälfte des gan⸗ 
en Werkes — ift ber Topographie ber einzelnen Monbland- 
haften geroibmet und ftcht im genaueften Zufammenhange mit 
ber mehrfach erwähnten großen Mondkarte, ohne weiche er 
ebenfo wenig verftanden werben kann als biefe ohne ihn. Das 
Borbilb ber Berf. war Ritter in feiner vergleichenden ‚„‚Erbkunde‘‘, 
Freilich Eonnten von ben undeutlich mannichfaltigen Beriehun: 
gen, die fi dem Geographen barbieten, bier nur wenige in 
Betracht kommen; denn mas Zönnen wir im Grunde Anderes 
erkennen, ald Mondberge und Mondfarben, und wie vor: 
fihtig müffen die darauf gebauten Schlüſſe fein, zumal wenn 
man, wie bie Verf. durchaus gethan haben, die Ausfchliefung 
auch felbft der lockendſten Hypotheſe fich zum firengen Geſes 
macht? Die Lefer mögen es im Buche felbft unterfuchen, wie 
diefe Klippe vermieden und wie es dennoch möglich geworben 
ift, eine wentgftens äußerlich vollftändig zu nennende topogra- 
phiſche Beſchreibung eines fremden Weltkörpers zu geben, die 
Keinen unbefriebigt lafien wird, ber fich die Aufgabe bes Se: 
lenographen Mar gemacht hat. Wo die Karte Mangelhaftes 
enthält, mas fpätere Beobachtungen den Verf. gezeigt haben, 
verhehlen fie es keineswegs, ebenfo wenig, wo ein gar au fei⸗ 
nes Detail bem angewandten Kernror au beim unermübdlid: 
ſten Fleiße Trotz bot und bie gg an und Ent: 
widelung erft von künftigen Arbeiten, mit ftärfern Inftrumenten 
unternommen, erwartet werben fann, So bei der Befchreibung 
bes Mare nectaris &, 862, wo bie . fi) in dem Ausfprude 
Luft machen: „Quae potui feci — faciant meliora potentes !‘* 
Eines Auszuges find dieſe topographifchen Befchreibuugen nicht 
fähig; aber das fei bier erwähnt, daß fie durchaus nur das 
unmittelbare Ergebniß ber eigenen Beobachtungen unferer Verf. 
find, und daß ein großer Theil bderfelben vor bem Fernrohre 
felbft niebergefchrieben worden if. Wer irgend eine Monde 
gegend gleichſam bereifen will, der nehme diefe Beſchreibung, 
die „„Mappa selenographica‘’ und ein Fernrohr — felbft nur ein 
mäßiges — zur Hand, und er wird einen hoben Genuß em: 
pfinden, wie feine ber bisherigen Arbeiten ihn auch nur annäs 
bernd zu verfhaffen im Stande war. Hiernach leidet es feinen 
Zweifel, daß bie würdigen Herren Verf. ein Werk vollendet 
haben, weiches ihnen nach ben competenten Stimmen von 
Beffel, Gauß, kittrow, A. dv. Humbolbt und Gautier bie 
Unfterblichkeit in biefem erhabenen Zweige der Naturerkennt: 
nis fichert. Wieles iſt aber noch von benfelben in ber Zu: 
tunft zu erwarten, ba fie Beide erft in ber Blüte ihres 
Mannesalters ftchen und, wie das Geleiftete deutlich fund ge 
mit frifchem Lebensmuth gewiß gern weiter auf einer Bahn 
—— werben, bie fie fo würdevoll ſeit Jahren betre- 
ten haben, 

Noch verdient es Erwähnung, daß Prof. Mädler faft 
gleichzeitig mit diefem Werke eine rebueirte Monbfarte in ei: 
nem Fuß Durchmeffer gegeben hat, welche theils als Überſichts- 
blatt für bie große dienen Tann, theils au, ba fie für ihren 
mäßigen Umfang ein ungemein reiches Detail bietet, eines felb: 
fändigen Gebrauches big if. Diefe „„Generaltarte ber 
ſichtbaren Monboberfläche” dürfte ſich insbefondere Lehran- 
falten ſehr empfehlen. Vorſteher berfelben wünſchen oft, 
ihren gereiftern Schülern etwas mehr als bie bdürftigen Ab: 
riffe zu bieten, welche bie Lehrbücher herkömmlich unter dem 
Zitel: mathematiſche Geographie, enthalten, fie willen nur mei 
ftens nicht, wo fie fih Mathe erholen follen. Hier ift ein 
hoͤchſt intereffantes, bequem zu gebrauchendes, leicht verftänds 
liches Hülfsmittel geboten, erläuternde Notizen find am Rande 
hinzugefügt, und bie ſchon oben genannte Verlagshandlung 
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Schropp u. Comp. in Berlin) hat für biefes fehöne Blatt ben 
Pen a 16 ®r. aefett. Da kann und wird hoffentlich bie 
allgemeinfte Verbreitung nicht ausbleiben. 142, 





Fluͤchtige Bemerkungen eines flüchtig Reifenden. Heraus: 
gegeben von E. D. 2. von Arnim. Bermehrte 
Ausgabe. Berlin, Nicolai. 1838. 8. 2 Thlr. 


Der Verfaffer reifte von Neapel durch Apulien und bie 
ioniſchen Infeln nach Athen, von da über Smyrna nad Kon: 
fantinopel und kehrte über das ſchwarze Meer, durch bie Mol: 
bau, Bukowina, Galizien, Schlefin und Böhmen nad Berlin 
zurüd. Apulien, fonft feiner Unmwegfamkeit und Unficyerheit 
wegen ber Schrecken ber Reifenben, fand ber Verfaffer von einer 
guten Ghauffee durchzogen und durch wachſame Gendarmen 
von allem Gefindel gefaubert. Die Schönheit der ioniſchen 
Infeln entfhädigte Herrn v. Arnim für bie gefährliche und uns 
bequeme Überfahrt; er verweilte aber auf ihnen zu Eurge Zeit, 
um mehr als ihre allgemeine Naturfhönheit kennen zu 
lernen. Endlich auf griechiſchem Boden angelangt, fand er 
in dem Fremdenbuche bes Gafthofes zu Patras folgendes felt 
fame Lob von einem Deutſchen eingetragen: „Wenn man fid 
in ben Wäldern Griechenlands wochenlang herumgetriehen 
und Hunger und Durft, Prügel und fonft was hat erbulden 
müffen und alle Betrügereien erfahren bat, fo ift es eine wahre 
Freude, in einen Gafthof einzufehren, wo ber Wirth, obſchon 
felbſt ein Grieche, ein reblicher braver Mann ift, und bei dem 
man Alles findet, ohne es zu theuer zu bezahlen.” Die fonft 
fo ungefunde Luft von Patras tft durch Abzugsgräben verbeflert 
worden, ber Hafen ift voll Schiffe und die Gegend ringsum 
eine fruchtbare Flaͤche. Bon Voſtizza nach Korinth ift der Weg 
länge bem Golfe entzüdend fhön; aber die Pfade find nicht 

ebahnt, bei bem geringften Fehltritte des Pferbes läuft man 
fahr, in den Golf zu ftürgen, über die Beinen Flüffe fehlen 
ale Brüden. Das einft fo berühmte Korinth ift, mährend 
Athen, Patras und felbft Voſtizza fich heben, fortwährend ein 
fehr trauriger Ort. Auf ber Fahrt vom Piräus nah Athen 
ewahrte der Verf. unzählige Gräben, bie das Wafler von 
then und ben nun teoden gelegten Dlivenmwälbern bem Meere 
gr und die frühere fcheußtiche Luft völlig gereinigt haben. 
uf beiden Seiten der Ghauffee fah er viel neuangebautes 
Land, In Athen verkehrte er mit dem Fürften Püdter, dem 
Grafen Armansperg, dem preußiſchen Gejanbten Grafen Lufy, 
dem bairifchen, Herrn v. Kobell, dem öftreichifcdhen, Heren Pro: 
keſch v. Dften, dem englifchen, Sir Edmund Eyons, dem franz 
zoͤſiſchen, Deren Langrenẽ, den ruſſiſchen, Herrn v. Katakafi, bes 
fuchte die Minifter und ſah auf einem Balle bei dem Staats: 
kanzler ben alten Kolokotronis, über deſſen Schuld oder Unſchuld 
die Stimmen der Griechen fehr getheilt ſind. Über alle dieſe 
einflußreichen Perfonen verbreitet ſich der Verf. viel zu wenig, 
und daß er mehr hätte fagen koͤnnen, deutet fein „Mündtic 
ein Mehres hinreichend an. Won bem jungen Könige erfährt 
man fait nur, daß er gegen ben Berf. „‚fehr gnädig“ gemwefen 
tft; aber wie ber deutſche Kürftenfohn in biefem fernen, frem⸗ 
ben Lande Lebt wie fein perfönlicyer Einfluß wirkt, welcher 
Art bie Schwierigkeiten find, mit denen er zu Bämpfen 
bat, bas und fo vieles Andere fucht ber Befer vergebens in 
dem Buche, Defto mehr geht ber Verf. im Verhaͤltniß bei 
ber Befchreibung ber Alterthümer in das Einzelne. Er zieht 
den Anblid, den man auf ber Akropolis genieft, bem Gampo 
Vaccino zu Rom und Pompeji weit vor, denn es gebe „ket— 
nen Fled ber Erbe, von bem eine ſolche Maffe ber neruns 
n an eine berühmte Bergangenheit uns im biefelbe verfehte‘‘, 
n Athen nach Smyrna ging bie Reife in einem Dampfboote, 
und ber Berf. gibt Jedem, der zur See gehen will, ben wohl: 
einten Rath, fi forafältig nad ber Beldgaffenheit bes 

s, ob es alt ober neu fei, ſowie nach dem Rufe bes 
Sapitains zu erkundigen, „Sit das Dampffhiff gut gebaut 


und ber Gapitain verfleht feine Sache, fo iſt eine Seereife 
ebenfo ſicher, wo nicht er, als eine Landreiſe. Wie felten 
gehen Dampfböte unter, und wenn es geſchah, war faft immer 
entweder das Schiff = alt, oder ber Gapitain taugte nichts,’ 
Der Gapitain des Dampfbootes erzählte unter Anderm von 
Rhodos, daf man dort vor nicht gar langer Zeit tief verftedt 
bie bedeutendften Pulvervorräthe gefunden babe, was den Ber: 
dacht, den man gegen ben Broßmeifter Villiers genährt, dafı 
er bei der Übergabe der Infel an die Türken 1522 beftochen 
eweſen fei, E beftärken feine. Mit unbefchreiblichen Gefühlen 
onnte ber Verf. nach einer der glüdtichften Fahrten ausrufen: 
„Du bift in Afien!“ Wer feinen Teint liebt, thue ihm 
nad und verfehle nicht, das Geſicht mit einem großen Stroh: 
hute zu bebeden, auf daß es nicht zur „Weaske werde”. Auf 
dem Sklavenmarkte waren nur Heine Regerinnen — „denn weiße 
Mädchen werben immer feltener und bekommt auch der Ghrift 
niemals zu ſehen“ — zum Verkauf, aber nicht, wie man ge: 
woͤhnlich bentt, in ber ihnen von Gott verliehenen Kleibung, 
fondern in weißlich gelbe Mäntel gehüllt. Won Liebe ift Hier 
durchaus nicht die Rede, fondern von Tüchtigkeit zu häuslichen 
Dienften, und die armen Negerinnen fehen ihrem Verkauft, 
wie es ſcheint, mit gleicher Freude entgegen, mit welcher etwa 
bei uns eine Magb ihr Miethgeld in —8 nimmt. Im 
Bazar, einer Straße mit hölzernen Buden, die ſich völlig über 
dem Kopfe von beiden Seiten wölben, bewunderte der Verf. 
den großen Gleichmuth dev Handelsteute, ob man kaufe oder 
nicht, ja, in einem Gewölbe ging der Verkäufer nur fehr 
ſchwer daran, ihm einige ber vortreffliden, unverwüſtlichen 
ſmyrnaer Fußdecken zu zeigen. 

Abermals auf einem Dampfboote in einer bunten Geſell⸗ 
ſchaft von Europäern und Drientalen, über deren Sitten man- 
ches Intereffante berichtet wird, fegelte der Verf. nad) Kon: 
ftantinopel, warb aber, da das Schiff in der Nacht ſehr ſchnell 
tief, um ben Anblid gebracht, das ftolge Stambul nad) und 
nad aus ben Fluten emporfteigen zu fehen. Das Hötel des 
preußifchen Gefandten, Grafen Königsmart, nahm ben Berf. 
in feine gaftfreien Prunkgemäder für einen Monat auf. 
Es war bie Zeit ber großen Fefte, melde der Sultan bei Ge— 
legenheit der Bermählung einer feiner Töchter und zur Feier 
der Befchneibung feiner Söhne gab. Die Verf. wohnte ihnen 
bei; wir würben aber feinem Bude das Intereffantefte rauben, 
wenn wir bie Beſchrelbung biefer abfonderlichen Feierlichkeiten 
ausziehen wollten, nur bemerken wir, baß ber öffentlid ein: 
bergetragene Schmud ber Prinzeffin Mirimabh ihn zu bem 
Ausrufe veranlaßt: „Der größte Neib, bie höchſte Sucht nad 
Glanz würde bier geheilt worden fein, benn den über uns 
Stehenden, ben Reichen beneiden wir; aber fowie bie Sonne 
uns zu hoch erfcheint, fo verſchwindet audy bei diefem Glanze 
alle und jebe Hoffnung, nur irgend etwas zu erlangen, was 
ſich mit ihm meffen konne.“ Aber ber Verf. vergaß hfnzugu: 
fegen, daß an ben Schäpen ber Sultane ber Staub und das 
Blut von faft einem Jahrtaufende klebt. ine ergösliche Anel: 
dote wirb von ber Art erzählt, wie fieben türkifche Krauen 
auf eine höchſt finnreihe Weife ihre argwöhnifhen Männer 
beteogen (Heft 3, ©. 49). Oft aber find bie Eoketten Tür: 
Einnen mit ihren Männern im Bunde, und ber Europäer, ber 
unvorfihtig genug ift, ſich einzulaffen, muß feine Thorheit 
mit ſchwerem Gelbe büßen. Der Verf. fand Gelegenheit, die 
Sophienkirche, ober vielmehr Sophienmoſchee, zu befuchen und die 
Kuppel zu befleigen; ein befonders Blarer Horizont begünftigte 
bie Ausficht von biefem in der Welt einzigen Punkte. 

In nur viersig Stunden fuhr der Verf, auf dem Dampf: 
boote Ferdinand I. aus dem Bosporus nad den Donaumün-: 
dungen. Die Küfte des ſchwarzen Meeres gewährte einen höchſt 
teoftiofen Anblid. In Gallacz mußte Quarantaine gehalten 
werden, und wer wiſſen will, wie man in einer folden An: 
ftalt leben müfle, damit die Zeit Einem nicht allyu lang werde, 
leſe bes Verf. Rathſchläge nach Heft 3, ©. 106). Die Reife 
von ba durch die Moldau enthält manche intereffante Bemer: 


tung über ae wenig belannte Sand, dem nur eine fleißigere 
Bevoͤlkerung fehlt, um es zu einem ber reichften der Erbe zu 
machen. die Bukowina und Galizien gelangte der Verf. 
ohne Unfall, aber höchſt unzufrieden mit ben Gafthöfen in bie 
fen Sändern, über Krakau, Breslau, Reichenbach und Tetſchen 
nad Zeplig, überreichte hier feinem königlichen Seren ein ihm 
von dem preußifchen Gefandten zu Konftantinopel anvertrautes 
Schreiben des Sultans und kehrte dann nad) Berlin beim. 
Die vierte Abtheilung, durch welche bie vorliegende neue Aus: 
gabe vermehrt worden ift, enthält eine „Gebrängte Gedichte: 
erzählung der Thronbefteigung des regierenden Sultans Mah⸗ 
mud, nad gebrudten und münblidyen Überlieferungen‘, auf 
die wir hier nicht weiter eingehen können, 148, 





Ideen Über Erziehung und Unterricht im Geifte der Mon: 
archie. In Briefen von Wilhelm Götte Braun: 
ſchweig, Meyer. 1837. Gr. 8. 18 Gr. 


Wenn der eigentliche Schlag: und Lebenspunkt aller Philoſo⸗ 
pbie feit Jahrtaufenden darin gejehen wird, die ſich unaufhaltfam 
aufdrängende Idee des Böfen und des Üibeld zu erfaffen, zu 
beftimmen, zu reinigen, dadurch fich mit ihr zu verföhnen ober 
auf die Entfernung und Vernichtung ihrer, Erfdeinung bedacht 
zu fein, fo kann es erlaubt fein, bie verjchiedenen Weifen, in 
denen die eine Philofophie aufgetreten iſt, als ebenfo viel Wege 
zu betrachten, um zur Loͤſung jenes mächtigen Räthfelö zu gelan: 

en. Iſt jene Frage auf religiöfem Gebiete zunaͤchſt die nach der 
Möglichkeit und Weite einer Entfremdung und Ablöfung bes 
menfdhliden Willens von dem göttlichen, fo kehrt fie in focia: 
ler Beziehung unter der Geftalt des Wibderftreits des Inbivi: 
duums mit bem zn Inhalt des Staates wieder. Wäh— 
rend Thaten oder Speculationen bei bem Berfuche, diefe Con— 
flicte zu heben und jene Dauptfactoren zu feſſeln, felbft der 
Gewalt beider verfielen, Enüpft ſich hieran die Erinnerung an 
alles Dasjenige, was unter der allgemeinen Bezeichung von 
Berfaffungen mehr ober weniger glüdlih in dem Erben ber 
Volter erihienen iſt. Wir fehen hier bald bie einfeitige Heraus: 
bildung jedes einzelnen biefer Staatsmomente, bald in ber Be: 
mühung, beide zu erhalten, ein wie unwillkürliches Verlegen 
des einen, nicht felten demjelben Beftreben, dem Individuum 
die höchfte Geltung zu verihaffen, eben diefes rückſichtslos als 
despotifches Opfer bingeben; bald enblid traten unter ber 
Macht der Wirklichkeit beide Elemente zu einem auf unb 
abwogenben Leben zufammen, in denen, als der Verwirklichung 
des philofophifchen Begriffs, die rechte Gefundheit allein zu bes 
ruhen fcheint. Keine Praris oder Theorie hat wol im Ange: 
fichte diefer Macht des Gegebenen eines wenn auch dunkeln Be- 
wußtſeins ermangelt über die nothwendige Einheit und Ber: 
föhnung jener Momente; aber ein gang Anderes ift die zur 
Klarheit entfaltete Tätigkeit des Gedankens, welche eben barin, 
daß fie jedem Momente feine Geltung läßt und feine Stelle 
bezeichnet, daß fie in ber fcheinbaren Vernichtung beffelben es 
u höherer Einheit erhebt und darin aufbewahrt, jene Durdy: 
tigkeit und Ungetrübtheit erhält, welche ihr ben Stempel 
der Wahrheit aufdrüdt. Der Staat, als bie höchſte irdifche 
Verwirklichung der Freiheit und der haltende Mittelpunkt aller 
feiner näher ober entfernter liegenden Rabien, mag eben in 
diefem Hineingegebenfein in die Außerlichkeiten der Kämpfe 
und Zmeifel nicht ledig bleiben, aber zugleich liegt in dieſer 
feiner Beftimmung die Nothwenbigkeit, jebe feiner Stufen und 
Materien anzuerkennen, bie eines Gefommtlebens, athmend und 
pulficend durch die felbfländigen Kräfte einer Menge von 
Nu gern Wer dieſe zerftört oder befchränkt, ober den Ges 
dan u ertragen vermag, baß in biefer Bewegung auch 
die trüben Materien beraufgefpült werden, und darum zu ih: 
rer Vertilgung die abfolute Macht in ihrem gangen moralifchen 
Ingrimm zu Hülfe ruft, wird ald Hanbelnber das Ganze uns 


tergraben, als Denkender nicht aus dem Cirkel der Unwahr: 
heit beraudtreten.. Die Zeit wühlt und arbeitet mehr als 
eine vergangene im Großen an ber Bänbigung biefes Pros 
blems, und es fcheint nicht, als ob bie Waffen des Verftanbes, 
die vorzugsweife ins Treffen geführt werben, die Schlichtung 
herbeiführen Können, welche nach dem Verhältniß der aufge 
wenbeten Anftrengung ganz nahe liegen müßte. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen find es, zu benen ein 
Leſen der vorliegenden Schrift Anlab geben möge. . Die Haupt: 
fäge barin berühren: 1) das Beklagen ber bisherigen faft gaͤnz⸗ 
!ihen Bernachlaͤſſigung der ſtaatlichen Erziehung gegen den 
Unterricht; die vorzugsweife forgfältige, durchaus militairifche 
Bildung des Adels, als das eigentlich monarchiſchen Elements, 
durch Mathematik, kriegeriſche Zucht und Übungen in der Zu: 

end; Spraden werden abgelehnt; 2) einen ununterbrochenen 
uͤrgerlichen (nicht eigentlich nadhgewiefenen) Geſichtspunkt, eine 
fortbauernd höhere Policei für den Giviladel, d. h. Leute. ho— 
her Gefinnung, ald Inhaber der Wiffenfhaften — durch Auf: 
fiht auf Sitten, bis zu ben Speifen und Getränken hinab, 
durch Abfchliefung der Glaffen und Goncentrirung des Unter: 
richts ; 3) das Ausfchlichen der mittlern und dem Gelderwerb 
ergebenen Stände von weiterer Bildung, als derfelben nicht 
minder unfähig und unmwürbig wie die Heloten des Alterthums; 
4) die Unterbrüdung des Zuviellernens, bie Hervorhebung 
der Zugend gegen das tobte, unnüge Wiffen, vielmehr die Ber 
ſchrankung bes legtern auf Religion (d. b. Pflichten= und Zus 
gendichre), Raturwiffenfhaften, die gefammten claffifchen Stu: 
dien, Matbematit und Logit, mit Ausfchluß ber neuern Spra⸗ 
den und ber Geſchichte. Da es dem Verf. im Dintergrunde 
feiner Abfichten nicht am chrenwerther Gefinnung fehlt, fo 
wird ce vieleicht Muße finden, falls er feinen Entſchluß, 
die einzelnen Punkte in befondern Schriften noch ferner zu 
behandeln, ausführt, den Mangel an philofophifcher Ziefe und 
Umſicht des Lebens, an firengem Begründen und Iten 
feines Gegenftandes, fowie an beflimmter Wahl feines Stand⸗ 
punttes zwiſchen der antilen und jesigen Welt bis dahin aus— 
geglichen zu haben; in weldyer Vorausfegung eine große Zahl ſich 
aufbrängender Bemerkungen unterbrüdt bleiben möge. 63, 





Notiz. 
Werthers Leiden, 

Wie es um die Erkenntni und Beurtbeilung deutfcher 
Geifteswerke bei franzoͤſiſchen Keititern noch jett zumeilen aus: 
fiebt, davon hat Philarete Chasles, der unter den parifer Ne 

eiftern Reine geringe Stelle einnimmt, in einem Artikel über 
Izac im Reuilleton des „Journal des Jdebats”’ (Xug. 1838), 
wo er zwifchen ibm und Goethe eine Vergleihung anfkeitt, eine 
merkwuͤrdige Probe gegeben, indem er von „Werther’s Leiden“ 
Bolgendes fagt: „Dem Lefer diefes Buchs werden unaufbörliche 
Sprünge aus dem Kuchenladen in abftracte Speculationen aus 
emuthet, er wird von Brägeln und Paftetchen weg, in die äußers 
n Ziefen der Äftpetik geworfen. 
Mareipan, Goteletten, candeaut und Küchenerinnerungen 
mit fo viel Begeifterung, wärmerei und träumerifcher Gral: 
tation verbunden, daß ber doppelte Dunft des Badofens und 
ber Metaphufit dem Lefer zu Kopf fteigt und ihn betäubt, wenn 
er ihn nicht einfchläfert.” Wäre hier von einem Schriftfteller 
wie v. Rumohr die Rede, der wegen feiner gaftronomifchen 
Gaben wirklich ber Reftaurateur des deutfchen Parnaffes genannt 
zu werden verdient, fo würde eim ſolches Urtheil einigermaßen 
erflärlicd) > So aber laͤßt fi) nur mit der Annahme aus⸗ 
helfen, daß fich bei der Überfegung von „Werther's Leiden‘ ins 
rangöfifche, mit ben darin vortommenden Bictualien nicht nur 
das Wunder der Vervielfältigung, mie bei Speifung ber 
5000 Mann, fondern auch ber ndlung in jene Bederbiffen, 
wie mit dem Waſſer in Wein auf der Hochzeit zu Kana, 
wiederholt habe. 138, 


Da find fo viele Bonbons, 
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12. März 1839, 





Über den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen Un: 
terrichtd in den meftlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Theile. Stuttgart, Gotta. 1838. 
Gr. 8. 6 Zhlr. 12 Er, 

Eine der beiebteften und intereffanteften Epifoden des 
großen Kampfgewühls vor Troja in der „Ilias“ ift une 
immer ber nächtliche Zug gerwefen, den nach dem zehnten 
Bude auf Neſtor's Anregung der gewaltige Rufer Die: 
medes und mit ihm ber liſtenteiche Odyſſeus nad) dem 
Lager der Iroer unternehmen und, das mächtige Kampf: 
feld, mit Feihen und Maffen und Blut überdedt, bin 
und zurüd ducchmeffend, glüdlich vollenden. Unfere Le: 
fer wollen es natürlich finden, wenn wir die Anzeige eis 
ner Schrift, die nichts Beringeres im Schilde führt ale 
den Kampf auf Leben und Tod für das Palladium der 
daffifhen Studien, mit der Dinmweifung auf den älteften 
und gefeiertfien aller Claffiter überhaupt, auf Homer, und 
eine Stelle in ihm, meldher fein Menſch die hoͤchſte Note 
der Glafficieät ſtreitig machen wird, einzuleiten verſuchen. 
Mir find zufrieden, wenn unfere Dinweifung als eine 
Arabeste oder Randverzierung fidy berährt, die zu dem 
Schlachtenbulletin, das wir mit ihr zu umſchließen geden: 
ten, nicht in dem umgeeignetften Verhaͤltniſſe fteht. 

Gewiß, +8 ift eine Art von kriegeriſchem Übermuch 
in der berühmten „„Doloneia’, wie felbft das ganze zehnte 
Buch der „Ilias“ bekanntlich von dem nur gedachten Zuge 
genannt worden ift, gar nicht zu verfennen, Es bedarf 
nur eines auffodernden Wortes aus dem Munde des im 
Alter noch jugendlichen Neſtor, und Diomebes ift bereit, 
unter dem Schuge der Nacht im das Lager der hoffent: 
lich ſchlummernden Feinde mit recht feindlicher Abficht zu 
ziehen, begleitet vom göttergleichen Odyſſeus, dem Schuͤtz⸗ 
ling der Dm geiftesverwandten Pallas Athene. Unter 
günfligen Zeichen, melden die Erfüllung auf den Fuß 
folgt, wandern fie fort; fangen den Sendling ber Troer, 
der, in aͤhnlicher Abficht wie fie, doch mit geringerm 
Stud, den Schiffen der Griechen zufteuert; vernehmen 
von ihm die Wachen und Lagerflätten der Troet wie ih: 
er Verbündeten, unter andern des jüngft erſt angefom: 
menen Rhefus mit feinen trefflichen Roffen; und bald ift 
das nächtliche Wert gethan, der König mit feinen Ge: 
noffen vom Diomedes getödtet und fein Roffepaar geraubr. 


Gern möchte der Leue, der Blut geboftet hat, noch weis 
ter würgen ; aber der Gefährte erinnert ihm am die Heim⸗— 
kehr, und faum find fie ins Freie gelangt, fo vernehmen 
fie aud das MWehgefchrei und Getuͤmmel im Lager ber 
erachten Troer, und — möchten fie dann mol im Stande 
gerorfen fein, dem Gewichte der auf fie eindringenden Maffe 
zu widerſtehen, wenn fie nicht bereits die fichernde Schuß: 
wehr ber befreundeten Scharen gewonnen gehabt hätten ?, 
Der kühne Zug ift gelungen und finder offenbar in die: 
fem Gelingen feine vornehmfte Rechtfertigung, wenigſtens 
jene Empfehlung, die es ihm nicht an Lobſpruͤchen und 
verwunderter Anerkennung fehlen läßt. Die Feinde frei: 
lich — nun fie erhigen ſich in erbitterten Schmähungen, 
fenden den fchon in Sicherheit Geborgenen wol gar noch 
manche langhinfchattende Lanze nach, gehen am naͤchſten 
Morgen mit zwiefacher Erbitterung, bie zum Theil von 
ber Scham über die eigene Schuld gefchärft fein mag, 
in den allgemeinen Kampf, tönnen aber doch weder den 
erlittenen Verluſt noch die aufgedrungene Befhämung da= 
mit zuruͤckweiſen und teöften ſich zulegt immer nur mit 
dem Gemeinplage, daß eine ſolche epiſodiſch beigebradhte 
Munde noch nicht die toͤdtliche fei. 

Mas werden unfere Pefer fagen, wenn wir in ber 
bier in ihren allgemeinften Umriffen angedeuteten Do— 
loneia ein Bild und Gleichniß des merkwürdigen Streif: 
zuges zu erbliden glauben, welchen der gefeierte Vorkaͤm⸗ 
pfer des Glaffiismus in Baiern unlänaft in die Stand: 
lager der Gegner gemacht hat, und über den nun, nicht 
eine Ilias post Homerum, wol aber eine ausführliche, 
geift: und finnvolle Verichterftattung in dem Werke, das 
die Überfchrift nennt, uns vorliegt? Wir getrauen uns 
mol, eine recht mweitgreifende Parallele zwiſchen jenem ho⸗ 
merifchen und unferm Diomedes zu ziehen, unb ermuͤdete 
bie Geduld der Lefer nicht, uns zu folgen, fo wuͤrden 
wir zum Theil auf gar überrafchende Weiſe in beiden 
XThatfachen faft Zug für Zug das Einzelne dem Einzel 
nen gegenüberzuftellen vermögen, am Schluffe aber getroft 
fragen bürfen: welchem ber beiden Heiden und melden 
ber beiden nächtlichen Züge gegen den Feind gebührt wol 
der Preis? Widerſtehen wir indeß aus mehr als einem 
Grunde der Verfuhung zu folcher Parallele, fo foll we⸗ 
nigftend diefe Andeutung uns Beranlaffung werben, zu- 
vörderft das Gefchichtliche unferer meueften Doloneia zw 
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geben und ihre herbotſtechendſten Zuge zu markiten, un: 
fer Hauptgefhäft aber — wir meinen Das, was unfere Le: 
fer am Ende von uns vorzugsmeife erwarten, bie moti: 
pirte Erklärung, welcher Partei Panier und Feldzeichen 
wir trgriffen haben — bis dahin zu verſparen, wo bie Ba: 
fiö dafür breit und ficher genug gewonnen fein wird. 
Von den merkwürdigen Bewegungen und Geburtswe: 
ben, in welchen das Öffentliche Etziehungsweſen in Baiern 
von ber Elementarfchule bis zum Lyceum und der Univerfität 
feit Länger als einem Decennium begriffen ift, dürfen wir 
wenigftens eine allgemeine Kenntnis bei unfern Leſern 
vorausfegen. So viel willen fie alle, daß es gar dyao: 
tiſch und Ereifend im diefer Beziehung bei ben Nachbarn 
bergeht, und felbft der Umterrichtetite dürfte kaum etwas 
Beſtimmteres und Gefchiedeneres davon zu fagen willen. 
Ebenfo hat ſich die Öffentliche Meinung darüber fo ziem: 
lich allgemein verftändigt, daß die allmälig, aber freilich) 
noch vielfach ſchwankend hervortretende Hauptrihtung ber 
bairifhen Volkserziehung entſchieden von den Tendenzen 
ſich hinwegneigt, die, mehr oder meniger feſt gewurzelt, 
feit einem halben Jahrhundert und darüber im übrigen 
Deutſchland ſich geltend gemacht haben, erft in der neuern 
Zeit aber mit einem emfthaft prüfenden Auge angefhaut 
und von mehr als einer Seite ber ziemlich inquifitorifd) 
um ihre egitimation befragt zu werben pflegen. Zugleich 
unterliegt es feinem Zweifel, daß der geniale und clafz 
fifch tiefgebildete Thierſch, unfer mit Recht gefeierter Lande: 
mann, der aus dem Deimatdlande des hellenifchen Alter: 
thums kaum etwas Anderes als gefteigerte Begeifterung 
und Hingabe für den ſchoͤnen Idealismus der Glafficität 
zurudbringen konnte, in dem Entwidelungsproceh des bairi⸗ 
fhen Erziehungswefens mit großer Entſchiedenheit thätig 
ift und in vielfacher Beziehung als deffen spiritus rector 
ſich kundgibt. Iſt auch der Schulplan von 1829, der 
in feiner idealen und barum freilich von der Wirklich: 
keit, wie fie dermalen noch ift, verfhmähten Gonfequenz 
die Thierſch'ſche Vaterſchaft unleugbar an der Stirn trägt, 
nicht fo, wie er ift, zur Ausführung gebtacht worden, fo 
fpiegeln gleihwol feine wefentlihen Elemente in den Orb: 
nungen, die feit 1830 für die bairiihe Schule ins Leben 
getreten find, fi) ganz unverkennbar ab, und wir find 
keinen Augenblid im Ungewiffen, wie wir felbft die neuefte 
Locealverfaffung mit dem vielbefprochenen Ephorat aus der 
Wurzel jenes — fogar zugegeben, daß der Vater fich nicht 
dazu befennen follte — abzuleiten haben. Wir finden es 
darum in ber Ordnung, daß Thietſch ganz vornehmlich 
als das Organ gebrauht wurde, um da, wo der neue 
pädagogifhe Morgen am Längften mit feinem Aufgange 
zögerte, die Wolken zu zerftreuen und bie Thote der Eos 
zu Öffnen. Und fo feben wir ihn denn zu dreien verfchie: 
denen Malen, in den Jahren 1834 — 36 in den freund: 
lien Herbſtmonaten mit Eöniglichem Auftrage den bairis 
hen Rheinkreis beſuchen, zunaͤchſt um die Abfoluto: 
tialprufungen bei ben Öymmafien und Lyceen zu leiten, zu: 
gleich aber auch, um bei diefer Gelegenheit die ebengenannten 
Anftalten überhaupt zu unterfuchen; und die freundliche Be: 
tufsreiſe umſchlang jedesmal als nicht unwillkommene Ein: 


faffung der Befehl, auch die Unterrichtsanftalten benachbar- 
ter Staaten mit zu fehen und auf diefe Weiſe eine Verglei- 
hung des Eigenen mit dem Fremden, als die ficherfte Probe 
des vaterländifchen Strebens, zu vermitteln. Wellen Schuld 
nun mag es wol fein, daß die Wanderungen des Eüh: 
nen, muthigen Glaffiters zu den Schulen der Nachbat— 
länder in dem gedachten drei Jahren, nad den Refulta: 
ten zu fchließen, die eben im den vorliegenden Schriften 
uns geboten werden, zu feindlichen Streifzügen ſich ge: 
flalteten, jenem nächtlichen Zuge des Diomedes zu den 
Schlafftätten der Troer vergleichbar, von welchen der wa: 
dere Streiter, wenn nicht blutige, doch für die befuchten 
Nachbarn gar verhängnißvolle Trophäen zuruckgebracht bat? 
Wir beantworten erft ſpaͤter diefe Frage, da, mo wir ſelbſt 
unfer Viſit heben und dem kuͤhnen Nitter gegenüber ge- 
troft in die Schranken zu treten verfuchen wollen. 

Wir werden zunaͤchſt im erften Theile des vorliegen: 
den Werks und zwar in der kleinern Hälfte deffelben 
durch ſaͤmmtliche Schulanftalten des bairifhen Rheinkrei: 
ſes geführt, und wir verdanken es dem Werfaffer, daß er, 
das Eöniglihe Commifforiale Überfchreitend, auch den Ele: 
mentarunterricht biefer Provinz nicht unbemerkt gelaffen 
hat. Drei verfchiedene Lichtphafen an dem aufgehenden 
Geſtirn der öffentlichen Erziehung im Rheinkteiſe nach den 
drei Jahren, in welchen die Neviffonsreife ftattfand, ler: 
nen wir fennen; und wenn im erften Sabre (1834) der 
Revifor nur wenig erfreuliche Fruͤchte in feinem Sinne 
ald das Refultat der Jahresernte bezeichnen Eonnte und 
darum ſich genöthige ſah, für die Zukunft zu ermahnen, 
ju erinnern, aufmerffam zu maden auf das Fehlende 
und zu neuen Inſtitutionen zu ermuntern, fo fieht er im 
zweiten Jahre (1835) doch ſchon manchen Keim, der im 
vorigen Jahre noch nicht dba war, gewedt, die Empfäng: 
lichkeit für das neue Licht, das die materielle Finfternig, 
die, vom der franzöfifchen Zeit auf unferm Gebiete zurlid: 
geblieben fein follte, zu zertbeilen beftimmt ift, im Allge— 
meinen gejteigert, und er konnte fchon hin und mieder 
in der Freude über den nahenden Frühling manches bei: 
tere Schulfeft mit den Zöglingen der Glafficität feiern, 
wenn auch unfreundlicher Nord nod zuweilen erfältend das 
zwifchenblie® und, um für die Zukunft beſchworen zu wer: 
den, noch mehr als ein „Quos ego!“ von ihm beanfpruchte. 
Im dritten Jahre aber (1836) da ift, bören wir, Altes 
fhon um ein Bedeutendes vorgeruͤcktz die Blüten find 
aufgebrochen, die Pflanzungen — dies die eigenen Worte 
des Revifors — faft Überall im größten Flor; nur der 
Landrath des Kreifes bleibt noch immer „das Organ, duch 
welches der Geift der überwiegenden materiellen Beftrebun: 
gen der Zeit zu ber Regierung und zum Wolke fpriche”‘ 
(Tb. 1, S. 203), und das gefoberte Gymnaſtum für Grün: 
ſtadt, das die fremde (franzoͤſiſche) Hertſchaft mit einem tie: 
fen Inftincte der Selbfterbaltung wie andere ähnliche An: 
ftalten hatte eingeben laffen (S, 199), bat aud) in diefem 
Jahre vor ber Gegentede bes Landrathes noch nicht zum Le: 
ben kommen können S. 201). Das Hauptrefultat jedoch 
diefer dreijährigen Periode für das Öffentliche Schulwelen des 
Rheinkreifes möchte in Zahlen ungefähr folgendes fein: 
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müffen, mit fi ſcharfem Schwerte gegen Alles gekämpft, 
was in den Nachbarländern das Feldgeſchtet unfers Rit: 
ters nicht verfteht und die Parole nicht zu geben bermag; 
die Mieberlage aber, die ſich fomit über einen gar weiten 
Umkreis ausdehne, zeigt dem uͤbertaſchten Blic, daß der 
wackere Kämpfer wenig von Schomung weiß und Dre 
und Zeit gar wohl zu benugen verfianden bat, um fei: 
nen Rückzug zu deden und wenigftens den beabficptigten 
Scylag recht vollftändig auszuführen, mag «6 fein, daf 
man ihm dem Überfall noch lange umd eben nicht auf 
das freundlichſte gedenken wird. Wir müffen natürlich 
dem Zuge zu den einzelnen Stellen, welchen es gilt, fol: 
gen und über jede eine kutze ſummariſche Überſicht der 
bittern Erfahrungen, die iht geworden find, zum Be— 
wußtſein unferer Leſer zu bringen fuchen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


- Für den Elententarunterricht find bei einer Schü: 
letjahl von 105,546 1139 Lehrer mit einen Beſoldungs⸗ 
von 362,136 Fl. 35 Kr., in welchem jedoch zur 
‚303 Fl. nod nicht gedede find, angeftellt, und 
die Regierung bemüht geweſen ift, den als 

aus ben Händen der frangöfifhen Herr: 
bernommenen Boden zu cultiviren, fo ift doch noch 
d aufer dem allgemeinen Übeln, mit wel: 
runterricht Überall auf deutſchet Erde 
auch hier nicht fehlen, findet 
manches befondere, das erfi die Zeit heben ar 
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er en bis * > —* 17. 
Lebenjahte, mit welchem ſie n die t eintreten 
nnen, bleibe zu ſeht dem Zufall uͤberlaſſen. 

Weit mehr im Werden noch begriffen ift das ge: 
ebrte Schulmefen, und ihm bat der Reviſor allers 


Histoire politique, anecdotique et litteraire du Journal 
des debats, par M. Alfred Nettement. Zwei Theile. 
Paris 1838, 


Im Jahrgange 1837 bereits gab die „Gazette de France’ 
eine Reihefolge von Artikeln, die aus Hrn. Rettement’s Feder 
floffen und wozu das „Journal des debats’ den materiellen 

fi .  Borliegendes Merk, wennfhon von dem näm: 
lichen Berf., behandelt jedoch eben diefen enftand beimeitem 
etſchoͤpfender und ift um mehr als das Doppelte umfangreicher 
als beffen frühere Arbeit, die er zu dem Behufe mit einer 
Sorgfalt durchſah und verbefferte, welche beweiſt, daß er ſid 
den AUnterſchied nicht verhehlte, der wiſchen Iournalartifeln, 
bie für die Kagesunterhaltung oder Belehrung geſchrieben wer: 
den unb bie man am andern Morgen wieder vergeffen bat, 
und zwi einem Buche ftattfindet,. das zu einem Leben von 
längerer erufen Unſtreitig iſt das „Journal des 
debats’! eines der midhtigften Organe der 
Unrecht eine Mad 
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Ginzeltheile ut werden. Sei diefer Berftüdelung aber hat 
9.9 eben nicht den fchledhteften Theil gewählt. Dir 
Seſchichte des „Journal des debats” nämlich hat das Eigen: 
thämtliche, daß fie ein vollftändiaes, homogenis und in fi ab- 
gegrenztes Gapitel einer allgemeinen bildet. Es ift 
ein Drama, das burdy mehr als drei Decennien fpielt, das 


mitteld unterfchieblicher aufeinanberfolgendber Wandlungen einer | 
lange ungemiffen Entwidelung zufchreitet, und das fomit eine | 


lebhafte Theiinahme bei Denjenigen erregt, bie den verfdiebe: 
nen Aufzügen beimohnen; das endlich in jedem feiner Aufzüge 
erlauchte Ramen und tönende Erinnerungen auf die Bühne 
dringt und fo Leidenſchaften, die nody warm find, und Interef- 
fen, bie noch —— in Anſpruch zu nehmen weiß. 
um ben fluß ig zu beurtheilen, ben bas „Journal 
des debats” auf das Publicum geübt hat, mußte vor Allem 
eine Schilderung ber revolutionnairen Gefellfhaft entworfen 
und bie revolutionnaire Biteratur analyfirt werben, aus beren 
Schoos biefes Journal entfprang. Die beiden erften und längs 
ften Gapitel des Werks, die dieſer Darftellung gemwibmet, find 
anz neu; wir entiehnen berfelben aber vorzugsweife einige 
üge, weil ſich darin die ganze Perfönlichkeit des Seſchichtſchrei⸗ 
ber bem Leſer fofort Bund gibt. „Die franzöſiſche Revolution‘, 
fo beginnt nr „war, tigentlidy zu en —2*8 
menfhlichen Ichs gegen Alles, was es umgibt; fie iſt bie on, 
der laube der menſchlichen Macht, bie Berneinung aller ans 
dern Kräfte, aller andern Mächte, aller andern Gottesverehrungen, 
Der Menſch, dem man ben Glauben an alles Andere geraubt, 
ylaubt nur noch an ſich; er ifk ſeldſt fein Gott: von nun an will 
er von allen Attributen feiner Gottheit Beſitz ergreifen; er will 
ſchaffen, befehten, ihm foll man gehorchen, und alle Hinderniffe 
follen vor feinem fouverainen Willen verfhminden. Erforfcht 
man nicht die Revolution unter dieſem Gefichtspunfte, fo hört 
man auf, fie zu begreifen. Aus dem Berhalten ber conftitui: 
venden Nationalverfammlung und bes Gonvents gewahrt man, 
daß fie nicht in einem Saale, fondern in einem Olymp zu fen 
vermeinen, und ber letztere erinnert gang wohl an ben wilden 
Odin in feinem blutigem Parabiefe, der feinen Auserwählten 
ven Trank der Unfterblichkeit aus Menfchenihädeln trinken 
laͤßt. Es iſt fo wahr, daß der Menſch zu biefem Zeitpunkt 
Gott ift, als Feine andere Religion mehr befteht wie bie des 
Geſetzes, das heißt, die Apotheofe bes menſchlichen Willens ; 
denn das Gefeh ift nicht mehr der Ausdrud von Dem, was 
gerecht, und bie Verbammung Deffen, was ungerecht ift; 
fondern es ift der Wille bes fouverainen Volkes, Alles richtet 
fi nad) biefem Begriff. Jede Widerfenlichkeit wird als Ent: 
beiligung, unehrerbietige Worte werben als Gottesläfterungen 
betrachtet. Es gibt ein Gefen der beleibigten Majeftät des 
Volks, fowie ed zu Rom ein Geſetz der beleidigten Majeftät des 
dur Seite des Gonvents ift bie Guillotine wie 


den Er: 
woraus er im Garten Gun den ae Malte 


Ales, was feiner a ie Gottheit 

allen. Auf Gonborcet’# Antrag 
en Gongregatio: 
nen verbrennen, als Zönnte man auf bem namlichen ter: 
haufen die Vergangenheit vernichten, Man ſchleift bie Denk: 
mäler, jene Zeugen von Marmor und Stein; um Alles gleich 
zu madıen, fährt das Schwert über die ariſtokratiſchen Fami⸗ 


— — —— — 
—— —— — — — — — 


lien bin, dieſe lebendigen Denkmäler unferer .. Die 
Orte wurden wie bie Menſchen behandelt... . Tagen, den 
Wochen, den Monaten erging es nicht beffer als den Orten und 
en. Die Uhren geben nur noch zehn Stunden an, bie u 
n haben gehn, flatt fieben Zage; es waren fogar nicht 
einmal Boden, ed waren Dekaden.Es licgt in dem er 
banken eine unerbittliche Togit. Weil ber Menic Bott if, be: 
barf er eines Tempels, Daher das Pantheon, wohin man brei 
oder vier audermählte Unfterblichkeiten zum Wermefen fendet. 
Das Pantheon ift das philofophifdye Soflem bes 18, Jahrhun⸗ 
bertö, in Marmor und Stein verkörpert. Unb wer find bie 
Götter diefes feltfamen Olymps ? Voltaire und Rouffeau, die 
Lergötterung der Kraft des Verftandes, in ber 5* des Ge⸗ 


dankens im Aufſtande begriffen; Mirabeau, die tterung 
berfelben Kraft, in ber Sphäre ber Dandiung im ande; 
und endlich Marat, ebenfalls eine Vergötterung der menfchli- 
= — allein der rohen Kraft, die Guillotine zum Gott 
erhoben!“ 

Rachdem nun der Verf. mit nicht minder lebhaften Zügen 
als ben hier angeführten die ganze Phyſiognomie der revolu« 
tionnairen Geſeliſchaft gezeichnet und diefen fruchtbaren Gegen: 
ftand erfchöpft hat, geht er zur Würdigung der revolutionnais 
ven Literatur über. Er zeigt zuerft bie Urfachen der Unfrucht: 
barkeit dieſer Literatur; er macht bemerklih, daß zu biefer 
Zeit politifcher Kataftrophen „das Schaffot das Drama bes 
einträhtigen mußte, und daß, neben jenen furdhtbaren Sinun: 

en bes Gonvents, wo man offen um ben Kopf fpielte, das 

tereffe aller Bücher und aller Theaterſtücke erbieichte”‘. Dier- 
auf jene feltfame Anomalie der jakobinifhen Literatur hervor: 
hebend, welche die abgefhmadten Schmeicheleien des Boudeire 
mit den blutdürftigen Greueln des Marktplades vereinigte, ger 
wahrt er darin einen neuen 3ug von Ähnlichkeit zwiſchen der 
pbilofophifchen und der heibnifchen Sittenverderbtheit, „weiche 
Berfe an Eynthia und Lesbia mit den mörberifchen Glabiato: 
renfämpfen vermengte, um im Blute ihre durch Ausſchweifun⸗ 
gen und abgeftumpfte Wollüfte erfalteten Leidenſchaften wieder 
u envärmen”. Gr meift nach, wie felbft die Sprache dem 

influffe des Sanseulottismus unterlag und bas Wörterbuch ber 
Alademie glei allen andern Legitimitäten vor den revolu— 
tionnairen Sturmfluten weichen mußte. Gr führt einige jener 
fhredlichen Reologismen an, vor denen Laharpe's Puriimus 
fdauberte, und faßt feine ganze Darftelung in folgendem Rebe: 
fage zufammen: „Die niedern Glaffen der Geſellſchaft, indem 
fie mit ihrem Schmuze bie Regionen der Regierung überflutes 
ten, führten aud ihr Idiom in berfelben ein; dürch -Erobe: 
rungsrecht drang das Rothwälih in die Sprache, feitbem die 
Galeerenbänte an der Gewalt waren.” 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Notizen. 
Alerander Dumas’ nächftes und bereits zur Aufführung be— 
flimmtes Stüd trägt —3 ——e— einer ————— 
selle de Bellisie”‘, Es heißt, cr habe das Drama mi 
feinen Ru Dichtergabin ausgeftattet und feine 
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ben m welche die Wiege bes „„Galigula” und ],, Camp des eroi- 

—* beftand verflungen it, und bie dem Theater 
un 

pruntenden —E 


Im Laufe des Jahres 1888 wurden in Frankrrich gebrudt: 
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13. Maͤrz 1839. 





Über den gegenwärtigen Zuſtand des öffentlichen Un: 
terrichtö in den weftlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrid 
Thierſch. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Nr, 71.) 

Die Folge der Schrift läßt uns zuerft unfern Helden 
zum nachbarlihen Würtemberg im 5. 1834 begleiten. 
Bei dem Elementarvolksſchulweſen ift zu wünfdhen übrig, 
trotz Denzel's Schullehrerfeminar in Eßlingen. Sonft 
aber, hören wir, ift zur Beit das Land nod immer, eis 
ner alten liberlieferung getreu, die Pflegemutter der la: 
teinifhen Schulen, die von den 72 des alten Herzog: 
thums nur erft auf 59 in demfelben herabgefunten find, 
und in ihnen weiß der Humanismus nod feine Supe: 
tiorität geltend zu machen. Sie erhalten fid) ihr fri⸗ 
ſches Leben hauptfählih im Verhältniß zu „jener bes 
. wundernswürbigen Inftitution” ber fechs fogenannten 
Stiftsſchulen oder niedern Gonvicte, der Gymnaſien für 
Theologen, in melden ſechsmal 36 der ausgezeichnetften 
Schüler der lateinifhen Schulen des Landes, die früher 
duch das Yäuterungsfeuer von fechs jedesmal ein Jahr 
voneinander entfernten Prüfungen ausgefunden wurden, 
neuerdings vor ihrer Aufnahme nur drei, ja für die Folge, 
wie man beabfichtige, nur zwei Prüfungen zu beftehen 
haben, vier Fahre lang unentgeltlich für die Univerfität 
vorbereitet werden, wo dann für fie in gleicher Weife das 
obere Gonvict oder Seminar geftiftet iſt. Votnehmlich 
in der Goncurrenz; um jene Gonvictftellen ift der Grund 
ju ſuchen, aus welchem die lateiniſchen Schulen des Lan— 
des ihre alte Richtung beibehalten haben und Ausgezeich: 
netes für den Sprachunterricht leiften, infofern aber ale 
mürdige Mufter über allen übrigen Ländern bdeutfcher 
Zunge leuchten. Leider ift nun aber in den niebern Gon: 
victen der Sprachunterricht beimeiten feine wuͤrdige Fort: 
fegung des fchönen Anfangs in den lateinifchen Schulen ; 
die großen Beftrebungen der norbdeutfchen Philologen find 
zur Zeit Württemberg faft gang fremd geblieben; mehr 
oder weniger gilt dies auch von dem neben jenen niebern 
Seminarien noch beftehenden fünf Gymnaſien; und fo 
ift in dem mürtemberger Lehrotganismus für die gelehrte 
Bildung nur die Bafis vortrefflic, alles Übrige aber, be: 
fonderd aud da MWürtemberg überhaupt nicht reich ift 
an guten Lehrtalenten in den Gomnafien und Semina: 


rien, wie an der Univerfität, in mehr oder minder argem 
Pedantismus befangen. Nun hat noch dazu auch in 
MWürtemberg der Realismus feine Stimme laut erhoben, 
zunaͤchſt gekraͤftigt dutch den zwar verftedten, aber nicht 
minder unleugbaren Utilitarismus der Peſtalozzi'ſchen 
Lehre, dann aber vornehmlih in Schu genommen von 
dem entfchiedenften Gegner ded Humanismus, dem ftutts 
garter Gpmnafiallehrer Klumpp; ja, der unfelige Paras 
fit aller wahren Erziehung hat in dem realiftifchen Er: 
ziehungsinftitute des Letztern und feiner beiden Genof: 
fen, Dr. Klaiber und Miedersheim, im königlichen Saab: 
fhloffe zu Stetten im vollftien Sinne des Worts feine 
eigene Schande errichtet (S. 232— 243), ſodaß felbft 
Klumpp in einer neuern Schrift, zur Befinnung gekom— 
men, gar viele Schritte zuruͤckthut und alles Ernſtes bes 
mübt ift, die Lateinifhe Schule feines DVaterlandes aus 
dem Feuer, das er felbft gefhürt hat, zu retten (S. 265). 
Ernte, ungewiffe Zukunft des würtemberger Landes! 

Jeder — fo fehließt unfer neuer Diomebes feinen Excurs 
über Würtemberg —, dem ein Herz für bie ebelften Güter jenes 
adhtungsmwürbiaften Volks im Bufen fchlägt, muß wünfden, daß 
dem Sande bewahrt werde, wodurch es geiftig ſtark und groß 
geworben u, f. w. (8. 262.) 

Mir gehen weiter und treffen zunächft im Großher— 
zogthume Baden in den J. 1834 u. 1835 mit dem ruͤ— 
ftigen Kämpfer zufammen. Was wird man in dem rafch 
vorwärtöfchreitenden Lande fagen, wenn man glei im 
Beginne aus dem Munde des Meifters Über die Anftal: 
ten des höhern Unterichtd vernimmt: 

Im Ganzen fehlt noch Zufammenhang und Gedeihen. Iſt 
mweniger gefchehen, als der edle Minifter v. a ya wünfcht, 
fo Liegt bie Hemmung in dem Vorurtheil, in ber Überzahl 
fhlechter Lehrer und m dem befchränkten Erfolge, welchen bas 
philologifche Seminar zu Heidelberg hatte, 

Im Ganzen gibt es für 1,2%00,000 Einwohner noch 
immer nicht mehr als zwölf lateiniſche Schulen und fieben 
Pädagogien, die eine bloße Erweiterung jener find, fowie 
fechs Gpmnafien und vier Lyceen oder erweiterte Gymna⸗ 
fin, und ihnen droht noch überdies Reduction durch ihren 
Erbfeind, den Realismus. Ein ſchweres Gericht wird des—⸗ 
wegen über den „Entwurf einer Verordnung, die Gelehr: 
tenſchulen im Großherzogthume Baden betreffend‘ (Karls: 
ruhe 1834), der von einem Mitgliede des Oberfchulrathes, 
Sonntag, nad) den Anfichten und Grundfägen des hoch: 


verdienten Staatsraths Mebenius in höherm Auftrage der 
Hauptfahe nach bearbeitet worden ift, gehalten. 

In Baden — heißt es am Schluffe des langen Urtheilds 
fpruces (8. 291) —, ift man bereits fo weit efommen, in 
jen Sample ‚ber Hummiftifchen und valide —* 
d derungen der Neuerer die J⸗ der geiehtten Erzichung, 
was Gedelhen der Gymnaflen und bie Integrität der Univerfis 
täten vorläufig als Opfer anzubieten, bis diejelbe Weisheit, wel⸗ 
cher man Altäre baut, finden wird, daß bes Veralteten, des 
Überflüffigen noch zu viel geblieben ift, und mit gleicher Ent: 
ſchiedenheit die Entleidung der Schule von biefen Reften alten 
Pebantismus und die Einführung eines neuen Reichs und ei- 
nee neuern Zeit in ihre begehren wird. 

Wird Nebenius die Rarhfchläge, die ihm (S. 292 fg.) 
gegeben werden, beherzigen ? und wird das nur zu üppig ge: 
pflegte Schoostind, die polvtechnifhe Schule in Karlstuhe, 
fid'8 gefalfen Laffen, mit befhnittenen Fluͤgeln bei der Landes: 
univerfität, wie iht (S. 317) gerathen wird, unterzukriechen ? 

In der dritten Reihe fteht das Großherzogehum Def: 
fen: Darmftade, das 1834 befucht, aber zunaͤchſt nur 
in Nüdficht feiner Gelchrtenfchulen und der Gefahren, 
die ihnen von dem auftaucdenden Realismus drohen, 
ſcharf ins Auge gefaßt wurde. Wirklich recht ſchatf! 

In capite ac membris — heißt es im Schlußriſume — 
ift eine Reformation erfoderli, wenn geholfen werden fol, Mit 
dem edeln Minifter Grolman, der unter des wadern Ofann 
Leitung das philologiſche Seminar in Giefen gründete, iſt ber 
eben aufgegangene beffere Stern für die gelehrten Schulen 
Hefiens auch wieder untergegangen, und wenn bie feitbem ges 
bildete. eentrale Doppelbehörbe eines Oberſchul⸗ und Oberftu: 
dienraths für das gefammte Landesſchulweſen unter einem ge: 
meinſchaftlichen Worftande, dem Minifterialrathe v. Linde, in 
ihrer eigentbämlichen Genftruction fich jelbft gar nicht Mar wer: 
den Bann über ihre Beſchaffenheit und Wirkſamkeit, fo bat IE 
dermaliger Chef für die Aufgabe feines Amtes nicht die ge 
zige Zeit, und hätte er fie, fo würde die Sache darum nicht 
beifer ftehen, da ihm mit ber gründlichen humaniftifgen Bil: 
dung zugleich die Einſicht in die volle Bedeutſamkeit des fie 
fördernden Unterrichts und ‚in die Bedingung feines Gedeihens 
abgeht. (5. 341.) 

Schwere Anklagen treffen dann weiter fo manches ge: 
feierte Haupt des Oberftudienrathe. In legterm ift das 
claſſiſche Studium nur allein durch den Oberftubienrath 
und Director Dilthen vertreten, aber nidyt blos von dem 
deutfhen Grammatiker Schmitthenner befehdet, und mit 
ziemlicher Sicherheit läßt ſich vorherfehen, daß von ben 
ſechs Gymnaſien bes Landes in kurzer Zeit die zu 
Bensheim, Büdingen und Worms ihrem Schidfale er: 
liegen und Realfhulen Diag machen werden, zumal bie 
zweite Kammer der Stände felbft noch 1834 den Gym⸗ 
nafiallehreen in Büdingen den bisherigen Staatsbeitrag 
verweigert hat, indem die Lehranftalt doch fo ſchlecht dotirt 
fei, daß „bie Lehrer zum Leben zu wenig und zu viel 
zum Sterben hätten‘ (S. 343). Der arme Schmitt: 
benner’fhe „Studienplan für die Gymnaſien des Groß: 
herzogthums Heſſen“ von 1832 wird (S. 345 fg.) nicht 
blos mit einfachen ich zu Boden gefchlagen, 
fondern ausführlich anatomirt oder vielmehr macerirt, fo: 
daß daneben die Gnade, welche die im demfelben Jahre 
erfhienene „Verordnung, den Gymnaſialbeſuch, die Ma: 
turitätsprufungen und die Beziehung der Univerfität be: 
treffend‘, vor der gehobenen Waffe finder, etwas wahrhaft 


“fen tönnten, zur Verantwortung gejogen. 


Berubigendes hat, obgleich zulegt noch beim Ruͤckzuge 
diefelbe Maffe den „Kehrplan für Gymnaſien und Real: 
ſchulen“ des Geheimrathes Schleiermacher, von 1835, 
—— zu treffen weiß. Konnte es fehlen, daß ſolche 

heerung, wie fle nün offen da fag, gar ſchmerzlich 
empfunden werden unb zur bittern Klage wecken mußte? 
Nun, die Klage ift wirklich fchon vernommen morden ; 
ber ſchwer angegriffene Chef des Oberftubienraths zu Darm: 
ftadt, Hr. Dr. Linde, hat fie in einer ausführlihen Schrift: 
‚„‚Überfiht des gefammten Unterrichtswelens im Großber: 
zogthume Heffen ıc. nebſt gelegentlichen Bemerkungen über 
die meuefte Beurtheilung deſſelben duch den Hrn. Hof: 
rath Thierſch in Münden‘ (Gießen 1839) erhoben, und 
wahrlich, fie wird weithin fdyallen durchs gemeinfhaftliche 
deutſche Vaterland. 

Die naͤchſte Reiſe nimmt die freie Stadt Frankfurt 
a. M. ein, fait nur im Vorbeigehen, doch immer ſcharf 
und ernfllidh genug berührt. Mer wundert fi, wenn 
Thierfh in „dem goldreihen Korinth von Deutfchland‘ 
die materiellen Intereffen überwiegend und darum Veran: 
laffung genug findet, fein für den Idealismus gezogenes 
Meffer in Anwendung zu bringen? Der Elementarun: 
terriche der Stadt für Chriften und Juden ift im Gan: 
zen gut bedacht. Die gefeierte Mufterfchule neben einer 
Mittelfhule — beide Anftalten gehen über den Elemen— 
tarunterriht hinaus, aber freilich Hauptfählih im Sotde 
bes Realismus, jene dem zukünftigen Kaufmann, dieſe 
dem künftigen Techniker vorzugsmeife dienend. Wer aus 
der Anftalt ing Gymnaſium übertreten will, der kann la: 
teinifhen Privatunterricht erhalten. Doc feine Latei: 
niſche Schule im eigentlichen Sinne findet Thierfdy wirt: 
lich in der Selectenfhule, wenn auch von etwas ſchwa— 
dem Gliederbau, und fodann in den obern Abtbeilum: 
gen der großen katholiſchen Schule, die im Gomnafium 
endigen, wo ſechs Glaffen bei mandyen guten Eintich— 
tungen gar wohl geeignet fein follten, zu den Quellen 
der rechten Glafficität zu führen. Wie fo Manches fin: 
bet aber das claffifhe Meffer unſers Helden eben bier 
zu richten! und fdhonungslos wird der Mepotismus des 
die Aufſicht führenden Gonfiftoriums ſowie der vermwidelte 
und vielfach verſchraͤnkte Organismus des Eleinen Frei: 
ftaats überhaupt neben der Gleihgültigkeit gegen die Sache 
und der Mangel an Einſicht bei Denjenigen, melde bel: 
! Ob man mol 
dies Alles, wenn man es nun beim Fichte des Tages 
befiehbt, fo ruhig hinnehmen wird? 

Wie Frankfurt, fo wird aud das nachbarliche Her: 
zogthum Maffau fhon 1834 heimgeſucht. Welche 
Ernte für fein Schwert findet bier der ritterliche Held der 
claſſiſchen Studien! Nicht genug, daf man im Elemen: 
tarunterriht von. der alten religiöfen Grundlage fid ent: 
fernt und dem Birchlichen Indifferentismus die Thür ge: 
Öffnet hat, indem der Lehrer jeder Confeffion den Schü: 
lern jeder Gonfeffion ſtatt des Katechismus eine allgemeine 
religisfe Sittenlehre vorzutragen angemwiefen ift; nicht ge: 
nug, daß der Realismus feine Höhen und Altäre überall 
gefunden hat, wie denn mehre lateiniſche Schulen einge: 


sogen worden find, um in Realſchulen verwandelt zu wer: 
den; nicht genug, daß das Schullehrerfeminar in Idſtein 
bei feinen Zöglingen ducdy das Übermaf feiner Unterrichts: 
gegenftände an die Stelle einer ſchlichten, feiten Ehren 
baftigkeit umd Tuͤchtigkeit Seichtigkeit und die aus vers 
worcenem MWiffen bervorgehende Eitelkeit fegen muß; man 
bat in einem ber entfchiedenften und einfeitigften Reali: 
fien des wiürtemberger Landes, Denzel aus Eplingen, ei: 
nen Reformator auch für das gelehrte Schulmwefen gefun: 
den, den unfer Glaffiter natürlich im jeder Beziehung 
perhorreseiren muß. Und mas fieht er nun im ber ganzen, 
von der Regierung mit edlem Willen und unverfennbarer 
Liberalitaͤt gefuchten, aber leider in die Hände „eines ber 
unheilvollen Plan: und Projectmader, die das ihrem 
Unvermögen anvertraute Werk mit ber diefen Leuten eis 
genen leichtfinnigen Unmiffenheit zu Grunde richten”, ges 
rathenen DOrganifation des Schulweſens in dem freund: 
tichen Bändchen mit feinen 350,000 Einwohnern? Ma: 
tuͤtlich die fchrofffte Oppofition gegen das humaniftifche 
Princip, das er verfündigt, "und fomit für ſich die Auf: 
foderung, ihr das Urtheit ſchlechthin zu ſprechen! Ex fügt 
es underhöhlen heraus: der ganze Inbegriff altüberlieferter 
Mittel der Bildung wird in Naffau als veraltet bei Seite 
geftellt und zugleich die Sache des pofitiven Chriftenthums 
ebenfo behandelt wie die der claffifhen Studien; denn 
in jener ‚‚allgemeinen Religionslehre‘, die „ohne Unter: 
fchied alten Schülern” vorgetragen wird, kann Chriftus 
nur noch als „der juͤdiſche Sokrates’ gelten, und von 
dieſem Standpunfte aus ift der bei einer Schulconferenz 
1534 gethane Borſchlag, die Bibel aus den Schulen 
wegzulaſſen, matärlih. Während aber die Conftruction 
von drei Pädagogien und Eines Kandesgumnafiums, von 
welchen jene den lateinifdhen Schulen anderer Länder ent: 
fprecyen follen, weder ausreichend fr die gelehrte Bil: 
dungsangelegenheit des Landes, noch in ihrem Innern nur 
einigermaßen angemeffen und die ungebührlihen Foderun⸗ 
gen des Überfliegenden Realismus zügelnd gefunden wer: 
den kann, fo ift man „mit der ganzen Baſis der gelehr: 
ten Bildung hier recht eigentlich auf den Sand gerathen”‘; 
und da nod dazu die Schule im gleicher Weife wie bie 
Kirche im der oberften Megierungsbehörde fo gut mie gar 
nicht vertreten, beide Anftalten vielmehr als Theile ber 
Staatspolicei ganz in die Gewalt der abminiftrativ firen: 
gen und concentrifh angefpannten Führung des Landes 
ebracht find, fo kann der endliche Erfolg von biefem 

lien auch den Befangenen bald nicht mehr verborgen 
bleiben. Waährlich, ein ernftes Geriht! Wird man fid 
ihm obme Weiteres unterwerfen? Wir geben, wie vor: 
behalten, unfere ebenfo unbefangene als unvorgreifliche Af: 
firmative erft fpäter. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Histoire politique, anecdotique et litteraire du Journal 
des debats, par M. Alfred Nettement. Zwei Theile. 
Beſchluß aud Mr, TI.) 

Die beiden Schilderungen nun, deren wir forben ermwähn: 
ten, bie der revolutionnairen Geſeilſchaft nämlich und die der 








jakobiniſchen Literatur, füllen einen großen Theil des erften Thei⸗ 
les und find bie natürliche Vorhalle ber Geſchichte des „‚Jour- 
nal des debats’‘ geworben, ‚ Die Gemüther werden auf dieſe 
Weife vorbereitet, bie Wichtigkeit des Einfluffes zu fühlen, der 
biefes Blatt ausübt, und bie glänzende keit zu billigen, 
die der Geſchichtſchreiber feinen erften Dienften Arbeiten 
widerfahren läßt. Indeß fo gerade der Weg bezeichnet war, 
ben es bei feinem erften Auftreten verfolgte, fo fieht man cs 
doch bald im Berfolg beffelben Krümmungen einſchlagen, 
nachdem bie Umftände es zu gebieten fchienen, und ſich den Fo— 
derungen ber jebesmaligen Zeit fügen. n gewahrt bei feinem 
Gange jenes von en A und von @efchmei: 
bigkeit in der Anwendung, worin bie eigentlichfte Politik biefes 
Blattes beftcht. Won feinem Urfprunge an macht ſich derfelb: 

oismus bemerkiih, der das „Journal des döbats’’ bei allen 
feinen Wandlungen leitet, was ohne Zweifel daher kommt, dafi 
es ſchon bei feiner Begründung weniger ein Prineip im Auge 
hatte als vielmehr eine wohlverftandene Berechnung. Hierin 
liegt der ganze Knoten der Geſchichte. Gigennus bringt bas 
„Journal des debats‘‘ auf bie gute Bahn und wird es auf bie 
ſchlimme verfegen, und ba es nur feine eigenen Zwecke ver: 
folat, indem es auf der erftern manbelt, fo wirb es ohne Be: 
denken auch die zweite befchreiten, wenn mittels biefer fein Ziel 
leichter zu erreichen ſich ihm die Ausficht eröffnet. Welcher 
Meinungsfchattirung man aud) angehören mag, fo kann man 
biefem Urtheile wol kaum feine Beiftimmung verfagen. Das 
Journal des debats“ ift fo zu fagen nur ein Speeulant, bir 
mit den Greigniffen Wucher treibt; es verfolaot das Steigen 
und Ballen ber Politik und realifirt am Ende jeber Kataftro: 
phe bie Differenzen. So nimmt denn auch nad dem Sturzt 
des Kafferreihs das „Journal des debats‘ einen gang neuen 
Charakter an. Diefe Übergangsepocdhe wird von Hrn. R. mit 
ſehr treffenden Zügen geſchildert. Als Seitenſtück zur revolu: 
tionnairen 2iteratur ftellt er uns cin Gemälde ber Literatur 
während ber Reftauration vor Augen, bas, wenn ſchon nicht 
ohne eine gewiſſe Vorliebe gezeichnet, doch im Gangen ber 
Wahrheit aͤhnlich if. Es zeigt, wie das Königthum bei fei: 
ner Ruͤckkehr die unter dem Kalfertbume faft ertödbtete Literatur 
wieder belebte. „Zur Beit bes Naiferreichs‘’, fagt er, „reichten 
die Kräfte der ganzen Geſellſchaft faum hin, um bie Koften der 
Schlachtfelder zu befteeiten; alle Geiftesthätigkeit war auf den 
naͤmlichen Zielpunkt hingerichtet: ben Krieg, Es gab nur Gi: 
nen Glanz: ben bed Degens; nur Eine den hoben Geiftesfähig: 
Reiten eröffnete Laufbahn: bie des Krieges. Die Epopöen, dit 
Dden und bie Dramen jener Zeit waren Aufterlis, Iena, Ma: 
rengo, Friedland, die Pyramiden: Dramen, fämmtlidh wider: 
hallend vom Brüllen ber Kanonen! Epopden, umkraͤnzt, wis 
ber Berg Sinal, mit Donner und Bligen; Oben, bie zum 
Himmel in Mitte leudptender Granaten und flammender Bom- 
ben erhoben. Die Napoleon'ſche Epopöe üte Europa mit 
ihren majeftätifhen Harmonien, und die f Marfchälle, diefe 
Rhapfoden des Ruhms, fchritten von Schlacht zu Schlacht, auf 
dem ganzen Erbballe die Gefänge diefer ſegreichen Jliade aus: 
ſtreuend.““ Unter ber Reftauration nun verändert ſich dieſer 
Zuftand der Dinge. Es tritt gleichſam eine Bewegung der 
Ausdehnung in den Gemüthern ein, bie von der Schwere dei 
Scepters befreit find, das alle ihre Freihelt erbrüdt und ihren 
Aufichwung gelähmt hatte, und die, wie ber Geſchichtſchreiber 
nachmeift, ihre Poefie, die fie nicht mehr auf dem Schlacht: 
felde fanden, auf ben Gefilden des Gedankens fuchten. Durch 
ben Eintritt dieſer Verhältniſſe erklärt er den Umſchwung, 
der in der neuern Literatur ftatthatte, und bas Auflommen 
der neuen Schule, deren Urfprung, Fortſchritte und Verierun: 
gen sr darlegt. 

Immitten biefer literarifchen Würdigung ber Reftaurations: 
epoche fähreitet die GSeſchichte bes „Journal dos debats‘ unun: 
terbrocdhen voran. Der Verf. verbreitet über dieſe Wandlung 

Licht. Man darf ihm- ‚ daf er in 


ein nadrühren 
—— — unermüdtich mar, um bie erfoderlichen Be: 


beigutreiben, damit es feinen Behauptungen nicht an 
her Blaubwürbigkeit fehle. Man gewahrt im kritiſchen 
Augenblide der Neftauration einen Gedanken von Stolz und 
Ehrgeiz, der das Journal befcleicht und es zu Arümmungen 
auf der Bahn verleitet, bie es in geraber &ictung feit ber 
Rückehr der Monarchie verfolgte. Geheimniffe der ernfteften 
Art werben enthüllt und Thatfachen ans Licht gezogen, deren 
Wahrheit das Stillſchweigen des ‚‚Journal des debats‘’ feibft 
bekräftigt. Karl X., deflen im Staatsrathe gefprochene Worte 
angeführt werben, füllt über das Blatt das naͤmliche Urtheil 
mie zu einem frühern Zeitpunkte Rapoleon, Fortan ift es feinem 
Imeifel mehr unterworfen, daß es gu allen Zeiten Subventionen 
erhielt; der beigebrachte Beweis ift fchlagend, ge da der auf 
deffen Grund der Schuld überwiefene Theil ihn nicht einmal 
durch Widerſpruch zu entkräften verfuchte. . 

Gegen Ende des Minifteriums Villele und fpäterhin, wo 
bie liberale Goalition ihr Haupt erhob, gemwahrte das „Jour- 
nal des debats”, daß das feither von ihm vertheibigte Soſtem 
nicht mehr haltbar fei, Bon biefer Borausfidht ließ es ſich lei: 
ten, als es u berfelben Zeit, wo ber „Constitutionnel’’ die 
Revolutionnaire aufftachelte, die Royaliften —— ſuchte. 
„Wenn man glaubt‘, ruft es 1828 aus, „daß man unter und 
einen Ufurpator wählen kann, fo find dies Träume, bie man 
nur in Gharenton haben kann.“ In bem naͤmlichen Jahre noch 
fchreibt es: „Es verfchwört ſich Niemand; die Revolution ift 
unmöglich; Frankreich will für immer das legitime Geſchlecht 
feiner Könige.” Mittels dieſes treulofen Optimismus, bemerkt 
or. N., fügte das „Journal des debats’' der Monardyie noch 
weit mehr Schaden zu als der „Constitutionnel“ durch feine 
erbitterten Angriffe. „Um cine Revolution ausführbar zu ma: 
chen, ift viel gefchehen, wenn man Die, welche fie fuͤrchten, über: 
rebet, es fei diefelbe unmoͤglich.“ 

Endlich bricht die Kataftrophe ein, womit bie Zeitrechnung 
der Reftauration flieht. Man wird nicht erwarten, baf Dr. 
N. den dadurch arfchaffenen neuen Zuftänden das Wort rebet, 
indem er die Sage Europas und Frankreichs 1830 mit der zu 
Anfang 1838 vergleigt. Zum Beſchluſſe unfers Berichts aber 
entlehnen wir feinem Geſchichtswerke noch folgende Stelle; fie 
enthält in einer Steigerung das Enburtheil feines langen Ankla⸗ 
geacts. „Es gibt Jemand’, fagt er, „der ſich gegen bas Land 
no volftändiger und auf eine gebäffigere Weiſe verſchulbet 
hat als die revolutionnaire Schule; es gibt Jemand, auf def: 
fen Haupt die Verantwortlichkeit wegen der Lage Frankreichs 
noch ſchwerer bürbet ald auf dem Haupte derjenigen Menfchen, 
die während der föniglidhen Regierung an die Kraft und Stärke 
der ehren der Revolution glaubten: es ift dies jene intelligente, 
aber egoiſtiſche Schule, die Irrthümer verbreitete, von denen fie 
ſich ſelbſt nicht bethören lieh; die aus Ehrgeiz und Gigennug 
Taͤuſchungen unterhielt, die fie nicht theilte; eine Schule, bie, 
chne weder Aberglauben noch Glauben zu haben, auf den Aber: 
glauben und den Glauben Anderer fpeculirte: kalte und hart: 
herzige Groupiers des großen Faro ber Politik, die den Aus: 
gen der Spieler Glüdswechfel vorfpiegelten, von benen fie 
mußten, daß fie eitel und trügerifch waren, bamit fie fich be: 
flimmen liefen, auf den grünen Teppich eneinanber das 
— — — ne mit ihrem 
unbarm en Rechen einfcharren follte. Won dieſer Schule 
ift das „Journal des debats” der Mittelpunkt, der wichtigfte 
Aypus, das treuefte Symbol. Um fid) Taͤuſchungen über bie 
Wirkungen einer Revolution ar mar es zu eins 
fichtsvoll ; es hegte fie nicht. * fah im us, es mußte, 
es verfünbigte tlich, daß eine Revolution Frankreich wie: 
der in bie verfegen würde, worin es zur Zeit ber 
hundert Tage befand; und ol ging es fo zu Werke, daß 
biefe Revolution unverm wurde. Es that wifs 
fentli das Böfe, denn es ermaß bie Folgen, indem es bie Ur: 
ſachen in Bewegung fehte. Minder fchulbig noch gegen das 


Berantwortliier Hrrauögeber: Hefarich Brodpaus. 


Haus Bourbon, von bem «6 abtrünnig warb, nachdem «8 
durch alle Eibesformeln zur Treue gegen bdaffelbe verpflichtet, 
als gegen das Sand felbft, gab es dem Ungefähr alle fels 
fälle von Frankreichs Blüd preis, und überlieh den vier Win- 
den bes Himmels die Beftimmungen unjeres Schidfals und bie 
unferes Ruhms.“ 13, 





Notizen. 


Bon Briffet erſchien ein Roman in zwei Bänden: „La 
mar&chale de Saint- Andre’, an welchem die franzoͤſiſche Kris 
tit nur das Eine auszuferen hat, daß das Terrain bes Ro: 
mans von einer zu großen Menge gleich intereffanter Perfonen 
in Befig genommen wird; benn außer ber Hauptheldin machen 
ſich in foh gleichem Maß Diana von Poitiers und Katharina 
von Medici, der Prinz von Gonde und Theodor von Beza, 
fodann bie Eriumpirn jener Periode: der Herzog von Guife, der 
Gonnetable von Montmorency und der Marfchall von St.:Andre 
geltend, befonders der Septere, von welchem be Thou urtheilt: 
„Ratur und Glück bemühten ſich gleicherweiſe, ihn mit ihren 
* Gaben zu bedenken; ein großer Kriegshauptmann, ein 
gefhicter Unterhänbdter, vereinigte er mehre Eigenfchaften, von 
benen eine allein hingereicht haben würde, ihm einen großen 
Namen 1 verfchaffen,. Aber feine verberbten Sitten, feine 
unerfärtlihe Habfucht, feine Ungerechtigkeiten machten ihn ebenſo 
verächtlich mie verhaßt.“ Briffet hat ſich das Portrait, wel: 
Ges de Thou von dem Marſchall entwirft, in feinen ſchwaͤrze⸗ 
fien Zügen zu nuge gemacht. Gin franzöfifcer Kritiker fteile 
bei diefer Gelegenheit über den hiftorifchen Roman folgende Be: 
tradhtung an: „Der hiftorifche Roman hat einen großen Bor: 
theil für ſich. Unfere gefchichtlicdyen Jahrbücher liefern Material 
in Maffe, mittels deſſen ein Schriftfteller im Stande ift, In— 
tereffe zu erwecken. Er findet dba ſchon fertige Helden, voll: 
ftändig umriffene Charaktere, Diejenigen Eefer, welche fich 
mit der Geſchichte beichäftigt haben, treffen hier auf Perfonen, 
die ihnen, weil alte Betanntfchaften, von doppeltem Antereffe 
find. Für Diejenigen, welche weder bie Facta noch die Per: 
fonen tennen, haben biefe Gemälde einen Reiz gerade entges 
gengefegter Art. Die thätigfte Phantafie kann Feine fo dra— 
matifchen Begebenheiten und unerwarteten Ausgänge erfinnen, 
als fie in der Geſchichte der Religionskriege maffenweife vorz 
liegen. Gerade bie Periode feit dem Dahinfcheiden Franz J. 
bis zum Tode Heinrih’s IV. ift eine unerichöpflice Fundgrube 
für unfere Romanfdriftfteler. Freilich ift es aud cin Fehler 
des hiſtoriſchen Romans, daß darin die Zahl der intereffanten 
Derfonen zu groß zu fein pflegt, fie deden ſich, fie find ſich 
eine ber andern Wege, Es ift bamit wie mit einem Gemälbe, 
worauf eine prunkvolle Geremonie abgebilbet if. Der Maler 
bränat in Fülle Portraits zufammen, er vermeidet es, irgend 
eine befannte Phyficgnomie in ben Dintergrund zu verweiſen. 
Alles ift gleich verdienftlich gemalt, aber das Berbienftliche zu 
gleichmäßig vertheilt, Alles gleich gut gedacht, gleich gut bes 
leuchtet; aber das Auge kann nirgend ften und wird von 
alltn Seiten zu gleihmäfig in Anfprud genommen. Diefen 
Fehler haben aud die Romane Hrn. Briffet's, des Verf. der 
„Sempler”, jedoch hat das Publicum über ihn günftig geurs 
theilt, feine Schriften erlebten mehre Auflagen und felbft bie 
Ehre des Rachdruds.“ 


Unter dem Zitel eines „Trait& de la confection des lois’’ 
erſcheint eine raifonnirende Unterfuchung der Berorbnungen aller 
gefehgebenden Verſammlungen Frankreichs feit 1789, verglichen 
mit denen ber andern Mächte. Das Bud wird ein Vademe⸗ 


eum für bie Herren Pairs und Deputirten genannt und iſt 
ugleich ein Roth: und Hülfsbuch für alle töbefliffene und 
Dragiftratsperfonen. 108, 


Drod und Berlog von F. U. Brodbaud in Leipzig. 
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Über den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen Un⸗ 
terrichtö in ben weltlichen Staaten von Deutſchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Rr. 72.) 

Der verhängnißvolle Zug berührt den letzten Ränder 
tompler beutfcher Zunge, auf welchen es noch abgefehen 
war, und befchlieft damit zugleich den erften Theil um: 
ſers Werts. Mic ohne eine gewiffe Scheu der Ehe: 
fürchte betritt unſer Heid daB Gebiet der preußiſchen 
Rheinprovinz, und fie verläßt ihm nicht auf feiner 
ganzen Wanderung durch biefe umd die benachbarte Pro: 
vinz Weftfaten. Er ehrt das Streben der Regierung, das 
Große, das von ihr auf einem Boden, den die frangöfis 
ſche Herrſchaft in ihrem Materiallemus zur geiftigen Wüfte 
hatte werden laſſen, für das öffentliche Unterrichtsweſen 
in kurzer Zeit bewirkt wurde, wofür fie aber auch ſchon 
jege durch eine Gefinnung der Mbeinlinder, die bereits 
zum feften Bande zwiſchen dem Volt und der Regierung 
fih ausgebitder bat, fehr erfreulich belohnt worden iſt. 
Er fühlt durch und durch, daß im Weſen der Geilt, in 
welchem bie ‚große Angelegenheit der Volkebildung in ih: 
ten mannichfaltigen Abzweigungen in der Etementar:, in 
ber Neal:, in der Getehrtenfchule von Preußen aufgefaßt 
morden ift, gar viel Verwandtes mit Dem hat, was er 
ſucht, und findet für feine Pieblingsanfichten an mehr ale 
einem Drte Ausgezeichnetes geltiſtet. Gern bezeugt er v6, 
dab Preußen durch fein ganzes Verfahren nicht mar um 
feine Angehörigen, ſondern um die deurfche Wiſſenſchaft 
und Bildung felbft ein bieibendes Werdienft ſich ermorben 
habe, und daß die Verbreitung eines gründlichen Unter: 
tichts, namentlich uͤber die Mheintande und Weſtfalen, 
welche deſſelben bis dahin meiſt entbehrt hatten, eine der 
alorreichften Thaten im der Gefchichte deutſcher Bildung 
fi, gekrönt durch bie Errichtung und Führumg der Uni: 
verfität Bonn. Uber follte er wictklich diefe ausgedehnten 
und reichen Laͤnderſtrecken mit faft vier Miltonen Einwoh: 
nern durchziehen koͤnnen, ohne Gegenſtaͤnde feines Priege: 
riſchen Reinigungseifers zu finden Gemiß nicht! und 
mir faffen das Wichtigſte, das feinem Schwerte ſich dar: 
geboten bat, zufammen, um fo feine gefammelten Tro⸗ 
phäen in einen Kranz zu vereinigen. Das 

Elementarſchulweſen berührt er faft nur im Morbriachen, 


um befto Länger bei feinem Lieblingsthema, den Gelehrten⸗ 
ſchulen, zu verweilen. Doc weiß er über jenes fo viel 
zu fagen, dab für daſſelbe noch viel zu thun übrig iſt, 
und daß namentlich die drei Seminarien des Rheinkrei— 
fes und bie zwel Weſtfalens flr das Lehretbeduͤrfniß in 
beiden Provinzen beimeitern nicht ausreichen. Michtiger 
ift fein Zufammentreffen mit feinem Erbfeinde, dem Rear 
lismus, und mit bem ſchon anderwärts von ikm bekaͤmpf⸗ 
ten Dauptrepräfentanten biefer Richtung, dem vormaligen 
Director des Seminars in Meuts, Dieſterweg, der zum 
großen Verdruſſe unfers Helden von der oberften Behörde 
fogar nad Berlin berufen worden ift, von wo aus er 
befunntlich die Univerfitäten angegriffen und bamit — fo 
heißt es S. 422 — „das legte Wort feiner Partei, Er: 
zielung einer dialektiſch- mathematifc; = reatiftifhen Schul: 
meiftereinficht, vielleicht nur zu umvorfichtig ausgeſprochen 
hat”. Realismus, wie er eben, nah dem Thierſch'ſchen 
Maße gemeffen, die Grenze, die man ihm ja nicht zu 
liberal beſtimmen mag, überſchreitet, ift ferbft nicht ganz 
vom Elementarfchutrsefen, weniger von den hoͤhern Bürs 
gerſchulen, die, in begüterten Stäbten errichtet, nur zu 
leicht mit den eigentlichen Realfchulen fich vermengen, 
mern fie nicht gar, mie gemöhnlich, mit ihnen in Streit 
gerathen, ebenfo nicht völlig von den Schullehrerfeminas 
rien entfernt gehalten worden, und da nun gab's denn 
freitich fo Manches aufjufangen und zur Verantwortung 
zu ziehen, was mit bafrifcher Fdeatlfirung und Thierfch’- 
fcher Genügfamteit, die in einem Realcuefus Wunder thum 
zu können glaubt, nicht aufs befte ſich vernehmen konnte, 
Aber in den Mittelfchufen, in ben Gymnaſien, zum Theil 
ttefflich beftelle, zum Theil freitich auch noch weit, wenig» 
fiens hinter dem Mufterbitde unfers Helden, zuruͤck — mie 
denn „bie oberfte Behörde trop der ſtarken und durchgrei⸗ 
fenden Verwaltungsformen viel mehr auf eine von Ihr uns 
ebhängiar Meife gewähren laͤßt““ —, da zeigt ſich freilich 
das Übel im gar vielfacher Geſtalt. As fchlimm über 
ſchlimm muß «6 naturtich hlet gelten, daß bie Scheibung 
zwiſchen lateiniſchen Schulen, Gpmnaftm und Univerfis 
täten noch immer nicht mit ber Schärfe des baitiſchen 
Richtmaßes vollzogen; daß die Präparandenclaffen nicht in 
der rechten Ausdehnung eingerichtet; daß bie Realien noch 
durchgaͤngig zur vollen, freien Goncurrenz mit ben Sprachen 
zugelaffen; daß darlıber die gelehrten Schulen alte, was 


auch auf das ehrenwerthe Inftitut der Abitueientenpchfung, 


zerflörend einwirken müffe, mit einer Maffe Lehrgegenftände 
überladen waren, bei der felbft die Lorinſer'ſchen Ankla— 
gen (&. 538) nit ganz ungegründet feien und bie fris 
ſche Freudigkeit an den Studien in den Herzen der er: 
fdylafften ‚und abgefpannten Jünglinge nun und ‚nimmer: 
mehr empörfommen möge. Und überdies nun mit ber 
verwünfhten Richtung, die man mehr und mebr zu neh: 
men ſcheint, und nach welcher die lateinifhen Schulen in 
Preußen bald aufbören werden, was fie nad dem baiti: 
fhen Softeme fein follen, als die einzigen Mittelfhulen 
zu gelten; nach welcher bald die vom craffeften Materia: 
lismus erzeugten Realfdyulen ſich ihnen ebenbürtig an bie 
Seite flellen werden — muß denn nidyt Jeder, der mit 
ben Augen unfers Helden fieht, mit diefer Richtung das 
Verderben bereinbrechen fehen und fo ſich aufgefodert füh: 
en, den ſchlimmen Rleſen in die Lüfte zu erheben, um 
da ibn ausathmen zu laffen? Die Niederlage, wir fe: 
ben. es, ift nicht fo mörbderifch wie etwa bei Naffau und 
Heflen; dennoch fehlen die Trophäen des glücklich aus: 
geführten Feldzugs aud dem aus Preußen Zurückgekehr⸗ 
ten nicht; und ob man wol in bdiefem Lande dazu gany 
ftilt ſchweigen, ob man wol alle die getroffenen Glieder 
als ſoiche betrachten wird, die man gern mißt, und für 
deren Bezeichnung man dem fühnen Beſucher zulegt mol 
gar noch zu Dank ſich verpflichtet fühlt? 

Mir fhiden uns an, unferm rüftigen Kämpfer ins 
Ausland zu folgen und ihn moͤglichſt Üüberfichtlich zu feis 
nen kühnen Thaten jenfeit des deutſchen Rheins zu be: 
gleiten. Das Ausland liegt freilich weit und groß vor 
uns, aber unfer Held weiß ſich zu befchränten, und fo 
gite es nur einem Zuge nah Holland, von ba nad) 
Frankreih und dann über Belgien in die Heimat zu: 
ruͤck. Im zweiten Theile des vorliegenden Werks liegt 
Kampf wie Kampfbulletin vor uns, und wenn das erjt: 
genannte Land 1835 befucht wurde, fo fah das darauf: 
folgende Jaht im Herbit die beiden legtern die große Schau 
ber oͤffentlichen Volkserziebung befchließen. 

Der einfache Organismus des öffentlihen Unterrichts 
in Holland mußte natürlich gleich von vornherein Gnade 
dor den Augen des Mannes finden, der die einfache Re: 
gel: Elementarunterricht, gelehrte Schule, hoͤchſtens mit 
einem Realcurfus, und Univerfität als das entfcheidende 
Richtmaß überall anzulegen bemüht if. Er fand ihn pafs 
fend in biefe Regel und konnte ſich freuen, die ſchlimme 
Wurzel des Realismus kaum noch in eigentlichen Gewerb⸗ 
ſchulen (3. B. der Schipp: Duod» School), wohin fie ges 
bört, und in den fogmannten franzöfifhen Schulen (Pen: 
fionnaten) fpäclihen Boden gewinnen zu ſehen. Hoch 
mußte fein Der; ſchlagen vor Freude, als er die weite 

läche des mit 2". Millionen Einwohnern bevölkerten Kö: 
nigreichs Überbliden und ſich fagen konnte, daß bier noch 
allgemein die Legitimität der. claffifhen Studien anerkannt, 
in ben 66 lateinifdhen Schulen aber, den ſechs Athenaͤen — 
rag aa nad verjüngtem Mafftabe, wir möchten 
agen Prouniverfitäten — und den drei Landesuniverfitäs 
ten eine ſichere Bürgfchaft gegeben fei, es werde diefe Le: 


gitimität ſobald noch nicht erſchuttert werden ; auch mochte 
biefe Freude nicht berabgeflimmt werden, als er wahr— 
nahm, daß der Elementarunterriht in den 4451 Schulen 
des Landes nicht nur nach außen und innen auf einer 


ſeht fihern Bafis cube, fondern auch jene Sphäre, die 


ihm nad) unſers Helden Anſicht allein gebühtt, nicht üͤber⸗ 
ſchteite. Wir bemerken bier im Vorbeigehen, daß es une 
verwundert hat, wie unfer Verf. ben Charakter dee ge: 
genfeitigen Unterrichts (dev Bell: Lancafter'ihien Methode) 
©. 16 verkennen und S. 55 die Verbindung der Bud: 
ſtabit⸗ und Lautirmethode in der Rademaker'ſchen Armen: 
ſchule zu Amfterdam als etwas Neues und Gigentbüm- 
liches begrüßen durfte, 

Dennoch follte es auch bier dem richtenden Schwerte 
nicht am Gegenftänden feiner Thaͤtigkeit fehlen, und wir 
wenden und nun mit unferm Helden zu dem teniger bel: 
len Seiten der hollaͤndiſchen Schulverfaffung. Wie mußte 
es kommen, daß man ſich genöthigt fab, den Meligions- 
unterriht ganz von ber holländifhen Schule auszufchlie: 
fen? Erklärt wird dies, und daß in Folge deffen die Geift: 
lichkeit vom Einfluß auf das öffentliche Schulwelen ganz 
gefhieden ift, allerdings aus der bunten Miſchung der 
Confeffionen, die ftaatsbürgerlidy mit gleichen Rechten ne: 
beneinander beftehen, die Juden felbft noch ungerechnet; 
und gemilbert duch den Nachweis, daß alle Schüler an: 
gehalten werden, den Unterricht in der Religion in den 
von den Geiſtlichen angeordneten Stunden und zwar in 
der Kirche felbft zu empfangen. Indeß im Ganzen muf 
es immerhin auffälig gefunden und amders gewünfcht 
werden, fo gewiß es auch fein mag, daß in der Tuͤchtigkeit 
und Biederkeit des Volks ein gar nicht zu verachtender 
Damm gegen die fhlimmiten Folgen diefer Mangeihaftig: 
feit gegeben if. Am fdlimmften aber fiebt e8 freilich in 
der lateiniſchen Schule, nicht von Seiten ihrer urfprüng- 
lichen Anlage, fondern von Seiten ihrer dermaligen Aus: 
führung und innern Gonftruction aus, und da nun beißt 
es: Hier Schwert des Herrn und Gideon! Das Latei: 
nifhe hat noch die alte Schlichtheit und den praktiſchen 
Betrieb feines Unterrichts; aber im Griechiſchen ift man 
freilich faft Hundert Jahre (?) binter der Gegenwart 
zurüdgeblieben. Hier muß geholfen werden. Denn was 
hindert, die Lateinifhen Schulen in drei Ordnungen über: 
einander (untere, mittlere, obere) abzutheifen, natürlich 
um fomit die beliebte Präparandenclaffen in den Organis: 
mus bereinzubringen? Und nun ein Realurfus, wenn 
auch nur als Fontanell, dem gefunden Organismus als 
Schugmittel beigegeben, um im voraus die überall näher 
herandringende realijtifche Influenza abzuhalten, darf er 
in die Ränge wol fehlen? Wird nun noch eine gehörig 
beſchraͤnkte Abfolutorialprufung eingeführt, hietnaͤchſt das 
erft neuerdings gefeglih eingerichtete Zwangs: und for: 
menwefen bei ben Univerfitäten befeitigt, im Minifterium 
des Innern aber, dem die ganze Leitung des öffentlichen 
Schulweſens zufteht, forthin das Element praktifcher Er: 
fahrung im Schulfache weniger vermißt — wahrlich, dann 
wird unfer Freund, wenn er wieder einmal kommen follte, 
das gefegnete Land, im welchem im Utrecht ſelbſt an pfäls 


— 


ger Zheolsgieftudirende jaͤhtlich 14 Stipendien, jedes von 
durchſchnitilich 500 Fl. ausgezahlt werden (S. 51), zu 


beſuchen, freubig ausrufen: Es ift Alles fehr gut! Mir 


meinen, Holland bat die freundliche Behandlung, die ihm 


‚geworben ift, mit vollem Rechte zu preifen. 


Unferm nachbarlihen Frankreich mögen mwir von 
dem Heldenzuge, der nun zu ihm fortgeführt wird, ſchon 
im voraus und nah Dem, was früher von feinem mas 
terialiftifchen Einfluffe auf die deutſchen Länder, die vor 
nicht gar langer Zeit unter feinem Scepter flanden, ge: 
fagt wurde, das Freundlichſte und Erfreulichite nicht pro: 
gnofticiren, und unfere Beſorgniß bleibt nicht unerfüllt. 
Weiter dringt freilich unſer Held in das weitausgebehnte 
Land nicht vor als über MWeifenburg, Nancy, Meg und 
Strasburg nad Paris, von wo er dann nah Münden 
wieder ſich umwendet. Matürlih kann es uns nicht ein: 
fallen, die ſeht imtereffante und ausführliche Unterfuhung 
unferds Werks über das ganze franzoͤſiſche Unterrichtswe⸗ 
fen in einem Ausjuge zu geben; wir begnügen uns, die 
Angriffspuntte zu bezeichnen, die unfer Bitter ſich er: 
wähle hatte, und ibm zu den hauptfächlichften Nefulta: 
ten feined Kampfes auf jeme Punkte zu folgen. Da 
aber werden mir allerdings auch ganz Eurz fein koͤnnen, 
denn gleich beim Beginn vernehmen wir, daß an ber 
aanzen franzöfifchen Volkserziehung nicht viel weniger ale 
die Bafis mitfammt jedem Überbaue, der etwas mehr als 
Schein oder Grimalfe ift, fehlt, und daf überhaupt das 
feanzöfifche Princip, das im Grunde auch jetzt noch das 
jefwitifche ift, dem germanifhhen — natürlich ift damit zu: 
naͤchſt das neubairiſche gemeint —, mit welchem es erft 
duch Couſin und Saint⸗Marc Girardin bekannt gewor⸗ 
den, fo völlig entgegengeſetztt ſei, daß am eine Wermitte: 
fung nicht gedacht werben kann. Gilt es alfo bier nicht 
offenbar einen Angriff auf das Ganze, einen Affalte, 
mit welchem geradezu der Bau franzöfifcher Unterrichts: 


meife in allen feinen Theilen über den Haufen geworfen | 


und fomit Bahn gemacht werden fol, um in optima 
forma die Schulpläne für das Königreih Baiern von 
1829 im ſchoͤnen Frankreich auf einem völlig geräumten 
und gereinigten Boden durchführen zu können ? Und hätten 
wir alfo, genau genommen, nicht den genügenbften Be: 
richt uͤber die Ariegsthaten gegen Frankreich ſchon abgeflat: 
tet, wenn wie mit wenig Worten nur noch die Verfiche: 
ung binzuflgten, daß der Angriff mit allem möglidyen 
Ernſt geſchehen, mit gebührendem Nahdrud, dem es bin 
und wieder gar nicht am der möthigen Erbitterung fehlt, 
fortgeführt und zuleht mit einer Bravour geendigt mor: 
den fei, die. wirklich recht wenig an dem ganzen großen 
Gebäude unbeſchaͤdigt gelaffen hat! Vielleicht unterhält 
es indeh umfere Leſer, wenn mir wenigſtens noch auf ei: 
nige intereffante Einzelheiten der kühnen Attaque aufmerk: 
fam machen. 

Mit großer Sicherheit wird immer und immer wies 
derhoft, daß, nachdem Frankreich im Eturm der Revo: 
fution und-im ihren noch lange nicht befchloffenen Folgen 
die biftorifche, überlieferte Baſis alter feiner Inftitutionen 
mehr und mebr verloren bat und noch verliert, die blinde 








Verehrung des Augenblide und der Gegenwart der Gift⸗ 
hauch fei, der die ſchoͤne Atmofphäre des gefegneten Lan: 
bes im ficher fortfchreitender Proportion zu erfüllen ſtrebe 
und unwillkürlich auch die befferm Geifter, die Halt ge: 
bieten und dem MWerberben wehren wollen, in Taumel 
und Verbiendung mit fortreife, daß fie, flatt zu retten, 
zuletzt ſelbſt noch das Unheil erfüllen beifen müffen 
Für die geringen DVortheile, die Couſin dem Elementar: 
unterricht durch das Gefes vom 28. Juni 1833, bie 
Frucht feinee immer nur balbmwahren Melationen über 
Preußens Volksſchulen, brachte, indem er einigermaßen 
deutſche Inftitutionen damit rad Frankreich überſiedelte, 
hat er zugleich durch gelegentliche Anregung des Streites 
zwifhen Humanismus und Realismus, da, wo der Ge: 
fegvorfchlag über bie Secundaͤrſchulen im Hintergrunde ae 
zeigt wurde, eine Debatte veranlaft, in meldyer durch die 
übelgerathene Vertheidigung der claffifchen Studien durch 
Saint: Marc Girardin gegen Tracy diefen die toͤdtlichſte 
Wunde beigebracht worden ift, ſodaß, als endlid 1337 
jenes Geſetz zur Discuffion wirklich kam, alle Haren und 
tiefaufgefaßten Darlegungen des geiftreihen Guizot, des 
Mannes, der allein noch nad unferm Verf. weiß, was 
in Frankreich der Schule Noch thut, einen Beſchluß nicht 
hindern konnten, durch weldyen dem Realismus der ent: 
ſchiedenſte Sieg zuerfannt, das claffiihe Studium aber 
in großer Ausdehnung der Willkur preisgegeben wurde. 
Und bätte es freilih am diefer Stelle nicht ernſtlich ge 
rhgt und gezlchtigt werden müffen, daß Saint: Marc 
Birardin, der über Deutfchland befondere Studien gemacht 
zu haben fi rühmt, die Blasphemie behauptet: „A Mu- 
nich on ne pense pas, on regarde”, und daß er nodı 
dazu es ausſpricht, in Baiern frei das Syſtem des mi: 
fenfhaftlihen Unterrichts in Trümmern gegangen? 

Ein riefenbafter Bau fleht die Univerfität in Paris 
da, noch eine Schöpfung des Kaiſerreichs, ihre Polnpen: 
arme in Akademien, Facultäten, Communal: und Pönig: 
lichen Gollegien, an den Seminarien und Collegien ber 
Biſchoͤfe und ben Unterrihtsbemühungen der freres igno- 
rantins vorbeiftreifend, bis im die unterfte Primairichule 
im legten Dorfe des legten Departements, fomwie in bie 
zahlloſen Penfionnate ber Städte ausbreitend und in der 
verhängnißvollen Normalſchule neben der polptechniſchen 
in Paris felbft ihre Baſis comfolidirend. Rieſen aber 
find fonft ihrer großen Intelligenz wegen nicht berühmt. 
Und mwo hätte fi num wol unferm Helden ein wiürdige- 
res Object des Kampfes barbieten koͤnnen, als eben bie 
gefeierte parifer Riefin? Gewiß, die Streiche fallen dicht, 
und bald ift das Ungeheuer zerftücelt und zerlegt, aus 
deffen Trümmern mit leichter Mühe aller Orten in Krank 
reich, wo nur Akademien find, Univerfitäten nach baitis 
fhem Schnitt erbaut, lateinifhe Schulen mit Praͤpatan⸗ 
denclaffen und Mealcurfen errichtet, das ganze Unterrichts: 
weſen aber einer ficherflehenden Behörde, die nit mit 
dem ewig ſchaukelnden Minifterium fteht und fällt, un: 
tergeorbnet wird. 

Welch ein intereffanter Einzeltampf wird nad allem 
Diefen mit dem Heros des ftanzoͤſiſchen Schulweſens, 


, eingegangen! Wenn diefer, emizüdht fiber fein Schoos· 

Bi "ie Normalſchule, refotmiren und ihm in 

einer Normalfcule zw -Berfin unter Boahes Leitu das 

Bet re ee | | 
t e en J 

ern een die Univerfitit in Paris 

jeden —— Scüter 


ale: 
wiſſenſchaftliche —— über das ganze Übrige Eu: 
topa unterliegt einem Zweifel; kann dann Thlerſch mol 
anders als in «diem Unwillen entbrennen, mit fchneiden: 
dem Schwert Methode und Inhalt des gelehrten Studiums 
in Frantreih vor Gericht ziehen, vor diefem, mit Aus: 
nahme der Mathematif und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, 
auch nicht das Heinfte Zweiglein meiter paffiren laſſen, 
dann aber die framzöfifche Unfehlbarkeit zum 
noch mit vollem Rechte und nah Gebühr züchtigen? 

Wir enden hiermit und werden fehen, ob Balern fo 
ganz vergeffen fein wird, wenn bie neue Kammer Frant: 
reihe an dem flereotnpen Sultandtopf der Unterrichts 
angelegenbeiten ihre Fechtübungen machen wird. 

(Der Beſchtuß folgt.) 


® ı ns. 

Die neulid von gemwiffen Seiten erhobenen Zweifel und 
Einfprüche gegen die Bedeutung und den Werth des großen 
Staatöftyliften Gens find völlig im bes Tchledhten 
unb gemeinen Beftandtheild unferer Zeit und unferer Ration, 
Scheint es ‚ das Prineip der Bleichheit be e und in 
der mg en Anwendung: kaum erhebt fi eine Geftalt, 
ein —* eich ſoll er wieder herunter; alles Große, Ausge: 

weckt fofort den ee I Hin damit nur 
die BRittelmä keit, ja die Gemeinheit nicht in ihrer Niebrigs 
keit erfcheine fer den Unrebliden, die ga aus Lüge 
und Bosheit eine falſche Meinung ausbringen ‚ gibt es freitich 
auch Untunbige, bie dann am tiäreße betbören laffen, 
wenn ber Gegenſtand nicht auf ben lick zu erkennen ift. 
Einem Blücher wird man feine Schlachten und Eiege nicht ab: 
fprehen Lönnen; aber ein Parbenberg, ein Metternich find 
fon ſchwerer faffen; und einen enhorft zu er 
mie vieler @inficht, Kenntnif und nn bedarf es dazu 
nicht! Der Mann bat Feine Schlachten ; der Umfunbige 
m fragen, was er denn gethan ? — König aber hat * 
mit allfeitiger Beiſtimmung ber unterrichteten Zeitgenoſſen in 
Berlin eine Statue gefept ! 


Kundi d Re —— rg on 
’ e . 
fen —— pr RE man ben | Mathema 


wenn von ben Berbienften eines Mathematiters bie Rebe if? 
In das Gebiet biefer Verdienſte fann der gewöhnliche Ta * 
rififieer fo wenig eindringen als in wm ber tan 


famfeit. Der * über — erinnert auch 
en bas —55* 
Kraus * "mar Fe: h 
—— feltfamer u, 
—* feine ſfruchtbar. * er geſtorben 


foreihen ihm Adam und —— und 
das find doch ur Ramen! wie aber beißen ——— 


von Geny??) alles Berdienſt ab und —— 
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fo börfe man fein 
utenden Einfluß 
Hr allen Männern folder Art von 


Wer ben —* will ne: 


Muß in Dhterd Lande geben! 144, 





Notiz. 
Der Stoff zu einem ebenfo rührenden Romanı , wie etwa 
Abalarb und Heike, findet in Polen vor. In 
blühere vor Zeiten die adelige Familie von Ofioiteim. 
Staniflamw 


dieſes Stammes, 

flam’s — 1635. 49) Iebte, entbrannte von fo heftiger Liebe 
gegen fei er Anna, daß er, ald feine I —* 
bei ber Ehimeher Anklang fanden, fü 


ner 
ieeim, der zur Beit Wlady⸗ 


fih nad Rom 
b, Diepenfati einer Verhei 
Kama sehr, € ine An Brmüt Am Ri a t J. 


nt, der Papſt la die Diöpenfation, und ein pi] 
eilte bern Geliebten mit der Nachricht mach Polen voraus. Dody 
da Staniflam Oſwiecim nad Odrzukon, dem Stammifdloffe 
ber Familie, zurückehrt, findet er feine Schweſter und Braut 
auf der Bahr. Die Freude über die Verwirklichung eints 
Städte, das umerrrichber fehlen, hatte die Sunafrau in der 
Blüte der Jahre babinarrafft. Roh heute wird in dem Städt: 
den Krosno in Galizien das Denkmal gezeigt, das der tief 
betrübte Bruder feiner Anna „im der dortigen Kirche bat zum 
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(Befhluß aus Nr. 73.) 

Belgien, das legte ber Länder, die von unferm 
Normannsjuge berührt werden, ſteht, fo bemerkt unfer 
Held, zu Frankreich etwa in bemfelben Berhältniffe wie 
Holland zu Deutfchland, und mithin zwiſchen Frankreich 
und Holland in der Mitte. Der Kampf, fo mögen wir 
hieraus vermuthen, wird alfo gegen die belgiſchen Miſch⸗ 
linge aus Radicalismus und Servilismus nicht völlig 
vernichtend, zur Hälfte wenigſtens das dem eigenen Stre⸗ 
den Verwandte anerkennend ausfallen müffen. So it es 
wirklich, nur daß bie belobte Hälfte offenbar die größere 
ift. Bier Univerfitäten hat Belgien gang unerwartet bes 
tommen. Die in Gent und Lüttich find Staatsuniver⸗ 
firäten, ohne theologifche Facultäten, und als in Löwen 
die Bifchöfe die. fogenannte universite catholigue mit 
glänzender Austattung ins Leben riefen und ihren Flor 
gar bald zu heben wußten, da gründete die liberale Par 
tei in Brüffel die universite libre mit weit geringern 
Kräften und ebenfo zweideutigem Erfolge. Vierfache Ei: 
ferfucht gönnt keiner der Schweftern die Rechte der Univer: 
fitde, und fo muß das wunderliche Mondkalb einer jury 
d’examen zum Dafein kommen, die allein in Belgien die 
atademifhen Grade zu ertheilen das Recht bat. Der 
Krummſtab, das ift gewiß, läßt die claſſiſchen Studien 
nicht fallen, und wie natürlic alfo, daß unfer Kämpfer 
ihn in Belgien, wo er fo entfchieden das Ruder lenkt, 
gar vorfichtig behandelt. Dat er für feine pädagogifchen 
Zendenzen nicht wenigftend den freien Boden gewonnen, 
fo lange der Klerus voranftcht und vorangeht? Es ift 
ganz in der Ordnung, daß das neue priefterliche‘ Löwen 
eine Perle ift, die mwenigftens das reinfte Waſſer vor al: 
len übrigen voraus hat. Aber freilich das mohlgenährte 
und genufliebende Volk der Flamlaͤnder will feine mate: 
tiellen Gögen aud nicht aufgeben, und mit dem Grie: 
chiſchen und Latein geht's doch recht langfam vorwärts. 
Da hilft es nichts, die freie Univerfität in Bräffel muß 
fallen; ihre müfjen mol aud) die andern beiden des Staats 
zu feiner Zeit, mit Einfluß der jury d’examen, damit 
doch deutfche Umiverfitäten die beigifchen Doctoren anzuer: 


Eennen vermögen, nachfolgen;. und wenn es nun dahin 
gekommen ift, wird dann der Klerus noch fpredien: Li- 
bert€ en tout et pour tous? oder nicht lieber: Liberte 
en tout et pour nous? 


So ift denn ber fühne Zug beendigt; feine Folgen 
liegen vor und; und wir fehen uns nun billig, nachdem 
dem geichichtlichen Intereſſe fo viel, als es billigermeife 
bier gefchehen Eonnte, genug gethan worden ift, nad) eis 
nem Urtheil um, das wir und über biefe neue Doloneia- 
zu bilden haben. Sehr natürlicdy unterfcheiden wir, indem 
wir uns anfhiden, unfere Pflicht in diefer Beziehung fo 
turz wie möglich abzuthun, bierbei zwifchen Form und 
Weſen des ausgeführten Angriffs, und daf bie erſte ſich 
als ſehr einfchneidend erwiefen habe, davon geben -die 
lauten und nachdruͤcklichen Reclamationen, bie ſchon ers 
ſchienen find, Zeugniß, davon werden in Kürze jeden⸗ 
falls noch fautere zeugen. Wir zweifeln nit, das Ger 
fchrei und Getümmel der betroffenen Voͤlker wird nicht 
geringer und vorübergebender fein, ald es einft im ähns 
lihen Falle bei den Troern war (lomeras xudoumög). 
Die heffifche Gegenrede haben wir ſchon oben erwähnt, 
und das Heer pädagogifcher Zeitfehriften ift bereits gefchäf: 
tig genug gewefen, den heimkehrenden Löwen mit Gezifch 
und giftigen Schmähungen zu verfolgen, da ihm fonft 
nicht viel anzuhaben fein mochte. Dieſterweg wird ges 
wiß nicht ſchweigen, und fein vierter „Beitrag zur Löfung 
der Lebensfrage der Civiliſation“ (Efjen 1838), der ſchwer⸗ 
lich geeignet ift, die Gefinnung unſers Helden gegen ihn 
zu mildern, befonders von S. 52 an, ift offenbar nur 
der Vorgänger eines fünften, der die nächtliche Unbill, 
an den preußifchen Rheinlanden verübt, nicht ungeraͤcht 
lafjen wird, vorausgefegt, dab er in den „Streitfragen 
auf dem Gebiete der Pädagogik” (1838), bie wir jedoch 
nicht gefehen haben, nicht etwa ſchon gegeben ift. Sollen 
wir fagen, was ruͤckſichtlich der Form unfere Anſicht iſt? 
Was könnte wol Ungeiftiges und Untebendiges von Thierſch 
kommen? Es ift eine herrliche, friſche Kraft, voll leben- 
diger Jugendlichkeit, zugleich aber durch umd durch gebil- 
det und wahrhaft zu Achileifcher Vollendung ausgearbeis 


tet, die uns in dem reichen Werke überall begegnet, Mag 


es fein, daß einzelne Beobachtungen an Flüchtigkeit leis 
den und Unrichtiges hin und wieder berichtet worden iſt; 
minima non curat praetor. Cine große Gonfequenz fehreitet 


\ 


ſichet vom Anfang bis zum Schlußwort durchs Ganze, und 
mit fcharfem Adlerblid ſchaut der Verf. umber, die fichere 
Beute überall gerinnend. Gewiß, diefes neuefte Werk bes 
genialen Thierſch ift die geiftvollfte und tüchtigite Anwen: 
dung feiner großartigen berühmten Schrift: „Über gelehrte 
Schulen, mit befonderer Ruͤckſicht auf Baiern‘ (drei Bände 
»mit einer großen Beilage), und kein Jota nimmt er in 
ihm zurüd von Dem, was er dort, obwol bald des Je: 
fuitismus, bald des Obfeurantismus angellagt, fo kuͤhn 
und Ee behauptet bat. Wer könnte die beiden erften 
Theile des Buchs ungelefen laffen, wenn er nur einige 
Klippen des Anfangs überftiegen hat und in das Innere 
einigermaßen eingedrungen iſt? Friſche der Darftellung 
und Klarheit des Gedankens und freie Ausbreitung groß: 
artiger Anfihten halten die Aufmerkfamkeit auf jedem 
Punkte feft, fowie das Bewußtſein, daß man überall weiß, 
two man ift, feinen Augenblick getrübt wird. Gleichwol, 
wir müffen es geftehen, den kriegeriſchen Übermuth, den 
wir f[hon im Eingange von der griechiſchen Doloneia ruͤg⸗ 
ten, wir können ihn aus der ganzen Form unfers Werks 
und feines Inhalts nicht austilgen. Er ift da, und wir 
wuͤnſchen, er wäre nicht da, und alle Gemiffensrührun: 
gen, bie unfer Held von Zeit zu Zeit hat, und in wel: 
chen er verfichert, das Alles fei nicht in irgend einer Ab: 
fiht zu verlegen ober zu meiftern gefchrieben, können uns 
nicht Über ihn hinüberhelfen. Welche verlegenden Perfön: 
lichkeiten! Melde Schärfe im Urtheile vor Europa über 
Minifterien, Beamte, Individuen und Gorporationen! 
Diefe ſchlimmen nächtlichen Überfaͤlle! Selbſt im Kriege 
mit ber eifernen Maffe find fie das Ehrenhaftefte nun 
und nimmermehr. 

So viel von ber Form! und nun unfer Schluftwort, 
freilich kurz, wie wir es hier, um nicht zu lang zu ter: 
den, nur geben können, die weitere Ausführung vielleicht 
einem zweiten Artikel über des ganzen Kampfes 
Anhalt und innere Bedeutung vorbehaltend. Kurz 
und gedrängt rebet davon die Einleitung des erften Theils, 
dann das franzöfifche Fragment im Anfange des dritten 
Theild, wozu wir noch den von unferm Verf. ausdrüd: 
lich geiftig adoptirten Auffag: „Über den chriftlichen Re: 
ligionsunterricht in Lateinſchulen“, von H. Dittmar (Th. 3, 
©. 21 fg.), nehmen; ausführlid aber das ſchon gedachte 
große Werk: „Über gelehrte Schulen”, vom Anfang bie 
zum Ende, Sind wie damit einverftanden? treten wir 
unter biefe Fahne, fhon fo hart und ſchwer befehdet 
und doch mit neuer Luft und Unerfhrodenheit erhoben? 
Mir ſprechen frei und ohne Rüdhalt ein offenes Nein 
aus, ftellen Anſicht der Anſicht gegenüber und überlaffen 
es dem Leſer, zwiſchen uns zu richten. 

Der Kampf zwiſchen Idealismus und Realismus, 
welhen unfer Verf. für unfere Zeit vorausfegt, und von 
welchem er ausgeht, um feine angeblihe Vermittelung 
zu bewirken, ja, er hat feine Richtigkeit. Wir möchten 
am Ende auch gegen die Art und Weiſe, wie er die bei: 
ben Glieder des Kampfes zu beftimmen und zu bezeich 
nen fucht, nicht viel einzuwenden haben. Wirklich ift der 
eine Lebensfactor, aus welchem aller Gehalt und In— 


balt des wunderlihen Seins oder Dafeins der Menfhen zu: 
fammengefegt ift, jenes Überlieferte und Empfangene, 
das, von der Vergangenheit auf die Gegenwart vererbt, 
von biefer nur befeffen wird, um der Zukunft aufbewahrt 
werden ; ja vielmehr, das ohne allen Bezug auf ben 
egriff der Zeit aus der gebenden Hand mit kindlichem 
und dennoch untaͤuſchbarem Glauben im eigentlichen Sinne 
hingenommen und angeeignet: wird und das Leben mit 
dem Univerfum und zufegt mit dem oberften Herrn def: 
fetben in die begtüdendfte Verbindung Bringt; und der 
andere jenes Selbfigewonnene und Errungen:, 
das, aus dem unerfhöpften Brunnen der Räumlichkeit 
fhöpfend, ja vielmehr ohne allen Bezug auf Raͤumlichteit 
nur in der unvergaͤnglichen Luft am Dafein aus dem 
wunderlihen Ich heraus die unendlich endlichen Hüllen 
und Schalen des Sichtbaren entfaltend, bie nur in ſtetem 
Schwanken beſtehende Grenze der Individuen zu ſchaffen 
verficht; von diefen Lebensfactoren aber mögen wir gern mit 
unferm Verf. jenen das Ideale und biefen das Meale oder 
Materielle nennen. Wer aber ſieht nun nicht, daß die zur 
urfprünglihen Einheit Beſtimmten und Verbundenen eben 
jegt in trauriger Empdrung ſich voneinander losgeriffen 
haben, im Kampf auf Leben und Tod einander gegenüber 
ftehen und fomit das Leben der Gegenwart in eine neue 
Sphäre gedrängt haben, die, ein unfeliger Mittelzuftand 
zwiſchen Sein und Nichtſein, nichts Anderes als Krank: 
heit ift, beſtimmt und fcharf ausgeprägte Krankheit, zum 
Tode führend, wenn fie nicht vorher getöft und fo das 
Leben in feiner friſchen Einheit twiedergewonnen werden 
ann? Halten wir diefen Punkt feft, und bei ibm wird 
e6 und erſt klar werben, was unfer Verf. will, was wir 
aber freilich nicht mit ihm wollen Eönnen. Die in ge: 
genfeitigem Kampfe Verſchlungenen, fo fodert er, follen 
vermittelt werben! Heißt das etwas Anderes, als ein Mitt: 
leres foll gewonnen werden, das weder Leben noch Tod 
it? und, wenn nun zwiſchen Leben und Tod kein Mitt: 
leres weiter als die Krankheit ift, heißes etwas Anderes, 
als die Krankheit foll verewigt werden? Und wird fo 
nichts weiter als Verewigung der Zeitkrankheit gefucht, 
kann's dann freilic anders kommen, als daß unfer Kampf: 
richter Partei umd gerade die Partei ergreift, die ihm am 
meiften zufagt? Ja, iſt's zu verwundern, wenn nun von 
ihm’ ein ungerechter, einfeitiger Kampf gegen den Mealis: 
mus beſchloſſen wird, bei welchem «8, freilich unferm Hel: 
ben unbewußt, nur einzig und allein darauf abgefehen 
fein kann, den gefeierten Jdealismus zum abfoluten Herr: 
ſcher zu erheben, fomit aber das Leben im diefelbe Erftar: - 
rung des Todes zu verfenken, die nicht ausbleiben kann, 
wenn der Realismus den entfheidenden Sieg gewonnen 
und feinen Gegner ſich unterworfen bat? D, es iſt fo, 
und dem aufmerffamen Beobachter geht eben darum durd) 
alles friſche, Präftige, geiftreiche Streben des Fühnen bairi: 
fen Reformators ein Hauch des nahenden Todes bin: 
duch, vor welchem die zahlreichen Gegner deffelden größ: 
tentheils bewußtlos ſchaudern, offenbar in der, troß allen 
Verfiherungen vom Gegentheil, entſchiedenen Einfeitigkeit 
deffelben, mit welcher er den in den Kampf verfchlun: 


genen Glafficismus als ſolchen geltend machen und in 
das Prokruſtesbett deſſelben alle öffentliche Bildung ſchlecht⸗ 
bin mil! Mir meinen freilidy ganz etwas 
Anderes! Der Kampf ift es, ben mir fo tief und 
ſchmerzlich beflagen wie irgend wer in unfern Tagen, ber 
aber —— der von dieſſeits und jenſeits 
ohne alle nkung in gleicher Weiſe aufgegeben wer⸗ 
den muß, wenn wieder von friſchem Leben die Rede ſein 
ſoll. Der eine wie der andere Factor des Lebens muß 
erſt wieder dahin gefuͤhrt ſein, wo er jede, auch die letzte 
Spur von Eiferſucht gegen den Genoffen aufgegeben hat; 
die volle Lebenseinheit beider muß wieder fidy offenbaren 
und feftgehalten werben; dann erft mag man jeden in 
feiner Wefenheit pflegen, und was dem einen Förderndes 
gefhieht, wird dem andern nur zum Frieden bienen. 
Wir bitten, die dunkle, aber ernfte Rede zu erwägen; 
bier oder nirgend fheiden fich unfere Wege — bie Wege 
des Kampfs und des Friedens, der Genefung und bes 
immer höher und höher gefteigerten Zeitfonohus. Wir 
find bereit, zu einer andern Zeit bas Detail zu geben. 
est, und wahrlich in einem edlern Sinne als einft Saint 
Marc Girardin in ber franzöfifhen Kammer (Theil 2, 
©. 264), fpredyen wir: „Sat prata biberunt.” 94, 


Deutſchlands jüngfte Literatur: und Gulturepodye, Cha: 
rakteriftiten von Hermann Marggraff. keipzig, 
Engelmann. 1839. 8. 2 Xhlr. 

„Um meinen Recenfenten‘‘, fagt ber Verfaffer, „die ſich größ⸗ 
tentheils in meiner Schrift recenfirt finden werben, ihr Geſchäft 
zu erleichtern, ſchlage ich ihmen Folgendes vor: Jeder wird in 
meiner Arbeit, wie es bei einer feldyen Schrift nicht anders 
moͤglich ift, etwas finden, was mit feinen Anſichten nicht über: 
einftimmt; biefe einen Momente faffe man auf, reiße fie 
aus ihrem Zufammenbange, wiberlege fie vom eigenen inbividuelz 
len Standpunkte aus und man wirb ein leichtes, gewonnenes 
Spiel haben.’ Zur leichtern Handhabung biefer Kritik gibt er 
den befannteen MRecenfirinftituten Winke, wo fie Schwächen, 
die in ihr Rügefoftem paſſen, finden mögen, Wir wollen davon 
keinen Gebrauch machen. Es ift uns von ber Rebaction biefer 
Blätter Feine Kritik, fonbern nur eine Anzeige des Buches auf: 
getragen, Wie aber — wir verfichen ben Scherz des Verfaffers 
und halten ihn für einen unglüdligen —, wenn wir ein Bud) 
wie feines, wie er es wünfcht, d. h. umgefchrt, als er angibt, 
Eritifch behandeln wollten! Vierhundertvierunddreißig enggebrudte 
Seiten, Kritit und Anſichten über — ich habe fie nicht gezählt, 
aber fo und fo viel hundert Verfaffer, beren Jeder mehre e 
f&rieb, und in jedem Werke Verſchiedenes, was verſchieden beur⸗ 
theilt wird, Weld ein Monftrum nun eine Kritik diefer Kritik, 
wenn fie auf Vollftänbigkeit, auf ein Eingehen, Würbdigen, Wi: 
derlegen der ausgeſprochenen Anſichten Anſpruch machen wollte! 
Wäre es noch ein philofophifches Suftem, eine politifcdhe ober 
ethiſche Schule, aus deren Gudkaftenfenfter Hr. Marggraff uns 
fere Literatur und Gultur betrachtete! Wäre ich feiner Anſicht, 
fo lobte ich Alles und hätte nur nach etwas verſchiedenen Auss 
brüden gu ſuchen; wäre ich von ber entgegengefehten Partei, 
fo tadelte ich Alles, und bie Arbeit wäre nod leichter. Aber 
dem ift nicht fo. Dr. Marggraff ift ein Mann von urſprünglich 
gemäßigten Anſichten, Einer, ber es ernft mit den Sachen meint; 
wie mannidyfaltig wirb daher feine Betrachtungsweiſe. Er ift 
überbem ein junger Mann und hat es hier mit Freunden unb 
Gönnern, dort mit Freunben, benen er etwas gönnt, zu thun. 
Er muß ſich ſchlaͤngein zwifchen den Alten und Jungen, Kr chen 
Softemen und Freiheit, bier zugeben, dort abnehmen, bier 
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hüten und bort feine Gelbftändigkeit zu bewahren fuchen. Er 
braucht eine ziemlich lange Borrede, um fi über feine Gefin: 
nungen und feinen Standpunkt auszufpreden, wie er - den 
Parteien ftehe und nicht ſtehe, und das gange Buch ift der 
Gommentar zu biefer Vorrede. Wie viel brauchte ih nun erft, 
wenn ich Hrn, Margaraff durchweg, d. h. in allen feinen Aus: 
Sprüchen recenfirte, um meinen Standpunkt gegen feinen mir, 
ihm unb ben 2efern wir machen. 

Alſo nichts von tit und Recenfion, ſondern nur cine 
Anzeige, ebenfo „ehrlich“ als fein Bud), daß es ba ift, und daß 
es verbient gelefen zu werben. Es ift eine geiftreiche Wanderun 
buch; bie Literatur unferer jängften Gegenwart, wo uns freili 
nichts überrafhend Neues aufftößt, was auch nicht die Abficht 
if, aber mande neue Anfiht von Bekanntem. Bei ber 
nit zu bemwältigenden Unmaſſe unfers kritiſchen Waldwuch⸗ 
fes ift es ganz angenehm, wenn bann und wann ein mit Geift 
und Fleiß ausgerüfteter Mann bas Vorhandene, ehe es in fein 
Richts erbrüdt wird, zufammenfaßt und georbnet bem Publicum 
ur Anſchauung bringt, Gerade in ſolchen Sammlungen ift 

ie — nicht Unparteilichkeit, denn wer ift unparteiifch, fondern 
bie nicht allzu große Präponderang fubjeetiver Überzeugungen 
willkommen. Damit fei nicht angedeutet, daß Hr. Marggraff 
nicht Meinungen babe, bie er ſcharf burchführte, nicht daß er eine 
Parteiftelung niemals annehme — denn er ſchlaͤgt hier und ba 
muthig los, 5. B. gegen Menzel, worin er freilich nicht neu ift — ; 
aber es ift uns willtommen, bie Angriffsart bes einft fo Ge— 
fürdhteten und bas Gefammtgefchüs feiner Gegner fo ſcharf zu: 
fammengefaßt zu überfehen. Und fo Vieles. Ach, wenn es aber 
nur nicht zu viel wäre! Wenn ber Verfaffer, eben wie er bie 
periodifche Literatur in ihren tauſendfachen Beräftungen kennt 
und zur Anſchauung brinat, auch die Werke Eennte, bie fie 
zerfleiſcht, zerfezt! Oft aber erfcheint es, als Hängen in ihm 
wieder alle Stimmen, die über ein Bud ertönten, aber bie 
Stimme des Buches felbft hätte ihm nur ins Ohr geflungen. 
Wer darüber habern könnte, bem gibt er eine Antwort, bie in 
ihrer bleiernen Gewichtigkeit alle Rüge deshalb zu Boden fchlägt: 
„Bas follen wir nit Alles fein? — Sprach-, Natur: und 
Gefhichtötundige; eine Einſicht follen wir haben in den Kern 
ber politifchen Inftitutionen einbeimifcher und auswärtiger Staa: 
ten; was feit Seffing in ber literarifchen und politifchen Welt 
irgenb Erbebliches geſchehen ift, davon follen wir Kenntniß ha⸗ 
ben und uns mit Allem, was um uns ber geſchieht, bezwei⸗ 
felt, gefchrieben, ausgebadht wird, auf vertrautem Fuße er: 
halten. Und was ifk feitbem beyweifelt, geſchrieben, ausgebadht 
worden! In Deutfhland allein mebhre große philoſophiſche 
Syfteme; in — mehre politiſche Spfteme, theils theo⸗ 
retiſche, theils praktiſch ausgeführte; dazu die Revolutionen, 
Weltkriege und partiellen Xufftände, dazu Byron und Walter 
Scott, die Darlamentsverbandlungen, Pitt's, Ganning’s und 
Brougham's Parlamentss und Gericdhtsreben, Bictor Hugo, 
die Sand, bie Lehren der Saint: Simoniften, bie politifche 
Doctrin Chateaubriand’s, die philoſophiſche bes Ballanche, in 
Deutſchland die romantiſche Schule, Tieck's Novellen, Wili: 
bald Alexis, Gutzkow, Mundt, die vielen Zeitungen und belle: 
teiftiihen Journale, fpanifche, portugiefifche, italieniſche, att: 
deutſche Literatur, felbft dänifche, ſchwediſche, ruſſiſche und 
morgenländifhe Dichter, bie fortlaufenden Grideinungen ber 
Zeit, die Brofhüren über ben Erzbifhof von Köln, die Düf: 
felborfer, die Loriker, die Opern, Symphonien und Dratorien 
von Mozart bis Felit Mendelsfohn, Kenntnig der Eifenbahnen, 
Dampffciffe, der neu erfundenen Heil⸗ und Lehrmethoden“ — 
und die Lifte läßt ſich ins Unenbliche fortführen. Hic haeret 
aqus, Mas foll der gewiffenhafte Menfc ba thun? Keine Bü: 
der über bie -Gefammiliteratur fchreiben ? Antwort liegt 
nahe ; aber doch immer beffer, wenn es ber Gewiflenhafte über: 
nimmt, als wenn ers ben Ungewifienhaften überläßt. Proben 
, wie die Ungewiffenhaften dies Geſchäft treiben, find im 

des meitern zu lefen. Statt ber Antwort gibt uns der 

Verf. feine Meinung, was Eeffing thun würde, wenn er lebte: 


Eeffing mit feinem beweglichen, für den dortſchritt enthuſias⸗ Endlicht vom Himmliſchen, Ewigen durchleuchtet und verkiärt, 
eiten der en: Sen if. 
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u Zeit überlaffen , { eg und ee fi bem 
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t und 
ben; arundgelehrt würde er 
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Zeit raſch und auffafl nicht aber, wo —— 


daß der Verf. bringen. un moberne Poeſie ‚mehr 
Ibft rühmt, das Amt der Kritit in d Echrift ehrlich | wiffen, nicht bedenfend, daß durch au einer bloßen @ituas 
—— —— und im — rege —2 herabfinft. — und Maler fangen 


Schönen, des Ernſten und Würdigen, der Wahrheit und Frei- am, uns ihre Studien fatt 


t, der Religiofität und der Sittenftrenge feine Stimme ers 
oben hat und mit Muth gegen man che Lügenfyfteme der 
Zeit zu Belde gezogen ift, mögen wir ihm gern bezeugen. 20. 


Srauenfpiegel. Don Franz Dingelftedt. Mit ſechs ken komme. Eönnte Dr. Dingelfledt, 
Kupfern. Nürnderg, Schrag. 1838. Gr. 8. 1 The, | m Tee — feinen bisherigen eifıngan 
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Dirfem Büchlein Hätte auch der Titel: Wie e6 Euch ge: | 3%) Yuiempenm achten Gebatee Ufken Bein kr Dr 


fäut, ur rg werben können; denn «8 enthält eine Idylle: lung befiht er, und —— fo wenig fie unfern höhern Anz 


„‚Beauenlieb' und Leben’, in Voß ſchen im Ge: 
ſchma 


und 
de von 1815, und eine Novelle: „„Räthfel der Eiche“, im Ä 
ruhen —— 2 ift, weicher es zu ſihr an Himmel, Luft und 


Idylle verdan 


wie 6 fcheint, den fedh6 Rupfern, melde, einft fürs „Frauen: | 
der 


t uch” feligen Andenkens von eomponirt, von A. 
Reindel's Meifterhand Glück 


Entwickelung ——— die Kataſtrophe aber 


eſtochen worden. ’ ‘ Phantafie beftimmte 
und der Frieden bes ichen —* AR und mriffe barbietend ; die ng ift einfach und I Han 
Froͤmmi der Darſtel⸗ 


die 
t bes wei Gegenftand 
lung, en Prabact jene tesgriß Demeatn At, jener Be ru el 


d An dx { di 
yeetge aufm Samy, we DE eg Set 


mehr hat und ihrer ich fähig wäre, zu verhöhnen i Neue franzöfifhe Literatur. 

Die Novelle dagegen verdankt ihre Entſtehung unferer ego Unter den auf ben ———— Frank⸗ 

ſchen, kleinern oder gröfern Zwecken dienenden Zeit. Sie fucht | reichs Bezug habenden ften nennen folgende: „Du 

dag Große, Ungeheuere, Erhabene, Imponirende in der er: | gouvernement du roi et de la dissolution de la rer’; 

—— des Selbſt, mag dies cin philof ed, poetifches, | „D’une des faces de la situation a *: „La France 
nftlerifcdhes, ein —S 6 b nt en 1839”; „Des doctrinaires et de l’article de M. Guizot 

oder ein weibtiches fein. Die el sl sur In democratie dans modernes", ter 


Seibft ſpricht fich in der Foderung der emaneipation am | bie orientalifhe Frage erſchien eine Beine Schrift unter dem 
rellſten aus; und die Heldin des Liebesräthfels ift ein Zitel: „Sta PoOrient: ferner ——— — 
elcher die Serien In Sn Bi Rechere we —— —* Interdts de la * 

9 des 


haben. Gleichwol trifft 


orwurf Tenden 
fern unſere Novelle nicht, als das etwas fehr Ente | a 


ihre über die we Natur 


Bde.). 
ee herbeigeführt, eben t einlabend tft, | ten: „Outre-mer. les interets colonlaux, —— 
Sr Br Bremen de Natur hins 1%; ’ Dorn. teistle ? 
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Destinde sociale, par Victor Considerant. Zwei Bände. 
Paris 1836 — 39. 

Es gibt Zeiten in der Gefchichte, wo diefe wie der 
einzelne Menſch in einer unendlichen Unruhe der Gedan⸗ 
ten bin: und herſchwankt. Bei dem Einzelnen find «6 
jene Perioden, wo kein beftimmter Lebenszweck vor ihm 
liegt und kein Drängen danach alle Kräfte der Seele 
gegen diefen einen Punkt hinrichtet: die Zeiten, welche 
zunächft dem Ergreifen eines neuen Lebensweges, dem 
Feſthalten einer neuen Sdeenreihe vorangehen. Auch die 
Geſchichte hat Zeiten, die eine ſolche allgemeine Verwor: 
tenheit charakteriftifcy bezeichnet. Haben die Geifter in 
irgend einer falfchen oder einfeitigen Richtung ſich ermüs 
det, find die wirkſamen Kräfte durch ungefegnete Anftren: 
gung erfhöpft, oder nahen im Gefolge eines verkehrten, 
mit Derftodung und Hartnädigkeit fortgefegten Treibens 
geoße welterfhütternde Begebenheiten, dann ift der Geift 
der Welt unendlich) quedfilberig und ſcheint ohne innern 
Bufammenhang von Gedanken zu Gedanken Überzufprin: 
gen. Jeder Zon klingt vielmal an, ehe eine neue Dar: 
monie den Jaubergefang der Schickſalsmaͤchte begleitet. Alles 
ift abgeriffen und Stüdwerk in foldhen Zeiten; viele Wege 
werden eingefchlagen und vorgefchlagen, aber keiner wird 
ausgegangen und verfolgt; es ift ein Nennen und Laufen, 
ein Haften und Zaften, wie wenn ein böfes Gewiffen 
oder ein nicht abzumeifendes inneres Gefühl der Unficher: 
beit die am ſich felbft Frregewordenen zur Eile triebe. 

Das jetzt lebende Menfchengefchledht ift mit feinem 
Dafein in folche aͤngſtliche, ungewiffe Zeit hineingefallen. 
Die Gegenwart macht, im Grunde genommen, nichts als 
Erperimente und quält ſich mit ewigem Suchen und Ver: 
ſuchen. Nichts wird zu Ende geführt, aber Alles ange: 
fangen; es fcheint, als ob bie Welt ſich hin» und her 
waͤlzt wie ein Sterbender auf feinem Siechbett, der die 
techte Stelle nicht finden kann. Was hat Frankreich in 
den legten 50 Jahren nicht durchgemacht? Zu Anfang 
des Jahrhunderts war es republilanifh, dann confulas 
tiſch, kaiſerlich, legitimiſtiſch; für den jegigen Zuſtand ber 

nge hat man nod gar keinen Namen; jedenfalls iſt 
er nur interimiftifch. 

Diefe lange Reihe von politifhen Erperimenten mußte 
die Geifter natuͤrlich auf Speculationen jeder Art hinlen⸗ 
fen und mit dem Ausbrüten neuer Erperimente befchäf: 


tigen ; bie tollſten Vorſchlaͤge und Erperimente haben ges 
tade am menigften gefehlt. Es find in ber legten Zeit 
unter den Franzoſen fo viel Genies aufgeftanden, daß 
man in ber größten Verlegenbeit war, was man damit 
anfangen follte; man zählte Götter zu Hunderten, Pros 
pheten zu Zaufenden und Apoftel zu Hunderttauſenden. 
Mofticismus, Logik, Magnetismus und Vernunft, Alles 
ift aufgeboten worden, den verftodten Unglauben und Zwei⸗ 
fel der Mitwelt zu befiegen; allein nidyts hat an: und 
eingefhlagen; das 19. Jahrhundert ift entweder ein gro⸗ 
fer Starrkopf, oder ein großer Dummkopf, oder gar beis 
des zugleich. Die unglüdtihen Reformatoren nehmen 
meiftens das Legtere an und find der Meinung, eine 
biödfinnige Belchränktheit und eine Art von geiſtigem 
Idiotismus und Kretinismus liege der Hartnädigkeit zum 
Grunde, mit ber die Welt nody an dem alten Aberwiße 
und Aberglauben feithalte. 

Daris, als Mittelpunkt der modernen Zeitwirren, wo 
ed von tief eingewurzelten Vorurtheilen wimmelt, wo man 
fo fchnell um die geringfte Kleinigkeit zufammentennt und 
alles Neue mit Verwunderung angafft — Paris, fage ic, 
ift der große Weltmarkt jener Verkäufer von politischen 
und focialen Recepten geworden. Wir haben hier einen 
bübfchen Haufen von Wunderdboctoren vorbeipaffiren fe: 
ben; mit Pauken und Trompeten und in glänzenden Gar: 
roffen find fie durch alle Straßen der Hauptſtadt kut⸗ 
ſchirt und haben auf allen Plägen ftillgehalten, um dem 
verfammelten Wolke ihre Zincturen moraliſcher Wieder: 
geburt anzupreifen und den Vorrath ihrer philofophifchen 
Effenzen auszukramen. Hier gefticylirte ein Wundarzt, 
gleich erbötig, der ganzen Welt die Glieder zu verrenfen, 
um fie nad) feiner Art wieder ind Gelenk zu bringen; 
dort perorirten Salbenverkäufer, Erfinder von untruͤglichen 
Mitteln, alte Leute jung zu machen und alten Jungfern 
die Runzeln wegzuwaſchen; zehn Schritte weiter fchrien 
zehn Dperateurs auf einmal die arme Gefellfhaft an, 
faßten fie beim Kragen und wollten fie durchaus noth⸗ 
zuͤchtigen, nady ihren Gurmethoden zu breden und zu 
purgiren. Bis auf diefe Stunde hat ſich die eigenfin= 
nige Kranke gegen alle angebotene Mebdicin gefträubt und 
alle Erperimente von der Hand gemiefen, fie ſchleppt 
von einem Tage zum andern ihre kuͤmmerliches Dafein 
bin, liebkoſt ihre Gebrefte und Gebrechen, anftatt fi 


davon zu befreien, und fürchtet das Heilmittel mehr als 


das Übel. 

Du baft wohl daran gethan, kranke, ſchwaͤchliche Ge: 
ſellſchaft, jeme Ärztliche Hülfe zu verfhmähen und zu 
fürdten; dulde, wenn es fein muß, aber —* dich da⸗ 
gegen mit Hand und Fuß. Du biſt hinfaͤllig, lunhen⸗ 
füchtig, durch und durch zerfreſſen; dir ſchminkſt beine 
abgemagerten Wangen mit Roth und benaͤhſt deine Zum: 
pen mit filbernen Flittern; es lebt noch in bir die Be: 
gierde nad Laftern, aber die Energie dazu iſt bei dir 
erlofhen; bu wirft eines ſchoͤnen Tags wie ein altes 
verkuͤmmertes Mütterhen vor Koͤrperſchwaͤche an einer 
Strafenede fterben; die Erde wird dir Flüche nachfenden 
wegen beiner Selbftfucht, und der Himmel wird did) ver: 
dammen wegen deiner Gottlofigkeit. Aber was thut das 
zur Sahe? Bis dahin brüfte dich, geniefe, wie und was 
du genießen kannſt, rühre dich fo viel als möglih, um 
zu zeigen, daß bu noch am Leben bift und nicht immer 
auf demfelben Flecke ſtehen bleibft; Elammere dich an das 
Steckenpferd der Routine, verſchanze dich hinter die böfen 
Gelüfte und uͤbeln Gewohnheiten, deren unterthäniger 
Diener bu bift, ſtecke dich hinter die Beinen niedrigen 
Sntereffen, welche du privilegirſt; und menn abermals 
ein Ritter in die Schranken tritt, der dich mit groben 
Morten fhmäht und dir den Handſchuh ins Geficht 
wirft, fo richte dich im die Höhe, ermanne dich feiner 
Schwäche gegenüber und erwidere feine Herausfoderung 
mit ber Herausfoderung: Ich bin garftig, abſcheulich; 
aber mad’ es beffer! 

Es ift für mich die heiligfte Gewiſſensſache, die Aus 
toren hochzuachten, welche fidy mit focialen Fragen befaf: 
fen. Meinem Dafürhalten nad) find diefe der Wahrheit 
näher als die politiihen Theoretiker, die fo fehr gewohnt 
find, in die Luft zu bauen, viel Worte um nichts zu ma: 
chen und wegen bloßer Formalitäten in Eifer zu gerathen. 
Es Liegt allerdings unendlicher Reiz in der tagtäglichen 
Polemik der Journale, in welche fi die Einen aus Chr: 
geiz, die Andern aus Überzeugung hineinwerfen; ſowol 
der Mithandelnde als der bloße Augenzeuge fühle ſich un: 
wilffürlich wie von einem geheimen Zauber auf biefes 
Terrain hingezogen, wo der Kampf ſchoͤn und der Kampf: 
preis golden iſt; aber je weiter wir in unferm Jahrhun—⸗ 
derte vorruͤcken werden, deſto mehr werden wir die Eitel: 
Seit diefer großen Wortſchlacht fühlen und einfehen lernen, 
daß alle politifchen Theorien inconfequente Schlüffe blei⸗ 
ben, fo lange die Menfchheit nicht ihre neue fociale For: 
mel gefunden hat. 

Achtung daher vor allen Denen, welche eine andere 
Melt träumen, minder barbarifch, minder holperig, min: 
der ungereht und unvernuͤnftig als die gegenmärtig bes 
ftehende; welche einen Stuͤtzpunkt und einen Hebel fuchen, 
um unſer altes Univerfum aufzurichten; Achtung vor fol: 
chen Leuten! Es hat abgeſchmackte, lächerliche neuere Pro: 
pheten gegeben ; aber, glaubt mir, ed gehört Energie und 
Much dazu, um abgefhmadt und Lächerlih zu fein 
mie jene neuen Propheten, Won der Menge verfpottet 
oder von den Sticheleien der Schöngeifter gepridelt, mit 


der problematifgen Ausfiht auf Ind de 
‚und Gefängniß, und mit der ge en 


"| Elend und Armuth beharren diefe Männer dennoch gläus 


„peedigen darnach 


big bei ihren Ideen und fprechen, ſchreiben, handeln und 


8 „ bie 
Te 


"ben haben‘, der Stich jener Menſchen dad Brandmal: 


Narr, aufjubrüden; ein ſchmaͤhliches Epitheton, welches 
ihnen ben legten Reft von Ehre rauben würde, wenn 
es nicht die größten Genies, die ihrem Jahrhunderte 
vorauseilten und ber Menfchheit neue Bahnen eröffne: 
ten, getragen und zu Ehren gebracht hätten? Der Gal— 
gen ded Kreuzes galt auch für ehrios, bevor ihn Chris 
ſtus geheiligt. Sollen wir etwa jene Leute fhelten, daß 
fie eine neue Religion fliften wölen, im einer Zeit und 
in einem Sande, wo alle Refigionen davongehen? daß fie 
umaufgefobert für das Volt gutſagen, fein materielles 
Wohlſein vergöttlihen und ſich zu Apoſteln feiner We: 
dürfniffe mahen? Wenn fie predigen: „Es gibt Sterb⸗ 
liche, melde Hunger leiden, Kälte ausſtehen und ohne 
Obdach find; man höre auf unfere Worte, und jene Un: 
glüdlichen werben nicht lange ohne Brot, ohne Kleidung 
und Wohnung fein; und was wir ihnen geben wollen, 
ftehlen wir feinem Andern“; wenn fie ſolche Dinge pre: 
bigen, fo kann man ihmen ja die Beweiſe ihrer Behaup: 
tungen abverlangen, die angegebenen Mittel beſprechen, 
den Irrthum duch Vernunft, die Marrheit durch Wis 
befämpfen und braucht fie deshalb nicht eingufperren, zu 
fteinigen, zu proferibiren und zu beportiren. 

Die kühnften, fremdartigften und dabei doch praktiſch⸗ 
ſten Reformatoren in Paris find unftreitig die Fouries 
riften, die Schüler von Karl Fourier, welcher etwa vor 
anderthalb Jahren geftorben. Sch geſtehe unverhohlen meine 
Vorliebe für diefen edein Mann und tieffinnigen Gruͤb⸗ 
ler. Eins feiner Bücher: „La theorie des quatre mou- 
vements et des destindes gendrales”, im J. 1808 gedacht 
und gefchtieben, ſeitdem vergriffen und fchon feit vielen Jah: 
ven aus dem Buchhandel gefommen, fobaf es nur mit 
großer Mühe zu haben ift, fcheint mir das Staunens⸗ 
wuͤrdigſte zu fein, was je ein menſchliches Gehirn concipirt 
haben mag. Es ift barod, aber ſchoͤn; es ift vielleicht 
abfurd, aber wunderbar confegirent. An einem Jahrhun— 
berte, wo man für bie Poeſie des Styls Panzen bricht, 
fteht ein Ideendichter auf, welcher eine neue phyfiſche und 
moralifhe Welt geſtaltet, welcher die Jahreszeiten um: 
kehtt, das Klima verbeffert und Das, mas mir gemöhn: 
lich ſchlechte Triebe nennen, zum Guten wendet und aus 
der Lederei, Schwelderei, Wöllerei, Faulhelt und Hoch: 
mürbigkeit Nuten zieht. Mit Staunen und Ehrfurcht 
betrachte ich jenen fimpeln Yadendiener ans Befangon, ber 
fi) neben feinen Dandlungsagefchäften in den wenigen Frel⸗ 
ſtunden an den Brüften der Wiſſenſchaft und Gefdyichte 
nährt, mit den feften Vorſatz, zu beiveifen, die Miffen: 
ſchaft fei feit 000 Jahren falih und die Geſchichte un: 
natilich begriffen woͤrden; ich habe alten Mefpect vor je: 
nem Xheofophen, welcher Gott und feine Vorſehungsbe⸗ 
ſchluͤſſe dutchſchaut, welcher mit unbarmherziger Logik pros 


phezeit und nicht zugeben will, bag unfere Natur fich 
ſelbſt befüge, und darnach das Programm zu fünftigen 
Schöpfungen auffegt. Als Vorfteher einer großen „Ge: 
fellfhaftswerkjtätte” führt er feine Bevölkerung mit Blu. 
menkraͤnzen, mit Zanz und Gefang zur Arbeit, ftellt 
die „leidenfchaftliche Anziehung‘ (attraction passionnelle) 
als leitendes Geſetz für die Geſellſchaft auf, läßt Jedem 
freie Wahl zur Arbeit oder zum Müsiggange, garantirt 
den Ärmſten ausgeſuchte Speifen u. f.w. Als Aftronom 
durchforſcht er alle Tiefen des Firmaments, commentirt 
die Bahnen der Himmelskörper, ruft Planetencongreffe 
zufammen, nimmt ihre Verhandlungen zu Protokoll und 
wendet die große Xheorie von der Harmonie der Dim: 
melsfphären auf unfere fublunarifhen Zuftände an. Von 
feinen Träumen Übermannt und in bichterifche Verferker: 
wuth verfunken, flülpt er die Erde von oben nady un: 
ten um, improvifirt einen Nordfchein, fpricht von einer 
BVicefonne und von zwei, drei, vier Monden, erneuert bie 
drei Reiche, oͤffnet Berge, hoͤhlt Meere aus und Läßt 
Orangen in Grönland wachen. Als Gefeggeber achtet 
Kourier unfern alten bergebradyten Glauben und ſchickt 
fi in die Erblidykeit; aber er theilt das ganze Menfchen: 
gefchjlecht gruppen» und ſektenweiſe, oder, wie er ſich aus: 
drüde, phalangenmeife ab, und flellt die „zufammen: 
gefegte Affeciatiön’’ (lassociation composde) als einziges 
Mittel dar, dem Fortfchritte der Verarmung zu feuern und 
Alten einen Zuftand behaglichen Lebensgenuffes zu berei: 
ten. Er unterfcheibet drei Dauptbafen der Production: 
das Kapital, das Talent und die Arbeit; an die Stelle ‚der 
Ehe fegt er die „‚progrelfive Wirthſchaft“ und die „Liebes: 
zänfte‘”‘ u. f. w. Das Ganze diefer mit einer unerbittli: 
hen Gonfequenz durchgeführten Syntheſe ift im Vergleich 
mit den Details noch gar nichts. Um Fourier beurtheilen 
zu können, muß man ganze Seiten und Gapitel voll der 
tiefiten und klarſten Ideen lefen, mit denen die größten 


Thorheiten und Hirngefpinnfte abwechſeln. Will der Lefer 


mir ein wenig Gehör ſchenken? 

Die Welt hat vier Phafen und 32 Perioden unb 
dauert im Ganzen 80,000 Sabre, 40,000 in zunehmen: 
der und 40,000 in abnehmender Strömung, Wenn wir 
bis zur zweiten Phafe oder neunten Periode gekommen 
find, fo haben die Menfchen den Erdball bis zum 60. 
Grade im Norden ausgebeutet, und dann zeigt ſich am 
Himmel der große Nordſchein (couronne boreale), ein 

tbringender Strahlenring, mweldyer Kamtſchatka in ein 









alufien verwandelt. Die Leute, welche dann 
fen Breitengegenden Leben, trinken norwegifche und 
Beine, die mit dem beflen Madeira und Keres 


irkung diefes Nordſcheins — ſchreibt Fourier — wird 
ü dere verändern und durch Ausgießung eis 
1 Giteönenfänre alle Schwefeltheile auflöfen ober 
" Diefes mit dem Salg vermifchte Fiuidum wird 
den Geſchmack einer Limonade geben, welde 
gre- sel) nennen. Das auf foldhe Weife ge: 
re kann man mit geringer Mühe in fü: 
ſodaß fortan die Schiffe ber Sorge 


überhoben find, ihren Borrath von Waffertonnen mitzunehmen, 


Diefe Zerſezung des Meerwaffers mittels bes Borealfluibums 
ift eine unerlaßliche Vorbedingung zur Geburt neuer Seege⸗ 
ſchoͤpfe; es wird eine Menge Amphiblendiener auftauchen, weiche 
fi vor die Schiffe fpannen und zum Fiſchfang abrichten laf⸗ 
fen, und bie Legionen von ſchrecklichen Seeungeheuern werden 
durch den Eintritt des Borealfiuidums und bie in Folge deffel: 
ben bewerkſtelligte Auflöfung aller falgigen Theile des Scemwai: 
fers allmälig ausfterben. . 

Arme Walfiſche, Narwale, Pottfiſche, Delphine, Ser: 
hunde, Zümmler und ihr übrigen Rieſen des Sceans, 
welche Fourier „infame Greaturen” nennt, wie wird es 
euch ergehen! Der Leſer glaubt vielleicht, daß am diefem 
jüngften Tage der Fifchfäugethiere die Pofaune des Heren 
auch die Schollen, Flundern, Steinbutten, Dorſche, Stinte, 
Sardellen, Heringe, Thun-, Stock- und alle übrigen 
wohlthaͤtigen Seefiſche vor Gericht rufen wird; das iſt 
durchaus nicht der Fall. Fourier läßt uns die Landſeen 
übrig, wo biefe nüglichen Racen der Rüdgraththiere ein: 
gefegt werben, wie ehemals die Thiere in die Arche Noah's; 
man verwahrt fie dort als gerettete Strandgüter, fo lange 
bis mit dem Ocean die große Nadicalcur vorgenommen 
worden ift. - 

Wenn die Sekten oder Phalangen aus unferm Pla: 
neten Alles herausgelodt haben, was eben aus ihm her: 
ausgebradht werden kann, fo werden bie Lebenden Wun— 
derdinge ſchauen. In biefer Aera des Glanzes und der 
Harmonie „hat jede Frau einen Gatten, von dem fie 
zwei Kinder hat, einen Erzeuger (geniteur), von dem 
fie ein Kind hat, einen Geliebten, der mit ihr aufs ver: 
trautefle lebt und offenkundig diefen Mamen führt, und 
außerdem nod einfache Befiger, welche aber von den 
Gefegen nicht anerkannt werden”. 

(Die Fortfeaung folgt.) 





Polniſche Romanenliteratur. 

1, Edward Terssa, Kolyszczyzna i stepy. (Dir Kofaden: 
aufftand und die Steppen.) Wilna 1838, 5 
2. Kurpie. Powiest historyezua MWoycickiego, (Die Kurpen. 
Hiſtoriſche Erzählung von Woycicki,) Lemberg. Zwei Theile, 
Wie einft durch Mickiewicz' Genius die Lithauifche Volks: 
thümlichkeit und Geſchichte zu einem Elemente der polnifden 
titeratur erhoben worden ift, fo hat fi während des letzten 
Sahrzehnds in berfeiben auch ein ukrainiſches Element geltend 
gemacht und ſich bereits cin weites Terrain erworben, Erſt 
durch diefe ukrainifch = polniiche Literatur ift uns die wunderſame 
Seftaltung eines Landes und bie überaus interefjante Eigen: 
thümlichkeit eines Volkes bis in die befonderften Züge enthüllt 
worben, von denen wir bisher kaum allgemeine Borftelungen 
hatten. Diefer Literatur gehören u. A. die dem innerften Le: 
ben entquollenen und in jedem —*5— anklingenden Lieder von 
Bogdan Zaleskt an ſowie die poetiſchen Erzählungen von Go— 
ſzczynati und bie durch eine gute Überfegung auch den Deutſchen 
ugänglic gewordenen zauberifhen „Kofadenfagen” von Graj⸗ 
34 As eine Einleitung in dieſe neuen Gebilde dee pei— 
niſchen Literatur kann nun die erfte ber oben angeführten Er: 
a betrachtet werden, beren unter dem Pfeubonpmeon 
h verbergender Verf. der bereits durch werthvolle Schriften 
bekannte Grabowski if. Je barmlofer und befcheidener ber 
Dichter bdiefer Erzählung ſich als Führer uns anbietet, um fo 
freubiger ergröifen wir feine Dand, mit um fo größerer Bes 
reitwilligkeit folgen wir ihm; wir finden uns gar bald zurecht 
und fühlen uns mit ihm wohl in der fremden Umgebung, ja das 
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fer uns in beren t zu biiden vergönnt wird, | feiner ebelmüthigen Gegner aus fehr Lage befreit 
Mit der grö der Welt it und | wirb, find eifterha et. eingeftreuten 
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erien umgeben von mehre en Dich⸗polni Landvolkes dankenswerth; eine 
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idmeigen und eine nüchterne Stimmung gewinnt bie Ober | hunderte — gefährlicher Belagerung im 
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etrach ben Erzaͤh⸗ uf 
I eines Breifes, der unmweit des D ein tte aufs chette gegeben, ei Mutter haben 
grdiagen ka as —— diſtoriſche Pr —* de fi —5 en * mit or Khänbilien Berfühere 
ſtes. Diefer Greis ift in feiner Jugend durch feine Unbes | und ihrem Kinde befcyäftigt. Wie weit 
fonnenheit in den Aufftand ber Kofaden Jineingrgogen —* legung aller Scham von Seiten beſagter Herren geht 
n as daß 
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in Folge beffen beim n ber Regierung des man aus Folgenden erfennen. Jehanna erflärt, fie ſich 
nislaus Auguft ein ber Ukraine au (erde ders | zum Kampfe anfchiden wolle, fie hat neben fid) das Kind, wos 
müftet worden iſt. In ber Erzäh feiner Erlebniffe ſtellt mit das Melodrama fie t. hat, und ruft: „Ein anderes 


nun biefer Greis bas ganze Haldamakenleben mit allen feinen | Weib, Johanna genannt wie t einmal 
Greueln und Unthaten, ne aber auch des Volkes innerfte errettet; habe ben Muth diefes Be » 
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anſchaulichſte dar. Und zwar muß dieſe Erzählung das Ge: | Johanna, die fille-mere, Köni * XI. um 
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fühl um fo tiefer berühren und die Phantafie um fo tebhafter | für ihr Rind; fie glaubt, daß ihr 
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fundet einen aufmerkſamen und verſtändigen 
Volks, der zugleich eine ſehr glü 
. Was fih als Epilog an biefe —*2*8 anſchließt, ift mehr | „DO, gebt dem Melobrama bie Namen, unb 

alltäglicher Art; natürlich hat umfer Führer bei der Mückehr | fie befübeln und beſchmugt ı# Man kann 
in fein Dörfchen fein Vaterland mit ganz andern Augen zu bes ten, daß bie auf eine 
trachten —“ vernehmbar reden zu ihm fein Land | ſyſtematiſche Weiſe dahin gearbeitet haben, den 
enkeufchheit 
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Destinde sociale, par Vietor Consideranf. Zwei Bande. 
(Fortfegung aus Nr. 75 

Nach der Liebe die Arbeit; dieſe wird ſektenweiſe ab: 
geheilt. 

Zede Sekte bilbet verſchiedene Gruppen, welche wie ein 
Heer geordnet find, Nehmen wir eine Anzahl von 600 Per: 
fonen, die Hälfte Männer, die Hälfte Frauen, welche alle die 
Leidenschaft *) haben, Blumen oder Früchte zu bauen, 3. B. 
ſich auf Birnencultur zu legen. Diefe Sekte würde die Sekte 
des Birnbaues heißen und in verſchiedene Gruppen zerfallen, 
welche ſich mit der Pflege einer oder mehrer Birnarten fpeciell 
befaffen; fo entftände eine Gruppe Schmelzbirnfektirer, eine Gruppe 
Bergamottebirnfektirer u. ſ. w. 

Der Nordfcyein, das Limonadenmeer, die zur Arbeit 
herantanzenden Phalangen, die Erzeuger und die Berga: 
mottebirnfektirer laffen vorausfehen, daß ſich der Erdbo: 
den wie die Menfchheit verbeffert und zu einer fabelhaften 
Vegetation gelangt. Das ift eine unausbleibliche Folge; 
e8 werden ungeheuere, überfüße Melonen und Kartoffeln 
wachſen, fo groß wie die Kürbiffe. Aber das kann nicht 
mol anders fein; denn die Menſchen jenes Zeitalters le: 
ben 144 Sabre, erreichen einen Wuchs von fieben parifer 
Fuß, wiegen demnach wenigftens an die 300 Pfund und 
effen den Tag über ein Zwoͤlftel ihres Gewichts, d. h. 
25 Mund. Man begreift daher, wenn die Brüfte unfe: 
rer gemeinfamen Amme, der Erde, das Unglüd hätten, 
zu vertrodnen, fo würden ſich diefe Kameraden von fieben 
Fuß untereinander auffpeifen. Obſchon fehr gefräßig, fo 
find diefe Niefen nichtsdeftoweniger die ärgften Feinſchme— 
der; es gibt unter ihnen Sekten von Garkoͤchen, Küchen: 
meijtern u. f. w., und da auf Alles ein Preis und eine 


*) Der Ausgangspunkt des ganzen Jourier ſchen Syſtems iſt 
der „leidenſchaftliche Organismus’’ des Menſchen. Fou— 
rier gebraucht das Wort: passion, in dem Sinne von ans 
geborenen Neigungen und Geſchmacksrichtungen, weldye er 
als die erften und einzigen Zriebfedern aller unferer Danb: 
lungen betradhtet, da wir ja nur handeln, um ein Bedürf: 
niß, eine Neigung, einen Wunfch, eine Eeidenfhaft zu 
befriedigen; alle ſocialen Verhaͤltniſſe müffen daher nad) 
diefer „‚leidenfchaftlichen Naturanlage’' geregelt werben. Das 

öfe eriftirt für Kourier keineswegs in der Natur des 
Menſchen, fondern nur in ber beftehenden geſellſchaftlichen 
Ordnung, welche ben angeborenen Neigungen Zwang an: 
thut und, anftatt fie zum Guten a en, ihnen nur 
die Wege des Betruges, der Heuchele und Ungerechtigkeit 
übrig läßt, wenn fie Befriedigung mollen. 





Belohnung geſetzt ift, gibt es fogar eine Sekte von „Bor: 
ſchmeckern“. 

Die Gerichte dritter Claſſe, der gewoͤhnliche Rothbehelf des 
Volkes, werben an Feinheit und Delicateffe beiweitem die Schüſ⸗— 
feln übertreffen, weldye die mobernen Gutſchmecker als ausge: 
fuchte Leckerbiſſen rübmen, Was die Mannichfaltigkrit der Ges 
richte anlangt, welche auf die gemeinfame Zafel fommen, fo kann 
man ſolche nicht unter dreifig Schüffeln per Tag veranfchlagen, 
welche in drei Abfäsen fervirt und bei jedem Abſatz mit einem 
Dutzend verfchiedener Weine und Getränke aufgetragen werben. 


Und will man wiffen, warum die Kinder fo gern 
Süßes effen? Weil ihnen Gott eine angeborene Neigung, 
oder, mit Fourier zu reden, eine feidenfchhaftliche Anziehung 
für die Nahrung mitgegeben, welche ihnen in der neuen 
Fourier'ſchen Ordnung der volllommenen und consbinirten 
Afforiation vorbehalten iſt; denn das feinfte Eingemadhte 
wird nicht fo viel koſten als das Roggenbrot, und par: 
famkeitshalber wird die Negierung Creme und Gonfituren 
unter die Kinder der Armen austheilen laſſen. 

Die mit fo mannidfaltigen und fhmadhaften Geridy: 
ten beladenen Tafeln der combinirten Affociation find mit 
einem Kranz von fröhlichen Gäften und fhönen Frauen 
umgürtet. Bon Ausſchlußgeſetzen, von Etiquette, von Kus 
gelung, von Läppifcher Rangordnung ift feine Rede, in 
der volltommenften Ordnung herrſcht ein praͤchtiges Durch⸗ 
einander, eine koͤſtlich gemifchte Geſellſchaft. 

Neben der Backhantin, welche die Tugend ber Brüderſchaft 
übt und fich den Freuden des ganzen Menſchengeſchlechts wid⸗ 
met, trifft man Veſtalinnen und keuſche Jungfrauen, beren 
Treue erprobt ift. 

Es würde mic zu meit führen, wollte id Bericht 
abftatten von der gafanten Politik, welche zum Aufgebot 
des Heeres angewandt wird; von ben induftriellen Zünfs 
ten, wo Jeder feinen Rang und feinen Namen nad) fei- 
nem Alter und feinem Geſchmacke hat; von den prädhtis 
gen Feften, wo die Veſtalen und Veftalinnen, die Bar: 
chanten und Bachantinnen Ballete aufführen unter dem 
Vorfig der hoben Matrone. Ich verſchweige fermer bie 
Eroberung der MWüfte. Sahara, weldye ſchiffbar werden 
fol, die Siege der Arbeiterarmeen über die Meerengen 
von Suez und Panama und übergehe endlich das ſym⸗ 
boliſche Thier, die Sphinx und Hierogipphe der combi: 
nirten Affociationsordnung, die „Antigiraffe”, ein Ge: 
ſchoͤpf, welches noch erft geboren werden foll und vom 
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feinem Vorläufer Karl Fourier zum voraus verkünbigt 
und benannt worben ift. 

Altes das und nod viel mehr lieft man in jenem 
wunderbaren Octavbande, wovon, wie ich unlängft erfah: 
ton; die frommen Junger des feligen Meifters eine neue 
Ausgabe veranflalten wollen Etwas, was man nicht 
darin lieſt, was der Prophet bei feinen Lebzeiten nicht 
deuden zu laffen gewagt, fondern feinen Schülern als 
ein Vermaͤchtniß hinterlaffen hat, will ich verrathen ; id) 
muß jedoch offen’ bekennen, daß ich das Geheimniß nicht 
aus der erften Hand habe. „Wißt“, fol Fourier auf 
feinem Sterbebett ausgerufen haben, „in 200 Jahren 
werden alle Menfhen einen Schwanz von 32 Fuf 
Länge haben.” Tod und Teufel! 

Es ift Zeit, diefe phantaſtiſche Welt mit der wirklichen 
zu vertaufhen. Wird man mir aber unter dem Ein: 
druck obiger Citationen Glauben beimeffen wollen, wenn 
ich verfichere,-daf eben jener Mann, welcher fo närrifches 
Zeug gefchrieben, oft ein großer MWeltweifer ift, der ernite, 
nicht genug zu beherzigende Worte fagt; ein gewiſſenhaf⸗ 
ter Schriftſteller, der unfere Geſellſchaft kennt, wie fie 
Wenige kennen, und fie Eritifirt, wie fie Wenige Eritifiren, 
ein tüchtiger Phofiolog und grändliher Beobachter, ein 
guter Statiftifer und ein ausgezeichneter Staatshaushalts: 
Ichrer, welcher mit Zahlen belegt, was für eine Unmaffe 
focialee Kräfte in Folge unfrer mangelhaften Organifation 
verſchleudert und vergeudet witd. Iſt die Metaphyſik 
Fourier's oft beſchraͤnkt, barock, dürftig, fabelhaft und 
dunkel, fo iſt dagegen feine Kritik Elar, praͤcis, umfaſſend, 
tiefeingehend, ſchneidend, gedrängt, oft kauſtiſch, ſtets ener⸗ 
giſch. Er gefaͤllt ſich nie in leeren Declamationen uͤber 
die Verdorbenheit der Menſchen und Dinge; er analyſirt, 
claſſificitt und beſchreibt die Mängel unferer Clviliſation 
nad) Familien, Zünften und Gattungen und verfaßt gleicdy: 
fam eine Naturgeſchichte der Auswüchfe unferer Gultur: 
zuftinde, Von Fourier gilt, was Saint: Martin von 
fi) fagt: daß die meiſten Schriftſteller nur vergoldeten 
Schmuz bdarböten, er dagegen ſchmuziges Gold darbiete. 

Diefelben widerfprehenden Eigenfhaften dyarakterifiren 
Fourier's ausgezeichnetften Schüler, Victor Confidirant, 
welcher in den beiden vorliegenden Bänden eine Darftel: 
lung ber „theorie societaire”, d. h. des Syſtems feines 
Meifters gibt. Der theoretifhe, pofitive und organiſche 
Theil des Werkes bietet große Schwächen und phanta- 
fifche Verirrungen; die Fragen der Gefhichte und Meta: 
phofiß, der Induſtrie und Kunſt find allerdings ſtets mit 
eng; zufammenhängenden Raifonnements abgehambdelt, bes 
ruhen jedoch, auf einer beftreitbaren, die ganze Meltge: 
ſchichte umkehrenden philoſophiſchen Grundlage; die Vor: 
ſchlaͤge zu Sitten: und Familienreformen, die Entwürfe 
zu einer neuen Gemeindeorganifation und zu Phalanz 
ſtereſtiftungen verrathen mehr poetifhe Einbildungskraft 
als praktiſchen Blid. Der ganze negative, kritiſche Theil 
des Buchs iſt meifterhaft: mit Demoſtheniſcher Beredtſam⸗ 
keit und attifhem Witze geißelt der Verf. die Stänker 
und Zaͤnker, bie nur in einer bilfigen, unredlihen Tags: 
polemik ihres Lebens froh werden; die Motabilitäten des 


feichten, leeren und aufgeblafenen Journalismus, die ohne 
allen höhern geiftigen Befig einige wenige verknoͤcherte 
Gedanken, welche fie hier und da aufgerafft, fort und 
fort benagen ; die Abnormitäten der gegenwärtigen Indus 
ſtrie⸗ und. Hanbelsverhältnifig, welche —3 Maſſen 
von Elend und Betrug etzeugen u. f.wi Die Kritik des 
Verf. ift keineswegs umbefonnen, eingebildet und oberfläd): 
lich wie die Kritik der franzöfifchen Blätter und Parteien, 
fondern fie dringt bie auf den Grund und ftüst ſich auf 
pofttive Thatſachen, auf conftatirte und einregiftrirte Über, 
für welche eine friedliche, wiffenfhaftlihe Heilung ange: 
boten wird. Der Styl des Verf. hat jedoch eine durdy: 
aus friegerifche Haltung, und bie fengenden und bren- 
nenden Ausfäle gegen den Beſtand mander Dinge find 
viel mebr der wilden, ungebumdenen Laune eines‘ Erobe: 
rers als dem fanftmüthigen Charakter eines Friedensapo: 
ſtels angemeffen. Die häufigen Abſchweifungen aufs Ge: 
biet der Tagspolitik hätten ebenfalld mwegbleiben koͤnnen, 
da fie zu den großen, tiefen Eritifchen und organifchen 
Wahrheiten nicht paffen wollen, deren Verbreitung das 
Bud befördern foll und deren Reinheit dadurch befleckt 
wird. Der Verf. geftcht übrigens in der Worrede des 
zweiten Bandes, daß er oft zu weit gegangen, und ver: 
ſpricht, daß er in feinen Eünftigen Schriften den Bra: 
marbaston und das MWaffengeffirre des Styls vermei: 
ben wolle, 

Sind nun auch die Farben des Gemäldes, welches 
V. Confiderant von unferer Givilifation entwirft, zu ſtark 
aufgetragen, fo erfieht man doch daraus Mar, welches 
hohe Gapital von menſchlicher Thätigkeit und Kraft unter 
den jegigen Umſtaͤnden verloren geht und zu durchaus nichts 
producirenden Gewerben und Handelsunternehmungen an: 
gewandt wird. Der Verf. zergliedert darauf die Falſchheit 
unferer Handelsverhältniffe im Großen und Kleinen und 
beweift, weldyes Verberben die freie Concurrenz oder, wie 
er ſich ausdrüdt, die „anarchiſche Divergenz“ bereitet. 

(Die Bortfesung folgt.) 


Abhandlungen zur Philofophie der Kunft. Von Hein: 
rich Theodor Rötfher. Erſter und zweiter Theil. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1837 — 38. Gr. 8. 
1 Zhle. 20 Gr. 


Im Allgemeinen ift phitofophifchen Kunftbetrachtungen man: 
des Verdriepliche nachzuſagen, befonders wenn fie das Einzelne 
berühren und lobend ober tabeinb hervorheben, woran man 
ohnedem ſich erfreute, oder mas man gern überfab, chne jenes 
Eingehen ins Einzelne aber in ein allgemeines Gerede fi ver: 
lieren, weswegen Ref. geftehen will, er fei ihnen nicht be: 
fonders gewogen. Sagt doch der Verf. felbft: das erſte Mo: 
ment der philofophifchen Thätigkeit in Behandlung bes Kunſt⸗ 
werks fei ein „„Zerbrechen der Form“, wodurch im eigentlichen 
Sinne der ſchͤne Bau dbeeomponirt werde. Zerbrechen, um zu 
genießen, ift Eein ſehr rühmliches Verfahren, hödftans anwend⸗ 
bar bei mechanischen Werfen, bie fich zu ihrem Ganzen wieber 
jufammenfügen laffen und durch den Anblick ihrer einzelnen in: 
einandermirkenden Theile angiehende Belehrung verftatten; tödt⸗ 
ih wie das Meffer des Anatomen für die Freude an einem 
frögfichen organifchen Erben und unbefriedigend für die poetis 
ſchen Schöpfungen des Genius, bie doch immer mehr find als 
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«in bloßer der Kunftmitiei uhb eine Verkettung eins 

Iner Theile. Goethe wünfdt fi daher bie unbefangenften 

me die in dem Buche leben, fich vergeffen, nicht analyfiren, 

ſondern wie ein Geheimniß das Dargebotene auffaffen, Kindern 

Zleich, die zuerſt vor eine Schaubühne treten, nicht bramarifchen 

Aunftwichteen, weldye hinter den Goufiffen gewefen und den 
des Schaufpiels beigewohnt. 

SIndeffen Andere denken anders, und ba ift ihnen unfer 
Verf. willlommen, ber die Kunft als Offenbarung des abfolu- 
ten Geiftes und die Einheit des in fich felbft vernünftigen Ge: 
dankens und feiner finnliden Gliederung begreift. Sie ift die 
Durchdringung des Idealen und Realen, und ihr Goncreteftes 
it das einzelne Kunftwerk, in welchem fie erft wirklich iſt. 
Man fragt: wie gewinnt ber freiangefhaute Gedanke Korm 
und Umavenzung, warum bat die dichteriſche Phantafie ſich ge: 
zade in dieſe Form entäußert? Dabei muß die Methode befolgt 
werden, das Allgemeine ber concreten Idee in ihrer Befondes 
zung nachzumweifen und bie von der dichteriſchen Phantafie cr: 
aeugte Geltaltung berfelben als vernünftig zu begreifen. Man 
foll das äftbetiiche Ganze auffallen und nit blos ftellenweife 
did; entzücden, Je umfafender das Denken if, je mehr cs fi 
der conereten Sebenselemente bemäcdhtigt hat, befto ſicherer wird 
«s fih-in die Schachten eines Kunſtwerks hineinlaffen und feine 
Schäge heben können; und dann wird die Macht ber Kritik 
zur rechtfertigenden Erkenntnif des Objects, fobald fie in Schö: 
ofungen eingeht, die, obwol in der Zeit erſcheinend und eine 
Entwidelungsitufe chnend, ſich zugleich durch den innern 
abfoluten Schalt als für alle Zeiten gegeben, als ewige Offen: 
darungen der göttlichen Idee Bund geben. Bon dieſem Stand: 
punkte aus betrachten die vorliegenden zwei Theile Shakſpeare's 
„König Sear und Sotthes „WBahlverwandihaften‘‘, 

Die gewaltige Schöpfung des Briten hat von jeher alle 
efer und Bühnenzufhauer erfhüttert. Ihr Liegt zum Grunde 
eine Werlehung did urfprünglichften ſittlichen Verhältniffes der 
Familie, des Bandıs —24 Altern und Kindern, man er: 
bit cine von ihrer urfprünglichen fittlichen Wurzel fich los: 
fagende Menfhheit. An einem leidenden Individuum kommen 
diefe Sünden zur Erſcheinung, welchts ſelbſt nicht fleckenlos iſt, 
indem es das Wort an die Stelle der That ſetzt und von dem 
erſtern die Entſcheidung über das größere oder geringere Maß 
der Liebe J macht. Dieſer Wahn iſt feine Urſchuld, 
-und fie zeige Th auch in einem der Haupthandlung parallel 
laufenden Berbältnif Glofter’3 zu feinen Söhnen. An beiden 
Schuldigen wirb aber mendlich mehr gefündigt, als fie felbft gefüns 
digt haben. Mef, möchte indeſſen nicht eben das ganze Gewicht 
der Schuld birfer Beiden auf den Wahn legen, daß in Werten 
die Geſinnung fidh zueſpreche. Der cdle Menfch vertraut dem 
Worte und nimmt «8 für den wahren Ausdruck der Gedanken, 





erſt Erfahrungen müfen ihn beichren, daf er dies nicht immer | 
darf, umd fie find bei älter gewordenen Leuten allerdings vor: | 


aussufegen dennoch aber wird bei alter Verfidt der Geradfin: 
nige cin Spiel des Schlauen und Verftedten, und cin Mangel 
an Vorſicht wird oft flärker beftwafe als wirkliche fietliche 
Schuld. Allein jene ieidenfchafttiche Haft, mit welcher ſich beide 
Bäter zum ungleichen Verfahren gegen ihre Kinder entſchließen 
und rudjichtslos das Giefeg der Gerchtigkeit beleidigen, iſt 
durchweg tabelhaft und rin Vergehen wider urfprüngliches en 
milienverhältniß, welches bie Unbehutfamen büfen. n folder 
Mangel an Haltung führt zum Verberben und Wahnfinn, und 
der Dichter entrollt mit den eintretenden Kolgen ein Blatt des 
Schickſais, der Menſchengeſchichte überhaupt, Laßt Könige im 
Momente blinder Üibereilung willtürtidh ihr Königreich vertheilen, 
szürnte Bäter die Söhne ohne Weiteres aus dem Daufe wers 
fen, und fie werden die Wahrheit des Spruches fühlen: Dis- 
te justitiam moniti nec temnere divos, 

Sordeliens und Kent's Erſcheinung verdichten fid im Ges 
$ zu einem Bilde der ſutlichen Menfchheit, der kindlichen 
und Die Wahrheit rettet fi hinter die Maske 

des Rarren, der mit feinem Dumor den gelisbten Deren bes 





gleitet, hat aber keine Stelle mehr, als bie Mole des Wahn: 
wiges fi um den Geift des Eöniglichen Greifes lagert. Ei 
muß durch erheuchelten Wahnſinn ſich ber wachſamen Bosheit 
entziehen, und hier hat die Verkehrung ber firtlichen Weilord 
nung ihre Spige erreicht, Die hHumoriftifche, erheuchelte und 
wirklich wahnmwigige Narıheit gewähren in ihrem Wechjelfpiet 
ein fo tragiſches Bild zerflörter menſchlicher Verhäftniffe, daß 
6 kaum von einem andern übertreffen werden Bann. 

Den Herzog von Albanien betrachtet der Werf. als ben 
Vertreter der firtlihen Ordnung in ihrer Erfdyeinung und Of: 
fenbarung im Staate, Stine ſchwach widerftrebende und über: 
täubte Stimme bezeugt die völlige Auflöfung der ſittlichen Idee 
in ihrer Exſcheinung im Staate, ihm find gleichfam wie einem 
Chor die Über das Ganze ſich erhebenden Gedanken zugetheile, 
und er ſchlleßt auch wie ein antiker Chor beſchwichtigend das 
Ganze, Ob der Dichter mit feinem Herzoge an den Staat 
und deſſen Offenbarung gedacht, möchte ef. fehr bezweifeln, 
und die Beziehung ſcheiut etwas künſtiich; indeß will er einem 
Ausleger die Freude nicht verfümmern, folde Deutung ange: 
meffen zu finden. 

Die erfütterndfte Verlegung des Pietätsverhältniffes konnte 
nur von ber weiblichen Natur enthüllt werden, deren eigent: 
lichſte Stellung im fittlichen Kreiſe der Familie if, Die beis 
ben Schweftern Goneril und Regan zeigen eine totale Verſto— 
Eung alles fittlidhen Lebens und haben darum Peine Charakter: 
verſchiedenheit. Der ſchlechte Edmund ift ſchon eine beflimm: 
tere Geſtalt und kann trog feiner Verbrechen ritterliche Zapfer: 
feit kund geben; außerdem gewährt auch die uncheliche Geburt, 
als eine unverfhuldete Makel, ihm den Töchtern Lear's gegen— 
über eine menſchlichere Folie, und fein Untergang ift deshalb 
ein anderer, nämlt& durch eine ewige, in ber Geftalt Edgar's 
tinfhreitende Gerechtigkeit, nicht durch eine ſich felbft zerftös 
rende Bosheit. 

Dir Wahnfinn hat weder als Strafe noch als blofes Lei⸗ 
den poetifche Bedeutung, und fo auch nicht in unferer Tragös 
die, fondern er erſcheint als cin großes Verhängnif, woran ſich 
bie VBerrüdung urfprünglid unverrückbarer Elemente enthüllt, 
als der Gulminationspuntt einer totalen Verkehrung des ganzen 
Gefhtehts. Der Anblick wirkt daher erſchütternd, weil fi in 
ihm ein Außerftes des menfchtichen Unglüds darflellt, und er: 
regt zugleich das tiefſte Mitleid, weil an dem einzelnen In: 
bivibuum der für Alle mögliche Ausgang eines urfprünglichen 
Wahns gegeben ift, 

Den Untergang ber Gorbelia hat man als einen Verſtoß 
gegen bie portifche Gerechtigkeit betradptet und daher auch wol 
das Stüd dahin abgeändert, Gorbelien firgreih und glückich 
leben zu laffen. Allein fie, welche die reinfte Pietät als Quellt 
alles fittlihen Lebens barftellt, hat mit dem Augenblid, wo fie 
durch ihre Erſcheinen wie cin milder Genius auf rar einge—⸗ 
wirkt, ihre Aufgabe völlig geloſt. Da fie als Weib überhaupt 
ihre Stellung nur in ber Familie bat, fo vermag ihr aud 
biefe müfte und zerflörte Welt Leine Befriedigung mehr zu ge: 
—* Der Dichter wird auf ſolche Weiſe vom Berfaffer 
gei ertigt. : 

Darf der Verf. mit diefen und andern ſich daran Enüpfen: 
ben 3erglieberungen bes großen britifhen Kunftwerks ſich bei⸗ 
ftimmender Lefer im —— verſichert halten, ſo wird dies bei 
dem Gegenſtande der zweiten Abtheilung, ben „Wahlocrwandt 
fhaften” von Goethe, minder gewiß; denn es hat dieſes Werk 
feie feiner Erſcheinung mandherlei Anfechtungen erfahren, befon: 
ders von der ſittlichen Seite, und wer e6 dagegen vertheibigen 
will, hat ziemlich feſtgewurzelte Vorurtheile zu befiegen. 
Verf. ſieht in den Misverftändniffen und iefheiten, we 
dic „Bahlvertwanbtfchaften‘‘ erfahren haben, einen Beweis 
deren habe Lünftlerifche Vollendung. Hätte der Dichter ohne Ich: 
tere die Lehre des Ganzen in ein moralificendes Wort gefaßt, 
fo hätte er ſich als Sittenprediger bei ber Menge gerettet; aber 

erade im Werfchmähen diefes Auswegs —* ber künſtleriſche 
t, der feiner Sphäre nichts vergibt, ſelbſt auf die Gefaht, 


icht 
fuͤr 
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darüber für unfitilic gehalten zu werben. 
Aufgabe geftellt, bie abfolute Bedeutung und fubftantielle Macht 
besjenigen Inſtituts fünftlerifch zu entfalten, welches bie Grund⸗ 
lage aller fittlihen Ordnung, ber Pfeiler bes ſich zum Gebäude 
des Staats abfchliefenden fittlihen Geiſtes iſt — bie Ehe. 
Sie ift erft durdy das hriftliche Princip geftaltet zu ihrer ab: 
foluten Bedeutung und zu ihrem höchften Rechte gekommen. 
Ihre Apotheoſe beruht auf ber idealen Darſtellung und Ent: 
hüllung aller ihrem Wefen und Begriffe entfpringenden Ber: 
ältnifje und Gollifionen, durch deren Reichthum ſich ihre ab» 
ee Bedeutung und Macht als hödftes und erfchöpfendes Re: 
fultat ergibt. ie „Wahlverwandtſchaften“ offenbaren in ber 
Form der Kunft das Geheimniß der Ehe in ihrem hödhften, 
durch das Ghriftenthum erſt erreichten Begriffe. Die Ehe ruht 
auf ber Liebe, bie fih für ein Höheres, einen gemeinfamen 
Zwect freiwillig beſchraͤnkende, alfo bie fittlide Empfindung. 
Wird der Menſch durch eine hiermit unverträgliche Naturges 
walt fo ergriffen, daß er mie durch Wahlverwandtſchaft in bie: 
fen Proceß bineingeriffen ift und durch deffen dämoniſche Ge: 
malt zerftört wird, fo if biefer Untergang zugleich die Befiege: 
lung ber ſittlichen Macht, ber er nad feinem Bewußtſein an: 
gehört. Der Mann fol burd Kampf fiegen, das Weib lebt 
mefentlich in der Empfindung; fällt jener der Ichtern anheim, 
fo ift dies Schwäche und Ohnmacht, bei dem Weibe ift ihre 
That Entfagung., Daher wird ein Weib bie Heldin unfers 
Kunftwerks, und in ihr erfcheint ſowol das Tragifche eines gro: 
fen, ja ungeheuern Schidfals als der Sieg der fittlichen Idee 
in Böchfter poetifcher Fülle und Reinheit. i 
Diefen Hauptgebanten verfolgt der Verf. bei Entwidelung 
der einzelnen Charaktere. Des Dauptmanns Grundzug ift der 
Klare, befonnene, feiner felbft gewiffe, umfichtige Verſtand. 
Charlotte zeigt das Bild eines vollen und gelungenen Lebens, 
in bem Verftand und Empfindung, Kälte ber Reflerion und fee: 
en Ausdrud, bewußtes fittliches Verhalten und zarter 
Takt einander durchdringen. Daß ihr das gelungenfte und be: 
friebigendfte Dafein verfagt worden, ift ihr Verhängniß, ihr über 
alle Zurechnung erhabenes Geſchick. Eduard's Grundzug ift 
Mangel an innerer Haltung und an dem nur durch bie Arbeit 
mit fi und der Welt zu gemwinnenden fittlihen Ernſt und 
Energie. Dies bringt ebensüberdruß und, vermöge einer durch 
Leibenfchaft erzeugten Berkehrung der Berhältniffe, eine So: 
phiſtik des Verftandes, Dktilie ift ein mofteriöfes Weſen, eine 
rein innerliche Natur, im Gegenfa zu Charlotten, ein Cha: 
rakter unmittelbarer Naturbeftimmtheit, uciane, ihr Gegen: 
ſatz, iſt eine gang in den Schein und bie Oberflaͤchlichkeit vers 
lorene Individualität. Der Gehülfe gibt das Bild eines Mans 
nes, der mit ganzer Seele und Harem Sinne einen hoöchſt wür: 
digen Beruf erfüllt und ber Naturgewalt der Empfindung ent: 
hoben ift. Der Architekt ift able Kuͤnſtlernatur, ein voller, ganz 
zer Menſch. Mittler erhebt fich einerfeits wie ein Ghorgefang 
Kr Idee des Ganzen, andererfeits wird ex und zu einer Eomis 
en Figur. 
e ber Verf. nun in ben Verhältniffen Ei Charak⸗ 
tere ſeine Aufgabe weiter verfolgt und die Abſicht des Dichters 
rechtfertigt, kann bier ohne ungebührliche Ausfuͤhrlichkeit nicht 
da t werben. Biel Scharffinn und Reinheit der Bemerkungen 
keigt in der gefammten Auffaffung. Mit Recht rg 
er n Gompofition ber „Wahlvermanbtichaften” eine 
solle Anerkennung. Man muß bie Einfachheit der äußern 
Hüffsmittel und ber ganzen Hanblung des Werkes bewundern, 
und weil Alles im Innern der Inbivibualitäten vor fich geht, 


bie ganze En auf dem Boden der Innerlichkeit be- 
übt, fodert de ung einen hoͤchſt gebilbeten Sinn. Die 
om: des ift hier Alles, der bloße Stoff dage⸗ 
en Was gibt es Alltäglicheres als zwei Gatten, wels 
& fi) durch ihre Empfindung mächtig von zwei Inbivibuali: 
täten fühlen, denen fie durch ihre Berhältniffe nicht 


angehören können? Und doch bewegt fich Alles um biefen ein: 


Er hat ſich zur | 


zigen Punkt. Aber welcher Reichthum in feiner Entfaltung 
welcher Zauber in der Darftellung ber Gemütbszuftände, die zu 
einer fo finnlihen Klarheit gebiehen find, daß wir einen jeden 
ganz mit durchleben, ohne baß jemals bie Idealität dabei ein: 
gebüßt wäre ! 

Ungeachtet ber Gegengründe des Verf. fteht zu vermuthen, 

daß die „Wahlvermandtfhaften‘ für fehr viele Lefer — vielleicht 
bie meiften — einen Einbrud bes Unfittlidhen beibehalten, Irrt 
Ref. nicht, fo Liegt die Urfache in Folgendem. Cine krankhafte 
Schwaͤche mit mehr ober weniger Überfpannung bringt bie 
Glieder der Familie in Leiden und Tod, welche Schmädhe frei: 
lich ber leidenfchaftlichen Liebe überhaupt eigen ift und erfah- 
rungsmäßig fentimentale Zeitalter beberrfcht, mithin dem Dich⸗ 
ter wahre Farben eines Naturgemäldes verftattet, Allein dies 
Krankhafte erfcheint im Namen und Sinn der „Wahlverwandt: 
ſchaften“ als das Nothwendige, Unvermeidliche, als das eigent: 
lich Gefunde, hingegen das eheliche Band als ein Geſundheit⸗ 
flörendes, Pein und Krankheit Verurſachendes, was man fort: 
zuf&affen wünfcht, es wegen feiner bürgerlichen Geltung nicht 
ann und baburd; zu Grunde geht. Wer Theil nimmt an den. 
leidenden Perfonen, welche ber Dichter mit vieler Achtung und 
Liebe behandelt und dadurch das Mitleiden verftärkt, wird auf- 
geregt gegen die ehelichen Verhältniſſe, deren — doch mögliche 
— Auflöfung Alles ins Gleiche brächte. Dadurch kommt die Er: 
zählung in fi felbit den Verftandesfägen der Weltleute entges 
gen, melde das eheliche Leben als ein Zufälliges, dem Herzen 
felten Befriedigung Grmwährendes betrachten. Und wenn nun 
am Schluffe DOttilie — die bebauernswerthe, mit Kopfweh und 
Überfpannung behaftete Kranke — mit einem Deiligenfcheine 
umgeben wird, fobaß die Berührung ihres Leichnams eine für 
wundervoll geltende Heilung hervorbringt, iſt nicht die Veris- 
rung felbft dadurch geheiligt? Ia, der Dichter bezeichnet dies 
aud für die Zukunft bleibend, als ein ewiges Gefeg aegen das 
ebeliche Zeitliche, mit den Schlußworten bes Werks am Grabe 
der Liebenden: „Friede ſchwebt über ihrer Stätte, heitere ver: 
wandte Engelsbilder fhauen vom Gewölbe auf fie herab, und 
meld’ ein freundlicher Anblid wird es fein, wenn fie dereinft 
wieder aufammen erwachen!“ ? 
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Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes kann 
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Das Werk des berühmten Verfassers war schon vor 
seinem Tode im Drucke beendigt und es wird jetzt gewiss 
die allgemeinste Theilnahme des bergbaukundigen Publicums 
und der „Frennde des Vaterlandes“, denen der Verfasser 
dasselbe widmet, erregen. Für die würdige Ausstattung 
des Werks sind keine Kosten gespart worden. 
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F. A. Brockhaus. 
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Destinde sociale, par Pietor Considerant, Zwei Bände. 
a (Bortfegung aus Nr. 76.) 

Der zweite Abfchnitt des Eritifchen Theils ift der Prü: 
fung der verſchledenen focialen Formen gewidmet. Der 
Verf. ſtellt zunaͤchſt eine transfcendente Formel für die 
Bewegung im Allgemeinen auf und wendet nachher biefe 
Formel auf die gefchichtliche Bewegung der Menfchheit 
an, welche er im folgender ſinnbildlichen Curve ausbrüde: 


Zunehmende Transition oder \ Geburt. 
Erfte Phafe oder Kindheit. 
weite Phafe ober Jugend, 
Gipfel und Höhepunkt ober Reife. 
Dritte Phafe ober Verfall. 
Vierte Phaſe oder Greiſesalter. 
Abnehmende Tranſition ober / Xob. 


Die vier Phafen gerfallen jede in eine gewiſſe Anzahl 


* Perioden. Die Kindheitsphaſe begreift deren folgende 

eben: 
1. Urperiode (Edenisme) — Dämmerung bes Heils. 
2. Wildheitsperiode (Sauvagerie). ( Zeitatter der Treulo⸗ 
3, Patriachalifhe Periode. figteit, Ungerechtigkeit, 
4 Barbareiprioe 2 — — Balfcpheit, Bedrängniß, 
5. Civilifationsperiode. mol Ummälgung 
6. Garantienperiode(Garantisme), und wachheit. 


7. Einfache Aſſociationsperiode — Morgenröthe bes Heils. 
Die erſte Periode umfaßt den Zuſtand der erſten Men— 
ſchen, welchen die Dichter in den Garten Eden und in 
das goldene Zeitalter verlegen, wo es noch keinen indivi⸗ 
buellen Grunbbefig gibt, wo bie Liebe durch Beine gefell: 
ſchaftlichen Verträge und Worurtheile gefeflelt und bie 
Fuͤlle der natürlichen NReichthümer fo überwiegend Über bie 
Bedürfniffe it, daß kein Intereſſenſtreit entfteht und bie 
geößte Milde der Sitten hertſcht. Im biefer Urperiode ift 
ber Menſch glüdtich, aber er ift fich feines Gluͤcks nicht 
bersußt; fie kann daher nicht ewig dauern und muß ein 
Ende nehmen. Gleich wie das Kind, wenn es die Milch 
der Mutterbruft verweigert und fubflantiellere Nahrung 
verlangt, durch die ſchmerzliche Reife des Zahnens bie 
Werkzeuge erhält, womit «8 ſtaͤrkendere Speifen zjermal: 
men und ſich einverleiben kann, ebenfo muß die Menſch⸗ 
heit eine ſchmerzliche Krife durchmachen, melde ihr bie 

uge und Mittel des Fortfchritts verſchafft; bie Ge: 
burt der Wiffenfhaft, Kunft und Induſtrie bewerkſtelligt 


fih nur in anarchiſch verworrenen Perioden, welche bie 
Waffen des Gluͤcks fchmieden, wovon bie kommenden Ge: 
ſchlechter Nugen ziehen. Mehre ganz natürliche Urſachen 
führen den Bruch ber Urgeſellſchaft herbei, namentlich 
das Anwachſen der Bevölkerung, welches den urfprünglis 
hen Überfluß vermindert und allmdlig in Hungersnoth 
verwandelt. Sobald dieſes Ergebniß ſich bemerkbar macht, 
fo iſt die Eintracht zerſtoͤtt; Zwietracht, Feindſchaft und 
Eigennutz nehmen ihren Wohnſitz unter den Menſchen; 
die ſocialen Bande loͤſen ſich auf, und in dieſem allge— 
meinen Schiffbruch des menſchlichen Bewußtſeins bleibt 
nichts übrig als die Familienliebe, welche fortan zur 
engen, ausſchließlichen Bafis der geſellſchaftlichen Zuftände 
erhoben wird. Daraus entfpringe die „Wirthſchaft in 
Paaren”, und von Stund an fällt die Menfchheit in die 
Sjncobärenz ber Wildheitsperiode, der sauvagerie, 
Der Krieg beginnt; die Familien ſtehen zufammen, 
[liefen Offenfiv: und Defenfiobündniffe untereinander, 
und fo bildet fi; die Horde. Die Induſtrie beſchraͤnkt 
fih auf Jagd, Fiſchfang und MWaffenfabritation, Die 
Frau lebt in Knechtſchaft, der Mann in völliger Unges 
bundenheit und im Genuß der fieben Naturrechte: Ernte, 
Weide, Jagd, Fifcherei, innerer Verband, auswärtiger 
Diebftahl, Sorglofigkeit. Im den beiden folgenden Pe— 
rioden des Patriarhats und der Barbarei herrſcht 
das Familienprincip unbedingt vor; die Induſtrie macht 
jedoch einen Fortfchriet: neben Jagd und Fiſcherei wird 
auch Aderbau betrieben und ber Unterfchied von Mein und 
Dein auf den Grundbefig angewandt. Der Menſch lebt 
fih an die Scholle, Staaten entftehen, Taufhhandel und 
Manufacturen fangen an zu blühen; aber ba alle biefe 
Fortſchritte unter Kriegen und Verwirrungen ins Leben 
treten, fo herrſcht und gebietet bie rohe Kraft allein; der 
Einzelwille beugt fi vor dem Willen des Anführers; bie 
Sklaverei der Wehrlofen, Gewerbtreibenden und Frauen 
erreicht den hoͤchſten Grad. Die Prieſterregierung vermits 
telt den Übergang aus der Barbarei in die Eivilifas 
tionsperiobde, im welcher wir gegenwärtig leben. Da 
diefe Epoöche für die Beitgenoffen von der größten Wich⸗ 
tigkeit ift, fo hat fie der Verf. fpeciell definirt und bie 
Entwidelungen , welche bereits burchlaufen ober noch zw 
durchlaufen find, bis ins Einzelne angedeutet, Er unters 
fheidet darin vier Phafen „zumehmender und abnehmen- 
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der Strömung ober Schwingung”, und nimmt zwiſchen 
beiden in der Mitte eine Zeit der Höhe an. Jede Phafe 
hat ihren „einfachen und zufammengefegten Keim’, ihren 
„Gipfel: oder Hauptcharakter”, ihr „Gegengewicht und 
ihren befondern „Ton“. 

Die erfte Phafe zunehmender Stroͤnung iſt die Hind: 
beit der Gioilifatien, deren einfacher Keim die ausſchließ⸗ 
liche Ehe oder Monogamie, und deren zufammengefegter 
Keim die patriarchaliſche Herrſchaft und das Feudalmefen 
ift. Die Frauen find aus ben Harems und Gynaͤceen 
entlaffen und bürgerlicher Rechte theilhaftig geworden. 
Diefe Errungenfchaft der Frauen ift der regelmäßige Über: 
gang aus der Barbarei zur Euftur und bilder ben Gi: 
pfelcharaktet diefer Epoche; denn „wenn bie Barbaren 
die Monogamie annähmen, fo würden fie durch biefe 
Neuerung allein Guftivirte werden, gleidy wie wir zu Bar: 
baren herabfänten, wenn wir die Einfperrung der Frauen 
einführen wollten‘. 

Diefe Standesänderung der einen Hälfte des Men: 
ſchengeſchlechts verleiht den Sitten eine neue Färbung, 
erzeugt die Galanterie, das Ritterweſen und begünftigt in 
hohem Grade das Aufblühen ber Wiffenfhaft, Kunft, 
Mufit und Poefie; allein mit diefen fhönen Keimen ent: 
mideln fich zu gleicher Zeit Lift, Falſchheit, Betrug und 
Heuchelei. In der Periode der Barbarei mar die Herr: 
ſchergewalt noch unumfchränkt; in der erften Phafe der 
Gufturepoche ift fie bereits getheilt und die großen Aron: 
vafallen bilden das Gegengewicht gegen die Eöniglihe Macht. 
Diefe Sadjlage bewirkt die Emancipation der Gemwerb: 
treibenden, welche aus Sklaven Reibeigene werden. Die 
Edelleute belieben ihre Vaſallen in gnädigen Schug zu 
nehmen und die Rechte der Schwachen zu vertheidigen. 
Aus der Galanterie gegen die Frauen und aus dieſer ober: 
tehnsherrlich = liberalen Tendenz entfpringt der ritterthuͤm⸗ 
fiche Geift, welcher den „Ton“ diefer Culturepoche angibt. 

Die zweite Phafe zunehmender Strömung ift die Ju: 
gend der Givilifation, welche als „einfachen Keim‘ bie 
Commumalfreiheiten und als ‚„‚gemifchten Keim’ die Pflege 
der Kimfte und MWiffenfchaften im ſich ſchlleßt. Die ehe: 
maligen Bafallen find Bürger und Volk geworben, welche 
ſich gegen die Feudalitaͤt mit dem Koͤnigthum verbunden 
baben und ſich Privilegien erfämpfen. Der Hauptcharakter 
diefer Phafe ift die Emancipation der Gemerbtreibenden, 
und mie früher an dem großen Kronvafallen, fo findet 
nunmehr die Staatsgewalt ihr Gegengewicht in dem Re: 
präfentatiofoftem, und auf die Jliufionen des Ritterthums 
folgen bie Jüufionen der politifchen Freiheiten, welche den 
Ton in dieſer Periode angeben. 

Inzwiſchen {ft die Eiviliſatlon auf ihrer Höhe ange: 
langt; fie hat ihre Aufgabe erfüllt und die Seewege unb 
die Erperimentaldhemie emtdedt, zugleich aber auch 
Entwaldung und Staatsanleihen veranlaft, welche 
den Berfall herbeiführen. Die Auffindung der Seewege 
‚erzeugt das Seemonopol; die Chemie trägt zur Werfäl: 
[hung aller Lebensmittel und Fabrikate bei; die Entwal: 
dumg enthält den Reim der materitlien Verſchlechterung, 
weil fie die Atmoſphaͤre verdiebe, und die Staatsanleihen 


begründen bie politifche Verſchlechterung, indem fie ein in⸗ 
duftrielles und finanzielles Feudalweſen zu Stande bringen. 

Der Menfd hätte mit den Huͤlfsmitteln, welche ihm 
biefe Höhenperiode der Civilifation an die Hand gab, in 
die Periode ber Garantien, treten en; allein“ da er 
das Ziel vderſthlte, ſo begann ſofort die abnehmende Strö: 
mung ber Clviliſationsbewegung, in welcher ſich heutlges 
Tags bie gebildeteſten europäifhen Nationen befinden. Das 
Schlimme dabei ift, daß dieſe ſchmach- und gefahrvolle 
Bahn bis and Ende zurüdgelegt und ausgegangen wer: 
den muß; denn wenn wir unterwegs ſtecken bleiben oder 
uns auflehnen, fo fallen wir unmaßgeblid in die Bar: 
barei zuruͤck. Jedoch wird biefe Barbarel fo arg 
ausfallen wie die barbarifchen Zeiten, welche auf den Un: 
tergang der CElvillſation im weſtlichen Aften, in Happten 
und im roͤmiſchen Meiche folgten, Dank fei es der Bud: 
druderkunft, welche unfere wiffenfchaftlichen Documente 
zu fehr vervielfaht hat, als das fie feibft im Fall einer 
ſolchen Katafteophe alle untergehen Eönnten; und wenn 
nur ein einziges Exemplar von Fourier's Werken gerettet 
wird, fo geht diefe Kriſe gluͤcklich worüber. 

Die abnehmende Strömung der Civiliſation teitt mit 
der dritten Phafe ein, wo ber Verfall der Gultur an: 
fängt. Der Reichthum der Gewerb: und Dandeltreiben: 
den hat das Feudalweſen des Mittelalters gerödtet; bie 
fociale Macht beruht nicht mehr auf Wappen und Per: 
gament, fondern auf Geld. Der einfache Keim biefer 
Phafe ift der Dandelsgeift und der zufammengefegte Keim 
begreift die Actiengeſellſchaften der großen Gapitaliften, 
welche die Eleinen Verkäufer und Producenten erdrüden. 
Daraus entfpringt das Seemonopol oder das hohe Dan: 
deldmonopol, welches den Hauptcharakter diefer Epoche bil: 
det und fih zum Schiedsrichter der Nationen aufwirft. 
Das Princip der freien Goncuerens, welchem die Finanz⸗ 
ariftofrntie ihr Entftehen verdankt, erzeugt zu aleicher Zeit 
bie Handelsanarchie, welche als Gegengewicht drüdt und 
dem Kleinhandel fein Beſtehen neben dem Großhandel 
fiert. Der allgemeine Ton diefer Periode find die ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Illuſionen. 

Die vierte und letzte Phaſe dieſer abnehmenden Stroͤ— 
mung umfaßt das Hinſcheiden, das Abſterben der Gi: 
vilifation, welches wir zunaͤchſt erleben werden. In Folge 
ber Handelsanarchie wird man wieder zu privilegirten Zimf: 
ten und eimer beflimmten Anzahl von Meifterftelien feine 
Zuflucht nehmen, um die übergähligen Reihen des Mei: 
men Hambelsftandes zu lichten. Auf dem platten Yande 
werden bie großen Capitaliſten landwirthſchaftliche Leib: 
bäufer“, d. b. Localbanken fliften, welche dem Eleinen 
Landmann auf Gutshypothek und gegen übermäßige Bin: 
fen baar Geld vorſtrecken, und dur dieſe Maneeuvtes 
nach und mac; den größten hell des Zerritorialeigen: 
thums in die Hände Weniger bringen und ben Pleinen 
Grundbrfiger verdrängen. Auf diefe Weife wird das -in: 
duſtrielle Feudalweſen foͤrmlich conftituirt werden; die kand⸗ 
bauern, ihres Heinen Eigenthums ledig, werden als Tage⸗ 
loͤhner auf den großen Guͤtern arbeiten, wie heutzutage die 
Babrifarbeiter in den Manufacturen arbeiten. An die Stelle 
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der individuellen Leibeigenfhaft, melde dem Lehnsherrn 
bas Eigenthumsrecht über feine Vaſallen zuſprach, tritt die 
Gollectivleibeigenihaft, weiche den Grafen, Baronen und | mon 2 x. 
Herzögen der Finanz, Induſtrie und Ökonomie die uns | Dem, was 
teen Volkscaffen fdarenweife zur Verfügung ſtellt. Die | Gelegenheit zu einer ſolchen 

ir en Vaſallen werden von ihren neuen Herren allmälig | der von Gröguy **), biefer in anderer Urt merk: 


den’ Druct veröffentlicht worden, find bekannt 
wird daher auch in faft —— — 
AXAV. namentlich in denen bes von St.⸗Si⸗ 


behandelt werden und auf den großen Gütern ftets würbigen Matrone, die aus dem sieele de Louis XIV durch 
9 und Obdac. finden, Auf. Diefe Weife begrün: | 3 — 


det. der neue Dandelsadel eine meue Gewalt neben der | Orleans, der hrende pr in — — 
und druckt als Gegengewicht gegen das Um: | des altfra en Adels alle fremde, befonders deutfche Riva: 
der Regierung. Salfehe Ideen über Affociation —— behandeit * Winter Religionseifer läßt cine Lobrebnerin 


eben ben Ton diefer legten Gulturepode an. nigt erwarten, und bie Gorsefpondenz der 
Die Civilifationsperiode beginnt und endigt, wie aus | Srekagefäuirr bes ennaheen Du ander and bu, 
diefer flüchtigen Analvfe erhellt, mit einem Heudalfpftem. | gleigenden Hülle entire ie ihr ein befonderer Dorn im 8* 
Die beiden * der ge are vermins genen ift aber 3 voor in — fie geigt 
dern die perfönliche oder directe Knechtſchaft, und bie zwei + von dem 
der abmehmenden Strömung vermehren die col: —— — an den glangendſten, aber auch laſter⸗ 
lective oder inditeete uechtſchaft. In den beiden Außer: | Bruders des regierenden Rönige) gemacht, ode Körperliche 
fien bildet ſich zwiſchen den mächtigen Herren und | Reize, ohne imponirenden verwandtfchaftlichen Rüdhalt, von 
mächtigen Wafalen ein Scug+ und Protctiensver: 
Mi, u ben Blinden, af Den, ne | Ta mn rc, Se Bag Sa 
die Kräfte —— ungleicher find, fteht das Barometer ftart —— dennech auf eigenen Büßen fleht, 16 Ns 
einen politifchen Charakter, zuletzt eine induſtrielle Farbe en Seoß, die bei ihr nur „die alte Zotte” Due, ah felbft 


f } ohne daß fie aufhört eine deutſche Frau zu fein und eine & 
De vn span, Men | Kae ac Fe Ken, 8 gran 

| Ä ch weitläufig über die Feft: | fo.agemeine, ja filavifche Rachafmung fand, mandjertei Anftof 
und die hoͤchſt wichtige | gab, daher fie der Herzog v. ©t.:&imon eine „, toute 
= en. Das Problem. der Zeit de l'ancien temps, fort allemande et sauvage” nennt. Wenn 
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. ea die 
auf die Pr ion g gen, fo ift daran ber Charakter ber Zeit und des Hofes, an 
. bie — Mad bie Drganifation der En flutd. Beide find ingwifhen anders und befier ge; 


überall beim rechten Namen nennt, ehremmwer: 
das eg der neuen Drd: | ther als das lüſterne Verſteckſpielen franz eitgenoffen. 
das „Bellenelement” des neuen Ge: | Doc wir fommen gur Griguy yurüd, die Alles, was jene mit 


Gemeinde, commune * ——— um berichtet, einem angeborenen 


‚den 


7 ‚um i ben bie Pri als veuve de Monsieur, 
EuSrns nt a ent 


Der Befihlud folgt.) 
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**) „Souvenirs de la M. de Ordyun” (MBbr., 3. Auft., Paris Isar, 


ERBE 






% 
2 





316 
i ei erte. bie t & verledert keinen 
(m pi LEN E | euticen Speigen daß ich nen Gintieen 
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durchaus Bes Ich effe keine 

kurs, sm wenig Nafe, fein Kinn, auf Beinfuppe, id fan 

SR man te Beh Aha —— 
‚ man e 4 

— = nike Reiche; | gen ——— bärte Me Arme nur ale ande 

mmel, fie wäre’barin geblieben, dann wäre uns | was fie hier erleben mußte, ebenſo abweifen ober u 

nd tra Sippfhaft ! Das e und 


23 
u; 


des 
‚ bie denen ihres Gemahls tgegenge: | der Brand defien blühendfter Städte, worunter 
8 waren und * Tau —* —* er r Fra 2eb: | burtöftabt. Diefes Schredenebilb — ſie * = 
SE Be a a | Zen fer 
ar en 
esben getoftet tte erzählen hören, daß Marie 





das gekoftet, denn bes tyrannifden Kön d feines bartherzigen Minifters 
Germain *) vom Springen zum Manns geworden, bas | feine Hülfe nt —— Fe 
— mich ſo gen machen, daß es ein Mirakel 
ba n hundertmal den Hals ge en.’ Ebenſo N i 
Te a a een a 
is o ⸗ amartine un a6 „Journal des 04, 
Sur muß mol 34 fein, —— gar € traits Das „Journal des dibats’’ zeigt bie neue —* * 


‚an 
bt, Meine Augen, dide , platte ‚das welche die Buchhändler Goffelin und den 
nn Hein — —— ae Base Badın, vn groß —“ —— und ergießt fi bei Biefer nn er 


Leib un) 
Schaãtzchen. tte ich kein gut Gemüth, könnte man Das minifteriele Journal hat loben , ſeitdem Lamar⸗ 
eben a . . ” * tine die Oppoſition mit dem —35 Vinſel feines Ta⸗ 
Endlich hit die ar von ihrer Liebhaberei für die | deis zu zeichnen geſucht hat; es ſtreicht Hrn. Samartine wie 
deutſche a endes A 7 > .- von Birrfuppe und = —— —— ir ——— iſt —— 
öl Y onders liebte fie ein von gegohrenem | male zufolge m ‚dena dichterifche Ber: 
—5— fie ſich aus der Pfalz ſchicen ließ, und ber jedeemal, gengnpet mit Entzüden als 
wenn fie bavon aß, das von ihr bewohnte Schloßviertel 
mit dem abfcheuli Ger verpeftete. Sie nannte das | tern bie Frankreiche [ey al 
Jeder, der fie effen ſah, davon Eoften | wunbernemw iger Port, „ui tient A In de Racine et 
follte, fo war es zum Davonlaufen. Sie machte daraus eine | de lord Byron’, jenem verbrübert durch die Sprache 


| 















diefem 
patriotifche Verfolg und feste eine unbegreifliche @itelkeit | durch die Erfindung, glä wie be wie diefer, 
darein. Gegen — ae, die übrigens nn wußte, —5* u * Kl Be a wie bie: 
mas fie bavon zu halten hatte, war fie äußerlich fo freundlich, | fer u. f. w. So gebt es in biefen fort, fi 
fie fie zuweilen bei Tiſche behielt. Da gab es denn vers | in Deutfchland Zrivialität — das eorb: 
w Ragouts, ge Pflaumen und Birnenfchnige mit | merfte belletriſtiſche Blatt fhämen man lieft 
Spree und — gekocht, Salat von rohem Hering, rohem | bei uns höchſtens in den enthuſ Berichten 
————— wor — ——— ee en 
von un neden, au m, um usbrud kommen. Weiterhin es: 
kann verfichern, daß fie die Melonenfcheiben, die fie aß, ge: fes Meditations! Quel pocme les Be 5: 
mwöhnlid mit Spaniol beftreute. Wen nady- foldhen Speifen | Quel cantique admirable les Harmonies! Quel benu, sim 
übel wurde, dem wollte fie mit einer Latwerge von Mumie | et touchant roman de amour aux prises avec le devoir, 
deifen. Nichts war in ihren Augen heilfamer als Mumie; fie | celyn!“ AQuel bean und wieder quel beau! Aber Jules Sanin, 
mwurbe nicht mübe ſolche ⸗ jene bekannte Feui bleibt bei dem Didter 
Te. dies ſtimmt mit berein, was bie Pri an | Samartine allein nicht ftehen, er bewundert feinen 
y: von Vorliebe für die derbe t nur ben 
fagt, nur daß damit mehr Glück gemacht zu haben ‚ den 
— ee ch en ee ben 5 
wundert, Metwürfte gern effe, entzüct 
den rohen Cchinfen in Mode gebracht, alle Menfchen ift cs Sidkeriihen Open. 
nun auch hir undt viel vom unfen deutfhen Effen, als Sauer: 
unb Uat mit Spet, Braunkohl aud Will: — 
en A 1 un petzen mie Being dm ya — *— 
König ae habe mein teutfches Maul fo auf ⸗ 
Marie Germain war, wie Montaigne (B. 1, Gap. 20) erzählt, 
ein Dermapbrobit , dem nad einem beftigen das 
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Dienftag, 


Destinee sociale, par Victor Considerant. Zwei Bande. 
(Beſchtuß aus Mr. 97.) 

In dem zweiten Buche des oorganifhen Theils macht 
ung der Verf, mit der architektoniſchen Anlage und innen 
Einrihtung eines Phalanftire bekannt, welches er 
durdy einen beigefügten Plan veranfchauficht hat. Ein 
Phalanftere ift naͤmlich der gemeinfame Wohnfig einer 
Phalange, d. h. einer Bevölkerung von 3 — 400 Familien 
oder 1800 — 2000 Individuen verfchiedenen Alters, Ge: 
ſchlechts und Charakters, die auf einer Quadratmeile bei: 
fimmen leben und fie bebauen. Die Schtöffer von Ber: 
failtes und Manhelm, das Louvre und die Xuilerien 
vereinigt find Kartenhäufer gegen diefen Miefenpataft. In 
ber Mitte des Centralgebaͤudes von koloſſalen Dimenfio: 
nen erhebt fich der „Orbnungsthurm“ mit einer Stern: 
warte, einem Xelegraphen, einem Brieftaubenbureau u. ſ. w., 
von wo aus die Arbeitsmanoeuvres des ganzen Eantons 
vermittels monftröfer Sprachröhre und anderer Signale 
geleitet werben. Bon beiden Enden bes Gentralgebäudes 
laufen in gerader Linie zwei Schtoßflügel aus, welche den 
großen „Ehrenhof“ bilden, worauf die Paraden der indu: 
ſtriellen Armeen gehalten werden. Diefe Flügel biegen in 
Hufeifenform um und verlängern ſich in Hintergebäude, 
welche den Pataft umfchließen; den Zwiſchenraum bilden 
Gartenanlagen mit Springbrunnen und Gewaͤchshaͤuſern, 
welche als Winterpromenaden benust werden. - Durch alle 
Theile des Palaſtes cireulirt eine Galerie, fehöner als die 
Arcaden und die Galerie d’DOrldans im Palais roval. 
ı Diefer Ringgang, welcher ſelbſt mit den Manfarden in 
Verbindung fteht, wird im Sommer bübfh kuͤht, im 
Winter huͤbſch warm gehalten, ſodaß die jungen Mäd: 
den, wenn die Abends vom Tanze erhigt nach Haufe 
gehen, keine Erkältung zu befürchten haben und ſich eine 
Auszehrung zuziehen; die Mänyger können ihre Ausgänge 
und Gefchäfte im Irodenen abmadyen und brauchen folg: 
lich keine Überfchuhe, Mäntel und Regenſcherme mehr. 

Die großen Geſellſchafts- und Eonverfationsgimmer, die 

Boͤrſe, die Ball: und Goncertfäle liegen im Mittelpuntte 
des Pälaftes um den Orbnungsthurm herum. Die Werk: 
ſtaͤtten find ſaͤmmtlich zu ebener Erde; nur die Putzmache⸗ 

rinnen wohnen im erften Stock. Die theuerften und praͤch⸗ 
tigften Wohnungen find gleichfalls in der Mähe ded Orb: 
nungsthurms; in den entlegenern Ftügeln gibt es wohl: 


bles miethen u. f. w. 


wird, welche fid) ‚heutzutage 


-fenmeiechfehaft”, 





feilere Stuben; Jeder kann ſich nad feinem Geſchmack 
und nad) feinem Geldbeutel logiren, mit oder ohne Meu: 


Kleider und Stiefel muß man ſich 
ſelbſt halten; auf alles Andere, wie Wäfche, Halsbinden 
u.f. w. abonniert man fidy bei der Phalange. Man ift in 
prachtvollen Speifefälen; die Zafel wird unten zu ebener 
Erde gededt und durch Maſchinen in den erjten Stod 
hinaufgefcheoben wie eine Theaterdecoration fur, man bat 
alle Bortheile, welche die Affociation von Familienwirth: 
ſchaften gewaͤhrt, und welche allerdings ſehr groß find; ob 
fie jedoch fo ungeheuer fein werden, als die Fourieriften 


‚teäumen, mag dabingeftelit bleiben. Wenn man der Ver: 


fiherung. des Verf. Glauben beimeffen will, fo gibt es 


‚in einem Phalanfttre weder Gicht noch Nheumatismen, 
‚und in den Gartenteichen leben Biber und in ven Huͤh— 


nerſtaͤllen Merinofchafe; die Beinen Kinder reiten Zebra— 
pferde u. ſ. w. Der Verf. verfichert ferner, daß, wenn 


das Fourier ſche Syſtem erft einmal überall eingeführt wäre, 


der aͤrmſte Bewohner eines Phalanfttre Genüffe haben 
er reichſte Monarch nicht 
verfchaffen Bann. Die Arbeiter pflügen, fürn und ernten 
unter Schirmdächern und finden überall auf dem Felde 
chinefifche Kioske und Gartenhäufer, wo fie ſich Zelte und 
Kleider boten dürfen, und wenn fie mit der Arbeit fertig 
find, fo bringt man ihnen Erfrifhungen und fährt fie 
In Equipagen nad) Haufe, 

Ale Diejenigen, weiche jegt in elenden Dorfhütten ober 
in ärmlihen Dachſtuben auf einem Strohſack ſchlafen, leben 
alsdann in 800,000 Paläften, bie alle Paläfte von Rom und 
Paris übertreffen, wo man nicht den vierten Theil des Luxus, 
ber Eleganz und bes Comfort findet, welche ein Phalanftere 
barbietet. 

Die Berwierhfchaftung- eines Phalanfttre wird nad 
drei Methoden betrieben:. 1) bie. „einfache: oder Maf: 
wo man:jede® vom ambern abgeſon⸗ 
dert anbaut, wo auf ber einen Seite blos Feld, auf ber 
andern bios Wald oder: Wieſe iſt; 2) die „‚gemifchte 
oder vague Wirthſchaft““, der vervolitornmmete engliſche 
Gartenbau; 3) die „uſammengeſetzte ober ineinander: 
greifende Wirthſchaft“, welche das Auge durch Manni: 
faltigkeit entzuͤckt und zu gleicher Zeit am meiften ein: 
bringt. 


nat. 
Jeder Phatamfterianer thut Das, was ihm anfleht 


und mwozu.er ſich angezogen fühlt, ſodaß die Arbeit für 


ihn eine Luft, ein Vergnügen wird. Alles muß anzie: 
hend gemacht werden. Die Anziehung ift das allge: 
meine und hoͤchſte Gefeg der harmonifhen Weltordnung. 


Wie die „ſtoffliche ey die Himmelskörper in ih⸗ 
ph 


ren Bahnen bält und Die tenharmonie bewirkt‘, "fo 
muß die „leibenfchaftlihe Anziehung”, der Maturtrieb, 
die Megel der menfchlichen Gefellfhaft werden, wenn fie 
ihre Beftimmung hienieden erfüllen foll. 

Es gibt drei große allgemeine Attractionsgeſetze. Das 
erfte ift der Luxus: der innere Lurus oder Gefund: 
heit und Körperkraft; der äußere Luxus oder Reinlichkeit 
und Eleganz der Umgebung, worin das Individuum lebt. 
Das zweite Attractionsgefeg ift die Bildung der Grup: 
ven, b. b. einer Anzahl von gleichgeftimmten Individuen, 
welche ſich Freiwillig mach dem Princip der Wahlverwandt: 
ſchaften zufammenfinden. Das dritte Attractionsgeſetz iſt 
die Verbruͤderung det Gruppen in Serien. Das erfte 
Gefeg, der Lurus, befriedigt die Anfoderungen des Sin: 
nenlebens; das zweite Geſetz, die Gruppe‘, entfpricht den 
Bedürfniffen des Gemuͤthslebens; das dritte Geſetz, bie 
Serie, den Koderungen des geſellſchaftlichen Lebens. 

Das erfte Element der Affociation nad Fourier'ſchen 
Principien ift demmad nicht die Familie, fondern bie 
Gruppe, mehre Gruppen zufammen bilden eine Serie, 
und mehre Serien machen eine Phalange, welde unter 
der oberften Yeitung einer von Allen erwählten Regent: 
fchaft fleht. Jede Gruppe läßt mehre Untergruppen zu 
und vertheilt die Arbeit umter ſich bis in die kleinſten 
Parcellen; ein Arbeitszweig gibt fo viele Gruppen, als 
er Producte liefert. In der Gartenwirchfhaft gibt es 
Serien von 9, 24 und 32 Gruppen, welche 3. B. bie 
9 Sohannisbeerforten, die 24 Pfirfihforten, die 32 Bir: 
nenforten pflegen und anbauen. Da bie lange, anhal: 
tende Arbeit ermübdet, fo hat Jeder die Freiheit, von 
einem Gegenftande zum andern überzugehen und dieſe 
Gruppe mit jener zu vertaufchen. 

Das Princip der Arbeitstheilung herrſcht, wie man 
fieht, volllommen im Phalanflire; um nun aber biefe 
Arbeitstheilung feftzuftellen, mußten natuͤrlich die einzel: 
nen Leidenschaften definiert werden, welche die Arbeit an: 
ziehend machen. Das hat der Verf. im zweiten Bande 
nicht vergeffen, wo er ein analptifches und fonthetifches 
Gemälde des leidenſchaftlichen Spftems gibt. V. Confiderant 
unterfcheidet zwölf Radicalleidenſchaften, welche er in drei 
Ordnungen bringt. Erfte Ordnung: Leidenfhaften der 
fünf Sinne, Sehen, Hören, Fühlen, Schmeden, Rie: 
hen, welche fünf Arten von Beblrfniffen und Vergnü- 
gungen der Verf. „fenfitive Leidenfhaften”, Sin: 
nesteibenfchaften, nennt. Sie beziehen ſich fpeciell auf das 
innere animalifche Leben und fegen den Menſchen in bi: 
recte Attraction mit dem Lurus. Zweite Drbnung: Ste: 
lenleidenſchaften, oder bie Bedürfniffe und Wergnügun: 
gen der vier Gemüthsftimmungen: Freundſchaft, Liebe, 
Ehrgeiz und Familienfinn, „passions aflectives’, Diefe 
haben auf das Äußere Leben Bezug und walten bei der 
Bildung der Gruppen vor, Dritte Ordnung: Verflan: 
desteidenfchaften, welche ſich mit der Geftaltung des fo: 


— 


cialen Lebens, mit der Hierarchie der Gruppen, mit der 
Combination der Sympathien und Antipathien, mit dem 
Bufammenftimmen der Accorde und Discorde befaffen. 
B. GConfiderant nenut fie, „passions distributives” , welche 
bie Serien zu Stande bringen und die Triebfedern der 
harmoniſchen Ordnung find. Es gibt deren drei: a) „la 
Cabaliste‘‘, das Bedürfnif zur Intrigue und zu allerhand 
feindfeligen Combinationen, weldyes zum Nachdenken, Be: 
rechnen und zur Vorficht anregt; fie ſchlaͤgt die Discorde 
an; b) la Papillonne, das Bedürfnig nach Abwechſelung 
und Mannichfaltigkeit, die Flatterhaftigkeit und Schmet: 
terlingenatur, welche alle Modulationen durchläuft; c) la 
Composite, da8 Bedürfnif feuriger Gefühle und Hand: 
lungen, welches duch die Miſchung mehrer zu gleicher 
Zeit empfundener Sinnes: und Seelengenüffe entſteht 
und den Glaubenseifer, die poetifche Begeiſterung und 
den politifdhen Enthufiasmus ins Leben ruft; fie bringe 
die Accorde zuwege. 

Dieſe drei „Diſtributivleidenſchaften“, welche unter 
den obwaltenden Verhaͤltniſſen für laſterhaft gelten und 
ſchaͤdlich ſind, tragen in der harmoniſch geotdneten Welt 
der Phalanſtere die ſchoͤnſten Früchte. Wenn z. B. die 
9 Gruppen, welde Himbeergeldeforten einmachen, unter: 
einander metteifern und alle mögliden Intriguen und 
Cabalen anwenden, um ſich einander den Rang abzulau: 
fen, fo wird durch diefes Intriguenfpiel und Cabalenweſen 
der Himbrerbau im Allgemeinen und das Dimberrgeldeein- 
machen befonders vervolllommnet, ein Refultat der Caba- 
liste und Composite. Daffelbe Argument wendet der Verf. 
auf die übrigen Serien an, welche leidenſchaftlich Kohl: 
rüben u. f. w. bauen. Gluͤckliche harmonifche Welt, wo man 
leidenſchaftlich Mift fireuen und Abtritte auskehten wird! 

Eine Fourier'ſche Serie ift ein Clavier, welches alle 
Zöne anfdhlägt und wo Accorde und Discorde harmonifch 
ineinanderklingen. Alle untergeordnete Accorde und Dis: 
corde der leidenfhaftlihen Handlungen löfen ſich am Ende 
in einen höhern Zotalaccord auf: der Accord der Unter: 
gruppen in der Einheit der Gruppe, der Accord ber Grup: 
pen in der Einheit der Serie, der Accord der Serie in 
der Einheit der Phalange, der Accord der Phalangen in 
der Einheit der Provinz, der Accord der Provinzen in 
der Einheit der Nation, der Accord der Nationen in ber 
Einheit der Menfceit, welche in der harmonifchen Welt 
ein großes Riefenconcert aufführt, worin jede der drei Mil: 
tionen Phalangen mit einem Orcheſter von 1500 Muſi⸗ 
fanten fpielt, und zwar mit einer Peiciflon und Takt⸗ 
feftigkeit, daß die ſchoͤnſte Harmonie erklingt. 

Die oben aufgezäblteh drei Ordnungen von keidenſchaf 
ten entfprechen den drei Seiten der menfchlichen Natur 
oder den drei Principien der Welt: die verlangenden Sinne 
geben die materielle Sphäre, und repräfentisen die Ma- 
terie, das paffive und bewegte Weltprincip; das lie: 
bende Herz gibt die Gemüthsſphaͤre (sphere Aanimique) 
und vepräfentirt den Geift, das active und bewegende 
Princip; der ordnende Verſtand gibt die intellectuele 
Sphäre und repräfentirt bie Mathematik, das neutrale, 
ſchiedscichterliche und regelnde Princip. 


Das Beduͤrfniß nah Harmonie, welches biefe drei 
Sphären untereinander und in ihrem Verhältniffe zur 
Außenwelt, zu Gott haben, bewirkt der Uniteisme, eine 
Leidenfchafe, welche dem Menfhen allein mitgegeben ift, 
und worin ſich alle feine übrigen zwölf Reidenfchaften auf: 
löfen: es ift das gemeinfame Band der Menfäheit. 

Mir finden in dem zweiten Bande noch nichts über 
die Art und Weife der Cinnabmevertbeilung, über bie 
Erziehung der Kinder und den Wirkungskreis der Frauen 
in einem Phalanſtere, welche höchſtwichtige Gegenftände 
der Verf. wahrſcheinlich im dritten Bande abhandeln. wird, 
den er bald nachzuliefern verſpricht. In den beiben vor: 
liegenden Bänden hat Gonfiderant feine Anfiht, Fourier's 
Soſtem Elar zu machen, mit Glück und Talent durchge: 
fest; feine lebendige, warme, oft faft zu ſtark colorirte 
Darftellung bat ungemein viel Intereſſe für dem Lefer, 
weicher die ſtreng methodiſch vorgetragenen Bemweisführun: 
gen und Folgerungen des Verf. oft mit Kopfſchütteln, 
aber flets mit Vergnügen bis zu Ende verfolgt. 

Die Fourier ſche Doctrin repräfentirt ohne Zweifel eine 
der- bedeutfamften Tendenzen unferer Zeit, welche fie ins 
Leben einzuführen fucht. Die Parteigänger diefer Lehre 
find von den lauterſten Abfichten ducchdtungen und alle 


ihre Schriften charakteriſitt ein tiefes Gefühl für Ges | 


meinwobl und Wahrheit; fie find rein von allen ver: 
ſteckten Nebenanſichten und ehrgeizigen Plänen. Sie fü: 
gen ſich ganz in die beſtehende Ordnung der Dinge und 
achten die Sitten, Glaubensmeinunger und Vorurtheile 
der Zeit; fie wollen einzig und aliein fo viel öffentliches 
Zutrauen gewinnen, daß ihnen die Staatsregierung oder 
ein Millionmaie die Mittel vorfiredt, um ihre Verſuche 
zu maden und ihre Organifationsprincipien zu prüfen. 
Wenn die Fourieriften die aegenmärtigen Zuftände mit 
Bitterkeit Eritifiren, fo geſchieht es nicht in der Abficht, 
den Umſturz der Dinge berbeisuführen; denn fie wollen nur 
durch allmälige ‚‚angiehende Umgeſtaltungen“, nicht durch 
plögliche abſchreckende Revolutionen einen neuen Himmel 
und eine neue Erbe bereiten. 

Die Fourler ſche Lehre enthält unbedenklich mehre Keime, 
welche die Zukunft befruchten wird. Abgeſehen von ber 
engen philoſophiſchen Grundlage der leidenfchaftlichen Anzie⸗ 
bung, fo bleibt dod das Affociationsprincip, welches im 
Mittelalter die Kathedralen gebaut, im der meuern Zeit 
den Gebrauch der Dampfmafchinen und Eifenbahnen mög: 
lich gemacht hat und in der Folge noch fo vieles An: 
dere bewirken kann. Die Fourleriften haben dies Princip 
viel richtiger und Praktifher aufgefaßt als die St.» Ei: 
moniften, bei denen Rafael ein Lichtgießer, Michel An: 
gelo ein Hufſchmied, Mozart ein Mechanikus und Beetho: 
ven ein Biehhirt geworden wäre. Die Fourierijten mol: 
len keine Gütergemeinfchafe, fondern eine Bütergemein- 
famung, d. b. das Zufammentreten von Individuen, 
welche ihre Kräfte vereinigen und den Gewinn unter ſich 
wertbeilen, ie nach Verbältnif der Gapitalien, der Hände: 
und arbeit, weldye Yeber auf die Production gewandt. 
Wenn Fourier’s Schüler es über fi) gewinnen können, 
die poetifchen und phantaſtiſchen Ideen ihres Meifters bei 


Seite zu laffen und lediglich auf praktiſche Werbefferun: 
gen in Induftee, Handel und Aderbau zu dringen, fo 
werden ihre Beſtrebungen gewiß Anerkennung finden und 
fih Einfluß verſchaffen. 35. 


Der Engländer und die Jungfrau aus Eifen. 

Wie feltfam find doch die Beweggründe, den Wanber: , 
ftab zu ergreifen und ferne Länder kennen zu lernen! So ift 
denn au wirklich vor einigen Jahren ein Hr. Pearfall auf 
Reifen gegangen, um, weil er bavon hört, man babe in 
Deutihland gar graufame Zorturmafdinen augewenbet, eine 
berfelben, die man ihm unter dem Namen ber eifernen Jung: 
frau als befonders pikant geſchitdert, zu finden. Post tot dis- 
erimina hat er endlich ein Eremplar aufgetricben, und nun 
ſchreibt er eine prächtige Abhandlung über Gegenftände, bie 
wie längft in die Rumpellammer verwieſen haben, und ſchmückt 
feine Arbeit mit ſechs äußerft fauber geftochenen Blättern. Weil 
aber ber Titel: „The kiss of the Virgin’, manden &efer d. 
Bl. wol Anderes erwarten läßt, als bier ze ift, finde eine 
gebrängte 78 der Pearſall'ſchen Arbeit hier ein Plaͤtchen. 
Der Berf iſt nicht etwa Criminaliſt, ſondern lediglich Curiofi⸗ 
tätenfreund; weil Siebenkees in ben „Materialien zur nürns 
bergifchen Geſchichte“ aus einem alten Ghroniften berichtet, 
1533 fei in Nürnberg eine eiferne Jungfrau aufgeftellt worden, 
reift er nach biefer Stadt. Lange Bricht er in allen Kellern 
und unterirdifchen Bürgergefängniffen umher — vergebens; viel: 
fach bemüht er fih um die Bekanntſchaft eines Mannes, ber 
ihm ats befonders erfahren in den Alterthümern der Stadt 
genannt wirb — ebens; Feine eiferne Jungfrau erſcheint, 
nichts findet er ald ein, ſcha genug abeonterfeites Ge: 
mwölbe mit wunberliden Blöden, Inftrumenten u, dal. Im 
ſchoͤnen Salzburg ah ihn in die Marterfammer — vergebens; 
endlih und zufällig wird feine Sehnſucht befriedigt. Der Ba: 
ron Dietrih bewahrt auf feinem Schloſſe Feiftrig in Steier: 
mark wirklich ein Exemplar des Marterinfiruments und hat 
es vor Jahren aus Nürnberg erhalten. Run berichtet der Verf. 
genau bis ins Detail die graufam ſchauerliche Einrichtung des 
Bildes, mweldes, im Goftum eines nürnberger Madchens bes 
16, Zahrhunderts, mit Federn, Haden, Eharnieren u. bal. 
verfehen, bei einer gemilfen Bewegung bes Verbrechers ſich 
ſchneil öffnete und mit nicht weniger als 23 Meflern und Dol: 
chen ben Unglüdlichen aufs fürchtertichfte ums Eeben brachte. 
Den gutmüthigen Deutfchen traut Pr. Pearfal fo graufame 
Dinge nicht zu, in Spanien nur koͤnnen dergleichen erfunden 
werden, und wirklich gedenkt auch ber Verf. einer vor zehn 
Jahren in Paris erfhienenen Romanze: „Gornelia Boroquia“, 
die im 16, Jahrhundert jenfeit ber Pyrenäen fpielt, eines fol: 
en Dinges! Weil wir aber einmal noch in Deutſchland find, 
müffen wir mit dem Verf. aufs neue in bie Grwölbe bes 
Hradſchin, des Schloffes Ambras und bes berliner Schloffes. 
An den beiden erfigenannten Orten ſuchte Hr. Prearfall vers: 

s, an dem Iedtaenannten bat ſich erweislich nie ein foldyes 

ing befunden. 61, 





Aus Italien 
Garbinal Angelo Mai (nicht. wie in dieſen Blättern bis 
meilen gedrudt worden, Maio) hat fein berühmtes Werk: 
„Seriptorum veterum nova collectio e vaticanis codicibus 
edita‘, durch u. Binde (Bd. 9 u, 10, om 1837 — 
33) vermehrt, die jedoch nur nn und kirchenhiſtoriſch 


wichtige Beiträge bringen und, wenn Photius' amphito- 
chiſche Un ngen durch fie zur Kenntniß der Literatur: 
freunde kommen, doch bie Ü un n werden, 


bag zur Zeit, als die Bücher die Rollen verdrängten, als 
Godiced an die Stelle ber Volumina traten, bie meiften ber 
vermißteften Schäpe ber Literatur ſchon verſchwunden waren. 
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Schwediſche Zuftände, 
Erfter Artikel. 
Allgemeines, 

Die innere Ruhe, melde Schweden feit der Ermor: 
dung des Grafen Ferfen (1810; biefe Greuelthat warb 
befanntlih aus Race megen angeblicher Vergiftung des 
damaligen Kronprinzen verübt) und feit dem unbedeuten⸗ 
den Bauernaufftande im Schonen wegen Einführung der 
Gonfeription (1811) genoß, ward in der Mitte bes ver: 
floffenen Jahres, freifih nur in der Hauptſtadt, durch 
unruhige Auftritte geftört. Allerdings ift ber gegen ben 
Affeffor Erufenftolpe eingeleitete Proceß als bie naͤchſte 
Beranlaffung zu dieſen beflagenswerthen Borgänaen zu 
betrachten; der eigentliche Grund berfelben liegt jeboch tie: 
fer. Wollte man der Oppofition Glauben beimeffen, fo 
trüge an Allem die Regierung einzig und allein die Schuld, 
weil fie durch eine unpopulaire, an Rußland fich' fchlie: 
Sende Politif, durch eine Menge von Misgriffen in ber 
Verwaltung und durch ihr Michtbeachten Deſſen, was 
man bie Foderungen der Zeit nennt, bie allgemeine Un: 
qufriebenheit aufgeregt habe. Man braucht keineswegs 
alle Maßregeln ber Regierung unbedingt gutzuheißen, um 
doch einzugeftehen, daß ber allgemeine Wohlftand und bie 
Landescultur zwar feine glänzenden, aber doch fehr be: 
achtenswerthe Fortfchritte in den letzten zwanzig Jahren 
machten. Ein charakteriftifches Zeichen des Geiftes unferer 
Zeit ift aber eine unbeftimmte Unruhe, ein Haſchen nach 
einem ebenfo unbeflimmten Güde, ein raftlofes Streben 
nad einem weder Elar erfannten, noch auch mol über: 
haupt, minbeftend nicht ohme gemaltfame Zerfprengung 
alter beftehenden Formen, zu erreichenden Ziele. Diefer 
Geift hat and; bei uns, anfangs leife, dann immer lau: 
ter werdend, gearbeitet, von einer Preffe gehegt und auf: 
gereizt, die endlich gegen die bürgerliche Ordnung entfchies 
den feindlicdy aufgetreten ift. Bei uns hat die Oppofition 
einen ganz andern Charakter als in den meiſten andern 
conftitutionnellen Staaten: fo 3. B. vertritt bie Oppo: 
fition in England und fogar in Frankrelch gewiſſe allge: 
meine große Intereffen und tritt daher oft auf bie Seite 
der Regierung, wenn fie die Anfichten biefer theilt; in 
Schweden fteht fie immer feinblich gewaffnet gegen bie 
Eonftitution, die ihrer Behauptung nach nichts taugt, 
gegen das Beſtehende, deſſen Formen fie mittelalterlich, 


morſch und faul nennt, gegen bie Regierung, ber fie 
Altes zur Laft legt, ſelbſt widrige Maturereigniffe, und 
ihr bald vormirft, fie herrfche zu viel, bald fie zu gro— 
Ber Fahrlaͤſſigkeit und der Schwäche anklagt, und gegen 
bie Beamten, bie es ihr nie redyt machen können. Ihr 
Arlom ift, daß die Regierung immer Unrecht bat; wenn 
diefe ja einmal etwas mit der Meinung ber Oppofition 
Übereinftimmendes ausführt, fo heißt es wieder, es fei 
nicht in binreichendem Umfange, nicht auf die rechte Weile 
gefchehen u. dal. Man kann indeffen einräumen, daß unfer 
König, theils durch frühere Erfahrungen belehrt, theils mol 
wegen der dem Alter eigenen Bebächtigkeit, eine etwas 
zu große Scheu vor burchgreifenden Reformen hat; fer: 
ner, daß ein wirklicher Mangel an großen Talenten und 
bedeutenden Kräften in ben hödften Stellen bemerklich 
if. Letzteres kann ber Megierung nicht angerechnet wer: 
den, unb am menigften find bie rechten Männer in ben 
Reiben der Oppofition anzutreffen; auch hat man wahr: 
genommen, daß biefe Partei, die doch immer von Ber: 
befferungen fchreit, wenige Vorfchläge zu gemeinnügigen 
Reformen gemacht hat, und daß diefe wenigen ſaͤmmt⸗ 
lid ganz umpaffend, einige fogar Lächerlich befunden wor— 
den find. 

Eine eigentliche Oppofition in ber edeln Bedeutung 
bes Wortes gibt es demnach in Schweden nicht; die vor: 
handene geht nur immer auf den Umſturz des Beſtehen⸗ 
den, ohne ſich fonft eines pofitiven Endzwecks bewußt zu 
fein. „Man muß vorher den Plag reinigen, bevor man 
daran denkt, ein neues Gebäude aufzuführen“, ift ihr 
Gemeinfpruh, wenn fie gedrängt wird, Weil aber ein 
geoßer Theil der Menſchen Eurzfichtig, mit ber Gegenwart 
gewöhnlich unzufrieden ift, nach Meuigkeiten jagt und 
Beranderungen immer für Berbefferungen hält, fo ift 
nicht in Abrede zu fielen, baß bie ultraliberale Preſſe 
eine bedeutende Maffe des Volks, nämlich die Maffe der 
Unmündigen und ber Profetarier, vepräfentiet, weldye von 
den Zeitungsfchreibern bfindlings gegängelt werden, waͤh⸗ 
rend diefe behaupten, von der Öffentlichen Meinung ge: 
teitet zu werben. Am größten ift die Gewalt ber Preffe 
in der Hauptſtadt, weil in dieſer eine Menge Leute zus 
fammengehäuft find, denen Bewegungen und Unruhen 
nur Vortheil bringen koͤnnen, während in den Provin: 
zen, unferer Meinung nah, die Partei die ftärkfte iſt, 
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welche zwar Verbefferungen, aber ohne gemaltfame Mit: 
tel, die immer und allenthalben das Übel nur verfchlims 
mern, winfdt. 

Bei diefem Stande der Dinge war ber Grufenftolpe’fche 
Proceh, Über wilden wir hier einen möglichft kurzen uns 
parteiifhen Bericht geben wollen, ein zündender Funke. 
Grufenftolpe, ein Mann von anerkannt ſchlechtem Cha: 
after, aber mit einem glänzenden Schriftftellertalente be 
gabt, hatte, im Grunde ein Erzariftofrat, fih in den 
legten zehn Jahren als eine volllommene politifche Wet 
terfahne gezeigt; früher als Zeitungsfchreiber im Solde 
des Minifteriums, aber, wie er in feinem legten Pam: 
phlet behauptet, nur ſchlecht bezahlt, war er plögli in 
das Lager der Liberalen übergegangen und lieferte eine 
Menge Schriften, welche eine pikantes Gemifd von Did) 
tung und Wahrheit, flandalöfen Anekdoten und Klatfche: 
reien allee Art waren. Diefe Schriften wurden ebenfo 
begierig gelefen als verabfheut. Im der legten bderfelben 
(„Ställningar och Foͤrhaͤllanden“, 3. Heft) hatte er ge: 
äußert, der Staatsrath habe durch Ernennung eines jlın: 
gern HDauptmanns zum Major, mit libergehung eines 
ältern, eines Bruders des bekannten Oppofitionsmannes 
Andarfwärd, fih, weil die Sisung an einem Sonntage 
flattfand, ſowol gegen das göttliche als das weltliche und 
conftitutionnelle Gefeg vergangen. Diefer Äußerung wer 
gen warb er ald Beleidiger der Majeftät angeklagt. Der 
Kronfiscal behauptete, daß in dem Worte „Conſelj“ der 
König nothwendig mitbegriffen fei, weil nad dem Grund: 
gefege, da die Staatsraͤthe nur berathende, feine ent: 
fcheidende Stimme haben, jede Ernennung im Staate: 
rathe zu irgend einem Amte einzig duch den König ge: 
fhehen kann. Grufenftolpe felbft und feine Partei be: 
haupteten dagegen, er koͤnne nur nach der Grunbbedeu: 
tung und Etpmologie des Wortes verurtheilt werden; 
übrigens wäre diefe Stelle blos ein unſchuldiger Scherz. 
In der That war, wenn man einmal eine Anklage gegen 
ben Schmäbhfchriftlee erheben wollte, gerade die Wahl bie: 
fer Stelle aus einer Schrift, die einen wahren embarras 
des richesses weit frecherer und minder zweideutiger Säge 
darbot, ein arger Misgriff. Es kam nod hinzu, daß 
die Anklage von zwei Beamten, dem Juſtizkanzler Ner: 
man und dem Hofkanzler v. Dartmansdorff, ausging, 
welche, da ihnen die Auffiht über das Prefgefeg von 
Amtswegen zufteht, den Tagesſchriftſtellern wegen ihrer 
ungebundenen und frechen Äußerungen oft mit Ernft und 
Strenge hatten engegentreten müffen; die periodiſche Preffe 
war daher zur Vergeltung feit längerer Zeit unaufhoͤtlich 
demüht gewefen, diefe Männer als illiberal zu verfchreien, 
fie in jeder Dinficht auf das ſchamloſeſte zu verleumden 
und allgemein verhaft zu maden, melden Zweck fie aud) 
erreichte. Übrigens ward das von dem königlichen Svea⸗ 
Hofgerichte eingeleitete Verfahren in mehren Punkten als 
ein willkürliches, von Grufenftolpe fogar als ein geſetz⸗ 
widriges bezeichnet. *) Die gleichzeitig erfolgte Abfegung 

*) Und zwar aus folgenden Gründen: 1) Unterließ das Hof⸗ 


ericht, einem Gefege von 1777 zufolge, bei dem König 
—* und es feinem Ermeſſen anheimguftellen , ob 


eines Secretairs bei einer Verwaltungsbehoͤrde, ber als 
ein heftiger Liberaler bekannt und deshalb von Grufen: 
ftolpe als Schiedsmann erwählt war, trug, da man bie: 
felbe als eine politifhe Verfolgung deutete, auch nicht 
dazu bei, die gereiste Stimmung zu befchwichtigen. 

Zugegeben, daß das Verfahren der Regierung etwas 
zu ſtreng und zu rückſichtslos war, fo iſt andererfeits das 
Verfahren der Preffe doch noch verwerflicher zu nennen. 
In Schweden kann fat jeder wegen Prefvergehen Ange: 
Elagte auf allgemeine Spmpathie rechnen, und das Ber: 
gehen muß fehr grob fein, wenn eine Verurtheilung er: 
folgen fol. In diefem Falle wurde Alles aufgeboten 
biefe Sympathie noch zu erhöhen, weil der Eigenthümer 
des einflußreihften DOppofitionsblattes zugleich Verleger der 
Cruſenſtolpe ſchen Pamphlete war und natuͤrlich fürchtete, 
daß ihm eine bedeutende Erwerbsquelle durch Unterdrüdung 
dieſet Schandfchriftenfabrit verfiegen muͤſſe. Die andern 
Beitungsfchreiber der Oppofition, und felbft diejenigen unter 
ihnen, welde ſich früher aͤußerſt misfällig Über die Art 
und Weiſe ausgefprodhen hatten, auf welche mit bem 
guten Namen und Rufe anderer Leute umgefprungen 
ward, rüdten jegt als Bundesgenoffen ins Feld. Sie 
fuchten nunmehr erft durch Entfhuldigung und Vertheis 
digung des Angeklagten ihre Freifinnigkeit an ben Tag 
zu legen und fpäter felbft durdy Drohungen den Schiebe: 
männern und Richtern ju imponiren. 


Ale diefe Bemühungen waren jedoch vergeblih. Am 
19. Juni fprad das Hofgeriht fein Urtheil, welches auf 
dreijährige Einfperrung in der Feſtung Warholmen lau: 
tete. Diefe Sentenz ward von den Anmefenden mit Pfei: 
fen, Pochen und einem Lebehoch auf den Berurtheilten 
(bier etwas Unerhörtes) aufgenommen. Noch an dem: 
felben Abende wurden dem Juſtizkanzler Nerman die Sen: 
fler eingeworfen; dem Hofkanzler war Daffelbe zugedacht, 
aber man verfehlte feine Wohnung. In den barlıber von 
ben Zeitungen der Oppofition erftatteten Berichten hieß 


bie Anklage verfolgt ober niebergefchlagen werben folle; 
da dieſes Geſetz jedoch in ber jetzt geltenden, alle Momente 
bes Rechtsganges genau vorzeichnenden Verordnung über 
die Preſſe nicht einmal erwähnt ift, fo bat fi unter den 
Rechtsgelehrten Streit erhoben, ob baffelbe als noch gül: 
tig, ober als aufgehoben zu betrachten fei. 2) Banden ſich 
unter ben Richtern zwei, die mit ben beleibigten Staats— 
räthen, in freilich fehr entferntem Grabe, verwandt find 
und, ftatt fich felbft auszufchließen, an dem Urtheilsſpruche 
Theil nahmen. 3) Wählte bas Hofgeriht zu Geſchworenen 
xoͤßtentheils Militaire und Hofleute, bei denen, wiewol 

übrigens unbeſcholtene Männer waren, doch ber Ums 
fand Berückſichtigung verdient hätte, daß fie ſchwerlich 
günftige Gefinnungen für den Angeflagten hegten. Be— 
diente fi auch der Gerichtshof bei dieſer Wahl nur feines 
unbeftrittenen Rechts, fo warb doch das Verfahren als 
iNiberal und parteiifch getabelt. Zu ben Ausnahmen bei 
ber Zufammenfegung ber Gefchmorenen, ba er keinem ber 
genannten Stände beizugählen, gehörte ber Freiherr Ber: 
aelius ; aber weber fein europäifcher Ruf, noch feine Selbftän- 
digkeit, der er nichts vergab, nod feine anerkannt freifins 
nige Denkungsart fhüsten ben großen Mann vor ben 
Ban Angriffen und Befhimpfungen ber öffentlichen 

er. 


- 
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8: „dergleichen, wie das Fenſtereinwerfen bei unpopulai⸗ 
sen Miniſtern und andern Staatsbeamten, ſei in allen 
eonftitutionnellen Staaten etwas ganz Gewoͤhnliches, das 
eben keine Aufmerkfamkeit errege und dem man feine 
fonderliche Wichtigkeit beizulegen pflege‘; „der ganze Schade 
detrage hoͤchſtens 20 Reiherhaler” ; endlich erflärte man ges 
radezu diefe Vorgänge als „einen Ausdrud des allgemeinen 
Unwillens”, „das Gefühl für Gerechtigkeit und die theuer: 
fen Rechte des Volks ſpreche fih darin auf eine nicht 
genug zu lobende Weiſe aus‘ u. ſ. w. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Das Wefen des Menſchen und fein Verhaͤltniß zu der 
Außenwelt. Aus dem Englifhen des George Combe 
von Ed. Hirſchfeld. Mit Dolsihnitten. Bremen, 
Hefe. 1838. Gr. 8. 1 Thlt. 16 Gr. 

George Gombe, den man nicht mit feinem Bruder Andrew 
Gombe, bem Berf. von „The e- of physiology applied 
to the preservation of health and to the improvement of 
physical and mental education‘‘, einem Werke, bas in Eng: 
land drei Auflagen erlebt und auch in Deutfchland eine verdiente 
Aufnahme gefunden hat, verwechfeln darf, gehört zu den war: 
men Anhängern ber Phrenologie und hat ſich bereits früher durch 
ein Softem bdiefer Wiffenfchaft (deutfch, Braunſchweig 1833) 
befannt gemacht, von weldyem gegenwärtiges Werk gewiſſer⸗ 
maßen als eine Kortfegung betrachtet werben kann. 

Es find nun bereits an vierzig Jahre, daß die Schäbellehre, 
durch ihren Gntbeder Gall felbft in bie bedeutendften Städte 
eingeführt, die Reife durch Deutſchland gemacht hat und, wenn 
aud) von Bielen als Gegenftand ber Neugierde und als Spielmert 
zur Ausfülung müßiger Stunden behandelt, doch von bedeuten: 
den Männern einer ernften Beachtung und Prüfung untermor: 
fen worben ift. Vieles wurde damals für und wider die Sache 
gefchrieben, und man kann wenigftens den Deutſchen nicht vor: 
werfen, daß fie das Kind mit dem Bade ausgefhüttet und bas 
Gute, was an ihm war, verfannt hätten. Man lieh einzelnen 
Wahrheiten, welche die Gall'ſche Echre enthielt, Gerechtigkeit 
widerfahren und wibmete insbefondere ber eigenthümlichen Un: 
terſuchungsweiſe des Gehirns, wie fie von Gall zuerft gelehrt 
wurde, große Aufmerkſamkeit; aber man fträubte ſich gegen 
feine Scluffolge, daß gewiffen Erhöhungen am Schädel befons 
dere zu und Reigungen entfpräcdhen, und daß man aus 
dem Borbandenfein ober Mangel jener Erhöhungen bie Fähig: 
keiten und Neigungen ber Menfchen beurtheilen könne. Go 
Rand die Sache, als Gall in Begleitung feines Freundes und 
Schülers Spursheim fi nad den Hauptfläbten Frankreichs 
und Gnglands wandte und bort, theil durch mündliche Vor: 
träge, theils durch Schriften feiner Lehre Eingang zu verfdaffen 

te. Während nun in Deutfchland der Enthufiasmus, mit 
em fie damals von ber Menge jan rigen worden, ebenfo 
nel wieder verſchwand, als er entftanden war, und ſich eine 
ngere Generation faum nod vom Hörenfagen der Zeit erinnert, 
wo fi) die Leute die Köpfe von angehenden Kranioflopen be: 
tradhten und betaften laffen mußten, ja, nadbem die ganze 

e jest faft als verfchollen angufehen ift, gewinnt fie in 

und London immer mehr Terrain und ſcheint jegt, nach⸗ 

Gall und Spurzheim längft bahingefchieben, namentlich 
dm Iestern Orte eine folde Stabilität erlangt zu haben, daß 
an ein ähnliches misgünftiges id, leihen fie in Deutſch⸗ 
Kand erfahren, wol ſchwerlich mehr zu denken fein moͤchte. Bor⸗ 

ch trugen die an mehren Orten ſich bildenden phrenologifcdhen 

aften viel zu ihrer Aufnahme bei. Die erfte diefer Ge: 

ften wurde 1820 von David Welfh, Prof. der Kirchen: 

e zu Edinburg, gegründet. Mehre ihrer Mitglieder 

a 


nnen 1823 die Herausgabe einer vierteljährigen Zeitſchrift: 


„Ihe phrenolegical journal and miscellany’‘, we bereits 
im Juli 1835 bis zu 44 Heften oder etwa ncun ——— 
herangewachſen war. Diefelbe Geſellſchaft gab 1824 auch einen 
Band Verhandlungen heraus. Außerdem entftanden in Schott: 
land noch ähnliche Vereine zu Glasgew, Dundee, Kilmarnce, 
Dumfermline, Greenock, Alyth und Stirling; in England zu 
London, Wabkefield, Ereter, Hull, Liverpool, Mandhefter, Ports: 
mouth und Warwid; in Irland zu Belfaft und Dublin; in 
Frankreich zu Paris (gibt feit mehren Jahren ein phremologifches 
SZournal heraus); in Iubien zu Kalkutta; in ben Berrinigten 
Staaten zu Philadelphia, Wafbington, Boften (edirte 1833 das 
erfte Heft der „Annals of phrenology”), Singham, Nantudet, 
Braunfgweig, Andover, Amberft, Danover, Reading, Leicefter, 
Worcefter, Probidence, Hartford und Dneiba, 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß uns in Deutſchland bie Re— 
fultate, weiche man in Folge dieſer verfhiedenen Vereine über 
bie Schädellehre gefammelt hat, fo durchaus fremb geblieben 
find. Die ganze Lehre ift Sache der Erfahrung, und elbft ihre 
Entbeder und Begründer, dem man bekanntlich das enft 
eines guten Beobechters nicht abftreiten konnte, hatte Jahre 
lang arfammelt, beobachtet und veralidyen, bevor er bamit vor 
das größere Dublicum trat; es läßt ſich daher auch wol nicht erwar- 
ten, baß man jemals anders zu einer endlichen Entſcheidung über 
das Wahre oder Unmahre diefer Lehre wird gelangen Zönnen 
als auf dem Wege der Erfahrung. Auf biefem Wege die Sache 
zu fördern, dazu find mum aber gerade dergleichen Wereine am 
beften geeignet. Als Gall in England zuerft auftrat, wurde 
fie von der Preffe mit einem allgemeinen Gefchrei der Verhoͤh⸗ 
nung empfangen. Das „Edinburgh review’ erllärte fie ges 
rabehin für Plunder, lächerlidhes Geſchwätz, eine Zufammenftel- 
lung reiner Abgeſchmacktheiten ohne Wahrheit, Einheit und Ge: 
halt, und für ein Stüd completer Marktfdyreierei von Anfan 
bis zu Ende. Jeht urtheilt man anders darüber, wahrſcheinl 
aber deshalb, weil bie Erfahrung zu Refultaten geführt hat, bie 
fid) durch ein blos theoretifches Raifonnement nit aus dem 
Wege räumen laffen. Männer wie Andral, Präfident der phrenos 
logiſchen Gefellfhaft in Paris, und Broufjais in Frankreich, wie 
Euiotfon, Barlow, Gonolly, Madintofhb und Macnifh in Eng⸗ 
land, die fid fämmalid; au Gunften der Phrenologie ausgefpro: 
en haben, follte man meinen, hätten auch gefunde Sinne und 
müßten wiffen, was au einer guten Beobachtung gehört. Übri: 
gens bedünkt uns, daß ein Samenkorn, was, wie bie Phrer 
nologie, fo lange allen Stürmen getrogt und, ohne feine Keims 
kraft zu verlieren, immer wieder neue Wurzeln gefchlagen hat, 
wenigſtens etwas Tüchtiges in ſich fchliefen müffe, was es der 
Erhaltung werth made. Die Bedenken und @inwürfe, bie. in 
Deutfhland von einer genauern Prüfung berfelben abgehalten 
und alles Intereffe dafür haben erkalten laſſen, find zumeift 
theoretifcher Art und vornehmlich gegen ihre pſychologiſche 
Grundlage gerichtet. Bon biefer Seite mag fie allerdings mans 
Gen Angriffen ausgefept fein; allein wundern muß man ſich, 
wenn ein ausgezeichneter neuerer Phyfiolog noch irgend ein Ge: 
wit auf Einwürfe Iegen mag, wie berjenige if, weldhen Nas 
poleon gegen dieſes Syftem vorbradhte, indem er gegen Las Gas 
fes äußerte: „Gall ſchreibt gewiffen Dervorragungen Reigun 
und Verbrechen zu, die nicht in der Natur vorhanden find, bie 
nur aus ber Gefellfhaft, aus ber Gonvention hervorgehen. 
Was würde aus dem Organe bes Diebflahls werben, wenn es 
kein Eigenthum gäbe; aus dem Organe ber Zrintfucht, wenn es 
keine geiftigen Getränke, aus dem Ehrgeiz, wenn es Beine Ger 
ſellſchaft gäbe?‘ Abgeſehen bavon, daß Gall kein Organ ber 
Trinkſucht annimmt, fo läßt fi) wol nicht zweifeln, daß ber 
Schöpfer, als er ben Menſchen ſchuf, ihn zur Gefelligkeit bes 
flimmte und ibm baher auch alle die Organe mitgeben mußte, 
die ihm zum Verkehr mit anbern Menſchen nöthig waren, ſeibſi 
wenn er beren in manchen Berbältniffen bes Lebens nicht ber 
durfte, gleichwie ex ihm einige Muskeln bes außern Ohres ver: 
lieh, deren er fich im gewöhnlichen Beben nicht bedient. UÜbri⸗ 
gene gibt «6 nach Gall's fpätern Berbefferungen feines Syftems 
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werden kann. 


em in ber Erfahrung bes ge eis . Uber wicht 
tweifeln fein, ob ſich dann was ber e gute zur der 
be e gefelligen Verhältniffe | auf der menſchlichen l ängel 
daraus würde, wie man hier und da wol gemähnt chen in Vorſchiog bringt, findet Eingang, fo einleuchtend audy 
dat. iehung und zur nähern Beftim: | die Vortheile find, bie daraus für das wie für den Eins 
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it, und abenheiten und Vertiefungen erſt in fpätern | Grabe bemädhtigt, daß an keine ruhige Befinnung und Erwär 
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aus ihren pfochiſchen —— nd. Wollte | nur in eingeinen Gem keimt ſtille das Samentorn ber 
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Donnerötag, 
Schwediſche Zuftände. 
Erfier Artikel. 


(Bortfegung aus Nr. 79.) 


Der König, aufgebracht über dieſe Vorfälle, entfchloß 
ſich fogleih, neuen und verftärkten Ausbrüchen ſolchen 
Unfugs auf das Präftigfte zu begegnen ober deren Mies 
derholung unmöglich zu machen. Am folgenden Morgen 
fah man das Schloß mit doppelten Wachen befegt, Ka: 
nonen waren aufgefahren, Truppen auf mehren Plägen 
aufgeftellt, Kanonenboote befanden ſich am innern Hafen. 
Diefe Vorkehrungen erregten Unruhe und Befremben, 
zeugten von Mistrauen in die lopalen Gefinnungen ber 
Dauptftadt und gaben ber Zagespreffe Anlaß zu bittern 
und fpöttifchen Bemerkungen. Selbft bei dem bald ber: 
nad) fallenden Laubmarkte, einer Art Volksfeſt, wirkte 
die Policei dur die von ihr getroffenen Maßregeln ſtoͤ— 
rend auf bem bei ſolchen Gelegenheiten fo gern ungebun: 
den fi kundgebenden Frohſinn. Nach einigen Tagen 
wurden alle diefe Übertriebenen Vorſichtsmaßregeln aufge: 
hoben, und in der Staatszeitung ward angedeutet, man 
habe damit blos beabfichtigt, den eben damals in Stodholm 
anmelenden Großfürften Thronfolger gegen etwaige Inſul⸗ 
ten zu fhügen. Es ward darauf erwidert, gerade in 
ienen Tagen babe man den hohen Gaft, den man be: 
fügen mollte, ganz rubig und ohne alle militalriſche 
Begleitung überall Arm in Arm mit dem Rronpringen 
herummanbeln gefehen; berfelde habe Lestern, als fie auf 
dem Laubmarkte angelommen, lächelnd gefragt: „Iſt bas 
bie fogenannte Rebellion?” 

Der damalige Oberftatthalter von Stodholm, rei: 
herr von Sprengtporten, ber ſich fehr beliebt gemacht 
hatte und felbit bei dem Liberalen ſchon darum geachtet 
war, weil er, wie man glaubte, mit feinem Schwager, 
dem Grafen Brabe, nicht im befien Vernehmen ftand, 
wurde von der Regierung befragt, ob er bie Ruhe jet 
fo weit hergeftellt glaube, daß man allen auf dem La: 
dugärbsgärde (bei Stodholm) verfammelten Truppen nad) 
den eben beendigten Waffenübungen in ihre Heimat zu: 
ruͤckzukehren erlauben könne. Die Bedenklichkeit, welche 
er in feiner bekannt gemachten Antwort auf biefe offi: 
clelle Frage ausdrüdte und melde ihm Tadel und Zus 
rechtweiſung von Seiten der Oppofitionsblätter zuzog, ver: 


anlaßte die Verfügung, ein paar Regimenter zur Vers: 
ſtaͤrkung der Garden zurüdyubehalten, fie in die Gafernen 
ber Stadt zu legen und befonders zu den Nachtpatrouilien 
zu verwenden. Diefe Maßregel erregte große Unzufries 
denheit, die ſich bald nur allzu deutlich kundgab: bie Sol: 
baten wurden felbft am hellen Tage von dem Pöbel bes 
fhimpft, bei ihrem naͤchtlichen Patrouilliren goß man 
aus den Haͤuſern Waffer auf fie herab, warf mit Stel: 
nen nach ihnen, verwundete mit Stiletten ihre Pferde 
u. ſ. w. Das Militair, dur die Infulten, beren Ge: 
genftand es war, zur Mache gereijt und voll Eifer, feine 
Pflicht zu erfüllen, überfchritt mehrmals die Schranken 
der ihm mol gebotenen Maͤßigung. Mit flachen Säbel: 
bieben traf es, mas bei dem nächtlihen Dunkel unver 
meibfih, nicht immer bie Tumultuanten unb verhaftete 
bisweilen Unſchuldige. Diefe befchwerten ſich über ein 
ſolches Berfahren in den Zeitungen. Der Dppofition 
kam bergleihen erwünfcht, fie klagte die Garden und bie 
Soldaten als die einzigen Ruheſtoͤrer an und wiederholte 
unaufhoͤrlich, die bewaffnete Macht führe einen ſchaͤnd⸗ 
lichen Krieg gegen friedliche Bürger, Die Erbitterung 
flieg, da die Regierung das Publicum über das wahre 
Sachverhaͤltniß aufzullären unterließ; bie „Staatszeitung“ 
ſchlug nicht ben rechten Ton an und die miniſterielle 
„Minerva“ benahm ſich wirklich feig. Selbſt der Beſ— 
ſern bemeiſterte ſich die von den Gegnern der Regierung 
täglich mit neuem Stoffe genaͤhrte Misftimmung, und ein 
förmlicher Widerftand begann ſich zu organifiren. Ein 
großer Theil der eigentlichen Bürgerfhaft Stockholms war 
toegen gewiſſer neuer Einrichtungen *) mit der Megierung 
unzufrieden und verleitete, flatt zur Derftellung der Rube 
kraͤftig beizutragen, durch Verabreichen von Geld und 
Branntwein den Pöbel zu neuem Unfuge. Der fpätern 
Auffoderung des Könige, zur Aufrechthaltung der Drd- 
nung mitzuwirken, antworteten bie Bürger durch den mit 
40 — 50 Unterfchriften verfehenen Antrag, den unpopu: 
lairen Juſtizkanzler zu verabfchieden. Die Zeitungen er: 


goffen fih in Schmähungen uͤber die Geſchworenen und 


*) Einige Zünfte, z. B. Fleiſcher und Bäder, waren ſchon 
vorher miövergnügt, weil die Regierung ben Bauern bie 
Erlaubniß ertheilt Hatte, Zleifh und Brot in die Städte 
6. verkaufen und auf den Märkten biefe Artikel feilzu⸗ 

ten, 
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Richter Grufenftolpe's *), eröffneten Subferiptionen für 
des Verurtheilten Gattin, drudten die frechften Devifen, 
womit bie eingegangenen Gaben verfehen waren, ab und 
lieferten Auszüge aus aufrührerifhen Schriften und Lie: 
dern. Alle diefe Sächeldyen fanden Anklang, Eigenthü: 
mer und Redacteurs der liberalen Blätter fanden fich 
gut dabei, ihre Abonnenten mehrten ſich, fie felbft 
kamen zu Anfehen und unterliefen deshalb ſchon zum 
Theil aus Speculation nichts, den großen Haufen in 
Aufregung zu erhalten. Als der Oberftatthalter, weil er 
fid) bei den bisherigen Unruhen ſchwach benommen hatte, 
feinen Abſchied erhielt, huldigte man ihm, ber feine Ab: 
reife verfhob, um ſich möglichft lange in den Strahlen 
der Volksgunſt zu fonner, auf alle erdenkliche Weiſe 
und begleitete ihn, ald er endlih Stodholm verließ, in 
einem wahren Triumphzuge durch die Stadt. Sein Nach— 
folger glaubte ſich der Stelle in dieſer ftürmifchen Zeit 
nicht gewachſen und trat daher bald wieder ab; man 
fand endlich den rechten Mann dazu in dem Präfidenten 
Möllerhielm. 

Nach Eurzer Zeit begannen, wie vorauszufehen war, 
die Unruhen von neuem, und fo fielen in ber eriten 
Hälfte des Juli von Zeit zu Zeit mehre Scharmügel zwi: 
ſchen der bewaffneten Macht und dem fteinewerfenden Po: 
bei vor; felten ging ein Abend ohne Unordnungen voruͤ⸗ 
ber. Wenn auf der einen Seite die Zeitungen von die: 
fem Unfuge forgfältig ſchwiegen oder denfelben mindeftens 
zu befhönigen fuchten, fo ift wol nicht zu leugnen, daß 
auf der andern dem Könige nicht ganz ber Wahrheit ge: 
mäße und etwas Übertriebene Berichte über die Vorgaͤnge 
binterbradht worden fein mögen. Der erzuͤrnte Monarch 
wollte in Perfon an der Spige feiner Garden den tumul: 
tuariſchen Aufteitten mit einem Male ein Ende machen. 
As er auf Bitten des Kronprinzen und des Grafen Brabe 
von dieſem Worfage ablief, gab er dem Mititair die 
firengften Befehle zu Eräftigem Einfchreiten. Einmal fol: 
fen ihm in Zorn die Worte: „Ecrasez la canaille!” — 
wobei man gefliffentlidh den Vorderfag: „Wenn fie nicht 
gehorchen“, verſchwieg — entfahren fein. Als dies, denn 
bei uns eriftirt Eein Geheimnif, befannt ward, wandte 
fi) der Unwille auch gegen den König: man begrüßte 
feine Adjutanten mit groben Schimpfworten, ſchlug Pas: 
quille an, verbreitete die angeführten Worte durch Gaf: 
fenhauer und Flugfchriften, machte Garicaturen und fegte 
die boshafteiten Gerichte in Umlauf, Es ſchien eine 
Meile, als hätte der fonft fo beliebte Fürft plöglich feine 
ganze Popularität eingebüßt, und als wären alle die 
MWohlthaten, die er befonders der Hauptſtadt erjeigt, auf 
einmal vergeffen. 

Der 20, Juli, der Tag, an welchem Grufenftolpe, 
der nicht gegen das Urtheil appellirt hatte, auf die Feftung 


*) Garicaturen auf biefe Männer und ber Vorſchlag, ihre 
Namen regelmäßig einmal jeden Monat in den Zeitungen 
zu nennen, um fie fo der ewigen Verachtung ber Nation 
preiszugeben, mwurben mit großem Beifall aufgenommen; 
ebenfo freute man ſich über die Befhimpfungen , weldye zwei 
der Gefchworenen auf einem Dampfſchiffe erfahren hatten, 


gebracht werben follte, war endlich herangefommen. Eine 
Beitung benadjrichtigte am Tage zuvor das Publicum, bie 
Abführung des Gefangenen werde um 12 Uhr erfolgen. 
Gerade um diefe Zeit brach im der Mähe des Stadthaus 
feö, in welchem Grufenftolpe in Gewahrfam ſaß, Feuer 
aus, das indeffen bald, gelöfcht ward. Nun befchuldigte 
man die Oppofition, fie habe die Feuersbrunft veranlaßt, 
um Volkshaufen herbeizuziehen; bie Oppofition gab bie 
Anfhuldigung der Policei zurid und behauptete, es fei 
die Abſicht Ddiefer geweſen, dadurd die Aufmerkfamteit 
von dem Gefangenen abzulenken. Letzteres iſt laͤcherlich, 
und aud das Erjtere ift ſchwer zu glauben. Grufenftol 
pe's Abführung unterblieb, und der Haufen verlief fich 
nad) ein paar Stunden auf die Vorftellungen mehrer Be: 
amten, deren Beredtſamkeit ein heftiger Platzregen treff: 
lich unterftügte. Die Hoffnung, die Ruhe zunaͤchſt nicht 
twieber unterbrochen zu fehen, ward leider nicht erfüllt, 
benn noh am fpäten Abend dieſes Tages machte eine 
große Volksmaſſe ernftlihe Miene, das Stadthaus zu 
ftürmen, um den Gefangenen zu befreien. Der die nächfte 
Wache befehligende Lieutenant, Graf Sandels, rückte fos 
gleich mit feiner Mannfhaft zur Beſchuͤtzung des Stadt: 
haufes heran. Seine Ermahnungen und Vorſtellungen 
fhienen anfangs einigen Eindrud auf bie Menge zu 
machen; bald aber ward mit Pflafterfleinen nad ben 
Soldaten geworfen. Der junge, ebenfo muthige als be: 
fonnene Offizier drohte, al8 der Haufe, feine Warnungen 
nicht achtend, immer mehr vordrang, er werde fchießen 
laſſen. Auch diefe Drohung blieb fruchtlos, und ber 
Graf fah ſich genöthigt, den Befehl zum Feuern zu geben. 
Da er der Mannfhaft insgeheim die Weifung ertheilt 
hatte, body zu halten, fo wurde Niemand getroffen. Die 
Zumultuirenden erhoben über dieſe erfolglofe Salve ein 
wildes Triumphgeſchrei und fhallendes Hohngelächter und 
ermunterten einander, von neuem die Wade anzugreifen. 
Ein Mann fprang plöslih aus dem Haufen hervor auf 
den Offizier los, um diefem den Degen zu entreifen; aber 
eine Kugel ftredt ihn ſogleich todt nieder, und gleichzeitig 
werden mehre der Vorderſten von einer neuen Salve ver: 
mwundet. Cine augenblidiiche Beſtuͤrzung tritt ein, aber 
bald drängen die Aufrührer ernflliher als vorher gegen 
die Wache und werfen fie noch beftiger mit Steinen. 
Sie wehrt fih mit dem Muthe der Verzweiflung, bie 
eine ſtatke Truppenabtheilung beranrüdt und bie Menge 
auseinanderfprengt. Da biefe fih an mehren Punkten 
wieder fammelt und Widerſtand verfucht, fo hatte die 
Verfolgung, das Geſchrei und ber Lärm erfi ſpaͤt ein 
Ende. Am folgenden Morgen fah man faft alle Senfter: 
fcheiben in dem Stadthaufe, den benachbarten Gebaͤuden 
und der Marienkirche zerfhlagen, die Mauern fürdhter: 
lich zugerihtet und das Pflafter große Streden auf: 
gerifien. 

So endete eim Auftritt, bei welchem „brei Menfchen 
das Leben verloren, eine Anzahl mehr oder minder ſchwere 
Wunden erhielt. Was that bie Oppofition, da mehre 
Taufend Augenzeugen des Vorgefallenen geweſen waren 
und fie alfo nicht behaupten Eonnte, das Militait habe 
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angeariffen? Zudem warb das Benehmen des Offiziers 
allgemein gebilligt. Auf wen follte man nun bie Schuld 
ſchieben? Natürlich wieder auf die Regierung, welche die 
Vorgänge hätte vorausfehen und eine hinreichende Zahl 
Truppen beordern follen! Das traurige Ereigniß öffnete 
jedoh Manchen die Augen, und fie fingen an einzufehen, 
daß es unter Umftänden wol möglich fei, die Volksmaſſe 
aufjuregen, aber ſchwer, wo nicht unmöglich, ben Aus: 
brüchen ihrer Leidenſchaft durch den Ruf: bis hierher und 
nicht weiter! zu gebieten. Ja, Mehre follten erfahren, 
dag die Bewegung, die fie in ihrem Leichtfinne und in 
ihrer Verblendung mit heroprgerufen hatten, die von ihnen 
gezogenen Schranken überflürmend, ſich gegen fie felbft 
in raͤchender Vergeltung kehrte. Der Redacteur des an: 

ehenften Oppofitionsblattes ward durch eine folche Lection 

berrafcht: ihm murden einige Nächte nach den geſchilder⸗ 
ten Auftritten die Fenſter eingeworfen, weil er nad) ber 
Meinung des Pöbels in feinem Berichte über das in ber 
Nacht des 20. Juli Vorgefallene die Sache des Volks zu 
lau und ſchwach geführt habe. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Weſen des Menfhen und fein Verhaͤltniß zu ber 
Außenwelt. Aus dem Englifhen des George Combe 
von Ed. Hirſchfeld. . 

(Belhluß aus Nr, 79.) 

Der Verf. felbft räumt ein, daß feine Anſichten ſich in dem 
gegenwärtigen geſellſchaftlichen Zuftande nicht verwirklichen Taf: 
fen, bevor nicht bie natürlichen Mittel au ihrer Verbreitung 
und Beltendbmahung hinreichend lange gewirkt haben. Bis das 
bin müßten die einmal beftehenden geſellſchaftlichen Gebräuche 
aufredht erhalten, wenn nicht geachtet werben, und Derjenige 
fei fein Freund des wahren Kortfchreitens der Menfchbeit, ber, 
nachdem er kaum bie Saat feiner moralifhen Principien 
ausgeftreut, auch fofort deren Früchte zu ernten verlange, che 
er noch den Sommer und Herbft erwartet, um ihren Ertrag 
zur Reife zu bringen, Der vernünftige Menfchenfreund müſſe 
mit Eifer feine Grunbfäge verbreiten, müfle, wo und wann 
fi günftige @elegenheiten dazu barbieten, fie ins praftifde 
Leben einführen und babei bie Überzeugung haben, daß er 
auf diefe Weife fchneller fein Ziel erreiche als durch verfrühte 
Realifationsverfudhe, die nothwendigerweiſe ftets verunglüden 


Dod; kommen wir zu des Verf. Anfichten ſelbſt. Nach 
ihm bat man bisher zu fehr die Beziehungen vertannt, melde 
zwiſchen dem Geifte und der Natur aufer uns ftattfinden, und 
man konnte ſich daher unmöglid; denken, bis zu welchem Grabe 
der Einzelne und bie Geſammtheit durch natürliche Mittel der 
Bervolltommnung fähig find. Man überfah, daß bie Natur 
des Menihen und die äufere Welt fo geſchaffen find, daß fie 

die Entwidelung ber hoͤhern Kräfte unſers Geiſtes begünfti: 
gr; daß das Stubium ber Naturgefege zu unferer Vervoll⸗ 
mmnung ein unerlafliches ift, und daß bdiefe Welt und ihr 
Thun und Treiben allerdings wol erfprießlich für bie Tugend 
“werben Fann, wenn man bie natürlichen @igenfchaften und Be: 
"giehungen ihrer Elemente und den moraliſchen Plan, wonach 
tt fie fhuf und regiert, zu verfolgen firebt. Man hat fer: 
“mer überfehen, daß bie phofifchen, organifchen und moralifchen 
"Raturgefege als unabhängig voneinander zu betrachten find, fos 
das jedes für fi) Gehorfam fodert, jebes auf feine ihm eigen: 
en Weiſe Gehorfam belohnt, Ungehorfam beftraft, und 
Menſchen in demfelben Maße glücklich find, wie fie ſich mit 

der Gefammtheit biefer göttlichen Anordnungen in Einkiang zu 


bringen wiffen. Die Verlegung biefer Befehe, melde nur zum 
Wohle bes Menfhen gegeben find, führt zu mandherlei die. 
As Bolge der Vernadläffigung der organifhen Geſche ver: 
fhmähen bie höhern Stände zu arbeiten, die niedern bingegen 
find mit Anftrengung überhäuft, und beide erleiden dafür Strafe. 
Es können fowol bie Triebe als auch bie moraliſchen und in: 
tellectuellen Kräfte, einzeln oder gruppenweife, ben Geboten der 
Sefammtheit der moralifhen Gefühle und der Verftandeskräfte, 
fofern fie durch SKenntniffe aufgeflärt und zuſammenwirkend 
find, entgegenhandeln, und alle folche Handlungen find verkehrt. 
Das richtige Verhalten ift nur dasjenige, welches durch bie Ge: 
fammtheit ber völlig aufgeflärten und barmonifh zufammen: 
wirkenden moralifchen und intellectuellen Vermögen gutgebeis 
fen wird, Aber verfchiedene Individuen befigen dieſe Vermö⸗— 
gen in fehr verfhiebenen Graben, und bie Gebote der morali- 
ſchen und intellectuellen Kräfte eines jeden Individuums, das 
Verhaͤltniß feiner Organe fei, wie es wolle, bieten keineswegs 
unbeftreitbare Verhaltungsregeln dar. Im Gegentheil find bei 
ben meiften Individuen eines oder mehre ber moralifchen und 
intellectuellen Organe im Berhältniffe zu ben Organen ber 
Triebe fo gering an Größe, ba deren eigene Begriffe von ben 
Pflihten gar weit von bem hoͤchſten Ziele entfernt bleiben wer: 
ben. Die Gebote ber moralifhen und intelleetuellen Kräfte, 
welche als Geſetze unfers Betragens dienen follen, beftehen viel: 
mehr nur in den Gefammtausfprächen ber ebelften Gemüther, 
welche zugleih mit den größten Kenntniffen ausgeftattet find. 
Auch die niedern Triebe find uns als nothwendig gegeben, um 
unfere thierifche Natur aufrecht zu erhalten und uns mit 
ben äußern Gegenſtänden der Schöpfung in Einflang zu brins 
gen. Weit entfernt, an ſich ſchädlich oder fhlecht zu fein, bes 
figen fie, ald Nutzen ſchaffend, ihren Werth und find, wenm fie 
zwedmäßig verwendet werben, Quellen großer Kreuden. Das 
Erwerben von Kenntniffen ift Genuß; um aber den Genuß in 
größter Fülle zu fhöpfen und ihn dauernd zu erhalten, müffen 
bie Vermögen harmoniſch befriedigt werden; mit andern Wor— 
ten: wenn ber erfte Rang unter ben verfchiebenen Kräften ben 
moraliſchen Gefühlen gebührt, fo muß unfer Streben im Als 
gemeinen auf Dinge gerichtet fein, weldye biefe au befeiebigen 
geeignet find. Sol endlid das menſchliche Gtüd eine fefte 
Grundlage haben, fo müffen die äußern Naturgefege felbft mit 
ben Anfprüchen der moraliihen Gefühle im Einklange ftehen, 
und ber Verftand muß befähigt fein, bie Ratur und bie Vers 
bältniffe beider zu entbeden und unfer Handeln ihnen entfpres 
chend gu leiten. 

ur Begründung dieſes Glücks fobert ber Verf. 1) eine 
gewiffe Anzahl Stunden täglich zur Arbeit, wobei bie Functio— 
nen des Muskel- und Nervenfoftems geübt werden; der Lohn 
für bdiefen Gehorfam gegen die Natur würde Geſundheit und 
ein freudiges Gefühl des leiblichen Dafeins fein. 2) Eine ge: 
wiſſe Anzahl von Stunden täglidy müßten in ernfter Beſchaͤfti— 

ung ber Erfenntniß» und Denkoermögen bingebracdht werden, 
m Xuffuchen der Eigenſchaften äußerer Gegenftände und deren 
Beziehungen, der Natur beliebter Wefen und ihrer Verhältniffe; 
nicht blos in der Abſicht, rein abftracte und unfruchtbare 
Kenntniffe zu erlangen, fondern um das wirkliche Vergnügen 
geiftiger Thätigkeit zu genießen und jede Entdedung als ein 
Mittel, Glüd zu vermehren ober Unglüt au mindern, zu Nu: 
Ken zu machen. 8) Eine Anzahl von Stunden bes Tages müß: 
ten der Ausbildung und Befriedigung unferer moralifhen und 
religiöfen Gefühle geweiht fein, d. h. ber Übung derfelben im 
Einktange mit dem Verſtande und namentlich; ber Aneignung ber 
Gewohnheit, den Schöpfer und feine Gefede zu verehren, zu 
lieben und ihnen zu gehordhen. . 

Schr klar und durch Ichrreiche Beiſpiele zeigt der Verf., 
inwieweit das Elend unter den Menfchen ber Übertretuhg der 
Naturgefege zugufchreiben if. Es fommen bier intereffante Ge: 
genftände zur Sprache; unter Anberm bie unglüdliden Folgen, 
bie baraus entfpringen, wenn Menſchen fi) miteinander vers 
beirathen, deren ZTemperamente, Zalente und Anlagen nicht 


miteinander harmoniren; bie Folgen, melde aus Unkenntniß 
des Seſetzes entftchen, nad welchem koͤrperliche und geiftige 
übel und Gewohnheiten von Älteren auf die Kinder übergehen. 
nbar aber geht der Verf. in feiner Vorliebe für die Phres 
nolögie zu weit, wenn er meint, man werde fih künftig zu 
öten, Gompagnons u. f. w. mit Hülfe dieſes Syftems 
Diejenigen auswählen können, weldje uns und unfern Interef: 
fen am amgemeffenften feien. Aber vollkommen beiftimmen müfs 
fen wir ihm barin, daß bie Welt nad dem Princip des Vor: 
ns der moralifcdyen Gefühle und des Verftandes gefchaf: 
n werben, daß folglich das Hauptftreben bed Menfchen, wenn 
er glüctich werben fol, ber Art fein müffe, daß es jene Kräfte 
ausbilde und befriebige, und daß nothwendig fein Eeben elend 
fein werbe, fobald es gänzlich dem Erwerb von Reichthümern 
gewidmet fel. Es fei daher die Nothmwendigkeit gegeben, durch 
Lehre und Beifpiel nachzuweiſen, daß ber cioilifirte Menſch feine 
moralifchen und intelleetuellen Beſchaͤftigungen vermehren, feine 
korperlichen dagegen befchränten müffe, als einziges Mittel, fich 
vor unaufhoͤrlichen Strafen durch die Naturgefege ſicher zu ftel: 
Ien. Der Verf. zeigt ſehr anſchaulich, daß die von den Kauf: 
Teuten fo genannten glüdlichen Zeiten die Perioben ber größten 
Verftöße gegen bie Naturgefehe und Vorläufer großer Drang: 
fale find. Das ganze Leben werde hier dem Dienfte ber Triebe 
gewidmet, was nmothmwendigermweife mit Strafe endigen müfle, 
wenn bie Welt nach dem Grundſatze des Übergewichts ber hö— 
bern Kräfte * ſei. Ackerbau, Fabriken und Handel 
war der menſchlichen Natur entſprechend, aber ſie ſeien 
* ... des menſchlichen Dafeins, felbft nicht bier 
auf Erden. Arbeit fei heilbringend für den ganzen menfchlichen 
ushalt, und es fei Zäufchung, fie an und für ſich als ein 
bel zu betrachten, aber das Hauptbedingniß fei, daß fie mä- 
‚ fomwol ber Anftrengung als ber Dauer nad fein müffe, bar 
mit der Menfch fi ihrer feeue und nicht burd fie erbrüdt 
werde. Eben deshalb müffe man ſich freuen über die große Ber: 
breitung mechanifcher Erfindungen, als Werkzeuge der Givilifa: 
tion, indem fie dem großen Haufen bes Volks Mufe gewähren, 
feine moralifchen, intellectuellen und religiöfen Kräfte zu bilden 
und au genießen, 

Ein intereffantes Gapitel biefer Schrift ift das, welches 
von der Strafe handelt, infofern fie durch die Raturgefehe auf: 
erlegt wird. Der Verf. zeigt bier, daß Geſetze entweder zur 
feibftfüchtigen Befriedigung des Geſetzgebers oder zum Frommen 
ber Untergebenen gegeben werben Bönnen, und weift diefes im 
Beifpiel an Geßler's Vorfchriften für die Schweizer für jenen, 
in den Naturgefegen Gottes für biefen Ball nad. Zweck ber 
Strafe für Ungehotfam gegen bas göttliche Geſetz fei, dem 
Übertreter Einhalt zu thun und ihn vor aröferm Schaden zu 
bewahren. Gottes Strafen in biefer Welt beaweden, bie Reis 
denden ihres eigenen Wohles wegen zum Gehorfam zurückzu⸗ 
bringen und ihre Elend durch den Zod zu beenden, wenn ber 
Fehler nicht mehr auszugleichen ſei. Dierauf flellt ber Verf. 
die gegenfeitigen Strafen ber Thiere denen ber Menfchen gegen: 

ber und wäſt nad, wie bisher bas peinliche Geſeh nach dem 
Princip thierifcher Rache gebildet worden fei, beshalb aber un: 
wirkſam bleiben müffe, weil die Urfachen des Verbrechens über: 
feben wurden und nad der Beftrafung ungeſchwaͤcht fortwirk: 
ten. Daß bdiefen Grunbfägen zufolge anfutt ber thierifchen 
Vergeltung bie moraliſche empfohlen wird und bie Zobesftrafe 
an bem Berf. keinen Vertreter findet, läßt ſich Leicht einfehen. 

Man hat bereits dem Syſteme des Verf. ben Vorwurf ger 
macht, daß es im die jegigen gefelligen Verhältniſſe nicht paſſe, 
und mir müffen bies für feine phrenologifhe Grundlage unbes 
dingt und zum Theil auch für feine philoſophiſchen Anfichten 
zugeben; aber leugnen können wir nicht, daß ihm etwas Wah—⸗ 
res zum Grunde liegt, und daß biefes Wahre, wenn es auch 
nur durch approrimative Annäherung Einfluß auf individuelle 





1) 
und nit mit jenen Gefegen im Einklang ſteht; daß niedere 
| 
| 


m Glücke der Menſchen bei würde. Daß der größere 
eil der Menſchen noch in Unwiffenheit hinſichtlich der phyfifchen 
und organiſchen Geſetze lebt; baß das Wenige, was er von dem 
moralifdyen weiß, fi auf die göttliche Offenbarung befchränkt 


Triebe und namentlih Streben nah Erwerb und Ehre alle 
ebfern moraliſchen und intelleetuellen Kräfte überwucern; daß 
Übercultur des Verftandes bei Vernachlaͤſſigung phyſiſcher und 
organifcher Geſetze in ben höhern Regionen der menfhliden Ge— 
feufhaft und auf der andern Seite Arbeitsbebrüdung bei Mans 
gel an moralifcher und intellectueller Ausbildung in din miebern 
vermitteinde Ausgleihung fodern — bas 
Alles find Shatfachen, welche ſich ber fühlende und betradhtende 
Menſch nicht verhehlen kann. In diefer Beziehung fcheint uns 
Hrn. Combe's Bub Beratung, keineswegs aber jene vornehme 
und geringfchägende Abfertigung zu verdienen, mit der es 4. A. 
in Menzel’s „‚Eiteraturblatt‘’ behandelt worden if. ebenfalls 
| verdient das warme Gefühl des Verf. für das Leiden der Mens 


Extreme find, die eine 


| fen und jeine redliche Abit, auf Werbefferung menſchlicher 


Zuftände hinzuwirken, 
lieſt ſich gut. 


Anerkennung und Dank. Die menge⸗ 
16, 


Notizen. 


Ein Pſeudonym, Jean le Rond, eigentlich Chemin Du— 
pontes, Profeſſor der ſchoͤnen Wiſſenſchafün, hat vor Kurzem 
über eine der wichtigſten Fragen der Zeit, über die Verbeſſerung 
ber arbeitenden Glaffe, ein philanthropifhes Schriftchen vers 
Öffentlicht, weiches einſach und gedrängt geſchrieben ift, aber 
vol Wärme und Kraft bes Raifonnemente, Das „Journal 
des debats‘‘ nennt dieſe Schrift ein wahres Handbuch, rinen 
Gober ber Arbeiter. Chemin Dupontes prüft bier mit Talent 
ben Einfluß der Sparkaffen und ber Geſellſchaften für gegens 
feitige Unterftügung. Letztere Einrichtung befonders fcheint ihm 
geeignet, wenn fie ausgebreitet würde, bas Loos ber Arbeiter 
auf eine günftige Weife zu ändern. Zugleich geht er die Reis 
den und Bermwaltenden um eine Bräftige und wirkfame Unter 
ffüsung an, damit dem gealterten Arbeiter ober feiner Witwe 
eine Wohltbat zu Theil werde, welche der Staat dem geringe 
ften feiner befoldeten Diener nicht verweigert, und auch diefe 
Unterftügung fucht er auf ein Syſtem zurüdzuführen. Man 
kann überhaupt fagen, daß man ſich gegenwärtig in Frankreich 
mit philanthropiſchen ragen viel eifriger und eindringlicher 
beichäftigt als in Deutſchland, und daß man dort namentlich 
der dienenden Glaffe, dem Polfter, möchte man fagen, auf 
welchem bie genießende und verbauende Vornehmheit ihre Siefta 
hält, jegt feine vollfte Aufmerkſamkeit zumenbet. 


Über die von den Amerikanern auf der Weftküfte Afrikas 
aegründete Golonie Liberia hat man folgende neue Nachrichten. 
Die Stadt Liberia, auf einer Anhöhe gelegen und mit einem 
Hafen verfehen,, zählt gegenwärtig 860 Einwohner, bie ganze 
Golonie beren 3000, melde in mehren an Wlüffen gelegenen 
Dörfern leben. Jede Familie, welche fich hier anfiedelt, hat 
das Recht auf eine Hütte, auf einen gewiffen Antheil an Grund 
und Boden und auf Adergerätbfchaften, aud wird fie außer 
bem während bes erften Jahres mit Lebensmitteln verforgt. 
Das Klima ift mer Der Kaffee, das Zuckerrohr und bie 
Baumwolle gebeihen bier vortrefflich, aber die Erfolge, welche 
man von ber Fruchtbarkeit ded Bodens erwarten follte, werben 
durch die Trägbeit und Gorglofigkeit ber Anbauer gelähmt, ins 
dem biefe lieber dem Tauſchhandel mit den Eingeborenen und 
ben anfommenben Schiffen als der Gultivirung bes Bodens oblies 

n. Die Amerifaner machen mit Beinen Fahrzeugen Küftens 
— in die Rachbardiſtriete und beziehen von daher Elſen⸗ 
bein, Campeche-⸗ und Farbeholz, Palmoͤl und © —— 


und gefellige Verhaͤltnifſe gewoͤnne, viel zur Wohlfahrt undeſchalen. 
Berantwortlier Drraußgeber: Heinrih Brodbaus — Drud,und Berlag von F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 


Schwediſche Zuffände. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. &,) 

Eine unterm 30. Zuni erlaffene, aber erſt am 10. 
Auguft durch bie „Staatszeitung” befannt gemachte koͤ⸗ 
nigliche Verfügung, welche dem Juden, ſowol den ſchon 
hier befindlichen als den in Zukunft mit Erlaubniß des 
Königs fi niederlaffenden, faft gleiche Rechte mit ben 
übrigen ſchwediſchen Staatsbürgern einräumte, fachte das 
noch immer fortglimmende Heuer ber Unzufriedenheit zu 
hellen Flammen an. Freilich hatte man bie Ungelegen: 
beit der Juden auf mehren Reichetagen berathen, bie 
Mehrheit der Oppofition hatte die Emancipation derfelben, 
al® mit den liberalen und philanthropifdhen Grundfägen 
ber Zeit übereinſtimmend, gebilligt, endlich hatten dies 
ſelbe verſchiedene darüber befragte Autoritäten, im ganzen 
Umfange der Oberftatthalter, dem man fo gern folgte, 
empfohlen. Dennoch war und blieb bie Emancipation un: 
vn Es fehlen unvorfictig,' daß die Regierung ohne 

erathung mit den Reichsſtaͤnden bie Verantwortung einer 
fo wichtigen, in das Intereſſe fo Vieler eingreifenben 
Mafregel allein auf fi nehmen wollte; doppelt unvor⸗ 
ſichtig erſchien es aber, daß fie mit ber Promulgation in 
dem Zeitpunfte einer allgemeinen Gährung vortrat. Don 
allen Seiten erhoben fi) Stimmen gegen bie neue Ber: 
fügung; am lauteften und beftigiten aber Tieß ſich das 
„Aftonblad” (Abendblatt) vernehmen, das bis dahin 
gerade ber wärmfte Anmalt ber Juden gervefen war. Der 
Aufftand nahm einen drohendern Charakter an, weil man 
jetst einen wirklichen Grund zur Unzufriedenheit vorſchutzen 
donnte. Laut den militaieifchen Rapports bemerkte man 
Leute in grauen Mänteln, bie mit Pfeifen das Zeichen 
zum Bufammenroöttiren gaben, bei Annäherung ber Par 
trouillen flohen fie, kamen aber plöglich wieder in Mebens 
gaffen pfeifend und nedend zum Vorſchein. Die nädt: 
lichen Angriffe wandten ſich nunmehr nicht blos gegen bie 
hoͤhern Beamten und das Militair, nicht blos gegen bie 
Juden und den Staatsfecretair, ber bie Verorbnung con: 
trafignirt hatte, fondern auch gegen eine große Anzahl 
Privatperfonen, Kaufleute und Bürger. Eine inzwiſchen 
“ erfchtenene Schrift, welche nachdrüdtich gegen bie Frie⸗ 
densftörer, deren Gönner und Anftifter ſprach, die trau: 
rigen Folgen eines Bürgerkrieges entwickelte u. ſ. w., vers 


— Kr 8l. — 


22. März 1839, 


fehlte ihre Wirkung nit. Die Befinnungen begannen 
allmälig ſich zu Ändern, man war der Unruhen herzlich 
fatt und konnte ſich nicht länger verhehlen, daß ein fol 
her Zuftand zu einer gaͤnzlichen Auftöfung der gefegli- 
lichen Drbnung führen müffe. Als in ben ftürmifchen 
Vorgängen zu Anfange September ſich die Frechheit des 
fogenannten Volks gegen das Militair, das fi wie in 
der ganzen legten Zeit mit lobenswerther Mäfigung und 
Schonung benahm, auf bie ſchamloſeſte Weife kundgab, 
da lieh fih nur Ein Schrei des Unwillens vernehmen, 
und alle Beſſere, die drohende Gefahr erfennend, beftans 
den darauf, daf der Unfug nicht länger fortdauern dürfe, 
Ruhe und Ordnung endlich zuruͤckkehren müßten. Die 
liberalen Blätter mußten der allgemeinen Stimmung nach⸗ 
geben und ihren Ton bedeutend maͤßigen. Im „Dagligt 
Allehanda“, dem ehrlichſten, aber inconſequenteſten der 
ultealiberafen Blätter, erſchien ploͤtlich ein donnernder, 
mit Schimpfwoͤrtern geſpickter Aufruf an „nos amis les 
ennemis”, worin eben Diejenigen, die früher als wohl⸗ 
gefinnte, freifinnige Bürger gelobt wurden, elendes Lum⸗ 
pengefindel, gemeines Pad, frevelnde Verleger der öffent: 
lichen Ruhe und Sicherheit u. ſ. w. titulirt werden. Seit 
diefer Zeit haben die Unruhen gänzlich aufgehört und bie 
Ordnung iſt vollfommen hergeftellt. Die Regierung hat 
der Öffentlichen Meinung nachgegeben, indem fie durch 
eine Erklärung vom 20. Sept. bie fo misfällig aufge: 
nommene Verfügung fo modificirte, daß bie in derfelben 
den Juden eingeräumten Rechte im Mefentlihen ihnen 
twieder genommen find. 

Es muß geleugnet werden, daß den Unruhen ein tie: 
ferer Plan zu Grunde gelegen, und dag man es bamit 
gar auf einen Umſturz Per Verfaffung, ober auf eine Ent: 
fegung ber herrſchenden Dimaftie abgefehen hätte. Man 
beabfichtigte hauptſaͤchlich wol nichts weiter, als der Me: 
gierung auf etwas empfindliche Weife die Lehre zu geben, 
die öffentliche Meinung mehr zu beachten, und durch 
freie Hußerungen berfelben bem Untillen über bas gegen 
Grufenftolpe beliebte Verfahren Luft zu madhen. Daß 
der Pöbel nicht aus eigenem Antriebe für dieſen Mann 
handelte, if an ſich einleuchtend, theitd weil überhaupt 
Prefvergehen die niedern Glaffen wenig oder gar nicht 
intereffiren, theils weil der Verurtheilte kein Volksſchrift⸗ 
fteller war, vielmehr feine Schriften durch ihren Styl, 
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ihre verdeckten Anfpielungen und das verborgene Gift, bas 
fie enthielten, der Menge völlig unverftändlih waren. 
Daß die Oppofitionsblätter bei den Bewegungen, die fie 
hervortiefen und unterhielten, ihre Rechnung fanden, haben 
wir erwähnt; ebenfo daß fie endlich, da die Erfolge ihrer 
Partei ihnen über den Kop; wuchſen, ihren Ton bedeu⸗ 
tend herabftimmen mußten, oder fie ſich felbit zum Theil 
zu Anſichten zu_befennen für gut fanden, die mit denen 
in volltommenem Widerfpruche ftanden, die fie Eurz zuvor 
auf ſo unheilvolle Weiſe verbreitet hatten. Wir ftellen 
übrigens nicht in Abrede, daß unter den Räbdelsführern 
einzelne ſich befanden, die verberblichere Zwecke im Auge 
hatten. Zu biefen gehören der Herausgeber der „Freya“, 
des ſtockholmer Blattes und einer ber Redacteure des 
„Aftonblad”. Gin Mitarbeiter an legtgenanntem Blatte, 
demtonangebenden Organe ber fiberalen Zul, gab im 
November vorigen Jahres eine Schrift: „Revolution und 
Repubtik”, heraus, worin der Verf. unumwunden zu einem 
allgemeinen Aufftande und 6 Errihtung einer Republik 
deingend auffodert: Die „Minerva ſprach beim Erfcheiz 
nen dieſer Schrift die Vermuthung aus, der Verf., wel: 
her früher als Majeftätsverbrecher zum Tode verurtheilt, 
aber völlig begnadigt ward, habe es jegt, von Erinnerung 


einer. frühern mislungenen Beſtrebungen und von dem 


fpiele feines Freundes # Olpe begeiftert, darauf 
angelegt, ſich noch einmal al Martyter zu zeigen und 
neue Verwirrungen herbeizuführen. Der Hofkanzler von 
Hartmansdorff trug, feiner Amtspflicht gemäß und fei: 
nen Grundfägen treu, im Staatsrathe datauf an, den 
Aufruhrprediger in Anklageftand zu verfegen. Schon war 
die Genehmigung des Königs erfolgt, als der Kronprinz 
den entgegengefegten Befehl auswirkte, daß die Sache 
niebergefchlagen werben folle. Da der Hofkanzler Gegen: 
vorftellungen machte und auf Vollziehung feines Antrages 
beftand, widrigenfalls er feinen Abſchled foderte, fo ward 
en der a er; m ptmanns: 

e zu Kalmar ertheilt, 18 der Hergang der Sache 
durch die tlichen Blaͤtter bekannt ward, konnte man 
die und Mäfigung der ng nicht genug 
preiſen, ſelbſt die Oppofition ſtimmte mit ſauerer Mine 
ein. Die fo gefaͤhrliche Schrift fand keine Beachtung, 
das befreumdete Aftonblad“ ſchwieg, und ein amderes 
Oppofitionsblatt, „Däglige Allehanda“, machte ſich über 
diefelbe Luftig. 

- Daß der König in den legten Monaten des vorigen 
Jahres feine frühere Popularität wiederemorben und bie 
tabicale Partei faſt alles An verloren, bezeugen mehre 
Ft — ———— Ku wie der Monar 

all in den Provinzen a ner legten Neife 
wegen im December empfangen wurde. In 8: 


Au Hr. d. Hartmanddorff feine Haß ——— 
J 
nd wegen zwar nicht zum 


Gefinnung und feines 
Mann 1 ll f „ee in li 


inz zu ſchicken. 


ping bewillkommnete der Landehauptmann, Freihert Palm: 
flierna an der Spige einer Deputation von 400 ange: 
fehenen und durch ihre Beſitzungen meift unabhängigen 
Einwohnern der reichen Provinz Oftgothland den Kin 

deüdte in der am ihm gehaltenen Rede den tiefſten A 

fheu über die vorgefallenen Unruhen aus und maß bie 
Schuld geradezu der Frechheit der Preffe bei. Da ber 
Freiherr Palmftjerna als ein fehr tüchtiger und dabei freis 
finniger Mann bekannt ift, fo hat die DOppofition ſich 
feine Rede ſehr zu Herzen genommen. Aus der Antwort 
des Königs bat man fehliefen wollen, er beabſichtige dem 
naͤchſten Reichstage (Januar 1840) ein Preis 
gefeg vorlegen zu laſſen. Wahrſcheinlich wird die Mes 


‚ glerung ihtem bisherigen Rechte, Zeitangen nach Gut: 


bünfen zu unterbeüden, entfagen und bie perfönliche Strafe 


heimgeſucht 
—— 


wanderte aus. Durch Geſchenke und Anleihen aus Staates 
mitteln und durch allenthalben veranftaltete freiwillige, 
reichlich ausfallende Sammlungen wurde der Noth mög: 
lichſt abgeholfen; ja, Werid bekam faft fo viel, als es 
verloren hatte. Obgleich die Ernte im vorigen Jahre. in 
Folge der bis Johanni den Dürre und der dann 


ttel eines großen Theiles 
der niedern Glaffen, gut gerathen find, eine bedeutende 
Minderung des Nothſtandes erwarten. . 






genthum ift bis etwas über 50 
mit Hypothek beſchwert; ein günftig 
7 
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Frankreich, wo nah Say („Economie politique“, II, 59) 
die Beſchwerung volle 60 Procent beträgt. 

Durd Errichtung vieler Provinzialbanken in den leg: 
sen Jahren ift, zur großen Erleichterung des Handels 
und der Induftrie, der gefegliche Zins, 6 Procent, bes 
deutend herabgedrüdt worden. 

Schweden hat keine Staatsfhuld, Die Grundfteuern 
find feit mehren Jahrzehnden diefelben, während fie in 
eben diefer Zeit in Frankreich von 875 auf 1233 Millio: 
nen geftiegen find, Während an birecten und inbirecten 
Abgaben im Durchſchnitte jeder Engländer 282, der Fran: 
z0fe 20, der Nordameritaner 10 Reichsehaler an ben Staat 
bezahlt, kommt auf den Schweden nur 7'/ Reichsthaler. 

Sn der Periode von 1770 — 90 murbden in Schwe: 
den bucchfchnittlich etwa 400,000 Tonnen Kom, von 
1790 — 1810 etwa 350,000 eingeführt. In ben bei: 
den legten Jahrzehnden war bie einheimifche Production 
meift für den Bedarf ausreihend; 1834 wurden fogar 
177,589 Tonnen nebft 170,000 Kifpfund Mehl ausge: 
führe. Selbſt 1834 betrug die Einfuhr kaum '/, der 
ältern Prriode, und nur 1827 flieg fie bis 300,000 Kon: 
nen. Unleugbar hat der Ackekbau in Schonen große Fort: 
fchritte gemacht, doch beſchraͤnkt ihn die Ungunft des Klis 

“ mas; ber Landmann muf unter fünf Jahren auf ein Mie: 
wachsjahr und drei mittelmäßige Ernten rechnen. Die pro: 
vinziellen landwitthſchaftlichen Geſellſchaften verbreiten im: 
mer mehr Kenntniffe und Erfahrungen Liber dieſen wid) 
tigen Zweig. Bu Gunften des Aderbaninftituts in 
Degeberga, wo etwa 40 Zöglinge unterhalten werden, ſei 
der Umftand erwähnt, daf fogar vier Ausländer um Auf: 
nahme in baffelbe baten. Wir haben ſchon in Pr. 
131 d. Bl. f. 1838 berichtet, daß in Schonen von dem 
Grafen Bard ein Anfang mit Anbau der Runkelruͤben 
zur Buderfabrication gemacht wurde. Diefer Verſuch ift 
fo weit gediehen, daß im [egtverwichenen December 70,000 
Pfund gepreßt und geformt waren. Man ift gefpannt, 
zu vernehmen, ob und welcher Gewinn bdiefer neue Er: 
werbsjweig unferm Lande bringen dürfte, Ein Garten: 
verein beſteht feit einigen Fahren, durch deffen erfolgreiche 
Bemühungen eine große Menge fremde Bäume, Sträuche, 
Kücyengewähfe und Zierpflangen über das Land verbtei⸗ 
tet wurden. 

Erft in den legten Jahren hat man die Verbefferung 
der Waldwirthfchaft zum Gegenftande einer größern Für: 
forge erhoben. Die Errichtung eines Forftinftituts unter 
einem tüchtigen Vorſteher ift für die Förderung der mich: 
tigen Angelegenheit von mefentlihem Nutzen gemefen; 
mehre Humderttaufend Bäume find theils in den Rron- 
waldungen, theils auf ben Flugfandfeldern in Schonen 
und Halland und 50,000 Eichen auf der Inſel Wiſingsoͤ 
gepflanzt worden. Eine andere neue Eichenpflanzung be: 
gi auf fand, deffen Klima man weniger ‘für biefen 

um günftig gefunden hat. 


(Der Beſchtus folgt.) 


Gedichte von 3. I. Ch. Wilder. Nürnberg, Rlegel 
und Wießner. 1838. 8. 1 Xhle. 


Diefe Gedichte find erft mach dem Tode des Verf., ber ers 
ſter Pfarrer an der Heiligengeiftkirche zu Nürnberg war, ers 
ſchienen. Sie geben Zeugniß von wahrer portifcher Empfindum 
und Bildung ihres Verf., ber, ohne auf Dichterruhm Anſpru 
zu machen, doch den Namen eines wahren Dichters eher vers 
dient als mandes os magna sonaturum. eine Mufe war 
nur feine Freundin, welche feinen eigenen und feiner Umgebun: 
gen Erlebniffen gern einen duftenden Kranz ber Weihe flocht; 
doch umfaßten feine innern Erfebniffe einen weitern Kreis, ba 
ihm ein echtliberales Stubium der Gefchichte, Kunft und Eiter 
ratur ben Zugang zu ben geweihtern Bezirken bes Lebens öffs 
nete, Auch bier fprach ihn, nad feinen Gedichten zu urtheilen, 
meiftens Dasjenige an, worin perföntiche, edlere, menfchliche 
Empfindung und Gefinnung ans Licht tritt. Mit Recht bes 
Kies ber Herausgeber diejenigen Gedichte als die gelungen: 

en, benen ein gefchichtlicher, fagens ober Iegendenartiger Stoff 
u Grunde liegt, Wir madhen aufmerffam auf die hierher ge⸗ 
Wien Gedichte: „Helene“, „König Watmann“, „Die Op: 
3* — am Allerſeelentag“, „Der Meiler““,Die Ler⸗ 
che“ (ein rührender Zug aus Guftav Adolf's Erben), „Vom 
flarfen Roland‘, „Kampf bes Herzogs von Bouillon”, „Der 
Flüchtling zu Oſſiach“. Sie reihen ſich würdig dem Beffern 
an, was bie beutfche Literatur im biefer Gattung befist. Doch 
fehlt es auch nicht an Igrifchen, gewöhntich dem Gontemplatis 
ven ſich zumeigenden Gedichten, die das Vräbdicat der Bollen: 
bung verdienen. Wir nennen nur: Mutterwonne“, „Hymne“, 
„Winterblumen”, Schneeglödchen‘‘, „Dimmelblau‘, ‚Dinauf 
u ihm!" „Jaägerburſche und Heckenrbelein“ (Umtchrung von 
oethe’s „„ Paidenröstein‘“). Auch unter den Spruchgebichten 
find mehre gelungene, zu denen man auch bie vierzeiligen Bas 
bein rechnen moͤchte. Hier ift eine: 
Gärtner Klage, 
Don Shloßen find die Blumen mir yerfälagen, 
Die flarke Eiche dort ſprach ihnen Hohn. 
So muͤſſen ſtets die Kleinen Alles tragen, 
Wer groß und reich if, der kommt gut davon. 72, 


Martin Rinkhart und das Märchen von der Tonne. 


Unter allen Liedern in ben chriſtlichen Geſangbüchern ift wol 
feines fo oft beim Gottesbienfte, bei feierlichen öffentlichen Ge— 
legenheiten und in häuslichen Kreifen gefungen worben wie 
bas erhebende, Bräftige „Nun danket alle Bott ıc.”, bas fogar 
ins franzoͤſiſche Idiom überging *) und. allgemein bem Archi— 
biatonus Martin Rinkhart in Eilenburg, geboren bafelbft 1586 
und geftorben 1649, zugefchrieben wird. Auch ald Gomponift 
ber Melodie davon wurde er bis in bie neuefle Zeit gehalten, 
bis die Zweifel darüber, welche ſchon Knecht und Schicht ger 
hegt hatten, durch G. 5. Beer zur Bewißheit gebracht wurs 
den, inbem Lesterer bie Melodie aus bem 1646 in Gotha er= 
ſchienenen „Cantionale sacrum’‘ **) mittheilte, wo fie ausbrüde 
lich als „‚melodia Lucae Maurentii’’ aufgeführt ift, Es war ketz⸗ 
terer (geftorben 1559) befannt unter dem Ramen „ber füße 
Schwan’ (il piü dolce «igno), von 1581 bis zu feinem Zobe 
Kapellmeifter in Rom, und man könnte ſich allerdings darüber 
wundern, wie ein eilenburger Prediger bie Gompofition eines 
sömifchen Kapellmeifters kennen gelernt hatte. Allein Marenzo 
hatte eine Sammlung von „Motetti a quattro voci’ ſchon 1588 in 


*) Oeuvres ehretiennes Frantfurt a. M. 119, Nr. W, und M. 
Ausgabe 1740, Nr. 107): „Rendez tous grace à Dieu de coeur 
et de parole etc." 

**) Louis Plate, M. Martin Rinckart (Leipsig 1890), ©. 48 
und 56, 51. : 


Venedig druden laſſen, Rinkhart dichtete feinen Gefang 1644 *) 
und bis bahin war ihm alfo diefelbe wol um fo leichter befannt 
geworben, da er mit allen italienifhen Gomponiften aufs ge⸗ 
nauefte vertraut war, Wir haben ein Äuferft feltenes, feinem 
genannten feifigen * —— —— gebliebenes Werk 
von ihm: * Trium sive laus musicae d. i. 
— — —— —38 1619), 
sine —— von Gefängen enthaltend, das mit einer Auf⸗ 
zählung der Gomponiften beginnt und nicht weniger als 32, 
meift Hkatientfche ge Meifter uk, von denen viele noch allgemein 
befannte Namen Gabrieli, Gaſtaidi, Groce, 
Porta, und unter ihnen ia$ denn namentlich Luca Mare ‚ge 
nannt, ſodaß alfo über Rinkhart's Kenntniß deffelben und 

sung diefer Melodie, infofern fon nech bei feinen Bebjeiten 
—* er, ſondern der " eigentliche Gomponift genannt wurde, 
kein Zweifel mehr obwalten kann, 


Indeffen ift Martin Rink: 
—* nicht nur als jenes Liedes und als einer ber 
ften Muſiker feiner Zeit — auch als gen 


au nennen. Plato 


ig 

chriſtliche Ritter, Eine newe und fdhöne Alle — 
ae 1618). Hinkhart sin est 0 Diakonus 
* Eisleben, und das Stück wurde 8* iret vom Gymnaſium 
post * caniculare⸗. befigen das Stück 

ſelbſt; es möchte auch mol air end mehr zu finden 

fein als auf der großherzoglichen B Bibliothek in in Weimar, 
wo man über ba ehe in der Bottfcheb’fchen Sammlung 


4* Schauſpielen b ürde; allei 
Bott * Feige * ine — Borat vu 
—* ig a ‚, Bd. 


re ng [3 a u ba 
itel ee —* 5* Begriff davon zu geben. 
a König Immanuel hinterließ drei Söhne, Pfeubopetrus 
(der Papft), Martin (Luther) und Johannes (Galvin). Der 
Pfeudopeter Bin —* Itallen, Martin Eisleben und Jo⸗ 
bannes in Mäbhrend ihrer Abwefenheit ftarb der 
Vater und —— in ſeinem Teſtamente, daß ſie ſtets in 
Friede und Eintracht leben ſollten. Aber kaum war ber Pfeu: 
dopeter nach Haufe gelangt, als er ſich allein bie Krone aufs 
feßte, und alle befcheidenen Vorftellungen des Bruders Martin, 
der von Eisleben kommt, helfen fo wenig als bie nech hefti: 
gern Angriffe des Bruders Johann, ber aus der Schweiz an: 
langt. Am Ende muß ſich der verftorbene König felbft hinein 
wiſchen; er erfcheint ihnen allen im Schlafe und t den 
nebft Johann aufs —; den wo 
aber, belohnt und Erönt ı berrlichfte, Burg, 
ift bier der Sieg des Lutherthums pft und Gatoiniften 
dargeftellt, die damals ben Bet ‚des erftern gleich Saat 
waren, Das Stüd wäre, ald Product jenes mten 
ters von „Nun danket alle Gott”, merkwürdig genug; — ‘ 
nun kommt noch die Hauptſache. Man nehme Swift’ M 
chen von ber Tonne vor, und die damit nicht per 
den Digreffionen —— bat man eine neue veränderte 
ge davon, Die nderung befteht darin, baß der Ims 
manuel zu einem Schneider gemacht ift, der teftamentarifi = 
drei Söhnen, Peter, Martin und * einſchaͤrft, den 
Bintertafenen Rod (die Jin Eeiner Art zu — mu 
m wegzunchmen, Wie der 
ae ment zu * rw 
an; aus zu f n weiß, 
der fo ang to — — dlich 
au, du Teſtament Vaters gewaltſam 5 
ee von and ge vom Rode eg eig tere abet 
ganz zerriffen wieb, ift bie zweite Veraͤnde⸗ 
9 Plata. a. a. O. S. @ und 3. 
Erſchlenen in —8* 1625. 





rung, welche, mit Swift’s Laune ausgeführt (1698), 

unterhaltender ift, als es Rinkhart's eife Komdbie von 161 

fein kann. Aber wie im aller Welt mag Swift zur Kenntnig 
elben ge fein? Oder hätte ihn blos der Zufall auf 


wen 

führt? M wäre Letzteres allerdi 
b icht einli J 
TEE 


—— —— Gebiet verfeßte u or 

n eine „Gomöbia fürs Gymn 1 b, gethan 

zu haben fcheint. In jedem Kalle bieibt die Sache intere ant, felbft 

eifen, aus dem Keinen @lkleben Ju Biift6 Keuhtni pelangkr 
n 

woran fidh faft gar nicht weifein läft, —— 


Literariſche Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Ikonographische Darstellung 
der nicht-syphilitischen 
Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systemalischem Texte. 


1 Unter Mitwirkung 
des 


Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Erste Lieferung. 
Tafel I—V und Text Bogen 1—8. 
Gross-Folio. Auf Veliopepier. Er@ Preis der Lieferung 2 Thlr. 


Die Darstellung der Bee 
deren erste Lieferun) em Publieum — — ceN 
det die erste 
klopädie, die Herr u — 
Herren Hofrath a IF 
* —* Dr. Dieffenbach, Dr. Grossheim, 
Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. u - Rath 


beabsichti Ausführlicher hat sich d e über das be- 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Liefe- 
rung a ‚ worauf ich hier verweise, 

Die Abtheilung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten 
wird aus sechs Lieferungen bestehen und 80 colorirte Tafeln 
mit un 80 Bogen Text enthalten. Jeden Monat 
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Shwedifde Zuſtaͤnde. 
Erfter Artikel. 
(Befhluß aus Nr. 81.) 


Das Hauptausfuhrproduct Schwedens ift das Eifen. 
Obgleich man in der Bearbeitung beffelben nicht ftehen 
geblieben, hat man fie dod auch noch nicht auf den mol 
erreichbaren Punkt der Volltommenheit gebraht. Won 
1790 — 1810 wurden etwa 350,000, von 1822 — 32 
aber 452,481 Schiffepfund *) jährlich geſchmiedet, mas un: 
gefähr einem Zehntel der Eifenprobuction Englands entfpricht; 
aber wegen der vorzüglihen Güte des ſchwediſchen Eifens 
bat letzteres einen verhältnifmäßig weit. höhern Werth. 
Gegenwärtig kann man bie Production zu 520,000 Schiffs: 
pfund annehmen. Die Ausfuhr betrug 

1813 — 22 335,092 Saiffepfund 

1823 — 32 387,365 

1833 413,054 — 
1834 407,881 — 
1835 479,208 — 
1836 466,221 — 

Wegen der amerikaniſchen Kriſis betrug 1837 die Aus: 
fuhr kaum 5 der gewöhnlichen, nahm aber im folgenden 
Jahre defto mehr zu. Man kennt blos den Betrag aus 
den beiden re Bon den 316,402 Schiffepfund, 
die man zu Stodholm gewogen, wurden, mit Abzug von 
34,000 Schiffspfund für den heimifchen Bedarf, 282,000, 
von Gothenburg 206,86 Schiffspfund nad; dem Auss 
lande verſchickt. Mechnet man dazu bie allerdings unbe: 
deutende Ausfuhr aus den Häfen Gefle, Norrköping und 
Kalmar, fo fann man die ganze Summe gewiß auf 
520,000 Schiffspfund anſchlagen, wol bie größte Aus: 
fuhr, die bisher flattfand. 

Seit mehren Jahren hat man lebhaft daruͤber geftrit: 
ten, ob es nicht zweckmaͤßig wäre, alle von dem Gefege 
eingeführten Befchräntungen über die Menge der Produc⸗ 
tion der einzelnen Eifenwerke nah dem Werhältniffe des 
Waldgebietes, worauf diefelben angemwiefen, aufzuheben 


} burchfchnittlich, 





*) Im Stapelgewicht, das nur beim Wiegen der au = ae 
zenden Metalle gebraucht wird, bat die Mark 707 
er — & leichter als das Bictualiengeroicht (zu 8843 As), 
20 Pfund oder Mark 1 Lißpfund, 20 eißpfund 
Fi Shiferfuno machen. 


und dazu das Verbot rüdfichtlih der Ausfuhr von Roh: 
eifen gaͤnzlich fallen zu laffen. Man hat dagegen einge: 
wendet, daß die Production, wenn man fie völlig freis 
gäbe, wahrſcheinlich zwar ungeheuer fteigen, nach weni: 
gen Jahren aber die Mäfder zu Grunde richten und durch 
das unfehlbar erfolgende Drüden der Preife auf den aus: 
ländifchen Märkten wenig Gewinn bringen würde. Nach 
langen Berathungen und vielem Schreiben für und wider 
ift im vorigen Herbfte eine Verordnung erlaffen worden, 
welche die weiſe Mitte zwifchen der frühern Beſchraͤnkung 
und einer unbefchränften Production häft. 

Unter den neuern großartigen Eifenfabriten bemerken 
wir: die Walzenwerfe bei Skebo, Klofter und Thorshaͤlla 
nad englifhen Muſtern, die aber audy mit verfchiedenen 
Mobdificationen von dem Baron St.-Cyr, Bergmwerköbe: 
figer in Wermland, von franzöfifcher Abkunft, in meh: 
ren feiner Eifenhütten eingeführt find. Eskilstuna war 
fhon von Alters her feiner Stahl: und Eifenfabriten 
wegen berühmt; dieſe haben ſich jegt fehr vervollkomm⸗ 
net und Arbeiten, namentlih damascirte, geliefert, bie 
mit den beften ausländifchen wetteifern. Der Engländer 
Owen gründete vor %0 Jahren in Stodholm bie erfte 
mechaniſche Werkftätte; biefe ift jedoch fpäter weit du cd) 
bie zu Motala auf Staatskoften errichtete übertroffen, in 
welcher allerlei Maſchinen, am meiften für Dampfſchiffe 
verfertigt werden, bie ebenfo gut als bie englifhen, aber 
viel wohlfeiler find. Diefe MWerkftätte ift mit Beſtellun— 
gen, fogar aus Rußland, fo überhäuft, daß fie neulich 
erweitert werben mußte. ine dritte befindet fih in 
Nykoͤping. 

Die Bergwiſſenſchaft wird in der Bergſchule zu Fah— 
fun von Profeſſor Sefftröm gelehrt. 

Die Fortfchritte der Fabriken mögen folgende Angaben 
bezeugen; Schweden hatte naͤmlich 

1824 1177 Fabriken mit 8156 Arbeitern, bie fie He 182 
1834 2021 s s 14,479 s x 1,283 8,924 
Reichsthaler producirten. Die wichtigften fi . die Tuch⸗ 
fabriten, deren Hauptfig Norrköping, welche Stadt für 
mehr als 3,000,000 Reihsthaler Tuch liefert, das mit 
dem ausländifchen zwar an Güte, aber nicht im Preife 
wetteifern kann, weshalb im füdlichen Theile des Reichs 
viel von dem Auslande eingefhmuggelt wird. Große 
Quantitäten Wadmal (grobe Tücher) werben auch von ben 


Bauern in Weftgorhland verfertigt. Die Wollcultur hat 
in dem letzten Jahtzehnd bedeutende Fortfchritte ges 
macht, gewährt aber jegt wegen ber niedrigen Preife keine 
Vortheile. 

In den noͤrdlichen Provinzen iſt die Pottafcheberei: 
tung zu dem von lange her gebräuchlichen, holzvers 
wüftenden Theerbtennen und ber neuern Salpeterfiede: 
zei hinzugekommen. inige Kirchfpiele in Nortland fah: 
ton fort halb Schweden mit dem Bedarfe von fein: 
wand zu berforgen. 

Moll = und Baumwollfpinnereien in großartigem 
Mafftabe find juͤngſt in der Umgegend von Gothenburg 
und in Stodholm angelegt worden. Die zei jegt im 
Lande befindlichen Porzellanfabriten haben ſich durch gegen: 
feitige Macheiferung fehr vervolltommnet und eine Anzahl 
englifche Arbeiter verfchrieben. 

Die Vapierfabriten verfehen nicht bios Schweden, 
fondern fenden audy viel Papier nad Dänemark, Nor: 
wegen und Finnland. Papiermaſchinen gibt es jegt vier. 
Auch die Buchdrudereien haben fich verbeffert, und bie 
Producte der Preffe find meift ſchoͤner als früher. 

Don ber fröhlihen und thätigen Entwidelung ber 
Induſtrie Überhaupt gibt die jährlich fattfindende Aus: 
ftellung in Stockholm ein erfreuliches Zeugniß. 

Nähft England war Schweden das erfte Land in 
Europa, wo die Dampffhiffahrt Eingang fand; gegen: 
wärtig befist es 40 — 50 Dampffciffe, die während des 
Sommers bie früher fehr mangelhafte Communication 
ſehr erleichtern. Mit jedem Jahre mehre ſich die Zahl 
berfelben, und jegt ift eine Gefellfhaft zufammengetreten, 
um eins von Eiſen bauen zu laffen. Der Schiffsbau 
ſonſt ift ſehr gefunken, und der Frachthandel hat befondere 
durch die Goncurrenz der Mormweger fehr abgenommen ; 
doch macht ſich eben ein neuer Aufſchwung bemerklich, und 
die Werften zu Gefle, Norrköping u. a. D. find in Thä: 
tigkeit. Die Regierung hat durch Errichtung von Schif: 
ferſchulen, einer Schiffergeſellſchaft (Sjoͤmanna : fälftap) 
unter des Kronprinzen Präfidium und andere zwedmäßige 
Anftalten auch für diefen Zweig ihre Vorſorge gezeigt. 

Eine Erweiterung des allzu engen Trollhaͤttakanals 
wurde 1837 beſchloſſen und von einem ftodholmer Han: 
delshauſe Übernommen. Während des erften Jahres find, 
laut dem öffentlichen Berichte, die Arbeiten weiter vor: 
gefchritten, als in dem Gontracte ausgemadht war. Die 
Einkünfte der übrigen Kandle fleigen mit jedem Jahre, 
befonders bie des Goͤthakanals. Andere Beine Kandle 
find in den legten Jahren theils eröffnet, theils Ältere 
verbeffert worden. In Sconen hat man einige neue 
Häfen angelegt. 

Für den Unterriht der Offiziere ift durdy die treff: 
liche Schule zu Marieberg und für den der Soldaten 
durch ein SInftructionsbataillen und Corporalfchulen ge: 


forgt. *) 81, 
*) Der zweite und legte Artikel folgt im naͤchſten Monate. 
D. Reb, 





Neue Land: und Seebilder. Auch u. d. T.: Die deutſch⸗ 
amerifanifhen Wahlverwandefchaften. Vom Verf. des 
Legitimen/ des Vierey ıc. Erſter und zweiter Theil. 
Zuͤrich, Schultheß. 1839. 8. 3 Thlr, 12 Gr. 


Man Eennt bie unendliche Vorliebe des Verf. die B 
ber für den nordamerikaniſchen Volkscharakter. Die —— 
in feinen frühern Arbeiten die Charaktere ber Rordamer kaner 
und der Deutichen ftets als gleichſam —— getrennt, faſt 
wie Gontrafte behandelt. Es iſt ihm auf einmal ein anderes 
Licht aufgegangen; er ſpricht und er ſchildert uns das Som— 
pathifhe in beiden Volkscharakteren, er ſpricht von ihrer 
Bahlverwandtfaft zueinander. Allein wie e6 einem gefchid: 
ten Zeichner geziemt, und nach einem guten Vorbilde in ber 
beutjchen Literatur, kommt er zu biefem Reſultate der Wahl: 
—— nicht auf einmal; fondern er gelangt au dems 
felben durch eine Reihe feiner Vermittelungen, durch eine Folge 
von Nuancen, bie feiner Beobachtung zu großer Ehre gereichen 
> we. — —— per und bie feinem Werke den 

empel ber r und das Gepräge ber 
— präg Kunft zugleich 
fehen wir im Gingange bes Romans — benn als 

nen folchen keigt ſich diefe Earift troß ihres Ubergewichts or 
fhildernden Element — den jungen Rambleton in feiner gans 
zen amerikaniſchen Schroffheit, bie Deutſchen in ihrer ganzen 
nationalen Unbeholfengeit und gemüthlichen Überfchrwänglichkeit 
bis hier und bort nach und nad) eine Verhüllung nach ber ans 
berm fällt, bie reine Menfchenform tt und bie Ber: 
mittelung ber Gegenfäge durch die Liebe vollendet wird. Ein 
folder Plan fündet den Künftler an, und als einen ſolchen erz 
Eennen wir den Berf. Man hat darüber geftritten, ob biefe 
Schriften urfprünglid deutſch oder englifch gefchrieben find; es 
ſcheint uns unzweifelhaft, daß ihr Driginai engliſch und das 
Bud, wie es vorliegt, nur eine freilich ſehr glückliche beutfche 
Bearbeitung fei. Die Formgebung im Großen wie im Kleinen 
ift durchaus und echt englifch, und einzelne Ausdrüde, wie „bes 
wildernd“ (bewildering), „unirdiſch“ (unearthy), bie beftän- 
dige Anrede an ben Lefer mit Ihr und Euch nebft allen 
techniſchen Bezeichnungen bemeifen zur Genüge, in meldyer 
Sprade das Original verfaßt ift. 

Dem Autor, bem es wenig um Begebenheit, befto mehr aber 
um Sharakterfilberung zu thun ift, ift mit dem erftern Element äus 
Ferft keuſch und fparfam. Der ganze erfte Theil füllt ſich mit dem 
Bufammentreffen bes jungen Rambletor mit einer zahlreichen deut: 
fen Familie am Zürcherfee und dem Gemälde aus, wie ber junge 
und ſchoͤne, aber im Gemuͤth tief verlegte und menſchenſcheue Ame⸗ 
rifaner von der gemüthvollen Liebenswürbdigkeit der beutfchen 
Samilie ſowie von ber Schönheit Luitgardens endlich erweicht, 
überwältigt, fi felbft entrüdt wird und nun bie Klucht ers 
greift, um den fanft um feine Seele geſchlungenen Feffein der 
Grazie und Liebenswürbigkeit nicht zu erliegen. In biefem 
Widerftreit von Gewohnheit, Grundfägen und Gefühlen kom: 
men alle Grundzüge des amerifanifden wie bes beutfchen 
Seelentebens in feinen geheimften Falten zur Erfheinung und zur 
Beurtheilung des Leſers. Es ift ein Gemälde der Gattung, 
in welcher unter ung Ican Paul und Schefer groß und einzig, 
bei ben Engländern Sterne und Madenzie ausgezeichnet find, 
und als ein milltommenes Zeichen geiftigen Kortfchritts darf 
es für Amerika gelten, daß ſolche Gemälde aud dort Würdi— 
gung und Anfpradhe finden können, 

Unfer deutfcher Amerikaner, voller feindfeliger Abneigung 
gegen bie Briten, ſucht vor allen Dingen den Gharakterunter: 
ſchied zwiſchen Engländern und Ameritanern herauszuftellen. 
Zu biefem Ende läßt er Rambleton zuerft bei den Deutfchen 
für einen Engländer gelten, nach und näch aber an feinen Charak⸗ 
terzügen erkennen, daß es ein Amerikaner fein müfle. In 
dem Streit über Shaffpeare und unfere deutſche Bewunderung 
des fremden Genius ift unfer deutfcher Amerikaner nicht auf der 
Hoͤhe der Frage, Dergleihen ift nicht feines Gebiets und 
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e ganze Dialektik hierüber ift mit dem einzigen Sage nie: 
cken, daß, mas wir an Shakſpeare, Dante, Domer 
sder Galderon bewundern, eben nicht das Engliſche, Italienifche, 
Sriechiſche ober Spaniſche, fondern das Allgemein = Menfchliche 
des Genius, das ag in ihm iſt. Es ift daher auch kein 
Auswaſchen, Fegen, Bürſten und Wenden fremder Röde””, 
wie er fagt; fondern ein Aneignen bes für die ganze Menſch— 

it Gefchaffenen, und wir mollen nidt glauben, daß ber 
— — mit aller feiner Vorliebe für die Principien der Mecha— 
nit, bie Amerita groß gemadt haben, dieſe Neigung für eine 
fehlerhafte Halte, Sie beweilt eben nur, daß ber Deutfche 
vorzugsmeife der Vorkampfer des Humanitätsprineips ſei, 
das er jeder individuellen und materiellen Richtung vororbnet. 
Jedes Volk hat feinen welthiſtoriſchen Auftrag — und bies iſt 
der unfrige. R 
Weller als in Fragen dieſer Art iſt der WBerf. auf feinem 
Gebiet, wenn es gilt, bie Unbeholfenheit, Furchtſamkeit und 
den Mangel an praktifder Geſchicklichkeit zu malen, der den 
Deutfchen, gegenüber unferm jungen Amerikaner, auszeichnet, 
Auf dem Waffer befonderd barf es uns nit wundern ben 
legtern feine ganze Überlegenheit entfalten zu fehn und Zeugen 
zu fein, mie er ben ſtets verlegenen, in Ideen und Gefühlen 
verlorenen und immer von ben Umftänden überrafhten Söhnen 
Deutfhlands überall aus ber Noth helfen muß. Diefe Bilder 


lung 1 [ n t 
Liebesdienfte, felbftfüchtiger Iolirung, der es jedoch nicht an 






Stolz er jebod als einen gerechten begeichnet, gegenüber 

geiftigen Mattigkeit des Süddeutſchen und ber Habgier 

Ju Geldſucht des Schweizers, alles bies in Zügen, die wie 

won felbft zum Vorſchein kommen. 
— 


Rachdem Rambleton's eigenſinnige Zurückhaltung endlich 
beſiegt und zwiſchen ber Familie Schechſtein und dem jungen 
Amerikaner ein Verhaͤltniß der verſprechendſten Art hergeſtellt 
iſt, wird dieſe von dem jungen Manne plöglich verlaſſen, theils 
weil ihn heimatliche Briefe abrufen, theiis weil er, wie wir wol 
fehen, fih mit Gewalt den Banden entreifen will, bie Euit- 
garbens Lirbensmwürdigkeit um ihn zu ſchlingen droht und bie 
mit einem alten Siebesharm in Gonflict treten. Rach feiner 
Abreife befpriht bie Familie bie von ihm empfangenen Ein: 
brüde. Der Vater rechtfertigt feine Reige 3urüdhaltung. „Wir 
Deutſche“, fagt er, „haben eine gewiſſe vertrauliche Annähes 
rungsweife, eine allzu corbiale Dingebung ... Überhaupt habe 
ich gefunden, daß, je freier eine Nation wird, defto mehr ver: 
liert ſich jene gemüthliche Hingebung. Sich nur den Brango: 
fen, welch ein Abſtand zwifchen dem heutigen und bem ran: 
sofen vor 50 Jahren. Ich glaube überhaupt, daf ein gutes, 
gemüthliches Volk nie zur fogenannten republißanifchen Freiheit 
gelangen Bann‘ u. f. w. Dagegen findet nun Wilhelm bie 
ruhige Klarheit, die felbftbewußte Würde in Rambleton’s Be: 
nehmen um fo anziehender, weil fie durchweg ben Deutfchen 
fehlt, die ein Amerikaner alle für Bediente halten muß, 
wenn er von * aͤußern Verhalten zueinander ſchließt. Hier⸗ 
in iſt viel Wahrheit. 

Auf einem amerikaniſchen Packetſchiff, das eine Ladung 
deutſcher Auswanderer am Bord hat, macht Rambleton, Luit— 
gardens Bild immer vor Augen, nun bie Überfahrt von Havre 
nah Neuyork. Die Schilderung des Seelebens beginnt nun 
in dem der Verf. wahrhaft unvergleichlich koſtbar, unerreichli 
if. Wir haben viele Seereifen und Scebilder gelefen ; aber gern 
bekennen wir, daß bie Gemälde, welche der Verf. uns vorführt, 
ihres Gleichen nicht weiter haben. Es ift ein organiſches Reben 
in biefen Bildern, ein Detailleben, eine Fiber: und Muskel: 
bewegung in bdiefen Scenerien, die durchaus von claffifchem 
Gharakter hat, und mit ber verglichen, alle ältern Seegemaͤlde 
der Franzoſen und Engländer mie tobt und farblos ericheinen. 
Diefe aber leiten geradehin das Unglaublicye: nachdem wir biefe 
Überfahrt, 62 Zage, bie Alles darbieten, was eine Seereife 
gewähren fann, Sturm und Winbftillen, Einſchiffung und Lan⸗ 
dung, hoͤchſten Genuß des Naturlebens und äußerftes Elend ber 
geiftigen Abgeftorbenbeit, Jubel und Noth, wie fie fi in ben 
beterogenften Gharakteren malen, nachdem wir biefe Überfahrt 
gelefen, haben wir eine Seereife nad) Amerika gemacht. Unfere 
Seele ift alle dieſe Wechfelzuftände, von der erbabenften Roslö: 
fung alles Irdifchen bis zur Verzweiftung durchgemacht, vom 
Görtlihen bis zum Thieriſchen haben wir Alles an uns felbft 
erfahren, Die Kunft der Darftellung fann gar nicht weiter 
gehen, fie kann uns nicht mehr, als bier gefchieht, von innen 
heraus in fremde Zuftände verfegen, indem fie biefe an ben 
verfchiedenartigften Sharakteren erläutert. Wollten wir bies 
darthun, fo müßten wir alle dieſe Gapitel: „Seewelt““, „Sees 
tafeln”, „Seeleiden”, „Seefreuben”, „Kein Wind”, „Land, 
Land!’ ausziehen und würden doch nur Bruchftüde eines meifter: 
lichen Gemälbes geben. Wir haben nun endlich ben herrlichen 
Anblid von Reuyork genoffen, den Konftantinopel und Reapel 
nicht übertreffen, unb eine neue Welt thut fi) vor uns auf. 

Zuerft ift es ein Bild von fobaritifchem Luxus und mehr 
als orientalifcher Verweichlichung, das uns bie Feder unfers 
Deutfch =» Amerikaners vorführt und das fi) vom Wolluſtleben 
Aliens nur durch das Princip der Thaͤtigkeit unterfcheibet, das 
ſich durch alle diefe Genußfucht hindurchzieht. In Dougalbine, 
ber Tochter eines Bankbdirectors, lernen wir ben liebenswürbdig- 
baffenswertben Gegenſtand Eennen, ber Rambleton’s Seele mit 
Schmerz erfüllte, Auch dies Bild ift meifterlich; es lebt und 
ſpricht zu uns, unb mit ihm durchgehen wir bie geſellſchaftlichen 
Zuftände der neuen Welt, diefes Parabiefes fo vieler Übelberas 
thenen, biefes Ebene, in dem bie Scenen bes ftillen Glücks ber 
Beſcheidenheit dicht neben bem Elend ber Habgier und des 
übertriebenen Genuffes, in dem bie Wilbheit neben ber Über: 
feinerung fteht. Der Verf. malt gut, wie es in biefem Buftand 
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Leben Iefu. Evangelien: Harmonie in gebundener Rede 
von Friedrich Rüdert. Stuttgart, Gotta. 1839. 
Gr. 8. 1 Zhlr. 12 Er. 

Wenn es wahr wäre, was Manche für wahr zu hal: 
ten geneigt find, daß durch die Forfhung der neueſten 
Zeit uns die Einficht geworden fel, mie bie Erzählungen 
der vier Evangelien nichts Anderes als ein Gewebe mythi⸗ 
fer Dichtungen find, mit welchem die Phantafie ber 
werdenden chriſtlichen Gemeinde die perfönliche Geftalt und 
die Lebensgefchichte ihres Urhebers umklammert hat, fo 
mwäre Grund zu der Hoffnung vorhanden, daß jest auch 
für die Dichtkunſt die Zeit gefommen fei, mo es ihr ge: 
lingen könne, was fie ehemals vergeblich angeftrebt hat, 
die Begebenheiten der evangelifchen Gefchichte in ein eigent: 
liches Kunftepos zu verarbeiten. Daß Klopſtock diefes 
Unternehmen mislungen ift, davon fegt man nicht mit 
Unrecht den Grund entweder allein oder zum Theil in 
den Umſtand, daß es feinem Gegenftande gegenüber ihm 
an ber zu einer Dichtung echter Art erfoderlichen Geiftes: 
freiheit gebrach, daß er die biblifche Gefchichte, und was 
mit ihr zufammenhängt, mehr mit den Augen eines dog: 
mengläubigen Chriften, al® mit denen eines begeifterten 
Poeten anfhaute. Diefem gegenüber ſtellt ſich durch die 
tiefer eindringende Erforfhung der Wölkerpoefien bes Mor: 
genlandes und bed Abendlandes, bes europdifchen Südens 
und des europdifhen Mordens immer Elarer die Wechfel: 
beziehung heraus, die zwifchen ben Begriffen des Mythus 
und des Epos obmaltet; wie ein Epos im wahren Wort: 
finne weder ohne allen zuvor gegebenen Gegenftand aus 
willkuͤtlicher Erfindung des Dichters, noch in Bezug auf 
eine eigentlich hiſtoriſche, ſondern eben nur in Bezug auf 
eine mopthifhe Gegenſtaͤndlichkeit möglich ift, und wie 
umgekehrt jeder wahrhaft lebendige und bichterifhe My: 
thus in ſich felbft die Anlage und fo zu fagen den Trieb 
hat, fich zu der Kunſtgeſtalt des Epos zu befeftigen. Sf 
daher die evangeliſche Gefchichte in der That ein Mythus, 
fo entfteht die Vorausfegung, daß fie auch zum Inhalte 
eines Epos fidy nicht nur als geeignet, fondern in ge: 
wiffem Sinne fogar vorfusbeftimmt erweifen wird, und 
wenn es bisher noch nicht zu einer wahrhaft epifchen Be: 
handlung. berfelben gekommen ift, fo liegt «8 nahe, ben 
Grund bievon eben in jener bogmatifchen Erftarrung und 
Verknoͤcherung zu fuchen, welche ber biblifche Mythus, 


ähnlih wie unter den Juden, bei denen man ja auch 
eine epifche Dichtung vergeblich ſucht, fehr bald auch unter 
den Chriften erlitten habe. Iſt diefer Grund hinwegge⸗ 
fhafft, wie ihn die neuefte Kritik ſich ruͤhmt hinwegge⸗ 
fhafft zu haben, fo feheint dann nichts mehr im Wege 
zu ftehen, daß jene Umgeftaltung des Mothus zum Epos 
aud in biefem Falle wirklich vor ſich gehe, vorausgefegt, 
daß, mie wir doch wol von unferm Zeitalter vorausfegen 
dürfen, ber fpecififche Gehalt diefes Mythus noch hinreis 
hend in den Gemüthern lebendig ift, um zu feiner kuͤnſt⸗ 
lerifhen Behandlung einen echten Dichter begeiftern zur 
koͤnnen. 

Daß die vorliegende poetiſche Bearbeitung des Lebens 
Jeſu nicht darauf Anſpruch macht, ein Epos in dieſem 
Sinne zu fein, und nicht auf einer Anſicht der evange— 
liſchen Geſchichte beruht, durch welche ein Epos in diefem 
Sinne bedingt werden würde, dies Beides hat der Dich: 
ter in folgendem Beinen Gedichte ausgefprochen, welches 
wir im zweiten Bande feiner „Haus: und Zahrestieder” 
(S. 358) finden: 

In Suhrab Hab’ ich dies gelernt: 
Geftalt, von Grübelgeift entfernt, 
Geftalt, fo feft wie Era und Stein, 
Durchſichtig, doch Erpftallenrein. 
Run lern’ ich, die bort Alles galt, 
Hier auch verlernen bie Geftalt, 
Da ich das Leben Deffen fchreibe, 
Der, höher lebet als im Leibe, 

Mit „Roftem und Suhrab“, welchem Gedichte hier 
ber echt epiſche Charakter zugefchrieben wird, hat zwar 
gegenwärtige Dichtung bie äußere Form gemein: die Form 
ber frei behandelten alexandriniſchen Reimpaare, von denen 
je eine unbeflimmte Mehrzahl erft zu Eleinern, dann zu 
größern Gruppen und Erzähfungsftüden aneinander ge: 
reiht wird, um fo allmälig auffteigend fid) zum Ganzen 
zuſammenzuſchließen. Alein man erinnert fi, daß eben 
diefe Form von unferm Dichter keineswegs urfprünglich 
zum epifhen Gebrauche ausgeprägt worden iſt; er hat 
ſich derfelben zuerft in feiner „Weisheit des Brahmanen” 
bedient, und gewiß wird Keiner, ber ihre Natur und 
ihren Charakter unbefangen erwogen hat, in Abrede fiel: 
len, daß fie in der That ungleich mehr ſich zu didakti— 
ſchem als zu epiſchem Gebrauche eignet. Wenn Ruͤckert 
nichtsdeſtoweniger, nach unferm Gefühle wenigſtens, gerade 


in „Roſtem und Suhrab” einen vorzüglih glüͤcklichen 
Wurf gethan, wenn er in biefem Gedichte ein Werk ge: 
geben hat, dem an Reinheit, gefunder Kraft und kuͤnſtle— 
tifcher Gediegenheit der Behandlung des echt epifchen Ge: 
genftandes gewiß nur ſehr wenige gleichartige aus neuerer 
Zeit an die” Seite zu ftellen find, fo fcheinen uns biefe 
Vorzüge mit dem didaktifhen Charakter der gemählten 
Form nicht nur nit im MWiderfpruche zu ſtehen, fondern 
fogar wefentlid dadurch bedingt zu werden. Je weniger 
nämlih zu unferer Zeit dem Dichter noch ein wirklich) 
unmittelbares Verhaͤltniß zu der mpthifch:epifchen Gegen: 
ſtaͤndlichkeit möglich ift, ein Verhäftniß gleicher Art tie 
das der großen Epiker des Alterthbums und Mittelalters; 
je mehr er, um ein Gedicht in echt epiſchem Geifte zu 
liefern, dieſen Geift felbft fich erft an den epiſchen Did: 
tungen der Vergangenheit zur Anfhauung zu bringen 
fireben muß: um fo meniger wird er ed umgehen Eön: 
nen, daß diefes Element der Meflerion und Wermitte: 
lung aud in feinem Werke zur Erfheinung kommt und 
demfelben ein von dem alten, eigentlihen Epos allerdings 
unterfhiebenes Gepräge ertheil. Hier nun iſt es ber 
wahren Poefie unftreitig günfltiger, wenn dies auf felbft: 
bewußte, unverhohlene Weife gefchieht, wenn ber Dichter 
den Ton der Betradytung, der Meflerion, durch die er 
zu feinem Gegenftande gelangt iſt und beffelben fih ler= 
nend, wie Nüdert es doch bezeichnend ausdrückt, be: 
mädtigt hat, ausdrüdtich der Haltung und Form feines 
Gedichtes einverleibt,- ald wenn er, die alte, epifche Un: 
mittelbarkeit nachkünftelnd, ihn nur unmwillkürlicdy in jenem 
fentimentalen Anklange zum Vorſchein kommen läßt, an 
welchem falt alle epiſche Gedichte der Neuern, auch folche 
nicht ausgenommen, denen wie Übrigens, wie 4. B. der 
mit Recht gerühmten „‚Srithiofsfage” von Xegner, wahr: 
hafte Poefie keineswegs abſprechen dürfen, zu kraͤnkeln pfle: 
gen. "Eben jenen Ton nun glauben wir durch die Rüdert': 
fhen Alerandriner im „Roſtem“ deutlich hindurchzuhoͤ⸗ 
ren; ber Dichter ſcheint uns bier durch dieſe einfache, 
an didaktiſche Profa anftreifende Form Daffelbe erreicht 
zu haben, was er in dem gleich trefflihen „Mal und 
Damajanti” durch das heitere, uͤppige Spiel mit bunt: 
farbig ſchillernden MWortbildungen und Reimklängen er: 
reicht hat, nämlich den Inhalt für fih und für den Le: 
fer in eine folche Ferne zu ruͤcken, daß nicht fomol er 
felbft unmittelbar, als vielmehr feine im Bewußtſein bes 
Dichters und des Leſers als ſchon vorhanden vorausges: 
fegte poetifhe Geftaltung zum Gegenftande einer gleich 
fam potenzirten poetifchen Betrachtung wird. Haben fo: 
nach felbft in „‚Roftem und Suhrab“, wo es body auf ein 
in fich gefchloffenes epiſches Gebilde abgefehen war und 
dieſe Abſicht aud auf das glüdtichfte erreiche iſt, bie 
Werandriner nicht die epiſche, fondern eine weſentlich con- 
templative oder dibaktifche Bedeutung, fo wird es um 
fo mehr verftattet fein, eine ſolche ihnen, der Ruͤckbe— 
ziehung auf die „Weisheit des Brahmanen“ eingebent, 
bie ſich bier noch weit unabweislicher aufdrängt, auch in 
dem vorliegenden „Leben Jeſu“ zusufchreiben. Das „Le— 
ben Jeſu“ ift, auch nach der Abficht des Dichters, glauben 


wir fagen zu bürfen, wenn wir anders feinen Mint in 
den oben angeführten Zeilen richtig verftanden haben, fein 
Epos, fondern ein Lehrgedicht; es ift, wenn man mil, 
eine freie Fortfegung der „Weisheit des Brahmanen”, 
in der man ſich gar wohl denken mag, daß der Brah— 
mane, deſſen Sinnfprüde fi) ja auch dort fchon nice 
felten aus einer höhern Quelle, als die Weisheit feines 
Volkes ift, gefhöpft erwieſen, zulegt ſich ganz jenem 
Vorne zumendet, aus welchem die hoͤchſte, gottmenfch: 
liche Weisheit in reichfter und reinfter Fülle ſtroͤmt. 

Über die Grundfäge, welche unfer Dichter bei biefer 
poetifch = bibaktifchen Bearbeitung feines großen Gegenftan: 
des befolgt hat, gibt eine Meine Reihe weiterer Gedichte 
Auffhluß, die an ber angegebenen Stelle auf das vorhin 
mitgetheilte nachfolgen. Zuvörderft folgende zwei: 

Das Heer der Schrifterklaͤrer 
Macht Leichtes ſchwer und Schweres ſchwerer. 


Halte did an ben einfachen Terxt, 
Nicht was in ben Noten wirb geflert. 


und: 

In jebem Worte, wenn wir's erwägen, 
Liegt ein ganzes Bud, 

Und mannichfach ift auszulegen 
Der einfachfte Spruch. 

Biel kann aus wenig Worten lernen, 
Wem e6 ift verliehn, - 

As wie du kannſt aus Meinen Kernen 
Große Bäume ziehn, 

Die Ermahnung, fih an den einfachen Zert zu hal: 
ten, bat der Dichter felbft in feinem Werke mit der 
firengften Geriffenhaftigkeit befolgt. Er gibt nämlich 
durchaus nichts als nur eine einfache, möglichft genau 
bie eigenften Worte des Schrifttertes beibehaltende Paras 
phrafe der evangelifchen Peritopen, nur bin’ und wieder 
durch einen Heinen Zufag oder durch eine leife vermittelnde 
Wendung dem inne der Tertesworte, da wo biefer es 
zu bedürfen ſchien, nachhelfend. Daß er ſich jedoch aufer 
der Aufgabe, folcyergeftalt das Einzelne, ohne von feinem 
Sinne und feinem ernften Gehalte das Mindefte aufjus 
opfern, durch eine gebildete poetifche Form in ein poetifches 
Licht zu fegen, in Bezug auf das Ganze noch eine weitere 
Aufgabe ftellte, dies finder ſich in den folgenden Zeilen an: 


gedeutet: 
Leicht ift’s, Widerſprüche finden, 

If dein Wi nicht allzu ſeicht; 

Aber Eins ift nicht fo leicht: 

So bie Glieder zu verbinden, 

Daß bie Widerfprüce ſchwinden 

Und ſich aus bas Ganze gleicht. R 

Alterdings naͤmlich beabſichtigt er, wie auch ſchon der 

Titel fagt, eine „Evangelien = Harmonie” zu geben; ob zu: 
gleich als kritiſche Hypotheſe für den Hiſtoriker, oder nur 
zum Behufe dichterifher Anfhauung müffen wir dahin: 
geftellt fein laffen. Mir nehmen bier, mie billig, nur 
das Letztere an und erfparen alfo dem Dichter die Eins 
würfe, welche man vom hiſtoriſch-ktitiſchen Standpunkte 
gegen feine Ausgleihungen und Verſchmelzungen ber ver 
ſchiedenen evangelifhen Berichte erheben könnte, auch ohne 
darum ebenfo zu denken, wie der Verf. den biftorifhen 
Kritiker fprechen läßt: 


Wo alle Ze ſtimmen ein, 
Sf mir v tig der Verein; 
Und wo ber eine wiberfpricht 
Da glaub’ ich allen beiden nicht. 

Die Frage ift für uns nur, ob es ihm gelungen iſt, 
durch biefen feinen Ausgleichungsverſuch das Ganze zu 
einer wahrhaft Lünftlerifchen, dem poetildhen Sinne ein: 
dringlichen Totalanfhauung zu geflalten. Da auf diefe 
Frage eine einfache Antwort nicht wohl möglid fein 
möchte, ohne entweder dem Dichter Unrecht zu thun, ober 
andererfeitd mehr in feine Darftellung bineinzulegen, als 
wirklich darin liegt und er felbft hat hineinlegen wollen, 
fo verfuchen wir, die Sache nach den verfchiedenen Mo: 
menten ber Betrachtung, welche dabei erwogen fein wollen, 
in Erwägung zu ziehen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zur Diätetil der Seele, von Ernft Freiheren von Feuch— 
tersleben. Wien, Armbrufter. 1838, 12. 15 Gr. 


Man hält die Ärzte gewöhnlich für Materialiften, bie in 
dem Menfchen einen vom Drygen ber Luft durchs Blut in Bes 
mwegung gefeäten Anäuel von Anoden, Knorpeln, Muskeln, 
Eingeweiden und Häuten fehen. Der Freiherr v. Feuchters⸗ 
keben hat bagegen in biefem Buche bie ethifche Bedeutung ber 
mebicinifchen Mirkfamkeit hervorzuheben umb zu zeigen gejuct, 
wie die Wege des Arztes, des Moraliften, des Pädagogen und 
Geifttihen Einem Ziele zuführen, wie Gefundheit des Eribes und 
der Seele aus einer Quelle fließt. Und in ber That find bie 
Beichtvaͤter in hochgebildeten Beitalten! Gin Philo: 
foph, dem ftets ein nie bagewefenes Ideal ber en 
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beibringt, daß das Erkrankten felbft bemeiftert werden könne, 
ondern außer biefer Kraft bes Widerflandes gegen bie Welt 
erer Cinfläffe ſucht er auch noch eine Kraft der directen 
Einmwirfung auf die Beichaffenheit des Körpers für den Gei 
in Anfpru zu nehmen. Dody bangt uns ir vor den mp 
fen Fllufionen, zu denen Säge wie der.&, 1 angenommene ver⸗ 
leiten Eönnen: „Jeht freilich if es nur noch als Hupothefe hin 
zumwerfen, daß ber gute wg ben Boden und bie Luft gefund 
made, ber Böfe und bie böfe That Dinaggen bie Stelle vers 
pefte, Er ben Zugenbhaften —— ein Schauder, ben 
Schwaden ein Gelüft zum Unerlaubten anwandle; aber 
100 Jahren gehört dies vielleicht zu den teivial geworbenen 
Sägen”, und es wird dafür der Volksalaube von ben Orten 
angeführt, an denen ein Mord begangen wurde: ein Glaube, in 
dem doc) Niemand etwas Anderes als einen 
ber erbl wird, Bebt ja das Thier au am dem Orte, an 
weldhem das Blut eines andern vergoffen wurde! fiberhaupt 
riet dem Abfehnitte, welder von der Einwirkung bes 
eiftes auf Gefundheit und Schönheit im Allgemeinen anbelt, 
keine ſonderliche arbeit und Gonfequenz der Beweisführun 
was vielleicht nicht ber Fall fein würde, wenn der Verf. fi 
einer weniger rhapfobifhen, weniger ungebundenen Weife des 
Philofophirens überlaffen hätte. Es macht dem Arzt Eher, 
wenn er ben Sad aufftellt: „Um bie Menfchen gefund zu exe 
halten, müffe man fie vor allen Dingen verbeffern ‘ (8, 28), 
auch iſt es richtig: „Die Geftalt fei der Ausbrud unfers Wohl: 
feine‘ (S. 16); aber unfers moralifchen? Cine ſoicht Annahme 
ift gewagt und gefährlich und muß nothwendig unfer Urtheit 
über die Menfchen irre leiten, wie jede unbe Annahme 
ber Lehre der Phyfiognomiften, det eine fo fichtbare Dar: 
monie zwiſchen moralifher und Lörperlicher Schönheit, zwiſchen 
moralifher und Eörperlicher Häßlichkeit ftatt, wie fie von dem 
Verf. vorausgefeht wird (8. 17), hat wirklich bie ewige Weis: 
heit jedem Weſen feine beftimmte Korm zuerfhaffen, und find 
in ber Organifation bereits alle Entwidelungsformen bebingt und 
vorgebildet, dann ift ja die Moralität ſelbſt mur die nothwen- 
bige Brut unferer Gonftitution, nicht das Ergebnif unferer 
heit, dann ift es mit der Herrſchaft seines felbftändigen 
illens vorbei, unfere Vernunft ein Wahn, und ber . jet: 
ftört felbft feine darauf gebauten Hoff Iſt Schönheit 
die äußere Erſcheinung der Gefunbheit, dheit bie t 
der Tugend, und findet bie naͤmliche Verkettung zwiſchen Häß- 
tihkeit, Krankheit und Lafterhaftigkeit ftatt, dann muß 3. ®. 
Spinoza, der 20 Jahre an der indfucht litt, tafterbaft ges 
weſen fein. Nun war Spinoga aber tugendhaft, muß alfo a 
fund gewefen fein; und doch war Spinoza krank. rei 
ht ber Verf. bie Begriffe Schönheit als „den die Hülle ver: 
ärenden Geiſt“, als „äußere Erſcheinung ber Gefundheit”, 
und Gefundheit als „Schönheit in ben Bunctionen’ u. bergl, m, 
fo vag hingeſtellt, daß die Unflarheit in diefen Begriffen noth⸗ 
wendig zum Irrthum über bie Urfachen und das Weſen ber 
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befannt, und ber Verf, führt für Beides aus ber 
mebicinifchen Praxis mehre wichtige Beifpiele an. So wurde 
ein Ionboner Kellner im September 18524 von der —— 
befallen, nachdem er in einem Blatte die Geſchichte von einem 
durch den Biß eines tollen Hundes verurfachten Todesfall gele: 
em hatte. Können wir uns einbilden, zu erkranken, und wer: 
wir dadurch wirklich Eranf, warum follten wir uns nicht 
einbilben können, gefund zu fein, und dadurch unfere @es 

f er ? Wurde dody Jemand, der feit langer Zeit 
and —— litt, 2 eg er ee a 
t ter, zyt un unge brachte, 

um von ber Temperatur berfelben zu ü ein 


fein! Sie bilden das Palladium tan Gefundheit und uns 
feres Frohſinns. 
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, wel 
ts das Gemüth mit Ruhe und Heiterkeit erfüllt, 
ſich in dieſer Pinficht ebenfo wohlthätig wie wahre 

ofität. Unfer 
I, der, in 
ungleich längern 3eitraum als ber ſich in 
reibende Europäer verlebt‘‘, ſowie an Sant, „der, 
lich von der Natur bedacht, aus Gedanken 
faugend, fid) eine bauernde & gründete‘; aber wer 
ie der Verf. es thu Brahminen Kayre 
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ihrer Bildung nicht lauter echtes Geld; 
was mehr aus feiner mebi i 


und gewefen, die wir 
am einem innerften kennen 
haben. 7 
(Der Beſchtus folgt.) 
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Leben Jeſu. Evangelien: Harmonie in gebundener Rede 
— Ruͤckert. 
(Bortfegung aus Nr. 82.) 

Zuvoͤrderſt erinnern wir nochmals daran, mie ber 
Dichter ausdruͤcklich angefündigt hat, daß es micht bie 
Geſtalt, die poetiſch ſcharf umſchriebene, epifche, plaftifche 
Geſtalt ſei, was er im gegenwaͤrtigen Werke feinem Ge: 
genſtande zu geben beabſichtigt hat. Wir wiſſen nicht, 
ob er in dieſer ausdrucklichen Abſicht den Spruch vom 
„Goldwort und Kryſtallwort“ (a. a. O. S. 362) auf bie 
übrigen poetiſchen Ausſpruͤche, die ſich auf das gegenwaͤr⸗ 
tige Werk bezlehen, hat folgen laſſen, aber wir ſind ſehr 
geneigt, die Bezeichnung, bie er dort von dem Gold: 
worte gibt, weiches feinen Werth unverfehet erhalte, gleich: 
viel wie man es zertheile, zerfchlage, zerfeile, um: und 
einſchmelze, auf das vorliegende Gedicht zu beziehen, im 
Gegenſatze gegen das Kryſtallwort, welches, alldurchſichtig, 
nur Dem gefalle, ber es ganz hält, zerbrochen aber 
unnügerweife in Staub zerfalle und ein Raub des Win: 
des werde. Wie viel Mühe ſich aud immerhin ber Dich: 
ter, poetiſche oder combinatorifch=eregetifche, mit ber An⸗ 
ordnung bes Gamgen gegeben habe: der poetifche Kern bes 
Gedichts liegt offenbar nicht im feinee Gompofition, ſon⸗ 
dern in der Behandlung bes Einzelnen und im ber dich⸗ 
terifch = veligiöfen Gefinnung, die ſich in dem Ganzen, nicht 
als einer künſtleriſch gefcloffenen Einheit, fondern als 
einer ins Unbeflimmte ausgedehnten, wiewol von Einem 
Geiſte durchdrungenen portifhen Maffe offenbart; ganz 
ebenfo wie in jenem, von dem Dichter felbft fo genannten 
„Lehrgedichte“, für welches er noch bis jegt Beinen eigent- 
lichen Abſchluß gefunden hat und wol nie einen finden 
wird. Dee biftorifche Zufammenbang und Einklang, bie 
Harmonie ber evangelifchen Erzählungen ift von bem 
Berf. zunaͤchſt wol mehr in der negativen Abſicht anges 
firebt worden, um das Störende zu entfernen, was für 
die Betrachtung des Einzelnen” die feheinbaren Wider: 
fpriche haben wuͤrden, als in der pofitiven, ein, wo nicht 
mit hiſtoriſcher, doc; mit poetifcher Überzeugungskraft aus: 
geftattetes Geſammtbild der Laufbahn bes Erlöfers zu 
gebenz wiewol mir die Möglichkeit nicht in Abrede flellen 
wollen, daß in dem Dichter durch bie Luft am Gelingen 
der erftern bin und wieder vorübergehend vielleicht auch 
die letztere Wbficht geweckt worden fein mag. Im Allges 


meinen aber und auf bie Dauer hat ibm, wie auf bas 
deutlichite die vorhin angeführten poetifchen Bekenntniffe 
zeigen, das Bewußtſein nicht gefehlt, wie der heilige Ge: 
genftand feiner Dichtung ein folder ift, deſſen Geiſt und 
innerftes Wefen jenfeit der Region liegt, welche der Gr: 
ſtaltenbildung des Dichters zugänglich iſt, und der mithin 
auch nice dem eigentlichen Kernpunfte feiner Einheit nach 
in postifche Geftaltung ein oder darin aufgehen kann. 
Wollen wir alfo den wirklichen poetiſchen Werth ber 
vorliegenden Dichtung richtig würdigen, fo erhellt aus 
bem forben Bemerkten, daß wir uns zunaͤchſt an das 
Einzelne zu halten und nad) dem Eindrude, den «8 für 
ſich allein ober im zufälliger Verbindung unter ſich her: 
vorruft, zu forfhen haben. Und bier nun dürfen wir 
mit der aufrichtigften Freude bie Anerkennung ausfprechen, 
daß, fo gering im Ganzen der Aufwand poetiſcher Mittel 
ift, welche ber Dichter zum Behuf feines Unternehmens 
aufgeboten hat, er mit ben wenigen doch etwas Echtes, 
wahrhaft Edles und Schönes erreicht hat. Freilich bat 
er gerade im Einzelnen — und in demjenigen Einzelnen, 
welches wir für das Gelumgenfte halten, vielleicht am 
meiften — an poetiſchem Zierath fo gut mie nichts hinzus 
gethan; er hat ganz nur die Porfie, die an und für ſich 
felbft in dem Stoffe liegt, walten laffen und den Stoff 
in feiner ungefhwächten Reinheit, ja, wenn man will, 
Madtheit wiedergegeben; die tieffte Wirkung, welche das 
Gedicht erreichen kann, gehört infofern allerdings nicht 
ihm, fondern dem Stoffe an. Allein fo leicht bei ober: 
flaͤchlicher Betrachtung die Arbeit ſcheinen mag, bie er an 
den Stoff gewandt bat, und fo leicht fie auch unftreitig 
wol ihm felbft geworben ift, fo dürfen wir body behaup⸗ 
ten, baß fie nur einem fo hohen und edel gebildeten 
Dichtergeifte wie Rüdert gelingen Eonnte, daß nur ein 
folcher fie zu unternehmen wagen durfte. Das lÜbertras 
gen der evangelifhen Sprüche und Erzählungen in bie 
gleichmäßig wiederkehrende Form ber gebundenen Rede iſt, 
wenn ber Inhalt darin rein erhalten werden foll, feis 
neswegs eine blos mechaniſche Arbeit; es wird dabei vors 
ausgefegt, daß der Dichter allenthalben im die dadurch 
nothwendig werdenden Veränderungen des Ausdrucks und 
der Wortflelung eine Bedeutung bineinzulegen wiſſe, 
dutch welche zwar in dem Stoffe ald ſolchem nichts ge— 
Ändert, nichts dazugefegt und nichts davon hinweggenoms 
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men werde, worin aber der theils frei über dem Stoffe 
ſchwebende, theild betrachtend und finnend fih in ihn 
verfenkende Geift des Dichters auf eine wuͤrdige Weiſe 
feinerfeitg zur Anfhauung bes Lefers oder Hörers komme. 
Dies ift das Inrifhe Moment, welches, wie wir uns 
anderwärts, gleichfalls bei Gelegenheit ber didaktiſchen 
Dichtungen Ruͤckert's daruͤber erklärt haben, ber didakti— 
ſchen Poeſie nicht fehlen darf, wenn dieſelbe wirklich Poes 
fie und nicht gereimte (d. h. vielmehr ungereimte) Profa 
fein foll, und welches ihe am wenigften da erlaffen wer: 
den kann, wo, wie bier, ber zu überliefernde Lehrſtoff 
ein objectiv genau begrenzter, der Perfon des Dichters 
als eine in ſich aefchloffene Gegenftändlichkeit gegenüber: 
ſtehender if. Verſteht es der Dichter, wie Ruͤckert fol: 
ches wenigftens zum geoßen Theile in dem bier Vorlie— 
genden gelungen ift, diefes fubjective Moment feiner Dich: 
tung bdergeftalt einzuverleiben, daß der Lefer ſich gar nicht 
ausdruͤcklich deffelben bewußt wird, fondern rein nur ben 
Eindrud des Geaenftandes zu empfinden glaubt, fo ift 
fein Verdienft darum fein geringeres, fondern im Gegen: 
theife ein um fo größeres, je mehr ſich gerade hierin die 
Gefinnung ausfpriht und unbewußt dem Lefer mittheilt, 
welche dem Dichter einem ſolchen Gegenftande gegenüber, 
wie ber hier vorliegende, vor Allem geziemt und wohlan: 
ſtehtz die Gefinnung bes ſich felbft Vergeſſens vor der 
Würde des Gegenftandes und des fi ganz Hineinver— 
fentens in feine Ziefe und in feine Fülle. 

Täufchen wir und nun nicht, wenn wir biefer Dich: 
tung wirklich in ihrer Gefammtmaffe und in ihren Ein: 
zelnheiten die bier gerühmte und mäher bezeichnete Treff: 
lichkeit zufchreiben, fo dürfen wir mit Zuverſicht anneh: 
men, daß der Dichter fich durch dieſelbe zugleih ein 
wahrhaftes und nicht gering zu achtendes Werdienft um 
den großen Gegenftand derfelben erworben hat. Wir ſchaͤ⸗ 
Gen dieſes Verdienſt um fo höher, als es in mehrfücher 
Beziehung gerade jetzt zur rechten Stunde auftritt und 
in die geiftige Bewegung der Zeit vielleicht nicht ohne 
Erfolg eingreifen wird. Die fo fid) nennende „mythiſche 
Anſicht“ der evangelifhen Geſchichte nämlih, meit ent: 
ferne, daß fie, wie man etwa von ihr erwarten önnte, 
den Gegenftand, dem fie feine hiftorifche Wirklichkeit zu 
rauben fuchte, um fo mehr in ein poetifches Licht geftellt 
hätte, hat vielmehr an ihrem Theile denfelben von aller 
der Poefie entkleidet, die ihm fo, wie er in feiner geiftigen 
und geſchichtlichen Wahrheit ift, unftreitig inwohnt. Zwar 
pflegt man, und nicht mit Unrecht, das Verbienft zu 
rühmen, welches jene Bearbeitung ſich durd die Beſei⸗— 
tigung jener ebenfo unfdhönen als unmahren naturali: 
fifhen Ausdeutungen um die gefunde und unbefangene 
Anfhauung des ewangelifchen Gefhicdhts : und Sagenftoffe 
erworben hatz allein die Erklärung, welche fie an bie 
Stelle jener mit fo gluͤcklichem Erfolge von ihr hinweg: 
gerdumten fegt, iſt, welches aud ihre übrigen Vorzüge 
fein mögen, an geiftigem Gehalte ſolcher Art, mwelder 
eine bichterifche Anfhauung gewähren könnte, nicht im 
Mindeften reicher, Es gibt nichts Kahleres und Poefie: 
toferes als den Strauß'ſchen Begriff des Mythus; denn 





was man auch zu feinen Gunften fage, er befteht durch: 
aus nur in ber mechanifchen Übertragung einer bereits 
vorhandenen Maffe von Spmbolen und bildliden Aus: 
drüden auf einen Inhalt, bdeffen geiftige Natur und Be: 
ſchaffenheit vor der „mythiſchen Anficht” nur vorausge- 
fegt, aber nicht nachgewieſen, am mwenigften durch Ver— 
mittelung jener VBilderwelt zur lebendigen Anſchauung und 
Gegenwart gebracht wird. Möge es ſich mit der hiſtori— 
fhen verhalten, wie es wolle, gerade die poetiſche Bedeu: 
tung der evangelifhen Geſchichte ift eine nah Strauß 
recht eigentlich erft neu wieder zu entdedende; und daß 
Nüdert auf diefe Entdeckung ausgezogen iſt, dies werden 
ihm Diejenigen gang vorzüglich danken, welche einfeben, 
wie eng, ja unabtrennlid; eben bier die poetifche Wahr: 
heit und Bedeutung mit der geſchichtlichen zufammen: 
hängt. Wie wenig man auch mit den Ergebniffen jener 
negativen Kritik fi zu begnügen gefonnen fein mag, 
fo viel ift allerdings durch fie ermwiefen und wird bei 
Alten, die fi dem Principe der Wiſſenſchaftlichkeit nicht 
gaͤnzlich verfhliefen, immer mehr Anerkennung finden, 
daß ein eigentlicher Zeugen» und Urkundenbeweis von der 
Wahrheit der evangelifhen Gefhichte unmoͤglich ift, und 
daß eine bernunftgemäße tzeugung von dieſer ihrer 
tbatfählihen Wahrheit durchaus mur auf geiſtigem 
Grunde, auf dem Grunde des Bewußtſeins oder Ge: 
wahrwerdens ihrer innern Wahrheit beruhen kann. Aus⸗ 
druͤcklich aber biefe innere, geiftige Wahrheit der geſchicht⸗ 
lichen Geſtalt und Begebenheit vor das geiſtige Auge des 
Lefers zu bringen und eine lebendige Intuition derfelben 
in ibm zu erweden, iſt recht eigentlicdy das Wert und 
Geſchaͤft des Dichters; des epifchen, inwiefern die Geftalt 
vollftändig in die Anſchauung der Phantafie aufgehen und 
alfo von ihrem äußern, biftorifchen Dafein fosgelöft wer: 
den follte; bes lyriſch-didaktiſchen, inwiefern eben dies hier 
nicht der Fall ift, fondern im der poetifhen Darftellung 
eine Doppelbeziehung feitgehalten wird, einerfeits auf die 
geſchichtliche Außerlichkeit, andererfeits auf eine Innetlich— 
keit, weldye die Geftalt zugleich für den phantafielofen 
Gedanken und bie ſittliche Gefinmung hat. Gerade jegt 
alfo, wo bie wiſſenſchaftliche Forfhung auf den Punkt 
gebrachte it, nach Zerftörung der dußern ſich nach innern 
Gründen für die Wahrheit der heiligen Geſchichte im 
Ganzen oder im Einzelnen umfehen zu müffen, gerade 
jest dürfte e8 am ber Zeit fein, aud dem Dichter ein 
Wort in der großen Angelegenheit zu vergönnen und es 
dankbar aufjunehmen, wenn ein fo bewährter, nicht blos 
als Port überhaupt, fondern als fittlicher, religiöfer, phi⸗ 
loſophiſcher Poet fo bewaͤhrtet Dichter wie Rüdert das 
Wort ergriffen bat. 

Indeffen je höher die Bedeutung ift, bie wir hier: 
nach felbjt im religiöfer und wiſſenſchaftlicher Beziehung 
dem Unternehmen unfers Dichters beizulegen nicht umbin 
können, defto mehr fteigern ſich nochwendig auc die An: 
fprüche, die wir an fein Werk zu machen uns berechtigt 
glauben. Und bier nun wollen wir nicht bergen, daß, 
fo aufrihtig dankbar wir ihm für das Xeeffliche find, 
was er gegeben hat, wir doch den Wunfh nicht unter: 
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drüden koͤnnen, daß es ihm gefallen möchte, fein Wert 
mit diefer erften Ausgabe noch nicht für abgeſchloſſen zu 
achten, fondern aufmerkſam nachzuforſchen, ob er nicht 
bei wiederholter Überarbeitung in ber That nöch mehr und 
BVollendeteres geben könne, als er jegt gegeben hat. Zum 
Theil betrifft dieſe Mahnung die dufere Form, das 
Technifche des Ausdruds und Versbaues, wo wir aller: 
dings dafürhalten, daß es auch für“ ben Geift und 
die Poeſie des Werks ſich nicht als gleichgültig erweis 
fen. wird, wenn ihm der Verf. noch fernerhin feine 
erkſamkeit zumenden und bie durchgängige Cor: 
und Feile ihm ertheilen will, die wir jege aller: 
198 Hin und wieder noch vermiffen. Mehr aber noch 
n wir und veranlaft, von un durch zer —* 
Betrachtung gewonnenen Standpunkte aus no 
uf die Compoſition des Ganzen zu werfen. 


und den. poetiſchen Kern der Dichtung vorzugsweife zu 
—— ſo wird ſich auch von dieſem Geſichtspunkte 
aus immer das Bedenken erheben laſſen, ob der 
Dieser In feiner Gruppirung und Zufammenfhmelzung 
der evangelifchen Erzählungen nicht einerfeits zu viel, an: 
zu wenig gethan habe, aud wenn feine Abficht 
nur war, das Einzelne im fein rechtes Lichte zu 

die Hinderniffe, welche feinem Verftändniffe 
zu befeitigen; zu viel in der Vereinigung 
men und MWiderfirebenden, zu wenig im aus: 
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alten des Ungleichartigen und im 
Moriviren und Erklären ber trog aller Vermit: 
telunge= und uche zurüdbleibenden Un: 


ebenheiten. Das Bellreben des Dichters ſcheint dahin 
gegangen zu fein, fo wenig als möglich von dem Stoffe 
evan * ‚und. Erzählungen bis auf die 
einen Ale nchrungen herab verloren gehen 
af m fo größere Freiheit hat er fich dagegen in 
mung mo Stellung la verſtattet. 
Faden feiner Evangelien: Harmonie entnimmt 
er nicht, wie die hiſtoriſch —— — —— 
pflegen, aus dem vierten ngelium, fon 
— erſten er macht ſich kein Bes 
denken s, ſſer des vierten, der Jeſum 
viſchen Galllaa und Jerufalem hin und her 
Ameigend Lügen zu ſtrafen und, 
Darftellung gemäß, feinem Helden erſt am 
Laufbahn zum erſten und legten Male 
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noza’6 „Ethit if. Der Temperamente nimmt der Verf. nad 
©s, Zimmermann’s u. X. VBorgange zwei an: ein actives 
und ein paffives, und für bie Leidenfchaften fegt er, „um der 
deutſchen Wortflauberei zu entgehen”, die Affecte an die Stelle, 
Bir glauben dem Verf. hier aber bemerken zu müffen, 
baf zur Hung philoſophiſcher Begriffe keine Ichende Sprache 
fo wie bie ren geeignet R und daß in biefer wenig fchöner 
gebildete und — usdrũcke als das Wort Leiden: 
—4 vorhanden ſind. Gin leidenſchaftlicher Menſch ſchafft oder 
ft thätig, aber fo, daß feine Setle ober di Bernunft ich lei 
dend verhält. Mit Affeet hat bie Beidenfchaft nichts gemein, 
wiewol fie von Affecten begleitet fein kann; denn Affect ift. das 
Feembwort für es Gefühl, infofern is durch die Vorſtel⸗ 
lung des Angenehmen oder Unangenehmen entftcht, Der Affect 
entfpringt demnach immer aus der Vorſtellung und bezeichnet 
das Formelle der Empfindung, Reidenfchaft aber immer ein 
Grunde... Daher ift auch bie Leidenſchaft nicht 
—— jene sinne * — leidet, Kg 
m €, inbem ung ber Begierde angenehm 
Affeche dagegen find ale Rast bald Luft, bald Schmerz, 
je nach ber Hung; bie Affecte nehmen mit ber Zeit ab, 
während die Lribenidhaften durch biefelbe größere Stärke erlanz 
gen. Das find in der Kürze die Hauptzüge, worin beide ſich 
umterfeiben. Durch die Sprachverwirrung nun, welde ber 
Berf. vermeiden will, ift er dahin gelommen, Rührung eine 
4 iſt für die 


Begehren 
mit £r 


Leidenſchaft zu nennen. Keine Spra r 
ber Serlenvermögen und ihrer Thätigkeiten reicher als bie deut⸗ 
fe, und ich glaube nidyts mehr empfehlen zu dürfen, als daß 
man eine genaue Kenntnif der Bedeutungen und bes 
mologifhen Urfprungs aller. diefer zahlreichen Wörter verfchaffe, 
man wird dann fehen, daß es mehr iſt ald Wortflauberei, daß 
es bie —— antniß außerordentlich fürbert, 

Der BVerfaſſer hält ſich ziemlich im Allgemeinen über dieſe 
Dinge. Wie aber wirken bie Leidenſchaften auf das Wohlſein 
des ao! Wie a * Fr ar — Bar * 

eregten s, ber ucht, winnluſt, Specula⸗ 

— wie — und jener Dünkel, der, kaum dem 
Knabenrock eutwachſen, ſchon den Lorber um bie Schrift tragen 
will? Das find Krankheiten der Zeit, die wol eachtung 
eines Seelenarztes verdient hätten, Doc widmet er der Sadıe 
unter einem andern Gapitel einige. Aufmerkfamkeit und zwar 
unter dem „Won der Hypochondrie. 

Wir haben vorhin gefehen, wie er in zu ängftlicher Auf⸗ 
merkt t auf ben Körper eine Haupturfache bed Krankelns 
ber jehigen Generation fieht. Genau genommen ift dies. ſchon 
ondrie; in Dem aber, was ber Verf. über dieſe beſonders 
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immer bem Zalentvollen, der vielleicht von der Ratur 
zum ter berufen war, Er verliert ſich erft recht in bie 
fchauerlichen Abgründe feines kleingroßen Ich, glaubt zu dichten, 
indem er hypochondriſch grübelt, und ladet M. jene größte ke⸗ 
benekrankheit des innerlichen Imiefpalts wirklich auf den Hals, 
welche jener nur heuchelt. Solche Dichter ziehen dann natür: 
lich ihre Publicum, und da jegt Alles leſendes Yublicum, fo 
wirb man begreifen, welche Berftimmung die Young und By: 
zon unferer Tage verbreiten, bie man vergebens wird zu über: 

ugen ſuchen, daß fie vor allen Dingen erft etwas DOrbentli: 
Ye Teeneg follten.” 

Worin liegen aber die Urfachen der hypochondriſchen Stim⸗ 
t? Zum großen Theil — ber Verf. hätte dies 
unbeadhtet und ununterfucht laflen follen — 

eines fih in engen Kreifen um fein Ich 
und um in Dinge brebenden ebene. Da werden bie 
Menſchen Egoiften und Hypocpondriften, während das Herz fi 
erweitert, wenn wir an großen unb allgemeinen Intereffen 
Theil nehmen, wenn wir aus uns heraustreten und bie Kräfte 
im gemeinfamen Wetteifer regen. Die Alten waren weniger 
hypochondriſch als wir, weil fie ans Allgemeine dachten und für 
das Dffentfiche lebten. Die Anwendung hiervon auf bie fchrift: 
ftelerifche Ihätigkeit ift ſehr leicht zu finden. Der Geift des 
—— der unklarhtit und Verworrenheit wuͤrde weit 

Ber fein, wenn die Formen bes Lebens meniger been: 

zen. 

Unter den Mitteln, uns gefund und frifch zu erhalten, nennt 
der Berfaffer gu aber mit befonderm Rachdruck, Natur und 
Wahrheit. Das Bild, welches er in bdiefer Hinfiht von der 
Gegenwart entwirft, die er ald Arzt kennen muß, erſcheint 
Beineswegs erfreulich. „Eine einzige, große, allgemeine, unaus⸗ 
meichtiche Lüge’, fagt er, „umgibt ung: bie Lüge bes gefell: 
ſchaftlichen Umgange. Niemand bat mehr ben Muth, Er ſelbſt 
zu fein, und doch beruht alle Gefunbheit nur auf der Behaup: 
tung bes echten Selbft aegen Alles, was das Inbividuum in 
die Enge treiben will. &s gibt nur eine Gittlichfeit: das ift 
die Wahrheit; es gibt nur ein Verderben: bas ift bie Lüge. 
Alles, was ihr als Genie bewundert, es ift nichts als bie 
Ba . Bon ber Lüge, die uns von aufen umgibt, kann 
uns nichts erretten als die Freude an ber Ratur.“ 

Diefer Abſchnitt über Wahrheit und Natur ift unftrei- 
tig der trefflichfte in dem ganzen Bude, und wir wünfden 
bemfelben recht viele Lefer und eine recht innige Beherzigung. 
Der Berf., ber mit ben höhern Regionen ber Lebensverhältniffe 
vertrauter zu fein fcheint als mit ben mittlern und untern, 
verdient aerabe wegen bes Freimuths, mit welchem er ber ges 
ſellſchaftlichen Lüge und dem aefellfchaftlichen Iwange die Maske 
abgeriffen hat, bie größte Hochachtung. 50, 





Mancherlei. 


J. D. Hunter, welcher als Knabe von ben nordamerikani⸗ 
ſchen Indianern gefangen wurde, unter ihnen aufwuchs und 
darüber Denkwürdigkeiten herausgab, behauptet, daß dieſe Ins 
dianer einen höchft einfachen Deismus als religiöfe Lehre haben, 
den geoßen Geift anbeten, und zum Theil — nicht eben all⸗ 
gemein — ihm einen böfen Geift entgegenftellen. @r glaubt: 
„daß alle Menfchen, wenn fie von Kindheit an der Übung 
ihrer Bernunftfähigkeit überlaffen wären, im Laufe der Zeit und 
in lbereinftimmung mit biefen Fähigkeiten zuerft den Deismus 
annehmen und nit leicht anders davon abweichen würden, ald 
in dem Berhältniß, wie die Mittel zur Befriedigung ihrer nie 
drigen Leidenſchaften zunähmen,”” Die Indianer find aber nad 
Yunter's Schilderung nicht ohne niebrige Leidenſchaften, find 
namentlid ber Rache furchtbar ergeben und befriedigen fie un: 
menſchtich graufam; nur halten fie dieſes ganz in ber Ordnung, 
machen 1b darüber Feinen Vorwurf, zeigen außerbem edle Ge— 
finnung, Treue, Ehrgefühl, kriegeriſche Tapferkeit. Kämen fie 


zur Befinnung über bie niedrige Leidenfchaft, brauchten fie Sühn: 
opfer :c., deren Bebürfniß nur aus einem hl der ——— 
tigkeit entſoringen kann, wuͤrde ber eiafache Deismus gewiß 
zufammengefegter, Es liegt alfo am Befinnen, nidt am 
Haben niedriger Leldenſchaften und ihrer Befriedigung. Auch 
ftügt fi) diefer reine Deismus der Indianer nicht blos guf ihre 
ſich ſelbſt überlaffene Bernunftentwidelung, fondern die abi 

bat ihmen denfelben von zu lecht überliefert, fo 
gut wie biefes bei irgend einem andern Bögens ober Gotteb: 
bienft unter ben Völkern gefchehen. 


Was Gervantes von ben Weibern fagt: „Sie lieben Den, ber 
fie verachtet, und verachten Den, ber fie liebt‘, gilt mehr oder 
weniger von allen Menſchen. Die harten Worte wären fogar 
ein Grundtert zum Geſehbuch der Freundſchaft und Liebe, Wer: 
achtung entfpringt aus einem Überlegenheitsgefüht Desjenigen;' 
der fie übt; fie ermedt bei Andern ein Streben zur Befeitigung 
bes Beſchweriichen, Theilnahme für den Kühnen, der Ber 
tung wagt, Begierde, ihm zu gefallen und trog feines Verſagens 
ber Achtung werth zu fein. Liebe dagegen und hingebende 
Breundfchaft gibt, was fie bat, macht Ändern das Berhältni 
bequem, exwectt Bein fonderlidyes Beftreben und erzeugt dab 
Geringfhäsung. Die Menfdyen achten ſtete einen: g 
Befig geringe, wollen noch mehr befigen (habendo crescit amor 
habendi) fowel in Beriehung auf Geld und Gut als auf 
Freundſchaft und Eiche, Geringſchaͤzung fann nicht auftommen, 
fobald fi Jemand fagt, daß er wenig habe, alfo das Mehr 
eifrig fuchen müffe. Beim volftänbigften Verla auf ben Freund, 
auf die Geliebte gibt es Bein Mehr, barum fchafft es ſich bie 
Phantafie in wunderlich nichtigen Bildern, Im Sagen darnach 
entfpringen Anmafungen, Reizbarkeiten, Giferfucht und bas 
ganze Heer des BVerberbens in ndfhaft und Liebe, 7. 
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Leben Sefu. Evangelien = Harmonie in gebundener Rede 
von Friedrih Rüdert. 
(Befhluß aus Nr, B4,) 

So menig wir nun anſtehen, biefe Kühnheit un: 
bedingt gutzuheißen und rühmend anzuerkennen, ba mir 
dies niche nur für die hiftorifch richtigere Anficht halten, 
fondern auch für diejenige, welche ein beimeitem großar: 
tigeres, poetifcheres Bild von der Laufbahn des Heilandes 
gibt, als nach der Johanneifchen Darftellung moͤglich wäre, 
fo zroeifelhaft dagegen erfcheint uns der Erfolg des von dem 
Dichter gemachten Verſuchs, bie folchergeftalt aus bem 
Bufammenhange, ber fie dort untereinander verknüpft, 
herausgenommenen Perilopen des Johannesevangelium mit 
der fonoptifhen Erzählungsreihe zu einem Ganzen zu ver: 
tnüpfen. Er erfcheint uns zweifelhaft, fagen wir, und 
meinen damit nicht etwa bie hiftorifche Zuverläffigkeit die: 
fer Verfnüpfung — fonft würden wir es unter Andern 
rügen, daß der Dichter zu zwei verfchiedenen Malen 
(LVII und LXXV) den Heiland, che er ihn nach Jeru: 
falem führt, auf feinen Wanderungen bis nad Bertha: 
nien, eine halbe Stunde vor der Hauptſtadt, ſtreifen 
laͤßt —, fondern allein das poetifche Gelingen. Die Jos 
hanneifchen nämlich und die fonoptifchen Erzählungen find 
wir allerdings geneigt für zwei ein für allemal ungleich: 
artige, ihrem Charakter nad) einander mwibderftreitende Maf: 
fen zu halten, welche auch bei einer Bunftvollern Behand: 
lung kaum würden in ein Ganzes für bie Anfhauung 
zu verfchmelzen fein, in fo fchlichter Paraphrafe aber wie 
bei unferm Dichter nebeneinander geftellt oder wol gar 
(mie 3. B. CXLVI, CLII u. a.) zu einem Erzählungs: 
ftüde verſchmolzen, nur einander ihre Wirkung flören und 
fhmälern, aber nicht fich gegenfeitig heben und tragen 
koͤnnen. Beide für ſich einzeln genommen hat der Dich: 
ter mit gleicher Meifterfchaft und gleich feinem Sinne 
für die Eigenthümlichkeit einer jeden von beiden behan— 
beit, bei den Johanneiſchen insbefondere mit ebenfo gro: 
fer Enthaltfamkeit als ficherm Takte für das Nothwen⸗ 
dige der Erzählung des Evangeliften leife nachhelfend. Um 
fo weniger nun koͤnnen wir uns bes Gedankens erwehren, 
ob es nicht feinem Gedichte zum Vortheile gereicht hätte, 
wenn er beide Maffen ganz hätte auseinanderhalten und 
durch irgend eine, den Sinn bes betrachtenden Dichters 
beim Anblide des heiligen Doppelbildes unferer evangelis 


ſchen Berichte glüdtih ausdrüdende Wendung, bei deren 
Aufſuchen ihn fein Genius wol nicht würde im Stiche 
gelaffen haben, ſolche Duplicität feiner Darftellung poe= 
tiſch motiviren wollen. 

Ein anderer Punkt, in Bezug auf welchen uns ein 
ſolches Auseinanderhalten wol als wuͤnſchenswerth erfcheis 


nen könnte, wiewol wir hier mit weniger Zuverſicht als 


dort die Möglichkeit deffelben zum voraus zu behaupten 
wagen, betrifft den Gegenfag der Wundergefchichten zu 
ben einfach biftorifchen Erzählungen, insbefondere zu ben 
Reden und Ausfprüchen des Erloͤſers. Der Dichter fagt 
von dem „rechten Wunder” (a. a. D. ©. 361) Folgendes: 
Ein rechtes Wunder, das für alle Beiten gilt, 

Muß biefes eigen haben, baf in gleicher Art, 

Wie äußerlich ber Wunderglaube, innerlich 

Der Wunderunglaub' es ſich aud) aneignen Tann. 


Man könnte meinen, er ſtelle ſich durch diefe Worte 


‚felbft die Aufgabe, die evangelifhen Wunbdergefchichten in 


feinem. didaktiſchen Gedicht fo darzuftellen, daß nicht blos 
der Gläubige in feiner Darftellung das Äußere Factum 
zur lebendigern Anfchauung, ſondern daß zugleidy der Step: 
tier den Sinn, die Bedeutung des Wunders zum Be: 
mußtfein gebracht finde. Hätte er indeß biefer Aufgabe 
in der That gentigen wollen, fo hätte er nicht die Wun— 
dererzählungen fo ganz nur in dem Zone bes einfachen 
hiſtoriſchen Berichts mitten unter ſolche ftellen müffen, 
welche den rein gefchichtlichen Charakter tragen, und bei 
benen von feiner innerlihen, fombolifhen Bedeutung 
ber Urt, wie [bei den Wunderfagen, gefegt auch, man 
wollte biefelben gleichfalls für wirkliche Geſchichte neh: 
men, die Mede fein kann. Mir wollen uns nicht ans 
mafen, zu enticheiden, wie weit der Dichter, ohne auf: 
zuhören Dichter zu fein, in der ausdrüdlichen Andeutung 
bes in der wunderbaren Begebenheit verborgenen geiftigen 
Sinnes hätte gehen dürfen. Daß im Allgemeinen ſolche 
Andeutung möglich fei, ohne darum bie wunderbare Ber 
gebenheit — was auf keine Weiſe dem Dichter anſtehen 
würde, gleichviel was fein perfönlicher Glaube ſei — als 
erbichtet audzufprechen, dies fcheint von dem Verf. felbft in 
ben angeführten Zeilen zugeftanden zu werden, und wirb 
jedenfalls bemiefen durch das Beifpiel fo mancher Altern 
Erklärer, welche (man denke 3. B. an Luther's Auslegung 
der Genefis) bei ihren nicht felten hoͤchſt geiftvollen und 
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finnreihen Deutungen ben dufern Geſchichtsglauben an 
die thatfächliche Wahrheit der von ihnen gebeuteten Wun: 
derfagen keineswegs aufgaben. Wie fehr einer ſymboliſch⸗ 
dichterifchen Behandlung der Art, wie wir fie hier im 
Sinne haben, gerade die evangelifchen Wunbergefchichten 
fähig find, hat unter den Meuern namentlih Guftav 
Schwab in feiner wahrhaft poetifhen und im fhönften 
Sinne romantifhen „Regende von den heiligen drei Kö: 
nigen” bemwiefen. Auch zugeftanden indef, daß ſchon bie 
einfache poetiſche Nelation, wie bei Nüdert, die Ahnung 
und das lebendige Gefühl der tieferen Bedeutung des Wun—⸗ 
ders erregen koͤnne, fo kann fie folches doch ſchwerlich dann, 
wenn ber 2efer fie in gleiche Reihe und unmittelbar dußerlis 
hen Zufammenhang mit rein hiſtoriſchen Erzählungen geftellt 
findet und dadurch fie aus gleichem Geſichtspunkte, wie 
biefe legtern auch, zu betrachten verleitet wird. Wollten 
wir endlich auf jenen Anfpruch, den der Dichter felbit 
durch jene Zeilen vielleicht ohme feine Abfiht in uns ge: 
weckt bat, durch fein Gedicht die geiftige Bedeutung der 
Wunder vor unfern innern Sinn gebracht zu fehen, ganz 
versichten und uns aud hier mit der unmittelbaren Ge: 
ſtait begnügen, fo fragt fih aud dann noch, ob nicht 
die Verfchmelzung der Wunderfage mit ber Geſchichte in 
poetifher Hinſicht einen ähnlichen Übelftand gibt wie bie 
vorhin erwähnte der fonoptifchen Berichte mit den Johan⸗ 
neifchen. Freilich hat ſich in dieſem Falle der Dichter bie 
Verſchmelzung nicht eigenmächtig geftattet, fondern nur 
die bei den Evangeliften fhon vorgefundene fo, wie er 
fie gefunden hat, wiedergegeben; aber eben dies möchten 
wir bier in Frage flellen, ob nicht, wie bort das Aus: 
einanderhalten des ohnehin Getrennten, fo bier die aus: 
druͤckliche Sonderung des in der Quelle allerdings Ver— 
einigten dem Gedichte würde haben vortheilhaft fein koͤn⸗ 
nen. Zwar wird es in biefem Punkte zum Theil mol 
auf den Religionsglauben des Lefers antommen, ob er 
gerade fo empfindet, wie Ref. hier zu empfinden befen: 
nen muß. Uns nämlich fcheint die lebendige, poetiſche 
Anfhauung der Geftalt des perfönlichen Chriftus, ſowol 
des fonoptifchen als auch felbft des Johanneiſchen, durch 
die unmittelbare, unmotivirte Beimifhung der Wunder: 
gefchichten nicht gefördert, fondern eher getruͤbt zu werden, 
ebenfo, tie uns auch umgekehrt die hohe Poefie, die un: 
flreitig in der Wunderfage als folder liegt, in dieſer Ver: 
mifhung mit dem eigentlich Geſchichtlichen nicht ganz zu 
ihrem Rechte zu kommen, fondern eine gefonderte Be: 
handlung zu verlangen ſcheint. Doch, wie gefagt, ob es 
dem Dichter möglich gewefen wäre, oder vielleicht noch 
ins künftige moͤgllch fein wird, dieſe oder diefen ähnliche 
Wuͤnſche zu erfüllen, ohne dem Wahren und Schönen, 
was er wirklich uns in diefer Dichtung gegeben hat, Ein: 
trag zu thun, darüber find und bleiben wir weit entfernt, 
uns ein entfcheidendes Uetheil zu erlauben, Weit lieber er: 
freuen und erbauen wir uns an dem gluüͤcklich Vorhande⸗ 
nen und fodern Alle auf, denen ber große Gegenftand fo 
tie ung am Herzen liegt, in dem Werke bes edeln Dich— 
ters eim frohes Zeichen zu erbliden, daß diefer Gegenftand 
nicht in feiner allgemeinen begrifflihen Wahrheit blos, 


fondern auch in feiner lebendigen Unmittelbarkeit und 
Eigenthuͤmlichkeit unferm Zeitalter noch keineswegs ent: 
frembet ift. Ehr. 9. Weiße. 





Voyages, relations et memoires origieaux pour servir 
à l'histoire de la decouverte de l’Amerique, publies 
pour fa premiere fois en frangais par M, H. Ter- 
naux-Compans. Paris 1837 — 38. 


Der ruhmreichfte Zeitabſchnitt in der Geſchichte der neuern 
Völker ift ohne Zweifel das 16. Jahrhundert. Es war baffelbe 
für das abenbländifhe Europa insbefondere bie Epoche einer 
großen religiöfen Reform, das Borfpiel einer unermeßlichen ins 
tellectuellen Bewegung und jener geſellſchaftlichen und politifchen 
Revolutionen, worin wir noch verfiridt find. Damals fing der 
Stern ber Mufelmänner vor dem unferigen zu erbleichen an, 
Seine Hand über das ferne Afien und Amerika, nad) Sonnens 
aufs und Untergang bin auäftredend, begründete Weſteuropa 
feine Herrſchaft in jenen Welttheilen. Den glängenbften Theil 
biefes aroßen Dramas aber bildet die Entdedung und Grobe: 
rung Amerikas. Nunmehr, wo bas Werk der Golonifation 
vollendet ift und bie ehemaligen Golonien ihre Zeitfeile mehren⸗ 
theils zerriffen haben, ift es von beſonderm Intereſſe, die Rolle 
u ermitteln, welche bie unterſchiedlichen Nationen Europas das 

ei fpielten. Hrn. Ternaux-Compans' literarifche Arbeit ber 
zweckt bie Eöfung dieſer Aufgabe, die er bereits zum Theil er: 
lebigt hat. Derfelbe naͤmlich beabſichtigt, in frangöfifcher Spras 
che eine große Anzahl von Werken herauszugeben, bie feit der 
erften Reife Golombo's bis 1700 erfchienen find und bie feite 
ber auch nicht ins Kranzöfifche übertragen worden waren. Zum 
Behufe der Ausführung diefes weitfhichtigen Unternehmens bat 
pr. Z.:G, mit großen Koften von allen Seiten eine Menge 
von Schriften zufammengebradt, die felbft in den Ländern, mo 
fie erfchienen, nur wenig befannt find. Das Verzeichniß aller 
biefer Tateinifchen, italienifhen, ſpaniſchen, portugieftfchen, engli: 
ſchen und beutfhen Bücher enthält, die frangöfifchen Reifebes 
richte mit eingefchleffen, 1153 Werke. Unter biefer großen 
Maffe aber hat Herr 3:6. eine Auswahl getroffen, bei 
welcher Gewiffenhaftigkeit und Scarffinn ihn leiteten, Seit 
einigen Jahren bereits liegt er biefer Arbeit ob, die um fo 
mübrevoller ift, als im Verlaufe der Zeit die neuern Sprachen fo 
große Teränberungen erfahren haben, daß bie vor zwei ober 
drei Jahrhunderten in denfelben gefchriebenen Bücher heute kaum 
verftänblich find, Won biefem großen literariſchen Unternehmen 
find bis jegt neun Bände erfdhienen, wovon mehre 500 Seiten 
ftark find. So große Befriedigung fie alle der Wißbegier na⸗ 
mentlich Derjenigen gewähren mögen, bie ihre Blicke vorzugs⸗ 
weife der in ihrer Entwidelung begriffenen weftlichen Hälfte un 
feres Erbballs zugewendet haben, fo wollen wir uns doch hier 
darauf befchränfen, in fpeciellere Erwähnung denjenigen Theil 
dieſer fhägbareın Sammlung zu ziehen, welcher Merico betrifft, 
das, wie man weiß, unter allen ehemaligen fpanifden Golonien 
das mädhtigfte Reih in jenem Welttheile vor der Eroberung, 
nad derfelben aber bie blühenbfte und reichfte von allen Statt- 
halterſchaften war, bie Spanien bafelbft errichtete, und bem feine 
geographifche Lage, feine Volkszahl und feine unerfchöpfliden 
Reihthümer an Erzeugniffen des Berg: und Landbaues noch 
egenwaͤrtig bie glängendfte Zukunft verbeißen. Die biefen Erd⸗ 
Ari betreffenden Darftellungen entlehnen wir vornehmlich, ei: 
ner um das Jahr 1600 erſchienenen Denkſchrift des Don ers 
nando Alva Irtlilrochitl, des Abkoͤmmlings eines mericanifchen 
Häuptlings, der unter Gortez’ Bahnen ftritt, einem Supplemente 
ur Gefchichte des Paters Sahagun, das durch G, M. be 
Buftamente 1829 zu Merico veröffentlicht wurde, und ben im 
achten Bande der Sammlung abgebrudten Xctenftüden, die auf 
die Eroberung Mericos Bezug haben. 

Es gehört wol zu den unterfcdeidenden Merkmalen einer 
aus ihrer Wiege hervortretenden Givilifation, daß der Menſch 
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sene igen ffe abftreift, in Folge deren er nur in 
u ———— Seinesgleichen gewahrt, und daß er 
felbft gegen den Feind, ben er auf dem Schlachtfelde befiegte, 
Sroßmuth zu üben fich geneigt fühlt. Diefes Gefühl nun, 
woraus bie ritterlihen Sitten der neuern Völker im Mittelals 
ter entfprangen, hatte aud bei ben Mericanern bereits anges 
fangen feine Blüten zu treiben, ald Europäer ihren Boden bes 
traten, Der foeben erwähnte mericaniiche Schriftfieller erftats 
tet Bericht über eine Unterrebung zwiſchen, freilich entthronten, 
Königen, die von ihrer Urbanität, Serlengröße und ſelbſt einem 
gersiften edeln Frohſinn Zeugniß ablegt. Allein fie übten auch 
gegen überwundene Heerführer einen großartigen Ebelmuth, wos 
von in ben Xctenftüden Juan Diaz erzählt. „War ein Kar 

”, heißt es dafelbft, „zum Gefangenen gemacht worden, fo 
Ken ihm bie Sieger im Triumphe nad ihrer Stadt und 
ftellten ihm auf eine Terraffe, in deren Mittelpunkt er durch 
eine Schnur am Fuße beſeſtigt wurde. Man gab ihm Schwert 
und Schild, und Der, welder ihn gefangen genommen, mußte 
aufs neue mit ihm kämpfen. Zrug ber Letztere den Sieg bas 
von, fo wurde er als ein Mann von bewährter Tapferkeit ber 
teachtet und ihm in deren Anerkennung ein Ehrenzeichen vers 
Hichen. Gelang es aber dem Gefangenen feinen Gegner und 
noch ſeche Andere, bie nacheinander den Kampfplag betraten, 
au überwinden, fo wurde er frei, und man gab ihm Alles zus 
züd, was er während des Krieges verloren hatte. Einſtmals 
trug es ſich zu, daß in einem Kriege zwiſchen dem Souverain 
von Huerobingo und bem Kürften von Zula biefer fo weit in 
die Mitte der Keinde vorbrang, daß die Seinigen nicht zu ihm 
kosen konnten. Er wurde daher zum Gefangenen gemacht. 
Die Einwohner von Hurrosingo feierten ihr herkommliches Feſt, 
und fieben Männer bekimpften den Gefangenen. Gr befiegte 
fie nacheinander, Da indeſſen bie Hueroginger meinten, ein fo 

tbarer Gegner, einmal wieder in Freiheit gefeht, würde 
fie Alle vernichten, fo töbteten fie ihn. Allein fie zogen ſich 
dadurch die Verachtung bes ganzen Landes zu, von dem fie für 
Seute ohne Rechtlichkeſt und Treue gehalten wurben, weil fie 
in ber Perſon diefes Heron einen Gebrauch verlegt hatten, ber 
zu Gunften allee Häuptlinge eingeführt worben war.‘ 

Die Belagerung von Merico ift, nach der Schilderung bes 
Indianers Setlileochitt, deffen Angaben übrigens von andern 
Seſchichtſchreibern und durch bie Bulletins von Gortez felbft 
beftätigt werden, ein noch merkwürbigeres Greignif als die 
Belagerung von Troja, dem, um ebenfo poetiſch zu fein, nur 
Perfonen fehlten, einer Helena und Andromache aͤhnlich, und 
ein Sänger wie Homer. Der mericanifde Charakter, wie er 
dei diefem Drama hervortritt, erregt Bewunderung. Den Feind⸗ 
feliakeiten ging eine Heerſchau voran, die am Tage nad) dem 
Pfinaftfefte ftatt hatte. Gortez hatte 86 Neiter, 118 Bogen- 
fchügen ober Flintenträger und 700 Fußknechte, die mit Degen 
und Schild bewaffnet waren, Allein feine eingeborenen Düke: 
truppen, beren größerer Theil unter den Befehlen des Kürften 
von Tezeneo, Irtlileochitt, einem ber Vorfahren des Geſchicht⸗ 
Khreibers, fand, beliefen fi) auf 250,000 Mann, unter denen 
fi 50,000 Arbeiter befanden, um Brüden zu bauen und Kunſt⸗ 
fteaßen durch den See zu errichten. Außerdem wurben 
noch 30,000 Menfchen verwendet, um einen Kanal anzulegen, 
auf weldem bie Brigantinen, die Gortez in ben See, der Mes 
zico umgibt, gelaffen hatte, bis unter die Mauern der Stadt 
gelangen follten, Gortes Seemacdht war nicht minder beträcht: 
Hd als fein Sandheerr, Er hatte 16,000 Fahrzeuge, beftimmt, 
die mericanifchhe Flotte zu belämpfen und um die Gtabt zu 

‚ bamit berfelben die Zufuhren von Lebensmitteln und 
die ärkungen von Zruppen abgefchnitten würden. Ihrer: 
feits hatten die Mericaner 300,000 Mann zufammengebradht, 
denen ber Kaifer Guatimozin feinen eigenen Muth einzuflößen 
wußte. Die Belagerung wurde feierlich eröffnet. Guatimozin 
und die Könige, bie ihn unterflügten, wurden aufgefodert, bie 
Baffen nieberzulegen; man madhte in ihren Augen bie adytung: 
zebietende Macht der Ghriften geltend, und man bewies ihnen, 


erzählt unfer Geſchichtſchreiber, mit mehren Gründen, daß fie 
b werben müßten. Allein fie antworteten, „daß fie lieber 
in ber Bertheidigung —* Vaterlandes ſterben, als von ben 
Söhnen der Sonne, dieſem graufamen und habſüchtigen Ges 
ſchlechte, geknechtet fein wollten”. Nunmehr begann ein An: 
griff, ber 80 Tage dauerte. Bald gebrach e# den Mericanern 
an füßem Waſſer, weil man bie Mafferleitung abſchnitt, die 
ihnen foldhes aus ben Quellen von Ghapultepes ‚Pen ‚ bie 
noch heute bie Stadt verforgen. Gortez, mit feinen Brigan: 
tinen auf ben Seen und feinem aroben Gefhühe, war in Eur: 
zer Zeit Meifter von mehr als der Hälfte der Stadt, obſchon 
die Aztelen, die ben —— Adel bildeten, Wunder der 
Tapferkeit verrichteten. ie benachbarten Nationen, die mit 
Ungebuld das Joch der Azteken ertrugen, ſandten ibm Tau— 
fende von Soldaten zu. Indeß verftärkte ſich Guatimozin eben: 
falls, und bei einem Angriffe, ber, wie es ſchien, zu Gunften 
der Belagerer enticheidend fein follte, ſchlugen bie Mericaner, 
von drei Seiten beftürmt, die Feinde zurüd und brachten ib: 
nen einen großen Verluft bei. Gortez, auf ber Flucht begrif: 
fen, ftand auf bem Punkte, bas Leben zu verlieren, indem er 
buch) einen Graben ſchwamm, als der vorerwähnte Fürft von 
Tezenco herbeieilte und dem Mericaner ben Arm abhieb, ber 
ihm den Kopf zu fpalten ſich anſchickte. „Ea war dies“, bes 
merkt ber Geſchichtſchreiber, „ein unglüdjeliger Tag für die 
Eroberer.” Gortey wurde verwundet; fein Erretter, der vor: 
nehmfte Anführer der Hülfstruppen, warb es gleichfalls; eine 
große Anzahl Ganots wurde genommen ober verfenktt; 30 Spas 
nier wurden getödtet, 8 verbrannt und 40 andere, die in bie 
Gewalt der Mericaner gefallen waren, wurben in dem großen 
Zempel von Merico geopfert. Die Hülfstruppen erlitten einen 
ungebeuern Berluft. 

Allein der Hunger trat mit Gortez in Bund, um bie Bes 
lagerten zu bezähmen, und biefer Triumph war ber Ichte, den 
fie errangen, Eines Nachts ſah Irrlitrochtiti zwei mericani: 
ſche Offiziere, die er vordem gekannt hatte, in fein Zelt tre: 
ten. Sie waren aus ber Stadt entflohen, weil fie Hungers 
ftarben, Bon ihnen erfuhr er Alles, was in biefer einft fo 
blühenden Hauptſtadt vorging: Unglüd aller Art, Hungerenoth 
und peftartige Seuchen plagten die Einwohner. Die Belager: 
ten waren badurch fo weit gebracht, daß fie jeden Abend nad) 
Sonnenuntergang ſich an den See ſchlichen, um Fiſche zu fangen, 
Gräfer abzureifen oder Baumrinden zu nagen, Auf biefe Rach 
richt befchloß Cortez, einen großen fag auszuführen. Am 20. 
Juli, am Borabende des St.-Ialobstages, des Tages bes Schutz⸗ 
heiligen Spaniens, ward ein neuer Sturm angeordnet, in Folge 
deffen der Eaiferliche Palaft genommen ward, Die Mericaner, 
über ben Haufen geworfen, fahen ſich genöthigt, ſich insgeſammi 
in ein Stabtviertel zu werfen. Vier Zage fpäter mwurben bie 
beiden großen Tempel der Stadt erobert, und man fand bie 
Straßen mit Weibern, Kindern und Männern angefüllt, bie 
vor Kraftlofigkeit bahinftarben. Nunmehr knüpfte Gorteg 
Unterhandlungen mit feinen unerfchrodenen Widerſachern an. 
Demnad begab fich ber Befehlshaber der Hülfstruppen zu ben 
Belagerten und drang lebhaft in fie, fich zu ergeben und Karl V. 
als ihrem Dberberren zu huldigen. Indeß antworteten fie ihm, 
daß fie nicht die Kreunde der Spanier fein wollten; Gortez folle 
auf Beine Beute reinen, weil fie Alles, was fie befäßen ‚ vers 
brennen, oder in den See werfen würden, und baß endlich, 
bliebe von ihnen aud nur ein —* Mann übrig, derſelbe 
für die Vertheidigung feines Vaterlandes ſterben wuͤrde. Go: 
mit befahl denn Cortez einen weitern Angriff. Er hatte am 
Tage eines von den Mexicanern hochgeftierten Feſtes ſtatt. 
Der Adel und die Krieger hatten ihre Waffen abgelegt und 
ftanden auf den Zerraffen ihrer Häufer. Aufgefodert & captz 
tulicen, erwiderten fie, daß fie an diefem Tage keine Gefchäfte 
verbandelten, und daf man am folgenden Morgen mit ihnen 
davon fpredyen möchte, weil fie das Heft der Kinder feierten, 
die fie verloren hätten. Als man jedoch auf fie losrüdte, eil: 
ten fie zu den Waffen und vertheibigten ſich. Auf einen noch 
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Heinern Raum zufammengebrängt, gewahrten fie mit Schmerz 
und Gntfegen, daß von ihrer unermeßlichen Hauptftadt nur 
noch einige Heine Infeln unverfehrt geblieben waren ; denn Gors 
te, verwandte 100,000 Mann, die Stabt au ſchleifen, je nad): 
dem er vorrüdte, „Ha, Beldherr —— riefen ſie ihm in 
einem Augenblicke zu, wo der ſpaniſche rführer ihnen nahe 
etommen war, „Feldherr, Sohn der Sonne, warum fegt dein 

ter unfern Drangfalen ein Ziel? Hierauf entfandte Gors 
tez den Belagerten abermals einen ihrer Päuptlinge, ben er 
um Gefangenen gemadt hatte, um Guatimozgin zum Unter: 
andeln zu bewegen, Die Wachen ligßen ihn als einen ihrer 
Führer eintreten; allein fobald er feine Botſchaft ausgerichtet 
hatte, wurde er geopfert, die Schlacht begann aufs neue und 
dauerte bis zum Finbruche der Nadıt. 

Am andern Tage fanden neue Unterhandlungen flatt. Gor: 
te erſchien mebft Irtlilrochitl vor einem WBerhaue, wo eine große 
Anzahl von Edeln, Berwandte dieſes ketztern, beifammen was 
ren. Als man in fie drang, fi au unterwerfen, weil ihnen 
kein Hoffnungsftrahl ber Rettung mehr leuchtete, antworteten 
fie: „Wir mwiffen gar wohl, daß unfere Sache verloren ift; als 
lein unfere Pflicht ift, unfern Kaifer zu gehorchen.“ Gleichwol 
ſchloß erſt die Unterredung, nachdem bie bis zu Thränen ger 

hrten Mericaner verſprochen hatten, Guatimezin zu fragen, 
ob er fich ergeben wolle, In der That erfchienen folgenden 
Zages fünf mexicaniſche Vornehme, um den Frieden mit Gors 
tez zu unterhandeln. Diefer hatte einen Thron für Guatimos 
rn errichten und ein großes Keftmahl bereiten laſſen; allein er 
ehnte jede Unterhanblung mit dem Abgefandten ab, ihnen er- 
MHärend, daß er ohne dem mericanifhen Kalfer keinen Bertrag 
abfchließen könne. Demnach Eehrten fie zu ihrem Souverain 
—— der ihnen ſagte: „es wäre für einen aztekiſchen Kaiſer 
ie größte Niederträchtigkeit, in biefer Lage vor bem Feinde zu 
erfcheinen; nur mit den Waffen in der Hand, und um zu fters 
ben, darf ich ihm entgegentreten.“ Gleichwol ließ er Irtlilxo—⸗ 
dit! den Auftrag ertheilen, Gortez zu verſichern, er gebe fein 
kaiſerliches Wort, alle die Verſprechungen zu erfüllen, bie feine 
Grfanbten eingeben würden, denn c# wären bie vornehmften 
Herren des Landes; genehmige aber Cortez biefe Vorfchläge 
nicht, fo koͤnne er thun, was ihm beliche; denn zu zerftören 
gebe es beinahe nichts mehr. Am folgenden Tage erflürmten 
die Spanier die legten Berfchangungen. Guatimozin, bie Edeln 
und die vornehmften Krieger beftiegen Ganots, um burd an: 
geftrengtes Rudern quer über den See ben fpanifhen Bri— 
gantinen zu entlommen, bie fie verfolgten. Bon allen Seiten 
eingefchloffen, ergab fih Guatimozin und wurbe vor Gortez ge: 
bracht, der ihn mit aller, einem großen Könige gebührenden, 
Achtung empfing. Die Antwort, welde Guatimozin auf Gor: 
tes’ höfliche Worte ertheilte, war ber Größe feines Unglüds 
angemefien. Die Hand auf den Dolch des fpanifchen Heerfüh: 
rers legend, fagte erihm: „Feldherr, ich habe alle meine Kräfte 
angeftrengt, um mein Reich zu vertheibigen, um zu verhindern, 
daß es in Euere Hänbe fiel. Da mir jedoch das Schickſal wi: 
derwärtig war, fo nehmt mir das Leben und Ihr werbet wohl 
daran thun. Ihr werdet auf dieſe Weife dem Dafein ber me: 
ricanifhen Dynaftie ein Ende machen, nachdem Ihr meine 
Sauptftabt zertrüämmert und meine Unterthanen gemegelt habt.“ 
Man weiß, baß fpäterbin Gortez biefen Wunſch erfüllte, und 
daß 1525, vier Jahre nach der Eroberung von Merico, Gua: 
timozin, nebft ben beiden Kaziken von Tezeuco und Zlacopan 
gehenkt wurde. 

Auf dieſe Weiſe verſchwanden das Reich und die Dynaſtie 
Montezuma's; ſie endigten, man darf es nicht verkennen, wie 
ein Reich und eine Dynaſtie, würdig, bereinft wieder aus ihrer 
Afche zu erftchen. Nachdem man aber bie Geſchichte gelefen, 
fragt man fich mit Recht, mie es denn zugehe, baß bie Hand 
voll Weißen, die bas Plateau von Anahuac beberrfcht, verbien: 
bet genug ift, um bie Veröffentlihung von Schriften zu bes 


günftigen , in benen man ben großen Gortes als einen Räuber 
handelt, da boch deſſen Schatten allein fie gegen den Aufſtand 
ber rothen Bevölkerung befhügt, befonbers feitbem Spaniens 
Fahne und Veteranen von dem mericanifhen Boden entfernt 
wurden. Sie haben mod; überdies als abfchredendes Wahr: 
zeichen die Ausrottung ber Weißen vor Augen, welche bie Er— 
obrrung von Guanaruato begleitete, als vor nunmehr beinahe 
30 Jahren (1810) der Pfarrer Hidalgo an ber Spige feiner 
Pfarrtinder die Unabhängigkeit verfündigt hatte, Endlich ift 
es eine befannte ſtatiſtiſche Thatſache, daß zwiſchen dem Kauas 
tor und bem breißigften Grabe nördlicher Breite die rothe Ber 
völterung ſich wie drei ober vier gegen eins zu der weißen Bes 
völferung verhält, Mehr ald ein Reifender aber, ber das Land 
in jüngfter Zeit beſuchte, hat die Wahrnehmung gemacht, daß 
feit der Emancipation ber indianifhen Bevölkerung die Macht 
und bas Übergewicht bes weißen Stammes im Abnehmen ber 
griffen ift, während bie Rothhäute, wenn ſchon langfam, auf 
der Bahn zur Gewalt vorfchreiten. Und dba nun bie Bergans 
genheit ein Spiegel ber Zukunft ift, fo gewährt die Erforfhung 
des Zuftandes, worin fi) Merieo befand, bevor es unter das 
fpanifche Joch gebeugt wurde, das befte Mittel, um zu errathen, 
wie es ſich betragen wird, wenn einftens die Rothhäute wieder 
beffen Herren werben follten. Zum Behufe diefer Korfchungen 
— * T. * * * ige PM au werden, 
weshalb es denn in politifcher wie in gefchichtl inficht vom 
gleich großer Wichtigkeit ift. s v u 





Literarifhe Notiz. 


Tictor Goufin’s „Fragments philosophiques‘, 
Bon Goufin’s „Frogments philosophiques’‘, zuerft gedrudt 
1826, erſchien bie dritte Ausgabe, durch eine — einge⸗ 
leitet, worin ber Verf. feine Ideen uͤberſichtlich zuſammenfaßt. 
Er verſucht darin, wie ein franzöfifcher Kritiker ſich ausdrückt, 
eine Verföhnung zwifchen dem deutſchen Nationalismus und 
der pfochologiſchen Methode der Schotten. In diefem Verſuche 
beruht, wie der Kritiker fortfährt, die Originalität des Gous 
fin’fichen Spftems, und eben dieſer Verſuch war es auch, wel: 
Ger ihm von ben verſchiedenſten und entgegengefepteften Seiten 
ber die abfpredhendften Vorwürfe und Einwendungen zuzog. 
Der franzöfifhe Senſualismus, die ſchottiſche Schule und ber 
deutſche Idealismus beftritten zu gleicher Zeit feine Methode, 
indem fie einmandten, man könne aus der Kenntnif einer end⸗ 
lichen Urſache noch nicht auf das Dafein einer unendlichen 
ſchließen. Goufin hat in dieſer dritten Ausgabe feine Ber: 
theidigung gegen biefe Angriffe fortgefegt, indem et befon- 
ders gegen Schelling und gegen Hamilton die Rechte feiner 
Ontologie und feiner Methode in Schug nimmt. Der frans 
zoͤſiſche Kritiker, Hr. Serty, feiert die ekiektiſche Methode Gous 
fin’s, bie, wie er einräumt, freilich nichtig fein würde, wenn 
fie fi) blos auf das Ausputzen und Ausbeuten ſchon bekannter 
Spſteme befhränkte, die ſich aber, auf die Gedichte des menſch⸗ 
lichen Geiftes angewendet, als eine fruchtbare Methode und 
als bemonftratives Gefeh für den ununterbrodenen Fortſchritt 
ber Menſchheit herausftelle. Auf diefer Bafis, fagt Hr. Serty, 
müffe man ſich bemühen, das Gebäude der „focialen‘‘ Philos 
fopbie fortzuführen ; biefe fociale Philoſophie fei diejenige, auf 
welche unfere Zeit hoffe und weldye bie Ehre der franzöfifchen 
Nation zu werben verfprede. Dr. Goufin habe hier, wie er 
feft glaube, nicht das Iehte Wort gefprocdhen, noch zum Ich: 
ten Male feine eklektiſche Methode in Anwendung gebracht. 
Jedenfalls fei ihm der Ruhm gefichert, eine geiftigere Verfah⸗ 
rungsart gefunden und mit einer ſcientiſiſchen Methode vers 
bunden zu haben; er werde feinen Weg einzuhalten willen, 
ben Sarkasmen einiger feiner Berleumber und felbft ber Be: 
mwunberung zum Zrog, womit ihn einige feiner Schüler über: 
fütteten, ohne ihn begriffen zu haben. 108, 
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Ferdinand Raimund's fämmtliche dramatiſche und 
oetiſche Werke. Herausgegeben von Johann R. 
og. Bier Theile. Wien, Rohrmann u, Schwei: 
gerd. 1837. 8. 4 Zhlr. 

Es würde ſchwer fallen, einem Franzoſen oder Eng: 
länder der Jetztzeit eine Vorftellung von des Volksdich⸗ 
ters Raimund Poeſie zu geben; nur der Italiener etwa 

möchte ung begreifen, wenn wir ihn einen potenzirten 
Gout nennten. Die Mannichfaltigkelt, der Umfang und 
die febenvolle Freiheit der deutſchen Poefie aber ift flolz 
auf einen ſolchen Befig, der feinerfeits wieder ihren mus 
thigen, durch Feine Gonvenienz gehemmten , im jeder Nic 
tung bin freien und frifden Fluͤgelſchlag kundgibt. 

Raimund weicht in feinen poetiſchen Intentionen fo 
fehe von allem Herkoͤmmlichen und Stereotypen ab, daß 
er für fich eim eigenes Gebiet umfchreibt, in dem’ er un: 
beftritteneer Here und Meifter ift. Zwiſchen ihm und 
Motitre, den beiden Polen und Endpuntten der Komik, 
liegt das ganze Reich des Launigen, liegen Ariftophanes, 
Pautus, Shakfprare, Lope de Vega, Boni und bie 
Mofterien des Mittelalters — und von allen diefen hat 
Raimund etwas. Die Freiheit, ja die Kühnbeit der 
Komik verßörpert ſich in feinen Dichtungen, die feine an: 
dern Grenzen als ihre eigenen kennen. In biefen Gren: 
zen aber if Raimund ein hoͤchſt gewiffenhafter, mit ſich 
felbſt vollfommen einiger Port, der mit hoͤchſter Conſe⸗ 
quenz völlig harmoniſch wirkt und ſchafft, ſo ſehr, daß 
es ſchwer fallen würde, ihn in allen feinen Hervorbtingun⸗ 
gen einer einzigen Inconſequenz, 3. B. einer fall ange: 
brachten Sentimentalität zu zeihen. Ob er in jedem Be: 
tracht bei feinen Leiftungen zu völliger Harmonie durd: 
gedrungen fei, oder ob es ihm, um zu gänzlichem Abſchluß 
mit ſich felbft zu gelangen, an Durdbildung gefehlt habe, 
mag bier dahingeſtellt bleiben; allein er war und iſt eine 
mächtige, eine bedeutende poetiſche Individualität. 

Raimund war darum eine fo außerordentliche Erfchei: 
nung, weil er den Geſchmack feines Volkes nicht blos 
kannte, ſondern weil er ihn von ganzer Seele theilte, 
und weil er ben Muth hatte, von allem Schriftfteller: 
thum und Scheiftftellerruhm abfehend, den Eingebun: 
gen feines launigen Geiftes allein zu folgen. Meder auf 
ein Vorbild blidend, noch auf Nachfolger rechnend, durch 
keine Eingenommenbeit für biefen oder jenen Literaturgeift 


gehemmt, nichts fürchtend und gemiffermaßen nichts hof: 
fend, erftrebenb oder erwartend, hat er fih ganz an feine 
Eingebungen überliefert und fo in ber beutfchen Literatur 
eine Stelle eingenommen, auf die Niemanb fonft einen 
Anſpruch hat, meil Niemand fonft darauf geachtet hat. 
Die Eigenthimlichkeit feiner vis comica ift ganz aus— 
fchließlich und nimmt ihre Stelle für ſich ein, unvergleich⸗ 
bar nad) unten wie nach oben hin. Eine genauere Prüs 
fung zeige uns, worin ihr alänzender Erfolg beftebt, 
worin er wurzelt. Es ift dies nichts Anderes als eine 
eigenthlimliche Art der Verfpottung des Poetifchen ſelbſt, 
die felbft wieder höchit peetifh if. Der Charakter ber 
Poeſie Raimund’ wird duch eine kecke Mifhung bed 
Zrivialften aus dem Volksleben, das er wie fonft Nie: 
mand aufjufinden weiß, mit hochpoetiſchen Allegotien bar: 
geftellt, und zwar in Mifchungen fo Fühner Art, bag 
wir nicht wiffen, ob das Poetiſche oder das Zriviale die 
Dberhand behauptet, und mit welcher Seite ber Darftel: 
lung e8 dem Verfaſſer eigentlich Ernſt fei, da fein Humor 
gleich hoch Liber beiden fchwebt. In diefer Intention find 
feine Dramen: „Der Diamant des Geiſterkoͤnigs““, „Der 
Apenkönig und der Menfchenfeind”, „Der Bauer als 
Millionnair”, „Der Barometermacher auf ber Zauberin: 
ſel“, „Die gefeffelte Phantafie” und „Der Verſchwender“, 
unerfchöpftiche Fundgruben des heiterften, anfpruchlofeften 
Scherzes, wie ihn das Volksleben darbietet, organiſch ges 
mifcht mit wahren Perlen der Poefie und mit Proben 
größten bichterifchen Vermögens. In biefen Intentionen 
wurde Raimund der Schöpfer eines Volksſchauſpiels, wir 
wir es noch nicht befaßen, und wie e8, wenn es wirklich 
mit ihm erflorben fein follte, jeden Berftändigen mit Be: 
dauern und Verlangen erfüllen müßt. Er bat uns 
Deutſchen ein lang erfirebtes Ziel gezeigt; find wir nicht 
fähig feinen Spuren zu folgen, fo mag die Kritik wenig: 
ſtens Leid tragen, daß ein fo unvergleichliches Mufter uns 
wieder verloren gegangen fein foll. 

Raimund's Dichtungen zergliedern, beißt eigentlich) 
fo viel, als eine Blume entblättern, um ihre Schönheit 
zu zeigen; fie wollen, fie müffen, tie eigentlid alle 
wahre Porfie, von dem heitern Sinne genoffen werben, 
wie fie find. Wir wollen indeffen doch verfuchen auf die 
einzelnen Mittel hinzudeuten, durch welche biefe mit un: 
enblicher Leichtigkeit hingeworfenen frifhen, und unter 
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anderm Gefichtspunfte hoͤchſt poetiſchen Darftellungen vor: 
züglih wirken. Zunaͤchſt fei bemerkt, wie es gewiß ift, 
daf, wenn Jemand im Ernjte die Abſicht hätte, mit 
Shakſpeare zu rivalifiren, e8 nur auf dem Wege ge: 
ſchehen Eönnte, den Raimund eingefhlagen hat, indem 
«er in feinem poetifhen Drange fid) von jeder herkoͤmmlichen 
und gemachten Megel losband, ber poetifchen Erfindung 
frei den Zügel fhießen lief und Alles für erlaubt erach⸗ 
tete, was bie innere Confequenz feiner Gedanken und die 
Gefege des Geſchmacks nicht verlegte. Und in der That, 
der Unterfchied zwifchen der „„Unheilbringenden Krone‘ und 
d:m „Sturm” ift gar nicht fo groß, mie bie dramatur: 
giſchen Blätter glauben mögen. Ins Franzöfifche über: 
fegt, würden beide Dramen berfelben Gattung anzugehö: 
zen und fo ziemlich auf ben gleihen Preis Anfprud zu 
machen feinen. Hier wie dort biefelbe Mifchung von 
Zieffinnigem mit Burleskem, diefelbe poetifhe Erfindung: 
kraft, derfelde Humor, diefelbe Abſichtsloſigkeit endlid und 
diefelbe Wirkung; mit dem einzigen Unterfchiede nur, daß 
wir bei Raimund uns ber ſchalkhaften Mederei in jedem 
Augenblide bewußt bleiben, während wir bei Shaffpeare 
den Ernſt des Lebens gemiffermaßen feiner Laune Herr 
werben und biefe bewältigen fehen. Zu einer foldhen Un: 
terordnung des einen Elements unter das andere fommt 
es bei Raimund nicht; dieſer wirft beide vielmehr be: 
fländig untereinander, oder er läßt, Gozzi aͤhnlich, beide 
ihren felbftändigen Gang gehen, mit fichtbarer Scheu 
vor den tiefiten Tönen des Lebens, bie er Eennt, aber 
die er flieht. 

Zurhdblidend auf die Mittel, durch welche unfer 
Volksdichter vorzüglich wirkt, ftellt fih uns als Grund: 
charakter feiner Poefie eine Mifhung von Leichtſinn und 
tragifher Wirkung dar, bie fid einander felbft verfpotten. 
Es ift unrecht, fi blos an dem Spafe zu vergnügen, 
der aus biefer Mifhung fo leicht und fo reichlich hervor: 
wählt, ohne am das poetifche Werdienft zu denken, bas 
ſich im dieſer Poefie, aufs aͤußerſte beſcheiden, verbirgt. 
Sehen wir z. B. eines dieſer Stüde, etwa die ſchon er: 
wähnte „Unheilbringende Krone”, näher an, fo erkennen 
wir neben ber dichterifchen Intention, Macht, Heldenthum 
und Schönheit, diefe großen Zielpunkte menſchlicher Wuͤnſche 
und menfchlichen Neides, in ihrer Nichtigkeit und Flüch: 
tigkeit darzuftellen, nod das Beſtreben, uns durch eine 
hoͤchſt launige Burleske zu ergögen, wie fie der wiener 
2ocalbühne eigenthuͤmlich ift. Im diefem Nebeneinanders 
fein der heterogenften Elemente gibt uns nur die Inten: 
tion des Dichters, den Ernft duch den Scherz zu neu: 
tralifiren, den Faden; um ihn aber als den vermögen: 
den Dichter zu erfennen, bedarf ed nur der Anficht fei: 
ner einzelnen poetifhen Geftalten. So ift fine Erſchei— 
nung des Hades und die ber Lucina fürwahr nicht min: 
der poefievoll als eine ber poetifchen Geftaltungen im 
zweiten Theile des „Fauſt“, und wir wiſſen nicht, ob fie 
an Reflerionstiefe der Helena oder dem Plutus des hohen 
Dichterwerks untergeordnet fei. Daß Raimund aber ſolche 
Geftalten wie fpielend, wie zu feinem Vergnügen, mie 
im Schere hervorruft, binwirft und wieder verläßt, wird 


eben nicht für einen Beweis eines niebern poetifchen 
Standpunktes gelten Eönnen; der liebenswürdige Poet 
bezwingt in ihm nur den erhabenen, und feine Abſicht 
ift, uns, bie er gebunden und ergriffen hat, durch Scherz 
wieder frei zu machen. Bon allen biefen flüchtigen, 
glänzenden poetifhen Erfindungen, bie gleich Schmetters 
lingen an uns vorüberftreihen und deren Fadenpracht 
uns bei längerm Verweilen blenden müßte, bleibt je 
doch, wie es ber Dichter will, keine Vorftellung haf— 
ten; er ift fein eigener Gegner — er will nichts, als 
uns vergnügt haben! 

Dies ift der Charakter, die Dichtweiſe Raimund's, 
und derfelbe poetifche Haushalt, dieſelbe nedende und weis 
felnde Form finder fih im allen feinen Dramen wieder. 
Sie find Volksdramen im wahren Sinne des Worte, dem 
Volke durchaus faßlich, für das Volk berechnet und ge- 
fhrieben und von dem Wolke beliebt, und zwar von dem 
deutfchen Wolke. 

Dies führt und zu einer nothwendigen Bemerkung 
über die locale Färbung der Raimund’fhen Dramen. 
So ausfchlieflih, fo befonders diefe auch auf dem erften 
Blick erfheinen mag, fo zeigt fidy bei näherer Prüfung 
doch, daß, das Jdlom und die Provinzialismen abgerech—⸗ 
net, Raimund's Volkscharaktere keineswegs blos wienes 
riſch im befchränkenden Wortfinne, ſondern vielmehr alls 
gemein deutſch und nur deutfh find. Hierin ift ein 
Hauptgrund der großen und allgemeinen Popularität dies 
fer Dramen zu fuchen, die in Wien wie in Aachen, in 
Berlin wie in Münden anfprehen und gefallen, und 
bierin liegt das libergewicht, das Raimund als dramatis 
ſcher Volksdichter über andere, 3. B. Über Raupach, bes 
hauptet. Raupach's Till ift — Gott Lob! — fein deut: 
fher Charakter, Raupach's Schelle ebenfo wenig. Iſt 
der Deutfche, wir fragen alle Einfihtigen, in feinem 
Grundweſen fo boshaft wie Zi? Iſt er ein fo eitler 
Get und ein folder Fanfaron wie Schelle? Gewiß nicht, 
wenigftens nicht im Bemuftfein des Wells! Und nun 
vergleihe man damit den Raimund'fhen Holzwurm im 
„Verſchwender“, oder den Verſchwender felbft, den Baro: 
metermacher, Florian Waſchblau, Rappeltopf und Andere, 
und fage uns, ob bier nicht viel mehr echt deutfche Cha= 
raktere gegeben find, abgenommen von der „form and 
pressure‘ des deutſchen Volks? Der vielgereifte Raupach 
kennt und weiß keinen andern Typus zu ſchildern als 
hoͤchſtens etwa ben berliner; der nicht gereifte Raimund 
hat die ganze Bilderfammlung deutſcher Volkscharaktere 
ſtets zu feiner Verfügung, und dies Bild bleibe treu 
und treffend auch in feiner wienerifhen Färbung, waͤh⸗ 
tenb jenes andere nur fremde (franzöfifhe) Barden 
zeigt. So find Shakſpeare's Engländer ſtets Eng: 
länder, und fo bekundet ſich ein wahres und origina= 
les Studium ber Volkscharaftere, das Raupach niemals 
zugänglich war. 

Wir können hiernach den Inhalt der vorliegenden 
vier Bände etwas mäher durchgehen, ohne zu beforgen, 
daß der Leſer ihn im Widerſpruche mit unfern voraus: 
geſchickten Bemerkungen finden werde. 
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„Der Diamant des Geifterfönigs” und „Der Alpen: 
tönig und der Menſchenfeind“, welde den erfien Theil 
füllen, find allbekannt. Mit dem erften heilt ber Did: 
ter die Geldbegierde, mit dem zweiten den Menſchenhaß, 
die unnoͤthig büftere Lebensanſicht. Der Scherz wie ber 
Emft in beiden Dramen ftreben nach dbemfelben Ziele, und 
ihre Mifhung verdient daher den Mamen einer organi: 
ſchen. Wie viel Laune und mie viel liebenswürdige 
Mahrheit aber verbirgt fih hier? Welcher Reichthum 
originelle Wisfunken, auserleſener Scherze, welche koͤſt⸗ 
liche Ironie, welche fprühende Laune? Der Gedante 
z. B., den Geifterlönig in Sprache und Geſinnung eis 
ned leopoldfiädter Kleinbürgers auftreten zu laſſen, bie 
Scene, wo biefer originelle König die Jahreszeiten vor 
fi) erfcheinen läßt, um fie ihres unordentlihen Lebens: 
wandeld wegen. zurcchtzumeifen, die Cukmethode, welche 
Afteologus gegen den Menſchenhaſſer anwendet, inbem 
er fid zum Spiegelbilde biefer Verirrung macht — find 
fie nicht koͤſtlich? 

Im zweiten Theile iſt „Moiſaſur's Zauberfluch“ einer 
ſchoͤnen Parabel aͤhnlich. Der Gedanke, daß der hoͤchſte 
Triumph der Tugend darin beſtehe, mit Freudenthraͤnen 
dem Zobe in die Arme finken zu können, ift gewiß ein 
hochpoetiſcher. Diefen Gebanfen verfinnlicdht dies allego: 
riſche Drama, unter mandem Gefichtspunfte, obſchon 
weniger bekannt, das finnreichfte und poeſievollſte der 
Raimund’fhen Stuͤcke. Moifafur, der Genius des Haſ— 
fes und der Selbſtſucht, der Alzinden verfolgt, die ihn 
durch ihren freubigen Tod befiegt, fpiegele ſich irdiſch in 
dem veichgewordenen Bauer Gluthahn zurüd, ber in den 
Beinen Berhältniffen des Lebens dieſelben Gedanken durch⸗ 
fpielt, welche im Reiche der Genien Moifafur, Alzinde, 
der Genius der Tugend, Hoanghu u. f. w. durchgehen. 
Das Bild der Selbſtſucht und die Art ihrer Beftrafung 
find trefflih gelungen, und ber eble Scherz, ber dem 
Stude zum Rahmen dient, verliert nichts dabei. „Der 
Bauer als Millionnair, ober das Mädchen aus ber 
Feenwelt“ ift weder weniger ergoͤtzlich, noch minder poe⸗ 
tiſch, obgleich der Scherz Überwiegend und die Geftalt 
des launigen Fortunatus ‚Wurzel vorberrfhend if. Die 
Idee, daß Millionen nichts feien, die Zufriedenheit aber 
Aues, iſt im geiſtreichſter Mannichfaltigkeit bier vorge: 
ſtellt. Jedermann Eennt das Afchenlied und den Abſchied 
an die Jugend, und Jeder erfreut fi) des guten Wur— 
el, der nicht eher wieder glüdlich ift, als bis er feiner 
Millionen los und wieder ein Bauer iſt. 

Im dritten Theile ergögt und „Dee Barometerma: 
cher auf der Zauberinfel”. Quedfitber hat faft mit jedem 
Worte einen Wigesblig zur Hand; dabei iſt er fo behend, 
fo grasiös, fo unnachahmlich fpaßhaft, daß wir unmwiber: 
ſtehlich von feiner Laune hingeriffen werden. Durch Zadi 
von feiner langen Mafe geheilt, wendet er fih 3. B. an 
diefen: „Lieber Freund, wie foll id Ihnen meinen Dank 
abftatten? Wollen Sie mir nit 300 Gulden leihen? 
Zadi: Zweihundert Prügel Eannft du haben. Queck— 
filber: Gut. Ich weiß nicht, tie die Münzen bei Ihnen 
beißen!” „Die gefeffelte Phantafie”, OriginalsZauberfpiel 


gibt fih nur duch die Figur des wiener Harfeniften 
in zwei Yufzügen, bat wieder einen ernftern Inhalt und 
Nachtigall als eine Poffe zu erkennen. Diefer fcherzhafte 
Charakter, mitten im Getriebe der Geifterwelt, durch deren 
Feindſeligkeit er im Begriff fteht, mit feiner Bänkelfänges 
rei die gefeffelte Göttin zu erlöfen und ein König des 
Gefanges zu werden, ift ein Meiſterſtuͤck der vis comica, 
Die tiefere Idee fpricht ſich von felbft aus. 

Im vierten Theile treffen- wie auf die tragi: os 
miſche Zauberoper: „Die unheilbringende Krone”, in zwei 
Acten. Wir haben ihres poetiſchen Werthes ſchon ge: 
dacht; Die dazwiſchengeworfene Burleske zwingt aber 
ſicher der uͤbelſten Laune ein Laͤcheln ab. Die Zauber: 
poſſe: „Der Verſchwender“, gehört zu Raimund's geiſtvoll⸗ 
ſten Erfindungen und wiedetholt im Tiſchler Holzwurm 
die Lehre von dem unvergleichlichen Werthe der Zufries 
benheit in den launigſten Bildern. Der Gedanke darin, 
die Idee ber Armuth dem übermüchigen Reichthume pers 
fonificire zur Seite zu ftelfen, kann uns von neuem bar: 
thun, wie leicht und üppig unferm Dichter poctifhe In: 
tentionen zuflrömen, mährend er nur Scherz zu fuchen 
fcheint. Gegen den Schluß bin begegnet dem Dichter der 
feltfame Fehler, daß er und umerklärt läßt, wie der reiche 
Mann plöglih arm wird. 

Raimund's Biographie und feine lyriſchen Dichtun: 
gen, welche die Sammlung abfchließen, ſtellen uns denfel: 
ben heiten Geift dar, der ber Vertiefung nicht blos fähig 
ift, fondern von Natur zur Tiefe hingezogen wird, gegen 
welche er jedoch, gleihfam aus einer gemachten Lebens: 
marime, antämpft. Bon Geburt aus ein Dichter, fehen 
twir Raimund fein ganzes Leben hindurch dagegen ftreiten, 
kein Dichter fein zu wollen. Er ift es wider feinen Wil: 
len, weil er es fein muß, nicht weil er ſtrebt es zu fein. 
So angefehen wird uns biefer feltene Charakter allein 
Far und verftändlich; die Kritik aber hat um fo größere 
Verpflihtung, zu feinem Berftändniffe mitzuwirken, als 
es in der That fcheint, daß die Gattung, fuͤr welche er 
Mufter ift, der er Regel, Bedeutung und Gefeg gab, 
mit ihm auszufterben im Begriff ftehe, was Apollo vers 
hüten möge. 

Um fo mehr Grund haben wir, bem Herausgeber zu 
zuͤrnen, daß er uns mit fo trodenen und kurzen Lebens: 
notizen über einen fo außergewöhnlichen Charakter abzu: 
finden meint. Die Biographie Raimund's ift noch zu 
ſchreiben; twir koͤnnen uns unmöglich mit fo magern Nach⸗ 
richten begnügen, mie fie uns bier geboten werden. 
Außerlich mag Raimund wenig Verzeichnensiwerthes erlebt 
haben — wir rechnen nicht darauf —, aber innerlich muß 
ihm viel begegnet fein. Es kommt nur darauf an, daß 
einer feiner Freunde Auge und Sinn für diefe feine wah— 
ren Erlebniffe gehabt habe, welche ſchon der Artikel in 
dem „Gonverfationg s Lerikon der neueften Zeit und Ritera: 
tur” beffer als hier geſchehen andeutet. Einen foldhen 
Freund, feiner würdig, muß der feltene Mann befeffen 
haben, und ihn fodern wir auf, mit Ernft und Gewicht 
uns einen befeiebigendern Lebensabtiß als der gegenwaͤr⸗ 
tige iſt zu liefen. Viel Heinere Geifter ald Raimund 
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haben gute Blographen gefunden; follte denn einer ber 
Beifter, auf welche Deutfchland flolz zu fein Urfache hat, 
leer ausgehen? 54, 





Uus Italien. 


Der Pater Secchi von ber Geſellſchaft Iefu zu Rom glaubt 
aus einer Abkürzung der bekannten Infchrift von Stratonicra 
aus ber Zeit des Diocletian, welche feit Leake fo oft behandelt 
worden ift, die Anbeutung eines bei den fpätern Römern ges 
bräudjlichen Scheffelmaßes darthun zu Pönnen, welches wirklich 
bei ben Xgrimenforen und in einer Schrift des Palagonius über 
die Thierheilkunde, die G. Gioni (Florenz 1326) aus einer Ri⸗ 
earbifchen Handfgrift herausgab , im zweiten Gapitel erwähnt 
wird. Man unterſchieb diefes Getreibemaß durch den Ramen 
Kastrensis Modius, von dem gemöhntichern Italicus unb ſchrieb 


beide Benennungen abkürzend K. M. und Ital. M. Da jegt die 
Unterfuchungen über Maß und Gewichte der Alten mehre deutſche 
Gelehrte Lebhafter befchäftigen, fo Bann die Angabe, daß der 
Brief des Pater Sechi im Septemberbefte der „Biblioteca ita- 
liana“ von 1838 fteht, vielleicht für einige nicht ohne Werth fein. 


Am 12, Zuli 1838 wurbe in Pavia mit mandperlei Feier: 
lichkeiten eine Zeichnenſchule eröffnet, die der Marcheſe Luigi 
Malafpina di Sannazaro zum größern Theile durch großmuͤ—⸗ 
thige Schenkungen begründet hatte, Der Marcheſe vermachte 
nämtih feine auch durch einen Katalog berühmt geworbene 
Kupferftigfammlung (,‚Catalogo d’una raccolta di stampe 
antiche, compilata dallo stesso posessore”’, Mailand 1824) 
und eine Anzahl von Gemälden ald eine Art Rideicommiß 
feiner Baterftadt, befonders mit der Verbindlichkeit, daß fie 
den jungen Kupferftehern und Zeichnern zum Studium bienen 
Zönnten. Er mies der Sammlung bequeme Räume in dem von 
ihm erbauten Palafte an, und die Gemeinde vervollftändigte 
diefe Stiftung durch Anftellung eines Lehrers — für jest Geſ. 
Ferrari, ein Schüler von Garavaglia — und bewies felbft durch 
Abbrehung mehrer Gebäude am Plage Loreto, melde die Ans 
fiht des Palaſies Malafpina hinderten, wie dankbar fie biejes 
rofmüthige Legat zu würdigen wiſſe. Die Feftreden bei der 

Öffnung dieſer Anftalt findet man in ber Schrift: „Nell' 
aprimento delle sale di belle arti del marchese L. Malaspina, 
Discorso del dottore P. Carpanelli” (Pavia 1838), vereinigt, 
die mit einem faft gleichzeitig erfchienenen Buche: „„Sui pubblici 
stabilimenti di beneficenza della citta di Pavia. Appendice 
alle ricerche sulle pie fondazioni del cavaliere Pio Magenta’' 
one 1838), eine günftige Meinung von dem bereitwilligen 

inne der Bewohner Pavias erregt, gemeinnügiges Gutes zu 
fördern, aber auch die Überzeugung feſiſtellt, daß nicht unbe: 
deutende Mittel dort nicht befonders zweckmaͤßig verwandt wer: 
den. Haft alle die vielen wohlthätigen Anftalten reichen nicht 
mit ihren Mitteln aus und müffen fortwährend durch milde 
Beiträge unterftügt werden; namentlich fällt la pia casa degli 
esposti bem reichen Hofpital von S.⸗Matteo zur Laſt, indem 
feine gewoͤhnlichen Einkünfte kaum ben festen Theil feiner 
Ausgaben beiten. Das Meine Bud bes Ritters Magenta ver: 
räth vertraute Bekanntſchaft mit feiner ſchwierigen Aufgabe, 
wohlwollenden Sinn und viel Zalent zur Verwaltung. 


In Bicenza gibt es Trümmern eines alten Theaters, das 
ſchon Palladio’8 Aufmerkſamkeit anzog. Da die Ülberrefte zu 
unbedeutend ſchienen, fo blieb biefes fogenannte teatro Berga 
neuerdings unbeachtet; nur ein Architekt, Ich, Miglioranza, 
nahm es in Schutz und machte fogar 1824 eine Beſchreibung 
befannt, die damals als eine Träumerei verladht ward, In— 
* der Mann ließ ſich nicht irre machen. Er erwarb ſich 
1832 die Beachtung des Erzherzog-Vicekoͤnigs, erhielt einige 


Unterbgung, und auf Öffentliche Koften wurben feit bem 6. Xu: 
guft 1838 Rachgrabungen angeftellt, bie nicht allein mehre 
feiner Vorausfegungen beftätigten, ſondern aud antike Sculps 
turfragmente zu Tage brachten, die jegt im Palafte Ghiericati 
aufgeftellt find, den die Stabt Vicenza für den Zweck eines 
vaterländifchen Mufeums erkauft und bei der Anmwefenheit bes 
Katfers Ferdinand 1. eröffnet hat. Der gerechtfertigte Bau: 
meifter Miglioranga gibt in ber Schrift: „Relazione intorne 
li scavi intrapresi per l'illustrazione del antico teatro Ber, 
in Vicenza’’ (Padua 1838), darüber genauere Nachricht. e 





Kiterarifche Notiz. 


Man empfiehlt in frangöfifhen Journalen ein Werk, wel 
ches ber franzoͤſiſche Gonful zu Santander, Hr. Grastin, unter 
dem Zitel: „De Vlbérie, ou essai critique sur l’origine des 
—— populations de l’Espagne”, herausgegeben hat. Es 
ft eine bemerfenswegthe Thatſache, daß in Spanien der Unterſchied 
der Racen, ber in faft ganz Europa durch bie Verbindungen ber 
Völker untereinander und die fich fortbewegenbe Givilifation zur 
Hälfte ausgetöfche ift, ſich viel deutlicher und erfennbarer erhalten 
bat, fobaß der Reifende mit Erftaunen nahe beieinander, aber 
unvermifcht, Racen findet, welche durch Sprache, Gebräuche, 
Sitten, leibliche Gonftitution und geiftige Fähigkeiten völlig vonein- 
ander unterfchieden find. Dat auch der Verf. das Ganze dieſer 
ſchwierigen Frage nicht ſyſtematiſch abgehandelt und zum Schluffe 
georadht, fo ift es ibm doc durch die Kenntniß der Alten fowie 
der Refultate, welche ber miffenfchaftliche Geift der neuern Zeit 
in Betreff diefer Frage zur Folge gehabt, gelungen, im Einzel⸗ 
nen mehr als eine irrige Meinung zu berichtigen und mehr als 
eine dunkle und ſchwierige Frage zu beantworten. 108, 
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Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837 von ©. 9. v. Schubert. Erfter Band, Er: 
vun Palm und Enke. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 
8 Gr. 


Unfern vielgewanderten trefflihen Schubert haben wol 
Viele auf feiner weiteften Pilgerfahrt mit frommen Wün: 
ſchen begleitet und der Mitteilung feiner Reiſeberichte 
mit lebhaften Verlangen entgegengefehen ; denn durch ganz 
Deutſchland find feine Freunde und Werehrer verbreitet, 
und auch jenfeit der heimatlihen Grenzen wird fein Name 
mit Achtung und Liebe genannt, *) Wie viele Arbeiten 
und Geſchaͤfte bei der Heimkehr feine Tätigkeit in An: 
fpruch nehmen, und wie viele Stunden und Tage Ein: 
heimiſche und Fremde, die alsbald mündliche Berichte zu 
hören begehrten, ihm entziehen mochten, fein freudiger 
Fleiß, der ſchon manche koͤſtliche Ausbeute der Betrach— 
tung und Forfhung zu Tage gefördert hat, machte es 
möglich, daß fhon im Herbft des vorigen Jahres der 
erfte Band feines neueften Wanderbuchs ausgegeben wer: 
den Eonnte. Die wadern Verleger haben durch bie untas 
deihafte würbdige Ausftattung diefes ausgezeichneten Werkes 
um bdaffelbe und um bie Lefer ſich wohlverdient gemacht 
und ben gerechteften Anſpruch auf ehrende Anerkennung 
erworben. Bildliche Darftellungen find nicht beigegeben, 
weit foldye im einer befondern Sammlung unter dem Xi: 
tel: „Vierzig ausgewählte Originalanfihten aus bem hei: 
ligen Lande”, aufgenommen und gezeichnet von J. M. 
Bernag, lithographirt von Emminger und Federer, mit 
erläuterndem Xert von G. 9. v. Schubert, in der J. 5. 
Steinkopffhen Buchhandlung zu Stuttgart herausgegeben 


*) Die „Revue de Paris” fagte neulich von ihm: „Schubert 
passe parmi les savants de son pays pour un auteur 
lus ingenieux qu’exact, Mais si son imagination pleine 
* poösie a nui & sa reputation de naturaliste, en re- 
vanche elle lui a acquis une juste célébrité comme 
ecrivain, et il est peu d’auteurs, qui soient maintenant 
plus populaires en Allemagne,’ 
Mangel des Eracten betrifft, fo foll derſelbe zwar nicht 
durchaus in Abrede geftellt, aber nur nicht als unmiffen: 
ſchaftüche Ungenauigkeit gebacht werben. Wer weiß nicht, 
daß bie Wiſſenſchaft zu allen Zeiten am mächtigften durch 
jene genialen Köpfe gefördert warb, welche mit weltums 
foffendem Bid ins Große und Weite bauten und ben 
Ausbau dei Eingelnen andern dazu mehr befühigten Ges 
noffen anheimgaben. 


Was ben angebeuteten 


werben. Mir uͤberlaſſen es einem Sachverftändigern, ben 
Kunftwerth diefer Anfichten zu würdigen, bürfen aber vers 
fihern, daß bie bis jegt erfchienenen zehn Platten und 
die fie begleitenden kurzen, aber lebendigen Erläuterungen 
einen reichen und wahrhaft erbaulichen Genuß gewähren. 
Da wir das Werk eines allbefannten und längft an: 
erfannten Schriftftelfers zu befprechen haben, ift e8 uͤber⸗ 
flüffig, zuvor feine Eigenthümlichkeit umſtaͤndlichet zu bes 
zeichnen. Seinen Schriften ift das Gepräge feiner ganz 
zen liebenswürbigen Perfönlichkeit ſeelenvoll aufgedrüdt, 
und baffelbe, was Alte, die ihm näher treten, unmibers 
ſtehlich zu ihm hinzieht, Überall ihm Gönner, Freunde, 
Schüler, Verehrer erworben hat und felbft feine Wider: 
facher, wenn er ſolche haben Eönnte, im perfönlichen Ber 
gegnen verföhnen würde, das hat auch ſowol feinen ſtreng⸗ 
wiffenfchaftlichen als Unterhaltungsfchriften den weiteften 
und treueften Leferkreis gewonnen, ſodaß 3. B. durch feine 
tieffinnig s fpeculative und mit großem gelehrten Apparat 
ausgeftattete „Geſchichte der Seele” auch Frauen, denen 
mit der Vorliebe für den Verfaſſer ein Eräftiger, Geift 
und ungemeine Bildung zu Hülfe kam, ſich durchgear— 
beitet haben. Seine „Anſichten von der Nachtfeite der Nas 
turwiſſenſchaften“ find faft ebenfo beliebt und einflußreich 
geworden wie fein „MWanderbüchlein‘‘, die „Reife durch das 
mittägige Srankreih und Stalien” und fein „Altes und 
Neues aus dem Gebiet der höhern Seelentunde”. Er 
hat wol Manches gefchrieben, wenn nicht gerade „für ben 
Brotfchrane”, doch um Mittel zur Befriedigung feiner im: 
mer wachen Wanderluft und feiner unerfchöpflihen Mitd: 
thätigkeit zu gewinnen; aber aud in ber leichteften und 
flühhtigften Arbeit ift er immer ſich felbft treu geblieben. 


- Überall derfelbe tiefe Ernft mit dem heiterften Humor ver: 


eint, die chriſtlich- religiöfe MWeltanfhyauung im Bunde mit 
dem reichen vielfeitigen Wiffen, das anfpruchstos beleh— 
rend und anregend hervortritt, der harmlofe Wis, ber 
die finnreichften Gombinationen und anmuthigften Bezie— 
hungen zu finden weiß, die von fchmerfälliger Pedanterie 
und leichtfertiger Oberflächlichkeit gleich weit entfernte Be: 
obachtungs= und Auffaffungsgabe, der [harfe, unumwoͤlkte 
Bid, der fo ſicher in die Bedeutung der Erfcheinung 
eindringt und, von bderfelben zu lichtern Höhen aufſtre— 
bend, Augen und Herzen der Begleiter emporrichtet, bie 
reine, treue Gefinnung, die unmittelbar zum Bergen 
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ſpricht: dieſe Sterne leuchten in allen Schriften Schu: 
bert's, und fein Marer, anmuthig hinfliefender, behagli: 
cher Styl gibt ihnen bazu einen ganz eigenthümlichen 
Meiz. Diefes Alles werden unbefangene Lefer in ber 
morgenländifchen. Reife, Über die wit berichten follen, recht 
gebiegen wiederfinden. Die Heinen Roſtflecken, welche 
Tharffichtige Kritiker an dem „Wanderbuͤchlein“ und ber 
„Meife durch bas mittägige Frankreich‘ entdedt haben, find 
bier verſchwunden vor dem lebendigen Hauche ber Begei: 
fterung, welcher aus dem Anſchauen fo vieler gemeihten 
Stätten und der erhabenften Dentmale einer großen Bor: 
welt auf die Darftellung übergegangen ift und fie innig 
durchdrungen hat. 

Nach der Zueignung an bie regierende Königin von 
Baiern folgt das kurze Vorwort, die genaue Inhalte 
anzeige, dann bie Einleitung, in welcher der Verf. unter 
der Aufſchrift: „Wohin willſt du?” die innern Beweg⸗ 
gründe zu feiner Reife und deren Ziel anfhaulih macht. 
Er läßt uns bier einen Blid in feine Kindheit und fein 
Vaterhaus, in den Bildungsgang des Juͤnglings und bie 
Richtung des männlichen Alters hun. Et zeigt uns die 
theuern Geftalten feiner laͤngſt in Gott ruhenden Ältern, 
denen in biefer Einleitung das Eleine, ſchmuckloſe, aber 
würdige Denkmal wol gebührte, das Bild der tiefinni: 
gen, liebebefeetten Mutter, deren Geift auf ben Sohn 
vererbt ift, wie viele ausgezeichnete Männer gerade von 
der Mutter das befte Erbe empfingen, und des ehrwür: 
digen ernften Vaters, der ſich mehr geübt fein tiefes Ge: 
fühl zu verbergen als zu aͤußern. Er führt uns ein in 
die. herrliche Gebirgslandfhaft, -in der feine Heine Water: 
ſtadt befonders anziehend hervortritt, und wir meinen den 


Einfluß, welchen foldye Umgebungen feit der erften Kind: 


beit auf die Entwidelung und den Auffhwung eines fol: 
hen Geiftes äußerten, nicht blos im dem tiefen Helmweh, 
das nad ber erſten Trennung von dem theuern Water: 
hauſe ihn gewaltig ergriff, fondern auch weiterhin wahr: 
zunehmen. In einer fruchtbaren Ebene, oder in fandi: 
ger Daide am Föhrenwalde erwachend und aufwachſend, 
wuͤrde diefer Geift wol auch nicht verfümmert fein, aber 
doch weniger Anregung empfangen haben, und die befon: 
dere Sprache, welche jeder bunte Stein, jebe Blume im 
Garten des Vaters, im Thal und auf den Höhen für 
ihn hatten, waͤte ihm dort vielleicht nicht fo Elar, oder 
nicht fo bald vernehmlidy gewefen *), wie er felbft gefteht, 
daß an dem Drte, wo er nachher feine erften Jünglingss 
jahre verlebte, weil nichts ba war, was bie Tiefe auf: 
zegte, nichts Ziefes auflommen konnte. Herder's gefeier: 
ter Name (auch ihm bat die Liebe und Dankbarkeit des 
jüngern Freundes hier ein finniges Denkmal errichtet), 
auehr noch eine dunkle Ahnung und vor Allem die un: 


) Schubert's Vaterftadt, das Heine Hohenftein im Schön: 
burgifchen, hegte und pflegte eine merkwürdige Menge aus: 
gezeichneter Geiſter, die zum Theil im niedern Stande und 
unter den Sorgen und: Beichwerben eines mühfeligen Be— 
zufs mit genialer Kraft ober tiefſinnigem Eenft eine fels 
3 Höhe ber Intelllgenz oder des chriſtlichen kebens er: 

ten. 


fihtbare Hand, die ihn freundlich leitete, ihn na 
Weimar, wo er feine Schuljahre ne De rn 
zum zweiten Dal an ihm die Frage: „Wohin wilft du?” 
und nun war bie Antwort fhon nicht mehr: Ich will 
um Haufe meiner Ältern! fonderm dahin, wohin ein tits 
feres Heimweh die fromme Seele zieht, ‚in das Land 
des Aufgangs der Gefchichte meines Geſchlechts!“ Da 
ergeiff ihm zuerft die Wanderluſt. Mollten wir einzelne 
Züge aus dem großartigen Bilde, welches der Verf. von 
der gewaltigen Vorzeit und Urzeit jenes Landes des Auf: 
gangs entwirft, hier ausheben, fo wuͤrden mir ben Ein: 
drud des wohlgeordneten Ganzen zerftören; mir müffen 
den Lefer auf das Buch ſelbſt verweiſen Wie danß 
den Jüngling zu den Griechen und Römern nicht bios 
bie Verwandtſchaft der außern Form und der innen Rich⸗ 
tung. mit der des eigenen Volkes hinzog, ſondern ein ju: 
gendliches Wohlgefallen an jener jugendlich⸗ ferbftthätigen 
Kraft, die fi, wie der Adler des Flugs, fo dit Arbeit 
und des Sieges über das feindlich hemmende ud be: 
ſchraͤnkende Clement freut, und mie bir claſſiſchen Alten 
auf feinen Bildungsgang einwitkten, das mag ein neue 
Zeugniß gegen ben Wahn Derer fein, teeldhe auch fir 
die wifſenſchaftliche Laufbahn an die Stelle ber altem 
Sprachen die fogenannten Reatten ſeen molfen. 

Ganz befonders machen wir nody aufmerkſam auf bie 
finnreiche und tiefgehende Entwickelung ber drei verfchte: 
denen Richtungen des Bewegens und der dufern Geſtal⸗ 
tung, im welche von der fruͤheſten Zeit am die Maſſe der 
Voͤlker ſich ſcheidet, obiectivirt in den drei von ber heili 
gen Urkunde bezeichneten Hauptſtaͤnmen des auf Erden 
angefiedelten Gefchlechts der Menſchen, melde nach bee 
allyerheerenden Flut in das Geſchaͤft der Befignahme und 
des MWiederaufbaus der Länder ſich theiften. Und bat 
man dieſe Entwickelung gefaßt, dann wird man auch 
bie Stimmung begreifen, im welcher am den Wanderer, 
da die Zeit feines Lebens ſchon dem Mittag näher geruͤckt 
war, indem er dem Mäthfel nachfann, wie doh Das, was 
duch eigenen, inwohnenden Zug feiner Natur gleich dem 
falfenden Steine hinab zur Tiefe geſunken war, ganz fei: 
ner Natur entgegen, fich wieder erheben und emporfteigen 
fonnte, zum dritten Mal in feinen Innern die Frage 
gethan und beantwortet ward: „Mo willſt du hin?” Es 
iſt da nicht von einem aͤußern, fonderm von einem in: 
nern Ereigmiffe die Rede, welches mol Jeder erlebe, der 
mit rechter Inbrunft den Frieden fucht, dem die Welt 
nicht geben kann. 

Als der Pilger nach manchen fauern Wege und hei: 
ßem Kampfe die Stätte des Ausruhens gefunden hatte 
und fein krankes Haupt genefen, fein mattes Derz erquidt 
und geſtaͤrkt fühlte, da erwachte von meuem der alte 

ertried, und als num wieder die Frage: „Wo millft 
du hin?” an ihn erging, da antwortete er aͤhnlich wie 
im Jünglingsalter auf diefelbe Frage, nur entſchliedenet 
„Ich will mid aufmahen nach der Stätte des Aufgangs 
und der Geburt, nicht des Lebens des Einzelnen, fondern 
bes Lebens Aller, damit id beim Sammeln der Gewürz: 
Eräuter (mozu der Herr des Weinberge ihn berufen hatte) 


wenigſtens in der lebendigen Erinnerung an Das, mas 
Her gefchehen, die Kräfte des Sehens mit eigenen Au— 
sen, bes Berührens mit den eigenen Händen erfahre.” 
Das Ziel der Pilgerteife war alfo nur „eim feiner, ar: 
mer Fleck der Erde, bewohnt von einem durch eigene 
Schuld fehr verachteten Volle, wo es der ewigen Meis: 
beit gefiel, den Grundftein zu einem geifligen Gebäude 
zu legen, welches Das wahrhaft erlangte, was jener alte 
Thuembau zu Babel in feinem Übermürh vergeblich er: 
ſtrebte: ein Hinanfteigen des Irdiſchen und Menſchlichen 
zu den Himmitifchen und Ewigen“. 

Dee alte Wandersmiari bitter zum Schluß diefer Ein: 
leitung roch, daß man es ihm zu gute halte, wenn er in 
der. Befchteibung feiner Meife nach den Rändern des Auf: 
gangs nicht blos manches aͤußerlich unſcheinbare Bluͤm⸗ 
kein, ſondern felbft die dirren Grashaͤlmchen und Keime 
am feinem Wege je zumeilen in dem rofenfarbenen Lichte 
einer ſich felbit nicht mehr beherrſchenden Liebe betrachtet. 
Nun, die Blümchen und die Grashälmden, auf diefer 
Pilgerfahrt mit Liebe und Andacht gefammelt und finnig 
georbfiet, mer wied fie verſchmaͤhen? 

Es verftehe fich, daß die Beweggründe zur diefer Meife 

iche Zwecke nicht ausfchloffen, und daß auch 
in diefee Hinſicht eine reiche Ausbeute zu erwarten iſt, 
wenn ſolche auch nicht ganz in dem Meifeberichte mitge: 
theilt/ fordern in größerm Umfange einem andern Werke 
vorbehalten bieibt, das zugleich für Theologen und Natur: 
forfcher eine ergiebige Fundgrube werden und, mas ber 
eebliche alte Scheuchzer vor hundert Fahren in feiner Ku: 
pferbibet („Physica sacra”) gefeiftet hat, entſprechend dem 
jetzigen Standpunkte der Bibeltunde und der Naturwiſ— 
fenfchafe forrführen moͤchte. Vollſtaͤndig ausgeruͤſtet mit 
vertrauter Kunde und tiefem Verſtaͤndniß der heiligen 
Schrift, mit allen erfoberlichen naturwiſſenſchaftlichen, bi: 
ftorifhen und antiqguarifchen Kenntniſſen, war Schubert 
vorzüglicy geeignet, auf einer foldyen Meife reiche Beiträge 
zur Förderung mehr als Einer Wiſſenſchaft zu fammeln. 
Nur vertrautere Bekanntſchaft mit der arabifchen und den 
vertvandten Sprachen fehlte ihm;- aber fein gewanbdter 
Geiſt wußte dieſen Mangel fo viel möglich zu erfegen, 
und er vermochte beftiedigende Antwort zu finden auf 
viele wichtige Fragen, Aufidlüffe über bedeutfame Pro: 
bieme, wie fchon der vorliegende erfte Band feiner Reife: 
befchreibung bezeugt, die denn auch den Gelehrten mandhe 
willtommene Aufſchtuͤſſe, wie allen Gebildeten Genuß und 
Belehrung in vollem Mafe gewähren wird. 

‚ MWollten wir nun aud nur die bedeutendften Ergeb: 
niffe des erſten Bandes dieſer Pilgerfahrt oder die anzie— 
bendften Reifebilder bier zufammenftellen, fo müßten wir 
einen weit größern Raum, als in db. Bl. geſtattet fein 
kann, in Anfprudy nehmen. Doch können wir uns nicht 
verfagen, für die Lefer, denen es noch nicht vergoͤnnt 
wär und vielleicht nicht fo bald vergönnt ſein wird, aus 
dem Lieben Buche ſich felbft zu belehren, Einiges, mas 
und etwa befonders anfprach, herauszuheben und befon: 
ders die herborragendften Punkte des weiten Weges zu 
bejelchnen. 


Am Morgen des 6. Spt. 1836 verlliß Schuben 
München, begleitet von feiner treuen Lebendgefähetin, die 
fhon manchen fhönen und manchen muͤhſellgen Weg mit 
ihm zurüdgelege hat und auch anf biefem teiteften ih 
nicht allein ziehen laffen wollte. Itei wackere junge Na: 
turforſchet und Ärzte, Dr. J. Roth und Dr. M. Exbt, 
und ber geſchickte Architekt und Landſchaftsmaler M. Bir: 
nah hatten ſich ihm beigefellt. In dem herrlichen Sit: 
burg, von dem fihon das Wanderbüchlein eines reifen: 
den Gelehrten” ein treues, liebliches Bild entworfen Hat, 
vergoͤnnte man fi) nur einen halben Raſttag, beiin Bas 
ferne Ziel zog mächtig weiter. Durch einen Garten Got: 
tes, uͤber den ſchon im 2, Jahrhunderte das Licht des 
Evangeliums feine Strahlen verbreitete, führt der Meg Ber 
Donau zu, dann an beim reisenden ML, an Si: DEE 
ten und Perfchling vorüber nah Min, dad am #2, 
Sept. erreicht ward, Hier trat eine viertägige Raſt ein, 
wohl benutzt, das Schenswürbdigfte det arofen Kalſerſtadt 
in ber man, um fie etwas naͤher kennen zu lernen, min 
deften® ebenfo viele Wochen verweilen müßte, zu betrach 
ten. Wir aber eilen weiter, die Neifenden auf bei Do: 
naufahrt zu begleiten. 

Don Wien hatte ſich eine geiſteskraͤftige und muthlge 
Gefährtin, die nur mit ihrem Vornamen, Eliſabeth, bes 
zeichnet iſt, zu ihnen gefeflt. Im Dampfſchiff großes 
Gedränge und Gefumme wie auf einem Jahrmarkte, U 
beiden Seiten des Steomes eine grünende Ebene, die noch 
Spuren ber Gelten, Römer und Hunnen trägt, melde bier 
gehauft; dann hügeliges Land bis Presburg, bei dem, 
obwol es von Wien 12 Stunden entferne ift, ſchon in 
der dritten gelandet ward, da, wo der majeftätifche Strom 
780 Fuß breit if. Am folgenden Morgen fuhr bas neue 
Dampfſchiff, das minder mit Menfchen Überladen mar, 
unter Regengüffen weiter, an dem feften Gomorn, Gran, 
Meiffegrad, Maigen vorüber, und erreichte ſchon nad 13 
Stunden das von Presburg auf geradem MWege 32 Stun: 
dem entfernte Pefth, von wo am naͤchſten Tage mit ber 
erften Morgenröthe weiter geeilt ward, um am Abend 
bei dem 40 Stunden entfernten Mohacs anzulegen. Zur 
Seite die große ungariſche Ebene mit grünem Gebüͤſch 
und einzelnen Raubwäldern, fern ab vom Ufer einfame 
Dörfer, weidende Heerden; dichter Nebel hemmte die Fahrt; 
in Zolna ward übernachtet, erft gegen Mittag bes fols 
genden Zages Mohacs erreicht. Die weite Ebene um biefe 
Stadt her ift das bfutgedüngte Schlachtfeld, auf welchem 
am 29. Auguft 15% das dhriftliche Heer unter der Füh: 
rung des ungarifhen Königs Ludwig's IL. der übermacht 
Suleiman's des Großen völlig unterlag, am 16. Auguff 
1687 aber der Herzog vom Lorhringen und der beiden: 
müthige Prinz Eugen mit ihren tapfern Scharen einen 
glänzenden Sieg über die Türken gewannen und ihre 
Macht brachen, 

Billig wird hier auch der fhönen und zuügleich maͤnn⸗ 
lich: kraͤftigen Sarolta, der Gattin bes Ungarkoͤnigs Geyſa, 
gedacht, die ihten Gemahl und durch ihrem Sohn Ste— 


phan 1, das Volt zum Chriftenglauben führe. Gegen 


Abend ward nicht weit hinab von der Stelle, wo bie 


- 


biens vergömnt. 


Drau fi) in die Donau ergießt, mitten im Strome An: 
ker geworfen; denn von bem roͤmiſchen Zeutoburgum und 
der fpätern Seite Erdöd, die einen gaftlihen Ruhepunkt 
rt hätten, find nur noch wenige Ruinen vorhanden. 
5 zur Rechten des Stromes, vom Einfluß der 
* bis zu dem der Sau ſich hinziehend, und —* 
Brig der Fluten ausgefegt, bie: 

Bei ber Fefte Peterwar: 


zen Eugen, ber Auguft 
per Pi und glängendften Siege über bie Task erfocht. 
Seitdem erhob ſich Neuſatz, mit Peterwardein durch eine 
Shiffbrüde verbunden, aus einem armen Fifcherborfe zu 
blühenden Handelsſtadt. An dem mit Eichenwal: 
dungen gefrönten, von Weinpflanzungen umfäumten Ge: 
ae von Fruska Gora vorüber, an beffen aͤußerſtem 
Saume Karlowig mit feinen toͤſtlichen Reben liegt, die 
Ausmundungen der tigen in die mächtigere 
Donau flüchtig —— * das Schiff nach Semlin, 
wo übernachtet ward. Gaftyaufe aus eine freie 
Ausfiht nad dem — r jenſeitigen Ufer der Sau 
gelegenen Belgrad mit der hochgewoͤlbten Moſchee und 
dem Palafte des Fürften Milofh. MNäher trat bei der 
Abfahrt am andern Morgen biefe Feſte, welche Zeugin 
außerordentlicher Mechfelfälle des Krieges und der Kampf: 
preis der Tapferkeit chriftlicher und türkifcher Heere vom 
14. Juli 1456 an war, da Johann Hunyad's und Ga: 
piftrano’8 Heldenmuth und HDeldenglaube die Macht Mo: 
hammed's II. brachen und den Übermuth der Türken züch: 

ten, bis 1791, wo das Unglüd jener Zeit Öftreich 

thigte, bie kur. zuvor erft durch Laudon mwiedereroberte 
Feſte den Zürken abzutreten. 

Die 75 Meilen des Weges von Peſth nah Semlin 
tte das Dampffchiff, den Aufenthalt bei Nacht und bei 
ebel abgerechnet, in 26 Stunden, die ſechs Meilen von 

Semlin bis zur ferbifchen Feſt ng Semendria in kaum 
zroei Stunden zurüdgelegt, und den Reifenden waren das 
ber nur flüchtige Blicke hinüber in die fruchtbare Ebene 
des Banats und in die näher an den Strom herantli: 
denden waldbedeckten Gebirge und Weinbergshügel Ser: 
Wo die Morava in die Donau ſich er: 
gießt, find die Trümmer der alten Burgfefte Kulich unter 
der Fülle der Gärten und Weinberge faft verftedt. Rama 
mit feinem alten römifhen. Gaftell auf hohem waldum⸗ 
tränzten Felfen erinnert an den ritterlichen Lieutenant Lo: 
prefti, welcher "mit 23 Mann das Schloß gegen 4000 
Türken und ihre Kanonen vertheidigte, bis am 28. Juni 
1788 das vom Feinde in Brand geſteckte Gebäude bie 
Trümmern begrub. Von Rama 


reizend, aber in der wärmern Beit des Spätfrühlings durch 
die golubaczer Mordmüden den Bewohnern verleidet, eine 
furchtbare Landplage, bie erft dann weichen wird, wenn 
die fleifige Menfhenband, die dem ferbifchen teihbegabe 
ten Waldgebirge und a noch fehlt, das feuchte 
Dickicht durchbrechen, die Suͤmpfe troden legen und dem 
fruchtbaren Boden —— wird, 

Von Golubagz an ift die Strombahn wieder breiter, 
bald aber tritt fie mit reißender Schnelle in jenen unge: 
heuren Engpaß ein, der bis zum eifernen Thore jenfeit 
Orſowa ſich erftredt und der Dampficiffahet eine Fr 
fegt. Ein Meines, aber bequemes Ruderſchiff, von kun: 
digen Schiffsieuten gelenkt, brachte die R 
Trenkowa glüdtic durch die Felfeneiffe, die Scun und 
Charpbdis des untern Donaulaufes, den Jardor 
Kurdapwirbel und den mitten aus dem Flußbette hervor: 
tragenden Doppelfels Bicoli, fowie durdy die dreiviertel 
Stunden weiter hinab aufbraufende Brandung und die 
hervorragenden Klippen, denen man entgeht, wenn man 
ſich näher am ferbifchen Ufer hält. In der Mähe der jde 
ben Felfenwand des 2000 Fuß hohen Sterbeczberges 
fidy der ſchaͤumende Strom durch ein anderes 
zum Blutberge, am deffen Fuße die Türken eine 
Miederlage erlitten. Unfern vom linken Ufer erblickt 
in diefem Berge die mit Schanzen umgüirtete Höhle, 
1692 der General Veterani, mit 300 deutſchen und 
nigen ſerbiſchen Soldaten, die Schiffahrt der 
ihre Landoperationen hemmend, tapfer 
gänzlidher Mangel an Lebensmitteln ihn zur 
mit dem Paſcha von Belgrad nöthigte. Diefelbe 
ward 1718 durd den tapfern Major v. Stein ruhmvoll 
gegen die Türken verteidigt. Alte Infchriften begeugen, 
daß auch die Römer ſchon bier ihre Waffen er m, und 
die großartige Gegend hegt überall Spur⸗ sm Thaten 

der Menſchen. 22} 
(Die Bortfegung folgt)” 
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Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837 von ©. H. v. Schubert. Erſter Band. 
(Bortfegung aus Mr. #7.) i 
At:Orforwa, an der türfifchen und walachiſchen Grenze, 
oberhalb der mitten im Strom auf einer Inſel gelegenen 
tuͤrkiſchen Feftung Neu:Orfowa, bot vom 21. bis zum 24, 
Sept. in einem mohleingerichteten Gafthaufe einen ange: 
nehmen Aufenthalt dar, um das Dampffchiff zur Fort: 
fegung ber Reife zu erwarten. In der Umgegend viel 
Wein: und Maisbau; nahe dem Orte das Dorf Schu: 
paned mit einer wohleingerichteten Quarantaineanftalt, und 
bie Stella, der Grenzüberfahrtspunft, mo die bieffeitigen 
und jenfeitigen Bewohner, ohne einander nahe zu kom: 
men, mitteld der Quarantainebeamten ihre Waaren, bie 
man fich - gegenfeitig von fern zeigt, austaufhen, weis 
ter fünf Poftftunden von Drfowa an dem linken Ufer 
der Bella: Reca die Herculesbäder von Mehadia, ſchon den 
Römern befannt und wichtig, mit einer überreichen Fülle 
fehr heißen heitkräftigen Waſſers. Hier gedeiht fchon der 
Feigenbaum, wenn auch nur in frauchartiger Größe. 
Den Weg von Drfowa nad Kladowa, einem arm: 
feligen waladhifhen Örtchen, wo das ſchoͤne große Dampf: 
fhiff Pannonia wartete, machten Einige aus der Gefell: 
[haft zu Lande, Andere, die das beffere Theil erwählt 
hatten, zu Waffer durch das fogenannte eiferne Donau: 
thor, die hehre Felfenpforte, durdy welche der mächtige 
deutfche Strom in das Land des Oftens hinaustritt. Das 
Dampfſchiff, von welchem, wer es einmal beftiegen, nicht 
zum Lande zuruͤckkehren darf, ohne eine ſtrenge Quaran- 
taine zu beftehen, war trefflich eingerichtet, begann Nach⸗ 
mittags feinen Eräftigen Lauf, und eilte bald an ben 
Reften der berühmten Irajansbrüde vorlber, von deren 
20 durch Bogen einft verbundenen Pfeilem man bei 
niedrigem Wafferftande noch die Mefte von 11 und am 
rechten Ufer zwei nebit den Trümmern der Brhdencaftelle 
erblidt. Im heilen Mondlichte warb auf dem ruhigern 
Strome die Fahrt fortgefegt und nad Mitternacht bei 
Widdin geankert, unter deffen 25,000 Bewohnern einige 
Zaufend griechiſche Chriften der Leitung eines Erzbiſchofs 
befohlen find. Mit dem Grauen des Tages vernahmen 
bie Reifenden am 25. Sept. zum erften Mal von dem 
nahen Minaret des türkiſchen Imans Ruf zum Gebet. 
Von da an flllte ſich das Schiff je mehr und mehr mit 
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türkifchen Paffagieren, die aus der trägen Ruhe, in der 
fie nur. durch das Dampfen ihrer Pfeifen Lebenszeichen, 
gaben, ſich erhoben, fobald die Zeit ihrer Gebete und Wa— 
fhungen kam, Der Strom wird nun breiter und ruhi— 
ger; das rechte (fübliche) Ufer, in deſſen Nähe die Schif: 
fenden ſich meift hielten, iſt fruchtbares Hügelland, im 
Gewande des Südens; viele Ortfchaften in der Naͤhe; 
Kleine Cypreſſenhaine, hohe Platanen, auf den Höhen im: 
mergrüne Eichen, in den Gärten der edle Lorber und der 
Feigenbaum, mit reifenden Früchten bedeckt; MWeinreben 
an den Gehängen der Hügel; das tiefe Blau des Him: 
meld von keinem Gemwölke getrübt. 

Bei Nikopolis (von Trajan gegründet und zum Ge: 
daͤchtniß feines entfcheidenden Sieges über die Dacier 
„Siegesftabt”‘, von den Deutfchen Schiltau genannt) er= 
wacht die Erinnerung an jene entfeglihe, durch den fres 
veln Übermuth der 1000 franzöfifchen Ritter, weiche mit 
1000 Knappen und 6000 Söldnern dem Könige Sieg- 
mund von Ungarn zu Hülfe gezogen, ſchwerverſchuldete 
Miederlage eines wohlgerhfteten, waffentundigen und mus 
thigen Ghriftenheeres, welches am 28. Sept. 1396 von 
dem Tyrannen des Oftens, Bajafid I,, überwältigt und faft 
gänzlich aufgerieben ward. Worüber an ben bedeutenden 
Handelsftädbten Spftov und Rusczuk, dann an dem von 
Mohammed 1. gegründeten Giurgewo, das gegen brei 
Stunden im Umfange hat, an bem einförmigen Hügel: 
und Flachlande des rechten (bulgarifhen) Stromufers hin: 
fhiffend, ward Siliftria erreicht, das in der neueften 
Zeit ſich zu einer Herrfcherin bes Stromes und des an: 
grenzenden Landes erhebt, nahe dabei die Reſte jener 
Grenzmauer, welche die Griechen zur Abwehr gegen die 
Einfälle der Barbaren erbauten, Senfeit Roffowa wird 
der Strom durch die am rechten Ufer fich binziehenden 
Ausläufe des Balkangebirges nordwärts gedrängt; jenfeit 
Hirforma oder Kerfoma theilt er ſich im viele Arme, bie, 
mächtig breit, vor Brailow (tuͤrkiſch Ibrahil), einer an: 
fehnlichen Stadt mit wichtigem Getreidehandel, ſich einans 
der wieder nähern. Das linke Stromufer wird nun durch 
den Voͤlkerverkeht das belebtere; da erhebt ſich die maͤch⸗ 
tigfte Handelsſtadt des untern Donaulaufes, Gallacz, in 
beffen Hafen Schiffe aller Nationen, auch die erften 
Dreimafter ſich zeigten. Den Reifenden war durch bie 
firengen Quarantaineanftalten ber Eintritt in die Stadt 
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und in das ganze Fürftentbum Moldau verfagt. Hier 
mward das große, ſchoͤne Dampfihiff Ferbinand bezogen, 
das in ber erften Frühe des 30. Sept, feine mondbeleud: 
tete Fahrt antrat und den 50 Stunden weiten Weg bie 
zur Donaumtndung bei Sulina am demfelben Tage zu: 
rüdlegen wollte. As die Sonne ſich neigte, ſchauten bie 
Schiffenden die blaue dunkle Fläche des ſchwatzen Meeres, 
dem die gewaltige Strömung der breiten Donau zueilt. 
Höher und rubelofer als diefe wogt der Pontus Eu: 
ginus, beffen eigenthlumtiche Lage zwiſchen dem kautaſtſchen 
Hochgebirge im Dften, den ihn umgürtenden Haͤmus und 
Dlompos in Süden und ber von Weſten und Morden 
her verfaufenden Ebene des untern Donaugebiets ein ſich 
ſtets erneuendes Bewegen ber Atmofphäre erregt. 
unfern der Serfahrten ungewohnten Meifenden lag am 
folgenden Tage brüdend und ſchwer alle Pein der Ger: 
krankheit, die durch das kurze Verweilen bei Varna nur 
wenig gemäßigt ward. Uber das gebeugte Daupt er: 
bob fih und bie erfhlafften Glieder regten fich wieder, 
als das Schiff bei Fanataki in das ruhigere Gemäffer 
des Bosporus eintrat. Hier ergreifen zugleich die Reize 
einer wunberherrlichen Natur mit den mannichfachften und 
bedeutſamſten mythiſchen und gefhichtlichen Erinnerungen 
das Gemuth. Das Bild, welches der begeifterte Verf. 
von dem Zaubergarten, dem Innern des eigentlichen Bos— 
porus entwirft, ift ergreifend, fehnfuchterwedend. über 
die heftige Strömung der Meerenge fleuerte ruhig das 
Dampffchiff hinweg; das Boot, das bie Meifenden auf: 
nahm, landete bei Galata, von wo fie nach Pera binan: 
fliegen, das ihnen gaftliche Aufnahme gewährte. 
Konftantinopel gewährt vom Meere aus, von fern 
und von der Höhe herab gefehen, einen prädtigen Ans 
blick; aber der dberall auf den Straßen herrfchende Schmuz 
verleidet jeden Schritt im Innern der Stadt, und die 
zahlreichen Spuren der untergegangenen und verwuͤſteten 
Herrlichkeit einer ſchoͤnern Vorwelt ſtimmen die Freude 
an Dem, was Großes und Anziehendes dem Blicke begeg: 
net, fehr herab. Neun Tage verweilten unfere Reifenden 
und fahen faft Alles, was das Schönfte und Sehens: 
mwürbigfte in der Stade, den Borftädten und ben Umge— 
bungen fein mag. Es breitet fid hier vor uns ein uͤppig 
reiches Landſchaftsgemaͤlde mit noch reidyerer, aus vie: 
fen vergangenen Jahrhunderten herüberragender hiftorifcher 
Staffage aus. Die Kirchen und die Mofchern, das alte 
und das neue Serail, die wichtigften Öffentlichen Plaͤtze, 
ber Hippodrom mit der dreifachen Schlange und bem Obe: 
ist, die hohe Pforte und die Ruinen des byzantiniſchen 
Raiferpalaftes, der weithinfhauende Ihurm des Seraskiers, 
von dem aus der Umfang des alten Byjanz ficher über: 
fhaut wird, und jenfeit auf der afiatifchen Kuͤſte ber be: 
feftigte Leanderthurm, die fieben Thürme und bie goldene 
Pforte des alten Eoclobion, die Thore und bie Begräb: 
nißpläge, die Kaffeehäufer und Sorberbuden, das bunte 
Bolksleben und Treiben in ber Stadt und in ben zahl: 
reichen Vorftädten, die Prinzeninfein und Bujukdere, die 
wichtigften Punkte der Umgebungen, Alles, was auf wie: 
derholten Wanderungen und Waſſerfahrten ben forfchen: 


den Augen ſich darftellte, wird anſchaulich vergegenwaͤr⸗ 
tigt und mit bedeutſamen geſchichtlichen Erinnerungen und 
Reflerionen verwebt. Geognoftifhe und andere naturge: 
fhichtliche Notizen fchließen fih an. Die Flora, die im 
Spätfommer und Heebft ohnehin immer dürftig, ift, war 
diesmal durch eine langwierige Dürre noch mehr verkum⸗ 
mert. Im der Stade ſelbſt wuthete eben die Peſt, welchet 
die Tuͤrken mit gewohnter Apathie zuſehen, die Franken 
aber mit aͤngſtlicher Vorſicht aus dem Wege gehen. Un: 
fere Reifenden tiefen durch dieſelbe am ihren Umzuͤgen und 
Beobachtungen fi nicht hindern, und obwol ber Verf. 
ſelbſt von einem choleraartigen Unwohlſein einige Tage, 
meht noch die fühlen Mächte geplagt ward, ſich 
doch bald wieder kraͤftig, den kurzen Aufenthalt in dem 
Mittelpunkte des byzantinifchen und bes "oamanifchen 
Reihe in eifriger Forſchung zu benutzen; doch fehnte er 
fih um fo mehr hinaus in die frifche Luft des Meeres, 
da eine ganz in der Nähe feiner Wohnung ausgehrochene 
Feuersbrunſt, fpäter das Heulen und Wehllagen der Fa—⸗ 
mille einer im Nachbarhauſe an der Peft geſtorbenen jun: 
gen Griehin und der Dampf, weicher von ben alsbald 
im Hofe verbrannten Gemändern und Betten der Vers 
ftorbenen in das Schlafjimmer eindrang, feine krankhafte 
Stimmung empfindlidy erhöht hatte. Als er aber Mons 
tag am 10, Detober in großer Schwaͤche zum. Hafen geſchli⸗ 
hen war und das Dampficpiff beftiegen hatte, wirkte Die Sees 
luft und die meuerwachte Erinnerung an die großen Tha—⸗ 
ten und Ereigniffe, deren Schauplag einft diefe Segend gemer 
fen, befebend, Eräftigend, ermunternd auf Geiſt und Körper, 

As an einem unbefchreiblich ſchoͤnen Abend das Dampf- 
ſchiff über die Propontis hinſchwebte, ward noch einmal der 
Wunder gedacht, die ſich an diefen Küften einft begeben, 
zunaͤchſt der Rettung, Erhaltung und neuen Ausbreitung 
der Kleinen Chriftenfchar, welche der wuͤthenden Diokletia⸗ 
nifhen Berfolgung (feit 303) entgangen war, durch die 
in Nitomedien, von wo das Biutbad ausgegangen, und 
in ber Landſchaft Bithynien 150,000 Bekenner des Gekreu⸗ 
zigten und Dunderttaufende in den übrigen roͤmiſchen Pros 
vinzen umgefommen waren, ſodaß Säulen und? Münzen 
mit prablenden Inſchriften die Vernichtung der Nazarener 
und die Audrottung ihres Glaubens mit einem Schein 
von Mahrheit verfündigten. Zwanzig Sabre ſpaͤter ſchlug 
Konftantin der Große bei demfelben Nikomedien den Mes 
benfaifer Licinius, den Vertheidiger des Heidenthums, und 
empfing bort dreizehn Jahre fpäter die Taufe. Unfern 
bei Liboffa ift Dannibal’s Grab, und weiterhin bei dem’ 
alten Athyhras überwand der greife Feldhert Beliſar bie 
mächtigen Hunnen, dem ſchon wankenden oſtroͤmiſchen 
Reiche noch ein längeres Dafein friftend. " 

Am 11. October, fon vor Sonnenaufgang, als das 
Schiff auf der breiten Bahn der Propontis ſich dem Ein: 
gange zum Hellespont näherte, richteten fi die Blicke 
fehnfüchtig hinüber nach dem MNhodopegebirge, nach dem 
Geftade Jlions und des Stamandros blühenden Gefilden, 
wo der Jüngling fhon im Geiite ſich angebaut hatte. 
Die Strahlen der Morgenfonne fielen auf das ſchoͤne Galli⸗ 
poli, durch die Türken, die bier zuerſt auf eutopaͤiſchem 
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Boden felten Fuß faßten, aus der durch die Barbarei 
der Lateiner und durd ein furchtbares Erdbeben bemirk: 
ten Verwuͤſtung wieber hergeftellt, während das ehemalige 
Lampfatus (jegt Lebſek oder Lamfati) auf der entgegen: 
gefesten afiatifhen Küfte nur noch ein KHäuflein armer 
Hütten ift, aber in feiner Umgegend nod) immer ben welt: 
berühmten töftlichen und feurigen Wein ergeugt, von frucht⸗ 
reichen Feigenbiumen und arlınen Eppreffenwäldern umgürtet. 

Immer reijender und genußreicher wird die Fahrt in 
der Mesrenge des Hellespont zwiſchen dem afiatifchen Ufer — 
in der unvergleichlid ſchoͤnen Fülle feiner Lorber : und Zei 
rebintbenhaine, im Schmud ber Wein: und Kirfchen: 
gärten, über deren niedere Hügel von Süden her der hohe 
Ida hervorblickt, die Schluchten von immerblühenden Ro: 
fengehängen ‚geröthet — und dem von Seelilien umſaͤum⸗ 
ten, noch jegt mit den Truͤmmern der Mauern des Mil: 
tiades umgrenzten Cherfonefes — vorüber an Seftos und 
dem Worgebirge von Abydos, wo die beiden Küften einan: 
der am naͤchſten treten, wo XZerres feine Schiffbrüde her= 
überbaute und Alexander der Große fein Heer hinüber: 
führte. Man weilte nur kurze Zeit bei den Darbanellen, 
die, mit ihren ungeheuern Feuerſchlunden bewehrt, als eine 
fwerfällige Profa mitten in der erhabenen und heitern 
Poeſie der herrlichen Nachbarſchaft erfcheinen. Die gei: 
ftige Bedeutung und unfterblihe Wirkung der Homerifchen 
Gefänge wird in der ummittelbaren Nähe der Höhe, auf 
der Ilions Feſte fand, im Anſchauen der Grabeshügel 
des Achill und des Patroflus tiefer empfunden, Blarer 
vergegenmwärtigt, und ber hinter Imbtos hervorragende 
Saoka, der Borg von Samothrace, mahnt nody immer 
an jene tieffinnigen Mofterien, die, dort auf einen engen 
Kreis befchrinke, einer hoͤhern Offenbarung und himmli: 
fihen Weisheit, die Über alle Völker ſich ausbreiten foll, 
weichen mußten, 

Das ff war an Tenedos und Lemnos vor: 
übergeeilt, hatte nur kurze Zeit in einer Bucht des ſchoͤn⸗ 
bewachſenen Lesbos, der Heimat von Alchus, Sappho und 
Theophraſt, angelegt und erreichte ſchnell Smyrna, von 
wo in der erften Dämmerung des naͤchſten Morgens bas 
Gelaͤute chriſtlicher Betglocken herübertönte und die Scif: 
fenden vom Schlaf erweckte, daß fie die ſchoͤne Stadt im 
Glanze der aufgehenden Sonne begrüften. 

In Smprna und der Umgegend verweilte Schubert 
mit feinen Gefährten fait vier Wochen; dort oder im Ey: 
preffenhaine von Budſcha war der Mittelpunkt ihrer Auss 
flüge nad) dem Thale des Kanftros, des Hermos und des 
Paktolos. Im einer luftigen Mebenftrafe des Franken: 
quartiers, unfern vom reinlichegepflafterten Hafenplage nahm 
ein wohleingerichtetes griechiſches Gaſthaus fie auf; Gaͤſte 
aus allen Welttheilen waren dort vereinigt. Die Lage 
der Stade iſt umvergleichlic ſchoͤn umd mol der Bucht 
von Meapel vergleichbar, nur daß die grüne Bekleidung 
der Berge und Hügel, welche die italienifhe Landſchaft 
fo reigend macht, bier fehlt, weil der Mufelmann, wie 
fein Haupt, die Berge und Hügel, fo weit er vermag, 
kahl fchere umd ihres Schmuds beraubt. Schöner find 
die Ebenen und Schluhten-um die Stadt ber, die duf: 


tenden Drangen: und feigengärten und bie Hügel mit 
Slbaͤumen, daneben die Hecrden weidender Kameele, nahe 
das Engthal des Meles das noch jegt den Namen Pa: 
radeiſos führt. Vom Berge der alten Burg herab über- 
[haut man ben Umfang der alten und der neuen Stadt. 
Die Stätte des alten römifdhen Theaters, des größten in 
Afien, des Stabiums, des Tempels des Jupiter Acraͤus 
täße ſich noch im der alten Akropolis beſtimmen. Unten, 
nahe bei den Zrümmern einer laͤngſt zerſtoͤrten cheiftlichen 
Kirche, lag das Grab des heiligen Polvkarpus, eines Schü: 
lers des Lieblingsjungers des Deren, das felbft von dem 
Türken in Ehren gehalten wird. Die Stadt erwedt große 
Erinnerungen ; bier und im der Mähe, in dem Landftrich 
an ber kleinaſiatiſchen Hüfte, deſſen Längfte Ausdehnung 
kaum dreißig geographiihe Meilen beträgt, wurden die gr: 
priefenften Meiſter und Väter geiechifcyer Wiſſenſchaft und 
Kunft geboren. In Smyrna aber baute ſich und blühte 
unter allem Wechſel und allen Stürmen der Zeiten, bis 
in unfere Tage, die Erfüllung der alten Verheißung, die 
über „die Getteue“ ausgeſprochen ward, fidhtbar bezeugend 
eine jener fieben Chriftengemeinden Kleinafiens, an melde 
die bekannten Sendfchreiben in der Offenbarung Johan: 
nis gerichtet find, in prophetifchen Worten ihre Zukunft 
deutend: Ephefus und Laodicen, Smyrna und Sarbis, 
Pergamus, Thyatira und Philadelphia. 

Einige diefer fieben Gemeinden zu befuchen, lag vom 
Anfang im Plane der Reifenden; die Peft, welche in dem 
herrlichen Bruffa wuͤthete, verhinderte fie, von Konftan: 
tinopel aus fih dorthin zu wenden und von da nad) 
Smyrna vorzudringen. Nun wurden von hier aus mehre 
der geweihten Stätten befucht. Sie liegen großentheils 
verwüfter in den fruchtbaren Flußthaͤlern ber Nachbarfchaft 
von Smyrna, namentlid des Hermos (jest Sarabat) und 
des Maͤander (Meinder), nördlich und füdlic der Halb: 
infel. Die zerftörenden Kräfte ber Natur haben mit der 
Barbarei der Menfhenhände gemwetteifert, die einft blü— 
henden Gefilde und Mohnftätten ihrer Derrlickeit zu be: 
tauben. Wie Koloffa liegt Laodicea (am Lykus) mit fei- 
nen prächtigen Marmorgebäuden in Trümmern, bie von 
dem ehemaligen Reichthum und Glanz Kunde geben, aber 
auch bezeugen, daß das drohende Wort des Herrn nicht 
minder als feine Verheißung erfüllt wird. 

(Die Bortfesung folgt.) 


Die Memoiren des Generals Grafen Dumas. 


Paris, im März 188. 

Eine ber interefjanteften Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der Riteratur zur Zeitgeſchichte find die vor einigen Tagen 
in drei Bänden erfchienenen „‚Souvenirs du lieutenant- 
genäral comte Matthieun Dumas de 1770 a 1836. Publids 
par son ſils.“ Einige Auszüge baraus hatten ſchon vor meh: 
ren Wochen die Aufmerkfamkeit bes Publicums auf ſich gu: 
en und nicht geringe Erwartungen vom Ganzen erregt. efe 
——— werden durch bie vorliegenden Bände volllommen 
befriebigt. Sie gehören ihrem Inhalte und ber Eigenthümlichkeit 
des Verfaſſers nad — ben wichtigſten und intereſſanteſten Bei: 
trägen zu ber Quellenliteratur der Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Revolution, und um in biefer Hinſicht ihren Charakter und ihe 
sen Werth gleich Hier anzubeuten, glauben wir ibnen einen 
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ebrenvollen Plap meben ben gehaltvellſten Memoiren über dieſe 
fo mertwürbige Zeit anweiſen zu mäffen, zu melden wir na⸗ 
mentlid die Memoiren von Sigur, Montlofier und Lafayette 

nen. Somie biefe, gebt auch Dumas auf bie frühere Zeit 
zurüd und läßt uns einen tiefern Blick in das politifhe und 
gefeufchaftliche Leben Frankreichs thun, welches der Revolution 
vorherging und beffen genauere Kenntniß zum Verſtändniß der 
—* politifchen und — Erfchütterungen fo —* 

‚ fo un — General Dumas gehörte in ber 

. zu jener Beinen Eher merbwürbiger Männer, welche 
berufen waren, an den Greigniffen ber legten funfzig Jahre 
nicht nur als ſcharfe Beobachter, fondern tbätig und auf eine 


. Theil zu nehmen, welche ihrem Urtheile über biefelben- 


Racmwelt ein gang befonderes Gewicht und bleibenden 
a Und biefer Werth ift in unfern Augen um fo größer, 
— „ wie es bei General Dumas der Fall iſt, zu einem 
bochgebilbeten Berftande, einer feltenen Beodachtungsgabe und 
einer reichen Erfahrung noch jene edle Ruhe des Geiſtes gefellt, 
welche in fo fturmvollen Beiten, in einem fo vielbemwegten Le⸗ 
ben nur Wenigen beſchieden ift und nach unferer Meinung 
ein weſentliches Element wahrer Größe des Charakters aus: 
madıt. General Dumas, von ben Regungen ber Zeit tief 
ergriffen, bat ſich gleichwol nicht einmal zu jener eblern Bei: 
denfchaftlichkeit binreißen laffen, welche manchen feiner ihm gei⸗ 
ftesverwandten Beitgenoffen mit in den Strudel politifher Par: 
teiung hineingegogen bat, und er fteht in dieſer Beziehung z. B. 
Setgur weit naͤher als Lafayette, obgleih ihn das Schickſal 
in ben gefahrvollſten Zeiten feiner langen Saufbahn mit biefem 
in weit nähere Verhältniffe brachte. Wir glauben in der That, 
daß die Berwandtfchaft des Geiftes zwiſchen Segur und Dus 
mas größer war als zwiſchen Dumas und Lafayette, obgleich 
wir in Dumas nicht jene Feinheit und Gewandtheit des Geiftes 
wiederfinden, melde der Darftelung Segur’s einen fo ganz 
eigentbümlichen Reiz verlichen hat. Es ift faft derfelbe Se 
nur unter verfchiebenem Gepräge, welches ihm die individuelle 
Stellung Beider zu ber Gefelfchaft und ben Ereigniffen in ver: 
ſchiedenen Sphären aufgebrüdt hat. Denn wenn Sigur jene 
diplomatiſche Leichtfertigkeit, woburd er an dem Hofe der Kai: 
ferin Katharina Il, und in den Appartements zu Verfailles 
glänzte, nie ganz verleugnen konnte und felbft bei der Beur: 
theilung - der fpätern fo ernflen Greigniffe noch bier und da 
durchblicken läßt, fo hatte dagegen Dumas, unter bem Gin: 
fluffe ernfter Studien, durch melde er fi zum militairifhen 
Berufe vorbereitete, fchon in feiner Jugend eine ernſtere und 
gemefjenere Haltung angenommen, welde wir, wie in feinen 
frühern Schriften, fo auch wieber in diefen „Grinnerungen” 
antreffen. Und gerabe biefer Ernft ber Darftellung thut um 
fo wohler, weil er auf ber andern Seite doch auch wieber mit 
einer Lebendigkeit gepaart ift, melde in ber Regel nur das 
Refultat unmittelbarer Anfı auung ber bargeftellten Verhält: | 
nife ift. General Dumas glaubte in diefen „Erinnerungen“, 
wie er fih am Ende berfelben in einem im December 1838 
gefhriebenen Briefe an feinen Sohn felbft ausbrüdt, ber Radı: 
welt nichts au hinterlaffen als eine weitere Entwidelung fei: 
ner Dienfteslaufbahn, deren Bekanntmachung erft nad) feis 
nem Zobe er zur ausbrüdlichen Bedingung bes Vertrauens 
machte, mit welchem er fie in bie Hände feines Sohnes 
nieberlegte. „Du allein”, fagt er ihm babei, „kannſt bar: 
über en. welche Wichtig eit diefe Bekanntmachung fpä- 
tee haben b ürfte, und ob fie überhaupt an ber Zeit wäre, 
zn Zönnte fie doch dazu dienen, die öffentliche Deeinung 
über einige Punkte in ber Gefchichte ber Zeit aufzuklären, in 
welcher ich gelebt habe; vieleicht wirft du auch der Meinung 
fein, daß die Sorge für die Ehre meines Andenkens bir es zur 
Pflicht machen koͤnnte, durch die Aufrichtigkeit meiner Erzaͤh⸗ 
fung ben verleumberifchen Einfläfterungen zu ag ei weiche 
die Feinde unferer Breiheiten in ihren Schriften über mein per: 
fönliches Benehmen in Benehmen in wichtigen Momenten verbreitet haben. I mit bem Jahre 1826, — Momenten verbreitet haben.‘ 





Ald General Dumas biefe Worte niebarfchreiben ließ — 
feit längerre Beit ſchon war er völlig erblindet und —5— ſich 
ber Hülfe Anderer bedienen — hatte er fein 84. Jahr vollens 
bet, und fein no — Geiſt konnte eine thatenvolle Laufbahn 
uberſchauen, welche ihn ſeit 1770 faſt in beftändiger Beruührun 
mit den Ereigniffen und ben ausgezeichnetern Männern ber 3ch 
ließ, Wir finden ihn nach feinen erften bilbungsreichen Jah— 
ren, wo er bie Alpen und Flandern, vorzüglich in militairifher 
Beziehung bereifte, ſchon bei den Rüftungen, welche zur Zeit 
des amerifanifhen Krieges, freilich obne ben erwänfdten Er⸗ 
ſolg, an der Rordküſte Frankreichs gegen England unternom⸗ 
men wurden; in ben Jahren 1780 — 83 nahm er am der Er—⸗ 
pebition nach Amerika Theil, kam hier mit deu merkwürdig⸗ 
ſten Männern, beren Andenken jener denkwürdige Kampf m 
ewigt hat, in unmittelbaren Verkehr, war Zeuge aller wichti— 
gen Begebenheiten, welche damals beibe Welten in Erftaunen 
fegten, brachte nad feiner Rüdkehr nad Frankreich auf ver 
fiedenen Miffionen zwei Jahre in der &oante und in Deutſch⸗ 
land zu, ſah ferner während eines mehrjährigen ee 
zu Verfailles und Paris, welcher nur dur eine kurze Miſſton 
nad den Niederlanden unterbrochen murbe, den Sturm heran: 
nahen, welcher endlich 1789 über Frankreich und das Haus ber 
Beurbons hereinbrach, und war dann Augenzeuge und thds 
tiger Theilnehmer aller wichtigern Ereigniffe in ber erften 
Zeit ber Revolution, den Julitagen von 1759 in Paris, ber 
Gährung der Geifter in Verjailles und in ber Nähe des Der 
fes, des berüchtigten Gaftmahls der Bardes du Gorps, ber 
Scenen bes 5. und 6. Detober u. f. w. Wir finden ihm dann 
auf verfchiedenen Miſſionen im füblihen und lichen Frank 
reich, welche ihn in ben Stand festen, ben r —* die en 
hältniffe ber Provinzen näher kennen gu lernen; er gibt ein 
wichtige Aufſchlüſſe über bie Flucht bes Königs” im Juni 17 i 
und if bei der Eröffnung ber Ieaislativen Verfammlung wieder 
in Paris. Hier fließt ber erfte Band. Der zweite umfaßt 
blos die Zeit dieſer legislativen Berfommlung, umb um zu ati: 
gen, von welcher Seite Dumas bie in biefen Zeitraum gehö— 


; renden Greigniffe betrachtet, welche Wortbeile die Beurtheis 


| 


lung berfelben aus feiner Darftellung sieben kann, müßten 
wir glei hier auf Eingelnheiten eingeben, melde nicht am 
Orte fein würden, zumal da mir uns vorbehalten, fpäter 


einige Punkte befonders herauszuheben, welche uns für bie 
Aufllärung ber ichte der Revolution weſentlich erfchienen 
find, Im legten, dritten Bande erhalten wir -zumächft eine 


belebte Schilderung ber Scidfale des Verf, während feines 
a. in England und waͤhrend ber Schreckent zeit bis zum 

9. Thermidor; wir ſehen ihn dann im Rathe ber Alten 
und im Verkehr mit dem Directorium; ein — Eril 
führt ihn 1797 nad Holland und in das nördliche Deutſch⸗ 
land, wo er unter Andern auch mit ben Gefamgenen von Dis 
me zufammentrifft. Der 18. Brumaire führt ibn nach Frank⸗ 
reich zurüd und bald in nähere Berhältniffe zum erften Gonful; 
faft an allen Feldzügen ber lehzten Zeiten der Republik und des 
Kaiferreichs nimmt er den thätiaften Antheil; bis 1806 ift er 
in Deutjdland; von 1806— 5 ifi er eine der Eräftigften Stüs 
gen bes Rapolconifdhen Königreichs Neapel; 1808 — Y vers 
meilt er in Spanien; bann in ben folgenden Jahren wieber 
bei ber zen in Deutfland; 1812 ift er in Rußland 
unb 181 14 theilt er das Ediaſai des zn der Haupt» 
armer in Sachſen, welcher auf kurze Zeit nach der Gapitulas 
tion von Dresden in bie Gefangenfhaft nad Ungarn abges 
führt wurde. Bon der Reftauration anfangs mit Gunft auf: 
genommen, verfcherzte er biefelbe durch fein Verhältniß zum 
Kaifer während der hundert Tage; er blieb daher während ber 
zweiten Meftauration den Greigniffen etwas ferner und wibd—⸗ 
mete ſich vorzüglich dem hiftorifchen Arbeiten, beren Refultate 
rühmlichft bekannt find. Auch ift biefer letztere mitt ber 
„Geinnerungen” faft nur fragmentarifch gehalten; er rhlicht 
mit bem Zahre 1826, 
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Reife in das Morgenland in ben Jahren 1836 und 
1837 von ©. 9. v. Schubert. Erſter Band. 
(Bortfegung aus Nr. 9a) 

Hoͤchſt anziehend iſt eine tiefer eingehende Schilderung 
der Reife nad Ephefus, im Thale des Kayſttos, von 
den parabiefifch ſchoͤnen Budſcha aus, im Geleit vom orte: 
kundigen Freunden und bes vielgereiften Armenlers Juſ⸗ 
fuf Effendi, auch zroeier Surutſchuis (Poſtknechte). Durch 
immezgelmende Eichenwaͤlder und dichtes Myrtengebuͤſch 
ziehe fi der Weg zur Ebene hin, auf ber von fern bie 
Felfenhöhle von Tees umd die Gebirge des Kayſtros und 
des Mäander ſich zeigen, Aber eine uralte Brüde, welche 
erinnert, dab das jeht faft ganz ausgetrodinete Flußbett 
des Maftufiafluffes einft wafferreih war, nad Trianda 
bin, in deffen Nähe die Reiſenden zuerft die Kuruden Ben: 
nen lernten, einen anfehnlichen, unabhängigen, aber bie 
Souverainetät bed Sultans anerkennenden Bolksftamm, 
der unter einem eingeborenen Fürften neben ben Zurt: 
manen in Kleinafien meiff nomadiſch mit reichen Heer: 
den umherzieht und manches Verwandte mit den Zigeu: 
nern hat. Im Kriege wild und räuberifh, üben fie 
in Friedenszeiten nicht minder als die Turkmanen 
zuverläffige Gaftfreundfchaft und Mildthaͤtigkeit. In ih: 
rer ſchlanken Geftalt, in dem glänzend ſchwarzen, gerad 
herabhängenden Haar und in ber dunkeln Hautfarbe wie 
in ihrer dürftigen Bekleidung den Beduinen ähnlich, woh⸗ 
nen fie mie diefe in Zelten, die aus ſchwarzen, walffer: 
dicht gewebten bärenen Deden, über Pfähle gefpannt, bes 
ſtehen. Äußerlich bequemen fie ſich nady der Lehre dee 
Slam; aber ererbte heldniſche Gewohnheiten und aber 
gläubige Gebräuche fehrinen ihre eigentliche kuͤmmerliche 
Religion auszumachen. Ihre halbnadten, muntern Kin: 
ber zeigen Luft und Fähigkeit zum Lernen, und die von 
Menfchenfreunden für fie aeftifteten Schulen laffen einen 
gefegneten Einfluß auf Gefittung und Umsgeftaltung bes 
ganzen Volkes hoffen. 

Aus altem Schutt und aus Kohlen und Afche der 
erſt neuerlih von den Turkmanen verbrannten Gebüfche 
ragen am Wege überall Trimmer von Marmorfäulen, 
Gebäuden und MWafferleitungen hervor, und auf einem 
Hügel die Mauerrefte der Akropolis und bes Theaters ber 
alten lydiſchen Metropolis, in deren Mähe unter Feigen, 
Sranaten und hohen Platanen‘ Jeni-koͤi, ein anmuthiges 


Dorf, liegt, in welchem bie Hütte des Ortsvorſtehers ein 
unbequemes und durch die Menge blutfaugender, ſchleichen⸗ 
ber und hüpfender Infekten fehr beuncuhigtes Nachtlager 
auf Binfenmatten darbot. Mit dem anbrechenden Tage 
erblidte man jenfeit des prgafeifchen, vom Kleinen Phy— 
tites durchftrömten Sees eine Gegend von feltener Schön: 
beit. Das herrliche Thal des ſchilf- und ſchwaͤnereichen, 
langfam fließenden Kapftros, zur Rechten vom Kalkgebirge 
des Mimas begrenzt, führt zu dem poramidalen Hügel, 
deſſen Gipfel von dem Gaftell des alten und des neuen 
Ephefus gekrönt wird, und an deffen Abhange das von 
Zurfmanen berochnte Ajaſaluk ſich anlehnt, einft eine 
Vorſtadt des griechifch: römifchen Ephefus und wahrfchein- 
lich die Wohnftätte der apoſtoliſchen Chriftengemeinde. An 
ber weftlihen Seite des Hügels liegt, nach der Sage ber 
griehifchen Kirche, bas Grab des heiligen Timotheus, 
ber als Bifchof der ephefinifchen Gemeinde dort den Mär: 
tprertod erlitt; in ber Johanniskirche das Grab des Apo: 
ſtels, des Lieblingsjüngers, der vor und nad) feiner Ber: 
bannung auf Patmos längere Zeit hier weilte, mit ihm 
vielleicht Maria, die ber göttliche Meifter ſterbend feiner 
findlihen Obhut vertraut hatte, und am Abhange eines 
nachbarlichen Hügels das Grab der Maria Magdalena. Dort 
am Hügel von Ajaſaluk, wo jegt eine verödete große Mo: 
ſchte hervortritt, ſtand wahrſcheinlich die prachtvolle von 
Juſtinian erbaute Kicche des heiligen Johannes und nicht 
fern davon vielleicht der berühmte Tempel der Diana von 
Epbefus, deſſen Säulen und Werkſtücke wahrſcheinlich zu 
neuern Gebäuden nah und fern vermenbet worden find. 
Der Liebesgeift, den Johannes der ephefinifhen Gemeinde 
eingehaucht hatte, war laͤngſt entflohen, als im erften. 
Zehend des 14. Jahrhunderts die Macht der Osmanen 
hereinbrach, deren Zerſtoͤrungswuth ein Jahrhundert ſpaͤ— 
ter der Khan der Tataren Zimur: Zamerlan noch über: 
traf. Nur noch wenige Chriftenfamilien leben zerſtreut 
unter den weiten Ruinen von Ephefus. Die Reifenden, 
welche die Stätte der alten und ber neuen Stadt um= 
wandelten , genoffen einen koͤſtlichen Abend in Ajafaluf 
und erreihten um Mitternacht im hellen Mondſchein wies 
der Jeni-koͤi, am Abend des folgenden Tages Bubfcha. 
An die paradieſiſch ſchoͤnen Gefilde des Hermosthales 
grenzt weiterhin das Gebiet des Ipdifchen Brachfeldes (Ka— 
tafefaumene) mit feinen erlofhenen Vulkanen; fo find bie 
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Schredniffe und die Lieblichkeiten ber Natur einander 
nahe geftellt. Aber auc das reizende Thal felbft ward 
bald durch Erdbeben, bald durch blutige Kriege vermüftet. 
Unter diefen mannihfahen Stürmen hat bie Gemeinde 
von Pergamus, die mod) „heute, wenn aud nur aus 250 
Serien beſteht, dh Zeuguiß beſtaͤ welches in dem an 
iheed Engel (VBiſchof) gerichteien Sendſchreiben (in der 
Offenbarung Johannis) über fie ausgefproden ift. Thya⸗ 
tira, oflwärts von Pergamus, im nördlichen Gebiete des 
alten Ppdiens, hegt auch noch neben Trümmern alter 
Herrlichkeit eine Cheiftengemeinde, zahlreicher als jene, und 
der Segen ihrer erften Werke in Glauben, Liebe, Geduld 
und tebendigem Eifer, melde das vierte prophetiſche Send: 
ſchreiben ruͤhmt, iſt nicht ganz von ihr gewichen. 

Ein heftiger Herbſtregen hatte das duͤrre Erdreich er: 
friſcht und die Luft abgekühlt, als unfere Pilger eine Wall⸗ 
fahrt nach Magnefia und Sardis antraten (am 27. Det.), 
Aus der fruchtbaren Ebene von Smyrna zieht ſich der 
mit_dem fogenannten Probier: oder lydiſchen Steine bes 
deckte Weg eine bedeutende Anhöhe hinan, die eine koͤſt⸗ 
liche Ausficht darbietet. Won dort, und noch Marer von 
der angtenzenden Ebene aus, erblidt man zwiſchen Baum: 
gärten und Eppreffenhainen Magnefia mit feinen 32 ho— 
ben und prächtigen Minarets, eine der fchönften und 
ſtattlichſten Städte Kleinafiens. Im Palaſte des eben ab: 
mwefenden, aber durch den Biſchof von Hierapolis vertre: 
tenen griechiſchen Erzbiſchofs fand man gaftlihe Aufnahme. 
Die ſchoͤne Stadt, am Fuße des hohen Sipylos gelegen, 
fol 9000 Häufer, von denen 800 ben Griechen, 360 
den Armeniern, 100 den Juden angehören, und 80,000 
Einwohner enthalten. Am Abhange eines der Worberge, 
auf welhem bie alte Akropolis lag, finden fich die bes 
deutendften ÜÜberrefte aus der aͤlteſten chriſtlichen Zeit, be: 
fonders die längft im eine Moſchee verwandelte Kirche. 
Nahe dabei blüht eine mohleingerichtete chriſtliche Schule, 
ein noch herzerfreulicherer Anblick als die prächtigen Zul: 
pengärten, bie im Frühling die Stade fhmüden. Das 
Grab des Themiſtokles, des verbannten Atheners, dem 
der Perferfönig Artarerres Magnefia fammt Lampfatus 
und Myus zum Ruheſitz verlieben, in welchem er ftarb, 
wird nicht mehr gefunden; aber der Sieg, den Cornelius 
Scipio, der Bruder des Afrikaners, bier über Antiochus 
Heer gewann, lebt noch im Gedächtnis der fpäteen Ge: 
ſchlechter, dauernder als die Prachtgebäude, welche die Sul: 
tane Murad II. und IM. bier errichteten. Um Magnefia 
ber üppige Baummollenfelder und Gemüfegärten, in de: 
nen befonders die Fülle ber füßeften und aromatifchften 
Melonen und der Honigkuͤrbis ſich auszeichnet. 

Die fruchtbare Thalgegend, die am Sipylos und wel: 
terhin am Tmolos ſich hinzieht, hat treffliches Weide: 
land. Es war ein ſchoͤner Nadymittag, da man durch 
das geimende Gefilde binzog; gegen Abend ward Kaſſa— 
bah, ein anfehnlicher Flecken, erreicht, wo ber Pachter bes 
Etzbiſchofs gaftfreundtich reihe Erquidung und bequemes 
Nachtlager darbot. Kaum begann e8 zu tagen, als man 
weiter 309, voruͤber an feltfam geformten Sandfteingruppen, 
an einem tückifhen Xodtenader, der allein nody Kunde 


vor längft untergegangenen Wohnfigen gibt, deren Infaffen 
dort ruhen, dann an Altern Grabmälern ber heidniſchen 
Lodier und dem riefenhaften Grabeshügel des Alyattes, des 
Vaters des Kroͤſus. Armenier kamen mit ſchwerbeladenen 
Kameelen entgegen, fpäter wandernde Turkmanen, bie 
mit ihren ſchoͤuen Ziegenhterden im Frlihling und Herb 
das Thal des Hermos durchziehen und in den’ Winter 
monaten an den wärmern Küftengegenden Weide fuͤr die 
Heerden fuhen, welche wie in bee patriarchaliſchen Zeit 
ber einzige Reichthum biefer Nomaden find. Der bebeu: 
tungsvolle See von Gygaͤa, der Koloefee, ein Abbild des 
aͤgyptiſchen Mörisfees, umgeben von Grabmälern der Ip: 
bifhen Hertſcher und Helden, warb nur berührt, 
meiterhin ber majeftätifche Tmolos, beffen Gipfel mit 
Schnee, bie Abhänge mit ftiſchem Grün bedeckt waren 
und an beffen Fuße die fruchtbare Ebene vom Sarbis, 
das Ziel diefer Wanderung, begrüßt. Auf [hroffem Sand: 
tteinfelfen thront die impofante Ruine der Akropolis ber 
alten Hettſcherſtadt Lodiens; nicht fern davon in ber 
Ebene ein verfallenes mächtiges Bauwerk, wahrſcheinlich 
bie Gerufia, einft Kroͤſus' Herrſcherhaus, im deſſen ver 
ödeten Hallen, aus riefenhaften Werkftüden erbaut, der 
Tritt des Wanderers dumpf widertönte. 

Auf großen Steinen im Bette des Paktolos fchreitet 
man trodenen Fußes über den jept Heinen Fluß zu dem 
von Ziberius erneuten cömifchen und byzantiniſchen Sar: 
bie. An den Hütten der Zurkmanen, dann an ben 
ſchwarzen Zelten einer Jurudenhorde bin, gelangt man 
zu den Truͤmmern des roͤmiſchen Theaters und des mit 
ihm verbundenen Stadiums, jetzt von Erdbeben jertiſſen, 
mit Schutt und Graus, mit wucherndem Unkraut und 
haͤßlichen verwilderten Hunden bededt. Am öfttichen ſchlei⸗ 
chenden Nebenfluffe des Paktolos liegen die Reſte der 
beiden chriftlihen Kirchen, der Maria und dem St. : os 
bannes geweiht, erbaut aus den Marmorblöden, Säulen: 
fragmenten und Tafeln altee Heidentempel und Patäfte, 
die einzigen Mefte des chriſtlichen Sardis, an welchem 
die Drohung des prophetifhen Sendichreibens furchtbat 
erfüllte if. Mur noch zwei Chriſten find von der einſt 
blühenden Gemeinde überblieben. 

Nach kurzer Ruhe am heißen Mittage wurden bie 
Ruinen des alten Cobeletempels beſucht, deſſen zwei noch 
ftehende wunderfhöne Säulen vom reiniten weißen Mars 
mor — bie andern find durch Erdbeben und türkifche Bars 
barei zertrümmert — wahrſcheinlich gleichzeitig mit dem 
alten von Deroftratus verheerten Dianentempel von Epbes 
fus find. Auf den Marmorflufen diefes Gobeletempels 
mußten wol die Stimmen vergangener Zeiten mädhtig 
wach in der Bruſt unferer gefchichtsfundigen Keifenden 
werden, und wie Solon der Weife den mächtigen Herr— 
fher von Sardis, der fih für den Glücklichſten, weil 
Reichſten alter Sterblidyen hielt, ermahnte, vor Allem das 
Ende zu bedenken, fo begeugte ringsum das Bild ber 
Berfiörung das Ende aller irdifchen Herrlichkeit. 

Ein drohendes Regenwetter trieb zur eilenden Rüds 
kehr nach der gaſtlichen Paͤchterwohnung in Kaffabab, die 
am Abend glücklich erreicht ward und auch am folgen: 


’ 
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den Tage, einem Sonntage, während ber Regen gewaltig 
herabftrömte, eine fichere, wenn aud nicht ganz trockene 
Zuflucht gewaͤhtte. Hier theilte Jetter, der treue Gaft: 
freund aus Budſcha, welcher bie Reifenden nah Sarbis 
begleitete, Kunde von Philadelphia mit, der fiebenten apo: 
falpptifdyen Gemeinde, die man fowie Pergamus und 
Thyatita niche ſelbſt befuchen konnte. Nicht nur lebt das 
ungethellteſte Lob, welches ihr wie der Gemeinde von 
Smyrna die prophetifhe Stimme ertheilt, Im Gedaͤchtniß 
der Nachwelt fort, auch die Verheißung, die fie empfing, 
erfuͤllt fi noch immer. Zwar beſteht die Gemeinde nur 
noch aus etwa 50 Familien griechlſcher, faſt nur türkisch: 
tebenber, doch treuer Chriften; aber fie befteht doch noch 
als die legte einfame Warte des Chriftenthums im feind: 
lihen Sande, munderbar ersettet aus den Stürmen, die 
Alles umher verwuͤſteten. 

Moch einmal nahm der ergbifchöfliche Palaft in Ma⸗ 
gneſia die Meifenden gaſtfteundlich auf. Schubert ward 
aud dem Dglus Bei, einem ber reichften Fuͤrſten Natos 
lien®,; vorgeftellt und zu dem Kadi des Drts berufen, bei 
dem er Zeuge des einfachen umd raſchen Verfahrens tür: 
Eifcher Rectöpflege war. Der Weg diber das Gebirge 
nach Budſcha, zum Theil durch einen Wald von Granat: 
bäumen, war nicht unbefhwerlih, aber reich an hertli— 
chen Anſichten. 

Nah Smyrna zurückkehrend, gedenkt der Verf. bank: 
bar der vielen und mannichfachen Beweiſe von Theilnab: 
me und Wohlwollen, die ihm und feinen Gefährten dort 
zu Theil geworden. Die naturgeſchichtlichen Notizen, die 
er anfchließt, müffen wie hier übergehen und erwähnen 
nur, daß nicht fo lieblic wie die Feigen und Mofinen 
von Smyrna, vielmehr faſt ungenießbar, der dortige Wein 
befunden ward. 

Man rüͤſtete fih nun zur Seefahrt nach Alexandtien. 
Mehre Schiffägelegenheiten waren zum Glüd für die Reis 
fenden verſaͤumt worden; denn jene alle hatten unterwegs 
Peftanfälle erlitten. Endlich bot ein türkifhes Schiff, von 
einem geiechifchen Capitain geführt, fi dar. Es war faſt 
zu dicht mit moslemiſchen Pilgern, Hadſchis, 134 an der 
Zahl, befrachtet, die über Kairo nad Mekka mwallfahrte: 
ten und großentheild aus Gegenden kamen, in denen die 
Peft wuthete. Um fo weniger war das enge Beifammen: 
wohnen mit ihnen unbedenklih. Aber man befahl fi 
der Obhut des Deren, „der im Meere Weg und in ſtar— 
fen Waffern Bahn macht“, und beftieg mwohlverfehen mit 
allen Vorräthen zu einer vieleicht zwanzigtägigen Fahrt 
das Schiff „zur Sonne” am 5. November, ſogleich in 
der. gemictheten Kajlıte erträglich ſich einrichtend. 

Mit günfligem Winde ging das Schiff im der erſten 
Fruͤhe des naͤchſten Tages unter Segel, und ſchon vor 
Sonnenuntergang war die erpthräifhe Halbinſel umſchifft. 
Indeß hatte man mit dem zahlreichen Schiffsgefaͤhrten 
Bekanntſchaft gemacht, die zum Theil in breternen, fa: 
ſtenaͤhnlichen Hütten auf dem Verde, deſſen übrigen 
Raum die Hadfchis einnahmen, ſodaß nur ein fchmaler 
Weg für das Schiffsvolk übrig blieb, ihr Unterfommen 
fanden. Es gehörte die träge Unbeweglichkeit der Türken 


dazu, fo viele Menfchen in fo engem Raume zu bes 
herbergen. 

Am naͤchſten Morgen hoffte man bei Patmos zu 
ankern; in fünf Zagen, meinten Einige, könne man 
im Hafen von Alerandrien einlaufen. Aber am Morgen 
lag das Schiff in einer engen Meeresbucht zwiſchen fel⸗ 
figen Infeln, die zu der füblichften der Gruppe der Spal: 
maderen (Spermateren) gehören, noch fern von Patmos 
vor Anker. Der Wind hatte ſich umgefegt und war ganz 
ungünftig geworden. Der Verf. fuhr mit feinen jungen 
Gefährten hinüber nad dem Eleinen weſtlichen Eiland, 
das keine Bewohner, aber gutes Quellwaſſer hat und 
nur aus einem Berge befteht, der auf der Weſtſeite, Chios 
gegenüber, hohe, jaͤhe Felfenwände bildet. Den Naturs 
forfchern bot fi) hier Stoff genug zu Beobachtungen dar. 

Die Naht auf dem Schiffe wäre ruhiger gemefen, 
wenn die Mekkapilgtime nicht felbft ben Schlaf unters 
brochen hätten, um ihre Eßluſt zu befriedigen. Da das 
Schiff fih noch nicht hinauswagte in die flürmifche Ser, 
befuchte man am folgenden Tage die größere, oͤſtliche Ins 
fel, von deren Höhe herab bie Bucht von Tſchesme er— 
blidt wird, erinnernd an die Schredensnacht des 5. Juli 
1770, wo der ruſſiſche Admiral Orloff mit Lord Eiphin- 
one die tuͤrkiſche Flotte verbrannt, die ans Ufer ges 
fluͤchteten Türken aber ein entfegliches Blutbad unter den 
twehrlofen Griechen anrichteten. 

Auch am dritten Tage, da das Schiff noch immer 
fi lag, ward das Eleinere Eiland wieder befucht und 
bie Sorge um bie Seefahrt in der vorgerüdten Jahreszeit 
durch ernfte Betrachtung ſowie durch den Hinblid nad 
dem vor Augen liegenden liebllchen Chios verſcheucht. End: 
lich am 10. November lichtete das Schiff die Anker, und 
mit Sonnenaufgang blidte man in das ganz nahe Chios, 
bas als das Paradies der griechiſch-aſiatiſchen Inſeln ges: 
priefen wird, in das Dickicht feiner Granat-, Drangen:, 
Öl: und Maftirbäume fehnfüchtig hinein. Nachmittags 
fegelte man an dem mit dem Gercetiusberge gektoͤnten, 
berrlihen Samos vorüber, das nicht mehr wie einft, ba 
Polykrates es beherrfchte, vor allen griechiſchen Inſeln und 
Städten reih und mächtig ift, aber die Fülle des koͤſt⸗ 
lichſten Weins hervorbringe. In den Abendflunden er: 
biidte man zur Rechten Ikaria und hoffte nun bald das 
erfehnte Patmos zu erreichen, mußte aber, ba in ber 
Nacht fih Sturmwind erhob, ber die Fahrt durch bie 
nahen Klippen und Riffe gefährlich machte, den Gapitain 
von feinem Verfpredyen, dort anzulanden, entbinden. Am 
folgenden Vormittage, ald der Sturm ſich gelegt und ber 
Wind günftig war, erblidte man zur Linken bie Inſel 
Leros, am Nachmittag das honigreiche Kalymna (Kolmona), 
am Abend das fhöne Kos, das Vaterland bes Apelles 
und des Hippofrates. Am andern Morgen, da der Wind 
ſich wieder umgeſetzt, ſchwebte man noch immer füböfttid) 
von Kos und fhaute hinüber nad dem Gebirge bei Has 
tikarnaß, der Deimat des Vaters der Geſchichte, Heros 
dot's, nach Knidos, der Geburtöftätte des Prariteles und 
des Soſtrates, des Erbauers des Pharus von Alerandrien, 
und nad Nifpros. In der Macht hatte ein ſchwacher 
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Wind das Schiff vorwärts getrieben, und Sonntag am 
13. Nov. erblidte man ganz nahe Rhodus im Ganze der 
aufgehenden Sonne. In einer Stunde hoffte man in den 
Hafen einzulaufen; aber plöglic eintretende Windſtille 
flellte den ganzen Tag uͤber die Geduld auf eine ſchwere 
Probe, und als am Abend der Süpdoftwind das Schiff 
weiter von Rhodus auf die geftrige Bahn zuruͤcktrieb, woll⸗ 
ten Zweifel und Ungeduld uͤberhandnehmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Rumohbr und Raumer. 

In feiner neueften Schrift, ber „Reife nach ber Rombarbei“ ıc,, 
ft G. F. v. Rumohe dem F. dv. Raumer vor: daß er über 
die Thatfachen hinmegfehe, ober fie gewaltfam unter vorgefaßte 
8 bringe, mögen fie auch hineinpaffen oder nicht u. ſ. w. 
ne Vorfchläge überfliegen die kühnften Richtungen ber frans 
öfifhen Revolution, welche bekanntlich zwar sinen aroßen Theil 
& Befiser von Haus und Hof getrieben, aber die Ihre bes 
Grundbefiges felbft ſtets unangetaftet gelaffen habe u. f.w. Da: 
mit hange aufammen eine Vorliebe für den Zuftand ber, von 
Grundbefig und Aderbau abgewandten Juden, oder der Wunſch, 
. ben Breibeuterftaat der Sueven und fonftiger germanifcher Ba: 

gabunben wieberherzuftellen. j 

Wenn ein Mann, von bem es heißt: er fei Meifter der 
Geſchichts forſchung, erfter Kunftkenner (fodaß er auf einem Bilde 
ben Zeichner des Schwalbenneftes von dem ber Schwalbe zu 
unterfcheiben verfteht), eingeweiht in bie Geheimniffe der Staates 
vweisheit und Staatsverwaltung, Ehorführer unter ben Dichtern 
und Köchen; wenn ein foldyer, fünf große Mächte in ſich ver: 
einigender Mann mie ein Koloß bie enge Welt befchreitet, fo 
Bann er mit den Heinen Leuten, die zwiſchen feinen Füßen wans 
dein, nicht viel Umftände machen. Bielmehr müffen Diejenigen 
fich bedanken, welche durch einige Stöße (mie ber treffliche Bur: 
ger) auf ben rechten Weg gemwiefen werben; und wenn Raumer 
an ähnlicher Behandlung Todes verbleiht und ber Verdammniß 
anheimfällt, fo liegt die Schuld Iebiglih an feiner fchlechten, 
ſchwächiichen Gonftitution. 

Während Hr. v. Rumohe äußerft empfindlich ift, baß Recen⸗ 
fenten feiner frühern Schriften ber Meinung waren, bie Anſich— 
ten eines Barons wären ihm geläufiger als bie eines Bauern, 
trägt er feine Scheu von feiner —— hinab hic 
niger est auszurufen und feinen Gegner noch über Marat, 
Debert und Robespierre hinaufzufegen. Es ift bier nicht ber 
Ort, auf bie Sachen felbft näher einzugeben; wer jedoch wiffen 
will, was Raumer über bie in nr ftehenden Punkte grfagt 
ga Iefe „England im 3. 1335, Th. 1, ©. 570, 592 und 

h. 2, ©, 404, Er wird finden, in welchem Sinne Raumer 
den Grund und Boben als die Mafchine betrachtet, mit weldyer 
der Landmann arbeitet, und warum ſich der Ertrag beim Ber: 
padhtungsfpftem nothwendig zwiſchen Verpaͤchter und Pächter 
theilen muß, Gr wirb finden, daß Raumer jedem Landmann 
Landeigenthum und fefte —— alſo buchſtaͤblich und aus⸗ 
drüdlih das Gegentheil von dem Vagabundiren herbeiwünſcht, 
welches man Juden und Irländern aufgezwungen hat. Es wird 
ſich ergeben, daß er nicht blos das übertriebene Mobiliſiren des 
Grundes und Bobens, fonbern auch der ihn bebauenden 
Menfhen verwirft. Was Raumer Th. 2, ©. 405 fg., zur 
Rechtfertigung feiner Anfichten fagt, hat Rumohr gar nicht ge: 
lefen, ober doch gewiß nicht berüdfichtigt oder widerlegt. Eine 
große Zahl der reichften irifchen Gutoͤbeſier ſprach ſich dagegen 
bald nach Erfcheinen bes Raumer’fchen Buches öffentlich dafür 
aus, man müffe bas verberbliche Syftem der dortigen —* 
tungen (welches weſentlich von ben engliſchen verſchieden i 
aufgeben, den unglücklichen Pächtern und Inhabern größere und 
bauernbere Rechte bewilligen und fie zu Eigenthümern erzichen 
und erheben. 


Barum fucht aber Dr. v. Rumohr nur F. v. Raumer an 
ben Pranger zu fielen? Warum bezeichnet er nicht vielmehr die 
Könige von Preußen als Revolutionnaire ber ärgflen Art? Denn 
Raumer hat gar nicht leichtſinnig über bie Thatfachen hinwegs 
gefehen, fondern (mie er in jenen Stellen feines Buches ause 
drücttich fagt) nur die Theorie und Praris der großen preußifchen 
Herrſcher angepriefen,, welche den Auskauf der Bauern verboten, 
die Stparatiönen beförberten, bie Dienftaufpebungen erlaubten, 
bie Unterthänigkeit aufhoben, das Eigenthum verliehen. Das 
bat nicht blos bem Volke neues Leben und doppelte Baterlandes 
liebe gegeben, fondern auch dem thätigen großen Eigenthümer 
und dem Abel genuht und ihn in eine gefunbere und natürs 
lichere Stellung gebradht. 

Schriftftellerifhe und gefellige Verhältniffe haben Hrn, v. 
Rumohr ſehr weistich abgehalten, bei feinen Demonftrationen 
bie gen —— von unfern Königen herzunthmen; 
er dachte: fiat experimentum in corpore vili; fo faffen fi die 
eigenen Meinungen beffer einfhmuggeln. Und worauf laufen 
biefe denn hinaus? Zuvörberft 4. B. daß der Bauer in manchem 
Theile beö Jahres wenig arbeite. Wäre er denn etwa beffer 
daran, wenn er Jahr ein, Jahr aus tagtäglich zwölf Stunden 
arbeiten müßte mie die Kinder in ben engliſchen Fabriken ? 
Hat Hr. v. Rumohr gar feinen Begriff von Dem, was Bequems 
lichkeit und dolce far niente fei? Iſt biefe Ruhe dem Lands 
manne, bem Bürger, bem Gelehrten, ift sans souci den Königem 
nad gethaner Arbeit nicht zu gönnen? Ob aber im Dinters 
grunbde jenes Zabel ber Unthätigkeit des Landmanns nicht bie 
heimliche Sehnſucht nach ungemeffenen Reiftungen, 3wangsdienft, 
Knechts⸗ und Sklavenwirthſchaft liegt, wird Dr. v. Rumohr 
bei aufrichtiger Selbftprüfung wol entbeden. 

Die alte Welt ging an ben latifundiis und ber Sklaverei 
zu Grunde; Dr. v. Rumohr zeigt uns ald unausweichbares Ziel 
der heutigen europälfchen Entwidelung latifundia und Knechte, 
Auskauf und Wertilgung aller freien Eigenthümer und Unters 
gang bes eigentlihen Bolles. Zugegeben, diefe Thatſache fei 
wahr, diefe Richtung fo gewaltig und gefährlich, fo ift es nicht 
an ber Zeit, bie Achſeln zu zuden, bie Hände in Unfculb zw 
waſchen und bie entgegentretenden Könige und Gchriftftellee 
ald Revolutionnaire zu bezeichnen; fondern Hand ans Werk zu 
legen, wie bies in verfchiebener Art von den weifeften Geſeh⸗ 
gebern feit Mofes und kykurg bis König Friedrich reger 


gefchehen ift. 





Notizen. 


Ein Hr. Dumoulin, Ingenieur, bat über bie Erdbeben in 
Ghile eine Reihe von Beobachtungen angeftellt und bem Hrn. 
Arago in Paris eingefandt, aus denen hervorgeht, daß fie kei⸗ 
neswegs, wie man bisher gemeint hat, in einer Jahreszeit. häus 
figer als in ber andern vorkommen. Dagegen ift es unbeftreits 
bar, daß biefe Raturrevolutionen bie Oberfläche des Bodens 
allmälig erhöhen. &o 3.8. konnte man ben Heinen Fluß Ta— 
bul, ber noch 1834 bis 23 Leguas von Zalcahuana für 
Briggs fahrbar war, mach bem Erdbeben von 1335 zu Fuß 
durchwaten, und man machte bie allgemeine Bemerkung, daß in 
der ganzen Rahbarfchaft die Strom: und Flußbetten eine merk⸗ 
liche Erhöhung erfahren hatten, In einem einzigen Jahre fand 
Gapitain Gofta, ein Balfifhjäger, ben Seegrund bei der Infel 
Santa Maria um 9 Fuß erhöht, und Felfen, bie felbft zur 
Beit der Ebbe nicht unbebedt gewefen waren, ragten aus dem 
Waffer heraus und wurben auch zur Zeit der höchſten Flut von 
biefem nicht überftrömt. 


Nach Bent's „dlonthly literary advertiser‘ für 1838 
find in diefem Jahre in England 1550 neue Werke in 18°0 
Bänden erfhienen, die neuen Auflagen, Flug s und pericbifchen 
Schriften nicht mitgerechnet. Das Jahr 1893 hat 170 neue 
Bücher mehr als das Jahr 1837 hervorgebracht, im weldem 
nur 1380 heraus kamen. 145, 
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Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837 von ©. s v. Schubert. Erfter Band. 
Beſchluz aus Mr. #9.) 

Am 14. November beleuchtete die aufgehende Sonne 
das fchroffe, wilde, mit unzähligen Zaden und vorragenden 
Felſenſpitzen bedeckte Kalkgebirge von Spmi, in beffen Ha: 
fen die nachfichtigen Quarantainebeamten den wenigen 
Franken, aber keinem ber türkifchen Reifegefährten zu lan⸗ 
den, body nicht die Stadt zu betreten oder ben Bewoh⸗ 
nern zu nahen geflatteten. Bier war drei Tage lang 
Raſt und Erholung vergoͤnnt. Früher den SJohannitern 
von Rhodus unterthan und, als biefe 1522 dem Sultan 
Spleiman dem Großen weichen mußten, den Osmanen 
anheimfallenb, wird bie Inſel noch jest fait ausfchließlich 
von griechifhen Chriften bewohnt, welche die berühmteften 
Zauder und Schwimmfiſcher des Mittelmerres find und 
darin fowol als im Anbau des Safrans, für den jede 
Hanbbreite des Erdreihs dem Helfen abgewonnen wird, 
ihren Haupterwerb finden. Beſchwerlich und mühfam war 
das Hinanfteigen an das Felfenufer und die Wanderung 
an bemfelben bin, aber belohnend für die Naturforfcher, 
die am Abend zum Schiff zurückkehrten und am Mor: 
gen wieder and Land fliegen, worüber die Hadſchis eifer: 
füchtig grollten. Endlich wurden die Anker wieder gelid): 
tet, aber bald von Windſtille, bald von widrigem Winde 
gehemmt, hielt fih das Schiff in der Nähe von Symi 
einen ganzen Tag vor der bergigen Landſpitze von Lorpma, 
worauf ein gewaltiger Sturm die Plage der Seekrankheit 
erneute, bei den Hadſchis um fo heftiger und widerwärs 
tiger, da fie, fo oft das Übel ein wenig nachlleß, den 
Magen mit ihrem geknoblauchten Pillau überfüllten. Da 
fie ihre Öfchen oder Handküchen in den unten Schiffe: 
mum mitzunehmen fi nicht hindern ließen, hatte eine 
berfelben die Binfenmatten und Teppiche in Brand ge 
fledt; nur der Entfcloffenheit und Thaͤtigkeit des Gapi: 
tains und ber griechiſchen Mattoſen gelang es, das Feuer, 
welches Gefahr drohte, zu Idfchen, während die an Baht 
überlegenen Türken ſich beeilten, zu ihrer Rettung das 
Boot auszufegen, 


Endlich Sonnabend am 19. November, eine Stunde 


dor Mitternacht, ward im Hafen von Rhodus Anker ges 
worfen, und der Anbli der ſchoͤnen Inſel erquidte am 
folgenden Morgen Leib und Seele, die während des faft 


fünftägigen Verweilens auf dieſer Zufluchtöftätte zu neuer 
Kraft für die gefahrvolle MWeiterreife genafen. Die Qua— 
rantainebeamten hemmten zwar bie Schritte der Landen— 
ben, bie froh waren, ben feſten Boden bes erhaben ſchoͤ— 
nen Eilandes zu betreten; doch waren jene fo nachſichtig 
wie möglich, geftatteten den Franken fogar, obwol unter 
Aufſicht, ber Stadt zu nahen, und nach drei Tagen ward 
bie Quarantaine für alle Schiffsbemohner aufgehoben. Der 
Verf. gedenkt ber Altern Geſchichte der Infel, und ind 
befondere der Telchinen, jener kunſtgewandten Meifter in 
Erz, welche ihren Statuen auch durd; eingegrabene mas 
gifche Sprüche eine mofteriöfe Bebeuffing mittheilten und 
ben ſchoͤpferiſchen Geift entzündeten, der gegen Ende des 
peloponnefifchen Krieges die drei aͤltern Städte der JInſel 
in eine £oloffale und herrliche Hauptſtadt vereinte und 
diefe mit mehren Yaufend Statuen fhmüdte. Won dem 
hohen Sonnenfoloß, der vom 3. 282 vor Chrifti Geburt 
an nur 56 Jahre den Eingang des innern Hafens kroͤnte, 
bann aber durch ein Erdbeben umgeftürzt ward, ift feine 
Spur mehr vorhanden, ba bie erobernden Araber im 7. 
Sahrhunderte nad) Chrifti Geburt die Nefte, deren Erzmaſſe 
noch 9000 Gentner laftete, hinmwegführten. Die Hallen 
des alten Rhodus, in denen die herelichften Merke des 
Apelles und Zeuris prangten, find verödet; die Johannes⸗ 
Eiche iſt halb, die Alferheiligenkicche ganz in eine Moſchee 
verwandelt; aber überall erneut fih unter dem Graus 
der Verwuͤſtung das Gedaͤchtniß der griechifchen, der xös 
mifhen und ber fpäteen chriftlich = ritterlichen Hertſchaft. 
Die fefte und beldenmüthig vertheidigte Stadt hatte den 
Mauerbrechern bes Staͤdtebezwingers Demetrius, ſpaͤter — 
als der Großmeifter der Johanniter, Foulques von Villa— 
ret, aus Are vertrieben, 1411 den Orden in ben Befig 
ber Inſel gefegt und deſſen Nachfolger Helionde Villeneuve 
fowie nad) ihm ber in Schiller's Lieb vom Kampf mit 
dem Drachen (deffen Kopf no im 17. Jahrhundert am 
Hauptthore befeftige war) gefeierte Dieudonnd de Gozon bie 
Stadt ſtark befeftigt hatte — 1444 dem Heete bed Ägnpti= 
fhen Sultans in zmweiundvierzigtägiger Belagerung und 
1450 ber weit überlegenen Macht Mohammed's II. fiegs 
reich widerftanden; aber unter dem greifen Großmeiſter 
Villiers de "Isle Adams, ald Suleiman der Große mit 
100,000 fieggewohnten Steeitern 1522 am Fohannistage 
gelandet, mußte nach tapferer Bertheidigung am 20. Des 


cennber die Hefte dem Feinde übergeben werben, nachdem 
alle Vertheidigungsmittel erfhöpft waren. In der Ritter: 
ſtraße erbfidt man wehmäthig noch an den verödeten Pa: 
däften die Wappen der edeln Gefchlechter, deren Söhne 
unter dem Panier des Kreuzes wider dem Halbmond der 
Osmanen fämpften. 

Die Kirche der Franciscaner und eine andere, „Lieb: 
einfam’ genannt, die St.: Eimoburg, der Johannesthurm, 
die öffentlichen Pläge und Strafen und bie reigenden Um: 
gebungen der Stadt wurden von unfern Reifenden unter 
freundficher Obhut des oͤſtreichiſchen und ruſſiſchen Confuls 
duchmwandelt, und die Winterflora ber ſchoͤnen Inſel bot 
noch manches Anziehende dar, mehr noch die Beobachtung 
der bunten Felsgefhiebe der Küfte. Ein gewaltiger Sees 
ſturm gewährte, vom Lande aus gefehen, einen erhabmen 
Anblick, und die Locanda della Luna bot unter dem nach: 
folgenden heftigen Gewitterregen eine, wenn auch nicht bes 
queme, doch fichere Zuflucht. Aber das Ummetter und die 
gleichzeitig eingehende Nachricht vom Ausbruche der Peſt 
in Alerandrien erregte neue Sorge. Der Himmel erheis 
terte fi am Nachmittage wieder, mie denn auf biefer 
Inſel des Sonnengottes felten ein Tag vergeht, an wel: 
chem feine märhtigen Strahlen nicht auch die bichteften 
Molken durchbrechen. Ariſtophanes, ber auf biefer Infel 
geboren ward, ſcheint feine heitere, lachende Laune von bem 
Himmel feines ſchoͤnen Baterfandes empfangen zu haben. 

Am 24. November hatte fi ein günftiger Wind vr: 
hoben, der befonders im dieſer Jahreszeit ſchnell benußt 
werden mußte, wozu auch ber Gapitain bereit war, obmol 
die Hadſchis mit dem Untercapitain lieber noch ben fol: 
genden Tag im bequemen Kaffeehauſe vermeilt hätten. 
Bald nad Mittag wurden die Anker gelichtet, und nad 
Eurem Kampfe mit den Wogen bes Hafens, unter dem 
bei jeder anftrengenden Arbeit oder Gefahr ſich ermeuen: 
den Rufe der geiehifhen Matrofen: „Kyrie Eleiſon!“ 
ſchwellte ber günflige Wind die Segel auf dem offenen 
Meere, Mehre Stunden lang fleuerte das Schiff an ber 
Küfte von Rhodus hin. Bald erhob ſich wieder Negen: 
wetter und Sturm; aber er trieb bem Biele zu, und am 
27. November Nachmittags legte fih das Schiff im du: 
Gern Hafen von Alerandria vor Anker. 

Da lag nun das alte, nie alternde Land der Pha: 
zaonen und Ptolemaͤer, das Land- des beftindigen Gruͤ— 
nens und Blühens mit feinen dichtgedraͤngten Palmen: 
wäldern und Eoloffalen Dentmälern, und die Stabt, die 
unter dem mannichfachſten Wechſel und Wandel nie ihre 
Bedeutung verloren hat, zunächft die neue Strafe, an 
deren anfehnlihen Gebäuden, ben Wohnungen ber Ge: 
neralconfuln, auf hoben Maftbäumen die Flaggen ber Na: 
xionen bed Weſtens vor den Augen der Reifenden wehen. 
Aber ehe fie des Anblicks recht froh werben konnten, muß: 
ten fie eine vierundzwangigtägige Quarantaine beftchen. Es 
war ihnen vergönnt, diefe Prüfungszeit auf dem Schiffe: 
zu berleben; benn in ben Gebäuden des Quarantainehau: 
ſes mwüthete die Peft. Als die Menge der Hadſchis end: 
Gh ausgefhifft und unter Sanitätsobhut geftellt war, 
durfte das Schiff in dem innern, ruhigern und ficherern 


Hafen anlegen, und ba es gereinigt worben, bot es einen 
geräumigen und erträglichen Aufenthalt dar. Die Gene: 
ralconfuln, an welche Schubert empfohlen war, vornehm⸗ 
lich der dänifhe, Hr. v. Dumreicher, nahmen ſich feiner 
und ber Gefährten mit zuvortommender und aufopfern⸗ 
der Theilnahme an, und mehre walfere Landsleute erieich⸗ 
teten ihnen die Quarantainepein, während welcher bie 
herrliche Beleuchtung der Flotte, der Gebäude und Mi: 
naretd der Stade beim Beginn bes Ramadans ein Eur: 
zes, anmuthiges Intermezzo bildete, die Geduld ber fehn: 
füchtig vorwaͤrtsſtrebenden Pilger aber auf eine lange Probe 
geftelle warb, 

Endlich am 20. December war bie Quarantainezeit 
abgelaufen, und von freundlichen Landsleuten geleitet, ging 
man durd die Straßen ber ditern tuͤrkiſchen Stadt zum 
Scanfenquartier, wo in einem europaͤiſch eingerichteten 
Gaſthauſe bequeme Aufnahme fih darbot. Die naͤchſte 
Aufgabe mar, in dem weiten Alerandrien nad) feinem al: 
ten und neuen Umfange fi zu orientiren. Anhaltspunkte 
bieten bie Nadeln der Kleopatra dar, jene- herrlichen, mit 
Hieroglyphen bedeckten Obelisken, von denen nur der eine 
nod) ſteht, der andere aber wenigſtens von Schutt befreit 
ift und zu Tage liegt; ferner die felfigen Vorgebirge Lochias 
und Pharos, die Säule des Pompejus und bie Katafom: 
ben. Bei den Obelisken war die Oſtſeite des Stadtvler⸗ 
tels ber Rönigspaläfte, Bruchion genannt, das faſt ein 
Drittheil der auf drei Stunden im Umfange ausgedehnten 
Stadt einnahm. Mitten in diefem Bezirke der mit Gar: 
tenanlagen umgebenen Paläfte fand das berühmte Mu: 
feum, welches durch feine Saͤulenhalle mit Marmotſitzen, 
duch feinen großen Saal und durch die von der Munt: 
ficenz der Ptolemaͤer zur täglichen Bewirthung der bier 
jufammenberufenen Gelehrten beftimmten Speiſezimmer 
das einmuͤthige Zuſammenwirken der Geiſter zum gemein: 
famen Zweck höherer Bildung befördern follte. Daß bier 
nicht vergebens geſucht, geforſcht, geftrebt ward, das be: 
zeugen Eratofthenes von Cyrene, Euklid und Ariſtatch, 
Eraſiſtratos und Hipparch, auch Appian und Herodian, 
welche den Ruf der alexandriniſchen Wiſſenſchaft und Ge: 
lehrſamkeit weithin verbreiteten. Nicht unwahrſcheinlich 
gehoͤrten die großen und praͤchtigen rothen Granitſaͤulen, 
welche man am Ende der ſchoͤnen neuen Straße unfern 
dem Frankenquartier noch auftechtſtehend in bedeutender 
Tiefe fand, als der griechiſche Generalconſul den Grund 
zu einem, Palaſte graben lieh, jenem Muſeum an, 

Das Heptaſtadion — ein fieben Stadien langer Damm, 
welchet ben Hafen in zwei große Becken trennte und durch 
wei nun laͤngſt verſchuͤttete Öffnungen unterbrochen ward, 
Über welche von hohen Säulen getragene Briten fo hoch 
fih fpannten, daß die Schiffe unter ihnen hindurchfahten 
konnten — ift jegt in die 5 — 6000 Schritte breite, durch 
Schuttmaſſen und Anſchwemmungen des Meeres erweiterte 
Landzunge verwandelt, auf welcher die dermalige Stadt der 
Türken erbaut ward, Nah Suͤdweſten zog fi die Mer 
kropolis, Graͤbervorſtadt, zwiſchen dem Meere und dem jegt 
wieder verfumpften Moreotidfee bis zu dem fogenanmten 
Bade der Kleopatra und den angrenzenden Grabgewoͤlben, 


367 


die eine umteriebifche Stadt, zum Theil mit bomartigen, 
in den Felfen gehauenen Wölbungen, von Säulen getra⸗ 
gen, bilden. 

Die Pompejusfäule, deren riefenhafter Schaft bei ei: 
nem Durcmeffer von 8 Fuß und einer Höhe von 68 
Fuß aus einem einzigen Stud rothen aͤgyptiſchen Gra: 
nits gehauen iſt, ruht mit: feinem Zußgeftell auf Steinen, 
die mit Hieroglyphen befchrieben find; 98 parifer Fuß 
hoch, wird dieſe Säule weithin gefehen. Im Süden von 
den Nadeln der Kleopatra deuten noch jegt einzelne 
mächtige Truͤmmer die Stätte an, wo bas Gymnaſium 
ftand, deffen mehr denn 60 Fuß lange Säulenhallen von 
den Ptolemiern mit Marmorfäulen gefhmüdt waren. 
Dftwärts von bdiefer Stätte, vor dem Kanopusthore lag 
der große Circus, auf beffen Boden jegt armfelige Hüt: 
ten ber Araber ftehen. 

Die Bauftelle des berühmten Gerapistempels, von 
dem der ganze umgrenzende Stabtbezirt den’ Namen Se: 
eapeion erhielt, äft nicht mehr zu bezeichnen. Dort ſtand 
bie weltberlihmte alexandriniſche Bibliothek, die neben ber 
im öniglihen Palaft aufbewahrten und zu Julius GA: 
ſar's Zeit, als diefer die aͤgyptiſche Flotte verbrannte, ein 
Raub der Flammen geworden, ſich gebildet und große 
Schäge alter Wiſſenſchaft gefammelt hatte, 651 aber auf 
des Khalifen Omar Befehl zur Deisung der Bäder ver: 
wendet warb. 

Viele Denkmäler des alten Alerandriens waren ſchon 
nah Rom und Bozanz entführt, als die Araber 661 
die Stadt nad) ſechszehnmonatlicher Belagerung eroberten 
und vermüfteten. Dod fanden im 12. Jahrhunderte 
noch viele großartige Monumente, und bis ins 13. blieb 
die Stadt, in deren Räumen die Sieger eine meue ge: 
baut hatten, die erfte an der afrikanifhen Küfte, bluͤhend 
durch den Handel: mit den drei MWelteheilen, bis 1517 
Selim, der MWürhrih, mit den Scharen feiner Henker 
und Mordbrenner die alte Herrlichkeit zerftörte. Das 
arme entartete, gedruͤckte Volt ber Araber hauft jest auf 
den Ruinen; aber im Franfenquartier fand man. fid) 
wie mitten in einer großen europäifden Stadt. 

Bur Weihnachtszeit fchien die Sonne fo warm, baf 
man am Tage den Schatten der Palmen aufſuchte, oder 
im wohleingerichteten Bad ſich erquidte, am Abend, der 
Kühle fi freuend, luftwandelte. Am Meihnachtsabend, 
der ſtill, mach europaͤlſch-chtiſtlicher MWeife im Zimmer 
gefeiert ward, erfegten Palmenzweige mit Wadslichtern 
die heimifchen Tannenbaͤumchen. 

Am 27. Dee. ſchieden unfere Reifenden von Aleran: 
drien, um die Nilfahrt ‚nach Kairo anzutreten. Am 
Abend fegelte die wohleingerichtete Barke, bie mehre be: 
queme Kajüten enthielt, ab, an Seilen gezogen von dem 
arabifhen Schiffsvol. Am Morgen bot fid) den Augen 
eine liebliche Ausſicht auf die grünenden: Ufer dar; bie 
Barke lag bis zum Abend fill, gümftigen Wind erwar: 
tend. 
tiſchen Landleuten) gegraben und 1820 vollendet, führte 
dem Mit zu. Wer Adfu ward eine größere, nicht minder 
treffliche Barke beftiegen und bie Zeit des Umladens 


Der Madymutstanal, von 25,000 Fellahs (danp: ' 


zur Beſchauung ber reizenden Gegend benutzt, im ber 
bie kegelfoͤtmigen Hütten ber armen dgyptifhen Bauern 
unerfreulic ‚hervortraten. Der Verf. ſchildert die Nil: 
fahrt als bie herrtlichſte und anmuthigfte auf Erden, 
bie Fahtt auf der Rhone und Etſch, auf dem Rhein 
und ber Donau weit Übertreffend. Die Waldungen. der 
Palmen und ber blühenden Mimofen, die weithin ſchat⸗ 
tenden Stämme ber Spfomoren, das Smaragdgein der’ 
Saarfelder, der balſamiſche Duft, den jeder Windhauch 
aus den Drangenhainen und blühenden Feldern emsge: 
genführte, der im den legten Decembertagen ſchon - er: 
wachte Fruͤhllng, mit ber großen wunderſchoͤnen Bluͤte 
bes Baumwollenſtrauchs, den Drangenbäumen mit veifen 
Früchten, den Palmen mit Datteln, und mehr noch bie 
Erinnerung an das geiftige Leben, das einft ‚hier ‚gewal- 
tet, erfüllte die Seele mit Wohlgefallen und -Entzüden. 
Der Nil war in fein Bette zuruͤckgetreten, aber noch in 
voller Strömung, die zumal bei meift widerwärtigem 
Winde den Lauf der aufwaͤrts fleuernden Barke den 
gemädlihen Schritten eines Luftwandeinden Wanberers 
gleihh machte und Mufe genug zum Umfchauen : und 
Beobachten gewährte, 

Die Faber ward auch in der Nacht bei hellem Mond: 
ſcheine fortgefegt, und fo. war man, als die Morgenfonne 
am 30. Dec. Et Gubdabi beleuchtete, unbemerkt, und: es 
ſchmerzlich beflagend, an Sa el Hadſchat vorubergezogen, 
in deffen Nähe die Ruinen von Sais liegen, deſſen 
Stätte man gern begrüße hätte, -obwol nur noch wall 
artige Hügel, bie einen vieredigen Raum umfchliehen, 
von dem Tempel und dem Grabmal des Dfiris übrig 
find. So oft die Barke bei widrigem Winde gezogen 
werden mußte, flieg man aus und wandelte am Ufer 
bin, beſah Schabur, durch die fiegreihe Schlacht der 
Franzoſen am 14. Juli 1798 bekannt, ſchritt über die ver: 
oͤdete Stätte von Andropolis hin und unter ben Baumpflan- 
jungen von Salamum. Am legten Zage bes Jahres 
1836 lag die Barke bei El Zayrah ſtill, und am erften 
des Jahres 1837, der durch das verheerende Erdbeben, 
welches auch im. Nilthale WVerheerungen anrichtete und 
in Kairo Häufer - umflürzte, den Bewohnern Syriens 
und Paläftinas ein Zag des Schredens ward, hinderte 
ber gleichzeitige Sturmmwind die Fahrt. . Aber die reijende 
Gegend ließ feinen Unmuth über das lange Berweilen 
auflommen. Auch das Meffer, welches ein nachſchlei⸗ 
hender Araber, der mit Andern die Orangenbäume bes 
fhnitt, über dem Haupt einer ber beiden Meifegefährs 
tinnen, die in der Wärme des Mittags im Schat— 
ten der Bäume ſich ergingen, drohend ſchwang, ale 
der laute Ruf der Andern ihn verfcheuchte, hatte mol 
einen plöglihen Schreck erzeugt, aber die Freude an 
den Reigen ber Gegend nicht verkümmer. Am fol: 
genden Morgen ward Madir, noch vor Mittag Gazaich 
erreicht, roo die Barke, wie mehre Nilſchiffe, anbielt, um 
frifche Lebensmittel zu kaufen. Dort wollte man ben ara: 
bifhen Diener Ibrahim, der die Reifenden ald Koch begleis 
tete, zum Soldaten preffen; aber das rlıflige Schiffsvolk 
befreite ihn fammt den Vorräthen, die er angefauft hatte. 


Mar hatte an diefem Tage faft zehn Stunden zu: 
ruͤckgelegt; aber in der Nacht und am Morgen bes 3. Ja: 
nuars mar die Fahrt wieder gehemmt. An ber Weft: 
feite des Fluffes zeigten ſich nichts als Sandhügel; aber 
ſchon vor Sonnenaufgang erblidte man von einem Sand: 
hügel am Ufer aus die Pyramiden, zuerſt bie beiden 
groͤßern bei Ghizeh, dann bie keinern, und bie auf: 
gehende Sonne beleuchtete dieſe Älteften Wunder der 
Baukunft, melde fhon Abraham und Mofes ſchauten, 
deren Höhe Thales maß, deren Pracht Herodot bemun: 
derte, in deren Nähe Joſeph Fruchtfpeicher errichtete und 
18 Sahrhunderte fpäter ein anderer Joſeph, dem nod) 
mehr vertraut war, eine Zufluchteftätte fand. Im An: 
gefichte dieſes Zieles mar der Stillftand des Fahrzeuges 
eine neue Geduldsprüfung. Defto rafcher war die Fahkt 
am Nachmittag, aber unbequem, da der Weftwind bie 
Barke ſchlef auf die Seite legte. Als fie, gegenüber 
von Emkabeh, in den Nithafen von Kairo, in Bulak 
eingelaufen und im ſichern Randungsplag geborgen war, 
da ftürzte der Megen, eine Seltenheit in bdiefer Gegend, 
firömend herab; aber die Kajlıte gewährte einen, wenn 
auch feuchten, doch heitern Aufenthalt. 

Am Morgen des 4. Januar war der Himmel wieder 
hell und rein; fchon kamen, von dem vorausgefendeten 
Ibrahim benachrichtigt, Freunde und Landsleute ben Rei: 
fenden entgegen; vor ben Augen lag das große, maͤchtig 
ausgedehnte Kairo, mit feiner hohen Burg, feinen 300 
Mofcheen und, fo fagt man, mehr denn 700 Thürmen. 
Unter dem Gemwühl und Gebränge unzähliger Reiter und 
Fußgänger, Laftthiere und Xreiber, im Angeſicht ber 
zn manderte man zur Herrſcherſtadt des jegigen 

yptens 


9 ie 
So weit führt uns der erfte Band biefer morgenlän: 
difchen Reife, die noch viel Belehrung und Genuß ver: 
ſpricht. Die Fortfegung wird hoffentlich nicht lange auf 
fih warten laffen. 5 U. Koethe. 





Noh etwas über Geng.‘) 
* ‚u. Katholik geworben, wie kürzlich angeführt, ift 


un n 

Rachricht von ber Ermordung Kotzebue's verfehte Gens 
in Zodesangft; zunächft ſah er ſich nun bem Dolch geweiht. 
&o im Innerften bebrängt, eröffnete er fein Hera in einem 

Briefe gefühlvollen Tones, fogar mit frommen Mebensarten 
durchwirkt, an feinen Breund X. M. Diefer jubelte hoch auf 
und rief: „So hat biefeer Mord die glüdlichften Folgen: Gens 
wirb zur Kirche zurückkehren.“ Es geſchah nicht. 

- Gent war wirklicher kaiſerlicher Hofrath, m aber nie im 
Staatöfhema aufgeführt geftanden haben, weil Kaifer Fran 
einen Ramen mit der Äußerung ſtrich: „Der ift kein Oſtreicher. 

dere nicht geborene O er ließ der Kaiſer im ema 
ftehen. Diefe Anekdote bebarf jedoch der Beftätigung. 
Während eines freundfchaftlichen Mittagmahles bei Gens 
charakteriſirte er in ſehr heiterer Laune bie Perfönlichkeiten der 
auf dem miener Gongreß anmefenden Monarden und fagte: 
„Der unterrichtetſte von allen war der K. v. D.; bie Finanz: 


Bol. bie Motiz In Ar. 5, ſowie Ar. 73 d. Bi. D. Reb, 


mwiffenfhaft hat er ur —— Die un nete 
Nummer fragte: „Ohne Zweifel kennen Sie ben Finanjzuftand 
feines Staates?" — „Genau; aber damit wird meine Anficht 
nicht widerlegt, vielmehr beftätigt.” Bekanntlich hatte auch 
Gentz bie Stnanzwiftenfgaft approfondirt, aber feine eigenen 
Finanzen waren meift wenig in Orbnung. 

In Wien war Gent durch alle Glaffen bis weit herunter 
fehr bekannt, was viel fagen will. Der Lohnbebiente eines 
Reifenden betitelte diefen nach wiener Art Ew. Gnaben; als: 
bald aber erhöhte ſichs zur Excellenz, als derſelbe zu ar "ug 
grlaben wurde. 102, 





Literarifhe Notizen. 
Unter der Leitung des Hrn. Dumont=b’ürville, Schiffs⸗ 


capitains, erfcheint: „Voyage —— autour du monde”, 
ein allgemeines Reſume der Entbedungsreifen von Magellan, 
Anfon, Byron, Wollis, Garteret, Bougainville, Cook, Lapi⸗ 
roufe, Bligh, Vancouver, Krufenftern, Kopebue, Bellinghaus 
fen, Baflls Hall, Dumont: b’Urville ıc. Diefe „Voyage pit- 
toresque”’ erfcheint in zwei Bänden, gefhmüdt mit 600 
netten, nach Sainfon’s Zeichnungen von ben beften Künftiern 
ausgeführt, mit ſechs Karten unb adıt Portraits berühmter 
GSeereifender. Jeden Sonnabend erſcheint eine Lieferung von 
2—3 Blättern Zert und 4—6 Vignetten, 


Das Kriegsminifterium in Frankreich fubferibirte auf 141 
Eremplare (movon für jebes ber 141 frangöfifchen Cavalerie⸗ 
und SInfanterieregimenter eins beflimmt ift) ber „Tableaux des 
guerres de la r&volution de 1792 à 1815, Dies Werk wirb 
als ein unentbebrliches Handbuch für unterrichtete Militairs 
perfonen und feiner Genauigkeit wegen gerühmt, erſcheint in 
einem Octavbande mit 20 Karten und 30 Portraits, 108, 





Literarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlungen bes Ins und Auslandes ift zu 


finden: 
Die naturgemäße 


Behandlungder Schaftwolle 


burd 
ſchwanenweiße Wafche vor der Schur, 


oder das Bleichen ber Wolle und die Kräftigung des thies 
rifchen Organismus zur Erhöhung der Eigenfchaften der 
Wolle ohne Benugung fremdartiger Stoffe. 


Nach vielfachen rigenen Versuchen und Erfahrungen 
bearbeitet von 


Friedrich Barthels. 


Mit zchn lithographirten Tafeln. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

Die Methode des Verfaffers hat fich ſchon mehrfach praktiſch 
bewährt und überall bie größte Aufmerkfamkeit erregt. In vors 
liegendem Werke legt er Har dar, wie er zu fo überrafchenden 
Refultaten gelangte, und gibt die genauefte, durch Lithographirte 
Zafeln noch deutlicher gemachte Darſtellung feines Verfahrens. 

Leipzig, im März 1839, 


5 U. Brockhaus. 


Verantwortlicher Derausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von B. X. Brochaus in Leipzig. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


1. April 1839. 





Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für dem 


Jahrgang 12 Zhlr. Alle —— — in und außer 
oftämter, die ſich an die koͤnig 
preußifche 6 


und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 


eutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 


ſaͤchſiſche Feitungsexpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 
renzpoflamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





Über das jüdifhe Drama. 

- Im Sabre 1837 erfchien zu Leipzig ein dramatifches 
Gedicht in hebrälfcher Sprache und in vier Abtheilungen 
vom gefeierten Moſcheh Chajiim Benz Jakob Luzzato, uns 
ter dem Zitel: „Migdal-Oz, ober die Unfchuld der Ge: 
rechten”, aus beinahe 2800 Verſen beftehend. Lange fchien 
diefes Drama aus bem 18. Jahrhunderte völlig verloren 
zu fin, bis es ein Zufall in Mailand wieder auffinden 
lieg und fo in bie Hände bes gelehrten Herausgebers, 
Franz Delitzſch, brachte, welcher feine Ausgabe mit treff⸗ 
lichen Einleitungen in lateinifcher Sprache verfehen bat. 
Schon. die für mic; und auch wol für Andere uͤberraſchend 
neue literarifche Erfcheinung an fi, dann aber vornehm: 
ich die wahrhaft dichteriſchen Schönheiten des Werkes, 
der Mohllaut und die ganze techniſche Vollendung ber 
Sprache zogen mich fo mächtig an, daß Ich die lieblicyen 
und mohltönenden Metrorpthmen, wenn auch wörtlich, 
doch ohne aͤngſtlich an der Sylbenmeſſung zu haften, mie: 
derzugeben verfuchte. Dies Drama felbft war eine um fo 
erwünfchtere Erfcheinung, da gerade in neuefter Zeit, vor: 
nehmlich durch F. Delitzſch in feiner „Geſchichte der jübifchen 
Poeſie feit Schliefung des Kanon bis auf die neuefte Zeit“, 
ein fir die Mehrzahl der hriftlichen Gelehrten ganz unbekann⸗ 
tes Gebiet eigenthümlicher Kiteraturperioden eröffnet und man 
auf größere Proben diefer hebräifchen Literatur, deren Stimme 
nad) dem Schluffe des Kanons kaum in einzelnen Zeiten 
ganz verftummte, mit vollem Rechte gefpannt war. 

Nah Allem, was uns von der nachkanoniſchen Poefie 
bekannt geworden, kann fie im Allgemeinen von dem Vor: 
wurfe nicht freigefprochen werben, überall an bie Ric: 
tungen ihrer Zeit und desjenigen MWohnlandes, in meldyes 
fie gepflüchtet, ſich angefchloffen und von ihrem erſten Auf: 
treten an der Nationalität fi entäußert zu haben. Uber: 
haupt möchten wir bezweifeln, ob der Wunſch: die Poe: 
fie der Juden möge ein lebendiges Lebensbild von ber 
Freiheit des Volkes in der Knechtſchaft werden, jemals in 


der Art fich verwirklichen Eönne, daß bie jüdifche Poeſie 
ihre Nationalität dabei bewahrte; denn die immer mehr 
alle Verhältniffe durchdringende moderne Rebensanfhauung 
muß bie Eigenthümlichkeit eines Volkes, das mitten in 
biefen Lebensftrudel geworfen ift, immer mehr jerfegen und 
auflöfen. Die nationale Seite be jübdifchen Poeſie tritt 
nod am fchärfjten in der Gnomik und ber religiöfen Humne 
hervor, obwol bie eigentliche Spruchmweisheit, auf Abftrac 
tion von Pebenserfahrungen und Verhaͤltniſſen beruhend, 
faft Gegenfag der Poeſie genannt werden kann. 

Am wenigften warb eine Dichtungsform, welche uns 
bier zunaͤchſt befchäftigt, das jüdifhe Drama, durd ben 
Judaismus begünftigt. Freilich hat man biefe Darftellungs- 
form felbft innerhalb der heiligen Schriften nachroeifen wollen, 
und ed gab unter Juden und Chriften, felbft der neueften Zeit, 
gewiſſe Kritiker, weldye den Diob, das Hohelied und die Offenba= 
rung Johannis in Ucte und Scenen zerlegten; doch ift diefe ab⸗ 
gefhmadte Anficht nun wol für immer von der Kritik zuruͤck⸗ 
gewiefen worden. Der kanoniſchen Literatur ift die Form 
des Dramas völlig unbekannt, und wie fehr noch im maß: 
kabaͤiſchen Zeitalter, als Antiohus Epiphanes fremde Goͤt⸗ 
ter und Sitten in Paläftina einzufhwärzen verfudhte und 
Abtrünnige dem fremden Einfluffe nachgaben — wie fehr 
damals noch Abneigung und eingemurzeltes Vorurtheil der 
Einführung entgegenwirkten, beweiſt das Beiſpiel des 
Theodectes Phafelita, der nad des Joſephus Bericht 
mit Blindheit gefhlagen fein und erft, als er den Plan, 
die heiligen Geſchichten feines Volkes zu dramatifiren, auf: 
gegeben, das Licht feiner Augen wieder erlangt haben fol. 
Später aber, als ber ungefeßliche Tempel des Onias zu 
Leontopolis gegründet war, als immer mehr wachſender 
Zwieſpalt die Paldftinenfer und Helleniften trennte, ba 
fanden fich freilich auch dgpptifche Juden, welche aus 
Nahahmung der griechiichen Poefie dem Drama fidy zus 
wandten. Bekannt find —— des Dramas „Die 
Ausführung Iſtaels aus ÄAgypten“, von Ezechiel, dem 
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jüdifchen Tragiker aus bem zweiten Jahrhunderte vor Chri— 
ftus. Ezechiel ſchrieb zwar nicht für die Aufführung, wollte 
aber doch die biblifche Geſchichte gleichfam in einem Nah: 
men und in lebendigen Bildern dem Auge vorführen, in: 
dem er bie heilige Gefchichte mit dem fremdartigen Schmude 
ber heidnifchen Mythologie und mit eigenen Erfindungen 
verbrämte. Auch Philo der Alerandriner, freilich auch 
fonft ein ſchlechter Kenner des alten Judenthums, fand 
an den theatralifchen Vorſtellungen in feiner Vaterſtadt 
Gefallen. In Palaͤſtina führte aber zuerft das um rd: 
mifhe Gunft buhlende Geſchlecht der Herodeer die thratra: 
liſche Kunſt ein und gründete Eoftbare Theater mit ver: 
ſchwenderiſcher Pracht, ſodaß Jofephus („Antiquitates”, 15,8, 
$. 1,2) den dadurch verurfachten Verderb der vaterländifchen 
Sitten beflagen muß. 

Im talmudifhen Zeitalter beftand eine zu weite Spal⸗ 
tung zwifchen den Juden und andern Nationen, als daß 
bei jenen von Nachahmung fremder Porfie die Rede fein 
Eonnte; wir finden daher auch Feine Spur von Tragoͤdien 
und Komödien, deren Stoff etwa aus ber heiligen Ge: 
fhichte entnommen wäre. Dazu fommt, daß in dem 
Zeitalter der römifchen Kaifer, namentlich nad; dem Tode 
des Diodorus und Nikolaus, welche in Afien das Theater 
beſchuͤtzten, die deamatifche und fcenifche Kunft überhaupt 
von Zage zu Tage mehr verfiel. Groͤßern Beifall fand 
nun bei Kaiſern wie beim Volke die Pantomimik, ja, 
auch die Juden fanden daran Gefallen, obwol jene loſe 
Kunſt, als den guten Sitten gefaͤhrlich, von orthodoren 
Juden in den firengften Bann gethan wurde. Aud im 
geondifhen und im folgenden Zeitalter, als die Juden, 
vornehmlic; die in Arabien und Spanien lebenden, ber 
arabifhen Poefie nacheiferten, finden wir bei ihnen feine 
Spur von dramatifcher Poefie oder Pflege der bramatis 
ſchen Kunft. Vieles ftand ihr im Mohammedanismus ent: 
gegen, namentlich die Strenge und der ſchwerfällige Ernſt 
des Islam wie auch der politifche Zuftand des Orients; 
daher dem Islam das Drama völlig unbekannt geblieben ift. 

Mir übergehen die Perioden, im weldhen das Drama 
bei den Juden wie ausgeftorben zu betrachten ift, und 
eilen ind 17. Jahrhundert, wo nad Erneuerung und 
MWiederherftellung der claffifhen Literatur die einheimifche 
Poeſie in Italien und Spanien mit der claſſiſchen wett: 
eiferte. Man fchrieb Komödien nad den Muftern des 
Plautus und Terenz; Boccaccio und Petrarca dichteten, dem 
Birgit nahahmend, Hirtenfhaufpiele, und auf dieſe folgte 
das hiftorifche Drama, deffen Stoff man der heiligen und 
profanen Geſchichte entnahm. Die Juden, melde auch 
in der dramatiſchen Poeſie die Nachahmer der Italiener 
und Spanier wurden, folgten ihnen auch in ihren Feh— 
fern nad), nicht aber fo, daf fie heilige Gegenftände etwa 
mit allzu Iebhaften und Üppigen Farben ſchilderten, fon: 
dern indem fie die heilige Geſchichte vom Standpunkte 
einer Moralphilofophie aus, wodurd die firenge Ortho— 
dorie der Synagoge fpäter faft ganz vertrieben wurde, bes 
trachteten und behandelten. Der Urheber dieſer neuen 
Gattung dramatifcher Poeſie ift Judah Arje von Modena, 
ein Beitgenoffe des Taſſo, der nicht allein ein Dirtendrama: 


„Rahel und Jakob”, verfaßte, fondern ſich auch in einer 
italienifch gefchriebenen biblifhen Tragödie verſuchte. Ihm 
folgten in demſelben Jahrhunderte Daniel Levi de Barios, 
der Verfaſſer eines italienisch verfaßten allegorifchen Dramas, 
der Vorkämpfer der hebräifchen Komik, welcher ein hebräi- 
ſches Drama, „Asire Tiqvah“, jedoch weder für die Bühne 
noch für die Mufit, in drei Abtheilungen ſchrieb. Wie 
fi im 15. Jahrhunderte in Frankreih und England das 
Drama aus den fogenannten Mofterien entwidelt hatte 
und ein gewiffer John Raſtel fogar diefe allegorifchye Dar: 
ſtellung gebrauchte, um die Naturwiffenfhaften einzupräs 
gen, fo ſchildert auch jene jüdifdhe Komödie den Sieg des 
freien Willens, als König, über die finnliche Luft, als 
Knabe Eupido, wobei dann die Leidenfchaften perfonificiet 
auftreten. „Reicht erkennt man an diefem Drama feine 
Abkunft von einem Portugiefen an dem grandesfen Pathos, 
an ber Megellofigkeit der Phantafie in den vergleichenden 
Bildern, an der Häufung der Wortfpiele und der Darangabe 
ber Spradheigenthümlichkeit an das Sonore der Form.” 

Belgien, wohin ſich die juͤdiſche Cultur feit dem fchredis 
lihen Verfolgungen der Juden in Catalonien, Gaftilien 
und Aragonien von 1391 an geflüdytet hatte, ward nun 
der eigentliche Pflanzgarten aud des juͤdiſchen Dramas, 
Bornehmlih wurden im 18. Jahrhunderte feine Pfleger 
Moſcheh Chajjim Luzzato und deffen Schüler Mendez. 
Jener machte mit einem allegorifhen Drama: „La-Je- 
sbarim - Tehillah” (Der Gerechten Preis), großes Aufſehen, 
und mehr nod würde das fchon genannte Drama: „Mig- 
dal-Oz”, gewirkt haben, wäre es damals ſchon mehr als 
dem Rufe nach bekannt geweſen. Mendez ſuchte in feis 
nem biftorifhen Drama: „Gemul Ataljah”, welches des 
Königs Joã's Gefchichte zum Gegenitande hat, den Vor: 
zügen Racine's und Metaftafio's, welche zuvor denfelben 
Stoff bearbeitet hatten, mit Eifer nachzuringen, zugleich 
aber ihre Mängel, namentlich hiſtoriſchet Art, zu vermeiden. 
Ein anderes, „Judit” benannt, iſt nur eine Überfegung 
nah Metaftafio.. In Deutſchland begründete zuerft Sa— 
muel Romanelli das jüdifhe Drama. Griechiſche Motho: 
logie verarbeitete er im Gewande italieniſcher Melodramen, 
doch war feine Schreibart bei allem Gedankenteichthume 
oft zu gnomifh, zu concentrifh und abrupt. Auch das 
alfegorifche und hiſtoriſche Drama fand bier feine Pfleger. 
Chriſtliche Dichtungen, namentlich Kiopftod's „Tod Adam's“, 
Racine's „Athalie“ und „Eſthet“, Metaſtaſio's „Iſacco“ 
wurden ind Hebraͤiſche Übertragen, man entlehnte aus der 
talmudifchen „Agada” feine Stoffe und felbft in der Oper 
verfudhte man fid). 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die gemifchten Ehen, namentlih ber Katholiten und 
Proteftanten, nad den Anfichten des Chriftenthums, 
der Gefchichte, des Rechtes und der Sittlichkeit, mit 
befonderer Nüdfiht auf das religiöfe Zeitbedürfniß, 
dargeftellt von Chr. Fr. v. Ammon. Dresden und 
Leipzig, Arnold. 1839. Gr. 8. 1 Thle + Gr. 

Während ber Gegenftand ber vorliegenden Schrift überall 
mannichfach beſprochen und fie felbft mit der Iebhafteften Theil: 
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nahme nah und fern begrüßt wird, barf fie am menigften in 
diefen Blättern, denen die Aufgabe geftellt ift, bie wichtiaften 
uterariſchen GErfcheinungen der neueften Zeit in ihrer @igen: 
thümlichkeit zur öffentlichen Kunde zu bringen, unberüdfi: 
tigt bleiben. Schon der Name, die kirchliche, ftaatsbürgerliche, 
wiſſenſchaftliche und örtlidye Stellung des berühmten Herrn Vers 
faffers macht es Vielen höchft wuͤnſchenswerth, recht bald zu er: 
fahren, wilche Anficht er der Sache abgemonnen, und mie fie 
in feinem Geifte, unter feinen Händen ſich geftaltet hat. Es 
iſt faum nöthig, ausbrüdlic zu erwähnen, daß alle bie her⸗ 
porragenden Eigenfhaften, denen Herr v. A. feinen meithinreis 
enden Ruhm verdankt, neben gründlicher Gelchrfamkeit und 
vielfeitiger ug ein eminenter Scharffinn und burdbrin- 
gender Berftand, eine außerordentliche, Leicht bewegliche Geiftes: 
gewanbtheit und bialeftifche Elafticität, eine ungemein glüdlidhe 
Gombinationsgabe, dazu eine freie Gewalt über bie Sprache, 
mit aller Keinheit und behutfamen Wahl bes Ausbrucds, auch 
in biefem Werke nicht fehlen und ihm einen um fo glänzen: 
dern Erfolg verbürgen; awar nicht einen ſolchen wie bie Bret⸗ 
ſchneider ſche Schrift verwandten Inhalts („Der Freiherr von 
Sandau’‘), die, als leichtere Koft, viel mehr Gäfte anloden mag, 
aber einen nachhaltigern. Ohne in pebantifher Schwerfällige 
Zeit ſich fortzubewegen, vielmehr leicht hinfließend und mit fort: 
ziehend, hat bie Unterfuhung bod fo viel gelehrten Apparat 
und wiſſenſchaftliche Methode, daß fie eine ſchaͤrfere und beharr: 
lichere Aufmerkfamteit und ein tieferes Eingehen in Anfprud) 
nimmt, als man von Denen, welden es nur um rafche Auf: 
foffung ber Hauptanfiht zu thun ift, erwarten darf, Um fo 
willtommener ift es vielleicht Vielen, wenn wir nur ben Gang 
der Erörterung andeuten und bie weſentlichſten Refultate ber 
10 Abfchnitte zur Anfhauung bringen, gelegentlich einige Be: 
merkungen aus unferm Standpunkte beifügend. 

Ausgehend von ber Anficht, daß der ganze Gontrovers über 
die gemifdten Ehen (ein „‚disparater Ausdruck““) weniger 
auf dem Gebiet rationaler und moraliſcher Ideen als auf bem 
Boden ber Geſchichte, und zwar der jüdifch schriftlichen, geführt 
wird, werben zunädhft die Beugniffe der heiligen Schrift alten und 
neuen Bundes, dann bie Stimmen ber Kirchenväter unb ber Con— 
eilien, weiterhin die Satzungen des kanoniſchen, päpftliden und 
proteftantifhen Kirchenrechts, der katholiſchen, Dogmatik und 
Sittenichre, des römifchen Stuhls und ber bürgerlichen Ge: 
fesgebung ber neuern Zeit vernommen und enblid bie gemifche 
ten Eten aus dem Standpunkte ber Dumanität unb bes uns 
abmeisbaren Zeitbebürfniffes in firtlicher und Lirchlicher, religiös 
fer und gefelliger Beziehung betrachtet. 

1) Das Verbot der Ehe zwiſchen Ifraeliten und Kanani: 
tern war berechnet auf die Gefahr, welche dem Monotheismus 
von Seiten heidnifcher Gatten brobte; es leidet Beine Anwen: 
dung auf Ghriften verſchiedenen Belenntniffes; es trat - 
unter ben Juden, als eine Verführung zur Abgötterei bu 
heidniſche Frauen nicht mehr zu befürchten war, außer Wirk: 
famkeit; eine entnationalifirende Luftration reichte hin, eine 
heidniſche Jungfrau zur Ehegenoffin eines Ifraeliten zu weihen; 
aud findet fi keine Spur, baß ber jübifche Gefepeifer bei 
allem ihm eigenen Zelotismus, jenes Verbot auf Ehen zwiſchen 
Sliedern ber verfchiedenen jüdifchen Sekten angewendet habe. 
As eine blos nationale unb temporaire Probibitiomaßregel 
kann es noch weniger für bie freiere chriſtliche Verfaſſung Ge: 
fegestraft haben. Das A. T. enthält alfo nichts, was zu ber 
Annahme berechtigte, die gemifchten Ehen unter Ghriften feien 
einem göttlichen Geſetz zumiber. j 

Dies ift genügend dargethan, und es beburfte um fo mes 
niger der Berufung auf die Abweichung, weldhe Salomo von 
der wohlbegründeten Regel fi) erlaubte, und auf bie lare Ob: 
fervanz, welche allmälig überhand nahm, am’ mwenigften auf bie 
„liberalen Grundfäge des Idumäers Herodes“ und auf das 
Raturgefeh, wie Buffon und Linn! es aufgeftellt haben, wel: 
ches in jedem Kal unter bas Geſetz bes Geiſtes fi beugen muß. 

2) Wenn aber dem Particularismus der jübifchen Religion 


| 


bas Verbot ber Ehe mit Ausländern eine vom dem Zeitbebürf: 
niffe gebieterifch gefoderte Mafregel war, fo mußte ein foldes 
SInterbict ‚von felbft ſchwinden, als Ghriftus bie Scheidewand 
der Bamilien und Völker abbrach. Aus der entfcheidenden Ers 
Märung Iefu über die Natur des ehelichen Bundes (Matth, 19, 
3—6) ergibt fi), daß ein von Gott feldft gelfmüpftes b, 
welches Menſchen nicht trennen dürfen, auch vor Goft befteht 
und von ihm ſelbſt gebilligt if, daß folglich das Interbict 
aller gemifchten Ehen ebenfo fehr dem Ghriftenthum wie ber 
Natur und Vernunft wiberfpridt. In den erften Ehriſten— 
gemeinden waren Ehen zwiſchen Gläubigen und Ungläubigen 
fehe gewöhntid und von den Apofteln gebuldet. Die höcft 
wichtige Stelle 1. Kor. 7, 12—17 bezeugt, mit welder reli: 
giöfen Weisheit Paulus bdiefe Familienangelegenheit zu orbnen 
und zu regeln wußte. Gläubige follen ſich nicht von ungläus 
bigen Gatten ſcheiden, wenn biefe gefonnen find, in ber ehelichen 
Gemeinfhaft zu beharren. Im dieſer unbebingten Billigung 
der beftehenden Ehe Liegt auch die Gültigkeit der künftigen 
„weil ein göttlihes Geſes nichts gutheißen kann, was an fü 
böfe und vermwerflich iſt“. Um fo weniger fann, mas zwiſchen 
Gläubigen und Unaläubigen zuläffig ift, amifchen Chriften ver— 
ſchiedenen Belenntniffes, oder wifdhen Nechtaläubigen und Däc 
retifeen, durch Berufung auf apoftelifche Autorität verpönt 
werben. Zwei andere, für ben Gegenftand claffifhe Stellen, 
Ephef. 5, 31-83 (bei welcher die Berwandlung des apoftolis 
fen Ausdrudes: „„Scheimniß“, in „das Sacrament’’ treffend 
gewürdigt ift) und 1. Petr. 3, 1 fg., werben fcharffinnig ers 
läutert, und bie ganze Unterfudung führt zu dem GErgebnif: 
„baß das Chriftenthum an fi einabfolutes Hin— 
berniß ber Ehen feiner Betenner unter fih und 
ſelbſt der ehlichen Verbindung mit Juden unb Dei: 
ben anerkennt, und baß folglich bie hierüber in der folgens 
ben Zeit erlaffenen Interbicte aus Veranlaffungen und Gründen 
hervorgegangen find, von melden Ghriftus und bie Apoftel Beine 
Kenntniß genommen haben’. 

3) Die Stimmen ber Kirchenväter über bie gemifchten Ehen 
find ebenfo verfchiedenartig, mie bie Schriften ber erften Kir: 
henlehrer überhaupt in Rüdfiht auf Dogma und Sitten eine 
große Mannichfaltigkeit der Meinungen darbieten, Der in ber 
wichtigen Perlode von Nero bis zu den Antoninen fehärfer ent⸗ 
brennende Daß zwiſchen Heiden, Zuben und Gbriften minderte 
die Zahl der gemifchten Ehen; der unter dem Drude der Ver— 
folgungen erhöhte Eifer, insbefondere in Rom und Afrika, rief 
bie erften feindfeligen Maßregeln gegen foldhe Ehen hervor, 
und was erft Privatmeinung einzelner Lehrer geweſen, bann in 
einzelnen Diöcefen als biſchoͤfliche Beſchlüſſe ins Reben getreten 
war, weiter, im Abendland @ingang findend, als Synodalge⸗ 
fege einzelner Provinzen fich geltend gemacht hatte, das warb 
vom 4. Jahrhundert an flufenweis zu Gefegen der ganzen 
abenbländifhen Kirche erhoben, ö 

Mit biftorifher Treue werben die Äußerungen ber ange: 
fehenften Kirchenväter über bie gemifchten Ehen zufammengeftellt. 
Juſtin der Märtyrer fcheint noch milde Anfichten gehegt zu 
haben. Zertullian, Gyprian und Zeno eifern bereits hefs 
tig gegen bie Ehen zwifchen Ghriften und Nichtchriſten; Amz 


- brofius zuerft verwirft auch die Ehe mit Häretikern; Aus 


guftinus ift ſchwankend und mit ſich felbft in MWiderfpruch, 
gefteht aber zu, daß gemifchte Ehen im Neuen Zeftament erlaubt 
feien; Hieronymus findet in Praxi fogar erfprießlih, mas er 
nad) feiner Theorie, in offenbarem Miderfpruch mit ben Apos 
fteln, verwirft; dagegen ſpricht Johannes Ghryfoftomus, wie 
die frühern griechiſchen Kirdyenväter überhaupt, viel minder 
rigoröfe Anfihten aus, und Epiphanius, ber befanntlid von 
gewaltigem Eifer gegen Keger und Kegereien entbrannt war, 
vertheibigt aleichwol febr entfchieden bie Zuläffigkeit der gemiſch⸗ 
ten Ehen, Wie mögen nun die Gegner auf die Autorität ber 
untereinander felbft nicht einigen und offenbar in örtlichen und 
zeitlichen Vorurtheilen befangenen Kirchenvaͤter fo zuverſichtlich 
fich berufen? Selbſt wenn wir ein menfchliches Anfehen in bie 


ſer Sache als entfcheidend anerkennen wollten, dürfte bafjelbe 
doch weder mit Haren Ausfpräden der heiligen Schrift noch 
mit fich ſelbſt im Widerſpruch ftehen. 

4) An Goneilienbeiälüffen gegen bie 9 ten Eben fehlt 
es allerdings nicht; aber fie ind weder einm ‚no als 
Ausflüffe einer höhern Weisheit bewährt, Erſt im 4, Jahr: 
hunderte werben entihiebenere Maßregeln gegen bie Ehen zwi⸗ 
fen Shriften und Nichtchriften ergriffen und dann auch übers 

etragen auf bie Eben mit Däretifern. Die verbädhtigen 

ten einer angeblien, nur aus 19 SBifchöfen beftchenden 
ni Elwira (Mliberis) zu Anfange des 4. Jahrhun: 
derts 


geſchoben und aunecht erklaͤrt worden und verdienen um fo we⸗ 
niger das Anfehen, das man ihren ſcharfen Deereten hat bei: 
melfen wollen. Die beglaubigtere Synode zu Arles (Arelatum) 
314 begnügt fi, hriftliche Jungfrauen, die fih mit ‚Heiden 
vereblichen, eine Zeit lang von der Gommunion auszufchliefen. 
Das öfumenifche Goneil zu Nicka 325 verfügte notorifch gegen 
die gemifchten Ehen gar nichts, und bie erft im 16. Jahrhun⸗ 
derte von Jeſuiten angeblid aus Xlerandrien nad Rom gebrach⸗ 
ten, bis dahin ganz unbelannten Kanones, die firengere Ber: 
ordnungen enthalten, find ebenfalls ſelbſt katholiſchen eten 
verdächtig, ſowie die Echtheit ber minbeftens fehr interpolirten 
Aeten einer Synode zu Laodicea, die 360 gehalten worden fein 
fol, zweifelhaft und unerweislich bleibt. Cine Synode zu 
Karthago 397 verbot bie Ehe mit Heiden, Häretikern ober 
Scismatitern; jebody nur „den Söhnen und Töchtern der Bi: 
fchöfe und Kleriter aller Art‘, 

Das ökumenifhe Concil von Ghalcedon 451, auf deſſen 

us gegen gemifchte Ehen bie Gegner berfelben viel @e: 

legen, verbietet ſolche mit Karen Worten „ben Borlefern 
und Vorfängern”, alfo den zum niebern Klerus Gchörigen. 
Die kleinern Synoden Agde 506 und zu Ilerda 524 und 
die ölumenifche zu Konfantinope! die trullanifche) 680 erliefen 
die ſtrengern Interdiete, auf welde die Gegner berufen; 
mit weldem Recht, das beuten bie fdharffinnigen Bemer: 
Zungen des Hrn. Berf. an, welcher nicht verfehlt hat, einige andere 
Beihylüffe derfelben Goncilien beizufügen, aus benen man bie 
Weisheit und Gerechtigkeit ber verfammelten Bäter einigermas 
Sen beurtheilen kann. Die Synoden des Mittelalter6 haben 
mit Beichlüffen gegen bie gemifchten Ehen ſich nicht befaßt, 
weit die Hierarchie ſchon Mittel genug hatte, ihre Amede zu 
erreichen. Auf die barbarifchen Beichluffe einer Art von Sons 
ode zu Presburg 1909 ſich zu berufen, fdhämt man fich hof: 
fenttich in unfern Tagen. 

Endlich bie legte große Kirchenverfammlung, bie triben: 
tinee, 1542— 63, Obwol fie weitere Grörterungen über bie 
gemifchten Ehen vermied, fo war ihrer hier doch au gedenken, 
meil in ihr die Stimmung und Stellung der römiſchen Kirche 

egen die evangelifche beftimmt genug ausfprad. Was ber 
, Verf. gegen des Jeſuiten und nachmaligen Gardinals Pal: 
tavieini Wrtheil wider bie Proteftanten mit Bräftigem Gifer, 
Mar und nachdrücklich zu bedenken gibt, das möge doch ja nicht 
als eine Stimme in ber Wüfte verhallen, 

5) Den römifch kirchenrechtlichen Verorbnungen war bereits 
durch Baiferliche Edicte der m. gebahnt. Theodoſius der Große 
verbot bei ſchwerer Strafe die Ehe ber Ehriften mit Juden, 
und nachdem er bie Taufe empfangen hatte, verfügte er gegen 
die Häretifer, zu denen nad) einem fpätern Edicte des Kailfers 
Arkadius Alle gehören, „die auch nur in geringen Gegenftän: 
ben von dem Urtheile und Pfade der Eatholifchen Religion ab: 
weichen‘’, fo ſtrenge Maßregeln, daß die Ehe der Katholiſchen 
mit diefen Geächteten von felbft unmöglich ward. 

Dem aus vielen hoͤchſt ungleichen und ungeorbneten hei: 
len zufammengefegten Tanonifhen Rechte geſteht ber. Dr. 
Berf. das große Verdienſt zu, das chriftlich- religiöfe Element 
der Ehe beftimmter umd fchärfer ins Auge gefaßt und mit ber 


felb von römifcden Kirchenfchriftftellern für unter: _ 


immer gewaltiger bervorteetenden Birchlichen Gefeggebung ver 
webt, dadurch das Herabziehen ber Ehe in * bloß Bing: 
lichen Vertrag verhütet zu haben. Die Verordnungen aber, 
melde es über gemifchte Ehen verbreitete, können mweber mit 
apoſtoliſchen Grunbfägen noch mit der Gerechtigkeit vereinbar 
befunden werben. Die Päpfte Gregor ber Große und felbft Ins 
mocenz Ill, ſprechen ga und billigere Anfichten aus, 
und Besterer trägt- aud fein Bedenken, die Berorbnungen feinss 
Vorfahren aufzuheben, woraus ſich ergibt, daß päpftlicde Des 
erete doc) nicht fo durchaus irreformabel fein konnen. 

Die ewangelifdhe Kirche hielt an dem Grundfage feft, daß 
bie Ehe eines Ghriften mit einem Häretiker und felbft mit ei: 
nem Ungläubigen nicht verboten fei, obmwol gute Gründe für 
bie Beſchrankung berfelben fprehen. Bu den Ungläubigen rech⸗ 
net fie nicht Diejenigen, welche „zwar in einzelnen Artikeln bes 
chriſtlichen Glaubens voneinander abweichen, aber im Funda⸗ 
mente ber chriſtlichen Dogmen übereinftimmen”, und ferbft 
das Reichs kammergericht nahm dieſen Begriff auf. Der welt 
fälifche Friede garantirt beiden Religionen, der katholiſchen 
und evangelifchen, eine genaue und gegnenfeitige Gleih= 
get daß, was dem Einen gerecht if, es auch dem 

ndern fei, worauf auc das Kaiferliche Verſprechen in ber 
BWahlcapitulation, „‚beiberlei Religionsverwanbten im Reiche 
gleichen Schus zu leiſten““, fich bezieht. Die BVerfchiebenheit 
des Gultus iſt alfo Längft nicht mehr ein rechtliches Hindernig 
ber 83 zwiſchen Katholiſchen und Evangellſchen. 

6) Die Anſichten der katholiſchen Dogmatit und Sitten⸗ 
lehre über die gemiſchten Ehen unterwirft Hr. v. A. einer 
f&arffinnigen und eindringenden Kritik, bei deren unbefangener 
Betrachtung man ſich kaum bergen kann, daß insbefondere bag 
Dogma vom Ehefacrament keineswegs To feftgegründet, fo fof, 
recht entwidelt und felbft dem katholiſchen Beariff vom Er 
erament fo ganz adäquat gefaltet ifi, wie man vorauszufehen 
geneigt fein mag, und daß ſetbſt in der fhärfften Auffaffung 
die Unzuläffigkeit gemiſchter Eben nicht vorliegt. Es leuchtet 
rg | ein, daß allerdings die Gemeinſchaft Chriſti mit 
feiner Kirche das Vorbild einer chriſtlichen Ehe fein fol, nicht 
aber die Ehe an ſich jene Gemeinfhaft repräfentiren Bann, dar: 
aus alfo auch die Unauflösbarkeit der Ehe nicht gefolgert wer: 
den darf. „Aber eine m Unauflösbarfeit der 
Ehe aus Ehriftenpflidht des Gewiffens Ichrt bie evan- 
gelifhe Kirche ebenfo gut wie die katholiſche; fie öffnet fogax 
biefem Gebote Chriſti einen noch weitern Umfang, weil fie 
burhfdhauen Ichrt in das volllommene Wefek der 
Breiheit, mit dem fi die Religionsichre ausſchlichlich be: 
* — liche Verw 

e behart erfung ber gemiſchten Eben von 
Seiten des römifhen Stuhls wird mit fi aber gerechter 
Wage gewogen. Daß Rom zu mandıer 3eit, wenn bie Um: 
ftände geboten, auch nachzugeben und fich felbft von den harten 
unhaltbaren Grundfägen, feine Angehörigen aber von ber Strenge 
ber en zu bispenfiren fidy geneigt finden lieh, baf 
Benebict XIV, und Pius VI. ausbrüdlich erlärten, es werde 
duch Zulaffung gemiſchter Ehen weder das göttliche nc 
menſchliche, fondern nur das Kirchenrecht verlegt (legteres i 
alfo weder göttlih nech menfhlih?), durch melde merk 
würbige Unterfheidung der Vorbehalt des Dispenfationsrechtes 
motivirt werben follte, wogegen freilich Wius VIII. wieder be: 
—— daß ein Katholik, der mit einem "tathelii.. eine 
be fchliehe, durch welche er fi und feine Nachkommen ver: 
wegenerweife ber Gefahr der Verführung ausfege, gerabehin 
und fehr ſchwer nicht nur gegen Banonifche Verordnungen, fon: 
dern au gegen bas natürliche und göttlide Ge: 
feg fündige, — bas tritt bier befonders beadjtenswerth hervor 
und gibt fhon vorläufige Winke hinfichtlich der neueften Gon: 
fliete der kirchlichen mit der Staatsgemwalt. 
(Der Beſchtuß folgt.) 
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Über das jüdifhe Drama. 
(Bortfegung aus Nr. 9.) 

In Betracht der Sprache, im welcher alle die genann⸗ 
ten Dramen gefhrieben find und welche man zum Unter: 
ſchiede von der des Kanons wol die neuhebräifche genannt 
bat, wird Luzzato's „Migdal-Oz” für das vorzuͤglichſte 
gehalten, wie denn überhaupt diefer in Padua 1710 ge: 
borene und auf einer Wallfahrt nad dem heiligen Lande 
in Serufalem verftorbene, auf dem Gebiete des judenthuͤm⸗ 
lichen und exotiſchen Wiffens gleicherfahrene Mann als 
der Begründer der modernen Schule in Italien gilt. Näth: 
felhaft erſcheint e8 allerdings, daß Luzzato, der von dem Stru: 
dei kabbaliſtiſcher Myſtik in ſchwaͤrmeriſche Tiefe hinabge: 
riffen wurde und gleich Swedenborg fich höherer Offen: 
barungen durch Engel ruͤhmte, andererfeits doch Schriften 
verfaffen tonnte, deren Inhalt nicht aus geheimen und 
verborgenen Wiſſenſchaften, fondern geradezu aus ber ge: 
woͤhnlichen Erfahrung gefhöpft war; ja fogar Dramen, 
melche frei find von jedem Bombaft und jeglicher ftören: 
den Überladung und nicht von jener überreizten Phantafie 
zeugen, die fih in andern feiner Schriften und feinem 
abenteuerlichen Leben felbft verrath, fondern eine einfache, 
im Gefhmade der abendlaͤndiſchen Poeſie erfundene Fabel 
enthalten, welche die Hülle rein ſittlicher Ideen if. Bor 
Allem gelten die Schriften des Luzzato als Mufter der 
Spradye. In feinen Dramen iſt der Parallelismus der 
biblifchen Poeſie aufgegeben, Während die biblifche Poeſie 
blos die abgeftedten Regionen der beiden parallelen Demi: 
ſtichien ſchoͤn zu ordnen fucht, nähert ſich dieſer neuclaſ⸗ 
ſiſche, aus der Bibel mit vielfachen Licenzen neugeformte 
Styl mehr dem oratoriſchen Numerus einer griechiſchen 
und lateiniſchen Redeperiode. Eigenthuͤmlichkeiten der Ita: 
lieniſchen Sprache eignete er zudem der ſeinigen an. Der 
Sinn iſt nicht mit jeder Zeile abgegrenzt, ſondern die 
Wörter find nah italieniſchen Geſchmack⸗ und Wohl: 
lautsgefegen aufs kunſtreichſte verfegt und die Säge aufs 
mannichfachſte verfhlungen und verflochten, ſodaß man 
wie in griechifchen und lateinifhen Gedichten conftruiren 
muß. Dabei trägt dieſe Sprache durchweg das Gepräge 
ber feinften Eleganz, den Charakter der reinſten biblifch- 
poetifchen Diction, Die Partikeln gebraucht er mit der 
größten Feinheit in ihrer einfachften Bedeutung, wenn aud) 
Lleblingspartifein wicht felten faft überflüffig. Hyperbo⸗ 


liſche Wendungen vermeidet er nach abendlaͤndiſchem Ges 
fhmade, und wenn er mitunter feltenere Wörter und 
Ausdrüde benugt, fo gefchieht dies nicht zum Nachtheile 
ber Klarheit und Einfachheit ber Rede, fondern nur um 
bie Mannichfaltigkeit und Anmuth derfelben zu fleigern. 
Den alten hebraͤiſchen Sprachſchatz beutet er zudem er 
fhöpfend aus, daher er denn auch Morte, bie wir inners 
balb des Kanons nur noch als Cigennamen fennen, 
frei in ihrer appellativen Bedeutung benugt, wodurch die 
Sprache felbft offenbar an Inhalt gereinnen muß. Auch 
barin zeigt ſich die ſchoͤpferiſche Fortbildungskraft feines 
Sprachgenies, daß er, wenn auch felten, neue Wörter 
und Formen bildet, die füglic das MWürgerrecht in der 
Sprache gewinnen Eönnen. Endlich weiß er Anſchau⸗ 
ungen und Borftellungen, bie dem bebräifchen Alterthume 
völlig fremd maren, fo kuͤnſtlich in das unverfälfchte Ges 
wand feiner Sprache zu hüllen, daß es fat den Anſchein 
gewinnt, ald habe er fie vom Hebraismus entlehnt. 

Das Drama „Migdal- Oz’, welches gewiß nie zur 
Aufführung beftimme war, da fogar ein Hund darin feine 
Rolle fpielt, ift im meteifcher Form abgefaßt. Eine ſolche 
finden mir bei den alten Hebraͤern nicht; doch aud hier 
gingen die Tuben bei den Arabern in die Schule, wenn 
die jüdifche Metrik auch ihrem Grundcharafter und ihrer 
Einfachheit nach fo weit von der arabifchen verſchieden iſt 
als der Tempel zu Jerufalem von der Alhambra zu Gras 
nada, Zwar iſt bei den Juden wie bei den Arabern das 
Metrum iambifcher Art, aber darin verfchieden, daß in 
der hebräifchen Poeſie felbft die grammatiſch kurzen Vo: 
cale profodifc lang gebraucht werden, baber denn kaum 
eined ber arabifchen Metra mit den bebräffchen zuſammen— 
trifft. Die Debrder vermeiden ein rein iambiſches Me: 
trum der Schwierigkeit wegen; ein rein ſpondeiſches, wegen 
der Eintoͤnigkeit; aber durch die Miſchung der zwei Grunde 
metren, des fpöndeifchen und iambiſchen, durd die Bus 
fammenfegung und Berfegung bloßer Jamben und Halb: 
fpondeen entficht ein unvergleichlich melodiſcher Liebreiz. 
Dadurch aber, daß ein Ders, der metriſch aus einſylbigen 
Längen und Jamben als ein mechaniſches Ganze befteht, 
zugleich getragen wird durd einen freien Rhythmus, der 
den firengen Zwang auflöft und frei über dem Metrum 
ſchwebt; daß das gefeffelte Metrum und der feflellofe 
Rhythmus zufammentreffen und in freier Wechfelwirtung, 
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ſtehen, dadurch wird jebe Eintönigkeit verbannt und bie 
Schoͤnheit der Dichtungsform flelle ſich vollkommen bar. 
Sn dieſer einfachſten Metrorhythmik bewegen ſich nun auch 
die Dramen Luzzato's, welcher auch hier italieniſchen Mu: 
ſtern folgte; ſelten nur, wenn es der Nachdruck erfodert, 
Bingen die Ausgänge im Reime an. 

Obwol nun das Drama „Migdal- Oz" allegoriſchen 
und paraboliſchen Inhalts ift, daher es der Verf. felbft 
ein Maschal, d. h. eine Allegorie, benennt, fo hat es doch 
mehr hiſtotiſchen und rein dichterifhen Inhalt als das 
Drama „La-Jesharim- Tehilla”. Die Namen der Pers 
fonen haben eine moraliſche Bedeutung; aber oft ift ſchwer 
zu beftimmen, welchen geheimen und mpftifhen Inhalt fie 
haben. Im Allgemeinen ift indeß der Zweck diefes allego: 
zifhen Dramas, zu zeigen, wie der Weg zur Einſicht und 
Erkenntniß des göttlihen Gefeges ſchwierig fei und von 
Dinderniffen voll; wie Der aber, welcher den Weg erforſche 
und finde und in reiner Liebe betrete, den Lohn empfange, 
indem er mit jenem göttlichen Gefege felbft, welches in 
der Geſtalt einer reinen und makelloſen Jungfrau (Schlo⸗ 
mit) erfcheint, in eine Verbindung gleichſam wie durch 
das Band der Ehe trete und ſich mit Gott, der jenes 
Geſetz gleichſam gezeugt, wie ein Sohn mit dem Vater 
auf das innigfte vereinige. Diefe Allegorie geht durch das 
ganze Drama, nicht aber fo, daß man jedes einzelne Wort 
darauf beziehen koͤnnte, fondeen fie erhellt mehr aus dem 
Bufammenhange des Ganzen. 


Dem Drama felbft geht voraus ein Perfonenverzeiche 
niß, aud ein Prolog, weldyen dev Maschal anhebt, und 
aus welchem wir erfahren, daß es zu den Hymenaͤen zweier 
jungen Verlobten gedichtet fei; zumächft aber wird der In: 
haft deffelben hebräifch angegeben. Aus diefer Inhalts— 
angabe entlehnen wir nach woͤrtlicher Übertragung , was 
beim Beginne der Handlung fhon als hiſtoriſche Voraus— 
fegung gilt, wenn es auch im Verfolge derfelben im Ein: 
zelnen wiederum angedeutet wird. 


Es war — fo hebt der Bericht an — ein Thurm auf 
dem Gipfel des Berges Oz unter den Bergen Kedems, und 
es war ber Thurm eine ſtarke und mächtige Vefte, und ein gar 
liebliher Garten war auf feinem Gipfel; aber fein Menſch 
konnte zu ihm gelangen, benn es wurde durchaus Bein Zugang 
au ihm gefunden. Da lich der König Ram durch alle Provin: 
zen feines Reiches ein Edict ergehen, bes Inhalts: Wer zu 
dem Thurme gelangt und zu feinem Garten binaxfteigt, dem 
gebe ih Schlomit, meine Tochter, zum Weibe; denn er badhte, 
die Dand Gottes wird auf ihm fein, daß er mir eine Burg 
iſt. Aber Schlomit war fhön von Geftalt und ſchoͤn von Ans 
fehen. Und eines Tages, fiche, da zog ein Jüngling vorüber, 
Schalom, Sohn bes Königs der Anamim; da lenkte er dem 
Zhurme zu und erblidte ihn, und fiehe, es-hatte ber Thurm 
eine Pforte, und der Garten war oben auf ihm; ba beſchaute 
er ihn und betradptete den ganzen Berg und fanb bann eine 
Höhle am äußerften Ende in einer Kelsfpalte, und Gras ver 
Sällte fie. · Da ging er in fie hinein und ging darin umher, 
und fiehe, es war ber Eingang zum Thurme, und er flieg auf 
den Thurm und fand feine Pforte und öffnete die Flügelthüren 
der Pforte, und auf ihr lag's wie zuſammengeklebter Schmuz; 
und als er fie öffnete, ba fiel jener zur Erbe, und er flieg zum 
Sarten binan und ging wieberholt barin umher, aber er kannte 
wicht jenes Ebdict des Könige. Als aber ein Mann vorüberzog, 
He Name Siphah, weldyer vernommen hatte das Ebdict des 


Königs und bie Pforte ſah, da flaunte und burchforfcäte und 
burchfpähte er und fand, daß kein Menſch da war gr eilte 
zum Könige und fagte: Die frohe Botſchaft Laffe fih verkündi⸗ 
gen mein Herr, der König, daß gefunden hat dein Knecht zum 
Thurme ſeinen Eingang; und ich bin auch in —* hineingegan⸗ 
en, und zu dem Garten, welcher auf ihm, bin ich hinaufger 

gen, und bies eine Frucht aus ipm. Da freute fi ber Kös 
nig ſehr und ſtand auf von feinem Throne und umarmte ihn 
und küßte ihn und pries Gott und gedachte zu geben Schlomit 
feine Tochter ihm zum Weide. Im diefen Zagen hing Scha— 
lom in Liebe an Schlomit, und es verzehrte fich feine Seele 
ihretwegen, und Schiewit liebte ihn; denn er war kundig ber 
Rebe, ein Held an Kraft und fhön von GBeftalt; aber Schlo— 
mit litt die Geſellſchaft Siphah's, weil fie ihren Water fuͤrch⸗ 
tete, doch im Herzen veradhtete fie ihn. 


© weit ift die Handlung beim Beginne des Dramas 
bereits vorgeſchtitten. Wir fehen nun zuerft, wie Schimi, 
der Freund Schalom’s, in diefen dringt, ihm zu ents 
deden, warum er fo niebergefchlagen fei, ob Krankheit ihn 
quäfe, ob Kummer. Er fpridt: 

Doch ift es Kummer, ſieh', fo weißeſt du, 

Daß Gram der Seel’ ift, was dem Kleib die Motte; 
Allmälig, bis ein Faden nur baran, 

Berzehrt fie es und raubt es weg. Wenn ſolches 
Ich dic, Beliebter, frage, nur aus Liebe 

3u bir gefchicht es, denn du weißt es ja: 

Wie's ein Geſetz der Freundſchaft ift, daß Weide 

Die Eine Krankheit fhlage; drum, wenn bu 
Erkrankeft, ſieh', durch deine Krankheit 

Bin ich, gleich dir, erkrankt, 

Schalom muß «8 feinem Freunde bekennen, daß er 
ſich zur fhönften der Jungftauen in Liebe verzehre, zu 
Ram’s, des Königs von Kedem, Tochter Schlomit, die er 
zuerft auf der Jagd erblicte, wohin er den König im Ge: 
folge der Fürften begleitete. Verloren in Erinnerungen an 
jenen Zag, da er fie im frohen Reigen umſchlungen, ruft 
er aus: 

Wenn id daran gebenke, wie fo hold 

Und lieblich mein Geſchick, als meine Hand 

Dort die Schoͤnwuchſige umſchlang, mein Herz 
Entgegengog dem Lichte ihrer Pfeile *), 

Entflammt, gebannt durch ihre Augenwimpern, 

In ihrer Liebe Haft, der Schnfucht Beute: 

Siehe, dann moͤcht' ich jest noch jauchzend fpringen, 
Gedenk' ich dran, daß ich fo fröhlich war! 

Allein, wenn ich bagegen 

Nun biefes Zages bittres Leib ermwäge, 

Da id von Glut erfüllt, gebrochnen Geiftes: 

Dann ift Erinnerung, daß ich vordem 

Mi freute, nur ein Tropfen von der Schlange, 
Der Otter Gift, ja, Wermutb, ber mid traͤnkt. 
Ah, liebliche Gazell', der Schönheit Krone, 

Du, Böftliher ald Diamant, 

Dod härter du gefinnt als Demant if; 

Du bift allein mein Leben! Und noch leb' ich, 

Ob du mich gleich verfhmähft und fern mir bleibſt! 

In ſolche Klagen bricht der Liebende aus, ben Schimi 
durch das Werfprechen zu beruhigen fucht, ihm zu einer 
Unterredung mit Schlomit behülflich fein zu wollen; aber 
zugleich fleht er ihn an, feine Liebe in tiefes Dunkel zu 
huͤllen, damit der König nichts davon erfahre, weil Scylos 
mit, fhon dem Siphah verlobt, nach einem alten noch 


Naͤmlih Pfeile der Augen — Blide. 
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beſtehenden Gefege verbrannt werben müfje, wenn fie ſich 
in Liebe zu einem Andern neige. Es fei nämlich in ur: 
alten Tagen eine große Flut Über das Land Kedem ge: 
tömmen, und der König Jachz'el, der erſte, welcher in 
Kedem berrfchte, habe, nachdem die Erde troden war von 
jener großen Flut, die fie bedeckte, ein Geſetz des Inhaltes 
gegeben: „forgfam zu hüten, beim Verluſt des Lebens, 
jegliche Jungfrau, daß nicht, nachdem fie verlobt, zu frem: 
der Lieb’ ihr Derz ſich neige; denn wenn Eine dagegen 
fündige, fo folle fie ein Brandopfer auf dem Scheiterhaufen 
fein vor den Söhnen ihres Volkes, wenn nicht an ihrer 
Statt ein Anderer bereit das Leben opfere“. Durch diefe 
Mittheitung erſchteckt, befragt Schalom den Freund, ob 
dieſem harten Gefege ſchon Opfer gefallen feien, und biefer 
antwortet: er, nun ein Dreißiger, erinnere ſich, daß wol 
zehn Jungftauen in den verſchiedenen Städten des König: 
reichs verbrannt wurden, feit er ein Knabe von ſechs oder 
fieben Jahren war; nun aber, feit etwa zehn Jahren, 
entweber weil nichts gefchehen, oder weil «8 nicht bekannt 
geroorden, fei keine Jungfrau mehr gefunden, welche gegen 
das Geſetz gefündigt habe. Nun ruft Schalom, da er 
das Gluͤck des eigenen Herzens oder das Leben der Gelieb: 
ten bedroht fieht, vom tiefften Schmerze ergriffen aus: 
Sich, fo verftumm’ ich denn; betrübt zum Grabe 

Hinab in Klag’ ich, fonder Hoffnung, fleige. 

Ah, meiner Seele, meines Herzens Liebe, 

Wenn bös mein Reben, will ich ſchweigend fterben! 

Dann mögen meines Herzens Qual 

Die Felſen deiner Bergeshöh" verkünden, 

Sie, die ich Ichrte, nadyzuhallen 

Im Echo deinen Namen! Tag und Nadıt 

Berkünd’ mein Weh bei Windesrauſchen jeder 

Bon Frucht beſchwerte Baum; es finge jeber 

Beſchwingte Vogel in den Bergen Kebems 

Bom Lichte meines Angeſichtes, das 

Ich finten ließ! Und wenn fie alle ſchweigen, 

So ſchweig' mein Tod nicht, daß bir Tod verkünde 

Die Qualen alle, ſo ich hab' erduldet! 

Aber nicht allein jenes grauſame Geſetz droht der Liebe 
Schalom's Gefahr, es ziehen noch neue Sturmmolten 
gegen ſie herauf. Adah, eine Freundin Schlomit's, will 
Alles aufdieten, um das Herz Schalom's, den fie heimlich 
liebt, zu gewinnen, während Eri, ein Zauberer, der an 
ihm treubrüchigen Adah Rache ſchwoͤtt. Dann fchlieft 
die erſte Abtheilung mit der Erklärung des Königs Ram, 
ſchon in wenigen Tagen die Vermaͤhlung Schlomit's und 
Siphah's ausrichten zu wollen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die gemifchten Ehen, namentlih der Katholiken und 
Proteftanten, nad den Anfichten bes Chriftenthums, 
der Gefchichte, bes Mechtes und der Sittlichkeit, mit 
befonderer Ruͤckſicht auf das religisfe Zeitbedüͤrfniß, 
dargeftellt von Chr. Fr. v. Ammon. 

(Beſchluß aus Mr. 91.) 

08) Die ‚bürgerliche ebung der neuern Zeit über bie 

} de Ehen yon en in fo ee außer 

Keen Bereich liegende, aber doch weſentlich auch andern Ges 

bieten angchörige Werhäftniffe einzugreifen, konnte ſich jedoch 


enblich der Überzeugung nicht erwehren, daß es ſich hier nicht, 
allein um eine Gewiſſens- und Familienſache und um eine 
rein kirchliche Angelegenheit, fondern auch um Rechtsverhaͤltniſſe 
handle, welche durch Staatsgeſetze zu normiren find, damit Ai— 
len Gewiſſensfreiheit, Rechtsgleichheit, Gerechtigkeit, Schug 
und Sicherheit verbürgt werde, Der ſchwierigſte, verwickeltſte 
und bedenklichſte Punkt iſt die religiöfe Erziehung der Kinder 
aus gemifchter Ehe. Was nun in den neueften darauf bezüg— 
lichen Gefeggebungen barüber verfügt ift, das beftätigt aller 
bings das Urtheil eines berühmten Rechtägelehrten, welcher bie 
große, bunt durcheinander laufende Verſchiedenheit Deffen, was 
in ben beutfchen Befepgebungen in Bezug auf diefe Angelegenz 
heit für Recht erkannt worben ift, rügte, Cine zweite Unvolls 
fommenbeit ber beftehenden Gefege über biefen Segenftand ift 
bie Unzufriedenheit der Betheiligten fowol als der Kirchen, 
melden fie angehören, mit ihrem Erfolge, und eine dritte bie 
immer mehr hervortretende Abtrennung ber ‚Heiligkeit einer chrift: 
lihen Ehe von ihrer rechtlichen Gültigkeit. Man wird Dem, 
was ber Hr. Verf. darüber gefagt bat, bie lebhafteſte Theile 
nahme nicht verfagen können und gewiß insbefondere an ber 
Wärme und Kraft, mit welcher er bie Heiligkeit der Ehe ge: 
wahrt bat, fich erfreuen und erbauen. 

9) Durch ſolche forgfältige hiſtoriſche Erörterungen hat 
Hr. v. A. fi den Weg gebahnt, die gemifchten Ehen „aus 
dem Geſichtspunkte der Humanität und bes unabweitbaren 
Beitbebürfniffes in ſittlicher und kirchlicher Bezichung“ daraus 
ftellen. An bem „freien Licht ber Humanität, wo ber bens 
tende und gebildete Menſch fi feiner in fi felbft, in ber 
Mitmwelt und in Gott berbußt wird”, fpiegelt ſich bier 
das Überlieferte und Beftehende, von bem wir Alle ausgeben, 
auf bem wir fußen, bei dem wir aber nicht träge unb harts 
nädig ftehen bleiben dürfen, wenn wir nicht bas unabmweisbare 
Geſetz eines lebendigen Kortfchritts zum Vollkommenern verleugs 
nen wollen. Diefes Gefeg hat ſich auch alle Jahrhunderte hin— 
durch in der chriftlihen Kirche wirkſam bewicfen, und auch 
Rom hat ihm nicht immer und völlig wiberfirebt, Indem nun 
die Streitfrage über bie Zuläffigkeit der gemiſchten Ehen noch 
einmal feftgeftellt werben ſoll, find die vielfadyen Bedenklichkei— 
ten, welche foldye Verbindungen zu allen Zeiten erſchwert und 
vielfache Werbote derfelben ins Dafein gerufen haben, keines— 
wegs verfchwiegen, und es wird zugeftanden, daß ed immer 
gerathener fei, bei Schliefung der Ehe Gleichheit des Belennts 
niffes und bes Gultus wie ber übrigen Verhältniffe als Ges 
ſet der Klugheit zu beachten, „weil die Einheit ber Liebe nur 
dur Einheit des Glaubens volltommen werben Bann’, Abges 
feben aber von ſolchen nur empirifchen, concreten, conventionz 
nellen und eben darum ihrer Natur nad) wandelbaren Maris 
men, kommt es bier befonders auf „ſittliche und eben daher 
auch religiöfe, göttliche Geſetze an, deren Beftimmungsgründe 
aus der Vernunft, dem MWefen Gottes und ber Natur ber 
Dinge genommen find, unter welder Bedingung fie allein als 
verpflichtend für die ganze Menfchheit betrachtet werden können‘, 

Indem nun ber Beweis geführt wird: „daß ben ge: 
mifhten Ehen Leim fittlihes Hinderniß im —— 
ſtehe, wird zugleich dem Zeitbedürfniß genügt, fie 
von dem Bormwurfe ber Sündhaftigleit und Ber— 
werflichkeit vor Gott und dem Menſchengeſchlechte 
gänzlich befreit zu wiſſen“. Es folgt daraus, daß 
kein Menſch das Recht haben kann, eine Handlung, gegen 
welde Vernunft und Gewiffen im Allgemeinen nidts einzu⸗ 
wenden vermag und welde Gott felbft in den Schriften des 
neuen Bundes erlaubt bat, für Sünde zu erflären. Daran 
fließen ſich ſehr beherzigenswerthe Worte „von bem allge: 
meinen Verlangen ber beffern Beitgenoffen nad 
dem äußern Frieden aller hriftlihden Religionss 
parteien”, 

- 10) Die Aufgabe: bir geimil@ien Ehen als ein uns 
abmweisbares Zeitbebürfniß in religiöfer unb ges 
felliger Beziehung barzuftellen, ſcheint am wenigſten ges 
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Töft, der Beweit nicht voltftänbig und genügend geführt zu fein. 
Es möchte ſich auch Hier bewähren, daß, wer zu viel bemeifen 
wollt, michts beweiſt. Auch Diejenigen, melde gern und aus 
Überzeugung beiftimmen, wenn bie Auläffigkeit, bie religiöfe 
und firtiiche Untadelhaftigkeit und bie volle Reditmäßigkeit ges 
mifchter Ehen vertheibigt wird, werben fich doch kaum bergen 
Zönnen, e3 fei zu viel behauptet, wenn fie als ein unabweis- 
bares Zeitbebärfnig geltend gemacht werden follen, woraus denn 
ofgen würde, daß man fie eifrig begünftigen müffe, mas 
8 Hrn, Berf. Meinung nit fein kann, da er ſelbſt 2. 
deutlich geſagt Hat: „Jeder Vater, Freund, Lehrer und Seel: 
örger fann dem Kathotifen nur rathen, eine Katholifin, bem 
teftanten, eine Droteftantin zu heirathen; p ar bie Ruancen 
tinzelner Belennrniffe, wie der Moliniften und Xppellanten un: 
get Menen, der uäker und Methobiften unter biefen, find nicht 
unbedenklich.” Welchen günftigen Einfluß man uud von ben 
gemifihten Ehen auf die Werföhnung der ftreitenden Kirchen fi 
predhen mag (mir erinnern uns, daß Hr. v. A. in ber 
Ständeverfammlung darauf Gewicht legte), fo reicht doch bies 
nicht Aus, jene als ein unabmweisbares Zeitbebürfniß zur Ans 
erfennung ju bringen. Aber fehr beadhtenswerth if, was in 
diefem Abſchnitt über bie Begriffspermirrung, Unftatthaftigkeit 
und Lieblofigkeit in dem nech immer ſich erneuernden Geſchrei 
über Härefie und Kegerei mit Märme und Rachdruck ausge: 
ſprochen wird, Wermöchten eifernde Gegner den feften Grund, 
auf welchem die evangelifche Kirche ftebt, und ihren Ausbau uns 
befangen zu würdigen und von dem Wahne ſich loszureißen, 
daß die Unterwerfung unter bie Autorität des päpftlidhen Stuhls 
das erfte Kriterium der Rechtgläubigkeit fei, fo würden fie fi 
Tdämen, 44 Millionen Ghriften, die fi Evangeliſche nennen, 
noch heute Keher zu fchelten! 

Bilden wir nun noch einmal, wie auch der Hr. Verf. am 
Säluffe feines Indaltreichen Buches gethan, indem aud wir 
feiner Ming ausgefprochenen Hoffnung, nicht auf eine 
dogmatifche Union, aber auf einen, wenngleich fpät, doch end: 
Uh einmal exfcdheinenden Frieden der ftreitenden Kirdyen gern 
uns hingeben, auf den Gang feiner Unterfuchung zurüd, fo 
finden wir über den befprochenen Gegenftand ein Licht verbreis 
tet, wie wir es anberwärts in gleicher Külle und Goncentras 
tion noch nicht wahrgenommen haben. Gragen wir aber, ob 
es ibm gelingen möge, nicht etwa die unzuaänglidyen, in ihren 
Meinungen und Vorurtheilen verhärteten Gegner, denen freis 
ti mit Eeiner noch fo folgerecht durchgeführten Unterfuchung 
Beizutommen ift, aber doch die minder Befangenen von ber 
Wahrheit und Bollgültigkeit feiner Erörterung gu überzeugen 
und dadurd zur Schlichtung des alten, nur zu lebhaft erneus 
erten Streites etwas Enticheidendes beizutragen, fo müffen wir 
dies bezweifeln. Denn fie werben ihm nit obne Grund ent: 
gegnen, daß er bem Gonfeffionsunterfchiebe viel zu wenig Bes 
deutung beigelegt, ibn kaum als ein erheblihes Moment in 
der Gtreitfrage aufarfaße und auf feinem Standpunkte ber 
Humonität ben Uechlichen faft aus ben Augen verloren habe, 
Und was Bann bie fcharffinnigfte und gründlichfte Kritik bei 
Denen ausrichten, welche fich immer tiefer hineindichten und 
bineinreden in den Wahn, baß ihre Kirche die alleinfelig: 
mahende fi? Sie müffen in dieſem Dogma ebenfo ent: 
ſchleden ihre Verurtheilung und Wermerfung aller gemifchten 
Eben fowie, wenn fie ſolche un ihre Foderung, baß alle 
Kinder folder Ehen ihrer 
werben, gerechtfertigt finden und merben darum nicht einmal 
augeftehen, daß eine Ehe, welche diefe, auf höherm, nicht um: 
nebeltem Standpunkte allerdings anmaßend und ungerecht er⸗ 
ſcheinende Foderung ablehnt, unfündlidy fei. 


Wenn aber von proteftantifcher Seite Hrn. v. A. gerechtere 


Anerkennung und von Vielen der Iebhaftefte Beifall entgegen: 
kommen wird, ſo werben doch 
wrlotifhe Orthoboren, ein entſchledenes und kraͤftiges Bekennt⸗ 
niß Deffen, was dem evangeliſchen Kirchenthum angehört, ver: 


e zugefchrieben und verbürgt 


auch Andere, und nicht blos 


miſſen und darum von ber Haltbarkeit ber über den fraglichen 
Gegenftand ausgefprochenen Anfichten weniger überzeugt werben, 
als mr mwünfden. Wenn es keinem Zweifel unterliegt, 
daß gemiſchten Ehen im Allgemeinen irgend rin göttli 

ein religiöfes umb ſittliches Gefeg nicht entgegenflebt, und b 
fie info mit gutem Gemwiffen eingegangen werben können, 
auch fein Menſch das Recht hat, fie mit einem Interbict zu bes 
legen, fo bleiben doch für Den, welcher in ber Unvereinbarkeit 
mweier einander entgegenftehenden Gonfeffionen ein Hinderniß 
ener Einmüthigkeit findet, in der Zwei Ein Herz und Eime 
Seele werden und bie daher ber dhriftlichen Ehe in keiner 
MWeife verfümmert werben foll, noch immer Gewiffensbebenten 
übrig, deren VBerüdfichtigung man in einer fo umfaffenden Er: 
Örterung um fo mebr, als fie ben Gegenſtand blos aus dem 
Stanbpunfte des natürlidhen und pofitiven Nichts auffaßt, ers 
warten durfte. Hr. v. A. will weder den Eirchlichen Indifferen: 
tismus noch die Apoftafie begünftigen; daß aber gemifchte Ehen 
leicht zu jenem oder zu biefer führen können, das bürfen wir 
uns nicht bergen, und fo gewiß wir fie nicht nur zulaffen, 
fondern aud gegen — ben ftandhaft vers 
theibigen müffen, fo werben fie doch im Allgemeinen nicht zu 
beaünftigen, folalich auch nicht als ein unabmweisbares Zeitbe⸗ 
bürfnig darzuftellen fein. 

Abgefeben aber vom allen andern Bedenken, macht bie ge: 
bührende Rüdfiht auf die religiöfe Erziehung ber Kinder die 
gemiſchten Eben immer fehr bedenflih, um fo mehr, ba im 
chriſtlichen Leben das Religiöfe und das Kirchliche innig zuſam⸗ 
menhängt. Auch Hr. v. X. verhehlt ſich nicht, daß jeder Auss 
weg, welchen man in dieſer Hinſicht gefucht hat, immer nur 
ein Nothbehelf iſt. Man mag Berträge zulaflen oder nicht, 
man mag bie Kinder der Gonfeffion des Waters —— oder 
fie nach dem Geſchlecht ober nach einer andern Norm theilen, 
immer tritt etwas, bas wir binwegwünfden müffen, wenn 
auch nicht friebenflörend, doch trübend in das heilige Berhält: 
niß ber Ültern und Kinder, ober auch der Geſchwifter ein. 
Die confeffionnelle Erennung der Letztern erregt wohlbegründeten 
Widerſpruch, und es werden deshalb Viele Hrn. Dr. Bretfchneider 
beiftimmen, welcher neuerlich wieder die Gonfeffion des Hauss 
vaters als enticheidende Norm aufftellte. Aber die hausväter- 
liche Gewalt ericheint babei als eine torannifche, bie heiligen 
echte der Mutter verlegende. Diefe, melde die Kinder 
unter ihrem Herzen getragen, an ihrer Bruft fie genährt, fie 
leiblich gepflegt, über fie gemacht hat und bie erfien zarten 
Keime des geiftigen, auch des religiöfen Lebens meift mehr als 
ber Water in ihnen entwidelt, follte auf bie Glaubens: 
und Kirchengemeinſchaft mit ihnen völlig verzichten müffen ? — 
Wir flimmen aufs entfchiedenfte Hrn. v. X. bei, welder, bie 
heiligen Rechte der Mutter beredt vertheidigend, bie Entſcheidung 
nad den Geſchlechtern oder nach der Reihenfolge der Kinder 
als die einzige bezeichnet, „die ſich von empirif Klügeleien 
rein erhält und durch gleiches Gewicht in der Wage allen ge: 
rechten Klagen und Beſchwerden zuvorkommt““. Dieſe Ents 
ſcheidung ift vollkommen gerechtfertigt, weil fie allein ber Ge⸗ 
rehtiakeit entfpridt. 139, 


Literarifhe Notizen. 

Bon Hippokrates' ſaͤmmtlichen Werken, in bas Framoͤſiſche 
Überfegt, if ber erfte Band unter folgendem Zitel erſchienen: 
N completes d’Hippocrate. action nouvelle avee 
ie text 'grec en regard, collationne sur les manuscrits et 
toutes les &ditions; aecompagnee d’une introduction, de com- 
mentaires m&dicaux, de variantes et de notes philologiques; 


suivie d’une table generale des matitres, par E. Al 
Bei’ in Paris erſchien folgende — * — 

Schtift „Histoire edifiante et curieuse du Joumal des 

bats, par un employ& du tresor,' 108, . 


Berantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodbaus, — Drud und Verlag von F. U. Broddaus in Eriprie- 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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— —— mr che b$b$r- —_ kn. —— 


Über das jüdiſche Drama. 
(Bortfegung aus Mr. 9.) 


Die zweite Abtheitung ſchürzt den Knoten noch fefter. 
Wir hören, daß eine andere Jungfrau, Ajjah, für den 
Siphah im heftiger Liebe entbrannt ift, allein von diefem 
verfhmäht wird. Der treue Schimi aber beredet die fpd: 
ter fo verrätherifche Adah, eine heimliche Zufammenkunft 
Schalom’s mit Schlomit zu bewirken, worauf jene auch 
eingeht und in der folgenden Ecene, der dritten in der 
weiten Abtheilung, die ſchuͤchterne und firtfame Schlomit 
zum Geftändniffe ihrer Liebe und zur Zuſage der Bitte 
Schalom's bringt. Schlomit fpridt; 

Sewiß, o Schwefter, länger nicht vermag 
Mein Herz ber Rebe bitten Strom zu hemmen! 
Benn du in beiner Treue, Adah, ſchwörſt, 
Da$ bdiefed mein Geftändniß deinen Mund 
Nicht überfhreiten Toll, fo fag’ ich jegt 
Dir's, was mic if. 
Abah, 


Daß ich's erzählen follte, 
Wie denfft du's doch von mir? Du weißt ja 
Ein Recht bat auf bi Adah! 
Schlomit, 


Weiß ich's ! 
Nun wiſſe, Schweſter, daß — 
Ich jene gebrochnen Herzens bin, voll Leib, 
Ja, leichtlich wol dem Untergange nah, 
Wenn nach ich denke, drüber finne, 
Daß bald dem Siphah, jenem Züngling 
Bon aller Einſicht bar, dem Schwachkopf, Thören, 
Gemaht fol Schlomit werden! 
Nicht weiß ich, welche Luft 
Mir lieb, weich Löftlih Gut 
Noch füß dem Munde Eönnte fein, 
Wenn id von Unmuth voll! " 
u war mein Ders, noch ch’ e6 Fam, , 
Sidy’s doch bewußt, daß mich betreffen werde 
Solch ſchlimmes Irrſal, 
Seit jener Ruf*) durch Kedems kand erging, 
So bitter für mein Herz und übereilt, 
Ja, du mein Fluch (Siphah), wenn bu nach Migbal:Ain**) 
Gelangft, fo weiß ich wot, 
Daß nur ein Tropfen fiel zur Erde 
Doch wieberkehrt ins Nichte! 


*) Nämlich dad Ebiet, wer zu bem Thurme gelange, folle Schlo: 
mit um Welbe erhalten. 


») Name bed Thurmes auf dem Berge D. 


Abah, 
Wie oftmals dacht' auch ich: Wie Lönnte 
Die Liebliche Gazell’, der Schönheit Krone, 
Der Jungfraun weifefte, ber Arone Erbin 
Das Meib des Thoren fein? Waͤr's möglich? 
Jedoch des Königsfohns, an Einſicht groß, 
Der, Jüngling zwar, Verftand ber Greifen hat. 
Denn Alles, was man einem Menfchen wünfcht, 
In ihm wird zwiefach es gefunden: Pracht, 
Gewalt, Geburt und Majeflät und Reichthum, 
De ward ihm nur ein bittres Loos zu Iheil! 
Schlomit. 
Zu dreien Malen ſchon vernahm ich 
In deinen Worten was, das du verhehlen 
Mir möhteft, doch du Fannft es nicht: fo ſprich 
Einmal, daß ich's erfahre, wer iſt denn 
Der Königefohn, von dem bu redeſt? 
" Adah. 
Wenn dies ich künde, dann 
Verfage mir auch meine Bitte nicht. 
Schlomit. 
Nach deinem Wunfde - id thun. 


bab. 
Gewiß fich’ zu, daß nicht — Trugt 
Du mich zu taͤuſchen ſucheſt. 
Schlo sus t, 
t 
Mit falſchem Truge. 
dah. 
Schwoͤre benn! 
Schlomit. 
Ich ſchwoͤre! 


* a * 

Das thun du wolleft Alles, was zu bir 
fagen werbe, 
— Schlomit. 
Nur wenn's nicht zu fern 
No auch unmöglich mir, 
Mas du verlangft. 
Abab. 


unmöglich nit! 
Scdiomit. 
Ich ſchwoͤre! 


Sich’, dieſer Königsfohn, von dem ih fpradh, 
Iſt Schalom! 
Schlomit. 


Warum ihm dies bittre Loos? 


Abab. 
Dies kannſt du wiffen ohne weitre Runde, 
Schlomit. 
Wie wäre wohl ibm, wenn er laſſen wollte, 
Was er nicht kann befigen, aus bem Herzen 


Solch eitle Schnfucht bannte, deren Biel 
Schon lang verfhmunden ift! 
Bas wilft du nech? 


Abah. 
. D fieh, du haft gefhworen, 
Daf meine Bitte bu gewähren mwollteft ? 
Scdlomit. 
Und wahr hab’ ich gefchworen, aber nenne 
Mir deine Bitte, daß ich fie vernehme, 


Abab. 
bitte, daß bu willig feift, einmal 
hr ihn anzuhören, wenn er fpricht. 
Schlomit. 


Die Bitte, Adah, haft du allzu ſehr 
Erfhwert.” Iſt Ver — unmoͤglich? 
ab. 


Barum ? 
Scälomit. 
Wenn Fund es würd’, baß ic) geredet 
Mit ihm, was thäte dann mein Water? 
Mär’ längft nicht mein Geſchick beftimmet ſchon, 
Das mid verbammet zu 2. Feuers Flamme? 


b. 
Wie ſchwach ift doch bin Dr 


t. 
und laß ihn ſchwach 
Denn fein, weil ee mein a fihert ! 
ab. 


Aber 
Dein Schmwur! 


Schlomit, 
Wenn's BE —— ſagt' ich ſchon. 
ad. 
Nur fagen ſollſt du ihm, daß er beſchwicht'ge 


Die Sehnſucht, welcher Feine Hoffnung winkt, 
So fag ed, daß er mn ! Nur dies allein! 


lomit. 
D laß, ich flehe, Adah, ſolche Rede! 
Adah 


Ja, wenn, was bu gerebet, Sätomit, bu 
Nie fparen konnteſt, nun fo kann aud id 
Richt fparen dieſes Wort’ an bi: 


Leb’ wohl! 
Schlomit, 
Ah, Adah, u 


ab. 

Wie würb’s auch Fund? 

Sich’ auf dem Felſen find wir ganz allein! 
Schlomit. 

In Wahrheit, Adah, hüt' dich, denn es ſteht 

Ein Männerhaufe fern uns gegenüber, 

Sich dort beredend. 


Adah. 
Wohl, mag gegenüber 
Ein Maͤnnerhaufe ferne ſiehn, ſich dort 
Beredend! Willſt du mehr dich noch bedenken? 
Schlomit. 


Richt laͤnger! 
au u Abab. 


Aber warn? 
Schlomit. 
Doch ich und du? 


* r Adah. 
— Schlomit. 
Doch wann? Ja, nun 
Wüͤnſch' ich ein Andres noch! 


Du wuͤnſcheſt nun —? 


Schlomit. 
Nun, wünſch' ich, mögeft bu es dahin bringen, 
Daß feft er glaubet, kommen würd' ich nicht, 
Mit ihm zu reden, baß ih aud kein Wort 
Von Allem wife! 


Abah. 
Dies auch will ich thun! 
Did wo? Schlomit. 
wo 
Abah. 


Iſt morgen nicht der Zag ber Jagd? 
So folg’ audy bu bem Zug und weile bort, 
Bis fie begannen nur! Und während fie 
Bei ihrer Jagd ſich mühen, komm allein 
Auf biefes Berges Gipfel, welcher raget 
Dem Thalbach gegenüber! = wir bo 
Bon dort wol etwas von der Jagd! Auch ich 
Will kommen dann mit Schalom, ohne daß 
Er weiß, bu feieft dort. 


. j Ich gehe 
3um Haufe meines Vaters jest, und morgen 
Bollbringen Alles wir, was wir befi 

Hlomit. 
Ja, morgen ſei's! Nun gehe du in Frieden. 

Mährend Adah ihrem Haufe zueilen will, kommt ber 
rahbürftige Eri, als ein Bettler verkleidet, ihr entgegen, 
wirft ihe Zreubruch vor und mishandelt fie, ja, er ergreift 
fie zulegt fogar bei den Loden, um fie im eine Höhle zu 
ſchleppen und ihr dort Gewalt anzuthun. Adah ſcheint 
fi ihm zu fügen, befannt aber mit der Örtlichkeit, weiß 
fie ihn fo zu führen, daß er am Eingange in einen im 
Grafe verborgenen Brunnen fällt; fie aber, ihre legten 
Fluͤche ihm nachtufend, eilt davon. Beruhigend wirken 
die zumädyft folgenden Handlungen der britten Abtheilung, 
welche wol als die fchönften des ganzen Werkes zu bezeich⸗ 
nen find. Schalom fpridt: 

D ew'ge Berge, fühe Rubeftatt 

Berborgne Au des Friedens, ber in Ruhe 
Sich einſam hier erhebt! 
Wie theuer iſt mir dies Aſyl 
In euern Hainen, ſchwichtigend das Herz 
Vom Trug der Großen fern und bes Palaftes, 
Bon feften Stäbten, weit ſich breitend; 
Denn bittres Leid nur fließen dieſe ein! 
Mit ihres Goldes Wucht bereichert 
Der Feind fih, wenn zu ihren Füßen 
Er Retze breitet und nicht weicht, bis fie 
Gefallen! 

Anders bier im Port des Friebens! 
Denn Klang des Waffenlärms, bie Stimme 
Der Vögte, das Getös von Streit 
Und blut’gem Haber fliehen weit von bier. 
Wenn Dulder, welche dem Verſchmachten nah, 
An biefem fernften Ort zur Erde lagern, 
Dann wirb vom leifen Gäufeln, bas 
Aus Zweigen wehet bei des Windes Rauſchen, 
Erwahen neu ihr Geift, und dann vergefien 
Sie jede Kummernacht des Leibes 
Und ihre Armuth wirb zum Reidtyum werben. 
Sich biefer Gräfer, biefer "Heäuter Flur, 
Sie ift ein lieblih Erb’, ein Garten Gottes, 
Unb mweil’s ein Garten ift vom Lande Kedem, 
&o ift’s ein Erbe Jedes, der's bewohnt, 
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Daß ohne Kummer und Bebrängniß ruhig 

Am re zum Schatten vor ber Hitze, 

Im Gras 34 * — in A 

Sein ſi €, jebem Frevler fern, } 

Bas * des Goldes Schaͤtze, Pracht und Reichthum, 

Der Richter Throne, Diadem der Kön'ge? 

Sich’, Menfdenfhäge find nur ein Gefängnif 

Für ihrer Herren Herz, drin iſt's verſchloſſen, 

Sb fie auch geben, figen, erheben, 

Ob fie auch fhlummern, ob vom Schlaf erwadhen. 

Denn was ift Herrſchermacht und Diadem — 

Nichts mehr als Kröhnerbienft! 

Denn trägt bad Jod von Zaufenden Provinzen 

Dis Königs Schulter doch allein! — 
Der Knabe, welcher feine Heerbe weibet, 

Wie fchön iſt feines Loofes Theil, wie lieblich? 

Er zieht, in Hürden feine Schafe treibend, 

Er eilet ab und zu und kehret wieder, 

Iſt feiner Arbeit froh, 

Sein Antlig und fein Herz find zwiefach heiter, 

In Lotosbüfchen lagert er zufrieden, 

Imwar ift er arm, body 


heifchet feine Seele Glanz der Pracht, 
Wär Reffel auch und Unkraut feine Speife, 
Ihm dünkt es füß, denn froͤhlich ift fein Herz. 
Benn Nachts auf mühbefchwerter Streu er liegt, 
Dann findet Ruh’ er, feiert neu ben Morgen. 
Ihm fproßt, wie fi der Aar verjüngt, die Jugend. 
Db voll die Fluren prangen, ob fie oͤde, 
Ob in Dunkel hüllt und ſchweres Wetter m 
Sein Himmel, ober ob es bonnert — 
t bebt fein in ihm, nicht ſchwanket es. 
Hinterlifter ter; nicht erheben 
falfche Büngen wiber ihn, noch wer 
Der —— ir ee 4 
e hold in feinen Augen, 
Der Jungfrau, melde m in Lieb’ begegnet, 


Ihr fein Hera; fie fühlt wie er, es ſchlaͤgt 
Für ihn ih ‚nur Freude kennen fie, 
Denn er Üft Ihe vereint, fie ſcheidet Keiner! 


in ungeftörter Luft! 
Iſt er ermübet, er vergißt fein Mühfal 
An ihrer Bruſt; beim Lichte ihrer Augen 
Da achtet all fein Mühen er gering, 
Denn er ift arm, body froh! 
77 iſt feines Loofes Be. wie Anh 

‚ mie von ganzem en moͤcht e 
—— Lebens ehe feines taufhen! — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 
London, 8, Mär, 189. 


Geftern Abend ging Sir Eduard Eytton Bulmer’s lang: 
angekündigtes fünfactiges Schaufpiel: „Richelieu oder bie Vers 
ſchwoͤrungꝰ, zum erften Mat über die Goventgarbenbühne, und zu: 
gleih wurbe es an bemfelben Tage von Saunders und Diley 
ausgegeben, ſodaß fi das Publicum vor ber — durch 
die Lecture gehörig vorbereiten konnte. Ich ſah das Theater 
noch nie von dem Parterre bis zur Galerie fo gedrängt voll als an 
biefem Abend. Alle Berichterftatter waren an ihren Plägen, um 
ein ſtrenges Gericht heute in den Journalen barüber zu fällen, 
die von feinem Lobe einftimmig überfliefen. Ich gemwahrte viele 
der befannteften Schriftfteller und Schriftftellerinnen in ben kogen, 
und Bulwer felbft, als er vor bem Anfang einen YAugenblid 
einen mufternden Blick auf bie gebrängten Maffen ber uns 


geduldig harrenden Zuſchauer warf, warb in ber Profeeniums 
loge auf der linken Seite vom Publicum erfannt und ftürmifch 
bewillfommnet, verbarg ſich aber während der ganzen Borftellung, 
um bie,für ihn nur ſchmeichelhaften Störungen zu vermeiden, 
hinter den rothfeibenen Gardinen feiner Loge, von mo aus, 
wenn wir nicht fehe irren, auch die Gräfin Bieffington bie 
Darftellung anfah. Ich geftehe, daß ich mit einem Zweifel an 
ben vollftändigen Erfolg diefes dritten Bulwer'ſchen Schaufpiels 
meinen Sig einnahm. Hatte doch Bulwer durch bie unglüds 
lie Wahl des Stoffes für fein erftes Drama, „Die Deriogin 
von Lavallitre”‘, aus der franzöfifchen Geſchichte, feinen anerkannz 
ten Ruhm als Romanfchreiber durch feinen unglüdlichen dras 
matifhen Verſuch beeinträchtigt. Wreilih hatte feine in der 
vorigen Saifon um biefelbe Zeit und auf derfelben Bühne sum 
erften Mal dargeftellte „Lady of Lyons’, welche feitdem wegen ber 
romantiſchen Situationen und des fließenden Dialogs ein Liebe 
lingsſchauſpiel der Engländer geworden ift, dem Publicum die 
—— ung gegeben, daß Bulwer auch in dieſem Felde der 
Kunſt Lorbern pflücken koͤnnte. Was mich aber diesmal ers 
ſchrectte, war, daß ich auf dem Zettel auch die Maitreffe Mas 
zion be Lorme fand. Ich dachte, Bulwer würde wiederum wie 
in der „Herzogin von Lavalliere“ feinen Ruhm in der Schilderung 
ber frivolen Sitten des frangöfifhen Hofes fuchen. Ich ward 
im Berlaufe des Stückes aufs angenehmfte enttäufcht. Es iſt 
Ridpelicu, von beffen Beben als Staatsmann und Menfch uns 
ber Dichter ein zung lebensvolles und verfühnenbes 
Gemälde aufgerollt hat. ie fagen nicht zu viel, wenn wir 
behaupten, daß ber Bulwer'ſche „Richeliew'‘ ein echtes hiftorifches 
Schauſpiel ift, welches denen von Shakſpeare angereiht zu 
werben verdient. Der Dichter hat nad Schiller's Vorgang 
die gründlichften Geſchichteſtudien gemacht und auch bie uns 
bebeutendften —— bes großen Staatgmanns, ber bie 
Monardie tubwig’s XIV. als ein volltommener Baumeifter grüns 
bete, nicht überfehen, um durch die Schattenfeiten gerade bie 
wahre hiſtoriſche Größe eines fo einzigen Charakters in bas 
rechte Richt zu fegen, Richelieu ift der verfchlagene Priefter, ber 
ben Machiavellismus nicht verfhmäht, wenn es feine Zwecke 
fördert; aber nicht find Eitelkeit und Liebe zur Herrſchaft bie 
Zriebfedern feiner Thaten. Nein, was er thut, thut er mit 
der Überzeugung, daß bie Worfehung ihn zu ihrem Werkzeuge 
emadıt habe, fein Vaterland, his sweet France, aus ber 
rriffenheit der Bafallenwirtöfhaft zu einem feften Staatskörper 
zu erheben und die königliche Gewalt in feinen Händen zu vers 
einigen, um bie Wunden Frankreichs zu heilen. 
Im erften Xet in ber zweiten Scene ruft er aus: 
Die Menfhen haben graufam mich genannt; 
Ich bin gerecht nur; Franktelch war zerriffen, 
Der Reiche war Depot, Bandit ber Arme, 
Der Dandel todt, im Tempel berrfhte Zwietracht; 
Der Bank warb Nebellion; es fraß der Rof 
Entzwel bie alten Bormen der Geſetze 
SH babe Frankreich neugeboren, und 
Aus Aſche und aus dem frubalen Schutt 
Steigt phönirgleih aus lichten Schwingen auf 
Zum Zeus die neue Schöpfung. Meine Kunft? 
Der nennt’ö Genie, Der GEluͤck, Der Bauberkraft; 
Nein! Nur Gerechtigkeit war meine Kunft! 


Und am Ende bes erften Actes coneentrirt Richelieu feinen 
großartigen Ehrgeiz in den herrlichen Worten: 
— — — 50 bitte dich, o Frankreich! 
Nicht fol die Welt dich mir vom Herzen reißen! 
Mir angetraute Gattin, Herrin, Brantreid ! 
Und wer kann fiheiden voneinander mi und bi? 


Die ganze Handlung fpielt in vier Zagen, und der Haupts 
inhalt des Schauſpiels ift kurz folgender: Cine Anzahl Hofs 
leute, an der Spise der Herzog von Orleans, Ludwig's XIII. 
Bruder, und vorzüglich der intriguante und kühne Günftling 
bes Königs, Baradas, zetteln eine Verſchwörung an, bie vor 


Allem den verhaßten und allein regierenden Richelieu aus bem 
Wege räumen, fpäter auch den ſchwachen König entfernen und 
dadurch dem kühnen Barabas, ber dann den ebenfalls einfäls 
tigen Orleans befeitigen will, vielleicht felbft den Thron von 
rn verfchaffen fol. KRichelieu ift übrigens durch feinen 
puziner Joſeph und bie Maitreffe Orleans’, Marion be Lorme, 
die im Richelieu's Solde ſteht, von Allem unterrichtet. Allein 
diesmal ift die Gefahr drobender als je, ba felbft dem König, 
aufgehest von feinem Günftling Barabas, bie Größe und Allein: 
bes Garbinals Läftig zu werden beginnt. Der Dichter 

zwei herrliche Figuren dem Garbinal zur Seite geftelit, zwei 
Figuren feiner Phantafie, die wie Schiller's Thekla und Mar 
Piccolomini oder Don Garlos mit dem ganzen Zauber ber Poefie 
ausgeftattet find. Durch die Liebe, weiche Richelieu an fie ver 
ſchwendet, wird aud der Staatömann als Menſch unferm Her: 
* theuer gemacht. Julie de Mortemar, eine Waiſe, des Gars 
inald Muͤndel, und der Chevalier de Mauprat, defien Devife 
iſt: „Er lebte ohme Hoffnung und farb ohne Furcht““, lichen 
ſich gegenfeitig mit allem Keuer ber Jugend; fie ein herrliches 
Bild ber Chriken Zungfräulichkeit, bie durch das ganze Stüd 
wie ein wohlthuender Zauber Klingt, er eine junge Heldenſeele, 
wie fie ieu braucht, um fein geliebtes Frankreich zu Dem 
zu machen, was ihm vorichwebt. Diefer Mortemar aber, kaum 
d Richelieu's väterliche Zärtlichkeit mit Julie getraut, wirb 
durch Baradas dadurch in die Verſchwörung gezogen, baß ihn 
biefer glauben macht, Richelieu babe ihn nur mit Julie trauen 
laſſen, um ibn bdefto ficherer und grauſamer zu verderben, 
ichelieu flüchtet auf fein Schloß bei Paris, kann aber des Do: 
eumentes, welches die Verſchwoͤrer dem Befehlshaber der könig⸗ 
lichen Zruppen, Bouillon, zugefandt haben, und zwar durch bie 
Beranftaltung der an Richelieu verfauften Marion durch ben 
Pagen bes Cardinals, den Marion ald Gourrier ben Verſchworenen 
empfohlen bat, nit habhaft werben, woburd ber Garbinal 
allein den gegen ihn Falten König von ber doppelten Zreulofigs 
Zeit feines Brubers und Günftlings hätte überzeugen können. 
Ricdhelieu verliert aber auch in ber hoͤchſten Befturzung die ber 
mwunberungswürbige Ruhe des Staatsmannes nit und befiegt 
jebe Gefahr, indem er mehr ald ein Mal während bes Stückes 
dem Tod furchtlos ins Auge ficht. Julie, feine Münbel, faum mit 
ihrem Mann verbunden, wird in die Zuilerien zum König ents 
boten, ber fie liebt. Sie flüchtet aber in ber Nacht zu Richelieu 
aufs Schloß und verföhnt diefen mit ihrem Gemahl, dem Ghevalier 
Mauprat, ber gelommen ift, Ricdyelieu den Zodesftoß zu geben. 
Mauprat, ber fieht, wie er von ben Verſchworenen misbraucht 
worben, kann aber Richelieu und feine Gattin felbft nicht mehr 
zeiten, benn ſchon ftürmen feine Mitverfchworenen, an der Spipe 
der abgefallene Hauptmann von Richelieu’s Garde, herbei, Ri: 
helieu mit feinen „Kindern“ flüchtet in ein Seitengemach und 
gebraucht bie Fühne Lift, fih auf ein Wette, ſcheinbar von 
Mauprat erwürgt, binzuffzeden, mas fein Leben rettet. Wir 
überfpringen den dritten Aet, wo der tobtgeglaubte Richelieu 
plöglich wieber am erflaunten Hofe erfcheint, ohne aber feinen 
Einfluß wieberherftellen zu können, weil ihm jenes Document 
der Verſchworenen fehlt, Im vierten Act ift fein Einfluß ganz 
vernichtet; Mauprat foll fogar nur unter ber Bedingung am 
Leben bleiben, wenn er feiner Gattin, bie auch von Baradas 
wie vom ſchwachen Könige geliebt wird, entfagt. Im biefen 
Gcenen Hagt die Liebe in Worten, wie fie die größten Dichter 
aur in den Mund ihrer dramatiſchen Lieblingsfiguren gelegt 
haben. Alles fcheint für Richelieu verloren, ber König bat 
felbſt nicht mehr Geduld, dem früher allmächtigen Cardinal 
Gehör zu ſchenken. Aber die Staatsgefchäfte drängen ben Kö— 
nig, er Eann fie nicht auf die Schultern des nur im Hofintri- 
guen gewandten Barabas waͤlzen; ba flcht ber König ben in 
einem Stuble fcheinbar fterbenden Cardinal an, die Zügel der 
Regierung wieber zu übernehmen, nahbem ihm Richelieu auch 
dad Document überreicht hat, welches enblih wunderbar in 


feine Hände gelommen ift, und jener baraus erfieht, daß alle feine 
Günftlinge Betrüger find, „die auch ihm nach dem Leben fireben. 
Subwig. 
— — — Megiere, Richelieu! 
Rihbelien ſcſchwach). 
Mit abſoluter Macht? 
tudbmwig. 
Ja, abfolul! 
Benn nit für mid, fo leb für Frankreich! 

Beim Worte Frankreich foringt Richelieu in feiner ganzen al; 
ten Kraft aus dem Seſſel auf und orbnet in einem Moment 
alle Gefchäfte, die dem König und feinen Günftlingen fo alle 
Befinnung raubten. Die Verraͤther finden ihre verdiente Strafe, 
und Ridelieu fann nun bis zu feinem Zobe fagen: „L'état, 
c'est moi!’ Richelieu fchließt mit folgenden Worten, nachdem ihn 
der König gefragt, ob er auch die Wiebervereinigung Mauprat’s 
und Zuliens dem erften Minifter zu danken babe, großartig 
bas großartige Drama : 

Mein, laf dem Einen banken uns, der oben 

Beherrfht der Welt harmoniſches Geheimniß 

Biel beffer eben, denn Dinifler Binnen. 

Ad, unfer Rubm fbwimmt zwiſchen Erb’ und Himmel 

Gleich Wolken, die ber Sonne Luſtzelt ſcheinen 

Und find das Gpielyeug doch ber Lüfte nurz 

Bis, gleich der Wolke, welche mit dem Thau 

Die wilden Blumen nadter Felſen näbret, 

Auch unfer Ehrgeiz von ber Höb herab 

Gleßt Freude auf die Tugend, daß die Blume 

Die Wolle fegnet, wenn fie längft vreihwunden! - 


Einer ſolchen Wechſelwirkung amifchen Publicum und Dar: 
fteller, einer ſolchen ftürmifcdhen Anerkennung jeder großartigen 
Marime des Staatsmannes, jedes flolgen Wortes ber Tugend 
und edeln Weiblichkeit, des feinen Wiges, woran bas Stüd fo 
außerorbentlich reich ift, eines ſolchen donnernden Beifalld, den 
der geniale Macready als Garbinal, Miß Helen Faucit als 
Julie und Anderfon ald Mauprat im Berlaufe ber Darftellung 
ernteten, habe ich noch auf keinem Theater Deutfchlands, Frank⸗ 
reiche und Englands als Zeuge beigemohnt. Ein mahrer Sturm, 
der über eine Viertelftunde währte, verlangte nach bem Dichter, 
der endlich in feiner Loge nach langem Zögern erſchien und vom 
Yublieum mit dem hoͤchſten Beifalle, mit bem nur ein König 
im freien England beehrt werden Bann, begrüßt wurde. Eng— 
land darf ftolz fein — ein neuer großer bramatifcher Dichter, 
feines Shaffpeare würbig, ift ihm auferftanden. ö 


Notiz. 

In einer der neueften Lieferungen der „Revue de Paris‘, 
in einem Berichte über Mailand während des Septembers 
18358, erzählt Yaulin imayrac von einem Beſuche bei Mans 
zoni, den er auch mit einem Sonette feiert. Der Berfafier 
der „„Promessi sposi’‘ war foeben mit feiner Kamilie von feis 
nem Zandfige nad Mailand zurüdgefehrt. „Manzoni ift von 
mittlee Größe, feine Haare fpielen bereits ins Graue, er hat 
ein lebhaftes Auge, eine hohe Stirne, eine Adlernafe, und feine 
Züge tragen dad Gepräge der größten italienifchen Feinheit. 
Er ift für einen Dichter fehr reih, bat ein Haus auf bem 
Sande und in der Stabt und eigene Equipage. Vortrefflich 
ſpricht er franzöfifh. Er empfing mich in feiner Bibliothek 
und beehrte mich mit einer langen Unterredbung, in ber 
geiftvolle und tieffinnige Bemerkungen von ihm vernahm, wer 
niger über Kunft, von der er nicht gern ſpricht, ale über Po: 
litik, auf welche er immer wieder —— Im Laufe des 
Geſpraͤchs fagte er mir, wenn ich ihn neugierig über feine 
fünftigen Werke befragte, öfters mit Nahdrud, daß ihm bie 
Stunde ber Ruhe gefchlagen habe, worüber ich mir ein *5* 
des Zweifelt erlaubte,’ 146, 
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Über das jüdifhe Drama. ö Schlomit. 
Seſchtus aus Nr. 9.) Wie würb' es gut bich Heiden und wie Hug, 


— — Wenn bu nicht länger nach mir folgen wollteſt? 
Hierauf kommt ber treue Schimi und benachrichtigt Denn was —— du noch von fon oltet 
den Freund, er habe Adah, die Freundin Schlomit's, ge: Schalom, 

wonnen, eine Zuſammenkunft der beiden Liebenden zu bes Daß du ein Wort nur von mir hören wolleft, 


fördern; noch heute folle diefe und eben hier flattfinden. Bevor ich ſterbe. Sqlomit. 


Da naht Schlomit auch bereits, und Schalom erblickt ſie 


von fern. Er ſpricht: 
Doc ſiehe, Schlomit kommt alleine dort, 
Run will ich eilends ihr ri 
mi. 


Nicht doch, mein Freund; bis Abah zu und trifft, 
Berweile noch; denn hat fie dech gefchworen 
3u fommen, und fie kommt 
&Schalom. 
Allein mein Herz 
Nicht Länger kann's bezwingen ſich— 
Schimi. 


Mein Freund, 
O kehr' zuruͤck, zurück body Eehre! 
Schatom. 
Laß! 
{Gr eilt ihr entgegen, fie wendet ſich rüdwärtd und flieht.) 
Was gebft du? Fürcteft du? Nicht will ich eiten, 
Bu dir, Schlemit! DO nein! Schon ſieh' mid) eilen 
Dort in den Fluten, die ins Weltmeer fliehen, 
Mein eben, daß ich ende, zu befchliefen! 
Scdlomit. 
Was thuft du? Schimi, eile ſchnell ihm nad ! 
(Ste läuft und hält ibn.) 
Ich flehe, bleibt, Schalem! 
Schalom. 
O, einmal nur 
umarme mich! Denn ſo nicht Ruhe bringt 
Auf einmal mir ber Tod, wird taufenbmal 
Dein barter Sinn vn mein Leben weihn. 


lomit. 
Ih bin wie todt!“ —— 
Schalom. 


So willft du barob zürnen, 
Daß ich beenden mödte meine Qual? 
Schlomit. 
Wer bradjte dich dahin, 
Dem trügerifchen Fluſſe dich zu meibn? 
Schalom, 
Ach, liebliche Gazelle, fragft du noch? 
Ungfüdticer Schalem, ach, warum warb 
Das Leben bir, daß du es mußt verlieren ? 
Des Sceiterhaufens Glut verzehret dich, 
Wenn du auch nicht ins Thal des Todes ſteigſt. 


Schon hab’ ich's vernommen! 
Unb dies warb bir gewährt, 
Bis deinen Wunfch (zu ſterben) da aufgegeben. 


Schalom. 
Das ift ein Tropfen aus dem Eimer unb 
Aus Meeresticfen nur ein Tropfen 
Für Alles, was im Bufen ich verſchlitße! 
Schlomit, 
Auch bies gewähr' ich bir, daß ich dich höre. 
Doch daß nur kurz fei deine Rebe! 
Und dann ein Anderes noch: 
Daß, wenn du baft geredet, was bu wollteft, 
Du gehft und ich nicht mehr dein Antlig ſchaue. 
Schalom. 
Geliebte meiner Seele, adj, bie Feſſeln 
Wer kann fie tragen, bie du an mein Herz, 
Das, liebeswund, wie Keuer brennt, gelegt? 
Ja, daß ich liebe mehr noch, ala ich Liebe 
Mein Leben felbft und meine Geele, 
Nur di, Schlomit, verfündigen und zeugen 
Die Felfenhügel bier, weil träufelnd faft 
Sie längft von meines Weinens Strom zerfloffen, 
Den ich auf fie in Qual und Leid vergoß! 
Das kündige bie eigne Qual, bie mid 
Berleitet hat, in Stromeslauf 
Zu erden meine Schnfuht unb mein Beben! 
Gin flücht'ger Schatten, ach, ein Augenblid 
War meines Tages Licht! Er neigte jach 
Sich feinem Weften zu, für immer ſchwindend! 
Sch weiß es wohl, daß, feit er unterging, 
Die Stübe jeder Hoffnung ich verlor, 
Er könne, neu mir leuchtend, wieder ſtrahlen — 
Und barin eben find’ ich meinen Zroft! 
Mit Allem bab’ ich Länaft nun abgefchloffen ! 
Menn’s meiner Nacht Geftirnen *) auch gefiel, 
Als meines Bechers **) Theil mie Leid zu bringen — 
Mir dünket jedes Todesſchreckniß füR, 
Denn nur um Schlomit wird es mir zu heil, 
Wenn diefes ich allein erlangen kann: 
Das dech bei meinem Ted' in Mitleid ſtrahle 


or mir noch ihrer Augen Licht! 


) Jatum. 
or, Becher, bekanntes Bild für Schlefat. 


Schlomit. 
Ich denk', was du — haſt du geſagt? 
l 


chalom. 
Ach, liebliche Gazelle, Herz von Stein, 
D ſieh, es ſehen deine Augen 
und nicht beſchwert ſind deine Ohren; 
DO ſieh, aus Fleiſch und Blut biſt bu gewebt; 
D fich, gezeugt bift bu von Menfchen: 
Wie kann fo fern Erbarmen von dir flichn? 
Der Hammer fehmettert Felſen nieder, 
Der Sturm entwurzelt Gebern, und es finket 
Des Berges Höhe bei der Erde Beben: 
Nur Schlomit’s Herz ift hart auf immer! 
O Schlomit, dies zum mindeften gewährt: 
Und fpric zu Schalom: flirb! Dann will ich fterben, 
Wie du's gefprochen, froben, heitern Sinnes. 
Verhärteft du noch jest dein Ders? Willſt bu 
Verſchmaͤhen noch, Erhörung mir zu gönnen? 
Noch jest willſt du verftummen? 
Sdlomit. 

Schalom, 
Zu bannen beinen Unmuth nur, 
Damit bu merkt, wie bu allein 
Auf Irrthum ſei'ſt bedacht, und bu ihn laſſeſt, 
Gefaͤut's mir, Rebe dir zu ſtehn. Drum ſchweige! 
D ſieh', du denkeſt, nicht hätt Mitleid 
3u fühlen ich geternet, ich, jet hart 
Dir fcheinend, und fo wagft du mich gu nennen 


Denn Jungfrau harten Sinns und De von Stein, — 


Ob nicht vieleicht, daß ich auf ſolche Worte 
or feibft zum Mitleid neige, wie du's beifcheft ? 
Dod dies vernimm und meine Rebe merke: 
Wenn ſolches Mitleid, wie bu es von mir 
Geheiſcht, ich dir gewährte, wäre dies mein Lohn: 
In Beuerbrand vorm Volke meiner Stadt 

Würd’ meine Ehr’ mit mir zu Afche wieder, 
Und ohne Rach' an bir entichwände nimmer 

Des Vaters Zornesglut, die heiß entbrannt, 

Auch über jeder Mitleidsfühlende 

Nicht rechtes Mitleid; öfters ſchadet, wer 

Das Mitleid übt, wenn Mitleid nur verberblic. 
Der Kranke, ber bes Todes Thoren naht 

Und Speife wünfdet, mweinend Speife wünfdht, 
Er richtet ſich au Grunde ſelbſt, wird Mitleid 
Ihm aufgerufen, um ihm bargureichen, 

Was fchnell er zwar verfchlingt, doch muß er flerben, 
Wenn's no in feinem Munde! Ja, wie oft 
Wird Heilung nicht dem Kranken bringen 

Ein Tropfen aus des bittern Tranks Betäubung, 
Dod Honig an dem Gaumen wär’ ihm Gift. 
Als mit verloenem Herzen 

Ich dic; enteilen fah, dich zu verfenken, 

Da eilt! aud id, 

Ward boch mein Mitleid rege, 

Dir hülfreich beizuſtehen, dich zu retten. 

Sich’, foldies Mitleid wol 

Vermocht' ich dir zu weihn, 

Da weiht' id es! Dody mehr als biefes fodern, 
Wär tböricht, oder wenn du hoffit darauf, 
Dann ift dir unerreihbar, ja unmöglich, 
Wonach dein Trachten geht, es kann Fein Gott, 
Es kann kein Menſch auf Erden bir gewähren! 
Die Ehre Schlomit's wird fie ſelbſt befhüsen, 
Denn Beinen beffern Hüter hat ber eble 

Und geiſteshohe Menfc als feine Ehre. 

Wenn du mic licht, fo Liebe du in mir 

Den würd’gen Brauch, der Königstochter Rechte, 
D lieb’ mein Heil, mein Leben — halte Ruh! 
Wenn Hug dein Der; und weife bu — fei ruhig! 


Bift ruhig bu, gibft bu auch mir ben Frieden! 
Entfliehe fern von mir und lebe heiter, 
Nicht fuche Untergang und nicht den Tod! 
Denn das dft Einficht des verfländ’gen Mannes, 
Daß er zu laffen wiffe Das, was füß, 
Wenn er beim Süßen freveit! O fei Hug, 
Gefaßt und fahre wohl! Aus deinem Herzen 
Berbann des JIrrthunms Krankheit, falſche Luft! 
Entferne dich! Genefe, lebe heiter! 
Scdalom. 
Ah, liebliche Bazelle, daß ich mich 
Entfernen fol, wie fannft bu es gebieten? 
Sich, ob ic) längft es gleich verfucht, 
Mid) abzumenden, um binmwegzugehn, 
So weigerte ſich deß doch meine Seele. 
Bei dir, allein bei bir zu bleiben wünfdt fie! 
Sa, niederftürgen ſiehſt du mid, indem 
Sie flieht, gebieteft bu, von bier zu gehn. 
Scdlomit. 
Vernimm noch, Schalom, dies, and Herz es lege 
Wie einen Siegelring *): 5 
Nicht guten Ausgang hat bas Böfe, 
Rur Strafe folgt des Frevels Schritten nach. 
Wenn beinen Pfad du fürder ſchreiten willſt, 
—A Be * für uns Beide 
aß unheilsvoll fein Ausgang für uns h 
Dann wiſſe du auch nod: 
Einft wirft du nichts mehr können, als 
Bellagen beine Schuld, bie du verſchuldet. 
Ich flebe, laß denn ab, laß ab von mir, 
Denn bir wie mir gereicht es fo zum Beften! 
Noch dies vernimm: dein Beben, feſſ'le es, 
Nicht giemt es Dem, der edel, hohen Geiftes, 
Daß er im Leid bes Todes Zuflucht fuche! 
Ja, möge thöricht nie dein Herz, 
Durd feine Schmerzen blind, der Einſicht bar, 
Auf folches finnen, weil ja nicht dein Leben 
Durd deinen Tod allein du tödteft, weil 
Mit ihm aud meine Seel’ dem Tod verfallen. 
Wenn bu denn Schlomit wirklich liebſt, fo lebe! 
Sei Hug, gefaßt und fahre wohl! 
&o laß mid Frieden haben! 2 wohl! 
m 


alom. 
Nur einen Augenblid noch wolle, Schtomit, 
Ic) flehe, Hier verweilen !. 
Sclomit. 
Sollt' ic benn, 
Was immer nur mein Gehn beeilen könnte, 
Verfäumen, daß ich dir noch Antwort gäbe? 
Doch, kann ich's thun, ohn daß ich mich 
Entfernen muß, dann will ich noch verweilen. 
Doch, wär's nicht beſſer, wär’ ich längft gegangen 
Und fortgeeilet, daß du Ruhe hättet? 
Scdalom. 
Ah, du Gelichte meiner Seele, kann 


lebe dich? 
— Schlomit. 


Biſt, Schalom, nicht 

Bon Kön’gen du entſproſſen wie auch ich? 

Du fageft, daß ich fchön dir bünke; 

Iſt dies Erin Jerthum? Aber, fei es auch; 

Vermagft zu fürdten du, es möchten bir 

Hier Jungfraun von volllommner Schöne mangeln? 
Schalom. 

Daß biefe Liebe fei der Leidenſchaft, 

Der Anmuth und volllommner Schönheit Kind, 


*, Einen folben, an einer Schnur befetigt, tragen bie Drientalen 


auf der Bruft. 


Sich’ , ich verhehl' cs nit. Gewiß, ich weiß, 

Daß nicht durch deiner Schönheit Licht allein 

Mein Leben an bas deine ſei gebunden ; 

Doch weiß ich nicht, was hier im maͤcht'gen Bunde 

Zufammenmwirft; nur weiß id, daß ich Kraft 

Nicht kann gewinnen, mid; von dir zu fcheiden! 

Die Sehnſucht fei in meine Bruft gebannt, 

Nie wird fie did verfolgen! : 

Der Finger Gottes ift «6, wenn id) irre, 

So den ich; doch verborgen ift fein Weg 

Im Dunkel, das fein Heiligthum umgibt. 
Schlomit. 

Es acht von Gott ja nur die Wahrheit aus, 

Sie führer nit in Irren. Wenn ih ſchwur 

Bei feinem Namen und die Hand dem Siphah 

In Treue gab, wie könnt' zur Todesſchuld 

Ich brechen diefe, mid) verfündigenb ? 

Laf ab, Schalem, von deinem Sinn! Denn warum 

Willſt du dich gottlos fehen, mich zugleich? 

Sei Hug, gefaßt! Fahr wohl und gib mie Frieden! 

Un einer Jungfrau Lieb’, die beffer ift 

As ich, erfreue bih! Sci froh für immer! 
Schalom. 2 

Wenn id; mit meiner Seele wechfeln könnte 

Mein Herz vertauſchen! 


lomit. 
— Lebe wohl, ſei froh, 
ein Bruder! 
Schalom. 


Ach, daß ſie entflohen iſt, 
Mein Leben, Schlomit! Ah mein Herz! O fiche, 
Run ſterb' ih! libe Huld und komm, 
Wenn froh dein Herz, einft heiten Sinns hicher, 
Daß du mein Blut gewahren kannſt! Dann juble, 
Siehft du die Rache, die bein Herz gewünſcht! 
Dice trifft du meine Seele, unrubfatt, 
In Botodbüfchen irrınd! 
Mein Leben, Schlomit, fich' ich, flerbe nun! 


Schalom fällt auf fein Angeſicht zue Erde, und nad) 


verwandelter Scene ſpricht Schlomit: 


Menn wider mich bas Deer des Himmels ſtreitet 
Aus feinen Bahnen, was kann ich beginnen ? 
Schalom, adı Schalom, mein Gelichter bu! 

D wüßteft du, wie mir zu Muth’, ich weiß, 

Du würdeft Mitleid fpenden und nicht fobern! 

If in ber Höhe Sternen nicht mein Leben 

Und Schickſal, bittern Leides voll, verzeichnet ? 

D, menn bed Volkes Ärmfte, die Geringften 

Der Erdbewohner meine Altern wären, 

Dann müßt‘ ich nicht von meinem Sturz zur Tiefe! 
Ja, ftand ich doch erhaben da und hoch, 

Damit nur um fo größer, ba ich fiel, 

Mein Fall und Sturz ob feiner mädt’gen Höhe! 
Schalom, ah Schalem, mein Geliebter, iſt's 
Richt beffer die, ich leid' um dich, als du 

Um mid ? Und was willft bu mir anthun? 

Ah, Sterne meiner Naht, was wollt ihr trennen, 
Wenn Lieb‘ vereint uns Beide? 

Du Liebe, warum wilft 

Du einen, was baß Heer des Himmels trennt? 
Schalom, vergib, baß Die, fo du beachtet, 

‚ Dir firenge Beindin war; iſt fie doch felbſt 

Dbn’ Heilung Trank um dich, gebrochnen Herzens. 
Ich fleh', vergib, that ich zu viel in Worten! 

Ic fleh', vergib, wenn ich mein Herz von Stein 
Dir gegenüber ſehen ließ; 

Denn fo erſchien ich gegen bich, 

Weil ich dir nimmer Mitleid zeigen burfte. 
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Allein die Klagen deines Herzens 
Sermalmten ja mein cignes Herz, 
Den Geift dein Seufjen; beine Thrän' vergof 
Mein Blut, das du vergoffeft, da du toeinteft! 

So klagt die unglüdiihe Schlomit, vor dem Freunde 
ſcheinbar kalt und gefaßt, doch in Wahrheit der Verzweif⸗— 
lung nab. Ihre Freundin Adah unterbricht diefe einfame 
Klage und beginnt jegt ihren verrätherifchen Plan, die 
Schlomit zu verderben, um dann den Schalom für fi 
zu gewinnen, ins Merk zu richten. Sie befchufdigt alfo 
lügnerifh den Siphah des Vertathes; feine Liebe zu Schlos 
mit fei nur verftelle, er liebe nicht fie, fondern deren Dies 
nein Bat-Schua, welche aber feine Liebesantraͤge vers 
werfe, da fie ihm haſſe. Adah's Abſicht hierbei iſt, Schlo: 
mies weiblichen Stolz zur Nahe an Siphah zu entflams 
men, nicht aber dieſem, fondern der Mebenbuhlerin feldft 
zum Nachtheile. Schlomit wicd alfo beredet, zur Adah 
jene Dienerin Bat-Schua mit dem Gebote zu fenden, 
Alles, was jene ihr auftragen werde, puͤnktlich auszurichten ; 
Adah wolle dann durch die Bat: Schua den König mit 
Siphah's Frevel befannt machen; der König werde dieſen 
tödten Laffen und gewiß nicht länger anftehen, die beiden 
Liebenden zu vereinen. Schlomit legt alles in Adah's Hand, 
und biefe froblodt über die Leichtgläubigkeit der getaͤuſch⸗ 
ten Freundin. Sie befchließt alfo, der Bat: Schun ein 
giftgetränktes Gewand zu übergeben, welches diefe dem 
Siphah im Namen Schlomit's überbringen folle. Zuvor 
aber will Adah felbft zu dem Könige und Siphah eilen, 
um ihnen anzufagen, wie Schlomit Widerwillen gegen 
ben ihr beſtimmten Gemahl empfinde und ihm durch ein 
Geſchenk den Tod fenden wolle; denn, fo denke Adah, 
wenn fie nun nachforfchten, würden fie fi von der Wahr: 
heit ihrer Anklage überzeugen, unb indem ihr Zom dann 
entbrenne, könne Schlomit dem Tode nicht entgehen, Scha⸗ 
lom werde ſich aber zu ihe wenden. Der übrige Anhalt 


‚des Dramas möge nun mit den Worten der hebraͤiſchen 


BVorrede felbft mitgetheilt werden: 
Und es rebete Adah mit dem Siphah durch Miſchma, ihren 
Knecht, inageheim alfo: Hüte dich, denn heute fendet Schlos 
mit ein Geſchenk bir, um dich zu tödten. Aber es verrieth 
Miſchma der Ajah, welche den Siphah lichte, dieſen Auftrag, 
und es ging Ajjah und fagte esan dem Siphah, und er ging 
vor ben König, und als das Geſchenk Schlomit's hereinkam 
und fie es prüften, ba faben fie, baf der Tod darin war. Da 
gebot ber König, daß man die Schlemit ergreife, und man 
brachte fie auf den Markt ber Stadt, um fie zu verbrennen, 
und ber Sciterhaufen brannte vor ihr. Da kam Schalom 
und fabe fie und eilte vor ben König und ſprach: Auf mir, 
mein Gebieter, laſtet bie Schuld, der König aber und feine 
Tochter find ſchuldlos; fei denn beine Hand auf mir, o König, 
tödte mich nur, doch Schlomit möge leben. Da rief Schlemit: 
Nicht fo, mein Vater, warum willſt du dich verfündiaen mit 
dem Blute bes Unfchuldigen; ich bin’s, bie gefündigt hat, tödte 
mid; und warum fol Schalom fterben, da cr doch gerecht iſt 
und er fein Blut fobern witd von der Hand bes Königs! Da 
fie alfo fleitten, fagte Schalom: In meinem Gewiſſen bin in 
ber That ich ſchuldig des Thurmes wegen, den ich nicht geſcheut 
habe zu berühren; fiche, es ift meiner Hände Werk, welches 
u vergelten ex mie verheißen hat. Schalom hatte mämtid die 
forten des Ihores geöffnet und gefunden hinter ihnen cinges 
graben biefes; „Wenn hier zu naben ſich bein Herz erhebt, fo 
iſt's an mir, zu bezahlen beiner Hände Werk!" Da erſchrak ber 
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König, ald er es vernahm und fagte zu Schalom: Was für ein 
Zhurm? und was für eine That, wovon du vebeft? Nicht vers 
hehle mir etwas von Dem, was du gethan haft! Da fagte Scha⸗ 
lom: „Sewiß, ich habe gefündigt; denn ich fam eines Tages 
auf ben Berg Ds und betrachtete den Thurm Ain und fabe, 
und fiche, der Ihurm hatte Bein Thor und ber Garten auf ihm 
war gar lieblih, und ich befchaute ihn und forfchte nach, und 
pen, eine Höhle war im Verftet bes Berges am Abhange, und 

ging in fie hinein und ging in ihre umber, da fand ich ben 
Eingang zum Thurme und Rico hinauf zu feinem Gipfel und 
fand*feine Pforte und öffnete ihre Flügelthüren, ba fiel au 
Erde, was aufihr war. Da eilte der König und umarmte ihn 
und Züßte ihn und fiel an feinen Hals und weinte und rief 
der Schlomit, feiner Tochter, zu und fagte: Auf, auf, Schlo— 
mit, auf, auf, fürdpte dich nicht! Siehe, es naher beine Ret⸗ 
tung, fiehe, jeht wirft du dich freuen! Dann berieth ſich der 
König mit Darda und Heman, und fie fagten, man müffe den 
Siphah ſchrecken. Und es fuͤrchtete ſich Siphah, und er bekannte, 
nichts verbeblte er. Auch Träume hatte ber König geträumt, 
welche alles biefes angedeutet hatten; und er befahl, man folle 
fie deuten, aber Keiner vermochte es, bis fie eintrafen. Da ge: 
bot der König, daß man entferne die Feffeln, weiche Schlomit 
trug, und daß man die Kıtten Schalom’s löfe, und das ganze 
Volk fahe es, und man jubelte, weil man vernommen hatte 
Schalom’s Ereignifie beim Könige; und man zog zum Palafle 
und richtete dafelbft ein großes Gaſtmahl aus, und er gab bie 
Schlomit dem Schalom zum Weibe, und es hatte Schlomit den 
Schalom lieb, und er fand Gnade in den Augen des Königs, 
und er warb fein Sohn, denn biefer hatte feine Söhne, und er 
fegte ihn auf den Thron feines Königreidhes, und er herrſchte 
über alle Söhne Kedems und befeftigte fein Reich fehr. 

So weit die hebräifche Inhaltsangabe. Es merde 
nod hinzugefügt, daß der Ajjah, deren Liebe Siphah ver: 
ſchmaͤht hatte, weiter feine Erwähnung gefchieht, die ver: 
rätherifche Adah aber den Kohn ihrer Frevel in der eigenen 
Gewiſſensqual, nicht durch den Tod büßt, denn Schlomit 
erfleht das Leben der durch Leidenfchaft verführten Freundin 
vom Könige mit diefen Worten: 

Solt’ heute wer ben Zob erleiden, 

Da id; entgangen der Gewalt des Todes? 

Geſchweig' denn Adah! — Vater, groß an Einſicht, 
Nicht Adah's Wille hat dies angethan, 

Des Herren Wille hat fi mein erbarmt: 

Sich’, was fie that, das dient mir num zum Beften! 
Wenn fie auf Böfes fann, was that es mir? 
Vergeben hab’ ih, Adah, bein Bergehn, 

Sa, lieben will ich dich, weil deine Hand 

Gebracht mein Heil, und gerne ſeh' ich dich. 

Die Schar der Fürften ſtimmt aber diefen Schluß: 
gelang an: 

Geliebte, freuet euch, feid fröhlich, 

Die ihr vereint das Königreich behütet! 
So freuet euch, nun ift kein Schredten mehr, 
Und alle Furcht entfloh! Dies des Allmächt'gen 
Und bes gerechten Richters Erb’, der Huld 
Am Manne übt nad) feiner Hände Reinheit! 
Gäfar v. Lengerke. 





Literarifhe Motizen. 


Bei Gavard, dem Derausgeber ber „Galeries historiques 
de Versailles”, erſchien ein treues Nahbild ber von ber ver- 
ftorbenen Prinzeffin Maria in Marmor ausgeführten Statue 
der Johanna von Are, geſtochen von Ariftide Louis, Zögling 
der Herren Dupont und Delaroche. Das Blatt Koftet avant 


la lettre auf chineſiſchem Papier 10 Franck, apres la lettre 
Fr., auf weißem Papier 2 Fr, 50 Ent. Zugleich hat Hr. 
2a Hauffe, ein junaer Gomponift, bie zweite Ausgabe feiner Ros 
manze: „Jeanne d’Arc’, gebidhtet von Mad. Zaftu, veranftals 
tet und, wie fich ein franzöfifcher BVerichterftatter ziemlich pretids 
ausdrüdt, ben Gedanken des Sculpturmwerkes und der Dichtung 
treu durch den zugleich einfachften und ausdrucksvollſten Geſan 
wiederzugeben geſucht. Der junge Gomponift hat feine Arbeit 
ben Manen der feligen Prinzeffin Marie zugerignet. 108, 


David Booth, ber Verf. des „Analytical dietionary of the 
english language‘ und einer fhäsbaren engliſchen Spradjlehre, 
hat bie erfte Lieferung ber Überfegung ber Lieder Beranger’s her: 
ausgegeben. Die Übertragungen find meift fehr glücklich und mit 
Melodien begleitet, Bon „The contemporaine’’ werden zwei 
— gegeben, deren eine wahrſcheinlich von 2* 
elbſt ift. 1, 
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Graf von Platen als Menfh und Dichter. Literatur: 
briefe von Johannes Mindwig. Leipzig, Kum— 
mer. 1838. 8. 1 Zhlr. 10 Gr. 

Ein bumaner Oberpfarrer äußerte im Gefpräch mit 
dem Dorffchultehrer, den er feines fleifigen Studirens 
wegen belobte, jetzt ſei das Zeitalter der Seichtheit, es 
gehe Alles ruͤckwaͤtts, das goldene Zeitalter ſei verfloffen 
und es beginne das eiferne. Das ſtehe nun leider nicht 
zu ändern; nur fi flemmen, nur den Sturz aufhalten 
müffe der würdige Menfch; jeder Eingelne, der Kraft in 
ſich fühle, müffe dem Sturm entgegentreten und fidy rl: 
ften, daß die Wogen nicht über ihn weggehen, ohne ſich 
an feiner Stirn zu brechen. 

„Bliden Sie umher“, fagte er, „wo finden Sie gegen: 
wärtig in der Literatur einen Schiller und Goethe? Wer will 
jemals biefe Höhe wieder erreichen, auf die unfere Poefie in 
bem Zeitalter dieſer Männer gehoben worben ift? Betrachten 
Sie z. B. die Romanenliteratur. Wer mirb wieber ein fo 
vollendetes Werk als den „Wilhelm Meiſter“ zu Stande brin: 
gen? . In biefem ift augenſcheinlich die höchſte Aufgabe eines 
Romans erreicht und jegliches epifche Gedicht übertroffen wor: 
ben. Was fol nun werben? Sie können ferner nicht leugnen, 
lieber Herr Schullehrer, daß aus ber Behandlung der Wilfen: 
ſchaften zuſehends alle Gründlichkeit verſchwindet. Die heran: 
wachſenden Gelehrten find meiftentheils einfeitige Halbwiſſer. 
Man begnügt heutzutage mit einer oberflächlichen Bildung, 
tritt in Amt und Würden und läßt es dabei bemenben, Jene 
Foliobände, worin ehebem reiche Maffen von Gelchrfamkeit aufs 
gehäuft wurden, ſcheinen ganz aus ber Welt zu verſchwinden, 
es entftehen nichts als Leichte Büchelchen und Alles ſchrumpft 
in Duodezbaͤndchen zufammen. Schon! diefe äußern Zeichen be⸗ 
weiſen unmiberlegbar bie Seichtheit unferer Tage“ u. f. w. 

Diefe gelegentliche Xußerung des Oberpfarrers nahm 
fich der Schullehrer fehr zu Herzen, und mit einem Freunde, 
dem Dberlehrer im nahen Städtchen, der ihm täglich 
die Journale und Zeitungen zuſchickt, beſprach er fich wei: 
ter über die Erfchlaffung und das Seidhtwerden in ber 
Zeit, und ob denn unter den Tauſenden Bein wirklicher, 
großer Dichter mehr lebe. Der Zufall führe ihnen die 
Gedichte ded Grafen Platen zu, den fie, nad) den ein: 
zelnen Pröbchen, die hier und da in Blättern abgedrudt 
ftanden, bis dahin für einen Dichter aus der alten ver: 
gangenen Zeit hielten, Nun geht ihnen nicht eine neue 
Welt auf, fondern die alte Goethe's und Schiller's ver: 
Härte fich ihnen. Sie fchreiben ſich täglich entzuͤckte Briefe 
ins Dorf und in die Stadt, einige Freunde kommen dazu 


und geben ihnen Aufllärung, welche ihnen in ihrer Ab: 
gefchiedenheit mangelt, als Reifende, Profefforen, vor Al: 
lem aber ber junge Philolog, Hr. Johannes Mind: 
wis in Leipzig, der ihmen Alles berichtet, wo fie nichts, 
oder doch nidyt ein und aus willen. Kurz, ihnen con: 
ſtruirt ſich, oder fie conftruiren den Dichter, Graf Platen, 
ber während ihres Briefwechſels ſtirbt, als den arößten 
Dichter des deutfchen Waterlandes feit Goethes Tode und 
als deſſen nahen Geiftesverwandten, was Tiefe der gei— 
fligen Schöpfung, Adel des Geiftes, der Gedanken und 
ber Form anlangt, als einen fo eminenten, vielfeitigen 
Genius, daß es die ganze Seichtheit und Schande der 
Zeit ins rechte Licht ſtelle, wenn er weder fo gefannt noch 
geroürdigt fei, als er verdiene. Dies rühre aber allein bas 
her, weil Platen es verfhmäht, dem erbaͤrmlichen Glis 
quenwefen zu fröhnen, weil er von der Miſerabilitaͤt der 
Journaliſtik und Literatur ſich zurückgezogen und unbe: 
kümmert um den Markt und Gonnerionen in Stalien 
nur ber großen Vergangenheit und Natur und feiner ei: 
genen großen Seele gelebt habe. Seinen fo ermittelten 
Werth in Worten nachzuſprechen und feine Vorzüge vor 
den lebenden Dichtern auseinanderzufegen, müßte ein gutes 
Stüd des ganzen Buches abgefchrieben werden; denn von 
allen Seiten wird der Menfh, Dichter, Denker, Politiz 
ker, Freund und Liebende um und um gewandt und in 
ein fo helles Licht gefegt, daß zweifelhaft ift, ob nicht der . 
Dichter Platen felbft, wenn er nod lebte und «es läfe, 
trog feiner antik claffifchen Natur über das viele Licht 
erfhräfe; denn auch ein nichtromantifcher Dichter will 
doch hier und da etwas Schatten, damit das Helle einen 
Hintergrund gewinnt. Aber die Gorrefpondenten find un: 
ermüblich in der Verarbeitung und Zerfegung ihres eis 
nen Stoffes, und wenn ihr Briefwechſel auf S. 343 
fchließt, fo fcheint e8 mehr, weil das Buch doch ein 
Ende haben muß, als daß ihnen Luft und Stoff aus: 
gingen. 

Die vielfachen Angriffe, welche Hr. Johannes Mind: 
wig regen feines früher herausgegebenen Briefwechfels mit 
dem Grafen Platen erdulden mußte, find befannt. Es 
verräth einen achtbaren Muth, daß er darauf nicht ſtille 
ſchwieg und durch ein Werk antwortete, um den Berweis 
zu führen, daß fein Urtheil recht war, und er ein Recht 
hatte zu urtheilen. Es ift ein Werk geworden, das, iſt 


man auch nicht des Verf. Anficht, doc das Verdienſt 
bat, aus voller, reiner Überzeugung hervorgegangen, dieſe 
Überzeugung volftändig ausgebildet und Elar und unum: 
wunden auszuſprechen. Gern der Eitelkeit nachfehend, bie 
auch bier noch, wenngleich minder als im Briefwechſel 
vorſſukend, das IH ded Urtheilenben mit in die Wag- 
fhale tegt, muß mah deh erfiften Willen, die loͤbliche Ab⸗ 
fiht für das als recht Erkannte zu wirken, anerkennen. 
Soldye Pierät ift felten geworben, d. h. die Pierät für 
einen Todten, der uns den Diemft nicht wieder vergllt 
und uns nicht wieder fobt, weil wir ihn_lobten. 

Wirklich, indem wir das weitleibige Buch durdjlafen, 
erzwang ſich der Verf. unfere Achtung, umd gern hätten 
wir fie noch weiter ausgedehnt, eben aus Achtung für 
fo vielen Fleiß, für die Mare Arbeit, für die Mühe, bie 
von ihrem Gegenftande nicht abläßt und doch vom ber 
Einförmigkeit nicht ermüder, für fo viele Kenntniffe, für 
fo richtige, treffende Urtheile. Wie oft mußten wir ja, 
ja, ja fagen. ber tmeshalb überzeugt er uns nicht, fo: 
daß feine Übergerigung unfere wurbe? Weil in der Kunft 
bie Wirkung ſich nicht beweifen läßt, auch wenn mit 
mathematifcher Richtigkeit die Wortrefflichkeit des Kunfl: 
werkes dargethan wird; weil das Urtheil, wenigſtens das, 
was dauert, nicht gemacht werden kann; well das Ge: 
fühl es macht, ohne ſich die Gründe anzugeben. Es 
teirt; und dann beiweift immerhin, daß und weshalb 
es wirken mußte! Wenn es nicht wirkt, beweiſt, fo viel 
ihr wollt, daß es eigentlih und durchaus hätte wirken 
müffen; die Schule wird euch glauben, das Volk nicht 
widerſprechen; aber darum wirft es doch nicht. 

As Platen in feiner antiken Klarheit und durdhge: 
bildeten Form auftrat, wären es bie Philologen zuerſt, die 
des Lobes voll waren. Erklaͤrlich; denn bie Philologen 
fanden feinen Geſchmack und Eonnten ihn nicht finden an 
den damaligen Nachſchweblern ber romantifhen Schule, 
und die bedeutendern lytiſchen Stimmen unferer Gegen: 
wart maren noch nicht recht laut erflungen. Aber bie 

hilologen bemeifen dem Publicum nicht, daß etwas daſ⸗ 

{be entzüden muß. Indeſſen es war ein Geift, der be: 
*deutender daftand als Alte, die damals fchufen, der in 
Schaͤtzen mwühlte, der geftalten Eonnte, bie Sprache be: 
berrfchte und die Macht in Händen hatte. Er ſelbſt fagte 
es, und Viele fagten es, und die Mehrzahl glaubte es: 
er werde liberragendes, Übermättigendes, urfprünglich Schö: 
nes ſchaffen. Umd er ſchuf — zwei fatirifche Luftfpiele, die 
Entrüftung über die Verkehrtheiten der Zeit in pracht⸗ 
vollem Humor, in ingrimmigem Etnfte, in einer meifter: 
baften Form ausfhürtend. 
fterbtiche Luſtſpiele. Daruͤber läßt fich nicht flreiten; es 
weiß Niemand, was in hundert Jahren leben wird, und 
von da bis zur Unſterblichkeit ift ein mod; weiterer Weg. 
Die Phitologen waren entzückt über die meiſterhafte Form, 
über eine Beherrſchung bes Metrums, wie es bie Alten ſelbſt 
kaum gekonnt; barlber lleß ihre Kritik es ungerlat hin: 
gehen, daß der Dichter die Umftinde und Perfonen, die 


er geißelte, oft felbft niche genau kannte, wermechfelte, zu: | 
farnmientvarf, was fich ſelbſt geſchieden hatte, und mitunter | 


Hr. Minckwitz nennt fie un: | 





ald Mitter zu Felde zog gegen Das, was Längft vor ihm 
Leihe und zu Grabe getragen war. Sie fagten, «6 fei 
doch ſchoͤne Intention, männlide Gefinnung und bad: 
ten dabei wol, ein Ritter brauche das Pad, gesen das 
er losſchlaͤgt, nicht fo germu zu kennen, Das Volk dentt 
änders; aber #8 ergoͤſte ſich doch zuch an der mulhigen 
Kampfbegier ded Ritters, an den prächtigen klingenden 
Streihen, an dem glänzenden, raffelnden Harniſch. Und 
vertröftet wurde man, wenn man nach der pofitiven Ge: 
ſtattungekraft des Dichters fragte, damit, daß er fich zu: 
vörberft das Feld rein gemacht habe, und num fchöpfen, 
und die Welt durch urkräftige, ſchoͤne Gebilde in Erftaunen 
fegen werde. Wir warteten. Manches fchöne Gedicht kam 
aus Stalien, aber es übertraf die frühern nicht. Das 
Unkraut der Zeit, die Dünfte aus ben ftehenden Sumpfen 
irrten noch inimer den Sinn, die Begeifterumg fand fich 
trog ber ungeheuern Vorbereitimgen und Kämpfe noch 
immer nicht frei. Ein verfehltes Trausefpiel kam nach 
Deutfhland, bie Philologen ſchwiegen. Endlich, kaum 
beachtet, eine verfificirte Erzählung nach moraenländifchen 
Märchen: „Die Abaſſiden“, recht leicht und anmuthig 
aber wie auch viele andere, minder begabte Dichter fie 
hätten ſchreiben innen — wenig Wolle nach fo vielem 
Geſchrei. Alsbdann die Nachticht, daß der unglüͤdliche 
Dichter in Syrakus verſtorben! Die große Tragoͤdie, das 
mächtige Gedicht, das ums bewelſen ſollen, daß er mit 
Recht in feinen Ariftophanifchen Luftfpielen, wie er gethan, 
bie Heinen Tragöden und Volksverderber jerbiffen umd zer: 
treten, wird vergebens in feinem Nachlaß gefucht. 
Deutſchland trauerte nicht in Sad und Ale um 
feinen größten Dichter; auch die Philologen ſchwiegen 
Jetzt erſt klagt ein Philolog das beutiche Wolf des 
ſchwaͤrzeſten Undanks an, dab es das nicht gethait. 
Ref. gehört zu Peiner der Cllquen, Schulen und Per: 
ſoͤnlichkeiten, bie ber Verf. diefes Buches fo mutbig 
angreift. Zugegeben, daß er Recht hat in Allem, was 
er gegen Heine, Menzel, Gutzkow, die Journaliſten und 
die „in dunkelm Klingklang dunkle Gefühle befingenden 
Sänger” und gegen bie „nie zur Klarheit gefommenen‘ 
Dichter fagt; aber find es diefe Gliguen, diefe Schulen, 
biefe Journaliſten oder biefe Didyter, welche Platen's Ruhm 
verklummert, welche es verhindert haben, daß er nicht po: 
pulair wie Schiller, nicht anerfannt wie Goethe wurde? 
Welche Verfündigung gegen den heiligen Geift! Hätte 
Graf Paten mit den Engeldjungen getedet, die zum Her: 
zen bes deutfchen Volkes dringen, was bitten dann alle 
Menzel und Gutzkow und alle Lobhudeleien und Affe: 
euranzeompagnien des jungen Deutſchlands dagegen ber: 
mocht! Mas haben denn bdiefe Irrwiſche und Meteore in 
der Poeſie und Literatur ausgerichtet? Kraͤht ſchon jetzt 
nur noch ein Hahn darnach, wem fie die Kegermüge auf: 
festen, wer die Tiata oder finen Heiligenſchein verliehen ? 
Und wenn die Verbrüderten in 25 Journalen einen Bruder 
als den Heiland ber neugeboerenen Porfte ausriefen, iſt 
er es darum jeht? Und alle die von ihnen Tobtgeſchla— 
genen, weil fie nice zum Welterfrühling und Morgen: 
rotb der Zungen ſchwoͤren mochten, leben fie darum we— 


als vorher? Überdem hatte Piaten, der ihnen Bert: 
flehende, der, wie Hr. Minckwitz richtig bemerkt, fie ſchon 
bekämpft hatte, be ex von ihrer Exiſtenz wußte, ja ehe 
fie eriftirten, verhaͤltnißmaͤßig wenig von ihnen zu leiden. 
Er ſtand ihnen nicht im Wege; er bewarb ſich nicht um ihe 
Lob, alfo wurde er micht gelobt; das iſt bie einzige Un: 
bil, die er von ihnen erlitt, und Hr. Mindwis wird es 
am erften zugeben, daß ſich das ertragen Läßt. 

Marum wirkte er num nicht, wie er ed verdient? 
Warm wurde dr Das nice, was er verfprah? Mer 
beantwortet das? Warum Hellas gerade Hellas, warum 
wurde nicht Spanien, Italien jum Hellas? Warum 
ward Shaffpeare ein Engländer? Der Berf. thut feiner 
Sadje, duͤnkt uns, Schaden, indem er Platen immer ge: 
eäde mit Goethe vergleicht. Hätte Platen wie Gorthe 
fi Finnen, tin Lied, was Hr. Minckwitz vergleiche: 
Me anführt : 


über allen Gipfeln 


Spüreft du 

Kaum einen Hauch 

Die Voͤgrlein ſchweigen im Walde. 

Warte nur, balde 

_ Rudeft du auch 

dann wären feine Klagen, nicht gerecht, mein fie wären 
nicht da. Der Geift Härte ihm die Zungen gegeben, bie 
zum Herzen dringen. Das Platen’fche Gedicht, was er 
damit vergleicht, ift recht ſchoͤn, aber ihm fehlt der Linde, 
ſchmelchelnde Hauch, der, aus dem Gefühl geboren, ins 
Gefühl ſich flieht. Es bewelſt's Keiner, wie man das 
macht; auch Goethe felbft nicht. Begreiflich iſt's mir, 
dag ein durd feine Ciaſſiker gebildeter Geiſt einen recht 
ernften Ummillen gegen das gedankenloſe Spiel der neuern 
Porfie empfindet, daß eimen tüchtigen Philologen daher 
ein fo gebankenteicher und gedankenernſter Dichter wir 
Platon hinreißen kann, daf er in deffen gelehrter Kunſt 
Altes und Altes beffer findet als in andern Dichtern, bie 
ihre Gefühle nut von fich geben. Aber das Volt — «8 
urtheilt nicht anders, es fühle anders; und es bieibt doch 
(das Volt im guten Sinn) die legte Inſtanz, nicht bie 
Gelehrten. Umfonft die Mühe, ihm beweifen zu wollen, 
das war eim Dichter, mit dem ihr fühlen müßt, denn 
1,2, Zu. ſ. w. Es hoͤrt's mol gläubig an — denn, was 
man auch fage, es hat Reſpect vor den Gelehrten — ; aber 
die Gelahreheit Hinter den Dfen oder ins Bücherpult, 
wenn wir uns freuen wollen. 

In Vielem, bekennt Ref., ift er durch den Verf. in 
feiner Anſicht über Platen berichtige, aufmerkſam gewor: 
den. Wer kann bei der Fülle des Zuwuchſes Altes ſtets 
gegenwärtig haben! Gewiß, daß er „mit den Gefühlen 
niemals leichtfertigen Scherz treibt, ſondern fein Yon edel, 
maͤnnlich und wuͤtdevoll iſt“, daß er von wahren heili: 
gen Vaterlandsgefüht erglüht; laffen wir uns auch be: 
melfen, „daß er eine fanfte Serle hatte, daß eine bedeu: 
tende Unſchuld, Innigkeit, Liebe wie Kraft in feinem 
Welen rubte, daß die ſtille Seligkeit, welche von Grund 
aus feine Bruft füllt, im ihr lebt und webt und fo rein 


und verklärt ſich ausfpricht,, feine innige Verwandtſchaft 
mit allen großen Dichtern verfündige”: alles Das und 
noch ar I ir —* * ae nim: 
mermehr a u N dor often philologiſchen Com: 
mentar, daß ein Dichter Fin Bois inglden müffe, der 
im Born über deſſen Verkehrtheiten ſich von ihm ſchieb 
und fie zormig geifelnd nicht einmal kannte, und deſſen 
befte Kraft in negativen Schöpfungen verfcdhweridet wurde 
Ehre und Achtung dem Dulder, dem Seher, dem männ: 
lid Refignirten; aber fodere man nicht, daß Er unter 
uns leben foll, der nicht unter uns leben wollte. Seine 
Richterfprüche, feine Seherworte miögen noch oft klingen 
und oft, weckend unſere Aufmerkfamkeit, dadurd die Er: 
innerung an ihm wiederholt werben, wie denn eben in 
dieſem Augenblid folgende vom Verf. citirte Verſe mit 
goldenen Buchſtaben allen Zeitungen und Blättern voran: 
gedruckt werden follten: 


Ihr ſehet und ſeht, welch ——— bit verſtockteren 
n, 
Die nicht in der Beit des erwedenden Rufs abfagten dem rö: 
Baalebienft; 


m ’ 
Gern möchten fie jegt wegſchieben das Joch, und es zappelt 
der Hals in der Schlimge ; 
Doch leider gu fpät, denn Pfaffengewalt fchnürt 
Seele gufammen. 
Seid Deutſche darum, feid Jünger des Morte, das Luther 
ag und Melandtbon, 
Die wahrlich umfonft nicht kämpften, umfonft nicht titten fo 
viele Verfolgung. 
Ihr aber, eriöft von bem geiftigen Drud, der Zene fo jäms 
N merlich einzwaͤngt, 
Preift jeglichen Tag dankſagenden Sinns bie unfägliche, täg: 
liche Wohlthat 


Die einſt muthooll, mit dem Schwert in der Fauft, bie be: 
geifterten Ahnen erfoditen. 
Und hätte er nichts gedichtet ala das, er, hätte ſich ein 
heiliges Recht auf unfere Dankbarkeit erworben ; aber damit 
nicht Das, mas der umnbedeutendere Geift fidy errang, 
dem es einmal gelungen, einem Gefühle Worte zu deben, 
die unfer eigenes Gefühl ausdrüden und fo auedrüden, 
daß fie und begleiten und als Lied fortleben im Wolke, 
wenn auch der Name des Sängers längft der Vergeffen: 
heit anheimfiel., Hr. Mindwig hat in feinem Zorne Recht 
über das gedankenlofe, liederlihe Spiel unferer Poeſie; 
aber durch chaffifche Typen laͤßt ſich's nicht beſſetn. Schlief: 
lich wäre es für ihn zu wuͤnſchen, wenn feine Briefitel: 
ler Jndividwalitäten wären, die vom verſchiedenen Gefichts: 
punften und Stimmungen aus im dem Lobe des Di: 
ters ſich träfen, waͤhtend doch jegt alfe die Anſichten aus: 
druͤcken, und meift mit feinen Worten, die fie ihrem leip: 
ziger Correfpondenten, Hrn. Johannes Mindwig, verdan: 
ten. Den leßtern Theil des Buches, eine Kritik der 
neuern Intifchen Dichter und eine Vergleichung Ruͤckert's 
mit Platen, Überlaffen fort ber Beuerheitung der Lefer, Die 
manches Treffende barin finden werden, und wo nicht, 
berhfichtigen werden, daß der Kritiker gegen jenen p 
aris fidht. 20, 


England über Didens. 

Im Bergleice u ben vielen, wenig ſich wiberf; 
Urtheilen, welde in Deu über Boy (Didens) gefällt wor: 
den find, dürfte es nicht unintereffant fein, auch ein englifches Urs 
theil über dieſen eigenthämlichen Geift * hören. Der Berf. des 
„Blafebow‘‘, audh eines fogenannten komiſchen Romans, beeilte 
ih, fämmtliche Boziana als fragenhafte Gebilde, als fleins 
tohlenqualmige, padleinene Waare zu bezeichnen, ja, er erfand 
für fie ben eigentbümlicdyen Ausdruck einer „Schnappsliteratur‘, 
Diefes ganz unbegründete Urtheil fteht allerdings durchaus ver: 
einfamt, doch koͤnnte es vielleicht hier und ba bei unfelbflän- 

en Gemüthern Einfluß gewinnen, und da gerade bie Unfelb: 
ftändigen am geneigteften find, auf eim außerbeutfches Urtheil 
u hören, fo bürfte die Mitteilung einer Kritik, im 
Detsberheft bes „Edinburgh review’ enthalten ift, boppelt 
erechtfertigt fein. „Die ungeheure Popularität’, fagt der 
Kritiker, „welche Didens erlangt hat, foll uns nicht parteiifch 
madjen, weil ber temporaire Erfolg in ber Literatur nicht ims 
mer ſchon ein Beweis von Verbienft if. Wir wollen Hrn. 
Didens fo behandeln, als hätte er etwa ſtatt Myriaden nur 
einige Hunderte von Lefern, Was bie Form feiner Schriften 
fft, fo kann fie den gewöhnlichen Leer leicht verleiten, 
Didens’ Genius zu verfennen. Die Boziana feinen auf ben 
erſten Blick eph emere Producte, Gintagsfliegen wie andere, 
paſſende Gefaͤhrten für ein Vortfolio von Caricaturen, gut: 
müthiger Unfinn, fonft nichts. Sieht man fie jedoch öfter und 
näher an, fo findet man einen originellen Satiriter, ben wahr: 
ften und geiftreichften Zeichner engliſchen Lebens feit Fielding 
und Smollet. Er bat Beobadhtungsgeift, Gemüth, Humor, 
bedeutendes bramatifches Element und ungemeines @lüd in ſei⸗ 
nen treffenden Beſchreibungen. Obgleich er in feinen Einlei: 
tungen oft Fielding, in feinen einzelnen Erzählungen Wafhing: 
ton Irving nachahmt, fo hat er im Ganzen body feine eigene 
Manier, bie ihn zu einem Dogarth macht, der ftatt des Pin: 
feld die Feder führe, Hogarth's Plan zur Zilgung der Ra: 
tionalfchulb, der einem Schuldgefangenen aus ber Zafche hängt, 
ift 4. B. eine Satire, weldhe gang die Boz'ſche Farbe trägt. 
Die Vergleihung hinkt etwas, aber gang zu unfers Autors 
@unften, ei Didens ift nämlih Beine Spur von ber eynis 
schen Grobheit Hogarth'ſcher Zeichnung und von ber mifanthropi: 
ſchen Bosheit in Hogarth’s Garicaturen; feine Satire ift gar 
nicht miſanthropiſch, vielmehr vom Geiſte einer gefunden, prak⸗ 
tirhen Humanität durchweht; und tropbem daß er ber ewige 
Anwalt von armen Waiſen, Schulbgefangenen, gequälten Lehr⸗ 
lingen, daß er der Ankläger tyrannifcher Schulmeifter und herz: 
lofer ftumpfer Altern ift, bat feine Menſchenliebe doch nie e 
nen fentimentalen Anſtrich. Da ift kein Jammern wegen ein: 
gebildeten Unglüds, keine krankhafte Übertreibung von übeln, 
die einmal unfer Loos find, Beine Sucht, unnüge Unzufrieden: 
heit zu erweden ober unfere Aufmerkfamkeit von heilbaren Übeln 
auf unbeifbare abzulenken. Obgleich er häufig an unfer Ge: 
fühl appellirt, beinerken wir x mweber die Wortmaderri fal⸗ 
ſcher Pbilanthropie an ihm, noch das feile Gewaͤſch einer fal⸗ 
ſchen Philofophie. Cine Eigenheit, welche Didens von andern 
Romanſchreibern vortheilhaft unterfcheidet, ift auch bie, daß 
feine Böfewichte weder unerhörte Ungeheuer von Graufamkeit 
noch romantifche Greaturen find, bie mit ihren @aftern bie un: 
versinbarften Tugenden verbinden, ſondern Böfewichte, mie fie 
ber Erfahrung nad) im Allgemeinen find, und von denen man 
zugleich begreift, wie fie fo tief ſinken Eonnten. Armuth ober 
—5 nde, die nur nad dem Maßſtabe der Sa— 
Ionsäftherit laͤcherlich find, die Quartiere von Bloomsbury, 
armfelige Mahlzeiten, bad find Verbrechen, bie er, — an: 
bern Romanfcpreibern des Tages, ungezücdhtigt laͤßt; deſto ein: 
dringlicher trifft feine Satire Thorheiten, Gebrechen und Abfur: 
ditäten, bie, tiefer im unferer OBERE und politifchen Ber: 
foffung mwurgelnd, nicht fo leicdgt bemerft werben. Der Unfinn, 


predhenden | 


| der bei Parlamentsverhandlungen eben wirb, bie Kuiffe 
der Parlamentscanbidaten, die Mofterien der WBüchermacherei, 
aber auch die Schauer der Schuldgefänaniffe, das find bie 


Dinge, bie er ergöglid ober ergreifend, immer aber naturge: 
treu zu ſchildern weiß. eine Charaktere find übrigens 
5** und markirt, aber body mehr Umriſſe als —*8 
aͤlde. Er läßt die Perſonen ſprechen und handeln, ohne 
genauer ihre Motive zu entwideln, Doch find einige feiner 
Charaktere zu ſchattig und unbeſtimmt, andere nicht binläng- 
lid naturgetreu, einige haben zu triviale, andere zu menige 
Büge, nod andere erſcheinen übertrieben und carilirt. In „Dli- 
ver Twifl‘ und „Nikolas Nidieby‘ zeigt fi mehr Kunſi und 
Gharakterzeihnung als in den „Pidwidiern”. Diefe find über: 
haupt, was den Plan betrifft, mangelhaft; „Nidleby” fdheint mit 
mehr Vorficht begonnen zu fein, und wenn der Autor ber peins 
lichen Düfterheit feiner Scenen eine binlänglicdhe Portion Son: 
nenfhein noch entgegenftellt, fo wird „Nidleby‘‘ beimeitem po- 
pulaiser werden als die „Pidmwidier‘. „Dliver Twiſt⸗ jeboch 
gibt uns die günftigfte Anfiht von Dickens eigentlicher Dichter- 
gabe. Übrigens muß ſich der Autor hüten, einen aemillen 
Montes, der in ben lesten Gapiteln fpielt, zu einem bloßen 
melodramatiſch⸗ romantiſchen Spigbuben zu maden; die Gha- 
raktere find im „Dliver Twiſt“ fo wahr und naturgetreu ge: 
halten, daß bie geringe Abweichung von der bisherigen Nas 
tuͤrlichkeit unerträglidher als bei irgend einer andern Novelle 
wäre. Wenn Didens ſich in der Foige vor Rachahmung ande: 
rer Xutoren hütet und feinen Dang zur Übertreibung zähmt, 
| fo müßten wir feinen engliſchen Schriftſteller, der in dieſer 
Leben und Sitten zeichnenden Didtungsart mehr Ausficht zu 
| glänzenden Erfolgen hätte." 108, 


| 





Miscellen. 
, Der vor Kurzem zu Rom verflorbene Maler Koch war 
ein Bögling der berühmten Karlsfgule in Stuttgart, ein 
Bauernknabe, der durch fein Zalent die Aufmerkfamkeit des 
Herzogs Karl erregte, nach beffen nnd von Venedig. Bei 


ben Arabesken, melde der Jüngling nadhmals in Hohenheim 
malen mußte, bereitete ihm fein Wohlthäter Ärger: 
ba malte jener Anzüglichleiten, ein ganzes Pasquill in bie 
Verzierungen. Der Herzog ließ den muthwilligen Künftier in 
ein Manfardzimmer der Akademie fperren. Iener wollte durch⸗ 
aus entlommen, was bei der ftrengen Auffiht unmöglich fdien. 
In der Anftalt befand ſich ein Meiner Brite, weldyer trefflich 
warf; dieſer mußte auf Anftiften von Koch's Freunden und Ge— 


| fährten fo lange mit einem Balle werfen, bis letzterer in des 


Gefangenen Benfter gelangte, Am Balle hing eine lange Schnur, 
an welcher nun bie nöthigen Stride und roßhaargefütterte Hands 
ſchuhe Hinaufgezogen wurden. Der Künftler kam glü am 
Stride herab, „Wir verbargen ihm elf Tage in der Orgel’, 
fegte einer der edelften Zöglinge der Karlsfchule Hinzu, aus defe 
fen Mund ich dieſe Anekdote habe, „brachten ihm heimlich Speife 
und Trank, und erft als die Rachforſchungen vorüber waren 
und man Rod länaft entkemmen mwähnte, begab ex ſich wirt 
lich auf die Flucht.“ 


Ber weiß nit, dab im Schloffe Chambord, welches 
Karl V. ben Inbesrif von Allem nannte, was der Menfchen- 
geift vermag, im toffe Chambord, beffen Bau man irrig 
dem Primaticcio zuſchrieb, Franz 1. in Krankheit, Alter und 
Enttäufchung auf eine enfterfcheibe bie Verſe fchrieb: 

Souvent femme varie 
Bien fol est qui »’y fie. 

Weniger bekannt ift, baß ber junge und geliebte Ludwig XIV. 
biefen Spruch feiner Savalliere zeigte, fragend, mas davon 
zu halten fei, und, als Lehtere zu weinen anfing, in einer rit- 

hen Anmandlung die Scheibe zerbrach. 146, 
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Denkrotrbigkeiten des Hauptmanns Bernal Diaz 
dei Gaftillo, oder wahrhafte Gefchichte der Ent: 


deckung und Eroberung von Neufpanien, aus bem 
Spanifchen überfegt von Ph. J. v. Rebfues,. 
Bier Bände. Bonn, Marcus. 1838, Gr. 8. 
6 Zhlr. 


Darftellungen von Feldzuͤgen und Kriegen haben ben 
meiften Werth und dauernde hiſtoriſche Brauchbarkeit, 
wenn fie von Solchen berrühren, welche diefelben mit: 
machten. Beſonders muß dies von Unternehmungen wie 
jene gelten, durch welche ber größte Theil der neuen 
Melt dem ſpaniſchen Scepter unterworfen wurde, da an 
biefelben ſich nicht blos das Intereſſe Enüpft, zu fehen, 
wie die Kleinen Scharen der erflen Eroberer weite Länder: 
fireden unter unfaglihen Mühen durchzogen und volf: 
reihe Städte und Koͤnigthuͤmer unterjochten, fondern 
das weit höhere, zu erfahren, auf welcher Stufe der Gi: 
vilifation die. Völker flanden, die den Waffen der Spa: 
nier unterlagen, welder Art die Gultur war, bie bei 
jener Gelegenheit zu Grunde ging? Wiffen wir doch nicht 
einmal, waren die Bewohner der blühenden von den euro: 
paͤiſchen Ankoͤmmlingen vorgefundenen Meiche Autochtho— 
nen, brachten Phoͤnicier oder Karthager an dieſe Küſten 
ihre Gultur und ihren blutigen Gottesdienſt, drangen 
heidnifhe Standinavier von Grönland und Labrador auf 
diefen Gontinent ein, ober geſchah die Einwanderung von 
einer andern Seite her über den fibirifchen Archipelagus, 
der Alien mit Amerita verbindet wie bie Inſelgruppe 
der Cykladen mit Europa, und waren demnach die Be: 
wohner Amerikas, namentlich die herrſchende Claſſe, wie 
die Tolteken Mejicos, mongoliſchen Stammes, die chine⸗ 
fifche Eultur und Lebensweiſe mit nach Amerika herüber 
brachten, wo fie, ohne alle Anregung, noch mehr erftarren 
mußte als im Mutterlande? Laͤßt ſich aud für jede die: 
fer Anfichten etwas fagen, keine unbebingt verwerfen, ba 
ſchon die verſchwundene atlantifhe Ränderbrüde eine zmeite 
ſuͤdliche Einwanderung nicht unmahrfheinlid macht und 
Sagen, welche die herrſchenden Stämme aufbemahrten, 
wie Dentmäler ber Vorzeit auf eine dunkle Kenntnif 
von und eine frühe Verbindung mit den feefahtenden 
Nationen, der alten Welt hindeuten, fo ſpricht doch das 
Meifte für eine Wanderung von Afiens öfttichiter Küfte 
ber, die leicht im jener Zeit flattgefunden haben bürfte, 


als der chineſiſche Kaifer Wuti die Macht ber Diang : nu 
oder Hunnen brach, die in Morden und Oſten bereits 
den Dcean zur Grenze hatte, Freilich if, was auch 
Affel und Vater hier vorgearbeitet haben mögen, mit 
Beftimmtheit hierüber zu entfcheiden unmoͤglich, bis nicht 
der biftorifchen Forſchung und Kritit ein größeres Mate: 
rial vorliegt, beffen Verarbeitung der Geift und Scharf: 
finn eines Alerander v. Humboldt ſich unterzöge; bis nicht 
aus forgfältiger Vergleihung der amerikaniſchen Sprach 
idiome, wie des aztekiſchen und peruvianifchen, mit denen 
des öftlichen Afiens ſichere MRefultate gewonnen werben. 
Um fo verbienftticher ift e8 aber, wenn Alles zu Tage 
gefördert mird, was von dem älteflen Eroberern des neuen 
Continents, ober Drnen, welche ihnen zunächft fanden, 
gefchtieben ward, und Hr, v. Mehfues hat dies bei dem 
bier angezeigten Werke auf eine Meife gethan, wofür 
ihm der Hiſtoriker ſowol wie jeder Belehrung fuchende 
Leſet Dank wiffen muß, um fo mehr, ba bie Quellen 
der Geſchichte von Meufpanten keineswegs zu reichlich 
fließen, das Intereffe dafür aber, feit Alerander v. Hum⸗ 
boldt den Schleier, der auf diefen Wunderländern lag, 
aufgehoben, wenn auch nicht gang hınmeggezogen bat, 
noch flärker angeregt worden if. Die michtigften find 
außer Gortes’, von Gomara ſtark benupten und auch be— 
fonderö herausgegebenen Berichten eine In Camuſio's 
Sammlung *) italienifch befindliche Befchreibung von Des 
jico **), die fchon früh erſchienenen Schriften Oviedo's**"); 
Gomara's fehr gut gefchriebene, aber keineswegs ganz zu= 
verläffige Geſchichte von Meufpanien +), die befonders in 


*) Raccolta delle navigazioni e viaggi. 

**) Das wichtige eine Werk führt in ber italienifchen Übers 
fegung ben Titel; „Belazione di alcune cose della nuova 
Spagna e della gran eitta di Temistitan - Messico fatta 
per uno gentilhuomo del Signor Fernande Cortese‘’; 
Hr. v. Rehfues hat es in einer Beilage deutſch mitgetheilt. 

**) Unter bem Titel: „Historia general natural de las 
Indias, islas y tierra ferma del mar 0 (Sevilla 
1585), und bie „Relacion sumarin de la natural histo- 
ria de las Indias” (Zolebo 1526). 

+) Zuerft erſchien zu Medina 1558 das umfaflendere Merk 
in Folio unter dem Zitel: „Primera, seconda y terza 
parte de la historia general de las Indias con la con- 
quista del Mejico”, und 155% zu Antwerpen bie „Histo- 
ria de Mejico con el deseubrimiente de la nueva Espaüa 


maturhiftorifcher Hinſicht wichtige Beſchreibung ber pa: 
nifhsamerifanifhen Golonien von dem Jeſuiten Acofta, 
der die meiften berfelben bereifte und 1537 von da zu: 
rüdfehrte *); die unzuverläffige, jedenfalls übertriebene 
„Schilderung der von den Spaniern in Weftindien be: 
gangenen Graufamteiten” u. f. w. von Las Gafas, dem 
menfchenfreundlichen Fürfprecdher der Indianer; das bes 
kannte Werk des Antonio v. Solis, der Livius in Allem, 
nur nicht in dee Wahrhaftigkeit nachzuahmen fuchte, und 
lange eine unverdiente Aufnahme — hat. Werth⸗ 
voller iſt Antonio v. Herrera's Geſchichte von Weſtin⸗ 
dien **), beſonders reich aber das 14 Jahr ſpaͤter er: 
ſchienene und aͤußerſt fleißig und forgfältig gearbeitete Wert 
des Franciscanerprovinziald Torquemada. ***) Der Still: 
ftand, welcher von da in ber Hiftoriographie der Spanier 
eintritt, macht ſich auch in der Gefchichte ihrer amerika: 
nifchen Länder bemerkbar, bis der Eifer dafür in neue: 
fer Zeit wieder erwachte. Leider reicht indeß des D. 
Juan Baptiſta Muñoz trefflihe, aus den Reichsarchiven 
geatbeitete „Geſchichte der neuen Welt“, wozu ihm KarlIII. 
den Auftrag gegeben hatte, nur bis 1600. Was Me: 
jico insbeſondere betrifft, fo ift Das, was man von dem 
zu früh verftorbenen Mufiog erwartet hätte, von dem 
Erjefuiten Clavigero in hohem Maße geleiftet worden, 
beffen Werk +) für die alte Gefchichte jenes Landes von 
um fo größerer Michtigkeit ift, da der Verfaſſer ſelbſt 
aus Neufpanien gebürtig war und Alles, was von alten 
mejicanifhen Geſchichtswerken auf bie neuere Zeit gekom⸗ 
men ift, wie kein Anderer benutzt hatte. 

Mit Übergehung der allgemein bekannten Werke von 
Robertfon und Ruffel glauben wir nur noch eine wenig 
befannte Specialgefhichte von Guatemala Fr) erwähnen 
zu müffen, ein Buch reih an flatiftifhen und naturhis 
forifhen Notizen, das dem Freiherrn Alerander v. Hum: 
boldt wichtig genug erfhien, um es ber berliner Biblio: 
thek zu ſchenken. 

Unter allen ben bier angeführten Schriften für bie 
Gefhichte von Neufpanien gebührt den „Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten des Bernal Diaz dei Gaftillo‘ gewiß einer der erſten 
Pläge, da fie von einem Augenzeugen berrühren und den 
treuen Abdrud Deffen enthalten, was ber DVerfaffer ſah 
und felbit erlebte. Als er den Degen niebergelegt hatte, 


conquistada por el muy illustre y valeroso principe Don 
Fernando Cortes por Fr. Lopez de Gomara’', 
*) Sein Buch erſchien brei Jahre fpäter (1590) zu Sevilla 
unter bem Zitel: „‚Historia natural y moral de las Indias.“ 
**) Zuerft erſchienen Madrid 1601, 
+) inter bem Titel: „‚Libros rituales y monarchia indiana, 
con el origen y guerras de los Indios oceidentales, de 
sus poblaciones, descubrimiento, conyuista, conversion 
y_otras cosas maravillosas de la mesma tierra“, zuerſt 
1615 in drei Koliobänden zu Sevilla erfchienen. 
+) Storia antica del Messico, cavata da’ migliori storici 
spagnuoli e da’ manuscritti e pitture antiche degli 
Indiani, (+ Bände, Gefena 1780.) 
++) Compendio de la historia de la ciudad de Guatemala 
— gr * Br. D. Dominyo Juarros. (Guatemala 
1809 — 18, 


dba ergriff er die Feder, um aus dem Vorrathe der zuvor 
gefammelten Notizen oder aus ber Fülle eines treuen 
Bedächtniffes die wunderbaren Creigniffe zu befchreiben, 
an benen er felbft einen fo großen Theil genommen hatte, 
und von denen er 40 Jahre fpäter, - beim Abſchluſſe 
feines Werks (1565), nur noch mit vier feiner Waffen: 
genoffen gleich ehrwuͤrdigen Ruinen unter einem neuen 
Geſchlechte übrig war. Mag er auch durch Oviedo's und 
Gomara's früh erfchienene Werke in feiner Arbeit ermun: 
tert worben fein, und mag namentlich das Verlangen, den 
Lestern, der in den Zahlen voller Übertreibungen, in den 
Thatſachen voller Wunder ift, zu widerlegen, ihn befeelt 
baden, fo war doch Das, was ihn urfprünglich zu feiner 
Arbeit bewog, jener Drang, in der Ruhe eines heitern 
und gefunden Alters ein thatenreiches Leben zu befchreis 
ben; ein Drang, der, größerer und berühmterer Maͤn— 
ner zu gefchweigen, ja auch einen Goͤtz v. Berlichingen 
noch fpät die Feder in die Dand nehmen lief, und dem 
wir mit das Beſte in ber biftorifchen Piteratur ver: 
danfen. 

Wir brauden nur an Don Francisco de Moncada 
zu erinnern, um uns zu rechtfertigen, wenn wir behaup⸗ 
ten, baß in den Geſchichtswerken der Blütezeit der fpa: 
nifhen Literatur ebenfo fehr mie in den bidhterifchen 
Schöpfungen des Gervantes eine mit bober Einfachheit 
und dem Ausdrude männlicher Geradheit verbundene pla: 
ftifche Beſtimmtheit berefcht, die fie den Meifterwerken 
des Alterthums nahe bringt. Iſt diefe im ihrer holden 
Natürlichkeit ebenfo anziehende wie dem bloßen Studium 
unerreihbare Eigenfchaft vielleicht der Ausdrud eines ber 
fondern Geiftestupus und Kunftfinnes der füdeuropdifchen 
Völker, da wir fie bei ihnen vorzugsmeife finden? Mit 
mehr Gewißheit erfheint fie als die Folge eines im thaͤ— 
tigen Handeln hingebrachten Lebens, in welchem die Seele 
alle Erfheinungen zu Bildern und Elaren Umriſſen zu 
geftalten gewöhnt worden ift, während ber Geift des bin: 
ter Büchern Lebenden fih in Reflerionen und Gedanten 
verliert, wo die Erſcheinungen nicht fo beffimmt mehr 
hervortreten wie die Betrachtungen Über bdiefelben. 

Fehlt nun auch den Denkwürdigkeiten des Haupt: 
manns Bernal Diaz jene Abrundung und vollendete Form, 
welche der fchon erwähnte Moncada feinem Bude zu 
geben wußte, und haften ihnen gleih die Schwächen des 
höhern Alters an, in weldem fie abgefaßt wurden, in: 
dem ber alte Soldat noch häufiger ald Homer über dem 
Schreiben eingeſchlafen ift und mit dem pyliſchen Neitor 
ben Fehler theilt, eim und baffelbe oft zu miederhofen 
und in dem Bewuftfein ſeines Werthes feine Thaten auf 
Koften der Geduld des Lefers zu rühmen, fo fpringen 
in feiner Darftellung doch alle Figuren fo beffimme und 
in fo ftar® marfirten Umriffen hervor, daß es der hoͤchſten 
Kunft ſchwer fallen würde, Das zu erreichen, was er un: 
bewußt und abſichtslos hervorgebracht hat. Der alte Krie: 
ger, den wir uns im Kreife einer aufmerffam zuhörenden 
Geſellſchaft erzäblend vorftellen müffen — der Eharakter 
muͤndlichet Mittheitung ift in ber That unverkennbar an 
diefen Denkwürbigkeiten, denen nichts fehlt, als im Verfe 
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und Rhapſodien gebracht zu terden, um das glängendfte 
Epos abzugeben —, dieſer anfprudhslofe und body fo ans 
ziehende Schriftftelier gefteht felbit (Bd. 4, S. 277), feine 
Erzählung fei nur ſchlicht im altcaftilifchen Zone gehalten, 
aber gelehrte und einfihtsvolle Männer, die feine Arbeit 
im Manufcripte gelefen, hätten ihm gefagt, fo ungeſchmuͤckt 
und einfady aud das Altes laute, fo fei es doch mehr 
werth als die aufgepusten Redensarten rhetorifher Hifto: 
riographen, indem die Nuganmwendung fid aus der Wahr: 
beit. und Treue der Darftellung für den Lefer von ſelbſt 
ergebe. Charakteriftifch für ihm ift im diefer Hinſicht die 
Vergleihung, welche er felbit zwiſchen ſich und Gomara 
anftelt (Bd. 1, S. 58); faft fürchtet er eine ſolche wegen 
dee claſſiſchen Schreibart des Legtern nicht aushalten zu 
Einnen; dann aber, wie er die Irrthümer und lbertreis 
bungen wahrgenommen hat, von denen deſſen Wert wim: 
melt, fährt er fort: überzeugt, daß Treue und Wahr: 
beit bie fchönfte Zierde einer Geſchichte feien und auch 
feinee rohen Schreibart Werth zu geben vermoͤchten, wolle 
er bas angefangene Werk getroft fortfegen, damit die Er: 
oberung von Neufpanien, wie fie ſich wirklich zugetragen 
babe, allgemein bekannt werde, und der Kaifer zugleich 
die großen und wichtigen Dienfte erfahre, welche die echten 
Eroberer der Krone geleijtet hätten; ſtets wolle er dabei 
wie ein vorfichtiger Steuermann, welcher das Senkblei 
auswirft, ‘wenn er Untiefen fürchtet, die Wahrheit zu 
ergelinden fuchen, wo der Gefchichefchreiber Gomara Über 
diefelbe hinweggeſchlupft fei, jedoch ohne fich bei dem Ein: 
zelnen zu ſehr aufzuhalten, und immer nur das Ganze 
ins Auge faffend, damit die Koften der Nachleſe nicht 
höher kämen als bie der vollen Weinlefe. Und in der 
That iſt ihm die Wahrheit eine heilige Sache, der er 
als Schriftfteller ebenſo unverbrüchlih treu bleibt wie 
einft als Soldat feinem Feldzeihen, und macht ihn, ver: 
bunden mit feiner Unbefangenheit und Vorurtheilstofigkeit 
und der Vollftändigkeie feiner Berichte, welche hierin die 
von Gortes ſelbſt beimeitem übertreffen, dem Geſchichts⸗ 
forſchet ebenfo werth, wie feine Zreuberzigkeit, die Naive: 
tät feines Tones, durch welche die Originalität feines 
Charakters oft unwillkurlich Hindurhbriht, und die rüh: 
ende Ein it feiner Darftellung, in welcher nichts auf 
einen. Effect berechnet iſt, ihn angenehm, fein gefunder 
Berftand aber, der von den Wundern nichts geſehen 
haben will, womit Gomara, Hertera u. U. ihre Helden 





ebenfo gut Wie die Mothographen des Alterthums aus: 
chften, fein Sreimurh und binmwiederum feine echte Got: 
teöfurdhe umd feine hintänglic durch. Gortes', des Statt: 
balterd Mendoza ui. U. Zeugniffe beglaubigte Tapferkeit, 


an dee fchon fein vertrautes Verhaͤltniß mit Gonzalo von 
andoval, dem Tapferften ber tapfern Schar, nicht zwei: 
feln laͤßt, ihm achtungswerth machen. 


m und zu einer biographiſchen Skizge zufammenzuftel: 
ten, die meiſt in feinen eigenen reichhaltigen Memoiren 
betrat er doch ats junger Burſche ſchon 


J J 


ihn 
Das iſt der Charakter eines Mannes, der es zu ver: 
int, ba —* bie Mühe gegeben 
a fa, en Tele Notizen zu fan: 
3 
meijt 


ben Schauplag der Ereigniffe, mit deren Überlieferung 
er zugleich feine eigenen Schickſale fchildern mußte. 
( Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Der Famillenſchmuck. Cine Novelle. Bon Wilhelmine 
von Gersborf. Leipzig, Lauffer. 1839, 8, 1 Thir. 
Mit vielem Geſchick ih in dieſer Novelle das Interefie bee 
ur an bem Gange der Seſchichte erhalten, obgleich er ziem⸗ 
lich bald weiß, baf der Findling Glara bie Enkelin der al: 
ten reichen wunderlichen Dame und bie Erbin des Familien: 
ſchmuckes if. . 
2. Julie von Falkenberg. Eine Geſchichte aus dem letzten fran: 
aöfirgen ege in Deutfchland. Bon Wilhelmine von 
: n H —* Zwei Theile. Leipzig, Lauffer. 1839, 8. 
r. 

„Julie von Falkenberg“ ift verwidelter, der Briefitul bat 
auch, zum Lobe der Verf. fei's gefagt, die nöthige Abwechſelung. 
Die Heldin hat viele Abenteuer zu beſtehen, iſt nahe daran, 
aus Edelmuth, um bas Leben deö Geliebten zu retten, die 
Beute eines nichtswürdigen Gauners zu werben. Die Drang: 
fale des Kriegs von damals, ber Übermuth der fremden Ge: 
mwalthaber, die Ränke, die Habgier ihrer Untergebenen, bes 
Gefindels, was ſich an fie ſchloß, gehen in kräftigen, aber kei⸗ 
neswegs übertriebenen Karben an uns vorüber, Zu Nus und 
Frommen Soldher, die den Drud, der auf Deutſchland Laftete, für 
eingebilbet, den Befreiungskrieg für eine unnöthige Anftrengung 
ausgeben möchten, find folche treue Darftelungen bes Erlebten 
mwohl zu beberzigen, Es gibt fo viele anziehende Punkte in 
ber Gedichte, daß weniger Kunft als in der Novelle aufjus 
wenden war, um bad Intereffe nicht abzufhmwäden, indem man 
über bie Abkunft der Hauptfigur bald im Anfang beffer unter: 
richtet ift als die Perfonen bes Romans. In einer Erzählung 
voll Lärm und Waffengeräufh und Schreiberfniffen fallen felt 
fame whims, wie bie bes Oberften, der Juliens Abftammung 
verhehlt, nicht auf, wie in einer bung ruhigerer Art ge⸗ 
ſchehen könnte, und ebenfo wenig iſt ein Argerniß baran zu 
nehmen, daß fie bald rüds bald vorwärts geht. 
3. Die Rache, ober ber Leineweber von Segodia. Hiſtoriſcher 

Roman von Amalie Schoppe. Zwei Theile. Leipzig, 
Zaubert, 1839, 12, 3 hir. 8 Gr, 

Die nicht unbelannte Gedichte jenes heldenmüthigen Spa: 
niers, ber durch die Ungerechtigkeit feines Könige, noch mehr 
buch die Bosheit mächtiger Feinde gezwungen mwurbe, feine 
rechte Hand zu zerftören, ein Handwerker, ja ein Anführer von 
Wegelagerern zu werden, wird bier abermals erzählt. Die obli: 
gate Geftait einer Wahnfinnigen hat Recht, Hier zu erfcheinen, 
denn wirklich hat Donna Anna, Fernando's, des nachmaligen 
Leinewebers, Schwefter hinreichende Gründe, den Berftand zu 
verlieren, unb ber Bruder eben folche, fie und ſich zu rächen, 
Daß die maurifche Galanterie und Ritterlichkeit, bie Beſchrei— 
bung bes Alhambra in Granada nicht mehr Raum im Buche ein: 
nehmen, ift dankbar anzuerkennen, indem uns diefe Gegenftände 
binlänglid bekannt wurden, noch bazu von geiftreihen Berichts 
erftattern, die ſich auf das Veranſchaulichen, das poetiſche Auf: 


faſſen verftchen. 


4, Bremifches Album. Herausgegeben von Hedwig Hülle. 
Bremen, Heufe. 1839, 8, 

Die Benennung biefer gefammelten Auffäge, Erzählungen 
unb Gedichte erhält ihre Berechtigung theils durch den Wohn: 
ort ber Herausgeberin, theild durch den Umſtand, daß die be= 
deutendfte Nummer, die drei Borlefungen über das Weſen der 
epifchen Poeſie, über ben Roman und bie Novelle, von Dr. Wil: 
heim Meyer im Mufeum zu Bremen gehalten wurden. Cs 
ift viel Wahres, das MWefentliche der Gegenftände Erklärendes 
darin vorhanden; die Definition der Novelle gehört zu ben be: 
ften Ertäuterungen der vielbefprochenen Sad. „Der Gmwigs 


Beitäring” von Hedwig Hülle, if eine Entfagungsgefdhichte, 
deren Motive nicht aus der Luft gegriffen find; bie Altwäterlichs 
keit tritt ehrenfeft, chne Affectation auf, und bie Örtlichkeit der 
Umgegend von Dibenburg veranlaßt artige Epifoben, Bon den 
Gebii it Rüdert's „Philoſophiſches Barometer‘ wigig, und 

„Die Wahl bes Biſchoſs von Ganana“, von Fiſchbach, ergreift 

durch ben einfach frommen Sinn, die echte hriftliche Demuth, 

an der nichts erfünftelt ift. 

5, Das Schloß von Morteuil, Aus dem Brangöfifhen der Ma: 
bemoifele A. de Petitval, von F. BWefenfeld, Drei 
Theile. Magdeburg, Greug, 1838, 8. 3 The. 

Ein glüdliches Naturell befiegt jede angebüdete Verkehrt⸗ 
heit. Die Pebanterei eines grämlichen Vaters, ber recht gut am 
Firmament, defto ſchlechter auf der Erbe zu Haufe iſt, die In: 
triguen einer eigennügigen Dame, die Beichränktheit einer gut: 
berzigen Pflegerin ber Kinderjahre Luciens müßten diefe, dem 
gewöhnlichen Lauf der Dinge nad; verfrüppeln; allein ihr befs 
fers Selbft wirft die Schladen aus, fie geht geläutert und bes 
glüdt aus einem nicht ſchmerzenloſen Procch heraus. Das 
Wie und Wodurch iſt verfländig, nur zu breit in ber Ge: 
ſchichte dargelegt. 

6, Die Sträflinge. Erzählung nad Familienpapieren von Eu: 
genie Walinau. Ghemnig, Billig. 1838. 8. 1 Zhlr. 

Die Schwäche eines fonft redlichen Mannes gegen eine vers 
ſchwenderiſche Frau verleitet denfelben zu einem Kaffenbefect, den 

n Freund ausgleicht und jenen zu ernftlichen Mafregeln anhält, 
der in jeder Hinfiht unwürdigen Gattin die Hände zu binden. 

Aber der Freund muß fich entfernen, des Mannes Wachſam⸗ 

keit erfchlafft, die Frau eröffnet mittels eines Rachſchlüſſeis bie 

Kaffe, beſtiehlt fie und entflieht mit ihrem Heifershelfer und 

ihrer ihr ähnlichen Tochter. Der Beamte wird zum warnen: 

den Beifpiel in eine Strafanftalt gebracht, wohin ihm feine 

Zochter erfier Ehe folgt, deren dringenden Bitten es geftattet 

wird, ihn zumeilen zu fehen, aud wird feine Strafzeit um 

ihretwillen verkürzt; aber der Bram hat an dem Leben Beider 
gezehrt, fie fterben Beide bald nach der Entlaffung. Der Braͤu⸗ 
tigam bes Mädchens, melden fie aufgegeben, war ihnen vor: 
angegangen, bie Urheber bed Unglüds hatten den gerechten Lohn 
ihrer Unthaten, für fpätere Frevel, erhalten. Im Weſentlichen ift 
die Sache aus der Wirklichkeit gegriffen, die Abficht, ein warnen: 
des Beifpiel aufzuftellen, ift nicht zu verfennen, und um biefes 
Zwedcts willen ift die Veröffentlichung einer Geſchichte zu erklären, 
die bad Gefühl des Leſers auf die Folter fpannt. 10, 





Yiterarifhe Notiz. 


Unter den in Frankreich neuerſchienenen fchöngeiftigen 
Schriften find zu nennen: „Le marchand du Havre, par P. 
L. Jacob" (bibliophile); „‚Les trois aveugles, par Aug. Ar- 
nould et A. de Lavergne”'; „Bertrand de Born, par Mary 
Lafon'' (2 Bbe,); „Les martyrs d’Arezzo, par J. Lefeure‘' 
(2 Bbe,); „le predistine, histoire contemporaine, par Kdou- 
ard d’Anglemont”; „Le portefenille noir, par Michel Ray- 
mond’ (2 Bbe.); „Alphonse, ou Naples et l’Egypte en 
1789, par l’autear des lettres sur la Calabre‘’ (2 Bbe.). 
Unter der Preffe ift: „Elisa de Rhodes, roman religieux, par 
Amedee Duquesnel.''  Bemerkenswerth ift ferner: „L’esprit 
des par M. Santo- Domingo, auteur des Tablettes 
ro .“ In der Buchhhändlerannonce wird gefagt: „Dieſe 
Schrift ann in einer Zeit, wo der Klerus ſich bemüht, feine 
alte Obmacht über Könige und Völker wiederzuerringen, ib: 
res Erfolges ficher fein.” Auf den gegenwärtigen Zuftand 

antreichs haben Bezug: „Lettres sur l’etat present et sur 
l’avenir de la France, par F. Daburon’ und „De la prero- 
gative royale, par Alphonse Pepin’’ (zweite Ausgabe). End⸗ 
lid nennen wir no Walter Scott’s illuftrirten „Quentin 


Durwardb ” mit mehr als” 500 Stichen von ben Künfttern | 


zusam. und Porret, wovon zwölf Bieferungen erjchienen 
ind, 108, 





giterarifhe Anzeige. 


An alle Buchhandlungen und Bubferibenten 
if verfandt: 


Allgemeine Encyklopädie 


der Wiſſenſchaften und Künfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


J. S. Erſch und %. G. Gruber. 


Mit Aupfern und Karten. 
Er ſte ee Ge Herausgegeben von U, G. 
Gruber. und Sifter Theil. 
Zweite Section (H— N). Deraudgegeben von A. G. 
Hoffmann. 1öter Theil. 
Dritte Section (O—Z). Drrausgegeben von M. H. 
E. Meier und 8, F. Kämtz. 10ter und IIter Theil. 


Es ift mir möglich geworden, von diefem wichtigen Werke 
im vorigen Zahre fünf Theile zu liefern, mas dem Yublicum 
den Beweis geben wird, daß ich keine Anftrengung ſcheue, um 
die Encyklopaͤdie raſch zu fördern und ihrem Ende näher zu brin- 
gen. Wie reichhaltig diefe Theile an wichtigen und intereflanten 
Artiteln find, wird die nachſtehende Überſicht zeigen, bie einige 
der bebeutendften nennt: . 

Aus der erften Section: Eberstein von u. Boyneburg 
Lengsfeld; Ebert von Falkenstein; Eberlin und Eck ven 
Erhard; Ebioniten von Dähne; Echinococeus und Echinorrhyn- 
chus von Creplin; Bcke (mathematifh) von Gartz; Kckmühl 
(Schlacht und Fürft von) von Heymann; Eclipta von Sprengel; 
Kdda von Wachter; BEdessa von Tuch und Witzleben; Eduard 
(König von Portugal) von Herrmann; Eduard (Könige von 
England) von Eiselen; Ehe (juriftifh) und Ehre mit den 
ufammenfegungen von Buddens; Ehe (ethnographiih) von 
Richter; Ehsten und Estland von Petri; Egoismus von Gruber. 

Aus der zweiten Section: Ibn mit den 3ufammenfegune 
gen von Flügel; Ichthyologie von Thon; Idealismus von 
Bachmann; Jeremia von Rörliger; Jerusalem (Geſchichte) von 
Crome : Jerusalem (Königreid) von Röse: Jesalas von Huffmann ; 
Jesus von Märtens: Jesuiten von Rauschnick. 

Aus der britten Section: Palestrina und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallavicini und Papstwahl von 
Stramberg; Pallas (Planet), Parabel (mathematiſch), Parrallel 
von Sohncke; Pallas- Athene von K. ©. Müller; Pallium von 
Rheinwald; Pamfili- Doria Palazzo von Braun‘ Pamphylia, 
Pannonin, Paphlagonia, Papyrus von Krause; Panathenäen, 
Parasiten von Meier; Panathenäische Vasen von H. A. Müller ; 
Pancration von Anase; Pantomimische Kunst der Alten von 
Grysar; Pantheon von Eckstein; Pantheismus von Schaller; 
Papier von Fischer und Keferstein; Papiergeld von Busse; 
Papilio von Thon; Papstthum von Rettberg; Paracelsus von 
Escher; Paraguay von Pöppiy; Paradies von Tuch; Parcival 
von Wachter. 
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Denktwürbigkeiten des Hauptmanns Bernal Diaz 
orl Gaftillo, oder wahrhafte Gefchichte der Ent: 
dedung und Eroberung von Neufpanien, aus dem 
Spanifihen überfeßt von Ph. I. v. Rehfues. 
Vier Bände. 

(Bortfegung aus Nr. %.) 

Der Hauptmann Bernal Diaz gehört nicht blos zu 
Denjenigen, welche Gortes auf feinem kuͤhnen Entdeckungs⸗ 
und Eroberungszuge begleiteten, fondern felbft bei biefen, 
. dem folgen Stamme der älteften und echten Conquiſta— 
dores, verlieh ihm der Umftand noch ein befonderrs An: 
fehen, daß er fhon an zwei frühern an bie Küften bes 
mejlcanifhen Meerbufens gerichteten Unternehmungen Theil 
genommen hatte. 

Etwa um 1495 in Medina del Campo, einer Heinen 
Stadt der Provinz Leon, aus guter Familie, ober nad) 
fpanifcher Bezeichnung ald Hidalgo geboren, ging er, mit 
ziemlihen Geldmitteln verfehen, wie es damals noth— 
wendig war, wo die einzelnen Conquiftadoren ſich ebenfo 
wol felbft equipiren, wie die Statthalter aus eigener Taſche 
die Koften der Erpebitionen beitreiten mußten, weldye ihnen 
zu den ihnen von der Negierung verliehenen Poſten ver: 
helfen follten — als folder ging er in ber Geſellſchaft 
des D. Pedro Arias von Avila (gewöhnlich Pedrarias) 
1514 nad) der Fandenge von Panama ab. Der Erzbis 
ſchof Fonſeca, der die Mittelmäßigkeiten zu befördern und 
die Talente zu verfolgen bemüht war, hatte diefem Manne 
die zu Unternehmungen nad allen Seiten bin günftig 
gelegene Statthalterſchaft verliehen, in deren Befige der 
mwadere Francisco Nuñez von Balboa war, ben fein elen⸗ 
der Nachfolger erft zum Schwiegerfohne machte und dann 
enthaupten lief, Da Pedro Arias ber Unternehmungs: 
Luft der jungen Männer, weldye mit ihm gekommen waren, 
keine Laufbahn zu eröffnen verftand, fo ſchiffte fih Bernal 
Diaz mit mehren berfelben nach Cuba ein, mit beffen 
Statthalter Diego Velasquez er verwandt war, und ſchloß 
fi) hier fogleich einer am 8, Febr. 1517 unter Francisco 
Hernandez von Cordoba von Havana auslaufenden Erpe: 
dition an, deren Mefultat die Entdeckung der Halbinfel 
Yucatan und der Küfte von Campeche war. Obgleich 
verwundet und fchiffbrüchig von diefer mehr kühn ale 
gluͤcklich ausgeführten Entdeckungsreiſe zuruͤckgekehrt, bes 
gleitete er doch ſogleich ein zweites Geſchwader, mit wel: 


dem Diego a den Juan von Grijalva am 8. April 
1518 in ber nämlihen Richtung in See gehen ließ, 
und fo groß waren bie durch biefe Unternehmung beim 
Statthalter angeregten Erwartungen, daß noch in dem⸗ 
ſelben Jahre ein drittes, weit vollſtaͤndiger ausgeruͤſtetes 
Geſchwader unter Gortes’ Befehl von St. Jago mit ber 
nämlihen Beſtimmung in See ging. 

Diefe denkwürdige Erpebdition, melde am 10. Febr. 
1519 Guba verlieh, bildet den Zeitpunkt, von wo an 
Bernal Diaz's Memoiren ebenfo anziehend als wichtig 
werden. Er begleitete diefelbe zwar nur als einfacher 
Soldat, hat audy nie im Laufe aller folgenden Eroberungs: 
zuge ein Commando beffeidet; allein fchon der Umftand, 
dab der Soldat die Koften der Zurüſtungen zu biefen 
Zügen beftreiten half, muß uns erinnern, fein Verhaͤltniß 
zum Feldheren anders zu faffen, als wir es uns jegt zu 
denken gewohnt find. Es ift dies um fo michtiger zu 
bemerken, da hiervon einestheild die Schägung des Ber: 
nal Diaz als biftorifhen Schriftftellers, anderntheild der 
richtige Begriff von Gortes’ Stellung zu feiner Mann: 
ſchaft abhängt. Es waren freiwillige Krieger, die ſich zu 
gemeinfamem Gewinn und Berluft, mit ber für jebes 
militairifhe Unternehmen nothwendigen Verpflichtung zum 
Gehorfam, nad freiem Entfhluffe und auf ihre Koften 
um ben Führer gefchart hatten, der ſtets von ihnen ab: 
hängig blieb, außer infofern er ſich, wie es bei Cortes 
der Fall war, duch die Größe feines Geiftes frei zu 
machen mußte, Keineswegs bildeten diefe Kriegerhaufen 
den Auswurf bes fpanifhen Mutterlandes *), fondern 
gehörten zum großen Theile angefehenen Familien an, 
waren häufig ſchon in ber neuen Melt begütert und alle 
im Befige einiger Bildung; mwenigftens läßt ſich aus bie: 
fen Memoiren mit ziemlicher Evidenz darthun, daß Alle 
ſchreiben und fefen fonnten, oder eine ſolche Kenntniß 
doch bei Jedem vorausgefegt wurde, mas für die Wuͤr— 
digung des Bildungsgrades jener Scharen wie des dama— 
ligen Spaniens überhaupt nicht unwichtig ift. Geht nun 
bieraus fchon hervor, daß zwiſchen Soldaten und Feld: 
heren ein vertraulicheres Verhaͤltniß berefchte, etwa mie 
wir «8 in ben Armeen des Alterthums wahrnehmen, fo 


*) Bon Ghriftobal von Oli wird indeß angegeben, daß er 
früher Baleerenftlane geweſen fei. Viele von ber Manns 
ſchaft hatten in Italien gedient, 
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wird es namentlih von Bernal Diaz bezeugt, daß er, 
wenigftens in ber erften Hälfte von Cortes' Laufbahn, 
ſtets in deffen näherer Umgebung war, bei allen wichti— 
gen Entfchliefungen zum Kriegsrathe gezogen und -zur 
Ausführung der ſchwierigſten Gefhäfte und gefahrvollſten 
Unternehmungen auserfehen wurde; gab doch Cortes ſelbſt 
ihm auf dem beſchwerlichen Zuge nach ben Ländern der 
Honduras das ehrenvolle Zeugniß vor dem Corps „baß, 
wenn er keinen Rath mehr wife, keine Rettung mehr 
übrig fel”, eine Äußerung, die ihn, verbunden mit andern 
Umftinden, als den Ulpffes des Corps erſcheinen läßt, und 
fein Verhältnig zu Sandoval beftätige außerdem, daß er 
wohl im Stande war, bie Wahrheit zu fagen, wenn 
er wollte. 

Die obigen Bemerkungen über das Verhaͤltniß von 
Gortes zu feiner Mannfhaft paffen freitih nur auf bie 
Zeit bis zur Eroberung und befinitiven Befignahme von 
Mejico; nach berfelben wurde darin Vieles anders, in: 
dem jener Mann, dem macebonifchen Alerander fo viel: 
fach aͤhnlich — wenn man berüdfitige, daß er nicht in 
Purpur, fondern als ſchlichter Edelmann geboren mar 
und ſich in einer abhängigen Lage befand —, auch barin 
fein großes Vorbild nicht verleugnete, daß er, vom Erfolge 
auf die Höhe feiner Wuͤnſche gehoben, jener Mäflgung 
vergaß, ohne welche Erin Glüd dauern kann, und mit 
Vernadhläffigung der Helden, denen er Alles verdankte, 
die Früchte ihrer Anftrengungen den neuen Antömmiin: 
gen zumarf, bie fi ihm fchmeichelnd und kriechend nah: 
ten, während fie Neid und das Verlangen, ihn zu flür: 
zen, im Herzen hatten. Die redliche Seele, welche diefe 
Denkwuͤrdigkelten gefchrieben hat, fpricht hierüber fehr deut: 
lich; feine Klagen find bitter, feinen aber nicht unge: 
recht, und bie Geſchichte iſt zu reich an ähnlichen Bei: 
fielen, Gortes’ Charakter zu menig rein und feſt, als 
daß wir feiner Stimme mistrauen dürften. Dod bevor 
wir biefe Verhältniffe berühren, wollen wir den Verfaſſer 
in das Innere bed neuentdedten Bandes begleiten, um bie 
Eindrüde nachzuempfinden, welche Gegenftände auf ihn 
machten, in benen die Zauberwelt der Feenmaͤtchen und 
Ritterromane, mit deren Bildern die Seele jedes dama— 
figen Spanierd angefüllt war, ſich verwirklicht zu haben 
ſchien. 

Groß mußte in der That feine Überrafhung fein, als 
er in die umfang: und volfreihe Stadt Sempoalla ein: 
tritt, „in ber Alles wie ein uͤppiger Luſtgatten ausfah‘, 
und man kann kaum über den fpanifchen Cavalier laͤcheln, 
der die frifch mit Kalk uͤbertuͤnchten Mauern dieſer Stadt, 
weldye gerade von der Sonne beſchienen wurden, für fil: 
Berne hielt und mit verhängtem Zügel zu Gortes fprengte, 
um ihm biefe Machricht zu überbringen, Die fleinernen 
Paläfte der Vornehmen, die hoben Tempel, deren eine 
fonft gar nicht bedeutende Stadt, Xocotlan, allein dreizehn 
befaß, erregten fo fehr die Bewunderung der Spanier, 
daß fie den angefehenften Städten der Heimat durch 
Bergleihung mit jenen nicht zu nahe zu treten fürdhteten. 

Mir vermögen uns das Staunen der Engländer vor: 
zuſtellen, welde 1793 mit dem Grafen Macartnen in 


bie Hauptſtadt Chinas eingogen. Daffelbe kann jedoch 
nicht fo groß geivefen fein wie bas der Spanier, als fie 
von ben Höhen, über welche fie ihren Marſch genommen 
hatten, hecabftiegen und nun die Herrlichkeit von Mejico 
und ber vielen um ben See liegenden Städte vor fich 
ausgebreitet fahen. „Manche unferer Leute”, erzählt Ber: 
nal Diaz, „behaupteten geradezu, daß Alles, was fie vor 
Augen hätten, nur ein Traumgeſicht wäre.” Die erfte 
von jenen Städten, in welcher die Spanier ihr Macht: 
quartier nahmen, war Iztapalapan, ein damals fehr an: 
gefehener Drt. Sie wurden bier in Palaͤſte von anfehn: 
lihem Umfange einquartiet, die mit großen Höfen um: 
geben und aus ſchoͤn behauenen Duaderfteinen mit Ge: 
bern» und anderm wohltiechenden Holze aufgeführt waren. 
Die Gemäder waren fämmtlih mit Tapeten von baum: 
wollenen Zeuchen behangen. 

Hatte ſchon die ſchoͤne, breite, ſchnurgerade Heerftraße, 
welche über Ixapalapan nah Meiico führte, die Auf: 
merkſamkeit ber Spanier auf ſich gezogen, fo thaten bieg 
in noch weit hoͤherm Grade die Gartenanlagen, welche 
mit den Paläften in diefer Stadt verbunden waren. In 
der Schilderung dieſer Gärten ſtimmt Cortes' Bericht mit 
dem von Bernal Diaz ziemlich überein, außer daß jener, 
noch) voll von ben erften Eindrüden ber Verwundetung, 
diefe feifcher und lebendiger wiedergibt. Die breiten Gänge 
waren mit Blumenbeeten, Rofenbeden und wohlriechen⸗ 
den Bäumen eingefaft, Baſſins, Teiche, welche von 
Fiſchen und Geflügel wimmelten, und Pavillons mit 
fhönen Gaterien und Saͤlen wechſelten miteinander ab, 
Luft:, Obſt- und Gemüfegärten waren forgfältig von— 
einander getrennt, und es herrfchte im biefen Anlagen 
ebenfo viel Mannichfaltigkeit als Kunftfinn. Man kann 
niht umhin, bier an bie chinefifhen Gartenanlagen zu 
denken, um fo mehr, ba die der Mejicaner ganı im Ger 
ſchmacke und dem geradlinigen Style der Chinefen einge: 
richtet geweſen zu fein fcheinen. Die Paläfte ftanden in 
Mauerwerk, Fußböden, Getäfel und allen Einrichtungen 
der Pracht und Bequemlichkeit nah dem Urtheile der 
Spanier keinem Gebäude der Art in ihrem Baterfande 
nad); das Einzige, was fie daran vermißten, waren Stuc— 
eaturarbeit und die Vergoldungen ber fpanifchen Patäfte. 

As die Spanier am andern Morgen auf ber acht 
Schritte breiten, fhnurgeraden, mit bin: und herwogen⸗ 
den Menfchenmaffen angefüliten Straße fi nach der Haupt⸗ 
ſtadt in Bewegung fegten, hatten fie das Schaufpiel, den 
Beherrfcher des Landes Motecufuma felbft in prachtvollem 
Aufzuge herannahen zu fehen. Umgeben von den Großen 
feines Reichs, bie wie er ſelbſt auf das reichſte angeklei⸗ 
det und mit Kumelen bebeft waren, wurde er in einem 
überaus Eoftbaren Tragſeſſel getragen, verlieh diefen aber, 
fobald er die Spanier erblidte, und ſchtitt, von vier 
Großen geführt, unter einem mit grünen Federn, goldes 
nem und filbernem Schnigwerke, Perlen und Chalchihuis- 
fteinen *) reich verzierten Thronbimmel, der von den vor: 


*) Die Ähnlichkeit, weiche Hr. Oberbergrath Nöggerath zwi⸗ 
fhen dem Namen dieſes von ben Indianern fo hochgeſchätz⸗ 
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nehmften Fürften des Landes getragen wurde, auf ber 
ber Teppichen bedeckten Straße näher, da ſein Fuß bie 
bloße Erde nicht berühren durfte, während alle Umfte: 
henden ehrfurchtövoll die Augen niederfchlugen und Nie: 
mand dem Monarchen ins Geſicht zu bliden wagte, Die 
Bewillkommnung gefhah von beiden Seiten unter vielen 
Reverenzen, wobei ſich Gortes ber Donna Marina als 
Dolmetfherin bediente, jener Indianerin, ber bie Spa: 
nier einen fo großen Theil ihrer Erfolge in diefem Rande 
verdankten, tie denn überhaupt unverkennbar ift, daß 
fie daffelbe ebenfo ſehr durch die Gunft der von ihnen 
ganz entzücdten Weiber wie durch bie Stärke ihres Armes 
erobert haben. Die Ehrenfeite, welche Gortes dem Mon: 
archen geben wollte, nahm diefer nicht an, fondern lief 
fie dem Gorted; als er den Monarchen aber auch umar: 
men wollte, wurde ihm, nicht anders als ftände er im 
Begriffe, ein Saceileg zu begehen, von ben Großen ber 
Arm zurüdgehalten, da ſich Jeder, auch der Vornehmſte, 
jenem nur in tieffter Demuth und Ehrfurcht nahen 
durfte. Die Art, wie dies geſchah, orientalifh und na= 
mentlich chineſiſch wie fie ift, gibt uns Beinen geringen 
Begriff von der Ausbildung, welche aͤußeres Geremoniel 
und Hofetiquette unter biefem Volke erlangt hatte. 

Die Fürſten — erzählt ber Verf. —, weldhe bem Monar: 
en aufsumarten ober in Gefhäften zu ihm kamen, burften 
aur in einem geringen Anzuge von Requienleinwand und nicht 
anders als barfuß vor ihm treten. Auch Bamen fie nie zum 
Hauptthore bes Palaftes, fondern immer nur durch eine Seiten: 
thüre herein und traten dann mit geſenktem Blick unter tie: 
fen Verbeugungen mit der Anrede: Gnädiger Herr, gnädiger 
Herr, erhabener gnäbiger Herr! in ben Audienzſaal ein. Die 
Geſchaͤfte und Streitſachen wurden nicht mundlich, fondern mit: 
teld Gemälden, die auf Nequienleinwand nemalt waren und mit 
einem zierlichen Stäbchen erklärt wurden, vorgetragen. Nach 
erhaltener Enticheibung, in deren Källung ber Monarch ftets 
von zwei alten, neben ihm ſtehenden Kaziten unterftügt wurbe, 
verließen bie Parteien, ohme eine Sylbe einzuwenden, rüdlings 
und unter tiefen Verbeugungen das Zimmer und durften erft 
—— bie Kleider wieder anlegen, welche für ihren Stand 

n. - m 
Die Spanier hatten Gelegenheit, diefes Geremoniel ge: 
nau kennen zu lernen, in ber Zeit, wo fie Motecufuma 
gefangen hielten. 

Hier Eonnten fie, die in Mejico übrigens auf eine 
Weife einquartirt waren, daß nach Vernal Diaz's Ver: 
fiherung auch der vornehmfte, an alle Genüffe des Lu: 
rus und der Bequemlichkeit gewöhnte Europäer damit 
zufrieden fein durfte (Bd. 2, ©. 56), auch die Perfon 
wie die tägliche Lebensweiſe des Beherrſchers des mejica: 
niſchen Reichs beobachten. Für uns, bie mir wiffen, 
daß die höhern Kaften in Hanpten vom Wolke fi) dutch 
heilere Farbe und ſchoͤnere Bildung des Geſichts aus: 
zeichneten, iſt fogleich die Bemerkung auffallend, womit 
Bernal Diaz feine Befchreibung diefes Fürften eröffnet, 
daß feine Farbe nicht fehr ins Braune fiel, fondern kaum 
an das Colorit der Indianer ftreifte, eine Bemerkung, die 


ten Steins und bem griechiſchen Ghalkos findet, ift wol 
nur zufällig; man £önnte fonft ebenfo gut Wörter wie 
Zeocalli (Gotteshaus), Teutas (Bötter) mit Theos 
in Verbindung bringen u. bat. 





er aud von Motecufuma’s beiden Nachfolgern wiederholt. 
Die Haare hingen über den Ohren in Locen herab, das 
Geſicht war laͤnglich, bie Augen mwohlgeformt. Auf 
Reinlichkeit hielt er außerordentlich und badete jeden Abend, 
Bon den unnatuͤrlichen Lüften, die unter biefen Völkern 
fogar einen Theil ihres Gultus ausmachten, indem fie 
von den in Cölibat lebenden Prieftern ausgingen, in ben 
Zempeln felbft abgebildet waren und fih an den Phak 
lusdienſt anknüpften, von deſſen Beſtehen in Mejico aud) 
unfer Soldat mehre Zeugniffe beibringt, fpricht er Mote: 
cufuma frei; dagegen befaß er einen zahlreichen Harem, 
ber aus ben vornehmſten Zöchtern des Landes beftand, 
und war außerdem noch mit zwei gefegmäßigen Gemah: 
linnen aus fürftlihen Haͤuſern verheirathet. Ein Kleid, 
das er einen Tag getragen hatte, 309 er erft vier Tage 
nachher wieder an. In den Vorzimmern feiner Mohn: 
gemächer fanden immer 200 Perfonen zu Dienft und 
Aufwartung bereit, waͤhrend die Sicherheit des Pa: 
laftes und der Stadt eher Garde von 10,000 auserle: 
fenen Kriegern anvertraut war, 


Der Lurus iſt immer das Äußere Kriterium der Gi: 
vilifationsftufe, auf welcher ein Volk fich befindet; nir⸗ 
gend offenbart ſich derſelbe aber mehr als auf der Tafel, 
und in dieſer Hinfiht verdient Beachtung, was der Verf. 
von der Einrichtung derfelben an Motecufuma’s Hofe fagt: 


Die Zahl der Gerichte, welche nach Gomara von 400 Pas 
gen aufgetragen wurden, war auferorbentlich groß, und um fie 
warm zu erhalten, wurden bie Schüffeln, deren man bem Mons 
atchen allein felten unter 300 vorfegte, auf Koblenbeden von 
Porzellan mit- einem Heinen Fuß geftellt. rüber fol häufig 
Kinderfleifch darunter gewefen fein, bas unter diefem Wolke für 
einen ganz befondern Lederbiffen galt; als Gortes aber feinen 
Unmillen über die Menfchenopfer und bas Menfchenfleifcheffen 

eäufert Hatte, iſt es nicht mehr auf bie fürfttiche Tafel gt: 
ommen, 

Bei kaltem Wetter wurbe in bem Speifegimmer ein euer 
von Kohlen aus einer wohlriechenden Baumrinde angemacht 
und vor baffelbe ein aus Gold gearbeiteter und mit allerhand 
Figuren verzierter Schirm geftellt, damit ber Monarch nicht 
mehr Wärme empfände, als ihm lich war. Tiſch und Sitz 
waren außerordentiich ſchoͤn und koſtbar gearbeitet und erſterer 
mit weißen Stoffen und langen Tüchern bedeckt. Bier fhöne, 
fauber geBleidete Frauen reichten ihm bei Tiſche in runden Gieß⸗ 
Fannen (cicales) Waffer zum Händewafchen, bas fie in Beden 
wieder auffingen, während fie ihm die Tücher zum Abtroctnen 
reiten. (Die nämlide Sitte im Alterthume der alten Welt.) 
Andere Frauen brachten hierauf mit Eiern gebadenes Maids 
brot; bevor Motecufuma indeß zu effen anfing, wurde noch eine 
ſtark vergoldete Wand vor ihn geftellt, damit Niemand ihn efz 
fen fehen könnte, Zu feiner Gefellihaft bei Tiſche pflegten vier 
alte Männer von hohem Range eingelaffen zu werben, melde 
bie Gerichte, bie er ihnen von Zeit zu Zeit reichen Heß, oder 
aus befonderer Gunſt felbft reichte, ſtehend, vol der hödhften 
Ehrerbietung und ohne ihn anzufehen, verzehrten. Wahrend 
der 2* aß, mußten die in ben Vorfäten befindlichen Hof: 
leute ſich gang ruhig verhalten. Schr oft mußten ‚ihm Beine 
budelichte Indianer über Tafel durch Zafhenfpielerfünfte, Anz 
bere durch Tänze unterhalten, ober Poffenreißer duch ihre Mike 
beluftigen, indem er an foldyen Unterhaltungen ſehr viel Ver— 
anügen fand. 

Nach den warmen Speifen wurbe der Nachtiſch aufaetras 
gen, ber in den Früchten des Landes, befonders aber in fehnee: 
weißen, mit Eisen und andern brfonders nahrhaften Subſtan— 


zen gefülten Kuden, von benen Motecufuma reichlich af, 
u. dgl, m. beftand, Das Getränk, welches man ihm von Zeit gu 
Zeit in einem goldenen Becher reichte ‚ war aus Gacao bereitet 
(ed war von unferer Ghocolabe nicht ſehr verſchieden) und äu: 
A ——— ——2 Gefang 
tr 5 

und Tanz er reichte man bem Monarchen ſchoͤnbe⸗ 
malte und vergolbete, mit Liquidambra und Zabad gefüllte 
Röhren, welche angezündet wurden, und deren Rauch er durch 
den Mund gehen lief. Wenn er bies eine Zeit lang gethan 
hatte, dann ſchlief ex ein. 

Man brauchte demnach den Zabad als ein Rarco: 
ticum zum Schlafen und miſchte deshalb, wie Aler. v. 
Humboldt in bem Werke über Meufpanien (Bd. 3, ©. 
133) erzählt, Harz von der Liquidambra styraciiina und 
andere aromatifche Stoffe darunter; die trodenen Blätter 
wurden zu Gigarren zufammengerollt und in bie eben 
näher bezeichneten Möhren geſteckt, die man mit ber ei: 
nen Dand hielt, während man ſich mit der andern bie 
Nafenlöcher zuflopfte, um ben Rauch defto leichter zu 
verfhlingen. ® 

Es ift übrigens nur zu wahrſcheinlich, da fonder al: 
len Zweifel China den Taback, den Bau wie bie Be: 
nugung deſſelben ſchon lange vor der Entdeckung von 
Amerita kannte, daß die Einwanderer von daher dieſe 
Eitte mit bergebracht haben. Gewiß ift, daß der Taback 
nicht erft duch bie Entdedung des neuen Gontinents 
nad China kam. Hätte überhaupt unfer Bernal Diaz 
etwas von China gewußt, welche Bergleihungspunfte mit 
den Staatseinrichtungen, den Sitten und Gebräucdhen, den 
Vergnuͤgungen, der Policei, den Künften und der Indu— 
firie diefes Landes würden ihm fich dargeboten haben, bie 
für uns mit einer gemiffen Nothmwendigkeit aus feiner 
unbefangenen Darftellung hervorgehen. Die Stellung des 
Fürften, die firenge Sonderung der Stände mit ben ge: 
naueften Rangabftufungen nah Amt und Gemerbe ift 
diefelbe; nur daß bie Aderbauer, die Macchuales, bie 
große Maffe des Volks, als pflichtige Zinsbauern eine un: 
terdrückte Claſſe bildeten, ſcheint chinefifhen Begriffen zu 
wiberftreiten; allein wir müffen uns ein folhes Verhaͤit⸗ 
niß aus Eroberung erklären, indem die Eroberer, als ein 
höherer Adel, ſich den Befig der Waffen und der Prie: 
fterthümer vorbehielten, wie es allenthalben ift, wo ein 
Stamm andere unterwarf. Auf das fleife Geremoniel, 
die kleinlich ausgebildeten Foͤrmlichkeiten, auf die fchnurs 
geraden Straßen und Gartenanlagen, die Malereien und 
mehres Andere haben wir mwenigftens ſchon hingebeutet ; 
es bleibt uns nun noch übrig, auf das Papier aufmerf: 
fam zu maden, das, von den Mejicanern Amatl genannt, 
zu großen Büchern zufammengefügt wurde, mie folche 
namentlih die Rehnungsbeamten führten. Der Ober: 
hofmeifter Motecufuma’s befaß ein ganzes Haus voll der: 
felben. Ebenfo wie im Befige des Papiers feheinen die 
Mejicaner audy in dem der Seidenraupe geweſen zu fein. 
Ein Spanier, Alonfo von Dieda, der fehr viele mit die: 
fen Thierchen oder ihren Eiern angefüllte Side, die als 
Zribut von den Unterthanen eingefommen waren, indem 
die Sfaatseinkünfte zum größten Theil in Naturallieferun: 


gen beftanden, in Motecufuma’s Gemächern liegen fah, 
öffnete diefelben in der Hoffnung, Goldfand darin zu 
finden, und erfchra® nicht wenig, als er flatt beffem 
„Läufe, feiner Meinung nah, erblickte. Torquemada 
verfichert jebody, daß «8 „Würmer. (gasanillos; gasanilio 
de seta heißt Seidenwurm) getvefen feien, in denen man 
leicht Seidenwürmer erkennen wird, wenn man fie nicht 
lieber mit Hrn. dv. Rehfues für Cochenillen halten will 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Die parifer Theater während der Schreckene— 
As das Blut i — — b riſer Pläge 
18 das t in Strömen auf ben pa n und 
den Schlachtfeldern floß, waren bie parifer Theater, deren 
man während ber Revolution nicht weniger als zwanzig zählte, 
überaus zahm und eine Stätte der Nnfchulb und 
keit. Die Tragödie fpielte auf der Straße, bie Ue auf 
der Bühne. Nachmittags vier Uhr lockten blutige Zrauerfpiele 
die Menge nad) dem Revolutionsplage, dem Greveplage und 
den Plägen Antoine und Barriäre Renverste (vorbem Barriere 
du Tröne); zwei Stunden fpäter änderte ih die Scene und 
die Herrſchaft bes bußolifchen Genre nahm ihren Anfang. Gebt 
man bie Schaufpielanzeigen ber Revolutionszeit duch, fo findet 
man nicht ohne Erftaunen, daß fie faft nur aus ben Anktünbiguns 
gen ländlider Schaufpiele zufammengefegt find; man findet ans 
geueigt: „Le devin du village”, „Rose et Colas’’, „Annette et 
ubin‘, „La ruse villageoise”, ‚La piete filiale‘’, „La jambe 
de bois’‘, „La maride du village”, „‚Paulet Virginie” u. dgl. So 
wiberfpruchevoll ift bie menſchliche Ratur! In ber zahmften Periode 
Frankreichs fah man bagegen bie Friedfertigkeit, das Vaudeville auf 
ber Straße, das Henkerbeil, die Schredensherrfchaft, bas blutige 
Melobrama auf ber Bühne, Diefe wilde Beftie, Volk genannt, 
will einmal Blut fehen, wenn nicht auf dem Forum bes 
öffentlichen Lebens, dech innerhalb der gebuldigen Gouliffens 
wände, Gegen ben Blutburft der Zerroriften ſticht ihre Bor 
liebe für Moral und bie Reinheit des Privatiebens, mwenigftens 
was ihre Deexete betrifft, aufs feltfamfte ab. &o erſchien uns 
ter Anderm ein Decret, wodurch den Schaufpieldireetoren ans 
empfohlen wurde, bie Theater zu einer Sitten: und Anftandbes 
ſchule zu machen und bie patriotiſchen Stücte mit Dramen abwech⸗ 
fen zu laſſen, welche bie Privattugenden in all ihrem Slanze 
barftellen follten. Unter den patriotifchen Stüden war befons 
bers eins: „La prise de Toulon’, welches den Beifall bes 
Volks hatte und von dem Schauſpieier Duval verfaßt und von 
dem Gitoyen Lemierre mit Muſik ausgeftattet war. Der Gons 
vent foberte auch einmal die Theater auf, Gratisbarftellungen 
für das Volk zu geben, wofür dem Minifter des Innern, um 
damit bie Theater zu entfchäbigen, einige Zage darauf bie 
Summe von 100, Livres zur Verfügung geftellt wurde, 


Der „Temps“ fühlt fi veranlaft, die „France musi- 
cale’, welche feit bem 1. Januar zweimal bie Woche ohne 
Erhöhung des Preifes erfcheint, dem Publicum zu empfehlen, 
Ungeadjtet des fpeciellen Ziteld widmet die „France musicale’* 
einen Theil der Donnerftagenummer jedesmal ber Beurtheilung 
bsamatifher und literarifcher Werke, Diefe Partie ift ausge— 
zeichneten Scheiftftellern anvertraut. Die eigentliche muſikaliſche 
Abtheilung zählte unter den Mitarbeitern die parifer Gelebris 
täten in der Muſik und zeichnet ſich durch die Unabhängigkeit 
und Würbe ber Krititer aus. Befonders fcheinen bie legten 
Nummern, welche auch eine vollftändige Lebendbefchreibung Beet: 
hoven's enthalten, durch ihren Inhalt auf allgemeinere Aner⸗ 
tennung Anſpruch zu machen. 108, 


Berantwortliher Deraudgeber: Deinrih Brodbausd, — Drud und Verlag von F. A. Brochaus in Beipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Montag, 





Denkwürdigkeiten des Hauptmanns Bernal Diaz 
del Gaftillo, oder wahrhafte Gefchichte der Ent: 
dedung und Eroberung von Neufpanien, aus dem 
Spantjchen Üiberfegt von Ph. I. v. Rehfues. 
Vier Bände. 

GBeſchluß aus Nr. 9.) 

Auch der Aufzug, Schmud und bie Kieidung ber 
mejicanifhen Vornehmen und Beamten ift auffallend und 
nicht ungeeignet, und an chinefiſche Mandarinen zu erin: 
nern, Die Haare trugen fie glänzend aufgefimmt und 
‚in einen Knoten gebunden, worin buftende Rofen ſtaken; 
namentlich aber iſt bie Sitte, eine glänzende, ald Ordens: 
zeichen von dem Megenten verlichene Feder hinten herab: 
hängen zu laffen, beachtungswerth, da man dieſe nim: 
liche Art der Auszeihmung in China kennt. Jeder Beamte 
führte einen Strick mit einem Haken und auferdem ei: 
nen Fliegenwedel mit fi, der ihm von einem indiani: 
ſchen Sklaven — diefe werden als von weit dunklerer 


Hautfarbe dargeſtellt — getragen wurde. Hierzu paffen | 


auch der umter den Vornehmen allgemeine und fo fehr 
beliebte Gebrauch der Sänften und — fein unmichtiges 
Moment! — die ungewoͤhnlich langen Nägel, welche Ber: 
nal Diez an den Händen der Papas oder Priefier be: 
merkte, die, als der Adelsclaſſe angehörend, von den Ta— 
caluaguals, wahrſcheinlich Zeichendeutern und Zauberern 
gemeinern Schlags, umterfchleden werden müffen. 

In dem geſellſchaftlichen Leben ſticht befonders eine 
Vorliebe für Spiel und Unterhaltung duch Gaukelkuͤnſte 
hervor. Bon Sängern, Gauklern und Poffenreißern an 
Motecufuma's Hofe ift ſchon die Rede geweſen; ein gan: 
306 Quartier von Mejico war mit Seiltängern und fon: 
fligen Leuten diefer Art bevölkert. Vor Allem beliebt war 


nigſtens nachahmte, zeugt für feine Bildſamkeit. 





ſche Künftter würde haben bewundern müffen, und bie 
Leichtigkeit und Anſtelligkeit, mit welcher dieſes Volk ſich 
die ihm bisher unbekannt geweſenen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften der Eutopder ſpaͤter aneignete, ober dieſelben we— 
Von 


den Gemälden, welche die mejicaniſchen Mater mit Vo: 





gelfedern und mit dem Pinfel ausflhrten, duͤrfen wir 
nad; dem einflimmigen Zeugniß von Bernal Diaz umb 
Andern keineswegs gering denken, und die Webereien und 
Stickettien der Frauen, namentlich die mit feinen und 
fhönen Federn durchwirkten Stoffe, murden von den Spa: 
nien bewundert. Won ihrer architektoniſchen Geſchicklich⸗ 
keit war außer den Tempeln (Eues oder richtiger Teocalli) 
Motecufuma’s Palaft keln unwürdiges Denkmal. Doch 
fheint darin das Maffenhafte wie in den aͤgyptiſchen 
Bauten vorgeherrfht zu haben, Der erwaͤhnte Palaſt 
harte MW Thore, in der Mitte drei Höfe und enthielt 
anfer vielen Prunkſaͤlen 100 Gemaͤcher von 25 Fuß Länge 
und Breite, in deren jebem ein Bad war. Die mit koſt⸗ 
baren hellpoficten Steinen, oder, wie in sinem 150 Fuf 
langen und 50 Fuß breiten Saale, mit fingerbiden Bold: 
und Silberplatten bedeckten Wände waren fpiegelblant, 
und Smaragde, Rubine, Topafe u. dgl. zur Verzierung 
im Fülle angebracht. 

Die Beſchreibung, welche Bernal Diaz und die übei: 


' gen Berichterftatter von den großen Cues ober Gögentem: 
| peln zu Chofulla, Meiico u. f. w. (Bd. 2, S. %0 u. 80) 


das Totolokſpiel, das mit Heinen Metalltugeln (bei Hofe ' 


waren fie von Gold) gefpielt wurde, und zwar fo, daß 
die einen nad) ben andern geworfen wurden und fünf 
Würfe immer ein Spiel bildeten. Es murbe ſeht hoch 
und von Motecufuma täglich gefpielt, der fein größtes 
Vergnügen darin fand, an die Spanier recht viel zu 
verlieren. 

Merkwuͤrdiger noch find die Fortfchritte, welche diefes 
Bolt in den Künften und Gewerden gemacht hatte. Ber: 
nal Diaz fagt, die dortigen Steinſchneider, Gold» und 
Sitberarbeiter hätten Arbeiten geliefert, die jeder europdi: 


entwerfen, in denen das Blur menſchlicher Schlachtopfer 
in Strömen flog, ift nicht ohne Ähnlichkeit mit der, welche 
Herodot (Bud 1, Gap. 181) von dem Tempel des Bel in 
Babylon gibt, der vieredig in acht, mahrfcheintich wie jene 
fi) verjüngenden Abfägen erbaut war. Dod ber Raum 
erlaubt uns nicht, länger hierbei zu verweilen; wir be: 


| gnügen uns daher, und das Materifche und Überrafchende 


der Ausfiche, welche der Verf. auf der Plattform des 
Haupttempel® genoß, fo gut wie moͤglich zu vergegenwaͤr⸗ 
tigen, und begleiten ihn von dba auf den Markt (Tian⸗ 
quig und Tianquitzliz die Bedeutungen werden durch An: 
haͤngeſylben mobificirt), dem er an Größe, Reinlichkeit, 
Ordnung und Genauigkeit der policeilichen Aufſicht kei: 
nen fpanifchen an die Seite zu fielen vermag. Nach der 
Weiſe des Drients hatte jede Waare ihre befondere Marke: 
abtheilung, und wir ſtaunen, wenn wir das Verzeichniß 


aller der Artikel durchgehen, die von dem koͤſtlichſten Ju: 
wel und von zierlicher Gold: und Silberarbeit an bis zu 
den Gegenfländen ded gemeinen Lebensbedürfniffes hier 
feit waren. Befonders anfehnlih war der Sklavenmarkt; 
die Sklaven waren, um nicht entfliehen zu koͤnnen, mit 
Halsbändern an Pfählen befeſtigt. Die MWaaren, deren 
es fo viele gab, daß nad) Bernal Diaz's Verfiherung ein 
ganzer Tag nicht ausgereicht haben würde, um Alles nur 
flüchtig in Augenfchein zu nehmen, waren übrigens einer 
obrigkeitlichen Beſichtigung unterworfen, und dies Geſchaͤft 
lag drei Richtern (wahrfcheintich Agoranomen ober Markt: 
auffebern) ob, die mit zahlreichen Gehülfen in Saͤlen am 
Markte zu Gericht ſaßen. So weit indeß dies Volt auch 
in der Induftrie gekommen war, die Bearbeitung des Ei: 
fens fcheint es nicht gekannt zu haben, und wenn Bernal 
Diaz deffen Lanzenfpigen hierros (Eifen) nennt, fo ift 
dies der allgemeine ſpanſſche Name dafür, und man darf 
daraus mit dem lberfeger nicht folgern, daß diefelben von 
Eifen gewefen feien, da die mejicanifhen Völker fi ſtatt 
deſſen des Rupfers bebienten wie die europäifhen in den 
ätteften Zelten. 

Es wäre nun noh Mandyes Über den innern Han: 
dei und Verkehr und die dahin gehörenden Anftalten, 
3. B. die Wirchshäufer für Kaufleute an den Strafen, bie 
Märkte und Feltverfammlungen an den Wallfahrtöorten 
(4. B. auf der Infel Cozumel) und Haupteultftätten, die 
gottesdienfllichen Feierlichkeiten unter Muſik, Gefang und 
Tanz anzuführen ; ebenfo würde das Verhältniß der Stände, 
die Verwaltung des Landes, bie Erziehung der vorneh: 
men Jugend durch die neben den Tempeln wohnende 
Priefterfhaft, wie im alten Gallien durch die Druiden, 
der allmächtige und Alles beherrſchende Einfluß dieſer Prie: 
fterfchaft, ihr blutiger Cult u. dgl. Stoff zu dem weit: 
läufigften Erörterungen geben; allein auf das Bud) felbft 
verweifend, befchränten wir uns, zu bemerken, daß für 
das Verſtaͤndniß der aͤlteſten Zuftände der Menfchheit in 
der alten Melt bier mande Erklärung zu holen und 
fhon in dieſer Hinſicht die Lecture diefer Denkmwürdigkei: 
ten von dem hoͤchſten Intereſſe if. Die neuere Kritik 
bat fi bemüht, die Menfcpentieferungen zu Opfern, von 
denen bie aͤlteſte griehifche Sage meldet, hinmwegyuleug: 
nen *); allein wie finden fie hier wieder (Bd. 1, ©. 144); 
ebenfo war es unter biefen Völkern üblih, lebensſatte, 
gebrechliche Männer und Weiber zu opfern (B.1, S. 224), 
was bie Alten von ben Hyperboteern erzählten, wahrfchein: 
lich ein alter, vielfach beflätigter Gebrauch ber tatarifchen 
amd mongolifhen Nomadenvoͤlker. Wir wollen es nicht 
als eine Merkwürdigkeit erwähnen, daß der Gott Huipl: 
lopuchtli, wahrfheinlic als Kriegegott, mit Bogen und 
Pfeil gleich Apollo und in Begleitung der Schlange ab: 
gebildet wurde; auffallend ift es aber, daß er allein eine 
wie ein ensopäifcher Helm geformte Kopfbedefung **) trug, 


*) Müllers „‚Dorier”, I, 242, 

*) Der Statthalter Zeuhttille erzählte, daß biefelbe von ih⸗ 
rem von Sonnenaufgang bergefommenen Stammpater ber: 
rühre; aber dba der Heim von Holz war, fo fann er bad 
fo fehr alt nicht geweſen fein. 


von der die Mejicaner beim Anblick der fpanifhen Sturm: 
bauben Veranlaffung nahmen, die Überlieferungen ihrer 
Vorfahren zu erzählen, in denen fidy eine dunkle Kunde 
von dem alten Continente ausſprach.“) Auf biefen, we: 
nigitens auf Aften, feheint auch der Strauß mit ausgebreiz 
teten Flügeln binzubeuten, den Bernal Diaz in den Wap: 
pen und Feldzeichen der Tlaskalteken wahrnahm (3b. 1, 
S. 204), wie hinmwiederum die Kunde und die lÜberrefte 
von dem Rieſengeſchlechte ber Vorzeit auf eine unterge: 
gangene Schöpfung hinweiſen und Diejenigen rechtferti— 
gen, welche Amerika und feiner jegigen Geſtalt ein jün: 
geres Alter als der alten Welt beilegen. 

Mir bredyen hier ab, um zu ben perfönlichen Schid: 
falen unfers Kriegsmannes zurüdzufehren, fo weit diefel: 
ben nicht mit in den Hauptfaden der Geſchichte diefes 
merkwürdigen Zuges verflodhten find. Als nach der Wie: 
bereinnahme der Hauptſtadt und der Gefangennehmung 
des Fürften Quauhtemoczin's (13. Auguft 1521) die 
Spanier fi über das Land verbreiteten, um daffelbe völlig 
zu unterwerfen, oder bie Früchte des Sieges zu genießen, 
ließ ſich Bernal Diaz mebft Sandoval und dem bravften 
Theile feiner Waffengenoffen am Guacafualcoftrome nie: 
ber, in der neuen von ihnen gegrümdeten Stadt gleiches 
Namens. Wenige Jahre hatten fie bier erft gewohnt, als 
Gortes die alten Gefährten zu dem Zuge nach den Lin: 
bern der Honduras aufrief, der durch feine unglücklichen 
Folgen und feine Beſchwerden ebenfo fehr wie durch die 
auf demſelben geſchehene Hinrichtung Quauhtemoczin's be: 
kannt geworden iſt. Nach feiner Ruͤckkehr von diefem uns 
gluͤcklichen Zuge, der alle Verhältniffe Mejicos verwirrte, 
war er bis 1540 nur mit bäuslihen Sorgen und Blei: 
nern Streifzuügen befchäftigt. In diefem Fahre fah er 
zum erften Male fein Vaterland wieder. Die neufpani: 
fhen Behörden vermochten naͤmlich nicht im der Anord: 
nung ber Randesangelegenheiten, namentlidy der Verthei— 
lung der Indianer, die erften Eroberer zufrieden zu ſtel— 
len, und bies bewog Bernal Diaz mir Cortes zuglid in 
jenem Jahre nad Spanien zu reifen, um fein und ſei— 
ner Gefährten Recht am kaiferlidhen Hofe felbit zu ſuchen. 
Karl V. nahm auch befondere Ruͤckſicht auf ibn, und als 
bald nach feiner Ruͤckkehr die Commenden der fpanifchen 
Gotoniften am Guacazualco in Folge neuer Gebietsbeſtim⸗ 
mungen den Städten Veracruz, SteIldefonſo und Tabasco 
anbeimfielen und bie Coloniſten dadurch genöthigt waren, 
einen Ort wieder zu verlaffen, an bem fie über 20 Jahre 
gewohnt hatten, erbielt er eine reichlihe Entſchaͤdigung 
in der Provinz Guatemala nebft dee Würde eines Regi— 
dors ber Hauptſtadt. Als folder war er einer der an: 
gefehenften Perfonen der Provinz, und da er zugleich 
der Älteſte der mod; Lebenden vom Stamme der erften 
und eigentlichen Eroberer mar, fo wurde er von dieſen 
1550 mieder nach Spanien gefandt, um von dem Kaifer 
zu erwirken, daß ihnen ihre Gommenden auf Lebenszeit 
verliehen und die ihnen damit zugefallenen Indianer in 


*) Aber auch in Europa war fie von Amerika verhauden 
wie venetianifche Karten von 1424 beweiſen. - 


erige Leibeigenfchaft gegeben würden. Der Kaifer ſelbſt 
ſchien nicht abgeneigt, diefem Anfinnen der Eroberer von 
Neufpanien zu willfahren, und in ber That waren bie 
Gründe, welde fie daflır geltend machten, nicht unwich⸗ 
tig und verdienen auch in unferer Zeit noch Beachtung. 
Hauptſaͤchlich, meinten fie, würden die Indianer, wenn 
fie auf ewige Zeit verlichen wären, beffer behandelt, in 
der chriſtlichen Religion gründlicer unterrichtet, in 1b: 
en Krankheiten wie Kinder gepflegt und in ihren Laften 
überhaupt erleichtert werden, während die Inhaber ber 
GCommenden (Encomenderos) auf diefe Weife fhon durch 
iht — zur lebhaftern Betreibung von Feld⸗, Wein: 
bau und Biehzucht ermuntert und die Reichthuͤmer der 
Golonien auf diefe Weife vermehrt, viele Unbequemlicy: 
keiten aber, die mit dem bisherigen Spftem verbunden 
miren, befeitigt würden. Der Kaifer, der im der wich: 
tigen Angelsgenheit, von welder das Schickſal von Mit: 
tionen abhing, nicht feldft zu. entfcheiden wagte, uͤberwies 
diefelbe an den Rath von Indien, und die Berathungen, 
melde vor diefem zu Walladolid in Beifein vieler Ab: 
geordneten aus Peru, Neugranada und Neufpanien und 
anderer angefehenen Männer gepflogen wurden, find ba: 
durch berühmt geworden, daß bier Las Caſas den Fode: 
rungen der Eroberer, die ſich gern mit ihren weſtgothi— 
ſchen Vorfahren in gleichem Verhättniß erblidten, auf 
das entfchiedenfte entgegentrat und die Menfchenrechte der 
Indianer auf das wärmfte vertheidigtee. Bei der Ge: 
theiftheit der Stimmen wollte der Rath ſich weder für 
die eine mod; für die andere Anficht erklären, fondern 
beſchloß, die Hauptgrlinde beider Parteien dem Kaifer zur 
definitiven Entſcheidung vorzulegen, und wahrlid nicht 
bei diefer Gelegenheit allein bat die fpanifche Golonialpo: 
litik bemwiefen, daß fie an Menſchlichkeit die der Cabinete 
von Amfterdam, London und Paris weit überragt; allein 
der uͤble Ruf, in welchen Spanien und namentlidy fein 
Klerus durch Inquifition und Autos da FE bei den uͤbri⸗ 
gen europdifchen Völkern gekommen ift, fowie die mehr 
auf Einzgeinheiten als auf das ganze Syſtem und den 
der Golonialverwaltung geftügten Declamationen des 
ehrwürbigen, aber melancholiſchen Las Cafas haben jenem 
Lande geraubt, der namentlich der hochge⸗ 
eten fpanifchen Geiſtlichteit der damaligen Zeit in be: 


Mafe gebührt. 
Nach Guatemala 1551 zurlichgekehrt, erreichte Bernal 
Diaz bier ein fehr hohes Alter. Totquemada, der feinem 
Charakter ald Menfch und als Schriftfteller von Seiten 
der Wahrhaftigkeit die hoͤchſten Lobfprüche zollt, bezeugt, 
daß er ihm als hochbetagten Greis in jener Stadt kennen 
ende, mag yuifhen 1970-80 gefhrhen fein muß. 
“ des Hrn. v. Rehfues betreffend, fo 
un ‚einer Driginalarbeit gleich zu fhägen; fo grof 
Quellenftudium, welches er darauf verwendet hat. 
$ merchvoll wird diefelbe durch Zugabe der Bei— 
ter denen ſich bie Wertheidigung Don Pedro 
s gegen den ihm von En 
Hiftorikern ‚gemachten Vorwurf: er au 
und Habſucht das folgenſchwere Blutbad unter den 
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mejicanifhen Vornehmen angerichtet, vorzugsweife aus: 
zeichnet. 50, 








Origines du droit frangais. Par M. Michelet. Paris 1838. 


Auf den erften Blict ſcheint es, als ob e Uns: 
terfuchungen über fran ae Rechtsurfprünge A rar 
Refultat für bie ichte gewähren könnten. Man begreift 
fehr gut das Berfaheen, ur co anmwanbte, um zum Ber: 
ftändnif der römifhen Alterthümer zu gelangen ; bie lateinifche 

pradhe war, wenigftens in Vergleich zu der frangöfifhen, eine 
Urſprache und einheimifche Wolksfpracke, und das philologifcye 
Studium bdiefer Sprache mußte nothwendig viele Aufſchlüſſe und 
Entdetungen herbeiführen. Mit den Fragmentch Warro’s und 
ben zahlreichen Sommentaren, bie über die alten roͤmiſchen Schrift: 
fteller vorhanden waren, konnte ein fo tieffchauender und ahnen: 
der Geift wie Vico ein fo umfangreiches und mübfames Uns 
ternehmen glüdtlic Ei Stande bringen. Aber wie foll man den 
Urfprung eines Volks herausgraben, welches nicht mehr baffelbe 
ift, welches Eeine eigene Sprache hat, und welches endlich nad 
vielen Kriegen und Umgeftaltungen das Idiom, die Geſehe und 
felbft bie Sitten und Gebräude feiner legten Sieger angenoms 
men hat? Die Aufgabe war in unfern Augen mehr als ſchwie - 
rig, felbft für Hrn. Michelet, der ſich durch zahlreiche hiſtoriſche 
Arbeiten einen großen Namen gemacht bat, und wir nahmen 
fein Bud nicht ohne ein gewiffes Mistrauen in die Dand. 
Jedoch bat uns der gelehrte Werf. bald überzeugt, daß unfer 
Mistrauen ungereht und verwegen war, Hr. Michelet giebt 
bei der Erforſchung der * chen Rechtsalterthümer nicht 
ſowol bie Wurzein der franzöfifgen Sprache als bie Volke: 
teabitionen zu Rathe; er ſucht in den deutfchen ober lateinischen 
Kormeln gallifhe Gebräude, Sitten und Ideen, und wenn es 
ihm auch nicht gelungen ift, eine gang neue Wiſſenſchaft für 
feine Eandsleute zu begründen, fo muß man ihm menigftens 
das Verdienft zuerkennen, baß er für die franzöfifche Gefchichts: 
forfhung ein neues Feld eröffnet und zahlreiche Geheimniſſe 
aufgebedt hat. Wir begmeifelten, daß man mit Hülfe der 
Ppilologie eine Geſchichte des frangöfifhen Gewohnheitsrechtes 
ſchreiben könne; Hr. Michelet hat diefe Gefchichte aus den Dent: 
mälern ber Vergangenheit zuſammengeſucht: er verführt nicht 
induetionsmäßig, fondern er forſcht nad Thatſachen, melde er 
findet, methobifch orbnet und zu Schlußfolgerungen benußt, die 


keineswegs auf vage Vorausfegungen, fondern auf unleugbare 


Beweife geftügt find. 

Man glaube uns aufs Wort, wofern man nicht mit Recht 
vorsieht, das Werk des Hrn. Michelet feibft zu leſen und zu 
beurtheilen, denn wir koͤnnen nur einen höchſt unvollftändigen 
Bericht darüber abftatten. Der Reichthum und die Mannid- 
fattigkeit der Details machen die Analyſe unmöglid, und mir 
baben daraus fo Bielerlei gelernt, daß wir nicht alle die Ein: 
brüde wiedergeben können, welche bie Fülle ber darin nieder: 
gelegten neuen Ideen auf uns hervorgebracht bat. 

Was uns ganz befonders bei ber Leſung biefer Eoftbaren 
Documente frappiet hat, ift die Gewalt und die Selbſtſucht 
des confervativen Inftinets zu Anfang bes Mittelalters. Die 
verfchiebenen Racen waren durch die Eroberung verſchmolzen; 
Wanderungen und Ummälgungen, deren Urjachen nod; bis auf 
den heutigen Tag nicht recht klar find, hatten alle Nationen 
durdpeinandergerüttelt und alle Grenzſcheiden verrüdt; im Fa: 
mitienleben herrfchte eine gräßliche Verwirrung, und das Bebürf: 
niß nach Ruhe, nad Stillftand und Zfolirung machte fi nad 
biefen endlofen Judungen und Wirren am erfien und am leben= 
digften fühlbar. Wir fehen zu jener Zeit noch Beine eigentliden 
Nationen, fondern nur leidende Individualitäten, welche die 
Rothwendigkeit eines engern Zufammentritts einfehen und fi 
freiwillig unter die fhügende Oberhopeit eines fremden Eroberers 
begeben, der wie fie Barbar ift, aber der feine Vorfahren 
befier kennt als fie. Diefer Durft nah Ruhe und Drbnung, 
dieſer Schreden vor Bewegung und Kriegszügen, biefer Wett: 


eifer,, eine freiwillige Leibeigenpkaft eingugehen, tee Frieben 
und perfönliche Sicherheit verbürgt, ift eine der merkmärbigften 
Erfcheinungen jener Epoche, welche fi in verſchiedenen @eftal: 
tungen von Gemeinden offenbart, worunter bie freie Gemeinde 
keineswegs die mindeft gr ung bat. 

Die Gemeinde ift eine Peine Repubiif, deren Territo⸗ 
rium nlich an einer lichten Stelle in den Wäldern 
iſt; fie hängt von Nitmanden ab, allein ihre suprema lex ift, 
daß Jeder fein Gut und Blut zur Vertheibigung des Heinen 
Staatsvereins abfolut aufopfern muß. Die Grenzen des von 
den Verbündeten eingenommenen Bobens, der Mark, werben 
mit feommer Sorgfalt gegen jeden 7 von außen geſchuͤtzt; 
die Erde, melde fie bemohmen, ift für fie eine heilige (Erbe, 
und bie ſchrecklichſten Strafen bebroben den Gottlofen, welcher 
dad Hemeinfame enthum antaftet. Wenn Jemand in dem 
Walde einer Mark Feuer anlegt, fo bindet man ihn auf eine 
Wanne, zündet neben ihm ein uber Holz an und läßt ihn fo 
lange brei Ellbogen weit von dem Sceiterhaufen braten, bis 
die Haut von en ichwieligen Kußfohlen abfällt. Wenn ber 
durch den Brand veranlafte Schaden beträchtlich ift, fo näht 
man den unglüdlicdien Brandftifter in eine Ochſenhaut und ſtellt 
ihn in der Entfernung von drei Schritten vors euer, da mo 
die Glut am heftigften it, bis er von ben Flammen verzehrt 
“wird, Wenn Demand einen Baum abfchält, fo fpaltet man 
ihn bis auf den Nabel, befeftigt feine Eingeweide mit einem 
„eifernen Nagel an derfelben Stele, wo er fein Verbrechen bes 
gangen, und wickelt feine Eingeweide um ben Baum herum, 
deſſen Rinde er abgeſchält hat. Wenn Jemand bei der Racht 
Holz ftiehit, fo wird ihm der Kopf auf bemfelben Baumftamme 
abachauen, ben er gefällt hat. Auf folche ſchauderhafte Weife 
behandelt das Geſetz der Mark jeden Einheimifchen ober Prem: 
den, ber fi) an bem Eigenthum Aller vergriff. 

Neben biefen Gefegen, welche durch fo egoiftifche und bar: 
barifche Strafen die Achtung des Gemeindegrundes erzwan⸗ 
gen, beflanden andere fehr milbe und barmherzige Werorb: 
nungen, welche das Privateigenthum betreffen und höchſt merk: 
würdig finds, Dr. Michelee führt mehre davon an. Diefen 
Widerfprud kann man füglicy nicht anders erflären als durch 
die gebieterifche Nothwendigkeit jener Beit, welche die Härte und 
Strenge der Geſetze über bas öffentliche Eigenthum motivirte. 
Ze nachdem gegenfeitiae Rreundichaftsbündniffe dieſe iſolirten 
Bolksftämme näher aneinander bringen, je nachdem ber fociale 
Horizont fih für fie erweitert, inbivibualifirt fi das Privat- 
eigentbum mehr und mehr; da es Angft bat, angetaftet zu 
werben, fo proteftirt es im Namen eingebilbeter Rechte gegen 
bie abforbirenden Tendenzen bes Staatöverbandes. Das Schreien 
dagegen wird aufhören, wern ber gegenwärtige Kriegszuſtand 
aufgehört und man eine genügenbere Definition vom Privat: 
eigenthum gegeben hat, als bisher gefcheben ift. 

ir leben leider in einer Zeit, wo bie gefunbeften Ideen 

durch alberne Gommentare gefährdet werden, und wenn man 
jest bie Worte: Affociation, Freiheit, Gleichheit, ausſpricht, fo 
bt Feder vor ben Meformen zurüd, melde diefe Worte zur 
Folge haben können. Dabei waltet ein Misverftänbniß ob. 
Rechte der Geſellſchaft find abfolut; allein die Staatsgeſellſchaft 
Tann diefe Rechte nicht zu ihrem eigenen Rachtheile ausüben 


ie 


und geltend machen; alles Private barf dem Gemeinfamen nicht 
feindfelig aegemüberftehen; aber bie gemeinfame Kraft wirkt 
durch die Drivatträfte, und bie Lähmung ober Vernichtung bdiefer 
Kräfte würde bas gemeinfame Verderben nad) ſich ziehen. Es 
thut fe Roth, daß man biefe Wahrheiten beberzigt. 
liegt Mar zu Tage, daß bie perſonliche Sicherheit bes nen 
in ben großen modernen Staaten beffere Garantien hat als 
ehemals in ben Marken und Gauen bes Mittelalters; ebenfo 
unumftößtich ift, daß die Ideen von Affosiation, von Auf: 
opferung ıe. nie mehr Anklang gefunden haben als im 19, Jahres 
hundert, Beweiſt das nicht, daß das Inbivibuum in bem 


Beiſtande der Staatögefeilfhaft einen ſtaͤrkern Schutz findet als 
in feinem perfönlichen me? Die gefellfchaftliche Orbnung 
ift ein fo wunderbar organifirtes Ding, daß gerabe bie Gefehe, 
welche das individuelle Können und Haben einſchraͤnken, unters 
drüden und erſticken, die beften, erfpriehlichften Gefege im Im: 
tereffe des Individuums find, 

Man muß übrigens wohl bebenden, inwiefern ber Geift 
der Bolksftämme, welche im Mittelalter fih in das Zerritorium 
getheilt hatten, welches heutzutage Nationen inne haben, von 
dem mobernen @eift v eben war. An die Stelle bes Mark: 
egoismus ift in ber Folge der Nationaleaoismus getreten, wel: 
der zwar gegenwärtig noch mädhtig iſt, jedech ſchon piel von 
feiner Zaͤhlgkeit und Lebenskraft eingebüßt hat. Im Mittel: 
alter erheiſchte die Sicherheit des Indivibuums bie Unverleplid: 
keit eines mit armfeligen Hütten bededten Waldraums; in unfern 
Zagen ift es ein bringenbes Erfederniß daß bie Völker zu ihrer 
eigenen Rettung alle ihre Kräfte zu einem gemeinfamen rede 


vereinen. 

Wir wollen die Anzeige des obigen Werks nicht fchlichen, 
ohme dem Berf. noch einmal wegen feiner zahfreihen müglichen 
biftorifchen Arbeiten zu gratuliven. Im der Zeit, worin wir 
leben, find die guten Bücher in Frankreich eine Seltenheit und 
die gelehrten Bücher eine noch größere Seltenheit; es verdient 
lobend amerdannt zu werben, daß ein Mann wie Micheler, 
mit einer fo reichen Phantafie, mit einem fo beredten Dar: 
ftellungstalent und mit fo fchönen Kenntniffen begabt, den frie 
volen, leicht erworbenen Beifall des großen Dublicums verſchmaͤht, 
wonad gegenwärtig bie beimeitem größte Mehrzahl ber Schrift: 
ſteller in Frankreich rennt umd jagt. Bon dem Tage an, wo 
ber Name Michelet's zum erften Male in ber literarifchen Welt 
Aufichen machte, bat der Verf. nur tüchtige diegene Werke 
produeirt, und wir können biefe feine lehte ehrt nicht beffer 
loben, als wenn wir mit der Verſicherung fließen, daß fie fo 
gehaltvoll ift wie alle frübern, 35, 





Notiz. x 
In einem Vortrage „Über ben Werth der numerifchen Me: 
thode in ihrer Anwendung auf dic Wiſſenſchaft, bauptfächtidh 
auf Phufiologie und Mebdiein‘, womit Dr, Guy am 21. Ian. 
bie Sitzung der Statiſtiſchen Geſellſchaft in London eröffnete, bes 
merkte er unter Anderm: „Die Statiftit, als die in Zahlen 
gebrachte Erfahrung, vermag allein durch ihre Ergebniffe bie 
an und für fich unfichere Theorie zu berichtigen. Ob die Meis 
nung von der Urfache einer Erſcheinung gegründet fei, vermögen 
wir oft nicht anders zu ermitteln ale badurdh, daf wir bie Häufig: 
Beit ihrer Wiederkehr fowie die Einflüffe, unter denen fie ftatt: 
findet, beobachten, was uns bann entweder zur Verwerfung 
ober zur Beftätigung der frühern Meinung führen wird. Wens 
den wir dies auf die allgemein über die Lungenſchwindſucht 
herrſchende Meinung an, daß biefelbe in alten Himmelsftricen 
meit häufiger und gefährlicher fei als in warmen, fo ergibt 
fih aus den ſtatiſtiſchen Berichten des Gapitains Tulloch ganz 
das Gegentheil, und ein einziges Factum, welches wir daraus 
mittheilen wollen, genügt zu zeigen, wie wohl man thut, wenn 
man alle ſolche Meinungen erft der Prüfung von Zahlen unters 
wirft. Bon 86,661 nacheinander auf ben Antillen bienenden 
Soldaten wurden nicht weniger als 1023 oder 12 auf 1000 
jährlich) von dieſer Krankheit befallen, während zu gleicher Zeit 
in Großbritannien unter 44,611 Dragonern, Garde und andern, 
nur 236, oder 5", auf 1000, biefed Gchiefal traf. af dies 
felbe Verſchiedenheit im der Zahl der Zobesfälle in Folge von 
Schwindfucht findet fich zwiſchen andern heilen von Weſtin⸗ 
bien und @roßbritannien, und was befonders beachtet zu wer⸗ 
ben verbient, ift, baß bie ſchwarzen Truppen ben Verheerungen 
biefer, Krankheit beimeitem mehr als die Europäer ausgelegt 
nb. 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Ganaba im Jahr 
1837. Von 2. de Wette, Leipzig, Weibmann. 
1838. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Hr. de Wette verließ nach Beendigung feiner mebi: 
einiihen Studien in Deutfhland und Frankreich im 
Juni 1836 Paris, um feinen in Cambridge bei Bolton 
im Staate Maffachufers als Profeffor der Iateinifchen 
Sprahe am Harvarbeollegium feit 1827 angeftellten 
Halbbruder, Hrn. Dr. Karl Bed aus Heidelberg, zu bes 
ſuchen. Hr. Bed verließ Deutſchland 1824 wegen politi: 
fcher Verfolgung; in Amerika behauptete er den Ruf el: 
nes biederherzigen Mannes und eines geift: und Eennt: 
nifreihen Pbhilologen. Der Vater und bezuͤglich Stief: 
vater Beider ift der, jegt an der Bleinften beutfhen Uni: 
verfität angeftellte berühmtefte deutfche Theolog, Hr. Prof. 
Martin Lebrecht de Wette. 

Mer follte nicht etwas Anfprechendes von der Be: 
fchreibung einer unter fo günftigen Umſtaͤnden unternom: 
menen Reife erwarten? Der Hr. Verf., obwol erft 25 
Jahre alt, als er die Meife antrat, bemeift durch bie 
hoͤchſte Einfachheit feines Styls — diefes getreueften Bil 
des des geheimften und heiligften Gehaltes eines gebildeten 
Mannes —, daß feine fchönen Anlagen harmoniſch ge: 
bildet find. In 68 Gapiteln theilt er mit, was ihm 
mährend der 16 Monate ber Hin» und Herreife und 
feines Aufenthalts in den Vereinigten Staaten merkmür: 
dig ward. Machdem er ſich bis zum Februar 1837 in 
Bolton und Maſſachuſets durch die Familie feines Bru: 
ders mit den Sitten der Amerifaner und ber engliſchen 
Sprache vertrauter gemacht hatte, trat er eine große 
Reife nach den oͤſtlichen, füblichen und weſtlichen Staaten 
an. Er verwendete dazu vier Monate, ging bald zu 
Waſſer, bald zu Land über Neuyork, Philadelphia, Bal: 
timore, Wafhington, Maryland, VBirginien, Nord: und 
Sübcarolina, Georgien u.f. m. nad Neuorleans, folgte 
von hier aus dem Laufe des Miffifippi aufwärts bis St.: 
2ouis, wendete fi dann wieder öftlich durch die Staa: 
ten Slinois, Indiana, Kentudy, Obio, DVirginien, über 
die Alleghamiberge, nah Baltimore und Philadelphia, 
machte einen Abftecher in bas Innere von Pennfolvanien 
und gelangte über Neuyork nady Gambridge zurück. Bon 
bier trat er ſechs Wochen fpäter mit dem Bruder die 
Reife nad) den Niagarafällen an, befuchte unter Anderm 


Montreal, Quebec u. f. m. in Ober: und Unterca: 
naba, fah unter Andern Papineau und reifte mit ibm, 
verfäumte aber die Gelegenheit, eine nähere Bekannt: 
ſchaft dieſes Hauptes der Oppofition im canabifchen Re: 
präfentantenhaufe zu machen; befchiffte die Seen, ben 
Lorenzſtrom, flieg Uber die meißen Berge und auf den 
MWafhington, fah die Fabrikftadt Lovell und kehrte nach 
Cambridge und Europa zurüd, 

Im Süden kam er bis zum 30. Grade der Breite 
(S. 338). Er bewunberte bort die Pracht ber füdlichen 
Begetation, die unabfehbaren, maieftätifchen Nabelmälder, 
die üppigen Suͤmpfe mit den mädtigen NRohrgebüfchen, 
die vielen fhönblühenden Sträuder, den Btütenfhmud 
ber Azaleen, Magnolien, Chionanthen u. f. w., die bun= 
ten, rothen, gelben, blauen, aber meiftentheils fiummen 
Vögel, die uͤppigen, faftreihen Suͤdfruͤchte und fand den 
gaftfreien Pflanzer und deffen Verderbniß durch das Skla— 
venhalten. 

Im Welten, wozu die Staaten Miffuri, Illinois, 
Ohio u. f. w. gerechnet werben, und melden bie Alleghani⸗ 
bergfette von dem Oſten trennt, flaunte er über bie 
Größe des Mafftabes alter Kußerungen der Natur, die 
gewaltigen Flüffe, die großen Yaubmwälder und Bäume, 
die unermeßlichen Ebenen und Seen und die 14,000 Fuß 
hoben Gebirge (Rocky mountains); die grünen, mit bun: 
ten Blumen gefhmüdten unabfehbaren Prairien, die ho— 
ben Eraftvollen Geftalten der Bewohner dieſes weſtlichen 
Landes und die mit unglaublicher Schnelle dort ſich aus: 
breitende, aber noch Faufenden und aber Zaufenden fleis 
iger und muthiger Einwanderer Freiheit und Mohlftand 
verfprechende Bobdencultur, 

Der Dften mit feinem verhaͤltnißmaͤßig fpärlichern 
Boden, aber feinen unbefchreiblih regfamen Bewohnern, 
feiner jungen, aber thatenreihen Gefdyichte, feiner vorge: 
ſchrittenen ſchon hundertjährigen Gultur, feiner Intelligenz 
und Induſtrie und feinem beharrlichen Fleiß bot ihm ba> 
gegen ganz neue Anfhauungen und fcheint vor Sitten 
und Charakter diefer Republikaner in ihm erft die Ach— 
tung begründet zu haben, bie ſich beſonders beim Ab- 
ſchiede von dem Lande ausſpricht. 

Unfer junger Reifender, dem Amerita nur aus 
Reifebefchreibungen und Briefen feines Bruders befannt 
fein mochte, hatte mit europäifhen, beurfchen, vielleicht 
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gar ſchweizeriſchen Vorurtheilen, Anfihten und Sitten zu 
fimpfen, ehe er fih am die der Ameritaner gewöhnen 
und fie natürlid) und aus der Eigenthümlichkeit des Lan— 
des und Volkes hervorgegangen finden und fhägen lernte. 
Daher trägt faft fein ganzer Bericht mehr den Charakter 
der Beobachtung und des Lernens als des Uscheils, mehr 
des augenblidlichen Eindrude + als der Reflexion. Zu ben 
Kennzeichen der Wahrhaftigkeit und Treue feinee Mit: 
theilungen darf eine gewiffe Scheu, die im Anfange durd) 
feine Mittheilungen hindurchfcheint, gerechnet werden. Wie 
Andere hat auch er fi mit feinen fremden Sitten und 
Meinungen erft am die der Amerikaner beranzmingen 
müffen. 

Nah unferm Gefühl zerfällt die Beſchreibung diefer 
Neife in vier große natürliche Dauptabfchnitte. So lange 
ber Hr. Verf. in den oͤſtlichen Staaten weilte, kaͤmpfte 
er befonders mit der Sprache. Mur die Damen waren 
fo gütig, es mit feinem Ausdruck in einem fremden Jdiom 
nicht zu genau zu nehmen; die Männer fagten ihm tro— 
den ins Gefiht, fie verftünden ibn nicht. Diefe legtere 
Begegnung verlegte den jungen Mann, der kaum noch 
deutfcher Student, dabei aber feingebildet und juft aus 
Frankreich gefommen war; nur fein feiner Takt half ihm 
darüber hinweg. Niemeyer erzählte uns fon längft, daß 
diefe unfeine Kälte engliſche Sitte ſei. Die Richtung des 
Hrn. Berf. zur weichern weiblichen Gefellfhaft in Ame— 
rita, feine Unluft, fid mit männlichen englifhen Palfa: 
gieren unterwegs einzufaffen, ja ein flüchtiges Betrachten 
und geringes Verftändnig manches Betrachteten laͤßt fi 
aus alle dem im erften Abſchnitt erklaͤren. Neuyork, 
Philadelphia, Baltimore und andere Städte und Gegen: 
den des Dftens der Union find uns aus den erften De: 
richten des Hrn. Verf. weniger deutlich vor die Seele 
getreten, als dies durch Beſchreibungen anderer Deutſchet 
geſchehen war. Es ſcheint bisweilen am rechten Verſtaͤnd⸗ 
nif des Zotaleindeuds zu fehlen, To teefflih das Einzelne 
oft aufgefaßt if. Wir nehmen bier gleih Wafhington 
aus. Der Totaleindrud ift bier hoͤchſt klatz die Schil: 
derung der Stadt, des Senats, Gongreffes, der Notabis 
fitäten diefer Verfarnmlungen, und befonders die der Beier: 
lichkeit der Einfegung des Präfidenten van Buren und ber 
Einfachheit des alten Erpräfidenten Jadfon, dem er vor: 
geflellt wurde, find meiftentheild mufterhaft. Die Befel: 
figkeit nimmt unfern Reifenden überall bedeutend in Ans 
ſpruch. Gute Empfehlungen des Bruders an Freunde 
beifen die natürliche jugendliche Meigung zum Genuß 
und zum Vergnügen befriedigen und tiefer in den Geift 
des Privatlebens ber angefehenern Familien eindringen. 

Anders wird dies im Süden. Hier ift der Meifende 
mehr und mehr fich felbft Überlaffen; er verſchafft fich 
Genüffe nad feiner edlern Natur, da der Umgang mit 
Menfhen fpärlicher wird, Mit der Pflanzenbüchfe auf 
dem Rüden durchwandert er nicht ohne Gefahren Wälder 
und Sümpfe, ja, er wäre beinahe einmal den Hunden 
eines Pflanzers bei Savannah „in die Haͤnde gefallen” 
(&. 151). Er ſieht und ſtaunt die Wunder der füdlis 
chen Natur an; «8 befchäftige ihn die wöllige Neuheit des 


ri. 


ſotialen Zuftandes bezüglich bes SHavenwefens; er kommt 
nad) und nad von feinem Mitleid mit dieſer unglückli— 


chen Race zurüd; er lernt fie von ihrer verächtlihen — 


ſoll wol beißen untergeordnet humanen — Seite kennen 


und beffagt mehr ben übeln Einfluß des Sklavenweſens 


auf die Gefittung der weißen Bevoͤlkerung des Suͤdens 
im Allgemeinen. Kein Wunder, daß dieſer Theil feiner 
Berichte einen etwas mehr reflectiven Charakter bat als 
die übrigen; denn hier befchäftigt ihn immer von Neuem 
eine Idee, und er wird feltener durch den Genuß der 
Befelligkeit angenehm zerftreut und geſtoͤrt. Auch iſt die 
Frage über das Sklavenweſen von hoͤchſter politifcher Be: 
deutung für die Union. 

Mod; monotener wird feine Darftellung, fobald er ſich 
in ber großartigen Natur des Weftens völlig vereinſamt 
fieht. Der Miffifippi von Neuorleans bis St.: Louis mit 
feinen hohen Ufern, Süumpfen, Seen und tributairen Steö: 
men gibt ein riefenhaftes Bild, das nur Arioſto'ſchen Ma: 
turen noch Spielraum für die Phantafie laffen mag. Die 
ungemeffenen Ebenen, welche der Weften bietet, die un: 
begrenzten Horizonte, die vielleicht nur vom Fuße bes 
Indianers und des von ibm gejagten Wildes ganz durch: 
drungenen Wälder, die zahlreichen großen Ströme obne 
pittoresfe Ufer, die beife Sonne in dieſem monstonen 
Lande würden felbft einen Norddeutſchen ermüden, ge: 
ſchweige einen Schweizer. Wir mögen die Zahlen von eng: 
liſchen Meiten nicht nachſprechen, welde der Hr. Verf. 
auf Poftlurihen und Dampfboten fo durchmaß. Ermi: 
det und gewiß mehr pſychiſch als Eörperlich krank erreicht 
er das Alleghanigebirg. Seine Klagen über ſchlechte Wirthe: 
häufer und geringe Koft deuten auf Erſchoͤpfung. Was 
fonnte er in den Sümpfen des Suͤdens und ben Steppen 
des Weſtens vorher Anderes erwarten? Wenig ſprach ihn 
daher an, was er zulegt noch in Pennfplvanien von der 
Regſamkeit der Deutfchen für nationelle Zwecke kennen 
lernte, Er eilt nad Cambridge zurüd und lebt in der 
Familie feines Bruders, den Freuden des gefelligen Um: 
gangs und — ber englifhen Küche von Bolton wie: 
ber auf. 

Saft kennen wir ihn nicht mehr auf der legten Sta: 
tion feinee Reife. Mit dem geliebten und liebenswürdi— 
gen Bruder reift er durch ben Staat Neuyork nach den 
Fällen des Niagara. Mit dem frifhen Gefühl eines 
Juͤnglings gibt er fi ganz dem Genuß dieſes unver: 
gleihlihen Naturwunderd bin, und kaum kann er fi 
davon trennen. Berge und Seen, große Ströme nehmen 
ihn auf, als er von da Ober: und Miedercanada befucht. 
Mir fehen Frankreih und England in der Fremde. Eine 
angenehme Reiſegeſellſchaft theilt feine Freuden an ber 
teizenden Matur des Mordens ber Union und ber Mach: 
barftaaten, nachdem der Bruder ihn verlaffen hat. Der 
Deutſche, die nordifhe Matur ift Gier wieder heimiſch. 
Eine angenehme Regfamkeit verbringt bie Erinnerung an 
die Paffivieät des Meifenden auf dem Durdfluge durch 
den Weſten. Wir find glüͤcklich mit ihm; es acht ihm 
recht wohl, er gefällt fih und ſcheint zu gefallen, und 
es wird ung mit ihm das Der; ſchwer, als er enblidy 
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von dem ſchoͤnen Lande Abfchied nimmt, um in das ge: 
liebte Vaterland zurückzukehren. 

Aus diefer kurzen Charakteriftit wird der Lefer ent: 
nehmen, daß wie mit vollem Rechte diefer Beſchreibung 
Wahrheit und Treue vindiciren. Altes iſt in einem ein— 
fachen, ungeſchminkten Style vorgetragen, nur die Ems 
pfindung, melde die Thatſachen erzeugten, fpricht in jeder 
Zeile. Mag die Subjectivicat hier ihre Recht behaupten, 
fie ift der Objectivität durchaus anbequemt, und ſolche 
Berichte haben gerechten Anſpruch auf Anerkennung; bie 
fpeculativen Raifonnements find es, was Retfebefhreibun: 
gen ſchadet, mögen fie aud) aus Der gewandten Feder 
des Fürften Püdler fließen. 

Was aber fah unfer Reifender Alles! Wenn wir bier 
aus den 68 Gapiteln der Beichreibung feiner Reife einen 
detaillirten Auszug geben follten, fo würden wir die ren: 
zen eines Berichts, wie diefer fein fo, überfhreiten. Hals 
ten wir uns an Ciniges. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zwei Drientalen über die Vefignahme Ägyptens durch 
Bonaparte. 

Journal d’Abdurrahman Gabarti pendant l’occupation fran- 
caise en Egypte, suivi d’un precis de la meme camı- 

. pagne; par Mow' Allem- Nicplas-el- Turki, secretsire du 
prince des Druzes; traduit de l’Arabe par Aler. Carılin, 
drogman chancelier du consulat- general de France en 
Egspte. Paris. 

Diefen Titel führt eine intereflante, zur genaueren Kennte 
nig der frangöfifchen Befignahme von Agupten nicht unwichtige 
Schrift. Abdurrahman Gabarti, geboren zu Kairo 1756, ftarb 
dafetbft 1325. Zur Zeit der franzöfifchen Occupation zog ſich 
Abdurrabman nach Ebiar, wo er Befisungen hatte, zurüd, 
aber in den Divan berufen, erwarb er fid durch feine fdhägene: 
werthen Eigenſchaften die Achtung der Chefs. Nach bem Ab: 
zuge der Franzoſen zog er fih abermals von den Gefhäften 
zurüd, und Ichte feitdem nur der Wiſſenſchaft. Sein Journal 
der duch die Occupation veranlaßten Ereigniſſe genicht im 
Morgenlande eines gewiſſen Rufs, fobaß es fogar auf Be: 
fehl des Sultans Selim IM. in das Türkiſche überfegt wurde. 
Es ift cin Document, von dem man cine große hiſtoriſche Ge⸗ 
nauigkeit freilid nicht verlangen darf, das jedoch beffer als irz 
gr ein anderes, welches bisher über diefen Gegenſtand ver— 

ffentlicht worden ift, den Eindrud ſchildert, den die franzöfis 
ſche Occupation auf die DOrientalen bervorbradte. Die von 
der franzöfifchen Verwaltung begangenen Fehler lernt man nirs 
gend beffer Bennen als aus diefem Document. Man gergaß 
die Ehrfurcht, die man den Gebräudgen, Sitten und Gimwehn: 
heiten wie dem Gultus der Eingeborenen fhuldig war. Die In: 
fuberbination und die Zügellofigkeit der frangöfiichen Soldaten, 
ihre Galanterien und ihr Dang, alle von ben ihrigen verfchies 
denen Gebräuche lächerlich zu machen, konnten nur Ärgernif 
bervorbringen, fodaß fi die Drientalen ohne Aufhören in ih: 
zen Sitten und ihrem Glauben verlegt fühlten. Man entführte 
ihre Frauen, leerte ihre Harems, entweihete ihre Moſchten. 
Abdurrahman kann es den Frangofen nicht vergeffen, daß fie in 
die heiligen Gotteshäufer eindrangen, darin zechten, bie Lampen 
zerihlugen, den Koran mit Füßen traten und befpien, und die 
Woſchee Azhati fogar in einen Pferdeſtall verwandelten. Von 
dem kleinlichen Eigenſinne Bonaparte's ſelbſt erzaͤhlt Abdur⸗ 
rahman folgendes Beiſpiel: „Bonaparte hatte die Scheiths von 
Kairo bei fi) verfammelt und heftete drei Bänder von blauer, 
weißer und rotber Seide auf die Bruft des Abballah Ghervali. 


Diefer riß fie ab und warf fie auf die Erde. Großer Scheith, 
redete ihn dee Dolmetſcher an, du biſt des Dbergeneralg 
Freund, er will dich durch dies Kügeichen ehren; wenn bu, das 
mit geihmüdt bift, wirft du bei dem. Bolle-unb ver Armee 
doppelt geachtet fein. Der Scheith antwortete: Aber auch dep⸗ 
pelt verachtet im Auge Gottes und meiner Glaubensgeneffen. 
Der DObergeneral gericth darüber in Born und einige 
Worte mit Heftigkeit hervor. Der Dolmetſcher erklärte, baf 
der General gefage habe, der Scheikh fet nicht würdig, Haupt 
des Divans zu fein. Die Scheiths wandten ſich nun bittmeife 
an Bonaparte, dr möchte ihnen nichts zümuthen, was ihrem 
Glauben zuwider fei. Bonaparte ermiderte: wenn fie dies Ab⸗ 
enge aicht tragen wollten, fo müßten fie bie Gotarde tragen, 
© Sheiths baten uns Bedenkzeit, Als fie ſich entfernt, er: 
ſchien der Scheilh Sadat. Bonaparte war freundlich zu ihm, 
ließ ihn an feiner Seite ſich nieberfehin und befchenfte ihn mit 
einem Ringe von Diamanten. Darauf ließ er eine Gocarde bringen 
und befeftigte fie auf der Bruſt des Schei Diefer fagte nichts, 
verweilte noch eine Zeit und zog fi dann zurüd; draufen aber 
riß er die Gocarde ab, weil eine folde zu tragen feiner Meligion 
zuwider wäre. Dann hl Bonaparte durch einen Öffentlichen 
Ausrufer dem Volke, baf es die Gocarde als ein Zeichen der 
Freundſchaft und Unterwürfigkeit tragen folle, Aber nur bie 
Furchtſamen fügten fi) dem Befehle, -Gegen drei Uhr Nach: 
mittags wurde wieber audgerufen, daß fit nur von Perfonen 
von Range getragen merben dürfe. Alle, welche zu dem Ober: 
general Zutritt hatten, trügen fie zwar, aber man legte fie an, 
ehe man eintrat, und riß fie wieder ab, wenn man abgetreten.‘ 
Dies eigenfinnige Verfahren und das BWeftreben, die Agppter 
unter bas Joch fiscalifdjen Sefege, wie fie in Frankreich 
galten, zu beugen, brachte die Krangofen, bie man fonft als 
Befreier vom Joche der Mamluken nicht ungern ſah, um alle 
Früchte ihrer ung. Aulles“, ſagt Abburrafman, ‚‚mufte 
man besoblen, Geburt und Tod, "Wenn Einer geftorben war, 
fo mußte der Divan davon in Kenntnif get werden. Man 
bezahlt für das Inventarium, man bezahle für die Theilung. 
Der Gläubiger eines BVerfiorbenen mußte bezahlen, um die 
Größe feiner erung nachzu und zu ſeiner Foderung 
Reiſenden tet, ſich mit einem 
jeden Vergleich 


Ein  franzöfis 


digkeit zu entfagen. Die deut Völker empfing: Sol⸗ 
baten ber Republik wie ihre Befreier, ſpäter ben. Bu 
in Maffe, um das Unterdrüder a fen 
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Gereimtes und Ungereimted. Auswahl aus den Papieren 
bes Irenaͤus. Herausgegeben von Friedrih Köll: 
ner. Zum Beſten der Überſchwemmten bei Rees. 
Koͤln, Schlöffer. (Ohne Jahreszahl.) Gr. 8. 12 Gr. 

Ein namhafter und gefürchteter Recenfent erklärt öffent: 
lich, daß Alles, was zu milden Zwecken probucirt wird, feine 

Geißel nicht fühlen fol, Er begnügt ſich damit es anzuzeigen, 

und fügt dann etwas Rob bei, mo es ihm möglid if. Gern 

mürbde Ref. auch bei der Anzeige obigen Büchleins zu biefer 

Marime fi bequemen, wenn er nicht eine Beine Scheu 

allen gebrudten Büchern empfände, welche zum Beſten Ber: 

brannter, Geſchundener, Gepreßter, namentlich aber Übers 
ſchwemmier, herausgegeben werden. In bie Taſche gegriffen 
und ben Armen fünf Thaler, oder einen Thaler, ober auch nur 
acht Grofchen gegeben, es ift mehr damit gethan, als in Deutfchs 
land einen Band Gebidhte für fie druden laffen. Die ehrlichen 

Seelen, welche fie wirklich deshalb kaufen, wiſſen es vielleicht 

nicht, daß von dem Erlös felten ein Grofchen zu feiner Bes 

fimmung gelangt. Nicht daß man betrügt; aber ber Erlös 
geht zuvörberft durch, um bie Nöthe des Papierhändlers, dann 
die des Buchdruders und nebenher auch bie des committirenden 

Buchhändiers, nämlich bie, ſich für ihre Auslagen bezahlt zu 

machen, zu befriedigen. Und wenn einmal, eine rara avis, 

etwas übrig bliebe, fo Eommt es dann erft über Leipzig an, 
wenn Die, welche bamals überfhwemmt waren, jet ‚vielleicht 
den Himmel in ben Kirchen um Regen bei ber großen Trodens 
beit anflehen. Zum Beften der Überfchwemmten bei Rees wer: 
den biefe Gedichte verkauft. Waſſer zu Waſſer könnte man 
fagen, aber ift es nicht möglich (das allegoriſche Zitelkupfer 
und manches vom Inhalt fpridyt dafür), daß mit der libers 
ſchwemmung fein Waffer, fondern Wein gemeint ift? Das 
lateinifche Motto pro viribus quisque fagt nicht, das Deutſche 

Gut gemeint, 

Schlecht gerathen. 

ift eine captatio benevolentiae. Das Ganze aber ift eine nied⸗ 

liche kleine Sammlung von Gedichten, die ein Dilettant ges 

macht, bei Gelegenheiten, die ſich machten ober er machte, 
einer, der ſich in Heiterkeit Eopfüber dem Waffer unferer äftbe: 
tifchspolitifchen Zeitftrömungen erhalten zu haben ſcheint. Man: 
ches recht hübſch wie IV Anemone hepatica, die Unterfchiebe 
ber Küffe; aber in allen Gebichten her Dilettantismus hervor: 
ftechend. Die Kritik hat nichts dabei zu fagen. Die Aus: 
ftattung ift allerlichft. 20, 





Mangpertlei. 


Es ift nicht zu leugnen, im Heidenthum und in ber heid⸗ 
nifhen Tugend, felbft bei ben vorzüglichften Männern, zeige ſich 
ein fühlbarer Mangel, verglichen mit bem Ghriftenthum und ber 
chriſtlichen Zugend. Denn bie erhabenfte Wiffenfhaft wie das 
Erhabenfte ber Sittlichfeit beruhen auf Kraft bes Geiſtes, und 
bie hoͤchſte Geiſteskraft, welche wir auf Erden Eennen, ift bie 
Kraft des hriftlihen Glaubens. Man fol beshalb von 
den Alten, d. h. ben griechifchen und römifchen Pbhilofophen 
und Helden, nicht fobern, was fie nicht befigen, man fol durch 
eine übertriebene Erwartung ober Hochſchätung ihnen kein 
Maß anlegen, bei welchem fie verlieren, unb mobel entweder 
ein Verkennen bes Ghriftliden zum Grunde legt — 4. B. in 
der Gleichſtellung eines Sokrates mit Ghriftus — oder ein Ber: 
tennen bes Heidniſchen, nämlich feiner beffern Geftalt, bie noth: 
wendige Folge fein muß, weil eben das falfche Maß unanges 
meffen bie Gegenftände zeigt. Wielmehr wird das wahre Ver: 
hältniß richtiger im folgender Art geftellt: Konnten ſchon aus: 
— Heiden, wie Sokrates und Plato, ohne Hülfe des 

angeliums unb wiber eine Menge von Hinderniſſen ihrer 
Erziehung und ihres gefelligen Lebens, zu folcher Reinheit ber 


Erkenntniß und fittlichen Feſtigkeit der Geſinnung gelangen, 
als an ihnen wahrzunehmen, mie weit entſchiedener können wir 
ed, zum Ghriftenglauben erzogen, und immermwährend auf ihn 
bingemiefen ! 


Das Ghriftenthum trat in bie Welt ald Beligion ber 
Freien, hierin unvergleihbar allen Religionen des Alterthums, 
dem Judentum, bem Agypterthum, dem Inderthum, über: 
haupt Fein Prieſterthum, fondern das Evangelium vom Reiche 
Gottes. Es ift dadurch katholiſch, d. h. für bie ganze 
Welt, nicht blos für den Stamm Abraham’s, oder das Nilthal, 
ober bie Anwohner bes Ganges. Bekannt ift, wie diefe Kar 
tholicität der Apoftel, der erften Jahrhunderte, die Katholicität 
ber Freiheit (Gal. 5, 1) fpäterhin durch das fleigende Anz 
fehn des römischen Biſchofs und Unmünbdigkeit der Völker, in 
eine Katholicität der Knechtſchaft, als @egenbild jener, 
verwandelt wurde, Diejenigen, welche ſich der daraus erwach⸗ 
fenen Herrſchaft entzogen, heißen feit dem 16. Sahrhundert 
Proteftanten. Sie wollen und dürfen nichts Anderes fein als 
Katholiten ber Freiheit, gegen Knechtſchaft proteftirend, 
das evangelifche Chriftenthum wiederherſtellend und in kirchli⸗ 
licher Gemeinfhaft fi) bemahrend, Wie natürlich, haft der 
Katholicismus ber Knechtſchaft den der Freiheit und braucht 
alle Mittel zur Unterjohung; Gewalt, fofern er Bann; übers 
redung, wenn biefe Beiftand verſpricht; Umtriebe, fobald biefe 
Hoffnung geben. Die riftliche Kirche der fpätern Jahrhun⸗ 
derte enthält nichts Anderes, ald ben Kampf biefer beiden Rich— 
tungen, fonderbar verflochten mit einem ähnlichen Kampfe im 
Staatöleben, fortgeſetzt bis auf unfere Tage, und ein Schlüſſel 
zu den Bewegungen und Krifen, Reformationen und Mevolus 
tionen der Menfchheit. 


Freundfchaft ift ein Wort von mandherlei Sinn; die Gleich: 
herzigen, zumal von verwandtem Betrieb und nahem Alter, 
brauchen es ganz anders als ber Handeldmann und der Gaft: 
wirt. Nimmt man es inzwiſchen nach feiner üblichften Be: 
deutung, wo es ein näheres Anſchließen zwifchen Menſchen über 
das Gewoͤhnliche des bürgerlichen Lebens und Verkehrs anzeigt, 
fo wird eine gewifje Gleichheit des Charakters und ber Grund: 
füge vorausgefegt. Doc genügt zur Freundfchaft, wenn fie 
unverändert bleiben und zunehmen foll, nicht einmal biefes, 
fondern es muß auch eine äußere Ahnlichkeit des Standes, der 
Lebensmweife, des Gefhmads, der Beichäftigung binzufommen ; 
fobaß ſchwerer Perfonen einer verfchiedenen Nation Freunde 
merben, als Landsleute; ſchwerer diejenigen von hoher Geburt 
und bürgerlicher Abtunft, als die Ebenbürtigen; ſchwerer bie 
Gefhäftsleute und Gelchrten, als jeglicher Theil untereinander; 
ja, vielleicht ift ziemlih undenkbar, daß ein Mann wie der 
Herzog von Wellington, ber die höchſten Ehrenzeichen und Or: 
densbändtr von Europa trüge, ſich mit einem Andern näber 
befreundete, der Nichts von bem allen hätte, geſetzt auch, fie 
wären fonft in Denfart und äußerer Rage und Befchäftigung 
einander verwandt. Darum werden in der Jugend, wo ber 
Charter und die äußere Lage noch unbeflimmt erfcheinen, 

ndfchaften für die Ewigkeit gefchloffen, aber hören auf mit 
erheirathung oder Amt; feltener überhaupt entftehen Freund⸗ 

fhaftsverhältniffe in fpäterm Alter, dauern aber alsdann, aus 
angegebenen Urſachen, fefter. 

Grundfäge find Wahrheiten, bie gegen uns felber Recht 
ben, &o im Leben, fo in ber MWiffenfchaf. Man möchte 
e oft anders, aber fie behaupten mit Dartnädigkeit, 

Handeln ift mandymal gut, von ihnen abzuweichen, weil bie 
Ausnahme zu Zeiten heilſam. Es ift fchlimm, fie zu ändern, 
fobald fie Rn einmal ihren Rang erworben, es ift oft em 
lungswerth, fie zu verfcdhweigen, namentlich im Verke 
Menſchen und ihrer Beurtheilung, aber nie gut, fie ge 
fdyägen ober gang bei Seite zu ftellen. 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Canada im Jahr 
1837. Bon 8. de Wette. 
(Bortfedung aus Nr. WM.) 


Im Oſten des Landes drang Hr. de Wette wenig 
oder gar nicht in das Leben der geringern Volksclaſſen 
ein. Wir finden darlıber kaum eine fpärliche Notiz. Wie? 
Oder gäbe es bei ber republikaniſchen Gleichheit, welche 
er fo tief im amerikaniſchen Volksleben ausgeprägt fand, 
daß er, wie gewiß jeder Europder, ſich erft allmälig ba: 
mit ausföhnen mußte, keinen Pöbel dort? Gewiß! Wir 
leſen ja von ihm fo viel in unfern Zeitungen. Die Aus: 
brüche feiner Wuth in Neuyork, Philadelphia und in dem 
Süden, wo das Lynchgeſetz die Sklaverei gegen den Mor: 
den in Schag genommen hat, find ihrer Natur nad 
Pöbelftenen, in denen gebildete Leute nur wenig hervor: 
treten. Uber dieſer Mangel feines Berichts ift uns aus 
zweierlei Gründen erklärlich geworden. Nirgend fand Hr. 
de Wette Beranlaffung, der Policei in den großen Städten 
des Oſtens oder fonft im oͤſtlichen Lande zu erwähnen. 
Kein Stridreiter, kein Schlagbaum, fein Paßbureau, ge: 
nug, keins der Schugmittel, welche Europa im Überfluß 
zur Aufrehthaltung der Ordnung und des Gefeges mit 
unbefchreiblihen Mistrauen gegen alle focialen Zuftände 
und Beftrebungen der Einzelnen wie der Maffen erfun: 
den hat, ftörte nur einen Augenblid feine Reife. Selbft 
von der Juſtiz hat er nur infofern etwas bemerkt, als 
die Straf: und Befferungshäufer der oͤſtlichen Staaten, 
insbefondere das nach dem reinen Pönitenziarfpjtem einge: 
richtete in Philadelphia feine Aufmerkfamkeit in Anſpruch 
nahmen. Mit einem lobenswerthen richtigen Gefühl und 
Blick gibt er diefer Anftalt vor allen, welche diefe Idee 
der Beftrafung zur Beſſerung nur annähernd und un: 
volllommen verfolgen, entfchieden den Vorzug. Wie lange 
werden wir uns in Europa noch mit Verſuchen quälen, 
ehe wir der humanen Natur auch im Verbrecher zugleich 
mit dem Bebürfniß beffelben auf Herauskehrung berfel: 
ben volle Gerechtigkeit widerfahren laffen? Wie lange 
werden wir uns noch mit der philanthropifchen Methode, 
Gefangenen die Humanität einzuhätfcheln, martern? Iſt 
es einmal anerfannt, daß der Verbrecher ein Menfch mit 
allen edlern, jeboch unentmwidelten Anlagen des Menſchen 
* fei, weshalb tragen wir Scheu, ihm durch ein heroifches 
Strafmittel, die Schweig- und Einfamkeit, zu einer 


Selbfterziehung und Selbftentwidelung feiner natürlichen 
Anlagen zu verhelfen und dem Staate die Laſt zu erfparen, 
ihn als entartetes und in unfern Zucht: und fogenannten 
Correctionshäufern immer gründlicher moralifdy verderben: 
des Glied der menfchlichen Geſellſchaft zu erhalten! Doch 
genug hiervon! Mir find bereits über diefen Gegenftand 
durch Dr. Julius und die Berichte aus Genf fo gründ: 
lich belehrt, daß blos Traͤgheit und Dünkel in größern 
Staaten den Verſuch, dem jungen repubtifanifch: huma⸗ 
nen Amerita etwas Gutes auch in diefer Beziehung nach⸗ 
zuahmen, binausfchieben. Franfreic mit feiner Empfäng: 
lichkeit für das Meue und Gute und befonders für 
norbamerifanifche Ideen ſcheint nach den neuelten Berich- 
ten aud hier wie immer ben Ton auf dem Feftlande 
angeben zu follen. 

Allein der Hr. Verf. hat, was die Öffentlichen Poli: 
ceianftalten in Amerika betrifft, etwas überfehen, Wir 
meinen bie Einrichtung der Armen, Kranken: und Ar: 
beitsanftalten. Zwar find biefe feiner Aufmerkfamteit in 
mebicinifch= politifcher Hinficht nicht entgangen. Er hat, 
wo fi nur Gelegenheit bot, fie betrachtet und überall 
gefunden, daß biefe Anftalten ſich durch die Arbeit der 
gefunden und von Krankheiten genefenen Armen wefent: 
tih erhalten. Allein es ift ihm entgangen, baß eben 
beshalb eigentliche, bettelhafte Arme in den Staaten ber 
Union nicht vorzufommen pflegen. Die verfchiedenen Be: 
zitke und Graffchaften forgen aufmerkſam für ihre Kran: 
ten und Armen. Sie bringen Die, welche ſich felbft, und 
denen ihre Angehörigen nicht helfen können, in bie gro: 
fen Armen: und Krankenhaͤuſer. Der Liederliche und 
Faule muß bier arbeiten und wird fo lange darin ge: 
halten, bis er, was in den Vereinigten Staaten überall 
fo leicht ift, fein Brot und mehr als dies verbient und 
zur Ordnung zurüdgebracht if. Der arme Kranke fin: 
det Gelegenheit, in der Anftalt die Koften feiner Verpfle: 
gung und — als Geneſener abzuarbeiten. Beide 
kommen mit dem üÜberverdienſt in der Hand in das Le: 
ben zurüd. Sie find nicht gefchänder wie bei und; fie 
find frei und ehrlih, und wiſſen fie ſich in der gemeis 
nen Ehrg zu erhalten, fo können fie ungeflört jedes buͤr⸗ 
gerlihe Gefchäft zu ihrem Forttommen betreiben, Auch 
mohlhabende Kranke leben mit ben Armen in berfelben 
Anftatt. Nicht Armuth und Arbeit, nur Faulheit ſchaͤndet. 
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Dies, mit ber Achtung und Unverleglichkeit, welche 
die wenigen Policeiperfonen in der Union gleihmwie in 
England genießen, ift ein durchgreifendes und großes po: 


litiſch⸗ moralifches Princip, wie fein Land der Welt es, 
in-Prapi aufzuweiſen hat. Ein derartiger neuer Verſuch 


in Irland muß ſich erſt bewähren. Aber nur in Repu: 
bliken, wo bie Gleichheit bed Menſchen- oder Bürger: 
werths ibeell anerkannt iſt, kann ein ſolches Mittel die 
Armuth und mit ihr das Verbrechen mindern. 

Daß dem Hm. Verf. der Zuftand der Juſtizpflege 
entging, lag wol hauptfächlich in feiner ifolirten Richtung 
als Arzt; überhaupt fällt das Verftändnif der amerikani: 
ſchen Juſtiz befonder® uns Deutfchen ſehr ſchwet. Im: 
deffen iſt es uns aufgefallen, daß Hr. be Wette auf feiner 
großen Reife nirgend das Unglück hatte, bem durch umfere 
moblabgerichteten Zeitungsſchreiber fo berüchtigten Dange 
der Amerilaner ‚zum: Betruge zu erliegen. Kaum daß er 
einmal Urfache hat, der Überthewerung in einem Wirths⸗ 
baufe oder bei Benusung einer Meifegelegenheit Erwäh: 
nung zu thun. Und auch da, wo er es thut, fügt er 
jedesmal bie eigenthämlichen Veranlaffungen als Erxklä: 
rung hinzu, fobaß er Das, mas ibm im erften Augen: 
blicke als etwas Ungewoͤhnliches auffiel, bei näherer Ex: 
kundigung und Überlegung feine Därte mehr, gefchweige 
einen Betrug nennen kann. Gollten etwa in Amerika die 
Betrüger fo fehr mit ber Bevoͤlkerung identiſch fein, daß 
man, während man in guter Gefellfhaft zu fein wähnt, 
fih unter Betrügern herumtreibt? Es waͤre horrend! 
Uns kommen die Speculationen der ameritanifhen Bank: 
umternehmungen und das barauf gegründete Handelsſy⸗ 
flem zwar als Betrug vor; bei Lichte betrachtet ift es 
aber wie alle Unternehmungen, bei welchen blos Gewinn 
gefucht wird, eine Täufhung, ja eine Taͤuſchung nicht 
nur der Nation, fondern ber Unternehmer ſelbſt. Wir 
dürfen jedoch auch nicht überfehen, daß diefe Papierban: 
ten durch das Bedürfniß hervorgerufen worben find. In 
ber Zeit der Moth bes amerikanifhen Freiheitökrieges, wo 
Amerika keine öffentlichen Finanzen, ja überhaupt kein 
zureichendes Umlaufsmittel im täglihen Danbelöverkehre, 
kein Nationalvermögen als Hoffnungen auf Freiheit und 
freie Benugung von Grund und Boden hatte, bamals 
gab es kein anderes Mittel, von etwa brittehalb Millio: 
nen Einwohnern der Union die benötbigten Gelder ber: 
beisufhaffen, als eine folde Papierbanl. Andere Staa: 
ten haben ähnlichen und beimeitem unredlichern Mitteln, 
fogar mitten im Frieden, theils ihren Flor und ihr Gluͤck, 
theils ihren Bankrott zu verdanken. Man gedenke der 
oͤſtreichiſchen Bankbruͤche, der Münzentwertbungen im fie: 
benjährigen Kriege, der franzöfifhen Affignaten und über: 
haupt ber Staatspapiere und kuͤnſtlichen Greditcreirungen 
in der neuern Zeit. Daben die europälfchen Nationen 
nicht dergleichen Erfahrungen unzählige aufzuweifen? Be: 
ruhen die Buͤrgſchaften uͤberall nicht bloß im der bee? 
Und bereichern fich damit nicht Einzelne dergeſtalt, daß 
wir an eine Geldmacht glauben? Der Unterfcied ift le: 
diglich, von wen dergleichen ausgeht, Wenn ein euro: 
paͤiſcher Fuͤrſt zu dergleihen Mitteln greift, fei es aus 





Noch oder ohme North, fo ſchuͤtzt ihm bald biefe, bald daß er 
eine geheiligte Perfon ift, vor dem Vorwurf. Wir fuͤh— 
ven dies nur an, um den angeblichen Hang der Ameris 
faner zum Betrug in das rechte Licht zu fegen. Bei den 
unermeßlichen - Pülfsmitteln : diefe® reichen Landes konnte 
es Hrn. Biddle und feinem Anhange, den Bank: und 
Geldariftokraten in Philadelphia und allen Staaten ber 
Union, nicht ſchwer werben, die Ehre des Landes gegen 
das Ausland fiher zu flellen und das Bankfpftem für 
eine weitere Zeit aufrecht zu erhalten, fo ſchlecht es an 
fi) fein mag. Nehmen wir die Maffe der Wetrligereien, 
welche bei uns täglid in Dandel und Wandel gelbe wers 
den, fofern die Beihäftigungen auf Gewinn gerichtet find, 
fo dürfte wol zu behaupten fein, daß «6 im dieſer Sins 
fiht überall in; der Welt ganz gleich zugehe und ein ci— 
vilifirtes Volk weit befler thue, über diefe Materie be: 
fheiden zu ſchweigen, als den erften Stein gegen eine 
andere Nation aufzuheben. Der Hr. Verf. fpricht überall 
ein Urtheil über die Urſachen der damals gerade eingetre: 
tenen Geldkrifis in Nordamerika nicht aus; vielleicht konnte 
er damals mitten im Lande noch nicht die Urfachen er: 
kennen, vielleicht fand er keinen Grund zu einem Vor: 
wurfe für die Mation darin, vieleicht lag diefe Angelegen: 
heit außer dem Bereiihe feiner jugendlichen Speculationen. 

Lefen wir dagegen beim Hrn. Verf., welchen Sinn 
für Ordnung und Gefeglickeit er im Oſien und Norden 
der Union verbreitet fand; leſen wir von der raſtloſen 
Regfamkeit und Betriebſamkeit der Bewohner der Verei⸗ 
nigten Staaten; nehmen wir ben ganzen Totaleindtuck, 
den die raſchen Fortfhaffungsmittel, die Benugung des 
Principe der Arbeit für öffentliche Armen: und Sicher: 
heits⸗, ja felbft Krankenanftalten, die ungeheuern Kanal:, 
Strafen: und Eifenbahnenbauten u. X. m. auf uns mas 
Gen: fo fühlen wir uns in ein Leben verfegt, deffen 
fittliche Grundlagen eine unbemeffene That: und Willens: 
kraft find, weiche nur in einer Republik ſich allen Claſ— 
fen der Geſellſchaft mittheilen und dazu vereinigen kön: 
nen, fowol dem Lebens: als dem Staatszwede Buͤrgſchaf⸗ 
ten zu gewähren und ein Genüge zu leiften. 

Erhebend ift fogar das Bild der häuslichen Erziehung, 
welches der Hr. Verf. entwirft. Nicht zur Anechtfchaft, 
zur Freiheit und Selbftändigkeit bilden die Amerikaner 
ihre Söhne. Es fiel ihm auf, daf junge Menfchen von 
16— 18 Jahren vorlaut in ihren Urtheilen und fen 
felbftändig im Handeln waren. Aber er erfannte nad 
und nah, daß ſchon Vater und Sohn ſich als Gleiche 
und Freunde betrachten, und daß die Grundidee ameris 
kaniſcher Erziehung darin beruhe (S. 352): „daß man 
bie Kinder fo viel als möglich ſich felbft überlaffe, ihren 
Neigungen keinen Zwang anthue, fondern fie hoͤchſtens 
leite, durch liebevolles, freundliches Benehmen zum Gu: 
ten und Iwedmäßigen beſtimme und nur von entfchleden 
Schlechtem mit Gewalt abhalte”, Dies fand er, ohne 
zu wiffen, dab Franklin diefe Idee, fowie das Princip 
ber Thaͤtigkeit und Arbeit ver 60 Fahren der Nation 
eingeimpft habe; mithin muß bdiefe dee im Leben aus—⸗ 
geprägt und erfennbar thätig fein. 
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Durch die Öffentlichkeit aller gerichtlichen Verhand: 
Lungen gewöhnt ſich ſchon das junge Volt an Rechtsbe⸗ 
griffe üder den Verkehr. Es ift daher micht zw fuͤrchten, 
daß die Rechtsldee in dem ganzen Volke tiefe Wurzeln 
nicht geſchlagen habe, und hoͤchſtens könnte man als eine 
Plage des Landes das Advocatenwefen betrachten, weil 
diefes weder beauffichtigt genug iſt, noch aud eine Ger 
fesgebung dort vorhanden ift, ber es eingefallen wäre, 
jemals bie einzelnen Gefege in einen Coder zufammen: 
zuarbeiten. Indeſſen iſt aud darüber noch nicht entſchie⸗ 
den, ob bies ein Glück für eine Nation überhaupt fei, 
und gewichtige Stimmen haben ſich ja auch bei uns da: 
gegen vernehmen laſſen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die englifchen Zafhenbüdrer für das Jahr 1839. 
Dritter und legter Xrtikel,*®) 
Gems of beauty, 

Diefes Werk ift von ber Baby Bleſſington herausgegeben, 
welche für dieſen ——— Rolle eines eigentlichen Uns 
ternehmerd übernommen zu haben ſcheint und fi aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach mehr aufgebürbet hat, ald eine Dame zu lei: 
ften im Stande fein dürfte. Die „Edelfteine‘’ des Jahres 1339 
find diefes Mal fümmtli ſpaniſche Schönheiten, ober follen mes 
nigftens dafür gelten; auch fehlt keins ber charakteriſtiſchen 
Kennzeichen, als ba find: Kamm, Bäder, Mantilla und Gui: 
tarre, obwol eö biöweilen ben Anfdein hat, als feien englifde 
Schönheiten in ſpaniſche Tracht gekieidet, und wir erhalten nur 
ein ſchwaches Bild, fei ed von ber vornehmen Dame mit hoher 
Braut oder von ber olivenfarbigen Jungfrau in ihrer reigenden 
Mifgung von wollüftiger Schwermuih und Iebhafter Koketterie, 
Der erfie, von Boftot gezeichnete Stahlſtich ift ohne Zweifel 
das wahre Portrait einer fhönen Engländerin, bier bie „Nies 
dergefchlagene” genannt, obwol wir in ihren ernften und ver: 
fländigen Zügen Leinen befondern Ausdrudt von Schwermuth 
wahrnehmen. Die „Maskerade“ ftellt eine Gruppe leichtfertis 
ger Schönheiten bar, „ſcherzend auf beflügelter Zehe“ unb an: 
getban mit dem wirkſamen fpanifhen Goftum, dem hohen, 

ierten Kamm, der feangenbefegten Basquiüa und allem 
übrigen Zubehör. Im „Prado“ ift Miß F. Gorbeaur ber Nas 
i getreuer und, wenn nicht ber Phyſiognomie, doch 
dem Ausdrude nah mehr Spanierin geblieben. Ihre Damen 
auf ber Promenade bilden eine fehr hübiche Gruppe. Im ber 
„Sieſta“ hat Meadows wieder einmal feine üppigen oͤnhei⸗ 
ten zur Schau geſtellt, und der Kunſtkritiker wird ſich mol, 
er davon loskommi, dazu bequemen müffen, Frieden zu ma: 
en. Die mannicfaltigften Gegenflände werben in bem Buche 
behandelt, Die legte Zeichnung bildet bie Krone bes Ganzen, 
fie rührt von Gattermole ber und heißt bie „Ducia‘, obmol 
ihe ungemein liebenswürbiger junger Pflegling ber hervortres 
tenbe enſtand darauf if. Neben ber feinm Anmuth und 
Beb t bee Dame, ift Ausbrud, Haltung und Coſtum ta⸗ 
dellos. Die begleitenden Verſe find alle von ber Feder der Baby 
Bieffington, * Gedanken darin glücklich und in Leichter, 
geiftooller Weife behandelt; allein fie nehmen feine befondere 
Aufmertfamkeit in Anfprud. 
The children of dr — 

Im letztverflofſſenen Jahre ien der erſte eſer 
Reihe. Obſchon das Werk nicht das hohe Verſprechen, welches 
es gegeben, gehalten hat, fo ift es doch nichtsbefloweniger fehr 
—* und ſpricht zu dem reinſten Geſchmack und den zar⸗ 
teſten Empfindungen der menſchlichen Bruſt, und, wir wollen 
hoffen, nicht vergebens. Einige unter den Kindern ſind mit 


*) Bgsl. bie frühern Artidel in Ar. 26 u. 54 d. BI, 
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al jener Einfachheit und kindlichen Anmuth behandelt, we 
ehemals dem Rationalcharakter berfelben eigenthämlicdh * 
Andere wieder find keine Kinder, fondern Heine Lords: Herrchen 
und Ladies Dämchen, fein, lärmend, befalbelt und manierirt. 
Das Titelblatt, von Ziegler, bie —— Marie von Cam⸗ 
bridge vorftellend, iſt in gutem Gefchmade gearbeitet. Das 
Mugblitende umd ziemlich einfache Mädchen trägt gang ben 
Charakter der englifchen Kinder an fi, ohne markirte Züge 
einer fürftlichen Abkunft, ausgenommen biejenigen, weiche e& 
feinem böfifchen Barden, Dr. Will. Beattie, verdankt. Zei 
Kinder des Grafen Durham, von einem ruffifchen Künftier ge: 
zeichnet, find auch frei von jener falfchen Überladung mit 
Schmuck, welchen diefe armen @efdhöpfe mehr, wie wir glaus 
den wollen, von ihren Kindermägden als von den Künftiern 
mitbefommen haben. Diefes in feinem kuͤnftleriſchen Zheile 
nicht immer völlig gelungene Bilderwerk ift wie ber vorjährige 
Band von Meß. Zairlie herausgegeben. Der literariſche Im: 
halt bietet ebenfo viel, als bie enheit es mit ſich bringt; 
leichte, elegante und natürlich einſchmeicheinde Verſe. 
Heath's Pict ue annual, 

Diefes Taſchenbuch Hat diesmal Verfailles zu feinem Gegen: 
ftande gewählt, ber ungemein fruchtbar ift und die größte 
Mannicfaltigkeit darbietet. Der König Ludwig Philipp jet 
biefen Palaft, welcher in ben blühendften Tagen ber frangöfi: 
fhen Monarchie die Hauptrefideng feiner Vorfahren war, mit 
bedeutendem Koſtenaufwande wicberberftellen laflen. Die Be: 
wohner beffelben unter den aufeinander folgenden Regierungen 
von Ludwig XIV., XV. und XVI., bie Königinnen, Minis 
ſter, Maitreffen, BWiglinge, Beichtväter und Hofleute aller Art 
find der Hauptgegenftand, indem der Schauplag weniger wid: 
tig ift als bie Handelnden und das Schaufpiel, das fie mehr 
als 100 Jahre fang dort aufführten. Das obengenannte 
Werk ift demnach eine anefdotenartige Geſchichte des franzöfi: 
ſchen Hofes in feiner ——— und ausgrartetften Periode. 
Leitch Ritchie bat bei dieſer Gelegenheit einem frangöfifchen 
Schriftſteller Platz gemacht und erſcheint mehr als Überfeher 
benn als ſelbſtaͤndiger Schriftſteller, obſchen ber beſchreibende 
Theil des Werkes ganz von feiner Feder herrührt. Der frans 
zoͤſiſche Verf. hat eine umgeheuere Maffe von Hofflandat und 
Hofanekdoten mitgetheilt, die, obwol nicht artiftifch zufammenge: 
fügt, oder ſehr biftorifchs getreu, doch pifant genug find, Biel: 
leicht hätte ein engliſcher Schriftſteler mit Hülfe der zahlrei⸗ 
hen Memoiren und Briefe, weiche die Privat: unb perfönfice 
Geſchichte des franzöfifhen Hofes während diefer Periobe be: 
treffen, ein befieres, aber gewiß Beim ſolches Buch zu Stande 
gebracht, das dem franzöfifchen Geſchmacke fo zugefagt hätte, 
und biefes „, Picturesque annual ‘wird ebenfo wol in Frank⸗ 
reich und Belgien als in England Verbreitung finden, Wenn 
biefes Werk, das dem gegenwärtigen Könige von Frankreich gts 
widmet ift, die Lafter und Verbrechen feiner Vorfahren aufzeich: 
net, fo gedenkt es auch ihrer Macht und Pradt. Die Monar: 
hie erreichte ihre hoͤchſte Stufe äußern @tanges während ber 
mittlern Regierungsperiodbe Ludwig's KIV., in deſſen Augen 
„die Monarchie eine Religion war, wovon er zugleich Gott 
und Pricfter vorftellte; und angefüllt von diefem Gottesdienfte, 
erſchien ihm die gemwöhnlichfte feiner Handlungen als etwas 
—— und Geheiligtes“. Andererſeits fiel das ſtlaviſchge⸗ 

unte und entwürdigte Wolf nieder und verehrte das Idol, das 
es ſich geichaffen hatte. Leitch Ritchie beichreibt das Jagdcere⸗ 
moniel, das Ludwig XIV. eingeführt hatte, Die Jagd war 
für ihn nicht ein Vergnügen, fondern das nothwendige Geichäft 
oder die Obliegenheit eines franadfifchen Königs; regulirt bie 
in die Heinften Einzelheiten, kennten nur wenige Beo gte, 
wie dies beim Hofenbamd s oder Bathorden der Fall ifl, an ihr 
Theil nehmen. Dre König beftimmte vorher, nicht blos wo 
der Hirſch gejagt, fonbern auch wo er durch fein eigenes köni⸗ 
liches Sagbmeffer getödtet werden follte, Zu biefem Zwecke 
dam er in feinem Magen an dem Drte an, beftieg fein Pferd, 
und nachbem Alles im voraus angeorbnet war, vollzog er in 


der vorgefcheiebenen Zeit und Ordnung den königlichen Act des 
tens. Gin befonderes Interefie gewährt in diefem Ta: 
fchenbuche das Gemälde des frangöflichen Hofes in einer ber 
am menigften entarteten Epodyen; denn bie ausgelaffene Gas 
lanterie zur Beit kudwig's XIV. war jelbft noch Reinheit im 
Vergleiche zu ber brutalen Sinnlichkeit und ber aller Beſchoͤni⸗ 
gung entbebrenden, groben Lafterhaftigkeit, die im Parc aux 
s bereiten, Recht einleuchtend tritt und aus ber Ges 
ſchichte der legten Jahre Ludwig's XIV. bie Wahrheit entge: 
gen, wie nabe fih ein Wollüftling und ein Frömmler ftehen 
— Gharaltere, bie unter gemiffen Umftänden nur durch einen 
Zwiſchenraum von 20— 50 Jahren getsennt find —, und wie 
ſehr der tiefe Schatten, mweldyer auf dem Sünder ruht, ben 
Glanz des Heiligen erhöht, Auf die Kenntniß biefer Thatfache, 
welche nirgenb fo ſehr als unter ben Froͤmmlingen ber römis 
ſchen Kirche zum Worfcheine kam, hatte Scarron’s Witwe ihre 
ft gegründet. „Sie fühlte, daß Ludwig, an.ber Iekten 
Stufe der Ausfchweifung angelommen, cher Ruhe als Xufre: 
gung bebürfe, und, über biefe Theorie nachſinnend, begann fie 
bald diefem ausgelebten Herzen, welches nicht länger mehr ent: 
flammt werben fonnte, zu gefallen und es zu befriebigen. Aus 
derdem machte fie, bei Gelegenheit, wo fie Mäfigung prebigte, 
die Entdedung, daß auf dem Grunde feiner Seele ai immer 
einige Keime ber Frömmelei ſchlummerten, welche fie endlich 
mit meifterhafter Geſchicklichkeit entwickelte.“ Diefer Theil der 
Geſchichte des Hofes und bes Charakters ſowie der langen Res 
gierung des Bünftlings, welcher dann auftrat, als Überfätti: 
gung und die Schreden und Gewilfensbiffe des Aberglaubens 
fi ihm als Verbündete zugeſellten, ift hoͤchſt beiehrend, Um 
die vergangenen und fünftigen Sünden des Königs zu büfen, 
zeichten die ceremonicllen Gebräuche der Kirche nicht aus, und 
aus dem Pfuhle der Wolluft flürgte er ſich in die Glut religiö⸗ 
fer Verfolgung. Der Zorn bes Himmels wurde durch ſchaͤnd⸗ 
lichere ® en zu befänftigen verfucdht, als diejenigen waren, 
mwoburch feine Geſehe verlegt wurden. Der Widerruf des Edicts 
von Nantes warb unterzeichnet und bie graufamften Verlegun: 
‚gen an Ludwig's fchuldlofen proteftantifchen Unterthanen verübt, 
welche man peinigte und ermorbete. Auch ließ man fie nicht 
einmal der dbämonifchen Wuth bes Löniglichen Heiligen entrin: 
nen, welcher bald barauf bem Stolze der franzoͤſiſchen Monars 
hie Trotz bot und den Zorn des Himmels über feine frühern 
Ausfchweifungen dadurch völlig befchwichtigte, daß er im Ge: 
beimen der Gemahl der Mabame Maintenon wurde, Die tra: 
ditionnelle Geſchichtsdarſtellung von den Intriguen dieſes kalt⸗ 
blütigen, weiblichen Macchiavell's, die zur Königin von Frans 
reich erflärt werden ſollte, ift —— wahrſcheinuch je: 
doch etwas übertrieben. Beide, Ki und Staat, traten bas 
zwifchen. Das loyale franzgöfifce Volt und ber Adel, melde 
ihrem König ein ganzes Serail mit beftändigem Zuwachs hät: 
ten hingehen Iaffen und ihn nur um fo mehr feiner Galante: 
zien wegen leiden mochten, mwürben niemals eine Königin von 
ankreich, bie nicht Löniglihem Blute entfproffen, auf dem 
zone gebulbet haben. Won dem höchſten Grabe der Aus: 
ſchweifung bis zu dem ber übertriebenften Frömmelei, haupt: 
fählid in Geremonien beftehend — benn wir würden die Relis 
gion erniedrigen, wollten wir bie Bigoterie unb ben Geremo: 
nienbienft des Königs, oder bie Deucdhelei der Mad. Maintenon 
mit biefem Namen benennen — war ber König ohne alle vers 
mittelnde Zpifdpenftufen übergegangen. Aus einem Wollüft: 
linge wurde er mit einem Male ein Afcetiter, und ber Hof 
folgte dem Beifpiele bes Könige. Als er no jung war, 
herrſchte am Hofe bie Balanterie, und als mit feinem Alter 
mmelei fich bei ihm einftellte, wurde verliebte Heuchelei bie 
obe bed Tages. Das „Picturesque annual‘ hat in der li⸗ 
terarifchen Welt ein bleibenderes und‘ höheres Intereffe als bie 
gewöhnlichen Almanachs; es enthält das Wefentlidhe der Ge: 
ſchichtt, fowol in Thatfachen als in Betrachtungen. Die Stahls 
ftiche, Landſchaften oder architektonifche Anfichten, find alle gut 
und moblgelungen. 


James’ Book of the passions. 
Diefes in der Art der Almanachs illuftrirte Taſchenbuch 
befteht aus ſechs Erzählungen, melde bie Leidenfchaften oder 


Affeete der Gewiſſensbiſſe, ber Rache, ber Liebe, ber Eifer: 
fucht, der Verzweiflung und bes Haffes mehr in befchreibens 
dem als bramatifchem Tone ſchildern. Mr. James mag aller- 
bings eine Schwierigkeit, melde Joanna Baillie kaum übers 
wand, nicht befiegt haben; doch wird fein Buch Denen, bie in 
Lebensgemälben Unterhaltung fuchen, eine höchft anziehende und 
belehrende Lecture gewähren. 40, 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahtes 1838 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

1. Abolfine, Ideal und Wirktichkeit. 8, 1 Ihlr. 6 Gr. 

2. Anleitung zum Selbfiftubium der Geologie. Rad) dem Book 
of science von Karl Hartmann. Mit 16 Abbildungen. 
16, Geh. 21 Er. 

3, Anleitung zum Selbftftubium der Verfteinerungstunde, Rach 
dem Book of science von Karl Hartmann. Mit 30 Abbil⸗ 
dungen. 16. Geh. 12 ®r. . 

4. Anleitung zum Selbftftubium der Chemie. Nach dem Book 
of science von Karl Hartmann, Mit 9 Abbildungen. 
16, Geh. 18 Gr. 

5. Anleitung zum Selbftftubium ber Bergbau: und Hüttenkunde. 
Nach dem Book of science von Karl Hartmann, Mit 
5 Abbildungen, 16. Geh. 12 Gr. 

6, Anleitung zum Selbftftubium ber Meteorologie. Nach dem 
Book of science von Karl Hartmann, Mit + Abbildbun: 
gen. 16, Geh. 9 Er. 

Diefe fünf Werken bilden die britte bid fiebente Abtteilung 
ded zweiten Banded vom „Führer in das Reich ber Wilfenfbaften 
und Künfte“, Die erfte Abtheilung: Mineralogie, koflet 18 Gr. 
die zweite: Kryſtallographte, 6 Gr. Der erite Band, ent— 
haltend: Anleitung zum Selbſtſtudium der Mehanit d Gr) — 
Hybroßatit und Dybraulit (6 Gr.) — Preumatit 6Gr. — 
Alufit (6 Gr) — Pyronomitk (6 Gr.) — Optit 9 Er) — 
Elettricität, Galvaniömud und Magnetiämus (bür.), 
mit 271 Abbildungen (1#96), koſtet 2 Thlr. . 

7, Beriht vom Jahre 1838 an bie Mitglieder ber Deutſchen 
Geſellſchaft Ei Erforfhung vaterländifher Sprache und Alters 
thämer in Eeipzig. — von den Geichäftsführern 
der Geſellſchaft Amilius Ludwig Richter und Karl 

Auguft Efpe GEr. 8. Ge. 10 Er. 

Die Berichte von 1635, 1836 und 1837 haben gleiden Preis, 
8. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 

der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Dritter Jahrgang. 
18338. 52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. 3 Thir. 

Jahrgang 1836 koftet 2 Ihr. 16 Gr.; Jahrgang 1897, 3 Tolr. 

9. Bibliothek deutfcher Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts. 
Begonnen von Wilhelm Müller. Fortgefeat von Kart 
Förfter. Vierzehntes Bändchen. — Auch u, d. T.: Auserlefene 
Gebichte von Ghriftian Hoffmann von Hoffmanns- 
waldbau, Daniel Kafparvon Lohenftein, Ehriftian 
Wernike, Friedrih Rudolf Lubmwig Freiherr von 
Ganis, Ghrifian Weife, Iobann von Beffer, 
DHeinrih Müblpfortb, Benjamin Reukirch, Jo— 
bann Michael Mofherofh und Nikolaus Peuder, 
Herausgegeben von Karl Forſter. 3. 2 Ihlr. 12 Gr, 

Preis der ganzen jegt voltändigen Sammlung, 14 Bänden, 
1238, 2 Thlr. 16 Gr. f 


(Die Fortfegung folgt.) 


Berantwortlier Drraudgeber: Heinrih Broghaus. — Drud und Werlag von J. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Canada im Jahr 
1837. Bon 8. de Wette. 
(Bortfegung aus Nr. 100,) 

Ermwähnen wir hier einiger bedeutender Erfcheinungen 
deutfcher Emigration für die Intelligenz in jenem Lande. 
Hr. de Wette traf in Neuyork den Dr. Karl Follenius 
(Follen) aus Gießen als einen berühmten englifhen 
Prediger der unitarifchen Kirche wieder. Obwol Follen 
fih. in Deutfchland für das juriſtiſche Katheder beflimmt 
hatte, fo waren bod; feine erften akademiſchen Jahre 
dem Studium der Theologie gewidmet. Daß ein deut: 
fher, zumal ein gelehrter Jurift in Amerita nichts zu 
fuhen babe, möchten die vorhergehenden Andeutungen 
fhon ergeben. Miemand vermag überhaupt vorherzube: 
flimmen, welchem Berufe er dort fi) widmen £önne und 
werde, Der Ernſt, welcher dieſem vielberufenen Dema: 
gogen eigen war, ftimmt mit feinem jegigen Berufe. Der 
Ruf, welchen er mit jebem jahre weiter in der Union 
durch die Tiefe und den geiftvollen Inhalt feiner Vorträge 
von ſich feldft verbreitet, ift ein Beweis mehr, daß Deutfch: 
land einen feiner gehaltvolfften jungen Männer in ihm 
erzog. Follen war dur und durch Mepublifaner, und 
die Vorfehung hat ihm duch fein Exil den frucht— 
barften Boden für feine große Kraft angeriefen. Er ift 
einer der Deutfhen, melde dem deutſchen Namen in 
Amerika nur zu immer höherer Ehre verhelfen werden. 

Einen zweiten deutfchen Demagogen fand Hr. de Wette 
zu Columbia in Sübdearolina als Profeffor der dorti— 
gen Univerfität wieder. Dr. Franz Lieber aus Berlin, 
befannt in Deutfchland durch fein Tagebuch uͤber feine 
Theilnahme am griechiſchen Freiheitskampfe und feinen 
Aufenthalt bei Nebuhr in Nom, hat fih in Amerika 
durch überſetzung des Brockhaus ſchen „Converſations- Le: 
xikon“ und theilweiſe Umgeſtaltung deſſelben für ameri⸗ 
kaniſche Beduͤrfniſſe, vielleicht aber noch mehr durch Bear: 
beitung einer Preisaufgabe, der Erklaͤrung eines myſtiſchen 
Teſtaments zu Gunſten einer milden Stiftung, den ver— 
dienten Ruf eines geiſt- und kenntnißreichen Mannes ers 
mworben. Auffallend ift es, daß Hr. de Wette über feine 
jetzige Wirkſamkeit ſich nit ausfpriht. Hr. Lieber hat 
fih in Amerika von feinen frühern beutfchen Freunden 
auf merkwürdige Weife ifolirt, 

Einen dritten, dem Arme beutfcher Rechtspflege wegen 


bemagogifcher Umtriebe ausgewichenen Freund feiner Ana: 
benjahre und feines Bruders, den Dr. med, Wilhelm 
MWeffelhöft aus Jena, fand Dr, de Wette zu Bath in 
Pennſylvanien, befchäftigt, die von ihm erft in Amerika 
aufgenommene beutfche Idee der Homdopathik in Amerika 
heimifch zu machen. Der Hr. Verf. ſtellt fih ihm als 
Allopath gegenüber und führt, wol nicht ohne die Abſicht 
zu fpotten, mehre anfcheinend gefchmadtofe Stellen aus 
einer Rede des Dr. Hering und den Statuten der juns 
gen homdopathifchen Akademie zu Allentoren an. Wir bes 
merken dazu, wie wir aus den gedachten beiden im Drud 
erfchienen Producten (Allentown a. d. Lecha 1837) des 
Dr, Hering, eines fehr geift- und £enntnifreichen deut: 
fchen homoͤopathiſchen Arztes, entnommen haben, daß in 
der Mede namentlich der Fortgang der MWiffenfchaft und 
die Ausgleichung derfelben mit der Technik gegeneinander: 
geftelt find, und daf in diefem Zufammenhange die von 
Hrn. de Werte Lächerlich gefundenen Stellen nur Dem 
laͤcherlich erfcheinen koͤnnen, welcher den Standpunkt des 
Amerikaners und ber amerikaniſchen Technik zur Wiſſen⸗ 
fchaft, die er noch gar nicht ald Mationaleigenthbum bes 
trachten kann, aufgibt. Es wäre zu wuͤnſchen gewefen, daß 
Hr. de Wette als Arzt die politifch=moralifche Seite dis 
Unternehmens der Dr. Weffelhöft und Hering einer un: 
befangenen Prüfung gewürdigt hätte, ſtatt feine allopas 
thifche Richtung und Einfeitigkeit hier zur Schau zu fiel: 
len, ohne zu vedenten, daß jene beiden Herren vor et: 
wa 20 Jahren da waren, wo er jegt anfängt. Der 
Titel: Dr, med, ‚„beftätigt freilich das Urtheil jenes alten 
Soldaten: „Pflafterkaften ift Pflafterkaften ! 

Die muthige Selbflverleugnung, mit mwelder Dr. 
Weſſelhoͤft, bald unterftügt von Dr. Hering u. A., ge: 
genüber den kaſtenartigen, zum großen Theil ſehr ſchwach⸗ 
gefchulten, allopathifchen Hrzten, fich der neuen Schule nad) 
gemachten Studien und angeftellten Verſuchen öffentlich 
zumendete, koͤnnte, da er Sein leichtfinniger und feichter 
Arzt und Menfch tft, wol die Frage veranlaßt haben, ob 
die Veftrebungen beffelben nicht mindeftens von Seiten der 
Humanität die Achtung eines jüngern Arztes in Anfpruch 
nehmen. Es iſt hier ſchwerlich von einer „enthuſiaſtiſchen“ 
Richtung die Rede, wenn wir recht unterrichtet find, fons 
dern von einem tlefdurchdachten, ernften Plane, feinen 
Landsleuten in Amerifa von der weit und tief im Lande 
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eingewurzelten, hoͤchſt gefährlichen Duadfalberei hinweg: 
zubelfen. Dr. Hering's Rede bei Einweiſung ber Akade— 
mie zu Allentown und fein trefflicher „Hausarzt“ fprechen 
diefe, von dem Hrn. Dr. de Wette gar nicht berührte 
Richtung und Abficht deutlih aus. Daß man den Un: 
terridht im der Medicin in Allentown nur in beutfcher 
Sprache ertheilen will, hat abermals feinen Grund in 
localen Zuftänden und Bebürfniffen. Mittelamerika, wozu 
wir Pennfplvanien, Ohio, Miffuri u. f. w. bier insbe: 
fondere rechnen, prägt fi immer beutfcher aus, wie Se: 
dermann weiß. 

Hr, de Wette nimmt aber noch einen befondern An: 
ſtoß an ben Bemühungen der gedachten beiden Ärzte fo: 
tool als auch anderer gebildeten Deutſchen in Pennfplvas 
nien, dort bie deutſche Mutterfprache wo möglich in ihrer 
Reinheit herzuftellen und mit ihr deutſche Wiſſenſchaft 
und Sitte zur Anerkennung in Amerika zu bringen. Dr. 
de Werte ift von der Schönheit der englifhen Sprache, 
welche er auf dieſer Reife erft erlernte, fo durchdrungen, 
daß er mit ihr dem englifhen Leben unbedingt den Vor: 
zug einrdumt. Letzteres thut zur Zeit wol mod; Jeder, 
der überhaupt amerikaniſchen Zuftänden einige Aufmerk: 
ſamkeit widmet. Allein der Hr. Verf. vergißt, daß gerade 
Das, was ihm im Leben der Nation „krankhaft“ erfhien, 
bie große Beweglichkeit und haftige Raſchheit, gerade Ei: 
genthumlichkeit des reinenglifchen Theiles der Nation ift. 
Der Süden ſucht im Sklavenweſen Stabilität. Welche 
Beimifhung fol dem Norden gegeben fein, um Ruhe 
und Stetigkeit in bie Zuftände zu bringen? Mur ber 
reindeutfche Volkscharakter kann diefe Beimifhung geben. 
Mit den eingeborenen Deutfhen in Pennfplvanien und 
ihrem Mistrauen gegen deutſche Einwanderer hat es doch 
wol aud eine andere Bewandniß, als der Hr. Berf. 
(S. 262) annimmt. Sie wollen Deutſche fein, fie füb: 
len ben Unterfchieb zwiſchen fi) und der englifhen Race; 
allein fie finden fih dem deutſchen Einwanderer von Bil: 
dung gegenüber in einem Zmitterzuftande, der fie zur 
DOppofition und gleihfam zur Verachtung reindeutfcher 
Sitte und Sprache fortreift, um nicht ihre Bedeutung 
zu verlieren; dadurch, daß fie engliſche Sprache und Sitte 
zugleih mit dem Stolze auf ameritanifhe Geburt gel: 
tend machen, halten fie fi für vornehmer und beffer, 
obgleich ihnen bie beſſere Bildung abgeht. Hätte Hr. de 
Wette einen Augenblid der Schönheit Teiner Mutterſprache 
im Vergleich mit ber der englifhen gedacht; hätte er bes 
merkt, wie gerade duch die Einwanderungen der legten 
funfjehn Jahre deutſche Volksthümlichkeit in Amerika eine 
entfchiedene Bedeutung in den mittlern Staaten ber Union 
gewonnen hat; hätte er erwogen, daß das reindeutſche Eile: 
ment dem Beblrfniffe größerer Stabilität aller focialen 
Zuftände abhilft, und daß biefe Abhülfe in dem großen 
Kernflaate Pennfplvanien vorzugsmweile zu wuͤnſchen ift; 
hätte er gehört, daß bie deutſche Bevoͤlkerung der Union 
das bemokratifche Princip gegen das englifch = ariftofratiz 
ſche weſentlich ins Gleichgewicht ſtellt und repräfentitt; 
hätte er nur einen Augenblid ber Geſchichte der Aushei: 
mungen ber Griechen und ber Deutfchen felbft in andern 


Ländern geſchenkt; wäre ihm nicht entgangen, wie bie 
Borfehung beider Spraden und Nationalitäten zur Ber: 
breitung der Givilifation und bes Chriſtenthums mefent: 
lich feit Jahrtaufenden ſich bedient habe, und wie englis 
ſches Leben in der neuen Geſchichte griechifches erfegt und 
mit beutfhem vereint neue Gulturzuftände in unwirthba⸗ 
ven Ländern hervorrufen wird, ohne diefe Miſchung aber, 
wie jegt wieder in Canada, keinen Beſtand haben dürfte; 
wäre fein Auge auf die Zukunft feines deutſchen Vaters 
landes gefallen und hätte feine Seele die Möglicykeie 
geahnt, daß die Emigrationen der Deutfchen nah ben 
Bereinigten Staaten vielleicht eben erft einen Kleinen An: 
fang genommen haben, daß möglih und wahrſcheinlich 
bevorftehende Erfhütterungen bed Vaterlandes und bereits 
begonnene Störungen des öffentlichen Rechts, der perfön: 
lichen und der Gewiffensfreiheit neue und größere Scha⸗ 
ren über ben atlantifhen Ocean treiben könnten: er würde, 
dankbar in feinem Herzen gegen die Vorfehung, die ſchwa⸗ 
chen Beltrebungen deutfcher Ausgemanderter gefegnet ba: 
ben, die nur dazu dienen können, ein geiftiges Band zwi: 
fhen dem Mutter: und Tochtetlande zu Emüpfen und bie 
Bahn zu brechen, auf welcher unfagliches heimiſches Her: 
zeleid in bet Ferne Linderung finden Bann. Auch ſieht 
ja jeder Unbefangene, daß das Leben der Union, je mebr 
es bie flache und flüchtige franzöfifche Mationalität wie 
Schaum von ſich abwirft, ein neues Element mit feis 
nec felten, flabilen Eigenthuͤmlichkeit und einer gebildeten 
Sprache bedürfe, um die alte Welt mit ihren geiftigen 
Schägen völlig in fih aufzunehmen und zu verjuͤngen. 
Wenn England und Frankreich fich jest nicht ſchaͤmen, 
beutfcher Sprache und Literatur ihre ganze Aufmerffam: 
keit zu ſchenken, dürfen doch gewiß bie gebildeten Deut: 
fhen in Amerika fi diefer auch annehmen. 

Mit dem hoͤchſten Intereffe folgen wir unferm Reifenden 
zu ben Greefindianern, die er bei Mobile im Staate Xlaba: 
ma zur Auswanderung nach dem Welten verfammelt fand. 
Bekanntlich haben die Vereinigten Statten diefen unbild: 
famen Urbemohnern jenfeit bes Miffifippi neue Wohnfige, 
wo fie nad ihrer MWeife leben können, geſichert und ib: 
nen ihre bisher befeffenen Länderftrihe für ein Billiges 
abgefauft. Es ift in diefen Cingeborenen ein tiefes Na: 
tionalgefühl. Sie verachten europäifche Givilifation. Ihte 
Beſtimmung ift bie Jagd. Der Landbau langweilt fie. 
Ihre Sitten find einfach, ihre Genüffe meift natürlich; 
ihre Körper find gewandt und felten groß und corpulent. 
Der Ameritaner hält fie unmilllürlih für eine edfere 
Menfhengattung als die Neger, denn fie taugen nicht zur 
Sklaverei. Mit ihnen fih zu mifchen gilt für feine 
Schande; die mulattifhe Abftammung, nicht die indiani: 
ſche ift verachtet. 

Gerade diefe Gelegenheit, Indianer zu feben, ließ den 
Hen. Verf. einen tiefern Blick in die Negernatur werfen. 
Welche Verfchiedenheit! Ale Fragen, wie legtere zu ci: 
vilifiren fei, möchten indeß gerade in ber Fügſamkeit der: 
ſelben in die Sklaverei ihre Beantwortung finden. br 
phofiiches Gebeihen in ben füdlichen Staaten der Union 
bei Leidlicher Behandlung ſcheint dafür ein Beweis, daß 
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fie auch zur Civiliſation gedeihen würden. Allein man 
{heut alle Verfuche der Art, wie der ultraromanifche Kle— 
rus und ber alte germaniſche Feudaladel das Volk in 
Dummheit erhalten wiſſen wollten, bamit fie bequem Eli: 
ger bleiben und herrſchen fönnten; fo auch bier. Ob bei 
Geburt, Gewoͤhnung und Erziehung in Sklaverei bie 
Begriffe der Neger über ihren Zuftand im Allgemeinen 
fi) zu erheben vermögen, darf man gar nicht fragen; 
auch nicht, ob in dieſem Stamme felbft vielleicht einft 
der Neformator auftreten werde. Haben wir benn fchon 
genügende Kenntniffe von dem Stande ihrer heimiſchen 
Civilifation und Freiheit? Nur europäifche Erziehung ver: 
möchte bier etwas. Nicht das Übergewicht der weißen 
Bevölkerung in der Union würde, wie der Hr. Berf. 
anzunehmen fcheint, den Ausfchlag geben, wenn die Repu: 
blik, wie einft die römifhe, durch Sklavenkriege erſchuüͤt⸗ 
tert würde. Der Krieg gegen die Seminolen in Florida 
erinnert an bie Unzulänglichkeit der numerifchen Überlegen: 
beit, Es würde die ſchwache europaͤiſche Bevölkerung der 
Sttavenftaaten bei der Gefinnung der nördlichen Über die: 
fen Punkt einem folhen Sturze nicht MWiderftand leiſten 


koͤnnen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Andeutungen über die Grenzen der Givilifation von M. 
von Prittwit. Manheim, Hoff. 1838. 8, 
1 Thle. 12 Gr. 


Wie einem Wanderer in hoben Bergen bange wird, er 
möge ſich verfteigen, Bein freundliches Thal mehr erreichen, fon: 
bern in öben falten Räumen verfommen, ober wie ein bemit- 
telter Grundbefiger bei wachſender Zahl feiner Familie in Be: 
forgniß geräth, feine Mittel würden für die fleigenden Bebürf: 
niſſe mit mehr ausreichen, fo haben auch die Fortſchritte ber 
Givitifation bei Bielen eine Furcht erregt, fie wuͤrden zu kei: 
nem guten Enbe führen und den Zuftand bes Menfdenge: 
ſchlechts ſowol in phyſiſcher als fittlicher Dinficht verſchlimmern. 
Inzwiſchen gehen bie Kortfchritte ihren Gang, die Bewegung 
fest fi fort in einer bewegten Zeit, die Gegenreben und Dem: 
mungsverfuche bleiben unmwirkfam, und man muß mit Galilei 
ausrufen, was ber Verf, vorliegender Schrift ale Motto auf 
ihren Zitel gefeßt: „E pur’ si muore!” 

Er gibt aber zugliih den guten Zrofi: man folle nicht 
fürdten, es fei fein wahrer Grund bafür vorhanden. Er thut 
dies, indem er bie Grenzen ber Givilifation beftimmt in Bezug 
auf Güterquellen, bie nicht angeeigneten, die angeeigneten, bie 
Gapitale, die menſchliche Arbeit; in Bezug auf die Art ber 
Probuction, materielle und geiftige; in Bezug auf Gonfumtion 
des Individuums, der Geſellſchaften und Vereine, bes Staates. 
Er gibt die Refultate feines zwanzigjährigen Sammelns, Be: 
obachtens und Nachdenkens, wird baburdy böchft anziehenb und 

Ichrreih und, was noch beffer ift, beruhigt uns über bie 
Gegenwart unb deren Zuftand, laͤßt uns ohne Sorge in bie 
Zukunft bliden. 

Hierfür wird nun Folgendes darzuthun gefucht: bie Erbe 
vermag eine unvergleichlid größere Menſchenmenge zu ernähren, 
als gegenwärtig auf ihr wohnt; bei zunchmenden Gommuni: 
cationgmitteln kann Hungersnoth immer weniger eintreten; 
unter allen Umftänden und für alle Zeiten ift dem Menfchen: 
gefchlechte fein Bedarf an Brennmaterial und Erwärmungsmits 
teln fowie an Zriebfräften für feine induftriellen Arbeiten ge: 
fihert; die Zahl ber Thiere wird ſich nicht auf ber Erde ver: 
mindern; ber an höhern Lebensgenuß gewöhnte Menſch wird 


feine eigenen Kräfte und die Schäge, ber Natur immer mehr 
um Befriebigung höherer und eblerer Genüffe als blos zur 

tillung niebern Bedürfniffes verwenden; bie Gapitalien find 
einer fortfchreitenden unbegren ten Vermehrung fähig, nur der 
3insfuß wird finten; mit wachſender Menfdienmenge und Pro: 
buetion wird der arbeitenden Glaſſe die Gelegenheit gegeben, 
fih mehr Annehmlichkeiten des Lebens zu verfhaffen; es wird 
von ihrem Willen, ihrer Bildungsftufe und Gewohnheit abhäns 
gen, für ihre Leiftungen beſſer belohnt zu fein; die fortfchreitende 
Givilifation wird immer mehr von felbft ohne gemwaltfame und 
Pünftliche Mittel die St.sSimoniftifche Erhre, daß Jeder nur nad 
Verbienft belohnt werden und genießen folle, zur Verwirklichung 
bringen ; alle Klagen über zunehmende Arbeitslofigkeit, zu große 
Wohlfeilheit der Probucte werden aufhören; nur wenn die drin: 
genben Bedürfniffe bed Körpers Befriedigung gefunden, kann 
der menſchliche Geift ſich zu feiner höhern Beftimmung erhes 
ben, darum muß man bie große Maffe für die Annehmlichkei: 
ten des Wohlſtandes empfänglih machen; der Unterſchied jwi⸗ 
ſchen Reich und Arm, ja felbft das Übergewicht des großen, 
erblichen Grundbefiges muß verſchwinden bie verfchiedenen 
Stämme der Erde werden fih in Verkehr, Regierungsform, 
Sitten und Gebräuchen vermifhen, um aus dem Menfchenges 
ſchlecht Eine große Familie zu bilden; gefelfchaftliche Vereine 
au verſchiedenen Zwecken werden überall entftehen, bie zwin⸗ 
gende Gewalt des Staates wird immer überflüffiger werden; 
daher ift es thöricht, die Givilifation mit ihren vervielfältigs 
ten, verfeinerten und verebelten Bebürfniffen, Anſprüchen und 
Genüffen zu verbammen. 

Was als herrenlofes Gut ausgebeutet wird, wie Eider⸗ 
dunen, Mahagoni und andere Hölzer, Walfifche und Seehunde, 
unterliegt einer Abnahme der Einträglichkeit, weswegen bie An: 
eignung folder Güterquellen von den Gtaatswirthfhaftslchrern 
vorzüglier gehalten wird. Als Südgeorgien vor Gapitain 
Goof 1771 entdett war, begannen Amerikaner Geehundsfelle 
nah Ghina zu führen, mo he in hohem Preife fanden, und 
feit jener Zeit wurden 1,200,000 Zelle von dort verführt; bie 
Zahl ber Seehunde, bie 1321 und 1822 auf den Gübfhetlande: 
inſeln geſchlachtet wurden, belief fi auf 320,000, und biefe 
Thiergattung ift auf dieſen Infeln nun gänglicy ausgerottet. 

Unter den Urſachen, bie auf vermehrte Bodenprobuction 
einwirken, fteht das Klima obenan. Gin Morgen Landes trägt 
in Deutſchland und Frankreich 6— 7 Gentner Weizen, im be: 
wäfferten Sande bei Balencia 29 Gentner, bei Qucretaro und 
Gholula in Mejico 43 Gentner (achtunddreißigfache Ausfaat). 
Durd) Gultur wird indefien das Klima verbeffert, und der Verf. 
hält eine Bermehrung der Ertragsfähigkeit des Bodens mittels 
künſtlicher Wärme in Miftbeeten und Zreibhäufern für gar 
nit unmwidtig. Wenigftens in Petersburg, wo viele Gewäds: 
und Zreibhäufer find, kauft man wegen ber Goncurrenz Mes 
lonen, Ananas, frübe Gemüfe im Winter viel mwoblfeiler als 
in jeder andern großen Stadt. Aber biefer Einzelfall einer 
künſtlichen Luruscultur darf doch ſchwerlich als bedeutfam für 
die Production überhaupt angeführt werben; denn wer braucht 
Ananas und Fruͤhgemüſe im Winter zu effen ? 

Die? Bevölkerung fteigt. Sie betrug 1755 in Gngland, 
Wales und Schottland 7", Millionen, 1831 16%, Millionen, 
flieg alfo um 120 Procent. Run ift in ben letzten vier Jah— 
ren Erin oder faft Bein frembes Getreide eingeführt worden; es 
muß alfo die Bevölkerung der in jenem Zeitraum eingetretenen 
Berbefferung und Ausdehnung bes Aderbaus im Lande felbft 
ihren Unterhalt verdanken. Bon 1740-50 betrug bie Bevöl: 
Eerung Londons im Durchſchnitte etwa 670,900 Seelen. Während 
diefer Periode wurden jährlich 74,000 Stüd Hornvich und 
570,000 Stüd Schafe auf dem Markte von Smithfield verkauft. 
Dagegen 1831 war bie Beoöiterung cuf 1,47 2,000 geftiegen (um 
118 Procent), und es wurben im Durchſchnitte jährlich 156,000 
Stüd Hornvieh (114 Precent mehr) und 1,238,000 Stüct 
Schafe (117 Procent mehr) verkauft, bie noch dazu mehr Ge⸗ 
wicht hatten, denn früher wog das Hornvieh nicht über 370 
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Pfund, die Schafe wogen nicht über 28 Pfund, während jeht 
das durchſchnittiiche Gewicht für Hornvieh auf 800 Pfund, für 
fe auf 80 Pfund gefchägt wird, Es wird alfo in London 
ſeti verhältnifmäßig doppelt fo viel Fleiſch verbraudt als in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, und in ben meiften übris 
gen Theilen des Landes flieg der Verbrauch noch weit u 
Daupturfache biefer Ergengungsfortfchritte find wol bie Gemein: 
detheilungen, dann auch Einführung des Futterbaues ftatt ber 
Brache. Angefehene, mit dem Zuftande des Aderbaues gemau 
bekannte Leute meinen, daß fidh der Rohertrag Englands noch 
faft verboppeln laſſe ohne verhältnifmäßig größere Erzeugungs- 
koſten, England könnte alfo noch bas Doppelte feiner jetigen 
Bewohnerzahl ernähren. Cine folche auf Zahlen geftügte Ber: 
mehrbarkeit der Production darf über Mangel beruhigen. 

Aber weiter: Eifen und Steinkohlen werben aus dem In: 
nern der Erbe gegogen und in großen Maffen verbraucht. Das 
Eiſen, fagt der Berfaffer, ift im folder Fülle in ben oberften 
Schichten ber Erbfrufte enthalten, beren Inneres höchſtwahr⸗ 
ſcheiniich ganz aus Eifen befteht, daß felbft der ausgebehntefte 
Berdrauch die zugänglichen Borräthe nicht erfihöpfen wird, und 
zulest würbe es dem Menſchen gelingen, durch chemiſche Ope⸗ 
zationen das Eifen aus ben gewöhnlichen Erdſchichten zu fon: 
dern, in denen es ſich faft allgemein findet, namentlich in Lehm 
und Sand. über die Nachhaltigkeit der bekannten Koblenlager 
hat man einen überſchlag verſucht und in Schottland für 3483 
Jahre, in England für 3000 Jahre Vorrath nach der jegigen 
Ausdehnung des Bedarfs berechnet. Sollte aber nad) Jahrtau: 
fenden ein Zeitpunkt eintreten, wo ber Borrath verzehrt fein 
müßte, fo wird der Holganbau zugenommen haben, weil bie 
Menſchen nicht erfrieren wollen, und man benugt vielleicht die 
latente Wärme aller Körper, bie durch Reibung oder Stoß 
frei gemacht werben ann, wie man fon in Nordamerika eine 
Mafchine erfunden haben will, mittels meldyer Fabriken ſowol 
als große Öffentliche Gebaͤude taͤglich durch Reibung geheizt | dies intereſſante Wert nahe an 20,000 Subſcribenten zählt, 
werben follen. Auch durch Anlegung von Brunnen ift vielleicht und ein Werzeichniß der darin enthaltenen wichigſten Artikel 
die Erdwärme zur Deigung zu benupen, und es Fönnte ein | gegeben. Hierunter bemerken wir: Law et son systeme finan- 
Brunnen von Buß Zirfe ſchon eine Wärme von 11— 12 | cier, von Thiers; Charlemagne, Histoire et constitution des 
Grad Rlaumur geben. Deffenungeachtet geftcht Ref., er würde | Frangais, von Guizot; Matthieu Mole, vom Grafen Mole; 
für die Zukunft mehr das Erfrieren als das Berhungern fürch-⸗ Dumonlin, von Dupin; Industrie, Garde nationale, vom Ba- 
ten, wenn nicht vor bem Eintreten bes erftern no einige Jahts | ron Charles Dupin; Jerusalem, von Samartine; Igforance, 
taufende ablaufen müßten, von Lamennais; Eglise, von Ghateaubriand; Bonaparte, von 

Wie fehr die Gapitalien fleigen, läßt fi abnehmen aus | Salvanıy; Lei, Opposition, von ObilonsBarrst; Charles X, 
der großen Maffe ihrer Verwendung. Rach Dupin hatte Groß: | yon Pages; Brissot von Wivien ; Casimir Perier, von Res 
britannien feit dem fiebenjährigen Kriege, alfo in einem Zeit: , mufat; Russie, vom General Grafen Segur; Beaumarchais, 
saume von etwa 60 Jahren, mittels Actiengefellfdhaften von | Danse des morts, von Saint: Marc Girarbin c. Man fieht, 
Privatleuten 500 Millionen Pfund Sterling zu Kunftftraßen, | daß faft alle politifchen Notabilitäten Frankreichs, welcher Nuance 
eine Milliarde auf Flüffe und Kanäle und eine Milliarde auf | und Richtung fie auch angehören, bei biefem „Dictionnaire 
Häfen und Meeresküften verwandt. Dies macht auf eine Bevöl: | de la conversation“ thärig geweien find, Wie wäre, troß fo 
kerung von durchſchnittlich Millionen Hedt ift fie über 6 Milz | yier fchlichterer und feieblicherer Berhättniffe in Deutfdland, 
lionen) jährlich für ben Kopf eine in Xetien erg Er: | bei der gewohnten Ängftlichteit feiner Staatemänner, felbft feis 
fparniß von 23 Thalern, und nein treten noch 215,750,000 | ner Gelehrten, und bri ihrer Sucht, aneinander Anftoß zu nehe 

ancs, bie in den legten Jahren bis 1837 daſelbſt bereits auf men, eine folche Bereinigung einander abftoßender Kräfte möglich ! 

fenbahnen verwandt wurden. Gegen die Meinung Mandher, — — 
daß die Erweiterung des Volksvermögens und die Induſtrie Die franzoͤſiſche Überſezgung ber „Stunden ber Andacht”, 
durch die bereitd vorhandenen Gapitalien genau beßrenzt fei, | welcde unter bem Zitel: „Meditations religieuses en forme de 
äußert Say: In der flaatswirtbfchaftlichen Schule, die ihre | discours pour toutes les &poques, circonstances et situations 
Lehren auf bloße Abftraction gründet, legt man zu viel Werth | de la vie domestique et civile, traduites par MM. Monnard 
auf ſolchen Begrengungsgrundfag ; es gibt Induftriegweige, wel | et Gence”, erfchienen ift, wirb ihrer Treue und ihres Geſchics 
che mit unendlich — Sapital ausgeübt. und unbegrenzt | wegen gerühmt und bat, wie es im „Temps’ heißt, in ben 
erweitert werben koͤnnen, auch enthält ein Sand immer eine —58 überall Eingang und Anklang gefunden. Man folle 
Menge Heiner Gapitalien, die unbenugt liegen und nußbar ges ‚» beißt es eben bort, ben alten Grabifchof von Borbeaur, 
macht werben Zönnten. In einem Lande, wo für jeden einzel: | de Gheverus, ober de Boiſin, den ber Kaifer mit fo vielem 
nen Gemwerbzweig die größtmögliche Menge von Gapital bes | Lobe ausgezeichnet, ald Lehrer der täglichen Pflichten, als Er: 
zeit6 angelegt wäre, muß bann freilich nad Adam Smith der | Bärer der dogmatifchen Wahrheiten, mehr im Zone eines Ba- 
niebrige Stand des Zinsfußes es nur noch dem reichften Leuten | milienvaters als eines firengen Religionsiehrers bie Pflichten 
geftatten, von ihren Intereſſen ee Je mehr die Gapitale | der Menfchheit und der Familie auseinanderfegend, vorftellen, 
uses: nimmt auf biefe fe bie Veranlaffung zu ihrer | und man werbe eine Idee von biefem Bude und feinem Bers 

nfammlung ab, faffer haben. 108, 


Berantwortliher Hrraudgeber: HDeinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von F. A. Broddaus in Leipzig. 


Das geiftige Gapital eines Volks fleigt durch Vermehrung 
des Willens und der Erfahrungen, durch Werbefferung des Uns 
terrichtö und die baran Theil nehmende vergrößerte Zahl der In= 
dividuen, und ber Verf. entſcheldet in Bezug ber * 
ſtaͤnde troz alles Biderſpruchs der claffifch gebildeten Gelehr— 
ten und Schulmänner dafür: den Züngling zu lehren, was 
der Mann braudt, Er meint, bier liege noch ein weites Feld 
unferer Schule offen. .Das moralifhe Capital, welches als Gü- 
terquelle betrachtet werden kann, beſteht in Medlichkeit, Arbeits 
famkeit, Sparfamkeit und Unternehmunasgeift. Die Givilifation 
wirkt nicht blos auf den Wohlftand, fondern auch auf bie fitt- 
liche Berbefferung. Chevalier erkennt in Bezug auf die Rord⸗ 
amerifaner, troßdem daß nad feiner Meinung das Gelb bei 
ihnen bie Haupttriebfeber bes gefelligen kebens fei, baß mit zu⸗ 
nehmendem Wohlſtande auch dort die Reblichkeit bes Wolle im 
Allgemeinen wachſe. 

Geſellſchaftliche Unternehmungen, Aetiengefellfchaften find 
die mädhtigften Mittel, um Induftrie und Wohlftand eines kans 
bes zu heben. Das Gapital, welches in bie verfchiebenen Wafs 
ſerwerke Großbritanniens von Individuen oder Gefelfchaften ges 
ftedtt ift, wird auf 20 Millionen Pfund Sterling gefhägt, Man 
bat die Grünbe gegen inbuftrielle Unternehmungen von Seiten 
des Staats ſchon oft entwidelt und die Erfahrung bat fie be— 
fätigt. Es gibt kein größeres Lob für eine Staatövermwaltung 
als die Schmeidyelei, welche Voltaire an den Garbinal Kleury 
richtete: „@nädiger Her, Sie beftreben fi, ſich überflüffig 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Ganaba im Jahr 
1837. Bon 8. de Wette. 
(Belhluß aud Nr, 101,) 

Die Eiferfucht des Nordens der Union auf die Skla— 
venftaaten hat in ber Berfaffung ihren Grund, Letztere 
wählen, um ein Gleichgewicht im Congreß zwifchen Süden 
und Norden hervorzubringen, nach Maßgabe der Skla— 
venbevölkerung ihre Mepräfentanten. Deshalb bieten auch 
die füdlichen Pflanzer Alles auf, die Vermehrung der 
fhwarzen Race möglihft zu befördern, Nicht nur ihr 
Reihthum, aud) ihre politifhe Macht in der Union beruht 
darauf, daß die füdliche ſchwarze Population ber nörbdli: 
hen freien und weißen Bevölkerung die Wage halte. Hr. 
de Wette hat diefen Grund der großen Vermehrung der 
Sklaven überfehen, der mehr politiſch als finanziell vor: 
theilhaft, ja in letzterer Beziehung fogar verderblich if. 
Sedenfalls ſchweigt man auch gefliffentlid in den Sta: 
venftaaten über dieſes precaire Manoeuvre, Mürde die 
fhwarze Bevölkerung murren und ſchwierig werden, welche 
Folgen! Faft jede Pflanzung des Südens hat ihre befon- 
dern Anftalten für Geburt, Gefundheit und Alter der 
Sklaven. Daher dies Gefühl der Sicherheit der einge: 
borenen Sklaven und ber Anhänglichkeit an die Pflan: 
zung. Der Norden kann das nicht hindern; aber De: 
moktatie und Ariftofratie treten in diefem Berhältniffe recht 
deutlich hervor. Hr. de Wette hat flir diefe politifchen 
Buftände nicht die geübte Aufmerkfamkeit anderer Reifen: 
ben. Zwar kennt er fie; allein er belehrt uns zu wenig 
über die dermalige Geftaltung der Parteien, befonders in 
den nördlihen Staaten, wo ſich die Geldariftoßratie ge: 
genwärtig mächtig gegen den demofratifchen Grundhelden 
aufgemadjt hat. Der Legtere erkennt dagegen in ſich, daß 
er, nicht das Papiergeld und bie Banken, es fei, welcher 
den Staat in der Gefahr retten werde. 

Das BVollbürgertbum des ameritanifhen Grundbe: 
figers, feine Theilnahme an den Wahlen und Ereigniffen 
feines Staates und mittelbar der Union, die Möglichkeit 
für Jeden, auf den Präfidentenftuhl und zur Gouverneur: 
ftelle feines Staates ſowie zum Repräfentanten deffelben und 
ferner zu einem Gongrefmitgliede gewählt zu werden, eröff: 
net dem Ehrgeiz ein unermeßliches Feld. Vielleicht haben 
bie Deutſchen in Pennfylvanien gerade von diefem Gefichte: 
punkte aus am mehrften Grund, ſich ben an foldye Beitre: 


bungen gemöhnten und mit ehrgeisigen Umtrieben vertrauten 
Angloameritanern entſchieden dadurch entgegenzufegen, daß 
fie dem Stolje auf englifhe Abſtammung, dem Drude, 
den engliſche Gefege und englifche Geſetzkundige (lawyers) 
auf fie ausüben und womit fie unberechenbaren Trug 
treiben, fich mit aller Kraft zu entwinden fuchen. Über: 
bem vermindert fi die englifche Nace überall, wo bie 
beutfche überhand nimmt. Die Abneigung der Deutſchen 
gegen Schulen und Unterricht — von welcher Pennfol: 
vanien ald Staat gerade keinen Beweis gibt — dürfte 
allmälig ſchwinden, fobald fie nicht mehr ihre Spradhe un: 
terdruͤckt und misachter fehen. Daß der deutfche Bauer 
in Amerika ſich fchämt, gegen Gebildete feine dort verbor: 
bene Mutterfprache zu gebrauchen, gereicht ihm mehr zur 
Ehre als den beutfchen Schweizern, melde wegen ihrer 
bäflihen deutfchen Ausfpradye lieber zierlih Franzoͤſiſch 
fprechen lernen und ſich diefer Sprache im gebildeten Um: 
gange bedienen. Ob dies für die Intelligenz der deut: 
fhen Schweiz überhaupt Vortheile gebracht habe, möchte 
bezweifelt werden. Ebenfo bat ed den Deutfchen in Penn: 
folvanien noch nichts genugt, fi ihrer Mutterfprache zu 
entwoͤhnen und Engländer zu werden. 

Wir legen diefes Merk nicht aus der Hand, ohne 
noch einmal den Genuß zu erwähnen, den es und gewährt 
hat, einem jungen, gebildeten Deutfchen mit einer gewiſ— 
fen ehrlihen und freundlichen Empfänglichkeit durch dies 
fes Land gefolgt zu fein. Hr. de Mette ift meit entfernt, 
auf den Ruhm eines gelchrten Meifenden Anfprud zu 
machen; allein gerade diefe Anfpruchlofigkeit gibt feinem 
Berichte einen hoben Werth. Die übertriebenen Schilde: 
rungen anderer Neifenden, ihre Raifonnements über Ver: 
häftniffe und Zuftände, die fie nicht beurtheilen tonnten, 
oder die fie aus den Anfichten einer Partei hernahmen, 
haben uns den Standpunkt für richtige Beurtheilung oft 
verruͤckt. Hr. de Wette if feiner Sinnesweiſe nad für 
Stabilitäten im Ganzen; dies drängt fid uns befonders 
bei feinem Eintritt in bas Rand auf. Wie follte ein 
Deutfcher fih auch von vorn herein das Bild der Beme: 
gung und Gährung eines werdenden Volks entwerfen, tie 
das Princip der Bewegung und Thatkraft alle Adern fel: 
nes Lebens durchdringend fich denken können, ohne es zu 
fehen! Seine Gewöhnung, feine Bildung, vielleicht feine 
Heimat drüdten Hrn. de Wette eine Richtung zu ber Ari: 
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ſtokratie ein, deren er fich jedoch keineswegs Mar bewußt 
if. Deshalb drängt es ihn überall zu den hervorſtechen⸗ 
den Claſſen der Gefelfhaft. Der Reiche ſteht ihm näher 
als der Arme. Im Süden fühlt man, wie er in dem 
ariſtokratiſchen Stabilitaͤtsſyſteme trog der Sklaverei ſich 
nicht unbehaglih fühlt. Im den engliſch-ariſtokratiſchen 
Staaten des Nordens ift er gluͤcklich. Der Niagara mit 
feinen Wundern, das ganze Gebiet der Seen und bes Lo: 
renzſtroms belebt feine Empfindungen wunderbar, weil 
er fich beftändig in guter englifher Geſellſchaft und Kan: 
desfitte befindet. Die germanifhen Lrbensäußerungen in 
DPennfplvanien, Ohio, Miffuri u. f. w. gingen an ihm, ob» 
wol fie riefenhafte Bilder gewähren, ungenoffen und un: 
empfunden, ohne Ahnungen der Zukunft vorüber. Im: 
mer nimmt er die Zuftände in Amerika, wie fie find, als 
fefte an, und darin gerade glauben wir, daß er irtt. 
Mas aus Amerika bis jegt geworden ift, wiffen wir un: 
gefähr; mas ‚es aber werden werde, bas wiſſen wir durch⸗ 
aus nicht und läßt fih nur ahnen. Die große Regfam: 
keit etwas Krankhaftes““ zu nennen, mie der Hr. Verf., 
möchte unfere Meinung über ihn unterflügen. Er bat 
diefe Regſamkeit erfannt, nicht aber, daß ohne fie biefer 
Welttheit nicht werben könne, was er werden wird, und 
daß er, ohne durch fie die Bildung des Feſtlandes in ſich 
aufjunchmen und zu überbieten, den Culturgang ber 
Menſchheit von Dften nah Wellen nicht meiter leiten 
könnte. Und dazu halten wir bie nördliche, bildfamere 
Hälfte des Feftlandes von Amerifa, von Canada bis in 
den Meerbufen von Mejico, beftimmt. Die kahle Nüdy: 
ternheit des Mordens mit der lebhaften Vorſtellungsweiſe 
des Südens miſcht fih im der Union und beide befruch— 
ten ſich gegenfeitig. _ Rußland wäre das einzige Land ber 
Welt, wo etwas Ähnliches fid zeigen könnte; aber ber 
ruſſiſche Süden hat feine Cultur, und bie des Mordens 
ift zum Gluͤck der Menſchheit weder fruchtbar noch ver: 
lodend. Dabei verbreitet eine gewiffe Art von Sklaverei 
ſich über das ganze Reich, und der Gegenfag, die Frei: 
beit, befteht in dem Steppenleben halbwilder Horden. 
Mährend daher der verjüngte Europder in Amerika ſicht⸗ 
lich gedeiht und nad Maßgabe der jungfräulichen Trieb⸗ 
raft einer ungefhwächten Natur auch bort wie überall 
fi entwidelt, in dem chriſtlich- germanifchen Elemente ber 
Geiftesfreiheit aber jede humane Kraft mit einer Elaſti— 
eität ausprägt, welche die alte Welt nur in einzelnen Er: 
fheinungen kennen gelernt hat, geht er im Dften überall 
ſichtlich moraliſch unter. Es fcheint eine ſtillſchweigende 
Bedingung des Gulturganges, daß er nicht ruͤckwaͤrts nad) 
dem Aufgange, fondern immer wieder und meiter nach 
Welten feine Richtung nehme. Phyſiſche Gründe dafür 
theilte und neuerlich ein feit 15 Jahren in Amerika le: 
bender deutfcher Gelehrter mit, die wir billig auf einen 
andern Plag verfparen. 

Es dürften diefe flüchtigen Andeutungen genügen, um 
auf die Bedeutung dieſes BReifeberichts bingemwiefen zu has 
ben. Wir wiederhofen «6, die Treue und Wahrheit der 
wiebergegebenen Eindrüde ift in feinem uns befannten 
Reifenden in ben Vereinigten Staaten vom Herzog Bern: 


hard von Sahfen: Weimar an bis auf Hrn. Dr. de Wette 
fo fihtbar; in feinem ift das Urtheil nah und nad 
duch vieles Lefen und Nachdenken fo gewachſen, von 
feinem das Gefehene und Beachtete deutlicher, einfacher 
und klaret befchrieben. Man kann mit Recht fagen, daf 
das ganze Bild, welches Hr. de Merte gibt, ſelbſt die 
rafche Bewegung in dem ungemefjenen Raume mit ber 
Menge der Meifenden, die er antraf, einen weit lebhaf: 
term XZotaleindrud von der Gährung, Regſamkeit und 
Thatkraft der Mordamerikaner gebe, ald er im Augen: 
blicke ſich bewußt geworden fein mag. Aus Allem geht 
bervor, daß der Amerikaner nad größern Dimenfionen 
feine Mafftäbe eingericytet hat, und daß mithin jene eu— 
ropaͤiſche, ängftliche, Heinbürgerlice Bebachtfamkeit in feine 
Zuſtaͤnde nicht techt paffe. Schon bie Union ber Staa: 
ten, als Staat gedacht, iſt ein gewaltiger Maßſtab für die 
politifhe Speculation. Bürger eines Staates und zus 
gleich ber Union zu fein, nirgend an einer Anfiedelung 
und Anheimung duch Heimatſcheine, Piffe und Zeugs 
niffe gehindert zu werden, gibt ein Sicherheitsgefühl und 
eine ſittliche Haltung, die felbft den in Europa Geſunke— 
nen wieder vor ſich felbft zu Ehren bringen ann. 

Es fcheint uns daher weder recht noch Plug, die Sehn⸗ 
ſucht von Zaufenden nad einer neuen Heimat an der 
Befriedigung zu hindern. Nichts kann die Phantafte bef: 
fer regeln als die Verwirklichung eines geahnten Zuftan: 
des. Hindert man bdiefe Verwitklichung, ohne zu über: 
zeugen, daß das Vorhandene genüge, fo erzeugt man eime 
unbefiegbare Unzufriedenheit. Uns wollen immer die Kreuz: 
züge als ein Ähnliches Bild unbezähmter Sehnſucht nad) 
einem Phantom erfcheinen. Die Sehnſucht nach emiger 
Seligkeit durch große befchwerliche und gefährliche Wan: 
derungen, Kämpfe und Eroberungen mar eine, wenn aud) 
romantiſche, doch mit den heimifchen trüben und krank: 
haften Zuftänden ebenfo innig verwobene Nothwendigkeit 
als die jegigen deurfhen Auswanderungen, welche in tief: 
empfundenem politiſchen, policeilihen und finanziellen 
Drude nad dem gelobten Sande der Freiheit und Wohl: 
habenheit angeftellt werden. Keine Regierung wird dieſe 
Neigung und Sehnfuht hemmen, ohne völlige Umkehr 
ihrer Staatsmarimen. Anpreifungen der Vorzüge der 
Heimat für Den, welcher innerlich ſchon von ihr losge: 
riffen ift, und Schmähungen bes Landes, wohin er firebt, 
um eine neue Deimat zu erlangen, find ein fo gefährlis 
des, fih an den Erfindern gewißlich rächendes Mittel, 
daß man vor ihm nicht genug warnen kann. Beiſpiel 
ift die ſtillſchweigend nacdhgelaffene Auswanderung nad 
Polen und die Ruͤckkehr der Getaͤuſchten. Wir fürchten 
in Zutunft von ben Bettelleuten mehr Unheil für uns 
fer Vaterland, als die Edelleute jemals darüber gebracht 
haben. 

Zum Schluffe gedenken wir einiger dem Den. Berf. 
entf&hlüpften Idiotismen, die bei dem fonft fo reinen 
Deutſch feines Berichtes um fo mehr auffallen, empfeb: 
len dem Verleger einen gelibtern Gorrector und mwünfd: 
ten dem Werke eine ausführlicere Nachweiſung der 
geognoftifchen und botanifchen Ausbeute des Drn. Doc: 
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tors, bie fich vielleicht am die Stelle der täglich wieder⸗ 
kehrenden Nachweiſungen über gute und ſchlechte Küche 
und deren fihtbaren Einfluß auf den Humor mit Nugen 
Hätte bringen laffen. Die Berichte der Staatsgeologen 
mehrer Staaten ber Union, befönders die feit mehren 
Sahren regelmäßigen des pennfplvanifhen, hätten dazu 
wol Beranlaffung geben können. 52, 





Andeutungen über die Grenzen der Givilifation von 
M. von Prittwig. 


Beſchlus aus Nr. 101.) 


Bon ben Eifenbabnen als Gommunicationsmitteln fpricht 
Ser Berf. ausführlich und günftie: fie werden ben Preis ber 
Baaren vermindern, raſchere Geſchaͤfte möglid machen, gerin= 
geres Gapital für Production erfobern laſſen, bie Arbeit noch 
mehr theilen, größere Stabilität ber Preife bewirken, ber nie: 
dern Glaffe mehr Gelegenheit geben, Arbeit zu fuchen und zu 
finden, den Markt ber Waaren erweitern, ben freien Dans 
dei befördern, den Werth der Grundftüde heben, anſchauliche 
Kenntniffe allgemeiner verbreiten, die Abgefchloffenheit der Ra: 
tionalität aufheben und zu einem großen Foͤderalſyſtem der 
Staaten führen. 

Für ben Verzehr von Lebensmitteln werben bie Fortſchritte 
der Givilifation Beine Erweiterung bes Bebürfniffes und felbft 
keine Verfeinerung des Genufles, ja eher fogar eine Berein: 
fachung beffelben bedingen. Verglichen mit den Schwelgereien 
der Römer und des Mittelalters, hat unfere neuere Givilifation 
einen Fortfchritt zum vernünftigen Genuß ber Rahrungsmittel 
gemadt. Auch der Vereinfahung ber Kleidung ift die fort: 
fhreitende Bildung günftig. Nusgabe für bequeme, geräumige 
und prachtvolle Wohnungen ift in mander Hinſicht zu recht: 
fertigen und fommt au Anbern zu Gute außer dem Befiper. 
Zwiſchen ben weſentlichen und bringenden Gonfumtionen läßt 
ſich Feine Grenze zieben; die weniger weſentlichen, nur ben Reis 
chern möglidyen find mannichfaltig und theilen ſich in zwei 
Glaffen, nämlidy infofern fie vorzugsmweife ben eigenen Genuß 
bezwecken, ober biefer einem Dritten zu Gute fommt, In bie 
erite Claſſe gehört die Dienerfchaft, in die zweite gehören Kefte. 
Reichthum nüst nicht blos dem Weichen felbft, fondern auch 
dem mit ihm Lebenden und Verkehrenden, indem er Produc⸗ 
tion befördert und Vielen Arbeit und Werbienft gibt. Das 
wöünfcdenswerthefte Maß des MWohlftandes für das Menfchenge: 
ſchlecht wird im Allgemeinen fein, wenn bie Arbeit nicht alle 
Muße raubt, im der geiftigen Ausbildung fortzufchreiten, unb 
der Verf. meint in Beziehung auf den evangelifden Spruch: 
es fei leichter, daß ein Kameel durch ein Nabelöhr gebe, als 
daß ein Reicher in den Himmel fomme, man dürfe cher ber 
Haupten, es fei ſchwer ohne rinen gewiſſen Wohlftand ins Him⸗ 
melreih zu kommen, b. h. zu einem hoben Grabe fittlicher 
Bildung. Wie Vieles ftört nicht die legtere und macht fie in 
mander Hinſicht ummöglih bei dem eigentlich Armen unb 
Bedürftigen! Man erwmäge Say's Behauptung: Wir finb in 
den Stand gefeht, befto mehr zu probueiren und zu confumi: 
zen, je eivilifirtee wir find, und wir find deſto civiliſirter ges 
worden, je mehr wir im Stande gemwefen find zu probueiren 
und zu confumiren. 

Dies führt auf die zwedmäßige Hülfe, welche ber Armuth 
zu Theil werben ann. Selbſt St.» Simon will nicht die gleis 
here Bertheilung des Erwerbgewinnes durch pofitive Maßre: 

ein bewirken, wie es feine Anhänger fpäterhin wollten; er bes 
ptet nur, daß bie fortfchreitende Ausbildung des Menden: 
geſchlechts nothwendig biefe gleihförmigere Bertheilung immer 
mehr befördern und begünftigen müſſe, wovon ber Zuftand der 
norbamerikanifchen Kreiftaaten ſchon einen Beweis liefert. Sie 
haben weder eine Ariſtokratie, noch einen müßigen Mittelftand 
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(Rentiers), noch Proletarier, und bie beiden Glaflen wer⸗ 
den in ber amerifanifchen Geſeltſchaft ganz —— während 
vielleicht gefagt werben Bann, daß fie bie Ariftotratie noch nicht 
befige. Kein Staat oder die Gemeinſchaft der Bürger kann 
bie Verpflichtung übernehmen, für den Unterhalt bes einzelnen 
Individuums zu forgen ; dies muß Jedem überlaffen bleiben ; der 
Staat kann nur im Allgemeinen den Erwerb erleichtern. Die 
—2* Moral ſpricht freilich anders, aber Lord Brougham 
fagte 1834 im Dberhaufe: „Ich halte es für einen unmiders 
leglichen Grundfag, daß ein permanenter Unterftügungsfonbe 
für die Armen nur dazu dient, ihre Zahl zu vermehren.“ In: 
zwiſchen hat man in England nicht gewagt biefen Grunbfag in 
vollfter Ausdehnung anzuwenden. Während bie europäifchen 
Staatögefellfhaften alle mehr oder weniger an den Wunden 
des Pauperismus leiden, ohne einen heilenden Balfam zu fin- 
den, gibt es, nad Chevalier, in ben norbamerifanifchen 
Breiftaaten Beine Armen, wenigftens in benen, die fi) von der 
Sklaverei frei erhalten haben. Für bie arbeits: und erwerbe: 
unfähigen Armen kommen allerdings Falle vor, wo die Menſch⸗ 
lichkeit gebietet, von der Strenge jenes Grundſatzes abzumeichen, 
jebod hätten auch biefe Unfähigen für bie Zeit, wo fie nicht 
arbeiten können, etwas zurüdiegen follen. Perfonen aus ber 
niebern Glaffe werden oft hiervon zurüdgehalten, weil fie das 
Hospital als einen fichern Zufluchtsort kennen, Darum muß 
man von Seiten bes Staats babei mit größter Vorficht verfah: 
ren, und der Verf. ift fogar geneigt zu glauben, daß die Un: 
terftüßung auch ber wirklich en ganz der Privat: 
mwohlthätigkeit und Privatvereinen überlaffen bleiben müßte, 
Bereine überhaupt werben von ihm fehr empfohlen; Eng: 
lanb hat deren am meiften, blos in London beftanden 18 
4549 Hülfsanftalten und 1694 Wohlthätigkeitsvereine, Der 
Affociationsgeift bringt ben Menſchen auf die höchſte Stufe ber 
Givilifation, gibt bie ficherfte Gewähr für bie Dauer des Be: 
ſtehenden. Dadurch wird zwar bie Wirkfamkeit ber oberften 
Staatsbehörbe nad) und nach immer entbehrlicher; indeffen mer: 
ben doch fortbauernd öffentliche Abgaben erhoben werden müf: 
fen, die in unferer neuern Staatöverwaltung eine fo wichtige 
Rolle fpielen. Der Berf. ftellt den Satz auf: „Bei Gewerbe: 
freihelt und bei einem Beharrungszuftande bes Abgabenmwefens 
‚werden bie Abgaben immer und unter allen Umftänden von 
den Gonfumenten getragen." Aus Bertheuerung ber erften Le— 
bensbebürfniffe folgt nicht, daß bie niebere Glaffe baburdh leide, 
fondern die Abgaben fallen ausſchließlich auf bie wohlhabendern 
Glaffen. Wie ſich die Laft vertheile, läßt fi im voraus gar 
nicht berechnen, dies ift von ber Gonfumtion und bem Gintom: 
men ber Gonfumenten abhängig, unb bie Abgaben müflen als 
Productionskoften angefehen werben, bie vorweg von dem jährs 
ũchen @intommen der Nationen abzuziehen find, ohne ba fie 
im Speeiellen auf den Erwerb und das Einlommen der Ein: 
Inen einen merktichen und nachzumeifenden Einfluß hätten. Nur 
h feltenen Füllen wird ſich nachweiſen laffen, daß ein Gewerbe 
mehr Aufmunterung verbiene als ein anderes; baber ift wüns 
ſchenswerth, die Befteuerung allgemein zu machen und nicht 
einzelng, Produetiene zweige unverhältnißmäßig zu belaften. Bei 
verjähffen Abgaben iſt die Art ber Befteuerung für bie ‚größere 
oder geringere Belaftung ber Steuerpflichtigen gleichgültig, die 
Klagen darüber verftummen mit ber Zeit und werben nur laut 
bei Veränderungen in derfelben. Darum ift die ungleiche Ber: 
theifung der Grundſteuer Eeineswegs eine Ungerechtigkeit, bean 
jedes Grundftüc ift dadurch fchon fo viel weniger werth, als 
die Steuer beträgt; auch Kopfftewern,, bie anfänglich jo hart 
find, verlieren mit ber Zeit ben Gharakter einer Abgabe, ‚weil 
fie von Zagelöhnern und Dienftboten in ihren Gontvasten bes 
rücfihtigt werden und zuletzt dech bie Reichen fie zahlen. Da: 


denn bie Dietuſſi über :gleichförmige Bertheilung der 
—2 die von feihf einfteit, unnüg find, beim Behar⸗ 
zungssuftande den Gonfumenten trifft und die Millionen, 


ers von Grund 


* zum Behufe eines aleichförmigen Kataſt 
Schon 


{I und Boben ausgegeben werden, dieſen Zweck verfehlen. 
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x. Smith kommt auf biefen Sat zurüd, wenn er ihn a 
nicht in feiner Allgemeinheit anerkennt, und Say gefteht, me 
feiner Regierung fei trotz aller Gefchidlichkeit ihrer Finanzmän: 
ner auch nur entfernt die beabfichtigte gleichmäßige Vertheilung 
der Abgaben gelungen. Immer jebod wird hierbei vorm Verf. 
vorausgeſetzt, daß Bewerbefreiheit beftehe, bie Abgaben verjährt 
find, oder das Abgabenfpftem in einem Beharrungszuftande ſich 
befinde; außerdem wird die Behauptung unrichtig. Der Scha⸗ 
den ift groß, ben man zu allen Zeiten unb faft in allen Staa- 
ten plöglich eingeführte Abgaben mit ber Abſicht gleicher 
Befteuerung oder Begünftigung inländifcher Induftrie felbft in 
rüdwirtender Kraft anrichtete, ft wenn biefe einfachen und 
geläuterten Grundfäge der Beſteuerung allgemein anerfannt und 
verbreitet fein werben, fagt ber Verf., darf man hoffen, das 
Chaos der Finangverwaltung zum großen Bortheile ber Be: 
fleuerten und zur großen Grleichterung des Staatshaushaltes 
auf ſolche Werhältniffe zurücgeführt zu ſehen, wie fie nad Ur: 
aubart — bei ben Türken flattfindet. 

Ohne Einwendungen — deren aud Ref. manche hätte — 
Zönnen biefe Anfichten des Verf. Baum bleiben; aber viele find 
einleuchtenb genug, unb alle fügen fih auf Erwägung von 
Thatſachen und beftehenden Berhältniffen, gewähren dadurch 
über biefelben eine willlommene Überfiht und ſeedeciche Ber 
lehrung. . 





Miscellen. 


Das „Foreign quarterly review’ über bie Se— 
berin von Prevorft. 

Ein neuerer Reifender fchreibt an einen Gelehrten in Par 
is, er habe in Perfien die Bemerkung gemacht, daf ber thies 
rifche Magnetismus dort wie im ganzen Drient weit länger als 
in Europa befannt und als Heilmethode üblich gewefen fei. 
Dies fcheint um fo weniger unrichtig, als ſchon manche Ge: 
bräucdhe in der alten Magie, 3. B. das Zufammenfchlagen me: 
tallener Beden, das Verfchränken von Fingern und Händen, 
das ſtarre Anbliden Deffen, auf ben ber Magier wirken will, 
u. dergl. m., an manche Erſcheinungen aus der Lehre des Gals 
vanismus und thierifchen Magnetismus erinnern. Der Drient, 
in welchem ber Geift unter erfchlaffenden Einflüffen ſich aus 
feiner Ruhe nie zur Wiffenfchaftlichkeit erhoben bat, unb wo 
die Phantafie, weiche ſtets um fo Iebhafter wirft, je mehr die 
eigentliche Verftandesthätigkeit barnieberliegt, die Menfchen in 
einen träumerifhen Zuftand der Efftafe verfegt, in welchem fie 
das Unenbliche durch unmittelbare Anfchauung erfaffen wollen, 
der Orient ift das uralte Vaterland des Myſticismus, der, in: 
fofern er durch beflimmte Handlungen auf die Menfchen ein: 
wirken will, fi als Magie offenbart, unter beren vornehmfte 
Präftigien die Wirkungen bes ag Magnetismus zu red: 
nen find, Den Griechen, we das Leben als Einheit auf: 
faßten, war der Myſticiemus mit Allem, was daran hängt, 
fremd; aber als die Vorftellungsweife des Orients nad Europa 
berüberbrang, als bei den durch kuxus mehr erfchlafften als 
durch Bildung veredelten Maffen müßiges Phantafiefpiel belieb⸗ 
ter wurbe als aeorbnete anbesthätigkeit, da wurde mwüfte 

mwärmerei und Zeraturgie auch in Europa herrfchend und 
durch die ftete Verbindung mit dem Drient unterhalten, und 
zu Ale was Juſtinus Kerner bem 19. Jahrhunderte bietet, 

fien fich im 1., 2. und 3, Jahrh. Geitenftüde auffinden. 
Daß der deutfchen Nation ein großer Hang zum Mufticismus 
inmwohnt, bedarf Feiner weitern Bemerkung, und vielleicht wurbe 
derfelbe durch das Ghriftenthum noch genährt, das die Hinnei⸗ 
gung ber meiften Individuen biefes Volks zu phantaftifcher Be: 
ſchaulichkeit ober zu dunkler Gefühlsthätigkeit, die das „innere 
Leben des Men * genannt wirb und pe unferer ga 
Literatur ein eigenthümliches Gepräge aufbrüdt, gewiß a. 
beutend verftärft hat. Deutfchlandb war mwenigftens immer bas 
Baterland des Mofticidmus, und das Leben erfcheint hier faft 





wie aus jenem Stoffe gewebt, aus bem bie Zräume beftchen. 
Die Lehre vom thieriſchen Magnetismus fand bei und an Med: 
mer ihren erſten Begründer; er ift verg en, aber länaft ein 
Anberer an feine Stelle getreten, bem tige @eifter aus dem 
Reiche der Racht zur Seite ftehen, Börres, Eſchenmayer, Br 
u, A.: ber befannte Dr. 3. Kerner, wie Mesmer ein Schwabe; 
ein keineswegs unwichtiger uUmſtand. Was fagt nun das „For- 
eign quarterly review’ zu dem Arzte, ber feine Zeitgenoffen 
mit der größten Zuverficht von ben Wunbern einer zwar Fürs 
perlofen, aber doch finnlich anfhaubaren Geifterwelt unterhält, 
wie zu den befannten Gelehrten, welche als Zeugen für ihn auf: 
getreten find, Es erklärt fie nicht für abfichtliche Betrüger *) 
ober gemeine Gauller und Gharlatane, fondern für bie Opfer 
ihrer eigenen Seibftverblendung, und preift übrigens England 
glücklich, daß auf feinem Boden der thierifhe Magnetismus bie 
jet keine Wurzel habe ſchlagen können. Zwar ift vor Kurzem 
eine Scherin von Gt.: Pancras mit einem ihrer würdigen Arzte 
aufgetreten, aber folche Exfcheinungen werben durch bie öffent: 
liche Satire gleich im Keime erftidt, ober, wenn das nicht hilft, 
Geifter und Magnetiömus von Unterfuchungscommiffionen fo 
rüdfihtslos, fo rauh und unfreundlicd behandelt, daß an ein 
Auffommen für fie nicht zu denen ift. 


Der kapahobaum in Paraguay. 

Der Lapacho ift der fchönfte und majeftätifchfte aller Bäume, 
und unfere Eiche kann keinen Vergleih mit ihm aushalten. 
Aus dem Stamme eines bdiefer ungeheuern Bäume höhlte ein 
Portugiefe zu Billareal ein Ganoe, auf dem allein 22,500 Pfund 
Yerba oder Paraguapthee, einige aus zufammengenähten Häus 
ten beftehende Schlaͤuche Syrup, eine Laft Dielen, 70 Pad Ta: 
bad und acht Matrofen, welche die drei Maften und die Segel 
des riefigen, aber doch Eunftvoll ausgehöhlten Rapadhoftammes 
regierten, nad) Affumeion famen. Aus diefem Baume werben 
Fahrzeuge gemacht, die, 50 Jahre alt, noch jung genannt wer: 
ben können. Sie bleiben feft und unerfchütterlih bei allen 
Stößen, die fie auf ben Sandbänken des Parana empfangen, 
und ebenfo wenig fchaben ihnen bie brennenden Strahlen einer 
tropifhen Sonne wie die heftigen Schauer tropifcher Regen: 
85 In das eiſenharte Holz bringt weder ein Wurm noch 

aͤulniß. In Buenos Apres find fowol die Wagen wie die 
Dachſparren aus biefem Lapadjobaume gemacht. 145, 
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Julie Bondeli, bie Freundin Rouffeau’s und Wieland’s, | 


Gin Beitrag zur Runde bernifcher Culturzuftände, 
von P. I. & Shädelin. Bern, Ienni, Cohn. | 
1838. 8. 14 Gr. 


Seit einigen Jahren nimmt man mit Vergnügen 
an den Schweizern ein Beftreben für die Beleuchtung der 
Partien ihrer Gefhichte wahr, welche vielleicht bisher 
am meiften vernadhläffigt worden, und welche fid auf 
Gutlturzuftände in den Perioden nah dem Verſinken des 
alteidgenöffifhen Glanzes und Sinnes beziehen; Perioden, 
die. fo reich an Greuelfcenen, am efelhaften Gemälden 
Heinlichen Cantonal: und Familienzwiftes, religiöfer Zwie— 
tracht und unrepublitanifcher Verkäuflichkeit ſich daritellen, 
fodag man nur mit Mühe und Widerjtreben fie durch— 
gehen mag. Diefe Gulturzuflände, wenn fie aud im 
Ganzen ein nichts weniger als erfreuliches Reſultat ge: 
währen, enthalten dennoch fo viel fchöne, Eraftvolle und 
rührende Einzelheiten, daß man oft mit der Zeit im Al: 
gemeinen ſich verföhnen möchte und den tüchtigen Kern 
bewundern muß, welcher immer noch, trog des wucherifchen 
Gefchlinges von Unkraut jeder Art, frifche Zweige heraus: 
trieb und in dem vielartigen Unterdrüdungsfofteme gegen 
alles Genie und Talent noch manche - hervorragende Geis | 
fter, andern ſprach- und ſtammverwandten Stämmen felbft | 
zu reichlihem Gewinn, auflommen lief. Wenn es daher 
für jeden ſchweizeriſchen Schriftiteller, welchem die Wahl 
des Stoffes nicht gleichgültig ift, eine ſchwere und unerfreu: 
liche Aufgabe fein wird, die Geſchichte des Zeitraums von 
der Reformation abwärts mit Vollſtaͤndigkeit, Treue und 
auch nur einigem patriotifhen Sinne zu fchreiben, fo 
dürfte er defto mehr durch die Ausfcheidung des Politi: 
ſchen und duch die Schilderung Deffen, was von wirk— 
lich eidgenoͤſſiſchem Wefen übrig geblieben, fic angezogen 
fühlen, und man muß ſich billig wundern, daß in die: 
fer Hinſicht noch nichts oder nur wenig gefchehen iſt. 
Bur Stunde noch fehlt ein ſolches Werk, eine Eulturge: 
ſchichte der Schweiz. Nicht einmal die Literatur finder 
man vollftändig verzeichnet; und doch böte eine Zuſam⸗ 
menftellung. Deffen, was feit Bobmer und Breitinger ges 
fchehen, des Einfluffes der Schweizer auf die deutfche 
und franzöfifche Literatur, ſowie gegenfeitig der Rüdmwir: 

der verfchiedenen Phafen des geiftigen, wiſſenſchaft⸗ 
lihen und kuͤnſtleriſchen Lebens in Deutfchland und Frank: 


reich auf die Schweiz immerhin eine lohnende Ausbeute. 
Leonhard Meifter, Zimmermann, Joh. Mütter, Zſchokke 
u. A. find hierfür mit gutem Beifpiele vorangegangen. 


ı Vor Allem aber find Memoiren über einzelne Charaktere 


und Erfheinungen aus den weniger behandelten, oft auch 
gern vergeffenen Epochen als Unterlage und Vorarbeit 
nothwendig. Was ließe fih nur nicht aus einer gründ: 
lichen Biographie und Literargefhichte U. v. Haller's 
und feiner Freunde, was aus einer Befchreibung bes 
Zuſammenlebens der züricher, ſowie die einheimifchen 
und fremden Gelebritäten am Genferfee, mitten in einer 
entzudend fchönen Natur, verbunden mit den Geiftes: 
fhwelgereien lebhaft unterhaltener Briefwechſel (welche led: 
tere größtentheilg entweder verzettelt, oder unter Fremd⸗ 
artiges gefhoben, oder dur die Form der Mittheilung 
ungeniehbar gemacht worden find), was nicht aus einer 
gut gefchriebenen Gefchichte der helvetiſchen Geſellſchaft, an 
welcher Männer wie Bodmer, Sulzer, Geßner, Haller, 
Sfelin, Hirzel, Bernoulli, Zimmermann, Pfeffel, Ochs, 
Lavater, Müller, Rengger, Meyer, Mülinen, Bonfter: 
ten u. ſ. w. Theil nahmen, aud) für ein größeres Publi— 
cum gewinnen! Wie vieles ſeichte Geſchwaͤtz ber Dice 
terfchulen und fiterarifche Goterien unferer neueften Zeit, 
über Illuſtrationen, die plöglic über Nacht beruͤhmt mer: 
ben, und Über große Namen, die aus completer Nullitaͤt 
und Unbedeutfamkeit fich felbft mittels gegenfeitiger Ein: 
räucherung zu ſolchen heraufpotenziren, müßte neben fol: 
hen Genien verftummen! Da nun aber unfere Zeit, um 
ein Intereffe zu faffen, durchaus eine Rahel, eine Vet: 
tina haben muß, fo wäre auch für eine folche Erſchei⸗ 
nung geforgt; denn die Schweiz des 18. Jahrhunderts 
befigt allerdings eine Rahel, obgleid) vielleicht mit min- 
bern Prätentionen als unfere, übrigens mit Recht hoch⸗ 
gefeierte; und bisweilen auch floßen wir auf eine ange: 
nehme Mifhung von Bettina in derfelben Erfheinung. 
Die Zeugen, melde wir dafür aufführen können, find 
zwei der edelſten Repräfentanten beutfcher umd franzoͤſt⸗ 
fcher Literatur, Wieland und Rouffeau. Ein berniſchet 
Gelehrter, Dr. Schädelin, hat fih das Verdienſt er: 
mworben, diefe geiftreiche Dame uns ins Gedaͤchtniß zu: 
rüdzurufen. Als ich das Beine, aber inhaltreiche Buͤch⸗ 
fein mit fleigendem PVergnügen bis zu Ende gelefen 
hatte, fo mußte ich, der eine Unzahl Bücher von Gelehrten 
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und Dichtern Deutſchlands und ber Schweiz und über 
diefelben verfchlungen, nicht ohne Schmerz die tiefe Un: 
wiſſenheit eingeftchen, im der ich, gleich dem größten Theile 
meiner Zeitgenoffen vielleicht, über eine fo hervorragende 
Geftalt bisher mic; befand. Hr. Schädelin felbft aber liefert 
mir Gründe zur Rechtfertigung in die Hand; denn aller: 
dings „gehörte Julie Bondeli zu den feltenern Erfcheinun: 
gen in der weiblihen Welt, melde nicht blos auf ihre 
Umgebungen tief einwirken, fondern aud) in die Ferne hin 
Aufmerkfamkeit erregen, dennoch aber nad ihrem Ber: 
ſchwinden leicht der Vergeſſenheit anheimfallen, weil fie 
ihren Gehalt nur durch ihr Dafein ermiefen, nicht aber 
in dauernden Merken über bdaffelbe binaus beurkundet 
haben”. Er bätte binzufegen können, weil fie die Pos 
faune eiteln Weltruhms bei den Zeitgenoffen verfhmähten 
und den Geiftern, die fie begriffen und verehrt, nicht ge: 
ftätteten, durch unmäßiges Stoßen in jene Pofaune bie 
Geheimniffe eines geweihten Kreifes publici juris zu mas 
hen. Außer kutzen Motizen in den Biographien Rouf: 
feau’s, Wieland's, des Grafen Golowkin und ber Sophie 
Laroche findet man daher faft nirgend etwas über bie 
gemeinfame Freundin derfelben berichtet, und auch Letztere 
fetbft, obgleich fie vielleicht ihrem Innern als eine der Näch: 
ften ftand, bat blos durch Herausgabe mangelhaft abge: 
druckter und zerftücelter Briefe, fomit fehr unvolllommen 
ihre Achtung gegen das Andenken Juliens an ben Tag 
gelegt. Um fo mehr Dank ift man dem wadern Manne 
fhuldig, welcher uns mit den Einzelnheiten eines fo rei: 
hen und bedeutfamen Lebens näher vertraut gemacht hat, 
und zwar auf eine Weife, daß Jeder wünfcht, noch mehr 
bavon zu erfahren. 

Die Heldin ftammte aus einer Patrizierfamilie Berns, 
welcher man Geift, Zalent und Schönheit ſpruͤchwoͤrtlich 
zuerfannte, und es werden von Hrn. Schädelin mehre anzie: 
hende Beweife hierfür aus der Geſchichte berfelben beige: 
bracht. Das eine Mitglied, Katharina, fiel unter dem 
Dolche einer eiferfüchtigen Girkaffierin; der Vater, Friedrich 
v. Bondeli, vermaͤhlt mit einer Überaus redfeligen Frau, 
bekleidete verſchiedene Staatsämter pro more majorum, 
erft zu Echallens, dann zu Burgdorf, endlich in Bern, 
in deffen Nähe er den ſchoͤnen Landſitz König beſaß. 
Geboren 1731, zeigte fi Julle in ihrer Jugend böchft 
ungeſchickt zu allen weiblichen Arbeiten (hierin von der 
Mehrzahl unferer gelehrten Frauen ſich nicht entfernend), 
aber befto frühreifer in allen wiffenfhaftlihen Dingen. 
Sie geftand es felbft zu, in ihrem elften Jahre die vier 
Species und bie Regel de Zri, nicht aber in ihrem ſechs⸗ 
zehnten die Operationen des Etridftrumpfs begriffen zu 
haben. Im zehnten Jahre lernte fie „zu ihrer Erholung‘, 
und um ber Parität gleihfam ihre Achtung zu bezeigen, 
ben Eatholifhen und den reformirten Katehismus zugleich 
auswendig und ‚glaubte auf die reblichfte Weile von 
der Welt in der einen Stunde an zwei, in ber folgenden 
an fieben Sacramente; obendrein aber glaubte fie fein 
Dort vom Alten Xeftamente, das man in der nämlichen 
Zeit mit mit ihr ablas”. 

Der gebildete Ton im älterlihen Haufe, der Verkehr 
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mit geiftreihen oder gelehrten Leuten, die hier von Zeit 
zu Zeit zufammentrafen, des Vaters perfönliche Sorgfalt 
für ihre Weiterbildung und der Beiftand wiſſenſchaftlich 
unterrichteter Männer halfen den Mängeln der erften Gou⸗ 
vernantenerziehung nad). Vor Allem wichtig war der Ein: 
flug Samuel Henzi's, des berühmten Hauptes und Opfers 
der Verſchwoͤrung der Stadtblirger wider das Patriziat, 
welcher die Stelle eines Lehrers bei ihr befleidere. Um 
fo tragifcher ift der Umftand, melden Juliens Biograph 
mit etwas auffallender Kälte erzählt, daß derfelbe Mann, 
welcher fo „weſentlich zur hoͤhern Ausbildung der Tochter mit: 
gewirkt”, von ben Vater, damals Schultheißen zu Burgdorf, 
auf dem Wege mad Bern verhaftet und feinen Feinden 
überliefert wurde, freilich nad vorangegangenen, jedoch 
ziemlich ſchwachen BVorftellungen über das freundfchaftliche 
Verhältniß, welches zwifchen den Beiden flattgefunden. 
(Vielleicht erhalten wir in dem legten Bande des trefflis 
dien Werkes von Tillier, der „Geſchichte Berns“, nähere 
Aufflüffe, welche man bei Halter, Meifter, Meiners 
und felbft bei Balthafar und Scädelin nicht finder.) 
Auch der Pfarrer von Burgdorf, 3. J. Gruner, batte 
großen Antheil an Juliens Studien. Die überwiegende 
Neigung zu gelindlicher Lecture, ftillem Sinnen und im: 
merwährender Reflerion Über Gehörtes und Gelefenes that 
das Übrige. 

Die oͤkonomiſchen Umftände der Familie waren nicht 
die beften und nad) des Vaters Tode natürlich noch weit 
befchränkter; gleichwol ſtand das Haus nach wie vor in 
Anfehen, und Julie insbefondere lebte in genauer Ber: 
bindung mit ben bedeutendften Perfonen und den fafbio: 
nableften Gefellfchaften der Hauptſtadt. Überall war fie 
die Unentbehtliche, die Gefuchte, die Fetirte, die Seele 
ber Unterhaltung, der Mittelpunkt des geiftigen Verkehrs. 
Nah Umſtaͤnden „munter oder ernft, albern oder weile, 
naiv: unmiffend oder gelehrt mit guter Art bald zu fein, 
bald zu feinen, begabt mit einem feltenen, raſch durch 
dringenden Scharfblide, ftets auf dem richtigen Punkt 
binfteuernd, wußte fie die Aufmerffamkeit Alter darin zu 
vereinigen und zu feſſeln“. Wieland felbft bezeugt dies 
in einem Briefe an Zimmermann und behauptet: in 
einem Girkel von Frauenzimmern, wo Julie unter allen 
bie wenigft Schöne, ziehe fie dennoch alle Männer an ſich, 
ohne im mindeften kokett zu fein; und an einem andern 
Drte betheuert er, niemals ein Frauenzimmer gefehen zu 
haben, welches bei bem heiterfien Humor und der größten 
moralifhen Simplicität, die nur in ihrem Alter möglich 
fheint, mehr Lebhaftigkeit, Mannichfaltigkeit und Uner: 
fhöpflichkeit der Hülfsmittel im Umgange befeffen, als 
das Fräulein v. Bondeli. Wieland irrte fih jedoch 
fehr in ber Annahme, daß dies Alles blos ein Geſchenk der 
Natur geweſen; vielmehr fol es nicht leicht ein von Natur 
teizbareres, zu Launen geneigteres Weſen als die aͤußerſt 
lebhafte, nervoͤſe, oft kraͤnkelnde Fulie gegeben haben. 
Durch ruhige Reflerion und grundfägliche Behertſchung 
des leidenſchaftlichen Innern allein fol fie auf dem Punkt 
gefommen fein, auf welchem ber gefeierte Dichter fie fo 
febr bewundert. Die Briefe aus jemen Jabren fprechen 
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dafür und für jene Stimmung, in ber fie unter ber 
Maske eines tollen, närrifchen Mädchens und affectirten 
Leihtfinns das tieffte Gefühl und den ernfteften Beobadh: 
tungsgeift zu verbergen mußte. 

Die Bekanntſchaft mit Reifenden von Bedeutung 
entweder durch Talent oder Rang in der Geſellſchaft, von 
verfchiedenen Mationen, bereicherte ganz befonders bie 
Summe ihrer Erfahrungen und Anfhauungen, und ebenfo 
trugen ihre vertrautere Gefellfhaft und ihr fogenannter 
Hofitaat Vieles zur Ausprägung und Richtung bei, in 
welcher fie fich bewegte. Die geiftreihe Sauffure, Zoch: 
ter ober Nichte bes berühmten Naturforfchers, die Fräu: 
leins v. Engel und v. Greverz, ihre ſchoͤne, aber ſehr 
feichhtfinnige jüngere Schweſter, Charlotte Bondeli (nach⸗ 
mals Gattin des aleihfalls Leicytfinnigen Barons v. Pöll: 
nig zu Montricher in ber Waadt), ein Fräulein v. Dal: 
fer, Tochter des großen Gelehrten, endlich die miedliche, 
kunſtſinnige und hodygebildete Mariane Feld machten den 
Kreis der erfieen aus; die Herren Kicchberger von ber 
Lorraine, Tſcharner von Aubonne, Tſchiffeli, S. Engel 
und Schmidt von Roffens, in verfchiedenen Zweigen der 
Wiffenfhaft und durd ihre dem Vaterlande geleifteten 
Dienfte Hangvolle Namen unter ihren Mitbürgern, ge: 
hörten zu dem Hofſtaate“, welcher ſcherzweiſe in Mach: 
ahmung ber alten Liebeshöfe errichtet wurde und in mel: 
chem Julie als Königin anerfannt war. Alle Hof- und 
Staatschargen waren darin von Herren und Damen ge: 
nau nah dem Schematismus beſetzt. Man fertigte mit 
hoͤchſt witziger Vorfpottung der damals herrfchenden Eti: 
kette und des fteifen Curialſtyls Diplome und Deerete 
aus und unterhielt in diefer Sache eine unerſchoͤpfliche 
Quelle von heiterer Laune, fprühendem Wig und echtpoe: 
tiſchet Galanterie, 

Trat man jebod aus dem Boubdoir und dem Salon 
in Juliens Wohnzimmer, fo finden wir fie, von jenen 
geiftreich humoriftifhen Zerftreuungen dem Exnfte des fe: 
bens nicht entfremdet, in ſolchen einfamen Belhäftigun: 
gen, in denen bie überlegene Bildung wurzelte, welche fie 
ihren Umgebungen fo liebenswürbig machte. hr felbft: 
chaͤtiges Nachdenken und ihre reifen Stubien geben fich 
in ihren Urtbeilen, in ihren Zagebüdyern und in ihren 
Briefen an geiftesverwandte Freunde und Freundinnen deut: 
ih fund. Man vergleiche nur einmal, was fie der La: 
roche über Robertfon, Ifelin, Wieland, Voltaire, Abau— 
zit, Shaffpeare, Hume, die Lady Montague, vor Allem 
aber über Rouffeau ſchreibt. 

Drurch den Umftand, daß Julie entfchloffen war, nie 
etwas duch den Drud bekannt zu machen, muß fie in 
ber Schägung ihrer wiſſenſchaftlichen Strebniffe nur ge: 
“innen, da die Aufrichtigkeit und Anfprucdhlofigkeit ders 
ſelben dadurch in ein helles Licht tritt. Sie ging hierin, 
bemerkt ihr Biogeaph, ihren gelehrten bernifhen Freunden, 
don benen die meiften bruden ließen und bei diefer Gelegen: 
beit über das Drudentaffen weidlich falten, mit uners 
ceichtem, koͤniglichem Beifpiele voran. Was daher ihr 


als Schriftftellerim felbft im Papieren ihrer Familie des: 


halb zugefchrieben wird, bezieht ſich lediglich auf Rathſchlaͤge, 


Winke und Urtheile, die fie berühmten Gelehrten, welche 
fie darum angegangen, hatte zukommen laffen. Rouf— 
feau und Wieland legten gleich fehr darauf ein großes 
Gewicht; Letzteret ſandte iht auch noch von Deutfchland 
aus feine groͤßern Werke in Handſchrift zu; über die 
„Heloiſe““ des ‚Exftern fanden allerlei Deliberationen und 
Correfpondenzen ftatt; fie kam auch hinſichtlich derfelben 
in einige lebhafte Erörterungen mit Zimmermann, wel: 
der eigenmächtig einen Theil von Yuliens Briefen über 
die „Nouvelle Heloise” veröffentlicht hatte. : Über Bafe: 
dow's Etziehungsſyſtem urtheilte fie ziemlich fireng; fie 
fagt unter Anberm: 

Ich habe Bafedow's Schriften nicht gelefen und Eenne ihren 
Inhalt nur im Allgemeinen. Vorerſt habe ich nichts su erzie⸗ 
ben, es müßten benn meine Kätchen fein, denen ich jebodh in 
feiner Sache zumider bin, um zu feben, wie weit eine gänzlice 
Breiheit ihre Fähigkeiten entwideln könne. Dann bin ich aber auch 
ziemlich gewiß, das man noch gar Fein volllommenes Syftem 
der Erziehung hat, Der Grund davon liegt in dem wichtigen 
Umftande, daß foldie Spfteme von ausgemachten Leuten ger 
fchrieben werben, und daß biefe fertigen Leute ben natürlichen 
Ideengang ber Kinder vergeffen haben. Diefer ift nämlich von 
fo befonderer Art, daß er keinem andern Gange gleicht. Wenn 
Kinder ſehr verftändig find, fo find fie es auf eine ganz andere 
Weiſe als geſcheite erwachſene Perfonen; wenn fie nichts bes 
greifen, fo find fie abermals nicht denjenigen Leuten gleich, bie 
wir geröhnlid als bornirte oder einfältige bezeichnen. Nichte 
ift verbunden, nichts im Bufammenbange bei den Kindern, 
Haben fie von einer Sache einen deutlichen Begriff, fo folgt 
daraus gar nicht, daß fie von bemfelben unmittelbar zu einem 
anbern gelangen müffen; die Übergänge fehlen gänzlih. Da 
gibt es gleihfam eine Menge Thüren, von denen bie einen ges 
ſchloſſen, bie andern ofen find. Oft ftcht eine, bie über das 
Kindesalter hinausführt, offen, und dicht daneben ift eine an: 
dere, viel einfachere auf eine ſolche Weife verfchloffen, daß es 
an Stupidität grenzt. Mer will nun das nad Grundfag, 
Regel, Methode orbnen? Wer diefe Widerſprüche ausgleichen ? 
Wer mill diefelben alle bis auf bie letzte Spur verfolgen, um 
etwas Entfcheibendes, allgemein Gültiges fagen zu können über 
die beite Art, ihnen Begriffe beizubringen? Sich nad} den Kin: 
bern richten, fie nicht überladen, fondern nur bei augenblidli- 
hen Gelegenheiten kurz unterrichten, das fcheint mir bie eins 
zige Methode, bie mit ihrer Art zu fein übereinftimmt. 

(Die Gortfegung folgt.) 


Ein Literaturblatt in Movellenform. 


Die Rovelle. 

Was bie Juriften unter biefem Ausdrucke verftchen, gehört 
nicht —* die ſchoͤne Literatur bezeichnet mit dieſem Worte ge: 
nau betrachtet nichts weiter als eine Beine Reuigkeit ober 
neue Kleinigkeit. Da jedoch eine ſolche Benennung ſich auf 
gar viele poetifche Probuctionen beziehen läßt, fo ift man ſchon 
läpgft dahin übereingetommen, foldje Erzählungen von unbe: 
deutenden Begebenheiten barunter zu verſtehen, melde von 
Klatfehgevattern und Reuigkeitskrämern, gleich drefhenden Och⸗ 
fen, erft gehörig breit getreten find und dann von ber Wurf: 
jchaufel einer Poetenfeber gelichtet und gefichtet dem Publicum 
dur das Gomptoie bes Wuchhänblers dargeboten werden, 
Manche Schriftfteller lieben es auch, Spreu und Weizen nicht 
zu fondern, vielmehr das ganze Mirtum in verfdiebenen Säden, 
melde man Gapitel nennt, als Bichfutter zu Markte zu bringen. 
Eine Gollection folder Säde heißt dann ein Roman. Wenn 
in bem letzten Sade ober Gapitel mehr Spreu als Weizen ift, 
fo nennt man den Roman einen tragifchen, Gegentheils kann 
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Wir — es —* are —* der — 8* 
t o en € n 
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dadurch, daß ſie dieſe zu — ſelber — durch Einſchieb⸗ 

ſel, Anhaͤngſel, u. ſ. w.; vom Roman aber da⸗ 

bar, | daß fie, eben wie biefer, ehe Bände flark fein ra 

und dennoch eine Novelle bleibt 

— tommt dabei auf nichts * 
t: Dies iſt eine Novelle, 


Mn a Rohe. $ Dagegen aber ift eine No: 
a 
velle durchaus nicht romantiſch, bas ct fon ihr Name, und 


wir Novelliften müffen Sorge tragen, daß 
und * * dem Salon zu Markte gebracht 

Morgen B. erwacht Fräulein Klotilde fierbenskrant; man 
zuft den — ee meditirt eine de über 
den eigenen Fall, und m er —— 
erwogen und refumirt, * 
Frauitin Klotilde iſt fertrant. 


rt 

man hier, dort Lödhelt man. über, bie no z Allein 
die Sadıe i : Fräulein Klotilde ungetreuen 
Geliebten ; es —* n Anderer als Cem „ber, aus Durft 
nach Ruhm, ber önen  vergeffend, peiml feinen legten 
Weltgang angetreten hat, Klotilde erfährt db. genug bie 
Btudt; fie befchäftigt fi mit dem Gedanken BVerräther zu 
folgen; fie träumt davon; das fein (want auf eg mittel: 
Länifchen Merre, und — 5* ſeckrank. 

Damit ift die Novelle “ri ned viel: 
mehr — fie eben erft. Allein —— A ein Beifpiel 


gegeben werden follen, wie ſchnell wir Novelliften unfern Stoff 
der Lefewwelt vorführen können, wenn wir nur wollen. Denn 
wie gefteen euft begab fich biefes. denkwürbige 
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giterarifche Anzeige. 
Bericht Über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. 1. 
Brodhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werke und 
ortfegungen. 
(Bortfegung aus Nr, 100,) 
10, Bibliothek ch Ro d des Auslandes. 
Pen thet claſſiſcher . ds eg a 


Band, — Auch u. db 
Der Lord aus dem Slegreife. Zwei Novellen von —— 
von Eduard 


Cazotte. Aus dem Benin 
——— Mit einer Einleitung. Gr. er 16 @r. 


Im vorigen Jahre erſchlenen von biefer 
XXI, XXIV. Die Leiden des Perfiied und ber 
Gervanted, mit einer Ginieitung von Ann: Fire 


1 Ale. 8 Gr. — XXV. XXVE Die Berfobten von Manzoni, 
überfegt von Bülow. Bweite, umgsarbeitete Auflage, 2 Zhlr. 
Die erſten 22 Bände enthalten Goldimith*s, —— — 

von Walefield, Le Sage's Gil Blas, Quen —* 

dielding's Tem Jones, Dolberg's Kıim’d 

Unterwelt, #o8co10'8 Briefe des Jacoro Ortid, ri eat 

Deipbine, Boccaccio'd Detameron, und toflen hatt 13 Thir. 5 Gr. 

sufammengenommen jegt nur acht Thaler. 

N teen iR im Labenpreife auch einzeln umter befonderm 
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Qulie Bondeli, die Freundin Rouffeau’3 und Wieland’s. 
Ein Beitrag zur Kunde bernifcher Gulturzuftände, 
von P. I. % Schaͤdelin. 


(Fortſegung aus Nr. 10.) 


Das Wahrfagen und die Wahrfager befhäftigten fie 
oft und lange, und hierüber fchrieb fie mehr als ein ge: 
haltvolles, tiefphiloſophiſches Wort nieder, das in ihren 
Tagebüchern ſich gefunden hat. Die englifchen Romane 
niht minder; fie zog bdiefelben, welche eine beträchtliche 
Abtheilung ihrer gewöhnlichen Lecture bildeten, den fran: 
zöfifchen beiweitem vor. In den legtern fand fie Tugend und 
Laſter allemal verfchleiert; eine abgeglättete, zugedrechfelte 
und nirgend in der Welt fid) fo vorfindende Natur; die.Doc: 
trin von der Tugend mit einem Schwulft von Metaphp: 
fit und überſchwaͤnglichkeit beladen; das Lafter farbig 
übertüncht, ſodaß es im ſchlimmſten Falle geiſtreich er— 
ſcheint; uͤberall die Charakteriſtik einfoͤrmig und die Per— 
ſoͤnlichkeit ohne alles individuelle Geptaͤge. Hinſichtlich 
der engliſchen Romane dagegen war fie zwar der Mei: 
nung, daß diefelben die eiternden, ekelhaften Wunden des 
Lafters dem Lefer aufdeckten und die Schamhaftigkeit 
beleidigen; aber dies gelte nur der erfünftelten: wahre 
Schamhaftigkeit finde ihre Rechnung dabei. Mehr als 
einmal erklärte fie, daß, wenn fie Mädchen für die große 
Welt zu erziehen hätte, fie diefe eher einen Curs theore: 
tiſcher und praßtifcher Anatomie durchmachen liche, als 
daß fie ihmen die Lefung der Werke Erebillon’s und Gon: 
forten verftattere. Auch die englifhe Sprache, als meit 
mehr an die Natur ſich haltend, und in der man, „ohne 
Solöcismen zu machen, fluchen und vernünftig fprechen 
koͤnne“, zog fie der franzöfifchen vor, welche fie felbft für 
ihre Perfon zwar in der Regel fchrieb, aber nichts weni: 
ger als liebte. 

Die Gegner der „Neuen Heloife” (damals das große 
Ereigniß des Tages und der Probirftein aller Meinun: 
gen, Gapacitäten und Worurtheile) verfpottete fie als 
Leute, die alle Weisheit gefreffen, Leute von großmaͤchti⸗ 
gen Grundfägen, oder als erhabene, engelreine Seelen, 
die bei der bloßen Erfcheinung des Böfen erzitterten,, ober 
ald Geden und Salonpuppen, 

Würden — fo drüdt fie fidh ferner aus — biefe Leute 


Helotfen nur laͤcherlich finden, fo wäre ein ironifches Lächeln 
über ihr Urtheil meine ganze Race. Sie fcheuen fich jeboch 


nicht, fie für firafbar zu haften und auf deren Unkoſten in 
einer Delicateffe zu glänzen, von der man fir andermärts 
wenig Gebrauch machen ficht. Wehe Denen, die mir auf ſolche 
Beife nahe fommen! Mit den Weibern bin ich bald fertig. 
Eine fpöttifhe Miene, ein finfterer Blit find meine ganze 
Antwort. Männer jedoch haben mehr Muth und Raifonnes 
ment, als dab man fie mit Mienen abfpeifen fönnte, Man 
muß fid daher in Discuffionen einlaffen. Welche Berlegenheit 
ermwächft aber daraus, fi) über Dinge beſtimmt ausfprecdhen zu 
müffen, worauf die wenigften Frauen auch nur von ferne eins 
treten, aus Furcht vor gehäffigen Folaerungen! Doch, Gott 
Eoh, ich defige Muth und BVoshaftigkeit genug dazu, nehme 
überdies auch einen fo ernften Ton, eine fo impefante Haltung 
an, daß es mir bis dahin noch nic beaegnet ift, auch nur Ein 
unanftändiges Wort hören zu müffen. 

Julie unterwirft die verfchiedenen Kritiken der „Neuen 
Helcife” einer fharfen Antikritit; fie erſtaunt, wie geift: 
tih man oft fein kann, wenn man nur boshaft fein 
will; fie ärgert ſich über die heuchlerifche Principienoften: 
tation, Über das Talent, Gift aus einem Buche zu zie: 
hen und cin moralifhes Werk in ein unmoraliſches zu 
verwandeln; ferner über die fchiefen, boshaften, ſowie über 
die bornirten Köpfe bei mancher Gutmütbigfeit und Verftän- 
digkeit, über das Gelchrei wegen des zahlreich angerichte: 
ten Schadens, über die fimultanen Vorwürfe des Atheis— 
mus, Deismus, Socinianismus, der Verführung, des 
Familienungehorſams, des Selbſtmordes und der Gebet: 
veradhtung. 

Wenn Leute von Bildung, die nicht im Stande find, Plan, 
Ausführung, Bindung und Zweck eines Kunſtwerks zu fallen, 
fi über die Schilderung eines Atheiften ärgern, der deſſen— 
ungeachtet ein ehrlicher Mann ift, ich verzeihe es ihnen. Mör 
gen fie hinmwiederum auch Rouffeau verzeihen, daß er nicht für 
fie gefchrieben hat, Rouffeau beabfichtigte eine Stufenfolge in 
der Gläubigkeit feiner Perfonen. Julie repräfentirt bas eine, 
Wolmar das andere Ertrem; ber Socinianer Bomfton und 
der Deift St.» Preur bilden die Übergänge. Aber, fagt man 
fo hätte boch Bein ehrlicher Atheift vorfommen follen; das ift 
anftößig! Schr wohl. Rouffeau muß aber ohne Zweifel noch 
viel mehr flanbalifirt werben, wenn er Leute fieht, die Gott 
und alle Offenbarungen glauben und dennoch ſich betragen wie 
Gottesleugner. Der Widerfpruch ift hier viel augenſcheinlicher. 
Unverzeihlich ift es dagegen, wenn Eeute, bie nachdenken können, 
an bem zuerfigenannten MWiberfpruche Anftoß nehmen. Sie 
brauchen nur nachzudenten, um berubigt zu werden, wenn nicht 
ihe Nachdenken durch vorgefaßte Meinungen getrübt und un: 
möglich geworben iſt. Die Ehrlichkeit entfpringt aus ber Zus 
gen überhaupt; biefe kann auf einer bewußten Summe von 

rundfägen beruhen; bie Ausübung biefer Grundfäge führt zur 
Gemwöhnung, und dies Alles zufammen macht jene harmonifche 
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Bildung aus, welche bie Leidenſchaften, dieſe größten Hinder: 
niffe der Tugend, im Zaume hält. Auf der andern Seite ent: 
ſteht aus dem ganzlichen Mangel diefer nämlidhen Leidenſchaften 
dem Scheine nah aud eine Tugend, die aber alsdann nicht 
auf Grundfäsen u. f. w., fondern auf dem Zemperamente be: 
zubt Das Letztere iſt nun gerade ber Fall bei dem phlegma⸗ 
tiſchen Wolmar, dem 08 z. B. aͤußerſt ſchwer anfommen mußte, 
im Jahzorn gegen das ſechſste Gebot zu fündigen, da er unfähig 
ift, in Zorn zu gerathen. Dätte ce keinen Fehltritt gethan, 
fo müßte man ihn für einen Mann halten, ber fid durch ver: 
nünftige Grundfäge leiten läßt. Alsdann würde Rouffeau Tas 
dei verdienen, weil er einen Mann geſchildert hätte, der immer 
ehrlich handelt, zugleid; aber Bottesteugner iſt. Er gibt ihm 
aber eine Leidenfhaft, und biefe reißt ihm zu einer fchledhten 
Handlung bin, eben weil er biefer Leidenſchaft keine Grund: 
füge entgegenhalten fann, So ift benn Rouffeau gerechtfertigt, 
weil cr zeigt, daß eine einzige, und zwar nach Wolmar’s Ges 
ftändnig gar nicht ftarke Leidenſchaft hinreicht, die Moralität 
eines Menfchen ohne Grundfäge umzuſtürzen. Daraus geht denn 
aud hervor, daß mit weniger Phlegma und folglich mehr Leis 
denſchaft Wolmar ebenfo ſchlecht, ja noch fchlechter gehandelt hätte, 
Worüber beflagt man fih alfo? Darüber, daß Rouffeau es 
für den Plan und Zweck feiner Geſchichte nicht angemeſſen fand, 
Wolmar feurigereds Blut zu geben. Denn ber Moral bat er 
ein Genüge gethan dadurch, daß er ihm im Augenblide eine 
ſchlechte Handlung begehen läßt, wo berfelbe einen binreichenden 
Grad von Leidenfhaft befigt, um zu deren Verübung gereizt 
u werden. Er bat fogar biefer Handlung um fo mehr jeden 

ntihuldigungsgrund zu Gunften Wolmar's benommen, ins 
dem er ihm in allem Übrigen ein froftiges Temperament und 
einen zum Nachdenken geneigten Geift beigelegt hat, 


Die Vertheidigerin der „Heloiſe“ fand ben tadelnswer: 
then Punkte in dem befprodhenen Romane beffer heraus 
als feine Kritiker, welche dem Talente des Verfaffers alle 
Gerechtigkeit widerfahren ließen, um mit defto mehr Nad: 
drud über ben Charakter bdeffelben herfallen zu können; 
als dieſer Punkt erfchien ihr die Compofition der Geiftes: 
befhaffenheit Wolmar's. Nie — meint Zulie — batte 
nimlidy ein fo alter Menfdy einen fo zuverläffigen mo: 
ealifhen Takt, Über diefen ihren Ausfpruch gibt fie eine 
überaus fharffinnige Erklärung. 

Goethes „Gig von Berlichingen“, welcher ebenfalls 
um jene Zeit erſchienen war und die verfchiedenartig: 
ften Beurtheilungen in der fafbionablen Welt erfuhr, er: 


weckte in Julien den Glauben an die Auferftehung 


Shaffpeare'8 wieder. Sie bemunderte die darin herr: 
fhende Kraft und die edle Einfachheit des Ausdruds, die 
Beſtimmtheit in Auffaffung der Lebensverhältniffe einer 
von uns fo fernab liegenden Zeit. In feinen „Leiden 
des jungen Werther's“ erblickte fie einen zweiten Rouf: 
feau, ausgeftattet mit noch größerer Kraft und Schroff: 
beit als ihr geliebter Genfer. Doc; fügte fie ein Aber 
hinzu, und dieſes Aber galt der moralifhen Seite; nicht 
dem angeblichen Atheismus in jenem Romane, vielmehr 
nahm fie eine eraltirte Religion darin wahr und meinte, 
man koͤnnte feſt an Gott glauben und dennoch die duͤmm⸗ 
fen Streiche begehen; wohl aber der Apotheofe des Selbſt⸗ 
mordes, worliber fie fi gemügend ‚erklärt. Welchen Zweck 
eigentlich Goethe, den fie Übrigens gegen allerlei Wor: 
twürfe jener Zeit mit voller Anerkennung des neuauftau⸗ 
chenden großen Genies tapfer in Schutz nimmt, mit ſeinem 
„Wetther“ gehabt habe, konnte fie nicht recht berausbringen. 


Die vorherrfchende wiſſenſchaftliche Richtung binderte 
Julien nicht, an wirthſchaftlichen Beſchaͤftigungen lebhaft 
Theil zu nehmen. Ihre Briefe an Freund Ifchiffeli geben 
darüber intereffante Auffhlüffe. Doc geht aus dem Ban: 
gen bervor, daß es mehr das Gefeg der Nothwendigkeit, 
in Folge der Erkrankung ihrer Mutter, als befondere 
perfönlihe Luft daran war, was fie in den „train anti- 
metaphysique de diableries domestiques’ brachte, und 
daß bei aller Kenntniß und Geſchicklichkeit zu jenen haͤus— 
lichen DVerrihtungen doch ihre Eörperliche Gonftitution ihr 
biefelben fo unerträglich machte als die Stimmung ihres 
Geiftes. Einmal ſchrieb fie auch: fie fei feſt emefchloffen 
und betheuere es hiemit, im ihrem Peben nie wieder eine 
brave Tochter oder wol gar eine Frau werden zu wollen. 
Damals waren ihre Ältern bereits geftorben. Sie flug 
auch wirklich alle Partien aus, warf ſich neuerdings in 
die ihrem Geifte vorgefchriebene Laufbahn und ſchrieb Ar: 
titel in die große „Enchklopaͤdie,, wozu Andere den Na: 
men hergaben. *) 

(Der Beſchluß folgt.) 





Francia's reign of terror, By J. P. and W, P. 
Robertson. London 1538. 


„, Die Berf., melde ſich bereits durch zwei Bände Briefe 
über Paraguay bekannt machten, haben biefen britten, der fos 
wol für eine Kortfegung von jenen wie für ein felbftändiges 
Werk gelten kann, fpeciel dem Dr, Francia und beffen Regier 
rung gewidmet. Regte indeß fon ber 1827 zu Stuttgart von 
den Herren Rengger und Longchamp herausgegebene hiſtoriſche 
Verſuch üder die Regierung des Dictators von Paraguay die: 
fen zu lautem und entſchiedenem Widerſpruche auf und lehrte 
dabei alle gleichzeitigen Darftellungen einer ifolirten, die Abges 
fchiebenheit Liebenden, von Vielen gehaßten, von Wenigen felbft 
nur gefannten Größe mit Mistrauen zu betrachten, fo ſcheint 
bie hier angeführte Schrift noch weniger geeignet, das Urtheit 
über den Dr. Francia zu beridtigen oder feftzuftellen.. Wenn: 
gleidy die Verf. felbft in Paraguay waren, fo feinen fie doch 
diefes Land mad 1815 nicht wieder betreten und bie ganze 
Darftellung von Francia und feiner Regierung aus Erzäblun: 
gen, wie fie zu Buenos Ayres, ihrem Wohnfige, in Umlauf wa- 
zen, zufammengefegt zu haben. Der Ungereimtheiten und Wi: 
derfprüche, au denen bei gaͤnzlicher BWernadjläffigung aller Kritik 
fo trübe Quellen verleiten müffen, und von denen in der That 
das in Rede ftehende Buch voll ift, find fie ſich fo wenig bewußt 
eworden, daß fie fi) nicht einmal die Mühe gegeben haben, die: 
elben zu vermitteln. Unter zahlreichen Beifpielen genügt, um dies 
zu erweifen, Das, mas fie von Bonpland erzählen. Nachdem fie 
geidildert haben, wie Bonpland auf feiner blühenden Nieder: 
laffung zu Gandelaria von dem Dietator tüdifch überfallen, die 
Anlagen mit euer und Schwert gerftört, die Indianer nieder 
geregelt, er felbft aber in Ketten nad) Paraguay gefchleppt und 
bier neun Jahre im Gefängniffe gehalten worden, „ein Berfab: 
ven, welches allein hinreiche, einen ewigen Fluch auf das An- 
benfen bes Tyrannen zu laden“, ergibt fi aus dem meitern 
Laufe der Erzählung, daß Bonpland während biefer Zeit ruhig 
als Arzt prakticirte und eine Pflanzung befaß, bie von Jahr zu 
Jahr immer mehr gebieh, bis er von dem Dietator bes Landes 


*) Es wäre eine Pflicht des Biogrophen und vielleicht keine 
fo unüberfteigliche Schwierigkeit gewefen, auf die Anbeus 
tungen in ben Briefen und Papieren geftüst, dieſe Xuf: 
A. ermitteln und ber wahren Verfafferin wieder zu 

nbiciren, 


+ A 
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verwieſen wurde. Ia, bei einem Befuche, ben Bonpland 1832 den 
Gebrüdern Robertfon zu Buenos Ayres abftattete, hörem wir 
ihn nicht nur mit der größten Achtung von Francia und mit 
der größten Mäfigung von deffen Maßregeln gegen ihn urthei⸗ 
ten, fondern auch noch das Bebauern darüber ausfprechen, daß 
ihm ſchwerlich vergönnt fei, nach Paraguay urüdzufehren. 

So ungenügend aber auch in Bezug auf Francia und def: 
fen Regierung diefes Werk ift, fo enthält es doch auferdem 
manches nicht Ummwichtige, namentlich für bie Kenntniß des Zu: 
ſtandes ber Länder, von benen das Reich des Dictatord umge: 
ben war. Bor Allem ziehen jene wilden Hirtenſcharen unfere 
Aufmerkfamkeit auf ſich, die theils unter Artigas’ unmittelbarer 
Anführung, theils unter andern mehr ober minder abhängigen 
> en das weite Gebiet der Plataftaaten durchzogen. 

owol die Charakteriſtik jenes merfwürdigen Mannes, dem 
«6 fo leicht wurde, die Rolle eines fpanifchen Hauptmanns mit 
der eines Nomadenkoͤnigs u vertaufchen, wie für bie feines un: 
fieten Reis bieten d eobadhtungen bes Hrn, Robertfon 
ma Büge dar, bie uns Attila’s Deerlager lebendiger verge: 
en. Dee eine ber Gebrüder Robertfon, der, als er 

1818 mit einem eigenen Hanbeläfchiffe von Buenos Ayres aus 
eine Reife nach Paraguay unternommen batte, den wilden Dor- 
den, bie jeden Verkehr auf den großen Strömen bes Landes 
unficher machten, fammt feinem Fahrzeuge in die Hänbe gefal: 
den war, entwirft von ihnen folgende Schilderung: „Ohne alle 
Mannszucht, wurden dieſe Räuber nicht durch pofitive Geſetze, 
von Privilegien, wie fie dem Verbienft 
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geſchenkt würde. Ic wurbe demnach fo: 
befreit, mit denen ih an ben Baum ges 
ber 


334 
7% 


4 
Err 


und als befondere Schügling des Inbianers 

von der ganzen Bande fortan mit weit mehr Müdficht, oder 

doch mit weniger Strenge behandelt. Ja, ich durfte fogar 

mit der — — eſſen und auch ein wenig von 

meinem teinten; aber von meinen Kleidern ers 

hielt ich Ein Stüd zurüd; in die theilte ſich, ohne mir 
nur 
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mein eigener Aufzug 
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vollftändigen Bekleidung von 40 Mann 
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bie Bande, welche mich überfallen —* nicht 





nr — dem Sehen, e gut 2 Honnts \ 

m, nach denen die Unholde Satyrn und 
n wilden Taumel um .- Bei feiner Ans 
ee 
nern dieſer unfaubeen Höhle faß in Ketten auf dir 


nem Ochſenſchadel, zum geoßen Theil nadt, flartend von 
—5 und trotz des äußern Elends dic Gedanken allein auf 
Völleret und viehiſche Genüffe gerichtet. In der Mitte des un: 
heimlichen Raums brannte auf einem feit Monaten angehäuften 
Aſchenhaufen ein Feuer, an weichem vier mädtige Stüden 
Rindfleiſch geröftet wurden, in das bie gierige Notte, forte 
ein Theil gar fdien, mit langen Meffern einhieb, während 
Aguardiente, d, i, ſchlechter Rum, in ZTrinkhörnern von Hand 
fi Hand ging: eine grauenerregende Scene, beren Figuren mit 
hren wilden Geſichtern durch die fladernde Flamme ui fürch⸗ 
terliche Beleuchtung erhielten.” Bei meinem Eintritte, er: 
zaͤhlt Hr. Robertfon weiter, „wurde von allen Seiten 
mit einem lauten und graͤßlichen Willkommen begrüßt. Jeber 
drängte fi herzu, um mid ans feuer zu ziehen, und 
reichte mir das Horn mit ber Auffoderung, zu trinken 
und bann bafjelbe mit neuem Stoff füllen zu laffen. Wer: 
* entſchuidigte ich mich damit, daß ich keinen Pfennig 
äße; fie gegen mir ohne Weiteres den großen Überwurf 
ab, in den mid die Artigueños (Artigas’ Soldaten) geklei⸗ 
det hatten, und zerlumpt, wie er war, reichte der Erlös dar: 
aus doch Hin, um eine große Flaſche von dem obenbe tichneten 
Getränke dafür anzufhaffen. Ich aber blich wie Viele der 
Übrigen nadt vom Gürtel aufwärts. 
Gapitain Perey, der die britifchen Kriegsfchiffe im Laplata- 
firome commandirte, erlangte durch feine Bermittelung bie 
Freilaſſung des Heren Robertfon, und biefer ftattete hierauf, mit 
Briefen vom Gapitain verfehen, dem bamals dech nicht unabe 
bängigen, fondern mit dem Titel eines Protectors im Dienft 
ber Republik ftehenden Artigas einen Beſuch ab, um mo mög: 
lic fein geplündertes Eigenthum oder eine Entfhädigung dafür 
in Anfpruc zu nehmen. Derfelbe hatte, wie gewöhntid, fein 
Hauptquartier in Purificacion, und diefes wie der Empfang, 
melden er bafelbft fand, wird von dem Reifenden auf folgende 
Weiſe befcrieben: „Se, Ereelleng der Protector faß in einem 
Schuppen auf einem Ochſenſchaͤdei am Feuer, aß Rindsbraten 
vom Spieß und trank Branntwein aus einem Horn. Um ibn 
waren etwa ein Dugend Offiziere auf gleiche Weife zlacirt und 
befhäftigt; eine Ausnahme madıten zwei Gecretaire, denen der 
Protestor bictirte, und welche die beiden einzigen Stühle einnab: 
men, womit bas Hauptquartier verfehen war. Dürftigkeit 
und Macht bildeten bier überhaupt einen grellen, einen wahr: 
haft komiſchen Gontraft. Gourriere, Adjudanten und Soldaten 
famen jeden re beim Eingange ber Lehmhütte ange: 
fprengt, um „Sr. Greelleng dem Protector‘ eine Meldung 
oder cinen Bericht abzuftatten, ber inzwiſchen, mit ber ruhigften 
Miene von ber Welt unter Efien, Trinken, Rauchen und 
Sprechen bictirte und erpedirte und durch nichts feinen Gleich: 
muth verlor, ber wahrhaftig bemundernswürdig war. Da ic 
außer den Briefen von Gapitain Percy no ein Empfehlungs: 
ſchreiben befaß, womit mich einer ven Artigas' genaueften Kreun: 
den verfchen hatte, fo gab ich biefes zuerſt ab, in der Heffnung, 
dadurch meinen Zweck am cheften I erreichen. Se. Ercellenz 
begrüßte mic hierauf nicht bios mit Herzlichkeit, fondern fogar 
„mit einem feinen Anftande, fcherzte über feine äußere Umgebung, 
nöthigte mi, auf einer Bettfponde, bie zu diefem Behuf aus 
einee Ede des Gemachs ans Feuer gezogen wurbe, Platz zu 


nehmen, und bat mich, indem er mir ein Stüd Rinbebraten 
am Spieh nebſt ſeinem Meſſer und bald darauf Trinkhorn und 
Eigarre ü te, es mir wohlſchmecken zu laſſen. Nachdem 


ich fo einige Stunden unter den Gauchos zugebracht hatte, wäh: 
renddem viel gefchrieben und geſprochen und ebenfo viel gegef: 
fen und getrunken wurde, indem mit jedem neu anfommenden 
Gourrier nit nur das Gefchhäft, ſondern auch bie ang ve mies 
der anfing und beibes auf diefe Weife vom Morgen bis zum 
Abend faft ohne Un ung bauerte, überreichte id) bem 
Protector endlich die Briefe vom Gapftain Percy. Er bedauerte 
von Herzen, was mir wiberfahren fei, erzählte, wic cr fogleich 
auf Gapitain Perey’s gerechte Vorſtellung dagegen Befehl zu 
meiner Freilaſſung gegeben habe, verficherte aber, daß bie 
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Summe von 6000 Dollars, welde von ihm als Schabenerjat 
gefodert werbe, zu pen ihm ebenfo unmöglich fei, wie wenn 
es das Zehnfache wäre. Hierauf hob er den Dedel einer alten 
eifernen Kifte empor und zeigte mir darin ein Säddjen mit 
300 Dollars mit den Worten: „Das ift Alles, was ich in bie- 
fem Augenblid mein nennen fann, unb woher der naͤchſte Zus 

uß tommen wird, weiß ich ebenfo wenig mie Sie.’ Es ift 
immer beffer, eine Kodberung, die man nicht realifiren Tann, zur 
echten Zeit aufzugeben, als auf ihr zu beftehen. Ich drang 
deshalb nicht weiter in den Protector, und bdiefer, um mir feine 
Erkenntlichkeit und feinen guten Willen zu bezeigen, gewährte 
mir für eine von mir zu Gorrientes gegründete Nieberlaffun 
mehre wichtige Handelsprivilegien, durch welche mein Verlu 
in ber Folge zehnfach erfegt wurde.” 

Wir fchließen diefen Bericht mit einigen Worten über den 
Sittenzuftane in Affumpeion, nicht fowol wegen der Widhtig: 
feit der Stadt, ald vielmehr, weil dies Beifpiel zeigt, wie euro: 
yäifche Verfeinerung, auch wenn fie nicht aller intellectuellen 
Stügen beraubt ift, im großer Abgeichiedenheit wieder in bie 
Derbheit und Roheit der Natur Üübersugehen vermag, „Grobe 
Safterhaftigkeit”’, bemerkt der Berichterftatter, „war hier auf eine 
auffallende Weife mit der urfprünglichen Einfachheit der Sitten 
gepaart; Höflichkeit und Artigkeit waren aller conventionnellen 
Formen und jener Zartheit im Ausdrud, welche der Anftand 
der gebildeten Welt verlangt, gänzlich entblöft, und Froͤmmig⸗ 
keit gab ſich ald ber craffefte Aberglaube, fat als eine Vers 
höhnung aller wahren Religion kund; Eurz, einen Zuftand bes 
arfelligen Lebens wie bier habe ich nirgends geſehen.“ 

„Eine der angefehenften Kamilien in Affumpeion war bie 
bes Generalpoftmeifters Señor Zovellanos, deffen Frau und 
mehre ſehr hübſche Zöchter die Leiter des haut ton für die 
Honorationen der ganzen Stadt waren. Auf ber Strafe pfleg: 
ten fie fich nicht fo eng in ihre Mantilfen einzuhüllen, wie 
andere von ihren Müttern zu thun angehalten wurden, unb 
fie waren gebildet genug, um mit Semanden, ber kein Guarani 
verftand, fließend Spanifch fprechen zu können. Bald nad) mei: 
ner Ankunft in Affumpeion wurde id) von Deren Sovellanos 
zum Mittagseffen eingeladen und erhielt bei Tiſche meinen Plas 
wwiſchen den älteften beiden Fräulein Iovellanos, die in ber 
That Schönheiten in voller Blüte waren. Wie groß war nun 
meine Verwirrung, ald wir über Tiſch von einer Anzahl jun: 
ger SHaven und Sflavinnen bedient wurden, bie, ich weiß 
wahrlich nicht, wie ich's ausbrüden fol, ohne Livrie, die gän 
lich in statu naturae waren. Ich rutfhte auf meinem Stuhle 
bin und her, biidte mid änafttih um, fah aber Alles, fetbft 
meine beiden Nachbarinnen, volllommen ruhig, als ob bas 
ftrengfte Decorum nicht im geringften verlegt würde.“ 

„&benfo wie der Körper in Paraguay durch die Kleidung 
nicht fehr eingeswängt und beengt wurde, war aud) die Uns 
terhaltung in ber Wabl ber Wörter wie des Stoffe durchaus 
frei, ungenirt unb zwanglos. rau Jovellanos unterhielt fich 
mit mir bei Zifche in Gegenwart ihrer Töchter, melde aufs 
merffam zubörten, über Budan’s „Hausarzt“ auf sine Weiſe, 
die mich gang verlegen machte, während fie triumphirend zu 
erkennen gab, daß fie ihrer ſtrengen Anhaͤnglichkeit an bie 
Syftem die Erzielung der zahleriden und gefunden Nachkom⸗ 
menſchaft verbanke, von ber fie umgeben fei.” 

„sn ganz Affumpeion beftand Beine Police. Die Stadt 
bat nur Eine Strafe, welche dieſen Namen wirklid verdient, 
an beren einer Seite ein langer Gäulengang ohne — 
fortläuft. Hier wohnen fämmtliche Kaufleute der Stadt, un 
in ben Gommernädten bildet jener Gorribor die —— 
Schlafſtatte aller Derjenigen, vor deren Läden er 
durchläuft, Die Betten werben dann d6 —— 
die Halle entlang aufgeſtellt, und es gewährt n feltfamen 
Anblick, wenn man Abends gan 10 Uhr Hier vorüberfommt 
und die Zurüftungen fieht, bie von den guten Bürgern zum 
Schlafengehen gemacht werben. Der fiht gähnenb ober raudend 


auf feinem Bette, ein Anderer entkleidet fi mit ber 
Seelenruhe, ein Dritter ſchnarcht, ein Vierter unterhält ſich 
mit feinem Nachbar u.f.w. Diefe Gewohnheit fand ich ziem— 
lich durch die ganze Stadt herrfchend, ſodaß der Weg von 
Betten und Scläfern oft ganz verfperrt war.” 145, 





giterarifhe Notizen. 

Joſeph d’Ortigue, cin im muſikaliſchen Face geſchätzter 
frangöfifcher Kritifer, ſah fi) durch die tabelnden a 
melde Berlioz's Oper „Benvenuto Gelini” erfahren hatte, 
bewogen, eine Brofchüre zu fchreiben und darin darzu— 
thun, daß die kalte Aufnahme der Oper in ber verwerfl 
Borliebe bes Publicums für die italienifche Mufik zu fuchen fei, 
ba ſich im Gegentheil ber Gomponift des „Benvenuto Gellini‘’ 
der claffifchen Weiſe Glud’s anzuſchließen geftrebt Habe, Diefe 
Brofhüre hat den Zitel: „De l’ecole musicale italienne et 
de administration de l’Acad&mie royale de musique,’ Ab, 
Gueroult fucht nun in einer Recenfion, mit dem Vorbehalt 
aller ſchuldigen Adtung für die eminenten Schönheiten der 
deutſchen Mufit, darzuthun, daß die Gunft, in welcher die 
italienische Schule bei dem großen Publicum ftände, nicht un: 
verdient fei, und daß man fehr wohl der italienifchen Schule 
Gerechtigkeit angedeihen laffen könne, ohne darum die Vor: 
trefflichkeiten der deutfchen zu verfennen und gegen ihre gründs 
lien Tugenden blind zu fein. Die wahre isheit, die ges 
rechte Kritik beftände ja eben darin, daß man das Schöne, 
wo man es auch finde, ohne Betracht der Geburtöftätte ans 
zuerkennen wifle. Alerdings wären die Gombinationen der 
deutſchen Mufiter tiefer, in ihrer Infpiration läge etwas viel 
Innigeres, felbft Gewiffenhafteres und ein größeres Maß ges 
lehrter Anorbnung; aber ber beftehendere, gerade von der 
Bühne herab wirkfamere Glanz, bie Melodie, die Bewegung, 
die Beichtigkeit und Anmuth der Erfindung feien auf Seite der 
Italiener, denen man nicht fo im Allgemeinen, wie Dr. d'Or— 
tigue thut, vorwerfen dürfe, daß ihre Kunftweife auf einem 
vollftändigen Irrthume beruhe. In Deutfchland fei alle Welt 
Inftrumentalift, in Italien Sänger. Jedes der beiden Länder 


im bramatifchsmufilalifchen Fache, beurtheilen, fondern nd 
fi 
ugethan fei. Man möüffe aber g Ber- 


Der Buchhändler Charles Leckere in Paris kündigt als 
bemertenswerthe Neuigkeit an: „Maruzza, nouveau roman de 
Spindler, auteur du „Juif”, ‚La nonne de Gnadenzell” etc,” 


Er verfpricht diefem Werke zugleich einen großen Erfolg. 
Von einem neuen Beh Anglais peints par eux- 


memes’, erfcheint jede Mit eine ng bei Gurmer, 
enthaltend ein Blatt Zert und vier Holzſchnitte. 108, 


BWerantwortlicher Drraudgeber: Hrinrih Brodbausd, — Drud und Werlan von RB. 4. Broddaud in Eeipsie. 
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— Bondeli, die Freundin Rouſſeau's und Wieland's. 
Ein Beitrag zur Kunde berniſcher Culturzuſtaͤnde, 
von P. J. & Schaͤdelin. 

Seſchlut aus Nr. 104.) 


Ein reiches Gapitel bilden die Nachrichten über Julie 
Bondeli ald Freundin. Ihre Anfichten über die Freund: 
fhaft, deren Charakter, Eigenfhaften und Schwächen 
gehören zu ben edelften, humanften und würdigfien. Sie 
ging dabei ſtets von dem Sage aus: Es fehlt der Menſch, 
und barum hat er Freunde. Das Glüd der Freund: 
fhaft, welches, nad) ihr, darin beftand, diejenigen Men: 
ſchen, welche vermöge äußerer Lebensverhaͤltniſſe, oder gei: 
ſtiger Übereinftimmung mit ung, oder fittlicher Einwirkung 
auf unfere Entwidelung, Ausbildung und Veredelung in 
ein näheres, innigeres Verhaͤltniß zu uns treten, zwar 
nicht mit Blindheit zu bewundern, aber troß der Einficht 
in ihre Fehler mit Treue zu lieben und in biefer Liebe 
das fchönfte und feinfte icdifche Vergnügen zu geniefen, | 
ward ihr in vollem Maße zu Theil; und obgleich ihr 
ganzes eigentlihes Weſen viel zu Har und felbft zu fub: 
til war, als daf fie fich irgend Jemanden mit blin— 
dem Enthufiasmus hätte hingeben koͤnnen, fo meihte fie 
doch ihren Freunden treue Liebe felbft bei klarer Einficht 
in ihre Gebrechen und Schwächen, vielleicht auch binge: 
trieben dazu von dem Eudaͤmonismus, zu welchem fie 
fihtbar ſich hinneigte. Sophie Laroche, welcher fie über 
das Streben ihrer Tochter, Sophie Mereau, oft beherji: 
genswerthe Winke gibt und über Berfchiebenes, was das 
Innere des Menfchen bewege und im Leben uns flört, 
„Arzneien“ verfchreibt, ſteht bierbei obenan. Ihr erklärte 
fie auch unummunben, wie fie den Ruf einer „gelehrten 
Grau’ wol taufend Mat verwünfht. (Le chien de me- 
tier d’une femme lettree.) Prinz Ludwig von Wuͤr— 
temberg, der damals in der Schweiz fi) aufhielt, Tiſſot, 
Bimmermann, Wieland, Rouſſeau, Frau v. Sandoz und 
mehre andere Perfonen in Neuenburg müffen hierauf zu: 
naͤchſt angeführt werden. 

Ein Ereignif in Juliens Leben war ihr Verhaͤltniß 
zu Wieland, welcher nad) feiner Abreife von Zürich als 
Hauslehrer der Kinder des Landvogts, oder vielmehr der 
Frau dv. Sinner zu Bern, ihre Bekanntſchaft gemacht 
und nicht wenig zu dem Haufe Bonbeli, ganz befon: 
ders aber zu deſſen Bierde ſich hingezogen gefühlt hatte. 





15. El me. u 1839. 





Anfänglich wollte es jedoch nicht recht gehen. Die Sudt 
Juliens, Andere zu moftificiren, ihr ſtolzes, ſelbſtbewuß⸗ 
td, entſchiedenes Weſen, ihr Scharffinn und Witz, ihre 
teichen philoſophiſchen und mathematiſchen Kenntniſſe ver⸗ 
letzten die Eitelkeit des jungen, ebenfalls mit großem Seibft: 
bewußtfein auftretenden Dichter, und die verwundete 
Eitelkeit mochte kaum ſich eingeftehen, daß fie ihm aud) 
imponire. Seine erſten  brieflichen Mitcheilungen an 
Hreunde find in diefer Stimmung gefchrieben. Aber bie: 
felbe gab ſich bald und verwandelte ſich nad und nach 
in innige Zuneigung zu dem „erfehredlichen Mädchen”. 
Aud) Julie gewann dem Dichter, der plöglih fih in 
einen zärtlihen Schäfer verwandelt, was freilich fi fie mehr 
beluftigte als beſtach, guͤnſtigere Seiten ab. Bald fand 
er, daß fie „ein ganz vortreffliches Herz beſitze“. Dieſe 
Bevorzugung des Einen reiste die Eiferfucht der übrigen 
Mitglieder des Hofftaates, welche ſich zuruͤckgeſetzt fühlten. 
Endlich ſah es Wieland als eine „Seligkeit” an, bei der 
geftrengen „Jungfer Bondeli” noch einige Wochen länger 
verbleiben zu dürfen, ja als „ein Gluͤck, das dem Güde 
der Könige vorzuziehen fei”. Er brach in immer emphas 
tiſchere Lobeserhebungen über die große Analogie zwiſchen 
ihrer Beibder Herzen, über Juliens Charakter und die heiße 
Liebe zu ihr aus, Aber er hatte mehr mit der Phantas 
fie ald mit dem Herzen geliebt; mit der perfönlichen Ge: 
genwart ward aud das Verhaͤltniß kälter, und ſchon vor 
Wieland's Abreife nach Biberach hatten allerlei Verletzun—⸗ 
gen und Empfindlichkeiten ſtattgefunden. Nun ſprach er 
gar bald in feinen Briefen auf ſeht hausbackene Weiſe 
von „Heirathsangelegenheiten“ und aͤrgerte ſich darüber, 
daß man feine Schriften zu frivol finde. Er vertraute 
fpäter Zimmermann, daß er durch einen umfeligen Schritt 
fih mit Recht um "Sufiens herzliche Zuneigung gebracht 
und fein Lebensgluͤck unwiederbringlich zerftört habe. Es 
ging jedody nicht lange, fo ergab er fich im die Umſtaͤnde, 
welche ihn beftimmen mußten, feine Abſichten auf Ju— 
lien völlig. aufzugeben. In den Jahren 1763 und 1764 
fandte er der „ſubtilen Julie” zwar noch feinen „Agas 
thon”, feinen „Splvio de Rofalva” in Handſchrift zur 
Genfur zu; aber nad ein paar Jahren war die einft ans 
gebetete Freundin rein vergeffen. 

Weniger leidenſchaftlich, aber beharrlicher war das Ver⸗ 
haͤltniß zu Rouffeau; +6 entſpann ſich mehr aus Begeis 


a 7 


fterung für die Schriften des großen Mannes, während 
dasjenige zu Wieland mehr dem perfönlidhen Umgange 
entfprungen war. Ihr Eifer, ihre Schlagfertigkeit für | 
ben Genfer, ihre unermuͤdliches Beftreben, alle ihre Um: 
gebungen und Freunde für die Sache deffelben zu gewin: 





Briefe Jullens find diefer Sache gewidmet. Sie erkannte 
in der „Heloiſe“ das Genie Leibnitz's und die Feder Vol: 
taite's vereinigt. Sie ergab ſich geduldig in alle feine | 
Wunderlichkeiten, felbft in feinen Widerwillen gegen Be: 
ſuche. Getreuer als irgend Jemand fhilderte fie feine 
Vorzüge, feine Fehler, fein Inneres und Außeres. Seine 
Uneigennügigkeit flößte ihr hohe Achtung ein; feine Briefe 
entzüdten fie, während feine „Plaubdereien” dagegen ihr 
zur Laſt waren. Mit feiner Thereſe ging fie etwas un: 
barmherzig um, erklärte den vorherefhenden Einfluß die: 
fer Frau auf Rouſſeau für den eigentlihen Grund aller 
Pladereien, die er überall erleiden mußte. „Sie it, 
fchreibt fie irgendwo, „eine Frau Bafe im ftrengften 
Sinne des Wortd, immer chätig, immer plappernd, immer 
unzufrieden; und Rouſſeau beurtheilt aus Grundfag die 
Menfhen nicht nach dem ganzen Umfange ihres Charak— 
ters, fondern nah ben Verpflichtungen, bie er gegen fie hat.“ 

Von hoͤchſt anziehendem Inhalte ift die Gefchichte der 
Freundfchaft zwiſchen Julie Bondeli und den beiden Da: 
men v. Laroche und v. Sandoz, ſowie der mit ihnen 
geführte Briefwechſel. Man findet darin mancherlei Kan: 
des, Charakter: und Sittenfchilderungen. Die große 
Verſchiedenheit der Gefuͤhls- und Denkweiſe der Dreie, 
der Deutfchen, der Schweizerin und ber Meufchatellerin, 
prägt ſich anſchaulich darin ab: bei der Erſtern uͤberwie— 
gende Sentimentalität und ätherifches Schwelgen in un: 
beftimmten Bildern und Phantafien; bei der Zmeiten kalt 
befonnenes Temperament, fecirender Verftand und zurüd: 
haltender Ernſt; bei der Dritten eine angenehme Mi: 
fung von ſchweizeriſchem Phlegma und franzöfifcher Lie: 
benswürdigkeit. Sophie und Julie fahen fih nie von 
Angefiht, fo oft auch für perfönliche Beſuche Plane aus: 
gehedt worden; dagegen lebte Julie mit Frau v. Sandoz, 
der Gattin eines Gmerallieutenants, in vertrautem, berz: 
lichem Umgange. 

In den legten Jahren ihres Lebens litt unfere Heldin 
häufig am anhaltendem Zahnweh, begleitet von Huften 
und Störung in den Verdauungswerkjeugen. Die ihr 
drohende Auszehrung ward durch Haller’s u eye ent: 
fernt, jedoch nicht auf lange Zeit. Die alten Übel ftellten 
mit verftärkter Gewalt fidy wieder ein und trogten allen 
Heitverfuhen. Julie erfannte eine der Erften ihren wahren 
Zuftand und erwartete die Auflöfung des zerknickten Kör: 
pers mit philofophifher Ruhe. Sie erfolgte am 8. Auguſt 
1778 unter furchtbaren Schmerzen. Auch über biefe 
aͤußerte fie ſich noch humoriftifch mit brechender Stimme. 
Die Trauer ihrer Freunde und aller Gebildeten um ihren 
Berluft war unbefchreiblic. 

Das Üufere Julie Bondell's wird, im Gegenfage 
zu. der im Böttiger's Mächlaffe mitgetheilten Beſchteibung, 
von verfähiebenen Zeitgenoffen und nad ihnen auch von 


ner, gaben ſich auf tauſenderlei Weiſe kuͤnd. Die ſchoͤnſten | 


doch von Rabe für daS berühmte Denkmal zu Si 


Hrn. Schädelin alſo geſchildett: Sie war eher groß als 
klein von Geflalt, von ausgezeihnetem Wuchſe und 
vollendetem, feinem Körperbaue.. Damit konnte fie fo: 
wie mit ihren überaus fhönen Händen und Armen, weldye 
indel⸗ 
bank zu einem andern Zwecke gewaͤhlt worden, einer Juno 
als Modell dienen. Dieſen Votzuͤgen entſprach auch ihr 
zierlicher, niedlicher Fuß. Das Geſicht war durch einige 
Pockennarben entſtellt, jedoch dutchaus nicht unangenehm 
und noch viel weniger haͤßlich, wie Wieland fie irgendwo, 
jedoch ſchwer erweisbar, bezeichnet haben fol. Sie hatte 
einen wohlgebildeten Mund, fehr ſchoͤne, fprechende Augen 
und eine feelenvolle Stimme, wie Böttiger felbft zugibt. 
Die ungemein beweglihen Züge wurden von braunen 
Haaren beſchattet. Geiftige Anftrengungen hatten den 
ohnehin fehr zarten Körper früh geſchwaͤcht und verſchie— 
dene Krankheiten, ſowie ein verborbener Magen, in Folge 
einer Vergiftung durch Schierling, welchen ein unver: 
fihtiger Koch für Forerfilie genommen, nod ferner dazu 
beigetragen. Uber fie wußte ihren Körper zur Untetord⸗ 
nung unter den Geift und Willen zu zwingen und mit 
einer Selbftaufopferung, die ihre Kräfte weit überftieg, 
phofifh und geiftig, wo es Noth that, zu helfen, zu 
rathen, zu vermitteln. Jeder Cigennug war ihrer fd: 
nen Seele fremd geblieben, und felbft Angelegenheiten, 
welche ihren Gefühlen widerfiritten und das Derz auf die 
Folter fpannten, entzog fie fih, angerufen, niemals, Sie 
fand zwar aud in den fhönften Geſchichten nur einen 
ſchlechten Troft für langwierige Verdrieflichkeiten und ein 
noch ſchlechteres Heilmittel für Mervenübel im Kopfe; 
aber wenn fie ihre Hausgötter in Neuenburg ſah, wohin 
fie in der legten Zeit zu Frau v. Sandoz gejogen war, 
fo fühlte fie weder den irbifhen Schmerz mehr, noch die 
viel ſchmerzlichere Enttäufhung von lange mit Luft und 
Waͤrme umfaften Bildern und Idealen. 147. 





Romanenliteratur. 


1. Der Thurm am Genferfee, Nach dem Frangöfifhen von F. 
He Zwei Theile, Magdeburg, Greug. 1838, 
. r 


Die Einführung des Chriſtenthums buch Klobiwig und Kilos 
tilde in Gallien ift der Stoff eines Romans, ber die Haupt: 
und Staatsactionen in ben weitfchichtigen Werken der Mabts 
moifelle Scubiry in einem verfeinerten Geſchmack zurückruft. 
Aber dort wie hier hat eine verwahrlofte Stiefſchweſter der 
Phantafie Geftalten der Lieblingst SIovis nacgepfufcht, 
Geftalten, die nit aus Dred und Feuer, fondern aus Dunft 
und Schwulſt zufammengeknetet find, bie weder bem Himmel 
noch ber Erbe angehören, mit Happernden Phrafen umfangen 


mũhſam einherftelgen.,. Wozu taugte es wol, fol Wachwert 

zu überfegen? Der Verdeutſcher ſcheint auch ſelbſt bie Luft am 

feiner Arbeit verloren zu haben, mie bie % n Gallis 

ciömen und Fehler in der Rechtfchreibung bemeifen, 

2, 3erftreuungen. Eine Sammlung zu. Erzählungen und 
Novellen. —* von Fr. Reinhard, e Folge. 
Berlin, Ratorff. 1538, 12, 16 ®r. 


Die eine „Zerfirtuung“ iſt ſchaurig, die zweitetraurig; „Der 
entführte Wähler‘ ift ein flinker unterhaltenders Hibernier, bie 
andern zerſtreuen buch Emft und einigen Scherz, die Anekdo⸗ 
ten find kurz, und damit gut, 


—— 
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3, Novellen und Gebichte von Auguſt ar Erfter Theil. | 
r. 


Goͤttingen, Dieterich. 1888. Gr. 12. 

Gute Anlagen, die aus den Novellen hervorblicken, ermun⸗ 
tern zu dem Rathe an ben jungen Autor, bod ja mit feinen 
ſchriftſtelleriſchen Verſuchen kritiſcher zu verfahren, nicht den 
Beifall allzu geneigter Freunde für eine urtheilskräftige zeife 
Stimme zu halten, vor Allem aber nicht zu glauben, daß ges 
zeimte Profa ein Gedicht fei, 

4, Rovellen und Erzählungen von D. Peters, Erfter Band, 
Annaberg, Rudolph u, Dieterici. 1839. 8, 1 Zhlr. - 

Ein Findellind wird von einem Amtmann de l’ancien 
r&gime verfolgt, weil dieſer ihm ſchweres Unrecht zufügte, alfo 
nah dem gewöhnlichen Verlauf ben Ziefbeleidigten haßt. 
Seine Raͤnke verdaͤchtigen ben Unſchuldigen als Wilddieb, und 
weil der Prinz zum ancien rögime gehört, wird er ohne Weis 
teres ins Zuchthaus geſteckt. Er entflicht mit Wilddieben, bie 
ihm früher ihon befannt waren. Die Roth drängt ihn zu bem 
Handwerk des Naubfhüsen; aud daraus befreit er fi, wird 
Krieger, entdeckt feinen Vater, einen Grafen Arthur, der ihn 
in bie vollen Rechte eines Sohnes einfegt, feine erfte Gelichte 
äft indeß Witwe geworben, fobaß feinem fernern Glücke nichts 
weiter im Wege ſteht. — Die Jungfrau von Patras entgeht 
den Martern ihrer Candemänninnen, von türkiſcher Graufams 
#eit ihnen auferlegt, durch den od, ber im Roman und auf 
der. Bühne fo oft von Heiler Haut fommt, ein deus ex 
machina für verlegene Dichter, Das Xuffallendfte in ber Er: 
zählung waren dem Ref. zwei Worte, von denen er aus bem 
Bufammenhang „entfriſchen“ allenfalls für entfchlüpfen hal: 
ten kann, aber über „friſtiges“ Feuer der Augen gang im 
Dunkeln bleibt, . — 
5, Das Schloß Rougemont. Hiſtoriſch-romantiſche Erzählung 

von M. Döring. Leipzig, Krappe. 1839, 8, 1Thlr. 12 @r, 

. Auch hier iſt ein umehelicher Sohn bie Hauptfigur. Sein 
Bater ‚„ ehe der Knabe noch geboren. wurde, auf dem 
Schlachtfelde. Die Mutter wandert mit ihm nad; Frankreich, 
wo ihn bie Großmutter, aufgehegt von ihrem fanatifchen 
Beichtvater, nicht anerfennen will. Gr muß ſich hart buche 
2eben Zämpfen, bi wir ihn am Schluffe im Schooſe des 
Glüͤcks verlaffen. 
6, Dee Maronier. Hiftorifche Fra von 8, Wolf. Sams 

burg, Herold. 1839, 8, 1 Zhir. 

Wie —— * = Sl us —— ug 

en, fo machen er ben r zum Waronier; e⸗ 
eye = ſchuldbeladenen Gewerbe und ber fpeußlichen Um: 

frei von Verbrechen hervorgeht, wieder im ein ſchuld⸗ 
Dies Bersätnig zuchdfchet, ſich mit einer jungen, ſchoͤnen und 
zeichen Spanierin verbindet, die er mit eigener Gefahr erret⸗ 
tete, und mit ber. und feinen Ättern er beitere Sage in Ja: 


maica lebt. 
7, Das fleinerne Bild von Lubmwig Hölder. Zwei Theile, 
Heilbronn, Drechsler. 1888. 8. 2 Thir. 21 Gr 


Bon dem erften Kreuzzuge unter Gottfrieb von Bouillon 

ben geiftrei iber uns berichtet, ein hochbegab⸗ 

eg * — a der Poeſie die Begeiſterung 
jener Tage von neuem autgeſtrömt, 

——— fehlen um Helgpen Drie — 

rte un e] 

sn —— — 86 moͤglich, dem Gegenſtand 


eine neue Seite a anen. Und doch fand eine! Unfer 
Autor läßt als Hebel der Geſchichte, als Eifrerin den Kreu 
zug das Fräulein vom kurlei auftreten, bie ihre irdiſche 


nen nden, ber ihren Eodunger und ans 
deren Berführungen w nden. Beſagter Jüngling heißt Ber 
— —— —2 3 eine‘ 8 
r mi una! e y jener, — 
würde —— ie cat ‚wenn N Eurleis 





eg —— — ah —— unter die Kreuzfahrer, 
wo er Wunder ap t vollbringt, in Gefangenſchaft ge: 
raͤth, von bes Khalifen Tochter befreit wird, deren &riftticher 
Mutter fie im Traume erfchienen war, um ihr des Mägbleine 
Geburt und ihr Verlöbniß mit dem fränkiſchen Nitter zu vers 
fünden. Dem Fräulein, das der Lurlei aufs Haar gleicht, 
wird auch ihr Verfahren angedeutet; fie halten befler als Huon 
und Amande an bem auferlegten Gebote, weshalb fie denn auch 
glüdti in Heidelberg, dann auf bed Vaters Burg einziehen, 
wo Berbolf bas fteinerne Bild der fhönen Zürkin, das zus 
glei das Abbild der Lurlei ift, aufftellt und feinen Nachkom— 
men befiehlt, es als einen Zalisman des Haufes für alle Zeiten 
zu bewahren. In bem verheerenden‘ Bauernkriege wird es für 
ein Mabonnenbild gehalten, an den Landgrafen von Heſſen ger 
geben, um es gegen Zerftörung zu fügen. Alterthumsforfchern 
bleibe es überlaffen, darnach zu fpähen; es wäre ein trefflicher 
Bund, eine wahre Bereicherung der Kunftgeichichte, Stoff zu 
langen Gompendien, und dann erführe man auch, wie die Dame 
Eurlei ausgefehen. Ob fie eine jüngere Schwefter gehabt, ob 
Berdolf doch noch einen anrüchigen Gedanken im Derzen ges 
tragen und die Erlöfung nicht aus bem Grunde von Gtatten 
gegangen, möchten wir fragen. Der Sage nad hat Lurlei 
lange über das 12, Jahrhundert hinaus junge und alte Mäns 
ner mit ihren Golbflechten und Sirenentönen verfodt. lbri- 
gens befommt die Wegnahme bes Steinblilds den Eichhauſen 
ſchlecht, der Lehte fällt im Bauernfriege. Den Gapiteln ſtehen 
metriſche Mottos voran, wahrſcheinlich eigener Fabrik. Wir 
wollen fie nicht fchelten, weder in ber Form noch in der Idee, 
ſobald fie nur Zugabe fein follen; wir meinen nur, daß der Lefer 
nichts verliert, wenn er fie ungelefen läßt. 10, 


Die forifhen und carfpunifhen Schäge des Britifchen 
Mufeums, 

Die Truſtees bes Britiſchen Mufeums, deren officiellen Be: 
richten ein früher in Wr. —281 d, Bl. f. 1888 abgedrudter 
Auffag entlehnt war, fahren in ber cbenfo Iehrreichen ale 
prachtvoll rn nungen Mittheitung ihrer Kataloge fort, Der 
forben auögegebene „Catalogus codicum manuscriptorum Orien- 
talium qui in museo Britanrico asservantur. Pars prima, Co- 
dices Syriacos et Carshunicos amplectens,” (2onbon, Fol.) ift 
von Herren I. Forſhall eingeleitet. Mit Wärme, Dankbarkeit 
und Pietät gedenkt berfelbe der, das Geſchäft der Aufzeichnung 
unglaublich fördernden Thaͤtigkeit unfers allzu früh ben Seinigen 
und der Wiſſenſchaft entriffenen Friedrich Rofen, ber damals, 
ala Profeffor ber Ionboner Univerfität, namentlich den carfhus 


niſchen Schägen feinen‘ Fleiß zugewendet hatte. Die forifchen 


Hanbfchriften des Britifhen Mufeums find zum 
Theile von Glaubius Jakob Rich gefammelt, dem feine Stel: 
lung als britifcher Agent in Bagdab mährend eines Deren: 
niums, dann aber feine im Jahre 1820 nad Moful unter: 
gegeben hatte. Rach 


beimweitem größten 


feinem im 93. 1825 erfolgten * en Tode erſtand das 
Britiſche Mufeum feinen geſammten ach Die 59 forifchen 
Serufalem ift in neuerte | welche 

er befpricht der im Rebe fichende Katalog, ber aber 


eine Anzahl aus ben Arumbel’fhen Schaͤten überfommener 


a 
| db nb bie ſehr wenigen, fi im Befige des 
| Ban ⏑ —⏑⏑ Gepenbinhe Sefane 
belt. Die beimeitem 


veichfte Abtheilung bes Katalogs iſt auf 
ben erſten Blick bie der ſhriſchen Todices. inter biefen glänzt 
vor allen bas neſtorianiſche Neue Teſtament (7157 Rich), eine 
Handſchrift bes 8, Jahrhunderts, welder vor fämmtlicen, 
bis jegt bekannten ſyriſchen ug ber — * rn 
m Tertes, ſei es, daß man in jeber t vollendete 
—— alla dee —— Bettocht ziehe; erſt 


ib " äußere IL titeg 
dame Be, von dem fie fo viel ermartet,- auch etwas zu-I-newerbings hat. Ewald ihren vollen Werth beleuchten, Das 
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Neue Zeftament — nicht neftorianifcher Überfegung — (7158 Ri), 
ein Fragment ber Philorenifchen Überfegung aus bem 9, Jahr: 
hunderte, Handſchriften ber Propheten unb bes Pentateuchs, 
beide ficherlih dem 11. Jahrhundert angehörig, treten bem ge: 
nannten würbig zur Seite. Den Büchern der heiligen Schrift 
find bie liturgifchen Handſchriften, weiche vielfältigen Aufſchluß 
über kirchliche Zuftände der Neftorianer und Jalobiten enthalten, 
anzureihen; biefen wieber ſchließen fich die kirchlichen Gefänge 
des Ephraim Syrus, des Jakob Edeffenus, Georgius Nifiba: 
nus, Babäus Magnus, bie umfaffende arabifche Goncilien: 
fammlung, bie apoftolifhen Dibaskalien, in ihrer, wenngleich 
apoßrpphifchen Bebeutung, u. a, an. Über bie kurkaphenſiſche 
Überfegung ber heiligen Schriften, deren Wichtigkeit neuerdings 
Wifemann eur geben einige Handſchriften des Briti⸗ 
ſchen Mufeums Iehrreichen Aufſchluß. Won den beiden Gram: 
matiken des Barhebräus, der größern in Profa, der Heinern in 
Verſen, bewahrt das Britifche Mufeum Gobices, denen die eis 
—— Beiſchriften des Werfaffers beſondern Werth ver: 
leihen ; eim ſyriſch⸗ arabiſches Leriton, bie fyrifchen Wörter alphas 
betiſch aufgeftellt, ohne Rüdfiht auf Etymologie — nicht bas bes 
Barbahul und Barali — bereichert ben Sprachſat bebeutend, 
Obgleich Rich die Handſchriften ſtreng eregetifchen Inhalts ei: 
gentlich einer befondern Aufmerkſamkeit mwürbigte, erwarb er 
dennoch einen vollftändigen Gommentar zum Neuen Zeftament 
von Dionys Bar Salibi, des Barhebräus „„Horreum’’ unb eines 
Ungenannten arabifdye Gatene zum Reuen Teſtament. Für bie 
: und Profangefhichte ift ein großes chronologifches Werk 
des Elias und ber zweite Theil der Annalen“ des Barbebräus, 
wichtig für die Gefchichte der Kirche im Orient, von Bedeutung. 
Das Werk des Elias, bier im Autographum bewahrt, ift vol 
Ye unbelannt und hiftorifch wichtig. Daß die vitae sanctorum 
nicht fehlen, verfteht fih von felbft. Syriſche Überfegungen 
von aus dem claffifhen Alterthume wären zwar viele 
zu nennen, allein es find eben alles Übertragungen von Büchern, 
die wir im Originale befigen, Schriften des Bafilius, Chry— 
foftomus, Evagrius, Macarius u. dgl. Bon Werken forifcher 
Autoren ift des Jakob Bertelenfis Buch „De fide christiana’’ 
und drei Codices der „Ethik“ des Grorgius Barhebräus zu nens 
nen. Der vorliegende, mit jeder bibliographifh nur immer 
wünfcdhenswerthen Genauigkeit bis ins Detail vortrefflich ges 
arbeitete Katalog mit einer Schriftprobe gefhmüdt, daß man 
wirklich ein Stüd Coder zu fehen glaubt — fo treu nadhgebildet 
find bie Züge — wird gewiß allen Betheiligten ein höchft dankens— 
werthes Gefchen? fein; in d. BI. konnte nur eben in biefer 
Weife auf ihn aufmerkſam gemacht werben. 61, 





Kiterarifhe Notizen. 

3u den intereffanteften Erſcheinungen der ruſſiſchen Literas 

tur gehört ein Werk über Rußland in vier Bänden von Buls 
garin, biftorifchsgeographifch-ftatiftifch-Titerarhiftoriich ; eine Ges 
fdyichte der hen Kirche von Murawieff, der ſich bereits 
durch eine „‚Reife nad Ierufalem’’ bekannt gemacht hat; eine 
Lebensbefchreibung der ruffifhen Diplomaten von Terechenko, 
ein Buch, welches feiner etwas vernadhläffigten Schreibart we⸗ 
gen von ber Kritik nicht in dem Maße anerkannt worden ift, 
als fein Inhalt verbient; eine Geſchichte der genuefifchen Golo: 
nien in ber Krim von Deurfalewitfh; ein Bericht über bie 
Befigungen in Transkaukaſien, die Frucht einer von 


der R 9 befohlenen dition; ferner eine. alphas 
betifche Encpklopäbie, bie bung bed „‚,Gonverfations: 
Leritons’’, bie bereits bis zum fechsgehnten Bande ben 
it. Das Gebiet ber Geographie, ber ‚, ber 
a u de a 
o baut; 

6 Zobe im Ganzen dürf⸗ 


ge feit Puſchkins und 


wertungen te, ſcheint in ihrem euer nachzulaſſen; Bene: 
diktoff begnügt ſich mit Auffägen für Journale, Polewoy vers 
faßte eine neue Tragödie „Ugolino’‘, welche auf der Bühne, 
aber nicht der Kritit gegenüber Erfolg hatte; unter den Ro— 
manen ift nur ber „Verſucher“ bes Zagoskin zu nennen, bie 
übrigen find meift oft unglüdlide, mehr ober weniger treue 
Racha hmungen franzöfifcher Romane, befonders bes WBalzar. 
Ferner erfchien ein —B der Zeitgenoſſen“ und Illuſtratio⸗ 
nen zum „Don Quixrote“, jur Bibel und zu Karamfin, welche 
in einfacher Weife, aber ziemlich gut ausgeführt find. Indeß 
ift die ernfte und nationale Literatur im Ganzen im Fortſchreiten 
begriffen: eö erfchienen 1838 an Driginalwerten — 700 
und etwa 300 lberfegungen, während unter 987 Werken, 
welche 1837 gebrudt wurden, nicht weniger ald 450 überfehun: 
gen mitzählen. 





Bei Bazouges Pigoreau, ber bereits eine fo fchöne Aus- 
gabe von Buffon’s fammtlichen Werken veranftalter hat, erfcheint 
ein „Keepsake des oiseaux’ mit 150 Zeichnungen von Bictor 
Adam , welche von ber vortrefflichften Ausführung fein werben. 
Der Text, von Buffon, ift revibirt und eingeleitet von Adhille 
Gomte, Profeffor der Raturgefhichte an ber Akademie. eben 
Donnerftag erfcheint eine Lieferung, deren 40 fein werben. Der 
Interpret, Achille Comte, ift bereits rühmlich befannt durch 
feine „Suites à Buflon” und feinen „Atlas methodique de 
zoologie’’, 108, 
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Lebensnachrichten Über Barthold Georg Niebuhr, aus 
Briefen deffelben und aus Erinnerungen einiger fei: 
ner nächften Freunde. Zweiter Band. Hamburg, 
Perthes. 1838. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Bor diefer zweiten Mittheilung über den trefflichen 
Mann *) fehen wir ein ähnliches Bildniß deſſelben, wel: 
chem vielleicht nur etwas mehr Ausdrud von bervortees 
tender Schärfe fehlt, um uns ihn volllommen zu verges 
genwärtigen. Einige fpäter zugefommene Briefe an Adam 
Motte und Fr. Perthes, als Nachtrag zu dem frühern 
Lebens zeitraum, machen jegt den Eingang zum naͤchſtfol— 
genden. Sie zeigen nad Bemerkung der Herausgeber, 
dab, wenn auch frühe Reife des Geiftes bei Niebuhr eine 
gewiſſe Jugendlichkeit ausfchlof, die man an ihm vermißt 
hat, ihm dennoch in perfönlichen Verhaͤltniſſen wie all: 
gemeinen Beftrebungen Wärme des Herzens und Feuer 
der Begeifterung nicht fehlten, die bei aller Verſchiedenheit 
menfchlicher Lebensbilder doch einer edeln jugendlichen Na: 
tur eigen fein follen. Sie fügen hinzu: unfere Zeit habe 
ſich vielleicht des Enthuſiasmus für das Jdeelle zu fehr 
entwöhnt, der fich, wie Niebuhr jung war, bei Manchen 
wol in hohlen Worten, bei Vielen aber auch in ernflen 
Entichlüffen und edein Beſtrebungen fruchtbar erwies, und 
es möge wünfdenswerth fein, daß unfere Jugend etwas 
mebr davon ſich wiederum aneigne. Diefe Bemerkung bat 
Ref. angenehm überrafcht, dem ein gewiffer Mangel des 
gegenwärtigen heranwachſenden Geſchlechts ſich öfter fund 
gab, und der Über deffen Urſache und Mirklichkeit nicht 
immer zur Entſcheidung gelangte, indem ein Ruͤckblick in 
die Vergangenheit — was man ſich geftehen muß — biu: 
fig die Gegenftände mit VBerfhönerungsgläfern betrachtet, 
Menn nun Andere Daffelbe fehen, fo verftärkt ihe Zeug: 
niß die Sicherheit der eigenen Wahrnehmung. 

Und wahtlich, eine wohlthätige Wärme und Lebendige 
Theilnahme erfüllen Niebuhr's Briefe. Er hängt ohne 
Wandel an feinen. Freunden, liebt. und verehrt Klopſtock, 
beneidet Diejenigen, welche diefem Dichter nahe find, und 
dankt dem Gluͤck daflır, daß es ihn Klopſtock's Zeitge— 
noffen werben lief. Voß's „Luiſe“ gewährt ihm einen 
gleichentofen Genuß, fie hat, mas faum je ein Buch ver: 
mochte, Thränen der Freude aus feinen Augen gezogen. 


*) Die erfte wurde in Nr. 99— 102 d. Bi. f. 1833 befpro: 
den. D. Red. 


Dagegen unfere‘ heutige Jugend? Sie beneidet nicht das 
Zeitalter Klopſtock's, hält den Dichter für veraltet, finder 
an ber „Luife” Eeinen Gefhmad, und ber Pfarrer von 
Gruͤmau ift nicht kirchlich- orthodor genng. 

Niemand aber waͤhne, Niebuhr fei durchaus mit feis 
ner Gegenwart zufrieden gemwefen, was den warm und 
lebhaft Fühlenden überhaupt nicht eigen zu fein pflegt. 
Er tadelt die Wuth des Kantianismus, die Ungezogenheit 
des Schiller'ſchen Almanachs (1796), meint, es gehe mit 
Deutſchlands Literatur auf die Meige, die franzöfifche 
Revolution, die infame Politik, die ſchaͤndliche Gering- 
(häsung unfers Volks, die allgemeine Indifferenz, bie 
Roheit als Folge der Verachtung und die ſcheusliche Ans 
wendung ber Philofophie haben zu folder Heillofigkeit ge: 
führt. Deſſenungeachtet find wir in unfere Zeit gekom— 
men, die freilich auch Elnat, jedoch mit ihrer Philofophie 
und Literatur nicht durchweg unzufrieden ift. 

Mährend 1814— 16 lebte Niebuhr in Berlin, hatte 
die Ehre, dem Kronprinzen Unterricht zu ertheilen, nahm 
den jungen Grafen Stolberg ins Haus (älteften Sohn 
der zweiten Ehe Friedrich Leopold’s) und ſchrieb eine be: 
gierig gelefene Schrift: „Preußens Recht gegen den fädh: 
fifhen Hof.” In feinen häuslihen Verhaͤltniſſen bes 
trübte ihm die zunehmende Kraͤnklichkeit feiner Frau, in 
den Öffentlichen Verhaͤltniſſen die Entſcheidung bes wies 
ner Gongreffes über Sachſen und die Abtretung der Oft: 
friefen an Hanover. Bei der Ruͤckkehr Napoleon’s von 
Eiba vertraute er dem preußifchen Deere und verlor kurz 
vor deffen Siegen feinen Vater, Seine Außerung über 
diefen Verluſt zeigt eine Anhänglichkeit, welche — gerade 
wegen ihrer Wärme — bei.dem Tode geliebter Menfchen 
bedauert, daß fie nicht noch größer gewefen. 

Wäre er minder anfpruchlos in allen Berhältniffen gewe⸗ 
fen, nicht fo gang befcheiden und -genügfam, fo hätte ich ihn 
theils durch meine Schuld und Ungebuld, theild durch bie Kol: 
gen früherer Berftimmungen viel an thätigen Äußerungen von 
Liebe und Zärtlichkeit. vermiffen laffen; unb baf er dies nicht 
—— empfunden und doch feines Sohnes frob war, ent: 
ſchuldigt mid nicht. Wenn bie Zeit abgelaufen ift, worin es 
möglidy ift, Verfäumniffe gut zu machen, dann drücken fie aufs 
Herz. Laffen fie ſich auf andere Weife nah dem Grabe mies 
der — „fo ſoll es wenigſtens mein Beſtreben fein, es 
u thun. 

Bald hernach ward ihm ſeine Frau entriſſen, mit 
welcher er in ihrer kinderloſen Ehe ſich ſo verſtaͤndigte, 


1 
daß er Beinen wichtigen Gedanken hatte, keine Beſchaͤfti— 
gung vornahm, woruͤber er nicht mit ihr redete. Ein 
folches Verhaͤltniß, bemerken die Herausgeber, iſt nur Ein: 
mal im Leben möglih, und bies entbehrte er in feinen 
folgenden Zagen, wie fehr er auch Urſache hatte, ſich in 
feiner zweiten Ehe und mit den Kindern glüdtih zu 
fühlen. As er die Sterbende nicht lange vor ihrem 
Ende in Yen Armen hielt und fie mit Zärtlichkeit fragte, 
ob er ihr denn gar keine Freude machen, ihr nichts zu 
Gefallen thun könne, antwortete fie: „Du follft deine 
Gefchichte vollenden, wenn id lebe, und wenn ich auch 
nicht lebe.‘ 

Einige Wochen fpäter wurde ihm der Antrag, als 
preußifcher Abgefandter nah Rom zu gehen, um mit 
dem päpftlihen Hofe über die Einrichtung ber Eatholi: 
ſchen Kirche in. den preufifchen Landen zu unterhandeln 
und eine Übereinkunft abzufchliegen. Er nahm den An: 
trag an, aber nicht mit dem freubigen Gefühl, welches 
ihm bei Lebzeiten feiner Frau die Erfüllung des lange ge: 
begten Wunfches, Rom zu fehen, gegeben haben würbe. 

Sch kann unmöglid mit leichtem und freubigem Herzen 
dem Baterlande Lebemohl fagen — wahrſcheinlich für das ganze, 
mir wol nicht lange mehr zugemeffene Leben —, zumal, ba die 
Arbeit, welche der Beruf meines kebens ift, die römifche Ge: 
ſchichte, wie fehr auch das Gegentheil anſcheinend fein mag, 
dort nicht fo wohl wie bier ausgearbeitet werden kann, Und 
wenn nun ber Gefandte zu Rom nur noch Vermittler mweifer 
und heilfamer Maßregeln wäre; er ift aber blos das Werkzeug 
von Dem, was ihm vorzubringen geboten wird, und mie we: 
nig bas mit meinen Überzeugungen ftimme, kann ich jest ſchon 
überfehen. Für das wahre Heil der katholiſchen Kirche in un: 
ferm Staate — dem bie Verſtockung, ber der päpftliche Hof 
nicht entfagen Tann, und ber tiefe Verfall bes katholiſchen Kle— 
zus nicht weniger im Wege ftcht als mandje verkehrte und ver: 
berbliche Anſicht der proteftantifchen Geſchaͤftaleute — kann ein 
ſolcher Wortführer gar nichts ausrichten. 

Die Sendung verzog ſich, er fehrieb gelehrte Abhand: 
lungen und bie vortrefflice Biographie feines Vaters. 
Noch vor der Abreife fchloß er eine zweite Heirath mit 
der Nichte feiner Freundin Hensler, weldye nach Berlin 
gefommen. Im Sommer 1816 ging er nad Rom, und 
Prof. Brandis begleitete ihn als Pegationgfecretair. Die 
Herausgeber bedauern, von dem fieben römifchen Jahren 
(bis 1823) weniger genaue Nachrichten geben zu können, 
da freilich der Briefwechfel nicht aufbörte, aber die mind: 
liche Ergänzung fehlen mußte, nebft einer anfhaulichen 
Kenntniß der Verhältniffe und Zuftände, in denen fich 
fein Leben bewegte; bie Briefe kamen wie aus einer 
fremden Welt, in welcher Niebuhr allmälig einheimiſch 
wurde, worin fidy die Empfänger nicht ganz finden konnten. 

Nach aͤr vn allgemeinen Erwägungen ſchien dem gruͤnd⸗ 
lichen Kenner des Alterthums, dem unermüdeten gelehr: 
ten Forfcher, dem Geſchichtſchreiber Roms ein Aufenthalt in 
biefer Stadt hoͤchſt wünfhenswerth, und wenn er zum 
halben Römer wurde, hatte der Schriftfteller davon Ge: 
winn. Allein der Gefundheitszuftand ſeiner Frau und 
fein eigenee liefen ihn Italien ſchon mit ber vorgefaßten 
Meinung betreten, es werde ihnen das Klima nicht zu: 
träglih fein. Daher ein fteter Kampf verfchiedener Em: 
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pfindungen. Selbft in feinen glücklichſten Lebenszeiten 
2 er mit Denk- und Sinnesart der Italiener nicht 
bereinftimmen koͤnnen; jegt drückte ihm dies befto ſtaͤr⸗ 
ker, ibm fehlte anfänglich eine gute Wohnung und feine 
Bücher; die Verhaͤltniſſe zum päpftlichen Hofe geftalteren 
ſich freundcher, aber das Geſchaͤft ruͤckte wenig fort, auch 
duch langes Ausbleiben der Gnftructionen. Daber denn 
Weniges, was ihm zufagte, Vieles, was zuruͤckſtieß ober 
fehlte, er ſtand einfam als Gelehrter und als Menſch 
Kunft und Künftter vermochten dafür keinen Erfag zu 
geben. Zu bewundern ift feine dennoch nicht raftende 
Thätigkeit in folder Stimmung. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Neuere Schriften über Rußland. 


1. Domestic scenes in Russia: in a series of letters de- 
scribing a year's residence in that country, chiefly in 
the interior. London 1838, 

Einen auffallenden Gegenfaß bietet bie neuere und neuefte 
Reifeliteratur der Briten und Deutfchen bar, Die ber TE 
teen iſt wol noch nicht fo umfang =» und bändereich, aber 
fie wird mit ber Zeit gebiegener als jeme, Die —52* 
wenn fie nicht gerade Reiſebilber aus der nächſten Nachbarſchaft 
fhreiben, haben flets das Allgemeine im Auge, verfolgen einen 
wiſſenſchaftlichen Zweck, auf den fie alle ihre Beobachtungen be: 
sieben, und geben biefe zulegt in einem mohlgeorbneten, wohl⸗ 
durchdachten Ganzen; bie Engländer —*— bleiben am Ein⸗ 
einen kleben, fie faſſen die deſondern Erideinungen, wie fie 
id ihnen darbieten, auf, nicht allein ohne fie zur Ganzheit zu 
verbinden, fondern auch ohne fie zu ergründen, und find, feit 
fie die großartige Bahn ber Weltumfegler, der Beobachter bes 
Himmels und der Natur verlaffen haben”), oder wenigſtens 
nicht mehr mit dem Eifer des vorigen Jahrhunderts wandeln, 
mehr oder minder Zouriften geworben, bie bas Nächſte, Ober: . 
flaͤchliche und Zufällige, wie es ſich ihnen barbietet, wiedergeben 
und biefes Softem auch auf ferne Länder ausdehnen, vom ber 
nen man body weniger das Vorübergehende als das Bleibende, 
weniger bas Unmefentlice als das Weſentliche zu wiſſen vers 
langt. Zu biefer Betrachtung veranlaft uns das obige Werk, 
bas Werk cines echten englifhen Zouriften nach Inhalt und 
Form, Welch ein Gontraft, wenn man baffelbe 5. B. mit 
Erman’s „Reiſe um bie Erbe” vergleiche ! ie belebt 
geftaltet fi) bei dem Deutfchen in jenen milden Steppen 
ſelbſt Alles vor unfern Biiden, und wie wenig bietet und ber 
Brite über das Leben im Innern des europälfchen Ruflande, 
worüber man immer etwas mehr zu hören wünfcht, als bie 
—— einer Jagdpartie, eines Gaſtmahls, eines Poſtil⸗ 
lons oder eines ſonſtigen Lieblingsftoffs der Touriſten zu bieten 
vermag. Wir wollen nichtsdeftomeniger unfern engliſchen Rei: 
fenden in das Innere eines Landes begleiten, das Manche ſich 
noch nicht viel anders als das alte Scythien vorzuftellen de 
gen, beffen Bewohner aber body Züge von Gutmütbigkeit, Gaſt⸗ 
u und allgemeinem Wohlmollen genug befigen, um 
einen — Aufenthalt unter ihnen Beineswegs unangenehm 
zu machen. 

Der Zweck von Hrn. Benables’ Reife war es zwar eigents 
lich nit, das provinzielle Leben des Innern Rußlands kennen 
zu lernen, fondern er machte bicfelbe, um feine Frau, bie einer 
ruffifhen Familie angehört, ihre zahlreichen Verwandten wie⸗ 
berfeben zu laffen, und biefe Kamilienverbindungen find es ge: 


*) Auch die Idee einer Anlage von Dbfervatorien zur Beobad: 
tung der Abweidhungen der Magnetnadel in Ganada, auf Her 
lena, ben Gap, Geolon und Banbiemendtand ift von Deut: 
fen ausgegangen 


rade, bie feiner Darftellung einiges Intereffe verleihen. Der 
erfte Ort, bem er feinen Beſuch machte, war das But Krass 
not. Für einen an ben Anbli@ übervölkerter Landſchaften ges 
möhnten Engländer muß ber einförmige Weg zwiſchen Peters: 
burg und Zorjoß, defien traurige Ginerleiheit nur einmal, etwa 
100 Werfte von Torjok, durch das Stäbtchen Waldai mit feis 
nem See und bem Klofter auf einer Infel darin eine ange: 
nehme Abwechſelung erhält, etwas Quälendes gehabt haben. 
Krasnot felbft wird von ihm als ein ganz hübfches und wohn: 
liches Gut dargeftellt, mit bem noch vier Dörfer nebft Hospiz 
tal und Bade zum Gebrauch der Bauern verbunden waren. 
An Nachbarn fehlte es in der Umgegend nicht, bie einander 
ungebeten und ungeladen mit einem großen Gefolge in althoch⸗ 
ländifcher Weife zu beiuchen pflegten. Der Luxus, der mit ei: 
nee zahlreichen Dienerfhaft und Gefolgſchaft getrieben wird, 
fcheint überall älter zu fein als der mit Sachen, und wie fehr 
jener in Rußland noch berricend ift, beweilt der von unferm 
Reifenden erzählte Fall, daß einmal fünf Säfte aus der Nach: 
darfchaft, wie ui ungelaben und unangemelbet, mit 10 
Dienern und 16 Hutichpferden nad Krasno? zum Mittagseffen 
kamen. Weniger als zwei Diener und vier Pferde pflegt über: 
daupt felten Jemand zu einem Beſuche mitzunehmen, für die 
dann ber Wirth gleichfalls forgaen muß, ba es gewöhnlich an 
einem BWirthöhaufe fehlt, um fie unterzubringen, 

Das gefellichaftliche Reben, welches auf dieſe ziemlich Zwang: 
leſe Weife auf dem Lande unterhalten wird, befchreibt Dr. Bes 
nables auf folgende Weife: „Unter den Gaften, welche uns in 
Krasno! zuerft befuchten, befand ſich auch — den Namen aus 
dem Ruffifchen überfegt — ein Dr. Langfeld mit feiner Frau, 


die uns inftändigft baten, fie recht bald zu beſuchen. Wir tha⸗ 
ten dies in der näcften Woche, jebod; nicht ohne zes durch 
einen Boten unfere Ankunft anzeigen zu laſſen. r ziemlich) 


meite Weg führte uns über einen fteilen Hügel, an deffen Zube 
die Wolga floß, die hier, 90 engl, Meilen von ihrer Quelle, 
(hen einen anfehnlichen, über 200 Een breiten Strom bildet, 
Rachdem wir auf einer Kähre über den Fluß gefegt und eine 
fteile Anhöhe auf deſſen anderm Ufer hinangefticgen waren, bes 
fanden wir und am Orte unferer Beflimmung. Wiewol es 
bereits Nachmittag war, fand ein Frühſtück, beflehend aus Kas 
viar, Käfe u, bergl. m., nebſt Liqueuren zu unferm GEmpfange 
bereit. Nachdem dies verzehrt war, mochte es etwa 3 Uhr fein, 
und nun nahm das Mittagsellen feinen Anfang. über Tiſche 
mwurbe auch engliſcher Porter in Flaſchen herumgereicht, und 
man wunberte ſich ſehr, als ich mid der Gitronen und bes ges 
ftoßenen Zuckers nicht bebienen wollte, womit die Ruſſen den 
Porter zu trinken pflegen. Nach dem Effen madıten wir einen 
Beinen Spaziergang und fanden bei unferer Rückkehr ein Defs 
fert von Früchten auf einem bübfchen, mit Blumen angefüllten 
Altane, auf den bie Glasthürem bes Gefellfchaftszimmers fi 

öffneten. Hierauf wurbe gefungen und getanzt, bie gegen hal 
7 uhr Thee mit Eis gereicht mwurbe, Bald darauf nahmen 
wir ied und kehrten nad) Arasnot zurüd, wo wir bei uns 
feree Ankunft um 10 Uhr zu Abend aßen.“ 

„Eine Woche fpäter wurden wir zu einer ländlichen Feſt⸗ 
lichkeit eingeladen, die etwa 14 engl. Meilen von da ein Ver: 
wanbter *** zur eier bes Namenstages feiner Frau veranftals 
tete, Der Drt, mo bies geſchah, heißt Troitska. Als wir da—⸗ 
felbft etwa um 1 Uhr anlangten, fanden wir an einer langen 
Reihe von Zafeln vor dem Herrenhauſe fämmtlidde Bauern 
mit ihren Frauen und Kindern fipen. Sie hatten ſoeben ab: 
gegeffen, waren reichlich mit Bier und Zeber noch außerbem 
mit ein paar Gläfern Schnapps erquidt und fangen und froh⸗ 
lodten nun, was fie konnten, Auf bie Eingangsftufen des Haus 
fe6 wurden hierauf große Körbe mit Pfefferkuchen hinausgeſeht, 
und Wirth und Gäfte warfen biefelben nad allen Seiten uns 
tee den fröhlichen Haufen, ber, Männer und uen, Buben 
und Mädchen ohne Unterfchieb, begierig barüber herſtürzte. 
Auf diefe Lärmende Scene folgte ein Rationaltanz, deſſen Aus: 
rührung aber um fo weniger arlungen aenannt werden konnte, 


ba einige Tänzer betrunken waren. Die Muſik dazu war eine 
Kaaaee „sen ben Sängern (AR gef ene ober Dielmeh r ges 
kreiſchte Melodie, und als wir uns läng Zifche gefept hat: 
ten, währte dieſer Geſang unter unfern Fenftern noch immer 
fort. Natürli ftand aud die Schaukel an diefem Tage nicht 
müßig, ba fie den vornehmfien Beftandtheit jeder länblichen 
Gefttichkeit in Rußland ausmacht und in jedem Bauerndorfe 
wie in dem Garten jedes Edelhofes gefunden wird.‘ 

Zu Belmogei, einem andern Landgute, welches wegen fei: 
ner hübſchen Einrichtung und wegen feiner ruchtgärten uns 
ferm Reifenden fehr gefiel, genoß er das Vergnügen einer ruf- 
ſiſchen Jagbpartie, die außer dem Jagdgeber und feinem Gaft 
aus vier eigentlichen Jägern und einer fünften, etwas verſchie 
den von biefen gekleideten Perfon beftand, die unfer Engländer 
für einen Kammerbiener hielt. Ale ritten Eleine donifche 
Pferde, die zwar äußerlich fehr unanfebntid, aber außerordent: 
lich dauerhaft und für bie Strapazen einer ruffifchen Jagd 
ſehr geeignet find. Bon dem Leuten hatten zwei bie Hühner: 
hunde, die brei Andern, melde mit Hirſchfängern und Jagb: 
hörnern verfehen waren, bie Windfpiele bei fih. Jene mußten 
das Wild aufjagen und es ins offene Feld treiben, wo bann 
bie Windfpiele auf daffelbe losgelafjen wurden, fobaß diefe Jagd 
eine Art Hetz⸗ und Zreibjagd zugleich ift. Die Hühnerhunde 
merben hierbei als bloße Werkzeuge angefeben, um den Winb: 
ipielen das Wild gugutreiben, und in ber Arbeit der Ichtern be: 
fieht das eigentliche Vergnügen einer ruſſiſchen Jagd, zu ber 
man außer einem dauerhaften Klepper nichts weiter vonnöthen 
hält. Mehr als 20 Hafen werden jedoch an einem Tage felten 
erlegt, zumeilen auch wol cin Fuchs oder ein Wolf, doch läßt 
ein folder fi nur äußerft felten antreffen. &o gering aud 
ber Ertrag dieſer Jagden ift, fo licben fie die Muffen über 
Alles, und ber Verf. hörte von einem in der Nähe von Velmogei 
lebenden Edelmanne, der für nichts Sinn hatte als für Hafens 
hegen, und zu biefem Behufe 1200 Hunde (Hühner: und Wind: 
bunde) unterhielt, —— die Ausbeute des ganzen Jahres 
1800 Haſen nicht ü eg. Derſelbe Herr ſoll auch auf feinen 
Gütern die Skelette von 18,000 Pferden aufgethürmt liegen 
haben: ein Schag, den ein engliſcher Pachter fidy beffer zu Rut 
zu machen wiſſen würbe, 

Während feines Aufenthalts zu Arasnot wohnte Hr. We: 
nables der Heuernte bei, welche in Verhältniß des geringen Er: 
trags zu den weiten Streden, über welche die Senfe fährt, 
außerorbentlih mühfam ift. 50 Mäher auf einem Stüd was 
ren gar nicht —* und einmal ſah er 150 Mäber auf 
einer Wieſe befchäftigt. Der Zuſtand des Aderbaus tft hiervon 
nicht verfchieben, 

Der Raum erlaubt uns leider nicht die Beſchreibung bes 
prachtvollen Kiofters in Jaroslav, welches ber Verf. befuchte, 
forwie des erzbiſchoͤſlichen Ornats von himmelblauem Sammet 
mit den koftbarften Perlenftidereien hier en we doch mag 
die der Meffe zu Zamboff hier eine Stelle finden, da bie weni: 
gen barüber mitgetheilten Notizen uns ein Bild von dem buns 
ten &eben und dem Waarenreichtbum an einem ruffifchen Dan: 
beisplage zu geben engen find, 

„Die Meffe wirb, um efahr zu vermeiden, nicht 
inner: fondern außerhalb ber Stabt auf einer weiten Ebene ge: 
halten. Hier war, etwa eine Biertelftunde von ber Stadt, ein 
förmliches Dorf aus hölzernen Buben auferbaut, in denen Ars 
titel jebweder Art, namentlich aber Stoffe zu Winterkleidu 
feil waren. Manche Pelgläden waren fehr geſchmackvoll m 
Pelzen jeder Art und zu jedem Preife ausgeftattet, und außer 
Bärenz, Zobel⸗, Bibers, Fuchs- und Wolfspelzen bemerkte ich 
noch eine Menge anderer, deren Namen ich nicht mehr anzus 
geben weiß. In Pelzwerk machen bie Ruffen oft ungeheuern 
Aufwand; doch wirb ein hübſcher Fuchsbalg für Damenmäntel 
gewöhnlich mit etwa 8 Pfund und der eines Bibers zu ra: 
gen für Herren und Damen mit 8—12 Pfund bezahlt, Ein 
Bärenpelz, ber nur im Schlitten ober auf ber Reife getragen 
wird, koſtet gewöhnlich 3O Pfund, Es waren tatarifcye Han: 
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delöleute mit Shawls, Schlafröden, Pantoffeln und allen Ers 
zeugniffen orientaliſcher Inbuftrie da, während. dicht. neben ih⸗ 
nen Tuch-⸗ und Beidenwaaren und alle jene Artikel ausgelegt 
waren, bie Frankreich und England in immer neuern und voll 
tommenern en für die Toilette einer Dame liefern. Wer 
würde aber bier Gloden au finden vermuther haben? unb body: 
waren von jebem Kaliber eine ziemliche Anzahl vorhanden, und 
jede hing an einem befondern Gerüfte, ſodaß ber Liebhaber fie 
nur zu ziehen brauchte, um fi von ihrem Zone zu überzeu: 
gen; auch fehlte es nicdyt an Radıfrage nad ihnen. Rings um 
die Buben war eine Anzahl Sprigen aufgeftellt, nicht bios um 
fchnelle Rettung in Keuerönoth zu gewähren, fondern auch, um ber 
Policei bei vorfommenden Unordnungen wirffamen Beiftand zu 
leiften, indem ein auf einen lärmenden Wolkshaufen bei kalter 
Winterzeit gerichteter Waſſerſtrahl diefen ſchnell auseinander: 
1 Es war aber fo bitter Balt, daß die Inhas 
ber fämmtliher Waarenbuden fi alle dicht in Pelze gehüllt | 
hatten.’’ | 
J 


„Einen eigenthümlichen Anblick gewährte ber Pferdemarkt. 
Ein weiter Raum der Ebene war mit Tilegas oder Heinen 
Wagen bedeckt, hinter benen die zu verkaufenden Pferde ange: 
bunden flanden, und dies, verbunden mit den Menfcenfiguren | 
in ihren Schafpelgen, zottigen Müsen und langen Bärten, | 
verlieh dem Ganzen einen dem Europäer fehr fremdartigen Ans | 
firih. Gefondert von ben übrigen ftanden bie eblern Race: 
pferde und waren, mit fchönen Deden belegt, au drei und vier | 


en pflegt. 


zufammengeloppelt. Auf einer andern Seite ſah man Tata⸗—⸗ 
ren um elendbe abgetriebene Kraden handeln, bie fie als Nabe 
rung, nicht etwa blos für ihre Hunde, fondern für fich felbft | 
faufen, da Pferbefleifh die größte Deticateffe dieſer ruflifchen | 
Mohammedaner ift, deren es in jener Gegend ziemlich viele | 
gibt. An einer andern Stelle hielten Verkäufer vom Don ber | 
mit ihren Kofaden= und Bafchkirenpferden. Die erftere Race | 
ift rauhhaarig, mager, aber außerordentlich abgehärtet und aus: 
dauernd, zum Ziehen jebocd weniger zu gebrauchen, da ber Kos 
fact fein Pferd nur zum Reiten bat, Die bafchkirifche Race ift | 
kurz und did, mit ſtarkem Naden und plumpem Kopfe, Diefe | 
Thiere waren nicht wie die übrigen en Tilegas gebunden, ſon⸗ 
dern zu 20 oder 30 in ſtark vergitterte Hürden eingefcdloffen. 
In jedem fo eingepferchten Raume trieb ein Burfche mit einer | 
Peitiche die Pferde langfam umber, und mwünfchte ein Käufer 
eins von den Thieren näher zu beſichtigen, dann warf der Ei: | 
enthümer diefem mittels einer langen Stange eine Schlinge 
über den Kopf, und fo wurde es herausgeführt, indem ein 
ftrafferes Anziehen des um den Hals gemorfenen Strids jeden 
von dem Thiere gemachten Verſuch, das Freie zu benugen, auf 
der Stelle verhinderte, Ein Kofad legt hierauf dem Thiere 
einen 3aum an, fpringt ihm auf dem Rüden, Hammert fich 
mit Händen und Füßen feft, während es feiner Würde ſich auf 
alle Weife zu entledigen ſucht, bis es endlich nach fruchtioſem 
Abmühen ruhiger wird und der Herr den Strick, ben er bis 
dahin immer noch feftgehalten hat, dem Kofaden in bie Hand 
gibt. In vollem Galop fprengt biefer nun über die Ebene 
bin, bis er, kaum nody ſichtbar, umkehrt und an dem Orte, 
von wo er ausritt, wieder eintrifft.’ 


(Die Bortfegung folgt.) 





m ———— 


Literariſche Notizen. 


Bon ben Oden des Horaz erſcheinen au gleicher Zeit zwei | 
franzöfifche Überfegungen, die eine unter dem Zitel: „les odes | 
d’Horace, traduites en vers francais, par Albert de Mon- 
temont’, die, wie es in der Ankündigung heißt, treuer ift ale 
irgend eine frühere, zugleih mit Noten über alle im Texte 
vortommenden oder citirten Namen von Perfonen und DOrs 
ten; bie andere, welche fich nit blos auf die Oden ber 
fchränft, unter bem Titel: „Horace (expurgatus), oder, sa- 
tires, &pitres, traduites en vers, text en regard, par Louis 


Duchemin’’ (2 Bdr.). 





2. Hadyette in Paris kündigt ein neues Fournal für Zaub: 
ftumme an unter bem Titel: „L’ami des sourds-muets, jour- 
nal de leurs parents et de leurs instituteurs, utile à toutes 
les personnes, qui s'oecupent J’&ducation’', herausgegeben von 
Pirour, Director bes Taubſtummeninſtituts zu Rancy. Bon 
biefem Journale werben jaͤhrlich zehn Nummern ausgegeben, 
jebe zu einem Bogen in Octav. Auch erfcheint bei bemfelben 
Verleger ein in Heften ausgegebenes Journal unter dem Zitel: 
„Lami de l’enfance, journal des salles d’asile”, wovon bes 
reits der fünfte Jahrgang angekündigt wird. 108, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brodbaus in Reipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 108.) 


14. Bodbuszunsfi (Xuguftin), Phyſikaliſch-aſtronomiſcher 
Berfuch über die Welten: Ordnung. Eine populaire Darftellung. 
Mit drei Steindrudtafeln. Gr. 8. Geh. 1 Zhlr. 

15. (Böttiger.) Literariſche Zuflände und Zeitgenoffen. In 
Schilderungen aus Karl Aug. aöttigert panbfärtftihem 
Rachlaſſe. Zwei Bändden. Gr. 8. 183738, Geh. 
3 Thlr. 4 Gr. 

Das erfie Bändchen koſtet 1 Ibir. 12 Er. das zweite 1 Thic. 16 Gr. 

16. Der Gavalier auf Reifen. Vom Verfaffer der „Anſichten 
aus ber Gavalierperfpective im Jahre 1885, Gr. 12, Gth. 
1 Thlr. 20 Gr. 

„Anfihten aus der Gnvalierperfpertive (Beivgig, Brohberger, 
1R36) koften 2 Tbir. 

17, Gonverfations = Leriton der Gegenwart. In vier Bänden. 
Erftes bis achtes Heft. (Aal—Erpropriationggefch.) 
Gr. 8, Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudpapier 
8 Gr,, auf Schreibpapier 12 Gr., auf Relinpapier 18 Gr. 

Mit dem achten Hefte ih der erſte Band dieſes für fi befiehenden, 
in fi abgefchloffenen Werkes geſchloſſen. dad zugleih «in Suppirment 
bildet zur adıten Auflage bed Gomverfationd:?eritond, fowie zu jeder 
fruͤhern Auflage, allen Nachdrucken und Nahbildungen. 

Die abte Driginalauflage des Gonverfationd = Leritond 


| in zwölf Bänden, die im I. IK17 beendigt wurde, it fortwährend 
' zu den Subfcrivtionspreifen von 16 Iblr, auf Drudpapier, 


4 Thir auf Schreibpapier und 36 Thlr. auf Belinpapier ju erhalten. 
Auch ift fie durch jede Buchhandlung in einem neuen Abonnement, 
in dad zu jeber Zeit eingetreten werben kann, in einzelnen Bänden 
zu den Preiſen von I Ahlr. # Gr. auf Drudpapier, 2 bir. auf 
Screibyapier und 3 Thir. auf Beiinpapier zu beziehen. 

18, Die römifche Gurie im Kampf um ihren Einfluß in Deutſch⸗ 
land, veranlaßt durch die Oppofition des Erzbiſchofs von Köln 
gegen Preußen unter Mitwiſſenſchaft Roms und das Berbam: 
mung#breve bes Hermes ’fchen Lehrſyſtems. Vom Berfafler ber 
Schrift: „Der Erzbiſchof von Köln, feine Principien unb 
DO ppofition.” 8, Geh. 8 Er. 

Bol. die Schriften unter Mr. 27 und 46, 

19. Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande, Nach dem Englifchen bearbeitit von 
4. &. Schweiger. In zwei Bänden. Erften Bandes erfte 
Abtheilung. Mit 36 Holyfchnitten. Er. 8. Geh. 1 Zhlr, 12 @r, 

20, Duller (Eduard), Kaifer und Papfl. Roman. Vier 
Theile. 8. Geh. 5 Thlr. 18 Gr, 

21, Edermann (Johann Peter), Gedichte. 8. Geb. 
1 Zbhlr. i2 ®r, 

22. Eitner (Karl), Der moderne Lazarus. Eine Zeit:Novelle. 
8, Geh. 2 The, 

j (Die Fortfesung folgt. ) 


Verantwortlicher Herausgeber: Peinrih Brochaue. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 


Duche min hat bereits die Werte, 
Virgiers in Berfen überfeht. ” —— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 


— Nr. 107. — 


17. April 1839. 


ZZ — — — — — — — — — 


Lebensnachrichten uͤber Barthold Georg Niebuhr, aus 
Briefen deſſelben und aus Erinnerungen einiger fei: 
ner nächften Freunde. Zweiter Band. 

(Befälus aus Nr. 106.) 

Aus der von den Herausgebern mitgetheilten Überficht 
des römifchen Lebenszeitraumes (1816 — 23) bringen wir 
Einiges zur Kenntniß unferer Lofer. Vieles zog an, bie 
Kunftfchäge, die Bibliothek des Baticans; der Umgang, 
an welchen er gemähnt war, fehlte. Bon Deutfdland 
herüber kraͤnkten Recenfionen feines Gefchichtwerts und 
boshafte Befhuldigungen, ald habe er eine entdedite Hand: 
fchrife des Gajus in Verona entwendet. Im April 1817 
wird ihm ein Sohn geboren, ber langgehegte Wunſch ift 
erfüllt, und ihm befchäftigen pädagogifche Gedanken. Wäh: 
rend eined® Sommeraufenthalts in Frascati wird fleißig 
ſtudirt; ihn flören Tertianfieber und Rubranfälle, er hält 
feinen Tod nahe und ift mit feinen italienifchen Ärzten 
unzufrieden. Als Prof. Bekker nad Nom kommt, kann 
er wieder Aber feine Lieblingsfächer reden, denkt an die 
Fortfegung der römifdhen Geſchichte. Brandis muß me: 
gen Kränklichkeit ihn verlaffen; den genfer Abgeordneten, 
aud den Gefandten von Bern und Luzern leiftet er 
Dienfte. Die Vorgänge auf der Wartburg (1817) find 
ihm zuwider, auch zum Theil die theologiſchen und kirch— 
lichen Bewegungen damaliger Zeit. Im Juli 1518 wird 
ihm eine Tochter geboren; es gibt Verdruß mit den Am: 
men. Er macht e8 wie die Römer und verlebt den Mai, 
Erptember und Detober in Zivoli und Albano auf dem 
Lande, Ereurfionen auf die Schaupläge der großen ge: 
ſchichtlichen Ereigniffe find unmöglid wegen der Räuber. 
Schwaͤchliche Gefundheit der Frau und NRüdfichten der 
Erziehung für den Sohn ziehen nah Deutſchland; Die 
neapolitanifche Revolution (1820) bringt Gefahr für per: 
föntiche Sicherheit, unter welchen beängftigenden Umftänden 
eine zweite Tochter das Licht der Welt erblidt. Die An: 
kunft der Öftreicher entfernt die Gefahr; aber der Biblio: 
thefar Mai befehder ihn wegen Herausgabe ungedrudter 
Schriftfragmente. Der Staatslanzler Hardenberg kommt 
von Laibach nach Rom (Februar 1821) und bringt bie 
Unterhandlungen mit dem päpftlichen Hofe zu einem er: 
mwünfchten Ende, wozu Niebuhr mit feinen Vorbereitun: 
gen gern die Hand bot. ine britte Tochter wird gebo: 
ren, und die Rüdkehr nach Deutfchland tritt näher. Sie 


erfolgt, wierwol Niebuhr an das Klima fi) gewöhnt hatte, 
und denn doch am Ende fand, er verliere in Italien 
Mandyes, wofuͤr Deutſchland, und zwar befonders das 
feit fieben Jahren veränderte, keinen vollen Erfag gebe. 
Er ſchied daher mit Wehmuth von dem Lande und feis 
nem ihm fehr lieb gewordenen Freunde de Serre. In bie 
legte Zeit feines italienifhen Aufenthalts fällt feine Ver: 
bindung mit Lieber, deffen Nachrichten darüber dem beut: 
[hen Publicum bekannt find. Jungen Philologen fei ber 
ganz vortreffliche Brief empfohlen, welchen die Heraus: 
geber (S. 200 fg.) mittheilen. 

Von dem gepriefenen Stalien mit feinen Städten, 
Kunftwerken, Seen und Vulkanen Nachrichten zu lefen, 
welche die Kehrfeite des Schönen zeigen, ift wol kein poe— 
tifcher Genuß, beruhigt aber den Bewohner anderer Län: 
der und mildert feine Sehnſucht nad Hesperien, welche 
durch enthufiaftifhe Schilderungen eine kranke Farbe ge: 
winnen könnte. Niebuhr iſt freilich kein ganz unpartelis 
ſcher Zeuge; allein wer ift es? Ihm fehlt wenigftens 
nicht die Empfaͤnglichkeit für alles Merthvolle, nicht bie 
große hiſtoriſche Erinnerung, welche über Flüffen, Mee: 
ren, Ruinen und den fieben Hügeln ſchwebt. Darum 
verdienen feine Hußerungen mehr Aufmerkfamteit als die 
der gewöhnlichen Neifenden, und einige derfelben mögen 
hier ihren Plag finden. 

Rom. Es macht mir keineswegs einen erfreulichen ober 
erhebenden Eindrud. Den kann es Dem nicht geben, ber wirk: 
lich fieht, was wirklich if. Venedig und Florenz waren mir 
groß und erfreulich, in beiden Lebt noch fihtbar und handgreifs 
lich das Bild und Denkmal der großen Beiten fort. Rom follte 
gar nicht diefen Namen tragen, fondern hödftens Neurcm 
beißen. Hier gebt keine einzige Strafe in ber Richtung ber 
alten; «8 iſt eine ganz fremdartige, auf einem Theile des 
alten Bodens erwachfene neue PBegetation, fo modern und 
unbedeutend wie möglich, chne Nationalität, ohne Geſchichte. 
Die Ruinen find alle aus der Kaiferzeit, und wer fid dafür 
enthufiasmirt, muß auch wenigſtens Martial und Sophokles 
nebeneinander nennen. An Gemälden iſt Rom, ben Batican 
ausgenommen, arm gegen jene beiden Städte, Wiſſenſchaft ift 
bier volldlommen tobt, bas Wolf ift freubenlos, und wahrhaf⸗ 
tig, wenn es chemald bedeutende Perfönlichkeit gehabt haben 
follte, fo muß es wunderbar verändert fein, In ganz Italien 
haben wir — mit wenigen Ausnahmen zu Venedig — nicht ein 
einziges fchönes Geficht gefehen, wol aber weit mehr Haͤßlich⸗ 
feit als in Deutfhland. So hört man auch ebenfo wenig von 
Menfhenftimmen als aus Vogelkehlen Gefang; nur zumeilen 
ein widriges Geſchrei. Für Schwermuth ift Rom ein töbtens 
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ber Drt, da es gar Feine lebendige Gegenwart barin gibt; blos 
auf Kunftwerke vermwiefen zu fein, und nur auf KRunftwerke, 
hilft mir befonders nichts. Ein alter Erjefuit am Rande bes 
Grabes fpricht mit andern Greifen, in benen ich bie Refte eis 
ner geiftreichern Zeit kennen aelernt: „L'Italia & spenta, € un 
corpo morto.“ Gefcheite Männer hab, 

funden; aber alle diefe und wir Deutichen find uns aegenfeitig 
unfeuchtbar: mander Gedanke mag von dem Einen im Ge— 
müth bes Anbern fpiegeln, aber übergehen und ſich beleben ann 
keiner. Der erfte Eindrud ber Stadt hat fi für mi gar 
nicht verändert; auch Branbis findet bier gar nichts Elyſiſches. 
Der herrlichen Ausſicht von einigen Höhen nach den umgeben: 
den Bergen muß man fich freuen, man ſteht nicht ohne Ann 
Gedanken auf dem Aventinus und Palatin; aber fehr wenig 
näher bringt mid die Anmwefenheit auf dem let zum Bilde 
des vergangenen Alten. Das Gefühl des Fremdſeins habe ich 
wol öfter gehabt, am wenigften in England; in Holland, nach⸗ 
dem das erſte Intereffe abgefhöpft war; aber fowie hier in 
Italien niemals, bier fann man nicht einheimifcdh werben. Es 
ift bier Beine Möglichkeit ber Annäherung mit den Menfchen 
(den Einheimifchen); alle Gegenftände, die uns Deutfche bes 
Thäftigen, find ihnen fremb und für fie nicht vorhanden; fein 
Zweck, kein Biel richtet ihre Gedanken. Wie es mit einem 
Bolt ohne Vernunft und Gewiffen ſteht, bei dem alle egoiſti⸗ 
ſchen Zriebe losgebunden find; wie erbärmlicher Aberglaube und 
völlige Unfähigkeit für Frömmigkeit das menfchliche Herz ver: 
bunden zuricdhten, das fieht man bier. In Neapel foll eö noch 
ärger fein, meil das Volk bösartiger und leidenfchaftlicher ift. 
Das Beichten und bie Abfolutienen und Indulgengen mögen bei 
einem gewiffenhaften und tiefen Volke, wie die Tiroler, Gutes 
ftiften; hier öffnen fie den Grund aller Benvorfenbeit. 


Mit den deutfchen damals zu Rom antwefenden Künft: 
lern, deren Gegenwart Niebuhr werthſchatte, trat er in 
nähere Verbindung, und feine Uetheile über die Perfön: 
lichkeit mehrer derfelben, die fich ſpaͤter durch Werke aus: 
gezeichnet, gewinnen eine anziehende Bedeutung. Gorne: 
lius bat fih ganz und gar felbft gebildet, fein Zinn in 
der Kunft geht ganz in die Tiefe und auf das Einfit: 
tige und Große. Platner, durch unglüdlichen Zufall zum 
Maler beftimmt, iſt berufen zum Gelehrten und SHiftori: 
fer. Der Ziroler Koch, ein Landfchafstmaler, ein bizarter 
petulanter Mann, ift voll richtiger Gedanken und bittern 
Witzes; er hat einen foldien MWiderwig gegen Hadert, ge: 
gen bie „„Propplden” und Goethe's „Winckelmann“, daß er 
aud) über Goethe ungereimt und grollig redet. Overbeck 
und die beiden Schadow find als Kuͤnſtler wie als reine 
Menſchen refpectabel; aber der Katholicismus Dverbed's 
und des einen Schadow fchließt viele Punkte von der 
Beruͤhrung aus. Thorwaldſen ſchaͤtzt die Darftellung un: 
endlich mehr als den Gedanken und erklärt, daß ein falfch 
gebachtes, aber richtig gezeichnetes Werk immer etwas Mei: 
ſterhaftes, dagegen ein nur partiell verzeichnetes, oder un: 
volllommen colorirtes Gemälde mit dem herrlichften Ge: 
danken doch nur etwas Schülerhaftes ſei. Gau ift ein 
wahres Genie und bat über die alte Baukunſt vortreff: 
liche Entdeckungen zu maden angefangen. 

Auch über Harms’ Thefen, welche damals (1818) 
bie beutfche theologiſche Welt im eine Bewegung fegten, 
bie unter veränderten Formen und Kämpfen noch in un: 
fere Tage ſich erſtreckt, verfaßte Niebuhr einen Auffag, 
der ibm jedoch zu herbe erfhien. Harms fei Mecht zu 
geben in Allem, mas er über die Irreligioſitaͤt einer ganz 
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unabhängigen Moral denke, felbft in feinen Perföntich: 
keiten gegen mandje Theologen. Aber eine Veritrung fei 
feine Beſchraͤnkung des echten Chriſtenthums auf die fpm- 
bolifhen Bücher und fein Eifer gegen bie Vereinigung 
der proteſtantiſchen Kirchen, Wer die Kirchengeſchicht⸗ 
fennt, wiſſe, daß während der erſten Jahthunderte nach 
Chriſtus kein Spftem über Erlöfung, Erbfünde, Gnade 
u. f. m. beftand, daß man darüber ungeswungen dachte 
und lehrte, daß Der für keinen Ketzer galt, welcher das 
apofolifche Glaubensbekenntniß einfältig annahm, fich ur 
Gemeinfhaft der Kirche hielt und ihrer Zucht unterthan 
war. Dies reiche hin, fammt dem einfältigen Glauben an 
den Inhalt des Neuen Teftaments, um die Pfaffen aus: 
zuſchließen; warum die Laft ſchwerer fnachen ? odore 
des 17. und 18. Jahrhunderts bekannten die —— 
Buͤcher mit einer Überzeugung, wie man eht miche 
kann, weil fie ein Soſtem find und die Sofleme ver: 
fhiebener Jahrhunderte den Köpfen eines andern fremb 
find. Sie verfolgten die froͤmmſten Männer jener Beit, 
Paul Gerhard, Franke, Spener. Wenn das goldene Zeit: 
alter des Chriftenthums Freiheit zugeftand innerhalb je: 
ner Grenzen, warum foll denn Knechtſchaft fein? Das 
Chriftenthum nady Art der neuen Philofophen umd Panz 
theiften iſt feines; ohne perfönfichen Bott, ohne Unferb⸗ 
lichkeit, ohne Individualität des Menfchen, ohne biflo- 
riſchen Glauben ift keines, obgleich es eine fehr geiftreiche, 
ſcharfſinnige Phitofophie fein mag. Wer den metaphpfi: 
ſchen Gott mit dem der Bibel in Harmonie bringen kann, 
ber verſuche es, und der wird berechtigt fein, ſomboliſche 
Bücher zu fchreiben, die allen Zeiten Gefeg fein koͤnnen 
Wer die abfolute Unauflösbarkeit der Hauptſache, der 
fid) nur duch Afumptoten nähern läßt, zugibt, der wird 
fih aud über die Unvermeidlichkeit nicht grämen, kein 
Spftem der Religion zu befigen. Viele Punkte in der 
Bibel Laffen vielfahe Deutungen zu; ftreitet man fich denn 
aber unter frommen Leuten über biefe? Wo der Einn 
zweifelhaft it, woher will man ihn nehmen? Die ka: 
tholiſche Kirche behauptet ihre Tradition, Luther felbft ging 
von ihr aus, er reinigte nur von erkannt ſchlechten Zu: 
fügen. Nach ihm kamen die Gründe der Orthodoren, die 
ein Syſtem aufitellen wollten. Diefen Pharifiern war 
Tiefe, jede Glut der Andacht ein Greuel, 

Noch vieles mannichfach Bezuͤgliche, Anregende und 
Eigenthümliche, unter Anderm über Hamann, „einen bi: 


moniſchen Menſchen, der fich berufen glaubt ald Toranın 


zu walten” (S. 432), ift in den Briefen des gelehrten, 
geiftreihen Mannes enthalten, die Niemand ohne Gewinn 
und Freude aus den Händen legen wird. Den Heraus: 
gebern iſt der Stoff zu reich geworden, um ihn in zwei 
Bänden zufammenzufaffen, «8 wird daher noch ein drit— 
ter Band mit Briefen aus Bonn und Beiträgen einiger 
Freunde Niebuhr's folgen, deren Erfcheinung Ref. mit 
Begierde entgegenficht, wie er den Dank für das bis— 
. Gelieferte unbedenktih im Namen aller Lefer aus: 
pricht. 7. 
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Neuere Schriften über Rußland. 
(Bortfegung aus Nr. 106.) 


2. Excursions in the interior of Russian etc. 
Bremner. 3wei Bände. London 1838, 

Wenn bie Meifebilder des Hrn. Wenables weniaftens das 
Berdienſt Hatten, daß fie anfpruchslos waren, fo wollen biefe 
Ausflüge dagegen, die in weit kürgerer Zeit einen weit größeren 
Schauplag umfaffen, indem fie von Petersburg ſich quer 
durch ganz Rußland erftreden, uns von Allem unterrichten, 
was F von Kaiſer, Regierung, Abel und Literatur bis zur 
Küche des Bauers herab zu wiſſen irgend wünfchen können, 
und gerade beshalb müfjen wir bei ihnen auf unferer Hut fein. 
Hr. Bremner ift in der That fehr unterrichtet, dabei ein fo 
geiftreicher Erzähler, fo gewandt, fo Leicht, fo angenehm im ſei⸗ 
ner Darftellung, daß bie reichlichen Notizen, mit denen er dieſe 
auf eine gefhhictte Weife zu durchflechtzn weiß, wie echte Juwe⸗ 
en an feinem Werke alängen, Aber’wir zweifeln, daß fie dies 
immer find, fürdjten vielmehr, daß er oft von ber Straße auf: 
efene Steine mit Eunffteicher Hand für feinen Zweck benust 
er kurz, wir find ber Meinung, daß feinen Notizen, Angaben 
und Darftellungen über ruſſiſche Werhältniffe jene ruhige Nach⸗ 
ng und Prüfung fehlt, die ein weniger eilfertiger und 
lebhafter Reifender vieleicht angewandt haben würde, 
Sollten 
er der‘ 


By Robert 


wie ibm 3. B. fo aufs Wort alauben dürfen, wenn 
hübſchen Beichreibung der ruffiichen Arbeiter auf Kron⸗ 
ftabt, ne —* Mh Oh * ** die 
Bemerkung Hinzufeht: „In Rußland würde dies nicht au we— 
fein, an GE ber Arme Herr feines Verbienftes bliebe, 
n fowie auf dem Lande der Arbeiter dem Edelmann, auf 
beffen Gute er lebt, einen Theil feines Ermwerbes abgeben muf 
und, wenn er den Sommer bindurd in die Fremde auf Arbeit 
ausgeht, auf ven Winter fi mit einem Theile feiner Ein: 
nahme vor dem Gutäheren einzuſinden gehalten ift, fo nimmt 
au die rung von biefen armen Teufeln bier im Secha⸗ 
fen ihren nantheil, indem einem Jeden täglih 6 Vence 
abgezogen werden‘ — follten wir biefe letztere Angabe fo uns 
bedingt glauben bürfen, follte die ruffiiche Regierung den ars 
men Leuten wie zum Hohn Lohn auszahlen, um den größten 
Theil defjelben wieder zurücdzunehmen? Sollte es hiermit nicht 
eine andere Bewandniß haben, weiche der Verf. zu erforfchen 
ſich nicht die Mühe u Eber können wir ihm glauben, was 
er bei Gelegenheit feiner lebendigen Schilderung des Fiſchhan⸗ 
dels an der Ifaakbrüde in Petersburg, wo bie Bewohner des 
Waſſers in ſchwimmenden Däufern lebendig aufbewahrt werden 
und felbft, der mädtige Stör mit einem Taue durch den 
Oberklefer fi zum Berkaufe darbietet, über die hoben Preiſe 
fagt, mit denen bie en bier feltene, oder vielmehr weit her: 
beige te Fiſche gleich den Gourmandbs des altın Mom zu 
bezahlen pflegen. Der Sterlet, ein Fiſch von einem weißen 
eifche und nicht größer als ein guter Lachs, fell nach Hrn. 
cemner’s Verficdierung in Petersburg nicht felten mit 1200 
Nubel, gewoͤhnlich aber mit mehren Hundert Rubeln bezahlt 
werden, während er in Odeſſa für einen einzigen Shillina 
zu haben fei. Überhaupt glauben wir uns auf Hm. Brem⸗ 
ner ba, wo er als Augenzeuge und nicht nach eingefanmelten 
ſpricht, verlaffen zu und nur bie in einem 
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— von ib \ bee Mittheilungen find es 
m ’ 
die wir — — * 
ei Der De —— acturinduſtrie laͤßt er volle Gerechti 
es: 187 Fabriken befinden, unter ihnen die 
un urg va %a efin ir onen 


von ber dt entferht, allein 3000 freie Arbeiter 

und 1000 re Findelgaufe berchäftigt, vieleicht die 

brik auf dem gan ande. ei bem vielen 

indeß, was 2 era von der ruſſiſchen In: 

, namentlich ber Güte ihrer Porzellan» ımb Glaswag⸗ 

ven zu fagen „ entacht «6 ihm nicht, daß fie wie alle 
ee, 


Scöpfungen in Rußland den Charakter des Gemachten, be# 
ben trägt. Bon Petersburg nahm er feinen Weg 
nad Moskau. Rowgorod, am Itmenfee, die einft große, ruhms 
volle Stabt, in derer nach einer vierundgwanziaftündigen Fahrt 
ankam, ftellt er uns als einen armfeligen Ort von 10,000 Ein: 
wohnern dar, in deſſen beftem Wirthehaufe kaum Brot und 
Butter zum Fruhſtück und ein Mafchbedten nedft Handtuch für 
bie vier R hrten zu haben war. 

Das Land hat von der Deerftrafe aus zwar das Anſehen 
guten Anbaus; allein wie überwiegend noch die Waldungen in 
Rußland find, davon gibt der Umftand einen Beweis, daß in 
einem einzigen Gouvernement (in welchem ?) von den 50,000,000 
Acres, aus welchen daffelbe befteht, 47,000,000 Walbland find, 
und in den brei nörblichen Gouvernements Wologda, Ardyangel 
und Olonet 216,000,000 Aeres allein mit Tannen und Fichten 
bedeckt find, Nach einer 1809 gemachten Schägung fanden 
in diefen ungeheuern Walbungen allein 8,192,295 zu Maftbäur 
men geeignete Fichten, jede wenigftens 30 Zoü im Durchmeifer, 
Der Berf. gibt auch eine anfdauliche Beſchreibung von der Zus 
bereitung bed Theers, die biefe Wälder auch da, wo fie zu Bau: 
holz nicht benugt werben, zu einer —— ergiebigen Quelle 
von Einnahmen macht; allein wir eifen mit ihm lieber nach 
Moskau, deffen Nähe fdhon 10 Meilen zuvor durch den foras 
fältigern und ausgedehntern Anbau einer iachenden Gegend ver- 
fündet wird, um mit ihm bier das fehöne und große Findel⸗ 
aus, vielleicht die merkmürbigfte Anftalt biefee Art auf der 

rde, in Augenfdein zu nehmen. Als Hr. Bremner baffelbe 
befuchte, wurbe gerade eine Anzahl neuaufgenommer Kinder mit 
ihren Ammen, immer zwei ober drei in einem Wagen, auf das 


Land hinausgeſchafft, wo fie theils auf Dörfern, {8 auf eis 
nem großen der Anitalt gehörenden Gute fo * leiben, bis 
die Zeit des Unterrichts kommt. Die Anfialt nimmt fie dann 


wieder zu ſich und unterhält fie, bis fie fich ſelbſt fortzubringen 
im Stande find. Was unfern Reifenden bei biefer u. 
außerordentlich überrafdhte, war ber Anblick der Altern, die ber: 
beigefommen waren, um von ihren Kindern Abſchieb zu neh— 
men, Es barf aber Jeder, der fein Kind nicht felbft aufnähren 
will ober Bann, daffelbe hierher bringen, ohne einen Heiler bas 
für zu bezahlen, und daher ift bie ungeheuere Zahl von Kin- 
been au erklären, welche in * — verpflegt werden. 
Im J. 1824 betrug dieſelbe 12,075, 1831 ſchon 23,788 und 
in dem Jahre von Hrn. Bremner’s Anwefenheit 30,000, 
die Summe ber jährlichen Verwaltungstoften Millios 
nen Rubel ober 800,000 Pf. St. Was biefe Anftalt noch 
befonders merkwürdig macht, ift eine eigene Abtheilung berfels 
ben, in welcher ſchwangere rauen, fie mögen bei Nacht ober 
bei Tage fommen, in Kutfchen oder zu Fuß, für ein Geringes 
Aufnahme finden, Niemand fragt nach ihrem Namen, Rie: 
mand ſieht fie als bie Hebamme, während für alle ihre Bes 
dürfniffe auf das befte geforgt wird. Hr. Bremner erzählt von 
diefer geheimen Entbindungsanftalt manche Gefchichten, die mehr 
un —— Vorausſehungen als auf wirklichen Thatſachen 
eruhen mögen, 

Der Umftand, daß laut kaiſerlicher Verordnung alle mit 
der Strafe der Verbannung Belesten durch Moskau gebracht 
werben müffen, gab unferm Reifenben Gelegenheit, bie 
fung, weldye den Verbrechern in Rußland zu I wird, in ber 
Nähe au beobachten und die Grundlofigkeit des Vorwurfs ber 
Graufamkeit, den man der ruffifchen Regierung in biefer Hin: 
fiht fo oft gemacht hat, Eennen zu lernen, Beim Ramensauf: 
ruf am Morgen, als die gefeffelte Karavane von bem großen 
Gefängniffe in Moskau aus fi in Bewegung fegen follte, 
durfte Jeder noch eine Bitte vorbringen, und diefelbe wurde nie 
abgeſchlagen. „Iſt fie der Art’, fagt Hr. Bremner, „daß fie 
nicht fogleich gewährt werben kann, dann darf die Abreife des 
Ber um eine Woche verzögert werben. Dies war z. B. 
der Kal mit einem der Fälfhung ſchuldigen Juden, ber auf 
acht Tage zurüdgefegt wurde, damit er den Zroft hätte, mit 
feinem unter einem fpätern Transport befindlichen Bruder bie 
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Unglüdsreife zufammen madyen zu koͤnnen. Ebenſo durfte eine 
Frau, bie, ein Kind auf bem Arme, ihren Mann freimillig bes 
gleitete, mit biefem zurüdbleiben, um ben Erfolg einer Bitt: 

rift abzuwarten, worin fie die Gemeinde erfucht hatte, ihnen 
de zweites, älteres Kind nachzuſenden. Knaben über fünf und 
Mädchen über fieben Jahre müffen nämlid ber Gemeinde ober 
dem Grundherrn verbleiben, auch wenn bie Mutter den Dann 
begleitet. Die Letztere erhält in einem ſolchen Falle zwar bas 
Gträflingsgewand, mwirb aber micht gefchloffen und fährt auf 
einem Kinder⸗ ober Bagagemagen hinter ber Golonne.’’ 

Wir haben aus ben Mittheilungen, die wir aus Hrn. Be: 
nables’ Buche machten, eine ruffifche Meffe, die Meffe zu Tam⸗ 
boff kennen gelernt; was aber ift biefelbe gegen die mweltbes 
rühmte Meſſe zu Rifchnei = Nomgorod, wie fie uns Hr. Brem⸗ 
ner befchreibt. Auch fie wird nicht in der Stabt, fonbern auf 
einer anftoßenden Ebene an ben Ufern ber Deca gehalten. Dier 
eröffnet fi bem Auge eine Scene von Leben und — * 
die wol kaum ihres Gleichen hat. Eine Stadt von Laͤden, 
nicht aus bloßen Buden, ſondern aus feſten Gebaͤuden beſtehend, 
von regelmäßigen Straßen durchſchnitten und mit Kirchen, 
Krankenhäufern und felbft Theatern verfehen, wirb mährend 
der Meßzeit von mehr als 100,000 Menſchen durchwogt, um 
einige Wochen fpäter wieber fo ftil und ruhig zu werden wie 
der Wald, von bem bie Ebene umfrängt if. Und woher kom: 
men alle biefe Kaufleute? Nicht blos aus dem weiten Umfange 
des ungeheuern Reichs; hier begegnen ſich Chinefen, Perfer und 
Hindus mit Kaufleuten aus Mandefter, Augsburg, Frankfurt 
und Königsberg (doch hat nach ber Weiſe des Orients jebe 
Waarengattung ihr befonderes Quartier); bier handelt ber pas 
riſer Tuchhaͤndier mit bem Angehörigen eines aflatifchen Stam: 
mes, deſſen Namen er nicht auszufprechen vermag, um Kaſche⸗ 
mirſhawls; hier fchließen Juden aus Bredy mit Türken aus 
Zrapezunt Geſchäfte ab; und was für Geſchäfte find es, die 
hier abgefchloffen werden! Nicht auf fünf Millionen Pf. St., 
wie bie amtliche Angabe lautet, verfihert Hr. Bremner, beläuft 
fih der Werth der hier jährlich verkauften Güter, fondern man 
Tann, da bie Kaufleute, um weniger Abgaben zu bezahlen, nie 
bie 838 ſagen, denſelben auf 12 Millionen Pf. St. 
ober Millionen Rubel anfdlagen. Während der Meſſe 
hält der Gouverneur ber Provinz ih an bdiefem Plage auf, 
umgeben von einer großen Zahl von Schreibern und Rechnungs— 
beamten, um bie Einkünfte der Krone wahrzunehmen, Es ver: 
dient wol bemerkt zu werben, daß Hr. Bremner auf den Thea: 
tern dieſer Meßſtadt „Othello““ und „Hamlet“ aufführen fab, 
und daß bier ber aufpieler aus Petersburg und ber Deco: 
rationsmaler aus Berlin an ben Ufern der Deca und Wolga 
Arm in Arm umherſchlenderten. 

Bon Riſchnei-Nowgorod reifte er über Zula, das ruffis 
fe Birmingham, über Kurst u. f. w. dem fogenannten Kleins 
rußland, ber gefegneten Ukraine, zu. Ein Hauptunterfchied 
zroifchen den eigentlichen Moskowiten, die er foeben verlaffen bat: 
te, und ben Kleinruffen, ber fich ihm fogleich beim Eintritt in das 
Land der Letztern darbot, ift die Reinlichkeit derſelben; eine Rein: 
lichkeit, die ſich ſowol in der Kleidung, als in der innern und 
aͤußern Sauberkeit ber Wohnungen offenbart. Fülle und Reidy 
thum ber Erzeugniffe bes Bodens, verbunden mit einem Grade 
von Freiheit, wie er in dem übrigen Rußland nicht flattfindet, 
bringen auch bier die Wirkung hervor, welche leichter und uns 
verfümmerter Lebensgenuß immer auf das Gemüth eines Volks 
zu äußern pflegt, jenen Krobfinn, der ſich in einer außerorbent: 
lien Liebe zum Gefange offenbart und heitere Unterhaltung 
bei Spiel und Scherz über Alles fhägt, während er von ber 
Trunkliebe bes finftern Moskorwiten weit entfernt ift; kurz, jene 
grauen gaune, bie wir bei ben Franzoſen bewundern, 

n Gharkomw, einer hübfchen, leider aber mitten in einer Sands 
müfte erbauten Stadt, wo bei ber Ankunft bes Reifenden ges 
rade Meſſe gehalten wurbe, hatte er Gelegenheit, das mucheris 
ſche Treiben der zahlreichen Yuden zu beobachten. „Ihre Wedhs 


ſeltiſche, mit denen alle Straßen angefüllt waren‘, fagt er, 

„find nur die Auchaͤngeſchilder, deren fie ſich bedienen; ihre eis 

gentlichen Geſchaͤfte treiben fie im Dunkeln, und der verfchuls 

dete Adel vieler Provinzen windet ſich vergweiflungsuoll in ben 

— + Hedge ‚ 

e rei von Pultawa, obgleich ſehr Lefenawerth 
übergeben wir unb bemerken nur, baf ber ® gi * tiebs 
lichen Thale in der Nähe dieſer Stadt bie erfien Weinpflan: 
gungen in Rußland erblidte. Einen Haupterwerbözweig biefes 

rts, mit bem übrigens an Wohlfeilheit der Lebensmittel wol 
nur wenige andere auf ber (Erde wetteifern koͤnnen, macht ber 

Blutegelhanbel, der, nachdem er die Seen und Teicht Schlefiens, 

Böhmens ıc. ausgeleert, jest feinen Hauptſitz in der Ukraine 

aufarfchlagen hat. 

Südlih von Pultawa beginnt Holz und Wald” immer ſel⸗ 
tener zu werden, und Kuhmiſt muß nebſt bem hoben Schilfs 
rohr der Sümpfe als Brennftoff dienen; doch dehnen ſich noch 
weithin durch das Gouvernement Jekaterinoslaff fruchtbare Flus 
zen mit wogender Weizenfaat, die der Kofad, ebenjo gutmüthia, 
offen, fanft und liebenswürdig daheim wie furdtbar, wenn ex 
den Pflug mit ber Lanze vertaufcht und flatt des Bauernrods bie 
Uniform angezogen bat, mit nerviger Hand bebaut, bis endlich 
bie öden Steppen fid eröffnen, von benen Hr. Bremner uns 
eine fo abſchreckende Beſchreibung entwirft. Über Nikolajeff, 
bas, 1791 mit fo vielem Aufwande und fo großen Erwartungen 
als künftige Beherrſcherin des ſchwarzen Meeres erbaut, jegt von 
Schaftopol überflügelt, feinen künftliden Glanz fo bald einges 
süßt hat, reifte er nad) Ddeffa, dem Ziele diefer Ausflüge, 

8. Incidents of travel in Greece, Turkey, Russia and 
Poland, By the author of Incidents of travel in 
Egypt, Arabia Petraca and the Holy Land. 3wei Bänbe, 
Reuyork 1838, 

Der Berf. ift Hr. Stepbens, ein amerikanifcher Redhtöges 
lehrter, dem Schönen weit reiner unb uneigennügiger zugethan, 
als man fonft feinen Landsleuten nadzurübmen gewohnt if. 
Wir fönnen ihn Be feinen wiſſenſchaftlichen Reifenden nens 
nen, aber als Erzähler ift er ebenfo angenehm, ſchlicht und uns 
geſchminkt als wahrhaft und aufrichtig, ganz dem Gharakter 
eines Republitaners angemeffen; und fo befcheiden diefe Reifes 
abenteuer auftreten, ben wirklichen Zuſtand der Givilifation in 
den weiten Landerſtrecken, bie er burchreifte, wirb man wenig: 
ftens treu und vorurtheilsfrei in benfelben bargeftellt finden. 
Deshalb wollen wir ihn menigftens auf feiner Reife durch Ruß— 
tand begleiten, bie er in einer ber bes zuvorgenannten Reifen: 
ben entgegengefehten Richtung ausführte, indem Dbeffa ber Ans 
fange» und Petersburg der Endpunkt derfelben war, während 


der Engländer das Rei vom ſinniſchen Bufen aus bis ans’ 


aſowſche und ſchwarze Meer durchflog. 
(Der Beſchlus folgt.) 


giterarifhe Notiz. 

In — erfcheint: „Voyage pittoresque en Al- 
gerie, ou recueil de vues, costumes et portraits faits d'a- 
pres nature Jans les provinces d’ Alger, Bone, Constantine 
et Oran, par MM. A. Genet, Ol. Bro, E. Flandin, etc.’ 
Die Partie des Werkes, melde bie Sitten, Gebräuche, Gere: 
monien, Spiele und Unterhaltungen ber Einwohner Algeriens 
beſchreibt, wird von Berbrugger, Gonfervator am Mufeum 
und an der Bibliothek zu Algier, verfaßt. Die Lithographirten 
Zeichnungen find von X. Genet, Bayot und I. Gollignon. 
Das Werk erſcheint in groß Kolio und in vier Abtheilungen. 
Die erfte Abtheilung umfaßt in zwei Bänden oder 30 Lies 
ferungen bie Provinz Algier; bie drei andern Oran, Bona 
und Konftantine, jede Abtheilung ein Band ober 15 Lieferun⸗ 
gen. Zebe Lieferung befteht aus dem Text und vier Abbilduns 
gen und Zoftet 10 Frances. Das Werk ift bem Könige ber 
Franzoſen gewibmet. 108, 
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Thierd, eine Skizze. 

Die befte Biographie, oder vielmehr die gewandt ge: 
fhriebenfte über den „größten Emportömmling der aller: 
neueften Zeit‘, wie ein befannter Diplomat Thiers be: 
zeichnete, lieferte vor einigen Jahren eine parifer Revue. 
Die Feder, welche dieſe pikante und originelle Skizze nie: 
derfchrieb,, wußte feine Anfpielungen und malitiöfen Ta: 
bel, oft treffende Charakteriftif und elegante Form zu 
vereinigen. Leider ift nun auch feit langer Zeit der Ver: 
faffer jener Biographie dem Schriftftellerthume untreu 
geworben, und aus dem anmutbigen Stoliftiker ift ein 
flatelicher Legationsfecretair geworden, der nur von Zeit 
zu Zeit unter dem Minifterium Molé die beiden gelefen: 
ften parifer Revuen mit balbofficiellen Chroniken verfah. 
Möse er uns wenigftens von der perſiſchen Miffion 
außer den officiellem Arbeiten auch einige Bilder des 
Orients heimtragen. Doch zurück zu dem einflußreich: 
fin Manne im jegigen Frankreich, zu Thiers. Was 
eine franzöfifche Nevue mannichfacer Beziehungen und 
Rüdfichten wegen nicht fagen fonnte, vielleicht auch 
nicht fagen wollte, hindert uns nicht, um einige Züge 
—* zu dem Gemälde des originellen Staatsmannes zu 

gen. 

Zur Zeit der Deputictentammer, an fchönen Tagen 
vornehmlih und wenn die Sigung geſchloſſen ift, begeg: 
net man oft, über die Brüde de la Concorde wandernd, 
einem kleinen Mann, in den erften vierzig ober legten 
dreißig Jahren fcheinend, in einem langen Überrod, nachlaͤſ⸗ 
fig im Gange, lebendig in den Geberden, ohne alle Ele: 
ganz im Anzuge, etwas Hin: und Herſchwankendes im 
Gange, eine Brille tragend, mwohindurd lebhafte Augen 
bligen, eine breite Phofiognomie, ſtarke Lippen, ein vor: 
fiehendes Kinn, mit großem Munde, etwas tatarifcher 
Nafe und langen Armen. Die Haare fpielen bereits ins 
Graue über, der Gefammteindrud ift nichts weniger als 
vortheilhaft, fogar unangenehm, ohne alle Grazie, ohne 
alle Anmuth der Bewegungen, ja ohne alle Anzeichen des 
geiftigen lÜbergewichts, möchte ich beinahe fagen, wenn 
nicht die Augen und die Gefihtsmusteln eine feltene Be— 
weglichkeit und Neigbarkeit anzeigten. 

Wenn einige Deputirte den Kleinen, behenden, beweg: 
liden, viel gefticulirenden Mann begleiten, fo horchen fie 
feiner Nede flets aufmerkſam zu, er wird gefucht, befragt, 


man fieht es gleich, daß ber Heine Mann alle übrigen 
bominirt: es ift Thiers. 

Auf der Zribune der Kammer erfcheinen die phyſi— 
fchen Unvolllommenbeiten des berühmten Staatsmannes 
nur nod auffallender. Seine Bewegungen häufen ſich, 
feine Stimme wird beinahe gellend, mitunter ans Deifere 
und Unvollendete des menſchlichen Organs fireifend, fie 
fchrillt fo zu fagen durch. Die füdliche Lebhaftigkeit, bie 
angeborene Leidenſchaftlichkeit des Provenzalen überfchreis 
tet oft felbft im Tone das Maß des MWohlklingenden. 
Ein fhönes Organ fehlt ihm gänzlih, Adel der Bewer 
gungen ebenfo; diefe werden nicht erfegt, aber wenigftens 
durd) eine glänzende, gedrängte, farkaftiiche, phantafiereiche 
und flets durch Gegenwart bes Geiftes ausgezeichnete Rede 
weniger fühlbar gemacht. Die Sprachfertigkeit, die Raſch— 
heit des Ausdruds, die Feinheit der bligfchnellen Auffaſ— 
fung, der effectvollen Erwiderung, der gewandten Grup: 
pirung Verfchiedener Argumente zeichnen befonders Thiers' 
Rednertalent aus. Er fchmeichelt weder Auge und Ohr, 
aber er befchäftige und feſſelt mächtig, Humor und 
Schärfe der Dialektik wechfeln mit einer folhen Schnel: 
ligkeit, daß der Zuhörer von dem Feuer des Vortrags er: 
griffen wird, felbft wenn oft die Stimme nicht rein durch⸗ 
dringt. Eben diefer Mangel an Organ läft um fo mehr 
bie Leidenfchaftlichkeit der Auffaffung bemerken und bringt 
ftets eine bedeutende Wirkung hervor. Dbilon: Barrot 
mit feinem volltönenden, kräftigen Organe, mit feinen 
wohlftudirten, pompöfen, ſchwuͤlſtigen Phrafen, mit fei: 
ner Gemeffenheit der Bewegungen, mit feiner oft gemad): 
ten Abvocatenhige ift gerade der Gegenfag von Thiers 
und bringt, obgleich er oft die Fibern der Nationalgefühle 
berührt, faft nie in den Verhandlungen fo viel Wirkung 
hervor wie ber ſtets pfeilfchnell erwidernde, aufmerkffame 
Thiers. Selbſt Mauguin’s herrliches Organ und fein 
würdiges Hufere haben feit Jahren keinen Anklang mehr 
finden können; vielleicht liegen aber auch politifche Ur: 
fahen zu Grunde. So viel ift unleuabar, daß Thiers 
durch feine Vielfeitigkeit und auffallende Empfänglicykeit, 
durch fein rafches Auffaffen der praftifhen Seite, durch 
die große Gabe, Anderer Schwächen leicht zu ermitteln, 
endlich durch eine ftete Glafticität der Nede, nie um Stoff 
befümmert, nie um Wendungen beforgt, ein wahres per- 
petuum mobile der parlamentarifhen Welt geworden, fei 
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es nun in der Kammer felbft, ober in dem Gonferenz: 
zimmer, auf der Tribune als Oppofitionsmann, oder auf 
dee Minifterbane als leitendes Element. Thiers ift ganz 
und gar der Feldhere einer parlamentirenden Macht. Eine 
abfolut:monarhifhe Ve-faffung würde ihn an: 
nulliren; eine ftets in Bewegung, Angriff und Vertheidi— 
gung begriffene kann allen feinen Fähigkeiten freien Spiel: 
raum verfhaffen. Sein Talent will Reibung, Discuffion 
und Öffentliches haben. Dort fühlt er feine Kraft, dort 
kennt er fein Ziel. Seine lebhafte Einbildungstraft erlaubt 
die Conſequenz nur infofern, als jie einen fleten Einfluß ge: 
ftattet. Eine Entfagung, um confequent zu bleiben, ift ihm 
unmöglich. Wo Andere fich widerfprechen würden, entſchluͤpft 
er den Schlingen, oder Übertäubt feine Gegner. Seine In: 
confequenz ift feine Kraft. Dies klingt parader, ift aber wahr. 

Ale Welt weiß, wie er arm und jung mit Mignet 
aus Air in Paris anlangte und ſich allmälig anfangs 
durch die Journaliſtik, fpäter durch feine Revolutions: 
geſchichte, endlich durch feine active Fähigkeit und Be: 
nusung bes Moments und feiner Befchliger zu einer gro: 
fen Bedeutung emporbradhte. Was aber unbekannt ge: 
blieben, ift, daf er nicht etwa mit leichter Mühe, wie fo 
viele von unfern ſich verfannt glaubenden Pygmaͤen meinen, 
allmälig eine Sproffe höher ftieg, fondern daß er mit ber 
größten Anftrengung, ohne Unterlaß, ohne Entmuthigung 
arbeitete, die Nacht im feinem Zimmer, den Tag Erfah: 
tungen, Verbindungen und Materialien fammelnd. Selbſt 
feine große Beweglichkeit wurde der Nothwendigkeit um: 
tergeordnet, die Baufteine für die Zukunft und pofitives 
Wiffen für die Staatswirthſchaft zu fammeln. Man 
wurde bedeutend irren, wenn man ſich einbildet, Thiers 
habe nur oberflächlich fludirt, Welt und Menfchen, Bü: 
her und Ziffern; im Gegentheil er ſteckte fih ein Ziel 
und arbeitete darauf hin. Er zerfplitterte ſich nicht etwa 
tie fo Viele, die nichts vollenden, weil fie zu viele Rich— 
tungen umfaffen wollen. Einen Beweis, wie er fhon 
Mar über ſich und feine Zukunft dachte, möge folgende 
Äußerung liefern, welche er als Mitarbeiter im „Natio- 
nal’ zur Zeit der Reftauration machte. Es war nämlich 
in dem Bureau diefer Zeitung oft von der Zukunft Frank: 
reichs die Mede; alsdann pflegte Thiers oft zu wieder: 
holen, nicht etwa: si, fondern: quand je seräi ministre, 
nicht etwa: wenn ich einft Minifter würde, fondern: 
menn id) Minifter fein werde u. f. w. Alsdann ent: 
wickelte er feine politifchen Anfichten mit der größten Kein: 
beit und ſtets mit der feften Zuverficht, fein Biel beftimmt 
einft zu erreichen. Einer feiner Mitarbeiter in demfelben 
Kournalbureau, welcher mir diefen charakteriftifhen Zug 
mittheilte, fügte auch hinzu, wie Thiers oft geäußert habe: 
„Je suis pour un pouvoir fort, mais il faut renverser 
ceux-ci”; ceux-ci fol die Bourbons ber Altern Linie 
bedeuten, 

Sein Ehrgeiz lag fhon damals Har zu Tage, ebenfo 
eine Art launenhafte Willkür. Der Heine Tyrann drang 
überall durch. Eigennutz war und ift ihm ſtets fremd 
geblieben. Er gab ſchon in den Zeiten, wo er oft Man: 
gel litt, gern; fpäter als Minifter hat er dieſer Liberalis 


tät nie entfagt. Gern theilte er mit Freunden, und feine 
Verbindungen mit einer jegt Längft verheiratheten Dame 
trugen damals ganz den Stempel einer leidenſchaftlichen 
Meigung. Was er ihr bieten Eonnte, opferte er, und da 
die Dame Zartgefühl hatte, fo brachte er derfelben fchein: 
bar nöthige Arbeiten zur Abfchrift, indem er fie glauben 
machte, diefe feien verlangt worden. XThiers'‘ Benehmen 
zeigte ſchon im jener Zeit eine Mifhung des Schönen 
und Schlechten, ein Zufammenfein von Gefühl, Gewandt⸗ 
heit, bewunderungswürbiger Leichtigkeit zu arbeiten, Spe: 
eulation und Herrſchſucht bis zur Gefuͤhlloſigkeit. So 
mishandelte er 4. B. bei Spagierritten ſtets fein Pferd 
und verfegte demfelben die ftärfften Diebe auf den Kopf. 
Moble Züge fehlen aber keineswegs. Zur Zeit der Ver: 
handlungen über die Milliarde der Emigrantenentfchädigung 
ſchtieb er einen Artikel gegen biefe Maßregel. Der da: 
mals fo mächtige Finangminiftee Villele ließ ihm eine 
ftarte Summe und eine Anftellung nebft Eröffnung einer 
alınfligen Garriere bieten, wenn er einwillige, dieſen Artis 
kel nicht fortzufegen.. Thiers ſchlug dies Amerbieten aus 
und griff die vielbefprochene Mafregel nur noch heftiger an. 
Sein Benehmen im „National“ war ausgezeichnet. 
Zallevrand erkannte übrigens ſchon damals, was in Thiers 
zu fuchen fei, und gefiel ſich darin, ihn freundlich zu em: 
pfangen, zu leiten und ihm jene Aufmerkſamkeit zu fchen: 
fen, welche fih bis in den legten Tagen des berühmten 
Diplomaten nicht verleugnete. Zalleyrand hat Thiers immer 
gern gehabt und ihm ſtets jene politifhe Gewandtheit 
zuerkannt, die dem feinen Diplomaten mehr als Alles galt. 
Wenn Thiers ſchon auf der Rednerbühne feffelt, wie 
viel mehr thut er es nicht in ber Privatunterhaftung. 
Diefe imponirte felbft dem greifen, vielerfahrenen, blafir 
ten, ironifhen und verfchmwiegenen Zalleveand ungemein. 
Es ift unmöglich, eine größere Würdigung der ftaunens: 
werthen Bielfeitigkeit zu bieten, welche Thiers in feiner 
Unterhaltung darbietet, und nidyt etwa blos, wenn er wohl 
gelaunt ift, fondern immer, bei der geringfügigiten Anregung ; 
die Schleufe ift geöffnet, die Bemerkungen firömen hervor. 
Die Unterhaltung von Thiers iſt nicht erma jene 
feine, verbindliche, ruhig dahinfließende, wohlwollende, har: 
monifche, mit fpeciellen Kenntniffen und ungeheuerm Ge: 
daͤchtniß gemürzte Medefertigkeis Alerander v. Dumboldt's; 
es iſt miche die ernſte, gelehrte, gedrängte, etwas fchroffe 
und fühle, bibakeifhe und fubirctive Spradye Guizot's; 
ebenfo wenig die frivole, leere, fpiegeinde, ſchillernde und 
trügende, abfpringende und bin» und herfchlüpfende Con⸗ 
verfation der vornehmen Salons; nein, Thiers' Unterhafs 
tung iſt einfhmeichelnd, biegfam, naiv über die Mafen 
in einem Augenblid, bilderreih, ſcharf, hinreifend und 
begeiftert im andern. Die provenzalifche Ausſprache gibt 
dem Ganzen eine befondere Originalität, die finnlichen und 
artiftifhen Neigungen, die rafche Begeiſterung für etwas 
Großes, der Muth, Alles zu unternehmen, die praktiſche 
Erfahrung hinzugerechnet, Chamäleonsbetradhtungen und 
Farbenfpiel aller Art, endlich eine Art revolutionnairer 
Grundton, ein Gefühl, aus dem Volke emporgewacfen zu 
ein, eine große Achtung für das Übergewicht ber Intel: 


ligenz, zugleich auch Leichtſinn und Übermuth, Seldft: 
kenniniß und wenig gründliche Achtung für das Herkoͤmm⸗ 
liche, ein feltfames, oft anftögiges, aber immer originelles 
Sichgehenlaſſen, was namentlıh dem Leuten, welche ſtets 
an die Dan en des Ausdruds und die Grazie der 
Manieren gewöhnt find, befonders anftöfig fcheint. Glaube 
man aber deshalb nicht, dab Thiers ſich über bie gefell: 
ſchaftlichen Formen wegſetzt; ein geiftvoller Mann, der fo 
lange Zeit in den höhern Sphären verkehrte, nimmt, 
wenn er will, leicht den aͤußern Firniß an; aber, wie ge: 
fagt, bei Thlers erhält die Natur oft noch die Oberhand, 
und biefe ift eine Mifhung von Mitabeau’fhen Funken 
und von küunſtleriſcher Auffaffung, von revolutionnairem 
Drange und von Iebensluftigen Neigungen. -Einer ge: 
nauern Bezeichnung entfhlüpft nur, wie Thiers felbit 
in wenigen Worten zu bezeichnen und als ein 

opus binzuftellen ift. Gelenk und glatt vermeidet er die 
feiner Inconfequenzen und gewinnt felbft Über 

Die leicht wieder Obergemwalt, welche er früher bekämpft 
und annulliet. Die Anpafjung feines Ichs an jede neue 
tung, die geſchickte Infiltrirung feines Elements in 

die Zeitumftände hat er von ug gelernt. Die Dr: 
ganifation feiner beweglichen, ſtets agitirten und agitiren: 
den Natur umterftügt ibm hierbei vortreffliih. Zur Zeit 
feines testen Minifteriums erwiderte er einft in vertrau: 
licher Sprache | welche die jetzige Megierung durch 
allerlei: mzugreifen und umzuftürzen fuchten: „Vous 
tes tous des ; il vaut mieux faire de la por- 
‚que de In casser: je veux fonder une dyna- 


stie.‘ ch einer Dynaſtie mit dem Por: 
zellan oder abſichtlich gewählt fei, glaube ich ver: 
neinen zu 0 diel iſt gewiß, daß in allerneue: 
fler Zeit find, wo erft die Zukunft 
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Qudigeifter und Bamppre des Volks anzuſehen. Gewoͤhnlich 
halten fie kleine Haufläden, in denen Wodka oder Branntwein 
ber Hauptartikel ift, und mit teuflifdher GBefchilichteit willen 
fie dem Bauer feinen ganzen Erwerb abaupreffen, um ihn dem 
Edelmanne zu ungeheuern Ziaſen wirder zu Icihen. Sie fam: 
meln auf biefe Weife geh Reihthümer, die fie befonders gern 
in Jumelen = und Kleiderihmud ihrer Weiber und Töchter zur 
Schau fielen. In einem Dorfe Savonka fah Hr. Stepbens vor 
einer elenden eg ein rehnehniäpeioes Judenmaͤdchen figen, bie 
weniaftens für Thaler Gold und Juwelen an fidy hatte, 
Rad) einer mühevollen und beſchwerlichen Meife durch bie 
Steppe — in deren Beſchreibung Hr. Stephens mit Hrn. Brem: 
nee übereinftimmt, nur daß er die Bemerkung hinzufügt, bies 
ſelde könne den nämliden Weizen erzeugen, der felbft amerikas 
niſche Schiffe nad dem ſchwarzen und aſowſchen Micre zicht — 
und über bie weiten Ebenen der Ukraine erblichte er endlich auf 
einer amphitheatraliſch aus dem flachen Felde auffteigenden Dü: 
treihe das alte ehrwürdige Kiew; Kicw, die heilige Stadt bes 
orbens, das Jerufalem des Barenreihe, wie fie mit ihren 
goldenen Kuppeln, mit ihren gligernden Kreuzen und Thurm⸗ 
fpigen im lange der Abendfonne dalag, eine Stadt von aflas 
tiſchem Bauftyl und alteuffiihem Ausfehen, und gerade durch 
ihre Abgelegenheit von der Hauptfttafe, welde das Reich der 
Breite nach durchſchneidet, befonders geeignet, diefen Charakter 
nod) lange zu bewahren. Bier bat noch altmobdifche zuffis 
ſche Nationaffitte und ihr äuferes Symbol, der lange Bart, 
erhalten, hierder iſt noch keine der Verfeinerungen und Bequem: 
lichkeiten des modernen Lebens gedrungen, und micht einmal ein 
Bette Bonnte unſer Meifender in dem beften einer 
Stadt von 50,000 Einwohnern erhalten, Aber von nah und 
fern, von ben Grenzen der Tatarei, aus den entlegenften Ge— 
genden Sibiriend und aus Kamtfchatka ſelbſt mwallfahrten bie 
Gläubigen hierher, um in ben Katakomben der außerhalb der 
Stadt liegenden Kathedrale zu den Küßen ber Heiligen zu bes 
ten. Im 3. 1075 wurde diefe großartige Kirche gegründet, 
und mit ihren fieben, von dem feinften Some Ber ge Kup 
peln — unter denen ber Glockenſtuhl allein 500 Fuß über 
die Anhöhe, auf welcher der Dom liegt, und 
Waſſerflache des Dn 


chiſchen Kirche gefunden In unterirbifchen Räumen 
diefer Kat ruhen, auf ber ihre Namen und ein 
Verzeichniß ihrer frommen Danblungen end, bie alten 

ligen und Märtyrer ber griechiichen e in offenen 

gen, um mit den ihnen nabenden Glaͤubigen ſtets in unmittel: 
barer a bleiben und auf ihren verborrten Händen bie 
inbrünftigen tönnen, 


laubt Hr. Stephens, feien in dem 
Jahre, wo er Kiew befuchte 2. hierher gewallfahrter, “ 


von ihnen um ein euer im Freien 9 , ober auch 
ohne ge Glement im Mon n unter Bäus 
men ; oft wurbe er von ihren Gefängen, 
die durch die Nacht Hinhallten, ce rd 

cweckt. Er hatte in alem bie dem 
Sup. ih nach den Ufern des: Sorban nbewegen,, hatte bie 
8 Belle de —““ er durch die ara —* 

Mekka n ſehen; e Erſcheinu 

nen lebhaftern Eindrud auf als Me Garen im 
bloßen Mondenlicht Gehe gebetieten und Gott perl 
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ameritas Berfaffung und Literatur ſprach und die Werke Frank: 
tin’s, Irving's u. A. wie die Gefchichte der Republik feir 1773 
weit beffer kannte ald unfer Reifender. Diefer fand nichts Arges 
in bem republifanifhen Enthufiasmus bes Veteranen, fondern 
nahm ihn für echt; aber auffallend ift es dech, daß ähnliche 
Erfdeinungen zu Moskau, Petersburg und felbft zu Warſchau 
ſich wiederholten, indem er an allen biefen Orten Leuten begegs 
nete, die unverhohlen ihre ultraliberalen Gefinnungen und ihre 
hohe Bewunderung für die Inftitutionen der Vereinigten Staa: 
ten von NRorbamerifa äußerten. . . 

In Kiew konnte Hr. Stephens fein Fuhrwerk endlich mit 
einer Diligence vertaufhen. Schon feit 14 Tagen war —* 
bevorſtehende Abfahrt nad) Moskau angekündigt geweſen, aber 
kein Paſſagier hatte ſich gefunden, bis bie Ankunft unfers Reis 
fenden und feiner Begleiter dem Unternehmer die Ausführung 
feines großen Plans endlich) möglich machte; und es war in ber 
That ein wichtiges Ereigniß, diefe langfam und feierlich durch 
die düftern Straßen bafynrollende Diligence, das alle Bewoh⸗ 
ner der Stadt an bie Fenfter und vor die Thüren bradıte! 
Und wie ftaunen wir defienungeadhtet noch, daß auf der ganzen 
Fahrt von Kiew über Orel und Zula nah Moskau auch nicht 
ein einziger Menſch zu der Reife ſich einfchreiben ließ; wahrlich 
ein wichtiger Zug für die Gharakteriftit des Lebens im Innern 
Rußlands, dieſe Unbeweglichkeit und Einförmigkeit deſſelben, 
dieſes ruhige Verweilen der Individuen an dem Orte oder in 
dem Gouvernement, bem fie angehören! Daß nur wenige Ideen 
auf biefe Weife ſich in den Köpfen geftalten können, ift klar; 
ebenfo Har, daß die Lebensfphären nur wenig Wechfel und we: 
nig 3errüttung erleiden und wie bie Begriffe fo die Wünfce 
der Einzelnen fi über das Gegebene und Zunächftliegende 


nicht erheben, woraus jene fheinbare Glüdfeligkeit hervorgeht, 


die deshalb aber keine Glückſeligkeit ift, weil fie nicht auf ber 
Unterfcheibung bes Beflern vom Sclechtern, famit auf Bewußt⸗ 


niffe berut. Nur in einem foldyen kande übrigens, wo ber 
Perſonenverkehr, außer infofern er directen Zwecken bes Handels 
oh: fo außerordentlich felten ift, kann dem Fremden eine 
Eriheinung begegnen, tie unferm Reifenden auf feinem Wege 
von Moskau nad) Peteröburg, nämlid) ein fünfundfehszigjähriger 
Greis, der in diefem Alter zum erften Male feinen Geburtsort 
verlieh, um Petersburg zu feben, und nun auf keine Weiſe be: 
greifen konnte, daß die Fremden, die doch afen, tranken und 
achten wie die Ruffen, nicht auch fo fpracdhen wie bie Ruſſen. 


noch in Petersburg aufhalten, ibn dafür aber nad Polen auf 
die Wahiftadt von Grochow begleiten, um bier von ihm die Bes 
ſchreibung der mörberiihen Schlacht vom 25. Febr. 1831 zu 
vernehmen, wie fie ihm von Perfonen, welche diefelbe mitge: 
madıt hatten, an Ort und Stelle mitgetheilt wurde. „Seit 
der Schlacht bei Waterloo’, bemerkt Hr. Stephens, „it dies 
die größte Schlacht, die in Europa arfchlagen worden ift, Die 
Ruffen unter Diebitſch waren 142,000 Mann Infanterie, 
40,000 Mann Meiterei und 312 Gefchüge ſtark. Diefer un: 
geheuern Streitmadht, die in zwei Schladhtlinien und einer drit⸗ 
ten Refervelinie aufgeftellt war, hatten die Polen nicht volle 
50,000 Mann mit nur 100 Gefchügen unter Anführung bes 
General Skrzynecki entgegenzuftellen. Bei Anbrud des Tages 
warf fich der ganze rechte Flügel der Ruffen mit rinem furdt: 
baren Feuer aus 50 Geſchuͤhen und unabfehbaren Golonnen Ins 
fanterie auf den linken ber Polen, um biefen durch eine über: 
mwältigende Anftrengung zu erbrüden. Aber chne einen Fuß 
breit Land zu verlieren, und wohl wiſſend, daß fie feine Unter: 
ftügung zu hoffen hätten, wiberftanden bie 6500 Polen mit 12 
Stuck Geſchuͤtz dieſem furdtbaren Angriff, bis endlich die Ruf: 
fen ihe Feuer nachließen. Dies geſchah aber nur, um ben Anz 
griff gegen den rechten Flügel zu richten, auf den etwa um 10 
Uhr aus 200 Geſchützen ein Feuer eröffnet wurde, das bie Erbe 
erbeben machte und Alles übertraf, was bie älteften Offiziere, 
bie in Napoleon’s Schladyten mitgefodhten hatten, jemals ber 
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Urt erlebten. Aber auch biefer Angriff blieb fruchtlos, und 
Diebitfch warf fih nun mit dem Kern feines Heeres auf den 
Wald, der dem Gentrum der Polen zur Dedung biente, um 
mo mögli bie Polen in zwei Theile zu zerreißen. Fuͤnfzig 
Bataillone, von 120 Gefhügen unterftüßt, wurden gegen den 
einen Punkt unabläffig zum Sturm getrieben, und fo entſetzlich 
war nach ber BVerſicherung eines Offiziere, der diefen heißen 
Tag mitmadıte, bas Blutbad, daß in ben Meinen Fluͤſſen, von 
benen ber Wald durchſchnitten ift, die Leichen fi haufenmweis 
thürmten und bie Infanterie über diefe zum Angriffe wegklet⸗ 
tern mußte, Bier Stunden behaupteten die Polen mit 12 Ba: 
taillonen den Wald gegen biefen furdtbaren Angriff; neunmal 
waren fie geworfen worben, neunmal hatten fie durch eine 
Reihe trefflich ausgeführter Manoeupres die Ruffen mit unge: 
heuerm Verluſte zurüdgetrieben; Batterien, eben an einem 
Punkte aufgefabren, fprengten im nächſten Augenblide nad ei: 
nem anbern, und bie Artillerie, gleichwie Reiterei zum Ans 
griffe vorrüdend, nahte fi) oft auf 100 Fuß den feindlichen 
Golonnen, um bier ein mörberiihes Kartätichenfeuer zu entlas 
den: ba enblid gegen 3 Uhr befchloffen dic Generale, von 
denen viele verwunbet waren, bie meiften ihre Pferde verloren 
hatten und ihre Divifionen zu Fuß führten, eine rüdgängige 
Bewegung zu machen, um die Ruffen in bie Ebene nachzuzie⸗ 
ben. Diebitſch, dies für Flucht haltend und ſchon gewiß, daß 
er am Abend im Belvederepalafte feinen Thee trinken würde, 
ließ raſch Maffen leichter Reiterei nebft mehren Regimentern 
Küraffieren zum Angriff vorrüden; aber fie murben mit einer fo 
furchtbaren Ladung aus einer Batterie Radeten begrüßt, daß 
bie Pferde, von dem umberfprübenden Feuer ganz toll gemacht, 
nicht mehr zu regieren waren, und bald vollendete bas euer 
der Infanterie die Vernichtung des ganzen Gorps, bie fo volls 
ftändig war, daß von einem Küraffierregimente, weldes das 


| unüberwindlide genannt wurde, auch nicht ein Wann davon: 
fein, fondern weil fie allein auf der Unkenntniß anderer VBerhälts | 


kam. Die Trümmer biefer Reitereimaffen riffen, von ben 
polnifchen Sanciers verfolgt, auf ihrer Flucht die Infanteriecos 
Ionnen mit fort, und es begann ein allgemeiner Rüdzug ber 
Ruffen, während ber Ruf: „Es lebe Polen!” an den Wällen 
von Warfchau wiberhallte und die Herzen feiner ängfllich har— 
renden Bewohner mit Freude durchdrang. 30,000 Ruffen und 
10,000 Polen beiten an biefem Zage mit ihren Leibern bie 


Wahlſtatt, und namentlid lagen fie in bem Walde fo dicht ge: 


häuft, baß er fortan nur „ber Wald des Zobes’' genannt wird, 


Schreckich und erhaben zugleich war der Einzug des Überreſtes 
Wir wollen uns mit Hrn. Stepbens weder in Moskau 


BVerantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Berlag von 3m Brodbaus in Zeipyig. 


des polnischen Heeres in Warſchau; Geſicht und Baar mit 
Staub und Blut bedeckt, die Waffen zerbrechen und Alle, felbft 
bie Schwer Verwundeten und Sterbenden, patriotifhe Hymnen 
fingend, boten biefe Zapfern einen ebenfo Mäglichen als bewuns 
derungswürdigen Anblid bar; als aber das vierte Regiment, 
das fid) an dem Tage befonders ausgezeichnet hatte, Tangfam 
durch die Straßen von Warſchau z09, bie Lanzen zerfplittert 
an ben Harniſchen der Garbefüraffiere, bie Helme zerhauen, 
bie Gefichter ſchwarz und mit Blut befprigt, Mandhe mantend, 


Manche nech kaum fi im Sattel zu halten vermögend, da 


übertönte bie patriotifchen Gefänge das Klagegefchrei der Mütter, 
Weiber und Mädchen, die vergebens in den gelichteten Reiben bie 
Geſtalten fuchten, welche ihnen die theuerften auf diefer Erde waren, 
die aber an dieſem Zage für ihr Vaterland dahingeſunken waren, 
Den Gharakter der Polen bat der Amerikaner febr richtig 
aufgefaßt und fchildert ihn frei von Vorurtheil. „Die Deuts 
fen‘, bemerkt er unter Anderm, „werden von ihnen theils 
veradhtet, theils gehaßt und im Werateich mit ihrer eigenen tebs 
baftigkeit und Geſchwaͤtzigkeit ſtumm“ genannt, Die Auss 
übung eines Gewerbes, auch eines wiffenichaftlichen, wie der Mes 
diein oder Jurisprudeng, halten fie fur burchaus ſchimpflich, und 
im Rothfall greifen fie lieber zum Pfluge. Darum befinden 
ſich aber auch alle Geſchäfte des Landes in den Händen von 
QJuben, werden alle nühlichen Künfte von Fremden betrieben; 
nicht in einem einzigen Laden von Warfchau babe ich einen 
Polen erblickt.“ 145, 
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Gotthold Ephraim Leffing’s fämmtliche Schrifs 
ten. Neue rechtmäßige Ausgabe. Erfter bis fünf: 
ter Band. Herausgegeben von Karl Lachmann. 
Berlin, Voß. 1838. Gr. 8. Gubferiptionspreis 
für 12 Bände 12 Thlr. 

Man geht jegt damit um, Leffing zu Braunſchweig 
ein Denkmal zu errichten; möge es doc) ja den erwünſch⸗ 
ten Fortgang haben! Freilich könnte man auch bier die 
bis zum Ekel abgehregte Phrafe ammenden, daß ſich Leſ— 
fing felbft das befte Denkmal gefegt hätte; als wenn es 
nicht eben darauf ankaͤme, wer das Denkmal fegt. Ge: 
nau genommen ift ja überhaupt jene Phrafe nur ein witzi⸗ 
ges MWortfpiel, indem man ben Redeausdrud einmal im 
eigentlichen und einmal im uneigentlihen Einne gebraucht. 
Sich ſelbſt Denkmäler errichten, ift fonft eben Beine Sache 
des Ruhmes, wenigſtens wirft es im Allgemeinen ein 
zweideuriges Licht auf hifterifche Charaktere. Wie dem übris 
gens auch fei — daß man jenen figürlichen Ausdrud in der 
Poeſie gebracht hat, ift etwas Anderes und paffend, und 
des Dora; „monumentum aere perennius’ wird immer 
feine gute Geltung behalten als reine Ausdrud poetiſchen 
Selbſtgefuͤhls, ja felbft das „exegi” vermehrt die plaſtiſche 
Schönheit feines Gedichts. Doc wollen wir nicht fo 
ftreng fein, und wir wollen diefe figürliche Redensart felbft 
außer der Dichtung noch gelten faffen. Es mag da im: 
merhin noch paffend fein, zu fagen, ber und der tüchtige 
Menſch babe fih durch feine Thaten, Leiſtungen u, f. w. 
ein immermährendes Denkmal geſtiftet. Es wird dadurch 
ausgedrüdt, daß Dasjenige, was ein tüchtiger Menſch in 
feinem inne zum Bellen der Menfchheit bervorbringt, 
innerhalb diefer Menfchheit ein ungerftörliches Leben be: 
hauptet, woran ſich eine danfbare Geſinnung immer von 
neuem entzuͤnde. Da, dieſe Redensart fol für uns noch 
überdied die gute moraliſche Lehre ausfprehen, daß man 
nicht aͤußerer Anerkennung wegen wirkten und handeln folle, 
fondern nur darauf bedacht fein, etwas Tüͤchtiges zu lei: 
fin. Diefe Lehre ift nun gewiß gut und fomit gewiß 
auch jene parabofifche Medensart, durch weiche jie ausge: 
fprodyen wird. Und doc) iſt es gerade diefe ethifche Deus 
tung, welche einem Starken Misbrauche unterliegt. Statt 
ihrem echten Sinne gemäß aufzurufen, wie zu tüchtigen 
Reiftungen, ebenfo zur friſcheſten öffentlichen Anerkennung 
von Seiten der daraus Vorthellzichenden, bewirkt fie in 


letzterer Hinſicht leider das Gegentheil. Die finnvolle Rede 
einiger Wadern ift zur flehenden Phrafe geworden, durch 
deren Ausfprechen man fich einer edeln, fchönen Anerkennt⸗ 
niß zu entziehen fucht, wodurd zugleich diefe Phraſe 
fetbft zu einer Abfurbitdt wird, mie wir forben gefchen 
haben. Warum id aber bier bei der Befprehung ber 
neuen Ausgabe von Leſſing's fammtlichen Werken ſolch 
einen albernen Misbrauch zur Sprache bringe, hierauf 
liege die Antwort wol fehr nahe, wenn man nur bedenft, 
daß das Unternehmen diefer neuen Ausgabe mit dem eines 
Xeffing zu fegenden Denkmals zuſammentrifft. Wie 
leicht koͤnnte ſich nicht da das deutſche Publicum, das ſich 
bekanntlich etwas gern der thatſachlichen Verbindlichkeit 
gegen feine großen Abgeſchiedenen entiedige fieht, zu der 
Meinung berechtigt glauben, die Veranſtaltung jener Aus: 
gabe fei das wahre Denkmal, um fo mehr, da baffelbe 
ja erft durch den Kauf diefer Werke möglich werde, es 
alfo nur das Publicum felbft fei, das Leſſing das Denk: 
mal fehe, und nicht der Herausgeber und Merleger, bie 
ohne dab Eaufende Publicum wol davonbleiden müßten, 
Freilich iſt eine Eritifche, vollſtaͤndige Ausgabe der Werke 
Keffing’8 etwas, was wir den Manen deifelben fchuldig 
waren, und es iſt Beine Frage, daß wir ihn damit ehren, 
wenn Herausgeber und Verleger die gehörige Unterftügung 
beim Publicum finden, Aber ift denn diefe Unterftügung 
eine fo uneigennügige Anerkennung von unferer Seite, daß 
fie dem Segen eines Denkmals gleichkommte Ich zweifle, 
und wer am Ende nicht mit mir? Seien wie demnach 
vorerft überzeugt, dab Leſſing noch ein eigentliches Denk 
mal in Deutfchland fehlt, welches nicht erfogt werden kann 
durch eine noch jo vortrefflide Ausgabe ferner Werke; und 
dann erſt fagen wir uns, daß Veranſtaltung und Abfak 
diefer Ausgabe auch ein Ehrenzoll des deutſchen Volkes 
für Leſſing iſt. Uneigennügig verfahren wir freitich dabei 
nicht, Es ift noch Feine kritiſche, vollſtaͤndige Ausgabe 
feinee Werke vorhanden, mithin macht fidy diefe Ausgabe 
bios im unferm eigenen ntereffe nöthig. Beſaͤßen wir 
fhon eine ſolche Ausgabe, und eine neuveranftaltete be: 
zwedte blos, Leſſing auch in einer Pradtausgabe ber 
deutſchen Mation in die Hande zu geben (was der Zweck 
der vorliegenden nicht iſt), fo wäre das allerdings auch 
eine Ehrenbezeigung gegen Keffing; denn eine ſolche Aus: 
gabe ging nicht aus dem bogen Vedürfniffe hervor. (Reis 
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dee verfteht das nur dee Deutfche, denn dem Engländer 
wie dem SFranzofen find Prachtausgaben feiner großen 
Schriftfteller Beduͤrfniß. Wie billig!) Doch in unferm 
deutfchen Waterlande muß man fo etwas nicht zu ge: 
nau nehmen, und laffen wir es demnach immerhin gel: 
ten, daß auch diefe Ausgabe, zufammentreffend mit dem 
Unternehmen, Leſſing ein Denkmal zu fegen, eine Aner: 
tennung von unferer Seite mehr für Leſſing ift! Man 
bedenke doch, was wir irgend einem unterrichteten Aus: 
länder wo! antworten follten, wenn er uns ungefähr fol: 
gendermaßen ameedete: Wie! ihr geht jet damit um, 
euerm berühmten und von euch auch wirklich geehrten und 
geliebten Landsmanne ein oͤffentliches Denkmal zu fegen, 
und vernachläffige ihn doch der Art, daß ihr noch keine 
richtige und vollftändige Ausgabe feiner Schriften habt? 
Bedenkt ihr denn nicht, daß ihr auf diefe Art euch Lächer: 
fih macht, denn ihr wollt einem euerer Landsleute feiner 
Berdienfte wegen ein Denkmal errichten und verfiumt 
doch das einzige Mittel, wodurch euch diefe Verdienſte 
volljtindig und Elar vor Augen gehalten und erhalten wer: 
den! Nun, gegen einen folhen Vorwurf find wir we: 
nigftens jest geſichert. Schon deswegen wollen wir die 
cedliche Abficht des Herausgebers und Berlegers mit Dank 
anerkennen. Sollen wir ung aber bei einer Belprechung 
über diefe Ausgabe blos mit diefer offenherzigen Anertennt: 
niß begnügen? Kann e8 nicht verlangt werden, daß wir 
auch über die innere Einrichtung bdiefer Ausgabe, inſoweit 
fie vor uns liegt, einige Bemerkungen machen? Es ift 
wahr, fie kommen mahrfcheinlid zu fpät; doch iſt dies, 
genau betrachtet, ber Fall mit aller öffentlichen Kritik, 
wenn fie fih auf thatfächliche Erſcheinungen gründen foll, 
Dürfte fie fi aber nun deswegen nicht hören laffen? 
Warum nicht? Gibt es doch auch mancherlei Fälle, wo 
fie wirkſam fein kann, 3. B. zweite Auflagen, ähnliche 
Unternehmungen u. dgl. m. Zuletzt ift aber auch jede Kri: 
tie, wenn fie fih nur auf Gründe flüge, unterrichtend 
und fommt infofern nie zu fpät. 

Es fei fomit ausgefprodhen, daß die innere Einrichtung 
dieſer Ausgabe durchaus nicht tadellos ift, und das fogar 
in einem bedeutenden Grade. Ste ift nach den Gegen: 
ftänden der Schriften geordnet und doch auch wieder nicht; 
fie ift chronologiſch geordnet und body auch wieder nicht. 
Bielleiht könnte man fagen, fie fei nach Fächern geord: 
net und jedes Fach dann wieder hinfichtlidy der in ihm 
enthaltenen Arbeiten chronologifih. Died mag nun wirt: 
lich auch die Abficht des Hrn. Herausgebers fein, er iſt 
{hr aber fehe verworren nachgekommen. Jedermann, der 
die fünf Bände zur Hand nimmt, wird die hier zu füh: 
renden Befchwerden gerecht finden, ja, fie merden ihm 
fogar fühlbar fein, weil fie befonders in dem Unpraktiſchen 
für den Gebraud) liegen. Daß von einer blos chronolo: 
gifhen Anorbnung gar nicht die Mede fein Eonnte, ver: 
ſteht ſich ſchon von felbft; wie möchte denn fonft im ent: 
gegengefehten Falle eine ſolche Sammlung wol ausgefehen 
haben ? Gedichte, Abhandlungen, Necenfionen u, ſ. w. hätte 
dann Alles untereinander und zwiicheneinander geftanden 
wie in den gebefteten Jahrgaͤngen einer Zeitung. Nach 


dem Alphabete Eonnte fie doch auch nicht georbniet werden; 
es konnte demnach nur nady den Mubrifen des Inhalts dee 
verfchiedenen in ihe enthaltenen Schriften gefcheben. So: 
mit waren in befondern Abtheilungen zufammenzuftellen 
die poetifchen Arbeiten, die dramaturgiichen, die kritiſchen, 
die Vorreden u. ſ. w. Jede folder einzeinen Abtheilungen 
Eonnte dann fo viel wie möglich chronologiſch aufgeftellt 
fein. Wie finder man aber dieſes bier durchgeführt ? 
Zuerft fehlen Die allgemeinen Titel für die einzelnen Ab: 
theilungen gaͤnzlich, was fon bei einem Schrifeiteller 
wie Leſſing unpraktiſch iſt. Doch ift das eine Unterlaf: 
fungsfünde, die wir auch bei den gefammelten Werten 
anderer großen deutfchen Schriftftellee finden; nehmen wir 
es demnach nicht fo genau, fondern ſehen nur darauf, ob 
fonft Ordnung in den Abtheilungen ſelbſt gehalten iſt. 
Sind denn aber audy wirklich ſolche Abtheilungen bier 
zu finden? Das ſieht man wol, daß die zei erften 
Binde poetifche Sachen enthalten; aber nachdem diefe poe⸗ 
tiſchen Sachen bunt genug untereinandergeftellt find, bört 
im diefer Hinſicht in den drei übrigen Bänden alles Mas 
und Biel auf. Nehmen wir fie in die Haͤnde und ſuchen 
3. B. die darin enthaltenen Leſſing ſchen Recenfionen. Hier 
follte man glauben, fie in einer befondern Abtheilung zu: 
fammengeftelle zu finden. Mit nichten! Bd. 3, ©. 140 
beginnen die Recenfionen aus der „Berliner Zeitung‘ von 
1751 und gehen bis S. 256. S. 375 beginnen die 
von 1752 und 1753 aus ber nämlichen Zeitung und 
gehen bis S. 405. Was fehen wir num dazwiſchenge⸗ 
ſtellt? Drei Vorreden Leffing’s, zum Duart, zum Mas 
rigny und zu dem erften und zweiten Theile feiner eige: 
nen Schriften von 1753. Dann aud noch die von ibm 
1753 herausgegebenen Briefe. Da mun in dem vier: 
undzwanzigften diefer Briefe ſich die befammte Mritit des 
Lange'ſchen Horaz befindet, fo follte man wenigftens glau: 
ben, daß das hierzu gehörige „Vade mecum” unmittelbar 
auf dieſe Briefe folge — o nein! da kommt mun eben 
erft wieder das zweite Mudel jener Mecenfionen und dann 
erft da$ „Vade mecum”, welches den Schluß des dritten 
Bandes bilder. Ferner finden fi) vom diefen Mecenfionen 
die von 1754 in dem vierten Bande und die von 1755 
in dem fünften. Dazwiſchengeſtellt leſen wie die Schrift: 
„Pope ein Metaphpfiler”, von 1755. So ſtehen auch 
die in diefen drei Bänden enthaltenen Worreden, drama: 
turgifchen Arbeiten, literarifch = biftorifchen Unterfuchungen 
uf. w. wuͤſt durcheinander, bios der chronologifchen Folge 
wegen, deren frenge Auftechthaltung uͤberdies andy bier 
nicht einmal zu handhaben war. Db denn Hr. Lach⸗ 
mann glaubt, daß ein gebitdeter Menſch, der ſich mit den 
geiftigen Richtungen Leffing’s bekannt zu machen beſtrebt, 
Leſſing's Werke fo, mie fie chronologiſch entſtanden find, 
der Reihe nah im bunten Mifhmafch durchleſe? Wun— 
derlich find auch die Gedichte im erften Bande zufammen: 
geftelle. Hier hat fogar bei der Zufammenftellung ber 
ganz zufällige, mithin hoͤchſt unbedeutende Umftand ent: 
fchieden, wann und wo diefe Gedichte erfchlenen find. So 
fommt 3. B. S. 196 eine Abtheilung mit folgender Über: 
fehrife vor: „Gedichte, fo man nad feinem Tode unter 
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feinen Papieren gefunden, und davon einige ſchon in 
dem Goͤttingiſchen Muſenalmanach geftanden. 1734.” Da: 
zu kommt fogar noch die Note: „Nicht im Göttingiſchen 
Muſenalmanache, fondern in dem Hambutgiſchen für 1730, 
1782 und 1783 ftehen die hier mit größerer Schrift ge: 
drucken.” Das ift, meine ich, lächerlich! Dazu kommt 
es aber, wenn man unfern Leffing wie einen alten Glaf: 
fiter ediren wil. Man geräth da nur ins Abſtruſe hin 
ein, wie man das in bdiefem erften Bande noch an ver: 
fehiedenen andern Proͤbchen ſehen mag. So etwas find 
doch wahrhaftig keine Fortfchritte der Zeit! 

Nicht verkenne ich jedody die Verdienſte des in ſeinem 
Face mit Recht geſchaͤtzten Hrn. Herausgebers aud um 
diefe Sammlung Leſſing ſcher Werte, und fehr wehe follte 
es mir thun, wenn duch Diefe meine Belprechung jene 
Anerkenntniß geſchmaͤlert werden ſollte. Ich glaube mid) 
nicht zu irren, wenn ich, um dieſem Verkennen vorzu— 
beugen, aus den vor ung liegenden fünf Bänden prophe⸗ 
geie, daß diefe Ausgabe das vollſtaͤndigſte Material wird, 
das ein fleifiger deutfcher Gelehrter gefammelt hat, damit 
daraus künftig eine an Form und Inhalt volltommene 
Ausgabe gebildet werden fann, mie fie Lelfing’s freien 
Geiſtes würdig if. Solche Leiftung des Hrn, Lachmann 
ift aber nicht blos deswegen mit Dank anzuerkennen, weil 
ihe mechaniſchet Theil großen Fleiß verlange, fondern weil 
auch überhaupt in geiſtiger Hinſicht mehr Verdienſt darin 
liegt, als es auf den eriten Blick erſcheint. 

Wenden wir uns jegt zu Leſſing ſelbſt hin. 
ließe ſich da wol aber nod) fügen. 


Mas 


wie es denn Überhaupt ſehr gut waͤre, man unterließe 
endlich das immer noch ſich vermehrende, entſetzlich lang: 
weilige Meditationenfhreiben Über dergleichen große natio— 
nalzliterarifche Erfcheinungen, wie Leffing eine if. Du: 
mit wird uns nicht geholfen. She Wirken liegt offen 
genug vor Augen; gebt hin und thut desgleichen. Da: 
gan wird man erfennen, ob ihr fie begriffen habt, und 
durd) dieſe euere Praktik wird auch das Publicum am 
erften befähigt werden, Jener Größe mit Sinn und Geift 
würdig anzuerfennen. Alles echte Anerkennen befteht nur 
in ber Ausübung (ein fchönes deutſches Wort!) unferer 
Kräfte, zu der uns das Anzuerkennende anregt. So 
ſchreitet die Welt vorwärts, a. €. Umbeeit. 





Überficht der bis jegt vorhandenen literariſchen Hilfsmittel 
der Diplomatie, zur nähern Kenntniß der gegen: und mechfel: 
feitigen Berhältmiffe der Staaten untereinander. *) 

Aufer ben Memoiren bebeutender Staatsmaͤnner, ben bi: 
ematifchen Gefchichtöwerten und ben verſchiedenen Eehrbüchern 
ber Völkerrecht und Diplomatie gehören dahin vornehmlid) 

die theils allgemeinen, theils befondern, d. h. nur beflimmte 
Staaten betreffenden Sammlungen von Staatöfcriften, als 
Friedensſchlüſſen, Bündniffen, Handelsverträgen ıc.; dann auch 


*) Wal. den Auffad eined andern Mitarbeiters in Nr, 335 
u 36 d. Bl. f. 188: „Die Diplomatie und ihre neueſten 
Bearbeiter.’ D. Reb, 


Unendlich viel Echtes | 
und Verkehrtes iſt icon über ihm geſagt und gefchrieben | 
worden, und wie können uns einftweilen damit begnügen ; | 


ber behufs ihres Abſchluſſes g en Unterhandlungen, ge⸗ 
wechfelten Roten, ping erde , Erklärungen * 
Gabinete, der zur ** ber Tractate erlaſſenen Gefege 
und Verordnungen ſowie auf vorbandene Staatsverträge ber 
süglicher Actenſtucke. Die ſich mit diefen Gegenſtanden brfaffen: 
ben Werke in verfhhiedenen Sprachen bilden ſchon jegt für ſich 
allein eine ziemlich betraͤchtliche Wibliorhet von mehr als 800 
Bänden, zum Theil Kolianten, bie fi nur in großen öffents 
lichen Bücdjerfammlungen zufammenfinden. Manche diefer Werke 
find auch im Buchhandel gar nicht mehr zu haben. Was bie 
allgemeinen Sammlungen betrifft, melde öffentliche Acte in 
Bezichung auf auswärtige Verhältniffe von verfchiedenen Mädı- 
ten in lid fließen, fo eröffnet hier Leibnik’s „Codex juris 
gentium diplomaticus”, der zuerft 1693 zu Danoper im Drud 
erfchien und 1700 von neuem aufgelegt ward, dic Reihe. In 
dem nämlidhen Jahre (1700) trat Jac. Bernard mit einem 
„‚Recueil des traites de paix, de treve etc, depuis la nais- 
sance de Jesus-Christ jusu’ä present” hervor. Diefe Samm: 
ung, welche bie 3eitperiode von 536 — 1700 umfaft und in 
Amfterdam in vier Roliobänden herausfam, bat fpäterhin dem 
größern Werke von 3. Dumont: „Corps universel et diplo 
natique du droit des gens“, zur Grundlage gedient. Daflelbe 
flieht in acht zu Amfterbam und im Haag 1726 — 31 hers 
ausgearbenen Koliobänden die Periode von 800— 1781 in 
fid und wurde von Rouſſet in fünf 1739 ebendaſelbſt erſchie⸗ 
nenen Foliobaͤnden ergänzt und bis 1739 fortgeführt. Rachher 
verbient vorzüglich Wenk genannt zu werden, defien zu Leipzig 
in drei Octavbänden 1781, 1783 und 1796 gebrudter „Codex 
juris gentium recentissimi” eine fhäsbare Sammlung von 


\ Zractaten und Staatsacten enthält, welche in die Periode von 


1735 —72 fallen. Der Tod bes fleifigen Sammlers verbins 
berte indeffen die Fortſezung. Späterhin tra: Koch mit eis 
nem „Recueil de trait&s et actes diplomatiques qui n’ont 
pas encore vu le jour’ (Bafel 1802) hervor, worin eine 
Menge Actenftüde aus ber Periode 1643 — 1737 veröffentlicht 
wurden, bie noch in den bisherigen Sammlungen von Dumont, 
Rouffer und Wenk fehlten, wozu nachgehends nod Schölls 
„Becueil” fam, welches Actenftude von der Epoche des meit: 
fätifchen Friedens bis zur Beendigung des witner Gongrefles 
lieferte und ebenfalls zur Ergänzung und Vervollftändigung 
der frübern allgemeinen Sammlungen beitrug. Schon früher 
aber hatte Georg Friedrih von Martens’ „‚Recueil de trait&s 
et d’autres zctes publics servant Aa la connaissance des re- 
lations ötrangeres des puissances et dtats” feinen Anfang 
genommen. Wie fehe durch die Herausgabe biefer neuen all: 
gemeinen Sammlung, von welder der erfte Band 1790 in Böt: 
tingen die Preffe verlieh, einem längſt gefühlten Bebürfniffe 
abgeholfen wurde, gab ſich dadurch zu erkennen, daß für die 
erften Bände, nachdem fie völlig vergriffen waren, eine zweite 
Auflage veranftaltet werden mußte, um ber vielfältigen Rach— 
frage Genüge zu thun Diefe große Sammlung beginnt mit 
der Epoche des Kricdens von Fontainebleau und begreift bie 
Periode feit dem fiebenjährigen Kriege, von 1761 an bis auf 
unfere 3eiten in ſich. Martens, früber Profeffor bes öffentlichen 
Rechts auf der Univerfität zu Göttingen und nachher Königs 
lich Hanoverfher Buntestagsgefandter in Frankfurt a. M., 
hatte der möglichften Vervolltommnung biefes, vorzüglich 
zum Gebrauche der Publicifien und Diplomaten beflimmten 
Werks die größte Sorgfalt gewidmet und aud nad feinem 
Ableben iſt daffelbe zuerft von deſſen Neffen, Karl von Mar: 
tens, nachher von Friedrich Saalfeld, Profeffor der Staats: 
wiſſenſchaften in Göttingen, und feit defien Tode vom Hofrath 
Dr. Ftiedtich Murhard zu Kaſſel ununterbrochen fottgeſett 
worden. Dieſes ‚‚Recueil” reicht allein bis auf die neue: 
ften Zeiten und flieht infofern als einzige Erſcheinung in ber 
europäifchen Literatue da. Die Anſchaffung biefer Samm: 
lung von anerkannter Nüglichkeit und Brauchbarkeit, bie zum 
Handbuche der Staatsmänner aller Länder geworben, ift für 
| die Folge durch die Einrichtung erleichtert worden, daß feit 
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der Julirtvolution in Frankreich die Kortfegung in einer neuen 
Kolge von Bänden nt, von bemen bereits der vierte, wo⸗ 
zin fidh die Actenftüde bis 1836 inclusive. forgeführt finden, 
im vorigen Jahre ausgegeben worben ift. Auch für neue Er: 
gänzungen und Vervollftändigungen der ganzen Sammlung ift 
von dem jegigen Herausgeber geforgt worden, Sie werben 
unter dem {: ',„Nouveaux supplements au Recueil des 
traites etc., fond« par M. @, F, de Martens et continue 
ar F. Murhard'' näcftens aus den Preffen der Dietrrich ſchen 
uchhandlung in Göttingen hervorgehen. 148, 





Dis ruckers Erdenleben mit feiner Licht: und Schat⸗ 
tenfeite. Ein fhöner Traum und das Erwadyen. Im 
Zeitbitde dargeflelle von R. M. Felder. Stuttgart, 
Fi. 1839, 8. 18. Gr, 


Borliegendes Büchlein ift eine Amphibie: beurtheilt man 
es nach den Gefegen des Romans, fo kann cs fid auf das Feſt⸗ 
land der Wirktihkeit flüchten; greift man es als Zeitbild an, 
fo befcheinigt &8 feine Mängel mit dem dichterif—en Schmude 
der Phantafie und entflicht in dem Meere poetiſcher Moͤglich⸗ 
keiten, Gewiß iſt, daß es als Dichtung nicht beſtehen kann 
vor ſelbſt geringen Anfoberungen ber if; wenn man fogar 
von dem rein paränetifchen Zwecke des Ganzen, von den ſteten 
Bıziehungen auf beftehende Misbräudhe und den reformatorifdhen 
Knbtutungen abfehen wollte, entbehrt 5* der kahle, äußer- 
tie Gegenſatz zwiſchen Gut und Schlecht, der in dem Jugend: 
und bem fpätern Erben des Buchdruckers aufgeflellt iſt, aller 
poetiſchen Beftaltung. Zuerft hat der Knabe ſchlechte Lehrjahre 
u beftehen in einer Druderei, wo alle Übelftände und Unfitten, 
ie in ben Officinen ur herrſchen Lönnen, ihn ſchmerzlich trefs 
fen; daneben tritt tin Scher auf, an dem ber Gharakter des 
Sachſen“ in ein höchft achäffiges Licht geftellt wird, und ver: 
führt dis Lehrlinge Schwefter; dann wandert dieſer, findet es 
anderwärts beffer, in Wien fogar fehr gut, das Mufter eines 
Be wird vorgeführt; hierauf fermere Wanderung, Rüdkehr 
n die Heimat, Niederlaffung, Heirathen, Auswanderung nad) 
Brüfel — und der Segen bes Dimmels über ihn. 


ge als die Erfindung fteht allerdings die Darftellung, fie 


gr feiih und lebhaft, größtentheils ungekünftelt, oft 
fogar blühend zu nennen; aber bisweilen treten wahrhaft un: 
Teidtiche Inconeinnitäten ein, entweder fie ſinkt in das Gemeine, 
oder Leute von gewöhnlichen Schlage — und andere finden wir 
in dem Buche gar nicht — reden wie begeifterte Bühnenhelben. 
Am intereffanteften ift eine Epifobe, deren Einſchaltung tigent: 
ti gar gicht motiviert wird, ein Vorfall aus den Berfolgun: 
gen der Garbonari. Was nun aber die Bafis des Buches ans 
langt, den Zweck, der bem — **8 zu Grunde Liegt, fe bat 
fi der Verf, möglihft bemüht, die in der Erzählung berübr: 
ten Schattenfeiten durch die angehängten Anmerkungen zu be: 
wahrheiten und fchärfer herauszuſtellen; es find Briefe aus vers 
edenen Städten als Belege einzeiner Unfitten abgedrudt, und 
m Übrigen fehlt es nicht am oft zu declamatoriſchen Hndeu: 
« tungen auf mandherfei Misbräudie. Man ficht, daß es dem 
Verf, Ernft ift, mit feinen Beftrebungen ben Stand der Bud: 
druder zu heben, demfelben den handwertsmäßigen Anſtrich zu 
nehmen und, indem Obere und Riedert ald Kunftverwandte 
erfcheinen, Bedroctungen und andere Misftände zu verbannen. 
Inwieweit feine Magen gegründet find, vermag Rd. nicht genü- 
gend zu beurtheifen; namentlich ſcheint der Berf, mehr fübs 
als norbdeutfche Zuftände vor Augen gehabt zu haben; ift aber 
auch der Anlauf vielleicht zu grob genommen, hätte mehr Ein: 
fachheit und Kürze der dufern Geftaltung dem Unternehmen 
her fein Pönnen, fo müffen wir gleihwot den edeln Sinn 
6 Verf. ehren und der von ihm projectieten Beiticheift: „Its 
— die er am Schluffe ankündigt, den beften Erfolg 
wuͤnſchen. 39. 


tugal von Schäfer (1 Wb.); die Geſchichte 
ro, überfegt von Dochez (3 Bde.); die Geſchichte von Deutfchs 
fand von Luden, überfegt von Savagner (6 Bbe.); die Ges 
fchichte von Schweden und Norwegen von Geijer, überfegt von 
Lundblab. Unter der Preffe befinden fih: die Geſchichte der 
Zürkei von Hammer, überfegt von Jouanin (3 Bde.); bie 
Geſchichte von England von John Lingard, überfegt von be 
Marlis (6 Bde.); die Geſchichte der Schweiz von Müller, 
überfegt von de Marles und Lundtlad (2 Bde.); vorbereitet 
werden: die Gefchichte von Öftreih vom Grafen Mailäth; 
die Gefchichte von Frankreich (4—5 Bbde.); die Geſchichte von 
Rußland nach Karamfin und Volewoy (2 Bde.); bie Gedichte 
von Preußen nad Stengel; bie Geſchichte der Niederlande von 
Kampen ; bie Geſchichte von Dänemark von Dablmann; die Ge: 
fhidhte von. Schottland von Th. Moore; von Irland, von 
Frager Tytler; von Griechenland, von Zinkeiſen; bie Gefchichten 
von Ungarn, von Sadyfen, von Belgien, von Böhmen und von 
Polen, letztere nad Lelewel, Salvandy u. ſ. w. Es erfreut, 
dur dieſes rühmlihe Unternehmen fo viele vortrefflidhe Ge: 
fdichtswerke deutſcher Zunge in Frankreich eingeführt zu fehen. 
Das Ganze wird 35—40 Bände in Grofoctav zu zwei Golumnen 
umfaffen; alle zwei Monate erſcheint ein Band (zu 15 France), 
Jedes Geſchichtewerl iſt mit zwei geographiſchen Karten, eine 
bezüglich der ältern Zeiten, eine bezüglich der neuern, aus: 
geftattet. An der Geſchichte Frankreichs arbeiten mehre Gelehrte, 
und es foll diefelbe, wie es in der Ankündigung heißt, der übrigen 
Meifterwerke, aus benen diefe Sammlung zufammengefegt ift, 
würdig fein. „„Dies Unternehmen”, beißt es im ‚Temps‘, „wird 
eine fühlbare Lüde ausfüllen, da wir bisher von der Mebrzahl 
ber europäifhen Staaten nur wenig veollftändige Gedicht: 
fhreibungen aufjumeifen hatten.’ 108, 





3ur Goecethe:kiteratur. 

Im neunundvierzigften Bande von „„Bocthe's ſaͤmmtlichen 
Werken befindet fi (S. 19 f.) ein Auffag mit der Überfchrift: 
„Wiederholte Spiegelungen“, der fi auf Rachrichten von 
Serfenheim, die Goethe zugelommen waren, bezieht. Welch 
eine Bewanbniß es damit gehabt hat, erfährt man jest aus 
der Abhandlung, welche dem bonner Lectionsverzeichniß für 
ben Sommer 1339 beigegeben if. Im Anbange zu berfelben 
erzählt A. W. v. Schlegel, der fie verfaßt bat, Mebres von 
dem zu Bonn am 12, September 1338 verftorbenen Profeffor 
der Philologie, A. F. Rate, deffen Verluſt er in fehr gemürbs 
licher Tateinifcher Diction auf das innigfte beklagt. Näke 
mar ein großer Verehrer Goethe's. Auf einer Ferienreife 1822 
befuchte er von Strasburg aus das nahe Seeſenheim und er: 
fundete von dem bafigen evangeliſchen Geiftlichen, einem ge: 
fälligen und wohlunterrichteten Wanne, Alles, was fih nur 
immer auf die von Goethe fo unnachahmlich ſchön befchrichenen 
Scenen und Perfonen in Seeſenheim beziehen Eonnte. Als er 
nach Bonn zurüdgelehrt war, fchrieb er über Alles, mas er 
dort gefehen und gehört hatte, einen fehr anmutbigen Auffat 
(commentarium gratiae plenum), der, wenn auch ohne Näke’s 
Wiſſen, doch nicht ohne feinen Willen in Goethe's Dände ge: 
langte und bie Veranlaffung zu dem aenannten Artikel nad 
den Mittheilungen eines „‚theilnehmenden, unterrichteten Man: 
nes’ geworben ift, 2, 
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Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1838. 
Erfter Artikel, 

Inden wir — vielleicht zum zehnten oder zwölften 
Male — an bie Überficht der dramatiſchen Zahreserjeug: 
niffe gehen, koͤnnen wir nicht leugnen, daß uns biefe 
Arbeit ſtets ein großes und lebendiges Intereſſe ermedt, 
und daß wir, andern Pritifchen Mitbrüdern mol unähn: 
lich, immer unfer Theil von Freude an ihr haben, Wir 
tönnen, wiederholen wir, nicht leugnen, baß das rege, 
vielfarbige und mannicdjfaltige Leben, das in dieſem Ge: 
biete unferee Literatur berefchend ift, der Vorſchritt 
und feldft der bisweilen bemerkliche, durch einen rafchern 
Anlauf flets wieder gutgemachte Ruͤckſchritt in ihm, das 
theils bewußte, achtungswuͤrdige und gluͤckliche Ringen 
mit Hinderniſſen aller Art, ſowie das unbewußte, blitz⸗ 
artige Erfaſſen eines von Vielen umſonſt erſtrebten Preis 
ſes, endlich ſelbſt das nicht gegluͤckte Bemuͤhen um neue 
Bahnen und neue Erfolge uns, die mir lange‘ Zeit mit 
dieſer Betrachtung befchäftige waren, eine lebhafte Theil: 
nahme einflößte. Wie halten biefe Theilnahme für um 
fo natürlicher, als keines ber übrigen Literaturgebiete uns 
fo von Regfamteit, rüftigem und vielfahem Streben er: 
füllt, von der deutſchen Unfügfamleit gegen Regel und 
Geſetz im Reich des Beiftes fo entichiedenes Zeugniß zu 
geben ſcheint als das Gebiet der Dramaturgie, in mel: 
chem Fehler und Vorzüge des deutfchen Geiftes, LÜberge: 
wicht und Unterordnung beffelben gegen die andern Voͤl— 
kerſchaften, Tuͤchtigkeit und Untauglichkeit der deutfchen 
. Geiftesanlagen ſich ſtets am beutlichften ausgeſprochen 
haben. 

Unfere Lyrik ift krank, fie ift der Subjectivität ver: 
fallen, bem Concret:Gültigen; fie hat, indem fie alles 
Dbjective und Gemeingültige in ihrem Beſtreben aufgab, 
indem fie ſich flets nur an „Einen ober Zwei“ wandte, 
das Horazifhe „Vel unus vel duo’ misdeutend, allen 
Anfprud auf eine weitere Gültigkeit, auf Erfolg und 
Herrfhaft verloren. Sie ſucht die Gleichgefinnten nicht 
auf; fie ift nur für die MWenigen vorhanden; für bie 
große Mehrzahl iſt fie kaum oder gar nicht da. Nehmen 
wir Lenau, Freiligrath, Schefer und Aueröperg aus, fo 
fteht die Übrige deutſche Lyrik ohne Publicum da, 

Unfere Epik ift dem Muſentempel entrwichen, fie hat 
fi in die ungebundne Rede geflüchtet und in das 


Formloſe verflüchtigt.. Hier findet fie ihr Publicum, 
aber ein fo heterogensgemifchtes, ein fo wenig aͤſthetlſch⸗ 
gebildetes, ein fo urtheilsloſes Publicum, daß fie in Be: 
zug auf Geſetzmaͤßigkeit und Kunftgeftalt noch viel uͤbler 
daran iſt als die Lori. So weit, fo grenzenlos, 
fo unergreifbar duch Definition und Begriffsfhranfe 
ift unfere Epik geworden, daß wir Clauren und Brenn: 
glaß faſt mit Homer und Dffian jegt in eine Ka— 
tegorie geſtellt erbliden und zwiſchen Virgil und Spind: 
fee kaum einen Eategorifhen Unterfchied mehr wahrneh: 
men fünnen. 

Nur die Dramaturgie hat, binter ewigen Begriffen 
verfhanzt, ihre MWefenheit behauptet, ihr Gebiet ums 
ſchraͤnkt, ihre Ideen gerettet und in einer Zeit allgemel: 
ner Begriffsverfhmelsung ihren Kunftcharafter zu er: 
halten gewußt. Sie ſieht noch heute fo feſt darauf 
wie zu ihres erften Gefeggebers Ariftoteles Zeit, fie vers 
ſchmaͤht die Vermiſchung und hat ihr uraltes Geſetz, ih: 
ten urfprünglichen Goder treu und rein bewahrt. Was 
Sophokles, Plautus und Shakſpeare durch Thaten 
lehtten, iſt ihr noch heute Vorbild und Geſetz, und ho— 
mogen, ihrem Begriffe untergeordnet find ſelbſt die kuͤhn— 
ften Abweichungen der deutfihen oder der fpanifchen Thalia. 
Diefer älteften und fich ſelbſt getreuften der Mufen ba: 
ben wir daher auch unfere befondere Verehrung zugewen⸗ 
det, lebhaft angeregt von dem Dienfte, der ihr in Deutſch- 
land gewidmet wird, und nicht ohne Schmerz und Mit: 
gefühl für die Hemmungen und bie Hinderniffe, mit 
welchen die Zeit ihren Altar umringt. In einem Zeit: 
alter vorherrfchender Kritit, wo der Kunfigenuß nicht 
ale etwas Unfreiwilliges, ſondern als ein Ergebniß des 
urtheifenden Verftandes gefucht und gewuͤrdigt wird, iſt 
die Dramaturgie beinahe allein von allen Literaturzwei⸗ 
gen noch der Kritik fähig umd würdig. Kritik ift Geſetz 
Geſetz des Geiftes und des Geſchmacks; Lorit und Epik 
haben fi bei uns vom Gefege emancipirt, indem bie 
erfte das ſubjective Gefühl, die zweite den fubjectiven Gr: 
ſchmack, bie fubjective Lebensanficht ald Regel fegten. 
Nur in dee Dramaturgie ift noch jene zwiefache Geſetzge⸗ 
bung gültig, welche fich zugleich auf Foderungen des 
Verftandes und Forderungen des Geſchmacks gründet, 
welche beide wie Vater und Mutter der wahren Kritik 
anzuſehen find. 
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Indem wir mit dieſen Anſichten an bie uͤberblickende 
Beurtheilung der dramatifchen Erzeugniffe des Jahres ge: 
ben, folgen wir ben bisher beobachteten Grundfügen. 
Mir glauben zu wiſſen, woher das Geniale ffamme und 
weldyen Werth es Au A 
figte Empfindung ift der Quell ‚ was gewöhnlich 
als -„‚genial’ bezeichnet wird. Mit aller Adtung vor 
diefem Urquell aller Poeſie, müffen wir jedoch bekennen, 
dag wir ihm nicht allein für geſchickt * faͤhig halten, 
das Schoͤne zu produciren. Soll Schönheit er: 
—* ſo muß zu der Empfindung % Bildung, das 

men. Die Empfindung ift der Erzeuger, 

ift das zeitigende Element des Schönen; wo 

3 nicht zuſammen wirken, wird unſer voller Beifall 
nie — werden. Dagegen werden wir keine Lei⸗ 
ſtung ganz erfen dürfen, wo, ſei es num die Em: 
pfindung Ai — ſich wahrhaft geltend machen. 

Es geht kein Jahr vorüber, in dem nicht einzelne 
dramatifche Erfcheinungen unter biegen Geſichtspunkten 
audzuzeichnen — und ſo hat auch das Jahr 1838 
ſeinen Antheil an den erfreulichen Bluͤten, mit denen 
unſer dramaturgifcher Piteraturgarten fo bunt und man⸗ 
nichfach prangt und glänzt wie fein anderer in Europa. 
Ehre den Geiftern, die, wenn auch ber Undank ber Zeit 
ihrer vergißt, biefen Ruhm bes beutfchen Geiftes fort 
und fort erneuern und lebendig erhalten! Sie gleichen 
ben Wellen des Meeresftrandes: Leine einzelne wirb von 
dem entzückten Zuſchauer ausgezeichnet; aber alle zuſam⸗ 
men ftellen ein erhebendes Schaufpiel dar, erfreulid und 
begeifternd flir den Bewunderer, das ohne ihr Geſammt⸗ 
ſpiel nicht vorhanden wäre. 
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täfer und t ihm bad Manufeript wie glauben, i 
—* ' in —2 wiſſen wir — Genug, ber 
diefen forio und feine Gelichte fe zu 
Leichen. Eine Nein: wat wahnfinnige Profa miſcht fich mit a 
Berfen, wer Antiſtrophen und x, wie an wahrer Par: 
obie, —* dem * ammen und t Wirthshaus⸗ 
feenen a aus bem wir nicht mehr Bug 
re Stern 


us 
— 


int Pin erg nicht ga 


Har 
RL fein; doch ift es Er was ee fagt: Ai 
iger en Bien rad “, ber —— =: 
ben, wenn fie * einen Haan —9 


2 
Hi 


a9 
ir 
a 


* Fe — eigenen ift 


ä 
Ing: 
53, 28 
44 
13 
F 
— 


3 
5 
i 
3 


— warum 
er Würde der aniiken, ber 
und Geſellſchaft fo weit nach⸗ 
und weshalb wir in allem Dem zurüd find, was der Ge: 
—— und was fie bilder. Erinnerung an 
tor Harbtis Drama: „Die Maffeis‘‘ it ſehr 
ber a a u. nur —* 

n € welche 
tung un Bahn; diefe ‚„„Zahrbücher”’ mas 
—— mit Recht wir fie allen Literaturfreunden 


* Amanach kleiner Buͤhnenſpiele zur 
in gefellige a Von Alerander Cos— 
er \ ang in, Morin. 1839, 16, 





en | gie %o Bode 5 Engl 
| Diefen Deb leer a 


wi ie cs wol von PAR 
ms Br 





Wirkungsvolle 
zwei ober drei 
und Langweilige * 
Reiche umd der Arme’, in ‚if 
Muſterſtũck, nicht blos da 
ERS 6 Reichthums a 
nfer 
ihrer mwirkfamften . Rundge 
Conflict erbliden, Cs = 8 


—— gewußt, während bei Iffland 
e —* das Alltaͤgliche, Mu 
a Drama: 


ee bie Kt a de Fü dee Weiten 
eſchoͤpft n die d d 

* — — 
—— 


* viel beſcheidenet auftritt. „, 
Vernunft und Wahn“ i 
Koks Drama gearbeitet. ” ier nah Paul 
neu und 3 im Ein 


8 
lich mern Man fage ni bas 
wahre an zu klein fi en; * e — u bes 

weich benugt, ben poetifch rächen zu 
gen u menigftens nicht unfähig find. > biefem —28 uns 
—* athmet uns eine An feifhe, warme Eebenslu 
fie immerhin 


— —* — f J 
ut dur, n, 
— das Glüd * die z nie * 


Yin, und ei macht. bas Stüd 


ug b, € Spradie i ft, obgleich nic fe 
* doch gebildet —8 gut. | —* 
Die Fortſequng folgt.) 


dazu n 





Histoire de la literature allemande, d’apr&s la cin- 
quieme edition de Heinsius; par M. M. Henry et 
Apffel, avec une preface de M, Matter, inspecteur- 
general de Funiversite, Paris et Leipzig, Brockhaus 

et Avenarius, 1839. Gr. 8. 2 Xhle. 12 Gr. 


Die von Joel Cherbul e irte „Revue critique des 
livres nonvenux’, — p- n, und 
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rater, wie er der Grundcharakter des deutſchen Bolkes felbit 


it. Für den Buchhandel gelten die Grundfäge einer großen- 


Rechrlihkrit, für die Schriftfteler die einer ernfthaften Kritik. 
Ds andere Merkmal, welches die deutſche Literatur befonders 
unterfcheidet, ift ihre erhabene Idealitaͤt. Diefe Tugend fleigert 
fi) zwar zuiveilen bis zu ihrem Außerften, zum Mufticismus 
und zur ünklarheit; aber biefe Verirrungen find Ausnahmen, 
nicht bie Regel, und immer unſchaͤdlich. Im Gegentheite ſcheint 
uns jene Grundregel einer reinen und aufrichtigen Ibealität 
befonders geeignet, dieſe Literatur zu einer Zeit des allgemei: 
nen Berfals, melde indeß zur Befleruna und zu ben ebelften 
und erhabenften Überzeugungen zurüditrebt, zum allgemeinen 
Bebürfniß zu machen.” Wielleicht erſcheinen dieſem berebten 
Beangofen die deutfche Literatur, ihre Vertreter und Bereiter 
n einem zu idealen Lichte; denn es ift ein Glüd für uns, daß 
die Frangofen, minder —— als wir, zu den Er: 

ugniffen unferee gewöhnlichen Unterhaltungstliteratur, unferer 

geekritik, unferer Beinlihen Polemik und unferer ſchwaͤchli⸗ 
chen belletriftifchen Sournalliteratur noch nicht durdhgebrungen 
find. Sie erblicten nur die Gebern und Palmen im ungeheus 
ren Walde unferer Literatur, nicht das Aftermoos, bie giftige 
Sumpforgetation, hey 64** Schlingkraut und bie Para: 

€ 


fitenpflangen, wel u ihren Füßen ausbreiten und uns 
—— an ihren würdigen Stämmen emporranken. Das 
Werk, führe der BVerichterftatter fort, ift in fieben Perioden 


eingetheilt. Hiervon bieten die gothiſche, fränkifhe und ſchwaͤ— 
bifdye, nad) des Krangofen Meinung, nur ſehr wenig Intereffe; 
bie vierte und fünfte find ſchon ergiebiger, obgleidd man noch 
mweit von dem Auffhwunge ber fpätern beutfchen Literatur ent: 
ferne if. Die fechste Periode, melde bie Herausgeber bie 
fähfifhe und ſchweiztriſche nennen und welche die Periode von 
Dpit bis Klopftod umfaßt, Scheint durch ihre Probucte jene 
glorreiche Periode nur vorbereitet zu haben, jene beutiche ober 
elaffifche Periode, wo der deutſche Genius in all feiner Stärke 
entwidelte und eine wunderbare literarifche und wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bewegung hervorbrachte, deren Zeugen wir gegenwärtig 
noch find. Der Krititer nennt nun die Namen: Klopftod, 
Gorthe, Schiller in der Porfie, Müller, Herder, Hammer in 
der Geſchichte, Kant, Jacobi, Schelling, Fichte u. f. w. in ber 
Philofophie, als die ruhmreihen Namen biefer Periode, um 
welche ſich, wie um ihren Schwerpunkt, eine zahlreihe Menge 
von mehr oder weniger glänzenden Satelliten ordnet. Die ra: 
piden überfichten, welche das Buch von den verfchiebenen Perio: 
den, ihren Repräfentanten und deren Hauptwerken gibt, wer: 
den von dem Kritiler ihrer Klarheit und Präcifion wegen ge: 
rühmt. 108, 





Miscellen. 


In Martin Grafii Schwaͤbiſcher Chronik”, Ih. 2, ©. 364 
fanb ih: „Im 3. 1587 den 8. Febr. ift bie Königin in Schott: 
land, Maria Stuart, enthauptet worden. Nämlich fie wurde 
auf einen Block geleat, einer von ben Scarfrichtern hielt 
ihre die Hände, und der andere hieb mit einem Beil das 
Haupt ab, Man fagte, fie habe ber Königin in Engelland 
nad dem Leben und ihrem Königreich geftellt; fie habe ihr 
nämlich ein überaus fehönes Kiſtlein zur Verehrung geſchickt, 
in weldyem, als es ein Fräulein aus dem Krauenzimmern, weil 
die Königin Gefchäfte hatte, empfieng, aber aus Fürwitz öffnete, 
fey ein Geſchoß, welches künftlih darin verborgen war, los: 
gegangen und fie todt zur Erbe niedergefallen. Davon eine 
Ehrit in teutfcher Sprache gebrudt herauskam.“ 


rmina Fredzeß, eine junge Hollänberin, vom welcher 

Muͤnch in feinem neu erfcheinenden „Niederlaͤndiſchen Muſeum“ 

ar Heft) Gedichte im hochdeutfcher Sprache mittheilt, bes 

ngt unter Anderm Jean Paul’s „Zitan”, ein Beweis für das 

Intereffe, weldyes gebildete Niederländerinnen an ber Kiteratur 
unſers Baterlandes nehmen. 146, 


Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. 4. 
Brodhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

{ Bortfetung aus Nr. 106,) 


233, Allgemeine Encykiopäbie ber Wiſſenſchaften und Künfte, in 
alphabetifcher Kolge von genannten Schriftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von I. S. Erfd und I. &. Gruber, 
Mit Kupfern und Karten, 181838, Gr. 4. Gart. 

Erſte Section, A—G, berautgegeben von J. &. Gruber. 
Erfter bid eihunbdreißigfter Theil, . 

weite Section, H—N, herausgegeben von A. G. Hoff« 
mann, Erſter bis funfjehnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, beraudgegeben von M. 9. GE, 
Meier und 2. 8. Käms. Erſter bis elften Theil. 

Jeder Theil im Pränumerationspreife auf gutem Druckpapier 
3 Ihlr. 9 Gr, auf feinem Belinpapier 5 Thle., auf ertrafeinem 
Velinpapier im größten Quartformat. mit breiten Stegen Pracht⸗ 
eremplare) 15 Zblr. 

Den früäbern Subfcribenten, welchen eine Reibe 
von Theilen feblt, und Denienigen, bie ald Abons 
nenten auf das ganze Werk neu eintreten wollen, 
werben die billigen Bedingungen geftellt. 


24, Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicia und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben - von Georg 
Friedrich Most. Für Geseizgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinäräzte, Erster Band, (Aal— 
Kupfervitriol.) In sechs Heften. Gr, 8. Subscriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


25, Ergänzungen ber Allgemeinen Gerichtsorbnung und ber alls 
gemeinen Gebührentaren für die Gerichte, Juftigeommiffarien 
und Rotarien in ben preußifchen Staaten, des Stempelgefeges, 
Salarienkaffenreglements, fammt der Anftruction für die Ober: 
rehnungsfammer, wie audy bie Verordnungen ber General: 
Gommilffionen, enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, die Allgemeine Gerihtsorbnung, bie Alls 
gemeinen Gebührentaren, das Stempelgefet, das Salarien: 
taffenreglement und die Iftruction für die Oberrechnungs⸗ 
fammer abändernden, ergänzenden und erläuternben Gefege, 
Verordnungen und Minifterialverfügungen, nebft einem chro— 
nologifchen Verzeichniffe derfeiben und Regifter, herausgegeben 
von F. 9. v. Etrombee. Vierter Band. Enthaltend 
die Nacjträge zur dritten Ausgabe derfelben, bearbeitet und 
bis auf die neuefte Zeit fortgeführt von Ferdinand Leopold 
einbau. Gr. 8, Drudpapier 1 Thlr. 4 Gr, Schreib: 
papier I Zhlr. 12 Gr. 

Der erfte bis dritte Band, dritte Xuflage, 1829 — 20, kofteten 
auf Drudpapier 5 Ihr. 16 Gr., auf Schreibsapier 7 Zhlr. 12 Gr; 
alle 4 Bände aufammen jest nur 4 Xbir. 16 Gr., anf Schreiöpapter 
7 Zhir. 12 Gr. 

Ergänzungen ded Allgemeinen Landrechts der preußifhen Staas 
ten, heraudgegeben von F. H. v. Strombed, und fortgefeht von 
5. 8 Lindau (4 Bände, 19937), Toten zufanımengenommen 
nur 5 Thir. auf Drudypapier, 8 Ihr. auf Schreibparier. 

%6. Ersch (Johann Samuel), Literatur der vermischten 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe 
von Chr. A. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuches der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr.8. 20 Gr. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Zerautgeben: Heinrich Broahaus. — Drud und Berlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 
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21. April 1839. 





Dramatifche VBücherfchau für das Jahr 1838. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 110.) 

4. Thespis. Driginalfpiele für die beutfche Bühne. Bon Fr. 
Glem. Gerke. Zweiter Band, Altona, Hammerich. 1833. 
Gr. 12. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Treu im Gharakter des erften Bandes, geben die Stüde, 
welche der vorliegende Band liefert, zu fernerer Empfehlung 
des Verfaffers allen Grund, Das Drama: „Jakob Stainer, 
der Geigenbauer in Gremona”, mit Vorſpiel und Rachſpiel, 
etwas gebehnt, gibt den Schickſalen bes bekannten tiroler Bir 
tentnaben eine poetiſche Farbe, die alles Lob verdient, Die 
Sprache ift nicht immer edel und der Gedanke nicht immer 
neu, doch die Begebenheit behauptet ihr mäßiges Intereffe, und 
die Charaktere find nicht übel erfunden und gezeichnet. Das 
Stück wäre wahrſcheinlich noch wirkfamer geworden, wenn es 
kürzer und von einer Menge nicht zur Haupthandlung gehöri— 
ger Dinge freigehalten wäre. Der arme Stainer, unglüdtich 
in feiner Liebe, geht im Wahnfinn unter, 

„Das erfte Wölkchen am Eheftandshimmel”, Versfpiel in 
einem Act, ift um cbenfo viel zu kurz und umausgearbeitet, 
als das vorige Drama zu lang und ausgeführt ift. Auch ift 
die ganze Verwicklung allzu motivlos. Die liebensmwürbige 
Frau v. Bottmer ift eine Frau, von ber mir frob find, daß 
fie nicht die unfere iſt. An ihrem Zahrestag wirft fie nur einen 
Blick dahin, wo fie meint, daß ihr zärtlicher Gatte bie Ge: 
ſchenke für fie aufgeftellt haben müßte, und wie fie biefe bort 
nicht findet, will fie fich fcheiden Taffen. Das ift um Vieles zu 
viel, „Das Forſthaus“ dagegen ift doch ſelbſt als bloßes Ver: 
Bleidbungsftüd zu wenig. „Das moberne Orakel“ ift eine gute 
Poffe. Der niedere Wis fteht dem Verfaſſer zu Gebote; boch 
er muß ung zeigen, daß ihm auch ber feine Gebanten» und Ghas 
rakterwitz micht fehle, wenn wir ihn als Luftfpielbichter aner: 
Tennen follen, Wir rathen ihm daher zu weitern Berfuchen 
in ber Gattung bes obigen Veröfpiels und warnen ihn, wenn 
er ernftlih nad Höherm firebt, vor der geſchmackverderbenden 

offe, in ber die Mittelmäßigkeit durchaus erfolglos if. Sein 
alog und feine Sprache find fliefend und gewandt, 
München, 


5. Dramatifche Einfälle. Von U v. Maltig, 
Franz. 1888, 8, 1 The. 8 Gr. j 

%. v. Maltig ift cin gang eigener Geift, ber fi) auf ber 
fondere Art in die Gunſt bes Publicums hineinſchrieb, indem 
er ohne die mindeſte Wiſſenſchaft, ja felbft chne eine gute 
Schulbilbung über alle Dinge, große und Beine, auf geiftweiche 
Art gloſſirte. So, nämlid) als Gloſſen zu einem Sab, 
wahr oder falfh, müffen wir auch alle feine Arbeiten anfehen. 
Stine Dramen find Perfiflagen ee eingebildete Perfonen und 
Charaktere; das Gefühl des Schönen war niemals bei ihm 
lebendig, und fo läßt ſich auch nicht erwarten, baß irgend eine 
feiner Arbeiten eine Kunftform darſtelle. Treffende Satire 
und witzige Perfiflage ift Alles, was wir von ihm erwarten 


dürfen. Wahre Dichter verfämähen auch bisweilen, eine Kunſt⸗ 
form zu ſchaffen; namentlich ficht man an Gocthe, baß er zus 
weiten, ja oft bie ſich darbietenbe von ſich flößt und fie nicht 
may. Leute wie Maltig aber fuchen fie und finden fie nicht. 
Der Port hat daher ganz recht, feine hier vorliegenden 
Sadın „infälle” zu nennen; er hätte fie fogar geiftreiche 
nennen Bönnen, denn das find fie. Eine ſeltene Beſcheidenheit 
bat ihn jedoch davon zurüdgehalten. Nicht weniger als fieben 
fogenannte Luſtſpiele enthält dieſer Band, unter dieſen ein 
Stüd, welches als bie Krone mobernen Geiſtreichthums bes 
zeichnet werden müßte, wäre dies Wort nicht dermalen mit 
Recht in aroßen Miscredit verfallen. „Die beiden Philoktete 
ober die Viſitenkarten“, ein antitis Converſationſtück mit Chö— 
zen, ift cine prächtige Gingebung. Taraſſos, ein Mann von 
feiner Lebensart, und Decentius, ein Mann von gewiß ebenfo 
feiner Lebensart — fo bezeichnet fie das Perfonenverzeihniß —, has 
ben ſich, entrüftet über eine verfäumte Viſitenkarte, auf eine 
wüſte Infel geflüchtet, Opfer ber Gonvenieng, wo fie ihr Neffe 
Neoptolem und der Chor aufſuchen. Köftliche Bloffen gegen 
die Formen der modernen Lebensart, Chöre voll Eräftigen 
Witzes, hyperboliſche Erfindung und Dialog, von dem Gott des 
Ladens felbft eingegeben, Alles in Geftalt antiker Nachahmung 
und Sophofleifcher Zragöbie, 
Um Neujahr war ed, um bie mistih bange Zelt, 
Mo jeder Weltmann Uspelt, zu dem Dimmel fichend: 
Laß Leine meiner Karten in bie Irre ſchweifen! 
Dann fpendet er den Eumeniden weiße Milch, 
Zum Tode fobernd auch den Bot mit ſchwarzem Vließ, 
Stuͤrzt mit verhuͤlltem Antlis auf den Boden bin — 
Was aber fehlte Sterblihen zu Seligen, 
Menn jeded Opfer angenommen würde broben f 
Ebor. Ei, wie wahr ber forict ! 
Fleht in Geſellſchaft man 
Bötter um Wig an.-— 
MWeistich behalten fie 
Ihn für ſich ſelbſt und Laffen 
Dirmmbeiten und fogen. 
Aber noch vor ber Saaleöthür, 
Ad, auf ber Treppe 
Wüthet am ſchaͤrfſten die Neue! 
Neoptolem. Denn wir find Opfer finnlos großer Kammerdiener, 
Taraſſos und Decentius traf die Ate ſot — 


Die feine Lebensart, der deus ex machina in biefer Fra: 
gitomödie, ſtiftet endlich unter Beihülfe des Chors, ber fich ſelbſt 
ein Neutrum nennt, den erwünfdhten ge, 

Neben dieſem trefflihen Erzeugniſſe des Wiges find bie 
übrigen Stüde dieſes Bandes nur gewöhnliche Sachen, wenn 
auch mitunter, wie „Der Korb und die Portraits’ von wun⸗ 
derlicher Zufammenfegung, ober wie „Der Dichter und fein 
Mädchen” mit poetifhem Anlauf. „Des häuslichen Zwiftes 
Jahrestag”, Fortfetung des Kotzebue ſchen Stückes dieſes Nas 
mens, ift gut in dem Geiſt des erften Autors gehalten und 
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zeigt große Gewandtheit in Vers und Dialog; ber gange Ins 
halt liegt in den Schlußzeilen: 

Soricht Liebe lindiſch auch von Unvergänglidteiten , 

Am ſchnellſten altert doch das Nihte, um das wir ſtreiten. 
„Silentium“, Luſtſpiel mit Geſang, hat keinen Beruf, auf der 
Bühne zu gefallen, obwol es die peinlichen Wichtigkeiten und 
Miferen mandyer Vereine, wie fie in unferer Zeit gleich Pilzen 
überall hervorſchießen, recht launig perfiflirt. „Mignon, Luft: 
fpiel in zwei Xeten, gibt das merkwürdige Gharakterbild eines 
Mannes, ber ohne den geringften Anfprud auf Achtung, ja 
als ausgemadhter Lügner höchft beraͤchtlich, dennoch bie fire Idee 
verfolgt, überall Achtung einflößen zu wollen. Diefer Gedanke 
iſt wirkiich hoͤchſt originell und gäbe zu einer Tieck ſchen Ro: 
velle einen würdigen Stoff; als Lufifpielmotiv erfcheint er je: 
doch etwas fchwerfällig und ift für diefe Geftaltung offenbar zu 
bedeutend. „‚Botfchafter und Gourrier‘‘, ein biplomatifches Ge⸗ 
mälde, ift wieder eine jener obenbegeichneten Gloſſen, die den 
rigenthümlichen Charakter der bramatifhen Grfindungen von 
Maltig bezeichnen. „Dampfmafdine und Ghrenwort” aber, 
welches Stüc ber Verfaſſer felbft als eine „tolle Poſſe“ bezeich⸗ 
net, ift eine poetifche Ausgelaſſenheit, in der wir welter nichts 
erkennen als die Abſicht. An Geift und Driginalitäten aber ift 
diefer Band gewiß fo reich wie nicht leicht cin anderer, und 
manches Eräftige Wih- und Schlagwort in ihm verdient, daß 
es unter ung fortiebe. Cine vortrefflihe Seite hat dies Bud 
vor vielen andern voraus, es ift durch und durch deutſch. 


6, Theater. Bon Römer Wien, Mausberger. 1837. 8, 
20 Gr. 


Deinharbftein’s Novelle „Stradella“ erſcheint hier zus 
naͤchſt in ein gleichnamiges Drama in drei Acten umgearbeis 
tet. Der Stoff ift allerdings au dramatiſcher Behandlung auf: 
fodernd und ihr günftig; namentlich erregt die vorbereitende 
Handlung im erften Act das mannichfachſte Intereffe. Die 
Entwickelung ift jedoch mehr nach einer gemiffen novelliftifchen 
Gonvenienz als naturgemäß und mahr veranftaltet und vers 
fehlt darum zum größten Theil ihre beabfichtigte Wirkung. 
Mari’s Umkehr zur Tugend - bat unverkennbar etwas von 
Kopebur'fcher Moralan fich, und wir hätten gemünfdht, der adhtbare 
Verf. hätte einen andern Ausgang bes Stücks geſucht und 
gefunden. Bon biefem abgeſchwächten Schluß abgefchen, ift 
das Drama wirkſam und gut, Vers und Sprache haben et= 
mas Körniges, Goncifes, wie wir es lieben und wie es zur 
Abhaltung des Iprifchen Erguffes, der fo viele deutſche Schaus 
fpiele verdirbt, mothmwendig if. Der Vaterſchmerz bei bem 
Haube der einzigen Tochter ift in Antonio Gretibi mit gro: 
fem Glück a net, bie Erfindung ift rei, bie Charaktere 
find ſtark und tüchtig, es fehlt dem Stüde nichts zu einem 
uten Bühnenprobuet. Ein vorzüglich gelungenes Gonverfations: 
Ri ift „kiebe und Kiebelei’’, Luftfpiel in vier Acten. Das Hof: 
burgtheater hat fich feiner bemaͤchtigt. Die Heilung eines Maͤd⸗ 
chenherzens, das an bem flüchtigen Schaum ber Riebelei Gefhmad 
gefunden hat, ift im Eeben fein Meines Unternehmen. Auch ber 
Luftfpieldichter verbraucht dazu viel Apparat; indeffen fcheint uns 
doch, daß ber Verf. die Sache zu weit fucht, und daßer Bürger zum 
Biele kommen Eonnte. Die räumliche Ausdehnung eines Kunft: 
werds kann zwar immer nur einen relativen Vorwurf abgeben, 
aber gu dieſem ſcheint die Beimifhung heterogener Beftandtheile 
und ein allzu ſehr zerfallender Dialog doch Anlaß zu geben. 
Bon Seiten ber Gharakteriftit dagegen ift dies Stüd vortreff: 
lich und bient, ben wohlerworbenen Ruf ber öftreichifchen 
Schule für das Gonverfationsdbrama von neuem zu begründen, 
Das folgende Stüd: „„Brautftand und Eheſtand“, Luftfpiel in 
vier Acten, nimmt benfelben Charakter in Anſpruch und zeigt 
im Dialog mehr künftlerifches Maß und Bierlichkeit. Dage: 
en ſprechen uns die Geftaltungen des alten Rand und Thun: 
erg’s weniger an, und Iſidore ſteht der Flora bes vorbergehen: 
den Euftfpiels an Bedeutung und Lebensmwahrheit merklich nad. 
Sie ift eigenfinnig, gefalfüdtia, aber, wie fie felbft fagt, „nur 


aus Bosheit". Gin folder Charakter mag für allzu gewöhn- 
lich gelten, um einen guten Kunftftoff heraugeben. Das Be: 
gebniß felbft kommt auf eine brouillerie d’amour heraus, und 
auch ein folder Stoff ift zu verbraucht, um ſtarke Bewegungen, 
wie wir fie einmal von ber Bühne verlangen, zu bewirken. 
Die Grenzen für den Beifall, auf ben dieſe Arbeit Anſpruch 
bat, find daher eng gezogen, und es wird nur der Dialog übrig 
bleiben, den wir als vorzüglich an ihr rühmen können. Nichte: 
beftoweniger zeugen bie hier gelieferten Arbeiten von einem bes 
rufenen Geiſt und hätte uns WBauernfeld nicht verwöhnt, fo 
würden wir dem Verf. den Preis für das eigentliche Gonver: 
fationsluftfpiel in feiner Schule zuerkennen dürfen. Er möge 
nur weiter fireben, treu ber Natur, mie bier, und mit gefhärf: 
ter Beobachtung, wie bei den Charakterbildern von Flora und 
Karl Rand, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Dell’ Italia: Libri cinque. Zwei Bände, 


Wir finden hier bie Zöne, bie Lamennais für nkreich 
angeſtimmt hat, für Italien angeſchlagen, wenngleich mit ges 
tingerm Zalent, Zöne des giftigften Haffes gegen bie beftchende 
Obrigkeit oder Gewalt, Töne der Wehmuth und Klage über 
die leidenvolle, in ſich zerriffene Gegenwart mit ihren tief unters 
drüdten Maffen, ihrer Armuth und ihrem Reichthum in fchrofs 
fem @egenfage, Töne der Schnfucht nach einem beſſern, nicht 
mehr fernen Zuftande, deſſen Bürgicaft im Chriſtenthum liegt, 
nicht dem, was die Kirche fo nennt, fonbern dem reinen Ghri: 
ſtenthum, wie es in einer Zeit eiſerner Gewalt empörenden 
Eurus, viehifher Schlemmerei und unerhörten Übermuths der 
über alles Maß geftiegenen Reichthümer den Armen, den unter 
der Laſt einer nieberbrüdenden Ordnung ber Dinge nieberges 
beugten und wie zermalmten Armen verkündet wurde. Gin 
völliger Misbrauch bes Chriſtenthums ift dies nicht, wie man 
behauptet hat, und man braudt nur die Epiftel St. = Jacobi 
burchzulefen und zu begreifen, daß diefe Religion zunächft darm 
dachte, dem niedern Volke Troft und Heil und den Wunden 
ber Armuth Einderung zu bringen. Auch bietet bie Gegenwart, 
namentlich in ben Ländern, melde durch Iebbafte Revolutionen 
erfhüttert worben find, mande Ähnlichkeit mit der Zeit dar, 
in welcher das Chriſtenthum auftrat: nad) einem furdtbaren 
Kampfe, in welchem ber Abfolutismus über das Princip Indiz 
vidueller Freiheit gefiegt hatte, war eine allgemeine Etſchlaf⸗ 
fung eingetreten; die Bildung hatte ſich gehoben, aber «3 war 
eine nur reproducirende; bie Künfte dienten nur bem Genuß des 
rer oder Reihen ; die Wiſſenſchaften bewegten fi, wo 
fie nicht dem bloßen Nüglichen zumandten, in leeren Theos 
rien und unfrudtbaren Speeulationen, und vor Allem hatte 
ſich ein Misverhältnig in der Vertheilung ber Güter gebilder, 
bas auf die Sitten einen vernichtenden Einfluß übte und 
belchtſinn und Genufluft, die Folgen von dem heiltofeften 
Lurus der Vornehmen, zu berrfchenden Zügen im Gharakter 
güterlofer und fauler Maffen machte, aus denen jede Spur 
alter Genügfamkeit, Einfachheit und Frugalität getilgt mar. 
Hinſichtlich der Ähnlichkeit beider Beitepochen, ſewol der, in 
welcher bas Ghriftenthum gegründet wurbe, als ber, in mels 
der es erneuert werben foll, haben vielleicht weder St.:Simon, 
noch Lamennais, noch ber Verf. diefes Werks einen Fehlſchluß 
gemacht, und auch bie unferige moͤchte nach fo erſchutternden Br- 
mwegungen, nad fo vielen gefcheiterten rationalen Erperimenten 
geneigter fein, die Weisheit des Derzens und bie Sprache bes 
Gefühle zu vernehmen, ald Dem ihr Ohr zu leihen, was 
ber Bügelnde Berftand der Pſeudophiloſophen bes vorigen Jahr: 
—— als die unumſtößliche und ewige Wahrheit verkündete, 
m Grunde aber weiter nichts war als bie Regation einzelner 
beftehender Ierthümer. Ob nun aber ber Bunb echt iſt und 
Beftand haben kann, den bie Apoſtel biefes Jahrhunderts zwi⸗ 
fen ber Religion und dem Streben nad Berbefferung der pos 
litifchen Tage und bes materiellen Wohls eingeweiht haben, ob 
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fie Recht daran thun, das Ghriftenthum zu einer Umgeftaltung 
bes focialen Zuftandes in unfern Staaten benugen zu mollen, 
das ift eine andere Frage, aber auch zugleich eine Frage, beren 
Beantwortung uns bier fern Hegt und uns ebenfo wol über den 
bei der Anzeige diefes Buchs vorliegenden Zweck wie über den 
uns geftedtten Raum binausführen würde. Das aber ift aufs 
falfend in dieſen reformatorifhen Verſuchen, welche das Chri— 
ſtenthum zu i Bafis maden, daß wir fie nicht in den pro= 
teftantifchen Ländern, in ber Heimat ber freien Forſchung, 
nicht bei der germanifchen Völkerfamilie, ſondern in Fatholifchen 
@ändern, bei ber lebhaften, regfamen, phantafiereidhen und 
neuerungsiuftigen celtifhen Völkerfamilie erbliden. Daher ber 
gleiche Ton, den wir in den literarifdhen Producten biefer Ridy: 
tung bei Franzoſen, Stalienern, Polen u. X. en bei 
Allen eine ernſte Schwermuth, deren Eindrud auf das Gemüth 
unwiderſtehlich ift, weniaftens in den Schriften der Polen, weil 
fie bier echt und natürlich ift; bei Allen ein ſich oft zu orien: 
talifhen Bildern erhebender Schwung der Phantafie und eine 
mehr im rhetorifhe Declamation zerfließende als durch Kraft 
und Fülle der Argumente innerti Kart und feft gealiederte 
Sprache; bei Allen derſelbe Haß gegen alles Beftehende, der: 
ſelde prophetifche Hinblid auf die Zukunft. Weift der nüchterne, 
talte und befonnene Sinn bed germanifdhen Volksftammes 
diefe Träume zurüd, oder hat er in der Reformation bie Frei⸗ 
heit erreicht, die er für feinen Glauben bedurfte, und fchreitet 
nun ruhig auf ber gefonderten Bahn der politifchen Reform 
fort, während ber Liberalismus in ben katholiſchen Ländern 
die durch Vernichtung ber alten Kirdjenautorität in den Ge— 
mütbern entftandene Lücke durch feine Verſchmelzung mit dem 
Grundterte des Ghriftenthums, durd eine Incarnation des goͤtt⸗ 
Then Wort in den Leib ber Revolution ausfüllen will? 
Diefe und ähnliche Fragen wird Jeder ſich leicht felbft beant⸗ 
worten können, während es uns genügt, zu bemerken, daß in 
den germanifhen und proteftantifcen Eandichaften jener düfter 
elegifche, von Schluchzen, Seufzen, Thraͤnen und Klagen un: 
terbrochene, aber eigentlich männlicher Würde ermangelnde Ton 
bis jest nur bei den Juden Anklang und Nachahmung gefunden 
bat, die von bem eigenen Glauben losgetrennt und dem chrifts 
lichen wie bem ganzen Geſchlecht der Goim feindlich, gleichſam 
zwifchen Erbe und Himmel in einer ungeheuern Leere ſchweben 
und von biefer aus ein Gemifh von mehmüthigen, menſchen⸗ 
freundlichen, füßen Phraſen auf die Menfchheit Herabjenden, 
meiche fie felbft für bie Grunblinien der neuen focialen Orb: 
nung ber Dinge, Knaben für die Morgenröthe einer neuen 
Literaturepode und Wernünftige für ein trauriges Zeichen des 
BVerfalls der Volkeliteratur Halten, Es iſt nicht zu leugnen, 
die Stellung ber Zuden in Deutfchland hat viel bazu bei: 
etragen, ihnen gerade bie Wirkfamkrit zu verſchaffen, bie fie 
In ausüben. Die — der Zeit, die ſie ſich ohne eigent⸗ 
tie Wiſſenſchaftlichkeit leich 
Verbindung mit ihren materiellen Mitteln, in Beſit eines gro: 
Ten Theile der Volkstiteratur geſetzt, ihre eigenthümliche Lage, 
vermöge deren fie eines Baterlandes und jener Geltung entbeh: 
zen, welche ber Reichthum Anderer in Anfprudy nimmt, macht 


t anzueignen wiffen, hat fie, in 







fie zu \ Feinden der Gefellfhaft: daher bie Begierde, 
mit der fie jebe neue revolutionnaire Lehre aufgreifen und ver 
breiten, baber bie Sinneigung, welche fie für Frankreichs neue 
Theorien daher ihre Sympathien mit allen Schriftſtellern, 


welche eine fociale Umgeftaltung ber Welt predbigen. Die Ju: 
den erben auf biefe Beife in biefem Jahrhundert wieder, was 
fie vor 1800 Sabren waren: bamals waren fie in römiſcher 
[bhängigkeit die Vermittler bes Ghriftenthums; jegt find fie 
da, wo man fie nicht emancipirt hat, die Vermittler ber neuen 
„ nicht jener, welche redliche Verbeſſerungen ers 

firebt, ri der, weiche die Anarchie zum Glauben erhebt und 
“eine Religion ber Völker daraus made, Was aber allen 
diefer Art mur eine ephemere Webeutung verleihen 

wird, was fie einer dauernden und nachhaltigen — 
auf ihre Zeit zanzlich unfähig macht, iſt der Umſtand, da 


nicht die Kraft eines lautern, für bie Wahrheit begeifterten 
Gemüths aus ihnen fpricht, jene Kraft, one —8 Kalle 
Wort der Verkünder des Evangelidms fo gewal madıte, fon: 
bern entweder der Paroryemus der Reidenfchaftl: keit, oder bie 
Seldftquälerei der Hypochondrie und Erankhafte Reisbarkeit über 
das Ungemach des kebens, das Eräftigere Gemuͤther au er: 
tragen wiffen, oder endlich ein Speculiren auf folhe Stim: 
mungen und Wünfche, dic im kritiſchen Zeiten ftets die Maffen 
in ihrer Ziefe bewegen, deren Entfeffelung aber jede Drdnung 
vernichten würde, Kurz, ungeachtet der forgfältig appretirten 
Diction, ungeachtet bes becfamatorifchen Zons, ungeachtet der 
gefühlvollen Sentenzen und ber geglätteten Sprache, es ift keine 
Eräftige, ftihhaltige Überzeugung, was in diefen Schriften lebt, 
es iſt der Rauſch augenblicklicher Aufwallung ; der Moment ge 
biert fie und deffen Fluchtigkeit werben fie wieder anheimfauen. 
Gerade etwas weniger Schminke und weniger Affectation würde 
—* —— —— die Redlichteit erwecken; fo aber 

n mir nur einen Feſttagsputz, ber mo F 
un werben muß, — — — 
ies gilt auch von dem anonymen Werfafler des vor: 
liegenden Werks. „ Gewiß bebarf Italien ber —— — 
der neuen Begründung eines Rechtezuſtandes, gewiß ber 
größeren Ginung feiner Gtaaten, ber Belebung feiner außer: 
orbentlichen Kräfte und ber Erhaltung bes genialen Geiftes 
feines Volkes durch beffere Inftitutionen; aber wer in allen 
biefen beredten Declamationen eine klare und tiefgegründete 
Überzeugung von Dem ſucht, was Italien eigentlich Roth 
thut, oder wer hier die Gedankenſchärfe und Gonfequenz cines 
Machiavel*) und beftimmt und praktiſch die Wege vorgezeich» 
net zu finden hofft, die zu Italiens Wiebererhebung und Rege: 
neration führen follen, der irrt fi: Burg, der Werf., fo geift: 
und phantafiereich, fo lebhaft und gefühlvoll er ift, ſcheint uns 
nit zum Reformater Italiens beſtimmt zu fein, mag «6 ihn 
aud an Willen dazu nicht fehlen, Seine Anonymität wollen 
wir iym in Betracht der gegenwärtigen Verhältniffe Italiens 
gern vergeben, wiewel man bei einer folden rift immer 
gern zuerft willen mag, wer fie gefchrieben bat; ebenfo finden 
wie die Heftigkeit natürlih, von ber er ſich zuweilen hin— 
reißen Täft; das er diefe aber gang befonders gegen Karl Albert 
äußert, ben er für den fchlechteften aller italienifchen Fürften 
erflärt, läßt uns ihn beinahe für einen Unterthan diefes Fürften 
halten. „Karl Albert’, heißt es unter Anderm Br. 1, S. 48, 
„est der geliebte Bruder aller Iegitimen Kürften, hatte vor 15 
Jahren andere Brüder und andere Verbündete, die er aufopferte 
War das Zraumbild der italienifhen Königskrone verſchwun— 
ben, fo wollte er wenigftens die von Sardinien feftbalten . . .” 
„Italien iſt jegt‘‘ — fährt er auf ber folgenden Seite fort — 
„genugfam gewarnt, um ſich vor ihm ald Bringer der Frei: 
heit zu fürdten. Nie wird er auch die Maske eines Befreiers 
wieber annehmen, bis er bie Lage ber Dinge für fi) und feine 
Anhänger verzweifelt werben ficht ; wenn Italien feiner nicht länger 
mehr bedarf und keine Stüge, fondern ein Hinderniß in ihm ers 
blict“’, Ähnliches findet fi Bd. 2, ©. 198. Wie diefen für den 
ſchlechteſten, fo erklärt er den jungen Ferdinand von Neapel 
für den beften oder mindeftens den am menigften ſchlechten der 
italieniſchen Fürften, und er erklärt ihn dafür, „ungeachtet er 
eine elenbe —— genoſſen babe, von gemeinen Sitten und 
ſchwachem Geifte fei; ungeachter er nur einfältige Minifter an: 
ſtelle und öffentlichen Übeln nicht abzuhelfen verfiche; ungeadhs 
tet ex die Erwerbung näglider Kenntniffe d eine übertrie- 
bene Befteuerung auswärtiger Bücher erſchwere, bie Rechte 
ftädtifher Gemeinwefen aufpeben laſſe und nichts thue, um ben 
alten Haß zwiſchen Reapel und Sicilien au milbern. Daß er 
der am wenigften ſchlechte Fürſt Italiens If, geht dagegen aus 
feiner Duldung von Privataffociationen hervor, die mehr für 
das öffentlihe Wohl thun als irgend ein Regierungsdeparter 


*) Überhaupt bat bie jegige italienifhe Profa gegen die markige 
von Machiavell's Zeit ſich fehr ind Breite verlaufen. 
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ment, ferner aus einigen feiner Decrete und aus feiner Abneis 
ung, mit Öftreich in ein offenes Bündniß zu treten ...... 
Übrtzens it fein Land in Italien, wo alte und neue Übel in 
drohenderer Geftalt erſcheinen als das Reich Ferdinand's; die 
Lava, welche bie blutigen Spuren von NRormannen, Mohamme: 
danern, Schwaben, ben Leuten Anjou’s, Aragoniern, Branzofen, 
Spaniern, von Nelfon, Murat und Frimont trägt, ift ein 
unficherer Boden, mit Ruinen und Flammen bebedt. Alt ift 
der Kampf auf demfelben; fehr alt und immer wieder aufs 
neue geübt bie Un erechtigkeit und bie Rache.“ . 

Seine politifhen Betrachtungen über Italien ſchließt ber 
Verf. mit dem Bemerten: „Wer an Italien. verzweifelt, muß 
an der Menfchheit verzweifeln, denn in unferer Hand liegt Eu: 
zopas Schidfal’’*), und geht dann zu bem Privatleben über, 
in weldem Abfchnitt er den Reichen und ben Armen, Stadt 
und Sand und vor Allem die Stellung bes Weibes feinen Be: 
trachtungen unterwirft und dann von ber Verwaltung, vom 
Un t, von den @eiftlichen und von ben beiden Hauptpars 
teien, den Anhängern einer alten und einer neuen Ordnung 
der Dinge, fpricht; ein reiches Feld für Declamation, in der 
er ſich auch nach Herzensluſt ergeht. Doch kann man mit Vie⸗ 
lem, was ber Verfaſſer bier vorbringt, übereinftimmen, wiewol 
in dem Meiften auch hier ſich diefelbe Unüberlegtbeit, derſelbe 
unbefonnene und unklare Sinn kundgibt, der dem Ganzen eigen 
if. Seine Betrachtung über die aefellfchaftlide Stellung des 
Weibes, die fich wenigftens vor vielen andern der Art durch 
Neuheit der Anfichten auszeichnet und nicht zu den uninters 
effanteften Partien des Buchs gehört, ſchließt mit der Verfiches 
zung, baß die Zeit kommen werbe, wo aud Frauen Deputirte 
wählen und felbft gewählt werben würden, wo in jeber Ges 
meinbe=, jeder Provinzials, jeder Rationalverfammlung auch 
Weiber Sin und Stimme haben würden. Ob er aber troß 
feines Emaneipationseifers bei den Weibern vielen Beifall fin: 
den wird, ba er ihnen bie unfduldigen Freuden ber Zoilette 
nehmen will und wie ein Ikonoklaſt gegen Spiegel a. dal. 
flürmt? Es mwürbe übrigens ein ſehr nuslofes Bemühen fein, 
die leeren Declamationen des Verf. in benen bas einzelne Gute 
von ber im Allgemeinen vorherrfchenden Unwiſſenheit und Ans 
mafung aufgewogen wird, zu verfolgen; befonbers zeigen fich 
diefe Eigenſchaften in feinen verkehrten Angriffen auf die Di: 
plomatie, Wenn es feine gegenfeitigen Beziehungen der Staaten, 
Bein Mebium autbentifcher Erklärungen mehr geben, wenn eine 
Übereinftimmung in den Mafregeln mehr ftattfinden foll, dann 
muß endlofer Krieg und Despotismus das Loos der Menfchheit 
werben, und Krieg und Despotismus wird ihr Loos fein, wenn 
die dunkeln Begriffe von Schriftftellern wie biefes Italieners 
verwirklicht werden follen, ber und noch viel zu jung für feine 
Aufgabe fcheint. 145, 


Literarifhe Notizen. 

„La eomtesse de Salisbury et Jacques Ortis’, von Dus 
mas, wird angelündigt. Im Laufe bed Aprils erfcheint ein 
neuer Roman von ion Gozlan (3 Bde.) und „Les cata- 
combes’' von Jules Zanin (6 Bde). Bereits erfchienen ift: 
„Le paravent” von Ch. be Bernarb (2 Bde.) und „Ma- 
rianna”’ von Jules Sanbeau, Verf. von „Madame de Sommer- 
ville”, Die befannte Firma 3. 3. im Journal des debats ift 
von „Marianna‘ ganı enthufiasmirt und läßt, bdiefen Roman 
u verberrlichen, bie ver Raketen und die in der blauen 
uft zerfahrenden Leuch —* ihrer fhönen Redensarten und 
prächtigen Floskeln los, „„Diefes Buch““, behauptet Jules Zanin, 
„it der wärmfte Panegyrikus, auf die fo häufig anges 
gr und gefchmähte Ehe gefchrieben werben konnte. Wenn 
hr diefe fo traurigen, fo naiven Blätter gelefen haben werdet, 
werbet ihr ausrufen: Da ift ein Schmerz in Fleiſch und Kno— 


*) Dad fagen aber bie Franzoſen, Engländer und bei aller ihrer 
Beſcheidenheit bie Deutfchen von ihren Ländern auch. 


hen! biutende Wunden! zudende Werräthereien: Leiden, welche 
gelebt haben und noch leben! Roch bemerkt Jules Janin: wenn 
man bie Hälfte von dem Ramen biefes Autors nimmt, fo hat 
man ben berühmteften, ben gebeimnißvollften und zugleich fchred: 
lichſten Namen unferer Zeit.” Glüdliche Zeit, wenn ber Name 
George Sand bein ſchrecklichſter; jämmerlide Zeit, wenn er 
zugleich bein berühmtefter ift! Won den Romanen Friedrich 
Soulid’s veranftaltet Ambroife Dupont eine Geſammtausgabe; 
jeber Band koſtet 3 Fr. 50 Gt. und wird auch einzeln vere 
kauft. Diefe zu beficht aus folgenden Romanen: „Les 
memoires du diable‘ (8 Bbe.); „„Lesquatre &poques’ (2 Bbe. ) 
„Sathaniel’ (2 Bbr.); „Le vicomte de Beziers’’ (2 Bbe.); 
„Le conseiller d’&tar“ (2 Bde.) ; „Lesdeux cadavres‘ (2 Bbe.); 
„Le magnetiseur‘‘ (2 Bbe.); „„Le comte de Toulouse‘’ (2 Bi 
eine ganze Bibliothek von geiftreicher Iinnatur und interefjanter 
Serchmadlofigkeit! Ferner find angekündigt: von Balzac „, 
cabinet des antiques‘‘ (2 Bbe.); „„Berthe la repentie” (1 3b.) 
und „Une fille d’Eve’ (2 Bde). Vom Vicomte von Beau: 
mont Baffy erſcheint nächſtens: „Don Louis’; von Guftan 
Mercier= Lacombe: „„Noblesse et genie”, 


Der fiebente und achte Band von Alexis Monteil’s „Hi- 
stoire des Frangais des divers &tats’’ find foeben erfchienen 
und entLalten die Gefchichte der Sitten, Gewohnheiten und Ges 
bräuche unter der Regierung und im Jahrhundert kudwig's XIV, 
Es ift die Manier biefes Schriftftellers, gerade mit den uns 
befannteften und doch curiofeften Details, welche die Gefchichts 
reiber fonft bei Geite liegen laffen, fih zu befchäftigen, 
Daher wird er von einem frangöfifchen Kritiker der „gelehrte 
Nefterauönehmer (denicheur) der Hiftorifchen Kleinigkeiten” ges 
nannt. Monteil nennt faum die Schlachten und die berühm⸗ 
ten Namen biefes Zeitraums, der eine Frau von Sivignd und 
einen Voltaire zu Geſchichtſchreibern hat; aber zum Grfag ers 
zählt er mit einer herrlichen Naiverät Alles, was außerhalb 
des großen MWelttheaters vorgeht, fobaß wir unfere Grofväter 
nicht bios ſich ſchlagen, Vergleiche fchließen und Theologie treis 
ben fehen, fondern auch, wie, fie arbeiten, erfinden, Handel 
treiben, proceffiren, malen, tanzen, bas erſte Mal eine Prife 
Taback nehmen, das erfte Mal Kaffee trinken, das erſte Mal 
Zournale lefen. Die Briefe der - von Sevigne und bie 
Memoiren des Herzogs von St.-Simon könnten keinen treff- 
lichern, vollftändigern, gelehrtern und finnreihern Gommentator 
gefunden haben als Hrn. Monteil, 


Bon dem ;,Petit volume, contenant quelques apergus 
des hommes et de la societ”’, von Jean Baptifte Say ift 
die dritte Auflage, von H. Say, dem Sohne des Berf., beforgt, 
unlängft erfdienen. Dies Werk erfhien zum erften Male 1817, 
bie zweite Auflage wurbe bald nothwendig und ebenfo ſchneü 
vergriffen als bie erſte. Seitdem fehlte das Werk im Buch— 
handel, und man bebauerte, baf wichtigere Arbeiten ben Verf. 
an der Wieberauflage bes Buches verhinderten. Die Vorträge, 
bie er hielt, die zahlreichen Micderabbrüde feines „‚Trait”, 
bie Herausgabe feines „Cours complet d’&conomie politique 
pratique‘ nahmen feine ganze Zeit hinweg. Doc vergaß er 
feinen „Petit volume‘ nicht durchaus, vielmehr gehörte «#8 zu 
feiner Erholung, diefem Werke feiner Liebe ſich infomweit zu 
wibmen, daß er einige Gedanken änderte, neue hinzufügte, oder 
au durch eine leichte Beſſerung dem Ausdbrud mehr Kraft 
und Driginalität, dem Gedanken mehr bildliche Einrahmung 
verlieh. So hatte ex diefe neue Ausgabe vorbereitet, als er plö 
lich und unerwartet feiner Bamilie, feinem Baterlande und fi 
ner Wiſſenſchaft, die ihm fo manche Fortſchritte verbantte, 
entriffen wurde. 


* Bei Defeffart in Paris find in zwei Bänden erſchienen 
bie „Oeuvres completes de Chatterton‘’, überfegt von Javelin 
108, 
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7. Der Adept. Zrauerfpiel in fünf Aufjügen von Kricdrid 
Halm. Wien, Gerold. 1838, Gr. 8, 1 Zhlr. 

Die Kritik hat bereits einbellig anerfannt, daß in F. Halm 
ein bebeutender und glanzverheißender Stern an dem dramas 
tifhen Himmel Deutſchlands aufgegangen ift, und tro& man: 
her erheblichen Ausftelung, die wir hier zu machen haben 
möchten, find wir unfererfeits gern bereit, dies Urtbeil im 
Allgemeinen au unterfchreiben, da wir wohl willen, daß Volls 
Zommenbeit nicht eine Eigenfchaft menſchlicher Werke fein kann. 
Bei alledem duͤnkt uns, daß fomwel das Zrauerfpiel „Grifel: 
dis’ als die vorliegende Tragödie: „Der Adept”‘, gewiffe Män: 
gel zeigt, auf weiche wir zur Zeit mehr den Berfaffer als das 
Publicum aufmerffam zu machen Pflicht und Beruf in uns 
fühlen. Zunaͤchſt fcheint es, daß feine Stoffe doch allzu fehr im 
Gedanken wurzeln, und daß ihnen die frifche Schöpfung aus bem 
Born des Lebens fehlt. Zwar fol die Tragödie ihrer Idee nad) 
und kann nicht anders, ald aus dem Gedanken entfpringen; 
aber die Begebenheit muß unmittelbar ein Stüt vom Leben, 
gegenwärtige ober vergangenem, fein. Die Begebenbeit fol 
wie angefhaut, wie erlebt, wie aus dem Menſchendaſtin un: 
mittelbar gefhöpft und herausgeriffen erfcheinen. Statt deffen 
verläßt fi der Dichter der „Grifeldis“ und des „Adept“ auch für 
die Begebenheit auf die Gingebung des Gedankens; er mobelt 
die That nach dem Bebürfnif der Reflexion. Dies nun unter: 
ſcheidet ibn vor allem Anbern von unferm größten Dramatiker, 
von Schiller, und nähert ihn, mehr als er felber ahnen oder 
gutheißen mag, dem Irrſtern Byron und feinem Schweifgefolge. 
Willman die dramatiſche That in der „Griſeldis“ und im „Adept“ 
mit ber in Schillers minder Eunftgeredhten Zragödien : „Kabale 
und Liebe‘, „Die Räuber‘ z. B., vergleichen, fo zeigt fich deut: 
lid), was wir meinen, und man muß einräumen, baß fie, mit biefen 
verglichen, leblos, abgefchattet, gemacht erſcheint. Den Ber: 
gleich mit Shakfpeare, mit „Egmont’’, mit „Gotz“ mögen wir 
gar nicht erft andeuten. Diefe entidiedene Burzelung ber 
Halm’ihen Stoffe im Gedanken bringt den Dichter in eine ans 
dere, nicht geringere Gefahr. Sie feht ihn cinerfeits dem 
Schmwulfte, andererfeits der Zrivialität aus. In der „Griſel⸗ 
dis” war der Gedanke mindeftens neu, frei und ſinnreich; im 
vorliegenden Trauerſpiel aber möchte die Gebankenausbeute 
wenig Anderes barftellen als ben uralten Gas von ber sa- 
era auri fames und bas triviale Dietum: Golb macht nicht 
glädtih! Wir geben zu, daß dieſer Sas in die hoͤchſten Sphaͤ⸗ 
ren binübergefpielt ift, und daß ber Werf. alles Mögliche auf: 
wendet, um auf feinen Abepten etwas von bem ibealen Glanze 
eines Fauſt herabfallen zu laffen; er brauchte jeboch, außer 
diefer Hauptperfon auch roch andere Geftalten, die feinen Ge: 
danken zurüdfpiegelten, und biefe find leider von ber Trivialis 
tät jener Grundidee ergriffen und angeftedt worden. Dies 


kranke Symptom zu verbeden, ift der Dichter dann unwillfürs 
tich, fo ſcheint uns, in Schwulft und Wiederholung verfallen, 
gerabe fo, wie dies auch in den Gedankentragödien feines Vors 
gängers Byron geſchieht, und es ift uns beim Leſen des „Adept““ 
mehr als einmal geradehin zu Sinne gewefen, als läfen wir 
den „Manfred oder den „Werner“ jenes großen, aber unfers 
tigen Dichters. Die Laufbahn diefes Schweifſterns aber möge 
dem trefflidden Halm body fern bleiben! 

Nahdem wir fomit unfere Seele von denjenigen Grin: 
nerungen rein gemacht haben, die uns bei ber freubigen Bes 
trachtung cines achtbaren Kunftwerks im Wege ftchen Kam, 
geben wir uns dem Genuß, ben diefe Anfchauung gewähren 
darf, unbedingt und mit reinem Vergnügen bin. Fehlt es an 
Lebensfrifche in dieſem Kunſtwerke, fo befriedigt es uns durch 
bie Harmonie und Schönheit feiner Theile; treffen wir auf 
eine überfdywellende Fülle von Bild und Wort, bie in einen 
Fehler überzugeben droht, fo erquidt uns auch der Reichthum 
von Gedanken und Beziehungen, die treffende Geftalt, die Er— 
babenbeit, die Neuheit und bie poetifche Größe ber Bilder. 
Der Adept, Werner Holm, ſucht das Gcheimniß des Sonnens 
werkes, das Gold, weil es das Bewegende im Leben ift, fein 
fcheinbarer Inhalt und das Mittel, die Menfchheit, welche übers 
alt nach diefem Inhalt ringt, zu beglüden. Er ahnet nicht, 
er lernt es aus dem Werlauf ſeines Eebens, daß er mit dem 
Binden dieſes Geheimniffes die Thore der Hölle öffnet und ihr 
erſtes Opfer wird. Die Liche ſchwindet aus feiner Seele, und 
bie dunkeln Mächte, Stolz, Übermuth, Lüfternheit, Genufer: 
mattung, Leere, Vergweiflung, ergreifen ihn, Er firebt zu bes 
glücken und Verfolgung und Undank ift ber Lohn feines Stres 
bens. Was ibm nahe fommt, erfährt, vom Gelddurſt ergrif: 
fen, diefelbe Metamorphofe. Die Liebe wird Verrath, bie 
Freundſchaft blutige Verfolgung, die Wohlthätigkeit gräßlicher 
Unbant, und vom allgemeinen Verderben erhalten fi nur die 
Seelen frei, die dem Goldburft ungugänglic blieben, Anneli 
und Holm’s Weib, Agnes. Diefe Verbeerung der Zugend und 
Reinheit duch das Gold, bies ift der eigentliche Gegenſtand 
diefer Tragödie. Nie ift die weltverderbende Goldgier vielfeitiz 
ger und mannichfacher ausgemalt worden ald durch unfern 
Dichter. Das edle Ringen Holm’s, urfprünglih rein, gegens 
über ſteht es dem gemeinen Geiz Hartneib's, feines Famulus, 
der nur ſucht, um feinen Fund zu verfharren. Verführt 
werben durch andere Zriebe, immer auf das Gold gerichtet, 
der Herzog, Manuel, Holm’s Freund, Elmo, ber räuberifhe 
Schiffscapitain, Donna Lucretia, bie ihre Zugend dem Golbe 
opfert, Ruodi, der Schweizerhirt, ben einige Goldflüde zum 
feigften Verräther machen. Nichts wibderftcht als Änneli’s Un: 
ſchuld und Agnes’ Liche, 

Doch es ift Zeit, daß wir uns nah ber Architekto—⸗ 
nit des Dramas ſelbſt umfehen. Der erfte Act iſt ber Bes 
reitung bes geheimnißvollen Sonnenwerkes gewibmet, unb ber 
Verf. bekundet darin ebenſo viel Inftruction im aldıymiftis 
fhen Weſen als Gefchiclichkeit im Verbrauch ber dargebote⸗ 
nen Mittel für den dramatifdhen Zweck. Werner Holm, bee 
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Abept in Köln, hat feinem Schüler und Gehülfen Hartneib gelobt 
für fein hingegebenes Vermögen ihm das Goldmachen zu Ich: 
zen. Deffenungeadtet thut er ben letzten Schritt, ber das 
Gold fhafft, allein und ohne fein Wiffen. Auf bie Anwen: 
dung des Alkoheft 
+. Du fluͤcht'ger Hauch, 

Giyeugt aus reinen Naphthas heil'gem Raub 

Und feftgebannt im Drange bed Entſchwebens, 

Du bit ed, du! Du Gift der Geiſt des Lebens — 


erfcheint endlich das lang umfonft gefuchte Sonnenwerk. Mit 
feinem Geheimniß entflicht, verfhmindet Werner. Dartneid ift 
betrogen, Agnes, fein Weib, feine Kinder find verlaffen, nady: 
dem Holm, im Laboriren vertieft, bie Licbe feines warnenden 
Weibes ſchwer gefränft, Wir finden ihn im zweiten Acte als 
Kürft in Benevent wieder, allmächtig durd den Beſitz feis 
nes Geheimniffes, am Biel feiner Wuͤnſche durch die Faͤhig⸗ 
keit, Menſchen beglüden zu können, aber ſchon belehrt, daß 
er, indem er ihre kühnften Wünſche großmüthig erfüllt, nur 
Undankbare madıt. Der Herzog von Benevent felbft ift fein 
Gaft und empfängt wahrhaft königliche Gaben, ein Hospital, 
die Stiftungsurktunde einer Univerfität, Diefen Glüdstaumel, 
ben nur der Undank der Beſchenkten gleih einer drohenden 
Wetterwolke durchzuckt, flört die Erfcheinung Hartneid's im Pil⸗ 
gerkleide. Er kommt, fein Recht, den Mitbefis des Geheimnif: 
fes, zu fodern. Im dritten Acte fehen wir die Liebe den Adepten 
verrathen. Aucretia, für die er, feines Weibes uneingebent, 
glüht, ift feinen Feinden, Neidern feines Reichthums, verkauft. 
Mitten im Glüdestaumel erfcheint erft Hartneid, fein Recht be: 
gehrend und bas Elend ber verlaffenen Agnes und ihrer Kins 
der malend, dann Manuel, ber burd ihn vom Untergang Ge: 
rettete, welcher dem entlaroten Schwarzlünftler nun Folterqual 
und Ketten bietet. Der Adept hat fi durch die Ermerbung 
Hartneid’s aus der Schlinge befreit; flüchtig, den Mord im 
Gewiffen, feiner Agnes’ Spuren ſuchend, die aus Köln ver: 
trieben warb, irrt er unter den Gletfchern der Schweiz, Mans 
fred ähnlich, umher. Hier begegnet ihm die fchuldlofe Welt; 
aber fie wird Schuld und Lafter, fowie fie mit ihm in Bes 
rührung kommt. Ruodi, der Hirt, hat nur Einen Wunſch: 
fo viel Beſitz, vie reiche Braut freien zu önnen. Durch Holm 
lernt er das Gold kennen; fofort gehört feine Bruft den Dä: 
monen. Zür Gold fhüst er ben Adepten vor feinen Verfolgern, 
die er betrügt; für Gold endlich verkauft er feinen Wohltbäter. 
Holm findet bier fein Weib wieber, aber faft nur, um aus ihrem 
GEiende das Gift zu faugen, das feine legte Lebenskraft bricht. 
Seine Kinder find tobt, und feine Agnes begräbt er felbft. Nun 
erſcheint auch fein Verfolger Manuel. Der Adept, von Ruodi 
verrathen, Anneli’s Hülfe verfhmähend, aus Furcht von neuem 
Verrath, begräbt fein fluchſchwangeres Geheimniß in den See 
unb ſtirbt von eigener Hand, indem Manuel ihm Anträge madıt, 
ihn zu retten, alfo feine Pflicht zu verrathen, wenn er ihm 
feine Schäge entbeden will und feinen Verfolgern die leere Kapfel, 
die das Geheimnig bewahrte, hinterlaſſend. Mit dem Muth: 
ausruf Danuel’s: 
Die Seele, Thor! Ha! Da! Gold! Cord! 

fließt die Zragöbie. Gegen biefe Behandlung der Begeben: 
heit ift nur Eines gu erinnern: bie Wiederholung bes Verrathes, 
diefe eine ſtets wiederkehrende Wirkung bes Goldes, das deren 
doch auch andere zu haben vermag, bringt eine gefahrbrohende 
Monotonie in das Drama; wir errathen ben Dichter beim 
Einblid in jedes meue Verhältniß, feine Linien verfolgen ſich 
mit —* großer Regelmäßigkeit, und für bie Form, die Geftalt 
feines Werkes wieberholt fidh daher, was wir zu Anfange von 
ber Idee deffelben fogten: beide huldigen ber Reflerion. 

Es ſcheint uns nun, daß ber Dichter von biefem Mangel 
ſelbſt eine Ahnung gehabt und viel Mühe aufgemwendet hat, das 
fehlende Element rein poetifcher und freier pbantafievoller Ge: 
ftaltung durch eine gewiſſe Überfüle der Sprache und die Blüte 
* Ausbruds zu erſetzen. Dieſer Verſuch iſt mitunter, aber 
nicht immer geglückt, und ſowie er den ſchoͤnſten Stellen des 


Gedichts Eeben und Entftehung gegeben, fo hat er au . 
tien hervorgerufen, bie offenbar Übertrieben = nichts —* 
als zu loben find; der Ton des Ganzen aber hat dadurch 
wie fon bemerkt, etwas Byron'ſches empfangen, bas ber 
Dichter mit andern jungen Zeitgenoffen theilt, das jedoch 
dem deutſchen Dichter lange nicht fo gut ſteht als dem 
englifgen. Wir wollen nun zum Schluß, denn es iſt Zeit 
zu fohließen, von biefer Bildung, da wo bie begeifterte Fülle 
des Ausbruds eine wirklich poetifche wird, da wo fie durch 
Übertreibung in ein fehlerhaftes Begentheil übergeht, und 
wo fie von Byron ſchem Misbehagen Zeugnif gibt, einige Pro: 
ben vorlegen. Mer kann bie poetiſche Schönheit jenes erften 
und jenes letzten Monologs Holm’s verfennen ? 
— — Rein, nein. Es if nicht fünd’'ge Gier, 

Die mid verlodet, nidt der Drang, zu daben; 

Nicht mich allein fol Goldesfuͤlle laben. 

Ich mil die Welt beglüden, den Vampyr 

Entbehrung von der Erde Hund verſcheuchen; 

Will Siegeötränge dem Werbienfte reichen, 

Entfleiden Unmerth feiner Puppenzier. > 

Ich will — ih muß... 

— — S Sktigkeit! 

Aus immer offaer Dand rings aus zugleßen 

Den golbnen Regen auf das dbürre Yand, 

Daß üpp'ges Grün und Blätenbiume fprießen, 

Und reihe Saat, wo Dorn und Diftel hand. 

Dem Fleiß, hinſchmachtend an der Felſenwand, 

Den barten Stein mild träntend aufzuſchließen. 

Nicht bloß zu fein, zu alhmen — zu geniefen, 

Nicht blos zu nippen an bed Bechers Randy 

Im vollen Maß den Freudenkelch zu leeren, 

Mit jedem Kranz das flolze Haupt zu ſchmücken 

Und, nie gequält von Sehnſucht und Entbehren, 

Bon Wonne muͤd' dad Auge zuzubrüden! 
Unb: 

Die Schatten fliehen, nieder finkt der Schleier, 

Und Mar vor mir liegt meine Lebensbahn. 

Beſchraͤnkung hält der Erde Bau zufammen. 

Die ew'ge Regel der Natur beißt: Map. 

Kraft zaͤhmt bie Kraft und Schwere die Bergung, 

Und Seit und Raum mit ihren emw’gen Schranken 

Umfangen, was im Erdenſtaube lebt, 

Befhräntung weil den Sternen ihre reife, 

Beſchraͤnkung, von der Wiege bis zum Sarg, 

Mist uns die Bahnen unferd Wirkend vor, 

Die Neigung bindet Pflicht, Geſez die Willkür, 

Unendlichkeit bed Geiſtes Fluͤgelſchlag. 

Dem Menfhen aber if der Zwang verhaßt; 

Er Enirfhet im Gebiffe, das ihn zuͤgelt; 

Ihn ftahelt Hochmuth, foornt die nimmerfatte 

Begierde nad Genuß; aufbraufend gährt, 

Wegkluͤgelnd heil'ger Ehrfurcht fromme Scheu— 

BVermeffner Wuͤnſche Drang in feinem Buſen, 

Und weil das Gold num jeden Damm jerreißt, 

So firrbt fein heißer Fieberburft nah Gold. — 

So riß auch mich der Drang der Wuͤnſche bin! " 

Doch kaum daß meines Willens Feſſel brach, 

Da regt es ſich in meines Herzens Gründen, 

Und wuchernd ſchoß empor der Kelm der Sünden! 

lud über dich, unſeliges Verlangen! ,_ 
lud, Goldburfi, deinem nie gefillten Brand! 
Du wählt im Schacht, du ſuchſt im Plutenfhlamme, 
Du baft zuerft dad wuͤſte Meer befcifft, 
Du wart bed Zwangs, du warft der Knechtſchaft Amme, 
Du mölbte Kerker, fälfhten Wort und Schrift, 
Du fachteſt an des erflen Krieges Plamme, 
Du fhärftet Schwerter, brautet äsend Gift. 
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Blu bir, du Abgott meiner Zeit! Werberben 
Der kuͤnft'gen Zeiten, bie von Ihr bih erben! — 
Byroniſch Hingt es, wenn der Dichter Ruobi, ben einfachen 
Hirten, fagen läßt: 
D Pimmel, weidhe Strahlen, welchet Glanz! 
Mit Liebesblicken funtelt mir's entgegen, 
Mit Purpurglut umſtrahlt's das Abendroth, 
Es lacht mid an, und dech iſt's kalt und tobt! 
Ich ſah di nie, und doch, doch kenn’ ih dig! 
Du glänztet mie aus Abendwolkenſaͤumen, 
Du bligtet, du, vor mir in golbnen Fräumen. 
DO Gold, o Gold, id netze dich mit Thraͤnen! — 
Hier ift die Beobachtung falfh und misbehagend; ein Hirt 
Tann fo nicht ſprechen. Doc wozu follen wir tadeln und rüs 
gen, wo fo viel Anlaß zu Beifall und Vergnügen iſt? Wir 
heben dafür lieber noch die Stelle aus, wo Holm ben Inhalt 
des ganzen Gedichtes in wenig Worten, an Lebensweisheit 
reich, fo ausſpricht: 
Was todt im Kleinen wie im Großen, 
Vom Schlamm bis zum Gedicht — hab" ih genoffen. 
Dem Überfluſſe folgt ber Uberdruß! 
Ich fühl es wohl, «8 konnt’ niht anders kommen, 
Aus meinem Leben if ber Bunfd genommen, 
Die Furcht, die Sorge, des Begchrend Drang, 
Und ih bin arm, weil Alles ich errang. 
+ Die Luſt zerfließt, wenn wir and Herz fie brüden; 
Wir träumen und ein Beltimeer yon Entzüden, 
" Und wir erfhöpfen’® mit der hohlen Band’ 
Es genügt am dieſen legten drei Verszeilen, um in bem Verf. 
den Dichter von Beruf zu erkennen. Gr möge fortfahren, feine 
Bahn führt zum Ziele, an dem der Preis winkt! 


8. Moliere's fämmtliche Werke. Herausgegeben von 8, Zar. 
Dreigehnte, vierzehnte und funfjehnte Lieferung. Aadıen, 
Mayer. 1838, 16. 1 Thlr. 

Die fleifige und geiftreiche Fortführung der Überfegung der 
in mandem Betracht unvergänglicden und unvergleichlichen 
Werke Motire's kann uns nicht anders als erfreulich) fein. 
Die Franzoſen bekennen eine unendliche Bewunderung für Mo: 
tiere und Safontaine, im der wir Deutfche und erft zurechtfins 
den müflen, um fie begreiflich zu finden. Gehen wir ber 
Sache auf den Grund, fo hat biefe Bewunderung in nichts Ans 
derm ihren Urfprung als in der Wahrheit und Natürlichkeit 
diefee Dichter, Die frangöfifhe Poefie ift zu allen Zeiten fo 
tief befchädigt worden durch ben ſtiaviſchen und unfreien ®inn 
des Volks, durch Göpenanbetung und alle Frivolitäten der Hof: 
gunft und der gefellfchaftlichen Gonvenienz, daß bie wenigen 
Geifter, bie ie von biefen verpeftenden Einflüffen frei er: 
halten haben, gleichfam wie Heroen baftchen müffen. Mo: 
tiere und Lafontaine flehen an der Spige biefer Beinen Schar, 
welcher Ideen, Geifteöfreiheit, Wahrheit und Natur mehr gals 
ten als Penfionen und ein hofmänniſches Läden. Daher bie 
ungemeſſene Bewunderung der Franzofen für fi. Wie bem 
aud fei, ihre Werke find auch unferer dauernden Liebe werth, 
wenn wir Deutſche auch auf unſerm freiern geiſtigen Stand⸗ 
punkt ſtrengere Foderungen an fie zu ſtellen geneigt find und 
den Beifall mehr bemeffen und abmägen, ben fie uns erregen. 
Bon Moliere namentlich gilt, daß ber Port feiner Zeit ange: 

und, willig oder nicht, ihe Tribut entrichten muß. Nicht 

taugt mehr für und; indeß tadeln wir es nicht, daß bie 
vorliegende Überfegung ſich Wollftändigkeit zum Geſatze ges 
madıt hat. Was fie gegenwärtig liefert, iſt? „Pipe, Tra⸗ 
öbdie in fünf Acten, „Das Impromptu”, „Ampbitryon‘‘, „Mes 
certe“, das Schäferfpiel, „Georg Dondin ", dies unvers 
gängliche Wipfpiel, und „Die gelehrten Grauen‘, mit benen das 
moderne Luftfpiel eigentlich zuerft feine noch heute geltende 

Form gewann. Diefe Überfegungen find fämmtlid brav, Gies 

ger über die vielfach dargebotenen Schwierigkeiten und fpradj: 


liche Vorbilder. Namentlich ift das zuletzt genannte cla 
Euftfpiel von Wolff mit größerer Liebe und glüdlicerer um 
falt übertragen, als es fein früherer Beitrag war, 


(Der Beihluß folgt. ) 





Die [hönften Sagen des claſſiſchen Alterthums. Nach 
feinen Dichtern und Erzählen von Guftav Schwab. 
Zweiter Theil. — Auch u. d. T.: Die Sagen Trojas von 
feiner Erbauung bis zu feinem Untergang. Stuttgart, 
Lieſching. 1839. Gr. 8. 1XThle. 10 Gr. 


Diefer zweite Theil des intereffanten Werks“) bildet als 
Coklus einer großen Sage ein Ganzes und — zu einer 
Bouftändigkeit, wie bie Sage ald Erzählung aus den Quellen 
noch nicht in diefer Geftalt zufammengefaßt worden if. Im— 
mer, wenn wir die „Slias‘’ auch noch fo inne haben, fehlt uns 
Kopf und Schwanz. Die Sagen, welche fie ergänzen, liegen 
uns fern. Bier hat Hr. Schwab mit großer Umſicht das Amt 
bes Sammlers und Krititers geübt; denn auch gu einer a: 
gengefhichte für die Jugend gehört die Kritik, da alle fi wie 
derſprechende —* zuſammengeſtellt die der jungen Köpfe zu 
früh aufrufen moͤchte. Schon jetzt könnte mancher ingenbliche 
Leſer, der feinen Schiller auswendig weiß und gelejen hat: 

Unb Zherfites mußte leben! 


fid) verwundert fragen: Wie kann er denn vom Achilles durch 
eine Ohrfeige erfhlagen fein, wie bier in ber fchönen Erzäh⸗— 
lung vom Untergange ber Penthefilca geſchrieben fleht, wenn 
die heimkehrenden Griechen klagen, daß ihre Beſten fallen muß: 
ten und ihr Schlechteſter leben blieb, olche Schwierigkeiten 
bieten fi nicht felten in einem Sagenfreife, ben wir gemöhns 
lich für fo durchgearbeitet und erfhöpft halten als das Gebiet 
ber alten Geſchichte, auf der felten ein jüngerer Hiſtoriker jetzt 
noch auf Lorbern ausgeht, Der Verf. weiſt fi darüber aus, 
daß feine Ergänzungen nicht willkürlich, fondern mit gewiffen: 
hafter Benupung der Alten vorgenommen find, Ge beklagt, 
daf er fi für die trojanifchen Vorgefhichten mit den trübe 
fließenden Quellen jener rhetorifchen Machwerke behelfen müffen, 
die wir aus fpätefter Zeit unter den Namen bed Diktys Kre— 
tenfis und bes Dares Phrygius befigen. Doch bilbet ihr Bes 
richt, aus dem imimer das mit Homer am leichteften Verein: 
bare berausgefucht worben, nur das hiſtoriſche Grundgewebe, 
während die berühmteften Dichter des griechiſchen und römifchen 
Alterttums ben farbenreihen Einſchlag ihrer Phantafie zu dem 
Gefpinften beifteuerten. Wenn diefe Arbeit beſchwerlich und we⸗ 
nig erquidtich war, fo floß fie dafür um fo erfreulicher, wo bie 
„Slias““ den Faden und die Bilder abgab; und Homer hat er 
den allgemeinen Zon der Darftellung abgelauſcht. Gemiß ift, 
wie ber Verf. hofft, die innere Geftalt ber unverbedlichften 
Dichtung auch unter Aufopferung ber poetifchen Form nicht vers 
toren gegangen, und ihr Götterleib ſchimmert noch durch das 
prunflofe Gewand der ſchlichteſten Proſa hindurch. Die Ilias 
post Homerum durch den Dichter Quintus, bie ihm für bie 
fpätern Gabeln zum Wegweiſer gedient, lobt &. Schwab bem 
Sprüdmworte um Trotz und verweift uns auf bie „Paralipome- 
na’ diefes wenig bekannten Poeten, als auf ein claſſiſches Kunfts 
werk, weiches durch eine treffliche metrifche Überfegung des Pros 
feffors Plag in Wertheim dem deutſchen Publicum zuerft bekannt 
werben bürfte, 

Der Wunfc des Bearbeiters, baß das Ganze biefer Troja: 
Sage, auf diefe Weiſe überfhaulich gemacht, nit nur ber Zus 
gend neu und intereffant erfheinen, fondern auch mandem äls 
tern ®efer der „Ilias“ als eine im Geifte diefes unfterblichen 
Gedichts verſuchte Bervollftändigung mwilltommen fein werde, 


*) Übre ben erſten Theil ward in einem größern Aufiape in Nr. 
206 d, Bl. f. beas berichtet, D. Red 
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wirb in Erfüllung gehen. Sei es das wärmere Intereffe an 
einem reichern Stoffe, oder die mehre Übung, in biefem zweiten 
Theile ift die gewonnene Sicherheit bes E hlers, welche auch 
auf den Leſer günftig wirkt, nicht zu verkennen. 20, 





Notizen. 


Ein Hr. B. I. For in London hat Borlefungen *) über 
Moral herausgegeben, die wegen feiner eigenthümlichen und 
populairen Behandlung des Gegenſtandes aͤhnung verdie⸗ 
nen. Ausdrücke wie die: „Ehrlich wie ein Advocat (ironiſch), 
pfiffig wie ein Jube, das Wort eines Edelmanns, chrenhaft 
wie ein Soldat (wohl zu merken in England !), treuberzig mie 
ein Seemann, dumm wie ein Bauer, bie Gelchrten die Vers: 
kehrten““, und viele ähnliche ſprüchwoͤrtlich verbreitete Redens⸗ 
arten brachten ihm naͤmlich auf den Gedanken, daß jeber bes 
fondere —2*2 eine gewiſſe moraliſche Gigenthümlichkeit 
verleiht, durch welche fi die Mitglieder einer Lebensfphäre 
von denen einer andern unterſcheiden. Er fafte demnach die 
Ethik nicht aus einem oberften Grundfage als allgemeine Richt 
ſchnur des Handelns, fondern gleihfam in ihren verfchiebenen 
Strahlenbrehungen unter dem Gefihtspunft auf, wie fie ſich 
bei den verfchiedenen Ständen unb ar ber menfchlichen 
Geſellſchaft darftellt, und handelt demnach von einer Moralis 
tät ber Reichen, der Mittelclaffen, des Mitlitairftandes, ber 
Geiftlihen, der Preſſe ıc. Die erfte Vorlefung handelt von 
der Moralität der Armen, d. b. von ben Urſachen, welche auf 
den moralifchen Zuſtand "biefer zahlreichſten aller Glaffen ber 
bürgerlichen Gefellfhaft einwirken. Als Probe von ber Art, 
wie ber Verf, feinen Stoff behandelt bat, wollen wir aus 
diefem Abfchnitte eine Stelle mittheilen, um fo mehr, da biefelbe 
eine Anſicht enthält, die bei der Würdigung der Lage ber Ar— 
men, bei Beurtheilung bes Ginfluffes von Mangel und Roth 
auf Berhärtung und Berfchledhterung des Herzens bis jeht viel⸗ 
Teiche au — in Betracht gezogen worben ift. 

„Es ift ein großer Übelftand”, bemerft Hr. For, „daß 
bie Armen vorzugsmeife dem Einfluffe anderer Glaffen unter: 
worfen find, unter ihnen felbft finden ſich Leute, die bei Nichte: 
thun meit beffer gedeihen und fortlommen, als es dem ange: 
firengteften Fleiße möglich ift, Andere, die noch verborbener 
aus dem Stehlen ein Gewerbe machen, und das Beifpiel biefer 
Stanbesgenoffen, die weit beffer leben und fich mohler befinden 
als er, ift es, was auch den redlichen, aber ungebildeten Ar: 
men oft verleitet, die Grenzen bes Rechts zu übertreten, um 
fi eine ähnliche Eriftenz zu verfhaffen. Ferner find die Ar: 
men vorzugsmweife dem Einfluffe der Politiker umterworfen ; 
denn foll Krieg geführt werden, fo regt man ihre Seidenfhaf: 
ten auf, erfauft ihre Arme und nimmt aus ihnen bie Werk— 
zeuge zum Bergießen jener Blutfiröme, deren ber Ehrgeiz. bes 
darf; oder verlangt politifche Bigoterie ein Opfer, dann wird 
wieder die Armuth in Aufruhr und Bewegung gefeht, um Ei: 
genthum und Leben ber beften Männer und oft ihrer eigenen 
Wohlthäter zu zerſtoͤren. Wicderum wirft von einer andern 
Seite auf die Armen der Einfluß Derer ein, bie durch fie ihre 
perfönliche Erhebung fuchen, jener Demagogen, bie „auf des 
Aufruhrs trümmervollen Wogen‘ zur Macht emporzufteigen 
ſuchen und ihnen beshald Verfprehungen maden, bie fie nie 
zu erfüllen vermögen, Alles vereinigt ſich bemnad), um auf ben 
Armen einzumwirken und mit Benugung feiner Unmiffenheit 
fein Herz zu verderben. Und dennoch ift diefe Glaffe nicht ohne 
Zugenben, ja, biefe werben ‘in weit höherm Grade und größe: 
ver Zahl als die Lafter unter ihnen gefunden und es ift dies 


*) Reports of lectures delivered at the chapel in Souih Street, 
Finsbury. By W. J. Fer. 





um fo mehr zu beachten, wenn man bebenkt, welch ein hoher 
Grab von Selbſtbehertſchung dazu gehört, um Diejenigen auf 
dem Wege des Rechts zu erhalten, die ſtets von drüdendem 
Mangel gepeinigt werden. Man fehe nur die Weiber und 
Mütter der Armen! Ihre Lage ift in der Megel noch weit 
fhlimmer als die der Männer, und dennoch ſieht man fie äus 
Ferft felten der Verzweiflung anbeimfallen, und fo lange ber 
Mann aushält, hält au die Frau ſich aufrecht und ihre Kin— 
ber mit ihr, bis ihre die Lebenskraft gebricht. Aber felbft im 
Tode unterliegt fie nie ganz, fondern mitten in ber Angft bes 
Zobes belebt fie ein Strahl von Hoffnung, baß ihren Kindern 
vielleicht ein beffergs Loos ge Theil werde.“ 

Haben wir dinige der nachtheiligen Einflüffe, welche auf 
bie Armuth einwirken, kennen gelernt, fo wollen wir auch) Das 
nicht überfehen, was nad der Meinung des Drn. For günft 
auf die jegige Lage der Armen (menigftens in Grofbritanni ns 
eingewirkt hat, Für ihren größten Wohlthäter in der neueften 


Zeit hält er den (1703 geborenen) Stifter der Methobiften, - 


Sohn Wesley, einen Mann, der allerdings den ebelften Men— 
fhenfreunden an bie Seite "gefeät zu werben verdient. „Bis 
zu ‚feiner Beit‘‘, bemerkt der Verf, , „tamen bie Armen nicht 
weiter in Betracht, als infofern fie den höhern. Glaffen als 
Werkzeuge zur Erreichung irgend eines Zweckes dienen follten. 
Ein rein thieriſches Dafein war Allee, was man ihnen zuge⸗ 
ſtand und mworein man ihr eingiges Glück feste, während reli- 
giöfe und intellectuelle Bildung für etwas ihnen nicht Zukom⸗ 
mendes gehalten wurde. Die Unmiffenheit und Brutalität, 
welche hiervon die Kolge waren, kann man ſich leicht dene 
ten, und das war ber Grund, warum fo viele chle Mäns 
ner, wie Ichn Wesley, ſich mit Eifer dem Geſchäft unters 
sogen, jene armen Dernachläffigten fittli emporzurichten, und 
fih zu dem Ende in einer Sprade an fie wandten, bie fie 
verftchen konnten, der Sprache der Religion. Wie viel Irri— 
ges ih auch in Wesley's und feiner Anhänger Lehre finden 
mag, die Sprache, welche fie mit den Armen redeten, kam 
vom Derzen und drang zum Bergen und führte Manchen von 
der Bahn des Schlechten zu einem beffern Leben zurüd. Sie 
zeigten ben Armen, daß fie unter der Menichbeit Freunde bäts 
ten; Freunde, die, mit Geift und firtlicher Kraft ausgerüftet, 
fü e aus dem Zuftande der tiefften Verſunkenheit zu der Sphäre 
eines geiftigen Dafeins emporbeben und ber — an 
geiſtigem Genuß fähig machen wollten.“ 


Die Wanderungen ber Eichhörnchen in den Ber: 
einigten Staaten. 

James Hall erzählt in feinen „Notes on the — 
states’, welche über die weſtiichen Staaten der Union die 
nauefte Auskunft geben und namentlich über die Naturgefchi te 
ber Thiere fehr fchägbare, aus eigener Anfchauung gefammelte 
Nachrichten enthalten, folgenden Zug von den Eichhornchen jes 
ner Grgenb: „In wenigen Jahren vermehren fie fi oft fo 
außerordentlich in einer — daß ber Ernte eine gaͤnzli 
Vernichtung bevorftehen würde, menn fie nit plöglih wie 
nad) gemeinfamer Berathung aufbräcden und einer andern Ge: 
gend, gewöhnlich in der Richtung von Weften nad Often zus 
sögen. Dem Mangel an Nahrung kann man biefe Wanderun— 
gen nicht zufchreiben, da die Gegenden, welche fie verlaffen, oft 
fruchtbarer find als bie, 4 denen fie ziehen, und die Thiere 
bei ihrem Aufbruch fid) immer in einem mohlgenährten Zu— 
ftande befinden, Aber die Wanderung felbft, auf weicher fie 
über die größten Ströme ſchwimmen, nimmt fie fehr mit; fie 
werden nicht allein fehr mager, fondern kommen auch zum größ: 
ten Theil um, bis fie dann an dem neuen Wohnſitze ſich —F— 
der veroielfältigen, wieder auswandern, wieder — > ug 
en le en ee EEE IN und fo fort.’ 
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Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1838. 
Erfter Artikel. 
(Beihluß aus Nr, 112.) 


Herausgegeben von F. 


9, Jahrbuch deutfher Bühnenfpiele. 
W Berlin, 


. Bubig. Achtzehnter Jahrgang für 1839. 
Vereinsbuchhandlung. 1839. 8. 1 Thir. 16 Gr. 
Wir find feit Jahren gewohnt, in ber eben angezeigten 
Sammlung deutfcher Bühnenfpiele nur Leiftungen anutreffen, 
die es werth find, unter kritiſchem Gefichtspunfte gewürdigt zu 
werben. Je mehr aber die Ertraglofigkeit einzeln bekannt ges 
machter Bühnenwerke ge und bie Abneigung ber Verlags: 
Handlungen waͤchſt, ſich auf ſolche erfolgtofe Unternehmungen 
einzulaffen; je mehr es im Yublicum Geſetz wird, nur 
Sammlungen anzufaufen und die einzeln auftretenden Gr: 
ſcheinungen unbeadptet wu laſſen, defto bedeutender werben 
natürlich die legtern werden. Die Jahrbücher von Willkomm 
und Gubig liefern bereits die Probe zu biefem eben nicht er⸗ 
freutichen Sag. Bor dreißig Jahren wären bie bier gegebenen 
Arbeiten au einzeln gewürdigt, gekauft, gefhägt worden; 
heute Bönnen fie nur im Gompler auf gefer und Abnehmer eine 
mäßige Rechnung maden. Die Sammlung beginnt mit einer 
äußerft lobwürbigen Arbeit Emil Devrient’s, des Berf. von 
„Sunſt des Augenbtids’, eines der heſten Luftfpiele unferer 
ode. „Das graue Männlein”, Schaufpiel in fünf Acten, 
hat einige Fehler, aber auch ungewöhnlich glüctliche Momente. 
Cine reiche, leichte und ſehr bewegliche Erfindung macht ſich 
unächft deutlich; es fehlt aber aud nicht am einer würbigen 
dee, welche die Erfindung trägt, und aus diefer Vereinigung 
geht eine wahrhaft mächtige bramatifche Wirkung natürlich ber: 
vor. Mir wiederholen immer: es habe ober erfinde nur Its 
manb eine wirklich dramatifche That, fo erfolgt das übrige von 
felbft; Theilnahme und Wirkung bleiben nicht aus, Doc mit 
diefer natürlihen Wirkung ift der Verf. noch nicht zufrieden 
ewwefen, und das ift fein Fehler. Er hat Effecte gefudht, 
in der Grabſcene namentlih, und dies mag ihm fein Genius 
verzeihen! Die Nachbildung der Gedichte von Romeo und 
Qulie wollen wie ihm Eraft der uns beimohnenden kritiſchen 
Autonomie gern vergeben; denn nicht Nadbildung, fonbern 
Wiederholung ift ein Vorwurf. Das Stüd ift übrigens in 
Sprache und Gedanken, in Gharakterdurdgängen und feenifcher 
Führung überaus brav, Die Scene, wo Magdalene nad) 
dem Liebestrank Diethelm's zu fterben ſcheint, iſt meifterlich ge: 
führt. Der feltfane Charakter des grauen Mannes erſcheint 
völlig motivirt und bie geiflige Umwandlung des flarren, ftolgen 
Bürgermeifters wohl begründet und wirkungsvoll, &. 67 fagt 
Reinhold mit Schefer'ſcher Empfindung und ähnlich den ebels 
ften Stellen des „kaienbrevier““: 
Wer darf wol fagen, daß er recht gelicht, 
Wenn einer von den Seinen, ftil und bleich, 
Bor ihm im Sarge liegt? Schlägt nicht alddann 
Im Stillen Ieder an die Bruſt und ſpricht 


— Kr. 113. — 





23. April 1839. 





. Im Herzen: D du lieber, beil'ger Todter, 
Ich hätte dich wol beffer lieben follen! 
Ich hätte mande ſchwere Stunde bir 
Erfparen, mandıe gute ſchaffen können. 
D Eimel du dod wieder, lieber Mobter, 
Wie wollt! ich beffer dich und heißer lieben. 
&o fpregen wir. Und adı, mein lieber Herr, 
Kim’ er zurüd, wir machten's doch nicht beffer. 


Solche Stellen beweifen, daß der geiſtreiche Verf. aud ein 
gefühlvoller Poet fei. Wir müßten daher kaum, mas Emil 
Devrient zu einem immer willtommenen Jünger Thalia’s feh⸗ 
len follte. Der dramatiſche Scherz: „Was Einen tödtet, gibt dem 
Andern Leben““, von Xlbini, iſt eine ſchwache Leiſtung, abgeſehen 
daven, daß ſie Ba me an einer berühmten mimifden 
Künftterin verfündigt. Es thut uns wehe, um einer Moftifis 
cation willen diefe zarte Individualität mit Donnermettern 
um fidh werfen zu hören. Nichts Rühmlidyeres läßt fih von 
dem ungemein matten Raupach'ſchen Berfleidungsftüd: „Ein 
tbeurer Spaß”, in zwei Acten fügen. Hier hat den berühmten 
Diatektiter ſelbſt feine dialogiſche Kunft verlaffen, — und 
gebrechlich geht er auf Stelzen, verſucht links und rechts witzig 
durchzudringen und gelangt nicht von der Stelle, Einen eis 
gentlichen Inhelt hat das Stüd gar nicht, und die Späße 
mit dem Hochs, Hochwohl: oder Edelgeborenfein find dech felbft 
für einen Anfänger, gefchweige denn für einen dramaturgifchen 
Erperten zu trivial, Wie friſch, launig und unterhaltend ift 
dagegen der von Lubwig Robert nacharlaffene „Schickſalstag in 
Spanien’, Komödie in drei Acten! Wie fein bie Parobie ge: 
gen fpanifche Übertreibung und norddeutſchen Batalismus! Wie 
durdjgebildet, wie gefchloffen in Korm und &tyl, wie lebhaft 
und angiehend in fi, auch ohne die ergöntiche berliner Figur 
das Graziofo Johann! Diefe Arbeit gibt einen ungeflörten Genuß 
und zeigt uns exft recht ſchmerzlich den Berluft, den die deut⸗ 
ſche Komödie durch Robert's Hinfcheiden erfahren hat, Das 
Thema ift wenig, verglichen mit ber koftbaren Geftaltung des 
Gedankens und der formalen Vollendung des Stüds: ein, übers 
mütbiger Gorregibor wird geprellt und ein liebendes, aber uns 
glüdliches Paar beglüdt. Daß dies durch den Wit eines ech⸗ 
ten Berliners geſchieht, ift dem Berliner intereffant, Die erz 
aögliche Komödie, ein Kind ber frobften Laune, täßt keinen 
Auszug; mir empfehlen fie zum vollftändigen Genuß, „Guten 
Morgen, Vielliebchen!“ Luſtſpiel in einem Act von Adalbert 
v. Thale, ift fehr befannt und immerhin ein glüdlicer Scherz. 
Die Sprache ift lebendig, das Thema friſch aus dem Leben gez 
griffen und die Verwidelung, bei der natürlich ber Wis der 
Nichte über den des alten Onkels fiegt, nicht übel. Albini's 
einactiges Yuflfpiel : „Mir gelingt Alles’, macht bei größern Anz 
fprüden doch faum immer eine beitere Wirkung. Die Charak⸗ 
tere zeigen mehr Berechnung als Natur, und bie Mis geſchicke 
des Mannes, dem Alles gelingt, haben mehr Herbeigezogenes 
als Scherzhaftes in fid. Nichtsdefloweniger iſt Plettner eine 
gute Bühnengeftalt, wenn er ſich auf etwas plumpe Art betrüs 
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gen läßt. Das Stüd, lebhaft bialogifirt und hin und wicber 
mit guten Einfällen ausgeftattet, erfüllt die gewöhnlichen Fo— 
derungen unfers Yublicums, welches weder Poeſie noch abfos 
Iute Neuheit als Bedingung des Beifalls ftellt, und das einer 
glüdlihen Feinheit ſogleich enthuſiaſtiſch zuzujauchzen pflegt. 


10, Berliner Theater: Almanady auf das Jahr 1839, Heraus: 
egeben von U. Gosmar, 
ade, 1839, 16, 1 Thir. 12 Gr. 


Leichte, aber gefällige Sachen in ſchicklicher Korm machen 
den Inhalt des „Berliner Theater : Almanadys‘’ und empfehlen 
ihn zu einer Salonlecture. In diefem Charakter find bie 
Heinen Dramen: „Die Bruftnadel”, von &, Bartſch, „Sol: 
datenliebe”, von Gende, und der „Stellvertreter”, von &, Lenz, 

dacht, einactige Luſtſpielchen mach framzöfiihen und engliſchen 

bildern. Etwas ausgeführter ift das Luftfpiel: „Die Zwil⸗ 
lingsgeſchwiſter“, von. Gosmar, in dem eine feine und wigige 
Intrigue und ein frifcher, farbenreiher Dialog anziehen. Bier 
find wenigftens Anfänge von Gharakteren und die Idee bes 
Luftipfels fommt zur Geltung. Im ‚‚Stellvertreter”‘, von Benz, 
muß der Perfonification des Knoll als einer vorzüglich gelungenen 

dacht werden; die Pfiffigkeit und bie eingebilbete Allwiſſen⸗ 
beit find felten beffer portraitirt worden. „Die Stumme wider 
Willen’, nad) dem Franzöſiſchen von Iſi, ift ziemlich albern; 
aber es ift ein launiger Gedanke, dag die Stumme durch bie 
Furcht geheilt wird, dem Yublicum zu misfallen, nachdem alle 
andern Mittel umfonft angewandt find. Adolf @lasbrenner 
bat in einem ziemlid; mislungenen Product: „Alle für Einen 
und Einer für Alle”, Poſſe in zwei Acten, kein glänzendes 
Zalent für bramatifche Hervorbringungen bewährt, indeffen doch 
eine felbfigegebene, orakelhaft = fhmierige Aufgabe getöft, näms 
lich die, ein Paar barzuftellen, das, rechtmäßig getraut, nad) 
der Trauung nicht weiß, daß es wirklich vermählt iſt. Doch 
das find Spipfindigkeiten des Witzes, von benen wir erfah: 
rungsgemäß verfichern Eönnen, daß fie auf ein tüdhtiges Theaters 
publieum nur wenig @indrud machen, Was ein foldhes ver: 
langt, ift in drei Worten Rh fagen: Situationen, Charaktere 
und Dialog. Aber die drei Worte find — inhaltſchwer. 


11, Minutenfpiele, Bon Chr. Kuffner. Erſtes Bändchen. 
Wien, Mausberger. 1337, 8. 12 Gr. 


Der Verf, dieſer „Minutenſpiele““ wird fidy mol felbft bes 
ſcheiden, damit Erin bedeutendes, zur Unfterblichkeit berechtigtes 
Werk geliefert zu haben, So Birled in unferer heutigen Rite: 
ratur entfpricht blos einem augenbiidlichen fubjectiven Bebürf: 
niß und bie veraltete Prätention, damit nachzuleben, wie fie 
vor fechzig Jahren in Deutfchland gemacht wurde, ber begeis 
ſternde Gedanke, nad Jahrhunderten von ber Jugend unter 
dem Arm getragen zu werden, wie ihn jene glücklichen Alten, 
Hippel, Mattbiffen, Hölty u. A. beaten und pflegten, fällt ung 
jest kaum noch im Fieberrauſch des erſten Schaffens mehr bei. Die 
befcheidenen Gaben des Verf, haben indeß freilich noch weni: 
ger Anſpruch auf eine foldye excentriſche Hoffnung als Mat: 
tbiffen’s und Hölty’s frühe Leiftungen, denen ihr literarbiftori: 
ſches Verdienft bleiben muß; es find leicht hingeworfene, theils 
launige, theils gefühloolle Aphorismen, flizsirte Bilder, Ge: 
banken ohne Rahmen. Bald wird die Gedichte der Buch: 
ftaben, wigig und gelchrt zugleich, vorgetragen, bald die Bil: 
dergalerie bes Armen in Jean Paul'ſcher Manier aufgerollt, 
bald bie emige Schriftftellerfehde oder das Mei der Un: 
möglichkeiten kurzhin beleuchtet. In allen biefen Skizzen 

gt der Verf. Belefenheit in alter und neuer Literatur, Gom: 
ination entfernt liegender Ideen, nicht immer aber Gefchmad 
und fprachliches Vermögen. Die meifte Beachtung haben uns 
feine unter der Übderfchrift: „Aprilfloden und Thautropfen“, 
gefammelten Gedanken abgewennen, unter weldyen ſich wirklich 
neue und gut ausgebrüdte Ideen finden, 3. B.: „Gewohnheiten 
find petrificirte Gedanken und Empfindungen. Unfere Schwä: 
Ken bringen une mehr Nachtheil ale unfere Fehler.“ ‚Man 


Vierter Jahrgang. Berlin, | 


tabelt die Menfchen, daß fie ihre Mitbrüber vergeffen. Ach, fie 
vergeffen ſich felbft noch viel öfter.” Anderes ift ſchielend, halb: 
wahr und unreif. Der Berf. lebt viel in angenen Zeiten, 
und Joſeph II. ift fein Heros. Wenn bdiefer tüchtige Geiſt heute 
erwachte, feinen Blick über Deutfchland fhweifen ließe und nun 
auf die dunkeln Schwächen unferer eſchichte ftieße; wenn 
er fähe, wie Das, was er fo hoch anſchlug, Geiſtesfreiheit unb 
Erleudtung, nun wieder in Krage ſteht; wenn er ſehen müßte, 
baf Das als ein zweifelhaftes Gut der Menfchheit angefehen 
wird, was er für ihr erfies Glüdsbedingniß hielt und zu er: 
ringen half; wenn er im Gebiete bes Geiftes faft alle That 
verſchwunden und nichts als Erwaͤgung und Worte an deren 
Stelle geſegt fähe: mit Widerwillen und Mitleid würde er ſich 
von einer Welt abwenden, die er nicht mehr für bie Ey 
halten Eönnte, Der Berf. kann nicht verlangen, da r ung 
länger als eine Minute mit feinen „„Minutenfpielen‘’ befchäfs 
tigen ſollen. 

12. Dramatifhe Beiträge, Bon Joſeph Wertheimer, 

Wien, Gerold. 18383, Gr, 12, 230 Gr. 

Die vorliegenden „Beiträge“ aus der englifden Literatur 
müffen, und um fo willtommener fein, je feltener wir eigentlich 
von unfern überfeeifhen Vettern dramatifche Überlieferungen ers 
halten, und je mehr ſich ein ungünftiges Urtheil über bas dra⸗ 
matiſche Bermögen der Engländer bei uns feſtſezt. In der 
That ſcheint auch Sheridan Knowles ber einzige Rame von 
Bedeutung zu fein, ber im Gebiete des Dramas unfere Auf: 
merffamteit in Anfprudy nehmen kann; benn wie Berkehrtes 
und Unhaltbares Bulwer in diefem Gebiet juͤngſt probueirt hat, 
haben wir mehrfacd zu zeigen Gelegenheit gehabt. „Der Buds 
lichte‘, von Knowles, ift ein Originaldrama voll yo ger 
keit und Kraft der Erfindung. G. Blum hat fich auerft in 
Deutſchland diefes tüchtigen Dramas bemei unb baraus 
mit ziemlich willkürlichen Zufägen feine „Herrin von ber Elſe“ 
geformt, ein Stüd, das feinen Beifall nicht verfehlen kann. 
Es ift mwilltommen, daß uns ber Verf. eine Üiberfegung bes 
Driginals gibt, die zwar auch frei ift bis zur Hinweglaſſung 
ganzer Scenen, trogdem und jedoch eine Anſchauung des Ur: 
fprünglicyen gibt, weldhe uns Hrn. Blum's Verdienfte richtig 
würdigen läßt, Der bdreifte Wurf der Gharaftere in biefem 
Drama, bie gute Weltbeobachtung,, die es bekundet, das Ins 
tereffe_der Fabel, gut und glüdlich gefpart, und ber friſche Hus 
mer find Qualitäten, bie dem „Bucklichten“ unfere dauernde 
Theilnahme erhalten. Hr. Blum bat den Budel fallen lafs 
fen und ben Gharakter behalten, was nit gang in der Ord⸗ 
nung ift; er bat bie erfte Scene, die Geſtalt des Hausmeifters 
offenbar verbeffert, einige Härten gemildert, Manches aber auch 
verborben, wie 3. B. das Berbältnig zwifchen Modus und 
Helena, bas im Original une viel natürlicher erfcheint als bei 
ihm. Die Überfogung ift gut gefärbt und fließend. 

Buckſtone's „Married life” erſcheint ferner bier als 
„Eheliches Leben’, Luftfpiet in vier Acten. Die Charaktere 
ſtehen bier in echt englifcher Art auf der Spige, die Gons 
trafte find gefucht, den Scenen, mehr draſtiſch als dramatiſch, 
fehlt es an rubiger Entwidelung, Das Stüd füllt in London 
bie Häufer; auch das Burgtheater hat es dargeftellt; wir zwei⸗ 
fein aber an feinem nachhaltigen Erfelge. Das Stück zeigt 
einen lebhaften Dialog und einen gewiffen Wie. Es malt 
Charaktere, aber mit den bekannten grellen englifden Bars 
ben und hat wenig von den Feinheiten des „Bucküchten“, dem 
es in jedem Betracht nachſteht. „Der Mantelfad’‘, von Gil« 
bert, ein einactiges Luſtſpiel, Tann ſchon deshalb in Deutfchey 
land fein Glück machen, weil es eine gemeine Spigbüberei, 
eine Schlechtigkeit zum Kern bat. Im England mag bas 
gut fein; wir Deutfche haben zu viel fittiihen Takt, um 
uns an folder Volkejuſtiz au erfreuen. Richts zeigt den 
Jammer der engliſchen Zuftizverfaffung deutlicher als der Umftand, 
daß es kaum einen engliſchen Roman und kaum ein englifches 
Drama gibt, in dem nicht ein fpinbübifcher Advocat bie Ber: 
Ein Drama in Berfen und in einem Act: 


widelung hergibt. 


„Der Hietenfohn”, Originalarbeit des Berf., macht ben Beſchluß 
bed Bandes. Das Heine Stüd zeigt eine gute Anlage und befommt 
durch die Einführung des alten Metaftafio als Vermittlers eine 
friſche Färbung. Der Vers ift leicht und ber Meim gewandt 
und wirkungsvoll, Wir haben folder bramatifchen Lüdenbüßer 
eigentlich viel zu wenig ; fie fagen dem heutigen Geſchmacke des 
Yublicums, das ſchnell gewonnen und erfreut fein will, zu, 
und wir rathen dem Berf. daher, bie ihm zu Theil gewordene 
Anlage für ſolche Heine bramatifche Bilder nicht gu vernach⸗ 
Läffigen. 


13. Chriſtoph Columbus. in dramatifches Gedicht. Won 
Aug. Milo. Schwedt, Nernfl. 1838, Gr, 8. 12 Gr. 


Es gehört viel Takt und Geſchick dazu, aus der Ent: 
deung Amerikas ein Drama zu machen, und mehr Zalent, als 
der mwohlmeinende Berf. glaubt. Des Darftellbaren in dieſem 
Stoffe ift wenig und das Vergreifen darin leicht. Der Verf. 
bat leider die meiften Momente vergriffen, wie fich bei der 
durchaus epiſchen Ratur des Begenftandes leicht vorausfehen 
ließ. Soll der Stoff dramatiſch werden, fo geftattet er nur 
eine rhapfobifche, fragmentariſche Behandlung, welche immer, 
um zu einem Kunftwerke zufammenzufließen, ein großes Maf 
von Zalent erfobert. Einzelne Scenen ohne äußere feſte Ver: 
tnüpfung, das wird immer das Refultat bes Verſuchs fein, 
diefem Stoffe eine dramatiſche Geftalt abzugewinnen. Der 
Berf. thut, mas er vermag; bie epifchen Partien, Golombo’s 
Erzählung vor dem Hofe von Barcelona 3. B., gelingen ihm 
gut; der Prolog, den der Genius der umentdedten Reiche fpricht, 
ſt fogar poetiſch: 

Moch lieget, wie am erſten Schöpfungstage, 
Bor bir, Herr, meine jungfräulihe Welt; 
Schon oft durchſchauerte fie Noth und Plage 
Im Zraum, ber fie fo lang geſeſſelt bält. 

Wie der verlafnen Braut tönt ihre Klage; 

D, fende nun vom Meere ihr ben Held, 

Der fie befreit und Millt bie Braut in Thraͤnen; 
D Herr, ſchau ihr gebrimnigvolled Sehnen. 


Niemand kann leugnen, daß biefe Gonception dichteriſch 
ift; das Dramatifche aber fchließt fich ihr nicht an, und wir be: 
dauern , daß ber Verf., feinen epifhen Beruf verfennend, ſich 
an eine ihm nicht deutliche Form, an eine beinahe unmögliche 
Geftalt gewagt bat. Außer ben reeitirenden Stellen ift das 
Gedicht von faft unvermeidlicher Mattigfeit. Die Intriguen 
ſchlechter Kameraden gegen den großen Mann find zu ſehr Ne: 
benfachen, als daß fie ein bramatifches Intereffe aufrufen könn: 
ten; Colombo's Gefpräde mit den guten Wübden erinnern an 
Robinfon Grufoe, und der vom Verf. eingeflcchtene Liebesbund 
zwiſchen Guevara und Mona ift ein Rothbchelf und überdies 
ohne Glut und Wärme unpoetifh aufaefaft. Ebenſo wenig 
Bönnen mir die äußere Bormgebung loben, die ſich öfters in 
die unbramatifchen ottave rime verliert, und bie um fo ent: 
nervender wirkt, als es dem Stüd ſchon an Eräftigen Gharak: 
teren gänzlich mangelt und ber Held felbft faft allzu fanftmüthi 
und zart erfcheint. Colombo war allerdings ein fanfter, dur 
lange Studien etwas weich gebildeter Charakter, ein Mann, 
der ſchon im breißigften Jahre ſchneeweißes Haar hatte; um 
fo mehr aber mußte ihn die Dichtung kräftigen, indem fie fi) 
an feinen Enthufiasmus und am feinen unbeugfamen Glauben 
anlehnte. Beide Züge aber finden wir nicht, wie es fein follte, 
hervorgehoben, Die Überzeugung, baß er nad den Küften 
Eden: ſchiffe und bie Flüffe des Parabirfes entbeden müſſe, 
obgleich fie hiſtoriſch iſt, befchäbige den Helden vielmehr noch 
in unferm Urtheil, indem fie fein Werk faft zur Sache bes Bus 
falls macht und uns mehr fein Glück als fein Genie er: 
kennen Ichrt. Golombo’s Entdeckung Amerikas war allerdings 
ein Stüdsfall; aber ber Dichter braucht das nicht zu willen, 
und wir möchten faft glauben, ber Verf. babe feinen Stoff zu 
fehr und zu lange ſtudirt, um ihm noch im poetifchen Lichtglanz 


zu erbliden, Geht man aber davon aus, daß Colombo bios 
bie Weſtküſte von Afien erreichen wollte und nach ben Fluͤſſen 
bes Paradieſes ſuchte, fo fällt faſt alles poetiſche Gewand von 
feiner Zhat und von feinem Geifte ab. Dies ift recht gut 
für den Hiſtoriker, aber es taugt nicht für ben Dichter. 
Sonft ift die Sprache nicht ohne poetifchen Schmud, die Verſe 
find fließend, und das Stüd, das mit Golombo’s Kettentragung 
endet, lieſt fid) ganz angenchm. 


14, Spiele für die Bühne. Bon Karl Lebrun. Zwei 
Theile. Mainz, Kupferberg. 1888. 8. 3 Thir. 


Ohne ebgn viel Neues zu bringen, hat dieſe Sammlung 
fi doch mit Angenehmem ausgeftattet, und faft Alles, was 
fie liefert, ift auf ben Repertoires wilikommen. Ihrer Roth 
zu fteuern, ift denn auch der Hauptzweck biefer Sammlung. 
„Die eifeene Maske”, Drama in fünf Abtheilungen nach einem 
bekannten franzoͤſiſchen Original, gibt ben Mittelrängen im 
Theaterpublicum ftets viel zu denken. Das unerklärte Ges 
heimniß ift hier tableauartig und in großen Zwifchenräumen recht 
geſchickt und a. vorgeführt. Die Fiction bes Dichters macht 
einen Bruder Ludwig's XIV. aus dem Gefangenen und bebans 
delt die Situation und die Charaktere nicht unglüdlih. Die: 
tion und Dialog find farbenreih und lebhaft. „Die Drillinge”, 
nad Bonin, find allen Denen, welche Devrient in bdiefer Rolle 
ſahen, unvergeßlich. Der 40 Jahre alte Tert fehlte im Bud: 
handel und erſcheint hier in ermeuerter Nachbildung. „iu 
Eutenfpiegel”’, Luftfpiel in drei Aufzügen von Weibmann. 
Mit Änderungen neu eingerichtet, er gefällige Schwank ers 
innert an eine gute Zeit ber deutſchen Komödie. Möchten uns 
bie Hofintendangen, mit Rückſicht darauf, daß bei einer Bühne, 
die vom Publicum leben foll, nicht Alles für den Hof aefchehen 
konn, doch recht viel foldyer komiſchen Naturlaute paffiren 
taffen! Sie find wie = Gewürz, welches das Ginnige und Feine 
in andern Darftellungen um fo ſchmackhafter macht, während 
man felbft der feinften Koft, wenn keine Abwechfelung fie würzt, 
leicht überdbrüffig wird. 

Blind if die Eul! und trägt dennoch den Spiegel, 
Das 15 von meinem Treiben Euch dad Siegel 
fagt Eulenfpiegel zum Schluß und mit gutem Grund. 

Der zweite Theil bringt uns zunächſt das poetiſch wohl: 
ausgeftattete romantifhe Drama von Heiberg: „Der Elfen: 
hügel“, in vier Xeten, von Krufe und Lebrun, eines ber 
beften Gelegenheitöfhaufpiele, die wir kennen. Die Sage, die bem 
Drama zum Grunde liegt, lebt wirklich noch jenfeit des Beltz 
und trägt eine fo poetifche Karbe, wie wir fie auf den Bretern, 
die die Welt bedeuten, fo äußerft felten antreſſen. Es ift wirt: 
lich etwas vom „Sommernadtstraum‘ in dieſer Dichtung 
Heiberg’s, und dies läßt uns über mande Schwächen berfelben 
leicht und fröhlich hinfeben. Zu den letztern rechnen wir bie et= 
was fchmwerfälligen und hinkenden Verſe, in denen weder Krufe 
noch Lebrun rechte Übung haben mögen. Wir erinnern uns 
nicht, dies originelle Stüß je auf einer deutſchen Bühne ge: 
ſehen zu haben. „Die heimliche Ehe‘, komiſche Oper in zwei 
Acten, ift befannt genug. * Der ehemalige Zert diefer ewig 
jungen Oper ift verbrannt und eine neue Bearbeitung deffels 
ben baher willkemmen. „Die Puritanerin, ober der eng— 
liſche Hof im 3. 1710, hiſtoriſches Drama in zwei XActen, 
ftammt aus dem Zranzöfifhen und trägt die Karbe ſolcher frans 
zoͤſiſchen Mittelmäßigkeiten genugfam an ſich. Ihr einziges 
Verbienft ift ein gewandter Dialog. Viel befjer ift ein fo tüch- 
tiger Schwank wie die Poffe: „Nachbarliche Späße”, in einem 
Xet, nach dem englifchen Stüd: „The neighbour's wife‘, mel: 
ches jedoch wieder nur die Bearbeitung eines frangöfifhen Vau⸗ 
devielles if. Das Stück bat indeffen durch bie Fahrt über 
Meer etwas von dem Salze jenes Elements an ſich gezogen 
und gibt den Ehemännern, die nach ihres Nachbars Hälfte 
fielen, eine derbe Lehre. Der Spaß ift gut und unterhaltend. 
Unter dem itpliftifchen Geſichtspunkt ift Rebrun jedes Lobes würdig, 


fein Ausbrud iſt mannidfaltig und gefhmadvoll, nur die Verfe 
misglüden ihm meiftene. *) j 59, 





Notizen. 


Unter ben Geſetzen des Kretenſers Minos war auch eines, 
deſſen Plato mit Lob gebenkt, und deffen praftifche Anwendung 
namentlich für unfere Zeiten gar nit fo übel wäre, „Die 
jungen Leute, verorbnete nämlich diefes Gefeh, „ſollen fich keine 
unbefcheidene Beurtheilung der Stantsgefege erlauben; fie follen 
nicht unterfuchen , ob der Gefepgeber Recht oder Unrecht gehabt 
— fie zu erlaſſen; ſondern einſtimmig ſollen fie ausrufen: 

ie find gut, weil fie von den Göttern kemmen. (Freilich müßs 
ten dann aud unfere Gefebgeber wenigſtens des göttlichen 
Geiſtes fich bewußt fein, der fie bei der Gefehgebung felbft lei: 
ten follte!) Findet aber ein Berftändiger reifern Alters, daß 
ſich Misbräuche eingeſchlichen haben, fo berathſchlage er darüber 
mit feines Gleichen, ober er theile den Regierenden feine Ans 
ſicht mit; doch nie in Gegenwart ber unrubhigen und voreiligen 
Jugend.’ Alles recht fhön und wahr; aber leider hat ſich 
unfere Zeit fo fehr von der Einfachheit jener Zeiten entfernt, 
daß fie, wenn fie auch die Wahrheit jenes Geſetzes des Minos 
einfehen follte, do kaum im Stande fein dürfte, es anmwen: 
ben zu wollen und zu Zönnen. Paßt doch auf unfere Zeit im 
öffentlichen und im Privatleben nur gar zu fehr, mas bort 
Schiller fagt: „Schnell fertig ift die Jugend mit dem Wort‘ 
u. ſ. w. Und wenn biefe Jugend nur wenigftens immer gus 
ten Willen hätte und eines guten Zweckes fi bewußt wäre! 
Da bat vielmehr Frau v. Statl Recht, die, einft aus ber 
feangöfifhen Deputirtenfammer zurüdtommend, in bie Auße: 
rung ausbrach: „Ich überzeuge mich, daß die Geſetze den Ge: 
richten einer guten Küche gleichen: man muß fie genießen, aber 
nicht mit anfehen, wie fie gemacht werben. Und wenn fie 
nun aber fo beichaffen find, daß man fi den Magen ver: 
dirbt, ſodaß das Sprüchwort eintrifft: Biel Köche verderben den 
Brei — mie dann? 


Bei dem aͤgyptiſchen Militalr wird das Zeichen des Grades 
mie eine Decoration auf, ber rechten Bruft getragen und ift 
ſehr verfchiedener Art. Ühnliches findet ſich dert auch in Be: 
ug auf das Givil, Beim Militair gibt es folgende Zeichen: 
De Souslieutenant hat einen Kleinen filbernen Stern, der 
Lieutenant einen filbernen Halbmond, der Gapitain filbernen 
Halbmend und Stern, Abjutant: Major filbernen Halbmond 
und gelbenen Stern, Bataillonechef goldenen Halbmond und 
Stern, Obrifttieutenant goldenen Halbmond und Stern in Dia: 
manten, Obriſt Halbmond und Stern in Diamanten, Brigas 
degeneral Halbmond und zwei Sterne in Diamanten, Divifione: 
general Haibmond und drei Sterne in Diamantın, Marſchall 
Halbmond und vier Sterne in Diamanten. Die Militeirärzte 
find im namlichen Berhältniffe decorirt, tragen jedoch, ftatt des 
Halbmonbes und Sterns die Krule und Schlange Askulap's 
in zwei Lorferäften eingefchloffen, eine höchſt geſchmackvolle 
Deeoration, bie ebenfalls in Siüber, Gold und Diamanten 
varürt. Beim Givil find die Zeichen der Beſchaͤftigung ent: 
fprechend ; die Gommis z. B. tragen eine Feder mit einer Role 
Papier; ein Rath trägt eine Sonnenuhr. Bei der Marine 
eht das Zeichen des Ankers durch alle Grade, und die Givil: 
ngenieurs tragen einen Girkel und ein Richtſcheit im Kranz 
von Gold oder Diamanten. Der finnige Zweck des Ganzen 
ift Hierbei, daß ſtets die Form bie Befchäftigung, und ber 
Stoff den Brad anzeige. Es ift gewiß, daß wir in Europa 
zu einer fo feinen Diftinction bei unfern Ordens» und Grade: 
zeichen uns noch nicht erhoben haben. 135, 





*) Den ıweiten Artikel Taffen wir im Juni folgen. D. Ned. 
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Das neue Ebniglide Schloß zu Athen. 

Wenn in dem „Gonverfationd = Eeriton der Gegenwart’ 
unter dem Artikel „Baukunſt“ (Bd, ı, S. 334) berichtet wird, 
daß ber Bau des koͤniglichen Gchloffes zu Athen nach bem 
Plane bes Oberbauraths von Gärtner zu Münden durch ben 
Architelten Johann Erlacher ausgeführt werbe, fo bebarf biefe 
Angabe einer Berichtigung, die wir aus officieller Quelle zu 
geben in den Stand gefest find. Der Arditeft Erlacher war 
bis jegt noch nie in irgend einer Weife bei dem königlichen 
Palaisbau befchäftigt, vielmehr wurde mit ber Ausführung bie: 
fes Baues fowol als der übrigen königlichen Bauten gleich 
von allem Anfange an nad dem Wunſche bes DOberbauraths 
von Gärtner der griechiſche Ingenieur: Oberlieutenant Michael 
Hoch als funetionirender Hofarchitekt beauftragt, der, ein frü- 
berer Schüler Gärtner’s, durdy den Bau ber Thurn: und Ta— 
xis ſchen Reitſchule und bes Marftalls zu Regensburg fig rühms 
lich befannt gemacht hatte. 17, 
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Bamilienleben in Kopenhagen. Aus bem Dänifcyen mit: 
getheilt von &. Krufe. 8. Leipzig, Kollmann. 1 Zhlr. 6 Er, 

Götte, B., Das Delphifche Orakel in feinem politifchen, 
religiöfen und fittlihen Ginfluß auf bie alte Welt. Br. 8. 
Leipzig, G. Wigand. r. 

_ Ucber ben Urfprung ber Zobesftrafe. Gr. 8, 
keipzig, G. Wigand. 1 Zhir. 

Herrmann von Auerberg und fein Schugaeif. Eine Wun⸗ 
dergefhichte aus dem dreizehnten Jahrhundert. 8. NMorbhaus 
fen, Fuͤrſt. 1 Thlr. 
ik er eu Er. ee Fr * ne a 

ief. mal gr. 4. Leipzig, en. Subfer.:Pr. für 
das Ganze 3 Thlr. 12 Gr. ” — — 

Log, G., Lebenswege. Im ſechte Bildern, 8. Dam: 
burg, Herold. 20 Er, 

Marryat, Gapt., Das Geifterfhiff. Deutſch von @. tot, 
3 heile. 8, Hamburg, Herold. 2 The, 

hl Th., Zängerin und Gräfin, 
2 Zheile, 8, Leipzig, Michelfen. 4 The. 

Satori, I., Lady Elifabetb Mombray oder: Der bei: 
tige Aleyſius. 2 Bände, 3. Norbhaufen, Fürſt. 2 Thlr. 4 Gr. 

Schadbey, I., Sophonisbe. Gin Zrauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Gr. 12, Paris, Remmelmann. 1 Thlr. 12 Gr. 

Thal, K. »., Der Bund mit den Schwarzen. Roman: 
tifhe Ritter⸗, Räubers und Geiſtergeſchichte. Mit 1 Abbil⸗ 
dung. 8. Norbhaufen, Fürft. 1 Thir. 3 Gr. 

— — Die Entbauptung bes altın Ritter Weißenwolff. 
2 Bände, 8. Nordhaufen, Fürft. Ir, 

Thalheim, F., Die milden Ritter von Stiege. Ro— 
mantiiche Rittergeſchichte. 8. Norbhaufen, Fürft. I Zhtr. 

Thümmeüs, A. M. von, fümmtlihe Werke. In 8 
Bänten. Etereotyp:Xusgabe, ifter, Zter Band. 9. Leipzig, 
Goͤſchen. Subſer.⸗ Pr. 13%, Br, 

Wellhes, A., Ueber Arbeit, Regierung und Steuern. 
In Briefen an einen Deputicten. Gr. 8. Berlin, Hayn, 
1 Zhfe. 12 Gr, f 

Werner, B., Hermann ber Cherusker, ein dramatifches 
Bild aus der Urgefehichte Teutfchlands in 9 Akten. Gr. 18. 
Lemgo, Meyer. 12 Gr. 
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Das Album. 

Mach endlicher Schließung des langen Parlaments, 
welches, von- dem. verftorbenen Brodhaus in dem „Goms 
verfations-Leriton” eröffnet, fein Haus, mie Manche mei: 
ten, zu einer Pulffance gemacht hat, wurde, weil. die 
Einrihtung gut war, mehrmals ein neues zufammenbe: 
rufen, und fo flehen wir jegt in bem „Gonverfationds 
Leriton der Gegenwart” bei dem brittn. Die Mitglieder 
eines jeden ſolchen Parlaments, oder die Artikel, die darin 
auftreten, werben nad) dem Alphabet berufen, und es 
geht dabei ohne Legitimationsftreitigkeiten ab; nur bie 
Committenten, nicht die Repräfentanten find hier bie Laͤrm⸗ 
macher ; die Befugniß, Repräfentanten zu ſchicken, hängt 
nämlich nicht davon ab, mie hoch die committirenden Per: 
fonen oder Sachen befteuert find, fondern wie viel Laͤrm 
fie gemaht haben. Wäre in biefer Beziehung auch ein 
Artikel nicht gehörig befähigt, fo kann er doch ohne Scha: 
den für diesmal feinen Play behalten, da ihn das Pu: 
blicum nur zu ignoriren braucht. Wäre aber ein Artikel 
ausgeblieben, oder hätte er noch nicht zu Worte kommen 
koͤnnen, als fein Buchftabe am der Reihe war, fo ift der 
Schade auch nicht groß. Die Aufnahme in das nächfte 
Parlament ift ihm um fo ficherer, je lauter inzwifchen 
feine Gommittenten geworden find, oder es wirb ihm aud) 
mol in diefen Blättern ein anmwartfchaftliches Plaͤtzchen an: 
geriefen. So ift es dem Album gegangen, das um fo 
mehr ſchon in dem Eonverſations⸗Lexikon der Gegenwart” 
Sig und Stimme verdient hätte, ala ihm das „Livre 
des Cent-et-un‘ unter den Manien der heutigen parifer 
Welt einen eigenen Artikel gewidmet hat und wir Deutfche, 
mie gewöhnlich, von der Mitleidenheit an biefer Manie 
nicht ganz frei geblieben find, ja noch obenein den Stoff 
dazu hergegeben haben. Und. wahrlich, feine Anſpruͤche 
find nicht - von geftern her, mögen wir auf das Alter und 
die Ausdehnung feines Geſchlechts überhaupt, oder auf 
feine nächften Ahnen, die Stammbücdher, ſehen. Sind 
diefe auch ein rotten borough geworden, fo ift doch das 
Album wie ein Phönir aus ihrer Aſche wieder aufgeblüht 
und geht einer großen Zukunft entgegen. 

Unter Album im Allgemeinen verfteht man ein Aggre: 
gat von fchriftlichen oder bildlichen Erinnerungen, die von 
mehren Perfonen aus einerlel Beramlaffung auf eine dazu 
geeignete leete Flaͤche gefeht werden, weiche letztere gewoͤhn⸗ 


lich in weißen Papierblaͤttern beſteht. Dies iſt jedoch 
nicht de rigueur; vielmehr iſt Alles, was eine leere Flaͤche 
darbietet, die beſchtieben oder bekritzelt werden kann, faͤhig, 
ein Album zu werben. Ja, ber Hermite de la chaussce 
d’Antin hat da® nicht papierene Album fogar in Glaffen 
getheitt. Die erfte ift das Album & plein vent oder in 
freier Luft, welches fi zu dem Übrigen wie die Niefen: 
thiere ber antediluvianifchen Vorwelt zu den heutigen ver: 
hält. Hier begegnen uns naͤmlich die grofartigften oder 
hiſtoriſch merkwürdigften Werke des Menfchen und ber 
Natur, wie die Ppramiden von Gizeh, der flrasburger 
Münfterthurm, die Zelfenquelle von Vaucluſe. Dank fei 
es den Scharen von Reiſenden, welde deren erreichbare 
Außenfeiten mit Namen und Inſchriften bedeckt haben, 
wenngleich letztere nicht immer fo paffend gewählt find 
wie das „‚Sistimus hie tandem, ubi defuit orbis” am Mord: 
cap. Die Sucht, öffentlihe Monumente mit folcher un: 
gebetenen Zugabe zu verfehen, ann in der menſchlichen 
Eitelleit allein, wie Einige wollen, nicht gefucht werden, 
denn häufig ift e8 nur Ungefchriebenes, was an ober bei 
denfelben zurüdgelaffen wird, wie das mingere ad sta- 
tuas beweift, wogegen ſchon bei den Römern Verbote ges 
geben wurden. Es fcheint fi darin vielmehr eine Sronie 
zu aͤußern, bie der Menſch am liebften gegen die Denk: 
male feiner eigenen Größe kehrt. Er gibt dadurd auf 
das anmaßliche Siste viator! welches fie ihm zurufen, 
wenn er eben nicht zur Bewunderung aufgelegt ift, eine 
Antwort, die über das Nil admirari weiter hinausgeht 
als rechte ift, daher wir den Monumenten, bie für den 
Cheruskerfürften bis für Buchdruder herab jegt auf Sub: 
feription errichtet worden find ober errichtet werden, wohl: 
meinend rathen mollen, dagegen durch ein Gitterwerk zu 
proteftiren, es müßte ihnen denn an einem ſolchen Tri— 
bute gelegen fein, wie jenem Denffteine, ber in Köln 
auf dem gefchleiften Hausplage des 1686 enthaupteten 
aufrührerifchen Bürgers Guͤlich ſtand, aber von den Frei: 
heitsfreunden 1797 zerftört wurde, und deffen Infchrift 
mit den Worten fchloß: 
Quisquis ad infamem legis baec malefacta columnam, 

Minge recessurus, si lacrymare nequis. 

Die zweite Glaffe des nicht papierenen Albums ift 
das Album des murailles, welches die Wände von Ge: 
fängniffen, Wachtſtuben, Lazarethen u. ſ. w., zumweilen,aud) 
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Tiſche und Fenſterſcheiben In Schulen und Wirthshäufern 
tieferen. So fchrieben die Kranken an den Tempel des 
Üfkulap ihre Übel und die Heilmittel an, welche fie davon 
befreit hatten, daher ſelbſt Hippoktates daraus einen Theil 
feinee Weisheit [höpfen Fonnte, Meift aber gab die Kan: 
geweite bier die Infhriften ein, wie ſchon die Spuren 
in der Wachtſtube zu Pompeji zeigen, und «6 ift fel: 
ten daraus fo viel zu holen wie aus dem vultus ty- 
ranni auf der Fenfterfcheibe aus dem Gefängniffe des 
Mannes mit der eifernen Maske, melde aus Thüm— 
mel's „Reifen befannt ift. 

Um dem Franzoſen in foltematifcher Glaffification, 
worin wie Deutſche uns einer Überlegenheit über alle ans 
dern Nationen berühmen, nidyts nachzugeben, theilen wir 
das papierene Album, welches jener ohne mweitern Unter: 
fehieb Album vulgaire nennt, gleichfalls in zwei Glaffen, 
das geſchtiebene und gebrudte, und erfteres, welches bie 
vor Kurzem die Alteinberrfhaft beſaß, wieder in die bei: 
den Gattungen der Fremden: und Stammbüder. Daß 
fih die Beſucher von Kloͤſtern, Gafthäufern, Mufeen und 
Drten, wo Merkwürdigkeiten gezeigt werden, in ein vor: 
gelegtes Buch einzeihnen, follen die Möndye der Grande 
Chartreuse des heiligen Bruno zuerft eingeführt haben. 
Jetzt entgehen felbft auf St.: Helena die Neugierigen, wel: 
hen der alte Sergeant Napoleon's Grab zeigt, feinem 
Album nicht, und Jeder bedenke wohl, was er einfchreibt, 
nachdem ein englifches Journal neuerlich fogar den In: 
halt des Waterloo: Albums im Gafthofe zu Belle: Alliance 
veröffentlicht und die Urheber mancher Inſchriften, be: 
fonders vom ſchoͤnen Geſchlechte, dem Gefpötte ihrer Rande: 
leute preisgegeben hat. Zu diefen Fremdenbüchern kann 
denn auch gewiffermaßen das obengedadhte Album à plein 
vent gerechnet werden, da es eigentlich nichts weiter iſt 
als eine ungebetene Präfenzlifte. Doc mir geben zu ben 
eigentlihen Stammbüdern über. Schon vor dem 17. 
Jahrhunderte war es in Deutſchland bei Adeligen, Ge: 
Iehrten und Studenten Gewohnheit geworden, ſich ein 
Gonvolut meißer Blätter anzulegen, die Verwandten und 
Bekannten, Gönnern und Freunden vorgelegt wurden, 
um fih zum Andenken einzufchreiben oder einzuzeichnen. 
Das nannte man ein Stamm: oder Gefellenbud. Es 
war ein Archiv Uber die Sippfchaft oder Familie des Be: 
figer6, über die vornehmen Perfonen, deren Gunft er 
fi rühmen konnte, Über die berühmten Männer, bie er 
befuche, uͤber die Bekanntſchaften, die er fi, befonders 
in jüngern Jahren, auf Reifen oder ausmärtigen Uni: 
verfitäten erworben hatte, und fo konnte es in der Fremde 
fogar die Stelle der Empfehlungsbriefe vertreten. Es 
war gewiffermaßen Daffelbe, was der Wanderpaß beim Hand: 
werksburſchen; Jeder, dem es vorgelegt wurde, erfah dar: 
aus, auch ohne curriculam vitae, was für einen Mann 
er vor fi hatte. im zierlicher oder geſchmuͤckter Ein: 
band gehörte zur Form dieſer weltlichen mie ber alten 
kirchlichen Gedenkbuͤcher oder Diptychen, in denen ſich 
wol «in Vorbild zu jenen erblicken laͤßt. Der Inhalt 
mobelte ſich jedoch ganz nad) dem damaligen Beitgefhmade 
In Porfie und Kunft. Auf der Höhe des Turnierweſens 


und ritterlihen Gepränges genügte die Heraldik dem hoch⸗ 
fahrenden Geifte und der Prunkfucht nicht mehr; das 
Wappen war Gemeingut der Familie, der Einzelne wollte 
äußere Zeichen für fi allein haben, um durch fie neben 
jenem feine Perfönlichkeit auf finnreihe und glänzende 
Weife zu erkennen zu geben. Diefem Bedürfniffe halfen 
die Devifen ab; die deshalb im 15. und 16. Fahrbum- 
derte bei Fürften und Rittern, befonders in der romani: 
[hen Welt, in allgemeine Aufnahme kamen und fid 
weiterhin auch über andere Stände verbreiteten. Außer 
dem perfönlichen Gebrauche in ähnlicher Art wie Wappen 
und Siegel dienten fie um Schmude von Paläften und 
Wohnungen, von Monumenten und. koftbaren Geräth: 
haften, bei öffentlichen Feſtlichkeiten und Aufzügen und 
als Gorporations:, Däufer:, Handels: und Fabrikzeichen. 
Der poetifhe Sinn, der die epiſchen Volksdichtungen und 
den Minnegefang hervorgebracht hatte, war um diefe Zeit 
in Meifterfängerei, in froftige Wortfpiele, Altegorien und 
Goncetti zufammengefcdhrumpft; es wurde zu einem Lieb: 
lingsvergnuͤgen, mit oder ohne Beziehung auf Perfonen 
und Umftände Embleme auszudenken und in Verſen aus: 
zulegen, und fo konnte es dahin kommen, daß man eine 
Sammlung bderfelben wol gar eine pieta poesis nannte. 
Dergleihen Sammlungen gab e8 von allen Gattungen, 
heroica, politica, moralia, saecularia, amatoria und 
divini amoris, Es konnte daher nicht fehlen, daß auch 
die Stammbüdher ein erwünfchter Tummelplas für Waps 
pen und Sinnbilder mit hinzugefügten Wahlſpruͤchen oder 
andern Denkverfen wurden. Die gedrudten Emblemen: 
büdyer, die im der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
fo außerordentlich zahlreih waren, und von denen einige 
jegt nur noch durch ihre artigen Holzſchnitte Werth haben, 
kamen dabei dem Mangel an eigener Erfindung zu Dülfe, 
oder fie felbft, zumweilen in Verbindung mit andern Bil: 
derfolgen, wurden, mit weißem Papiere durchſcheſſen, als 
Stammbud gebraudt. So beftand das eines Pfarrers 
Donauer zu Regensburg von 1599 aus „Georgiae Monta- 
neae nob, Gallae emblematum christianorum centuria” 
(Züri) 1584) in Verbindung mit einem geftochenen „Thea- 
trum passionis Christi” und den „lcones illustrium foemi- 
narum Veteris Testamenti’ von Kilian, und die Rüdfeiten 
und dazwiſchengeklebten Blätter waren zu den Wappen und 
Inſchtiften benugt. Schon unter den erften Kupferftichen 
finden ſich mebre Blätter in der Manier Martin Schön’s, 
jedes mit zwei Wappenfcilden mebft ibren Heimen und 
Helmdeden; aber die Schilde wie dee Raum für bie 
Helmzierathen find leer, daher eher zu vermuthen, baf 
fie zu Stammbudpblättern, als, wie man geglaubt bat, 
zu einer heraldifhen Spielkarte beftimmt waren. Es gab 
aber auch ausdruͤcklich hierzu gedrudte Stammbücher in 
Holsfhnitt und Kupferftih, die ijeht fo febe zu den Sel: 
tenheiten gehören, daß einige davon bier mambaft gemacht 
zu werden verdienen. Ein Formſchneider, David de Meder 
von Augsburg, welcher mit dem dlteen Joft de Meder, 
ber viel nach Burgmair gearbeitet hat, nicht zu verwech: 
fein ift, gab 1579 zu Wien ein „Newes und kuͤnſtlich 
fhönes Stamm ober Gefellenbudhlein‘ in Quart heraus, 


welches Hercules de Neder hernach zu Wien in Dectav | legted Bürgoment Blatt, als ba dem Buch inferirt würde, im 
felben Holzſchnitten, aber ohne Einfaffungen, wie: vesehren. 
* bat. Won Th. de Bry, dem Vater, einem ber (Der Seſchlus folgt.) 

fegten Stecher aus der Schule der fogenannten deutſchen 
Kleinmeifter, erfhienen in Kupferftih: „Emblemata nobi- 
litate scitu digna etc, Stamm- und Wappenbüchlein, 
Künstliche Figuren sampt zierlichen Compartementen 
von allerley Blum Werk, Grotischen etc, (4., Frank: 
furt a. M. 1593), worin nad einer Abhandlung vom 
Urhprunge des Adele und der Wappen und mad dem 
Emblemen mit ihrer Auslegung eine große Anzahl von 
Wlättern mit leeren adeligen und bürgerlihen Wappen: 
ſchilden, oder mit Cartouchen zum Ausfüllen durch Zeich⸗ 
nung und Schrift in mannidfaltigen, grotesfen und fehr 
fauber geftochenen Einfafjungen enthalten find. Dahin 
auch das „Proscenium vitae humanae, sive em- 
saecularium decades VII” des jüngern . 
de (4, Frankfurt a. M. 1627), wie der Zu: 
Pr „Bu einem einem Stamm: und Wappenbüch: 
fein, und die voramftehende Figur mit der Inſchtift: 
Typu⸗ verae amicitise“, andeutet. Die ältern Stamm: 
bücher werben theils wegen ber Autographa namhafter 
Männer, theils wegen der Zeichnungen, welche zumeilen 
darin vorfommen, von Kunft: und Antiquitätenfammlern 
—— aufgeſuchtz unter andern hatte ber verſtorbene 
‚in Nürnberg deren mebre rer 
= Auctionskatalog, 1825, II, ©. 15 fg.). In 
A mm: jedoch ihre —— auch wenn fie 
als Wappen vorftellen, any mr 

P — es muͤßten denn die Stamm 
FH — habern gehört haben, welche zumels 


























Romanenliteratur. 


1. Die Emigranten. ori ae Bo lart 
MWefel, —— Pr eg r n3..Oplerins: 


nichts Heiteres merklich; es ift ein Gewebe von — 
ren und —* faikgen * wahren Entdeckungen Verkleidung 
—— —* 4 


ben Vater und bie Brüder erſchlugen. Er flirbt Ben, der F 

des einen, der ihn todt und als Hirt 

niß berumiert, weil er in der Geliebten en — 

Das Bildniß ihrer vermeintlichen Mutter erkennt ex für das ber 

feinigen, welde Frau gleich allen übrigen in ber 

auch ihre Entführung mitmachte. Der Sohn forſcht nicht 

ter, läuft (porn bavon; es kommt i 

Gebanke, daß das Mäbchen, —* feine Schwefkır wäre, 

älter als er fein müßte, da doch mindeftens fünf Zahre 

lünger if. Verwirrt wie er feinen aud bie Richter vor 

dem Ausbrucde der Revolution gewefen zu fein; ftatt einem 

1 act men — der —2* in Kr —* 
atten, w ma rauch war, ſperren fie fie in 

bie Baftille ein. Die Stürmung der ber H — 


rt: bifter de 
* —— und ee ſch —— 
2, Novellen von Wilhelm Robert Heller. Zweiter Band. 
Zreulofe, Der Bettler. Der age pi Dresden 

und —*— Arnold. 1885, 8, 1 Thlr. 6 

Liebte * er Ro A t 
= a sche ber Koſtſchule entlaffen! hätte 
der Enfejulkigung fagen können, Mr. 2 
in vn Anfang td ſich ae — der —— 


er rg eines I cr Ki —* daß $ fo te ie Lie un 










fHammt —— und Correſpondent vieler Für: | 
{ — — in Augsburg, hatte ein Stamm: 













vergnügli wei Hochzeiten. Nr. 3 ift wol im We: 
fentticyen 3 * ben n, bie — * ame Bogeltichhaberet 
des berühmten Baffiften hat —— oder nicht * 
Heine blung zieht an, fie verdiene den 


ins Mübhrende übergeht, den ® 
—— —*— Nic Anne — —* 


8 —— * Rue Pag) — Berlin und Zuͤllichau, 
*8 


ee | ae em ne en — "Das Bier 
—** don als «ine fo 6 on 
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„Die Mosrofe, ober: Hoc eral in 
votis’’, handelt Stubentenerinnerungen aus Halle ab, wobei 
die zärtlichen Anklänge nicht ausbleiben. Dem Ginen bringen 
fie geil, dem Andern getäufchte Hoffnung; indeß da ihm 
ein bübfches reelles Befigthum nicht ge wird des Pbitifte: 
riums Katenjammer für ihn doch noch ein recht leidlicher Zus 
fand werben, mit weicher Ausficht wir den büfter in das väter 
liche Schloß Einziehenden wohlgemuth verlaffen Pönnen. 

4, Jane Somar, oder das Verbrechen aus mütterlidyer Liebe, 


Geſtandniß zu wagen, 


Smith. Aus dem En überfegt. 
—————— 
8. 9 Zhfe. 12 @r 


und fich 
ergeben, dennoch Benüge elften ; alles Über: 


ab. 
ng. Der erg für den die Unthat verübt wird 


im ®eben hielten; er ſtirbt, und mit ihm n die wenigen 
von Herzensfrieben, bie ben ftrafbarem Altern n blieben; 
die Bräftigere anregende Frau wird im Wahnſinn zur Selbftmörs 
derin, eine Krankpeit rafft den feigen, ftumpfiinnigen Bater 
weg. Die Tochter gibt das mit nrecht erworbene Gut dem 
beftimmten Erben zurüd und N eig Bräutigam fein Wort. 
Sie lebt fortan mit einer Freundin, deren Geſchick ſich in bie 
uptgeſchichte mit einfchlingt. Auch biefe nr aus wohl 
berlegten Gründen. Dabei führen fie dem Löblichen Zweck 
aus, den fo oft ungerecht gefchmähten Stand der alten Jung- 
fern zu Ehren zu bringen; fie beweifen, daß Bereingelung 
geneigter zu lieblofer Härte, zur Berfäumung des Gemüths 
allerdings ift, aber daß eine edle, mwohlmollende Gefinmung 
es immerbar bleibt und in jedem Verhaͤltniß für fi und An: 
dere heilbringend fein kann. 
5, Der Decan der St. Leonhardekirche. Cine Novelle aus 
nEfurts Vorzeit. Manheim, Löffler, 1839, 12, 1 Zhle, 
Eine Erzählung altreihftäbtifcher Sitte, die man füglich 
den he) Gebitden biefer Gattung von Spindler an bie ein 
ftellen Bann. Wie biefer, zeigt auch unfer Verf. die Schatten: 
feite jener Auftände, die 3erwürfniffe der Ritter mit ben Bür: 
ern und fern 3. dal. m. Spanien wird durch feine 
Tnquifitionegeruel, durch wackere Männer und eine reizende 
repräfentirt. Diesmal ift gegen Komangebrauch nicht 


Notiz. 


Der Reifende , m v. Abadie, hat einigt junge Abpffinier 
einen derſelben in Rom en, 
mit den beiben ht bie Salons. und Journale = 


DE en 


7 
@ 
8 


* 
— 
— 





eine diefe 
faufte und nun in je cn Bam n Iafn 


angethan, —5— in die Salons des Hrn. Jomard ein, 
Hr. v. Ababie ift in nien durch feinen Bruder, den erftem 
Europäer, der fi durch feine Verbindung mit dem religidfen 
Dberhaupte des Landes und der Familie bes jungen Goebra 
DEgziabher eines fortdauernden Schutzes erfreut, erfeht wor⸗ 
ben. In der u der Akademie vom 11. März gab Hr. 
v. Abadie einige Nachrichten über feine abyffinifche Reife. 108. 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1535 bei #. 4. 
Brockhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 110.) 


7, Der bifchof von Köln Clemens Auguft Freiherr von 
Drofte zu ‚ feine Principien umd Oppofition. Rach 
und mit authentifi Actenftüden und ſchriftlichen Belegen 
dargıfleit. 8. Geh. 8 Gr. 

Wat. die Schriften unter eher DR PR 
28, Fingerzeige Gottes, in li nbarungen einer 

Somnambule himmliſches und irdifches Beil. Bon 2. v. ©. 
Gr. 8. Weimar. Geh. (In Gommiffion.) 16 ®r. 
#5” Der Ertrag ih zu einem woblthätigen Iwecke beftimmt. 
29, Fund (3.), Geinnerungen aus meinem Leben in biogras 
phifchen Deniſteinen und andern Mittheilungen. Erſter und 
weiter Band, 8, 1886s — 38. Geh. 3 There. Gr — 
uch uw. d. T.: 1. Aus dem Leben E. T. W. Hoffmann's 
und F. G. Wetzel's. 1 Thlr. 16 Gr. 11. Aus dem keben 
weier Schaufpieler: Auguſt Wilhelm Iffland's und Ludwig 
eorient's, Geh. 1 hir. 12 Gr. 

80, Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern, Herausge- 
seben von B. M. Keilkau. Erstes Heft. Mit vier Ta- 
fein. (Christiania.) Fol. 6 Thir, 

31, Haafe (Karl Heinrich), Alphabetiſche Zujammenftellung 
der im Griminalgefepbuch für das Königreich Sachſen ſowie 
in ben neueften dazu erfhienenen Gefegen und Verordnungen 
enthaltenen Beftimmungen. Gr. 3. . 20 Gr, 

82, Heeringen (Guftav von), Meine Reife nach Portugal 
im Frübjahre 1836. Zwei Theile. 8. Geh. 3 The, 12 Er. 

33, Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher » Eerikon, 
oder Vollftändiges alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 1834 erfchienenen Bücher, welche in Deutfchland 
und in den durch Sprache und Literatur damit verwandten 
Ländern gedruckt worden find. Rebft Angebe der Drudorte, 
der Verleger, der Preife ıc Achter Band, welcher bie von 
1323 bis Ende 1834 erfchienenen Bücher und bie Beriche 
tigungen früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und 
herausgegeben von Otto Auguſt Schulz. — Auch u. d. J.: 
Allgemeines Deutfches Bücher » Leriton oder vollftändiges als 
phaberifches Verzeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutſch⸗ 
land und in ben angrengenden, mit beutfcher Sprache und 
Literatur verwandten Ländern gedrudt worden find. Mit 
ausführlichen Angaben ber Verleger, Drudorte, Preife, De 
lagen, —— Formate, Begenzahlen, artiſtiſchen Bei⸗ 
lagen und vielen buchhandleriſchen und iſterariſchen Nachwei⸗ 
fungen, Angaben ber anonymen und pfeubonymen ftz 
ſteller sc. Bearbeitet und herausgegeben von Dtto Auguft 
Schulz Erſter Band, die von 1828 bis Ende 1834 ers 
—— Schriften — Nebſt drei Beilagen. Gr. 4. 
1836 — 88. Drudpapier 10 Thir. 12 Gr., Schreibpapier 
12 Zhlr. 16 Gr. 

Die frübern fieden Bände (119 —29) find zufammen- 
genommen auf M Thlr. im Preife beradgefegt; auch einzene 
Bände werden billiger gegeben. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Dad Album. — 
(Beihluß aus Pr. 114.) 

Das bier ermähnte pommerfche Bud) iſt ein Stamm: 
buch des kunftliebenden Herzogs Philipp I. von Pommern, 
Deffelben, für den Hainhofer den noch in der berliner Kunft: 
kammer befindlichen fogenannten pommerfhen Kunſtſchrank 
beforgte. Auf die Pracht der Malereien dieſes Stamm: 
buche läßt fi daraus fchliefen, daß ein einziges Blatt, 
meldyes Hainhofer für die vermwitwete Herzogin zu Stolpe 
mit der Vorftellung, wie der Engel dem Zacharias, dem 
Bater des Johannes, erfcheint, dazu malen lief, 100 
ungarifhe Dukaten gekoſtet hatte. Das Kranach'ſche 
Stammbuch auf der berliner Bibliothek wird dagegen mit 
Unredht fo genannt. Es befteht aus neun einzelnen Fo: 
lioblättern von Pergament, eins mit Chriftus als Welt: 
heiland in ganzer Figur, eins mit der Vorftellung Chrifti 
am Kreuze, die Übrigen mit den Bildniffen Luther's und 
anderer mittenberger Meformatoren, welche eigenhändige 
Snfchriften darunter gefegt haben, ſowie ihrer fürftlichen 
Gönner in ganzer Figur, alle mit Dedfarben 1543 ge: 
malt. Diefe Blätter ſcheinen nichts weiter als Vorftüde 
eines befondern Prachterempfars der bei H. Lufft gebrud: 
ten beutfchen Bibel in Luther's Überfegung gemefen zu 
fein, dergleichen nicht blos von den ſaͤchſiſchen, ſondern 
aud von den anhaltiſchen und brandenburgifchen Fürften, 
Friedrich I. König von Dänemark u. A. damals fo viele 
zum Abdrud auf Pergament und zum Ausmalen der Holz: 
fhnitte, fowie zur befondern Ausftattung mit Malereien 
in Wittenberg beftellt wurden. Der Weltheiland und 
Chriftus am Kreuze find diefelben Vorftellungen, die Re: 
formatoren biefelben Perfonen, deren Wappen fo oft in 
den Ziteln und andern Holzfchnitten der Lufft'ſchen Drude 
vorkommen. In einem Briefe, bei Schuhmacher (11, 229), 
fagt Lukas Kranach der Jüngere in Bezug auf das für 
ben daͤniſchen König beftellte Bibeleremplar: „Man Eonnt 
fonften vomen bie leiſten und bie ein Figuren ſonderlich 
von der Hand barin madyen, daß es nicht gebrudt, des⸗ 
gleihen Konterfad, der ich fonften etzlichen Fürften und 
Hern gemacht habe, werden nach der wirden bezahlet.“ 
Bon folcdyer Arbeit, wozu fi Kranach mehre Gefellen hielt, 
find denn auch jene angebliden Stammbuchblätter; bie 
Eontrafacturen der vorgebachten Fürften und Reformato: 
zen eigneten fi dazu am beften, und um den Werth der: 


felben noch mehr zu erhöhen, mochte ſich der fürftliche 
Befteller auch noch die eigenhändigen Handſchriften darun⸗ 
ter erbeten haben. As die Schranken zwiſchen dem 
Adel und’ den Übrigen Ständen verfielen und die Heral— 
die ihren Werth und ihre Wichtigkeit verlor, entfprachen 
aud die Stammbuͤcher ihrem Namen nidyt mehr, erhiel: 
ten fid) aber doch, fo lange die fogenannte Perüdenzeit 
dauerte. Man legte fie befonders Gelehrten und Künft: 
fern vor, bie fich dieſer Beläftigung fo wohlfeil ald moͤg⸗ 
lich zu entledigen ſuchten. Endlich fand man, daß Briefe 
und andere, felbft erfaufte Werke eine befjere Erinnerung 
an den Urheber find als ein Stammbucdhblatt mit einem 
claffifhen Gemeinplage oder einer verdrieflich hingeworfe⸗ 
nen Skizze. Am laͤngſten blieben die Studenten babe, 
und fo lange der Beſuch auswärtiger Univerfitäten nod) 
häufig war und das Univerfitätsieben bie eigenthuͤmliche 
Geftalt und Farbe wie vor Verlegung der Hochſchulen 
in die Haupeftädte hatte, ließ fi auf ein ſolches Anden: 
fen an die ehrer und die Jugendfreunde, die fid von 
da aus wieder in alle Welt zerfireuten, etwas halten. 
Endlich verloren fie fih auch hier, nachdem fie immer 
langweiliger geworden waren. Der Name hatte ſchon 
längft aufgehört für die Sache paffend zu fein, und fo 
ging fie nun an die Franzoſen über, um bei ihnen ihre 
Reftauration zu erleben und unter anderer Benennung, 
erft von da aus ihren tour du monde zu maden. Die 
Franzofen liefen anfangs die fehriftliche poetifhe Seite 
fallen und hielten fih an bie bildliche artiftifche. Die 
Kunft war wieder in allgemeine Aufnahme gefommen, 
die Erfindung der Lithographie hatte ihre flüchtigen Her: 
vorbringungen, ihre menus plaisirs nicht nur ins Er: 
ftaunliche vermehrt, ſondern als bie leichtefte und geeig— 
netfte Methode für bie Vervielfältigung von Handzeidh: 
nungen diefe zu einer Sache befonderer Liebhaberei ges 
macht. Überall waren Kunftvereine entftanden, die den 
neuen Kunftfhulen einen Mittelpunkt gaben und bie 
Werke der Künftler zur Schau und an den Mann bradys 
ten. Wie diefe ſich um die Ölmaterei verdient machten, 
fo konnte Ähnliches von jedem Cinzelnen mit weniger 
Aufwand für Aquarellmalerei und Zeichnung geſchehen, 
wenn er ein Album ober eine Galerie von Zeichnungen 
lebender Kuͤnſtler anlegte, was nun ebenfo wie der Beſitz 
von Ghinoiferien und Rococogegenftänden zum guten Tone 
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wurde. H. Monnier gibt in dem „Livre des Cent -et- 
un‘ eine ergöglihe Schilderung, wie die jungen Künftler 
mittel Diner® und anderer anfcheinend uneigennügiger |) 
Einladungen befonders von den Damen für eigene und 
fremde Albums gepreft und ihnen kein Ausweg übrig 


HET U N er tere 


wenn eine junge höne die iche Zeichnung, welche 
ſie davontrug, nicht etwa vierfach zuſammengekniffen in 
ihr Schnupftuch ſteckte, oder ſie gar den Kindern zum 
Ausſchneiden in die Haͤnde fiel. Die — —— 
um zu einem Album zu gelangen, find jed lot 
keineswegs erfhöpft;z namentlich hätte die Art —* 
einen intereſſanten Nachtrag dazu liefern koͤnnen, tie 
der bekannte Bauchredner Alerander bei den guten Deut: 
ſchen und Niederländern ein Album umfonft zufammen: 
gebracht hat, welches er 1837 unter dem Titel: „Album 
cosmopolite‘‘, in Lithographirten Lieferungen, jede zu 6 
Francs, nod weiter auszubruten wußte. Seitdem find 
die Kuͤnſtler freilich Plüger geworben und haben gelernt, 
ihre Papiere feldft an. die Boͤrſe zu bringen. Das Album 
aber konnte ſich auf fo enge Grenzen wie die bier ihm 
angetiefenen nicht lange beſchraͤnken laffen. Der — 
der in ihm ſchlummernden Anlagen war zu gewaltig, 

daß es feine Ausfhliefung von dem gefammten —* 
der Druckkunſt ferner ſtiüſchweigend hätte ertragen koͤn⸗ 
nen. Dennoch würde es ihm nicht gelungen fein, feine 
gerechten Anſpruͤche gegen verjährte Ufurpationen —* 
zu machen, wären ihm nicht a Ag 1 
ben literatiſchen Verhältniffen zur H efommen. Die 
Scheiftftelter arbeiteten früher als —— Meiſter, 
machten ein Bud nur, wenn fie F Geiſt dazu trieb, 
und übergaben ihre. Kind, wenn es geboren und getauft 
war, dem Buchhändler, um es in bie * bringen. 
Als aber mit der Gewerbefreiheit und dem KFortfähritten 
der Induſtrie das einzelne Handwerk immer mehr von 
geößern Fabritanftalten verfhlungen oder abhängig gemacht, 
als der. Babrikherr zugleich Ha murde, gewannen 
auch die Buchindier eine andere Stellung zu den Schrift: 
flellern. Sie waren es nunmehr, welche diefe befruchteten 

















von Häupeluten ober Rebactoren ; aber bald wurde ihnen 
das Feld zu enge, es mußte neuer Spielraum, es ai 


licher Erinnerungsgaben mehrer Werfaffer wieder gelten, 
bie, wenn eg früher in ber een auf einen 
einziafn Vefiger deffen Perfon der ſchaftliche Be: 
siehungspunkt war, jegt fih mur einem dritten | 
ftande von allgemeinem oder zeitgemäßen 
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dem für das nächte — 23 — 

bum, oder eine Ferse Land, wie in ms: 

—* du —— für —— oder ein fachlicher 
egenſtan —3 tomif 

in dem Sacred und Comic Album, ) 
































Matur nahmen die ed —* 
aus denen der Inhalt — 28* beſteht: bald 
bildliche Vorſtellungen ——* wie in 
scape und Pictorial u 
tionen, wie in dem 
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Ordnung gegeben worden iſt, wie ber Verf. denſelben 
— die ee und Hybrograpbie ſchließen 
Abfchni 


Kern, welches gleichſam mit einem Blick überfehen werden kann. 
drograpbie, einen 
erabe d 


Batcl der otoffien Ge 
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und 
widmet, 
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Im dritten Abfchnitte werben „Deutfchlande Bewohner‘‘ 
befchrieben und charakteriſirt. Das ienige deutfche Wolf ift aus 
mehren, urſpruͤnglich verfchiedenen Bölkerflämmen erwachſen. 
Eigentlich deutſche Voͤller bewohnen bie er Theile von 
Krain und Kärnten, DOberfteiermart, Öftreih, Tirol, wo 
fie im füblichen Theile mit SItalienern vermifcht find, Baiern, 
Schwaben, Franken, Heſſen, Zhüringen, bie wefttichen Theile 
von Brandenburg und bie Länder zu beiden Seiten bes mitt: 
lern und untern Rheins bis nach Frankreich und in bie Nieder: 
lande. @inen zwar aud zum beutfdhen Stamme gehörenden, 
doch in Mundart, Gefegen und mehren Ei nthämli@feiten von 
ihm etwas verſchiedenen Zweig bilden bie fen, deren Rah: 
tommen wir in Weftfalen, DHolftein und von ba an in Nie: 
derfachfen fübmwärts bis zum Darze finden, Werner find bie 
zn am beutfchen Meere in Oftfriesland und weiter gegen 

als ein befonderer germanifcher Stamm zu betrachten. 

Den norböftlihen und öfttichen Theil ber jeht zu Deutfch: 
land gerechneten Länder haben in früherer Zeit flawifhe Stämme 
eingenommen, beren Nachkommen, mehr oder weniger deutſch 
geworben, Medienburg, Pommern, Oberfachfen auf dem red: 
ten Ufer ber Saale, die Laufigen, Böhmen, Schleſien, Mäh: 
ren unb bie öſtlichen Theile von Steiermark, Kärnten unb 
Krain einnehmen. Die flawifchen Stämme haben fi am rein: 
ften erhalten in der Oberlaufis, in Böhmen, Mähren und bem 
füdlichen Theile des ehemaligen Öftreichifhen Kreifes, In 
Schiefien und Niederlaufis find fie weit mehr mit Deutfchen 
vermifcht und in Sprade und Bitten in biefe übergegangen. 
In Meißen, Brandenburg, Pommern, Medienburg find fie 

an; deutſch geworben. Die beutfdhen Stämme haben ſich 
nbeffen noch weit über die Grenzen bes heutigen Deutfchlands 
verbreitet, gegen RO. über Preußen bis nach Liefland und ges 
gen W. über Elſaß und Lothringen, wo bie deutfche Sprache 
noch nicht ganz verdrängt ift; auch ber größte Theil der Schweiz 
im Rorden der Alpen ift deutſch. Einige Beine Überrefte von 
Slawen ober Wenden haben fi ganz infularifch mitten unter 
Deutſchen in Tracht, Eitten und Gebräuhm, wenngleich nicht 
alle in ber Sprache, erhalten, wie 4. B. die Dalloren in Halle, 
die Einwohner des beryogtic  fächfiichen Amtes Altenburg und 
die des Bezirks von Eger. Fremde Einwanderer in Deutich: 
land von neuerer 3eit find die aus Frankreich durch die Wider: 
rufung bes Ediets von Rantes vertriebenen wangelifchen Glau: 
bensgenoffen, bie, in mebren Gegenden und Städten Deutſch⸗ 
fonds, wie Berlin, Kaffel, Hanau, Offenbach, Hildburghauſen 
u. ſ. w. aufgenommen, weniaftens an einigen biefer Orte we: 
der der Landesſprache ihrer Vorfahren noch mandjen frangöfi: 
fen Sitten und Gebraͤuchen untreu geworben find. Die Ju: 
den leben, wie befannt, in ganz Deutichland zerfireut; häu: 
figer in Süd» als in Norbbeutfchland. Die meiften findet man 
in den Ländern des ehemaligen fränkifcyen Kreiſes. Ihre Ver: 
einigung in größter Zahl an Einem DOrte beſteht in Frankfurt 
am Main. Die Sprade ber Deutſchen tbeilt fi in Be 
Hauptftämme, das Oberdeutſche oder Hochdeutſche und das Nie- 
derdeutſche ober Plattdeutſche. Das Oberbeutjche fprechen bie 
Einwohner von Öftreih, Zirol, Baiern, Schwaben, ber 
Länder am Ober: und Mittelcheine, von Heſſen, Franken, Thü- 
ringen und Meißen, fowie auch bie Gebildeten in Nieberfachfen 
und Weflfaln, wo im SKönigreihe Hanover ber wohllau⸗ 
tendſte Dialekt der hochdeutſchen Sprache zu finden if. Jedes 
biefer bier genannten Länder hat wieder feine befondere, von 


den übrigen fe iebene Mundart. Aber auch in biefen 
Chelun ze 1a ve "Beeiliebenpeiten im Dialet und 

en n alett un 
feibR durch eigenthuͤmliche unterfcheiben. Beſonders 


Au 

findet man überall eine bebeutende Berſchiedenheit der Mundart 
des Gebirgsbewohners von bem des platten Bandes. Die nie: 
derdeu Sprache wird geredet in Weſtfalen, Hanover, 


Braun Holſtein, —— Pommern, Branden⸗ 
burg. Auch von ihr gilt Das, was über bie Verfchiebenheit ber 


Dialekte bei dem Dberbeutfchen t worden ift. 


Aus b 
Niederbeutfchen iſt auch die hollaͤndiſche und zum Theil bie ug 
liſche Spr hervorgegangen, 


(Der Beſchlud folgt.) 





Kiterarifhe Notizen. 

Bon Gamille Zurles erichien ein Werkchen unter dem et= 
was feltfamen Titel: „La vie ideale, ou peinture des &mo- 
tions a vingt ans,” Gin frangöfifcher Kritiker erkennt es als ein 
Beiden von Muth an, in dem Gewühle materieller Intereffen, 
worunter die Gegenwart faft erftidt, ein Buch folchen Inhalts 
mie bad in Rebe ſtehende zu verfaffen und herauszugeben. 
Es ſei indeß, wie er binzufept, ein edler Muth; bie Menſch⸗ 
heit müffe wieder buch die Literatur zur Sittlichkeit und Sei: 
fligkeit zurüdgeführt werden. Mit einem Buche, dem Alten 
und Reuen Teftamente, feien Europa und Amerifa, mit einem 
Buche, bem Koran, Afien und Afrika civilifirt worden, Aber 
ber Doppeltitel bes Buches laffe eine tadelnde Bemerkung zu. 
Der Berf. fcheine zu glauben, daß die Reize des idealen Lebens 
nur um bas zmwanzigfte Jahr herum verftanden, begriffen und 
genoffen werben koͤnnten. Das ſei falſch. Dies Privilegium 
verliere fih mit dem Alter keineswegs, und es gebe Greife, 
weiche immer nur zwanzig Jahre zu zählen ſchienen. Gerade 
gegen bas Ende bes Lebens reinige de ber Geiſt, ſtreife die 
materiellen Schladen ab und erbebe ſich zu den höchſten und 
tieffinnigften Betrachtungen. Sonft erwede das Bud) im Leſer 
eine angenehme Zräumerei, unb man mwerbe oft von eigenthüm- 
lichen Anfichten überrafcht, wozu der Ausſpruch gehöre : „Durdhe 
lauft den ungeheuern Kreis der Wiſſenſchaften und ihr werdet 
finden , daß jede mit einem Mofterium anfängt, bie mathema= 
tifchen, bie pofitioften unter ihnen, nicht ausgenommen. Die 
erften Vorderfäge, dunkel an ſich, erfobern flets einen Act 
bes Glaubens.‘ librigens hat der Verf. in biefer Schrift das 
Gedicht Schillers: „Die Ideale“, weiches von dem frangöfifchen 
Berichterftatter eine ber fehönften Oden Schiller's genannt wird, 
in gelungener profaifcher Überfegung mitgetbeilt. 

Schöngeiftige Probucte erfhienen in Frankreich neuerdings 
folgende: „‚Folles amours, par Ai Brot” (2 2be.); 
„Adelaide, memoires d'une jeune fille, par Mad. Augustin- 
Thierry, auteur des Scenes des moeurs”; „Alphonse et Ju- 
liette, par Mad. Melanie Waldor'' (2 Bde); ‚„‚Genevieve, 
ger Alphonse Karr’' (2 Bbe.); „Halina - Oginska, par Mad. 
a comtesse de Choiseul- Gouffier” (2 Bbe.); „Le chien de 
Jean de Nivelle, par Fabre d'Olivet“, Berf. des Romans „Un 
medecin d’autrefois’’; „Madame la duchesse de Longueville, 
ar Jules de Saint- Felix, ſchon durch bie Romane „Mad. la 
duchesse de Bourgogne’‘, „‚Le colonel Richmond” und ‚‚Mlle, 
de Marignan’’ betannt. Unter ber Preffe befinden ſich: „Le podte 
Milton, par Riquier Aldee’’ und „La noblesse de province‘, 
eine Reihenfolge Bleiner Romane in zwei Bänden, von dem Gira: 
fen Horace de Biel Gaftel, Verf. des Romans: „Le faubourg 
Saint-Honore”, ferner „Ma petite soeur, roman intime d’Au- 
guste Ricard'', und „Blanche, roman nouveau de Mad. Ju- 
not d'Abrantes‘. Man fieht, daß die frangöfiichen Romans 
fhriftfteller an einer unerfchöpflichen, wenn aud gewiß nicht 
lets lautern und erquidlichen Quelle fhöpfen, 


Bon dem Werke Auguſtin Thierey’s: „Histoire de 1a 


conquete de l’Angleterre par les Normands’, erfchien ber 
vierte und legte Band. Das Buch wirb in ber Buchhänd« 
lerannonce als eins der bemerkenswertheften Werke gerühmt, 


als das fchönfte Erzeugniß der mobernen x 
. . * —— zur Horace — Scheffer, —— 
nnot u. f. w., ſowie mit einem usgeftattet, 
foftet volftändig 30 u = oe 
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äweiter und legter Artiter *)] 
Literarifhes. 

Das Intereffe, welches das größere Publicum noch 
immer der ephemeren Literatur zumendet, veranlaßt uns, 
wieder unfere Überfiht der Gefammtliteratur Schwedens 
mit den Zeitungen und ben Erfcheinungen im Fache 
der Tagespolitik zu beginnen, welche nothmendig an 
fi durch ihre Beziehung zu den im vorigen Artikel bes 
richteten unfeligen Ereigniffen des verfloffenen Jahres an 
Bedeutfamkeit nur gewonnen haben können. 

Zuvoͤrderſt fei gleich Hier die Angabe beigebrad;t, daß 
nad der ſchwediſchen Bibliographie 1838 Überhaupt im 
ganzen Reiche 75 Zeitungen (worunter 14 in der Haupt: 
ftabt, 6 in Gothenbutg, 4 in Upfala, 3 in Lund) und 
16 Zeitfchriften (9 in Stodholm, 1 in Upfala, 3 in 
Lund) erfchienen. 

Hoͤchſt bedeutend und vor Allem der Erwähnung werth 
ift, daß Prof. Geijer als Herausgeber eines monatlich 
erfcheinenden „‚Riteraturblatts” die journaliftifche Laufbahn 
betreten hat. Der berühmte Gefchichtfchreiber und Dich: 
ter, früher als Vorkaͤmpfer der confervativen Partei be: 
kannt, von ber Dppofition häufig als Ultra verkegert, 
legte ganz unerwartet gleich in dem erften Stüde feines 
neuen Blattes das Bekenntniß ab, daß er feine frühern 
Anfihten gänzlich geändert habe, und ſchonte felbft feine 
bisherigen Freunde nicht, ihnen fpöttelnd und übermüthig 
ihr Kleben an dem Alten und ihr Zaubfein für bie 
gerechten Foderungen der neuen Zeit vorrüdend, Die 
Stimmführer des Tages jubelten hoch auf über diefe Hu: 
Berungen, und tie fie früher ein = für allemal dem berühm: 
ten Hiftoriker das Recht abgeſprochen hatten, feine Stimme 
über Politit abzugeben, fo erklärten fie nun ihn ebenfo 
unbedingt für ein politifches Orakel. Der allgemeinen 
Hoffnung, von ihm fo manches Problem, das der neue: 
flen Staatskunſt vorliegt, gelöft zız fehen, hat Geijer nicht 
entfprochen. Die geſchichtiichen Überfichten, die er gibt, 
find hoͤchſt verdienftlich; fobald er aber an bie eigentliche 
Beantwortung der Frage kommt, weicht er aus, verliert 
fi) in allgemeine, von Niemanden beftrittene Säge, ober 


”) Bol. ben erften Art. in Rr. 79—825 8. D. Reb. 


huͤllt ſich auch in ein gewiſſes myſtiſches Halbdunkel. Er 
bat manche Einrichtung in Staat und Kirche als fehler: 
haft gerügt, aber wie die Sache zu Ändern, dem lbels 
fländen abzubelfen, nur auf fehr ungenügende Weiſe an: 
gedeutet. Bios Einen hochwichtigen Gegenftand, bie oͤf⸗ 
fentliche Erziehung, bat Geljer mit einiger Gruͤndlichkeit 
behandelt; aber das Ergebniß ift nicht neu, noch im Ein: 
jenen gehörig beflimmt; Andere, z. B. Prof. Fryrell und 
Erzbiſchof Wallin, haben bereit früher und beffer das 
bier in Frage Kommende bargeftellt und entwickelt. Es 
iann dem Geſagten zufolge nicht befremden, daß einige 
Stimmen ſich in neuefter Zeit gegen das „Literaturblatt“ 
erhoben und den Verf. aufgefodert haben, ſich deutlicher 
auszuſprechen; andere haben gejmeifelt, daß er dies vers 
möge. Phantafle und Gefühl, bei diefem Schriftfteller 
überwiegende Cigenfchaften, führen bei Loͤſung politifcher 
Aufgaben nur zu leicht auf Irrwege; fogar der dichte: 
eifche Styl und die orafelmäßige Kürze im Ausdrud ers 
regen erft den Verdacht, flat ihm zu verfcheuchen, daß 
eine unflare Auffaffung des Gegenftandes zu Grunde lirge, 
Die wefentliche Cigenthümtichkeit unſers trefflichen For— 
ſchers beftcht aber darin, Charaktere, Verhältniffe und 
Begebenheiten, deren Beurtheilung bie Ferne des Raums 
und der Zeit fehrierig macht, mit ausnehmender Schärfe 
und einem divinatorifchen Blick aufzufaffen; fobald ihm 
aber die Gefchichte näher ruͤckt, zeigt fi, daß fein Auge 
mehr für eine organifche Anfhauung der Vergangenheit 
und der Gegentwart gefhaffen fei und für die Einzelnheis 
ten der letztern Beinen Blick habe. Der Enthufiagmus, 
den die Uftrafiberalen Über den vermeinten Übertritt eines 
fo bedeutenden Mannes zu ihnen äußerten, hat fogleich 
nachgelaſſen, als er ihmen kutz und bündig ihren Undank 
gegen den greifen König votruͤckte und fie megen ihrer 
Aufreijungen zur Störung der gefeglichen Orbnung fcharf 
tabelte. Überhaupt haben die legten Stüde des „Literatur: 
blattes”, weil der Verf. darin das Gebiet, in welchem 
er als Meifter waltet, nicht verläßt, mehr Haltung und 
auch Gehalt. 

Der feit 1833 in Upfala beftehende Verein für Li⸗ 
teratur bat im vorigen Jahre zu beftchen aufgehört; 
ſomit iſt auch die „Skandia“ mit dem zehnten Bande 
und die „Piteraturzeitung” geſchloſſen. An deren Stelle 
ift aber eine Kirchenzeltung und eine Monatsfchrift: „Ms 
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mer”, fir Geſchichte, Politik, Philofophie und Kunſt, an: 
gekündigt. Eine andere literarifche Zeitfhrift: „Eos“, wird 
in Gefle von dem Lehrer ber Äſthetik, Lenftröm, heraus: 
egeben. 

* Unter den Oppoſitlonsblaͤttern iſt das „Aftonblad“ 
(Abendblatt) noch immer das verbreitetſte; es hat gegen 
4000 Abnehmer. Ihm zunaͤchſt ſteht das „„Dagligt Altes 
handa“ (Xägliches Allerlei), das im vorigen Sommer aud) 
das Seinige zur Aufregung des Volkes beigetragen hat. 
Die NRedacteure dieſes Blattes, zwei vechtliche, aber fehr 
inconfequente Männer, geftehen in dem biesmaligen Neu: 
jahrsgruß an das Publicum ehrlih ein, daß im vos 
rigen Jahre bie freie Preffe fih von ihrem im Ganzen 
lobenswerthen Eifer gegen Willtür und Ungerechtigkeit zu 
weit habe hinreißen laffen, fie felbft hätten ihrerfeits bei 
mehren Gelegenheiten die Grenzen der Klugheit und Maͤ— 
Figung überfchritten; fie fobern jegt die Gleichgeſinnten zu 
Berathbung und Ermittelung. folder Mafregeln auf, die, 
weit entfernt das allgemeine Wohl zu gefährden, zu def: 
fen Beförderung und Befeftigung geeignet fein. Die 
„Freya“, welche ihren frühern Charakter, den Rabicalis: 
mus mit Scherz und Emft zu befimpfen, feit in ber 
Mitte des vorigen Jahres der Herausgeber des 1836 ein: 
gegangenen „Argus“, Zohansfon, in bie Redaction auf: 
genommen ward, gänzlid geändert hat, erwiderte jene 
Erklärung des „Dagligt Allehanda“ mit aͤußerſter Heftig: 
keit und behauptete im Gegentheil, nichts von dem Ge: 
fchehenen fei zu bereuen, das einzige Heil des Staates 
allein in einer Revolution zu ſuchen. In demfelben jafo: 
binifhen Ton fpricht die neuerlich von Sandftröm (dem 
früher ald Geſchworenen im Grufenftolpe'fhen Proceß er: 
wähnten abgefegten Beamten) gegründete „Stodholms Tid⸗ 
ning“, die ſich in ihrer revolutionnairen Tendenz und in 
Frechheit ber Sprache bem Marat'ſchen „Ami du peuple“ 
nähert. In ber Provinz find bie bebeutendften Oppofi: 
tionsblätter der „Oſtgothiſche Gorrefpondent”, der in Lin: 
töping herauskommt, nicht ohne Wig, aber mit großer 
Derbheit, ja Grobheit gefchrieben ift, und der „Goͤthen“ 
(Der Gothe), der in Gothenburg erfcheint und gute Han: 
delsnachrichten Liefert. 

Wie fi) in nmeuefter Zeit die Zahl der Oppofitions: 
blätter vermehrt hat, fo find auf der andern Seite auch 
mehre neue Blätter hervorgetreten, bie ber entgegengefeß: 
ten Richtung huldigen. Zu biefen gehört die „Wermlande: 
Beitung”, an welcher der berühmte Naturforſcher Biſchof 
Agardh Theil nimmt und in Verbindung mit dem fec: 
tor Söberberg gegen die Ausfchweifungen und unheilbrin: 
genden Umtriebe des Ultraliberalismus mit Geift und Witz 
nachdruͤcklich auftritt. Denfelben Weg hat auch der in 
Lund erſcheinende, jegt von dem geiftreihen Propft Wie: 
felgren redigirte „Skaͤnska Correſpondent““ (Schonenfche 
Gorrefpondent) eingefhlagen. Den beiden genannten ſchlie⸗ 
fen fi an: „Samlaren” (Der Sammler), der in Streng: 
nds, und „Nortlands Tidning“, die in Hernöfand ber: 
auskommt. Diefe Blätter üben auf das Publicum meift 
einen weit größern Einfluß als die „Staatszeitung”, bie 
noch immer ein ſchwacher und unbeholfener Anwalt der 


Regierung ift. Die meiften übrigen Zeitungen beobadh- 
ten in Hinſicht auf Politik ein gewiſſes Juſtemilieu. 
Die vorjährigen Unruhen haben eine große Menge 
Flugſchriften veranlaßt. Unter denen, melde die Sache 
der Oppofition verfechten, bemerken wie: „Afvita Boken“ 
(Bud) der Thorheit), witzig, aber ohne eigentlichen Ge: 
halt; „Tryckftihets- Harpan’‘ (Die Harfe der Preffreiheit), 
eine Sammlung aufrührerifcher Lieder; das fchon früher 
erwähnte Libell : „Revolution och Republik“; deögleichen das 
vierte Heft der Cruſenſtolpe ſchen „Stäliningar och For: 
haͤllanden“ (Stellungen und Verhältniffe), welches ber 
BDerf. im Gefängniffe zu Warholmen fchrieb, während 
feine Anhänger über die Strenge feiner Haft laute Klage 
führten. Es enthält außer feinen Unterredungen mit dem 
König im jener Zeit, als er noch Zeitungsfchreiber im 
Dienfte des Minifteriums war, nichts als bittere Klagen 
über den Grafen Brahe, ber ihm im biefer Periode zw 
wenig Gelb gegeben und endlich fein jegiges Unglüd her 
beigeführt haben fol. Die erftere Angabe kann wahr 
fein, denn Grufenflolpe war von je ein unfinniger Ver: 
ſchwender und Spieler; die legtere ift anerkannt falſch. 
Von den Schriften gegen die Ruheſtoͤrer und beren 
Anhänger nennen wir: „Ockſaͤ nigra Blidar om Storelfe: 
oh Dppofitions Preffen i Sverige” (Auch einige Blide 
auf die minifterielle und Oppofitionspreffe in Schweden); 
„Naͤgra Blidar pä Tidens politiſta Strider” (Blicke auf 
die politifhen Kämpfe der Zeit); „Ställningar od For: 
hälfanden efter d. 19. Juni, af G. Spederus” (Stellun: 
gen und Verhältniffe nach u. f. w.); „Dagens Händelfer, 
bedömde af en Landtman” (Die Ereigniffe des Tages, von 
einem Landmann beurtheilt), wovon noch kürzlich eine 
Sortfegung: „Upplösning dr ide Upplysning“ (Aufloͤſung 
ift nicht Aufklärung), erfchienen ift; „Ett Srd efter Stor: 
men’ (Ein Wort nad dem Sturme). Diefe mit vielem 
Zalent gefchriebenen Flugfchriften find von dem Prof. 
Palmblad in der Zeitung bes Literaturvereins genau mit 
ftetem Hinblid auf die darin befchriebenen Ereigniffe bes 
urtheilt worden. Ein fpäter erfchienener befonderer Ab- 
druck diefer Kritik führt den Titel: „Dagens Strider och 
Strifterna deroͤfver, bedoͤmde af en Ledamot af Upfala 
Univerfität” (Die Kämpfe des Tages und die Schriften 
darüber, beurtheilt von einem Mitaliede der Univerfiräe 
Upfala). In keiner der aufgeführten Schriften werden 
die Misgriffe der Megierumg verfchwiegen, und das Ver: 
fahren des Hofgerichts in der Grufenftolpe'ihen Sache wird 
in alfen getabelt; eine Rechtfertigung beffelben ift in der 
Brofhüre: „Om Majeftätsbrott i Tal oh Strift” (Über 
Beleidigung der Majeftät in Rede und Schrift), verfucht. 
Großes Auffehen erregte die vom Prof. der Arzneis 
kunde zu Upfala, Dr. fr. Hoaffer verfüßte, in einem 
edein Styl gefchriebene Brofchlire: „Om Alliance: Zractas 
ten emellan Sverige od Roßland ür 1812,” Die Oppo: 
fition hat dem jegigen König als einen argen politifchen 
Misgriff unaufhörlich" vorgeworfen, daß er bei feiner Zus 
ſammenkunft mit dem Kaifer Alerander in Abo 1812 fich, 
als Preis für den Beitritt Schwedens zu den Verbin: 
beten, ſtatt Norwegens nicht Finnland ausbebungen habe 
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und im Falle der Weigerung von ruffifcher Seite zu dem 
feangöfifchen Spftem übergetreten fei. Der Verf. der in 
Rede ſtehenden Schrift, einrdumend, daß die Abtretung 
Finnlands für Schweden ein großer Verluft war, leugnet 
dagegen mit Recht, daß die Wiedererlangung diefes Lanz 
des weder im Wege der Übereinkunft noch des Krieges 
möglich geweſen wäre. Auch würde, wie er ferner meint, 
die MWiedervereinigung beide Länder nicht beglüdt haben: 
Finntand würde wie von jeher ein Zankapfel zwifhen Ruf: 
fand und Schweden werden, es zu behaupten, würde unge: 
heuere Anftrengungen Eoften und Schweden nörhigen, fi 
in einen Mititairftaat zu verwandeln und demgemaͤß ein 
Softem anzunehmen, das fi mit der conflitutionnellen 
Verfaffung ſchwerlich vertrage. Beiden Ländern ift nad) 
der Anficht des begeifterten Verf. von der Vorfehung eine 
größere und ſchoͤnere Beftimmung vorgezeihnet: Schwe⸗ 
den foll vorzugsweiſe ein Culturſtaat werden und bas 
geift: und fpradhverwandte, wiewol politifd davon getrennte 
Finnland mit ihm gleihen Schritt halten; allmälig wird 
Finnland mit feiner Givilifation Rußland fhwängern und 
diefes wiederum Aſien civilifiren., Wer kann ber Oppo: 
fition verdenken, daß fie diefe Anſichten Zräumereien ſchilt? 
Aber fie hat aud mit großer Malice geäußert, der Verf. 
müffe wol eine hübfhe runde Summe Rubel für feine 
Bemühung von Rußland erhalten haben. In einer Ge: 
genfhrift: „Finnland od def Ftamtid“ (Finnland und 
feine Zukunft), werden die Behauptungen des Prof. Hvaffer 
Punkt für Punkt widerlegt. 
Sm Fache der Gefhichte erwähnen wir zuerft €, 
G, Geifer’d im 8. Bande der „Neuen Verhandlungen 
der ſchwediſchen Akademie” abgebrudte gekrönte Preisſchrift 
Teckning af Speriges Tillſtand oc de foͤrnaͤmſta hand⸗ 
ande Perfonerne frän Carl XIl's död till Guſtaf IIl's en: 
träde till Regeringen‘‘ (Schilderung des Zuftandes Schwe: 
dens und der vornehmften handelnden Perfonen vom Tode 
Karl'd KU. bis zum Megierungsantritt Guftav's III.). 
Diefe Abhandlung, die zum Theil aus bisher unbenugten 
Quellen pft ift, Liefert ein neues Zeugniß von dem 
Geift und dem gelbten bHiftorifhen Scharfbli des großen 
Selehrten umb füllt eine von ben frühen ſchwediſchen 
hreibern. gelaffene Luͤcke aus. 
ſükommene Gabe verdanken wir dem Prof. 
m 8, Theil feiner „Beraͤttelſer ur Svenſta 









t Fczäblungen aus der ſchwediſchen Geſchichte), 
welcher bie Beit Chriftina’s bis 1644 ſchildert. Das be: 
zeits Bekannte hat in diefem Buche vielfache Bereicherun: 
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iediger Schweden, das bis zum dritten Hefte des vierten 

efceitten ift, enthaͤlt bei aller Unvolltommen: 
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Galerie mehr Kr a r Perfonen aus al 
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dem als Beitrag | Fördernig der Gelchrfamkeit und der Bildung. 


zur ſchwediſchen Literargefchichte Beachtung. ** 
Laͤſebibliothek“ bringe nur Überſetzungen. Die Svenſta 
Kirkans Hiſtoria“ (Geſchichte der ſchwediſchen Kirche), von 
welcher der erſte Theil erſchien, macht die Gründlichkeit, 
mit welcher das Werk ausgearbeitet ift, und die fromme 
Gefinnung des Verf., Prof. H. Reuterdahl in Lund, 
gleich [hägbar. Überfegungen kamen von folgenden gröfern 
Geſchichtswerken heraus, als: Becker's „Weltgefdichte”, in 
einer neuen Auflage, Rotteck's „Allgemeine Geſchichte“, 
Raumer's „Geſchichte Europas‘ und Fr. Schlegel’s „Ge: 
f&hichte der alten und neuen Literatur”. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Deutſchland nach feiner matürlihen Beſchaffenheit und 
feinen frühern und jegigen politiſchen Verhältniffen 
gefhildert von K. E. X. Hoff. 

(Befäluß aus Wr. 115.) 


Bei ben verfchiebenen Abtheilungen des beutfchen Volkes 
gr fi auch verfchiedene —— in ihrem We⸗ 
en, bie man nicht mehr allein aus ber Verſchiedenheit der urs 
fprünglichen Volksſtaͤnme ableiten Bann. Die jest beſtehenden 
Verſchiedenheiten beruhen außer den Diafekten vornehmlich auf 
der natürlichen Beſchaffenheit des Landes, auf den durch biefe 
begründeten Beſchaͤftigungen der Bewohner, auf ber Religion, 
ben Unterrrichtsanftalten, der politiſchen andesverfaffung und 
Regierungsweife. Die natürliche Befchaffenheit eines Randes ift 
das erfte Element zu Bildung bes Körpers unb bes Geiftes 
eines Volks, befonders bewirkt durch die Befchäftigungsweife, 
zu welder durch die Landesnatur das Wolf veranlaft, ja ge: 
zwungen wird. Es ift merkwürdig, wie fogar in Rändern, 
deren natürliche Beſchaffenheit mwefentlich verfchieden, ja von 
ganz entgegengefegter Art ift, wie h B. in Holland und in 
der weiz, dennoch bie ähnliche Lebensweiſe, zu welcher jene 
Beſchaffenheit ihre Bewohner nöthigt, in biefen eine fehr er hn⸗ 
lichkeit in Weſen, Sitte und Eharrite hervorbringen kann. Wie 
ber Schweizer bem Tod auf beeiften Felſen, fo bietet der Rie— 
berländer die Stirn ihm auf den tobenben Fluten. Beide 
Heldenvölfer, deren Großthaten bie Bücher ber Geſchichte zie— 
ren, beide bieder unb treu, beide freiheitsliebend. Ginen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die Sinnesart bes Volks hat bie Religion, 
und zwar nit allein durch bie Glaubenslehren an fi, bie fie 
ben Gemüthern einzuprägen fucht, fondern vornehmlich durch 
bie mit ber Belchrung in berjelben in Verbindung ftchende 
Belehrung überhaupt, durch die Anftalten für ben allgemeinen 
Volksunterricht, der mit ber er Sr blos religiöfen Din⸗ 

en auf das engfte verknüpft if. utfchland bemeift, daß 
—— Ausbildung des Volks dem Staatenbeftande und der 
Sicherheit der Regierungen nicht gefährlich, fondern vielmehr 
fhügend und heilbringend if. Man vergleiche damit Portugal, 
Spanien, Frantreih und Italien, wo bie Mafle des Volkes 
unmiffend und dem Aberglauben noch preisgegeben ift. In den 
höhern Studien haben bie Deutfchen den Ruf gründlicher Ge— 
lehrfamkeit und tiefen Borfchungsgeiftes feit mehren Jahrhun⸗ 
derten behauptet und fortwährend erhöht. Sie genießen in bie: 
fer Beziehung jegt mehr als jemals ber Achtung des Auslandes, 
welches fich jept der Kenntniß der deutſchen Sprache befleißigt, 
um bie Ergebniffe deutfcher Forſchung zu benugen. Auch die 
Kunft in allen ihren Zweigen, in der Poefie, Muſik, Malerei, 
Bildhauerei und Baukunft, hat nicht nur Verehrer gefunden, 
fondern auch Meifter hervorgebracht. Die mechaniſchen Künfte 
haben große Fortfchritte gemacht. Nur fehlt leider noch bie 
Freiheit der Druderpreffe. Dennod iſt ber Buchhandel in 
Deuiſchland eines der bebeutendften Gewerbe und 0m ee 
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bie erungsform und bie Berwaltungsweife eines Lanz | fchnitt diefed, jedem gebildeten und von Vaterlandeliebe befeels 


da feinee Bewo wirkt, fällt überall | ten Deutfchen gewiß willfommenen en gtogra⸗ 
7 bie —2 wohlthaͤtige — einer Regierung, phiſch-politiſche Darſtellung — 
die ſich mit Ernſt und mit Sinn für das Beſſere um Bundes. den 
die Angelegenheiten n befümmert, obne dem | bes des gehört insbefonbere bie und ein 


re Feffen angal rn Iand, —— Grbattu und für die 
D o au 
verfennbar als der nachtbeilige, 2 Berhaͤltniſſe — Staaten der Bund 
ndeinde Regierungen ausüben. Wenn auch der Drud du fonbern feine Glieder haben ſich ge eitig verpflichtet auß 
aben und Befhräntungen oft felbft das Mittel wird, den | die innern Angeisgenheten Ihrer € z und Po 
Eriwerbötrieb des Volkes anzufpornen, fo wird body dabei das | ceimefen der Ein 
Volk niedergehalten und an Ausbildung feiner geiftigen Babie: und das Oberhaupt aller feiner Glieder ift, nicht gang 
teiten gehindert, fodaß der erwedte Erwerbötrieb nicht 17 hen, fondern ſich auch in diefer Hinſicht gemeinfamen 
die rechte und ‚wortheilbafte Richtung nimmt. &o ift in mans | fdhlüffen des Bundes unterwerfen, Bun 
dyen Gegenden das Bolt roh und unwiſſend geblieben, auch | Haben bekanntlich für die Verfaffungen, die fie ihren € 
wenig induftriös geworben, wenngleich daffelbe unter Fürften eben, bie Gewähr des Bundes gefucht und diefelbe erhalten, 
ftand, die fi) durch Liebe zu den Künften und durch großartige ne unmittelbare Wolövertretung, die vor Exrichtung des 
Anlagen Ruhm erwarben, aber um bie Bildung und den Wohls | Bundes von mehren Seiten erwartet, ja gefodert wurbe, 
ftand des Volkes unbetümmert blieben. besverfammlung Der Verf. u 
„In dieſer Hinſicht“, ſagt der Verf. S. 241 ſg., „find | nehmen, daß die Bewohner jebes einzelnen Bunbesftaates bei 
in Deutfchland in neuerer Zeit große Veränderungen zum Bes | Bunde felbft durch ihre ten vertreten w h .®. 
fern erfolgt. Was aus dem Wefen des Mittelalters, in wel: | die ner geg durch ihren König zuft? 
| — 
a n wie gro a , 
verwaltet —8 von biefer ke &weife noch —* Schiedsgericht für Ierungen R — — 
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n | fen Regenten kein Bund gegen. ihre Völker ji folk 
Staaten eingeführten ftellvertretenden Berfaffungen und aud, | dern ihr Beftes bezwedt. ee ihm. biefer 
i Geiſt ber | Zeiten bleiben!“ m 
ft ein der einzelnen . 
—— eines Jeben nach feinen Fähigkeiten und Kräften, Roclı 7 
9 “ — 

Stand, und die ſo geſchiedenen Stände einander In der Si der Aſiatiſchen London am 2, 
auf — en © Weife genähert worden.” aärı d. 3. musbe ein Bericht dus ned) ae . uf 3 

Nachdem der Berf, ©. 242— 2361 von ben wales zurüdgelehrten Dr. Chonky über eine alt N 
Ständen, ber Regierungsform, ber —— der Finanz⸗ſel nee = der © , aufgefunt 


erwaltung, dem Kriegsweſen, den Gew kürzlich 
vs ı entdedt worden, und nach dem Berichterftatter 
ftebt. 
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Schwediſche ZBuftände. 
Zweiter und ledter Artikel, 
Beſchluß aus Nr. 116.) 

Der Reifeliteratur hat die feit mehren Jahren 
immer mehr zunehmende Reifeluft viele Früchte gebracht. 
Uns genüge die Aufführung folgender: „Sragmenter af 
en Refa i Norrige”’, von A. E. Lindblom. Der Zweck 
diefer Reife war ein naturwiffenfhaftlider; auch ift das 
Büchlein ein Abdrud aus den „Verhandlungen der php: 
fiogeaphifchen Gefeufchaft in Lund“. „Minnen frän Por: 
tugal’”’ (Erinnerungen aus Portugal). An Umfang wie 
an Inhalt unbedeutend; blos die darin mitgetheilten Nach⸗ 
richten über die Univerfität Coimbra dürften noch nicht 
allzu bekannt fein. „Minnen fraͤn Amerika och Europa’ 
(Erinnerungen aus Amerifa und Europa) gehören nur 
dem Titel nach bierher, es find nichts als ſchlechte No: 
vellen. „Reſa pä Gontinenten ären 1836 — 37”, von 
Arfvidsfon, Mitredacteur des „Dagligt Altehanda”. Der 
erſte Theil, welcher bis jetzt davon heraus iſt, ſoll nicht 
übel gefchrieben, das Befte aber, was er enthält, aus 
Valerd's „Voyage entlehnt fein. „Reſa genom Tyst: 
land, Franktike och Italien”, von dem Unterbibliothefar 
Rydquiſt in Stodholm, befchäftigt in dem erften, vor ber 
Hand erfdienenen, der Reife in Deutſchland gewibmeten 
Theile ſich mit der Kunft, vornehmlid mit Mufit und 
Theater. Mas der Verf. Über die Dresdener Bühne und 
den italienifhen Gefang mittheilt, verräth nicht die ge: 
tingfte Einfiht in die Sache. Wichtig find die „An: 
tefningar om Ryßland ıc.” (Bemerkungen über Rußland 
während einer Anmwefenheit in Petersburg und auf einem 
Ausfluge nad Moskau). Der unbekannte Verf. ſchildert 
die ruffifhen Zuftände als ein unpartelifcher Wahrheits: 
freund. Noch mollen wir hier des „Handbok für Re 
fande i Sverige” und der „Beftrifning oͤfver Soͤderman⸗ 
land‘, obgleich beide nicht eben von fonderlihem Belang 
find, gebenfen. 

Die Theologie hat im vorigen Jahre mit Aus: 
nahme von Predigten, Erbauungsbücern und Überfegun: 
gen (3. B. von Tholuck's „Commentar über den Brief an 
die Hebraͤet“, Haſe's „Kirchengefchichte‘” u. ſ. w.) nichts Be: 
deutendes geliefert; wir müßten benn als ſolches die vom 
Vibelcomitd zu Upfala beforgte Überfegung des Propheten 
Jeremias anfehen. Über die frühern Arbeiten diefes Co: 


mitd hat der Bifhof Agardh zu Karlſtad fih in den 
berliner „Zahrbüchern’’ fehr unguͤnſtig ausgefprocdhen. Es 
ift jedoch bekannt und bei diefer Veranlaffung von neuem 
in Erinnerung gebracht worden, daß der hochwuͤrdige Nas 
turforfcher nicht viel von diefen Dingen verfteht. Cine 
neue Folge der „Theologiſchen Quartalſchrift“, von den 
Lehrern der Theologie zu Lund beforgt, hat ſich einer fehr 
guten Aufnahme zu erfreuen. 

Die Philofopbie ift ganz leer ausgegangen. Daf: 
felbe mwitrden wir von der Rechtskunde fagen muͤſſen, 
wenn der letzte Band der Verhandlungen der Akademie der 
Alterthuͤmer („‚Bitterbets: Hiftorie: och Antiquit. Alademiens 
Handl.“) nicht die in jeder Hinſicht ausgezeichnete Preis: 
feprift des Landeshauptmanns Jerta: die Gefchichte der 
ſchwediſchen Gefepgebung im 17. Jahrhundert, brachte. 

Im Face der Heilkunde nehmen unfere Aufmerk— 
ſamkeit in Anſpruch: „Handbok i Forenſiska Medicinen‘‘ 
(Handbuch der gerichtlichen Arzneikunde), von Dr. Aug. 
Timoleon Wifttand, das wegen feiner Brauchbarkeit ges 
ruͤhmt wird, und „Laͤrobok i Pharmacien” (Lehrbuch der 
Pharmacie), von einem gewiffen 3. H. Forflär. Eine 
Tidſkrift för Läkare och Pharmaceuter” (Zeitfchrift Für 
Ürzte und Apotheker) erfcheint in Stodholm. Won groͤ— 
fern ausländifchen Werten hat man Schoͤnlein's „Pathos 
logie und Therapie” überfept. 

Mathematik und Altronomie müffen wir über: 
gehen, weil dieſe Wiſſenſchaften nur durch ein paar Lehr: 
bücher und akademiſche Abhandlungen nothdürftig vertres 
ten werden. Für die Phyſik ift zwar Prof. Rubberg 
unausgefegt thätig, er legt aber die Ergebniffe feiner Beob: 
achtungen und Unterfuhungen in ausländifhen Zeitfchrifs 
ten nieder. In der Chemie fteht Berzelius’ „Jahres⸗ 
bericht für 1838” als ganz vereinzelte Erfcheinung da. 
Für die Kriegsmwiffenfchaften beftehen zwei Zeitſchrif⸗ 
ten, die eine: „K. Krigsvettenflaps Akademlens Zidftrift”, 
beforgt die Akademie ber gg die andere: 
„Bibliothek für Krigshiftorien och Krigskonſten“, ein Bas 
ron Hamilton, wenn wir nicht irren. Seit 1835 erfcheint 
auch in Karlskrona eine „Tidftrift i Sjoͤvaͤſendet“ (Zeit⸗ 
fchrift für das Seeweſen). 

Die Naturgefchichte, vorzüglich die Botanik iſt 
durch mehre wichtige Werke bereichert worden, Den er 
fin Plag nimmt nicht unmwürdig die „Epierisis systematis 
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mycologici, sectio I”, von Elias Fries, ein. Dr. €. J. | Stelle ein. Zwei Stubirende in Upfala haben ſich nicht 


Hartmann hat die dritte Auflage feines gefhägten „Dand: 
bot i Standinaviens Flora” herausgegeben. Der Prof. 
Nitsfon erwirbt fi Ruhm durch feine fo ſchoͤn als treu 
ausgeführten „Iluminirten Zeihnungen zur Sauna Stan: 
dinaviens” mit erflärendem Texte. Neunzehn Hefte find 
bereits erfchienen. Nicht weniger Lob verdienen „Die Fi: 
ſche Skandinaviens, nad lebenden Eremplaren gezeichnet 
und gemalt von W. v. Wright, mit Tert von B. Fr. 
Fries und E. U. Ekſtroͤm“. Das fünfte Heft wurde be: 
reits im Juli vorigen Jahres ausgegeben. Die „Svensk 
Botanik”, deren Herausgabe jegt von der Akademie, obmwol 
ziemlich langſam beforgt wird, ift bis zum 11. Bande, 
oder dem 129. Hefte vorgerückt. 

Die Philologie bietet nur eim einziges, aber fehr 
erhebliches Werk dar. Es tft dies die erfle Abtheilung 
der Ramshorn’fhen „Lateiniſchen Synonymik“, berichtigt 
und ergänzt vom Prof. A. Törneros. Leider raubt ber 
am 20. San. d. J. erfolgte Tod des Bearbeiters faft alle 
Hoffnung, die Arbeit auf gleich ausgezeichnete Weife fort: 
gefegt und befchloffen zu fehen, als fie begonnen wurde. 

Die fhöne Literatur, gewöhnlich minbdeftens in 
quantitativer Dinficht reich, ift auch dies im vorigen Jahre 
weniger geweſen. Dennoh wollen wir das Erhebliche, 
was fie aufzumweifen hat, der beffern Überfiht wegen un: 
ter Rubriten ftellen. 

1) Gefammelte Schriften. Nils von Rofenftein, 
Erzieher Guſtav's IV. Adolf, fpäter Staatsfecretair, ward 
von ber ſchwediſchen Akademie als ein Orakel in der ſchoͤnen 
Literatur anerkannt. Seit lange hegten Diele den Wunſch, 
alle feine Schriften zu befigen. Diefer ift jegt durch 
„Skrifter af Nils von Rofenftein‘, in drei Bänden, er: 
füllt, die indeffen mit Ausnahme einiger fehr ſchoͤn ge: 
ſchtiebenen Biographien nur in literar: hiftorifher Hinſicht 
merkwürdig find. Um biefelbe Zeit kam auch der zweite 
Theil der „Samlade Dikter af P. D. Atterbom“ heraus. 
Der Werth diefes Dichters ift aud dem Auslande bin: 
reihend aus Überfegungen bekannt; darum genüge hier 
die Bemerkung, daß die beiden bis jegt erſchienenen Theile 
feiner gefammelten Schriften größtentheils Jugendarbeiten, 
Iprifchen Inhalts, einnehmen. Sein größeres bramatifches 
Gedicht: „Die Infel der Gtüdfeligkeit”‘, und feine Bruche 
flüde des „Blauen Vogels”, mit beffen Vollendung er 
fih jest befchäftigen foll, find alfo nod zu erwarten. 
Von Bellman’s Gedichten fommt in Gothenburg eine 
fehr hübſche Ausgabe heraus; die frühere von Sonden 
beforgte war auf ſchlechtes Papier gedrudt. Won den 

Merken ber Übrigen verftorbenen beliebten Dichter werden 
drei verſchiedene Taſchenausgaben theils vollftändig, theils 
im Ausjuge beforgt. j 

2) Epifhe Dichtungen. Mit Stolz zähle in 
ſprachlichet Hinſicht Schweden den finnifchen Dichter Ru: 
neberg zu den Seinigen. Sein neues Gedicht „Hanna“, 
ein idylliſch⸗ epifches Gedicht, fteht Faft feinem frühern mei: 
fterhaften Epos: „Elgſkyttarne“ (Die Elennfhügen), nicht 
nad. Unter ben jegt lebenden nordifhen Dichtern nimmt 
Runeberg nad Tegner, Atterbom und Geljer die erfte 


ohne Geſchick als Epiker verfuht. Atiadne“ heißt das 
Gedicht des einen, Namens Malmſtroͤm, das des zwei⸗ 
ten: „Byton i Grekland“ (Byron in Griechenland) ; der 
Verf. deffelden, Nybom, bat foeben für ein anderes einen 
Preis von ber ſchwediſchen Akademie erhalten. Dir Do: 
cent Lenſtroͤm bat Camoens’ ‚‚Lufiade” zu Übertragen um: 
ternommen; man rühmt den Anfang der Arbeit als ge: 
lungen. 

3) Theater. Hier fei zuvörderft B. v. Beskow's 
Zrauerfpiel: „Guftaf Adolf i Tyskland“, genannt. Das 
Stud ift mehr eine Galerie dramatifcher Gemälde als ein 
kuͤnſtleriſches Ganze; fhärfere Charakteriftik, draftifche Kraft 
fehlen. Fuͤr ſolche Mängel leiften gelungene Stellen, eine 
edle und blühende Sprache keinen Erfag. „Ninon de 
lEnclos“, von Almquift, ift fo eigenthuͤmlich, daß man 
dies Stud wirklich originell nennen könnte; der Leſer wird 
indeffen von dem fonderbaren Plan mehr überrafht als 
angezogen. Ebenfo originell, obgleich in ganz anderer Art 
ift das von Lenftröm verfaßte Phantafiefpiel: „Nero eller 
hela Vetrlden“ (Mero oder bie ganze Welt), in weldem 
auf eine wunderliche, man koͤnnte fagen tolle Weife die 
Zeiten burcheinandergeworfen find. . 

4) Auf dem Gebiete der Lyrik haben fich vornehmlich 
folgende junge Dichter herumgetummelt: ber ſchon erwaͤhnte 
Nobom, Diof Fryxell („Skrifter“, drei Hefte, politifchen 
Inhalts), von Braun („Dikter“, zweiter Theil; der Verf. 
ift nicht ohme Wig, aber von einer derben, etwas grob: 
körnigen Art, bisweilen etwas lasciv und deshalb beim 
größern Publicum beliebt), Ridderſtad („Tids-och Krige: 
bilder” [Zeit und Kriegsbilder] und „Ungdomsbilder‘‘ 
[Iugendbilder], in denen ſich eine achtbate Gefinnung in 
einer edeln, nur mitunter dur falſches Pathos und 
Schwulſt verberbten Sprache kundgibt), Ingelman u. f. w. 
Diefe fämmtlih und noch Andere, Bekannte und Unbe: 
kannte, liefern Beiträge zu Mellin’s Taſchenbuch: „Win: 
terblommorna” (Winterblumen), das Blumen aller Art, 
felbft Eisblumen bringt. Unfere jungen Dichter gefallen 
ſich überhaupt in ber Muſik der Sprache, in leerem Kling: 
ang und wiederholen ewig das früher und beffer Ge: 
dachte, Gefühlte und Ausgeſprochene. In Leichtigkeit, Ge: 
mwandtheit und im Wohllaut des Ausdruds haben fie es 
im Allgemeinen zu einer früher, als die Sprache ſich noch 
ſchwer in den poetifhen Feſſeln bewegte, kaum geahnten 
Vollkommenheit gebracht. Won Altern Dichtern find dies: 
mal productiv gewefen: Micander, der unter dem Titel 
„Lejonet i oͤcknen“ (Der Löwe in der Wüfte), ein Lobge: 
dicht auf Napoleon, und Dahlgren, der in feiner „Jung: 
frun i det Gröna” (Die Jungfrau im Grünen; fo beißt 
ſchwediſch eine Blume, die Nigella damascena), Neues 
und Altes, Scherz und Ernft zu Tage gefördert bat. 

As Nachtrag zu unferm vorjährigen Berichte ftehe bier 
bie Nachricht, daß 1837 eine neue Sammlung altſchwe⸗ 
difcher Volkslieder mit Muſik erfchien, herausgegeben und 
mit Einleitungen von A. 3. Arwidsfon, Bibliothekar an 
der Böniglihen Bibliothek zu Stockholm, verfehen. Das 
Berdienft des Unternehmens gebührt dem Kammerjunter 
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Nääf, der feit 20 Jahren dazu gefammelt hatte. Dies 
neue Merk fchlieft fi der frühern, von Beijer und Af: 
zelius veranftalteten Sammlung würdig an. 

5) Unter den Romanen find vor allen nennens: 
werth: ‚„Ständsparalleler”‘, von der Freiin von Knorring. 
In der Führung der Erzählung, im leichten, gewandten 
und zierlihen Stol fteht die Verfafferin unübertroffen da. 
Den großen Beifall, welder ihren fruͤhern Romanen zu 
Theil warb, verdient biefer neue vielleicht im noch hoͤherm 
Grade; die Verhältniffe find edler, die Charaktere ſchaͤrfer 
gezeichnet. Zu Weihnachten trat Almquift mit vier neuen 
. Heften feines „Zörneofens Bok“ hervor; zwei der darin 
enthaltenen Novellen („Straminthba Map” und „Kapell) 
find ebenfo Lobenswerth und anſprechend als die beiden 
andern („Palatſet“ und Skaͤllnora Qvarn‘‘) mislungen 
und abgefhmadt. Im berfelben Zeit, gewiffermaßen der 
ſchwediſchen Buͤchermeſſe, erfhien: „Guftaf III och hans 
Hof”, von dem Kammerjunter Kuliberg. Der Verf. nennt 
fein Bud, wovon bis jegt bloß der erfte Theil erfchien, 
ein Charaftergemälde. Es ift ein Halbroman, mit Wis 
geſchrieben, von einem nicht gewöhnlichen Talente zeugend 
und fehr unterhaltend. 

Unter den Erzeugniffen ber Kunft nimmt den erften 
Pay ein die „Galerie af utmärkte Svenſta Lärde Wit: 
terhetsidkaie oh Konftnärer fein Guftafl’s tid“. Zehn 
Hefte, jedes. vier fehr gut lithographirte Portraits enthal⸗ 
tend, find davon erfchienen. Da bei den Steindrüden es 
nur auf Wohlfeilheit abgefehen ift, fo find fie audy mei: 
ſtens fehr ſchlecht. Zu den beiten gehören noch Thers— 
ner's Anfihten von Schweden. Meyer's „Univerfum‘‘ 
and Hartleben'd Bildermagazin“, der Text zu erſterm 
von Nicander, erfheinen bier mit den Originalſtahlſtichen. 

Im vorigen September beendigte Prof. Sandberg die 
Srescomalereien der Guftavianifhen Grabkapelle in Upfa: 
lad Dom, Scenen aus dem Leben Guſtav's 1. darftellend. 
Zur volftändigen würdigen Ausfhmüdung des Ortes feh⸗ 
den nur noch die Glasmalereien. 

Gefhrieben Ende Januar 1839. 81, 





Aus Ftalien. 


Der Secretair der vom König Karl Albert geftifteten Ger 
Teufhaft für die Erforſchung der vaterländifchen Geſchichte, Co: 
flanzo ‚ bat nebft mehren andern bis jegt nicht heraus: 
gegebenen Schriften Zorquato Taſſo's eine Abhandlung befjelben, 
" „Della dignita“, durch den Drud befanntgemadht und erläutert *), 
welche gleihfam als ein Widerruf des unter den Leiden im 
©t.:Annenhofpitale geſchriebenen „Dialogo della dignita’ ans 
zuſehen ifl. In diefem Dialoge glaubte der als Dichter und 


) In einem Buche, worin er zugleich audfährlihen Bericht von 
einer literarifhen Reife burd das ſuͤdliche Frankreich abitattet, 
auf ber er alle Bibliothelen von Lyon bis Touloufe durchforſcht 
und die in benfelben entbedten handfhriftlihen Schaͤte copirt 
hat, um fie fpäter durh den Druck bekannt zu maden. Der 
Titel des Buches lautet: „„Trattato della dignita ed altri in- 
edit seritti di Torquato Tasso, premessa una notlala intorno 
ai codiei manoseritti di case italiene conservati nelle biblio- 
teche del mezzodi della Francia, ed un cenno sulle antichita 
di quella regione del eav. Costanzo Gazzera'‘ (Turin 1838), 


Phitofoph gleich unbeftändige geniale Mann ber weltlichen 
Macht einen zu großen Worzug vor der geiftlidhen eingeräumt 
su haben und ſchrieb nun, um fi im der päpftlihen Gunft 
mehr zu befeftigen, ben bier angeführten „Trattato’, in mel- 
dem er fi über die Tendenz bdeffelben folgendermaßen aus: 
ſpricht: Die entgegengefegten von mir in dem Dialog aufge: 
flellten Anfichten bringen mich nicht in Werlegenheit, da ein 
einziger Grund hinreicht, fie zu widerlegen. Diefer ift, daß 
e6 wol wahr fein kann, daß in den gewöhnlichen bürgerlichen 
Gemeinmwefen die weltliche Gewalt der priefterlichen voraufgebe; 
aber dies iſt nicht mehr wahr in dem vollftommenften Staate, 
weil in dieſem das Edelfte ftets den erften Play einnehmen muß. 
Nun haben wir dort den höhern (Innern) Adel und bie größere 
Volllommenheit des Prieftertyums nicht geleugnet, fondern nur 
gefagt, es fei nicht unpaffend, daß in den gewöhnlichen Staa- 
ten bie Würde bes weniger edeln thätigen Lebens vor der des 
contemplativen ben WBorzug erhielte. Dies gilt jedoch nur von 
dem unvolllommenen Staate, von dem volllommenen auf feine 
Weife, weshalb man die Behauptung aufitellen kann, daf dem 
chriſtlichen Staate noch Vieles von dem heidniſchen anklebte und 
in feiner Jugend nody fehr unvolltommen war, als bie Priefter 
ben Kaifern a he fie mit dem Titel 
von en * era t er aus Ariſtoteles zu 
beweifen, daß diefer das Priefterthum am höchften im Staate ftellt. 
Doc find leider die Argumentationen, in denen er ſich einer 
feibftändigen Bemweisführung begibt und zu ber Autorität der 
Alten feine Zuflucht nimmt, die ſchwaͤchſten Stellen in feinen 
profaifhen Schriften, die aus diefem Grunde weniger aelefen 
werben, als fie wegen ihrer Klarheit von den jesigen Stalienern 
gelefen zu werben verbienten. 


Auf einem Grabfteine bei Padua wurbe unlängft folgende 
Infchrift entbedt: ‘ . 
Hac ego bis denos nondum matura per annow 
Condor humo multi» nota Toreuma jocls. 
Eıriguo vitae spatio felleiter aeto 
Effugi erimen longa senecta tuum, 
Darüber ftehen bie Worte: 
Din 
Manibus 


mit der eigentlichen Infchrift: 
Olaudiae 
Tiberii Augusti Lihertae 
Toreumac 
Annorum XVill. 


Burlanetto meint in feiner Erflärung, biefe Toreuma fei 
eine Tänzerin Tiber's gewefen und habe, weil fie von biefem frei: 
gelaffen worben, ben Geſchiechtsnamen ihres Patrons, Claudia, 
angenommen. Gin anderer italienifcher Gelehrter, Giovanni 
Petrettini, bat biefe Erklärung in einem eigenen Schriftchen 
betämpft. Er lieft locis flatt jocis und erflärt dann den Na: 
men Zoreuma, ben er von ropfw, 1opeiw, „laut und deutlich 
ſprechen“ herleitet, mit „Komoödiantin“ (gran parlatrice co- 
mica), gewiß eine etwas kühne Erklärung, da wol Toreuma 
in dieſer Bedeutung ſchwerlich aufzufinden fein möchte. Das 
junge Mädchen gehörte, feiner Wermuthung nach, nicht zu dem 
Gefolge Tiber's, wie Furlanetto meint, der fie mit ber größten 
Buverfiht auf Tiber's Reife aus Dalmatien zum todtkranken 
Auguftus nach Nola fterben läßt, fondern „zu einer wandern: 
ben Schaufpielertruppe, die in ben Dörfern und Lanbdftäbten 
ber Umgegend (multis locis) ihre atellanifhen oder den Atella: 
nen wenigftens ähnliche Poffen aufführte.‘ 


Es ift ſchon an einem in Nr. 98 d. BI. mitgetheilten 
Beifpiele die Wichtigkeit gezeigt worden, welche die numerifche 
Methode für die Mediein hat. In ber That ift es die Sta— 
tiftit allein, welche in ihrer Anwendung auf bie Mebicin bem 
Iheoretifiren ein Ziel fieden kann, das dieſe Wiſſenſchaft bisher 
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Aerzten des lomba etiani Königreichs zu finden und 
bereits find von ihnen eine ziemliche Anzahl von mediciniſch⸗ 
ftatiftifchen Schriften ben worden: fo von Raſori 
feine „Anwendung der ftatiftifchen Methode auf feine ärgtliche 
Praris unter dem Militair in Mailand 1308, deſſelben „Nu: 
merifche Methode, angewandt auf Aderläffe bei den von ihm 
behandelten Sungenentzündungen‘’;. bes Prof. Brera Reſul⸗ 
tate feiner ärztlichen Praris an ber Univerfität von Padua in 
den Jahren 1809 —13 mit einem Verzeicnig der Beſchaffen 
heit, Menge und Koften der dabei verwendeten Lebensmittel‘; 
Rafori’s Mediciniſche Praris in dem geofen Spital zu Mai: 
land in ben Jahren 1812— 14; „Medicinifch > ſtatiſtiſcher 
Verſuch über das Scharlachfieber‘‘, von Dr. Omeodei „Monat: 
tiche Berichte über die Xledfieber, welche 1817 — 18 in ber 
Sombarbei berrfchten‘’; „über die Schariachfieber, melde 1814, 
1817 und 1818 in Padua und Mailand herrſchten, mit genauer 
Angabe von Geſchlecht, Alter und Rebenäberuf der Kranken und 
der in den Hospitälern befolgten Diät‘, von Zecchinelli, Omo⸗ 
dei und andern ÄArzten in verſchiedenen Schriften behandelt ; 
der Profeſſor Speranza „Über die von ihm in ber Alinitk 
der beraoglichen Univerfität zu Parma in den 3. 1823 und 1824 
behandelten Krankheiten”; bes Prof. Tommafini „‚Statiftifche 
Methode in ihrer Anwendung auf feine ärztliche Praris an der 
päpfttichen Univerfität Bologna in den 3. 1822— 28”; „über: 
bfid der mebicinifhen Praris an der Univerfität Papia in ben 
3. 1880— 3%, von Prof. Kantonetti. ins ber ledten und 
bebeutenbften unter diefen und zahlreichen andern Werken, deren 
Anführung den Leſer ermüben mwürbe, ift bie „Mediciniſche 
Statiftit von Mailand, feit dem 15. Jahrh. bis auf unfere 
Zage”*), von Dr. Giufeppe Berrario, der ſich früher ſchon durch 
feine „Statiſtik der unvorhergefehenen Todesfälle von 1750— 1334 
ausgezeichnet hatte, eine vom Laiferlichen Inftitut der Wiffen: 
ſchaften ze. für das Iombardifchevenetianifche Königreich gekrönte 
und veröffentlichte Preisichrift. 


Der Dr. Giufeppe Ferrario fucht in der eben erwähnten 
trefflichen „Mediciniſchen Statiftit von Mailand feit dem 15. 
Zahrhundert bis auf unfere Tage“ den Ruhm, bie Statiftik 
überhaupt als Wiffenfhaft begründer zu haben, den Deut: 
ſchen zu entziehen und auf die Italiener zu übertragen, Gr 
führt zu diefem Behufe an, daß das Wort „Statiſtik“ ſchon 
im n Bande bed 1638 zu Mailand gebrudten „Teatro 
degli uomini letterati”, von dem Kanonikus ®irolamo Ghilini, 
und mwieberum in ber 33. Predigt des Kanzelredners Segneri 
(1624 — 9) vorkommt. Er hätte auch noch Ganfovinos 
Botero anführen können, der nicht ohne Verdienſte um bie 
wiffenfchaftliche Behandlung ber zur Statiftit gehörenden Stoffe 
ift; allein auch andere Nationen vermögen ähnliche Anſprüche 
au erheben, bie Franzoſen 3. B. auf d’Xoiby, die Holländer 
auf de Luca geftügt; den Ruhm jedoch, die Statiſtik zuerſt in 


*) Statistien mediea di Milano dal secolo XV fino ai mostri 
glorni, eseluso il militare, di Giuseppe Ferrario, dottore di 
mecina, chirurgia ed ostetrieia ec. 





eine fpftematifche Form gebracht und wiffenfchaftlih begründet 
IM — mag der Bee: mie es ſchon in dieſem liegt, bei 
n SItalienern auch zuerft vorlommen, wird man ſchwerlich 
den alten Achenwall mit Fug und Recht entziehen können, ber 
feinerfeits wieder in Gonring’s Fußtapfen trat. 145, 


Notizen. 


Das „Journal des dsbats” über Deutichland. 

Welche zum Theil falfhe und mwenigftens merhoürdige An 
ſichten über die innern Verhältniffe Deutflands in Frankreich 
noch immer verbreitet werben, ift aus einer Gorrefponbeng er= 
ſichtlich, die fih das „Journal des debats” aus Deutichland 
ſchreiben läßt. Hiernach zu urtheilen, wäre der Zuftand Deutſch⸗ 
lands nie fo verhängnifvol und precair gewefen als gegenwärs 
tig, und wenn das Ausland, meint ber Gorrefponbent, hierüber 
im Untlaren ift, fo liegt dies an ber in Deutſchland fo be= 
ſchränkten Preffe. Die Gorrefpondenz ift im Sinne Südbeurfchs 
lands und mit offenbarer Misftimmung gegen Preußen gefdhries 
ben, dem fogar das Werbienft, ven allgemeinen 3ollverband 
begründet zu haben, abgefprochen und dem Könige von Wür: 
temberg zuerkannt wird, Es fei ein Unglüd, wird gejagt, daß 
Preußen durch feine Siege in den 3. 1813 — 15 zu einer Ei: 
telkeit aufgeſchwellt fei, melde für alle übrigen deutſchen Staa- 
ten etwas Beleibigendes habe, Es fahre auf eine verſteckte Weife 
fort, denjenigen Staaten, welche am Rheinbunde Theil genommen, ' 
BVerrätherei am gemeinfamen Baterlande vorzuwerfen; es fei 
bies fchmerzlich für die Truppen bes ehemaligen Rheinbundes, 
welche gerade unter Napoleon ihre blühendften Lorbern auf 
den Scladhtfeldern gepflüdt hätten. Ob biefer Vorwurf jegt 
noch von Seiten Preußens ftattfindet, bezweifeln wir; jedenfalls 
aber war es immer das Roos ber Hülfstruppen, melde mit 
einem fremden Gemwaltherrfcher die Stammesgenoffen bekriegten, 
baß ihre noch fo glänzenden Kriegsthaten vergeffen wurden. 
Preufens Schul» unb Univerfitätswefen wird als mufterbaft 
gerühmt, indeß bemerkt, daß ja viele der Profefforen, welche 
die Zierde preußifcher Univerfitäten wären, in Sübbeutfchland 
fi gebildet Hätten und auch zum Xheil von Geburt Süb- 
deutichland angehörten, Unter Sübbeutfchland verfteht aber der 
Gorrefpondent nur die von Öftreich weftlich im deutſchen Süden 
gelegenen Ränder, denn Öftreich gehöre feiner Tendenz nach nicht 
zu Deutfhland und nehme eher eine ihm feindlihe Stellung 
ein. Der Gorreipondent erblidt Alles im ſchwärzeſten Lichte. 
Was Sachſen auf dem Gebiete der Induftrie, der freifinnigen 
Meinung, des Schulmefens, des conftitutionnellen 8ebens ges 
leiftet hat, kommt bei ihm nicht in Betracht, Dagegen wird 
gegen Baiern und gegen Goͤrres, welcher bie aus gemifcdhten 
Ehen erzeugten Kinder Baftarde genannt babe, heftig polemilirt, 
der deutſche Mittelbürgerftand beſchuldigt, er habe fo wenig 
Vermögen als Geift, und von ben religiöfen Streitigkeiten be— 
bauptet, daß fie Deutſchland bis in das Innerfte der Familien 
herein revolutionnair machten. Kurz, das „Journal des debats”, 
welches jede revolutionnaire Bewegung in — ſelbſt dis 
zum Außerften bekämpft, ſucht wenigſtens in Deutſchland Res 
dolutionen und Emeuten zu machen und feinen verloren gegangenen 
Ruf freimüthiger Oppofition auf dem für Frankreich unpopulair- 
ften Boden, auf deurfhem, wieberzuerobern. 


In einem nieblidhen Bande in 18, 
„Notice historique sur la princesse Marie d’Orldans, duchesse 
e Wurtemberg’’, enthaltend Geburt, Jugend, ihre 
Berheirathung, ihren Tod und Beichenbegängniß. 


Ein intereffantes Werk erſchien unter dem Zitel: „„Re- 
volutions des peuples de l’Asie moyenne; influence de leurs 
migrations sur l’&tat social de l’Europe’’, von Jarbot (2 Bee) 


ien in Paris: 


mit einer Karte, 
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Kaltenfeld. Ein Roman in zwei Bändchen von A. 
v. Sternberg. Berlin, Dunder und Humblot. 
1839. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Ein Schriftfteller, der ſich einen fo geachteten Namen 
zu verfchaffen gewußt wie Hr. v. Sternberg, hat fich je: 
denfalis das Recht erworben, mit Aufmerkfamkeit ge: 
leſen zu werden; wohl und, wenn es uns ftets fo leicht, 
fo behaglich wird, einen folden Anfpruc zu befriedigen, 
als bier. Hr. Laube hat in einer, die novelliftifhen Ar: 
beiten des Verf. im Allgemeinen wiürdigenden Kritit in 
den „Halliſchen Jahrbüchern‘, welche neben Mandyem, dem 
wir unfere Beiftimmung nidyt geben können, dody auch 
viele fehr richtig aufgefaßte Gefichtspunfte darbietet, ge 
wiffermaßen die literarifche Länge und Breite (nah Ana: 
logie der geographifchen) dieſes Schriftftellers zu beflim: 
men und ihm darnach feine Stelle auf der Landkarte der 
deutfchen Literatur amzumeifen gefucht; wir müffen befen- 
nen, im Allgemeinen ziemlich gleicher Anficht mit dem 

nannten Kritifus zu fein, fo fehr wir uns anderweitig 
harf von ihm zu unterfcheiden hoffen. Hr. v. Sternberg 
bleibt ein vornehmer Scheiftfteller; nicht daß wir feis 
nen gefeufchaftlihen Rang fo hoch anfdhlügen, um ihn 
dadurch Über die fchriftftellerifhe Region erhaben zu fin: 
ben, fondern weil er ſelbſt die gefelligen Verhältniffe voran, 
und Dichtung und Wiſſenſchaft erft im die zweite Linie 
flellt. Er fpriche dies direct nirgend aus — dies hat, 
glauben wir, noch Niemand gewagt —; allein es Lieft 
fi zwiſchen den Zeilen, aus thatſaͤchlichen Verhältniffen, 
aus Begebenheiten, Discuffionen, Charakteren heraus. In: 
fofern dies allein die Perfon unfers Autors beträfe, hät: 
ten wir gar fein, oder wenigftens nur ein fehr entfecntes 

Recht, darüber irgend eine billigende oder misbilligende 

Meinung auszufprehen; doch da, wie wir eben erwähnt, 

fein Buch die fichtlichen Merkmale diefer Anficht in fi 

trägt, und nicht nur fein Buch, fondern feine Bücher, 
fo wird dies wol eigentlich der Punkt, auf den ſich bie 

Kritit zu flellen hat, um dem richtigften Überblick Uber 

das fchriftftellerifche Werbienft des talent: und einfidhts: 

vollen Verf. zu gewinnen. 

Kallenfels“ ift ein Roman, der uns, wenige roman: 
tiſche Seitenftreifereien abgerechnet, nur mit den Zuſtaͤn⸗ 
den unferer heutigen Gefelligkeit unterhält, und zwar 
hauptſaͤchlich mit denen der fogenannten vornehmen Welt. 


Wir haben es fortdauernd mit Präfidenten, Diplomaten, 
Miniftern, und wenn das Barometer auf einer etwas 
niedrigern Stufe der Scala fteht, doch mit reihen Bans 
quiers und dem Leben uud Verkehren in ihren elegans 
ten Salons zu thun. Daß für die zartern, edlern Bluͤ— 
ten wirklicher Dichtkunſt diefer Boden nicht fonderlich 
fruchtbar iſt, wenigftens die uͤble Eigenfchaft hat, um fo 
bürrer zu werden, je getreuer wir der Wahrheit, oder 
beffer, der Wirklichkeit bleiben, dies gibt man uns wol 
vorweg zu. Der Autor ift aber mit diefer Wirklichkeit 
vertraut, er kennt fie vielleicht bis in ihre abfchredenditen 
Detaild hinein, und deshalb wird es ihm ein Nothwen— 
digfeitsgefeg, fich nicht zu weit davon zu entfernen. Ans 
dere Schriftfteller find zwar auch nicht fo fremd in diefen 
Regionen, um nicht zu wiffen, wie weit ihre Ideale von 
der Rinie der Lebenserfcheinungen abweichen; Allein fie 
haben feine perſoͤnliche Rüdwirtung davon zu fuͤrchten. 
Wenn fie z. B. einer Prinzeffin Her; und Geift in dem 
Maße zollen, daß fie die Schranken ihres Standes kuͤhn 
überfliegt, etwas Großes, Edles, Heilige, oder nach Um: 
ftänden auch nur etwas erhaben Leidenſchaftliches, oder 
gar verwegen Leichtfinniges thut, fo nimmt man das eben 
als einen ſchoͤnen Zraum hin. Der Dichter lebt fern von 
diefen Kreifen, oder berührt fie nur felten, ift wenigſtens 
nicht ein fo damit verfhmolzenes Element derſelben, daß 
er ihnen Mechenfchaft für feine Itrthuͤmer und Fehlgriffe, 
bie er zu Gunften der Poefie macht (wie 3. B. Jean 
Paul in der Zeihnung feiner Prinzeffinnen und Mini: 
ftertöchter), zu geben hätte. Unferm Verf. dagegen dürfte 
feicht fein dichteriſches Verdienſt zu einem gefels 
ligen Vergehen gemadt werden. Dies hemmt feine 
Freiheit; wie fühlen oft edlere Intentionen in ihm, bie 
mol zum Ausbruche drängen, aber nicht dazu fommen, wie 
in gewiſſen Amphibien ohne Füße, am der Stelle dieſer 
doc) die Knoten und Heinen Auswüchſe in der Haut ſicht⸗ 
bar find, wodurd die Natur das Streben zu einer orga= 
nifhern Form angedeutet hat, die fie nicht zu erreichen 
vermochte. So macht unfer Dichter aus der Noth eine 
Tugend und wird der beredte Anwalt der Anſichten und 
Verhältniffe, die fih in jenen Regionen, wie furchtbar 
aud die Jahrhunderte fhon daran gerlttelt haben, noch 
immer zu erhalten fireben. In folden Fällen ift er ung, 
fo wenig wir feiner Meinung beitreten, am liebften ges 
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weſen. Er iſt z. B. ein Vertheidiger des Adels dem 
Reichthum gegenuͤber und hat darin recht; aber er geht 
in feiner Abhandlung nicht den Schritt weiter, wo: 
durch ſich das Unrecht beider Elemente, infofern fie fid) 
als ein Vorrecht geltend machen wollen, barthut. 

Das wäre der Geift, die Farbe des Buches; ber Leib 
deffelben, d. h. der geſchichtliche Thatbeftand, ber ſich mit 
dieſem Geiſte durchdringt, mit dieſen Farben ſchmuͤckt, iſt 
in der Hauptſache folgender. Graf Kallenfels, ein reicher 
junger Mann von Geift und edlem &inn, bat auf eis 
ner Meife, die er mit feinem Oheim durch die Schweiz 
gemacht, ein fihönes Schweizermaͤdchen, Leontine Hofer, 
ennen gelernt, die, nachdem er im Gebirge verunglüdt, 
dem Tode nahe geweſen, feine Pflegerin geworden ift. Er 
ſchließt eine heimliche Verbindung mit ihr, will den Bund 
durch die Ehe heiligen, bat jedoch die — es ſcheint faft vor: 
ſichtige — Unvorſichtigkeit, dies als unwiderruflichen Ent⸗ 
ſchluß feinem Oheim früher zu melden, als die Ausführung 
erfolgt if. Der Oheim fegt fi in den Reiſewagen, weiß 
den Neffen zu überliften, entführt ihm feine Braut (dem 
Geſetze der Natur zufolge ift fie fhon feine Gattin) 
und läßt den jungen Bräutigam oder Gatten feine Ver: 
zweiflung durch Neifen und sine diplomatiſche Laufbahn 
beiten. Schon auf einer frühern Neife hat er die Toch— 
ter eines reihen Banquiers (ded Hrn. v. Melas), Sara, 
tennen gelernt. Die Zeichnung des Charakters derfelben 
ift die gelungenfte, die wir in dem Buche finden. Der 
Grundgedanke diefes Wefens ift neu, eigenthuͤmlich und 
doch, wie die Entwidelung der Ereigniffe lehrt, natür: 
tih. Auch die Außerliche Schilderung erreicht bier, un: 
fers Beduͤnkens, ihren gluͤcklichſten Gipfel. Wir fehen die 
Liebe in Kallenfels’ Bruft einen Funken werfen, der fort: 
glühen, zue Flamme aufſchlagen wird. Er begeht dort 
fon innerlidy die Untreue an Leontinen, von der er bei 
der erſten Bekanntfchaft mit Sara noch nicht getrennt ift, 
die er fpäter auch aͤußerlich vollbringt. Diefer Liebes: 
tampf bildet ein Hauptthema bes Buchs und ift nicht 
nur mit Geſchick, fondern auch mit pfochifcher Kenntniß 
geſchildert. 

So oft uns der Verf. in die Geſellſchaftsſalons führt, 
folgen wir ihm des Stoffe wegen nicht gerade gern, 
aber doch mit dem Bewußtſein, einen ſichern, gemandten 
Führer zu haben. Wenn er aber diefen Boden verläßt, 
fo hat er meift gar keinen unter feinen Süßen, und wie 
uns dort die Wirklichkeit durch ihre Schärfe misbehaglich 
wird, fo ergreift uns hier ein Ähnliches Gefühl wegen der 
völligen Unwirklichkeit. Diefe perfonificire fih für uns 
am meiften in dem Charakter der alten Bettlerin, der 
zwar durchaus romantifh, auch pfochologifc gemeint, in 
der That aber eine bloße Mebelgeftalt ift, die nie leben: 
dig werden fann. Es ift die ſchwaͤchſte Seite des Buche, 
und der Dichter, möchten wir faft wetten, hält fie ge: 
wiß für die färkfte. 

Gehen wir aber am Faden ber Ereigniſſe weiter. 
Kallenfels reift, Liebe, befämpft feine Liebe, Eehrt zurück, 
verliert Reontinen und jede Spur von ihr, ſtürzt ſich in 
die Welt, durchſchwaͤtmt die Salons von Wien und Pa: 


eis und verlobt ſich endlih mit Sara, hat aber trog 
aller dieſer vielen Dinge doch eigentlidh nichts gethan, 
fondern bleibt eine rein leidende Figur. Manche Aftbeti: 
fer fobern dies fogar vom Romanhelden, und ftellen 
Wilhelm Meifter als-Beifpiel auf; allein es ſcheint ung, 
das Beifpiel habe die Megel erzeugt, nicht umgekehrt, 
Und nad unferm Gefühl it auch gerade diefe Cigenfchaft 
des Helden in Goethe's Romane die, welche Wirkung, 
Intereſſe und echten Werth des Buches ſchwaͤcht. Es 
ließe fi mwenigitens nie herausphilofophiren, weshalb die 
Heldinnen der Romane activ fein dürften, wenn den 
Helden die Pafjivität zuerkannt ift; und doch ift dem fo, 
nicht nur in unferm vorliegenden Romane, fondern in den 
meiften. Der Fehler — es ift gewiß einer — entfteht aus 
einer falfhen Annahme, der naͤmlich, daß viele Peiden er: 
dulden ein Handeln feiz daher überhäuft man insgemein 
den Helden mit Schidungen, mit Unhell, das, wenn es 
ihm Frauen anthun, um fo romantifcher ift; und fo fom: 
men Ddiefe unvermerkt in die Thaͤtigkeit, die der Held 
verliert. Hand inexpertus loqnor. Kallenfels bleibt bis 
ans Ende des Buches ein geſchobener Stein des Bret: 
ſpiels. Durch eine faft wunderlihe Fügung der Begeben⸗ 
heiten muß Leontine zufegt mit jener oben erwähnten al: 
ten Bertlerin nad) Paris in die große Heilanftalt für 
Mahnfinnige zu Eharenton geführt und bafelbit wider 
Willen, bei völlig gefunder Vernunft, freilich aber auch 
trankem Herzen feft gehalten werden und erft in dem 
Augenblit ihre Freiheit gerinnen, wo fie zur Vermaͤh— 
fung Sara’s mit Kallenfeld kommt. Hier macht der, als 
Folge ihrer Derzensaualen eintretende Tod diefen ein Ende, 
und Kallenfels kann mit fo viel Glüf, als die Erinne: 
rung an das zu Grunde gerichtete Weſen in ihm auf: 
bluͤhen läßt, Sara’s Gatte fein. Diefe iſt als eine Tod: 
ter feines Obeims, der ibn durch Liſt von Feontinen 
trennte, erkannt worden, und fomit beirathet er auch ſtan—⸗ 
desmäßig. Man kann fich bei diefem Schluß des Buchs 
eines Laͤchelns nicht ermwehren, darlıber, daß der Autor es 
doch nicht über ſich vermocht hat, die Meballiance bes 
Grafen Kallenfels und Leontine Hofer's zu Stande kom: 
men zu laffen. Er kann feiner Bildung nach nicht an: 
ders darüber fprechen und denken, als daß Ehre, Tugend 
und Vernunft Kallenfels in dieſer Verbindung hätte feſt— 
halten müffen; er wagt es nicht, feinen Helden offen 
zum Verräther an Leontinen werden zu laffen. Allein 
uns bleibt doc das Gefühl, daß Hallenfels nicht blos 
aus Liebe zu Sara fehr frob ift (und der Verf. gleich: 
falls), Leontinen nicht fünf Minuten früher — d. b. vor 
der Erauung — aus Charenton eintreffen zu fehen; denn 
fonft hätte er Wort halten und die Bürgerliche heira— 
then müffen. So, mir koͤnnen nicht umbin, es ausiu: 
fprechen, erfheint uns der Graf Kallenfels doch einiger: 
maßen als ein innerlidy heimlicher Lump. 

Im Übrigen ift das Buch mit Geift, Bildung, Welt: 
kenntniß, in leichtem Styl, oft fogar fehr anmuthig ſchil— 
dernd, gefchrieben, und man wird dem Verf. für viele Ein: 
zetheiten darin Dank ſchuldig. Im Salon geboren, wird 
es ſich dort auch heimifch fühlen, d. b. gelefen werben. 
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Wir glauben jegt, den umfichtigen Lefer hinlaͤnglich auf 
den Standpunkt geftelle zu haben, aus dem er wiſſen 
kann, was ihn Anfprehendes, was MWiderftrebendes er: 
warten wird. 82, 





Die polnifhe Literatur im 10. Jahrhundert. 
Dritter und letzter Artikel.) 


Die Originalluftfpiele F. Zablocki’s und feine ausgezeich: 
nete Überfegung des „Amphitryon“ berechtigten zu dem Glau: 
ben an den Beginn einer neuen Ära; aber der Dichter vers 
ſchmahte feinen Ruhm, trat frühzeitig in den geiſtlichen Stand 
und legte feine Feder nieder. ’ 

Boguslamski, der ſich dadurch um fein Vaterland vers 
dient machte, daß cr den Volksgeſchmack an dramatifchen Dar: 
fielungen lebendig erhielt, indem er mit feiner wanbernden 
Zruppe in den verſchiedenen, fern voneinander liegenden Städ: 
ten berumzog und das Nationaltheater in Warſchau aufredt 
erhielt, verwäfferte fein Talent durch eine zu große Anzahl 
ephemerer Stüde. = 

Der General Kropinski lieh ſich durch den außerorbent: 
lichen Erfolg bei der Darftellung feines Trauerfpiels: „Lud⸗ 
garda’, keineswegs zu neuen Vexſuchen antreiben, fonbern gab 
das Drama ganz auf und fchrieb Romane nah Art der 

en Heloife”, 

—— Derer, welche verunglückte Verſuche im Drama 
machten, iſt ſehr groß, und wir erwähnen deshalb nur noch die 
beiden Fredro, den Demofrit und Heraklit der polniſchen 
Bühne. Indeß blieb ber im Kothurn weit hinter dem Icben: 
digen komiſchen Dichter zurüd, deſſen Zriumphe cbenfo glaͤn⸗ 
zend als verdient gewefen find. 

Der Name des Oberften Godebski verfegt uns von ber 
Bühne in das Lager. Es war natürlid, daß der aus dem 
Baterlande verbannte Soldat feine Begeifterung in Krieg und 
Echiacht fand. Wie Körner fang Godebski im Schlachtgewuͤhle, 
und wie Körner ftarb er mit dem Schwerte in der Hand. Er 
fiet 1803 auf der Ebene von Raczyn, Sein Hauptwerk ift 
der „Philoſophiſche Grenadier“. —* ſtehen feine kleinern 
Stüde ſowie fein Anruf an die polniſchen Legionen. 

Die Schriften des Generals Morawski, chemaligen 
Kriegsminifters, find dagegen von gang anderer Art. Ihm ge: 
lingt am beften Das, wo menig auf bie Sache felbft, Alles 
aber auf die Behanblungsart und den Ausbrud ankommt, Ob: 
glei er viel fi trieb, gab er doch wenig heraus, Man weiß, 
dat der Groffürft Sönfantin ſolche titerarifche Beſchaͤftigungen 
‚unter dem Militaire nicht leiden Eonnte; denn cr war der Mei: 
ung, der befte Soldat fei der, welcher grand, fort et béte 
fei. Moramsti gehörte zu den eifrigfien Gegnern ber neuen 
Schule, von deren Anhangern er in einem feiner Gontrovere: 
fehreiben fagt: „Sie efien gut, trinken noch beffer und feufgen 
ded immer nach dem Tode.’ t ‚ 

Keiner von allen polniſchen Dichtern hat jedoch in feine 
Gedichte Kriegsbilder fo gut verfhmolgen, keiner in den Liedern 
das Trompetengeſchmetter und die Hufidläge des Streitroffes fo 
treu und lebendig wiedergegeben als der Oberſt Gore ei, der 
merfwürbigerweife ſich ebenfo fehr in frommen Kirchenliedern 
auszeichnete. — 

— Brodzinskirs Peeſie befigt die Einfachheit, 
die Anmuth und bie felbfteigene Wegeifterung, in weldyer der 
polnifche Bauer beim Trinken oder Zangen feine Gefühle aus: 
fpriht. Die Bemerkung eines alten Soldaten, Kr einige Bier 
der de3 jungen Kafimir hörte und fagte, es fei nichts Neues 
darin, weil er fie ſchon vor 20, 30 Jahren gehört und gefuns 
gen babe, ift der höchſte Lobſpruch, dem fie erhalten konnten. 
Brodzinsti nimmt jedod in der Gelehrtenwelt eine weit wid): 


- ) Bat. den erften und zweiten Artikel in Nr. 26 und 30 $, | 


Bi. f. 18. D. Red, 


» trefflichen Kinderfriften der Glementine 


tigere Stellung als bie eines Vollsdichters ein. Er zerriß au- 
erſt die Feſſeln, welche den auflebenben Geiſt der — — 
tur hemmten. ‘Er lich Dr fein Ohr den Volkefagen, erzäblte 
fie in feiner veigenden Manier nad, umd zeigte fo dem jungen 
Polen eine neue Quelle der Poeſie ber gehörte er den 
Giaffitern an, aber er trennte fi von ihnen und fchrieh fo ein: 
fadye, fo natürliche Werke, daß fie das Berbindungsglied zwi: 
fen dem elaſſiſchen und romantifchen Style wurden, For 
Zahl ift groß. Außer feinen polnifchen, böbmifchen und ferbi- 
fen Liedern und feinen Gedichten Lieferte er viele Überfegun: 
gen aus dem Deutſchen, Branzöfifchen und Englifcyen ; befon- 
dere Erwähnung verdienen in diefer Dinficht Shiliers „Maric 
Stuart‘ und Walter Scott's Lied des Minftreis ’'. 
Seine profaifchen Schriften, wie feine Gerichte der polnifchen 

‚ feine Erzählungen und feine kritiſchen Unterfuchungen, 
enthalten die glänzendften und neueflen Bilder, find dabei aber 
auch Beweiſe von feiner imfeit und feinem Scharffinne, 
worin ihm feiner unter feinen Zeitgenoffen gleichtam. Sein 
Leben floß ruhig dahin, doch lag in feinem Charakter eine trübe 
melandoliie Stimmung. Ex diente in der Armee, verlieh fic 
aber nach dem Feldzuge von 1812 und ließ ſich in einem Dorfe 
bei Krakau nieder. Später wirkte er an ber Univerfität in 
Warſchau als Profefjor der polniſchen Literatur. 

Wir kommen y der Iehten und vollendetften Periode ber 
polniſchen Dichtkunft, müſſen jedody noch einige von Denen er: 
wähnen, welche in den minder glänzenden Zweigen der Profa 
und Gelehrfamkeit wirkten. Boran ſteht Konarski und ibm 
folgt Gzacki, der polnifdye Blacftone, mit feinem volumind: 
fen Gompendium des Nationatrechtes und feinem Erziehungs: 
plane, durch melden er die Univerfität Wilna gu nie gefann- 
tem Glanze bob und in kurzer Zeit die Zahl der hoͤhern Schu: 
len in Lithauen und Volhynien von 5 auf 127 vermehrte. 
Albertrandy, ber fleifige und nnige Gelchrte, ber 
Polyhiftor feiner Zeit, gab zur polniſchen Geſchichte 300 Bände 
Materialien, die er in Italien und Schweden aefammelt hatte. 
Kallontay betrachtete die politifche Neorganifation aus phi— 
—— Geſichts punkte. Stanislaus Potocki reprä- 
fentirt die polnifche Eleganz, fowol in ben Debatten des Reiche: 
tages, als wenn der Tod Polen einen berühmten Sohn entrif: 
fen Hatte. Obgleich wir unter den Dichtern eine Dame nicht 
erwähnt haben, Elifabeth Drugbacta — die göttliche 
terin, wie fie genannt wurbe —, fo war fie doch nicht die eine 
ige poluiſche Shi ellerin. Die Fürſtin Gzartoryska 
ſchrieb viel zur Aufltärung und Belehrung der untern Glaffen, 
deren Zuftand zu verbefiern ihr ſtets am ‚Deren lag. Auch bie 

ansta verdienen 
erwähnt zu werben. 

Etwas weitläufiger müffen wir uns mit Stasivc, Snia- 
decki und Lelewel befhäftigen, von denen der der befte 
Nepräfentant ber Gelchrfamkeit und des Fleifes der Zeit I 
in welcher er blühte, der Zweite der 
der Dritte der Herold ber neuen Arc. 
wurde von fei 


der alten Schule und 
Stanislaus a: 


Zugend für den set 
wurbe ein flei ngling, der ſich eiftig mit ben Naturwiſ⸗ 
Dan in das Ausland , dort die 


alters kennen lernte und ſich durch Fleiß 
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Auch im Alter ließ er im Arbeiten und Wohlthun nicht nach. 
lebte ex 


ohne Troſt und i 
Summen, blieb den Künftiern 
Keeund und erbaute ein prachtvolles Haus für die Seſellſchaft 
der Kreunde der Wiſſenſchaft und Literatur, deren Präfident er 
mar. An der Regierung hatte er in verfchiebenen und ſchwie⸗ 
rigen Berhältniffen T genommen, als Minifter, ald Berg: 
baubirector, ald Gommiffar bei dem GErgiehungsrathe und als 
Ghef des Eraminationseomiti, Nach einer Krantheit von we: 
* Tagen ſchioß er feine exemplariſche Laufbahn am 20, Mai 
1 als Siebziger. Die Rufen aber v en bie Er⸗ 
taubniß, ihm das Denkmal zu errichten, das bie Gt: 
fefcpaft und die Nation ihm fegen wollte. Die, feis 
ner Rubeftätte —5 wurden eingekerkert. 
nahm aus der Bibliothek ber koniglichen Geſellſchaft alle Erem: 
»lare einer ſchoͤnen abe Werte weg. Als ber Groß: 
fürft Konftantin‘’, erzählt ein Freund, rn Diatribe 
gegen die Tyrannei las, warf er die Schrift das Feuer 
und erflärte, er werde fein anderes Feuerungsmaterial brauchen 
als Stadsge's Werke; er — * —* wer fo lange er Exem⸗ 
fare von jenen Schriften n konnte.” 
= A en Sniabecti, neun Jahre nacheinander Rector 
der Univerfität Wilna, bob biefe Anftalt fo ſehr, daf fie ſich 
mit den meiften berühmten Univerfitäten Europas meſſen konnte, 
und war ber Philofoph Volens, welcher feiner Zeit den Impuls 
gab und ihren Geiſt in feinen Werten ausſprach, der ſtrengſte 
ner der neuen und der gewichtigſte Vertheidiger der alten 
clafſiſchen Schule, Er gilt für den correcteften und elegante: 
ften Profaiften dee neuern Zeit, der u Are au über eine 
Ausdrudsweife, ein Wort, ja einen Buchſtaben gegen feine Re: 
aeln fo eveifern konnte, daß er deshalb ein ganyes Werk ver: 
uetheilte. Smiadeci’s großes Verdienſt beftcht darin, daß er 
das feientifiiche Wocabular mit neuen und den pafiendften Wor: 
ten bereicherte. Was er für Mathematik und Aftronomie that, 
mar fein Bruder Andreas für die Chemie und Phyſiologie. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Bon Herm Lockhart, Walter Scott’s bekanntem Biogra: 
oben, ift endlich eine Erwiderung auf bie etwas lange unbe: 
antwortet gebliebenen und daher von Vielen ſchon für richtig 
angenommenen Behauptungen des Sohns und der Guratoren 
des verftorbenen Buchhaͤndiers James Ballantyne („Reply to 
the statement put forth by the son and the trustees of 
the late James Ballantyne’’) erſchienen, worin ber Verf. alles 
in dem „Leben Walter Scott’s' über den Mangel an Klug: 
heit und Geſchaͤftskenntniß auf Seiten der Ballantyne Gefagte 

tfertigt und die Marften Beweife liefert, daß die Drud: und 
suchhändlerifchen Angelegenheiten ihres Geſchaͤfts nicht blos von 
dem Geifte und Einfluß Walter Scott's geleitet, fonbern auch 
mit feinem Gelde aufrecht erhalten wurden, und daß bie Bal: 
lantyne anfangs ohne einen Vermögen waren, mo 
nicht gar in Ehutden ftaten. Nur ift nicht genügend gezeigt 
‚worden, daß die träge Gleichgültigkeit und Nacläffigkeit von 
"James Ballantyne an Walter Scott’d Ruin hauptfählihd Schuld 
— Wie dieſer übrigens von Anfang bis zu Ende über die 
ahre Lage ber Dinge durchaus nicht unterrichtet war, fo ſcheint 
auch James Ballantyne felbft davon keine beffere Kenntniß ge: 
habt zu haben, weil er fonft lieber der bezahlte Gommis eines 
infolventen Daufes geblieben, als noch im Jahre 1822, bios 
vier Jahre vor der traurigen Kataſtrophe, in der Eigenſchaft 
eines Gompagnons in das Geſchaͤft eingetreten fein würde. 
Do, wie es I" auch mit der Sache verhalten mag, dem Pu: 
blicum liegen jest die Angaben beiber Parteien vor. 


a EEE — —— EEE Er EEE EEE EEE EEE — — — 
Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbausd, — Drud und Verlag von 8. U, Brodbaus in Leiphig, 


d Orbigny, ein Bra ‚ hatte vor einiger Zeit eine 
dem —53 Infitut En € und von Yicfem mit vielem 
Beifall aufgenommene Karte vom Titicacafee als Bert 
bh . Der Dr. Bowring, ber ſich geogra Stu: 
dien in Bolivia aufhält und dem biefe Karte von bem 
li Generalconful jenes Landes mitgetheilt wurde, ex⸗ 
Hart jegt in einem Schreiben an die londoner geogr: 
Geſellſchaft, daß jene Karte fein Werk fei und von ibm dem 
Hrn. d’Orbigny bei beffen Abreiſe aus Bolivia 1833 als ein 
freundſchaftl Andenken gegeben wurde. 161, 








Literarifhe Anzeige. 


Bericht Uber die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werke und 
Bortfegungen. 

( Bortfegung aus Nr. IM.) 

34. Hille (Karl Chriftian), Die Bäder und Heilquellen 
Deutfchlands und der Schweiz. Ein Taſchenbuch für Brunnen 
und Babereifende. Mit K u. und Plänen. In Heften, 
8. Erſtes bis viertes Heft. 18937 — 38, 

Erftes Heft: Brunnen: und Badebiätetit für Gurgäfte, 

8 Eh. 12 Gr 
Zweites Heft: Die Bäter und Sellauellen ded Königreichs 

Böhmen und der Markgraffhaft Mähren Mit zwei Kärtchen und 

einem Plane, 1. #, Geh. 20 Gr. 

Drittes Heft: Die Bäder und Deilquellen Schleſtens und 
der Graffhaft Gig. Mit zwei Härten. I. 8, Geh, 16 Gr. 
Viertes Heft: Die Nord- und Dfkfee:- Bäder, Mit drei 

Kärtden. ME. % Geh. I Zhlr. 

Das Ganze wird in B— 10 Heften erfcheinen und jedes Deft 
it unter befonderm Titel auch einzeln zu erhalten, 

35. Hoepftein (Albert), Praktifhes Handbuch der Buch: 
führungskunde für den deutſchen Buchhandel zur klarſten Ges 
fchäfte: und Vermögensüberficht. Zwei Abtheilungen. Schmal 
gr. 4, 1886 — 88. Geh. 8 Thlr. 12 Gr. 

Encyklopadiſche Zeitfchrift, vorzüglid für Natur: 
eſchichte, er gr Anatomie und Poofiologie von Oken. 
ahrgang 1838. 12.Hefte, Mit Steintafeln. Gr. 4. 8 Thlr. 

87, Kannegiefer (Karl Ludwig), Deutfches Declama⸗ 
torium. In drei Theilen. 8, Se. 2 Zhlr, 

Die einzelnen Theile unter den befondern Titeln: 

38. — —, Deutfdyes Declamatorium für das erfte Jugendalter, 
insbefondere für Elementarſchulen und die untern Glaffen der 
Bürgerfhulen und Gymnafien. 8, Geh. 8 Er. 

39. — — Deutſches Deelamatorium für das mittlere — 

2 Gr. 


alter, insbefondere für die höhern Claſſen der Bürge 
und bie mittfern Glaffen der Gymnafien. 5. Geh. 

40. — —, Deutſches Deelamatorium für das reifere Jugendalter, 
* ng die obern Glaffen der Gymnafien. 8. Geh. 

r. & 

41. Krug (Wilhelm Zraugott), Allgemeines Handwörter⸗ 
buch der philofophifchen ſenſchaften nebft ihrer Eiteratur 
und te. Rad) dem heutigen Standpunkte der Wiſſen⸗ 
ſchaft bearbeitet. Künfter Band als Supplement zur zweiten, 
verbefferten und vermehrten Auflage, In zwei X ungen. — 
Auch u, d. T.: Encyllopäbifches Lexikon in Bezug auf die 
neuefte Literatur und Gef der Philofophie. Zwei Ab: 
theilungen. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Dad g Wert, beffen vier erſte Baͤnde II —H in weis 
ter Muflag® erfchienen, ift jest zu dem 


deradgefegten Preife von 12 Zhlen. 
zu erhalten. 


42, Leipziger Kreisblatt. Zweiter Jahrgang. 1838. 156 Nums 
mern, Gr. 4. 2 Zhlr. 
(Die Bortickung folgt.) 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





29. April 1839. 





{ eine Gefchichte der Jahre 1330 — 38 von Fr. 
uͤlau. Leipzig, Hinrichs. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 
Bor ungefähr 150 Jahren fagte der bekannte fran: 

zöfifche Dichter Boileau, der aber mit Racine zugleich 

Hiftoriograph Ludwig's XIV. war, zu feinem koͤniglichen 

Heren: „Großer König, höre auf zu fiegen, oder — id) 

höre auf zu fchreiben” ; und Miemand dachte daran oder 

wagte es, etwas dagegen zu erinnern. Daß aus ber Se: 
der eines ſolchen Hiftoriographen, zumal bei den Regie: 
rungsmarimen eines Königs, dem derartige Außerungen 
der bezaubermdfte Ohrenkigel waren, feine eigentliche Ge: 

{dichte erwartet werden durfte, liegt auf der Hand. Lei⸗— 

der aber machte Ludwig XIV. mit feinen politiſchen Grund: 

fägen und Foderungen an die Gefchichte mod; größeres 

Gluͤck in Europa als mit den Waffen. Und mwir haben 

ja in Sachſen felbft für Auguft den Starken einen Faß: 

mann aufjumweifen, wie denn überhaupt, wenn es fein 
müßte, ein ganzes Nudel von dergleichen Hiltoriographen 
aus der damaligen Zeit vorgeführt werden könnte. Gie 
waren damals und noch fpäter beinahe an allen Höfen 
zu finden und bildeten die befoldeten Organe, durch welche 
Fürften und Gabinete ihre Sache auf dem Felde der Ge: 
fchichte führen ließen. Doc welcher Wandel der Dinge 
feit etwa einem halben Jahrhunderte! Set würde man 
zu dem Hiftoriographen Boileau fagen: Großer Schmeidy: 
fer, höre auf zu ſchmeicheln und der hiſtoriſchen Wahr: 
beit ins Geficht zu fehlagen, oder wir hören auf dich — 
zu lefen. Im Ddiefen wenigen Worten liegt auch rüd: 
fichtlich der Befchichte das Nefultat mehr als einer Revo: 
lution zufammengedrängt: die Gewalt der öffentlichen Mei: 
nung und die erzwungene Anerkennung der Würde der 

Wiſſenſchaft. Es iſt unleugbar einer der maͤchtigſten 

Fortfchritte der Geiftesfreiheit darin wahrzunehmen, daß 

weder der politifche Despotismus im die Zafeln der Ge: 

ſchichte einaraben laffen kann, was ihm beliebt, noch bie 
niedrigfte Schmeicyelei die Dreiftigkeit haben darf, auf 
gelehrige Machbeter zu rechnen, oder auf unbebdingte Glaub: 
toürdigkeit Anfprüche zu erheben. Die Unabhängigkeit des 

Urtheile und die mit der Freiheit Hand in Hand geho: 

bene Aufklärung haben die Vergangenheit und die Ge⸗ 

genwart unter einen Lichtrefler zu bringen gewußt, daß 

Jeder fehen kann, wer überhaupt zu fehen berufen ift. 

Die dunfeln Partien der frühern Diplomatie werden im: 


mer mehr aus ihrem Verſteck hervorgezogen, und ben Ur: 
gusaugen der gegenwärtigen Preffe und ihren Verbindbuns 
gen entfchlüpfen nur wenige Actenftüde der Gabinete in 
deren geheimen Archive, ohne jedoch die ehemalige Ausficht 
einer langen Unentdedtheit zu haben. Aus der Betrach—⸗ 
tung diefer Umftände follten in der Ihat Diejenigen Be: 
ruhigung fchöpfen, die für unbefchränkte Preffreiheit ſtim⸗ 
men zu müffen glauben. Cine unparteiifhe Vergleihung 
des Frühern mit Dem, was fid) in den neueften Zeiten 
in dieſer Hinſicht entwidelt hat, würde fie die mächtigen 
und mwohlthätigen Fortfchritte keinen Augenblid verfennen 
laffen; als dentende Beobachter der menfhlichen Dinge 
follten fie ferner wiffen, daß das bereits Entwidelte noth— 
wendig die Bedingungen weiterer Entwidelungen unver 
tilgbar in ſich enthalte, und als vorurtheiläfteie Verfechter 
der politifhen und wiſſenſchaftlichen Freiheit das Geftänd: 
niß ablegen, daß im Ganzen — einzelne Ausnahmen köns 
nen allerdings nicht abgeleugnet werden — die Wahrheit 
in Staatsangelegenheiten nur dann mit Mistrauen von 
den öffentlichen Gewalten verfolgt oder gehemmt wird, 
wenn fie entweder Parteisweden dienen foll, ober, von 
gereizter Stimmung eingegeben, die Waffen einer verwun: 
denden Sprache zu Hülfe ruf. Daß man aber recht 
wohl in Sachen der innern und dufern Staatenpolitik 
die Wahrheit fagen koͤnne und dürfe, nur ohne bie 
foeben bemerkten Beimifhungen, dafuͤr legt das Merk, 
das wir zu befprechen beabfichtigen, ein ebenfo ruͤhmliches 
als hinlänglidy beweifendes Zeugniß ab. 

Übrigens koͤnnen wir bei diefer Gelgenheit nicht ums 
bin, einen Augenblid bei ber Frage zu verweilen, welche 
Zweifler aufgeworfen haben, ob «8 rathſam und mög: 
lich fei, die Gefchichte einer Gegenwart zu fehreiben. 2b: 
gefehen von den zahlreichen Beifpielen aller Zeiten, die 
eine Gefchichtfchreibung aufzuweiſen haben; abgefehen von 
den Vortheilen einer frifhen und lebendigen perfönlihen 
Anfhanung der Ereigniffe — denn eine Geſchichte ohne 
moralifche Teilnahme ded Herzens gleicht den Thronreden 
unferer Tage, man erſchrickt vor der Kälte ihrer Marmor: 
glätte —, fpricht fich die Rachfamkeit noch dadurch beſon⸗ 
ders aus, daß bie Mannichfaltigkeit und die raſche Folge 
der Ereigniffe forie die vielen Organe, durch welche fie 
veröffentlicht und mach den verfchiedenen Parteianfichten 
dargeftellt umd betrachtet werden, eine geläuterte Zuſam⸗ 
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menftellung und Gefammtanfhauung dringend erfoderlich 
machen, damit man zu fehen vermag, melde Zeit es im 
Reihe der Welt fei. Es tritt aber bdiefe Erfoderlichkeit 
um fo mehr hervor, je fefter die Überzeugung ſteht, daß 
die Geſchichte, wenn man ihre Blätter vereinzelt, gleich 
ben Orakelblaͤttern der kumaͤiſchen Sibylle, dem Luftftrome 
der Parteienbewegung preisgibt, ihre hoͤchſte Beftimmung, 
naͤmlich die der Belehrung und Aufklaͤtung, nicht zu er: 
füllen geeignet ift und Virgil's Wort: „‚Inconsulti abeunt 
sedemque odere Sibyllae’, hier mie dort dann in Er: 
fülung geht. Daß übrigens imsbefondere für conflitu: 
tionnelle Staaten die Aufklärung und Leitung des öffent: 
lichen Geiftes auf dem Wege einer unparteiifhen, Klaren, 
ruhigen und zufammenhängenden Darftellung der Zeitzu: 
flände von vorzüglicher Wichtigkeit fei, bedarf für ben 
Denkenden nur einer Andeutung, einer ausführlichern 
Entwidelung der Gründe. Was aber den Zweifel an der 
Möglichkeit einer Geſchichte der Gegenwart betrifft, fo ift 
biefer Leicht zu befeitigen, theild durch die Hinweiſung auf 
die außerordentlichen, früher nie gefannten Hülfsmittel un: 
ferer Pubticität, theild und nmamentlih durch den Hin: 
blick auf Männer, die frei von Parteibeftrebungen und 
Ruͤckſichten anfhauen und fehreiben. Mag ihre Anzahl 
auch Elein befunden werden, im der geiftigen Melt zählt 
man nicht quantitativ, fondern qualitativ. Als zu diefer 
Claffe würdiger Männer gehörig ift Prof. Bülau ſchon 
befannt, und der unparteiifche Befer des vorliegenden Bu: 
ches wird vollkommen beftätigt finden, was am Ende ber 
kurzen Vorrede von bem Verf. ausgefprohen worden ift: 

Ih glaube meiner Arbeit wenigftens darin einen eigen: 
thümlichen Werth geſichert zu haben, daß ich die deutſchen Ber: 
bältniffe mit größerer Ausführlichkeit behandelte, als in ähnli: 
chen Werken geſchehen ift. Der politiſche Geſichtspunkt, aus 
dem fie gefaßt ift, wird keiner Partei recht zufagen. Sie ift 
auch nicht für Parteien gefchrieben. Aber was ich gefagt habe, 
it mir in voller Überzeugung als Wahrheit erfdienen; und 
diefe Überzeug ift keine aus äußern Rüdfichten, oder in 
— flüchtiger Tindrücke und herrſchender Richtungen aufge: 
aßte, ſondern eine auf gewiſſenhaften Eifer, auf ernſtes Stu: 
dium und unbefangene Beobachtung gegründete. 

Das Ganze, welches den Ergänzungsband der befann: 
ten „Weltgefhichte für gebildete Lefer und Studirende” 
von Pölig bildet, aber zugleich als ein felbftändiger Band 
anzufehen ift und als folder auch ausgegeben wird, zer: 
faͤut in einen allgemeinen und befonbdern Theil der: 
geftalt, daß in dem erftern die Begebenheiten und Zu: 
ftände von 1830 — 38 in Gruppen vereinigt find, während 
der letztere bie Specialgefchichte der einzelnen europäifchen 
Staaten und in kurzen Umriffen die Ereigniffe in Afrika, 
Amerika, Afien und Auftralien enthält. Jener erfte ober 
allgemeine Theil ſchildert nun auf dem beſchtaͤnkten 
Raume von 30 Seiten das politiſche und intellectuelle 
Leben der Voͤlker Europas fo rubia, Elar und beleh: 
rend, zugleich aber auch fo gedrängt in der Gedanken: 
verbindung und fo präcds im Ausdrude, daß wir, 
obgleich fhon feit einer Meihe von Jahren mit dem 
Geifte und den Anſichten des Verf. vertraut, den: 
noch wahrhaft Überrafcht worden find; man fieht «8 der 
ganzen Darftellung an, daß fie ebenfo wol der reinfte 


Refler feiner innerften Überzeugung als das Nefultat der 
aufmerkfamften und unbefangenften Beobadjtung fei. Aber 
gerade dieſes Charakters wegen müffen wir e8 uns ver: 
fagen, Auszüge mitzutheilen, vielmehr die dentenden Ge: 
ſchichtsfreunde, für die ja ohnehin die Arbeit beflimmt 
ift, einladen, an Ort und Stelle felbft zu leſen; fie wer: 
den des Verf. Verdienften um ihre hiftorifche Aufklärung, 
feibft wenn fie nicht alfenthalben feiner Meinung huldi⸗ 
gen follten, gewiß die verdiente Anerkennung zu Theil 
werben laffen. Nur das Ende des ermähnten Abſchnitts, 
weil der Zufammenhang die Mittheilung erlaubt und des 
Verf. Grundanfiht über den gegenwärtigen Zeitcharakter 
fi) ſchon daraus nicht undentlih erkennen läßt, möge 
bier als ein Kurzes Zeugniß für unfer Urtheil ftehen. 
Nahdem derfelbe nämlich die romantifhe Schule Frank: 
reihe und bie Ertravaganzen des jungen Deutfchlands 
erwähnt und richtig bemerkt hat, daß dieſe Geiſtestich 
tung troß ihrer Fehler dennoch von dem gemeinen Ma: 
terialismus des vorigen Jahrhunderts, den uns Schloffer 
in feinem neueften Werke fo Har vor die Augen gefübrt 
bat, entfernt fei, fährt er fort: 

Es find oft edle Naturen, bie biefen krankhaften Richtun— 
gen verfallen, aber es ift ihnen bas Glück und die Größe ber 
Selbſtbeherrſchung und eines in Liebe und Demuth maltenden 
wohlthätigen Wirkens nicht aufgegangen. &o mag man denn auch 
trod der Genußſucht, des Egoismus, der Härte und Frivolität 
ber Zeit auf die Gefundheit des Kernes vertrauen. Einzelne 
m. e haben gezeigt, daß bie alten Kräfte der Religion und 
bes Bollsthumes noch hoben Einfluß im Volke Daten, und felbft 
in dem Haffe, mit weldem die Zeit keine Richtung fo erbit: 
tert verfolgt wie bie pietiftifche, Liegt eine Anerkennung bes 
hoben Werthes der Frömmigkeit. Die Maſſe baft Den am 
meiften, von dem eine geheime Stimme ihr fagt, daß er, in 
einer Richtung wenigftens, befier als fie fei, und fie freut ſich, 
wenn er durch Übertreibung oder andere Schwächen ihr ein 
ſcheinbares Recht gibt, ihn zu verbammen, Die Kräfte und 
Mittel, die obenan ftehen in ber Reihe der Zeitbemegungen, 
feinen, mie natürlich und für die nächſten Zwecke nothwendig 
fie fein mögen, doch nicht zur Deilung der Grundgebredhen, zur 
Abwehr der ſchlimmſten Gefahren zu führen. Aber die Bor- 
fehung wird ihre Wege finden. 

Da d. Bl. überhaupt keine politifche Tendenz haben, 
am allerwenigften aber mit ausmärtiger Politik fich be: 
faffen, fo übergehen wie das viel bewegte und bewegende 
Srantreih, das uns die mit neuen politifhen Ideen ge: 
füllte Büchfe der Pandora wiederum über den Rhein 
gefendet hat, am liebften aber felbft gebradt hätte; bas 
unglüdlihe Spanien, das bie früher an der Menſchheit 
verübten Frevel und die am fich felbft begangenen Sün: 
den abzubüßen beftimmt ſcheint; das merkwürdige, von 
dem Verf. ‚mit befonderer Vorliebe betrachtete England, 
bas, indem es den Erdkreis mit feiner Seeberrfchaft um: 
gürtet, dennoch nicht ohne Beſorgniß auf die moraliſche 
Gewalt eines einzigen Unterthanen, des Irlaͤnders O'Con⸗ 
nell, blidt; das gewaltige Rußland, das, in feiner Poli: 
tie dem alten Rom am meiften unter allen Staaten ber 
neuen Welt gleihend, von deffen Gottheiten zumeiſt Die 
Minerva und den Mars verehrt, jene im Auslande, die: 
fen zu Haufe; das ftille, aber ug berechnende Oſtreich, 
das den Ausländer ebenfo wenig in die Karten feiner 


Politit als den Unterthan in fein Finanzſoſtem fehen 
läßt; wir wenden uns zu Deutfchland, beffen ,, 
begrumdet ift auf die Einheit der Sprache, die Ähnlichkeit 
der Gefittung, die inmige Verflechtung der Geſchichte und 
vielfältiger Intereffen feiner Stämme”, um fo mehr, da 
ihm der Verf. feine befondere Aufmerkfamkeit zugewendet 
bat. In dem Abfchnitte nun, welcher der Geſchichte der 
einzelnen Staaten vorausgeht und der Darftellung und 
Beurtheilung der Beftrebungen und Berirrungen der libe: 
zalen Partei gewidmet ift, kommen allerdings Anfichten 
und Refultate vor, die nicht allen Liberalen zufagen wer: 
den. Der Grundirethum ber Legtern war, daß fie bei 
ihren Freiheitsfoderungen und Freiheitsbeftebungen, Eng: 
fand und Frankreich im Auge behaltend, vergaßen, wie 
verfchieden von diefen Staaten der ganze innere Organis: 
mus und das geſchichtlich echärtete Volksleben des Vater: 
landes fei. Auf diefe Weife bahnt ſich der Verf. den 
Meg zu dem Urtheile: 
die Liberalen end a 

= verwarfen, a a Gewicht ir vr Eine Berfaffung 
t wie die Regie: 


ls 


ungen, bie fonft bes 


nicht der ‚nicht des Staates, aber der Staa a 
tung — quantitativ lich erweitert, ihre 
—— aufgeröft —— — — * 
und Staat in eine, —5* Berantworttichtrit ausge: 
fegte und viel mehr te Stellung gebracht. 


Der Beſchluß folgt, ) 


—— — — — — — 


Die polniſche Literatur im 19. Jahrhundert. 
Dritter und legter Artiket, 
(Belätug aus Nr. 118.) 





mpf ernfthaft und der Profeff he ee 
u dr von niverfität &: 
ben. Aus einem friedlichen Lehrer wurbe ein Berfdpwörer. Die 
legte Revolution fand ihn an ihrer —* ; aber in der Stunde 
des Sieges verlieh ihn feine Kraft und fein Geiſt. Gegenwär: 
lebt er in Brüffel feinen Stubien. Die U 

Zitel feiner Schri mwürbe und viel zu weit führen. Sein 
n e fi) alle auf die Ge— 
} en; ea Arm 2 vn 
nnt, en mit 

> einge namentlich mit Numismatik. 
a en 


Blige ohne Donner. Aber 
und redhtfertigte fo eh u 
großen Bergen gleichen, 

den Sonne bele —W 


ng, daß die großen Männer 
Strahlen der —— 


Studien begann er zu 
ſium in na fort und beendigte fie 
gen Univerfität, tig Liebe 

hm wie in vielen Andern zuerft den Dichtergeift; 1812 gab 


nderm auch fein „„Gra- 


i da’ combat- 
wie ein Saufı 


essere volpe e leone“, Tief 
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feuer über das sone Land. Bat — ein —— 
Sein Aufenthalt in der Krim, bie er, wie vn A 
„mit Diamanten befireute ’’ veranlaßte feine „, Seimfähen Fr 
nette‘. Im 3. 1852 erfhten er von neuem In Paris, aber 
nicht mehr als ber revolutionnaire Dichter Polens, fondern als 
Pi des Abbe Samnenals. Der britte Gefang von „Dziady’‘, 
son dem urfprünglich nur der zweite und vierte erſchienen mas 
sen, war bas erfte Gedicht nad) jener Metamorphofe. „Herr 
Thaddeus“, fein neueftes, gründet ſich auf eine Erzählung aus 
den Annalen der Fehden des polnifchen Adels, Die Bilder und 
Schilderungen dartn erinnern an bie beten Tage feines Ge: 
nius, aber das Ganze ift eine Erinnerung aus ber Bergans 
genbeit ohne eine —3. für die Bufunft, ein Preis ber Tas 
oferkeit der Zobten ohne ein Wort am bie Lebenden. Der Ey: 
ziter ift in dem Gefchichtichreiber, dee Dichter in dem Myſtiker 
untergegangen. Seit kurzem hat ſich Mickiewicz verheirathet, 
obgleich «3 vielleicht beffer gewefen wäre, er hätte Petrarca 
nachgeahmt ; aber die Lumpen von bem Gewande feines Ruh: 
mes würden hinreichen, eine Schar von Königen und Eleinern 
Kürften der Poefie zu bebeden. Gr hat mehr von Byron als 
von Goethe, vereinigt aber in ſich in hohem Grade Beider Eis 
genfchaften und verbindet die Phantafie bes Orients mit ber 
Anfchaulichkeit des Dceidents. „Ce n'est plus [’Europe, ce 
n’est pas encore l’Asie”, fagte ein Reifender über Polen, und 
es paßt dies mit einiger Mobdification auf Mickiewicß. 

Severin Goczeynski folgte den Fußtapfen Mickiewicz's. 
In feiner Tugend befuchte er die Hütten der Bauen, um ihre 
Sagen und Märden zu hören und biefelben nachzudichten. 
Seine Schriften find fo gang national, daß fie ihre Schönheit 
yöllig verlieren würben, wollte man fie in fremben Boben ver: 
pflanzen. Goszeynsti befand fid) unter den wenigen jungen 
*euten, bie einen Fühnen Angriff auf den Palaft des 
Großfürften das Signal zu ber Revolution gaben. Sein Ge: 
dicht in drei Gefängen: „Das Schloß von Kaniow““, zeigt am 
Heften feine Berdienfte und feine Mängel. 

Anton Malezewski gehört zu Denen, welche ben Beſitz 
des göttlichen Funkens in der Bruft durch ein leibenvolles Les 
ben Füßen müffen. Sein Lebenslauf zerfällt in drei Epochen: 
die erfte iſt die militairifhe, in welcher er fi) als geſchickter 
Ingenieur auszeichnete, die zweite bie eines abenteuerlichen Reis 
fenden, und die dritte eine Periode des Elends und Mangels 
in Folge einer unglüdlichen Liebe. Ein frühgeitiger Tod endete 
feine Roth, Er gab der Literatur feines Waterlandes ein kurs 
Jes, aber glühendes Bebicht, deſſen Gegenftand auf einer That: 
fadhe beruht und vom Korzeniowsli mit Grfolg bramatifirt 
mworben if. Ein Iahr J— der Vollendung dieſes Gedichtes 
arb Malczervsti, unbeachtet und unbetrauert. Jetzt aber lieben 
and bewundern die Polen dies Denkmal feines Geiſtes mehr als 
irgend ein anderes gleichzeitiges Wert. ESs exfcheinen fortwäh: 
cend neue Ausgaben von feiner „Maria. In weflen Händen 
fic) feine ungedrudten Gedichte befinden, weiß man nicht. 

Die Gefänge Zalesti Bohdan’s find eleganter und keu— 
ſcher als die Goszeyneti’s, und es liegt ein feltfamer Zauber in 


ihnen. Wenige davon find befannt, aber biefe wenigen ba: 
pr Fer feinen Plab unter den erfien ber polnifchen — 
geſichert. 





Miscellen. 


Man glaubt gewöhnlich, daß die Scheu und Furchtſamkeit 
ED 1a Ge Winde — 
ieboch, e vielme € e zu er 
Zhiere fei, wenigftens berechtigen bie zahlreichen —— von 
Zungen, die ſich zutraulich und furchtlos den mit töbtlichen 

en verfehenen Jaͤgern nahen, zu feinem andern Schluß. 
So erzählt 4. B. der englifhe Gapitain Harris in ber Bes 
ſchreibung feiner zweijaͤhrigen Jagberpedition im füblicdhen Afrika, 


“and fi) am andern Morgen nad der Stelle begab, 


baftefte 5 geſellte ſich den Jaͤgern ein junges Zebra 
zu und lief ‚+ fo lange die Verfol⸗ 
gung bauerte, ohne die geringfte zu zeigen. 


Die Denkmäler im Miffifippithale 

Dr. Parker, ber vor kurzem von dem amerikanifchen Com⸗ 
miffionsbureau für Miffionen in den fernften Welten geſchickt 
wurde, um fich mit dem Charakter und der Lage der Indianer, 
benen das Evangelium gepredigt werden foll, befannf zu mas 
ben, bemerkt in feinem ebenfo intereffanten als Iehrreichen und 
hoöchſt leſenswerthen Neifeberichte *) über die Denkmäler im Mifs 
fifippithate, die fhon der Begenftand fo vieler Hupothefen ge: 
mwefen find, Folgendes: ‚Niemand, der dieſe Myriaden von 
Steinpyramiden von ben verfchledenartigften Größen und Ge— 
ftalten im Miffifippithale hat zerſtreut liegen feben, wird je 
mals glauben, daß nur ber fünfhunbertfte Shell davon Men: 
ſchenwerk fei. Die ſcheinbar künfttichen Formen der Steinwäle, 
in denen die Bonifche und elliptiſche mit Vierecken und Paral- 
lelogrammen abwechſelt, haben allerdings etwas Überrafchendeg, 
und namentlich zog eine ®ruppe von 12 Kegeln, die etwa 
20 — 30 Fuß Höhe und alle ein gemeinfames Poftament hats 
ten, meine Xufmerkfamteit auf fi. Sie bilbeten etwa zwei 
Drittel eines Kreifes auf einem Raume von 200 Fuß Durchs 
meffer. Ständen fie allein, gewiß, man würde glauben, fie feien 
von Menſchenhand aufgeführt; fo aber, in der Gefellfchaft von 
wenigftens 10,000 ähnlidyen Figuren, die alle gleichfalls wie 
Menfchenwerk ausjchen, wird man biefe Annahme fahren laſſen. 
Ganz unbezweifelt fcheint zu fein, daß fie nicht zu Werken Eric: 
gerifher Vertheidigung beflimmt waren. Dagegen ift «3 eben 
fo gewiß, daß einige von ihnen zu Begräbnißplägen benupt 
wurden, Rur muß man daraus, daß Skefette, Töpfergefhire 
u, dergl. in ihnen gefunden werden, nicht folgern, daß fie von 
untergegangenen Generationen zu biefem Bebufe eigens erbaut 
wurden, mit ber Nebenbeftimmung, durch ihre verfchiedene Form 
zugleich bie Standes: und Rangverfdiedenheit Derer auszubrü- 
sten, die in ihnen ruhen. Wenn dem fo wäre, dann müßte die 
fogenannte ka Zrappe, die ich 150 Fuß hoch und einen Raum 
von ſechs Acres einnehmend fand, die Gebeine eines mächtigen Kö: 
nigs in ſich bergen; allein man bedenkt nicht, daß biefe Stein: 
formationen zu Begräbnißplägen wahrfcheinlicher paffend gefun- 
ben als angelegt wurben, 


Here 3. B. Pentland, englifher Generalconful von Bo: 
livia, hat der Tondoner geographifchen Geſellſchaft mehre Zeich⸗ 
nungen von Ruinen altperuanifcher Bauwerke vorgelegt, die 
er zu Gugeo, der alten Hauptftadt der Inkas, vorfand. . Es 
ift an benfelben hauptſaͤchlich der maffenhafte Styl cyklopiſcher 
Bauart bemertenswerth, noch mehr aber die Sorgfalt und 
Kunft, mit welcher die ungeheuern Stetnmaffen, von benen 
einzelne über 150 Zonnen wiegen, zufammengefügt find. Nicht 
weniger merkwürbig als bie Ruinen von Euzco find bie von 
Dllantay: tembo. Pentland beabfichtigt über den —— 
ſtand ein beſonderes Werk herauszugeben. 16], 








*) Journal of an exploring tour beyond the Rocky Mountains, 
under direction of the American board of commissioners for 
foreign missions. By Rev. J. Parker, 


Verantwortlicher Deraudgeber: Deinrih Broddaus. — Drud und Werlag von F. U, Brodhaus in Leipzig. 
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Allgemeine Geſchichte der Jahre 1830 — 38 von 
Fr. Büͤlau. 
Seſchluß aus Nr. 119.) 

Nachdem der Verf. fehr Bar und bündig den allmd: 
ligen Übergang Seiten des Bundestags und der einzelnen 
Regierungen von confervativen Mitteln zu eigentlichen, 
zum Theil von wirklicher Rachſucht eingegebenen Reac: 
tionsmaßregeln gefchitdert und im Abſicht auf die gezü— 
gelte Preffe bemerkt hat: „Sie folte — fo wollten bie 
Reactionsbefchlüffe — keine politifche Macht im Staate 
werden, fo lange die Regierungen es nody hindern konn— 
ten”, kommt die Rede auf die Univerfitäten, deren Über: 
wadhung als vermeintlicher Feuerherde der Nevolution dem 
einzelnen Regierungen zur befondern Pflicht gemacht warb. 
Bon diefen ehrwuͤrdigen Anftalten fpricht der Verf. eine 
Meinung aus, die Jeder unterfchreiben wird, der ihre 
Gegenwart mit der Vergangenheit vergleicht: 

Überhaupt find die deutfchen Univerfitäten mehr und mehr 
Staatsanftalten geworben, und nicht mehr bie Pflege der Wiſ⸗ 
fenfchaft, ſondern bie Vorbereitung ber Gandibaten des Staate: 
dienftes ſcheint ihr factifher Hauptzwed. Freilich wäre derfelbe 
ben bann am beften zu erreichen, wenn bie Wiſſenſchaft allein 
im Vordergrunde flänbe. 

Es wäre eine ebenfo befehrende als intereffante Auf: 
gabe, in einer befondern Monographie auseinanderzufegen, 
wie das eigenthbümliche Leben und freie Wirken der deut: 
ſchen Hochſchulen von ihrer erften Entftehung an über 
unfer Baterland eine wilfenfhaftlihe Thaͤtigkeit, Gruͤnd⸗ 
lichkeit der Forſchungen und einen fo lebhaften Sinn für 
die Freiheit des Wiſſenſchaftswortes verbreitet bat, daß 
fie hinſichtlich dieſer MWirkfamkeit nit nur alle andern 
einheimifchen Inftitute, fondern auch die des Auslandes 
weit hinter ſich zuruͤcklaſſen. Das weiß bie Sippfchaft 
der Obfeuranten recht wohl. Darum fuchte fie vor eini: 
gen Jahren das Mistrauen der Staatsregierungen gegen 
diefe Anftalten fo weit zu fleigern, daß, wenn auch feine 
Aufhebung oder Zerfplitterung der Facultaͤtskoͤrperſchaften 
räthlich befunden werden konnte, doch eine ähnliche Ein: 
ſchraͤnkung, wie fie Oftreich fefthätt, einen Augenblid in 
Ausficht geftelle ward. Indeß gewichtvolle Stimmen, wie 
3. B. Savigny's, die Erinnerung an unfterbliche Ber: 
dienfte und der Gedanke, daß man nothmendig dem treff: 
lichten Theile der Nation empfindlich, zu nahe treten 
werde, was bei ber ohmehin noch nicht völlig beſchwichtig⸗ 


ten Aufregung doppelt bedenklich erfcheinen müffe, wehr⸗ 
ten den Schlag ab. Nur die Frage wegen Verlegung 
der Univerfitäten in bie Mefidenzftädte warb noch einige 
Zeit ventilirt; ihre Erörterung war jedoch nur für Kleinere 
Staaten von ntereffe, während Preußen wegen feiner 
Größe *), Baiern und Baden wegen confeffionneller Ver: 
bättniffe an die Ausführbarkeit des Planes nicht fuͤglich 
denken konnten. 

Daß die Verhältniffe und Zuftände Preußens in dem 
vorliegenden Bude einen bedeutenden Plag einnehmen, 
muß man ebenfo wol für natürlich als für nothwendig 
erklären. Zunaͤchſt befpricht der Verf. die Stellung die: 
fes Staates dem Liberalismus gegenüber, und in diefem 
Zufammenhange findet ſich eine Stelle, die wir nicht blos 
ihrer XTrefflichkeit wegen bier mittheilen wollen, fondern 
auch darum, weil fie eine der Grundanfichten unfers 
Verf. und den Geift, der in feiner ganzen Xuffaffungs: 
art der Zeitereigniffe herefcht, zu harakterifiren vortrefflich 
geeignet if. 

Der Eiberaliömus muß in jeder Discuffion ſiegen, wo es 
fi) um feine Zwecke handelt, feine Iehten Endzwecke, wie 
fie in der Idee erfcheinen. Diefe find die einzigen, für welche 
der Freund der Menfchheit ſich entfcheiden, mit denen ein hoch⸗ 
hergiger Geift jympathifiren Bann. Seine Mittel aber nimmt 
er meift von der Oberfläche des Lebens, vom Schein beftochen, 


hinweg; greift nach dem fcheinbar nächften Wege, wenn er auch 


nidyet aum Biele führt; wählt mehanifde Mittel, die nur 
ber Gewalt von Ruten gewefen find; verrechnet ſich fortwaͤh⸗ 
rend in feinen Borausfegungen von Menfchen und Dingen und 
führt auf einen Zuftand, wo Alles von dem guten Willen bers 
felben Menſchen erwartet wird, denen man alle organiſche Stü- 
gen, alle haltenden und beftimmenden Einflüffe genommen und 
den nadten Egoismus zum einzigen Gott gegeben hat. Die 
Mittel, die die Gegner anpreifen, würben fiherer auf bie Ends 
zwecke bes Liberalismus binführen als feine eigenen. Aber bie 
Gegner vergiften ihre Mittel und machen fie unmöglich, indem 
fie diefelben auf falfche Zwecke beziehen, und indem fie auch 
ihnen das Joch des ewigen Stillftandes auflegen, Wohin ber 
gewöhnliche Liberalismus führt, das ift etwa im Frankreich; 
wohin .bie hiftorifche Partei fommt, in Spanien unter Ber 
dinand VII.; mas bie Verfühnung bes gefchichtlichen Principe 
mit dem Liberalismus vermag, ift in England zu lefen. 

Den Übergang zur Erörterung der kirchlichen Ber: 


hältniffe Preußens und zum richtigen Verftändniffe des 


*) Sobald es ſich naͤmlich um eine Gefammtuniverfität des 
Staates handelte; benn eine einzelne Univerfität hatte es 
ja bereits in feiner Hauptftadt. 
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Verfahrens, welches bie weltliche Macht in proteſtanti— 
ſchen und katholiſchen Angelegenheiten beobachtet hat, bil: 
det der hiſtoriſch volllommen begründete Sag: „Es lag 
im Geifte der frühern Staatsentwidelung Preußens, daß 
die-Megierung ſi ch als den Staat und den Staat. als 
dem echt der Kirche betrachtete; daß fie die Frage Über 
dad Verhältniß zwifchen Kirche und Staat jedenfal® im 
Sinne des firengen Territorialfoftens loͤſte.“ 

Mit Ruhe und Unbefangenheit wird dann der Conflict 
mit dem Papſte und der katholifhen Kirche dutch bie Ent- 
fesung des Exzbifchofs von Köln erzählt; es wird die Mel: 
nung Derer beftritten, welche glauben, Preußen werde ſich 
in die Arme des Liberalismus werfen müſſen, und die 
Urſache ſchiefet Urtheile uͤber die Sache darin gefunden, 
daß man ſich proteſtantiſcherſeits in den Ideenkrels der 
Katholiken zu wenig hlneindenken koͤnne und von ihrer 
Kirchenglaͤubigkeit ſich keinen richtigen Begriff mache. 

Mir enthalten uns alter Außerungen Über die ganze 
Sache, theils weil fie wirklich hiecher weiter nicht gehört, 
theit® weil ſchon fo viel darüber gefährieben und — ge: 
ſchrien worden ift, theils endlich, weil politifche und reli- 
giöfe Überzeugungen in diefem Punkte fo fehr ineinander: 
greifen, daß man felbft bei der größten Behutſamkeit In 
den Kußerungen individueller Anfihten auf empfindliche 
Seiten zu ſtoßen Gefahr laͤuft. Übrigens mag es Leicht 
fein, in ſolchen Fällen ſich eine vorlbergehende Populari: 
tät zu erwerben; aber die Wahrheit zu treffen, iſt ſchwer, 
fie zu ſagen, nicht immer Mug und rathfam, Nur glau: 
ben wir Folgendes bemerken zu müffen: Ale Punkte find 
bei diefem Gonflicte noch nicht völlig Mar; die Uefachen 
müffen bis auf die Grundfäge und Zwecke ber heiligen 
Alianz und deren -befondere Beziehungen zuridgeführt 
werden; Rom ſah unftreitig den Gonflict längft und 
wimſchte ihn, als feine Numtiatur in Berlin zuruͤckgewie⸗ 
fen ward; Preußens Berufung auf feine Verdienſte um 
feine katholiſchen Unterthanen kann Feine moralifche Wir: 
tung baben, weil Rom keine folchen Verdienfte extra ec- 
elesiam anerfennt;z uns aber bat fi von neuem lebhaf⸗ 
ter als je die Überzeugung aufdringen müffen, daf unſere 
Kirche als ſolche der katholiſchen gegenüber keine imponi: 
rende Macht befist; uns hat der Staat abforbirt; darum 
trifft ein kirchlicher Angriff aud ibn, 

Wir glauben nun zur Charakteriftit des vorliegenden 
Buchs genug gethan zu haben, freuen uns aber, daß 
wir den Verf. bald wieder auf dee Bahn der Gefhichte: 
wiffenfchaft zu begegnen hoffen duͤrfen, weil es auch 
ihm ein ſchoͤner Beruf fcheint, zu erforfhen und darzu: 
flelten, wie — um mit feinen Schlußworten zu reden — 


manität v en. Sit ert ‚ nad dem Gharafter des 
Bobens, in. ben fie fallen, zu denartigen Gebilden. Sei 
ed; wenn nur überall bie n immer b lernen, mit 
Liebe um fih, mit Hoffnung und Vertrauen über fid au bli: 


ng 
I Dem 8 wie bem © find durch das J 
Grenzen de ik Perfeetibilität des —* iſt —— 


Der Kriegsſchauplatz im Drient. 


1, An account of the kingdom of Caubul. By the Hon. 
Mountstuart Elphinstone. New and revised edition, 


2, Journey to the north of India, through Russia, Persia, 
and Afghanistan. By lieutenant A. Conolly. 2d edition. 


Diefe Bücher find gwar nicht neu, und ihr Werth iſt be- 
reits hinlaͤnglich anerfannt worden, aber die Ereigmiffe, melde 
feit ihrem erften Erfcheinen ftattfanden, haben dem Schauplage, 
auf welchem die Verfaffer fi) bewegen, eine höhere Wichtige 
keit verlichen; eine Wichtigkeit, die es vielleicht rechtfertigen 
wird, wenn wic bier fomwol auf die Länder, welche bazu be: 
ſtimmt fcheinen, über kurz oder lang der Tummelplatz eines lanı 
drohenden Kriegs zu werden, als auf bie Parteien, welche mehr 
ober minder in benfelben verflochten werden dürften, einem flüdh: 
tigen Blick werfen, in ber Abſicht, über beide dem Leſer eine 
kurze Auskunft zu geben, 

Bon den engliihen Befigungen durch den Fluß Sutle 
und bie große indiſche Wüfte mit dem Salzteihe (Runn o 
Cutch genannt) getrennt, liegt bas Königreich Labore oder 
bas Pendfchab, d. h. „das Sand ber fünf Wafler‘‘, wie es von 
den fünf Nebenflüffen des Indus, bie es durchftrömen, genannt 
wird. Zwiſchen dem Pendfhab und dem Ocean liegen ber kürz: 
lich erft von Rundfdit Singh zu dem Königreid) Labore ge: 
fügte Bezirk Multan und Sind, ein Sand ohne beftimmte 
Grenzen, das von unabhängigen Amirs regiert wird. Mit fei: 
nem Hauptarm ſcheidet der Inbus Labore und Afghaniftan 
voneinander, legteres einfimals ein mäcdhtiges Königreich und, 
als es 1809 von Hrn. Eiphinftone befucht wurde, im Begriff, 
ber Nebenbubter felbft der alten perſiſchen Monarchie zu werben, 
jegt aber, wie denn bie Reiche bes Orients überhaupt fchnell 
fteigen und fallen, durch innere Wirren in viele umabhängige 
Fürftenthümer zerfplittert, deren Beherrſcher in fteten Feindfe: 
ligleiten miteinander leben. Darum bat aud das and ber 
Afghanen bie Lüfternheit der Perfer auf der einen und bie ber 
Seikhs von Labore auf der andern Seite rege gemacht, und 
Beide Haben fich fhöner und fruchtbarer Theile deffelben bemädhtigt. 

Die Politik der hier genannten Reihe wird meift durd 
Fi Lage beftimmt. Rundfäit: Gingh, der König von Rahore, 
tft ben Engländern zugethan, weil er in einem Kriege mit 
ihnen nichts gewinnen, wol aber Alles verfieren könnte. Ja, 
er würbe, auch wenn die engliſchen Streitkräfte zurüdtgezogen 
würden, öftlih von Sutledſch ſchwerlich eine dauernde Erobe: 
rung machen können, da bie Seiths von den Mobammebanern 
wegen ihres religiöfen Glaubens, von ben Dindus aber wegen 
ihrer Abneigung gegen das Kaſtenweſen auf das äufßerfte ge: 
haft werden. Die Religion der Scikbs ift nämlid eine Art 
von Bermittelung zwiſchen ber der Hindus und dem Islam 
und wird, während fie beibe zu vereinigen trachtet, von Wei: 
den gleich heftig gehaßt. Auch gebietet dem Rundicit : Singh 
bie Klugheit, ftets ein wachfames Auge auf die Afghanen zu 
halten; denn ba er von 5 Bande bie ſchoͤnſten Stücke F 
geriſſen hat, fo muß er beitändig ber und ber Bergel: 
tung gewärtig fein. Das Land Sind war bis zur Zerftüdelung 
diefes Reiches von dem afghanifchen König Kabul abhän: 
gig, iſt aber von geringer Bedeutung, ba die Amirs, melde 
died Land regieren, weder Kraft noch Weisheit befigen, Übri: 
ens find fie ebenfo eiferfühtig auf die Engländer wie auf 

undfhit Singh und werben gewiß Alles thun, was in ihren 
Kräften fteht, um die Dampffdiffahrt auf bem Indus zu ver: 
hindern, was fie um fo eher vermögen, da ihr Band die Mün: 
dung biefes Stromes. b t. Um bie politiſche Lage von 
Afahaniftan zu verſtehen, ffen wir in ber neueren Geſchichte 
biefes Landes ein wenig zurüdgehen, wobei und Eiphinftone als 
Führer dienen wird. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
waren bie beiben Hauptſtämme der Afghanen die Ghildſchis 
und die Abdallis oder Durraunis, wie fie jest genannt werden. 
Im Jahre 1722 ftürzten die Ghildſchis die Dynaftie der Gofis 
in Perfien, deren lester Regent feine Krone ihrem Bürften 
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leben Dofi: Mohammed : Khan, das, Haupt bes Stammes Bau: 
zieh, * * as in RE Angfl vor Komraun auf dır 
einen und Shah Suſah auf der andern Seite. Als im Be: 
ſitze von. Herat, ſcheint ihnen Erſterer der Gefährlichere, und da 
die Stadt eigentlich zur ‚perfifchen Provinz Kborafan gehört, fo 
we ihnen Veranlaflung, ai Shad inägeheim „zu ihrer 
berung ———— ſchen Rathgeber, deren Ga: 
binet die * von Rapoleon — und durch den Brüder 
don Tilſit, in. Kolge deflen er als Freund Rublands Perfiens 
nd —— mußte, wieder geſtoͤrten Plane eines Angriffs auf 
—** wieder aufgefaßt Hat, unterftügten biefen Rarh aus 
Kräften, und fo wurbs eine Frpebition angetreten, deren 
—— als allgemein bekannt, wir hier nicht näher auscin⸗ 
anderſehen wollen. Diefe unglüdlicde Belagerung von Berat 
— ens den Unwillen gegen die Bauridays als bie. erften 
nafe derfelben außerordentlich gefteigert und ihre Verbin: 

den fclitifchen Kar bet 38 Sunnitüfcen Un: 

— einen folchen Anftoß-gefunden, daß dem Bürgerkrieg 
ſghaniſtan wahrſcheinlich, wo nicht unvermeidlich ift; denn 

e Parteien nen, mit Ausnahme, des jebt herrſchenden 
—* einig au zu fein, daß allein die Wirderberftet: 
der Donaflie ber Sub we Rube des Landes aufrecht 
mn und es vor g zu bewahren vermag. Für 
kin ia Gasen da Mir beit jah den Thron 
Regierung feine Er: 
— wuͤnſcht un fogar ſchon Bi t Has mit der 
der Mehrzahl bes Afgbanendoils, ſondern auch, wie 

e Pr mit ber — en ——— Schach Kam: 
2 Felbſt. Doch dürften von b ite ‚ber leicht grö- 
Bere Schwierigkeiten erheben, ols en Gabinet felbft in 

diefem Augenblick ahnt, mag auch im Übrigen der Sieg ihm 
ziemlich gewiß 8 da bie Afghanen ir Herat pinlängtich bes 
wiefen haben, daß fie von den Schiiten nichts willen wollen 
und über bie Perfer noch immer ihr altes —— in den 


Mahmud abtreten welt, * eu fen fünf —— machte 
Radir⸗ Schach Perſien Joche der Afghanen wieder 
ſcti.) Bei ibm. traten —2* Brüder aus dem Stamme Dur⸗ 
zauni,: und zwat aus einer Suddozy genannten Unterabtheilung 
deffelben, in Dienft und ftanden bei ihm in großem Ve 
Radı feiner Ermordung verlieh der Eine „ Achmed-Khan, der 
Er ber beiben N Brüder, mit feiner Abtheilung Afghanen 
6 perfifche Heer, —— ſich zu Kandahar einer Summe 
n 50 Lat Rupien, die feinem frühern Deren gehörten, und 
ndete nun, mit Mannfdaft un Geld verfehen, ein unab⸗ 
ngiges Konigreich Sein Sohn und. Nachfolger, Timur-Schad, 
— mehre Söhne, von denen fünf miteinander um ben 
——— Shah 3 * 
13 des Stammes der Ba em 
ee, von De, 2 — dieſem * 
’ r 


töbten, machte er ſich die — Bu 2 Banden, ano Burn. | 8 
han, ber feinem Vater in ber 


t über biefen Stamm 
atfolgt war, Miete mit dem 
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ei id; Immerhin Wicderherftellung des Shah Sujah, 
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das Land von den Baurickzys un Kamtaun zerflüdelt 

iſt, auch die Haͤuptlinge verſchiedener anderer Stämme ſich unab⸗ 

m —— haben. Unterwerfen fie ſich auch, wer kann 

thaiter von Kan er, auf ihre Treut bauen? Und eine neue Regierung in ‚einem, 
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fen, in welcher Abſicht fich auch ein ruſſiſcher Agent, ein Pole 
von 2 in Kabul längere Zeit 5 — Was dieſe Plane 
für den Augenblick hat ſcheitern machen, iſt bekannt; allein bie 
Ruſſen werden dieſelben nicht aufgeben, und Sieutenant Gonolly, 
ift er auch weit entfernt, ale * anzunehmen, daß das ruf: 
ſiſche Gabinet einen fürm —— ſchon wirklich ent⸗ 
worfen babe, gibt ſich em — ſeiner Schrift 
die Mühe, die — A Rn fs in Ausſicht zu 
ſtellen. Ein Angriff von der —5* * eepifäen Meeres 
ber, wo Ghina db die Operationsbafis werben würde, ſcheint ihm 
megen ber bebeutenden damit verbundenen Schwierigkeiten fo 
gut mie unmöglich, weit leichter der von ber Weſtſeite bes Pass 
pifchen Meeres ber, durch Perfien, der Herat zur Operations 
bafis nehmen würde, was au efdjchen wäre, wenn ber Schach 
von Perfien * er räffigen Wibderftand vor biefer übri: 
gend gar nicht ſtark ten Stabt gefunden hätte. Allein 
auch auf dieſem Wege, m rg er, würden die Ruffen mit ge: 
waltigen Sinderniffen zu kampfen haben: zwei ober drei Schiffe: 
ladungen voll Waffen an die oͤſtliche Küfte des ſchwarzen Mer: 
ze8 gefendet, würden binreihen, den Kaufafus in Feuer umd 
Flammen zu feten und in ihrem Rüden alle Berbindung zwiſchen 
Rußland und Perſien abzufchneiden, während in dem letztern 
Sande felbft ſich unter den hundert und mehr Rachkommen bes 
tepten Schachs leicht Einer finden würde, der dem jehigen Herr: 
ſcher feinen Thron flreitig machte, fobald England nur “ 
Miene annähme, den Verfuch zu unterftügen. Mit den Z 

keſſen im Nüden und dem Bürgerkriege die ganze Marfchlin 


von Zabriz nach Derat entlang, ſchließt Lieutenant Gonolly, Bert. 


ven Ruffen ihr Zorrüden keineswegs gefahrlos werben. 145. 





Literarifhe Motizen. 


Man cıfä ie daß Hr. Gavard, Erfinder bes Diagrapben, 
bereits ruͤhmlichſt bekannt durch die von ihm herausgegebenen 
„Galeries historiques de Versailles’, 150 Gemälde der Agua: 
do ſchen Gemaͤldeſammlung durch den Stich veröffentlichen wird. 
Die trefflichften Kupferftecher find für bies Unternehmen ges 
monnen worden. Mercuri, bereits durch feine Schnitter nad) 
Leopold Robert bekannt, ſticht ein reigendes Meines Bild von 
Rafael; Galamata einen fhönen Kopf von Luini und einen 
Heinen Heiligen Ichannes von Andrea del Sarto; H. Dupont, 
befannt durch feinen Stich: Guſtav Wafa nad "Herfent, eine 
fhöne Gompofition von Pouffin; bie Herren Rour und Müller 
mehre Belasques’fche und Murillo’fche Portraits; Prubhomme, 
bekannt durch feine Kinder @buard's, ein ſehr Schönes Gemälde 
von Paul Beronefe; Prevoft, durch vier Stiche nach Leopold 
Robert bekannt, mehre Gemälde von Ribeira (Spagnoletto), 
unter andern cinen bemertenswertben heiligen Hieronymus ; 
kefeore ein Gemälde von Murillo; Pelet ein originelles Bild 
von Zurbaron; Geld eine Kreuzabnahme von Ribeira. Ein 
berundernswerthes Portrait von Velasquez und mehre Haupt: 
werke von Rubens, worunter zwei Landſchaften von fieben ober 
acht Fuß Breite und ein köſtliches Bild, bie Ruhe mehrer ja- 
genden Nymphen barftellend, werben ebenfalld in der Reihe 
diefer gravisten Abbildungen ihren Platz finden. 


Die neuerihienene Schrift: „Essai d’#conomie sociale ou 
recherches sur les moyens d’ameliorer le sort du peuple“, 


ift das Erſtlingswerk eines jungen Rechtögelehrten, Mathon de 
Bageres, wel für Verf. ein günftiges Vorurtheil er: 
wedt. Er prüft darin den Urfprung der wirklichen Gefahren 
ber zone und des Umfturges in der Geſellſchaft, das Gleich⸗ 
—— zwiſchen den Capacitäten und ben geſellſchaft⸗ 

iichen Foderungen beftehen follte, bie —— der ar⸗ 


Freunde der Ordnung und des Vaterlandes ſeien. Sobann ſol⸗ 
gen Betrachtungen über die Urfachen der Entfittlihung, über 
die Berarmung, über die Straf: und Gefangenanftalten. Der 
—— des Herrn Mathon de Fageres berührt, wie man — * 

roße Fragen und verdient die Aufmerkſamkeit Aller, welche 
u der Verf. über die moralifchen Interefien der a > 
nachzudenken ſich gewöhnt haben. 


Bibliographie. 


Dramatiſche Bibliothel. Mit *— von A. Cosmar, 
n u und Spiess. iſter Band. Berlin, Loͤhmann. 

r. 

Birch: Pfeiffer, Ch., Rubens in Madrid. Originals 
Schauſpiel. Gr. 12, Zürich, "Dre, Büßli u. Gomp. 1 Ile. 

Czoernig. C., Italienische Skizzen. 2 Bändchen. 
12, Mailand, Wien, Tendier u. Schäfer. 1 Thir. 16 Gr. 

Epistolae obscurorum virorum recentes, oder Correſpon⸗ 
benz der heutigen Dunfelmänner, aus den Jahren 1829 — 1838, 
Ifter Theil. Gr. 8. Leipzig, Engelmann. 18 Gr. 

Gaertner, ©, Die Rechts- und iger ie Die 
Philoſophie bes Bebend. Ifter Theil. Gr. 8. Bonn, Mars: 


eus, 18 Gr. 

Glascock, Gapt., Lug und Zrug F Land und Meer. 
Roman, aus dem Engliſchen von C. Richard. 2 Bände. 
8, Aachen, Mayer. 2 Thlr. 


Gutachten der AJuriften: Kacultäten in Heidelberg, Jena 
und Tübingen, bie Haneverſche Berfaffungsfrage betreffend. 
ee von Dablmann. Gr. 3, Jena, Fremmann. 

1 Ihlr. 

ie el, Rede für die Berufung des Doctor Strauß. 
| ®r. 8. Züri, Orell, Fuͤbli u. Gomp. 2 Er. 

Hüllmann, &. D, — der Griechen. Gr. 8. 
Bonn, Marcus. 1 Thlrx. 

Ir Strauß uns zum Heil oder Unheil berufen? Gr. 8, 
3ürih, Orell, Füßli u. Gomp. Gr. 

@indemann, 9. S., Ueberſichtliche Darftclung bes Le⸗ 
bens und ber Wiffenfchafttehre Garl Ehr. For. Kraufe's. Or. 8, 
Münden, Fleifhmann. Gr. 

Mayr, F. S., Blumen und Lieber, 12, 


Nägeli, 9. G., Laienworte über Dr. Strauß Leben 
Ste Auflage. Er, 8, Zürich, Orell, Füßli u. Comp. 


— G., Novellen. 2 — 8. Braunſchweig, 
G. 6. E. Meyer sen, 1 Thit. 16 

Pangkofer, 3. A., Base ® Berichte. 
wahl, 8, —— Many. 1 Zhlr. 20 Gr. 

Rudolph, A ‚ Die teutfche Kirche, zn: polis 
tiſche Warnungen, — und Wuͤnſche. Gr. 8. Halle, 
Kümmel, 18 Gr. 

Schreiber, A., ar 2 Bänden. Gr. 12, Karla: 
zube, Müller. 1 Zhlr, 2 Gr, 

Ein freies und Ken Sendſchreiben des Züricherifchen 
Seminardirectors an Herren XXIIger des fogenannten 
Glaubenstomite's. Gr. 3. Züri, Orell, Fügti u. Sr 44 


Landehut, 


= 


Neue Aus 


Strauß darf und foll nicht fommen!! Gr. 8. Züri, 
Drell, Fübli u. Gomp. 2 Gr. 
Strauß ift ein Chriſt. Bon einem Geiftliden. Gr. 8, 


Bari Drell, Züfli u. Comp. 1 Gr. 
Doktor Strauß unb feine — Ein freies Wort an die 
freien Züͤrcher. Gr. 8. Zürich, Orell, Füßli u. Comp. 2 Er. 


3wingli vor dem Großen Rathe in bem Jahre 1522, 


Dramatifhe Scenen aus bem Leben des großen R ators. 
Mit einem ar Zwingli vor dem Großen Rathe in dem 
Jahre 1839, Gr. 8 Füri, Orell, Füßli u. Comp. 2 ®r. 


RE Drraudgeber: — Brodbaus. — Drud und sie Broddaus. — Dro@ und Beriag ı von 8. U. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 


—— fr. 121. — 


1. Mai 1839, 








Zur Nachricht. 


Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für ben 


Jahrgang 12 Thlr. 


Alle Buchhandlungen in und außer 


eutfchlandb nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 


alle Poſtaͤmter, die ſich an die königl. ſaͤchfiſche Zeitungsexpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 


preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





Die Zeitgenoffen, Ein Roman. Zwei Bände. Leipzig, 
uttig. 1839. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Wie fon der Titel andentet, fo ift dies gedanken: 
reihe Werk dir Darftellung der Charaktere unferer Zeit, 
doch mehr noch der Erforfhung der Wahrheit in dem 
großen Fragen der Zeit gewidmet. Es darf nicht mehr 
auffallen, daß fo große Gegenftände jest dem Gebiete der 
Romanliteratur zugefallen find, feitdem dies Gebiet von 
alten Seiten her feine Grenzen fo erweitert hat, daß Piz 
lofophie und Religion, Miffenfhaft und Kunft ihm an: 
gehören und aller Stoff feiner Form unterthan geworben 
if, Wir geben daher auch ohne weitere Rechtfertigung 
fogleidhy auf Gedanken und Inhalt diefes im jedem Be: 
tracht bedeutenden Werkes ein, deſſen Verfaſſer eine ſolche 
Probe von Zalent abgelegt hat, daß mir ihm auffodern 
müffen, ſich zu nennen. 

Haft ohne Vorbereitung und von vorm herein führt 
er uns, eine nach der andern, die großen Zeitfragen vor 
und behandelt fie, wenn auch mit einer fehr erkennbaren 
und beſtimmten Richtung auf die norddeutſche Philofopbie 
bin, doch mit fo viel dinlektifcher Kunſt, daß wir zugleich 
den Denker und den Sprachkuͤnſtler in ihm erfennen müfs 
fen. Sofort entdeden wir aber auch, daß er von ber 
Wahrheit nur die Eine menfchliche Seite, nämlid die 
objective, aus dem Vernunftbegriff herfließende, würdigt, 
und daß er jener andern Form der Mahrheit, der fub: 
jectiven, der Völker wie der Einzelnen, wenig Gerchtig: 
keit zu Theil werden läßt. Der Verf. zeigt ſich hierin 
als einen Jünger der norddeutſchen Philofophie, die ſich 
vorzugsmeife als Philofophie geltend macht, und als po: 
larifhen Gegner jener fübdeurfchen Schule, welche durch 
ihre Korpphäen bie fubjective Wahrheitsform an die Ta— 
gesordnung bringen möchte. So fehr wir uns aud) ber 
ſtreben, zwiſchen beiden Richtungen, die in einem Zwie—⸗ 
fpatt ftehen, der ſich täglich erweitert, die Mitte zu halten, 
fo koͤnnen wir doch nicht leugnen, daß uns die ſuͤddeut⸗ 


fe Richtung durch ihre Übertreibungen mit jedem Tage 
verdächtiger wird, und daß es uns täglich ſchwerer faͤlt, 
ihr Recht zum Dafein zu 'vertheidigen. Betrachten wir 
naͤmlich die Richtung eines Geiftes wie Goͤrres z. B. ger 
nauer, fo zeigt ſich deutlich, daß es weniger ein aͤußerer 
Gegner und Miderfprudy iſt, den er befimpft, als ein 
innerer MWiverfprud in ihm ſelbſt. Diefe Schule bat 
eins für allemal bei ſich feftgefteltt, daß der Menſch, der 
Chriſt befonders, den Bernunftbegeiff überwinden folle, 
und alle ihre Bemühungen gehen nun dahin, ſich diefen 
Sieg zu erleichtern, ſich ſelbſt und den ſtets und flets 
in ihnen wieberauflebenden Widerſpruch damiederzubal: 
ten. Zu dieſem Zwecke nun Elammern fie fih an bie 
Subjectivität der Wahrheit, als ihren einzigen Rettungs: 
anker, und reden ſich ein, daß der Menfch gegen feine 
Überzeugung nicht koͤnne. 

Auf der entgegengeſetzten Seite fehle die norddeutſche 
Schule darin, daß fie Alles unter den Begriff ſubſu— 
mirt, bem Gefühl nichts einraͤumen und auf die Um: 
ftände, welche dem letztern an Zeit und Ott ein Überge: 
wicht geben können, keine Rüdficht nehmen will, Diefer 
Zwieſpalt, welchen harmoniſch auszugleihen, der Beruf 
unferer Zeit zu fein ſcheint, waͤchſt unferer Anficht nach 
taͤglich mehr an und ift feiner Loͤſung noch nicht fo nahe, 
daß nicht bie naͤchſten Generationen damit zu impfen 
haben follten. Die Kluft fpaltet fih noch, und es wird 
eines neuen Colombo bedürfen, um die Brüde zu fin 
den, bie fie überbauen foll. 

Alte große Zeitfragen führen ſich auf dieſen Zwie— 
[palt zurüd. Katholicismus und Proteftantismus, Kir: 
chenthum oder Religion, hiftorifches oder Vernunftrecht, 
Volksvertretung oder Monarchie, Alles kommt darauf 
zurüd, ob es eine objective Wahrheit gibt, und ob 
diefe herrſchen fol, nicht als Moderator und Regulator 
zmeifelhafter Zuftände, fondern abfolut, unbedingt, aus 
ſchließlich. 


————— 
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In diefem Streit der Meinungen ftehen wir, wie ge: 
fagt, in der Mitte. Fragt man uns: Aber wo üft biefe 
Mitte zwifhen Ja und zwifhen Nein! fo antworten 
wir: In der rechten Würdigung von Jdeal und Wirk: 
lichkeit, von Philofophie und Leben. Die Wahrheit, un: 
ferer Überzeugung nach, ift die, daß beide MWahrheite: 
formen, die fubjective und die objective, ſich gegenfeitig 
moberiren follen. Der Vernunftbegriff fol das Leben 
vor der Verflahung, das Leben den Begriff vor der Er: 
ftarrung fihern. Dies fheint uns die Wahrheit zu fein! 
Keine der beiden Formen foll abfolut gelten und herr: 
ſchen; beibe ſollen fih im Weſen der Wirklichkeit ver: 
ſchmelzen. Der Eatholifhe Begriff foll den proteftanti: 
ſchen, und diefer jenen reinigen oder moberiren, das his 
ſtoriſche Recht das Vernunftrecht, dieſes jenes u. f. f. 
Jedes Übergewicht ift vom Übel; der fanfte Conflict aber 
bildet den Fortfchritt der Zeit. , 

Dies ift in dem großen Streite unfere Überzeugung, 
und biefe Überzeugung macht uns zum Ktitiker fol: 


» cher Werke, wie das vorliegende ift, gefhidt und gibt 


uns guten Beruf dazu. Man Eönnte diefen Stand: 
punft einen Goethe'ſchen nennen, und wir haben nichts 
dagegen, obgleich ber Goethe'ſche fpecielle Indifferentis: 
mus doch nod etwas Anderes zu bedingen fcheint, als 
wir andeuteten. 

Es if ein mannichfaltiges und erfreulihes Spiel von 
Charakteren, das der Verf. in Bewegung fegt, um uns 
feine Gedanken über das Leben und die Richtungen ber 
Gegenwart anfchaulich zu machen. Nur will es feinen, 
dag es denn doch an einem Elaren, mit den Ideen des 
Autors übereinftimmenden fetten Mefultate in biefem Mo: 
mane fehlt. Die beiden Delden bes Verf., Diejenigen, 
die er offenbar feine eigenen Gedanken durdkimpfen und 
verfechten läßt, Eduard Horfting und dee politiſche Fluͤcht⸗ 
ling Fidelio, nehmen beide ein faft Mäglicdyes Ende. Denn 
es ift nicht wohl tragifch zu nennen, wenn Fidelio, ber 
Schwaͤrmer für Liebe und freiheit, mit dem Schiffe 
untergebt, auf dem er nach dem falſchen Eldorado der 
Freiheit, Amerika, entfliehen will, und noch viel minder 
tragifh, wenn Eduard, der junge Edelmann, Freund 
des Erbpringen, von aller Welt außer von feiner 
geliebten Jüdin verlaffen, Drechelermeifter wird! Ober 
folt dies etwa ein Glüuͤck fein, und meint der Verf., 
daß wir an dies Glüͤck glauben follen, wenn er uns 
auch ausmalt, wie Eduard zwifhen der Arbeit, die 
ihn ernährt, mit feiner angebeteten Elife geiſtreichen Ge: 
ſpraͤchs pflegt? in Mann von Eduard’ Bildung kann 
fein Gluͤck nicht in mechaniſcher Arbeit ums Brot finden. 
Mein, in dieſem Ausgange feiner Helden ſcheint der 
Autor felbft anzuerkennen, daß fie irgend eine Memefis 
aufgerufen und die Schuld irgend einer Übertreibung zu 
büßen haben. 

Und diefer Meinung find wir denn auch. Die Schuld, 
welche Beide auf ſich geladen haben, ift die Schuld zahl: 
loſer geiftreiher Menſchen unferer Zeit. Es iſt die ruͤck— 
ſichtsloſe Selbftemancipirung aus den Schranken der Ver: 


Fibelio, des Verf. Lieblingsheld, erfheint als ein Fraftlo: 
fer Schwärmer für Volkefreiheit, für die er doch nicht 
einmal das Geringfte zu thun unternimmt; er unterliegt 
faft ohne Kampf und Widerftand, wie ein rechter — sit 
venia verbo — Maulheld. Eduard trogt aus Liebe zu 
einer Jüdin, einer zweiten Rahel, der Welt und ihren 
Anfoderungen wie ein Knabe und wird Dredyslermeifter, 
wir wiſſen nicht recht, warum und mit welchem Zweck; 
denn da er die Kirche nicht achtet, fo gab es Gelegenheit 
genug, ſich mit feiner Elife auch außer ihr zu verbinden 
und zu bleiben, was er war. Diefe ihre Sünde nun, 
dies knabenhafte Schmollen gegen die Welt, welche ihre 
Sören zurückſtoͤßt und fih unter die Schulmeifterruche 
fogenannter geiftreicher Meformatoren nicht fügen will, 
weil fie wol fühlt, daß dieſe geiftreichen Herren fehr bald 
ihre Iorannen fein würden, diefe Geiftestrankheit des 
jungen Europa ift es, an der fo viele begabte Seelen 
in unferm Baterlande leiden. Möchten fie doch erkennen, 
baß das Pantoffelregiment ihres Geiftes mit Recht von 
ber Melt zuruͤckgeſtoßen wird; daß fie felbft eigentlich 
nichts Anderes find, als was der bedauernswuͤrdige Robes— 
pierre aud) war, der mit feinen ganz confequenten Ideen 
und Idealen die Melt auch reformiren und beherrichen 
wollte; daß das Leben auch fubjective Bedinyungen an: 
erkennen muß, und daß das Objectiviren feiner Zuftände 
gegen feine erften Lebensbedingungen anſtoͤßt. Im Blei: 
nen Kreife wirken und beffern, das ift der Beruf begab: 
ter Menſchen; die Welt auf einmal, die Welt nah Ab 
firactionen und Confequenzen reformiren wollen, ift Unfinn 
und Suͤnde. 

Der Verf. ficht zu hoch, um dies nicht mit uns 
anzuerkennen. Ihm dient dies Schmollen wider die Ge: 
genwart aud nur als Vehikel, um feine eigenen Gedan: 
fen daran zu conffruiren. 

Nachdem wir uns über diefen Punkt nun ausgefpro: 
den und verftändigte haben, können wir der Art und 
Weife, wie der Verf. feine Ideen vorträgt und feine Er: 
eigniffe geftaltet, nur ein unbedingtes Lob zollen. Won 
feinem dialektiſchen Vermögen gibt gleich die Erörterung 
der erften Frage hinreichende Probe, wenn ſich auch der 
Standpunkt kaum vertheidigen läßt, aus dem Eduard 
nicht blos ben Natholicismus, fondern das Kirchenthum 
überhaupt bekämpft. Es handelt fi im Eingange um 
einen ſchwierigen Gegenftand, um die Wirkfamteit des 
Gebers. Kein Thema in der Welt ſcheint uns nun geeig- 
neter, das Ungenügende der Speculation und die Noth— 
wendigkeit des fubjectiven Elements in der Epeculation 
darzuthun, als gerade diefes Thema. Was ift damit be: 
wiefen, daß Eduard uns Elar ausführt, gemeinfame und 
vorgefchriebene Meligionsübung könne den vernünftigen 
Geiſt unmöglidy in ein näheres Verhaͤltniß zur Gottheit 
bringen, wenn dies nun bei dem einzelnen, fo und fo 
erzogenen, fo und fo gewoͤhnten Gemuͤth dennoch gefchieht 
Mag es immerhin als eine unftatthafte Anmaßung heraus: 
fommen, wenn die katholiſche Kirche fingirt, 3. B. durch 
eine Proceffion, durch gemeinfames Geber Naturgefege 


hältniffe, ihre frevelhafte Verachtung und Verhöhnung. | oder Beſchluͤſſe des Weltgeiftes abändern und auf eine 
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verdorrende Landſchaft Negen herabflehen zu können; wenn 
die Zuverficht der Bebrängten fih daran erhebt unb der 
Glaube die Noch erleichtert, fo duͤnkt uns doch die Wir: 
kung bes Geber erlangt zu fein, mag dies nun ver: 
nunftgemäß oder nicht gefhehen. Nur in dem Punkte 
müffen wir dem Redner Recht geben, wie e8 ein trauri: 
ges Intereffe des. katholiſchen Kirchenbegriffs fei, daß er 
feine Erwaͤhlten gerade Über die wichtigiten Momente ih: 
ter religiöfen Erkenntniß gaͤnzlich im Dunkeln zu haften 
gemüffige ift, und daß er die geiftige Freiheit der Chris 
ſtuslehte, weldye die Banden des Geiſtes zu fprengen aus: 
ging, in eine Sklaverei der Seelen verkehren mußte, bie 
der Stifter diefer Lehre gerade für immer Löfen wollte, 
Der katholiſche Begriff hat hierin nur die Rechtfertigung 
für fih, daß er davon ausgeht, die wahre Erkenntniß 
fei für den Menfchengeift gar nicht vorhanden. 

Im Verfolg ber Erzählung lernen wir freilich auch die 
Abwege kennen, auf weldye diefe Gebundenheit des Geiftes 
führt, und wir fehen in den Verfechtern des Eatholifchen 
Begriffs zulegt nur elende Organe berrfchfüchtiger und 
niedriger Intereffen. Der Maler, Eduard's Feind, ift 
ein verkappter Jeſuit, der Baron fein Spielzeug und 
Marianne feine Lodipeife. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Reifeliteratur. 


1. Brüffel und Paris von Eduard Beurmann. 
Bände, Kaffel, Fifher, 1838, 8 4 Ihr. 8 Gr, 
Es ift für dies Buch bezeichnend, daß auf dem Titel, man 
weiß nicht, ob abſichtlich oder unabſichtlich, hinter dem Worte 
Paris die Interpunetion fehlt; wir haben bier wirklich Brüffel 
und Varis von Beurmann, d, h. Brüffel und Paris in der: 
ienigen Form, mie er fie fi) denkt und vom Lefer gedacht ha— 
ben will, Burg ein Beurmann'ſches Paris und ein Beurmann’: 
ſches Brüffel; von Objcctivität ift ba wenig die Rebe, und mo 
die Waare der Elle der Tendenzen nicht angemeffen ift, ba wird 
fie willkürlich gekürzt ober ausgebehnt, und wo eine Perfön: 
lichkeit auftritt, welche größer ift oder erfcheint ald Beurmann, 
da erhebt fich fein Raifonnement, wie ein Eleiner eitler Menſch 
neben einem größern zu thun pflegt, auf die Bubachen, um 
bas beabfichtiate, in diefem fpeciellen Kalle gekränkte Gleichheits— 
gefeg der Menſchheit wiederherzuftellen.. Was haben wir nicht 
von unfern jungen Schriftſtellern, welche cin paar Wochen oder 
hoͤchſtens Monate in Paris anmefend waren, für geiftreiche Rai: 
fonnements und Xufltärungen über die Motive und Zriebfedern 
der Abminiftration in Franfreih und über die Staatsmänner 
vom rechten und linken Gentrum, von der rechten Mitte und 
von der äuferften Seite hinnehmen müffen! Man hat uns 
offenbart, daß Goufin Auferlid wie ein Schulmeifter ſich dar: 
ſtellt, daß Thiers feine Hände während der Gonverfation in 
die Taſchen verfenkt u. f. f.; es if erſtaunlich, wie fein bie 
Beobadytungsgabe dieſer Leute iR! Wenn cin franzöfiicher 
Schriftfteller Deutſchland bereifte und biefe Herren Schrift: 
fteller in eben der Art beſchriebe und auffaßte, fo bürfte 
man barauf fhwören, daß fie, obgleidy zarte Schmwärmer für 
die Freiheit der Mede, den verwegenen Ausländer ber frans 
oſiſchen Oberflächlichkcit, Unkenntniß und Leichtfertigkeit bes 
ulbigen würden. 
>> ebenfalls ift bie Oberflächlichkeit, welche man bisher den 
ofen vorwarf, in das Raifonnement der deutſchen Schrifts 
ler überargangen, Alles ift und mundrecht gemacht, Perſo⸗ 
nen wie Verhältniffe, das Naifonnement first herüber und 
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hinüber wie ein Weberfdifftein, Alles ift Schreibeſtoff und fc: 
derübung, ein Schleifſtein, worauf man das fpigige Meiler 
feiner Betrachtung fhärft; und wer dem Gemüthe vor dem Ver: 
ftande fein Recht ergehen läßt, wer noch gewiflen chrmwürdigen 
Inſtitutionen und geſchichtlichen Erinnerungen tuna bezeigt, 
wer im Drange feines Herzens in gewiffen Richtungen und 
vor gewiſſen Charakteren mit einer Art Eindlicher Pietät ſich 
verhält, Der ift, was fie fo nennen, kein großer Geift, vielmehr 
ein Pedant, ein Ppilifter, cin Kleinbürger, Nur bie groß, 
föpredtende That der Geſchichte, die man nur verzögern, aber 
nit auf die Dauer befeitigen kann, wird uns aus diefen jäm: 
merlichen Zuftänden des Balten, blaffen und überaus altklugtn 
Raiſonnements zu retten im Stande ſein. Beurmann iſt frei— 
lich kein Hegelianer, kein im philoſophiſchen Soſtem Einge— 
ſponnener, er treibt — und das iſt das Liebenswürdigſte an 
ihm — Politit aus Hergensbedürfniß, er hat Fein unbedeuten: 
dis Zalent für das Raiſonnement, er trifft häufig das Wahre 
und Rechte, macht einzelne gute Bemerkungen, ſchleppt bier 
und da eine bezeichnende Anckdote herbei; aber aus allen die— 
fen hübſchen Sadyen geftaltet ſich noch fein Buch, welchts den 
Charakter der Dauerbaftigkeit an ſich trüge, Bei alledem ift 
gegenwärtige Schrift naͤchſt dem Buche über Börne bie befte, 
welche Beurmann bisher geliefert hat, und jedenfalls anfdyaus 
licher und concifer geſchrieben als fein Buch über Deutſchiand 
und die Deutſchen. Auch trägt fie den Gharakter einer wadern, 
nur etwas vornehm und eitel fi) gerirenden Freifinnigkeit und 
kann im Ganzen fo gut wie Mundt's Reifetagebud) aus Eon: 
don und Paris jenen Schriften der jüngften Zeit beigezählt 
werden, welche, ohne befondere Originalität und hervorſtechende 
Refultate, body infofern von einigem Gewichte find, als fie dag 
Streben der Deutſchen nad humaner, kosmopolitiiher Bildung 
als Stempel offen an ihrer Stirn tragen. Indeß wollen bieje 
Büder mit Vorficht gelefen fein, da ihr Raifonnement bed 
immer nur indioiduell ift und der Leſer nur auf dem Wege 
bes prüfenden Zweifels zu einigem Glauben durchdringen Bann. 
Iebenfalls hat Mundt vor Beurmann die Gragie und Feinheit 
des Styls und eine gewiſſe Hinncigung nach poetifcher Auffaf: 
fung voraus. 

Beurmann’s Reife geht Über Aachen nah Brüfjel, wo er 
fi zu langweilen ſcheint und bauprfädhlid mit dem Studium 
des politifhen Charakters der Nation, wenn bier von Stu: 
dium die Rede fein kann, ſich beichäftigt. Er findet die beiz 
giſche Nation zu ſchwerfällig, als daß von ihr ein hereiſcher 
Rationalenthufiasmus zu erwarten wäre; der Mittelftand we: 
nigftens, gegenwärtig das Schlaggewicht an der Uhr der Welt: 
geſchichte, fcheint ihm für einen haltbaren Enthuſiasmus nicht 
angelegt; er wirft dem Wolfe vor, was man auch ben Baiern 
vorgeworfen hat, daß es durch feine Neigung zu ſchwerem Biere 
ſchwerfallig und phlegmatifch werde. Die Maffe der beigifchen 
Nation feine ihm fogar in einem fehr beſchränkten Ideenkrtiſe 
u Leber. Späterhin macht ber Verf. der belgiſchen Nation 
den Vorſchlag, fie folle ſich die franzöfifche Sprache und beutz 
ſche Gultur, die franzofiihe Givilifation und die deutſche Tiefe 
und Gründlichkeit ber Ideen zu eigen machen. Diefen Bor: 
ſchlag hätte der Verf. in Form einer Petition nur gleich bei 
der Deputictenfammer in Brüfjel einreichen follen. "Als ob ſich 
eine Nation blos aus der Ider heraus dergleichen vornehmen 
könnte, ober als ob mit dem Genius der framdſiſchen Sprache 
und mit ber frangöfifchen Givilifation beutfche Tiefe und Eründ: 
lichkeit fi) vereinbart benten ließen! &, 115 eine belichte und 
gäng und gäbe gewordene Betrachtung über den Einfluß der 
Eifenbahnen auf die Beftaltung der zufünftigen Dinge, worin 
es beißt: „Die Eifenbahnen müffen die Welt erobern.” Bon 
Rubens heißt es einmal: „Der Eaifertiche Rath käuft unferm 
Meifter immer zwiſchen bie Beine,‘ Intereffanter ift der Auf: 
enthalt Beurmann’s in Paris geſchildert, obgleih aud hier 
bäufig ohne Zwech bin und ber raifonnirt wird. Dech ift man- 
ches für den Charakier der Franzoſen ſeh eichnende beiges 
bracht, beſonders was ihren Hang zur politifchen Lecture be 
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trifft. Dee Berf. ſah Anaben von neun Jahren mit Eifer 
politiſche Blätter leſen und Kutfcher von ihren Sigen aus pos 
lirifche kLectute treiben. Weldy cine Generation, weiche Garan: 
tie für die Zukunft Frankreichs! Die in Paris ſich aufhal- 
tenden Deu werden mit Geringfhägung und Mebifance 
abgefertigt. Über bie politifchen Wortführer Frankreichs ein breis 
te8 Raifonnement, dem nicht in allen Zügen der Charakter der 
—— aufgebrüct ſcheint. Der Verf. erzählt, Mauguin 
verfchaffe ſich feine Kenntniffe von ben innern Berhältniffen 
Deutfchlands durch Spazier, den cr aud Arm in Arm mit 
Mauguin promenirend gefehen habe, Die Komödien, welche 
Zube hilipp mit dem Volke anftellt, um ſich populair zu 
madyen, find bei Gelegenheit der Aufrichtung des Obelisken gut 
und anſchaulich geſchildert. Am intereffanteften und gründlich: 
ften erjcheint der Verf. da, wo er über Gegenftände fpricht, 
welche feiner Sphäre näher liegen, befonders im dritten Bande, 

wo er über bie Demoralifatio jungen franzöſiſchen Litera⸗ 
tur bie merkwürdigſten Doctphte beibringt. Auch über das 

unfelige Grifettenwefen urtheilt Verf. vernünftiger und der 
Sadje angemeffener als viele deutfche Schriftſteller vor, neben 
und hinter ihm. Er erkennt an, daß bas Grifettenwefen aus 
einer laren Moral hervorgegangen ſei, und fchließt feine Bes 
trachtung mit dem Ausſpruch, daf Frankreich immer an Paris 
frank fein werde. Der Einfluß, den die Romanlecture auf bie 
Verderbniß des weiblichen Gefchlechts äußert, wird von Beur— 
mann zugeftanden. Eine Grifette fragte ihn, ob er Balzac’s 
„Water Goriot’’ geleſen habe; ba feien die verabfcheuungsmür: 
digen Refultate unferee Gonvenienzheiratben bargeftellt, jener 
Kampf der Leidenſchaften gegen die @efellihaft; da opferten 
undantbare Töchter ihren Vater der Leidenſchaft ihres Herzens. 
„Ih für mein Theil‘, fuhr fie fort, „ich liebe meinen Vater, 
ich unterftüge ihn; aber ich liebe auch meinen Freund und freue 
mic; meines Lebens; das ift Gottes Wille,” So wirb man 
in diefem Buche noch vieles Wahre, Intereffante und Braud: 
bare finden, was über die blos individuelle Anſicht und das 
einfeitige Raifonnement binauslicgt. 


2, Reife durch Öſtreich nach Konftantinepel und Trieſt von B. 
. = Damburg, Hoffmann und Gampe. 1839, 8, 1 Thlr. 
i T. 


Einer von jenen Edelleuten, deren Wahlſpruch ift: „Le 
grand chemin est ma patrie, la chaise de poste ma mai- 
son”, hat in biefem Buche feine Reifebemerkungen, kurze und 
lange, erhebliche und unerhebliche, allgemeine und befondere, ges 
funde und ungefunde, gefammelt und damit eim Loch im un: 
überfehbaren MWeltgebäude der deutſchen Neifefchriftftellerei zuge⸗ 
ſtopft. &o verlodend ift das literarifche Geſchaͤft und bie Bes 
fähigung, Bücher zu verfaffen und bruden zu laſſen, baß nad) 
Püdler's Borgange fat jeder Edelmann, der zu eigenem Ber: 
gnügen eine Reife gethan hat, zum Vergnügen bes Publicums 
und, wenn es möglich ift, auch des Verlegers, fein Reiſetage⸗ 
buch veräußert und in Drud und Berlag gibt! Vorliegende 
Reifebefchreibung trägt durchaus ben Charakter eines gewöhnlichen 
Tagebuchs, die Bemerkungen und Betrachtungen find zum gro: 
fen Theil unerheblich, der Styl ohne befondere Durcharbeitung 
und Eleganz und die Darftellung lofe und foder, Indeß hat dieſe 
Behagfihkeit und Bequemlichkeit auch ihr Liebenswürdiges, ba 
fie nichts zum Ausbruch kommen läßt, was ben Charakter des 
Prätentiöfen, des Vornehmthueriſchen und Arroganten an fid) 
trüge. Daher hat das Buch fo viel Freundliches, als bie bloße 
Simplieität nur immer haben kann; die Kritik und die fociale 
Reflerion find nicht die Gegenftände, welche der Verf. in feinen 
Reifekoffer mit eingepadt bat; aber fein Auge hält er offen, 
zu fehen, und feinen Mund, auszuſprechen, was fein Auge ge: 
fehen hat; mehr Verbienft kann man bem Verf. nicht zugefte: 
ben, Wie viel oder wenig berfelbe von dem Merthe feiner 
Feder hält, fpricht fi) dadurch aus, daf der Beſcheidene ſelbſt 
nicht von feiner Feder, fondern nur von feinem „GBänfekiele‘ 


erantwortliger Herausgeber: Heinrih Brod 








und beffen fubjcetiven niffen ſpricht. Bon feinem Style 
gibt der Anfang des Reifeberichts eine genügende Anfchauung. 
„Am Ausgangspuntte meiner irrenden Ritterfahet‘‘, jchreibt ber 
Verf., „Eündige ich dir, theuerfter Freund, hierdurch meinen 
Entſchluß an, dich durch eine Reihe von Epifteln u mole= 
ffiren, welche den officiell eingeftandenen Zwed haben, bi 
von meinen Erlebniſſen, Betrachtungen u. f. w. während obge= 
dachter Ritterfahrt auf das Laufende zu fen‘ m. f. w. 
Man muß geftehen, daß dies wenigftens ein Styi ift, der nicht 
viel Mühe koftet, Setbft der Bericht über die Donaufahrt und 
über Konftantinopel, wo ſich ber Verf. während der heftigen 
Peſt von 1586 aufhielt, bringt wenig Reues, obgleich‘ er in 
feiner Befcheidenheit und als anſpruchloſe Auffaffung des mit 
eigenen Augen Gefehenen und mit eigenen Obren Gebörten letz . 
bar ift. Zu den intereffantern Bemerkungen gehören die über 
den Reformgeift, welcher allmälig in Ungarn zu ermaden und 
das öftrefhifche Intereffe zu gefährden droßt; über die vor⸗ 
mundfchaftliche Abhängigkeit, in welcher die Hospodarſchaften 
von den Ruffen gehalten werben; über die nicht unbebeutenden 
Unruben, welche zur Zeit der Königetrönung in Prag flattfan- 
den und von denen außerhalb Böhmens wenig die Rebe ges 
weſen iſt. Es ift in der That unter jeder Bedingung unmoͤg⸗ 
lich, eine Reife von Leipzig bis Konftantinopel und Smyrna 
zu maden und zu beſchreiben, ohne bei der ſchlichteſten Auffaf: 
fung nicht einzelnes Intereffante mittheilen zu können, 


(Der Befhtuß folgt.) 
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In einer neulichen Verſammlung der irifchen Akademie in Dur: 
blin wurde ein Brief vom Profeffer Rafn aus Kopenhagen vor: 
gelefen, in welchem derſelbe die Akademie zum Behuf der „Dis 
ftorifhen Denkmäler von Grönland”, eines von der Geſell 
der nordifchen Xiterthümer beabfidhtigten Werks, über folgende 
Punkte um Auskunft bat: 1) War die Graffhaft Mayo in 
Irland, oder ber nordweſtliche Theil derfelben am Schluffe des 
14. Jahrhunderts unabhängig, oder hatte fie ihre befondern 
Fürften? 2) Wo refidirten diefe Fürſten? 3) Ift es mögtid, 
uns ein Verzeichniß der Fürften diefer Gegend jeit den frühes 
ften 3eiten zu überfenden? 4) Was für Häfen liegen zwiſchen 
Broads Haven und Killala:Bai? 5) Wie heißt die Rordſpitze 
des Bezirks Mayo mit ihrem wahren Namen, Gap Binir oder 
Gap Galliugy? 6) Iſt dieſes Vorgebirge hoch und aus weiter 
Entfernung fihtbar? 7) Gibt es gefährliche Untiefen vor dies 
fem 2 und befinden ſich dieſelben nahe ober fern von 
der Küfte? 8) Werden die nämlichen Fragen in Betreff des 
Borgebirges Domnpatrid gemacht. Diefe Fragen find ſammt⸗ 
lich englifh, der übrige Theil des Briefs ift dänifch abgefaßt, 
in weldyem unter Anderm folgende Stelle vortommt: „‚Profeffor 
Magnufen und mehre andere ausgezeichnete Frländer ftammen 
von verfehiedenen irifchen und ſchottiſchen Kürften und Königen 
ab; aber eine ins Einzelne gehende Ausführung der Gencalos 
gien erfodert eine Menge Heiner vorbereitender Unterfuchungen. 
Sollte nun in Betreff unferes Werks Ausſicht auf eine anges 
mefjene Subfeription gegen die Beit feinee Beendigung vorhanz 
ben fein, oder ift es beffer, daffelbe ganz aufzugeben? Jeden 
falls muß noch ein höheres Intereffe dafür angeregt werden, 
wenn es zu Stande fommen ſoll.“ 


Hr. Villemain, deſſen ganzes eben ben eifrigften litera= 
rifchen Beftrebungen gewidmet gewefen ift und deſſen legte grös 
fere Schrift: „Gemälde des 18, Jahrhunderts’, die Anerkens 
nung gefunden hat, bie cinem frühern Werke von ihm, ber 
„Geſchichte Cremwell's“, vielleicht mit Unrecht verfagt blieb, iſt 
m = legten vier Serie eifrig mit ber Ye, - er 
terialien zu einer te des Papſtes or V — *7— 
tigt geweſen, die nächſtens allen ih. = 161, 
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Die Zeitgenoſſen. Ein Roman. Zwei Baͤnde. 
Beſchluß aus Nr. 121.) -_ 
Diefer anziehenden Eröffnung folgen nun dicht anein: 
andergereiht die feſſelndſten Fragen in reicher Fülle, im 
dialektiſchet Schärfe und mit ungemeiner Feinheit und 
Geſchmack abgehandelt. Die Idee alter und neuer Kunft 
und ihrer Bezüge zum religiöfen Weſen, bie Idee und 
das Weſen des Adels nehmen bie naͤchſte Stelle ein. Sn 
der Betrachtung über die moderne Kunft legt der Verf. 
ein großes Gewicht auf die Idee der Madonna und meint, 
dag an ihre die meue Kunft fi aufgebaut habe. Dies 
Scheint wenigftens, biftorifd) genommen, nicht richtig ; denn 
gerade die Madonna verfntpft die alte und die neue 
Kunft fo, daß ihr Anfang gar nicht nachzuweiſen ift. 
Der Verf. ſcheint zu glauben, als habe erft Rafael die 
Madonna erfchaffen, während doch Darftellungen von ihr 
fhon dem heiligen Lukas zugefchrieben werden und vor 
allen Kreuzigungen und Marterbildern da waren. In 
diefem Gebiete ift der Verf. nicht recht einheimiſch. Defto 
mehr hat uns feine Gontroverfe uͤber Napoleon erfreut, 
weil wir in ihr eine feltene Unbefangenheit des Geiftes 
hervortreten fehen. Es thut wohl, nach fo viel unver: 
ſtaͤndigen, begeiftert feinfollenden Faſeleien über dies 
Thema einmal Elar bewiefen zu fehen, daß die meilten 
Lobpreifer eigentlich gar nicht wiffen, daß fie ſich ihren 
Goͤtzen felbft gemacht haben, und daß diefes Goͤtzenbild 
mit dem gefhichtlichen Napoleon, der in Gorfica geboren 
wurde und auf Helena farb, gar Eeine Ähnlichkeit hat. 
Diefer war der Urtypus der menfchlihen Schwäche; ber 
Schwaͤche nämlich, die fih als den Mittelpunkt ber 
Welt anfieht und den Egoismus gebiert, während der 
Genius gerade in dem Univerfalismus, in der MWeltliebe 
fein. Element finde. Wir können dies vortreffliche Ge: 
ſpraͤch (S. 134 fo.) nicht genug preifen. Der Verf. 
geht auf bie Entfichung dieſer Taͤuſchung zuruͤck und 
findet ihren Quell in dem Beduͤrfniß der Menfchheit, 
Ideen ihrer Zeit zu irgend einer Perfönlichkeit zu ver: 
£örpern. Cine ſolche verfinnlichte Idee iſt Fauſt, ift 
Hermann, ift Napoleon und mar felbft Chriftus. Das 
iſt es auch, was Strauß in feinem Leben des Heilan: 
des hat ausfprechen wollen, und was der unkritifhe Sinn 
fo vieler Lefer als eine Vernichtung des hiftorifhen Chriſtus 
boͤswillig oder geräufcht auszulegen verfucht hat. 





—— Kr. 122, 





2. Mai 1839. 





Mit großer Gewandtheit geht der Erzähler von fo 
ernften Befprehungen, im benen der Philofoph mit dem 
Weltmann um den Vorrang ringt, zu leichtern The— 
maten und duch Uhland, Schiller oder Beethoven, dann 
durch Goethe, über deffen Sittlichkeit und Religioſitaͤt 
Tiefgedachtes gefagt wird, wieder zu gemwichtigen Eroͤrte— 
rungen über Aberglauben und Unglauben und das Ver: 
hältniß der immateriellen Welt zu der materiellen über. 
Der ganze Roman Iöft ſich eigentlich in diefe Dialektik 
über alle weltbewegende Fragen der Gegenwart auf und 
findet an den Ereigniffen, die einfach, aber nicht ohne ein 
lebhafte pſychologiſches Intereffe verlaufen, nur einen An: 
baltepunft, ein den Bau ficherndes Geruͤſt, welches von 
reicher und faft zu mannichfaltiger Naturſchilderung, wie 
mit ardjiteftonifhen Ornamenten gefhmiüdt erfcheint. Die 
Lage von Amalienau vereinigt Alles, und für die Realität 
faft zu viel: Refidenz, Landleben, Meeresgeftabe, Berge, 
Schluchten, Landſeen, Wald, Hof und Schmuggler. Hierin 
ift der Verf. faſt unmaͤßig zu nennen; der überlegene 
Geift aber zeigt fich befonders in feiner Dialektik und in 
dem pfochologifhen Inhalt der Erzählung. Nichts tritt 
in fester Beziehung mehr hervor als der Charakter The: 
tefens, der Schweſter Eduard’s, in welcher Fidelio den 
Engel feines fturmbewegten Lebens zu erbliden meint. In 
diefem Charakter, der uns anfangs fo rein und liebens: 
werth erfcheint, malt der Werf. die Sünde der Geiftes: 
flachheit im ihrer abfchrediendften Geſtalt. Dies Mädchen, 
das Fidelio's Seele mit reinjter Liebe erfüllt, wird bie 
Beute ihrer oberflächlichen Empfindungen mehr als irgend 
einer fehlerhaften Neigung. Sie endet, verführt von dem 
flachſten aller Menfchen, als fürfttiche Maitreffe, Mutter 
und Bruder und Geliebten in ihr moralifdyes Verderben 
mit hinabreißend. Dies ift der ftoffliche, in wenigen, aber 
wahren und ergreifenden Zügen hingeftellte Inhalt. Hier: 
mit und mit Eduard's Liebe zu der ſchoͤnen Juͤdin Elife, 
deren achtbarer Vater dem beiftifhen Judenthume nicht 
entfagt und lieber feiner Tochter flucht, erfchöpft ſich ber 
Plan des Romans; alles Andere gehört dem fpeculativen 
Elemente an. 

So führt der Verf. denn fort, im anziehender Meife 
die hoͤchſten Weltverhättniffe zu erörtern. Er hält die 
Anfiht von dem unmittelbaren Eingreifen der Gottheit 
in dieſe für eine Beleidigung der göttlichen Majeftät, für 
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ein Aufgeben des gottergebenen Willens. Und mit Recht! 
Denn wäre ein ſolches Eingreifen nicht ein Bekenntniß 
eines urfprünglic mangelhaften, der Berichtigung unter: 
worfenen Weltplanes? Und wie läßt fi die Nothwen⸗ 
digkeit folcher zeitweiſen Berichtigung mit der Weisheit 
eines Über alle Beitbegriffe erhabenen Wefens reimen? 

Weiterhin ift e8 die große, unfere alte europaͤiſche Welt 
in zwei Hälften theilende politifhe Frage, die dem Verf. 
Stoff zur Entwidelung feiner Anfihten über Staat und 
Volksleben gibt. In diefer Erörterung befonders erfen: 
nen toir den Bögling der norddeutſchen Philofophie, dem 
Geift, der bei ſich überzeugt ift, die Wahrheit auf dem 
Wege der Speculation antreffen zu können, wiewol er 
an einer andern Stelle felbft ſehr ſchoͤn ausſpricht, daß 
die Sehnſucht nach der Wahrheit Beruf der Menſchheit 
und das eigentlich Bewegende in ber Melt ſei. Mir 
wollen bei diefem Thema nur wiederum an Eins erin 
nern. Alle Dinge feinen uns in ihrem MWefen, wie 
der Menfh und die Melt felbft, aus einem materiellen 
und einem immateriellen Elemente zufammengefegt zu fein. 
Ja, die Phitofophie felbft muß biefe doppelte Natur für 
ſich anerkennen; in jedem Ariom, ja in jedem Gedanken 
laͤßt fie ſich nachweiſen. Das Jmmaterielle, der Geift in 
jedem Lehrfage ift die reine Speculation; das Materielle, 
gleichſam der Körper, ift das fubjective Element. Der 
Sag, welcher aus der reinen Speculation hervorgeht, hat 
fo wenig wie der, welcher aus ber blos fubjectiven An: 
fhauung entfpeinge, für die Welt Wahrheit; die Wahr: 
heit für die Welt ift eine Tochter aus der geiftigen Ehe 
beider Elemente. , 

Bei diefer unferer Überzeugung haben wir dem Verf. 
den Vorwurf zu machen, daß er die Speculation allein 
zur Mutter der Wahrheit nimmt, und daß er bei Allem, 
was er vom Volksleben und feinen Bedingungen uns 
fagt, die Subjectivität der Völker aus den Augen ver: 
tiert. Er denke der Sache noch einmal nad. Deutſche 
und Franzofen — kann für beide, fubjectiv polarifd) ge: 
ſchiedene Völker die politifche Wahrheit diefelbe fein? 

Wir wollen über diefe bis zum Überdruf durchgefprodyene 
Sache nicht mehr fagen; aber er beantworte und nur bie 
Frage, die freilich einer feiner Mitſprechenden aufmwirft: 
Können die Bedingungen politifd > Lebens für Franzoſen 
und für Deutſche diefelben fein? Zeit wie von unferm 
Daſein find wir Übergeugt, er, ein denkender Geift, muß 
diefe Frage mit Nein beantworten. Und mit diefer fei: 
ner Antwort ſchlagen wir dann fein ganzes Raifonnement 
über Liberalismus, über Kodmopolitismus, der nach ihm 
der wahre Patriotismus fein foll, wie mit einem Schlage 
nieder, wie geiftreich er auch die Wunden erörtert, die ber 
Patriotismus — in befchränkter und falfcher Anwendung 
— der Welt gefchlagen hat. Kosmopolitismus ift für uns 
auch eines jener Ideale, welche die Speculation aufitellt 
und wofür wir ihr Dank ſchuldig find, bie aber für die 
Welt nur ihre bedingte Wahrheit haben, nämlich als 
Biel des Strebens der Menfchheit, dem fie ſich mähert, 
das fie aber in Beiner Zeit zu erreichen beſtimmt ift. 

Die Verfolgung ber deutſchen Demagogie ſchreibt der 


Derf. irgend einem Geheimen Rath zu, ber fi unent: 
behrlih machen mollte. Der Autor fei doch billig, er 
möge anerkennen, daß ein Geheimer Rath andere Pflich⸗ 
ten hat als ein um Wirklichkeiten unbefümmerter phi: 
tofophirender Schtiftſteller. Bei diefem Anlaß ſpricht dee 
Verf. ein abfälliges Urtheil über das junge Deutfchland. 

Nod einmal kommt hierauf das Chriftenthum als ge: 
ſchichtliche Religionsform zur Erörterung. Bb.2, S. 113 
gefteht Eduard offen, das er über daſſelbe als hiftorifche 
Religionsform laͤngſt hinausgegangen fei, weil es als 
ſolche mit der heutigen Bildung im MWiderfpruch ſtehe 
und dem philofophifchen Wiffen nicht mehr Benüge leifte. 
Er berichtige ſich jedoch felbft dahin, daß er ihm ganz 
und gar angehöre, wenn wir es ald Zuftand denken, 
und daß er von dem Namen eines Chriften nie Laffen 
werde. Diefe Diftinction zwiſchen Zuſtand und Stand: 
punkt des Denkens bünft uns fein; aber fie befriedigt 
nicht, und Elife hat Recht, wenn fie einwirft, daß fie fie 
nicht begreife. Auf foldem Standpunkte können auch 
immer nur Einzelne flehen, ohne zu fallen, denn der 
Standpunkt ift eng und ſchluͤpfrig. Was aber, fragen 
wir den Verf., wird nun aus der großen Maffe? Soll 
diefe nicht das Chriſtenthum an fih und ohne Diftine- 
tion vertheidigen? Und foll fie die Aus: und Eingänge 
fo erleichtern, oder beffer, niederwerfen, wie der Verf. es 
verlangt und Eliſe wuͤnſcht, welche gern ohne irgend ein 
Bekenntniß in dies Eden hinein: und hinausfchlüpfen 
möchte? Mein, alles Welen hat feine Brarenzung, obne 
welche es nicht iſt, und fo würde aud das Chriſtenthum 
ohne ſolche Begrenzung nicht fein, was es ift. 

Zahlreihh und mannichfach find die Fragen, melde bie: 
fer ſinnreiche Noman noch außer ben bier flüchtig beleuch⸗ 
teten aufwirft und befpridht; wir glauben jedoch genug 
davon gefagt zu haben, um dem denkenden Leſer den 
Standpunkte deutlich zu madhen, von dem aus der Verf. 
die zeitgenöffifche Welt betrachtet. Er firebt offenbar nach 
etwas Hohen und Erleuchtetem. Wiffen, Zuftrömen der 
Foren und fprachliche Fülle kommen ihm hierbei zu Hülfe; 
das Cinzige, woran es gebriht, ift — Gubfumirung. 
Er fieht die Geftalt der Dinge nur von einer Seite; er 
fhlägt die Speculation zu hoch an; er kann in keiner fei: 
ner Erörterungen den fubjectiven Standpunkt finden, den 
Der gefunden, den Der in ſich aufgenommen, verarbeitet, 
in Blut und Wefen verwandelt haben muß, der der Weit 
nügliche Wahrheiten fagen will. Die Mathematit ſteht 
unter allen Scienzen einzig da; aber die Philofephie, fo 
weit fie mehr al eine Anleitung zum Denken fein fol, 
hat mit der Mathematik keine Ähnlichkeit. Diefen Itr— 
thum, zu glauben, daß ein mathematifches Denken Mabr: 
heit produciren könne, daß das Facit der reinen Specu— 
lation gleichbedeutend mit der Wahrheit fei, diefen ers 
thum theilt die norddeutſche Pbilofophie mit dem jungen 
Europa. 

Daß jedoch in dem Verf. noch etwas Anderes leben⸗ 
big fei als die Speculation, das beweiſt z. B. das föft: 
liche Märchen von der NRofeniungfrau (Bd. 1, €. 184); 
das beweifen bie feinem Roman eingewebten Lieder und 


495 


Gedichte, die finnig, gefühlt und ſelbſt tieblich find. Mehre 
derfelben, 3. B. das S. 57, machen Elar, daß der Autor 
wirklich weiß, was Liebe fei. 

Und fo entlaffen wir dies treffliche, einem reichen 
Geifte entftammende Etzeugniß, das in umferer fo reichen 
Romanliteratur eine fehr ausgezeichnete Stelle verdient 
und fie gewiß einnehmen würde, wenn der Verf., der 
ohne Frage zu den Glanzlichtern unfers heutigen litera: 
rifhen Nachthimmels gehört, ſich genannt hätte. Wir 
betrachten ihm als einen ſich bäutenden Schmetterling, als 
einen ſich läuternden, in ſich einkehrenden, von Irrpfa— 
den zurhdkehrenden jungen Europäer, wiewol er biergegen 
ziemlich Inut proteſtitt; als einen verbefferten, aber nod) 
nicht ganz entfalteten, nach Goethe'ſcher Harmonie rin: 
genden Munde "oder Laube, In unferer Polemik gegen 
ihn aber möge der gütige Lefer nichts als den Wunſch 
erkennen, über alle diefe Fragen doch endlich einmal zu 
einer annähernden Verftändigung zu gelangen. 50, 





Reifeliteratur. 
(Befhluß aud Nr, 12.) 


3. Reife nach Malta und in das ſüdliche Spanien im Jahre 
1880. Bon Ferdinand Freiheren v. Auguftin. Mit fünf 
Abbildungen. Wien, Schaumburg und Gomp. 1839. Gr. 8. 
1 Zhlr. 8 Gr, 

Der Berf. des in Rede fichenden Buches, dem es weder 
an anzichendem Inhalt noch partienweife an guter Darftellung 
mangelt, befand fich auf der kaiſerlichen Gorvette Abbondonza, 
welche in oͤſtreichiſchen Angelegenheiten 1830 nach Marokko ſegelte. 
In Malta legte das Schiff zuerft an, und der Berf. hatte hin: 
längliche Muße, das Eicine merkwürdige Land genauer kennen 

u lernen. Xufer einer Beihreibung des Cilandes gibt ber 
erf. auch eine geſchichtliche Darftellung der heroiſchen Thaten, 
zu deren Schauplage der Matteferorden Savaletta und das Fort 

St. Eimo gemacht hat, fowie eine Geſchichte des Ordens felbt 

von feinem Urfprunge an bis zu feinem gänglichen Verſchwin— 

den. So öbe das von Yen glühenden Sonnenftrahlen verfengte 
und bis auf einige Dattelpalmen und Stämme ber indifchen 

Beige von Begetation entblößte Land dem Verf. auch erſchien, 

fo übertraf doch der Garten des Gouverneurs mit feinen Wäl: 

dern von Drangen:, praditvollen Granat- und herrlichen Ro: 
fenbäumen — die Rofen Maltas waren ihrer Külle und ihres 
vorzüglihen Geruches wegen ſchon zu den Zeiten der alten Mö: 
mer berühmt — feine fühnften Erwartungen: der Garten ers 
ſchien ihm wie einer jener Feenhaine, weldye uns in den Mär: 
den der „„Zaufend und einen Nacht“ jo oft beichrieben werden. 

Auf der Beereife von Malta nach der Hüfte Spaniens fand 

fi) Windftille ein, befonders die durch unterirdische Stürme 

erzeugte Maretta, welche die Wogen in Form großer Waſſer⸗ 
berge emporwälzt, während es ganz windflilt ift und Erin Luft: 

die drückende Hitze dieſes füdlichen Himmels kühlt. End: 
tich etheb fi ein Oftwind und führte mit einer Schnelliakeit 
von 7—8 Meilen in einer Stunde das Schiff dem Gap Pa: 
los bei Gartazena entgegen. Bon bier aus fegelte Golombo 
mit jeinen armfeligen drei Schiffen ab, um cinen neuen 

Welttheil zu entdeden. Die Darftellung diefer Entdeckungs⸗ 

reife und der veranlafienden Urfachen, fo kurz fie ifi, bätte, 

da biefe Thatſachen allgemein bekannt find, der Raumeripar: 
niß wegen fortbleiben Fönnen und follen. Des Verf. Aufent: 
balt in Spanien beſchraͤnkte ſich hauptfählih auf Gibraltar, 

Algeſiras, Malaga und die Wunderftadt Granada, wo bie Reſte 

arabifher Herrlichkeit (die Alhambra, der Generalife) biejeniz 

gen Grgenftände find, bei deren Betrachtung der Verf. am 
längften weilt, und deren Schilderung für den keſer anziehens 


der iſt ala des Reiſebeſchreibers langgebehnte Vorträge über 
bie geſchichtlichen Dauptmomente der arabifdpen aft in 
Spanien, bie er als allgemein bekannt hätte veraudfegen müf- 
fen, «8 fei denn, daß die Öftreicer, für die der Verf. vielleicht 
ſchreibt, im geihichtlichen Un noch nicht bis zur Gntde 
ung von Amerifa und, der zung Spaniens durd die 
Araber heraufgerüdt find, worüber Ref. als Nichts fei: 
nen Beſcheid zu geben weiß. Bon Granada fagt ein ſpaniſches 
Sprühwert: 
El que wo ha vinto ü Sevilla, 

No ba visto ınararilla, 

Ei que no ha visto 4 Granada, 

No ha viste mada! 
(Ber Sevilla nicht gefehen, fah das Bewundernewürdigſte nicht, 
wer aber Granada nit ſah, ſah noch gar nichts.) Und in 
ber hat folge man dem Werf. gern durch die Wunder ber 
reizenden Natur, der übrig gebliebenen, vom Hauche der Homantik 
angewehten Refte alterthümlicher Pracht, wie der zwiſchen bie: 
fen Ruinen und ber ewig blühenden Natur forglos eu 
den, nicht durch Übereultur verborbenen Menſchenart. Noch gibt 
es in Sübfpanien manche uralte Eigenthümlichkeiten, welche den 
romantiſchen Schwung der Spanier beurkunden. Hierher ges 
hören ver Majo und die Maja, die am bie Jeiten ber audar: 
bildetfien Ghevalerie erinnern, nur daß fie den niedern Volke: 
claſſen angehören und die Adelöprobe nicht erfoberlich ift, Der: 
jenige junge Mann, welcher auf den Namen eines Majo 
Anſpruch macht, muß gewandt im Umgange mit Mädchen, ein 
guter Guitarrenfpieler und Tänzer fein. Auch in der Führung 
der Waffen muß er fid) auszeichnen, um ıim Notbfalle feine 
Ehre, befonders im Punkte der Liebe vertheidigen zu Fönnen, 
Der Majo wählt fi ein fchönes geiſtreiches Mädchen zu feiner 
Maja, welde die Natienaltänze mit befonderer Anmuth auss 
äuführen und zu ihrer Mandoline Romanzen zu impropifiren 
verficht. Der Majo fodert von der Moja, was er ihre felbft 
ihwört und hält, vollſte Leidenfchaft und unverbrüchlichfte Treue, 
Wird Ichtere gebrochen, fo kann nur Blur feine Rache kühlen. 
Auch in der Kleidung zeichnen ſich Beide durch prunfende Zus 
thaten zu den —— Kleidern, allerlei Bänder, Knöpfe 
und Flitter, vortheilhaft vor den Übrigen aus. Die Gefellichafs 
ten, in welche der Verf. eingeführt wurde, fand er Außerft 
zwangles und dabei anftändig; er fagt, daß bei den Abendun— 
terhaltungen, Zertullas, nichts von dem abgemeffenen Takte zu 
gewahren fei, welcher bei ähnlichen Gelegenheiten fo oft in uns 


„Teen Ländern herrſche, nicht das ängftliche Anſchmiegen an ges 


wiſſe Formen der Etikette, nicht das Schwanken zwiſchen Luft 
und Langweile bei den Berfammelten, nicht die ftrenge Ein- 
theitung der Pläge und bie gezwungene Sprache argen Perfos 
nen, welche das erſte Mat in den Kreis eingeführt werben. 
Alles gibt fih dem Vergnügen der Gegenwart hin, und Rang: 
unterſchiede werden in der Zertulla nicht beobachtet, der eins 
face Titel Schor ift Alles, was man gibt. Man kann im 
Ganzen fügen, daß der Verf. einen unverborbenen Sinn für 
den Reiz einfacher Verhaältniſſe und die Schönheiten ber Natur 
Funbgibt, und daß er fih in der Schilderung landſchaftlicher 
Scenen, brfonders des Meeres, aufs teifflichfte bewährt. Die 
Ausftattung des Buches ift dem freundlichen Inhalte nicht ent— 
fprehend, und die Kupferbeilagen find in fo fümmerlidyer Auss 
führung keine Zierde des Wertes zu nennen. 
+. Erinnerungen aus Spanien, Aus ben Papieren bes Verfafs 
ſers des Siebenjährigen Kampfes auf der porenäifchen 
infet von 1807—1%#, F. X. Nigel, Manheim, Schwan 
und Goͤß 1839. Gr. 8, 1 Thlr. 16 Gr. 
ig rer — Lande, — —— an⸗ 
arzeigte ‚ bat es auch Rigel's Meifeta su thun, nur 
daß Nigel unter minder freundlichen Berhältniffen als Freiherr 
v. Auguftin Spanien kennen gelernt hat, m er, treu in 
feiner militairifchen Pflicht als badifcher Krieger ‚mit dem Auf: 
gebote des Ryeinbundes ein freies Wolf jenfeit der Pyrenden 
su unterwerfen mitzog. Das eigentlich Militairiſche hat der 
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Verf. bereitö früher in feinem Werke: „Der firbenjährige Kampf 
auf der pyrenälfchen Halbinſel“ (3 Bände), verarbeitet; gegen: 
waͤrtiges Bud; gewährt ein Gemälde des ſpaniſchen Landes und 
Boltes, ohne baß der Verf. einzelne Abfchweifungen in bas 
militairifhe Gebiet hätte vermeiden können. Vielmehr bilden 
mebre Eriegerifche Zableaur, Scenen aus dem Soldatenleben, 
Darftellungen ber Graufamfeiten, welde von fanatifhen Spas 
niern an einzelnen Radhzüglern und abgefchnittenen Poften ver: 
übt und von den feindlichen Soldaten mit Mord, Brand, Plün: 
derung und Nothzucht überreichlid) vergolten wurden, faft bie 
intereffantefte, wenn auch nicht ergötlichſte Partie des Buches. 
Hiermit ift nicht gefagt, daß die Schilderungen ber Landesſit⸗ 
ten, ber Städte, der provinziellen Eigenthümlichkeiten ohne Ins 
tereffe wären; vielmehr muß man erflaunen, baß ber Berf. 
mitten unter ben ®riegerifchen Unruhen, Gefechten, &treifgügen 
und Entbeheungen allerlei Art noch fo: viel Zeit und Samm: 
tung des Gemuͤths übrig haben konnte, um in aller Beſchau— 
lichkeit Provinz für Provinz, Stadt für Stadt, Fleden für 
Flecken über das Sand und feine Bewohner Betradjtungen an: 
zuftellen und fein Rotizenbuch in fo genauer Ordnung zu bals 
ten, Befonders reichhaltige Ausbeute lieferten bie baskifchen Pro: 
vinzen, ferner die Hauptſtadt felbft, die mit ihrem feltfamen 
Volkötreiben,, ihren Spaziergaͤngen, ihren Stiergefehten, ihren 
nationalen Zänzgen, Bandango und Bolero, fehr lebendig geſchil⸗ 
dert ift; endlich das Königreich Valencia, das mie ein uner: 
meßliher Garten vor den entzüdten Bliden der Krieger, bie 
in unangebautern Gegenden halb verhungert waren, Luft, Er: 
bolung und Sättigung verheißend, fi aufthat. Die Spradye 
könnte bin und wieder von bem Berf, einfacher gehandhabt 
fein; Sägen wie folgendem: „Keine ſchöne Hand entlodte bier 
fürder harmonifche Accorbe ber lieblich tönenden Guitarre Gils 
berfaiten, Peiner gartfühlenden Sängerin feelenvolle Melodien 
entzüdten mehr bes fehnfüchtigen Raufchers horchend Ohr”’, bes 
argnet man vielen. - Daß der Deutfche auch in der ſprachlichen 
Darftellung fo gern das Gewaltfame, Angefchraubte, Regelwis 
drige und den einfachften Eefegen bes Geſchmacks Entgegenlau: 
fende für fchön zu halten im Stande ift! Einfacher als ber 
Styl in biefem Buche find acht Originalabbildungen fpanifcher 
Nationaltradhten, melde zu anfpruchelos find, um auf cine bes 
fondere Auszeichnung Anfprud zu madıen. 23, 





Literarifhe Notizen. 


Von Vatout's, erften königlichen Bibliothekars, „Souve- 
nirs des residences royales““ erſchien der dritte Theil unter 
dem Zitel: „Chäteau d' Ku.“ Der erfte Band behandelte das 
Schloß von Berfailles, der zweite das Palais royal. Leber 
Band Eoflet 6 France. Der dritte Band ift von nicht ge: 
ringerm Intereſſe als bie frühen Das Schloß von Eu 
knupft fein hiſtoriſches Dafein am die erften Zeiten des Herzog: 
thums der Normandie. In biefem Schlofje erſcheinen der Reihe 
nach alle jene gewaltigen und ſchreclichen Geſtalten der nors 
männifchen Herzoge: Rollo, Wilhelm Langfchwert, Richard 
ohne Furcht, Robert der Teufel und ber gewaltigfte von Xllen, 
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Wilhelm der Baftarb, ber von bier aus die Eroberung Eng: | 


lands und den Kall Harold's vorbereitete. Ludwig AT, ließ die 
alte Fefte des Rollo niederbrennen. In dem wiebererbauten 
Schloſſe fpielte die Familie Guiſe, welche einen Staat im 
Staate bildete, eine große Holle, ſodaß in dieſem Bande eine 
tüchtige Partie in der Geſchichte Frankreichs an dem Blicke bes 
Leſers vorüberzicht. 





Macarel’d Werk: „Elements de droit politique‘, ift von 
Prrilies Argyropulos in das Griechiſche überfegt worden. Hier⸗ 
über bricht das ‚Journal des debats’ in ein helles Freuden⸗ 
geſchrei aus. „Die Belgier‘, ruft es entzüdt aus, „haben das 
Wert auf dem Wege des Nachdrucks““ — ben es freilich nicht 
billigt — „in 6000 Gremplaren vervielfältigt, ed ift weit ver: 


Verantwortlicher Grraufgeber: Hein rich Broddaus — 


breitet in den nordameritaniſchen Wereinsftaaten, es ift in das 
Polnifhe und Spanifche überfegt worden; erkennt hierin ben 
ruhmmürbigen Einfluß, welden Frankreich feit gwei Jahrhun⸗ 
derten auf die Givilifation ausübt, jenen —— Einfluß 
(friedfertig, fagt das „Journal des debats“, um nit aus feiz 
ner Rolle zu fallen), woburd uns Frangofen eine Superiorität 
gefichert ift, welcher ſich die andern Nationen ohne Berbruß 
und ohne Neid unterwerfen mögen!” Man muß geftehen, 
daf der Feuilleton : %ömwe bes „Journal des debats’’ qut zu brül- 
len weiß. 108, 


Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 

Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. lie) 

43, Petöcz (Michael), Anſicht der Welt. Gin Berfudy bie 

va Aufgabe der Philofephie zu löfen. Gr. 8. Geh. 


r. 

44. Das Pfennig » Magazin für Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniſſe. Sechter Jahrgang. 1833, 52 Nummern. 
m 249 — 300.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 
2 Zhtr. 

Der erfle bis fünfte Jahrgang, Ar. 128, koſten jegt zus 
fanmengenommen flatt 8 Thir. 12 Gr. 

im berabgefegten Preiſe 

nur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge aber I Iblr. R Gr, 

Xon den früher fhon im Preife berabgefrgten 

Sonntags: Magazin. Drei Bände. 
National-Magayin. Gin Band. 

find noch fortwährend Eremvlare & 16 Gr, für den Band zu haben. 

45. Das Pfennig: Magazin für Kinder, Rünfter Jahrgang. 
1833. 52 Nummern, Mit vielen Abbildungen. Kl. 2. 1 Zhir. 

Der erſte bis vierte Jahrgang baten gleihen Preis. 

46. Die romiſch-hierarchiſche Propaganda, ihre Partei, Umtriebe 
und Fortfchritte in Deutſchland. Mit Rüdbliden auf bie 
DOppofition des Erzbifchofs von Köln nad) unumftößlihen That: 
ſachen gefchildert vom Berfaffer der Schrift: „Der Crzbiſchof 
von Köln, feine Principien und Oppofition.” 8. Geh. 8 Gr 

Bol. die Schriften unter Rr. I8 und 77. 

47. Quandt (I. ©, von), Kleines A-B-GE-Buch für Ans 
fänges im keſen und Schreiben. Synonymen und Ho— 
monymen. @®r. 12, Geh. 2 Thir. 

48, Raumer (Friedrih von), Geſchichte Europas feit 
dem Enbe bes funfjehnten Jahrhunderts. Erſter bis fechster 
Band. Er.3. 1852—53. Gubferiptionspreis auf Drustpapier 
17 Thlr. 22 Gr., auf Belinpapier 35 Thlr. 20 Gr. 

49, Raumer (Karl von), Beihreibung der Erdoberfläche. 
Eine Borfchule der Erdfunde. Dritte verbefferte Auflage. 
&r.8. + ®r. 

Des Berfaffers „Lehrbuch der allgemeinen Geographie”, 2te Auf⸗ 
tage, 1885, Boflet I Thir 12 Gr. 

50, Raumer (Karl von), Paläftina.. Zweite vermehrte 
Auflage. Mit einem Plan von Jerufalem, einer Karte ber 
Umgegend von Sichem und dem Grundriß der Kirche des 
heiligen Grabes. Gr. 8, 1 Thlr, 16 Gr. 

Gine Beilage bierga: „Der Zug der Jeraeliten aud Ägupten 
nach Konaan’ (1897), koflet 12 Cr.; die Karte daraus einzeln 6 Gr. 
51. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Fünfter 

Jahrgang, für das Jahr 1838.) Herausgegehen im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Funfzehnter bis achtzehnter Band. Gr, 8. Jeder 
Band 3 Thir. 


(Die Fortfegung folgt.) 
Drud und Verlag von ©. 1. Bredhaus in Leipjig. 
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literarifde Unterhaltung. 





Freitag, 


— Rt. 123. — 


3. Mai 1839, 





Iſt die Klage Über zunehmende Verarmung und Nah: 

xungsllofſigkeit in Deutfchland gegründet, welche Ur: 
fachen hat das Übel, und weiche Mittel bieten fich 
zur Abhülfe dar? Preisfrage ber ag ta Afa- 
demie gemeinnügiger Wiflenfchaften zu Erfurt. Ge: 
kroͤnte Preisfchrift von Kranz Baur. Erfurt, 
Dtto. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 

Fünf oder ſechs Schriften unter obigem Titel find 
uns in der legten Zeit zu Geficht gefommen, und das 
Erſcheinen mancher andern mag nur eben duch; jene Gons 
currenz; verhindert worden fein; denn Sechszehn hatten 
ſich um den Preis der erfurter Akademie beworben, Der 
Preis ift der obigen, von einem Lehrer der Geſchichte am 
Gymnafium zu Mainz verfaßten Schrift zugefallen. Das 
könnte ein Grund fein, etwas fehr Ausgezeichnetes in 
ihr zu erwarten. Sehen wir, maß wir finden. 

Der Berf, ſchickt, nicht mit Unrecht, eine gefchicht: 
liche Einleitung zur Vergleichung der gefellfchaftlichen und 
häuslichen Vethaͤltniſſe, „der Gewerbe und des Handels, 
bes Vermögens und Nahrungsſtandes, der Lebensweife 
und Bebürfniffe der mittlern und untern Stände in ber 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und in ber Zeit 
vom Anfange des 19. Jahrhunderts bis zum hergeſtell⸗ 
ten Frieden nad dem Befreiungstriege, mit dem Zu: 
ftande der gegenwärtigen Zeit, voraus. Richtiger wäre 
es gewefen, die Zeit von ungefähr 1730 — 90 und 
die gegenroärtige einander gegenüberzuftellen, dagegen bie 
Periode der Gährungen und Krifen, welche bazmwifchen: 
fälle, ebenfo wegzulaffen, wie man bei Durchſchnittsbe— 
technungen ber Getreidepreife gleichfalls bie Jahre einer 
duch Kriege ober andere außerordentliche Ereigniſſe ver: 
urfachten Theuerung tmegzulaffen pflege. Zwiſchen jener 
Zeit und der unferigen befteht ein fichtbarer Gegenfag: 
ein ganz amderes Princip ift in der Gütermelt wirkfam 
geworden, bie ausgebehntefte Concurrenz ift an die Stelle 
rechtlicher ober factifcher Monopole, an vielen Orten 
angemeffene Freiheit des Güͤterlebens an die Stelle des 
Schugfoftems, bie hoͤchſte Beweglichkeit an die Stelle 
einer nur fehr allmälig ſich regenden Stabilität getreten. 
Die Zwifchenperiode kann nicht in Betracht kommen, teil 
fie das Altes erft vorbereitete, erft ben Übergang bildete 
und überdem durch Außere, vielfach dem natürlichen Gang 
des Verkehrs unterbrechende Ereigniffe, durch Kriege, 


durch Ummälzungen in ber Staatenwelt und durch das 
Gontinentalfoftem geftört warb. 

Die Einleitung felbft beginnt mit einer allgemeinen 
Berrahtung über Deutfchlands Lage: daß es mefentlich 
als ein Binnenland zu betrachten, fein Seehandel nur 
precaie fei. Dann wird von „den allgemeinen Grund: 
fagen zur Beantwortung der Frage” gehandelt, Diefe 
„Hauptelemente“ feien die Berfaffung und Behrrrfchung, 
die Kirche und die Schule. Ohne die Wichtigkeit diefer 
Momente und ihres Einfluffes auf den materiellen Wohl: 
ftand des Volks im mindeften zu verkennen, follte man 
doch denken, daß hier cher von den vorwaltenden For: 
men der Güterthätigkeit und dem geltenden Syſtemen der 
Büterpotitit zu handeln gewefen märe. Der Verf. ent: 
wirft nun ein ziemlich duͤſteres Bild von dem Zuftande 
Deutfchlande vor 1800. Er rügt die große Werfchie: 
benheit der Gefege, Verordnungen, Berfaffungen und Re: 
gierungsformen, (Mef. möchte behaupten, daß diefe Ver: 
fchiebenheit damals mehr in Namen und äußern Formen 
beftand, während der Geift des Ganzen innig verwandt 
war, und daß ſich jeßt viel durchgreifendere Verſchieden- 
heiten entwidelt haben. Ohne der Berfaffung zu geben: 
fen, welche im den meiften beutfchen Staaten bie größte 
Üontichleit hatte, erinnern wir nur an das damalige Vor: 
walten des gemeinen Rechts, während jegt jeder Staat 
fih pikitt, fein befonderes Gefegbudh zu haben.) Dir 
Kaifer, Fähre der Verf. fort, vermochte nicht zum Ge: 
beiben der Juſtiz und Abminiftration im Reiche burchzu: 
greifen. (Gegenwärtig iſt gar kein Meichsoberhaupt, das 
„jum Gedeihen der Juſtiz und Adminiftration‘’ durch— 
greifen könnte, und bie Negierungen, die es jegt können, 
fonnten es damals auch.) Das füblihe Deutſchland fei 
mit Klöftern, das nördliche mit Caſernen bedeckt gewe— 
fen. (Als wenn ſich nicht bie ſtehenden Heere gerade erſt 
feit 1800 recht verftärkt hätten.) Im Preußen habe durch 
den fiebenjährigen Krieg die Liebe zu Deutſchland ſich ſehr 
vermindert gehabt; kaum habe man bort noch der Gemein: 
(haft mit dem übrigen Meiche gedacht. (Iſt es darin 
beffer geworben?) Friedrich II. habe die adeligen Dffiziere 
bevorzugt, die Zölle body gefteigert, ihren Ertrag an Frans 
zofen verpachtet, Staatsmonspole begründet; von ihm 
fei die Geringfchägung des Meichöverbandes und der Me: 
ligion ausgegangen. Die Theilung Polens habe jede 


493 


That des Stärkern zum Rechte geftempelt. Eine medha: 
niſche Anfiht vom Staate fei aufgelommen, das Regie: 
ten von oben ber Princip, die Gleichfoͤrmigkeit Ziel ge: 


worden; die Provinzialität immer mehr dem Nivellicungs: , 


foffeme gewwichen. (Bor 1800?) Noch erwähnt der Verf. 
aus Sachſen die lippigkeit des Hofes und aus Baiern 
den DObfeurantismus und meint nun, Died genüge, um 
die Verfaffung und Beherrfhungsmeife vor 1800 zu er: 
tennen. Doc bebt er auch einige Lichtfeiten jener Zeit 
hervor. Die Zerfplitterung Deutſchlands habe es vor dem 
Eroberungsgeifte bewahrt und eine vielfeitige Entwickelung 
vermittelt. Die Reichsverfaffung habe doch die Handels: 
freiheit beſchuͤtzt; die Selbftändigkeit der Theile fei ber 
Berriebfamkeit günftig gewefen, der Mittelftand habe ſich 
gehoben; der Meltgeiftlichkeit, felbft dem Ärzten rühmt er 
Mandyes nah, preift das Gluͤck der Reichsſtaͤnde und 
‚bezeichnet acht Fürften als Väter ihrer Voͤlker. A 

Wenn der Lofer das Merk gelefen hat, fo weiß er in ber 
That nicht, was er urtbeilen und ob er dem Licht: oder den 
Scattenfeiten das libergewicdht für die obſchwebende Frage 
beilegen fol. Der Verf. hat ihm keinen Leitfaden zur 
Begründung des Urtheild gegeben und hat überhaupt 
mehr die Mafregein als ihre Folgen geſchildert. Hier 
mar es aber gerade wichtig, daß wir bie Zuftände kennen 
fernten, daß wir erfuhren, in welcher öfonomifdhen 
Lage ſich die große Maffe des Volkes befunden. Doch 
das kommt fpäter, und der Fehler liege nur in der Ber: 
theilung bes Stoffes; für jegt flat der Verf. eine kurze 
Schilderung der Zeit des Rheinbundes hinzu, die er mit 
den fchmwärzeften Farben malt. Nach jeder ſolchen Schil: 
derung ber Ungunft früherer Verhaͤltniſſe wirft er bie 
Frage auf: „Und jegt follte es den Deutſchen vor Ber: 
armung und Nahrungslofigkeit bangen? in dem golbenen 
Zeitalter des Friedens, der inbuftriellen und - national: 
wirthſchaftlichen Entwidelung ?” Neben jene büftern Schat: 
ten ftellt ec nun die Angaben, wie bie Rheinbundsftaa: 
ten ihre Souverainetät benugt hätten, um auf ihre tabula 
rasa die Beflimmungen zu fchreiben: „Kein Zunft: und 
Innungszwang, keine Leibeigenfhaft, keine Lehen mehr! 
Die Verwaltung fei einfacher, die Grundlaften feien ab: 
loͤsbar; gleiche Beſteuerung, gleiches Gericht, gleiche Stu: 
dienfreiheit für Alle, gleiche Religionsrechte”; wie Preu: 
fen feine Deer:, Städte: und Gemeibeorbnungen gege: 
ben habe. Auf bdiefen Grundlagen haben die deutſchen 
Regenten nad) den Befreiungskriegen fortgebaut ; ber öffent: 
liche und Privateredit fei gerwachfen; manche Steuern feien 
ermäßigt, andere gleicher vertheilt worden; bie Gemeinden 
feien felbftändiger; ſchaͤbliche Frohnen und Staatsmono: 
polien aufgehoben, die Mititairpflicht fei- abgekürzt, der 
Soldat beffer verpflegt, für den Bolksunterriht und in 
neuefter Zeit auch für dem freien Verkehr geforgt worden. 
Und wir follten eben jest Verarmung und Nahrungslo: 
figkeit fürchten? fragt er. 

Nach einer befondern Betrachtung derſelben Verhält: 
niffe in ben Mheinlanden gebt der Verf. nun zu einer 
Lobpreifung des Schul: und Kirchenweſens der neuern 
Zeit über. Er fagt S. 40: „Die mittlern und untern 


Stände, fowol bes proteftantifchen ald bes katholiſchen 
Deutſchlands — doch ſcheint es, im letztern noch mehr —, 
waren und find religiös und ſelbſt fichlidh= fromm.” Nach: 
dem er fo gezeigt, daß Alles ganz herrlich ſtehe, fragt er 
auf einmal: „An melden Übeln leider das deutſche Volk 
noch bis zu den neuen Tagen?” und nennt als foldhe 
Übel: die Nachwehen der Kriege, das Staatsſchuldentwe⸗ 
fen, melde beide Gapitel er etwas weiter ausführt, wäh: 
trend er auf einmal eine lange Litanei von Zeitübeln blos 
„punktirt“, bie man nach dem Frühern- gar nicht erwar⸗ 
tet hätte: 

Militairbubget, Glanz ber Höfe und Geſandtſchaften; Mi: 
litair und andere Bevorrechtungen (!?); die Vielregiererei; Ber 
amtenlegiohen; %Penfiondlaft ; Beihwerniß feier Benusung ber 
Ströme, bes Binnenverkehrs und Handels; Münzweſen (ift 
bas ein Übel!); Unfreiheit der Gemeindevermwaltung; eine ſolche 
Einrihtung der Befteuerung, daß fie die Gonfumtion, felbft im 
Unentbehrlichen,, trifft: eine immer wieberfehrende, nie rubende 
Ausgabe bes niedern und gewerbliden Standes (meldyes Deut !) ; 
ein ariftofratifches (2) Überbleibfel, das auf jeder Bewegung bes 
Erwerbs, bes Verkehrs, des Handels Laftet, ja, auf jebem 
Körnden Salz, welches bie untern und mittlern Stände für 
fi und ihren Viehſtand braudgen. Ferner die theuere, vers 
zoͤgernde, biverfe Rechtspflege; allzu große Leichtigkeit, feit Aufs 
bebung ber Zünfte, ſich ehelich niederzulaſſen; allzu große Nach⸗ 
ficht gegen wilde Ehen, Mangel an Erziehungshäufern für arme 
und unebeliche Kinder, an freien und I3mwangsarbeitshäufern ; 
allzu große Leichtigkeit, Winkel: und nieberige Schenkwirthſchaft 
anzufangen. 

Speciell führt er noch die Sulzfteuer und die Holz: 
theuerung auf. 

Damit ſchließt der erfte Abfchnitt, der ein durch und 
durch confufes Gemälde bdarftellt. Die legten Angaben 
des Verf. widerlegen bie erften. Mirgend wird man 
über den eigenthümlichen Charakter der verfchiedenen Zei: 
ten Elar, und am menigften zeigt er und, wie und mo: 
durch ſich diefe contraftirenden Erſcheinungen erklären laf: 
fen, nirgend treten Principien hervor. Er ertrahirt ung 


aus den Zeitannalen eine Reihe von angeblichen Thatſa— 


den, zeigt uns aber den Faden nicht, der dieſe That: 
ſachen verbindet. So bleiben fie Räthfel, zu denen der 
Schlüſſel fehle. Dabei hat er der Dauptfachen gar nicht 
gedacht. Soll die Frage beantwortet werden, ob mol 
bie beftehenden Berhältniffe eine Verbreitung der Armuth 
in ber einen Zeit mehr beforgen laffen als in ber ans 
dern, fo muß vor allen Dingen gezeigt werden, welches 
die ötonomifchen Thätigkeiten der Zeit vornehmlich gewe: 
fen feien, mit weldem Erfolge fie gearbeitet haben, mel: 
ches die Formen ihrer Arbeit waren, und wie biefe For: 
men auf die Verteilung ber Gewinne hinwirkten. 

Doch bie wahre Vergleihung der Zuftände komme 
unter dem Titel: „Umftänblichere Vergleihung” u. f. w., 
erft im zweiten Abſchnitte. Er beginnt mit der Land: 
wirtbfhaft. Die habe ſich nach dem fiebenjährigen Kriege 
bedeutend gehoben, doch feien ihr durch die Werbungen, 
den Klerus, die Beamtenmwelt, die vielen Hof: und Adels: 
biener viele kräftige Arme und durch Zehnten, Hülfen, 
Frohnen viele Früchte entzogen worden. Während des 
Kriegsftandes fei das noch ſchlimmer geworden, body fei 
in beffen Laufe viel Geld ins Land gekommen, aud) 
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manche Verbefferung der Wirthſchaft vorbereitet worden. 
Das fowie die erlangte perfönlidye und dingliche Freiheit 
der Landbewohner koͤnne man nun erft recht benußen. 
Er macht auf die großen Quantitäten Wolle aufmerk: 
fam, die auf die Märkte gebraht würden; auf DI, 
Kartoffeln und Runkeltuͤben, den hoben Preis der edeln 
Rheinweine; auch die Pferdezucht habe fich gebeffert. 
Bei den Bewerben bemerkt er nur: fubjectiv fei ihre Loos 
in Deutfchland im Ganzen kein glänzendes, fein er: 
freulihes; daran fei theild der Gang der europdifchen 
Gefchide, theils der Lurus, dem das inländifcye Erzeug: 
niß nicht genüge (mas hat der Lurus mit Inland und 
Ausland zu fchaffen), theils der Mangel an Einigkeit 
ſchuld. Objectiv ſtehe es aber jegt beffer als fonft, es 
feien alle induftriellen Leiftungen vollfommener -geworden. 
Dem Handel fei Deutfchlands Lage günftig; es habe 
jest auch Banken und gute Straßen, aber wenig Kanäle 
und Häfen. Der Großhandel fei fhon feit langer Zeit 
geſunken und der Schifferftand fat nur noch eine Mumie 
aus befferer Zeit. Doch komme nod viel fremdes Geld in 
Umfag. Der Unterfchied zwifchen ehemals und jegt möge 
mol „in der größern, gewinnreichern Goncentration ber Ge: 
fchäfte in wenigern Händen ehemals und in ber all: 
gemeinern Vertheilung und allfeitigen Goncurrenz jegt 
liegen”. Der Modus des Erwerbs fei anders, ohne 
Zweifel beffer; das Quantum nicht geringer, fonbern 
mehr. (Mas verfteht der Verf. unter Erwerb, und wo 
hat er den Beweis geliefert, daß, troß ber „allfeitigen 
Goncurrenz” bie Vielen jest mehr erwerben als ehedem 
die MWenigen? Allerdings im Ganzen kann mehr erwor: 
ben werben, unb jedenfalls wird viel mehr probucirt. Aber 
wo es ſich um bie Armuthsftage handelt, da kommt es 
darauf an, zu unterfuchen, ob ducchfchnittlic die Ein- 
zelnen mehr erwerben als ehedem. Das ift menigftens 
unmwahrfcheinfih, fobald die Goncurrenz ſich erweitert; 
denn biefe druͤckt natürlich die Preife herab.) Doc der 
Verf. freut fih, daß bie Zahl der Kauf: und Dandels: 
leute ſich jeden Tag vermehre, und daß es, nach dem 
Aufern Leben diefer, früher nie fo zahlreichen Claſſe der 
Detailhändter zu ſchließen (!), ihnen beffer ats erträglich 
wohl gehe. Auch Großhändler habe es in Deutfchland 
wol niemals mehr gegeben, und viele berfelben erfreuten 
ſich eines Wohlſtandes, welchen die bürgerliche Claffe im 
vorigen Jahrhunderte nicht gekannt habe. (Der Berf. 
ſcheint Aufwand madıen mit Wohlſtand haben zu ver: 
wechſeln.) Die MWechfelhäufer in Frankfurt, Hamburg, 
Bremen, Wien, Berlin und felbft in kleinern Städten leb⸗ 
ten wie in frühern Zeiten nur ber Hochadel. (Das 
thaten bie Fugger auch; der aͤrmſte Mann hat jegt man: 
hen Genuß, der ehedem Fürften abging. Das bemeift 
nichts über die Hauptfrage.) Auch haͤtten die deutſchen 
Meffen gerade im laufenden Jahre 1836 ein faft durch— 
weg fehr günftiges Nefultat gegeben. (Zufällig gaben fie 
in ben folgenden Jahren 1837 und 1838 ein ziemlid) 
ungünftiges.) Zum Schluffe macht er jebodh auf Eng: 
Hands libergewicht, auf Frankreichs, Rußlands, Hollands 
Ausſchließungsſyſtem aufmerffam. Er klagt über den Man: 


gel an Handeldtammern, Über den Handel mit Staate: 
papieren und wünfdt ein gemeinfames Handelsgeſetzbuch. 
Das Nationalvermögen, fagt er ferner mit Recht, aber 
ohne einen Beweis zu liefern, ohne audy nur die mins 
deite Kenntniß von ber Sache zu zeigen, habe beträchtlich 
zugenommen. Er fagt &. 10: 

Erkennen wir eine VBerbefferung, eine Verfeinerung, Vers 
edlung in Landwirthſchaft und Induftrie, eine Vervielfahung 
der Danbelsfphären an; einen im Ganzen und durch mehre hinzu: 
getretene Betriebsfphären erhöhten, verbefferten Bau im Schoofe 
der deutſchen Erde: wo bleibt da bie nahe, die raſche Berar: 
mung und Nahrungslofigkeit? Höchſtens könnten wir — wenn 
ich fo fagen darf — in unferm Überfluffe erftiden. 

Dann fällt ihm doch die Frage ein: „Liegt denn bie 
gefürchtete nahe und raſche Werarmung, befonders ber 
untern und mittlern Stände, in zu ungleicher Vertheilung 
diefes Vermögens?” Er beantwortet fie aber fogleich mit 
dem Ausrufe: „Freuen wir uns im Gegentheile der ſtei— 
genden Gleichheit! 

Die Nahrungs: und Lebensweiſe — führt er fort — muß 
feit dem Frieden gewonnen haben, wenn bie erzeugende und 
veredelnde Inbuftrie, wenn ber Dandel, wenn bie Finangvers 
maltung, wenn Bollsunterridht und Bolkserziehung, wenn das 
Menfdyenrecht durch Aufbören der Arten und Abarten ber Uns 
freiheit gewonnen, wenn bie menſchendrückenden und menfchen: 
würgenden Kriege bei uns in Frieden ſich aufgelöft haben. 

Darauf fpricht er von Kartoffeln, Zutterpflangen, Wein, 
Gemüfen und Obſt. Man fei fonft nicht fo reinlich und 
ordnungsliebend gewefen als jest. Der Mein und ber 
Kaffee hätten in einem großen (?) Theile Deutfchlands 
das Gift des Branntweins erſetzt. Trauern möchte man 
freitidh über die von andern Orten ber berichtete Zunahme 
der Branntweinbrennereien, die in manden Gegenden 
die Bierbrauereien ganz verdrängten. (Das fagt er in 
einem Athem, unmittelbar hintereinander, S. 74 u. 75.) 
Es fei die Folge der gefuntenen Kornpreife. (Zwei Sei: 
ten vorher behauptet er, Deutfchland erbaue nur für 20 
Millionen Einwohner Getreide, während es 35 Millionen 
habe. . Und body fanfen die Kornpreife. Sft ibm denn 
bei feiner Arbeit niemals beigefallen, über die Gründe 
diefer Erfcheinung nachzudenken?) Man müffe ſich da: 
gegen, fährt er fort, Über die wachfende Zahl der Pferde 
und Schafe freuen. Wie viel habe Kleidung und Nah: 
rung durch die verbefferte Schafzucht in Deutfchland ges 
wonnen! (S. 53 fagt er felbft, daß 1836 die Hälfte der 
Molvorräthe von englifhen Fabrikanten aufgefauft wor: 
den fei, und daß außerdem auch franzöfifche und befgifche 
Fabrikanten gekauft hätten. Das hätte ihn wenigftens 
lehren können, daß die deutfhen Schafe nicht nothwen⸗ 
dig die Deutfchen leiden.) Effen, Zrinten, Spielen lieb: 
ten die Deutfchen auc heute noch. Im vorigen Jahr: 
hunderte hätten die untern Claffen jedoch mehr durch Nichte: 
thun als durch Genuß verzehrt. Jetzt fei in jedem Städt: 
hen ein Gafino, ein Billard u. f. w.; die Schenken wer: 
ben mehr befucht, die Zanzböden zahlreicher; auch Frauen 
und Kinder würden mitgenommen, der Kleideraufwand 
fteige und die Kinderzucht werde ſchlechter. Doch Bofte 
aud) Alles jegt weniger, und des Geldes fei mehr. Auch 

I der Zabadsverbrauc habe zugenommen; biefer Geldaus— 


500 


fall für Deutfchland und die arbeitenden Glaffen werde 
aber mehr als ausgeglichen durch Mehrerzeugung deut: 
ſchen Tabacks. (Mie Viele confumiren Tabad, und wie 
Viele bauen welchen?) Das Spiel habe ſich vermindert. 
Der ſchlechtern Kinderzucht und der geftiegenen Genuß: 
fucht hielten der verbefferte Volksunterricht, die trefflichen 
Volksſchriften u. f. w. einiges Gleihgewidht. Die väter: 
liche Gemalt fei nicht fo hart mehr. _ Dagegen fei aller: 
dings das Gefindewefen in fhlechterer Lage; auch werde 
das eheliche Band lockerer. in Übermaß fogenannter 
Studirter fei freilich vorhanden; doch gebe es Mittel da: 
gegen. Die Gemüthsbildung habe leider nicht gleichen 
Schritt mit der Zeit gehalten. Doch dürfen ber Pietis— 
mus, Separatismus und der wieder auftauchende Wun— 
derglaube nicht ſchrecken. Die mittlere Lebensdauer habe 
zugenommen, freilich die koͤrperliche Tuͤchtigkeit ſich ver: 
mindert; das rühre aber vom Kriege her. Endlich führt 
der Verf. rühmend den Mefkatalog ins Feld mit der 
daraus ſich ergebenden Zunahme der literarifchen und 


feientififchen Production. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Über die Thunlichkeit und Nichtthunlichkeit einer Eman: 
cipation des Katholicismus von der römischen Dictatur 
in Bezug auf Religionswiffenfhaf. Von Franz 
Baader. Nürnberg, Campe. 1839. Gr. 8. 8 Gr. 

Schon bie philofopbifchen und religiöfen Muftifer des Mit: 
telalters waren bie —— gegenüber ber Scholaſtik und Pa⸗ 
piftit und fomit die geiftigften Borläufer der Reformation. Es 
darf daher eigentlich nicht befremden, daß Franz Baader, der 
moderne Jakob Böhme in ber katholiſchen Kirche, fi, wie 
früher ſchon oft, fo auch jest wicder gegen Glaubenstyrannei 
und namentlich gegen die roͤmiſche Dictatur auflehnt, Referent 
ehrt diefen religiöfen, auf tieffinnige Auffaffung des Ghriften 
tbums wohlgegründeten Freimuth hoͤchlichſt. Ob aber der Pro: 
teftantismus Urfache habe, ſich von demfelben für fi Exfreus 
liches zu verſprechen, ift eine ganz andere Brage. Hr. Baader 
ift und bleibt, wenn auch Antipapift, doch in allem Übrigen 
firenggläubiger Katholit und erklärt ben Proteftantismus nicht 
minder für eine Abirrung vom rechten Glauben als Görres; 

Er nennt bie Zatholifche Kirche ecclesia pressa zwiſchen Pa: 

pismus und Proteftantismus, fo lange fie nicht frei fei von 

päpftlier Dictatur. Wer zwiſchen den Zeilen zu lefen verfteht 
und ben Stand ber Dinge kennt, mag daraus unfchwer die | 

Hoffnung abnehmen, die man heat, eine fiegreihe Erhebung‘ 

und Ausbreitung des Katholiciamus und eine Wicdereinfhludung 

des Proteftantismus aus der Befreiung von römifcher Dictatur 
hervorgehen zu ſehn. Weferent ift überzeugt, daß, Papft, Gö: 
tibat, Ohrenbeichte und manche ons: Anmaßungen abs 
geſchafft, der Katholiciemus großen Zulauf erhalten würde, 

Die meiften Frauen, auch die gebildeten, haben viele Neigung zu 

katholiſchem Gultus und Wefen ; die _proteftantifchen ftrengen Au: 

toritätsgläubigen müffen, wenn fie confequent find, in ben 

Schoos ber alleinfeligmadenden Kirche zurüd, Man bedenke 

Leo's Zugeftändniffe, die er dem Katboliciemus in feiner Uni: 

verfalgefi ichte nicht minder als in feinem „Sendfchreiben an 

Görred’’ macht. Hr. Baader legt vieles Gewicht auf eine freie 

chriſtliche Theologie, welche auf dem Grunde echter, nämlich 

theofophiicher Raturppitofophie ſich erheben müſſe und zur Gman: 
eipation des Katholicismus viel beitragen werde. ein wir 

—— ſehr, daß dieſe Naturphiloſophie in ber baroden Form, 
welcher fie Hr. Baader ſelbſt vorzutragen beliebt, nur für 

fi, geſchweige denn für den weitern religiöfen Zweck beſondere 





— 


Anerkennung finden werde. übrigens hat derſelbe mehre 
Schüler, welche nicht müßig find, feine kehre zu populariſiren 
und aud der wiſſenſchaftlichen Terminologie der Gegenwart ans 
zupaffen. Die Proteftanten feien aber auf ihrer Hut, daß fie 
nit am Ende im alten Ich gefangen find, che fie's ſelbſt 
denken und ahnen. 72, 





Miscelien. 


Vermehrung der —— in Folge der 
Givitifation. 

Es ift eine allgemein befannte Thatſache, daß Kopfkrant: 
heiten unter Kindern weit häufiger vorfommen als unter Er—⸗ 
wachfenen, und mweldye Mutter hat nit bei dem Namen Kopf: 
trampf oder Gehirnwaſſerſacht gezittert.*) In der Kindheit 
ift der Kopf das eigentliche Gentrum Flurionis, er ift unver: 
hältnifmäßig größer als die andern Glieder, durch feine Gefäße 
geht weit mehr Blut und das Cerebralſyſtem ift der. Hauptſitz 
aller Lebensthätigkeit. Diefer phoſiologiſche Grund bedarf feiner 
weitern Auseinanderfegung, wol aber verdient, ald don Ärzten 
felbft zu wenig beachtet, darauf aufmerkſam — au wer⸗ 
den, daß das Kind der Givilifation Kopfkrankheiten in weit 
böberm Mafie als der Sprößling eines natürli kLebens zu⸗ 
ſtandes ausgeſetzt iſt. Eine erbliche Präbispofition, die Folge 
einer Überanftrengung dieſes Organs durch die Pflichten, die 
Genüffe und Lafter des civilifirten Lebens, macht das Gehirn 
für Krankheiten leichter empfänglid, und von Generation au 
Generation verftärft, macht diefer Einfluß das Nervenfoftem in 
einer Weife vorberrihend, daß der ganze Rhythmus der orga⸗ 
nifchen Thaͤtigkeit dadurch angegriffen und ber civiliſirte Menſch zu 
einem von dem wilden ganz verjchiedenen Wefen wird. Durch eine 
allgemeine Schwache ber Leibesconftitution, einen Mangel an Wi: 
berftandsfähigkeit der Lebenskraft gegen ſchaͤdliche Einflüffe wird 
nun bie vorhandene Prädispofition zur pofitiven Krankheit, und 
wie finden uns bier in einem circulus vitiosus von Urfachen, wo 
mir die Einflüffe, welde Schwäche ber Leibesconftitution —— 
bringen, ebenfo ſehr eine krankhafte Thaͤtigkeit des Gehirns, als 
unregelmäßige Thätigkeit diefes Organs wieberum jene hervor: 
bringen ſehen. 


Königliche Prärogative, 

Unter dem Volke der Matabili, welches die Kaſchanberge 
entlang wohnt bis an die Delageabai und —* mit 
den aus der Capcolonie ausgewanderten hollaͤndiſchen Bauern 
im Kriege liegt, hat ber König allein das Vorrecht, di zu 
fein und fih einen Bauch zuzulegen, während jedem linters 
than dies als Verbrechen ausgelegt und noch ſchwerer beftraft 
wird als einft in Sparta. Deshalb ift auch die Rindsbruft 
ein Lederbiffen, der gang allein für Me königliche Tafel auf: 
bewahrt bleibt und von Feinem Untertban verzehrt werden darf. 
Rur wen der Fürft befenders chren will, bem läßt er eine gut 
geihmorte Rindsbruft verabfolgen, eine Ehre, die auch bem 
engliſchen Gapitain Harris widerfuhr, als er auf einer, um 
der Ia 4 voillen unternommenen Erpebition in ben 9. 1836 
und 1837, beren Beſchreibung er jetzt herausgegeben hat, 
dem Könige Moſelekatſe feine Aufwartung machte. Er fand 
in der That, daß diefer fich von feinen Unterthanen nicht durch 
koſtbarern Schmud oder glängendere Wohnung, fondern allein. 
buch den Bauch unterſchied, der indep bei dem vierzig— 
jährigen Monardien noch nicht zu feinem vollen Umfange ge= 
diehen war, 161, 


*) Neuerdings if ber Gegenfland wieder von einem englifhen 
Arzte, John Gardner, fa einer Beinen Strift: „A fact ia the 
natural history of ehildern, hitherto unobserved, which explains 
much concerning infantile discases and martality.“ Mas aber 
eigentlih nod; unobserved iſt in dieſem Punkte, ben Einfluß 
bes cinilifieten Lebens in allen feinen Regionen, bat Dr. Gard⸗ 
ner zu wenig beadtet. 
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Iſt die Klage uͤber mar Verarmung und Nah: 
rungsloſigkeit in Deutfchland gegründet, welche Ur: 
fachen hat das Übel und welche Mittel bieten fich 
zur Abhülfe dar? Preisfrage der königlichen Akade— 
mie gemeinnügiger Wiffenihaften zu Erfurt. Ge: 
rönte Preisfchrift von Franz Baur. 

(Beſchluß aus Me. 121.) 

Ein dritter Abfchnitt foll Das nun wieder zeigen, was 
man aus dem Vorhergehenden ſchon wilfen follte: worin 
es, mit befonderer Hinfiht auf die mittlern und untern 
Stände, in Deutfchland beffer geworden fei. Der Verf. 
nennt zuerft die Verfaffungen und die Beherrfhungs: 
weite. Man finde keine Günftlings: und Meiberherr: 
[haft mehr. Geſetzgebung, Mechtöpflege, Policei und 
Verwaltung feien überall verbeffert worden. Er führt bie 
Abfhaffung der Tortur auf. Was hat dies mit ber 
Nahrungslofigkeit gemein? Die Einrihtungen des Mi: 
litair⸗, des Gemeindes, bes Unterrichts: und Kirchen: 
weſens feien vervollfommnet worden. Man kann das 
Alles zugeben und bennod eine Vermehrung der Ar: 
muth erklärt finden. Gleichwol ſchließt bier ber Verf. 
feine Dauptunterfuhung und fügt nur noch einige Hoff: 
nungen und Wünfche hinzu. 

Man fieht, er hat die Frage, die er beantworten 
folfte, nicht einmal verftanden. Wielleicht glaubt er, fie 
laute: ob es jet befier fei als ehedem in Deutfchland ? 
Man kann, wenn man befonders nicht zu tief blidt, fon: 
dern fich etwas an der Außenfeite hält, wol Gründe fin: 
den, diefe Frage zu bejahen, und jedenfalls find viele Ge: 
brechen früherer Zuftände entfernt worden. Ober ber Verf. 
glaubte, die Frage laute: ob der Nationalreichthum Deutſch⸗ 
lands im Zu- oder im Abnehmen begriffen fei? Auch 
hier wird man fi aus viel beffern Gründen, als bie 
der Verf. angeführte hat, für die Zunahme entfcheiben 
müffen. Aber bier handelt es fi darum, daß Diele 
behaupten, mit dem Steigen des Nationalreihthums gehe 
eine Vermehrung ber ärmern Glaffen und eine Verſchlim⸗ 
merung ihrer Armuth bei uns Hand in Hand. Ob das 
wahr fei, war zu unterfuchen, und darüber finden wir 
bei dem Verf. keine Auskunft, als von Zeit zu Zeit eine 
Berneinung. 

Die Hoffnungen und Wünfche bed Verf. beziehen ſich 
zuerft auf das Hypothekenweſen (davon fagt er, es 


würden auf beiden Rheinufer Klagen darüber faut; er: 
Örtern koͤnne er die Sache nicht); dann auf den Wucher, 
ben er bekämpft wuͤnſcht (es follen beffere Gefege gegen ihn 
gegeben, oder bie beftehenden beffer gehandhabt werben; 
wenn ber Verf. nur etwas Nationalökonomie verftände, 
fo würde er wiffen, daß der MWucher erft durch die Ge: 
fege gefchaffen worden und das befte Mittel gegen den 
Wucher die völlige Aufhebung aller MWucjergefege ift); 
ein befferes, einfacheres Handelsrecht; Einheit eines 
guten Münzfoftems; Bereinigung der drei jegt noch be: 
ftehenden Zolffofteme (nad ihm gibt es nämlih in 
Deutſchland drei Zolffpfteme: das preußifch:beutfche, das 
bandverifch : braunfchweigifch = oldanburgifcdhe und das Sp: 
ſtem des „preußifchen, nicht im deutſchen Bunde mitbe: 
griffenen Landes und Öftreichs”); Aufhebung der Hazard: 
und otteriefpiele und ber Bänkelfänger; Vermehrung 
landwirthſchaftlicher und technifcher Bildungsanftalten; Ar: 
beitshäufer, Induſtrieanſtalten, Induftriefhulen für Toͤch⸗ 
ter; Sparkaſſen, landſchaftliche Credit: und Hülfskaffen; 
Papiergeld des deutſchen Bundes; Veredelung ländlicher 
Feſte; Maͤßigkeitsvereine; Wereine für entlaffene Sträf: 
linge. Altes recht fchöne Sachen. Man Bönnte die Zahl 
dieſer Wünfche mit demfelben Rechte noch mit man 
dem vermehren, und biefe Wünfche könnten alle erfüllt 
werden, und doch könnte ‚daneben die Armuth fteigen, fos 
bald 3. B. die Zahl der bloßen Dandarbeiter ſich mehrte 
und dur die Goncurrenz ihre Lohn immer fpärlicyer, 
durch den Lurus immer ungulänglicher würbe, oder in 
mandyen andern hier nicht zu erörternden Fällen. 

Endlich befpricht der Verf. im fünften Abfchnitte bie 
Armencolonien. Er empfiehlt fie, wie er fagt, weder 
durch Lobpreifungen auf der einen, noch durch ungünftige 
Berichte und Anfichten der andern Seite beſtochen; er ruft 
aus ſich felbft: „Es werde!” Auf fein Urtheil kann aber, 
nah allem Obigen, wenig ankommen, und die Bemer: 
kungen, bie er beifügt, werden jedenfalls zur Entfcheis 
bung ber Frage wenig beitragen. 

Herr Baur war ſchon deshalb nicht zur Beantwortung 
ber Preisfrage berufen, weil er, mie aus Mandem, was 
in der Abhandlung fleht, und aus Dem, mas nicht 
barin ſteht, aber darin ftehen follte, fich unverkennbar 
zeigt, gar keine Kenntnif von der Nationalökonomie hat. 
Ebenſo fcheinen ihm ſtatiſtiſche Kenntniffe abzugeben, und 
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nur einige Angaben hat er zufällig hier und da gefunden, 
fodaß er an zwei oder drei Stellen auf eine gegen die übrigen 
Theile der Schrift fehr abftechende Weiſe in ftatiftifche De: 
tails eingeht. Er ſcheint auch nur mit den Rheinlanden 
etwas genauer bekannt zu fein, mit einer Gegend alfo, 
von der man am wenigften auf das übrige Deutſchland 
fhließen kann. Übrigens fcheint er ein wohlwollender 
Mann zu fein und mag mande hübfdye Kenntniffe haben; 
bier aber findet man weder Jdeenreihthum noch ſcharfes 
Urtheil, noch tiefe, nicht einmal immer logiſche Richtig: 
keit des Gedankens, und jedenfalls bewegte ſich der Verf. 
auf einem Felde, mit dem er nicht befannt war. 


Die erfurter Akademie "aber hat ihm den Preis 
gegeben, und damals waren nicht einmal die Zufäge 
dabei: größtentheild Auszüge aus ber „Allgemeinen Zei: 
tung” und andern Blättern, womit er biefen Abdrud 
bereichert hat. ine fernere Berricherung ift ein Vorwort 
an die Lefer. Mef. erlaube fih, zum Schluffe eine Stelle 
daraus mitzutheilen, die nur wegen des Styls bemer: 
kenswerth, aber auch von diefer Seite her charakteriſtiſch 
if. Es heißt ©. ıx: 

Ich verhehle Hier nicht, welch hohe Freude mir ber aus: 
eichnende, einhellige Ausfprud der Akademie gewährt hat 
in diefer beiligften Angelegenheit des geliebten Baterlandes, bes 
europäifhen Gemeinmefens faft fämmtlih, und besjenigen, leis 
der unzählbaren Theiles unferer Miterben an dem bieffeitigen 
Scauplage unferer Entwidelungen und Güter; unferer Brü— 
der und Schmweftern, welden, bald buch, bald ohme eigene 
Schuld, das Leben eine Bürde, das freundliche Himmelslicht 
eine nur ihr Elend befcheinende Lampe ift, und bie göttliche 
Flamme in ihnen, ber Geift, die Seele, nur ein Stachel ihrer 
Noth, nur ein Organ, zu fühlen, zu ſchauen und zu hören, 
wie unglüdfelig weit fie hinter den, urfprünglich ihnen Gleichen 
ftehen; ein Organ, zu erfinnen, womit fie heut’ ihren und der 
Shrigen Hunger ftillen, heut' ihre Blöße decken follen; ein 
Drgan, zu brüten, wie fie, vor dem Rufe der Natur, will: 
Zürlih, gewaltfam, verzmweifelnd bie Lebenstaft von fich wer: 
fen, oder freulerifch fi), wie immer, entſchädigen, oder an den 
Beglüdtern rächen follen für das eigene dunkle Loos. 

Mef. bekennt zur Steuer der Wahrheit, daß in der 
Schrift felbft die Sprache etwas einfacher ift. Aber in: 
tereffant ift es, daß hier der Schwung der Rede den 
Berf. verführt hat, von „unzählbaren” Unglücklichen zu 
fprehen, während er im Buche fo wenig von Noth und 
Elend weiß. Hr. Baur hat Übrigens Gluͤck mit Preis: 
aufgaben. ©. xı ſchreibt er: 

Bestüdend, hehr war auch im vorigen Sommer meine 
Empfindung, mein wonniges Dankgefühl, als die „Societät 
für Kunft und Wiſſenſchaft“ zu Utrecht durch bie berebte Fe: 
der (!) ihres Seeretairs und Mitbirectors, bes in ber willen: 
ſchaftiichen Welt rühmlich befannten u. f. w. Schröder, in faft 
feierlicher, höherer Ausbrudsmweife (!) mir die lohnendfte Aner: 
Zennung und die Ehrenauszeichnung meiner Preisfchrift melbete 
und fpäter bei Uberſendung der goldenen Dentmünze wieber: 
bolte, auf bie im Sommer 1835 von jener Sorietät ausge: 
ſchriebene Frage: „Welchen Einfluß hat das Gefühl des Schönen 
auf bie fittlihe Vervollommnung bes Menfchen ?“ 

Das mag eher ein Thema für ihn geweſen fein. 

128, 


Memoirs of Charles Mathews, comedian. 
Mathews. Zwei Bände. London 1838. 


Wer kennt ihn nicht, den feinen und erfindfamen Komi— 
8er ber Iondoner Bühne, der mit ber Beweglichkeit eines Pros 
teus die verſchiedenſten Charaktere, an denen Erin anderes Land 
fo reich ift wie England, in aller ihrer Sonderbarkeit und 
Driginalität wiederzugeben vermochte; den Künftler, der Byron 
erheiterte, Walter Scott befriedigte und Georg IV. feinen kö— 
niglichen Ernft und Stolz vergeffen machte; den angenehmen 
Gefellfchafter, der jeden von ihm befuchten Girkel durch den 
Wis und die Munterkeit feines Geiftes belebte; den Abgott aller 
Derer, bie ihm näher fannten? Was find aber dieſe Züge des 
Künftters gegenbie weit höhern bes Menfchen, weldye diefen Dann 
für jeden Gebildeten zu einer ber intereffanteften Erfcheinuns 
gen madjen; gegen jenen Edelmuth, jene Hoheit der Gefinnung, 
jene Kraft und Ausdauer des Geiftes, die im Kampfe mit ei: 
nem wibrigen Geſchick, mit den Gebrechen eines ſchwaͤchlichen 
Körpers, mit Roth und Bebrängniß jeber Art auf einer aus 
Liebe zur Kunft betretenen, aber mit Demüthigung und Ber: 
achtung befäten Bahn ſich nie verleugneten? Woher kommt bies 
fer Kampf mit dem Misgefhid, in meiden wir die Jugend, 
ja das Leben faft aller ununterftügten und alleinftehenden Ta— 
lente vermwidelt finden? Iſt nicht gerade jene für die Umftände 
ihrer Geburt und ihres urfprünglichen Lebensloofes ſich wenig 
eignende Geifteshoheit, find es nicht gerade bie edlern Eigen: 
fhaften der Seele, was fie mit ihren VBerhältniffen in Gonfliet 
bringt und ihre höhern Gaben oft au einer Quelle bittern lins 
glüds für fie macht? Hätte Eharles Matbews bad Buchhänd: 
lergefchäft ergriffen, wozu fein Bater ihn beflimmt hatte, wo: 
von ben feinfühlenden Knaben aber das rohe Benehmen der 
Kunden abfchredte, denen er Bücher überbringen mußte, er 
würde nicht in die tiefe Noth verſunken fein, mit welder ber 
Anfang feiner ſchauſpieltriſchen Laufbahn verknüpft war; aber 
fein kLeben, fo reih an Peripetien, wie er es irgend auf ber 
Bühne darftellen konnte, würde auch nicht die Entwidelungs: 
phaſen darbieten, nicht die Fülle geiſtiger Actionen, bie es ber 
Beihreibung würdig maden; denn die felbfithätige Regung der 
Kraft im Kampfe mit den feinem Streben entaegenftehenden 
Hinderniffen ift es, was den Menſchen bilder und erzieht. Wer 
einen folden Kampf ehrenvoll beftand, gewiß Kann der immer 
für eine volle Größe zählen, mag er ein Schaufpieler wie Ros: 
cius, Mathews u. A., mag er ein Demoftbenes, mag tr ein 
Dieter, ein Aftronom ober ein Seefahrer fein: Jeder bat in 
feinem Kreife feine innere Kraft bewährt, nur daß natürlich 
feine Verdienſte nah dem Werth, dem Umfang und ber Dauer 
ihrer Wirkungen verfchieden gemeffen werben, Ein folder Kampf 
nun eines aufftrebenden Zalents und eines edeln Herzens mit 
ben Widerwärtigkeiten beö Lebens und ber Schlechtigkeit und 
Gemeinheit gewoͤhnlicher Menſchen, die auf die Beruͤckung je: 
nes am häufigften ihre Speculationen zu richten pflegen, bils 
bet a bas Hauptintereffe der bier angezeigten Memoiren, 
die Mathews felbft leider nur bis zu dem Zeitpunkte feines ers 
ften öffentlichen Auftretens geführt, von ba aber feine Witwe 
bis zum 3. 1818 aus feinen Briefen wie aus Kragmenten unter 
feinen Papieren fortgefegt hat. 

Am 28, Juni 1776 geboren, als ber fiebente Sohn eines 
Baters, der auch feinerfeits der fiebente feiner Brüder gewe—⸗ 
fen war, zeigte er bei großer Lebhaftigkeit und Neigung zu 
brolligen Streichen, die fi am liebften in ber Radahmung 
Anderer äußerte*), früb Vorliebe für das Theater und wandte 
fi, noch keine 15 Jahr alt, fon an bie Cigenthümer von 
Goventgarben um eine erledigte Stelle für niebrig komiſche 
Rollen, die ihm natürlich verweigert wurde. Nach manchen 
andern auf bie Befriedigung feiner Lirblingsneigung gerichtes 


By Mrs. 


*), Darin offenbarte fih bie Anlage bed Amaben für dad Komiſche, 
das ja, ald Kunft aufgefaßt,, in der Nahabmung des Läders 
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ten VBerfuchen, ließ er fih 1794 für bie Truppe eines 
Herrn Daly in Dublin für den mäßigen Preis von einer 
Guinee wochentlich enaagiren und würde ſich als ein mäßiger 
und eingezogener junger Mann bei dirfem Gehalte ganz wohl 
befunden haben, wenn er benfelben wirklich erhalten hätte, Dies 
war aber nicht der Fall, und der junge Schüler des Dionyfus, 
defien wenige von Haus mitgebrachten Mutterpfennige bald ver: 
zehrt waren, ber aber zu edel dachte, um ulden zu machen, 
aerieth in eine Rage, in ber er den bitterften Hunger leiden 
mußte. Oft hatte er, wenn er Abends die Breter betrat, 
noch keinen Biffen genoffen ; Flöte und Violine mußten ihm dazu 
dienen, das Bellen feines Magens zu beichwicdhtigen, ober er 
rannte auf die Straße hinaus, um no durch Berftreuung zu er 
heiteen, und fo gelang es ihm, oft zwei, drei Zage lang durd) 
die Elaſticitaͤt eines frohen Beiftes gegen bie Qualen des Dun: 
gers auszuhalten. Doch machte die Unredlichkeit des Unterneh: 
mers feine Lage immer bedenklicher, und als er eines Abends, ohne 
Geld und ohne Effen vom Theater zurüdtehrend, die Thür feiner 
Wohnung verfäloffen und fi von dem Wirthe höhnifch abge⸗ 
wieſen fand, da beſchloß er, von Roth und Verzweiflung getrie: 
ben und von langen Entbehrungen auf das Außerfte erfchöpft, 
feinen Ältern zurüczufchren und das einft verſchmähte Buch: 
Bändtergefchäft zu ergreifen. Die Koften der Reife beftritt ein 
anderer Schaufpieler, der ihn auf derfelben begleitete. Als fie 
indeb zu Swanſea in Süd: Wales von dem Director ber dor: 
tigen Ense fih bewegen liefen, mehre Gaftrolfen zu geben, 
und ber junge Mathews bei diefer Gelegenheit großen Beifall 
einerntete, da loderte in ihm das Feuer der Künſtlerleidenſchaft 
wieder auf, er blieb mit dem Gehalte von 12 Shilling mwöchent: 
drei Jahre bei der dortigen Truppe und verbeirathete ſich 
hrend biefer Zeit mit ber früh verwaiften Tochter eines Arz⸗ 
te8 aus Ereter, einem gebildeten aber gang armen Mädchen. 
In dem Jahre nad) feiner Verheirathung (1798) erhielt er ein 
Engagement an dem Theater in Mork, das damals unter Lei: 
tung eines gewiffen Tate Wilkinfon fand. Der Empfang, 
melden ihm biefer Mann bei feiner Ankunft (im September 
1798) zu Theil werden lieh, ift zu merkwürdig, zu charakte⸗ 
riſtiſch, als daß mir denſelben bier übergeben Bönnten, 

„Buten Morgen, mein Herr!’ rebete ber Gintretende ben 
Director an, ber, mit einer Heinen elfenbeinernen Bürfte in ber 
einen und einer filbernen Schnalle in ber andern Hand, emſig 
Gürftend und dabei pfrifend wie ein Stallknecht beim Striegein 
des Pferdes im Zimmer auf: und abmatfchelte, den Rodkras 
gen hinten Öbergefäilagen , die Perüde auf einem Ohr und 
den nach vorn het, in Allem eine höchſt unangenehme 
Figur. „D guten en, Here Meadoms!’ ermiderte Tate 

» Ich heiße Mathews, mein Herr! „Das 

„weiß Ich”, te er blingend und bie Augenbrauen auf» und 
—* Ar an ern f * —— 
drehte plögtih um, muſterte den Neuangelommenen 
mit einem durdforfchenden Ernfte vom Kopfe bis zum Buße, 
ſtieß dann ein Jangarzogenes „Ugh““ aus und rief: „Was für 
ein Pie! Sie find zu lang, Herr, für die niebere Komoödie!“ 
thut mir leid‘, fagte der arme, ganz verbußte junge 
Mann. Aber Tate that, als adhtete er nicht —— bürftete 
Schnallen und fprady dann wie im Selbftgefp db: „Do 
ein, warum ein langer Kerl nicht follte ein gang 
fein können!’ Hierauf richtere er feine Nugen 
die Figur vor ihm, um fie einer neuen Prü: 
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id fah Niemanden je fo dünn in meinem Leben! Gin einst 
Ziſchen würde Sie ja von der Bühne blajen, Derr!” Der > 
fpieler, der in diefer legten Außerung ein Zeichen von guter 
daune zu erkennen glaubte, wagte bier mit einem [wachen 
Lächeln zu erwidern: er hoffe, daß ihm das nicht begegnen 
werde, als Zate ihn wieder ärgerlich anfubr: „DO gewiß mehr 
als einmal. Was denken Sie denn, Herr! Ich bin ausge; ar 
worden, ber große Garrick iſt ausgezifcht worden; «6 wi ſich 
alſo für Sie ſehr wenig paſſen, wenn Sie hoffen, ohne das 
davon zu kommen, Derr Mountain! „Mathews, mein Herr! 
verbefferte der unridtig Benannte. „Run gut, Mathe Moun: 
tain. „Rein, mein Herr““; aber Tate unterbra ihn raſch 
mit der Frage: „„Befigen Sie ein ſchneiles Studium, Herr Mads 
dor?’ Mathews dachte jegt nicht weiter daran, feinen wahren 
Namen zu behaupten, und erwiderte, bloß bie Brage beantwors 
tend: „So viel ich hoffe, mein Herr!" „Was, donnerte hier 
der aufgebradyte Director, „Sie wiſſen es nicht gewiß 7‘ „Run 
ir. j.. ja‘, ftotterte ängftlich der ganz verblüffte Schauſpieler. 
Zate aber pfiff und bürſtete immer eifriger und ſchob babei 
in der Stube auf und ab, von Zeit zu Zeit einen Blick offen- 
barer —— wo nicht tiefen Widerwillens auf den 
zitternd Daſtehenden werfend. Endlich fragte cr wieder nach 
einer längern Paufe: „Bann haben Sie denn den Anfall von 
Schlagfluß betommen, Bere Maddor ?' „Ich, ih bin nie von 
einem folden betroffen worden“, fagte ber tief arkränfte junge ' 
Mann, mit Mühe die Thränen zurüdhaltend, bie fic) gewalt⸗ 
ſam in feine Augen draͤngten, als Tate, ihn noch einmal ernft 
anblidend und feinen Mund gerade fo verzichend, wie e6 Mas 
thems in Folge eines Naturfehlers that, in dem namlichen 
Zone wie diefer höhniſch äußerte: „DO ich dachte!” und ihm 
dann ben Rath ertheilte, er möge zu feinen Altern zurückeh— 
ren, um irgend cin nüsliches Geſchäft zu ergreifen, nur mit 
Mühe Eonnte Mathews von ihm die Erlaubnif erlangen, we⸗ 
nigftens zuvor eine Probe feiner Leiftungen ablegen zu bürfen.’ 
So auferorbentlih unfreundlich diefer erfte Empfang von 
Seiten des Directors geweſen war, fo war es das folgende 
Benehmen beffelben nicht weniger; Mathews konnte ni t zu 
Ruf und Anfehen gelangen und das furchtbare Gefühl, fi un: 
verdient veradhtet ober von den Gutmüthigern bemitleidet zu 
fehen, verbunden mit ben Sorgen einer Exiſtenz, bie jeden Au: 
genbli bedroht ſchien, griff feine Gonftitution fo an ihrem in: 
nerſten Lebenskeime an, daß er bei ber geringften körperlichen 
Anftrengung Blut auswarf, die Symptome der Schwindfucht 
fi raſch entwidelten und jede Gemüthsbewegung ihm epilep= 
tiſche Zufälle zugog. Dennoch mußte er fi durd die Kraft 
feines Geiſtes unter allen diefen Seelen» und körperlichen Leis 
ben aufrecht zu erhalten; er war in dem Zuftande der äußer- 
ſten Kränklichkeit und Hinfälligkeit noch immer die Seele des 
Garberobezimmers ; er, der Reidende, war Derjenige, bei bem 
alle Übrigen Erheiterung fuchten, und felbft Tate, allmälig mils 
ber werbend, konnte nicht umbin, fidy lobend über den Mann 
aus zuſprechen, während er ben aufpieler verachtete. Aber 
aud) für diefen, für den Schaufpieler, eröffneten ſich günftigere 
Ausfiten. Derjenige, der Mathews bisher verbunkelt hatte 
und überhaupt der Stern der’ yorker Gefelfchaft war, Emmery, 
begab fih auf immer nad Eondon; der an feine Stelle trat, 
verftand dieſe nicht auszufüllen ; unterbeß hob fi) Matthews 
plöglich immer mehr und mehr, und bie Fortſchritte, welche er 
der Beharrlichkeit und dem raftlofeften Studium verbanfte, wa⸗ 
ren fo groß, daß er im Herbſte 1799 der erfte Schaufpicler uns 
ter ber ganzen Truppe und ber Liebling bes Publicums wie 
bes Directors war; jenes Directors, ber ihn einft mit fo tiefer 
Beratung behandelt hatte. Sein Ruf als Künftler ftieg in 
ben folgenden Jahren immer höher, und wenngleich feine äußere 
Lage nicht glängenb war, ba feine Einnahme nur in 20 Shil⸗ 
ling wöchentlich beftand, fo hatte doch ber Wechſel des G 
auf feine Geſundheit einen fo vortheilhaften Ein 
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d gelitten hatte, und durch bie fein Mund fo entftellt wors 
ms ber das Schidfal Hatte ihn, während ex ſich ſelbſt 
erholte, einen andern Schlag zugedacht, es war der Tod feiner 

Sie ftarb im Mai 1802, nadem fie in ihren lesten 
Augenblitten noch verſucht hatte, ihren Gatten und eine Freun⸗ 
din, Mif Jadfon, eine Schaufpielerin unter Wilkinfon’s Truppe 
u dem Verfprechen zu bewegen, baß fie nad ihrem Tode ih 

'iratben wollten. Damald waren Beide durch diefe unerwar⸗ 
ete an fie gerichtete Foderung nicht wenig überrafcht, fpäter 
aber haben de den Willen der Sterbenden wirklich ausgeführt, 
jedoch erft als fie durch einen wunderbaren Vorfall, der uns 
auf einmal in Zuftinus Kerner’s Geifterreich verfeht, an den⸗ 
felben erinnert worben waren, Diefer Vorfall war folgender: 
Spät und übermüdet von der Bühne zurücdgekehrt, etwa vier 
Monate nach bem Tode feiner Frau, legte Mathews fich ohne Licht 
fi au Bett, konnte aber nicht einfchlafen. Da hörte er 
ih. ein Leichtes Rafcheln, wie wenn fi etwas nahe; er 
manbte alfo das Geſicht bahin, von wo das —5* kam, und 
twahrte die Geftalt feiner Frau, die ſüßlächelnd die Hand nach 
ausftredite, als wollte fie bie feinige zero. Mehr 
wußte er nicht zu erzählen; denn ängftlich zurü nd vor die⸗ 
fer Berührung, er befinnungslos aus dem Bette auf ben 
Boden, das des Falles weckte den Wirth, und diefer 
fand ihn in heftigen convulfivifhen Zudungen baliegend, in 
deren ee den ganzen 


; € war. Das 
Merk daft if indehr daß De nähe —* 


falls fi 
dv e, indem bie zum Tode Erſchrockene — nach dem 
@lodenz finnungslos zu 
Boden —* und fo von den Bewohnern des Hauſes gefuns 
Niemand wird hiernach daran zweifeln, daf Beide 


nun bie 33335 hr 


elegenhe 
entfalten, und in Auftreten ftets von dem allgemeinften Beis 
fall begleitet 
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gegen ein widriges Geſchick erregt. 
Pe a en len eek ale 
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en, feine Kräfte auf Lebenszeit mit der Glauſel, für jede Vor⸗ 
ſtellung, bie er verfäume, es fei denn, daß förperlicdhes Unver⸗ 
mögen ihn verbindere, eine Strafjumme von 200 Pf, St. zah⸗ 
3um Unglüd hatte er von biefem Gontracte 


der Bühne erſchien. Ein fo empörendes Benehmen ehe 
olge, daß das Delirium bei dem Kranken zurüdke und 
. Arnold, der fi durch einen perfönlichen Beſuch bei beme 
felben mit eigenen Augen von der Unmöglichkeit je⸗ 
mals bie volle Erfüllung des Gontracts erwarten zu 
ließ ſich jest, um nicht alle auf den Mann gebauten Hoffnun— 
zn aufn ben, zu billigern Bedingungen bereitwillig finden, 
wirkte fo günftig auf die Geſundheit des Leidenden ein, 
daß er bald wicber öffentlich auftreten konnte, und er that es, 
ohne den geringften böfen Willen gegen feinen 
gen, ober ohne je die Leifefte Klage darüber au 
5 er den beften Theil feines Lebens für die Bereicherung 
—— Ban, om rien 
m luß der on, für welche er 
machte er einen Ausflug nad Paris; doch hier Ei 
Schluß des zweiten Bandes und müflen uns bis zum s 
nen des dritten und leten gedulden, auf ben bie Witwe 
engliſche Yublicum, das an dem Berftorbenen fo großen 
nimmt, nicht lange wird warten laſſen. 1 





AUnekdbote. 


Als Napoleon nach der Schlacht von Aspern in Wien einz 
309, befahl er auch, das Baiferliche Zeughaus von zufälligen Bes 
wohnern zu räumen. Es betraf dies unter andern bie Witwe 
eines ehemaligen Hausmeifters, 
mit feſter Entfchl 
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Briefe eined Flüchtlingd von Emerentius Scä: 
vola. Bier Bände. Bunzlau, Appun. 1838. 8. 
6 Thlr. 

Es ift ein jegt allgemein angenommenes Ariom in 
der Gefchichte der Literatur, daß die Erzeugniffe der Phan⸗ 
tafie feit Goethe mehr und mehr den Boden der Wirk: 
lichkeit betreten und damit auch die Structur, das Colorit 
und bie Bewegung bes Lebens angenommen haben. Dies 
tonnte aber naturgemäß nicht gefchehen, obne baß ber 
Autor dabei tiefer in feine eigenen Lebensereigniffe, Le: 
benserfahrungen, kurz in alles Das griff, was zu feiner 
leiblichen und geiftigen Entwidelung diente. Dieraus nahm 
er die Farbenkoͤrner zu feiner Darftellung, und tie fein 
er fie zu feinem Zwecke zubereitete, im welchet Mifhung 
er fie anwandte, und mit welchem Grade von kuͤnſtle— 
riſcher Einſicht er fie ineinander vertrieb, von diefer Um: 
bildung ihrer urſpruͤnglichen Belchaffenheit bing die Umbil: 
dung der Subjectivität zur Objectivität im Schaffen ab. 
Die Darftellung bing fomit von ber fubjectiven Weltan: 
fhauung des Autors ab, die ſelbſt der verallgemeinerndite 
nie fo ſeht verleugnen konnte, daß ſich nicht im Lefer das 
Beduͤrfniß eingeftelle hätte, auf den perfönlihen Grund 
diefer Anfhauungsmeife biiden zu koͤnnen: das Intereſſe 
an der AIndividmalickt des Schaffenden erwachte. Goethe, 
der es zuerſt erregt hatte, kam auch zuerſt, vom entfpres 
dyenden Triebe gedrängt, jenem Bedürfnif in feinem „Wahr: 
beit und Dichtung” nad. Wenn aber bier der Zufag: 
„Dichtung“, nod immer auf das Wermögen der Vergei— 
ftigung des gegebenen Stoffs hindeutet, fo bewies er ſich 
dadurch nur als der große Künftter, deſſen angeborenem 
Sinne und errungener Fertigkeit für ſchoͤne Formen es 
unmöglih war, bie höderigen Umeiffe der Wirklichkeit 
nadt hinzuſtellen. 

Menn nun Goethe, der unter den neuern Dichten 
als der objectivfte anerkannt bafteht, ſich bewogen fühlte, 
feine Leſer einen Blick in die innere Merkftätte feiner 
Darftellungen, in die Entftehung feiner Weltanſchauung 
thun zu Laffen, wie viel mehr Grund hat Der dazu, in 
deffen Werken auch dem unbefangeniten Auge bie Per: 
ſoͤnlichkeit des Autors hinter feinen Geftaltungen fich fo 
auffaltend hervorbrängt, daß der Leſer bei jeder derfelben 
ſich fragen muß: mie fommt der Dichter dazu, ung ge: 
rade ſolche Bilder vorzuführen? Bei Beinem der neueften 


Schriftfteller aber dringt ſich biefe Frage wol unmillfür: 
licher und lebhafter auf als bei Emer. Scävola, und die: 
fer befriebige daher in dem zur Belprechung vorliegenden 
Werke in der That ein lebhaft dringendes Beduͤrfniß Dr: 
rer, die theil® mit dem ſchauernden Intereſſe des Märchen: 
leſers, theils mit mehr pfochofogifch= geiftigem bisher feine 
raſche fchriftftelferifche Laufbahn verfolgt haben, 

Emer. Scaͤvola's ſchriftſtelleriſcher Charakter iſt genug: 
fam gewürdigt worden — auch in d. Bl. bei Gelegenheit der 
Kritik feiner einzelnen Werte —, ale daß es hier noch einer 
wiederholten Zergliederung und Aufzählung feiner Haupt: 
eigenfchaften und Beſtandtheile bedürfte. Alles in allen 
fih im Einzelnen auch wibderfprechendften Urtheilen über 
ihn ſcheint uns unter das Hauptreſumé zufammenzufaffen, 
daß er einer der tafentvollften Natwaliften unter den beu: 
tigen Romanfcheiftftellern fe. Wir fagen talentvoll: 
ften, weit fi in ihm alle Erfoderniffe zu einem guten 
Erzähler vorfinden; Naturalift aber nennen wir ihn des⸗ 
wegen, weil er in allen feinen Darftellungen als nicht 
nur ben Leſer damit ergreifend, fondern felbjt im hoͤchſten 
Grade davon ergriffen ſich kundgibt. Es fehle ihm mit 
einem Morte das Moment der Vollendung Eünftterifcher 
Darftellung, nämlich die in und über den Gebilden wal⸗ 
tende Ruhe des fie beberrfchenden Selbſtbewußtſeins des 
Schaffenden. Indem er fih als von zu Iebhafter eigener 
Gefühle: und Gefinnungstheilnahme an denſelben affi— 
eirt zeigt, entgeht ihm — einer erfoderlichen, der Wirklich: 
keit entfprechenden Sdealifation der Perfonen und ihrer Vers 


‚hältniffe ganz zu gefchweigen — der die fcharfen Umriffe 


mildernde Blick für das Einzelne und der verföhnende Blick 
für das Ganze. Er verführt nicht ganz als echter Kuͤnſt⸗ 
(ee mit feinen Gefchöpfen, ber aleih dem Naturforfcher 
jedes derſelben ohme befondere Vorliebe oder Haß nur nad 
feinem Merthe für den orbnenden Gedanken des Ganzen 
an die rechte Stelle einreiht, Der orbnende Gedanke, der 
bewußte Zweck zeigt ſich zwar in den fcharf gegeneinander 
abgewogenen Verhältniffen, in dem Ein: und Übergreifen 
der einzelnen Partien, doch erfcheint dies in dem Xotals 
eindeude nur als das Verfahren des zwecdienlich fichten: 
den Verſtandes, nicht als das Mefultat der Alles zur Ein: 
heit verfhhmelzenden Phantafie. Die Ausführung aber der 
einzelnen Perfonen, Gruppen, Situationen u, f. w. ift jedes 
Mat mit fo teidenfhaftlihen Intereffe in Liche ober Ab: 


neigung behandelt, daß dadurch das Weſen derſelben in 
allen feinen guten oder ſchlimmen Eigenthümlichkeiten allzu 
Scharf ausgeprägt erfcheint. So haben fie allzu ſtarkes Me: 
lief, aber Beine Fernung, feine Perfpective, wodurch das 
Ganzgebilde allein erft kuͤnſtletiſche Haltung gewinnt. Von 
Emen Seaͤwola täßt ſich daher in um fo viel nachdruͤck⸗ 
licher Sinne fagen, als er in wahrhaft poetifher Bedeu: 
tung Hinter Heinrich v. Kleift zurüchiteht, was, Goethe über 
diefen aͤußerte: 

Mir erregte biefer Dichter bei dem reinften Vorſat einer 
aufrichtigen Theilnahme immer Schauder und Abſcheu wie ein 
von der Natur fehön intentionirter Körper, ber von einer uns 
heilbaren Krankheit ergriffen wäre. 

Den Schrifefteller nun, deſſen Werke uns, bei aller 
darin erkennbaren Möglichkeit, etwas Worzügliches in dem 
betreffenden Face zu leiten, einen foldhen, den wahren 
Geſchmack und das Schönheitsgefühl verlegenden Eindrud 
gewähren, müffen wir nothwendig mit einer bejondern ins 
nern Organifation, Welt und Schidfal gerade auf eine 
ſolche Weife aufjufaffen, die durch widrige Erfahrungen 
noch befonders geſchaͤrft worden ift, verfehen glauben. Diefe 
Annahme findet in dem vorliegenden Werke auch ihre voll: 
kommene Beltäitigung und Erledigung. Diefe Briefe müf: 
fen daher auch als ein dem Iefenden Publicum willtoms 
mened Werk erfcheinen, indem es hierdurch in den Stand 
gefegt wird, bei den mächftfolgenden, in den Briefen 
als von ihm noch erfcheinend angekündigten Schriften bie: 
fes Autors fih von vorn herein bald auf den Gefichts: 
punkt feiner Weltanfhauung flellen und, dadurch weniger 
als vorher von der Reflexion über die darin waltende Sub: 
jectivität geftört, diefelben würdigen zu können. Wir has 
ben nun einen Mafftab, wornah wir den Verfaſſer von 
„Adotar’‘, „Leonide“, „Rearofa”, „Andtonika“, der „Erb: 
fünde” u. f. w. meffen können, da bei ihm Menſch und 
Dichter fo fehr ineinanderfließen. So, über den Menfchen 
Emer. Scävola aufgeffärt, dürfen wie nun nicht mehr dies 
fem in der Beurtheilung zu nahe treten, indem wir, mit 
deffen ſpecifiſchem Wefen, dem directen Einfluß deffelben 
auf feine Werke und den diefen untergelegten Abfichten 
vertraut, auch nicht mehr den abfoluten Maßſtab an den 
Dichter legen. 

Vorliegende „Briefe eines Flüchtlinge” theilen die Aus: 
flucht des refpestiven Verfaſſers aus feiner nördlichen Hei: 


mat nad einem ſuͤdllchern Klima mit, um ſich „vor un: 


form Winter” zu retten, weil diefer von Jahr zu Jahr 
eine immer mehr verfhlimmernde Einwirkung auf feine 
an Wunden leidende Bruft ausübt, So werden mir 
denn bald auf den erſten Seiten diefes Buches mit einem 
gewaltigen Motive der Misftimmung eines an fich edein 
Gemuͤthes vertraut, und wir fühlen ſchon von vorn herein 
ein beffemmiendes Mitleiden bei der Schilderung des koͤr⸗ 
petlichen Zuſtandes des Flüchtlinge, welches ſich befonders 
dadurch faſt zu quälender Mitangft fleigert, daß wir den 
Berf. über jene Leiden als über unheilbare Magen hören. 
Doch nicht genug. Schon in der Fortfegung des erften 
Briefes werden wir auch mit der Wirkung diefer phofi: 
ſchen Leiden auf feine Serle bekannt gemacht. Er theilt 


die Geſchichte eines Menſchen mit, der, noch nie 17 
Jahre alt, aus unbefonnener Gerechtigkeitsliebe zum Muts 
termörder wird, zu lebenslänglicyer Daft verdammt brei 
Fahre auf der Feftung Küftrin fymachtet, deren Comman⸗ 
dant, ein Verwandter der Gemordeten, ihm fein Elend auf 
alle Weiſe erſchwert; wie endlich— ein kichtſtrahl in die 
Nacht ſeines Kerkers durch die Liebe der Tochter des Ge— 
fangenwaͤrters faͤlltz wie er dieſe verführt, von dem ver: 
zweifelten Water derfelben felbft bei gümftioer Gelegenheit 
zue Flucht bewogen, unter begünftigenden Umftänden in 
das Schillfhe Corps aufgenommen, nach Beendigung des 
Krieges ehrenvoll entlaffen und begnadigt wird; wie er an 
die Wiege feines Sohnes tritt, die Verführte ehelicht und 
bald nady der Trauung inne wird, daß deren erfter Fall 
einen zweiten mad) fich gezogen, und wie num fein Leben 
eine umunterbrochene Fluchernte des Keimes iſt, den er ber 
damals noch Unfchuldigen in die Seele gepflanzt. Wer 
follte hierin die Feder Emer. Scävola’s verfennen, die mit 
tapidem Zuge der Darftelung, mit graufamer Berechnung 
uns in die geiftigen Schauder, womit uns der Hinabblid 
in die nächtlichen Tiefen des Geichids und der Menfchens 
bruft erfüllt, bineinreißt, Das iſt derfelbe Verf., der ums 
ferer Phantafie bei der Vorführung feiner Helden nichts 
des Häßlihen, ja des Abſcheulichen, was die Bruft des 
Menſchen zu bergen und fein Wille an den Tag zu brins 
gen vermag, zu erfparen im Stande iſt. Diefe Unmoͤg⸗ 
lichkeit, das Schlimme zu verſchweigen, diefe unbeneidens⸗ 
werthe, Gabe, das Schwarze der Menfchenbruft herauszu: 
kehren, gibt er nicht nur zu, fondern jtellt fie fogar als 
captatio benevolentiae feiner Mittheilungen hin. 

Was ich dir jept zu erzählen habe, mein Freund — ich 
wollt’, es wäre anders, als es leider it. Die Poeten, beren 
Hirm von Engeln wimmelt, und bie all’ ihre Heldinnen veren: 
geln können, find doch ein glüdliches Völkchen; ich kann dag 
nicht; ich verftehe nichts, als lebendige Bilder zu copiren, und 
auf mein Gopiren ruht ber Fluch —* verporifeinden Treue, 
Verfchönern kann ich nichts ; jebes triefende Auge, jeden Schiei⸗ 
btict deſſelben, jebes entitellende Muttermal, Burg jeben Makel 
meiner Urbilber, und wärs aud nur ein umabgewafchener 
Schmuzfleck, ben ihre Tritt in eine Kothlache hinaufgefprigt 
bat in iht Gefiht — ich muß ihm wiedergeben, denn ich fühl’ 
ih würbe zum erbärmlichen Pfuſcher werden, wenn ih m 
vermeffen wollte, bie Hand einer Lady Macbeth 5. B. fo weiß 
zu malen, wie ihr Geſicht if. Das Äußerfte, was ich ver: 
mag zu Gunſten der Schmuzträger, bie meiner Gamera : Obz: 
feura vörübergeben mie bie Nebelfterne dem Xeloflope Der: 
ſchel's, ift, ihre Mledenfeiten in Schatten zu ftellen, bamit 
nicht jedes Auge fie auf der Stelle berausfinde; und dad 
ih au, wo «4 mir erlaubt iſtz aber hier darf ich es 3 
Dir bin ich gang treue, durch und durch ſchaubare Abbilder der 
Perfonen ſchuldig, mit denen ich dich in Verbindung zu fegen 
beabfichtige, und bu follft fie haben, 

Obgleich diefe captatio benevolentiae ſich hier nur auf 
die getreue Mittheilung eines wirklichen Factums bezieht, 
fo bezeichnet fich doc der Verf. duch die Vergleichung 
darin als Poet. Man fieht daraus, wie wenig er, we— 
nigftens in Bezug auf fid, den Dichter vom genauen Go: 
piſten der Natur fondert. Es ift ein feltfamer Wider: 
fpruh, daß, während er hier bei der Erzählung eines hi: 
ftorifhen Falles von fi als Poet ſpricht, er fpäter bei 
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der Rechtfertigung feiner Phantafieerzeugniffe gerade dies 
Prädicat befcheiden von ſich ablehnt. Es geſchieht dies 
bald im nächften Briefe, wo er die Frau feines Freundes, 
welche ihm wegen der Abfaffung feiner beiden Romane: 
„‚Adolar‘' und „Learofa” zurnt, durd die Darftellung ſei⸗ 
ner ſchriftſtelleriſchen Eigentbümtichkeit und Zwecke mit ſich 
verföhnen will. Nachdem er fidy über die Abficht und 
dergemäße Geftaltung der „Learofa” rechtfertigend geäußert, 
fährt er, feine fchriftftellerifche Ihätigkeit im Allgemeinen 
harakterifirend,, folgendermaßen fort: 


Nun aber wirft bu mit ſcheinbar größerem Rechte mid fra: 

: Barum mählft du ein fo abſchreckend verunftalteres We: 

eh für deinen Pinfel, warum verſchwendeſt du deinen ganzen 
arbenvorrath daran, bie allerhäßlichften Flecken diefer morali: 
fen Misgeflalt bis zur Ekelerregung deutlich —— 
Laß, eh' ich dir antworte, dich auf den Standpuntt ſtellen, 
von we ih ins Auge gefaßt zu werben münfde.. Du 
nennft m + das bin ich nicht; Geſchichtsforſcher nenne 
mid; das rũhm' ich mich zu fein; aber mein @ebiet iſt nicht 
der große Kirchhof, auf deſſen Nacht der greife Herodot das 
Licht feiner Leuchte warf und ben Grüblern eines ſpätern Jahr: 
tauſend vorleuchtete; mein Studium ift nicht die Geſchichte der 
Berhaͤngniſſe, welche die Menfchen zufammentrieben zur Völker: 
bildung und den Bau wieder zertrümmerten; das Feld, auf 
welchem ich forfche, ift das Menfchenhers, und was id) zu Tage 
fördere aus diefem, meiftens ſeht forgfältig verftedten Schadhte, 
das müh' ich mich moͤglichſt treu ber ine und hänge meine 
Bier — freilich nicht mit demfelben Medyte, aber doch zu dem⸗ 
felben Imede — wie der große Hogarth bie feinigen öffentlich 
aus, Wie er Ut, daß man ſchaudere vor den Abbildern 
feines „Lieb “, fo will ih, daß man ſchaudere vor dem 
Bilde meiner „Learofa‘. Unb nun befenne mie, Bruder, baf 
ih zur Erreihung biefes Zwecks kein geeigneteres Mobell meis 
nee Staffelei gegenüberftellen konnte als dieſes. Aber nicht als 
kein dies, mein noch mehr — du follft mir aud) das noch au: 
, baf nur ein bereits völlig verthierter Menfch fein 

', feine Sinne erhigen könne an dem Feuer, das ich malte, 
Gib meine „‚Larofa’’ einem unſchuldigen Mädchen in die Hand, 


und bie fe wird nicht zur Ahnenden, bie Ahnende 
aber werben durch den Ernſt meines Bildes, und felbft 
die Wiffende, wenn fie noch rettungsfäbig ift, kann gerettet 


vorn dur den Anblict 2 —— zu Fr — 

Acioſtis gewählt ; bemn dieſe Scenen, wa 

8 ne oe << kn —— welchen der 

Menfd den furdtbarften aller Höllengeifter, den Geift der Rache 

aus der Tiefe feiner Naht? Wehe, mehe dem 

, das erwärmt werben kann durch den Anblick des Falles 

menſchlicher Weſen von der Höhe der Gottähnlichkeit zur Tiefe 
der Thierregion ! 

Indem er hierauf feinen Adolar“ als von gleichem 
Standpunkte abgefaßt bezeichnet, gibt er jedod noch eine 
befondere Tendenz deffelben an, naͤmlich die, daß er gerich: 
tet fei gegen die giftvollen Früchte und Blumen in den 
Luftyärten der George Sand und zweier deutſchen Schrift: 
fellerinnen; darum babe er in den reihen Morrath der 
Fragen, die er aufgelejen auf feinem Wege durchs Leben, 
bineingegriffen und fih die Vogelſcheuche „Adolar” 
zufammengeftoppelt' und fie bingeftellt an den Pforten ges 
dachter Luftgärten. 

Gonfeffionen irgend einer Perfönlihkeit, worunter die 
„Briefe eines Flüchtlinge” zu zählen find, laffen keine 
Kritik zu; es find pofitive, directe Mittheilungen, biftoris 
ſche Documente, die man nuc wiedergeben kann, hoͤchſtens 


harmlos beſprechen. Was darin niedergelegt iſt, muß man 
beftehen laſſen, weil eine bis zu einem gewiſſen Grabe in 
tellectueller und moralifcher Ausbildung gediehene Perſoͤn⸗ 
lichkeit als etwas im feiner Art fo Maturfertiges betrachtet 
werden muß mie ber Loͤwe oder die Muͤcke. Sonft ließe 
ſich gegen die in jener angeführten Stelle niebergelegte 
Behauptung, durch eine foldre Darftellung des Lafters, 
daß man vor demielben ſchaudern müffe, warnen und bas 
dutch beffeen zu wollen, fehr viel empitiſch Gegründetes 
eimvenden. Auch ſcheint ung Emer. Scävola darin gegen 
fi undillig zu fein, daß er ſich im jener legten Stelle 
den Namen eines Dichters abfpricht, dem ihm ja Tieck 
wie er uns fpäter in hoͤchſter Freude kurz andeutet, er: 
theilt hat; denn er befigt ja, wie ihm von vielen Seiten 
her und aud im Anfange dieſes unſers Berichts zuger 
flanden worden, außer faſt allen Übrigen erfoderlihen Eis 
genfhaften eines Dichters vornehmlich die, die Etſcheinun⸗ 
gen bes Lebens, welche in der Breite der Wirklichkeit oft 
duch weite, leere, ja miderfprechende Momente zerftreut 
auseinamderliegen, mit beftimmter, bewußter Abſicht zu ei: 
nem in fi zufammenhängenden Gefammtbilde zuſammen⸗ 
zubrängen. In biefem Sinne gibt er alfo allerdings ein 
Ideal, wenn wir dies nämlich als den Gegenſatz, als die geis 
ſtige Concentration der ind Unendliche zerfallenden und mit 
ebenfo unendlichen Zwiſchentinten erfheinenden Wirklichkeit 
betradpten, und bekundet ſich dadurch als Dichter, der, wie 
Tieck fagt, im Verdichten feinen Beruf erlärt. Ob aber 
der Dichter damit feinen hoͤchſten Beruf erfülle, wenn er 
uns das Ideal des geiftig Haͤßlichen, mit wie ſchoͤnen, ſinn⸗ 
lich lebhaften Farben er es aud bier und da auftragen 
mag, vorftellt, ſodaß als Endrefultat nur der moralifche 
Gedanke des Dichters, den er feinem Gebilde zu Grunde 
legte, die moraliſche, nicht aber die poetifche Verföhnung und 
Gerechtigkeit daraus hervortritt: das iſt eben eine andere, 
bier wicht zu erörternde Frage: Genug, bier erffärt der 
Autor als freies Selbſtbekenntniß: fo bin ich, und das 
ift mein bichterifher Zwed! und wir müffen das ohne 
Kririt hinnehmen. Denn, wie mir glei im Verlaufe der 
brieflihen Darftellungen feiner Reife fehen, feine geiftige, 
durch phyſiſche Leiden noch berber geſtimmte Oryanifation 
ift einmal fo befhaffen, daß fein Auge in den Meltver: 
bältniffen wie an den Menfhen und ihren Schickſalen faft 
nur die dunkle oder fledenvolle Seite wahrnimmt. 
{Die Fortfesung folgt.) 





Romanmenliteratur, 

1. Johann Ziska. Hiſteriſcher Roman von F. Th. ac 

eim, Theile. Leipzig, Weber. 1838, 12. 3 Thle, 
Der hiſtoriſche Beſtandtheil iſt überwiegend in der Ey 
lung, in ber, wäre bie Wirklichkeit nicht unwahrſcheinlicher 
als bie Erfindung, man es für eine ungefhidte Rüge halten 
würde, baf ein weder verdumpftes noch feiges Volk fo lange 
einem fo erbärmliden Wüthrich, wie König Wenzel es war, 
unterthänig blieb. Ziska ift weniger als begeifterter fanatifcher 
Huffit, fondern als ein Bein Mittel verfhmähender Demagog und 
Haffer jedes Ausländifchen dargeftellt, dem bie Unbilden, die feine 
Schweſter von einem heuchleriſchen Buben erfuhr, noch mehr zur 
Race gegen die Unterdrüder der Kelhbrüber aufreizt. Die Schwes 


fter, Malawka, ift eine Weile Anführerin eines Heiner Heeres 
von Amazonen. Unter fie wird ein holdes Maienröschen ges 
drängt, das mit ihrem Geliebten, bem tapfern Pravnicz, für 
das Anmuthige in der Geſchichte forget, die nur bei ihnen ei: 
nen Ruhepunkt von dem Morb und Graus gewährt, den beibe 
fanatifche Parteien um die Wette verüben. Ziska leert den vers 
gifteten Wein im Kelch, fi dafür zu flrafen, daß er einem 

Berräther getraut. Od der gefchichtliche Ziska nicht gedacht 

hätte, ſolche Buße fei für feine Glaubensbrüber eine härtere 

Strafe als für fih? 

2. Kreuz und Halbmond, ine fpanifche Novelle aus dem 
13, Zahrhundert. Von Labislaus Zarnomsli. Zwei 
Bände. Breslau, Richter. 1835, 8, 1 hir. 12 Gr. 

Kein Alhambra, keine Abencerragen, fein romantifches 
Abenteuer läßt hier den Gedanken auffommen, das feien allzu 
getannte Dinge. Mauren und Spanier ftehen ſich allerdings 
aud gegenüber, und bie Liebe vereint ein Paar, bas bie uns 
geheure Kluft des Kreuzes und Halbmonds für immer zu tren= 
nen fchien; aber das Alles ift doch ganz anders, als wir es 
bisher gemohnt waren, und von der ritterlichen Gourteifie ift 
von arabifcher Seite wenig zu bemerken. König Sancho, ber 
jugendliche großgefinnte Berk, ift nicht allein von feinen mau: 
rifchen Feinden, auch von innen heftig bedroht; ein geheimer 
Bund fieht erſt heimlich, dann öffentlich gegen ihn auf, beffen 
Oberhaupt, ber Erzbifchof, ſich nicht entblödet, mit dem Wider: 
ſacher feines Glaubens, mit dem ſchaͤndlichen Renegaten Don 
Juan, dem Könige blutoerwandt, gemeine Sache zu machen. 
Die Tapferkeit der beiden Guzman, die Klugheit, der Muth 
des Fiſchers Pacheco, ber prophetifche Geſichte hat, helfen bie 
Feinde befiegen; aber der Sieg fodert ſchwere Opfer, ber jün- 
gere Guzman wird durch Verrath hingerichtet, feine ſchöne 
Geliebte ſtirbt ihm nad. Auch fie hat weilfagende Traume, 
mie denn die Prophezeiungen faft in verfchwenderifcher Fülle 
ſich darbieten. Die Wahnfinnigen find durch Manuela’s 
Perföntichkeit, durch bie Urfache ihrer Geifteszerrüttung ans 
ziehend, auch ift die blinde Wuth und Rachgier des jähzornigen, 
bohmüthigen Bruders gut motivirt, alfo ihre Geftaltung volls 
kommen gerechtfertigt, ftatt daß mande andere epifodifche His 
guren etwas überflüffig erſcheinen. 

3. Der vermummte Gaft auf ber Affeburg im Jahr 1190, 
Eine romantifcye NRittergefhichte von Aug. Leibrod, Leip⸗ 
ig, Kollmann. 1839, 8, 1 Thlr. 6 Gr. 

Ein nachſichtiger Recenfent wird von dem Buche jagen: 
„Es muß auch ſolche Häuze geben’; ein firenger wird die Ant: 
wort jenes Minifters wiederholen, der auf die Anfrage eines 
um Gehalt Rachſuchenden, weil er dody leben müffe, ermwiberte: 
er ſehe die Nothwendigkeit davon nit ein, Der geneigte 
Lefer mag zwifchen beiden Meinungen wählen, 

4. Der Blutige und feine Gefellen und bie Zobtenwadht von 
H. Ries, Breslau, Verlags: Gomptoir 1838, 8, 18 Gr. 

„Dee Blutige‘ ift für den Zroß der Leihbibliothefen eine 
recht manierliche Ritters und Räubergefhidhte. „Die Zodten: 
macht”, der noch zwei Heine Geſchichten zugefüg find: „Der 
Schleihhändter‘ und „Die Geliebte des Räubers‘, können auch 
andere Leute mit Vergnügen lefen. 


5. Romantifche Scenen aus Algier, Spanien und ber Mor: 
lachei. Drei Novelletten. Leipzig, F. Fleiſcher. 1839. 8, 18 Gr. 
„Das Berhängniß’’ enthält Scenen aus ben neueften Krie⸗ 
gen, die mit Geſchick und in guter Darftelungsgabe die Befchreis 
bung der Sitten und der Örtlichkeit von Algier liefern. Daß 
in der Morlachei eine Frau gewiffermaßen geſetzlich fo mishans 
delt werden kann als die arme Jagna, legt für ben geringen 
Grab der Sittigung in bdiefem Lande ein trauriges Zeugniß ab. 
„Auszug und Rückkehr““ erzählt einem Invaliden nach, wie der 
Krieg in Spanien geführt wurde, melde Liſt, graufamer als 
offendbare Gewalt, die Franzoſen dabei umgarnte, Mifcht ſich 
ſchon in ber erften Erzählung die Erfindung nur befcheiden un: 


ter die Wahrheit, fo ift in ber dritten jener nodh weniger 

Raum gegönnt, und doch feffelt fie und weckt das Nachdenken. 
Alle drei find eine Berticherung der Unterhaltungsliteratur, 

6. 10370, oder das große Loos. Humoriftifche Novelle von 

%. v. Schaden. Gera, Heinfius. 1833, 8, ı Thlr. $ Gr. 

Der Selbſtbiograph widerlegt die Behauptung, daß Glück 

in der 2iebe und im Spiel nicht beifammen feien. Bon feiner 


- Schülerjahren bis zum reifen Mannesalter liebt er und wirb 


geliebt: von feiner Lehrerin in ber . Geometrie, wenig älter 

als er, von einer Schaufpielerin, einer Harfeniſtin, einem 

Kinde, das nachmals feine zweite Frau wird, nachdem bie erfte, 

ein Hoffräulein, geftorber, ine heidenmüthige Jungftau ift 

ihm ebenfalls in Liebe zugethan. Alle find fdhön und tugends 
reich, er ift nicht allein Befiger des großen Eoofes, auch eines 
guten Herzens und ber Gabe, angenchm zu erzählen, welche 

Eigenſchaft die Gunft der Lefirinnen noch feinem übrigen 

Glüd bei den Frauen zufügen wird, 

7, Reifperlen, Novellen von Auguft Schilling, Leipzigs 
Volkmar. 1838, 3, 20 ®r, — m 

„Der Alchymiſt“ glitzert recht lieblich, aber dennoch ſchmelzt 
bie Anmuth der Mädchen, die joviale Treuherzigkeit des Alten 
nicht den Froſt der Novelle, die, obgleich fie zum Gefallen bes 
rechtigt wäre, durch jene Erkältung es nur zu einem fehr gi= 
zingen Intereffe bringt. Die folgenden vier Novellen find kurz. 

„Das Zimmer eines Improvifators” ift eine luſtige Berfpots 

tung eingebildeter Borzüge. „Nakur und Sutta” erhebt bie 

Treue des Pferdes im Bergleih mit ber bes Freundes, der 

Frau. „Antonio Regrino“ glüht von fübliher Leidenſchaft. 

„Emmi. Gin Roman ohne & darf, wenn man recht in feiz 

nem Weſen fortfahren will, feine Theilnahme finden. 

8, Die gelbe Rofe von Charles be Bernard. Aus dem 
Franzoͤſiſchen von. St. Friederich. Breslau, Verlages 
Somptoir. 1839. 8, 13 ®r. 

Eine artige Myſtiſication, in der eine junge aufbraufende 

Dame die Hauptperfon ift. Als Ehefrau nimmt fie cin fanf: 

tereö Betragen an. Ob das von Dauer fein wird? 10. 





Notizen. 


Die Juuftrationswerke nehmen in Frankreich außerordentlich 
überband. Neuerdings find erfdhienen ber erſte Band einer 
„Geſchichte von Spanien, von ben älteften Zeiten bis auf uns 
fere Tage“, verfaßt von Charles Romey, und ber erfie Band 
der „Geſchichte Englands”, nah D. Hume, Smollet, Adolphus 
und Aikin, überfegt und mit einer Abhandlung über Hume's 
Leben und Schriften begleitet von Gampenon. Das erfige: 
nannte Werk erfcheint in acht Detavbänden, mit 30 Vigneiten, 
Portraits, Anfichten, nach Zeichnungen von Raffet, in 30 Lie— 
ig jede zu SO Gent.; das zmeite in 14 Dectapbänden, 
mit 36 Bignetten, Portraits und Anfichten, nah Tony Io: 
bannot, geftochen von Alpbonfe Revel, 140 Lieferungen, jede 
zu 50 Gent. 


Hr. Glement, aus Rodefort, bat ein Inftrument erfuns 
den, deſſen Idee ganz neu ift und welches bisher ber Marine 
fehlte. Verſuche mit diefem Inftrumente, das für die Schiffahrt 
von größtem Nutzen ift, find mit bem glüdlichften Erfolge auf 
mehren Fahrzeugen und in ben verſchitdenſten Richtungen gemacht 
mworben. Mit diefem finnreichen Werkzeuge, von Hrn. Element 
montre ä sillage genannt, fann man mit großer Genauigkeit 
bas Kielwaſſer der Fahrzeuge meffen, die in einer gegebenen 
Zeit durchlaufene Diftanz, die Schnelligkeit und Richtung ber 
Strömungen, bie Abweihung vom Wege, bie Wärme des 
Waffers, und ob das Segelwerk zu vermehren ober zu vermin— 
bern fei, u, ſ. w. anzeigen, und alles Das mit der größten 
Genauigkeit und ohne den geringften Irrthum. 108, 
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Briefe eines Flüchtlings von Emerentius Scävola, 
ier Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 13,) 

Nachdem er fih an dem unverdienten Gluͤckszuſtande 
eines Menſchen, der feine Sinecure auf die unwuͤrdigſte 
Weiſe genießt, geärgert, kommt er wieder auf feine ſchrift⸗ 
ſtelletiſche Thaͤtigkeit zu fprehen. Im Folge deffen zähle 
er die Schriften, bie noch von ihm erfcheinen follen, auf. 
Sie find betitelt: „Die Gottverfucherin”, „Mutter und 
Tochtet“, „Der Veteranenfohn”, „Die Liebe des Taub— 
flummen”, „Die Serlenverkäuferin” und „Willenszwang 
und Willensfreiheit”. Dabei fucht er den beforgten Freund 
zu beruhigen, daß er durch biefe Arbeiten feinen Körper 
bollends zerfiören werde, wie jener geäußert, indem dies 
Altes ſchon laͤngſt vorgearbeitet fei, deſſen Ausfeilung ge: 
trade dazu biene, ihm feine Leidenstage erträglich zu mas 

Mittheitung von Reifefatalitäten, angenehm erzählt 
und durch die komiſche Perfon feines Factotums Rumpel 
drollig gemacht, bilden dann die Fortfegung. Dann fnüpft 
er zwei Gefchichtefäden am, welche ihn das Schickſal auf 
feiner Tour auflefen läßt, und die ſich als parallele Ge: 
ſchichts fabeln mit ihren Folgeereigniffen durch feine fernen 
brieflihen Mitcheitungen wechſelsweiſe aufgenommen hin: 
duchfchlingen. Es find dies die fi von dem Momente 
der Mittheilung an entwickelnden Schickſale eines ald Reife: 
gefährtin nad) Dresden aufgenöthigten Mädchens und ei: 
ned Mündeld vom Autor, welchem ein glüdlihes Lebens: 
verhältniß durch die Gapricn und Machinationen ſpieß— 
bürgerlich bornirter Umgebungen geftört worden ift. Wenn 
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trachten ift und einen gluͤcklichen Ausgang erwarten läßt, 
fo träge dagegen der Verfolg der Lebensgefchichte jener 
Meifegefährtin den hoͤchſten denkbar tragifhen Charakter 
on fih. Denn das Mäddyen, an ſich ſchon reich an bie: 
herigen traurigen Rebenserfahrungen , trifft in Dresden mit 
ihrem frühern Gelichten zufammen, welcher, wegen politis 
ſchet Verbrechen nach Amerika geflüchtet, durch unglückliche 
Gefchide immer mehr verwildert, nach Europa, auf bie 
Gefahr, entdeckt amd eingezogen zu merden, zurückgekehrt 
Aft, um — den Stiftern feines ruhelofen Lebens rachedur⸗ 
fligen Herzens bie Schuld abzutragen. 

Ferner theilt der Verf. das Zuſammentreffen mit eis 
nem ehemaligen Kameraden mit, ber, einft hoch geachtet, 


6. Mai 1839. 


ſich durch militairiſche Tapferkeit Ruhm und Ehre erwors 


ben. est findet er dieſen als Schreiber bei einem ehe: 
mals als Soldat verachteten Menfchen, weil jener, obfchon 
verforgt, in prefhaften Kamilienverhältniffen, während feine 
Frau der Entbindung entgegengefehen, die ihm anvertraute 
königliche Kaffe angegriffen hat und in Folge deffen caffirt 
worben ift. 

Mit folhen, die Wundenmale des Lebens, welche böfe 
Schickung oder eigenes Ungefchid dem Menſchen gefihlagen, 
wiederaufägenden und feuerroth beleuchtenden Tinten fährt 
Emer. Scävola fort, nun die eigene Vergangenheit theils 
weife zu recapituliren. Wie er die Mittheilungen aus feis 
ner eigenen Lebensgefcyichte ankündigt, daraus ſchon kann 
man entnehmen, daß man menige fpärliche Lichtpunkte 
darin zu erwarten habe, daß ihre Darftellung Schritt vor 
Schritt begleitet fein werde von jener trüben, beklemmen⸗ 
den Atmofphäre, die uns bei Lefung feiner Phantafirer: 
sugnife auch entgegenmweht. 

Ich will’s über mid gewinnen, Euch bie dunkeln Winkel 
der Schule, die mid) eraog, zu beleuchten, und — was id bier 
her nur Eifrieden zu fehen gab — auch Euch, einzelne Stre⸗ 
den, die verbängnißvolften, des Weges zu zeigen, ben ich bu 
rüdgelegt habe an ber Hand eines Mentors, den Ihr nicht 
tennt, und ben ich Euch auch nicht nennen fann mit Ramen, 
weit ich ferbft, je nachdem fein finfteres Antlig die Züge wechfelte, 
einft Notb, dann Werrath, dann Schmerz, Hohn — genug, im: 
mer mit feindlichen Namen ihn benannte, fo fang’ ich mid 
angemwebt fühlte von feinem fi —— Athem, der undurch⸗ 
ſichtliche Woiken verhauchte um mid her. 

Melde Zerriſſenheit aber fein ungluͤckliches Gemuͤth 
durchwuͤhlt, das können wir beſonders aus der kurz darauf 
folgenden Stelle erfehen, wo er über den Zweck feiner koͤr⸗ 
perlichen und geiftigen Leiden und über ben Urfprung ber 
ietztern Betrachtungen anſtellt (Bd. 1, S. 140 — 142). 
Aus diefen Morten erkennt man fein über alle Begriffe reiz⸗ 
bares Wefen, feine ihm gefährliche und für den Blid An: 
derer faft furchtetregende Anlage, in jeder Erfcheinung, jedem 
Ereigniffe des Lebens mit fecirendem Naffinement den ver: 
derblihen, giftigen Keim, den fein Auge auch endlich als 
ihm zu Grunde liegend entdeckt, hervorzumühlen und baran 
den Widerfpruch aufzuzeigen, den die Erfheinung als ſolche 
mit ihrer vermeintlichen eblern Beſtimmung bildet. Daß 
er demgemäß ein im feinen Darftellungen der Wirklichkeit 
fein anatomivender, in feinen Phantafiedarftellungen aber 
fein motivirender Pſychologe fei, diefe vor andern gleiche 
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zeitigen Schriftftelleen bei ihm vorwiegende Eigenfchaft ift 
ihm von der Öffentlichen Kritit laͤngſt als ſolche vindicirt 
worden, umd es läßt ſich nur über die Art und Weiſe 
der Anwendung, die er von diefee Gabe macht, mit ihm 
ftreiten. 

Nach diefen einleitenden Andeutungen und Angaben, 
wodurch die Art des Inhalt? und Stoffs fowie die Be: 
handlungsweiſe in diefen Briefen binlänglich bezeichnet iſt, 
genügt e8 wol, nur kurz über die ferner darin beſproche⸗ 
nen Materien zu berichten. Er erzählt, wie er neben den 
unfaglichften Körpers und Serlenteiden alle Beftrebungen 
von feiner Seite, die Mängel in dem Gefchäftskreife, in 
welchem er als Givilbenmter angejtellt war, zu befeitigen 
und auf Verbefferungen hinzuwirken, als unanerfannt und 
verfehlt habe anfehen müffen, und wie er endlich in dop: 
pelt und dreifach mislicher Lage zum Schriftjteller gewor: 
den. Set macht er in einer Epifode, durch eine, dieſe 
begründende Unterbrechung veranlaft, feinem Ärger Luft, wie 
einem Preußen fein Vaterlan) gleichgültig fein könne. Hier: 
mit beginnt er ein Thema, das ſich immer und immer 
durch die folgenden Briefe mit ſolcher Unerfchöpftichkeit wie: 
derholt, dad man es nicht beffer als mit feinen eigenen 
Morten im legten der Briefe bezeichnen kann, wo er ſich 
ſelbſt als Einen bekennt, „der feine Liebe fr König und 
Baterland fo zur Schau trägt”. 

Nun fährt er fort darzuftellen, „wie fein Beruf zum 
Schrifefteller ihm Bar geworden durdy die Entdeckung ſei— 
ner Fähigkeit, mit Hülfe der an fih und Andern gemach⸗ 
ten Erfahrungen die Löfung der Geheimniffe des Urfprungs, 
Wachsthums und des Zweckes menſchlicher Serlenverun: 
ſtaltungen zu finden und dieſen Fund in Bildern anfchau: 
lic) zu machen” (Bd. 1, S.169fg.), und führt den Grund: 
gedanten und Zweck feiner Darftellungen weiter aus. Hierauf 
theilt er uns die Bekanntſchaft eines Kaufmanns Wedig 
mit, und wir freuen uns mit ihm, einmal einer ruhig 
edeln Geftalt zu begegnen... Doch nicht lange dauert biefe 
Freude; denn Tetzel's Kaften (in Jüterbogk, wo ſich Sci: 
vola eben befindet) leitet ihre Gefpräd auf die dermaligen 
religiöfen Verhältniffe in Deurfchland, und Schvola Aufert 
feine freudige Überzeugung, daß der jetzige innere Friede 
Deutſchlands doch nicht mehr eine Wiederkehr jener Greuel 
des dreißigiährigen Meligionskrieges befürchten laſſe, als 
Wedig in die Worte ausbricht: 

Hoffen Sie das wirklich/ — Ich bin anderer Meinung; ich 
fürchte, es werde eine Zeit über uns Deutſche kommen — unb 
nod mehr, ich fürchte, diefe Zeit fei nicht fern —, in welcher 
bie Greuel bes dreißigjährigen Krieges fi erneuern werben in 
dem ganzen Norden unfers Baterlandes. Vielleicht wird mein 
Leichnam noch nicht Staub geworben fein, wenn auf dem Hü⸗— 
gel, unter welchem er ruht, meine Enkel einander würgen. 

Scaͤvola ſucht diefe Behauptung und die durd) fie er: 
weten Beforgniffe durch hiſtoriſche Erörterungen, durch 
Darftellung der in religiöfer Beziehung zur Ruhe begrün: 
beten politiichen Lage Deutfdylands zu widerlegen. Da 
erweiſt es fich durch die fernern Mittheilungen des Greis 
ſes, daß er zu jener ſchlimmen Überzeugung durd in biefer 
Rüdficht gemachte fchreditiche Familienereigniffe gelangt ift. 

Durch Jdeenaffociation Eommt Schvola wieder auf die 


Darlegung feines patriotifhen Enthuſiasmus, und wir er 
fahren dabei, daß er eine „Geſchichte von den Hohenzol— 
lern” im Zone eines Volksbuches zu fchreiben angefangen 
habe. Das Lob Preußens wird auf eine Aufere Berans 
laffung fortgefest; dann fchlieft der erfte Band mit der 
Darftellung der weder für den Autor noch den Leſer er: 
quicklichen Bekanntſchaft Göpfrig's, des frühern Gelieb— 
ten Wilhelminens, der Reifegeführtin, deſſen perfönliches 
Auftreten ſchon im erften Augenblide die erfchütternde Ein= 
wirtung auf das Gemüth Schvola’s ahnen läßt, die ihm 
durch die zufällige Berührung mit diefem Menfdyen und 
die unausweichliche Theilnahme an deſſen felbft verwirk: 
tem Schickſale widerfährt. 

Dies iſt der Inhalt des erften Bandes der Briefe. 
Hier find alle Fäden angeknuͤpft, die ſich durch die folgen: 
den drei Bände als Stoff der Mittheilungen bindurchziehen. 
Eine neue tritt hinzu durch die Bekanntſchaft eines Mes 
bers, die der Verf, auf einem Spagiergange macht. Die 
erfte wunderliche Erſcheinung diefes Mannes zieht ihn an, 
und dadurd; bewogen, jenen Eennen zu lernen, macht er 
fih zum Mitwiffer einer neuen Lebensgefchichte, die, wie 
alle übrigen von ihm berichteten, den Charakter des Tra⸗ 
gifchen an ſich träge und unter Schvola’s Feder wiederum 
die bitterfte Anklage des Schickſals, der Verderbtheit des 
gewöhnlichen Menſchenthums und der Verpeftetheit der ber 
ftehenden Verhaͤltniſſe annimmt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die neuefte Kunftausftellung in Paris. 
Paris, Anfang Aprit 19. 

Eine Überficht unferer gegenwärtigen Kunftausftellung bürfte 
Ihnen und ben Lefern Ihrer Blätter nicht unwillkommen fein, 
Eine Überfiht! Das Wort hat allerdings etwas Schredendes, 
wenn man bedenkt, daß zweitaufend und einige hundert Werde 
in dem Salon von 1839 ausgeftellt find. Wie fi in diefem 
Walde von Bildern, Sculpturen und Reliefs zuredhtfinden ? wie 
nur die hauptfächlichften von ihnen namhaft madyen? von wo 
ausgehen und wo ftchen bleiben? Ich will mich hier mehr 
dem willfürlichen Zuge meiner Reflerion überlaffen, nicht wie ein 
Botaniker, der bei jeber Pflanze, um fie zu zerlegen unb zu 
claffificiren, ftehen bleibt, fondern eben mehr wie ein barmlofer 
Spaziergänger, der im Ganzen und Großen genießt und nur 
bier und ba an einen auffallenden Gegenftand feine Betradh: 
tungen anknüpft. 

Wenn man bie Menge der Kunftwerke, welche auf ben 
verfchiedenen Kunftausftellungen zu Paris, Brüffee, Berlin, 
Münden, Dresden, Leipzig und vielen andern Orten, befonbers 
in Deutfhland, dem Publicum zur Anfhauung gebracht wer⸗ 
den, allein als Mafftab für die Kunſtblüte der Gegenwart anz 
nehmen wollte, jo dürften wir uns Glüd wünfcden und uns 
fetbftzufrieben geftehen, daß die Kunft nie herrlicher geblüht 
habe. Man bedenke, daß allein an 1600 Kunftgegenftände von 
der parifer Jury diesmal zurückgewieſen worben find. Wie viel 
Hänbe, die an der Kunſt thätig find, feht diefe große Zahl 
voraus! Aber man ſehe diefem biendenden Schaufpiele hinter 
bie Gouliffen, und man wird zugeben müffen, daß ein wirkli— 
ches Kunftleben, welches au Fieiſch und Blut des Volkes felbit 
geworben, gegenwärtig nicht eriftire, daß die wahre Kunft mie 
das wahre Urtheil darüber und die echte Theilnahme an ihr 
als Kunft an fi nur das Eigentyum Weniger fei. Portraits, 
Genreftüde, Landſchaften, die meiften mittelmäßig, viele ſchlecht, 
die wenigſten gut, und nur bier und ba ein meifterhaftes Bild, 
ſtehen an- Menge gegen das große biftorifche und religiöfe Genre, 
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egen die Darſtellungen des echt Menſchlichen, des Idealen, des 
benen, der Leidenſchaften, der wahrhaft poetiſchen Momente 

in der Geſchichte der Menſchheit unverhaͤltnißmaäßig im Vor— 
theil. Und wie viele bloße Verſuche, Studien, Anfäge zu einem 
Kunftwerke auf dem Gebiete bes Hiftorifchen und Religiöfen ! 
Man bat gefagt, das Genre, bie fogenannte Gonverfationsmas 
lerei, fei die Gattung, welche unferer Zeit zufage; aber wie viel 
Seiten bietet denn unfer mobernes fociales Leben, ober nur das 
öffentliche Straßen: und Wirthahausleben, welche einer humo⸗ 
riſtiſchen, gefchrweige einer malerifchen Auffaffung fähig wären! 
Man fah das auch wol ein und behauptete, daß bie hiftorifepe 
Malerei, da es mit ber religiöfen doch ein für allemal vorbei 
fei, als Hauptrihtung ausgebildet werben müſſe. Hier tritt 
aber ein anderer fühlbarer Übelftand ein. Die Kunft geht nad 
Brot. Große hiſtoriſche Aufgaben esfodern große Flaͤchen und 
Aufwand an Mühe, Fleiß, Zeit und Geld, Nicht Jeder ift fo 
von Glück und Genie begünftigt ald ber Schnellmaler Horace 
Berne. Was foll der Maler thun, felbft wenn er für die Dar: 
ſtellung biftorifcher Momente Sinn und Zalent Hat? If es 
von unfern Privaten aud nur zu verlangen, baß fie große bis 
ſtoriſche Gemälde kaͤuflich an ſich bringen, um ihre doch immer 
nur befchränkten Salons, Pubzimmer: und Sclafgimmerräume 
damit auszufhmäden? Die großen hiftorifchen Bilder werden 
alfo in den Ateliers der Künftler figen bleiben, und ber Maler 
wird feinem Talente ald Opfer des Dungers und ber Dürftig: 
Zeit fallen müffen, er wird von feinen ibealen Zräumen wie 
von felbft gurüdlommen und fich in Bleinern, Leichter verkaͤufli⸗ 
Materien, wol gar in Portraits, zerfplittern müſſen. Man 
errichte alfo Nationalgalerien, mie fie die Franzoſen in Verſail⸗ 
les etwa haben. Aber aus der Givillifte ber Könige allein läßt 
fi die Blüte der hiſtoriſchen Kunft nicht herftellen, hinreichende 
Fonds find nicht vorhanden und dürften zu biefem Ziwecke 
ſchwerlich in genügendem Mafe von unfern reichen Privaten zu 
einer Nationalgalerie bewilligt werden, welche aus freiwilligen 
Beiträgen in der Hauptitadt geftiftet werden follte, befonders 
da nicht alle reiche Drivaten in ber Hauptſtadt anfäffig find. 
Auch ift es ihnen nicht zu verargen, wenn fie eher an eine 
Funftfinnige Ausſchmückung ihres eigenen Locals als an bie 
Gründung einer Öffentlichen Nationalgalerie denten. Wenn es 
nun wahr ift, daß bie Kumft unter allen Völkern und zu allen 
Beiten immer im Dienfte der Religion am vollfommenften ge: 
diehen ift, indem es Gemeinfache wurde, bie Pagoden und Tem: 
pel, bie Kirchen und Dome, je nad dem Bildungsftande des 
Volkes, aufs Eunftreichite aus zuſchmücken, fo könnte man ſcherz⸗ 
bafterweife wol den Vorſchlag machen, daß man ber Hiftorie, 
als dem Mefultate des ſich jedt felbft vergötternden menschlichen 
Geiftes, religiöfe Verehrung widme und Tempel baue, woburd 
allein die biftorifche Richtung der Malerei eine der frühern res 
ligiöfen g Macht erringen Eönnte. Wie jest die Sachen 
ftehen ober liegen, werben wir in unferm 3eitalter der bloßen 
Unterhaltung und Salonseitelkeit uns fo gut mit ber Gonver: 
fationsmalerei und einer gewiflen Mittelgattung, welche auf der 
Grenze zwiſchen Genre und Hiftorie flebt, begnügen müſſen 
wie in bramatifcher Hinficht mit ben jegt en vogue gelommenen 
— Eonverſfationeſtũcken. Dies iſt die Regel. Das 
munchener Kunftleben, auf monumentaler und religiöfer Baſis 
zubend, IfE nur eine großartige Ausnahme, auch wurgelt es nicht 
im Bolke, fondern in dem Willen eines Herrſchers, der fich bie 
Pflege der Kunft zur —— machte, und in dem Eifer 
einiger * der Kunſt, die feinen Willen ausführen und 
wie durch eine Gunst des Schidfals dort ſich vereinigt haben. 
Man kann mithin den Kunftausftellumgen, wie fie jest Brauch 
geworben find, nur einen bebingt günftigen Einfluß auf Urtheil 
und Kunftgeihmad der Menge einräumen. Sie find ebenfo 
gut im Stande, bie Begriffe der Menge von Inhalt und Iwed 
der Kunft zu verwirren als zu lichten, Das große Publicum 
wendet fih nur zu — Zücdjtigen ab, wenn es in ſtrenger, 
—— Form erſcheint, und dem Leichten, Mittelmäßigen, 
rillanten, Blendenden und Grtravaganten zu, Die Kunfts 
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ausftellungen begünftigen zugleich bie Schnellmalerei in der aus: 
übenden Kunft, a And und bie Schnellfertigkeit des 
Urtheils in ber Kritil. Dan merkt dies befonders bier in Pa: 
rie. Die Kunft muß, wo fie eine mehr als zeitliche Bedeutun 
haben will, mit bem geiftigen Leben des Volkes felbit organ 
verwachſen fein; das iſt fie aber gu unferer Zeit nirgend, fo 
wenig wie bie Porfie, wenn wir die Lyrik unter den Deut: 
[hen und den humoriſtiſchen Roman unter den Engländern 
— leid iR 

ud unfere Kriti von fo untergeorbneter Beſchaffenheit 
und fo voller Widerſpruͤche, daf — von dieſer Bf —* 
Heil für die Kunſt zu erwarten iſt. Jeder Redacteur eines 
Blättchens in Berlin glaubt ſich berechtigt, über die dortigen 
Kunftausftellungen einen kritiſchen Bericht zu geben, ohne ba 
er ſich je mit der Kunſt ſpeciell befchäftigt hat. Die eitlern 
Künftler wiffen fi) fo gut um Stimmen zu bewerben wie bie 
Schaufpieler. Auch hier in Paris wird die Kunftkritit durch 
Gevatterſchaften und Bekanntſchaften beſtimmt. Aber es tritt 
bier noch ein bedeutſamerer Übelftand ein: ber Parteihaß. Man 
follte es kaum glauben, fo wahr es ift, daß die parifer Four: 
nale, je nad) ihrer politifchen Gefinnung, auch in ihrem Kunftz 
urtheile voneinander abweichen. Man bat bier ariftokratiihe 
und bemokratifche Maler, ariftokratifche und bemokratifche Bild: 
bauer, ariftokratifche und demokratiſche Kunftrichter, Ein Künft- 
ler, der dem Demokratismus huldigt, fleht in Gefahr, von ben 
Drganen des Hofs, ein Künſtler, der vom Hofe begünftiat wird, 
in Gefahr, von ben Organen der bemokcatifchen Drefe verfolgt 
zu werden. Ich könnte mehre Bälle anführen, daf ein Por: 
trait, weil es das Portrait eines verhaßten Minifters oder ei: 
nes Mitgliedes ber koͤniglichen Familie ift, von den Oppofitione: 
journalen als ein erbärmliches Product getadelt wird, während 
es bie minifteriellen Journale als ein Meifterwerk preifen. In 
biefer Hinſicht fennt man bier von beiden Seiten nicht Scham 
noch Scheu, obgleich bie minifteriellen Journale aemäfigt, d. b. 
jefuitifch liberal verfahren und meniaftens einen anftänbigern 
Zalt beobadhten. 

Ganz befonders treffen die Vorwürfe der antiminifteriellen 
Journale die Befhlüffe der Zury. Diefe Journale müffen über: 
all Oppofition maden, wo und gegen wen es auch fei, bas ift 
ige Prineip, ihre Eriftenz, ihr Gefchäft; fie müffen Oppofition 
gegen Alles machen, was nad) einer Behörde ausficeht und Star 
tuten hat, alfo aud gegen die Jury. Ich erinnere mid), daß 
auch die deutſche Kritit längere Zeit hindurch benfelben vom 
Wahren und Rechten abführenden Weg verfolgte. Er hieß: 
wer nicht für mich tft, ift wider mich, auch in ber Poefie, in 
der Kunft; aber das ift ein ſchlechter Grundfag, der die Kritik 
ihrem Wefen nad aufhebt. Am fonberbarften erfcheint der 
Widerfprud zwiſchen den Journalen der Regierung und ben 
ZJournalen der Preffe in Betreff mehrer Bilder von Delacroir, 
welche von ber Jury zurüdgemwiefen wurden. Da fagen nun 
die Oppofitionsjournale, das wäre fchlecht von der Jury, und 
rühmen die nicht angenommenen Bilder ald Meifterwerke; dagegen 
fagen bie minifteriellen Journale, bie Jury fei nicht zu tadeln, 
baf fie jene Bilder verworfen, aber fie fei zu tadeln, baf fie 
überhaupt Bilder von Delacroir angenommen habe, denn bie, 
melde fie angenommen, taugten nichts. Dagegen ftimmen bie 
meiften Sournale in ihrem Unmillen überein, daß man eine 
Holsfchnigelei der Mademoiſelle Kaveau zurüdwies. Dies Sculp: 
turwerkchen ftellt dar den „Spiegel ber Eitelkeit”, zwei Ele— 

ants aus ber Zeit Ludwig's XIII., ein Männlein und cin 

ulein, welche, fi in einem Spiegel jerbftaefäutig befchauend, 
ihre Toilette machen, während ihnen ein Seine eine Schlinge 
unvermerkt um bie Küße wirft. Man ficht, das Wer ift nur 
eine Spielerei, fein Kunftwerk; aber es rührt von einer Dame 
her, in dem galanten Frankreich Grund genug, es befehen oder 
unbefehen zur Ausftellung zu bringen. Und darüber, daß man 
es dennoch zurüdgemwiefen, erhebt man bier von allen Seiten 
einen Rumor, als handle es ſich babei um eine Principienfrage, 
und als ftche die Wohlfahrt der franzöfifchen Nation auf dem 
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Spiele! Diefer Borfau ift für bie Branzofen außerſt er 
und beweift wol etwas für ihre Galanterie, aber michts für 
ren großen Gharatter, So beklagt man ſich aud, daß ve 
feit vier Jahren den Wildhauer Priault, ber ſchon viele 
feines Zalente gab, und ben Landſchaftemaler Rouffeau 
von ber Austellung ausgeſchloſſen hat. 

BR die Parteien in Frankreich offener oder verfied: 
neinanber zu Beide liegen, berricht unter ber ae 36 
den Salon befucht, der tieffte riedben. Man 

* wenigftens um keinen miniſteriellen Platz. Horate Ber: 
net’d, Decamps’ und Ary 2 Bilder erfreuen fi vor al 
In des Audranas bee Meuge und bes Beifalls der Kenner, 
Bon Horace Vernet befindet fich im diesjährigen Salon or 
artige Trigraphie: bie Belagerung von Konftantine, drei 
öde, wovon das eine SO Fuß Breite, bie beiben andern 
20 Fuß Breite Haben. Man Eönnte den Maler für einen Gen: 
timanen, einen Briareus in feiner Kunft halten, benn man 
ft in ber a wie ein Künftler mit noei gewoͤhn⸗ 
den fo große Dinge in fo kurzer Zeit zu 
Blake bringt. 8 Bernet's Productionstraft bei fo ſorg⸗ 
ſamer Ausführung ift in der That erftaunenswerth. Er hat 
diefe drei figurenreihen Gompofitionen, ein vollftändiges Epos, 
in nicht längerer Beit als einem Zahre vollendet. Die Färbung 
ift ein wenig zu grau. Iſt auf dieſen Tableaux Alles bramas 
tirches und mehr Auferlicdhes Leben, welches fich in —2* 
Auffaſſung manifeſtirt, ſo ſtellt ih in Am Scheffer ba 
mebr Inrifche innerliche Leben und bie fubjective Seite ber — 
dar. Ary Scheffer iſt noch immer der Liebling bes Publicums, 
auch hat er die sühmlichften Anftrengungen gemacht, bie Unbes 
fiimmtheit in Formen und Rärbung, die man ihm früher vors 
warf und als wefentlich deutſch bezeichnete, von fich au ftreifen; 
er ift in Allyım präcifer und, um fo zu fagen, augenfcheinlicher 
und bandgreiflicher geworben. Man findet hier von ihm fünf 
Gemälde, bie voller Empfindung, vol füßer Innerlichkeit, zärt- 
lich und melancholiſch und keuſch im Ausdrud find. Sein rei: 
ner Pinfel erweicdht die Leinwand und macht fie zärtlich ſchwaͤr⸗ 
men, träumen, beten und melandholifch lächeln. Mit biefer 
junaftäulichen, aber doch emergifchen Innerlichkeit übt er über 
die Gemütber der Franzoſen eine unwiderſtehliche Herrſchaft 
aus. Es ift nicht jene gefuäte, topifch gewordene Sentimen⸗ 
tolität der Düffeldorfer, bie ihre hergebrachte Norm hat und 
bier nie Anktang finden dürfte, fondern jene Urfprünglichkeit 
der portifchen Auffaffung, bie überall ihres Erfolges gewiß ift 
und ebenfo auf die Kinder ber Ratur als der Salonscivitifation 
ihre Wirkung ausübt. Diefe Urfprünglickit findet man bei 
den Deutſchen, die oft an einer gemachten Gentimentalität leis 
ben, nur felten, ben bo jelbft die Werke einiger Heroen 
der duffeldorfer ule, weiche vor einigen Jahren hier zur 
Ausftellung Bamen, die allgemeinere Sehnfucht nad) einer Wie: 
derholung bes Verſucht nice erwecken koͤnnen, leich man 
weder gegen bie tichbeit, womit bie beutfchen rt ben 
Parifern ihre Aufwartung ten, nody en bie einzelnen 
Schönheiten ber wirktich verbienftvollen Gemälde kalt blieb. Die 
— 5 — enge wie —“ — —* e⸗ 
wiß mehr Erfolg haben, man Sym 
mirktiches Genie und große Formen; aber gs fehlt —* «ine 
—— — ohne weiche ein Malerwerk in 6 nie zu einer 
ng * u wage — wird — das —9* 
nen auf euern dern eine naende nes 
Seubunkti, ein fectvoles ide, und An a 
herein gewonnen haben, Ary Gcheffer bat. fünf Wilder aus: 
ut: auf dem Ölberges Greichen, aus der Kirche 
mendb; ber König von Thule (von einem Journale a 
Zündigt als bie „Darftellung eines alten Mannes, Beiden, 
ner Famille gebentend, meint“), und Mignon in zwei Darftel: 
lungen. „Was Phidias dem Homer”, fagt ein Feuilletoniſt, 
Goethe.” Ganz ders gefällt Mignon, um 
Ihe Heimat Kummer tragend, Man fand darin die Sehoſuch 
ber nordiſchen Barbaren, denn halbwegs gelten wir ben Fran⸗ 


| 
| 


zofen immer u als Barbaren, nach bem ſchoͤnen Süden aus: 
gebrüdt; wie, wenn Schefler, was freilich die Parifer, in 
fucht befangen, nidyt zugeben werben, feine eigene Sehnf 
nach den heimlichen deutfchen Zuftänden darin au 
hätte? Der Gedanke hat bei Scheffer immer die —— ü 
die Ausführung, der Dichter über den Maler, 
man ihm noch vor, daß bei ibm Manches zu — —— 
ſei und zu oft wiederkehre. Von Decamps ſieht man elf 
Büber, welche bie Auserwaͤhlten mie die Menge auf gleiche 
Weife zur Bewunderung binreißen, fo tief, fchön und 
find feine Prodnetionen. Es darin bie ausgeſprochenſte Ins 
bivibwalität, Alles Ay fein eigen, die Situationen wie die Ges 
wanbungen und localen Dintergründe find feine Schöpfungen, 
ba iſt t6, was conventionell wäre, (Er ift.gleih groß im 

—— mie im Komiſchen, im Schrecktlichen wie im Zarten. 

er ift fein * Simſon im Kampfe mit den 

Schrecken, Kraft, die vollſte Be⸗ 
—* Alles —2 Darftellung, wie Sofeph vom 
feinen Brübern verfauft wird, eröffnet das mächtige Bild der 
Wüfte, die Ausſicht auf majeftätifche Linien, tiefe Hintergründe, 
ferne Karavanen, im Sande gelagerte Kameele. Wielleiche if 
auf das Kameel in der Mitte des Bildes zu viele Sorafalt 
verwendet, es if faft die Hauptfigur des Bildes und zicht bie 
Blide zu ſehr von ber hiftorifhen Gruppe ab. Kerner fiehe 
man von ihm ein Bild: Denker an ber Pforte eines Gefängs 
niffes, ein Kaffeehaus mit Türken im Halbdunkel, bie Gtrafe 
eines römifdyen Dorfs, ein anmutbiges Bild, voll @efühl umb 
Einfahheit. Die Zeichnung ift des Künftiers ſchwache Seite 
aber. ald Maler, als ren Schöpfer ift er groß; er 
bebeutend in Farbe und Licht, wicht in Linien unb Rormen, 
Bewunbernswertb ift bei ihm die Vertbeilung des Lichts, die 
Mächtigkeit der Sonnenbeleuchtung, die Friſche, Deräfihtigtei 
und Lebbaftigkeit der Waflerpartien und die unb jams 
metartigen Schatten. In feinem Bine: Affen, über die Aus 
thentieität eines Gemaͤldes fireitend, hat Decamps reinen Zöfts 
lihen Humor fpielen laffen. 
(Der Beſchlus folgt.) 





kitecarifhe Notizen. 

Ungeachtet der hiftorische Roman feit Walter Scott in Eng⸗ 
land jede andere Gattung beffelben verdrängen zu wollen nen, 
Den Be Gngländer Im — und Samen —— 

m angenen 
lich und at fo vielem — —* u 
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pfinbung und — mit dem nationalen alen engliſchen Hu⸗ 
mor gepaart iſt. Er ſchildert uns darin die Leiden eines ans 
been —* und einer andern ei > = in ben 
ten zu Grunde geben. 
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Briefe eines Fluͤchtlings von Emerentius Scävola. 
ier Bände, 
(Belhluß aus Nr, 126.) 

Biel davon, jedoch etwas gemildert durch die Bedin— 
gung, phantaftifchere Begebenheiten und Verhältniffe auch 
phantaftifcher darzuftellen, enthält auch die Epifode, welche 
die Fata eines ſchon als Abenteuerer eingeführten Indivi— 
duums, Spolowsti, in bem frühern innern Polen erzählt, 
Doch bilder bier das Intereffe am Stoff, das der Verf. 
mit allee an feiner Darftellungsweife gewohnten Lebhaf: 
tigkeit zu erhöhen gewußt hat, einen gewiffen Gegendruck 
gegen das ethiſche Intereffe, in das uns fonft vorzugsweife 
der Hang feiner Subjectivität bineinzuziehen befliffen iſt. 
Denn was er uns auch vortragen mag — das fein Fac— 
totum Rumpel Betreffende ausgenommen, das immer eine 
gewiffe komiſche Färbung annimmt —, nirgend verleugnet 
fid) fein bupechondeifch düfterer, grübelnder Blid, mit dem 
er Weltlage, Menſchengeſchick und Menſchentrachten auf: 
faßt, und der fi fo lange an eine Erſcheinung feſtklam— 
mert und in fir bineingräbt, bis er den, ihre fcheinbar 
gluͤckliche Exiſtenz unterminirenden, faulen Fleck aufgefun: 
den hat. Freilich muß man zugeftehen, daß, wie es bei 
allen edein Naturen der Fall fein wird, er fich hierbei am 
wenigften font; fein eigenes Werden und Wefen muß 
ihm zum DHauptgegenftande, zum Daupterperimente feiner 
unbarmberzigen Zergliderungsfucht dienen. Bei der Mit: 
theilung feiner Jugendgefhichte im dritten Bande weiß er 
mit wahrhaft felbftquäleriihem Naffinement alle die boͤſen 
Geifter aus den verborgenften Schlupfwinkeln feiner Seele 
und der Berhältniffe, unter denen er feine Kindheit zu: 
brachte, hervorzubeſchwoͤren und damit aufzuzeigen, wie nad) 
und nad) der Same des Schlimmen in ihm babe feimen 
und wuchern müffen, wie nad und nad) „das Teufels: 
kleeblatt““: Gelduͤbermuth, Ahnenſtolz, Wiffensdünter, Eis 
telkeit auf die Vorzüge feiner Geſtalt und endlich unge: 
meffene Herrfhfucht ihm aus Kopf und Herzen aufgeſchoſſen 
ſei. Am fchonungslofeften gegen fich verführt er aber un: 
fleeitig durch die Öffentliche Darlegung feines Verhaͤltniſſes 
zu Goßhorn, in feinen Urſachen und Folgen. Man hat 
Scävola oft den Vorwurf gemacht, baß er mit zu großer 
Vorliebe, zu uͤppig Scenen ber geſchlechtlichen Sinnlichkeit 
ausmale.. Im Verfolge des Berichts über fein Berhältniß 
zu Goßhorn macht er uns mit der Quelle dieſes Hanges 








nur allzu vertraut. Die Wärme feines Pinfels, indem er 
den intimen Umgang mit Aurelien (Bd. 4, S. 211 fa.) 
und ihren verderblichen Einfluß auf ihn ſchildert, verräth, 
mit welchet unabzuweiſenden Süßigkeit der Erinnerung die 
Phantafie an einem Vergeben haften kann, das der Geiſt 
mit Abfcheu verwirft. In ganz aͤhnlichem Sinne dufert 
ſich ja Heloife gegen Abälard in Bürger’ vortrefflicher Über: 
fegung der Pope'ſchen Epiftel, 

Wie fhon oben erwähnt, zeigt ſich der Verf. mit Leib 
und Seele durchweg, ja faft über Gebühr als enthufiaftis 
fhen Preußen. Wir fagen über Gebühr; denn das Werk 
ift doc in der Abficht herausgegeben, den Lefern feiner 
Schriften feine ganze Perfönlichkeit naͤher zu bringen. 
Nun wird er aber menfdlicherweife doch wünfchen, daf 
diefe wo möglic von ganz Deutſchland gelefen werden. 
Wozu alfo diefe bei jeder nur erdenklichen Gelegenheit ber: 
beigejogenen patriotifchen Erclamationen, die bei dem gro— 
fen Anſcheine von Aufdringlichkeit nicht nur jedem andern 
beutfchen 2efer, fondern fogar den Landsleuten des Verf. 
felbft auffallen müffen, wie denn jeder übermäßige Aug: 
drud von Enthufiasmus zur Laft fällt. Und fo ließen fich 
in Bezug hierauf jene Worte des M. Claudius parodifch 
wol anwenden: „dem Einen ſchmeckt's nicht, und dem Ans 
dern verdirbt's den Magen!” Diefe Apotheofe Preußens, 
ſowol als Herrſcherhaus wie als Land und Berfaffung ges 
dacht, tritt am ausgebehnteften und zufammenhängendften 
im zweiten Bande hervor, wo uns ein Tafelgeſpraͤch bericy 
tet wird, das von S. 132 an den Übrigen Raum des 
Bändchens ausfült, Aber auch anderwärts kommt fie, 
wiewol kürzer, aber defto öfter zum Vorſchein, da des Verf. 
gegenwärtiger Aufenthalt ihn zu fortwährenden Ausfegun: 
gen durch Vergleichung auffodert. Die conftitutionnelle Vers 
faffung, das fähfifhe Mititair, die Gommunalgarde wird 
zwar mit das Gute anerkennender Delicateffe, aber doch 
fo befprochen, daß hinter den Worten des Verf. ſtets ein 
beſche idenes Aber hervorleuchtet. Die Kunft: und Pracht: 
liebe der ſaͤchſiſchen Herrſcher betrachtet er mit einem Split: 
ter im Auge; das grüne Gewoͤlbe ift ihm aber gar nur 
„ein Gruftgerölbe der Madame Mammon, ein unermef- 
licher Juwelierladen“, und er kann fi? — ganz charakte— 
eiftifch fir ihn — dabei nicht enthalten, ſich des darin 
begangenen Diebftabls der Frau v. ** in St. zu erins 


‚nern, obgleich er fie feine Landsmaͤnnin nennen muß. Volle 
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Gerechtigkeit laͤßt er faſt nur der ſaͤchſiſchen Natut und — 
den fähfifchen Frauen und Mädchen, infofern fie Natur 
find, widerfahren. 

Wie es bei einer geiltig hochftehenden, edeln hypochon⸗ 
deifhen Natur vorauszufegen ift, zeige ſich aber audy in 
diefen Buefen intbert jenet, die naͤchtliche Seite älter Er: 
ſchelnungen, namentlich des pſochiſchen Lebens, bervorgeli: 
beinden Gereiztheit der in einer gemwiffen Beziehung als 
ebenfo krankhaft zu betrachtende Gegenfag einer Empfin: 
dungszartheit, die alle Pierätsverhättniffe ebenſo mit einer 
faft übertriebenen Senjibilität hervorhebt. Wir erfennen 
auch hieraus den Menſchen wieder, deſſen Merven von ber 
leiſeſten Berührung des Guten wie von der des Üben in 
lange nachſchuͤtternde Bewegung gefegt werden. Überall 
zeigt fich der Grad feiner Empfänglichkeit für das Schöne, 
Wahre und Gute ebenfo groß als der der Mitempfindung 
in allen Angelegenheiten des Lebens und für jeden Gegen: 
fand. Welch mildes Licht der Anerkennung, der Xiebe 
wirft er auf die Tugenden feiner Gattin, wo er fie nur 
erwaͤhntz wie weiß er die lächerliche und doch für ihn ges 
wiß mitunter hoͤchſt unbequeme Perföntichkeit Rumpel's, 
feines Dieners, als für feine Exiſtenz gerade fo, unter bie: 
fen Eigenthümlichkeiten deſſelben und damit als für ihn 
nothwendig, zu entfchuldigen; im welcher menſchlich würdi⸗ 
gen, ja liebenswärdigen Beleuchtung weiß er uns die Pers 
fonen, die er befucht, weil fie für ihn von geiftig wichtiger 
Bedeutung find, Tiedge, Schilling, Dell und vor Allen 
Tieck, von dem er durch Schweigen am lauteften, weil er: 
griffenften ſpricht, vorzuführen; von feiner liebevollen Theil: 
nahme an allen den andern untergeorbnetern Geftalten, die 
Geſchick oder Zufal um ihn her gruppiren, und bie ihn 
zwingen, fdpmergerregenden Antheil an ihnen zu nehmen, 
zu gefhmweigen. Und fo bewährte fid denn auch bier der 
alte Grundfag, daß des Menfchen Mängel mit feinen Zu: 
genden in Einer Quelle, auf Einem, feinen Charakter be: 
fimmenden Punkte ruhen, von mo aus die entgegengeſetz⸗ 

ten Bewegungen und Außerungen erfolgen. 
Wie in feinen Schriften, fo gibt er ſich auch in dieſen 
Briefen ald einen Theilcepräfentanten des modernen Welt: 
geiftes fund. Er bildet eine Oppofition einerfeits gegen 
das blos Gonfervative, am Alten, Herkoͤmmlichen aus Ei- 
genfinn, Dumpfheit oder Traͤgheit Feithaltende, und doch 
anbererfeit® auch ebenfo ſehr gegen alle Erſcheinungen ei: 
nes voreiligen, unbefonnenen Fortfchritts Über bie vernünf: 
tigen Grenzen hinaus. Mit der grünblichften Einſicht und 
freien Urteile beſpricht er, felbft Adeliger, wie wir wiſſen, 
die Beſchraͤnkung der Rechte des Adels und zeigt in ſei— 
nen Äußerungen in Bezug auf religidfe Gegenflände eine 
gefunde Aufgeflärtheit, gleich weit entfernt von nuͤchtern 
vernünftelnder, intoleranter Auftlaͤrungsſucht und verdum: 
pfender, verfegernder Froͤmmelei. Gemäß feiner Geiftes: 
eigenthuͤmlichkeit beleuchtet er mit etwas grellen Schlag: 
lichtern ebenfo den möglichen, ja unter gewiffen Umftänden 
ſcheußlichen Misbraud) des Fmftituts der Ehe, Man fehe 
bierüber vorzüglich feine Erpectorationen Bd. 4, &. 67 fü. 
Kurz, kein Intereſſe des Geiſtes der neuetn Zeit entgeht 
ihm in diefen Briefen, und mit feinfihligem Takte weiß 


er es ebenſo Fehr im feiner einfeitigen Geltung zu würdie 
en, als es nad) einer zeitgemäßen Anfiht und Norm ins 

leichgewicht zu flellen. So fühlt er auh am Schluffe 
feiner Mittheilungen den allfeitig möglichen Tadel, der feine 
Schriften treffen koͤnnte, ber auch die mögliche Anerken⸗ 
nung ihres wirklichen Werthes trichtig heraus und apolos 
giſirt fie in diefem Sinne, — 

Ob die angebliche Veranlaſſung zu dieſen brieflichen 
Mittheilungen eine wirkliche oder nur fingirte ſei, iſt gleich: 
guͤltig, wie dieſelben denn auch, was den vorgegebenen Zweck 
ber Reife des Verf. betrifft, in eine unbeſtimmte Perſpec⸗ 
tive auslaufen. Genug, Scävola hat fid) dadurch eines 
Bedürfniffes entledigt, was ihm vielleicht lange genug auf 
dem Herzen gelegen, und wofür ihm fein Publicum dank: 
bar ‘fein kann, weil ed dadurch zur Aufklärung und Kennt: 
niß über des Autors eigenthuͤmliches MWerden und Wollen 
und damit zu den oft geheim erwuͤnſchten Auffchtüffen 
über beffen eigenthuͤmliches fchriftftellerifches Auftreten und 
Wirken gelangt. Die Form, wodurch dies gefchieht, if 
für Dergleihen, infofern dadurch nur gewiſſe, beliebig 
gewählte Entwidelungsmomente, und nicht eine plaftifch 
volltommen abgerunbete Darftellung einer geiftigen Perfön: 
lichkeit, wie in Goethe's „Wahrheit und Dichtung”, dem 
Antheilnehmenden vorgeführt werden follen, die geeignetfte, 
weil fie der Entfaltung ber Subjectivität die möglichite 
Freiheit vergönnt. Die einzelnen Partien find mit dem 
an dem Berf. gewohnten Geſchicke, gut und intereffant zu 
erzählen, ineinandergefdjoben und verfchlungen. Sein be: 
fannter und fein ganzes Weſen bezeichnender, etwas rapi⸗ 
der, fcharfer, dadurch aber fehr ausdrucksvoller und die Auf: 
merkſamkeit bes Leſers gemwaltfam mit fich fortreifender, 
fpannender Styl waltet bier in um fo lebendigerer, natür—⸗ 
licherer Ungezwungenheit, als ihn bier nicht ein einfeifig 
bezwecktes polemifch : bidaktifches Biel fo zum fliletartigen 
Werkzeuge zufpigt als in des Verf. übrigen Schriften. 
Und doch iſt aud hierin des Verf. didaktiſche Tendenz 
nicht blos indireet, ſondern ſogar mehrmals direct von ihm 
ausgeſprochen enthalten, wozu ihm namentlich die Erzaͤh⸗ 
lung feiner Kindheitsgeſchichte vielfache Vetanlaſſung gibt. 
Bei der Erziehung ihrer Kinder könnten vorfichtige le 
tern gar Beine beffere Warnungsfcheift in die Hände neh— 
men ald diefe Mittheilungen, eben weil der Verf. nicht 
theologiſch eifert, fondern mit der Schärfe des pſycholo⸗ 
gifhen Meffers ihmen die Adern und Sehnen eines Kin: 
des vorfecirt und durch Thatſachen geigt, wie unverftandene 
Liebe oder Härte diefe meiden, von Natur gefunden Faſern 
fo disponiren kann, daß fie einft als die fchlimmfte mo: 
valifdye Verkruͤppelung zur Schau dienen können. So 
bitden dieſe vier Baͤndchen eine nit nur, wenn man 
vom reinäfthetifihen Standpunkte abfieht, nach Inhalt und 
Form intereffante, fondern zugleich mirgliche und befonders 
über des Verf. literargefchichtliche Stellung beiehtende Rec: 
ture. Karı Eitner. 
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Die nenefte Kunftausftellung In Paris. 
Beſchluh aus Nr, 127.) 

Bon Delactoir find, wie oben gefagt, mehre Wilder zu: 
rüdgemwiefen worden, worunter mebre afrikanifche Erinnerungen, 
g Halt marokkaniſcher rg meinst und ein arabifches 

mal darflellend, vorzüglich bedauert werben ; dagegen: fieht 

m von ihm eine Kleopatra, welcher ein Sandmann einen 
mit Belgen bringt, morunter bie verhängnifvolle Natter 
birgt, und Hamlet auf dem Kirchhofe, im Gefpräde mit 
den Todtengräbern, Vorid’s Schädel in der Hand. Delacroir 
Hat lets etwas zu Bururiöfes, zu Wildes und Unmäfiges; man 
wird bie beiden genannten Bilder nicht unbedingt loben 
und Ma: in der Zachnung als verfehlt tadeln können; aber 
der Unbefangene wird eingeftehen, daß in Delacroir's Schöpfun: 
überall der Denker mit dem Dichter Hand in Hand gebt. 









n, wie Zaffo, auf feinem Bette, worüber ber 
ut, ſitzt, die Kühe hängen läßt und, 

groß in der Tollheit, die Stirne hoch tragend, poetifche 

\ ausbrütet, unbefümmert um das heufende und to: 
Sende Gefindel der gemeinen Narren rings umber. Unter ben 


n Maler, Loullier, ein Gemälde: Ghriften, 
milden Thieren vorgeworfen werben. Der 
d am fich ift Hermerflih und würde es fein auch bei 
heung; aber dieſe ift fo verfehlt, daß ben uer 
Grauen und Entſetzen, mas bei guter Ausführung 
ben könnte, anwandelt. Die Körper ber Märtyrer 
innen find nicht viel mehr als akabemiſche Stu: 


von 
Vifion malend; von Jolli⸗ 








ter Kriegemuth und wilde Wegeifterung in dem MWinfel au 
ſitzen ſcheint. Ah 
‚ Portraits gibt es im Salon von 1839 einzeln vortreffliche, 
bie aber nur zu den Xusmahmen gehören. Die Portraits an 
wie man weiß, eine wahre Lanbplage aller Kunftausftellungen 
und bie ſchwache Seite der modernen Malerei überhaupt, Man 
copirt die reine Natur und meiftentheils fchleht. Man erhebt 
ſich felten zu jener Idealiſtik, weiche die Portraits von Leonardo 
da Vinci und Zigian, zu jendr Eöftlichen betaillieten Ausführung, 
weiche die Portraits der Altdeuiſchen, eines Dürer, Holbein, 
Amberger, zu jenem Ecaftvollen und harakteriftifhen Natutalis⸗ 
mus, welcher die Portraits der alten Rieberländer —*— 
Die vortrefflichſten Portraitmaler find auch immer gute Hiftorienz 
maler gewefen, bie unferer Zeit find meift eben nichts. weiter 
als ärmliche Portraitiften. Indeß weift der parifer Salon mehre 
Portraits auf, welche dem Begriffe eines Kunſiweris nahe 
kommen. . Dierunter zeichnet fi das Portrait. eines jungen 
Mädchens von Amaury» Duval aus. Die Zeichnung ift im 
Ganzen treffli, bas Golorit feifh und durchfichtia, die Heiter 
keit der Bichtgebung erinnert an Rafael, Amaury » Duval ift 
aus ber gelehrten Schule von Ingres. Fuͤnf Portraits von 
Boulanger erfreuen durch Leichtigkeit in Bewegung und Hals 
tung, durch einen großen Styl, welcher den Diftorienmaler er 
kennen läßt. Unter biefen Boulanger ſchen Bildern befindet fi 


das Portrait von Victor Hugo, einfach in feiner Größe, bie 


Stellung ift hoch und ftolg, ohne theatraliſch au fein. - Weber 
Zeichnung ned Golerit find vom erften Range, aber jene kühn, 
bies zwar büfter und trübe, aber doch leicht und harmoniſch. 
Bon Gharpentier nennen wir das gelungene Debutftäd, ein 
Portrait der Mad. Dubevant, 24 in aufrechter Stellung 
und im Helldunkel abgebildet iſt. Etwas impofant Maͤnnliches 
ſpricht ſich in der Dargeftellten aus, die Anordnung ift fireng 
und dichteriſch. Ghampmartin, ber früber zu fehr gefeiert 
wurde, fobaß er, eine matürliche Folge davon, jeht von feinem 
Rufe verloren hat, brachte das Portrait einer andern weiblichen 
Berühmtheit, das der Fanny Eisler, zur Ausſtellung. Die 
Zänzerin — eine Welttängerin, wie es ja jet auch MWeltfahr- 
ten und Weltſchmerzen gibt — erſcheint hier nicht als 

heldin, fondern als Salondame, als eine anmurbige und gut⸗ 
berzige Dame von Welt; der Kopf iſt voller gr unb 
Erben, aber im Ausbrud, in der Zeichnung und Färbung will 
man zu wenig Idealiftit finden, Henri Echeffer ſich 
bereit ins Manierirte, obgleich feine Portraits aus der Menge 
nod immer fieghaft hervortreten; fie haben immer noch etwas 
ganz Eigenthümtliches, der Künftier weiß, wie kein Anderer, Herz 
und Karbe in feine Portraits bincinzumalen. Unter biefem Ge: 
ſichtepunkte ift fein Portrait Laffitte's untadelhaft. Won Chas 
tillon, der etwas Phantaſtiſches und Greentrifches, oft auch 
Affectirtes in Portraitbildeen Hat, ift das Portrait Gauthier's, 
von Alfred Dabdreur ein user Reiterportrait, von Winter 
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beit, er find zu erwähnen Granet; Jacquand mit, feinem 
Bilde ms XI. und Ricyelieu, Schach fpielend; Bouter: 
wet, ber einen altteftamentlidyen Gegenftand in ammuthiger 
Weile behandelt bat; Jakob, ein berliner Maler, mit einem 
Gemälde: Albrecht Dürer, Beine Kinder betrachtend, voll ver: 
dienftlicher Wahrheitsliebe, aber etwas troden. Dem Begriffe 
der echten Genremalerei entfpricht indeß Fein Gemälde mehr als 
ein allerliebftes Bildchen von Widemberg, einem Schweden, 
fo viel wir wiſſen. Das Bild ſtellt einen Fiſchfang im Winter 
dar. Der Fifcher, gemüthlich feine Pfeife rauchend, fit vor 
der Öffnung, die in das Eis gehauen, babei fleht fein Hund, 
gebankenvoll in das Loch fhauend, als erwarte er etwas, mas 
doch, wie eine traurige Ahnung ihm zu faaen fcheint, nichts 
weiter fein wird als ein Fiſch. 

Unter den Seeftüdten zeichnet ſich bie Seefhladht von Texel 
(1694) von Ifabey aus, welche für die Galerien von Ber: 
failles gemalt ift; ferner eine Reihe von Seeſchlachten, melde 
durch die Franzoſen feit 1690 geliefert wurden, von Gudin ge: 
malt und ebenfalls für Berfailles beſtimmt. Gudin bat biefe 
Seeftüde in einem Jahre vollendet, und wenn fie auch die Höhe 
feiner Kunft bezeichnen, fo bezeichnen fie doch feinen Fortſchritt. 

Sandfchaften gibt es viele und treffliche. So von Bictor 
Bertin, der in unferer Beit der Landfchaftsbilbchen und Aquas 
rellhen, bier in Paris von Vielen Taigſtümpſchen genannt, 
noch immer den Muth hat, Landfchaften im großen und hiſtori— 
fen Style zu malen. Werner gibt es fhöne Landſchaften von 
Ebuard Bertin, von E. Holftein (ber See von Nemi), von 
Goignet (Anfidhten von Interlaken, Boten), von Galame (eine 
großartige, von vieler Praris zeugende Anſicht des Alpenpaſſes 
Handel u. f. w.), eine berrliche Anfiht von Marfeille von 
Dagnan, eine Herbftlandfhaft von Watelet, ſehr fhöne lands 
ſchaftliche Bilder aus dem europäifhen Norden von Yan: 
neur, Landſchaften von Girour und Zhuillier und eine treffliche 
Anficht aus der römifchen Gampagna von Aligny. Indeß koͤn⸗ 
nen mir bier einen Fehler der neu franzöſiſchen Landſchafts— 
malerei nicht umgeben. Man gewöhnt fich, die Details zu fehr 
der Gefammtwirktung aufzuopfern, man malt für bie Kerne, 
nicht für die Nähe. Wiele diefer Landfchaften, welche in einer 
gemwiffen Diftanz die außerorbentlichfte Wirkung machen, verlie: 
ren, wenn man ihnen näher tritt, allen Reiz und werben bis 
um Abfchredenden widerlich. Es ift hierin eine gewiffe kluge 
MBerehnung, eine gewiſſe Kunftfertigkeit nicht zu verkennen, nur 
daß biefe Eigenſchaften aus der Sucht ber franzöfifchen Maler, 
viel und ſchnell zu probuciren und doch Effect zu machen, ents 
fprungen find. Ganz phantaftifh, im Geſchmack des bekannten 
Martin, ift die Anficht des alten Ierufalems in dem Augenblid, 
wo bei dem Tode Jeſu die Finfterniß über die Stadt herein: 
bricht, von dem Engländer W. Linton, vortrefflih ausgeführt. 
Aber Bilder diefer Art verlegen das Grundgefes ber Kunft, 
indem in ihnen ber einzelne Menfh gegen ganze Maffen vers 
ſchwindet; in den Bildern Martin’s beten, flieben, verzweifeln 
immer ganze Bölfer, und dazu find dieſe ftets liliputianifh Mein 
und bie Naturwahrheit überall verletzt. 

Unter den Sculpturen gefällt befonders ein zart ausgeführs 
tes Marmorwerk von Jouffroy, ein junges Mädchen, welches 
der Benus ihr erſtes Geheimnif in das Ohr flüftert, Der Ge: 
danke ift fo Lieblich und reizend wie die Ausführung voll Raive: 
tät und Wahrheit. Bon Gatteaur, in Bronze ausgeführt, ift 
eine Minerva nad) dem Urtheilsfpruche des Paris, befehämt über 
ihre Nadtheit, nur mit einem Helm und einer reichen Gewan: 
dung verfeben, die fie aber anzuthun vergeffen hat; von Pras 
bier bie Statue des Generals Damremont, in Marmor, worin 
die moderne Militairbefteidung fehr gut behandelt ift, und von 
dem talentvollın David, dem felbft die minifteriellen Journale 
ihre Anerkennung nicht orefogen , der junge Zambour Barra, 
flerbend bie republifanifche Tricolore an das Herz drüdend, und 
bie wohlgerathenen Vortraitbüften von Arago, Lamennais, 
Trath unb dem Abbe Gregolre, großartig in Warmor aus: 


geführt. Kür bie Galerien in BVerfailles find beſtimmt: Karl 
Martell, in Marmor, von 3. Debay; Karl V., in Marmor, 
von Valois; Dagobert I., in Marmor, von Dufeigneur; 
Karl VIII., in Marmor, von Debay; Ludwig XI., in Mars 
mor, von Jalley; Broiffart, Eypsmodell, von Auvrap; Philis 
bert Delorme, Gypsmedell, von Fouginet;z Marfhall Mortier, 
Gypsmodell, von Bra. ine Velleda von Maindron ift zu 
kokett aufgefaßt, um für eine Druide gelten zu können; 
andere, mie eine canadiſche Zänzerin von Eevique, fallen aus 
dem Begriffe eines Sculpturwerks ganz heraus. Dagegen find 
noch rühmlich zu nennen cine Portraitbüfte der Königin, von 
Bofio, und eine Meine Portraitftatue Lamartine's, von Zouff: 
roy, bdeffen Zartheit in ber Behandlung des Stoffe fi auch 
hier bekundet. 149, 





Literarifhe Notiz. 


Der Buchhändler Denry Golburn in London hat vor 
einiger Zeit im „Morning chronicle” ein Buch über den Zu: 
ftand der Gefelfchaft in Großbritannien von Alexis de Toc— 
uenille angekündigt, biefer aber in einem aus dem Schloß 

oequeville unterm 17. März db. J. batirten und von dem 
„‚Athenaeum” veröffentlichten Schreiben erklärt, daß ibm nie in 
den Sinn gekemmen fei, ein ſolches Buch zu ſchreiben, und 
für den Fall, daß daſſelbe dennoch unter feinem Namen er: 
feine, einem Herrn Henry Reeve, an dem bas Schreiben ur: 
fprünglic gerichtet ift, die Vollmacht ertheilt, den Verleger ge: 
richtlich zu belangen. 161, 








giterarifhe Anzeige. 

Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. 4. 
Brodbaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

( Bortfegung aus Nr, 122.) 

52. Schulrebe gehalten am Sylvefterabend 1837 von Florian 
Felbel. Mit inclavirten und unterftellten Anmerkungen des 
Herausgebers Magifter Wunbergern. 8, Geh. 18 Er. 
53, Schulz (Hermann), Wanderbuch. Ein Gedicht in 

Scenen und Lieben. 8. Geh, 18 Gr. 

54, Schulze (Ernft), Die begauberte Roſe. Romantifches 
Gedicht in drei Gefängen. Scdöte Auflage. 8. Geh. 1 Thlr. 
Ausgabe mit 7 Stahiſtichen. Gart. 2Thlr. Ausgabe in ar. 8. 
mit 7 Stablftihen. Velinpapier. Gart. mit Goldfcnitt. 
2 Ihlr. 12 Gr, 

55, Skin aus dem Alltagsleben. Mus dem Schwediſchen. Er: 
ftes Bändchen. — Auch u. d. T.: Die Töchter des Präfiden: 
ten. Grzäblung einer Gouvernante. Aus dem Schwebifchen. 
8. Geh. 1 Ihr. 16 Er. 

56. Sternberg (X. von), Fortunat. Gin Feenmärden. 
Zwei Theile. 3. Geh. Zhlr. 18 Er. 

57, Stieglig (Heinrich), Grufan Berlin. Ein Zufunft: 
traum. ®r. 8, Geh. 2% Er. 

58. Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Börtiger und Schubert. Herausgegeben 
von Friedrich von Raumer. Zehnter Jahrgang. Gr. 12. 
Gart. 2 Thlr. 

Der erfte bis fünfte Jahrgang, 180 — 3, find zufammen vom 


9 Ihr, 16 ®r, 
auf 5 Zble. im Preiſe ermäßigt, 

einzeln Eoftet jeber 1 Zbir. 8 Oir.; ber fechöte, firbente, achte und 

neunte Jahrgang aber jeder 2 Thlr. 

59. Taſchenbuch dramatifcher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. $rand. Dritter Jahrgang. Mit drei Kupfern. 8. 
Cart. 2 Thlr. 12 Er, - 

Der erſte Jahrgang koſtet 2 Ahle. 8 Er., der zweite 3 Ihr. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Lehrbuch der chriftlichen Religion zum Gebrauche in 
den obern Glaffen der Gnmnafien und verwandter 
Lehranftalten, verfaßt von Julius Hamberger. 
Münden, Fleifhmann. 1839. Gr. 8, 16 &r. 

. So wenig nah bloßem Anblide des Titels obiges 
Merk zur Belprehung in diefen Blättern geeignet fchei: 
nen mag, fo fehr verdient feine Exiſtenz und Tendenz 
allgemeiner bekannt zu fein. Ref. rechnet baffelbe zu ben 
Zeichen der Zeit, nicht darum etwa, weil es, nach Heng: 
ſtenberg's Rath, mit den Waffen, d. i. mit der Dialekt: 
tie und fprachgebildeten Form, melde die gegenwärtige 
Bildung auszeichnet, angethan, die orthodorefte Orthos 
dorie dem Verftande fo nahe zu bringen fucht wie dem 
Gefühle und der Phantafie; fondern darum darf es als 
Zeichen der Zeit gelten, weil in ihm dem SKatholicie: 
mus nicht chriſtlich duldſame Anerkennung, nein, offene 
Freundſchaft und Werbrüderung angetragen wird. Gleich 
in der Vorrede findet fih S. ıx folgende Äußerung, die 
einem Proteftanten, zumal gegenwärtig, hoͤchſt bedenklich) 
erſcheinen muß: 

Wenn man erwägt, daß in dem ganzen Bude ber Pro: 
teftantismus als ein entfchiedener Kortfchritt in der Offenbarung 
des chriftlichen Geiftes bargeftellt ift; wenn man bedenkt, daß 
bereits bie 3eit vorhanden iſt, dba man nidt fo 
feft den feindlichen Srpeafes beider Betenntniffe 
als vielmehr ibre enbliche Wiedervereinigung ins 
Auge zu faffen fi gedrungen (?) fühlt; wenn man 
endlich in Überlegung zicht, daß gerade in ber freien Anerfen: 
nung jedes Zrefflihen an ber Gegenpartei ber echte Proteftan: 
tismus in feiner tiefften Gigentbümtichkeit ſich offenbart: fo 
wird man dem Werf. wol eher Dank wiffen, daß er auch in 
dieſer Beziehung hinter ben Ergebniffen der gründlichern Kor: 
ſchungen unferer Tage nicht zurüdbleiben wollte. 

Jeder Kundige fieht, mie bier das Wahre, welches 
in dieſer Zirade liegt, zur Garicatur entftelte it. Wahr 
ift, daß nur der echte Proteftantismus im Stande ift, 
das Gute anzuerkennen, felöft wenn er es bei der Ge: 
genpartei findet; zu wuͤnſchen ift, daß der feindliche Ge: 
genfas einem freien wechfelfeitigen Anerfennen wei: 
den möge: aber ein gefährlicher Jrrthum iſt es, daß 
diefe wechfelfeitige Anerkennung bis zu einer MWiederver: 
einigung beider Bekenntniffe führen könne und folle; eine 
thörichte Erwartung ift es, daß eben jegt die Zeit auch 
nur zu einer Annäherung vorhanden fei. Der Berfaffer 
des Buchs gehört, nad) feinem philoſophiſchen Bekenntniffe, 


der Identitätsphilofophie an und follte daher wiffen, daß 
die Identität zweier Glieder nicht in einer Vereinigung, 
fondern in einem höhern Dritten als ihrer Wahrheit zu 
ſuchen if. Diefes höhere Dritte ift unftreitig das gei: 
flige Chriſtenthum, die wahrhaft allgemeine, aber unfichts 
bare Kirche. Die Anerkennung diefes hoͤhern Dritten, 
Unſichtbaten, Über dem Haupte beider Confeffionen Schwe⸗ 
benden ift es, um bie es fich allein handeln kann, und 
in welcher eine aufrichtige, wechfelfeitige Anerkennung bei: 
der Gonfeffionen allein denkbar und wuͤnſchbar ift. Ref. 
will übrigens wünfhen, daß diefe in Ausficht geftellte 
MWiedervereinigung nur im Kopfe des Verf. ihren legten 
Grund hat. Schlimm, in jeder Beziehung ſchlimm wäre 
es, wenn Legterer etwa aus der Schule geſchwatzt, wenn 
er fein Buch etwa in Auftrag gefchrieben, es ſelbſt aber 
die Beftimmung hätte, dem proteftantifchen Religions: 
unterrichte auf den höhern Lehranftalten Baierns zu 
Grunde gelegt zu merden. Es könnte in Verbindung 
mit Leo's Univerfalhiftorie, die auf baitifhen Gymnaſien 
eingeführt werben foll, allerdings einen Weg bauen bel: 
fon nah Rom. Die Sadje ſcheint wichtig genug, um 
vorliegendes Buch etwas näher unter diefem Gefichts: 
punkte zu betrachten. Zuvörderft dürfen wir den Natur: 
forfhern, Afteonomen u. f. w. die frohe Botſchaft brin— 
gen, daß fie die Mäthfel der Melt und Natur auf eine 
ebenfo entfchiedene als anmuthige und ganz leichte Meife 
gelöft finden werden. Der Verf. weiß 3. B. ganz be: 
ſtimmt, daß die Sonne der Mittelpuntt des Sternen: 
himmels ift, daß die Firfterne felbft nur Lichtweſen find, 
die ſich nur um ſich ſelbſt bewegen u. ſ. w. Seine legten 
Gründe find natürlich Bibelftellen. So m’.v denn auch 
der Menſch als das vollfommenfte Geſchoͤpf, nicht blos 
ber Erde, fondern der Welt, die Erde felbft folglich als 
einziger Menfhenwohnort bezeichnet. Mef. hoffte hier 
auch, als in höherer Naturforfhung begründet zu finden, 
worauf dermalen fehr fromme und dabei wiſſenſchaftlich 
gebildete Proteftanten aͤngſtlich bedacht find, daß naͤmlich 
die Erbe wieder fill fiehe und die Sonne fih um fie 
herumbewege. Allein er hat es ba, wo er es zu finden 
hoffte, vergebens geſucht. Inzwiſchen das find Kleinig- 
keiten. Etwas bedenkticher wird wieder eine Stelle S. 109, 
wo von den neutellamentlihen Schriften gefagt wird, 
daß fie nit eigentlih als die Grundlage ber 
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Hriftfihen Religion, fondern nur als eine Exfchei: 
nung derfelben anzufehen fein; denm die chriftliche Lehre, 
das äufere Wort folle zum lebendigen, ewigen Worte 
führen. If das nicht beinahe des Dr. Strauß Anficht? 
Macht es aber nicht ebenfo gut einer Eatholifchen Aner: 
kennung der Tradition, der Autorität priefterlider, Eleri: 
falifcher, bierarchifher Schriftauslegung als der allein: 
wahren, alleingültigen, vom heiligen Geifte ausgegangenen 
Bahn? Bedenklich fcheint ferner S. 113 die Aeuferung, 
dag fih in Chriſto und den Seinigen der Sternen: 
himmel ber Menſchengeſchichte vollendet habe, nach mel: 
her fi von nun am noch drei, die höhere, geiftige 
Seite der Gefchichte darftellende Perioden ergeben, deren 
erfte die des Aufſchwunges (Eatholifche Kirche), die zweite 
das Herabſinken (des Katholicismus und der Proteftan: 
tismus!), die dritte die wahrhaftefte Erhebung über das 
Irdiſche ſei. Wie kommt biefer, nur etwas realiftifche 
Hegelianismus und die Ammon’fche Perfectibilität des 
Chriftenthums in die Orthodorie? S. 117 laͤßt fidy der 
Verf. über das Entftehen der Batholifhen Kirche fo ver: 
nehmen: 

Daß ber Heiland dem Apoftel Petrus, indem er ihm bie 
Schlüſſei des Himmelreichs verſprach und ihn für ben Felſen 
erklärte, auf welchem er feine Gemeinde erbauen wolle, einen 
gemwiffen äuferlihen Vorzug, nicht wegen feines Glaubens, von 
welchem auch bie andern Jünger (doch audy!) befeelt waren, 
fondern wegen ber ihm eigenthümlichen Gntfchloffenheit und 
Thatkraäftigkeit eingeräumt babe, hierüber find wol alle unbe: 
fangenen Schriftforfcher unferer Zeit einig. (Wie?) Ebenfo ift 
aud nicht (?) zu beaweifeln, daß Petrus Vorſteher der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde zu Rom gemwefen und den Märtyrertob bafelbft 
geftorben fei. Zudem lehrt bie Geſchichte (hört!), daß fein 
zer und ſtarker Geift au auf feine Nadfolger 

m römifhen Bifhofthbume, melde ſich faft insge— 
fammt (?) dburd eine großartige Thätigkeit und 
einen unerfhütterlihen Muth im Leiden auszeich— 
neten, übergangen fei. — So hatten ſich benn die rös 
mifchen Biſchofe ſchon in den früheften (?) Zeiten einer gewiffen 
Auszeihnung vor allen übrigen Vorftehern der hriftlichen Ge: 
meinden zu erfreuen. 

Iſt das die Sprache eines proteftantifhen Re 
figionslehrers oder eines gewiffenhaften Hiftorikers ? Nein, 
und noch einmal nein und ewig nein! Aber wol ift es 
die Sprache eines — Sefuiten, ber, leife auftretend, 
junge Proteftanten, welche die Gefchichte nicht Eennen, 
beriiden möchte. Ebenſo proteftantifh und hiſtoriſch ge: 
wiffenlos wird dann das fegensreiche Wirken des Papftes 
geſchildert, als ob von ihm und von ihm allein bie Glau: 
bensboten ausgefendet worden wären; ebenfo werden die 
Moͤnche in ihrer Wirkfamkeit, die zum Theil in damaliger 
Zeit allerdings wohlthaͤtig war, aber dennoch höchft übertrie: 
ben mit abgeſchiedenen feligen Geiftern verglichen, während 
jedermann weiß, daß der größte Theil von bdiefen -feligen 
Geiftern — Speckbaͤuche ſtatt der verflärten Leiber trug. 

Auch die Verehrung der Heiligen — heißt es ©. 110 — 
bat in hohem Grade wohlthätig gewirkt, und Diejenigen irren 
33 welche dieſelbe geradezu als Goͤtzendienſt verſchreien, 
ndem bie Menge dieſer Giaubenshelden unfern Deren und Hei: 
land nicht verdecken, fondern gerade in hoͤherm Glanze offene 
. > dem Gemütbhe jebes Gläubigen um fo näher brin: 
’ gen follte, 


Das Sollen mag zum Theil wahr fein; aber baf 
bie Heiligenverehrung trotzdem in der Wirklichkeit nichts 
Anderes als Gögendienft war und noch ift, das kann 
aud eine hier angeführte Stelle aus Friedrich v. Raumer, 
welche eine Afthetelnde Deutung des mittelalterlihen Bil: 
berdienftes enthält, nicht widerlegen. ebenfalls ift «6 
feine Lehre, die der proteftantifchen Jugend in ihrem con: 
feffionnellen Unterrichte eingeprägt werden darf. Ebenſo 
gefhichtswidrig und proteftantifch gewiſſenlos ift die Schi: 
derung bed Verhältniffes von Papſtthum und Kaiferthum. 
Letzteres wird bie heilige Schirmberrfhaft genannt, welche 
und mit welcher die eigentliche Weihe der weltlichen 
Macht vom römifhen Biſchof ausgegangen fei. Dies 
ift ultramontanes Identificiren des Papftes und der Re: 
ligion. Daß Karl der Große felbft, dem der Bifchof von 
Rom nicht mehr galt als fein Hofkaplan, dem. Papfte 
eine folde Bedeutung gegeben, ihn mit der Religion 
identificirt habe, ift eine biftorifche Lüge. Karl der Große 
führte ſelbſt kirchliche Anordnungen ein und duch, ohne 
und wider den Willen des Papſtes. Weiter ſoll ber 
Kampf zwiſchen Papſtthum und Kaiferthum nur durch 
den Uebermuth der weltlichen Macht veranlaft, vom Papfte 
aber längere Zeit mit hoher Würde geführt worden fein. 
Wie lange denn? Gregor VII, ſelbſt hat feinen Kampf 


‚gegen den Kaifer zwar mit Energie, aber oft genug ohne 


Würde geführt; denn politifche Winkelzüge, Lügen, Auf: 
begen der Unterthanen gegen ben Regenten verträgt ſich 
nicht mit dem Begriffe der Würde. Allein alles das 
find Dinge, worüber gar Fein Streit mehr fein follte, 
und es ift daher troftlos, gegen einen proteftantifhen Re: 
ligionslehrer dergleichen geltend machen zu müffen. Ref. 
will zwar nicht leugnen, daß der Verf. fpäter auch von 
Übergriffen des Papftes in die Mechte des Staates, von 
hoͤchſt unmürdigen Nachfolgern Bonifacius’ VIII. und von 
aͤußerſtem Frevel ſpricht, den fie fi haben zu Schulden 
kommen laffen; aber dies und die Ausartung der Geift: 
lichkeit laͤßt ſich leider nicht leugnen, und das Eintreten 
einer Reformation wäre fonft gar nicht zu begreifen. 
Altein die Nothwendigkeit diefer wird nicht, mie es ein 
Proteftant anfehen kann, darf und foll, daraus abgelei- 
tet, daß der Katholicismus von Anfang an als eine Ver: 
endlihung des Chriftentbums aufgetreten und fo unab⸗ 
änderlih zu dem hohlen Schein: und Luͤgenweſen hinge— 
trieben worden fei, in welchem er ſich uns fchon Jahr: 
hunderte lang vor der Meformation darſtellt. Die Be: 
deutung bes Proteftantismus wird aber dann hinterdrein 
wieder richtig hervorgehoben. Als Grund, warum ber 
Katholicismus ſich neben dem Proteftantismus erhalten 
habe, wird angegeben: 

Beide Kirchen follten offenbar eine lebendige Wechfelmir: 
fung aufeinander ausüben, und zwar bie eine, melde bereits 
u einer Art von Bollendung gediehen, in berfelben aber auch 

tr geworden war, durch Theilnahme an ber Kortentwidelung 
ber andern neu befeelt, biefe letztere aber burch bas ruhige 
Bortbeftehen der erſtern gegen die großen Gefahren, melde bei 
ihrer freien Entfaltung 0 ihr ergeben mußten, einen gemiflen 
Schub, eine gewiffe Sicherheit finden, . 
Die Wahrheit, die im diefer Anſicht liege, ift zwar 
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keineswegs eine unbebingte; aber gerade wenn man fie 
anerkennt, kann man nicht zugleich von einer Vermiſchung 
beider Gonfeffionen und Kirchen, wie der Verf. thut, 
Heil erwarten. Als Miffion des Proteftantismus wird 
dann weiter angegeben, daß er eine Verföhnung des MWif: 
fens und des Glaubens anzubahnen beftimmt geweſen 
fei; denn ganz fei e8 ihm nicht gelungen. In Ausficht 
wird aber eine allgemeinere und tiefere Derrfchaft des 
wahren Ghriftenthbums geftellt, die dem Verf. freilich 
in einer Miedervereinigung von Proteftantismus und Ka: 
tholicismus befteht. Den Weg zu diefem, ihm wünfcens: 
werthen Ziele bezeichnet er fo: 

Nur allmälig kann bie proteftantifche Kirche in eine ge: 
wiffe Außerlichkeit, über welcher fie jedoch die ihe weſentliche 
Innerlichkeit nicht verlieren foll, übergeben und fo in ber 
herrlichen Ausbreitung fich darftellen, die ihr gegenwärtig noch 
mangelt, und vermöge deren fie ber Fatholifchen Kirche in mans 
her Beziehung wieder ähnlicher werden wird, als man jeht 
vielleicht glauben mag. Wenn fie indefien auch dahin gelangt 
fein wird, fo ift dech Hiermit noch nicht das Ende erreicht, 


welches in der Scöpfungsgefhichte mit der Erſcheinung des 
Menfchen bezeichnet if. Da wird denn, gleichwie der Menſch 


der wahre Inbegriff der In Schöpfung ift, alles bisher in 
der Geſchichte getrennt efdienene in feliger Vereinigung ſich 
därftellen und fo ber heilige Sabbath gefeiert werben, welcher 
dem Kampfe noch vorangehen foll. 

Wir könnten uns die Verfchiebung jener feligen Ver: 
einigung bis aufs taufendjährige Reich gefallen laffen, 
wenn wir nicht mwüßten, daß gar Viele in der Sehn: 
ſucht nad) demfelben ſich und Andern einbildeten, es fei 
bereitd vor der Thuͤre, und man folle es Lieber heute 
als morgen nicht etwa ruhig erwarten, fondern moͤglichſt 
haſtig herbeiführen. Allein wir Proteftanten follen und 
mollen gegen ſolche Herbeiführung durch «ine vorläu: 
fige Bereinigung des Proteftantismus mit dem Katho: 
licismus fo lange proteftiren, als er ſich nicht ſelbſt 
dem Proteftantismus, als demjenigen chriftliden Be: 
Eenntniffe, welches als geiftigere Auffaffung des Chriften: 
thums der Wahrheit näher fteht, einzuverleiben Luft be: 
zeigt. Eine jede Annäherung an den Katholicismus, 
wenn er auc nicht mehr Papismus wäre, kann uns 
daber nur als ein Ruͤckſchritt, nie als ein Fortfchritt er: 
fcheinen; derjenige Proteftant aber, der ung einen folchen 
Ruͤckſchritt als Fortſchritt anpreifen möchte, weiß entweder 
nicht, was er will und foll, oder ift ſchon, vielleicht ohne 
es felbft recht zu wiffen, ein — Kryptokatholik. 12. 


Schaufpieler:Novellen von L. Schneider. Zwei Bände. 
Berlin, Hann. 1839. 8. 2 XThlr. 


Der Xutor, gewiß einer der thätigften unferer Zeit, vieleicht 
unferer Literatur überhaupt, bringt uns hier abermals ein Werk 
feiner Feder dar, welches eine ganz eigenthümliche Kärbung 
bat. Man Eann allerdings in einem gemiffen Sinne bdiefem 

riftſteller tadelnd vorhalten, daß ein Unterfchieb zwiſchen 
multa und multum beftehe ; allein auch das multa hat fein Gutes, 
und wem einmal die Gabe des multum nicht geworben, ber 
wird fie auch durch ein minimum ber Production nicht erwer: 
ben. So wollen wir benn lieber bas Gute in dem Darge: 
brachten anertennen, als die für jedes Auge leicht zu Tage lies 


genden Schwächen zu fcharf hervorheben. Der Verf. i us 
fpieler; man urtheile über fein Zalent als Ari eu be 
wolle, fo viel ift gewiß, daß felten ein Künſtler ein fo man: 
nichfaltiges Wiflen über fein Fach befiten wird wie er. Er ift 
berühmt durch feine Belefenheit in der General: und Specialge: 
ſchichte der a in Allem, was dahin einfdlägt, und —* 
ner antiquariſchen Kenntniß alter Schauſpiele, Repertorien u.f. w. 
Wenn man fon an einem fo objectiven Talent wie Rovalis 
bie Bemerkung machte, daß er da, wo er auf dem Boden feis 
nes Eebensberufes ſtand, nämlich als Bergmann, am bezeich⸗ 
nendften, finnreichften, ergreifendften ſchtieb, fo wirb ein fub- 
jectives Zalent wie das unfers Verf. noch viel mehr Hülfen 
und Nuten in fiherm Wiffen, das in succum et sanguinem 
übergegangen ift, und durchgelebten Zuftänden finden. 
Auf folde bafirt no bas vor uns liegende Buch, beffen In: 
halt durch feinen Zitel zwar bezeichnet, aber doch nicht Mar 
angegeben wird. Es heißt: „Scaujpieler-Rovellen’’; das will 
fagen, ber Verf. gibt uns eine Anzahl Darftellungen aus dem 
Leben und den Begeaniffen berühmter Schaufpieler und funs 
birt dabei feine dichteriichen Inventionen auf die großen bes 
taillieten Kenntniſſe, die er von ben aterzuftänben ber ver: 
fhiebenen Perioden, die er behandelt, ht. - Er beginnt mit 
Shakfpeare ; dann fpringt er nach Deutſchland über und zeigt 
und, wie fremde Kunft im vorigen Jahrhundert an ben Höfen 
der Fuͤrſten ihr Lager aufgefchlagen hatte, in einer Skizze aus 
dem Zeitalter Auguſt's des Starken, „Angelo Gonftantini‘ bes . 
nannt, Ein Seitenftüd dazu bildet die Novelle: „Die Neube: 
rin, welche das vielbetennte Begräbniß des Hanswurſts, durch 
biefe Schaufpielerin und Gottfched veranftaltet, und den fpäter 
daraus entftandenen Zwift beider Genannten behandelt. „Jenny 
Verbrugger““ gibt uns eine Schilderung aus einer fpätern Zeit 
des englifchen Theaters, in welcher wol bie Erfindung ziems 
lich frei mit den Greigniffen umfpringt. „Hippolyie de la Zube 
Stairon‘‘ führt uns Voltaire und feine Zeit und einige interefs 
fante 2ebensmomente aus ber Geſchichte diefer großen Künfts 
lerin und fpätern Geliebten bes Markgrafen von Baireuth 
vor. „Juan Maiquez‘’ behandelt niffe ber neueften 3eit in 
Spanien. Dies wäre das erfte Bänden. Im zweiten treffen 
wir „Moliere‘‘, „Iffland““, „Ruy Terres“ (eine vortugiefifäe Ge⸗ 
ſchichte, wobei jedoch das dortige Theater wenig in Betracht 
fommt, muthmaßlidh nur ein erfundener Stoff), „Joſeph Edler 
von Brunian‘ (Director des ſtaͤndiſchen Theaters zu Prag), „Aus 
rore Burfay’’ (eine Actrice des vom Prinzen Heinrich von Preußen 
zu Rheinsberg unterhaltenen Theaters) und „Talma“, Die 
Schwäche aller biefer Novellen liegt in Dem, was dichteriſche 
Erfindung darin fein fol; ihre Werth aber liegt in Dem, was 
Abfpiegelung der Zeiten und Zuftände ift. Der Autor hat, wie 
gefagt, darin einen Schas von Kenntniffen, Notizen, auch wol 
bitdlichen Anfhauungen aus Kupferwerken u. dgl. zu feinem 
Gebot, der uns eine Menge beichrenden und unterhaltenben 
Stoffes darbiete. Der Hauch des Dichterifcgen verklärt feine 
Figuren zwar eben nicht, aber fie haben eine fehr treue, wenn 
auch bisweilen zu betaillirte Wirklichkeit. Wenn wir einen Vers 
> der freilich wie alle, nur Eine, jedoch eine Hauptfeite des 
Buches verfinnlicht, gebrauchen follten, fo würben wir fagen: 
der Verf. zeigt uns ein Wachöfigurencabinet, wo bie Geſtalten 
verfchiebener Völker und Jahrhunderte verfammelt find. Der 
Künftler wird fi nicht an ihnen wie an einem Antikenſaal 
erbauen und erheben, allein der Belchauer wird ſich fagen: 
es ift mir lieb biefe Leute, von benen ich fo Manches gehört, 
einmal von Angeficht zu Angeficht zu fchauen. Daß nicht hier 
und ba eine Figur aus der Idee uns für ein Portrait gegeben 
wirb, wollen wir übrigens nicht behaupten ; die Mehrzahl find 
ſolche möglichft getreue e, fo getreu faft wie die its 
Denner’s in ihren Zügen. Wie uns nun bergli Ge⸗ 
ſtalten, auch alte ‚ Rüfttammern, Raritaͤtenſammlun⸗ 
gen lebendig in bie Zeiten verfeden, denen fie angehören, fo 
diefes Buch. Daneben verfolgt aber der Verf. noch einen hös 
her gerichteten, ehrenwerthen Zweck. Gr macht feine Kunft, 


die des Schaufpielers, zum Thema vielfeitiger Diseuffionen 
und geht bei der Gelegenheit die Anſichten durch, weile, wenn 
auch nicht mehr fo laut wie fonft, nod laut und verkehrt ges 
nug gegen den Stand bes Schauſpielers als ſolchen geltend 
gemadt werden. Es ift wahr, man begräbt, in Deutſchland 
wenigftens, die Schaufpieler jegt auf dem Kirchhofe; allein 
man trägt doch z. B. in mandem Staate Bedenken, felbft den 
verdienteften, ehrenmertheften Mitgliebern bes Theaters einen 
Orden zu geben, den ber jämmerlihfte Bureauerpedient, 
vollends aber der fabefte Hofjunker erhalten darf, Welche Lä— 
cherlichkeit! Wenn des Autors Buch auch weiter fein Berbienft 
hätte, als: gegen dieſe elende Anſicht zu kämpfen, fo wollten 
wir es ſchon deshalb willkemmen heißen. 82, 





Aus Ftalien. 


Es ift, feit ſich allenthalben bie hiſtoriſche Forſchung auf 
die alte Gefeggebung richtet und ihre verborgenen Schäge ans 
Licht zieht, auch in Italien der Wunfd rege geworben, eine 
Sammlung der Statuten fämmtlicher italienifhen Stäbte zu 
veranftalten; und zu einem ſolchen hiſtoriſchen Gebäube ber Geſetz⸗ 

bung diefes Landes ift jest durch die auf Antrieb des Königs von 

rdinien von einer @efellichaft piemontefifcher Gelehrten beforgte 
Herausgabe ber „‚Historiae patriae monumenta, Kdita jussu 
regis Caroli Alberti. Leges municipalea.“ (Zurin 1838, Fol.) 
der Grund gelegt. Die Sammlung enthält die zum erften Male 
im- Drud erfchienenen Statuten von folgenden, zum jehigen 
Königreich Sardinien gehörenden Städten, nämlich von Suza, 
Aofta und Nizza, von dem Gonfulat von Genua, von bem 
Amte diefer Republik für die Verwaltung ber Golonien am 
ſchwarzen Meere, dem fogenannten oflicum Gazariae (meil 
Gazaria ber Name war für jene Riederlaffungen); ferner von 
der Stadt Zurin, von ber Gefellfhaft bes San» Giorgio di 
Shieri, eines jener Staaten im Staate, wie fie im Mittelal: 
ter fo häufig vortommen, wo bei ungenügendem Schug von 
Seiten ber allgemeinen Regierung ſich Gefellfchaften mit bem Zweck 
der Selbftvertheibigung bildeten, enblih von Gafale, Jorta 
und Moncalieri. Jedes diefer Statuten, welche fih in brei 
Gtaffen bringen laffen, nämlich in kaiſerliche und fürſtliche 
Städten und Gemeinden ertheilte Privilegien, in Statuten von 
autonomen Municipien oder wirkliche Bolksbefchlüffe, und in 
die Verorbnungen von Gorporationen, für bie es ber Erlaub: 
niß ober Beftätigung des Kürten bedurfte, ift von feinem Her: 
ausgeber mit einer befondern Vorrede begleitet, in welcher bie 
umftände, welche mit dem Statut verknüpft find, auseinander: 
gefeßt werben. In einer bem Ganzen vorangeftellten allgemei: 
nen Vorrede fpricht ber Graf Federico Silopis von dem Zweck 
der Sammlung, von bem Charakter ber darin mitgetheilten 
Documente, von dem Unterfchiede bed Municipalredhts und ber 
frädtifchen Privilegien und meint namentlich in Betreff des Mus 
nicipalrechts, über deffen Urfprung brei verſchiedene Hauptan⸗ 
fihten bereichen, indem Sigonius bie Freiheit der italienifchen 
Stäbte von den Bewilligungen Kaifer Dtto’s 1. herleitet, Mus 
ratori aber ber von ben Römern herſtammenden Municipals 
verfaffung eine unterbreochene Dauer gibt und enblih Leo 
für bie italieniſchen Städte den naͤmlichen Urfprung wie für 
die beutfchen Reichsſtaͤdte annimmt, über biefen Punkt meint 
der Graf Silopis, daß die roͤmiſche Deunicipalverfaffung, wenn⸗ 
aleih in der Anwendung auf Kleine Localgefchäfte befchränkt, 
in Italien niemals aufbörte, daß fie von den Biſchöfen, als 
diefe an Macht zunahmen, begünftigt und von Dtto I. durch 
deffen Bewilligungen vergrößert ward. Dieſe Anſicht von dem 
Fortbeftehen der römifchen Municipalverfaffung in Italien ftimmt 
auc mit ber Saviany’s in feiner „Geſchichte des römifchen 
Rechts im Mittelalter” überein und für Spanien wie für 
Frankreich (von Raynouard) ift in neueſter Zeit daſſelbe er: 
mwiefen morben. 


‚Stuttgart, Gotta. 


Der Großherjog von Toscana hat neulich für fein phyſi⸗ 
kaliſches und naturhiftorifches Gabinet das berühmte Mufeum 
Micelis Targioni angefauft, eine wichtige Sammlung toscas 
nifcher Mineralien, die von dem ausgezeichneten Botaniker und 
Naturhiftoriter Pier Antonio Micheli angefangen, von bem Dr, 
Giovanni Zargioni fortgefegt: wurde und nun im ber Ordnung, 
meldye ihn von biefem gegeben wurde, aufbewahrt werben fol. 
Giovanni Targioni ift auch Verfafler der „Vieggi per la To- 
scana”, eines Werkes, in welchem von ibm ſchon die jegt herr⸗ 
ſchend geworbenen geologifchen Anfidyten mit ber größten Be: 
ſcheidenheit angedeutet wurden. 161, 
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Altdeutſche Blätter von Moris Haupt und Hein: 
rih Hoffmann. Erfter Band und zweiten Ban: 
des erſtes und zweites Heft. Leipzig, Brodhaus. 
1836 — 38. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Bon der Zeit an, wo ſich, vornehmlich auf Leſſing's 
Anregung, der Altern deutſchen Literatur zuerft wieder 
eine lebhaftere und etwas allgemeinere Theilnahme zuju: 
wenden begann, bis heute haben die Männer, welche 
ihre Kräfte der Wiedererweckung und der Erforfhung jener 
Literatur widmeten, nicht blos auf die größern Dentmd: 
ler derfelben ihren Blick und Fleiß gerichtet; fie find nicht 
weniger darauf bedacht gewefen, auch für die Erhaltung 
und Bekanntmachung dee minder umfangreichen zu for: 
gen und von Drmjenigen, mas im Verlaufe der Zeit 
bereit zertrümmert worden, wenigitens eben die Truͤm⸗ 
mer zu fammeln und vor dem völligen Untergange zu 
retten. Aus diefem Streben ift eine nicht geringe An: 
zahl von Werken hervorgegangen, die mehr oder minder 
ausfchlieftih für die Sammlung Eleinerer Reſte der alt: 
deutſchen Literatur, womit fih die Aufnahme von Un: 
terfuhungen, Nachrichten, Bemerkungen über einzelne 
Partien und Punkte aus der Gefchichte der deutſchen Li: 
teratur und Sprache von felbft und ungezwungen ver: 
band, unternommen wurden. An die Reihe biefer Sam: 
melwerke, die wir übrigens hier weder aufzuzaͤhlen noch 
nach ihrem allerdings ungleihen Werthe zu charakterifiren 
beabfichtigen, ſchließen ſich als jüngftes Glied die „Altdeut: 
fhen Blätter” an, mit deren Betrachtung wir es bier 
alfein zu thun haben. Wir fagen adfichtlih Betrachtung, 
weil wir uns nur auf eine folche einlaffen werben, kei: 
neswegs eine gelehrte Necenfion zu liefern gebenten. Diefe, 
und was zu ihr gehört, die Kritik des Planes, den fi 
die Herausgeber vorgezeichnet, mie des Verfahrens, mel: 
ches fie und die Freunde, von denen fie unterftügt wor: 
ben find, bei den einzelnen mitgerheilten Studen befolgt 
haben, die genaue Abwägung und Abfhägung des Er: 
trage, den ihre Unternehmen für die Wiffenihaft abge: 
morfen hat, alles biefes Überlaffen wir den gelehrten fris 
tifchen Beitfcheiften. Wir thun dies um fo milliger, 
als eine ſolche gelehrte Prüfung recht eigentlih in 
ihren, nicht aber in ben Bereih d. Bl. gehört, und 
um fo lieber, je gereiftere und befonnenere Beurtheilun: 
gen wir in ihnen nod über ein Werk zu lefen hoffen 





dürfen, über das fie zwar zur Zeit noch fo gut wie gaͤnz⸗ 
lid, gewiß aber nur aus Bedachtſamkeit gefchroiegen haben, 
da es doch zu bedeutend in dem Kreiſe der Wiſſenſchaft, 
zu dem es gehört, zu fein fcheint, als daß mir annehs 
men dürften, fie, die ja fonft auch ganz Geringfügigem 
gern bie kritiſche Fackel ins Geſicht halten, wollten «6 
ganz unbeachtet laffen, oder mit bloßer, kahler Inhalte: 
anzeige abfertigen. Diefe, die Inhaltsanzeige nämlich, 
wenn aud nicht gerade. eine ganz Eable, genügt naͤchſt 
einer kurzen Angabe der Abficht, weldye die Herausgeber 
verfolgen, für unfere Zwecke freilich volltommen, und wir 
benfen uns aud nur bierauf zu befchränten. Mur bie 
Bemerkung mögen wir nicht unterdrüden, daß bie „Alte 
deutſchen Blätter” dem Standpunkte reifer Wiffenfchaft: 
lichkeit, zu welchem die deutfche Philologie feit nicht eben 
langer Zeit, vornehmlich durch die Schöpfung ber hiſto— 
riſchen Grammatik und die Ausbildung der feinften, ſorg— 
famften Kritik gebiehen it, auf eine würbige Meife ent: 
fprehen, und daß insbefondere die Behutfamkeit, die 
firenge Genauigkeit, welche wir bier bei der Herausgabe 
neu zu Tage geförderten literarifhen Stoffes angewendet 
finden, Anerkennung und Dane verdient, um fo mehr, 
als eben von jener Genauigkeit, die freilich bei jeder toifs 
fenfhaftliden Arbeit am Platze ift, in dem bejeich- 
neten Falle, wir möchten fagen, alles Heil abhängt und 
buch ihre Vernachläffigung fo manche frühere Entdedung 
beinahe nuglos geworden if. Wenn wir diefes Lob aus: 
fprechen, fo thun wir vieleicht etwas Überflüffiges, kei: 
neswegs aber wollen wir dadurch jenen künftigen Recen— 
fenten vorgreifen. Lügen ftrafen werben fie uns ficherlich 
nicht, fie werben baffelbe Urtheil, nur entwidelter und 
gehörig befegt abgeben, das wir nur ganz allgemein hin: 
ſtellen konnten, und das wir, wenn auch nach befter Über: 
jeugung, doch faft blos deshalb vorausgefhidt haben, 
weil wir diejenigen unferer Lefer, die nun einmal ein uns 
umwunden ausgefprochenes Urtheil für ein unentbehrliches 
Kopf: und Schwanzſtück einer Eritifchen Anzeige halten, 
nicht unbefriedigt laffen wollten. 

Die Abſicht, weiche die Herausgeber zu ihrem Unter 
nehmen vermochte und bei demfelben geleitet hat, ift ſchon 
im Eingange unferer Anzeige von uns angedeutet worben. 
Sie ift im Weſentlichen die naͤmliche, der auch die früs 
bern hierher gehörigen Sammelwerke ihr Entftehen verdanfen. 
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Während aber viele von biefen, wenn auch urſpruͤnglich 
allein oder vorzugsreife auf Literatur und Sprache ge: 
richtet, außer dieſen noch andere Seiten bes deutſchen 
Alterthums in ihren Kreis zogen, während ebenfo auch 
der Auffeß: Mone’fche „Anzeiger”, den wir deshalb nament: 
lich anführen, weil er das eimgige Unternehmen ähnlicher 
Tendenz; ift, das noch jegt neben dem „Altdeutſchen Blaͤt⸗ 
tern” fortgeführt wird, ſich noch auf die Geſchichte, auf 
das Recht, auf die realen Alterthlimer u. f. w. erſtreckt, 
haben fic die Herausgeber der „Altdeutſchen Blätter’ ihre 
Grenzen genau und weit enger gezogen, fobaß fie außer 
dem Philologifhen im engen Sinne des Worts nur 
noch das Mythologiſche, wenn wir diefe Bezeichnung bier 
brauden dürfen, umfaffen. „Die Sprade und Litera— 
tur, der Glaube, die Sagen und Märdyen ber deutſchen 
Borzeit”‘ — dies find die Gegenftände ihrer Blätter; hiecher 
bezügliches Material befannt zu maden und fo dem Stu: 
dium bes deutfhen Alterthums zur Benugung darzubie⸗ 
ten, iſt ihr hauptſaͤchliches Beſtreben; aber auch „Ab: 
bandlungen und Bimerkungen, Auszüge und Nachtraͤge 
zu wichtigen Buͤchern aus dem bezeichneten Kreife‘‘ finden 
bier ihren Platz. Wir wiſſen zu gut, wie weit ſich ber 
Begriff Studium, ober wenn das Wort bierbei erlaubt 
ift, Miffenfchaft des Alterthums, des deutſchen nicht wer 
niger als bes claſſiſchen, faffen und mie viel fid mit 
Bequemlichkeit in ihn bineinpaden läßt, als daß wir 
jenen andern Sammlungen deswegen, weil fie ſich ihre 
Grenzen etwas meit geftedt, ober wol gar eine genaue 
Beftimmung derfelben ganz unterlaffen haben, den Vor: 
wurf eines unberechtigten Hinuͤberſchweifens in fremdes 
Gebiet machen möchten. Nichtsdeftoweniger find wir bavon 
überzeugt, daß ihnen ein firengeres und engeres Zuſam⸗ 
menhalten in mannichfacher Hinſicht nüglich geweſen fein 
wuͤrde, und koͤnnen die Beſchraͤnkung, welche die Der: 
ausgeber der „Altdeutſchen Blaͤtter“ gleich von vorn herein 
jener Ungebundenheit vorgezogen haben, nur heilſam fin: 
den: fie ſcheint uns dem innern Gedeihen ihres Unter: 
nehmens ebenfo förderlich geroefen zu fein, als fie ihm 
auch eine gewiffe Abrundung und feflere Haltung verleiht. 
Weder dieſen Eigenſchaften noch der Schicklichkeit des 
Titels, ber ja ohnedem nur das Hauptſaͤchliche zu bezeich⸗ 
nen haͤtte, geſchieht durch eine Erweiterung der Grenzen 
in anderer Hinſicht, naͤmlich uͤber das blos und eigent⸗ 
lich Deutfche hinaus, irgend Eintrag. Mit Mecht wird 
in bem Vorworte bemerkt, daß Miederlänbifches und Eng: 
liſches im altdeutſchen Blättern nicht befremden könne, 
indem Deutfch auch bier flatt eines unvorhandenen um: 
faffenden Namens werde gelten dürfen. Ebenſo wenig 
läßt fich gegen die Aufnahme lateinifcher Stuͤcke einwen- 
den, wenn biefe nur das echte Gepraͤge des Mittelalters 
tragen, nicht eben bloße Nachahmungen des Antiken find, 
und wenn zwiſchen ihnen und der altdeutfchen Literatur 
Beziehungen flattfinden. Und durch ſolche „theils offen: 
bare, theils leifere Beziehungen“ find auch Die dargebote: 
nen Beiträge zur Kenntniß der altfranzoͤſiſchen Dichtun⸗ 
gen volltommen gerechtfertigt, wie denn überhaupt eine 
allzu ſcharfe Abfonderung nirgend weniger am ihrer Stelle 


ift, als in bee gegenfeitig fich erflärenden und ergaͤnzen⸗ 
ben Literatur des Mittelalters, 

Den größten Theil der in ben vorliegenden fechs Hef: 
ten enthaltenen Mittheilungen haben die Herausgeber aus 
ihren eigenen Mitteln ‚geliefert; aber auch Freunde ihres 
Umternehmms, von denen role gleich Hier bie Brüder 
Grimm, With. Wadernagel, Ferd. Wolf nennen, haben 
anſehnlich beigefteuert. Die Überfidht des Inhalts begin: 
nen wir mit Dem, was feine Hauptmaffe ausmadjt, mit 
bem bier entweder zuerft oder beffer als zuvor herausge— 
gebenem Literarifhen Material, und ftellen hierbei das ber 
eigentlich deutſchen Literatur Angehörige voran. 

Für die Gefchichte unferer epiſchen Poefie find von vor: 
zuͤglicher Wichtigkeit die zwei, durch eine nidyt allzu große 
Lüde getrennten, von W. Wadernagel mitgetheilten 
(Bb. 1, 8.329 fg.) Brucftüde eines fonft unbefannten Ge: 
dichts des 13. Jahrhunderts, das in den Kreis der deut: 
ſchen Helbenfage, und zwar der Dietrichsſage fälle. Sie 
enthalten die lebhafte Schilderung eined Kampfes, den 
Dietrich von Bern, der aber auch bier erft, und zwar von 
Wolfhart, mit zornigen Worten angefewert werden muß, 
mit Wenelän, der ein König von Polen genannt wird, 
beftand, als er landfluͤchtig bei König Etzel verweilte. 
Das Gedicht ſelbſt ſcheint Überarbeitung eines Altern, ebenfo 
wie Dietleib und Dietrich's Flucht, neben die es ſich, 
wie Wadernagel bemerkt, durch den hoͤfiſchen Vers, bie 
höfifhe Rede und, was damit verbunden iſt, durch bie 
willthrliche Behandlung bes Sagenftoffes ftellt, bei ber 
ſich aber doch aud in der Zweizahl der amelungifchen 
Helden (außer Wolfbart wird nur Dildebrant noch er 
wähnt), ftatt der fonft gewöhnlichen Zwoͤlfzahl, wie es 
ſcheint, das Echte und Urfprüngliche erhalten bat. Leis 
ber find von den SON Berfen viele arg verſtuͤmmelt, 
da die Pergamentblätter, auf denen fie ftehen, zum Ein: 
bande verwendet worden waren. Wie viel auf diefe Weiſe, 
baf man, zum Theil ſchon in früher Zeit, Handſchriften 
zum Einbande von andern, fpäter von Büchern friſchweg 
verbrauchte, zerftört worden ift, das zeigt fich, feitbem 
mit der fortichreitenden Ausbildung des Studiums auch 
die Aufmerkſamkeit auf die liberrefte unferer alten Pi: 
teratur fih noch gefleigert hat, immer mehr; von 
fo mandem ſchoͤnen und bedeutenden Ganzen vermag 
ſcharfſichtiget Fleiß, der ſich allerdings durch mehr als 
eine neuere Entdeckung, vor allen durd die fo hoͤchſt be: 
beutende ber althochdeutſchen wiener Fragmente zu ums 
verdroffenem Nachſpuͤren hinlaͤnglich angeregt fühlen kann, 
nur nod einzelne, oft fpÄrliche Trümmer auf eingekleb⸗ 
ten Pergamentblättern und Streifen aufjufinden. Auch 
von ben drei ganz vereingelten, Bd. 2, ©. 145 fa, abge 
druckten Bruchftüden eines Gedichte aus dem Kreiſe ber 
Artusfage, deffen Held Gamwein, bes Königs Artus Neffe, 
war, ift bas eine, ſchon früher, aber mangelhaft heraus: 
gegebene fo erhalten worden, und fo noch Manches von 
dem Übrigen. Ein Bruchſtuck aus der „Nibelunge Noth“, 
ein Papierblatt bes 15. Jahrhunderts, ift Bo. 1, ©. 47, 
zu kritiſcher Benugung, bie ibm auch duch Lachmann 
in den Anmerkungen zu den Nibelungen zu Theil gemwors 
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ben, abgebrudt. Von Eleinern epifchen Gedichten machen 
wir das vielleicht von dem Stricker, einem fehr fruchtba: 
ren Dichter aus ber erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
berrührende „Maͤre“ (Bd. 1, ©. 49 fg.), in dem bie 
wunderbare Beftrafung eined Königs erzählt wird, ben 
Hoffart dazu bewog, ein Münfter allein, ohne fremde 
Beifteuer bauen zu wollen, nur namhaft, ebenfo die fcherz: 
bafte, ziemlich derbe Erzählung von „Berchten mit der langen 
Naſe“ (Bd. 1, S. 105 fg.), die für deurfhe Mythologie 
von Intereffe iſt (f. I. Grimm’s „Deutſche Mothologie” 
171). Die Erzählung von Alerander und Antiloie aber, aus 
dem 14. Jahrhundert (Bd. 1, S. 250 fg.), die bis jegt 
nur durch eine hoͤchſt mittelmäfige Überfegung (in Ganz: 
ler's und Meifner’s „Quartalſchrift“, Bd.1, St. 1u.3) 
bekannt war, hat uns bes Inhalts und bes muntern, 
frifhen Ausdruds wegen zu gut gefallen, als daß mir 
nicht wenigftens ben erften kurz refericen follten. Aleran: 
der von Macedonien begegnet, mit feinem Hofſtaat aus: 
reitend, einem ſchoͤnen Zwerge, ber, einen Galander 
(Haubenlerhe) auf der Hand, zierlich auf einem Pferdlein 
aus einem hohlen Stein herausgeritten kommt. Er grüft 
den Kleinen Wicht, und diefen erfreut die ihm erwieſene 
Ehre fo, daß er zum Dank ihn nicht blos die ihn be: 
gleitende, noch durch Hehlkleider unſichtbare Zwergenſchat, 
als deren Koͤnig Antiloie er ſich ſelbſt zu erkennen gibt, 
ſehen laͤßt, ſondern ihn auch mit dem guten Rathe, daß 
er die boͤſen Schaͤlke von Hof und Rath entfernen ſolle, 
und mit dem Verſprechen belohnt, ihm dieſe kenntlich zu 
machen. Alexander nimmt dies dankbar an, und bei 
einem Hoffeſte, das an einem Pfingſttage gefeiert wird, 
erſcheint Antilbie wieder, aber nur dem König ſichtbar, 
auf einem Stein am Thote des Schloſſes ſtehend, ſodaß 
alle Kommenden bei ihm vorbei müffen. Wie fih nun 
die Hofleute nahen, beginnt er fein ernſtes Amt auf die 
luftigfte Weiſe zu üben; zuerft kommt der Thorwaͤrter 
an bie Reihe, dem er einen Schlag gibt, daß er binftürzt; 
dem Marfhalle, der nad) diefem komme, geht es nicht 
viel beffer; während der fih nun mit feinem Hintermanne, 
von dem er ſich geſchlagen waͤhnt, herumzankt, trifft der 
Zwerg den Truchſeß ſo, „daß ihm das Ohr ſauſete und 
auch ber Geiſt ergraufete”; auch den. Schenken verſchont 
er nicht, ja, nicht einmal den „höchften Ratbgeber” (wir 
wuͤrden fagen Gabinetsminifter) 
dem gap er einen kropfstöz, 
daz er im vor die füeze schöz 


und lange wile sö gelac 
daz er weder gehörte noch gesach. 


Und fo mwirb höchit ergöglich weiter gefchildert, wie alle böfen 
Raͤthe, alle Schaͤlke tuͤchtig gezeichnet werben, ohne daß fie 
voiffen, von wen, fobaß die Frage: „get bie der tiuvel 
umbe den rine Oder sin eldermuoter Und git mit 
slegen fuoter?’ fehr natürlich erfcheint. Alerander fegt 
den Zwerg zu fih auf den Stuhl, nimmt den von ihm 
- auserkorenen Edeln zum Rathgeber, und ſeitdem bliben 
ungespalden des küneges ere unde sin, Schließlich bes 
Hagt der Dichter, daß Antiloie nicht auch zu feiner Zeit, 
wo es boch nicht an Schälten bei Dofe fehle, noch fein 


Amt übe, nur im Lucifer's Math kann er den Grund, 
daß ber Zwerg nicht mehr fchlage, finden. Anwenduns 
gen auf unfere Zeit ließen fich leicht machen und alferlei 
erbauliche Betrachtungen dabei anftellen. Mir überlaffen 
dies aber unfern Lefern, denn wir haben alle Urſache 
den Raum zu fparen und uns vor jeder Abfchweifung 
zu huͤten. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
— — — — — 
Das Schul: und Untertichtsweſen in Grlechenland. 


Ein Engländer äußert fi in einem vom „Athenaeum" 
mitgeteilten Schreiben aus Athen folgendermaßen über das 
Schul-⸗ und Unterrichtöwefen des Königreichs Griechenland und 
insbefondere ber Hauptfladt: „Die etwas über ein Jahr beftes 
hende Univerfität (Maremiornueior) befißt 30 Profefforen und 
150 Studenten, welche letztere Zahl jedo beträchtlich vermehrt 
werben wird, fobald bie jesigen Schüler der Gymnafien ihren 
Gurfus auf denfelben vollendet haben werben. Die Bacultäten 
ber Univerfität find die gewöhnlichen der Iheologie, Jurisprus 
benz, Mediein und Philofophie. In ber erftern werben taͤgüch 
vier Borlefungen gehalten, nämlich über Einleitung in bie Heis 
tige Schrift, über Kirchengeſchichte, über hebrätfche Aiterthümer 
und über bebräffhe Sprade. In der juriſtiſchen Kacultät find 
ſechs Profefforen angeftellt, die über Handels, Gefellfchafte x 
und Givilreht, über römifches, franzöfifches und Strafrecht ſowie 
über Staatswirthfchaft leſen. Der Medicin find acht Profeffor 
ren zugemiefen. Die Philofophie zerfällt in Archäologie, Mathe: 
matik, Moral, Philofophie, Botanik, Geſchichte ber alten gries 
&ifden Phitofophie, Zoologie, Mineralogie, einen Gurfus ber 
lateinifgen Sprache und Literatur u.a.m. Mon den 80 Pros 
fefforen find nur acht Deutfche, die übrigen Gricchen. og ben 
Augenblick iſt indeß die Univerfität noch eine fo wichtige Anz 
ftalt wie das Gymnaſium; in biefem zeigen die vollgebrängten 
Schulſtuben ſowie bie ſichtbare Aufmerkſamkeit und Lernbegierbe 
ber Zoͤglinge, wie ſehr der Unterricht unter dem wiedererſtan⸗ 
denen Volke geſchägt wird, und bie Fortſchritte der jungen 
Leute find für den Unparteiifhen wahrhaft bewunderungswürs 
dig. Selbſt außer Schule und Haus bieten dem beobadtenben 
Fremden fi) zahlreiche Beiſpiele des ernften Gifers und Flei— 
fes bar, von dem bie junge helleniſche Generation befreit zu 
fein ſcheint, und es ift nichts Seltenes, daf man in ben flillen 
Winkeln der Felfen und Ruinen um bie Afropolis Zünglinge 
antrifft, die Plato, Ariftoteles oder einen andern Glaffiter zus 
fammen Iefen, Vielleicht ift es nicht zu viel gefagt, wenn man 
behauptet, daß — Schulbildung und gelehrter Unter: 
richt von feinem Volke fo fehr gefhägt wird wie von dem hels 
leniſchen. Leider ift die Zahl der Bücher in neugriechiſcher 
Sprache nod fo fehr gering und gefchieht nur wenig, biefelbe 
zu vergrößern. Nichts könnte daher augenblidlid von wohl⸗ 
thätigern und heilfamern Folgen fein als eine Geſellſchaft, bie 
ſich die Überfegung nüglichee Bücher ins Neugriechifche zur Auf: 
gabe machte.” 

„In dem Gymnafium find acht Profefforen angeftellt, und 
es zerfällt daffelbe in drei Glaffen. In der erften von biefen 
wird Altgricchiſch, Cateinifh, Geometrie, Moralwiſſenſchaft, Als 
gebra und Logik gelehrt; in ber zweiten Altgriechiſch, Geome— 
trie, Algebra, Pfochologie und Geſchichte; in der dritten wicbe: 
cum Altgriehifh, Lateinifh, Algebra, Geographie, Geſchichte, 
Franzöfiih und Englifh. Die Zahl der regelmäßigen Schüler 
beträgt 800; doch befuchen noch außerdem fehr viele einzelne 
und befondere Zweige bes Unterrichts, da diefer, ebenfo wie auf 
der Univerfität, nichts koſtet.“ 

„Mit dem Gymnafium ift noch eine in vier Glaffen ges 
theilte hohe Schule verbunden, eine Art von Borbereitungsans 
ſtalt für jenes, die demnach von jüngern Zöglingen beſucht wird. 
Zur Bildung von Lehrern für ganz Hellas befteht eine eigene 
Rormalſchule, mit ber eine Lancafterfchule von etwa 200 Kna⸗ 
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ben verbunden if. ine andere Lancafterfchule mit etwa 150 
Schülern wird von dem Magiftrate der Stadt Athen unter: 
halten. Ein andere Eancaflerfeule, blos für Mädchen beftimmt, 
befteht von den Beiträgen einer Gefellfhaft, welche ſich Freunde 
ber Erziehung (Pädeiophilen) nennt. Zu biefen Öffentlichen 

Anftalten kommt noch die befannte, von etwa 500 Knaben und 
Mädchen befuchte und im mehre Glaffen geteilte treffliche Pri—⸗ 
vatſchule, welche von dem Amerikaner Hill nebſt feiner Grau ge: 
leitet wird *), von denen fie vor fünf Jahren in einem recht 
hübfhen Gebäude angelegt wurde, Die Achtung und das Ber: 
trauen, beffen biefes paͤdagogiſche Ehepaar fi bei den Grie— 
den, felbft bei den vornehmern erfreut, ift fo groß, daß 
ihm erft kuͤrzlich 50 junge Mädchen aus ben beften Häufern 
übergeben wurden, um eine Erziehung zu erhalten, wie fie ihrer 
Stellung in der Geſellſchaft angemeffen ifl. In Griechenland 
ift dies von großer Wichtigkeit, da bier unter den Rachwirkun— 
gen türfifher Sitten und Lebensweife die Erziehung bes weib⸗ 
Hidden Geſchlechts bisher arg vernadhläffigt wurde; jene 50 Mäb: 
den können daher gleihfam als bie erften weiblichen Profelyten 
wahrhaft Heiftlicher und europäifcher Grundfäge in Hellas bes 
trachtet werden.“ 

„In allen griechiſchen Staͤdten zuſammengenommen findet 
man jetzt 4 Gymnaſien, 12 Primairſchulen und 180 Lancaſter⸗ 
ſchulen, die theils von der Regierung, theils von ben Gemein: 
den unterhalten werden. Leider aber ift das Unterrichtsfoften 
auf dem Lande noch ſehr mangelhaft, ſodaß es aud da, wo 
Schulen beftehen, am fähigen Lehrern oder an guten Schulbü: 
ern fehlt. Doc gibt es auf Syra aufer ben Hanbelsfchulen 
noch eine große Knaben» und Mädchenſchule, in der fih an 
2350 Schüler von jedem @efchlechte befinden; fie ift von ber 
Miffionsgefellfhaft der englifchen Kirche gegründet m und 
in recht gutem Zuſtande.“ 145, 





Notizen. 


Die Dihterin Bictoire Babois, 

Madame Victoire Babois, die ältefte unter den Dichterin: 
nen Rrantreihe, wurde den 8. März ber Literatur und 
ihrer Familie durch den Tod entriffen. Vom großen Publicum 
war zwar unter fo vielen politiſchen Aufregungen ber Gegen: 
wart bie Dichterin ziemlich veraeffen worden, aber nicht von 
den intimern Breunden der Dichtkunſt. Ihre Elegien, welde 

1805 veröffentlicht wurden, erwarben ihr den Beifall aller tie 
—— Notabilitäten und erlebten in kurzer Zeit drei Auf: 
lagen. Fontanes und J. Ghenier lobten fie, der Satiriſt Le: 
brun bewunderte in ihren Verfen zum erflen Mal bie Berfe 
einer Dichterin, und Geoffroy rief aus: „Wenn man meint wie 
Madame Babois, fo follte man niemals ladyen.” Ihre Neben: 
bublerinnen, die Frauen Dufrenoy, Zaftu, Desbordes = Balmore; 
Baldor, die Prinzeffin von Salm, waren zugleich ihre Freun: 
binnen und blieben es, was für ihr Herz und Talent ein gleich) 
günftiges Zeugniß ablegt; Herz und Talent aber warin bei ihr 
ein und baffelbe. Bis zum breißigften Jahre wußte fie felbft 
nicht, daß fie eine Dichterin war; der Tod einer gelichten 
Toter machte fie dazu. Auch fhrieb fie nichts, ihrer erften 
Eingebung getreu, was nicht aus dem wahrften und tiefften 





*) Der Amerikaner Stephend, den wir in d. Bi. zu erwähnen 
noch Gelegenheit haben werden, aͤubert fih in feiner „Reife 
durch Griechenland, die Tuͤrkei und Rußland‘ fehr lobend über 
dieſe Anſtalt feines Landẽmanns. Unftreitig haben bie Amerir 
taner die Rolle von Verbreitern der Gultur, welde nicht ben 
gelehrteften, fondern den thätigfen und ruͤhrigſten Wöltern ger 
bört, jest fhon übernommen, unb ed ift in ber That keine 
gleihgältige Erfheinung diefe Miffion des Unterrichts auf eis 
nem von europdiſchen Flüchtlingen gegründeten Preiftaate auf 
dem Boden, von wo aller Unterricht ausgegangen ift. 


Gefühle gefloffen wäre. Aus der Liebe zum Vaterlande 

fie 1815 ihre nationalen Elegien, fpäter dichtete fie eine 
Epiftel an Glotilbe de Surville. Dann befdäftigten fie noch 
jwar immer philofophifhe, aber doch auch trog aller Philofos 
phie anmutbhige, zarte ober ernfte Dichtungen. Enblid, n 
langer Unterbrechung, fhien ihre Mufe in aller frühern Krifche 
wieder jung zu werden in einem Gedichte über das menſch— 
liche Leben, welches voll großer und hoher Gedanken ift, ns 
auch zugleich die Färbung tiefer Trauer an fi trägt. Es war 
ihr Schwanengefang. Geboren 1760 zu Verſailles, ftarb ſie zu 
Daris in ber Mitte ihrer tief betrübten Familie. 


Gin wichtiges Werk erfchien bei dirmin Dibot Gebrüder unter 
bem Zitel: „Expedition scientifigue de Morde, ordonnee 


le gouvernement franyais. Architecture, sculptures, inscrip- 
tions et vues du Peloponnese, des Cyclades et de l’Attique, 
mesurdes, dessindes, recueillies et publides par Abel Blowet, 
architecte, et par MM. Amable Ravoisie, Achille Poirot, 
Frei. de Gournay et Felir Trezel,'' Abel Blouet war ber 
Director der Abtheilung für Architektur und Sculptur, bie 
Übrigen Mitglieder der Section für Archäologie. Das Wert 
befteht aus 230 Platten und 200 Seiten Zert und wirb in 49 
Lieferungen ausgegeben. Der erſte Band, 14 Lieferungen, = 
ftet 168 Francs, ber aweite, 15 Lieferungen, 180 Be.; de 
dritte, SO Lieferungen, 228 Fr. 108, 





Literarifhe Anzeige 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brodbaus in Leipzig erfchienenen neuen Werte und 
Fortfegungen. 

(Bortfegung aus Ar, 127.) 

60. Tietz (F.), Bunte Skizzen aus Oft und Süd. Entworfen 
und gefammelt in Preußen, Rufland, der Türkei, Griechen— 
land, auf den ionifchen Infeln und in Italien. Zwei Theile, 
Mit einer Muſikbeilage. 3. Geh. 3 Thlr. 

61. Urania. Taſchenbuch auf das Fahr 1889. Meue Folge. 
Erfter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Ramartine's, 8. Gart. 
1 Thlr. 12 &r, 

Lamartine's Bildniß daraus einzeln in gr. 4. koſtet 8 Er. 

Mit dem Jahrgang 169 der Urania beginnt eine neue Folge 
und id erfülle baher gewiß den Wunſch vieler Freunde diefis Taſchen— 
buchs, wenn id bie noch vorrätkigen neun Jahrgänge 1890 — 38, 
bie im Ladenpreiſe 18 Thlr. 6 Gr. koften, 

aufammengenommen für 4 Xhlr. 12 Gr., 
einzelne Nabrgänge aber für 16 Gr. ablaffe. 

Diefe Jahrgänge enthalten Beiträge von W. Alerid, ©, 
Döring, I. von Eihendorff, B.von Heyden, B. Dugo. 
D. Martell, €. Mörike, A. Ohlenfhläger, Podgaru, 
P. I. von Rehfues, 8. Reltftab, E. $. von Rumobr, 
A. von Gartorius,®. Schefer, Jobanna Schopenhauer, 
G. Shwab, E. Scävola, X. von Sternberg, J. Voigts, 
beſonders aber acht Jahrgänge Novellen von Ludwig Tieck, 
die —— den ausgezeichnetſten Leiſtungen dieſes Dichterä gehoͤren 
duͤrften 

An Kupfern enthalten dieſe Jahrgaͤnge außer ſchoͤnen Bildniffen 
von Uhland, Gorneliuß, Ohlenfchläger, Danneder, 
Belter, Zegner, Auber, &. von Humboldt, Beblis und 
ſechs Darftellungen zu Bürger’d Gedichten, 45 Stahlſtiche nad 
ausgezeihneten Gemälden deutfher, franzdfifher 
und englifher Künftler. 


62, Wetzel's (FE. ©.) efammelte Gedichte und Rachlaß. 
Herausgegeben ——— Bund. 8. Geh. % 2 Thlr. Ar 
(Der Befhluß ee ER IE > 7 ie 2 0 en 2 DOREEN. > 


—— son m X Mestbant Seraubgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A. Broddaus in geipzig. 





Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


—— Nr. 130, — 


10. Mai 1839. 





Altdeutſche Blätter von Morig Haupt und Hein: 
ih Hoffmann. Erſter Band und zweiten Ban: 
des erfted und zweites Heft. i 

(Bortfegung aus Nr. 129, ) L 

Die zwei gereimten Legenden in nieberrheiniicher Mund: 
art, von ber heiligen Urfula und den elftaufend Jungfrauen 
(Bd. 2, S. 41 fg.) — die eine, von ©. Friedländer 
mitgetheilte aus dem 14. Jahrhunderte, die andere nad 
einem koͤlner Drude von 1511 —, finden unter den epis 
fhen Gedichten noch unbedenklich ihren Play. Daß bie: 
ſes mit dem Gedichte vom Priefter Johann (Bd. 1, ©. 
308 fg.) und mit den Brudyftüden von Rudolf's „Welt: 
chronik“ (Bdb. 1, ©. 246 fo.), beide aus dem 14. Jahr⸗ 
hunderte, nicht fo ganz der Fall ift, ja, daß beide, und 
namentlich bie legtern, faft nur durch die metrifche Form, 
die in jener Zeit ohne Anftand auch bei fehr unpoetifchemn 
Inhalte angeroendet ward, mit der Poefie überhaupt zu: 
fammenhängen, wiffen wir felbft recht gut, erwähnen fie 
aber dennoch bier wenigſtens anhangsweiſe, da wir auch 
nicht gerade eine paffendere Stelle für fie finden. Übri— 
gend verdient das lange und faft vollftindig erhaltene 
Gedicht vom Priefter Johann, den der Dichter felbft von 
dem Umfange und der Art feines Landes, von feiner 
Macht, von der Pracht feiner Burg ausführliche Kunde 
geben läßt, allerdings Beachtung; es iſt eim nicht unbe: 
deutender Beitrag zur genauern Kenntniß jener abenteuer: 
lihen, gern geglaubten und mannichfach ausgeihmüdten 
geographiſchen Mythe des Mittelalters von der Herrichaft 
eines mächtigen chriſtlichen Priefterfürften in Mittelafien, 
ber deren Uriprung und allmälige Ausbildung neuerlich 
Karl Ritter (in dem zweiten Theile der „Erdkunde“) eine 
vortreffliche Eritifche LUnterfuchung geliefert bat. 

Den Übergang von den epifhen zu den didaktiſchen 
Gedichten bilden, auch für unfere Aufzählung, die „Bei: 
fpiele’‘ (bispel), mit welchem der Wiederaufnahme würdi— 
gen Namen vom Anfange bes 13. Jahrhunderts an be 
kanntlich kuͤrzere, beſonders erzäblende Gedichte, Kabeln 
u, dgl., mit lehrhafter Zendenz und Nusanwendung, wie 
fie damals zuerft auffamen, bezeichner wurden. Solcher 
finden wir vier mitgetheite (Bd. 1, &. 14 u. 108 fg.), zwei 
Gleichniſſe, darunter eins vom Strider, und zwei Sa: 
bein. Zu dem Werthvoilften, was bie „Altdeutfchen Blät: 
ter“ bieten, iſt das Bruchſtück eines fatirifhen Gedichte 


aus dem 12. Jahrhunderte, das Bd. 1, S. 217 fg., unter 
der Überfchrift: „Pfaffenieben”, abgedruckt iſt, zu zählen, 
Es gehört zu den Altern Werken jenes Jahrhunderts, zu 
denen, bie zuerft von dem neuen Aufleben der deutfchen 
Porfie Kunde und lebendiges Zeugniß geben; wir haben 
aber der Denfmäler aus jener für die Geſchichte der deuts 
(hen Sprache und Literatur gleich wichtigen Periode der 
Entwidelung, die der vollften und reinften Ausbildung 
zuvorging, zu welcher die mittelhochdeutfche Poeſie von 
ben legten Jahren deffelben Jahrhunderts an gelangte, 
nicht fo viele aufzumweifen, daß uns nicht die Erhaltung 
eines Stückes von verhaͤltnißmaͤßig beträchtlichen Umfange — 
es find fat 750 Verſe — böchft bedeutend fein müßte. Die 
firengere und Hirtere Meife des Ausdrucks, bie man aud) 
an den Übrigen Gedichten jener Periode mahrnimmt, 
ſtimmt vortrefflih zu dem Inhalte des Gedichte, einer 
Klag: und Strafrede über ben laͤſterlichen, mit chriſtli—⸗ 
cher Lehre im argen Widerſpruche ftehenden Wandel der 
Dfaffen, namentlich über ihre frevelhaftes Buhlen mit ben 
Meibern, die der Dichter, durchdrungen vom reinften 
ſittlichen Gefühle, in kraͤftigem, ernſtem, der poetifchen Ers 
hebung nicht entbehrendem Tone ausfpridt, Ebenfalls 
dem 12. Jahrhunderte gehört das Kleine, ein wenig ſpie— 
Iende, doch recht innerlich fromme „Geiſtliche Lehrgebicht‘’ 
an, das W. Wadernagel (Bd. 1, ©. 343 fa.) mittheilt: 
wie eine Jungfrau, die fi dem Dienfte Gottes geweiht 
hat, alle ihre Sinne und Glieder — Augen, Ohren, 
Mund, Hande, Knie und Füße werden jedes für fich 
beruͤckſichtigt — zu diefem Dienite ehren und ihr Derz zu 
einem Palaſte Chrifti bauen und ausfhmüden muͤſſe. 
Endlich ift hier noch bas Bd. 1, ©. 362 fa. abgedruckte 
Stuͤck aus dem 13. Jahrbumderte mit der Überfchrift: 
„Bee scribimus propter simplices et minus intelligentes”, 
zu erwähnen, zuerſt deutſche Reime ber die septem vitia 
principalis, dann in Proſa Aufzählung der übrigen Tobs 
fünden, die von jenen herfiammen, woran ſich eine ges 
reimte Umſchreibung der zehn Gebote ſchließt. Mehr welt: 
licher Are find außer den Brucftüden von Wernher v. 
Eimendorf (Bd.2, ©. 207 fa.), moralifche Kehren und 
Erzählungen nach lateinifchen Schriftſtellern, dem Cicero, 
Seneca, Boethius, enthaltend, die gereimte Verdeutſchung 
der im Mittelalter fehr hoch gefchägten Diftichen des Gato 
(Bd. 2, ©, 18 fa.) aus dem 13. Jahrhunderte, ber „Spie- 
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gel der tugende” (Bd.1, ©. 33 fg.), ein Spruchgedicht, 
und der „Spiler” (Bd. 1, S.63 fg.), Reime gegen das 
Spielen, beide aus dem 14. Jahrhunderte und beide von 
geringem poetifchen Werthe. Ungleich höher fteht im die: 
fer Hinſicht das gereimte Gefpräh: „Der alte und der 
junge” (Bd.1, &.29fg.), aus dem 15. Jahrhunderte, 
und namentlich zeichnet fich die Mede des Juͤnglings, in 
welcher diefer die Klagen und Mahnungen des Alten zu: 
ruͤckweiſt und das fröhliche freie Leben ſchildert, das er 
felbft zu führen gebente, durch große Friſche und Tüch— 
tigkeit, wir möchten fagen Volksmaͤßigkeit des Tones aus. 
So gleich der Anfang: 
Altman, was sagest du fremder rede? 

Wan hat ez aber talme (aus tälanc me = enblid) ein ende? 

Do sind noch gar vil wilder pfede, ” 

Die ich muss gen, e daz ich lende. 


Und weiterhin: 

Die jungen müssen ouch verranzen 
Biz daz daz wilde geblüete gelyt; 

Pfif uf, spilman, lass vos tanzen 
Alz harschen vnd wüten widerstrit. 

Mir stet min kolb wol in der hant 
Min sper vnd gleve (ange) vnd ouch das swert 
Jucha, frisch, fry dran gerant ! 

Din straffen ist nit ein eyes wert. 

Dann gegen ben Schluß: 

Was do veraltet ist an dir 
Vnd wie din kraft dich hat gelan, 

Das junget alles erst an mir 
Des gluckes rat muss vmme gan. 

Wie rietes du, das ich nem ein stein 
Vnd mich selber zu tode schlüg? 
Nein, minniglicher herre got, nein 
La leben baz, es ist noch zu früge. 

Zum Beſchluſſe dieſer Abtheilung faffen wir mehre 
Stücke verwandten Inhalts gleich zufammen. Es find 
dies der Auszug einer Tiſchzucht aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts (Bd. 1, S. 111fg.), die „Tiſchzucht“ 
(Bd. 1, S.281fg.), ein Meifterlied im Rofentone Hans 
Sachs', dann die literarifhe Nachweiſung von G. Fried: 
länder (Bb. 1, S. 278 fg.) über Jakob Koͤbel's „Tiſchzucht“ 
von 1492, „wahrſcheinlich das aͤlteſte deutſche Drudmo: 
nument heibdelberger Officin“ — das Büchlein, welches ben 
im Anhange von v. Rumohr's „Geiſt der Kochkunſt“ aus 
des Achatius Hagerius „Zugendfpiegel” ausgezogenen Gapi: 
ten zum Grunde liegt —, und endlich ‚die „Contenances 
de table”, weldye 5. Wolf in feinem Berichte (Bb. 1, 
S. 266 fg.) Über das bei Techener in Paris 1835 erſchie— 
nene Werk: „L'hotel de Clunes au moyen-äge par Mad, 
de Saint- Surin’ u, f. w., aus diefem mittheilt. Auch diefe 
Anweifungen, wie man fi bei Tiſche fein fromm und 
ehrbar, zuͤchtig und höflih, mäßig und reinlich halten 
folfe, mitunter Vorſchriften enthaltend, die uns in 
ihrer Ernſthaftigkeit fomifh genug vorkommen, verbanfen 
der Sitte, die ſich weit über das Mittelalter hinaus er: 
hielt, „Lebens: und Klugheitsregeln in größern und Blei: 
nern Gedichten und geeigneten Spruͤchen zu Nug und 
Frommen der Jugend und der Zumben abzufaffen”, ihren 
Urfprung. Won Poeſie kann bei ihnen freilich Faum die 
Rede fein; für die Sittengefhichte behalten fie immer, 


theils wegen einzelner Züge, bie fih aus ihnen entneh- 
men laffen, theils weil fie uns überhaupt eine ganze 
Seite des häuslichen Lebens einer vergangenen Zeit recht 
nahe vor Augen rüden, ihren Werth. 

Unter den Gedichten Inrifcher Art ftellen wir die geift- 
lihen voran. Bon Mariendichtungen finden fi die 
Bruchftüde zweier „Marienklagen”, ein Heineres aus dem 
12. Jahrhunderte (Bd. 2, S.200 fg.) und ein längeres 
aus dem 14. Jahrhunderte (Bd. 1, S. 334 fg.), außer: 
dem noch eim Eleines Bruchſtuͤck aus dem 13. Jahrhun⸗ 
berte (Bd. 1, S. 374 fg.) und die poetifche Gloffe über 
bas „Salve regina” (Bd. 1, S. 78 fg.) aus dem 15. Jahr⸗ 
hunderte, die zum Xheil Umarbeitung bes im zweiten 
Bande der Bodmer'ſchen Minnefingerfammlung S. 219" 
enthaltenen Lobgefangs auf die heilige Jungfrau von Mei: 
ſter Sigeher if, Als Beitrag zur Gefchichte des beut: 
ſchen Kirchenliedes find die (S.1, S. 376 fg.) dem 14, 
Sahrhunderte angehörigen Verdeutfchungen des „Salm mi- 
serere mei deus” und des „YWmnus veni sancte spiri- 
tus’ zu beachten. Auch die drei Heinen zufammenhän: 
genden, fehr fhönen Gedichte, die die Auffchrift: „Das ist 
der vrawenlob‘’ tragen (Bd. 1, ©. 383 fg.), aus dem 
14. Jahrhunderte, nehmen geiftlichhe Wendung, indem 
fie die hoͤchſte Verberrlihung des MWeibes, „‚diu vorcht 
hät unde scham“, die ohnedies Über Alles, was auf Erden 
lebt, zu preifen iſt, darein fegen, daß durch ein Weib das 
Wort zu Fleifh und fo durch ein Meib die Mifferhat 
alter Welt abgewafhen ward. Unter ben von W. War: 
ckernagel aus basler und zuͤricher Handfchriften mitgetheil⸗ 
ten „Lyriſchen Gedichten des 12., 13. und 14. Zahrhuns 
derts“ (Bd.2, S. 121 fg.), einer der fchönften und reich: 
ften Gaben der ganzen Sammlung, finden fi) ebenfalls 
geiftliche Lieder, von denen zwei, nun auch in die zweite 
Ausgabe des trefflichen „Altdeutſchen Lefebuches‘ aufgenom: 
men, wichtig find als Beweiſe dafür, daß die Sitte, 
weltliche Lieder geiftlich umzubichten, bereits im 14. Jahr: 
hunberte ftattfand; zu dem erften: „‚Himmelriche ich fröwe 
mich din‘, ift das weltliche Original, ein Lied Steinmar's: 
„Sumerzit ich fröwe mich din‘, noch erhalten. _ Bon 
den andern fegen mir eines, in welchem uns eine tiefe 
und innige Empfindung unvergleihlich rein und zart aus: 
gedruͤckt fcheint, in neuem Deutſch, in das es ſich Wort 
für Wort fügt, her; leider ift e6 nur ein Fragment: 

D meh ber Schmerzen, 
Die ih Arme trage 
In meinem Herzen, 
Und weiß nit, wem ich klage. 
Gott, laß dich erbarmen 
Meine Notb, 
Und tröfte mic) Arme 
Durd; beinen Tod. 
Immer kränket 
Mein Gemüthe, 
Wenn ich gebenke 
Seiner Güte, 
Daß er fi wollte 
Dem bitten Tode geben, 
Um uns zu faufen 
Ein ewiges Leben. 


Wo fol id finden 
Meines Herzen Zroft, 
Der fi ließ binden, 
Daß wir würden erlöfl?.... 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Öftreichifche Zuſtaͤnde. Won einem beſchaulichen Rei— 
fenden. Zwei Theile, 


Kaffel, Fiſcher. 1838. 8. 
-2 Thlr. 16 Gr. 


Von allen Menſchen, bie Bücher fehreiben, hat dermalen 
Riemand mehr Hoffnung auf Beifall und Zuftimmung als der 
geiftreiche Skizzift und ber gemüthliche Reifende. Bei ber alls 
gemeinen Unruhe, welche das europäifche Menſchengeſchlecht ers 
griffen hat, und kraft beren Jeder fi aus der Stelle hinweg: 
fehnt, bie er im Raum mie in ber Gefellfchaft einnimmt, bei 
biefem überall verbräiteten Streben und Ringen nach Berän: 
derung des Orts ober ber Lage, kann Derjenige auf aufmerk⸗ 
fame Zuhörer rechnen, ber von andern Ländern und Bölkerla: 

n erzählt, und wofern dies nur nicht gang ohne Geiſt ge: 
Mhieht, kann er fiher fein, fein Buch von Hand in Hand wan- 
dern zu fehen. Die dankbarſte Schriftftellerei ift daher bie 
Reifeliteratur geworben, ganz befonders aber bie politifche 
Reiſebeſchreibung. 

Wer nun auch der „beſchauliche Reifende’ fein möge, ber 
uns bie vorliegenden wei Theile über die politifchen und intels 
lectuellen Zuftände s in Skizzen aus Wien unb Prag 
liefert, er ift ein denkender Beobadhter und ein gebildeter Geift. 
In feinem Werke macht ſich zwar etwas Monotonie bemerklich, 
inforweit als er Alles und Jedes auf gewiſſe fire politiſche Mei: 
nungen zurüdführt, die gleichſam zum Nieberfchlag jeder feiner 
Wahrnehmungen, auch der heterogenften werden; auch madıt 
fi; bie morbdeutfche Philofophie mit ihrer krankhaften Objectis 
virung Defien, was feiner Ratur nad) nur fubjective Geltung 
haben kann, in dieſer Schrift etwas breit; indeffen haben wir 
doch alle Urfache, mit dem Verf. zufrieden zu fein, der uns auf 
geiftreihe Art über Dinge belehrt, über welche Belehrung wuͤn⸗ 
ſchenswerth iſt. 

Er hat einen tiefen Blick in bie politiſchen Zuftände Oft: 
reichs gethan und reconftruirt bie Mafchinerie des Gouverne: 
ments sine ira et studio, doch, wie uns fcheint, oft ſcharf und 
richtig. Wenn er den geheimen Grundgedanken der öftreidji: 
[hen Regierung in den Worten zufammenfaßt: „Begünftigung 
bes Materialismus auf Koften ber Intelligenz, zum Zweck der 
Erhaltung bes status quo”, fo fheint uns der Verf. doch im 
biefem Artom entweder einer zu hohen Würbigung ber norb- 
deutfchen Philofophie, ober einer Verfennung der fubjectiven Be: 
dingungen in bem Leben eines jeden Volkes ſchuldig. 

Neben diefem Irrthum des Werf., welcher nicht glaubt, 
daß die öftreichifche Regierung im guten Glauben an ihre Übers 
eugung, fondern aus Politit mit ſchlechtem Glauben und im 

ewußtſein des Beſſern handle, läuft bei dem Reiſenden eine 
fire Idee hin, bie er ad nauseam usque ausbeutet und mit 
der er uns auf keiner Seite feines Buchs verſchont. Es ift die 
Idee von der geheimen Policei, die ganz Öftreih in ihren 
Krallen hält. Der Verf. ſteckt ficher auch bier in bem weiten 
Schlafrock eines weitverbreiteten Irrthums. Natürlih kann 
man mit Anlagen zum Argwohn in Allem Alles fehn. Bittet 
ihn Jemand um eine Prife Tabad, fo ift der Verf. überzeugt, 
baf es nur geſchieht, um zu ermwittern, ob er ausländifchen 
Saba führe. Soll fi nun eine Regierung gegen ſolche in 
einer kranken Natur gegründeten Anfchauungen vertheibi en? 
Von einer fo ungeheuern Urfache, wie der Verf. fie überall ſieht, 
wo ift da bie Wirkung? Wo find bie politifchen Kerker für bie 
Öftreicher; denn baf in einem fo unermeßlicen Nege ſich auch 
nicht eine Bliege finge, ift doch nicht anzunehmen! Der Verf., 
geiſtvoll und ſcharfſehend, wo es fih um Weurtheilung fittlicher 
Zuftände handelt, ift, man ſieht es wohl, body kein Archimedes 


im Regierungsfacdhe; er würde fonft nit an bas Beſtehen eis 
nes fo unendlichen Mechanismus glauben, von bem auch nicht 
bie leiſeſte Wirkung ſichtbar wird, Nein, ber Öftreicher liebt 
fein Behagen, feine Ruhe über Alles, und bie Abneigung, ſich 
biefe Ruhe durch Wortgefecht und troftlofen Streit fören zu 
laffen, hat ber „‚befchauliche Reifende‘ für Furcht vor der ges 
heimen Policei genommen! 

So haben wir denn die Schattenfeiten diefes unterhalten: 
ben Werkes abgethan und können uns um fo freisen Herzens 
feiner Lichtfeiten, wie Geift, Wiſſen und Saune fie geben kön: 
nen, erfreuen. 

Zu materieller Belehrung bietet das Bud) vielen und man- 
nichfachen Stoff. Wir ftehen in dieſen Blättern auf einem 
wiffenfhafttihen Standpunkte, und es wird unfere Leſer das 
er ur ge über Zuftand und Gefdichte des Genfurweiens in 
fireid ben Berf. zu vernehmen. „Marie Therefie öffnete ber 
Breimüthigkeit”‘, heißt es ©. 40, „‚wenigftens eine Hinterthür, 
indem fie Geſchichte und MWifjenfhaft von dem Drude der geifte 
lichen Genfur befreite; wie in Allem, fo fah fie es auch hier 
auf Wahrheit ab, Joſeph II. entzog die Genfur völlig der 
Hierarchie und vertraute fie freifinnigen Männern an; er vers 
bannte zuerft alle Nebenrüdfichten aus biefem Gebiete, und bes 
fonders follten Anfehen und Geburt bei Ertheilung des Impris 
mature unberüdfitigt bleiben, Nun trat die franzöfifcye Re= 
volution ein; bie Genfur wurde freilich nicht unter bie alten 
Bedingungen geftellt, aber fie erlitt doch Beſchränkungen, wel: 
de die Grundlage ber jegigen Verfaffung bilden, obwol fie als 
lenthalben von Buchhaͤndlern twie von ben Unterthanen ums 
gangen werben. Man verordnete naͤmlich, wenn auch nice 
mit biefen Worten, doch in diefem Sinne, daß jeder Autor fo 
lange für verbädhtig zu halten, bis das Gegentheil erwiefen fei, 
Diefem Grunbfag gemäß werden alle geifligen Erzeugniffe des 
Auslandes an ber Mauth ald Gontrebande feftgehalten, bis ei: 
ne Erlaubniß der Gentralcenfur in Wien vorhanden ift. Werke 
einheimiſcher Schriftfteller, welche im In- oder im Auslande 
gedruckt werden follen, bebürfen eines wiener Imprimaturs. 
Mit welcher Vorficht aber die öftreichifche Genfur umgeben ift, 
erhellt aus den verfchiedenen Kormen der Erlaubniß und Vers 
weigerang am beften. Die Bezeichnung: admittitur, erhalten 
alle Werke, welche in Oftreich gebrudt werben dürfen; die Bes 
zeichnung: toleratur, iſt für bie Schriften, welde an ber 
Mauth des Einlaffes harren, ober bie, von einheimifchen Were 
faffern herrührend, im Auslande gebruct werden follen; trans- 
eat ift die Bezeichnung für ſolche Schriften, die weder ange: 
kündigt, noch fonft zur öffentlichen Kunde gebracht werben bürz 
fen; die Bezeichnung: erga schedam, fließt die Erlaubniß in 
fi, an fi verbotene Schriften Männern von Fach zu ihrem 
ausschließlichen Gebrauch zu verabfolgen ; die —— dam- 
natur, aber jene, foldye Schriften nur Staatsmännern und Der 
nen, bie fie wiberlegen können und wollen, zu verabreichen ; 
Schriften endlich, weiche die Bezeichnung: nec erga schedam, 
tragen, find ein für allemal unter allen Bedingungen in allen 
oͤſtreichiſchen Landen verboten.” 

Was der Verf. über ben durch gang Öftreicy herrſchenden 
materiellen Wohlſtand fagt, beffen Grundquell er in einem treffe 
lichen Steuerfoftem fucht, das ben Schus des Unbemittelten 
zum erften Princip angenommen hat, ift mehr ober minder be⸗ 
kannt. Wir wollen bie öſtreichiſche Steuergefeggebung unange⸗ 
fochten laffen; aber, wie fie auch fei, Steuern können keinen 
Wohlſtand fhaffen, wenn Naturreihthum und Arbeitfamkeit — 
die denn alfo auch wol als feine Quellen werben anzufehen 
fein — ihn nicht hervorrufen. Wunderbar ift cs überhaupt, 
ba in einer Zeit, wo bie fogenannte Induftrie als eine neue 
Macht auftritt, in ber man das Heil ber Völker finden will, 
fi ftandhaft die Erfahrung wicberholt, daß das Bild der Roth 
und der Armuth gerade nur da angetroffen wird, wo dieſe fal— 
ſche Göttin ihre Altäre hat, diefer Böre befchränkter Köpfe, 
welcher wol ben Luxus und ben Schein des Überfluffes in eine 

I zelner Hand, nicht aber das Wohlbefinden, das Behagen und 
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den Genuß in einer aanzen Bevölkerung — ver⸗ 
mag. Die Gründe diefer Erſcheinung zu entwickeln, iſt bier 
nicht der Ort; aber die Erſcheinung, die Erfahrung ift en und 
bie nächte Generation wird fie ertennen und würdigen. je 
dem Staate, der, wie Öftreich, fi) von diefem Blendwerk nicht 
taͤuſchen läßt. 

Dem eigen materialiftifchen Streben fehreibt ber Verf. 
es zu, daß in Öftreih Staat und Kirche im beſten Wernehmen 
fteben, und daß bie Kirche an der Regierung mit hilft, Er 
mag Recht haben; wo die Speculation gewiſſe Wr 
Grenzen niemals verläßt, wo die Regierung — was fie nicht 
nöthig hätte — gegen die Intelligeng mit Borurtheilen erfüllt 
ift; wo die Kirche bei gemäßigten Anſprüchen in der * erung 
Schutz und Halt findet und Zug genug iſt, über die Abfichten 
des Staats nicht hinauszugehen: da iſt die Kirche trefflich ge: 
eignet, zu einem Haupthebel in ug Negierung zu biemen. Das 
Geheimniß beruht darin, daß man in Öftreich fo menig wie in 
Stalien eigentliches Pfaffenwefen antrifft, und daß das fatho: 
Hfcye Prineip dafelbft fo leife und unmerklich auftritt, daß ſelbſt 
die erfte proteftantifche Macht Deutfchlande, Preußen, über den 
Bereich feiner Abſichten getäuſcht werden Eonnte und bas „Ber—⸗ 
—— olitiſche Wechenblatt“ ruhig in Wien redigiren ließ. Die 

iſche Kirche hat die Erſchütterungen der — Re⸗ 
er nicht erfahren; fie ift eine alte Kirche, die ibre Ira: 
ditionen, wie die Entwidelungen ber Zeiten fie ibe überliefers 
ten, treu bewahrt hat. Die katholiſche Kirche in Frankreich, 
in Belgien und am Rhein dagegen_ift eine junge Kirche unb 
ſchon deshalb ehrgeizig und machtbegierig. Hierzu aber kommt, ' 
als ein wefentlicher Unterfchied, daß die Kirche in Oſtreich in 
Harmonie mit dem Bolksfinne ſteht und keinen Widerſpruch zu 
befämpfen bat, waͤhrend die Kirche in den weſtlichen Reichen 
gegen einen dreifachen Widerſpruch anftreitet, gegen den kirch— 
— reinen, gegen den Fathotifch = pbilefophifchen unb 
gegen den atheiſtiſch oder Saint = Simoniftifhs liberalen Gegenſatz. 
ft es da noch zu verwundern, wenn die eine fi ruhig auf dem 
Standpunkt behaglicher Zufchauerichaft hält, während bie ans 
dere mit allen ihr zu Gebote flehenden Waffen vorbringt? Das 
Vordringen wird auch in Öftreich fommen, fobald und von 
dem Augenblide an, wo cin Widerſpruch in die Schranken tre: 
ten wird. Dann aber wird ber Regierung bie einzig mögliche 
Stüse fehlen gegen einen foldhen Feind — die Intelligenz! 
Doch bis dahin haben drei Generationen gelebt, und welder 
Staatsmann vermödhte jeht über drei Geſchlechter hinauszufe: 
hen! Immerhin aber Bann man dem Verf, zugeben, daß, ein fo 
großer Staatsmann Fürft Metternich auch ift, er für Preußen 
nicht ausreichen würde, und Bann fid) an dem wohldurchbadhten 
Bilde erfreuen, das er von dieſem Manne des Principe und ber 
eifernften Gonfequenz entwirft. In unfern Zagen ergeugt nichts 
Achtung als Überzeugung und folgerechtes Handeln nad) Über: | 
zeugung. Es ift, ald wenn bie Zeiten der Fineſſe, der diplo— 
matiſchen Kunft, welche die Welt feit 25 Jahren in einem 
Schaufelregiment befchwichtiat haben, ein⸗ für allemal vorüber 
wären; ald wenn die Zage ber Kraft, der That, des furchtlo— 
fen Kampfes von Prineip gegen Princip wiederkehren müßten, 
und als wenn die Gharaktere mieder etwas gelten würden, 
Run denn, Fürft Metternich ift ein Charakter, wie ihn folche 
Beiten brauchen. 

Darin aber thut der Verf. der Öftreichifchen Regierung ges 
wiß Unrecht, wenn er fie in Verdacht nimmt, baf fie die Sit: 
tenlofigkeit begünftige auf Koſten ber Intelligenz. Man er: 
kennt in diefer Behauptung den Norddeutſchen und ben Protes 
ftanten. Wäre dem Verf. das Wefen des Sübens und bie be: 
queme Sündenfühnanftalt, welche die Me Kirche darbie: 
tet, beffer bekannt, fo würde er nicht ſolch Argerniß an feiner 
et nehmen, als er am Scluffe des erften Theis 
«8 thut 

Der zweite Theil befchäftigt ſich mit einem flüchtigen Gin: 
biid in Ungarn und einem Durchflug Böhmens in ähnlicher 
Weiſe. Auch Hier fcheint uns der Verf. ſich Form und Abbrud | 


bes Bolköfinnes mehr aus gewiffen individuellen Standpunkten 
her zu conftruiren, als burch treue und unbefangene Beobadhs 
tung zu finden. Sein Ausgangspunkt Hierbei ift überall ein 
pn I fhmollender Liberalismus, der für biefe Volksſtamme 
unſers Erachtens ein ganz unpaffender iſt. So viel wir wiſ— 
fen, haben weber Ungarn nod Böhmen jemals beffere Tage 
fehen als bie heutigen; wir wüßten daher audh nicht, wo h 
nen bie Sehnſucht nady andern Zuſtänden als ten ihrigen her⸗ 
fommen follte, bie ber Verf. ihnen fo zufchreiben möchte, 
Alles dies ift Zäufhung, willkürliche Urs fubjectiver 
Standpunkte auf Andere, Selbfibetrug. Der Ungar büntt fich 
frei und iſt damit zuftieden; der Böhme bat Kin Bebürfnig 
nad mehr Serbftändigkeit, als er befist, und ift damit gleiche 
falls aufrieden. Will der Verf, darin durchaus Recht haben, 
daß in ber Phofiegnomie des Böhmen, in feiner Muſik u. ſ. w. 
etwas wie Melancholie, die mit fich ſelbſt Verſteckens fpielt, 
burchicheine, fo Zönnen wir ihm bies zugeben, ohne doch ben 
Grund davon in politifem Schmerz und verlorener Rationa⸗ 
tität zu ſuchen. Cine flille Trauer liegt in der Raturbilbung 
der boͤhmiſchen Nationalphofiognomie, und die Muſik der flas 
wifchen Bolköftämme bat ftets das melandpolifche Element zum 
Grundton gehabt. Im alle diefem iſt die Politik für nic, 
obwol eine fehr verbreitete Unart beuticher Schriftfteller fie jest 
in Alles mifct. 

Das Säcularfeft des heiligen ee — für Böhmen 
übrigens ein mwunderlicher Heiliger — gibt Gem Verf. Anlaß zu 
einem Nüdblid auf die Zeiten, wo dieſe ganze, jegt in dumpfen 
Aberglauben verfentte Bevölterung für den Proteftantismus in 
Waffen fand und die große Niederlage am meißen Berge bie 
Geftalt eines Thelles von Europa änderte. Wir beforgen je: 
doch, auch in diefen Betrachtungen laufe ein großer Theil von 
Sclöfttäufhung mit unter. Der Proteftantiömus, welcher am 
meißen Berge erlaa, war von feinem Gegner, dem Katholicis— 
mus, nicht fehr verfchieden; er hatte mamentlid mit Dem, was 
der Verfaffer als Proteftantismus begreift, wenig Ähnlichkeit. 
Diefer Proteftantismus, oder Das, was ber philofophifche Kopf 
heute darunter verfteht, Bann eigentlid; gar nicht erliegen, kann 
nit verdrängt werden in Böhmen; wie in Südfrankreich 
würde er noch beute beftchen, wenn er dort anders jemals be: 
ftanden hätte. Was am weißen Berge erlag, und mas bie 
Dragonaden Ludiwig’s XIV. aus Südfrankreich verdrängten, 
war nicht der Proteftantismus mach unfern heutigen Beariffen, 
fondern blos «ine etwas veränderte, aber darum kaum verbef: 
ferte katholiſche Kirchenform, die von dem philoſophiſchen Pro: 
teftantismus himmelweit verfchieden war, Und damit wolle fi 
ber Verf. tröften; denn dieſer Niederlage erft verdanken wir 
eben den ten Gegenfag und bie rechte Ertöfung. 

Die derung von Prag, gewiß einer ber malerifchiten 
und fhönften Städte der Erde, ift ungemein gelungen und von 
fo großer Anichaulichkeit, daß fie dem Talente des Verf. Ehre 
madıt. Einige eingeflochtene Novellenftoffe: „Die Einfiedelei bei 
Böttingen‘ und „Die wahnfinnige Fübin in Prag‘, find gleidy 
falls geihmadvoll und hübſch, und fomit empfehlen wir denn 
dies ideenreie und unterhaltende Reiſebild allen Freunden fol 
cher Lecture. 80, 





!iterarifhe Notizen. 


Bon Dr. Sombe’s treiflicher, in Deutfchland vieleicht nicht 
a in genug befannter „„Physiology applied to health 
and education‘ ift bereits die fiebente Auflage erſchienen und 
in den fünf Jahren feit dem erften Erſcheinen bes Werke eine 
Anzahl von 85,000 Eremplaren vergriffen worden. 


Bon Moore's „Lalla Rookh‘ erfcheint jeht die neun⸗ 
zehnte Auflage in einer höchft glängenden Ausſtattung = 
er einem eleganten Druck auf dem feinften re if die 
— noch mit 18 ſehr ſchoͤn ausgeführten ——e— 
ich dier ſcheint und ber Berf. ſich Form und Abdruck zieeeeeee— * 
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Altdeutfche Blätter von Moritz Haupt und Heins 
rih Hoffmann. Erfter Band ımd zweiten Ban 
des erfted und zweites Heft. 

(Bortfegung aus Nr, 190.) 

Bon der echteften geiftlichen Gefinnung ift auch das 
noch in das 12. Jahrhundert zu fegende ſchoͤne Lied ein: 
gegeben, in welchem „ein Herr, hieß von Kolmas“ bie 
Flucht der in irdiſchem Treiben hingebrachten Jahre be: 
klagt und nad dem ewigen Heile unter dem Beiſtande 
der heiligen Jungfrau zu trachten mahnt. Unter dem 
vielen Neuen, was diefe reichliche Mittheilung bringt, ift 
ein hoͤchſt erfreulicher Gewinn ein bisher noch unge: 
tannter Spruch Walther's von der Wogelweide, der fich 
an andere deſſelben Dichters, die den Verfall der alten 
Sitte beklagen, anfchlieft, und den wir mit den Ver: 
befferungen Wadernagel’$, wie er ihn in bie zweite Aus: 
gabe des „Leſebuchs“ aufgenommen bat, Lieber im Originale 
mittheilen als überfegen: 

Er ist ein wol gefriunter man, alsö Jiu welt nö stät, 
der under zweinzic mägen einen guoten friunt getriuwen hät: 
der haete man hie vor wol under fünven funden drt. 

So we dir, welt! da häst s6 manegen wandelbaeren site. 
er armet an der s@le, der dir volgt unz an sin ende mite 
unt der dir aller diner vuore stät mit willen bi, 

wir klagen daz die alten sterbent unde erstorben sint: 
wir mehten balde klagen von schulde ein ander nöt, 

daz triuwe zuht und «re ist in der welte töt; 

die liute läzent erben, disiu driu sint äne kint. 

Auch von Reinmar dem Alten werden zwei Strophen, 
von Reinmar von Zweter eine Strophe, von Konrad von 
Würzburg zwei geiftliche Sprüche bier zum erfien Male 
befannt gemacht, und außerdem find noch Strophen aus 
dem Winsbecke, ein Spruch de8 Boppe und einer Wal: 
ther's von ber Vogelweide wegen abweichender Schreibung 
und Lesarten zu Eritifcher Benugung mitgetheil. Unter 
der Aufſchrift: „Vom Schlauraffenlande“ (schlauraffen, 
d. h. träge, muͤßiggaͤngeriſche Affen), und mit dem vor: 
trefflichen Motto von Goethe: 

Das wär’ bir ein fchönes Gartengelände 

Wo man den Weinſtock mit Bratwürften bände — 
finden fih (Bd. 1, ©. 163 fg.) drei Lieder, die wir nicht 
voneinander trennen wollen. Das erfle, ein deutſches aus 
dem 14. Jahrhunderte, daffelbe, wonach das Luͤgenmaͤr⸗ 
hen in der Sammlung der Brüder Grimm (Bd. 2, ©. 

283, u. d. Anm. in ®d.3, S. 249) erzähle ift, und 


aus dem MW. MWadernagel (im der Vorrede zum zweiten 
Bande des „Leſebuchs“ S. ıx) die Motive zweier noch im 
der Schweiz und im Kuhländchen fortlebenden Volkslieder 
nachgewieſen bat, hält fi, wie es denn auch „Sö ist diz 
von lügenen’ überfchrieben ift, noch an das bioße Fügen, 
an bie luſtige Zufammenftellung von unmoͤglichen Din= 
gen; das zweite aver, ein miederländifches aus dem 15. 
Sahrhunderte („Dit is van dat edele laut von cockaen- 
gben”), nur zum Theil erhalten, und namentlich das dritte, 
deutfche aus dem 17. Jahrhunderte, endlich noch ein vier: 
tes, von Thomas Wright mitgetheiltes englifches (Bb. 1, 
S. 396), vom Ende des 13. Jahrhunderts, das wir gleich 
bier mit erwähnen, ergeben ſich in der lebhafteften, forgfälz 
tigften Ausmalung einer Vorftellung, die für den gemeinen 
Sinn natlırlih etwas ganz ungemein Behagliches hatte, 
von einem Lande, wo Schmaufen und Faulenzen die größe 
ten Anftrengungen find, wo die Arbeit aufs härtefte ver 
pönt ift, wo die Alten wieder jung werden, wo es Donig 
regnet, Zucker fehneit, der Wein aus den Brunnen fpringt, 
die Häufer mit Fladen gedeckt und mit Bratwurfizäunen 
umgeben find, wo, mie das beutfche Lied wunderbar kraͤf— 
tig fagt, ein jeder F— einen Thaler gilt, jede Lüge 
eine Krone, jeder Trunk drei Basen einbringt. Übel ift’s 
nur, daß das Land nicht zu finden ift, oder wie es im 
deutfchen Liede heißt: 
Der fich will machen auf die Reif 

Und ber felber den Weg nicht weiß, 

Der mag ein Blinden fragen, 

Sin Stumm, der ift ihm aud gut barau, 

Thut ihm nicht unredht fagen. 

Das englifche Lied, das überhaupt manches Eigen: 
thuͤmliche hat, wie die Schilderung des Mönche: und 
Monnenktoiters, die fich in dem Lande befinden, gibt zwar 
die Lage ungefähr an: 

Fur in see, by west Spaynge, 

Is a lond i-hote Cockaygne — 
woraus ein grümbdlicher Gelehrter Beweiſe für den Bufam: 
menhang der ganzen Vorftellung mit der Sage vom Lande 
Atlantis mit Leichtigkeit ziehen koͤnnte, fügt aber die [haus 
berhafte, das Gottlofe des Begehrens begeichnende Be: 
dingung hinzu, daß Derjenige, der dahin gelangen wollte, 
fieben Jahre in Schweinemiſt bis zum Kinn taten müffe 
und des gütigen Gottes nicht gebenken dürfe, was, mie 
der Herausgeber anmerkt, an den deutſchen Baͤtenhaͤuter 


ae“ \ . 
erinnert, der im Dienfte des Teufels fieben Fahre ſich 
nicht waſchen und kaͤmmen, ſich Nägel und Haare nicht 
abfchneiden und nicht beten darf. Während in diefen 
Liedern die Sucht nach Genuß ſich bis zum Unmöglichen 
verfteige, halten ſich die Bd. 1, ©. 401 fg., zufammenge: 
ftellten „Allen die da gern trinken wein“ gewibmeten 
zwanzig Weingrüße und MWeinfegen, als beren Berfaffer 
mit Mahrfcheintichkeit der in der Mitte des 15. Jahr: 
hundert? zu Nürnberg lebende Hans Rofenblüt angegeben 
wird, minder ercentrifh an das Wirkliche. Im ihnen 
thut fich der rechte deutfche Zecher auf die heiterfte, luſtigſte 
Meife und; höflich verkehrt er mit feinem trauten Freund, 
dem Weine, ber „alles Tranks ein Krone” ift; in dem 
MWeingruße, deren jeder mit „Nu gruss dich got” beginnt, 
begrüßt er den lieben Negengaumen, ben füßen Himmels: 
thau, den lieben Rebenknecht, mit dem Weinfegen („Nu 
gesegen dich got”) nimmt er von dem lichen Lande: 
manne und Eidgefellen, dem edein Abkühler, dem lieben 
Heiland, und was er ihm fonft noch für zärtliche Namen 
ertheilt, Abfchied, verſteht fih, nur um auszuſchlafen und 
fruͤhzeitig wiederzukommen; denn er muß ja „ſeinen Mund 
oft in die Schwemme reiten”. In beiden preift er, und 
oft recht witzig und geiftreih, fiets im beften Humor, 
feines Freundes Art und Eigenfhaft, feine großen Zu: 
genden, wie er frifh, ſtark und kuͤhn, gefund, fröhlich 
und keck mache; was kommt dagegen in Betracht, daß 
er Manchen in den Koth wirft, daß er die Taſchen leert, 
daß Weit und Kind über den heimkehrenden Trinker kei: 
fen, fluchen und heulen? Das Alles ift dem Weine vor 
Gott vergeben. „Und hätteft bu mir meinen Vater er: 
ſchlagen“, fagt der. Becher, „doch feg’ ich dich an meinen 
Magen und laß dich ſaͤuberlich einherfließen‘‘; gewiß, bie 
deutfche Treue zeige ſich ſchoͤn auch in diefem Verhaͤlt— 
niffe. Nichts befümmert ihn ale der böfe Dagel und 
Froft, die St.:Urban’s Plag', die den Wein verdirbt; 
nichts ktaͤnkt und verdrießt ihn, als daß die Maß zu Elein 
find, und daß die Verkäufer und Kellerfnechte die „kraft— 
reihe Labung, die wol zeltende fanft Zrabung, das füße 
Meyenbad der Zungen” fo ſchaͤndlich verfaͤlſchen (worüber 
Ne. 4 Auskunft gibt) oder mit Waffer verdünnen. Gegen 
ſolche Frevler fpricht er feinen Fluch; allen Denen, die ſich 
um ben Wein verdient machen, und Allen, die ihn trins 
Een, wünfcht er Segen: „Selig“, fo heißt e8 in dem erften 
Meingruße: 
Selig sey der hecker der vmb dich hackt 

Selig sey der leser der dich abtzwackt 

Vnd dich in ein kubel legt; 

Selig sey der der dich in die kalthern tregt; 

Selig sey der putner vnd die hant 

Der dich mit reiffen wmhspant 

Vnd dir da machet ein hultzein hawss; 

Selig sey der der dich rufet awss; 

Selig sey der wirdt der schenken erdacht; 

Selig sey der 2” der dich herebracht: 

Selig sey der der dich hat eingeschenckt; 

Vnselig sey der der ein sollichs erdenkt 

Das man die mass soll machen clein. 

Nu behut dich got vor dem hagelstein 

Vnd vor des kalten reiffes frost, 

Du gantz labung, du halbe kost; 


Nu mussen alle die selig sein 
Die do gera trinken wein, 


Ein Volkslied (Bd. 2, S. 140 fg.) auf Friedrih von 
der Pfalz, aus dem 3. 1622, von I. Grimm, dem «6 
die Derausgeber verdanken, hübfher und friſcher als eines 
der Soltau'ſchen Sammlung genannt, voll derben, uns 
barmherzigen Spottes über Friedrichs verungluͤcktes Koͤ⸗ 
nigthum, fegten wir gern ganz ber, wenn es die Rüdficht 
auf den Raum nicht unterfagte; fo begnügen wir ung mit 
ben drei legten (12 — 14) Verfen: 

D Brig, es geht der Winter herein, 
Moͤchtſt nit gern wieber ein König fein 
Gleich als wie vor eim Jahre? 

Ich rath dir's wol nit, es ift mit bir aus, 

Bleib daußen, bleib dauß, 

Es ift darbey groß G'fahre; 
Das fpare. 

Die Faſtnacht warft du König der Scellen, 
Den Sommer thaͤt'ſt ein Laubkoͤnig dich ftellen 
Bon wegen beiner Kinder, 

Ein Eichelkonig warft du in dem Herbſt, 

Drinn alles verberbft, 

Herzkönig war im Winter 
Dein Hinter. 
Denn als bu g'ſehen bas bayrifche Schwert, 
Haft du dem Feind den Rüden gekehrt, 
Dein Herz fiel in bie Hofen, 
Auch fiele von bir viel anderer Raub, 
Schell, Eichel und Laub, 
Bringt dir der Winter Rofen? 
Magft lofen ! 
{Die Bortfegung folgt.) 





Reifeliteratur. 


I. The idler in Italy. By the countess of Bilessington, 
Zwei Bände, London 1838, 

Wenn Frauen Reifebefchreibungen ober Memoiren ſchreiben, 
dann brauden wir felten Langeweile zu fürdten, benn einer 
Frau, bie fchreibt, fehlt es gewöhnlich nit an Geift, und bie 
Gabe zu unterhalten befigen fie meiftentheils in meit böherm 
Grade als bie Männer; aber wir können auch in den meiften 
Fällen feft überzeugt fein, daß wir feine eigentlide an einem 
Baden laufende Neifebefhreibung, daß mir feine eigentlichen 
Denkwürbdigkeiten oder gar eine plaftifh ausgemeißelte Biogras 
pbie, fondern nur eine bunte Sammlung von Anekdoten lofe 
zufammengereiht und mit converfationneller Leichtigkeit vorge: 
tragen erhalten werden. Das iſt auch dieſes Reifetagebuch, 
welches die Werf., das nonum prematur in annum zu fireng 
befolgend, erft 15 Jahre, nachdem es nmicdergefchrieben war, 
herausgegeben hat. Daß es aber, nachdem c# fo lange gelegen, 
frifh, munter und lebendig, als wäre es ein Buch von heute, 
vor ben Leſer hintritt, dab es, fo alte Zeiten behandelnd — 
denn 15 Jahre find jegt ein langer Zeitraum —, baffelbe Ins 
tereffe wie bie neuefte literariſche Erfcheinung erwedt, ſpricht 
nicht ungünftig für ben Geift der Verf., die ihm fo viel Friſche 
und Lebenskraft einzahauchen wußte. Übrigens ift das Bud 
keineswegs ausſchliehlich Italien gewidmet, fondern der ganze 
erſte Band umfaßt Frankreich und führt uns über Galais, Pa: 
ris, Genf, yon, Bienne, Avignon und das durd den Dice 
ter, deſſen Wefen in ben Berfen ausgeſprochen ift: 

Amer col rimembrar sol mi mantiene, 

Ed io son di quei che il pianger giova — 
Ed io desio 

Che le lagrime mie si spargan sole 


mehr noch als durch feine romantifche Lage berühmt geworbene 
Thal Bauclufe, ſowie über Marfeille, Zoulon, Gannes, ben 
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Drt, wo Napoleon von Elba zurüdkehrend ans Banb flieg 
unb Lord Brougham fich jeht ein Schloß erbaut, der Grenze 
von Italien zu, ober vielmehr, da Nizza, der gemeinfame Kirch⸗ 
bof der Europäer, und Mentone, wo bie arme Engländerin 
keinen Theetopf befommen konnte, fih noch in dem erften 
Bande befinden, auf die Schwelle von Stalien. 


Den zweiten Band eröffnet bie Verf. mit einem Gemälde 
von Genua, einem Gemäibe von fo alängendem Golorit und 
fo fprechenden Zügen, baß ber Duft ber polenta, polpetta 
und ravioli, der drei Tieblingsgerichte für die Bewohner jener 
Stadt, aus Genuas Straßen zu uns zu bringen fcheint. Da Lady 
Bieffington eine Freundin und Berehrerin von Byron ift, wie 
es vielleicht Beine zweite gibt, obgleich ber Dichter deren viele 
bat, fo ergreift fie jebe Gelegenheit, um uns von ihm einige 
Anekdoten mitjutbeilen. Schon zu Secheron hat fie uns von 
ihm erzählt, wie er oft ganze Mächte lang in Sturm unb 
Unmetter auf dem Genferfee umberfubr und nad dem Zeug: 
niß des Schiffers, der ihn zu fahren pflegte, immer befto ver: 
gnügter war, je mehr ber Sturm braufte und je Höher bie 
Mogen aingen. Oft fol er 18 Stunden auf dem See in bem 
entfeslichften Unwetter zugebracht haben, bald fdhreibend und 
dann wieder flundenlang, den Blick auf bie Fluten geheftet, 
in Betrachtungen verloren. Unter Dem, was die Verf. zu Ge: 
nua von ihrem Lieblinge erzählt, befinder ſich indeß ein Zug, 
der dem Dichter nicht fehr zu Ehren gereiht und uns zeigt, 
vie der höchſte Klug bes Genies mit der nicdrigften moralifden 

„Schwäde, ja feibft mit moralifhem Schmuz verbunden fein 
Bann. Die ſtatken Klede von Byron’s Charakter find zwar 
kein Geheimniß, doch verdient der von Lady ngton ans 
geführte Zug um fo mehr Beachtung, als epdon einer fo bes 
geifterten Kreundin und Bewundererin des Dichters mitgetheitt 
wird. Was fie erzähle iſt Folgendes: „Ich habe Byron’s 
Jacht, den Bolivar, gekauft in der Abficht, dieſelbe für 
die Zeit meines Aufenthalts dafelbft nah Meapel zu fenden. 
Der Umftand, daß er an Bord biefes Schiffs fo viel gefchries 
ben bat, gibt diefem einen fo hoben Werth in meinen Augen. 
Die Beftimmung des Preifes Eamen wir überein Hrn. Barıy 
zu überlafien ; allein Byron vertangte nachher eine weit höhere 
Summe, als zu der bdiefer Here das Fahrzeug abgefchägt hatte. 
Überhaupt liebt der Dichter das Geld fehr, und diefe Leiden⸗ 
Schaft, die immer flärker bei ipm wird, zeigt ſich unverhehlen 
bei vielen Gelegenheiten. Er bat mid) fo wiederholt und drin: 
gend gebeten, ihm meinen Mamlufen abzutreten, beffen er 
ſich in Griechenland als ſeines SKriegsroffes bedienen wolle, baf 
ih, fo ungern ich mich aud von dem Thiere trennte, endlich 
einmwilligen mußte, Keinem Anbern in ber Welt würde ich 
dieſes wohl zugerittene, gelehrige Thier überlaffen haben, an 
beffen Stelle ich jo leicht kein anderes von gleichem Werthe fin: 
ben werbe, Ich hatte 100 GBuincen für das Pferb gegeben 
und mwürbe gern das Doppelte und Dreifache verloren haben, 
wenn ich es nur hätte behalten Zönnen; ba ſchrieb mir Byron, 
als er im Befih bes Thieres war, er könne mir unmöglid 
mehr als 80 Pfund bafür geben. Wie fonderbar, einen Ans 
bern zu bitten und zu quälen, daß er fein Lieblingspferb weg: 
geben foll, und ihm dann den Vreis dafür beſtimmen!“ 

Von Genua reifte Lady Bieffington über Sarzana, Gar: 
rara, Lucca nach Rlorenz, wo die Galerie fie fange aufhielt, 
und wo mir fie ber Kunft diefelbe Aufmerkjamteit wie fonft der 
Natur ſchenken feben. Won Florenz begab fie ſich über Rom, 
wo fie nur acht Tage verweilte, nady Neapel, wo ein dreijäh: 
iger Aufenthalt fie in Stand fegte, einen reihen Kranz von 
Blumen für die Unterhaltung aufammenzufledten, in bem bie 
Prinzeffin Chriftine, die jehige Königin von Spanien, bamals in 
ihrem, fiebzehnten Jahre das Wunder einer in üppiger Pracht 
fich erfchliehenden Schönheit, und eine Reihe anderer vornehmen 
Schönheiten der bamaligen Zeit, nebft den einheimifhen und 
fremden Gelebritäten, mamentlih Gngländern, welche unfere 
Neifenbe dort traf, prangen, und in dem auch bie Feſte der 
Santa: Maria di Piebigrotta ſowie des heiligen Sanuarius und 


ber Befun, ben zweimal mehr Engländer befuchen als Reifende 

aus dem ganzen Übrigen Europa zufammengenommen, nebft 

allen übrigen Merkwürdigkeiten von und um Neapel nicht feh⸗ 

Ion. Wer hätte aber in biefer Stadt des Vergnügens und 

Genuffes, die fon von den Alten otiosa genannt wurde, einer 

Stadt, in ber man kaum daran denken follte, daß «#8 einen 

Tod gibt, eine Scene erwartet wie folgende, die plöglich mitz 

ten in biefes Paradies fo geſpenſtiſch und grauenhaft tritt wie 

die Mumien zu ben Gaftmahlsfreuden der alten Xappter! 

Die Verf. erzählt Folgendes: 

‚Es bat fi zu Neapel eine Geſellſchaft gebildet, von ber 

jedes Mitglied jährlich eine Summe zahlt, zu dem Behufe, daß 

feine irdifchen Überrefte einft in ein Gewölbe beigefegt werben, 
deſſen Erde die befondere Eigenſchaft befigt, Verweſung zu verhins 
bern und ben Leichnam, mie wenn er durch einen chemiſchen 

Proceß getrodnet wäre, zu bewahren. An beftimmten Zagen 

bes Jahres — die Zahl derfeiben hängt von dem Ertrag der Sub: 

feription ab — wird dann eine Ausftellung der auf diefe Weife 
der natürlichen Auflöfung entriffenen Leihen gehalten in den 

Kleidern, welche fie im Eeben zu tragen pflegten, Drei oder 

bier unterirbifche Kapellen in der Santa: Ghiaratirche find bie: 

fer feltfamen Ausftellung, bie an Unnatürlihkeit, Widerlich— 
keit und Ekelhaftigkeit Alles übertrifft, was ich je gefehen babe, 
gewidmet und werden an den Gingängen von Soldaten ber 
wacht, während fie im Innern durch zahlreiche Kerzen erleuch⸗ 
tet, mit Blumen und religiöfen Emblemen verziert und die Al- 
täre auf die gewöhnliche Weife gefchmüdt find, An den Wäns 
den ſtehen, aus den Gräbern hervorgebolt unb mit ben Klei— 
bern, in denen fie lebten, angethan, die Zobten in bunter 

Mifdung und in ben feltfamften Stellungen. Neben einem 

SOjäprigen Greife, deſſen Silberhaar noch um feine Schläfe 

herabfällt, erblidt man einen fechejährigen Anaben, beffen 

Loden fi um ein verborrtes, kaum noch menſchliches Antlig 

Eräufeln, und deſſen geſtickter Hemdkragen ſich über die fpigen 

Schulterknochen und die eingefallene Bruſt von dunkelbrauner 

Lederfarbe decht. Seine Hand lehnt an die zunaäͤchſt ſtehende 

Leiche, deren auf die Seite geſunkener Kopf mit einem Frauen— 

zimmer zu liebäugeln ſcheint, in deren Paaren der Rofenkrang 

gegen ihre aſchgraue Farbe einen fchredlichen Gontraft bildet, 

Den übelften Eindrud aber machte eine andere weibliche Figur, 

die, an ihrem Hochzeittage geftorben, noch mit dem Brauttrange 

und dem reichen Brautornate angethan war. Alle übrigen Leis 
chen hatte man mit ihrem beften Sonntagsftaat herausgeputzt 
und den jungen Männern bazu Reitpeitfhen und Spazicrftöde 
in die Anochenhänbe gegeben, und dies, verbunden mit den ſon— 
derbaren Stellungen, in welche die meiften Figuren geſunken 
waren, und ben grinfenden vom Licht ber Kerzen befdhienenen 

Gefichtern, brachte einen Eindrud von Schauerlichem und Gros: 

testem hervor, der fo leicht nicht wieder zu vergefien war. Um 

viele der Todten Enieten ihre Yreunde, für die Ruhe ihrer 

Seele betend, während Gruppen von Neugierigen in biefen uns 

heimlichen Räumen gemachlich umberfchlenderten und von Zeit 

u Beit ftehen blieben, um über einzelne Geftalten ihre Bemer:- 

ungen zu machen wie in einem Wadsfigurencabinet.‘ 

2. A tour in Sweden in 1838; comprising observations on 
the moral, political and economical state of the Swedish 
nation. By Samuel Lainyg. London 1838, 

Nur zu viele ber neuern Reifenden, z. B. Scume in feis 

ner Wanderung durch den europälfchen Rorden im I. 1808 

und, der Gegenwart noch gr der Franzoſe Daumont, ber 

1831 Schweden beſuchte, vielleicht auch W. Aleris in feis 

ner „„Herbfteeife dutch Skandinavien‘ haben fi bemüht, von 

Schweden ein vortheilhafteres Bild barzuftellen, als «8 in ber 

That barbietet. Grfterer, der es mit zu den Hauptgenüffen fei- 

ner Fußreifen rechnete, dem Armen einen Groſchen reichen zu 

Bönnen, war überrafcht, als ihn von Stodholm bis Yſtad bins 

ab kein Bettler anſprach, und preift uns bas Glück des ſchwe— 

diſchen Volks, bei unbedeutenden Nationalreihthämern größern 

Privatmohlftand, gleichmäßigere Vertheilung ber Glüdsgüter 


ad geringere Armuth zu befigen. Gin folder Zuftand des Bes 
fies —* gewoͤhnlich * t wenigen und einfachen Bebürfs 
nifen verbunden zu fein und bie menſchliche Natur vor dem 
Sturme heftiger und verzehrender Leidenfhaften frei zu halten 
pflegt, if der natürlichfte und feuchtbarfte Boden der Morali- 
—4 eines Volks; Schweden mußte darnach die Heimat guter 
Sitten, der Sig altgermanifcher Zucht und Tugenden fein, und 
fo ſucht der ſchon aenannte Daumont bdaffelbe auch wirklich 


darzuftellen. Nach ihm iſt das ſchwediſche Volk das tugends 
baftefte in Europa: „‚Befegübertretungen, welche ben Frieden 
der Geſellſchaft Hören, Verbrechen, welche diefelbe mit Schreden 


und Vermwültung erfüllen, find ihm fo gut wie unbekannt, ba 
von Mord und Straßenraub fat gar kein Beifpiel unter —* 
vortommt“, und wie die Alten das ſelige Bolt der Hyperbos 
reer, von denen Herakles den Dibaum nad Olympia holt, Läßt 
der Krangofe die Schweden, ungeachtet er in Forſell's 1331 
fon erfdienenen ftatiftifhen Tabellen ein ganz anderes Refuls 
tat finden konnte, das höchſte Maß menſchlicher Lebensdauer 
erreichen. Diefes andere Refultat hat der leider auf der ents 
gegengejehten Seite wieder zu weit gehende und Schweden zu 
tief herabfegende Laing in dem hier angeführten Buche aufges 
ſtellt. Was zunädhft dic von dem Franzoſen gerühmte Langlebig: 
keit der Schweben betrifft, fo hält er dem bie außerordentlidye 
Sterblichkeit in Stodholm entgegen, auf welde ſchon Korfell in 
feinen verbienftlichen Angaben aufmerkſam machte, und die um 
fo auffallender ift, als bie phyſiſchen Gründe, z. B. enge, 
Glechte und ungefunde Wohnungen, welche in andern Städten 
das Beben namentlid der untern Glaffen angreifen, in Stock⸗ 
bolm wegfallen, das mit bequemem Raum für 80,000 Einwoh⸗ 
ner zu gleicher Zeit reinlih und mit gutem Trinkwaſſer verfes 
ben it, Hr, Laing meint daher, daß die Gründe diefer Sterb⸗ 
lichkeit mehr moraliſcher als phyſiſcher Art fein müßten ; worin 
diefelben aber eigentlich beftehen, das jagt er nicht. Und body, 
wenn er Forſell's Bemerkung beachtet hätte, daß die Sterblich⸗ 
keit im März am größten, im September aber am geringften 
fei, und wenn er dann, ein weniger flüchtiger Reifender, in 
Stodhelm etwas länger geblieben wäre, um feine ftets mit Geift 


und Scarffinn, aber leider etwas vorſchnell ausgefprocdenen 


Saäbe au prüfen, wie nahe hätte dann die Folgerung arlegen, 
daß jene Erfcheinung, die übrigens, infofern fie fi bios auf 
die Hauptſtadt bezieht, Daumont’s Behauptung von den Schwe: 
den als Bold noch nicht umftößt, mit dem Winterleben und 
den Wintervergnügungen ber Einwohner Stodholms in Zuſam— 
menbang ftehe, über die nicht gut während eines kurzen Som: 
meraufenthalts zu urtheilen war. Man muß aber die Ängft: 
lichkeit geſehen haben, mit welcher die Bewohner Stodholms 
bei herannabendem Winter ihre Kenfter luftdicht machen, um 
fh gegen die Kälte zu fchügen, und hierauf mehre Monate 
bindurh in engen Bimmern eine unreine und verborbene At⸗ 
mofphäre einathmen, dann bie Wuth, mit der fie dem Vergnü— 
gen nacjagen und 4. B. mit dem Beginn des Winters ans 
fangen zu waljen und erft, wenn ber Schnee ſchmilzt, wieder 
aufbören, um ben Unterfchieb in ber Sterblichkeit zwiſchen dieſer 
und andern weit ungefundern Städten begreiflid zu finden, 
Wichtiger, weil allgemeiner und bas ganze fchmwebifche 
Bolt betreffend, ift die von Laing aufgeftellte Behauptung, 
daß baffelbe, ungeachtet es mit ben übrigen europälfchen Ratio: 
nen in fehr wenig Berührung komme und unter einem un 
freundlichen Klima ziemlich vereinzelt wohne, ungeachtet es faft 
angfchließlih dem Aderbau und Hirtenleben hingegeben, mit 
Schulen und Univerfitäten ſehr gut verfehen fei und eine durch 
Sektirerei und Spaltungen in ihren Bemühungen durchaus 
nicht geſtörte Kirche befige, ſich dennoch in einem fittenlofern 
Auftande befinde als irgend eine andere Nation in Europa, 
als feibft Englands Manufacturdiſtriete und das durch feine 
Verbrechen fo übel verfchriene Irland, Denn in England und 
Wales komme auf 1005 Individuen nur 1 Verbrecher, in Ir⸗ 
land auf 723, in Schweden aber auf 140, „Irland iſt“, ruft 
Hr. Laing bier aus, „in Wergleih mit Schweden ein höchſt 


ſittliches und tugendhaftes Land,‘ Der leider gegen Schweben 
zu fehr eingenommene ſchottiſche Reifende bedenkt hier aber 
nicht, daß fchon die Verſchiedenheit in den Policeifoftemen, in 
der Sprache der Strafgefepbüher ſowie in der Glaffification 
der Verbrechen in den verfhiebenen Bändern eine Bergleichung 
der Moralität mehrer unter verfchiebenen Gefegen lebenden Ge— 


"meinmwefen fdpwierig macht, und daß von ben 20,000 jährlich 


in Schweden vorfommenden Verbrechen die Mehrzahl in ans 
dern Ländern gar nicht criminell behandelt wird; allein Zain 
obgleich wir ihm nicht für vollkommen unterrichtet halten, fpri 
mit ſolcher Gewißheit, macht fo beftimmte Angaben, zählt Mord, 
Raub und Diebftahl mit einer ſolchen numerifhen Gewißheit 
auf, daß wir das Factum fürs erfte zugeben und nur nach den 
Gründen fragen wollen. Korfell und Andere haben fie in ber 
fleigenden Gonfumtion der gebrannten Waffer geſucht, die in 
Schweden namentlid unter den niedern Volksclaffen in neues 
fter Zeit fo fehe zugenommen bat, baß jest jebes Inbivibuum 
doppelt fo viel Branntwein als vor 50 Jahren verbraucht, 
wovon natürlich nur eine große Verſchlechterung der Bitten bie 
Folge fein kann. Laing indeß, der ſich darauf ſtützt, daß ber 
Verbrauch der gebrannten Waffer in Schweden, wenn. berfelbe 
auch in neuefter Zeit zugenommen babe, doch in Vergleich mit 
andern Ländern nicht unverbältnifmäßig groß fei, findet bie 
Gründe ber tiefen Immoralität des Volks ganz mo anders, 
nämlih in ber Einrichtung der Geſellſchaft in diefem Sande, 
Was er darüber fagt, ift ſehr lefenswerth und lautet alfo: 
„Das Gewicht, welches fonft die öffentlihe Meinung auf bie 
Moralität hat, indem fie bem Benehmen des Einzelnen als” 
beilfamer Zügel dient, wird in diefem Sande durd das liberger 
wicht ber privilegirten Glaffen vernichtet, da die Mitglieber der⸗ 
felben Eriftenz und Einfluß durch andere Mittel als eine auf 
moralifchen Werth geftügte öffentliche Achtung erlangen. Diefe 
privifegirten Glaffen find nicht bles ber Adels-, Militair: und 
Gelehrtenftand, fondern Jedermann, der ein Gewerbe treibt, bis 
u dem bloßen Feldarbeiter herab, gehört einer privilegirten 

laffe, Zunft oder Gorporation an, in der tin jebes Mitglied 
dur das Geſetz gegen jebe Beeinträchtigung von Seiten Ans 
derer in der Betreibung feines Gefhäfts geſchüht if, Nicht 
von Zhätigkeit, Fähigkeit und Wohlverhalten hängt daher Forte 
fommen und Anfeben eines Mannes ab, fondern wie in den 
mittlern und niedern Glaffen von Zunftrechten und Privilegien 
oder einer von ber Regierung erhaltenen Bewilligung, fo in 
den höhern von Geburt und Hofgunft. Hierzu. kommt noech bie 
unverftändige Einmiſchung der Regierung mit ihren Ermuntes 
zungen, Auszeichnungen und Belohnungen in Dingen, um wels 
che fie fi nicht befümmern, fondern welche fie dem firtlichen 
Gefühle, dem gefunden Verftande oder dem eigenen Bortheile 
der Individuen überlaffen follte. Auf die Bruft eines Solda⸗ 
ten, wo vielleicht eine Wunde damit bedeckt wird, gehört ein 
Band, Kreuz u. dergl, bin; aber wenn die nämliche Auszeich⸗ 
nung glüdlien Grwerbsunternehmungen, einem guten Betras 
gen und Charakter auf den armwöhnliden Bahnen bes Eebens 
verlichen worden, wo die «igene Zufriedenheit mit ſich felbft ſo⸗ 
wie bie Achtung ber Welt der wahre Lohn iſt, dann wird dieſe 
Achtung bedeutend dadurch vermindert und wirft weit weniger 
probibitiv auf das Verhalten der Individuen ein.’ 

(Der Beſchlus folgt.) 





Kiterarifhe Notiz. 


Theodor de la Billemarque, von der frangöfifhen Regie- 
rung mit einer geſchichtlichen und Literarifchen Sendung nad 
Wales beauftragt, ift vor kurzem nach Frankreich zurüdgekchrt, 
Er entdedte in England Documente, welde für die Geſchichte 
ber frangöfifchen Literatur im Mittelalter von hohem Werthe 
find. Unter dieſen Documenten befinden fi mehre, in wäli: 
ſcher Sprache gefchrieben, welche die Originale von einigen der 
älteften verfifichrten franzöfifcgen Romane aus dem Kreife der 
Zafelrunde zu fein fcheinen. 108, 
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Altdeutfche Blätter von Moritz Haupt und Heins 
rih Hoffmann. Erfter Band und zweiten Bans 
des erſtes und zweites Heft. 

( Bortfegung aus Nr, 131.) 

Unter den Beiträgen, welche die „Altdeutfchen Blätter” 
zur Gefchichte der deutfchen Profa darbieten, verdienten 
die „Märchen und Sagen”, welche Haupt aus einer leip⸗— 
ziger Handſchrift des 15. Jahrhunderts, über deren In: 
halt ausführlicer Bericht erflattet wird, hat abdruden 
laſſen (Bd. 1, S. 113 fy.), allerdings eine ausführlichere 

‚und gruͤndlichere Befprechung, als wir ihnen wibmen kön: 

nen. Sie find ſchlicht und einfah, gewandt und leben: 

dig erzählt, in einer Sprache, auf die das Niederdeutſche 
ſtark einwirkt, und nehmen ſchon als Zeugniffe über die 

Ausbildung, welche der deutfche profaifhe Styl damals 

bereitö erlangt hatte, die Aufmerkfamkeit in Anſpruch; 

von ganz vorzügliher Michtigkeit aber find fie durch 
ihren Inhalt für die Gefchichte de Maͤtchens und der 

Sage, wir dürfen wol fagen, der Movellenliteratur über: 

haupt. Namentlich zwei von den acht mitgetheilten Sth: 

den erſcheinen in dieſer Hinficht von großer Bedeutung, 
indem fie fehr merkwürdige Belege fir die lange Erhaltung 
und weite Verbreitung uralter Sagen liefern. Wir be: 
gnügen und damit, dieſe beiden, das zweite und vierte, 
hervorzuheben. In jenem loͤſt ein alter berufener Raͤuber 
feine Söhne dadurch aus der Haft, in die fie gleich bei 
ihrem erſten Raubverſuche gekommen find, daß er der Kö: 
nigin das größte Abenteuer, das er je beftanden, erzählt, 
Die Erzählung zerfällt in drei Theile, von denen ber erſte, 
das Abenteuer des Näubers mit dem Menfdyenfreffer, mit 
der Homeriſchen Kyklopeia bis in das Einzelne auffallend 
übereinftimmt, „fo fehr, daß fi”, wie der Herausgeber 
bemerkt, „der Gedanke an eine wenigftens mittelbare Ab: 
ſtammung deſſelben aus der Odyſſee ebenfo wenig abwei⸗ 
fen täße als bei dem Ähnlichen Abenteuer, das Sindbad 

(in „Zaufend und einer Nacht”) beſteht“. Wenn der Der: 

audgeber weiter hinzuflgt: „Doc; läßt fi auch gegen bie 

Annahme eines uralten, weitverbreiteten, im die Odyſſee 

eingedrungenen, aber davon unabhängig fortlebenden Mär: 

hend ſchwerlich etwas Entfcheidendes einwenden”, fo muͤſ— 
fen wir. ibm, was die Schwierigkeit einer Einwendung 
anlangt, freilich Recht geben, erkennen auch Dasjenige, 
was an einer andern Stelle (Bd. 1, ©. 45) von 5. Wolf 


über das gegenfeitig unabhängige Entfichen gleichartiger 
Mothen und Sagen fehr ſchoͤn bemerkt wird, in feinem 
vollen Werthe an, geitehen aber doch, daß wir in bem 
vorliegenden Falle an jene mittelbare Abftammung (demn 
an eine unmittelbare ift gewiß nicht zu denken) lieber glau: 
ben, wenngleich fie deshalb, weil fi die Wege, auf 
denen die Sage ihren Gang von ihrem Urfprunge aus 
in weit abgelegene Zeiten und Länder fand, nicht mehr 
entdecken Laffen, auf den erften Blick beinahe noch wun= 
berbarer fcheinen kann. Die vierte, in derfelben Bezichung 
nicht weniger intereffante Erzählung ift „eine Verſion des 
vom Herodotos erzählten Maͤrchens vom Schage des Rhamp⸗ 
finitos”. Der Herausgeber führt aus dem claffifchen 
Alterthume noch eine ähnliche Sage an, die fich bei dem 
Scholiaften zu Ariftophanes’ „Wolten” und bei Paus 
fanias findet; wir fügen eine Nachweiſung aus der mo: 
bernen Piteratur hinzu. In dem „Pecorone” des Giovanni 
Fiorentino, der 1378 ſchrieb, hat die erfte Novelle ber 
neunten giornata gleidyen Inhalt mit ber deutſchen Er: 
zäblung, und bei manchen Abweichungen ift doch die Über: 
einftimmung zwifchen beiden im Ganzen von ber Art, ba 
man wol eine gemeinfame Quelle für beide annehmen darf, 
die der Herodotos felbft, wie man leicht erkennt, freilich 
noch nicht war. Auf die übrigen ſechs Erzählungen fpe: 
ciell einzugehen dürfen wir uns nicht geftatten; von fün: 
fen derfelben ift der Inhalt, wenigftens feinen Hauptzuͤgen 
nah, fhon aus andern Schriften des Mittelalters, die 
der Herausgeber forgfältig angegeben hat, befannt, doch 
enthalten fie auch manche beachtungswerthe Abmandrlung; 
die feßte aber, von einem Ritter, einem voyt von Wyda, 
den feine fromme Tochter aus der Gefangenfchaft, in die er 
bei einem König von Aquitania gefommen tft, befreit, fcheint 
fonft unbefannt zu fein; fie hat eine ſtark Elerikalifche 
Tendenz, welche die Schlufverfe (überall nämlich ift eine 
gereimte Moral angehängt): 
Wer sich geistlicher gütere wyl underwynden, 
Der wyl sich met dem thüvele verbinden — 

deutlich befagen. Aus bderfelben Handſchrift ſtammt auch 
die Bd. 1, S. 300 fg., adgedruckte profaifche Auflöfung des 
alten Gebichtes von der Erescentia (jet auch in die zweite 
Ausgabe von W. Wadernagel’s „Leſebuch“ aufgenommen), 
eine der ſchoͤnſten von den Geſchichten, die das Thema ftand: 
hafter, hartgeprüfter, zulegt durch Gottes wunderbare Hülfe 
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rein und herrlich geoffenbarter Weibestreue behandeln. Daf 
der größte Theil der mitgetheilten proſaiſchen Stüde geift: 


lichen Inhalts ift, bringt die Art und Weife, wie ſich unfere' 


Literatur entwidelte, felbft mit fi und wird Den, ber es 


i { ifche Darftell aft blos fü ift: 
de — —— ut fm, ir Bi | 
9 chte der deutſchen Seraheie endet ch es von 


Belang, das wir doch, ebenfo wie das Übrige, nur kurz 
namhaft machen; fo Predigtbruchftüde, darunter ein ziem⸗ 
lich langes (Bd. 2, S.32 fg.) aus dem 13. Jahrhunderte, 
dann von Hoffmann (Bb. 2, ©. 160 fg.) ein Verzeichniß 
der Handfchriften von Berthold’ Predigten (aus der Hofter - 
neuburger Handſchrift, die fpeciell beſchrieben wird, iſt Bd. 2, 
S. 1206, ein Heined Bruchſtuͤck abgedrudt) und von andern 
aus dem 14. u. 15. Jahrhunderte, dabei ber Abdruck einer 
Predigt des Nikolaus von Strasburg, der vermuthlic zu 
Anfang, und Peters von Xrebenfee, der in der zmeiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts lebte. Zwei Predigten (Bd. 2, 
©. 178 fs.) find von 9. Keyſer aus derfeiben Handſchrift des 
14. Sahrhunderts mitgeteilt, aus welcher dieſer Gelehrte 
eine Auswahl in feine forgfältig und fleißig gearbeitete 
Ausgabe „Deutfcher Predigten des 13. u. 14. Jahrhun: 
dert8” (Quedlinburg 1838) aufgenommen bat. Noch ge: 
Hören hierher die Bruchſtücke eines ascetifchen Werkes 
„Die vetiche der seele” (Bd. 1, ©. 353 fg.), und einer 
theologifhen Abhandlung (Bd.2, S.97 fg.) aus dem 13. 
Sahrhunderte; ferner aus dem 15. Jahthunderte: „Wy 
Cristus vnd der tewfil mit eynandir rechten‘ (Bd. 1, 
S. 197 fg.), worin der Teufel Chriſto verfänglidye Rechts: 
fragen vorlegt, und „Was schaden tantzen bringet’’ (Bb. 1, 
S.52fg.); das legtere, für Sittengefchichte merkwürdig, im 
ftrengften zelotifchen Zone gegen den Tanz, fomwol gegen 


ben „umgehenden‘ und den Gefang dabei, als gegen den’ 


„Springenden‘ eifernd; genau wird bei jeder Art fpecificirt, 
wie vieler: und welcherlei Schaden der Seele aus ihr ent: 
fpringe, und der Eindrud des Ganzen wird, nachdem ge: 
zeigt worden, wie Tanzen im vielerlei Weiſe Todſumde fei, 
durch den etwas mildern Schluß, den wir herſehen wollen, 
nicht fonderlich geſchwaͤcht: 

Ist es aber das ein frow oder tochter etwen selten wnd 
mit vnwillen sich müscht vnder die tentzerin, so getar ich 
mit sprechen, daz sie totlich sünde: ich getar sie auch nit 
sichern, daz sie nit totlich sünde, wan sie reyzt die üm- 
stender vnd zuluger zu böser begirde vnd bewert daz laster 
mit sterkunge des tantzes vwnd tentzerin. doch möcht es 
wol etwan sin, daz eins entschuldigt würde von totsund, 
#0 es tantzt in sine einfeltikeit vnd vnschult vnd auch lauterkeit 
——— daz ist so es nützt anders da sücht oder 
meint, allein daz es spylt vnd frölichen tantzt, vnd kein 
vffugen hat vff kein bosheit oder sünde gegen jme selbs 
oder andern luten, vnd da von nutzit weiss ob etwaz böss 
vom tantzen komen möge. 

Schließlich haben wir noch eines „Segens” aus dem 
12. Zahrhunderte, mitgetheilt von W. Grimm (Bd. 2, 
&.1fg.), ein Nachtrag zu den in J. Grimm's „Deutſchet 
Mothologie” (S. cxxxii fg.) bekannt gemachten Segnungs: 
formeln, ſowie der althochdeutſchen Sprichwörter (Bd. 2, 
©. 1339.) zu gedenken, die W. Wadernagel aus einer 
fanct gallenfhen lateiniſchen Abhandlung: „De partibus 


logicae”, mitteilt, wo fie al Beifpiele logifcher Formen 
angewandt find, z. B.: 

A parte fit argumentum ad totum ita. Vno membro 
languente compatiuntur omnia membra. Et in evangelio: 
Si — tuus ſuerit un ze totum —— — erit, 
t 8 uam, us e um. eri u 
u, "Fönehdehel Bmble sol beydeni hr Der —— 7 

Materlal für beutſthe kexikographie bieten dar die von W. 
Wadernagelund Hoffmann gelieferten Gloſſen aus dem 
Thier- und Pflanzenreiche aus Handſchriften des 10., 11. 
u. 12. Jahrhunderts (Bd.1, 8.348 fg., Bb.2, S. 210fg.), 
fowie des Letztern Beiträge zu einem mittelhochdeutſchen 
Woͤrterbuche, das wir, ungeachtet Hr. Ziemann eines her 
ausgegeben hat, noch immer entbehren, Gloſſen aus dem 
13. u. 14. Sahrhunderte (Bd. 2, S. 195 fü.). — 

Bon den Stüden in niederlaͤndiſcher Sprache, die 
fämmtlid) von Hoffmann mitgetheitt find, haben wir eines, 
das Lied vom Lande Godaenghen, "bereits oben erwähnt. 
Sehe artig ift das mittelniederländifche Gedicht „Frageſpiel“ 
(Bd. 1, ©. 66 fg): Jünglinge und Yungfrauen vergnüs 
gen ſich im Frühlinge auf einem grünen Anger mit dem 
Aufgeben und Löfen von zarten, feinen, auf die Liebe bes 
züglihen Fragen; das Ganze iſt der Tenzone verwandt, 
wie denn aud bie Zeile 168 — 225 erörterte Frage (drei 
Mitter lieben eine Jungfrau umd bitten fie, ihnen ein Zei: 
den zu geben, welchen fie am meiſten liebe: da tritt fie 
den einen auf den Fuß, den andern ergreift fie bei der 
Hand, dem bdritten fchenkt fie den oghenbrant, d. h. fie 
blickt ihn anz welcher ift nun der am meiften Geliebte?) 
wirklich der Gegenftand einer Tenzone zwiſchen Savaric 
v. Mauleon, Gaucelm Faidit und Uc von la Bacalaria 
ift bei Raynouatrd Bd. 2, S. 199; vgl, Dieys „Leben 
und Werke der Troubadours“, &.405. Auch das frans 
zöfifche Fragefpiel: „Au roi qui ne ment“, das in dem 
„Sentier battu” („‚Fabliaux et contes” von Barbazan und 
Meon im erften Theile) gefpielt wird, täßt ſich, fo fehe 
auch die ganz entfegliche Drrbheit, die in dem franzöftfchen 
Gedichte bericht, gegen die minniglidye Zartheit des nie 
berländifchen abfticht, vergleichen. Aus Jacop's van Maerz 
lant „Beftiaris” it (Bd. 1, S.210fg.) eine nicht eben ehren: 
volle Vergleichung der holländifchen Minftreis zu Ende dis 
13. Jahrhunderts mit dem Vogel Garrulus, der unter 
allen Vögeln, die leben, am meiften kreiſcht, abgedruckt; 
Bd. 1, S. 204 fg, rin Bruchſtuͤck eines mittelniederländis 
fhen Gedichte aus dem 14. Jahrhunderte von „Valentin 
ende Nameloos”, wie Rofemunde als Harfnerin verkleidet 
ihren Gemahf Valentin fucht; dabei zur Vergleihung diefelbe 
Scene, wie fie niederdeutſch in dem „Hartebök” der Flan⸗ 
derfahrer gefchildert if. Endlich (Bd. 1, S. 74 fa.) 
35 altholländifche Sprühe, in denen ſich ein tüchtiger, 
gefunder Verftand, eine kernige, ehrenhafte Gefinnung auf 
das gluͤcklichſte ausdruͤkt, was wie duch ein Paar, bie 
auch ohne lÜberfegung ſich verftehen laſſen, belegen wollen: 
o (18): 

' 1 wijf die ghift, die biet haer eer 
een wijf die neemt, die vercoopt haer eer, 
een wijf die mit eren wil leven 
die en sal nemen noch geven, 
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Dber (33): 
Lere verdraghen (frieblid) miteinander leben) wie ghi sijt; 
die meest yeı t, die wint.den. strijt, 
he es sot (närrifh), die om sinen grammen most 
hem selven scade of scande doet. 
ir 34): 
* —* * seker ende ghewes 
«dat hi.meer te prisen es, 
die sinen grammen most bedwinct, 
‚denn die eem' busch mit craften wint, 


Re ut: 
. ie (wer) vredelic wil leven ende onbescant, 
die laet sijn wijf niet hebben die overhant. 
Die ſchwer aber mit den Weibern zu verkommen fei, bes 
-tennt launig 19: 
"Sint Adam, ons cerste vader, 
"David, ‚ Salomon algader (zufammen) 


—— van wiven, 
ra Jan ———— bliven? 
| (Der Beftus folgt.) 





Neifeliteratur., 
* (Beihluß aus Nr. 121.) 
So dernanftig und wohlbegrändet biefes Urteil im Can: 
hen Sl ng ana 
\ f enter a 2 
’es iſt, daß die Ariſtokratie lange den Fiuch des Landes 
t 1 des 















X der Verf, doch weit leichter die von ihm 
alifation 


ung und 

des Arbeitlohns in ben 
en immer weiter um 
I der Beni auf bem 
0 elender Behaufung vorlich 
— Ländern ges 


grober Koft und 


viel 


| Volks im Zufammenteben mit demfelben gefreut, viel, 





Berflandes, Freimuths und Unabhängigkeitsfinnes eines biebern 
‚aber 
us mehr von ber Abneigung deffelben gegen die weben 
eingefogen hatte, als fi mit der Unbefangenpeit eines unpars 
teiifhen Reifenden verträgt, nad Schweben, und feine in ber 
Hauptflabt — Betrachtungen, wo ohnehin im verflofe 
fenen Sage n ſchwüle politiſche Atmofphäre he chte, wie. die 
in Ar. 79— 82 d. Bl. gegebene Darftellung gegen er ſchwe⸗ 
difcher änbe hinlänglic beweilt, tragen im Allgemeinen ei: 
nen berfelben entſprechenden büftern Charakter. Er that daher 
wohl baran, biefe dunkle und unfreundliche Scene zu verlaſſen 
und fid auf einem Dampfboote nad; dem unter dem breiund: 
ſechzigſten Grade nördlicher Breite —— Staͤdtchen Umeã 
ei iffen, wo das Leben des ſtanding Nordens ihm in 
} Reinheit ‚und. Darmiofigkeit en und einen weit 
wohlthuendern Gindrud auf ihn madıte, Ig dieſet 
Stadt von 1100 Einwohnern”, äußert er felbft in freubiger 
Aberraſchung, „bie über 100 -geographifche. Meilen von der. Mer 
fidenz entfernt Liegt, ‚gibt es zwei Bucläden, in denen ich eis 
Borrath neuer Bücher, unter Anderm ,‚Das Les 


—— von Waſhington Irving in englifcher 


fand. Alle Bequemlichkeiten, Behaglichkeiten und, nad) dem 
Ausfchen ber Derren und Damen zu urtheifen, —J Feinheiten 
des gebildeten Lebens find bier in ebenſo großem Überfluß wie 
in den Beinen Städten Schottlands zu finden, kommen aber 
ungleich mehr Menfchen zu gute, da der tägliche Echensunterhalt 
bier weit wohlfeiler ift. - In dem äußern Benehmen und Ber 
wohnbeiten des Volks iſt nicht ein Zug, der auf Unwiffenbeit, 
Roheit oder einen niedern Zuſtand der Sitten deutete,’ 

Nicht minder angenehm war der Eindrud, den das Land 
‚ dur das er von Umek nah Stodholm zu— 
; Weberftuhl, ben er in jedem Haufe arbeiten 
börte, die Leinwandſtücken bie er auf bem grünen Anger vor je⸗ 
dem auegefpannt ſJah, erinnerten ibn an Englands —— 
turdiſtrictt, doc mit dem Unterſchiebe, daß jene ſchwediſche In⸗ 
duſtrie rein häuslicher Natur und eine Nebenarbeit des Ader: 
baus.ift, welche den Meibern obliegt, während die Männer 
das Feld beftellen. Alle Vortheile einer gewerbe⸗ und aderbaus 
teeibenden Bevolkerung findet man dadurch mehr als d 
anderwärts in biefer Gegend vereinigt; das Land befindet - 
in mäßigen Parcellen in den Haͤnden bes. Bauers, im Innern 
des Haufes, wo Webeftuhl und Spinnrab den Alten, den Kieis 
nen und dem weib z amilie 
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dem Drude feiner Ariſtokratie gu entgehen, ber das eigentliche 
Grumbübel bes Volks ausmacht. 

Nach einer Reihe der geiftreichften Unterfudhungen über 
Schwedens politifche Zuftände ftellt der Verf. am Schluſſe fei: 
nes Buchs folgende drei Punkte auf, gleihfam als die Refuls 
tate feiner Reife, die und der Beachtung nicht unwerth ſchei— 
nen, Sie find: a 

„Erſtens. Das ſchwediſche Bolk ift im Allgemeinen beſſer 
erzogen als das engliſche, das ſchottiſche und vielleicht als je: 
des andere in Eurgpa, mit Ausnahme des dänifchen. Elemen⸗ 
tarunterricht im ®efen, Schreiben und dem Heinen Luther ſchen 
Katechismus ift fo allgemein, baf bafür in vielen Diftrieten fos 
gar die Hülfe des Schullchrers entbehrlich ift und bie Kinder 
von ihren Ältern unterrichtet werden . . . . Die vielen periobi- 
ſchen und andern Schriften, welche die Prefje beftändig verlaſ⸗ 
fen, ſowie die Buchhandlungen, welche man in den Eleinften 
und entfernteften Städten findet, bemweifen hinlänglid, daß bie 
Schweden ein gebildetes, gern leſendes Volk find.‘ 

„Zweitens. In keinem Lande Europas iſt bie Kirche fo 
mächtig und fo feft und vollflommen gegliedert. Die ſchwediſche 
Kirche ift ein befonderer, integrirender Theil des Staats und 
binfichtlich ihres conftitutionnellen Antheils an ber Eegielatur 
der Gorporation bes Adels oder den Vertretern des Volks gleich, 
und endlich außer diefem Antheile an der Gefegaebung noch im 
Befis eines ausgedehnten Einfluffes und Anfehens durch das 
Regierungsdepartement für Kirchenangelegenheiten. Da es wes 
der Katholiten noch Galviniften im Wolke gibt, fo hat fie nur 
mit einer Reli ar eigenen, zu thun und wird durch kei: 
nen Sektengeift, durch feine Abweihung von ihren Lehren ober 
Gebräuden beunruhigt. Ihre Mitglieder find hodhgebilbete 
Männer von unleugbarer Froͤmmigkeit und großem Eifer, ihre 
inneren Einrihtungen aber der Art, daß jene dadurch vor Nadı: 
täffigkeit und Schlaffbeit in der Erfüllung ihrer geiſtlichen 
pflichten bewahrt und unfähige Perfonen von den geiftlichen 
Verrichtungen ausgefchloffen werden. Der fleifige Beſuch der 
Kirche von Seiten des Volks, die Erridtung neuer, die Aus: 
fhmädung alter Kirchen durch freiwillige Beiträge, ſowie die 
freiwilligen Gaben, welche die Gemeinden zu Weihnachten und 
Dftern ihren Seelforgern bdarbringen, find ein Beleg bafür, 
welcher Liebe und welches Einfluffes die Geiſtlichkeit in Schwe⸗ 
den ſich erfreut, und wie mwohlgefinnt gegen fie im Ganzen 
das Bolt iſt.“ 

„Deittens. Ungeachtet diefer mächtigen, vollfommenen und 
fo wirffamen Kircheneinrichtung, ungeachtet Erziehung und Re: 
ligionsunterricht durch aͤlterliche und geiſtliche Vermittelung fo: 
wie durch eine große Zahl öffentlicher für alle Glaffen paffender 
Schulen fo mweit verbreitet ift, fo ftebt body das ſchwediſche Volk 


in Betreff ber Moralität auf der niebrigften Stufe, indem nir⸗ 


gend in Guropa drei Millionen Menſchen in einer gegebenen 
Zeit fo viel Verbrechen und unſittlichkeiten beachen.‘’ 

Allein diefer Tegte Punkt ift es gerade, ber nicht allein in 
Zweifel gegogen, fonbern auch angefochten zu werben verdient, 
Denn von ben 20,000 jährlichen Verbrechen, mit benen bie Sta- 
tiſtik Schweden belaftet, müflen alle ſolche Sachen abgezogen 
werden, die anderwärts als Policeiangelegenheiten ober Berge: 
ben gegen die öfonomifchen Einrichtungen angefehen werden, 
Denn wenn in Schweben das Gefed eine Menge von Übertre: 
tungen gegen bie Forft-, Branntwein- und Zollordnungen, fer: 
ner verfäumte Wegebefferung, Schneefhaufeln, Fuhrenleiftungen 
und viele andere Dinge der Art als Verbrechen bezeichnet, fo 
mäüffen alle bdiefe erft abgezogen werden, um ein richtiges Ber: 
— wiſchen Schwedens Griminalität und der anderer Böl: 

zu Pr Es wird fi alsbann aber ergeben, daß Das, 
mas übrigbleibt, lange die Höhe ber Verbrechen anderer Laͤnder 
nicht erreicht. Zu folchen Taͤuſchungen Eönnen ftatiftifche Bah: 
len verleiten, wenn fie nicht auf forgfältiger Prüfung beruhen; 
daß biefe bei vielem Geift und Scharffinn der Verf. nur fo fels 
ten angewandt hat, müffen wir herzlich bebauern. 145, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhausd. — Drud und Verlag von F. X. Brodbaud in Reipzig. ’ 


giterarifhe Motizen. 


Der britte Band von „Goethe's Briefwechfel mit einem Kinde“, 
der das Tagebuch Bettina’s enthält, ift von biefer, ba fie feinen 
Engländer dazu finden konnte, ins Engliſche überfegt worden, 
gewiß in ber Heften Borausfegung, daß das Vaterland Byron’s 
dieſe Früchte jugendlicher Überfpannung mit Jubel begrüßen 
werde. Doc wir wollen von ihr felbft die Gründe hören, bie 
fie in der Vorrede ihrer Überfegung für ihren Schritt, fowie 
die Hoffnungen, welche fie für beffen Gelingen ausfpridt. 
„Wäre Byron noch am Leben’, fagt fie, „fo würde er dem 
Vorhaben feinen Beifall geſchenkt und mich um des Buchs willen 
gelobt und gepriefen haben; er befaß ja ein fo edles, für alle 
ungewöhnlichen Regungen empfaͤngliches Herz, erkannte bie 
menſchlichen Gefühle auch in fremdem Gewande und würbe ges 
wiß biefe Blätter flubirt haben, bie ich in dem enge meis 
nes Lebens unter dem begeifternden Einfluß Eines ſchrieb, ber 
gleihwie er nur alle taufend Jahre auf diefer Erde erfcheint. 
Ich muß es befeufgen, baß er nicht mehr lebt, denn feiner 
Obhut würde ich das Werk anvertraut haben wie ein mit juns 
gen in bie Blüte treibenden Knospen angefülltes Feld, in ſei— 
nen Schug würde ich eingeweiht worden fein, er mwürbe mir 
feine freundliche Hulb (gentle goodly graces) geſchenkt und 
dies mich befeligt haben. Aber jest, da ich keinen Freund und 
Beine Verbindung drüben fand, gleiche id einem Vogel, ber 
aus feinem Nefte über den Ocean fliegt, ober einer Pflanze, 
bie in einen fremden Boben verfegt wird, und muß baber Hrn. 
Eongman, ber mir bie Ehre ergeigt, mein Buch zu verlegen, 
bitten, dieſe Beine Einleitung in bas „Edinburgh review‘ ober 
„Quarterly review‘ einrüden zu laffen zur Benachrichtigung, 
daß, wenn es noch andere Engländer gibt, die geneigt find, wie 
Byron gethan haben würbe, in ihrem tiefen Gemüthe ſolche 
jugendlige Schwärmereien (youthfully inspirited feelings) zu 
hegen und zu wahren, ich gern feben würde, wenn fie bie 
Blätter meines Zagebuchs einer Prüfung unterwerfen wollten. 
Bettina.” Wir amweifeln nun aber, daß Bettina mit biefer 
Anzeige einen günftigen Eindrud bervorbringen wird, und ins 
bem wir feben, wie wenig refpeetvoll bie Engländer mit bem 
Buche umgehen, das fie „‚rbapfobifcdhe Ergüffe einer unklaren 
und myſtiſchen Poeſie“ nennen und wegen des unengliſchen Eng: 
liſchen, in welches diefelben übertragen find, befpötteln, glau— 
ben mir ber Verf. das Prognoftiton ftellen zu dürfen, daß ihre 
Mühe wie die aufgemandten Koften vergebens fein werben, 


Unter dem Zitel: „The social gazette”, und mit bem 
Motto: „Social improvement on christian principles’‘, exſcheint 
fortan in London ein neues Wochenblatt, das, um alle Sto— 
rung bes Sonntags zu vermeiden, am Mittwoch ausgegeben 
wird und ſich jeder Parteis und perfönltihen Polemik zu ent⸗ 
halten verſpricht. Gleichfalls frei von allen politifchen Partei: 
einflüffen und blos ihre Aufgabe „das Wohl der britiſchen Gos 
lonien in ihrer Verbindung mit dem Mutterlande“ im Auge 
behaltend, tritt bie zu Anfang biefes Vierteljahrs in London 
gegründete „„Colonial gazette” auf. Sie will befonders Denen, 
weldye in ben Golonien anfäffig find oder mit benfelben in ir 
gend einer Beziehung ftchen, die Nachrichten mittheilen, welde 
für ſolche Perfonen wünfdenswerth ober nüßlich fein können. 





Eine für bie Rationalötonomie und bie Kenntniß der ig: 
nern Geſetze bes Handels und des Haushalts der Staaten nicht 
unwichtige —— ift Thomas Tooke's ſoeben herausgekom⸗ 
mene „History of prices, with reference to the causes of 
their principal variations, from 1792 to the present time. 
Preceded by a sketch of the history of the corn trade 
in the last two centuries.’’ Der Gegenftand ift der Art, die 
Anfichten darüber im Allgemeinen fo dunkel, ungewiß und irrig, 
baf er einer auf hiſtoriſche Erfahrung bafirten theoretifchen Be⸗ 
gründung wohl bedarf. s 161, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





Altdeutfche Blätter von Mori Haupt und Hein: 
rih Hoffmann. Erfter Band und zweiten Ban: 
des erfted und zweites Heft. 


(Beſchluß aus Nr. 132.) 


Die Beiträge aus der englifhen Literatur verdanken die 
Herausgeber der-Befalligkeit des Hın. Thomas Wright. 
Hier verdient befondere Beachtung das angelfächfifche Ge: 
fpräh: „Adrian and Ritheus” (Bd. 2, S. 189 fg.), aus 
einer Handfchrift des 10. Jahrhunderts, das in einigen 
Fragen mit dem in Thorpe's „Analecta anglo -saxonica” 
herausgegebenen „Saturn und Salomon” übereinftimmt, 
fo in der von I. Grimm in der „Deutſchen Mythologie“ 
(S. 692) angeführten, nach dem Erfinder der Buchſtaben, 
als ber audy hier Mercurius se gigant genannt wird. 
Es gehört mit in die Meihe der Frage: und Mäthfeldich: 
tungen, die bis in die Alteften Zeiten der germanifchen 
Poeſie binaufreihen und ſich das ganze Mittelalter bin: 
durchziehen, über deren Geſchichte und Eigenthuͤmlichkeit 
ſich unfere Lefer nicht beffer als aus den Bemerkungen 
3. Grimm’s zu dem deutfchen, ebendahin fallenden Trage: 
mundesliede (in den „Altdeutfchen Wäldern”, 1813, Heft7) 
beiehsen können. Won der großartigen Ginfachheit, der 
geheimnißvollen Feierlichkeit, die ſich im ben aͤlteſten Lie: 
bern diefer Art, in den Fragen der Edda „über die hoͤch⸗ 
- fien und wunderbarfien Dinge der Götter und Menſchen“ 
fo ergreifend kund gibt, haben die angelfähfifchen Fragen 
und Antworten, die fich über Biblifhes, Natur und Ethis 
ſches erſtrecken, doch noch etwas; und wenn auch bibliſche 
Belehrfamkeit in vielen vorwaltet, fo ift diefer doch ein 
fo ftarker Zufag von Mythiſchem beigefügt, daß auch in 
ihnen durch den inhalt jener Charakter nicht verloren gebt, 
den die gemeffene Einförmigkeit der Einkleidung und die 
ſtrenge Gedrängtheit des Ausdruds durchgängig bewahren; 
daß es manchen von ihnen auch an Tiefe des Gedankens 
nicht gebricht, mögen die legten Saͤtze des Geſpraͤchs, die 
wir wörtlich überfegen, bezeugen: 

Sage mir, mas ift das Befte und das Schlimmſte? Ich 
bir fage, Mannes Wort. Gage mir, was bem Menſchen bas 
Liebfte fei in feinem Leben und das Leibefte nad) feinem Zobe? 
Ih bir fage, fein Wille. Sage mir, mas thut das fanfte 
Wort? Ich dir fage, es mannichfaltet bes Mannes Freundfchaft 
und ftillet bes Mannes Feinde. Gage mir, mas fcheuet ber 
ſieche Mann, bas ihm Gefunden lieb war? Ich dir fage, fie 


—— Nr. 133. — 


13. Mai 1839, 





chem Manne ift Speife leid, bie ihm früher lieb war, und feis 
nen Augen ift Licht leid, das ihm früher lieb war, 

Aus dem Anfange des 13, Jahrhunderts ift „An old- 
english bestiarius” (Bd. 2, &.99fg.), in Berfen. In ähns 
licher Weiſe, wie in dem profaifchen althochdeutfchen Phys 
fiologus (der „reda umbe diu tier“) werden hier die Eigen— 
fhaften von XThieren auf Gott und Chriftus, auch auf 
den Zeufel und den Menſchen angewendet und Kehren 
daraus gezogen; fo hier der Loͤwe, der Adler, die Schlange, 
die Ameife, der Hirſch, der Wolf u. ſ. w.; jebesmal wird 
zuerjt die natura befchrieben, dann bie significatio gegeben. 
Der Inhalt der fehr reichen Dandfchrift, aus welcher dies 
Gedicht genommen ift, wird Bd.2, ©. 141 fg., verzeich⸗ 
net und dabei noch Mehres daraus mitgetheilt, fo das 
Credo und anderes Geiſtliche in altenglifchen Verſen, zwei 
altenglifhe Lieder, lateiniſche Raͤthſel, und eine kurze las 
teinifche Predigt des Erzbiihofs von Ganterbum, Stephas 
nus de Langeduna, über einen Text, der unfere Kanzel: 
redner gewiß in Verlegenheit fegen follte. Es ift ein frans 
zöfifches Lied, das fo lauter: 

Bele Aliz matin leva, 
sun cors vesti e para, 
enz un verger s’entra, 
eink flurettes y truva, 
un chapelet fet en a 

de rose flurie; 
pur deu trahez vur en la 
vus ki ne amez mie; 

Dies wird fo kuͤnſtlich ausgelegt, daß es zum Schluffe 
mit Recht heißt: 

Per predicta patet, que ista est bele Aliz, de qua pre- 
diximus: est regina justicie, mater misericordie, que porta- 
vit regem celorum et dominum qui cum patre et spiritu 
sancto vivit et regnat deus, Amen. 


Bon Wright find auch ſprachlich intereffante, lateiniſch 
von laweleres des 13. Jahrhunderts niedergefchriebene Bes 
merfungen über anglonormanifche umd lateiniſche Drtho: 
graphie mitgerbeilt (Bd. 2, S. 193 fg.). Won demfelben 
aus einer vermuthlic von einem angelfächfifchen Moͤnch in 
Deutfchland geſchriebenen, bereits von Eccard in feinem 
„Quaternio” (wo ſich auch das erfte Lied findet) benugten 
Handfchrift des 11. Jahrhunderts zwei Lateinifche Lieder 
(Bd. 1, S. 390 fa.), die ein paar luftige Begebenheiten 
ſehr hübfch erzählen; beide ſtehen jegt audy unter den Aufs 
ſchriften: „Heriger” und „Alveradae asina”, nad) Kem: 
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ble's Mitteilung in den von J. Grimm und Schmeller 
herausgegeben lateiniſchen Gedichten des 11. u. 12. Jahr: 
bunderts (Göttingen 1838) abgedrudt. Sehr verfchieden. 
von ihnen in Ton und Inhalt find drei andere Lateinifche, 
von H. Leyſer (Br. 2, S. 201 fg;) mitgetheilte Kieder des 
13} Jahrhunderts, von denen bie beiden erflen, gereimte 
Sequenzen, Wunder des heiligen Servatius berichten, dus 
dritte ein Wunder des heiligen Otto feier. Wichtig für 
die Kenntniß der Moͤnchsmetrik ift das aus dem 12, Fahr: 
hunderte herrührende-Stüd; „De cognitione metri‘‘ (Bb. 1, 
&.212fg.), das von den verfchiedenen, theild durch die 
Art und Stellung des Neimes, theils durch die Anord⸗ 
nung ber Füße ſich ergebenden Arten des mittelaltetlichen 
Inteinifhen Hexameters und Diſtichons handelt; ſchade, 
daf die regulae de rhythmis, bie fidy in derfelben Dands 
fcheife finden, nicht audy mit gegeben worden find; fie wuͤr⸗ 
den, da fie wol Vergleichungen für die deutſche Reimlehre 
darböten, für uns noch intereffanter fein. Lateiniſche Erz 
säblungen bat aus einer engliſchen Handſchrift des 13. 
Jahrhunderts, im der fie, nebſt andern Studen, zum Ein: 
rüden in Predigten beftimmt, unter Rubriken gebracht 
und zum Theil mit moralifhen Nutzanwendungen begleitet 
fiehen, William. Thoms beigefteuert (Bb. 2,5. 74fg.). 
Sie find kurzweg und ziemlich nüchtern binerzählt; die 
meiften handein von Dämonen, Zauberern, Zeufelsftüden 
und enthalten für die Kenntniß des Aberglaubens, deſſen 
Bedeutung für die Motbologie erft durd I. Grimm recht 
klat geworden ift, mandes Erhebliche; doch finden fich 
auch einige andern Inhalts, fo (Me, 16) die auch fonft 
befannte, von dem Kinde, das ſich die Dede, bie dem 
alten Großvater von feinem zu früh weggegebenen Eigens 
thume allein gelaffen worden war, von dem Water erbat, 
um fie für ihn aufjuheben (vgl. „La houce partie” von 
Bernier in ben „Fabliaux et contes“, Ib. 4); dann bie 
achtzehnte, von den drei Söhnen, unter die der Vater das 
Erbe nach der Urt, wie fie fich mit Vögeln vergleichen, 
vertheilt; bie Fabel (Mr. 19) von der Jagd, zu der Loͤwe, 
Molf und Fuchs gemeinfam ausjogen, und nod eine, 
die dritte, die wir der Kurzweil wegen, fo troden wie fie 
erzähle iſt, Überfegen: „Einec, der ein gefräßiges Weib 
hatte, briet eine Henne, damit fie beide vom ihr äfen. 
Da fie gebraten war, fagte das Weib zu ihm, gib mir 
einen Flügel. Sie erhielt und aß ihn, und fo verfchlang 
fie allein alte Gtieder der Henne. Dies bemerkte der Mann 
und fagte, du. haft. das Ganze allein verzehrt; nichts ift 
übrig als ber Bratſpießz es iſt recht, daß du auch ihn 
koſteſt. Und er prügelte fie -berrlich mit dem Bratſpieße 
(et verberavit eam egregie ipso veru i,e, spite).” Ends 
lich haben wir nod ber lateinifhen Sprichwörter aus 
zwei Handfchriften des 12. Jahrhunderts (Bd. 1, S. 10 fa.) 
zu gedenken; nur die aus ber orten, 46 an ber Zahl, 
find wirkliche Spruͤchwoͤrter, Überfegungen echt volksthüm⸗ 
licher, was auch die Überfchrift: „Incipiunt versus de pro- 
verbiis vulgaribus”, befagt und die von dem Herausgeber 
beigebrachten entfprechenden deutſchen zeigen. Die andern 
78. find mehr bloße Sittenfprüde, von Wippo, Gapellan 
Kaifer Heinrich's III., abgefaßt, von bemen die drei eriten: 


„Audiat rex quod praecipit lex. Decet regem discere 
legem. Legem servare est regnare”, gewiß als In— 
fhriften eines Mefidenzfchloffes oder Ständehaufes (für 
das hanoͤverſche, wenn dies nicht etwa zum Privatgebrauce 
vermiethet wird, könnte man keine beffern finden) alle Ems 
pfehlung verdienen UÜdrigens kehren I von ihmen, doch 
mit einigem Abweichungen, unter den: 38.vdon W. Wader- 
nagel aus einer Handfchrift des 14. Jahrhunderts (Bd. 2, 
S. 136 fg.) mitgetheilten wieder. 

Bon felbft verſteht fih, daB von ben Handſchriften, 
aus denen Mittheitungen gemacht worden find, überall 
genaue, forgfältige Nachricht gegeben wird;- aber auch von 
einer beträchtlichen Anzahl anderer für die altdeutfche Pi: 
teratur wichtiger Handſchriften, fo von den altdeutſchen 
Handfriften zu Darmitade (Bd. 1, ©. 380.fg.), von 
der Liederhandſchrift der Clara Häglerin (Bd. 2,.©. 57 fg.), 
mit deren vollftändigem Abdrude man uns bebrobt, und 
von vielen andern (Bd. 1, 5.211, 215, 325 fa.; Bb. 2, 
S. 32 fg.) finden ſich hoͤchſt dankenswerthe, ausführliche 
Befchreibungen und Inhaltsangaben, auf die wir bier be: 
greiflicherweife nicht weiter eingehen. Der übrige Inhalt 
der „Altdeutſchen Blätter‘ zerfällt in Machträge zu wichtigen 
Büchern und in Abhandlungen; nicht blos daß er [chem 
für fi einen weit geringern Raum einnimmt, auch feine 
Beſchaffenheit erleichtert e8 und zum Theil, den Bericht 
darüber fo kurz zufammenzufaffen, wie wie es thun mifs 
fen, nachdem uns die Durchmuſterung des literarifchen 
Materials, das bie „Altbeutfhen Blätter” für die Geſchichte 
der deutfchen Literatur und Sprache barbieten, fo lange 
befchäftige hat. Biete und hoͤchſt bedeutende Machträge zu 
der „Deutſchen Mythologie‘ bat I. Grimm ſelbſt mitgetheilt 
(Bd. 1, ©. 237 fg. u. 370 fg); ein Auszug läßt fih aus 
ihnen natürlich ebenfo wenig ald aus dem andern gebem, 
und ein bloßes Berzeichniß der einzelnen Punkte, zu denen 
nachgetragen worden ift, duͤnkt uns fehr überflüffig. So 
müffen wir denn, zu wie großer Zierde fie auch der gans 
jen Sammlung gereihen, bei ihnen wie bei den übrigen 
es mit der einfachſten Erwähnung bewenden Laffen. Gin 
Meiner Nachtrag zu W. Grimm’s „Deutſchet Heldenſage“, 
ein Zeugnis aus bem 15. Jahunderte, findet fi Bd. 1, 
S. 49. As ein ſehr anſehnlicher zu demſelben Werke iſt 
der erſchoͤpfende und mit manchen eigenen Bemerkungen 
bereicherte Auszug zu betrachten, ben F. Wolf (Bp. 1, 
©. 34 fy.) aus ©. B. Depping’s und Fr. Michel's Abs 
handlung über Wieland ben Schmied („Veland le forgeron, 
dissertation sur une tradition du moyen-äge” u. ſ. w., 
Paris 1833) gegeben hat; namentlidy gewährt derfelbe zu den 
in Grimm’s Werke Nr. 30 angeführten Stellen eine reichs 
liche Nachleſe aus den franzöfifchen Gedichten und Ros 
manen bes fränkifch : arolinaifchen Sagenfreifes, in wels 
hen allein, nicht aud in denen des bretoniſchen, bee 
Schmied Galant erwähnt wird, ine beträchtliche Anzahl 
von Nadjträgen zu 3. Grimm’s „Reinhart Fuchs“, von 
Haupt, Hoffmann und 5. Wolf sufammengebracht, 
eröffnen gleich den erften Band; in eben diefem (&. 417 fa.) 
bat J. Grimm fetbft zu einer Stelle bes mittelhochbeut: 
[hen Reinhart eine glängende Emendation mitgetbeilt, eine 


folche, die, wie Niebuhr einmal fagt, „zu den feltenen 
gehört, durch die eine meue Thatfache für die Geſchichte 
gewonnen wird”, bier flr die Literaturgefchichte, indem fie 
den Urfprung des Gedichts im Elſaß außer Zweifel fegt. 
Endlich haben wir noch der Reihe von Nachtraͤgen zu ers 
wähnen, die (Bd. 1, ©. 15 fg.) 5. Wolf zu feiner treff⸗ 
lichen Schrift: „Aber die neueften Leiftungen der Franzos 
fen für die Herausgabe ihrer Mationalheldengedichte, ins: 
befondere aus dem fräntifchstaroling(hen Sagenkreife” (Wien 
1333), geliefert hat. 

Die erfte der zwei Abhandlungen, welche die „Altdeut⸗ 
ſchen Blätter” enthalten, „Zur Erklärung und Beurtheilung 
von Buͤrger's Leonore‘’ von W. Wadernagel (Bd. 1, ©. 
174 fg.), iſt zuerft als Einladungsſchrift zur Promotions: 
feier des Pädagogiums u. f. w. zu Bafel 1835 gedrudt 
worden. Sie hat eine weitere Verbreitung, als gewöhn: 
li Programmen zu Theil wird, im vollften Mafe ver: 
dient, und wir würden gern bei ihr länger verweilen, um 
fo mehr, als wir vorausfegen dürfen, daß fie ebenfo wol 
durch den Inhalt als durch die Behandlung das Intereffe 
eines. größern als bios des gelehrten Publicums in An: 
fprud nehmen kann, Uber durch die geſchickte Verwebung 
der ausfuͤhrlich mitgetbeilten Belegſtellen mit den eigent— 
lichen Grunde der Abhandlung hat die kleine Schrift ein 
zu feites und zierliches Gefüge gewonnen, als daß wir 
einzelme Faͤden beraussupfen möchten, Deshalb mag die 
Bemerkung genligen, daß ber Verf. mit Scharffinn und 
feinem poetifchen Gefühl und mit großer Belefenheit aus 
deutichen, englifchen, daͤniſchen, ſchwediſchen, altnordifchen, 
tithauifhen, magyhariſchen, ſerbiſchen, italieniſchen, alts 
und neugriechtſchen Sagen und Liedern darlegt, wie ſich 
der in verfchiedenen Mobificationen erfcheinende Glaube, 
daß dem Todten die Ruhe des Grabes geftört werde, fo 
lange der geiftige Zuſammenhang mit dem auf der Erbe 
Burlı ſſenen nicht volltommen für ihn gelöft fei, bei 
den Völkern auf mannichfache Weife poetiſch geftaltet habe; 
woran ſich die Nachweiſung des weſentlichen Unterſchiedes, 

„der zwiſchen Bürger's „Leonote“ und jenen Dichtungen 
befteht, und. bie Erörterung über die Heimat der Keonoren: 
fage fowie über den Urfprung des Büͤrger'ſchen Gedichte 
Enüpfen. Wie dies aber von dem Verf, ausgeführt fel, 
das mögen unfere Pefer aus der Abhandlung felbit erfehen, 
die in der That einen fehr gelungenen Beweis dafür lies 
fert „mie fi auch den Sagen und Märdyen der moder⸗ 
nen Melt eine voiffenfchaftlihe Bedeutung abgewinnen 
Laffe”. Die andere Abhandlung (Bd. 2, S. 2 fg.), von 
Th. v. Karajan, hat einen oͤſtreichiſchen, bis jegt mod) we: 
nig bekannten Dichter, Seifried Helbling, der zu Ende des 
13. Jahrhunderts lebte, und deffen ſatitiſch-klagende Ger 
dichte für oͤſtreichiſche Landes- und Sittengefhichte insbe: 
fondere als treue Darftellungen von unfhägbarem Werthe 
find, zum Gegenſtande; über das Leben des Dichters und 
die einzige Handſchrift feiner Gedichte wird berichtet und 
ber Inhalt der legterm dargelegt. Die ganze Abhandlung 
ift als Vorläufer einer größern, welche die Ausgabe der 
Werte Helbling’s begleiten foll, amzufehen. j 

Mir hatten uns vorgenommen, umfere Anzeige mit 


| einigen Anmerkungen über den Vorwurf der Mikrologie, 


d. h. in grobem Deutſch: Kleinigkeitsträmerei, zu ſchließen, 
der den Geiftreiden par excellence und den Unkundigen 
gegen die Pfleger der beutfchen ebenfo wie der claffiichen 
Philologie immer auf der Zunge oder über die Lippen 
ſchwebt; wir wollten fie fragen, od fie jenen Vorwurf nicht 
mit Vortheil aud auf die Naturwiſſenſchaften übertragen 
fonnten, da es doch fonderbar fcheine, wenn fie Bücher, 
nicht über die Eingeweidewürmer, denn da ift der Antheil 
zu natürlih, mein, etwa über die Lebermooſe oder die 
Infuſionsthierchen mit Staunen begeüften, während fie 
für ein Bud über eine Partikel oder dergleichen nur 
ein armes mitleidiges Lächeln bereit hielten; wir wollten 
unfere Anmerkungen wie einen Commentar an die Stelle 
der Vorrede fchliefen, wo es recht gut heißt: 

Bir verhehlen uns nit, daß fidh unter bem bisher von 
uns zu Zage Geförberten mandjes Unbebeutende findet; aber bas 
an ſich Unerhebliche gewinnt Bedeutung, indem es eine Lüde 
unferer Kenntniß füllen hilft ober weiter zu forfchen anregt, 
und wo aus Zrümmern das Bild einer reichen Vergangenheit 
zu gewinnen, ber vorwärts ſchreitenden Wiffenfchaft noch manche 
—* zu bauen iſt, da ziemt es ſich nicht waͤhleriſch und fpröbe 
zu fein, 

Aber was will ein Referent nicht, bevor er fieht, daß 
ihn die Neigung zu dem Buche, über das er referiert, oder 
zu dem Gegenftande, dem es gewidmet ift, oder auch zu 
dem Herausgeber fo unanſtaͤndig weit über die Grenzen 
des ihm billigerweife zu geftattenden Raumes hinausgeführt 
bat, daß er gar nicht mehr daran denken darf, feinem 
Berichte noch Ertravaganten hinzuzufügen. Darum lafs 
fen wie die Stelle ohne GCommentar und bemerken, um 
auch uns felbft den Vorwurf der Mikrologie recht gründe 
lich zu verdienen, nur noch, daß dem erften Bande der „Alt: 
deutfchen Blätter” ein Megifter angehängt ift, welches den 
Beifall des feligen Megifterfreundes Boͤttiger im nicht ges 
ringem Maße erwerben würde, und daß dem zweiten, deſ— 
fen baldige Fortfegung wir eifrig wünfdhen, ein gleiches 
gewiß nicht fehlen wird. 150. 





Zur franzöfifhen Fiteratur. 


In den franzöfifchen Unterhaltungsfchriften ift felten das Neue 
etwas Gutes; es werben barin wiſſenſchaftliche Belchrungen 
mit der befannten oberflächlichen Kunft eingeflochten, beren Preis 
unter Voltaire's Wabhlfpruch: „‚Soyez clair et net, ce qui n'est 
pas clair n'est pas frangais’‘, den Franzoſen noch nicht abgerungen 
if. Nah ihren langen und immer angenehmen blungen 
aus den parifer Salons fängt die Herzogin von Abrantes vor 
ihrem unglüdliden Ende plöglih an zu botanificen in ben 
„Souvenirs d'une ambassade en Espague‘ und beſchreibt 
daneben bie Meifterftüdte in ben fpanifchen Gemälbefammlungen. 
Dumas zeichnet ſich nach Herzensluft feine Korintherin Aete 
und läßt fie dann mit einem lanbenden jungen Sänger, ber 
aber Kaifer Nero ift, zufammentreffen; fie geht mit ihm in 
das väterliche Haus, und es zeigt fich das Leben und Weben 
ber Griechen, ihre Trauer über das unglüdlide Vaterland, 
ihre Zurüdhaltung vor den Römern. Korinth und feine Um— 
gebung und feine verftörten Kunftwerke, der Ort und bie Ord⸗ 
nung ber dreifachen Wettlämpfe, worin Nero fiegt, kommen 
zur Anfhauung. Acté kommt nad Rom an ben kaiſerlichen 
Hof, unb es enthüllen ſich die Geheimniſſe ber Toilette unb 
die Herenkünfte ber Giftmiſcherin Locuſta, die ihr zum Morde 
feiner Mutter verfagen. Bon den Schrednifien von und um 
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Nero flieht fie zu feiner Mutter, und von der Gemorbdeten ins 
Weite, mo fie dem Apoftel Paulus auf feiner naͤchtlich gehei: 
men Wanderung begegnet und ihm von einer verborgenen 
Herberge zur andern in SHavenhütten und Herrenhäufer bis 
dem Verſteck der Gemeine in den Steinbrüden. unter Rom 
olgt. Daß Paulus unterwegs Wunder thut, fcheint ſchwieri⸗ 
ger zu erflären, als daß die Urgefchichte des Ghriftenthums 
vorgetragen wird, mit welcher ber franzöfifche Religionsunters 
zicht nicht befannt macht. Gozlan gibt in „Washington et 
Socrate”’ ben einge Schweſtern in ber Verwaltung bes 
parifer Findelhaufes bie Ehre und ftellt daneben einen ver: 
Scmigten Priefter dar, wie er in ber Neftaurationgzeit Beförderung 
erlangt. Zwei Jünglinge, wovon der eine 'm Findelhauſe und 
der andere in feinem väterlichen Herzogshauſe lebt, ſchildern 
& ihre Seelenzuftände in Briefen, verfteht fi, ohne der Vor: 
ellungen ber alten und neuen Pbhilofopben von der Seele zu 
erwähnen, welches anderswo geſchieht. Der Findling benkt 
fi Paris vortrefflich bemäffert und planmäßig gebaut, breite 
Straßen mit Wafferleitungen und Baumreihen in ber Mitte; 
der junge Here enttäufcht ihn darüber und rühmt feinerfeits 
das von jenem keineswegs bewunderte Hofleben; er meldet 
aber zugleich, daß er ſich ſchlagen müſſe. Er fagt es feinem 
Bater, einem Philanthropen; der bat ihn turnen, aber nicht 
fhießen lernen laffen und mahnt ihn vom Schlagen ab, 
dem jungen Herrn fcheint bas für bie befte Welt, aber nidt 
für die parifer zu paffen, und er nimmt feine Mutter Bru: 
der und Hausgenoffen in Rath. Der Onkel, ein klarer und 
kalter Weltmann, fagt: „Schießen mußt du di, da du aber 
nicht ſchießen kannſt, fo wirft bu wahrſcheinlich todt geſchoſſen. 
Ich will ſecundiren, aber einer Reiſe wegen deinen Zweikampf 
auf vier Wochen vertagen; unterdeſſen übe dich im Schießen.“ 
Es geſchieht, und der Gegner wird erfchoffen. Der Bater ift 
darüber in Verzweiflung, die Mutter, die Alles hofmäsig nimmt 
und fi zeitgemäß mit frommen Werfen und Klofterftiftungen 
befchäftige, ift aber in großer Freude. Sie verlangt nun auch 
wegen bes Anlaffes zu dem Zweikampf Genugthuung: ihr Sohn 
war als Page nicht aufgenommen, weil das herzogliche Wappen, 
Gold und Silber aufeinander enthaltend, unzuläffig erſchien. 
Das Wappenamt läßt aber ihre Nachmeifung gelten, daß in 
das Wappen Metall auf Metall in Folge einer Heldenthat ge: 
Zommen fei, und daß es zu bem Wappen gehöre, armes d'en- 
uete, die zu geſchichtlicher Nachforſchung auffodern. Der 
— ſeinerſeits iſt an der Spitze von philanthropiſchen Vers 
einen und gibt dem Mäßigkeitövereine ein glänzendes Gaſtmahl. 
Der raufchende Beifall bei feiner Rede verwandelt ſich aber in 
Mislaune und verbrießliche Geberden, als nah der Suppe 
kein Madeira gereicht wird und flatt Borbeaur Wafferflafchen 
erfcheinen. in Bedienter flüftert dem Onkel zu: „Darf ich 
eröme au rhume "et trufles au vin de Champagne herumges 
ben?“ der Onkel antwortet: „Ja wehl, Pinfel, aber als erdme de 
sante, et tout simplement que de tubercules.”” Doch endlich 
erbheitern ſich alle Gefichter, die Bedienten tragen den Wein 
in Körben auf, ber Herzog erhebt fi und fodert zum Wohle 
der Menſchheit zu dem Opfer auf, ſich zu überzeugen, wie ber 
Altohol von 8 zu 20 Grad von Sorte zu Sorte fteige, „Entſet⸗ 
lich!“ ruft es von allen Seiten; „doch wir wagen den Verſuch!“ 
Nicht lange, und Engländer und Amerikaner von verfchiedenen 
Vereinen gerathen heftig aneinander, doch die Tafel verföhnt 
wieder, Der junge Herr entbedt, daß Gauner die Vereine 
misbrauchen, und er geht mit einer Engländerin aus bem von 
feiner Mutter — Kloſter heimlich ſpazieren, macht 
ihr eine feurige Liebeserklaͤrung und findet in ihrem Taſchen⸗ 
buche die Erzählung fo gefchloffen: „Die Unterhaltung war 
fehr lebhaft und ich gab genau Acht, er fpricht ſchön und rich: 
tig, und ich bin nun gewiß, daf auf das Imperfectum der Con⸗ 
junetivus folgen muß.” on dem leichtfertigen parifer Bur⸗ 
ſchenweſen unterhält Kod’s „Moustache‘ ſehr angenehm und 
in ber ernften Erzählung eines achtzigjährigen Greifes, bes 


Baters von bem Rebner Berryer: „Souvenirs de 1774 a 1838, 
fpiegelt fid) das Leben ber dortigen achtbaren Bürger und ihr 
Verhalten unter den Staatsveränberungen. Berryer arbeitet 
fih vom Schreiber bei dem Parlamente zum Abvocaten hinauf 
und vergegenwärtigt ſich nun dieſen ungeheuern Gerichts- und 
Verwaltungsfig wieder, indem er fine dortigen Verhandlun⸗ 
gen und bas Benehmen ber Abvocaten untereinander in ber 
Kürze erzählt. Sie halten auf Ehre und fireng auf ihre Orbs 
nung, bie aber nicht gefchricben iſt; und das war Hug, weil fidh 
eine Berfaffung auffchreiben läßt. Sie haben auch Kine Ger 
bührentare; aber dem von ihrer Eifte geftrichenen Anwalt bes Her: 
3098 von Aiguillon werben 24,000 £ivres zuerfannt. ine bei: 
läufige Anekdote von dem berühmten 2emaitre ftellt die alt: 
franzöfifche Dorfverfaffung in ein unerwartetes Licht. Er macht 
fi) den Spaß, in ben Ferien vor einer Sandgemeine mit viel 
lateinifcher Einmifgung zu verhandeln, und der Ortsvorftand 
fließt fein Erfenntniß folgendermaßen: „Auch gebieten wir, baf 
der Anwalt einen Thaler Strafe erlege, weil er zu uns in einer 
Sprache geredet, die wir nicht verftehen. Nach Aufhebung des 
Parlaments bekommt Berryer wegen feiner Rechtserfahrung in 
Hanbelefadhen, woburd er nachmals der allgemeine Anwalt 
der unter neutraler Flagge Beraubten wirb, eine Heine Stelle 
auf dem Schatze, und er fett feine Verhandlungen vor Gericht 
fort, fo meit es ohne Schein über fein bürgerlicdhes Betragen 
gehen will, durch deſſen Anfoderung er fi der Gefahr der 
Berweigerung und fo als Berbächtigen der Berfolgung und 
Verurtheilung ausgefegt hätte. Selbft der Paß zu einer Rand: 
reife bringt in Berlegenbeit; er wird auf das Zeugniß des Sec: 
tionsausfhluffes, worin glüdlicherweife Berryer's Schuhputzer 
figt, und anderer dergleichen Behörden ertheilt. Seine ſchwan— 
gere Frau fällt bei der Nachricht von dem Tode des Königs in 
Ohnmacht und bleibt lange leidend; fo ging es in guten Famis 
lien. Er empfängt mit Herzklopfen den Ichten Willen eines 
Breundes und das Geheimniß, daß berfelbe Robespierre erdol⸗ 
chen wolle, und er fieht im Scetionsdienfte die Pile im Arm 
die feindlich getheilten Gruppen, die ſchwache Macht und bie 
ungewiffe Bewegung bei ber endlich doch glüdenden Verhaftung 
von Robespierre. Unter feinen Sachen über Affignate ift eine 
wider einen Arzt, der 150,000 Er. in Affignaten empfangen 
und nicht in 12,000 Fr. baar umgewechfelt,, fondern bis zur Ent⸗ 
werthung liegen gelaffen hatte und von ihrem Geber den vollen 
Rennwerth baar verlangt Er will in Ney's Vertheidigung die 
Gonvention mit den Mächten geltend madyen, er wird aber ba= 
ran von ihm verhindert; er ficht, daß bie Wache eine Beme: 
gung nach Ney's Tiſchmeſſer macht, der fie mit einem Blid 
und dem Worte: „Quelle lächets” in Ruhe bringt. 151. 





Literarifhe Motizen. 


Son ©. P. R. James’ „Life and times of Lewis XIV" 
ift eine neue Ausgabe mit zahlreichen Abbildungen nach dem ge: 
genwärtigen Geſchmack der hiſtoriſchen Bolksliteratur erfchienen. 
Diefe „Leben und Zeiten”, welche wie Pilze aus der Erde ſchie⸗ 
en, find das Erzeugniß der Verbindung von Roman und Ges 
dichte. Erſt ſchreidt man einen Roman, d. b. phantaſirt 
in der Geſchichte, dann geht man zur Geſchichte über. Wal: 
ter Scott hat dafür das Beifpiel gegeben, zugleih aber auch 
den Beweis, daß, wer bie beflen Romane ſchreibt, die Ges 
ſchichte am leichteften verderben wird. Es läßt ſich nicht gut 
denken, daß ber Verfaffer des „Darnley“ u. ſ. f. andere Ges 
ſchichte als für leichte Unterhaltung liefern werden. 


Patrick Fraſer Tytler, der Verfaffer einer „History of 
Scotland‘ und der „Memoirs of Sir Walter Raleigh‘ hat 
eine Gefhichte Englands „under the reigns of Edward VI 
and Mary, with the contemporary history of Europe’ in 
zwei Bänden mit Bildniffen herausgegeben. 161, 
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Der moderne Lazarus. Zeitnovelle von Karl Eitner. 
Leipzig, Brodhaus. 1838. 8. 2 Thlr. 


Achtung! Dies Commandowort, was ſich der Kritis 
ker zuruft, iſt ein zweifelhafter Wegweiſer für den Leſer 
der Recenſion. Es kann eine Auffoderung ſein zur Be— 
wunderung und ein vorausgeſchickter Stedbrief: Nimm 
did in Acht. Wenn ein neuer Schriftfteller auftritt, und 
er gehört zu einer Coterie, fo wird von feinen Freunden, 
bie das Werk in den öffentlihen Blättern dem Publicum 
vorführen, jedesmal Achtung! gerufen mit fehr lauter 
Stimme, und ed kommt dod wol vor, daß die Arbeit 
nicht die geringfte Achtung verdient, weder auf ber einen 
nod auf ber andern Seite. Mein Achtung rufen kommt 
nicht aus dieſer Quelle. Sc gehöre zu Peiner Coterie 
und kenne den Autor nicht; fein Name fogar erfcheint 
mir bier zum erften Male. Aber ich rufe das Achtung 
mir zu, weil sine neue felbftändige Kraft mir begegnet, 
der ich gern beim Publicum bie Achtung verſchaffen möchte, 
welche ich felbft dafür im Lefen empfand, wenn id aud) 
nicht damit zur Bermunderung auffodern kann. Aber eben 
die vielen Maͤngel, die ih mir und dem Publicum nicht 
verhehlen will, machen es mir zur Pflihe, Dasjenige 
berauszuheben, was mich zur Aufmerkſamkeit und Ach— 
tung für das Streben des Verfaſſers noͤthigte. 

Eine „Zeitnovelle‘ hat er feinen Roman genannt, Ohne 
über die Benennung zu kritteln — denn ift nicht jede 
Movelle eigentlich eine Zeitnovelle, wenn der Autor feine 
fubjective Auffaffung in der Behandlung des Themas, 
möge «6 noch fo weit in der Zeit zurüdliegen, aus der 
Beit, in der er lebt, mit hereinbtingt? — und auf Das 
gleich eingehend, was ber Verf. damit teil, nämlich ein 
getreues Bild der Anfichten, Regungen, Kämpfe, die das 
geiftige Leben unferer Gegenwart bewegen, in Novellen: 
form zu geben, fo kann eine Zeitnovelle in feinem Sinne 
doppelt aufgefaßt werden. Naͤmlich von Einem, ber ab: 
gelärt und ausruhend über den Kämpfen fteht und fie 
zubig vor ſich defiliren läßt; wenn das gelingt, fo wird 
es ein Kunſtwerk. Und wieder von Einem, ber, ſelbſt 
noch in diefen Kämpfen befangen, ſich aus ihnen los: 
reißen will, dadurch, daf er die geiftigen Mächte ſich pla: 
ſtiſch dramatiſch geftaftet und felbft al dramatis persona 
mitringe und mithanbelt. 

Bon letzterer Art ift diefer „Moderne Lazarus. Der 


Autor ift felbft noch tief innen in den ſich vernichtenden 
Gegenfägen befangen; mit allen ihm freien Kräften kaͤmpft 
er, hinauszukommen aus den Berfiridungen und Lockun—⸗ 
gen ber falfchen Zeittendenzen, hin zur Freiheit des Gei⸗— 
fies, zur mwahrhaften, felbftändigen Eriftenz. Daß fein 
Streben ein aufrichtiges iſtz daß er fih in die Gegen: 
ftände vertieft; daß er mit beſtem Willen das Beſte will 
und fih nicht genügen läßt mit einem oberflädlichen 
Spielen; daß er feine Themata in einer möglichften Man: 
nichfaltigkeit von Perfonen und Situationen zu erfchöpfen 
ſucht, ift e8, mas ihm unfere Achtung erwirbt. Seine 
Arbeit ift alfo Bein Kunſtwerk; es ift eine Studie, eine 
reihe Studie zu einem foldien. Er müßte viel fortwer: 
fen, aber noch viel mehr hinzuthun, wenn es das wer: 
ben follte; denn in voraus fei dagegen proteflirt, als 
meinten wir etwa, wenn Jemand, wie ber Verf., fich durchs 
gerungen, fei er fchon um deshalb, um der gewonnenen 
Freiheit und Ruhe willen, befähigt, ein ſolches zu fchaffen. 
Dazu gehört nody viel, fehe viel Pofitives, von dem wir 
nur zum Theil die Keime in ihm zur Zeit finden. 

Das Werk von dem Verf. zu trennen, iſt oft für bie 
Kritik eine fchwierige Aufgabe, und bie firengen Gefege 
derfelben, welche alle Perfönlicykeit aus dem Spiele zu laf: 
fen fodern, find in vielen Fällen ganz unpraftifch, na: 
mentlid) in Zeitnovellen biefer Art, wo es fi um bie 
Entwidelung einer Subjectivität handelt und dieſe Sub: 
jectivität Reine andere fein kann als die bes Verf. felbft. 
Der unfere kennt ſich volllommen. Wenn wir diefe Iden— 
tirät annehmen, fo urtheilt eine der Heldinnen des Mo: 
mans über ihn: Er ftellt mehr geiſtreich als plaftifch 
Seelenzuftände dar, die zu Eennen man in die Nacht des 
Gemüthes hinabgeftiegen fein muß. Ein folder Dichter 
kann feine Welt: und Menfchenanfiht in feiner Erfchei: 
nung nicht ganz verleugnen; man muß es ihm gleich an—⸗ 
fehen. Ein Anderer fagt: Eine ſolche ungezuͤgelte Schn: 
ſucht nach dem abftract Idealen, ein foldyer Tantalismus 
und Fanatismus der Liebe und Wahrheit, und in fo 
ſchneidenden Gegenfägen, kann nur in einem Gemdthe 
wuchern, das mit der wirklichen Welt in beftigem Mi: 
derfpruche ſteht. Man muß vor feinem Geiſte Reſpect ha: 
ben. Und ein Dritter an anderm Orte: Überall blickt 
das Streben nad der Harmonie mit der Melt hervor; 
nur faßt er Alles zu fehr an den aͤußerſten Enden, bie 
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natürlich ſchwet zufammmenzubringen find. Könnte er bie 
Erde umarmen, wie er nad) dem Himmel greift, ich hoffte 
viel für fein Talent. Er kennt, mit einem Worte, bie 
Welt zu wenig; er kennt nur bie Liebe, aber noch nicht 
die Geliebte, die Wahrheit, aber nicht das Wahre Ihm 
fehte der einzelne Gegenftand, an bem er beide erſt wahr: 
haft kennen lernen könnte, und fo verliett er fi im Un: 
geheuern. 

Diefe Urtheile, durchaus auf den Verf. als Autor bes 
vorliegenden Romans angewendet, werden ihn vermuthlich 
nicht zufrieden flellen; denn fie werben von dem betrefz 
fenden Perfonen nur über den Helden des Romans ge: 
fäute, welcher ein epifches Gedicht: „Magdalena und Pau: 
Ins”, dichtet und es machher, weil es ihm nicht genügt, 
vernichtet. Er felbft wird meinen, daß fie auf jenes Ge: 
dicht wol Anwendung finden, auf den Autor des Romans 
aber nicht mehr paffen, indem er hier feine beffere Kennt: 
ni des Realen und der Menfhen, wie fie wirklich find, 
bethätigt habe. Aber wer wird fo fehnell ein ganz An: 
derer! Die Mängel, die in dem Gedichte da find und 
richtig beurteilt werden, finden ſich mehr oder minder 
auch in der Novelle wieder. Ohne etwas zu wagen, kann 
der Krititer annehmen, daß Hr. Eitner felbft mit einem 
Epos „Magdalena und Paulus“ gerungen, daf er es als 
unausführbar für feine Kräfte aufgegeben und fid darauf 
an diefem Romane verfucht habe. Mad) den eingeflochte: 
nen Probeſtuͤcken aus jenem Gedichte zu fchliefen, hat er 
richtig feine Kräfte abgefhägt, ihm fehlt der poetifhe Im: 
puls, der Schmelz und Haud des Dichters, um die vor: 
genommenen großartigen Stoffe zu einem Gedichte zu ver: 
Börpern; um deshalb hat er die Aufgabe liegen laffen 
und ift an eine anfdheinend leichtere, eine Geſchichte aus 
ber Gegenwart, Übergegangen, wo Stoff und Reflerion ihm 
bei jedem Schritt und Blick von felbft begegnen. Aber 
es fragt fih, was in ber Ausführung leichter if. Wenn 
der Gedanke klar und die dichterifche Weihe ba ift, fo 
laͤßt ſich ein in ber Aufgabe ſchon abgeſchloſſenes pfucho: 
togifches Thema fchneller runden und vollenden, als eine 
dichterifche Einheit, ein künſtleriſches Subordiniren der 
Theile in einen Gegenftand bringen, wo uns bie Stoffe 
von allen Seiten wie den Zauberlehrling die Wafferbäche 
umraufdhen und wir von dem Schwall, der von allen 
Seiten auf uns eindringt, ertränkt und erdrüdt zu mer: 
ben befürchten müffen. 

Tüchtig hat der Verf. mit der Maffe gerungen, Vie: 
les glücklich gefaßt, Vieles ift ihm entgangen; Mehres hat 
er bemältigt, Anderes ift als Lufeblafe in die Höhe ge: 
fliegen und zeige fih ihm num hoͤhnend als Fata Mor: 
gana: das fei das Schloß, was er gewollt, und aufgebaut 
habe er eine Hütte. Das wird freilich einem jeden Mo: 
manbdichter begegnen, welcher eine umfaffende Zeitnovelle 
ſich zur Aufgabe geftellt hat. Unweſentliches gluͤckt ihm 
und Weſentliches entgeht ihm. Und es mag body eine 
Dichtung, ein Kunftwer® werden; denn ein Kunſtwerk 
fol fein Gompendium fein, fondern ein Gemälde von fo 
treffender Auffaffung, daß der Beſchauer den Gegenftand 
ſogleich erkennt, wenn, was er gemacht bat, auch vor 


ihm felbit ein ganz anderes Bild würde, als was er wollte. 
Das ift das Numen, was über allen poetifhen Schöpfun: 
gen waltet. Unfers Verf. Hauptaufgabe ift pfochologifch: 
wie ein Charakter von ber und der Art in den und 
den Gonflicten widerſtreben, fi) im Strudel oben erhal: 
ten, an ber und jener Sippe finten, und wie er, dem 
Untergange nahe, ſich wieder erheben und gerettet wird, 
Diefer Aufgabe in der Idee ift die objective Welt unter: 
geordnet. Mur infoweit fie mit der Subjectivität des 
Helden in Conflict kommt, und nur wie fie von biefem 
(durch den Autor) betrachtet wird, hat fie Mechte der 
Eriftenz. Wenn nur diefer pfpchologifche Proceß von ei: 
ner allgemein menfchlichen Bedeutung ift und die Indi— 
vibualifirung des Helden fo charakteriftifch heraustritt, daß 
der Lefer damit zufrieden, davon hingeriffen wird und in 
ber Perfon des Helden die andere Welt vergift! 

Der Held ift ein junger deutſcher — Dichter kann 
man faum fagen, denn er will es erft werden —; es iſt 
ein firebender Charakter, hineingefhleubert in die jüngften 
Kämpfe einer unfere Sittengefege umftürzen wollenden Jus 
gend; ein Charakter, der nody nicht weiß, was er will, 
der an ſich felbft verzweifele. Trube, Eleinftädtifche Fa- 
milienverhäleniffe,, wenn fie ihn nicht geradezu bedrängen, 
können ihn doch nicht erheben, ihm fehlt in feinen Zwei— 
fein an feinem Berufe Welt: und Lebenskenntniß. Dazu 
kommt ein verunglüdtes ernftes Liebesverhältnif und eine 
orbinaire Liaifon, die ihm peinigt und die er aus Pflicht: 
gefühl und Gutmüthigkeit nicht loswerden kann. Sein 
großes Gedicht, an dem er arbeitet, genügt ihm nicht; er 
geräth in die Hände junger Literaten, die fuͤr die Revo— 
lution unferer Sitten [dwärmen, und binter denen noch 
gefährlichere fittenlofe Egoiften, Verbrecher vom modernfien 
Stempel (obgleich es deren zum Glück in der Wirklich: 
keit wenige gibt) die Karten mifhen. Edlere Freunde und 
eine edle Meigung finden fi zwar, um ibn aus feinem 
Hinbrüten zu einer reinern Thätigkeit zu erheben; aber 
das Unglüd flürme über den modernen Lazarus zuſam⸗ 
men. Ein Auffag, den er in einem der neuen revolu: 
tionnairen Blätter gegen den Charakter der Frauen ge 
fhrieben, aufgereijt von dem Medacteur, einem Daupte 
der jungen literariihen Verbindung, und wozu der Mit: 
muth über den frechen Leichtfinn feiner eigenen Geliebten 
ihm genug Stoff an die Hand gegeben, wird ihm ver: 
dacht; andere nachfolgende Auffäge, in haͤmiſcher Abſicht 
von feinen Feinden gefchrieben und ihm zugeſchoben, er: 
füllen feine edeln Freunde mit Empörung gegen ihn. 
Verftoßen von ihnen, geräth er in Verdacht gefährlicher 
Verbindungen, die feine policeilidye Verſtrickung zur Folge 
haben; ja, fogar die Verhaftung feiner Geliebten, die in: 
zwiſchen zur Diebeshehlerin geworden, wirft einen verdaͤch⸗ 
tigen Schatten auf ihn, und um das Unglüd vollitändig 
zu maden, erfährt er, daß feine geliebte Schweiter von 
einem Freunde, den er felbft empfohlen, verführt worden. 
Er fällt, aller Hoffnung beraubt, in einen Starrframpf — 
die Ärzte nennen es Tod — und wird ale Leiche ine Lei: 
henhaus getragen. Da ermweden ihn bie Thränen und 
die Spige der Bufenmadel, welche die Geliebte unverfe: 


543 


bens in feine Bruft ſenkt. Der alte Menſch ift mit ihm 
geftorben, eim neuer, lebensmuthiger erwacht, nicht zum 
Stüde ſogleich, fondern zur Thätigkeit, durch welche ein 
neues Leben an der Dand der Geliebten ihm aufblüht. 

Diefe Skizze, indem ich fie Überlefe, kommt mir fehr 
düre vor. Das ift nun gerade nicht die Fabel des No: 
mans, um dem Verf. fein Unrecht zu thun; es liegt 
aber fon eine Art Kritik in dem Umftande, daß ein 
pſychologiſcher Roman fi, ohne dem Autor Unrecht zu 
thun, nicht wohl flizziren läßt. Die Motive find gewöhn: 
lich richtig, aber ihr Ins: Leben: treten, die Kataſtrophen 
find ſchwach. Hier ift allerdings die Hauptwendung glüd: 
tih. Der von allen Seiten Gedrängte und Getretene 
wird, als eine gerichtliche Unterfuhung ihm droht, von 
feinen vermeinten Freunden angegangen, zu fliehen. Er 
widerfteht. dem feft und will ald Mann nun das Ärgſte 
über ſich ergehen laffen. Diefe Keftigkeit rettet ihn; denn 
indem feine Feinde die Flucht ihm erleichterten, geſchah 
«8, um auf den Abweſenden alle Schuld zu wälzen. 

Zugegeben, daß der Held eine Perföntichkeit iſt, die 
uns fo intereffiet, um dem ganzen pfnchologifchen Proceß 
feiner Seelenreinigung mit Xheilnabme zu folgen, wie 
fieht e8 mit dem Romane aus? Kin Roman erfodert 
Perfonen und Handlung; er fodert eine gefhidte Durd): 
wirkung beider, daß fie ſich nicht voneinander wie Fäden 
eines ſchlechten Gewebes trennen laſſen. Das plot des 
Romans iſt oben angegeben ; es ift wol Handlung barin, 
aber nicht im rechten Maße zu den Reflexionen und 
Dialogen. Diefe, ſehr geiſtreich, ſchwimmen für fid, bis 
fie gelegentlich an einer Thatſache anlegen; fie könnten 
aber audy ebenfo aut dabei vorliberfahren ins Unendliche 
bin. Es entwidele fih nichts aus dem vielen Reden, 
fondern neben dem vielen Reden geht die Handlung 
weiter, was zwar nicht die Langeweile hervorruft, aber 
doch den Leſer peinigt. 

Daf wir es nody mit einem Anfänger im Roman: 
machen zu thum haben, ſtellt fich in der ganzen Mafchi: 
nerie heraus, Die Seitenhandlungen fpringen und Elin: 
gen nicht ein; oft recht geſchickt erfundene Epifoden ftehen 
ifolirt da, und vergebens erwarten wir ihre Veraͤderung 
mit dem Hauptſtamm. Oft könnte ein Routinier lächeln, 
wie er anfest, eine Handlung, einen Umfchlag zu moti: 
viren, und Mäderwert und Mafchinen von außen dazu 
heranfchleppt, während diefe ganz unnöthig find, indem 
die Kataſtrophe fid) von ſelbſt macht. So muß der Held 
zu Anfange das Petſchaft des Präfidenten finden, ein 
Umftand, auf den dußerordentliches Gewicht gelegt wird, 
das Petſchaft muß ihm wieder abhanden kommen und 
wieder in die Hände; nachher muß er den durchgehenden 
Pferden des Präfidenten in die Zügel fallen und biefen 
vor dem Ummerfen retten. Weshalb? Damit ihm das hilft, 
wenn er wegen feines Auffages zur Unterfuchung gezo— 
gen wird. Aber es hilfe ihm nicht einmal; benn feine 
Unfhuld komme auf zehn andern Wegen viel natürlicher 
zur Anerkennung. An derlei müßigem Aufwand ift ber 
Roman, wie die ber meiften Anfänger, fehr-reih, was 
an und für fic keine große Verfündigung ift; nur flicht 


bier biefes Meine Ungeſchick, was jeder gewöhnliche Ro⸗ 
manenfabtikant vermiede, feltfam gegen bie geiftige Durch⸗ 
bildung, ja Reife des Urtheils ab, bie ein Fabrikant, 
und wenn er fih auch alle Mühe gibt, erreichte, 

(Der Beſchlus folgt.) 





Von Stammbüdern.’) 


In unferm Jahrhundert ber Stammbücher, bie wir freis 
lich mit prächtigerm Namen Album nennen, ſcheint es von In: 
tereffe, zur Beantwortung ber ganz natürlich ſich barbietenden 
Brage: wann hört man zuerft von dergleichen? kannte fie das 
Alterthum, das Mittelalter? eine Meine Unterſuchung anzuftellen 
und ohne das Beiwerk ſchwerfaͤllig gelehrten Apparate, ber 
von felbft fi aufdrängt, zu beantworten. Die beſte Vorar— 
beit zu einer ſolchen Unterfuchung lieferte ber ehrenwerthe Liz 
tienthal in feinen „Observationibus de Philothecis“, Dann 
gab der „Allgemeine literarifhe Anzeiger“ 1797 Einzelnes, ends 
lich fol Arnault eine derartige Unterfuhung angeftellt haben. 
Das claffifche Alterthum und das Mittelalter kannte Das, was 
wir heute Stammbücder nennen, nidt; die erſte Spur bar 
von findet man im Anfange bes 16. Jahrhunderts. Vor— 
nehme abelige Perfonen legten für ihren Privatgebraud) geneas 
— Sammlungen, namentlich Zuſammenſtellungen der Mit⸗ 
glieder ihres Geſchiechts an und ließen dieſelben von Befreun— 
beten bucchfehen und vervollftändigen, zunächft wol in der Abs 
fit, bei Zurnieren ſich durdh die Bücher zu legitimiren, wo⸗ 
zu denn befonders bie forgfältigft binzugefügten Wappenbilber 
geeignet waren; auf diefe Weife erklärt fi der Name Stamms 
bud. Won dirfen ging die Sitte auch auf Nichtadelige über, 
namentlih auf Studirende, welche wiederum, behufs ihrer 
Legitimation auf Fahrten und Reifen die Büchlein vorzeigten, 
in welche Lehrer, Freunde und Genoffen ſich eingezeichnet hats 
ten. Zur Zeit der Kirdyenverbefferung war die Sitte bereits 
allgemein; Luther, Melandthon, Bugenhagen führten berglels 
den. Schwachen Geiftern, denen es mübfelig war, ein pafe 
ſendes Sprüdjlein zu finden, half man durch Sammlungen von 
dergleichen, voie denn Lipenius, Gerſchow u A. eine ganze Bis 
teratur folder Spruchbücher geben. Alles Das gilt jedoch bes 
fonders für Deutfhland, wie denn Mart. Zeiller im Handbuch 
geradezu fagt: „Die Ausländer achten fih der Stammbüdher 
nicht viel; aber die Deutfchen haben vielfältig im Brauch, foldhe 
auf ihren Reifen mit ihnen herumzuführen.” Bei Holländern, 
Schweden und Dänen trifft man bergleighen jedoch bereits im 
Anfange des 18. Jahrhunderts, Man nahm feines Per: 
gament, Linnenftütdhen, Blätter ſtarken weißen Papiers 
oder au, und das wird bald allgemein, Blätter aus dem 
Alciatus, Reusner und Sambucus, mit irgend paflenden Sprüs 
hen, und verfah jene mit fauber gemalten Wappen, Bildern 
und Sumbolen, diefe mit der Namensunterfhrift, ließ das 
eigene Wappen vorfegen und das Stammbuch mar fertig. Es 
würde zu weit führen, auch nur einige der meift geſchmäckloſen 
Verſe mitzutheilen, denen man häufig auch dadurch Werth zu 
verleihen bemüht war, daß man in Schriftzügen, aus Sprachen 
entlehnt, bie man felbft gar nicht verftand, fi bewegte. @in 
artiges und oft fchwer zu löfendes Spiel find die Andeutuns 
gen bes Sinnes durch Anfangsbuchflaben ber Worte ber Sens 
teng, bie man eben erratben laffen will. Dergleichen mit dem 
Schiüſſel verfehene Devifen, nicht felten auch Rebus fammelte 
1675 Elias Geißler in feiner Abhandlung von „Denk: und Leib: 
fprücdhen‘, naͤchſt ihm auch Grenius und 8, ©, Weiffe. Ober 
man wählte auch einzelne Worte, deren Anfangsbuchftaben 
wieder mit den Anfangsbuchſtaben bes eigenen Namens corres 
fpondirten, fo Ich. Friedr. Mayer fein „Jehova fortitudo mea’'; 
Magnus Dan. Omeis: „Mundus decipitur opinionibus’‘, ober 
auch ‚‚Mea delectatio Olyınpus“. Seltener ift, daß man ftatt 


*) Bgt. den Kuffag in Nr. 114 und 1155. Bl.: „Das Klbum. D. Reb. 


54 


der Sentenz nur ein einziges Wort in bas Stammbuch ſchrieb, wie 
Descartes z.B. fein Gradatim, Luther fein Vivit, Andere Caute, 
Tandem, Sursum; feltener noch war ein im Stammbuch fo au fas 
gen fortgeführter fehriftlicher Dialog, wie fi ein foldyer in einem 
Album aus der Reformationgzeit findet, da denn auf dem erften 
Blatte ein lutheriſcher Prediger gefchrieben: „Das Wort Gottes 
bleibet in Ewigkeit”, auf dem zweiten ein Papift: „Aber bas 
Wort Luther’s führt zur Höllen‘‘, auf dem britten endlich wieder 
ein Sutheraner: „@ebe Gott, daß dieſer Finfterling lebendig 
zur Hölle fahre, bamit er das lerne, ob feine Rebe von Luthern 
wahr fei ober falſch.“ Andere warnen vor Heterodoxie, vor 
Pietismus, vor unnügen Klagen über die Zeitverhältniffe u. X. m., 
und das in Anagrammen und in Rebus. Der große Lehrer 
Deutſchiands, Melanchthon, fehrieb einem Freunde, ber bei ihm 
angefragt, ob denn aud er, ber ſtets fo willig Dentfprüde 
in die Büchlein der Genoffen und Schüler ſchriebe, dies Stamm: 
buchwefen für nüglich und heilfam erachte, Folgendes: „Gemwiß 
haben dieſe Büchlein ihren Nusen, vor allen Dingen ben, daß 
fi die Befiger der Perfonen erinnern und dabei die weifen 
Lehren ins Gedaͤchtniß rufen, die man ihnen einfchreibt; daß 
fie den Züngern Ermunterungsmittel werben zum Fleiße, das 
mit beim Abfchiebe der Eehrer ihnen ein günfliges, empfehlen: 
des Wort einfchreibe, und daß fie auf dem fernern Lebenswege 
ftets wacker und tüchtig fi bewähren, angeregt, wenn aus 
nur durch den Namen der Guten, ihrem Beiſpiele zu folgen. 
Es lehrt aber auch ber Spruch den Charakter bes Schreibens 
den Eennen, und gar nichts Seltenes ift es, daß in Stammbü- 
Kern bebeutende Stellen aus fonft unbekannten ober wenig ge: 
lefenen Autoren ſich finden, und daß fie endlich biographiſche 
Notizen über die Perſonen enthalten, bie man fonft vergebens 
fucht.‘” Reider wurden aber auch ſchon zu feiner Zeit die Mid: 
bräuche gerügt, die man mit dem Stammbuch trieb: man bes 
f&hönigte durch fie die Bettelei und die Gelage, da ja auf das 
Woht jedes Eingefhriebenen getrunken werben mußte; man res 
nommirte mit den Namen ber Gefeierten, oder ſchrieb und malte 
endlich gar Ungüchtigkeiten mit großem Behagen. Indem wir 
nun an bie intereffante Sammlung von feldien Denkt: und 
Maabtipräßen erinnern, welche die Blätter unlängft gaben 
(Mr. 342 f. 1838), fügen wir noch deren aus einigen vorlies 
genden Stammbüchern hinzu: Albertus dux Borussiae: „Justus 
ex fide vivet.” Albertus Fridericus Marchio: „Kein Freud 
ohne Reid.” Kart Ämil: „Initium sapientiae timor Dei.’ 
Erbmuthe Sophie (ftarb 1670): „Fiat voluntas Domini, 
Ernst March. Br. et produx Berolini: „Scherz nidt mit 
Ernſt.“ Georg Friedrich: „Alles au feiner Zeit.‘ Joachim 1.: 
‚Judicio et justicia,” Joachim II.: „Regium est, omnibus 
benefacere.' Zohann Georg, Kurfürft: „„Juste et clemen- 
ter" Zohann Sigismund: „Pro lege et grege,“ Georg 
Wilhelm: „Au coeur vaillant, rien impossible‘ Johann 
Georg, Markgraf zu Brandenburg, poftulirter Abminiftrator 
von Ötrasburg: „Ich wag’s, Gott walt's‘, „En Dieu gist ma 
eonfience.”” (Erfteres auch auf feinen Schaumünzen d. h. Gna⸗ 
denpfennigen.) Katharina Sophie, Pfalsgräfin bei Rhein (1645): 
„Aymer Dieu et aussi le craindre, c'est le but, ou il faut 
attaindre.” Luiſe Charlotte, Markgräfin und fürftl, branden⸗ 
burgifche Prinzeſſin (1645): 

„Murmarer en malheur et perdre patience c'est trop mal à propos, 

Vouloir ee que Dien veut, est la seule science, qui nous met 


en 

Hedwig Sophie, Markgräfin zu Brandenburg: „De rien n’a 
peur quiconque a Dieu se fie.” Joachim Sigismund, Mark: 
graf zu Brandenburg: „Veros amicos ducito fratrum loco.’’ 
Georg Albert, Markgraf zu Brandenburg: „Confirmat justum 
Dominus.” Friedrich, Markgraf zu Brandenburg (geft. 1611): 
„Iaisse Dieu faire’, und zum Schluß die änigmatifdhen Buch; 
ftaben ber „lieben Dorel’, deren ſchönes, fo Vielen werthes 
Büchlein nun wirklich nicht ihr Eigenthum ift. (Ad, bie böfe 
Keitit!) Sie ſchrieb 1615: A. W. G. G. M. W. 61, 


# 
I 


. . 


Literarifhe Notizen. 


Die Lage der Babrikkinder in England, welche Geſetzge⸗ 
bung und philanthropifdie Bemühungen bis jetzt vergebens zu 
verbeffern gefudht haben, hat der Mrs. Zrollope Beranlaffung 
und Stoff zu einem neuen Werke: „The life and adventures 
of Michael Armstrong, the factory boy‘, gegeben, das, für 
das Volt beftimmt, in 20 monatlichen Lieferungen zu eis 
nem ſehr billigen Preife erfheinen wird, Ihre Aufgabe if, 
darin alle Abſcheulichkeiten des in ben Fabriken beobadıteten 
Suftems, das Englands mit bem Berberben fo vieler Tauſende 

auften Wohlſtand für den Fremden zu einem G@egenftande 
bes Abfcheus, für den Briten zu einem Gegenftande der Scham 
macht, einfach und wahr zur allgemeinen Kenntniß bes Publiz 
cums zu bringen. 


Das praßtifhe Buch des Dr. Thomas: „The modern 
practise of physic”, worin ber Gharakter, die Urfahen, Sym— 
ptome, Vorboten, krankhaften Kuferungen und die verbeſſerte 
Behandlung der herrſchenden Krankheiten aller Himmelöftride 
auseinandergefeht find, hat jetzt die zehnte Auflage erlebt. 161. 





Literarifche Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. 4. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werfe und 
Hortfegungen. 

Beſchlus aus Nr. 189.) 

63. Winkler (Edward), Vollständiges Real-Lexikon der 
—— — Naturgeschichte und Rohwaa- 
renkunde, Enthaltend: Erläuterungen und Nachweisungen 
über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die 
neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer und toxiko- 
logischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, Natur- 
geschichtlicher und pharmakognostischer Commentar jeder 
Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und Dro- 


guisten. In zwei Bänden. Erstes Heft, (Aal—Berin- 
geria.) Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 
20 Gr. 


64, Witte (Karl), Das preufifche Inteftats Erbreit, aus 
.— deutfhen Rechte entwidelt. Gr, 8. 1 Ihr. 
12 ®r. 

65. Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Karl Pabst. Jahrgang 1838. Wöchentlich zwei Num- 
mern von einem Bogen. Gr. 4. 6 Thir. 16 Gr. 

65. Leipziner Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1838, (Täg- 
lich mit Einfluß der Sonn: und Fefltage eine Nummer von 
einem Bogen nebft Beilagen von einem halben Bogen.) Hoch 4. 
Pränumerotionspreis vierteljährlih 2 Thlr. 12 Br. 

Bon 1839 an beträgt der viertekjäbrlihe Preib 
nur 2 Zhlr. 


Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 
einer Sammlung von Romanen, Schauspielen, 
Briefen, Biographien, Reisen cte., historischen 
und andern werthvollen Schriften 
aus dem Verlage von 


F. A. Brockhaus in Leipig, 
weiche sich zur Errichtung und Ergänzung von Privat- und 
Leihbibliotheken eignen und zu sehr vortheilhaften Bedingungen 
erlassen werden. 

Freunden gediegener Unterhaltung, Lesegesellschaften 
und Leihbibliotheken wird dieses Verzeichniss zur Durchsicht 
empfohlen. Die aussergewöhnlichen Vortheile gel- 
ten nur noch kurze Zeit, 





Berantwortliher Heraudgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 


—— Nr. 135. —— 


15. Mai 1839. 





Der moderne Lazarus. Zeitnovelle von Karl Eitner. 
Beſchluß aus Nr, IM.) 

Eine volle Stufenleiter von Perfonen findet ſich im 
der Movelle; vortreffliche Charaktere und ganz verfehlte, 
In den höhern Kreifen der Geſellſchaft ift der Verf. nicht 
bekannt. Zugeſtanden, daß es einzelne treffliche Edelleute 
wie feinen Hrn. v. Bendheim (warum nicht Bentheim? Im 
Erfinden deutſcher Romanennamen ift ber Verf. unglüd: 
lich; nur ein einziger gelungener, der des Mebacteurs Pa: 
fcher, ift darunter) gibt, bie reich, unabhängig, gebildet, 
aufrichtig, verftändig, in ihrem Sinne liberal, den deus 
ex macbina unter armen Bürgerlichen gern fpielen, fo 
find alle übrige vornehme Perfonen weder in ihrem Go: 
ſtum, Wefen noch ihrer Gefühls: und Denkweife getrof: 
fen. In der Gelehrten: und literarifchhen Welt find ei: 
nige gute Zeichnungen, wahrſcheinlich mande gelungene 
Portraits; die Damen dagegen aus. den gebildeten Stän: 
den theils Garicaturen, theil® unmahr, auch die Geliebte 
nicht ausgenommen. Hat Julius Werden, der Held, nur 
ſolche meiblihe Weſen kennen gelernt, fo verargen wir 
ihm feinen angefeindeten Auffag im Renovateur feines: 
wegs. Auch Schaufpielerinnen, wie fie in der einen 
Scene auftreten, gehören nicht zum Genre, wie e8 heute 
ift, wenn auch einzelne Species ber Art ſich noch finden. 
Auch dort hat fih ja, wenn feine Sittenbefferung,, doch 
eine verkehrte Pruberie eingefhlihen. Julius’ Schwefter, 
ein originelles Wefen, ift gut angelegt, erfcheint aber lei: 
ber nur erzählend in Briefen, nicht bandelnd. Dagegen 
ift die leichefinnige, oder mehr als leichtfinnige Griſette 
Therefe, Julius’ Liaifon, durch und durch vortrefflich. Hier, 
wie überhaupt in bdiefen Spelunken einer großen Stadt, 
roo die Bildung durch die papierenen Fenfter einige Strab: 
len hineinwirft, wird der Autor durchaus wahr und in 
ber taftmäfigen Handhabung der Wahrheit auch poetifch. 
Die Familie Sterz ift meiftechaft gezeichnet, jedes Wort 
ift der Natur abgelaufcht; die Scenerien, bie Converfa: 
tionen machen fih wie von felbft, mohingegen bie Ge: 
fellfchaftsfeenen fchon in den Kreifen bes Seminarbirectors 
ſich unfrei bewegen und gemacht, nicht abgelaufcht find. 

Wir wiffen nicht, wo Hr. Eitner lebt. Gewiß bat 
er aber in feinem Wohnort das literarifche Treiben der 
Züngern mie ihre Perfonen vielfach portraitirt. Die 
Beit dieſer Pafcher iſt inzwiſchen ſchon vorüber; fie 


waren aber allüberall da. Einen Scheineck, muß Ref. 
befennen, hat er, ob es ihm bob nicht an Menfchen: 
fenntniß fehlt, noch nicht angetroffen. Dies Raffinement 
im verbrecheriſchen Egoismus ſcheint uͤber die Realitaͤt 
hinauszugeben; wie denn auch feine Selbſtdenunciation 
auf dem Krankenbett durdy bie Umſtaͤnde nicht motivirt 
if. Dee Arzt, fein Freund und Bertrauter, ift leben: 
voller, wenngleich das Erempel auch noch fehlt, daß 
ein Egoift feiner Art fi in ein Eleines Städtchen ver: 
bannt und alle Melt betrügt, um fünf anftändige Maͤd⸗ 
hen zu verführen und dann mit 200 gelichenen Tha— 
lern des Vaters von einer berfelben in die weite Welt 
zu geben. Unter ben jungen Männern und Literaten find, 
wie gefagt, viel wahre und charakteriftifihe Züge; nur 
fhade, daß der Perfonen zu viele find und fie ſich ber: 
maßen beim Leſen verwirren, daß wir ben Einen 
mit dem Anbern leicht verwechſeln. Strengere Indivi⸗ 
bualifirung muß der Berf. ſich für die Folge als erfte 
Aufgabe fegen. 

Wenn wir von dem Ende abfehen, wo ihm bie 
Spanntraft ausging und aud der Styl hier und ba 
ins Puerile verfinkt, ift die Form des Romans edel. Offen: 
bar wollte ber Verf., bie modernen Effecte, die nervens 
zerreißenden Spannungen, bie zerriffene Sprache vermei= 
bend, einen deutſchen Roman mit weichen, gefälligen 
Schönheitslinien entwerfen. Er verfhmähte die epigram⸗ 
matifhen Schtüffe, und gewiß war es aud nicht fein 
Wille, Ertreme vorzuführen und an das Carikirte zu flreis 
fen. Mie fein Beftreben im Geift ein edles war, fo auch 
in ber Form, die er feiner Schöpfung geben wollte. 
Wenn er fehl ging und die Klippen doch berührte, bie 
er vermied, hat er die güftigfte Entfhuldigung für fich, 
daß es ein erfter Roman ift. Die Welt: und Menfcden: 
fenntniß, bie ihm nod; mangelt, wird er erringen, auch 
bie technifche Fertigkeit, einen Roman zu conflruiren — 
warum follten wir daran zweifeln — ; inwiefern er aber 
aus feinem Reflerionsgebiete heraus zu einer objectiv plas 
ftifhen Anfhauungs: und Darftellungskraft dringen wird, 
tollen wir in feinem naͤchſten Werke erwarten. 

Wer ift ein Dichter? Ob es ber Verf. ift, mollen 
mir nicht bejahen, aber auch nicht verneinen, Wenn 
nach dem Xotaleindrud, den fein Roman auf uns bins 
terließ, es uns zweifelhaft wird, ob er bie finnliche Wahr: 
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nehmungskraft beſitzt, ohne welche kein Dichter ſein kann, 
ſo ſprechen doch ſehr viele einzelne Partien deſſelben baflır. 
Den Töpfer Sterz und feine Frau, die Grifette Therefe 
nannten wir ſchon als gelungene poetiſche Genreftüde; die 
Erzählung von dem mwahnfinnigen Schneider, dem bie ge: 
liebte Frau enelief, iſt aber mehr als ein niedetlaͤndiſches 
Bild, es iſt ein wirkliches Gedicht. 

Zum Schluß unferer langen Anzeige, in ber wir den 
Autor nicht einmal felbft citirten, bier eine Stelle aus 
Hedwig's Tagebuch: 

Die Vorſtellung vom Tode hat etwas Schauerliches für 
Den, ber das eben in feiner Ziefe nicht begreift. Gewöhnlich 
glaubt man, daß Der am gemiffeften lebe, der am beweglichften 
auf der Dberfläche bes Lebenselements einherſchwimmt. Mir 
aber gleicht ein Solcher nur dem gläfernen Männden, das ſich 
blos durch feine innere Leerheit fo leicht oben erhält. Jede ges 
diegenere Perfönlichkeit hingegen hat Mühe, ſich oben zu erhals 
ten; denn vermöge ihrer inwohnenden Schwerkraft jtrebt fie 
immer wieber zurüd nad dem Mittelpunkt eines tiefern Das 
feins, ihrem Urfprunge zu, ber doch als der Quell alles Lebens 
das wahrfte Leben fein muß, und je Schwerer durch Erfahruns 
gen, defto fchneller, Wir follen uns aber trogbem oben zu 
erhalten fuchen, weil wir uns nur bier unferer Perfönlichkeit 
bewußt werden, unb zwar deflo mehr, je mehr wir zu füm: 
pfen haben. Denn nur fo viel &eligkeit, d. h. Unfterblichkeit, 
genieben wir nah ber Rüdkehr in unfern Urgrund, als wir 
Bewußtfein über beffen Zufammenhang mit den Erfheinungen 
des Lebens auf ber Oberfläche erlangt haben; je mehr wir zu 
begreifen geftrebt haben von bem großen Welthaushalt in dem 
Wedzfelverhältniffe der Erfheinungen. Die Glasmännden zer: 
plagen endlich nur oben; denn kein Schmwerpunft in ihnen zieht 
fie hinab nad ber Ziefe bes Lebens, welche das Gentrum uns 
ferer Perföntichkeit iſt. Darum fürdten ſich jene auch fo * 
vor dem Tode, weil fie in ihm die Zertrümmerung ihres ni 
tigen, eiteln Selbfts ahnen. Ich aber liebe das Leben, weil 
e6 die Vorbereitung, alfo bie Bedingung für jenen volllommes 
nern Zuftand ift, und feheue doch den Tod nicht, weil er nur 
dernothmwendigeÜbergang im jenes geiftig tiefere Leben iſt. 20. 


s 





Über das alerandrinifche Mufeum, drei Bücher von Georg 
Heinrih Klippel. Eine Preisfchrift, weldyer von 
der koͤnigl. preußifhen Akademie der Wiffenfchaften 
das Acceſſit ertheilt iſt. Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht. 1837. Gr. 8. 1 hie. 16 Gr. 


Die Akademien ber Wiſſenſchaften, welche das gebilbetere 
Europa, insbefondere aber Deutſchland zu Anfange und im 
Laufe bes 18. Jahrh. entftchen fah, und die man fon deshalb 
eine glüdliche Idee nennen möchte, weil des großen Leibnitz 
Rame mit ihrer Entftehungs: und Entwidelungsgefhidte mehr: 
fach verflcchten ift, haben unbeftreitbar einen wefentlichen Anz 
theil an den Fortſchritten beuticher Gelehrfamkeit und Grünb: 
lichkeit in der Wiſſenſchaft. Daß Gedichte und Philologie in 
ihrem Scoofe vorzügliche Pläpe erhielten, muß man ebenfo 
dankenswerth als verftändig finden, Die Stifter diefer Akade⸗ 
mien beurfundeten auf biefe Weife eine ehr richtige Einficht 
in das Weſen der Wiſſenſchaft überhaupt und in bie fie be: 
lebenden Elemente insbefondere, Denn wozu dienen die Stu: 
dien ber Geſchichte und Philologie anders, ald um bie geiftvol: 
len Todten einer vergangenen und in ſich abgefchloffenen Zeit 
—— ihnen die Organe Lebender zu leihen und ber neuen 

elt die Herrlichkeiten und Scattenfeiten ber Vergangenheit 
zu zeigen, damit bie jüngeren Völker zur Belehrung und War: 
nung, zum %ortbilden und Nacheifern, zur Belebung und 
Stärkung ihrer Geifter und zu einer alfeitigen und richtigen 
Anfhauung der Welt und ihrer Dinge angeleitet werden? Unb 


fon aus biefen Gründen hat ber bekannte Aftronom v. Lit⸗ 
trow, als er jüngft über den Plan einer in Wien zu errichten: 
den Akademie der Wiffenfchaften ſich ausfprach, die ernfte Zurecht⸗ 
welfung verdient, die ihm barüber zu Theil geworben ift, daß er 
Philofophie, Geſchichte und Philologie aus dieſem neuen Inftitute 
perbannen zu tollen fihien, Er mag in ber That keine Ah— 
nung von Dem haben, was Ulrigi in feinee Charakteriſtik der 
antiken Hiftoriographie‘ im Betreff der hiſtoriſchen Studien 
der Römer fagt, eine Stelle, bie wir um ihrer Trefflichkeit 
willen zue weitern Berbreitung bier mittheilen wollen: „Die 
Geſchichte war das Gefegbuch der Politik, auf deſſen Ausfprüdhe 
fih der Rebner berief, um feine Meinung zu begründen, aus 
welchem er den Stoff feiner Rebe nahm; fie war die Quelle 
ber politifhen Principien, wie bie zwölf Tafeln die Quelle ber 
NRechtsgrundfäge. Es lag in ber Eigenthümlichkeit des antiken 
Geiftes, in jener tief eingewurzelten Ehrfurcht vor dem Alten, 
dag ihnen bie Marimen und die Hanblungsmeife der Vorfah— 
ren Autoritäten für Staats: und Privatleben waren; in bem 
römifchen Charakter lag außerdem eine firenge Gonfequenz, eim 
hoher Sinn für politifche Einheit, welcher ftets die Gegenwart 
mit ber Vergangenheit und Zukunft aufs engfte verband. In 
dieſem Sinne ward von ihnen mit Bewußtſein die Gegenwart 
auf die Vergangenheit gebaut und gegründet, wie alle fpätern 
Geſetze und Rechtsprincipien fich auf das engfte an bie zwölf Ta—⸗ 
fein anfdloffen und das Neue ftets in alte Formen gehüllt 
warb, um es vom Alten nicht au entfernen, Diefer Geift wahr: 
bafter, folgerecdhter Stetigkeit und Beharrlichkeit machte bie Ge: 
fhichte für den Mömer zur Schule potitifcher Weisheit, machte 
fie dem Redner und Staatsmann durchaus unentbehrlich, 

Rom allein findet fi das Beifpiel, daß Geſchichtskundige als 
ſelche um bdiefer Kenntniſſe willen noch in ben fpäteften Bel: 
ten von den Imperatoren zu Öffentlichen Geſchäften gebraucht 
wurden; daß die Gefchichte alfo aleichfam lebendig in den Kreis 
ber Geichäfte einariff und nicht blos berufen war, ben gegen— 
wärtigen Zuſtand des Staates genetiſch a erflären, fondern 
ihn ſelbſtthätig zu beflimmen und zu geftalten, fie war eine 
thätige, das keben durchdringende Wiffenfhaft. Daher kam es, 
daß bei den Römern die Geſchichte von den älteften Beiten in 
fo großem Anfehen ftand; daher fam es, daß bis zur Zeit des 
aroßen Pompejus nur die edelſten Romer, bie angefebenften 
und größten Staatsmänner Geſchichte fchrieben; daß ſelbſt in 
ben fpätern Zeiten die beften und geiſtreichſten Imperatoren, 
die Gebieter des Erdkreiſes, es zu ihren Gefchäften zählten, 
ihre Geſchichte der Nachwelt eigenhändig aufzuzeichnen.” Es 
mag fchön fein, unter ben Legionen der Sterne einherzuwan⸗ 
bein, ihre flaunenerregenden Bahnen zu meſſen, Zaufende diefer 
Weltlörper anzufhauen und Millionen berfelben in dunkler 
Kerne zu ahnen; es mag ſchön fein, ber Natur ihre Geheim: 
niffe zu belaufchen, ibre Gefege zu erforfchen und biefelben zur 
Belehrung und Bewunderung binzuftellen; es mag endlich fon 
fein, mathematifhe und mechanische Gefege aufjufinden und ans 
zumenden, durch welche und nad denen bie Kräfte und Ele— 
mente der Natur dem Menfchen zu dienen, fein Leben zu vers 
fhönern und einen raſchen Umſchwung in bdaffelbe zu bringen 
genöthigt werben; aber wahrlich, fchöner noch ift es, ſich mit 
dem Menfchen felbft zu befchäftigen , der dies Alles zu thun 
vermag. Die Gefchichte, die feinen göttlichen Geift offenbart, 
und feine fchönfte Schöpfung, bie Sprache, in der er das Herts 
tichfte feines Gefammtlebens niedergelegt hat und ftets niederle⸗ 


gen wird, das find gleichſam bie Angeln, um die fi alle Wiſ— 


fenfchaften näher oder entfernter bewegen, Wer freilich bie Ges 
ſchichte nur von Kriegen, Schlachten und: Parteilämpfen reden 
laffen will, der vermweift fie in das Armenhaus der Wiſſenſchaft 
und gebietet ihr, von ben fümmerlichen Brofamen der Nothz 
durft zu leben. Bon dem Menſchen muß fie reden; dieſer iſt 
aber unendlich reich, und bie Geſchichte wird es buch ihn. Wer 
Rom’s und Griechenland's Sprachen um ihrer Bortrefflichkeit 
willen als formale Bildungsmittel preift, mag Recht haben; 
wer ihre Grammatit und Literatur Eennt, wer ihre Manus 
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te die Familien derſelben kritiſch orbnen und ihren | treffiich zu m n, während die Nachfolger, wa 
zu —— und zu benutzen verſteht, mag philologis | Ahnherrn an Geiſt und Charakter nicht immer —* od 
Kenntniffe befigen; die Sprache aber in ihrer Herrlichkeit | nod entweder aus Ehrgeiz und Pradtliche, oder durch die Ge: 
t und Wichtigkeit für die menſchliche Geiftesentwides | wait ber gegebenen Berhältniffe gegwungen, das Gefchaffene 
kung insbefondere zu erkennen, die Sprachen, in ihren geiftigen | pfiegten und ermeiterten. ie tief aber Altrandrien mit feis 
fo übereinftimmend, in ihrer formalen Durch nem Wefen und eben in den Natur: und Weltzuftänden wur⸗ 
ng fo verfchieden, mit einem Worte, bas wahrhaft groß: e, mag die hiſtoriſche Erſcheinung beweifen, daß es ber 
artige Gebiet der Philologie zu überfchauen und nur einiger evolution des halben Erdkreifes durch die Araber bedurfte, um 
moaßen zu beherrſchen, das hat er deshalb noch nicht gelernt. | das geiftige Beben feiner heibniſchen und dhriftlichen Schulen 
Kurz, um auf ben Punkt zurüctzukehren, von dem wir aus: | mit ihrem Ginfluffe auf die übrige Melt zu zerſtören, fowie 
find, die Akademien der Wiſſenſchaften werben erft | einer totalen nderung if der Richtung der Seewege und 
die Aufnahme jener beiden Doetrinen Das, was fie wer: | in dem Welthandel, um Alerandriens Größe aus den Angeln 
den follen; guch ſpricht ihre eigene Geſchichte für die Richtig-⸗ zu heben; von nun war «8 aber aud) vom Gefcid zur Ruine 
Zeit dieſer Anſicht. Literaturaeten, in denen eine große | verurtheilt, und bie Stadt, bie in ihrer Blüte nad Diobor’s 
Reihe Hiftori und philologifcher Monographien theils als | Bericht 300,000 Einwohner zählte, von dem Berf. freitich 
— Borleſungen, theils als gelöfte Preisaufgaben ſich bes | etwas willkürlich zu 800,000 angeſchlagen, und von der Kaifer 


4 


legen das vollgültigfte Zeugnis ab. Daß in Deutfhland | Hadrian in einem Briefe fhreibt: „Sie ift fehr reich und voll 
und Göttingen in diefer Hinſicht voranſtehen, ift allge: | Erwerbsquellen. Hier Icht Keiner müßig; der Eine bläft Glas, 
mein bekannt. Was die Preisaufgaben dieſer Alademien bes | von dem Andern wird Papier gemacht, Alle ohne Ausnahme 
teifft, fo ift durch diefelden mandjes gelehrte und intereffante | fpinnen oder weben. Cie felnen alle möglichen Künfte zur 
Thema gründlichften Erörterung gekommen, mas auferdem | verftchen und zu treiben. Bier findet der Blinde fo gut wie 
ibene | ber Podagrift und der Chiragrift eine ihm angemeffene Arbeit, 
Allen weiß man zu thun zu geben” — bat nur den traurigen 
ich hervorz Borzug vor Karthago, Palmyra u. a., gerade noch fo viel 
beiderlei Hinficht liefert num die Schrift, die wir | Lebenskraft zu befiden, um fi mit Schmerz ihrer chemaligen 
wiſſenſchaftlich gebildete Publicum einzuführen beab: | Herrlichkeit feiof zu erinnern und bas gleich anfangs zur Neben: 
‚ den ſprechendſten Beweis. Sie hat zwar ben Preis buhlerſchaft gegründete arabiſche Kairo triumphiren zu fehen. 
‚bauptfächli aus dem Grunde, daß der Aus der Beichreibung des alten Alexandriins, le der Berf. 
Verf. fi von dem Gebiete der Gefcyichte des Mufeums felbft | theild nah & ern des Alterthums, theils nach Manfo, 
und einfeitig in eine hiſtoriſche Schüderung der Ptoles | Mannert, Hirt und dem Pranzofen Bonamp entworfen hat, 
verlor; aber das Acceſſit hat fie — — ift | heben it 3 2. aus be f u 
keine ‚geringe Empfehlung, wenn ein etheil von * adrien lag nad der Beſtimm raphen 
un wie die berliner ift. Die | Ptolemäos unter Fed 317 7 bis 8° nörblicer Breiter Br 
enthümlichen wiffenfhaftlihen | Beftimmung differirt nicht bedeutend gegen bie meuern, aber 
| fann_fie nicht unbeachtet laſſen. Bür | ebenfalls untereinander nicht übereinftimmenden Meflungen. 
i fie ſich übrigens ganz befonders eignen | Wie alle Städte, deren Bau nad einem vorber genau entworz 
Gerciftere ler fönnen Mandes | fenen Plane ausgeführt iſt, zeichnete ſich auch Aierandrien durch 
da bie Unterfuchung sr überfichtlic) große Negeimäfigkeit, * bige Einrichtungen und Lange, 
eit mit Einfachheit ver: | breite Strafen aus. Zwei Hauptflraßen, jede über hundert 
in beei | Buß breit, Tiefen in gerader Richtung fort, bie Stadt in der 
on benen bas eine über die. Gründung, | Mitte rechtwinklich durchichneidend. ie waren auf beiden 
„und ben Zweck des Mufeums handelt, wäh: | Selten mit Golonnaden längs den Häufeen theils zur Bierbe, 
weite über die Gefchichte bes Mufeums fich verbreis | theils zur Abwehr der Sonnenbite verfehen. Die fer,. 
18 dritte über bie Leiftungen beffelben Unterfuchungen | deren Bau die Steinbrüche in der ſchmalen Hügelreihe, * 
ber Ginleitung beurtheilt der Verf. die Quellen, | den Mareotisſee vom Meere ſchied, brauchbares Material ie⸗ 
er € alt aufarfucht bat, und macht bie Hülfe: | ferten, hatten, dem Klima des Landes angemeffen, zwar nur 
bie zahlreichen Schriften neuerer Ge: | dünne Mauern, aber fie waren hoch, durchgängig maffiv, mit 
boten; daß ihm bie berühmte „Description de | gewölbten Zimmern verfehen und mit flachen, aus Eitreich 
einige andere Werke der geueſten Literatur nicht | oder künſtlich angelegten Fußböden beſtehenden Dächern gideckt 
Ir fpriche er felbft mit Bedauern aus; und in | Unter benfelben befanden ſich Gifternen, in denen das burch 
d Mangel nicht ohne nachtheiligen Einfluß | kunſtvoll angelegte und koſtſpielige Röhren elsitete Nils 
| m ſo iobenswerthe Arbeit geweien; fie hat | wafler vermittelft Kiltriranftalten in ein fehe reines und gefun- 
eder Beziehung auf den gegenwärtigen | des Trinkwaſſer umgewandelt wurde,’ 
enſchaft ben vermocht. Und ein Augemeuge aus dem 5. Jahrh. n. Ghr., Achilles 
I Ulleere Gabe In slide Ach fahre ans | Bela, Das im Mikrrnum nur son. Ekikcd une Ankolhien 
Mr 8 u te un ‚das im um nur. von und An 
— rag 5 große Eroberer nie einen andern | übertroffen ward, machte, auf fi —535 
t ich in das Thor — 
von 
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langen Krümmungen fid) hinziehend, Meine Blicke nach allen 
Seiten hinwendend, Tonnte des Schens nicht fatt werben, 
Zwei durchaus neue, wundervolle Erſcheinungen waren mic 
ganz unbegreiflidy: erſtlich, daß eine fo große Stadt durchgän⸗ 
gig fo fchön war; zweitens, daß die Größe ber Stabt und bie 
Menge ihrer Bewohner das gehörige Werhältniß zueinander 
haben follten. In einem Augenblide fhien mir bie Stabt von 
einem zu ausgedehnten Umfange, als daß fie ganz bewohnt fein 
Bönnte; im andern ſchien mir die Menſchenmenge zu groß, als baf 
für Alle in einer einzigen Stabt zureichende Wohnpläge fein möchten.‘ 
Zur Bergleihung mit dem \weltberühbmten Athen und zur 
Bezeichnung der Berfchiedenartigkeit von dergleichen Schilberun: 
en ähnlicher Verhältniſſe möge bier das nicht allgemein be: 
— Epigramm flehen*), das Enfippus einſt auf Athens 
Herrlichkeiten machte: 
Du bift ein Alog, wenn du Athen noch nicht geſehn; 
Ein GEfel, wenn Athen dir nicht gefiel; 
Ein dbummes Vieh, wenn du betrübt von ihm nicht ſcheideſt. 
Helleniſch it die Stadt, den Nofen Ähnlich, 
Süß duftend, doch mit Dornen auch begabt. 


Als nun ber griechiſche Geift die Friſche feines Lebens ver: 
loren hatte und an bie Stelle der Kunſt bie Gelehrſamkeit ge: 
treten war, da wanderten bie Träger berfelben, bie Gelchrten, 
von ber Riberalität der Ptolemaͤer angezogen, mit ihren Bü: 
cherſchaͤzen und Kenntniffen nad Alexandrien. Das Serapion 
und Brucdion nahmen bie erftern auf und fahen fih im Laufe 
ber Jahrhunderte in einen bis bahin unerhört großen Stapel: 
plat ber Eiteratur vermanbelt, während die Gelehrten felbft im 
Mufeum anfänglid nur einen Verein zur Börberung und Gr: 
—— der Wiſſenſchaften bildeten, ſpaͤter aber zugleich das 

erühmtefte kehrercolleglum ber alten Welt wurden, Die aus: 
gegeichnetften Mitglieder beffelben waren in der Regel auch bie 
Erzieher ber föniglichen Prinzen. Eine große Anzahl von Kalligra: 
phen und Schnellfchreibern ftand im Dienfte des Mufeums, und 
feine Bewohner ftrebten zu allen Zeiten, wie ihre Schriften felbft 
noch im 4. Jahrh. n. Ehr. beweifen, nad) dem Ruhme ber 
Polnhiftorie oder enormen Belefenheit. Nach einer Dauer von 
beinahe 630 Jahren fand biefe Anftalt ihren Untergang durch 
den Fanatismus der Ghriften, bie, von dem Patriarchen Alexan— 
driens, Theophilus angefeuert, dem Kaifer Theobofius den Br: 
fehl entriffen, den Serapistempel zu zerftören (389 n, Ghr.). 
Herrliche Kunftfhäge und eine ausgewählte Bücherfammlung 
von 300,000 Bänden wurden ber aufgeflärtern Nachwelt ent: 
riffen. Die ehrwürdigen Bewohner des Mufeums, deren Zahl 
allerdings ſchon feit Konftantin dem Großen fehr gefchmolgen 
war, traten entweber zum Ghriftenthume über ober flüchteten, 
befonders nach Konftantinopel. Deffenungeachtet waren aber 
der Bücherſchaͤhe noch fo viele übrig geblieben, daß bie Sage 
entftehen konnte, ber arabifche Eroberer Alexandriens, Amru, 

be mit benfelben 4000 Bäder ein halbes Jahr lang heizen 
affen. Diefe Erzählung hat allerdings, wie auch unfer Verf, 
bemerkt, Beinen Grund in den arabifhen Schriftftellern und 
Tann fügli ganz bei Seite geſetzt werben. Aber bie Frage: 
bat ber Khalif Omar feinem Feidherrn Amru überhaupt den 
Befehl der Verbrennung ertheilt? wie felbft arabiſche Echrift: 
ſteller, freilich erft fechs Jahrhunderte fpäter, erzählen, während 
frühere barüber ſchweigen, ift bald verneinend bald bejahend 
beantwortet worden. Zuerft hat Gibbon die Sache ausführlich 
beſprochen und aus fehr erheblichen Gründen, die er mit feis 
ner großen G@elchrfamkeit unterftüht, diefen barbariſchen Act 
Dmar's und Amru’s gänzlich in Abrede geftellt. Unſer Werf. 
ſucht mit Ölsner, der in feinem „Mohammed (S. 174 fg.) 
darüber geſprochen bat, das GBegentheil au beweifen. Wir 
glauben jedoch Gibbon's Gründe als noch nicht vollftändig wis 


”) @8 findet ſich daffelbe in Dubfon’s „Geographiae veteria seri- 
ptores Graeel minores“ (Bd. 2, ©. 10) umb überfegt in Arus 
fe'8 „Hellat (Tpı. 2, ©. nn). 


berlegt anfehen zu müflen. So ging eine Anftalt unter, „bie 
nicht blos zur Grhaltung und Werbreitung ber gebiegenften 
Geiſteser zeugniſſe des gricchifchen Alterthums —* getra⸗ 
gen; ihre Mitglieder haben ſeibſt viel Treffliches geleiſtet. 


Ih⸗ 
nen verdanken wir aber auch neben einigen gelungenen Dich— 
tungen vorzugsweife bie Begründung ober eiterung faft 


aller Zweige der bamals befannten Wiffenfchaften, und fie ha⸗ 
ben eben dadurch nicht nur den Kreislauf der gefammten Fünfte 
lerifchen und wiffenfchaftlichen Literatur der Griechen vollendet, 
fondern biefelbe zugleich zur beadhtungsmwertheften und lehrreich⸗ 
ften aller Völker und Zeiten gemacht. In dem Mufeum floffen 
nad) langem Kampfe die orientalifcdyen Anfichten mit ben occi= 
bentalifchen in ein Ganzes zufammen und bie Wirkungen die— 
fer Bereinigung find bis auf den heutigen Zag dauernd geblicben.‘’ 
Wir hegen alle Achtung vor der philologifchen Gelehrſam⸗ 
keit unfers Verf. und feiner Vorliebe für das Altertbum; allein 
unbemerkt koͤnnen wir dennoch nicht laffen, daß eine theilmeife 
Überfhägung ber Leiftungen und Kenntniffe der Alten bei ihm 
fih ausſpricht; eine Erfahrung , die ſich ziemlich oft in ben 
Schriften ber ftrengen Philologen beftätigt findet, weil fie das 
Neue entweder nit kennen ober geradezu ignoriren. Das 
Altertum bedarf in ber That ber Geringfhägung der neu 
Welt nicht, um in feinem wahren Lichte au erſcheinen ; aber 
die Geſchichte ſodert Gerechtigkeit. So würde denn auch, mei— 
nen wir, der Verf., um nur bei einem Punkte ſtehen zu blei⸗ 
ben, über die geographifche Belchrfamkeit und die nautifchen 
Kenntniffe und Unternehmungen im alerandrinifchen Zeitalter 
fein Urtheil mobdificirt haben, wenn er Alerander d. Dumbolbt’s 
„Kritiſche Unterfuhungen über die hiſtoriſche Entwidelung 
ber geographiſchen Kenntniffe” ꝛc. unparteiiih zu Rathe ge— 
sogen hätte. j 180, 





Notiz. 

Wie Gicero einft im Gonflict mit den ihn umgebenden 
Staatsverhältniffen, die ihm eine politifche Wirkfamkeit weder 
mwünfdenswerth noch möglich machten, oder wenigftens, um ven 
ben Arbeiten im Senat und auf dem Forum aus ir ſich 
auf feine tusculaniſche Billa urüdzog und bier ſtill wiffenfchaftli 
Studien lebte, fo ſcheint ſich au Lord Brougham, biefer ber 
rühmte homo novus ber britifchen Pairie, bisweilen von den Staates 

efhäften zu philoſophiſchen Unterfuchungen zurüdgezogen zu 
—— Das Reſultat derſelben find bis jegt zwei Bände „Dis- 
sertations (vielmehr Dialoge) on subjects of science connected 
with natural theology”. Zum Wufter fcheint er fich die phi— 
tofophifchen Arbeiten Gicero's, mamentlih die ‚, Tusculanae 
quaestiones’‘ genommen zu haben, und Lord Altborpe Iernen 
mir als Den kennen, der mit ihm an diefer edeln Erholung 
Theil nimmt. Die Form des Vortrags ift der Dialog, aber 
ohne jenes dramatifche Intereffe, das wir vielleicht erwartet 
hätten, das aber aud den hierherachörenden Schriften Gicero’s 
und fat allen von den neuern im philoſophiſchen Dialog ge: 
machten Berſuchen abgeht. Nur die Griechen verftanden dies, 
weil fie nicht fehrieben, was mie geſprochen ausfehen follte, 
fondern weil fie wirklich gefprechen hatten, was fie fdhrieben, 
weil lebendige Rede ihre erſte und hauptfächlichfte wiffenfchafts 
lie Mittheilung war, meshalb auch ihre eiftungen hierin 
unübertvefflich find. Lorb Brougham's Unterfuchungen, bie fidy 
im Anfang ſehr ausführli um die Unterſcheidung von Inftinet 
und Vernunft drehen, wobei er nach Aufführung vieler mehr 
ober minder bekannter Beifpiele von dem Verftande der Thiere 
wu bem Refultate fommt, daß biefer nur dem Grade nach von 
em menſchlichen verſchieben ift, fcheinen weder fehr gründlich 
und tief, noch im Ausdrud philofophifch genau zu fein. Der 
pt Band beginnt mit einer Unterfuchung über den Urfprung 

Böfen in ber Welt, die etwa darauf hinausläuft, baf uns 
das Böfe nicht als böfe erfcheinen würbe, wenn wir immer 
müßten, fozu e8 gut wäre, Lord Brougham wird biefe Ars 
beiten fortfegen. 161, 
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Nikolaus Lenau. 

41. Neuere Gedichte von Nikolaus Lenau. Stutt— 
gart, Hallberger. 1838. 8. 1 Thlr. 21 Gr. 

2, Nikolaus Lenau, feine Anfichten und Tendenzen 
mit befonderer Dindeutung auf fein neueftes Werk 
„Savonarola”, Offenes Sendfchreiben an Karl Guß: 
fow, von Uffo Horn. Hamburg, Hoffmann und 
Campe. 1838, Gr. 12%. 6 Gr. 

Der Dichter des „Fauſt“, des „Savonarola“ und einer 
bereits in zweiter Auflage erfhienenen Gedichtſammlung tritt 
bier mit einer neuen Sammlung vor das lyriſch geſtimmte 
Pubticum, zu bdeffen Lieblingen er feit längerer Zeit 
gehört. Man kann die hier dargebotenen Gedichte im 
Vergleiche zu den frühern weder als einen Fortfchritt noch 
als einen Ruͤckſchritt bezeichnen, vielmehr fcheint ſich Lenau 
in den Inriihen Kreis, den er früher um ſich gezogen, 
feftgebanne zu haben und nit Miene zu maden, darlı: 
ber binaustreten zu wollen. Ebenſo wenig bat er fid 
den Kreis enger gezogen; Lenau's Lyrik, wenn wie nicht 
vielleicht feine fogenannten „literarifhen” Gedichte als 
einen Durchbtuch durdy feinen ehemaligen lyriſchen Burg: 
frieden betrachten wollen, ruht in ihrem eigenen Mittel: 
punkte feibfizufrieden aus, wenn aud voll wehmüthig 
ſchmerzlicher Betrachtungen. Im Allgemeinen enthält 
diefe neue Gedichtſammlung bed Herrlichen viel, wenn 
auh des Schwachen mehr als bie frühere. Um einen 
neuen Band zu füllen, bat der Dichter Manches aufge: 
nommen, was nur Stimmung, nur bie übereilte Geburt 
eines träumerifchen Augenblides war, obgleich fi) auf 
der andern Eeite kaum ein einziges Gedicht angeben läßt, 
in weldyem dee echte Dichter ganz verfhwände, Wenn 
aud bier und da der volle Klang fehle, fo find auch bie 
Anklaͤnge fhon eigenthuͤmlich reizend; nicht immer bat 
ſich die Blumenkrone vollſtaͤndig erſchloſſen, aber ſchon 
die Knospe, halb in ſich verſteckt und feucht vom Thaue 
der Wehmuth, ſpricht unſer Gemuͤth freundlich an. Es 
iſt ein gewiſſer Natutlaut in Lenau, der keinem ſeiner 
Gedichte gänzlich fehlt, ein zitternder Hauch innigſter Em: 
pfindung, der leife an uns vorüberzieht, ohne uns wirklich 
ju berühren, den wir weniger fühlen als ahnen. Der 
Dichter bat biefe neue Sammlung feiner Gedichte in 
mehre Abtheilungen gebracht, beren erfte er, etwas ge: 
ſucht, „Geftalten‘‘ nenne, obgleih darin Manches ent: 


halten ift, was dem Geftaltlofen näher liegt als dem 
Geſtalteten. Indeß ift in dieſer Abtheilung leicht das 
Vortrefflichfte der Sammlung enthalten. Sogleich das erſte 
Gedicht unter dem Titel: „Der ewige Jude‘, ift eine oris 
ginelle Erfindung, ein Prototyp ſowol für die Vorzüge 
als für die Mängel der Penau’fhen Mufe. Es offenbart 
fi in der Einleitung des Gedichts jene Beſeelung und 
Berlebendigung, welche der Dichter in ſchwaͤrmeriſcher und 
ſchwermuͤthiger Auffaffung den Gegenftänden ber Natur 
zu ertheilen weiß, zugleic aber eine zu bilderreiche Aus: 
malung ins Kleine, fodaß ber Gedanke hinter dem Bilde 
oder Epmbole zurldbleibt, befonders eine Vorliebe für 
dunkles Golorit, welches alle Männlichkeit der Empfin: 
dung und alle Lebensheiterkeit durch feine Thraͤnenweich⸗ 
heit zu erfiiden droht. Gerade diefe Manier einer ge: 
trübten Auffaffung der Grgenftände und Zuflände, welche 
feine Verſoͤhnung duldet, unterfcheidet Lenau von Ana— 
ftafius Grün, den wir eben feiner ſeelenftiſchen Munter: 
feit wegen, weldye überall die Hoffnung als verföhnendes 
Element herbeiruft, in feiner Allgemeinheit für einen ech: 
tern und wahrbaftern Dichter halten möchten. In dem 
Gedichte :,,Der ewige Jude” ſchildert Lenau einen Spa: 
ziergang durch das Hochgebirge. Die Felfenkuppen find 
ihm die verfteinerten Träume ber Urwelt, ein Geier, der 
durch die Bäume fliegt, ift ihm ein „Todsgedanke“, dar: 
auf kommt ein Regen, nämlid der Himmel weint und 
des Dichterd Herz weint mit u. f. w. In zehn Strophen 
haben wir diefe düftere Ausmalung ins Kleine, nur feiner 
erquidlihen Gedanken, oder überhaupt keinen Gedanken. 
Der Dichter betritt nun die Wohnung eines Wildſchützen 
und befchreibe ihr Inneres wie ihre Bewohner malerifch, 
lebendig und natürlid einfah. Eine Münze, worauf 
ein kreuztragender Chriſtus geprägt if, verfegt ihn in das 
Reich der Sagen und führt ihm die Geftalt des ewigen 
Juden vor, der im Gebirge pilgert und von der Kugel 
eines Raubfehligen getroffen wirb, bie aber von dem Un: 
verieglichen abprallt. In diefer Partie des Gedichte bes 
währt fich der Meiſter. Miele Gedichte behandeln ſehr 
kleinliche Gegenftände und fangen ebenfo Meinlih an, 
J. B. das Gediht „Auf meinen ausgebälgten Geier”, 
mit bem Anfange: 
Du ftehft fo fi und ernſt, mein ausgebälgter Geier, 
Ich bringe dir ein Lied mit meiner ernften beier. 
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Nach diefem triviafen, faft poffirlihen Anfange er: 
wartet man allerdings den großartigen, hochpoetifchen Schluß 
nicht, womit das Gedicht den erftaunten Lefer Üüberrafcht. 
Diefelbe Phantafie ift in dem Gedichte „Naͤchtliche Fahre” 
zum Verwundern thätig. „Der Steirertang” Klingt auf 
eine unerwartete, faſt myſtiſche Weife mit Unftechlich: 
feitsgedanten aus. Meiches Leben ſprudelt im Gedichte 
„Miſchka““. Ebenfo zart gebacht, als zart und einfach 
bargeftellt ift „Der gute Geſell“, ein wahrbaftes Troftge: 
dicht für Ungluͤckliche. Das Gedicht „Weib und Kind‘ 
fehlieft innig und rein mit dem Gedanken, daß nur ein 
Leben glüdlich zu nennen fei, wenn es ſich an Gott und 
Natur anſchmiege. Diefe Lauterkeit des Gemürhs iſt in 
unferer Zeit der Zerriffenheit, der Genußlucht, des ange: 
fhraubten Weltglaubens und der Schauftellung um fo 
mehr anzuerkennen, je mehr man fie in der Regel als das 
Zeichen eines ſchwachen, vorurtbeilsvollen, der zweideuti: 
gen Höhe moberner Begriffe unzugänglihen Sinnes aus— 
zulegen gewohnt ift. Die Perle diefer Abtheilung ſcheint 
mie indeß das Gediht „Die drei Zigeuner” zu fein. 
Der Dichter teiffe auf einee Weide drei Zigeuner an, 
ber eine fpielt die Fidel, der zweite raucht feine Pfeife, 
unb ber dritte ‚ 

— — — behaglich ſchlick, 
Und fein Gymbal am Baum hing, 
über die Saiten der Windhauch lief, 
über fein Herz ein Traum ging. 

An ben Kleidern trugen bie Drei 
Löcher und bunte Flicken, 
Aber fie boten troßig frei 
Spott ben Erdengeſchicken. 

Dreifah haben fie mir gezeigt, 
Wenn das Leben uns nadıtet, 
Wie man’s verraudt, verfchläft, vergeigt 
Und es dreimal verachtet, 

Rad den Bigeuneen lang noch ſchaun 
Mufr id im MWeiterfahren, 
Rah den Geſichtern bunfelbraun, 
Den ſchwarzlockigen Haaren. 

Hierauf folgt ein Buch „Reiſeblaͤtter“, woruntee wir 
feines als befonders mangelhaft, aber auch ebenfo wenig 
als befonders hervorficchend auszuzeichnen müßten, Die 
meiften dieſer „Reiſeblaͤtter“ rühren von dem Aufenthalte 
bes Dichters in Nordamerika her. 


Sodann folgen als dritte Abtheilung „Liebesklaͤnge“, 
mworunter viele Auferft zart und einfach fchön find; fo 
das Gedicht „Am Rhein‘, welches in die Worte ausklingt: 

Mir fpielten,, wie Thraͤnendiebe, 
Rachtwinde ums Augentid, 
Wie der Geiſt unglüdlicher Liebe, 
Der über bie Erbe zieht. 


Wie fhön ift das Bid am Schluſſe des Gedichte 
Wunſch“: 
Im Oſten hebt ſich 
Der klare Mond, 
Und Bott bedecket 
Den Simmel mit Sternen, 
Unb ich bebede, 
Selig wie er, 
Dein Liebes Antlik, 


Den fdönern Himmel, 
Mit feurigen Küffen. 

Echt volksthuͤmlich zart und ſin iteich ſchließt das Lied 
„An die Entfernte“: 

Nie red ſich ins Land 

r iebe wagen, ' 

Fr] fi Btäbenb u 0 Hand 
Läßt die Rofe tragen; 

Oder als die Nachtigall 
Halme bringt zum Neite, 
Dber als ihr füßer Schall . 
Wandert mit dem Weſte. 

Diefen innigen portifhen Hauch vermißt man freilich 
in ber vierten Aotheilung: „Sonette”, aber er kehrt in 
vielen der fünften Abtheilung: „Vermiſchte Gedichte”, auf 
eine mwohlthuende Weile wieder. Driginell ift Erfindung 
und Ausdrud in dem Gebidyte „Zraumgemalten”, und 
nicht minder originell die Naturmalerei in „Taͤuſchung“. 
Wie fühn iſt das Bild von einer Gewitternacht: 

Als wie ein ſchwarzer Aar, deß Klügel Feuer fingen, 
So fdlägt bie ſchwarze Nacht die feuersollen Schwingen. 

Schr begeichnend ift das Heine Gedicht „Der Schmerz“, 
mit dem Schluſſe: 

Das Leben täufcht ung lange; 
Du zeigft, der Schminke baar, 
Des Lebens welke Wange, 

O Schmerz; wie biſt du wahr! 

Doch iſt in dieſer Abtheilung viel Gemachtes, bloßes 
Fabrikat, was kaum noch einen Dichter wie Lenau er: 
kennen laͤßt, ſo die Gedichte: „Mein Türkenkopf“, „Die 
Blumenmaltrin“ und andere, Je objectiver die Gegen⸗ 
ftände, defto weniger Lenau, deſto weniger Poeſie über: 
baupe! Das Lied „Dee Jäger” ſucht die Volksweiſe 
zu treffen, arbiitet aber dem Ürfteedren geradezu durch 
moderne Epipfindigkeiten entgegen, z. B. wenn der Jaͤger 
feinen Hund einen „einen Todeskupplet““ nennt; aud die 
Hufarenticder find im Ganzen nur unbedeutend. Aumels 
ten it der Ausdruck, wie es ſcheint aus Bequemlichkeit, 
ſeltſam geſchraubt, wie im Gedichte an feinen Zürkentopf: 

Und hätt bie Rofe Streit mit dir, 
Ob ſchoͤner fei die weiche? 
Oder: 
— — Ein Bild, im Mondenſtrahl 
Geſcheſſen oder ausgeweidet, 
Berweſt fo frühe noch einmal — 
Fuͤr: verweſt noch einmal ſo fruͤhe. Oder: 

Und als ich ſtarrt' aufs mondbeſtrahlte Bitdniß, 

Ward mir, ob ſich's in meiner Hand bewege. 

Es ift noͤthig, unfern großen Lyrikern ſolche Verletzun⸗ 
gen der grammatikaliſchen Geſetze zu vermeifen, feirdem 
die Eleinern und nachahmenden Dichter, auf diefe Autos 
ritäten ſich ftügend, mit dee Sprache immer willkuͤtlicher 
umfpringen, und, wenn einem lyriſchen Gelüfte genug ges 
than werden fol, Bein ſprachliches Gefeg mehr geach— 
tet wird. 

Eine größere Ballade: „Anna“, nicht ohne einzelne 
Schönheiten, bildet eine Abtheilung für ſich. Das Mache 
eſſen befleht aus einigen gegen Mecenfenten und Kritiker 
gerichteten Liedern voll Gift. und Galle, welche mit dem 
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Obgleich der Dichter im MWefentlihen Recht haben mag, 
fo ſpricht fich im diefen Gedichten doch zu viel Erbitterung 
aus, als daß man bier nicht eine perfönliche Gereistheit 
annehmen müßte, Sedenfalld hat die glühende Lohe die: 
fes ſeltſamen Ingrimms alle Porfie in diefen geharnifch: 
ten’ Liedern weggezehtt. Oder ift es etwa Porfie, wenn 
es in einem biefer Lieder heißt: 
Hei! hei! hei! du krit'ſcher Brummler, 

Beige dich num felbft als Reiter! 

Beige dich als kecken Zummier! 

Sporne! peitfche! vorwärts !! weiter! t! 

Lenau follte doch vermeiden, in feinen gegen bie Kri: 
tiker gerichteten Liedern fich felbft ſolche Bloͤßen zu geben. 
Der befte unter diefen grimmigen Späßen- ift das Ge: 
dicht von dem Stricdvogel Reflerion und dem Zugvogel 
Poeſie. 

Die Schrift Nr. 2 ift bereits ein vollſtaͤndiges Urtheil 
über Lenau, ein fo fertiges Uetheil, dab der Verfaffer, 
Herr Ufo Hom, gar keinen Widerſpruch zu erwarten 


nt. 

Das Berk („Savonarola”) — fagt Ufo Horn — ift ein 
fo originelles und gewaltiges, daß es ber Kritik nicht leicht 
wird ein reines Kunſturtheil zu fällen — — ich wüßte wahrs 
haftig in der ganzen deutſchen Eiteratur Bein Werk, das fich 
mit „Savonarola” vergleichen ließe oder den Vergleich aus: 
hielte — — Das Bud ift fo felbftändig und eigenthümlich, daf 
es ſchon deshalb alle Bewunderung verdient, weil Originalität 
bei tiner ſolchen Ertenfion der Literatur in allen Fächern ſchon 
jegt beinahe unmöglich erfcheint. Wir finden darin Werfe, wie 
fie noch kein Deutfcher gedacht und gemacht hat, etwas Herr: 
liches und Vollendetes in feiner Art. 

Menn man in diefer Art Über einen Dichter im Reiz 
nen ift, dürfte wol jede Gegenbemerfung unzeitig und 
überflüffig fein. Der Verfaſſer des Sendfchreibens fucht 
den Dichter befonders vom Vorwurfe des Mofticismus 
zu reinigen und duch Belegung von Stellen zu bemei: 
fen, daß im Gegentheile Lenau die Freiheit ebenfo auf relis 
giöfem Gebiete wie Anaftafius Grün auf politiſchem 
vertrete. Zu welchem Zwecke übrigens dieſes Schriftchen 
in der Form eines Sendſchreibens an Kart Gutzkow auf: 
tritt, läßt ſich nicht wohl begreifen, obfchon es allerdings 
von Nugen fein mag, bie literarifche Feeundfchaft nach 
alten Seiten bin warm zu halten. 23, 





Vater, Mutter und Sohn. Ein Roman aus Wien. 
Dem Englifben der Mrs. Frances Trollope nach— 
erzählt von G. N. Bärmann. Drei Theile, Braun: 

ſchweig, Weftermann. 1839. 8. 3 Th. 12 Gr. 


Es fcheint Lächerlih, wenn ein Sournal, dieſe Ephemeride 
der Riteratur, andere Journale, noch lächerlicher, wenn es fich 
felbft abſchreibt; und doch müffen wir unfern Bemerkungen über 
den Roman, ber und zur Anzeige vertraut ift, einige Zeilen voran⸗ 
ſchicken, welche ſich unter den Notigen in Nr. 331 d. Bl. f. 1838 un⸗ 
ter dem Zitel: „Die engliſche Kritik über die Trollope“, finden, 
indem wir ganz auf diefed Urtheil zurüdgehen und es nur bier 
und ba durch unfere Anſicht mobificiren können, „Mrs. Zrollope 
bat einen Roman gefchrieben, welcher in Wien feine zweideutige 
Rolle fpielt. Das „Athenaeum’’ ſpricht ſich über dies fonders 
bare Product hochſt bitter aus und will bie literarifche Waſſer⸗ 


deutlicher zu reden, für eine boshafte Krankheit halten, bie 
nit nur aus dem Gehirn, fondern aus der Herzkammer ihre 
Säfte zieht, „Mrs. Trollopi“, fagt das „Athenaeum”, „appellirt 
wieder in dieſem Romane mit boshafter. Geſchwaͤtzigkeit an jes 
bes engherzige, niedrige Vorurtheil, das in der Welt eriflirt. 
Wenn fie ſich einbitder, in ihren „Domestic manners of the 
Americans” die Diffenters, in ihrem „Paris and the Parisians” 
die Katholiken, in ihrem „Vicar of Wrexhill” die Galviniften 
todt gemacht zu haben, fo klemmt fie fid) in der „Romance of 
Vienna‘ darauf, in Öftreih den Judaismus zu benuneiren, 
Eine ehrenhafte Beichäftigung für cine enalifhe Dame! Wir 
glauben zwar, baf an dem Gewaͤſch der Zrollope etwas ift, mas 
fie böfe gemeint bat, aber nichts, was böfe wirkt, Denn ihre 
Anſichten von dem Volksleben, dem politiiden Wefen und bes 
fonders den Juden in Wien find fo lächerlich antebiluvianifch, 
daß fie nur cine toryſtiſche Betſchweſter erbauen können, bie nie 
über Weftminfterfgquarg hinausgelommen if. Wenn die Augen 
der Zrollope gar fo kurzſichtig und umflort find, fo hätte 
fie doch zu Haufe irgend cine Länder: und Völkerkunde ober 
eine alte Reifchefchreibung nah und über Wien nachleſen follen, 
che fie die Feder zu ihrem Romane ſchwarz machte. Da fell 
ein mit einem öftreihifhen Grafen Adlerberg heimlich getrautes 
Bräulein von bem treulofen Gatten in ein Schloß eingefperrt 
worben fein, weldyes feinem Banquier, dem Juden Balthazar, 
gehöre!” Am beften hat fie, wie das „Athenaeum’ zugibt, 
das geſchwaͤtzige, gedankenloſe und walzluftige Beben der höhern 
Girkel beichrieben, das ihr Himmel auf Erden iſt. Wir hoffen, 
fließt der Berichterftatter, dirfer Roman werde fein: 


Like a brotherless hermit, the last of its race,” 


Man hat Lord Kondonderry die Zrollope für Petersburg 
und bie Zrollope Lord Londonderry für Wien genannt, und ifk 
der Rangfucht der Hochtoryſtin der Vergleich mit einem der erften 
Häupter des britifcdyen Adels ſchmeichelhaft, fo ift er's doch gewiß 
ihrem Geiſte nicht. Aber der Unterfchied, ber in diefer boppelten Bins 
ſicht zwiſchen Beiden obmwaltet, verdammt bie Zrollope härter 
als den edeln Lord, Dieſer, auf dem beſchränkten Stanbpuntt 
eince Kafte erzogen und von der Natur nicht fonderlich begün— 
ſtigt, findet eben darin feine Entiduldigung, wenn er die Vers 
haltniſſe der großen Melt und ihre Thorheiten mit religiöfer 
Pietat betradptet und fein Höheres Eennt. Bei Mrs. Zrollope 
hingegen, die dem chrenwerthen tiers &tat vermöge ihrer Gtels 
lung angehört, jener fogenannten zweiten Geſellſchaft, welche, 
in allen deutfhen Regionen wenigſtens, und häufig auch in den 
fremden, bie Spigen und Höhpunkte der Gultur enthält, ſowie 
Alles, was fid) darum gruppire — bei dieſer ift jenes Vorzirhen der 
erften Kreife und ihrer kebensart, jenes völlige Ignoriren alles 
höhern Bürgerthums eine alberne Affectation, durd die fie bes 
weifen will, daß fie mit ibm in keine Berührung gefommen, 
So reifen Engländer und Amerikaner, fo benehmen die Fremden 
fid) überhaupt in Deutſchland. Leuten, die in ihrem Vaterlande 
vielleicht nie audy nur zur dritten Geſellſchaft gehörten, find bie 
deutſchen Hofkreife eröffnet, fobald fie von ihrem Gefandten vors 
geftelle wurden, und es führt oft zu unangenehmen Grörteruns 
gen, wenn Gefandte diefe VBorftellung verweigern. Solche Leute 
find nachher natürlich die Erften, welche fid die Miene geben, 
die Geſellſchaft zu verachten, die rigentlih ben Kern und bie 
Blüte der Nation ausmacht, und wir erinnern uns einer engs 
lifhen Dame vom ande, welche in einer beutfchen Reſidenz zu 
ihren Bällen nur diejenigen Damen gebeten haben wollte, bie 
fie in ihrer Unfchuld „‚ihe court girls‘ nannte. 

und warum follte es den Fremden, dem biefe Kreiſe zu 
Haus verſchloſſen find, nicht intereffiren, auf feinen Reifen auch 
die Bekanntſchaft diefee Welt zu machen; nur darf er fie nicht 
für die erfte und einzige deutſche ausgeben, ohne baß ſich eine 
deutſche Stimme dagegen erhebt; und jenes thut bie Trollope in 
ihrem Roman aus Wien, der eigentlid nur eine Darlegung 
von wiener Zuftänden beabfitigt, ober beſſer, ihres Gins 
heimifchfeind in den hoͤchſten dortigen Kreifen. Für fie eriftirt 
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in Wien nichts als diefe Welt, deren Brivolität fie richtig, jes 
doch fo ſchildert, daß man fieht, fie ftedt bis über die Ohren 
darin, flatt darüber zu fichen. Nun ift Wien zwar nicht, wie 
Fremde meift anzunehmen pflegen, weil es die größte Stadt in 
deutfchen Landen, ein Repräfentant Deutſchlands, und gerade 
hier gibt es, weniger ald anderswo, aus nahliegenden Gründen, 
einen Ziersetat der Geſellſchaft, oder, um begeichnenber zu ſprechen, 
der Salons; indeffen ift er doch da, und biefer Ziersetat beſteht 
aus den bedeutendften Gelehrten und Schöngeiftern ber Stadt 
fowie aus Alem, was fidy in diefen Regionen entweder durch 
blos gefellige oder durch höhere geiftige Bildung mie durch bie 
phyſiſche Macht des Reichthums auszeichnet, und in biefer Ges 
feilſchaft fpielt die jüdiſche Welt, aus der auch dort bie Geld: 
macht hauptfächtich befteht, eine fo bedeutende Role, daß fie 
in ihren Salons auch die geiftreihften Männer ber höhern 
Stände ſieht. Wie überall fucht ſich hierher zu flüchten, was 
aus der hödhften Geſellſchaft durch Armuth oder inconduite vers 
bannt iftz es flüchtet ſich aber auch dahin, was bie höhern und 
hoͤchſten Regionen zu leer findet. In biefen Girkeln lebte bie 
Pichler, Hammer, Zedlitz, Mailäth, Grillparzer und zu feiner 
Zeit Prokeſch; es zeigt ſich im ihnen ſelbſt Fürſt Metternid 
alljährlich ein paar Mal, der Diners bei der Geldariſtokratie 
annimmt, und ein jegt verftorbener Minifter des Innern, ein 
geiftreicher und gefhägter Mann, war der tägliche Habituf bes 
Galons einer ältlichen jüdifhen Dame. In diefe Gefeufchaft, 
welche übrigens bie wiener frivolen Tendenzen ebenfo ſcharf aus: 
ſpricht wie eine höhere, gehörte bie Trollope eigentlih ver: 
möge ihres geiffigen und gefelligen Range, nad deren Bud) 
zu fließen die Damen jüdiſchen Urfprungs in Wien das trau: 
rigſte Parialeben führen. Wir können der Verf. in biefer Din: 
fit zurufen: Les gens que vous tuez se portent fort bien. 
Wien liegt nicht fo aus der Welt, daß die Geldariftofratie dort 
nicht ebenfo gut ihr Haupt erheben und ihre Schmeichler finden 
follte wie überall, eine Thatſache, weiche wir ausfpredhen, ohne 
fie zu verantworten; es ift fo, und nur wer fi und Andere 
verbienden will, wirb es leugnen. Dort wie anbermärts benft 
ber Adel daran, de se refaire mit Hülfe der Geldmittel jener 
Ariftofratie; und wenn dieſer Grund hier nicht fo triftig er: 
ſcheint wie anderwärts, weil ber Adel mod; viel und oft mehr 
befigt, fo braucht er aud in biefer Stabt bes Luxus und ber 
Grgenwart mehr unb wirb bier häufiger als anderemo daran 
erinnert, daß ein Rang, ben man nicht zeigen Bann, wie Alles 
in ber Welt, ſich vergißt. 

&o viel von ber Unmahrheit von Mrs. Trollope's Buch, 
meldyes ohne allen Zweifel auch ein frivoles und gemüthlofes ift. 
Auch ein ferviles; denn mie foll man’s fonft nennen, wenn fie 
die Damen ber großen Welt von „notre ange l’empereur‘ 
ſprechen läßt, ohne berartige Ausdrüde durch befondern Enthuſias⸗ 
mus ber Rebenden zu motiviren? wenn Metternich nicht anders 
genannt wird als des Kaifers Sully? Auch bürfte der Fürft 

eneigt fein, ber Verf, hierauf zu bemerken, was Rapoleon dem 
eunde, der ihn fragte, warum er Friedrich's des Großen Schwert 
nicht aus Sansfouci mitgenommen: „Mais j'avais la mienne!“ 
Nachdem wir nun alles Diefes zum Zabel bes vorliegenden 
Dpus gefagt müffen wir aber body befennen — benn wir find 
kein Part fchriftfteller —, baß wir bier auf mehr Zalent fließen, 
als wir ber Verf., ihren Reifen nach zu urtheilen, zutrauten. 
Der Stoff ift neu, bie Menfchen, wiewol alle — nichts⸗ 
würdig, find in ihrer aͤußerlichen Erſcheinung Individualitäten, 
mit gemäßigter Palette in Mitteltinten gehalten, der frivole 
Graf, deffen markloſe Niederträchtigkeit ein der neueften Zeit 
leider nicht fremdes Phänomen fein mag, fein niebriger jüdiſcher 
Gehülfe, die alte Salzburgerin; die Heldin felbft tritt anfangs 
mit Gharakter auf, der uns allein für fie intereffiren Eonnte, 
da ihr Geift und Herz ziemlich leer feinen; bald aber verliert 
fie diefen und die rafche Thätigkeit, die fie auszeichnete, völlia, 
damit ber Roman Roman werde, und auch die alte kluge 
Salzburgerin muß deshalb in ber Hitze einen ſehr dummen 
Streih machen. Trot biefer Mängel fpannt und unterhält 
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das Buch bis auf einen gewiffen Grad, fo lang es ſich außer⸗ 
halb der Regionen der wiener Salons hält, und if bier und 
da mir Beinheit gefchrieben; es fchildert das Erben und Erichtes, 
wenn auch nur auf der Dberflähe und von ſchlechten und 
unangenehmen Seiten, ift eine ftereotype Abfchrift eines hans 
dertmal Geleſenen und fein leeres Luftbild; aber bekennen 
müffen wir auch ſchließlich, daß c# blos mit bem Kopf und 
nicht mit dem Herzen gemacht ift, und daß ſich alfo auch für 
Gemüth und Herz und für alle höhern Interefien der Menſch⸗ 
heit nichts darin findet. In den Kreifen, in denen und für 
die es geichrieben ward, mag es einen ephemeren Erfolg haben; 
doch wenn wir recht fließen, fo wird man in diefen Krcifen 
nad momgntaner Bewunderung trotz alles Preifes eines ſubjec⸗ 
tiven Gnthufiasmus finden, daß man objectio zu gering dar⸗ 
geftelt ward, und ba könnte es denn wol fommen, daß bie 
arme Zrollope, von Freund und Feind geſchmäht, Ricmand 
mehr zur Bertheidigung fände als den genften Recenfenten, ber 
eigentlich mit ihr nichts zu ſchaffen hat. 23 





Miscellen. 

In dem fo überaus verftändigen, ber Phantafie fo wenig 
Gewalt einräumenden Waadtlande hält ſich dennoch hier und da 
mand; alter Aberglaube aufrecht. Es gibt noch Häufer, die 
ihren servant haben, ber an bie deutſchen Guten, Hausko— 
bolde, den englifden brownie erinnert. Er ift bülfreid, vers 
langt aber Aufmerkfamkeit, es muß ihm Speife hingefegt wers 
ben u. tgl. Die gueuillöres a no, Rachtwäſcherinnen, find 
übelmollende Feen, die bes Nachts Wäfhe ausringen und die 
BVorübergehenden erfudyen, ihnen zu helfen; gefdicht dies und 
ringt Eins unrcdht, fo drehen fie ihm den Hals um. Die porte 
bowennes, Irrlichter, find Beute, die betrügerifcherweife die Grenze 
feine verrüdten, die nun zur Gtrafe ſpuken müffen. Beike 
Zungfrauen Hagen in der Samftagnadt ; cin Spruch, aus dem 
Evangelium Johannis gebetet, vertreibt fie. Im Jura ift cine 
Höhle, in der die Orbe entipringt, die von Feen beſucht wird, 
die groß und fhön find, in lange weite Gewänder gehüllt 
find, über die ihre goldenen Haare gleich einem Mantel fallen. 
Sie haben füße Stimmen und fingen harmonifdye Weifen. Gin 
Fürmwisiger, dem die eine Fre ihre Gunft geſchenkt, belauſchte 
fie, als fie fchlief, wo er bemertte, daß fie Bänfefüße hatre, 
Die Kre erwachte, nohm wahr, daß ihre Werunftaltung ent— 
bedt fei, fie drohte ihm, wenn er verrietbe, was er geſehen z 
er ſchwieg dennody nicht, und fogleich verwandelten ſich die Per— 
len und Goldftüde, womit fie ihn beſchenkt, in Wachholderbeeren 
und Weidenblätter. Sie ließ fich feitdem nicht wieder fehen 
und auch ihre Schweſtern verfhmwanden allmälig; doch zeigt 
fi) noch eine am Palmfonntag mit einer Ziege, die von weiße 
Farbe ift, wenn eine gute Ernte folgt, von ſchwarzer, wenn 
ein unfrudtbares Jahr zu befürchten ift. 


Die Mofterien, meldye in den altenglifhen Städten zu ge⸗ 
wiffen Zeiten aufgeführt wurben, waren unter bie Zünfte ein— 
getheilt; ein jedes Handwerk durfte nur immer denfelben Ge— 
genftand vorftellen. Lucifer's Kal kam an die Gerber, bie 
Schöpfung an bie Tuchmacher, die Sündflut an die Kärber, 
Melchiſedeck an bie Barbiere, Mofes und Bileam an die Muͤhen⸗ 
mader. Den 3immerleuten war der englifhe Gruß übers 
tragen, fowie auch die Geburt Ghrifti; bie Erfcheinung des Enz 
geld bei den Hirten hatten die Maler und Glafer zu beforgen, 
bie Krämer bie Anbetung ber Könige, Der Kindermord war 
ben Goldfcymieben zugetheilt, Lichtmeß ben Grobfchmieden, bie 
Berfuhung dem Fleiſchern. Der Blinde und die Auferwedung 
bes Lazarus wurde von ben Handſchuhmachern gefobert, bie 
Paffion von ben Eifenhänblern, die Niederfahrt zur Hölle von 
ben Köchen und Wirtben, die Auferftehung von ben Pergament: 
madern, die Bimmelfahrt von den Schneidern, bie Berufung 
des heil. Matthias von den Schreinern, die Ausgießbung des 
heiligen Geiftes von den Fifchern, ber Antichrift von den Schub: 
madern und das jüngfte Gericht von ben Webern, 10, 
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1. Die Religionsfpfteme der Hellenen in ihrer gefchichts 
lichen Entwidelung bi8 auf die makedoniſche Zeit. 
Dargeftellt von P. 5. Stuhr. Berlin, Beit und 
Gomp. 1838. ‚Gr. 8. 2 Zhle. 18 Gr. 

2, Borhalle zur griechifchen Geſchichte und Mythologie. 
Von Johann Ufhold. Erſter Theil. Stuttgart, 
Gotta. 1838. 8 2 Thlr. 12 Gr. 

Mas von dem griechifchen Volksglauben und feiner 
Mothologie durch die alten Schriftſteller auf unfere Zei⸗ 
ten gekommen ift, fällt feiner Entftehung nad in eine 
vorhiftorifche Periode und gibt dadurch zu einer verſchie⸗ 
denen Art der Zufammenftellung und Erläuterung Anlaß. 
Porfie und Spmbolit haben mannichfach eingewirkt nebſt 
den Eigenthümlichkeiten der Umgebung, das Bildliche hat 
Doppelbebeutung angenommen, ift ineinander übergegan: 
gen, bat ſich in verfchiedenen Zeiten verändert, hat Na: 
men und Länder gemwechfelt, kommt dadurch zu einem 
großen Reichthum von Geftaltung, bdeffen ganzen Kreis 
und innern Zufammenhang zu überfehen kein leichtes 
Gefhyäft genannt werden darf. Dazu geftatten mythiſche 
Bilder manderlei Willtür der Deutung und Spiel ber 
Phantafie, fobaß die eigentliche biftorifhe Wahrheit in 
ſolchem vorbiftorifhen Wefen felten Grund und Boden 
vermißt. 

Eben deswegen aber hat fi der Scharffinn und bie 
Gelehrfamkeit neuerer Alterthumsforſcher wiederholt mit 
biefem Gegenftande beihhäftigt; denn ein Dunkles und 
Unenthülltes reizt zur Beleuchtung und Aufbellung; nur 
ift die natürliche Folge eingetreten, daß die Anfichten ab: 
weichen, und daher das Spmbolifhe, Etymologiſche, A: 
tere und Meuere ıc. auf fehr verfchiedene Weiſe gebraucht 
und beurtheilt worden. 

Eden des wegen auch geräth ein Lefer, der ſich hiſto— 
riſch unterrichten will, bei gelehrten Werken diefer Art 
wie in einen Wald, in mweldem er den fichern Durch— 
gang entbehet; ihn leiten die Führer zu Diefem und Se: 
nem und fuchen ihn zu orientiren, während er, von bem 
Berfchiedenartigften umgeben, in dem Mannichfaltigſten die 
Einheit nicht recht gemwahr wird, in den wechſelnden Bil: 
dern und Deutungen nicht das bleibende Fefte, und oft 
der Bermuthung ſich hingibt, er werde in die Runde 


eführt. 
Schwerlich deshalb möchte man Hrn. Stuhr beijtim: 


men, daß für Jeden, der fi) mit feinen wiſſenſchaftlichen 
Sorfhungen und mit feiner Liebe, ſich zu unterrichten, in 
biefen Kreifen bewegt, eine gewiſſe felte Grundlage gege: 
ben fei, und er felbft räumt ein, dieſe Grundlage fri aus 
Grgenfägen erbaut, habe in ſich noch immer eine Bewe— 
gung auseinanderfahrender Richtungen, und von den bie: 
ber bdargelegten Methoden und Elementen einer richtigen 
Mothenforfhung fei keine einzige Methode und kein Ele: 
ment genügend. r 


Ihm nun, dem Verf., ift die Welt des Mothus 
nichts Anderes als eine Melt geiftiger Vorftellungen, in 
welcher ſich der Geift des innern Reichthums der Ge: 
ſchichte feines Seelenlebens bewußt wird. Er fchafft ſich 
in ber Bewegung ber Erregtheit des innern Seelenlebens, 
in dad Bewußtfein eintretend, felbft feine Form, und ges 
flaftet den Inhalt audy feiner Form nad in ewiger Be: 
weglichkeit um. Doch läßt ſich bei Gegenftänden, die ſich 
auf das religiöfe Leben der Völker beziehen, befonderd wo 
fie der Form der Dichtung anheimgefallen find, niemals 
alles myſtiſche Dunkel entfernen. Und fo — ba ewige 
Beweglichkeit und Dunkel fih nidyt für eine fefte Grund: 
lage eignen — möchte Hr. Stuhr felbft unfere obige Be: 
merfung beftätigen. 

Um ben Leſern d. Bl. einen Begriff von dem In: 
halte beider vorliegenden gelehrten Werke zu geben, ift die 
nähere Darlegung des Einzelnen wegen feiner, Mannidj: 
faltigkeit unmöglich; «8 genüge, MWeniges herborzuheben, 
woraus die Art der Behandlung einigermaßen erhellen 
und den Wißbegierigen zu näherer Kunde auffodern kann. 

Hr. Stuhr bezeichnet das Charakteriftifche der Helles 
nenzeit nad zwei Momenten: 1) nad der Einwande— 
rung ber Dorer in dem Peloponnes bildete ſich ein bier 
rarchifcher Mittelpunkt in Delphi, der auf bewußte Weife 
bellenifche Bildung über Griechenland zu verbreiten trach⸗ 
tete; 2) durch das Beſtreben der Dorer, auch den well: 
lichen Theil des Peloponnes zu hellenifiren, und burd) 
die griechifchen Anfiedbelungen im füdlihen Italien ver: 
breitet fi) das heroifche Leben weſtlich. Von Kreta aus 
bildete ſich zu Delphi der hierarchiſche Mittelpuntt helle: 
niſcher Bildung. 

Es gibt jedoch auch Formen der ur: und vorhelle: 
nifchen Zeit. Gott Kronos gehört derfelben, nicht vorge: 
ſtellt in einer befondern göttlichen Geſtalt wie der fpätere 
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Zeus, ein allgemeines Bild, woran man die Erinnerung 
an die verlorene Glüdfeligkeit des goldenen Zeitalters feft: 
hielt; er verfchlingt feine Kinder, und darin fpriche ſich 
jener kaͤmpfende Zuftand des Bewußtſeins aus, ein nicht 
zur Erfüllung gediehenes Ringen des Geiftes, das immer 
noch in der Unmittelbarkeit des Gefühls fich regende reli: 
giöfe Leben mit feſten Umriffen zu geftalten. 

Der dodonäifche Zeus ift das Altefte Wefen, das bie 
Delasger als einen befondern Gott verehrten. Uranos ift 
dei Hefiodus nur eine theogonifhe Potenz. Das Heilig: 
thum zu Dodona bildete unter den alten Griechen einen 
Hauptmittelpunft der Hierarchie wie fpäter Delphi. 

Der Religionsdienft wird an eine ausgebildetere Na: 
turſombolik gefnüpft. Hekate wird als Schickſalsmacht und 
Herrfcherin durch Himmel, Erde und Meerflut verehrt. 
Als männlidyer Gefährte ſteht ihr der alte pelasgiſche Her: 
mes zur Seite. Das Bewußtſein war noch im Ringen, 
fi are Vorftellungen von ten göttlihen Mächten zu 
ſchaffen. 

Es entfpringt ein an den Dienſt der Erde gefnüpf: 
ter Natur: und Elementendienft. Athene, als Tritogeneia, 
Hepbäftos, Pofeidon. Thetis ift ein an den Erfcheinun: 
gen des Maturlebens angefhautes Sinnbild des Friedens. 
Hetakles war jener Held, an beffen Leben die firtliche 
Kraft und das ſittliche Urbild des Menfchen zur Offen: 
barung gebiehen war, in ihm ward die Greatürlicykeit 
geiftig verflärt und mußte durch ihm überwunden werben. 
Dies die Bedeutung des Kampfes gegen bie Gentauren. 
Korpbanten wie Kureten gehören zu dem Kreiſe diimo: 
niſch verehrter Mächte, an den ſich die Vorftellungen 
von dem Erwachen, dem Aufblühen und der Fort: und 
Ausbildung des Lebens der Menſchen ſchloß. In der 
Sage vom Srion ift das Moment des in menſchlicher 
Bruft ſich regenden Eigenfinnes und Eigenwillens hervor: 
gehoben. 

Die Entwidelung des religiöfen Bewußtſeins der Grie: 
chen blieb nicht unberührt von Einwirkungen aus Klein: 
aften. Dahin gehört die Eobele, fpäter unter dem Namen 
der Mutter der Götter befannt, woran ſich in geiftiger 
Verklärung das religiöhe Bewußtſein zum Dienft des 
Apollo und der Artemis erhob. 

An Kreta ward die Mutter Erde unter dem Namen 
Rhea verehrt, deren Wefen mit dem der Gobele zufam: 
menflof. Wenn Zeus die Europa in Stiergeftalt ent: 
führe, fo ift dies auf das Moment des Sichverlierens 
des Geiftes an das Fleiſch, der Übertragung des Weſens 
der GBeiftigkeit auf das Maturleben zu deuten. Diefe 
Sage wie bie von ber Fo bezieht fih auf die an ben 
Urfprung des Monddienſtes in Griechenland gefnüpfte 
Geſchichte des Verſinkens des griechiichen Geiftes in le: 
bensvolle Naturanfhauung und im eigentlihe Maturvers 
götterung. ß 

Auf die Vorftellung von den in der Vorzeit voran: 
gegangenen Kämpfen im Geifte und Gemüth der Pelasger, 
ehe das Bewußtfein zur Verfähnung gefommen war, iſt die 
Dihtung vom Titanendampf zu deuten. Sie konnte erft 
geſchaffen werden, nadıdem jene Kämpfe uͤberwunden waren. 


Von Delphi aus verbreitete ſich die fpätere Bildung 
und änderte die Religionsform. Die Vorftellung ber De: 
kate wandelte ſich im die helleniſche Geftalt der Artemis. 
Im olpmpifhen Zeus wird das Weſen der Geiftigkeit als 


“in geiftig perfönlich Tebendiger Geftatt über das Leben 


waltend angefhaut. Die religiöfe Vorftellung von der 
Ehe des Zeus und der Here bezieht ſich auf den Gedan: 
fen von der Vermaͤhlung des Geiftes und der Erbe. 

Mag Dionvfos als einer der jlngften Götter genannt 
werden, die lebensvolle Kraft des ihm geeigneten göttli: 
hen Weſens war innerlih und wefentlid mit in die zur 
Vollendung ausgebildete Schöpfung der olpmpifchen Göt: 
terwelt eingegangen. Der Wein erregt weichern, gemütb: 
lichern Sinn; fo fchafft der Genuß des Weins die Men: 
ſchen milder, und meil Dionpfos fie den Anbau des 
Meines lehrte, galt er als der Sterblichen Luft, als Er: 
zieher der Menfchen, ber die Künfte des Friedens gelehrt, 
Feindſchaften ausgeglichen und fie zum gefelligen Leben 
vereinigt hatte u. f. w. 

Am Schluß des Bandes verbreitet fich der Verf. noch 
über Eleufis, deffen Weihen und Lehre. Es kann nicht 
bewiefen werden und ift auch nicht wahrſcheinlich, daß 
den Eingeweihten eine geheime MWeisheitslehre mitgetbeilt 
worden fei; aber Formen der Aufnahme und Außerliche 
Weihe haben doc ftattgefunden. Der Kern der eleufis 
nifhen Lehre beftand in mothiſcher Haltung eines im 
Dienfte der friedlichen Gottheiten von Eleufis gewonne: 
nen Reiches des Friedens, im welchem, wie im goldenen 
Zeitalter des Kronos, Freiheit und Gleichheit unter den 
Menfhen und allgemeine Glücfeligkeit auf Erden herrfche. 
Mer lebendig auf diefe Lehre einging und mit reinem 
Sinn an dem Dienfte der eleufinifhen Gottheiten Theil 
nahm, der war der Geweihte. 

Hr. Uſchold mill befcheiden fein Werk nur als ein 
Sandkorn zum großen Bau einer wiffenfhaftlihen Mo: 
thengefchichte betrachten, glaubt aber, wenn man mit Ei: 
fer in Behandlung der griehifhen Mopthengefchichte fort: 
fahre, werde der Weg zum Studium derfelben bald mebr 
geebnet fein, und Niemand dürfe mehr die Anficht ba: 
ben, da in ihr allein unter allen Zweigen ber griechi—⸗ 
fhen Alterthumswiſſenſchaft nichts mit Sicherheit auszu⸗ 
mitteln ſei. Er bezweifelt nicht nad den neuern Unter: 
fuhungen, daß die griechiſchen Götter Prädicaten der Sonne, 
des Mondes, des Waſſers und anderer Gegenftände, die 
göttliche Verehrung genoffen, ihre Entftehung und iht 
Dafein zu verdanken haben, und viele Deroen, die Do: 
mer vorführt, waren ehedem Götter und murden durch 
die vielen Wanderungen der Stimme und andere Um: 
ftände in die Reihe der Heroen berabgedrüdt. Ein Ser: 
thum iſt die Annahme, als wenn die Griechen in den 
verfchiedenen Abfchnitten der frübern Zeit eine und bie: 
ſelbe Sache an allen Orten dur ein und baffelbe Bild 
ausgedrüdt hätten. : 

Es find bierbei vier Punkte befonders ins Auge zu 
faffen: 1) Verherrlihung der einzelnen Namen und Prä: 
bicate; 2) Verherrlihung der verfchiedenen Attribute und 
Gegenftände, welche man den Göttern beilegte; 3) Ver: 
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berrlichung der Geburt und Schickſale der Götter; 4) Ver: 
berrlihung ihrer Kämpfe und Thaten. Poetiſch ift dann 
die ganze Behandlung. 

Aus dem Umftande, daß ein Mothus für uns dunkel 
ift, dürfen wir keineswegs folgern, dab berfelbe keine Be: 
deutung habe, und die Gedichte Homer's find mothifchen 
Inhalts. Jedoch uͤber die Bedeutung find die Anfichten 
verfchieden, und z. B. Derjenige, welche bie Here als Göt: 
tin der Erbe, oder ald Symbol der Luft betrachtet, muß 
die Sage ganz anders erklären, als wer ihren Namen als 
eines der vielen Prädicate betrachtet, welche die Mond: 
göttin, d. h. der urſpruͤnglich göttlich verehrte Mond trug. 
Allen jenen Weſen, weldye vor dem Zuge der Dorer auf: 
treten, kann keine geſchichtliche Bedeutung beigelegt wer: 
den. Wie Dionpfos und Semele, welche man lange für 
ſterbliche Wefen hielt, gegenwärtig ziemlich allgemein, we: 
nigftens Dionvfos, als Götter erkannt werden, fo wird 
dies fpäter bei hundert andern Weſen ber Fall fein. 

Die Unterfuhung des Verf. ift nun befonders ben 
Heroen zugemendet. Miele bderfelben ſtammen von Zeus 
und andern Göttern, wurden nur durch Misverftand der 
fpätern Zeit für Menſchen angefehen. Sie find mit Göt: 
tinnen und viele Heroinen mit Göttern vermaͤhlt. 
Aus diefer Vermaͤhlung können wir fchliefen, daß ber 
Heros, mit welchem eine Göttin, oder der Gott, mit wel: 
chem eine Deroine vermählt ift, in der frühen Zeit gött: 
liche Verehrung genoffen haben muͤſſe. Auch die Kinder 
berfeiben ftellen ſich als göttliche Wefen dar. Die Toch— 
ter des Agamemnon, Iphigenia, lebte ald Hekate fort, 
Prötos hat eine Tochter, Iphianaffa, die fid) mit Me: 
lampus vermählt, welcher von Dionpfos nicht verſchieden 
if. Wir treffen die griechifhen Heroen und Heroinen 
zu allen Zeiten und an allen Orten, was für Menfchen 
unmöglich iſt. Waren fie Götter, fo ift ihe Herumitren 
erflärbar. Nach Homer bauen fie ſich Paläfte, wie He: 
phäftos und Pofeidon, deren Belchreibung nach frühen 
Sagen geſchieht, und deren Befchaffenheit ſymboliſche Be: 
beutung bat. ine ähnliche höhere Bedeutung haben ihr 
Schmud, ihre Waffen, auch das Zepter des Agamemnon, 
ben die Chäroneer göttlich verehrten. Ja, Agamemnon 
ift feinem Weſen nad als kariſcher Zeus nicht vom Her: 
mes verſchieden. 

Warum brachten die Patrier dem Eurypylos ein Tod— 
tenopfer? Weil er urfprünglich daffelbe Weſen wie Dio: 
nyſos war, das Todtenopfer auf den Untergang der Sonne 
bindeutet und er erft fpäter als ein Gefährte und Die: 
ner des Bachus dargeftellt wurde. Sein Kaften, worin 
fit) Dionpfos befindet, wird aus bemfelben Grunde von 
Zion nah Hellas gebracht, aus welchem Thoas nad) 
Scythien fhwimmt und Helena von Paris nad Troja 
geführt wird. Troja und Hellas find bie entgegengefegten 
Punkte, oͤſtlich und weftlich, wo die Sonne ihr Grab fin: 
bet, wo deshalb Dionvfos feine Höhle bat und die Nacht 
bindurdy ruht, oder im Grabe liegt. 

Das Steinwälzen des Siſyphus erklaͤrt ſich nach Wel: 
der als das vergeblihe Anftreben des menſchlichen Ver: 
ftandes, der, wenn er fi im Begriffe glaubt, das Ziel 


zu erreichen und über den Gipfel zu kommen, ermattet 
von dem vergeblihen Bemühen zurüdfinkt; er iſt die 
menſchliche Weisheit überhaupt. Hr. Uſchold hält es nicht 
wahrſcheinlich, daß im der Urzeit, im welcher die Hellenen 
auf niedriger Stufe der Cultur ftanden, folche philofophiz 
ſche Ideen ſymboliſch ausgedrüdt wurden, und vermuthet, 
daß die Sage von Sifpphus’ Arbeit einer einfachen Nas 
turerfcheinung, der Bewegung der Sonne, ihre Entftehung 
zu verdanken habe, zumal die Meinung verbreitet gewe⸗ 
ſen, daß die Sonne eine feurige Kugel ſei, und auch 
der Marmor hat eine ſchimmernde Farbe, gleichwie der 
Schimmer des Lichts oft durch Silber und Elfenbein bes 
zeichnet wurde. Wie die Sonne jeden Morgen ſich wieder 
am Himmel erhebt, fo beginnt auch Sifpphos feine Ar: 
beit immer von neuen und ſieht kein Ende. 

Der große Reihthum der Heroen muß wol eine fom: 
bolifche Bedeutung gehabt haben. Wie folten die Reich: 
thümer des Menelaos und Anderer auf Hiftorifchem Wege 
jzufammentommen? Man fuchte fid) dies fpäter aus ib: 
ven Wanderungen und gajlfreundlichen Geſchenken ju er: 
klaͤren, ohne zu bedenken, daß fremde und rohe Völker: 
fhaften keinen griechiſchen König fo reich beſchenkt, fondern 
ihm eher beraubt haben würden. Auch die Heerden und 
ihre Schönheit find fombolifch zu deuten. Man nannte 
die Geſtirne ſymboliſch Rinder; diefe Heerden gehören dem 
Sonnengott, aber auch dem Hades, weil fie, verſchwun— 
den vom Himmel, fi unter der Erde oder im Schat: 
tenreich aufzuhalten feinen. Auch bleibt die Anzahl der 
Rinder und Schafe, welche Helios befigt, immer diefelbe, 
was von gewöhnlichen Heerden nicht gilt, die fich vermeh— 
ren und vermindern. Schlachten die Gefährten des Odyſ⸗ 
feus einige biefer Rinder, fo folgte ber Dichter, welcher 
widerſprechend dies erzählt, darin einer andern Sage. 

Auch jene Flügelroffe, welche einzelne Heroen haben, 
waren göttliher Natur, und bie fie befigenden Helden 
wurden erft im Laufe ber Zeit in die Meihe der Menfchen 
herabgedruͤckt. Wie die Lichtgötter Flügel haben, fo ba= 
ben dieſelben audy ihre Pferde, befigen auch, mie bie 
Pferde des Achilles, nicht blos die Gabe der Sprache, 
fondern auch prophetifchen Geiſt. Homer ftellt diefe Roffe 
fo dar, wie fie in ben alten Sagen, welche Jahrhunderte 
vor ihm entftanden, gepriefen waren. 

Das Rauben und die Entführung, deren ſich Götter 
und Helden fhuldig machen, enthielt ſymboliſch nichts 
Anſtoͤßiges und Würbeverlegendes. Ninder des Helios 
waren urfprünglic die Sterne, Hermes raubt fie; ihr 
Aufenthalt ift während des Tages im Hades oder in 
Grotten. Die nie gemähte Au, auf welcher fie meiden, 
ift das Himmelsgewoͤlbe. Ihr Erſcheinen an demfelben 
drückte das Alterthum fombolifh als Entwendung aus: 
fie werden aus ihren Stälfen entfernt, vom Lichtgott 
fortgetrieben. Als man Apollo und Hermes nicht mehr 
als Ein Weſen betrachtete, welches ehedem viele Namen 
hatte, und die Ninder als gewöhnliche anfah, mußte 
man bie Entfernung bderfelben aus ihrer Behaufung für 
einen Diebftahl halten und den Hermes als Räuber und 
Dieb darftellen, während er doch nur feine Pflicht erfüllt, 
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wenn er nach feinem Verſchwinden vom Himmel bie 
Sterne an demfelben emporfendet u. f. w. 

Mit diefem kurzen Berichte, fcheint es, könne dem 
Lefer eine Vorſtellung erwachſen von dem mothofogifchen 
Walde, in welchen unfere beiden genannten Führer hin⸗ 
eintreten und einen fichern wiſſenſchaftlichen Durchweg 
verheißen. Sollte die Verheifung wegen ber Verſchieden⸗ 
artigkeit des Führens einigem Zweifel unterliegen, fo ent: 
fpringt dies aus ber Beſchaffenheit des Waldes und feis 
nes reich hervortreibenden Bodens, wobei dann Manche 
über Unficherheit der Richtung Klage erheben, Andere 
aber gerade darin eine Freude finden, fich felbft > 
Meg zu bahnen. 





Jules Janin's italienifhe Reife. 


Des fingerfertigen Jules Janin „Voyage en Italie“ wirb 
in ben unabhängigen kritiſchen Sournalen Frankreichs neuer: 
dings hart mitgenommen. Jules Janin reifte in Begleitung 
eines ruffifchen Großen. In Bezug hierauf fagt cin Referent: „Ehe⸗ 
mals traf man die Mäcene unter dem glüdtichen Himmel bes 
Südens an, jest muß man fie mitten unter dem rauhen Froft 
Moskaus fü en, und fo eivilifirt fie auch fein mögen, dieſe 
moskomitifhen Kunftpfleger werden immer einen gewiffen tas 
tarifhen Geruch behalten. So mollte Einer von ihnen einem 
Gelehrten als Beweis feiner Erkenntlichkeit mit Gewalt einen 
leibeigenen Menfchen aufgmingen und wurbe beinahe unmillig, 
als ber Gelehrte das feltfame Geſchenk ausſchlug. Gin Anderer, 
der eine wiſſenſchaftliche Erpebition zu unternehmen im Beg riff 
war, glaubte, alle junge Gelehrte, melde ihn begleiteten, in 
eine Liorde einkleiden zu muͤſſen. Wie dem auch fei, Jules 
Janin war ber Reifebegleiter eines civiliſirten Barbaren aus 
Rußland, und es ift um fo mehr zu vermundern, daß feine 
Reife, weit entfernt, die Spuren einer Eraftvollen Barbarei 
an ſich zu tragen, nichts weiter ift als civilifirt, vergnüglich, 
ſelbſt empfindfam. Zu Pferd auf feiner Feder, wie ber Reis 
fende ſelbſt fagt, reift ber Verf. nach Lyon, vermünfcht neben: 
bei die Gifenbahnen, weil fie nichts find als müglich, verfertigt 
etwas fentimentale Porfie auf nuglofe Ruinen, zittert vor Kälte 
in den Alpen Savoyens, vor Furcht bei dem Anblide von Ab: 
hängen, ſodaß ihm Blige vor den Augen hin und wieder 
ſchießen. In der That, er ſieht auf den Gebirgen die Sonne 
glanzlos, die Blumen farblos und die Menfchen verftandios, 
Mit einem Schritte ift er über den Raum, mwelder Savoyen 
von Sarbinien ſcheidet, hinweg, und er kommt in Zurin an, 
er weiß nicht wie. &o fpringt er mit gebundenen Füßen von 
Savoyen nah Sarbinien, von Sardinien nad Piemont, was 
ſich ganz —— macht; das Tollſte dabei iſt nur, daß ſolche 
Schniger, bie bereits in Journalen ihre Parade gemacht haben, 
von neuem ohne alle Änderung abgebrudt werden. Aber Pr. 
Jules Janin ift daran gewöhnt, bei feinen Lefern überall viel 
Nadıfi t zu finden. Man hält ihn für fo amufant, fo geift: 

as unbebeutendfte Gewaͤſch, mit I. 3. unterzeichnet, 

wird als töfttih ausgegeben, und wer fih daran etwas aus: 
chen erlaubt, if ein Zötpel, ohne Geift und ohne Geſchmack. 
bitte aber, wenn man ſich bie Mühe gibt, diefen fo gläns 
zenden Styl, biefes mit taufend Goldflitterchen befegte Hans— 
wurſtkleid in ber Nähe zu betrachten, was findet man darun⸗ 
tee? Mo ift hier Studium, Wiſſen, Gebanke, Gefühl? Da 
ift nichts weiter als eine Seifenblafe, welche in allen Karben 
des Megenbogens fpielt und doch rg En als Wind, 
Diefe italienifähe Reife bietet gar nichts Driginelles, nicht eine 
einzige Beobachtung, welche neu wäre, keinen Gitten= ober 
Gharakterzug, welcher Intereffe erregte. Wir haben bier nichts 


als ein u, halb kunſtgeſchichtliches Halb hiſtoriſches Bes 
waͤſch, Beſchreibungen von Ruinen, Palaͤſten und Mufeen, 
welche man in allen zum Gebrauche für Touriſten beftimmten 
Reifebühhern findet. Die Perfönlichkeit bes parifer Feuilleto—⸗ 
niften figurirt überall und wirft, fo Mein fie auch fein mag, 
ihren Schatten bis auf bie Firfte ber höchſten Gebäube. 3. 
Zanin kennt die Schwächen feines Publicums, er fchmeichelt ihm 
ohne Maf und bewirthet es mit Phrafen, betreffend ben frangös 
ſifchen Ruhm, bie große Nation und die prächtigen Eroberun: 
gen ber großen Armee. Das ift zwar fon oft wiebergefäut, 
bringt aber doch immer nod feine Wirkung hervor, wie das 
Pofienfpiel eines Gharlatan, womit er die Aufmerkfamkeit der 
Maulaffen zu erregen weiß. Durch diefes Mittel und mit Hülfe 
eines wirklich bemerfenswertben typographiſchen kLuxus wird 
Hr. 3. 3. no immer eine Art Erfolg haben. Seine Reife 
wird in ben Salons ber großen Welt Platz nehmen, fie wird 
unter ben Keepſakes bes Zahres figuricen; vieleicht beroundert 
man fogar des Verf. Tateinifche Getehefamteit, feine gefchicht« 
lichen und geographifchen Kenntniffe wie fi 

mit den Künften und Künſtlern.“ Go 2* Y- frang 
Referent über einen Feuilletoniften, ber felbft in ımferm auf 
fittlicherer Baſis ruhenden Deutfchland noch für mande Jours 
naliften, Zouriften und Unterhaltungsfchriftftellee in Form und 
Wefen als Mufter gilt. 108, 
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Unterbhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Bon 
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Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, daß, wie bei dem 
einzelnen Menfchen mit fortfchreitenden Jahren bie Ver: 
ftandescultur eine progrefjive Richtung nimmt, fo aud) 
bei der Maffe der Menſchen. Wiſſenſchaftliche Gegen: 
ftände, die noh vor 40 — 50 Jahren alleiniges Eigen: 
thum einzelner Gelehrten vom Face waren, gehören jest 
bei vielen Menfchen zu den bekannten Sachen, und Fer: 
tigkeiten in den Künften, mie fie fonft an Einzelnen be: 
wundert wurden, find jest fo alltäglich geworden, daß 
man fie kaum beachte. So ziehen geiftig hervorftechende 
Menfhen altmälig die Menge nah fih, und wenn es 
wahr ift, was Herder behauptete, daß mit fortfchreiten: 
der Gultur auch die Glücfeligkeit des menſchlichen Ger: 
ſchlechts wachſe, fo möchte man wol nad) einigen Sahr: 
hunderten einmal wieder auf einige Zeit als Gaft auf 
biefer Erde einkehren, um Zeuge und Mitgenoffe ihres 
Gluͤckes zu fein. 

Es ſpricht fih das obenangedeutete Fortfchreiten ber 
Maffe der Menichen zu einem höhern Grade wilfenfchaft: 
licher Erkenntnis in mannichfachen Zeichen aus; wäre es 
aber auch auf Beine andere Weiſe bemerklich, fo müßte 
man es fchon daran erkennen, daß jegt im Verhaͤltniſſe 
zu fonft weit mehr Männer vom Face und zum Theil 
von hoher wiſſenſchaftlicher Bildung es nicht unter ihrer 
Würde halten, ihr MWiffen zum Gemeingute zu machen 
und nidt allein vom Katheder herab zu lehren, ſondern 
unter die Maffe des Volkes zu treten, um mit ihm in 
verftändlicher Sprache wiſſenſchaftliche Gegenftände zu be: 
ſprechen, über die fonft nur der Gelehrte mit dem Ge: 
lehrten ſprach. Unfere Literatur ift nicht mehr arm an 
folhen Schriften, in weldyen dergleichen rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenftände populair behandelt werden, und fie müf: 
fen wol Lefer finden, fonft würden keine mehr geſchrie— 
ben werben. 

Ohne Zweifel trägt zu dem größern Intereſſe, wel: 
des jest die Menge an dergleichen Schriften nimmt, am 
meiften der enge Verkehr bei, im melden die Miffen: 
[haft zu den Erzeugniſſen des gemeinen Lebens und zur 
Induftrie getreten iſt. Kaum ift eine wiffenfchaftliche 


Entdetung gemacht, fo bemächtige ſich ihrer der Kuͤnſtler 
und Handwerker, und jede Zuͤndmaſchine, die auf unferm 
Tiſche ſteht, jedes Pereuffionsgewehr, das wir in bie 
Hand nehmen, erinnert uns an biefes enge Band zwi: 
ſchen Wiffenfhaft und Gemwerbfamkeit, der mächtigen Er: 
findungen der Dampfmafdhinen, des Gaslichtes u. f. w. 
gar nicht zu gedenken. Wem nun auch nicht eigenes ge: 
werblicyes Intereffe zu der wiffenfchaftlihen Quelle bins 
aufleitet, aus welcher dergleichen wichtige Erfindungen 
ihren Urfprung nahmen, den fpornt wenigftens die Neu: 
gierde und das befhämende Gefühl, in Begenftänden des 
gemeinen Lebens als ein Unwiffender zu erfcheinen, am, 
ihr weiter nachzuſpuͤren. 

Zu den Wiffenfhaften, deren Einfluß auf Kunft und 
Induftrie täglich fühlbarer, ja, man kann fagen, groß: 
artiger wird, gehören vornehmlich die Naturwiffenfchaften, 
und es hat vielleicht Beine Zeit gegeben, im welcher fich 
in biefen Wiffenfchaften eine ſolche Regſamkeit fund gab, 
fi die Entdeckungen gleihfam Schlag auf Schlag folg: 
ten, als die, in der wir leben. Alte Nationen bewegen 
fi) hier nad einem gleichen Ziele und metteifern in 
ihren Forfhungen nad neuen Wahrheiten, jede neue Ent: 
dedung, fie möge ausgehen, von welchem Ende der Melt 
fie wolle, bruͤderlich unter fich theilend, ſodaß, während 
es eine deutſche Philofophie, ein franzöfifches Necht u. f. w. 
gibt, die Naturwiffenichaften allen gemeinfchaftlih ange: 
hören und, glei einem großen Bauwerke, von allen mit 
vereinten Kräften bearbeitet werben. . 

Auch darin zeichnet ſich unfere Zeit aus, daß das 
Mittel, den geiftigen Verkehr unter den verfchiedenen Na: 
tionen durch De Sehen ihrer ausgezeichneten Werke zu 
fördern, nod nie in dem Grade genügt worden ift als 
jest. Kaum ift ein bedeutendes Werk in einer Sprache 
erfchienen, fo ift es auch fhon Gemeingut aller civilifir: 
ten Völker, und wir haben ungarifche, ſchwediſche und 
andere Maturforfcher, deren Namen und Schriften unter 
uns fo gut befannt find, als hätten fie in unferer Mut: 
terfprache geſchtieben. Zu bedauern iſt dabei nur, daß 
man in ber Wahl der Werke, die man aus fremden Spra= 
chen überträgt, nicht immer mit der gehörigen Sorgfalt 
zu Werke geht und oft Schriften überfest, bie ber bar: 
auf verwendeten Mühe und des Drudes nicht werth find, 

Daß bdiefes nicht mit den vor uns liegenden „Unter: 
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haltungen aus dem Gebiete der Naturkumde‘‘ ber "Fall 
fei, verbürgt uns der Mame Urago, den fie am ber 
Stirne tragen. 
gezeichnetften Phyſikern, welche Frankreich in der neuern Zeit 
aufzumeifen hat. Wir müffen daher e8 dankbar erfennen, 
daß der 
Abhandlungen diefes Mannes, welche fi mit der Beant: 
wortung natuchiftorifcher Fragen, der Loͤſung aftronomi: 
ſcher und geofogifcher Probleme, der Erörterung der prak⸗ 
tifhen Anwendung phyſiſcher Kräfte befhäftigen und ur: 
fprünglih in dem „Annuaire“ des Längenbureau zu 
Paris unter der Benennung: „Notices scientifiques”, als 
Anhang zu jedem Jahrgange erfchienen find, hier in einem 
eigenen Werke vereinigt hat. Schon die Gegenftände an 
fi, welche hier behandelt werden, find alle von großer 
Bedeutfamkeit und befonders geeignet, auch das Intereſſe 
Derjenigen in Anfprud zu nehmen, welche nidt vom 
Fade find. Aber diefes Imtereffe wird noch in hohem 
Grade gefteigert durch den lebendigen und zugleid ver: 
ftändlichen Vortrag des Verf., und es verdient Bewun—⸗ 
derung, mit welcher Klarheit und Deutlichkeit er ben wil: 
ſenſchaftlichen Stoff zu behandeln und, ohne babei etwas 
Wefentlidhes zu übergeben, vor den Augen des Leſers zu 
entwideln verfteht, fodaß ihm auch der Leſer, dem nicht 
die nöthigen Vorkenntniſſe zu Gebote ſtehen, mit ziem: 
licher Leichtigkeit zu folgen vermag. Wir wollm Einiges 
aus den intereffanteften Mittheilungen ausheben. 

Gleich die erfte Abhandlung: Über Dampfmafdi: 
nen, welche den Gegenftand von der hiſtoriſchen Seite 
behandelt, erwedt lebhafte Theilnahme. Es ift natürlich, 
daß bei einer Erfindung von folher Wichtigkeit die Frage 
entfteht, wer ift der Erfinder? Franzoſen und Engländer 
ftreiten fi um die Ehre, ihn ben Shrigen nennen zu 
tönnen, und welchen Antheil insbefondere die Letztern an 
diefer Streitfrage genommen haben, beweilt ber Umftand, 
daß in England allein die Buchhändler in wenig Jahren 
mehr ald 100,000 Eremplare jener zahlreichen Werke ver: 
kauft haben, in welchen dieſe hiſtoriſche Frage verhandelt 
wird. In dem genannten Lande gilt allenthalben ber 
Marquis von Morcefter als erſter Erfinder, was jedoch 


nad) des Verf. Unterfuhungen durchaus ungegründet iſt. 


Mie mit vielen andern wichtigen Erfindungen, fo ging 
es auch mit bdiefer; fie fprang nicht aus dem Kopfe ihres 
Erfinders wie Minerva aus dem Haupte Jupiter’s, fon: 
dern fie wuchs nah und nach aus den Händen Vieler 
heraus, und es gewährt ein befonderes ntereffe, dem 
Verf. in ber Entwidelung ber verfchiedenen, mehr oder 
weniger vortheilhaften Methoden zu folgen, die man nad) 
und nad ausgedacht hat, um den Dampf als bewegende 
Kraft in Mirkfamkeit zu fegen. Schon 120 Jahre vor 
Chriſti Geburt erfand Heron von Alerandeien einen Apparat, 
dar fih auf die Erfahrung gründete, daß Flüffigkeiten, 
Gaſe oder Dämpfe eine Bewegung verurfachen, wenn fie 
aus Gefäßen, in die fie eingefchloffen, unter gewiffen Be: 
dingungen ausſtrͤmen. Salomon de Gaus (1615) aber 
war ber Erfle, ber daran dachte, die ausdehmbare Kraft 
der Wafferbämpfe bei einer Hpdraulifchen Mafhine anzu: 


Der Verf. gehört bekanntlich zu den aus: | 


berfeger eine Anzahl interrffanter und fehrreicher 


wenden, welche zu Ausfhöpfungen beftimmt war. Papin 
(1690) fah die Möglichkeit ein, eine durch Wafferdampf 
mnd Stempel getriebene Mafchine zu verfertigen; auch 
wendete er zuerft bei einer Dampfmafdine mit Stempel 
bie elaftifche Kraft des Dampfes ſowol als auch die Eigen: 
fehaft deſſelben, durch die Käfte ſich gu verdichten, vereinigt 
on. Neweomen, Cawley und Saverp (1705) ſahen zu: 
erft ein, daß, um einen raſchen Miederfchlag des Dam: 
pfes zu bewirken, das zur Abkühlung beftimmte Waſſer 
in Geftalt eines feinen Regens unter den Dampf felbft 
eingefprigt werden müffe. Watt (1769) machte auf die 
unermeßlihen oͤbonomiſchen Vortheile aufmerffam, wenn 
man das Condenſiren des Dampfes, ſtatt in dem innern 
Pumpenraume ſelbſt, in einem beſondern Gefäße bewerk⸗ 
ſtelligt. Derſelbe zeigte auch zuerſt, auf welche Art das 
Zuruͤckhalten bes Dampfes angewendet werden koͤnne. 
Papin (1690) ſchlug zuerſt vor, eine Dampfmaſchine 
zum Drehen einer Spindel oder einer Are zu verwenden, 
und gab aud) eine Methode an, diefen Vorfchlag auszu— 
führen. Bis zu feiner Zeit hatte man die Dampfma: 
ſchinen lediglich als brauchbare Ausſchoͤpfmaſchinen be: 
trachtet. Derſelbe ſchlug auch die erſte Dampfmaſchine 
mit doppelter Wirkung, jedoch mit zwei Pumpenſtiefeln 
vor Watt (1769) dagegen erfand bie erfte Maſchine 
mit doppelter Wirkung und Einer Pumpe. Mor 1710 
erfand Papin bereits die erſte Dampfmafchine mit hohem 
Drude und Condenfation, und Leupold (1724) befchrieb 
zuerft eine ſolche Maſchine mit Kolben. Die erften orte: 
verändernden Mafchinen mit hohem Drude verdankt man 
Zrevithid und Vivian (1801). Papin (1690) ift als 
der eigentliche Erfinder der Dampfboote anzufeben. Von 
den Daupttheilen, aus welchen eine Dampfmafcine zu⸗ 
fammengefegt ift, bat Brighton (1718) den fenkrechtem, 
zugleih mit dem Pumpenfchwengel beweglichen Rechen 
oder plug frame erfunden, mweldyer die verfchiedenen Ben: 
tile bei den großen Maſchinen öffnet und ſchließt. Fit: 
gerald (1758) hat fich zuerft eines Schwungrades ber 
dient, um bie durch eine Dampfmafchine bewirkte Achten: 
drehung zu reguliren. Waſhbrough (1778) mendete bie 
gefrimmte Kurbel an, um die geradlinige Bewegung bes 
Kolbens in eine drehende umzuwandeln. Watt (178) 
erfann das gegliederte Parallelogramm. Derfelbe wendete 
mit großem Bortheile den Regulator mit Gentrifugaftraft, 
welcher bereits früher befannt war, auch bei feinen Ma: 
fhinen an. Murray (1801) bat die erften mit Ereen: 
teieität wirkenden Schieber oder Schleifer befchrieben und 
ausgeführt. Bor 1710 erfand Papin den vierfach durch: 
boheten Hahn, welcher bei den Mafdhinen mit hohem 
Drude von fo wefentlicher Anwendung ift; aud erfand 
Papin 1652 das Sicherheitsventil. So entftand alfo 
nach und nad) durch das Nachdenken und die Bemübun: 
gen Mehrer die Dampfmafchine, wie fie jegt befteht, und 
es läßt fi erwarten, daß man auch dabei noch nicht 
fiehen bleiben werde. Insbefondere wird man bemüht 
fein müffen, die bier und da noch vorkommenden gefähr: 
lichen Erplofionen dieſer Mafchinen zu verhüten. 

Berf. hat diefen Erplofionen einen eigenen Abfchnitt feäner 
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Abhandlung gewidmet und fehr forgfältig nicht nur alles 
Das zufammengeftellt, was bisher Über diefe beflagenswer: 
then Unfälle bekannt worden ift, fondeen auch bie Mit: 
tel angegeben, welche zu ihrer Verhütung dienen können. 
Furchtfame Lefer mögen diefen Abſchnitt überfhhlagen ; fie 
tönnten dadurch leicht veranlaßt werden, ſich für die Folge 
nie mehr einem Dampfboote oder Magen anzuvertrauen. 
(Die Bortiegung folgt.) 





Italieniſche Literatur. 


1. Progetto di riforma pel regelamento della pubblica istru- 
zione. Neapel 1833, *) 

Übereinftimmender noch als das Bebürfnig politiſcher Res 
formen wird in Europa das bes Unterrichts empfunden, und 
Bolkerziehung ift zur Loſung unfers Jahrhunderts geworben. 
Da fid) im Allgemeinen die gegenwärtige Zeit in ihren Ans 
fihten und Gefinnungen mehr zum Abfolutismus als zur Brei: 
heit hinneigt — bie Liberalen, indem fie Alles nad) einem Staats: 
zwede georbnet wiffen wollen, bie entgegengefeste Partei, ins 
dem fie biefen Grundfag aboptirt und denfelben im Intereffe 
der Regierung zur Anwendung bringt—, fo fängt auch bie Volks: 
erziehung- an, immer mehr aus biefem Geſichts punkte betrachtet 
zu werden. Die Ration ſoll gleichſam ein forgfältig angebau⸗ 
ter und ebenmäßig geordneter Garten fein, in weichem jeder 
Baum, jeder Buſch gehörig verfchnitten und geputt ift, in 
welchem Pyramiden, Spaliere und Laubengänge an die Stelle 
der früher natürlich gewachſenen Bäume treten follen. Die 
Gentralifation, welche hauptfädlich feit Rapoleon, dem Mei: 
fler und Lehrer des Abfolutismus noch weit mehr als ber Kriege: 
Sunft, in der Verwaltung herrſcht, wird nun aud in dem 
öffentlichen Unterricht und bie Erziehung eingeführt, und alle 
Entwürfe eines Suftems der Nationalerziehung laufen darauf 
hinaus, biefelbe fo zu organifiren,, daß fie vom Gabinet aus 
bequem unb leicht geleitet werben koͤnne. Hierüber herrſcht von 
England bis zum Königreich Neapel faft nur Cine Stimme; 
und vergleicht man die hier angeführte Schrift mit dem Ents 
avurfe der Gommiffion für die BVolkserziehung in Irland, dann 
wird man in beiden biefelben Grundfäge finden. Man weiß 
ziemlich allgemein, daß in ben antiten Republiten ber Staat 
die Ergiehung leitete und biefe auf den Staat und Staat: 
zwect vorzugsweife bezogen wurde; allein ihre Richtung war 
dios ethiſch/ eine Anleitung zur bürgerlichen Tugend, nicht 
feientifiih, und bie wiſſenſchaftliche Bildung, weit entfernt 
vom &taate nad) einem Spfteme bes öffentlichen Unterrichts in 
Schulen und auf Univerfitäten mitgetheilt zu werden, blieb 
ganz allein den Privatneigungen und Beſtrebungen, bem Pris 
vatfleiße und Privatübereintommen von Seiten ber Scüler 
und Lehrer überlaffen. Man ann biefe antike Erziehungsweiſe, 
eine Staatödisciplin, weiche die Leldenſchaften bezwingen, bie 
Sitten bilden, nicht aber ben Geift gefangen nehmen wollte, 
mit der meuern Gabinetserziehungsmethobe, welche ‘mit ihren 
Prüfungen, mit der Überladung und Pebanterie bes Unterrichts 
in Ghina ihr Mufter hat, durchaus nicht vergleichen. Diefe 
Anfpielung auf China ift keineswegs zu kühn. In dem Ber 
ſtreben, die Wiffenfchaften zum Gemeingut der ganzen Nation 
gu machen, werben fie alle in ben Kreis des öffentlichen Une 
terrichts hineingezogen, und ftatt bavon auszugehen, daß bie 
einzige Aufgabe bes Unterrichts nur fein kann, die Kräfte und 
Anlagen des Individuums zu weden und auf bie ihm entfpres 
ende Bahn zu lenken, auf der es durch Selbftthätigkeit das 
Höcfte zu erreichen ſuchen muß, flatt anzuerkennen, daß nur 
durch diefe Selbftehätigkeit und eigenes freies Streben bes Gei⸗ 


*), Bon dem ſchon durch mehre pädagogifhe Schriften betannten 
Monfignore Mazzetti, Grzbifhof von Seleucia, Präfidenten 
der Uniglicden Univerfität und des Rathé für bem öffentlis 
chen Unterricht. 


ſtes wahre Erfenntniß gewonnen wirb, will man Alles lehren 

und macht fo ftatt des Selbſtudiums ein mechaniſches Auswen⸗ 

diglernen herrſchend, zu dem der von der Laſt der mannicfal- 
tigften Arbeiten, welche fämmtlich mit gleicher Sorafalt ver 
faßt fein follen, niebergebrüdte und von dem Lehrer mehr für 

das Eramen breffirte als für bas Leben gebildete Bögling im— 

mer mehr genöthigt wird. Es gehört bier nicht ber, bie päda= 

gogiſche Praris, welche zum Theil ſchon jegt dieſe Refultate 
zeigt und den Geift der Jugend oft mehr abftumpft ala bes 
lebt, aufzubeden ; darauf aber —— wir aufmerkſam machen 
zu müſſen, daß die Zukunft die Folgen der allzu complicirten 
und überlabenen Unterrichtöfgfteme ftärfer offenbaren und die— 
feiben ſich wahrfcheinlih in einem immer größern Mangel an 
geiklaer Probuetivität und namentlich in einem allmäligen 

erwelfen ber Porfie, der Blume des Lebens, äußern werben, 

‚ Bas in neuefter Zeit in vielen Ländern die Aufmerkfams 
keit hauptſaͤchlich auf das Volkserziehungeweſen lenkte, war bie 

Uberfüllung der Univerfitäten, von der man bie größten Nach— 

theile befürchtete. Eine heilfame Folge ber aus dieſer Beſorg⸗ 

niß bervorgegangenen Bemühungen iſt die Vermehrung und 

Verbefferung der Bolksfchulen gewefen, fobaß nun auch für den 

Unterricht der mittlern und untern Glaffen geforgt ifl. Diefe 

Wohlthat ift durchaus nicht zu verfennen; die Gefahren aber, 

welde man von dem ſtarken Befuche ber Univerfitäten herleis 

tete und bie auch ben Verf. ber hier angeführten Schrift äng— 
fligen, find theils eingebildet, theild übertrieben. Allerdings 
gibt es gegenwärtig in ben italienifhen, wle in den deutſchen 

und andern Staaten weit mehr rate Juriſten u. ſ. w. 

als der Staat vielleicht zu verſorgen vermag; allein einestheils 

bricht die Noth fi neue Bahnen der Erifteng, und die Früchte 
dieſer Beftrebungen maden ja die Geſchichte ber Kortfchritte 
des Menfchhengeiftes aus, anderntbeils pflegt bald ber Zubrang 
zu foldhen Berufszweigen aufzuhören, die bereits überfüllt find, 
wie Niemand gern Waaren anzubieten pflegt, bie im Über: 
fluffe und zu gebrüdten Preifen am Markte vorhanden find. 

Prohibitivmafregeln find daher, um auf den Beſuch der Unis 

verfitäten einzuwirken, unnüg und verberblih, und wenn ber 

Verf. diefes zunähft für Neapel berechneten Buchs von ben 

Primair- oder den eigentlichen Bolksfchulen (scuole de" primi 

rudimenti) Niemanden auf die zweite Glafie der Bilbungsans 

falten, auf die zwiſchen jenen und ber Univerfität (scuole di 

perfezionamento) in der Mitte fichenden Vorbereitungs⸗ und 

Baeultätsfchulen zulaffen will, ber nicht ein Bermögen aufmweifen 

kann, woburdp er für bie Zeit feiner Studien hinlänglid ges 

det ift, fo iſt dies eine unwuͤrdige Beſchraͤnkung des menſch⸗ 
lien Geiftes, dem der Raum gegeben werden muß, frei zu 
wählen, ſich Kenntniffe zu erwerben, wo und wie er vermag. 

Eine Befliimmung wie die für das Königreih Neapel aufge: 

ſtellte ift eine Verhöhnung der Erfahrung, ‘bie ung fagt, baß 

die Geiftesanlagen der Menfhen von ihren Wermögensumftäns 
den unabhängig find, und daß Viele aus Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fhaften Hunger, Nachtwachen, Noth und Entbehrungen jeber 

Art mit freudigem Muth ertragen haben. 

2. Dell’ imitazione tragica presso gli Antichi e presso i Mo- 
derni. Ricerche del cavaliere Bozzelli. Drei Bände, Lu—⸗ 
gano 1337 — 38, 

Eine Gedichte der tragifchen Poefie, welche von eigenem 
Stubium und ziemlicyer Belefenheit auf dieſem Felde zeugt 
und, wenn auch nicht ſonderlich tief, doch manche feibftändige 
Anfihten und meue Ideen aufftellt, freilich nicht fo, daß das 
durch neue Refultate herbeigeführt wären. Das Ganze zerfällt 
in 14 Gapitel. Im den erften vier ſtellt ber Verf. feine 
theoretifhen Principien auf, beren Anwendung er dann in bem 
zehn folgenden auf bie factiſchen Erfheinungen ber tragifchen 
Kunft verfuct, indem er biefelben von Äſchvius bis auf unfere 
Beit einer ausführlicgen und forgfältigen Kritik unterwirft; eis 
ner Kritik, welche nicht blos bie Stüde an ſich analvfirt, fons 
dern und biefelben in ihrem hifterifchen Bufammenhange zeigt 
md querft zu erferſchen firebt, von Einflüffen der 
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Geiſt des Dichters beberefcht, von welchen Ideen er eingenom⸗ 
men war, und mit weldem Grabe von Zreiheit er die Ratur 
betrachtete. Zragödien, deren Stoff fomol im Alterthum als 
in der neuern Zeit behandelt worden ift, hat er in einem bes 
fondern Abſchnitt (Gap. 12) noch vergleidhend behandelt, und 
das Refultat diefer Parallelen ift, daß er 3. B. ben „Sieben 
vor Theben“ des Aſchylus und ber „Antigone‘ des Sophos 
kles vor Alfleri’s „„Antigone” und „Eteokles und Polynices’, 
forie dem „‚Hippolyt”’ des Guripides vor der „Phäbra‘’ Ra: 
eine's den Vorzug gibt, dagegen Racine’s „Iphigenia“ über bie 
des Euripibes, Alfieri'6 „‚Agamemnon’ über ben des Afchylus 
und Alfieri’s, Grebillon’s und Boltaire's „Oreſt““ über den des 
Euripibes ſtellt. Wir erwähnen dieſer Parallelen, meil ihnen 
der Verf. viel Sorgfalt geſchenkt hat. Die italienifche Tragödie 
ift mit befonderer Vorliebe behandelt. Gap. 9 umfaßt die Zeit 
von Zriffino bis Metaftafio. Lepterer wird vom Berf. gegen 
die von verfchiedenen Seiten auf ihn gerichteten Angriffe warm 
vertheibigt und für feine dramatifdhen Leiftungen der echt tra: 
giſche Charakter in Anfprudp genommen. Die Werke Alfieri's, 
dem ber größere Theil bes zehnten Gapiteld gewidmet ift, claſſi— 
fieirt der Verf. nach den beiden Stüden:*,,Philipp‘ und „Bir: 
inia”, Jenem, in welchem ber menſchliche Wille vorherrſcht, 
ind h, B. die „Berfhmwörung ber Pazzi“, „D. Garzia”, „Dt: 
tavia’’, biefem aber (ber „Virginia“), in weldem kein felbft: 
thätiger, menfchlicher Wille, fondern ein geheimnißvolles Schid: 
fat die Löfung herbeiführt, die „Sophonisbe“, „„Merope”, 
„Saul und „Mirra“ nachgebildet. 

Bon der dramatifchen Porfie der Deutichen, auf melde 
ber Verf. zulest kommt, meint er, daß bie fpäte Entwickelung 
derfelben der Reformation und den baraus hervorgegangenen 
Religionsftreitigkeiten zugufchreiben ſei. Als nachher das Bes 
dürfnig nad) diefem Zweige der Poeſie fih nur um fo flärfer 
fühlbar machte, fuchten die Deutfchen in ber griechiſchen und 
englifchen Schule Befriedigung, von benen bie letztere obfiegte, 
durch die Bemühungen ber Kritiker, „die ihnen aber bie Thü— 
ren nicht ganz öffneten und nicht alle bie innerften Geheim: 
niffe ſehen ließen‘, aber gang anders als in Italien bie grie: 
chiſche Schule, zu der hier Ähnlichkeit des Klimas, der Ge: 
wohnheiten, Überlieferungen, Denkmäler und pofitive Übereins 
flimmung in Borftellungen und Gefühlen hinneigte.  Diefer 
Satz, nicht gang unrichtig, ift für den Italiener eine Quelle von 
geiaerungen, aus der er eine Menge nicht gerade der richtiaften 

emerfungen über bie deutſche Tragödie herleitet. Er ficht 
in der Unordnung der Kormen nicht jenen acheimen Bufammens 
bang, ben eine einzige und unmillfürliche Begeifterung hervors 
bringt; die Nebenvorfälle der Entwicklung ftchen mit ber Haupt: 
handlung in keiner Beziehung; das Stüd ift eher mit kehren 
angefüllt als von Bildern glänzend, die Idee nicht aus der groß: 
artigften, ſondern aus ber niedrigften und gemeinften Sphäre 
der Menfchheit genommen, und dies Alles gefchieht nur, weil 
bei nicht vorberrfchender Phantafie ber Schreibende nit Dich— 
ter aus innerm Antrieb, fondern aus Abfiht und Berechnung 
und daher ein Übermaß von Kunft vorhanden iſt. Bon dieſem 
Eritifhen Beftreben kommt auch, daß die deutſche Tragödie 
häufig unter den Werken tobter Gelchrfamkeit ihren Pla ein: 
nimmt und ber Dichter der Scholiaft feiner eigenen Arbeit wird, 
die er in ein Quodlibet von hiſtoriſchen, philotogifchen, äfthetifchen 
und politifchen Erläuterungen verwandelt, In ber beutfchen Tra⸗ 
gödie findet man daher Lehren der Theologie, Metaphufit, des 
öffentlichen Rechts, der Moral und Aftrologie und fie if. mit 
Gefchichten, Überlieferungen, Kabeln, Allegorien und Epifoben, 
die allenthalben her entlehnt find, angefüllt. Dies mußte jedoch 
fo kommen, weil ben Dichter nicht die Einbilbungstraft, welche 
die verwandten Dinge einigt, ſondern ber Berftand leitete, ber ges 
rade auf bas Heterogenfte und Berfchiebenartigfte in ber Natur den 
meiften Werth legt. Der Verftand kann dem Dichter, wenn er nad 
eifterung ringt, immer nur den mit feinen Reidenfdaften aus: 
und mit feines Gleichen ringenden Menfchen ber 
zeigen und ihm nichts bieten ald ben Gontraft der 


Zugenb unb bes Verbrechens, woraus moraliſch ebenfo häßliche wie 
aͤſthetiſch verkrüppelte bramatifche Erzeugniffe hervorgehen. Das 
mit will Bozzelli indeß nicht gefagt haben, daß „eine andere 
fehr hohe Art der Tragödie, die, welche bie außerorbentlidyen 
Revolutionen bes Lebens barftellt‘’, dem beutfchen Genius uns 
bekannt geblieben wäre; im Gegentheil diefer hat ſich Häufig 
und fogar vorzugsmeife damit beſchäftigtz aber es fehlte _ber 
Erfolg wegen der falſchen Quellen der Begeifterung, aus denen 
die Dichter Shöpften. Der Italiener fpannt hierauf drei Stüde 
von Schiller: „Die Räuber”, „‚Riesco” und „Kabale und 
Liebe“ auf das kritiſche Profruftesbett, um an ihnen feine Be- 
hauptungen nachzuweiſen. 

Günftiger über den gegenwärtigen Zuſtand ber dramatiſchen 
Dichtkunſt als die meiften feiner Zeitgenoffen geftimmt, vers 
zweifelt er nicht an der tragiſchen Kunſt. Manzoni, Riocolini, 
feine Landsleute, und Öblenfchläger find die Sterne feiner Hoff: 
nung. „Dieſe drei’, fagt er um Schluffe feines Werks, „würs 
ben mit ihren —2 Beſtrebungen allein gnuͤgen, dar⸗ 
zuthun, daß trotz aller entgegengeſezten Annahmen bie tragifche 
Kunft noch nicht ohne die Hoffnung eines neuen Wiederaufblü— 
bens in Europa erfhöpft iſt.“ 

(Die Bortiegung folgt.) 





Motiz. 


3u Goethe’ Werther. 

Wir finden in den biesjährigen „Rheiniſchen Provinzialz 
blättern” (Nr. 15 und 16) den Bericht eines Rheinländers über 
Werther's Grab in Wetzlar mit manden Notizen über ibn 
und feine Lotte. Diefelbe war befanntli eine Tochter des 
Amtmanns Buff, nit von außerordentlider Schönheit, aber 
gar brav und von ber ganzen Stadt geſchätzt, ba fie ihrem 
Vater die Haushaltung führte und bei ihren Gefchwiftern Mut: 
terftelle vertrat. Jeruſalem, der fich, wie bie alten Weplarer 
fagen, zur Kammergerichtsvifitationsgeit über Amtmann Buff's 
Tochter erfchoffen hatte, war von ben Bürgern ſowol als von 
den Beamten bes Kammergerichts fehr geachtet und erſchoß fich 
aus Verzweiflung, da Lotte, die ihm gleichfalls fehr ſchaͤtzte, 
bereits verlobt war (an ben Hofrath Keftner nad) Grome’s 
„Selbſtbiographie“), im October 1772 in dem Haufe des Buch— 
händler Winkler an ber Barfüßer Bad. Dazu hatte auch 
eine Kränktung, die er in ber adeligen Geſellſchaft im Haufe 
bes Grafen Baffenheim erfahren hatte, viel beigetragen. ; 
Werther's Grabe warb gleich nach feinem Tode förmlidy gewall⸗ 
fahrtet. Eine ſolche Geſellſchaft, die nicht etwa aus jungen 
Leuten, fondern aus Männern von hohem Range, Affefforen 
des ae und Damen vom Stande beftand, veranftals 
tete noch 1776 eine ſolche Proceffion. Sie verfammelten ſich 
an einem beftimmten Abende, laſen die „Leiden des jungen 
Werther’ und fangen alle die Arien und Gefänge, zu melden 
der traurige Vorfall Beranlaffung gegeben hatte. Dierauf ging 
der Zug nah dem Kirchhofe. Jeder Theilnehmer trug ein 
Wachslicht, jeder war ſchwarz gekleidet und hatte einen ſchwar⸗ 
zen Flor vor dem Geſichte. Um Mitternacht fam der Zug auf 
dem Kirchhofe an, fchloß einen Kreis um das Grab des Hingeſchie— 
benen und fang das Lieb: „Ausgelitten haft du, ausgerungen.“ 
Vach deffen Beendigung pries ein Anderer die Tugenden des 
Berftorbenen und fagte, daß ein freimilliges Enden des Lebens 
aus Liebe, wenn auch nicht zu rechtfertigen, doch zu entichuls 
digen geweſen fei. Dann wurden Blumen auf bas Grab ge= 
fireut und der Rüdweg zur Stadt angetreten. Öftere Wie: 
berholungen der Scene aber lich ber Magiftrat nicht zu. 
Die Stätte des Grabes hat ſich nur durch Tradition erhalten, 
um fo billiger ift der Wunfch, daß biefe fo viel und fo oft 
befuchte Stelle, die in der Geſchichte ber beutfchen Literatur 
Bedeutung erhalten bat, durch ein einfaches Zeichen von ben 
alten Leuten, bie ſich ihrer noch mit Beftimmtheit erinnern, 
bemerklich gemacht werde. 2. 
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Unterhaltungen aus bem Gebiete ber Naturkunde. Bon 
dr. Arago. Aus dem Franzöfifchen überfegt von 
Karl v. Remy. Drei Theile. 

(Borifegung aus Nr. 1.) 

Über die gebohrten oder fogenannten ar: 
tefifhen Brunnen; über die artefifhen oder 
Springquellen. Wenn man unter "gewiffen oͤrt— 
lichen Verhaͤltniſſen den Boden ſenkrecht bis zu ei: 
nee hinreichenden Tiefe anbohrt, fo erreicht man uns: 
tericdifche Waffervorräthe, welche dem ihnen durch den 
Bohrer brzeichneten Kanale entlang bis an die Ober: 
flaͤche aufiteigen und fogar nicht felten einen ergiebis 
gen und bochgehenden Springbrunnen bilden. in fol: 
der Brunnen wird ein artefifher (von der franzoͤſiſchen 
Provinz Artois) genannt. Mancher unferer Lefer mag 
dieſen Namen oft gehört ober felbft einen artefifchen Brun: 
nen gefehen haben, ohne zu wiffen, auf melde Weife er 
entfieht. Der Verf. erkläre den Vorgang auf folgende 
Weife. Das Waffer fowol der gewöhnlichen als auch der 
artefifhen Brunnen, fowie der Quellen, ift fein an: 
deres als das Megenwaffer, welches durch bie Poren 
oder Fugen des Bodens bdurchgefidert und endlich auf 
eine undurhdringliche waſſerdichte Unterlage gelangt ift. 
In den verfhiedenen Exrdfhichten müffen fi) die Regen: 
woäffer ausbreiten, und zwar in den abhängigen Theilen 
derfelben ſchon vermöge der eigenen Schwere der Fluͤſſig⸗ 
feit, in der horizontalen Verzweigung dieſer Schichten 
aber vermöge des Drudes, welcher von der in dem an: 
fleigenden Theile der Schicht befindlichen, noch nicht ab: 
gelaufenen Waffermaffe ausgeübt wird, In den flratis 
ficirten Gründen aber finden ſich unermeßliche unterirdifche 
Waſſervortaͤthe, ja ſelbſt Worräthe von fliegenden Waſſer, 
wahre unterirdiſche Ströme, welche ziemlich ſchnell in den 
leeren Zwiſchenraͤumen gewiffer undurddringlicher Schich⸗ 
ten cireuliren. Die Art und Weife mn, wie diefe unter: 
irdiſchen Wäffer dergeſtalt emporgetrieben werden, daß fie 
nod über die Oberfläche des Bodens fich erheben, erklärt 
ber Verf. folgendermaßen. Wenn man Waſſer in eine 
in Form eines Lateinifhen U gebogene Röhre gießt, fo 
wird ſich daffelbe in beiden Armen der Röhre in gleiches 
Nivenu fegen. Mehmen wir an, der linke Arm biefer 
Röhre würde fi nach oben in ein weites Waſſerbecken 
münden, welches ihn beftändig gefüllt unterhaften könnte, 


ber rechte Arm aber werde gegen unten zu abgefchnitten, 
fobaß nur ein kurzer fenkrechter Stumpf übrig bleibe, und 
diefer letztere ſei mit einem Hahne gefchloffen. Sowle 
diefer Hahn geöffnet wird, fo wird das Waffer von unten 
nad) oben durch den Stumpf bes rechten Armes einen 
Springbrunnen bilden, welcher fih in ber Luft zu ber 
Höhe erheben wird, bis zu welcher das Waſſer geflanden 
hätte, wenn biefer Arm nicht abgefchnitten worden wäre, 
Es wird um jenen Betrag in die Luft fleigen, um tel: 
hen es beim Aufdrehen des Hahnes unter dem Nivrau 
des Maffervorrathes fand, aus welchem der andere Arm 
fortwährend unterhalten wird, Vergegenwaͤttigt man ſich 
nun, wie bie Regenwaͤſſer in gewiffe Schichten ber ſtrati— 
fieirten Gründe eindringen, und faßt man dabei ins Auge, 
dab es nur an dem Abhange der Hügel oder an ihrem 
Gipfel ift, wo biefe Schichten nah einem Durchſchnitte 
zu Zage liegen; baf es am biefen Stellen ift, wo fie ihr 
MWaffer aufnehmen können, daß diefe Reception alfo immer 
auf Anhöhen flatt hat; bedenkt man ferner, daß biefe 
mafferleitenden Schichten, nachdem fie ſich an den Seiten 
jenee Hügel, durch deren Auftauchen fie einft zerriſſen 
wurden, herabgeſenkt haben, horizontal oder doc; beinahe 
horizontal in die Ebene auslaufen; daß fie öfter zwiſchen 
zwei undurchdringlichen Lehm: oder Felfenfchichten einge: 
jwängt find, und man wird einfehen, daß es unteric- 
difche Waffervorräthe gibt, welche ſich natürlichermweife unter 
benfelben bpdroftatifchen Bedingungen befinden, wovon uns 
bie Möhren ber gewöhnlichen Leitungen ein Bild im Kiel: 
nen-giben. Ein in den Thalgruͤnden durch die Sonde 
gebohrtes Loch, welches durch die obern Ertdſchichten bis 
inclufive ber obern ber beiden waſſerdichten Schichten bins 
abreiht, zwifchen melden eine Wafferlage enthalten ift, 
wird daher den zweiten Arm ber Uförmigen Röhre, ober, 
wenn man “will, eines umgeftürzten Hebers barftellen. 
Die Ftüffigkeit wird fi in diefem gebohrten Loche zu der 
Höhe erheben, welche der damit communicirende Waſſer⸗ 
vorrath an den Abhängen des Hügels einnimmt, wo fie 
entftanden iſt. Uns duͤnkt, diefe Erklärung, fei nicht allein 
vollfommen Klar, fondern auch annehmbar. 

Über den Wärmeftand unferer Erdkugel. 
Aus der Bewegung bed Mondes wird der Beweis geführt, daß 
in 2000 Jahren die Temperatur des Erdkoͤrpers im All⸗ 
gemeinen ſich nicht um ein Behntheil eines Grades geaͤn⸗ 
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dert hat. Auch die urfprüngliche Hige der Erdkugel, deren 


Wirkungen in einer gewiffen Tiefe noch fo fühlbar find, 
bat einen weſentlichen Antheil an der gegenwärtigen Tem: 
peratur der Erdoberfläche. 

Über den froftbringenden Mond. Nach den Be: 
hauptungen der Gaͤrtner übt dns Mondlicht in den Ro: 
naten April und Mai einen machfbeiligen Einfluß auf die 
jungen Triebe der Pflanzen aus. Sie verfihern, die Be: 
obachtung gemacht zu haben, daß des Nachts, bei heiterm 
Himmel die Blätter und Knospen, welche diefem Lichte 
ausgefegt find, brambig werden oder erfrieren, obwol ſich 
das Thermometer im Freien einige Grade über dem Null: 
punkte erhält. Bei bededtem Himmel aber geſchieht dies 
nit. Der Berf. erflärt diefe merkwürdige Erſcheinung, 
die nad) des Ref. Erfahrung auch den Randleuten in feiner 
Naͤhe nicht unbekannt ift, aus einer Beobachtung bes 
Dr. Wells, zufolge deren die auf der Oberfläche ber Erde 
b.findiihen Gegenftände, das Eintreten einer ſchnellen 
Berdünftung ausgenommen, des Nachts mandhmal eine 
von der fie umgebenden Atmofphäre verfchiedene Tempe— 
ratur annehmen. Wenn man Eleine Quantitäten von 
Molle, Eiderdunen u. f. w. ber freien Luft ausfest, fo 
findet man häufig, daß deren Temperatur um 6, 7, felbft 
8 Grade Geljius geringer ift als jene der flreichenden 
Luft, welcher fie ausgefegt find. Mit den Pflanzen hat 
es diefelbe Bewandniß. Der Mond aber hat daran ganz 
und gar feinen Antheil. 

Über den Thau. Man follte meinen, eine fo ges 
möhnlihe Naturerfheinung wie bie des Thaues müßte 
fhon längft ihre Erlärung gefunden haben; allein dem 
ift nicht fo. Einige haben angenommen, er feige aus 
der Erde auf, Andere, er komme von ber Ausbünftung 
ber Pflanzen u. f. mw.; aber alle diefe Erflärungen erfchie: 
nen bei näherer Prüfung als nicht peobehaltig. Die dabei 
concurrirenden Umſtaͤnde find aber ebenfo intereffant, als 
die hier von dem Berf. nach Wells gegebene Loͤſung bie: 
fes Problems. Ausgiebiger Thau fällt nur in ruhigen 
und heiten Nächten. Einige Spuren davon findet man 
auch bei bewoͤlktem Himmel, wenn fein Wind freicht, 
ober bei dem Streichen des Windes, aber Übrigens heite: 
rer Nacht; jedoch wird ſich niemals Thau bilden, wenn 
ein bedeckter Himmel mit einer windigen Nacht zufam: 
mentrifft. In dem Augenblicde, als fidy der Himmel be: 
woͤlkt, wird die Bildung des Thaues unterbroden. ne 
teife bewegte Luft begünftige fein Eneftehen vielmehr, als 
baß fie entgegenwirkt. In zwei gleich heitern und ruhi⸗ 
gen Nächten kann ein fehr ungleicher Niederſchlag des 
Thaues flattfinden; man wird ſtarken Thau bemerken, 
wenn es Pürzlich geregnet hat, fehr wenig Thau dagegen 
bei vorausgegangener mehrtägiger Trockenheit. Die Süb: 
und Weftwinde, weldye in Frankteich über das Meer kom: 
men, begünftigen feine Bildung. In Agppten im Ge: 
“ gentheile; mit feiner Page im Süden des mittelländifchen 
Meeres, trifft man beinahe Beine Spur des Thaues, 
außer beim Streichen das Morbwindes. Der Thau fällt 
niemals in größerer Menge ats im heiten Nächten, auf 
weiche nebelige Morgen folgen; die Nebelbildung des 


Morgen® toefft darauf Hin, daß bie Atmofphäre vorhin 
ſchon mit Feuchtigkeit erfüllt war. Diejenigen Umftände, 
welche einen reichlihen Niederſchlag des Thaues herbeis 
führen, vereinigen fi häufiger im Fruͤhjahre und vor: 
zuͤglich im Herbſte als im Sommer. Der Thau entſteht 
nicht allein des Abends und Morgens; win Körper be: 
feuchtet ſich in alen Stunden der Nacht, wenn ner dre 
Himmel heiter iſt. Allem Anſcheine nach ſetzt ſich an 
Orten, wohin die Sonne keinen Zutritt mehr hat, als— 
bald einiger Thau an, wenn bie Temperatur zu finfen 
anfängt, d. b. nah 3 — 4 Uhr Nachmittags. Es if 
wenigftens ausgemacht, daß das Gras an fchattigen Orten 
ſchon lange vor dem Untergange ber Sonne merklich; feucht 
wird, Bei gleihen Umfländen finden eine fparfamere Praͤ—⸗ 
eipitation des Thaues in ber erften Hälfte der Nacht ftatt 
als in der zweiten, obwol in dieſem letztern Zeitpunkte 
die Luft bereits einen Theil ihrer Feuchtigkelt eingebüßt 
bat. Die Erfcheinungen beim Niederſchlage des Thaues 
auf einem feften polirten Körper, 3. B. auf einer Glas: 
tafel, treffen völlig mit denjenigen zufammen, weldye man 
beobachtet, wenn eine ſolche Platte dem Einwirken von 
heißen Wafferdbämpfen ausgefegt wird. Zuerſt bedeckt fi 
die Oberfläche mit einer leichten und gleihförmigen Lage 
von Feuchtigkeit; ſodann bilden ſich unregelmäßige und 
abgeplattete Tropfen, welche zufammenfliegen, fobald fie 
einen gewiffen Umfang erlangt haben, und ſodann in 
verfhiedenen Richtungen riefen. Policte Metalle find 
unter allen befannten Körpern diejenigen, an welchen ſich 
ber Thau am mwenigften anfammelt. Diefe Ungerignetheit 
ber Metalle, vom Thau überzogen zu werden, theilt ſich 
auch andern Stoffen mit, welche auf ihrer Oberfläche aufs 
liegen. Umgekehrt Üben jene Stoffe, auf weldien Metalle 
aufliegen, einen Einfluß auf die Menge der Feuchtigkeit 
aus, welche biefe letztern benetzt. Nicht alle Metalle 
haben eine gleiche Unempfänglichkeit für den Beſchlag mit 
Thau. So findet man öfter das Platin, das Eifen, den 
Stahl und den Zink deutlich mit Feuchtigkeit überzogen, 
während Gold, Silber, Kupfer und Zinn in ber gleichen 
Erpofition ſich völlig troden erhalten. Alles, was über: 
haupt bahin wirkt, das Hereinfehen des freien Dimmels 
gegen die Stelle, welche ein Körper einnimmt, zu bes 
ſchraͤnken, vermindert bie Quantität des Thaues, welche 
legterer anfegen wird, Die Zemperatur des thauenden 
Grafes ift immer niedriger als jene der Luft. Daß aber 
die Kälte den Thau veranlaft, beweilt Wells daraus, 
daß 1) unter gewiffen Umftänden die feften Körper älter 
werben als bie Luft, ohne darum Feuchtigkeit anzufegen;z 
und daß 2) wenn Thau einfällt, die Kälte, welche ihn 
begleitet, beimeiten® nicht mit der Quantität der abgela= 
gerten Feuchtigkeit im Verhaͤltniſſe ſteht. Die Abkühlung 
ber Maffen geht alfo jederzeit dem Hervorkommen bes 
Thaues voraus; aber in diefem Falle muß beifen Ent: 
ſtehung ganz auf diefelbe Art vor fid gehen wie ber 
Beſchlag mit Feuchtigkeit, welcher an den dußern Win: 
den eines Gefaͤßes ſtattfindet, welches mit Waſſer, kaͤl⸗ 
ter als bie Luft, gefuͤllt wird, d. h. fie kommt mit 
einer Naturetſcheinung uͤberein, wovon die Phofiter bes 


seits bie vollftändigfte und befriebigendfte Erklärung ge: 
iefert haben. 

Temperatur ber verfhiedenen Thiergattun: 
gen. Die hier mitgetheilten Zabellen liefern folgende Reful: 
tate: 1) Die verfchiedenen Menſchenracen befigen unter ben: 
felben Verhaͤltniſſen genau diefelbe natürliche Wärme, mögen 
fie ſich ausſchließend von Fleiſch nähren, wie die Baidas, 
oder ausfchlirfend von Vegetabilien, wie bie Buddha— 
priefter, oder aber nach Art der Europder von Nahrungs: 
mitteln beiderlei Art leben. 2) Die Zemperatur des 
Menfchen erhöht fi etwas, wenn er aus einem Falten 
oder felbft gemäßigten Himmelöftrihe in einen heißen ver: 
fegt wird. 3) Die Vögel find diejenigen Thiere, weldye 
bie hoͤchſte Temperatur befigen. Die Säugethiere nehmen 
den zweiten Rang ein; hierauf folgen die Amphibien, 
die Fifche und gewiffe Inſekten; die legte Claſſe begreift 
die Mollusken, die Greuflaceen und die Würmer. Be: 
merkenswerth ift ferner, daß es eine beträchtliche Anzahl 
bewohnter Stellen unferer Erde gibt, wo ſich das Ther: 
mometer, felbft im Schatten und gegen Norden geftellt, 
um einige Grade über die Temperatur des Blutes erhebt, 
woraus demnach das Unrichtige der Annahme folgt, daß 
der Menfch erftiden müfje, fobald er in eine Atmofphäre 
verfegt wird, welche wärmer iſt als fein Körper. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Stalienifhe Literatur. 
(Kortfegung aus Nr. 1.) 
8. Vita di Caterina de’ Medici, saggio storico di Kugenio 
Alberi. Florenz 1839, 

Schon Gapefigue hat das Andenken Katharina’s von Me: 
dici von dem Wieden zu reinigen gefucht, der in Betreff der 
parifer Bluthochzeit bisher darauf haftete. Mit noch größerm 
Gifer und Erfolge hat bies der Verf. dieſer Biographie unters 


nommen, ben bie Benugung vieler, zum Zheil noch unbefann: 


ter Documente, bie er im Archiv zu Wlorenz fand, in Stand 
fette, über jene von bem Parteigeift der Schriftfteller nicht fel: 
ten etwas entflllten Zeiten manches neue Richt za verbreiten, 
Immerhin bleibt es ein gewagtes Unternehmen, die Rechtfer⸗ 
tigung eines Hofes zu verfuchen, der, wenn man bie Zeiten eines 
Deineih's II., Brany’ II,, Karls IX. und Heinrichs III, bes 
rücfichtigt, an Berdorbenheit und Gewiffenlofigkeit, an gänzlidyer 
Untenntniß oder brutaler VBerhöhnung aller fittlihen Principien 
nur im Palatium der römifchen Imperatoren feines Gleichen 
hat. Man muß in der Geſchichte neben den Thatſachen und 
Documenten, neben den aus einzelnen Bücher: und Briefftellen 
gezogenen Folgerungen auch die Pfochologie zu Hülfe nehmen : 
diefe wird uns lehren, daß die Schlechtigkeit, die wir aus den 
Annalen der Menſchengeſchichte ausgemerzt wünfden, meift 
Folge eines gewiſſen Wahnfinns, einer Zerrüttung des Geiftes 
war; aber ift fie deshalb zu rechtfertigen? Nero ift vertheidigt 
worden, aber bie unparteiifche Geſchichte wird biefe Bertheibis 
gung nie gelten laffen. Karl IX., ihm nicht unähnlih, war 
nicht ohne Gutmüthigkeit, vielleicht der Einzige an feinem 
Hofe, der noch der Gewiſſensbiſſe empfänglid war; allein mas 
beißt es, ihn von den Blutfleden der Bartholomäusnadht rein 
waſchen zu wollen? was beißt es, einen König reinigen zu wols 
Ien, der einen Theil feiner in feinem töniglichen Schag und 
Frieden befindlichen Unterthanen durch Banden von Meuchels 
mörbern hinwürgen ließ? Der nämliche Ball ift es mit Kas 


tharina. Sie iſt der Meffalina fo ähnlih wie jener dem 


Nero ; fie iſt ein Weib, wie fie nur Italien fdeint hervorbrin⸗ 
gen zu können; ein Weib, das vor keinem Schritte zurüdbeben 
wird, wenn ihre Rugbet ihn billige ober Umftände ihn gu 
erheifchen feinen, Sie fuchte zwar das Gleichgewicht zwifchen 
den beiden Parteien des damaligen Frankreichs zu vermitteln, 
aber nicht aus Menſchlichkeit, nit aus fittlihem Grundfag, 
nit aus weiblihem Mitgefühl an Menfchenleiden, nicht um 
bes Friedens und ber Wohlfahrt bes Bandes willen, nicht aus 
einer höhern politifchen Anfiht und Gefinnung, fondern lebig- 
lich um fih und ihrem Sohne die Herrſchaft zu fihern; und 
war biefe in Gefahr, von ben Wogen bes Parteilampfes bins 
weggeriffen zu werden, konnte Mord von Einzelnen ober Huns 
berten fie ftügen, konnte ber gottlofefte Verrath an einer eben 
noch geliebkoften Partei fie retten, bann griff fie ebenfo Leicht 
und ebenfo bereitwillig au, Verbrechen wie zu Schmeicheleien, 
beuchlerifhen Zreundfcaftsverfiherungen und Berführungen. 
So war Katharina von Mebici, und welche Mühe ſich ihr 8— 
lieniſcher Ritter, der von Parteilichkeit für feine Landemaännin 
nicht frei iſt, auch gegeben hat, ihre Unſchuld an ben unge— 
beuern, während ihres SOjährigen einflußreihen Wirkens ber 
gangenen Verbrechen darzuthun, uns ift durch ihn das Mätbfel 
nicht gelöft worden, wie fie bei reinen und guten Abfichten, 
bei wahrer Freundſchaft für die Häupter der Hugenotten und 
bei aufrichtiger Liebe zum Frieden zu der Ermordung bes Abs 
mirald Goligny, nachdem fie ihm eben mit ihrem Sohne ben 
freundfchaftlichften Beſuch gemacht hatte, und zu ben Greuel⸗ 
feenen in der befannten Blutnacht ihre Einwilligung geben 
konnte? Wielleicht dürfte e6 dem Hrn. Eugenio Alberi nicht 
ganz gelingen, was er im Gingange des Budyes für ben Zwect 
deffelben erklärt, „bie Ehre ber fo lange mit Unrecht verwünfde 
ten Fürftin in der Meinung der Menfchen wiederherzuſtellen“. 
Wir wollen indeß aus feiner Darftellung einige zu ihren Guns 
ften fprechende Umftände anführen, wobei nothwenbige Rüdficht 
auf Kürze uns jedoch keineswegs in biefelbe einzugehen und 
nichts als flüchtige Andeutungen erlaubt. 

An dem Plane der Guifen, bie bourbonifchen Kürften bei 
Gelegenheit der Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde 1560 nady 
Orleans zu loden und den Prinzen von Gonde unter bem 
Borwande des Hocdverraths zum Tode verurteilen zu laſſen, 
feine mit ihm gefommenen Anhänger aber auf irgend eine ans 
dere Weife aus dem Wege zu räumen, erflärt der Biograpf 
feine Heldin für unſchuldig, aus dem Grunde, weil bie Bours 
bons von der Herzogin von Montpenfier, Katharina's vertraus 
tefter Freundin, auf das dringendfte gebeten worden feien, nicht 
nad Orleans zu gehen, was gewiß nicht geſchehen fein würde, 
wenn bie alte Königin bie Abfichten der Gulfen getheilt hätte, 
Er glaubt vieimehr, daß ihr diefelben in ihrer wahren Geſtalt 
gar nicht befannt gemefen feien. 

Für die Duldung, welche fie ben Proteflanten in Frank: 
reich zu gemähren gewillt war, führt er das Benehmen a 
das 7 nad dem Vertrage von Amboife (am 19, März 1663) 
gegen Philipp 11. beobachtete. Die Einladung dem Gons 
greffe in Nancy, auf dem bie katholiſchen Fuͤrſten Europas 
ſich darüber berathen follten, wie die Kegerei am leichteften 
auszurotten wäre, und Frankreich zur Burüdnahme ber bem 
Hugenotten in dem genannten Bertrage zugeftandenen Bewilli— 
gungen und Zolerangebicte vermodt werden follte, wurde von 
ihe auf das entfcjiedenfte abgelehnt; da fie aber fpäter bes 
dachte, fagt der Verf., daß, um die Abfichten jenes Bunbes 
zu vereitein, Philipp umgeflimmt werden müffe, fo fuchte fie 
eine perfönliche Zufammenkunft mit ihm, begab fih, in ber 
Hoffnung, ihn dort zu finden, nad) Wayonne, traf hier aber 
ftatt feiner die Königin Iſabella in Begleitung bes . ‚dom 
Alba. „Diefe in der redlichften Abſicht unternommene Reife”, 
bemerkt der Werf., „ift es aber, welche Weranlaffung zu dem 
Berdacht gegeben hat, daß auf jener Zufanmmenkunft der fieben 
Fahre fpäter ausgeführte Mordanſchlag gegen bie Proteflanten 
gefaßt worben fei.’’ *) 


*) Hier werben, wie in Allem, was er über die kluge Gleichse⸗ 
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Für ihre Friedentliebe führt er nicht nur den am 8. Xug. 
1570 zu St.⸗Germain abgeſchloſſenen Frieden, fondern aud) 
den Umftand an, daß fie fih an bie von Geiten bes Papftes 
(Pius V.) und Philipp’s 11. dagegen erhobenen Einmwürfe 
durchaus nicht kehrte, hauptfählidy aber, daß fie die Unterhands 
lungen wegen einer Be un Sohnes (Karl’s IX.) mit 
einer fpanifchen Prinzeffin abbrad und für ihn um eine Toch⸗ 
ter Kaiſer Marimilian’s II. warb, während fie Rn den 
Herzog von Alengon ber Königin Elifabetd von England zum 
Gemahl anbot. Die Krone ihrer Beftrebungen: die Erbitterung 
der Parteien in einer endlichen Ausföhnung aufzulöfen, erblickt der 
Berf. jedoch in der Verheirathung ihrer dem Könige von Portugal 
verfprochenen Tochter Margarethe mit dem Haupte der Huge⸗ 
notten, bem jungen Könige von Navarra. In Betreff der 
Johanna b’Xlbret, der Mutter deſſelben, von ber man glaubt, 
daß die Megentin fie während ihrer Anmwefenheit in Paris habe 
vergiften laffen, verfichert er auf das beflimmteite, daß fie 
den tödtlichen Keim der Schwindfucht mit an ben Hof gebradt 
hatte und in Folge zu großer Anftrengung bei den Zurüftungen 
zu ber Hochzeit ihres Sohnes von einem Fieber befallen wurbe, 
das fie in fünf Tagen ins Grab brachte. Die hugenottifchen 
Ärzte, welche mit ihe nad ber Hauptflabt gelommen waren, 
follen nad öffentlicher Befichtigung der Leiche erklärt haben, 
daß fie eines natürlihen Todes geftorben fei. 

Die Schuld von Dem, mas feit dem 22, Aug. 1572 ge: 
ſchah, an welchem Tage der Admiral Goligny von einem ges 
wiffen hierzu angeftifteten Maurevel ſchwer verwundet wurde, 
nachdem hierauf macht Alberi beſonders aufmerkſam — 
Karl IX. mit Coligny's Zuſtimmung und gegen bie Umtriebe 
ber Guifen ein Gorps von 1200 Arkebufieren hatte in die Haupt: 
ftabt kommen laſſen, fchreibt der Verf. ganz allein ber gegen 
die Proteftanten wüthend erbitterten Bevölkerung von Paris 
und den Guifen au. Die von ben Guifen bearbeiteten Parifer 
waren nah ihm bie einzigen Feinde, melde das bamalige 
Glück ber Hugenotten zu flören vermodten, und als nach been: 
bigter Zrauungsfeierlihkeit am 18. Aug. 1572 Heinrich und 
der Prinz von Condé der Meffe nicht beimohnten, verbreitete 
fid) in ber Stadt ſogleich eine furchtbare Gährung und Wuth, 
die, von ben Guifen forgfältig gefchürt, nur eines geringen Anz 
Lafies zum Ausbruch bedurfte, Die Verwundung bes Abmis 
zals war Bar die Loſung bazu: fie hatte die Wüthenden 
das Blut ihrer Feinde koſten gemacht. Dech hätten diefe, nach 
ber Meinung XAlberi’s, ſich retten können, wenn fie Bräftige 
Bertheibigungsmaßregeln ergriffen ober Paris verlaffen hätten, 
wozu ihnen der König und bie ag Mutter allen Borfhub 
— haben würden; allein fie ließen ſich ohne Widerſtand 
würgen. 

Katherina wird von ihrem Biographen mit der Nothwen⸗ 
digkeit der Umftände entfhuldigt. Die Häupter, von denen der 
Schlag ausging, zu vernichten, verhinderte fie die Volksgunſt, 
deren biefelben genoffen; fie war der Greigniffe nicht mehr 
mächtig, und die Gefahren, von denen Alle fie und ihre Söhne 
bedroht darftellten, entriffen ihe die Buftimmung zu dem An: 
ſchlage der Guiſen, indem fie nichts weiter als bie Prinzen 
(Heinrich und Gonde) zu retten vermochte. Dody war fie in 
beiden Berathungen, melde fie am Tage vor der Mordnacht 
mit dem Herzog von Guife hielt, fortwährend unſchlüſſig, ob 
fie ihre Zuftimmung nicht verweigern follte; allein fie vermochte 
es nicht mehr und mußte der Nothwendigkeit gehorchen. Der 
König wohnte übrigens diefen Berathungen nicht bei. Als man 
ihn nachher mit dem Refultate bderfelben bekannt gemadjt und 
er auf bie bringenben Vorftellungen von Mutter und Miniftern 
endlich in bie Ausführung des Mordplans eingemilligt hatte, 

ate ſich — bemerkt Alberi — die Pein, melde dies 
einem Dergen verurfachte, in der Äußerung: „Run, fo 


wiätepolitit Katharina'® fagt, die meiften Leſer mit bem 
Berf. übereinftimmen, 


fel es; aber bann fol das Gemegel auch fo fein, baf Niemand 

übrig bleibe, um «6 mir bereinft vormwerfen zu fönnen.” Uns 

mittelbar darauf fing baffelbe an. Gin fon von Gapefigue 

mitgetheiltes Billet des Königs an ben Herzog von Guife, „ven 

Admiral zu ſchonen“, kam zu fpät: diefer war nicht mehr. 
(Dee Beſchluß folgt.) 





Der Herzlofe. 
tin naderähle von ©. 
Theile. Braunfhmweig, Weftermann. 
2 Ihlr. 16 ©r. 


Herr Bärmann, dem wir ſchon mehre Male als einem uner: 
träglich fteifen, ungelenten, wir möchten hinzufügen altoäteri: 
fhen üÜberfeger begegneten, wenn die alten Überfegungen nicht 
viel beffer wären, verleugnet ſich auch bier nicht, und es ift 
ganz unmöglich, oberflädliche Werke, deren Verbienft im Dri« 

inal nur in ber Grazie und Leichtigkeit ber Ausführung bes 
Reben Tann, nad den diden Fäden diefer umgekehrten Tapete 
au beurtheilen, ja, ber Gang ihrer Geſchichte wirb durch den 
Ueberfegerunfinn unklar. Wir erfhreden ſchon jedes Mal im 
voraus, wenn wir das pebannifch anmaßende, völlig unrichti 
„nacerzählt" auf einem Zitelblatte erbliden, was boch h 
ftens nur bei einer Bearbeitung an Ort und Stelle wäre, 
Diefe ſchweren Anklagen zu bemweifen, folgen ein paar Auszüge, 
im 3ufammenhange fo unverftänblich wie hier: 

„Gelübde und Schwüre find zahllos und alltäglich wie ber 
Sand, der einzelne Sandkörnchen enthält (!!); die Treue aber 
ift feltener, unbeſchreiblich viel feltener denn ein Sandkoͤrnchen 
und weit über allen Vergleich hinaus Löftticher als dieſes.“ 

„Inzwiſchen nahm er Lord Zohn’s Gruß mit einer übers 
erheuchelten Unbefangenheit auf, bie ſich eine überaus gleich: 
gültige und faſt wunderliche Grmwiderung zum Beiftande berfuchte.‘ 

„Die Mühle und die Hüttenwohnung des Pachters Ralph 
SIennings wurden bie Befhauungspunkte ber ganzen Umgegend, 
und wurden es zu großem Berdruffe gewiſſer verdienftooller 
altrömifher Lagertrümmer und druidiſcher Anftrengungen in 
rauher Maurerkunft von noch ehrwürdigerm Berbienfte.” 

„Nicht zu foldyen Zeiten dringen moralifde und metaphys 
ſiſche Hypothefen in das Herz, um das Herz zu tröften; fo alfo 


Dem Englifhen des Harriſon Ran: 
NM. Bärmann. Zwei 
1839. 8. 


-befaßte Gonſtanze ſich mit Unterfuhung der Behauptung, daß 


Liebe fih auf Sochachtung gründen müffe. Und hätte fie ſich 
auch bamit befaßt und die Behauptung eingeräumt, fo würde 
fie dadurch doch nicht des Herzens Troſiloſigkeit gelindert haben. 
Immer noch bochadptete fie Molyneur 10.’ 

Wir hoffen, unfere Eefer wiffen es uns Dank, daß wir die⸗ 
fes Bud, für fie laſen. &o viel wir nach folder überfegung 
fließen Eonnten, ift es einer jener zahllofen englifchen Gefell: 
fhaftsromane, die, weder ganz gut noch ganz ſchlecht, Bor: 
handenes aus einem fehr beihränkten Geſichtspunkte mit großer 
Breite abfchreiben; doch neigt es ſich der ledten Kategorie zu. 
Der Held, ein junger Zartuffe, wird am Ende für einige der 
Perfonen entlarot und flirbt gewaltfam; das Schidfal der übriz 
gen Biguren entbehrt alles eigentlichen Schluffes. 28, 





Literarifhe Notiz. 


Bei ber Aufnahme, in melde bie Holzſchneidekunſt immer 
mehr kommt, iſt vielleicht bie forben erfdienene Abhandlung 
eines Engländers, John Jadfon’s, über diefelbe: „A treatise 
on wood-engraving, historical and practical”, mit etwa 
300 ber fhönften Holsfchnitte, Liebhabern und Ausübern biefer 
Kunft nicht unerwünfdt, ba es an theoretifhen Darftellungen 
bes praktiſchen Verfahrens bei berfelben noch fehlt. Auch der 
biftorifche Theil des Buchs iſt ziemlich reichhaltig. 161, 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Bon 
Fr. Arago. Aus dem Frangöfifchen überfeht von 
Karl v. Remy. Drei heile. 

‘ (Bortfegung aus Nr, 129,) 

Über Kometenim Allgemeinen, insbefondere 
über den Kometen, weldher im Jahre 1832 er: 
fhienen ift, und über die legte Erfheinung des 
Halley'ſchen Kometen. Die Erſcheinung diefer Abhand⸗ 
fung fällt in eine Zeit, wo fi das große Publicum leb⸗ 
baft für diefen Gegenftand intereffirte und zum Theil über 
das Erfcheinen des Halley'ſchen Kometen und über fein 
mögliches Zufammentreffen mit der Erbe große Beforgnif 
hegte. Diefe Furcht ift num freilich voruͤber und damit 
auch zum Theil das Intereſſe verloren gegangen, welches 
das Publicum überhaupt an ben Kometen nahm. In— 
deffen kommen in bdiefer Abhandlung fo viele und mid: 
tige, biefen Gegenftand betreffende Fragen zur Sprache 
und das Ganze iſt in einer fo Elaren und verftändlichen 
Weiſe vorgetragen, daß auch der Michtgelehrte darin man: 
nichfaltige Befriedigung finden wird. Mur der erfte, rein 
aftronomifhe Abſchnitt über Elipfe und Parabel, über 
Befchaffenheit der Kometenbahnen und deren Elemente, 
dber die Mittel, ſich beim Erſcheinen eines Kometen zu 
überzeugen, ob berfelbe zum erften Mate fich zeigt, oder 
ob er ſchon in früherer Zeit beobachtet wurde, über die 
Wirkung des MWiderftandes des Äthers auf den Lauf des 
Kometen u. f. w. dürfte Demjenigen, der mit dergleichen 
Gegenſtaͤnden nicht ſchon etwas vertraut ift, einigermaßen 
das Verſtaͤndniß erfchmeren. 

ber mehre bisher unbeantwortete Fragen 

im Gebiete der Meteorologie, Hydrographie 

und Nautik. Die meilten der bier niedergelegten Fragen 

waren urfprünglich flr den Stab eines Schiffes (La Bonite) 
beftimmt, welches Gonfularagenten nad Chile, Peru und 
den philippinifchen Inſeln zu führen hatte. Es ſchlug bie 

Straße nad) dem Gap Dorn ein und kehrte über das Vorge: 

birge der guten Hoffnung wieder zurüd. Die Fragen beziehen 

fih auf den gegenwärtigen Zuftand der Erdkugel in Be: 

„ treff der Zemperatur; auf die erwärmende Kraft der Son: 

nenftrahlen nach der verfchiedenen geographifchen Page ein: 

einer Drte; auf die Wärmeftrablung in den Himmels: 
raͤumen; auf eine Anomalie, welche die in verfchiebenen 

Höhen genommene Temperatur der Atmofphäre des Nachts 


bei heiterm Himmel barbietet; auf eine compenbidfe Me: 
—* zur Beſtimmung ber mittlern Temperaturen in den 

quinoctialgegenden; auf Beobachtungen, welche über 
warme Quellen anzuftellen find; auf die mittlere Baro: 
meterhöhe; auf den Einfluß der verfchiedenen Winde auf 
die Höhe des Barometerd; auf die täalichen Barometer: 
änderungen. Fernere Gegenftände, welche dem Verf. zu 
Fragen Veranlaffung gegeben haben, find: Regen, Regen 
bei völlig heiteem Himmel (in den Zropenländern regnet 
es zuweilen aus der reinften Luft, bei dem fchönften Blau 
bes Dimmeld; die Tropfen fallen nicht fehe dicht, aber 
fie übertreffen an Größe die bidften Tropfen des Gewit— 
terregend in unfern Klimaten), Magnetismus, leuchtende 
Meteore, Sternſchnuppen, Zodiacalliht, Nordlicht, Me: 
genbogen, Höfe, Winde, Erſcheinungen des Meeres, Strö: 
mungen im Meere, Grasmeer, Zemperatur der Strö: 
mungen, Zemperatur des Meeres in großen Tiefen, Tem: 
peratur bed hohen Merresgrundes, Höhe ber Wogen, 
Sichtbarkeit der Klippen, Mafferhofen, Depreffion des 
Horizonte, Erhebung ber Küfte von Chile, Erdbeben. 
Aus den Fragen ſelbſt ſpricht und durchgehende der wif: 
ſenſchaftliche Geift und die alifeitigen Kenntnifje des Verf. 
an, und wenn fie von den Offizieren der Bonite mit gleis 
dem Geifte aufgefaßt und die durch fie veranlaften Beobach⸗ 
tungen mit der erfoberlihen Schärfe und Umſicht ange: 
ſtellt worden find, fo läßt fih davon für die Wiſſenſchaft 
nicht geringe Ausbeute erwarten. 

Über die Eisfhollen, weiche die Klüffe im 
Winter führen. BeiSeen, Zeichen, überhaupt bei jeder 
ftagnirenden Wafferfläche geht das Frieren von außen nad 
innen vor fih. Es ift bie oberſte Waſſerſchicht, welche 
zuerft überfriert, und die Dide der Eifes nimmt von 
oben nah unten fortfchreitend zu. Bei fließenden Waf- 
fern dagegen verhält fi die Sache anders. Es entſtehen 
wirklich Eisſchollen im Grunde ber Gemwäffer, Das, mas 
man gemeinhin Grundeis nennt, obwol die Phyſiker dies, 
als mwiderfprechend den Gefegen der Wärmeleitung, nicht 
zugeben wollten. Müller, Fiſcher und Schiffer behaup: 
teten ſchon lange, daß die Eisſchollen, durch welche bie 
Flüffe im Winter gefperrt werden, vom Grunde kom— 
men, und bie gemeine Beobachtung hat aud bier wie 
in manchen andern wiſſenſchaftlichen Dingen den Ge: 
Iehrten den Rang abgelaufen. Die volftändige Zufam: 
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menftellung aller dleſen Gegenftand betreffenden Beobach⸗ 
tungen forwie des Verf. Verſuch zur Erklärung deffelben 
verdienen alle Beruͤckſichtigung. 

Über das relative Alter der verfhiedenen 
Gebirgstetten Europas. Diefer Auffag beſchaͤftigt 
fid mit den fcharffinnigen geofogifchen —— tie 
Beaumont's üet das Empotheben der Gebirge. Nach ihm 
ift das Syſtem des Erzgebirges in Sachſen, der Cote d'or 
in Burgund und des Pilasgebirged in Fotez unter allen 
Gebirgen, mit welchen er fich bisher beſchaͤftigt hat, das: 
jenige, welches ſich zuerft heraufgearbeitet hat. Das Sp: 
ſtem der Pyrenaͤen und Apenninen, obwol ausgebreiteter 
und höher, datirt fih von einer viel jüngeren Epoche. 
Das Spftem der meftlihen Alpen, welchem der Stod des 
Montblanc angehört, hat fi) fange Zeit nach den Pprenden 
emporgehoben. Endlich ein viertes Emporheben, jlınger 
als alle drei genannten, hat ben Gentralalpen (dem Stode bes 
St.-Gotthardsberges), den Gebirgen Ventour und Leberon 
bei Avignon und aller Wahrfcheinlicykeit nah auch dem Di: 
malaya in Aſien und dem Atlas in Aftika die Entflehung 
gegeben. Kleinere Bobrnerhöhungen fanden auch in un: 
fern Tagen ftatt und werden von dem Werf. uͤberſichtlich 
zufammengefteltt. 

Hiftorifhe Motiz Über die Volta'ſche Säule. 
Wie ſich oft große Entdeckungen aus fleinen Zufaͤlligkeiten 
entwideln, bemweift insbefondere die Entdedung ber galva: 
niſchen Elekteicität, Sie knuͤpfte fih an einen leichten 
Huften, von dem eine Dame zu Bologna 1700 befallen 
wurde, und an die Froſchſuppe, melde ber Arzt als Mit: 
tel dagegen verordnet hatte, Einige diefer Thiere, melde 
die Köchin der Signora Galvani bereits abgezogen hatte, 
lagen auf einem Brete, während in einiger Entfernung 
davon zufällig aus einer Elektriſirmaſchine unten gelodt 
wurden. Die Muskeln diefer Thiere, obfchon vom her: 
ausſchlagenden Funken nicht getroffen, Äuferten in dem: 
felben Momente heftige Zuſammenziehungen. Diefe Er: 
fheinung gab Galvani den erften Impuls zu feinen man: 
nichfaltigen Verſuchen, leitete Volta auf die wichtige Er: 
findung der galvanifhen Säule umd wirkte gleichſam 
jeugend fort bis auf bie neueften Entdeckungen des Elek: 
tromagnetismus, Noch ift die Evolution nicht zu Ende, 
denn feit Arago bdiefen Auffag fchrieb, iſt bereits wieder 
eine neue bewundernswuͤrdige Entdedung in ber Ma: 
fhine des Profeffers v. Ettinghaufen in Wien hinzu: 
gekommen. 

Über den Hagel. Nach Volta's Theorie beſtimmt 
bie Berbünftung einer, urfprünglich auf was immer für 
eine Art entflandenen Wolke das Frieren eines Theile 
ber flüffigen Atome, aus welchen fie befleht, und verfegt 
fie dadurch oftmals in einen negativ: efeftrifihen Zuſtand. 
Die aus biefer Verduͤnſtung hervorgegangenen elaftifchen 
Dünfte werden dadurch, daß fie bei ihrem Auffteigen in 
kalte Luftſchichten gelangen, von neuem zur Wolke, jedoch 
zu einer negativ=elektrifchen Molke. Zwiſchen biefen bei: 
den mehr oder weniger voneinander abftehenden Wolken: 
ſchichten ift es, wo bie erften Keime des Hagels auf: 
und abfleigen und fich allmaͤlig mit Hlilen eines feften 


und duichſichtlgen Eiſes uͤberkleiden, bis endlich ihr Ge— 
wicht die elektriſche Kraft uͤberwindet, welche fie feither 


ſchwebend erhalten hat. 


Über die tünftlihe Erzeugung bes Eifes in 
Bengalen. Gin ziemlich geebneter Grund von beitäufig 
Hier Ader Landes” ift in‘ Wietede- von 1 — 1’; Merk 
im Gevierte eingetheilt, welche mit einem kleinen Erd— 
rande von beildufig 1 Decimeter Höhe eingefaßt find. 
In diefe Abtheilungen, welche mit gewöhnlidem Strohe 
oder mit getrodnetem Zuderrohre bedeckt find, flellt man 
irdene Schüffeln mit Waffer, fo viel als beren Platz 
haben. Die Zerrinen find nicht glafirt, aber ihre innere 
Seite wird mit Fett eingelaffen; fie find ſehr weit und 
flah; das Eis bilder fih an ihrer Dberflähe. Bisher 
batte man vorausgefeut, daß die Verduͤnſtung bei bie 
fem kuͤnſtlichen Frieren die Hauptrolle fpielen müffe; ber 
Verf. beweift aber, daß es beinahe ganz allein die Wir— 
kung der naͤchtlichen Waͤrmeausſtrahlung if. 

Über den Nugen der Matten, womitdie Gärt: 
ner des Nachts die Pflanzen überdecken. Auch 
diefer Nutzen erklärt ſich aus der nächtlichen Ausftrablung. 
Ein Schirm von einer beftimmten Art fhüst den Grund 
ganz gleihmäßig, in welcher Höhe über demfelben er ange 
bracht fein mag, vorausgefegt, daß feine Ausdehnung mit 
ber Entfernung in dem Maße zunimmt, daß er beftindig 
eine gleich, große Stelle des Himmels für den zu ſchützen 
den Grund verdeckt. Man muß jedoch alle Berührung 
vermeiden. 

Wieder Schnee das tiefe Eindringen des 
Froftes in das Erbreih, welches er bebedt, 
su verhindern im Stande fei, Wenn die Ober 
flähe des Erdballs nackt zw Tage liegt, fo verfpürt 
fie unmittelbar die Einwirkung des Windes und die 
hierdurch hervorgebrachte imnerliche Abkühlung kann bes 
trächtlich fein. Iſt fie im Gegentheile bebedt, fo 
wirft bie unmittelbare Abkühlung auf die Dede, und 
bie Erdfchichten nehmen hieran um fo meniger Theil, 
je höher -biefe Dede und je geringer ihre Leitungs 
fähigkeit if. Allein der Schnee ift als einer der ſchlech- 
teften leitenden Stoffe bekannt; er wird alfo, wenn er 
nur einigermaßen hoch liegt, dem Eindringen ber Kälte 
aus ber Atmofphäre in ben bedeckten Grund ein fait uns 
überwindliches Hinderniß entgegenftellen. Dabei vertritt 
er auch noch bie Stelle eines Schirmes unb verbinbert 
durch feine Gegenwart, daß der Grund, welchen er übers 
deckt, des Nachts bei heiterm Himmel duch Ausſtrah⸗ 
lung eine um mehre Grabe tiefere Temperatur erlange 
ats jene der Luft. 

(Der Berti folgt.) 





Stalienifdhe Riteratur. 
(Beihluß aus Ar, 139.) 

4. Enciclopedia storica, orvero storia universale comparata 
e documentata, Opera originale italiana. Storia univer- 
sale seritta da Care Canton, Turin, 

Der Brangofe Villemain hat nicht gang unwahr geäußert, baß 
jest, wo & Et weit —8* — fei, ei rin Scrifte 





Uer for Leicht mehr wagen werbe, allein eine allgemeine Ge: 
— zu Kin. Ungeachtet Diodor kein Se ift, fo 
befißt doch hiſtoriſche Literatur des meuern Europas ni 
pe ein —— ven: allgemeine —* J Br * leider 

ile verloren gegangene , othel“, und fehen 

a — die Beitgeibicke ihn 

hiſch von verfchiedenen Gelehrten dargeftellt wurde, oder 

nn bänbereichen. und meiftens flachen, von Ginzelnen 

allgemeinen Weltgefichten, mit denen namentlich bie 

he Literatur fich jüngft bereichert hat und noch immer bertis 

dert, fehen wir ferner, daß bie eigentlich claflische Hiſtorio⸗ 

graphie & ber Bearbeitung von Specialgefhidhten und ein: 

Baus Beizhenen zuwendet, dann möchten wir jenen Ausſpruch 

"6 zu unterfcheeiben geneigt fein. Wenigftens fehlt 

es noch immer an einer allgemeinen Weltgefdyichte, welche die 

am eine ſolche zu madhenden Anfprüde nur einigermaßen bes 

feiedigte, und der Stoff ift feit Diodor fo ungeheuer ange 

len, aus der Pleinen um das mittellänbifhe und feine 

Nebenmerre gelagerten Welt find zwei fo große geworben, in 

jeber Staat von Bedeutung ift, daß man baran 

n barf, je eine ſolche zu erhalten. Allein wenn ber 

größer geworden ift, fo find auch ber Vorarbeiten und 

jegt mehr, die ein Schriftftellee benugen kann, und 

bei redlichem dürfte das Werk immer noch möglid; fein 

u doch 2a bei feinen vielen andern Studien 
übrig , 

man 


J 


eine Geſchichte von Europa zu ſchreiben, die 

nad; feinem Zode unter feinen Papieren fand! Wahr: 
ſcheinlich von ähnlichen Vorausſetzungen ausgehend, beſchloß der 
Buhhändter Pomba, jene Luce in der modernen Hiftorifchen 


in die der Hiller inabgeftiez 
NER au Da A Bra ik Mara em. 
porgeholt, er führt (b immer die Originalfcpriftfteller an, 









aber er t ſich mit fremden Federn und bemerkt 
dabei einmal, ba, während Werk, der Titel 
‚verbeißt, ein inalwert felm fell, das bunte 
vielfarbige und hartige Gewand feines Stols allein ſchon 

ihn am vielen Stellen als bloßen Compilator ober Über: 
feger So 4. B. hat er den ganzen Abſchnitt 


ud ber al: 





* en, feine folle aus den 
Auellenfchriftfteil aim ip Da dk, Sa fe da 
Beben Der Jebeimatigen Bettpoden tet. mlesergebe, war. Im 
5. Language and literature of Italy. By professer Carlo 
. Fee 1838. —R 





eſunde und ſelbſt phileſophiſche Anſicht über den Gegenſtand 
Anden wird. : Da er in ber —8* n Abdruck ee 
Suftandes einer Nation ficht, fo betrachtet er bie Sprade und 
ihre Werke nur in der engften Verbindung mit der Geſchichte, 
aeiat, wie nothwendig es fei, um jene ableiten und ihre Denk 
m verftehen und würdigen zu Fönnen, zu ben. unterflen 
Quellen von dieſer herabzufteigen, und äußert ſich bann über 
das Licht, we Literatur rache, Kunft und & te 
aufeinanderwerfen, ſowie über bie Nothwendigkeit, mit 
allen diefen Zweigen bekannt machen zu müffen, um einen von 
ihnen. wirklich zu kennen, auf folgende verftändige Weiſe. 
„Denkmäler“, bemerkt er, „find das Siegel der Geſchichte, und 
dies ift der- Grund, warum wir nicht blo6 die gefchriebene, fons 
dern mit cbenfo großer Sorgfalt die gemalte und gemeißelte 
exforſchen müffen. Malerei, Architektur und. Sculptur find 
Geſchichte, find Poefie und die höcfte Art der Literatur, und 
wir können in bdiefe nicht eingeweiht werden, wenn wir das 

ne nit in allen Formen kennen lernen, zu benen bie 
Kunft es gebildet hat. Poetifche Schilderungen und bie Dars 
ftellungen des Pinſels vermögen auf, unfer: Hera denfelben Gin» 
druct J machen; und wenn dies von den ſchönen Künſten 
aller Rationen gilt, fo kommt dazu in Betreff ber Meiſter 
Staliens noch der Umftand, daß unter den Bildhauern, Malern 
und Dichtern biefes Landes ein folder Geift brüberlicher Vers 
wandtſchaft berricht, als wären ihre Serien ineinander übers 
gegangen. So ſcheinen Dante's Cebit und Michel Anz 
gelo's jüngftes Gericht aus Einem Kopfe Dervorgtgangen, 
und Laura's von Petrarca —— finden wir in Ras 
fael’s weiblichen Figuren wieder. Arioſto's Einbildungskraft 


tere (!!) 
—* da Binci im ga Abendmahl ausgedrüdt, NRatürli 
ba bie Hauptgrundfäge der Kunft und Literatur sinander g 
find, fo müffen auch ähnliche Refultate die Folge fein. 

Angelo verdanfte nad) feinem eigenen Geftändniffe bem 

Dante's feine Fertigkeit in der Malerei, der Bildhauer: und 
Baukunſt. Galitei verficherte, daß er durch Malerei für bie 
Aftronomie begeiftert worden wäre, der nämliche Galilei, der in 
jener Kunft, im der Perfpective und Muſtk fo bemanbert war, 
dafi die erfahrenften Meifter ihn hierin um Rath fragten: Gigoli 
fagt felbft, er babe Alles, was er in der Malerei wife, von 
Afieri's dramatiſches Genie wurde, nad feis 


Galilei gelernt. 
nem eigenen Geftändnif, durd) gewedt, bie er in Zurin 
vernahm, und in Leonardo da dv ang und Muſik 
die Liebe zu Philofophie und Malerei angefacht.“ Bon biefen 
Unfichten ausgehend, verfpricht der Verf. eine lebenvolle Zeich⸗ 
nung Italiens in allen feinen Zügen, «re an den mate⸗ 
riellen Schönheiten der Werke ſchontt nicht nun 
—* ——— 
nen \ 
kennen zu lehren und zu diefem Behufe 

ftellen und Anekdoten 
diefe Weile den wechſelſeitigen 
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find durchaus nicht alle gegründet. Auch in Italien hat ber 
aufftrebende Geift fi von den Feſſeln zu befreien gefudht, mit 
denen die politiſchen Berhältniffe ibn ummunden halten; aber 
die Genfuranftalten, bie der Despotismus allenthalben errichtet 
bat, lähmen ihm und erlauben ihm feinen Aufflug. Es gibt 
mit einem fiebenfachen Imprimatur verfehene Bücher und an: 
dere, bie, im Herzogthume Modena gebrudt, mit dem Stempel 
der Policei mie des geiftlichen Genfors vorn und hinten verfes 
ben find; und dennoch bebarf es, nad einem eigenen Gefeh, 
au um ein folches Buch zu verleihen, noch einer befondern 
Grlaubniß der Regierung. Ja, es kommt fehr häufig vor, daß 
ein in dem einen Staate erlaubtes Bud) fünf Meilen weiter ſtreng 
verboten iſt. Noch befige ich ein Iprifches Drama, ben Text 
zu ben „Puritanern‘‘, ben ich für meinen Freund Bellini 
ſchrieb. Das Libretto ift ins Brangöfifche, Deutfche, Engliſche 
und Spanifche überfegt und am verfchiebenen Orten Europas 
fowie in Reuyort und Algier gebrudt worden, allenthalben 
ohne die geringfte Verſtümmelung ober Berunglimpfung bes 
urfprüngliden Zertes; nur in Italien, meinem Waterlanbe, 
ift das unfhuldige Büchelhen fo verflümmelt, fo entftellt, fo 
übel zugerichtet worden, daß ih, ber ic; es gefchrieben hatte, 
«3 unmöglidy wiedererkennen konnte. Die heilige Inauifition, 
welche Geifteserzeugniffe unter ihrer Gontrole hält, -oder viels 
mehr ber unheilige Policeicommiffair hatte felbft das Wort li- 
bertä (Freiheit) geftrihen und bald ilarita (Froͤhlichkeit) bald 
lealta (Unterthanentreue) am deſſen Stelle gefett. Ja fogar 
bas Wort patria (Vaterland) war aus jedem Verſe entfernt 
worden, in meldem es vorkam. Diefe und ähnliche Beifpiele 
würben nur zum Gelächter dienen, wenn Einem das Blut 
nicht in die Wangen fchöffe bei bem Gedanken an ben trauri: 
gen Zuftand eines Landes, bdeffen Volk in feiner Getheiltheit 
nicht einmal das Wort Vaterland ausfpredhen darf.’ 

In der That darf man ſich nicht länger darüber wundern, 
wenn unter foldhen Umftänben bie italienifche Literatur hinter 
der aller übrigen Bölker fo weit zurüdbleibt, und muß vielmehr 
darüber ftaunen, daß es überhaupt noch eine Eiteratur in jenem 
Lande, daß es dort noch Männer gibt, welche die Verfolgungen 
und Gemaltftreiche des Despotismus über ſich ergehen lafien, 
um bes innern, vom Himmel ftammenden Berufs zum Schrei: 
ben ſich zu entledigen. 145, 





Literarifhe Notizen. 


Wenn in Frankreich eine Biographie Rapoleon’s die andere 
drängt, fo fcheinen bie Engländer ihnen in der Darftellung der 
Thaten ihres Wellington nicht nadjftehen zu wollen. Die 
neueften englifchen Zeitſchriften fündigen auf einmal (ohne 
Angabe bes Verfaſſers) „A life of His Grace etc, the 
duke of Wellington‘ an, in zwölf monatlichen Eieferungen, mit 
Abbildungen, Kupfern, Karten und Schladhtplanen; ferner ein 
Leben bes nämlichen Feldherrn mit vielen Stahlſtichen und Holz: 
fhnitten, einer für neuere Gefchichten immer unerlaßlicher wer: 
denden Zugabe, von Maxwell, demfelben Schriftfteller, der 
auch Berfaffer der „Stories of Waterloo’ ift; eine Geſchichte 
ber „‚Victories and conquests of the british army’ und die 
Sammlung der Depefchen des Herzogs. Es ift feltfam, daß 
die Deutſchen bei aller Schreibfeligkeit und Überfegungetuft, mit 
der aud die oberflädhlichfte Darftelung des Lebens Napoleon’s 
fogleih in ihre Sprache übertragen wird, ihren nationalften 
Helden ber neueften Zeit, ben Fürften Bluͤcher, bie Seele des 
Bolkökriegs, geriffermaßen vernachtäffigen, indem ung noch immer 
eine gute Biographie und Würdigung diefes echt deutſchen Cha— 
zaßters fehlt, 


Pr Fo —*2* —22 - es Königin von 
gtanb auf bas forgfältigfte ausführen läßt, wird eine Geſchichte 
ber britifchen Armee: „Historical records of the british *7 


comprising the history of every regiment in her Majesty’s 
service‘ gebrudt. Diefelbe enthält die Geſchichte eines jedem 
Regiments von feiner Stiftung an, und es foll baburdh den 
einzelnen Individuen mie ganzen Gorps für bie Thaten, 
wodurch fie fich ausgezeichnet haben, eine gerechte Anertennung 
mwerden, bie auf die britifhen Zruppen eine gute Einwirkung 
bervorbringen muß. Ein Regiment ift ein gefchloffenes Ganze, 
eine bewaffnete Gorporation mit ihrem befondern Geiſte, ihrem 
point d’honneur, ihren Zrabitionen, ihrem eigenthümlichen 
Leben und ihren eigenthümlichen Vorurtheilen; die Gefchichte eines 
Regiments ift ein ficheres Mittel, um auf ben Geift deffelben 
einzumirfen. 


Sir Harris Nicolas, Kanzler des St. Michael und St.s 
Georgorbens, hat ber Königin eine „History of the orders of 
knighthood of the british empire and the medals, crosses 
and clasps bebicirt. . 


Bon Dr. Alerander — nüglichem Volksbuch: „A 
Dictionary of medicine, designed for popular use, contain- 
ing an account of diseases and their treatment, including 
those most frequent in warm climates; with directions for 
administering medicines, the regulation of diet and regimen 
and the management of the diseases of women and chil- 
dren’‘ ift eine fechste Auflage erfchienen. Kein Sand ift reicher 
an praktiſch⸗ mebicinifchen, allgemein nüͤtzlichen Volksfchrift 

ale England. 161, 
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der 
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Ein für ſich beftehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage ded Converſations-Lexikons, 
fomwie zu jeber frübern, 
zu allen Nahdruden und Nahbildungen deffelben. 


Ichntes Heft, Franz dis Furlanetto. 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr; 
Belinpapier 18 Gr. 


Frauz EV. Joferh Karl Ambrofius Stanislaus (Herzog von Reden) — 
Franzen (Fran Mid.) — Frauenleben und Emaneipation der 
Frauen — Preieslebem (Ich. Karl — Karl Fried. Bottlsh) — Frei · 
manrerei — Freire (Kaufinhe Ice) — Freizügigkeit — Frem- 
denlegion — Preseomalerei — Prendentbeil (Wottlich Wilh.) — 
Frey (Mar) — Freyberg (Mar. Prokop, Fteid. ©.) — Frehtag (Georg 
Bild, Bried.) — Friedemann (Hried, Fraug.) — Friedensgerichte — 
Friedlauder (Ludm, Herm.) — Friedrich KRuguſt (Königvon Sahfen) — 
Friedrich Wilhelm Konftantin (Mürt zu Hobensollerns Hechtngen) — 
Friedrich MBilhelm (Aurpeinz und Mitregent von Heften) — Friedrich 
Wilhelm (Kronprinz ven Preufen— Friedrich Wildelm Karl (Prinz der 
Niederlande) — Fries (Blins) — Fritg ſche (Ghrift. Fried. — Karl Fried, 
Aug. — Brenz Voltmar — Dito Fridelin) — Froriep (Ludw. Fried, v.) — 
Prhxell (Anders) — Fuche (Ich. Nepomut) — Fuuck (Iob, Fried.) — 
Burlanetto (uferpe) — Fraukreich (dikeriihe Überfiht), 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Bon 
Er: Arago. Aus dem Franzöfifcher überfegt von 
Karl v. Remy. Drei Theile. 

Geſchluß aus Nr. 140.) 

Über die Doppelfterne. Bekanntlich verfteht 
man unter Doppelfternen Gruppen von zei, drei, 
vier Sternen, melde einander auferordentlih ange: 
nähert erfcheinen. Es gibt darunter einige, bei denen 
man, um fie zu trennen, ber beften Fernroͤhte, der 
ftärkften DVergrößerungen und einer Beſchaffenheit der At: 
mofphäre bedarf, tie fie in unfern Klimaten fehr felten 
iſt. Bei einer Prüfung von 120,000 verſchiedenen Ster: 
nen, welche Struve vorgenommen hat, fanden fi) mehr 
ats 3000 Doppelfterne; im Durchſchnitte muß alfo von 
40 Etemen einer als doppelt angefehen werden. Die 
zwei getrennten Sterne, aus welchen die Doppelfterne 
beftehen, find im Allgemeinen von fehr ungleicher Licht: 
ftärke. Oft iſt der flärkere von beiden roͤthlich oder gelb: 
lich; oͤfter noch bietet der zweite eine ausgeſprochene grün: 
liche oder biäufiche Färbung dar. Herfchel der Ältere ent: 
deckte zuerft, daß gemöhnfic die Sterne von ungleicher 
Größe, welche Gruppen bilden, nicht, wie man bis bahin 
geglaubt hatte, voneinander unabhängige Sterne feien, 
welche zufällig in zwei fehr zufammengerüdte Geſichtsli— 
nien treffen; daß ihre Vereinigung in einem fehr eng be: 
geenzten Raume nicht eine bloße Wirkung der Projection 
oder der Perfpective fel; daß biefe Sterne aneinander ge: 
bunden feien; daß fie wirkliche Syſteme bilden; baß ihre 
gegenfeitigen Stellungen unaufbörlich wechfeln; daß end= 
Lich bie Eleinen Sterne die großen umkreiſen, 
gerade fo mie die Planeten Mars, Jupiter u. f. w. um 
die Sonne fi bewegen. Auch für die Doppeffterne gilt 
das Gefeg der Newton'ſchen Anziehung, und die Berech: 
ner ihrer Bahnen haben in ihrer Annahme nicht geicrt, 
daß bis an die legten Grenzen der fihtbaren Welt eine 
Anziehungskraft beftehe, melde im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe des Quadrate der Entfernungen wirkt. Die blaue 
oder grüne Färbung des Beinen Sterns ift nicht, wie 
man glauben koͤnnte, die Folge einer bloßen Taͤuſchung, 
einer Wirkung bes Gegenfages, fondern die Beobadhtun: 
gen darüber haben es außer Zweifel geftellt, daß Blau 
bie wirkliche Farbe gewiffer Sterne if. Bis hierher folgt 
man dem Verf. mit Leichtigkeit in der Darftellung dies 


ſes intereffanten Gegenftandes; dagegen fegen andere Un? 
terfuhungen Vorkenntniffe in der Aftronomie vorans, ohne 
bie fie wol wenigen Xefern verftändtich werben bücften, 
z. B. daß die Beobachtungen der binairen Gruppen, welche 
aus Sternen beftehen, die nicht zufammengehören, zur 
Beltimmung der Entfernung eines der beiden, dieſen Grup: 
pen angehörigen Sterne von der Erde führen innen; 
daß die Beobachtungen der eigentlichen Doppelfterne eines 
Tages entweder zue Beſtimmung der Entfernung biefer 
binairen Gruppen felbft, oder zur Feftftellung einer Grenze, 
dies: und jenfeits welcher fie nicht befindfich fein koͤnnen, 
behütflich fein werden u. f. w. 

übt der Mond auf unfere Erde einen erkenn— 
baren Einfluß aus? In Bezug auf den Einfluß, den 
biefes Geſtirn auf den Regen hat, folgt ber Verf. unferm 
mwadern Landsmanne Schübler, beffen Beobachtungen zu: 
folge allerdings ein ſolcher Einfluß flattfindet, und gegen 
den zweiten Dctanten hin ber Regen häufiger ift als in 
allen andern Epochen des Monbmonats, und bie menigs 
ſten Regenfälle zwiſchen dem legten Diertel und dem vier: 
ten Octanten vorkommen. ferner fand Zoaldo, daß von 
760 Regen 646 — und das zwar bei einer halben Stunde — 
entweder begannen, wenn unfer Satellit im obern ober 
im untern Meribiane war, oder aber wenn er auf- ober 
unterging. Die Tafeln, welche Schübler nad 16jähri: 
gen Beobadptungen in Augsburg zufammengeftellt hat, 
ſcheinen zu beweifen, daß in Deutſchland die Süd: und 
Meftwinde vom Neumonde bis zum zweiten Octanten 
immer mehr und mehr ſich einftellen; daß das legte Vier: 
tel die Epoche ift, wo fie am feltenften vorfommen, unb 
daß endlich dann bie Oft: und Nordwinde am allerhäu: 
figften wehen. Aud die Barometerbeobahtungen, melde 
Flaugergues zu Viviers anftellte, ftimmen mit den Schüb: 
ler ſchen Refultaten überein. Daß die Perioden von 19 
und von 9 Jahren, wie man annimmt, diefelbe Reihen: 
folge der atmofphärifhen Erfheinungen herbeiführen, wird 
durch die Unterfuhungen unfers Verf. micht beſtaͤtigt. 
Vorausfagifhgen, welche von einem gewiffen Ausſehen des 
Mondes, insbefondere von den Alten, entlehnt werben, 
3. B. daß, wenn am britten Tage des Mondes die Hör: 
ner der Sichel rein auslaufen, der Himmel während des 
beginnenden Monats heiter fein werde, ober daß, wenn das 
obere Horn des zunehmenden Mondes des Abends bei 
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Untergang bes Geſtirns verbunkelt ift, Regen beim ab: 
nehmenden Monde kommen, iſt es das untere Dorn, 
der Regen vor dem Vollmonde, ift es das Mittel der 
Sichel, derfelbe im Vollmonde felbft eintreten werde, ober 
wenn ber Mond am vierten Tage keinen Schatten wirft, 
fo Eönne man ſchlechtes Wetter erwarten: — alle biefe 
Borausfagungen ftehen mit ber Theorie der behaupteten lu: 
narifhen Einflüffe in gar einer Verbindung, die ganze 
Theorie ift aus einem Misgriffe entftanden, welchen man 
darin beging, daß man, was nur als Anzeichen gemeint 
mar, bebarrlich für die Urfahe genommen hat. Ebenfo 
wenig find die im Wolke umgebenden Meinungen flich: 
baltig, daß nämlich die Bäume bei abnehmendem Monde 
gefällt werden müffen, wenn man haltbares Holz von 
guter Qualität erzielen wolle, daß, molle man Kohl oder 
Salat, der Samen gibt, gefüllte Blumen, Bäume, bie 
frühreife Früchte befommen, man bei abnehmendem Monde 
fen und pflanzen, ober wolle man Pflanzen und Bäume, 
die hoch treiben und mit Gewalt auffchiefen, man bei 
zunehmendem Monde fäen, pflanzen, impfen und beſchnei⸗ 
den müffe u. f. wm. Die Annahme, daß bas Licht des 
Mondes die Gefichtsfarbe ſchwaͤrze, erflärt der Verf. aus 
der Wirkung der Märmenusftrahlung und ber daraus 
folgenden beträchtlichen Verminderung der Temperatur. 
Wie aber dadurch eine dunklere Färbung der Oberhaut 
entſtehen foll, begreifen wir um fo mweniger, als menig: 
ſtens bei den Xhieren der nördlichen Zonen eher das Gr: 
gentheil durch die Einwirkung der Kälte zu erfolgen ſcheint. 
Um den Einfluß des Mondes auf die organifhe Natur 
und namentlih aud auf Krankheiten geradehin zu leug: 
nen, dazu gehören beimeitem mehr Erfahrungen, als dem 
Berf. zu Gebote fanden. Erfahrene Ärzte werden we: 
nigftens nicht im Abrede ftellen koͤnnen, daß es einzelne 
Sndividuen gibt, bei denen ein folder Einfluß merk: 
bar if. 

Über die gegenwärtig noch in Thätigkeit be: 
findtlihen Vulkane. Europa zähle nur einen Vulkan 
auf dem Feftlande und 11 auf ben Inſeln; Afrika Beinen 
auf dem Fefllande und 6 auf ben Inſeln; Amerika 58 auf 
dem Fefllande und 3 auf den Inſeln; Aſien 8 auf dem 
Feſtlande und 24 auf den Infeln; Auftralien 52 auf den 
Inſeln; in Summa alfo 163. Bemerkenswerth ift es, 
baf mit Ausnahme ber zwei Vulkane im Innern Afiens, 
beren wirkliches Vorkommen übrigens noch zweifelhaft 
feinen bürfte, unter allen übrigen nicht ein einziger an: 
getroffen wird, welcher mehr als 50 Meilen vom Meere 
entfernt wäre. Der Verf. fchlieft daraus, daß das MWaf: 
fer eine weſentliche Rolle bei den vulkaniſchen Eruptionen 
zu fpielen haben muͤſſe. 

ber bie Polarifation des Lichtes, Über die 
Snterferenz bes Lichtes. jÜber die Leuchtthür— 
me. Unter dieſen Auffägen intereffirt befonders de feßtere, 
in welchem von der finnreihen Erfindung Fresnel's die Rebe 
iſt, die Lichtſtaͤrke durch mehre concentrifche Dochte und 
durch Polpzonalglaslinfen zu vermehren. Sie übertrifft 
jene ber beiten Lampen mit boppeltem Luftzuge 25 
Mal, und jede Linfe fendet allmälig nach jedem Punkte 


bes Horlzontes eine Erleuchtung, welche bem vereinigten 
Lichte von 3 — 4000 Rampen mit doppeltem Luftzuge 
gleihlommt. 

Über die zu Paris und an andern Drten bes 
Erbballs beobachteten Ertreme ber Temperas 
tur. Die Refultate diefer intereffanten Zufammenftellungen 
find Bürzlich folgende. An keinem Orte auf der Erde und 
zu keiner Jahreszeit wird ein 2— 3 Meter über den Bo: 
ben geftelltes und vor allen zurädgeworfenen Strahlen 
nefhügtes Thermometer 37° R. oder 46° G. erreichen. 
Auf der hoben See fleigt die Temperatur der freien Luft, 
zu welcher Jahreszeit es auch fein mag, nie über 
24 R. oder 30° C, Der hoͤchſte Kältegrad, den man 
auf ber Erde mit einem im Freien aufgehängten Ther— 
mometer beobachtet bat, ift 0? M. oder 50°C, Die 
Temperatur der See fleige unter feiner Breite und zu 
keiner Jahreszeit höher ald auf 24° R. oder 30° C. 

Über die in verfhiedenen Höhen über bem 
Boden fallende Regenmenge. Seit 1817 befinden 
ſich an der königlichen Sternwarte zu Paris zwei vollkommen 
gleiche Recipienten, deren einer zu oberft auf dem Gebäude, 
der andere im Hofe angebracht ift, und mittel welcher 
man täglih die Menge des in 24 Stunden gefallenen 
Regens, nimlih die Höhe der Flüffigkeit beftimmt, in 
welcher man fie, abgefehen von der Einfaugung und Ber: 
bünftung, über dem Boden antreffen würde. Die Summe 
biefer einzelnen Ergebniffe gibt die jährliche Megenmenge. 
Obwol ber Höhenunterfchied dieſer beiden Gefäße nur 
27 Meter (beiläufig 86 Fuß) beträgt, find die darin 
aufgefangenen Regenquantitäten doch niemals gleich; der 
untere Recipient enthält allegeit mehr als der obere. 

Über die fonderbare Geftalt, welche ber 
Schweif bes im December 1823 entdedten 
Kometen einige Zage bindurh angenommen 
bat. Meben feinem gewöhnlichen, der Sonne ent: 
gegengefegten hatte dieſer Komet noch einen andern 
diefem Geſtirne zugekehrten Schweif, mwodurd er beis 
läufig das Anfehen des großen Mebelfledes in der Ans 
dromeda erhielt. In der Mähe beffelben war diefer außer 
ordentliche Schweif kaum fichtbar, der ftärkite Glanz war 
in der Entfernung von 2° vom Kerne. in den erfien 
Tagen des Februars gewahrte man nur noch den der 
Sonne entgegengefegten Schweif; ber andere war ver 
ſchwunden, oder body fo fehr gefchwächt, daß mit den 
beften aſtronomiſchen Fernroͤhren bei dem reinſten Himmel 
keine Spur beffelben zu erfennen mar. 16, 





Sreundlihe Erinnerung an Holland und feine Bewoh: 
ner. Zugleih ein Wegweifer für Reiſende. Bon $. 
B. Dethmar. Effen, Bädeler. 1838. 8. 16 Gr. 

Es ift, wir leugnen es nicht, einige Auffoderung vorbans 
ben, an Holland zum Ritter zu werden. Land und Bolt ift 
in jüngfter Zeit vielfach verkleinert und geläftert worden; man 
bat beide felbft mit der Waffe des Lächerlichen angugreifen nicht 
verfchmäht, das Bolk flarrer egoiftifcher Beftrebungen befchuls 
bigt; und doch hat bas Heine, aber engverbundene Land in 
unfern Tagen ber Haltlofigkeit und ber Selbſtſucht ein fchönes 
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Scqhauſpiel von Feſtigkeit, Treue und Hingebung für Ideen der 
Rationalität und ber Ehre dargeboten, Dieſer Auffoderung 
folgt der Verf. aus beftem Willen und nad) allen feinen Kräften ; 
es ift nur zu bedauern, daß biefe Kräfte nicht weit reichen und 
baf fein Sefichtstrris den eines wohldenkenden Landpfarrers 
nicht überfchreitet. 

Der Verf. hat gute Freunde in Rotterdam und befudht 
diefe auf einer Reife über Kleve, Rimmwegen, Thiel, Workum, 
Gorkum (Gorichem) auf Waal und Maas und zurüd über 
Deft. Diefe Beine Reife wirb in Briefen befchrieben, bie ben 
gemüthlihen Charakter des Mannes befunden und nicht ohne 
einige wilfenfhaftlide Ausbeute find. Sein Dauptgefichtspuntt 
bleibt die Widerlegung ber gegen fein Bieblingsland herrſchen⸗ 
den und durch Schnellpoftreifende verbreiteten Borurtheile, und 
er wirb fo zu einem umgekehrten Nicolai. Aus biefem Ges: 
ſichtspuntt ber kämpft er dann gegen ben Vorwurf einer läftigen 
und übertriebenen Reinlichkeitsliebe, indem er ausführt, daß 
diefe, z. B. das beftändige Scheuern und Pusen, in einem 
feuchten Sumpfllima burdaus eine Nothwendigkeit fei, der 
man fi gar nicht entziehen könne; er zeigt, wie löblich bie 
Schmeiafamteit des Holländers, wie rei feine Sprache, wie 
adıtbar bie Arbeitfamteit eines Volks fei, beffen Geſchäft ein 
beftändiger Kampf gegen die Elemente fei, wie blühend bas 
Land, wie väterlidy bie Regierung, wie lobenswürbig das haͤus⸗ 
liche Leben, mie ergöglich die Kirmfen, wie fromm und adht« 
bar bie Hausfrauen, wie groß bie Ramitienliebe bei den Bol: 
ländeen fei; Burg, er ftellt uns Band und Bolt von der heiter: 
fen Lichtfeite dar. Wir haben gegen alles dies nichts zu er⸗ 
innern, als bafi es in biefem G@langgemälde doch auch an 
Schattenfeiten nicht fehlt. Zuerſt ift die geiftige Regſamkeit 
des Holländers doch allzu gering. Unſere Zeit verlangt von 
dem Ginzelnen wie von ben Bölkern, daß fie auch aus ſich 
herauszutreten wiffen. Wir önnen nicht mehr wie bie Gries 
hen und bie Phönizier blos Griechen und Phönizier fein. 
Die Zwecke unferer Zeit, die Aufgabe der Humanität zu förs 
been, iſt es nöthig, daß die Völker Sympathien fuchen und 
Antipatbien belämpfen, fie können und follen fid nicht auf 
fih befhränten. Sodann mag der Materialismus ber Re: 
gierung bie ſchuldige Rüdfiht auf Wiffenfchaft, Kunft und Be: 
dürfnif des Schönheitsfinnes doch wol etwas zu fehr außer 
Acht laſſen. Endlich haben aud die häuslichen Tugenden bes 
Hollaͤnders ihre Schattenfeite. Die faft übertriebene Liebe der 
Altern gegen ihre Kinder gibt der enkomiaftifche Verf. felbft 
zu. Wir unfererfeits Bennen bavon viele ſchlimme Beifpiele. 
Beſonders werben in Holland die Töchter gerabehin vergogen, 
und wie zum Bemweife, daß die Wernachläffigung ber geiftigen 
Bildung noch feine gute Hausfrau made, find die Hollände: 
rinnen, bie wir in Deutſchland antreffen, in der Regel fchlechte 
Hausfrauen. 

Der Berf. kommt dann aud auf den berüchtigten Rhein: 
zoüftreit zu fpreden und findet in feiner Weisheit, daß Hol⸗ 
land ganz Recht habe, ſich den geographiſchen Schniger zu Ruge 
zu machen, den bie Unterzeichner des wiener Friedensſchluſſes, 
welche zwiſchen Rhein, Maas, Merwede und Waal nicht zu 
unterfcheiden wußten, verfchulbet haben. Bei aller Achtung vor 
ber Boyalität der bollänbifchen ee müffen wir in: 
beffen doch biefe Rechtfertigung bes Verf. etwas fonberbar fins 
den. Dätte berfelbe eine beffere Rechtsbildung genoffen, fo 
würbe er nämlich wiſſen, baß ein materieller Itrthum Gons 
tracte auflöft, und er mürbe nicht meinen, baß bie hollänbifche 
Regierung in Recht fei, wenn fie auf biefen Zractat, befs 
fen anberfeitige Abfiht Har vorliegt, beftcht. Sie mag in bem 
Satz Recht haben, daß ihre im Innern ihres Gebiets die Abs 
gabenerhebung auf ihren Klüffen zuftehe, auf ben wiener Trac⸗ 
tat kann fie fi durchaus nicht flügen. Spricht biefer „vom 
Rhein bis ana Meer’, fo ift zu bedauern, baß er nicht deut⸗ 

geſprochen und bis ins Meer gefagt hat; aber es bleibt 
ein Misbraud feiner Stipulationen, wenn Holland feine Bela: 
fung der Maas: und Baalfhiffahrt hierauf gründen will. 


„An moraliſcher Kraft“, fagt ber Werf,, „iſt kein 
mit dem Holländer zu vergleichen. Betrachtet ar feine Fe 
ferbauten und Schiffahrt, feine Wohnungen, feine Danbelsuns 
ternehmungen, feine Ökonomie, feine Benugung bes Bodens, 
fein ernfles, gebulbiges, praßtifches Wefen, feine Moralität, die 
Kraft, mit ber er fein Land ben Elementen abtroßt, fo ſteht 
ber Mann neben dem Kinde. Woher nahm der Holländer die 
Nothwendigkeiten zu biefen Dämmen und Kanälen, bie fein 
Sand vor dem Untergang fihern ? Er holte bie Steine, das 
Holz dazu aus Norwegen, aus Schweden, über das Weitmeer 
her! Fürwahr, dies ift die bemundernswerthe Seite bes hol⸗ 
landiſchen Nationallebens; dieſe Einigkeit im Fleiß, diefe nichts 
ſcheuende Anſtrengung, dies Leben voll Mühe und Arbeit gilt 
bem beftändigen Ruhm eines glüdlihen Eroberungstrieges gleich. 

Der Berf. ſchildert und bewundert Rotterdam. „Bier 
wäre ein Sumpf, ein Aufenthalt für Kröten und Froͤſche⸗, 
ſagt er zu ſich ſelbſt, „wäre bie fleißige Menſchenhand nicht 
unabläffig beſchaͤftigt, die Natur zu bewältigen.” Die Schi⸗ 
derung eines holländifchen Hauswefens, ein flarker Ausfall ges 
gen das Miffionarienunmwefen, eine hollaͤndiſche Kirmeß, das 
einzige Bolksfeſt in diefem Lande des Fleißes und der Arbeit, 
und endlich eine Nachricht über den Handel von Delft maden 
ben Beſchluß biefes mohlgemeinten und befcheidenen Reife: 





Notizen. 

Eugene Briffault, der geiftreiche, gewandte, wenn auch 
oberflähliche Feuilletonift des Temps’, liefert in einem Ars 
titel: „Paris cosmopolite‘, abermals einen Beweis, wie man 
in Frankreich immer noch gewohnt ift, Deutſchland und fein 
Volk zur Zielfcheibe der Ironie und bes Witzes zu machen. 
„Auch Deutſchland“, heißt es bort, „findet ihr am Ufer ber 
Seine, Deutſchland mit feinen träumerifhen Betrachtungen, 
feinem philofophifhen Nachdenken, feiner ehrwürdigen Wohle 
beleibtheit, feinem bleihen Haupthaar, feinem Tabacksrauch, 
feinen Bierfrügen und großen Glaͤſern. Wir haben auch in 
Paris vollkommen nebulöfe Philofophen, fchmwermüthige und 
burchaus unverftändliche Dichter, pebantifche Kritiker, Gelehrte, 
welche tief fein wollen und body nur Hohlköpfe find, ſchwer⸗ 
fällige Gomponiften, viel muftifhe und unbuldfame Krömmigs 
keit, Studenten und Schulen, Bierbrauereien und Trinker, 
Goncerte und Mufilanten, den Walzer und das Sauerkraut, 
mweldyes unfere Köche choucrodte nennen. Faſt alle unſere 
Schuhmacher find Deutſche; Sonntags verfammeln fie ſich, bes 
trinken fi) und fingen im Chor; ber „Freiſchütz“ ift bei uns pos 
pulair; das deutſche Theater befucht uns zuweilen. Savohe, 
unfer Mitarbeiter, bat durch feinen Lehreurfus, feine Schriften 
und vorzüglich durch fein bemerkenswerthes „Panorama de 
l’Allemagne‘ dahin gewirkt, beibe Länder zu verbinden. Mäns 
nee von Geiſt und Einſicht haben eine Brüde über den Rhein 
geſchlagen, welche dauerhafter ift als die, welche bie Eroberun 
erbaute und die Niederlage zertrümmerte.”” Wenn man au 
gegen ben Schluß diefer Zirade, die in dem Munde eines Frans 
zofen doppelt anerkennenswerth ift, nichts einwenben kann, fo 
finden wir dech bier alle jene zufälligen und oberflädhlichen 
Saͤchelchen zufammengepadt, ohne melde ein Franzoſe ſich Deutſch⸗ 
land zu denken nicht im Stande ift und bie ſchon zu hundert 
Malen wieberfäut worden find: Zräumerei, Pedanterie, Myftik, 
nebelhafte Phitofophie, Bier, Trunkenheit, Chorgeſang, Taback 
und Sauerkraut. Indeß muß man zugeben, daß mir no 
immer unermüdlich fortfahren, in ber Höhe und ber Tiefe unfern 
fraßhaften Nachbarn durch unfern komiſchen Ernſt und allerlei 
metaphufifche und unpraktiſche Albernheiten reichlichen Stoff zur 
Perfiflage und gum Spotte zu geben. Wir benehmen uns wie 
Kinder oder töfpelhaft wie Die, welde in ben Biegeljah- 
ren ftehen, und legen dabei unfer Geſicht in ernſthafte Falten 
wie Greife. 
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- Bor Belt fand in Paris eine Intereffante Felerlich⸗ 
keit ftatt. 7 polnifchen Klüdhtlinge hatten ſich zur Einwei⸗ 
bung einer polnifhen Bibliothek verfammelt, melche in ber 
Gentralftadt der frangöflfchen Givilifation gefliftet worden ift. 
Der Sraf vom Lafleyrie, die Herren Daniel de ©t.: Antoine, 
Harrifon :Btad und andere Fremde nahmen an der Feftlichkeit 
Iche von Niemeiewiez präfidirt wurbe. Der Biceprä: 

wie gebräuchlich, auf das frangöfiiche Gouverne⸗ 
umb bie franyöfifche Ration eine Lobrede und ging bamn 
zu einigen widtigern Punkten, die von allgemtinerm Intereffe 
find, über. Man erfährt aus biefem Wortrage, daß bie haupt: 
fählichften Bibliotheken Rußlands aus pelniſchen entitanden 
find, Die unermeptiche Bibliothek in Petersburg verdankt 
ihre Gntftehung der Plünderung kurländiſcher und polniſcher 
Bibliothefen, Peter I. entzog 1704 der Stadt Mitau 2500 
Bände, meldje der erſte Kern ber peteröburger Bibliothek ges 
worden find, Statbarina II, bemächtigte ſich 1772 der Samms 
tung der Kürften Radzivil, Er Nieswiecs, welche aus 17,000 
Bänden beſtand. Im 3. 1795 wurde die öffentliche Zaluskiſche 
Bibliotbef, von den Ruffen felbft auf 260,000 Bände und 11,000 
Handſchriften aefhägt, von Warſchau mad) Petersburg vers 
pflangt. Nach ber Einnahme Warfhaus, 1851, verlor die Unis 
verfität zu Warſchau 200,000 Bände, bie philomatifche Ges 
feufchaft 20,000, die Bibliothek bes Staatsrathe 36,000, die 
des Kürften Gartoryeki zu Pulamy 15,000 Bände, Wenn 
man noch die Bücherfchäge ber aufgehobenen Klöfter dazu rech⸗ 
net, fo hat man, obne Übertreibung, ein Zotal von 700,000 Hän⸗ 
den, welche aus Yolen nad Rußland verpflangt worben find, 
Intereffant ift ed zu willen, daß Zalusti's Bibliothek, welche 
vor ihrer Wegnahme 400,000 Bände ſtark war, in Frankreich 
begonnen und unter ganz ähnlichen Umftänden, wie bie jegt 
gegründete, eingeweiht wurde. Zaluski, Begleiter des Königs 
von Polen und Herzogs von Lothringen, Stanislaus, bildete 
aus den Erfolgen der franzöfifchen Gaſtlichkeit den erften Kern 
zu jener immenfen Bibliothek, bie er fpäter feinem Waterlande 
um Geſchenk machte. Unter Denen, weldye die gegenwärtige 
Biptiot unterftügt haben, wird befonders der Buchhändler 

art in Paris genannt, welcher ſich beeilte, der neuen pols 
nif Bibliothet 180 Bände zu ſchenken, und ein Ungenanns 
ter, welcher für bie Koften bes Locals 500 Francs bergab. 


UAngelündigt wird: „Voyage dans la Russie meridionale 
et ia Crimde, la Hongrie, la Valachie et la Moldavie, 
execut# en 1337 sous la direction de M. Amntole de Demi- 
doff, Par MM. de Sainson, Le Play, Huot, Leveilld, Raf- 
fet, Roussenu, de Nordmann et dw Ponceau.” Die Befchichte 
ber-Meife, von Demiboff ſelbſt, von de Sainfon und bu Pon: 
ccau bearbeitet, erfcheint in einem Bande in Großoetav, mit 
neuen, ausbrüdlicd dazu Afgofienen Eettern gedrudt, mit 65 
Stiden von Raffet geziert, und in 24 Lieferungen, jede zu 
24 Geten, (Dreis jeber Birferung 50 Gent. in Paris, 65 Gent. 
in» den Departements.) Die wiſſenſchaftlichen Beobachtungen, 
von den ‘Herren Gaubert, Le Play, Eforiil, Huot, Houfleau 
und om Morbmann, umfaffen drei Bände, welche mit 11 phre⸗ 
nol en und 80 naturbi Platten, bie mit ber größe: 
ten Sorafalt net find, ausgeflattet fein werben und in 
17: Bieferungen nen, jebe zu dem Preife von 15 Francs. 
Das Werk erſcheint zu Paris Bourbin und Gomp. und 
ift dem Kaiſer von Rußland zugerignet. 


In Paris nt unter bem Titel eines „Livre d’honneur 
des cent villes” Berzeihniß der Kamen und Erfolge aller 
Böglinge, welche in Paris, in*ben Söniglichen und den hundert 
beten Sommunallehranftalten Frankreichs gebildet werben. Dies 
ſes „Annuaire d’&mulation’, mie ed genannt wird, verdankt 
feine Entftehung dem Profeffor I. be Mancy. Mehr als 10,000 
Aöglinge find bereits eingefdrieben. Diefer fchöne Band ift mit 
15 Portraits gefhmüdt und mit Notizen und Abhandlungen 


von dem Grafen Mor, Willemain, B. Gouflir, 
Man 


Bit 
laubet u. f. w. tet, rechnet auf einen fla a“ 
fag in ben Ideten Fawilien beren Söhne im 


eingefhrieb . Nur die Nomen der 
Age fonkt —— —* Böglinge Se Ye 4 
genommen. 


Malte:Brun hatte fidy oft beklagt, daß bie politifche Erd⸗ 
——— —5 — Bictor D Profefl 
r t Hr. or Duru or am 
er We IV., ——— eſe 
Beinen Baͤnden auszufüllen. Es find bie „Cahiers de 
graphie historique’’, die er herausgibt, und von denen daß erfte 
Heft Rom, das zweite bem Mittelalter gewibmet iſt; bas britte 
wird Frankreich behandeln. Man rühmt das Werk der Eins 
fit und der Gelehrſamkeit wegen, womit es gearbeitet ift, und 
* ihm auch aufer der Schulſphäre einem we 
olg. b 
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Anekdoten von Briebrid dem Großen. Aus authentiſchen 
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Weſten ber Vereinigten Staaten von Rorbamerila.. Gr. B, 
Hamburg, Herold. 2 Zhlr. 16 ®r, 

Bone, D, ben. 8, Köln, Renarb. 1 Thlr. 

Bürger, 3.6. A., Rachrichten über die Blocade und 
Belagerung der Elb⸗ und Landesfeftung Zorgau im 3. 1813, 
8, Zorgau, Wienbrad, 14 Gr. 

®. 3. Manbeim, Hoff. 


Deutfchland und Rußland, 
1 Zblr. 8 Gr. 
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tees und Raͤubergeſchichte aus der Worzeit. Bände. 8. 
Gr. 
BWeſt, Th. Friedrich der Große. Iftes Heft. Schmal #. 
Berlin, Bade. 6 ®r. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Berlag von ®. U. Brodbaus in Leivsig. 


Blätter 


fär 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


—— Nr. 142, —— 


22. Mai 1839. 





Peter lerour, 
Reftaurator ber franzöfifhen Philofophie. 

Wer ift Peter keroux, und was hat er gefchrieben? fragen 
manche deutfche efer; und wenn wir antworten: Leroux ift 
vieleicht der größte Philefopb, der fpecufativfte Geift, welcher 
feit Malebranche in Frankreich lebt, fo wird die Frage: Welche 
Bücher hat er gefchrieben, wo hat er fein Syſtem entmidelt, 
von welcher Schule ift er, und was ift fein Zweck? vielleicht 
fon mit einiger Theilnahme wiederholt werden. Ich hoffe 
biefe Kragen zu beantworten, zuerft laßt mich von feiner Per: 
fon ein Wort fagen. 

Peter Lerour, heute der Hauptredacteur der „Encyclopedie 
nouvelle’’*), im 3. 1830 Dauptredacteur des „Globe, ift 
zu feiner heutigen literarifchen Wirkfamkeit auf einem ſehr eis 
genthümlichen Wege gelangt. Gebürtig ift er aus Paris, Er 
war Buchdruder und arbeitete einige Jahre in der Provinz; 
als folder kam cr nicht lange vor ber Revolution nad) Paris 
zurüd und arbeitete in ber Dfficin, wo ber „„Globe‘ gedruckt 
wurde. Aus dem Druder wurde sin Mitarbeiter; im „Globe’’ 
erfchienen die erften Auffäsge von Berour, welche ben ungemei: 
nen Geiſt verriethen. Er hatte in ber Stille in dem Schadhte 
der Phitofophie aller Zeitalter gegraben und ſich an ber Zras 
dition der Menfchheit, den Faden der Philofopbie in der Hand, 
genährt und gefräftigt; das glüdlichfte Gedaͤchtniß bewahrte 
eine bei biefem Befchäfte aufgefammelte feltene Erubition, welche 
immer bei der Hand if. Saint: Simon hatte ihn begeiftert, 
er warb einer feiner glühendften Anhänger; doch als bie Spal⸗ 
tung unter ben Saint: &imoniften ausbrach und das unphilo⸗ 
ſophiſche Streben Enfantin's Denjenigen, welche nur Glieder eis 
ner philoſophiſchen oder religiöfen Schule fein wollten, die Augen 
öffnete, fagte Leroux zwar nicht von Saint: Simon, aber vom 
Saint: Simonismus fi los, Denn es hatte fich unterbeffen 
eine eigenthümliche und foftematifche Weltanfhauung in ihm ges 
bifdet, welche er in ber „Revue encyclopedique‘ theits pole⸗ 
miſch, theits dogmatifch zu emtwideln anfing. Als biefe Revue 
einging, unternahm Serour vor jegt fünf Jahren die „Encyclo- 
pedie nouvelle” in Verbindung mit 3. Reynaub, und unterftüht 
von einer Menge parifer Gelehrten und Schriftjteller, wel 
noch im Werben ift, ein Unternehmen, welches, von anderwei⸗ 
tigen Rüdfichten abgefehen, dadurch von vielen ähnlichen Uns 
ternehmungen in Europa ſich unterfcheidet, daß eine originelle, 
foftematifch burchgearbeitete, mit Bemußtfein ihres Zieles auss 
Bene Weltanſicht, eine fociale und religiöfe Regeneration 

frangöfifchen Volkes anftrebt. Diefe Weltanfiht, das ift eben 
die Speculation Peter: Lerour's, welcher die Philofophie, Theo: 
logie und Kirchengefchichte für diefe Encyftopäbie ſchreibt. Diefe 
Philoſophie und diefe ganze intellectuelle Richtung iſt von Al: 

) Eneyelopedie nouvelle, ou dictionnaire philosophique, seienti- 
fique, littöraire et industriel. offrant ic tableau des onnnals- 
sanuces humaines au dis-neuvidme sidele, par une sncidid de 

savants ci de littörateurs publide sous la direction de MM, 

P. Leroux ei J, Reymand, Parié 1834, 


lem, was man ſich unter und von franzöfifcher, im Gegenfate 
u deutſcher Philofophie vorzuftellen gewohnt ift, fo verſchieden, 
ft aber aud von ber Seutfchen Philofophie fo unabhängig 
ugleich jo fehr zum Mafftab der Beurtheilung ber näch— 
ntwidelungen Frankreichs geeignet, daß fie die Aufmerk⸗ 
famkeit aller Denkenden in Deutſchland verdient. Mehr als bie 
Aufmerkſamkeit darauf lenken, Bann ich nicht wollen. Der Ums 
ftand, daß Leroux fein Syftem nicht in ausführlicher, geglieders 
ter Darftellung vorgelegt bat, fondern es in einer Menge eins 
zelner Artikel feiner Encpflopädie gerftreut, welche überdies lange 
nicht vollftändig find (das Ganze ift noch über den Buchſtaben 
E nicht binausgefommen), madt «6 ſchwer, es ganz zu übers 
fehen; die leitenden Ideen aber und bas Driginelle davon 
bricht in jeder Zeile durch, Lerour gehört weder der Univerfis 
tät noch dem Inſtitute an, er ift homme de lettres und Iebt 
in Burädgegogenheit auf dem Lande, in Ghantily bei Paris, 
wohin er- nur von Zeit zu Zeit in feinen Gefhäften kommt; 
er ift verheirathet und hat eine zahlreiche Kamilie, welche er 
durch feine Feder, wie ich höre, ſehr fparfam ernährt; eine 
Anftellung, die. man ihm angeboten hat, foll er ausgeſchlagen 
haben. Es it ein Mann von Herz, rechtſchaffen, einfah und 
befcheidben im Wefen, überfprubelnd von Geift und feltenem Wif: 
fen in feiner Unterhaltung, und ber gefährlichite Keind aller, 
vielfach in Frankreich jest wuchernder Deuchelei. Seine Ab: 
handlungen (fo müffen feine oft bogentangen Artikel in ber „„En- 
cyclopedie nouvelle‘ genannt werden) find nicht gemacht, von 
den Beſuchern der Eefecabinete aenoffen und ftudirt zu werben; 
fie richten fi an den Meinen Kreis Derjenigen, welche, polis 
tiſche Richtungen bei Seite gelaffen, es lieben, in ben Gebanz 
ten feiner felbft wegen ſich zw verſenken, und es mit bem Ger 
danken, mit ſich und ber Menfchheit ernft meinen. Solcher find 
überall wenig, vielleicht nirgend weniger als in ber Hauptſtadt 
Frankreichs und zumal in biefen Augenbliden. Diefe Wenigen 
aber verfolgen die Entwidelungen Leroux's mit fleigender Theil⸗ 
nahme und hier und ba hat felbft ein Journal feinen Ramen 
auszufprechen gewagt. Ich kenne keinen neuern philofophiichen 
Schriftfteller der Franzoſen, welcher mit ber Klarheit und Prä- 
eifion des Styls eine folcher Klarheit, Sicherheit und Beſtimmt⸗ 
heit des Gedankens verbindet; bier ift einmal ein Schriftfteller, 
dem das Schreiben nicht ein Mitter ift, fih vom Publicum bes 
wundern zu laffen, fondern der fi) an fein Object aufgibt, ober 
auch, der fi) das Object ganz affimilirt; es ift nichtsdeflomes 
niger der Menfch, der ganze Menſch, den Ihr überall vernehmt, 
ein Menſch, der ſich gang gibt, wie er if. Nehmt ihn, bei 
welcher Krage Ihr wollt, ex fleht Euch ganz und offen Rede, 
Daher ift feine Polemik ein tödtlicher Gchlag für Diejenigen, 
deren Schre und Schule er bekämpfen muß, um feinen Ü 
jeugungen Bahn zu brechen. Bon ber Höhe feiner Metaphufit 
ft es ihm zunaͤchſt darum zu thun, bie jehige Schulphiioſo⸗ 
phie der —— Univerfität, die zuſammengeflicten Lap⸗ 
pen des Eklekucismus, die Seichtigkeit und bie ng me 
ber empirifchen ee welche gegenwärtig in den frangd- 
fiichen Gollegien für Philofopbie güt, in ihrer ganzen Armuch 


und 


ften 


sm 


und Blöße aufzudecken und tiefgefhäpfte metaphyſiſche Begriffe 
und Fornmin an ihre Stelle zu fegen. Die Repräfentanten 
derfelben find, wie befannt, hier Goufin und Jouffcoy; gegen 
diefe Weiden ift Lerous’s Polemik unmittelbar gerichtet, vorgügs 
Lich gegen den Erſtern, mo fie, wie er erflärt, nothgebrungen 
perfönlih wird. Diefe perfönliche Seite geht die Wiffenfchaft 
nur inbirect an, wir laffen fie hier nur nebenher gehen. Der 
Kampf felbft ift an und für fi ein Moment in ber Entwi: 
celung ber franzöfifchen Philofophie und mittelbar der Philofo: 
phie überhaupt. Eine ganz andere Bedeutung hat es, wenn 
ein Philofoph und feine Schule mitten in feiner Nation, feinem 
Sande, von Einem, der feine Sprache ſpricht, angefochten wird, 
ald wenn man ihn außerhalb der Grenze des Landes kritiſirt. 
Die Geſchichte der neuern deutfchen Phitofophie ift, glaube ich, 
der befte Beleg dieſes Satzes; mur durch ben innern, fortmwähs 
renden, lebendigen Kampf der Schulen und ihrer Häupter hat 
fie eine Stufe errungen, von welcher fie eben dadurch welthis 
ſtoriſch und allgemein wichtig wird, daß fie eine nationale Phiz 
Iofophie ift; ob Engländer, Schotten, Frangofen, Italiener uns 
beifallen oder befämpfen, förbert und hindert uns wenig; ihre 
Kritik Schlägt in unfere Philofophie felbft nicht ein. Gleicher⸗ 
maßen haben wir zwar von unferm Stanbpunfte aus über bie 
heutigen franzöfifchen Philsfophen und ihre Philofophie Urtheile 
laut werben laffen, die jene vieleicht annehmen, oder dagegen 
proteftiren, von benen fie und das gefellfchaftlihe Ganze, dem 
diefe Philofophen mit ihrem Streben angehören, jedoch wenig 
gefördert werden. Die wahre, die pofitive Kritik der frangöfifchen 
Philofophie muß daher von Frankreich felbft ausgehen. Ob Frank: 
zeich zur philoſophiſchen Arbeit berufen, ob es auf dem Wege 
zu einer Rationalphilofophie, auf der Höhe moderner Specula⸗ 
tion fei, wird ein franzöfifher Philofoph, wenn er fi als fol: 
hen legitimirt, beffer als wir ausſprechen; als ſolchen gibt ſich 
nun Peter Leroux. Im feinen lebensvollen Diatriben gegen ben 
Eklekticiemus und die empirifche Pfychologie, welche ſich heute 
auf den Thron der Philofophie fegen will, wird ſich aber auch 
Mander unter uns getroffen fühlen. 

Ih waͤhle ftatt der Einleitung eine Stelle aus dem Ars 
titel „„Conscience”’ ( Thl. 31, es find ebenfo viel Gedanken als 
Gäpe, und in jedem berfelben hört man den neuen Geift rau: 
fchen. „Ich habe es ſchon geſagt““, heißt es hier, „es wird einft 
als ber Ausgangspunkt bes Berfalls, in melden zu unferer 
Zeit die Philofophie gerathen iſt, bemerkt werden, baß man 
fi) dat einbilden können, bie birecte und fimultane Beobach⸗ 
tung (ber Phyſiker) auf die Phänomene bes Lebens in dem Ich 
— Man wird alsdann ſagen: das Gefühl des mo— 
ralifhen und intellectuellen Lebens mußte durch den Fortſchritt 
der Naturmiffenfchaften bei ben Männern bes Anfangs bes 19, 
Sahrhunderts auf fonderbare Art erſtickt worden fein, auf daß 
ein verbienftvoller Philofopb (Jouffroy ift gemeint) fi einbil: 
dete, die moraliſchen Phänomene von den andern Thatſachen 
des menfhliden Bewußtfeins pfychologifch zu unterfheiden, ans 
ftatt die Einheit aller Thatſachen diefes Bemußtfeins ohne Aus— 
nahme zu zeigen; auf daß ein Metaphyſiker fich zen 
glaubte, bie feheinbare Gewißheit ber Naturmiffenfhaften, bie 
Genfation, zu beneiden, anftatt ben Phyſikern zu zeigen, daß 
ihre Senfationen und ihre Entbedungen nur ve Realität bes 
rn Lebens proclamiren helfen; kurz, daß berfelbe Meta: 
phyfiter in dem Erperimentalismus, auf die innere Natur ange: 
wandt, Stunden gegeben habe, als wenn bie innere Natur gu: 
gleich und mit einem Schlage leben und ſich leben fehen koͤnnte. 
Diefe legte Idee wird, ich fürchte es, fo bizarr erfcheinen, als, 
ih nehme an, bie Idee von Scaufpielern wäre, melde das 
Gelüft ergriffe, mitten in einem Stüde ſich felbft alle zuſam⸗ 
men fpielen zu fehen: auf einmal laffen fie die Bühne im Stich, 
gehen in bie Logen, ins Parterre; fie bliden hin, fie horchen 
auf; ‘5 fehen und hören nichts; das Stüd ift verſchwun⸗ 
den, bie * iſt verlaſſen. So, o Pſycholog, ber Sie ſich 
einbilbeten, die birecte und fimultane Beobachtung in bie That⸗ 
ſachen des inneren Lebens hineinzutragen; Sie ſchaffen zuerſt 


das Richts, und nachher nimmt Sie Wunder, wenn fi vor 
Ihrem Fernglaſe nichts zeigt!’ 

„Die Pſychologie, wie man fie befinirt, und wie man fie 
heute in unfern Schulen ehrt, wird alfo in den Augen ber 
Nachwelt kein anderes Berbienft haben, als einen Beitrag zu 
unferer moralifen Traurigkeit mehr zu liefern, Es ift eine 
Art von Spieen, eine Varietät von Spicen; es ift ein Spieen, 
wie ber von Werther, von Obermann, von Rent, von Adolphe, 
von Joſeph Delorme, von Lelia. Der Pfycholog iſt der Zeits 
genoffe aller diefer Unglüdtichen, er ift ihr Philofoph; er hat 
Glauben an nichts, er glaubt nichts, bejaht nichts; er beobach⸗ 
tet ſich; fie auch beobachten fi und fterben. Seine Lehre ift wie 
ihre Poefie, fie enthält flillfchweigend bie Regation des Lebens 
und ben Selbftmorb.”’ 

„Es ift ber Brud mit ber Tradition ber Menfchheit, 
welche biefe große Zerrüttung erzeugte, biefe Art Stilftend 
des Lebens, melde ſich heute in ber Kunft wie in der Philos 
fopbie offenbart. Das Leben verfolgt fi und naͤhrt fi) von 
fi felbft; es wird nicht in einem gegebenen Xugenblide gebos 
ven; es wird geboren, weil es ſchon geboren war; es ift, weil 
es gewefen ift. Es ift ein Act, und biefer Act wird das We: 
hikel eines neuen Actes. So entwidelt fi bas Leben; auf 
diefe Weiſe erkennt es und beobachtet es ſich auch; auf biefe 
Weiſe, aber nicht fimultan, nimmt fi das Ich zum Objecte, 
nämlih, wenn es ſich bereits mit dem Nicht: Ich in einem 
Phänomen vereinigt hat, und wenn bies Phäncmen für das 
lebendige Ich eine vergangene Thatſache, eine Spur feiner Ges 
ſchichte, mit einem Wort Gefchichte geworben iſt.“ 

„Ihe fragt, welches das Feld der Pſochologie iſt. Muf 
man es Eudy denn fagen? Die Gefdichte ift es. Es gibt kein 
anderes, es kann kein anderes geben. Ihr beſchwert Euch, daß 
nicht Pſychologen genug beſchaͤftigt find, über die innern That: 
ſachen zu erperimentiren, Wie! thut die Menfchheit etwas An: 
beres als moraliſch zu erperimentiren, feitbem fie eriftirt, und 
thut Ihr etwas Anderes, feitdem Ihr anfingt zu leben?... Ihr 
wollt den Ehrgeiz ftubiren? &o nehmt den Gäfar, Grommell, 
Sixtus V. oder Rapoleon. Da find reelle Typen, von bem es 
ben ber verfhiebenen Epochen befeelte Typen. Aber wenn ihr 
den Ehrgeiz an Euch felbft ftudiren wollt, fo fangt damit an, 
ehrgeizig zu fein, und befonders beobachtet Euch nicht, fo lange 
Ihr ehrgeizig fein werdet, denn Ihr würbet bald aufhören es 
* fein. Ihr wollt die Liebe ſtudiren; ruft Euch zurüd, was 

hr zu 18 Jahren wart, oder Left einige von den ungäßligen 
Gemälden, welche die Moraliften und Poeten von der Liebe ge= 
geben haben, wieder.“ 

„So, ich wieberhole e#, fo wirb Das, mas gemefen ift, was 
Leben hatte, ein Object bes Lebens, bie Nahrung bes Lebens; 
und bies wahr für ben Philofophen, wie für den Künſtler, wie 
für das Volk und die ganze Menſchheit. Da dies fo ift, was 
erfolgte, was mußte erfolgen aus biefem großen Brudye mit 
ber Zrabition, von welcher ich forben gefprochen habe? Dies, 
baf das menſchliche Leben, feine Vergangenheit nicht mehr bes 
greifend, dies zu aller Dervorbringung des Lebens nothwendige 
Vehikel nicht mehr gehabt hat. Daß die Philofophie, bie Vergans 
genbeit der Menfchheit nicht mehr begreifend und folglich felbft 

ine Vergangenheit mehr habend, an biefer Nahrung Mangel litt, 
ohne melde nichts ſich nähren und erhalten kann. Die Philofoppie 
alfo das Nichts gefunden wie bie Kunft und alle die andern 
usbrüde der menſchlichen Natur. Sie bat das Nichts gefun—⸗ 
ben, weil fie ſich ohne Gegenftanb gefunden hat; und ba fie 
fih ohne Gegenftand gefunden bat, was hat fie geträumt? 
Die Einen haben den Leib allein für den Gegenftand genoms 
men; als wenn ber keib in bem Ich, unabhängig von dem Ich 
eriftirte. Sie haben alfo die Subjectivität in der Objectivität 
verwechfelt und verloren; bies ift ber Senfualismus, Die Ans 
been haben erfunden, bie Seele zum Dbject der Seele, d. h. 
das Subject, unabhängig von allem Dbjecte lebend gedacht, 
um Dbjecte des Subjects zu nehmen: bies iſt ber heutige 
Dfocpologiemus, Was offenbaren biefe Verirrungen? Rad unz 
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Gefühle ein großes Bebürfnig unfers Geiftes, welcher 
eine Nahrung ſucht und nicht findet, was wir einen großen 
Durft und einen großen Hunger nad Leben zu nennen wagen. 
Mögen fie aller Orten wiederholen, daß bie Krankheit unferer 
Epoche von nun ab unbeilbar ift, und daß ber Zmeifel, ber 
Stepticiimus und bie Verzweiflung immer zunehmen, Wir 
wiffen, daß nad) bem Skepticismus die Gewißheit kommen wird; 
wie miffen, baß, machdem fie verfiegt ift, die Duelle bes Lebens 
fih von Neuem öffnen wird,..... Welches Object in ber That 
blieb dem Ich, um ſich zu manifeftiren, d. h. um zu leben? 
(Denn es gibt in Wahrheit Bein Leben, als fo weit es ſich mas 
nifeftirt, und, wie wir gefehen haben, bas Leben manifeftirt fich 
micht ohne ein Object, das Ich nicht ohne ein Nicht-Ich.) Es 
Sieb uns offenbar nur bie äußere Natur, die phyfifche Natur, 
der Körper. Aber von den Körpern leben, nachdem man geiz 
flig gelebt hat, bieh unfer urjprünglides Beben wieder anfans 
gen, hieß wieder Wilde werden. Daher eine wunderfame Ents 
widelung der Subjectioität in uns, ohne mögliche Genugthuung, 
ohme Nahrung, ohme Dbjeet. Es iſt diefe Gubjectivität ohne 
DOpjeet "und folglih ohne Manifeftation, es iſt biefes Leben, 
weiches leben will und nicht Bann, weiches bie Verzweiflung 
unferer Epoche ausmacht und welches fi durch fo viele Ans 
ftrengungen mit einer Art Raferei offenbart,‘ 

„Was thun die Dichter unferer Tage anders, als uns uns 
ter allen Kormen biefes Reiben der menfchlichen Seele zu mas 
len, die ihre Nahrung, d. h. ihr Object ſucht und es nicht 
findet ?... Es gibt hierüber in Lelia ein ſchönes Symbol. Gie 
ift unter den Ruinen einer Abtei, mitten in einem Walde; 
das menschliche Werk liegt in Trümmern, aber die Natur ift 
mädtig; das vegetative Leben ftrömt und flutet um Lilia und 
überfhwernmt fie; aber fie wirb davon überfhmemmt, ohne da: 
von berührt zu fein, ober vielmehr fie fieht ſich mitten in bie: 
fem Ocean des Lebens umfommen; denn biefes Beben, melcdes 
die äußere Natur erfüllt, Bann fie nicht ernähren, Lilia, es 
ift eine Seele, welche ihre Nahrung verlangt. — Unb was thun 
diefe Materialiften, welde mit fo vieler Hide bas Geheimniß 
des Rebens in den Moleculen der Materie ſuchen, welche bas 
Leben in ber galvanifchen Säule zu finden glauben? Gie wer: 
den bort das Leben bed Körpers finden können, und dann 
noch wird biefes Beben für fie unſichtbar fein; denn alles 8e: 
ben ift eine Kraft, und alle Kraft ift unfichtbar; aber ficherlich 
werben fie bort nicht, mas fie fuchen, finden, nämlid das Re: 
ben in uns, bas Leben des Ich, das menfchliche Leben. Auch 
fie, in ihrem abfurden Eraume, es find Seelen, welche ihre 
Rahrung fuchen. — Und was thut endlich der Pfydholog, wel 
cher den Einfall hatte, das Ich dem Ich zum Objecte zu ges 
ben, und welcher die Wahrheit verkennt, daß das Ich fich nicht 
begreifen und ſich nicht vervolllommnen ann, als indem es fich 
in feinen vorhergehenden Handlungen, in feinem vergangenen 
Leben, in feiner Gefhichte, in der Geſchichte der Menfchheit 
beobachtet? Diefer Pfycholoa, weldyem es einfällt, feiner Sub⸗ 
jeetivität ein imaginaires Feld zu fuchen, es ift auch eine Seele, 
welche ihre Nahrung fucht, und melde, fie nicht dort fehend, 
wo fie ift, fie von ihren Träumen verlangt... mwürbe dies 
fen ologen gern mit einem Menſchen vergleichen, weldyer 
von verfhlingenden Hunger gefaßt, verfuchte, ſich fetbft 
zu effen; und ich würde ben Gonbillac’fhen Materialismus mit 
einem Menfhen vergleichen, welcher in bemfelben Falle ſich eins 
bildete, Steine au effen, Das Leben, bas vollftändige Leben 
(Ih und Richt» Ich) naͤhrt ſich von fi felbft; aber der Geift 
allein kann ſich ebenfo wenig direct von ſich felbft nähren, als 
er fich nicht von feinem Nörper birect nähren kann.‘ 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Reliquie in Bezug auf Schiller. 
as Schiller 1782 von dem Herzöge von Würtemberg bie 
Beifung erhielt, „er folle alles Yubliciren feiner Schriften, 
wenn es nicht mebicinifhe wären, unterlaffen und fid aller 


Bild in eben der Stadt aufgeftellt, bie er vor 57 
unerträglichem Drude ſich zu entziehen, als ———— * 


Schiller's Flucht von Stuttgart”, Heißt es: „Dieſe angenehmen 
Beſchaͤftigungen (mit der Poeſie) wurden auf eine (ehr ron 
ſchlagende Art durch etwas geftört, was wol als bie erfle Vers 
anlaffung zu bem unregelmäßigen Austritt Schillers aus bes 
Herzogs Dienften angefehen werden kann. Die Sache war fols 
gende. In den beiden exften Ausgaben ber „Raͤuber“ befindet 
fi eine Rebe bes Spiegelbera, melde einen Bezug auf Graus 
bündten hat, und bie einen Bünbdtner fo aufreipte, daß er eine 
Bertheidigung feines Waterlandes in ben „Hamburger Gorres 
fpondenten’‘ einrüden ließ, Wahrfcheinlich wäre diefe Proteftas 
tion ohne alle Folgen geblieben, wenn nicht die Zeitung ale 
eine Anklage gegen Schiller bem Herzog vor Augen gelegt wäre, 
Diefer war um fo mehr über diefe Öffentliche Rüge aufgebracht, 
indem Derjenige, gegen bem fie gerichtet worden, nicht nur in 
feinen Dienften ftand, fondern auch einer der ausgezeichnetften 
Zöglinge feiner mit fo vieler Mühe und Aufmerkfamkeit ae: 
pflegten Akademie war, Er erließ daher fogleih an Schiller 
bie Weifung: u. f. w. Schiller beantwortete die Anklage ba: 
mit, daß er bie misfällige Rede nicht als eine Behauptung aufs 
geftellt, fondern als einen unbedeutendben Ausdrud einem Räus 
ber, und zwar ben ſchlechteſten von allen, in den Mund gelegt. 
Auch babe er bier nur eine Volksſage nachgefchrieben, bie er 
von früher Jugend an gehört.’ 

So weit Streidyer, der treue YJugendfreund Schillers, fein 
Begleiter auf der Flucht. Seinem Berichte fügen wir einen 
andern, einem längft vergeffenen Zageblatte entnommenen zu. 
Beide ergänzen fich gegenfeitig, wie fie fi eig 2 

„Ghur in Graubündten, den 14, Big 1783, Auf bem 
diesjährigen allgemeinen Bundestage wird eine Sache entſchie— 
den, bie ohne Beiſpiel ift: zwei Fremde werden als freie 
Bündtner in unfere Eidgenoffenfhaft aufgenommen. Aber 
biefes geſchieht nicht für Geld, wenn fie auch bie größten Sum: 
men bezahlen wollten, fondern aus Dankbarkeit, fomwie fonft bie 
griechifhen Freiſtaaten und jegt noch manche Städte in En 
land Leuten, bie fi um fie verbient gemacht, das Bürg 
ſchenken. Die Sade ift dieſe. In einem beutfchen Zrauers 
fpiele, „Die Räuber’ betitelt, vwoirb arfagt: bas Graubündt⸗ 
neriand fei das Athen ber würtembergifchen Gauner oder Schels 
me.*) Diefer Auedruck misfiel bem Hrn. EG. G. Wrebom, 
einem jungen Gelehrten aus der Graffhaft Sain = Hadyenburg, 
ber ſich einige Jahre bei uns aufgehalten bat und weiß, baf 
wir einen fo harten Vorwurf nicht verdienen. Weil nun „Die 
Räuber” großen Beifall fanden und dadurch biefe fdllmme 
Meinung von uns Bünbtnern in a. Deutfchland verbreitet 
wurde, fo machte Hr. Wredow eine kurze Wiberlegung biefes 
VBorwurfs und ließ fie in ben „Hamburger Adreß⸗Gomptoir⸗ 
Nachrichten‘ abdruden, ba er ſich ıben in Hamburg aufhielt. 
— kommt biefes Blait hierher, und ber hieſige 
Arzt, Dr. Arnftein, auch ein Fremder, läßt den Auffag in ben 
„Sammler“ (eine in Chur erfcheinende gemeinnügige Schrift) 
von 1782 einrüden und gibt auch eine Anzeige bavon in ben 
„Allgemeinen politifchen Nachrichten für Bündten‘‘, welche hier 


*) Die Angabe it nicht ganz richtig; In der zweiten Ausgabe der 
„Räuber“ wenigfiend beißt es: „Und das rath ich dir, reid du 
ind graubändner Land; das iſt dad Athen ber heutigen Jauner.“ 
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auskommen. Diefe Bertheibigung ‚der Ehre ber drei Bünde 
—— Fremden iſt von ben Gemeinen ſo wohl aufgenommen 
worben, daß man auf dem vorigen Bunbestage folgenden Bors 
flag gethan und protofollixt hat: 

„Anno 1782, ben "4. Geptember. Bon einer hoch— 
Ibblidgen Standbesverfammlung wurde wegen einer in 
Deutſchiand publicirten infamen Schmähfchrift wiber bie bündt⸗ 
nerifche Ration und von zwei Ausländern, als nämlid den 
Orn. Dr. Arnſtein und Wredow, zum Drud beförderten Wider: 
Kgung derfelben erfannt: bie Alternative ben ehrfas 
men Räthen und Bemeinen vorgulegen, ob fie be: 
lieben, als ein Merkmal einiger Erkenntlichkeit 
die zwei Herren zu freien Bünbdtnern zu erklären, 
ober aber eine Medaille ſchlagen zu laffen und 
benfelben zu verehren.‘ 

„Ganz gewiß wird das Erſte gefchehen, indem bas Zweite 

# Gewohnheit, den Gemeinen die Wahl zu lafien, 
beigefügt ift. Gin herrlicher Lohn für die beiden edeln Mäns 
ner, Aber dem Verf. der „Räuber ift diefer Beine Ausfall 
auf uns, der wol bios eine jugendliche Übereilung zum Grunde 
hatte, fehr nachtheilig gewefen. Der „Sammler ſchreibt aus 
einem Briefe, den er von Stuttgart erhalten haben will, Fol: 

ndes von ihm: „Der Komdbdienfchreiber ift ein Zögling uns 

Akademie, hat einen Graubündtner Namens E, zum Auf: 
feher gehabt, mit dem er unzufrieden ift, und um fi) an bie: 
jem zu rächen, greift er bie ganze Nation an. Ich hatte nicht 
fobald die Apologie von Ihnen erhalten, fo machte ich fogleich 
Anftalt, daß mein Sowverain fie zu fehen befam. Diefer vers 
abſcheute das Betragen fehr, lich den Verf. der „„Räuber‘’ vor 
ſich rufen, gab ihm die ernftlichften Verweiſe und bebeutete 
ihm bei der größten Ungnade, niemals weber Komödien 
noch fonft was zu fhreiben, ſondern allein bei 
feinem Bade zu bleiben. Hier hat fein Stüd niemals 
Beifall gefunden; deshalb bat er folches bei der manbeimer 
Bühne anzubringen gefucht, bat aber zur Strafe in... . fiten 
müuüſſen.“ & weit der „Sammier”. est fol fich diefer Schrift: 
fteller in Manheim aufhalten und für das Theater arbeiten, 
Ob ihm nicht zu viel gefchehen fei, mag ich nicht beurtbeilen. 
In der zweiten Ausgabe foll er bie anftößige Stelle nebft an: 
bern, bie nicht zwedmaͤßig waren, felbft mweagelaffen haben *), 
weil er feinem Werke gern bie höchſte Vollkommenheit geben 
möchte und bei genauerer Überlegung leicht einfab, daß es un: 
recht fei, einer ganzen Nation, von der man vielleicht nur we: 
nige Perfonen kennt, einen foldhen Tadel anzubängen.” 

Bemerkungen zuzufügen, enthalten wir uns; ber, 2efer 
wird Anlaß genug zu folchen, ernften und beluftigenden, finden; 
auch werben fie wol an jene Anekdote von Shakfpeare's Wild: 
diebftahl und feine darauf erfolgte Flucht von Stratford erine 
nert werben. Wer lieft nicht gern, was noch immerfort davon, 
wiederholend oder erläuternd, berichtet wirb? Und fo möge man 
auch das Mitgetheilte freundlich aufnehmen, 66, 





Notizen, 


Während der europaͤiſche Geograph bie Unbekanntſchaft 
des innern Afrifa beklagt und bei dem Gedanken an bie Ge: 
fahren, mit benen eine Reife in baffelbe verknüpft if, zitternd 
an ber Möglichkeit verzweifelt, daffelbe kennen zu lernen, fehlt 
es, namentlih in ber Gapcolonie, nidit an thätigen und 
mutbigen Männern, bie — nicht aus wiſſenſchaftlichem In⸗ 
tcxeſſe, wol aber aus Gewinnluſt ober aus Vergnugen an 
benteuern ziemli weit in das Innere biefes unbelannten 
Belttheils vorbringen. Die Sucht zu erwerben macht kühn, 
und daher find es Hanbeläleutg **), denen ber Ruhm gebührt, 


*) I nicht gefchehen; erft in ben fpätern fehlt fie. 
*) Panbelöleute waren e8 auch, denen Derodot feine Nachrichten 
über bad Innere von Afrika entlehnte; Sanbeldleute erfundeten 





die weiteften Eppebitionen unternommen , Ay und in Ges 
genden gelommen zu fein, wohin noch fein wiffenfchaftlicher 
Reifender gelangte. &o z. B. drang ein Handelömann, David 
Hume, bis 22° 80° füdl. Br. oder 300 geograpbifche Meilen 
von der Gapcolonie vor; zwei andere Kaufleute, Bain und 
Biddulph, reiften 1826 in bas Land ber Wankitfi unter 25% 
fübl. Br., über 100 geograpbiice Meilen von der Delagoabai. 
Während die Mittheilungen der englifben Golonialbeamten bie 
Grforfhung diefer Länder der engliſchen Regierung als unmöglich 
barftellten, - wurde bie genannte Bai von vericdiebenen Dans 
beiöleuten auf allen Seiten auf das forafältiafte unterfucht 
und ließ. fi eine aus 18 familien beftchende Gefellfchaft 
holländifcher Bauern etwa 50 geographiſche Meiten meittich 
von der Bai in einer fdhönen Landſchaft nieder (im Mai 
1856), die zuvor von Bronkhorft und Potgeiter genau ertuns 
bet worden war. Da die Geſellſchaft fich fpäter trennte, fo 
co ein Theil derfelben an bie Küften der Delagoabai, wo fie 
833 noch wohnten, aber fämmtlidd am Fieber leidend, Das 
Sand der Matabili ift von fehr Bielen beſucht werden, aus ' 
bloßer Jagdlichhaberei_erft 1837 von einem englifchen- Nimrod, 
dem Gapitain Darris, dem leider feine ausschließliche Aufmerk- 
famteit auf das Wild nicht erlaubte; bier über die nörblich ges 
legenen Gegenden meitere Erkundigungen einauyieben, Das 
Sand Bechuana ift übrigens gegenwärtig eine Wüfte gegen bie 
Zeit, als es von den ſchon ziemlich cultivirten Babarutfi bewohnt 
wurde. Zuerſt zerftörte die wilde Horde der Mantati dei ihrem 
Einfall 1322 die Stadt Kurridane nebft vielen andern zwi— 
fhen diefer und Litaku gelegenen Ortſchaften, und bie Mata— 
biti vollendeten hierauf die Zerftreuung der Babaruffi und lies 
fen fi in ihrem Lande nieder, das nun flatt der frühern 
nicht uncivilifirten rohe und friegerifche Bewohner erhalten bat, 
foba6 Gapitain Harris da, wo Dr. Gampbell große Dörfer 
und bebaute Landſtrecken fab, nichts als Manertrümmer und 
unbemohnte Wüften erblickte. Die Kortichritte, welche bie Bas 
barutfi in ber Architektur, den Gewerben und dem Kandbau 
gemacht hatten, feinen auch den Männern eigen geweſen zu 
fein, weiche vor dem Einbruch der Matabili öftlih von jenen 
in den Kaſchanbergen wohnten. Gapitain Harris fand bier 
zahlreiche Überrefte von fleinernen Wohnungen und von Waus 
ern nebft vielen andern Spuren einer böhern Givllifation, ale 
fie jegt dort angetroffen wird. An dem mörblicden Abbange 
der Kaſchanberge ſieht man bie reichen Eiſen- und Kupfergrus 
ben, weiche von den Baharutſi bearbeitet wurden. Ausacdebnte 
Trümmer von fteinernen Bauten befinden fi übrigens, witz 
mol nur Wenigen befannt und noch von keinem Neifenben bes 
merkt, auch innerhalb der Grenzen der Golonie, und diefe Nadhs 
richten von fteinernen Bautrümmern im füdlichen Afrifa vers 
dienen wol mit jenen verglichen zu werden, woburd bie Por- 
tugiefen bei ihrer erften Ankunft zu Sofala zu fo wunderbaren 
Bermuthungen verleitet wurden. 





Eine der wichtigſten Erfcheinungen in ber Geſchichte der 
Künfte ift die frühe Kenntniß der Zubereitung des Stable bei 
ben Hindus. Während bie civilifirten Wölter Europas und 
VWeftafiens ihre Waffen aus Kupfer mit einem Beiſatz von 
Binn bereiteten, fehen wir die Indier im vollfländigen Befig 
ber Kunft, Stahl zu verfertigen. Sowol das Gefchen? von 30 
Pfund Stahl, weldes Porus feinem Gegner Alerander machte, 
wie bie ohne Zweifel aus indifchem Stahl gemachten Geräth- 
ſchaften, mit benen die Agypter ihre Obelisten und Tempel aus 
Porphyr und Syenit fchnitten, beweifen dies. Die indifche Art 
der Zubereitung bes Stahls ift zwar von ber europäffchen ver⸗ 
fhieden, beruht jedoch auf ber ntniß chemifcher Gefege, und 
überhaupt iſt diefe Kunſt viel zu verborgen, als daß ihre Ers 
findung ein Spiel bes Zufalls gewefen fein könnte. 161. 


ja auch zuerfi ben Morben von Europa, als er ber wiſſen— 
fhaftlihen Geographie noch verfhloffen war. 
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Deter kerour, 


Reftaurator ber franzgöfifhen Philoſophie. 
(Bortfegung aus Wr. HZ) 


Es hat fih uns hier ein Blick in die Anfhauungsmeife bes 
Philoſophen eröffnet, doch nur ein Blid; denn was bier in fo 
eiftreider Weife in wenigen großen Linien aufammengefaßt ift, 
pt ſich auf eine fehr ausführliche, gründliche dialektiſche Ent: 
mwidelung. est begleiten wir biefen Philofophen auf feinen 
Streifgägen gegen ben Eklekticismus in Frankreich, als deren 
Vertreter er Couſin und Fouffroy, feinen Schüler, anfieht, 
und dem er in bem Artikel „„Eclecticisme‘ faft ein Buch ent: 
gegengefegt hat; einem Artikel welcher bie größte Senfation 
erregt bat, wegen der methodifch abgefaften Kritit und Vernich 
tung Deffen, was für das Syftem bes Hrn. Couſin und feis 
ner Anhänger gilt. Diefe Kritik ift ohne Antwort geblieben; 
zur Zeit der berüchtigten Gonverfion des Hrn, Lerminier haben 
die Journale ganze Stellen daraus mit Anwendung auf Eehs 
tern angeführt. „Dieſer Artikel’, beginnt Berour, „wird, wir 
unterrichten ben 2efer davon in voraus, die Ausdehnung eines 
Buches haben. Wir haben und Gewalt angethan, um ihn zu 
ſchreiben; benn es handelte fi um Kritik, nicht allein ge= 
gen ein Syſtem, fondern, gezwungen, gegen die Anhänger 
biefes Syflems. Bon dem Xugenblid, da wir an biefen Stoff 
gingen, mußten wir uns fran® und ganz erflären. Wir haben 
e8 gethan, aber wir haben lange gezögert. Wir haben es für 
eine ftrenge Pflicht anfehen müffen, fo energifh, als es an 
uns lag, fowol den Eklekticismus ald den Erfinder des Eklekti⸗ 
ciamus zu belämpfen.... Wir haben uns gefagt: Es ift au 
wahr, baß durch einen gemiffen Zufammenfluß von Umftänden 
die Abwefenheit und die Negation aller Phitoſo— 
- phie heute unter dem Namen Eklekticismus den 
Play der Philofophie eingenommen hat, und daß bie 
Shmwähung oder vielmehr bie Berflörung aller aufrichtigen und 
ebelmüthigen Überzeugung bie Folge biefer Zerftörung ift; und 
wir haben gefhrieben... Wie jene parafitifchen Pflanzen, melde 
Feine Wurzeln in die Erde fenten, aber die ſich doch aufrichten, 
indem fie nad dem Baume Mettern, von dem fie leben, und ſich 
hier anllammern von bem Stamme bis zu den letzten Berzwei⸗ 
gungen, fo hat der Sophismus, welchen wir befämpfen, an dem 
ganzen Baume der Philofophie von ihrer Baſis bis zu ihrem 
Gipfel fi angeflammert... Den Irrthum umftürgen, heißt, 
bis auf einen gewiſſen Punkt, bie Wahrheit gründen. Denn 
wie flürgt man ben Irrthum, als in Kraft einer mehr ober we: 
niger Waren Intuition der Wahrheit? Es ift unmöglih, an 
dem Aufbau der Lehren, welche man für wahr hält, zu arbeis 
ten, obne das Bebärfni$ zu fühlen, die zu vernichten, welche 
man für falſch hält. Es gibt Meinungen, melde ihr Wert 
verrichtet haben, und mit welchen es Zeit iſt zu endigen; bie 
Serthümer fichen ben Wahrheiten im Wege und laffen fie nicht 
berantommen, ſich aneinanderfchliegen und triumphiren.’ 
Nach diefen unb mehren andern Betrachtungen zur Rechtfer: 
tigung feiner Polemik kommt Lerour an bie Sade. Er theilt 
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feine Aufgabe in zwei Theile. Zuerſt beweift er, baf ber ſyſte⸗ 
matiſche Eklekticiemus ber Idee ber Philofophie ſelbſt entgegen 
ſei. Nachher kritiſirt er die Grundlagen des Ekltkticiemus ber 
beiden Däupter ber heutigen frangöfifhen Schule, der Herren 
Couſin und Iouffroy. Er ftellt den Sag auf: Jeber Philofoph 
geht immer von dem Punkte aus, wo bie Wiffenfchaft fteht, 
und läßt bie Wiffenfchaft niemals auf dem Punkte, wo fie war, 
ehe er gekommen. „Gott Lob“, ruft er nad) einem Rüdblie 
auf Descartes aus, „wir ftehen heute nicht mehr bei jenem 
kühnen, verierten, aber zur Zeit des Descartes nützlichen und 
nothwendigen Verſuche bes reinen Rationalismus, welcher biefen 
Philofophen verführte und in welchen er mehre Generationen 
mit ſich fortzog. Dies ewige Verhättnig der Menſchheit zum 
Menſchen ift vor unfern Augen wieder erfdyienen, und mit bie 
fem Berhältniffe ift auch die Anfhauung des Verbältniffes ber 
Geifter der einen zu den andern in ber fucceffiven Entwidelun 
der Menfhheit für uns wiebergefommen. Wir begreifen au 
nicht mehr einen von allen vorhergehenden oder mit ihm auf 
ber Erbe zur felben Zeit lebenden Denkern ber Welt ifolirten 
Denker; mir begreifen im Gegentheil vortrefflidh den meistich 
verftandenen Effekticiamus, d. h. den, welchen Diberot fo geifte 
reich die Philofophie der guten Köpfe feit der Erfchaffung der 
Welt nannte.... Es gibt ein göttliches Gefeh der Orbnung 
und ber Kolge, welchem bie größten Individuen, bie freieften 
Denker unterworfen find, und welches fo beſchaffen ift, daß fie 
von einem Geſichtspunkte nur Wirkung, während fie von eis 
nem anbern Gefihtspuntte Urfache find... Das Leben ber 
Menfchheit ift eine Rede und ein Goncert, welches fich von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert fortfeht. In der Kolge der großen Geis 
fter nur das Werk des Zufalls fehen und folglich einen folge— 
rechten und von der Vorſehung beftimmten Plan in ber Ent: 
wickelung des menſchlichen Geiftes leugnen, ift in unfern Augen 
die laͤcherlichſte Ungereimtheit und bie größte Gottlofigkeit.. . 
Rehmt Descartes! Sah man jemals einen ſcheinbar von ber 
Menfchbeit feiner Zeit und ber Menfchheit im Allgemeinen uns 
abbängigern Denker? Run wohl! laßt ihn allein benten: er 
wirb niemals anders als durch und für bie Menfchheit, von 
ber Bergangenheit aus und für die Zukunft benten. Die Ber- 
gangenbeit, die Zukunft fehließen ihn ein und befchränten ion, 
was er auch ſage. Was ift in ber That Descartes als der 
Proteftantismus in feiner legten Gonfequenz im Guten und im 
Sclehten? im Guten, denn es ift das religiöfe Mecht des Indie 
viduums, welches Descartes nad) Luther auf ben Thron zu fehen 
!ommt; im Schlechten, denn es ift bie Negation des religidfen 
Rechts der collectiven Gefellfchaft, weiche er auch zu behaupten 
und gu verbreiten fucht nach Luther. Luther ift alfo fein —* 
rer, fein Vorlaͤufer, fein Initiator, wenn er ihn au m 
fieht; und Voltaire wird fein Schüler fein, welcher das Gute 
und bas Schlechte von kuther und Descarted reprobuciren wird, 
es noch vergrößernd,.... So alſo“, heißt es im Werfolge, „nimmt 
jeder Philofoph auf birecten oder indireeten Wegen an ben vor⸗ 
bergehenden Arbeiten der Philofophie nothwendig Theil. Aber 
teiner ift Philoſoph, wenn er biefen Arbeiten nicht eine 
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€ Mobification beibringt, wenn er ſich nicht kraͤftig des 
2... bemädtigt auf u Punkte, wo er zu feiner Zeit 
anlangte, um ihn durch feine eigene Drigfnalität zu befruchten 
und vorwärts zu treiben. Es gibt Epochen, wo man ungeftraft 
die Bücher zumadyen kann, ja muß; es gibt wieder Epochen, 
wo man fie im Gegentheil aufſchlagen muß. Aber, ob Ihr zu 
denken anfangt vermöge Defien, was ber gegenwärtige Zuftand 
der Welt Euch gelehrt bat, oder ob Ihr bie Erubition zu 
Hülfe ruft: immer bleibt es Euch unerlaffen, mit dem vorherge⸗ 
henden Gedanken eine Umwandlung vorzunehmen. An bie: 
fem Zeichen allein werdet Ihr ein Philofoph fein. Mithin, ein 
Spftem ift definitio immer das Iehte Wort, bas man mit 
Recht von Euch verlangen wird, Nehmt alfo überall, wo 
Ihr wollt, aber habt ein Prineip, um zu nehmen; habt eine 
Smpulfion, einen Anfangspunft und einen biefem Punkte corre⸗ 
fpondirenden Zweck; mit andern Worten, habt eine Infpiration, 
welche nach ber Vergangenheit und der Zukunft gerichtet if; 
fast uns, woher Ihr kommt und wohin Ihr geht, ſeid Wir— 
tung und urſach. Die Menfchheit ift zu jeder Zeit eine ir: 
zende Karawane, melde von ihren Philofophen fobert, ihr ben 
Weg zu bezeichnen. Was kümmert fie, zu willen, wie dieſe felbft 
fi) orientiren? Das ift ihr Gefhäft, ihre Arbeit, ihr Hand: 
merk fo zu fagen. Was fie von ihnen fobert, ift, daß fie fi 
und bie Andern orientiren. Aber wenn fie ftatt deſſen aller Ins 
fpiration ledig, alles prophetifchen Geiftes beraubt find, in ber 
That, fo ſehe ich nicht, von weichem Nusen ſolche Kührer ihnen 
fein können. ... Es ift die Quantität der pa Kraft, 
weiche er einfchließt, es ift das Leben, welches er im Verhältniß 
diefee Kraft aefammelt, welche er fich affimilirt und welche er 
in der Menfchheit incarnirt hat, mas ben Philofophen macht. 
Folglich wird der Philofoph, der fich als ſolchen fühlt, jemals 
fi einen Eklektiker nennen können?’ 

„Das Problem ber Philofophie ift immer neu”, 
ift der Sa, melden Leroux nächſtdem aus der Geſchichte ent: 
widelt. Das Dbject der Philofophie ift nicht, wie etwa bie 
Geometrie, unbeweglih; im GBegentheite; benn er Gott, wel: 
her unbeweglich und dennoch ewig fchaffend ift, iſt Gegenſtand 
der Philofophie dee Menſch und die Natur, alle beide beftändig 
in Bewegung. Die Philofophie ift keine Art Geometrie, gegrün: 
det auf Abftractionen. Die Phitofophie ift die Wiſſenſchaft des 
Lebens, Daß e8 einen geroiften, einer jeden Philofophie gemein: 
ſchaftlichen Bonds gebe, ift Leroux weit entfernt zu leugnen; aber 
biefen Bonds auf die verſchiedenen Zuftände ber Menſchheit ans 
wenden und ausdehnen, das ift das ewige Problem Philos 
fophie. Sie fol Leben, Definitionen und Auseinanderfegungen 
geben in Übereinftimmung mit den wahren Dffenbarungen ber 
Kunft, der Politik, der Wiffenfhaft, der Induſtrie in jeder 
Epoche. Der Philofopb ift ein immer neuer Denker. Warum, 
fragt der Philofoph, wenn Alles geenbigt ift, fängt Alles in ber 
Pltofophie von vorn an? Weil die Menfhheit ba ift, 
welche felbft ſchafft, auf andere Art, aber mit bemfelben 
Rechte als die Philofophen, und melde ihrer Thätigkeit immer 
neuen Stoff, immer neue Probleme darbietet. Die im Schoofe 
der Menfchheit nicbergelegte Idee entwidelt ſich nicht einzig 
dur ihre eigene Kraft; fie entwidelt fi dort vermöge ber 
Fruchtbarkeit, der Vitalität der Menfchheit: Action der Idee 
des Philofophen auf die Menfchheit, und Reaction der Menſch⸗ 
beit auf die Idee des Philofophen, woraus ein Product hervors 
geht, welches zu gleicher Zeit an dem Philofophen und an ber 
Menfhheit Theil nimmt, an der fhöpferifchen Virtualität der 
Idee des Philofopben und ber fchöpferifhen Wirtualität ber 
Menfchheit, welche diefe Idee empfängt. Für jeden neuen Den: 
ter ift alfo das Schaufpiel geändert und das Problem ber Phi: 
loſophie erfcheint unter einer neuen Geftalt, 

Lerour identificirt bie Yhilofophie mit der Religion, und 
er führt den Say aus, daß die Philofophen, je nad) der Epoche, 
worin fie leben, die Religion entweder vorbereiten ober gerftören 
(font ou dont). Gr erflärt ſich gegen Diejenigen, welde die 
Menſchheit in kritiſche und in organi pochen zerlegen. Es 


gibt, ſagt er, keine reinkritiſche Idee, jebe Regation ſtrebt nach 
einer Affirmation und enthält fie virtuell. haben ſich Abs 
ftractionenmadjer (des faiseurs d’abstraction) gefunden, welche 


im Namen ber Pfychologie behaupteten, es gebe cine fpecifis 
ſche abfolute a zwifchen der Religion und ber Pbilofo: 
phie. hy wir biefe Leute nicht, welche aus der Philofophie 
eine, weiß nicht welche befondere Beine. Wiffenichäft machen 
wollen, beren DObjeet ich nicht genau fehe. Ein Philofoph üft 
ein Mann, welcher arbeitet eine Religion zu machen ober auf⸗ 
ulöfen, und im legten alle, welder eine Religion nur zer⸗ 
oͤrt, weil er, mehr ober minder unbeflimmt, eine andere voraus- 
ahnt. Die Heiligen und die Philofophen — es find beides 
Philofophen, von benen die Einen am Ausgange, bie Anbern an 
einem Übergange oder dem Ende einer Religion ftehen. Ein 
goͤttlicher Strom Ereift das Leben und kehrt beitändig zu feis 
ner Quelle wieder; es kreiſt durch das Gefühl (le sentiment) 
und die Inbivibuen, mo es den Gedanken hervorbringt; es kehrt 
durch den Gedanken in feine Quelle wieder, in die Menfchheit, 
die Zochter Gottes. Immer ift die reine Idee in jedem Dens 
ker afficirt von einer gewiſſen aus ber Menfchheit kommenden 
Form und gegeben durch bie Menſchheit; eine Korm, welche 
immer ein Irrthum ift, wenn man fie in Bezug auf bie 
fucceffiven Formen betrachtet, welche fie einft erfegen werben, 
die aber fein Irrthum ift, betrachtet in Berug auf bas 
Werk, welches die Menfchheit in einem gegebenen Augenblide ber 
Zeit erfüllt. Die Dhitofopbie oder die Religion ift bie Quantität 
der abfoluten Wahrheit, welcher wir uns unter ber Form ber 
relativen Wahrheit affimiliren. 

Ale wahren Denker, welche bisher unter der Menſchheit 
erfhienen find, find in verfchiebenem Grabe religiös gewefen, 
nad ben Epochen, d. b. nach der arößern ober geringern Ent: 
fernung von einer religiöfen Doctrin, in ber fi die Menſch⸗ 
heit befand, Dies ift die wahre Unterfcheibung, die man ziwis 
Then fie fegen muß, flatt jener Unterfheidbung in zeligiöfe und 
gottlofe, in Männer der Philofopbie und der Religion, melde 
man gewöhnlich macht. Wir haben das Princip der Einheit 
bes menſchlichen Geiſtes und ber gegenfeitigen Solidarität unter 
ben Menſchen. Die Einheit des menſchlichen Geiftes anerkannt, 
wird bie Philofophie darin beftehen, mit größerer Beftimmebeit 
zu unterfceiden und zu entwideln, wie fo alle Debatten bes 
menſchlichen Geiftes nach der Einheit geſtrebt haben; fie wird 
alfo darin beftehen, Alles, was auf biefem Wege geſchehen ift, 
zu fhägen, Alles, was ihr entgegen geweſen ift, fireng zu Eri- 
tiſiren; daher eine neue Tradition. Sowie biefe linterfi ng 
zwiſchen Philofophie und Religion aufgehoben ift, wird es nicht 
mehr erlaubt fein, zu fagen: Die Philofopbie ift ein Ding, 
Religion ein anderes. Was mich betrifft, ich bin ein Philos 
foph, ich bin eine reine Vernunft, repräfentire die Reflerion, 
bin der abftracte Gedanke. Ich ziehe meinen Hut demüthig 
vor ben Prieftern und laffe das Volk glauben, was fie i 
lehren. Oder; Ich entfcheide mich nicht zwiſchen Plato und 
Epikur, zwifhen Pythagoras und Pyrrho. Die Philofophie 
bat 2 = allen Zeiten vier große Syſteme, den Skepticismus eins 
beg ‚ hervorgebracht. Ich nehme ein wenig von allen bie 
fen Spftemen, ich effe an allen Raufen, id bin GHlicktiler. 
Einem ſolchen Menſchen wird man faaen: Deito fchlimmer für 
did, denn du bift Bein Philofopp! Die Philofophie ift ber Ge= 
danke, es ift wahr; aber der Gedanke, geimpft auf ein @efüht 
(le pensde entde sur un sentiment). Die großen Gedan= 
fen fommen aus bem Herzen. Zeige uns aljo, baß bu zur 
gleicher Zeit Gefühl bift und Gedanke. Du behaupteft durch dich 
felbſt zu fein als Denker, wie gemwiffe Künſtler unferer Zeit bes 
haupten, ats Künftler durch ſich felbft — Du irrt 
wie ſie. Biſt du Philoſoph, ſo biſt du Diener ber M 
heit. Du denkſt durch fie und für fie, 

Der fuftematifche EHekticismus, folgert kerour, als bie Re- 
gation der Philofophie felbft, ift logiſch eine Abfurbität. Der 
wirfliche Etlektiker ift der Philofopb ber Unbeweglichkeit und 
der Abathie, der Philofoph des Kactums und bes status quo. 
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t gewi n bes libergangs eines Gedankens, eines | 
EU, — * — Menke zu andern Menſchen 
‚ ohne Zradition wie ohne Ideal. Dieſe Epoche 
von Sokrates bis auf unfere Zeit zweimal vorgelommen, 
zuerft am Ausgange der heidniſchen Givilifation, das andere Mal 
der Wicderherftellung ber Wiſſenſchaften, und wir haben 
ein drittes Beifpiel biefer vorgeblichen Philofopbie (in 
mereih), weiche darin befteht, ſich an dem Gegenmwärtigen 
mern, übrigens die Philofopbie nur in den Büchern zu 
‚ anftatt dem Ideale zu folgen und ſich von dem vorher: 
gehenden Leben ber Menfchheit und ihren gegenwärtigen Leiden 
zu infpiriren. Der Philofoph, dies ift einer von den Gläubi: 
felbft wenn er ſich zu gewiſſen Zeiten als Ungläubigen, 
, Aheiften proclamirt; ber Gfiektifer ift von Natur 
ter Menſch. Der Philofoph ift ein ſich gleichbleis 
bender u es ift immer ein Stoiker in ibm, weil er bes 
ftändig {ft in feinem Glauben und feinen Meinungen und er 
nicht an ſich, fondern wie die Stoiker an den Bott glaubt, der 
in ihm wohnt; der Eklektiker ift ein unbeftändiger, veränders 
licher ‚ immer mit dem Geſicht gegen Dasjenige, was 
in bem blicke in der Welt —— Kurz, der ſyſte⸗ 

iſt ein Gelehrter, w m 


dd der Phi⸗ 
richt als fie eultivirt. Denkt einen Men: 
ri In einer Epoche der Verwirrung, wie bie des Potamon 
die Zuftus Lipfius, oder die unferige, die Verpflichtung 


— 


f 
lem 
Philofo u lehren, bevor er durch die Schmerzen und 
Lehren * Brig Lebens, durch ſich felbft ſich eine 
nen; ex wird fi für den Ruhm aller der Phi: 
Namen feine Stimme erfhallen läßt, paffioniren ; 
erreichen, fogar übertreffen wollen; gewiß ein 
; aber ihr Iwiefpalt ängftigt ihn aus 
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u an Principien, melde ihm gehören; er weiß wirklich 

nicht, wen ex hören foll; er geht von Einem zum Andern und 

trägt um und um ihr Goftum oder vielmehr ihre Liorde; eines 

Tages (un beau jonr) fällt es ihm ein, er fieht einen Stradi 
und er mache ſich aus Syſtem zum Eklektiker. 

diefer —*— demmt Lerour zu dem heute unter 
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rei. Darauf kam Goufin, ber Schüler von Royer=Gollarb, 
und die Erperimenta ologie ber Edetten Hr. 
Goufin blieb nicht lange tte, er eilte, um nad) Deutſchland 
zu kommen. Bald hatte er die Miene und die Sprache eines 
deutſchen Profeffors; Dr. Jouffroh folgte ihm auf diefer Reife 
nicht, er blich mit feiner ſchottiſchen Schule; aber einige Jahre 
fpäter traf er mit ihm im Eklekticismus zufammen, diefer Negas 

on ber Philofophie, und pe: gegen das Ende der Reftauration, 

Hier folgt die methodifche Kritik Desjenigen, was Hr. Cou⸗ 
fin feine Methode, feine Pſychologie, feine Ontologie, feinen Be: 
griff der Philefophie und der Geſchichte der Philofopbie nennt, 
und endlich des Eklekticiemus Goufin’s überhaupt. Eine Zer⸗ 
gliederung Goufin’s als Menſchen und Staatsmannes geht voran. 
Ganze Seiten aus den verfdiedenen Schriften diefes Schriftftel: 
lers werben ausgezogen und nad dem Mafftabe einer ſpeeu⸗ 
lativen Philofophie menſchlicher und göttlider Dinge reihe 
über ihn gehalten. Uns liegt daran, den Kritiker felbft und 
allein kennen zu lernen. Es ift ihm hauptfählih darum zu 
thun, den ehten Begriff der fpeculativen PhHilofo= 
pbie unter feinen Sandsleuten wieder zu erweden; daher fein 
Krieg gegen bie empiriſche Pſychologie. 

„Die Philoſophie eine Wiſſenſchaft wie die Phyfik!” ru 
er Goufin zu — ſchreibt: Die Philoſophie unterſcheidet 
von der Phyſik nur durch die Phänomene der Beobachtung), „eine 
bireet objective Wiffenfchaft wie die Phufit, eine Wiffenfchaft 
der Beobachtung wie die Phyſik und die Induftrie! Ah, Sie 
haben, jcheint mir, Ihre Lehrer nicht benupt! Das Iohnte wol 
der Mühe, die Sprache ihrer beutfchen Lehrer fo oft zu ge 
brauden, fo oft von fubjectiv und objectin zu fi 7 
um zu der ſchoͤnen Gonclufion zu gelangen, daß zwiſchen ber 
Philofophie und der Phyſik kein Unterſchied der Methode vorhan⸗ 
den, daß bas Kriterium der Methode baffelbe ift und bie beis 
den Wilfenfchaften ganz auf benfelben Fuß zu fehen find, Aber 
in ber Phyfit ift das Object außer und, es gehört einer unz 
ferm Leben unmittheilbaren Orbnung bes Lebens zu; in ber 
Philofophie im Gegentheil handelt es fidh vor Allem von bem 
Leben des Ih und des Wie des menſchlichen Lebens, inbivis 
duell und collectiv! Wie, dies machte keinen Unterfchieb! Das 
fubjeetive Leben wird von dem Subjeete auf direct objees 
tive Art wahrnehmen laffen wie das Leben der Pflanzen, ber 
Shiere und der Sterne! Noch einmal, um dahin zu kommen, 
Lohnt es der Mühe nicht, mit Kant, Fichte und Schelling das 
Subjective und Objective zu ſtudiren.“ 

„Hat man jemals von einer franzöfifhen Geometrie oder 
Phyfit geiprocdhen”, fhreibt Hr. Goufin feldft. „Habemus con- 
fitentem reum!“ zuft Lerout. „Der Marfte Beweis, daß Hr. 
Goufin weber die Natur nody den Zweck der Philofophie je bes 
griffen hat. Was würden wir von einem Künftler denken, wel: 
cher die Kunft mit der Induftrie affimilirte, und mas follen 
wir von einem Philofopben denken, weldyer die Philofophie mit 
der Phoſik affimilirt!.... Wißt, die Philofophie ift in Euch, 
wie die Kunft in dem Künſtier ift! Dur einen gö 
—— der aß dahin, ken Leben ee — 

uszuziehen, es zu manifeftiren, eilen. 
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Deter Kerour. 


Reftaurator der franzöfifhen Philofophie. 
(Bortfegung aus Nr. 148.) 


Woher kommt es überhaupt, fragt weiterhin Lerour, daß 
das pſychologiſche Problem von dem Urfprung unferer Kennt: 
niffe feit zwei Jahrhunderten fo viel Wichtigkeit erlangt und 
geroiffermaßen die ganze Philofopbie abforbirt hat? Diefe Re: 
volution, fagt er, weiche überbies von allen Begebenheiten ber 
neuern Geſchichte herbeigeführt if, lag hauptfädhlid daran, 
daß das Ghriftentyum, einmal conftituirt, feine Korm hat uns 
beweglich machen (immobiliser) wollen und durch brutale Ber: 
dammungen jede Discuffion, welche Das, was man für ausge: 
madıt hielt, von neuem in Frage flellen wollte, erfticht bat. 
Wie ein Fluß, den man zu fließen hindert, ſich ein neues Bette 
gräbt, fo entfernte fich der menſchliche Geiſt, da er ſah, daß 
die religiöfe Form ſich unbeweglich zu machen firebte und ihm 
feine Entwidelung verftattete, von der conftituirten Religion 
und grub fi bei Seite neue Ausgänge. Da bie Kirche aus 
Furcht vor dem Symbol die Discuffion über den Grund ber 
Dinge nicht dulden wollte, wurden die Denker genöthigt, eine 
Art proviforifger Ehefcheidung zwiſchen ber Religion und der 
Wiſſenſchaft auszufprechen. Notbgebrungen haben fie die Ne: 
gelung der Seele, die Führung des Lebens, und was bie Hy— 
giene der moralifhen Mebdiein beißen könnte, ber conftituirs 
ten Kirche überlaffen und ſich auf bie Anatomie ber Seele 
zurüdgezogen. Diefe große Scheidung, lange vor Descartes 
vorbereitet, machte ſich befonbers auf die hervorftechendfte Art 
bei Descartes bemerklich, der, immer eine abfelute Unterwers 
fung gegen die Kirche in allen religiöfen Materien befennend — 
bei ihm eine in der That aufrichtige Unterwerfung —, das Stu: 
dium der Seele und ihrer Kacultäten wie eine Domaine anfah, 
wo feine Forſchung fi frei bewegen könnte, ohne Eintrag ge: 
gen feine religiöfen Meinungen. Es ging daraus hervor, baf 
die Philofophie durch einen langen Ummeg von ber Religion 
ſich entfernte, um ſich zum Scheine bei dem piochotogifchen Pros: 
bleme zu concentriren. Man fah fo hintereinander bie Syſteme 
von Malebrandye, Spinoga, Locke, Berkeley auftreten, woraus 
fpäter ber allgemeine Skepticismus Hume’s, der Senfualismus 
kecke's und der Materialismus Gabanis' hervorging. Die Res 
ligion mwurbe fo, baß ich fo fage, * t (tourne), Die 
Theologie wurbe unter die Ghimären vermwiefen, 
und alle Philofophie fchien in dem Stubium der Vermoͤgen ober 
D:perationen des menschlichen Geiftes zu refibiren. Die. Schwa⸗ 
den wählten, mit Hrn. Goufin zu fprechen, die Vorhalle der 
Philcfophie zur Wohnung, anftatt weiter vorzubringen. Es war 
Ehriftian Wolf, glaube ih, der methodiſche Wolf, welcher ans 
fing die vier Seiten Prolegomena von der Logik abzutrennen 
und fie mit bem griechifchen Namen der Pfuchologie zu bezeich⸗ 
nen.... Aber vor Allem waren es die Schotten, melde dazu 
beigetragen haben, das Gefühl ber wahren Philofophie unter 
der eifigen und unfruchtbaren Unterſuchung Desjenigen, was man 
die Wiffenfchaft des Griftes oder Pfuchologie nennt, zu erfliden. ..- 


Serour ftellt der fogenannten empirifchen Pfuchologie, melde 
bie Vermögen und Verrichtungen der Seele prüft und conflcs 
tirt, welche übrigens, fagt er, um einige Kortfchritte zu mas 
den, bie Betrachtung bes Körpers und der organifchen Körper 
immer mehr in ihren Kreis ziehen muß — bdiefer Pfuchologie 
ſtellt er eine andere Pfuchologie zur Seite, welche ber Phyſio⸗ 
logie entfpreche, wie jene ber Anatomie entfpricht. 

Er geht mit großem Scharffinn und dialektiſcher Beſtimmt⸗ 
beit drei untereinander verfchiebene Arten pſychologiſcher Beob⸗ 
achtung durch und zeigt, wie bie franzöfifchen Piychologen bie 
eine für die andere genommen haben; er macht Jouffroy mit 
feiner vorgeblidhen Entdetung, das Ich durch das Ich birect 
und von Angeficht zu Angeſicht beobachten zu iaſſen, lächerlich; 
er beweift ihm durch transfcendentale Analvfe, daß das reine 
enbliche Ich eine Ghimäre fei, indem das Bewußtſein überall 
und in allen feinen Operationen in Wahrnehmung, Gedaͤcht⸗ 
niß, Einbildungstraft u. f. w. Ich und Nicht: Ich zugleich ent= 
halte und in ſich vorfinde (das Nicht-Ich, als Element bes Ber 
mußtfeins, entwidelt er als das vorhergehende Product unfers 
Lebens [le produit anterieur de notre vie], über welches wir 
refleetiren). Die confequente Durchführung dieſes Satzes durd) 
die aefammte pfochologifche Region ift einer der fdönften Theile 
diefer Kritik. Hrn. Goufin befonders fucht er nod) in den Stuns 
ben auf, welche ibm feine drei Lehrer in der Pfuchologie gege— 
ben haben; biefe waren bie Herren Taromiguitre, Rover: Gollard 
und Maine de Biran, ven denen Jeder die pfuchologifche Beob⸗ 
achtung in einem verfciedenen Sinne genommen hatte, ohne 
das ihr Schüler es gewahr worben wäre. Der Erfte war von 
&ode, der Andere von den Schotten, ber Dritte von Leibnig her⸗ 
getommen. Er weift Hrn. Goufin ausführlih nad), daß er 
Iwei verfchiedene und fich widerfprechende Kormeln mit fich herum: 
trage: bie eine, daß im jeder intellectuellen Thatſache ein Ich 
und ein Nicht: Ich enthalten fei, und die zweite, daß das Ich 
direct das Ich betrachten könne. Die Originalität des Hrn. 
Zouffeoy beftche darin, nicht die mindefte Schwierigkeit darin zu 
finden, daß das intelligente Princip oder das Ich zu gleicher 
Zeit das Subject und das Object der pſychologiſchen Beobach⸗ 
tung fei, an biefer Identität ſich gar nicht zu floßen und bas 
Sch, weldyes beobachtet, und das Ich, welches beobachtet wir, 
als zwei ganz verſchiedene Weſen zu behandeln, mit einem Worte 
zwei Iche, ober vielmehr drei Iche zu haben, das Bewußt⸗ 
fein mit einbegriffen, aber drei Perſonen daraus zu machen, 
welche ber Eine auf der Bühne, der Andere Parterre find, wah— 
rend ber Dritte die Lampen anzündet, um das Haus zu bes 
leuchten (mit Anfpielung auf das eigene Wort Goufin’s: daß 
in dem Bemußtfein, fo au fagen, das Parterre auf der Bühne 
fei). Die Originalität des Hrn. Goufin dagegen beftche barin, 
daß er zwar recht gut fühle, daß das Ich ein Nicht: Ich beobs 
achte; indem er aber das Entgegengeferte fefthalte, daß das Ich 
direct das Ich beobachte, nehme er naiv die nothmwendige Folge 
biefes Widerfpruches an: da das Ich das Parterre ift und bas 
Nicht: Ich die Bühne, ſett er dreift die Bühne ins Parterre, 
Man wiffe nicht, weichem Meifter die Palme gebühre: der Eine 


verbreifacht unfer Weſen, der Andere, mit einem Zauberſtabe in 
der Hand, macht uns zu Einem oder zu einem boppelten We: 
fen nach Belieben. 

Es ift Har, jagt Lerour, daß, wenn bie Pſychologen, welche 
heute das Monopol des philoſophiſchen Unterrichts in Frank⸗ 
zeidy 8 , übte: dieſen entſcheidenden Puntt ſich ge 
ben, Alles, was fie lehren, nothwenbigermeife fallch iſt. [1 
Problem der Philofophie oder der Religion if die Erkenntniß 
unfer felbft, üm zur Erfenntniß Gottes zu tommen. Benn 
man alfo mit einem fundamentalen Irrthum über den Mobus 
biefer Erkenntniß anfängt, wie follte man nachher nidyt von 
Abfurbität zu Abfurbitäten, von Impietät zu Impietäten fort: 
gehen? Mit der Pfychologie anfangen, und in der Pſocho⸗ 
logie mit ber = von dem Mobus unferer Erkenntniß an: 
fangen, und ſich über diefe Frage gröbtich irren, beißt erft an 
einen Faden alle die Bande anknüpfen, welche uns zu Gott 
führen, uns mit ber Menfchheit vereinigen, uns mit unfers 
Gleichen, welche heute auf der Erde leben, befeftigen, und über 
die Familie und über das Vaterland aufllären, uns mit einem 
Worte eine Beftimmung für die Emigkeit wie für bie Zeitlich— 
Reit geben follen, und zu gleicher Zeit diefen Faden, woraus 
man foeben unfer einziges Heil gemadıt bat, entzweireifen und 
uns für immer und über alle Dinge irre führen. In ber That, 
wie könnte in einem über das Leben des Ich fo ſtark irrege⸗ 
führten Geiſte das Gefühl für die Menfchheit und für Gott 
entfteben? über fich felbft verirrt, ift der Pſycholog auf fatale 
Art über alles Übrige im Irrthum. 

Wird jegt die wahre Pfochologie mit ber falfchen einflür: 
zen? fragt der Philofoph; ift die Wilfenfchaft der Seele alfo 
ein Wahn?... Muß man alle Unterfuhungen der Metaphofi- 
ter über die Natur unfers Geiftes, über das Wefen und über 
das Leben für Ghimäre erlären?... Man hat gefagt, bie Heu: 
chelei fei eine Huldigung, welche das Lafter der Zugend bar: 
bringt; man ann etwas Ähnliches von dem Sophismus fagen.... 
Die Sophismen, welche wir befämpfen, werden auch nur bie: 
nen, bie Wahrheiten der Metaphyſik in ihr ganzes Licht 
fegen. Die beiden Probleme der Pſychologie, diefes, mie 
das Ich erkenne, und das zweite, welche weſentliche Wahrheit 
das Ich fei, find in der That längft gelöft, und die Jrrthü— 
mer unferer Pfychologen werben bazu gedient haben, fie noch 
ſchaͤrfer zu beftimmen. Diefe beiden Probleme find in Wahr: 
beit Ein Problem; das Ih kann fid) nur erkennen vermöge 
feiner Natur; und wiffen, wie es ſich erkenne, heißt für bas 
Sch ſchon feine Natur erfannt haben. Was unfere Pſychologen 
alfo gegen kocke beelamiren mögen, barin hatte biefer vollkom⸗ 
men Recht, die Frage nach dem Mobus unferer Erfenntniß bei 
Seite zu laffen und birect an die Frage von ber Natur unfers 
Geiftes zu geben. Locke kommt nun zu feiner Demonftration, 
welche in dem alten Ariome liegt: Nihil est in intellectu, 
quod non prius fuerit in sensu. feibnig verfteht ihn, nur 
verwahrt er ſich durch feinen berühmten Zufag: Nisi ipse in- 
tellectus;. db. b. eibnig läßt den Gap bes Lode zu, daß bas 
Nicht-Ich fi in allen unfern Erkenntniſſen finde, mit ber 
Verwahrung, daß das Ich fich darin aud finde. Wenn alfo 
das Ich und das Nicht-Ich fi in jebem Factum unferer Ins 
telligenz finden, fo £önnen biefe beiden Momente ſich nicht fin= 
den, ohne eim drittes zu erzeugen, welches ihre Beziehung ift 
(leur rapport). Dies fagt auch die Kormel von Keibnig; ba= 
mit ift gemeint bie Unterf&eibung diefes Philofophen von Idee 
ober Senfation, bas Richt⸗Ich befonders vorftellend, ber Ap⸗ 
perception, mo ſich befonbers das Ich offenbart, und des Be: 
greiffes (motion), ber Beziehung zwiſchen bem Ich und dem 
Ridt: Ich, wo bie Genfation, fofern fie das Object repräjen: 
tiert, ſich en fo zu fagen, und Theil nimmt an ber 
Natur des Ichs und feiner Vernunft (facult& raisonnante). 

Die Wahrheit ift gefunden! ruft Lerour. Aber welche Um: 
wege Boflete es, baf mir fie heute wiedererkennen! Die Behre 
des Richt: Ichs oder der Genfation überwog im 18. Jahrhun—⸗ 
dert und enbigte im Genbillacismus; abemezu Anfang des 19. 


Jahrhunderts nimmt Hr. v. Biran in Frankreich bie Lehre von 

keibnit wieder auf und ſetzt das Ich in allen ——— 
wieder ein. Was liegt jest an den eiteln Bemühungen bes 
Hrn. Iouffroy, aus dem Bewußtfein ein von dem Phänomen 
‚abgefonbertes Ding zus madgen? und ebenfo haben dem Drm 
eg feine» ationen niches fen, uind er kann ber 
keibnitz feſtgtſetzten Wahrheit nicht entfihlüpfen, ba er ben 
Gedanken biefes Philofophen von neuem formulirte, wenn er 
fagt: Der Gedanke ift eine intellectuelle Thatſache zu drei Mo- 
menten (& trois parties), welcher immer zu gleicher Zeit das 
Ich, das RNicht-Ich und ihre ehung einſchließt. Das ift 
mit zwei Worten die ganze Arbeit der Philofophie über bie 
Natur des menſchlichen Geiftes feit 300 Jahren, fügt ber 
franzoſiſche Philoſoph Hinzu; aber biefe Formel ift unenblid 
koftbar und merth ber Arbeit von 300 Jahren. Wann 
ber menſchliche Geift eines Tages alle die bewundernswürbigen 
Kolgerungen, weiche fie verbirgt, bie Schäde, melde fie ents 
hält, abgeleiftet haben wird, wird man fie nicht allein ſegnen, 
fondern man wird fie noch wiederholen; denn ich weiß nicht, ob 
es unfern Nachkommen vergönnt fein wird, eine andere zu finden, 
welche ihr überlegen ſei. Sie ift fo ſchoͤn und fo fruchtbar, baf, 
um fie auf den Mann zurüdzuführen, welchem fie in Wahrheit 
angehört, ich den Metaphyfitern voriälagen wollte, fie von mum 
ab die Formel Beibnig’s zu nennen (la formule de Leibnitz), 

?erour leitet von biefer Formel nun das zweite, untergeorbs 
nete Problem an, mie der menfchliche Geiſt ich ſelbſt erkenne? 
und biefer Gang führt ihn nad unb nach zu der innerſten ges 
beimften Revelation feiner eigenen Speculation, Aus der 
mel felbft gebt zuerſt dies pofitio hervor, daß, meil in jeder 
intelleetwellen Thatſache Ich und Richt: Ich verbunden find, bas 
Ic nice direet ſich beobachten könne; aber, fragt fich jene, mie 
kennt fih das Ich felbft? Das Ich, fagt er, lebt in Wirk: 
lichkeit für fi nur, wenn es ſich manifeftirt. Nicht manifeftire 
ift es in bem latenten ober virtuellen Zuſtande, es ift ber Aus 
ftand bes Leeren, sounya, ber inbifhen Metapbyfiler, Mani: 
feftirt hat es eim Object, ſieht fich folglich nicht direet, fonbern 
ſteht fi in diefem Object; und «es ficht dieſes Dbjert nur, 
weit ſich felbft in biefem Dbjeete fieht, es hat Gefühl 
und Bewußtfein, obſchon es nicht Kenntniß feiner ſetbſt bat, 
Alle Beftrebungen, weiche unfer eben conftituiren und ansmas 
hen, find die Kolgerungen biefes Mofteriums umferer Natur, 
Das Ich ſucht fih und Bann ſich nicht dieser finden, Daher 
unfere Liebe zu unfers Gleichen, daher bie Liebe, die Freund⸗ 
ſchaft, die Gefellfchaft, das Leben... . 

Schr beachtenswerth ift die Art und Welfe, wie der Phi: 
tofopb aus ber von ihm genannten Leibnitz ſchen Formel bie bes 
kannten Serlenvermögen metapbofifch ableitet, feine Gegner, die 
Pyochologen, beftändig berichtigend. Er zeigt ihmen überall, mie 
das Ich in feiner allen von ber innern oder der Welt der 
Zeit ebenfo verſchieden bleibt wie von ber Welt des Raumes, 
und bie eine für das Ich ebenfo objeetiv iſt wie die andere. 
Dies führt ihn auf die metaphufifche Frage: ob die Ideen außer 
uns eine reelle Exiſtenz haben? „D, obne Zweifel‘, antwortet 
er, „Wie viel Metaphufiter von Plato bis auf Gubmorth find 
bavon überzeugt geweſen. Merkt wohl, ich fage nicht, daß die 
Ideen, wie einige Philofophen behauptet haben, eine Pörper: 
liche oder materielle Eriſtenz haben; idy fage nur, mas fehr 
verschieben ift, daß fie eine Eriftenz außer uns, außer dem Ich 
haben; mit einem Wort, ich fage, daß bie Welt der Zeit, weiche 
baraus befteht, ebenfo reell ift wie die Welt des Raumes. Aber 
biee ſtehe ich am Ufer eines Deeans, wo ich nicht weitergehen 
will, Ich darf nicht vergeffen, daß, wenn id mid bier bes 
freebe, den Rahmen ber wahren Pſychologie zu zeichnen, es eins 
zia im der Abfiche gefchieht, diefe Wiſſenſchaft genen die Anfchuls 
bigungen zu verwahren, melde man aus den Abfurbitäten ber 
neuern Pychologen zu ihrem Nachtheile ziehen könnte.’ Gr wird 
biefe Frage in ber Abhandlung vom Fbealismus wieder aufnehmen. 

Wie hat aber, ftellt er fidh weiter das Problem, die Ent: 
dedung gemacht werden koͤnnen, welche Leibnig zu feiner For⸗ 


mel geführt bat? MWeidher@ewißhelt haben wir in ihrer Sins 
fit? Viel Zeit gehörte dazu, viele Metaphyſiker find dabei 
vorübergegangen, nnd bie meiſten Menfchen find felbft heute 
noch, da fie gemacht, in einer natürlichen Unfähigkeit, fie ans 
ders als logiſch zu erfaffen, und Lönnen nicht dahin gelangen, 
durch die innere Erfahrung (le sentiment intime) birect Bes 
mußtfein bavon 2 ergreifen. Es handelt fih hier um eine 
Ihöpferifhe Krifis (d’une crise de er6ation), fo zu fagen, 
analog dem Übergang der Senfation zum Gedanken. Das Thier 
empfindet und denkt nicht zu gleicher Zeit, daß es empfindet; 
der gewöhnliche Menfch empfindet und denkt zu gleicher Zeit, 
daß er empfindet; ber durch bie Erleuchtung gewiſſer Wahrheis 
ten gewiſſermaßen zu einer andern Natur erhobene Menſch bentt, 
und denkt zu gleicher Zeit, baß er denkt. Diefer Say erhält die 
ausführlihfte Entwidrlung. Im Wiberftreite mit Leibnig ent: 
widelt Lerour, daß bie Vernunft aus dem Selbſtbewußtſein 
entfpringe, während Lribnig umgekehrt das Selbſtbewußtſein 
aus ber Wernunft ableitet. Leroux verwirft deshalb auch bie 
Folgerung von Leibnig, daß bie Thiere kein Bewußtſein ihrer 
felbft haben. Es biehe, fagt er, die göttliche Schöpfung frag⸗ 
mentiren, ben Menſchen bergeflalt von dem Refte der Schöpftng 
gu trennen, daß man dem Menfden Alles gäbe, ben vorhers 
gem Werken ®ottes aber (nr oeuvres anterieures de 
jew) Alles verweigerte. Das Bewuftfein unfer felbft erlaubt 
und, von ben Phänomenen zu abftrahiven, und wird fo bie 
Duelle der Vernunft. Aber es gibt Stufen in der Kette ber 
Shiere,. . » Bei dem Menfden nimmt die Transformation bes 
Rit= Ih in dem Phänomen immer mehr und mehr, und in 
dem Maße, ald man ſich erhebt, den Charakter des Gebädhtnif: 
fes und der Einbildungskraft an. Diefer Phafe folgt bei den 
meiften Menfchen die Abftraction von ihnen felbft oder von dem 
Id, Sie gelangen dahin, einen gewiſſen Begriff ihrer felbft 
zwiabftraßiren, entweder von den Phänomenen ber Welt des 
Raums, oder ben Phänomenen der Welt der Zeit, indem fie 
die einen ben andern entgegenfegen. &ie fagen alfo Ich; fie 
erkennen ſich als eriftirend; fie denken fi, wie Leibnig 
faat; bergeftalt, daß, ſelbſt wenn fie Senfationen, äußere oder 
innere, erfahren, fie eine von ber Senfation verfhiebene 
Operation bervorbringen; fie nehmen wahr, daß fie empfin: 
den, weil fie erifticn; d.h. weit fie aufer der Senfation felbft 
virtwelt find: db, b. fie denken, daß fie empfinden, unb des⸗ 
Halb muß man anerkennen, daß die meiften Menfchen fähig find 
fimultam mit der Genfation zu denken. Aber da bleibt bie 
immenfe Majorität der Menfchen ſtehen; fie erheben fich nicht 
weiter. Um ſich höher zu erheben, muß die Hülfe ber Reli: 
giom ihnen gewährt fein. Auch ift es wahr, daß diefes „Sup⸗ 
plement des Gedantens, welches ihnen geftattet, Gott und ſich 
ſelbſt auf eine umfaſſendere Weife zu denken, ats fie direct zu 
thun fähig waren, ihnen wirklich, fo zu fagen, fo wenig „na⸗ 
türlich” ift, obgleich das Bedürfniß ihnen natürlich und uner⸗ 
ich iſt, da fie diefes himmliſche Manna empfangenb altes 
riren und 08 geſchwind in Idolatrie verwanbeln.... Aber denkt 
Eud einen Mann wie Eeibnis, welcher unter bem Ginfluffe ges 
wiffer, immer, was man mol ge Ye religiöfer Ge⸗ 
danten, ben Imed des Lebens, ben Sinn bes Lebens, bie Gau: 
falität bes Sobens ohne Aufhören au fuchen befchäftigt if, auf 
fidy ferbft, auf feine vorübergehenden Handlungen reflectirt: bies 
fer Mann wirb dahin gelangen, micht allein ſich zu denken, 
fonbern das Sein (l'ötre) zu denfen, wie Eribnig fagt, und 
er wirb baranıd fliehen, daß er in jedem Phänomene ift, un: 
abhängig von bem Phänomene, Dies ift der hoͤchſte Grad, auf 
wilden der Menfc fich erheben kann, Man muß jest fagen, 
fügt ber Phltofoph hinzu, daß in den neuern Zeiten die s 
fo fi felbft dachten, mie Beibnig fpricht, weil fie unter 

der Infpiration ber religiöfen Tradition bes menſchlichen Ge: 
(dichtes lebten. Doch da die Philofophie im 17. Jahrhun⸗ 
derte einen andern. Weg eingefdjlagen und den alten Glauben 
aufgegeben und befchlofien hatte, Alles durch ſich felbft zu 
fuhen, wie din Kind, keine Altern auf der Erbe bat, 


fo mußte fie entweder bei-bem ober 
unerfchütterliche Weife von ber es a 
ner Dazwiſchenkunft in ben Phänomenen Bewufitfein ergreifen; 
der fpontane Glaube reichte ihr nicht aus. Man mußte alfo 
eine objective Formel der abfoluten Grifteng unfers Seins (de 
notre &tre) im Scoofe der Phänomene haben, und biefe For⸗ 
mel mußte noch zur felbigen Zeit fubjectiv fein; denn wie Könnte 
— age *— — —* zum entweber biefe For⸗ 
mel in uns fubjectio eine An ung, ver: 
gleihbar, welche die Myſtiker Revelation en a ins 
directem Wege, auf bem Wege der objectiven Betrachtung ers 
reicht und ginge darauf in unfere Gubjectivität ein. 

Werk! ruft Lerour aus; war es glaublich, daß man bei einer 
foihen Unternehmung giücklich fein würde? Sicherlich, wenn 
su Beiten von Descartes und ode bie Denker die gange Ziefe 
der Frage, am melde fie gingen, gefehen hätten, fie hätten 
nit gewagt, es zu thun; fie wären unter dem Flügel ber alten 
Dffenbarungen ‚geblieben; fie hätten es nicht gewagt mit ben 
natürlichen Kräften ihres Geiſtes ein fo furdhtbares Problem 
zu erforfchen (sonder). Allein, gefhüßt, fo zu fagem, durch 
unfere Finſterniß, ſchreiten wir immer voran: audax Japeti 
genus! Die Philofophen haben, fo zu fagen, das Unmögliche 
verſucht, und es ift ihnen gelungen! Diefe objective Formel 
von dem Stande unferes Seins (de l'état de notre &tre) iſt 
erlangt worben. Ward fie e6 auf dem Wege, ben ich foeben 
Dffenbarung (rdvelation) nannte, b. bh. durch eine, einem Mens 
fen in einem gewiſſen Augenblide der Dauer auf göttlicye 
BWeife bewilligte höhere Anſchauung? Oder ward fie es auf 
dem Wege der Logik, und Eennen wir fie nur noch wie eine 
Probabilität, gleich den Gefehen ber phyſiſchen Welt, welche wir 
annehmen, ohne jubjectiv Bewußtſein bavon zu haben? Ich ant⸗ 
worte, baß die beiden Wege, welche zu diefer Entbedung füh— 
ren konnten, wirklich beide dahin geführt haben; daß ganz ger 
wiß eine befondere Intuition, in dem Sinne, daß fie in der 
Menſchheit neu war, wol ber Antbeil und das Privilegium eis 
ms fo großen Mannes als Leibnig fein konnte; aber daß gang 
geroiß auch diefe Formel, fo zu fagen, logiſch geſchloſſen werben 
konnte aus ben verſchiedenen Syſtemen, welche ich im bie Mes 
taphyſik theilten, und daß mir, nachdem mir fie erlanat und 
objectiv befigen, nachher ſubjeetiv Bewußtfein daran ergreifen 
konnten. Wie es auch fei, wir haben fie diefe Kormel; fie if 
—* Frucht des ganzen philoſophiſchen Fortſchritts von drei Jahr⸗ 

nberten, 

Leroux bemüht ſich, zu zeigen, mie die Entwidelung ber 
beutfchen Speculation von Kant bis Hegel nur beftändig in bem 
Geiſte der Leibnig’ihen Formel gearbeitet, biefe, fo zu fagen, 
erft ganz herausgearbeitet habe. Ic kann nicht umbin, 
er hierbei, zu eonftatiren, daß bie ganzen philofophifchen Arbeis 
ten Deutſchiands in dieſen letzten Zeiten auf biefe Gonelufio: 
nen hinauskommen, bei welchen ich angelangt bin; ich lege 
Werth auf diefe Beflätigung ber wahren Pſychologie, welche ich 
ausgeſprochen habe, Dur Deutfhland, In der That, wenn 
alle die wahrhaften Entbedungen, welche, fei es in Frankrei 
oder England, oder Deutfchland, gemacht werden Eonnten, n 
eonvergirten und zufammenflimmten, wenn es * nicht mög: 
lich wäre, einen leitenden Faden in ber metaphyſiſchen ⸗ 
ftätte zu erfaſſen, ſo müßte man an ber Wiſſenſchaft verzwei⸗ 
feln und fie fichen laffen. Aber glücklicherweiſe ift es nicht fo, 
und ich hoffe eines Tages beffer, als ich bier konnte, das ges 
heime Band zu zeigen, welches die individuellen Anftrengungen 
der Denker feit Descartes vereinigt, die durch die Vorſehung 
einem gemeinfhaftlihen Zwecke zugetrieben wurben, nämlich) zu 
ber Entdecung von dem wahren Begriff unferer Natur und 
folgticy des wahren Modus unferer Erkenntniß...... Nadqh eis 
nem langen und rauhen Kampfe zwiſchen den Schulen von Kant, 
Zacobi und Fichte fommt man in Deutfäland dahin, zu ers 
kennen, daß die Principien diefer drei De, d. h. bie drei 
verfchiebenen Definitionen des Seins (de l’Etre) oder des Ich, 
im Namen welder biefe drei Schulen gefproden haben, nur 
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die abgefonderten Strahlen von einem einzigen Strahle find, 
von a in feiner Einheit dreifachen Strahle. „Diefes hiſto⸗ 
rifche Refultat der Arbeiten Deutſchiands“, fchreibt Lerour, „ins 
tereffirt mich, ich geftehe es, im hoͤchſten Grade, und erfüllt 
meine Seele mit Gewißheit und Zufriedenheit; denn ich felbft, 
ich bin von felbft fon vor brei Jahren, und ohne von ber 
deutfchen Philofophie etwas zu wiflen, zu einem volllommen 
ibentifchen Refultate gelangt.‘‘ *) 

Serour will, daß bie Kormel, melde die wahre Natur 
des menfchlichen Geiftes und den Modus unferer Selbfterkennt: 
niß enthüllt, welche durch die Ergebniffe der deutſchen Specu: 
lation fo fiegreich beftätigt werde, die Kormel: „Der Gedanke 
ift eine intelleetuelle Thatſache aus drei Momenten, eine That: 
face, welche gang und gar verloren geht bei ber gerinaften 
Vergeffenheit eines von biefen breien: die drei Momente biefes 
Factums find in dem Gedanken fein Subject, fein Object und 
feine Form — das Ich, das Nicht» Ich und ihre Beziehung““ — 
über alle Katheder in Frankreich, wo man Das, was heute 
Pſychologie heißt, vortrage, gefhrieben werde. Alfobalb wäre 
es aus mit der abfurden Methode der directen Beobachtung der 
Thatſachen des Bewußtſeins. Die Profefioren müßten ſchwei⸗ 
gen ober reflectiren. Man würde nicht das intellectuelle und 
moralifche Leben bei allen Kindern, welde Frankreich feiner 
Univerfität anvertraut, im Keime tödten. Profefforen und Schü: 
ler würden verfuchen, diefe Kormel zu verftchen, beren Faſſung 
Hrn. Couſin's größtes Verdienft einft ausmachen würde, obſchon 
fie zu gleicher Zeit die abfolute Verurtheilung alles Deffen ift, 
was er außerdem über Pſychologie gefchrieben ober gelfen bat. 
Die Phrafe Hrn. Goufin’s würde wie die mufteriöfe Sphint 
fein, welche ein Problem aufgibt und das Leben in einem Räths 
fel offenbart. Viele diefer jungen Leute, welche man heute durch 
die Lehre eines falfchen Spiritualismus verblendet, den ſchon 
Boffuet vor 200 Jahren verleugnete, würden ohne Zweifel 
dahin kommen, ſich des Sinnes diefer Formel zu bemächtigen 
und ihren Werth zu begreifen. Alsdann würben fie nicht aus— 
gefegt fein, entweder in den Skepticismus, oder in ben Mate: 
rialismus, ober in den Myſticismus beim erften Angriff gu ver: 
fallen. Das fubjective Leben würde ihnen ebenfo evident erſchei⸗ 
nen als das objective; aber von ber andern Seite würden fie 
begreifen, daß das fubjective Leben einen Zweck bat, und baf 


die Philofophie uns zu Gott führen foll durch die Menfchheit, | 
durch bie Welt, mittels bes menfchlichen Lebens und ber Na: | 
tur. Grleuchtet von dem Lichte, welches dieſe Formel über je: | 


des Ding verbreitet, würden fie fich weitere Fragen ftellen und 
Bönnten ſich mit Hülfe dieſer —— ben Weg zu einer allge: 
meinen Philofophie bahnen, In der That, mir konnen verfis 
ern, daß die Philofophie heute den Horizont der Pſychologie 
überfchritten hat. Meifter diefes, dem menſchlichen Geifte er: 
zungenen großen Refultates, haben wir ſchon angefangen, uns 
fern Blick etwas Anderm zuzuwenden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 
Bellington über bie Schlacht bei Waterloo. 

In einem bald nach der Schiacht vom Herzoge von Wel: 
lington an ben Marfchall Beresforb gefchriebenen Briefe äu— 
Bert fi) jener auf folgende Weife über diefelbe: „Sie werben 
von ber Schlacht am 18. gehört haben. Niemals fah ich einen 
folhen Kampf des Aufeinanderrennens. Beide Theile waren, 
was bie Borer gefräffig (glutious) nennen. Napoleon manoeus 
vrirte ganz und gar nicht. Er ging gang in der alten Kriegs: 
meife gerade brauf los, in Golonnen, und wurde auch in ber 
alten Weife wieder zurüdgetrieben. Der einzige Unterfchieb 
lag barin, daß er diesmal die Gavalerie unter feine Infanterir 
nn und beide durch eine ungeheure Menge Artillerie uns 
terftügte. Ich hatte unfere Infanterie eine Zeit lang in Bier: 
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) Geſchrieben 1838, 








ecken aufgeſtellt, wo dann bie franzoͤſiſche Cavalerie fo um uns 
her ſich tummelte, als ob fie zu uns gehöre. Niemals habe ich 
die britifche Infanterie ſich fo vortrefftiic halten gefehen.”’ 10%. 





Leiterariſche Anzeige. 


I. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, verfendet von 
F. A. Brodhaus in Leipzig. 
1839. Januar, Februar und Marz. 

1, Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, ——— Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über die 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
erstes Heft. Gr. 8, Geh. 16 Gr. - 

2. Barthels (ffriebr.), Die naturgemäße Behandlung ber 
Schafmwolle durch ſchwanenweiße Wäfdye vor der Schur, oder 
das Bleichen ber Wolle und bie Kräftigung bes thierifchen 
Organismus zur Erhöhung ber Eigenfhaften der Wolle ohne 
Benupung fremdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 
ſuchen und Erfahrungen bearbeitet. Mit 10 lithographirten 

- Zafeln. Er. 8. Geh. 2 Thlr. 

3, Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern’ auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Vierter Jahr- 
gang. 1839. 52 Nummern. Gr. 3. 3 Tulr. 

Jahrgang 1836, 2 Thir. 16 Ör.; Jahrgang 1897 und IR3H & 3 Zbir. 

. Bilders Gonverfationss kerifon für das deutſche Voll. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darftellungen 
und kandkarten. Dritter Band: M—R. Sechste und fiebente 
Lieferung. Gr. 4. Geh. Jede Lieferung 6 Gr. 

5. Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 1839, 
355 Nummern, Nebft Beilagen. Gr. +. 12 Ihr. 

6. Busch (Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechts- 
leben des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band. Physiolo- 
gie und allgemeine Pathologie des weiblichen Geschlechts- 

lebens. Gr. 8 Thir. 20 Gr. 

. UniverfalsRegifter zur achten Auflage des Converſations— 
Lexikons. Enthaltend in alphabetifher Folge eine Nach— 
weifung ber jelbftänbigen Artikel biefes Werkes, ſowie auch 

aller in andern Artikeln behandelten Perſonen und Gegenftände. 
Gr. 8. Auf Drudp. 16 Gr., auf Schreibp. 1 Thlr., auf 
Belinp. 1 Ihr, 12 Gr. 

. Gonverfations:Lerifon ber Gegenwart. Adhtes bis zehntes Heft. 
(Eifenmann— Furlanetto.) Gr. 8, Preis eines Heftes 
von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., 
auf Velinp. 18 Gr 

Ein für ſich Geftehfhbes, in fi abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Gurplement zur achten Auflage des Gonverfationd:Leritond, fowie 
zu jeder frühern, zu allen Nahdruden und Nabbildungen beffeiben. 

9. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde, Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most. Für G eber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
—— und Veterinärärzte. Siebentes Heft. (Labia— 

atricaria chamomilla.) Gr. 8. Subscriptionspreis. 
eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 
(Der Beſchlus folgt.) 
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Berantwortlicer Deraubgeber: Deinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Reipsig. 
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Sonnabend, 


Pr. 145. — 


25. Mai 1839, 





Peter Lerour, 


Reftaurator der franzöfifhen Philofophie. 
(Beſchlus aus Nr, 14.) 


Was Lerour bei biefer Anbeutung meint, das ift die von 
ihm unternommene fpeeulative Erklärung ber Dogmen ber ka: 
tholifchen Kirche, der Inftitutionen des Staates, vor allem bie 
Gonftituirung einer Formel des allgemeinen Lebens. So hat er 
in dem Artikel „Conscience”, auf ben Begriff bes Geiſtes ges 
fügt, den Begriff des Fortſchritts und der Perfectibiliz 
tät ber Menfchheit und bes Individuums auf eine metaphyſiſche 
Demonftration zu flügen verfucht; in mehren andern findet er, 
daß jene Kormel von Uralters ber den Grund und fo zu fagen 
den heiligen Schatz aller großen Religionen ausgemacht habe. 
Mit einem Worte, jene pſychologiſche Formel it ihm nur ein 
engerer Gefihtöpuntt der Erinität bes Chriſtenthums, Agyp⸗ 
tens und Indiens. Die Erinität refumirte für die Ghriften und 
die Platoniker die Pſychologie wie bie Theologie. Gott ift eis 
ner und breieinig zugleich, Ertrag ber Theologie; ber Menfi 
ift einer und breieinig zugleich, Ertrag ber Pſychologie. „I 
fage Euch‘, läßt Eerour in dem Artikel „Christianisme’’ einen 
Yhilofoppen zu einem Ghriften fpreden, „daß der Begriff des 
Wortes, ober vielmehr der Zrinität, oder, wie die Kirchenväs 
ter fagten, die drei Hypoſtaſen Gottes, ber Grund aller Meta: 
phufit find und folglich aller Philofophie und aller Religion. 
Das Leben des Ichs begreifen und von da fich zu ber Erfennt: 
ni unferer Beziehungen zu dem Wefen der Wefen und zur 
Erkenntniß unferer Beftimmung und unferer Unſterblichkeit er: 
heben, dies ift das Feld der Religion. Glauben alfo, daß Gott 
einer und bdreieinig zugleich ift, weil wir diefe Einheit 
und Dreieinigfeit in jeder Manifeftation des Le— 
bens wieberfinben, fomol in uns als in ber äußern Natur, 
das ift uns auferlegt als bie Grundlage ber Religion ſelbſt.“ 

Es ift evident, fagt Leroux, daß _biefe Kragen, von benen 
die eine die moralifche mit der phufifchen Welt zu verbinden 
ſucht, indem fie uns alle Phänomene des allgemeinen Lebens als 
ein einziges Factum, ein einziges Gefes, ein einziges Princip 
zeigt, und die andere die ganze Gefchichte bes menſchlichen Geis 
ſtes in einen einzigen Ring zu fließen firebt, bie Philofophie 
auf ein gang neues Theater führen. Es fei unendlich merfwür: 
dig, daß der Ausgangspunkt folder Unterfuchungen zur Grund: 
Tage und zum Stügpuntt die pſychologiſchen Entdeckungen Deutſch⸗ 
lands habe, Welcher bewundernswürdige Syndronismus!.... 
Auch wir hatten, fagt er, im 17. Jahrhundert unfere Meta: 
phufiter, wir waren das Volk, welches Descartes, Malebran: 
che, Arnauld hervorbradhte; aber Leibnig bat ung biefen 
Kranz entriffen und bie Metapbnfit u ben Deuts 
hen übergetragen, Wir hatten uns im 18. Jahrhundert 
in bie Schule Locke's begeben, und wir hatten fogar das Syſtem 
diefer Schule, um es zu vereinfachen, verberbt und eingefchränft. 
Wir hatten den Gondillacismus hervorgebracht, welcher die Rega⸗ 
tion aller Metaphyſik it. Ya, es iſt ganz gewiß, wir verließen im 
18, Jahrhundert die Spur ber wahren Wiffenfhaft, 


und es gab in Frankreich Feine Nachfolger der Descartes, ber 
Arnauld, der Malebrande. Wir fchifften uns mit einem Irr⸗ 
tbum ein, um bie Welt zu reoolutioniren. Wir flürzten bie 
ganze Vergangenheit, Religion und Politit um ohne andere 
Arche der Rettung als einen abfurden Materialismus. Und was 
that unterbefien Deutfchland?_ Es, welches die Reformation ges 
madıt hatte, begnügte fi) damals im Geheimen und Stillen 
eine Pſychologie zu machen, Cine Dfychologie, eine Formel, eine 
Phrafe, welche man auf eine Zeile bringen kann, drei Worte, 
das ift die Arbeit, welcher Deutfchland ein Sahrhundert feiner 
Eriftenz widmete. Während wir handelten, mebitirte es. Es, 
welches. fo viel bewegt und fo viel gehandelt hatte, es philofos 
phirte jegt, während wir, welche wir nicht durch Euther durchs 
gegangen, fondern melde wir über bie Reformation gefpruns 
gen waren, uns unter Woltaire unb Jean Jacques unter 
die Fahne bes großen Kreuzzugs einer noch volllommenern Ber: 
ftörung der Vergangenheit, als Deutfchland ehemals verrichtet 
hatte, einfchrieben....- Allein wir, bei dem Mangel einer Pfy: 
chologie, waren wir wirklich ohne alle Metaphyſik? Behaupte: 
ten wir wirklich, mit dem Senfualismus, dem Materialismus 
bie Welt zu retten? War es der Senfualismus, der Materias 
liemus, welder wahrgaft den Grund unferer Moralität und 
Intelligeng ausmadhte? Nein, taufendmal nein. Wir lichen, 
es ift wahr, Deutſchland den Ruhm, bie Pfocholoaie zu machen, 
und wir verftedten uns felbft unfere Unwiſſenheit über biefen 
Punkt mit einem falfchen Syſtem; aber wir brachten eine ans 
dere, nicht minder Eoftbare Formel als die Formel des Ichs ber 
Weit; wir brachten bie Formel des Wir, die Formel ber Du: 
manität. Während Deutfchland eine Pfochologie hervorbradhte, 
brachten wir, Frankreich, bie Lehre der Perfectibilität hervor... 
Welche Beziehung findet ftatt zwifchen dem Gedanken von Con— 
borcet und Saint« Simon, welche fiherlich Leine großen 
Pſychologen find, und bem Gebanten Kant's und feiner 
Schüler, welche einzig in ber Pſychologie verfenkt zu fein ſchei⸗ 
nen? Beute fehen wir biefe Beziehung — lange blieb fie un: 
begriffen. Rod vor zehn Jahren — was fah man? Gegenfei: 
tige Verachtung, wechfelfeitige Angriffe, den Krieg der Geifter.... 
Das Verſtändniß ber Deutſchen entging uns fo gut, als das 
Verftändniß der großen franzoͤſiſchen Schule den Deutichen fehlte. 
Unfere Bäter, mit diefem Belenntniffe ſchließt 2erour, 
hatten uns eine Formel der Humanität gegeben; fie war für 
fie mehr objectiv als ſubjectiv. Subjectiv hatten fie nur das 
ftolge Gefühl rag a — Heiterkeit, melde die Verachtung 
ber Vergangenheit ihnen einflößte. Sie hatten überdies bie Pers 
fectibitität objectiv erfaßt, db. h. als eine Accumulation von 
Kenntniffen und, fo zu fagen, von einem Mobiliar, bas von 
Jahrhundert zu Jahrhundert wächſt. Das Gefühl (le senti- 
ment) hat in uns andere Wirkungen bervorgebradt. Wir ha: 
ben und feierlich felbft über die Ruinen, womit bie wilbe Reis 
denfhaft (le fougue) unferer Väter die Welt befät hatte, 
befragt. Himmel und Erde, Alles fehlte und, Wir waren bes 
reit, aud Verzweiflung uns in das Grab zu legen, wenn nicht 
ein Lichtftrahl uns zu erleuchten fäme. ine Intuition bes 
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ädhtigte unfer, Wir hatten Glauben (foi) an Gott, als 
— = Menfchheit. In diefem Fortſchritt, von 
dem wir ſprachen, erfannten wir das Ideal, in bem Ideal das 
Wort der alten Religionen. Nachher fliegen wir in unfer Herz 
binab, um uns zu fragen, ob Alles, was wir in der Geſchichte 
wahrnabmen, einen Grund in uns hatte; und bei dam Scheine 
als ums) Deffen, was wir An der alten Theologte entdegt 
Hatten, fanden wir in ums ferbft die metaphyſiſche Wahrheit, 
welche dieſer Theologie ftattgegeben bat. Es wurde für uns 
eoident, daß die Philofophie, indem fie bas Problem bes Ichs 
erforfchte, ſtrebte Religion zu werden. Es mar evident für uns, 
daß die Philofophie und die Religion nur Einen Zweck haben, 
den, das eben zu formuliren. Und, bie Geſchichte in der Hand, 
von neuem biefe Dinge betracdhtend, haben wir das Wort: Drei: 
einigkeit, ausgeſprochen und gefagt: die Dreieinigkeit bes Chri⸗ 
ftenthums iſt die Formel des Lebens felbft. . 

Und jet, indem wir in Dem, was Deutſchland in ber Pfy: 
chologie gearbeitet hat, graben, was finden wir? Nichts An: 
deres in der That als eine pfochologifhe Demonftration ber 
Dreieinigkeit. Wir waren eben dort angelangt. Aber 
herrliche Beftätigung! Was Deutfchland, ganz mit bem Ich be: 
fhäftigt (preoceupde), Ibealismus nennt, ſtimmt überein mit 
Dem, was wir felbft, ganz mit dem Wir befhäftigt, Idealis⸗ 
mus genannt haben. $ 

Mit Frankreich fleigt die Religion auf die Erde herab, 
ohne aufzuhören Religion zu fein. Der Menſch wird in Zukunft 
aiſo zwei leitende Pole haben, die Kenntniß des fubjectiven Le⸗ 
bens in und und bie Kenntniß des collectiven Lebens, das Ich 
und die Menfhpheit..... Und darum fleht Deutfhland heute 
ftil, als wenn es ermübet wäre und einen andern Weg ein: 
fhlagen wollte. Es ſcheint feine Philoſophen zu fragen: Was 
wollt Ihr, daß ich mit uerer Metaphufit made? Dies 
Ales ift nur gut, um uns dem Himmel zuzuführen, Unb ber 
metapbufifche Geift Hat angefangen in Deutſchland zu verfiegen. 
und ebenfo ift Frankreich ſtehen geblieben und hat zu feinen 
Reuerern gefagt: Was wollt Ihr, daß ich mit Euerer Philofo: 
pbie made? Dies Alles führt nur zu ber Erde bin 
(tout eela ne conduit qu’ä la terre). Und der philoſophiſche 
Geift ſchien in Frankreich zu verfiegen. Die Zukunft wird die 
beiden Tendenzen in Gefelichaft bringen, bie beiden Refultate 
vereinigen ; der Idealismus, bafırt zu gleicher Zeit auf die Wil: 
fenfchaft des Ichs und auf die Wiflenfchaft des Wir, wird die 
Religion und das praßtifche Gefeg der Welt werden. 


Ich halte mid zurüd, an biefer ſicherlich ganz neuen und 
originellen Quelle philofophifcher und religiöfer Speculation Frank: 
reihe länger zu ſchoͤpfen; ich habe nur auf diefe, wie es fcheint, 
in Deutſchland bisher ganz umbeachtete, merkwürdige und fehr 
wichtige Erfdeinung an dem geiftigen Horizonte Frankreichs die 
Aufmerkſamkeit lenken wollen, und bies dürfte mir gelungen 
fein. Bon Kritit kann, wie fich verfteht, nicht eher die Rede 
fein, bis bas ganze Syſtem von Peter Lerour vollftändig vor 
uns liegen wird; das erfte wahrhafte philofophifche Syſtem ei: 
nes Arangofen feit ben guten Zeiten frangöfifcher Wetaphyſik im 
17. Zahrhundert, vor welchem ber bittweife angenommene, je&t 
herrſchende, aber ohnmächtige Eklekticie mus und Pſycho 
wie ein Automat ohne Seele und Geiſt in Stuͤcke zerfällt. So 
manche Erſcheinung auf biefem Boden in neuerer Zeit hat ums 
getäufcht, und nicht blos und, ſondern bas eigene Land. Melde 
Beifpiele Fönnte ip anführen! Auch gegen Berour würben mir 
daher mistrauifch fein, wenn hier nicht ein ernftes, wiſſenſchaft⸗ 
liches Arbeiten, ein Streben nach Xufbauen und Gründen und 
Klarheit mit der Tiefe fich verbunden zeigte. Wiffenfchaft aber 
ift Macht, und ich erkenne in biefem Meformator oder, will 
man, Reflaurator der Philofophie in Frankreich eine Macht, 
welche gerade auf diefes Band einen bedeutungsvollen Einfluß 
ausüben wird, weil er ganz und gar aus ber franzdfifchen Era: 
bition bie 2* Geiſtes gezogen und die deutſche 
Philoſophie nur dabei zum Probirftein feiner ſpeeulativen Scho 


Hand felbftnfic, fiteitet. O 





pfung genommen bat. Hegel's Schriften z. B. bekennt Eerour 
felbft noch nicht gelefen zu haben, er kennt ihn blos nad Be: 


"richten Anderer. Indeſſen ob der Durchgangspunft eines neuen 


philoſophiſchen Geiſtes vor ober in dem Syſteme von Hegel 
liege, ift, ſcheint mir, gin Mroblem, um welches man,in Deutſch⸗ 
dies betrifft eich hier micht. 
merkwürdig bleibt es, daß in dem Kopfe eines ftanzöſiſchen 
Philoſophen heute ein originelles ſpeculatives Syſtem orga⸗ 
niſirt, welches indeß nicht blos die Bergangenheit reſumirt, ſon⸗ 
dern ſich wartend vor die Zukunft hinſtellt. kaſſen wir bie 
Todten ihre Todten begraben — ſchließt Leroux feinen Artikel 
über und gegen ben Gficktieitmus —, wie Jefus fagte, und wen: 
ben wir unfere Gedanken gegen bie zulünftige Stadt, wie Pau: 
lus fagte: „Non manentem habemus hic civitatem, sed futu- 
ram inquirimus’; fowie er feinem ganzen Unternehmen bas Wort 
Leibnigens, diefes großen Philcfopben der Zukunft, zur Devife 
gegeben hat: „„Videtur homo ad perfectionem venire posse‘. 
Viele in Deutſchland, melde fo tiefe Gonteptionen von ben 
Mofterien ber ftlichen ‚ von ber Zrinität, von ber 
Eudariftie in ber Philofopbie gefhöpft hätten als ber franzöſi⸗ 
fe Philofoph, würden, während fie bie Göttlichkeit und bie 
Wunder Jeſu GHrifti entweder leugnen, ober als Mothe befie- 
ben laffen, den Namen Ghriften und das Belenntnif des Chri⸗ 
ftenthums ſich nicht wollen nehmen lafien; nad der Richtung, 
welche der Proteftantismus in Folge der Philofophie feit Kant 
nommen bat, wo bas Chriftentbum aus Mangel einer ſicht⸗ 
aren, biftorifchen Kirche an die Philoſophie ſich angelehnt bat 
und zu einem philofopbifhen Begriffe geworden ift, läßt Hi 
diefes Feſthalten an Wort und Begriff rechtfertigen. Bexour, 
aus dem Scoofe des Katholicismus hervorgegangen unb vom 
dem Begriffe ber Kirche, mithin von dem ber Geſchichte bes 
berrfht, Leroux, fage ih, faßt Ghriftus und Ghriffentbum und 
chriſtliche Kirche auf der einen Seite ebenfo pofitis und bifto- 
riſch, als er auf der andern Seite Religion und Wleſophie 
identificirt und ſich fchneidend gegen Diejenigen erflärt, melde 
die Menfchheit in zwei Lager tbeilen, von demen das cine die 
Philofophie, das andere die Religion cepräfentire, Gegen bie 
biftorifhe Kirche, das hiſtoriſche und beftehende Ghriftenthum 
und Prieftertyum fest er fih von dem Ideal aus in Oppofis 
tion, und er erklaͤrt fi außerhalb ber Kirche unb bes Ghri: 
ftentyums, fo jedoch, daß er aus ber Sphäre der Speculation 
und Wiffenfchaft nirgends herausgeht. Dadurch hat ex ſich ebenfo 
fehr von den Saint=Simoniften gefondert, weldhe mit unreifen 
philofophiſchen Principien bie Welt reformiren wollten, als er 
von ben verunglädten Reformen der franzöfifben Kirche durch 
Ghatel und er ebenfo theoretiſch ald praftifch unendlich weit 
entfernt ift. entwidelt ein Syſtem, er entfaltet ein * 
ſchaftliches Princip und arbeitet in und an dem Gedanken. 
Sein philoſophiſcher Styl ift mufterhaft und ein glängender 
Beweis von der Fähigkeit der frangdfiichen Sprache als Xus- 
dructe phitofophifcher Gedanken, 137, 


KRomanenliteratur. 


1. Tremaine. Bom Berfaffer des de Bere. Xus dem En 
von 9. Roberts. Drei Theile. Leipzig, Weber. 1838. 
Gr. 12, 4 Zhir. 12 ®r. 

Schade daß ein Werk mie bas obige, welches auf beuts 
ſchem Boden fo gar kein Glück machen kann und auch nicht zu 
machen verdient, gerabe einen ber beffern und er gear 
Überfeger gefunden! Alferdings erfreute fich das Buch, welches 
vor mehren Jahren erfhien, im England eines momentanen 
Rufe, was nur der Umftand erflären mag, baß es allen, auch 
den Heintichften Vorurtheilen englifcher Moralphilofophie hul⸗ 
digt; eim ſoiches Buch aber Deutfcland in einer Periode bie- 
ten, die in fiterarifcher Hinſicht eine Emancipationsperiode fein 
will, zeugt von einer feltenen Untenntnif der Zeit. Nur von 
ben ftillen Seelen, die noch im Stande find, in ländlicher Eins 
ſamkeit den mweitausgezogenen Baden Richardſon'ſcher Romane 
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mit heißer Andacht zu verfolgen, wird es nicht geradezu aus 

der Hand geworfen werben, aber Begeifterung kann aud) der 

Beſchränkteſte für dirfen trodenen Berftandesroman nicht em⸗ 

pfinden, der an die Johnſon'ſche Zeit, an „‚Rasselas, prince of 

Abyssinia“ erinnert ; inbeffen war ‚„„Rasselas’‘ ein mit einer claf- 

‚fifchen Feder gefchriebenes dünnes Baͤndchen, und „Tremaine, 

the man of refinement”, füllt drei biete Theile von fünftehalb⸗ 

hundert Seiten jeden. Es iſt uns ganz unmöglich gemefen, 
mehr als ben erften gu verfchluden, in dem noch nichts ges 
ſchieht. Der Berf., der Ward heißt, bekennt felbft am Schluffe 
feiner Arbeit feine poetifche Unfähigkeit in dem naiven Geftänd: 
niß, mit welchem er fich entſchuldigt, die Hauptſache nicht dar⸗ 

ellt zu haben: es ſel ihm noch nie möglich gewefen, eine 

cene, auch nur die kleinſte, au ern; er könne nur ergäh: 
ien, was man ihm erzählt. So entbehrt das Werk aller Krifche, 
aller ?ebensunmittelbarkeit, zugleidy aber auch aller Erfindung, 
diefer Tochter der Phantafie. Wenn es dann weniaftens nur 
eine gute moralifihe Xbbandlung wäre; body welchen Standpunft 

Ward in ber Philofopbie des Lebens einnimmt, beweift zur 

Genüge ein einzelner Zug feiner Gompofition. Er läßt feinen 

Helden, ber obne eine komiſche Figur zu fein oder fein zu fol 

ten, der unerträglichfte Narr von der Welt ift, aus Langermweile 

Sppodyonder durch zu vieles Effen werben, weil er ein zu guter 

Menſch, ober zu edel gewefen, um ft lafterhaft zu fein 

und ſich andern Verirrungen zu ergeben, womit ber Verf. auf 

BVerierungen ber Liche und Leidenſchaft hindeutet — eine wahr: 

Haft englifche Moral! Daß dieſe intereffante Perfon am Ende 

aebeffert wird, ift uns wahrlich ſehr gleichgültig, und ebenfo 

wenig teifft des Berf. Zeichnung biefes abfurden Helben Das, 
was er refinement nennt, und was dem Überfeger unübertragbar 
fcheint, die Übereultue unferer Zeit; denn folde geringe Indi— 
vibualitäten ohne alle Thatkraft finden fid in jeder Zeit, in 
der gebildete Menfchen lebten und lebend gegen ben Ballaft bes 
men chlichen Schiffs und feine zunehmende Schwere, gegen bie 
angeborene Zrägheit unb vis inertiae unferer Natur mit mehr 
ober minder G und Willenskraft anlämpften. Tremaine 
nun bleibt in diefem Kampf aller Zeiten eine völlige Null — 
und wär er am Ende nur das, eine Null ift doch eine in 
ſich abgeſchloſſene Korm; aber wozu verfuchen wir's, biefen 
nichtioften aller Romanenhelden bier zu charafterifiren? Wahr: 
lic Gharles Didens’ fat boy in den „Pidwidiern’‘ ift uns, 
nicht "blos an feiner Stelle, ſondern fogar als Perfon lieber. 

Böllige Verkehrtheit ohne Wis oder Humor, das ift Zremaine, 

die nüchternfte Geburt des gemeinen Berftandes, welche die Ir⸗ 

zungen ber Gultur je hervorgebracht, Der rohe Traͤge hat keine 
geiftigen Bebürfniffe, oder fie rebueiren fidy wenigftens nur auf 

Klatſch⸗ und Reuigkeitsſucht, die er befriedigen mag, wie er 

will und Bann; der gebildete Träge hat mehr und viele, bie 

fein natürlicher Hang ihm zu befriedigen unterfagt. in fol: 
her Efel zwiſchen Stroh und Heu ift Tremaine. Wäre biefe 

Sedenfituation mit Humor behandelt, ftatt mit fentimentalem 

Ernſt, fie Wante domiſch fruchtbar fein, 

2. Der uskoke, Roman von George Sand, überfeht von 
%. Diesmann. Zwei Theile, Leipzig, Kollmann, 1888, 
8, 1 Thir. 18 Gr. 

Wir bemerkten in einer feühern Anzeige, George Sand 
önne, wenn fie ihre Berriffenheitsmanier verlaffe, mol gar fü 
der Glaffe derjenigen Romanenfhreiber hinabſinken, deren ein: 
ruchenen bie Füllung von Bänden ift, und bas vorliegende 

beftätigt diefe Befürdytung. fchneller, als wir erwartet hat: 
‚ten. Wir: würben die Überfegung ſchlecht nennen, wären uns 
‚miche noch »fchlechtere ‚worgefommen; gern glauben wir baber, 
— — ae wooegpen — 

e ten, egnen und mw 
‚einer feinen Bemerkung‘ und maleriſchen Befchreibungen von 


Scenerie, wie fie der Sand oft fo gelingen ; doch innere 
Wahrheit, poetiſche Rothwendigkeit, Itigumg des fo intereſ⸗ 
fanten Stoffes finden-wir nirgend. Es iſt die Fabel des ‚„Eorfa: 


zen’’ und von „Bara’’, in venetianifche Werhältniffe überfest. Ein 


vornehmer Venetlaner, Gouverneur einiger 
und B—— —— —— 
durch An an eute fein gan üttetes Berm 
twiederherzuftellen, und wird embfich —2 Ramen 
koten, jener Fibuſtiers des adriatifchen Meeres, insgeheim ihr 
Anführer, wobei er die Rolle des venetianifhen Beamten offi- 
eiell fortfpielt und durchführt, Gier iſt Gelegenheit zu ben 
fhönften Situationen, nur müßte uns die Möglichkeit der Sache 
beffer begreiflich gemacht werden, und vorzüglich müßte ber 
Charakter des Verbrechers felbft interejfiven; aber Alles, was 
Byron’s „Corſaren“ noch mit der Menihheit verknüpft, der ge: 
mwaltige Daß, bie mächtige Liebe, die Sucht der Befahr, hat die 
Sand ihrem Helden genommen, um nur Golbburft an die 
Stelle zu fegen und eine vampyrifche Gewalt über M n, 
bie uns ganz unbegreiflich erſcheint, denn diefer Drio gt 
nicht einmal die ausfhweifende Willenskraft, die vielleicht das 
legte und hoͤchſte Mittel ift, wodurch ein folder Gharakter An: 
dere felelt; zwar wird fie ihm zugefchrieben, aber wir erken⸗ 
nen fie nicht in feinem Betragen, er ift fehr häufig ein Feiner, 
ein gemeiner Elender. Überhaupt werden wir uns mie wahr: 
haft für eine Gompofition intereffiren, in der feine Geftalt in 
objectiver Kraft hervorfpringt und uns : ih bin! Wo 
bies in einem Werke der Fall ift, überwältigt es uns immer, 
nimmt unfer Urtheil gefangen und hat ein Redjt dazu, denn 
es ift ein Stüd Leben, es macht ſich Raum, weil es ift. Wenn 
auch nur Eine Geſtalt dieſer Art, nur Ein poetiſch Gerechter in 
einer ſonſt mangelhaften Erfindung auftritt, können wir fie 
nicht gang verwerfen, und bies ift vielleicht der Grund, warum 
uns Bulmwer’s Werke auf ber einen Seite anfprechen, auf der 
andern abftofen: er hat bier und da foldye Figuren, aber fie 
ftehen in feiner Gompofition, als wären fie felöft verwundert, 
fi da zu treffen; fie haben das Ganze nicht burchbrungen und 
werben nicht von ihm durchdrungen, fihaffen es nicht, und fo 
fondert fich das Ereigniß von ihnen, ftart mit ihnen aufzugehen, 
wir fühlen bie Falſchheit, bie Werzeichnung und find verleht. 
Wir möchten ein fo begabtes Talent eine partielle Schöpfungs: 
®raft nennen. Anders ift es mit der Sand. Diefe Rähiakeit 
ber Geftaltung fanden wir nur in einer einzigen ihrer Erzäͤh⸗ 
lungen, „La derniere Aldini’‘; in dem vorliegenden Buche aber 
lebt Niemand, und wir Lönnen feinen Theil an ben Abenteuern 
von Perfonen nehmen, die ebenfo wol anders fein möthten, als 
wie fie hier num eben find. in zweiter Vorwurf, den wir die⸗ 
em Werke machen müffen — wenn er nicht vielleicht blos den 
berfeger trifft —, iſt ber, daß ber Bang ber Grsählung oft 
völlig unklar fcheint, entweder weil der Styl es ift, ober weil 
keine innere Nothwendigkeit den Lauf des Greigniffes ahnen 
läßt und ihn beftätigt (jo viel iſt wenigſtens gewiß, daß eine 
der Heldinnen in der Folge der Beit immer nur 15 Jahre alt 
bfeibt); der Autor, ast nicht hingeriffen, reißt im lahmen 
Gange feiner Erzählung Niemand mit fort, es ift etwas Uns 
ſicheres, blos Subjectives barin, an welchem wir bie Frau ers 
tennen, die ſich zwar in Wiſſen und Glauben zu emaneipiren 
wußte und bie Aäußerften Grenzen der Negation nicht fcheute, 
die aber die pofitive Schöpfungstraft des Mannes nicht zu ers 
ringen verftand. Man hat die Sand mit der Stael veralichen; 
doch wie anders lebt bier das Männermark bes Sedankens, wie 
viel ge firömt die Schöpfungstraft! Die Stael botirte 
ihre Beftalten auch mit einem Theile Ihres Weſens, aber fie 
löfen fih ab vom Hintergrunde in freier Serbftänbiateit, wäh: 
rend die umfichern Bildungen ber Sand, aleich jenen zitternd 
umeiffenen Infufionsthierdyen, im geellen Lichte neuefter Beleuch⸗ 
tung in Todeskaͤmpfen durcheinander fafeln und zucken. Bus 
gieich nimmt fi) das moderne Franzeſiſch, weiches der über: 
feger fo leicht hätte mildern Können, anftatt es in das Deutſche 
berüberzutragen, als Sprache bes 17. Iahrhunderts ſehr ſon⸗ 
derbar aus, und Worte wie: organffirt, elegante Ericheinung, 
Taille, blafirt ıc., find hier gewiß in diefer Bedeutung nicht an 
ihrem-Ptade, -Ein-forgfättig behandeiter Styt, “den die Kran: 
gofen vorzugsweiſe an der Werf. ruhmen, der jedoch hier durch 


Butc ee, um 


die deutfche Verwandlung ganz wegfällt, würbe uns auch über 

manches Kindiſche in der Behandlung öffentlicher Verhaͤltniſſe 

binmwegtragen; da bdiefe in ber Geſchichte eine fo bedeutende 

Rolle fpielen, ift es Beineswegs gleichgültig, daß ber Mantel 

jenes Styls weggegogen wird, um und Süden und Lächerlich- 

feiten in Menge zu enthüllen, Kurz, wir haben biefen Roman 
völlig unbefriedigt aus der Hand gelegt, und an einen Gegen: 
ſtand, den uns ein ftarker Geiſt ſchon einmal in feinem Spie: 
el bot, machen wir doppelte Koberungen, erwarten eine neue 

Edöpfung mit alten Elementen; von Schöpfung kann hier 

aber gar nicht bie Rebe fein. 

3, Arbent Troughton, ber verunglüdte Kaufmann. Roman von 
€. Howard. Aus dem Gnglifdien von E. Rich ard. Drei 
Bände. Aachen, Mayer. 1838. Gr. 12, 3 Zhlr. 

In langer Zeit ift uns fein fo wunderliches Werk als bie: 
fes vorgelommen. Das poetifhe Talent, weiches der Verf. in 
den einzelnen hellen bewährt, verleugnet er in feiner nichtigen 
Gompofitionz; fo lange wir lefen, find wir gefeffelt, weil wir 
vortrefflichen Einzelnheiten, ſchönen Intentionen begegnen, und 
dennoch legen wir das Ganze völlig unbefriebigt aus ber Hand. 
Die Moral, welche ber Autor am Schluſſe des Buches ald Wurs 
zel und Princip feiner Arbeit ausſpricht: „Daß der Wunfd, 
die göttlichen Geſetze an die Seite zu fegen, um menſchlichen 
Zufälligkeiten dadurch zu begegnen, eine haſſenswerthe Sünde 
iſt“, bleibt uns in biefer Übertragung völlig ungeniehbar, und 
Das, was wir barin zu verftehen glauben, daß nämlich der 
Menſch in keiner Eage feines Lebens den Pfab der Pflicht und 
bes vorgefchriebenen Rechts verlaffen fol, ſcheint uns wenigftens 
aus dieſem Buche nicht hervorzugehen; denn wenn feine Helden 
fich nicht auf die paffiv albernfte Weife in drohender Gefahr 
an ben Buchſtaben des nautifchen Gefehes gehalten hätten, nad): 
dem fie einmal die Dummheit begangen, fich in einem foldhen 
Schiffe, unter ſolchem Befehlshaber und mit folder Bemans 
nung einzufcdiffen, fo würden fie nicht allein fich felbft gerettet 
haben, mas vielleicht noch kein großer Vortheil gemefen wäre, 
denn der Roman rettet fie doch als guter Roman am Ende, 
fonbern fie würden auch das Reben von eirca hundert Perfonen 
erhalten haben, welche fie durch ihre Unüberlegtheit in Gefahr 
ftürgen. Über den Zob ber größten Zahl berfelben tröften fie 
ſich jebocd auf ftereotyp schriftliche Weife fehr leicht damit, daß 
fie nicht wider den Buchſtaben bes Geſetzes gehandelt haben, 
ohne zu erwägen, baß ein erhöhter Grad paſſiver Dummheit 
und Sorglofigkeit zur Unfittlichkeit, zum Verbrechen wird. Ein 
Hauptmotiv der Gefchichte ift, daß der, wenigſtens anfangs 
böchft unbedeutende Held den Schiffen, bie er betritt, durch feine 
Gegenwart jebesmal Unheil bringt; ein ganz unbegrünbdetes 
Motiv ift aber Beines und hebt ſich feibft auf; auch glauben 
wir die Urfache zum Berunglüden jener Schiffe weit ficherer in 
ihrer ſchlechten Befchaffenheit und Bemannung zu finden. Ei— 
nen amweiten Hebel ber Gompofition foll bie Liebe bes Helden 
zu feiner Schwefter abgeben; biefe ift aber an ſich ein rein 
Willtürliches, Zufälliges und auch ein hoͤchſt Überflüffiges, mel: 
bes zu gar nichts führt und nichts entwidelt, ſodaß mir glau: 
ben, fie hätte ebenfo gut wegbleiben und etwas Anberes an bie 
Stelle treten können, bie Bogen zu füllen; denn um nichts zu 
bewirken, fegt man bas Ungeheuerfte nicht in Bewegung, und 
eine Maus mag ebenfo gut aus bem Loche kommen als aus 
dem Berge. Mit folchen Fehlern hebt nun zwar ein Bud) feine 
eigene Exiſtenz als literarifches Product auf; dennoch müffen 

r dem Gharaßter bes Gilberlöffels, des gezierten Steuermannes 
Auguftus Epaminondas Montmorenei, des Schwärmers Gavel 
und ber Gpifobe, bie ſich an ihn anfchließt — wenn man Epi: 
fobe nennen fann, was geiftig vereingelt dafteht und chro⸗ 
nologiſch untrennbar von dem Ganzen iſt —, bie tigkeit 
widerfahren laffen, baf fie bie Öpfungstraft des Verf. bes 
kundenz ebenfo hat bie Schilderung bes besorganifirten Zuftande 
des Sdiffeboles auf der Santa Anna, ſowie des nachfolgenden 


Robinfonlebens ber Geſchwiſter vortreffliche Züge; kurz, Br. Ho⸗ 
warb bat hier noch nichts Gutes geliefert, es fchließt dies aber 
die Hoffnung auf fünftiges Gute durch ihn nit aus, Er ift 
any Engländer in jenem flarren Hängen am Recht des Buch— 
Rabens, dem der Geift Längft entfloh; aber feine poetiſche An⸗ 
lage fcheint fi von diefer Beihräntung Luft maden zu wol— 
len, indem fie ſich in die Gräßtichkeiten und wilden Motive der 
neuern franzöfifhen Schule flürzt. Run wagt der Verf. aber, 
eben wegen jener Beſchränkung, nicht, in biefe —— 
einzugeben, und fo bleiben jene Motive als roher, unnuͤtz her⸗ 
beigefhaffter Ballaft in feiner Erzählung liegen, und wir mwers 
den bier mie fo oft in jegigen Zeiten auf bie Bemerkung ges 
führt, daß bie eomplieirten Juftände moderner Bildung bie fons 
derbarften, in ihren Widerſprüchen jedoch hoͤchſt lehrreichen Er: 
ſcheinungen hervorrufen. 28, 


Notiz. 

Man hat vielleicht nicht mit Unredht die Bemerkung ge= 
macht, daß bie Bürger ber Vereinigten Staaten, faft noch aus= 
ſchließlich dem Materiellen und im Weiche ber geiftigen Thä— 
tigkeit dem Praktifchen zugewandt, für die Wiffenfhaften und 
namentlih für folde, die mehr in der Befriedigung des Gi: 
fies als in der Erfirebung eines äußern Zwecks ſich erfüllen, 
bis jegt zu wenig Sinn gezeigt haben. Es ift vielleicht eine 
natürliche Eigenthumlichkeit demokratiſcher Staaten, daß in ib: 
nen bie rein wiſſenſchaftliche Speculation, welche ſich vom Les 
ben abzieht und dem Gemeinweſen nicht unmittelbar dient, wer 
nig beliebt ift und wenig begünftigt wirb, ba ja felbft das als 
ber glängendfte Sig der Wiffenfchaften befannte Athen zur Zeit 
feiner Größe und feiner Freiheit von Staatswegen nidts für 
wiſſenſchaftliche Bildung that und diefe ganz der Pflege von 
Privatperfonen überlich, bie auf der Bahn ihrer ftillen For⸗ 
fhungen häufig durch inquifitorifhe Verfolgungen geftört und 
gehemmt wurden. Deſſenungeachtet macht ſich ſchon jegt in ben 
Vereinigten Staaten eine Liebe zu den Wiffenfchaften und ſelbſt 
zu den claffifchen Studien bemerkbar, die alle Dinderniffe mans 
gelhafter Bildungsmittel mit eiferner Beharrlichkeit überwindet 
und in einzelnen Fällen uns unfere Bewunderung abnöthigt. 
Wir wollen nidt daran erinnern, daß Bürger der Vereinigten 
Staaten bereits das Schönfte in der Geſchichtſchreibung geleiftet 
haben, 5. B. Bancroft's „Geſchichte der Vereinigten Staaten‘ 
und Prescott’s „Geſchichte der Regierung Ferdinand's und Iſa⸗ 
bella’s‘‘; nur auf ein Beifpiel entfchloffener und bebarrlider 
Autodidarie in diefem Staate machen wir aufmerffam. Es ift 
Bomdith. In feiner Jugend ohne andern Unterricht geblieben 
als ben, welchen ihm eine gewöhnliche Leſeſchule gewährte, ohne 
Mittel und fremden Beiftand, machte er ſich ganz allein durch 
eigene Änftrengung bie fchwierigften Theile der mathematifchen 
Wiffenfhaften zu eigen, und als der Zufall ein Exemplar von 
Nemton’s „„Principia’ in feine Hände gebracht hatte, lernte er 
für fich Sateinifh, um fie verftehen zu können. Er hat Bas 
place’s ,‚‚Mecanique celeste‘ für die Amerikaner überfept. 
Ein Blid auf Nr, 102 des „North american review’, das in 
biefem Augenblid vor uns liegt, zeigt ferner, daß das Beſtre⸗ 
ben nach grünbdlicher Gelehrfamkeit ben Ameritanern immer 
mehr eigenthumlich wird: bie Artikel find fämmtlich fehr ges 
biegen, nichts ift der bloßen Unterhaltung gewibmet und der Ton, 
in weldem auch die Streitfragen gehalten find, bödft würbes 
voll und ernft. Auch die philoiogiſchen Studien fangen an aus 
der ga. bervorzutreten, in ber fie natürlich ebenfo 
mie bie Kunft darniederliegen mußten, fo lange man noch Wäls 
ber auszuräuten hatte. Erſt im vorigen Jahre bereifte ber Dr. 
Robinfon, Profeffor der Theologie zu Neuvork, Paläftina und 
bie umliegenden Ränder zur Aufhellung der biblifchen Geographie. 
Seine Reife, die er in Gefellfhaft des ameritanifchen Miffiens 
naird Smith in Beirut machte, ift für bie biblifchen Alters 
thümer nicht ohne Gewinn geblieben. 161. 
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Gabinet Medalow Polskich oraz tych, ktöre sie daie- 
jöw Polski tyczq, poczawszy od najdawniejszych 
az do konca panowania Jana III (1513 — 1696). 
Przez Edwarda Hr. Raczynskiego. — Le me- 
dailler de Pologne, ou collection de medailles ayant 
rapport a l’histoire de ce pays depuis les plus anciennes 
jusqu’a celles, qui ont die frappees sous le regne 
du Roi Jean III (1513 — 1696). Par le Comte 
Edouard Raczyuski. Traduit du Polonais par 
M. M***, Zwei Theile. Mit 261 Kupfertafeln. 
Breslau, Friedländer. 1838. Gr. 4. 12 Thir. 
Unter den edeln Beförderern von Kunft und MWiffen: 
ſchaft, welche in der Gegenwart aus der Mitte des polni: 
Shen Volkes hervorgegangen find, ragen die Gebrüder Ra: 
czynſti vor Alten hervor. Während Graf Athanafius 
Maczpnfli der Kunft und insbefondere ber deutſchen ſich 
zugewandt bat und die Deutfchen felbft über die Be— 
deutſamkeit ihrer neueſten Kunftihulen zum Bewußtſein 
zu fuͤhren beſtrebt geweſen iſt, hat ſich Graf Eduard Ra— 
czynſti mehr und mehr in Polens Hiſtorie und Literatur 
vertieft und manchen vergeffenen und vergrabenen Schatz 
ans Tageslicht gezogen; während Sener feine reichen Kunft: 
fammlungen nad Preußens Hauptſtadt geführt hat, um 
fie vor den öffentlihen Bliden aufjuftellen, bat Diefer 
in der alten Hauptſtadt von Grofpofen die Documente 
der polnifchen Literatur gefammelt und fie ber allgemeinen 
Benugung preisgegeben. Zwiſchen den bisher nach Kunft 
und Wiſſenſchaft gerheilten Beftrebungen bes edein Brü: 
derpaars iſt num durch das vorliegende Werk ein liber: 
gangspunft gefunden; Beide begegnen einander gleichſam 
auf haldem Wege, Kunft und Hiftorie gehen hier Hand 
in Hand. Obgleich die Numismatit wegen ihrer Ber: 
bindung mit der Sculptur und das Sammeln von Me: 
daillen von jeher als eine der edeln Paffionen angefehen 
worden ift, und in Polen Mande aus dem Abel in 
"früherer Zeit ebenfo wie zur Zeit Staniflam Auguft’s 
nad des Königs Beiſpiele diefer Paffion gehuldigt haben, 
auch Medaillen bier nicht mangeln, fo ift doch von ben 
Polen bis jegt ber Melt noch nicht dargelegt worden, mas 
fie in der Numismatik befigen. Welchem Wolke aber ift 
heute eine numismatifche Gefhichte feines Vaterlandes 
nöthiger als den Polen? Wer follte mehr als ber Pole 
bemüht fein, feine hiftorifchen Denkmäler wenigſtens in 


Abbildungen zu erhalten, da dieſe ſchon jegt meiftens nur 
in ber Fremde zerftreut zu finden find? Wer auch bedarf 
mehr der Erinnerung an bie Großthaten feiner Vorzeit, 
um an ber Gegenwart Befriedigung zu finden? Nach 
langen Vorarbeiten bietet nun Graf Eduard Raczynſti 
feiner Nation die erfte durch Medaillen illuſtrirte va— 
terländifche Geſchichte; es find im bderfelben die helfen, 
freundlichen Seiten vornehmlidy herausgekehrt, da bie Me: 
daillen nur auf glorreihe Thaten und Begebniffe führen, 
und deshalb können wir es uns wol denken, wie fich des 
Polen Bruft bei Durchmuſterung der ſchoͤnen Abbildun: 
gen heben, mit welchem wohlthuenden Gefühle er bie 
geſchmackvollen und ziemlich umftändlihen Erläuterungen 
der Infchriften und die Erzählungen von den Ereigniffen, 
deren Gedaͤchtniſſe die Medaillen gewidmet find, verneh: 
men mag. Sa, um alle trüben Erinnerungen zu vers 
ſcheuchen, fchließt das Wert mit ber legten glorreichen 
Zeit Polens, mit den Siegen Johann Sobiefli's. 

Da den Polen das hoͤchſt wichtige numismatifche Ga: 
binet, weldyes mit der Univerfität zu Warfchau verbunden 
geroefen, feit einigen Jahren ebenfalls entrüdt ift, fo 
bat der Graf Raczynſti die Materialien zu feinem Werke 
größtentheild im Auslande fuchen müffen. Er bat zu 
diefem Behufe die Münzcabinete in Berlin, Wien, Dres- 
den, Venedig, Mailand und Turin felbft beſucht. Das 
parifer Gabinet hat für ihn der Director Lenormand, das 
londoner 3. U. Niemcewicz durchmuſtert. Nur auf bie 
in Galizien befindlihen Sammlungen hat diesmal feine 
Rüdfiht genommen werden können, da dem Grafen auf 
feiner Neife 1836 nicht vergönne geweſen ift, bie dorti— 
gen Sammlungen in Augenfhein zu nehmen. Dort be: 
finder ſich das anfehnlihe Miünzcabinet, das der Fürft 
Heinrich Lubomirfti der Offolinfti’fchen Bibliothek in Lem: 
berg Überwiefen hat. Unter den Privatfammlungen pol: 
nifher Grofen zeichnet der Graf die der Fürften Michael 
und Wilhelm Radziwill, des Grafen Wladyſlaw Oſtro— 
wſki, dann die J. U. Niemcewicz's und Kafimir Bandtke's 
in Warfchau aus, vor allen aber wird die Sammlung 
des Grafen Franz Potocki gerühmt, über welche Hesnin 
in der „Histoire numismatique’” ſich alfo äußert: „La 
collection de M, le comte Frangois Potocki est aussi 
belle que nombreuse, et dans plusieurs de ses parties 
c'est la plus riche en pieces rares de toutes celles, 
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qui existent.” Die Abbildungen des vorliegenden Mer: 
kes find mittels der glyptiſchen Mafchine den Medaillen 
felbft entnommen, daher fehe treu, und allein in dem 
Falle werden Kupferftihe geboten, wenn flatt ber Me: 
dalllen felbft nur eingefandte Abbildungen zur Haud waren, 
ober die Medaillen zu wenig Mefief befaßen. Die beige: 
gebene franzöfifche Überfegung, die größtentheils von Frauen: 
band herrührt, entfpricht dem polnifchen Texte nicht en 
und oft wird im frangöfifcher Sprache nur ein kurzes Re: 
ſumé der Berichte und Unterfuhungen gegeben, bie im 
Zerte zu finden find. 

Nachdem in einer kurzen Auseinanderfegung der Be: 
weis geführt ift, daß die Medaille, deren Strada im fel: 
nem Werke über Numismatik als der älteften polniſchen 
erwähnt, und die zum Andenken an Anna, Königin von 
Holen, Tochter des deutſchen Kaifers Friedrichs des Schoͤ⸗ 
nen, foll geprägt worden fein, erdichtet fei, da alle Ge: 
ſchichtſchreiber Polens über diefe Anna fchweigen, wird 
uns als die wirklich Altefte eine Medaille von 1517 auf 
Wladiſlaus Kafimir, den König von Ungarn und Boͤh— 
men, der ſich auch als folder noch polnifhen Koͤnigsſohn 
nennt, aus der Sammlung des Grafen Potocki vorges 
führt, ein merkwuͤrdiges Denkmal von dem rafhen Wache: 
thume des Jagellonifhen Haufes. Nun folgen acht Denk: 
münjen mit den ausdrudsvollen Zügen eines der berühm: 
teften Könige Polens, Sigismund’s 1., ſich auf merk: 
würbdige Ereigniffe aus bdeffen Regierungszeit begiehend, 
einige von vorzüglicher Schönheit (3. B. Nr. 4). Auf 
zweien nennt fid) der Kuͤnſtler Johannes Maria Patavi: 
mus; wahrſcheinlich rühren fie aber alle von italienifchen 
Künfttern her, welche die Gemahlin des Könige, Bona 
Sforza, an ben polnifchen Hof berufen. Auch dieſer 
Bona Bildnif begegnen wir auf drei Medaillen; die mar: 
firten Züge find durchaus ein Abdrud ihres leidenfhaft: 
lichen und mwollüftigen Gemüthes. 

Unter den neun Medaillen, auf denen die geiſtreichen 
Züge Sigismund Auguſt's, des legten Jagellonen, uns 
entgegentreten, befindet ſich eine fehr große und prächtige 
(Nr. 17) mit den Wappenfhildern fämmtlicher polniſchen 
Provinzen. Der Reiter Lithauens, der Löwe Rothreu⸗ 
fens, ber Auerodhs von Kaliſch (Großpolen), der Löwe 
von Sieradz, der Hirſch von Podlachien, das Haupt von 
Kujawien, das Kreuz von Braclam, die Sterne von San: 
domir, der Greif von Pommern und der Adler von Preu: 
en, alle find fie um den polnifchen Adler gefhart. Auf 
einer Medaille finden wir Sigismund Auguft mit feiner 
Gemahlin, Katharina von Öftreich; auffallend war es uns 
jeboh, auf einer Denkmuͤnze dieſes Könige zweite Ge: 
mablin, die befannte unglüdliche Barbara Radziwill, zu 
erbliden, da bie Hiſtoriker erwähnen, wie fehr der König 
darauf bedacht gemwefen, das Andenken biefer feiner Ge: 
mablin zu bewahren. Wie reich) Polen damals an aus: 
gezeichneten Männern geweſen, wird hier durch zahlreiche 
Bildniſſe bekundet. Dem Wojewoden Lukas; Gorka 
(ft. 1572), unter deffen maͤchtigem Schuge die Reforma: 
tion in Polen zuerft ihr Haupt zu erheben wagte, folgt 
Johann Lasco, der von deutſchen Gelehrten nicht ganz 


mit Recht als einer ber Hauptbeförberer der polnifchen 
Reformation gerühmt wird, von dem es aber im vorlie: 
genden Werke heißt: „Er war einer derjenigen Menfchen, 
welchen Stolz und Trog, die Sucht, Andere zu ihren vor: 
gefaßten Meinungen heruͤberzuziehen, irgend Am ruhiges 
Leben zu führen geſtattet“ ; diefern folge der berühmt Gär: 
binal Hofius, ein Hauptfeind der Evangeliſchen in Polen, 
ber auch durch die Einführung der Jefuiten zu ihrer Un: 
terdrüdung am meiften beigetragen bat, Die Bildniffe 
des Johann von Tenczyn und der Prinzeffin Gäcilie von 
Schweden werden für Diejenigen befonderes Intereffe haben, 
welhen Beider BVerhältniffe aus Niemcewicz's Roman 
„Johann von Tenczjyn“ bekannt geworden. Noch wird 
bier einer Reihe von Medaillen erwähnt, die zum Ans: 
denken an den edeln Fürften Michael Chriftopb Radziwill 
gefchlagen und erft in unfern Zagen aus dem Radziwill'⸗ 
fhen Scloffe zu Nieſwierz nad Charkow gebracht wor— 
ben find. 

Nach den wenigen Medaillen, welche Heinrich's von Va: 
lois gedenken, von dem eine berfelben rühmt: „Externo 
portat sua lumina mundo!’ verweilen wir mit Freuden 
bei Stephan Batory; Kraft und Enefchloffenheit ſprechen 
uns bei biefem Antlige an, und body fpielt ein uͤberaus 
fanfter Zug um den geſchloſſenen Mund (Mr. 46). ‚Per 
non dormire”, fagt eine Medaille, bat er ſich zu einem 
der größten Könige Polens hinaufgefhwungen; feine fiegs 
reihen Züge gegen Rußland geben vor Allem Veranlaffung 
zu Dentmüngen, die, um alle Parteilichkeit zu vermeiden, 
im vorliegenden Werke ducch die betreffenden Abfchnitte aus 
Karamfin’s „Geſchichte Rußlands“ ihre Erläuterung fin: 
den. Der ruffifche Hiftoriker felbft kann diefem Könige 
feine Bewunderung nicht verweigern und fagt: „‚Einer der 
größten Monarchen, die die Melt gefehen, war Batorv, 
zugleich einer der gefährlichiten Feinde Rußlands, deſſen 
ploͤtzlichet Tod und mehr erfreut, als er in feinem Meiche 
Trauer erregt hat, denn wir fürdhteten, in ihm einen 
neuen Gedymin oder Witold zu erbliden; Polen aber zog 
unbankbarerweife eine leichterrungene Ruhe der befchwer: 
lichen Obmacht vor.‘ 

Sehr zahlreich find die Denkmuͤnzen aus Sigismund's 
II. Zeit, wie die Schwachen überhaupt gern ihre Tha— 
ten verewigen mögen. Da find es bald die Kriege mit 
Rußland, insbefondere die Erftürmung von Smolensk 
1611, deren Andenken bewahrt werden foll, bald des 
Königs Eifer für Aufrehthaltung des katholiſchen Cultus, 
welchen Sigismund nah einer Medaille zu vertheidigen 
gedentt, „Dum spiritus nos reget artus!“ bald wieder 
die mehrmaligen Vermaͤhlungen des Könige. Von den 
bei Gelegenheit der Vermaͤhlung mit Anna Erzberzogin 
von Öftreih unter das Eralauer Volt ausgeworfenen Denk: 
münzen werden noch heute mehre Eremplare von Bür: 
gerfrauen in Krakau als ein Zeichen Eöniglicher Huld ge: 
tragen. Unter den vielen merkwürdigen Männern, beren 
Andenken wir in diefem Abfchnitte erneuern, neben Firlen, 
Zanusz Radziwill, Georg Mnifzed u. X. wurden die groͤß⸗ 
ten Ehren dem edein Johann Zamopfli zu Theil. Unter 
aligemeiner Zuftimmung warb dem großen Manne von 
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res murrende Menfchen haben follen. Was aber über dem 
Dunftkreife der Gegenwart, den eigentlich jeder Schriftfteller, 
der von der Würde feines Berufs erfüllt iſt, zu verlaffen fire: 
ben follte, in der reinen Region ber philoſophiſchen Forſchung 
geſchrieben ward, das bleibt ewig*), ungeachtet ber Unvollfom: 
menbheiten, bie allem Menſchlichen ankleben. Leider aber wird 
es jeht immer mehr Mode, und die vornehmften Schriftfteler 
eben den Ion barin an, längft verfchollene Zeitungsartikel dem 
Babicm noch einmal unter dem beliebten Titel: Vermiſchte 
riften, vorgulegen und, während die Meinungen fi abfläs 
zen, biefelben es Aufregung alter Leidenfchaften von neuem 
zu trüben, wie Jarde, ber feine Plänkier aus dem „Berliner 
politifchen Wochenblatte” zu einer Sturmeolonne in ein Opus 
ufammengedrängt hat. Iſt Eitelkeit, ift Gewinnfucht die Triebs 
Feder von biefem literarifchen Treiben? Was es auch fein mag, 
es ift nichts Gutes, und die fo entftchende Kiteratur wird un: 
fehlbar bald in den Strom ber Lethe verſinken. 
um zu Lord Brougham und feinem neueften Werke zurückzukeh⸗ 
zen, fo kann daffelbe feinem innern Werthe nach auch auf kein an: 
deres Schicfal Anſpruch machen. Seine Oberfläglichkeit, der ba: 
rin herrſchende Parteigeift und der Zon periodiſcher Preſſe machen 
es des Namens eines Geſchichtswerks faſt unwürdig, um fo 
mehr, da die Skizzen ſich weniger mit ber flaatsmännifchen 
Wirkfamkeit der einzelnen Perfonen als, nad dem Geſchmacke 
des Verf., mit den rebnerifhen und politiſchen Intriguen ber 
Parteien, zu denen fie gehörten, befhäftigen. Auch findet man 
darin nichts von jener ſich über die gewoͤhnliche Geihäftsrous 
tine nicht erhebenden Unmiffenheit, nichts von dem gänzlichen 
Mangel an böhern Grundfägen und Kenntniffen fowie von ber 
Unbetanntfchaft mit dem Ziele, dem Europa zuftrebte, melde 
die Staatsmänner in Georg's III. Zeit harakterifiren. In Ber: 
gleich mit der höhern Einſicht unfers Zeitalters find ihre Res 
den beinahe wie Schulbeclamationen. = 145, 





Literarifhe Notiz. 


Philarete Chasles erftattet im „Journal des debats’’ eis 
nen Bericht über ein deutſches Buch, welches in Deutfchland 
ewiß wenig Anklang gefunden hat, ben franzöfifchen Kritiker 
ndeß ungemein ergögt zu haben fcheint. Es ift „Tohu Bohu’s 
Zraum, von Andreas Fiſchhart Ichheit““. Ph. Chasles über: 
fest daraus cine Epifobe, melde nahe an fünf Spalten des 
„Journal des debats” einnimmt. @r nennt das Bud ein 
Werk voll Bitterkeit und Liebe, voll Eraltation und Gatire, 
mit ſchlechtem Gefhmad ausgefpidt, in allen Stulforten ge: 
ſchrieben, ergöglih wie eine Erzählung, ber Bafis nach me: 
tapbufifh, prophetifch durch Gefühl und Verſtand, ein Werk, 
deffen Lecture ihm einige angenehme Stunden gemacht habe. 
„Es find darin‘, wie ſich Chasles geziert ausbrüdt, „glüds 
liche und zarte Partien, bie über biefes fonderbare und bizarre 
Ghaos ihre weißen Zaubenflügel ausbreiten” u.f. mw. Am ergoͤhlich⸗ 
ſten ift der diefem Berichte vorgefegte beutfche Titel des Buches, 
welder von ben anmuthigſten Drudfehlern wimmelt. Wir 
fegen ihn fo ber, wie ihn bas „Journal des debats’‘ mittheilt: 
„Es foengt an: Tohu Bohu’s Traum; ein baffometisch-me- 
taphysich- wunderlicher Almanack und typical schatte etc, 
(Fleischwagen und Leipzig)” Man weiß bier nicht, ob 
Fleifhwagen ber Verlagsort, oder Leipzig eine Buchhändlerfirma 
fein fol. 108, 


*) pier mag ed nicht unpaffend fein, an bie Schriften der Alten 
su erinnern, Ariſtoteles 3. B. hatte feine efoterifhen Schriften, 
namentlih bie „Rhetorik, flatt fie herauszugeben, fein ganzes 
Leben lang im Pult liegen, um ſtets von neuem Ändern und 
sufegen zu koͤnnen. ; 
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„1 
Meuigkeiten und Kortfegungen , verfendet 
F. A. Brodbaus in Leipzig. 
1839. Januar, Februar und Marj. 
Beſchluß aus Nr. MA.) 


10, Herder (Siegm. Aug. W' „ Freih. von 
Der Gate Melsmner" Erbeteller De den —— 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse. Gr. 4. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 

11, Franz Horn. Ein biographifces Denkmal, Mit Horn’s 
Bildniffe und einer Abbildung feines Grabdenkmals. Gr, 8, 
Geh. 2 Thlr. 

12, Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe. 
Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leibarzt Prof. 
Dr. v. Ammon in Dresden; Prof, Dr, Dieffenback in Berlin; 
Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr, 
Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr, Kluge in Berlin; 
Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und heraus- 
gegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend, Erste 
Abtheilung: Nicht -syphilitische Hautkrankheiten, 

Auch unter dem Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte, 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. In sechs Lieferungen. Erste und zweite 
—— Tafel I—X und Text Bogen 1—11. Gross- 
Folio. Jede Lieferung 2 Thir. 

Die Abtbeilung ber nicht: ſyphilitiſchen Dautkrantheiten enthält 

W cotorirte Tafeln und ungeläbe 20 Bogen Tert und erfheint in 

ſechs Lieferungen, deren monatlich eine beraustommt, zu dem Preife 

von 2 Thle.; die ganıe Abtheilung Boltet daher 12 Ihie 

13, Iſis. Encyhklopädiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturs 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Dhofiologit von Oken. 
Sahrgang 1339, 12 Hefte. Mit Kupfern. Gr, 4. 8 Zhlr, 

14, Julius (M. H.), Nordamerikas firrliche Zuſtände. Nach 
eigenen Anfhauungen in ben Jahren 1894, 1835 und 1836, 
Zwei Bände, Mit einer Karte von Rorbamerika, zwei Muſik⸗ 
beilagen und 13 lithograpbirten Zafeln. Gr.8. Geh. 6 Thlr. 

15. Auge (Arthur), Das Galgenmännlein. Ein brama: 
tiſches Gedicht, 8. Geh. 12 Er. 

16, Meander (Ed.), Bute Botſchaft von Chriſto. Eine Samms 
lung Predigten, 8, Geh, 1 Thlr. 4 Gr, 

17. Das Pfennig » Magazin für Berbreitung —— 
Kenntniſſe. Siebenter Jahrgang. 1889. 52 Nummern. 
y — Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 

r. 
Die erſten fünf Jahrgänge koſten jegt zuſammengenommen nur 

5 Zhir., einzelne Jahrgänge jedoch 1 Thle. 8 Gr, Der fehöte 

Jahrgang koſtet 2 Ihr. 

18. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1889.) Herausgegeben im Verein mit 
mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Neunzehnter Band in sechs Heften. Gr. 8. Jeder 
Band etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 3 Thir. 

19, Mogge (Friebr. Wilh.), Gedichte. Dritte vermehrte 
Auflage. 8. Geh, 2 Zhlr. 

20. Reipziger Mligemeine Zeitung. Jahrgang 1839, 
365 Rummern nebft vielen Beilagen. Hcd 4. Pränumerations: 
preis vierteljährlih 2 Zhlr, 
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Aus meinem Leben und Wirken, zugleih als Beitrag 
zue Gefchichte der Rheinprovinz unter preußifcher 
Landeshoheit in Hinfiht auf Kirche und Schule. 
Bon Karl Friedr. Aug. Grashof. Erfter 
Band: Die Kirche und das Vaterland. Eſſen, Bi: 
defer. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


Man hat ed nicht felten den höhergeftellten Beamten 
in ben deutſchen Staaten zum Vorwurfe gemacht, baf 
fie fi über ihre amtliche Thätigkeit und über die wichti: 
gen Begebenheiten, in bie fie mithandelnd eingegriffen 
haben, nur in fehr wenigen Fällen längere Mittheilun: 
gen an das Publicum geftatret haben. ine foldye Zu: 
ruͤckhaltung, welche das ungezügelte Streben unferer Zeit 
nad Öffentlichkeit nie gutheißen will, hat aber ihren 
Grund zuvörderft in der loͤblichen Scheu, von dem Rande, 
in dem man lebt und beffen Fürften man dient, nichts 
fagen zu wollen, was etwa nadıtheilig für jenes oder Eräns 
end für diefen fein, oder dem Auslande Stoff zu falfchen 
Beurtheilungen und unrichtigen Schlüffen liefern könnte. 
Das iſt aber leider nur zu oft der Fall gemefen und 
bat bei ber großen Menge, bie gemöhnlih nur auf das 
Meuefte gefpannt ift und fih um Urfachen oder Bufam: 
menhang nicht befümmert, auch gewöhnlich nicht befüm: 
mern fann, bie einfeitigften Urtheile über die Verwaltung 
dieſes ober jenes deutfchen Staates erzeugt. Mir wollen 
beifpielöweife bier nur an Grävell’s und Görres’ Schrif: 
ten gegen bie preußifche Adminiftration erinnern, ober an 
Muͤlllner's Ausfälle im „Mitternachtblatt“ gegen bie 
Länder „der geheimen oder Actenjuſtiz“. Einen zweiten 
Grund finden wir in der Schücdhternheit, aus den Krei: 
fon gewöhnlichen Amts: oder Befchäftsiebens mit feiner 
eigenen Perfönlichkeit vor die Augen der Zeitgenoffen hin: 
zutreten und andern Amtsgenoffen die ihnen gebührende 
Ehre an der Beforgung oder Ausführung wichtiger Ge: 
ſchaͤfte zu entziehen, was befonders bei den collegialifchen 
Verhältniffen, in denen ja in Deutfchland meiftens alle 
Geſchaͤfte abgemacht werben, der Fall fein dürfte. Denn 
daß unfere höhern, meiftens tlchtig vorgebildeten Beam: 
ten nicht ſchreiben koͤnnten, oder daß ihnen jene praßtifche 
Anfteltigkeit fehle, mit welcher franzöfifche Beamte ſchnell 
ein paar Bände Memoiren hinmwerfen, kann nur bie Un: 
kunde, oder der böfe Wille, oder eine lächerliche Sucht, etwas 


Meues zu fagen, behaupten. Dabei wollen wir nun gar nicht 
in Abrede ftelten, daß es fehr wünfchenswerth wäre, wenn 
deutfche Geſchaͤftsmaͤnner, die im Befige reicher Materia⸗ 
lien find und denen ein günſtiges Geſchick gegönnt hat, 
in wichtigen Zeitabfchnitten auf das thätigfte mit einzus 
greifen, ihre amtlihen Etlebniſſe mit Freimüthigkeit und 
Anftand zu fhildern unternähmen. Es würden foldye 
Schriften alsdann von den Süngern mit eben ſolchem 
Nutzen gelefen werden als hiftorifhe Memoiren und Ge: 
fanbefchaftsberichte von angehenden Diplomaten. 

Diefem Wunſche kommt das vorliegende Buch, über 
das wir jegt unfere Leſer zu unterhalten gedenken, ent: 
gegen. Herr Dr. Grashof, preußifcher Gonfiftorial: und 
Schulrath zu Köln und Director des Friedrich: Wilhelms - 
Gpmnafiums in der genannten Stabt, hat uns in dem: 
felben Mittheilungen aus feinem amtlichen Leben, befon= 
ders feit 1814, gemacht, bie er felbft lieber Confessions 
als Memoires genannt wiffen will, da fie mehr in das 
Gebiet der Biographie gehören, und die wir um fo lies 
ber willkommen heißen, da fie zugleich mit ber Lebensge— 
ſchichte des verdienten Mannes intereffante Beiträge zur 
Geſchichte der Mheinprovinzen unter preußifcher Landes— 
hoheit geben. Hr. Grashof gehörte zu den erften preußi⸗ 
f[hen Beamten, welche unter dem Sack'ſchen Generalgou: 
vernement thätig gemwefen find; er hat 1814 ale provifo: 
riſcher Director des Öffentlichen Unterrichts am Miebder: 
theine ſich in einer Ephäre bewegt wie nicht leicht ein 
anderer Schulmann und einen bedeutenden Einfluß ge: 
habt; darauf als Gonfiftorialrath in Köln durch die Be— 
geündung einer Anzahl von Gpmnafien und Progumnas 
fin, ſowie durch die Aufficht Über die Elementarfhulen 
im Regierungsbezirke Köln und zulegt noch durch bie 
Einrihtung der hoͤhern Bürgerfchule zu Köln 1830 fi 
das Berbienft eine® ausgezeichneten Drganifateurs ermwor: 
ben, welches von allen Denen, die in Schulämtern am 
Rheine arbeiten, dankbar anerkannt werden muß. Denn 
daß ein großer Theil der jüngern rheinlaͤndiſchen Gene: 
ration, der katholiſchen ſowol als der evangelifhen, durch 
Grashof's vielfeitige, raftlofe Thaͤtigkeit für das Beffere 
gewonnen ift, ſich wiffenfchaftlih bervorgethban hat und 
in dee Anhänglichfeit an den neuen Landesheren immer 
mehr erftarkt ift, das müffen felbft feine Gegner zugeben ; 
Mef. aber, der längere Zeit hindurch in Hrn. Grashof's 
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Mähe lebte, koͤnnte dies durch mehrfache Erfahrungen be: 
zeugen. Und fo freuen wir ung, daß der faſt fiebzigjäh: 
tige Mann (er ift am 24. Auguft 1770 geboren) noch 
bei feinem Leben daran ‚gegangen iſt, feinen Kindern, feis 
nen Schülern, den frühern ſowol als den fpätern, feinen 
Freunden und Eollegen, ja, felbft feinen Vorgefegten eine 
Rechtfertigung der Grundfäge zu binterlaffen, nad denen 
er fein amtliches Leben geführt hat. 

il man es — fagt er in ber Vorrede — Gigenliche ober 
gar Eigennut nennen 2 das unter ben gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Wunſch in mir ein Übergewidt gewinnt, noch vor 
meinen Zeitgenoffen gegen etwaige Beſchuldigungen gerechtfer⸗ 
tigt dazuſtehen, au einer unpartelifchen Würdigung der güns 
ftigen Urtheite, die fi für mid ausgefprodhen haben ‚bie Be: 
lege zu liefern und fo ber ungetrübten Liebe meiner Freunde, 
der er ggg Achtung meiner Gegner — Beinde tenne 
ich nicht — mod) im Leben mic zu erfreuen: num fo will ich 
diefen Vorwurf gern auf mir haften laffen; er wird mir nicht 
zur Unehre gereichen. 

Der vorliegende erfte Band umfaßt bie beiden Ab: 
ſchnitte: Kirche und Vaterland; der noch zu erwartende 
zweite Band wird der Schule gewidmet fein. Jeder Ab: 
ſchnitt ift unter die einzelnen Rubriten: Gefinnung, That 
und Belege, geordnet, wie fie der Verf. als weſentliche 
Theile einer jeden Selbftbiographie verlangt. Wir mer: 
den jedoch in unferer Anzeige, um biefelbe nicht über Ge: 
bühr auszudehnen, die einzelnen Lebensmomente des Verf. 
aus den beiden Abfchnitten, die er keineswegs als geſchie— 
den oder einander gegenübergeftellt wiffen will, zufammen: 
faffen und daran die Inhaltsanzeige des Ganzen knüpfen. 
Die wichtige Sache, welcher Dr. Grashof fein Leben wie 
feine Erinnerungen gewidmet hat, ift uns ebenfo wenig 
gleichgültig als die Perfon des Schreibenden, die wir auf 
diefe Weife den Lefern unferer Anzeige in einem Gefamm: 
bilde darzuftellen hoffen. 

In die Kindheit des Verf., der zu Großgermersleben 
im Herzogthume Magdeburg geboren ift, fielen noch bie 
Nachklaͤnge des fiebenjährigen Krieges, der Name Friedrich's 
des Großen begeifterte den Knaben und den Jüngling. 
Seine Schulbildung in Aſchersleben, Halle und Magdeburg 
wird gefchildert, ebenfo der religiöfe Gegenfag zwiſchen den 
Schulen in Aſchersleben und Halle und feine eigene reli: 
giöfe Bildung unter dem ehrwürdigen Funk in Magbde- 
burg, deffen Hauptzweck dahin ging, „die Religion für 
das Leben wirkſam zu machen, feine Zöglinge nicht mit 
myſtiſchem Dunkel zu umbüllen, oder fie in die Jergänge 
des Zweifels und bie dden Wüften der leeren Speculation 
zu führen, fondern duch Vernunft und Glauben in er: 
leuchtender, erwärmender Wechſelwirkung die Legung eines 
feften, religiöfen Grundes bei feinen Schülern zu bewerk⸗ 
ſtelligen“. Diefe Richtung hat Hr. Grashof unverrüdt 
in alten Lagen feines Lebens feftgehalten und darüber 
warm und fchön ſich ausgefprohen. Er hält es eines 
Greifes unwuͤrdig, auf alle die Fragen zu antworten, die 
ihm etwa nad der Neihe des Kirchenkatechismus vorge: 
legt werden könnten; aber er gibt mit voller Freude das 
Bekenntniß, daß ihm die Schriften der Jünger und Apo: 
ſtel Chriſti die einzige, lautere Quelle des Evangeliums 


find, daß er bie Freiheit des Forfchens im ber heiligften 
Angelegenheit des Lebens als ein unveräußerliches Gut des 
Ehriften anerkenne und jede unter verfchiedenartigen Ein- 
wirkungen zufammengefegte Belenntnißnorm nur als Men: 
fchenfagung bettachte. 8 iſt ihm nicht unbefammt ge: 
blieben, daß nuh das Cvangelium zum vollen —* * 
Erkenntniß hienieden nicht zu führen vermag; aber er 
kennt und ehrt die Grenzen, welche der ſelbſtthaͤtigen For: 
[hung des menfhlichen Geiftes geftedt find, die keine 
Naturphilofophie, in deren Arme er fih auch niemals 
geworfen hat, erläutert, und an benen ber Belenner jedes 
Glaubens ftill zu ſtehen fich genöthigt fieht, wenn er in 
der Erleuchtung allein den innern Frieden, die Herzens: 
feligkeit fucht, die nur in der Wechfelwirkung zwiſchen 
Licht und Wärme — dieſe aber gewährt ber echt evan: 
gelifhe Glaube — zu finden ift. 

Über die Univerfitätszeit in Halle, Über das Candi: 
batenleben im Magbeburgifchen geht der Werf. Burg, viel: 
leicht zu kutz hinweg. Das legtere fiel in die Wöllner': 
ſche Periode, doch gelangte Hr. Grashof bald ganz aus bem 
Bereiche der Theologie und erhielt ein Lehramt am Päs 
dbagogium der Realfchule in Berlin, dann 1797 das Con⸗ 
tectorat am Gymnaſium in Prenzlau, beffen Direction 
ihm nad des bekannten Philologen Wetzel Tode 1810 
übertragen wurde. Seine Erinnerungen aus diefer Zeit 
eines flilen und gefegneten Schullebens werden erfreulich 
für Ale fein, die mit ihm damals zuſammenlebten, bie 
Auszüge aus zwei Predigten auch für Die von Intereffe, 
welche im fpäterer Zeit mit Den. Grashof amtlich ver 
bunden gewefen find. 

In Prenzlau erlebte der Verf. die Umglüdsfälte des 
Jahres 1806. Die Stadt erblidte das Gorps von Ho: 
henlohe am 23. Oct. vom Feinde verfolgt durch ihre Stra= 
fen zieben, ihre Bürger hatten den niederfchlagenden Anz 
blick, Eräftige Gardiſten von franzöfifhen Voltigeurs in 
die Gefangenfhaft abgeführt zu fehen. Für den Berf. 
datirte ſich nach feinen eigenen Worten von biefem Augen= 
blicke an die Richtung feiner Hoffnungen auf eine gaͤmz⸗ 
liche Umgeftaltung der Verhältniffe Deutſchlands. Mit 
dem lebhafteften Intereſſe verfolgte er Alles, was fich 
auf die MWicdergeftaltung feines Vaterlandes Preußen bes 
zog, und feine während biefer Zeit, 1812, in ber Ritera: 
tifhen Gefeufhaft zu Prenzlau gehaltenen Reden geben 
auf der einen Seite ein deutliches Bild der dumpfen 
Stimmung, die über dem Volke lag, aber auf der ans 
dern zugleich des glühenden Patriotismus, ber ſelbſt die un: 
mittelbare Nähe franzoͤſiſcher Spiher nicht gefcheut hat. 
Wir bedauern, diefe Neden fowie eine politifche Predigt 
von 1513 nit auszugsweiſe mittheilen zu können, wie 
dies preußifche Volks: und Kreisblätter mit großem Nugen 
thun würden; aber der Anſicht des Verf. über Patrio: 
tismus müffen wir hier gedenten, dba Hr. Grashof mandhe 
unbillige Beurtheilung deshalb erfahren bat. 

Der Berf. nimmt keinen Anftand, ſich als Preuße zu 
befennen und ſtolz darauf zu fein, daß Preußen fein 
Baterland fei;z er ſtellt 8 nicht in Abrebe, daß diefem 
Patriotismus feiner früheften Jugend lange die rechte 
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Grundlage fehlte, und daß erft die großen Ereigniffe des Uußerungen jugendlicher Kraft und Thaͤtigkeit Einhalt zu 


Jahres 1813 und feine fpätere ausgebehntere Tätigkeit 
am Mheine diefem Begriffe Klarheit verliehen und ihn 
zu einem vernunftgemäßen Patriotismus erhoben haben. 
Seitdem ift ihm das Vaterland der Geburt aud das 
Vaterland der Wahl geworden, und er erfennt als das 
rechte Kennzeichen eines gemeinfamen Vaterlandes den or: 
ganifchen Zufammenhang der Theile, in welchem bdiefe 
mwechfelfeitig füreinander und unzertrennlich miteinander 
feben und wirken und felbft getrennt nicht voneinander 
laffen. Für diefe Theile liege in der Monarchie die befte 
Bürgfhaft ihres Zuſammenhaltens; die republitanifchen 
Verfaffungen des Alterthumes paffen für unfere Zeit gar 
nicht, da bie Idee des Chriſtenthums dazwiſchengetreten 
‚Aftz dagegen ift die Monarchie diejenige Verfaſſung, welche 
fid) dem Bildungsgrade und dem Bedürfniffe des Volkes 
in feiner überroiegenden Mehrzahl am meiften anſchließt. 
Ob Preußen eine Gonftitution nöthig habe, betrachtet der 
Berf. aus einem doppelten Gefichtspunkte, für ſich ver: 
fange er keine andere Bürgfchaft als die in der Perfön: 
Kichkeit feines Königs und in der feines Nachfolgers gege: 
ben iſt; aber er habe als Familienvater, als Erzieher, 
als Mitglied eines Regierungscollegiums andere Rüdficy: 
ten zu nehmen. Und fo theilt er denn eine von ihm 
am Borabende des 3. Auguft 1832 gehaltene Rede mit, 
in welcher darauf hingedeutet ift, daß auch der König von 
Preußen die Nothwendigkeit der Beimifhung eines con: 
nnellen Elements gefühlte babe, und fpricht die 
berzeugung aus, daß im der fortichreitenden geiftigen 
Guftur der deutſchen Staaten die Bürgfchaft gegeben fei, 
es werde mit der Faͤhlgkeit des Volkes, an den Berathun: 
gen über fein Wohl ohne Leidenfchaft, vorherrſchende Me: 
benruͤckſichten und Abhängigkeit von einzelnen Stimmfüb: 
ern Theil zu nehmen, auch die Vereitwilligkeit der Ne: 
gierungen Bugeftändniffe dieſer Art gleihen Schritt 
halten. Diefe Rede ift vortrefflih und ward von einer 
zahlreichen Zuhoͤrerſchaft, in denen fih Männer aus den 
hoͤchſten und verfchiedenften Ständen befanden, mit un: 
getheiltem Beifalle angehört. 
meint Hr. Grashof felbft, daß man ihn 
wegen ſolcher Anfichten in Tageblaͤttern der Beſchraͤnkt⸗ 
beit, der Üngherzigkeit und des Servilismus befchul: 
digen würde. Das ift bei der Tendenz vieler dieſer 
Blätter, deren Mitarbeiter vom Staate und vom Staats: 
leben oft nur unklare, durchaus unpraktifche Begriffe 
baben, gar nicht unmöglih. Hr. Grashof hat jedoch im 
Berußtfein feines auf Gefinnung und Erfahrung geftüg: 
tem Mechtes folche Anfeindungen immer verachtet. Wir 
an unferm Theile ehren die Denkweife des Verf., welche 
ihn „im Kreife der weltlichen Beziehungen bie Pietät 
gegen das Vaterland, gegen bie in ihm maltende Obrig: 
keit, gegen den feine Wohlfahrt leitenden Fürften‘ hat am 
böchften ftellen iaffen und ihn zum Wertreter jeder libera: 
ion Beftrebung im Kreife feiner amtlichen Thätigkeit ge: 
macht bat, bis der Geift des Widerſtrebens gegen bie 
‚ mwoblbrgründete Ordnung ihn 3. B. bei den 
Burfhenfhaften und Turnübungen nöthigte, beiden 


thun und dem Könige und dem Vaterlande zu geben, was 
ihnen gebührte, wie es gerade von den Etziehern vorzuge: 
toeife gefodert wird. Um fo weniger Fönnen wir uns 
enthalten, den Schluß einer Gabinetsordre des Könige 
von Preußen vom 7. Juli 1824 herzufegen, welche bei 
Selegenheit der von Hrn. Grashof volljogenen Kin: 
führung des Directors Birnbaum zu Koͤln an den Er: 
ſtern „ohne eigenes Geſuch oder fremde Verwendung‘ 
ergangen iſt, und bie zugleich ein ſchoͤner Beleg für 
ded Monarchen landesväterlihe Gefinnnung if. Die 
Worte find folgende: 

In ben aus Ihrer Rede in ber Staatözeitung a obe⸗ 
nen Abſchnitten —* Ich die hohe Fee —— re ber 
Schulmänner und ihrer Verantwortlichkeit für eine dem Leben 
und ber Verfaſſung gemäße Richtung ber ihnen anvertrauten 
Zünglinge richtig aufgefaßt unb die bündige Hinweifung auf 
diefe Pflichten ganz an ihrer Stelle. Ich bezeige Ihnen des— 
halb Meinen volllommenen Beifall und gebe gern ber Hoffe 
nung Raum, daß bas ernfte Streben, die von Ihnen ges 
nannten beiden Hauptbebingungen ber Erziehung und bes Uns 
terrichts zu erfüllen, jedem Hausſtande und dem Allgemeinen 
zum Deile gereichen werde. 


Aber Hrn. Grashof’s preußiſcher Patriotismus hat 
ihm nicht Salt ober felbftfüchtig gegen Deutſchland ges 
macht und gegen beffen Einheit. Kein deutfcher Staat, 
auch Öfteeih und Preußen nicht, follen vereinzelt daftes 
ben, eine feft verbundene Kette muß unter allen Deuts 
fchen beftehen; dazu müffen wir, bie wir Deutfche find, 
den Grund legen in allen Inftitutionen ber Kirche, des 
Staates, des Hauſes und der Schule. Dann bat man 
aud nicht zu fürchten, daß in der preußifchen Richtung 
die deutſche fich verliere, daß das engere Vaterland in 
dem weitern untergehe. Daran Enüpfen fi dann Be: 
merkungen uͤber die neueften religiöfen Wirren, die dem 
Verf., als Director eines factiſch gemiſchten Gymnaſiums, 
befonders nahe angehen, und jeder Unbefangene wird mit 
dem ehrwürdigen Greife wünfdhen, daß das Bild eines 
im Norden und Süden nad Gonfeffionen gefchiebenen 
Deutfchlands ſich niemals verwirklichen möge. 

Wir wenden und nad) diefen Erörterungen, in denen 
wir die Quinteffenz einer durch das ganze Buch ſich gie: 
henden Grundanficht ded Verf. wiederzugeben bemüht ge: 
weſen find, zu feinen Lebensſchickſalen. Der Rüdzug der 
Franzofen aus Rufland und die Erhebung des preußi: 
fhen Volkes gab denfelben eine durchaus neue Richtung. 
Alles firömte in die Reiben ber freiwilligen Jäger ober 
der Landwehr. Grashof wirkte durch Rath und That, 
duch Bildung von Schügen, durch gedrudte Aufrufe 
zu dem ſchoͤnen Zwecke mit; feine Schilderungen werden 
bei Alten, deren Leben in jene denkwürdige Zeit hinüber: 
reicht, das Andenken an diefelbe mit lebhaften Farben 
erneuern. Des Verfaſſers Gefuch, zur Landwehr uͤberzu⸗ 
gehen, ward in den ehrenvoliften Ausdrüden abgelehnt: 
man hielt feine Wirkſamkeit als Vorfteher eines Gymna⸗ 
fiums zu wichtig, um ihn von demfelben, deſſen Seele 
er war, abzurufen. Doc nad dem Waffenſtillſtande im 
Zul. 1813 erneuerte er fein Geſuch und ward jegt als 
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Dffigier zur Dienftteiftung bei der Landwehr im Bülow’: 

ſchen Gorps angeftelt. Am 21. Sept. 1813 verließ er 

Prenzlau; feine Gattin mit fünf Kindern blieb zurüd. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Licht und Schatten in ber Liebe. Novellen von Franz 
Dingelftedt. Kaffel, Fiſcher. 1838. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


Der Berf. nimmt zunädft durch eine befcheidene und rühs 
zende Vorrede unfere Sympathie in Befig. Dffenbar gehört 
aud er zu den Geiftern, die, von einem regen Schaffungstrieb 
beunruhigt und aus der Sphäre bes gemeinen bürgerlichen Er: 
werbs hinausgetrieben, aber nicht begabt genug, um durch die 
Klippen ber literarifchen Laufbahn zu einem ſichern Hafen durch: 
zubrechen, zwifdhen zwei Exiſtenzen ſchweben, von jeder zurüds 

ewieſen. Seien Perfonen, wenn fie firebfam und befcheiden 

nd wie der Verf., folgt unfere innige Theilnahme; ihre Lebens: 
lage in einer Zeit voller Bebürfniffe ift ſchwer, fie fodert Ent: 
Schloffenheit, ernfte Prüfung, Umkehr vieleicht, und am Ent: 
Pe mangelt es foldyen Charakteren gemöhnlid. Genug, unfere 
Wünfche begleiten den obdachſuchenden Berf., denn er i 
Wünfde werth. 

Seine Bildungen erwedten Achtung und Intereffe. Es zeigt 
fi nicht blos Geſchmack und Weltbeobachtung, fondern auch 
etwas organifch von innen Hervormachfendes, etwas Rothwen— 
diges ſowie Befonnenheit und Anfhauung in ihnen. Wären feine 
Erzählungen minder ſtizzenhaft, wären fie gefammelter und 
eoncentrirter, fo würde ihnen fogar ein tiefer Sinn zuzuſprechen 
fein. Uns fcheint daher, er müffe aus dem bequemen Luftrevier 
der Novelle in bas weite Feld bes Romans hinauszudbringen 
verfuchen. 

Drei Erzählungen, beren concentrifcher Mittelpunkt bie 
Liebe ift, nämlich: „‚Liebesopfer”‘, „„Riebeswirren‘ und „Liebes: 
mechfel”’, bilden den Inhalt biefes Bandes. Bon allen breien 
ift nur die mittlere verfehlt; verfehlte darum, weil ber Verf. 
hier aus feiner eigenthümlidhen Natur herausgegangen und 
die ihm fremdartige Weiſe Anderer, Hoffmann’s, Gichendorff’s 
und Fouqud's, gewaltfam zu erringen beftrebt gemefen ift. Der: 
gleichen pflegt ſich immer duch Nichterſolg zu rächen, und fo 

efchieht es auch hier. Überaus lieblich ift dagegen bie erfte 
—¶ „tiebesopfer“, welche in ihrer Einfachheit und Ra: 
turtreue das größte Intereffe in Anſpruch nimmt; es ift eine 
der mwahrften und anmuthigften Geſchichten, die man Iefen ann, 
hundert Mal im Leben, ja vor unfern Augen wiederholt, und doch 
anziehend und lieblich, wie bie geopferte Kindesliebe ein Recht 
zu fein hat. Künftliher, aber in Motiven und Gharakteren 
gut herausgebildet, ift die letzte Erzählung: „Liebeswechſel“, 
mweldye das Ihema der „Wahlverwanbtfchaften‘‘ glücklich varlirt, 
Dier war mehr Apparat nöthig, aber er ift lobensmwürbig herbei: 
geihafft. Der übele Umſtand bierbei ift nur, daß, wir bie Lö: 
fung der Verwickelung zu lange voraus erkenne! Mon ber 
mittleren Erzählung: „kLiebeswirren“, ift nur zu fagen, daß fie 
in allen Motiven unftatthaft, durch die Unnatur der Gharaftere 
wie der Greigniffe unerfreulid und dem Geifte des Verfaſſers 
ganz und gar nicht homogen iſt. ine römiſche Sängerin mie 
Antonia, auf beutfhen Jahrmaͤrkten umberirrend, ift gar nicht 
denkbar: Italien hält feine Nachtigallen viel zu feft dazu; 
ihre Water Lorenzo ift eine von Hoffmann längft verbrauchte 
Geftalt, und bie beiden Liebhaber, der Maler und ber Dichter, 
find gar nicht zugulaffende Perfonificationen. Die grelle Erfin: 
bung ift nicht des Berf. Sache, er überlaffe diefe Andern, wie 
Scävola, Heyden u. f.w. Seine Gaben find befferer Art, fein 
eld ift das ftillere Seelengemälbe, in welchem das rechtzeitige 
hmeigen wirkſamer ift als ber Überfchwell der Worte. 
Hier findet fein Pinfel feine Striche, liebliche Farben, geiftvolle 
Andeutungen. Er verlaffe dies Feld nicht, und er wird bie 
Anerkennung finden, die wir ihm wünſchen und bie er verdient, 


unferer 


In feinem Ausbrude find einige Gefhmadwibdrigkeiten, wie 438. 
das Wort: „verſchnaufen““, noch abzulegen, r 





Notizen. 


Die Proteftanten in Köln 

erhielten erft 1806 das Recht des öffentlichen Gottesbiens 
ftes, und fo wenig bie meue Lehre in ber erften Zeit ber 
Reformation hatte Eingang finden können, fo wenig waren 
die Religionsfrieden für die Bekenner berjelben yon irs 
gend einem Erfolge gemefen. Die theologifche Kacultät zu 
Köln hatte fomol Luthers Lehrfäge als die Schriften feiner 
Anhänger, namentlich bes Dr. Wefterburg, eines geborenen 
Kölners, verdammt, und biefem wurbe fogar fein väterliches 
Erbe genommen. Der Magiftrat, engverbunden mit bem Doms 
capitel, wies jeden Reformationsverfuh zurüd, und bie in ber 
Stadt lebenden bebrängten Proteftanten konnten feine freie 
Religionsübung erlangen. Sie mußten in Privathäufern ihre 
gottesdienftlihen Berfammlungen halten, woraus wieder Args 
wohn und Berfolgung erwuchs. Wiederholt wandten fie fich 
1592 mit einer Bittfchrift an ben Magiftrat und baten um 
einen Öffentlichen Ort zur Ausübung ihres Gottesbienftes uns 
ter dem hochtheuern Verfprechen, dem Magiftrat, als ihrer or: 
bentlichen von Bott gegebenen Obrigkeit, allen pflichtigen, ſchul⸗ 
digen, willigen Gehorfam in allen chriſtlichen politiſchen Sa: 
en, mit Leib, Leben, Hab, Gut und Blut zu leiften und 
zu erzeigen. Gleichzeitig erließen aud bie Stände des Reiche, 
melde ſich zur augsburgifden Gonfeffion befannten, ein Für: 
fchreiben, worin fie nicht verſchwiegen, welche Drangfale bie 
toͤlniſchen Proteftanten durch gefänglide Einziehung, Auferle⸗ 
gung von Geldftrafen, Ausfchliefung von der Rathswürbe und 
andern ehrenden Ämtern zu erbulden bätten. Alles half aber 
nichts; die Kleriſei reigte durch Druckſchriften, und der Magi: 
ftrat beſchied abfhläglih. Im I. 1597 ſchrieb Bongars feinem 
Freund Gamerarius: „‚Magistratus coloniensis gravius in- 
cumbit reformatae religionis hominibus,” Im 3, 1612 mi: 
den bie Proteftanten der Gewalt und den Bebrüdungen; fie 
verließen die Colonia sancta und bauten Mülheim am Rhein, 
woburd) große Streitigkeiten entftanden, 127, 


Stlavenjagben in Korbdofan. 

Hr. X. Todd Holroyd, der einzige Engländer, ber feit bes 
Deutichen Rüppell Reife (1825) nah Sennaar und Kordofan 
vorgedrungen und vor kurzem aus Ägypten in fein Waterland 
aurücgekehrt ift, theilte in der Sigung ber Geographiſchen Ge: 
fellfhaft am 25. Febr. Folgendes über bie Sktavenjagden mit, 
zu denen bie in Kordofan ftchenden ägyptiſchen Zruppen alle 
Jahre nad) der Regenzeit in das füblich gelegene Dügelland 
ausgefandt werden. „Ju El DObeib, der mit 40,000 Mens 
ſchen benölferten Hauptſtadt von Korbofan‘‘, erzählt Hr. Hol⸗ 
ropd, „war ich während meines Aufenthalts im Sommer 1857 
3euge, wie bie Truppen mit ber gemachten Beute zurückkehr— 
ten und über diefe nun verfügt wurde. Die hübſchen Weiber 
wurden für die Harems ber Türken und Nraber verkauft, die 
traftvollen Männer muften als Soldaten eintreten ,. die Alten 
aber beiderlei Geſchlechts, die Kinder und die fhwangern Frauen 
wurben ben Truppen als Abſchlag auf ihre rüdfländige Löhs 
nung gegeben. Da diefe aber meift ziemlich hoch aufgelaufen 
war, fo mußten fie die Sklaven weit über den wahren Werth 
nehmen und einen, der ihnen mit 300 Piafter oder 3 Pf. St, 
angerechnet war, weil fie Geld brauchten, oft für die Hälfte 
auf bem Bazar wieder verkaufen. Die gewöhnlichen Preife 
der Sklaven find für ein vier» oder fünfjähriges Kind 10—12 
Shiling, für einen Erwachſenen 4—6 Pf. St. Hübſche 
Darfurmädden werden fehr gefucht und mit 15—20 Pf. St. 
bezahlt; auch abyffinifche Frauen werden gern gekauft und ko⸗ 
ften gewöhntich von 10—20 Pf. St. Für ben häusliden Ge: 
braudy findet man die Sklaven aus Darfur am treueften und 
am meiften geeignet.” 161. 





Verantwortlicher Hrraudgeber: Heinrih Broddausd. — Drud und Werlag von F. U, Broddaus in Leipzig. 
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Dienftag, 


— Nr. 148. 


28. Mai 1830. 








Aus meinem Leben und Wirken, zugleich als Beitrag 
Geſchichte der Rheinprovinz unter preußiſcher 
nbeshoheit in Hinſicht auf Kirche und Schule. 
Bon Karl Friedrih Grashof. Erfter Band. 
(Belhlub aus Nr, 117.) 

Mit demfelben Vergnügen find wir nun Hrn. Gras: 
bof in feinem über bie Dauer eines Theile feines militai: 
rifhen Lebens geführten Tagebuche gefolgt, mit bem 
wie bei dem neuerdings veröffentlichen „Soldaten:, Kriege: 
und Lagerleben” (2 Bde, Danzig 1838) des Regierungs: 
rathes Kretzſchmer zu Danzig vermweilt haben. Denn wir 
befigen noch immer viel zu wenige detaillitte Nachrichten 
von ben Freimilligen jener benfwürdigen Zeit, die ein 
bleibendbes Andenken für Kinder und Enkel bilden fönn- 
ten und in ihrer individuellen Faſſung, infofern fie feine 
Militaird vom Bad) zu BVerfaffern haben, das Kriegste: 
ben der Einzelnen, bie ſich fo willig in die Formen bes 
oft rauhen Standes fügten, auf das anfchaulichfte barzu: 
flelfen geeignet wären. Nachdem Hr. Grashof in das zweite 
Bataillon des erften neumärkifchen Landwehrregiments ein: 
getreten mar, nahm er mit demfelben an der Schlacht bei 
Leipzig Theil, und zeigte fich fo tüchtig, daß er fhon am 
25. Oct. bie, ihm freilich gar nicht erwünfchte, Auszeich⸗ 
nung erhielt, mit andern Offizieren zurückzugehen und zu 
Königsberg in der Neumark ein Nefervebataillon zu for: 
miren. Aud hier bewies er große Geſchaͤftsgewandtheit, 
fehnte ſich aber doch fehr zur Armee zurück oder in feinen 
frübern Gefchäftstreis nah Prenzlau, bis endlid das 
Erftere erfüllt wurde und er am 1. April mit Erfagmann: 
fchaften dem Buͤlow'ſchen Corps folgen konnte. Er führte 
biefelben bis Gent und erhielt bier vom Generali Bülow 
den Auftrag, in feinem Hauptquartiere zu bleiben, um 
die Materialien zur Geſchichte feines Armeecorps in bie: 
fem Feldzuge zu fammeln. Mittlerweile gelangte an ihn 
die Auffoberung des Generalgouverneurs Sad, nah) Aachen 
zu ihm zu fommen, wo er hoffe ihn beſchaͤftigen zu 
koͤnnen. Noch im Aut. 1814 fand er fich dort ein 
und trat feine Wirkſamkeit im Schul: und Kirchen: 
fahe an. Die erftere, melde von ſehr bebeutendem 
Einfluffe auf das höhere und niedere Schulmefen in 
den Mheinprovingen geweſen ift, wird Hr. Grashof im 
- zweiten Bande fehildern, wir wenden uns alfo noch zu 
der letztern und nmamentlih zu dem Verhaͤltniſſe, in 


welches er zu ben katholiſchen Gonfeffionsverwandten am 
Rheine trat. 

Es ift befannt, daß 1815, als die Rheinprovinzen 
nad den Beſchluͤſſen des wiener Gongreffes an Preußen 
gefommen waren, dort eine ungünftige Stimmung gegen 
die neue Landeshoheit aus mehren Urfachen herrſchte. Nicht 
bie geringfte unter ihnen war die Verfchiebenheit des Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, da nicht einmal der vierte Theil ber 
Rheinlinder der evangelifchen Religion zugethban war und 
überdies die evangelifche Bevoͤlkerung größtentheils das 
rechte Rheinufer bermohnte, welches minder berückſichtigt 
wurde. Um fo größere Vorficht und Mäfigung — wahr: 
lidy Reine leichte Aufgabe! — war von Seiten der neuen 
Behörden nothwendig. Hr. Grashof, 1815 und 1816 beim 
Generalgouvernement in Aachen thätig, ſchildert in all⸗ 
gemeinen Zügen bie Erfolge der Thaͤtigkeit beffelben, mo: 
durch es ihm gelungen war, den Gemüthern der Ein: 
mohner Neigung und Vertrauen zur proviforifchen und Zu: 
verficht zu ber zu erwartenden dauernden Verwaltung eins 
zuflögen. Die Befcheldenheit hat ihm nicht geftattet 
Dasjenige fpeciell zu verzeichnen, was durch ihn ausge 
führe ift; mie wiffen jedoch, daß er ſowol bier als in 
Köln nicht bios auf das Schulmefen beſchraͤnkt, fondern 
durch fein Zalent, fih in Verhättniffen einer neuen und 
großen Zeit ſchnell zurechtzufinden, audy zu andern bes 
deutenden Commiſſionen verwendet worden ift. 

Ausführlicher ift allerdings die Darftellung feiner Wirt: 
ſamkeit als Rath im Gonfiftorium der Provinz Juͤlich- 
Kleve: Berg, ohne jedoch felbft mit der eigenen Perföns 
feit anders al® in hier abgedrudten Gutachten hervorzu⸗ 
treten. Wir dürfen aber auch hier nicht unerwaͤhnt lafs 
fen, daß Hr. Grashof das volle Vertrauen des vortreffs 
lichen Oberpräfidenten, des Grafen Solms-Laubach, genoß, 
und daf er der thätigfte Arbeiter in allen Kirchen: und Schul: 
fahen war, wobei wir dem Andenken feiner wadern, ſchon 
verftorbenen Gollegen Pol, Bruch und Krafft nicht ents 
ferne zu nahe treten wollen, die uͤberdies durch andere 
geiftliche Ämter in Anſpruch $enommen murden. Eine 
der wichtigften Angelegenheiten war die evangeliſche Kir: 
henverfaffung in ber genannten Provinz, deren Eigen— 
thuͤmlichkeit nicht gang verwifcht, deren Mängel aber doch 
nicht länger fortgeflangt werden ſollten. Der Verf. gibt 
im Auszuge die verfehledenen Gutachten über Synodal⸗ 
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und Gonfiftorialverfaffung, tie fie ihn 1817 vorgelegen 
und bis zu einer Gonferenz in Düffeldorf im Mär; 1825 
befhäftigt haben; ferner verbreitet-er fich über die Prü: 
fungeg.der Ganbibaten, über eine angemeffene Beſchraͤn⸗ 
tung ber MWahlfreiheit der Gemeinden bei entftehenden 
Pfarrvacanzen, uͤber die Säcularfeier der Reformation 
1817, über die Feftftellung der Liturgie, die Union und 
die Verfügungen gegen das Conventikelweſen. Hr. Gras: 
hof zeige ſich überall wohlunterrichtet und als echter Pro: 
teftane: der Vorzug, den die Synodal- und Presbpterial: 
verfaffung in den Gemeinden vor der Gonfiftorialverfäf: 
fung erhalten hat, ſcheint indeß nicht ganz in feinem 
Geiſte gewefen zu fein, weil er das Heil der fidhtbaren 
Kirche nur in der Eintracht mit dem Staate ſucht und 
findet. Noch ausführlicher fpricht der Verf. über das 
Verhaͤltniß, in welches er fih als Mitglied einer geift: 
lichen Auffichtsbehörde zu den Katholiten am Rheine ge: 
fleite hat. In Beziehung auf das Dogma von der allein: 
feligmachenden Kirche begründet er in ausführlidyer Rede 
feine fubjective Anfiht, daß die Verfchiedenheit in einzel: 
nen Glaubensartikeln, die nidyt gerade zu den im Evange: 
lium ausgefprodhenen Grundmwahrheiten des Chriftenthums 
gehören, Niemanden von der Seligkeit ausfchliefe, bie 
unfer in jenem Leben warte; daß fie auch nicht einmal 
hienieden ben innern Frieden ftören Eönne, fo lange wir 
diefen unfern Glauben und die darauf gegründete Hand: 
lungsweife vor dem Richterftuhle unfers Gemiffens, vor 
dem Richterſtuhle der von Gott gefegten weltlichen Obrig: 
keit zu verantworten vermögen. Mit diefer Gefinnung, 
die ihm eine Verfchiedenheit im Cultus als heilſam, we: 
fentlidy und nothwendig erſcheinen und eine volle Parität 
der katholiſchen und evangelifchen Kirche annehmen lieh, 
mie fie Preußens König in dem Befignahmeedict vom 
5. Aprit 1815 ausſprach und teeulich gehalten bat, iſt 
es ihm gelungen, in einem verföhnenden Geifte unter Ka: 
tholifen zu wirken, ferner mit hoͤchſt achtungswerthen 
Katholiten, unter denen befonders der Name des ehr: 
würdigen Gapitelverweferd zu Köln, Joh. Hüsgen, her: 
vorleuchtet, in engere freundſchaftliche Verbindung zu tre: 
ten und ſich Geiftlichen diefer Gonfefiion in vollem wech: 
felfeitigen Vertrauen anfchließen zu können. Auch des 
ruhmmürdigen Erzbifhofs Spiegel gefchieht mehr als ein 
Mal die gebührende Erwähnung. In der Dauptfache 
haben ſich beide Männer in die Hände gearbeitet, und 
nur Peinere Meibungen fonnten einige Jahre hindurch 
ein gelpanntes Verhältniß herbeiführen. Den ultramon: 
tanen Anſichten der Katholiten und ber mittelalterlichen 
Anficht der römifchen Curie hat Hr. Grashof niemals das 
Wort geredet, er fpricht fich im Gegentheil — nicht ohne 
Beruͤckſichtigung der neueſten Zeitereigniffe — auf das 
Eräftigfte gegen fie wie gegen jeden andern Verſuch der 
Berfinfterung aus. Trotz biefer Denkweife ift er doc 
aud mit dem Vorwutfe des Mationalismus — ber in 
vieler Leute Munde fo viel als Atheismus — und bes 
Inbifferentismus bedroht worden; eine Abwehr biefer Be: 
fhuldigungen war alfo auch an ihrer Stelle. 

Wir find Hrm. Grashof mit vielem Intereſſe in bie: 


fen Belenntniffen gefolgt, und hätten nur etwa bier und 
ba noch einige Details aus feiner Amtsführung, wie fie 
feine Discretion und Mäfigung unbefchabet ber dabei Be: 
theiligten gegeben haben würde, hinzugewuͤnſcht. 

In die forben bezeichneten Erörterungen find aber auch 
anziehende Bemerkungen über die feit einigen Jahren mit 
befonderm Nachdrucke hervorgetretenen Gonflicte zwifchen 
Staat und Kirche verflochten, die wir nicht übergehen 
dürfen. Wir meinen damit die Abfchliefung von Con— 
cordaten, die gemifchten Ehen und die Simultanſchulen. 
In Beziehung auf die erftern hat der Verf. in einem zu 
Koͤln ſchon 1818 abgegebenen Privatgutachten: „Über die 
katholiſche Kirche in den Rheinprovinzen“, feine Anfichten 
über die Trennung der Mechte des Staats und der Kirche, 
über bifchöftiche Gewalt, Domcapitel, Geiſtliche, Dotation 
des Klerus, Befegung der Bisthümer, Verhältnif zu Rom 
und Ahnliches niedergelegt und zulegt Über die Abdfchlies 
fung eines Goncordats zwifhen Preußen und Rom ge: 
fprohen. Hr. Grashof hält Goncordate Überhaupt für 
einen verwerfliden Nothbehelf, fo unmürbdig für bie Staats: 
gewalt al inconfequent im Spfteme des roͤmiſchen Stuhle. 
Für Preußen namentlich geziemt es ſich nicht, in Rom 
auf diplomatifhem Wege zu verhandeln, two es im geredy 
ter Sache nur feſt auftreten darf; auch bat es ſchon 
fange über katholiſche Unterthanen geherrfht und nie des 
Concordats beburft. 

Sollte man aber — ſchrieb der Verf. damals — etwa 
glauben, dem römifchen Hofe auf dem Wege ber Goncorbate 
am leichteften beizufommen und durch weiſes Rachgeben zum 
Biele zu gelangen, obne den äußern Frieden zu ftören, fo ſehe 
man fh wohl vor. och berrfhen am römiſchen Hofe, wenn 
auch auf kluge Weife verftelt und von weifen Pipften weniger 
beachtet, Grundfäße, wie fie zu Hilbebrand’s Zeiten berrfchten; 
noch ſtehen dem Papfte Räthe zur Seite, bie in der feinften 
Politik feines Hofes erzogen und zum Theil ergraut find, 

Das Jahr 1837 bat gezeigt, daß Hr. Grashof 1818 
nur zu richtig geweiſſagt bat. 

Die Auseinanderfegung des Verf. über die gemifchten 
Ehen zeigt ebenfalls eine hriftliche, verföhnliche Gefinnung, 
ohne deshalb den Rechten des Staats nur das Mindefte 
zu vergeben. Denn die Ehe ift unjtreitig ein rein bürs 
gerliches Inftitut, und die Franzöfifche Gefeggebung, melde 
die Ehe vor der weltlichen Behörde fchliefen und dann 
erft von der kirchlichen einfegnen läßt (mas jest fogar in 
Frankteich überall gefhieht), bat hier den richtigen Weg 
gezeigt. Mef. verfichert hierbei, daß einer der angefehen: 
ften proteftantifchen Geiftlihen am Rheine ganz diefe Ans 
ſicht theilte, audy die Führung der Kirchenbuͤcher für weit 
angemeffener in den Händen der Civilbehörde als in denen 
der Ortspfarrer hielt. Meiter meint Hr. Grasbof, dag 
dem Einfluffe der Geiſtlichen Über die Beflimmung der 
Gonfefjion von Kindern, die noch ungeboren find, durch 
Eräftige Gefege vorzubeugen fei, und daß über die relis 
giöfe Erziehung der Kinder bis zum Discretionsjahre allein 
die Bellimmungen der Staatsregierung gelten müßten, 
denen das Brautpaar ſich bei der Trauung unmeigerlich 
zu unterwerfen babe, Auf keine Weife könne ber Staat 
bier nachgeben. Bei der Frage, im welche Kirche das 
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neugeborene Kind aus gemifchten Ehen bei der Geburt 
duch die Zaufe aufzunehmen fei, dürften allerdings die 
Anfprüche der Mutter um des häuslichen Friedens willen 
nicht hintangefegt werden ; fonft entfcheidet fi Hr. Gras: 
hof für Die, welde eine Trennung nad dem Geſchlechte 
vorziehen und die Söhne dem Vater, die Töchter ber 
Mutter folgen laffen. Ref., der mehre Jahre lang ſolche 
Ehen am Rheine zu beobachten fehr günftige Gelegenheit 
hatte, kann fich faft nicht einer einzigen Störung des ehelichen 
Verhältniffes in folhen Fällen erinnern ; eine Inquifitions: 
richtung der katholiſchen Geiſtlichkeit hatte fi, wie der 
Verf. auf ©. 53 richtig bemerkt, damals faft ganz in 
der Rheinprovinz verloren und ift nur durch die neueften 
Ereianiffe angeregt worden. in Vorſchlag aber, der 
eigentlich von dem Sohne des Verf., dem Prediger Gras: 
hof, herrührt und zuerft in den „Rheinifdhen Provinzial: 
blättern”, 1838, Nr. 62, ausgefprodhen war, daß gemwif: 
fermaßen ein Gottesurtheil die Sache entſcheiden und das 
Geſchlecht des erfigeborenen Kindes der Beilimmungsgrund 
fein fol, fobaß, wenn bdiefes ein Knabe ift, alle Kinder 
der Gonfeffion des Vaters, im andern Falle der der Mut: 
ter folgen, diefer Vorſchlag ſcheint uns zwar wohlgemeint, 
aber doch wol in der Praris nicht gut ausguführen. 

Über -Simultanfchulen wird der zweite Theil Gelegen: 
beit zu meitern Erörterungen geben; denn Hr. Gras: 
bof, feit 18 Jahren Director eines factifh gemifchten 
Gymnaſtums in Koͤln, ann hierüber reiche Erfahrungen 
mittheilen und. zum Gluͤck fehr erfreulihe. Denn jene 
Anftaltı hat durch einmüthiges, zutrauliches Zufammen: 
wirken ber. Lehrer und. durch Frömmigkeit, Fleiß und 
Verträglichkeit ihrer Schüler von beiden Gonfeffionen 
unter nicht alnfligen aͤußern Verhältniffen immer ein 
erfreuliches: Bild, der ſchoͤnen Neligionsverhältniffe darge: 
boten, welche bis. zu Clemens Auguſt's und feines Anban: 
ges MWortbrüchigkeit und Fanatismus die preußifchen Rhein: 
provinzen auszeichneten. Möge in bdiefer Beziehung der 
fromme Wunſch des Verf. recht bald und recht augen: 
fällig in Erfüllung gehen, daß jeder neue Conflict auf 
diefem Kampfplase den Sieg der guten Sache nur bes 
fchleunigen koͤnne. 

Der Raum hindert ung, mehre ber hier abgedrudten 
Schulreden des Hrn. Grashof, die bei verſchiedenen Ver: 
anlaffungen gehalten find, fowie die ſchoͤne Rede bei ber 
Grundſteinlegung des Megierungsgebäudes zu Köln am 
3. Aug. 1830 ausführlich zu befprechen. Miele werben 
fi mit uns des Abbruds erfreuen. Die Klarheit der 
Gedanken, der Adel ber Gefinnung und die würbige Ein: 
fachheit der ‚Sprache werden ihnen auch in weitern Krei: 
fen theilnehmende Lefer verfchaffen. 

Da ber Verf. trog feiner vorgerüdten Jahre noch 
feinen beiden Ämtern vorfteht, auch bei dem Freiwilligen: 
fefte zu Köln 1838 und 1839 ſich als berebter Sprecher 
in jugendlicher Kraft gezeigt hat, fo glauben wir um fo 
mehr der baldigen Erſcheinung des zweiten Bandes ent: 
gegenfehen zu können. 2. 


Aus Dänemark, 


Die Taſchenbücherliteratur iſt in diefem- Kande nicht fo 
reich wie in Deutfchland, doch wird auch darin etwas geliefert. 
So erfdien von 1835—37 ein Taſchenbuch alljährlich unter 
bem Zitel: „Rytaarsgave fra banfke Digtere, ubgivrt af 9. 
P. Holſt.“ Wer fi mit biefen drei Jahrgängen von der 
„Reujahrsgabe des Hrn. Holft bekannt madıt, wird darin auf 
Gedichte vom faft allen bekannten noch lebenden däniſchen Dich— 
tern der drei Ichten Decennien ftoßen und Spuren faft aller 
der lyriſchen Stimmungen, weiche unfere Dichter in biefem 
Zeitraum bewegt haben, barin finden. Bei ben jüngern Dich⸗ 
tern, bie hinzugekommen find, wirb man bas Gelbftändige 
und Eigenthumliche, welches fi) darin findet, nicht verfennen, 
auf der andern Seite aber auch Gelegenheit haben, zu erkennen, 
wie ſchwer es dem jüngern, von ben verfchiedenen Phänomenen 
eingenommenen Dichter fällt, fi von feinen Vorbildern loss 
zureißen. Der Einfluß zeigt fih wol am häufigften im Grunds 
tone und Golorit, aber bisweilen aud im ſolchen Einzelheiten, 
mie dem Zitel eines Gedichts, bdeffen einmal angegebenes 
Bersmaß dann zugleich beibehalten wird; ferner in eingelnen 
Modrausdrüde, als, eine oͤnheit, eine Unfchuld, ſtatt ein 
Mädchen gebraucht, in ber Anwendung von Sie ftatt Du u. f. w. 
In den meiften Gedichten biefes Taſchenbuchs herrſcht ein na= 
tionaler Gharakter, ein heimatlier Ton. Vor einer gewiffen 
Anzahl Jahren mwürbe der Herausgeber es gewiß nad Grato 
ober einer andern heidnifchen Gottheit betitelt haben. Aber in bem 
gewählten Titel Liegt ein Bemußtfein davon, baß es durch feine Eis 
genſchaft als dänifch am meiften hoffen darf, Eingang zu finden, 
und ein gemwiffer nationaler Ton geht durch viele diefer Gedichte. 
Der vierte von Holſt und Chr. Winther herausgegebene Jahr: 
gang zeichnet ſich vor den frühern vortheilhaft aus. 


Eine der intereffänteften, jest erfcheinenden dänifchen Zeit⸗ 
fchriften ift im philofophifcher Hinſicht der von Johann Ludwig 
Heiberg herausgegebene „Perſeus, Journal för ben ſpeculative 
dee”, Der Herausgeber, ein Degelianer, ift indeß ungerecht 
gegen die wiſſenſchaftlichen Männer in Dänemark, wenn er 
in einem frübern Hefte fagt: „Es ift nit ungemöhnlidy 
bei unfern Wiffenfhaftsmännern in allen Fächerrn, daß fie 
gewiffe Studien von der Entwidelung ber neuern Philofophie 
durchgegangen, aber entweder bei Kant, ober bei Fichte, oder 
bei Schelling ſtehen geblieben find, ald wenn ba ein Schlag: 
baum über den Weg gefchlagen wäre.” Wei Kant iſt z. B. 
gewiß Niemand, der mit der Zeit fortfchreitet, ftehen geblieben. 
Bornemann, an ben Jemand hierbei denken möchte, gebt in 
feiner, als Einleitung zu feiner Rechtslehre gelieferten morals 
philoſophiſchen Fundamentlehre feinen eigenen gang felbftänbi= 
gen und originellen Gang; fein Vortrag ift ſchwer und ermüs 
dend; aber jene Schrift, wie feine Beftrebungen überhaupt, 
verdienen eine Aufmertfamkeit, welche fie, wenn er an einer 
deutfchen Univerfität gelehrt hätte, gewiß gefunden haben würs 
den. Diejenigen, weiche an dem Streite mit Howig Theil nah⸗ 
men, wußten, daß Niemand von ihnen bei Kant ftchen geblies 
ben war. Mit Hinſicht auf Fichte dem Ältern kann nicht eins 
mal bie Bermuthung entftehen, daß Jemand in Dänemark ſich 
nod an ihn halte, Was Schelling angeht, fo wüßte ich nur 
Dr. Rothe zu nennen, ber ung noch an bie Schelling'ſche Pe— 
riode erinnern Eönnte, und demnädft vielleicht einige Hegelia⸗ 


ner, bei denen man Dies und Jenes, was ber Uing’fhen 
Zeit angehört, finden ann. Es verſteht fih, daß, wenn ich 


Schelling nenne, ich ſtets den Schelling jener frühern Zeit 
meine, nicht Scelling, wie er jest fein mag, ba eine neuere 
Schule ald die Hegel’fhe von ihm ausgehen zu wollen ſcheint. 
Aber was fol man dazu fagen, daß Prof. Heiberg, indem er 
von dem Gange der philofophiſchen Bildung in Dänemark reden 
will, fo ſpricht, als ob bei allen Denen, welche nicht mit Des 
gel fortgefchritten find, nur an Kant, Fichte und Schelling zu 
denken wäre, als Die, bei denen mon ftehen geblieben fein 
J tönnte, da doch micht Leicht ein wiſſenſchaftlich Gebildeter 


unter und bei irgend Ginem von biefen ftehen geblieben ift, 
am wenigften unter ben Theologen, welche dech der Verf. 
zunäcdft vor Augen haben mag. Sollte denn dem Verf. 
ganz unbekannt fein, welchen Einfluß Schleiermacer, de Wette, 
Eiehfens, rang Baader u. A. auf Theologen und Philcfophen 
in Dänemarf ausgeübt haben? Ja, felbft Hegel ift bei uns 
ſchon lange befannt gemwefen, obgleich fi hoffentlich nur We⸗ 
nige finden bürften, benen er ber allein gekannte Philos 
ſoph if. Was aber nicht geleugnet werden kann, ift aller 
dings, daß, wenn auch bie fpeeulative Philofophie in Düne: 
mar? keineswegs auf Wiberftand flößt, die Receptivität für 
biefelbe, ober der philofophifche Sinn, bei uns nicht ſehr vers 
breitet ift, obgleich verhältnißmäßig mehr als in Frankreich und 
England. Der erfte Band von Prof. Heiberg's „Perſeus“ 
hat weniger Beifall gefunden, ald man erwartet hatte. Ins 
deffen ift doch ein zweiter Band bdiefer Zeitſchrift noch erfchienen. 


Den Freunden ber Pflanzenkunde wirb folgendes Werk: 
„Flora excursoria Hafniensis, scripsit S. T. N. Drejer”, 
werth und willkommen fein. Botanifche Ereurfionen bieten 
die lehrreichſten, die Gefundheit flärkendften, den Geift am 
meiften beiebenden Mittel bar, fi mit der Pflanzen Formen, 
Drganifation und Gigenfhaften befannt zu maden. In ber 
freien Natur ſieht man fie in ihrer rechten Heimat, unter ih: 
ren gewöhnlihen Umgebungen, von den Inſekten umfhwärmt 
und bewohnt, denen fie Nahrung geben, und wachſend in dem 
Erbboben, in der Stellung gegen die Sonne, in dem Schatten 
und in der Keuchtigkeit oder Trockenkeit, welche ihnen am 
dienlichften find, Die freie Natur ift für Freunde der Pflan: 
enkunde Iehrreicher als botanifcde Gärten ober andere künft: 
ide Zufammenhäufungen von Vegetabilien; benn wir ſehen 
fie in ihrem wahren Licht, in ihrer richtigen Geftalt und nicht 
mit künſtlichen Farben, die mol ſchön fein mögen, aber nicht 
wahr find. Drejer's genanntes Werk ift mit Fleiß und 
Sachkenntniß ausgearbeitet und entſpricht demnach feiner Be: 
flimmung, der nämlich, ein Leitfaden zu fein, nicht allein für 
die jüngern Botaniker, fondern auch für Jeden, der fich mit 
Dänemarks, befonders mit Seclands Flora befchäftigt. 60, 
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Über „Spiridion” von George Sand. 

Jede Fähigkeit, jede Regung unferer menfhlihen Na: 
tur ift nuͤtzlich und heilbringend in bemfelben Grade, als 
fie ſchaͤdlich iſt, und die größte Wohlthat kann in den 
größten Schmerz umgewandelt werden, mie Feuer und 
Waſſer die verheerendften Kräfte in ber Natur find, und 
zugleich die zwei Elemente, welche wir am menigften ent: 
behren koͤnnen. So fchien das Genie ber Dubdevant dem 
Leſer oft Segen und Fluch zugleih. Man war begeiftert, 
während man ihre Merke las, und wenn man biefelben 
ausgelefen hatte, legte man fie oft mit einem fchmerzlis 
chen, meiſtens mit einem unbefriedigten Gefühle aus ber 
Hand. Lesteres fcheint mir der Eindrud zu fein, den 
„Spiridion‘ bei dem Lefer hinterläft. Es liegt vor mir 
diefes Merk eines ſtarken Geiftes, gewiß das Mefultat der 
Serlentämpfe, die es ſchildert. Es ift ein Roman und 
nur für wenig Romanleſer gefchrieben, für diejenigen 
geferinnen namentlich, welche Liebe fuchen, nun gar nicht ; 
es. wird Feines meiblihen Weſens in dem Buche erwähnt, 
und die Möndje, von denen bie Rede iſt, fcheinen feine 
Liebe empfunden zu haben, nicht einmal ein Liebesfehnen. 
Auch ift das Buch nicht fir ſolche Kefer, welche fich 
ſcheuen über religiöfe Gegenftände nachzudenken und zu 
grübeln, und welche um ihr Glauben, Lieben und Hoffen 
einen heiligen Schleier geworfen haben, ber meber von 
außen noch von innen berührt werden barf, Es gehört 
eine Art von Muth dazu, den „Spiridion“ durchzuleſen 
und durchzudenken, und die Leferin muß mit einem philofo: 
phifhen Auge die Religion betrachten können, mehr als 
eine Verftandsfache denn als eine Angelegenheit des Der: 
zens, was ja leider nur allzu oft ſchon geſchieht. 


Spiridion war ein Jude und fkudirte auf deutfchen 
Univerfitätn. Es waren kaum hundert Jahre feit Bus 
ther's Dafein und Wirken verfloffen, und. die Proteftanten 
waren eifrig im Glauben. Spiridion erfannte die Man: 
gelhaftigkeit der jüdifchen Lehre. Er meinte, daß eine 
Religion, melde nur für ein einziges Volk gegeben fei 
und alle andern Völker ausfchließe; welche der Seele we: 
der eine Befriedigung im Augenblide, noch eine Sicher: 
heit für die Zukunft verleihe; welche nicht das eble Lie: 
besfehnen des menſchlichen Herzens erkannt habe und 
als einzige Richtſchnur des Handelns nur eine barbarifche 


Gerechtigkeit ftelle: ſolch eine Religion, meinte er, fei 
nicht die der ſchoͤnen Seelen und der großen Geifter, auch 
tönne dee Gott, der feinen oft mechfeinden Millen nur 
unter Donnern laut werden ließ, nicht der Bott ber 
Mahrheit fein. 

Spiridion ſchwur den jhdifchen Glauben ab, um fidy 
in den Schoos ber reformierten Kirche aufnehmen zu laf 
fen. Er drang immer weiter und tiefer in die neue Lehre 
ein; bald fühlte er ſich fo flark, daß er Langen für bies 
felbe brechen wollte. Er las Boſſuet's Schriften, und 
anftart diefen anzugreifen, wie es feine Abficht mar, ließ 
er fih von ihm zum Katholicismus befehren. Er fand 
im katholiſchen Glauben Daffelbe, was nach feiner Mei: 
nung bie Größe und Schönheit bes proteftantifchen be: 
gründete: bie Einheit und Ewigkeit Gottes, die Unfterbs 
lichkeit der Seele, den freien Willen in biefem Leben 
und im nächften die Belohnung ber Guten und bie Be: 
ftrafung der Böfen. Er fand darin vielleicht noch reiner 
und erhabener jene Lehre, welche den Glaubenskindern 
Gleichheit und Verbrüderung predigt, Liebe, Barmherzig: 
keit, Selbftaufopferung. Der Katholicismus ſchien ihm 
noch außerdem ben Vorzug der ausführlichen Kormeln und 
einer kraͤftigern Einheit in ſich zu faffen, die ber luthe— 
tifchen Lehre abgehen, Diefe dagegen behauptet bie Frei: 
beit, zu prüfen, melde bem Bebürfniffe ber menfchlichen 
Natur entfpriht, und verkündigt die Autorität der in= 
dividuellen Vernunft, melde als nothwendige Bafis und 
Hauptbedingung zur Aufrehthaltung jeder geoffenbarten 
Religion erfcheint. 

Spiridion zieht die Gewißheit und Autorität des Ka: 
tholicismus ber Ungewißheit und Freiheit des Proteftan: 
tismus vor. Die erftere war ja auch bie Mutterreligion, 
duch Jahrhunderte geheilig. Der Prunk und Glanz 
bes römifchen Gultus fprady feinen poetifchen Geift an, 
und nad langem, reiflichem Überdenken bekannte er ſich 
ganz und aufrichtig befehrt und empfing von neuem bie 
Zaufe von Boſſuet's Händen. Er mollte fein ganzes 
Leben dem neuen Gotte wibmen, ben er zu fich gerufen 
hatte. Er zog nad Stalien und gruͤndete ein Kloſter. 
Diefes Klofter ift der Schauplag des Romans, 

Spiridion war zum Oberhaupte der Moͤnche gewählt, 
die er verfammelt, Bald erfannte er aber, daß er fi in 
feinen Erwartungen getäufht habe; das Klofterieben ers 
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zeugte unter der ihm anvertrauten Schar Laſter, Schwel⸗ 
gerei, Traͤgheit, Egoismus. Durch bie Größe feiner 
eigenen Natur hatte er ſich zu hoch Über die Menfchheit 
erhoben, um deren Schwächen zu begreifen; anftatt ſich 
mit Nachficht der Sünder anzunehmen und fie zur Zu: 
gend zuchdzuführen, wandte er fih mit Abſcheu von 
ihnen hinweg und richtete nach dem Himmel das Haupt, 
welches von nun an immer ifolirt fein follte. Der Ge: 
danke an niedrige Gefinnungen und Verborbenheit mifchte 
ſich in feine theologifchen’ Forfhungen, er konnte zulegt 
den Katholicismus nicht mehr von den Katholiken tren: 
nen und fein Glaube begann zu wanken. Die Bücher, 
die er las, um fich in demfelben wieder zu befefligen, 
machten ihn noch unfteter. Er führte einen Zerftörungs: 
krieg gegen alle Glaubensſaͤtze und trug Siege davon, 
die ihm felbft Thränen und fchlaflofe Nächte Eofteten. 
Nicht nur den Katholicidmus griff er an, auch das Chri: 
ſtenthum felbft. Er war empört über den Gedanken, daß 
die Menſchen ohne ihre Einwilligung in ein Leben voll 
Angſt und Gefahren berufen find, welches für die mei: 
ften ewige und unvermeiblihe Schmerzen zur Folge bat. 
„Ja!“ rief er, „ja, ihre Chriften, ihr feid die wahren 
Nachkommen der Juden, melde in den eroberten Städten 
ſelbſt Kinder und Frauen mordeten, und euer Gott ift 
der Sohn jenes wilden Jehovah's, ber feinen Anbetern 
nur von Zom und Rache ſptach!“ 

Spiridion war Fein Chrift mehr, aber es gab feinen 
andern Glauben, den er hätte ergreifen innen; und ba 
er ſich nicht der Unbeftändigkeit wollte zeihen laffen, fo 
behielt er noch alle aͤußerlichen Übungen der Religion, die 
er im Innern abgeſchworen hatte, bei. Doc genügte 
es ihm nicht, in feiner Seele den Irtthum aufgegeben zu 
haben, er wollte aud die Wahrheit. Diefe fuchte er mit 
regem Eifer; er lebte in den ſchmetzlichſten Betrachtun: 
gen, er dachte, forfchte, grübelte und rang, er wurde 
bleicher und trauriger. Die Mönche, meldye ungern unter 
der Zucht einer firengen Tugend ftanden, haften ihn und 
freuten ſich, ihn durch fich ſelbſt Leiden zu fehen, ba fie 
ihm nichts anhaben konnten. Spiridion Bannte fie, und 
wenn er dann und wann fih von feiner Innern Melt 
losri$ und den Blid auf die äußere wandte, da lieh er 
fie die Folgen ihrer Bosheit fühlen. So fanft er 
gegen bie Guten war, fo freng war er gegen die Böfen, 
für alle Schwäden hatte er Nachſicht, für alle Leiden 
Mitgefühl, aber das Lafter fand ihn flreng, der Betrug 
unerbittlih. Seine größe Seele erhob fich bei dem Ge: 
danken, Gutes zu wirken. Er hatte zwar keine beftimmte 
Richtſchnut mehr, kein unbedingtes Gefey für fein Han: 
dein; aber er hatte inftinctartige Vernunft, die nicht Irre 
machen konnte, bie alle feine Handlungen leitete, und 
immer zum Rechten. 

Wahrfcheinlih war es auch durch diefes Wirken, daß 
das Leben ihm mieber feffelte. Als er gemahrte, daf edle 
Gefühle ſich noch in ihm regten, fügte er zu ſich felbſt: 
daß ber heilige Funken noch nice aufgehoͤtt habe in 
ihm zu glimmen, wenn er auch nicht mehr glänge, 
und daß Gott noch in feinem Herzen wohne, wenngleich 


er für feinen Geift in undurchdringliche Schleier gehuͤllt 
ſei. In diefem Gedanken fand er Xroft, fein Bid 
wurde wieder heiter, und muthig ging er an feine Stu: 
bien und Arbeiten, die er verlaffen hatte. Die Möndye 
erklärten ſich dieſe Plöglidye Veränderung, indem fie ihn 
im Stillen ber Bauberei beſchuldigten. „Als ob größe 
Männer ihren unfterblihen Geift zum Hexenhandwerk ber: 
abftimmen könnten und ihr ganzes Leben verwenden, um 
erfchrodenen Kindern Geifter erfcheinen zu laffen. Aber 
bie unmiffende Materie verſteht nichts von der Richtung 
bes Geiftes, und die Eulen Eennen die Wege nicht, auf 
melden Adler zur Sonne emporfteigen.” 
(Die Bortfegung folgt.) 





Reifeliteratur. 


1. Winter studies and Summer rambles in Canada. By 
Mrs. Jameson. Drei Bänbe. London 1359, 

Das, was man in Erinnerung ber Bewegungen, von be: 
nen Ganaba jüngft erfhüttert worben ift, vorzugsmeife in dem 
Bude ſucht: Nachrichten über die politifchen Verhältniffe und 
Einrichtungen des Landes, ben Stand der Parteien, bie Wün: 
ſche und Ausfichten berfelben u. dergl., findet man gerade am 
mwenigften oder nur in bürftigen Rotigen angedeutet. Der Geift 
dieſer Schriftftellerin ift mit ganz andern Dingen befchäftigt, 
und fie gefteht felbft in ber Vorrede, fie wage ſich über bie 
wichtigen, durch bie lesten GEreigniffe in Anregung gebrachten 
Beagen Bein entfcheidendes Urtbeil anzumaßen; do trägt fie 
ein Bedenken, bie Erklärung hinzuzufügen, daß im Ganzen 
Englands —— Golonialregierung an der übeln Raae 
Schuld fei, in welcher diefe fchönen Provinzen ſich befinden: 
ein beftändiger Wechſel in den Beamten ebenfo wol wie in ben 
Mafregeln, ein alles öffentliche Vertrauen vernichtendes Schwan: 
ten in den Grundfägen und eine Unkenntniß in Bezug auf 
das Land felbft, die Niemand glauben kann, als wer biefes 
ſelbſt ſah, kurz Mangel an echter Theilnahme, Mangel an rich⸗ 
tiger Beurtbeilung ber Verhältniffe und Mangel an tieferer 
Einſicht in die Bebürfniffe des Landes haben bewirkt, daß es 
trog feiner natürlichen Entwidelungsfähigteit doch bis jest dürf⸗ 
tig bevölkert und arm geblieben fi und feine Kräfte nicht auf 
eine ihnen entſprechende Weife entfaltet hat. 

- Im Betreff ber Stellung ber Parteien und des Zuftandes 
ber Gefellfhaft in Obercanada, wo fie vorzugsmeife verweilte, 
während fie Untercanaba nur auf einer Burgen Tour dicht vor 
dem Ausbruch der Infurrection befuchte, bemerkt Mrs. Jame⸗ 
fon Folgendes: „Es gibt bier Tories, Whigs und Rabicale ; 
boch darf mit diefen Benennungen bier nicht derſelbe Begriff 
wie baheim verbunden werben. Der Stamm ber Erftern ber 
ſteht aus jenen Einwanderern, bie während des Unabhängig: 
keitskriegs die Vereinigten Staaten wegen ihrer Anhänglichkeit 
an bie britiſche Regierung verläffen mußten und ven dieſer 
nun für ihre Leiden, ihre Werlufte und ihre Dienfte belohnt 
wurden. Die erften Elemente, aus benen in Obercanaba bie 
Geſellſchaft ſich bildete, ja bie Grundlage, auf ber fie ſich auf: 
erbauete, waren demnach Haß und Beratung gegen bie neuen 
Inftitutionen umb gegen bas Voll der Wereinigten Staaten, 
und daher am «6, daß ber Keifefte Anflug von demokratiſchen 
oder nur liberalen Grunbfägen genügte, um einen unauslöfd- 
lichen Flecken auf den Gharakter Deffen zu werfen, ber ihn äus 
Ferte, und feine Unterthanentreue in den fehwerften Werbacht * 
bringen. Bis jest find bie Tories die einflußreichſte Partei 
Dbercanaba und eine lange Reihe von Tahren in dem aus: 

ießtichen Befige der vormehmften Ämter wie der freien Ber: 
fügung über die Ländereien eſen.“ 

„Die Whigs äußern Diefelbe grenzenloſe Ergebenheit gegen 
das Mutterland und bie naͤmliche Abneigung gegen bie Inſti— 


tutionen und Grunbfäge ber republikaniſchen Nachbarn jenfeit 
dev Seen; aber fie blicken zugleich mit Eiferfudht und Hohn auf 
die Macht und die Vorurtheile der Zoryfamilien und halten 
die Einführung mancher Reformen in der Golonialregierung für 
nothmwendig, um fo mehr, da Mande von ihnen, unftreitig 
Männer von Talent, ſich den Weg verſperrt fehen, um zu ber 
Stellung und bem Einfluß zu gelangen, zu dem fie bereditigt 
zu fein glauben.” 

„Die Rabicalen, von den Übrigen gewöhnlich nicht anders 
als „Schurken und Spisbuben‘ bezeichnet, wünſchen das Sand 
in eine Republit nad dem Mufter der Vereinigten Staaten zu 
verwandeln. Ungeachtet ed unter ihnen Männer von Talent 
unb Bildung gibt, fo find fie doch weder einflußreicdy noch ge: 
fürdtet. Worin alle diefe Parteien übereinftimmen, bas ift ein 
allgemeiner Zon von Klage, Unzufriedenheit und Misvergnügen. 
Dies gilt felbft von Denen, melde, von ganzem Herzen britiſch 
gefinnt, das einzige Heil der Golonie in ihrer fernen Abbän: 
gigkeit vom Mutterlande erbliden. Sie find ebenfo unzufrie: 
den wie bie Übrigen, Magen über den Mangel an Einfiht in bie 
wahren Bebürfniffe des Bandes, melden die Golonialbeamten 
daheim auf eine auffallende Weife kund geben, und fchrei: 
ben den Mangel an Gapitalien zu großartigen Anlagen und 
Verbefferungen feinem Mistrauen in bie natürlichen Hülfs— 
quellen des Landes, fondern vielmehr einem Mistrauen in die 
Maftegeln der Regierung und in bie Sicherheit des Eigen: 
thums zu.“ 

Uber den in Vorſchlag gebrachten Plan, den Provinzen eine 
kegislatur und eine Gentralhauptſtadt zu geben, bemerkt Mrs. 
Jameſon, daß ſich dem beſonders das Intereſſe Derjenigen wi: 
derſetze, die durch eine Verlegung des Regierungsſitzes materiel⸗ 
len Rachtheil erleiden würden; daß dagegen in beiden Provin: 
zen ſich zahlreihe Stimmen Unparteiiſcher für bie Maßregel er: 
Bärt hätten; „‚denn‘, bemerkt fie, „wenn vielleicht auch die po⸗ 
litiſche Theilung des Landes in fünf Provinzen, von denen jede 
ibren eigenen Gouverneur, ihre eigene Legislatur, ihre Localge— 
fese und ihre Kocalbefteuerung hat und ihre befondere Gorre: 
fpondeng mit dem Golonialamte führt, das Ganze der britifchen 
Krone unterwürfiger und von ihr abbängiger macht, fo begreift 
man ebenfo leicht, daß locale Eiferſucht und getheilte Intereffen 
dadurch am Leben erhalten, die Hülfsquellen verringert und 
große und allgemeine VBerbefferungen in dem Zuftande des Lanz 
des verhindert werden“. 

Eine Frage, welche die Gemüther in Canada lebhaft be— 
ſchaͤftigt, iſt die Über die Verwendung des fogenannten „Vor— 
behalts der Geiftlichkeit”. Man verſteht hierunter das Sieben: 
tel ber Ländereien, welches bei der Trennung DObercanabas von 
der untern Provinz 1791 für ben Unterhalt der Geiftlichkeit 
beffimmt wurde. As herrſchende Kirche wollte die anglicanifche 
ſich dieſe Ländereien allein zueignen; bie Katholiten wandten 
dagegen ein, baf bei der Eroberung der Golonie ihnen bie Ers 
haltung ihrer Kirche zugefichert war, und Presbyterianer und 
Methodiſten traten gleichfalls mit ihren Anfvrühen auf, bie 
@inen auf ihren Einfluß, die Andern auf ihre Zahl geftüßt. 
Endlid wandten ſich die Einwohner mitteld ver Legislatur an 
die Regierung mit der Bitte: fie möchte diefen gangen Vorbehalt 
für bie öffentliche Erziehung beftimmen, ba bie zu diefem Zwecke 
ausgefehen Bonds nicht zureichend wären; „und“, bemerft Mrs. 
Samefon, „hätte das damalige VBerfammlungshaus (1832) die 
Sache entſcheiden dürfen, dieſe Ländereien, bie jept aus zwei Mil: 
lionen urbar gemachter Acres beftehen und immer zunehmen, je 
mehr Boden dem umermeßlichen Urmalde abgewonnen wird, wür⸗ 
den keine andere Beſtimmung erhalten haben; allein bies ift nicht 
der Fall geweſen, und bas Übergewicht in dem Streite hat ſich 
nun gerade auf bie entgegengefehte Seite geneigt. Man Bann 
in bemfelben ER enwärtig folgende brei Hauptpazteien wahrneh⸗ 
men: erftens Diejenigen, welche bie Ländereien atöfhlieptich, für 
die anglicanifche in Anfpruch nehmen, eine wär Beine, 
aber beftige Partei, die ſich hauptſaͤchtich auf die Unrehtmäßig- 
Beit der Anſprüche der andern Parteien ſtüht. Won biefen be: 


hauptet zweitens bie eine Partei, leich za als 
erfte, —9— da Bein religiöfes dr ber Ar 
ker ausgenommen) von der Provinziallegislatur ausfchließe, jebe 
dom Staate gebuldete Religion auch vom Staate unterhalten 
werden müffe; bie Mitglieder biefer Partei wollen nicht, daß 
Religion und Erziehung getrennt werben, unb verlangen eine 
angemeffene Bertheilung des Worbehalts unter bie Epiftopalen, 
die Presbpterianer, römifchen Katholiken , mesleyanifihen Mes 
thobiften und Baptiften. Diefe Partei ift nur in ihrer Beinds 
fhaft gegen die ausfchließtichen Anfprüce ber Epiftopalen eis 
nig; im * herrſcht unter ihr wenig Übereinftimmung, 
und aud) von ihr werben zahlreiche und achtbare Sekten ausge: 
ſchloſſen. Die beiweitem zahlreichfte iſt bie britte Partei, welche 
den Unterhalt der Geifttichkeit, wie in den Vereinigten Staaten, 
ber freiwilligen Unterftügung ber Gemeinde anheimgeftellt und 
den Ertrag ber Ländereien ganz allein auf bie Bolks erziehung 
verwendet wiſſen will.“ 

Über einen andern, gleichfals ſehr wichtigen Gegenftand, 
die Gründung einer Univerfität, bemerft Mrs. Samefon Folgen: 
bes: „Bereits vor 40 Jahren, 1797, wurde die Erridytung eis 
ner folden Anftalt von dem Provinzialparlamente der britifchen 
Regierung empfohlen, von biefer ber Freibrief aber erft 1828 
überfandt. Der legislative Rath bankte Sr. Maj. auf bas uns 
terthänigfte für diefen Beweis väterlicher Gnade, das Verſamm⸗ 
lungshaus dagegen, welches nur infofern in diefen Dank ein: 
ſtimmen wollte, als die Grunbfäge bes Freibriefs ber Sache 
echter Gelehrfamkeit und Frömmigkeit fowie der religiöfen und 
bürgerlichen Freiheit des Volks förderlich wären, griff das Do: 
eument, als zu fehr nad dem Mufter der englifchen Univerfitä: 
ten abgefaßt und für ein junges Sand zu erelufio, aus aller 
Madıt an, entwarf mehre Bis zur Veränderung defielben, bie 
von dem legislativen Rathe ſaͤmmtlich verworfen wurben, und 
fo ftehen nun bie Dinge gegemmärtig noch (1837, nahe vor dem 
Ausbruche der Infurrection). Der in der diesjährigen Seſſton 
bed Verfammlungshaufes angenommene Gefepentwurf hebt bie 
Nothwendigkeit eines Zefteides oder einer fonftigen religiöfen 
Befählaung für die Studenten auf und orbnet die Anftalt der 
theilmeifen Auffiht der Richter und der Regislatur flatt der 
ausschließlichen Reitung der Geiftlichkeit unter,’ 

Eine wichtige, auch ſehr häufia im MWerathung gexos 
gene, aber ebenfo wenig entſchiedene Mafregel ift die Verwilli⸗ 
gung von Ländereien, Mrs. Jamefon wiederholt in biefer Hinz 
fit gegen die englifche Colonialpolitik die Beſchuldigung, baf 
fie Fremden den Ankauf von Ländereien erfchwere, baß felbft 
für britifche Unterthanen die Bedingungen nicht fo günftig fein 
wie in ben Vereinigten Staaten, unb beruft ſich hierfür auf 
das Factum, daf in ben Jahren 1835 — 36 über 200,000 Aus: 
wanbderer durch Ganaba nad den Weftftaaten ber Union zogen. 
Eine ftarke Partei in biefer Golonie ift deshalb ſehr für ein 
Geſet, durch welches Anfiebler von allen Seiten herbeigezogen 
würden; allein eine ebenfo ftarke Partei ift bagegen, aus Furcht, 
es würde fi in Folge eines derartigen Geſetzes eine folche Flut 
von Republilanern aus den Nachbarftaaten in bie Golonie er: 
gießen, daß dadurch die gegenwärtige Regierung arfährlich bes 
droht und eine Trennung vom Matterlande herbeigeführt würbe, 
wofür fie fi auf das Beifpiel von Tejas beruft. 

Bon dem Bertheidigungszuftande, wenigſtens ber obern 
Provinz, würden mir nad einigen von unſerer Reiſenden bats 
über gegebenen Notizen fehr gering denken müffen, müßten wir 
nicht, daß feitbem die Infutrection und die Befürchtungen vor 
@infällen aus ben Vereinigten Staaten zu £räftigern und eners 
giſchern Maßregeln in biefer Hinficht geführt Haben. Das engs 
tifche Fort am Niagara, dem auf der andern Geite cin am 
Banifches gegenüber liegt, befchreibt fie ats total zerfallen, deſſen 
Befagung fie aus einem Gorporal umd brei Mann mit uns 
braudbaren Gewehren und verrofteten Schloͤſſern baran beſte⸗ 
hend gefunden habe, Nicht günftiger lautet ihre tn 
der Parade der Miliz eines Bezirks, der fie am 4. Juni 188 
beitmohnte. „Die aus einigen gang gut berittenen kanciers bes 
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ftehende Reiterei tummelte ſich in Uniformen, bie nichts weniger 
waren als Uniformen, Reiter unb Pferde gleich wild, glei) un: 
dreifirt und unbisciplinirt, zur größten Gefahr ber umflehenben 
Zufchauer auf dem grünen Plane umher. Aber immer bot fie 
doch noch ein Bild der volltommenften Orbnung gegen bie Ins 
fanterie dar. Hier fehlte es an aller Übereinftimmung in ber 
Bekleidung, ber Haltung und ben Bewegungen: die Einen hat: 
ten Röde, die Andern Jacken, noch Andere erercirten in bloßen 
Hemdenärmeln, @inige hatten Hüte, Andere Mügen, wieder 
Andere gar eine Kopfbebetung auf, und bie mämlidye Unorb: 
nung herefchte in den Waffen, indem Biele mit alten Degen, 
Viele mit Regenfhirmen oder Stöden ftatt der Feuergewehre 
verfehen waren. Dieraus ergab fi denn bas luſtigſte Com⸗ 
manbo, bad man ftch benten ann, und man Eonnte nidyt ums 
bin laut aufzulachen, wenn man ben Befehlshaber rufen hörte: 
„Die Herren mit ben Regenſchirmen rechts abgeſchwenkt! Die 
Herren mit ben Spazierftöden links abgeſchwenkt!“ u. dgl. m., 


bie Leute fi dann um und um fließen, wie die Gänſe durch— 


einander liefen ober budnadig und miteinander plaubernd eins 
bergingen und, fowie ber commanbirende Offizier den Rüden 
manbte, ſich nieberfegten, um auszuruhen. Die Mufterung en⸗ 
dete mit einem Gelage, bei welchem der Oberſt einen gefährtis 
den Dieb befam und noch zwei andere ſchwere Wermundungen 
vorfielen; aber das ſchien fo gewöhnlich, daß ſich Riemand et: 
was baraus machte,’ 

Dies ift ed, was wir in Bezug auf bie Öffentlichen Vers 
hältniffe Ganadas und die gegenwärtig darüber obſchwebenden 
Hauptfragen in bem Buche der Mrs. Jamefon bemerfenswerth 
gefunden haben. In anderer Binficht ift daffelbe weit reicher 
und bietet manche bunte, unterhaltenbe Scenen bar, beren Mits 
theilung uns indeß zu weit führen würde, Nur an einem 
Punkte wollen wir noch mit ihr verweilen, um eine jener ori: 
ginellen Perfönlichkeiten kennen zu lernen, bie aus dem englis 
ſchen Volke bieffeit und jenfeit des Oceans fo häufig hervor: 
geben: es ift Port Talbot, was wir meinen, die Rieberlaffung 
des Oberſten Zalbot, eines einfieblerifhen Mifogunen, ber 
fid, ein zweiter Zimon, ausgenommen daß er den Befig nicht 
verfhmäht, aus dem Leben der civiliſirten Welt in biefe Wild: 
niß unter Indianer zurüdgezogen bat. 

_ Bon feinem Hauswefen, feiner Lebensweiſe und feiner Per: 
föntichkeit entwirft unfere Reifende folgende Befchreibung: „Nach 
einem von bem DOberften Talbot eigenhändig aufgefesten Wer: 
zeichniß, das ich felbft vor Augen gebabt babe, enthält bas dem: 
felben unter dem Ramen der Landfchaft Zalbot gehörende 
Gebiet 23 Ortfchaften und 650,000 Acres Land, von benen 
etwa 98,700 urbar gemacht find; die Bevoͤlkerung beläuft fich, 
die der Städte mit inbegriffen, auf etwa 50,000 Seelen. Er 
felbft hat, wie ber Adler fein Neft, feine Wohnung auf einem 
hoben, den See überragenden Feiſen erbaut, der auf ber Oft 
feite jählings in eine tiefe romantifche Waldſchlucht abfchieft, 
durch welche ein im Winter wildfhäumender Bergfluß dem See 
uftrömt. Sturm und brandende Wogen haben von dem Fel— 
en vor bem Wohnhaufe große Stüde und mädtige Bäume 
abgeriffen, die an bem Serufer zerfireut liegen. Das Schloß 
ſelbſt ift aus Holz erbaut, mit einem bebedtten Säulengange auf 
feiner Sübfeite, wo ich auch eine von jenen wilden Bergkatzen 
ausgefpannt fand, melde man ben amerifanifhen Ziger oder 
Panther nennt, ein Thier von wenigftens vier Fuß Länge, das 
bei feinem Angriffe auf den Hühnerhof das Leben eingebüßt 
hatte. Das Imnere des Haufes war sanı wohnlih und das 
Speifegimmer fogar hübſch zu nennen. che und Keller wa⸗ 
ren geräumig und leßterer mit Wein, Milch und andern Bor: 
zäthen reichlich angefüllt. Unter den zahlreichen Aufengebäus 
den, welche das Wohnhaus ohne alle Symmetrie umgeben und 
zum Theil den unzähligen Gaͤnſen, Hühnern und anderm Fe: 
dervieh zum Aufenthalt bienen, wovon der Hofraum wimmelt, 
befindet ſich auch noch das naͤmliche Blodhaus, das der Oberft 
zuerſt anlegte, als er ſich vor 44 Jahren bier niederließ. Nicht 


genug kann ich bie Ausſicht rühmen, welche man von bem Fels 
fen herab über ben meiten blauen See genießt, auf dem ich oft 
ſechs Schooner mit ihren weißen Segeln und flatternden Wim: 
pein auf einmal erblidte. Hinter dem Gute dehnen fi Wie: 
fen bis zum Saum eines Waldes aus, auf benen Schaf: und 
Rindviehheerden weideten. Das Fruchtland befand aus 600 
Aeres, neben 16 Acres Baumland, auf denen ber Oberſt alle 
europäifchen Obftarten zog, und einem zwei Acres großen Ges 
müfes und Blumengarten, ben ich ſehr gefhmadvoll eingerichs 
tet fand. Doch das Merkmwürbigfte an bem merfwürbigen Orte 
war der Mann felbft, der fich hier in der Wildniß ein eigenes 
Reich geftiftet hatte. Nichts befremdete mehr in der Unterbals 
tung mit ihm als die gänzliche Gleichgültigkeit, mit der er bie 
großen Ereigniffe der legten 30 Jahre an fidy hatte vorüber: 
gehen laſſen, Alle Revolutionen, welche die Welt während die⸗ 
fer Zeit erfchütterten, waren ihm unbelannt geblieben und fein 
eigenes Leben nur von drei Vorfällen betroffen worben, die als 
Unterbredungen in dem gleichmäßig und ruhig fortgleitenben 
Strome deffelben betrachtet werben können: einem Überfall von 
einer feindlichen Abtheilung in bem legten amerikaniſchen Kriege, 
bie feine Pferde und fein Rindvieh forttrieb, einem Beſuche, den 
er vor mehren Fahren von drei vornehmen jungen Englänbern 
erhielt, und einer Reife, bie er felbft vor drei Jahren nach Eng: 
land machte. Das waren bie einzigen Epochen in ber Geſchichte 
ber letzten 44 Lebensjahre biefes Mannes, ber bier von ber 
Höhe feines Kelfens herab mit ebenfo viel Gleichgültigkeit und 
Beratung auf die äußere Welt wie mit Stolz und Selbftzu: 
friedenheit auf die von ihm gefchaffene herabblickte.“ 

Mrs. Jameſon begab ſich von hier aus nach Detroit, von 
bem fie eine artige Beſchreibung liefert, und befuchte dann bie 
Indianer am Salzſee u. ſ. w., das eigentliche Biel ihres Som: 
merausflugs; allein ihr dahin zu folgen, würde ung zu weit führen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Motizen. 

Die geiftreihe Miß Harrict Martineau, bie durch ver: 
ſchiedene Leiftungen bereits ein reiches poetifches Talent und ein bei 
rauen feltenes fchöpferifches Bermögen für das Drama bewährt 
bat, auch fonft durch ihre „„Illustrations of political economy’ 
vortheilhaft bekannt ift, hat eine Novelle: „Deerbrook”, in brei 
Bänden herausgegeben. Es ift eine ländliche Erzählung, ein= 
fach, anfprudjsios, aber das Herz erwärmend, wahr und mas 
türlih, eine um fo fchäsbarere Gabe vorzugsweife für bie 
mittlern Glaffen, als ſolche das Gemüth fanfter- und zum Guten 
fimmende Bücher, die Zierde der fchönen Literatur des vorigen 
Jahrhunderts, jest felten werben und melodramatiſche Pomp: 
ftüde oder Jammerftüde, die fi für Bilder des Lebens aus: 
geben, von dem fie greuliche Garicaturen find, an ihre Etelle 
getreten find, 


Dr. 9. Schulz aus Dresden, ber ſich längere Zeit im 
Rom aufgehalten hat, beabfichtigt eine Geſchichte der Kunft im 
füblichen Italien von den früheften Zeiten bis zum 16, Jahre 
hunderte herauszugeben. Sie wird vellftändig aus drei Folios 
bänden mit 120 Kupferftichen beftehen. Diefe umfaffen sum 
heil mehre ſehr intereffante byzantiniſche Baudenkmäler im 
Apulien, die von Hallmann, einem Danoveraner, wie die ficilis 
fen von Gavallari mit gleicher Trefflichkeit gezeichnet find. 


Von dem Herausgeber der „Pictorial Bible’ ift, als ein 
paflendes Supplement zu diefer, der erfte Theil einer „„Pictorial 
history of Palestine’’ erſchienen, weldye bie politifche, foriale, 
Kriegs-⸗ und Religionsgeſchichte von Paläftina umfaffen und bie 
gegenwärtige Geftalt des Landes, die Grgenftände feiner Raturs 
geſchichte, Denkmäler, Sitten und Goftume durch zahlreiche 
Holsfchnitte veranfchaulichen foll, von der jedoch alle bloßen 
Phantafiegegenftände ausgefchloffen find. 161. 
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Über „Spiridion” von George Sand. 
(Bortfegung aus Nr. 149,) 


Spiridion gelangt ruhig am feine legte Stunde, -er 
laͤßt Fulgence, einen jungen Moͤnch, den er liebte, zu 
fi tommen, und erzählt ihm die Geſchichte feines 
Lebens und feiner Kämpfe. Dann fährt er alfo wei: 
tee fort: 


Ich habe dir gefagt, was ich Gutes und Mangelhaftes an 
den verſchiedenen Religionen gefunden habe. Du magft felbft 
urtbeilen und bein Gewiſſen entſcheiden laſſen. Glaubft du, 
daß ic) Unrecht hatte, genügt ber Katholicismus, in welchem 
du feit deiner Kindheit gelebt, deinem Herzen und deinem Ber: 
ftande, fo laß dich nicht von meinem Beifpiete binreißen , fons 
dern behalte deinen Glauben. Man muß ba bleiben, wo man 
fich wohl aufgehoben fühlt; um von einem Glauben zum ans 
dern überzugeben, muß man über Abgründe, und ich weiß zu 
genau, wie befchmwerlich fol ein Weg ift, um dich gegen beis 
nen Willen barauf au führen. Die große Weisheit mißt den 
verfchiedenen Pflanzen das Erdreich und die Lüfte zu, deren fie 
bedürfen: der Rofe gibt fie die Ebene und den Zephyr, ber 
Geber bie Gebirgsböhe und den Sturm. Es gibt kuͤhne und 
unternehmenbe Geifter, welche die Wahrheit fuhen, und ans 
dere, welche ſchüchtern und befcheiten nur Ruhe verlangen. 
Wenn du mir ähnlich wärft, wenn das erfte Bebürfniß beiner 
Ratur wäre: zu mwiffen, fo mürbe ich bir gleich meine gan: 
en Gedanken erfchliehen; ich würde dich aus dem Becher ber 
abrheit, den ich mit meinen Thränen gefüllt habe, trinken 
laſſen, auf Gefahr felbft, dich zu beraufchen. Doch dem iſt 
nicht fo. Du bift zum Eichen gefhaffen und nicht zum Wilfen, 
und bein Herz ift färfer als dein Verftand, Du bift an ben 
Katholicidmus durch Bande des Gefühls geknüpft, die bu nicht 
ohne Schmerz zerreißen Fannft, und wenn bu fie zerriffeft, fo 
mwürbe bie Wahrheit, der du Alles geopfert haft, dich nicht für 
das Dpfer entſchädigen. Anftatt dich au erheben, würde fie 
dich vernichten. Diefe Nahrung ift zu ſtark für eine ſchwache 
Bruft, fie erftidt da, wo fie nicht beiebt, Ich will bir alfo 
nicht die kehre enthüllen, die der Triumph meines Lebend, ber 
Zroft meiner legten Stunde ift, fie möchte bir nur Trauer und 
Verzweiflung bringen. Jedoch ift es möglich, daß eben wegen 
beiner Eiche der Gultus des Schönen dich einft zur Sehnſucht 
nad; Wahrheit führt, und die Stunde kann ſchlagen, wo auch 
bein Geift nach ber ewigen Wahrheit dürfte, Ich will nicht, 
daf du dann umfonft ringft. 


Spiridion übergibt dem Fulgence ein Manufeript, 
welches das Mefultat feiner Nachtwachen und Forfchungen 
enthält. Er befiehlt dem jungen Mönche diefes Papier 
mit ihm zu begraben und das Geheimnif, ehe er felbft 
ftürbe, in mürdige Hände niedergulegen, damit es nicht 


untergehe und ein fih nad Wahrheit Sehnender ben ' 
Troſt aus dem Grabe herausholen könne. 

Der junge Fulgence meint neben dem Sterbenden, 
„daß das Licht verlöfche, was ihm durch die Dunkelheit 
leuchten folle‘, 

Kein Licht verlöiht — fagte Spiridion —, und bie Duns 
kelhtit des Verſtändniſſes ift für einen edein, wahren, Geift ein 
leicht zu zerreißender Schleier, Nichts geht verloren, felbft bie 
Form flirbe nicht. Und wenn meine Geftalt in dem tiefften 
Iunern deines Gebächtniffes aufbewahrt ift, wer könnte ba 
fagen, daß meine Geftalt von biefer Welt verfchwunden fei, 
und daß bie Würmer mein Bild vernichtet hätten. Der Tod 
wird nicht bie Bande unferer Freundſchaft löfen, und was in 
dem Herzen eines Freundes aufbewahrt ift, bat das aufgehört 
zu fein? Bedarf die Seele der Augen bes Körpers, um zu 
ſchauen, was fie liebt, und ift fie nicht ein Spiegel, aus dem 
fi nichts verwifht? Nein! Das Meer wird cher aufhören 
den Himmel abzufpiegeln, che das Bild eines geliebten Wefens 
in nichts zerfällt, und der Künftler, welcher eine Ähntichkeit auf 
Marmor und Leinwand feffelt, gibt er nicht felbft ber Materie 
eine Art von Unfterblichkeit ? 

&o find die häufigen Erfheinungen Spiridion’® nad) 
feinem Tode erklärt; und obgleich man immer bemweilen 
kann, daß die Phantafie des Geifterfehenden den Geiſt 
heraufbefhworen, fo fam mir doch deffen Einmwirken oft 
fpufartig vor, und gewiß hätte er feltener und weniger 
gefpenftermäßig auftreten koͤnnen, ohne der Tendenz des 
Buches Eintrag zu thun. 

Spiridion erfcheint oft dem ergebenen Freunde, und 
Fulgence fürchtet diefe Beſuche nicht. Er finder Befrie— 
digung im Kloſterleben und im katholiſchen Glauben, ihn 
verlangt ed nicht nach dem Manuferipte. Nur das Ge: 
heimniß drüde ihn. Er fucht einen Würdigen, in beffen 
Hände er es nieberlegen kann, und wählt ben jungen 
Minh Alerid. Won dem Augenblide, wo die Wahl ge: 
teoffen, fieht er die Erfcheinung nicht wieder und klagt: 

O Spiridion, beine Liebe wohnte nur in beinem Ver— 
ftande, und bein Herz fühlte michts für une. Das ift immer 
der Fall bei ſtarken Menſchen gegenüber den Schwachen. Wenn 
der Verftand ber Starken mit uns aufrieden ift, da laffen fie ſich 
herab, uns aufzufuchen. Wir aber, wenn wir auch nicht bie 
Richtung ihres Geiſtes billigen, fo erhalten wir in unferm Hers 
zen ihnen doch auf immer eine treue Anbänglichkeit. 

Es gibt unrubige Geifter, denen die Unthätigkeit eine Mars 
ter, bie Ruhe eine Schmach feheint. 

Ein folder war Alexis. Er erzählt ald Greis einem 
jungen Klofterbruder die Geſchichte feines Lebens. 


Das von Fulgence ihm anvertraute Geheimnig hatte 
in ihm die Sehnfudht nad) dem Manuferipte ermwedt. 
Auch ihm genügte die vorgefchriebene Glaubenslehre nicht; 
doch erlaubte er feinem Verſtande, den Glauben zu pruͤ⸗ 
fen, waͤhrend er dieſen geſchwaͤchten Glauben doch noch 
fiebt. Er meint, Spiridion's Wille ſei geweſen: 
daß Keiner den Glauben annehmen folle fo, mie ber anbere 
ihm denfelben übergibt, und daß man nicht, wie das unver; 
nünftige Ihier, den Pfad, den Andere getreten, gebankenlos 
wandeln möge. Jeder Weg führt Denjenigen zur Wahrheit, 
der von einer reinen Abficht belebt ift und den der Stolz nicht 
blendet. Der Glaube hat nur dann wahren Nugen, wenn man 
ibn frei eingegangen, und wahre Feſtigkeit, wenn er allen Bes 
dürfniffen genügt und alle Kräfte der Seele beſchaͤftigt! 

Aleris überläßt ſich alfo feinen Studien und Forfhun: 
gen, er benutzt erft heimlich die Bibliothek des Spiridion, 
die Furcht und Aberglaube den Andern verfhloffen hatten. 
Später erhält er die Erlaubniß dazu. Er nahm ſich vor, 
mit dem dreißigften Jahre das Manufeript zu holen, bis 
dahin aber felbft nach der Wahrheit zu fuchen. 

Wenn ich erzähle, daß id von Wiklef zu Huß, dann zu 
Luther und dann zum Skepticigmus überging, fo bieße bag, 
die Geſchichte des menſchlichen Geiftes während ber Jahrhuns 
derte, die vor mir geweſen waren, erzählen, und mein inne: 
res eben nahm bdiefe Übergänge, durch eine Verkettung von 
iogiſchen Nothwendigkeiten, wieder auf. Nach dem Proteftan: 
tismus aber Eonnte ich nicht wieder auf den Punkt zurüdkoms 
men, von welchem ich ausgegangen war; mein Glaube an bie 
Offenbarung war erfhüttert. Miine Religion nahm die Geſtalt 
einer Philefophie an, und ich kehrte zurüd zu den Philofophien 
der Alten, Ich wollte Pythagoras und Zoroafter verftchen, 
Gonfucius, Platou. ſ. w., in einem Worte, alle Diejenigen, welche 
fi ſchon vor Ghrifti Geburt mit dem Urfprunge und der Be: 
flimmung der Menſchen gequält hatten. 

Man folge nun Aleris, wie er Chriftus dem Sokra⸗ 
tes vergleicht, wie er die Offenbarung für unnöthig er: 
Hirt, und wie ihm von der ganzen Religion nichts bleibt 
als: „ein volllommener Glaube an die Gottheit, das un: 
erfchlitterlichfte Gefühl für Gerechtigkeit und Ungerechtig: 
keit, eine große Achtung für alle Religionen und für alle 
Phitofophien, die Liebe zum Guten und bie Sehnfucht 
nad der Wahrheit”, 

Vielleicht — fagte Aleris — hätte ich dabei ftillftchen Fön: 
nen und friedlich leben mit jenen großen Ahnungen und einer 
großen Demuth. Das ift aber für einen Katholiten unmöglich, 
und barin unterfcheidet ſich die Geſchichte bes Einzelnen weſent⸗ 
lich von der Geſchichte der Generationen. Die Anftrengung ber 
Zahrhunderte verändert die Natur des menſchlichen Geiftes und 
geftaltet biefelbe mit der Zeit um, Die Bäter legen langfam 
ihre Ierthümer ab, doch vermachen fie ihren Kindern viel Ma: 
rere Begriffe, als fie felbft hatten, weil fie bis an das Ende 
ihrer Tage durch Gewohnheiten zurüdgehalten wurben und an 
die Vergangenheit gefnüpft waren durch diejenigen Bebürfniffe 
ihres Verftandes, welche die Vergangenheit in ihnen erzeugt 
hatte, während ihre Kinder, bie mit andern Bebürfniffen auf 
die Welt Tommen, ſich fchnell newe Gewohnheiten anfdaffen, 
die gegen das Ende ihres Lebens die neuen Lichtftrahlen nicht 
verhindern werden zu ihnen zu gelangen, welche jedoch nur erft 
von einer britten Generation wieder rein aufgefaßt werben kön: 
nen. Der einzelne Menſch kann alfo nicht wie eine ganze Be: 
neration Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erfaffen. Wenn 
ec ſich mit Anftrengung und Weisheit eine Gegenwart aus der 
Vergangenheit gebildet hat, fo kann er won der Zukunft doch 
nur ben Keim in ſich tragen. So konnten die Menfchen mit 
ihrer unvolllommenen Erkenntniß der ewigen Wahrheit burch 


Jahrhunderte hindurch vom Ehriſtenthume bes heiligen Paulus gu 
bem des heiligen XAuguftinus, von dem bes heiligen Bernhard zu , 
dem Bofjuet’s übergehen, ohne aufzuhören Ghriften zu fein oder 
fi für Ghriften zu halten. Die Veränderungen gingen mit 
ber gehörigen Zeit vor fi; doch das Gehirn eines Einzelnen 
hätte diefeiben nicht beftehen koͤnnen. 

Wie fchrediih war alfo meine Lage, Im 18. Jahrhun: 
derte war ic im Katholicismus bes Mittelalters erzogen wor: 
den und Zannte mit 25 Jahren ebenfo wenig vom Xlter: 
thbume wie ein WBettelmönd des 16. Jahrhunderts. Aus 
dem Schoofe biefer Dunkelheit hatte ich auf - einmal bie 
Vergangenheit und bie Zukunft überfhauen wollen. Ic fage 
die Zukunft; denn ba ich in meiner Unmiffenheit über 600 
Jahre zurüdgeblieben war, fo war Alles, was für Anbere 
Vergangenheit war, für mid noch im blendenden Lichte bes 
Unbelannten gekleidet. Ich war wie ein Blinder, ber auf ein: 
mal um bie Mittageftunde den Gebrauch feiner Augen erhält 
und ſich nod vor dem Abende und bem andern Morgen einen 
Begriff vom Untergange und Aufgange ber Sonne machen 
möchte. Für ihn gehören biefe Ereigniffe noch der Zukunft an, 
obgleich die Sonne ſchon oft vor feinen Augen aufs und unters 
gegangen war. So wirb der Katholik, wenn er bie Augen feis 
nes Geiftes dem Lichte der Wahrheit öffnet, geblendet fein und 
das Antlib in feine Hände bergen, oder aus feiner Bahn kom: 
men und in Abgründe flürgen. Der Katholik bildet ſich ein, 
ber Anfang und das Ende des Menſchengeſchlechts zu fein; für 
ihn allein ift die Erbe gefchaffen, und für ihn allein find uns 
zaͤhlige Generationen über die Oberflähe der Erdkugel gleich 
leeren Schatten hingeftrihen und in die ewige Nadıt zurüdges 
flürgt, bamit ihre Berdbammung ihm als Beifpiel und Lehre 
diene. Fuͤr ihn ſtieg Gott felbft in Menfchengeftalt zur Erbe 
nieder. Kür den Ruhm und das Heil der Katholiken füllen ſich 
die Abgrunde der Hölle unaufhörlih mit Opfern, damit ber 
böchfte Richter fehe und vergleiche, und damit der Katholik im 
Glanze des Höchſten im Himmel über die ewigen Thränen 
Derjenigen triumphire, bie er auf Erden nicht leiten und fi 
unterwerfen konnte. Er ifolirt fi und nmähre in ſich einen 
erhabenen Daß, eine großartige Verachtung gegen Alles, was 
nicht er feldft ift. Die Jahrhunderte, in denen er nicht gelcht, 
zählt er nicht; diejenigen, in melchen gegen ibn gekämpft 
mwurbe, find verbammt; biejenigen, in welchen er ausgerottet 
wird, werden auch das Ende der Welt erbliden, und bas 
Weltall wird fi an dem —* auftöfen, wo die römifche Kirche 
unter ben Schlägen ihrer Feinde zufammenfintt. 

Wenn ein Katholi die blinde Achtung für die Fathotifche 
Kirche verloren hat, wo Kann er ba fich zuflücten? In das 
Chriſtenthum, fo lange er noch an bie Offenbarung glaubt; 
doch wenn bie Offenbarung ihm auch fehle, fo kann er nur 
auf dem Dcean ber Jahrhunderte wie ein Fahrzeug ohne Ruder 
und Gompaß umberfchwimmen; denn er hat ſich nicht gewöhnt, 
die Welt als fein Vaterland und alle Menfchen als feines Blei: 
chen anzufehen. - Er hat bie Welt angefehen wie eine Eroberung, 
die den Miffionairen aufbewahrt if. An welches Land fol er 
fi nun wenden, um die Geheimniffe feines göttlichen Urfprungs 
iu fuhen; an welches Volt, um bie Lehre der menſchlichen 

eisheit zu erhalten. Er wird alle Ufer verfucdhen und den 
Sinn der Spuren, bie er da finder, micht verſtehen. Die Wil: 
fenfchaft der Völker ift für ihm in unleferlichen Lettern geſchrie⸗ 
ben; bie Gedichte der Schöpfung ift für ihm eine unverftänd: 
liche Mythe. Außer der Kirche ift Bein Heil für ihn, außer 
der Genefis Beine Wiſſenſchaft. Für den Katholiken gibt es 
feine Mittelftraße, er muß Katholit bleiben, oder ungläubig 
werben; feine Religion muß bie einzig wahre fein, oder alle 
andern Religionen find falſch. 

Bis dahin war ich gelommen, und bis bahin war auch 
bas Jahrhundert gelangt, in welchem ich lebte; da es aber 
langfam dahin gelangt war auf dem Wege bes Schidjals, bes 
fand es ſich auf biefem Standpunkte wohl. Das Jahrhundert 
war ungläubig, aber auch gleichgültig; der Glaube der Bäter 
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war ihm zumiber, es freute ſich feiner philoſophiſchen Gleiche I auf bemfelben eingeführt würbe, es wird die Engländer außer: 


gültigkeit; wahrſcheinlich fühlte es in fi den Keim der Vor: 
fehung, der felbft unter dem Eife des rauhen Winters bie 
Saaten bes Lebens nicht umkommen läßt. Aber id, ein Ka: 
tholik von geftern, welder auf einmal alle Räume hatte übers 
fpringen wollen, bie mich von meinen Zeitgenoffen trennten, 
ich war wie beraufcht, und meine Freude, mein Triumph glichen 
eher ber Verzweiflung und dem Wahnfinne, 

Wer könnte die Leiden fchildern, die eine Seele empfindet, 
welche an ben Eleinlichen und pünktlichen Dienft einer Lehre gewoͤhnt 
war, bie fo geduldig ausgearbeitet, fo weife erfonnen ift wie 
die des Katholicismus. Sie fühlt ſich plöglidh hineingeriſſen in 
den Strubel von wiberfprehenden Lehren, auf beren Feine fie 
ihren blinden Glauben und ihre natürliche Begeifterung über: 
tragen Tann. 

Die Thätigkeit des Geiftes kann bie des Derzens nicht er: 
fegen; das Gebet hat die befondere Eigenthümlichkeit, daß es 
die hoͤchſte Fähigkeit der Seele und bie menſchlichſten Fibern bes 
Gefühle in Anſpruch nimmt. Das Gebet des Ghriften vor Allem 
1äßt alle Saiten des geiftigen und moralifchen Wefens fibriren. 
In keiner andern Religion fühlt ber Menfch fi feinem Gotte 
fo nahe; in keiner hat Gott ſich fo menſchlich gemacht, fo vä- 
terlih, fo anbetungswürbig, fo geduldig und liebevoll. Die 
göttliche Lehre Ghrifti ift nur der Zractat einer Freundſchaft, 
einer in ber Gefchichte der andern Religionen beifpiellofen Freund: 
ſchaft, der innigen, zarten, brüberliden mit dem Gott Jeſu 
und den eifrigen Ghriften. Weldyes andere Gefühl vermag je 
diefes Dem zu erfegen, der es einmal gekannt hat? Welche 
Erziehung des Geiftes kann zu gleicher Zeit und im felben 
Grade fo den Bebürfniffen des Herzens genügen. Die priftliche 
2ehre beſchwichtigt jedes unruhige Sehnen des Geiftes, indem 
fie ihrem Schüler fagt: Du braudft nicht groß zu fein; liebe 
und fei bemüthig, liebe Jeſum, weil er dbemüthig und fanft 
war, Und wenn das Herz, zu voll von Liebe, ſich über bie 
Geſchöpfe ergießen will, hält fie es wieder zurüd, indem fie 
ibm fagt:. Erinnere dich, daß du groß bift, und daß bu nur 
Jeſum lieben Eannft, weil er groß und volllommen iſt. Das 
Ehriſtenthum fucht nicht das Herz gegen den Schmerz abzuhär⸗ 
ten, es erweicht daſſelbe, um es zu ftärfen, und lehrt ihm, im 
Leiden eine Art Freude zu empfinden; ber Epikureismus führt 
es zur Ruhe duch Mäfigkeit; das Ghriftenthum führt es zur 
Zreude durch Thränen. Die ftoifche Vernunft erträgt Qualen, 
die chriftliche eifterung eilt bem Märtgrerthume .entgegen. 
Das große Werk des Ghriftentbums ift alfo, bie Kraft bes 
Gciftes duch das moralifche Gefühl zu entwideln, und bas 
Gebet ift das unerfchöpfliche Element, in welchem dieſe beiden 
Kräfte fi ugaufhörlid vereinigen und wieder erneuern. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Reifeliteratur. 
(Beſchluß aud Nr. 149,) 


2. Cutch; or random sketches of Western India. 
Pustans. London 1833, 

Von allen in dem Schutze ber Engländer ftehenden inbis 
ſchen Staaten ift feinem bis jet weniger Aufmerkſamkeit zu 
Theil geworden als Gutj oder Gutdh, und Eeiner body der Auf« 
merkjamkeit würbiger in einem Augenblide, wo bie Blicke ängſt⸗ 
lich auf bie nordweſtliche Grenze der britiſchen Befigungen in Oft: 
indien gerichtet find, wo das ungewiſſe Schicſal des Königreichs 
Eahore, das bei Rundſchid⸗Singh's Tode auseinanderfallen wird, 
tin Krieg in Afghaniften, Dampfihiffahrt auf dem Indus unb 
Ermeiterung der Baummollenprobuction in Indien bie Köpfe 
von Polititern und kaufmanniſchen Speculanten glei Lebhaft 
beſchaͤftigen. Fuͤr alle diefe Plane und Ausfichten iſt Gutch von 
der größten Wichtigkeit. Als ein Außenpoften, als eine werth⸗ 
volle Grenzpoſition des britiſch- indiſchen Reichs wird es ben 
Handel auf dem Indus ſichern, im Fall bie Dampfſchiffahrt 


By Mrs. 


bem in Stand fegen, die Anarchie, in weiche Rundſchid⸗Singh's 
Tod das Königreich Labore ſtürzen muß, balb zu bemeiftern, 
und gebedt durd den Fluß, dem Ocean, bie Salzteiche ſowie 
durch zahlreiche Burgen und VBergcaftelle, wirb es einem ein: 
brechenden Feinde einen furchtbaren Damm entgegenwerfen, 
während es felbft feinem Befiger freie Hand zu Angriffen auf 
die Rachbarſtaaten läßt. Zu dieſen unter den gegenwärtigen 
Umftänden fehr beadhtenswerthen politifchen Vortheilen kommen 
aber noch andere, mehr materielle, die den Danbelsplanen, wel⸗ 
dr man an ben Indus und feine Nebenländer Enüpft, eine 
günftige Ausficht eröffnen: dies find die reichhaltigen Koblenla: 
ger, welche man um Gutd gefunden hat, und dann feine weis 
ten Ebenen, die ſich beffer als irgend ein anderer Theil von 
rar für ausgedehnte Baummollenpflanzungen zu eignen 
einen, 

Die Beſchreibung eines fo wichtigen Punktes war gewiß 
unter ben gegenwärtigen Berbältniffen ſehr wünfchenswerth, und 
Mes. Poftans bat es unter dem befcheidenen Zitel, den fie ih: 
sem Buche vorgefegt, auf eine Weife gethan, daß ihre Arbeit, 
ebenfo unterhaltend wie belchrend, in der That nur wenig zu 
wünfchen übrig läßt. Der Raum erlaubt uns leider nur über 
biefen merkwürdigen Diftrict einige kurze Rotizen mitzutheilen, 
die indeß bei der gegenwärtigen Lage der Dinge im Dften dem 
Leſer nicht unlieb fein dürften; wer ausführlichere Nachrichten 
— ‚ wird ſich durch das hier genannte Buch befriedigt 
ühlen. 

Zwiſchen dem 68. und 72, Grabe öſtlicher Laͤnge, und dem 22, 
und 24. Grade noͤrdlicher Breite gelegen, dehnt ſich dieſer Bezirk in 
einer Länge von 165 engliſchen Meilen von Oſten nach Weſten, 
und in einer Breite von 15—52 englifchen Meilen von Nors 
den nad Süben aus. Die von vielen, gute Ankerpläge gewaͤh— 
renden Buchten eingefchnittene Sübküfte wirb von bem „der 
Bufen von Cutch“ genannten Theile des indifchen Dceans bes 
fpült; die Weſtgrenze bildet der öftlidhe Arm des Indus, und 
die Nord: und Dftfeite werden von den ausgebehnten Salztei— 
den umgeben, die von Mai bis October uͤberſchwemmt und 
aud in der übrigen Zeit des Jahres nicht gangbar find, theils 
wegen des blendenden, von der Salzkruſte hervorgebrachten 
Glanzes, theils wegen ber vielen Sümpfe und ber Schwierig: 
keit, fich gefundes Trinkwaſſer zu verichaffen. Won ben Zauber: 
bildern, mit welchen eine taͤuſchende Kata Morgana die auf bier 
fen Salzteichen lagernden Dünfte erfüllt, gibt Mrs, Poftans 
eine angenehme Schilderung. 

Gutch ſteht unter der ariftofratifhen Regierung der Ihar: 
rejahs, die, dem Feudaladel bes Mittelalters nicht unähnlich, von 
dem Rao in keiner größern Abhängigkeit fiehen als die Ba: 
rone von ihrem Lehnsherrn. Das regierende Gorps (ber Ihar: 
rejahs) zähle 250 Glieder, bie alle ihr Land vom Rao entwes 
ber wegen geleifteter Dienfte oder wegen Verwandtſchaft mit 
ihm zu Echn befigen und mit dem Namen ber Bhyaub ober 
Bruͤderſchaft des Rao deſſen erblicde Raͤthe bilden. In ber 
Kaftenordnung der Hindus gelten fie für Rabfhputen, find aber 
der mohammedanifchen Religion nicht weniger als ber brahmi— 
nifchen zugethan, ober vielmehr ihr Glaube ift ein Gemiſch aus 
beiden, indem fie mit ber Anerkennung bes Koran ben Dienft 
Wiſchnu's verbinden; der Grund davon mwirb in ber Abkunft 
ihred Stammes gefucht, indem ber Grünber beffelben, cin Mo: 
bammebaner, ſich mit einer fhönen Indierin verband und dem 
Geſchlechte der Iharrejahs den Urfprung gab. 

Das Lehnsweſen hat hier eine Ähnliche Gliederung wie im 
germanifchen Mittelalter erlangt, ba jeder Eble fein Land wie: 
der unter feine Verwandten vertheilt und demnad wie ber 
Rao von feiner Bhyaud ober Brüberfchaft umgeben if. Das 
Erftgeburtsrecht findet nicht flatt: wenn in ber Bamilie des 
Rao oder eines Edeln ein Anabe zur Welt kommt, fo wirb 
ihm foglei ein Stüd von den väterlichen Befigungen angemies 
fen; ba hierdurch aber der Grunbbefig bald zerftüdelt werben 
würde, fo fucht man dem durch den gefeglich genchmigten Ge— 


br des Kinbermorbes vorzubauen, der aber bie Mädchen 
ad hoherm Maße trifft ale die Knaben. Bekanntlich gilt 
Ehelofigkeit in Indien für n, Wechſelheirath innerhalb 
tines Stammes aber für Blutſchande, und cin Radſchpute kann 
tinmer nur bie Tochter eines Stammes unter ihm heirathen, 
iofe er feine eigene dem Mitglicde eines Stammes über ihm zur 

rau gibt. Da nun aber die Iharreiahs keinen Stamm über 
ER anerkennen, fo ſuchen fie ihrer weiblichen Nachkommenſchaft 
die Schmadh der Ehelofigkeit durch einen frühen Tod zu erfpas 
ten, den fie ihnen bald nach der Geburt mittels Opium geben. 
An 1000 eben follen auf biefe Weife de in der Provinz 
Fuich zerftört werben. Auch die Suttis ober das Gelbftver: 
brennen der Witwen ift bier noch ſehr üblich. Auch Bi ge: 
ftorbenen Scohne fah Dirs. Poftans eine Frau ſich in die Flam—⸗ 
men nädjftürgen, mit der Behauptung, berfelbe fei in einem 
frühern Leben ihr Gatte gewefen. Beachtenswerth ift indeß bie 
Bemerkung, das Leben der indifchen Weiber fei fo elend, daß 
der Tod “ gar nicht fo furchtbar erſcheinen konne, gerabe 
ivie Iemand von den Sparfanern äußerte, ihre muthige Todes: 
verakhtung in der Schlacht fei nicht zu verwundern, da fie ein 
eben zur — ——— x 

Den nämliden Kunfttried oder Sinn für Nachahmung, 
den Arrian und Strabo an ben Hindus rühmen, und ders 
möge bdeffen fie nie zuvor gefehene Gerätbfchaften der Macedo⸗ 
nier aus gang andern Stoffen mit der größten Leichtigkeit mach: 
zumachen wußten, hebt unſere Engländerin auch an den Ein: 
wohnern von Cutch hervor, unter denen ſich befonders gute 
Waffenſchmiede befinden und treffliche Arbeiten in Gold, Bil: 
ber und Kupfer, ſowie bie fchönften Stidereien verfertigt wer: 
den. Ein Freund von ihre, der auf einer Meife durch dieſe 
Provinz feinen beten Rod zerriſſen und ihm für dem Nugens 
biie, fo gut er Eonnte, ſelbſt geflictt hatte, ſandte ihm bei feiner 
Ankunft an einem größern Orte einem Schneider zu, mit bem 
Auftrage, einen neuen darnach zu machen. Er erhielt einen 
Rod, wie er in London nicht berfer hätte gearbeitet fein kon⸗ 
nen, aber es fehlte auch an dem Loche nicht, das genau fo mit 
jedem Stich, wie ex es geflicht hatte, nachgeahmt war, Mrs. 
Poltans ift der Meinung, daß biefer Rachahmungstrieb ſich fehr 

Beiten der Einwohner benusen laffe, fobald exit engliſche 
Arnifebter ein befferes Suftem des Aderbaus und der Landwirth⸗ 
ſchaft in den indifchen Provinzen eingeführt haben würden. 
„Pflug und ODreſchmaſchine“, bemerkte fie fehr verftändig, „das 

nd die wahren Mifjionnaire ber Givilifation, und um bie 
Dinbus für das Chriſtenthum zu gewinnen, müßten wir ba 
aufhören, wo wir jest anfangen, d. 5, bie Menfcdhen erft an 
unfere Gultur gewöhnen, che wir Yon bie englifche Sprache 
und die Lehren bes Ghriftenthums einzuprägen ſuchen.“ 

Das Erben ber Abelskaſte in Cutch hat einen fehr heroifchen 
Anſtrich auch darin, das jebes Haus feinen Sagenerzähler und 
Dichter gr Die n, Bhats und Dadis genannt, forwie 
ihre Gefänge ftehen demnach in fehr hohem Anfchen, und ben 
Ruhm feiner Vorältern in biefen Gefängen gefeiert zu hören, 
9 zu den täglichen Bedürfniſſen eines — > Häupt: 

8 . 


Literarifhe Notizen. 


Das franzöfifhe Wert Parent-Duchatelet's über das 
Proftitutionsunmefen in ge hat in England Nachah⸗ 
mung gefunden und ben Dr. med, Michael Ryan zur Her: 
ausgabe eines Werks über die Proftitution in London verans 
laßt, „with a comparative view of that of Paris and New 
York; proving moral depravation to be the most fertile 
source of crime, and of personal and social misery. Illu- 
strated by numerous plates, showing the diseases.” (in 
Buch wie biefes ift gewiß unverwerflich, fobald es einen rein 
mebicinifhen Zzwed oder die Röfung eines moraliſchen Problems 
verfolgt, fonft kann man von pornographiſchen Schriften, die 


den Gegenftand als bloße Guriofität behandeln, mit vollem Recht 
die Bemerkung madyen, daß, wer Koth aufregt, die Luft verpeftet, 


Unter ben vielen Iluftrationswerken, melde England 
faft noch mehr als Frankreich hervorbringt, verdient vielleicht 
folgendes nicht blos wegen feiner glänzenden Ausftattung, fondern 
aud wegen feines allgemeinen Intereffes die nähere Beachtung 
des Auslandes: es ift das in monatlichen Lieferungen, 2 2 Schill. 
jebe, erfheinenbe „Greece, pictorial, descriptive and historical, 
E Christopher Wordsworth”. Wenn auch namentlih wir 
Deutfchen den Engländern ben hiftorifchen Theil diefes Buche 
erlaffen können, fo find die trefflichen Stahlſtiche und Holzſchnitte 
doch eine Zugabe, um berentwillen allein man ben Befis bes 
Ganzen wünſchen muf. 161, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen vorräthig: 


Bilder— 
Conversations⸗Lexikon 
fuͤr 
das deutſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnüßiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 
Doltftändbig in bier Bänben. Gr. 4. 


Erfter Band: A—E. Mit 320 Abbildungen 
und 17 Landkarten. 3 Thlr. 
Zweiter Band: L—F. Mit 368 Abbildungen 
und 11 Landkarten. 3 Thlr. 9 Gr. 


Die Vollendung des erften und zweiten Bandes gewährt 
eine genügende Einſicht in die Ausführung des beim Beainn 
diefes Unternehmens vorgezeichneten Planes: allen Elaffen 
des gefammten beutfhen Solkes ein Werk bar- 
zubieten, das, in Form und Musdrud das Streng- 
wiffenfhaftlihe vermeidend, fih übrr alle dem 
gewöhnlichen Zeben angebörenden Grgenftande ge- 
meinfaßlih und mit vorzüglicher Berudfihtigung 
deutfcher und praktiſcher Antereffen ausfpreden 
und gemeinnüßige Kenntniffe verbreiten follte. 

Die vielen dem Terte eingedrudten Abbildungen gehören 
zu bem Gelungenften, was bie Holzſchneidekunſt in neuerer Zeit 
hervorgebracht har; fie vergegenmwärtigen bie intereffanteften und 
lehrreichſten Gegenftände der Geſchichte, Biographie, der Erd⸗ 
und Naturkunde, der Mechanit u. f. w., und beleben den Eins 
druct des Wortes durch bildliche Anfchauung. 

Die Beendigung des Ganzen kann ich jest um fo mehr 
als ziemlich nahe verfprechen, als gleichzeitig mit dem dritten 
Bande: M— RR (von dem bie Ifte bis Ste Lieferung, jebe 
v dem Preife von 6 Gr., erfchienen find), ber vierte Band: 

— Z (von dem die Ifte Lieferung erfchienen ift), fih im Druck 
befindet. Der erfte Band ift auch in fauber eartonnirten 
Eremplaren zu erhalten, wobei der Einband befonders mit 
8 Gr, berechnet wird, und auf Verlangen wird der zweite Band, 
fowie fpäter der dritte und vierte, ebenfo gebunden geliefert. 

ig, im Mai 1889, 


S. a. Brockhaus. 
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31. Mai 1839, 





Über „Spiridion" von George Sant. 
(Beihlup aus Mr. 150.) 


Alexis Eonnte nicht mehr beten; Gott fhien ihm zu 
groß, um ihn zu hören, zu unbefannt, als daß er ſich 
an ihn hätte wenden können. Unendliche Qualen leidet 
feine Seele. Er ſucht Troſt in den Wiffenfchaften; er 
ergreift Alles, was ihn im Kloſter zerfireuen und feinen 
Hang nah MWiffen befriedigen kann. Chemie, Aftrono: 
mie, Gefhichte, Natur, Poefie bieten ihm Intereffe und 
Belhäftigung, aber Alles führt ihm wieder zur großen 
Frage zuruͤck, zur Sehnſucht nach Wahrheit. 

Er öffnet das Grab, um das Manufcript zu holen, 
doch er fieht fchredtiche Gebilde: Dämonen und Unge: 
heuer erfcheinen ihm als Repräfentanten der Erzeugniſſe 
des Aberglaubens und des Kanatismus; Figuren von 
Bronze und Marmor, die fich gegenfeitig verfchlingen, 
als Sombol der Seelen, die der Katholicismus gehärtet 
und verftümmelt hat; ein Bild der Kämpfe, welche Ge: 
nerationen im Scoofe der entheiligten Kirche geliefert. 
Unglaube, Unordnung, Atheismus, Traͤgheit, Haß, Hab: 
ſucht, Neid, alle ſchlechten Leidenſchaften, welche die Kirche 
uͤberſchwemmt haben, treten als wüthende Gefpenfter auf 
und reifen ihn mit fih fort. Und Chriſtus und bie 
Märtyrer der neuen Wahrheit fieht er in Spiridion’s 
Sarge liegen als eine lebendige Leiche, welche die Für: 
flen der Kirche martern und fih um ihe Herz fireiten, 
und dazwifhen ertönt von fanften Stimmen das Gebet: 
” „Bott exlöfe dieſe Opfer der Unmiffenheit und des Betrugs.“ 

Spiridion’® Stimme deutet ihm bas Gefehene und 
beweift ihm, wie fehr mwenig feine Philofophie noch vor: 
geruͤckt ift, da die Gebilde, die er gefehen, nur Erzeug: 
niffe feiner eigenen Phantafie wären, welche den Gedan: 
ten, bie feine Seele in ber legten Zeit noch befchäftigt 
hatten, nur Formen geliehen. Er fei noch nicht reif für 
die Wahrheit, er folle diefelbe auf dem Wege ber Tugend 
fuhen, da bie MWiffenfhaft ihn nicht dahin geführt. 
Aleris läßt das Manufeript zurüd, und als er nad) vie: 
len Jahren e8 holen will, ift fein Arm zu ſchwach, um 
den Stein zu heben. Er meint nun, er habe umfonft 
gelebt und gerungen. 

„Zu was will man aud) fi) jelbft überleben ?’’ ruft er, 
„und warum hat man gelebt, wenn man nichts vollbracht hat» 
Thor, der ich war! ich wollte durch einen Strahl meines Bei: 
fles die Menſchheit ber Lommenden Jahrhunderte aufklären 


und hatte nicht einmal bie Kraft, einen Stein zu heben, um 
zu fehen, was unter bemfelben gefchrieben ift. Ich Ungtüdlicher, 
der ich, während das Feuer ber Jugend mich durchglühte, mid) 
nur befchäftigt hatte, meinen Verſtand und mein Herz abzuküh⸗ 
len, und beffen Verſtand und Herz fich jest wieder erwärmen 
wollen, als die Stunde bes Sterbens gefommen ift! So ftirb 
denn, weil du weder Kopf noch Arm haft; denn wenn dein 
Herz auch bie Verwegenheit hat, noch zu leben und für ein Ideal 
zu glüben, fo wird es doch nur dazu dienen, dein Inneres zu 
verfengen und beine Ohnmacht und Nichtigkeit zu beleuchten.’” 

Als ich fo ſprach, wand ich mich auf meinem Schmerzens⸗ 
lager, und Thränen ber Wuth beneßten meine Wangen. Da 
vernahm id) eine Stimme durch die Stille der Nacht: 

„„GBGlaubſt du denn für kein Unrecht büfen zu müffen, bu, 
ber du dich mit fo viel Bitterkeit beflagft? Wen befchuldigft 
bu denn deiner Leiden? Bift du nicht felbit dein umerbittlichfter 
Geind? Mem kannſt du denn ben Stolz zuſchreiben, biefe uns 
erfättliche Selbſtſchaͤzung, welche dich verblendeten, als bu dem 
Ideale did nähern Eonnteft und biefes Ideal lieber in bir 
felbft fuchteft 7” 

„Du lügft‘, rief ih, „ich habe mich immer felbit gehaßt; 
ih war mir immer felbft läftig und unerträglih. Ich habe 
das Ideal überall gefucht, ber Durft darnach hat mich verzehrt, 
und wenn idy es nicht fand — — —“ 

„„So ift es wol der Fehler bes Ideals?““ antwortete bie 
Stimme mit kaltem Mitleiden. „„Gott fol wol vor das Tri: 
bunal des Menfchen treten und ihm Rechenſchaft geben von dem 
Geheimniffe, in welches er ſich gehüllt hat, während ber Menſch 
fi) die Mühe gab, ihn zu ſuchen? Das nennt ihr nit Stolz, 
ihr Menfchen !’’ 

„Ihr? fagft du’, ermiberte ich erftaunt; „und wer bift 
du denn, der auf das Menfchengefchlcht mit folhem Mitleid 
berabfieht, und der mwahrfcheinlich über deſſen Leiden ſich er— 
haben bünkt ?’ 

„Ich bin Der, den bu nicht erkennen willft, denn du ſuch⸗ 
teft ihn immer da, wo er nicht au finden iſt.““ 

„Und bift du nicht Der, welcher unter jenem Stein ſchläft?“ 

Du haſt mich unter bem Steine gefucht, und ber Stein 
wibderftand dir. Du bätteft wiffen follen, daß Marmor und Kitt 
ftärker find als der menfhlide Arm. Aber ber Geift kann 
Berge rüden und bie Liebe kann Zodte erwecken.““ 

„D Herr”, rief ich mit Entzüden, „ich erkenne dich jetzt! 
Das ift deine Stimme, das ift bein Wort! Sei gefegnet, daß 
bu mid in der Stunde des Schmerzes aufſuchſt. Aber mo 
hätte ich dich fuchen können, und wo werde ich auf Erben did) 
wieberfinden ?’’ 

un In deinem Herzen. Made daraus eine Wohnung, in 
welche ich mich nieberlaffen kann, reinige es wie ein Haus, bas 
man ſchmuckt, um einen lieben Gaſt zu empfangen. Bis dahin —““ 


Ein Züngling holt das Manufeript mit leichter Mühe 
aus Spiridion'® Grab herauf. Alexis' Erzählung hatte 
feinen Geift reif für die Wahrheit gemacht; in ihm hat 
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mol der Autor bie ganze Generation vorftellen tollen, 
welche die Wahrheit aus der Hand ber Väter empfängt 
und alfo ohne Kampf dazu gelangt. 

Das Manufeript ſchließt folgendermaßen: 

Was du auch aus mis machen willſt, o mein Gptt, große 

eele des Weltaus! ich gehöre dir an und mit —3 

(ummere ich tm deinem Schoeſe kin. Du gabſt mir Leben 
und £annft es mir noch einmal geben! Mir ift es, als wenn 
in dem Maße, wie midy meine eigene — verläßt, bie dei⸗ 
nige fi mir fund thäte und in den geiftigen Theil meines 
MWefens überftröme. Ja, ih fühle dein glühendes fruchtbares 
Herz in mir erzittern. D du großes AU, du große Liebe, bie 
ich zu umarmen ftrebte, um meinen brennenden Durft zu loͤſchen! 
DO du, den unter verfdiebenen Namen alle Generationen und 
alle Wölker angebetet haben, ich kehre in dich zurüd, noch immer 
dürftend nach dir, und ich fühle an meinem Schaudern vor 
dem Nichts, daß du mich nicht für das Nichts erſchaffen haſt. 

Das Kloſier wird von Soldaten erſtuͤrmt und zer: 
ftört, der Altar beraubt, das Kreuz mit dem Chriſtus⸗ 
bitde ftürzt herab und deſſen zerbrochene Glieder von ver: 
goldetem Holze dienen den Soldaten als Spielwerf. Der 
Kopf des Gekreuzigten rollt dem fterbenden Alexis vor bie 
Füße. Er ruft begeiftert: . 

„D Ghriftus! man kann wol beinen Altar zerftören und 
dein Bild in den Staub ziehen, aber diefe Beleidigungen treffen 
nicht bi, du Sohn Gottes; aus bem Schooſe deines Vaters 
fiebft du ihnen ohne Zorn und ohne Schmerz zu. Du weißt, 
dab es die Kahne Roms ift, das Panier des Betrugs und ber 
Habfucht, die man ummirft und gerreißt im Namen jener Frei⸗ 
beit, weiche du heute ſelbſt würdeſt verfündigt haben, wenn 
der göttliche Wille dich jegt wieder auf die Erbe berufen hätte,” 


Schr rei an Goldkörnern ift dieſes Werk; ſchoͤnen 
Stellen, großen Worten, tiefem Sinne begegnet man bei— 
nahe auf jedem Blatt. Es ſcheint die Tendenz des Autors 
zu fein, Heiliges niederzureißen, um Heiliges aufzubauen. 
In den frühern Werken wurde die heilige Ehe angegrif: 
fen, um bie heilige Liebe zu fhügen. Was ift aber 
Liebe? Wenn man fragt: was ift Feuer? fo kann ber 
Antwortende ebenfo gut nad der Flamme der Altarkerze 
deuten, nad der des ftillen Ollaͤmpchens, das eine fried: 
liche Hütte erhellt, als nach dem zerftörenden Brande, in 
welchem der Sturm heult, welcher Städte verſchlingt und 
Menſchengluͤck, und den fein Thränenftrom mehr Löfchen 
kann. So auch die Liebe. Die, melde George Sand 
ſchildert, muß freilich alle Dämme durchbrechen; der ſchoͤne 
Götterfunten wird durch Leidenfchaft, Verhältniffe, Din: 
derniffe, durch Phantafie und Sinnenraufd zur verzweifs 
Iungsvollen Flamme, zum Lavaftrome, der Alles niederreißt. 
Gott Lob, zu biefer Geſtalt veriert ſich die Liebe nur 
felten in unferer Welt, und in diefer Geftalt hat fie noch 
nirgend Segen gebracht, fondern nur Fluch. 

Pas der „Spiridion‘ bringt und bringen kann, hängt 
wol vom Leſer ab. Es ift kein Buch, das man mit Gleich: 
gültigkeit leſen kann, es greift in das tiefite Herz hinein, 
denn im jedem Herzen mohnt ein Glaube. Die heilige 
katholiſche Kirche wird zerftört, um aus ihrer Afche bie 
heilige Wahrheit erſtehen zu laffen. Und worin befteht 
diefe Wahrheit? Daß ein Gott ift, und die Ga: 
rantie für ein Lünftiges Leben liegt im eige: 
nen Gefühle des Menfhen und in feinem an: 


geborenen Schaubern vor Vernihtung. Wer 
nicht an die Offenbarung meint. glauben zu können, wie 
kann der an die Ahnungen eines Menſchenherzens glaus 
ben, deren viele fo oft ſich trügerifch erwiefen haben. 
Sowie der Menſch einen Körper haben muß, damit 
man feine Seele erkenne, fo bedarf die Religion einer 
Kirche, der Glaube einge Form, duch die fie fi fund 
thun und mittheilen laſſen. Welches nun aber die rich: 
tige Kirche, die richtige Form ift, an die man fidy halten 
foll, das bleibe ein Mäthfel, weldyes George Sand nicht 
getöft hat. Der Proteftantismus ift ed nicht, denn Spi: 
ridion war glei im Anfange Proteftant und nicht bes 
friedigt. Es wiederholt ſich die Geſchichte der Ringe aus 
„Nathan dem Weiſen“, doch der rechte Ring fcheint nicht 
aufgefunden, und nad) George Sand bedarf jedes Jahr: 
hundert eines andern Ringes und alle hundert Jahre 
die ewige Wahrheit eines andern Gewandes. Mögen 
alfo die Jahrhunderte immerhin an diefem Gewande me: 
ben; ob aber der einzelne Menſch wohl thut, den Finger 
daran zu legen, das ift die Frage. 97. 





Englifhes Urtheil über deutfhe Dichter. 


Bei Gelegenheit ber neuen Ausgabe von Robert Southey’s 
„Poetical works’ (10 Bände, London 1338) fommt es von 
Seiten eines engliſchen Kritikers in Nr. 138 des „Kdinburgh 
review’ zu folgender Herzensergiehung, bie jedenfalls Rad: 
denken ermwedt. 


Es fcheint, als ob die auferorbentlichen Entdetungen in ben 
Raturwiffenfchaften während der legten Jahre, indem fie bie 
Grenzen ber praktiſchen Wiſſenſchaft immerfort erweiterten und 
die Lühnften Einfälle verwirktihten, die Wunder der Einbil- 
dungskraft wohlfeil und gemein gemacht hätten, Welches find 
die Gegenftände des Gedankens, auf melde die Meiften den 
Überfhuß an Kraft zu verwenden lieben, den die gemöhnlidyen 
Pflichten und Erfoderniffe ihrer Lage nicht in Anſpruch nehmen ? 
der Lieblingäftoff unferer Zagesträume ? Die Herrſchaft, die der 
Menſch über die Elemente gewonnen, die wunderbaren Ber: 
änderungen in Handel und Verkehr und alle davon abhängigen 
Beziehungen bes Lebens, welche fi) der Geſellſchaft fund zu 
geben anfangen. Diefe Gegenftände erheben und erwärmen bie 
Geifter, ja, machen fie namhaft empfänglicy für redneriſche Über: 
treibung ; aber poetifh find fie faum. Unfere Phantafie ift 
eifrig bemüht, Quellen der Größe und Macht aufgnfphven, nicht 
in ſich felbft und der Melt des Scheines, die fie zu erfchaffen 
vermag, fonbern in neuen und gemagten Berbindungen äußerer 
Thatkraft, und von ben letztern zu ber erſtern zurüdgerufen gu wer: 
den, ift zur Zeit eine Unterbrechung — faft eine unwilltommene — 
des Laufes, auf welchen fie fo ernſtlich bedacht iſt. Der Stern 
des Mechanikers muß, wie es und vordommt, erſt finken, ehe 
der des Dichters wieder auffteigen kann. Nur Einen Zug der 
Gedanken gibt es noch, befonders entfernt von den Dingen der 
Welt und am wenigften unter allen geftört durch ben Lärm 
und bad Getümmel der ungeheuern Mafchinerie um uns ber, 
in welchem empfindungsreiche Seelen jest am Liebften Erquidung 
ſuchen: die fromme Poeſie ift faft die einzige, die noch mit 
Erfolg gepflegt wird, Daß biefer Zuftand der, Welt nur eine 
Zeit lang dauern werbe, verfidert uns die Khnlichkeit aller 
frübern Erfahrung. Geifter werden ſich erheben, bie fo bie 
mechaniſche Stimmung bes Zeitalters ihrem Genius vermählen, 
daß eine neue reiche Quelle ber Dichtung daraus entfpringt. 
Unterdeffen find wir gepmungen, und mit Betrachtung bes Ver⸗ 
gangenen zu begnügen... » 

Es gibt drei Welten, in welchen alle Menfchen, au beren 
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Lebensberufe bie Literatur gehört, abwechfelnd leben: bie Melt 
der Wirktichkrit, die Welt der Einbildungskraft oder Phantafle, 
die Welt der Ideen und Gebanken, aus bem Leſen geſchöpft. 
Die zweite ift die wahre Heimat des Dichters; aber fie leitet 
ihre Befenpeit und Färbung hauptfählih aus ber erfien ober 
der dritten, gemäß dem menft lien Gharakter unter Einwir⸗ 
der Zeit, in welcher er lebt. Dem Unwiffenfhaftliden 

t das wirkliche Leben mit feinen mannichfachen Kelbern 

der bachtung friſch und deutlich; die Ideen aus Büchern 
find nur gering an Zahl und ſchwach. Bei dem Wiſſenſchaft⸗ 
dichen, das heißt dem treu ergebenen Knechte ber Bücher, deſſen 
Tag zur größeren Hälfte in ernfter Beihäftigung bes Geiftes 
mit elteratur verfließt, findet gerade das Gegentheil ftatt. Die 
rbung der äußern Gegenftände wirb fie ſchwach und fchwächer; 
ein wird mehr und mehr unfähig, fie ſcharf aufzufaffen 
und beftimmen ; das Vergangene ober Ferne, burd Vers 
— der Bücher geſehen, gewinnt täglich mehr Lebhaftig⸗ 
keit unb ui nie faft feine einzige Wirklichkeit, wenn t 
yeine Seele Fr Ag * rg dis * * 
iichen Gegen u en t ſieht. n er⸗ 
wurm, mag, wenn er wird, reich fein in Schilberun: 
oder humoriſtiſch, ſelbſt genau in ber Charak⸗ 
ng, aber feine Werke werden nie den Schein des 
verleugnen, der in Gopien faft unvermeidlich ift, 
fie bleiben Studien, nicht nach der Natur, fondern nad andern 


Stellen wir die verfchiedene Art zufammen, wie Gedanken 
und Bilder, durch Leſen gewonnen, von folden angewen: 
Set werben, benen fie nur Aushülfe find, und von folcen, 
die ſich derfelben als Hauptquelle ihrer eifterung bedienen. 
Schwer Finnen wie uns in die Thätigkeit einer Seele verfegen 
Shakfpeare, befonders unter foldyen äußern älts 
feine bürftige Lebensbefreibung enthüllt. Aber 
Beobachtungsgabe ift fharf und thätig 
‚größten Theilnahme, ber reihften Frucht 
Ein kraft, fchöpferifch, wie fie war, 
von Bildern und Geſtalten 
en Schranken der Natur, d 
‚ die er in der Natur anfchaute, 
5 deren Angemeffenheit und Verhaͤltniß. 
"das Verfahren eines modernen Porten 
— ——— 
urforünglicen ner erung an £! 
Wir nehmen an, er fi begabt —* mächtiger Dhantafie, einer 
iebe zu demjenigen Wunderbaren, welches 
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fo ſcheint doch der große Haufen ihrer Schriftfteller Beine andere 
Queile zu ſuchen, und felbft die größten berfelben fhöpfen aus 
keiner andern mit foldem Vergnügen, in fo vollen Zügen. 
Anmuthig, zierlih und launig iſt Wieland öfter, aber feine 
Anmuth und Natur felbft find nicht aus erfter Hand; es ift 
Mar, ohne Gervantes und Voltaire würde er nicht da fein. 
Goethe hat vielleicht mehr Schöpferkraft als einer der Andern, 
aber — er ſieht öfter die Welt der Ideen als ber Wirklich⸗ 
keit durch ein kuünſtliches Glas. Schiller ift durchaus ein Dichter 
des Studiums und wol ber größte, der in biefer Art jemals 
erſchien. Im feinen geſchichtlichen Scyaufpielen 4. B. ift bie 
Haltung durchgehends malerifch genau, die Gedanken find ebel, 
die Charaktere pafiend und ftark gezeichnet; aber fie machen 
ale, auf uns wenigftens, den Eindrud mwohlgelungener Gemälde, 
nicht des wirklichen Lebens, Sie fehen Iebendig und deutli 
aus, athmen aber nicht und regen ſich nicht. Schr auffallend 
iſt der Gegenfag zwiſchen Schiller und Scott, der jenem fo viel 
verbankte und glei ihm fo erfolgreich nach Stoffen in ben 
Erzählungen der Vorzeit fuchte, dem aber, zum minbeften in 
feinen beſſern Arbeiten, das G@elefene nur als Zugabe biente, 
indeß der Deutfche aus demfelben die Hauptmaffe feines Stoffes 
nahm. MWallenftein ift der ideale Held eines Gelehrten, mit 
dem Gommandoftab und geftidten Waffenrock eines Feldheren 
aus bem dreißigjährigen Kriege, Glaverhoufe ift ein lebendiger 
Menſch, Leicht hingeworfen allerdings, aber fo treu ber wirk⸗ 
lichen Beobadtung, als ob wir Alle ihn perfönlich gekannt. 
Diefer weſentliche Unterichied fällt am meiften auf, wenn wir 
Scott durch die zahllofen Heinen Plagiate verfolgen, die er aus 
deutihen Schriftitelleen und Schiller insbefondere rg hat. 
Die Rolle des Dugald Dalgetty in Scott's „Montroſe“ ift aus 
lauter erborgten Stellen zufammengeflidt, manche aus iller. 
Über der ‚„‚Rittmeifter‘‘ ift unfer guter Belannter, ein Gefährte, 
defien Laune, Verſchlagenheit und Eitelkeit die Abenteuer, melde 
wir mit ihm durchmaden, bergeftalt würzen, daß wir uns nur 
mit Mühe von ihm losfagen. Die deutichen Vorbilder, von 
denen er ftammt, find blos Figuren in wohl ausgeführten Kunft: 
arbeiten. Gin Beifpiel mag dienen, die That des Genius bar: 
yuleaen, durch melde biefe Verwandlung von Blei in Gold zu 
tande Lommt. In Schiller's Trauerfpiele wird da, wo Des 
vereur und Macdonald mit Butler eins geworben find, Wallen⸗ 
ftein zu ermorden, Zweifel über das dur Zauber geſicherte 
Reben diefes Anführers aufgeworfen : 
Macdonald. 
Was hilft und Wehr und Waffe wider ben? 
Er iſt nit zu verwunden, er it feſt — 
— gegen Schub und Hieb! Er it 
Sefroren, mit ber Zeufelöfunft behaftet, 
Sein Leib iſt undurddringlid, ſag' ich bir. 
Devereur. 
Ya, Ja! In Ingolüedt war auch fo Einer, 
Dem war die Haut fo Felt wie Stahl; man mußt’ ibm 
Bulest mit Alintenkolben niederfhlagen. 
(„Ballenftein'd od, ö, Aufzug, 2 Auftritt.) 
Hier haben wir einen Gharaktergug jemer Beit, doc ‚offenbar 
zu Seinem beſſern Zweg eingeführt, -ald um das Goflum zu 
vervollftändigen ; denn bie er find blos gewöhnliche Theater: 
mörber, beren zerriffenes Gerede nur die — einem 
ſehr a nden Punkte verzögert. Wie wendet tt. denfels 
# hatteft bu 


ben an 
„Sachſe der ſterbende Oochlaͤnder 
jemals — De ben MBafen unnüg waren, ben bie 


*) &o, mit einer Heinen Abweichung von dem Driginal — „Bauft“, 
zb. L ©. 8 —, führt der Engländer dieſe Werfe an.) 
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Kugel nicht traf, an dem der Pfeil zerbrach, defien bloße Haut 
fo ——— iich war gegen Schwert und Dolch als dein 
Stahlfleid? Hoͤrteſt bu jemals von einem ſolchen Feind?“ — 
„Sehr oft, als ich in Deutſchland diente““ erwiderte Sir Du: 
gald, „Es gab fold einen Burſchen zu Ingolftabt; der war 
feft, beides gegen Blei und Stahl. Die Soldaten ſchtugen ihn 
tobt mit den Flintenkolben.““ Abgeſehen von dem unnahahm: 
lid Ergreifenden dieſer Stelle, wie fhön ift der Gegenfag des 

roben, plumpen Aberglaubens des Miethöfoldaten zu bem wilden 
Feuer des Hochlaͤnders! Der Erftere ift ein Gharafter mit holz 
ländifcher Genauigkeit ausgemalt, ber Andere mit wenig ſchlagen⸗ 
den Srichen entworfen, und Jeder in feiner Art gleich vortreffüich. 





So weit der Brite, deſſen Grundanfiht von dem hoben 
Werthe urfprünglicher Anfhauung und Naturwahrheit kein Ber: 
ftändiger beftreiten wird, wenn aud deren Anwendung Zweifel 
am feiner Kenntnif des tiefen Gehaltes beutfcher Kunſt und 
Poefie erregen dürfte. Denn daß z. B. Schillers Trauerſpiele 
alle ohne Ausnahme jenen Athem bes Lebens entbehren, ben 
Shakfpeare freilich überall in Fülle befist, ift durchaus über: 
trieben und unmwahr *), wenn audy ber Idealgehalt jener Did: 
tungen nicht felten dem wirklichen Leben Eintrag thut. Wer 
mödte in „Wallenftein’s Lager“ die lebenskraͤftigſte Naturwahr⸗ 
heit verfennen? Und ift es denn fo unpaffend, rohe Soldaten: 
feeten, bie eine ſchwere Schuld auf ſich zu laben im Begriff 
find, in ein Zaubern und Herumgreifen nad) feltfam entfernten 
Wundern und Abenteuerlichkeiten gerathen zu laffen, wie in 
dee angeführten Stelle Macdonald und Devereur? Wenn 
Shakfpeare in der erften Scene des „„Hamlet’’ auf Bernardo's 
Bemerkung, daß die Erfcheinung des Geiftes mit dem Kriege 
gegen Fortinbras von Norwegen in Verbindung zu ftehen feine, 
den Horatio erwibern läßt: 

Ein Stäubhen if’d, bed Geifted Aug’ zu trüben. 

Im hoͤchſten, palmenreihften Stande Noms, 

Kurz vor dem Fall bed großen Julius, fanden 

Die Gräber leer, verbällte Todte ſchrien 

Und mwimmerten die roͤm'ſchen Gaffen durch, 

Dann feu’rgefhweifte Sterne, blut'ger Thau, 

Die Sonne fledig; und der feutte Stern, 

Des Einfluß waltet in Reptunus Reid, 

Arankt! an Verfinftrung wie zum jüngften Tag. **) u. f. w. 
fo erfolgt mi die Anfpielung auf Rom und Gäfar aus ähn: 
lichen Urſachen; und wer bat biefe Stelle nicht in ihrer ahn: 
dungsvollen Größe mitempfunden? Ohne große Mühe wären 
ähnliche Beziehungen auf Fernes und Entlegenes bei Shakſpeare 
nachzuweiſen. Damit foll nicht jede rhetorifche Abſchweifung des 
„Den Garlos’’, „Tell“, der „Maria Stuart’ gerechtfertigt wer: 
den. Allerdings hat Schiller Charaktere gefchaffen, die, wie Pofa 
und Mar, mehr Träger von Lieblingsibeen des Dichters als 
Menſchen mit Fleifh und Blut find, und dem Charakter ber 
Sohanna von Arc in dem willtürlidden Blutvergießen (des Mont: 
gomery) fowie in dem burd) die Liebe zu Lionel gebrochenen Ges 
lübde einen Flecken angeheftet, den die Geſchichte nicht geftattet 
und die Poefie mindeftens nicht foberte, Aber wie hoch ftehen 
dennoch feine Geftalten eben durch ihre Gedankentiefe und das 
Auge des Geiſtes, das fie nie verhehlen, über allem Machwerk 
aus frembem, erborgtem Stoffe, mit welchem ber englifche 
Kritiker fie fhonungslos zufammenwirft ! 

Ernfter ift der Vorwurf, daß es den beutfchen Dichtern 
an Beobadhtungsfinn, an Aufgefchloffenheit für die Natur fehle. 
Auch deutiche Dichter, vor allen Goethe, haben auf das Leben, 
als Dauptfchule aller Bildung, ihre Freunde und Jünger hin: 


*) Rab den Leitungen Ib. Garlidie'® uw. U. darf es befremben, 
fo einfeitige Behauptungen aus dem Munde eined Gngländers 
zu vernehmen, deſſen Nationalftoly doch die geiftigen Rechte 
ded fiammverwandten Volkes ehren follte. 

*) Shaffpeare'd „Damiet”, I, 1, Schlegel's Überfegung. 


gewiefen. Aber dieſe Weifung kommt nie zu oft, und es kann 
nicht fchaden, auch einen gebildeten Ausländer über ſolche Be⸗ 
bürfniffe unferes geiſtigen Daushaltes zu vernehmen. Fehlt es 
denn etwa in Deutfchlands Poeſie, namentlich der neueſten, an 
Beifpielen der reichften Durdbildung in Stubien ber fernften 
Länder und Eigenthümlickeiten, in beifpiellofer Reimfertigkeit, 
bie dennoch zu einem großen Ganzen bis jegt nicht geführt haben, 
fo vieles Zierliche und Seltene auch im Einzelnen benfelben ents 
fprang? Wir breden bier ab, urn tiefgehegte Wünfche 
unterbrüdend, indem wir der Hoffnung leben, zur rechten Stunde 
den Kerngeift deutfcher Dichtung wie ehemals die Schwingen 
mächtig erheben zu feben. 158, 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für ben 


Jahrgang 12 Zhlr. 
alle Doftämter, die fih an die koͤnig 
‚preußifche Grenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften fatt. 


Ale —— in und außer 
faͤchſifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das fönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Die chriftliche Lehre von der Sünde. Dargeftellt von 
Aulius Müller. Erfter Band. — Auch u. d. &.: 
Dom Wefen und Grunde der Sünde. Eine theolo: 
gs Unterfuchung. Breslau, Mar u. Comp. 1839. 

r. 8. 3 Thlr. 

Se mehr von derjenigen philofophifchen Richtung, welche 
in der Literatur unferer Tage die lautefte ift, leider zu 
beforgen fteht, daß fie diefes Werk, als nur längft Abge: 
thanes verhandelnd, zur Seite liegen laffen, oder mit eis 
nigen vornehm klingenden Redensarten abfertigen wird, 
defto mehr fcheint es in der Ordnung, daß von Seiten 
Derer, welche die Bedeutung der darin verhandelten Pro: 
bleme aud noch für den gegenwärtigen Standpunkt der 
Speculation und vielleicht für ihn gerade am meiften zu 
mürbigen wiffen, dem Berfaffer mit ber Anerkennung ent: 
gegengefommen werde, daß er durch feine gediegene Arbeit 
fi auch um bie Philofophie unferer Zeit ein wahres und 
großes Verdienſt erworben hat. Allerdings ift diefes Ber: 
dienft infofern nur ein indirectes, als die Arbeit felbft 
durchaus nicht fpeculativer Art ift und auch die umfaf: 
fende Einſicht im die verfchiedenen, feinen Gegenftand be: 
treffenden pbilofophifchen Theorien, welche der Verf. al: 
Ienthatben an ben Tag legt, fih doch nicht auf bie 
eigentlich fpeculativen Gründe und Zufammenhänge ber: 
felben, fondern immer nur auf ihre abftract logifchen Con: 
fequenzen und in diefen Gonfequenzen auf ihr Verhältnig 
zu den Foberungen des fittlich=religiöfen Bewußtſeins er: 
ſtreckt. Allein auch das indirecte Verdienſt kann nad) 
Umftänden ein nicht minder dankenswerthes, ja bantens: 
wertheres fein als manches unmittelbare und ausbrüdliche ; 
und es wird dies in gegenwärtigem Falle durch die Klar: 
heit, mit welcher der Verf. eben die Foderungen des fitt: 
lich=religiöfen, oder beſtimmter noch des hriftlichen Bes 
mußtfeins auch dem philofophifchen Denker, der ſich diefen 
Foderungen nicht entziehen will und ihre Berechtigung 
anerkennt, vor Augen gebradht hat. Wenn irgend ein 


wiffenfhaftliches Werk der neuern Zeit, fo halten wir 
da® vorliegende für geeignet, liber das Misverhältniß ge: 
wiffer philofophifher Standpunkte zu jenen Foderungen 
Manden, die fi bisher daruüber täufchen oder im Un: 
Haren bleiben mochten, die Augen zu öffnen, während es 
zugleich bei der Achtung, mit der «6 allenthalben, felbft 
beim entfchiedenften Entgegentreten die philofophifhe Bor: 
fhung behandelt, nicht im mindeften etwa ber Neigung 
Vorſchub thut, jener Forſchung zu entfagen und fid in 
die Arme des blinden Glaubens zu werfen. Der Verf. 
hegt und bethätigt, nicht vom philoſophiſchen, fondern vom 
theologifchen Standpunkte aus die Überzeugung von ber 
Möglichkeit, ja von der unfehlbaren dereinftigen Wirklich: 
keit eines freien Zufammentreffens der philofophifchen For— 
fung in ihren hoͤchſten Ergebniffen mit der rein und 
unbefangen aufgefaßten und richtig verftandenen Rehre bes 
Chtiſtenthums. Wie follte er hierdurch nicht einem philo⸗ 
fophifchen Denker, der, obwol feinerfeits als das Princip 
feines Forſchens nicht theologifhe Worausfegungen, fon: 
dern bie freie Bewegung des fpeculativen Gedankens er: 
Eennend, doc zu jenen Worausfegungen fih in einem 
ähnlichen Verhältniffe der Anerkennung und des Bemußt: 
feins ihrer Berechtigung findet wie der Verf. umgekehrt zu 
dem philofophifchen Gedanken, Muth machen, den Glau: 
ben an jenes Zufammentreffen feflzuhalten und mit er: 
neuerter Kraftanftrengung auch an feinem Theile dem ho: 
ben Ziele entgegenzuftreben ? 

Die Tendenz des Buches läßt fich, fo viel wenigſtens 
den vorliegenden erften Band betrifft, in folgende zwei 
Saͤtze zufammenfaffen: 1) die Sünde iſt; fie exiſtitt als 
ein Pofitives von relativ felbftändiger Wirklichkeit, keines: 
wegs blos ald Verneinung an anderm Pofitiven; 2) in 
diefer ihrer Wirklichkeit kommt ihr dochccmit nichten auch 
Nothwendigkeit zu; fie hat den Grund ihrer Mög: 
lichkeit in der Freiheit der vernünftigen Geſchoͤpfe, ihre 
Wirklichkeit aber ift gtundlos, ift nichts Anderes als 
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eine Berhätigung der Freiheit diefer Geſchoͤpfe. Die Aus: 
führung gibt der Verf. in drei Büchern, deren erftes das 
Mefen der Sünde verhandelt und biefelbe ald Ungehorfam 
gegen Gott, als Übertretung des gästlichen —— als 
Selbſtſucht bezeichnet; das zweite die vornehmſten Theorien 
zur Erflärung der Sünde in einem Stufengange prüft, 
welcher, von der rein negativen Anficht des Böfen zu im: 
mer pofitivern und energifchern Anſichten des Gegenfages 
von Gut und Bis auffteigend, zulegt zu jenem hödhften 
Standpunkte der Beurtheilung gelangt, wie er in ben 
vorhin angeführten zwei Sägen ausgefprochen ift; das 
dritte auf die Unterfuhung des Möglichkeitsgrundes der 
Sünde in dem freien Willen des Menfchen näher ein: 
geht und die Wereinbarkeit dieſer Freiheit mit der Al: 
macht und Altwiffenheit Gottes nachweiſt. Über den zwei: 
»ten Band gibt der Verf. die Andeutung, daß er befonders 
von dem Begriffe der Erbfünde zu handeln beflimmt fei. 
Ausdruͤcklich diefe Andeutung bietet uns das nähere Mo: 
tiv zu dem nachfolgenden Bemerkungen, denen wir einige 
Beachtung aud von Seiten des Verf. insbefondere darum 
wuͤnſchen, weil fie vielfeicht dienen könnten, Ihn auf Schwie⸗ 
rigkeiten in dem Älbergange vom erften zu dem verfpro: 
chenen zweiten Bande aufmerkſam zu madıen. 

Bevor wir jedoch dieſe unfere Bedenken zur Sprache 
bringen, können wir nicht umhin, noch in ausdrüdlicherer 
Bezeihnung, ale mir es bereits getban, fund zu geben, 
twiefern wir uns wirklich mit dem Verf. auf gleihem Bo: 
den der Unterfuchung befinden. Diefer Boden ift kein 
anderer als derjenige, den wir als ben Boden bes chriſt⸗ 
Lihen Denkens auszufprechen allerdings wagen zu duͤr— 
fen glauben, obgleich der Verf. es (S. 417) mit einer, 
wie e8 fcheint, nicht ohne Abfichtlichkeit ausgedahten Wen: 
dung vermieden hat, den Mef. zugleich mit feinem ver: 
ewigten Freunde Billroth, dem er dort dieſes Prädicat 
zugeftebt, als einen chriſtlichen Denker anzuerkennen. 
Das Weſen bes chriftlihen Denkens nämlid find wir 
nach ber Seite hin, von welcher es fi in dem vorlie: 
genden Buche handelt, darein zu fegen berechtigt, daß die 
große ethiſche Grundanfchauung des Chriftenthums, welche 
der Verf. zu einer fo gediegenen Klarheit entwidelt hat, 
zwar nicht um Princip des fpecufativen Denkens als fol: 
hen gemacht, wol aber als eine Thatfache anerfannt werde, 
welche von der fpeculativen Forfhung nicht darf in Ab: 
rede geftelle werden, fondern, ganz ebenfo wie alle That: 
fahen auch der finnlihen Wirklichkeit, derfelben als ein 
Problem zur Erfärung und begrifflihen Verſtaͤndigung 
gegeben if. Durch dieſe Anerkennung unterſcheidet ſich 
innerhalb dieſes Gebiets ber chriftliche Denker auf das 
ungmweideutigfte von denjenigen Philofophen, deren Bekaͤm⸗ 
pfung der Verf. in diefem Bande ſich zum Gefchäfte macht, 
welche theils jene Haupt: und Grundthatfache chriftticher 
Weltanfhanung gar nicht kennen, theils fie, um fie mit 
den Ergebnifjen ihrer Speculation vereinbar finden zu kön: 
nen, gewaltſam umbeuten und entftellen. Wer zwifchen 
Boͤſem und Gutem feinen abfoluten Gegenfag anerkennt, 
fondern in irgend einer Weife das Böle zum nothwen: 
digen Gliede der goͤttlichen Weltordnung macht; wer die 


Realität und Wirklichkeit des Boͤſen leugnet, indem er 
nür einen verneinenden Begriff des Böfen kennt; ober 
wer, obgleich feine felbftändige Realität erfennend, das 
Böfe von Gott, oder von einem, an Emigkeit und uran: 
faͤnglichem Beftehen Gott gleichen Weſen geordnet meint: 
bem mag man, und wenn er noch fo fehr mit chriftticher 
Lehre in Übereinftimmung zu fein behauptet, vielleicht fo: 
gar auf Ausfprüde des hiſtoriſchen Chriftus ſich beruft, 
das Präbdicat eines chriftlichen Denkers immerhin vermei- 
gern. Er ift zwar vielleicht nach feiner perfönlichen Ge: 
finnung in anderer Beziehung ein Chrift, aber fein wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Denken ift nad biefer Seite weniaftens 
ganz gewiß kein chriftliches. Für den Chriften als foldyem 
haben die dee eines Gottes, der nur das Gute und 
nicht das Böfe — weder an fich felbft, nod) als nothwen⸗ 
dige Bedingung des Guten — will, und die Idee einer 
der That nach von dem Übel, am welchem, als Folge ber 
Sünde, die irdiſche Welt krankt, freien Welt, zu welcher 
dem Menſchen durch die Erldfung der Zugang geöffnet 
it — es haben, fagen wir, für ihm dieſe beiden Ideen ge: 
nau biefelbe, und weder eine geringere, noch freilich auch, 
im wiffenfhaftlidhen Sinne, an ſich ſelbſt fchon arö- 
fere Gewißheit mie jede andere Erfahrungsthatfache auch 
Das Denken ift daher nur infomeit ein chriſtliches als «8 
diefe Ideen eben als Thatſachen ber Glaubenserfahrumg 
anerkennt und von feinem Standpunft aus ihre Erkennt: 
niß zu gewinnen fucht, wogegen ihm keineswegs zuaemu: 
thet werden kann, daß es von ihnen als Vorausiegungen 
ausgehen und ſich feinerfeits auf fie bearünden wolle. 
In diefer Anerdennung alfo des Begriffs, den der Verf. 
von dem Böfen und dem Urfprunge, den das Böfe in 
der gefchöpftihen Freiheit hat, im Allgemeinen auf: 
ſtellt, als einer chriftlichen Glaubenswahrbeit, fhimmen 
wir mit ihm durchaus überein. Wir erklären ums gleidy 
ſcharf und entfdyieden, wie er felbit es nur immer thun 
ann, gegen jeden Verſuch einer Umdeutung dieſer erha⸗ 
beren Wahrheit zu einem Sinne, ber von Haus aus 
nicht dem Chriftenehume, fondern irgend einem dem Chri⸗ 
ftenchume fremden fpeculativen Standpunkt angehörend, 
dennoch zugleich die Übereinftimmung mit chriſtlicher Lehre 
erkünfteln will. Mir than dies nicht ohne das Bewußt⸗ 
fein, hiermit gegen die Weltanſicht, die bisher gerade um: 
ter ben fpeculativen Dentern der neuern Zeit ſowie in 
allen denjenigen Bildungskreifen, in welche ber Einfluß 
der philofophifchen Speculation gebrungen ift, einen Ge: 
genfag auszufprechen, und zwar einen ſolchen, der vielleicht 
von allen geiftigen Gegenfägen bes Zeitolters ber tieflie: 
gendfte und der burchgreifendfte ift. Nur zu oft pflegt 
man, pflegen namentlich die Gegner desjenigen Bekennt⸗ 
niffes, auf deffen Seite mit dem Verf. aud Ref. ſich 
bier ſtellt und immer geftellt hat — troß aller Gegner: 
[haft gegen den Autoritätsglauben, welche in den Augen 
Mandyer den Schein der Enfernung vom Chriftentbum 
auf ihn werfen mag —, biefen Gegenfag mit bemjenigen 
zu verwechfeln, welcher eben zwiſchen den Anhängern des 
Autoritätsglaubens und denen des freien Denkens ſtatt⸗ 
findet. 


Denn allerdings gebt jene freie Glaubensüberzeus + 
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gung von ber Wahrheit des Chriſtenthums, wie fie bei 
den Meiften aus dem Autoritätsglauben entfprungen ift, 
fo auch bei Denen, in welchen fie eine tiefere Quelle hat, 


leicht wiederum in wirklichen Autoritätsglauben über; aud | 


wollen wir gar nicht in Abrede ftellen, daß aud in un: 
ferer Zeit noch und auch auf wiffenfchaftlihem Gebiete die 
weit uͤberwiegende Mehrzahl ber wirklichen und nicht blos 
fheinbaren Bekenner des Chriftentfums mehr oder weni: 
ger noch im Autoritätsglauben befangen if. Dennod 
behaupten wir, daß auch in Bezug auf die Wahrheiten 
des Chriſtenthums eine volllommen freie Überzeugung 
möglich ift. Sehen wir ja auch umgekehrt, daß in Wie: 
fm Das, mas fie freies Denken zu nennen belieben, 
deffen Vorkaͤmpfer oder gelegentlich auch wol Märtyrer fie 
fid zu fein rühmen, genauer angefeben, nidyts Anderes 
als der bornirtefte Autoritätsglaube if. Wir behaupten 
es, zwar keineswegs ausſchließlich, aber im gegenwärtigen 
Bufammenhange doch zunaͤchſt und hauptſaͤchlich von ber 
großen ethiſchen Wahrheit, welche wir foeben mit kurzen 
Morten bezeichnet haben. Der Glaube an ein fünden: 
freies, vollkommenes und feliges Dafein, für welches ber 
Menſch urſpruͤnglich beftimmt war, und das er aud in 
feinen gegenwärtigen Buftande fid durch bie Erloͤſung 
wieder aneignen kann, fo jedoch, daß er zu deſſen unge: 
truͤbtem Genuffe erft in einem jenfeitigen, nachirdiſchen 
Leben gelangt, der Glaube, mit Einem Worte, an das 
Himmelreih im urkundlicen Sinne des Chriftenehums, 
ſowie es Denen verheißen wird, „die da reines Herzens 
find‘ *), diefer Glaube ift, in der lebendigen, anſchau⸗ 
ungsreichen Weiſe erfaßt, mie "dazu das Chriftenthum 
feinen echten Juͤngern bie Möglichkeit eröffnet, gewiß 
und wahrbaftig fein bloßer Autoritätsglaube. Freilich ift 
es von Daus aus auch noch fein fpetulativer Glaube, 
fondern er foll es erft werden; zu Dem aber, was ſich 
beutzutage fpechlative Meligiofität nennt, fteht er in dem 
fchroffften und unverhohlenften Gegenfage. In diefem Gau: 
ben wiffen wir uns mit dem trefflichen Verf. des vor: 
liegenden Werkes einig, wenn wir aud weiter freilich 
durch die böhern Foderungen, die wir an eine philofo: 
phifche Begründung feines Inhalts zu ftellen nicht um: 
binkönnen, und diefen Foderungen gegenuber duch das 
Zuviel, was er Vorſtellungen einräumt, die uns nicht 
unmittelbar dem lebendigen Chriftenglauben, fondern al: 





*) Diefe beiden Begriffe bes Himmelreihs und ber Reinheit 
bes Herzens betradptet auch Hegel („Vorleſungen über bie 
bilofophie der Religion‘‘, II, 246) als bie für das Ghris 
enthum vorzugsmeife ‚ und ber bier anges 
deutete Spruch der Bergprebigt gehört ihm (ebend. S. 244) 
um „Größeften, was je ausgefprochen ift’. Merkwürdig 
dieſes — unftreitig von feinem beffern, in ben Schrans 
fen des Suftems nicht befangenen Genius ihm abgedrun: 
gene — Bekenntniß von Seiten Defien, dem man es als 
eines feiner größten fpeceulativen Verdienſte —— 
egt, daß er die Beurtheilung der Weltgeſchichte und 
hrer Heroen über den angeblich beſchraͤnkt moraliſchen Ges 
ſichtspunkt, über den „‚trodenen Gegenfag vom Guten und 
Bösen‘, biefe „KRatechismusvoritellung‘ (Werke XVII, 
260) hinausgehoben habe, 


lerbings noch einem tobten Autoritätsglauben anzugehoͤ⸗ 
ven ſcheinen, von ihm abzugehen genoͤchigt finden. 
(Die Bortfegung folgt.) 








Correfpondenznadridten. 


Neuyork, 12, Januar 1830. 


Die Anſichten über die norbamerikani aaten find 
in Europa noch fo unvollfommen, bie —*83** 22 
hieſige Lage der Dinge fo grell, endlich iſt der Enthuſiaomus 
für die hieſigen Zuſtaͤnde oft fo groß, daß er not wendigerweiſe 
ungeachtet feiner lautern, meiſt wahrhaft menſ⸗ reundlichen 
Quelle oft die uͤbelſten Folgen hatte und Perſonen hierher 
lodte, welche auch nicht die mindefte Anſicht Deffen hatten, was 
ihnen und allen Ankömmlingen hier bevorfteht. Diejenigen 
Bücher, welche alfo Amerika als ein wahres Eden ohne Mühe 
feligkeiten ſchildern, haben mehr Unheil geftiftet als alle jene 
Pasquille und Verleumdungen Derjenigen, weiche die hiefige 

Ufhaft aus Prineipien Haffen und fle alfo weder verftchen 
no en —— 

e zu Eingelnheiten übergebe, muß ich Ihnen alfo vor 
Allem mittheilen, *. ohne — ach — 2— die Roth 
bier für jeden Antömmling dieſelbe wie in Europa fein wird. 
Wenn auch die von dem Einwanderer zu bezahlende Taxe nur 
unbedeutend ift, fo ift dagegen für den armen Antömmling an 
eine Unterftügung von Seiten ber Ameritaner und bier Anfäfe 
figen- gar nicht zu denken. tih landen hier Schiffe mit 
Einwanderern; wie wäre es möglich, fo vielen Fremden Hülfe 
zu bieten! Bettelei ift hier unbelannt, und der geiftuollfte, 
ntereffantefte Menſch wird in diefem praßtifchen Sande von feis 
nen Zalenten nicht gleich anfangs Gebrauch machen können. Er 
muß alfo gleich arbeiten, felbft die niebrigfte Arbeit, wie man 
in Europa fagt, verrichten. Wer fein Gelb hat, um Gelegenheit 
und Zeit zu einer guten Garritre abzuwarten, der muß gleich 
Hand anlegen und Dinge lernen, an bie er in Europa nie ge: 
badıt. Dem gebildeten Manne wird es ſchwer fallen, Steine zu 
Elopfen, Straßen zu fegen und andere Dienfte der Art zu ver: 
richten; aber * Art, ſich zu ernähren, zieht hier keine Mis⸗ 
achtung nad ſich. Im Gegentheil weiß man es zu achten, 
wenn Jemand ſich zu ſchicken weiß, und eine niebere Thaͤtigkeit 
wird fpäter nie zum Vorwurf ober wol gar zum Binder: 
niffe, um emporzufommen. Die Anfidhten ind bieferhalb in 
Amerifa ganz von den europälfchen verſchieden. Alfo findet 
auch ein Handwerker, ein Schreiner, ein Schneider, cin Medja> 
nifer beimeitem eher Beſchaͤftigung und Unterfommen als der 
geiſtvollſte, belefenfte, gelchrtefte Mann, Die Handwerke greis 
fen ins praßtifche Leben, und bas H Leben ift bier bis ins 
Unglaubliche praßtifch, felbft oft ———— der geiſti⸗ 
gen Elemente. So habe ich oft Leute aus dem gebildeten 
Ständen Guropas, welche mit Illuſionen aller Art hierher 
kamen, den europäifchen Begriffen zufolge äußerft unglüdticd) 
gefeben. Sie mußten bie gewöhnliche, ermübenbfte Arbeit ver: 
richten und kamen erft allmälig empor. Hier in Amerika aber 
fühlt der Europäer unter ben Fremden feine niebere Thätigkeit 
weniger, um fo weniger, ba hier Jebermann, aud) ber Meichfte, 
in feiner Haͤuslichkeit gewiſſe Dienfte verrichtet, die man in 
Europa nur den Dienftboten überläßt. 

Wer nun, mit Kenntniffen ausgerüftet, ald Gelehrter, Pro: 
feffor, Literat oder Hauslehrer in Amerika ein Unterkommen 
jucht, der muß fi) aud auf mancherlei Enttäufhung gefaßt 
machen. Er muß erft Vertrauen gewinnen unb durch eine ge: 
regelte Aufführung verdienen; überbem find aber dieſe Zweige 
bes Verdienſtes hier überfüllter noch als in Europa, Man ver⸗ 
langt Aderbauer, Handwerker, Mechaniker, Arbeiter aller Art, 
aber weniger höhere Intelligenzen. ine ſchwache Gefundpeit, 
bei Strapazen und Entbehrungen, koͤrperlicher Arbeit und Ans 
ftrengungen befonderer Art — denn bier in Amerika wird unab: 
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läffig gearbeitet —, eine ſolche Reibesconftitution wird ſich ohne 
Mittel bier fehr unglüdlich fühlen. : 

in anderer großer Übelftand aller Derjenigen, bie fi 
nad Amerifa begeben und dort eine glüdliche Zukunft träumen, 
ift ihre Unkenntniß der englifchen Sprache. Diefe ift für jedes 
Gelingen unumgänglich nöthig, und wenn ſich dies Bebürfnif 

n ber Handwerkerclaſſe weniger fühlbar zeigt, fo wird es 
in allen andern Berhältniffen, felbft für den Ökonomen, welcher 
einen Landesſtrich urbar machen will, befto dringender. 

Auch über bie Art, in Norbamerita Aderbau zu treis 
ben, hat man in Europa fehr mangelhafte Begriffe. Es 
iſt gänzlich falfh, wenn man fi bort einbildet, die Regie: 
zung verleihe jest noch unentgeltlich den Ankommenden Ader: 
Arie oder übergebe fie den Goloniften zum Nießbrauch. Kei⸗ 
neswegs. Ohne Gelb wird auch nicht das mindeſte Stückchen 
Land abgetreten. In allen Bezirken eriftirt eine Tabelle, wo 
alles = brachliegende, urbar zu nr und nod) zu vers 
Zaufende Sand eingetragen und tarirt iſt. Rach biefem Tarif 
Tann nun der einwanbernde Ökonom ſich ein Befisthum je nad) 
feinen Mitteln und Berhältniffen ankaufen, muß aber zuvor 
fehr wohl die Schwierigkeiten der hiefigen Utbarmachung flubirt 
haben. Ich ermähne nur beiläufig, daß bei einem fo lange uns 
benugt gelegenen Boben bie Pflüge eine ganz andere Korm bar 
ben müſſen als in Europa; alfo find aud bie amerikanifchen 
hohen ſtarken Pflüge gänzlich von den unferigen verfchieden und 
zerlangen eine beimeitem größere Körperkraft und alfo eine ro⸗ 
bufte Gefundheit. Jene ibyllifchen Erzählungen von ber leichten 
Art, bier Aderbauer u werben und zu gebeihen, fallen fomit als 
gänzlich thöricht zu Boden. Cinige in ben Gebirgen gelegene 
Bodenftrihe find zu wohlfeilern Preifen zu haben als bas gute 
Land, haben jebod eben wegen ber fo jhwierigen Bearbeitung 
ſelbſt zu den berabgefesten Preifen Beine Abnehmer gefunden. 

Bas nun Diejenigen anbetrifft, welche ſich einbilden, in 
Amerita mit literarifchen Arbeiten eine Eriftenz zu finden, fo 
genüge ihnen, zu wiffen, daß bas Bebürfniß nad fdhönmiffen: 
ſchaftlicher Thaͤtigkeit im Allgemeinen bier zu Sande noch fchlum: 
mert. Das praßtifche Leben, bie Induſtrie und ber Handel 
abforbiren alle andern Bebürfniffe hier mehr als irgendwo in 
Europa, und bas Gefühl für Literatur felbft ift noch nicht Hinz 
zeichen gewedt. So beſchaͤftigen ſich 4. B. bie vielen engli: 
ſchen und deutſchen Zeitungen faft ausfchließtih mit Politik, 
Handel, Erfindungen und geben ihren Eefern auch nicht bie 
minbefte portifche Nahrung. Feuilletons kennt man bier nur 
als erotifche Probucte und befümmert fich alfo um die Literatur, 
ſelbſt die einheimifche, ſehr wenig. Diejenige Glaffe nämlich, 
welche eine höhere Bildung und Auffaffung für Dinge der Art 
befigt, ift bier zu Lande nody zu wenig zahlreih, um Einfluf 
auf den Volksgeiſt auszuüben. 

Jedermann ift bier mit feinen täglichen Bebürfniffen bes 
fhäftigt, man arbeitet von Morgen bis zur Nacht, lieft wenig, 
ſchafft defto mehr und fucht fi durch Induftrie und Thpätigkeit 
emporzuthun,. Diejenigen europäifchen Auswanderer alfo, wel⸗ 
che fi einbilden, in Amerika mit offenen Armen und voller 
Sympathie empfangen zu werben, melde die Heimat mismus 
thig und gefränft verliefen, während der langen überfahrt 
nun gar ihre Hoffnungen fehr gefteigert haben, müffen natür: 
lich, hier landend, ganz erflaunt fein, wenn fie alle Menſchen 
ihnen ausweichen, bie Thuͤren verſchließen und fich ſelbſt gezwuͤn⸗ 

en ſehen, durch allerlei Straßeninduſtrie ihr Leben zu friſten. 

ie Einwanderer find auch ganz erſtaunt, alle die wohigeklei⸗ 
beten Leute bier kalt und ernſt einherfchreiten zu fehen, ohne 
jene vielverheißene Liberalität, im Gegentheil jede "Berührung 
mit den Ankommenden vermeibend, weil die armen Überfahrer, 
auf den Schiffen zufammengepöfelt, nicht eben die größte Rein- 
lichkeit und empfehlendes Kußere darbieten. &o ficht man denn 
auch bie Antommenden, nachdem fie ihre Namen angegeben, 
ohne Paß und Policeiaufficht und Hemmung umherſuchen, wo 


etwas zu gewinnen fei. Viele machen ſich anfangs zu £umpens 
und Miftfammiern, um fpäter, wenn fie ein paar Boldftüde er 
übrigt, ein anderes Geſchaͤft zu verfuchen. Die Inbuftrie, fein 
Nebenverbienft zu gründen, hat hier ben hoͤchſten Punkt erreicht. 
Gegen Gaunerei und Diebftahl aber iſt die hieſige Juſtiz oft 
bis zur Graufamkeit erpebitiv und ohne alle lange Bormalitäs 
ten. Die Richter urtheilen ohne Drnat, bie Zeugen fchwören 
burch einen Kuß auf die Bibel, und der Juſtizmord möchte 
nicht felten vorfommen, ba eine lange Unterſuchung außer ben 
hiefigen Begriffen liegt. 

Die Stadt Neugork bietet übrigens wol das treuefte Bild 
bes alten Sobom und Gomorrha, Die Sittenverderbniß hat 
bier als Abfhaum von Europa eine Hefe ber Gefeufchaft zus 
fammengeführt, welche nirgend ber Art zu finden if. Dabei 
ift die Strenge ber amerifanifchen Sitten, die Aufrechthaltung 
des Sonntags und bie Abmefenheit von europälfchen Bergnüs 
gungen ein befto eigenthümlicherer Gontraft. 





giterarifhe Notizen. 


Es ift merkwürdig, mit welcher Vorliebe bie Franzoſen 
bie Geſchichte ihres eigenen Volkes und Landes betreiben, waͤh⸗ 
rend bie Kenntniß bes Auslandes, befonders Deutſchlands, bei 
ihnen im hohen Grabe übel beftellt ift; es geht ihnen wie ei- 
nem eingebülbeten Menfchen, ber nur über ſich reden, hören 
und Iefen mag. Diefe fo marfirt ausgefprochene Nationaleitel: 
keit, bie den Deutſchen durchaus fehlt ober ſich bei ihnen im 
lauter provinzielle Eitelkeiten auflöf, bat freilich aud ihre 
Lichtſeite, nur daß fie zu häufig in der Form einer oft laͤcher⸗ 
li werdenden Renommifterei auftritt, welche an Inhalt und 
Kern mit bem britifchen ——— nicht zu vergleichen ift. 
Drei Geſchichten Frankreichs von größerm Umfange werben im 
biefem Xugenblide fortgeſeht. Eugene Labaume hat 30 
lang an einer „Histoire monarchique et constitutionnelle de 
la revolution frangaise’ gearbeitet, die auf 21 Bände berech⸗ 
net if, Nachdem früher fehon drei Bände erfchienen waren 
und ber Verf. den Ruf einer großen Genauigkeit und Unpar— 
teitichkeit erhalten hatte, bat fich jest das dans kenormant 
mit ihm für dieſe Unternehmung affociirt., Der vierte Band 
ift bereits erfchienen, den fünften erwartet man nädhjftens. 
Diefes Geſchichtswerk ift das einzige, welches bie umfaffenden 
Arbeiten ber conflituirenden Nationalverfammlung vollftändig 
an bas Licht gezogen hat, um fo wichtiger überhaupt, da e# 
mit fo vielem Studium vorbereitet worden. Kerner erſchien 
ber zweite Band ber „Histoire des Frangais’‘, von Theophile 
Lavallde, ein treues und vollftändiges Rifumd der beften Ges 
ſchichtſchreiber Krankreihe. Man erwartet ben britten und 
legten Band. Endlich wirb auch Dulaure’s „‚Histoire de la 
revolution frangaise de 1814 a 1850” von P, R. Auguis, 
Mitglied der Deputirtenfammer, fortgefegt und als ein Sup 
plement zu Dulaure’s „‚Esquisses sur la revolution’, wel— 
her aud eine Geſchichie von Paris gefchrieben hat, wie zu 
allen bisher erſchienenen Geſchichtswerken über die Revolution 
angekündigt. Das Werk erfheint in acht Bänden und ift mit 
65 Vignetten gegiert. 


Der Buchhändler Charpentier Bünbigt ein Sammelwerk 
an, worin bie beften Werke ber berühmteſten neufranzöfifgen 
Schriftfteller ihren Platz erhalten werden. In biefer ‚Reihe 
werden 3. B. „Le pere Goriot“ von Balzat, „Corinnef”, 
von Frau v. Stail, „La physiologie du goüt‘ von Brittat 
de Savarin, jedes nur den Raum von einem Banbe einnehs 
men, Das Unternehmen ift gegen ben belgiſchen Nachdruck ges 
richtet ; es wirb minder Zofffpielig, reiner im Text und audy 
typographiſch beffer ausgeftattet fein, 108, 
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Die chriftliche Kehre von der Sünde. Dargeftellt von 
Julius Müller Erſter Band. 
(Bortfegung aus Nr, 152.) 

Es laͤßt ſich im der Unterfuhung des Verf., welche 
im Ganzen, wie bemerkt, nicht dem philofophifchen, ſon⸗ 
dern dem theologifchen Gebiete angehört, ein Punkt nach⸗ 
weifen, wo fie in das philofophifche übergreift, und zwar 
dergeftalt, daß fie nicht blos, wie auch anderwaͤrts, Re: 
fultate, die auf dem Wege philofophifher Speculation ges 
wonnen find, vom theologifhen Standpunkte aus vermwirft 
und ablehnt, fondern ausbrüdlic von demfelben Stand: 
punkte aus eine Wahrheit, welche zu ermitteln zu ben 
Aufgaben der Speculation gehört, pofitiv zu conftruiren 
ſucht. Diefer nähere Punkt ift die wiffenfhaftlihe Ent: 
widelung jenes Begriffs der creatürlihen Freiheit, 
welcher fi) dem Verf. in bem vorhergehenden Theile feiner 
Unterfuhung als der Möglichkeitsgrund der Sünde erge: 
ben bat. Bis auf diefen Punkt kann die philoſophiſche 
Forſchung unbedenklich der theologifchen das Recht einräu: 
men, die von ihre, der philofophifchen, auf dem Wege ih: 
zer geſchichtlichen Entwidelung gewonnenen Anſichten über 
Mefen und Grund des Böfen an den Begriffen ober viel: 
mehr an den Anfchauungen, melde die chriftlidhe Offen: 
barung gibt, zu prüfen und, wenn fie fie mit biefen An: 
fhauungen ftreitend findet, zu verwerfen. Sie kann und 
muß ihr nicht minder das Recht zugeſtehen, aud wenn 
die Speculation auf dem Standpunkte angelommen ift, 
wo fie, mit der chriſtlichen Offenbarung übereinftimmend, 
die gefchöpfliche Freiheit als den Möglichkeitsgrund bes 
Boͤſen erfannt hat, ihre Prüfung aud über die Anfic: 
ten zu erfireden, welche die Speculation von dieſer Frei: 
beit aufftellt, und auch hier alles Dasjenige abzulehnen, 
mas fie mit dem DOffenbarungsinhalte, deffen Bewahrung 
ihr übertragen ift, nicht in Übereinftimmung findet. Kurs, 
fie muß auf alle Weife, fofern fie nämlich den Charakter 
chriſtlicher Speculation behaupten will, es ſich gefallen 
Hoffen, daß die Theologie in Bezug auf den Freiheitsbe— 
griff ſowie auf alle andere biefer Sphäre angehörige ihr 
das Problem ftele, welches fie zu loͤſen hat, und über 
das Genügen oder Ungenügen der von der Speculation 
ihe dargebotenen Loͤſungen entfcheide. Gegenſtand einer 
pofitiven theologiſchen Gonftruction dagegen würde ber Frei: 
heitsbegriff nur dann fein Binnen, wenn er eine ausdrüd: 
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liche, pofitive Inhaltsbeftimmung der chriftlichen Offen: 
barung als folder ausmadıte, was unfkreitig nicht der 
Fall ift und dem Begriffe dieſer Offenbarung zufolge, 
welche unmittelbar nur Göttlicdyes, aber nicht Menſchliches 
ober Creatuͤrliches offenbart, nicht der Fall fein kann. 
Hier ift alfo der Theolog, wenn er über ſolche Begriffe 
auch pofitiv abfchliefen will, nicht mehr ald Theolog, fon= 
dern als Philofoph zu betrachten, und die Gültigkeit der 
von ihm aufgeftellten Säge oder Begriffsbeflimmungen 
fällt, wie die der frühern philofophifchen dem theologifchen, 
fo jegt umgekehrt dem philofophifhen Richterſpruche ans 
heim. Meint der Theolog dann nichtsdeſtoweniger vom 
theologifchen Standpunkt und aus rein theologifdhen Prä: 
miffen die legte Entſcheidung geben zu können, fo kann 
es faum fehlen, daß er, indem er ein frembartiges Eles 
ment in fie bineinträgt, diefe Prämiffen felbft verunrei: 
nigt und fidy genau ebenſo weit von ber echten theologi: 
ſchen Rechtgläubigkeit entfernt, als er aus dem theologi: 
ſchen Gebiet in das philofophifche, ohne doc) wirklich dort 
als fpeculativer Philofoph zu gebahren, abgeirrt ift. 
Legteres nun fcheint uns dem Verf. begegnet zu fein, 
wenn er von der MWillensfreiheit einen Begriff aufftellt, 
von welchen nicht zu zweifeln ift, daß ihn die rechtgläu: 
bige Kirche der frühern Zeit ald pelagianifd, oder min: 
deitens (hierüber nämlich wie über manche andere Neben: 
punkte wird erft der zweite Band die vollftändige Ent: 
ſcheidung geben Eönnen, auf welden in biefer Beziehung 
S. 469 ausdrüdlich verwiefen wird) ald femipelagia: 
nifch verworfen haben würde. Vom Peligianismus zwar 
glaubt er ſich — und allerdings wol nicht mit Unrecht, 
wiewol ähnliche Anfichten aud den gebildetern Pelagia= 
nern nicht fremd waren *) — dadurch zu entfernen, daß er, 
obgleich eine Wahlfteiheit der vernünftigen Creatur anneh⸗ 
mend, biefelbe doch nicht im bie durch daß ganze irdiſche 
Leben dieſer Greasur hindurch fortdauernde gleiche Mög: 
lichkeit einer Ergreifung des Guten oder des Boͤſen in 
Bezug auf jeden einzelnen Willensact fegt. Nah dem 
Verf. handelt allerdings der Menſch nicht nur gut ober 
böfe, fondern er ift aut oder böfe. Er ift das eine for 
wie das andere durch freie, bemußte Wahl, indem «8 in 


*) Bol. die von dem Verf. ſelbſt angeführte Stelle: Augu- 
stin. 2. imperf. c. Julian., I, Gap, 69, und auferdbem 
Gap. 105, 
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feine Hand gegeben ift, ſich im einer Reihe von Selbft: | 


entfcheidungen, in einem Proceſſe fittlicher Entrwidelung 
durch behareliches Wollen und Handeln nad der einen 
oder ber andern Seite bin zu Dem, was er will ober 
thut, der Qualität nad auch wirklich zu machen und 
die entgegengefegte Qualität nicht nur von feinem äußern 
Thun, fondern von feinem innern Wefen und Selbſt aus: 
zuſchließen. Sogar bis in die natürliche Anlage der In: 
dividwalität, diefer nicht durch ihn felbft erzeugten, fondern 
ihm mitgegebenen und anerfhaffenen Bafis feines geiftigen 
Dafeins, greifen die Folgen der freien Willensentſcheidung 
zuruͤck und mobificiren diefelbe ſolchergeſtalt, daß dieſe Ba: 
fis, die am fich gegen Gut und Boͤs gleichgültig iſt, nun: 
mehr dem Menfchen in feinem weitern Thun und Laffen 
ein Grund des Guten ober des Boͤſen wird. Dennod 
fol ihm zufolge durch dieſes, fonach in der Meife organi: 
fcher Setbftentwidelung auf den Impuls des freien Wil: 
fens im Guten oder im Boͤſen ſich befeftigende Dafein 
die Möglichkeit des Entgegengefegten, für diefes irdiſche Le: 
ben wenigftens, nie ganz ausgefchloffen werden. Diefe Mög: 
lichkeit, die formale Freiheit des Willens, geht in ber 
realen freiheit, welche durch die Entfheidung für das 
Gute herbeigeführt wird, oder im dem Gegentheile biefer 
Freiheit, welche die Knechtſchaft unter das Böfe if, 
für den Menfchen als foldhen nie dergeſtalt auf, daß nicht 
von ihr aus ein neuer Anfang nad der entgegengefegten 
Richtung hin moͤglich wäre. 

So die Lehre des Verf., welche wir bier, ihre Neful: 
tate kurz zufammenziehend, allerdings etwas fchroffer haben 
ausdtuͤcken müffen, als er feinerfeits in feiner ausführli: 
hen, alle Momente ber Unterfuhung mit Umſicht und 
ruhiger Befonnenheit abwägenden und auseinanderlegenden 
Darftellung fie ausgebrüdt hat. Er felbft — wenn er auch, 
wie billig, die Ehre des Reſultats allenthalben der chrift: 
lichen Offenbarung und deren wiffenf&haftlicher Ergruͤndung 
zu geben geneigt bleibt — wird doch nicht in Abrebe ſtel— 
ten, wie viel er bei diefer Auselnanderfegung der philofo: 
phifchen Speculation verdankt, welche ſich fait auf allen 
ihren verfchiedenen Standpunften al® bie beharrliche Geg— 
nerin des pelagianifchen oder aͤquilibriſtiſchen Freiheitsbe— 
griffs erwieſen, insbefondere aber jener neuern, welche den 
Begriff der organifhen Entwidelung und Selbftbeftim: 
mung um fo Vieles tiefer als jede frühere zu faſſen ge: 
lehrt hat. Je mehr er aber dies anerkennt, um fo we: 
niger wird er es als eine unberufene Anmaßung der Spe: 
culation zurüdmweifen wollen, wenn fie eben bier, wo man 
fo vielfach mit Begriffsbeftimmungen gebahrt, die offenbar 
von ihr entlehnt find, auch auf die Strenge und Schärfe 
in der Faſſung dieſer Beftimmungen dringt, mit der fie 
ferbft innerhalb ihres Gebiets zu verfahren gewohnt ift, 
gefegt auch, daß ſich aus folder Schärfe fuͤr die Theologie 
bin und wieder Schwierigkeiten ergeben follten, wo man 
ſolche bereits glücklich befeitigt meinte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Romanenliteratur. 


1. Die Memoiren des Teufels, Brei nach dem Franzöſiſchen 
bes Frederic Soulid von Julius Schoppe. Bier 
Theile. Altona, Hammerich. 1833. 8. 6 Thlr. 


Dies Erzeugniß ber neueren frangöfiihen Schule erlebte bei 
feinem erften Erſcheinen ſchnell hintereinander mehre Auflagen, 
und das bebeutende Talent, welches ſich darin Eund gibt, recht⸗ 
fertigt diefe Popularität; leider rechtfertigt fie aber auch im 
umgekehrten Sinne feine widerwärtige Tendenz, d. h. es er: 
Märt fie, denn es huldigt den meiften Modethorheiten der foge: 
nannten romantiſchen Schule. Freilich gibt uns der Verf, im 
Anbeginn feiner Erzählung zu verftehen, daß er bies gezwun⸗ 
gen thue, indem ein junger Autor nur zeiten biefer Tendenz, 
der Unbefanntheit und dem Elend zu wählen habe, Das Genie 
wäre anders aufgetreten; biefer erhabenfte und naturgemäße 
Despot hätte bem Publicum feine Herrfchaft aufgebrungen ; dag 
bloße Zalent aber fchlägt fhüchternere Wege ein, und fc trauen 
wir ihm auch die Fähigkeit nicht mehr zu, den einmal gemähls 
ten Abhang nach erlangtem Zwecke zu verlaffen. Und doch ift’s 
ſchade, fich fo felbft zum Grabe zu läuten, denn Dem, der auf 
diefe Weiſe nach Effect haſcht und Farbe auf Farbe häuft, 
bleibt nichts mehr übrig, er brauchte alle Mittel und ver: 
brauchte fie. Es iſt ſchade, fügen wir, weil einige frühere 
Yublicationen zeigen, daß ber Verf. Sinn für milde und har: 
moniſche, wir moͤchten fagen ländliche Färbung gehabt hätte; 
aud zeigt es ber Anfang des Buches, die Liebesgefchichte der 
armen Denriette, welche fo ſchrecklich auf Kaspar = Haufer'fche 
Weiſe endet, felbft das merkwürdige Abenteuer ber Mad, Burd; 
benn das Werk beftcht aus einer Menge von Geſchichten, die 
ein Baron Luizzi, ein eitler, ziemlich gewöhnlicher Ged, - theils 
erlebt, theils aus des Teufels Munde erfährt, dem er fi) ver- 
fauft, wie es, nad) der geheimnißvollen äußern Erfcheinung fei: 
nes Stammſchloſſes zu urtheilen, all feine Vorfahren gethan ; 
und zwar bezahlt er ihn vorläufig nur mit Monaten feines Le— 
bens, um erſt aus den Schidfalen Anderer zu erfennen, was 
das Glück ſei und was er demnach als paſſendſte Gabe zu fo: 
bern habe, Der Teufel aber ift Hug und ſcheint ihn bei bier 
fen Prätiminarien fhon um das Ganze zu prellen, auch wirb 
dem Leſer wirklich felbit ganz unwirfh zu Sinne, wenn Er: 
sählung und Erlebniß fid auf eine Weife ineinander ſchachtelt, 
baß er nicht weiß, was jebes iſt. Noch merkwürdiger complicirt 
find bie Vermwandtihaftsverhältniffe der handelnden Perfonen, 
und es bebürfte eines Schemas, wie Goethe es zum „Don 
Alonzo‘ von Salvandy gab, fie zu entwirren; benn am Ende 
bes zweiten Theiles erweifen fi Alle als natürliche Geſchwiſter 
und nahe Verwandte des Barons, der durch feinen Leichtfinn 
und feine Indisceretion, durch fein Halb: wie durd) fein zu fpäs 
tes Alleswiſſen Drei von ihnen tödtet, und dem Teufel in Obns 
macht und Verzweiflung zu Füßen finkt, weldyer ihn um allen 
Sebensmuth und daneben aud) um fieben Jahre betrogen hat, 
während Luizzi nur mit fo viel Monaten zu zahlen glaubte. 
Dadurdy erklärt fid) einigermaßen, daß der Baron Mad. Die 
lois als Gräfin Farkley nicht wiedererfennt; aber unbegreiflich 
bleibt es und ift nur durch das Märchenhafte des Ganzen zu 
entſchuldigen, daß Luizzi, fo begierig er auch iſt, etwas von ber 
ihm entrüdten Bergangenheit zu erfahren, in Paris den Ber 
trug der Zeit nicht merkt, dem ihm jedes Zeitungsblatt, jeder 
Brief, jeder Komoͤdienzettel entdecken mußte, i 
Die Achſe des Romans ift die Falfchheit des Scheine und 
ber Meinung ber Welt; denn die Figuren, welche diefe für Tu— 
genbhelden ausgibt, haben insgeheim bie größten Verbrechen 
begangen, Andere, benen fie Alles aufbürbet, find unfchuldig. 
Diefes Motiv hat allerdings eine erceptionnelle Wahrheit, aber 
keine allgemeine und barf deswegen auch nicht zur burdaus 
und für alle Geftalten eines Buches herrſchenden angenommen 
werben, vorzüglid dann nicht, wenn fo vielerlei Figuren darin 
auftreten. Auch bleiben die Reden und das Betragen der edeln 
Perfonen, bie das lebendige Ereignig immer hoͤchſt zweibeutig 
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darftellt, zweibeutig bis and Ende und gehen mie völlig mit 
der gegebenen Löfung auf, fobaß der verwirrende und fatani= 
ſche Eindrud des Ganzen noch dadurch verftärkt wird, Iſt das 
Kunft des Autors, fo bewundern wir biefe, bie ibm auf ber 
andern Seite aber wieder feine halben Xuflöfungen fehr leicht 
macht; bie Abficht können wir jedoch nicht bewundern, denn bie 
Poefie ift und bleibt die höhere Schwefter der Wahrheit; hier 
liegt ihr Rebensprineip und Sittengeſetz, und fie zur Gefährtin 
der Lüge machen, heißt fie vernichten. War nun das ſataniſche 
Element dem Berf. zu allen Beinen Vortheilen feiner Compo— 
fition behürftih, wie es denn ben Umftand allein vermitteln 
Tann, daß Luizzi feine Vergangenheit nach Belieben des Teu— 
fels und des Autors vergift, um den Knoten bes Ereigniffes zu 
fhürgen, fo verlodt der Zeufel eben auch in der Dorfie wie im 
Leben mit geringen Vortheilen zum Aufgeben der hödften, und 
die verwickelte Erzählung verliert an Intereffe, ftatt im Korts 
ſchreiten des Werks zu gewinnen, weil fie der Lüge immer 
mehe ins Garn läuft, Kurz, es ift etwas Dämonifdes um 
den Teufel. 

Der dritte und vierte Theil beginnt mit neuen Perfonen, 
einige wenige ausaenommen, folgt aber der alten Tendenz und 
bewährt das fchon Gefagte. Im einzelnen Partien zeigt ſich 
ein Talent, weldyes zu ben hödften Erwartungen berechtigt; 
aber biefes Talent fdildert den Untergang alles Guten unb 
Beffern in den gemeinen Intereffen der Zeit, und es ſchildert 
ihn nicht mit jener tragifhen Kraft und Erhebung, welche Tas 
eitud’ Eafterbilder, Juvenal's Satiren adelt, ja, bie einzelnen 
hoben Schönheiten der Charaktere und ber Gompofitionen, bie 
tiefen pfochologifchen Blide, denen wir bier begegnen, gehen am 
Ende in dem wiberwärtigen Eindrud des Ganzen auf, beffen 
Motto fein follte: Der Teufel regiert die Melt, Und biefer 
Zeufel ift denn body kein Mephiftopheles, nicht jene Effenz bes 
Böen, ober beffer der Negation, welche bie Eriftenz des Guten 
durch fich felbft gewiſſermaßen mathematiſch ermweift; obgleich er 
Alles zum Böfen wendet, biidt in feinen Erzählungen Mitleid 
und nbung durch, er ift Teufel ber Korm und feinen 
Handlungen nad, aber fein Wefen wirb uns nicht offenbar, 
wir finden Wiberfprüde in ihm, bie den Geiſt des Wider: 
ſpruchs verleugnen. Diefe beiden legten Theile zeigen uns bie 
fhamlofefte geiftige Orgle des gemeinften Eigennuges, ſchmuzig⸗ 
fter Habfucht, die alle hier auftretenden Geftalten in ihre Kreife 
zieht; mur über eine hat fie keine Gewalt, und dennoch opfern 
die Verhältniffe Eugenien der allgemeinen Gefinnung und das 
Befte muß ſchmaͤhlich und ohne Größe untergehen. Der britte 
Theil ift vielleicht der unbebeutendfte, doch erinnert der Ab⸗ 
Schnitt: „Die guten Bebienten‘‘, an den barmlofen Humor ber 
3eit, in melder Zeufelsromane an der Tagesorbnung waren. 
Im vierten Thelle finden wir in der Gefchichte Eugeniens und 
ihrer Ältern einige mufterhafte Abſchnitte; aber Alles flürgt dem 
Böfen, ja dem Schlechten zu, und die pſychologiſche Wahrheit, 
die in ben Anfängen ber verfchiedenen Erzählungen bewundes 
zungswürbig it, geht gegen den Schluß in macchiavelliſtiſche 
Garicatur aller Verhältniffe über. Das Buch endet eine, wie 
alle andern nur flüchtig an dem gemeinfchaftlichen Faden auf: 
gereibte Gefchichte: „Die Tochter eines franzöfifchen Pairs“, 
welcher die Julirevolution ihre Auflöfung gibt, und die Betrach⸗ 
tungen Satans über diefelbe verleihen —* eine Art hiſtoriſchen 
Schluſſes. Dieſe Erzählung hat die Überzeugung in uns her— 
vorgerufen, dafi es eine Literatur geben Bönnte, welche ohne 
poetifches Derbienft — infofern diefe Abwefenheit bei einer Kir 
teratur möglihd — bennod ein fo bedeutendes pfuchologifches 
haben könnte, daß wir fie nicht unmoralifch zu nennen vers 
möchten, während fie doch den Namen einer Literatur bes Ber: 
brechens verdiente. Die Situation biefer hlung ift entſetz⸗ 
lich: es iſt der Mord eines Vaters durch den Schwiegerfohn, um 
die Pairie zu erlangen, che ihre Unvererblichkeit von den Kam⸗ 
mern ausgeſprochen; die Rage der Tochter erfcheint fürchterlich 
und wirb es noch mehr burch den Gontraft des ruhigen Tons, 
in dem die Darftellung gehalten. Dies ift nicht das großmäus 


lige, bit aufgetragene, prahlende Laſter, welches fich in ben Ro: 

manen von Sue und Gompagnie fo breit macht und in ber 

Ausfhweifung feiner Schilderung die Poefie fucht, wie Reider 

fie in ber —— finden; es iſt die ſtille, kalte, conſe— 

quente Verderbtheit eines harinäckigen Egoismus, eines eigens 
finnigen und bornirten Geiftes, der neben dem ſchwachen Gha= 
tafter einer befchränkten Frau und ihres leichtfinnigen und las 
fterhaften Vaters hergeht. Die an ſich unintereffanten oder wi- 
berwärtigen Geftalten find mit Meifterhand gezeichnet und aus: 
einandergehalten, und obgleich die Situation durch feine potti⸗ 
ſche Leidenſchaft entfteht, zwingt fie uns troß ihrer Unerfreu: 
lichkeit zum Antheil. Daß der Balte Böfewicht fein Ziel doch 
verfehlt und ſich mit einem unnügen Mord befledt, würde eis 
nen tief ſittlichen Eindruck binterlaffen, wäre «8 von dem Werf, 
nit nur fo oberflachlich angedeutet, daß Viele es überfehen 
werben. Diefe Erzählung ift ein Meifterftüd in ihrer Art; einer 

Art, aus der fid viel lernen läßt, die wir aber, als eine hochſt 

unerquidlice, der Nachahmung nicht anempfeblen können. Im: 

mer bleibt das Buch mit feinen Fehlern und Eigenſchaften eine 

der merkwürbdigften Erſcheinungen ber Epoche, 

Das Zalent des Verf. ift ein Amalgama ber neueren fran- 
zoͤſiſchen Romantik und der Tendenzen der frangöfifhen Litera- 
tur unter tubwig’s XV, Regierunasende, unb das legte biefer 
Elemente blickt oft durch, wie es denn auch bie gewählte Teu— 
felöform zeigt, defien Figur man in jener Zeit häufig zum Bin: 
bemittel feiner Erzählungen braudte, Der Verf. hat den Wis 
— mir weifen bier auf die Gefhichte von dem Bett des Pap⸗ 
ftes hin, meldye den St.» Simonismus fo geiftreich parodirt —, 
er hat aber nicht die Üppigkeit ber Literatur jener Zeit, und 
das Ungeheuerfte ift immer noch mit einem gewiſſen Decorum 
erzählt ober verhüllt, weiches beweiſt, daß der Autor mehr Ges 
fallen an der Kühnbeit des Gewagten als an feiner Schilde: 
zung felbft findet; inbeffen kann uns bdiefer Vorzug bie Augen 
nicht ſchließen über das Wernichten aller beffern menfchlichen 
Regungen, denen das Bud) fo zu fagen gewaltſam entgegen= 
ftrömt; und weil diefe beffern Regungen, wie das ſchon oben 
erwähnt, wie wir das fhon hundert Mal ausſprachen und nicht 
genug ausfprechen können, am Ende auch mit der Poefie auf: 

eben, ftürzt dieſer misleitete, felbfimörberifche Strom ber Wir: 
ungslofigkeit zu und verläuft in Schlamm und Sand. Bon 
ber leichten Eleganz ber franzöfiihen Dietion geben freilich 

Überfegungen feinen Begriff, bie oft wider ihre Grazie, foger 

aud wider ihren Sinn fündigen; auch verleiben fie ein ſolches 

Product dem Boden unferer Literatur nicht ein, fie bringen es 

nur in die Atmofphäre unferer Leihbibliothefen und gießen fei- 

nen Inhalt dadurch in unfern Gulturzuftand, wo er ben Geift 
ber halbgebildeten Glaffen, bie allein fo etwas deutſch leſen mö— 
gen, mehr und mehr verwirrt. Doc gehört biefe Überfegung 
unter ben neuern und neueften noch zu dem beffern, und ihre 

Aufgabe mag feine leichte gewefen fein. 

2, Modernes Treiben. Skizzen aus Frankreich unb feiner Haupt: 
ftadt. Von Frederic Soulid. Aus dem Frangöfifchen von 
et: Braunfhweig, Meyer sen. 1888, Gr, 12, 
1 
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Eine Miſchung ziemlich inbaltlofer, obwol gut gefchriebener, 
bin und wieder geiftreicher Auffäge, aus Revuen und Journa— 
len zum Zweck ber Buchmacherei zufammengelefen, Was bier 
nicht blos fatirifch = ftatiftifches Raifonnement, ift als Erfindung 
eben aud ein nur Zufammengewürfeltes, weldyes bie Wirklich: 
keit hier und da anekdotiſch abfchreibt, übrigens aber gemüth: 
und grundfaglos wie bie meiften Sachen des Verf. Dem ges 
wandten Überfeger wünfchen wir künftig einen würbigern Ge: 
genftand. 28, 





Ein Wort über Parteigeift. 


‚Die Gefchichte der englifchen Parteien, fagt Lord Brougham 
in der den „Skizzen der Staatdmänner unter Georg 111.’ beis 


arfügten Abhandlung: „On party‘, „iR ebenfo gewiß die von 


einigen großen Männern und mächtigen Familien auf der einen 
* ger wenigen Andern auf der entgegengefegten Seite 
nem, Rang und politiſchen Einfluß ringen, mie bie 

der Plantagenet, Tudor und Stuart, Midrs iſt 

Grunde legen 8 wollen, 
ift en —8 —— 


2 


nen. des Sndtoiduums an feine Partei das vornehm 
d heitiafte aus , nur einigermaßen ‚vertraut ift, muß 
en, —* Vrincip und Partei, fo Dan 


Ir a aan 
man Be⸗ 


—* Staates und wird allenthalben gefunden werden, wo dies 
Denn aus dem —** der hr gi achen 

de aetionen —* um welche der nüi 

mert 


die ——— unter fi, die Partei der waſores gegen bie 
minores, dann vereint gegen bie plebs, bis biefe, bie Zribunen 
an ber: ‚Spike, das Bollwerk jener erftürmte und nun durch 
Aufnahme demokra Elemente in bie VBerfaffung die Kraft 
der patriciſchen Factionen gebröchen wurde und der Staat ben 
nahm, an dem er durch die Parteibeftvebungen jener 


verhin worden war, allmälig aber aus ber neuen Ordnung 
der eng durch die der Nobilität neue Kactionen her⸗ 

die gu Freiheit untergruben. Was war die 
See feiben? @in Prineip? Wei ur die man vors 


fort, ne En ung werbe mt befördert, weil 
man darin von und höherer Erbensthätig- 
keit erbtictte; allein dies iſt un Wenn ber Staat bei 


dies * de; auf Bewahrung von 

ten, auf erclufive Behauptung der Macht und 
‚Parteien, wie es bie der herrfchenden Glaffe immer 
nd, tragm nur den Schein eines confervativen Charakters 
vor fi, weil fie mit der alten za der Dinge ihre Vor: 
te und Vortheile bemahren; im tümmern fie ſich 
t um das Gemeinwohl und kämpfen lieber, bis das Ges 
bäude in Zrümmern fällt, gegen Die, melde blos: ihr Mecht 
—— als daß fie ihnen das geringſte Zugeſtaͤndniß machen 


— —— —2 — — —— —— Erd dir 
nur erähige Wing Aurc Demokratie Eiemente * 


vermag 
—— —— 161, 


Literarifhe Notiz. 
Der bereits in diefen Blättern erwähnte Gamden : Berein 


ein @, die Veröffentlichung felten 
Herder in und N lefariiher Werte i Ser a dl nd 


ii: U — ehr gpmnch ne ua herausgegeben, die 
eine eine Belbe.von Peivatbrifen der Bamiie Suuapten in Sochpie 


umfaflen die ‚Zeit von Eduard IV. bis 
ber Stapelton hat intereffante 
Gorrefponbenten 


t den 

Zahl der Mitglieder auf 1200 zu . Auch wurde bes 
: n, tü von den auf Koften 

1 en zu laſſen, um nicht nur allen 
fondern jedes Werkes und 
öffentlichen Bibliotheken im Inlande und im Auslande rem: 
plare Ben —— Bis zum an 
werben 6 acht Werke werden, und überhaupt 
20 Werken vorbereitet. Korb 


d Biscount fiegelbewahrer unter 
Königin Giifabeth und Lorblanzler unter Jakob I. war, | > 
finden werde, 





Literarifhe Anzeige 
Bericht Über die BVerlagsunternehmungen für 1839 von 
8. A. Brodbaus in Leipzig. 
Die mit * degeidhmeten u en — udn 
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- Die chriftliche Lehre von der Sünde. Dargeftellt von 
Julius Müller Erſter Band. 
(Beihlus aus Ar. 159.) 

Die ſchwache Seite, welche die Unterfuchung des Verf. 
dem Philofophen darbietet, befteht, um es kurz zu fagen, 
in ber Vorausſetzung einer bewußten Wahl zwiſchen 
Gutem und Böfem, auf welche er, mie der eigentliche Pe: 
lagianismus das gut ober böfe Handeln, fo das gut 
oder böfe Sein bes ſittlich zurechnungsfähigen Gefchöpfes 
zurüdführen will, Wir geftehen dem Verf. willig zu, daf 
er den Schwierigkeiten, die in diefem Begriffe liegen, mit 
einer Umficht wie von feinem Standpunfte aus fein An: 
derer vor ihm begegnet iſt, und daß er denfelben auf eine 
Meife beftimmt, begrenzt und umſchrieben bat (vgl. bes 
fonders S. 450 — 521), welche ihn fo ziemlich vor allen 
gegründeten Einwendungen ficherftellt, die man fonft auch 
fon von andern Standpuntten aus ald dem eigentlich 
fpeculativen gegen ihn zu erheben pflegt. Allein der phis 
lofophifhe Haupteinwand behält auch gegen ihn feine volle 
Gültigkeit und ift keineswegs durch ihn widerlegt, ober 
auch nur in feiner wahren Bedeutung erwogen worden. 
Mir meinen jenen Einwand, welcher von der Natur und 
dem Begriffe des ethiſchen Bewußtſeins hergenommen ift. 
Der Philofoph, welcher fich diefe Natur und bdiefen Be: 
geiff zur wiſſenſchaftlichen Klarheit gebracht bat, wird hier 
immer fagen, daß dieſes Bewußtſein, die bewußte Unter: 
fcheidung zwifhen Gut und Bis, allenthalben nur das 
Refultat eines ſchon gebildeten und befeftigten fittlichen 
Seins oder Wollen ift, aber keineswegs ber Entfchei: 
dung, durch welche bas Sein beftimmt wird, vorangeht. 
Das ‚video meliora proboque, deteriora sequor” hat feine 
Wahrheit, fireng genommen, nur für den Standpunft ei: 
ner eubämoniftifchen Klugheitslchre; vom fittlihen Stand: 
punfte aus kann durchaus nur eine uneigentliche Geltung 
daflır in Anfpruch genommen werden; es kann hoͤchſtens 
als Ausdrud fir Durchgangsſtufen der fittlihen Bildung 
gelten, folcher, in benen das Bewußtſein einer höhern 
Stufe ſich auf der niedern ſchon ankuͤndigt, oder folcher, 
mo umgekehrt das Bewußtſein eines verlaffenen Unfchulde: 
ftandes fi in den gefuntenen hinein fortfegt; aber in 
beiden Fällen wird diefes dem vorhandenen fittlidhen Zus 
ftande des Subjects mwiderfprehende Bewußtfein nie ein 
Mares, fondern immer nur ein verworrened und getrübtes 


fein. Der ſittlich Boͤſe hat nie ein deutliches Bewußtſein 
über das Weſen des Guten, wie umgekehrt der Gute als 
lerdings ein foldyes über das Weſen des Böfen hat; ber 
ſittlich indifferente Zuftand aber kann eben darum für das 
vernunftbegabte Gefchöpf kein bleibender fein, weil das 
Bewußtſein diefer Stufe noch kein Selb ſt bewußtſein ift, 
oder weil ed, mit andern Morten, nur die abftracte Vor: 
ftellung, aber nody nicht die concrete, inhaltsvolle, an wirt: 
lichen, fittlihen Zufländen, bie allein der Gegenftand 
foiher Erkenntniß fein koͤnnen, bewahrheitete Erkenntniß 
des Buten und Böfen bat. Nennt man Wahl die mit 
Bewußtſein über die Natur des Gegenftandes getroffene 
Entfheidung, fo gibt es in dieſem Sinne mwenigftens feine 
Wahl bes Böfen; nur etwa von einer Wahl des Guten 
könnte man infofern fprechen, als mit jeber praktiſchen 
Entfheidung für das Gute immer zugleih die Gewin: 
nung des Bewußtſeins Über dasjenige Gute, für welches 
bie Entſcheidung ausfällt, verbunden ift. 

Es würde ungerecht fein, dem Verf. die Erkenntniß 
biefer wichtigen Wahrheiten geradezu abfprechen zu mols 
len. Sie liegen feiner Darftellung ſichtlich allenthalben 
im Hintergrunde und werden bin und wieder auch beuts 
lid genug ausgeſprochen; namentlich beruht auf ihnen bie 
richtige Unterfcheidung zwifchen der Beftimmung ber Wil: 
lensfreiheit ald Grund der Wirklichkeit des Böfen, welche 
er mit Recht verwirft (S. 460), und als Grund feiner 
bloßen Möglichkeit, welche er gelten läßt. Allein wenn 
er, hiermit im Widerſpruche, wie e8 ung ſcheint, nichtsbeftos 
weniger fortfährt, die „Formale Freiheit”, welche er im 
Vorhergehenden als die höchfte der unmittelbar anerfchaf: 
fenen Eigenfchaften des Gefchöpfes bezeichnet hatte, als ein 
thatſaͤchlich Gegebenes zu betrachten, „durch weiches fich 
bie reale Freiheit”, d. h. die Sittlichkeit, „ſucceſſiv felbft 
vermittele” (S. 465), fo fcheint uns hier der Sig des 
Mangels, den wir an feiner Darftellung dennoch zu ruͤ—⸗ 
gen finden, an den Tag zu kommen, Der Berf. näm: 
lich fchreibt (vgl. S. 446) ſchon diefer formalen Freiheit . 
das Bemwuftfein einer „‚abfoluten Morm, wie fie im Wil— 
len bes Schöpfer liegt”, zu, und zwar thut er dies, wie 
aus dem hohen Gewicht erhellt, welches er von vorn herein 
auf den Begriff des göttlichen Gefeges legt, nicht blos in 
dem Sinne, wie aud mir vorhin ein abftractes Be: 
mwußtfein über Gut und Bis aud in dem noch fittlich 
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SIndifferenten zugaben, fondern allerdings in bem Sinne, 
daß nach ihm das Böfe von Haus aus in einer bewuß: 
ten Abweihung von jener Norm beftehen foll. Dies aber 
tönnen wie nit, und kann, wie wir dafürhalten, Kei— 
ner, der ſich die Natur bes fittlihen Bewußtſeins zur 
philoſophiſchen Klarheit gebracht hat, dem Verf. zugeſtehen. 

Gehen wir noch etwas weiter zutuck, fo finden wir, 
daß der legte Grund dieſes fowie aller andern Mängel, 
die man etwa noch an des Verf. Darftellung rügen möchte, 
darin befteht, daß er noch zu viel. dogmatifhe Voraus: 
fegungen zu derfelben mitbringt. Cine ſolche Borausfegung 
ift namentlich der von ihm zu Grunde gelegte Schö: 
pfungsbegeiff fammt den, fpeculativ volllommen unverar: 
beitet gebliebenen Vorftellungen von göttlicher Almmacht und 
Allwiſfenheit, deren Einklang mit feinem Freiheitsbegriffe 
er in einer angehängten Abhandlung (S. 522 fg.) nach⸗ 
zumeifen bemüht iſt. Zreilih, wenn man es als feſtſte— 
bend annimmt, daß ein in dem ſtarten Sinne ber ge: 
woͤhnlichen unphilofophifhen Dogmatik allmaͤchtiger und 
allwiſſender Gott die Natur in der Totalitaͤt ihret Ge— 
ſtalten, ſowie ſie eben iſt, ſammt dem mit Vernunft und 
formaler Willensfreiheit begabten Menſchen durch fein mü- 
helofes Schöpferwort fertig bingeftellt habe, fo kann man 
hinſichtlich des Begriffs der Willensfreiheit auch bei der 
gehndlichften Einfiht in die Phänomene berfelben zu kei: 
nen andern Refultaten kommen, als die des Verf. find, 
und es gereicht dabei feinem Scarffinn und gediegenem 
Urtheile zur hoͤchſten Ehre, daß er noch zu diefen Ne 
fultaten und zu feinen unwiſſenſchaftlichern gelangt ift. 
Dennod wird gegen dieſe Nefultate immer der Einwand 
gültig bleiben, daß Gott, dem vermöge feiner Allmacht 
auch dies möglich fein mußte, beffer gethan haben würde, 
dem Menfchen ftatt jener formalen ſogleich die reale Frei: 
heit mitzutheilen, kurz, ihn fogleih von vorn herein voll: 
tommen und tugendhaft zu fchaffen. Zu der Ausrede, 
daß dies ihm nicht möglich gewefen, daf das Geſchoͤpf, 
um volllommen zu fein, ſich felbft erft volllommen ma: 
chen müffe, koͤnnen wir einer Anficht keine Berechtigung 
zugeftehen, die in Gott feine inmwohnende Schranke, fein 
Moment der Negativitäe anerkennt. Solche Affertion muf 
von bdiefem Standpunkte aus als eine ganz willkuͤrliche 
Beſchraͤnkung der göttlihen Allmacht erfcheinen; es gibt 
für diefen Standpunkt fchlechterdings keine andere wiffen: 
ſchaftliche Gonfequenz als bie der abfoluteften Praͤdeſtina— 
tionslehre; es kann nur als eine grundloſe Willkür er: 
fcheinen, wenn Gott der perfönlichen Greatur jenes Schauen 
feiner felbft, welches nah dem Berf. (S. 451) die Be: 
dingung ihrer Vollendung ift, nicht gleih von Anfang 
an hat verleihen wollen. Allein es ift nicht wahr, daß 
jene zähen Borausfegungen einer abftrufen Dogmatik zu: 
gleich, wie der Verf. annimmt, die nothwendigen Voraus: 
fegungen einer wahrhaft chriſtlichen Weltanficht fein. Daß 
fie es nicht find, hätte der Verf. aus Jakob Böhme und 
andern fpeculativen Myſtikern lernen Eönnen, die er zum 
großen Nachtheile feines Merkes keiner Beruͤckſichtigung 
gewürdigt hat. Wer diefen tiefen und edeln Denkern bie 
echte Chriftlichkeit der Lehre und der Gefinnung abfprechen 


wollte, der wuͤrde damit nur feine Unkunde über ben wah: 
ven Geift des Chriftenthums an den Zag legen; eben fie 
aber finden wir durch und durch erfüllt von der großen 
Anfhauung eines immanenten göttlichen Lebensproceſſes, 
dur ben nach ihnen ‚aud die Schöpfung der Welt be: 
dingt, oder deffen Fortſetzung dieſe fung iſt. 
duch diefe Anfchauung wird biesMäglichkeit eröffnet ‚ die 
Wurzeln der Willensfreiheit und mit ihnen den Grund 
bes Böfen bis in die Natur hinein zu verfolgen; dies 
aber halten wir für die nothwendige Bedingung einer 
gründlichen Erklärung des Böfen aud auf geiftigem Ge— 
biete. Am wenigften befennen wir einzufehen, wie ohne 
biefe Prämiffen eine genügende Kung... 
Vorftellungen von der Berfuhung und ber Erbfünbe 
möglich fein foll,. welche der Verf. im zweiten Bande feis 
nes Merkes zu geben verſprochen bat. 

Ch. H. Weiße. 





Die dbeutfhe Literatur in England. H 


Es muß uns nicht wenig freuen, von Zeit zu Zeit bie 
Blätter im Auslande und vorzuglih in England fi) vermehren 
zu fehen, welche fi mit unferer Literatur befhäftigen. Der 
Kanal, fo ſchmal er ift, bat viel länger Deutfchland von ben 
ftammverwanbdten Briten getrennt. Wir waren unferer geo= 
graphifchen Lage und bes politifhen Verkehrs wegen von jeher 
Frankreichs Einflüſſen auch in der Literatur viel zugänglicher, 
kamen früherhin mit Franzoſen viel mehr in Berührung und 
Eonnten leichter ihre Hauptftabt befuchen, wo man doch eigentz 
lich erft den Geift diefes Volks kennen lernt. Dies hat ſich 
freitih in Bezug auf England einigermaßen geändert. Dir 
Engländer wenigftens reift heutzutage in Deutfchland ebenfo 
gern wie in jedem andern Sande und ſiedelt fich ficyerli am 
liebften in Deutfchland an, weil er in Kurzem viele wahl: und 
ftfammverwandtfchaftliche Anknüpfungspunfte herausfindet. Dies 
ift freitich nicht mit den Deutfchen umgekehrt der Kal. Wäh: 
rend ber Enaländer zu einem nomabdifchen Beben von Jugend 
auf gewöhnt wird, und in Deutfdland, wenn er aud) auf dem 
beften Fuße lebt, immerhin noch fpart, erlauben es fon dem 
Deutſchen die Mittel und die theuere Lebensweife nicht ſich lange 
in England aufzuhalten. Und ein kurzer Aufenthalt kann ges 
rade noch viel fonderbarere Begriffe über englifches Volksleben 
und Inftitutionen in dem Beobachter erzeugen, als er vielleicht 
nad Abftractionen, Lecture und Beobachtungen, die er bei auf 
dem Gontinent reifenden Briten gemacht hat, mit auf bie Ins 
fet bringt. Aber unfer wunderbares deutſches Aneignungsvers 
mögen verftcht meiftens glüdlih das Wahre von dem Schein 
berauszumählen und erfeht oft überrafchend ben Mangel eigener 
Anſchauung. Diefe Eigenſchaft bat fi auch bei den Briten 
feit dem letzten Japrzehnd in Bezug auf Deutfchland immer 
mehr berausentwidelt. Das befte Zeugniß für diefe Behauptung 
geben die engliihen Vierteljahrsfchriften und monatliden Ma— 
gazine, welche von allen Literaturen bie deutfche jetzt vorzüglich 
berücfichtigen. Diejenigen Bücher finden aber vorzüglich fortwäh= 
rend in England eine Berüdfichtigung, bie gebiegenes Material 
enthalten, mag biefes angehören, welcher Wiffenfhaft und Kunft 
es auch immer fei. Die englifchen Reviewer zichen ſelbſt Bücher 
zweiten Ranges, melde 3. B. die Sagen unfers Volks behan— 
dein, wie Simrod’s Sagen, den Driginalboctrinen und ben 
Productionen unferer jüngern Schriftfteller vor. Der Gharakter 
der englifchen Kritik ift fi feit Johnſon treu geblichen, er ift 
ſubſtantiell, theilt lieber Auszüge und Details mit, als baß er 
bei allgemeinen Abftractionen und Raifonnements verweilte. 

Einen äbnliden Gharakter trägt auch das neue „Foreign 
monthly review‘, beffen erftes Heft am 1. Mai ausge: 


geben worden if. Die zwei deutſchen Hauptbuchhandlungen 
bier find die von Bla und Armftrong, melde das „Forei 
quärterly review’’ herausgeben, und die von D. Nutt in 
ect. Früherhin Hatte die Buhhandlung von Schloß ſtet⸗ 
ein reiches und vollftändiges Lager und war auch vorzüglich 
au nicht allein in ber Verbreitung der neueſten wtf 
$ e, fondern hatte fi auch um die deutſche Kunft wirkliche 
ienfte erworben. Seit der Zahlungseinftelung diefes Buch: 
i ift die Vertreibung der deutfchen Literatur hauptſaͤch⸗ 
lich auf jene beiden eben erwähnten Handlungen net, 
von welchen die ältere, von Blad und Armftrong, durch Aus: 
dauer, Liberalität und Wolftändigkeit ihres Lagers ſich fehr 
Verbienfte um Deutfdland in England erworben 
Ein monatlides Magazin für deutfche Literatur hat bis 
in England gefehlt und wenn auch Bladwood’s „Edin- 
ine‘, unter Profeffor Wilfon’s Leitung, oft deutfche 
lücher beſprach, fo hat doc; biefe Zeitfchrift in der neueſten 
einen Zon der Bornehmigkeit, Geringfhäsung und Schmä- 
Hung angefchlagen, ber mit ihrem frühern wahrheits⸗ 
m und a nnenden gewaltig eontraftirt. Daß die neue 
ft Zen 7 deutſche Literatur und zwar immer 
die allerneuefte zu berü en beabfichtigt, zeigt der umſich⸗ 
', von einer beutfchen Familie abftammende Rebacteur, 
E un in der vorliegenden erften Nummer. Bon 
16 t bie Hälfte auf die deutſche Literatur, und 
wir finden über ben „Deutſchen Muſenalmanach“ für 1839, 
über Zulius’ ‚‚Rorbamerikas fittliche Zuftände”, über Böttiger's 
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vermieben werden wird. In dem 
Almanac for the Muses for 1839, ift 
riſtik von Chamiſſo, Schwab, Rüdert 
f . Wir fönnen den Artikel, der 
chung ichten der Genannten ein⸗ 
id se fo ſehr er auch verdient, als 
Uetheil eines Engländers en feiner nellen 
ung überfeht zu werden. wa in Porng 
atſche Philofophie, Theologie und Geſchichte allein, 
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Es iſt gewiß eine außerordentliche Erſcheinung“, beginnt der 
Verfaſſer des Artikels, ‚daß nach fo vielen Ja orifcher Unter: 
ſuchungen und nach fo vielen ? * chte aller * 


—* —5* nad) einer Ai Geſchichte Englands umzuſehen. 


der Fall, und wir können uns nur 


‚ der unbedingt, obne bem ges 


n Verb ihrer Unri t, ben Drt ausgenommen, 
wo der Verb ergriffen worden war, jeder engliſche Ge: 
ter uns 


ſchichtſchreiber His jest folgte. Und doch fand Hr. 
ter den Berichten die Originalurkunde, welche die Summen 
enthält, die den verfchiedenen bei der Gefangennehmung Goucnay's 
befchäftigten Perfonen ausgegaßit wurden. Diefe adigt, daß 
die ganze Geſchichte vom Anfang bis zum Ende falſch if. 
Denn nach biefem Documente ftellt fi Heraus, daf Bournay 
uerft zu Burgosin Spanien verhaftet worden war, = nach feiner 
tuct fein Gchlupfoinket ange unbefannt Bileb,. Bid man Ihn 
zu Neapel in fihern Gewahrfam brachte. Er wurde mühfam 


Stein Leihnam wurde einbalfamirt, von enne 
nach Borbeaur und von dba nad) England t. nig 
Eduard war aber das Reſultat der Ausſagen 
Gournay's w fürchten, da die Items der Ausgaben deutlich 
beweiſen, wie beforgt Go lebendig nad England 
ran y u fehen, damit diefer der ng unterworfen wer 

möchte. "Mies Hk eine Herr! der Genauigkeit der 
—— eiägreibung, wie fie uns bieher dargeboten 

„Milton ein gemwaltiges und tief ergründendes Ge⸗ 
mürh mit zu der der Gerhiärfehe und er Hatte 
den nen au in ‚ und war 
vielleicht — Documenten beff Kt, 
als wir. a ; doch iſt tropdem feine Geſchichte 
der ein fehr unbebeutendes Wert. In: 


deffen wurde doch in biefem Jahrhundert der Grund für ben 
Geift hiſtoriſcher Unterfuhungen gelegt, welcher ſich in einer 
fpätern Periode offenbarte; vorzüglich unternahmen Bacon und 
Gamben, einzelne Theile der Gedichte zu fchreiben. Während 
des legten Jahrhunderts murbe viel für bie engliſche Geſchichte 
gethan, ſowol durch die Veröffentlichung ſehr werthvoller, aber 
unvollkommener Sammlungen offieiellee Berichte durch Rymer, 
fowie durch die Herausgabe vieler umfangreidhen Bände von 
Driginaleorrefpondengen, melde aus ben Privatpapieren von 
©taatömännern und andern berühmten Männern früherer Zeiten 

ewählt wurden. Rapin, mit Tindal's Noten, Garte und Henry 
And bie ausführlichften Geſchichtſchreiber des 18. Jahrhunderts, 
mehr dadurch ausgezeichnet, daß fie mehr Material als 
ihre —— mittheilten, als durch irgend eine wichtige Ver: 
befferung im Detail. Aber in bemfelben Jahrhundert lebte 
Hume, ein ſehr fähiger, aber außerordentlich vorurtheilsvoller 
Gefchichtfchreiber. Hume war es, ber zuerft der Gefchichte 
einen geiftigen Charakter gab, welcher ohne mehr Materialien 
zu haben als bie, welche ihm von populairen Autoritäten ges 
waͤhrt wurden und das Grundwerk feiner Vorgänger und Zeit: 
genoffen gebildet hatten, bdiefelben mit bem Auge der Politikers 
zu fihten begann. Sein Werk bildet in biefer Beziehung einen 
fonderbaren Gontraft mit den Kortfegungen, welde gewöhnlich 
damit veröffentlicht worben find. Hume's „Geſchichte von Eng: 
land‘ verliert nun mit gutem Recht reißend ihren Platz als 
Terxtbuch; neue Materialien haben unzählige Fehler verbefiert, 
in welde er ohne fein Vorwiſſen fiel, und feine Worurtheile, 
melde fo oft ins Spiel gebracht worden find, um bem ganzen 
Bud) einen Charakter zu geben, find weder orthobor noch con: 
ftitutionnell, In den Schlußjahren des vergangenen Jahrhunderts 
begann fi ein meues und mächtiges Gefühl für die Wichtig: 
keit Hiftorifcher Unterfuchung zu regen. Es mwurbe nun all: 
gemeiner begriffen, daß, wollten wir Gefchichtsirrthümer vers 
beffern, wir es durch eine ausführlidere Herausgabe ber öffent: 
lichen Berichte des Königreichs thun müßten. Die Veröffentlis 
dung bes „„Dooms - day- book’ führte bald zu ber Beftellung 
der Recorbeommiffion, mit beren Thaͤtigkeit das gegenwärtige 
Jahrhundert begann unb bie, erneuert und umgeftaltet, angegriffen 
und vertheibigt, durch, =T Wechſel bis zur neueften Zeit 
hindurchgeſchritten iſt. Sie hatte die Mittel, dem Hiſtoriker, 
vorzüglid der fpätern Jahre, einen reihen Schap neuer Ma: 
terialien zu eröffnen und dadurch ihn zu befähigen, der Ges 
ſchichte mander Perioden einen ganz neuen Charakter aufju: 
drüden, Es ift ſehr zu beflagen, daß ihre Thaͤtigkeit unter: 
brochen worben ift.” 

„Die zwei vorzüglichſten Geſchichtſchreiber unferer Zeit 
find Zurner und Eingard. Turner hat das Verbienft einer 
erftaunlichen Thaͤtigkeit in ber Sammlung von Materialien aus 
unbenugten Quellen; aber feine gebulbige Unterfuchung ift nicht 
immer von binlängtich ausreihenden hiſtoriſchem Urtheil be: 
gleitet. Gr ift kein philoſophiſcher Geſchichtſchreiber. Seine 
Materialien find uns zu oft in ihrer rohen Form und unverdaut 
gegeben; feine Refultate nicht immer die, bei denen wir mit 
den Beweifen, welche uns dieſe Materialien gewähren, anlangen 
follten, Oft erflärt er noch nicht herausgegebene Autoritäten 
falſch und legt ihmen eine unrichtige Schägung bei und ſcheint 
wie viele Geſchichtſchreiber, welche einen umfaffenden Gebrauch 
von noch nicht veröffentlichten Documenten einer gewiffen Siaffe 
machen, zumeilen diejenigen, welde am leichteften zu lefen find 
ben wichtigern vorzuziehen. Diefer Ichtere Umftand zeigt deutlich 
bie Nothwendigkeit, bie noch nicht veröffentlichten Materialien 
unferer — Geſchichte fo ausführlich als möglich zu 


druden, ngarb dagegen, ohne bie mühfame Unterſuchung 
Zurner's, ea ihn weit in ben andern Gigenfchaf: 
ten eines chtſchreibers und würde fomol durch feinen 


Styl als Ar Be feiner Behandlung verbientermaßen unter 
den vorzüglidften unferer Gefchichtsfchreiber rangiren, verführten 
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nicht die religiöfen Vorurtheile eines römiſchen Katholiken ihn 
oft, die Wahrheit Dem, was er gern zur Wahrheit madhen 
möchte, aufzuopfern.“ 

Nachdem der Reviewer noch die BVerbienfte Sir Robert 
Mackintoſh's um bie Geſchichte Englands hervorgehoben und bie 
neue „Pictorial history of England’ theils hart zn theils 
anerkannt u ‚geht ex auf Lappenberg's Werk ü 

berficht, welche wir über den Zuftand der num 
——— gegeben haben, macht es uns klar, daß, was 
wir auch immer in der Zukunft, wenn die verborgenen Schaͤtze 
unferer zahlreichen Sammlungen gehoben find, hoffen mögen, wir 
entfchieden eine Geſchichte Englands für den Gebrauch der ges 
genwärtigen Zeit entbehren. Cine foldye Geſchichte hat Dr. Lap⸗ 
penberg, der Vorſteher des Hamburger Archivs, zu fchreiben unter: 
nommen. Sein Werk zeigt, daß er bie ausgebehntefte Bekannt: 
ſchaft mit feinem Gegenſtand befigt, jene Liebe tiefer Unterfuchung, 
ben Gefhmad der Anorbnung, jenes Urtheil, um Schlüffe zu 

iehen und bie Wahrheit herauszuloden, welche bie nothwend 

fen und wünfchensmwertheften Eigenfchaften eines Gefchichtfchreibers 
find. Wir empfangen mit Dankbarkeit von einem Fremden 
das Werk, welches keiner unferer Landsleute zu ſchreiben unters 
nommen bat. Er hat nicht allein alles Material benupt, wel 
ches fpätere Unterfuchungen ans Licht gezogen haben, fondern durch 
eine Liberalität, welche in ſolchen Fällen der Belobung höchft 
würdig, find ihm die Drudbogen ber Werke von ber Record: 
eommiffion mitgetheilt worden, welche gebrudt, aber noch nicht 
veröffentlicht worden find. Dr. gappenberg iſt mit England und 
ben Engländern wohl befannt, und in feinem Beftreben, bie Be: 
gierde zu befriedigen, welche ſich nun durdy gang Deutfchland für 
die nähere Bekanntſchaft mit unferer — unſern Sitten 
und unſerer Literatur kundgibt, hat er ein Werk geſchaffen, 
welches, fobald als es in England bekannt geworden, ein Haupt⸗ 
bewohner unferer Bibliotheken werden muß, Wir freuten uns 
deshalb vor einiger Zeit, eine Überfegung dieſer Geſchichte von 
Benjamin Thorpe vorbereitet zu ſehen, und mit Vergnügen 
erfahren wir, daß dieſe UÜberſezung im Fortgang begriffen ift.‘“ 

Der Inhalt der zwei bereits erfchienenen Bände wirb nun 
im Auszug mitgetheilt und ber Reviewer fchließt alfo: 

„Das Werk, fomol wegen feines Gegenflandes als der 
Art und Weife, mit welcher er behandelt worben ift, verbient 
allgemein gelefen zu werben, und es wird nicht fehlen zu be= 
weifen, baß der Verfaffer einer Gedichte von England nicht 
nothwendig ein Engländer fein muß.” 76, 


Notizen. 


Nah Malchus ftellte fih am Schluß des Jahres 1837 
bas Verhältniß der Wirkfamkeit der Sparbanken in den vers 
ſchiedenen europäifchen Ländern als folgendes heraus: Die öſtrei⸗ 
chiſchen Staaten mit ber Lombardei haben 8 Sparbanfen mit 
bie preußifchen Staaten (Pofen ift noch 
ohne Sparbant) mit 9,544,296 Fl., bie übrigen. beutfchen 
Staaten 201 mit 23,920,7 EL, die Schweiz 53 mit 7,891,855 
Fl., Belgien 5 mit 6 466, 865 #1., Holland 50 mit 2,771 ‚608 
#., Schleswig 22 mit 300,000 Fl., Frankreich 250 "mit 
49, 777, 423 Fl. die britifchen Infeln 484 mit 362,847,622 XL, 
bie unabhängigen ftalienifhen Staaten 2 mit 1,500,000 ., 
moraus fi in allen 1160 Sparbanken mit einem Grfammit- 
fonds von 495,347,796 Fl. ergeben, wovon auf England allein 
über brei Viertel fommen, 


30,325,993 1. Rein. 


Nach den neueften in ftodholmer Blättern mitgetheilten 
Berechnungen beläuft ſich wedens gegenwärtige Bevölkerung 
auf 3,025,140 Seelen; demnad würde ſich die Volkszahl feit 
ber Ihronbefteigung des jegigen Königs um ein ar vers 
ee SIE BEREHERO::EONEOER UNENG. haben. 161, 
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Über die poetifhen Richtungen unferer Zeit, von Mel: 
bior Mayr. Erlangen, Gender. 1838. 8, 
16 Gr. 

Über feinen Beruf, bie poetifhen Richtungen unferer 
Zeit zu beſprechen, rechtfertigt fich der Verf. im Vorworte, 
indem er und einen Umriß feiner Bildungsgefchichte gibt. 
Hiernah iſt das Studium ber deutſchen Poeſie neuer 
Zeit vorzugsweiſe Gegenftand feiner Neigung, und was 
die vorliegenden Blätter uns darbieten, darf nur als Vor: 
laͤufer einer Gefchichte der neuern und neueften Dichtkunſt 
betrachtet werden, welche das Publicum zu erwarten hat, 
fofeen daffelbe diefem Borläufer mit Antheil entgegen: 
kommt. Daneben fehen wir vom Verf. die Hoffnung 
angeregt, „ven hohen Ziele der Poeſie praktifh, als Dich: 
ter, Rünftig beffer dienen zu koͤnnen denn als Kritiker”, 
Es würde damit die feit fange faſt ftabil gewordene Mei: 
nung, durch mandye Beifpiele unterftügt, berichtigt wer: 
den, die Meinung nämlich, dag ein Dichter, welcher ſchon 
früh kritiſchen Fotſchungen mit Vorliebe ſich hingebe, ale 
Dichter eben Beinen bedeutenden Rang einzunehmen pflege; 
denn man verband bisher mit der, von ber Poefie nicht 
wohl zu trennenden Begeifterung den Begriff, fie koͤnne 
mit allzu beutlihem Bewußtſein ſich etwa nur infofern 
vereinigen, daß beide den Anfprüchen an formelle Dar: 
fleltung wol genügen, den Geift des Werkes jebody eben 
damit beicränten. 

Hiermit ift aber keineswegs ein Prognoſtikon geftelit! 
Die Bildungsmwege, namentlidy die für die poetifche Kunft, 
find überaus mannihfaltig, und der der Gegenwart iſt 
von der fruͤhern Zeit fo ſehr verfchieden, daß ein Schluß 
von einer auf die andere immer nur relativ erfcheinen 
mus. Erwarten wir baher, was ber Berf. uns bringen 
werde; verfichern wir daneben, daß ein offener Sinn ihm 
gern entgegentomme, unb menden wir uns nun bem 
Darggbotenen zu. 

Rücdert, Heine, Paten und Uhland find die Dichter, 
deren Werke, und bas junge Deutfchland iſt die Jugend, 
beren Declamationen der Verf. zergliedert und beſpricht. 
Inwiefern Uhland in die poetifhen Richtungen unferer 
Zeit verflocdhten wird, iſt dadurch erklärbar, daß dieſer, 
der fogenannten romantifhen Schule angehörende Dichter 
faft der Einzige geblieben, beffen Lieber fortleben, und 
wie biefe Thatfache immer ehrenvoll für die neue und 


neuejte Zeit daſtehen muß, fo ift fie auch nicht ohne Ein: 
wirtung auf manche Erſcheinungen derſelben geblieben, 
ſollte diefe audy nur Formen und Wendungen in der Dar: 
ftellung betroffen haben. 

Der Verf. bezeichnet Uhland als den Repräfentanten 
ber romantifchen Lyrik, und eben deshalb wendet er ihm 
eine fehr fpecielle Betrachtung zu, die mit Takt und 
Sinn das Dargebotene ſichtet und ſondert. Der Leſer 
fann ſich in den meiften Fällen mit des Verf. Ausfprü: 
hen und Anfichten einverftanden erklären, felbft da, mo 
eins und das andere Gedicht als ungenügend, ſchwaͤch—⸗ 
lich u. f. w. angefprochen wird. Die Kritik legt an bas 
Kunftwerk, fcharf beftimmend und begrenzend, den Maß— 
ftab des für wahr und ſchoͤn Erkannten, und fie muß 
bad, wenn fie irgend Gedeihliche® wirken will, Wir duͤr— 
fen dabei nur nicht überfehen, daß es neben dem feiti: 
ſchen noch einen hiftorifchen und pſychologiſchen Weg gibt, 
welcher durch den vom Dichter gepflegten Rofengarten führt. 
„Der biftorifche Meg’, fagt der Verf., „fucht jede Er: 
fheinung nad ihrem beftimmten Werthe auf der Stufe 
zu begreifen, welche fie in der Gefchichte einnimmt.” Der 
pfochelogifhe Weg mill aus dem Gegebenen die Gefin- 
nung, bie Cigenheit, die Eigenthuͤmlichkeit des Gebers, 
das innerfte Selbſt deſſelben fih klar machen, um zu er: 
mitteln, ob Geber und Gegebenes nicht etwa fich geras 
dezu wiberfprechen. 

Der erfte Weg führt uns bei Betrachtung der Uh— 
land'ſchen Gedichte gar bald zu dem Mefultate, daf die: 
fer Dichter, wie jeder vor, mit und wahrfcheinlich auch 
nad ihm, einer deutlich begrenzten Zeit angehört, die er 
mit ihren Schönheiten wie mit ihren Schwächen in ſich 
aufnimmt und aufnehmen muß, wenn er fie, wie fie 
ihn, veritehen fol. Diefes Verftchen der Zeit aber hat 
eben auch feine Grenzen, uͤber melde der Dichter nicht 
immer, und nicht immer gluͤcklich hinwegzukommen vers 
mag. Finden wie nun in einem Dichter, wie in Ub: 
land, daneben noch eine ſtille, fat ſcheue Gemuͤthlich⸗ 
keit, eine zarte, jeden Augenblick erröthende Jungfraͤulich⸗ 
feit, welcher vor Bekannten und Vertrauten fogar das 
Wort nicht leicht fällt, fo bleiben die Schwächen mancher 
feiner Gedichte freitich immer Schwächen ; allein wir müf: 
fen dann auf der andern Seite die Kraft bewundern, bie 
einen Haren Runfifinn bei und aus jener Eigenthümlich 
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Reit ſtets beftimmter, höher und freier entwidelte, mir 
müffen es ehren, daß der Dichter, welcher eben durch biefe 
Kraft fiher gar bald das Unbefriedigende mandyer Ges 
dichte erkannte, dennoch feines bderfelben aus den mehr: 
fahen Auflagen feines Buches entfernen wollte. Dem 
wechſelnden Publicum gegenüber wollte er ſtets berfelbe 
bleiben, und er durfte das wie Wenige. 

Das bier Gefagte deutet auch der Verf. an mehren 
Orten an. Wir glaubten jedoch, daffelbe hier zufammen: 
faffend hervorheben zu müffen, da unfere junge Zeit, wie: 
wol eine beffere Richtung derfelben ſich kundgibt, doch 
immer nod fo jung ift, daß, wie viele Mofen und Pro: 
pheten fie aud haben mag, eben wenn es fih darum 
handelt, einen Dichter und fein Merk zu verftehen, nicht 
wenige Ausfprücde und fogenannte Runfturtheile uns zu 
dem Glauben verleiten können, Deutſchland made eben 
zum erften Male einen fhüchternen Verſuch mit der Por: 
fie, und es habe niemals Mofen und bie Propheten ge: 
geben, oder, ihre Eriftenz allenfalls zugeftanden, fie feien 
fo unbedeutend und verkehrt gewefen, daß man fie hoͤch— 
ftens bemitleiden könne. Deshalb ift das Werk des Verf. 
eine beachtenswerthe Erſcheinung, indem es einer Maffe 
von Krititern und Dichtern einen Wegweifer an die Hand 
gibt für die Art und MWeife, wie man ein Gedicht eigent: 
lich betrachten folle. 

Wollte man dagegen diefes Buch als eine Grundlage 
betrachten, geeignet, ein ganzes Gebäude der Kunftphilo: 
fophie ficher zu tragen, fo möchte diefe Anſicht gar man: 
her Berichtigung und fchärferer Beſtimmung bedürfen. 
Das äfthetifhe Grundprincip des Verf., mehrfach im 
Buche angedeutet und endlih auf „Sittlichkeit“ hinaus: 
laufend, mag eben ber Gegenwart als ein nothwendiges 
und wirkfames Mittel dringend zu empfehlen fein, in eine 
beffere Station binüberzugelangen; allein als Bafis ei: 
ner aͤſthetiſchen Philofophie bedarf daffelbe fo unendlich 
vieler Stügen von Regeln und Ausnahmen, daß es ſchon 
vor langer Zeit ald ungenügend angelprochen werden mußte; 
denn man gelangte bald genug zu der Einfidht, daß man 
die Kunft damit in Feffeln fchlage, die früher oder fpd: 
ter jedes Kunſtwerk unmoͤglich machen. 

Die Sittlichkeit ſtillſchhweigend vorausgeſetzt, iſt jede 
Erſcheinung, ſelbſt die nach den beſtehenden Begriffen un— 
ſittlichſte, Gegenſtand für die Kunſt. Damit wenden wir 
uns zu Seine und bekennen zugleich, daß der Verf. 
uns bei diefem Dichter nicht befriedigt hat. Wir finden 
allerdings ein Refumd Deffen, was fonft fhon über die: 
fen Schrifeftellee ausgefprodhen ift an Lob und Zabel; 
wir wollen es auch anerkennen, daß ber Verf, das Gebie: 
genfte daraus fid) wohl angeeignet habe; gleichwol, ſcheint 
es uns, könne man in viel Eürzerer Weile als der des 
Verf. zu dem, wenn wir nicht irren, fonft fchon ausge: 


ſprochenen Schluffe gelangen: die Heine'ſchen Productionen 


feien in nicht wenigen Fällen Geburten ber Willkür; 
es fei ihm nicht eigentlich darum zu thun gewefen, das 
Erlebte kuͤnſtletiſch zu geftalten — daher die Monotonie in 
den Formen; er habe nie einen durchdringenden Blick in 


ſich felbft gethan, um ſich und fein Verhaͤltniß zur Melt 


tein zu erfaffen — daher die Gleichgüttigkeit in der Wahl 
des Gegenftandes, daher aber aud das Verletzende in der 
Darftelung des Unfittlihen und Gemeinen; denn biefe 
Darftellung will fogar noch mehr, als das Gemeine gel: 
ten laffen, fie mache: ſich breit damit, daß fie Com- 
feffion fei. Schlegel’ „Lucinde“ lockte zur Zeit ihrer 
Blüte eine große Bervegung hervor, und man hatte Recht, 
von der unfittlihen Tendenz, welde nicht einmal hinter 
den Schmud einer genügenden und eben hier nahelie- 
genden Kunftform ſich zuruͤckziehen wollte, zu reden; denn 
eben die Tendenz foll uns nie verleiten, an die Gefin- 
nung des Dichterd und Kuͤnſtlers überhaupt zu denken, 
oder gar an ihr zu zweifeln; fie foll ebenfo wenig an der 
Wahrheit des Schönen und Rechten verzweifeln Laffen. 
Das müffen wir jedoch bei den „Reifebildern” und nicht 
wenigen der Deine'ihen Gedichte, Nirgend fehen wir die 
Hand der poetifchen Kunft hervorgeftredt, die ung dem 
troftlofen Unmefen zu entheben bereit wäre, db. b., wir fe 
ben nie den Dichter über feinem Werke, vielmehr umge— 
kehrt ihn von dieſem gefeffelt. Wir fehen feinen von feiner 
Kunft duchdrungenen und begeifterten Dichter; wir fehen 
nur eine hoͤchſt talentvolle Individualität vor ung, un: 
befümmert darum, ob es eine poetiſche Kunſt gebe oder 
nicht. Deine verlegt alfo dadurch, daß er das Nichtswür⸗ 
dige und Gemeine zum Glaubensbelenntnif machte, fomie, 
da dieſes einer [hönen Form nicht zugaͤnglich ifk, zugleich 
duch unbefriedigende Ausführung. Letzteres wird fogar 
Außerlich fichtbar, indem manche feiner Maifonnements und 
Erzählungen kurz abbrechen, ohne daß wir weiter erfah— 
ten, was daraus etwa geworben fein möge. Ein Beweis 
für den Mangel an Eünftlerifher Durchbildung, ein Be: 
weis für den Vorwurf der Willkür, 

Dem Dichter Platen find bdergleihen Vorwürfe nicht 
zu machen. Im Gegentbeil, wenn die große Zahl ber 
verfefchreibenden Jünger Heine's mit den erften beften Wor- 
ten, welche ihnen eben zur Hand waren, ihre Einfälle als 
Gedichte in die Welt, d. h. in die Zeitfchriften warfen, 
fo fehen wir Platen als einen firengen Repräfentanten für 
die Kunft des Versbaues daſtehen. „Eine große That in 
Worten’, das ift fein eigener Ausdrud, follte ihn als 
Dichter manifeftiren. Er bat das in einem Sinne ge- 
meint, dem keine Erfüllung geworden, aud bei längerm 
Leben des Dichterd wol nie geworden wäre; allein das 
Eleine Baͤndchen, weldyes der Welt von ihm erzähle, iſt 
immerhin auch fchon als eine große That in Worten an— 
zufprehen; denn, wie man aud von Platen als Dichter 
im Aligemeinen urtheilen, weldye Heine Verftöße man auf: 
decken mag, immer wird man anerkennen müffen, daß 
Paten eben zu rechter Zeit erfhien, um uns wieder daran 
zu erinnern, daß es eine Kunft des Versbaues gebe. 

Der Verf, erinnert bei einem bekannten Cyklus Pla— 
ten’fcher Sonette an ben Läfterlichen Unfug, welcher bei 
ihrem erften Erſcheinen laus wurde, und Ärgeres ift in 
der deutfchen Literatur nicht wohl aufzufinden. Shaffpeare 
hat ähnliche Sonette gefchrieben, ohne feinen Ruf gefähr- 
det zu feben, und jener Skandal mag daher eben in ber 
Zeitrichtung gelegen haben. Jedenfalls ift diefer Skandal 
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abgethan und bilder mit dem Klotz ſchen und andern ein ; ber die Andeutung, Rüdert unter Andern fei auch noch 


nicht eben glaͤnzendes Capitel in der Literatuthiſtorie. Wir 
glauben daher, es wäre wohlgethan geweſen, mur das 
Weichliche und Unmaͤnnliche in jenen Sonetten und auf 
der andern Seite die aͤſthetiſche Wirkung hervorzuheben, 
die der Anblick eines ſchoͤnen Knaben auf das reingeſunde 
und für Schönheit überhaupt empfaͤngliche Gemuͤth noth: 
wendig erzeugt; eine Wirkung, die wahrhaft erhaben ſich 
geftalten läßt. 

Menn wir damit zu Rüdert übergehen, fo liegt eine 
einfache Sdeenverbindung dabei zum Grunde, vermittelt 
durch deffen „‚Üfttiche Rofen’‘, welche Gedichte ähnlicher 
Art nicht wenige zu beliebiger Vergleihung enthalten. 
Goethe, deſſen „Divan” ebenfalls dergleichen Lieder auf: 
weit, kann eben bier weniger in Betracht kommen, da 
das Alter des Dichters eine zu große Kluft. bilder. Dies 
nur beifäufig, denn es handelt fi bier um Ruͤckert's 
„Lebrgebicht””, weldyes gegenwärtig dem Publicum fchon 
in feinem. ganzen Umfange vorliegt. 

Mit der didaktiſchen Poeſie ift e8 in Deutſchland ganz 
eigen gegangen. Ungeachtet der contemplativen Richtung 
bes beutfchen Charakters haben ſich ausgezeichnete Kritiker 
nicht Überzeugen mögen, daß die didaktiſchen Gedichte frü: 
berer Zeit irgend genügen könnten, und fie liefen 3. B. 
Ziedge's „Urania“ nur ſtillſchweigend gelten, da diefes 
Bud) fih nun einmal eine nicht geringe Zahl contempla: 
tiv» fentimentaler Verehrer erworben hatte. Die roman: 
tifhe Schule ging mod weiter, fie ſprach es kurz und 
bimbig aus, ſchon das Wort: Lehrgebicht, fei ein Unding 
und ganz Überflüffig, da jedes Gedicht neben andern Din: 
gen auch belehre. Wenn diefe Schule nur das Vorhan⸗ 
dene im Auge hatte, fo konnte man ihr nicht geradezu 
Untecht geben: ein Moralfpftem in Verfe gebracht ift von 
einer fingenden Geographie nicht eben weit entfernt, Aus 
erden verneinte jene Schule das Sitelicykeitsprincip als 
Bafis der Kunftphilofophie, und bier ſtehen wir wieder 
bei dem Verf. Er hat «8 tief empfunden, daß der Zeit 
eine eenflere, würdige- Richtung noth thus, und da konnte 
ihm nichts. Gelegeneres kommen als eben Rüdert's in 
mehr als einem Sinne großes Gedicht, in jeder Meife 
geeignet, die bisherigen Begriffe von didaktiſcher Poeſie zu 
mobificiren und beutlidyer auszubilden. 

Mit einer faft ängfttihen Aufmerkfamkeit begleitet uns 
der Verf: ald Gicerone zu allen Schönheiten der Rüdert': 
ſchen Mufe, ſodaß manche Äußerungen nicht felten ein 
etwas fchulmeifterliches Anfeben befommen und an Sul: 
zer und feine Zeit erinnern. Diefe, wir möchten fagen 
Rococomanier ift, wiewol fie häufig im Buche fichtbar 
wird, doc eben dem gewaltigen Nüdert gegenüber be» 
fonders auffallend. Iſt eine folche Sprache wirklich un: 

neiblich, fo ift der Standpunkt ber Gegenwart unge: 
fähr ſo tief, als wir ihm oben bei Uhland ſchon andeute: 

‚ und bie, aucd vom Verf. ausgefprohene Sehnſucht 
nad) einem großen Dichter, den man Übrigens näher 
glaubt, als das menfchlichen Anfichten nach moͤglich ſcheint, 

gerechtfertigt da, In diefer Sehnſucht liegt neben 
einem naiven gar viel Troftlofes und neben: 


nicht der erwartete poetifche Meffias der Deutſchen. Und 
doch wird man ſchwerlich einen deutſchen Dichter nachzu—⸗ 
weiſen vermögen, welchem tie biefem Altes und Jedes 
in dem großen Kreife feiner Wahrnehmung poetiſch er: 
fhienen wäre, fo zwar, daß das Kleinfte wie das Größte 
die geeignete Darftellungsform findet. Erklärlich ift diefe 
Nichtanerkennug eines deutfchen Univerfaldichters in Ruͤ— 
dert gar leicht: er gehört, wie durch und durch deurfch 
er aud fein mag, body immer der Schule des Orients 
an, bie nur im Kreife der Lyrik und Didaktik fich bes 
megt. Wenn daher auch fo ziemlich das ganze Deutfch- 
land feine Weisheit dem Driente verdanken mag, fo ift 
diefe doch gegenwärtig zu einem Standpunkte herausge: 
bildet, welchen man als einen dem Deutſchen eigenthlim: 
lichen bezeichnen muß. Es kommt alfo nur darauf an, 
diefen Standpunkt ſcharf und richtig aufzufaffen, um die 
Eigenfhaften,, die ein deutſcher General: Orpheus in fich 
vereinigen muß, genau zu beftimmen, 

Betrachten wir nun das junge Deutfhland, weldes 
zunaͤchſt die Sehnſucht nad) einem ſolchen Dichter in mehr 
als einer Weife angeregt hat, fo finden wir neben andern 
Unbeflimmtbeiten auch manche hoͤchſt umbefriebigende, oft 
gar nicht zu verfolgende Andeutungen über die Requifite 
zu jenem Dichter, welcher nach diefen Andeutungen nädıs 
ftens erfcheinen muß. Wir haben oben ſchon geäußert, 
daß wir biefer Prophezeiung nicht beiftimmen möchten. 
Die Zeit ift dazu wirklich noch nicht fhlecht genug, da 
die Einwirkung vorlibergegangener, oder noch lebender deut⸗ 
ſcher Dichter noch allzu bedeutend fich zeigt. Der eine 
Miedergeburt heifchende gänzliche Ruin ift alfo noch nicht 
fo nahe, und für den Verfall liege die Hülfe hinter und 
neben uns, nicht vor uns. 

Man betrachte dies als ein Paradoron und laffe uns 
mit demfelben zum Schluffe eilen. Das junge Deutfch: 
land bat der Verf. gar richtig, wenn auch eben nicht 
von einer neuen Seite charakterifirt. Aus biefer Charak: 
teriſtik ergibt fich denn die ziemlich alte Moral: bie Jus 
gend hat leicht an den Altern zu mäleln, und am Ende 
findet fih, daß fie eben auch wie die Vorgänger etwas 
Tuͤchtiges lernen muß, wenn fie gelten und Tuͤchtiges lei: 
ften will. 36. 


Öffentliche Sigung der Akademie der moralifchen und 
politifchen Wiffenfchaften. 


Paris, 12, Mai 1839. 

Die Akademie der moralifchen und politifchen Wiffenfchaften 
bat geftern eine Sigung gehalten. Hr. Dupin der Ältere, ihr Präs 
fident, berichtete über die verfhiedenen Preisfragen, die gelöft wur⸗ 
den, fowie über bie, die fürs naͤchſte Jahr geftellt find. Zwei Mer 
moiren von zwanzig über bie Frage: „Warum ſchreiten bie 
die Völker nö n bdemfelben Maße in ber Moralität wie in 
der Givilifation fort? haben zufammen den Preis erhalten, 
Ihre Werfaffer find: eine Dame, die ſchon früher unter dem 
pfeudonygmen Namen Glifabety Glonart einen Preis erhielt 
und Mad. Bayle Mouillard heißt, und Dr. I. I. Rapet, Dir 
rector der Rormalfchule von Dordogne. ine zweite Preis 
frage, die für gelöft erflärt worden, war bie über „die Umge— 
ftaltung der alten Sklaverei in Leibeigenfhaft‘‘; die Herren 
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Janosky und Wallon erhielten ben erften Preis, Hr. Biot, 
der Sohn des berühmten Akademikers, einen zweiten, und 
unfer Sandmann, Hr. Benebey, die erſte mention honorable, 
Man muß geftehen, die Stelung Hrn. Venedey's ald Mits 
bewerber war, nad) den Berichten zu urtheilen, nicht die an: 
genehmfte. Hr. Michelet, der Lehrer der beiden jungen Leute, 
die den erften Preis erhielten, war Berichterftatter, und über: 
dies acht das Syſtem Hrn. Venedey’s, dahin, daß die Ab: 
fhaffung der Sktaverei vornehmlich in bem Einfluß deö Ger: 
manenthums zu ſuchen fei, was denn den franzöſiſchen Ge: 
Iehrten wie eine Art Hocverrath an Frankreich vorkommen 
mochte. Es ift beinahe zu verwundern, daß unfer Landsmann 
troß feines Patriotismus noch fo glimpflich bei feinen frangöfifchen 
Site durchgekommen if. Die von der philofophifchen Abs 
theilung der Akademie geftellte Preisfrage aber: bie „Geſchichte 
der deutſchen Philoſophie feit Kant“, wurde für nicht geloͤſt er: 
därt. Unter ſechs Schriften glaube die Akademie fünf als 
von Deutfchen gefhrieben zu erkennen, von denen fie vier ohne 
Umftände und eine fünfte mit Umftänden vermirft. Nachdem 
fie von dieſer legtern Arbeit alles mögliche Gute gefagt, ſchließt fie 
in ihrem Beriht: „Mit einem Worte, der Preis hätte diefer 
Abhandlung ertheilt werben können, ohne einen Mangel, ber ihr 
ganzes Verbienft zerflört, die Uncorrectheit und Unvolltommen: 
heit des Style, die fo weit gehen, daß es unmöglich) fein 
würde, biefe Arbeit fo, wie fie an bie Afabemie eingefchict ift, 
abbruden zu em m Der Berfaffer ift unzweifelhaft ein rem: 
der, ein Deutfcher. Ohne gerade zu firenge zu fein in Bezug 
auf den Styl eines Werkes, das fie Erönt, wuüͤnſcht die Aka— 
demie, daß diefe Arbeit in Frankreich zur Verbreitung ber 
Kenntniß der beutfchen Philofophie dienen Lönne; die Schrift 
Nr. 6 könnte aber diefem Wunfche nicht entfpreden, die Aka— 
demie fodert fomit den Verfaffer auf, feine Arbeit von neuem 
durchzufehen und ſich zu beftreben, fie dem franzöfifgen Publi: 
cum zugänglicher und ganz und gar befien Anerkennung würs 
dig zu maden.” Die Abhandlung ift überfchrieben: „Naturam 
furca expellas, tamen usque recurret.” Wir wünſchen zum 
Überfluffe dem Hrn, Verfaffer, daß er im naͤchſten Jahre nicht 
ufällig auf den Sohn ober Schüler irgend eines berühmten 
Stadernitere als Mitbewerber ftofe. Die weitern von ber Alabe: 
mie ausgefegten Preisfragen find: „Kritiſche Prüfung des Gars 
tefianiemus’’ ebenfalls für die phiteſophiſche Abtheilung. Die 
moralifche hat folgende beide Kragen aufgeftellt: „Welche Verbeffe: 
zungen Bönnte die Inftitution der Normalprimairfhulen mit Be: 
rüdfihtigung ihres Einfluffes auf die moralifche Erzichung ber Ju: 
end erhalten?” und: „Welches würde das befte Mittel fein, 
m gemeinfamen Intereffe der Sklaven und ber Pflanzer zur 
Aufhebung der Sklaverei in den franzöſiſchen Golonien zu ge: 
langen?” Die Gefepgebungsfection ftelte für 1340 die Preis: 
fragen auf: 1) „Weldye Fortichritte bat das Bölkerrecht feit 
dem weftfälifchen Frieden in Europa gemacht?“ und 2) „Auf: 
ftellung einer Bemweistheorie, nach welcher man auf bie fiherfte 
Weife fowol im Givil» als Griminalproceffe zur Erkennung ber 
Wahrheit gelangen Fönnte, nebft einer Vergleihung ber unter 
den eivilifirteften Völkern beftehenden Theorien, ihren Bortheis 
Ien und ihren Nachtheilen.“ Kür 1841 bat biefelbe Section 
die Frage aufgeftellt: -„Die Mittel zu fuchen und anzugeben, 
durch welche man die Strafgefepe mit einem einzuführenden 
Pönitentiarfyftem, in ber Abſicht die fefteften Garantien zur 
Aufrehthaltung des Friedens und der öffentlichen und Privat: 
ſicherheit einzuführen, indem man die moraliſche Befferung der 
Gefangenen bewirke, in Einklang bringen könne.” Die Sec: 
tion ber politifhen Okonomie und Statiftit hat einen Preis 
von 3000 Fr. (die übrigen find von 1500 Er.) auf die Aufgabe, 
„den bereits bervorgerufenen und nod zu erwartenden Ein: 
fluß bes preußiſches Zollverbandes darzuſtellen“, gefegt; und end: 
li die Section ber allgemeinen Geſchichte aufgegeben, „die 
Geſchichte des Erbfolgerechts der Weiber in der bürgerlichen und 


politifchen Ordnung bei ben verfchiedenen Völkern des Mittel: 
alters darzuſtellen“. Gin von Hrn. F. be Beaujour geftifteter 
Preis von Gr. fobert auf, „zu befiimmen, worin 
der Pauperidmus in ben verſchiedenen Ländern beftcht, und auf 
welche Weife er fich manifeftirt, und die Urfachen aufzuführen, 
die ihn hervorrufen”. 

Aus ber großen Mehrzahl biefer Preisaufgaben geht her: 
vor, daß bie Akademie ber moralifhen und politifchen Wifjens 
fchaften mehr und mehr fucht, Fragen ber Zeit zum Gegenftande 
ihrer Forſchungen zu machen. Das Pönitentiarfyftem, der 
Pauperismus, die Sklaverei in ben Golonien, bie juriftifche Be: 
mweistheorie, der Zollvertrag Preußens berühren die gegenwärtigen 
Intereffen Frankreichs, und es ift ein Kortfchritt, wenn ſich die 
Herren Akademiker allmälig mit dergleichen befaffen. Daß fie audy 
der lieben alten Moral durch eine Preisfrage von 1500 Fr. mieber 
auf die Beine zu helfen ſuchen, ift ebenfalls recht gut gemeint, 
Hang aber faft wie Ironie, ald Hr. Mignet, der Geeretair 
ber Akademie, nachdem Hr. Dupin, ber Präfibent berfelben, 
die Preisfrage, durch die man bie Moral wieder in die Nor: 
malfchulen einzuimpfen hofft, proclamirt hatte, auftrat und 
eine fehr artige Hiftorie, eine Moral en action bererzählte, 
db. h. eine pomphafte Lobrede auf Zallegrand hielt, bei ber 
er faft ununterbroden durch den Beifall feiner Herren Gol: 
legen belchnt wurde. Zalleyrand ift der Mepbiftopheles der 
neuern Zeit — ich weiß nicht, ob man ihn micht bereits fo 
genannt bat, dech follte mich das faft wundern —: als Füngs 
ling hinkte er in dem Zriumphzuge des SOjährigen Voltaire 
hinter diefem ber und rief ihm fein Bravo! Gutgemadt! zu; 
als Abbe rüftete er einen Gorfaren für die amerikanifche Freis 
heit und gegen bie englifchen Kaufleute aus; als Mitglied der 
Rationalverfammlung machte er einen Schulpian, in dem er bie 
Moral für ein Spielzeug und das Intereffe für die Mutter 
alles Sittlichkeits⸗ und Mechtlichkeitsgefühls erklärte; als Bi: 
ſchof fprady er die Meffe am 14. Juli bei bem Foͤderations⸗ 
fefte; als Minifter Napoleon’s half er die Revolution wieder 
begraben; als Großmwürbenträger des Kaiſers ließ er beffen Ab: 
fegung proclamiren; in Wien mifchte er die Karten, daß alle 
Diplomaten nicht mehr wußten, wie fie daran waren; als Mi: 
nifter der Reftauration gab er dem Volke die Gharte; als Ges 
fandter Ludwig Pruipp's ſchloß er bie Quadrupelallianz, hielt 
eine fhöne Rebe in ber Akademie über die Moral ber Diplo 
matie, wurde zulest krank, beichtete, communicirte und farb 
mit einem Lächeln auf den Lippen, das noch im Tode wie ein 
unausgefprochener Wit ausſah. Wos bdiefer verneinende Geift, 
biefe kalte Ironie der Zeit, biefer Erbe des ſchalen Egoismus, 
einer noch fchalern philoſophiſchen Schule berührte, war dem 
Untergange verfallen und konnte feines mild lächelnden, freund: 
lid fhmunzelnden Hohnes ficher fein. Die Akademie der mo— 
ralifchen Wiſſenſchaften war noch nicht eingefest, Talleyrand noch 
in Amerifa, als man ihn ſchon zum Mitgliede berfelben wählte. 
Hr. Dupin alfo trug geftern die Frage vor: „Welche Berbeffes 
rungen in Bezug auf bie Moralität der Jugend können in ben Ror⸗ 
malſchulen eingeführt werden?’ Mer die Frage löft, wird 1500 
Er. erhalten. Hierauf las Hr. Mignet die erwähnte Lobrebe auf 
Zalleyrand, aus welcher Derjenige, der nicht auf ben Kopf ges 
fallen ift, fchliefen wird, daß, wenn Zalleyrand die Würben, 
Zitel, Daläfte und die Millionen, die ihm von allen Seiten zus 
floffen, und das Lob, welches ihm der Secretair der Akademie 
der moralifhen Wiffenfchaften fpenbete, verdient hat, die Moral 
nur in bie Normalichulen paßt, aber nicht in die Akademie, im 
ben Minifterfaal, in den Staatsrath, in die Bollsvertreters 
figungen und in die Gongreffe. In dem Saale, in welchem 
Hr, Mignet diefe Rede las, ſteht der Zribune gegenüber eine 
weibliche Büſte, unter der au ieſen ift: „A la vertu!” und 
die gute, etwas kindlich⸗gemuͤthlich ausſehende Tugend hat eine 
ganz nichliche, gefräufelte Perücde, der man das Eifen bes 
Haarkünſtlers anzufehen glaubt ! 155, 
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Nordamerikas fittliche Zuſtaͤnde. Nach eigenen An: 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Sulius. Zwei Bände. Leipzig, Brod: 
haus. 1839. Gr. 8. 6 Zhlr. 

Erfier Artikel. 

Die Vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika werden 
je länger je mehr der Grgenftand der Unruhe und Be: 
forgniß für Europa und indbefondere für Deutſchland. 
Maͤchſt den wanderluftigen Schotten und Iren kommen 
aus unferm Vaterlande altjährlid die mehrften Einwan: 
derer dahin. Unfere väterlichen heimifhen Regierungen 
koͤnnen ſich bei dem Glücke des Friedens und der Civili— 
fation nicht erklären, wie ihre Kinder über den gefahr: 
vollen Ocean in ein der Gefittung faum zugänglich ge: 
wordenes, zwifchen Meißen und farbigen Wilden noch 
freitiges Sand ziehen mögen, deſſen Einrichtungen meber 
eine Sicherheit für die Gegenwart neh für die Zukunft 
zu verfprechen feinen, wo fie der taufend, wenn auch 
entbebrlihen, doch getwohnten Bequemlicjkeiten und An: 
nehmlichkeiten, welche Induſtrie und nahes Zuſammen⸗ 
wohnen den Menſchen gewaͤhten, entbehren und in einer 
fremden Sprache ein ihnen unbekanntes Recht und Geſetz 
annehmen und befolgen follen. Der Ruf von Xreufofig: 
keit und Betrug hat von dorther bie gefittere Welt durch— 
drungen. Männer wie J. Quinch Adams *) und Eve: 
rett **), Gooper und MWafhington Irving, Anderer zu 
geſchweigen, haben dagegen für ihr Vaterland den wach: 
fenden Antheil des gebildeten Europas mit Erfolg in Ans 
ſpruch genommen. Die Herren Zocqueville ***) und Mi: 
chel Chevalier +) haben in neuefter Zeit, der Erftere unter 
politiſchem, der Letztere unter gewerblichem Geſichtspunkte. 
die Vereinigten Staaten bereiſt und betrachtet; ihre ſcharf⸗ 
finnigen Bemerkungen find von Europa beifällig aufgenom: 
men worden. Aber Keiner von ihnen ift in die Tiefen 


*) Vertheidigung der Verfaffung. | 
**) Aer. 9. Everett's Amerifa, ober allgemeiner Uberblict 
der poutiſchen Lage der verſchiedenen Staaten des weſtli⸗ 
chen Feſtlandes nebſt Vermuthungen über deren künftiges 
Schidfal. Hamburg 1828, 
***) De la democratie en Amerique, Zwei Bände. Schhöte 
Autgabe. Paris 1838. 
+) Lettres sur l’Amerique du Nord avec une carte des 
Etats - Unis d’Amerique. Zwei Bände. Dritte Ausgabe. 
Paris 1888, 


des Lebens der jungen Nation hinabgeftiegen, und Beide 
möchte ber Vorwurf treffen, daß fie den Rath des ehe: 
maligen Präfidenten ber Union, J. D. Abams, nicht be: 
folgt und den Rod europäifcher Ideen nicht mit dem 
Gewande amerikanifcher Begriffe überall zu vertaufchen 
gewußt haben. Weide gehörten der hoͤhern Geſellſchaft 
Europas an; Beide erfannten ihres Vaterlandes politifche 
und gewerbliche Zuftände nicht von unten herauf, fondern 
von oben herunter; Beide find von ber ariftokratifchen 
Färbung des Jufte Milieu inficirt. Beide find geiftreic) 
und gewandt; Keiner fittlich tief und nach deutſcher Weife 
gewiffenhaft. 

Hr. Dr. N. 9. Julius hatte in frühern Jah— 
ren Großbritannien für das Studium englifher Sit: 
ten, Geſetze und Strafanftalten beſucht. Sein Bas 
terfand verdankt ihm darüber die 1828 in Berlin 
erfchienenen „Vorleſungen“ und nachmals feine „Beis 
träge zur Gefängnißtunde”. Durch diefe Beltrebun: 
gen war er tie feiner feiner Zeitgenoffen in bie ſitt— 
lichen Zuftände der gefitteten Welt eingeweiht und ans 
gefpornt worden, die Quellen ihrer Gebrechen zu er— 
genden. Er hatte ſich gewöhnt, die Nationen ſich als 
ein Ganzes zu denken, und Reichthum und Armuth, 
Stand und Würden der einzelnen Glieder in die innerfte 
Mechfetbeziehung zu fegen. Gebildet durch das claffifche 
Altertum, im Beſitze tüchtiger geognoftifher, geographi: 
ſcher, phyſikaliſcher, hiſtoriſcher und philofophifher Kennt- 
niffe, bewandert in den Sprachen, welche bie Weltliteratur 
bilden, als Arzt gelibt in Beobachtung des menfhlichen 
Gemüths, betrat er, unterflügt von feiner Baterftadbt Ham: 
burg, 1834 die Vereinigten Staaten, um „bie fittlichen 
Zuftände der feffeltofen, jugendlichen bürgerlichen Gefell: 


Schaft jenes Landes“ zu erforfchen und darnach ein Res 


fultat „über Verbrehen und Strafen in jener neuen Melt: 
geftaltung” zu bilden. 

Eine folhe Arbeit konnte nur ein Deutfcher unters 
nehmen, nur ein Deutfcher würdig loͤſen. Die Kenntniffe, 
der Ernft und die menfchenfreumdliche Gefinnung dieſes 
Mannes, bekannt aus feinen bisherigen Schriften, be: 
techtigen das Vaterland, etwas Bebeutendes, einem brin- 
genden Bedürfniffe der Literatur Abhelfendes, Deutfchland 
und Europa gründlich Belehrendes in feinem gegenwärs 
tigen Werke zu ſuchen. 


Ein Schriftfteller wie Hr. Dr. Julius ift über unfer 
Lob und unfern Tadel fo weit erhaben, daß wir und mit 
einem gewiffen Trotze ihm gegenüberjtellen und fo viel von 
ihm fodern möchten, als er nad) feinen großen Gaben 
und Hllfsmitteln zw leiften vermag. Und in ber That, 
er hat eine Arbeit geliefert, welche in kelner Literatur 
ihres Gleichen findet, auf Eigenthämtichkeit der Idee ge: 
gründete Anfprüche macht und beweilt, daß er ſich 
nach allen Seiten feines Gegenſtandes zu bemaͤchtigen ge: 
mußt habe. 

Indem wir die wichtigften Momente des Werts er: 
zählend hervorheben und nur ba verweilen, wo wir be: 
denklich geworden find, wollen wir zuerft aus der Ein: 
theilung des Werks das vorhergehende Urtheil darüber zu 
rechtfertigen fuchen. Jeder der beiden ſchoͤn und correct 
gedruckten Bände zerfällt in eine Einleitung und fünf Abthel: 
lungen. Die des erften Bandes entwideln die Anſichten des 
Hrn. Verf. über: 1) Boden und Geſchichte; Religioͤ⸗ 
ſes; 3) Erziehung und Unterricht; 4) Armuth und Mild: 
thätigkeit; 5) Volk und Geſellſchaft. 

Hiemit gewinnt ber Autor für den zweiten Band 
gleichfam den Geift der Gefeggebung als Folie und be: 
fchäftige ſich nun lediglich mit Verbrechen und Strafen 
und Ausführung der legtern, als Refultaten der Gefittung, 
in folgenden Abtheilungen: 1) Überblid des ameritani: 
ſchen Straftechts; 2) Menge und Art der Verbrechen in 
Amerika; 3) Die ameritanifhen Gefängniffe; +) Die Net: 
tungshäufer oder Anftalten für ſittlich verwahtloſte Kinder; 
5) Anwendung auf Europa und befonders auf Deutſchland. 

Dem erften Bande, weldyer mit den Anhängen 514 
Seiten zähle, ift eine Eleine lithographitte Karte, auf 
welcher die 14 Sklavenſtaaten fchattirt find, beigefuͤgt; 
der zweite, 502 Seiten ſtark, enthält außerdem noch 67 
Tabellen und 13 Lithographien Uber die Archltektonik der 
amerikanifchen Strafhäufer. Sprache, Erd: und Lebens— 
anſchauungen des Herm Verf, tragen die lebendigen Kenn: 
zeichen einer tiefreligidfen und tiefpostifhen Auffaffung 
feines Zwecks und einer unmiderruflihen Hingebung für 
denfelben. Gedanke und reiches Wiffen ringen nebenein: 
ander nadj der Erfcheinung im Worte, und wir leugnen 
nit, daß bie ganze Darftellungsmeile des Hrn. Verf. 
uns häufig an die „Divina commedia” erinnert hat, ohne 
daß mir jedoch damit etwas Anderes fagen wollen, als daß 
in beiden Werken nur Ein großer, ernfter, tiefpoetifcher, 
humaner und patriotifcyer Hauptgedanke fonnenartig feine 
Lichter nach allen Seiten wirft. 

In einer vorangefchidten Einleitung entwickelt der 
Hr. Verf. den Vortheil, welchen er als Deutfcher, be: 
fannt mit dem reingermanifchen Leben und diffen Über: 
und Fortgängen im faffifhen und normanniſchen England, 
eingeweiht in den Charakter des englifchen Volls und ver: 
teaut mit deffen bürgerlichen und Samilienbeziehungen, vor 
vielem andern Meifenden in Nordamerika voraushatte. 
Unabweislich drang fich ihm dort trog vielfacher, fremd: 
artiger Beimiſchung die Überzeugung von ber allmäligen 
Entwidelung und Fortbildung deutfcher Zuſtaͤnde in die 
englifhen und von diefen wieder in bie amerikaniſchen auf, 


Genau jo — fährt er ©, xrıı fort — wie es unter ben 
verfhiedenen deutſchen Stämmen ber nörbliche fächfifche war, der 
Englands künftiges Verhaältniß beftimmte, fo findet auch das 
über die Bereinigten Staaten bisher Gefagte vorzugsmeife auf 
beren nördliche Hälfte Anwendung. Diefe, und in ihr das mit 
Recht fo genannte Nemengland, bilden die erfte große‘ über 
ſeeiſche Erweiterung des Gebietö der aus der Heimat betüber- 
gebrachten Geſetze, Gebräude, Sitten und Denkweiſe. Es ruht 
aber ſolche Keimkraft in diefen Senklingen, daß fie von ihrem 
erften engen Standorte aus fübmwärts über ben Potomack unb 
weftwärts über den Miffiffippi und Miffuri Hin fortgewurzelt 
und ſich verbreitet haben, wo fie Englands Sprache und Bil: 
dung mitteninne zwifhen caftilifche und flamifche Gebilde 
- —* ee IE GER u Vereinig it dem ſteigen 

ii wirb ber Ge r nigung mit dem 5 
ben Übergewichte der weſtlichen Staaten über bie atlantifdhen 
immer weniger engliſch. Wol hört die Staatskunft des Bun: 
bes auf, auefchließlih commerciel und iuduſtriell zu fein, und 
wird immer mehr agrarifh.... Aber Richtung...., melde 
aus dem MWeften droht, findet auch ihr Gegengewicht in ber 
immer größern Yankerficirung der Vereinigung. 

Mit diefer Benennung bezeichnet der Hr. Verf. die 
eigenthümliche Geftaltung von englifchen auf amerifani: 
fhem Boden fortgebildeten religiöfen, fittlichen und polk 
tifchen Ideen und Begriffen, den Anglo-Amerikaniemus 
Später (S. 398) ſchlaͤgt er, weil die Namen: Amerika, 
Vereinigte Staaten u. f. w., nicht den Theil bezeichnen, oder 
zu unbequem find, vor, das Volt in den Vereinigten 
Staaten Vankees und das Land Yankedonia zu nennen. 


Uns fcheint der DVorfchlag zur Landesbenennung um 
eine bis zwei Solben zu lang. United States ift !hrger 
auszufprechen umd, mas noch mehr, der englifchen Zunge 
geläufiger. Nankia würde noch bequemer fein als das 
mehr poetiſche Yankedonia. Wir wollen feinen Vorfchleg 
keineswegs ald auf alle Zeiten müffig betrachten; aͤhnliche, 
aber die übrigen Staaten gleicherweiſe verlegende find 
fdyon früher gemacht worden; es könnte aber leicht fein, 
daß nicht alle Staaten mit ihrer factifhen Pantifieirung 
auch den, muthmaßlich aus der verborbenen indifchen Aus: 
ſprache des Wortes: english, entitandenen (S. 59 u. 308) 
Spottnamen der fogenannten neuengliſchen Staaten zu 
ihrem Ehrennamen machen möchten. Die junge Ge: 
ſchichte der Vereinigten Staaten bat noch nicht alle Urs 
formen der aufgenommenen Bötlkerftimme ausgeprägt. 
Sobald Franzofen und Deutſche, jene vielleicht durch die 
Einverleibung von Ganada, diefe durch noch ftärkere Zu— 
flüffe aus der Heimat, zu einem Nationalgefühle kommen, 
dürften fie ſich ſchaͤmen Vankees genannt zu werden. 

Im Algemeinen gebt der Hr. Verf. von ber fehr 


| fheinbaren Anfiht aus, daß Amerifa von den drei, bie 


Gefittung über die Erde tragenden Nationen, den Spa: 


| niern, mit Einfluß der ihnen verwandten Portugiefen, 


ben Engländern und ben Ruffen feine Givilifation erhal: 
ten habe und erhalten werde (S. 6). Wuͤrde nicht beffer 
Romanenthun, Stawenthum und Germanenthum hier als 
die Zrias der Civilifationsleiter bezeichnet? Wir fehen in 
der That nicht ein, weshalb die von den Franzofen liber 
einen großen Theil der mörblichen Hälfte von Amerika 
verbreitete Gefittung bier ausgefchloffen werben folle. Vie— 
les, was die Frangofen, befonders für die Eingebotenen, 
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chaten/ möchte beitveitem mehr den Mamen von Gefittung 
verdienen, als was Engländer und Spanier in ihre Co: 
fonien getragen haben. Sind etwa die Spanier beffere 
Golonifen ald die Franzofen? Oder heißt es Gefittung 
in einen Welttheil tragen, wenn ein Volk die Eingebos 
renen vertilge und demorafifiet und nur ſich felbft, micht 
aber feine Mitmenfchen als Gottes ausgewählte Geſchoͤpfe 
betrachtet? Die Spanier haben mwahrlih nur die Keime 
ihrer heimifchen Confufion und Selbftvergehrung in ihre 
Golonien gebraht! Seit 400 Jahren müßte Amerika 
durch fie weiter gefommen fein, wenn fie Gefittung ver- 
breiter, ja nur eine civiliſirte Idee bei ihren Eroberungen 
gehabt Hätten. Auch in Europa ift ihre kutze Obmacht 
aus bdenfelben Gründen ohne bleibende Folgen gewefen. 
Sb Das, was die Ruffen für Sibirien, Kamſchatka, den 
Pelzhandel und die Bergwerke in ihren aſiatiſchen und 
amerianifchen Vefigungen thun, Verbreitung von Ge: 
fittung fei, daruber mag die Geſchichte einft richten. Übri⸗ 
gens geht ihre Hertſchaft in Amerika an, wo bie Woh⸗ 
nungen der Menſchen eben aufhoͤten. In ungeheuern 
Krämpfen rangen von je die Völker aller Zonen ſich von 
tomani und flawifcher, an Phantafie, Sanguinis: 
mus, ft und raffinirtem Scharffinne überreiher, an 
eigentlicher Verftandestiefe aber geringer Cultur nad) Mög: 
uchteit los. Nächft einem wilden Religionsfhwindel tru: 
gen die Spanier die Idee der altrömifhen und mauriſchen 
Sklaverel mit der des keltiſch-germaniſchen Feudalismus 
zugleich diber die Meere. Sie gründeten die Meinung von 
dem Unterfchiebe der Menfchenracen und haben damit der 
Möglichkeit wahrer, chriftlicher Givilifation auf Jahrhun: 
derte hinaus eiferme Miegel vorgefhoben. Ähnlich die 
Ruffen. So lange die Leibeigenfhaft und der Hochmuth, 
der edelſte Volksſtamm unter den von ihnen befiegten zu 
fein, ihren Gefittungsverfuchen vorangeht, wird die Knecht: 
ſchaft in taufend Abftufungen den Geiſt der unterjochten 
Boͤtker niederdrücken. Die wilde und wirre Bewegung des 
tatarifchen Blutes kann vielleicht nur durch die Anute 
und die Zobeljagd gemäfigt werden. Das Wenige, was 
ſich datin frit Peter dem Großen’ als gefitter zeigt, iſt 
germanifh. Zwiſchen Slawen und Romanen tt der Ger: 
mane eingeſchoben, das ewige Gleichgewicht der Gefittung 
herzuftellen umd zu erhalten, Es ift nicht die chriſtliche 
Religion in jenen beiden großen Verfchlingungen des Goͤ— 
gendienftes und Heidenthums in Often und Weften, es 
ift der ernfle, tiefe, Elare und milde chriftliche Sinn, wel: 
der germanifche Geſittung bezeichnet. Diefe iſt es, welche 
Staaten gelindet und erhält, und auch Nordamerika kann 
nur, je mehr Germanifches ſich in feine Bevoͤlkerung 
mitt, auf einen Beſtand feiner Freiheit und feiner Ge: 
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feine Landsleute erfahren möchten, welche 


ſittlichen Zuſtaͤnde im Vergleich mit den heimatlichen fie 

finden werben, wenn geiftige oder leibliche Noth fie über 

den atlantifchen Ocean treibt. Und deshalb müſſen fie 

auch daraus erfahren, weshalb fie weder nad Suͤdame— 

rika noch nach dem europäifchen Often wandern dürfen. 
(Die Kortfegung folgt.) 





Menue englifhe Romane, 


1. Die Erzählungen bes Verfaffers von „Headlong Hall’: 
Headlong Hall. Nightmare Abbey. Maid Marian. Crotchet 
Castle. Melincourt, The misfortunes of Elphin. 


Was die engliiche Literatur befonders auszeichnet und for 
wol ihrem innern Gehalt und Werth wie der Würbe eines 
freien Staatslebens und einer freien Preffe entſpricht, ift bie 
gegenfeitige Achtung und Anerkennung, bie Unparteilichkeit und 
reg eit, mit welchen die Kritik bei diefem Volke geübt 
wird. In England, dem Lande freier und offener Debatte, wo 
man früh lernt andere Meinungen als bie feinigen zu hören, 
in England, wo Schriftfleller Leichter zu einer du Stellung 
gelangen unb die am höchften geftellten Perfonen den literaris 
ſchen und wiſſenſchaftlichen Ruhm für ihre größte Zierde hal 
ten, in England allein beurtheilt man Bücher auf eine Weife, 
bie den Namen Kritik verdient. Dort kennt man die Taktik 
deutſcher Goterien nicht, Bücher, bie ihren Zon nicht angeftimmt 
haben, zu ignoriren und dem Publicum zu verbergen; nicht die 
noch fchlimmere, diefelben zu verleumbden, ftatt zu beurtheilen 
und zu widerlegen; dort führen nicht Bosheit und Lüge, nicht 
pöbelhafter Dünkel von Schulfnaben, dic eben auf den 
philoſophiſcher Floskeln einherzugehen gelernt haben, nicht eine 
noch pöbelhaftere Grobheit von Leuten, die jeder Achtung vor 
einander baar und ledig zu fein ſcheinen, die Kecenfentenfeber, 
fondern gebildete Männer, bie fich fetbft und ihr edles Gewerbe 
zu entehren glauben würden, wenn fie niedrig und feig genug 
wären, auf dem Felde ber Literatur durch böfe Künfte das 
Yublicum gegen den Gegner, oder gegen ben eine felbftändige 
Meinung vertretenden Autor einzunehmen. In England recen- 
firt man bie Bücher nicht nach gewiſſen Schemen und For: 
meln, ober fertigt fie mit ein paar vornehmen Phrafen ab, in 
denen der Recenfent, gewöhnlich ein ungelehrter und noch ſehr 
befchränkter Menſch, dem Leſer feine außerordentliche Überlegen: 
beit zu verftehen geben will; fondern dort analyfirt man die 
Bücher, gibt ihren Inhalt an und befämpft offen, ehrlich und 
männlidy) Meinung mit Meinung. Aber Englands literariſches 
Leben ift aud frei von dem engherzigen Goteriegeifte und ber 
philoſophiſchen Sektirerei, wodurd; es bei uns gelähmt wird, 
und der Parteigeift mie bie —— welche das iiterariſche 
Treiben in Deutſchland ſo widerlich machen, ſind in England 
hoͤchſtens auf dem Gebiete der Politik, in dem Kampfe ber 
Gorporationen und Maſſen um conerete Rechte und reale Gü⸗— 
ter, nicht aber auf bem Felde des Gedankens zu finden. 

Zu biefen Bemerkungen veranlaßt und ber unbelannte 
Berf. der oben angeführten Novellen, Welch eine Aufnahme, 
wel eine Behandlung würde berfelbe in Deutfchland gefunden 
haben! Er gehört Feiner Schule, feinem Syſtem an; Alles, was 
fich als herrſchende Meinung des Tags fund gibt, ift ihm zus 
wider; Das, was Alle als Idol anbeten, macht er laͤcherlich, was 
fie verdammt und von der Lifte der vernünftigen Dinge geſtri⸗ 
chen haben, dem zollt er feine Verehrung; und während er ben 
march of intellect, ben großen Wahlfpruch der Zeit, verböhnt 
und ihre Bildung der äußern Hülle enttleidet, um fie nicht in 
der vortheilhafteften Nadthrit zu zeigen, ſcheint er feine Blicke 
mit einer gewiffen Schnfucht dem rrellern Glüde und ben ges 
biegenern Sitten des mittelalterlichen Lebens zugumenden ; wäh: 
renb er mit einer gewifjen mitleidigen Berachtung auf alle fos 
cialen, potitifch  Stonomifchen und bergleihen Iheorien herab⸗ 
fieht, wird er warm bei dem Gedanken an bie Zeiten, in denen 
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das englifche Volk bei Rooſtbeef und Ale glücklich war, Gr ift 
ein felbftändiger, ein eigenthümlicher Geift, der aber natürlich 
durch das Beſtreben, alles Angenommene und Allgemeingültige 
u negiren und folde Meinungen aufzuftelen, die allen herr: 
enden gerade zumiberlaufen ober jet menigftens fehr unge: 
wohnlich find, in manche Sonderbarkeiten verfallen muß. Wels 
ches Schickſal würde nun biefen G@eift in Deutſchland treffen? 
Abgefehen davon, daß ihm hier vielleicht die Freiheit fehlte, um 
feine fatirifchen Flügel auszubreiten, würden Alle, die fi durch 
feine Selbftändigkeit verlegt fühlten, jene Sonderbarkeiten aufs 
greifen unb ihn mit feinen eigenen Waffen zu töbten fuchen; 
man würde ben allein Daftehenden und feiner eigenen Kraft 
Vertrauenden, ben Feind aller Syſtemmacherei und aller Gli: 
quen, als Allen gefährlich umzingeln und umbringen. Allein 
in England, wo man Driginalität des Geiftes und Charakters 
u —* verfteht, bewundert man fein glaͤnzendes Talent, das 
Ya in der Meifterfchaft feines Styls wie in ber außerordents 
iichen Gewandtheit offenbart, mit der er feine fleptifchen und 
fatirifchen Waffen zu führen verfteht; man erkennt in ihm, was 
er ift, den geborenen Geiſt der Satire. Unfere Zeit hat keine 
alte Komöbie, keine eigentliche ad hoc geſchriebene Satire mehr, 
wie fie das Zeitalter Auguſt's und Domitian’s, wie fie felbft 
das Ludwig’s XIV. und in Deutſchland noch das Friedrich's II. 
annte. Es ift dem allgemeinen Geifte der Zurücdhaltung, ber 
Diffimulation und der Zimibität, der jegt herrſcht, es ift der 
Adgefchloffengeit des Lebens, das aus dem Dunkel ber Zurüd: 
geaogenheit und aus feinen engen Kreifen nicht mehr ans Ta⸗— 
geslicht herauszutreten wagt, angemeflen, daß wir feine Lau⸗ 
renberg, Reine Abrabom a Sta.» Glara mehr haben. Und doch, 
gibt ed weniger Narrheit und Werkehrtheit in unferer Zeit als 
früher ? Gewiß nicht. Aber wie ift diefer beizukommen? Richt 
gerabezu, nicht burdy einen offen angekündigten Krieg, wie es 
das fchlichte Verfahren jener Alten war; man würde nur ers 
fchreden, würde, ais gegen den guten Zon verftoßend, allgemein 
verachtet werben; es iR ein Ummeg nöthig, um ber Satire 
bei den jetzigen Menfchen nit nur Eingang zu verfchaffen, 
fondern fie ihnen auch angenehm zu maden, unb biefer ift in 
der Novelle gegeben. Das hat der Verf. obiger Erzählungen 
wohl erfannt; daher bie eigenthümliche Form berfelben: nicht 
die Babel, die meiftens ſehr einfach ift wie in der alten Komö: 
bie, fondern ber philofophifche Dialog, meifterhaft gehandhabt, 
und ber Zummelplag, auf welchem der Verf. mit großer Ger 
wandheit feine Pfeile nach allen Seiten hin ausfender, ift 
ihre Stärke, 

Obgleich ber Verf. nur in Zweifeln und Negationen zu les 
ben fcheint, obgleich er den Glauben, die Syfteme und Theo— 
rien anderer Menfchen wie Spielzeuge behandelt, fo fehlt es 
ihm doch nicht an pofitiven ernften und edeln Impulfen, bie 
feinen Schriften den Ausdrud innerer Geſundheit verleihen. 
Bieles, was die Welt gut und böfe nennt, erkennt er nicht bas 
für an; aber darauf kann man ſich verlaffen, baf, was er da⸗ 
für anerkennt, auch allemal fo if. Seine allgemeine Lebens: 
anficht ift nicht frei von Kälte und Härte, aber feine eigene 
Natur trägt Fein Unkraut, und alle feine Früchte find, wenn: 
gleich etwas herb, doch volllommen gefund. Inhumanität, Ges 
maltthätigkeit, Drud, Heuchelei, Anmafungen und falſche Ans 
ſprüche jeder Art verfolgt er mit bitterm Haffe, während Ein: 
fachheit, anfprudstofe Güte und aus dem Herzen kommende 
eine kurz das reine Antlig ber Natur ihn zu inniger 

ube flimmen. In titerarifcher Hinſicht ift befonders bie An: 
muth feines Styls zu bewundern, während ber Werftanb bes 
Lefers von feinem gehaltvollen Wite, von ber Fülle, Gediegen⸗ 
beit und dem Glanze feines Dialogs, von feiner fharfen Bes 
obachtungsgabe, feiner burdhbringenden Einſicht, von ber Fein: 
heit und philofophifchen Tiefe feiner Satire und endlich von 
feiner vertrauten Belanntfhaft mit ber Neigung ber menfd: 
lichen Natur zu Taͤuſchung und Betrug angegogen wird. Gein 
Wis übrigens ſchadet Niemanden, eben weil er philoſophiſch 


und mit wenigen Ausnahmen, wo ber Berf. faft immer Uns 
recht hat, wie bei Burke, nie gegen Perfonen, fondern faft im: 
mer gegen Meinungen gerichtet iſt. Daß er bei diefen Gigen- 
[haften ein großes Publicum de ober erlangen werde, ift 
nicht vorauszufegen; er ift kein Schriftfteller für die Maſſe 
und wirb immer nur einem engern Kreiſe gefallen, aber einem 
Kreife von Auserlefenen und wahrhaft Gebildeten. 

2, The widow Barnaby. By Mrs. Trollope. Drei Bände, 

London 1839. 

Ein Weib ſchildert Hier ein Weib. Wie viel aber au an 
den frühern Werken dieſer Schriftftellerin auszufegen fein mag, 
mit diefer „Witwe“, bie mit Geſchicklichkeit und Dreiftigkeit ma: 
noeusrirt, um jeden anftändigen heirathsfähigen Mann zu dem 
ihrigen zu machen, und dabei das Andenken eines verftorbenen 
Gemahls zum Köder gebraucht, um einen lebenden damit zu er: 
bafdyen, ann man wohl zufrieden fein; man wird ihre Gefell: 
ſchaft wenigftens durchaus nicht langweilig finden. Durd bag 
SIntereffe der Erzählung wird man in hohem Maße gefeffelt, 
und bas Berbienft, welches man an allen Probucten ber Verf. 
wahrnimmt, nämlich daß fie, felbft von Glauben und Theil: 
nahme für ihren Gegenftand durchdrungen, gerade auf ihr Ziel 
losgeht, wird auch hier nicht vermißt, doch mangelt ebenfo wes 
nig ber alte Fehler, ber jenen anzuhaften pflegt. Leicht, mun— 
ter und natürlich geht die Erzählung fort bis zur Hälfte des 
britten Bandes: da beginnt auf einmal eine Harlekinade er: 
zwungener Gombinationen und unwahrſcheinlicher Abenteuer, 
bie für die matürliche Röfung des Knotens einer ſolchen Ge: 
ſchichte nuglos find und, während bie frühern Handlungen der 
Witwe eine cchte und unterhaltende Komödie ausmadıen, bie 
Schlußſcenen in eine platte, nidyt einmal luftige Karce verwans 
bein. Der Verfafferin von „Pride and prejudice” vollfommen 
würdig ift indeß die Darftellung der früheften Thaten unferer 
Heldin, als diefelbe noch Mi6 Martha Compten war, und aus 
Berordenttich fpaßhaft die Beſchreibung, wie fie fih aufmacht, 
um ihre Zante Betſy mit ihrer bevorftchenden Verheirathung 
befannt zu machen. 145, 





Rkiterarifhe Motizen. 

Eine merkwürdige Yublication ift folgende: „„Manuscrit 
inedit de Louis XVII, precede d’un examen de sa vie po- 
litique, par Martin Doisy, avec pieces justificatives et corre- 
spondance de Louis XVII”, geziert mit einem Portrait und 
Bacfimile, Michaud, der Herausgeber, zeigt an, daß das 
Manufeript in der Eöniglichen Bibliothek niebergeleat ift, und 
daß man fich bort von der Authenticität durch Nachfehen über: 
zeugen Eann. Diefe Schrift enthält viele merkwürdige @eftänd- 
niffe Ludwig's XVII. und berührt manche politifche und gou⸗ 
vernementale Gegenftände, bie von höchſter Wichtigkeit find. 


Bei Gurmer erfheint ein echt franzoͤſiſches Werk: „„Les 
Francais, moeurs contemporaines‘‘, gefhildert von den nam: 
bafteften Schriftftelleen Frankreichs, worunter auch Engländer. 
Die Juuftrationen find von den Herren Gavarni und Monnier, 
Jede Woche erfcheint eine —** bie erſte enthält: ",„L’epi- 
eier”, von Balzac, die zweite: „La grisette”, von Jules Jar 
nin, bie dritte: „‚L’etudiant en droit”, von einem Ungenannten, 


Daß auch in England ſchlechte Trauerfpiele gedihtet und 
ebrudt werden, bemweift die fünfactige Tragödie von Jakob 
ones: „The cathedral bell’, welche vor kurzem erſchienen tft. 

Hiervon fagt ein engliſches Journal: „Es gab eine Landfchaft 
im alten Griechenland, Böotien genannt, eine Eule aus dieſer 
Region ift Mr. Jones. Wenn Bulcan je Trauerfpiele fabricirt 
hätte, fo würde er’ fie gefchmiedet haben wie biefer Autor. 
Sie feinen mit einem Nagelhammer gefhrieben zu fein. 
Schneiden Sie Ihre Feder, Mr. Jones — Ihre Kalligraphie 
ift zu grob,‘ 108, 
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Nordamerikas fittlihe Zuſtaͤnde. Nach eigenen An: 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände, 

Erfter Artikel. 
(Bortfetung aud Pr, 156.) 

Damit fie aber vor Allem die Scholle, die fie betre: 
ten, fennen lerxen, fchildert der Hr. Verf. in ber erften 
Abtheilung feines erften Bandes die Bildung des Bo: 
dens und die Gefchichte der Entftehung der Vereinigten 
Staaten. 

Mit Überrafhendem Fleiße ift in dieſem Abſchnitte 
Alles zufammengetragen, was bie Literatur über die Bil: 
dung und Geftaltung bes Landes irgend bietet. Wenn 
der Hr. Verf., mit dieſem Material gerüftet, durch eigene 
Anſchauung des Landes die Überzeugung gewann, daß er 
es mit dem Boden eines unvordenklichen, einft falzigen 
Binnenmerres zu thun habe, fo müffen wir gegen diefe 
Entdedung tro& der vorgebradhten reichen Beweisthuͤmer 
body einige beſcheidene Zweifel hegen. Bekanntlich find 
ähnliche Hypotheſen aud an den drei heilen der alten 
Welt geübt worden, und blos Über die Bildung des fünf: 
ten MWelttheiles, welcher nah Mancher Meinung ſich aus 
den Meeresfluten erhoben haben könnte, find dieſe Hy— 
pothefen nicht laut geworben. Zwei Flüffe der verfchie: 
denften Natur find bie hauptfächlichften Leiter der Anficht 
des Verf., der St.:Forenzfirom und der Miffiffippi. Beide 
entfpringen auf Einem Gebirge und nahe beieinander. 
Der erftere nimmt feinen Lauf von Welten nady Nordoft, 
ber legtere von Norden nach Süden. Beide umllammern 
gleihfam den bis jegt bebauten Boden der Union. Der 
St.: Lorenz hat fehr wenig Fall und bildet, weil er bie 
Gebirge oft quer burchbricht, häufige Landſeen, deren 
größter, der Obere See, der Hälfte des Kaspifchen Meeres 
gleichkommt. Die Flächen (Prairien) an den Süpdfeiten 
diefer Seen haben fehr geringe Erhebung; diefe ift aber 
bie Wafferfcheide des St. Lorenz und des Obio und das 
Mutterhaus bedeutender Ströme. Weiter öftlich „fleigen 
biefe Zlächen zum Alleghanygebirge aufrärts, und diefes 
zwingt durch feine nord nordoͤſtliche Richtung zum Gruͤ⸗ 
nen Gebirge den St.: Lorenz unter dem #2. Breitengrade 
zum norböftlihen Abzuge ins Meer, welches er unter 
dem 50. Grade der nördlichen Breite erreiht. Wir müf: 
fen bier bemerken, daß bie ebengedachten Erhebungen von 


ber Tiefe, nicht vom Niveau der Seen aus zu meffen und 
beshalb wol nicht unbedeutend zu nennen find. Der 
Fortgang der Gebirge ift nicht Überall auf der Oberfläche 
der Erde durch deutliche Rüden zu bemerken. Die Sen: 
kung des Gebirges erzeugt hier die Landſeen und die 
langfame Strömung des St. : Lorenz am Gebirgsjuge bin. 
Es ift daher auch erlärlih, daß der Hr. Verf. S. 137 
an allen Strömen, mweldye auf dem füblich vom St.:2o: 
renz gelegenen Alteghany und Grünen Gebirge entfprin= 
gen und ſich, wie der Miffiffippi, nah Süden wenden, 
gerade das Gegentheil, nämlih einen ſehr flarfen, oft 
ungeflümen Fall wahrnahm; denn bie Thaͤler hier vers 
laufen ſich ſuͤdlich und füdöftlih nah dem Merre hinab 
und find nicht, wie an der Mordfeite des Gebirge, keſ— 
felartige Senkungen, wie wir fie fo bäufig auch in ans 
dern Ländern unter biefen Breiten finden. 

Ehe der Mifjiffippi zwifchen den weſtlichen Ozark⸗ und 
oͤſtlichen appallachiſchen Gebirgen von Norden nach Süden 
fließt, hat er während der obern Hälfte feines langen Lau— 
fes einen flarken Fall. Darnach betritt er je mehr und 
mehr die Niederungen und waͤlzt wenigftens ſcheinbar feine 
ungebheuern Maffen langfamer zum Meere fort. Je näher 
feinem Ausfluffe, deſto tiefer und fumpfiger mwirb das 
Land, und er vermag feine Maffermaffen nicht bis zum 
mericanifchen Meere zufammenzubalten. 

Nun follen dieſe beiden Ströme die Rinnfaale fein, 
in weldyen das vom Hrn. Verf. vermuthete einft ſalzige 
Binnenmeer abgefloffen ift. 

Wehe Wunder bei Schöpfung der Erde auch uner 
flärt bleiben mögen, fo Eönnen wir uns dod nicht recht 
mit einer Idee befreunden, welche uns neue Meltwunber 
vorführt, ohne bie alten zu erflären. Daß zu einer Zeit das 
MWaffer über dem Lande geftanden habe, ift klar; ſchon Mofes 
wußte dies; wann es zuruͤckgetreten fei, wie das Feſtland 
fich gebildet haben möge, wie Flüffe entftanden feien, die füßen 
von ben Salzwaffern ſich aefchieden haben, wer fann das 
fagen? Wir fehen aber, daß in allen Welttheilen daffelbe 
Gefeg der Ur: und Elementenbildung geraltet habe. Wir 
fehen allenthalben, daß die Ströme, aufgehalten von den 
Gebitgen und Höhen, Landfeen gebildet haben, bis fie über 
deren Kamm einen Abfall fanden, ober das Geftein mi- 
nieten, oder es an feinen fchwächften Stellen durch ihre 
ungeheuere Lat fprengten, Und ſo ſcheint insbefondere 
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dee St.-Loteng ſich allgemach fein Bert ergwungen zu 
baden (8. 23 fg.). Für diefe gewaltfamen Durdbrüdhe 
fprechen nicht nur das Infelheerr im Huronenſee (Ma: 
nitoulininfeln), fondern auch die fogenannten Tauſend 
Inſeln, in welche der Strom, den Ontariofee verlaffend, 
das Land zerriffen hat, der Niagarafall, der Kammweg, 
welchen ber Hr. Verf. ©. 11 befchreibt, und die Sage 
der Indier von der urvordenklichen größern Ausdehnung 
der St.:Korenzfeen. Sind jemals die Gebirge als Feten 
der Erde und als Strahlen und Zaden eines, ihren Kern 
bildenden Kryſtalls über die Schöpfungsmaffer hervorge: 
treten, fo ift das Anwachſen der Erde an den Füßen ber 
Berge und zwifchen ihren Baden und Schluchten aus den 
im Waſſer aufgelöften und niedergeſchlagenen Beftandthei: 
ten Mar; ebenfo daß des Waſſers durch die Niederfchläge 
immer weniger werben müßte, und enblid, daß, um den 
Kreislauf zu vollenden, die Quellen von den Höhen herab 
und immer weiter durch das, aus dem Schöpfungswaffer 
fi mehr und mehr niederfchlagende Land dem Meere zu: 
fließen mußten. Denn die Schöpfung und Scheidung 
der Elemente geſchah gleichzeitig. Mit demfelben Rechte 
wie in Nordamerika würde man die fämmtlichen Fluͤſſe 
und Bäche der Erde Rinnfaale von falzigen Binnenſeen 
nennen, was nach unferm Dafürhalten die ganze Schoͤ— 
pfungsphyſik in einige Unordnung bringen würde. Die 
Bedingungen, unter welchen das falzige Kaspifhe Meer 
ſich gebildet hat, find völlig von den bier beſprochenen 
verfchieden. 

Der Miffiffippi macht, nad ber Beſchreibung feines 
Laufes durch den Hrn. Verf., dies Alles fo anfhaulic, 
daß wir in ber That nicht recht begreifen, wie der Hr. 
Verf. auf die Idee eines falzigen Binnenmeeres hat fom: 
men können. Die Fifchgattungen in den Lorenzfeen, welche 
nur im Meere gefunden werden, und mande Erfcheinung 
von Verfteinerungen, felbft Granitblöde, welche nur das 
Eis von entfernten nördlichen Gebirgen tief in das Land 
getragen haben ann, bemeifen nichts, als daß einft die 
Urwaffer die Höhen der Urgebirge umfpülten, oder die 
füßen Seen, weil fie noch nicht Abfluß genug hatten, 
dahin reichten und Blöde, welche ſich loskruͤmelten, ge: 
legentlich weit binmegfluteten, wo fie, weil das. fie tra: 
gende Eis ſchmolz, liegen geblieben find, als das Waſſer 
zurücktrat. Finden wir nicht auch ſolche Sranitblöde in 
einer ziemlichen Tiefe unter der jegigen Erdoberfläche? 
Entdeden wir nicht Seefiſche verfteinert in den binnen= 
ländifhen juͤngſten Flöggebirgen? Und gehen nicht noch 
heutiges Tages Scharen verfchiedener Seefifhe in alle 
fügen Gewälfer der Erde und naturalifiren ſich darin? 

Alein genug hiervon. In einer andern Beziehung 
find die Betrachtungen des Hm. Verf. hoͤchſt lehrreich. 
Sie machen uns die Möglichkeit der großen Waffer: und 
Straßenverbindungen durch die Vereinigten Staaten über: 
aus anfhaulih. Die Gebirge der Union, von Meften 
nad) Often in parallelen, durch Laͤngenthaͤler gefchiedenen, 
Reihen hintereinander gelagert und allmälig niedriger wer: 
dend, find von einer Menge von bedeutenden Flüſſen 
quer durchbrochen, weil der Abfall des Geländes fie noͤthigt, 


ihren Lauf nad) dem atlantifchen Meere zu nehmen. Nach 
ben Berichten des Staatsgeologen von Pennfplvanien befte: 
hen das Alfeghanygebirge, die Blauen Berge wefentlih aus 
Sand und Flögen von verfchiedenen jüngern Formatio— 
nen, Dies iff im Allgemeinen ein Beweis von dem all: 
mäligen Zurüdtreten des Urwaſſers und der Abdachung 
von dem Dregongebirge an nad dem atlantifhen Meere 
zu. Allein wir fehen auch, daß nur wenig erhöhte Waf: 
ferfcheiden zu umgehen oder zu durchſchneiden find, um 
zu Schiffe von den Häfen der Oſtkuͤſte den Miffiffippi, 
ober von da die Seen des St.: Lorenz zu erreihen. Das 
ungeheuere Waffergebiet der Vereinigten Staaten ift eine 
vorherrfchende Eigentbümlichkeit in der Bildung dieſes 
Landes, wiederholt ſich aber fichtlih in Südamerika und 
bildet bier den auffallendften Gegenfag von Afrika. 

Einen Blick auf die Höhen und die Ströme der alten 
und der neuen Welt, und einen zweiten Blick in bie 
Tiefen der Meere, die fie verbinden! Finden wir nicht 
ein Zufammenneigen jener beiden nad) biefen hin? Zwei— 
fein wir noh, daß die Natur beide Welttheile angewie: 
fen babe, fich mwechfelfeitig zu ergänzen? ; 

Und fo ift es auch geworden! Der atlantifche Dcean 
vermittelte zur Zeit der Meligionsverfolgungen in Frank 
reich und England die erften Überfiedelungen nach Mord: 
amerita. Wortrefflih bat der Hr. Verf. die Entftehung 
der nordamerifanifhen Staaten nachgemwiefen, indem er 
fie in fieben Gruppen eintheilt, die fogenannten neueng- 
tifchen Staaten — Maſſachuſetts, Neuhampfhire, Vermont, 
Maine, Connecticut, Rhode-Island — voranftellt und die 
Verwandtſchaft des religiöfen Geiftes, der fie ins Dafein 
rief, Ear entwidelt. Nicht die, von dem Hrn. Verf. als 
zweite Stantengruppe bargeftellten, obwol ältern Pflanzer: 
ftaaten, Virginien, beide Garolinen und Georgien, baben 
jenen Geift der Meligiofität, der Regſamkeit, der Aus: 
dauer, ber Freiheit und der Erfindung über die nahma= 
lige Union verbreitet, fondern die erfigenannte Staaten= 
gruppe. Hier ift das theofratifche Princip in das demo— 
Eratifche umgewandelt worden. Roger Williams (S. 56), 
ein puritanifcher Prediger, welcher um 1630 in ber 
Maſſachuſettsbai anlangte, war duch die im Mutter: 
lande erlittenen Verfolgungen zur Klarheit Über die Lehre 
von der Gemwiffensfreiheit und daruͤber gelangt, daß die 
Obrigkeit dazu da fei, Verbrechen zu zügeln, niemals 
aber Meinungen zu bedrängen; Schuld zu firafen, nicht 
aber die Freiheit der Seele zu verlegen. Im J. 1637 
ftiftete er die Golonie Mhode: Island, und von bier aus 
ift der Geift der Duldung und der Freiheit weſentlich 
ausgegangen. Dagegen wurden die ältern Pflanzerſtaaten 
von englifhen Ariftokraten geftifte. Die SHavrrei fand 
fih im Gefolge des Feubdalariftofratismus und ded vom 
Romanismus überwältigten Zeitgeiftes ein; der Mangel 
an Achtung gegen die Rechte der Eingeborenen und Schwar: 
zen findet bier feine Wiege; und wie die erfigenannte 
Staatengruppe den Geift der Unabhängigkeit von ber Be: 
knechtung duch das Mutterland, fo haben bie Pflanzer: 
ftaaten den Geift der Misachtung der Menfchenredhte, die 
unglücfelige, an dem Herzen ber Union nagende unmo« 
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ralifche Geringfhägung der farbigen Menfchenracen dem 
Ganzen mitgetheitt. Vor allen zeichnet ſich in dieſem 
Geifte der Staat Georgien aus, deſſen Gewaltſamkeit 
und Ungerechtigkeit gegen die Eingeborenen alle Schran: 
Een der Noth überflogen hat. 

Hoͤchſt merkwürdig und confervativ treten die vierte 
Staatengruppe,' Pennfolvanien, und bie fünfte, Neuvork, 
Meujerfen und Delaware, als meiftentheils von nicht: 
englifhen religiöfen Flüchtlingen geftiftete Golonien und 
Staaten, zwiſchen diefen beiden Ertremen auf. Unver: 
kennbar liegen in diefen Staaten, und befonders in Penn: 
folvanien, die ſchlummernden Keime höherer, humaner 
Intelligenz; und der Stabilität der Geſittung. Mur ift 
die Materie noch zu vorherrfchend, der Stoff noch zu 
oh, - die Möglichkeit der Erweiterung und Vermehrung 
des agrarifchen und induftriellen Reichthums noch zu ſtark, 
als daß bie geiftigen und ideellen Bebürfniffe ſich wefent: 
ih davon losreifen und eine felbftändige, freiere Ent: 
widelung beginnen könnten. Die Langſamkeit des deut: 
fhen Blutes beutkundet ſich auch hier; der deutſche Fleiß 
und die deutſche Conſequenz arbeiten ſich muͤhſam zur 
Klarheit; aber fie halten feit an dem Boden, und darin 
liegt unfers Erachtens die Gewißheit endlichen Gedeihens 
der geiftigen Intereffen. 

Während nämlich das englifhe Blur fih mit Ra: 
pidicht aus dem Dften der Union nad) den Weiten er: 
gieft, weichen der Deutfche und Holländer nur felten von 
der Scholle, und wo der fleifige Deutfche fich anfiedelt, 
weicht der Vankee mehr und mehr, Er nimmt vom 
Deutfhen den Gewinn der erften Urbarmahung und 
wandert weiter, um damit größere Ländereien zu erwer: 
ben. Indeſſen Läße er auch den Urtypus englifch = faffifcher 
Inſtitutionen und die Sprache zuruck. Dies gibt ſich be: 
fonderts in Ohio und den jüngern ſtlavenloſen Staaten 
Eund, im welchen die Deutſchen mehr und mehr die Über: 
zahl der Bevölkerung bilden. 

Die Heinen neuenglifhen Staaten bedlrfen für ihre 
fleifigen Kinder Ländereien im Weften; aud würden fie 
ohne bdiefe Verbreitung ihrer mehr demofratifchen Grund: 
ideen und Marimen fid) bald von ben Pflanzern der fd: 
lichen Staaten überflügelt und neutraliſirt fehen. Durch 
das fchlechte Syſtem der Landeultur, wonach Tegtere mit 
Taback, Reis und Baummolle den Boden ausfaugen und 
dann tobt liegen laffen, bedürfen die Pflanzer großer 
Streden und find gendthigt, ihre Söhne immer wei: 
ter weſtlich zu fenden, um nad bdemfelben Softeme 
neue große Landſtrecken ſich dienftbar zu machen und zu 
uiniren. Staaten auf Staaten werden auf dieſe Meife 
gegründet. Zwar erhalten hiermit die Sklavenſtaaten ein 
politifdyes Übergewicht im Gongreffe, allein der ander: 
werb wird feine Grenzen an ber MWeftüfte finden, oder 
das Bedurfniß neue Ungerechtigkeiten gegen Merico her: 
beiführen,, wovon die Posreifung von Texas ein Beifpiel 
gibt. Beides erweckt Beforgniffe für die Pflanzerſtaaten 
und die Union. Zum Anbaue der neuen Golonien wer: 
den immer neue Millionen Sklaven eingeführt, und bas 
Unlonsland Golumbien und das Gebäude, wo die Frei: 


beit der Republik berathen wird, ift der Hauptitapelplas 
des Sklavenhanbels. * 

Hoͤchſt anziehend iſt die Schilderung, welche der Hr. 
Verf. von dem Entftehen der jlingern Sklavenſtaaten, Ken— 
tucky, Zeneffer, Florida, Alabama, Miffiffippi, Louifiana, 
Miffuri und Arkanfas entwirft. Beſonders find die kuͤh— 
nen Kentudier ein Stamm von romantifchen Abenteurern. 
Das ſchoͤne Jagdgebiet der Indier, die reizendſte Land— 
fhaft der Union ift fein Eigenthbum. Man kann diefen 
fühnen Männern nicht gram werden, obgleich fie durch 
ungerechten Kampf erwarben, mas fie befigen. Der der 
Bildung der fechsten Staatengruppe gewidmete Abfchnitt 
(S. 108 fg.) bietet einen reichen romantifchen Stoff, und 
es wird uns daraus beutlih, daß die Schilderungen der 
erften Jäger und Pflanzer unter den Indiern, welde 
Cooper und Andere uns gegeben, einen feiten hiſtori— 
[hen und perfönlidyen Grund haben. Aber man begreift 
auch, mie diefe ameritanifhen Romantiker ein großes 
Maß von Verächtlichkeit über den deutſchen Anfiedier auss 
gießen fonnten, indem diefer vor der amerikaniſchen Ro: 
mantif und den damit verwobenen umfittlichen Begriffen 
von Beſitz und Befigerwerbung zurückſchaudert. Der 
beutfche Bauer und Bürger hat nicht die Rechtsbegriffe 
ber deutſchen Ritter und der länderhungrigen, zum Mor: 
mannenthume zurüudgebrochenen Angelfachfen. Er kann feis 
ner Matur nach den Yankeegrundſaͤtzen nicht huldigen; 
aber er bat aud) noch die Klarheit nicht gewonnen, daß 
er ſich grumdgefeglich und vermöge einer fihern, beftimmt 
ausgedrüdten Staatsmarime davon losreißen und bie Idee 
ber Gefeglichkeit als boͤchſte Norm anerkennen muͤſſe. 
Hoffentlich arter das ehrliche deutſche Blut nicht dergeftalt 
in Pennfolvanien zum Vankerismus aus, daß es einer 
ſolchen Erhebung unfähig wird. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die franzöfifchen Handfchriften der parifer Bibliothek. 

Erheiſchte «6 nicht die Ordnung, daß auch von dem zwei⸗ 
ten, jüngft erfchienenen Bande der „Manuscrits frangais de 
la bibliothöque du roi’ in biefen Blättern Kunde gegeben 
mürbe, welche früher den erften befprochen *), fo machte dies doch 
die Wichtigkeit des Gegenftandes zur Pflidt. Der Verf. des 
Buches, Paulin Paris, beharrt zwar, troß aller in Frankreich 
und Deutidhland erhobenen Einrede, bei dem einmal gewählten 
Plane, zufolge deſſen er den gewiß nicht wiſſenſchaftlichen 
Eintheilungsgrund nad) der Zufälligkeit des Kormats vorwalten 
täßt, ja felbft denfelben zu rechtfertigen ſucht; er beharrt zwar 
ferner bei allen feinen Eigenthümlichkeiten jener unendlich unins 
tereffanten Breite über die genealogifchen Verhältniffe der früs 
hern Handfhriftenbefiger und jener und Deutſchen ungenügenden 
bibliographifchen Ungenauigkeit in ber rg 3 der Codi⸗ 
ces, aber, ex gibt aud der neuen und Ichrreichen Notizen und 
Details fo viele und fo bedeutende, daß man, fid gern oder ungern 
in jene Übelftände fügend, ihm dennoch rüftig folgt, um vielfäls 
tige Ausbeute mannichfacher Art zu gewinnen. Ciniges, biefen 
Blättern angemeffen arrangirt, finde hier eine Stelle. Bon 
Überfegungen claffifher Autoren bietet dieſer Band nicht viel. 
Intereffant find die Arbeiten des Dresme für Ariftoteles und 
neu das Refultat, daß Oresme auch bie „Ethik und „Politik“ 
überfegt habe; die Quittung über das für biefe Arbeit empfans 
gene Honoror ift ein ficherer Beweis für bie Sache. Unter dem 


*) In Nr. 7 f. 188. D. Red, 


=itel ,,‚Orose” begegnet man vielen "Hanbdfehriften; es ſind 
das aber nicht etwa, was man leicht vermiuthen tönnte, übers 
fegungen des Drofius, jondern eine aus Livius , Valerius 
Marimus, Gicero u. X. dürftig zufammengeftellte Gompilation 
über die romſſche Geſchichte, die Er ein Schreiber in Paris 
‚gemacht hat, die aber unendlich verbreitet ift; am eigentlichen 
Äberfegungen aber des Gurtius, 'Cäfar, Balerius 

und 2ivius ift benn audy fein Mangel. Einen Haupttheil des 


’‚r r 
ble ug —* —2 ek das * 
des Ruſticello Piſano, dem Gef: enoſſen des Marco v 
in Genua (1298), und in Ichrreicher Beziehung zu dem berühm: 
ten Reifeberichte des Leptern. An diefe fchlicht fich der „Roman jou- 
vencel’, für RER und Zurnierwefen von großer Page 
der „Jardin des'nobles‘, bie „‚Fleur‘ des histoires’‘, „‚Histoi- 
#es des Troyes’, Vignay’s Überfegung des „Speculum histo- 
riale” und bie Bearbeitung des „Speculum humanae_salvatio- 
nis”, Gine Digeftenbearbeitung mit Gloffe aus bem 13, Jahr: 
hunderte, Pasquier’s Vorlefungen über bie Inftitutionen und 
einige politiſche Dandfchriften find weniger von allgemein lis 
terarhiftörifch interefianter Bedeutung ald eine uralte, von 
Boiffonade überfehene Bearbeitung bes ‚‚Barlaam und Sofa: 
phat”. Doc genug biefer nüchternen Aufzählung, die der Nas 
tur der Sache nad ungenügend bleiben muß, Des Verf. bios 
arapbifche Mittheilungen über literariſche Notabilitäten find bank: 
bar entgegengunchnien, fo, was er berichtet von Golein, Jean de 
Bigrty, Sully, Jean de Gourtecuiffe, Iean de Bueil, Bouteillier, 
Goquillart, Basque de Lucene, Darcourt, Houel u, X, ; nicht min: 
ber ee, was gelegenstich von den Bibliotheken La Marc, Lan⸗ 
eilot, Montaigu, Balledens, Sala Graville beigebracht wird, und 
was ber Verf. berichtet von den Wanderungen befonders ins 
fanter Manufcripte, von Sprachproben, Sprüdmwörtern, 

Bü ceifen, Donoraren und vor Allem von kofibaren Minia: 
turen, denen er mit befonderer, ſehr gerechter Vorliebe zuge: 
than iſt, ergänzend in mandyer Beziehung den Terxt zu den 
noch nicht ins Publicum gelangten wunderherrlichen Facſimiles 
des Baron Baftard; fo über den Mater Koucquet, feine Schule 
und feinen herrlichſten Joſephus, um Eins berauszugreifen. 
Die Namen vieler Manuferiptenfchreiber ftedten bekanntlich meift 
in ben, oft t naiv abgefaßten Schlußfchriften; hier deren 
einige, um etwas Pilantes biefen Zeilen —— 
In ein Evangelienbuch des 14. Jahrhunderts ſchrieb Einer 

Celui qui eest livre serit 

Benoit soit de par Ihn - Christ, 

Provoir estoit de Saint Jache 

De son proprie nom Laurenz de la Roche, 


An Gorbechon‘s -Überfesung bes Barth. de Glanville ein 
anderer: 
Detur pro pona por, hanaps, vignca vina. 
In eine andere Handfchrift deſſelben Buches ein anderer: 
Elle ampanseit atraper deux 
D’une fasson canie et runde 
Mais quante moy gui muys l'um d’eux 
Je #al bien quelle est abunde 
Et de mon Jchan Dignet. 
In einem Livius bes 14, Jahrhunderts lieft man: 
Ci finent les trois decudes 
De Titus qui sont moult vades, 
Becriptes par Raoul Taingui 
Qui n'est pas forment amalgri, 
A Camplot oü il a este, 
Et & Paris tout e'est esid 
Aux depens de mon seigneur; 
Tandis priant du meilleur 


—.— 


Sans faire noise n& riot, 
Dont me raport a Petiot 
Fors aus plans et aux erupaux 
Comme freres et eatervauz. 
Si prie Dieu le roi Jhesns 2 
Qui a falt Thetis et Bacchus 
Et qui est crestor omnium rerum 
Qu’il doint & Monseigneur regaum celorum, 
Amen. 
Catervaument. 
Non tuffaumant. 
A. R. Tainguy. M, 





Auffoberung. 


Neulich kam mir bie glänzend ausgeftattete neueſte Ausgabe 
von Goethe‘s Werken in en — zum erſten Male in die 
Hände. Daß der Erklaͤrung der Derausgeber zufolge in biefer 
Sammlımg nicht alle Werke ber Dctav⸗ und Ducbezausgabe 
enthalten find, ift für ben wahren Freund unfers größten Dich⸗ 
ters Fein geringer Verluſt, jebod eben durch jene entmwidelte 
Anficht gerechtfertigt, obgleich ich geftche, baf mir die Entbehs 
zung der vollftändigen mwiffenfchaftlichen Werke, 3. B. des por 
lemifdhen Theiles ber „Farbenlehre“, des voUftändigen Nachtrages 
zu demfelben Werke und anderer Stüde, immer befto ſchmerz⸗ 
liher war, je ſchwieriger die abgefonderte Anſchaffung jener 
MWerke dem Unbemittelten wird. Wie fehr erflaunte ich aber, 
als ich in diefer neueften Ausgabe eine große Menge Beinerer 
und größerer bisher ungebrudter Gedichte, dort durch einen 
Stern bezeichnet, gang neu kennen lernte. Da bie meiften ber- 
felben von ziemlich frühem Datum find (mie „Ehriſti Höllen: 
fahrt”, „Hanswurfts Hochzeit‘ :c.), fo if es auffallend, baf 
fie nicht fhon von dem lebenden Dichter publicirt worden find, 
Wenn ihn jedody davon eigene perfönliche Rüdfichten zurüdbals 
ten mochten, fo haben bie jesigen Derausgeber biefelben mit 
Recht für erlofchen erflärt und jenen unvergleichlichen Schatz bes 
Löftlichften Humors dem deutſchen Volke nicht länger vorenthals 
ten zu dürfen geglaubt. Im weldye mislihe Stellung jedoch 
eben durch dieſe Bevorzugung des jehigen Käufers die Befiger 
ber früheren Ausgaben geratben, ift Leicht einzufehen. Daß biefe 
ſich jede fpätere, mit etwaigen noch größern Nachtraͤgen bes 
reicherte Ausgabe anſchaffen follen, wird bie genannte Ber: 
lagshandlung nur von reichen Bibliomanen erwarten; daß fie 
biefe Nachtraͤge entbehren follen, wird biefelbe ohne Unbilligkeit 
nicht gutheißen. Die Ehre ber Cotta'ſchen Buchhandlung fodert 
e6, auch die Beſitzer der Octadv- und Duodezausgabe in Stand 
zu fegen, alle Werke Goethe's mit geringen Mitteln zu ermers 

en ober zu vervollftändigen.. Mit Unrecht wurde früherhin 
diefer Buchhandlung ber Vorwurf gemacht, daß fie bie Werke 
unferer größten Dichter nicht auf eine, ihrem großen Gewinne 
entfprehende Weife äußerlich zu chren wiſſe. Diefer Vorwurf 
war theild damals zu weit getrieben, theils ift er durch fpätere 
Ausgaben widerlegt. Aber damit der Vorwurf nicht von neuem 
auf eine weit empfindlichere Weife geltend gemacht werben bürfte, 
thue ich hier öffentlich die Bitte, welche ebenfo ſehr im Interefie 
des Publicums, fo weit es Gocthe’s unſterblicher Geift beherrfcht, 
als der Ehre des Berlegers begründet ft: die Gotta’: 
fhe Buchhandlung wolle baldmöglihft den übri= 
gen gangbaren Ausgaben Supplementbände bins 
ufügen, in welden bie neu publicirten Werke 
ammtlich enthalten find. Kreilid märe es auch wün⸗ 
fchenewerth, bie erfterwähnten mwiffenfchaftlichen Werke in fammt: 
lichen Ausgaben ganz gedruckt zu fehen; doch mag ein folches Unter= 
nehmen allerdings größern Schwierigkeiten unterliegen als das bier 
vorgefchlagene, weiches einen mäßigen Duobezband von ungefähr 
200 Seiten füllen würde. Dürften wir doch balb ber Uun 

diefes wichtigen Ehrenpunktes entgegenfehen ! 156, 
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Nordamerikas fittliche Zuftände. 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. 9. Iulius. Zwei Bände. 


Nah eigenen An: 


Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 157.) 


MWahrhaft empörend tritt Georgien mit den entgegen: 
gefegten exttemen Grundfägen als Staat in dieſer Be: 
ziehung auf. Leider reift es die Sklavenflaaten durch 
die Vortheile, welches es diefen durch feine Treulofigkeiten 
verfhafft, mit fidy fort, und weder der Congteß, in 
welchem die Sklavenſtaaten ein Übergewicht haben, noch 
bie Präfidenten, die, wie 5. B. Jefferſon, dieſe fheußli: 
hen Grundfäge ſchon frühzeitig aufbrachten, wagen es, 
ernſtlich und thatkraͤftig fich dagegen aufzulehnen. Selbſt 
den maͤchtigen demokratiſchen Jackſon trifft dieſer Vor— 
wurf, und auch ſein Nachfolger van Buren tritt nur 
ſehr leiſe und verbindlich in dieſer Beziehung auf (S. 
81 u. 401). 

So find denn nicht nur Norden und Süden ideell 
geſchieden, ſondern auch der Oſten und Weſten der Union 
bietet eine auffallende Verſchiedenheit dar. Der Dften 
ift die Wiege amerilanifher Cultur. Won hier aus be: 
wegt fie ſich nach Weiten in den fonberbarften Evolutio: 
nen. Die neuenglifhen Staaten und Virginien bilden 
vom Anfange an den reinften Gegenfag. Zu ber Zeit, 
wo England auch dieſe Golonien beherrfchte, entitanden 
jene Staaten aus Anfieblern, welche wegen ber Religion 
im Mutterlande verfolgt wurden. Sie fuchten den unbe: 
achteten, bürftigen und felfigen Boden des Nordens ſich 
dienfibar zu madhen. Fleiß, Ausdauer und fortgefegte 
Anfechtung vom Mutterlande aus entwidelte alle Kräfte 
zum Kampfe um ihre politifche Freiheit, ben fie befannt: 
li begannen. Dagegen ward Virginien von ariftokrati: 
fen Speculanten gegründe. Sie fanden ihren Vor— 
theil darin, daß fie fih bis 1775 an bie Regierung 
des Mutterlandes anfchloffen. 

Je nahdem nun von biefen Staaten aus ein neuer 
Staat gegründet wurde, hat er deſſen politifche Richtung 
zum Wiegenangebinde erhalten und in jugendlicher Kraft 
fortentroidelt. 


Meben ber politifchen hat ſich jedoch eine religiäfe 
Tendenz, welche der Hr, Verf. in ber zweiten Abtheilung 


des erfien Bandes (S. 146) behandelt, geltend gemacht. 
Über die ganze Union ift in Hinſicht Eirchlich: religiöfer 
Formen und Gebräuche durch bie erfien Einwanderer, 
welche zum größten Theile wegen ihres Bibelglaubens Ber: 
folgte waren, engliſche Sitte verbreitet. Vom altteftas 
mentlichen Gottesftaate aus hat ſich nad und nad) bie 
Idee der Glaubensfreiheit Bahn gebrochen. Es gibt feine 
Sekte im Proteftantismus, weldye in Nordamerika nicht 
eine Freiftätte gefucht und gefunden hätte. Allein gerade 
biefer Umſtand brachte fhon zur Zeit des Freiheitskrieges 
(1775 — 83) die dee zur völligen Geltung, daß bie 
Religion ganz unabhängig vom Staate fein müffe, wenn 
eine völlige Freiheit der Staatsgefellfhaft ftattfinden und 
bie Verfolgung wegen des Glaubens aufhören folle. 
Schon vor bem obenerwähnten Roger Williams hatte 
ber Eatholifche Lord Baltimore in Maryland (5.85) dem 
Grundfag völliger Gewiffensfreiheit und gleicher Berechti— 
gung aller Glaubensparteien in dem von ihm gegrümbeten 
gemifchten Pflanzer: und Handelsſtaate aufgeftellt, als 
feine Glaubensbruͤder durch den puritaniſchen Eromwell 
und Wilhelm III. unterdruͤckt und aller bürgerlichen Rechte 
beraubt wurden. Durch bie völlige Trennung ber Kirche 
vom Staate ift ber Katholicidmus allen andern chriſtlichen 
Bekenntniſſen politiſch gleichgeftellt und eine Gefahr bavon 
für den Staat offenbar nicht vorhanden. Doch herrſcht 
ein Mistrauen der Proteftanten gegen die Katholiten, und 
die neuefte Zeit hat in der Zerſtoͤrung des katholiſchen 
Frauenkloſters bei Bofton davon ein erſchreckend rohes Bei: 
fpiel gefehen (S. 181). Indeffen ift nady der Darftellung 
des Hrn. Verf. von dem Zuftande der katholiſchen Kirche 
in ben Vereinigten Staaten anzunehmen, daß fie zu bies 
fem Mistrauen keine Veranlaffung gebe. Maryland ift 
der aufgeflärtefte aller Sklavenſtaaten, und in Baltimore 
befteht fogar ein Verein für Aufhebung ber Sklaverei im 
Staate in ungeftörter und zweckmaͤßiger Wirkfamteit. Was 
wie von Zeit zu Zeit in Öffentlichen Blättern von den 
Umtrieben ber Katholiten in den Vereinigten Staaten zur 
Verbreitung ihres Glaubens lefen, dürfte, nad) Dem zu 
urtheilen, was ber Hr. Verf. berichtet, wol mehr von 
jenem Mistrauen der Proteitanten eingegeben als factiſch 
begründet fein. Es befanden ſich 1836 in den Wereinigs 
ten Staaten nur 300 katholiſche Pfarrkirchen und 143 
Stationen, in denen nur von Zeit zu Belt: Gottesdlenſt 


gehalten wurde. Die Zahl der Pfarrgeiftlichen belief ſich 
auf 311, und die der Glieder der übrigen Geiſtlichkeit auf 
78 uf. w. (S. 180). Möndsktöfter finden wir gar 
nicht, wol aber 13 Seminarien und 14 allen Religions: 
parteien geöffnete Erziehungsanftalten für Anaben und 
Juͤnglinge, 37 für Mädchen, 37 mwohlthätige, von barm: 
hetzigen Schweſtern verfehene Anftalten für Arme und 
Kranke, und 23 Nonnenttöfter, von denen nur einige in 
den meftlihen Staaten dem beſchaulichen Leben gemwid: 
met find. 

Nachdem fi die Meinung über die Glaubensfreiheit 
feftgefegt hatte, iſt folgerecht die Freiheit des Einzelnen in 
weitefter Ausdehnung grundfäglic anerkannt worden. Diefe 
Freiheit ift wiederum ein neuer Keim von maßlofer Zrieb: 
kraft für die Entwidelung individueller Thätigkeiten ge: 
worden; ja, man hat fi auch gendthigt gefehen, fehr 
vielen öffentlichen Einrichtungen, felbft vielen Sitten und 
Gebraͤuchen eine der europäifdhen, monardifhen Vor: 
ftellungsmweife ftrads entgegengefegte Anfiht zu Grunde 
zu legen. Mir finden in Amerika nicht nur die Kirche 
vom Staate, fondern auch die Schule von der Kirche ges 
trennt und unabhängig, aber auch mit der Seelforge der 
Wahl und dem Willen der Gemeinden und des Indivi— 
duums überlaffen. Sowie die Regierung grundfäglich 
eine Meligionsparteien tennt, fo ift bundesgefeglih aus 
allen Elementar: und Volksſchulen der Religiondunter: 
richt verbannt. Öffentliche Schulen haben Überhaupt nur 
erft einzelne Staaten und Städte, unter denen Gonnec 
ticut, Maſſachuſetts, Neuport und Philadelphia obenan 
ftehen, eingerichtet und den Anfang gemacht, ſich der Er: 
ziehung und Bildung junger Männer zum geiftlihen und 
Schulfache anzunehmen, ohne jedoch bis jegt das Mahl: 
und Befoldungsrecht der Gemeinden zu befchränten. Diefe 
wählen gewoͤhnlich den Mindeftfodernden und erneuern 
oftmals von Jahr zu Jahr den Contract mit ihm. Melde 
Hinderniffe und Schwierigkeiten der Verbreitung der nö: 
thigften Kenntniffe unter diefen Umftänden entgegentreten, 
liegt auf der Hand, und es darf ung daher nicht wun: 
dern, wenn ber bei uns nur durch den Regierungswillen 
überwundene MWiderwille des gemeinen Mannes, die Mit: 
tel zum Unterrichte für feine Kinder aufzubringen, in dem 
freien Amerika jih bin und mieder nad Principien zu 
Bunften der Ignoranz geltend madht. 

Wunderbar ergreift es und aber auch, wenn wir bie 
von dem Hrn. Verf. mit der größten Liebe und Sorgfalt 
gefammelten Nachrichten von den Anftrengungen Einzel: 
ner und von ihnen gebildeter Geſellſchaften für die Zwecke 
der Religion und des Unterrichts vergleihen. Es ift in 
diefer Beziehung ein immer wachfender Wetteifer in den 
gebildetern Staaten des Oſtens fichtbar, welcher feine Thä: 
tigkeit über die gange Union verbreitet. Faſt feine relis 
giöfe Sekte ift darin ganz zurüdgeblieben. Stiftungen 
find an der Tagesordnung, und auch hier fehen wir das 
Bild einer maflofen Regfamkeit vor uns, welche in der 
alten Welt feit der völligen Ausbildung der monarchiſchen 
Regierungsmarimen immer mehr im Abnehmen, ja im 


Berfhwinden ift. 


—— nn 


Mir wiederholen hier nicht bie reichen Details, welche 
unfer Autor in der zweiten und dritten Abtheilung des 
erften Bandes, in welchen er Religiöfes, Erziehung 
und Unterricht behandelt, uns vorlegt. Jeder, welcher 
mit einem unbefangeren Sinne lieft und. prüft, wird es 
ihm Dank wiffen, daß er bei der genaueften Kenntnif 
ber entfprechenden Zuftände in Europa Licht in das noch 
im Werden begriffene innerfte Leben eines Volks gemwor: 
fen bat, ohne die fchönen Keime zu bdeffen Zukunft zu 
meiftern. Er bat es gefühlt, daß biefes junge Leben 
duch die Meuheit feiner Principien großen Gefahren ent: 
gegengehe; aber er hat auch überall die Anfänge einer 
großen humanen Gefittung in der Fortentwidelung bes- 
geiffen gefunden und kann die frohe Hoffnung nidyt un= 
terdrüden, daß auch bier der Menfch in feinem dunkeln 
Drange des rechten Wegs ſich immer mehr werde bewußt 
werden. Noch ift freilich an eine mafdinenmäßige Ber: 
breitung von Gefittung und Kenntniffen, oder gar an 
eine Nöthigung dazu, wie in der alten Welt, bier nicht 
zu benten. Es ift unmöglich, daß freie, vom Staate 
nur gebilligte und gefdhügte Vereine mit Gleihmäßigkeit 
die hoͤchſten Aufgaben der Civiliſation loͤſen können; dazu 
reihen ihre Mittel jeglicher Art nicht hin. Daher ift es 
ein ungeheuerer, fchwindelerregender Gedanke, die Eultur 
der alten Melt in diefer neuen fih neu bemurzeln, be: 
ftoden und entwideln zu fehen, nicht durch ein Deer von 
bezahlten Beamten, fondern durch Die im Volke, welche 
ben Zrieb und Beruf dazu haben. Wir Deutfchen hat: 
ten zeither unfern Sinn dafür einſchlaͤfern laffen und 
waren je mehr und mehr unfern thätigen Regierungen 
völlig zur Laſt gefallen. Allein die Laft, welche diefe fi 
damit auferlegt haben, waͤchſt aud mit jedem Tage, 
waͤchſt bie zum Erdrüden, je häufiger die maflofe Selbit: 
thätigkeit der freien Bürger von Morbamerita zu uns 
berliber ihre verjüngenden Ideen fendet. Bei ben euro: 
paͤiſchen ftehenden Heeren und dem angemeffenen Abgabe: 
fofteme verzehrt diefe nothſtaͤndliche, unnatürliche Anftren: 
gung die Dauptäräfte der Gefellfchaft. Unfere zu allem 
Guten fo willigen Staatsregierungen müffen jede neue 
Idee fürchten, welche koſtbare Änderungen und Einrid: 
tungen dem Staatshaushalte nach dem bisherigen Sp: 
fteme zumeift. Den Bölkern die Annabme und Ausfüh: 
zung neuer Ideen zu überlaffen, ſcheint nach den Bor: 
gingen, befonders in Frankreich, dem monardifchen Prin: 
eipe gefährlih. So liegen Fluch und Segen des unge: 
meffenen Voͤlkerverkehts und der großen Weltbildung nabe 
beieinander. Duch den Austaufh ber neuen Ideen, 
durch bie Kraft ihrer Wortrefflichkeit entfteht im Stillen 
ein junges Europa; es beginnt eine neue Epoche ber 
Staatskunft, für melde denkende Männer im der geift: 
reich = ironifchen Schrift Kölle's: „Betrachtungen über 
Diplomatie” (Stuttgart 1838), deutliche Fingerzeige 
finden. Während Europa fih bis zur Erſchoͤpfung 
abmüht, bie Mittel zu feiner Fortbildung aufzubrin⸗ 
gen, ſchwingt fih das junge Amerika leicht und 
tiefenkräftig auf eine Stufe der Gultur nah der an 
bern, und Keiner fühlt die Laft davon, weil überall” 


die. möthigen Kräfte frei und ſich ſelbſt beftimmend ſich 
vereinen. 

Folgen wir dem Hrn. Verf. zu feiner Darftellung 
der Erziehung im Haufe, fo finden mir neben alt: 
englifcyer und altdeutſcher religiöfer Strenge jene unnad): 
ahmliche Mäfigung und Ruhe, melde der Engländer 
temper nennt, Über das Gange verbreitet und den Weg 
beftimmend, welchen die Gefittung in den Beffern von 
Haufe aus nimmt. 

In die Individualität der Kinder greift die Erziehung 
möglichft wenig ein. Indem fie das Schädliche des noch 
unverftändigern Willens abzumenden fucht, bemüht fie 
fich, die Pofitivität des Willens und der Kraft zu heben. 
Das BVerhältniß zwiſchen Altern und erwachfenen Kindern 
wird dadurd) ein freundſchaftliches, und frühzeitig fteht 
der junge Republitaner auf feinen eigenen Füßen, vom 
Rathe feiner Altern unterftügt. Frühe Erfahrung bringt 
ihn ſelbſt zur Mäfigung in feinen Speculationen, wozu 
das weite Gebiet der Union und die gemerbliche Freiheit 
ihm ein ungemeffenes Feld bietet. 

Der Unterricht in öffentlihen und Privatſchulen iſt 
nicht bedeutend; die höhern Lehranftalten verdienen kaum 
in eine Claſſe mit unfern beffern Bürgerfhulen und Gym: 
nafien geftelle zu werden. Nur das Harvard : Collegium 
zu Cambridge bei Boſton nebft der medicinifhen Schule 
am letztern Drte naͤhert ſich entfernt dem Begriffe einer 
deutfhen Univerfität. Indeſſen find die Mittel, welche 
die Staaten fr Unterrichtsanftalten verwenden, nicht ge: 
ring, und es fheint im Ganzen mehr an ber bis jegt ver: 
breiteten Maffe von Intelligenz und der bäuerlichen (agra: 
rifhen) Richtung im Volke zu liegen, daß fie keine höhere 
Stufe befchritten haben. Auch hier bemerkt man deutlid) 
die Jugend der Geſellſchaft. Der jährliche Zuzug von 
armen Einmwanderern, die fih zum Wohlftande erft nad) 
und nad emporarbeiten, trägt nicht dazu bei, das Be: 
durfniß nad MWiffenfchaftlichkeit bei der Menge in höhere 
Geltung zu bringen. Die alten Staaten des Oſtens find 
auch hier natürlich den jungen Staaten des Weſtens über: 
all voraus, Unter legtern zeichnet fih Ohio vortheilhaft 
aus. Es hat die fchönften Grundlagen der gefellfhaft: 
lichen Ordnung und Cultur, und der beffere Geift ber 
neuenglifhen Staaten bei einer Überzahl fleißiger deutfcher 
Gotoniften treibt hier eine ſchoͤne, hoffnungsreiche Saat. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Biblioteca castellana publicada por A. Keller y C. Pos- 
sart. Erfter Band. El Conde de Lucanor compuesto 
por Don Juan Manuel. Publicada por A. Keller. 
Stuttgart, Imle und Liefhing. 1830. 8. 21 Gr. 


So viel in ben legten zehn oder zwoͤlf Jahren für bie Verbreitung 
ber fpanifchen Literatur gefchehen ift, fo fehlt es doch noch immer an 
einem ausreichenden Material für das Stubium ihrer claſſiſchen 

te. Gervantes, Lope be Vega und Galberon find fo ziemlich bie 
einzigen fpanifchen Glaffiker, welche neuere Herausgeber gefunden 
haben, und zwar, mit Ausnahme des Galderon, meiftens nur 
Herausgeber, bie ihrer Aufgabe durchaus nicht gewachſen wa: 
ven; denn, abgefehen von bem Mangel einer forgfältigen Kris 
tik, ift auch die tppographifche Uncorrectheit, melde manche ber 


in Deutſchland gebrucdten Bücher beinahe unlesbar macht, eine: 
Rachlaͤſſigkeit, ohne Frage dem Herausgeber beizumeſſen, und 
die in ihren Wirkungen ebenfo ſchlimm ift als beffen völlige 
Unfähigkeit zu dem übernommenen Geſchäfte. Diefer Vorwurf 
teifft auch die in Deutſchland herausaelommenen Sammlungen 
altſpaniſcher Porfien, die in mancher Hinſicht verdienſtliche 
„VFloresta de rimas antiguas castellanas” von Böhl v. Faber 
nicht ausgenommen, beren Zufammenfegung überbies, beiläufig 
gefagt, nicht immer vom ſicherſten Geſchmack geleitet worben iſt. 
Unter biefen Umftänden kann den zahlreichen Freunden der fpa= 
nifchen titeratur in Deutichland die Ankündigung einer Auswahl 
ihrer beften claſſiſchen Werke, welche namentlih ftrenge Kritik 
und Gorreetheit des Drucks verfpricht, nur eine wahrhaft fröhe 
liche Botſchaft fein. Zuerft ein Wort über das Programm der 
„Biblioteca castellana”, welches dem bereits erfchienenen erften 
Bande berfelben beigegeben ift. Ref. glaubt, daß der nicht dra⸗ 
matiſchen Poefie darin zu wenig eingeräumt if. Wir vermif: 
fen unter den angekündigten Dichtungen biefer Art namentlich 
das ſchon als älteftes Schriftdentmal des caſtiliſchen Idioms 
höchſt toftbare „„Poema del Cid” und noch mehr bie Roman- 
sen von Karl bem Großen und feinen Pairs, die wol nicht in 
bie uns verſprochene „Auswahl aus dem übrigen Romanzens 
ſchatze ber Spanier” einbegriffen fein fönnen, benn fie bilden 
ein felbftänbiges Ganze wie die Romanzen vom Gib und mwürs 
ben ohne Zweifel, wie biefe, befonders aufgeführt worden fein, 
wenn bie Derausgeber an fie gedacht hätten. Was nun bie 
eben erwähnte „„Auswahl‘ betrifft, fo geſteht Ref., dab ihm bie 
felbe in keinem Kalle genügen würde, und daß ihm in einer 
Sammlung fpanifcher hiſtoriſcher Romanzen jede Weglaffung 
wie eine Berftümmelung erſcheint. Die Zahl diefer herrlichen 
Porfien ift überdies Leider nicht fo groß, daß fie mehr als drei 
oder vier Bändchen ber „Biblioteca castellana” füllen würbe, 
deren Herausgeber wir daher dringend auffodern möchten, ihren 
Plan in diefem Punkte einer Revifion zu unterwerfen. 

Der ben vorliegenden erften Band ber Sammlung bildende 
„Conde de Lucanor“ ift das Wert des Don Juan Manuel, 
der fih in ber Vorrede Sohn des Infanten Don Manuel 
und Adelantado mayor ber Grenze und des Königreihe Murs 
cia nennt. Der Inhalt des Buchs befteht in einer Reihe von 
didaktiſchen Novellen, die Paternius, der Rath bes Grafen Eu- 
canor, feinem Deren erzählt, um ihm durch die Moral berfels 
ben Fingerzeige bes Verhaltens in —— Lagen, oder den 
Schluͤſſei zu Fragen ber Politik, der Ethik oder der Chevalerie 
zu geben. Form und Geift des Buchs haben eine gewiffe orientas 
lifche Phyfiognomie, im der jedoch die charakteriftifhen Züge 
des aermaniich schriftlichen Genius ſtark hervortreten; es gibt 
mit einem Worte ein treues Bilb bes wunderbaren Landes und 
des romantifchen Beitalters, in welchem es gefchrieben wurde. 

um dem ®efer eine Probe von ber Erzählungsweife des 
Eugen Raths Paternius zu geben, laffen wir bier bie zweite 
feiner Novellen folgen, jedoch mit Hinweglaffung der Einleitung 
und der ihr entfpredhenden Schlußreben. 

„Als der fromme und felige König Don Fernando Sevilla 
belagerte, waren mit ihm außer vielen andern Zapfern brei 
Nitter, welche für die beften galten, die damals in der Welt 
waren. Der Gine hieß Don Lorenzo Suarez Gallineto, der 
Zweite Dom Gareiperez de Bargas, auf den Namen des Drit 
ten aber ann ich mich nicht befinnen, Diefe brei Ritter lagen 
in großem MWettftreit miteinander, welcher von ihnen ber befte 
fei, und um biefem Streite ein Ende au machen, wurben fie 
eins, ſich wohl zu rüften, an das Thot von Sevilla zu reiten 
und mit den Sangen baran zu ſtoßen. Am folgenden Tage in 
ber Frühe wappneten fie fi und ritten gegen die Stadt. Die 
Mauren, welche auf ben Wellen und ben Thürmen Wacht hiel⸗ 
ten, als fie ſahen, daß ihrer nur Drei waren, glaubten, fie 
tämen als Derolde, und ließen fie ungefährbet heranreiten, So 
rn * Ritter an das Thor ber ey * * mit —* 
Schaͤften ihrer Langen dagegen, und als fie dies gethan, wand⸗ 
ten fie um, um nach dem Lager zurückzukehrrn. Da bie Maus 


zen ſolches fahen, glaubten fie ſich befchimpft, und fie machten 
ſich auf zu ihrer Verfolgung. Als fie bas Thor der Stadt ges 
öffnet hatten, waren bie Ritter fhon weit entfernt, und es cils 
ten binter ihnen her mehr als 1500 zu Rob und mehr als 
20,000 zu Buß. Als bie Ritter jahen, daß die Mauren hinter 
ihnen waren, wanbten fie um unb warteten auf fi. Kaum 
waren bie Mauren in ber Nähe, fo fprenate ber Ritter, beffen 
Ramen id) vergaß, auf fie ein; Don Lorenzo Suarez und Den 
Gar: aber blieben ruhig. Als bie Mauren noch näher 
Zamen, ftürzte fi) Don ®areiperez de Bargas zwifchen file; Don 
Lorenzo Suarez aber blieb ruhig und rührte nicht, bis bie 
Mauren ihn erreichten, und als fie ihn angriffen, drang er auf 
fie ein und vollbrachte flaunenswerthe Waffenthaten. Da bie 
— Lager like m. rt u —— foben, > 
fie. ihnen zu . Un e. hart gebrängt un 
ſchwer Een waren, fo wurde boch durch bie aöttlidye 
Gnabe feiner von ihnen getöbtet, und ber Kampf mwurbe fo 
beiß zwifchen den Mauren und ben Gbriften, daß ber König 
Don anbo kommen mußte; unb bie Ghriften fiegten ob an 
jenem Tage.“ 

„Uber nad der Rüdkehr in fein Zelt ließ ber König bie 
drei Ritter ins Gefängniß legen, und er fagte, baß fie ben Tod 
verbienten, weil fie bie große Thorheit begangen, theils bas Heer 
ohne. Befehl des Königs in fo großen Aufruhr zu verfeßen, 
theils fo wackere Ritter zu verberben. Doch bie Großen bes 
Heeres baten den König um Gnade für bie drei Ritter, und 
er ließ fie frei. Da ber König erfahren, daß ihe Wettſtreit bie 
Urſache des Geſchehenen fei, fo ließ er alle Zapfern, die mit 
ihm waren, rufen, um zu entfcheiben, welcher von ben Dreien 

am maderften gezeigt habe. In ber Berfammlung war 
große Uneinigkeit. Denn die Einen fagten, daß Der, welcher zu: 
erft bie Mauren angriff, die Andern, daß ber Zweite, und noch 
Anbere, daß der Dritte der tapferfte fei. Jeder mußte gute 
Gründe, um Den zw loben, ben er vorzog; aber am Ende ver: 
einigten fih Alle bahin: daß, wenn ber Mauren, welche aus ber 
Stabt fielen, nur fo viele gemefen, daß fie durch den Muth und 
bie Kraft der drei Ritter hätten befiegt werden mögen, ber 
Erfte, welcher fie angriff, der tapferfte gewefen fein würde, weil 
er eine Sache angefangen, bie vollendet werben Eonnte; ba 
aber der Mauren fo viele gewefen, baß bie drei Ritter fie in 
Zeiner Weife befiegen Eönnen, fo habe fie der Erſte nicht ange: 
griffen, um fie zu ſchlagen, ſondern weil er nicht vermodht, die 
Furcht zu ertragen, und bo die Scham ihn verhindert zu 
fliehen; ber Zweite, welcher länger gewartet, che er die Maus 
ren angriff, fei tapferer, weil er ber Furcht länger zu wider⸗ 
fiehen gewußt; aber Don Lorenzo Suarez Gallineto, welcher 
die Furcht fo lange ausgehalten und gewartet, bis ihn die Mau: 
zen angriffen, fei ber tapferfle Ritter.‘ 

Wenn das meife Urtheil bes Ritterhofs König Ferdinand's 
auf gewiffe moberne Waffenthaten angewendet würde, fo dürfte 
mancher heroifche Nimbus erbleichen. 14, 





Literarifhe Motizen. 


Wie in Deutfchland die Einführung ber altdeutichen Sprache 
und Literatur in ben Schulunterricht lebhaft gemänfcht und theil: 
meis verſucht worden iſt, fo zug fih au) in England für das 
Angelfähfifhe ein ähnlicher Sinn. Um baffelbe der Jugenb 
augänglicher zu machen, ift forben von 2. Rangley herausgegeben 
worden: „Principis Saxonica, or an introduction to Anglo- 
Saxon reading: comprising Aelfric's homily on the. birth- 
day of St. Gregory; with a preliminary essay on the utility 
of Anglo-Saxon illustrations, from Alfred’s Bede and the 
Saxon chronicle, and a copiaus glossary.” 


Die Bi bes Herzogs Bei i 
außerordentlich. 22 —— Frage dem Ds — = 
Gapitain Scott, dem Berfaffer einer „Reife nad Agupten unb 
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Kandia“ und ber „Ausflüge in bie Sierra be Ronda“, bearbeis 
tet nach ben kürzlich vollendeten Depefchen und Gorrefpondengen 
bes Herzogs. Die Berfaffer haben den Borzug für fi, den 
Schauplad von des Herzogs Thaten durch Anfhauung zu kennen. 


Schon Bladftone, der Berfaffer der „Commentaries on- the 
law of England’, rügte es, daß feine Landsleute fo wenig für 
die Aufhellung unb genauere Kenntniß des Privat: wie bes 
öffentlichen Rechts ihres Landes gethan hätten, und diefer Bor: 
wurf kann ihmen jetzt noch gemacht werben. Erfreutich ift daher 
ein kürzlich erfchienenes Werk: „The rise and progress of'the 
english constitution, with historieal and legal notes. By 
A. J. Stephens, barrister - at - law.‘ 161, 





Literarifhe Anzeige 


Converſations⸗Lexikon 
r 


de 
Gegenwart. 


Ein fir ſich beftchendes und in ſich abgefchloffenes Wer, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converfations-Rerifong, 


fowie zu jeber frübern, 
zu allen Nachdruden und Nachbildungen beffeiden, 


Elftes Heft, Gabeleng bis Gregor. 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 82 Gr.; 
Belinpapier 18 Gr. 

Gabeleng (Send Kenen ven dr) — Gabler (Grora Andrea) — 

Gagern (Heine. Wild, Aug., Breib. r,),— Gallege (Den Juan Ritafle) — 
Galt (Schn) — Gamba — Gamba (Bartolomme) — Gans (id) — 
Gans Salemen Phil.) — Gareia (Manuel — Pauline) — Gartenbau: 
gefellfhaften — Gãrtuer (Andteas — Jedenn — Toh. Andres — 
Friedrich ©.) — Gasbele — Gaudy (Fran Bernb, Deine, Bilh., 
dreh, ©.) — Gampp (Crmfi Theodor) — Bebfer (Aug. Rut.) — Geefs 
(Bil) — Seel iIat.) — Gefängnißwefen — Geheime politife 
Berbinduugen — Seismar (o.) — Geiftererfiheinnmgen — Seude 
biem (Alex. — Genfer Meformationsinbiläum — (Brkd.n.)— 
Georg Fried. Karl Iof. (Großherzog von Medlindurg : Etrelip) — Georg 
Heinrich Frichrih (Für zu Waldel und Prrmont) — Georg Wilhelm 
(Nürft zu Schaumburg sLipee) — Geramb (Arrd., Baron rn.) — & 
(@b.) — Gerlach Gettlod Mid.) — Gerlacdhe (Sterhan Gonftantin de) — 
Gerftuer (Aranı Anten, Kitter 0.) — Gerbinns (Crers Gertf.) — 
Gewerbefreibeit — Gewerböwefen — @iefeler Jeh. Karl Ertw.) — 
@illies (Ichn) — @irardet Fried. Ehriflich) — Girardin (mil) — 
@irardin (Deinbine be) — Girardin (Saint:Marc) — Girod de P’fin 
(Amedee) — Biromard (Ich. Ief,) — Gife (Hried. Nun. Eheoder, Mitter 
r. Ach, Brelb, ©.) — Sisquet (Dof. Henri) — Glaradis (Georg) — 
Glasdmalerei — Glaubred (Joſ.) — Gleig (@.R.) — Goebel (franz 
at.) — Goblet (Kitert, Bra) — Golbfuß (Georg Xug.) — Goldmaım 
(Wrers Ana. Pried.) — Gomis (Qof. Melhior) — Gore Aetherine Fran⸗ 
cie) — Sorenz (Joh. Ks.) — Böfchel (Karl rich.) — Göfdhen (Tod. 
Brled. Subm.) — Gosfard (Arhibald Aqeſen, Graf v.) — GafzesumtBi 
(Semerzn) — Goethe — Göttinger Aubelfeft — Wöttling (Karl 
Sith — Sottſchalck (Kaspar Fried.) — Gottſchale (Karl Aus.) — 
Grabde (Dietrich Chrikian) — @rüberg von Bemfö (Ich) — Bräfen:- 
berg — Bra (Eberhard Sottlicd) — Gramet (Francois Marius) — 
Grattau (Themas Colon) — Gregor KVI. (Part). 


Eeipzig, im Mai 1839, 


S. 9A. Brockhaus. 


Berantwortliger Hrrausgeben: Deinrih Brodbaus. — Drud und Berlag von ®. U, Brodpaus in Leipzig. 
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Sonnabend, i 





Nordamerikas fittliche Zuftände. Mach eigenen An: 
ſchauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Banbe. 

Erſter Artikel. 
(Fortfegung aus Mr. 158) 

In der vierten Abtheilung behandelt der erſte Band 
ferner Armuth und Mildehätigkeit. Allerdings zei: 
gen ſich in einigen Staaten bes Oſtens ſchon deutliche 
Spuren der erftern. Die großen Städte Bofton, Phila: 
delphia und Baltimore haben damit bedeutend zu kämpfen. 
Im übrigen fehlt es am einem eigentlichen Armenthume 
(pauperism), und die Zahl der Armen außer jenen Städ: 
ten iſt gering, weil die Arbeit in hohem Werthe und 
überall Gelegenheit dazu if. Die Einrichtungen für das 
vorhandene Armenthum find großartig, oft — wie in 
Philadelphia — verſchwenderiſch, jedoch bin und wieder 
auf vortrefflichen Ideen beruhend, Die von Drn. Dr. 
Hofeph Zudermann in Boſton geftiftere Armengeiftlichkeit 
(Ministry at large) (S. 289) und die ſeitdem entftan: 
dene Fraternity of churches zur Verbefferung des Sitten: 
zuftandes der Armen und Srreligisfen, endlich aber die 
Nüchternheitsvereine, welche man in Deutfchland aus Mis: 
verftand des Morted: temperance, Maͤßigkeitsvereine ge: 
nannt hat (S. 313), und weldye in Amerika „auf dem 
ber hriftlihen Zeit eigentbümlihen Grunb: 
fage fittliher Verbindung in gefdhloffenen 
Innungen“ beruhen, find von großartigen Erfolgen 
begleitet gemwefen. So haben 3. B. in Folge der gemein: 
famen Anſtrengungen biefer Vereine 4000 Branntwein: 
brennereien in den Bereinigten Staaten zu arbeiten auf: 
gehört; 12,000 Saͤufer find notoriſch zur Müchternheit 
zuruͤckgebracht. „In einem Lande, wo man noch 1829 
den durchſchnittlichen jährlichen Branntweinverbrauch jedes 
Einwohners auf 6 Gallonen (24 berliner Quart) ſchaͤtzte 
(nur bie Berbrechernieberlaffung in Neufüdmwales kennt 
einen höhern), und wo ber Staat Neuporf 1833 unter 
24,169 Bewohnern von Armen: und Gefangenhäufern 
18,312, alfo über drei Biertel, Säufer zählte, die Aus: 
gaben für Verbrecher und Arme Über drei Viertel der Graf: 
fchaftsfteuer verfhlangen, bie gleichnamige Hauptftadt aber, 
die im Jahre zuvor für den naͤmlichen Zweck ihre halbe 
Ausgabe verwendet hätte, noch kurz zuvor 3000 Brannt: 
weinfchenten zählte, was bei ihrer damaligen Bevölkerung 


eine Schenke auf 67 Einwohner gibt” u. ſ. w. (S. 316 fg.), 
ift dies ein unberechenbarer Fortſchritt zur Gefittung. 


Alte Anftrengungen für diefen Zweck werden durch ben, 
der geficherten Wohlhabenheit eigenthuͤmlichen Sinn für 
Mitdehärigkeit geftügt, und dieſe iſt wieder mit Religiofi 
tät und Dankbarkeit gegen die fegenfpendende Worfehung 
gepaart. Mac der Meinung bes Hrn. Verf. (S. 280) 
erweckt befonders die erfreuliche (2) Überzeugung von ber 
Abweſenheit unverfhuldeter Armuth diefe ebleen Regungen. 
Diefer Gedanke ift etwas ſchwer zu fallen, mie er hier 
ausgedrüdt iſt. 

Die Armennoth in den großen oͤſtlichen Hafenftädten 
entſteht befonders durch die Einwanderer. Mur die Vor: 
theile, welche bdiefe Staaten von ben Einwanderungen 
überhaupt haben, macht ihre Bereitwilligkeit, die Armen 
zu unterflägen, erklaͤrlich. Meben ben Merkhäufern für 
Arme beſtehen auch wohlthätige Anftalten für Kranke, 
Gebährende, Irre, Bloͤdſinnige und Kinder. In Baltie 
more müffen die außerehelich Geſchwaͤngerten die durch 
bie neugeborenen Kinder verurfachten Koften erfegen, oder 
bie Knaben müffen fie vom funfzehnten, die Maͤdchen 
vom zwölften Jahre an abarbeiten; auch wird der Mehr: 
betrag der Arbeit bei der Entlaffung nice ausgezahlt. 
Die mehrften Armen mandern aus Irland ein. Die 
beutfchen Einwanderer fieht man wegen ihrer Nüchtern- 
beit und ihres Fleißes am liebſten; unter ihnen find ver- 
bäftnigmäßig die wenigfien Armen. Die Arbeit der Ar- 
men in den Wohlthaͤtigkeitsanſtalten erfegt nur einen ſehr 
geringen Theil des Aufwandes für biefelben. Der Grund: 
fag der Arbeit ift aber Überall angewendet, wo nicht Ge: 
brechlichkeit e8 verbietet. Er ift das Loſungswort für den 
Wohlſtand in der ganzen Nation. 

Im fünften Abfchnitte diefes Bandes handelt der 
Hr. Berf. von Volk und Geſellſchaft. Die Auf: 
ſchluſſe, welche er uns über bie erfte Befegung vom 
Amerita aus Mordafien gibt, und die Annahme, daß 
diefe Einwanderung ihren Gang von Norden nad Suͤ— 
ben genommen habe, laffen wir völlig dahingeftellt. Die 
Kennzeichen, daß ber Indianer mit den Steppenvoͤlkern 
Afiens und felbft den Ghinefen Verwandtſchaft habe, ſchei⸗ 
nen zwar geringfügig, ſtimmen aber mit ber der bibliſchen 
Sage Überein, die ihren Werth bis jegt behauptet hat. 

Der Gang der europdifhen Anfiedelung von Oſten 
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nach Weften, die Verdrängung der Indianer, der Einfluß, 
den das Fänderraubfoftem auf die Sittlichkeit der Ein: 
mwanderer und befonders einzelner ihrer Staaten geaͤußert 
hat, die Treuloſigkeit, mit welcher die Regierung der Union 
jegt wieder die Seminolen in Florida behandelt (©. 333 fg.), 
die Geiftesgröße und Schönheit einzelner diefer betrogenen 
und verrathenen Stämme, ihre Bildfamkeit für Gefittung 
und Ghriftenthum und der MWiderwille der landgierigen 
Georgier dagegen, bie von Legtern befonders gegen bie 
Cherofees ausgeuͤbten Schändlichkeiten, um fie zu vernich⸗ 
ten, bie Anftrengungen ber Pelzhandelsgeſellſchaft ſowie 
Einzelner zu gleichen Zwecken: dies Alles gibt ein ſchauer— 
liches Bild von der politifchen Gewiffenhaftigkeit in den Ber: 
einigten Staaten. Zur Ehre der Franzofen muß erwähnt 
werden, daß dieſe noch jest, 80 Jahre nach ihrer Ver: 
treibung, in hoher Achtung bei den nordiſchen Stämmen 
ſtehen, weil fie den Verkauf des Branntweins an bie 
Indianer verboten und „ſich mit ihmen in zahllofe Ehen 
einliefen, aus denen ein #räftiges Mifchgefchleht, das 
unternehmendfte und zu Waſſer und zu Lande gleich ge: 
wandte in bem canabifhen Amerika, entfproffen iſt“. 

Bedenkt man, welchen grimmigen Haß die Indianer bei 
jeber Gelegenheit gegen die Vereinigten Staaten an ben 
Tag legen, fo darf man es Europa nicht verdenfen, wenn 
es mindeftens feine innige Verachtung gegen bie heimi- 
ſche Politik der Vereinigten Staaten dadurch an den Tag 
legt, daß es vor den Einwanderungen in ein Land warnt, 
deſſen Befig auf Raub, Zreulofigkeit und Betrug fi 
gründet, und es dem Voͤlkerrechte nicht zuwider achtet, 
den Abſchaum der Menfchheit aus den Gefängniffen als 
Gotoniften dorthin zu fenden. Indeſſen ift dies im Wi: 
derſpruche mit der Sittlichkeit und dem Chriftenthume. 
Was Einzelnen dort zu Laft fällt, dürfen nicht Alte büßen, 
und jedenfalls ift in Europa Deutfhland am allerwenig: 
ften im Stande der Mothwehr gegen bie Bereinigten 
Staaten, um einen Rechtstitel zu einer ſolchen Verlegung 
des Voͤlkerrechts aufmeifen zu koͤnnen. Vielmehr ift es 
dankbar anzuerkennen, dab Amerika die wachlende Unzu— 
feiedenheit und Armuth Deutfchlande noch immer willig 
aufnimmt und einer Menge Gährunggftoffen zum Abs 
feiter dient. 

Die Indianer, als die Urbefiger des Landes, ſcheinen der 
Vernichtung preisgegeben, fie taugen zur Unterjohung und 
Knechtesarbeit nicht. Der Verſuch, ob fie zur chriftlichen 
Givilifation ſich eignen würden, iſt mod nicht vollftändig 
ausgeführt worden. Niemand aber leugnet in Amerika, 
daß fie von eblerer Natur feien als die Schwarzen. Wenn 
man, road Engländer und Amerifaner Uber diefen Gegen: 
ftand vorgebracht haben, in Erwägung zieht, fo follte 
man bie Legtern der Gefittung unmürbig halten. Be: 
tradhten wir aber, was der Hr. Verf. uns (S. 350 fa.) 
über die fhwarzen Sklaven in den Vereinigten Staaten 
fagt, fo finden wir, daß fie ein mit einem hohen Grabe 
der Meichheit und Poefie bes Gemüths, mit allen fanf: 
tern und flammenbern Neigungen und Leidenfchaften, mit 
alten geiftigen und #örperlichen Anlagen ſchoͤn ausgeftat: 
teter Menfchenftamm find, und daß fie, was Naturan: 


lagen betrifft, felbft liebenswürbiger als ihre Herten er: 
feinen. Es tritt die Grazie der füdländifchen, heitern 
Natur neben ber harten, plumpen nordländifhen an bie: 
fen Sklaven wunderbar hervor. Wie eine Waare betrady: 
tet, von ber Heimat loßgeriffen,  veradytet — von dem 
freien Indianer nody mehr als von dem Weißen —, haben 
fie fein Mittel, ihre Loos zu Anden. Im Ganzen leib— 
lich gut behandelt und in einer Außerlich geficherten Lage, 
haben ſich ihre Vorftellungen von ber Rechtmäßigkeit ihres 
politifhen Zuftandes etwa feftgefegt wie die entgegenge: 
fegten ihrer Herren. Allein es find alle Spuren ber Gul: 
turfähigkeit in ihnen vorhanden; nur hat bie jegt Niemand 
etwas dafür gethan, ja, die Gefege verbieten e6. Der 
Hr. Verf. weift dies Alles mit großer Genauigkeit nach 
und hat nicht mit Unrecht die Abneigung und Verachtung, 
welche aud in den nördlichen, ſtlavenloſen Staaten gegen 
bie ſchwatze oder farbige Haut berrfcht, als das hauptfädh: 
lichſte Hinderniß der Civilifation der Schwarzen hingeftellt. 

Übrigens darf man nicht glauben, daß der innere 
politifhe Zuftand der füdlichen Staaten gefichert fei. Nicht 
nur kennen die Schwarzen die empörende, fie betreffende 
politifche Gefeggebung der Vereinigten Staaten, fondern 
fie find auch fehr geneigt, an ihre endliche Befreiung zu 
glauben. Große Verfhmwörungen und Aufftände haben 
ftattgefunden; felbft Einverftändniffe mit den freien Schwar: 
jen auf ©.:Domingo find entdedt worden. Die Colo⸗ 
nie Liberia in Afrika ift von den Sklavenſtaaten zu kei: 
nem andern Zwecke geftiftet, als die freigemordenen Ska: 
ven und mit ihnen ben Gährungsfloff aus dem Lande 
zu ſchaffen. Ein neuer Krieg mit England droht den Ska: 
venftaaten, befonders feit der Emancipation der Schwar: 
zen auf den britifhen Inſeln, große Gefahr. Schon im 
legten Kriege war englifcherfeit# der Plan gemacht, die 
ſchwarze Bevölkerung gegen ihre Herren zu bewaffnen, und 
nur die, jegt duch die Emancipation der Sklaven in 
den britifchen Golonien müffig gewordene Frage, was 
man nachher mit ihr anfangen folle, hat davon abgebradht. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Bericht an Se. Majeftät den Kaifer Über das Miniſte— 
rium des Öffentlichen Unterrichts für das Jahr 1837. 
Petersburg 1838. 


Der ruffifche Minifter des Gultus und öffentlichen Unter: 
rihts, v. Umaroff, hat feit Erlangung des Portefeuilles bie: 
fes Minifteriums an ben Kaifer von Rußland jährlih Berichte 
über feine Thätigkeit und die Erfolge derfelben abgeftattet. Der 
bis jegt neuefte, über das Jahr 1837 ſich erftredende Bericht 
biefes gelehrten und in feiner Sphäre mit fo glängendem Er— 
folge wirkenden Staatsmannes liegt bem Ref. vor. Er ift mit 
feinen reihen und ausführlichen Notizen nicht nur ein unwider⸗ 
leglicher Beweis von den nicht blos relativ großen Opfern, wel⸗ 
che die Regierung zur Unterftügung der edein Zwecke biefes von 
ihr gehobenen Minifteriums bringt, fondern auch eine für Je— 
den, der an ben Fortfchritten der Bildung und an der Förbes 
rung der ihr dienenden Anftalten überhaupt Theil nimmt, 
hoͤchſt intereffante Erſcheinung. 

Es iſt bei der Foͤrderung der geiftigen Intereſſen Rußlande 
die doppelte Gefahr zu vermeiden, das Volk entweber feiner 
Nationalität zu entfremden, oder daſſelbe durch einfeitige, allyır 
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ängftliche nationale Bildung in eine Disharmonie mit ber Bil: 
bung der übrigen europäifchen Völker zu bringen. Hr. 'v, Uwa⸗ 
roff bat jene Schwierigkeiten gar wohl erkannt, und ſchon beim 
Antritte feines wichtigen Amtes hat er Zeugniß davon abge 
legt, daß er wohl weiß, morauf er hinzumwirken habe, um jene 
zu überwinden. Im feinem Vortrage vom 19. November 1883 
fprach er ſich daher gegen den Kaifer in folgenden Worten aus: 
„Rußland bewahrte zum Glüd noch den aufrichtigen Glauben 
an einige ihm ausſchließlich angehörende, religiöfe, moralifche 
und — Grundſätze..... Allein mie dieſe Grundſaͤtze, 
welche durch eine vorſchnelle und oberflaͤchliche Aufklärung, durch 
qhimãriſche und fehlgeſchlagene Verſuche mannichfach zerftreut 
worben find, wie dieſelben ohne vorhandene Sinneseinheit und 
ohne einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, zumal bei dem fort 
währenden und hartnädigen Kampfe, welden fie während ber 
legtverfloffenen 30 Jahre unausgefegt zu beftchen hatten, mit 
der gegenwärtigen Tendenz der Geifter in Harmonie bringen? 
Wird e3 uns wol gelingen, fie dem Syfteme ber allgemeinen 
Bildung einzuverleiben, ſodaß dieſe bie Vortheile der gegenwärs 
tigen zugleid mit den er der vergangenen und ben 
Hoffnungen ber zulünftigen Zeit in fi vereinigt? Wie eine 
Nationalerziehung gründen, welche unferer Ordnung der Dinge 
entfprit um Ne zugleich dem Geifte des übrigen Europas 
t fremd iſt?“ 


Mit wie glücklichem Erfolge der Löfung dieſer Fragen 
t worden fei, davon legt der Bericht ein Zeugniß ab, 
von dem bier die Rede ift. Derfelbe befteht, gleichwie die Bes 
richte der frühern Jahre, erſtens aus einer Überfiht der allges 
meinen, gleihmäßig anf alle ober auf mehre Zweige bes Minis 
fteriums ſich benden Verfügungen; zweitens aus der Schil⸗ 
derung bes Zuftandes ber einzelnen Abtheilungen insbefondere 
und aus der Darlegung ber zur Vervollkommnung einer jeden 
derfelben ergriffenen Mafregein; brittene aus Tabellen und 
amtlichen Nachrichten, weldye a) den Gang und bie Fortſchritte 
des Öffentlichen U , b) den Umfag der dazu beftimmten 
Summen, c) ben Verlauf und die Anzahl ber bereits erledigten 
und ber noch unerlebigten Gefchäftsfachen umftändlich darthun. 
In dem erften Theile berichtet daher der Minifter über 
feine mehr als dreimonatliche perfönliche Befihtigung der Unis 
verfität zu Moskau und ber des heiligen Wladimir zu Kiew, 
ferner bes Furſt⸗ Besborodko ſchen Eyceums, des adeligen Jaftis 
tutes zu Moskau fowie der Gymnafien und Schulen bafelbft und 
in einigen Gouvernements des petersburgiſchen, charkowſchen, 
kiewſchen und weißruſſiſchen Echrbezirks,; von der neuen Orgas 
nifirung ber Univerfitäten zu Charkow und Kafan nad) dem 
allgem Univerfitätögrundgefege; von den Prüfungen zur 
u Ay Grabe; von dem Entwurfe der über bie 


Prüfung 

geln; von einem Zuſatze zu der Verordnung ü 
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bildung ſich fo günftig geftaltet hat, daß jet auf 45 Einwoh⸗ 
ner ein Schüler kommt. Den Schluß des Abfchnittes bildet ein 
ii PR = — —* welchen ber Kaiſer und ber 
roßfü ronfolger viele ve und niebere Lehra 

bes Reichs beedrten. ” ——— 
Den an Notizen reichſten Theil des Berichtes bilden bie 
Verfügungen in Bezug auf einzelne Abtheilungen des Miniftes 
riums bes öffentlichen Unterrichts (&. 20— 128, einſchließlich eines 
Rüdblids auf die Gefammtthätigkeit des Minifteriums in den 
legten fünf Jahren, S. 116 — 118, unb eines Hauptſchlußwor⸗ 
tes, ©. 118— 123), Was den petersburger Lehrbezirt betrifft, 
—— ſich auf der Univerfität 73 Lehrer und Beamte und 
5 Stubirende, (Der petersburger Lehrbezitt befteht überhaupt 
aus fehs Gouvernements, mit 9 Gymnafien — 7 bavon 
haben Penfionnate —, 50 Kreis und 99 Pfarr: und Be: 
sirksamtsfhulen mit 913 Beamten und Lehrern.) Die Lehr⸗ 
mittel ber Univerfität_beftehen in einer Bibliothet von 24,148 
Bänden, einem phyſikaliſchen Gabinet von 213 Inftrumenten 
und andern Zubehörungen, einem botaniſchen Mufeum von 6000 
Pflanzengattungen und 13,000 Eremplaren, einem zoologifchen 
Gabinet von 9259 Gegenftänden, einem zootomifdien von 88 
Präparaten und verfdiebenen anatomifchen Inftrumenten, eis 
nem mineralogifchen von 7875 Mineralien, einem Münzcabinet 
von 489 Medaillen und Münzen, einem chemiſchen Laborato— 
rium mit 1983 Geräthfchaften. Die im 3. 1836 unterbrodes 
nen Borlefungen über bie Sanskritſprache find vom Profeflor 
Dorn wieder aufgenommen mworben. Biel Gutes und Iwedmäs 
Biges ift für die Gymnafien biefes —— geſchehen, und 
für die andern Schulen haben ſelbſt Privatleute durch Bei— 
ſteuer geforgt. Den moskauiſchen Lehrbezird betreffend, fo 
hat die Univerfität 611 Studenten mit 96 Lehrern und Be— 
amten. Der Lehrbezirk befteht aus 9 Gouvernements, mit 
1 &yceum, 1 abeligen Inftitute, 10 Gymnafien (mit 7 Pen⸗ 
fionnaten), 81 Kreisfhulen und 172 Pfarrfchulen. Beamte 
und Lehrer find 1009, Schüler und Schülerinnen 16,309. Da= 
bei beftehen noch 42 Privatpenfionen, in denen 1640 Sinder 
unterrichtet werden. Die Bibliothek der Univerfität hat 32,652 
Bände, und bie übrigen Lehrmittel find wohl befeht. Auch in 
diefem Lehrbezirke find milde Gaben von Bebeutun re bie 
Schulen dargebracht worden. Der charkowſche Lehrbezirk hat 
1 Univerfität zu Charkow mit 81 Lehrern und Beamten, 
und 315 Studenten, fowie (in 8 Gouvernements) 8 Gym: 
nafien, 82 Kron= und 118 Pfarrfchulen mit 839 Lehrern und 
Beamten. Überdies beftchen dort 49 Privatpenfionen und Schu: 
len. Die Univerfität bat eine Bibliothek von 33,186 Bänden 
und andere gut verforgte Lehrmittel. Unter den Gymnafien ift 
ein neueröffnetes, dba bie Kreisfchule in Stawropel in ein Gyms 
naflum umgewandelt worden iſt. Der Lehrbezirk von Kafan 
bat 1 Univerfität von 170 Stubenten bei 76 Lehrern und 
Beamten; die Bibliothek dieſer Anftalt hat 33,29% Bände. 
Außerdem hat ber Bezirk 10 Gumnafien (darunter 3 mit 
Penfionnaten), 1 armenifche Schule, 67 Kreis: und 105 Pfarr: 
ſchulen und Vorbereitungsclaffen. Angeftellt find an benfelben 
überhaupt 697 Beamte und Lehrer. Auf ber Univerfität von 
Kofan wurde zur Bildung von Dolmetfchern ber dhinefifchen 
Sprade und Miffionnairen in Peling ein Lehrftuhl der chinefis 
hen Sprache gegründet. In dem borpater Eehrbezirt hat bie 
Univerfität 74 Lehrer und Beamte und 568 Studenten; bie 
Bibliothek beftcht aus 62,042 Bänden. In ben 4 Gymna⸗ 
fin, 1 Seminar zur eg von Elementarlehrern, 24 Kreis⸗ 
ſchuien und 85 Pfarr» und Glementarfhulen und 149 Privat 
penfionnaten werben von 248 Beamten und Lehrern im Gan- 
en 3970 Inbivibuen unterrichtet und en. Unter den Ver⸗ 
Ueherungen im Perfonal der Univerfität finden wir den Prof. 
Dr. v, Mabai und den Prof. Dr. Bolkmann, jenen aus Halle, 
diefen aus Leipzig berufen, aufgezählt. Immer feltener werben 
die Berufungen nad Rußland aus bem Auslande, *) Für bas 


TE) RoG vor Lurzem lafen wir in der „Leipziger Beitung”, 1899, 
Ne. 77, ©. 105 in einem aus Prteröburg vom 16, März da⸗ 
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Gymnaſium zu Dorpat ift ein neuer Lehrplan eingeführt, bie 
Mittel —* lernung der ruſſiſchen Sprache find a und 
eine ruffifche Elementarfhule in Dorpat angelegt worden. In 
dem Lehrbezirke von Kiew befinden ſich: 1 Univerfität mit 
68 Beamten unb Lehrern und 263 Studirenden, 1 Eyceum, 
8 Gymnafien, 2 abelige Penfionen und 1 Gonpict für 
arme Adelige, 1 Feldmeſſerſchule, 28 Kreisſchulen (morunter 
12 abelige), 1 griechiſche Schule und 48 Pfarrfhulen. An 
fämmtlichen Glan find 528 Beamte und Lehrer angeftellt. 
Die Geſammtſchuͤlerzahi (einſchließlich der ber 20 Privatpenfionen) 
beträgt 8307. Die Bibliochel ber Univerfität hat 46,568 Bände, 
und außerbem ftehen ihr andere gut befegte Lehrmittel zu Ge⸗ 
Bote. Der mweißruffiiche Lehrbezirk fchliept in fich 10 weltliche 
und 2 geiftlihe Gymnafien, 1 Seminar für Pfarrfhul: 
Iehrer, 19 adellge Kreisfhulen (darunter 1 Penfion), 7 
ne ng 3 geiftliche Kreisphulen, 1 Zaubftummeninftiz 
tut, 15+ Parochiaiſchulen und 25 Gonpicte bei verfchiebenen 
Lehranftalten. Die Zahl der öffentlichen Ben beläuft fi auf 
890, bie der Schüler auf 12,287, mit 671 Gymnaſiaſten. 
Durch anſehnliche Schenkungen find bie. Mittel der Anftalten 
fehr erweitert worden. Unter den einzelnen Direetionsbezirten 
von Meifrußland wird der wilnaſche als derjenige be eichnet, 
welcher fowol feiner innern Beſchaffenheit als feiner üler: 

Hi nach den erften Play fortwährend behauptet. Im Lehr: 
—32 von Obeſſa — —— aus 3 Gouvernements und di: 
ner Provinz) find 5 Gymnafien mit 2 abeligen Penfionen 
und einer tatarifchen Schulabtheitung, 25 Kreisſchulen und 44 
Pfarrſchulen und Borbereitungsclaflen. Angeftellt find an bie: 
fen insgefammt 247 Beamte und Lehrer. Außerdem beftehen 
in diefem Bezirke 21 Privatpenfionen und Schulen. Die Zahl 
der fämmtlihen Schüler beläuft fi auf 5278. In ben Pros 
vinzen jenfeits des Kaukaſus gibt es 1 Gumnafium nebft 1 
adeligen Penfion und 15 Kreisfhulen; an dieſen find über: 
haupt 88 Beamte und Lehrer angeftellt. Auch beftchen bier 
noch 3 Privatpenfionen; bie Gefammtzahl ber Lernenden be: 
läuft fi auf 1424. Sibirien hat 2 Gymnafien (das neue 
Gymnafium in Tomsk ift vor ber Hand erſt in feinen zwei uns 
tern Glaffen eröffnet worden), 21 Kreisz, 2 Pfarrfhulen und 
eine Privarfchule, 157 Lehrer und 2684 Schüler, worunter 266 
Gymnafiaften fi befinden, Am pãdagogiſchen Hauptinftitute 
find 47 Beamte und Lehrer angeftellt, weldye 141 junge Beute 
unterrichten. Die wiſſenſchaftuͤchen Hülfsmittel diefer Anftalt 
find nicht gewöhnlich; unter andern befigt fie eine Bibliothek 
von 6958 Bänben. 

Die übrigen Abfchnitte der reichhaltigen zweiten Abthzi⸗ 
lung des Berichtes betreffen: 1) bie häusliche Erziehun für 
wurben überhaupt 299 Abmiffionsfcheine, d. h. Erlaubnißſcheine, 
das Amt eines Privaterziehers übernehmen zu dürfen, ausge: 
geben); 2) die Faiferliche Akademie der Wiflenfchaften (beftehend 
aus 20 ordentlichen und 4 auferordentliden Alabemikern, 3 Ab: 
juneten, 57 inländifchen und 45 auswärtigen Ehrenmitglie: 
dern, 65 infändifchen und 59 ausländifchen Gorrefponbenten) ; 
3) die Hauptfternwarte; 4) die kaiſerlich ruffiihe Akademie (bes 
fichend bis zum 1. Ian. 1834 aus 54 wirklichen und 20 Eh: 
renmitgliedern); 5) die Baiferliche Öffentliche Bibliothek (dieſe 
* faßt 424,956 Bände und 17,235 Manuferipte und hat 28 
Beamte); 6) das Rumjanzow'ſche Mufeum (mit einer Biblio: 
the von 30,994 Bänden und 732 Handſchriften); 7) öffents 


tirten Artifel: „Der Miniſter bed Öffentlichen Unterrichts hatte 
darauf angetragen, baf in Betracht der Schwierigkeiten, bie mit 
der Auffindung von tühtigen Ganbidaten für die Stellen ber 
Gtaffenauffeher verbunden find, Perfonen aus allen freien Staͤn⸗ 
den und namentiih auch Autländer zu ſolchen Stellen ebenfo 
im Reffort der beiden Pupillencollegien wie bei den übrigen 
Zehranftalten follen berufen werben können. Ge. Mai. ber 
Kalfer haben jedoch dieſem Antrage eigenhändig die Worte beiger 
fügt: Damit einverkanden, nur mit Ausnahme der Ausländer.” 





BWerantwortlier Herauögeber: Heinrih Brodhaus, — Drud und Werlag von F. 4. Brodhaus in Beirsie 


liche Bibliothelen in den Gouvernements (31 an ber Zahl; Pris 
vaten haben zur Unterfläsung berfelben bedeutende Mittel bars 
— 8) gelehrte und allgemein wiſſenſchaftliche Geſellſchaf⸗ 
ten; 9) DObercenfurverwaltung; 10) Departement bes Öffentlis 
chen Unterrichts; 11) Kanzlei des Minifters. 

Den britten Theil des Berichts bilden (von &. 125 an) 
vergleichende Tabellen über ben Zuftand ber Behranftalten in 
den Jahren 1836— 37, Es liegt in der Ratur der Sache, 
daß Ref. fi eines ausziehenden Berichtes hierüber enthalten 
muß, und er fügt nur die Bemerkung hinzu, daß auch aus bie- 
fer tabellarifh: comparativen Darftelung die Fortſchritte klar 
hervorleuchten, welche die Anftalten für die Bildung bes ruſſi⸗ 
fchen Volkes machen, 157, 





Literarifhe Notizen. 


Unter dem Zitel: „„Chevely ; or the man of honour“, hat 
Lady Lytton Bulwer einen Roman in drei Bänden herausges 
geben, ber einen unerfreulichen Beweis liefert, wie man ſich 
immer weniger ſcheut, den Standal bes Privaticbens und haͤus— 
tidhen Zwiſt, den bie Menſchen bei georbneten Bitten der öffent: 
lien Kenntniß gu entziehen pflegen, in das Gewand ber No= 
vellendichtung einzulteiden und zur Unterhaltung für bie Leſe⸗ 
melt Serge Sheveleyg, eine Bereinigung ber größten 
Sclch gteiten und Gemeinheiten, die man Nic benten Tann, ift 
nicht Erbichtung, nicht Ausgeburt eines Trankhaften Gehirns, fons 
bern eine vom burdhfichtigften Flor Überzogene Wirklichkeit, unter 
dem für den Engländer mwenigftens bie einzelnen Perfonen leicht 
tenntlich fein müffen; eine reichhaltige Sammlung von unfaubern 
Geſchichten, die den müßigen Zungen ber Hauptſtadt auf lange 
Zeit Stoff gewähren wird, überhaupt für eine Frau eine uns 
würbige Aufgabe, Aber diefe Frau ift ſchwer gefränft, ver 
folgt und verlaffen ; fo trifft ihr Groll nicht blos Den, den fie 
als die Urfache ihrer Leiden am meiften haft und verabfcheut, 
ihren Gemahl, fondern Alle, die mit ihm in Verbindung leben, 
Aue, die mit ibm au einer politifchen Partei gehören, in denen 
allen fie ihre perfönlidhen Feinde fieht, und von denen nun fo 
Manche unfchuldig unter ihren Anfällen leiden müffen. Als 
Novelle in Literarifcher oder äfthetifcher Hinſicht läßt ſich von 
dem Buche gar nicht ſprechen, da die freie Schöpfung von ber 
oft widrigen Wirklichkeit ganz verſchlungen wird und künftles 
riſches Intereffe bei allem Verftande, den die Verfafferin zeigt, 
infofern ganz verfhwindet, als die ärgften Scenen bes Skan— 
dals gerade den intereffanteften und lesbarſten Theil des Buches 
ausmachen. Doc gewährt es einen zwar lehrreichen, aber be= 
trübenden Blick in das Innere des Lebens der vornehmen Welt: 
Engherzigkeit, gemeine und niebrige Ideen, Lridenfhaften, Bes 
firebungen und Bemweagründe, ebenfo niebrige Urtheile über An— 
dere und die flachften und niebrigften Anfichten über bie Dinge 
biefes Lebens, das ift es, was wir trotz ber abaefcliffenen Kor: 
men des äußern Umgangs und Benchmens bier erbliden. 


Mrs. Jamefon, die fi viel mit beutfcher Literatur bes 
fhäftigt und um beren Ginführung in England ſich große 
Berbienfte erworben, lebt jest in Weimar und arbeitet an einer 
Überfegung der dramatiſchen Stüde ber Prinzeffin Amalia von 
Sadjfen. „Die Braut”, eine in Dresden mit fo vielem Beifall 
aufgenommene Oper, deren Zert von berfelben Verfaſſerin iſt, 
befindet ſich bereits auf der Iondoner Bühne, 


Große Aufmerffamkeit erregt und verdient ein in biefem 
Augenblick zu ondon erfchienenes Werk mit dem Zitel: „Thougbts 
on tacties and military organization; together with an inquiry 
into the power and position of Russia. By lieut.-col. Mitchell, 
author of the Life of Wallenstein.’’ 


William Molesworth beforgt jegt eine Gefammtausgabe von 
Thomas Hobbes’ fämmtlichen Werken, Zwei Bände find bereits 
ausgegeben. 161, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





— Rt. 160. — 


9. Juni 1839. 








Nordamerikas fittliche Zuſtaͤnde. Nach eigenen An: 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände, 

Erfter Artikel, 
Beſchluß aus Nr, 159.) 

So entſchieden der Hr. Verf, aber auch die Sklaverei 
der füdlichen Staaten verwirft, fo hat er doch auch be: 
deutende Gründe für eine billige Würdigung derfelben ge: 
funden. Der fehr verkehrte, bobenausmergelnde Landbau 
in dem heißen Klima, in den Sümpfen u, f. w. fann 
durch Europäer nicht betrieben werden; nur der Schwarze 
fcheint gegen die Gefahren daher geſichert. Iſt auch die 
Sittenverderbniß der Stlavenhalter grenzenlos; ift es ein 
berzgerreißender Gedanke, daß der Weiße die Kinder, welche 
er mit Sklavinnen erzeugte, ohne alle Empfindung wie: 
der in die Sklaverei hinausftößt, ja ſtaatsgeſetzlich hinaus: 
ftoßen muß; werden felbft die mit einer farbigen Ehefrau 
erzeugten Kinder von ihren früher ober fpäter mit einer 
weißen Frau erzeugten weißen Halbgeſchwiſtern in die Skla: 
verei verkauft: fo iſt doch nicht abzufehen, wie die Pflan: 
zer der Sklavenftaaten beftehen und entſchaͤdigt werden 
follten, wenn bie nördlichen Staaten das Verlangen an 
fie flellten, die Quelle ihres Wohlſtandes, den bisher 
rechtmäßigen Beſitz an Sklaven aufjugeben. Es wird 
eine Zeit fommen, welche der Sklaverei ein Ende madıt; 
aber daß dies gemwaltfam gefchehe, können die nördlichen 
Staaten ihres eigenen Vortheild wegen den ſuͤdlichen nicht 
wuͤnſchen. 

Von dieſer weſentlichſten aller Verſchiedenheiten des 
Südens und Nordens führt uns der Hr. Verf. in bie 
Darteiungen, welche in der weißen Bevölkerung ſich kund 
geben. Hier ftoßen und die Namen Whigs und To: 
ries, aber in einem, faft dem engliſchen entgegengefeg: 
ten Sinne auf (S. 385). Die Whigs find hier die 
ariftofratifche Partei, während die Zoried die demofra: 
tifhen Grundfäge vertreten und felbft zu ochlofratifchen 
übergegangen find. Die demokratifhe Partei hat feit 
10 Jahren die Obmacht in der allgemeinen Verwaltung 
gehabt, und von ihr follen nach der Meinung des Hrn. 
Berf. die Ungerechtigkeiten gegen die Indianer und in den 
terasfhen Händeln, die Derabmwürdigung des Bundesge: 
richte durch Nichtvollſtreckung feiner Urtheile, der Sturz 
der Bande der Vereinigten Staaten und in Folge davon 


bie legte Handelsverwirrung in Amerika und Europa her: 
vorgegangen fein. 

Uns mill es feinen, als ob hier Hr. Dr. Julius 
feinem eigenen Urtheile, ja, feinen eigenen Darftellungen 
weniger folge ald den etwas zu ariftokratifchen Anfichten 
des Hrn. M. Chevalier, der von feinem gewerblichen 


Juſte-milieu⸗ Standpuntte aus keineswegs zu den unbe: 


fangenen Urtheilern gehört. Es war nach unferer un: 
vorgreiflihen Meinung wol an der Zeit, daß das demo— 
kratiſche Princip in den Vereinigten Staaten einmal zu 
einiger Geltung gelange, weil der Gang, welchen die Ari: 
flofratie der ſuͤdlichen Staaten feit langer Zeit genommen, 
durchaus nicht darauf gerichtet war, die Republik ficher: 
äuftellen, fondern die Macht des Ariftofraten zur Macht 
der Republik zu erheben. Daß ein junger Staat eine 
ertreme Richtung aufgibt, um in eine andere zu verfal: 
ten, ift nad dem Gefege der Ausgleihung der Kräfte 
ganz natürlich. Die Wage wird fo lange ofcilliren, bis 
ein leidlicher Mittelweg nad vielen Proben gefunden ift. 
Altein gerade dieſes Auf: und Abfteigen der Gewalt der 
politiſchen Parteien ift nothwendig, um den Sinn für 
die Republik und Freiheit rege zu halten. Daß ber Lands 
befig ein Übergewicht über Handel und Gewerbe erlangen 
werde, glauben wir nicht, wol aber, daß die machfende 
Michtigkeit des feften Grundbefiges für die Gonfiftenz 
des Staats gerade in Amerika gegenüber den fchmwindeln: 
den Speculationen des Handels ſehr wuͤnſchenswerth fei. 
Mir ftehen nicht an, zu behaupten, daß nur auf dieſe 
Meife ein edleres Nationalgefühl erzeugt und erhalten 
werben könne ine Mationalfhuld, auf den Grundbefig 
angewiefen, ift ein Heiligthum der Nation; alle Zettel: 
banken find Schwindeleien, fie mögen National: oder 
Handelsbanten fein. 

Höhft intereffant ift die nun folgende Darftellung 
des Verfalls, in melden die Freimaurerei in den Ber: 
einigten Staaten feit 1326 gerathen iſt. Cine ſchauder⸗ 
hafte, mittelalterliche, fenngerichtliche Buͤndlergeſchichte, die 
Verfolgung des Wil. Morgan und des Buchdruckers 
Miller (S. 387), feht ung in Erftaunen. Und doch find 
es faum 60 Jahre ber, daß der Mofenkreugerorden in 
unferm Vaterlande ganz ähnliche Dinge getrieben haben 
mag; noch find es nicht 30 Jahre her, daß die Überrefte 
des Illuminatenordens zu den aͤrgſten Vermuthungen 
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Anlaß gaben, und kaum 15 Jahre find 6, daß bie De: 
magogen in Deutfchland, die Garbonari in Stalien, bie 
Gefeliſchaft der Menfchenfreunde in Frankteich, die Dran: 
giftenfogen in Irland ihren Feinden und Verräthern ben 
Untergang [hwuren; ja, das junge Europa foll in ben 
testen Jahren felbft ſolche femgerichtliche Zodesurtheile 
voliftredt haben. Und follen nicht aud in unferm Ba: 
terlande wuͤthende Werfolgungen von den Logen ausge: 
gangen fein? Eine kraͤftige Erſcheinung des Volksgeiſtes 
in Ämerika iſt der Haß und die Verachtung, melde ſich 
gegen die Freimaurerei dort kundgegeben haben, und es ift 
wol nicht zu zweifeln, daß dieſes Buͤndlerweſen, fobald 
es eine Macht im Staate bilden will, der Freiheit ge: 
fähelih und mit allen Waffen zu befimpfen ift. 

Die Frage über die Natur der Union, ob fie ein 
Staatenbund oder ein großer Freiſtaat fei, iſt hinſichtlich 
der innern Zwifte von ungleich größerer Bedeutung. Die 
großen Staaten Virginien, Pennfolvanien und Neuyvotk 
find jeder allein zu mächtig, um der Bundesgewalt fi) 
zu unterwerfen, und es fällt daher in die Augen, „daB 
ihe Ehrgeiz ganz befonders eingeladen wird, nad Erwerb 
der Bundesgewalt oder Einfluß auf dieſelbe zu ſtreben“ 
(5.393). So fleht denn aud) fihtlic eine Veränderung 
in der Verfaffung des Bundes bevor; denn die Ungefeg: 
lichkeiten und MWibderfeglichkeiten einzelner Staaten, wie 
fie in der neueften Zeit vorgefommen find, werben fid) 
wiederholen und die vom Auslande allein anerkannte 
Bundesmaht ſchwaͤchen. 

Außer diefen Gebtechen befichen eine Menge innere 
Zwiſte zwiſchen den Staaten, deren Ausgleihung bei ber 
vorherrfchenden Neigung zur Selbftyülfe und Autonomie 
der Einzelnen fehr ſchwierig ift und die Staaten felbft 
fehr leicht in die Händel der Privaten verwideln kann, 

Hierzu kommt die eigenmächtige Anfiedelung auf Grund 
und Boden, welchen bie Union nody nicht verkauft hat, 
die Arbeiteraufftände wegen Erhöhung des Tagelohnes, 
Berfolgung der mohlfeiler Arbeitenden und Nullificirung 
der diefen Arbeit Gebenden (S. 403) u. f. w. Alle diefe 
Thatfahen fprehen fir die Neigung zur eigenmächtigen 
Volksjuſtiz, und daß bis jegt nicht Mittel genug in ben 
Händen der Staatsgewalt lagen, um dergleichen zu be 
gegnen. Indeſſen befteht dort noch rirgend eine Policei 
im europdifchen Sinne, und troß ihr haben wir das Depp! 
Hepp! von Memel bis Baſel ertönen, in großen, mit 
Militairmacht verfehenen Städten die Häufer der Jfrae: 
liten zerftören und ihre Perfonen mishandeln gefehen; 
wir haben erlebt und erleben fait jährlich, daß Schufter, 
Schneider, Maurer, Weber, Buchdruder u. f. w. gegen 
ihre Meifter und Brotherren und gegen das Publicum fich 
empdren, und daß ber bewaffneten Policei kaum gelingt 
diefe Meutereien zu beſchwichtigen; wir haben 1830 — 32 
mitten unter Kartätfchen die Bevdiferungen großer Städte 
ſchauerliche Acte der fogenannten Volksgerechtigkeit gegen 
Municipal: und Staatsverwaltung verüben fehen, erleben 
in bdiefem Augenblide die Auflehnung der Batholifchen 
Kirche gegen die Staatsgewalt mit wahren Emeuten, und 
behaupten do, daß unfer gutes beutfches Volk lenkſam, 
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fügfam und vor allen das gebilberfte ber Erbe fei, weil 
Neunundneungig unter Hundert lefen und fehreiben können! 

Eine ähnliche autonomifhe Quelle hat das Duell in 
der alten und neuen Welt, Kein Gefeg wird im Stande 
fein, diefen legten Reſt gerinanifcher Freiheit, - das Näht 
über feine Perfon zu verfügen, zu vernichten. Es iſt 
died eine Principfrage, und wir ſcheuen uns nicht, ber 
Givilifation und Philofophie gegenüber breift zu behaup: 
ten, daß erit mit der völligen Vernichtung: des Rechts 
der freien Verfügung über Leben und Gefundheit bie 
völlige Demoralifation der Staatsgeſellſchaft ihten Anfang 
nehmen werbe, 

Sehen wir von bdiefer Richtung zur Selbfthülfe und 
von den abfcheulichen Morbverfuchen, die in bem Con⸗ 
greffe der Vereinigten Staaten und in den gefeßgebenden 
Verſammlungen einzelner Staaten wegen politifcher Mei: 
nungsverfchiedenheit vorgefommen find, ab, fo fällt uns 
fogleich der frifche Lebensmuth des amerikaniſchen Volkes 
in feinen fühnen Unternehmungen in die Augen (S. 411), 
mit welchem jedoch auch deffen Spielwuth und Wert: und 
Wageluſt in tiefinnerer Verbindung fleht. Die gewagten 
Unternehmungen führen oft zu den ſchaͤndlichſten Kunſt⸗ 
griffen (yankee- tricks) und zu Gemeinheiten, welche eine 
traurige europdifche Öffentlichkeit und Berühmtheit erlangt 
haben, wie 3. B. der fchändliche Betrug, welcher von den 
mit dem Baue zweier Fregatten für die kimpfenden Gries 
den beauftragten Ameritanern dem griechiſchen Bevoll— 
mächtigen Kordeſtavlos gefpielt wurde (S. 412). 

Meben biefer Arglift ſteht jedoch ein fo fhöner Sinn 
in ben beffern Familien, ein fo finnreicher, nüslicher Er: 
findungsgeift, eine fo große Sorge für die Erhaltung der 
Sittlichkeit in der Geſellſchaft, dag man wie überall Zu: 
gend und Lafter in wunderbarer Gemeinſchaft ſieht. Man 
vergleiche die geringe Zahl der Ehefcheidungen, die Selten: 
beit außerehelicher Schwängerungen und dergleichen mit 
denen in Europa, ja in Preußen, und man wird nicht 
fagen können, daß dieſes Volt der ameritanifchen Frei⸗ 
flaaten auf dem Wege zur Entfittlihung fe. Wo fo 
große Lichter leuchten, müffen ſtatke Schatten fallen. 

Auffallend tft, daß der Amerikaner keinen Sinn für 
Mufit haben fol. Der Hr. Verf. führe diefe Behaup: 
tung mit einer Urt geiftreicher Vorliebe durch (S. 417); 
ja, er gebt fo weit, zu behaupten, daß fie es nie zu 
etwas darin bringen werden, meil fie, wie die Englän: 
der, mit Ausnahme der Schotten und Jrländer, Beinen 
Volksgeſang hätten. Nun ift aber dody von Iren, Schot: 
ten und Deutſchen der Mehrzahl nad die Bevölkerung 
zufammengefegt, und es müßte doch von ganz fonderba= 
ren, freilih aud von dem Hrn. Verf. angeführten kli⸗ 
matiſchen Bedingungen abhängen, wenn der ſchwatze Neger 
fetbft als im Lande geborener Sklave gefang: und muſik⸗ 
teih, und alle europäifchen Kehlen bier geſchloſſen fein 
und bleiben follten! Das wird fi in Zukunft finden! 
Freilich fehlt dem Volke eine fo romantifhe Vorzeit wie 
den Europäern; aber es wird eine Zeit des Gefanges 
auch dort anbreden, ein Sinn für Mufit auch dert 
mehr und mehr erwachen, fobald die Befigerwerbung und 
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erſten Urbarmachungen ein Ende und die feinern Künfte 
und Genüffe höhere Geltung finden. Mehr fcheint uns 
in der ftilfen Erziehung, bei ber alten Scheu, durch hei: 
tere Lieder dem Sinne eine zu weltliche Richtung zu 
geben, umd im jenem vorherefchend religiöfen und ernten 
MWefen, womit bdiefe Staaten gegründet wurden, ber Sinn 
für Mufit und Gefang einige Jahrhunderte lang nicht 
aufgeregt worden zu fein, als daß er gar nicht vorhan: 
den, gar nicht zu erwecken wäre. Wie lange ift es denn 
ber, daß der märkifche und norddeutfche Bauer fingt und 
gar vierflimmig fingt? 

Wir möchten nicht germ irgend etwas ganz aus bie: 
fer Anzeige auslaffen, was den fittlichen Zuſtand die: 
fer böchft merfwürdigen, in einer gigantifhen Selbftauf: 
bauung begriffenen Nation einigermaßen anbdeuten, oder 
das Verſtaͤndniß des folgenden firafrechtlichen Theiles er: 
leihtern könnte. Wir haben fo oft fchon einzelne übers 
rafchend geiftreiche gewerbliche Ideen verkünden hören, 
welche in biefem Wolke entftanden find. Wir Eennen 
3 B. durch Herrn Hubers („Atlantiſche Skizzen”) den 
Dampfwagen » und Bootverkehr und die Fabrikdiftrikte. 
Schwindelt und bei jenem, fo erwärmt ſich unfer Derz 
bei diefen. Ein neuer Staat, welcher das europdifche Fa: 
brikweſen wegen deſſen offenbar hoͤchſt nachtheiligen Ein: 
fluſſes auf die Sitten und den finanziellen Zuſtand der 
Maſſen durch ein veredeltes Soſtem fern von ſich zu hal: 
ten gebletet, muß einen richtigen Begriff von dem Werthe 
der humanen Sittlichkeit haben. Es iſt uns aufgefallen, 
daß der Hr. Verf. dieſe Richtung der Fabrikinduſtrie zur 
Volksſittlichkeit nicht in feiner hoͤchſt gründlichen Weife be: 
handelt hat, und möchten ihn darüber wol felbft hören. *) 

52, 


Lebensbilder. Humoriftifcy: fatirifches Gemälde unferer Zeit, 
von U. v. Schaden. Zwei Theile. Bunzlau, Appun. 
1538. 8. 1 The. 18 Gr. 

Wir erinnern uns noch recht gut ber Zeit, mo ber Berf. 
diefer „Lebensbilder“ mit feinem erften fatirifch = bumoriftifchen 
Werke auftrat und mit einer Art von Applaus empfangen 
murde.. Es war bie Zeit Schilling’fcher Nuditäten, Glau: 
ren’fcher Sentimentalitäten und der Tromlig’fhen Ritterlichkei⸗ 
ten. In biefer Zeit der Mittelmäßigkeiten konnte ber kecke Hu⸗ 
mor, bie dreifte, aber niedrige Erfindung und ber breifte, aber 
iemlich ideenleere Dialog diefer Schaben’fchen Kreuz⸗ unb Quer: 
— Glück machen. Dieſe Zeiten ſcheinen nun aber doch für 
immer vorüber zu fein, und die Wiederholung ihrer Nüchtern⸗ 
heit erfcheint ung jet, mo die wichtigften Intereffen der Men: 
ſchengeſchichte und die großen nie ganz gelöften Weltfragen Ges 
genftand ber Romantik geworden find, wo Hiſtorie, Wiſſen— 
haft, Philoſophie und Kunft die Materie des, im Gebiet bes 
Romans bichtenden Geiſtes geworben ift, faft gefpenftig, jeben: 
falls aber äuferft reizlos und trivial. Es bleibt an ſolchen 
Schriften, wenn bie Verf. mit den Ideen bes Tages nicht fort: 
gegangen find, und wenn fie feine Notiz nahmen von ben Ein: 
wirfungen ber neueften Philofophie auf die Weltverhältnifie, 
nichts zu loben als etwa bie Rede Art, mit ber fie ihren vers 
alteten Kram und ihre unbebeutenben Späße in eine, mit ganz 


*) Den zweiten Artikel laffen wie im naͤchſten . folgen. 
. Red. 


andern Gebanken befchäftigte. Zeit- und in ben Ernft unferer 
Zagt —— ſo —— gr einen Fern 
obt, ber mit einem alten Witz in eine Geſellſchaft tritt, bie 
fi) in ſchauerliche Gefpenftergefhichten oder in einen ärgerlis 
hen Wortftreit verwidelt und verloren bat, 

Die leichte, aber auch leichtfertige Erfindung zahlloſer bürs 
gerlicher Berhältniffe ohne höheres oder tieferes Intereffe,- die - 
große Wertigkeit in Verwidelung und Löfung diefer willfärlichen 
Beziehungen, Qualitäten, die X. v. Schaden mit Schilling und 
Glauren gemein bat, wollen wir gebührend anerkennen. Hier⸗ 
mit aber find wir auch am Ende alles Lobes. In allen diefen 
zahlloſen Berbindungen wird nicht eine Idee und überhaupt 
nichts ſichtbar als die fchrankenlofe Willtüe des Werfaffers, 
Und wiewol er fi rühmt: „über das Thum und Treiben feiz 
ner Zeit berichtet und Bilder dieſes Treibens ber Menſchen 
vom Hoͤchſten bis zum Niebrigften geliefert und gezeigt zu has 
ben, daß alle, ob Fürft ob Bettler, arme, fündige Menſchen (1) 
find, die dem Ideale nicht gleichen”, ja, obgleich er allerdings 
Zürften und Gerichtsdiener, patriotifche Hofräthe und nafereife 
Schultnaben, Theophanien und Annelieschen in Menge uns vor⸗ 
führt, fo nehmen doch Alle an berfelben Niebrigkeit und Tri⸗— 
vialirät Theil, und in Allem tritt diefelbe Ideenlofigkeit immer 
wieber hervor, Stets find es bie fpießbürgerti Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in einer Darſtellung, die mit der Clauren'ſchen um den 
Preis der Roheit und Anzüglichkeit ringt, welde wir vor uns 
fehen, und wir geſtehen es gern, daß wir in dieſem Labyrinth 
von Niebrigkeiten, um nicht etwas Schlimmeres zu fagen, den 
Faden verloren haben. Es bebarf nur eines einzigen Blides, 
um von bem Styl nicht blos, fondern auch von dem ganzen 
Charakter diefer „Lebensbilder“ eine genügende Vorftellung zu 
gewinnen. Der Gauner Graumännden ift endlich entlarut 
und gefangen. „TFürſt Hugo aber”, beißt es bann, „dachte, 
wer in ein Wespenneft ſticht, kommt in ber Regel nicht mit 
beiler Haut davon, ließ zwar bie Gerechtigkeit gegen Graus 
männdyen und feine Begleiter falten, quid juris über fie ers 
tennen, das Urtheil publiciren, jeboch, als fie ſchon am Eeben 
verzweifelten, bie Kerkerthüren öffnen und fie entlaſſen.“ 

Der Verf. bat es jedoch auch mit ben Liberalen zu thun, 
bie der Welt jest fo viel zu fchaffen machen, und er ſchlidert 
uns nicht ohne Humor einige Scenen von Volldempörung,' 
voll Gonfufion und ergöglicder Begrifftverwirrung. Wäre 
ihm bier nur ein Bein wenig Geſchmack zu Hülfe gekom— 
men, fo hätte aus biefen Scenen etwas Gutes werben Fön 
nen. Doch Herr A. v. Schaben ſchildert folgendermaßen: „Es 
lebe die Fürftin Elife, nieder mit dem Tyrannen! fehrie das 
Volk. Gonfufion und Preßfreiheit! jubelte der Plebs; kurz, 
Ilium war in Aufruhr, Recht hatten bie Leute; Gonfufion 
war an allen Eden und Enden; ben Bädern wurben bie Brote 
und Semmeln, ben Fleifchern ihre Waaren und ben Höfen 
ihr Gemüfe zu den billigften Preifen, d. h. ohne Gelb wegger 
nommen, und Freßfreiheit herrfchte überall. In dulei jubilo 
lebte das Völkchen; der liebliche Spruch: „Sorgt nit für den 
künftigen Morgen”, fiel fo Manchem ein, und bieferhalb wollte 
man ſich foeben darüber hermachen, bie reichen Leute ihres 
Überfluffes zu entlebigen, als Fuͤrſtin Elife, mit Stern und 
Hermelinmantel gegiert, eine weitflimmernde Krone (!) auf ih⸗ 
rem Daupte, auf einem weißen Zelter — — unter bie tobenbe 
Menge ſprengte.“ 

Aus diefem Bilde wird mol ber Leſer abnehmen, mas es 
mit der Lebenswahrheit dieſer „„ebensbilber‘‘ auf ſich hat, und 
wie weit der Geſchmact und die Auffaffung des Verf. zeichen. 
Es wäre unnüg, barüber mehr zu fagen, als daß der Autor: 
feine Zeit hinter fich hat, und daß feine Gaben, die in andern 
Zagen für genügend gelten mochten, ihn nicht mehr in den 
Stand fegen, einen Rang in ber Literatur bes heutigen Ro= 
mand zu behaupten. Gr mag bas bekannte „Sic transit glo- 
rin mundi‘ auf fi anwenden und, wenn er will, auf ein 
andern Felbe bie verlorene Befriedigung fuchen. 30. 
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Anekdote. 


kafayette war ein fehr anmutbiger Erzähler, ernft unb 
er in feinen Grundfägen, aber von fröhlichem Humor. In 
—* Unterhaltungen war eine liebenswürdige Grazie, felbft 
eine gewiffe Koketterie, wie fie für bie Herren vom verfailler 
Hofe bezeichnend war. Er erzählte gern, und man hörte ihm 
ebenfo gem zu; er befaß viele von jenen Ergählungstalenten, 
Sale - s Zahrhundert am franzoͤſiſchen Hofe eultivirt wur: 
den, und bie jegt immer mehr im Verſchwinden find, und ob: 
teich nicht gerade reich am überrafchenden witigen Einfällen, 
j er eine gewiſſe Sorglofigkeit von gutem Ton, womit er 
feine Erzählungen ohne Übereilung vortrug und oft mit einem 
unerwarteten Zuge ſchioß. Hier sine Beine Laſayette ſche Er: 
— „ds ich in Amerika war“, erzählte Lafayette eines 
e6, „hatte mir Wafhington ben Auftrag ertheilt, mit ben 
Stämmen der Wilden, deren Zahl und Kühnheit wir fürchten 
durften, au unterhandeln, Es befanden fi bei mir mehre 
junge frangöfifche Offiziere, welche bis in die Mitte jener Völker: 
{haften und ber düftern Wälder ber neuen Welt den glaͤn⸗ 
_ Muth, aber audy dem ungezwungenen Leichtſinn trugen, 
je-ihrem Alter eigenthümlich find und vielleicht * jener Zelt 
auch —7 Ration. Einer von ihnen verliebte fi ’ in eins ber 
fehr hübfchen Mädchen, welche um unfer Zelt ftreiften. Jeden 
Zag unterhielt er mit ihr lange Geſpraͤche; mehr verlangte er 
von ihr nicht. Jeden Abend kehrte er etwas traurig zurüd, 
um, faft verwirrt, feinen Freunden von der Nuglofigkeit feiner 
Bemühungen zu erzählen. Schneller alö feine Unterhandlungen 
gelangen die meinigen. Als ih auf dem Punkte fand, den 
Vertrag zu unterzeichnen, kehrte er plöglih voller Hoffnung 
und Freude zurüd, „Alles ift mir gelungen‘, rief er aus, 
„fie hat mid diefen Morgen um bie Gehänge an meiner 
Uhrkette gebeten; ihr werdet fie leicht erkennen, denn fie 
wird morgen ohne allen Zweifel damit gefhmüdt fein.“ 
Folgenden Tages wurde ber Vertrag zwiſchen mir und ben 
Däuptlingen der Stämme zum Sfr gebradt. Es war 
eine große Feierlichkeit. Die wilde Schöne, weldye Tags vors 
ber fo wohl gezähmt ſchien, war leider nicht gegenwärtig, aber 
wir nahmen als ihren Stellvertreter unter ben Kriegern einen 
jungen und Eraftvollen Sohn ber Wildnis wahr, mwelder die 
Breloques an der Rafenfpige tragend einherftotzirte,‘ 108, 
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Les lecons de P. P, Rubens, ou fragments épisto- 
laires sur la religion, la peinture et la politique, 
extraits June correspondance inedite ete., par J 
F. Boussard. Brüffel 1838. 

Schon im Anfange dr3 vorigen Jahres verfündigten 
belgiſche Journale die Wirderauffindung einer intereffan: 
ten Gorrefpondenz des Malers P. P. Rubens mit dem ihm 
befreundeten Reginald v. Urfel, Abt von Gemblour, einer 
ungefähr fünf Meilen von Brüffel entlegenen ehemaligen 
Benedictinerabtei. Die Echtheit diefer Gorrefpondenz, von 
der einige Journale eine Probe gaben, wurde jedoch ſchon 
damals befktitten und als befonders verbächtig angeführt, 
daß der gegenwärtige Inhaber beharrlich verweigere, die 
Handfchrift irgend einem Sachverſtaͤndigen mitzurheilen, 
oder auch nur zu zeigen; ja, daß er geäußert habe, ſolche 
fogleich mac ihrer Derausgabe verbrennen zu wollen. lm 
fo gefpannter war man daher auf letztere und auf die 
BVertheidigung gegen bie erhobenen Zweifel. Seit einem 
Sabre ift nun dieſes Buch erſchienen, ohne daß der Her: 
ausgeber auf jene Zweifel im mindeften Nüdficht genom: 
men hätte. Da es bdeffenungeachtet bis jest, fo viel wir 
wiffen, feine weitere Anfechtung erfahren hat, fo £önnte 
daraus gefchloffen werden, daß die Echtheit der mitge— 
theilten Correfpondenz wirklich jede Probe befteht, und bas 
Bud) würde alddann als eine fchigbare und dankenswerthe 
Gabe zu betrachten fein. Nicht allein fein Äußeres bes 
fticht durch eleganten Umfchlag und Zitel, ſchoͤnen Drud 
und Litbographifche Verzierung mit den Bilbniffen der 
beiden Gorrefpondenten und mit der Kreugabnahme von 
Baroceio, die Mubens in einem Briefe mit der feinigen 
in Antwerpen in Vergleihung ftellt. Auch der Name 
des Pestern ift ganz gerignet, um eine Lockſpeiſe für bie 
Lefer zu fein, Wer wäre nicht begierig, zu vernehmen, 
wie dieſer Materfürft, der den Künftlee und Diplomaten 
fo glänzend in ſich vereinigte, deſſen Werke und mit fo 
gerechter Bewunderung erfüllen, ſich über die Kunft und 
die Verhättniffe feiner Zeit ausfpricht, zumal bei der auf: 
faltenden Ähnlichkeit, welche diefe im Vergleich mit dem 
jegigen in feinem Vaterlande barbieten? Die Verbindung 
der füdlichen (belgiſchen) mit den nördlichen (holländifchen) 
Provinzen unter einem, beide vereinigenden Scepter war 
damals wie jegt durch den Abfall der einen Hälfte un: 
laͤngſt gemwaltfam geloͤſt. Das antioranifch: kathetifche 


sr nen 


Princip in Belgien ftand dem oranifch: proteftantifchen in 
Holland ebenfo fehroff wie jet gegenüber. Belgien er: 
freute fid) unter der Regierung ber Infantin Ifabella und 
ihres oͤſtreichiſchen Gemahle, wie jegt unter feinem König, 
einer gewiffen Selbftändigkeit, und die legitime Gemalt 
hatte im Innern ebenfo wol mit oranifdhen als in Be: 
ziehung auf Kirche und Staat mit republifanifchen Ele: 
menten zu kaͤmpfen. MWeldyer Gebilbete wird es anders 
erwarten, als daß Rubens fi in feinen Briefen als Bel: 
gier, Katholik und fpanifcher Staatsmann zu erkennen 
gibt? wer wirb «6 ihm micht gern zu gute halten, wenn 
er als folder Fetbft etwas zu viel thun follte? Mit der 
günftigiten Stimmung nehmen wir daher das Bud in 
die Hand; ſchlagen wir «8 aber auf, fo werben wir immer 
ſtutziger gemacht, je meiter wir vorfchreiten. Wir fehen 
Rubens darin nämlich mit dem aanzen lbermaße von 
nationalem Eigenduͤnkel, von religisfer und politifcher Ver: 
Peserungsfucht, von blindem Eifer fir die römifche Dierar: 
hie auftreten, welches feit ber belgiſchen Revolution das 
fetbft in ebenfo anmaßlicher ald drohender Geſtalt an den 
Tag gekommen ift, und überall fpricht ſich die Abſicht 
aus, fein Bild nicht blos, wie der Titel andeuter, der 
Gegenwart als einen Spiegel vorzuhalten, fondern biefen 
als einen Brennfpiegel entzündend und unheilbringend auf 
diefelbe wirken zu laſſen. Wir find in unfen Tagen, 
befonders in der Memoirenliteratur, zwar daran gereöhnt, 
untergefchobene Werke erfcheinen zu feben, und wiſſen, 
wie fehr die wichtige Gefcichtsquelle der nachgelaffenen 
Denkwuͤrdigkeiten dadurch getrübt worden, und wie vor: 
fichtig bei ihrer Benutzung zu Werke gegangen werben 
mus. Indeſſen war «8 babei gewoͤhnlich blos auf Bud: 
madjerei und auf den Geldbeutel des Publicums abge: 
fehen, und wenn auch perfönlihe und Parteizwede davon 
nicht ganz fern geblieben find, fo war die Werfätfhung 
doch meift von keiner fchlimmern Art und beftanb oft 
nur darin, daß echtes Material mehr oder weniger über 
arbeitet, verbrimt oder aufgeftugt wurde. Hier aber drängt 
ſich der Verdacht eines tiefer angelegten Plans unmibers 
ſtehlich auf, indem es allzu fichtbar wird, baß es nur 
darauf abgefehen fei, aehäffige Tendenzen unferer Tage 
durch eine Ältere, achtungswerthe Autorität zu befchöni: 
gen, burd den frappanten Effect analoger, biftorifcher 
Zuftände den Unfundigen irre zu führen, ben Proteftan: 


tismus als angeblihen Vater aller Anarchie und Feind 
der Kunſt zu verläftern, den Schoos der alleinfeligmachen: 
den Kirche als die ficherfte Schutzwehr der Legitimität 
darzuftellen und alle die Furien wieder loszulaffen, bie 
nad) langen und blutigen Kämpfen der weſtfaͤliſche Friede 
endlich gefeſſelt hatte. Im noch nicht ausgeftorbenen 
Geifte jener berüchtigten Geſellſchaft, welche fogar das 
Verbrechen für erlaubt erklärte, wenn e8 ad majorem dei 
gloriam begangen wurde, wäre es nicht unerwartet, durch 
Lüge und Betrug einen großen Namen als Vehikel für 
Zwecke wie die angegebenen gemisbraudt zu fehen, und 
daß gerade Rubens dazu auserfehen worden, wirbe auch 
der Schlauheit jener Vorgänger nichts nachgeben. Die 
Briefe haben daher, wenn fie unecht find, eine Wichtig: 
keit anderer Art, indem fie auf einen Zufammenhang 
mit den Madinationen hinleiten, die in dem heutigen 
Streite der Staats: mit der päpftlichen Kirchengewalt zu 
Gunjten der legtern von Belgien ausgegangen find, und 
indem fie über die weiter ausfchenden Abfichten ihrer Ur: 
heber und die Waffen, deren fie ſich zur Beförderung 
derfelben bedienen, Aufklärung geben. Fern fei es jedoch 
von uns, die Belduldigung des Betrugs auf den Grund 
eines bloßen Verdachts, fei er auch noch fo fcheinbar, 
ausſprechen, ober die Briefe blos deshalb für umterge: 
ſchoben erklären zu wollen, weil fie diejenigen Eigenfchaf: 
ten, welche wir doch ſelbſt als die dem Rubens am nädı: 
flen liegenden und natürlihiten anerkannt haben, mehr, 
als uns lieb iſt, beraustreten laſſen. Leider ift fein ur: 
kundliches Material mehr übrig, um die Frage zu ent: 
fheiden, ob er denn wirklich der Spanien und Rom 
blind ergebene Eiferer gegen das oranifhe Haus, gegen 
die Neformation und gegen liberale Ideen gewefen, wie 
er ſich bier auf jeder Seite zeigt. Nur die Vermuthung 
fpricht dafür, daß der Geſichtskreis des hodhgebildeten, 
welterfahrenen, aud mit proteftantifhen WBölkern und 
Männern in freundliche Berührung gelommenen Malers 
fein fo befangener und eingefchrünfter gewefen, wie er in 
diefen Briefen erfcheint, wo er jeden Gegenftand, über 
den er fpricht, ausfchlieflih auf den ſchwuͤlſtigen Refrain 
eines ultramontanen, nichts Anderes neben und aufer fid) 
gelten laſſenden Katholicismus zurüdführe und außer 
der Aufrechthaltung des alten Despotismus in Kirche und 
Staat kein Heil für Gegenwart und Zukunft zu finden 
weiß. Erſt dann, wenn ſich aus andern Gründen be: 
ftätigt, dab Rubens diefe Briefe nicht gefchrieben haben 
kann, werden wir uns für berechtigt halten, ſtatt der 
bier ihm beigelegten Denkungsart über Religion und Po: 
litik nur diejenige als feine wahre anzufehen, welche mit 
jener Vermuthung und dem heitern, großartigen Geifte, 


welcher aus feinem Pinſel ſpricht, übereinftimmt. Zu 


dem Ende wollen wir das Bud nunmehr im Einzelnen 
näher ins Auge faffen und prüfend durdygeben. 
(Die Bortfegung folgt.) 





The „bloody Mary’, Maria I. von England. 


, Wenn Maria Stuart die Leichtfertigkeit und Frivolität, 
bie zügellofe, von ber Religion, was fie damals war und ıwie 


fie fih in ihren niedrigſten unb vornehmften Repräfentanten, 
einem Alerander VI. u. f. f., kund gab, cher geförderte als 
zurüdgehaltene Sinnenluft ihres Jahrhunderts darftellte, wie fie 
in Italien und Frankreich ihre Derrfdaft gewonnen hatte und 
mit ihre felbft nah dem rauhen Schottland wanderte, fo kann 
bie Königin Maria von England für die Repräfentantin der 
menſchenfeindlichen Bigoterie und des graufamen Fanatiemus 
gelten, der damals in Spanien feinen Sig’ genommen und an 
Philipp II. einen mächtigen Befchüger gefunden hatte. Nach 
dem ſchon öfter bemerkten Streben mander Biftorifer un: 
fers Jahrhunderts, Perfonen, auf melden der Fluch ihrer 
Mitwelt laftet, aus dem Zufammenhange ihrer Zeit zu reis 
fen und nad dem mildern, humanern, tolerantern und phi— 
lanthropifchern Sinne unferer Zeit zu beurteilen, bat auch 
ber Brite Patrick Fraſer Totler in feiner übrigens werthvollen 
Sefdichte der Regierungen Eduard's VI. und Maria’s *) ver: 
ſucht, ein anderes Gefühl als das bes Haffes für bie Letztere 
anzuregen und fie ihrem natürlichen Wefen nach cher als eine 
liebenswürdige denn als eine verabfcheuungswür: ige Perfon bins 
uftellen. Dies follen ihre von ibm mitgetheilten Briefe bewei⸗ 
en, in benen fich „‚größere Einfachheit, Natürlichkeit und Her: 
zensgüte ausſpreche als in den oft ſchwülſtigen, dunkeln und 
pedantiſchen ihrer Schwefter Elifabeth”. Wegen ihrer Anhäng- 
lichkeit an den katholiſchen Glauben fei fie von den proteftan: 
tiſchen Schriftfielern (Kor, Strype, Garte u. %.) unglimpfich 
und ungerecht behandelt worden, und bis in ihr 39. Jahr, dem 
Beitpunkte, wo fie ſich mit Philipp II. vermählte, laſſe ſich 
nichts Zabelnswerthes gegen fie vorbringen. Nicht die Hands 
lungen, mit denen fie cin Jahr zuvor ihre blutige Regierung 
eröffnete: die Einkerkerung ihrer von ihr gehaßten und für das 
Schaffot beftimmten Schwefter Eliſabeih, die Hinrichtung der 
unſchuldigen Johanna Gray und der Freunde berfelben, ber 
Meineid, den fie durch Wiederherftellung der katholiſchen Kirche 
beging, der graufamen Art, wie es geihab, zu geſchweigen? 
Welch ein Grund für ihre Rechtfertigung, daß fie 1% 

fo abſcheulichen Seite zeigte, bevor fie die Gewalt in Händen 
hatte! Hatte fie etwa Gelegenheit dazu, fie, die unter Heinrich VIIT. 
für Baftarb erklärt und unter Eduard VI. wegen ihrer befanns 
ten Sinnesart ziemlich eingefchränkt gehalten worden war? Wie 
liebenswürbdig zeigte ſich felbft Galigula noch im erften Jahre 
feiner Regierung! Bedarf es alfo der Erinnerung, baß Befig der 
Macht erft den Gharakter eines Herrſchers ans Licht bringt, 
fowie auch ber des gewöhnlichen Mannes erft dann bervortritt, 
wenn er in einen Lebensbiruf, in eine beftimmte Wirkfamkeit 
eintritt. Was weiß bie öffentlihe Meinung früher von ihm, 
was fümmert fie fi um ihn! Einem Hiftorifer, deffen Stubium 
ein praktiſcher Gurfus der Pfochologie ift, follte das nit uns 
bekannt fein. Wenn Maria’s Briefe weniger affectirt und 
einfacher find als die etwas höher gehaltenen der vielſeitig und 
gründlich gebildeten Eliſabeth, was läßt fi damit erweifen ? 
Nies, als daß die ältere Schwefter weniger gelehrt und wer 
niger geiftreih war. Sie war in der That fehr unmwiffend 
und fehr beſchraͤnkt. Spricht fid) in einigen Herzensgüte aus, 
Zheilnahme an dem Geſchick treuer Diener — gibt es einen Men— 
ſchen, gibt es vollends einen mit den Mitteln, zu belohnen, vers 
fehenen Herrfcher, der nicht Iemanden habe, dem er feine Liebe 
und Theilnahme fchenke, dem er eine gewiffe Sorgfalt zumende ? 
Und das Weib, ift ihm nicht ein gewiſſes Mitgefühl umvertilg- 
bar in die Bruͤſt gepflanzt? Wie können uns zufällige Äußerun= 
gen eines ſolchen Mitgefühls beftimmen, über ihren Werth als 
Regentin, über ihre Fähigkeiten zu der Begründung des Glücks 
eines ganzen Volks, über ihre vom Thron herab gegen biefes 
Volk verübten Handlungen günftiger zu urtheilen! Es ift ja 


") England under the reigns of Edward VI and Mary, with 
the contemporary histery of Europe, illustrated in series of 
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bekannt, daß das Mitgefühl fi auf Hunde und Katzen und 
noch ſchiechtere Thiere richtet, und wen wird es einfallen, den 
Menfchen, bei dem er eine ſolche Außerung des Gefühls, mit 
dem wir Alle geboren find, wahrnimmt, gegen Die, welche ihn 
lieblos und unheimlich finden, oder feine Schlechtigkeit kennen, 
in Schutz zu nehmen? Kurz, es liegt gar Feine Beweistraft in 
einem hier und da geäußerten Zeichen von Wohlwollen, weil 
diefes fih auf Diejenigen zu richten Kg welche um uns find, 
uns dienen und uns, wenn auch durd) weiter nichts, doch durch 
Gewohnheit Lieb geworden find, Zudem find die ſchlechteſten, 
abgeftumpfteften Menfchen in gewiffen Augenbliden der Erwei: 
dung des Herzens fähig. Plutarch erzählt von einem der blut: 
erigften und graufamften theffalifchen Tyrannen, daß er ſich 
FR Theater bei einer rührenden Scene ber Thränen nicht ent: 
halten konnte und ſich zurüdtgog, um dem Publicum feine Schwäche 
verbergen ; und wenn Jemand Marie über der rührenden 
Seite eines Buchs hätte weinen ober die gärtlichen Licbesfonette, 
welche fie an ben Falten Philipp dichtete, mit ihren Thränen 


bethauen feben, während bie Zodesfeufzer der Opfer ihrer fanaz |- 


Wuth zu ihren Benftern hinaufbrangen, ift fie weniger 
Stich, niedrig und verabfcheuungswerth, weit fie fo herzliche 
er ſchrieb oder die von Andern fo herzlich zu empfinden 
7 Doc genug! Mir glauben, indem wir die von ihrem 
tſchreiber für de aufgeftellte Apologie fo Sat für Gab 
widerlegt haben, zugleich die Principien der —— Kritik 
als unrichtig machgewiefen zu haben, worauf dieſelbe beruht. 
Keineswegs verkennen wir die Wichtigkeit, melde Briefe für 
die , namentlich für die pfuchologifche Ergründung des 
Gharakters Defien haben, von dem fie geſchrieben find; aber nicht 
einzelne wenige, unter diefen und jenen Umftänden an die und 
die Perfonen gefhriebene Briefe, wie es bier der Fall ift, fon: 
dern eine Sammlung, die reich und umfaffend genug ift, den 
Biographen in Stand zu fehen, den Grundgedanken, die wahre 
und eigenthümliche Bus des Verfaffers, die vorherrfchende 
Stimmung feiner Seele herauszulefen, und bazu find der Briefe 
Maria’s zu wenige und biefe in zu enger Sphäre ſich bewegend. 
unterſcheidenden a, mit denen das englifcye Bolt 
eftern dyarakterifirte: the bloody 
queen Bess’‘, fagt Hr. Totler, „haben 
m Zeiten.“ Was heißt das? Auf welde 
fie denn noch Bezug haben? Wer fol 
, ben enter eines Staats beurtheilen, als feine 
Danblungen ſieht, unmittelbar dadurch berührt 
gibt allerdings Menſchen, die von ihrer Zeit nicht 
t werben, aber dies find Solche, die durch 
ſich über diefelbe erheben, durch Ideen den 
angenommenen Glauben, durch tiefe Einſicht das Maß ber herr: 
ſchenden Intelligenz überragen, alfo wiffenfhafttiche Genies, oder 
Solche, die durch ein wohlgemeintes, aber der Zeit nicht angemeffenes 
Streben, das auf praktifche Zwecke und die Reform des ſocialen 
Zuftandes gerichtet ift, mit den herrſchenden Intereffen und 
Vorurtbeilen in one gerathen, wie die Kaifer Joſeph IT. 
unb Zulian; doch find es auch hier Höhere Ideen, wodurch ſolche 
Männer eftimmt werben, und bie in ſich felbft eine Gewähr 
en baß fie Geſetz und Recht und die Gebote der Menſch⸗ 
a en — 
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der Thatfachen dienen; 
e der Beit er Ten entbal: 


ten nur Worte, höchſtens einen Gommentar, ber mit größerer 
Vorficht zu benugen ift, als man gewöhnlich angewendet findet. 
Gefept, die Königin Elifaberh‘ hatte ihre Anfichten über bie 
Rechte des Parlaments, mit dem fie bekanntlich oft fehr will: 
kürlich umging, und der Krone in Briefen ausgefproden — wäre 
fie für uns, die wir ung zu freiern Ideen erhoben haben, darum 
weniger the good queen Bess als für ihre Zeit, die fi durch 
ihr ſegensreiches Wirken beglüdt fühlte? So wenig dies ber 
Ball fein Eönnte, fo wenig Bann bie Gefchichte nach Obigem ſich 
bewogen finden, dad ber Königin Maria von ihrem Wolke bei: 
gelegte GEpitheton „der blutigen” zu verwerfen. Das Merk 
Tytier's ift übrigens befonders reich an Mittheilungen über ihre 
Regierung; wir wollen jedod die Bemerkungen, au denen uns 
daſſelbe Veranlaffung gegeben hat, mit einer einzigen über ihre 
Vermöhlung mit Philipp I1. ſchließen. Diefelbe ift einem franz 
gelten ‚ von einem ber Begleiter Philipp’s gefchriebenen und 
m a zu Löwen aufbewahrten Manufeript entnommen und 
autet: 

‚„‚Mnfer Prinz flieg Freitag den 20, Juli 1554 um 2 Uhr 
zu South: Hampton ans Land, nachdem er am Abend zuvor 
den Prinzen von Gavze und Grafen Egmond an die Königin nad 
Wincheſter abgefandt hatte, um fie von feiner Ankunft und feis 
nem Wohlbefinden zu benachrichtigen. Rach der Landung begab 
er fich ſogleich im die Kirche zu South: Hampton, wo der Earl 
von Arundel ihm den Hofenbandorden überreichte, ben er mit 
vielem Bergnügen annahm. Am nächſten Montage brach er 
nad) Wincheſter auf, und gleich nach feiner Ankunft ritt er in 
einem glänzenden Aufzuge zur Kirche, wo ein großes mufikali- 
ſches Feſt feiner wartete, indem von der gefammten Geiftlichkeit 
bad Ze: Deum gefungen wurde. Hierauf fpeifete er in feiner 
Wohnung zu Mittag, Um 9 Uhr Abends befuchte ihn der Earl 
von Arundel in Begleitung des Oberkammerherrn und führte 
3— im Geheimen zur Königin. Das war das erſte Mal, baf 
te einander fahen. Am folgenden Tage begab fich der Fürft 
mit einem prädtigen Gefolge nad) der Wohnung der Kön gin; 
biefe kam ihm bei feinem Eintritt in die große Halle zu feinem 
Empfang entgegen, und nachdem fie einander begrüßt und um: 
armt hatten, ergriff der Prinz ihre Hand und führte fie auf 
den Sig unter einem prächtigen Thronhimmel, wo fie ſich ziem⸗ 
lich eine Stunde miteinander unterhielten. Darauf gingen fie 
in das Zimmer ber Königin und verweilten darin beinahe 
zwei Stunden. Hier wurde ipnen Wein gebracht, und die Kö: 
nigin trank dem Prinzen zu, wie es in England Sitte iſt, und 
darauf zog ſich Se. Hoheit, nachdem er fi) mit vieler Hoͤflich⸗ 
keit und Geremonie bei ber Königin empfohlen hatte, in feine 
Wohnung zurüd, Am St.: Jakobstag verlieh er dieſe wicber, 
angetban mit weißen Dofen und Wamms, Iehteres nebft dem 
Kragen außerordentlich reih, und barüber ein Mantel von 
Gordftoff, ein Geſchenk der Königin, bie einen ähnlichen trug; 
er war mit Perlen und Eoftbaren Steinen auf das reichfte ges 
ftidt. &o angekteidet, mit bem Bande bes großen englifdyen 
Ordens geziert und von mehren Ebelleuten im reichften Goftum 
begleitet, begab er fich in die Kirche, wo ihn bei feinem Ein: 
tritt eine raufchende und fröhliche Mufit von Trompeten, Glarins 
und andern Inftrumenten empfing. Nachdem der Prinz bier 
eine halbe Stunde auf die Königin gewartet hatte, erjchien 
diefe mit einem glänzenden Gefolge fowol von englifchen Kits 
tern und Edelfrauen wie auch von Vielen, bie mit dem Prinzen 
erübergefommen waren. &ie wurben nun verlobt, und während 

e, umgeben von dem Abel und ben fechs anmefenden Bifchöfen, 
tiefer in das Innere der Kirche hineingingen, übergab des Kais 
ferd Vertreter, Figueroa, bem Prinzen von Seiten feines Ge— 
bieters eine Pergamentrolle, einen Act, den er mit einer Rede 
begleitete; der Prinz, nachdem er fie gelefen hatte, überreichte 
fie der Königin, welde fie dem Kanzler von England einhän: 
digte, der nad Durchlefung der Schrift laut verkündete, daß 
ber Kaifer feinem Sohne, bem Prinzen von Spanien, mit bem 
Königreich Neapel ein Geſchenk gemacht habe. Zu gleicher Zeit 
fandten fie nach cinem Staatsfhmwert, indem meiter keins als 
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das der Königin vorhanden war, Als cin ſolches gebracht war, 
wurbe es dem Garl von Pembroke übergeben, der es vor dem 
Prinzen hertrug, während ber Garl von Derby das Schwert 

ni noch weiter in ber 


der gin trug. Als fie auf biefe Meife 
Kirche hinaufgegangen waren, vermählte der bifhof von 
Wincheſter das Föniglihe Paar mir großer ee wie es 


der Fall nicht anders erfoderte, und ein feierlides Hodamt 
wurde bierauf gehalten, das von 123 Uhr dauerte, 
ihrem Austritt aus der Kirche begaben fie fi) Hand in Hand 
an den Hof. Bei Tafel, wo der Earl von Arundel das Hand⸗ 
faß und der Marquis von Wincheſter das Handtuch hielt, ſaß 
Kiemand weiter als das föniglihe Paar; doch ging im Übri: 
en Alles mehr nach engliſcher als nach ſpaniſcher Weiſe zu. 
Der Schmaus währte bis 6 Uhr Abends, worauf «6 Mufit 
die Füle gab; vor 9 Uhr hatte ſich fon Alles zur Ruhe 
begeben." 145, 





Aus Shweden. 


Großes Auffehen hat ein in die Staatszeitung eingerüdter 
Auffag über Bolksfhulen und öffentliche Erzichung gemacht und 
fetbft bei der Oppofition rühmlihe Anerkennung gefunden. 
Der Berfaffer deffelben ift, wie man allgemein weiß, der Krons 
prinz. Gin unter dem Borfige diefes Zürften feit Anfang des 
jegigen Jahres verfammelter Gomite rathſchlagt über bie beften 
Mittel, dem in der Hauptftabt und in einigen Provinzen jeit 
den legten Miswachsjahren auf beunruhigende Weiſe zes: 
menden Pauperismus zu begegnen. Man ift auf die Bekannt: 
madjung der Ergebniffe diefer Berathungen fehr gefpannt. 

Im Juli vorigen Jahres erfhien (vgl. Nr. 80 d. BI.) 
unter Anderm eine fehändliche Garicatur auf den König mit 
den dem Monarchen perfid in den Mund gelegten Worten: 
„Sabrez la canaille!” Die Buchhändler der Hauptftabt verwei⸗ 
gerten mit Recht den Vertrieb bdiefes faubern Products und 
wurden darüber von den liberalen Blättern berb geſcholten. 
Der Herausgeber, Kupferftecher Darell, war genöthigt, das 
Schmähbild in feiner Wohnung zu aufen. Bor einigen 
Wochen endlich ift derfelbe, weil er feine Künſtlerſchaft auch 
im Berfertigen von Banknoten bewähren wollte, verhaftet und 
unter einem ungeheuern Zulauf von Menſchen, bie mehr finn: 
als ſprachrichtig unaufbörtich ſchtien: „Sabrez le canaille!’ in 
das Befängni abgeführt worden. 

Am 3, März flarb zu Upfala Zräulein Sinne, die 
Tochter des großen Naturforfhers, im 91. Lebensjahre, 
Bis in ihr 80, Zahr Hatte fie im Außern wie in ihrem 
Benehmen große Ahntickeit mit ihrem berühmten Vater. 
Sie erhielt oft Beſuche von fremben Naturforfhern und an— 
dern Reifenden. Auch ber Kronprinz ehrte fie oft mit Beweis 
fen feiner Aufmerffamteit. Sie bhinterläßt ein nicht unbebeu: 
tendes Vermögen. Ames. April wurde fie feierlich beerdigt; 
fämmtliche atademifche Lehrer und ein großer Theil der Stu: 
direnden 5 ſie zu ihrer Ruheſtatt. 

Am 7. Febr. endete, kaum 40 Jahr alt, der Dichter Karl 
Auguft Nicander. Seit der Rüdkehr von feiner Reife nad 
Stalien lebte er in großer Dürftigkeit, aus weldyer ihn, leider 
zu fpät, kurz dor feinem Tode eine Unterftügung der ſchwedi⸗ 
jchen Akademie riß. Seine drüdende Lage war die Veranlaffung 
gewefen, daß der Ungtüdtliche fi dem Trunke ergeben hatte. 

Am 27. März fand die gewöhnliche allgemeine Jufammens 
kunft der Fümedifehen Bibelgefellfchaft ftatt. Zum Redner hat 
man für biefes Jahr ben ter Atterbom erwählt. 

Am 2. Aprit feierte die königl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihr hundertjähriges Jubiläum. Der Präfes, Landeshaupts 
mann Jerta, eröffnete bie Sitzung mit einer gehaltvollen Rebe, 
die Gefchichte der Akademie enthaltend, Werner verlas ber nad) 
langwieriger Rränklichkeit ziemlich wiederhergeftellte Freiherr 
Berzelius einen Bericht über bie Fortfchritte der Raturwiſſen⸗ 


ſchaften, befonders der Chemie im J. 1838. Er berichtete un: 
ter Anderm au vom dem Auffinden [eines neuen Metalle, 
Santan benannt, das, vom Prof. Mofander in Stodhelm ent 
det, den 55. Play unter ben Metallen einnimmt. 

Zu Anfang Aprits erſchien in Garlftad das erſte Heft ber 
Bierteljahröfchrift: „‚Räsning i blandade Ämnen’’ (Lecture ges 
mifchten Inhalts); Herausgeber berfelben ift der junge Graf 
Adlerfparre, ein Sohn des bekannten Urhebers der Revolution 
von 1809, Diefe neue Zeitſchrift hat eine ungeheuere Senfation 
erregt, befonders durch das biefelbe eröffnende Gedicht Tegner’s: 
„Dee Schatten Georg Adlerſparre's an das ſchwediſche Volk,’ 
Der Dichter donnert mit der an ihm gewohnten Kraft gegen 
den Liberaliömus der Zeitungeichreiber, Diefe, die Schwedens 
größten Dichter, den unermübligen Kämpfer für Liche und 
Recht, unter die Heroen ihrer Partei zu zählen meinten, find 
über Das, was fie jegt von ihm vernommen, erfhroden. Rad: 
dem fie fich etwas von ihrer Beſtürzung erholt haben, begeich- 
nen fie, wie in ähnlichen Zällen gewöhnlich, das Gedicht als 
ein Product der Hypochondrie und ber Alterſchwäche bes all: 
gemein verehrten Dichters. Das in Mede ftehende erſte Heft 
der Vierteljahrsfchrift enthält übrigens noch Beiträge von ben 
Birhöfen Franzen und Agardh, dem Propft Wirfelgren, bem 
Fräulein Brehmer (Berfafferin der „Zedningar ur Hoardags— 
lifvet‘‘) u. U. 8, 
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Bericht über die BVerlagsunternehmungen für 1839 von 
F. A. Brodhaus in Leipzig. 
Die mit * beztichneten Xrtitel den beftimmt im 2 des J s fertig; 
—— von den übrigen i# Ye Grfdeinung Ad — 
(Bortfegung aus Nr. 15%) 


1. An Zeitfchriften erfcheint für 1530 ferner: 


*5. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſ chrift, vorzüglich für Naturgeſchichte, 
vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausgegeben von 
Ofen. Jahrgang 1839, 12 Hefte, Mit Kupfern. (Zuürich.) 
Gr. 4. 8 Thir. 
3u den unter Rr, 4 und > genannten itfcgriften erſcheint cin 

Piterarifher Anzeiger, 

für literatiſcht Ankündigungen ader Are beftimmt, Kur dir gefsaltene Petitzeile 

eder deren Kaum werben ? Öhrofiben berechnet, 

„ Gegen Vergutung von} Zbim. werden en und ders. den Blättern 
für lirerarifde Unterhaltung, und gegen Vergütung ven I Ahlr. 

t? ®r. ber Ifis beigelegt oder beigebeftet, 


*6. Das Pfennig: Magazin für Verbreitung gemeinnügiger Kennt: 


niffe. (Derausgeber: Friedrich Brodbaus.) Jahraang 
1839. 52 Nummern. (Nr. 301— 352.) Mit vielen Abbil: 
dungen. Klein Kolic. Auf Belinpapier. 2 Ihlr, 


Wird wechen? ich und menatlih ausgegeben. 

Der erfte bis fünfte Jahrgang, Nx. 1-2, Eaften jept kufemmengeremmen 
fatt 9 Ihle, 12 Or, im berabgeicenten Preife nm 5 Thlr,, einyelne 
u aber 1 Fbir. 8Gr. Derfehöte Zahrgeng (IA38, Nr. 39-309) Fofter 
2 Ihle, 

Ton den früber ſchen im Preifc berabgeicpten 
Sonntags: Magazin, Drei Bände, 
National:Magazin. Ein Band, 
find no fortwährend Gremplare a 16 Gr, für den Vand zu haben, 
Zus dem PiennigeWagesin beigefügte 
‚ Intelligengblatt 
eignet fi vergägli für ale das gefammte deutfcht Publicum betreffende 
Ankindigungen. Für bie gefpaltene Petitirile oder ren Maum mer nur 
5 Gr, berednet, Anzeigen und Nrgl. gegen Vergütung ven 18 Gr, für das 
Zuufend beigelest. : J 
7. Zeitgenoſſen. Gin biographiſches Magazin für die Geſchichte 
unſerer 3eit. (Deratsgegeben unter Verantwortlichteit ber 

Verlagsbandlung.) Secheten Bandes fiebentes und achtes Heft. 

(Nr. XLVII— XLVIIL) Gr. 8. Geh. Preis bes Deftes 

von 6—7 Bogen 12 Gr. 

hoffe diefe beiden Gefte, die den Saluß der Biographie Lafayetie'# von 
8. Zinteifen enthalten werben, im diefem Zahte liefern zu Können. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Les lecons de P. P. Rubens, ou fragments «pisto- 
laires sur la religion, la peintare et la politique, 
extraits d’une correspondance inddite etc. par J. F. 


Boussard. 
(Bortfetung aus Mr. 161.) 


Wie der Herausgeber berichtet, befand ſich die Brief: 
fammlung in ben Händen eines Geiftlichen aus der Abtei 
Gemblour, der fie ihm zum Gefchent machte, weil er 
durch ihn mit Chatenubriand's „Genie du Christianisme” 
bekannt geworden war und ſich daraus überzeugt hatte, 
daß es doch Ein Buch gebe, welches werth fei, von dem 
Berbammungsurtheile gegen Alles, was feit dem Ausbruche 
der franzöfifchen Revolution gebrudt worden, ausgenom: 
men zu werben. Die Driginalhandſchrift in Folio foll 
außer den Briefen auch noch einen Gommentar über die 
Bifion des Moͤnchs Alberih, aus der Dante, wie Einige 
behaupten, gefchöpft hat, und die befannt genug ift, einige 
Stüde in Bezug auf die Unruhen in den Niederlanden 
unter Philipp II. und einen lateinifchen, ungedrudten, wahr: 
fheinlih auch von Rubens herrührenden Tractat „De co- 
loribus”‘, enthalten, zu deren nacdhträglicher Herausgabe, 
wenn bie Briefe Beifall finden, Hoffnung gemadt wird. 
Diefe follen meift lateiniſch, einige italienisch gefchrieben 
fein, find aber hier, blos auszugsweife und angeblid nur 
der Eleinfte Theil derfelben, in franzoͤſiſcher Überfegung mit: 
getheilt. Ein gerwiffenhafter Herausgeber hätte fie, oder 
wenigſtens einige Briefe, ganz in der Urſprache der LÜber: 
fegung gegenübergeftellt, um über Sprache und Schreibart 
kritiſche DVergleihungen und Urtheile möglidy zu machen. 
Statt deffen find unter dem Texte zuweilen einzelne Dri: 
ginafftellen abgebrudt, die aber nur in Eleinen abgeriffe: 
nen Perioden beftehen und nicht einmal foldhe find, mo 
es wichtig war, Rubens’ eigene Worte zu kennen, fondern 
willkuͤrlich herausgegriffene und gewöhnlich gerade die un: 
bedeutendften. Die meiften Auszüge find ohne Ort und 
Datum, einige von Brüſſel mit dem Beifage: „in finibus 
terrae’’ (mahrfcheintich weil er bei der Kirche Notre - Dame- 
Finisterre gewohnt haben foll), den er aber an den nahen 
und in Brüffel wohlbefannten Freund ſchwerlich fo oft 
wie hier wiederholt hätte, ober von Antwerpen, Mecheln 
oder feinem Landfige Ten Stern. Mur einer ift von 
1633 batirt; da der Abt, am den fie gerichtet find, aber 
ſchon im folgenden Jahre ſtarb, fo kann keiner früher 


11. Suni 1839. 









als ſechs Jahre vor Rubens’ Tode gefchrieben fein. Die 
meiften haben eine lateinifche Schlußformel, wie: „Vale in 
eo qui fortunam aufert et donat’, und ähnliche geiftliche 
Floskeln, oder eine Phrafe wie: „digitorum motu non 
segno, ocius quam imaginem specula reddunt”, und ber: 
gleichen geziertes Schnoͤrkelwerk, das gar fehr nad der 
modernen Eleganz der Jeſuitenlatinitaͤt ſchmeckt. Sehen 
wir nun auf ben Inhalt der Auszüge, fo muß es zu: 
vörderft auffallen, darin fo wenig Thatſaͤchliches, fo me: 
nig materielles Detail, dagegen fo viel allgemeines Ges 
fhwäg und Gemeinpläge über Dinge ausgeframt zu fin 
ben, bie dem Abte entweder zur Genüge befannt fein, 
oder ihn ſchwerlich intereffiren Fonnten. Indeſſen fteht 
dem Herausgeber die Ausflucht offen, er habe nur Das 
vorzugsweiſe ausgewählt, was Rubens’ Überzeugungen und 
Anfidyten Eennen lehrt, und das Übrige tweggelaffen. Bor: 
herfagungen tie die, daß Philipp IV. die Unabhängigkeit 
der Holländer in kurzem werde anerkennen müffen (&. 159), 
daß Karl 1, feine Schwäche aufs Blutgerhft führen werde (S. 
142), ia, daß das damals fo bedrängte England dennoch 
dereinft die Achfe der Gontinentalpofitik fein und fein Im— 
puls ſich auf alle Welttheile erftredden werde (S. 74), weifen 
dagegen ſchon beftimmter auf eine fpätere Entftehung der 
Briefe hin; und wenn Rubens in Bezug auf Nichelieu’s 
und Dranien’s Abſichten, fih einen Theil der beigifchen 
Provinzen zuzueignen, S. 115 fehreibt: „Glauben Sie 
mir, lieber Abt, die (fremde) Politik wird ſich noch lange 
um das unglüdlihe Belgien drehen, wenn bie Belgier 
nicht, indem fie fidy als ſolche, d. h. als Katholiken füh: 
len, ihre Unabhängigkeit tmiedererfämpfen fowol durch 
ben Zriumph der Waffen als durch den Zauber und bie 
UÜberlegenheit der Kunft, vor Allem aber durch die Unwi— 
berftehlichkeit des Eatholifchen Principe, welches dieſem 
Volke eingewurzelt und allein im Stande ift, ihm Frie⸗ 
ben, Ehre und Selbftändigkeit zu geben”, fo fällt er hier 
als Anhänger der Legitimität doch zu fehr aus ber Rolle 
und leibhaftig in die Sprache der belgifchen Revolution 
von 1830 und ihre Rodomontaden hinein. Das einzige 
hiſtoriſch Meue, was fi) im diefen Briefen findet, ift der 
Auffhluß, den Rubens über feine vereitelte Geſandtſchaft 
nad) dem Daag in ber ſchweren Krifis von 1632 gibt, 
wo bie Infantin fid) genöthigt fah, durch die belgiſchen 
Generafftaaten dem Prinzen von Dranien Friedensvor⸗ 


654 


ſchlaͤge machen zu Laffen, bei denen fogar von einer Xren: 
nung Belgiens von Spanien und Bildung eines Föbes 
rativſtaats die Rede war. Die ftändifchen Abgeordneten, 
nimlih der Erzbifhof von Mecheln und andere Große, 
die Einen aus ihrer Mitte mad) Spanien der Vollmacht 
wegen gefchidt hatten, fanden ſich dadurch beleidigt, daß 
die fpanifche Regierung durch Rubens unmittelbare Un: 
terhandlungen im Haag neben den ihrigen anknüpfen 
wollte, und deshalb unterblieb feine Abfendung. Rubens 
gibt aber hier einen andern Grund dafür an: nad) feiner 
Darftellung hätte er zu der ſtaͤndiſchen Deputation feldft 
gehören follen, ſich jebod; davon aus eigenem Antriebe 
zurüdgezogen, weil er den Katholicismus in Belgien durch 
ſolche Vorſchlaͤge für gefährdet hielt und es als einen na= 
tionalen Setbftmord anfah, wenn dies Land dem republi: 
kaniſchen Principe buldigen wolle. Wir flellen dahin, 
welches Gewicht die künftigen Geſchichtſchreiber diefer An: 
gabe beilegen werden, und wollen unfern Brieffteller lie: 
ber in das Gebiet der Kunft hinüberbegleiten, wo zu 
erwarten, daß er am meiften zu Haufe ift, und wo wir 
aus feinen Gemälden fchon eine beflimmtere Vorftellung 
von ihm haben. Es ift bekannt, daß fih Rubens in 
Stalien vorzugsweife zur venetianiihen Schule und zu 
den großen Coloriften, wie Tizian und Paul Veronefe, 
binneigte. Zu feiner Zeit war die alte Glambensinnigkeit 
und Tiefe des religiöfen Gefühle auch in der katholiſchen 
Kirche längft dahin, und Streben nad) aͤußerlichem Glanze 
und Wirkung an die Stelle getreten. Nichtsdeſtoweniger 
iſt der im finnlicher Fülle und Farbenpracht ſchwelgende 
Mubens hier in einen Dauptverehrer Rafael's und ber 
römifhen Schule umgewandelt, um es weniger anflößig 
zu madıen, wenn er lehrt, die Reformation fei unver: 
eräglih mit der Kunft, und der nichtkatholiſche Maler 
habe feine Helden nur in ber Eß- oder Trinkſtube zu 
fuchen. Diefe Lehre kann nur Der predigen, dem Ma: 
donnen = und Seiligenbilder das Hoͤchſte in der Kunft 
und die Bibel, diefe unerfhöpflidhe Fundgrube für den 
chriſtlichen Künftler, fei er Katholik oder Proteftant, gar 
nichts ift. Als eine folhe Fundgrube erkennt fie aber 
Nubens felbft bier ©. 34 an, und daß er fie auch als 
Maler zu fchägen und daraus zu fchöpfen wußte, hat er 
durch feine Werke genugfam zu erfennen gegeben. Über 
Rafael und die beliebten Themata ber Kunſttheorie, als 
Schönheit, Harmonie, Grazie, Nahahmung der Natur 
oder der Antike u. f. w., läßt ſich der angebliche Rubens 
nur wie ein parifer Feuilletonift vernehmen, beſonders wird 
das Horazifche „ut pictura poesis’ bis zum Überdruffe twie: 
derholt und breit getreten. Man höre z. B. Folgendes 
über den effet pittoresque &, 44: 

„Die Kunftausbrüde bes MWörterbuchs der ſchönen Künfte 
gehören mehr zur Sprache des Herzens als des Geiſtes. Sie 
find eine Schöpfung der Seele, und wie biefe, fo find bie 
Ideen, melde fie bezeichnen, umtheilbar und feiner Analyfe 
durch Worte fähig. Wollte ich es, lieber Abt, daher wagen, 
Zhnen ein Bild zu geben von Dem, mas in bem Kunftauss 
trude: pittoreste rlung, enthalten ift, fo würde id; ba: 
durch nur dem Wunſche nachgeben, Ihmen gefällig zu fein, 
ohne daß ich hoffen könnte, Sie über biefes je ne sais quoi 


aufsuffären, was ſich beſſer fühlen ala beſchreiben läßt. Die 
pittoreöte Wirkung ift eine geiftige Schönheit, durch die Wer: 
einigung des Adels und der Grazie hervorgebracht. Das Wort 
wird auch angewandt auf Alles, was jenen brio, jene disinvol- 
tura befigt, welde Dichter und Maler ihren Werken und Fi: 
guren zu geben pfleaen ..... Das Geheimnif der Kunſt, um 
diefen fhönen Effect in der Malerei bervorzubringen, befteht 
in der Wahl ber matürlichften Formen, in ber Eleganz und dem 
Wechſel der Umriffe, im der perfpectivifchen Abftufung; es be: 
fteht ferner darin, die Gegenftände durch den gehörigen Gon— 
traft von Schatten und Licht plaſtiſch Heraustreten zu laffen 
und ben Reiz ber Wahrheit über fie zu verbreiten, indem fie 
in verfchiedenem Lichte, von verfdiebenen Seiten und unter 
verfchiedenen Formen gezeigt werden. Auch wird er durch gute 
Harmonie ber Farben Hervorgebradht und befonders durch jene 
glückliche Nachläffigkeit, welche der unterſcheidende Charakter der 
Natur und der Gragie ift. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Romanenliteratur. 

1. Brigitta Chiarini, oder Schidfale einer adhtzehnjährigen Bo: 
logneferin. ine wahre Geſchichte des Jahres 18530, Bon 
I. B. Hegemann, Verf. der befannten Reife durch Italien 
—— u. ſ. w. Dortmund, Krüger, 1837, Gr. 12, 

r. 


Die „bekannte“ Reiſe des Verf. iſt dem Ref. nicht bekannt, 
und er muß das beklagen, da er aus dem vorliegendem Bucht 
ben Berf. als den accurateften Schriftfteller Eennen lernt, was 
felbft von berühmten Reifebefchreibern nicht immer gu rähmen 
if. Bon biefer außerordbentlihen Präcifion bier eine Probe, 
Der Bater erzählt &. 29: „Am beftimmten Tage hielt Abende 
11 Uber, während ein heftiger Plagregen fiel, der Wagen vor 
unferm Haufe. Den Regenfhirm in der einen und ben Stuhl 
in der andern Hand, eilte id vor die Zhüre, Brigitte will 
fi mic zuerft in die Arme werfen, tritt beim Auffteigen fehl, 
ihr linker Fuß geräth zwiſchen den eifernen Fußtritt und Wagen 
und bridt eine Hand hoch über der Ferſe.“ S. 42 ruft Bris 
gitte aus: „O ich unglüdtichfte meines Geſchlechts, Könnte ich 
doch den tiefen Kummer meiner Seele, ber mid zu Grunde 
richtet, meinen 400 Meilen entfernten AÄltern Hagen!” Der Verf. 
erläutert in ber Anmerkung: „Dieſe bier und ferner vorkom⸗ 
menden Meilen find italienifche Miglien oder Millien, deren 
ungefähr drei eine Stunde betragen.” Übrigens ift Brigitte, 
wiewol erft 18 Jahr alt, doch ſchon Ronne, Frau, Witwe 
und Mutter, letzteres ohne ihr Zuthun, gewefen, und nachdem 
wir ihre beklagens⸗ und bejammernswerthe Geſchichte vernom⸗ 
men, auch ber „Ich“ des Buches, der beutfche Eduard, ſich ihre 
Liebe durch beroifche Thaten bei einem alten Notar errungen, 
ſtirbt fie leider am Seitenftehen und aus ber Hochzeit wird 
nichts. Angehende Dichter, welche ben jesigen Richtungen nach⸗ 
fireden, können biefes Buch als ein höchft ergiebiges Stubium 
benugen, und wenn fie es recht verfichen, werben fie in der 
allerwirklichſten Wirklichkeit fo fattelfeft fein, daß Eeine poetifche 
—— aͤlteſter, alter und neuerer Zeit fie zu berücken im Stande 
fein wird, 


2, Der Verbannte, Hiſtoriſcher Roman aus ber Zeit der erften 
franzöfifhen Revolution, von G. Toͤlke. Zwei Bände, 
Braunfhmweig, Meyer sen. 1838. Gr. 12, 2 Thir. 

Der Bataillonschef Charles Ramel reift gegen alle Sitte 
allein mit feiner Geliebten nach Paris, wird bekannt mit Piz 
chegru, ohne in deſſen Plane eingeweiht zu fein, läßt fi) mit 
der Braut civilement trauen, wirb ins Gefängniß geworfen, 
mit Pichegru und deffen Freunden nad) Gayenne geſchickt, flieht 
unb lebt fodann mit feiner, nun auch durch kirchliche Trauung 
mit ihm verbundenen Frau ein ganz angenehmes Leben am 
Bobenfee. Diefe Gefchichte hat der Verf. geſchickt in zwei Bände 
zu vertheilen gewußt, und bas ift ihm hoch anzurechnen, ba 
weder Farbe noch Licht und Schatten, weder Bor: noch Dinters 
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rund, 

Foldhen merhwürtigen Umftänden an Handlung gar nicht zu denken 

if. Nicht einmal ein einigermaßen richtiger Styl macht ſich 

bemerkbar in dem Schwanken zwiſchen Briefs und Gefdäfte: 
fprache; der Dialog iſt geraden platt. Bon allen erfchütternden 

Zudungen nad) Robespierre's Sturge regt ſich hier kein Blatt, und 

der Befer wird alfo auch von diefer Seite betrogen, ba er nad) 

dem Zitel offenbar ein lebenvolles Bild jener wüften Zeiten er 
warten muß. 

8, 3immergarten. rg 
Ludwig Stord. Zei 
fänder, 1838. 8, 3 Zhlr. 

Der erſte Band enthält unter Anderm zwei Novellen: „Die 
gebadenen Tage‘ und „Die braune Marthe“. Die erfte fpielt 
um die Zeit der Einführung des Gregorianifchen Kalenders, und 

eben der Umftand, daß vom 2, Det. 1582 ſogleich auf ben 14, 

übergefprungen werden mußte, bildet die Kataſtrophe der wohl 

organifirten Erzählung. Die zweite Novelle if bis gegen das 

Ende hin dramatiih, fpannend gehalten; allein eben deshalb 

ae das Ende mit feinen epifhen Entwidelungen und Aufs 

ngen um fo ſchleppender. Im zweiten Bande ift es befon= 
ders die Novelle: „Der Galeerenfklane”, weldye alle Anerkennung 
verbient. Sie ift bis zum lehten Worte mit gleicher Ruhe und 

Klarheit behandelt, und die That bes Luc, weicher fih für 

feinen Water an die Galeerenkette ſchmieden läßt, erfcheint um 

fo großartiger, je weniger der Verf. Aufhebens davon macht. 

Unter den dem erften Bande angefügten Gedichten möchte wol 

nur „Des Jägers Lieb”, befonders aber „Luther's Predigt‘ 

herauszubeben fein. Im Allgemeinen leiden die Verſe an einer 
geriffen Kühle, bie daher entfichen mag, daß der Verf. fih 
etwas zu um Einfachheit in dee Darftellung bemüht. Auch 
einige falſche und unechte Reime ftören. Gegenwärtig follten 
dergleichen billig nicht mehr vorfommen, denn jene licentia 

—— inter we frühere Dichter fi wol zu verfteden 
ten, gibt es eigentlich überhaupt, namentlid aber bei den 
men nicht. 

4, Sommerfrücdte, Gefammelte Erzählungen von Ludwig 
Reitftab. Zmei Theile. Leipzig, Köhler, 1888. 8. 3 Thlr. 

Bon biefen Erzählungen er wol nur zwei, „Die Ar: 
tilleriften” im erften und „Die Venetianer‘’ im zweiten Theile, 
dem Verf, eigenthümlich. Die erfte, in den fiebenjährigen Krieg 
verlegte Grsählung zeichnet fich infofern aus, als die Schlachten, 

e fie gibt, zu den verlorenen des großen Friedrich gehören, 

$ dem preußifchen Verf. allerdings als ein Opfer anzurech⸗ 
nen ift. Übrigens t Derfelbe durch feine Vorliebe für das 

Militair verleitet zu fein, die eigentliche Aufgabe ber Erzählung 

foft ganz ngen. Es handelt fi nämlid um eine 

—— Pfarversfohn und Fraͤulein und Pfarrers⸗ 
tee und Das Net zu diefen Mesalliancen muß 

von ben jungen Männern erworben werden; dazu aber ift der 

—— ng, ſchen nicht geeignet, denn dieſer 

täßt ale eben rzen Roman erwarten, Der Fortgang 

führt und in eine Mafle von Situationen der verſchiedenſten 
rt, und fo erfheint denn die Erzählung nur als ein Zuſam⸗ 
menreihen von mancherlei Scenen aus oder zu einem größern 

Werke, In einer ber Schlachtfeenen wird uns das Ende des 

En Gran a Kleift geboten, ohme daß dazu auch nur irgend 


in verfchiebenen Formen von 
nde. Frankfurt a. M., Sauer: 


vorläge. „Die Benetianer‘’ find eine gehrimnißvolle 


, worin der Vater feine ter verfü und ben 
will, 


Sohn Leben und Verfaffung des alten Venedigs 
tennt , wol nur fo im Allg * und dann hat er 
es als ftereotyp gang aut benust. Sonft aber ließe Vieles 
fagen, 3. find —— i roman⸗ 

unter den übrigen Ga ‚Drei 
an den Ufern des Orinoeo”, eine Überfegung, durch; gute 

ıng des Naturlebens aud. , eſohn“, aus dem 
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TEN Bent Kr Feantn ber fogmannten Saite 


weber Haupt: noch Nebenperfon vorhanden und unter | 5. Gavalcada., Cine Skizze aus dem Leben und Zreiben ber 


Guerra ſchen Kunftreitergefelfchaft. Herausgegeben von A. G. 
Mitverfaffer der „‚Ironie —* —* Hoffmann 
u. an an 8 1 Thlr. 
ger das „keben und Zreiben ber Kunftreitergefe if 
als die Sangmweile eines italienifen Prinzen und das —* 
der jungen und ſchönen Reiterin Gavalcada find der Gegenſtand 
dieſes Büchleins. Der Prinz, welcher früher ſchon ein Liebes: 
verhältniß zu der fchönen Genueferin Fiametta unterhalten und, 
fie entführend, das fchöne Mädchen auf verbächtige Weife in 
den Wellen verloren hatte, füllt die innere Erere durch ein neues 
Liebesband mit der Reiterin. Im der Nacht reitet er mit ihr zu 
einer Kapelle, die heimliche Trauung wird vollgogen, unb als 
Beide die Roffe wieder beftiegen haben, flürgt Cavalcada's Thier 
wild bie Anhöhe hinunter, durch Buſch und Dorn, in einem 
Sumpfe verfintend. Gin unheimlicher Neger hatte ben Ruß bes 
Mäddyens am Bügel feftgebunden, dem Pferde Feuerwerk am 
Kopfe befeftigt und fo defien Durchgehen und des Mädchens 
fhauderhaftes Enbe herbeigeführt. Es findet fih, baß er audy 
die frühere Geliebte des Prinzen in ben Tod geführt. Für Eins 
mie für das Andere aber ift ein Grund nicht angebeutet, und man 
ann allenfalld nur vermutbhen, daß bie Berwandten des Prinzen 
im Spiele gemwefen. Diefe eigentliche Geſchichte befriedigt felbft 
als Skizze nicht jo ganz, man müßte denn ein wiberwärtigs 
unbeimliches Gefühl, was allein nachbleibt, für Befriedigung 
nehmen wollen. Wir glauben daher der Vorrede, wonacd bie 
Geſchichte Überfegung if. Nur die Bomifche Partie des Buches 
verdient Anerkennung, und vorzüglich find bie halsbrechenden 
Kunftgefpräche zweier Deutihen vor dem Guerra’ihen Circus 
eine hoͤchſt brillante und ergösliche Kunftreiterei, ben — 
ber Reiter gegenüber. 36, 





Die deutfchen Studenten in dem Theater ber Porte 
St. : Martin. 

So ein beutfcher Student ift doch ein Weltkerl. Er trinkt 
über die Maßen, ſchlägt fi mit aller Welt herum und vers 
fhwört fi) fogar. Das ift ungefähr Alles, was bie Franzoſen 
von ben deutſchen Mufenföhnen willen, und daraus hat benn 
ein franzoͤſtſcher Dichter ein deutſches Stubentenleben zufammens 
fliten zu können geglaubt. Doch halt! ich hätte Eins beinahe 
vergeffen; denn der Franzoſe weiß auch, daß der deutſche Stu: 
dent in Sang und Klang durch die Welt zieht, und fo fragte 
der Dichter fo lange herum, bis er Jemanden fand, der ihm ein 
Studentenlied borgte, das er bann feinen Helden in ben Mund 
legte. Wenn biefer Jemand Hr. Mainzer war, wie id) glaube, 
da feine Schüler die Lieber fingen, fo Bat der Ironieteufel den 
Abbe geplagt, denn er fang dem Franzoſen vor: 

Das iR Luͤzow's wilde verwegene Jagd! 
Und ber Franzoſe horchte auf, fpigte die Ohren, ließ ſich's über- 
fesen und rabebredhte und fang: 

C'est la chasse, c'est la chasse de Luzow! 


Und fo fangen denn die überfegten ober traveftirten beutfchen 
Studenten der Porte St.» Martin feit vier n alle Abenbe 
ein paar Dutendmal: 
C'est la chasse, c'est la chasse de Luzow, 

daß man feine Freude daran haben follte, und wahrlich nicht 
weiß, was denken, fo oft bie gamins de Paris ber Hebiagb 
applaubiren, mit der ihre Wäter aus Deutfchland herausge: 
peitfcht und gehöhnt wurden, Es ift ein wahres Glüd, daß 
die Napofeonifpen Graubärte allmälig zu den hödften Selten⸗ 
heiten werden unb überbies des Blutes auf ben Schlachtfeldern 
fo viel geſehen haben, daß fie ſich in ber Porte St. : Martin 
langweilen; fonft Zönnte Einem ber Zon bes Liedes bes 
fannt vorkommen und er ben Herren auf ben Bretern Res 
henfchaft ob des Hohnes abfodern und aus bem Spaße, 
Ernft madıen. 


Außer der Melodie des Liedes, der man natürlich ganz zu: 
fälligerweife einen etwas mobifieirten Zert unterlegte, hat aber 
die ganze Stubentenfarce der Porte St.: Martin nichts Deut: 
ſches mehr, wenn nicht etwas überflüffige Sentimentalität in 
einem Sauptverfhwörer und eine Dofis ichleit in einem 
Minifter, wie fie, wer weiß, vielleicht noch bier und dort in 
einem deutſchen Staaten vorlommen kann. 

Wenn aber bie deutſchen Studenten Morblerle find, fo 
find fie doch nur wahre Schulbuben im Vergleiche zu denen ber 
Porte St.: Martin. Die haben’s los, das fen, das Schul: 
denmaden, das Pauken, das Poufficen und vor Allem das 

, daß einem beutfchen bemooften Haupte die Haare 
zu Berge ftehen würden, wenn er das Graufen mit anfehen 
müßte. Es ift zum Zollwerden und zum Buckliglachen, auch 
nicht eine Sylbe vom Gomment, biefem Staatsgrundgefege ber 
Stubentenfchaft, diefem Gober bes heiligen deutſchen Mufenreiche, 
dieſem Refultate taufendjähriger Forſchungen, die einen Mofes, 
Colon und Lykurg mit Neid erfüllen, Eennen die Herren Bur: 

n der Porte St.: Martin, „les compagaons de la jeune 
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Sa, fo heißen fie: ‚„„compagnons de la jeune Allemagne‘, 
Gefellen bes jungen Deutſchlands. babe mir ben Kopf 
n, wo das berfommen mag, und konnte es nicht finden. 
Da traf ich zufällig einen Mitarbeiter zweiter Hand bes Hrn. 
Gerard, einen Deutfchen, den er ausgefragt und abgehordt, 
um zu wifjen, wie eö ſich denn eigentlich mit ber Menfchenrace 
verhalte, die nörblih von Frankreich in gewiſſen Kleinen und 
größern Städten wohne und Studenten heiße. Unb ber half 
mir auf die Spur. Er hatte Hrn. Gerard oft von ber Bur: 
ſchenſchaft gefproden und allerlei Wunderfachen von berfelben, 
von ber er, dem Himmel fei’s gedankt, als ehrbares Kameel 
nicht viel wußte, vorgeplaudert. Hr. Gerard hatte ſich das 
Wort gemerkt, buchſtabiren laffen und niedergefchricben. Aber 
fo oft er unfern Sandsmann fprady, fing er ſtets an zu flottern: 
Bür... Bürd... Bürdenfp... u. f. f., bis ihm endlich 
mein nd nachhalf und Burfchenfchaft fagte, worauf denn 
der Dichter wohlgefällig antwortete: „C'est cela: Bourck ... 
Bourck . . .* Burfchenfchaft fiel unfer Landsmann von neuem 
ein. „C'est cela”, antwortete jener abermals, 

Der Rame Burſchenſchaft kam fo ins Manufeript unb 

gelangte felbft in ber erften Probe bis auf die Breter. Die 
weite jeune amoureuse fand ihn in ihrer Rolle und hatte 
on nach ihrer Art gemodelt und zugeftugt, und als bie Reihe 
kam, ihm auszuſprechen, lispelte fie ein zartes burquenscaf 
ber, aber fo ineinander —— daß Herr Gerard ſelbſt 
nicht mehr recht wußte, wovon bie Rebe war, bis er ſich ent: 
fann und dann mit Zierde beffernd fagte: „„Mademoiselle, ca 
m’est pas cela: Bourckensckaft,“ „Bourck ... Bourck.... 
Bourck ...“ ftotterte die Schöne. „Bourckensckaft” half ber 
Dichter nad; abermals ärgerte fich die junge Amoureuſe. Aber 
es wollte nicht geben, und endlich erflärte die Schöne, ob all 
der vergeblichen Verfuche in Hise gerathen, daß fie das Wort 
nie ausfp: könne, und damit abgemadht ! 

So wurbe bie Burfchenfchaft aus dem Felde gefchlagen, 
um Zobe verdammt. Man follte der jeune amoureuse wenig: 
ens ben Hofenbandorben geben, fie hat fi) um bie Menfchheit 

verbient gemacht, 

Die in „Compagnons de la jeune Allemagne’ überfegten 
Burſ⸗ find aber Alles, nur Leine deutſchen Studenten. 
Ein wenig italienifche Garbonari, ein wenig franzöfifche Wind: 
beutel, ein wenig deutſche Sentimentalitätmondfüchtlinge, ein 
wenig engliſche Rabicale, ein wenig fpanifche Liberale, und 
was weiß ich noch Allee. Ihre wörungen find kindiſch 
genug, um an bie Kindereien anderer Zeiten in Deutſchland zu 
erinnern; dann befommen biefelben aber durch Dolce, lange 
braune Mäntel, Masten, Fackelſchein, Mondnacht und Ruinen 


einen fo erbaulichen Anftrih, daß Einem ganz unheimlich zu 
Muthe wird, Außer den Verſchwoͤrungsſcenen aber tragen 

bie Studenten ber Porte St.⸗Martin fehr anftändig, haben 
feine, ge anliegende öde, beinahe an die Deutidhen ber 
Jahn ſchen Periode erinnernd, bie ein fchöner ladirter Gürtel 
mit tupferner Schnalle um die Lenden ſeſtſchnurt, dann enge 
ebenfalls anliegende graue Hofen, kurze blanke Suwaroff-Stiefeln, 
und das Haupt mit einer ladirten Müse bedeckt. Im bdiefer 
u ea haben fich alfo die Herren fehr civilifiet auf ihrer 
Reife von Jena nad) der Porte Sf.: Martin. Auf Reifen — 
die von Jena nad Paris erinnert mid) daran — tragen 
überdies lange, bis an die Schultern reichende gewaltige fpa 
Röhre, mit Kupfer beſchlagen und mit ellernbolzenen Knöpfen. 
Und biefe Stöde verhalten ſich gerade fo zu den Er er 
wie die jenaer Stubenten zu denen der Porte St. Martin, 
was mich denn weiterer Schilderungen überhebt, 155, 





Notiz. 


Deutfde Überfeger. 

Es geſchleht bei den gelehrten“ Deutichen nur zu oft, daß 
fie fi über Mängel luftig machen, welche fie bei Andern ent- 
been, mährend fie in demfelben, ober einem noch größern 
Maße bei uns felbft vorhanden find. &o 5. ®. ift e# zum 
ftereotypen Witze geworden, über bie Verftöße zu welche 
ſich die Franzoſen zuweilen in der deutſchen 
bei Uberſchungen aus dem Deutſchen zu Schulden kommen la 
während doch unfere öffentlichen Blätter täglich ungt 
Schniger darbieten, die dem Größten, was in biefem 
arte ee kann * Page * treten bürfen. 
€ te unlängft eine Zeitung (die a enburger), indem 
— —* — * har: —— 

ella ſtattgefunden en ſoll, daß in Folge derfeiben „bie 
Söhne der Militairverfhmwörung alebalb ; 
Maroto erfhienen‘ fein. Dem unglüdtiden Ü 
beiten ſich nämlich die „Fäden des Gomplotts” (les fils de ia 
conspiration), welche Maroto in ber Unterhaltung mit Moreno 
kennen gelernt haben foll, in „Söhne“, ine andere 
(der „Deutihe Gourier‘’) erzählte uns feiner Zeit, als fie 
Verhaftung des Biſchofs von Huesca meldete, man habe „unter 
Anderm 27,000 (fage fiebenundzwangigtaufend) für —— 
beſtimmte Feldflaſchen bei ihm gefunden“, Der Fund kam 
e 


E 


Mann zunähft für Feld flaſchen, und das 
Rn, Bedurfniß IR Han Armee, 2 * ſollte, 
und wo er fie nur zuſammengebracht und haben mochte. 


Bund) bie Gilt, m 
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Les lecons de P. P, Rubens, ou fragments üpisto- 
laires sar la religion, Ja peintare et la politique, 
extraits d’ane correspondance inddite etc., par J. F. 
Boussard, 

Beſchluß aud Mr. 162) 


Wo einmal etwas Eigenthümliches, Individuelles zum 
Vorſcheine kommt, erkennt man leicht bie bekannten Quel: 
len, aus denen gefchöpft worden. So ift die Stelle über 
Nahahmung der Antife ein matter Auszug aus dem 
Auffage von Rubens, den de Piles mittheite (f. auch Waas 
gen in v. Raumer’s „Hiſtoriſchem Taſchenbuch““, 4. Jahtg., 
S. 272), und der Anfang deffelben: „Aliis interdum nti- 
lissima, aliis damnosa usque ad exterminium artis“, fins 
det ſich fogar mörtlich wieder. Auch Sandrart hat von 
dem Seinigen hergeben müffen. Er fagt in feiner „Kunft: 
akademie”: als er Rubens 1627 von Utredht nach Ams 
flerdam begleitete, habe diefer das Büchlein mit Holbein’s 
gezeichnetem (d. h. nach feinen Zeichnungen in Dolz ge: 
ſchnittenen) Zodtentanze gepriefen und ihm erzählt, daß 
er in feiner Jugend ſowol biefe als Stimmer's Holz: 
fehnitte copirt habe. Letztetes fihreibt daher Rubens auch 
feinem Abte, fowie er ihm bei einer andern Gelegenheit 
den Holbein'ſchen Todtentanz verehrt. Er hide ihm 
aber nicht das damals wohlbefannte, zu non gebrudte 
Büchlein mit den Originalholjfchnitten, fondern eine Ku: 
pferflicheopie von 30 Vorſtellungen derfelben ohne Rand⸗ 
teiften, nebft einem in Holz gefchnittenen Triumphe bes 
Todes von Dolbein in 17 Blättern. Nun erifliet ein 
folcher Triumph bes Todes nicht, der dem Holbein auch 
nur zugefchrieben würde, und e8 gibt feinen andern Hol: 
bein’fchen Zodtentanz in Kupferftih von 30 Vorſtellun⸗ 
gen, ald den von W. Dollar, auf den es zutrifft, daß 
er anfangs mit Randleiſten erfchlen; nur iſt es ſchade, 
daß diefer erft nach Rubens' Tode geftochen wurde. Ein 
anderes Mat überfchict er einen Kupferſtich der Vierge 
au livre, von Matturin, einem Schüler bes Rafael, ge: 
Hohen; abgefehen davon jedoch, daß die Benennung ber 
Rafael' ſchen Madonnen nach gewiſſen unterfcheibenden 
Beiwerken erft fpät aufgefommen, fo ift zwar ein Mater 
dieſes Namens aus dem Beben des Polidoro bei Vaſari 
befannt, ber aber fo wenig ein Kupferficher war, daß 
die Angabe nur auf einer Verwechſelung mit Marcanton 
beruhen kann, die ſich Rubens mol nicht hätte zu Schul: 
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ben kommen faffen. Noch auffallender fagt Rubens an 
einer andern Stelle, der Abt habe in feiner Bibliothek 
einige alte Bilder non Murillo (de Murils), welche mit 


Eimeif und Leimfatbe gemalt wären. Hier wird offenbar 
vorausgefegt, Murillo fei ein alter Maler, der in der 
Art wie vor Erfindung ber Ölmalerei gemalt habe. Da 
er aber zu der Zeit, mo biefe Briefe gefchrieben wurden, 
erft ein Juͤngling war, fo kann Rubens einen fo groben 
hronologifhen Irrthum nicht begangen haben. Endlich 
fpricht er mehrmals von Sandrart, als feinem kunſtge— 
tehrten Freunde, und führt deffen Urtheile an. Sandrart 
war jedoch ein unbebeutender Schüler von Honthorft zu 
Utrecht, als ihn Rubens dafeldft kennen lernte, und jur 
Zeit dieſer Briefe noch nicht 30 Jahre alt, er fand im 
Beginn feiner Malerlaufbahn, und als Kunftgelehrten wußte 
man von ihm noch nichts, da er feine „Kunſtakademie“, 
durch die er fi als folcher erft einen Namen madıte, 
35 Jahre nad Rubens' Zode berausgab. Was Rubens 
von ſich ſelbſt und andern gleichzeitigen Kuͤnſtlern fagt, 
ift nicht mehr, als wezu fi das Material aus den be= 
fannten niederländifhen Malerbiographien hernehmen ließ, 
nur der Tendenz des Buchs entfprechend verarbeitet. So 
führt er an, van Dof habe, als er bei ihm an einer 
Madonna malte, über J. Jordaens die Bemerkung ges 
macht, daß deffen Styl, feiner ſchoͤnen Färbung und feis 
ner Mahrheit des Ausdrucks ungeachtet, fich nie zu den 
Gegenftänden bes Batholifchen Cultus hinaufſchwingen könne, 
weil er, als Galvinift geboren, die Lehren der Reforma⸗ 
tion mit der Muttermild eingefogen und deren toͤdtender 
Einfluß den Schwung feiner glänzenden Einbildungskraft 
gelähmt habe. Aber Rubens ſowol als van Dyk, die 
übrigens feine Urſache hatten, gerade auf bie Idealitaͤt 
ihrer Madonnen ftolz zu fein, Eannten Jordaens gewiß 
beffer, als daß fie feine Liebfingsneigung für andere als 
kirchliche Gegenftände nicht feinem eigenthuͤmlichen Natu: 
tell, fondern feinem Glauben zugefchrieben hätten. Au 
einem andern Orte wird von van Dyk die Andacht ges 
rühmt, die er den von den Katholiken verehrten Bildern 
erroeife, und daß er nie über den Plag des Facors nad) 
Haufe gehe, ohne vor dem majeftätifchen Cruzifix auf 
demſelben ben Hut abzuziehen und niederzuknien, was 
er auch vor allen Kalvariendergen und Altären beobachte, 
die Antwerpen zur farholifhen Stadt par excellence 
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machen. Dergleihen follen ſich die gegenwärtigen Kuͤnſt⸗ 
ter zur Lehre nehmen, und menngleid der Herausgeber 
fein Buch nur den katholiſchen Malern Belgiens gemwib: 
met hat, benen er in einer pomphaften Zueignung bie 
Unfterblichleit verheißt, wenn fie mit ber Davib’fchen 
Schule und ben liberalen Ideen bredien und dagegen ben 
katholiſchen Glauben zur alleinigen Kunftraifon machen, 
fo ift es unter der Hand doch auch auf die benadybarten 
deutfchen, nichtkatholiſchen Kunftjünger gemuͤnzt, von 
denen unlängft wol mancher geträumt hat, der geiftliche 
Rutſchberg werde ihm zu einer Jakobgleiter in den wah— 
ren Kunfthimmel werben. Diefe Zeit ift jedoch vorbei, 
und die Künftler werden ihren Kopf lieber oben behalten 
als ihn, felbft um den Preis der Kanonifation, wie St.: 
Dionpfius und andere Heilige, en chapeau bas unter 
dem. Arme tragen wollen. Außer der gebachten Zueig: 
nung und einer biftorifhen Vorrede über die Entdedung 
der Briefhandfchrift, aus der wir das Mefentliche mitge: 
theilt haben, ift vorn nod eine Kebensbefhreibung des 
Rubens von Gevaerts aus dem Lateinifhen, die nichts 
Neues enthält, und Betrachtungen über feine Werke nad 
de Piles, fowie hinten eine magere Motiz Uber die Abtei 
Gemblour und eine Eurze Lobrede auf diefelbe angehängt. 

Hierdurdy glauben wir den Leſer hinlänglih in den 
Stand gefegt zu haben, zu wiffen, wie er mit dieſem 
Buche daran if. In Wien und München foll es, mie 
uns verfichert worden, viel gläubigen Beifall gefunden 
Haben. Wir können jedoch nichts Anderes darin erkennen 
als ein untergefhobenes Machmerk jener ultramontanen, 
hierarchiſch⸗fanatiſchen Partei, die, nachdem ihr durch die 
Zulirevolution in Frankreich ein Ziel gefegt war, in Bel: 
gien einen geeigneten Derd und eine felte Bafis für ihre 
nie ruhenden, tweitgreifenden MRevindicationsverfuche ge: 
funden bat. Um durch bie beigifche Revolution dahin zu 
gelangen, hat fie anfangs mit der Jakobinermuͤtze frater: 
niſitt, und nachdem fie diefe nicht mehr brauchen Eann, 
fhlägt fie in das entgegengefegte politifche Ertrem um, 
Kaum bat bie katholiſche Kirche in den preufifchen Rhein: 
landen unter der neuen Regierung aufgehört eine ecclesia 
pressa zu fein, fo ſucht jene Partei aus ihr eine ecclesia 
militans zu maden, die den erften Angriff gegen ihren 
eigenen MWohlthäter kehrt. Kaum war die Mine in Köln 
gefprungen und in ber Bruftwehr, hinter der die ver: 
ſchiedenen Gonfeffionen in Frieden und Einigkeit beifam: 
men wohnten, eine Breſche bewirkt, fo ließ fie die fittar: 
der und die neugeworbenen bairifhen Preffen Sturm lau: 
fen. Da dies grobe Gefchüg jedoch Widerſtand und offe: 
nen Kampf erregte und bei mwohlmeinenden Katholiken 
ſelbſt keinen Beifau fand, fo mußte auf verſtecktere Lift 
gefonnen werden, um auf den Freund wie auf den Feind 
zu wirken. Da bat fie nun biefes trojanifche Pferd er: 
bauen laffen, um unter einer harmlofen und glänzenden 
Maske beide Theile zu beruͤcken und durch ein hiftorifches 
Zerrbild die Katholiken zur Anmaßung, zu fanatifcher Un: 
dulbfamkeit und blindem Neligionshaffe anzufpornen, die 
Proteftanten aber, wo nicht zu verblenden, doch ju er: 
bittern und fo die Kluft zwiſchen beiden Kirchen wieder 


aufzureifen, die berufen find, im gegenfeitiger Achtung 
und Eintraht das Chriftenthum, der Natur des menſch— 
lihen Geiftes und den Fortfcreiten der neuern Cultur 
gemäß, auf verſchiedenen Wegen zu verherrlihen und zur 
Entwidelung zu bringen. Ob der Herausgeber der Bes 
trüger, oder felbft ein Betrogener iſt, wagen wir nicht zu 
entſcheiden. Diefer (weiland franzöfifcher Enregiftrements: 
einnehmer) ift ein Zelot, der in feinen Worreden und 
Anmerkungen bie Grundfäge nody weit überbietet, welche 
Rubens in den Mund gelegt find. Nach ihm ift Lucan's 
„Humanum paucis vivit geuus“, das Menſchengeſchlecht ift 
nur für Wenige (d. h. für die geiftlichen und weltlichen 
Dbern) da, die Duinteffenz aller Politik. Die Thaͤtig— 
keit des menschlichen Verſtandes muß auf die Sphäre der 
materiellen Beduͤrfniſſe befchränkt werden, die Wölker 
müffen wieder unter die väterliche Despotie der Fürften 
und beide unter die geiftige Despotie der katholiſchen Kirche 
zurückgebracht werden, die allein im Stande ift, der durch 
den Liberalismus, biefe Ausgeburt der Neformation, ein: 
geriffenen moralifhen Anardie Einhalt zu thun, und 
nur wenn die Regierungen den Sefuiten die Zügel ber 
öffentlichen Erziehung in die Hand geben, werben fie 
ihren legitimen Einfluß auf die geſellſchaftliche Ordnung 
wiebererlangen. Die Aufrichtigkeit, mit welchet der Her: 
ausgeber diefes Glaubensbekenntniß ablegt, fpricht wenig: 
fiens für die Vermuthung, daß ihm die falſche Münze 
diefer Briefe durch feinen geiſtlichen Freund wirklich in 
die Hände gefpielt und er zum Werkzeuge auserfehen 
worden, um fie defto zuverfichtlicher als echtes Gold an 
den Mann zu bringen. In der Freude über diefen Be: 
ruf glaubt er ein zweiter Jofua zu fein und das Licht 
in feinem Laufe zum Stiuftande zu bringen; aber bie 
Geſtirne gehen ihren ewigen Gang und kümmern ſich niche 
um den Hund, welcher den Mond anbellt, 138, 





Betrachtungen über den neueiten, funfzehnten Jahrgang 
des „Nekrolog der Deutſchen“. 


Dem Wortſinne nach ſollte eigentlich der Biograph der 
allgemeinen Geſchichte mit dem „Rekrolog der Deutſchen“ in 
bemfelben Gegenfage und Antagonismus bleiben, in welchem 
Leben und Tod gegeneinander fiehn. Da aber das Leben in der 
Gedichte durch den Tod bedingt ift, oder der Tod eigentlich bie 
hiſtoriſchen Perfonen erft zum Leben in der Gedichte bringt, 
fo kann ber Biograph eigentlich nur dem Nekrologen als fei: 
nem Vordermanne und Anteceffor traulih bie Hand bieten, 
und muß es ja mol um fo mehr, wenn Jener ihm, wie in 
ber Borrebe (8. ıv u, fg.) für die Nr. 197 d, Bl. f. 1838 
fo freundlichen Dank bringt, während er mit andern meniger 
Einverftandenen ſich ebendafelbft herumſtreitet. 

Daran aber Enüpfen wir fogleich unfere erfte Bemerkung. 


; Da nun einmal, wer an der Straße baut, ſich auch gefallen 


laffen muß, daß die Vorübergebenden das Haus bald loben und 
bald tabeln, fo follte ſich auch unfer Nekrologus, wenn er eins 
mal feinen Plan reiflih erwogen und 15 Jahre lang durchs 
geführt hat, für fein Werk an das alte belobte „Sit ut est, 
aut non sit!’ halten. Es ift zwar ein Jefuitenwörtlein, aber 
nicht ihr fchlechteftes geweien; benn wenn auch nicht in ber 
Sache, fo ift ihnen doch in der Form und in der Gonfequeng 
etwas abzulernen. Daß wir's ihnen nicht ablernen, iſt eben 
ihre Freude. 
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Wie der Ügupter fein Zobtengericht, To Hält der Verfaffer 
fein Recenfentengericht vor jedem neuen Bun Das war 
gut, fo lange (6 darauf ankam, bie eigene Anſicht mit Grün: 
den zu vertheidigen, oder den berausgefoderten Widerſpruch auf 
dem Wege der Discuffion zu beſchwichtigen. Was jeht noch 

en die Einwürfe geſagt wird, kommt zu fpät, weil bie 
miürfe zu fpät kommen. Das haben wir geulich auch eis 
nem Freunde des Inftituts geantwortet, der behauptete, bie 
Maffe von 80 Bogen auf einmal fei, wenn auch nit im 
Preife, denn der fei billig genug, u im ®efen faft zu über: 
wältigend; das Ganze folle ſich lieber in eine Art nekrologifcher 
Zeitfegeift in ſtattlichem Quartformate, melde fi nicht ängfts 
U an Jahr und Tag hielt, allenfalls von Zeit zu Zeit durch 
Generalüberfichten und Repertorien ſich zuſammenhalten Ließe, 
eftalten u. f. w. Wie gefagt, der Rath ift allemal Leicht 
und wohlfeit, die Ausführung ſchwer und bedenklich, und am 
Ende — was das Schlimmfte — wäre nichts ſtatt etwas ba. 

Der Kekrolog“ fol (nad ©. xv) eine Todtenchronik, ein 
Famillenbuch deutſcher Nation und aller gänder, in denen 
deutfche Sprache, Literatur und Wiſſenſchaft die herrſchenden 
find, bleiben; nicht aber eine gewählte Aufammenftellung der 
größten Geifter, Helden, Dichter, Fürften, gelehrter Staats: 
männer und anderer hervorragenden Menſchen aus allen Stän- 
den, Zeiten und Nationen fein. Da dies mit gefperrten Lettern 

ebrucht ift, wird fih nun Niemand mehr dagegen fperren, 
felbft Deutfche, die im Auslande lebten und farben, nicht 
loffen werben, davon gibt auch diefer Jahrgang wieber 
rühm Zeugniß. Der Deutfche hört, Gott fei Dan, in den 
MWäldern Amerikas wie in den Schneewüften Sibiriens nicht 
auf Deutfher zu fein, und es iſt unfere Ehre und unfere 
, den Landemann in Algier und am Gap wie in Schwe⸗ 

den und in Island als ſolchen anzuerkennen, wenn er uns 
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og", der wieder ungemein zeitig erfchies 
1343 Verftorbene des Jahres 1837, 


vorigen Jahrga ber erften Abtheilung, und von dieſen 
n rg) Driginalarbeiten zu betrachten ‚ daber mit 


einem Ster Die andern 155 find mit Angabe 
der ee Blättern, Zeitfchriften und ein- 


zelnen Gebä Br mühſam nefammelt worden. Wir 
glauben bem und feinem wadern Gehülfen Reimann 
aufs Wort, daß ſe Sammeln ein hochſt mübfames ift, weil 
bei der Indolenz, welche Manchen, und bei der Furchtſamkeit, 
weldye Andern ht, oft die koſtlichſten Materialien vors 
enthalten werben. Die kurzen Andeutungen der zweiten Ab: 
* eigentlich eine Art Exhortatorium ſein, ſelbſt 
bei Leb wie man wol für fein Begräbnif etwas zurüd- 
ulegen t) etwas für den „Rekrolog“ zufammenzuftellen. 
Rur der © verfiele dann ber zweiten Abtheilung wie 
einer ie! Man kann durchſchnittlich annchmen, 
daß jeder neue dem Herausgeber die Sorge für das An: 
denken von während deſſelben Verftorbenen auferlegt *), 
Ba N Ber allge Be 
n, ner Ma ‚ ihre Eigen u 
—— fo wenig als in allen Provinzen Deutſchlands glei 


thätige Mitarbeiter zu erlangen. Ein ſchla⸗ 
en Eönigl, —— —— * 
niſter v. Wihle a da roten 
" uses! als die & 
‚Verwandten einige Ausbeute gab, und ber ba 
mußte: 06. das Auncigungegebiäe des „ekoleg”" an die 
j u " “ an 

ußiſche Armee eine — zu beſſerer Un mit 


*) Wire Ref. ein Jean Paul, melde ſchoͤne Lobrede wollte er 
dem forgfamen treuen Reichetodtenbettmeifter haften, bei dem «6 
nicht beißt: laßt die Todten ihre Todten begraben, fondern: 
Taßt die Lebenden die Todten wieder lebend machen. 
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Materialien zum ‚„‚Nebrolog” beabfichtige, weiß Ref. freilich nicht. 
Iebenfalls ift der Gedanke gut, das Geſchenk Löblih, der Ge— 
ber wohlgemeint, der Empfänger chrenhaft. 

Unter ben biographificten 420 (im Gegenfa der blos 
Skizzitten, oft nur mit einer Zeile erwähnten) befinden ſich 
neun dem Kürftenftande Angehörige, unter denen einige (hier 
natürlich mit einem nothwendigen Zufage) aus dem „‚Regentens 
almanach‘’ des Herausgebers entnommen find, wie ber Großher⸗ 
409 Briedrid Kranz von Medlenburg Schwerin und Fürft Gun⸗ 
ther Friedrich Karl von Schwargburg: Sondershaufen, denen 
auch die beiden mitgetheilten Bildniſſe angehören, 31 Minifter, 
Hofleute und höhere Staatsbeamte, 59 Juriften, andere Staats— 
diener und Beamte, 30 Mititairs, 66 evangelifche, 14 Lathos 
tifche Geiſtliche, 29 akademifche, 23 Gumnafials und Seminars 
Ichrer, 33 Arzte, 11 Buchhändler, 12 Privatgelehrte, 9 Das 
men, 11 Bürgermeifter und Magiftratsperfonen, 10 Kaufleute 
und Fabrikanten, 11 Gomponiften und Zonkünftler, 10 dramas 
tiſche Künftter und Sänger. Das reihlihfte Gontingent haben 
Preußen mit 138, dann Sachſen 3+, Baiern 36, die daͤniſch⸗ 
deutſchen Staaten 35, Danover 25, bie beiden Medienburg 
27, Sadjen: Weimar 19, Öftreih 8 u. f. w. geftellt. 

Aber das find trodene Zahlen, ohne Kraft und Saft,-wenn 
man nicht Beiträge zu einer Literarftatiftif darin finden Bann. 
Wenn wir wir aber Männer wie Prinz Karl von Mecklenbu— 
Strelig, Ancillon, Graf Reinhard, Graf Rechberg; wenn wir 
einen Garlowig, Raabe, Theobald, Germar, von Pleffen, 
Briefe, Klüber, Kohlſchütter, Sutner; wenn wir einen Hums 
mel, Hoff, Schwarz, Sickler, Weigel, Wendt, Wächter (Veit 
Weber), Börne, Döring, Reuß, Schmelka, Lemm, Maltig, 
Nees von Efenbet, Grotefend, Mathias, Dirt, Treviranus, 
Zromddorf, Normann, Steudel, Himly, Stark u. f. w. finden, 
fo gewinnt jene troctene Zahlenangabe ſchon gang andere Runz 
dung, und Ref. kann verbürgen, dab kein Bebilbeter den „Ne⸗ 
krolog“ aus der Hand legen wird, ohne auf einen ober ben an= 
* a. näher, wenn duch nicht perfönlih bekannten Mann 
u floßen. 

i Manche diefer Biographien, fo gedrängt fie auch gehalten 
worden find (und der Herausgeber gefteht, wie er und fein 
Freund abzulürgen und Alles nur aufs Nothmwenbigfte zu cons 
centriren wiffen, fobaß oft nicht ein Viertel des Materials zur 
wirklichen Vorlage kommt), gewähren ungemeines ntereffe, 
manche auch wirkliche Bereicherungen der Geſchichte (befonders 
einige von Staatsmännern unb Generalen), und ben Kofts 
verächter möchten wir fehen, wer er aud) fei, welcher nicht an 
Weipel’s Jugend, an Weidig's unglücklichem Geſchick, an Tiarks 
Thätigkeit, an Germar’s und Rechberg's Kriegsthaten, an 
Scmelta’s theatralifhen Schidfalen, an Streitwolf's erfter 
Violine, am blinden Antiquar Windbredht feinen rein menſch⸗ 
lichen Antheil nähme. - 
Endlich knüpfen fich noch gar mandje andere Gedanken an. 
eine ſolche Reihe von Biographien, von benen wir nur einige 
anführen wollen. Zuerft: das wirkliche Talent bricht fi) immer 
feine eigene Bahn und läßt ſich durch Feine Hinderniſſe aufhals 
ten. Wir fehen den Bauerknaben Weigel auf den Stufen eis 
ner mainzer —— mit bloßen Fuͤßen auf dem Rüden liegen 
und bei den ergreifenden Tönen einer Kirchenmufit den Vorſatz 
in ſich befeftigen, nicht Schneider, ſondern Gelehrter zu werben; 
und daf er es geworden unb die zwölf Kreuzer feiner Mutter 
reichlich) erftattet, wird uns heute noch jeder Wiesbadener jagen. 
Bir fehen einen wackern Artilleriegeneral vom Unterfanonier — 
und in der Armee, in ber man fonft am langfamften avanz 
eirte — auf bienen und fo Manche überhaupt zu verdienter 
Anerkennung kommen, bie body Jedem, der mit bem zaghaften 
und zögernden Gange feines Schickſais unzufrieden iſt, eine 
Beruhigung gewähren Bann. Wer über feine Neider und 
Feinde zu —— hat — er wird ſich mit der Welt verföhnen, 
wenn er fo viel gute und treffliche Menſchen geſchildert ficht 
und wieder wahrnimmt, wie ganz unverhofft manchmal die 
Hülfe tommt, Die Furcht vor dem Tode weicht Dem am ers 


fen, welder fid am meiften mit Zobtenbüdern und Schilde: 
rungen bes Zobes befreundet; und aud hier ift kein Mangel 
daran. Es ift ein wahres Wort bes großen Ahalifen Omar: 
als Prebiger genügt der Tod. 
Eine einzige Werbefferung endlich wagt Ref. in Vorſchlag 
u bringen, die mit bem „Sit ut est’ nicht im Widerſpruche 
bt. Das Suchen einer einzelnen, vorn im Verzeichniß mit 
eine Nummer verjebenen Biographie würde in der erflern, 
ausführlichern Abtheilung dadurch fehr erleichtert werben, wenn 
vor bem über jeder Seite angeführten Namen auch bie Rums 
mer ber Biographie wiederholt würde. Nach der ©. xxı an: 
geführten Biographie eines Herren von Eüsomw hat Ref. vergebens 
gefucht, wol aber einen Heren von Lüttwis gefunden.: 48. 


Kleine Chronik aus Süddeutfchland. 


Bunderfames Leben in ben Heinen Städten! Alles erfcheint 
den guten Leuten als wichtig, wenn es auch in nächſter Woche 
von anbern Tämmerlichleiten verdrängt wird. Das Werbält: 
niß der Policei zur Robleſſe, die Anſprüche an bas liebe wilde 
Bieh, bie Intriguen der Theaterhelden und Theaterheldinnen, die 
Unmiffenheit eines Intendanten, die Geſchicklichkeit eines ſchö— 
nen Juben, ber eine kunftfertige Dame prelte, bie Faſeleien 
eines Geifterfchers , der mweitläufige Geift eines Schwaͤtzers, der 
Alles weiß, nur nicht, wie leer er ift — dergleichen Autilitäten 
werben als Haupt= und Staatsactionen behandelt, fie bilden 
den Kreis, in dem fich die Geifter bewegen und dem Feder: 
fertigen den Stoff liefern, ber fie mit der Weltgeſchichte in 
Rapport ſetzt. Es waͤre jeboch ein Irrthum, foldhe Gegen: 
fände wie unbedeutend zu halten, als daß fie Offenbarung 
der Geheinfhiffe des Johrhunderts fein könnten. In knappen 
Verhältniffen werben bie Menſchen an einen kurzen Horizont 
gewöhnt, und dann wird auch in einem gewiffen Großen, das 
nur ein Agregat Meiner Theilchen, kein Streben in die Weite 
zu befürdten fein. Dann laffen fi die Genügfamkeit und 
die Gefügigkeit als Stüsen des Nationalftolses geltend machen ; 
bie Staein bes Geiſtes werben abgebrochen. Iſt auf folche 
Weiſe vielleicht das Problem zu löfen: wie es möglich fei, daß 
3. B. das Volk von Krähminkel mit behaglicher Selbftgefällig: 
keit ſich über alle andere Nationen erhebt, über fie das Ber: 
dammungsurtheil ausfpridt, und ein Paradies einzuführen ge: 
ſchictt fühlt, wenn nur bie gottlofen Franzoſen nicht wä— 
zen, bie fi allen guten Einrichtungen der Bequemlichkeit ent: 
gepenfeden? Nun, was zur Entzifferung bes Rathſels der 
Seit dient, hat Bedeutung und kann Nachdenken veranlaffen. 
Darum babe ih an obige, einftweilen nur flüchtig angebeutete 
Kleinigkeiten erinnern wollen zur Belehrung Derjenigen, welche 
fie preifen möchten und nicht wiſſen, wie dies anzufangen, 
und zugleich zum Troſt folcher Theilbaber an der Sache, welche 
fürdten, ihre Thaten Fönnten, als geringfügig, der Nachwelt 
verborgen bleiben. Es wird mol einem Gefchichtichreiber 
einma! einfallen, bie Provinzialblätter zu Rathe zu zichen. 
Da ift denn möglich, daß er mehr darin entdecke, als den 
Beitgenoffen bekannt ift, mehr fogar, als die Schiller-Statue in 
Stuttgart offenbart, obgleid die Verföhnung der Religion mit 
der Dichtkunſt durch die Glocken eingeleitet und eingeläutet 
werben durfte. Das Kleine wird ftets ein Recht haben, von 
großen Beobachtern erwogen zu werben. Darum fell man 
uber die Schranken und effein ber Kieinftädterei nicht Hagen; 
auch in ihr wurzelt die Saat ber Zufunft. Denkende Zeitge: 
nofien haben fi) nur zu hüten, daß fie bei dem heutigen Ram: 
mer nicht bie gute Baune verlieren. Gott ſchuf die Welt aus 
—* und Swift hat Liliput zu einem ewigen rt ers 

oben, 10, 





Literarifhe Motizen. 


Aime Martin fagt bei Gelegenheit einer Anzeige der „Oeu- 
vres d’histoire naturelle de Goäthe, contenant divers me- 


moires d’anatomie comparde, de botanique et de geolugie, 
traduits et annotes par F. Martin”: „Wir fannten Goethe 
als Dichter und Romanſchreiber; das Buch, bas wir hier an: 
zeigen, lehrt ihn uns aud kennen als Anatomen, Botaniker 
und Geologen: in ber That, Goethe war alles dieſes und noch 
mehr, er war auch Geometer, Naturforfcher, Ghemiler, Al: 
terthume kundiger, Gelehrter, Krititer und Philoſoph. Mit 
biefen fo verfdiebenartigen Talenten verband Goethe noch zwei 
andere, bie eines Staats» und Hofmannıd, Man hat von 
ihm gefagt, daß ber Anblid eines Ordensfternd ibn in Bewe⸗ 
gung feste und baß er vor weltlicher Hoheit froh. In biefem 
weitläufigen Kopfe, mo jebe Wiſſenſchaft ihre Schublade, jebes 
literarifhe Genre feinen Typus hatte, war aud) ein unenblicher 
Play für die gemachlichen Gitelfeiten der Mittelmäßigkeit, fos 
daß ber große Mann bie fchönften Jahre feines Lebens damit 
verthat, fein leid mit Bändern zu verbrämen und feine Bruft 
mit Kreuzen und mit Zlittergold zu bebeden. Dan abelte ihm, 
und er glaubte größer zu werben, wenn er bie koͤniglichen Ans 
rechte ber Intelligenz dem prächtigen Zitel einer uns 
terorbnete, Was hat aber Goethe für die Naturwi 

gethan? ine ſchwer zu beantwortende Frage! Gibt es dach 
unter unfern Naturforfchern Männer, welche gewiſſenhaft ihre 
50,000, felbft 60,000 Frances von Staatswegen “ 
und deren einziges Berbienft darin beftcht, fi vor jeder Macht 
gebeugt zu haben. Wie Unrecht wäre es alfo, wenn man von 
einem Dichter wie Goethe dieſe ſchwere und nütliche Miffens 
ſchaft verlangen wollte, welche man nicht einmal von unfern 
eenommirteften Gelchrten fobert. Bei alletem verbienen 
Arbeiten, daß man ihnen in der Gefhichte der Will 

einen Plat anmeife, nicht blos ihres fpeciellen Werthes wegen, 
fonbern weil fie gewiffermaßen ber a ger mehrer wich⸗ 
tigen Entdeckungen find, Wer weiß, wie viel von Goethen 
Beobachtungen über die Metamorphofe ber Pflanzen in die finn= 
reichen Theorien Decandolle’s übergegangen it? Za, fogar Gu: 
vier und Geoffrey bürften von feinen Arbeiten in ber vergleis 
enden Anatomie angeregt worben fein. Dies ift denn dech 
auch ein Verdienſt, und wahrlich kein geringes.“ Ame 
Martin, der mit Goethe's Leben und Schriften wohl vertraut 
au fein ſcheint, verbreitet ſich ſodann über mehre biographifche 
Momente und poetiſche Werke Goethe's, worauf eine längere 
Betrachtung über Goethe als Naturforfcher folgt; aber das ft 
merkwürdig, daß er von Goethe fagt: er fei mehr ein Wenſch 
bes Nachdenkens als des Genies geweſen, aber doch immer «in 
Menfc voll lebhafter und tiefer Eindrüde. 


Kunfifreunden und Kunſthändlern ift ber „Guide des 
amateurs de l’ecole italienne et espagnole” von Gault de 
Saints Germain zu empfehlen. Der Berf. hat bereits früher 
einen aͤhnlichen Wegweifer für die deutſche, flamändifhe und 
bolländifce Schule gefchrieben. Diefe Werke find Kunfthände 
lern und Liebhabern alter Gemälde um fo mehr zu empfeblen, 
dba der Berf. die Monogramme und fonft unterfcheibende Merk: 
male genau angegeben bat, zugleicy mit dem Verkaufspreis und 
dem reellen Werth, der von den eingebildeten Abfchäsungen, 
worin fi viele Liebhaber von Gemälden gefallen, oft fo vers 
ſchieden ift. 


Bon Gh. Nobier, Mitgliebe der Akademie und befanntem 
Schriftfteller, und de Bauble, Profeffor der Geſchichte, ericheint 
eine „Nouvelle histoire de Paris et des environs”. Das 
Werk erſcheint in 250 Lieferungen ober fünf Bänden und wirb 
mit 60 Kupferſtichen, Anfichten, Karten u. f. w. geſchmüctt 
fein. Die Namen ber Verf. bürgen dafür, daß dieſer Weg⸗ 
und Geſchichtsführer durch und um Paris einen größern Werth 
haben dürfte, als er fonft bei Werken biefer Art *— 
wird. 
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Politifhe Satiren. 


Nur bei öffentlichem Leben Tann ſich die Satire ausbilden, 
weshalb zuerſt die Italiener ſich darin auszeichneten, dann bie 
Franzofen und Engländer. In Deutfchland ift die fatirifche Bi: 
teratur fehr fparfam, das Öffentliche Leben tft uns noch gu neu; 
es iſt ein unfern Schriftftellern no zu frembes Feld, und die 
meiften Leſer find noch nicht reif dafür. Doch die Zeiten Rabe: 
ner’s find vorüber, mo die befähränkte Sphäre des bürgerlichen 
Verkehrs allgemeine Theilnahme erwecken Tonnte; auch Falk's 
Angriffe auf die Meinliche Welt der Schriftfteller würden jetzt 
micht mehr bedeutend gemug für ben Gegenftand einer bedeuten: 
den Satire gehalten werben, feit die Ereigniffe von 1805 an in 
Deutihland das Öffentliche Leben einigermaßen gemedt haben, 
Damals trat Julius v. Voß mit vielem Glüd gegen die Anz 
mäßungen der Militairkafte auf, was freiticd noch bedeutender 
geweſen wäre, wenn biefe Rügen vor ber Zeit der Demüthigung 
erſchienen wären. Damals war ber Offizier von Jena mehr 
ein Gegenftand des Mitleidend, da zugleich der franzöfifche Uber⸗ 
muth auf allen Ständen laftete. 

Die erfte eigentliche politifche Satire ift die „Apologie des 
Adels von Dans Albert Freiherrn v. ©....‘ (Berlin 1807), 
Sie erfüllt ganz den Zwect der Satire, denn fie ift eine Spott: 
ſchrift, darin der Angriff in fcheinbarer Vertheidigung verſteckt 
wird, Viele haben fie andachtig als eine mwohlgemeinte Ders 
zensergiefung eines alten Edelmanns gelefen, und dies konnte 
nicht fehlen, da der geiftreiche Verfaffer fo ganz in die Sprach— 
weife diefer alten Herren und Hofdamen eingegangen ift, daß 
Jeder, der als Kind unter folhen Umgebungen aufgewachſen ift, 
diefelben Auferungen täglich vernommen bat. Diefe Satire ift 
um fo ergöglicher, da fie ſich das Anfehen gibt, als fei fie aus 
der Feder des damaligen Minifters v. Stein gefloffen, der aller: 
dings viel gethan hat, um bedeutende Reformen in Preußen 
einzuführen, allein ber nit vergaß, daß die Vertreibung der 
Frangofen zwar Preußen retten, aber auch ihn wieder zum 
reichsunmittelbaren Freiberen machen ſollte. Der Satiriker, 
welches ber Verf. der „„Unterfuchungen über ben Geburtsabel‘’ und 
des ‚Neuen Leviathan’‘ frin fol, beurtheilte ſchon damals feis 
nen Mtınn ganz richtig. Daß er fich nicht geräufcht hat, zeigte 
das Benehmen Stein’s auf bem wiener Gongreß, unb feine 
vertraulichen Gefpräce auf Kappenberg in Weſtfalen, mo er 
oft fein Bedauern über die preußiſche Geſetzgebung und bie 
Städteorbnung ausfprah. Er hat zu vielen Rückſchritten ge: 
rathen und bie Anficht autgeheißen, welche die Gefeggebung, 
die er damals als Minifter befördert hatte, eine fporadifche 
nennt. Diefe erwähnte hoͤchſt gelungene Satire würde nod 
mehr Gluͤck gemacht haben, wenn nicht die frangöfifche Übers 
madt damals Alle fo betroffen hätte, baf die Anmaßung bes 
Adels in Norbbeutfchland ganz in den Hintergrund trat. Im 
Süden von Deutfchland gibt ber Adel aber feinen Stoff zur 
Satire, denn fie findet nur da ftatt, wo fid etwas Unverftäns 
diges geltend machen will. Ein Eſterhazy, Schwarzenberg, Gols 
foredo, Palfu, Liechtenftein und andere Magnaten brauchen ſich 
nicht geltend zu maden, fie find bereits etwas Bebeutendes, 
und ber Peine Adel kann fich dort nicht geltend machen, ba ihn 
Jeder durch Amt oder Reichthum leicht erwirbt. Aber in Nords 
deutfchland, mo der Abel eine geſchloſſene Kafte macht, mo ber 
arme Hr. v. R., der nody ärmere Hr. v. &. eben ſolche An: 
fprücdhe machen zu können vermeint wie ein Graf v. A., ein 
Fürft B., da bietet ſich Stoff genug zur Satire dar. Darum 
war biefe „‚Apologie des Adeis“ ganz am rechten Orte, 

Bis zur Vertreibung der Franzoſen war aber Feine Zeit 
mehr zur Satire. Erſt nad dem Frieden trat Friedtich in 
feinen „Satiriſchen Feldzügen“ hauptfählic gegen Glückepilze 


und jüdiſche Lieferanten hervor. Allein, wenn man auch biefem 
Schriftſteller nicht Witz, Laune und neue Wendungen abfpre= 
den kann, fo konnte er doch die Meiſterſchaft in dieſer ſchwie— 
rigen Schreibart ſchon um deshalb nicht erreichen, weil der Ges 
enftand zu unbedeutend war, den er vorzugsmelfe behanbelte. 

enugte nämlich der nouvenu riche fein Bermögen nur bazu, 
daß er viel aufgeben ließ, To Teiftete er dech etwas, und bie® 
ift immer noch Bein laͤcherliches Geltendmachen. Wollte er aber 
deutlich den Bornchmen, den Gebildeten, den Kunfttenner u. f. w. 
fpielen, fo warb er zwar ein Gegenftand der Satire, aber doch 
nur ein untergeorbneter, ba man nunmehr nad und nad in 
Deutſchland anfing mehr Intereffe am öffentlicyen Leben zu neh— 
men. Darum machte die erfte politifche Satire in Dreutfcdland 
einiges Xuffehen, die 1816 unter dem Titel erſchien: „Keine 
Bolksrepräfentation, veranfaßt durch Ancillon’s Verfaſſung.“ In 
dem zwölften Hefte der „Freimüthigen Blätter” von v. Gölln, 
welche aus ben Beurtheilungen entftanden, die der Herausgeber 
damals für den Staatskanzier Hardenberg über alle bebeutens 
den Erfheinungen in ber Peotitit madte, wirb biefe Satire 
eine gelungene genannt, da ber Verfafier die Berfaffung und 
Staatödienerfhaft in Preußen kenne. Gölln fagt, baß bie 
Zeit ed nur zu bald Ichren werde, wie nad) der Vorausfagung 
diefes ungenannten Satiriters der Adel fehr bald zu Rückſchrit⸗ 
ten führen werde; und ba er benfelben als einen in ber Ge— 
ſchichte und den Gefegen des Landes erfahrenen Mann barftellt, 
hält er diefe Schrift für jo gefährlich, baß er meint, fie könne 
dazu bienen, bie ſchon vorhandene Spannung aufs hödjfte zu 
treiben und den Wortkampf in einen Schwertlampf zu ver— 
wandeln. Auch die ‚Allgemeine Literaturzeitung““ erflärt im 
Auauft 1817 diefe Satire für fo bedeutend, daß die Einheit 
bes Plans, die Verwidelung der Handlung, ber raſche Wedhfel 
der Darftellung, worin der Scherz in immer unerwarteten @es 
ftalten fein munteres Spiel treibt, nicht nur anerkannt, fondern 
auch, in benfelben Geiſt der Satire eingehend, bie Frage aufs 
geworfen wird: ob es mol in Deutſchland einen Abel gibt, ber 
bie Fürften umgeben und leiten will, um zur guten alten Zeit 
urüdzuehren, und ihnen bie Bürgerlichen zu verbädtigen 
Aut ? Seit ber Zeit hat fich arfunden, daß unier Satiriker 
Recht hatte. Es find viele von feinen Borausfagungen in Er— 
füllung gegangen, und man follte bei vielen Stellen glauben, 
daß fie erft jest gefchricben wären, fo Har hat der Berfaffer in 
die Zukunft geſchaut. 

Lange hatte Erine bedeutende Satire bie öffentliche Auf- 
mertfamteit auf ſich gezogen, als 1836 der „Antihephata ober 
Apologie der Freimaurerei‘‘ von Dr. Wendt erſchien. 3war 
iſt es die Tendenz bes Berf., zu zeigen, wie unnöthig fo viel 
Zeit und Geld für die fogenannten togenarbeiten verſchwendet 
werben; aber er hat dabei ſtets auf bie Staatsverfaffung Rück⸗ 
ſicht genommen und das Zurüuͤckſchreiten zu ariftokratifchen Ins 
ftitutionen ſcharf gegeiffelt, indem er unter Anderm zeigt, 
welcher Misbrauch mit dem Begriffe der Begitimität getrieben 
wird, indem tes babei weniger auf bie Rechte des Monarden 
als auf bie Anſprüche der bevorzugten Glaffe der Geſellſchaft 
antommt. Diefe Satire hat ihren Zweck fo volllommen er: 
reicht, daf viele guten Brüder Freimaurer darin einen recht 
eifrigen Vertheidiger ihres Ordens erfannt haben. . 

Noch bedeutender aber find als politifche Satire bie An⸗ 
ſichten aus der Gavalierperfpective”. Sie find mit denſelben 
Worten wiedergegeben, wie man fie bei der cr@me de la so- 
ciete in allen Hauptftäbten und bei vielen ehrlichen kandedel⸗ 
leuten hören kann, Befonbers wichtig find darin die Winke 
über bie Verbindung der Ariftofratie mit der Hierardie. Das 
mals, als noch nicht von dem Streite über die gemiſchten Ehen 
die Rede mar, bat unfer Verf. fhon Verordnungen bes Erzbl— 


ofs von en angeführt, welche Borläufer von dem jeht 
en, * auf Tod und Leben waren. Dieſes Bud) 
hat Viele fehr unangenehm berührt, ba ſehr viele wahre Anek⸗ 
doten darin vorkommen, wenn auch die Namen verſchwiegen 
find; aber ald Satire hat baffelbe ein um fo dankbareres Publi⸗ 
cum gefunden, da darin fo mannichfaltige Orte eine Rolle fpies 
fen und bas Streben ber Rückkehr zur guten alten Zeit im 
ftetö wechfelnden Geſtalten aus den verfdiedenften Erſcheinungen 
der Zeit dargethan wird. „Der Gavalier auf Reifen im Jahre 
1837 ift eine Kortfegung diefer politiſchen Satire, die außer 
dem Ariftofratismus und dem Beamtendünkel auch den in Nord: 
deutſchland überhandnehmenden Pietismus flarf angreift, was 
um fo mehr jeht wichtig wird, da biefe Modethorheit fo weit 
geht, daß felbft arme Leute in ferne Welttheile geben, um zu 
glauben, was fie hier auch können. 

Die neuefte Satire über wichtige Gegenflände ber Welt 
und Zeit ift die 1838 in Leipzig erfchienene Schrift: „Die 
Erzbifhhöfe von Köln und Pofen, von Anton Graf ». — 
Der Verf. muß ein Mann fein, der in den geiſtlichen Gefegen 
ebenfo erfahren ift wie in ben weltliden, der mit allen Ber: 
Hältniffen genau befannt, wahrſcheinlich ein evangeliſch ge: 
worbener Katholit if. So flüchtig bingeworfen die wahren 
Anfichten der katholiſchen Kirche in dem jegigen Kampfe 
find, fo wahr find fie und geben diefer Schrift eine hohe 
Bedeutung. 152, 





Über portugiefifhe Literatur. 


Man vernimmt in ber Regel im Auslande bie ungerechte: 
fen Urtheile über bie portugiefiihe Literatur. Selbſt die mei- 
fen ber in Portugal lebenden Ausländer nehmen ſich nicht bie 
Mühe, biefelbe kennen zu lernen, und fpredhen den Portugiefen 
Burzweg alles literarifche Talent ab. Da heißt es: wo find 
ihre berühmten Schriftftellee und — etwa Gamoens ausgenomz 
men — ihre großen Dichter, welche Werke haben fie gefchrie: 
ben? Es bleibt, ihr Vorurtheil zu widerlegen und ihrer Uns 
enntniß zu Hülfe zu kommen, faſt kein anderes Mittel, als 
fie in den öffentlihen Bibliothelen mit Gewalt auf die zum 
Theil felten gewordenen, in Pergament und Leder gebundenen 
Werke zu floßen, bie von einer Literatur zeugen, welche ben 
Vergleich mit irgend einer gleichzeitigen ausländifchen nicht zu 
fheuen hat, ja bisweilen fogar andern Riteraturen in eins 

Inen Zweigen voraus war, Den in biefer Hinſicht noch bes 
angenen Ausländern fei vorläufig mit dem folgenden kurzen, 
auf Bollftändigkeit nicht Anſpruch madenden Verzeichniß vor: 
üglicher portugiefifher Schriftfteller der frübern Zeit gedient. 
s ift unleugbar, daß die alten Portugiefen fleißiger und ges 
lehrter waren als bie jegigen, ungeachtet es fonft und noch vor 
20 Jahren weit ſchwieriger war, etwas druden zu laffen, 
als jest, benn es eriftirte nicht nur bie ferupulöfefte Genfur, 
fondern man mußte auch die Erlaubniß von dem Santo Of: 
fieio haben, mit allen möglichen Xtteften, daß das Werk, wenn 
es aud 3. B. ein mathematifces war, nichts gegen bie Lehren 
der Religion enthalte. Jahre vergingen zumeilen, che die Ma: 
auferipte von den Genforen und allen Behörden gelefen wur: 
den und bevor man die Erlaubniß zum Druck erhielt. War 
diefe endlich ertheilt, dann hatte man noch zulest feine Gehuld 
bei bem langfamen Drud ber einzigen beftehenden Druderei zu 
üben und beträdtlihe Summen für Drudkoften zu bezahlen, 
Diefe Schwierigkeiten mußten nothwenbig Viele von der Schrift: 
flelerei abſchrecken, und dennody ſchrieb man mehr und Gediege⸗ 
neres als gegenwärtig, wo es eine Genfur mehr gibt, Beine 
Exlaubniß zum Drude nöthig, das Material wohlfeiler gewor: 
den und in jedem GBäßchen eine Druderei zu finden ift. Aber 
jegt befchäftige fich Alles einzig mit Politit, für dieſe fpigt 
man bie Federn, Jeder will beffer wiſſen, wie regiert werben 
muß, Jeder feinen guten Rath) dazu geben, während man ſich 
in frühern Zeiten um dergleichen wenig ober gar nicht küm— 
merte, Der Politifer find daher jeht fo viele, bie Retepte zu 
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radicalen Staatsecuren ſchreiben, als es von jeher alte Weiber 
gab, die für. jede Krankheit ein Dausmittelhen haben, &o 
ſchreiben fie tägli in mehr als 20 portugiefifhen Zeitungen 
und Zagesblättern eine Unzahl foldyer Receptchen; aber tief 
durchdachte, fleißige und umfangreihe Werke find außer ber 
Mode. Das Auffommen der Politit und bie Freiheit der Preffe 
fcheinen das Gegentheil des davon Ermwarteten bewirkt, der Ri: 
teratur, ftatt Vortheil, unberechenbaren Schaden gebradjt zu 
haben. Doch laſſen wir die modernen Schriftfteller, deren Ruf 
nidht länger dauern wirb, als ihre auf Loͤſchpapier mit Eleinen 
gettern gebrudten Flugblätter von ben Krämern verbraucht find, 
und wenden wir uns zu den foliden, auf gutes Papier mit 
großen Lettern gebrudten Werfen, deren Dauer ihr innerer 
Werth verbürgt. Beginnen wir mit ben 


1) Siftoriadores. Fernad Lopes, der Vater ber portugies 
ſiſchen Geſchichte, ihr Froiffart, ſchrieb die Chronik der Könige 
Pedro 1. (deö Strengen), Fernando (des Artigen) und Johann 1. 
(deö Unedten, guten Andenkens genannt). Die Ghroniten ber 
beiden Erften And in ben Ineditos der Akademie enthalten. 
Azurara, „Tomada de Ceuta’ (Eroberung von Geuta), Run 
be Pina, Ghroniten der Könige von D. Sancho 1. (dem Bes 
völkerer) bis zu D. Dinig (Dionys dem Gerechten ober Ans 
bauer), ferner die Chronik Johann's Il. (des Volltommenen), 
bie in ben Ineditos der Akademie erfcheint. Galvad, Chronik 
bes Königs Affonfo Denrique. Damiad de Goes, Chronik bes 
Prinzen Don Joad, nachherigen Königs Johann's IIL,, und 
bes Königs D. Manoel des Großen. Andrada, Ghronil Jos 
bann’s III, Dforius, „De rebus gestis Emanuelis’‘; hinlängs 
lich aud im Auslande befannt und an vielen Drten nachge— 
brudt. Lead, „Cronicas dos reis de Portugal”, I, Th. (Eifs 
fabon 1600), der 2, von D. Rodrigo da Gunha herausgegeben. 
Brito, „Monarchia lusitana’‘ I, u. 2, Th.; ber 3. u. M von 
Er. Antonio Brandad (diefe beiden Theile werben für das Beite 
gehalten, mas über portugiefifhe Geſchichte geichrieben warb); 
ber 5. u. 6. Th. von Fr. Francisco Brandaö; der 7. von Fr. 
Rafael de Iefus; der 3. von Manoel bos Santos. Menezes, 
„Portugal restaurado”, Garcia de Nefende, „Cronica de D, 
Jonas 11,” D. Francisco Manoel, „Kpanaphoras““. Barros, 
„Decadas da historia da India’, fortgefegt durch Diogo be 
Gouto. Barres fehrieb auch eine portugiefiihe Grammatik, ei: 
nen Paneayrieus auf Da. Maria, ein Elogio auf Joaö IM. 
und dal. Gaftanheda, „Historia da India’, Fr. Bernardo 
de Brito, „Monarchia lusitana’ fowie „Elogios dos reis’. 
Br. Luiz de Soufa, „Historia de S. Domingos’‘, „Vida de 
D, Fr. Bartolomeo das Martyres’, „Vida do beato Suro”. 
Soufa gilt bei vielen Krititern für den beften portugiefifchen 
Proſaiker. Feire de Andrada, „Vida de D. Joaö de Castro’’, 
Affonfo de Nlbuquerque, „Commentarios“. Pinto Pereira, 
„Historia da India” während D. Luiz de Ataide's Gouverne: 
ment, Menbonea, „Jornada de Africa”, ucena, „Vida de 
S. Francisco Xavier”. 

2) Dichter. Der Cancioneiro, in dem Collegio dos nobres, 
enthält die aus dem 12, und 13. Jahrhunderte noch vorbandes 
nen Poeſien; außer biefen noch vier dichterifche Fragmente aus 
jener 3eit, beren Echtheit zweifelbaft ift: es find dieſes Briefe 
von Egas Moniz an feine Geliebte, ſowie einige andere über den 
Verluft Spaniens, bie Verſe an Goeſto Anfur und bie Gefänge 
von Goncalo Hermiguez. Der Cancioneiro de Rezende (8iffabon 
1516) enthält die Poefien aus dem 14. und 15. Jahrhunderte, 
Bernarbino Ribeiro, bukolifche Gedichte (auch Romanſchriftſtel⸗ 
ter). Sh de Miranda ſchrieb ebenfalls Eklogen, ferner poetiſche 
Epiftein, Sonette, einzelne Glegien und Hpmnen; faft in al: 
ten biefen verfuchte fich gleichfalls Antonio Ferreira (Beide war 
ren auch dramatifche Schriftfteller), Diego Bernarbes, feine 
Werke unter dem Zitel „„O Lyma’ arfammelt. Pedro de An: 
drada Gaminha, Bewunderer und Nachahmer Ferreira’s, lieferte 
Eklogen, Epifteln, Glegien und Epigramme. Fernad Xlvares 
do DOriente, Bukoliker; der Zitel feines Werkes ift „Lusitana 
transformada”, «in Dirtenaediht in Profa und in Verſen. 


Rodriguez Lobo, vornehmlich Bukoliler; feine Werke fowol 
in Profa als Berfen find: „O pastor peregrino”, „A prima- 
vera’, „O desenganado’; auf die portugiefiihe Profa hat 
fein „Corte na aldea“ großen Einfluß gehabt; aud im Epos 
bat er fi, den Nationalhelden Nuno Alvarez Pereira feiernd, 
verfucht, aber nicht mit Glüd; außer bukoliſchen Gedichten 
bat man von ihm auch Elegien, Oben, Sonette u. ſ. w. De 
Galtro, eine Epopöe: „Ulissen’’; dieſe und bes Francisco de 
Si y Menefez „„Malacca conquistada’ gelten bei ben Portus 
giefen als die beiben vorzüglichften, an Trefflichkeit Gamoens' 
meifterhafter ‚‚Rufiabe‘’ fi am meiften nähernden epiſchen Ge: 
dichte. Ieronymo Gortereal, „Naufragio de Sepulveda’ und 
„Cerco di Dih’. Brandas, „Elegiada’, Pedro Antonio 
Gorrea Garcad, unter dem Namen des portugiefifhen Doraz 
befannt, Oden und vermiſchte Gedichte; verfuchte auch eine Re: 
form des portugiefifhen Theaters. Berner feien noch erwähnt: 
Antonio Diniz da Grug, Bocage, Dias Comes und Francisco 
Manoel. Dies find die vorzüglichften Dichter Portugals bis 
zum 19, Jahrhundert. Daß Gamoens * aufgeführt ward, 
au keiner Entfhuldigung, da diefer Dichter weltbefannt ift, 
) Dramatifche Schriftfteller. Gil Vicente (1490 — 1557), 
ber Schöpfer der portugiefifhen Bühne, auch ihr Plautus ges 
nannt, ſchrieb viele Stüde; das erfte 1502. Jorge Ferreira 
de Basconcellos lieferte drei Schaufpiele: „„Ulissipo‘‘, „‚Aulegra- 
fia" und „Enfronino”, Antonio Ferreira fchrieb zwei Kos 
möbien: „O Cioso’ und „‚Bristo”, außerdem bas Zrauerfpiel 
„Ignez de Castro”. Saà de Miranda, die beiden Komöbien : 
„‚Villalpandios’ und bie „Estrangeiros”. Gamoens, „Filo- 
demo”, „Amfitrioens‘‘, „‚Seleuco”. Antonio Joze (der Jude, 
verbrannt 1745), komiſche Opern. P. Ant. Correa Garcad, 
„O novo thentro‘ und „Assemblea”, In der Sammlung, 
betitelt: „‚Primn parte dos autos e comedias Portuguezas‘‘, 
einem dee feltenften portugiefifhen Bücher, im 16. Jahrhunderte 
von Gofta Herausg ‚ befinden fi noch Theaterftüde von 
andern als den } genannten Berfaffern. 

4) Romant, , oria dos trabalbos de Isea’ unb ‚„‚Hi- 
storin do imperador Trajano‘. Diefe beiden, im 15. Jahr: 
hunderte gedruckt, gehören ebenfalls zu den feltenften Werken, 
Bon dem erftern befand ſich das einzige Exemplar in ber Bis 
bliothek des Wisconde de Balfamad zu Porto, kam aber 1833 
während ber Belagerung bdiefer Stadt abhanden. Das einzige 
bekannte © bes „Trajano‘’ befigt die öffentliche Biblio: 
thet zu Biffaben. Bernardino Mibeyro fehrieb den Roman; 
„Meninn e Moga”, Joad de Barros den „Clarimundo‘‘, Jorge 
Ferreira de Basconcellos den erften Theil bes „Memorial da 
tavola redonda’ (ein feltenes Werk), Der Ritterroman bes 
Gonbe de Bimiofo: „Don Belindo‘‘, ward nie gedrudt und tri- 
flirt aur in vielen Abfchriften. Bon Moraes ift der 1. u. 2. 
zb. des „Palmeirim de Ingleterra‘, die zwei folgenden von 
Fernandez, der 5. und 6. von Lobato. 

5) und Dialogen. Die Epiftolographen Bieira und 
D. Francisco Mancel. Die Dialogen von Franc. Hector Pinto 
(‚„‚Imagem da vida christan‘‘), von Franc. Amador Arraes 


und D. Manoel. 
6) e Schriften. Paiva d'Andrada und Ant. Vicita 
lieferten „„Sermoes’‘ (Prebigten), Geita „Quadragenns’ und 
o und Predigten. 
7) efifche ia und Statiſtit. Lead „De- 
scripcad de Portugal”. Hußer biefem Werke und den früher 


: „Origem da lingoa por- 
© genealogia”, „Ortho- 


graphia da eza’, „‚Collecaö de leis extrava- 
e Ben. PN otkeias de Portugal‘ und „Varios dis- 


<orsos cos’, a d’Andrada, „Exame de antiquida- 
des’, Mendes de Vasconcellos, „Do sitio de Lisbon”. Oli: 
on de Lisboa”, "Marinho Wäyenede, „Anti 

es de 


ades de Lisbon“, Andre de Regende, „‚Antiquid 
8) Polggraphen. Prane. de Macedo ein Verzeichniß ſei⸗ 


ner meift lateinifch gefchriebenen Werke würbe mehre Seiten fül- 
len. Zu den Vielfchreibern gehören —— — F— 
beiro Macedo, Joad Pinto Ribeiro und Antonio Pinheiro, des 
zen Werke unter dem allgemeinen Titel: „„Obras”, begriffen 
werden. Manoel Bernardes, deffen meifte Schriften theologis 
fhen Inhalts find, fhrieb unter Anderm noch über „Luz e ca- 
lor’‘, über „‚Wlorestas’’ (Mälbder), über „Armas da Castidade‘’ 
(Waffen der Keufchheit) u. f. w. : 

9) Reifen und Rachrichten von dem eroberten Ländern. 
„Cartas das missoös” (Briefe aus den Miffionen). Diefe 
Sammlung aus dem 16, und 17, Jahrhundert, eine faft un= 
unterbrocdene Reihe von Nachrichten während eines ganzen 
Jahrhunderts bildend, ift äuferft intereffant, um fo mehr als 
in jenen Zeiten andere Voͤlker nicht an Miffionen nach jenen 
Ländern denken, noch weniger alfo deren Geſchichte verfolgen 
fonnten. Es ift jegt faft unmöglich, biefe Briefe volftändig zu 
erhalten. Fr. Pantalead be Aveiro, „‚Itinerario da Terra San- 
eta”, Santos, „Historia da Ethiopia”, Bermudez, „Rela- 
sad da Ethiopia', Mendes Pinto, „Perigrinacoes”, Gous 
vea, „„Jornada do Arubispo de Goa’ und „‚Relagaö da Per- 
sia. Gobinho, „‚Relagaö do novo caminho’ etc. Marco 
Polo, ins Portugiefifhe überfegt (ſehr felten). WBarreiros, 
„Corografia‘’ (eigenttih eine Reife). Guerreiro, „‚Rela 
das missoẽs (eigentlih eine Fortfegung der Briefe über bie 
Mifftonen). 

Dies etwa find die vorzüglichften portugiefifchen Schriftfteller 
ber vergangenen Zeit, deren Werke immer feltener werben. 7%, 


Bibtliographiſches. 


Wir guten Deutſchen machen uns bisweilen unſere biblio— 
graphiſchen Guriofitäten, wäre es auch nur, damit ein Anderer 
nad; hundert Jahren wieder ein Büchelchen fhreiben Bann, 
über german book-rarities etwa, ober wie er es fonft benennen 
möchte. Da fchreibt man benn Brofchüren und druckt fie auf 
blaues, rothes und gelbes Papier, und wenn's hoch kommt, gar 
mit Silberdrud, oder man macht abſichtlich in einzelnen Exem⸗ 
plaren Drudfehler, in andern nit, und numerirt dann, fein 
englifh, die Eremplare u. dergl. m. Doc Scherz bei Seite. 
Wollen wir ehrlich gegen ung felbft fein, fo müffen wir uns 
felbft das Zeugniß geben, der Inhalt fo und fo beſchaffener 
Buͤchelchen ift bei uns in ber Regel ein bedeutender. Haben 
wir doch erft neuerdings des rüftigen Leo „Sieben Vrumich⸗ 
heiten‘, eine gar artige und gelehrte Jubelſchrift auf einen 
geliebten, gelehrten und liebenswerthen, noch recht Eräftigen Ju— 
bilar gelefen, und eine trefflie Analiteratur von Dresden aus 
erhalten, Bücheldyen, die ja bereinft auch book - rarities im 
guten Sinne des Worts fein werden, anderer zu ———— 
Dieſen nun ſchließt ſich ungezwungen ein mitten in Ber: 
lin erfchienener und dennoch Durch und durch engliſch gefchric- 
bener „Bibliographical essay’ an, au ein Bud; von Werth 
und Wichtigkeit für bie Literargefhichte der Geographie, wie 
es fi denn zwectmäßig unter die ſchüdende Ägide des Korys 
phäen der Geographie ftellt. Der Buchhändler Afher in Ber⸗ 
lin bat nämlid feinen „Bibliographical essay on the col- 
lection of voyages and travels, edited and published by 
Levinus Hulsius and his successors at Nuremberg and Franc- 
fort from anno 1598 to 1660 (auf den Titeln mandyes Erem= 
plars ſteht 1600), 118 ©. 4., dem Profeffor Karl Ritter gewid⸗ 
met und dadurch feiner fleißigen und mufterhaft genauen Arbeit 
die Weihe ertheilt. Selten genug wird das Bäaͤchelchen wer: 
den, denn es find nur 50 Eremplare abgebrudt worden; ba: 
rum wäre es wünfhenswerth, wenn der Wiſſenſchaft zu Nutz 
und Frommen die Ergebniffe irgendwo wieberabgebrudt werz - 
den Fönnten. Haller, Meufel und Breitag hatten bie in— 
tereffanten Reifewerke des Hulſius gekannt, Gamus aber war 
es vorbehalten, in feinem „Memoire sur la collection des 
grands et petits voyages’ ıc. (Paris IX) auf die bedeutende 
Wichtigkeit des Gollectivwerkes aufmerkſam zu machen. Bru— 
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net und Ebert hatten demſtlben die gebührende Aufmerkfamteit 

ugewender und mit Recht gewarnt vor ber maheliegenden 
Bermedhfelung des in Rede ftchenden Buches mit der Samm: 
lung des de Bey. Diefer, ein Landsmann des Levinus Hulſius 
(geb. um 1546 in Gent), hatte bie Niederlande verlaffen müſ⸗ 
fen, weil er dem Lutherthum nicht entfagen wollte, und feinen 
Wohnfig in Frankfurt aufgeſchlagen. Auch den Hulfius nöthigte 
fein Glaube, dem Lande der Geburt den Rüden zuzuwenden, 
und fo folgte er dem Freunde nach Deutſchland. Seit 159% lebte 
er in Nürnberg dem Buchhandel, welcher damals ber ehren⸗ 
volle Beruf mehr als 30 ausgezeichneter Männer in biefer 
Stadt war; während vier vorbergehenber Fahre aber hatte er 
durd Grtheilen von Sprachunterricht ſich feinen Unterhalt er: 
worben; nun teitt er als Schriftſteller (i. S. 115 die Lifte 
feiner und der von ihm bejorgten Bücher) und Buchhändler 
auf. Es war ein glüdlicher Gedanke, nad) dem Vorbilde be 
Bry's eine Sammlung aller ber Beſchreibungen von Land⸗ 
und Seereiſen, welche damals in England und Holland in gro: 
fer Zahl erfhienen, alle in gleicher Weife auegeftattet, heraus: 
zugeben. Nachdem er zu biefem Zwecke 1600 eine erfolgreiche 
Reife nach Holland unternommen, endlich nad) Frankfurt a. mM. 
ſich überfiedelt hatte, begann er bie Herausgabe des Werts, 
welches eben ben Ghegenftand des „„Kssny’’ bildet. Diefer befpricht 
in 26 Abfcpnitten bie von Deutichen, bolländern, Zranzofen 
und GEngländern während ber Mitte des 16. bis zum Anfang 
des 17. Jahrhunderts nach verſchiedenen heilen Amerikas, 
Afrikas, Afiens und Auftraliens unternommenen und von Verſchie⸗ 
denen befchriebenen Reifen, wie fie ſich in innerer und äußerer 
Geftalt in dem Werke des Hulfius vorfinden, mit fleter Berüd: 
fihtigung des be Bry, auf ſehr genügende Weife, fobaß man 
über jede einzelne Reife, ihre Tendenz, ihre Erfolge und dal., 
fo weit es ebem zuläffig, genügende Belehrung findet, Daß na: 
türlich die bibliographifhe Seite in der ganzen Abhandlung 
vorwaltet, liegt in der Natur der Sache, daß ber Verf. dem 
Gegenftande durch Kenntniß und jahrelange Geſchaͤfts kunde 
ewachſen, iſt eine ſehr erfreuliche Erſcheinung; wie viel Gutes 
önnte in dieſer Weiſe geſtiftet werden, wenn nur jeder auf 
ſeinem Standpunkt aufmerkſam ausſchauen möchte nach irgend 
intereſſanten Erſcheinungen! 61, 





Miscellen. 
MSELRIMEN, 


In den „Revelations d’une femme de qualité sur les 
anntes 1830 et 1831” heißt es Bd. I, ©. 53, mörtlid: 
„Je crois un peu, moi aussi, aux prösages et à ces aver- 
tissements, par lesquels le ciel, dans ses dicrets myste- 
rieux nous rövele quelquefois notre destinée.“ Dann wird 
folgende Anekdote erzählt. Als fi Karl X. zu der verhäng— 
nißvollen Kammerfigung begab, wodurch die Zulirevolution 
—— eingeleitet wurde, verwickelte er ſich auf den Thron: 

ufen in den fammetnen Zeppid und ftraudjelte, ſodaß ihm bie 
Zoque, bie er ftatt der Krone trug, vom Haupte fiel, Der 
Herzog von Orleans, welche fi zur Seite des Königs befand, 
bob fie zwar fogleich auf und gab fie dem Monarchen zurüd; 
aber genug, fie war von Karl's Haupte in bie Bände bes 
Herzogs gelommen, und alle Zeugen dieſes Vorfall äußerten 
darüber die größte Beftürzung, die ſich bligähnlih über ganz 
Frankreich, wenigftens über bie ganze royaliftifhe Partei vers 
breitete. Der Erfelg, die Qulirevolution, bat biefe Befürch— 
tungen nur zu fehr gerechtfertigt, und ich darf auf diefe Wer: 
anlaffung noch an zwei andere ähnliche Vorzeichen aus ber 
franzoͤſiſchen Geſchichte erinnern: das befannte Unglüd, welches 
fi) bei ber, auf Veranlaffung der VBermählungsfeierlidhkeiten 
des Dauphins, nachherigen Ludwig's XVI. mit der Eraherzogin 
Maria Antoinette zu Paris veranftalteten IJluminarion ereig⸗ 
nete und weldem bie —— Revolution ſo bald 2 
folgte, und bas ebenfo bekannte Brandunglüd im Schwarzen: 


ruffifchen Krieges. 


Grafvon PBanin. 

Bei einer gemeinſchaftlichen Arbeit des Grafen von Panin 
und des Grafen von Roſtopſchin, beide Minifter Paul's I., erhob 
ſich über einen Gegenftand von großer Wichtigkeit ein hefti 
Streit zwifchen ihnen. Es war bie Rede davon, ben K 
zu einer entfcheidenden Maßregel zu beflimmen. Roſtopſchin, 
der den Vortrag der Sache hatte, —— ſich. Graf Pa⸗ 
nin, als er ſah, daß feine Borſtellungen keinen Eindruck her— 
vorbrachten, erfudhte feinen Gollegen, dem Kaifer wenigftens 
feine Anſicht mitzutheilen; und als Roftopfdyin auch dies ver: 
weigerte, fo bat er ihn um überreihung eines Promemoria, 
Allein der Miniftercollege blieb unerbittih. Da, nad ber 
damals beftehenden Berfaffung, ein zweiter Minifter ſich he = 
befondere Auffoderung des Kaifers in den Vortrag eines erften 
nicht miſchen durfte, fo zog fi Panin jest zurüd, verfaßte 
aber fein Memeire und fandte es dem Kaiſer fammt feiner 
Demiffton, durch welche Ichtere er nämlich in bie Kategorie 
eines gewöhnlichen ruſſiſchen Unterthanen trat, denen frei 2 
fih unmittelbar an den Kaifer zu wenden, Paul bewunderte 
das Berfahren bes Grafen Panin, der ein reiches Minifterein: 
fommen aufgab, um eine Überzeugung geltend zu machen, 
prüfte bas Memoire, bildete feinen Entſchluß banad und 
fandte bie Demiffion bem Grafen hiernächſt zurüd, indem er 
ihm zugleich Beweife feiner vollkemmenſten Zufriedenheit gab. 


berg’ichen Palafte zu Paris, unmittelbar vor dem Ausbruche des 





Daumenil. 

As die Minifter Karl's X. von Frankreich in Folge der 
Julirevolution von den Pairs zu ewigem Gefängniß verurtheitt 
waren und zunädhft nach Bincennes abgeführt wurden, ver= 
langte ber parifer Pöbel, befonders aus der, in ber Revolus 
tionsgefchichte fo beruͤchtigten Vorſtadt Saint: Antoine, hiermit 
nicht zufrieden, das Blut jener vier Männer und ftrömte in großen 
Maffen nach der Feftung hinaus, um die Auslieferung zu erzwin⸗ 
gen. Glüdlichermweife war der alte Sommanbant von Bincennet, 
General Daumenil, ein waderer Mann, ber fih durch ben 
Pöbelhaufen, wie unüberfehbar er war, nicht einfchüchtern Tief. 
Die Worte, welche er auf die Foderung der Auslieferung er: 
widerte, finden ſich in der Geſchichte aufbewahrt und Bingen, 
zumal in der Urfprache, zu energifh, als daß ich fie micht im 
derfelben berfegen follte. „Enfants”, ermiderte er auf bas 
Wuthgeſchrei diefes blutgierigen kumpengeſindels, „je suis une 
vieille moustache qui n’a pas fait son service ü l’ombre 
des &tats- majors;z cette jambe de bois en est la preuve. 
Ne croyez done pas m’intimider par un peu de bruit Les 
hommes dont vous me parlez, sont sous ma surveillance et ma 
responsabilite, Qu'on m’apporte un ordre des autorites, 
et je ın’y soumettrai; sans cola on n’obtiendra rien. Si l’on 
emploie contre moi la force, et que Ja mienne soit insuffi- 
sante pour en triompher, je ferai sauter le donjon; et tout 
Vincennes et le faubourg Saint - Antoine periront de cette 
explosion. Ainsi ne m’obligez pas ü en venir ü cette ex- 
tremird. Diefe fefte Sprache wirkte augenbliclich: der Pöbel 
sog ſich zurüd, 


Die Marfeillaifse,. 

Lavalette in feinen Memoiren erzählt: „Der bekannte 
Kriegsgeſang ber franzöfifchen Revolutionshelden, die Marfeils 
laife, begeifterte die Zruppen zu einem Enthufiaemus, dem es 
ſchlechterdings unmöglich) war zu widerſtehen. Bei dem bes 
rühmten Angriffe auf die meiffenburger 2inien hatten bie 
Oftreicher bei Gaisberg ein Plateau mit 30 Kanonen befekt, 
welche Zod und Verderben mit unbefchreiblicher Furie verbreiteten. 
Die angreifenden franzöfifchen Truppen rüdten langfam bie 
an ben Zuß ber Stellung vor. Plöglich lich ſich jegt die Marz 
feillaife vernehmen, unb wie vom Sturmmind getragen, flürzs 
ten ſich die Bataillone gegen bie Feuerſchlünde, und bie treffz 
liche Stellung ward in einem Augenblide genommen.‘ 46. 
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Bergeögrüße aus dem falzburger, tiroler und bairifchen 
Gebirge von Heinrich Stieglig. München, Fleifch: 
mann. 1839, Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Der Referent dieſer Liederfammlung iſt felbft viel in 
Bergen gewandert, er hat aus Bergen gefungen und Berge 
beſchrieben, er hauft an Bergen, die zwar nicht fo hoch 
find als Diejenigen, weldye dieſe Lieder eingegeben haben, 
aber doch refpectabel genug, um fich über Alles, was mit 
„der Flachheit von Berlin biutsverwandt” it (S. 327), 
hoch in den Himmel erheben zu dürfen. Vielleicht hat 
ihm bie Nedaction d. Bl. die Anzeige des vorliegenden 
Buches Übertragen, weil fie ihm zutraut, daß ihm einis 
ges Urtheil darüber zuſtehe, ob in einer Gedichtſammlung 
Bergluft wehe oder nicht. Und auf diefe Berufung 
antwortet er denn, was bie „Bergesgruͤße“ von Heinrich 
Stieglitz betrifft, fo zuverfichtlih er dies darf, mit einem 
entichiedenen Ja. Es ift mirktih dem Beurtheiler bei 
Durdhmufterung diefer Lieder immer mehr zu Muthe ge: 
worden, ald machte er eine recht ſchoͤne, großartige Ge: 
birgsreife mit einem empfänglichen, begeifterten, beredten 
Begleiter, kurz, mit einem Dichter, 

Anfangs bringe diefer zwar aus der Reſidenz noch ein 
wenig conventionnelle Lebensanfichten mit, profaifche Ge: 
fprächigkeit und leidige Politik. Bei dem Anbiicke des 
Zraunfteins fällt ihm ein, daß demfelben 

— die Bildnerin Natur 

Das Antlitz aufgeprägt des milden Königs, 

Dem, mär’ er feft wie dieſer Fels gewefen, 

Wol nie fo ſchmerzlich 8008 aefallen wär’, 

Laßt ruhn ihn.... 
Ja, befonders in der Naturanfhauung, wo auch das tieffte 
Mitleid mit einem erlauchten Opfer uns nicht verführen 
follte, gepuderte und behnarbeutelte Köpfe des vorigen Jahr: 
hunderts in den fechstaufendjährigen Phofiognomien der 
Apen zu erbliden. Als ein Fandbaumeifter Alerander dem 
Großen den Borfchlag machte, dem Berge Athos durch 
Behobelung einiger Felſen feine Geſichtszuͤge zu geben, 
wollte dieſer, ſtolz und beſcheiden zuglelch, von der ko— 
loſſalen Silhouette nichts hören, „Meine Thaten find mein 
Bild”, fprach er. Und fo wollen wir es denn auch der 
Emigrantenphantafie überlaffen, das Geſicht Ludwig's XVI. 
aus dem Zraunftein berauszubuchftabiren. 

Auch macht fi der Dichter gar bald von allen fol: 


den zufälligen Gindrüden los, und je tiefer er ins Ge: 
birge einbringt, je mehr gleicht feine Seele einer tabula 
rasa, oder einer camera obscura, welche nach der vervolls 
fommneten Einrichtung jenes Parifers die fchönften Nas 
turgemäßde mit Licht, Schatten und allen Karben firirt. 
Damit foll nicht gefagt fein, als wäre er nichts als ein 
Naturmaler nach Art des feligen Matthiſſon. Er nimmt 
natürlich das prius der Idee auch mit in die Berge; wie . 
könnte er fonft das Buch feinem Freunde Theodor Mundt 
debiciren? Aber die dee, fo unverbrüdhliche Treue der 
Sänger ihr gelobt (S. 228), macht ſich gegen die Phan- 
tafie doch nicht breit und tritt ihre nicht flörend in ben 
Weg, fondern geht mit ihr ſtill und friedlih Hand in 
Hand und ärgert ſich nicht, wenn die kecke Schweſter 
recht laut wird, 

Wir find noch nicht lange gewandert, fo begegnen wir 
in der „Korbahmühle” (S. 15) einem hübfchen infpirirten 
Liede, Der Wanderer, der das Mühlrad Ereifen und ftäus 
ben fiebt, meint von einer Sage gehört zu haben, die ſich 
in dieſem Thale regt. Mer wird fie ihm verfünden koͤn— 
nen? Zuerſt fragt er die aͤlteſte Tanne. 

Und bie Tanne leiſe, Teife 
Schuͤttelt ihre bemooft Gezweig; 
„Waſſerfall mag dir's verfünden, 
Der ift an Erfahrung reich.” 

Der Wafferfall, in feinen weißen Bart murmelnd, weift ihn 
ans Müuͤhlrad, das Muͤhltad aber hat Anderes zu fchaffen: 
„Willſt du Märchen wiffen, wende 

Di zur jungen Müllerin.' 
Da haut eben ein blondes Köpfchen aus dem Fenfter 
ber, und mie er fich erkundigen will, blicken zwei lichte 
Sterne aus dem ſchoͤnen Antlig von Was foll er noch 
weiter nah Wundern fragen? 

Tannen, Wafferfall und Mühle, 

Wol mit Recht warb von euch Fund, 
Wunderbare Märdenweisheit 
Berge biefer Felfengrunb, 

Was ihr auch an dunkeln Sagen 
Mochtet bergen, tiefer Sinn 
Liegt im Augenftern geborgen 
Diefer jungen Mällerin. 

Zannen, Waſſerfall und Mühle, 

Rauſcht und ſchweigt nur immerhin, 


Sprechen wird für euch das Auge 
Diefer fhönen Müllerin. 


Ernftere Eindrüde folgen. „Ih (S. 19: 
— au hier in ihrem Felſenbecher 
tran 
8 ge freub’ger Bruft: Herbei, ihr Zecher, 
Herbei, die ihr beladen feid und krank. 
Der Haltftädterfee wird im Morgenfonnenglanze als ein 
Felſenbrautbett der Natur” (S. 20) würdig begrüßt. In 
dem Gedichte: „‚Adterhorft” (S. 23), wird zum erften Male 
von dem Berfaffer fein eigenes, tragiſches Lebensſchickſal 
berührt. Ohne ſich hervorzudrängen, findet es begreiflich 
in diefen Maturliedern einen ſich wiederholenden, unvers 
meidlihen MWiderhall. Und bier fönnen wir eine VBemer: 
tung, die vielleicht allgemeinere Beachtung verdient, nicht 
unterdrüden. Der Verf. diefer Gedichte hätte vor vielen 
Andern eine Veranlaffung, mit dem Schickſal zu hadern, 
die Welt mit Ekel zw betrachten und vor jedem Genuffe, 
dem er ſich überlaffen will, mit einem Schrei des Wider: 
willens oder Entfegens zuruckzubeben. Dies ift wenigftens 
feit vielen Jahren die Manier unferer hundert zerriffenen 
Dichterhergen, die auf dem Parmaf eine wahre Katzen⸗ 
muſik der Verzweiflung angeftellt haben. Thut nun Hr. 
Stieglig irgend etwas dergleichen? Traͤgt er die Wunden 
feines Innern zur Schau und buhlt er mit feinem Jam: 
mer? Mein, kein Ton biefer Art wird in ber ganzen 
Sammlung vernommen. Sein ernſtliches Beftreben ift 
vielmehr, Einheit in feinem Gemüthe zu gewinnen, frie: 
den und Kraft zu erbeuten, fich ftill zu fammeln, ſich felbft 
zu finden, um dann im großen Weltſtrome wieder mit 
fhreimmen zu koͤnnen, ohne ſich je zu verlieren. Und 
diefe Stimmung möchte er aud allen andern Unglüdti: 
hen mittheilen. In aͤhnlichem Sinne fpridt er in dem 
vorliegenden Liebe den Gedanken aus, daß er ſich in 
Gluͤckstagen mol oft ein Herz aus flarrem Porphor ge: 
wünfcht habe, das den Wechfel zwifchen Luft und Schmerz 
nicht Eenne, das den Blitz nicht zu fürchten habe; aber 
Seit mir bie Rofengeit entſchwunden, 
Kein Sturm mein Eicbfled mehr bedroht, 
Seit in dem Kelche tieffter Wunden 
Verbrüdert mir fi) Grab und Tod — 
Seitdem bat nie im Bergen wieber 
Ein folder Wunſch ſich offenbart; 
Es fleigen wechfelnd auf und nieber 
Vergangenheit und Gegenwart; 
Die Zukunft winkt mit ihren Krängen 
In biefes bunte Wellenfpiel, 
Und drüber feh ich herrlich glänzen 
Ein fturmerhabnes heil'ges Biel. 
Seitdem ſcheut er Klippen, Strudel, Gefahren nicht mehr; 
denn er trägt die Überzeugung im fich, daß das Herz, fei 
ed aud zu neuem Kriege, fid) aus der Erdenhaft entpup: 
pen werde, 
Willkommen mir in biefem Strome 
Ihr Alle, die ein gleicher Drang 
3um treibt, nicht der Atome 
Des Tages flücht'ger Schellenklang; 
In biefem Sinn fei'n unfee Herzen 
——— m San 
derreiße tiefrer Einheit Band, . 


Und in dem Gedichte: „Betgeinſamkeit. Über der Eiska: 


pelle im Thal der Partenach“, wendet er fih an alle eins 
fam tingenden und blutenden Herzen, fid; zu fammeln und 
zu finden und dann aus dem froftigen Schnee des Ein: 
jellebens hinauszupulfen. Dann fährt er fort: 
Bergeinfamkeit, bu Fülle reichften Lebens, 
Bergeinfamkeit, du ew ger Jugend Quell! 
Ja, in den Bergen thront bie au'ge Jugend 
Der Erde; der Berjüngung reinftes Bad 
Strömt aus ben Quellen biefer harten Baden, 
Weht aus des wilbumragenden Gellüfts 
Thalſchatten, quillt aus den umbuſchten Augen 
Scheimnißvollee Seen, aus deren Tiefen 
Die Geifter der Natur mit baudigen Schwingen 
Auftauchen zu der Schöpfung Preisgefang. 
Geift der Natur, unendlid viel gewährft bu, 
Du bes Alllebens heil ger Bruberquell; 
Doch aud mit allgewalt'gem Drange nährft du 
Die heißen Seelenſtrudel Well’ auf Well, 
Du mahnft unwiderſtehlich an die Tiefen 
Nur leicht vernarbter Wunden; des Verlufts 
Abgründe deckſt du auf; die leiſ entfchliefen, = 
Die Schmerzen, wühlft empor bu — ja, bu thuflis! 
Geift ber Natur! laß deine Segensquellen 
Aufriefein mild! In jedes wunde ‚Herz 
Laß deines Ichors milde Friebenswellen 
Einftrömen, Lindrung unbeilbarem Schmerz ! 
So fingt ein wahrhaft Unglüdlicher, dem es mit feinem 
Schmerze Ernft it, und den das Unglüd, indem es ihn 
ebler, beffer, milder macht, zu tiefen Lauten echter Poeſte 
zu flimmen die Kraft bat, während die unmufhörliche Zer⸗ 
eiffenheit, die ſich zwiſchen Begierde und Überfättigung, 
Luft und Abſcheu getheilt und ſchwankend darftelle, ſelbſt 
beim größten Talente nicht natuͤtlich erfcheint und jene 
gemachte Verzweiflung am Ende doch nur die Frucht ent: 
weder eines mollüftigen Zweifelskitzels oder des feibitge 
fhaffenen ſittlichen Unfriedens ift. 


(Der Beſchlus folgt.) 


Kirche und Staat. 


Je mehr im der neueften Zeit bas Verhältniß von Kirche 
und Staat die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hat, 
befto mehr verdienen vieleicht folgende, dem Aprilbefte bes 
„Edinburgh review’ d. 3, entlehnte Anfichten eines Bris 
ten barüber gelefen zu werben, nicht weil fie neu ober von bes 
ſonderer philofophifhen Ziefe, fonbern weil fie praftifh und 
mit hellem Blick in die Verhältniffe und Bedürfniffe der Ge— 
genwart biefen angepaßt find. Bildet darin gleich die angli- 
canifche Kirche den Hauptgeſichtspunkt, fo ift von biefem b 
mancher Seitenblid auf den Gontinent gewährt, und läßt 
auch keine ewangelifche Kirche auf demfelben mit ber engli 
binfichtlich des gegen andere Gonfeffionen geübten Druds ver: 
gleichen, fo find jene Anfichten dody allgemein genug, um auch 
außerhalb Grofibritanniens eine Anwendung zu finden. Der 
Berf., wahrſcheinlich ein Schotte, der mit dem kirchlichen Un: 
abhängigkeitsfinne feines Baterlandes die hochtorvſtiſchen und 

chtirchlichen Grundfäge befämpft, welche Gtadftone, ein Mit⸗ 
—— des Hauſes der Gemeinen, in dem kürzlich erſchienenen 

de: „The state in its relations with the church”, auf 
eine Weife, als flände er im 15. Jahrhunderte, ausgefprochen 
bat, hält den Staat zwar für keine bloße Schusa alt, von 
bem die Kirche gänzlich getrennt fei, aber doch Sicherheit von 
Perfon und Eigenthum, alfo ein rein meltliches Intereffe, für 
den erften und vornebhmften Zweck beffelben, der freilich andere, 
aber untergeorbnete Tendenzen keineswegs ausfhlicht. „Diefen 


Hauptzwed wirb bie deshalb eingefeste Regierung am beften 
erreichen, wenn fie nur mit alleiniger Rückſicht auf denſelben 
eingefegt ift; denn wie eine sugleic) um Scyeren und Schnei⸗ 
ven bekannte Klinge keinen von n Dienften fo gut ver: 
richten würde wie ein Scher⸗ und ein Scneidemeffer, oder 
wie eine Akademie ber fhönen Künfte, bie zugleich als Bant 
agiren wollte, keins von beidem recht fein wurde u. ſ. f., fo foll 
auch die Regierung ihre Wirkſamkeit nur auf Börberung des 
SHauptzweds richten. Können indeh, ohne daß diefe Wirkſam— 
teit dadurch gefhwächt und der Hauptzweck aus dem Auge ver: 
toren wird, auch noch andere gute Zwetke geförbert werden, 
dann foll fie dies thun, wie ein Hospital, deſſen eigentliche Be: 
flimmung Verpflegung und Heilung von Kranken, nicht aber 
Berfhönerung der Stadt ift, immer au 


Alles zu fördern, was feinerfeits wieder zur Erreichun 
— it, 4. B. Dampfſchiffahrt, weil — als 
Mittel der Vertheidigung und des leichtern Verkehrs zwiſchen 
den entfernten Provinzen eines Staats, ein bedeutender 3 
von deſſen Kräften find. Nichts iſt aber wirkſamer, ben Haupt: 
um befientrillen eine Regierung beftcht, zu fördern, als 
von an der —— ir der —*——— 
nen wichtigen Theil ausmacht. e bie Regierung in der Er: 
theilung deffelben zu verfahren habe, I enfthautichften 
werben, wenn man ben Staat mit einem Krankenhauſe ver 
Bene Ungeachtet ein folches nicht für den Neligionsunterricht 
mme ift und es offenbare Tollheit fein würbe, wenn man 
unter dem Vorwande, das Seelenheil der Kranken gu fördern, 
Anorbnungen träfe, die ben Geſundheits zuſtand bderfeiben ver 
ſchlechtern müßten, 4. B, wenn man einen zelotifchen Beiftli- 
den an das Bett eines Kranken ſchickte, dem der Arzt jebe 
und Aufregung auf das firengfte unterfagt bat, oder 
—* ——— De Sun ee 
auflegte u. o folgt us keineswegs, n 06: 
pital — a gehalten werben 
Genfeffion er aber angehören foll, das hängt 
Könnte man 3. B. an einem Orte kein 
gutes ohne die Beiſteuer verſchiedener Glaubens: 
parteien ten, dieſe fich aber, wiewol in ber Haupt⸗ 
fahre, der eines Hospitals, einig, über die Wahl 
a  Seittihen nicht verftändigen, den jede Partei 









"fo bieße «6 jenen. dem Ichtern 


‚ald oberſten Grundſad aufgeftrlit und bars 


verhäten und zu unter: 
und 


ewiſſ⸗ 

von den politiſchen Rechten einer Menge er, für 
mwaltung wie für bie Wertheibigung Du Vale Series 
Männer beraubt, ſich die Hergen der Zurückgeſehten entfrembet 
und ſich einen bedeutenden Theil ihrer Kräfte in allen Kim: 
pfen mit auswärtigen Völkern entzieht, Die Regierung würbe 
ferner einem Nebengwedte, der, mag er feinem Weſen nach auch 
höher fein, für die Staatsregierung als ſolche immer nır als 
untergeordnet erſcheinen muß, den Dauptzwer opfern, wenn fie 
dem Bolke religiöfen Unterricht, auch den allervernünftigften 
und beften, in einer Weife aufswänge, daß dadurch Unzufrie: 
denheit erregt und bie Öffentliche Ordnung gefährdet würde, 
Hieraus ergibt ſich die Linie des Benehmenẽ, weiches die 
liſche Regierung in religiöfen Dingen gegen Indien zu beobady: 
ten bat. Es gibt vielleicht kein Sand, in weldyem Ausbreitun 
des GhHriftentyums wünfhenswertber wäre als jenes; aber au 
keins, wo bie Regierung ſich weniger für das Geſchaͤft pafte. 
Wollte fie hier ihre Gewalt anwenden, um dem Ghriftenthume 
Belenner zu gewinnen, dann würde Zerrüttung ber Gefellfchaft 
und Zerftörung aller Intereffen, zu deren Schut die Regierung 
befieht, die Folge davon fein, der Hauptzweck alfo einem Ne: 

wede aufgeopfert werden, während Privatperfonen und freis 
willige Geſellſchaften für dieſen weit vortheilhafter wirken Eön- 
nen. Doch verfteht ſich von felbft, daß bie engliſchen Behörden 
an den götendiencriſchen Gebräuden *) der Hindus Feineswegs 
Theil nehmen follen. Sind aber bie Umftände eines Landes 
der Art, daß die Regierung dem Volle srligtöfen Unterricht er⸗ 
theilen Fann, dann fragt «8 ſich weiche Religion fol gelehrt 
werben? Richt die Religion ber Mehrzahl, außer infofern man 
darunter verfteht, daß nicht die Religion der Minderzahl zur 
ausschließlichen Staatöreligion erhoben merben kann; t 
die Religion, zu welcher ſich der Herrſcher in feinem Gewiſfen 
bekennt; fondern das Volk foll den religiöfen Unterricht empfanz 

‚ aus dem es bas meifte Gute mit der geringften Beimi: 
(hung von Übelm Lernen wird, Mag daher der Regent auch 
die Überzeugung hegen, daß feine Religion die relativ oder 
volltommen gut, daß z. B. die engliſche Kirche der ſcho 
weit — fei, fo iſt doch, was er zu erwägen hat, n 
dies, wie viel Gutes feine Meligion enthalt, fondern wie viel 
Gutes das Volk daraus lernt, wenn ihm Unterricht in berfels 
ben ertheilt wird, Weiß er demnach, daf eine (bottifäe Ger 
meinde die Lehren des Ghriftentbums aus dem Munde eines 
Erskine oder Chalmers mit der gefpannteften Aufmerffamteit 
und Andacht hört, bei dem Anblick eines Priefterrods aber und 
bei der erften Zeile einer Liturgie in wilden Tumtilt ausbrechen 
und den Geiftlidyen mit Stuhldeinen und Ziegelfteinen empfan- 
gen wird, dann wird er weile handeln, wenn er die Schotten 
mittels der von ihm für unvolltommen gehaltenen Kirche, aus 
der fie viel Gutes fernen, und nicht mittels feiner vollflommenen 
| TOR Ver ie DOM NERER In Ser" 
fäßt. Aus dem nämliden Grunde wird 
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den, bie na ver Abfchaffung an ihre Stelle träten; er kann 
überzeugt u während fie jest durch ihren f&hönen Cul⸗ 
tus und ihre Kanzeln im Allgemeinen immer noch wohlthaͤtig 
auf die Gemüther wirft und in entfernten Gegenden auf bie 
Gefittung einen heilfamen Einfluß äußert, nad ihrer Vernich⸗ 
tung fehr Biele von Denen, aus welchen jest ihre Gemeinden 
beftehen, gar keiner Religion mehr angehören, die Meiften aber 
dem Einfluffe gewinnſüchtiger ober fanarifcher geiftlicher Markt: 
freier anheimfallen würden, und wird deshalb ein tief in den 
Gemüthern von Millionen wurzelndes Inftitut um fo weniger 
aufheben wollen, ba dies nicht gefchehen könnte, ohne die Grunds 
lagen ber bürgerlichen Gefelfhaft zu erfhüttern, während er 
vielleicht freudig bei fich anerkennt, daß alle Eigenfhaften des 
echtchriſtlichen Seelforgers fih in hohem Mafe bei den Geiſtli— 
hen ber Diffenters finden. Wie er aber deſſenungeachtet die 
biſchoͤfliche Kirche aufrecht erhält (mäßige Veränderungen find 
nicht ausgefchtoffen), ohne welche auch jene nicht fein würden, 
mas fie find, fo wird er auch bie Kirche von Schottland uns 
terflügen, wird felbft die katholiſche Geiftlichkeit in Irland aus 
den Mitteln des Staats unterftügen wollen. Gäbe es anderwärts 
dagegen eine von vier Künftheilen bes ihrer Obhut anvertrauten 
Volkes als ketzeriſch angeſehene Nationalkirche; eine mit dem 
Schwerte gegruͤndete und mit dem Schwerte aufrecht erhaltene 
Kirche; eine Kirche, die zweimal fo viel Empörungen als Be: 
kehrungen hervorbrädhte; eine Kirche, die ungeachtet ihres Reich: 
tbums und ihrer Macht, ungeachtet der Berfolgungsgefche, auf 
welche fie ſich flüst, nicht allein ihren Lehren feinen Eingang 
zu verſchaffen, fondern ſich felbft kaum zu erhalten vermödhte; 
eine Kirche, fo verhaßt, daß jeder gegen fie verübte Frevel, jede 
Verlegung ihrer Eigenthumsrechte von ber öffentlihen Meinung 
laut gebilligt würde; eine Kirche, deren Diener leeren Wänden 
predigten unb mit Hülfe von Banonneten ihre Subfiftenzmittel 
gewinnen müßten: eine ſolche Kirche könnte vom Staate ohne 
Aufopferung feines Hauptzwecks nicht aufrecht erhalten und | 
vertheidigt werben. Geſchieht es dennoch, fo wird weder der | 
Haupt: noch ber Nebenzweck erreicht. Die weltlichen und geifts | 
lichen Intereffen des Volks leiden auf gleiche Weife dadurdh, | 
und bie Gemütber, ftatt fi der Kirche zugumenden, werden 
aud noch dem Staate entfremdet. Die Behörde, welche Rube, 
Drdnung, Eintradht, kurz alle Interefien, die zu befhüsen ihre 
erfte Pflicht ift, aufgeopfert bat, um die „‚aeläuterte Religion’’ 
zu fördern, fieht fi nad der Erfahrung von Jahrhunderten 
genöthigt, zu bekennen, daß fie nichts als Irrthum förderte. 
Ze gefunder die Lehren einer folden Kirche find, je graffer der 
Aberglaube, der ſich ihnen widerſetzt, defto verwerflicher das po: 
litiſche Verfahren, das eine gute Sache ihrer natürlichen Vor— 
theile beraubt, Wer den Regierungen gewaltfame Mafregeln 
zur Verbreitung der Wahrheit anempfichlt, der vergißt, daß der 
Irrthum, obgleich der Wahrheit allein nicht gewachſen, body 
oft ftärker als die Wahrheit und Gewalt vereint befunden wor: 
den ift. Ein meifer Staatsmann würde ſich ohne Bedenken 
dahin ausfprechen, daß eine ſolche Kirche wie die eben beſchrie— 
bene nicht hätte eingefegt werden follen; zugleich würde er 
aber auch berüdfichtigen, daß bie Welt voll Einrichtungen ift, 
die überhaupt nicht hätten gemacht werden follen, bie aber, ba 
fie einmal beftehen, nicht gleich gewaltfam wieder niebergeriffen 
werden können, und baß es oft meife ift, in der Praris ſich 
mit der Milderung eines Übels oder Misbrauchs u begnügen, 
deffen ** Vertilgung bie Theorie für unumg — 5* 
wendig hält.’ 





Literariſche Notizen. 

Über die Schrift: „Les Bourbons de Goritz et les Bour- 
bons d’Espagne, par le comte Robert de Custines”, jagt ein 
frangöfifcher Krititer: „Seht da eine jener Schriften, welche 
zum Beweife dienen, bis mohin bie fabe Schmeichelei des Par: 
teigeiftes fig verieren Bann. Ohne Zweifel wird man fagen, 
hier fei eine edle und muthvolle Ergebenheit, und doc) ift es 


nur bie Ergebenheit eines Hofmanns, weldyer in biefen foges 
‚hannten Iegitimen Häuptern nichts als (bgötter erblidt, 
"deren Schwähen und Fehler ſelbſt ihm als Zugenden gelten. 
Bas ben Muth betrifft, fo hatte feine Freimuͤthigkeit keine 
53* Gefahr zu befürchten; die Veroöffentlichung dieſes Bandes 
ft an ſich der Beweis davon, und man wirb zugleich ein Beis 
fpiel von den Fortſchritten, welche Frankteich auf der Fährte 
der wahren Freiheit gemacht hat, darin finden koͤnnen. Wirk: 
lich! Unter welcher Regierung wäre es erlaubt, in fo hohem 
Ton eine Apologie ber ergangenheit zu fohreiben und mit eis 
ner foldhen Verachtung die Gegenwart herabzuwürdigen? Br. 
v. Guftines hat in ber Eigenfhaft eines galanten frangöfifdhen 
Gavaliers ber Prinzeffin von Beira als Kührer und Beihüser 
gedient, als fie, um ſich zu Don Garlos zu begeben, quer 
durch Frankreich reift. Es gelang ihm, fie den Radfpürun: 
gen ber franzöfifchen Policei zu entziehen, bie auch wirklich, 

wie man faft glauben möchte, fih um eine Verhaftung, welche 
nur Ungelegenbeiten zur Folge haben konnte, durdaus nicht 
befümmerte, und er befchreibt nun mit vielem Wörterpomp 
die Beihwerniffe, die Unruhen, bie Gefahren der Reife, bes 
fonders jedoch das großberzige alte Blut der erhabenen Reis 
fenden. Das ift wahrhaft gefegnetes Hofbrot, woran ſich bie 
getreuen Legitimiſten mit Vergnügen erluftigen werben. Aber 
für die übrigen Eefer, melde die Mehrzahl des Publicums bils 
den, Tann nichts lächerlidyer fein als der ariftokratifche Styl 
biefes Berichts. Gin Schweizer Thorwärter, der fi dem Was 
gen bes Hrn. v. Guflines näherte, foderte von ihm feinen Paß. 
„Unverfhämter Schurke!“ erwidert der eble Graf. Der 
mwärter macht ihm bemerklich, daß das Papier nit bie Nas 
men aller Mitreifenden enthalte. „,Unverichämter urde !'’ 
wiederholt ber Graf. Der pblegmatifche Beamte, wel nur 
feine Ordre kennt, erklärt, daß er den Wagen nicht paffiren 
laffen tönne, ohne feine Borgefegten zu befragen. „Unverſchaͤmter 
| Schurke!’ wiederholt ber Graf zum dritten Male, Ift das nicht 
eine Löftlihe Probe? „Unverſchämter Schurke!’ das ift der 
Kern ber ariftofratiihen Sprade. Das ift aber noch nicht 
Alles; Hr. v. Guftines bedauert faft, daß man ihm nicht gezwun⸗ 
gen babe, nah Öftreidh zurüdzugeben, da würde ex biefem uns 
verihämten Schurken durch den Stock Lebensart beigebradht 
haben. In der That, es war fein Glüd, daß er biefe Ber 
trachtung nicht laut ausfpradh, denn fie würde nicht nach dem 
Geſchmacke des Beamten gemwefen fein, und in der Schweiz iſt 
es fo wenig dem großen Herrn wie dem MBebienten erlaubt, 
den Diener einer Behörde zu infultiren. Diefe „insolents co- 
quins‘ von Republifanern lieben Stodjcläge nicht im gerings 
ften, und wenn fie auch fiache Beleidigungen verachten, fo thut 
es doch nicht gut, Drohungen gegen fie auszufloßen. Alles in 
Allem, die Bourbons verhelfen dem Berf, au einem Terte, 
welcher von Bewunderung und Anbetung überſchwillt. Man 
fann von diefem Buche fagen, was Dr. v. Baublanc von allen 
bisher erſchienenen Schriften ſolchen Gelichters ſagt: Man ſindet 
darin nicht einen nützlichen Rath, nicht eine gefchidte Betrach⸗ 
tung, nit einen einzelnen Umftand, welcher Beweis dafür 
wäre, daß bie Eehren der Erfahrung irgend eine Frucht getras 
gen hätten. Nichts gelernt, nichts vergeffen — das ift noch 
heute wie fonft die Devife diefer Partei.’ 


Unter bem Zitel: „La marquise de Chatillard‘, gab ber 
Bibliophile Jacob einen neuen Roman beraus, welcher gegen 
das Ende bes 18. Jahrhunderts fpielt. Ferner erſchien von 
Jules de St.-Felix — Verf. von ‚„‚Mlle. de Marignan“, ‚Mad. 
la duchesse de Bourgogne‘‘, „Le colonel Richmond‘, ‚Mad, 
la duchesse de Longueville”’ — rin neuer Roman: „Clarisse 
de Roni”, in — Bänden; von Paul de Muffet ein Roman : 
„Mignard et Rigaud’‘; von Bergouniour „L'bomme de trente 
ans‘‘, ein Roman, der ſich durch feine lebhafte Munterkeit und 
Wahrheit des Gefühte von ben meift büftern @ebilden ber 
zer IT eine ebie und muthvolle Ergebenheit, und dech ift es | frangöfifgen Romantik vortpeilhaft unterſcheidet. 108. Romantik vortheilhaft unterfcheidet. 108, 
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Bergesgruͤße aus dem ſalzburger, tiroler und bairiſchen 
Gebirge von Heinrich Stieglig. 
(Beihluß aus Nr. 164,) 

Wir wenden uns zur Sammlung jurüd und werben 
bier auf weitere ſchoͤne Natur: und Kebensbilder und finn: 
bildliche Gedichte aufmerkfam: „Im Schadyt von Hallein” 
(5.27); „Bor dee Sennhütte” (9. 31); „Die Salzach“ 
(S. 37); „Der Burgfriedhof” (S. 46), Sinnvoll find 
befonders die Salzburg ald Mozart's Geburtsort betref: 
fenden Lieder (S. 55— 57). Die erzählenden Gedichte, 
zum Theil auch Romanzen und Balladen, in bequemer 
Form, find etwas zu breit und beredt (fo „Der Untere: 
berg“, S. 62— 71); ſchoͤn werden fie, fobald fie mehr 
nur Naturfombole als Situationen des Menfchenlebens zum 
Gegenftande wählen, wie 5. B. „Die fleineme Sennerin” 
(8. 109). Einen Cyklus der anfprechendften Lieder bilden 
die lebenswarmen Gedichte aus Gaftein, in welchem 
wir mit unferm finnenden, ernſtheitern Begleiter gern eine 
lange Raft auf der Wanderſchaft machen (S. 121 — 159); 
die fchönften darunter find: „Im Wildbade” (&. 127); 
„Prognoftiton” (S. 131); „Der Friedhof von Europa” 
(S. 133); „Veredelt Fauftreht” (S. 144); „Der Geme: 
bock“ (S. 148); vor allen aber „Aeolsharfen“, in welchen 


die Symbolik der echten Muſik verherrlicht wird. Hier | 
' befungen und werth, befungen zu werden. 


nur zwei Verſe: 

Ich weiß nicht, wie ber Klittertand 
Sich wandeln wird vom Maskenſaale, 
Sinkt vor dem neuen Kebenöftrahle 
Das morſch geworbene Gewand ; 
X weiß nicht, weiche Wider ſich 
Dann werden offenbaren, 

Wenn vor dem Licht, dem Maren, 
Jedwedes Trug: und Scheinbild wid. 

Eins aber fühl id ſonnenklar 
Selbſt durch ben Drud ber Nebelfphäre ; 
Und ob auch Bieles Taͤuſchung wäre, 
Dies Eine bleibt gewißtich wahr: 

Daß reiner Harmonieen Klang 
Hinüber uns begleiten 

Unb uns auch brüben leiten 
Wird unter himmliſchem Gefang. 


Vortrefflich befungen wird der „himmelentquellende” und 
„arbentfprungene Champagnerbecher“ des Rrimmelfalls (©. 


169). Unter den Sagen aus dem Zillerthal (S. 182 fg.)- 


find das groteske Bid: „Die drei Melker“ (S. 182 fa.); 





und bie „Pilienjungfrau” (S. 200) diejenigen, in welchen 
bie Form den Stoff am ungezwungenften durchdrungen hat. 

Schr angenehm leſen ſich die ironiſchen Anklaͤnge in 
„Bad Kreuth” (&, 237 fg), auf welche die Naturbilder: 
„Wallerſee“ (8.269); „Toaſt“ (S. 271), die Lieder voll 
innen Lebens: „Wandererd Stutmlied“ (S. 275); „Eib- 
feeinfel” (S. 284 fg.), mit dem rührenden Schluffe des 
ſinnbildvollen Inhalts, und die Balladen S. 294 — 308 
als wohlthatige Gegenfäge folgen. Gar lieblich ift die Ver⸗ 
herelichung der Maler im „Landſchaftsbilde“ (S. 210 fa.), 
gar liebenswürbig das „Bergoͤl“ (S. 324 fü.). 

Der Form zeigt fid), wie zu erwarten war, der Saͤn⸗ 
ger in diefen Liedern volltommen Meiſter. Nur einige 
Reimneuerungen, die er mit Julius Mofen zu theilen 
ſcheint, wollen ung nicht behagen, und e8 begegnen uns 
zumeilen Halbreime, die fo wenig Flappen wie Kiebib auf 
Stieglig gereimt. Mit dem „Austritt in bie Ebene” 
legt Hr. Stieglig feine Harfe nieder, toendet das Auge 
ftit zu den Höhen zuruͤck, gönnt jenen lichten Haͤuptern 
noch einen Scheideblid und fehlieft mit den Worten: 

abet wohl, ihr echten Könige, in eurer folgen Ruh! — 

Ba Ei Schwan, fahr ni Münden zu! 

Nein, Schwager! opponiren wir. Aud in Deutſchland 
gibt es noch malerifhe Hügel und himmliſche Thaͤler, viels 
Darum, dem 
! Rheine zugelenft, wo uns Natur und Lied, wenn auch 
| beide im weichern, weiblichen Gemwande noch einmal er- 
| warten: 

Rheinifche Lieder und Sagen von Adelheid von Stolz: 
terfoth. Frankfurt a. M., Saurtländer. 1839, Gr. 8. 
1 Thlr. 10 Gr. 

Rheinifches Album oder Befchreibung, Geſchichte, Sage des 
Rheingaus und Wisperthals mit Umgegend, von Adel: 
heid von Stolterfoth. Zehn Hefte mit 30 Stahl: 
fihen von den beften engliſchen und deutſchen Künft- 
iern nach Originalzeichnungen. Mainz, Kunze. 1838. 
Gr. 8. Jedes Heft 6 Br. 

Kommt alle i en charen, 
Die niemals A —* dam —— befahren, 
Sentt euern Blick in feine grüne Flut, 
Wenn fie beftraple die goldne Abendglut. 
Ruht in balbverfuntenen Ritterhallen aus, lauſcht beit 
Nachtigallen, träumt von vergangener Reit, und wenn bie 
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Wogen im Monde glänzen, dann ſteigt auf bie Berge und 
fingt aus voller Bruft euere Rieder vom Felfenthron herab, 

Und weffen Stirn der Lorber ſchon umlaubt, 

Der kraͤnze doch mit Reben ſich bas Haupt. 

j ne han pein’f oo vn 

och mit rhein ſchem Gold den er, 
Er heb' ihn hoch, er fchlürf ihn Fröhlich ein 

Und rufe laut: gepriefen fei der Rhein. 
Mit diefem Gedichte leitet die einheimifhe Sängerin des 
Rheines ihre beiden, dem herrlichen Fluſſe gewidmeten 
Werke begeiftert ein, Das erfte derfelben enthält in Mehr: 
zahl Gedichte, beſonders (von S. 177 an) Sagen, Ro: 
manzen und Balladen vom Rhein; der Einförmigkeit der 
Lieder aber ift durch eingemifchte Gefänge aus der Ferne, 
aus der Schweiz, Italien, Baiern, fowie durdy Zeitgedichte, 
bie feine Naturſchilderung enthalten, hinlaͤnglich vorgebeugt. 
Das zweite Werk beabfichtigt nicht den pittoresfen Dar: 
ftellungen und dichteriihen oder erzählenden Beſchteibun⸗ 
gen von der ganzen Uferlänge diefes majeftätifhen Stromes 
in den Weg zu treten; es beſchraͤnkt ſich auf den durch 
Schilderungen und Abbildungen weniger befannten Theil, 
den eigentlihen Rheingau von Niederwalluf bis Lord, 
nebit dem dazu gehörigen Wisperthale mit feinen romanti: 
fhen Burgen, und bildet dadurch ein Supplement zu dem 
Tombleſon'ſchen befannten Prachtwerke über den Rhein, das 
die Verf. von „Alfted“ und des auch in England mit Bei: 
fall aufgenommenen „Rheiniſchen Sagenkreifes” mit einem 
fehr zweckmaͤßigen, einfadyen, dabei treuen und vollftändis 
gen Zerte ausgeftattet hat. Der Verleger hat Sorge ge: 
tragen, daß größtentheild früher nicht aufgenommene Pro: 
fpecte nach Driginalzeihnungen bier in [hmuden und rein: 
lichen Stahlftihen zur Anfhauung kommen. Fünf Hefte 
liegen bis jest uns vor, deren erftes den Gutenbergsplag 
zu Mainz, das Schloß zu Bieberih, die Kapelle zu Ki: 
drich; das zweite Frauenlob's Denkmal, den wiesbadener 
Kurfaal, das Kloſter Nothgottes; das britte die Burg 
Geroltftein, das Innere ded genannten Kurfaals, die Bur: 
gen Kammerberg und Rheinberg; das vierte und fünfte 
endlich Klofter Eberbach, den Johannisberg, das neue Thea: 
ter zu Mainz, die Ruinen von Scarffenftein, von Son: 
nenftein und den Dom zu Mainz enthält. Während der 
Text der Stahlſtiche des Rheingaus frühere Geſchichte nad) 
bewährten und nicht allgemein bekannten Scheiftftellern 
(Bodemann, Bär, Schunt) charakterifirt und die einzelnen 
Anfichten mit großer Anfprucplofigkeit, aber gerade fo ers 
fäutert, wie der Fremde ſich diefelben von einem genau 
unterrichtete, gewiffenhaften Cicerone gern beleuchten laͤßt, 
überziehen die rheinifhen Dichtungen der Berf., deren 
Umkreis Übrigens nicht fo eng begrenzt ift, einen großen 
Theil jener Bilder mit dem Sonnenschein des Liedes, oder 
dem Mondſch / in der Sage. 

Wenn Hr. Stieglig mit uns die großartige Gebirge: 
seife zum erften Male unternimmt und lauter neue Eins 
drüde friſchweg in Saft und Blut der Poeſie verwandelt, 
fo madıt die Stiftsvame vom Mhein fanggehegten Em: 
pfindungen treuer Liebe zu einer Natur und Geſchichte, auf 
deren Wunder fie ſtolz it, vor dem Wanderer Luft, den 


fie ſogleich im alle ihre Gefühle hineinziehen und mit dem 
fonnigen Nege ihrer Rheinbilder und Rheinſagen umfpins 
nen und an das geliebte Land feſſeln möhte. Der Jos 
bannisberg, Rüdesheim, die Rochuskirche, ihe Geifenheim, 
Asmannshaufen, das Siebengebirg, Burg Rheinberg 
Rheinftein werden ihm in Liedern mit al ihren‘ 
gezeigt und gepriefen,. und felbft aus der Schweiz und Sta: 
lien (hide fie Seufjer nach der lieblihen Heimat und ent⸗ 
ſchuldigt ſich unter dichteriſchen Gewiffensbiffen, wenn das 
großartige Ausland mit höhern Reizen die Landſchaften des 
Rheinthals vor ihren Augen überbiete. In diefem Sinne 
fingt fie in einem ihrer [hönften Lieder, „Auf dem Meere” 
(bei Genua, ©. 54): 
Einft träumt’ ich daheim am Rheinesfirand, 
Mid wiege das Meer im leichten Kahn, 
Weit ob ich auf der feuchten Bahn 
Bom Rebelland, 
Der Traum iſt erfüllt: in blauer Ferne fieht fie den Apen- 
nin, die Orangenhoͤhen, die ftolzen Palaͤſte; fieht ins bran- 
dende Meer den Leuchtthurm hineinragen; beladene Fifcher: 
barken ziehen in den Port; die Sonne ift hinunter, Mond. 
und Sterne am Himmel, nod ein fernes Segel daͤm⸗ 
mert aus der Purpurnacht. 
D Meer, umzittert von letzter Blut, 
Die Augen ſchließ“ ich, die müden, zu, 
Wiege mid bald im fanfte Ruh, 
Heilige Flut! 
Gib einen Traum mir vom fernen Rhein, 
Heimweh erwedend und — — 
Ad, der Heimat begehrt (beginnt ?) mein Herz 
Zreulos zu fein! 
Die innigften Empfindungen finden wir in dem Liebe; 
Rheiniſches Leben” (S. 41), ausgeſprochen umd bier zus 
fammengefaßt, was die Dichterin an ihrem Deimatlande 
befonders liebt und darftellt: 
Am Rhein weht füßes Leben 
Aus längft vergangner Zeit, 
Sch fehe Geiſter ſchweben 
In aller Herrlichkeit, 
Ich höre Lieder Bingen 
Mit wunberbarem Gruß, 
Die leis ich wieder fingen 
Und wieder träumen muß. 


Bald reden Erz und Steine 
Bon ber ya ml 
Bald fagt das am heine 
Die Mären alter Zeit, 


Bir erbten mande Gage 


Und glaubten getreu 
Wer —* 38 Frage, 


Db fie wol Wahrheit fei? ⸗ 
Treu meld’ 


ſtill 
Da kann i finden, are 
en — * 
Über vierzig folder Sagen theilt uns num. 
befannte und unbekannte, viele recht zart und finnvell, 


x 
£ 
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einige audy nut aneldotenhaft und für eine komifche Be: 
handlung mehr als eine ernfthafte, wie fie diefelbe hier ers 
fahren haben, geeignet, wie 5. B. die heilige Adelheid, bie 
iheen verliebten Nonnen in beiligem Zorn Badenftreiche 
gibt und fie fo vom falfhen Singen entwoͤhnt (S. 83— 
285). Im Ganzen berricht der Stoff über die Form bei der 
Brarbeitung etwas ftark vor. Unter die gelungenften Stüde 
rechnen wir „Seauenlob's Zod” (S. 212); „Der Bachus: 
altat“ (S. 244); „Pfalzgraf Hecmann von Stahleck“ 


(S. 246), wo nur das allerdings gang hiſtoriſche: „Ttaget 


Hunde!” des Kaifers den ernſthaften Ton des Ganzen falt 
tomifdy unterbricht; „Die fieben Scweiterfelfen” (S. 256); 
„Kaifer Karl“ (S. 323) und ſaͤmmtliche Lurleifagen. 
Bei diefen letztern iſt zwar die ſchnoͤde Frage, ob fie wol 
Wahrheit feien, in allemege fern von uns geblieben; eine 
andere, erlaubte Frage ift, ob diefe Sagen aud wirkliche 
Sagen feien und die wohlbefannte Lurlei felbft, als mp: 
thifche Perfon, nicht einen fehr jungen Urfprung habe und 
nur den Zouriften zu Ehren gefhaffen worden ſeiz denn 
die Etpmologie des Wortes Lur-lei führt uns auf ganz 
andere Spuren als auf einen Nymphen⸗ oder Nirennamen. 

Am tiebften Eehren wir immer wieder zu den Liedern 
der Sängerin zurüd, welche uns nicht nur die ſchoͤnſte 
Natue vergegenmärtigen, fondern auch eine liebenswürdige 
Perföntichkeit offenbaren. Befonders hervorzuheben unter 
diefen find „Burg Rheinberg” (S. 23); „Alttönig” (S.44); 
Dichtetleben“ (S. 48); „Lied auf dem Rheine” (S. 58); 
„Schmerz des Lebens“ (S. 70); „Die Jugendlieder” (S.83); 
„Rebenspoefie (S.112) und „An eine Dichterin“ (S. 124), 
in weichem unfere Dichterin felbft vor den blauen Strüm: 


121, 





Hern Stufe der Volltommenheit zu erheben, und vorne 
’ Eönnen, i 
um die Geihmirte Herkeifhaffen nnen 


als zweites Heft von „Zanker og Erfaringer bet latrbe Unbers 
viisningsvarfen angaende‘’ (erftes Heft 1835) erſchien, die 

und Zwedmäßigkeit der eben genannten Beranftals 
tung zu beftreiten gefucht, Mit Hinſicht auf die darüber ges 
machten Vorfcjläge ſtelt und behandelt er folgende Kragen: 
„Iſt es nothwendig oder wünfdenswerth, daß einige unferer 
Gelchrtenfchulen aufgehoben werden, und im entgegengefegten 
Kalle, wie wäre bies zu vermeiden?‘ Die erfte diefer Kragen 
beantwortet‘er verneinend, Da es natürlich ſich nicht erwar⸗ 
ten lich, daß eine Veränderung von etwas größerer Bebeutung 
in Berhältniffen, welche lange beftanden haben, bie Aufhebung 
von Einrichtungen oder Stiftungen, Erweiterung ober Errich— 
tung anderer, fogleih von Allen gebilligt werben würde, ja, 
da dies wol ni 
vielleicht defto leich 


werden könnte, fo mag eö für ebenfo wünfchenswerth we 
werben, als es natürlich ift, daß die vorgeſchlagenen nbes 
rungen einer genauen Prüfung unterworfen werden, aber auch 
daß bie Gründe dagegen mit dem Gewicht und der Stärke, 
welche man glaubt, ai mit Überzeugung beilegen zu können, 
vorgetragen werben. Dies hat mun Prof. Bloch in ber ge⸗ 
nannten Schrift gethan, und da die darin verhandelte Sache 
von ihren verfchiedenen Seiten betrachtet worden ift und fie 
dem Berf. fihtbar am Herzen liegt, fo kann man bie 

als einen Hauptbeitrag zur Beantwortung ber fo en 
Brage anfehen. 


Philologen —— — 


Orte, „das poetifh, in tinem natürlichen und volks⸗ 
thümlichen Tone, in reinem und ungriedifdem Dänifh und 
n leichten, wohl enden Derametern auf bie daͤ⸗ 


i [3 ’ welche 
i dv Profodie gebaut find, mies 
beifügen. Cine Merronung Ins Däpikhe muß ja fo Han 
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durch Moberungen bes Berömafes ermeitert 

vermeiblicy.”” Überhaupt hat Prof. Wilfter feine 

eine fehr lobenswerthe Weiſe gelöft; doch glauben 

nn feine —— —— net iſt, dem - 
nen verichaffen, 

hl folcher Leſtr, welche Sie Grunbforache verfiehen,, bie 

Sorte beutfche Überfegung vorgiehen werde. 


fon 1886 zu Kopenhagen erſchienene Schrift: 
Trefolelighets Bilde udi bet danfte Gompaanic”, eine 
ber kopenhagenſchen Schiehgejellihaft und 
der bänifchen ft, von NR. 9. Nielfen, dürfte für 
Manchen nicht ohne Interefie fein. Es lönnte zwar feinen, daß 
die Seſchichte einer Privatagefellichaft, deren gange Tendenz blos 
auf Vergnügen ausgeht, von fo geringer Bedeutung fein müßte, 
daß fie einer öffentlihen Erwähnung verdiente; nichtsbeftos 
weniger kann bie ebengenannte Schrift mit Recht von einem 
mete betradjtet werden, der ihr eine hiftorifche Beben: 

tung gibt. Wol ift diefelbe zunächſt für bie Mitglieder ber 
Zopenhagenfdyen Scießgeiellihaft gefchrieben ; aber ihre Inhalt 
if zugleich von der Beichaffenheit, daß fie nicht ohne Intereffe 
für den Hiftoriter und nicht ohne eine gewiffe Wichtigkeit nicht 
allein für die Gulturgefhichte der Hauptftabt ift, fondern auch 
mittelbar für die Gulturgefchichte ber übrigen bänifchen Städte. 
Es ift die erſte Schrift in Dänemark, welche umftändlich dar: 
thut, wie einer ber gefellfchaftlichen Vereine ber neuern Zeit fich 
aus bem wichtigen Bereinen des ‚Mittelalterd entwidelt hat, 
nämlich den Gilden, und indem fie bie Gefchichte diefer Brü— 
derſchaft durch einen Zeitraum von beinahe 400 Jahren ver: 
folgt, bildet fie eine Monographie, gegründet auf bisher un: 
befannte Actenſtücke und Documente, welche ein interefjantes 
Sicht auf die gefchichtliche Verbindung zwiſchen ben gefelligen 
Bereinen bes Mittelalters und ber neuern Beit werfen. Was 
das Gilbenwefen im Mittelalter war, find in unfern Zei: 
ten in vielertei Dinficht die gefchlofienen gefelligen Vereine, 
die Schießgefellfhaften, Clubs, dramatifchen Geſellſchaften, 
Lefevereine u. a. Sie find wichtigere und bebeutungsvollere 
Glieder in ber Entwidelungsgefhichte des Volles, als es beim 
erften Blicke fcheint; fie deuten jebe insbefondere an, auf 
welche Weife und durch welche Mittel das Volk feine öffent: 
lichen Vergnügungen ſuchte; fie werben Zeugniffe von der Cul⸗ 
turftufe, auf weicher es zu einer gewiſſen Zeit fland, und fie 
werden nad) mehren Jahrhunderten ein Gegenftand für bie 
Betrachtung der Geſchichte werben, wie es die alten Gilden 
jest find. Zwiſchen den Einridytungen beiberlei Art zeigt fich 
vornehmlich der Unterfhied als einer ber größten, daß Das, 
was in unfern Zeiten in viele einzelne und befondere @efell: 
ſchaften zerfplittert ift, im Mittelalter in ben Bilden vereinigt 
mar. Gleich wie diefe aus den heidnifchen Gilden und Bruͤ— 
derfchaften hervorgingen,, fo gingen, entweder unmittelbar ober 
mittelbas, die neuen öffentlichen gefelligen Vereine aus jenen 


” 


Von Dr. Michael Skelderup, Prof. der Arzutiwiſſen⸗ 
ſchaft bei der Univerfität zu Ghriftiania, find im leptvers 
gangenen Jahre „Forelaesninger over ben legale Mebdicin‘ 

n. Der Berf. diefer Schrift ift ein Mann, für 
den alle bänifche Ärzte ein befonderes Intereffe fühlen. Bor 

als einem Bierteljahrhundert war er eine der Bierben 
der mebieinifchen et Kopenhagen, und ftand in einer 
außerordentlichen Gunft den Studirenden, fomol bei der 
Univerfität als bei der dirurgifchen Akademie, nicht allein we: 
gen feiner höcft Ichrreichen Borlefungen über die Anatomie, 
fondern auch wegen bes unermüdlichen Eifers, womit er fein 
Amt verfah, wegen feines lebendigen Vortrags und ber > 
lichkeit, womit er ſich ſtets an die Stubirenden anſchloß. 8 
it natürlich, daß ein Wer? von einem ſolchen Wanne, ber fo 
allgemein geachtet ift und von dem man feit einer langen Reihe 


von Jahren keine größere literariſche Arbeit gefchen ‚hat, ber 
aufgenommen und gelefen worden iſt. Das Intereffe 
für daſſelbe Hat ſich nicht blos erhalten, fondern flets zugenoms 
men, vornehmlich durch die Gerztichkeit, die ſich im ganzem 
Buche ausfpricht, und die Weiheibenbeit, mworit der 
und ehrwürbige Veteran der Wiffenfchaft ſich überall ausdräcdt, 
Damit verbindet er zugleich eine feltene Gründlichkeit und" 
Klarheit. 60, 





Literarifhe Anzeige, 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 vom 
8. A. Brodhaus in Leipzig. 


Die mit * deztichneten Irtitel werden beffimmt im Laufe des Jahres ig; 
van den übrigen tft die Erfceinung rer. vn geue 


(Bortfegung aus Nr. 161.) 
U. An Fortfegungen und Reften erfcheint: 


*8. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 
Hoffmann. Zweiten Bandes drittes Heft und folgende, 


Gr. 8. 
i — % 

untꝰ Deit des Imeiicn Wunbes jehet % 2208. 4 Or, tab ale 

*9. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über die 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der Schwan- 
gerschaft und des Wochenbettes, Herausgegeben von einem 
Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes erstes Heft 
und folgende. Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Der erfte Band in 4 Heften (1837 koflet ? Ahlt. 16 Gr. 

10. Bibliothek claffifher Romane und Novellen bes Auslandes. 
Mit biographiſch⸗ literarifchen Einleitungen. Adtundzwanzigfter 
Band und folgende. Gr. 12, Geh, 

Diefe Bortfepung wird zunähft Cervantes’ Mosellen enthalten, Blöher 
erfchlenen : 

I—IV, Den Quizote von Gernanteß, * von Soltau. Zweite 

Auflage. Ahlt. 12 Gr, — V. Lenderediget von Batefield von @oldfmith, 

überfept ven Delönis. Zweite Aufleae 15 @e — VI—IX. @l 

Blasen Ze Sage. TAble, — X. Leben des Grufhelms ven Duepedo, 


überfept ven Keil. 12 &r. — XI—XIV, ned son Blelding, 
gan 2üdemann. ?Zble. 2 ®r.—XV, # RlimvonHolberg,. 


üderfept von Welf. 15Gr. — XVI. Iacops Drtis den Boßdrolo, überfegt 
von Yautfd. 15 Gr. — XVH—AIX, Deishine von Gtaäl, überfept 
von Gleich. 13h, Mir — XX— XXI. Drlameron ven Borcaccio, 


2 Zblr. — XXI XXIV. Die Leiden des Perlilee und der Gigismunde 
sen Gersantes, mit einer Oinleitung von 2. Zied, 1 3blr. 8 Gr, — 
AAV—XAVI. Die Verlobten von Manısoni, überfept von Bülom, 
3meite, —— Auflagt. Ahlt. — XXVII. Der verliebte Teufel und 
Der Lord ausdem Etegreife von Gagotte, überfept von Bülemw, G @r. 

Die erften 22 Bände diefer Sammlung find im Preife herabgefept und 
foften anftatt 13 Ahle. 5 Gr. nur 8 Xhlr, 

*11. Bilder: Sonverfations  Lerifon für das deutfche Belt. Ein 
Handbud; zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. Bollftändig in vier Bänden. Mit bilbli 
Darftellungen und Landkarten. Dritten Bandes fechste Lieferung 
und folgende. Bierten Bandes erfte Lieferung umd folgende. 
Gr. 4. Geh. Preis jeber Lieferung 6 Gr. 

Dur bie Veranftal daß der dritte Band, bie Xrtitel von M— AL 
und der vierte Band, bie Artikel von S—Z enthaltend, aleidyeltig gebei 
merden, ficht die Wolendung des Werts mun bald zu ermarten, daß 

Eorgfält der 


die rafdere örberung der Lieferungen eine Verminderung der 
Redartion in Hinfdt auf Me Auswahl umd Bearbeitung ber einkelnen Nrti 


i 
zu Zeise baden fol, 
er erfte Band, A—B (MM Bogen mis 320 Xbbilbungen und 17 Bandlarten), 
feftet 3 Ehir. ; ber ameite Band, F—L (1011/, Bogen mit 368 Ybbildungen 
und 11 ®anbtarten), 3Zblr. 9 Gr. — Mom erften und zweiten Bande ſind 
— —— Gremplare zu haben, wofür der Eindand mit Br, befi 
ert wird. 
x Auf dem Umfäloge des AH OA Sie werben 
1. gegen Bercchrung ven 4 Gr, onsgedü t an 
Ra teile oder deren Maum abgedrudt, forwie gegen eine Vergütung von l Thir. 
r bos Zaufenb demfelben beigebeftet, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berantwortlider Herausgeber: Deinrih Brodhausd. — Drud und Werlag von 8. A. Broddans in Leipzig. _ 
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Die Lehre vom Gelbe ald Anleitung p gruͤndlichen 


Urtheilen uͤber das Geldweſen, mit beſonderer Be— 
iehung auf den preußiſchen Staat vorgetragen von 
G. Hoffmann. Berlin, Nicolai. 1838. Gr. 8. 
1 Thlr. + Gr. 

Wenn der Director eines ftatiftifhen Bureaus vom 
Gelbe fchreibt, fo haben wir keine focialpbilofophiichen Be: 
trachtungen über den moralifdyen Einfluß dieſes daͤmoni— 
[hen Weſens, des großen Gögen ber Zeit, des Regulators 
von Zugend und Laſter, Ehre und Schande, Gluͤck und 
Ungluͤck zu erwarten. (Die Lofer mögen bemerken, daß 
Ref. eben Sternberg's „Kallenfels’‘ gelefen, als er jur Ab» 
faffung diefer Relation überging.) Der Verf, nimmt, wie 
er muß, das Geld als einen der großen Schluffleine des 
Gebäudes der Givilifation an und denft wenig daran, ob 
ein Gebäude mit diefem Schlußſteine mehr Segen oder 
mehr Unheil in feinem Schoofe tragen müfje; ob es un: 
vermeidlich frei, daß die Adern dieſes Schlußſteines hervor: 
hießen, wachſen, das ganze Gebäude, Schiff, Gewölbe 
und Kuppel mit gleifendem Firniß überkleiden, vielleicht 
mie ein giftigeer Schwamm die wahren Stügen und Strebe: 
pfeiler anfreffen und verzehren; ob das Glied zur Seele, 
der Diener zum Herrn, das Werkzeug zum bebereichenden 
Gott werden und immer und ewig das Horazifche „virtus 
post nummos’ ſich erneuern müffe. Wie das Geldweſen 
einzurichten fei, um der ihm in der Gegenwart obliegen: 
den Aufgabe zu genügen, das ift die Frage, mit deren Vo: 
fung ſich diefes Buch beſchaͤftigt. Wenn ein Hoffmann 
biefe Frage vornimmt, fo weiß man im voraus, daß ein 
reicher und zuverläffiger ftatiftifcher Apparat zu ihrer Beant: 
mwortung zuſammengebtacht iſt und ein feltener Takt und 
Scharfſinn in Benugung biefed Apparate fih ausſpricht. 
Dabei wird jedoch bei näherm Studium des Werkes, das 
tie wenige ein eigentlihes Studium erfodert, vielleicht die 
duch die Stellung des Verf. erklärte Bemerkung gemacht 
werden, daß in Unterlagen und wol auch in einzelnen Re: 
fultaten der Schrift etwas Officielles iſt. 

Ref. begnügt fich bier, wo ein fprcielles Eingehen in 
die abſtruſen und trodenen Unterfuchungen, die diefe Ma: 
terie erfodert, fehmerlih um Orte fein würde, den gemein: 
wictigften Inhalt des Buches auszuziehen, gelegentlicher 
Hindeutungen auf abweichende Anfichten fich vorbehaltend. 

Der Berf. beginne mit Entwidelung des Begriffs. 


Geld bezeichne zunaͤchſt ein allgemeines Maß der Werthe. 
Ein ſolches Maß müffe eine genau bekannte, unbegrenjt 
theilbare und umveränderliche Größe fein; dergleichen beſtehe 
nur in ber Idee und könne nur annäherungsweife gewon⸗ 
nen werden. Die Metalle feien zwar in ben neueften Zei— 
ten aud allzu veränderlich erfchienen, indeffen weder die 
Handarbeit, noch das Getreide, die man an deren Stelle 
zu fegen gefucht, dem Zwede entfprechend.. Am meiften 
genüge das Gold, um feiner Koftbarkeit willen, melde «8 
möglih made, es überall rein zu erhalten, feine Erhal⸗ 
tung, die auch durch feine Ungerftörbarkeit gefördert werde, 
verbürge, feine Verfendung erleichtere. Am näcften komme 
dem Golde in den Eigenſchaften der Koftbarkeit und Uns 
zeritörbarteit das Silber. In dem Verhäftniffe der Werthe 
diefer beiden Metalle zeigten ſich viel geringere Veraͤnde⸗ 
tungen als bei allen andern WVerfehrsgegenftinden. So— 
bald das Geld nur als Maß der Merthe diene, mürde 
gar nichts darauf ankommen, wie viele Golditüde vor: 
handen feien, fofern nur kein Zweifel Über ihee Bedeutung 
beftehe. Aber das Geld frei aud das Werkzeug, wodurch 
die Macht, zu kaufen, übertragen wird, und zwar fei es 
der allgemeinghitigfte Repräfentant diefer Macht, zu kau: 
fein. Der Verf. führt die befannten Gründe dafür an 
und zeigt zugleich die Bedeutung des gemünzten Geldes. 
Die Bequemlichkeit des Verkehrs erfodere, daß für das 
Münzipftem des Landes ein nur fehr mäfiger Werth als 
Grundlage angenommen, der größte Theil der vom Ber: 
kehr gebrauchten Münzen aus Stüden von diefem Werthe 
ausgeprägt und biefen an gröfern und Eleineen nur nad) 
Bedarf zugefügt werde. Nach einem Überblide der gang: 
barften europaͤiſchen Goldmünzen bemerkt der Berf., es gehe 
daraus hervor, daß auch die kleinſten Münzen, welche noch 
zweckmaͤßig aus Gold geprägt werden fönnten, dennoch für 
die Bedürfniffe des gemeinen Verkehrs im täglichen Leben 
des Volks einen viel zu hohen Werth hätten. Deshalb 
müßte Silber das gemöhnlihfte Material zum Münzen 
werden; aber da eine Münze aus reinem Golde 29, fo 
viel werth ift als eine gleih große Münze von reinem 
Silber, fo ift die kleinſte Sitbermünge für den angegebe: 
nen Zweck wieder zu Bein. Auf der andern Seite iſt das 
Silber wieder für die ganz Meinen Werthe nicht zu ge: 
brauchen, weil es font in unbequem Meinen Münzforten 
ausgeprägt werden müßte (weshalb ſich auch die Silber: 
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pfennige, deren der Verf. nicht gedenkt, nicht gehalten has 
ben). Dafür dienten Kupfer und Billen. Auch die edein 
Metalle werden nur felten unvermifcht zu Münzen verar: 
beitet, vielmehr wird in der Regel eine Legirung für nö: 
thig erachtet. Es iſt ſchwer, meint ber Verf., einen halt: 
baren Grund für die Legirung der Goldmünzen anzugeben ; 
die Münzen gälten doch immer nur fo viel, als das in 
ihnen enthaltene Gold werth fei, und ſtarke Legirungen 
würden offenbar nachtheilig; früher habe man ducch die 
Legirung der Goldmünzen wirklich täufhen wollen, jetzt 
behalte man fie bei, um das Gericht der gemohnten Münz: 
forten nicht zu alteriren. Über die fariftifchen Verhaͤltniſſe 
der Regierung bei Gold: und Silbermünzen wird das Moͤ— 
thige mitgetheilt. Dabei beweiſt der Verf. aus der Er: 
fahrung den Ungrund der Annahme, daß dem Silber fehr 
ſtatke Zufäge von Kupfer gegeben werden müßten, um bie 
Maſſe härter zu madyen und daburdy der Abnutzung vor: 
zubeugen. Da märe ja das Weißſieden der Silbermüngen 
ganz widerfinnig. Unedle Metalle nügten ſich viel ſchnellet ab 
als edle. Jedenfalls fei es wirthſchaftlicher, Münzen aus 
gutem Silber zu prägen, als ftarf verfegtem Silber durch 
Meißfieden den Anſtrich des reinen zu geben. Die Be: 
ſchraͤnkung der Münzftätten auf möglichit wenige und mög: 
tichft große Anſtalten fei eine der weſentlichſten Bedin— 
gungen zur Verbefferung des Müngmefens und auch in 
Deutichland die fehr nöthige Verbefferung nur durch Wer: 
eine zu großen Gefammtwerkitätten zu bewirken. Der Ge: 
brauh, das Bildniß der Megenten auf die Münzen zu 
fegen, fei ein alter und ehrwuͤrdiger, deſſen Abfchaffung 
anzurathen der Verf. nicht beabfichtige; indeß könne wol 
noch bezreifelt werden, ob bie Verwendung bes Landes: 
berrlihen Bildniffes zur Bezeichnung eines fo gemeinen 
Werkjeuges, als das umlaufende Geld denn doch fei, und 
der Zuftand, worin diefes verehrte Zeichen ſich auf abge: 
nugten Geldftüden fo häufig befinde, der Achtung ange: 
meffen fei, die demfelden überall gebühre, und ber möglich: 
ften Bervolltommnung des Muͤnzweſens fei jener Gebrauch 
nicht förderlich. Die holländifhen Dufaten verdankten der 
Unveränderlichkeit des Gepräges einen großen heil ihrer 
vorzugsweiſen Haltung. Die Geftattung und Beflimmung 
eines Remediums fei allerdings gerecht und nothwendig, 
aber wegen bes argen Misbrauchs, der damit getrieben wor: 
den, übel berüchtigt. Nun kommt der Verf. auf die Ab: 
nugung der Münzen, die bei feiner ganzen Unterſuchung 
eine Hauptrolle fpielt. Durdy diefe unvermeidliche Abnugung 
werde der Metallmerth des umlaufenden Geldes, wenn auch 
noh fo langſam, doch unausbleiblich vermindert, Nach 
einer geriffen Zeit ftünden alle Thaler z. B. ihrem ur: 
fprünglihen Werthe nah; auch die noch vollwichtigen, 
denn man müffe den Werth des Thalers ald den Durch: 
ſchnitt allet Werthe der einzelnen im Umlaufe befindlidyen 
Stüde betrachten. (Diefe Meinung hätte der Verf. etwas 
deutlicher erklären mögen. Sie ift ganz richtig. Unter den 
umlaufenden Thalern befinden fid mehr und weniger abge: 
nußte, die doch alle gleiche Geltung haben. Aber wenn bie 
ſtark abgenugten häufig genug find, um biefe Entwerthung 
bemerklich werden zu laffen, fo werben nicht dieſe einzelnen 


Stüde, fondern es wird bie ganze Münzforte an Werth 
und Geltung finken, weil der Verluſt bei dem einzelnen 
Stüde ganz unerheblidy ift, aber fi im der Menge fums 
mirt.) Nun würden allerdings immer neue Stüde nach⸗ 
gefhoffen; aber das helfe wenig. Die Müngen wären 
mehr werth als das dazu verbrauchte Metall, wenn fie 
braudpbarer für den Verkehr wären als jenes in feinem ro= 
ben Zuſtande. Das fei nun der Fall, wo und fo lange 
fie im guten Glauben auf ihre Gepräge flr einen Werth 
angenommen würden, der größer fei als der Werth des in 
ihnen enthaltenen Metalle. Keine Regierung könne ges 
ftatten, daß Geldftüde unter ihrem Gepräge im inlaͤndi⸗ 
fhen Verkehre deshalb, weil fie abgenugt feien, nicht für 
den vollen Werth angenommen würden, für melden fie 
von ihrer Münzftätte ausgegeben wurden; es müßten auch 
bie abgenugten Stüde für voll genommen werden; und 
es bleibe ein Geldſtück um fo länger in Umlauf, je flärs 
ker es bereits abgenugt fei. Wer Geld einſchmelzen wolle, 
greife nach den voflhaltigften Stücken; mer ſolches ins 
Ausland ſchicken wolle, ebenfalls; je größer ber Unterfchieb 
im Gewicht ded alten und neuen Geldes werde, deito mehr 
werde namentlich das Berfenden des neugeprägten Geldes 
ins Ausland befördert, und deſto tiefer ſinke der Durch— 
ſchnittswerth des im Inlande umlaufenden, ſodaß zulegt 
gar fein neues Geld mehr ſich im Umlauf erhalten Eönne, 
Dann aber werde es bald nicht mehr möglich fein, volls 
haltiges Geld ohne Verluft zu prägen; denn man könne 
es doch nicht höher ausgeben als zum Durchſchnittswerth 
des umlaufenden Geldes nach feinem wirklichen Metall: 
gehalte mit Zuſchlag der Prägekoften. (Diefe Behauptun⸗ 
gen barmoniren nicht ganz mit dem Obigen, und bie 
Schuld dürfte darin liegen, daß der Verf. feine frühere‘ 
Behauptung nicht näher erflärt hatte, wie wir e8 in Pas 
renthefi gethan haben. Wenn der Werth des einzelnen 
Thalers, biefer mag abgenugt fein oder nicht, ſich nach 
dem Duchfchnittswerthe aller umlaufenden Thaler beftimmt, 
und bied, wie der Berf. S. 50 felbit jagt, auch im 
MWelthandel gilt, fo ift gar nicht abzufehen, warum “es 
mand vorzugsweife neugeprägtes Geld ins Ausland ſchicken 
folfte, wo es doch nicht mehr gilt als das abgenupte.) 
Ferner führt der Verf. aus, daß, wenn Scheidemtnge 
über deren unentbebrlichen Bedarf umlaufe, der Überſchuß 
derfelben gemeinſchaftlich mit dem vollbaltigen Gelde zu 
Zahlungen gebraucht werde, die eigentlich nur in letzterm 
gemacht werden follten. Sobald die vorhandene Scheider 
minge nur dem Bedarf entfpriht, fo iſt iht Metallwerth 
durchaus gleichgültig; fie ſteht nur an der Stelle von 
Marken und wird nur zur Verhütung von Misbrauch an 
deren Stelle gefegt. Aber eben weil die Scheidemünze zur 
viel hoͤherm Preife ausgegeben werden kann, als ihr Mes 
tallwerth beträgt, it fie weit über den Bedarf in Umlauf 
gefegt worden. Dadurch ward felbft das gute Silbergeld 
aus dem Umlaufe gefegt, und nun war der Metallmerth 
der Scheidemünge keineswegs mehr gleichgültig. Die Vers 
wirrung, die namentlich duch die ſchlechten Groſchen ent⸗ 
ftand, gab zur Entitehung der Girobanken Anlaß, von 
denen nur die hamburger fid in voller Reinheit erhielt. 


Das genügte aber nicht, und man mußte das übel an 
der Wurzel angreifen und die geringhaftigjte Münze un: 
ter großen Verluften für das Publicum außer Curs fegen. 
Die beften Grofchen behielt man bei, und in ihnen gefches 
hen noch immer die meiften Zahlungen; man feste das 
alte Thalerftüd auf 32 folder Grofdyen und unterfchieb 
zwiſchen dem Rechnungsthaler zu 24 Groſchen und dem 
ausgeprägten oder Speciesthaler zu 32 Groſchen. Obwol 
aber der leipziger Münzfuß beftimmt, daß die Mark reines 
Sitber zu 12 Zhalern oder 18 Gulden ausgeprägt werden 
follte, fo wurden, nach dem Berf., doch ſchon damals bie 
Zahlungen in einem merklich niedrigern Münzfuße, in ab: 
genugten Stüden und in Bleinern, ftärker legirten Muͤnz⸗ 
forten gemacht. Der mittlere Durchſchnittswerth des wirt: 
lichen Zablungsmittels ſtand hiernach erheblich und um mehr 
als die bloßen Prägungskoften niedriger als der leipziger 
Fuß, und fo war kein Silber zu 12 Thalern des umlau: 
fenden Zahlmittels für die feine Mark auf dem freien 
Markte Eäuflih. (Der Verf. fängt bier mit einer Vermu⸗ 
thung an, er fagt ©. 59: „Das gemeine Zahlungsmittel 
beftand gewiß nur in dem feltenften Fällen aus neuen 
vollhaltigen und vollwichtigen Stüden”; ohne diefe Ber: 
muthung näher begründet zu haben, fleigert er fie zu der 
Behauptung: daß der Durchſchnittswerth des umlaufenden 
Zahlmittels erheblich niedriger geftanden Habe als der 
feipziger Fuß.) So ward der leipziger Fuß den Regierun: 
gen befchwerlicdh; das neue Geld verlor ſich fchmell wieder 
aus dem Umlauf; der Mangel an gutem Silbergelde wurde 
befonders bei großen Zahlungen fühlbar und Goldmünzen 
fehe gefuht. Nun entſchieden ſich viele Regierungen, den 
Thaler nicht mehr zu Yır, fondern zu Yıs Drittel oder "so, 
den Gulden zu "eo derfeinen Mark zu geben, ſodaß 10 Species: 
thaler auf die Mark gingen. Dan wollte dabei möglichft 
das alte Gewicht beibehalten und zog deshalb eine flär: 
tere Legirung vor. Das war nun das, wie der Verf. 
ſpoͤttiſch bemerkt, vielbelobte Conventionsgeld, immer eine 
Verringerung des alten deutfchen Meichsfußes, bei der man 
nicht einfehe, warum man das alte Gewicht beibehalten, 
und warum man nicht zu der üblichen Rechnungsart des 
Volks übergegangen fei. In Suͤddeutſchland, wo die Muͤnz⸗ 
verſchlechterung noch ärger geweſen, fei aus gleihen Grün: 
ben der rheinifche oder Reichsfuß entftanden. Friedrich II. 
babe den Graumann'ſchen $uß, den 21= Gulden: oder 14: 
Thalerfuß adoptiert, neben welchem noch eine Scheidemünge 
aus Billen in geringer, den Bedarf nicht überfleigender 
Anzahl beitand. Da diefer Münzfuß niedriger war als 
der Gonventionsfuß, fo habe er bis zum Anfange des 19. 
Jahrhunderts das Ausftrömen des preußiichen Geldes ver: 
hindert. Den fchlauen Gedanken, der Friedrich's II. na⸗ 
tionalötonomifchen Anfichten ganz würdig war, Gold zu 
niedrigem Preife anzukaufen, indem man die Piftole, welche 
mit 5 Thlen. Gonventionsgeld bezahlt wurde, für 5 preus 
diſche Thaler ankaufen wollte, habe man aber nicht er: 
reiht umd gleich anfangs 5% Thaler geben müffen. Da: 
gegen fei im Beinen Verkehr in Preufen für einen Gro: 
fhen im 21: Guldenfuße Daffelbe zu haben gemwefen, was 
in der Nachbarſchaft mit 1 Gr. im 20: Guldenfuß bezahlt 


‚beftehend, vorausfept. 


wurde; ber brandenburgifche Fabritunternehmer habe bie 
gleihen Dienfte für niedrigern Lohn erhalten, folglich auch 
wohlfeilet verfaufen können als der fächfifhe. (Wie müfs 
fen ſich da die brandenburgifhen Fabriten über die fächfis 
ſchen erhoben haben!) Der Thaler zu 24 Groſchen war 
eine weſentliche Bequemlichkeit. Der Berf. geht über die 
Miünzfpeculationen des fiebenjährigen Krieges hinweg, ob— 
wol er gefteht, daß die Bejiger der geringhaltigen Münzen 
bei deren Verrufung ſchmerzliche Verlufte erlitten, und führt 
nun einige dußere Einrichtungen und manche intereffante 
ſtatiſtiſche Notiz von dem preußifhen Muͤnzweſen auf. 
Nun erzählt er, daß feit 1764 3 Thlr. aus 10%, :löthis 
gem, Thlr. aus 8’s=löthigem, "ır Thle. aus ſechslö⸗ 
thigem Silber geprägt wurden, meldyes ſtatk legitte Geld 
ſich aber viel ftärker abnugte als das zmölflötbige Silber, 
woraus bis 1766 4 und "s Thlr. gefchlagen worden wa— 
ren; ebenfo fei feit 1764 die Scheidemunze vermehrt und 
ihe Gehalt verringert worden, bis fie endlich 1808 u. 1811 
auf ihren Nennwerth herabgefegt wurde und feit 1821 aus 
dem Umlauf verfhmunden if. Bei der grofen Maffe der 
Scheidemünge batte man bald das Beduͤrfniß gefühlt, fie 
im innern Verkehr auch zu greöfern Zahlungen zu vers 
wenden und dies durch Ausgeben derſelben in Paketen 
oder Beuteln vermittelt, wodurch aber der Miüngbetrug 
überaus befördert wurde, Doc hätten die falſchen Scheide: 
müngzen nur etwa 2—3 Procent der umlaufenden Total— 
fumme betragen, was immer über eine Million folder fals 
fhen Münze, aus 24— 30 Miltionen einzelner Stüde 
Seit 1809 habe man die Auspraͤ⸗ 
gung der Scheidemünge ungemein und bis auf den Bes 
darf befchräntt, auch (1521) beflimmt, dag Niemand ver: 
pflichtet fein folle, eine Zahlung uͤber Thlt. in Scheider 
münze anzunehmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die nordameritanifhen Maͤßigkeitsvereine. 


Der erfte Verſuch der Vereinigung gegen die Unmäßigkeit 
im Genuß geiftiger Getränke wurde 1813 im Staate Maffas 
chuſetts gemacht; er blieb jedoch ohne merklichen Erfolg — vors 
zügli mol deshalb, weil das Statut des Vereins nur im All⸗ 
gemeinen den Misbraud der Spirituofen verbot und feinen 
einzelnen Mitglieder überließ, das Maß derfelben, bem fie fi 
gemwachfen glaubten, felbft zu beftimmen — und fand daher au 
lange Zeit feine Nachahmung in den übrigen Theilen der Union, 
Die Gonfumtion geiftiger Getränke flieg im Gegentheil beftäns 
big, fodaf 1828 na —— erechnungen allein am 
Branntwein über 327 Millionen Kitre verbraucht wurden, wos 
nad) bei einer Bevölkerung von 12 Millionen auf jeben Ein: 
mwohner ein Durchſchnittsquantum von 27 Eitre fiel, Es gab 
u diefer Zeit nicht weniger als 40,000 Branntweinbrennereien 
In ben Vereinigten Staaten, und der Detailhandel mit Spiri: 
tuofen war fo lebhaft, daß z. B. in Neuyorf bei einer Bevöl⸗ 
kerung von 200,000 Menfchen 3000 Branntweinfhenten nebens 
einander beftehen konnten. Nach glaubiwürbigen Angaben was 
ren wenigftens drei Wiertheile aller in den Vereinigten Staaten 
begangenen Verbrechen auf Rechnung der Trunkenheit zu fegen, 
und die Verarmungen in bemfelben Berhältniffe berfelben Urs 
fache zuzuſchreiben. Kurg vor diefer Periode, wo das übel feine 
rößte Höhe erreichte, trat ein neuer Mäßigkeitsverein in Bor 
on zufammen, deſſen Mitglieber ſich durch Unterzeichnung eis 


nes Reverfes verpflichteten, „kein alkoholiſches Getränk zu ſich 
zu nehmen ober andern Perfonen zu geben und auf alle Weife 
dazu beizutragen, daß der Gebrauch der Spirituofen aus ber 
eufchaft verfchwinde”. An biefen Berein ſchloſſen ſich fofort 
mebhre andere an, und eö wurde bald nöthig, bem ganzen Ins 
flitute eine Art hierarchiſcher Organifation zu geben, bie von 
den. Diftrictövereinen zu den Graffchafts- und Staatsvereinen 
-auffteigt und in einem Generalvereine, gebildet durch die Be: 
amten ober Delegirten der Staatsvereine, ihren Gentralpuntt 
findet. Um in einen Diftriets:, Grafſchafts- ober Staatsver: 
ein zu treten, bebarf es nur ber Unterzeichnung bes ermähnten 
Reverſts; die Mitglieder bes Generalvereins haben außerdem 
noch einen jährlihen Beitrag von 5 Dollars an die Gefell: 
ſchaftekaſſe zu zahlen. In diefer Geftalt machten die Mäßig: 
Kitsvereine anfangs langfame, bald aber reißende Fortſchritte. 
Am Ende des Jahres 1828 zählten fie 3000, ein Jahr fpäter 
fon 100,000 Mitglieder, und in biefem Xugenblide überfteigt 
die Zahl derfelben 2 Millionen. Die Geſellſchaft läßt es ſich 
vorzüglich angelegen fein, ihren Grundfägen durch die Preffe 
Verbreitung und Anerkennung zu verfchaffen, und ihre Thätig- 
keit in diefem Sinne ift fo groß, daß allein ber Verein von 
Neuyork feit feinem Entftehen über 13 Millionen Eremplare 
von Druckſchriften aller Art vertheilt hat. Die Wirkungen bie: 
fer Bemühungen find bereits mehrfach in Augenfchein getreten. 
In. Neuyork zählte man 1836 hundert Branntweinfchenken we: 
niger als 1830, obgleich fich bie Zahl der Einwohner in diefer 
Beit um 80,000 vermehrt hatte. Im ganzen Gebiete der Union 
find in bem bezeichneten Zritraume über 8000 Schenken einge: 
gangen und ift feit 1821 die Gefammtconfumtion des Brannts 
meins von 3,405,000 Gallonen auf 3,251,000 Gallonen gefun: 
ten, während fi die Einwohnerzahl verdoppelt bat. Man 
darf indeffen nicht unbemerkt laffen, daß zu gleicher Zeit bie 
Gonfumtion bes Weins von 2,886,000 Gallonen auf 7,178,000 
geftiegen ift, und daß ber größte heil des unter dem Namen 
von Wein verkauften Getränds nichts Anderes ift als ein Ge— 
bräu von Whiskey und Campeſcheholz. Diefer Umftand bat 
mehre Mäßigkeitsvereine bemogen, das Verbot jedes gegobrenen 
Getränds ohne Ausnahme in ihr Statut aufzunehmen, eine 
Mafregel, deren Früchte noch abzuwarten find. 14, 


Literarifhe Notizen. 


Es verdient anerkannt zu werden, baß die Argte gegen: 
wärtig durch ihre literarifchen Bemühungen dazu beitragen, zu 
zeigen, daß die Erhaltung ber Gefunbheit, die Vermeidung und 
Heilung von Krankheiten in des Menſchen eigenem Willen und 
Bermögen, in feiner eigenen Kraft und Einfidit liegt. Ein 
Buch der Art ift Curtis’ „On the preservation of health in 
infaney, youth, manhood and age: shewing the best means 
of prolonging life and promoting human happiness’’, ein Bud, 
von dem jept die dritte Auflage erſchienen ift, und welches ver: 
dient, daß wir feinen Inhalt in der Kürze mittheilen: 1) Phys 
fire, organifche und moraliſche Geſehe. 2) Verlegung berfelben 
ift die Urfache der Krankheiten. 3) Sorge für die Gefundheit 
in der Kindheit und Jugend, Früchte, mweldye das fpätere Alter 
davon erntet. Y Luft, Bewegung, Schlaf, Diät, Kleidung, 
Baden und fonftiges Verhalten, 5) Die Gefundheit eines Jeden 
ſteht meiftens in feiner eigenen Macht. 6) Erziehung, Wahl 
eines ebensberufs. 7) Erwerbung eines langen Lebens ift ebenfo 
wol möglich wie die der Stärke und Gefhidlichkeit für gym⸗ 
naftifhe Übungen und Künfte. 8) Von Berfchlechterung und 
Verfälfhung der Nahrungsmittel. 9) Urfachen und Sitz ber 
Krankheiten. 10) Vorfchriften für den zu vielem Sitzen Ge: 
nöthigten und ſchwer Verdauenden. 11) Won der Unverdaulich: 
Reit und ihren Wirkungen auf Gefiht und Gehör. 12) Was 


18) Bon Gefundbrunnen, 14) @eifteöbildbung, Ruhe und Auf⸗ 
regung. 15) Geiftesjerrüttung, die Monomanie des Selbftmor- 
des, ihre Zunahme und Urſachen berfelben. 16) Liebe, eheliches 
Leben, Einfluß auf die Gefundheit, Borfchriften. 17) Berzeich⸗ 
niß von ausgezeichneten Perfonen, bie ein hohes Lebensalter 
erreichten ; die Lebensgeſchichte mehrer fehr alt gemorbenen Pers 
fonen, von denen ber Eine ein Alter von 164, der Andere 
von 172, der Dritte von 185, der Vierte von 207 Jahren er- 
reichte. Dies Imhaltsverseihniß ſcheint hinlänglih für das 
Buch zu ſprechen. Wenn foldye Schriften, wie fie jeht nament⸗ 
lich in England in ziemlicher Zahl erſcheinen, nicht ohne Vers 
dienft find, fo läßt ſich hinwiederum nicht leugnen, baf bie 
jegige mebicinifche Literatur eine Menge halbwiſſenſchaftiicher, 
halbfentimentaler Erſcheinungen hervorbringt, die mehr Phanz 
tafie und Gefühl als ben Berftand in Anfpruch nihmen und 
durch ein unlogiſches, jedenfalls oberflaͤchliches Philofophiren, 
wie es dem Arzt wahrlich am wenigften zulommt, mehr Unters 
haltung als eigentlihe Belehrung gewähren. Es war Eras— 
mus Darwin (fein „Plan for female education in boarding 
schools’ ift von Hufeland überfegt werben, der, mit großer 
mebicirfifcher Gelehrſamkeit glühende Phantafie und die &i B 
fchaften des Schöngeiftes verbindend, bie ſtrenge Wiſſenſchaft 
des Äsculap zuerft auf diefe Bahn lenkte, auf der fie leicht im 
Gefahr fein dürfte, unter ben Händen von Rachahmern, bie 
dem Yublicum Worte für Dinge geben, in ein philoſophiſch⸗ 
äftberifches Geſalbader auszuarten, womit in ber That fehr wer 
nig gebient wäre, Als ein Specimen biefer äfthetifirenden Rich⸗ 
tung bürfen wir bes Dr. Burgeß „Physiology or mechanism 
of blushing‘ anführen, Das Erröthen ift dem philoſophiſchen 
Arzte „die Poefie der Seele”: eine Definition, welde genügt, 
uns einen Beariff von dem Gharafter und wiſſenſchaftlichen Ge: 
halt des Buchs zu geben. 





Wenn Bücher wie Obft dadurch gewinnen, daß fie lange 
im Pult liegen bleiben, bevor fie gedrudt und dem Publicum 
vorgelegt werben, fo find Reifebefchreibungen hiervon auszunch⸗ 
men, ba in wenigen Jahren bie VBerhältniffe ber Länder, auf 
welche fie ſich beziehen, verändert werben, bie Perfonen, mit 
denen der Reifende in Beziehung trat, hinwegſterben können. 
Man fieht dies an Capitain Mignan’s kürzlich erfchienenem 
„Winter journey through Russia, the Caucasian alps and 
Georgia into Koordistan’’ (2 Bde). Was haben bie legten 
zehn Jahre im Orient nicht verändert! und Gapt. Mignan 
madhte die Reife, die er bier befchreibt, im Anfang der Zwan— 
ziger. Die Berbältniffe find feitbem gang andere gemorben. 
Doch kann es auch fo einem Bude, das eine Reife von ben 
Küften des Schwarzen Meeres bis nach Buſchir und an das indiſche 
Meer beſchreibt, nicht an allem Interefle fehlen, und namentlidy 
gewährt diefes der von den Kurden handelnde Abſchnitt. Es 
find noch ganz die alten Kardbuchen, bie uns Zenophon von 
fo freiem, unabhängigem und muthigem Gharakter ſchildert; 
noch lebt in ihnen der unnadjgiebige Geiſt Saladin’s, ihres: 
Landsmanns. 


Garcin de Taſſy wird bald den erſten Band feiner „His- 
toire de la literature Hindoustanüi’ herausgeben. Nach Dem, 
was man im voraus von biefem Werke fagt, wird das darin 
offenbarte Zalent und Stubium unfehlbar dazu beitragen, den 
Ruf des Berfaffers noch zu erhöhen. , 


Ein italienifcher Gelehrter, Manzano, will bei Durdjfors 
fung der Archive in Bologna bie Entdedung gemacht haben, 
daß die Jungfrau von Orleans vom Geſchlechte der Ghislieri 
abftamme und eine Tochter des Ferrante Ghislieri war, ber 1401, 
als Giovanni Bentivoglio bie Herrfhaft Bolognas an rn hi. 


in ber Hauptſtadt für die allgemeine Sanität geſchehen kann. feine Waterftabt verlieh, 
Nerantwortlicher Heraußgeber: Deinrih Brokhaus. — Drud und Berlag von E. A. Brodbausd in Feipzig- 
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Die Lehre vom Gelde als Anleitung zu gründlichen 
Urtheilen über das Gelbwefen, mit befonderer Be: 
gan auf den preußifchen Staat vorgetragen von 

G. Hoffmann. 
(Belhtuß aus Nr. 186.) 

Der Bar. geht nun zur Geſchichte des Goldgeldes in 
Preußen über, wovon als Erfahrungsfag von allgemeine: 
rer Bedeutung zu bemerken ift, daß bie nach dem legten 
Kriege neugeprägten Friedrihsdor fat fo ſchnell verſchwan⸗ 
den, als fie in Umlauf gefegt wurden, meil fie nämlidy um 
etwas mehr als 1 Procent zu wohlfeil ausgegeben wur: 
den, indem man fie im Verkehr nur ebenfo viel als die 
fremden Piſtolen gelten ließ, So neige ſich im preui: 
Shen Staate ſowol die öffentliche Verwaltung als auch 
der Privatverkehr immer mehr dahin, alle Rechnung in 
Gold, wobei der Friedrihedor zu 5 Thaler angenommen 
wird, aufzugeben, den Silberthaler, der gefeglich "I Mark 
fein Eitber fein fol, ausſchließlich als Mafflab aller Wer: 
the zu gebrauchen und Golbgeld nur als ein untergeords 
netes Zahlmittel zu benugen, deffen Werth nur von dem 
Preife abhänge, den Gold auf den Märkten von edeln 
Metallen hat, wenn es als Waare erfauft wird. Diefer 
Preis fei zwar veränderlich, jedoch erfolgten bedeutende Ver: 
Änderungen deffelben nur langſam und in größeren Zeitraͤu⸗ 
men, ſodaß es möglich werde, zur Bequemlichkeit des Ber: 
kehrs den Goldmünzen einen Werth in Sitberwährung 
beizulegen, wofür fie unmeigerlich in öffentlichen Kaffen und 
Im gemeinen Leben fo lange angenommen werden müßten, 
bis die Regierung eine Veränderung dieſes Werthes (rich⸗ 
tiger Preifes) für nöthig erad,te und zur öffentlichen Kennt: 
nis bringe. Noͤthig werde aber eine ſolche Veränderung, 
fobald im Großhandel der Preis des Goldes entfchieden 
und anhaltend um einen Betrag in Silbergeld fleige oder 
fülle, der im gemeinen Leben nicht mehr ald unerheblich 
überfehen werden koͤnne. Sonach könne es fcheinen, als 
fei das Gold nur ein Eurrogat des Silber und werde 
um fo entbehrficher, je mehr ſich der Credit befeflige, in 
deffen Folge Banknoten und Papiergeld die Vortheile des 
Goldgeldes erſetzen könnten. Aber gleichwol fei das Gold 
aus Gründen, die zeither nur in Großbritannien ihre 
volle Wirdigung und richtige Anwendung gefunden hätten, 
das tauglichſte Werkzeug als Maß alter Werthe und um 
die Mache zu Enufen im Großhandel zu übertragen; denn 


es fei mit verhäftnißmäßig fehr tiel geringern Koſten als 
Silber zu Münzen zu verarbeiten. Letzteres wird num 
bewieſen. 

Nun rückt der Verf. feinem Beweisthema näher. Er 
behauptet, im Worhergehenden dargethan zu haben, baf 
die umlaufenden Zahlungsmittel nur dadurch in einem 
Metaltwerthe erhalten werden fönnten, ber von dem ges 
festlichen nicht um einen im Großhandel bemerfbaren Bes 
trag verfchieden fei, daß die Getdftlde, woran fid eine 
merkliche Abnugung zeigt, gegen neue vollhaltige von ber 
Regierung umgetaufcht würden. Dabei gebe fowol ber 
Betrag der Abnutzung ale der Aufwand für die Umpräs 
gungskoften verloren. (Mas heißt das anders, als daß 
man das Geld wie jedes andere Werkzeug nidyt in eriger 
Dauer erhalten kann, fondern von Zeit zu Zeit erneuern 
muß? Diefer Aufwand ift nicht unbillig, und bei dem 
Gelde hat man noch den Vorthril, daß es eine lange Zeit 
noch feine vollen Dienfte leiſtet, während «8 ſchon abge: 
nugt ift.) Diefer Berluft habe allen Regierungen fo un: 
erträglich gefchienen, daß bis jegt noch fein deutſcher Muͤnz⸗ 
fuß auf ſolche Weife dauerhaft erhalten worden ſei. (Wir 
finden nicht, daß der Verf. bewiefen hat, die Abnugung 
der Münzen fei der Grund der Veränderungen des Münze 
fufes gewefen. Er felbft führt nur aus, und aud) das 
nur vermuthungsweife, daß bie meiften Zahlungen nicht 
in abgenußtem, aber in ſolchem Gelde erfolgt fein, was 
von Haus aus flärker legirt war. Die Megierungen gas 
ben den hoben Münzfuß auf, weil fie fahen, daß im Ber: 
kehr ein niedrigerer hertſchte; aber fie bedachten ben Welt: 
handel nicht, in dem das Geld nur Waare if) Die 
fähfifhen Speciesthafer hätten fi nicht in Umlauf erhals 
ten koͤnnen. (Sie find verkauft worden, und der Verf. 
unterfucht nicht, ob das mit Nachtheil geſchehen iſt) Der 
ſuͤdweſtliche Theil von Deutſchland habe in feinem Kro— 
nengelde nicht mehr den 24 Guldenfuß, fondern nidjt eins 

mal ganz einen 24'% Guldenfuß. Auch neben den preus 
ßiſchen Thalern curfirten viele abgenugte Thalerftüe und 
noch mehr abgenugte (vielmehr flärker fegirte) '/, "6, Yin. 
Seibft im Inlande wanderten die neuen Stüde in bie 
Schmelztiegel. Es fei unmöglich, das Abnugen des um: 
laufenden Geldes ganz zu verhindern; man fönne aber 
doch auch nicht alte 50, 100 Jahre zu einem leichtern 
Münzfuß übergehen, und fo werde es mothwendig, dem 
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Muͤnzweſen eine Geftaftung zu geben, morin bet Metall⸗ 


werth des Zahlungsmittels, womit alle groͤßern Werthe 


entrichtet würden, mit mäßigen Aufwande ſtets fo nahe 


an dem gefeglichen Werthe deffelden erhalten werden könne, 
daß die dur die Abnugung bewirkte Abweichung ſelbſt 
für den > Verkehr unerheblich bleibe. Das habe 
man in. Großbeitannien feit- #517 - gethan, woruͤber nun 
dag Nähere mitgetheilt wird. 

Für Deutſchland hofft der Verf. zunaͤchſt nur dann eine 
zwedimäßige Müngeinrihtung, wenn die Staaten, welche 
ein gemeinſchaftliches Geld haben wollen, auch eine ge: 
meinfchaftliche Mimzverwaltung einrichteten. Er erklaͤtt ſich 
ferner gegen das gegenſeitige Zulaſſen der Münzen verſchie— 
dener en. indern er annimmt, daß die Länder, in 
welche jenes fremde Geld firöme, demfelben einen Nenn: 
werth bewilligen müßten, der deffen Metallwerth fo weit 
überfteige, als nöthig ſet, um es herbeizuziehen. (Aber kann 
«8 nicht öfters den viel vortheilhaftern Grund haben, daß 
die Yänder, denen die Münzen angehören, an bie andern 
ftete Zahlungen zu mahen haben umd fie, bielleicht unter 
keineswegs günftigen Bedingungen, in ihren eigenen Müns 
zen maden, weil die Münze des empfangenden Staats 
gefucht it?) 

Für Preußen empfiehlt der Verf. zunaͤchſt bie Einzie⸗ 
hung des größten Theils der "= und eines großen Theils 
der i. Meue Ausprägungen von vollhaltigem Sildergelde 
nach dem jest beftehenden Münzfuß dürften aber nach ihm 
zu keiner dauerhaften Stellung des Muͤmnzweſens führen, diefe 
vielmehr nur durch einen Übergang zur Zahlung und Redynung 
in Goldwerthe vermittelt werden. Dies iſt der Hauptzweck 
der Schrift des Verfaſſers. Natutlich müffe diefer Übergang 
vernünftig vorbereitet werden, ſodaß er fi) aus dem freien 
Gange des Verkehrs allmälig entwidele. Seit 1750 fei 
nur zu Vieles in Preußen gefchehen, was den Einwoh: 
nern den Gebtauch des Goldgeldes verleidete. Zunächſt 
müffe man dem Volke eine für feinen Verkeht bequeme 
Goldmünze geben; das würden in Preußen Goldſtücke fein, 
die ſich mit dem Nennwerthe von 10 und 5 Thalern preus 
hiſchen Sitbergeldes gegenwärtig im Umlauf erhalten koͤnn⸗ 
tm. Dazu rmürden Münzen aus Dufatengold von 284 
Grän fein geeignet fein, wenn fie fo ſchwer ausgeprägt 
würden, daß 22 Zehnthalerſtuͤcke gerade eine Mark wiegen, 
Man müffe ferner beftimmen, daß auch im Privatverkehre 
Niemand gehalten fein folle, fremde Piftolen in Zahlung 
anzunehmen, oder in folhen zu zahlen, Würden nun bins 
laͤngliche Goldftüde gemuͤnzt und würde einitweilen alles 
Prägen von vollhaltigem Sitbergelde ausgelegt, fo miürde 
in nicht zu ferner Zeit das Gold das Überwiegend gewoͤhn⸗ 
lichfte Zahlungsmittel für alle Werthe geroorden fein, welche 
5 Thaler und darüber betragen. Dann wütde man «6 
zum gefeglichen Zahlmittel erheben, alles nod umlaufende 
Silbergeld einziehen umd ein neues ausgeben können, wel: 
ches, mit einem beträchtlichen Schlaͤgeſchatz ausgeprägt, nur 
zur Auseinanderfegung über kleinere Werthe dienen folle. 
Dann würde Preußen in feinen Goldmünzen ein Maß 
haben, welchts bei der geringen Abnugung von Goldftü: 
den und bei ber Leichtigkeit, Goldmünzen mit verhälmiß: 





mäßig geringen Koſten auszjuprägen, twenigftens leichter als 
jedes andere in einem beinahe unabänderlihen Metalibes 


' trage erhalten werden fönne. 


Noch verhandelt der Verf. einige andere Münsfcagen. 
Das Bolt gewöhnt Kich wiel leichter an neue Münzen als 
an neue Rechnungs atten. Er habe weder in Fraufkreich 
die Einthellund des Fran in 100 Gerrtimen die gewohnte 
Bwanzigtheilung, noch in Preußen die Eintheilung des Tha⸗ 
lets in 30 Sgr. die 24theilige Rechnung im Eleinen Ber: 
kehr verbrängen Eünnen.. (Liegt- darin nicht ein Fingerzeig, 
daß man von ber Münzeinheit abwärts das Duoderimals 
foftem bewabeen- fell, während man von ihr aufwärts 
das Decimalfoflem annehmen mag? Erſteres iſt beſſer 
zur Theilung, legteres zur Berechnung großer Summen.) 
Darin, daß ben Geldituden die Schwere befannter Ges 
widtseinheiten gegeben werde, findet der Verf. mit Recht 
feinen weſentlichen Nugen. Wichtiger fei es, daß das 
umlaufende Zahlmittel in feinem durchſchnittlichen Werth 
möglichft unverändert erhalten und daß auch quantitativ 
dem Bedarf gemäß geprägt werde. Übrigens fei auch die 
Ausfuhr von Goldmünzen unbebenfliher, weil fehr viel 
weniger Münzfoften bei diefen aufgewendet werden dürften, 

Was den Betrag des umlaufenden Geldes beteifft, fo 
fhägt der Verf, die in Preußen umlaufende Billonfcheides 
münze 1837 auf nahe an 2,900,000, die Kupfermünje 
auf etwa 400,000 Zhlr.; das Silbergeld fei unmöglich 
zu fchägen, da fo viel außerhalb Preußens umlaufe; «6 
möge zwiſchen 90 u. 120 Millionen ſchwanken. (Geprägt 
worden ift von 1764 bis ult. 1836 für 182,856,000 Thit.) 
Wie viel von den 1764 bis ult. 1836 geprägten doppels 
ten, einfachen und halben Friedtichsdoren, zum Betrag von 
70,037,932'% Thir., oder mit dem Aufgeld 79,376,323'% 
Thte., noh im Umlauf fei, fei nicht zu beilimmen, ba 
ber größte Theil inzwifchen eingeſchmolzen. 

An diefe Unterfuchungen knuͤpft der Verf. emige tiefe 
und geiftvolfe Betrachtungen über den wirthfchaftlichen Eins 
fluß des Geldes, den Unterſchied zwifchen der Geld: und 
Nationalwirthſchaft, den Einfluß davon auf die Page des 
Volks. So bemerft er — denn ein Hoffmann befigt die 
große Kunft des Unterfcheideng, deren Mangel fo viele fal— 
ſche potitifche Urtheile veranlagt —, daß die Geldwirthſchaft 
in England und Schottland der Hebel des Auſſchwungs 
geweſen, in Irland aber ein Fluch fei, weil fie bier nur 
bei den Grundherren, nicht aber bei bem Volke eine mahre 
Grundlage babe. In Preußen wachſe die Zahl der Blei: 
nen Landwitthe durch die Abloͤſungen, deren Wohlthätigs 
£eit doch nut in den allen ganz unbedingt erfcheine, wo 
fie mit baarer Einzahlung von Capital volftändig bemirkt 
worden fein. Es babe ſich aber bei diefee Gelegenheit ges 
zeigt, wie wenig Capital noch unter dem Volle vertheilt 
fi. Im Alfgemeinen müffe das Volk nicht fowol entbeh— 
ven als erwerben lernen; dazu führe die freiere Werbreis 
tung der Geldwirthſchaſt. 

Der Verf, ſchließt mit einigen Betrachtungen über Pa: 
piergeld, Er fagt fehr richtig, es fei eine leere und hoͤchſt 
gefährlihe Täufhung, wenn Regierungss oder Privatban⸗ 
fen einen Nennwerth an Papiergeld in Umlauf fegten, ber 


u  emiii. em 


ihre Zahlungsmittel uͤberſteigez wurde das Aus: 
geben von Papiergeld nur auf den Betrag des Metaligel: 
des befchränet, welches in der. Kaffe verbleibe, fo fei zwar 
unbedingte Sicherheit gewonnen, aber auch kein. Bortheil 
zu erwatten, als daß ſtatt edeln Metalls nur Papier ab» 
genutzt würde, mas bei der Wergänglichkeit des leztern 
umd der Gefahr der Berfälſchung kein Gewinn fei, Folg⸗ 
Lich könne Papiergeld mit wirklicher Exfparniß an dem zur 
Beſtreitung des Verkehrs erfoderlichen Metalle nur unter 
der Borausfegung ausgegeben werden, daf die Bequemlidy: 
kelt dieſes Zahlungsmittels den größten Theil der Inhaber 
deſſelben ‚verantaffen werde, beffen Austauſch gegen baares 
Geld-vorerft nicht zu verlangen, Alsdann inne nämlich 
der Befig von Mitteln, wofuͤr edles; Metall, ſobald «8 
nöchig wird, ohne Dögerung zu erlangen if, bie Stelle 
des edeln Metalles fetbft vertreten. (Das gilt aber auch 
von der Bank; fie kann allerdings fo. viel. ausgeben, als 
fie weiß, daß fie zu jeder Zeit wieder einlöfen kann, wenn 
fie das Geld auch nicht in Baarem liegen hat.) Liegendes 
Eigenthum fei keine brauchbare Fundation des Papiergel: 
des; es fei im Zeiten Öffentlichen Unglücks noch unficerer 
als bewegliches (wenigftens fo viel feine Rentabilität be; 
“> Mod unficherer feien ftehende gewerbliche Anlagen. 

Dec Verf. dringt auf Einheit der Anſtalt, woraus das 
Papiergeld des Landes hervorgehe, und ftrenge Aufſicht 


6 der Inhalt des intereffanten und wichtigen Werks, 
da8. sine reiche Bälle lchtreicher Aufichlüffe und ſcharfſin⸗ 
niger 2 ' . die meht oder weniger auf 
jenes einen Hauptvorſchlages des Werf, abzie⸗ 

—— zum geſetzlichen Zah: 

Gewi —* —* Bis fr Bien —* — 
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Über die Stellung des Hegelianismus zum 
Ehriftenthum. 


Bon 
W. B. Mönnid.*) 
Mär’ nicht das Auge ſonnenhaft, 
Die Sonne koͤnnt' ed nicht erbliden; 
Eäg’ nicht in uns bed Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt’ und Goͤttliches entzüden? 

Sn diefem Goethe'ſchen Spruche liegt die Grundüber: 
jeugung, von der ſich aud bie beicheidenfte Philofophie 
nicht losfagen kann, wenn fie nicht aufhören will, Phi: 
lofophie zu fein. Alte menſchliche Wiſſenſchaft, wie voll: 
fommen oder unvolllommen fie aud) fein mag, ift das 
Ergebniß von Forfhungen, die in dem feiner felbft ge: 
wiffen Vertrauen des Menfchengeiftes unternommen find, 
dag in ihm die Kraft und Gabe liege, eine dem Weſen 
der Dinge und ihrer Berhätigungen entfprechende und in 
fo weit auch wahrhafte Erkenntniß zu gewinnen. Zwar 
find die Gegenftände diefer menſchlichen Erkenntniß hoͤchſt 
mannichfaltige; doch unterſcheidet ſich die Philofophie von 
aller übrigen Wiſſenſchaft eben dadurch, daß fie nicht 
allein die allumfaffende, ſondern ganz eigentlich) diejenige 
Wiſſenſchaft ift, die zu ihren Gegenftänden die Welt, den 
Menfhen und Gott in ihren hoͤchſten, wefentlihen Be: 
zügen zu ſich felbft und zueinander har. Stellt ſich nun 
fo die Philofophie als die Krone aller menſchlichen Mif: 
fenfhaft dar, fo muß für fie im eminenten Sinne gel: 
ten, was von aller Wiſſenſchaft gilt, daß die von ihr 
über jene höchften Gegenftände dargebotene Etkenntniß nur 
fofern eine wiſſenſchaftliche und wahrhaft philofophifche fei, 
fofern fie auf eigener, freier Forſchung beruht. Mol mag 
eine- befonnene Philofophie zu der Anerkennung kommen, 
daß ihr Werk nur unter Gottes befonderm, fowol im In: 
dividuum felbft als aud in Natur, Gefchichte und Men: 
ſchenleben überhaupt ſich berhätigendem Einfluß gelingen 
koͤnne; allein auch diefe Anerkennung muß eine freie, 
felbftgewonnene fein und Eönnte eben deshalb gar wohl 
ausbleiben, ohne daß darum die Philofophie aufhörte, Phi: 
tofophie zu fein. Dagegen würde die Philofophie ſogleich 
aufhören, es zu fein, ſowie fie irgendwo gegebene, fertig | 
ſich vorfindende Lehren über Gott, Welt und Menfchen 


*) Skipgieter Haupttheil einer umfaflendern Arbeit über den: | 
felben Gegenſtand. 


ohne eigene Prüfung annähme, oder gar zu ihrem Prins 
cipe machte. Vielmehr behält ſich die Philofophie vor, 
Altes erft zu prüfen und vorläufig erft zu bezweifeln. 
(Zweifeln ift aber keineswegs negiren, wie Hegel zu mei— 
nen fcheint, wenn er in feiner Logik behauptet, der Zwei— 
fel verfchwinde, indem man ihn bezweifele; denn zwei— 
fein heißt blos, dahingeſtellt fein Inffen, fid weder für 
noch gegen etwas entfheiden, und wer den Zweifel bes 
zweifelt, läßt es nur dahingeftellt, ob er im Zweifel vers 
harten foll oder nicht.) Übrigens verhartt echte Philoſo⸗ 
phie allerdings nicht im Zweifel, ſondern ſchreitet zur 
Gewißheit fort. Hat fie ſich dieſer einmal in Bezug auf 
einen wefentlihen Erkenntnißgegenftand bemächtigt, fo ent= 
widelt fie fih nad und nad, aber unaufhaltfam zum 
mwohlgeorbneten Ganzen gewiffer Erkenntniſſe. 

Diefe Andeutungen über Wefen und Weife der Phi: 
loſophie ſchließen mehre für unfern Zweck wichtige Folge: 
rungen in ſich ein. Es folgt 3. B. aus ihnen, daß man 
der Philofophie als ſolcher gar nicht die Aufgabe ftellen 
könne, daß diefelbe mit dem Chriftenthume übereinflimme, 
wie fehr auch eine ſolche Übereinftiimmung für jeden Ne 
Huiöfen erwünfcht fein möge, und wie wenig aud eine 
freigewonnene Harmonie mit dem Chrijtenthum, ja ſelbſt 
eine wiſſenſchaftliche Hinleitung zu demſelben dem Weſen 
der Philoſophie widerſpricht. Dagegen zeigt ſich eine wahre 
Identitaäͤt der Philoſophie und des Chriſtenthums un— 
moͤglich, fo fange Philoſophie Philoſophie und Chriſten— 
thum Chriſtenthum bleiben ſoll. Identitaͤt iſt Weſen⸗ 
heitsgleichheit“) und würde alfo entweder din Glauben am 
Chriſtus zum Princip der Philofophie verlangen, oder die— 
ſes jenem zur Grundlage geben heißen. Wenn man ba= 
ber von chriſtlicher Philofopbie redet, wie neuerdings 
vielfach gefchehen ift, jo weiß man entweder nicht, was 
man fagt, oder man nimmt es mit dem Begriff: Chrift: 
lichkeit, nicht genau. So ift es wol auch gefcheben, dag 
man die Platoniſche Phitofophie eine hriftlihe genannt 
hat, weil fie in manden Grundiehren lebhaft an chtiſt⸗ 
liche Glaubenslehten erinnert, ja mit dieſen nahe zuſam— 


*) Identität der Philofophie und bes Ghriftentbums wäre im 
Sinne des Hegelianiemus, nad mweldem «6 bie Einheit 
und Wahrheit Entgegengefehter fein fol, ohne alle bier 
paffende Bedeutung, obgleih man in Gott bie Wahrheit 
beider anzuerkennen hat, 
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wentrifft. Alein eine eigentlih und wahrhaft driftliche 
Ppitofophie wäre body nur diejenige, welche ſich blos zur 
Auslegerin chriſtlicher Glaubenslehten machte und auf jede 
anderweitige Begründung als die in Chrifto gegebene ver: 
zichtete. Hiermit hörte fie aber freilich auch auf, Philo: 
ſophie zu fein. 

Es fcheint mir eben deshalb von großer Wichtigkeit, 
daß der mefentliche Unterfchled, der zwiſchen Philofophie 
und Religion befteht, der Unterfchied in ihrem Princip, 
der Unterfchied zwifhen MWiffen und Glauben, zwiſchen 
der ſelbſtgenuͤgſamen Zuverſicht zur eigenen Erkenntniß— 
kraft des menfhlichen Geiftes und zwifhen dem unbe: 
dingten, an bie Autorität der Kirche, der Bibel, Chrifti 
fidy Hingebenden Vertrauen, daß dieſer weſentliche Unter: 
ſchied von allen Dentenden und Gebildeten immer be: 
flimmter erfannt und anerkannt werde. Wenigftens würde 
man dann weder von der Philofophie verlangen, daß fie 
ihr Prineip dem des Glaubens unterordne, noch ihr folg: 
lich ein Verbrehen daraus machen, wenn fie es nicht 
thut; und die Philofophie wuͤrde es auch von vorn herein 
als verfehltes Bemühen aufgeben, ſich mit dem Chriften: 
thum, überhaupt mit der Religion identificiren zu wol: 
en. Vielmehr würde ſich bald die Einſicht ergeben, daß 
die Phitofophie ſich nur zwei beftimmte Stellungen zur 
Religion geben koͤnne, wenn fie nicht indifferent neben 
derfelben ſtehen bleiben will. Entweder füngt nämlich bie 
Philofophie da an, wo der Glaube aufhört, ober fie hört 
da auf, wo der Glaube anfängt. In jenem Falle wird 
fie ſich als Vollenderin des Glaubens, als volltommenfte 
Form und MWeife des menſchlichen Gottesbewußtſeins be: 
erachten; in diefem wird fie nur Vorſchule der Theologie, 
philoſophiſche Schutzwaffe der Religion fein wollen. In 
beiden Fällen wird fie aber nicht minder, als wenn fie ſich 
im fich ſelbſt abgefchloffen hält, was fie lehrt, als eige: 
nes, felbft: und freiermorbenes Wiſſen geltend machen. 

Nach all diefen Erörterungen bedarf es wol nicht 
mehr der BVerfiherung, daß es bei ben folgenden Aus: 
einanderfegungen lediglich meine Abſicht ift, möglichft ob: 
jectiv zu ermitteln, welches die thatfächliche Stellung der 
Hegel’fchen Philofophie zum Chriftentbum fei. Sie mit 
dem Chriſtenthum für identifh zu halten, ſcheint nad) 
der von mir aufgeftellten Grundanficht über Philofopbie 
unmoͤglich, wenn man fie nicht für Nichtphiloſophie er: 
klaͤren will, Vielmehr ftellt ſich die Frage beftimmter fo: 
Betrachtet fich die Hegel’fche Phitofophie als Vorſchule bes 
Chriſtenthums, der chriftlichen Theologie, oder als Bollen: 
dung des Epriftenthums, als vollkommenſte chriſtliche Theo: 
fogie, ober fieht fie vielleicht vom jeder beftimmten Be: 
ziehung auf Religion und Chriftenthum ab? Von legterm 
inbdifferenten, ſich im ſich felbft genügenden Verhalten, wel: 
ches eben gar feines wäre, Bann bei der Hegel'ſchen Phi: 
tofophie nicht die Mede fein, da ihre Stifter bei jeber 
Gelegenheit auf das Verhältniß feiner Lehre zum Chri: 
ſtenthum zurüdtommt. Unzählige Male wird in der Vor: 
zebe, in der Einleitung, in Paragraphen und Epcurfen 
der „Encpklopädie”, diefes eigentlichen Coder der Schule, in 
der „Phänomenologie”, in ber „Logik“ ıc. verfichert: zwiſchen 


ber wahren (d. i. Hegel’fchen), fpeculativen Pbilofophie 
und ber geoffenbarten Religion, dem Chriftenthume *), 
tönne kein wefentlicher Unterfchieb beftehen; nur ben fal: 
fhen, unkirchlichen Auffaffungen deffelben im Rationalis: 
mus und Pietismus ftehe die Speculation, bie kraͤftigſte 
Stüge einer ausgebildeten Kirchenlehre **), feindlich gegen: 
über. Der Inhalt der wahren, abfoluten Religion, die 
wefentli bie geoffenbarte und zwar von Gott geoffen: 
barte fei, und ber wahren Speculation fei derfelbe; ber 
Unterfchieb fei blos ein formeller. Diefe auch in der „Re: 
ligionsphilofophie‘’ oft genug wiederholten Berfiherungen 
find ganz geeignet, auf Seiten bes Chriftenthums Zu: 
trauen zu der Hegel’fchen Lehre zu erweden; und fo ift 
es denn auch gefommen, daß der Drtbodorie befliffene 
Theologen, denen es zugleich um ſtrengwiſſenſchaftliche 
Form der Theologie zu thun war, und von denen ich 
nur Marheinete und Daub nennen will, ja daß felbft 
frommgefinnte Chriften, wie &r. Goͤſchel, im Hegelianis: 
mus den Hort ihrer rechtgläubigen Theologie und Gefin: 
nung gefunden zu haben glaubten. Dagegen hat es aber 
auch nie an redtgläubigen Chriften und Theologen ge: 
fehlt, welche gegen das Hegeliſirte Chriftenthum proteftirt 
haben, mochten fie nun die Kircheniehre, die Bibel und 
Chriftum felbft dagegen geltend machen, oder die ganze 
Hegel'ſche Lehre vom Standpunkte anderer philofophifcher 
Soſteme, vom Scellingianismus oder vom Kriticismus 
aus beftreiten. 

Inzwiſchen waren all diefe Proteftationen lange Zeit 
ziemlich friedlicher Natut und bielten fih im Kreife der 
twiffenfhaftlihen, gelehrten Welt. Noch weniger waren 
des jlngern Fichte, Weiße's und Anderer Einwendungen 
gegen dad Spftem, felbft nicht Bachmann's zum Theil 
fehr treffende und darum vermundende Kritik des Soſtems 
geeignet, allgemeinere Theilnahme zu erregen. Erſt die 
Unſterblichkeitslehre der Schule, welche Richter aus: 
geplaudert, wirkte auf einen größern Theil des Publicums 
ein und rief außerhalb der Schule faft einftimmigen Wi: 
derfpruch hervor, den Conradi's und Goͤſchel's Verſuche, 
die Lehre von der perfönlichen Fortdauer aus dem Sp: 
fteme zu erweifen, um fo weniger beſchwichtigen fonnten, 
als fie trog dem, daß fie im ihrer Art gelungen waren, 
von einem nicht unbedeutenden Theil der Schule felbft 
nicht anerfannt wurden. Als aber endlich Leo mit fei: 
nen „Hegelingen““ hervortrat, wurde die Frage nach der 
Chriſtlichkeit und Nichtchriſtlichkeit des Hegeltbums zum 
Gegenftande allgemeiner, fogar im politifhen Zeitungen 
geführter Verhandlung. Allein es ift daraus fein Elares 
Refultat hervorgegangen. Man bat Schriften und Auf: 
füge für und wider, VBerdammungsurtheile und Gforifi: 
eirungen ausgehen laffen und am Ende über perfönlichen 
Spmpatbien und Antipathien die Sache zu fehr aus den 
Augen verloren. Namentlich bat der gleich anfangs auf: 


*) über die Gleichſezung ber abfoluten, offenbaren und chriſt⸗ 
lien Religion vgl. unter Anberm Bb. 2, ©. 153 ber 
„Religionspbilofophie‘’. 

*) 3b. 2, ©. 166 ber „Religionsphilofophie‘‘ bezeichnet ſich bie 
Hegel'ſche Philofophie als wefenttiih orthodor. 


geftellte Umterfchied zwiſchen Degel und ben verſchiedenen 
Gtaffen feiner Schuler Unklarheit und Schwanten in bie 
Erörterung gebracht. Die des Antichriſtenthums bezüdy: 
tigten Schuͤler zogen ſich auf Hegel zurüd, der doch aus: 
genommen war und nicht mehr fagen konnte, welche fei: 
ner Schüler er als echte erfenne und welche nicht, was 
feine eigene Meinung über die Streitfrage fei ꝛc. Leg: 
tere Meinungsäußerung braucht man aber auch gar nicht 
einmal, da in Hegel's Werken Äußerungen genug vor: 
liegen, die nad meiner Anficht keinem Zweifel Raum 
laſſen. 
Man kann daher nach dieſen Notizen über den Stand 
des Streites die Frage noch naͤher ſo ſtellen: Trifft die 
Hegel'ſche Philoſophie ſelbſt der einigen ihrer Anhänger 
gemachte Vorwurf des Antichriftenthums oder nicht? Denn 
obmwol es ihr als Philofophie, wie mehrfach erwähnt wor⸗ 
den, noch nicht zum Vorwurf gereichen fann, wenn fie 
auch antichriftlich waͤre, fo ift es doch nicht gleichgültig, 
darüber im Klaren zu fein, da fie fih und Andern die 
allerhrifttichfte zu fein ſcheint. Vorerſt kommt es noch auf 
den Begriff, darauf an, was man unter Antihriftlid: 
keit zu verftchen hat. Dem unverdrehten Wortfinne nad) 
kann antichriftliih nur heißen: dem Chriftenthum ganz 
und gar wiberfprechend, contrabictorifch entgegengefegt, fo: 
daß das Chriſtenthum feinem Wefen nad durdy ben Wi: 
derfpruch negirt, aufgehoben, vernichtet würde, wenn er 
allgemein als Wahrheit anerkannt wuͤr Nicht auf dem 
Boden des Ehriftenthums gen ni us dem Prin: 
cip des Chriftenthbums hervorgegmgen, neben und außer 
demfelben ftehend, ift bios nihghriftiid. Um dieſe 
Nichtchtiſtlichkeit, welche ein freundliches Entgegentommen, 
ein vielfaches, aufrichtiges Zufammentreffen, ein freies An: 
erkennen chriftlicher Grundlehren nicht nothwendig aus: 
fließt, handelt es ſich nicht mehr, wie ſchon oben gezeigt 
if. Wir müffen daher vor Allem zu der oben ſchon auf: 
geftellten Frage zurüd: Wil die Hegel'ſche Philofopbie, 
welche feinen wefentlichen Unterſchied zwifchen Chriſtenthum 
und (der eigenen) Speculation zugibt, Vorſchule oder Voll: 
endung der Religion fein, will fie fi der Religion zur 
Seite, oder mill fie ſich über diefelbe, vielleicht gar an 
deren Stelle fegen? In legterm Falle würde das Praͤdi⸗ 
cat der Antichrifktichkeit nicht unberechtigt erſcheinen. Hätte 
fie fi über ihre Stellung ganz unumwunden ausgefpro: 
hen, fo wäre fein Streit möglih, fo wenig als wenn 
es mit der fchon erwähnten, oft wiederholten Behauptung 
volllommener, einen nur formellen Unterſchied zugebenden 
Übereinftimmung mit dem Chriftenthume feine Richtigkeit 
hätte. Wir wollen, um zu einer befriedigenden Antwort 
zu gelangen, nicht blos einzelne Behauptungen, an denen 
es in dem verfchiedenen philofophifden Schriften Hegel’s 
nicht fehle, auffuchen, fondern vor Allem uns den Geijt 
des ganzen Softems vergegenmärtigen und nad ihm ben 
Werth jener Freundfchaftsverficherungen ermeffen; dann 
werden einzelne, weniger freundlich ingende Außerungen, 
indem fie felbft ihre mäbere Deutung empfangen, auch 
Licht auf die zu gebende Antwort werfen; und fo könnte 
zunaͤchſt weiter kein Zweifel über die wahre Stellung, 


welche der Hegelianismus im Allgemeinen zum Chri⸗ 
ſtenthum bat, übrig bleiben. 

Die ganze Hegel'ſche Phitofophie, die fih nur dur 
eine zum Theil abftrufe, den philoſophiſchen Sprachge: 
brauch verwirtende, oft willfürlih handhabende Ausdrucks⸗ 
weife das Prädicat der Schwer: und Unverfländlichkeit zu⸗ 
gezogen bat, it im Grunde nur bie eigenthuͤmliche Aus: 
führung des ſchon von Schelling aufgeſtellten Princips, 
bes Abfoluten naͤmlich als der Fdentität entgegengefegter 
Bellimmungen. Staunen erregt die überfchwängliche Ge: 
duld und Ausdauer, mit melcher der Stifter derfelben 
diefen einzigen Gedanken auf alle Objecte anzumenden, 
in hundert und aber hundert Variationen immer wieber 
vorzubringen, in Alles hineinzulegen, aus Allem hervor: 
zuloden weiß. Das für unfern Zweck Wefentliche dürfte 
Holgendes fein: Das Abfolute (auch Idee, abfoluter Be: 
geiff, die Wahrheit, Gott promiscue genannt) unterfcheis 
det fi in feinem Anſichſein von ſich felbft, gebt fo 
in fein Anderes über und kehrt, indem es biefes fein 
Anbersfein wieder negirt, aufbebt, ewig zur wefent- 
lihen und wirklichen Einheit mit ſich felbft zu: 
ruͤck, ift in diefem ſich Entäußern und Zurudkehren aus 
der Entäußerung zu fi erft das wahrhafte, wirkliche, 
vollendete Abfolute. Dies fi von ſich felbft Unterfchei- 
den, in fein Anderes livergeben und aus dem Andern 
in fi) Zurudkehren findet nun zuerft im Elemente des 
reinen Gedantens, rein an fid flat. Dann erft ent: 
ſchließt fih das an ſich zu fich felbft zurückgekehrte 
Allgemeine zur wirklichen Selbftentäußerung, zum lber: 
gehen in fein wahrhaft Anderes und wird fo Natur. 
In der Natur ift die Idee von ſich felbft abgefallen, 
kehrt aber durch eine beträchtliche Reihe von Anderswer— 
dungen, indem fie fidy zulegt noch zum Gattungsprocek 
erhoben hat, zu fich felbft zuruck und wird fo Geift, 
der fich zunaͤchſt als fubjectiver, dann als objectiver und 
zuletzt erſt als Identitaͤt und Wahrheit beider, als ab— 
foluter Geiſt erweiſt. Der abſolute Geiſt muß ſich 
wiederum erſt als ſubjectiv⸗ und als objectivabſoluter Geiſt 
auseinanderlegen, um zur Identitaͤt beider, zum abſolut⸗ 
abſoluten Geiſte mit ſich ſelbſt zuſammenzugehen. Als 
ſubjectivabſoluter Geiſt bildet er das Reich der Kunſt, als 
objectivabſoluter Geiſt iſt er Religion, und zwar abſolute 
oder geoffenbarte Religion, endlich als Identitaͤt beider 
iſt er abſolutabſoluter Geiſt, ſich wiſſende Wahrheit, als 
welche er die Totalitaͤt ſeiner Beſtimmungen und fomit Al: 
les in Allem ift. Diefe legte hoͤchſte, ihm felbft abäquate 
Form gibt ſich der abfolute Geift in der Philofopbie. 

Daß dies im allgemeinften Umeiß die Darftellung des 
Weſens und Geiftes des Hegel'ſchen Spftems tft, wird 
jeder unbefangene und einſichtsvolle Kenner deffelben zu: 
geftehen, obgleidy ich mich bei derfelben nicht an die Worte 
der Schule gebunden habe, welcher ich nie angehört habe 
und nie angehören werde. Habe ich aber in dem Darges 
ftellten *) en und Geift des Ganzen getroffen, fo zeige 

*) Meine bier ene Darftellung ift nur bas Reſume eis 
Abriffes, den für eine größere Arbeit 
über denfelben Gegenftand entworfen habe. 
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ſich ſogleich ohne Miderrede, daß nicht blos die Hegelin: 
gen, fondern daß ber Meifter felbft dem Chriftenthume 
eine untergeordnete Stelle im Verhaͤltniß zur Philofophie 
anmeift. In der Philofophie gewinnt ſich der abfolute 
Geiſt erft ganz, indem er zu der ihm adäquaten Form 
gelangt; Religion wie Kunft find blos Stufen, Momente, 
wenngleich die höcyften und legten, auf welchen er zu ſich 
ſelbſt hinducchdringt, die Philofophie ift die Identitaͤt, d. h. 
nad der Sprache des Softems die Wahrheit beider, 
die fo für fi noch mit der Unmahrbeit behaftet find. 
{Der Beſchluß folgt.) 





Sir Walter Raleigh an feine Frau nah dem Verfuche, 
ſich das Leben zu nehmen. 

Belanntlih wurde Sir Walter Raleigh, einft der Eich: 
—— 8, von Jakob I,, ber talents und kraftvolle 
ner ebenfo fürchtete wie einen blanken Degen, als Hoch— 
verräther in den Tower geworfen und nad erg Haft 





tes Gnade verzweifelnd ftarb: Gott hat mich nicht verlaffen und 
Satan mich nicht verfucht. Ich weiß, es ift verboten uns felbft zu 
vernichten ; aber ich glaube auch, es ift mit dem Verbote nur 
gemeint, daß wir uns nit aus Verzweiflung an Gottes Gnade 
umbringen follen. Die Gnabe Gottes ift unermeblich; Men: 
ſchengedanken faffen fie nicht. Auf Bott habe ich immer vers 
traut und weiß, baß mein Erlöfer lebt; ich ei entfernt davon, 
mid von Satan- yerſuchen zu laffen, aber Gram verſucht mid, 
deſſen fcharfer Zahn mein Herz zernagt. Denn mit meinen 
Gütern find Andere belchnt, Baiter Baatt v.%. Mir ift nur 
Weni gs geblieben. Mein Silberzeug ift in ——— 
verpfaͤndet, meiner Schulden find vice. e zuerſt, daf 
Die befriedigt werben, melde die gerechteſten Anſpruͤche haben. 
(Hier folgt ein Verzeihniß der Schulden mit fpeciellen An— 
weifungen darüber.) DO, was werben meine armen Diener ben- 
tem, wenn fie auf ihrer Ruͤckkehr aus Wirginien, wohin ich 
fie auf meine Koften zu Pflanzungen und Entbedungen fanbte, 
hören, daß ich angeklagt bin, ſpaniſch gefinnt zu fein! D uns 
erträglihe Schmah! O Gott, mie Bann ich leben mit dem 
Gedanken, mich dem Hohn meiner Feinde ausgeſetzt zu feben 
und verachtet der gaffenden Menge zum Schaufpiel zu bienen! 
O Zod, eile ber zu mir, daß du mid von diefem"gräßlichen 
Vorftelungen befreicft und mich in die Nacht ber Bergefienheit 











nur daraus entlaffen, um von neuem eingelerkert und endlich einhülleft! Auch du vergig mich, armıs Weib, bamit du Ies 
hingerichtet zu werben. Es ift bisher beftritten worden, daß beft, um dein armes Kind aufzubringen. Der Ser kennt den 
er während der langen und ſchmachvollen Haft den Verfuch ge: | Schmerz, mit dem id) von dir und meinem armen Kinde fcheidez 
macht habe, ſich das Erben zu nehmen; folgendes Abfciedsfhreis | per fheiden muß ich, ſcheiden mit Schmad und dem Triumph 
ben an feine Frau, das wir einem forben erfäienenen Werke: | meiner Derleumder. Ertheile meinem armen Kinde meinen 
„Ihe court of king James the First; by Dr. Godfrey Good- Segen und laß «6 willen, daß fein Water kein Werräther 
man, bishop of Gloucester (dem Zeitgenofien Jakob'6 1., | war. Verla dih auf meine Unfhuld, demm Gott, dem ich 
Karl’s 1. und der Revolution), with letters now first published, Leben und Seele biete, weiß e. Wen du au nad mir deine 
by John 8. Brewer' (2 Bbe.), entichnen, wird jenen Punkt | Hand geben magft, laß ibn nur deinen comventiongellen @e- 
außer Zweifel ftellen und zugleih auf den "Sharakter Raleigh's mat fein; aber gifine ‚ den behalte fich, Denn cr ift 
ein milderndes Licht werfen. Es lautet: „Empfange, geliebte | in heit von mt, ich ihm, und die Verfehfedenbeit bes 
rg von beinem unglüdlien Manne bdiefe legten Zeilen, | ſieht nur in ber 3ahı der hr, nicht im Wefen. Der Herr 
e legten Worte, die er je an bi richten wird. Ich kann | zei mit euch und gebe gu) Zroft in beiden Welten.“ Der 
a & her Fr ge * 5* - —— Brief enthält außerdem ph ſpecielle Empfehlungen zu Gun: 
’ ’ 
wie ihr Beide dem Hohn meiner Feinde preisgegeben fein mer: —— Perſonen, die dem Herzen des ——— m 
det, wie mein Name meinem Kinde zur Schmach gereichen 
wird, Ich Bann, ich kann diefen Gedanken nicht ertragen. uu — — — —— — — — 
gluͤctliches Weib, unglückliches Kind! Berubigt, faßt euch, ver: 
traut auf Gott und ſeid zuftieden mit euerm traurigen Looſe; Literarifhe Noti 
ich würde es gebefiert haben, hätte ich nur ein paar Jahre Ir: b 3. 
ben fönnen. Du bift nod jung, heirathe daher wieder; hei: Unter den Fortfegungen engliſcher Rachbilde-, Stich: und 
zathe wieder, nicht um der Sinne willen, jondern um der | Garicaturmwerke find befonders folgende zu nennen: 1) „Outlines 
Dürftigkeit zu entgehen und um bein Kind zu erhalten. Ich, | of celebrated works from the best masters of ancient and 
der ich fo Vielen Gutes gethan habe, bin jegt von Allen ver: | modern sceulpture. Published by Charles Mustern” (Mr. 1 
laffen. Alle meine Dienfte find vergeffen; meine Wagniffe und | — 6). Ein herrliches Unternehmen! Die angezeigten Nums 
Ausgaben für mein Vaterland, Entdedungen, Pflanzungen, | mern enthalten von Rakbildungen antiker Werke den farnes 
Gefahren, Siege, Ratbidläge, Alles ift vergeffen; nur meine | ſiſchen Herkules und Laokoon, ferner nad) Canova bie Gras 
Fehler fü nd alle wieder aufgededt und in das grelfte Licht geſezt. zien, Benus und Adonis, Hebe, Herkules und Lichas u. A., 
Das Wort eines Elenden ftempelt mid —— Berräther und nad Weftmacgt den Gupide, nad} Thormwaldfen die Hebe u. % 
Sandesfeinde, während mein ganzes Leben Beweis für das Ge: | 2) „Ryall’s portraits of eminent conservatives and statesmen’* 
gentbeil ift, wie aud mein Tod es fein wird. Wehe, mehe | (Mr. 10). Enthält die Portraits von Lord Aſhburton, John Witz 
uber ihn, deſſen Riederträchtigkeit uns zu Grunde gerichtet *), | fon Großer und F. Pollot. Die beiden erfien Portraits find nach 
der meine Ehre und unfer Aller Lebensglück zerftört bat! Gott | Th. Lawrence vorzüglich geftochen von Artlett und W. Finden; 
vergebe bem Lord Harıy (Gobham), denn er war mein bitterer | das britte von Robertion nad) Philips. 3) „The churches of 
eind. Und von Lord Gecil dachte id), er würde mich in der | London. By George Godiwin, associate of the institute af bri- 
ußerften Roth nicht verlaffen, Gott ift mein Zeuge, daß ich | tish architects, assisted by John Britton‘ (Nr. 24). 4) „Heads 
ihm däs nicht getban haben würde. Aber laß du ihm davon | of the —* taken of by Luianaa“ (Mr. 2). 5) „The 
nichts merten; denn er mag ſich vielleicht deines Kindes noch comic almanack for 1839, An ephemeris in jest and earnest, 
annehmen. Laß dic den Gedanken nicht quälen, daß ich an Got: | containing all things fitting for such a work. By Riydum 
Funnidos, Gent, Ulustrated by George Ernikshankt! Eon⸗ 
) Aber ſollte bier Naleigh ‚nit der Gedanke gefommen fein, | bon). ine vortreffliche Arznei gegen bie Grillen! Die Illu: 
dap ihm bie Nemefis für Das traf, was er dem Grafen Effer ge: | flrationen find in Gruiffhank’s befter Manier. Die — 
than hatte? 4. d. Ref. von Bob Stubbs ift eine Ebvon Bob Grubbs if eine Gapitalgefcidhte. 
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Über. die Stellung des Hegelianismus zum 


Chriſtenthum. 
Von 
W. B. Moͤnnich 


¶Beſchluß aus Nr, 168) 


Damit man jedoch nicht den beliebten Vorwurf zu 
weit getriebener Conſequenzmacherei gegen mich zu erheben 
fich die unnüge Mühe gebe, mögen hier einige Äußerun⸗ 
gen Hegel's wörtlich angeführt werden, die unzmeideutig 
genug daffelbe fagen, was ich behaupte. S. 18 ber Vor: 
rede zur zweiten Auflage der „Enenktopäbie” heißt es: 

Die Religion ift die Art und Weiſe bes Bewußtſeins, wie 
die Wahrheit für alle Menfchen, für die Menjchen aller Bil: 
dung ifiz die wiſſenſchaftliche Erkenntnis der Wahrheit aber ift 
eine befondere Art ihres (mehfen?) Bewußtfeins, deren Arbeit 
fi nit Ale, vielmehr nur Wenige unterziehen, Der Ge: 
halt ift berfelbe; aber wie Homer von einigen Sternen fagt, 
daß fie zwei Namen haben, den einen in ber Sprade 
der Götter, den andern in der Sprade ber über: 
tägigen Menſchen, fo gibt «8 für jenen Gehalt zwei Spra— 
den, bie eine bes Gefühle, der Vorfiellung und bis verſtaͤndi⸗ 
gen, in endlichen Kategorien niſtenden Denkens, die andere des 
conereten Begriffe, Wenn man ven der Religion aus auch die 
Philoſophie befprehen und beurtheilen will, fo it mehr erfos 
derlich, als nur die Gewohnheit ber Sprache bes übertägigen 
Denkens, 

Da$ unter der Sprache der Götter die der Philofo: 
phie, unter der der übertägigen Menfchen jede nichtphi: 
ioſophiſche und nichtfpeculative, folglich auch die der Reli— 
gion als ſolcher zu verftehen fei, leuchtet trotz des Fehlers 
gegen den bier nothwendigen Parallelismus des Perioden: 
baues aus dem ganzen Zufammenhange von felbit ein. 
Damit aber Niemandem, den «8 gelüften follte, in ber 
vornehmen Sprache der Götter reden zu lernen, ein Zwei— 
fel übrig bleibe, beißt es ebendaſelbſt ©. 31: 

Wie vom Wahren richtig gefagt worben ift, baß es index 
sui et falsi fei, vom Falſchen aus aber das Wahre nicht ges 
wußt wird, fo ift ber (eonerete) Begriff das Verftchen feiner 
ſelbſt und der begrifflofen Geftalt; aber biefe verfteht von ihrer 
innern Wahrheit aus nicht jenen. Die Wiſſenſchaft verftcht 
das Gefühl und ben Glauben; fie fann aber nur aus dem 
Begriffe, als auf welchem fie beruht, beurtheilt werben, 

Dierzu nehme man noch als locus classicus S. 30 
ebendafelbft : 

Es ift an und für fich für ben zur Höhe des Geiſtes ges 
bildeten Gedanken felbft und für feine Zeit Bebürfnif und darum 
unferer Wiſſenſchaft allein würdig, daß Das, mas früher als 
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Muyfterium geoffenbart worden, aber in ben reinern und noch 
mehr in den trübern Geftaltungen feiner Offenbarung bem fors 
mellen Gedanken ein Geheimnißvolles bleibt, für das Denken 
felbft geoffenbart werbe, meldyes in dem abfoluten Rechte 
feiner Freiheit bie Dartnädigkeit behauptet, ſich mit dem 
gebiegenen Inhalte nur zu verföhnen, infofern biefer fi 
die feiner felbft zugleih würbigfie Geftalt, die 
des Begriffs, ber Nothwendigkeit, bie Alles, Inhalt und 
Gedanken, bindet und eben dadurch frei macht, zu geben ges 
mußt bat, 

Hat es je eine ftofzere, ja wegwerfendere Sprache ge: 
geben als dieſe Goͤtterſprache der Philofophie gegen 
bie fogenannte Üübertägige Religion? Iſt der blos formell 
fein folfende Unterfchied zwiſchen Phitofophie und Religion 
nicht trog dem zu einem wefentlichen geworden? If 
nicht ber blos formelle Unterfchird herausgetreten als ber 
zwifchen Tag und Macht, zwiſchen Himmel und Erbe, 
jwifchen den ewigen Göttern und ben fterblidhen Men: 
fhen? Wenn der Phitofophie ein abfolutes Recht 
der Freiheit zugeſprochen wird, mas für ein Recht bleibt 
dann der Religion übrig? Wer nach dieſen Darlegungen, 
die freilich mit Nothmendigkeit aus dem Geifte des Sy: 
ftems folgen, nocd zweifeln kann, daß Die Religion von 
der Hegel’fchen Philofophie zu einem untergeorbneten, für 
fich ſeibſt unmahren und unberechtigten Moment ihrer 
eigenen Entfaltung berabgedrüdt wird, der muß entweder 
alles Urtheils unfähig fein, oder die Unbefangenheit und 
Freiheit des Urtheils der Schule zum Opfer gebracht ha= 
ben. Jedem Andern muß e8 Mar fein, daß «6 der De: 
gel'ſchen Phitofophie nicht genügt, eine Verſtand und Ber: 
nunft in fich befriedigende Etkenntniß Gottes und göttlicher 
Dinge zu geben, welche der im Ehriftenthum gegebenen 
friedtich zur Seite ſteht oder zu biefer binanführt, fon 
dern fie erkläre fich für die allein und volllommen wahre, 
für die hoͤchſt und alleinberechtigte, in welcher Religion 
und Chriſtenthum felbft erft zu ihrer Wahrheit und zu 
ihrem Mechte kommen. Das heißt aber ſich über bie 
Religion ftellen, fih zur Herrin erheben und bie Religion 
mediatifiren. Wis zur gänzlichen Verdrängung und Ber: 
nichtung ift nur eim Schritt; denn die Schugvogtei, 
welche der Religien und Kirche angetragen wird, müßte 
nach und nad, wie «8 mit allen Schitmherrſchaften ge⸗— 
gangen ift, im Selbſthertlichkelt übergehen. Es verfteht 
fi, daß mit allem diefem nur das Wefen und bie in 
ihm fiegende Intention des Hegelianismus gegenüber dem 


CEhriſtenthum bezeichnet fein fol, woraus aber fhon zur 
Genüge folgt, daß das Prädicat der MWiderhriftlichkeit kein 
ganz unverſchuldetes iſt. Auf Beinen Fall kann man es 
dem Religiöfen, dem Chriften als folhem, dem das Wort 
Gottes, wie es in der Bibel niedergelegt, wie es aus 
Chrifti Munde gekommen ift, und dem daher auch die 
Eicchliche Chriftenlehre nur infofern Alles gilt, als fie auf 
dbiefes Wort Gottes ſich gründet, zum Vorwurf gereis 
hen laffen, wenn er ſich mistrauifh von der Hegel'ſchen 
Phitofophie abwendet, ald von einer falſchen, hochmuͤthi⸗ 
gen Freundin, die ihm gefährlicher erfcheinen muß als ber 
offenbare, entſchiedene Feind; wenn er bas gnädig ange: 
botene Protectorat ald eine unerträglihe Anmafung, als 
eine Auffoderung zur Unterwerfung mit Unmwillen von ſich 
weift; wenn er gegen ihr abfolutes Recht ber Frei: 
heit — bes Chriſtenthums ſchwer errungenes 
Recht ber Selbftändigkeit und Selbfterhaltung 
geltend macht. Dem Chriften als ſolchem ift Chriftus nicht 
blos, wie der Hegelianismus lehrt, Anfänger, fondern auch 
Vollender des Glaubens, im Glauben an und durch 
Chriftus fein ganzes, hoͤchſtes, einziges Wiffen von Gott 
und göttlichen Dingen erfhloffen, aber auch befchloffen. 
Es ift nicht überflüffig, hieran zu erinnern; denn De: 
gel und feine Schule feinen Chriftum als erften und 
legten Glaubensgrund und als einzigen Glaubendherrn 
des Ghriften völlig zu ignoriren. Sonſt würde jener 
mol nicht Bd. 2, ©. 287 fg. feiner „Religionsphilofo: 
phie““, man barf fagen in dem legten Worte, das er 
über feiner Philofophie Stellung zur Religion gefpros 
hen, noch dem Wahne ſich hingeben, im beiten Ber: 
nehmen mit dieſer zu ftehen und die Verföhnung zwifchen 
Wiſſen und Glauben, zwifhen Philofophie und Religion 
vollbracht zu haben. Nachdem er naͤmlich zuvor anerkannt 
bat, daß die unbefangene Frömmigkeit der philofophifchen 
Rechtfertigung des Glaubens nicht bedürfe und ohne fie 
im Befig des wahren Inhalts fei, kommt er doch gleich 
wieder darauf zurüd, dab dem Glauben noch bie Form 
des Denkens fehle, das Denken aber ber abfolute 
Richter fei, vor welhem ber Inhalt fid be: 
währen und beglaubigen müffe. Aber diefer oberfl: 
eichterlichhe Ausfpruch hindert ihn ebenfo wenig, zwei Zeilen 
teiter zu behaupten: der Vorwurf, den man der Philofophie 
made, daß fie fi über die Religion ftelle, treffe nicht, 
das angegebene Factum fei falfh; denn die Philofophie 
flelle fih nur über die Form bes Glaubens. 
Es ift im der That fchwer, diefe Zuruͤckweiſung des 
gemachten Vorwurfs nicht für eine fophiftifche, dem Geifte 
bes Syſtems widerſprechende, durch und durch nichtige 
Ausrede zu erklären. Mill man dies nicht, fo bleibt 
nichts übrig, als eine, freilih aus dem Grundirrthum des 
Spftems faft nothwendig folgende Verblendung des Stif: 
ters über die Stellung feiner Lehre zum Chriſtenthum 
anzunehmen. Oder wie? Stellt ſich die Philoſophie ein: 
mal über die Form des Glaubens, fo ſtellt fie ſich auch 
über die Religion, hier über das Ghriftenthum, zu deffen 
Wefen die Form des Glaubens fo nothwendig gehört wie 
zu dem Weſen ber Philofophie die Form des Gedankens 


des concreten Begriffs. *) So fieht man fi auf das 
vorige Ergebniß zurüdgetrieben: der Hegelianismus, wenn 
er nicht vergißt, daß er fich für die allein adäquate Selbft: 
bewußtfeinsform des abfoluten Begriffes, Gottes ıc. er: 
Märt hat, ftelle fi eben damit über die Religion, ja an 
deren Stelle, unterwirft fie feinem Gefeg und Richter: 
fpruh und bat fo das Präbicat antichriftlich fich felbft 
zuzufchreiben. Aber id muß aud wiederholen, daß dieſes 
Prädicat ihm als Philofophie, als freie Wiffenfhaft nicht 
zum Vorwurf gereihen kann, meil die Chriftlichkeit im 
firengen Sinn ihm fo wenig wie irgend einer Philofo: 
pbie zur Aufgabe gemacht werden darf. Auch das kann 
dem Degelianismus nit zum Vorwurf gemacht werden, 
daß er fi überhaupt auf Auslegung chriftiicher Lehren 
eingelaffen hat, daß er biefe nach feiner Meife zu deuten 
ſucht. Aber damit kann ber Religiöfe fo wenig einver: 
ftanden fein als mit feiner anmaßlichen Stellung über: 
haupt — damit, meine id, daß der Deaelianismus feine 
Deutung für die allein und echtchriſtliche, orthodore Faf- 
fung der Glaubenstehren ausgibt. Zum wahren und nicht 
abzumehrenden Vorwurf gereicht demfelben aber, daß er 
nicht zur Maren und entichiebenen Erkenntniß feines wab- 
ren Verhaltens zum Chrijtenthum bindurdgedrungen zu 
fein ſcheint; denn fold klares und volllommenes Selbit: 
bewußtfein darf und muß von ihm als von einer auf 
Vollendung Anſpruch machenden Philofophie gefodert wer- 
ben. Injzwiſchen verräth er freilich auch ein ähnliches 
unffares Selbftbewußtfein über die Stellung, bie er ſich 
zur Kunft, zum Staat, zu Recht und Sitte gibt. Sei: 
ner Berfiherung nad follte man auch, biefe für Momente 
feiner felbft zu nehmen haben. Zugegeben, daß fie Mo: 
mente bes abfoluten Geiftes find, fo find fie doch des— 
wegen nod nicht Momente der Dhilofopbie, der menſch⸗ 
lihen Bewußtfeinsform über jene Momente. Aber bier 
liegt eben der Grundiretbum bes Softems, ber Punkt, 
um welchen ſich der philofophifche Kampf der Gegenwart 
bewegt; id; meine bie dentificirung, d. h. bier Gleich: 
fegung des Seins und Denkens, ja nod mehr bie Ver: 
wechfelung des Seienden und Denkenden mit dem Sein 
und Denken. Doc, hierüber muß jegt die bloße Anden: 
tung genügen. Es kam mir zuvörderft nur darauf am, 
ben Thatverhalt zu ermitteln, was, denke ich, geſchehen 
ift. Ein befonderes Intereffe müßte e8 allerdings gewaͤh⸗ 
ren, die Hegel'ſche Faſſung chriſtlicher Glaubenslehren mit 
dieſen ſelbſt zu vergleichen und dann die Grundlagen des 
Syſtems zu prüfen; denn eine ſolche Verglelchung wuͤrde 
nur noch deutlicher machen, wie das Hegeliſirte Chriſten⸗ 
thum weder ein bibliſches, noch irgend ein confeffionelles 
iſt, ſondern eine gaͤnzliche, zum großen Theil hoͤchſt geiſt⸗ 
volle Verwandlung chriſtlichet Lehren in ſpeculative Ges 
danken. Die Prüfung der Grundlagen des Soſtems 


) Wer die Form des Glaubens als nicht nothwendig zum 


Wefen und Geift des Chriſtenthums gehörig erflärt, * 
ſeine ——— Anſicht vom Ghriftenthum biefem, wie 

es in der Geſchichte aufgetreten ift und Beftanb gewonnen 
bat, unter und verfälicht fo ben innerhalb ber Seiftichen 
Gonfeffionen geltenden Begriff deffelben. 


687 


tolırde dann endlich daruͤber zu entſcheiden haben, ob und | Lacroir feine Leſer zu führen liebt. 


wie weit baffelbe und feine Anwendung aufs Cheiften: 
thum Haltbarkeit habe. # 





Franzöfifhe Romane. 


Die Romanenliteratur ift gegenwärtig die eigentlich pro- 
ductive Seite aller Literaturen geworben, benn ber Roman vers 
tritt am reinften Das, was unfere Epoche befonbers charakteri⸗ 
firt, das fociale Raifonnement, das Discutiren, das Hinz und 
MWiderreden, die politiſchen Urtheile und Vorurtheile, endlich ift 
er von allen Didgtungsgattungen am meiften bazu geeignet, ber 
Zerriffenheit unferer Zeit, die zwifchen Gut und Böfe, Sein und 
Schein, Wahrheit und Lüge, Tiefe und Oberflächlichkeit auf 
und ab ſchwankt, bis in ihre verborgenften Schlupfwinkel nach⸗ 
zugehen, ihre Thorheiten und ihre moralifche Verderbniß aufs 
aubeden und, was allein in ihr nicht halb iſt, die bloße Leidens 
ſchaft und Leidenfchaftlichkeit an ſich, bie ſich befonders nach ber 
ſchlimmen Seite hin kund gibt, fo, wie fie ift, barauftellen. 
Frankreich, der eigentliche fortale Refonnanzboben ber Zeit, ift 
natürlich im Romane am reichften ausgeftattet, Deutſchland 
bat noch wenigftens feine Lyrik und zuweilen ein Drama, wels 
ches von ebler Beltrebung zeugt; aber Frankreich hat kaum 
noch eine Cyrit mehr, feine Baudevilles gehören nicht in bie 
Literatur und feine Dramen find ungeheuerliche Fehigeburten. 
Das foriale Element, gepaart mit dem politifhen, verſchlingt 
bier alle Porfie. Der Roman hat fein Mobemufter und nichts 
ift leichter, ais barnad) einen Roman zuredhtzufegen. Dazu hat 
die framgöftfche Sprache etwas fo Firirtes und bie Gonverfation 
etwas fo Typiſches daß es für einem nur einigermaßen beleſe⸗ 
nen, in Heinen Licbes:, Spiels und Duellabenteuern erfahre: 
nen und durch die Salons reif ober Überreif gemorbenen Frans 
ofen faft ein Ding bee Unmöglichkeit ift, ein Buch zu ſchrei⸗ 
ben, welches, troß aller Sünden gegen Natur und Geſchmack, 
durch feinen Styl 234 —* und durch ſeinen Inhalt 
nicht wenigſtens ein augenblidtiches Intereſſe in Anſpruch nähme, 
Bei allebem find fie ſaͤmmtlich nur Tagesfliegen, und es iſt 
unter ihnen, kaum bie enen Romane von George Sand 
ausgenommen, nicht einer, welchem ſich eine fo nachhaltige 
Dauer verfpeechen ließe, wie fie Rouſſeau's „Heloiſe““ in Frank: 
reich ober Goethes „Werther in Deutfhland gehabt haben. 
Mad. Dubevant hat nur in ihrer Gefammterfheinung Epode 

emadht. Unſere Zeit ift einmal dazu verurteilt, nicht durch 
ingelnes, fondern immer nur maffenmweife zu wirken und auf 
fi) wirken zu Iaffen. Übrigens Halte man fidy nicht an bie 
Britifchen Berichte in den Feuilletons politifcher Blätter; man 
weiß, durch welche Mittel, Wege und Freundſchaften man in 
diefen zu einer lobenden Kritik gelangt. Das unparteilichite 
Urtheil gibt bie „Revue critique‘ von Gherbuligg. Wir laffen 
bier eine Eleine Revue neuer franzöſiſcher Romane folgen, ohne 
uns an eine beflimmte Orbnung zu binden, die auch bei einer 
fo bunten Erfheinung Riemanb verlangen wird, 
1. Bertrand de Born, par Mary Lafon. Zwei Bänbe, 
Paris 1889, 

Ein halb biftorifches, Halb romanhaftes Pet, worin 
das Mittelalter widergefpiegelt fein fol. Es ift darin viel 
Unglaubliches und, obgleich der Werf. mit alterthümlichen oder 
frembländifchen Ausbrüden mie seinhor, trobador, donzel, es- 
eudier (für ecuyer), soudadiers (für soldats), albergaria (für 
auberge) um 6 wirft, auch in der That nur eine oberflaͤch⸗ 
liche Kenntniß von Wefen und Geift bes Mittelalters. 

2, Inez, par Callirte Werner. 3wei Bände, Paris 1839. 

Ein Roman voll zaͤrtlicher Liebe, heftiger Eiferfucht, zahl⸗ 
reicher Todſchlaͤgertien, ſchmachtend, finfter und ſchrecklich genug. 
Dazu ift der Styl wenig anziehend und ziemlich prätentiös. 

3, Le batard, par Jules Lacroie. Zwei Bände. Paris 1839, 

Dan findet in biefem Romane ganz jene Ausnahmörmelt, 
in beren wüften und mit giftigen Dünften angefüllten Kreis 


N Bon ben erften Seiten an 
bieten fi in ben fhwärgeften Barben Gemälde der Verführung 
und des Mordes dar, und am Schluſſe des Romans bat ber 
Cefer Mühe, alle in dem Leichenhaufe dieſes Romans aufge: 
bäuften Leichname zu zählen. Mit feiner Darftellung und fei: 
ner Geſchicklichkeit, die Aufmerkfamkeit zu fpannen, eine Intris 
gue anzulegen und zu entwideln, Eönnte der Verf. zu ben befs 
ſern Romanfdriftftellern Frankreichs zählen, wäre er nicht fo 
außerordentlich bluts und mordgierig. Die Leidenſchaften tres 
ten bei ihm ſtets in ber monftröfeften Geftalt auf. in frans 
Wange Krititer nennt ihn des vielen Blutes wegen, bas in 
‚einen Romanen vergoffen wirb, ben größten „Rotbfärber”, den 
es geben könne, und meint, daß der Verf. bei der jetzt ſtatt⸗ 
findenden Literarifchen Reaction ſich zuletzt allein mitten unter 
feinen Zobten befinden werde. Der Berf. bat audy eine Bor- 
rebe zu dieſem Romangsgefchrieben und ihm einen Brief ange: 
hängt, worin er feine Romane gegen bie Eritifchen Vorwürfe, 
deren Gegenftand fie find, zu rechtfertigen fucht, indem er nad: 
meift, daß er fie in der moralifchften Abficht von der Welt fo 
und nicht anders fchreibe. Er vergießt alfo Blut unter ber 
Maske einer moralifchen Tendenz wie bie Männer ber Schre: 
dens herrſchaft. Es iſt wenigſtens etwas werth, wenn ein Ros 
manſchriftſteller feine Verirrungen mit feiner Überzeugung ent: 
fhuldigen kann. 


4. La cloche du trepasse, par le baron de Lamothe- Lan- 
gon. Zwei Bände. Paris 1839, 

Lamothe⸗- Langon ift unermübli im Ausbrüten feiner Ro- 
mane, welde einander fo ſchnell folgen, daß man nicht weiß, 
wo ber Baron bie Zeit dazu hermimmt. Gefchichte, Memoiren, 
Erinnerungen, Poefien, Sittenromane, Ritter: und biftorifche 
Romane, alle Gattungen find ihm geläufig; man hat nur zu be= 
ung und man wird auf bie Minute bebient fein. Bier haben 
wir einen mpfteriöfen Roman aus bem Mittelalter. Ale Lieb⸗ 
haber von Phantomen, Gefpenftern, abergläubifchen Legenden 
werben davon erfreut fein, vorausgefegt, daß fie ein literarifches 
Verdienſt von einem Romane bdiefer Art nicht erwarten, 


5, Sortir d’un röve, par Eugene de Mirecourt. Zwei Bänbe 
Paris 1839, 

Die Idee des Romans ift Feine unglückliche. Der Verf. 
mollte einen jungen Mann, beffen Seele noch rein und mit re: 
Ligiöfen Überzeugungen erfüllt ift, im Kampfe mit ber parifer 
Verderbnig fhildern. Diefer junge Dann leiftet den groben 
Berfuhungen des Stubentenlebens Wiberftand; aber er unter: 
liegt der Verführung einer Frau, welche ben höhern Kreifen 
ber parifer Gefellfchaft angehört. Mit biefem einfachen Grund⸗ 
ftoffe vermeben fich lange und gutgemeinte Declamationen gegen 
das moberne Babylon, bie aber gar nicht amufant unb voller 
Gemeinpläge find. Mit ber beften Abſicht von der Welt lang⸗ 
weilt der Verf. feine Leſer und verfehlt feinen edeln Zweck. 


6. Une passion entre 6poux, par Madame Bonnejoy - Periy- 
non. Zwei Bände. Paris das. . 
3u einer Zeit, wo wir in einem gewiſſen Kreife ber Ge: 
ſellſchaft gelernt haben, einen Mann, welder feine Frau, und 
eine Frau, welche ihren Mann liebt, für lächerlich zu halten, 
mo es fogar eher zum guten Zone gehört, neben bem rechtmaͤ⸗ 
Figen Weide Maitreffen zu haben, als bas redhtmäßige Weib 
ausfchließlich zu verehren, zu einer folchen Zeit ift es eim ebenfo 
neuer als würbiger Gedanke, Battenliebe und Battentreue zum 
Hintergrunde eines Romans zu wählen. Diefer Gedanke hätte 
eine gefchicttere Ausführung verbient, als ihm in bem Romane 
ber Madame Bonnejoy: Pirignon zu Theil geworben iſt. Der 
moralifche Zweck wird auch hier dem Zeitgefhmade geopfert: 
pitante lüfterne Situationen werden eingemifcht, moderne Quã⸗ 
lereien, weldje das Ehepaar, das fi in ber That, aber freilich 
mehr auf finnliche Weife liebt, in hohem Grabe unglüdtic mas 
hen, bis der Tod bie unendlich traurige Scene ſchließt und 
eine ungefähre Verſohnung herbeiführt, 


racontees par lui meme, 
Zwei Bände. 


7. Aventares de Victor Augerol, 
recueillies et mises en ordre par Altaroche. 
Paris 1338, 

Die Tendenz diefes Romans ift edel und bie Ausführung 
lobenswerth. Auch hier werden fociale Verirrungen und bie 
möralifchen Gebrechen der Jetztzeit dargeftellt. Der Zweck des 
Romans ift, die Heiligkeit der Ehe zu vertheibigen und nadır 
zumeifen, welch trauriges Dafein Diejenigen erwartet, bie mit 
der Tugend ber Krauen und ber Ehre ber Ghemänner ihr 
ſchaͤndliches Spiel treiben. Wir haben hier die Geſchichte eines 
Wöüftlings, welcher bie Verirrungen feiner Jugend theuer be: 
zahlen muf. Der Berf. hat ſich zugleich bemüht, feine Moral 
durch eine Leichte und gefällige 2. zugänglich zu machen und 
pe eg er zu vermeiden. Es ift wahr, daß er zu biefem 

ſchlechten Streiche feines Delden die Revue paffiren 

Zum und ihn Schritt für Schritt auf feiher ungeorbneten Le: 
bensbahn verfolgen muß, daß bie Moral erft am Schluſſe des 
Buchs dem Leſer offenbar wirb; aber er hat mir vielem Ger 
fhid vermieden , die Berführungen bes Laſters und bie Reize 
der Wolluſt ausjumalen, er deutet fie nur an und hat es über: 
all nur mit dem BVerftand, nicht mit der @inbildungskraft zu 
thun. Die Darftellung ift einfach und natürlich und erinnert, 
wie man bemerkt haben will, an das frifhe und naive Dar: 
ftellungstalent Emm: nur daf Altaroche noch nicht vollkom⸗ 
men den ZTalt unb Gefhmad des deutſchen Romanfdrift: 
ſtellers beſitzt. 

8, Un diamant a dix facettes, par MM, Paul de Kock et 
Frederic Soulie etc, Zwei Bände. Paris 1833, 

Der Zitel biefer Novellenfammlung iſt ziemlich pratentios, 
aber die Fatetten des Diamenten glänzen nicht alle auf gleiche 
Weife. Nach dem Titel zu fliehen, möchte man bie befannten 
Erzähler Soulid und Paul de Kor für die Hauptautoren halten, 
fie. haben aber nur ein paar fleine und unbebeutende Erzählun: 
gen geliefert ; bie übrigen rühren von Suau de Varennıs her, 
einem noch wenig befannten Schriftfteller, und find nicht chne 
Interefie. 

%, Vie de Richard Nervil, 
vigny, Paris 1839, 

Diefer Roman hat etwas vom Gharalter des deutfchen 
zaifonnirenden Romans, eine Eigenthümlichkeit, welche die franz 
zoͤſiſchen Kritiker außerordentlich frappirt. Die Tendenz ift auch 
bier, die unfeligen Folgen eines ungeregelten, ausſchweifenden 
und verbrecherifchen Lebens darzuftellen. Nervil, ber Held des 
Romans, verſchwendet fein Vermögen, fpielt den Gluͤckeritter, 
wird Schleichhändter, Armeelieferant, ieutenant im Napoleon’s 
ſchen Deere, zieht mit dieſem nah Spanien und Rußland, vers 
ſchwelgt, was er gefammelt, dient den Hollandern als Spion 
und kehrt als Bettler nach feinem Geburtsorte zurüd, von mo 
aus er mit allen Gluͤcksguͤtern gefegnet nah Paris gegangen, 
um fich bier in jeber Hinficht zu ruiniren. Wo es nur irgend 
möglich ift, ſchweift der Verf. von feiner Erzählung ab, um 
fi in Reflerionen der mannichfachſten Art zu ergehen. ber: 
all flicht er Anekdoten ein. Itde nermännifde Ortſchaft — 
die Scene fpielt hauptfählih in der Normandie —, welche im 
Verlaufe des Romans erwähnt wird, erfährt cine geſchichtliche 
Derftellung ihrer Vergangenheit und Gegenwart; an andern 
Orten fpricht der Verf. mit vieler Sachkenntniß über bie Un: 
terhaltung der Sandftraßen und die Nothwendigkeit, ihnen eine 
fortvauernde Aufmerkfamkeit zu ſchenken, ober er behandelt bie 
Brage der Hanbdelsfreiheit, oder bie Interventionsfrage u. ſ. f. 
Merkwürdig ift die Anſicht des Verf. als eines Franzofen über 
Napolton. „Es gehört ein nicht gewöhnlicher Muth dazu’, 
fagt ein franzöſiſches Journal, „das Joch ber Mode von fi 
zu fchütteln und, wie Hr. Chriſt-Chardon thut, cffen auszus 
ſprechen, daß Rapolcon ein ehrgeiziger Menſch geweſen, der 
Frankreich und die Franzoſen feinem eigenen Intereffe opferte, 
und ber bie Freiheit für lange Zeit zurüdichraubte, indem er 
den verächtlichiten Despotismus, ben * Saͤbels, über ben verachtlichſten Despotismus, den des Säbels, über Frank-rüſtis ft. 


par Christ- Chardon, de Gra- 
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reich walten ließ. Gewiß, er war ein großer Heerfürſt, ein 

unermeßliches Genie; aber bee Himmel bemahre die Menfchheit 

vor ſolchen Genies. Sie blenden und verblinden bie Menge 
und rauben ihnen fogar das Gefühl für Recht und Unrecht. 

Der Verf. des „Richard Nervil“ Hält über Napoleon ein Ge— 

richt, welches zum größern Theile wahrfcheintich auch das der 

Gedichte fein wird.” 

10. Les aventures du grand Balzac, histeire comique du 
temps de Louis XIll, par P. I. Jacob. Z3wei Bände 
Paris 1838, 

Der große Balzac, deſſen Abenteuer hier von dem Biblios 
philen Jacob geſchildert werden, iſt nicht ber beliebte Romans 
—— ſondern jener Balzae, welcher Zeitgenoſſe von Bois 
ture und ber andern Gchönge war, bie unter ber Herrichaft 
des Garbinals. Richelicu. blühten und die erjten Grundlagen ber 
Academie frangaise bildeten. Damals waren bie iteratoren 
noch halbe Barbaren, die mehr in ber Schenke als in ben Sa: 
ons lebten und bie Quelle ihrer Begeifterung im Rebenfafte 
fanden. Dabei war ihr Stul voller Schwulft und Affeetation, 
und mer biefe Gemeinheit und Derbheit vom ſich abftreifte, vers 
fiel in bie Verkehrtheiten, die durch bie Pebanten ber Salons 
zur Sache der Mode gemacht worden waren. Gerneille, mit 
feinem adeligen und energiſchen Style, tritt um fo glorreicher 
und bewundernswürdiger heraus. Was unfern Balzac betrifft, 
beffen Briefe damals das Vergnügen der Stadt und bes Hofes 
waren, fo hatte er wol einen blumigen Styl, der aber mit 
vielen Phrafen eine kleine Portion von Gedanken erflidte, Ger 

ſchrieb nur in ber Abficht, bewundert zu werben; nichts an ihm 

ift natürlich und einfach wahr, Alles erfünftelt. Auch feine ke⸗ 
bensart zweckte bahin ab, bie öffentliche Aufmerkfamkeit zu ers 
regen, und baß er von fich ſprechen made, Jacob's Darſtel⸗ 
lung ift daher nur eine fortlaufende kindiſche Niciferie, Man 
muß laden und bie Kritik ſchweigt, aber ebenſo oft empfindet 
man Ekel. Das Belle it, dab der Verf. felbit feinem Werke 
feine größere Wichtigkeit beilegt, old es bat und verdient, und 
daß er jelbft eingefteht, er babe ſich in dieſem Buche nur einen 

Spaß maden wollen. übrigens verwahrt er fi in ber Bor: 

rede gegen die Anſicht, als beabfichtige er, indem er bem alten 

Balzac den Großen nannte, ben mobernen Balzac als Balzac 

den Kleinen zu qualificiven, und hält ſich deshalb verpflichtet, 

Letzterm eine brillante Lobrede zu halten. 

(Die Bortfegung felgt.) 





Notizen. 


Der englifhe Gapitain Harris, der vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung aus ziemlich weit in das ſüdliche Afrika 
vorgedrungen ift und namentlich von dem großen Binnenfee, 
den man nach Dr. Smith's Angaben vom 3. 18535 unter dem 

?, Grade füdlicher Breite vermutbher, nur noch eine Reife von 
ns Wochen entfernt geweſen fein will, hat der ——— 
Geſellſchaft von Bombay, deren Mitglied er iſt, den Vorſchlag 
gemacht, ihn auf eine größere Entdeckungsreiſe ins Innere von 
Afrika zu fenden, als deren nächftes Ziel er jenen See begeichs 
net. Leider aber ift weder Sage noch Dafein dieſes Sees er: 
wiefen und Dr. Smith in feinen eigenen Angaben über dens 
ſelben hoöchſt ſchwankend und ungemis. 


Profeſſer Wilſon ſuchte in einer Erläuterung, welche er 
ber aſiatiſchen Geſellſchaft in London am 20, April über die 
„Pabma Purana“ gab, bekanntlich das zweite Werk in ber 
Reihe der- Puranas, und fo genannt von Padma, d. h. Lotus, 
aus dim Brahma hervorging, um die Welt zu ihaffen, aus 
dem Inhalte und innern Jufammenhange bis Werks darzuthun, _ 
daß daffelbe nicht ſehr alt fein und der größere Theil nice 
über das 15. Jahrhundert hinausreichen tönne. Der nämlidhe 
Orientaliſt ſchreitet in der Überfegung der „Wiſchnu⸗ — 
rüftig fort. 


—T grantwortiiger Herausgeber: Heinsih Brodbaus. — Drud und Werlag von B. %, Broddaus m Leis. Herausgeber; Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von J. U. Brodbaus in Leirsig. 


—— u Tr 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


ae mm Nr. 170. ren 


19. Suni 1839. 





L’Espagne sous Ferdinand VII, par M. le marguis 
de Uustine. Paris 1837. - 


Gegenmärtiges Werk ift die Frucht einer Meife, die 
ber Verf. bereits im März 1831 antrat, wo ee Paris 
verlieh, um fih nah Spanien in dee von ihm felbft 
eingeftandenen Abſicht zu begeben, ein Volt zu fehen, 
„bas unter Inſtitutionen glücklich ift, die alle andern 
Völker ſchmerzlich betrüben würden”. Wir wiſſen nicht 
recht, weshalb Hr. v. Cuſtine die Veröffentlihung feiner 
Reiſeergebniſſe ſechs Jahre lang verfhob, wenn er ſchon 
diefelben unter den erften Eindrüden niederfchrieh, bie je: 
nes alte Spanien in ihm zuruͤckgelaſſen hatte, deffen Sit: 
ten und religiöfen Glauben er ſchildert, zu deffen Geſchichte 
oder Roman er gleichſam das legte Gapitel liefert. Der: 
felbe naͤmlich hat noch mit eigenen Augen Das gefehen, 
mas aus der Zeit Iſabellens der Katholiſchen, Karls V., 
Philipp's IL und Don Quixote's, der als Charakterbild 
zu den bervorragendften Figuren des alten Spaniens ge: 
hört, fich erhalten hatte, Was aber noch mehr, er fah 
diefe altſpaniſche Vorzeit mit fo viel Leidenfhaft und uns 
ter fo glänzenden Farben, daß er nicht die mindeſte Ab: 
nung hatte, es fei diefe Staatsgeſellſchaft bereits in Truͤm⸗ 
mer verfunfen und diefer Thron, Gegenftand feiner Ver: 
ehrung, bdergeftalt in feinen Grundveften erſchuͤttert, daß, 
faum hatte er der legten DVorftellung dieſer bahinfterben: 
den Geſellſchaft beigewohnt, der Vorhang fiel, um, ging 
er wieder in die Höhe, nichts als Trümmer, Elend, Schre: 
den, Hoffnung, Verzweiflung und Wirren den erflaunten 
Blicken zu zeigen. So groß iſt indeß die Aufeichtigkeit 
unfers Reifenden, daß ihn feldft der Anachronismus nicht 
abfchredt, und Spanien jegt in der Geftalt vor Augen 
zu ftellen, in ber e8 ihm vor ſechs Jahren erfchien. Ver: 
gebens wird er bei ſich felbft gefagt haben, daß jenes in 
Nachläffigkeit und Trägheit verfunfene, poetiſche und chrift: 
liche Spanien, das er gefehen und bewundert hatte, jenes 
Spanien, das er als bie legte Zufluchtflätte ber Auto: 
wität, der Ruhe, des bingebenden Glaubens, des König: 
thums, der Leidenſchaft, welche ſingt und fchläft, bemun: 
dert hatte, nicht mehr ein= und daffelbe Spanien ift, und 
daß fein Bud, in Mitte diefes biutigen und abfcheulichen 
Bürgerkrieges erfcheinend, den die bewaffneten Länder der 
Halbinfel gegeneinander führen, faft einem Keenmärchen 
gleichen möchte. Bergebens werden Andere ihm gefagt 


haben, daß, um feiner Erzählung einen modernen Anftridy 
zu geben, für ihn nichts leichter fei, als hier und da et= 
was megzulaffen oder hinzuzufügen und den fo fchön 
gefchriebenen Seiten feines Buches ein wenig von bem 
kirchlichen Weihraudgerud zu nehmen, um ihnen etwas 
Pulvergeruch zu verleihen. Auf alte diefe Einwendungen, 
die ein gewöhnlicher Schriftfteltee nicht unbeachtet gelaffen 
haben möchte, hat Hr. v. Guftine fich felbft geantwortet, 
daß er vor Allem wahr fein wollte und fein müßte, daß 
er nur Das, was er gefehen, erzählen wollte und koͤnnte, 
und daß er endlich, um nad dem Mufter des alten Spa 
niens ein neues Spanien zu ſchaffen, zu viel politifchen 
Skepticismus im Kopfe, zu viel Rechtlichkeit im Herzen 
hege. In vorfichender Meife etwa rechtfertigt der Verf. 
felbft feinen Anachronismus; diefen Motiven aber verdan— 
fen wir ein Buch, das ein hoͤchſt intereffantes Geſchichts⸗ 
wert ift, nämlich die Geſchichte eines Wolke, das, wie es 
bier gefchitdert wird, zu fein aufgehört bat. 

Wir faffen nun fogleih den Faden der Erzählung an 
der Stelle auf, wo der Meifende den fpanifdhen Boben 
betritt. Nachdem er die weitläufigen und traurigen Lan— 
des der Guyenne ducchmwandert, gelangte ve auf biumige 
Haiden und fomit zur erften wahrhaft ſpaniſchen Herberge, 
‚Über deren Thor fein gefpanntee Blick den guten Sancho 
und feinen Efel im Voraus zu erfpähen ſucht. Iſt aber 
ein Sancho audy niche immer da, fo fiößt er doch auf 
alle Zufältigkeiten, Bosheiten und Froͤhlichkeit einer fpas 
nifchen Schenke. Hiernaͤchſt begegnet ihm ber erfte fpa= 
niſche Priefter, in einen langen ſchwatzen Mantel gehüllt, 
den Kopf mit Baſil's Hut bedeckt. Auf den erften Prie: 
fier folgt der erſte Bandit, „ſchwarz wie ein Äthiopiet“, 
mit einer ſchlechten Wolldecke behängt und mit einem 
Garabiner bewaffnet. Endlich gelangt er zur erften Ka: 
thedrafe, der von Burgos, biefem Meifterwerke von Stein, 
das ſich noch des Gid erinnert. Spanien bat für Den, 
der es beſucht, den Vorzug, daß es den Reifenden auf 
jedem feiner Schritte mahnt, daß er wirklich in Spanien 
ift, daß der Boden, den er betritt, der Himmel, der ſich 
über ihm woͤlbt, fpanifh, und daß felbft die Luft, die 
er einathmet, die Luft keines andern Landes if. Nur 
ſich ſelbſt gleicht Spanien und bas fpanifche Volk, das 
ohne König, ohne Miniſter, ohne Soldaten, ohne Geld, 
ohne Kriegsvorräthe, ohne Scheu dem triegerifhen Genie 
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des allgewaltigen Zwingherrſchers zu widerſtehen vermochte; 
dieſes Volk, gleicht es irgend einem andern, iſt ein ara⸗ 
biſches Voll. Seine Zähne find ſcharf wie die Zähne 
des Tigers, und fein Dolch ift wie feine Zähne. Indeß 
auch vor ſechs Jahren, mo dieſes Volk noch unter ber 
Herrtſchaft jener „glücklichen Inſtitutionen“ lebte, die Hr. 
v. Cuſtine forben erft befobte, durfte man fih von Madrid 
nicht um eine Biertelftunde entfernen, ohne von einer be: 
waffneten Escorte begleitet zu fein. Ga, er erzählt ung, 
daß um 11 Uhr Morgens ein Mann in dem öffentlichen 
Garten von Madrid, im Prabo, geplündert worden fei. 
Wir find naͤmlich mit ibm in dieſer Hauptſtadt ange: 
tommen, in beren Gafthäufern man, wie er frlbjt ver: 
fihert, „an Allem Mangel leider‘. 

In den ernften Städten Spaniens iſt, wie fie, bas 
Leben ernft. Ein caftilianifcher Bauer iſt ein Menſch, ber 
fi fetbit als großen Heren behandelt. Er ſtellt ſich mit 
dem Könige auf gleiche Höhe, und firht man ihn mit 
bededtem Daupte, fo wird man verſucht, ihn für einen 
fpanifhen Granden erfter Claffe zu halten. Es ift in ihm 
eine Mifhung von einem romantifhen, gluͤcklichen und 
teidenfchaftlihen Edelmanne. Und dies Alles verdankt er, 
unferm Reifenden zufolge, dem Umftande, „daß das fpa= 
nifhe Volk frei von der Manie der Gonftitutionen iſt“. 
Alter diefer von ihm fo hochgepriefenen Unbefümmertheit 
des Volks ungeachtet, vermag er aber doch nicht in Ab: 
rede zu ftellen, daß in bem Spanien Ferdinand's VII. bie 
Manie des politifhen Exils, des politiichen Mordes, des 
politifchen Gefängniffes herrſchte. Er felbft fah zu Ma: 
drid einen ehrfamen Buchhändler, Namens Mpard, ben: 
fen, und auf dem Rüden des Unglücklichen las man bie 
Morte: „Wegen politifchen Verbrechens.” Sein Verbre: 
hen aber beitand darin, „daß er zum oͤftern wieberholte, 
Spanien bebürfe einer Gonftitution”, Dr. v. Euftine er: 
zählt uns ferner, daß ſich in dieſem gluͤcklichen, aller Po: 
tieit fo fremden Lande außer dem Buchhaͤndler, deſſen 
Hinrichtung er beigewohnt, SO Perfonen wegen politi- 
ſcher Vergehen in den SKerkern befanden, und daß zehn 
von bdenfelben gehenkt werden follten. in bürgerliches Mi: 
Liscorps, auf Koften ber Regierung audgerüftet, organifirte 
einen „monachifhen und möndifhen Schreden”. Man 
verhaftete in den Hdufern bie jungen Leute, die fi bei 
ihren Geliebten verfpätet hatten, und marb fie mit Ge: 
walt für jene Mit; an. Nah 5 Uhr Abends war «8 
verboten, Pakete auf der Strafe zu tragen, denn die Re: 
gierung beforgte, es möchten Waffen darin enthalten fein. 
Vorgänge der Art empfehlen nun freilich eben nicht befon: 
ders bie abfolute Gewalt; denn wie Hr. v. Guftine mit 
feiner gewohnten Reblichkeit bemerkt: „Sind die Thatfachen 
wahr, was fol man den MRevolutionnaiten erwidern?“ 

In einem Briefe des Berf. an Frau dv. Gourbonne 
ergießt ſich derſelbe in Bemerkungen, wobei fi Ironie 
und Begeiſterung fo glüͤcklich paaten, daß, ſo wenig man 
auch die utopiſchen Anſichten des Briefſtellers zu theilen 
geneigt ſein mag, der Leſer gleichwol mit einem beſondern 
Bergnügen dabei verweilt. Er erörtert darin unter Ans 
derm, mie und warum Spanien das Vaterland energi- 


fcher Seelen fei: „‚meil”, fagt er, „daffelbe dem Soſteme 
der Goncefjionen nicht preisgegeben worden ift. Alles ift 
dafelbft mit einem Schlage, plöglih und heftig geſchehen“. 
So fiel der Araber ganz unvermuthet Über den Mefl: 
gothen her. Vermiſchung und Verſchmelzung fand niemals 
ftatt. Ebenfo fiel die Freiheit in Spanien ganz dieſem 
Ariom gemäß. 

Was nun, nah Drn. v. Cuſtine's Meinung, der Re: 
ligion in Epanien fo großen Einfluß verfhafft, erfcheint 
allerdings etwas parador. Es wäre dies nämlih, daß 
dort bie Religion die alferbuldfamfte if. Man findet Pries 
ſter in den Schenken und auf den Öffentlihen Plägen, 
bei den Stiergefechten, im Theater und an allen Drten, 
bie man befucht oder nicht. Es gibt fogar Priefter, melde 
die Duldfamkeit (man möchte vielmehr fagen, die Ge: 
fältigkeit) fo weit treiben, daß fie felbft Liebesbriefe 
unter ihren langen ſchwatzen Mänteln befördern. 

Bei ſchoͤnem Wetter geht oder fährt die ganze Stadt 
aus. Wird von ungefähr das Hochwuͤrdige über die Straße 
getragen, und bies geſchieht zu jeder Stunde, fo muf 
fofort Jedermann auf die Knie fallen, und felbft der Koͤ— 
nig fleigt aus feiner Kutſche, wirft fih auf der Straße 
nieber und überläße feinen Wagen Dem, der den lieben 
Gott trägt und ber den Wagen niemals ablehnte. Bei 
diefer Gelegenheit erzähle uns Hr. v. Guftine, daß eine 
junge und zarte fpanifche Derzogin, die, ganz im Flot ge: 
Eleidet, auf einen Ball fuhr, fih in einer rauhen Win: 
ternacht „non dem Biaticum Üüberrafchen ließ”, Die arme 
Dame mußte im Schnee nieberfnien, ihren Magen dem 
Priefter überlaffen und zu Fuß nah Haufe gehen, wo fie 
an einer Bruſtkrankheit ſtarb. Diefer Zug bildet einen 
grellen Abſtich mit Dem, was der Verf. Eurz vorher von der 
Duldfamkeit der fpanifchen Geifttichkeit zu rühmen weiß. 

Dem fpanifhen Theater vermag Dr. v. Cuſtine eben 
nicht viel Gutes nachzuſagen. Doch ſah er während ſei— 
nes Aufenthalts zu Madrid ein gutes Stu des alten 
Theaters, eine jener guten Komödien Calderon's oder Ro: 
pe's aufführen, die, wie man weiß, fo reich an Zwiſchen⸗ 
fällen und Mofterien aller Art find. Der Bolero bat auf 
ihn feinen Eindeud gemacht; dagegen bat ihn der Fan: 
dango wahrhaft begeiſtert. Er fchildert ihn uns ale einen 
wahrhaft Schönen Tanz für huͤbſche, anmutbige, Leichte und 
Eräftige Tänzer von zwanzig Jahren. Es ift eine Leiden: 
ſchaft, die fi) duch Gefang und Tanz zugleich ausdrüdt. 
Sobald ſich aber der Fandango von dem vorhberziehenden 
heiligen Sacramente uͤberraſchen ließ, ward fofort jeder 
Tanz unterbroden, und jeder Zufchauer niete auf feinem 
Sige nieder, worauf man bie Komödianten mit großem 
Geſchtel wieder zurüuͤcktief. 

{Der Beſchluß folgt. ) 


Sranzöfifhe Romane. 
 Bortfegung aus Pr. 169,) 
11, La femme superieure; La maison Nucingen ; La torpille, 
par M. de Ralzac, Zwei Bände, Paris, 

Drei unbebeutende Erzählungen, zu denen ber Verf. eine 
Vorrede geſchrieben hat, welche voller Arroganz ifl. Balzac 
bezeichnet feine „Femme superieure‘' als ein Ergebnif, als 
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eine Ergänzung feiner philoſophiſchen Stubien; aber vergebens 
ſtreckt ſich der Geift des Leſers auf bie Kolter, um der pbilofos 
phiſchen Intention des Verf, habhaft zu werden. Das ift nur 
Geklaͤtſch mehrer Herren vom Bureau, reih an allen jenen 
Fadheiten, womit bdiefe Beamten ihre Mufeftunden binzubrins 
gen pflegen. Dazu fpielt in ber erften Erzählung ein intris 
gantes Krauenzimmer, in der leäten eine Buhldirne bie Haupt: 
rolle. Wenn Balzac hier das bureaufratifche Leben ſchildern 
wollte, fo ift er in diefem Genre weit unter Th. Leclerq und 
9. Monnier geblieben, welche fo gut gewußt haben, die Natur 
immer auf der That zu ertappen. Dabei ſcheint auch der mo: 
derne Balzac fehe von fi) eingenommen zu fein, er fpridt in 
der Vorrede faft fo von ſich als Philofophen und von Walter 
Scott, wie einmal Ehateaubriand von fi) und von Milton ge: 
fprodhen hat. Unfere Romanſchriftſteller fchreiben fih allzu 
früh aus, und Herr Balzac, bem man in feinen neueften Pros 
duetionen, fo gut und fpannend fie anfangen, gegen den Schluß 
bin den eigenen Überbruß anfieht, hat an einem andern Orte 
felbft eingeftanden, daß der Menſch doch elegant leben und mit 
der großen Gefellfchaft Schritt halten wolle; da fei man — 
gen, moͤglichſt viel und ſchnell zu ſchreiben. Gin framoſiſcher 
Kritiker vergleicht Balzac, dem man ein vortrefflicdes Talent 
gewiß nicht ableugnen wird, treffend mit einem Anatomen, 
welcher in einer Carnevalsnacht in einen Ballfaal geräth und, 
indem er bie Masken, womit bie Leute bedeckt find, zerlegt 
und analyfirt, fich einbildet, er habe bie menfchlide Organis 
fation felbft analyſirt. Die Welt, fährt der Kritiker fort, 
ift jest freilich ein großer Maskenball, wo Zeber fein Inneres 
mehr oder weniger unter einer conventionnellen Außenfeite zu 


verftedten liebt. 
Erfte Abthei⸗ 


12. Arthur, par Eugene Sue. Zwei Bänbe, 
lung. Paris 1839, 

Acrthur“ ift ebenfalls jenem ſchon vielfach gemisbraudten 
focialen Romanengenre angehörig, worin ber gegenwärtigen Ges 
ſellſchaft der Krieg erflärt wird, Die Tugend unterliegt und 
ſchmachtet im Elende, das Lafter triumphirt und fchwelgt an 
reichbefegter Tafel. Es iſt wahr, daß dieſe Geſellſchaft ber 
Sceinheiligkeit, des Betrugs und ber Überliftung voll ift, unb 
eö wäre eine Aufgabe für Philofophen, Theologen und philan: 
thropifche Schriftfteller, den geheimen Schäden, woran unfere 
Geſellſchaft krankt, nadyzufpüren und die Rothwendigkeit wie 
die Bedingungen eines neuen Dafeins nachzuweiſen. Was thut 
nun Eugene Sue? Gr begnügt ſich, die Thatfachen aufzuzaͤh⸗ 
Ien und dem Lefer die Schlußfolgen zu überlaffen. Aber man 
wird von den Gemälden, melde ber Berf. aufrollt, unange- 
nehm afficirt, Alles erfcheint verzweifelt und troftlos, man em⸗ 
pfängt nur trübe und jammervolle Eindrüde, gelangt zu kei: 
ner Maren Einfiht, zu keinem ruhigen Bemußtfein. Ein bit: 
terer Skepticidmus, eine blutige Ironie verdrängt den frifchen 
Enthufiasmus des Herzens. Die füßen Rührungen fehlen ganz, 
und doch ift es Hauptzweck ber Poefie, den Geift zu erquiden, 
ftatt ihn an Durft, Hunger und Verzweiflung verſchmachten zu 
laſſen. Dod Hat „Arthur” vor ben frühern Romanen beffels 
ben Verf. voraus, daß er weniger gräßlidy ift, weniger in abs 
normen und ungefunden Situationen ſchwelgt und ſich der 
Wirklichkeit des Lebens näher anfchlicht. 


13. Mephis, par Madame Flora Tristan. 
Paris 1839, 


Ein feltfamer Roman, meldyer die St. = Simoniftifhen 
Grundfäge von dem freien Weibe zum Hintergrunde hat. Es 
verheicathen ſich darin zwei Perfonen, eine männliche und weib⸗ 
liche, die bereits verheirathet find und bei allebem als fehr edle 
Menfchen geſchildert werben, die, Gott weiß durch weldyen mag: 
netiſchen Proceß, ſich zueinander hingezogen fühlen. Wer kann 
für feine Liebe? An allem Irrfal und Unglüd in ber Welt ift 
ja do nur, wie bie Verf. zu glauben ſcheint, das ſchaͤndliche 
Inftitut der Ehe Schuld, die, wie wir Alle wiſſen, nichts iſt 
als ein Joch, woburd die Weiber zu Sklavinnen und Parias 


Zwei Bänbe, 


ernicbrigt werden. Zu biefem jämmerlichen Inhalte denke man 
fi einen ganz verworrenen und gerriffenen Styl, der voll fals 
ſcher und ungehoͤriger Bilder iſt, um das Buch der Madame 
Triſtan für vollkommen ungenießbar zu halten. Madame Tri⸗ 
ſtan, durch ihren Zwiſt mit ihrem Ehemanne Ehazal ſchon übel 
berüchtigt, iſt auch Berfaſſerin ber „Mémoires et pérégrina- 
tions d’une Paria“. 

14. Au pied des Pyrändes, nouvelles bearnaises, par l’auteur 

de Natalie. 3wei Bände. Paris 1839, 


Sitten= und DOrtsfhilderungen aus Bearn, von beſchränk⸗ 
tem Intereffe, obgleich ſich darin einige bis dahin unbekannte 
Details vorfinden. Die Schreibart ift ziemlich rein, aber nicht 
felten zu geſchtaubt und prätentiös, inige dieſer Novellen 
find wirkliche eine Romane, worin die heftigften Leidenfcaf: 
ten ihr Spiel treiben und zu mancherlei üÜbertreibungen An— 
laß geben. 

15. Acte, par Aler. Dumas. Zwei Bände, Paris 1839, 
Dem berühmten Verf. dieſes Romans bleibt das unfterb- 
liche Berdienft, ohne es zu wollen, bie franzöſiſche Sprache mit 
einem neuen Worte bereichert zu haben. Wer Eennt nicht bie 
Phrafe: Tu me caligules, womit man in Paris bie flärkfte 
Schattirung des Tu m’ennuies eine Zeitlang auszubrüden 
pflegte. Gegenwärtige Erzählung ift nicht viel weniger lange 
weilig als ber „Caligula“ beffelben Berf. Nero fpielt darin 
neben ber Beſchreibung griechifcher und römifcher Spiele eine 
Hauptrolle. Um den gebräuchliden Raum von zwei Bänden 
auszufüllen, hat der Verfaffer noch eine ärmliche Skizze unter 
bem Zitel: „Gaston de Phebus‘, zum allfeitigen Überbruffe 
beigefügt. 

16. Martin Luther, roman historique, 1505 — 46, par A. 

Barginet, de Grenoble. 3mei Bände. Paris 1839, 


In Deutfchland würde es einem Schriftfleller zum Verbres 
den angerecdjnet werben, wenn er bie würbige Geftalt Luthers 
zu einem Romane verwenden wollte; dem Kranzofen ift Alles, 
aud) das Würbigfte und Erhabenfte, Gonverfations» und Schreis 
beftoff. Dennod bat felbft die franzgöfifche Kritik getadelt, daß 
Barginet den Namen des großen Reformators als Aushänges 
ſchild benugt hat. Man wies mit Recht darauf hin, daß W. 
Scott, ber Meifter des biftorifhen Romans par excellence, 
auf dem Zitelblatte feiner Nomane niemals die großen Namen 
ber Geſchichte, felbft wenn fie im Werke eine Hauptrolle fpiels 
ten, figuriren ließ, Wie viel mehr hätte biefe gute Sitte bier 
beobachtet werben müffen, wo ber große Repräfentant kirchli⸗ 
der und religiöfer Umgeſtaltung geſchildert wird! Sonft muß 
man anerkennen, baß ber Verf. der Gefchichte treu geblieben 
ift und den Reformator in all feiner bemundernswertben Größe 
erfaßt und dargeftellt hat; er hütete ſich wohl, Intriguen und 
Dichtungen einzumifchen, welche des erhabenen Heiden unwür: 
dig wären. Infofern ann biefer Roman den Franzoſen fos 
gar von Nutzen fein und dazu dienen, Luthers Namen un 
ter ihnen populaie zu maden und ihnen würdigere Bes 
griffe von bem Reformator und feinem großen Werke beizu: 
bringen. rüber herrfchten in Frankreich bie feltfamften Mei- 
nungen über Ruther, welche man — Theil als wahrhaft 
ſchandlich, immer aber als unhiſtoriſch bezeichnen kann. So 
nannte Charpentier von St.-Prieſt in einem Buche über die 
Literatur des 16. Jahrhunderts Luther einen dicken, bierbes 
raufchten und unzüdtigen Mönd und Blagte ihn mit unver: 
fhämter Stirn an, er habe Zwingli verbrennen laffen! und bie: 
fen gelehrten Zug katholiſcher Gelehrſamkeit hat fein franzöfis 
fches Journal aufgedeckt, man bat die Schrift vielmehr aus: 
bündig gelobt! Auch die Stael erlaubte fih in Betreff Luther's 
manchen ungeziemenden Spaf, und Ghateaubriand machte ihn 
fogar für alle Verbrechen der Inquifition verantwortlid. Erſt 
Michelet hat das Verdienft, die Franzoſen über biefen großen 
Mann, deffen gewaltige Stimme das Jahrhundert erſchuͤtterte 
und für immer die römifche Tyrannei brach, aufgeklärt zu ha= 
ben. Auch der Roman Barginet's, ber in ber edelſten Abficht 


gefchrieben ift, auf authentifche Documente ſich flügt und den 

ernften Gegenftand auf eine im Ganzen ernfte und würbige 

Weife behandelt, wird, wir hoffen es zuverſichtlich, in diefer 

Hinfiht das Seinige thun. 

17. Amante et mere, par P. L. Jacob, bibliophile, Zwei 
Bände. Paris 1839, 

Schon weiter oben ift ein Werk deffelben Verf. zur Spras 
de gelommen; wenn aber jenes auf eine bloße Spaßmaderei 
binauslief, fo ift der Roman: „Amante et märe’, eine wahr: 
hafte Miferabilität, welche die Romane bes Jules Lacreir, der 
wenigftens aus Überzeugung fündigt, noch weit überbietet. Ja— 
cob hat früher bemiefen, daß es ihm nicht an Talent fehlt, und 
dafi er zugleich fein Talent zu zähmen und zu regeln mußte. 
Was haben wir bier? Wülkürliche Scheidung, —* eines 
Ehegatten, Ehebruch, Mord, Rattengift, eine ſchlechte Mutter, 
einen Sohn, melder feine Mutter ſchlägt und endlich von feiz 
nem Vater, ben er berauben will, im Dunkel ber Nacht getöb: 
tet wird. Diefe und andere ſcheußliche Ingredienzien verbreis 
ten in Zacob% Roman eine wahre Veflatmofphäre. Vielleicht 
hat der Verf. nur eine Traveſtie fchreiben wollen, eine Ans 
nahme, durch die er allein entfchuldige werden könnte. 

18. Eugene, par Emile Barrault. Zwei Bände. Paris 1839, 

Barrault ift urfprünglicdh ein Anhänger St. &imon’s, ver: 
ichmäht aber nicht, die Stellung eines modernen Xpoftels auf: 
zugeben und fi mit Romanfchriftftellerei zu befafien. Eis 
nige Spuren feiner frübern Richtung find noch als einzelne, 
zum Theil verlorene Poften in dieſem Romane ftchen geblieben. 
Der Roman ift indeß gut gemeint, er ift weſentlich focial und 
behandelt manche wichtige Fragen ber Zeit. Ehebruch, das 
notwendige Übel der franzöfifhen Romantit, hat auch in die: 
fem Romane feine Stelle gefunden. 

19. Le neveu d’un lord, par Jules Lacroir. Zwei Bänbe, 
Yaris 1839, 

Des Weinſtocks eigenthümtiche Tugend ift Fruchtbarkeit, 
wie Seneca fagt, aber au, wie man fieht, des Giftbaums; 
denn als Giftbaum der franzöſiſchen Romantit muß Lacroir 
bezeichnet werben. Der Boden, auf ben biefes Gift nieder: 
tröpfelt, erzeugt feine lebendige Vegetation mehr, Alles wird 
brandig und trägt den Keim des Todes und der Sünbe 
in fi. Mit diefem Gifte ift auch ber cben angezeigte 
Roman angefült. Die ganze Menfchheit erfcheint bei Las 
eroir als des Bagnos und bes Scaffottes würdig. in 
frangöfifcher Recenſent wundert fih, daß ein Menfch wie La: 
eroir fich nicht in das Dunkel ber Wälder flüchtet, um bort 
mit Bären und Wölfen zu haufen, ober fi an eintm Baum, 
der am hödhften ift, aufzuhängen. Indeß, fest er hinzu, er 
wird fein Menfchenfreffer werden, er wird friedlich feine dum: 
pfe Laufbahn verfolgen, fo lange er von dem literarifchen Genre, 
das er betreibt, Ruten hat; er wirb fortfahren, in feinen Käus 
fern auch die Menfchheit zu lieben, 

20 Le reve d’une mariece, par Mole Gentilkomme. 
Bände. Paris 1839, 

Gehört ebenfalls der galvanifchen Literatur an; aber Herr 
Mold Gentilhomme hat nit einmal die Geſchicklichkeit bes 
Hrn. Lacroir, eine Intrigue zu ſchürzen und aufzuſchürzen, und 
den Lefer durch Detaild und aut benugte Zwiſchenfaͤlle zu in: 
tereffiren; auch die Anlage zu einem guten Style, welcher ben 
Romanen bes Lacroir eine gewiffe Superiorität über die Menge 
der Productionen von demfelben Genre gibt, fehlt Hrn. Gentil: 
homme. Wahrlich, ein fonderbarer Geſchmack, fi) darin allein 
zu gefallen, daß man mit feiner Feder den Schmuz der Menſch⸗ 
beit aufrührt. 

21. Catherine de Lescun, quatre anndes du regne de 
Louis XIII., 1618 — 22, par Kug. des Essarts. Zwei 
Bände. Paris 1839, 

Faſt mit Vergnügen wird man nad den ſchrecklichen Ge: 
nüffen, welche bie kurz vorher aufgeführten Romane dem Befer 


Zwei 


bereiteten, biefen Roman bes Den. bes Eſſarts in die Sand 
nehmen. Es ift wahr, er ift eine etwas ſchwaͤchliche Nachah⸗ 
mung der Walter Scott’Ihen Manier; aber man findet wenig- 
ftens Feine Ehebrücde, keine Meuchelmorde, Leine Verführungs: 
feenen. Die Abſicht ift weniaftens Iobenswerth: der Verf. will 
einen Zeitabfchnitt und bie Hauptbegebenheiten innerhalb beffels 
ben malen. Leider berrfcht zu wenig Bewegung in biefem Ros 
mane, er ift zu weit -ausgefponnen, zu betaillirt, ſodaß bie Aufs 
merkfamkeit des keſers nicht hinlänglich feftgehalten wird, 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Notizen. 


Herr Pentland, der fi in der neueften Zeit um die ges 
nauere geographife Erkundung von Bolivia und Peru große 
Berdienſte erworben hat, erzählt von einem Ausfluge, den er 
in das Thal Sorata in dem öfllichen Gorbilleren machte, fol— 
gende gr Aus einem Dorfe der Provinz Mufe: 
cas, beffen Bev ng er zu 3000 Menfchen angibt, pflegt der 
männliche Theil derſelben mit einem Rangen voll Deitkräuter, 
die fie am oͤſtlichen Abhange der Gorbilleren fammeln, ohne 
Ausnahme auszuziehen und fo als Quadfalber und Wunder⸗ 
doctoren Südamerika von einem Ende bis zum andern zu durch⸗ 
wandern, Man trifft diefe Leute in Chile, Buenos Ayrıs 
und Bogofa mit ihren Medicamenten und Kröuterfäften, und 
fie fammeln, wie ehemals bie Ungarn in Deutichland, keine uns 
beträchtlichen Summen auf ihren langen Wanderungen ein, die 
fie nach ihrer Rüdkehr verteinten. In ihrer Gefihtsbildung 
unterſcheiden fie fi von den übrigen Indianern und ähneln 
darin ſehr den Quben, während fie in ihren Gewohnheiten von 
ben Bigeuneen nicht fehe abweichen. Sie fpreden ihre eigene 
Sprache, und dieſelbe ift den Anmara= Indianern gänzlid uns 
bekannt, ungradhtet ihr Dorf (Gurba) mitten in deren Gebiete 
liegt. Cine ſolche Iſolirung eines befondern Stammes fand 
Or. Pentland auch noch an einem andern Drte ber Provinz 
Mufecas, in dem gleichfalls von 2000 Menſchen bevölterten 
Bezirke Amarata, deſſen Einwohner audy ihre eigene Sprade 
reden und fih nur mit Källen von Holz befdäftigen, das fie 
in die benachbarten Provinzen Perus ſchaffen. Der Reifende 
ſieht hierin Beifpiele und Ülberrefte von Golonien, welche bie 
VYnkas anlegten, indem fie Bewohner aus einem Theile ihres 
meiten Reis in einen andern verpflanzten, eine Mafregel, 
der wir in großen despotifchen Reichen febr häufig begegnen. 


Blutgefege der Kurben, 

Gapitain Mignan erzählt in feiner „Reife durch Rußland, 
über den Kaufafus nad Kurdiſtan“ folgenden Zug von den 
Kurden, der ung einen tiefen Blick in bie Sitten, die Denkungs— 
meife und Rechtébegriffe biefer mwilben Bergbemohner gewaͤhrt. 
Es hatte Jemand feinen Bater erfhlagen. Der Gapitain 
Mignan äußerte gegen ben Mehmaundar, der ibm das erzählte, 
der Mörder mürde doch wahrfcheintih wieder flerben müſſen, 
erhielt aber die Antwort: „Das wird er ſchwerlich, da er ſelbſt 
Erbe und Niemand ba ift, um das Blut von ihm zu fodern.“ — 
„Wird denn der Fürſt des Landes nicht dafür forgen, daß der 
Vatermoͤrder nicht frei durchkeomme?“ fragte Gapitain Mignan, 
„Der Waly“, antwortete Jener kaltblütig, „kann fi in einen 
folgen Kal nur einmifhen, wenn feine Hülfe in Anſpruch ge= 
nommen *) wird; follte aber auch die Sache wirklich zur Sprache 
tommen, fo wird der Morb mit Gelde gebüßt. Unter den Kurz 
den, bie in ewigem Kriege leben, ift das Leben eines rüfligen 
jungen Mannes zu viel werth, um es megen bed an einem 
Alten verübten Morbes zu zerflören.”’ 161, 


*) In den Zeiten, wo die Biutrade deſtand, erfiredte Ab bie 
Strafgewalt der Fürften auch bei den europäifhen Völkern 
nicht weiter. 
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L’Espagne sous Ferdinand VII, par M. le marguis 
de Custine. 
(Beihtus aus Nr. 170.) 

Nachdem Hr. v. Cuſtine Altes zu Madrid gefehen hatte, 
foderte er feine Päffe zutuck. Allein hatte auch Spanien 
feiner Zeit eine Conftitution, fo fließ doch der Meifende 
auf eine Menge von erbaͤrmlichen Dinderniffen, bevor er 
zu feinem Zweck gelangen konnte. Der Policeicommiffair, 
die untern Policeiagenten, kur; Jedermann mußte bezahle 
werden; er mußte erklären, was er an Geld, an Effecten, 
an Kleidern bei fich habe; er durfte feine Waffen bei ſich 
führen, mas, wie wol zu bemerken, um fo nothwendiger 
mar, als eben jener Commiſſait vielleidyt der Spion «einer 
Räuberbande und fine Agenten vielleicht ſelbſt Räuber 
waren, die ihn auf der Landflrafe erwarteten, um ihn 
auszuplündern, oder aber ihn, gab er eine falfche Erklaͤ— 
rung ab, als verdächtig anzuhalten. Indeß kam Hr. v. 
Guftine noch gut davon: zwar begegneten ihm bis an die 
Zähne bewaffnete Bauern, die iht Gemuͤſe zu Markte 
bradten; allein er ſtieß auf keinen Banditen nod Polis 
cricommiffair, und fo gelangte er unangefochten in die 
fhönen Gärten von Aranjuez, in deren Schatten einft 
Kaifer Karl V. luſtwandelte. Er fleigt die Sierra Mo: 
rena herab, ganz den ebenfo rührenden als Lachen erweden: 
den Erinnerungen an ben quten Helden der Mancha bin: 
gegeben und bei fich einige Stellen des großen Romanſchrift⸗ 
ſtellers wiederholend. Endlich befindet er ſich, im portifche 
Ekftafe verfegt, im Angefiht der Kathedrale von Cordova, 
von Abderraman im 8. Jahrhundert erbaut. Stein vor 
Stein unterfuht Hr. v. Cuſtine diefes Meiſterwerk, das 
fhon allein die Mühen und Gefahren einer Reife nad 
Spanien lohnt. Seine Schilderung grenzt an das Wun— 
derbare; doc ſchenkt man ihr Glauben, weil man über: 
zeugt ift, es mit einem Manne, ber felbft in der Begei— 
flerung fein kaltes Blut bewahrt, zu thun zu haben; 
mit einem Manne, der allerdings ſich felbft taͤuſchen kann, 
der aber Niemand täufchen will. Diefe Kathedrale mußte, 
wie es aud in der That der Fall ift, eine Menge Ein: 
fiedfer ins Dafein rufen. Die ganze Landfhaft um Gor: 
dova iſt mit Einfiedeleien angrfült. Man geht bin, um 
Einfiedler zu werden, fowie man im Monat Mai auf 
das Land geht, um die Frühlingslüfte einzuathmen. Fin: 
det ber Einfiedler, daß er lange genug das befcheidene Ge: 


® 


wand feiner Wahl getragen, fo wirft er daſſelbe in die 
Roſenbuͤſche feines Gartens und tritt wieder in die Welt 
zurüd, Diefe Welt von Gordova ift durchaus eim gas 
lantes Geheimniß. Die Mauern find body, die Fenſter 
vergittert, die Balcons firhen offen; bie Frauen find 
ſchmachtend, hingebend, reizend; „ed find getaufte Aras 
berinnen”. Die Straße von Gordova nah Sevilla führt 
durch ein unfrucdtbares Land. Sevilla felbft aber ents 
fhädige den Reiſenden überfhwänglic für alle unterwegs 
ausgeftandenen Ungemaͤchlichkeiten. Wir verweilen einen 
Augenblid bei dem Schreiben, das der Verf. von biefer 
Stadt aus an Hrn. v. Chateaubriand richtet, und morin 
ſich feine originellen Anfihten und Gefühle auf eine Weiſe 
äußern, bie, theilt man auch fonft diefeiben nicht, einen 
Mafftab fir die Beurcheilung feiner ganz eigenthuͤmlichen 
Strebniffe liefert. 

Dan muß — fo beginnt Hr. v. Cuſtine — Sevilla flus 
biren, um bie Schönheiten diefes Wunbers von Spanien, dies 
ſes Roms ber Araber recht zu fühlen. Erſten Blickes fällt dieſe 
Stadt nicht mehr mie jede andere auf. Bevor man hinfemmt, 
ift die Einbildungskraft durch Wiederholung des bekannten Sprüds 
mworts ermattet: Wer Sevilla nicht fah, hat das Wunder der 
Welt nicht gefchauet, 

Indeß fo groß auch der Verdruß der Taͤuſchung ift, den 
der erfte Anblick Sevillas hervorruft, fo ſchwindet berfelbe, 
fobald man ſich zur Kathedrale hat geleiten laffen. In 
der That gewährt diefe nicht das biftorifche Intereſſe der 
Kathedrale von Gordova; denn fie ward erft gegen Ende 
des Mittelalters gebaut und im 15. Jahrhunderte vollen⸗ 
det; auch iſt es nicht das Äusere der Kirche, wiewol bes 
wunderungswuͤrdig und impofant, das unfern Reifenden 
zur Begeifterung binreift, fondern vielmehr deren innere 
Einrihtung. Die Kirche befteht aus fünf Schiffen vom 
fhönften gothiſchen Geſchmack. 

Das mittlere iſt von einer entſetzenerregenden Höhe. Alles, 
was biefen Tempel ſchmückt, ober, man barf es wol fagen, über: 
ladet, macht auf die Seele einen unwiberftchlichen Eindrud von 
Ehrfurcht und Andacht, Nach fo vieljährigen Reifen und ges 
wohnten überrafhungen hätte ich mich einer fo lebhaften Ge— 
müthsbewegung nicht für empfänglich erachtet, als ich brim 
@intreten unter diefe wahrhaft chriſtliche, wiewol ziemlich mo— 
derne Wölbung erfuhr... Hier ift Alles groß, ernft, ftaunens 
erregend, erhaben wie ber Bott, ben man anbetet... Der Menſch 
braucht nicht immer Chriſt zu fein, um fi zur Erhabenheit 
zu wenden; fobald er fich aber über die Biene erhoben hat, if 
er immer wıligids gewefen. Die Heiden hatten mehr Verth— 


eung für die Natur, als unfere aͤrmliche Phitofophie, bie ſich in 
felbftgefälligem Zmeifel verirrt, uns geftattet, Ehrfurcht gegen 
den König diefer Natur auszudrüden, Berilen wie uns, diefe 
jämmerlichen Berfude des Skepticismus hinwegzuhauchen, wor: 
auf unfere Zeit noch zu ſtolz ift; vertreiben mir voraus bie 
Werke der Zerftörung, entfernen wir ben Geift, der tödtet, und 
rufen wir ben Geift, der belebt, herbei!!! Wir find am Ziele 
ber Zerftörungen; nur bie Zerftörer haben wir noch aus zutrei⸗ 
ben, um dem Baumeifter Plag zu machen, ber einen neuen 
Tempel zur Ehre des Gottes unferer Väter bauen fol; benn 
diefer Gott wechfelt nicht wie die Mauern ber Kirche, mie bie 
Verzierungen bes Altars. 

3u den mehr materiellen Gegenftänden uͤbergehend, be: 
eichtet Hr. v. Guftine, daß der Erzbiſchof von Sevilla etwa 
800,000 France Einkünfte hat, daß die Kathedrale 120 
Schub in der Länge und 263 Schuh in der Breite hat, 
und daß die Höhe des Hauptſchiffs ganz außer Verhält: 
niß mit Dem fteht, was man anderwärts ſieht. Achtzig 
koloſſale Fenster erleuchten die Kirche; ihre Scheiben find 
von farbigem Glaſe und unfhagbarem MWerthe, da Arnold 
von Flandern fie gemalt hat. An den 82 Altären diefer 
Kirche werden täglih 500 Meffen gelefen; der Verbrauch 
an Wachs, Wein und Di Eingt fabelhaft; eine anfehnliche 
Geifttichkeit, von vielen Subalternen unterftügt, wird zum 
Gottesdienfte „in diefer religiöfen Republik (N) verwendet. 
Unter der Nation der Leviten, die zu diefem wundervollen 
Tempel gehören, zählt man 11 infulirte Würdenträger, 40 
obere und 20 andere Domberren von nlederm Range, 20 
Chordirectoren und 3 Affiftenten, 2 Pedelle, 1 Geremo: 
nienmeifter, 1 Gehuͤlfen, 3 Untergehülfen, 36 Chorfinder 
nebft ihren Mectoren, Unterrectoren und Kapellmeiftern, 19 
Kapläne, 4 Pfarrer, 4 Beicytväter, 23 Mufiter und 4 
Überzählige; außerdem aber noch eine Legion von Welt: 
geiftlichen, die jeden Tag an irgend einem Altare der Me: 
tropolitankiche Meffe Iefen. Inzwiſchen fcheint unfers 
Meifenden Führer bei Befichtigung der Wunderwerke Se: 
villas nicht ganz deffen Begeifterung getheilt zu haben. 
So äußerte diefer Führer mamentlih in Betreff der Kid: 
fter, deren e8 etwa SO, zum Theil fehr reiche in bdiefer 
Stadt gibt und deren Kunſtwerke Hr. v. Guftine befah, 
es fei ein wahres Unglüd, der Gefellfchaft fo unnuͤtze 
Menſchen fo große Reihthümer vergraben zu fehen. Hr. 
v. Guftine, ohnedies der fpanifhen Sprache nicht recht 
tundig, ließ fih mit dem andalufifhen Philanthropen 
zwar in keine Gontroverfe ein, doch fagte er bei ſich 
felbft ganz leife: 

Heißt es denn nichts für bie Menfchen thun, wenn man 
ihnen die Vorbilder und ben Sinn bes Idealſchönen, ben Bes 
ſchmac für bas Große in den Künften aufbewahrt? Erhebt 
man fi aber über biefe untergeordneten Betrachtungen, mie 
fehr muß man nidt erflaunen, wenn man fo viele KRurzfichtige 
gewahrt, bie mit einem Federzuge Inftitutionen verbammen, 
die von dem Givilifationsfgftem ungertrennlic find, welches die 
moderne Welt geſchaffen hat? 

Was man nun immer von Hrn. v. Cuſtine's politi» 
ſchen Theorien halten mag, fo ift derfelbe ein wahrhaft 
geiftreiher Schriftfteller, befonders wenn er fih mit Kunft 
und Künfttern beſchaͤftigt. So zeugt Alles, was er über 
Murillo fagt, von ebenfo rihtigem Geſchmack als tiefem 
Gefühl; er verfteht ganz diefen großen Maler, deffen Wer: 


Een eine beträchtliche Seitenzahl in feinem Buche gewib« 
met if. Endlich, liegt nicht felbft eine bittere Satire ges 
gen das politifche Spftem, das er fo ſehr anpeeift, in den 
Morten, womit er ausruft: „In diefem Lande hat jeder 
ausgezeichnete Mann num zwiſchen zwei Entſchluͤſſen zw 
wählen: er muß entweder Mönd oder Räuber wers 
dent’ 13, 





Franzöfifhe Romane. 
GBeſchlus aus Nr, 170.) 
22. L’'homme et l’argent, par Emile Sowestre. Zwei Bände. 
Paris 1839, 

Souveftre unterfcheibet fi vortbeilhaft von ber Mehrzahl 
ber modernen Romanfdriftfteller Frankreichs. Es beherrſcht 
ihn eine hohe moralifde Zendeng, weiche ſich nicht blos aus 
dem Schluffe feiner Erzählungen ergibt, fondern auch in den 
Bleinften Details vormaltet und, verbunden mit einem mehr 
realen Intereffe, ihnen den Stempel einer wohlmarlirten Drigi⸗ 
nalität aufdrüdt. Er gehört zu der Heinen ausgemählten Zahl 
von Schrififtellern, melde ſich ernfthaft ihre Laufbahn als Mes 
präfentanten ber Literatur zu Derzen nehmen und nicht blos ge⸗ 
fallen, fondern auch, indem fie ihre Talent dem Fortfchritte der 
Menfchheit widmen, nüglid fein wollen, Gr dedt allerdings 
die Fehler unferer Geſellſchaft auf, aber er ſucht auch nad den 
Hülfsmitteln, melde ihe jenfeits ihrer trüben Gegenwart ein 
befferes Dafein begründen könnten; er frebt nicht mad unges 
heuerlichen dramatiſchen Effeetfchlägen, mit denen bie Romans 
titer gewöhnlichen Schlages die Bemüther zu erfhüttern, zu 
verwunden und mit ber Gegenwart zu verfeinben, ftatt zu ber 
fänftigen, zu heilen und zu verföhnen lieben. Sein Talent ver: 
ſchmaͤht dergleichen Hülftmitrel, er weiß fehr wohl, weld ein 
maͤchtiges Intereffe wahrhafte Gemälde haben können, die von 
einem aufmerffamen Beobachter und Kenner ber menfchlichen 
Natur entworfen find, Da gibt es keine Dolde, kein Gift, 
keinen Meuchelmord, keine Schändung; aber wol ſucht Sous 
veftre nad den Anläffen ber Wunden, woran die menſchliche 
Geſellſchaft Erankt und blutet, und er findet fie zum Theil in 
unfern Givilgefegen, bie um fo gefährlicher find, jemehr fie ben 
Schein des Rechts für fi haben. Es find die verwirrten Um— 
ſchweife und Ausflüchte, die zahllofen Formalitäten, die zwei— 
beutigen Berwahrungen ber Givilgefege, melde, obgleih im 
Sinne des Befepgebers beftimmt, dem ehrlichen Manne volls 
ftändige Garantien zu bieten, doch au ebenfo vielen Fallen und 
Schlingen werben, beren der Schlechte mit Schlauheit ſich be⸗ 
dient, um bie Wege bes Redlichen zu Ereugen, feine Anftren= 
gungen nußlos zu machen und feine Doffnungen zu zertrüm= 
mern. Sonſt erkaufte man bie Richter; jest find fie zwar red⸗ 
ich, aber die Juſtiz ift nicht minder theuer, da man fie mit fo 
Eoftipieligen Formalitäten zu umgeben weiß; fie ift dem Beguüͤ— 
terten und Sclauen immer zugängliger und mwohlwollender 
als dem Unbegüterten und blos Redlichen. Diefe Koften, ver: 
bunben mit der burch die Dunkelheit der meiften Gefepeöftellen 
veranlaßten Unficherheit, zwingen den Redlichen, fi anführen 
zu laffen und ſich doch nicht vertheidigen zu können. Dagegen 
entziehen ſich dem Geſetze mande wahrhaft unmoralifhe und 
ftrafbare Handlungen, ſodaß ein Menſch, weldyer Geld und Gre⸗ 
bie befigt, mur zu leicht auch die Gelegenheit hat, einn Mit: 
menſchen, ber von dieſen beiden mächtigen Stügen entblößt ift, 
zu ruiniren. &o find oft Zugend und Geift gänzlich dem Gelbe 
untergeordnet. Dies ift die Anbetung bes goldenen Kalbes, und 
kein Mofes fteigt vom Sinai herab, um das Gögenbild in den 
Staub zu fehmettern. Die — ber Geſetgebung 
macht ſich ſeit der großartigen Entwidelung ber Induſtrie be— 
ſonders fühlbar, Die Zuftände kehren ſich uns unter den Hän— 
den um, und bie Gefehgebung bleibt faſt ſtabil. Die Speculas 
tion droht allen geiftigen Aufſchwung und jede freie Regung 


des Genius zu erfliden, und es iſt eine Epifode aus biefer 
ſchmerzlichen Krifis, welde Soypeftre in bem angezeigten Ro⸗ 
mane mit Talent, Mäßigung und durdbringender Einſicht in 
die Lage der Dinge und das menſchliche Herz behandelt hat. 

23, Ethel, par le marquis de Oustine, Zwei Bände. Paris 1839, 

Guftine, ein genauer Kenner der deutſchen Literatur, hat 
fih vor dem ſchlechten Geſchmacke, welcher die frangöfifche Ro: 
manenliteratur verunftaltet hat, wohl zu hüten gewußt. Sein 
Styl ift angenehm und glänzend, ohne von Bildern überlaben 

u fein, feine Gompofltion im Allgemeinen einfah. Er kennt 
ie Welt, fein Geift, immer zum Beobachten geneigt, hat etwas 
Ügendes, aber viel Unabhängiges. Im vorliegendem Romane 
findet man oft eine beifende, immer aber wahre Kritik ber hohen 
Gefellfchaft wie der Sitten zweier Nationen, ber englifhen und 
franzöffhen. Viel Mannicfaltigkeit ber Situationen herrſcht 
darin nicht, aber ein defto größerer Reichthum an Beobadhtun: 
gen, bie durch einen gewiffen Anflug von Menſchenhaß ein ei: 
genthumliches Gepräge von Originalität erhalten. 

24. Une mauvaise plaisanterie, 4 E. Muroo de Saint - Hi- 

laire. Zwei Bände, Paris 1839, 

Eine fehe mittelmäßige Produetion, obgleich die zu Grunde 

de Idte etwas Driginelles hat. Der Verf. fteile als Hel⸗ 
den feiner Erzählung einen durch und durch materialiſtiſchen 
Menfchen auf, welcher die fublunarifche Welt nur als eine Zu: 
fammenfügung organifirter Theilchen anficht, deren Bereinigung 
das Erben und bie Lebenserſcheinungen hervorbringt und beren 
Trennung den Tod nach ſich gene Der Berfaffer ſtellt diefen 
Materialiften bar, wie er fein Syftem auf feine Lebensweife 
anmenbet’und, ungeachtet feiner natürlichen Anlage zu einem 
ebeln Menfhen, von Berbredhen zu Verbrechen fortfchreitet. 
Der Gebanke des Romans ift Löblih, die Ausführung durch⸗ 
aus ärmlid. 

25. Fumee, par Cldon Galoppe Paris 1888, 

Wahrhafte Wein: und Yunfhdünfte! Ein Chaos von ab: 
geſchmackten Reflerionen, von fremdartigen Gedanken, von un: 

mmenbängenden Worten, welche darüber ganz erftaunt find, 
—58* beieinander zu finden. Wie es ſcheint, ſagt der Verf. 
Pfui! zu allen Arten des Ruhms, zu allen Arten des Ehr— 
geizes, mit Ausnahme bes Rubms, cin abgefhwächter Menfch, 
ein Roud zu fein, weldyer, von Allem angeekelt, Alles verachtet. 
Die te Eigenliebe eines jungen Mannes, welcher fid) 
für ein verfanntes Genie, für das Opfer eines ungerechten 
Schidfals und einer unvollkommenen Geſellſchaft hält, bildet 
den Gegenftand aller Romane biefer Art. Galoppe’s Roman 
leibet an Mängeln, an Übertreibung und teivialem 
Styl; fein. ift von der gemeinften Sorte und eine durch⸗ 
aus widerliche Figur. 

26. —5 et Juliette, par Madame Melanie Waldor. 
Zwei · BSaͤnde. Yaris 1839, 

Eine ſehr romantiſche Geſchichte, die indeß nicht unintereſ⸗ 
fant ift trotz mandyer Längen mit Vergnügen gelefen wer: 
den wird. Die ften fpielen darin eine Hauptrolle, wie 
erinnen en > 
in bie Mitte feiner uetionen 

chen. Der 


Dongquaire. 


nicht ohne * und Einfachheit. 


®7. Alphonse, ou Naples et U’ Bgypte en 1799. Biel Bänke. 
Diefer “ ſch haf 

Bey, — 2 ab ser, — u 
de Baftardphpfiognomie. 


2. le , par Charles de Bernard. Zivci Bände. 
va 


a 


barin ift wohl unterhal man oft au Sign 
————— und in den Da Bundle. 4 Ana pie 
kante Munterkeit und Aufgewedtheit. 


29. Une larme du diable, par T’heophile Gautier. Paris 1859, 
Gautier's Roman ift fo eynifch und ttivial, daß er recht 
wehl auch Hra. Glion Galoppe zum Verf. haben könnte. Der 
Herrgott [wagt darin mit feinen Engeln und zankt mit dem 
Zeufel in dee Manier der Gevatterinnen und Dallenweiber, 
indem jene fi um die Scele eines nichliden Mädchens fteeiten, 
weiche in einer Kirche betet. Dies ift der Prolog, Dan follte 
meinen, Gautier habe Goethe's „Fauſt“ traveftiren wollen; aber 
dies jämmerliche Zerrbild ſcheint wirklich ernft gemeint zu fein 
und auf Originalität Anfprud) zu madıen. Überall ſpricht ſich 
eine zurüditoßende Verachtung der religiöfen Ideen aus, eine 
Beratung, die fidy nicht einmal auf einen ernften Mheismus oder 
einen überzeugten Unglauben flügt. Bei alledem fehlt es Gautier 
nicht an Zalent und Phantafie, aber er treibt mit feinen Gas 
ben einen Misbrauch, der keine Entſchuldigung finden Eann. 
30. Vieux mari et jeune femme, roman comique, par Dupuy 
de Salornays, Zwei Bände. Paris 1889, 

Enblid) aud ein Roman, welcher komiſch ift oder zu fein 
prätendirt. Es ift aber in biefer langen, gi eb Er⸗ 
zaͤhlung von einer jungen, an einen alten Libertin verheirathes 
ten Frau nichts, was zum Baden reisen könnte. Um den Bes 
fer .- amufiren, reicht es nicht hin, bem Zitel die Bezeichnung: 
komiſcher Roman, beizufügen. 

Imei Bände. 


31. La robe rouge, 
Paris 1889, 

Ein Gewebe von romantiſchen Abenteuern, die tüchtig ins 
einandergemwirrt, mit ſchreclichen Zmifchenvorfällen burchfäet 
und in einem ziemlich mittelmäßigen Style erzählt find. Man 
höre folgende Stelle aus ber Vorrede: „Der Verf. hatte ans 
fangs nichts weiter vor, als einen Roman zu ſchreiben. Sein 
Fehler iſt es nicht, wenn faft wider feinen Willen die Ges 
ſchichte mit ihren Schatten und u. finfern Drama in fein 
Werk ſich einmiſchte, wie bie Lawine und der Regenftrom ihrem 
Schaum, ihren Schlamm und ihre Trümmer mit ber reinften 
Kroftallflut vermiſchen“ u. f. w. 

32. Tout pour de l’or, par Hippolyte Auger. Zwei Bände, 
Paris 1839, 

Der Titel geigt die Tendenz bes Romans im voraus an. 
Der Verf. will uns jene verächtlichen Perfonen fchildern, wel⸗ 
de dem Gelde Alles zum Opfer bringen und, um ihren Zweck 
händtihen —* — na 5 * — 
ſchaͤndlichen ieten e nen, welche uns 
Auger vorführt, aufs fürchterlichfte und gewähren ein abſchre⸗ 
dendes Schauſpiel. Nach Handwerksbraud find hier alle Fre— 
veithaten, Schänblichkeiten und Verbrechen, welche die Einbil: 
bungsfraft nur erfinnen kann, in einen mwüften Haufen zus 
—— 

Juliette, ou une bonne fille, par E. L. Gwerin. Zwei 
Bände, Paris 1839, 

„Jullette“ ift bie Geſchichte eines durch ihren Liebhaber 
verführten Mäbchens, das fpäter, von ihrem Verführer verlafe 
fen, durch eine Reihe von Ereignifjen zu einer lüderlichen Dirne 
berabfintt und, nachdem es alle Grade biefes elenben Dafeins 
durdhlaufen bat, in einen Zuftand des Jammers geräth, dem 
nur der Selbftmord ein Ende machen kann, Paris fah ſchon 
oft diefes unglückliche Schaufpiel in der Wirklichkeit. Die mos 
raliſche Tendenz bes Romans ift anzuerkennen. 

34. Kirdgeali. Zwei Bände, 
Kirdgeali ift ein ferbifcher Held, welcher ben erften Anftoß 


par Antony Renal. 
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dieſer Roman bewegt, einen erfreulichen Gegenfag zu den vers 
derbten Sphären des parifer Raffinements, deren wiberlicher 
Spiegel die Mehrzahl ber franzöfifhen Romane zu fein pflegt. 

85. Gabrielle, par Madame Ancelot. Zwei Bände. Paris 1839, 

Hors, Sohn einer altadeligen, aber herabgelommenen Ba: 
mitie, heirathet Gabrielle, eine junge und reiche Erbin aus 
dem VBürgerftande. Der adelftolge Boes ift gegen Gabrielle 
gleichgültig, und das junge Mädchen, dur das hochfahrende 
Wefen des Bräutigams während der Hochzeitceremonien beleis 
digt, faßt den Entfchluf, ſich ihm nicht eher zu geben, bie es 
ihr gelungen ift, dem gleichgültigen Ehemanne bas Gefühl ber 
Siebe und Zuneigung einzuhauden. Gewiß eine fehr pilante 
Wendung, befonders da der Verf. des Romans eine Dame ift. 
Der Ehemann, an das luftige QZunggefellenleben gewöhnt, wil: 
Ligt ohne weltern Anftand in diefe eigenthümliche Foderung. 
Endlich entbedt er an feiner jungfräulichen Gemahlin Tugen⸗ 
den und Reize, die er vorher nie am ihr ſah, er gefteht ihr 
feine Zuneigung, fie ergibt fih ihm, und es ift fein Wunder, 
wenn ſich die jungen Eheleute fortan gut vertragen und ein 
glüdliches Leben führen. An ber Darftellung und Einkleidung 
diefer einfachen, aber pikanten Thatfächelchen hängt viel ariftos 
Bratifches Flittergold. Ä 
36. Les galanteries du mardchal Bassompierre, par Lottin 

de Laval. Zwei Bände. Paris 1889, 

Diefer mit vielem Pomp von mehren Journalen im vors 
aus angelündigte Roman enthält die berühmten und berüchtig⸗ 
ten Liebesgeſchichten des Marſchalls Baflompierre, die er meh: 
zen, eines Gomplots gegen den Gardinal Richelien angefhuldigs 
ten und in der Baſtiue mit ihm eingekerkerten Breunden er: 
—* Gin etwas lüderlicher und ausgelaſſener Inhalt iſt dem 

uche allerdings nicht abzufprechen. 
37. Diane et Louise, par Frederie Soulie. 
Paris 1859, 

Zwei Berführungs: und Gourtifanengefdhichten, in ber Form 
einer Gorrefponbenz zwiſchen zwei Freunden, wovon der eine in 
Paris, der andere in der Provinz wohnhaft if. Auch ver: 
fpricht uns der Verfaffer, in biefer Manier fortzufahren und 
uns bie Gefellfchaft unter zwei Geſichtspunkten, einem haupt: 
fädtifhen und einem provinziellen, abzuſchildern. Wir wer: 
den uns wol auf ſechs oder acht Bände, mie bei ben „Mes 
moiren bes Teufels‘, gefaßt machen müſſen. Nichts iſt laͤcher⸗ 
licher als jene philoſophiſchen Anmaflihkeiten, die man für 
Grzählungen macht, welche nicht ben ri; moralifchen 
und. philofophifcyen Dintergrund haben und ich auch in lite: 
rariſcher Dinficht durchaus nicht über die Schneelinie der Mit: 
telmäßigkeit erheben. 28, 


— — — — — — — 


Literariſche Notiz. 


Ein wichtiges Werk zur Kenntniß des Judenthums iſt fol: 
gendes: „Sketehes of Judaism and the Jews. By the Rev. 
Alexander M’Caul’ (London). Diefe „Skizzen“, einige Er: 

ängungen ausgenommen, erfdienen bereits zu verfchiedenen 
Seiten in den Jahren 1834—38 im „‚Britifhen Magazin‘ und 
bilden einen fehr intereffanten Band von Rachrichten über die 
jüdifchen Sekten, Sitten u. f. w. Die erfte Abtheilung: „Über 
den intelectuellen Zuftand der rabbinifhen Juden’, ift von 
fo großer Wichtigkeit, daß fie allein ſchon die Lecture nicht ge: 
zzuen laffen wird. Außerft unterhaltend ift in der zweiten Ab: 
theilung ein Bericht über eine fanatifche jüdifhe Sekte, die 
Ghafidim genannt, deren Hauptfig in Polen if. Was fie bes 
fonders unterfcheidet, iſt ihr unbebingter Gehorfam gegen ben 
Rabbi oder Tzaddeck, ber fogar bie Unterwürfigkeit, welche 
die römifchen Katholiten ihren Beichtoätern ſchuldig find, hin— 
ter fi) läßt. Die Ghafidim find verpflichtet, Weisheit und 
Wiffenfhaft, ja ihren eigenen Menfchenverftand zu unterbrüden, 
um anzunehmen, was der Tzaddeck fagt. Selbſt wenn biefer ges 


Zwei Bände. 


| gen das Gefeg handelt, find fie verpflichtet, blind anzuneh 


men, 
daß der Tzaddeck im Rechte fei. 108, 
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Bericht über die Berlagsunternehmungen für 1839 von 
$. A. Brodhaus in Leipzig. 


Die mit * deyeiäneten Xrtitel werden beftimmt im Laufe des weh fer 
. — den übrigen ift die Erſcheinung ungewiffer. Rn terue⸗ 


(Bortfegung aus Mr. 165.) 
1. Un Fortfegungen und Reften erfcheint ferner: 

*12. Gonverfations»eriton der Gegenwart. In vier Bänden. 
Neuntes Heft und folgende. Gr. 8. Preis eines Heftes von 
10 Bogen auf Drudpapier 8 Gr, auf Schreibpapier 
12 Gr., auf Belinpapier 18 Gr. 

Mit dem * Hefte iſt ber erfie Band dieſes für ſich deſtehenden, im ſc 
ee ertes aa das zugleich ein Supplement bildet zur adıten 
Auflage de6 Gonserfationds &rzitons, jomie zu jeder frübern Auflage, am 
Rahdruten und NRahbilbungen, Er koſtet auf Drudpapıır 2 Ahlt. 16 Gr. 
auf Schreibpapier 4 Ahlr., auf Belinpapier 6 Ahle, 

Die acht e NT des Gonverfationd = 2eritens in zmölf 
Bänden, die im bee 1837 beendiat murde, ft fortwährend zu_ den 
Gubdferiptionspreifen von 16 Ahle, auf Drudpapier, A 
auf Shreibpopler und 36 Ahle. auf Belimpapier zu erhalten. Auch 
ift fie durch jede Buchhandlung in einem 

neuen Abonnement, 

in das zu jeder Zeit eingetreten merben Tann, im eimyelnen Wänden zu den 

Preifen son 1 Zhlr.B Er. auf Miutgepltz. 2 Ahle. auf Schreibpapier 

und 3 hir. auf Belinpenier iu eyichen. — Über das Univerfals 

Regifter zur adten Auflage vgl. Nr. 3. 

*13, Guvier (Baron von), Das Thierreich, georbnet nad) feiner 
DOrganifation. Als Grundlage ber Naturgefchichte der Thiere, 
und Ginleitung in die vergleichende Anatomie. Rad der 
zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert von #.-©. Voigt. Im ſechs Bänden. Fünfter 


Band, Gr. 8. 
Der erfte Dand (Gängthier d Vögel, 1831) koftet 4 „vd 

Band (Reptilien = er 1852) 2 Ei 8 rer beitte Ba ae 

1834) 2 Zhlr, 16 Gr., der pierte Band (Anmelden, Grufareen, Irakniden 

und um enägelte Snfetten, 18%) 2 Xble, 8 &r. Der fünfte Band wird mit 

ber großen Gloffe der Infeten: Coleoptera beginnen und ned einige ber 
folgenden Fleinen Glaffen enthalten. 

*14, Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
— en Zuſtande. Nach dem Engliſchen bearbeitet von 

. &. Schweiger. In zwei Bänden. Erſten Bandes zweite 
Abtheilung und zweiter Band. Mit polzfihnitten. Gr. 8. Geb. . 
; „ie ehe cena des erftien Bandes, mit H Holsfihnitten (1598), koftet 
L. t. 

*15. Allgemeine Encyklopaͤdie ber Wiffenfhaften und Künfte, in 
alphabetiſcher Folge von genannten Schriftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von I. S. Erſch und I. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart. 

jeder ze im Pränumerationspreife anf gutem Drufpapier 3 Ahr. 
“0 Ör., auf feinem Belinpapier 5 Zbir., auf ertrafeinem Belins 
a, im größten Quartformat mit deritern Stegen (Pradteremplare) 


ertite® ‚A—G, .@. b { 

u —J Det ton * herausgegeben don J.G. Gruber. Zweiunts 

weite Bection, H—N, herausgegeben von X. &, Hoffmann, 

a lan." GE, Yeruntgeueben von DR. d. 6. Mei 

’ -£r a re . . 
®. .Rimp. Zmölfter Theil as ende: rn 
en frühern Xbonnenten, denen eine Reihe von Theilen 
fehlt, und Denjenigen, bie als Abonnenten auf bas ganae 

Wert nen eintreten wellen, werben bie billiaften Bebins 

gungen geftellt. 

*16. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von 6. F. Most. 
Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, Militair- 
ärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Ve- 
terinärärzte. Zweiten Bandes erstes Heft und folgende, 
Gr. 8. Subseriptionspreis jedes Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 
Der erfte Band: A—K, in 6 beften (1838) , toftet 5 Ahle. 

(Die Bortfesung folgt.) 
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21. Juni 1839. 





Über den franzöfifhen Volksdichter Jean 
Reboul. *) 


Alerander Dumas hat eine Art Vorrede zu den Ge: 
dichten Reboul's gefchrieben, die beide halbwegs dharakte: 
eifirt. Daher bier Einzelnes aus. derfelben. 

In dem Haufe des Dichters angekommen, fragte ihn 
Alerander Dumas: 

„Habe idy die Ehre mit Hrn. Reboul zu ſprechen?“ 

Mit ihm ſelbſt.““ 

„Ein Brief von Taylor.“ 

„„O! wie geht es ihm?““ 

„Ganz gut.’ 

Er begann zu Iefen. Unterdeß ſah ich mir ihn mäher an. 
&r war ein Mann von 35— 37 Jahren, mit einer beinabe aras 
bifh braunen Gefichtsfarbe, ſchwarzen und glänzenden Haaren, 
perlmutterweißen Zähnen. Als er bis zu meinem Namen ge: 
langt war, richtete fi fein Blick von dem Briefe ab auf 
mich und grüßte mich zum zweiten Male. Diefer Blid war 
raſch und- durchbringend; und erft da bemerkte ich, daß er 
prachtoolle, indifche, mächtige und fammetne Augen, gemadıt, 
um bie Liebe wie den Zorn auszufpredhen,, hatte, 

„Mein Herr”, fagte er, „ich habe vr. große Ber: 
bindlichkeiten gegen den Baron Taylor, und ich weiß nicht, wie 
ich jemals biefelben abtragen fol.” So kam die Reihe an mich, 
mid) zu verbeugen. „Aber wollen Sie mir erlauben, frei und 
ohne Umflände gegen Sie zu handeln.’ 

„„Ich bitte Sie darum!““ 

„Sie tommen, um den Dichter und nicht den Bäder zu 
befuchen, nicht wahr? Aber ich bin Bäder von fünf Uhr Mor: 
gens bis vier Uhr Abends. Won vier Uhr bis Mitternadht bin 
ih Dichter. Wollen Sie Milhbrot? fo bleiben Sie hier; wol: 
Ien Sie Berfe? fo kommen Sie um fünf Uhr wieder,‘ 

„„Ich werde um fünf Uhr wieberfommen.’‘ 

In biefem Augenblide traten zwei ober drei Käufer in ben 
Laden. „Sie fehen‘‘, fagte er mir, „wir würben Beinen Aus: 
genblid ungeftört fein‘, und er bediente biefelben. Die Thüre 
der Badftube öffnete ſich und ein Baͤckerknecht erfchien. 

„Der Dfen ift geheizt, Meifter.” 

„„Schickt Jemand in den Laden, ich will felbft das Brot 
in den Dfen ſchieben.““ ine Frau fam, um an dem Laden: 
tifch Plag zu nehmen. „Bis um fünf Uhr”, fagte er mir. „DO 
fiher!” und er ging hinein, um fein Brot zu baden. 

Ih kam zur beftimmten Stunde zurüd. Reboul erwartete 
mich an einer Heinen Thüre. Sein fiets offener Laben war für 
den einfachen Verkauf im Ginzelnen Anbern anvertraut. Er 
kam mir ein paar Schritte entgegen. Er hatte andere Kleider 
an, die fehr einfach, aber fehr reinlich waren und die ſcharfe 
) Podsies par Jean Reboul (de Nimes). 

Paris 1897, 





Bierte Auflage. 


Mitte zwiſchen Bolt und Kieinbürger hielten. Wir fliegen eine 
Heine Wendeltreppe hinauf; wir befanden ums mitten auf eis 
nem Speicher, auf beffen Dielen Weizen von verfdjiebenen Qua⸗ 
litaͤten aufgehäuft war. Wir traten in eines ber Thäler zwis 
ſchen jenen Beinen Nabrungsbergen und befanden uns nad) 
zehn Schritten an der Thür einer Kammer, Wir traten ein. 

„So“, fagte Reboul, indem er die Thüre hinter fich ſchloß. 
„So! nun find wir von der materiellen Welt getrennt und 
jest ift die Welt der Illuſion unfer. Es ift dies bier das Hei⸗ 
ligthum. Das Gebet, die Begeifterung und die Poefie nur has 
ben das Recht, hier einzubringen, Im biefer Kammer, einfach 
wie Sie fehen, babe ich meines Lebens fchönfte Stunden zuges 
bracht, die der Arbeit und der Träume.’ i 

In Wahrheit, das Zimmer war von einer beinahe müns 
chiſchen Einfachheit. Weiße Vorhänge am Bette und an ben 
Fenftern, einige ſtrohgeflochtene Stühle, ein nußbaumenes Schreib: 
pult, ein elfenbeinernes Grucifir waren das ganze Geräthe. Was 
die Bibliothek anbelangt, fo beftand diefelbe aus zwei Büchern: 
der Bibel und Gorneille. 

„Ich fange an”, fagte ih ihm, „Ihr doppeltes Leben zu 
begreifen, das mir bis jest unerklaͤrlich ſchien.“ E 

„„Es gibt unterdeß nichts Einfacheres, und Eines hilft 
dem Andern. Wenn die Arme arbeiten, ruht der Kopf, und 
wenn bie Arme ruben, arbeitet der Kopf.““ 

„Aber — verzeihen Sie meine Fragen.” 

„„Nur immer zu.““ 

„Sind Sie von wohlhabender Familie?“ 

„Ich bin der Sohn eines Arbeiters.““ 

„80 haben Sie wenigftens einige Erzichung genoſſen.“ 

1, Bar Beine,‘ 

„Ber bat Sie denn zum Dichter gemacht?“ 

„Das Unglüd.’ : 

Ic, ſah rings um mich; Alles fehien fo ruhig, fo ftil, fo 
gluclich in diefem Heinen Zimmer, daß das ausgefprochene Wort : 
Unglüd, bier fein Echo zu haben ſchien. 

„Sie ſuchen eine Erflärung Deffen, was ich eben fagte; 
nicht wahr ?" 

„„und ich finde fie nicht, ich geftche es.““ 

„Sind Sie nie über ein Grab gegangen, ohne es zu 
ahnen ?“ 

„„Wahrlich; denn das Gras war grüner unb die Blu— 
men friſcher.““ . _ 

„Wohlen, das ift’s: wir find über einem Grabe, 

Eine Thräne trat in feine Augen. Ich reichte ihm bie 
Hand hin. „Sie verftchen, nicht wahr? was es heißt ein gros 
fer Schmerz, den man vergebens abzufhütteln ſucht. Diejeni- 
gen, bie mich bis dahin umgeben hatten, waren Leute meines 
Standes, aute, aber gewöhnliche Seelen. Anftatt mir zu fa= 

en: meine, und wir meinen mit bir, fuchten fie mid) zu trö— 
en; meine Thränen, die nur fi zu ergießen firebten, floflen 
gegen mein Herz zurüd und überſchwemmten «6. 36 ſuchte 
die Einfamkrit, und in Ermangtlung einer Seele, bie mich ver⸗ 


ftand, fuchte ich Troſt in Bott. Diefe einfamen und gottgläus 
bigen Klagen nahmen einen poetiſchen und erhabenen Gharakter 
an, den id) fonft nie in meinen Worten bemerkt hatte. Meine 
Gedanken bildeten ſich eine Sprache, die mir felbft beinahe un: 
befannt war, und ba fie dem Himmel in Ermangelung ber 
Sympathie auf Exden zuftrebten, fo gab ber Herr ihnen Flüs 
gel, und fie fliegen zu ihm auf.“ 

„Ja, das iſt's“, fagte ich ihm, als ob er bie einfachfte 
Sache von der Welt erflärt hätte; „und ich verftehe jest, daß 
die wahren Poeten fo zu foldyen werden. Wie viele talentoolle 
Männer gibt es nicht, denen nichts fehlt als ein großes Un: 
glüt, um genievolle Männer zu werben! Gie haben mir mit 
einem Worte das Gcheimniß Ihres Lebens gefagt, und ich kenne 
es jegt mie Sie ſelbſt.“ 

„„Dann fügt zu dem perfönlichen Leiden bie öffentlichen Lei⸗ 
den hinzu. Bedenkt ben Dichter, der allen religiöfen Glauben, 
alle politische Überzeugung wie die Blätter in ben Monben bes 
Herbſtes ringe um fallen fieht, und ber wie .ein entafteter 
Baum ftchen bleibt, einen Frühling erwartend, ber vielleicht 
nie wieberfommen wird. Sie find kein Rohaliſt, ich weiß es; 
aber Sie find religiös. Denken Sie ſich alfo, was es heißt, bie 
heiligen Bilder, zu denen euch ale Kinder euere Mutter führte, 
um vor benfelben zu beten, umgeriffen, unter bie Hufe ber 
Pferde getreten, in ben Koth geſchleppt zu fehen, Sedenken 
Sie, was e6 heißt, das in Nimes, im biefer alten Stadt ber 
Zwietracht, wo beinahe jede Erinnerung ein Haß ift, mo bas 
But fo ſchaell und fo lange floß, zu fehen!... O! wenn ich nicht 
die Poeſie, um zu Hagen, bie Religion, um mid zu tröften 
gehabt hätte, was wäre bann aus mir geworben, o mein Gott!““ 

„Bir haben Alle Ähnliches gefehen, und bas ift, glauben 
Sie mir, bie Urſache, daß in unferer Zeit jeder Poet im Falle 
der Roth aud komme social if. Das Rei der Poefie ift 
durch das Feld der Politik vergrößert worden; bie Revolutios 
nen haben es mit dem Schwert umgepflägt und umfere Väter 
es mit ihrem Blute gebüngt. Säen wir in baffelbe das Wort, 
und der Glaube wird in ihm wieder Wurzel faſſen.“ 

un ie haben ein ganzes Königreich, das Theater. Ich, ich 
habe nur einen Garten. Ginerlei, ich werde Blumen in dem: 
felben ziehen, und ich werde Kraͤnze daraus machen, bie ich 
Ihnen zuwerfe.““ 

„Sie haben mich nicht zu ſich beſtellt, um mir Gompli: 
mente zu machen, ſondern um mir Ihre Berfe zu leſen.“ 

nn WBünfhen Sie dies im Ernfte, oder veranlaßt Sie nur 
die Neugierde und die Artigkeit, bies zu fodern?““ 

„I glaubte, daß wir uns hinlänglich Eennten, um uns 
mechfelfeitig ähnliche Fragen erfparen zu können.‘ 

„„Sie haben Recht, und ich hehe Ihren Dienften; 
wenn ich Sie langweile, fo unterbreden Sie mid.‘ 

Er begann. 


Wahrheit und Dichtung gehen ziemlich ficher im der 
Darftellung diefes Gefpräches zwiſchen Alerander Dumas und 
dem Bäder von Nimes Hand in Hand. In der Haupt: 
fache aber wird Dumas wol ben Ideengang des Gefpräches 
mitgetheilt und jedenfalls den Arbeiter: Dichter zu charak: 
terifiren gefucht haben. Da es ungefähr Alles ift, was 
ich über das Leben und Weſen des Dichters außer feinen 
Poefien kenne, fo würde ich ſchon deshalb gezwungen fein, 
es als Ausgangspunkt zur Würdigung feiner Gedichte felbft 
zu betrachten. Überdies führt dies Geſpraͤch die Poefien 
Reboul's in die Welt ein, und wenn Dumas baffelbe 
veredelt oder durch feine Phantafie ausgefhmüdt hat, fo 
hat Reboul baburch, daß er es feinem Buche voranſchickte, 
ed anerkannt. 

Im Allgemeinen hertſcht in demfelben ein ganz an: 
derer Geiſt als in den Gedichten Lebreton’s und in Dem, 


was wir Über beffen Leben kennen. *) Ein großes Un: 
glüd hat den Bäder von Nimes zum Dichter gemacht. 
Und meldyes iſt dies Unglüd? Der Tod einer Geliebten, 
eine Privatfache, die leider Gottes der wimmernden und 
jaͤmmerlichen Poeten fo viel gefhaffen hat, daß man ge: 
genwärtig Gedichte nur mit Vorſicht in die Hand nimmt 
und fie noch öfter unberührt liegen läßt. Nebenbei bat 
der Bäder von Nimes aud die öffentlichen Leiden mit: 
gefühlt, es hat ibm das Herz zerriffen, wenn man feine 
Heiligenbilder ummarf; aber der Schmerz muß doch niche 
fo gar arg geweſen fein, denn in der naͤchſten Minute 
hat er bdenfelben wieder vergeffen, und anftatt in feinen 
Gedichten Blige gegen die Frevier ſchleudern zu wollen, 
ift er viel befcheidener und beflimmt bie Blumen feines 
poetifhen Gartens zu Kraͤnzen flr den großen Heiden des 
Jahrhunderts, der da Alerander Dumas beit. Was 
ſagt dod das Sprichwort von den Perlen? ich entfinne 
mid beffen nicht: gleidy wieder. 

Dann habe ich großen Imeifel, daß Hr. Reboul fi 
für viel ärmer ausgibt, oder daß Hr. Dumas ihn ärmer 
macht, als er wirklich if. Mad dem angeführten Ger 
fpräche ſchon, noch mehr aber nach Durchleſung der Ge: 
dichte Reboul's iſt es nicht einen Augenblid zweifelhaft, 
daß er außer der Bibel und Corneille noch ganz andere 
Bücher fludirt hat und in der Geſchichte Frankreihs und 
Roms, in der franzöfifchen, ja felbft im der fremden Li: 
teratur — fo weit diefe uͤberſezt worden — nicht fo fremd 
ift, als die Einleitung im feime Gedichte es glauben ma- 
den will. 

Endlich nannte ihn der Knecht, der ihm auffoderte, 
das Brot in den Ofen zu fchieben, Meifter! Reboul 
ift überdies Ropaliſt. 

(Die Fortfegung felgt. ) 





Neorama. Bon Friedrih Wilhelm Carové. Drei 
Theile, Leipzig, D. Wigand. 1838. Gr. 8. 7 Thlt. 


Der deutſche Literaturgeift umterfcheibet fi) unter Anderm 
auch dadurd von dem franzöfifchen, englifchen uw. f. w., baß er 
bei dem Gelehrten den fhönen Geift, bei dem Gchöngeift aber 
ben Gelehrten nicht anerkennt und bie Anfprüde faft niemals 
gelten läßt, die ein Autor zugleich auf Geſchmack und auf Wif- 
fenfhaft macht. Bei uns muß der Mann von Wiſſenſchaft 
forgfältig v en, was er an Geſchmack befist, und der Poet 
hat zu verheimlichen, was ihm aus dem Gebiete der Wiffen: 
ſchaften beimohnt; er Läuft Gefahr, beiberfei Geltung gu ver: 
lieren, wenn er auf beiderlei Anſpruch made. Bei ben Fran: 
zoſen iſt dies anders. Buffen konnte als Gelehrter und als 
Scöngeift zugleich glänzen, Pascal, Chateaubriand, Guvier und 
— Andere .. — als — u Biffen- 

‚ morgen ner, ter um 3 n 
Deutſchland verzieh man kaum Herder, kaum u dag = 
nad) zwiefachem Ruhme ftrebten, und bem fen Meifter iſt 
es immer eim Schmerz geweſen, baß er als und Par 
turkundiger zu keiner rechten Geltung bei der Barultät durch⸗ 
nei, fonnte, * wurde laut und —— getadelt, als er 

machte, poetiſches Blatt philoſophiſ⸗ 
Kranz zu —2 und geringern, jedoch hochachtbaren Seien 
*) Der Artitel über Reboul ift ein Auszug einer größeen Ar- 

a des Dichters Lebreton an einer andern Stelle 

at if. 


hat man biefen doppelten Anſpruch in Deutſchland niemals 
durchgehen Laffen. 

Audy der Verf, diefer Schrift gehört zu Denen, welche den 
m. ernften Wiffenfchaft gern mit dem Flitter des ſchoö⸗ 
nen Geiftes paaren mödten und von dem deutfchen Literatur: 
geift an beiden Stätten fi) daher zurüdgemiefen fehen. Carové 
hat fich in jüngfter Zeit bei dem Kampfe gegen veraltete Ans 
mafungen Roms Verdienſt erworben, und nicht bie fchlechteften 

umente find von ihm zur Bezwingung fo ungeorbneter und 
unbändiger Rhetoren, wie Goͤrres einer 4 dargeboten mworben ; 
allein fein gelehrtes Gewicht würde noch gang anders in bie 
Wagſchale fallen, wenn er nicht ben Fehler hätte, ein Mann 
von Gefchmad zu fein. Deu d verzeibt dies nicht anders 
als auf Koften des Gelehrtenruhms. 

In dem vorliegenden Werke nun zeigt ſich der Verfaſſer 
durchhin als von dem Streben nad) bilateralem Ruhme befeelt. 
Sein großes Wort ift überall das Wort: Humänität, jene Ent: 
dedung Herder s im Gebiet bes Geiftes, in welchem ſchon an 
und für ſich Wiffenihaft und Schönheit (Geſchmack) zufammens 
fliegen. „Dumanität‘, fagt er in der Einleitung, „ift bas 
Wort Gottes, das im vorigen Jahrhundert aus gewaltig erreg⸗ 
tem Bedürfniß des Friedens in dem hadernden Europa auf eins 
mal laut wurbe, um als bie frohſte Botſchaft über die ganze 
Erbe verbreitet zu werden. Die Wege, welche fonft folge Er: 
oberungsfucht, gieriger Handelsgeiſt, beſchraͤnkter Banatismus 
einfhlugen, ſtehen nun nur dem reinmenſchlichen Wollen offen.‘ 
„Dem alten Mythus zufolge war Parmonia bie Tochter bes 
Kriegögottes und ber Aphrodite, und MWeltorbnung war ihr 
Rame, und bie fiebenfaitige eier der Künfte das Symbol des 
göttlichen Einklangs.“ Mit diefen Worten rechtfertigt der Verf. 
vor ſich ſelbſt die Schmelsung in feinem Geifte und in feinem 
Streben, wenn es einer Rechtfertigung darüber bedürfte. Wir 
haben jedoch Feine Furcht, daß die Wiſſenſchaft ſchaumaͤhnlich 
unb oberflächlic, ober bie Poefie pedantiſch werde, wenn Geis 
ſter wie Goethe und Herder ihre harmoniſche Vereinigung ver: 
fuchen, oder wenn Männer wie Garove ſich zu ihren Schülern 
defennen. Wie halten im Gegentheil dafür, daß dadurch viel 
gewonnen unb nichts verloren werbe. 

Und fo wollen wir denn auch dem achtbaren Verf. gern 
einen günftigen Blid zuwenden. Wir können uns zwar nicht 
lange bei dem Wiederabbrud von Auffägen aufhalten, die er im 
erften Abfchnitt über Parcival““, „Hamlet“, „Knebel's Nachlaß“ 
gibt; auch der „‚Literaturbriefe‘‘ an eine Dame über Rückert, 
Sainte-Bruve, Bettina, Weltpoefie und Schefer’s „‚Laienbre: 
vier“ nur Eurg gedenken, weil alle diefe Gegenftänbe faſt ſchon 
der literarischen Vergangenheit angehören, diefe Blätter aber 
weſentlich ber Gegenwart und bem heutigen Strome ber Lite: 
ratur aerwibmet find; inbeffen verdient doch der „Rüdblid auf 
die (ne Literatur des 3. 1885 und der Aufjag: „Kritiſche 
Studien‘, einer befondern ——— Hier iſt es namentlich 
die Bermittelung der Urtheile über Rovalis und Bettina, bie 
dem Besf. gelingt, und zwar deshalb, weil er zwiſchen der Na: 
ulturgemäßheit einer Lliterarifchen Er: 
Bir Fönnen dies breift 


2. -—. und - u * —— 
en und würbigen wollen, 
een Goethe bei Bettina gewiß erfannt, er —* an⸗ 


dernfalls ſicher jede Verbind —— ben. 
en der —55 F 24 — — ſich der 
Berf. ht mit Giordano Bruno und feinen ziemlich vers 
Mouenen pbilofophifchen Werken. Es ift befannt, daß Bruno, 
kan Makhken wurn uns Saliın eickhe, 
3 weil man ihn für einem Gatointften ver 


folgt, 1586 zu Marburg  immatriculirt, bann Wittenberg 
In verweilend, 1595 zu Beneb 2 1600 zu 
Rom als Ketzer verbrannt, feine kehren mit einem pbilofophi: 
fen Tode befiegelte. Diefem wechfelvollen äußern Ecben ent- 
fprad) das innere bes Denkers. Die Verwerfung ber Kirchen⸗ 
autorität und bes Ariftoteles, die Lehre von der Eche: und Ge: 
wiffensfreiheit weihte Bruno dem Sceiterhaufen; unter den 
Denkeen aller Zeiten aber werden feine Schriften: „‚De principüis 
veri“, „De sphaera‘, „De anima‘, „Liber clavis magnae‘, 
„Triginta statuta‘ u. ſ. w. ſtets Epoche machen. Hier find bie 
infangspunkte von Leibnis, Kepler und Descartes anzutreffen; 
benn Bruno befchreibt den ganzen Kreislauf des denkenden Gel: 
fies vom Idealismus zum Materialismus und vom biefem zum 
Pantheidmus, den er ſchließlich fo ausſpricht: „Jeder Subftanz, 
der Seele aljo a harrt bezugs ber Dauer: Ewigkeit, bes 
Ortes: Unermef t, ber Wirkfamkeit : gr (omnifer- 
mitas); der Wenſch geht in Gott über und t, wie @ott 
Alles ift, Alles zu fein.‘ 
keibnidens Differtation: „„De principio individui‘, gibt ben 
zweiten Gegenftand ber Betrachtung ber; bie, welche bem 
Schmwärmer Swedenborg gewidmet ift, 
t und Grünblichkeit ſowie durch m 
akob Böhme aus. Im eg un genommen, ftellt ſich ber Verf. 
für biefe beiden Männer auf einen fompathı n Geſichtspunkt, 
mwährenb er für Br. v. —— äußerft iſt. Wir ſtim⸗ 
men ihm hierin vollfommen bei, Die Myſtik ift in den beiden 
—— eine natürliche, bei Fr. 
entwe 


nur deshalb Ein ſo unzei⸗ 
tiges Hin⸗ und Herreden, meint der Verf. mit Recht, fei der 
Vergeſſenheit zu übergeben. 

Die Erkenntnißlehre von K. Gh. F. Kraufe, in ber bie 
Grundgedanken ber philoſophiſchen Anfichten des Verf. ſelbſt 
anklingen, findet dagegen an ihm einen warmen Bewunderer. 
Für ihn, den Berfechter des Allgemeinmenſchlichen und ber 
Dumanitätslehre, ift Krauſe's Berdienft um bie ideale Bebeu: 
tung bes Kreimaurerbundes, den Leffing unb Gerber zuerft zum 
Bewußſein brachten, ein großes. „Dieſer Bund’, fagt Rraufe, 
„it bis jet der einzige beftehende Verſuch, das Menfchbeite: 
leben zur Anfchauung zu bringen und den offenen Menfchenbund 
vorzubereiten.‘ Raͤher auf den philoſophiſchen Grundgebanten 
Kraufe's eingehend, wird erinnert, daß Krauſe ihn felbft als 
Panentheismus und organifchen Harmonismus bezeichnet, d. h. 
als Verſuch, ben Spinoza ſchen Begriff der abfoluten Gubftanz 
mit der Leibnig’fchen Urmonade zu verfchmelgen, in bem Aus: 
drucke ber präftabilirten Harmonie. „Gott“, lehrt Kraufe, „‚ift 
außer und über allem Befondern, außer unb über bem Welt: 

anzen, weldjes in Gott, unter und durch ihn iſt. Auf Beine 


fe kann efagt werben, daß die Welt Gott fei, 
—— *. in Gadtichkeit eine Darftellung —5*8 
o 4 


Serien nach dem Tode‘ geben zu einer Betrachtung über die 
Biſſenſchaft des Anlaß, die durch Anwendung auf 
die gegenwärtigen Beftrebungen Kerner’s u. A. leicht fruchtba⸗ 
rer zu madıen war. Wir unfererfeits geftchen gem, baf 
wir von dem Misbrauch der Philofophie im dieſen Erörterun: 
gen fowie von dem Misbraucd der Sprache in ihnen entſchie⸗ 


wife 

Fortſchritt wah 

nur zu einem Mehr von Zweifeln —— Man kann bierin 
infofeen breift Alles für Zaͤuſchung ‚als 

von bem Wedhfelfpiel zwiſchen ber Gere und den Organen gar 


Beine Ahnung bat und nur der kranke Menſch in ihren Bu: 
fammenbang bisweilen augenblidliche und blitaͤhnliche Einblicke 
tbut. Erfahrungen dieſer Art bat gewiß jeder Aufmerkfame 
ſchon an ſich felbft gemacht; er hat in kranken Buftänden Zus 
fammenbänge zwiſchen der Seele und den Organen wahrgenom: 
men, bie fich ihm entzogen, fobald er wieder gefunb war. 

Das über Guplow's Schrift: „Zur Befchichte der Philofophie”, 
Geſagte erregt unfern innigen Beifall. Wenn Jemand, der auf fo 
unpbilofophiihem Standpunkte fteht wie Hr. Gutzkow, den Sichel: 
wagen feiner Kritik keck durch eine Wiffenfchaft treibt, an weldhe 
ein Vieo, Herber und Hegel ſich nur nach vieljährigen Stubien 
wagten, fo muß man einen folchen Unbefonnenen und übermü⸗ 
thigen berb in — Grenzen weiſen; dies geſchieht hier mit ges 
wichtigen und kräftigen Worten unter bem lauten Beifall des 
Befere. „Menzel und Gutzkow“, faat Garont, „der Unterfchieb 

hen beiden gleich wiberfpruchsreichen Probuctionen ift fein 
anderer‘ als ber zwifchen dem grauenhaften Antlig eines fter: 
benben Greifes und dem bleichrörblichen @efichte eines nicht les 
bensfäbig geborenen Kindes.‘ Der bünfelhafte Eigenfinn Mens 

Vs gibt ebenfo wenig Hoffnung auf eine einftige Wiederge⸗ 

xt als feines Wiberfachers ibeenlofes Hinz und Herſchwan⸗ 
ten, bas erft an Kant fich befeftigen müßte, bevor es auf ei: 
gene Korfhungen ausginge. 

Die Abtheilung, „Zur Gefchichte” betitelt, betrachtet zuerſt 
die Mofaifchen Urkunden unter einem ganz neuen Geſichtspunkt, 
den wir als den mothologiſchen bezeichnen möchten. Mofes 

ründete den Dualismus wiſchen Himmel und Erbe, gegen: 

ber der gritchiſchen Weltanfiht, die aus Himmel und Erde 
eine Familie machte. Diefem Gegenſatz ift der zweite Aufſat 
gewidmet. Im ihm ift die Anſicht neu, daß der griechiiche Gul: 
tus die Götter des Lebens denen des finftern Zobes entgegen- 
fege, beide aber dem Schickſal (Horn) unterorbne; fo jedoch, 
daß manche Begebenbeit unse upper (inso alaer), gegen 
und wider das Verhängniß gefchiebt. 
widelte ſich fortbildend das Humanitätögefeg, der große 
Grund: und Kerngedanke der griechiſchen Philofophie und bes 
griechiſchen Lebens. „Menſchen ziemt menfchliches Theil” und 
„Gtrebe nicht thöricht, Gott zu werben‘, benn „des Tages 
Kinder (kncut oo⸗) find des attens Traum‘ 
Hauptgebanten Pindar’s und Sopholtes‘. Nach biefer Blüte 
der —— Denkform fand ſich die Entſtellung ein, welche 
in den Gnoſticismus überführte, 
ten ber alten Welt“ beſchaͤftigt ſich mit diefer Entftellung, die 
in Gicero einen Reformator fand, in beffen weltbeſchauendem 
Geifte faft fämmtliche Grundideen der Neuzeit Mar anklingen. 
Der libergang vom Mittelalter auf die neuefte Zeit durch Die: 
rarchie und Scholaftit ift duch ben Verf. ftar und erfreulich 
vermittelt und der Reformation ihre Recht und ihr Ruhm als 
Vernichterin des Despotismus in feiner zwiefachen Geftaltung 
vindicirt. Durch fie bat ſich das Wiſſen der Einzelnen verall: 
gemeinert, und das Streben und Wollen ift gemeinfam gewor⸗ 
den. Diefe Gemeinfamkeit der Gefühle aber ift der Quell des 
Humanitätsbegriffes geworben, 

Die deutfhe Entwidelung unter biefen @inflüffen macht 
den Gegenftand einer befondern Betrachtung (Rr. 5), und die 
eonftitutionnele Monardie (Nr. 6) wird ald der jegt geltende 
Ausdrud der Entwidelung der deutfchen Lebensform angefehen. 
Die Schlußbetrachtung endlich gibt: „Ideen zur Geſchichte der 
Menfhheit”, in denen das Verhältniß von Ideal und Wirk: 
lichkeit in ber Menfchengefchichte näher beftimmt wird. Das 
Raturmefen, Staat, beißt es bier, ift in jedem Augenblide als 
les Das, was es cben dann fein foll (Wirklichkeit); allein es ift 
nicht Das, was e6 überhaupt fein fol. Daher if die Reform 
ewige Bedingung des Staatenlebens wie bes Birchlichen Da: 
jeind. Berföhnung aber zum barmonifchen Dafein (ideellen Dr: 
ganismus) ift die Aufgabe und bie Arbeit der neueften Zeit; 
bie Verklärung des Weltgangen zur Harmonie (Dumanitätsbes 
geiff) IR Das, wofür unfere Zeit berufen ift. 


Die beiden folgenden Theile enthalten faft nur Fragmente 
und Miscellen aus dem Gebiete bes Wiſſenswürdigen. @s find 
zum Theil Notizen des Berf. aus feiner Lecture, in Überfchrifs 
ten wie: — „Kirchliches“, „„Rritifches”, „Sta: 
tiftifches”, „Gulturgefhichtliches” zufammengeftellt. Unfireitig 
ift hierunter viel Lefenswerthes; «6 würde uns aber zu meit 
führen, wollten wie davon aud nur eine Überficht geben. Rur 
bie eigenen Gedanken haben hierauf einen Anſpruch, und biefe 
— ſich Bu * — verwiefen, Br fih * 
zigens de über treligion und Papſtthum, 
ber ——? und Beſtrebungen der Neuzeit, Chriſtenthum und 
Naturpflicht finden. Überall ift der Verf. ein engen + faſt 
verwegener Kaͤmpe für die Humanitätsidee und ein gefährlicher 
Widerſacher des Autoritäteglaubens und ber Anmaßungen bes 
ftagnirenden Kirchenthums. Die Abtheilung: „Zur Gulturges 

ichte“, bringt Auffäge über Emanecipation der Juden, 
Wiedergeburt Griechenlande, Kanatismus und 

Sklaverei, englifhes Staatöleben und Rufilands Beftims 
mung, die Zügelung ber in Irrthum ausfchweifenden Ube— 
ralen Ideen, Selbſtbekenntniſſe von Gonvertiten, Stol- 
berg und Eaftein, Dentalauben und Zeitftimmen. Die Ab- 
theilung : „Tabletten zur Völkerkunde“, ift an eulturbiftorifchen 
Notizen rei und beleuchtet den Drient wie den Derident mit 
guten Streiflictern. Auch die Auffäge: „„Statiftit der italieni- 
ſchen Literatur“, „Hellas“ und „Gorfica” (Griminalftatiftif) 
find dankenswerth. Aus Frankreich erfahren wir, daß die Gons 
gregation zur Verbreitung des Glaubens, eine Stiftung bes 
Grafen Montalembert,, jedt eine Million jährlicher Nevenuen 
hat; immer genug, um viel Unfug damit anzuftiften. Das 
ganze Werk fchließt mit einer Worlefung: ‚„„Die drei Worte bes 


‚ Lebens’, welche ber Verf. Gott (das Allerbeiliafte), Freiheit 
\ (geiftige Selbftbefiimmung) und Liebe (Dumanität) nennt. &s 


Aus bdiefer Lehre ent⸗ 


das find die | 


Der „Blick auf bie legten Bei: 


wäre ungelchidt, hiergegen zu polemificen, obmol ſich die Angeln 
des reinmenſchlichen Lebens auch nod) anders nennen Lieben. 
Und hiermit fließen wir denn die Anzeige von den Zens 
denzen biefer ſehr adhtbaren, auf der Höhe ber Briten jchweben- 
den Betrachtungen, Das Werk bilder Bein Guftem, aber der 
Geift eye Wollens und Strebens wirkt und weht in ibm, 
und diefer Geift pfleat des guten Samens mehr ag ragen 
2 ftarre Softemfuht und eigenliebige Rechthabe —— 
en. 1 


Notizen. 


Vielverheißend für die Kenntniß ber fübamerikanifcyen 
Küftenländer,, eines großen Theils der Infeln des ftilen Welt: 
meers und ihrer Bewohner wie für Naturgeſchichte, Geogra⸗ 
phie, Hydrographie ſcheint eine in drei Bänden zu London er: 
fheinende „Narrative of the voyages of H. M. 8. Adventure 
and Beagle”. Drei Reifen wurden von bdiefen Schiffen ge— 
macht; jeder Band enthält eine Reife. Dem erften find Ab- 
bandlungen des Majors Sabine über bie auf derfelben gemach— 
ten magnetifhen Beobadhtungen hinzugefügt; befonders rei an 
naturhiftsrifchen und geologifchen Beiträgen ift der dritte Band. 
Zahlreiche Stahlſtiche, Karten, befonders eine Karte von Süb- 
—— von Arrowſmith, und Plane find eine ſehr erwuͤnſchte 
Zugabe, 


en aus Sämunbd’s 
unfterbfiher Sammlung, der Edda“, hat man zu Paris 
eine neue Ausgabe in isländifhee Sprache mit frangöfifcher 
Überfesung und Gtoffarium herausgegeben. : 


Einer ber beliebt Ki Liederbichter, Haynes 
deſſen Gefänge im ee Bolts find, ift u 
dee Verfiherung englifcher Journale zu Gheltenham im Elend 
der Dürftigkeit jämmerlich untergegangen. 161, 


Bon ber „Vauluspa“ und andern S 
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Über den franzöfifhen Volksdichter Jean 
Reboul. 
(Bortfegung aus Nr, 172,) 

Jetzt aber zu feinen Gedichten. Als Antwort auf die 
Vorrede Hrn. Dumas’ hat Reboul demfelben ein Gedicht 
geribmet, mit dem feine Sammlung beginnt, Hier le: 
fen wir dann am Schluffe beffelben: 

Je suis nd pour la vie et n’obeirai pas; 

Dans le fond du sepulere ol tu me fais descendre 

Mes bymnes donneront la parole a ma cendre; 

Je laisse en m’en allant de quoi l’aneantir, 

Je l’ai tue, o mort! avant que de mourir; 

Et j'ai fait avancer pour mei le jour supr&me, 

Oü tu ne pourras plus devorer que toi-meme, 

Oü tout viendra te dire avec derision: 

Qu'as tu fait de ta faux et de ton ajguillon ? 

Es iſt das unftreitig ein ſchoͤner, ja erhabener Ge: 
danke, und ich würde ihn edel nennen, wenn Reboul 
dies von irgend einem andern Dichter, ja felbft von feinem 
großen Freunde Alerander gefagt hätte, aber er fpricht 
von ſich felbft! Der gute Bäder glaubt, dab er das 
Geſetz der Zeit und ber Welten zjernichtet, weil er ein 
paar nicht ſchlechte und etliche ganz gute Strophen ge: 
macht hat. 

Doch will ich vorerft deswegen nicht mit ihm rede 
ten. Er mag dieſe vorzeitige Selbftvergötterung bei feis 
ner hriftlichen Demuth verantworten. 

Wenn die Gedichte der Volkspoeten in Frankreich ein 
höheres Intereffe ald die der Übrigen haben, fo ift bies 
nuc der Fall, weil es nicht ohne Bedeutung ift, zu fehen, 
mie eine Glaffe, die bis jest flumm gemefen, beginnt zu 
fprechen, zu beobachten, aus welchem Gefichtspunfte fie 
ihre Lage und den Zuftand Frankreichs betrachtet, und 
weiche Hoffnungen fie für die Zukunft hegt. Reboul's 
Gedichte find in diefer Beziehung von ganz befonderer Be: 
deutung; denn er fieht mit klarem, ungetrübtem Auge das 
Chaos, in welches Frankreich verfunken ift. Er mag ſelbſt 
reden; denn feine Worte find inhaltſchwer, fo oft er von 
dem geſellſchaftlichen Zuſtande feines Vaterlandes fpricht: 

-.. Chacun consteroe demande, en sa tristesse, 

Si l!’ombre peut encore devenir plus &paisse ; 

Si jamais tel orgie dgara les esprits, 

Si la confusion peut @tre plus complete, 

Si jamais le chaos, dans le vin d’une fete, 

Vit le sol plus jonche de coupes en debris, 
„Aux poetes chretiens.’’ 


In einem Gedichte: „Christ a Gethsemand”, fteht 
CHriftus am Slberge. 
li fut soudain couvert d'une sueur sanglante, 
Et detourna les yeux d’une image accablante.... 
Il avait apergu nos jours. 
11 avait apergu le deuil de son &glise, 
La langue des enfers chez les hommes admise, 
Et la nuit descendue au nom de la clarte; 
L’assassinat ayant son hymne de victeire, 
Et la vertu sa honte, et le crime sa gleire 
Et quelques fois sa saintete. 
Und wer wagt es, ihn Lügen zu ſtrafen? 
An einem andern Gedichte: „Ma lyre“, fingt er: 
La raison passe pour demence 
Et Ia torche pour un flambeau; 
L’orgueil recommence ä construire 
Au pied refroidi des volcans ; 
Souviens-toj du ciel, 6 ma Iyre! 
Car «’est du ciel que tu descends, ...... 
Le pouvoir dans des mains debiles 
Sent expirer l'autorite; 
Son drapeau descend immobile 
Le long de son mät attristd...... 
Dejä de nos derniers orages, 
A peine expirant dans les airs, 
f S'elevent les mömes nuages 
Sillonnes des m&mes &clairs. ..... 
Et qu’importe que le vulgaire 
Soit ou non pour ta deite? 
De sanctuaire en sanctuaire 
1 traine sa servilitt ; 
L'idole qu'il voudrait proscrire 
A cent fois recu son encens....- 
Sous les faiscenux il réöve un maitre, 
Et sous un maitre les faisceaux; 
Le Brutus d’hier est un traitre.,... 
Qu’attendent des arcs triomphaux. 
Contre ce coupable delire 
Lance des accords vehemens, 
Souviens -toi du ciel, ö ma Iyre! 
Car c'est du ciel que tm descends. 


Es ift das die Sprache eines Mannes aus dem Volke, 
deſſen Btid den Kreis feiner nädften Umgebung durch— 
bricht und über denſelben hinausreicht. Es find das 
Mahrheiten, für die man die Beiſpiele nicht erft zu ſu— 
chen braucht, da man bei jedem Schritte in Frankreich 
über diefelben ſtrauchelt. Es find das Lehren, die das 
Beifpiel ſelbſt bis im die Claſſe des Volkes, das fonft ben 
Großen ihre nadten Lafter überließ, uͤberpflanzt, und bie 
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mwenigftens Diejenigen, bie fi) von bem Peſthauche ber 
felben freizuhalten wiſſen, zum Fluche gegen fie begeiftert. 
Es muß das Übel gräßlich tief wurgeln, wenn es felbft 
in das Herz eines Mannıs wie Reboul, der von Jugend 
auf feinem Glauben treu blieb, der in dieſem Glauben den er: 
ſten Funken feines Dichterfeuers fand, ben Zweifel an 
Atem, was ihm heilig erfcheint, zu ſchleudern im Stande if. 
Jenen Glauben bekundet unter Anderm ber Volks: 
dichter von Nimes in feinem Gedichte: „La lampe de 
nuit‘‘, wo er fagt: 
Seigneur (car l’äme apres toute folle fatigue, 
Retourne vers ton seuil comme l'enfant prodigue) 
On peut bien, loin de toi, eonserver quelque espoir; 
Mais on ne trouve rien que de triste et de noir; 
L’esprit altier de l’homme a beau fouiller dans l’'homme, 
L’existence est sans toi le röve d’un fantöme 
Qui sent, des que son oeil commence & s’assoupir, 
Sur son sein haletant le néant s’accroupir, 
Qui ne te connaft point ne peut point se connaltre, 
Et ce que tu delaisse a deja cense dere; 
Seul flambeau qui nous luit dans notre sombre exil, 
Si tu ne nous restais, qui nous resterait-il? 
Und troß dieſes lebendigen Glaubens, mit ihm bewaff: 
net, um ſich ſchauend, erfaßt ihn der Zweifel. 


O Christ, a quand la fin de cette grande &preuve? 
Il ne restera plus bientöt une Ame neuve 
Qui ne ressente en soi cette angoisse sans nom 
Que laisse de la foi le fatal abandon: 
Sacrilöge qui nalt jusqu’au coeur qui t'aime, 
Qui voudrait t’adorer dans ta splendeur supr&me, 
Et, te voyant si sombre, est pr&t a supposer, 
Que la verit& möme a pu nous abuser: 
Imperturbable ver, dont le travail devore 
Comme un premier —— sur celle qu’on adore, 
Comme un penser cruel que l’on vondrait bannir, 
Et que reste toujours dans notre souvenir. 
Des piliers de granit, corrod“s par ce doute, 
Ont laisse sans appui le centre de ta voute. 

Glaͤubig, mie er ift, fieht Reboul auch nur in dem 
Glauben, in der Liebe und in dem Ghriftenthum bie 
Rettung. So ruft er in feinem Gedichte: „Aux poetes 
chretiens”, aus: 

Au milieu des parties, approchez-vous et dites 
Combien l'amour est grand et les haines petites; 
Que le remede est bien plus haut; 
Que Dieu seul peut guesrir le mal qui nous accable; 
Que la vengeance n'est qu’une chalne implacable 
Oü l’annenn qu'on ajoute appelle un autre annean, 

Der Bäder von Nimes ift aber nicht nur ein guter, 
echt römifch = Eatholifch = apoftolifher Chrift, fondern auch 
ein Legitimift, der hoͤchſt wahrfcheinlich gegen die Gene: 
raliffima des Prätendenten von Spanien nichts einzumen: 
den hat, wenn aud die Mutter feines Gottes an ber 
Spige der blutigen Krieger:, Mörder: und Henkerbanden 
einer Rachefurie der Hölle mehr gleich ſieht als einem 
Engel des Himmels, einer Heiligen des Chriftenthums, 
der Mutter des Friedenspredigers. Er fingt in dem Ge: 
dichte „Mes premiers vers, ä la vierge”: 

Ce cödre (nämlih der Stamm ber Iegitimen Könige Frank⸗ 
reis), dont les cieux avaient regu la falte, 
Dont les rameaux joignaient l’un & l’autre horizon, 
De£plorable jouet d’une longue tempete, 
N’a plus qu’un rejeton. 


Veille, veille sur lui, secourable Marie! 
Qu’a ta voix, depouillant sa menagante horrear, 
L’aube de l’avenir se montre a ma patrie 

Pur comme ton coeur! 
Que sur nous dteignant la foudre vengeresse, 
L'ange de tes bontes, &toile du matin, 
De ses alles d’azur protäge la jeunesse 

Du royal orphelin ! } 

Bon diefer Vormundſchaft der Jungfrau Maria Über 
ben koͤniglichen Waifenknaben bis zur Generaliffima eines 
bie Brandfadel des Bürgerkrieges ſchwingenden Thronprä: 
tendenten ift nicht gar fo mweit, und die frieblihe Vor⸗ 
mundfchafterin würde eben dur den Krieg nothwendig 
bis zu diefer Stelle hinaufavanciren, 

Die Grundfäge und die Männer der Legitimität haben 
taufend Jahre lang in Frankreich geherrfht und, nad 
und nach von einer Revolution zur andern führend, zu: 
legt einen Zuſtand der Dinge herbeigeführt, deſſen Folge 
eine meue nothwendige Revolution, eine Auflöfung aller 
bindenden Elemente in Frankteich war. Und dieſelben 
Grundfäge, diefelden Menfhen follen, nachdem dieſe Auf: 
loͤſung einmal ftattgefunden, wieder das bindende und bes 
lebende Element werden? Die Leiche Bann wol die Erde 
büngen, nie aber fie felbitändig beftuchten, felbftändig 
jeugen. 

Nur das tiefe Gefühl des gegenwärtigen moralifchen 
Zuftandes von Frankreich, das bie Gedichte Reboul's durch: 
zieht, ift eine Wahrheit, die fi im dem Herzen jedes 
denkenden Franzoſen regt und ihn mit unheildrohenden 
Ahnungen belebt; der legitimiftifche Beigeſchmack ift die 
Folge der durch jene Abnungen und Befürchtungen ber: 
vorgerufenen Überveiztheit, für die der Dichter in Erman- 
gelung eines andern Mittels wie zu einer Art Quackſal⸗ 
bereur geiff und fi den gefunden Magen verdarb. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Geſchichtliche Vorträge über altdeutſche Sprade und Fi: 
teratur, von Ludolf Wienbarg. Hamburg, Hoff: 
mann u. Gampe. 1838. 8. 20 Gr. 


Es ift an der 3eit, ein Eräftiges, kühnes Wort für bie 
Berallgemeinerung des Studiums unferer ſprachlichen Borzeit 
zu fagen. Die Bemühungen der Gelehrten um Sichtung und 
Verftandigung der alten Sprachdenkmale nit allein, ſondern 
mehr noch die neuerlichen Beftrebungen, ben poetifhen Werth 
wie bie nationale Bedeutſamkeit derfelben dem Berftand und 
dem Herzen unferes Volks nahe zu legen, haben bereits einen 
ſolchen Höhepunkt erreicht, daß jenes Studium ungefährbet und 
mit der Hoffnung glüdlichen Erfolgs aus dem Kreife der ges 
lehrten Richtungen in bie weitern Gebiete allgemein geiſtiger 
Auffaffung übergehen kann und fol. Die Mittel zur Berwirk: 
lichung eines ſelchen Ginfluffes, den bie Intelligenz auf bie 
Bildung überhaupt auszuüben berechtigt ift, find zunaͤchſt in 
der Einführung jenes Stubiums in ben Schulunterricht gegeben; 
bleibt es ein Ginzelgut Derer, die biefem bereits entwachfen 
find, fo Bann es nie zum Gemeinbefig der Nation reifen, Dar: 
auf hinzuwirken hat fich ber Verf., der, fonft wol andern Kreis: 
fen zugethan, doch feine Befähigung zur gelehrten Behandlung 
eines fprachlichen Gegenſtandes ſchon durch feine Unterfuhungen 
über bie Bedeutſamkeit des Plattdeutſchen bekundet hat, redlich 
und nicht ohne Sachkenntniß bemüht. Das Buch kann unb 
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fol wahrſcheinlich auch nur paränetifh und anbeutend wirken, 
Für einen fernern Zweck ift es in ben meiften Partien zu 
fliggenhaft, um nicht zu fagen, zu flüchtig geſchrieben. Ent— 
f&yuldigend könnte hier nur der Umftand einwirken, daß, nad 
der Borrede, dieſe Vorträge einem größern Ganzen von Bor: 
Iefungen entnommen find, melde vor Stubicenden einer nord: 
deutfchen Univerfität gehalten wurden, und baß das Manufeript 
in dem Zuftande gelaffen ift, „worin es bem Verfaſſer dienlich 
war”, Allein wenn hierdurch auch das Eckige, Abgebrochene, 
Lüdenhafte mander Darftelung erflärt wird, fo ift doch biefe 
Zorm namentlidy in der zweiten, wichtigern Hälfte bes Buchs, 
melde von Karl d. Gr. bis auf das „Ribelungenlied“ herabgeht 
— bie Befprehung des Iegtern abgerechnet —, zu lofe, ja ger: 
brödelt, als daß zu einer mweitern Wirkung als der ausgefpros 
chenen m fih Hoffnung machen liege. Nichtsdeſtoweniger 
waltet ein kraͤftiger, ſcharf auffaſſender, paſſend zuſammenfü— 
ender Geiſt über dieſen Vorträgen, das innere Leben athmet 
h jedem Sage, die Begeifterung zudt im jedem Worte, das 
wir hier lefen, und leicht kann man die Energie und den En: 
thufiasmus der lebendigen Rede ahnen, deren Epattenbild bier 
oft nur im Umriffe gegeben ift. Daß babei Spigen unvermeid⸗ 
lich find, die ein weniger erregtes Gemüth, ein weniger erre⸗ 
gender Gegenftand, vieleicht auch die Zeit abgeſchliffen Haben 
würden, ift leicht zu erkennen. Wenn ber Berf. genen das 
Studium der deutſchen Sprache, wie es auf unfern Schulen 
trieben wird, eifert, verkennt er mehrmals die Grenzen, inners 
Baih berem die Regel vor der keitung des Gefühls, der bemefs 
fende Berftanb vor dem durchdringenden Geifte feine Rechte 
bat, die in der ftufenmeifen Entwidelung der geiftigen Faͤhig⸗ 
Beiten begründet find, Wenn er von ber Entwürbigung der 
Ration durch die Aufdringung fremder Geſetze ſpricht, leitet er 
biefe aus dem Gegenfage von Redjtsinftituten her, deren por: 
tifher Gehalt und das Gefühl anſprechende Form ihn ihre 


unzulängli Bafirung, ihre ungegliederte Geftaltung, ihren 
Biderſpruch mit andern Quellen unferer Givilifation über: 
ſehen läßt. 


Auf den befondern Inhalt des Buchs einzugehen, nament: 
lich einzelnes oft zu raſch Verworfene ober Behauptete zu 
befprechen, geftattet der Raum d. BI. nit. Die eigenthüm: 
liche Methode des Berf. befteht in der Verflechtung von interef: 
fanten fprachgefhichtlichen Bemerkungen in ben Bortrag der 
Literaturgefhichte, eine Methode, welche nad des Berf. Ver: 
fiherung den glüdliden Erfolg gehabt bat, baß er, bald um 
die Leſung eines mittelalterlichen Dichters erſucht, und biefe 
mit einem kurzen Vortrage über bie grammatifchen Sprachfor⸗ 
men jener Zeit begleitend, fpäter ſich gang mit ber Riteratur 
in feinen Borlefungen befchäftigen konnte, Gr hat biefelbe na= 
mentli in der erften, am meiften ausgearbeiteten Partie diefes 
Buchs, welche von den gotbifchen Sprachdenkmälern handelt, 
befolat. Später tritt das Meingefchichtliche etwas zu fehr in 
den Vordergrund, wir lefen Seiten lang faft nur Völker: und 
Ortsnamen und Zahlen. In ber zweiten Periode von Karl 
db. Gr. bis zu ben Dobenftaufen wird Alles fliszenhafter, aber 
eine ſcharfe, feſte Charakteriſtik bleibt. Die Trennung und Be: 
zeichnung der Adels: und Volkspoeſie unter den Hobenftaufen 
ift am beften durchgeführt, nicht minder die Darlegung des „Ni: 
belungenliedes”‘. Auffallend war uns, in ber fonft treulich an: 
geführten Fiteratur nirgend auf Gervinus Rüdfiht genommen 
u ſehen. 

8 Und fo möge und wird das Bud wirken, troß bes Bor: 
urtheils, das vielleicht mander in den Kreis grammatifcher 
Studien gebannte Gelehrte, mancher dem Verf. wegen feiner 
fonftigen vermeintlichen faux pas in der Literatur Abholde 
darüber hegen, auch ausfprehen wird. Das Studium bes Go: 
thifhen und Althochdeutſchen, zweier Spraden, die Mandem 
blos wie Rebelfleden am Dorigonte bes gelehrten Himmels ers 
feinen mögen und doch ein gemeinfdaftlides Mutterland mit 
uns haben, hat noch keinen kräftigern Paräneten als biefen 
unter uns gefunden; es ift die flärffte Mahnung, die an bas 


deutfche Volt deshalb ergehen Bann, ohne feiner Würbe und 
feinem Rationalfinn zu nahe zu treten. 39 


. 





Beitrag jur dramaturgifch: äfthetifhen Erläuterung der 
Iphigenia in Zauris von Euripides, mit Rüdfiht auf 
das gleihnamige Goethe ſche Schaufpiel von Heinrich 
Viehoff. Emmerih, Romen. 1838. Gr. 12. 8 Gr. 


Ber jemals als Gymnaſiaſt die alten Glaffiter gelefen hat, 
der weiß noch, welche Schwierigkeiten namentlich) die bramatifchen 
Dichter der Grichen ihm gemacht haben, Schwierigkeiten ſowol 
der Logik als der Grammatik und der Metrik. Wenn wir nun 
damals in dem langſamen, ſchwerfalligen Gange ber Expoſition 
vielleicht kein lebendiges Totalbild, keinen Totaleindruck von 
dem Werk, das wir ver uns hatten, faffen Eonnten, fo war 
ber Gewinn jener logiſch- grammatifch = metrifhen Studien nur 
ein hoͤchſt untergeorbneter. Der Berfafler der obengenannten Bro- 
füre fragt mun, wie er felbft fagt, mit feinem Berfuche nach 
dem Urtheit der Sachkundigen über diefe äjthetifch s bramaturs 
giſche Erklärung, welde der grammatiſchen zur Seite laufen 
fol. Ich bin überzeugt, baß alte, verftodte Philologen, troß 
allen Mangels äftyetiihen Sinnes, und gerabe je mehr derfelbe 
ihnen fehlt, um defto hartnädiger behaupten werben, daß fie diefe 
Erktärung ſchon immer dergrammatifchen eingeflochten haben, Daß 
moderne Philologen — weich ein feiner Aſthetiker ift zum Beifpiel 
Drfried Müller nicht! — dies fchon längft gethan haben, iſt befannt; 
indeß gerade im Gymnafialunterrit wird, was Hr. Viehoff vers 
langt, zu oft verfäumt, und in vielen Abhandlungen über fünftleri: 
ſche Sompofition werden zu wenig bibaktifche Rüdfidhten genom⸗ 
men. Somit ift die Rothwendigkeit ber fraglichen Brofi gt: 
rechtfertigt. Aſthetiſch- dramaturgifche Principien aber ftellt der 
Verf. nicht auf, er führt und glei in mediam rem. Beffer 
wäre geweſen, er hätte feine Gedanken über moderne und ans 
tife Tragödie mitgetheilt, fein Raifonnement hätte alsdann mehr 
Haltung gewonnen. Zäufhe ih mich nicht, fo find die bes 
treffenden Anſichten unfers Verfaffers nicht confolidirt; er trennt 
wol antite und moderne Zeit, aber nicht den Gharakter; er 
madt, um ein Beiſpiel zu geben, dem Euripibes Bormwürfe, 
daß er die „Iphigenia“ mit einem Prolog anfangen läßt, und 
ſcheint nicht anzuerkennen, daß dies eine einfache, althergebrachte 
kunſtleriſche Borm iſt, die das Publicum, weliches durch Avifen 
und Theaterzettel von bem Stüde vorher nichts erfuhr, mit dem 
Dieter und feinem Werk in Gorrefpondenz fette ober fehen 
mußte; auch folde Dramen, welde nicht mit einem Prolog 
beginnen, werden wenigflens mit einer prologartigen ober prologs 
vertretenden Scene eingeleitet, Desgleiden, wenn Hr, Vichoff 
fagt, daß die Griechen nicht ſehr gewandt gewefen wären, ben 
Plan und die Motive des Dramas dem Blicke des Publicums 
zu verhüllen, fo ift das vielleicht nur gefagt im Misverftchen 
des Charakters der alten Tragödie, die gar keinen Vorzug in 
biefer Berhüllung ſuchte, mit andern Worten, die Dichter woll: 
ten zu ber biftorifch gegebenen Verwickelung gar feine neue ſin⸗ 
giren; überhaupt Bann biefe Verſchleierung bes Plans und der 
Motive gar nicht eine prineipielle Foderung fein, fonft müßte 
man ben Sat vertheidigen, je künſtlicher ein Drama motivirt 
und verwickelt ift, deſto vortrefflicyer ift es, was denn doch nicht 
leicht Jemand fagen wird. 

Was die Vergleichung der „Iphigenia“ des Euripides mit 
der Goethe'ſchen betrifft, fo iſt dieſelbe nicht von concentrirter 
Faſſung, die einzelnen Vergleichs und verglichenen Punkte find 
in der Meinen Brofcpüre nur zerftreut zu finden. Da Goethe 
die antife Fabel in modernem Geifte frei und portifch geftaltet 
uns wicbergibt, fo fpridt uns biefelbe mehr an als die gries 
chiſche; indeß der Verfaffer hätte bemerken follen, daß ein alter 
Grieche, wenn er, wie wir, beide Dichtungen vor ſich gebabt 
hätte, gewiß von ber bes Euripides volltommen befriedigt wäre. 
Noch eins muß ich anführen: Hr. Vichoff behauptet mit vielen 
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Aſthetikern, daß der Schluß der Goetht ſchen „Iphigenia‘ befrie: 
digender fei als ber uß ber Euripideifhen. Indeß, daß 
Euripides eine Loͤſung aro ungarns gewählt hat, ift weder 
willkürlich noch unbehuͤlflich; denn das gange Drama, aufgefaßt 
im Zufammenhange mit ber „Iphigenia in Aulis““, hat einen 
transfcendenten Gharafter, Wenn Goethe den Schluß macht mit 
einer vernünftigen übereinkunft des Oreftes, bes Thoas und ber 
Spbigenia, fo mag das nad) unfern modernen Begriffen wahrer 
fein, für abfolut nothwenbig, begründet in ber Idee bes Gans 
zen kann idy es nicht anerkennen. 

Vieleicht wird dem Verfaffer Muße, uns ähnliche Arbeiten 
über die alten Tragiker vorzulegen und in einer Einleitung feine 
Ideen über Wefen und Art ber alten Kunft mitzutheilen. Die 
* pre Arbeit gibt Zeugniß, daß «6 ihm an ——— 
n it. 2 





Miscellen. 

Die afiatifhe Geſellſchaft zu Paris hat die Frau Davids, 
die begabte Mutter des früh entwidelten und früh geftorbenen 
Genied Arthur Lyurley Davids, zu ihrem Mitgliede ernannt. 
Dies ift die dritte Frau, der diefe Ehre zu Theil wurde; bie 
beiden andern find die Prinzeffin Bogiolofo und bie Gräfin Vic: 
toire be Ghaftenay, 


Der Paſcha von Ägypten hat an die nämliche Dame ein 
Schreiben gerichtet, worin er ihe fein Bedauern über den zu 
frühen Zod ihres talentvollen Sohnes ausdrüdt. Sie hat be: 
reits zwei andere Briefe über ben Gegenftand von fürftlichen 

erfonen empfangen, ben einen von Mahmud Al. mit einem 
Diamantringe, den andern von Ludwig Philipp mit einem 
Becher; doch verdient der des Paſcha als literarifche Guriofität 
vor ihnen eine befondere Aufmerkſamkeit. Er lautet: 

„WBürdige, verftändige, achtbare Frau Davids; der Er: 
e.- aufrichtiger Freundſchaft, Se. Ercellenz, der Oberſt 

ampbell, mein Freund, von hohem Rang und Stande, ber 
zu Xlerandrien ald G@eneralconful für Englands erlauchte Res 
gierung reſidirt, hat mir ein treffliches Werk Überfandt, wel: 
ches Anleitung gibt, wie aus dem Englifchen ins Tuͤrkiſche und 
aus dem Zürkifhen ins Englifche zu überfegen ift: ein erftaus 
nenswürdiger Beweis von der Fähigkeit feines Verfaſſers, der 
fih ſchon in fo früher Kindheit mit allen Spisfindigkeiten der 
grammatifalifhen Wiſſenſchaft befannt gemacht hatte. Ich leſe 
das Buch mit großem Vergnügen und lerne daraus, daß beffen 
ſchaͤzbarer Verfaffer, nachdem er das äußerfte Ziel ber Vollen- 
dung bier erreicht hatte, zum Himmel emporgeftiegen if. Daß 
er ein ſolches Zeugniß von feinen Fortichritten in foliden Kennt: 
niffen und von feinen erfolgreichen Bemühungen, zur Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen, binterlaffen hat, muß, obgleich es unfer 
Bebauern über feinen Verluft erhöht, do für Sie eine Quelle 
des Troſtes und ber Freude fein. Wenn durch den Segen bes 
Alterböcdften biefes Blatt in Ihre Hände kommen follte, fo wird 
«3 Ihnen als ein Beweis meiner aufrichtigen Hochachtung für 


&ie dienen.” 
„Mohammed Ali, 1229," „21 Jumäde 1 ewerel, 1254 
(10, Xug. 1838)". 


Man erzählt von dem alten Gato als eine Merkwürdigkeit, 
daß er no in feinen letzten Lebensjahren als ein Neunziger 
in eigener Perfon einen Rechtsftreit mit der Kraft und Rüſtig— 
keit führte, die er fein ganzes Leben hindurch in fo hohem 
Maße gezeigt hatte. inen ähnlichen Beweis ungeſchwächter 
Geiſtes⸗- und Körperkraft in den fpäteften Lebensjahren legte 
zu Anfang bdiefes Jahrhunderts der englifche Richter Park ab, 
indem derſelbe als hoher Siebenziger nach fiebentägiger Ber: 
handlung einer wichtigen Teſtamentsſache ben Zhatbeftand am 
achten Tage in einer Rede entwidelte, die in einem Fluſſe 


und ohne Unterbrehung von Mittag bis nah Mitternacht | 


mwährte. 161, 


giterarifhe Anzeige. 


Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
F. A. Brodhaus in Leipzig. 
” i i b t im Lauft des fi ; 

m ai ren Ze een DS it mn 

(Fortfetung aud Mr. 171.) 
1. An Fortfegungen und Reften erſcheint ferner: 
+17. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen, Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Druck - 
papier, auf feinem franz. er und auf 
demselben Papiere in gr. 4. mit breitem de. 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 

der. schönen Künste, * 

bearbeitet hat, IR mit Dem 34. Biegen und dir Mes 

ifter bat ein Anderer zu liefern übernemmen und ich darf nun mit Beſtimmt⸗ 

it verforchen, biefe Abtheilung endllich in Mefem Jahre auszugehen, 

18. Gaea norvegiea. Von mehreren Verfassern. Herausge- 
eben von B. M. Keilhau, Zweites Heft. Mit Tafeln. 
hristiania. Fol. 

Dos erfie Heft, mit 4 Zafeln (1E3E), keſtet 6 Ahlt. 

19. Geſchichte der Staateveränderung in Frankreich unter König 
Ludwig XVI., oder Entftchung, Fortſchritte und Wirkungen 
der fogenannten neuen Philofephie in dieſem Rande. Rach des 
Verfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedrich Brömmel, 
zen Zheil und folgende. Gr. 8. Auf Drud: und 


er, 
Die erften 6 Theile (1997 — 33) keften 10 Thlx. 16 Gr. Der fiebente Theil 

wird wahrſcheinlich in Mefem Tadre erfheinen fönnen, 

20. Heinfius (Wilbelm), Allgemeines Buͤcher⸗Lexilon, oder 
Vollftändiges alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 bis zu 
Ente 1834 erſchienenen Bücher, welche in Deutfdyland und 
in den durch Sprache und Literatur damit verwandten Ländern 
gebrucdt worden find. Nebit Angabe der Drudorte, ber Ver— 
leger, der Preife ꝛc. Neunter d, welcher die von 1835 
bis Ende 1840 erfchienenen Buͤcher und die Berichtigungen 
früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und herausgegeben 
von Dtto Xuguft Schulz. — Auch u, d. T.: Allgemeis 
nes Deutiches Bücher » Leriton oder vollftändiges alphabetifches 
Verzeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutfchland und in 
den angrenzenden, mit deutſcher Sprache und Literatur vers 
wandten Laͤndern gedrudt mworben find. Mit ausführlichen 
Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auflagen, Jahr⸗ 
zahlen, Formate, Bogenzablen, artiftifchen Beilagen und vies 
ten buchbändlerifchen und literarifhen Nachweiſungen, Angas 
ben der anonymen und pfeubonnmen Schriftfteller x. Bear» 
beitet und herausgegeben von Otto Auguft Schulz. Zmeis 
ter Band, die von 1835 bis Ende 1840 erfchienenen Schriften 


enthaltend, Gr. 4. Auf Drud: und Schreibpapier. 

Der Vertaffer arbeiter ununterbrechen en biefer Wortfepung, ſedaß der 
Drud glei nach dem Jahre 1540 wird Besinnen fönnen, 

Der erfie Dend, die Siteratur von 1% — 34 enthaltend (186 — 38), Pofter 
auf Drufpepicer 10 Zhir. 12 Or, auf Shreibrerier 12 Ihe. 16 Gr. 
Die_frübern ſieden Bände (1812— 29) find suiemmensenemmen auf 
20 Zhie. im Preife beradgeiept; euch einzelne Bände merden biüiger gegchen, 
"21. Hille (Kart Ebriftian), Die Heilquellen Deutfhlands 

und der Schweiz. Gin Taſchenbuch für Brunnen: und Bades 

reiſende. Zwei Theile. Mit Kärtchen und Plänen. Stes 
eft und folgende. 8. j 
as erfte Deft (1837, 12 Gr.) enthält old Brummen und Sade⸗ Diäterit 
das Allgemeine über die Mineralguellen und ihre smedmähige Venupung, und 
dent zugleich zur re der einzelnen Kenegrar bien das am eire 
Keft (1137, DO Wr.) enthält die Beſchteibung der en von Böhmen 
umd Mähren; das dritte Seit (1838, 16 Gr.) die Seilguellen Shlefiens 
umd der Girofichaft Wlan; das nierte Heft (1838, 1 Thir.) bie Nord» und 
Difecbäber, Zunädt werden die Bir am Nieders und Oberrhein und die 
Zaunutbäber beſchtleden werden. — Val, Nr. 4 und M. 


(Die Bortiesung folgt.) 


Berantwortlidher Herautgeber: Heinrich Brodhbaud, — Drud und Verlag von 9. U, Brochaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 


Kae Nr. 174. — 


23. Juni 1839. 





Über den franzöfifhen Volksdichter Jeqn 
Reboul. 
(Befhlus aus Pr. 179.) 

Aus den mitgetheilten Gedichten ſchon fieht man, daf 
der Bäder, fo oft die Arme ruben, fi in die hoͤchſten 
Regionen verfhmwebt und oben bie Menſchen halbweges 
aus den Augen verliert. Lebreton dagegen lebt unter ben: 
felben, fingt ihre Leiden, tröftet umd erhebt fie und pres 
digt ihnen die flolge Demuth, die dem Feinde feibft bie 
Hand der Verföhnung zu reichen im Stande ift. Lebreton 
tritt unter das Volk, unter die Ungluͤcklichen; denn 
er gehört zum Volk und ift unglüͤcklich. Reboul if dagegen 
Meifter, und bat wol nie felbft erfahren und gefühlt, 
was es heißt, Dunger haben und Sflave fein. 
Dennoch ficht er dem Volke näher als die Mehrzahl der 
andern Dichter, und fo finden wie in feinen Poefien, zwar 
nur felten, doch ein paar Anklänge, in denen ſich biefe 
Stellung miderfpiegelt. Eines feiner Gedichte kann über: 
dies als Vergleich zroifchen ihm und dem normannifchen 
Volksſaͤnger dienen, dba es denfelben Gegenftand behandelt, 
den Lepterer in feinem Gedidyte: „L'insomnie du pau- 
vre”, befungen hat. Hier das Gedicht Reboul's: 

Un seir d’hiver, 
D est une penible et sombre r&verie, 
Oü l’äme se remplit de sentimens amers, 
Le soir lorsqu’on entend l’orgue de barbarie 
Gemir par un temps froid le long des quais deserts; 
Quand, le pan du manteau jet€ sur le visage, 
On va l’esprit distrait par cet accord errant, 

Qu’on voit A chaque coin, vous barrant le passage 
Un bomme, chapeau bas, qui vons dit en pleurant: 
„Si je w'avais chez moi que ma propre misere, 

A des jours malheureux j’aurais deja mis fin; 
Mais le ciel m’envoya des enfans, je suis pere: 
Donnez - moi quelques sous pour apaiser leur faim! 
Et que l'on voit pourtant des lustres des soirdes 
Les fenätres en feu, changer la nuit en jour, 
Et de jeunes beautes @l&gamment pardes 
L’ombre voluptueuse y passer tour ä tour. 
Que l’on entend rouler Vopulente voiture, 
ui fait briller l’&clat de son double fanal, 
Comme sur un sein nu les yeux de la luxure, 
Lorsque Je bal s’echauffe et fait quiter le schal; 

Que le theätre au loin, ä pleine galerie, 

Comme l'intemperance apres les grands festins, 


Dögorge par un drame une foule attendrie 
De puissans usuriers et de riches catins. 
Alors du coeur saignant l'indignation folle 
Comme remede encore pröscrirait lo poison, 
Et ne sait si la pique avec la carmagnole 
Dans son r&ve sanglant avait tort ou raison. 

Das ift es! Ich habe nicht nöthig, darauf aufmerk: 
fam zu machen, wie diefe inhaltſchweren Worte in dem 
Munde eines Legitimiften, der den orphelin de France 
befingt, der in Voltaire und der Revolution den Keim 
alled Unglüds ſieht, nur um fo gewichtiger werben. Er, 
dem Volke nahe ftehend, ſah feine Leiden und wurde, 
wenn nicht an feinem Gotte, doch an Dem, ben er für 
deffen Vertreter auf Erden hielt, irre und konnte zwei 
fein, ob Ludwig XVI. ein Märtprer oder ein Sühnopfer fei. 

Die Mehrzahl: der Männer des Volkes, die denken 
gelernt haben, und ihre Menge in Frankreich ift groß, 
zweifelt bier nicht: fie haft; und mie die Liebe blind iſt 
für alle Mängel der Geliebten, fo hat der Haß fein 
Auge für die guten Eigenfchaften des Gehaften. In 
den Poefien der aus dem Volke hervorgegangenen , ihm 
angehörenden franzoͤſiſchen Dichter, in Dem, mas fie fa: 
gen, noch mehr in Dem, mas fie ahnen Laffen, liegt das 
Geheimniß der Zukunft, und wer den Schleier zu heben 
verfteht, tritt mit Schaudern vor dem Schredbilde, das 
jene Propheten mitunter zeigen, zurüd, Ob ich es ent: 
huͤllen fol, wie ich es gefehen? 

Eine Nation in zwei Glaffen getheilt, Bürger und 
Volk, Hertſcher und Beherrſchte, Privilegirte und’ Schuß: 
fofe, Reiche und Arme. Und die Bürger, die Derrfcher, 
bie Privilegirten, die Reichen nur ein Intereffe kennend: 
ihre Bürgerredyte zu fügen, ihre Herrſchaft zu fichern 
und zu befeftigen, ihre Privilegien zu vermehren, ihren 
Reichthum zu vergrößern ; ohne Glauben, ohme Liebe, ohne 
Wahrheit, ohne Würde, nur den Muth der Furcht und 
des Schreckens habend. Groß im Begehren, erbärmlicdh 
im Wollen; von Tugend ſprechend bei den Nachwehen 
der in den Armen einer Diene durchſchwelgten Nacht; Un: 
eigennug im Munde, während die geübte Hand in ber 
Taſche die goldene Münze, die Föhnung für ein in Sold 
gegebenes Gewiffen, überzählt; mit einem Worte, bie 
ſchnoͤdeſte Ichſucht als Geſetz der Welt prebigend und 
von ihr ausgehend, die Menfchen und die Menfchhrit als 
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eine Beute anfehend, und das Ich, den Bögen, für ben 
Gott ausgebend und ihm anbetend, die eigene Begierde 
und Sucht als das Wohl und das Heil Aller darftellend 
und in Grundfäge zwingend — das ift der Geift, der hier 
hertſcht, das ift das Element der Zukunft, die fih uns 
in. ſchwuͤler Luft mit fernen, ſchwarzen, blitzdurchzuckten 
Wolken anlündigt. 

Graͤßlich, gräßlih, und um fo fchredlicher, je wahrer. 
DO, daß auch nur Einer auftcäte, der, die Hand aufs 
Herz, mie fagte: Keines deiner Worte trifft mid! Ich 
wollte ihm den Saum feines Kleides Eüffen; denn ich 
brauchte dann nicht mehr mit Schaudern in die Zukunft 
eines großen Volkes, in dem felbft jegt nody dann und 
wann ein Funke feiner ehemaligen Kraft, Ritterlichkeit 
und Freiheitsliebe aufkeuchtet, um leider im naͤchſten Au: 
genblide wieder im Schlamme zu erftiden, hinauszufehen. 
Aber nichts! nichts! — Und dann die Maffen, das 
Volk, die Beherrſchten, die Schuglofen, die Armen. Das 
Unglüd, die Noth an und für fid find die gräßlichften 
Hebel der Demoralifation. Das Beifpiel der Lenker, der 
Herren und Meifter wäre kaum nothwendig; aber es 
tommt in Frankteich noch binzu. Und fo ift denn das 
Volt wie feine Beherrfcher leider ebenfalls vielfach ohne 
Stauden, ohne Würde, ohne Tugend und Sitte. Die 
Dentenden diefer Glaffe haben in Menge nur Ein Stre: 
ben: ihre Unterbrüder zu verbringen, um an ihre Stelle 
zu treten. Dee Daß gegen jene und nicht die Liebe zu 
ihren Mitleidenden befeelt fie und treibt fie zum Han: 
dein, wo ihnen das Gefchid oder der Zufall die Maffen 
in die Hand geben. Wer darf ed wagen, den Stein auf 
fie zu ſchleudern, wenn felbft der gläubige Anhänger der 
Legitimität nicht weiß: 

... Si la pique avec la carmagnole 

Dans son reve sanglant avait tort ou raison. 
Za, es gibt hier Ausnahmen, viele fogar, Ich habe oft 
Männer im groben Wamms fennen gelernt, in beren 
Bruft nod ein jungfräuliches Herz flug; und bat nicht 
Lebreton feine [hönen, geoßmüthigen, liebe: und glaubens: 
vollen Lieder gefungen? Aber fie find leider Ausnahmen; 
Ausnahmen, die bei der fortfchreitenden moralifhen Ber: 
wilderung nur immer feltener werden. ie find ber legte 
Hoffnungsanker für die Zukunft, und ich ſchaudere, wenn 
ic denke, daß er breden koͤnnte. Nur bei ruhigem 
Meere wäre er im Stande, das Schiff von den Klippen 
fern zu halten. Kommt der Sturm, und bricht er, dann 
wehe! mehe! 

Es gab einen Moment in der Geſchichte Frankreichs 
— wie ed deren in der Gefchichte jedes auf dem Gipfel 
angefommenen ‚Volles einen gab —, two es möglidy ge: 
wefen wäre, fein Geſchick zu ändern; denn ber Anker 
war trotz des Sturmes, und wol weil er nur kurze Zeit 
gedauert hatte, nicht gefprengt worden. Das mar der 
Augenblid, wo die große That Großmuth gefhaffen hatte, 
und wo biefe einen neuen Samen in die Erde hätte le: 
gen können. Aber der Egoismus wurde am Tage nad 
der großen That wieder lebendig und bald graͤßlich kecker 
als je. Ob wieder ein folder Augenblid kommen wird? | 


Die Geſchichte wiederholt fi meift nur in ber Menfchheit, 
felten in den Menfhen und den Völkern. Unfere Enkel, 
die Söhne der kommenden Jahrhunderte, wenn nicht 
Munder gefhehen, werden die Ruinen des neuen Roms 
befudyen umd von ihnen lernen. 155. 





Die deutſche Literatur im Auslande. 


Wenn ein Reifender zu Drontheim in einem von feinem 
Schlafgemache nur durch eine dünne Breterwand gefchiebenen 
ge Fr zwei norwegifche Offiziere mit lebhaftem Intereſſe 
von Schiller und Goethe fpredhen hörte, ober wenn Ruſſen 
Deutfc als Behikel höherer Bildung lernen, fo iſt dies nicht zu 
verwundern, weil bie Bewohner der ſtandinaviſchen Halbinfel 
ein Brudervolk und in allen geiftigen Beftrebungen ſtets im 
unfere Fußftapfen getreten find, die Moskowiten aber die Keime 
der Givilifation, welche fi, zum Theil noch unter bdentjchen 
Händen, bei ihnen erft entwideln, von uns empfangen haben. 
Allein wenn ſelbſt die Franzoſen, die Antipoden unfers Ghas 
rakters im Weſten wie die Polen im Often, die beutfche Lite— 
ratur aufnehmen, anerkennen und chren; wenn felbft die ftolzen 
Engländer, geiflig uns zwar verwandter als jene, aber in ihs 
rer infularifhen Iſolirung voll Selbftgenügfamkeit und Gering⸗ 
fhägung felbft gegen ihr Stammland, das allein in ber politi- 
ſchen Entwidelung gegen bie Abfömmlinge zurüdblieb, mit je: 
nem Ernft und innigen Eifer, mit bem fie Alles zu ergreifen 
pflegen, fi) der deutſchen Literatur zuwenden: dann barf man 
hierauf für bie künftige Geltung und Verbreitung berfelben bie 
kühnften Erwartungen bauen. Zwar ift vieleicht das Studium 
der deutſchen Sprache und Eiteratur in England noch nicht fo 
verbreitet wie bei uns das der englifchen, aber von Einzelnen 
wird daſſelbe um fo lebhafter betrieben, und zahlreiche Stim⸗ 
men haben ſich erhoben, daſſelbe zu fördern und ihrer Ration 
anzuempfehlen. Unter Allen aber, welche in neuefter Zeit die 
Aufmerkfamkeit ihres Volks auf Deutfchland und beffen reiches 
und reafames geiftiges Leben lenkten, hätte biefes Beinen wohl: 
wollendern, gerechtern und fenntnißreicyern Bürfprecher erhalten 
fönnen als den Dr. Hawkins, beffen im vorigen Jahre über 
Deutihland erfchienene Schrift *) wir in d. BI. bereits als ein 
günftiges Zeichen britiſcher Unparteitihkeit gegen Deutſchland 
angeführt haben, das, verbunden mit Bulwer's und vieler Anz 
dern laut und offen ausgefprochener Borliebe, für baffelbe ung 
die Überzeugung gibt, daß auf der Inſel wenigſtens in den 
Herzen eines großen Theils der literarifchen Männer und Frauen 
eine lebhafte Sympathie für das alte Stammland erwacht ift, 
aus dem man fonft nur Miethlinge für Gontinentalkriege zu 
siehen pflegte. Irren wir aber nicht, fo ift es namentlich die 
jüngere liberale, zum Theil radicale Generation, welche biefe 
Neigung Äufert, wie denn eine gegenfeitige Annäherung und 
größere Harmonie der Völker, cin mechfelfeitiges freies und 
freundſchaftliches Austauſchen ihrer materiellen fowol wie ihrer 
geiftigen Güter — der vernünftige und mwohlverftandene Kos: 
mopolitismus — in ben ®Principien des echten Liberalismus 
liegt, während die confervative ober ariſtokratiſche Partei ihre 
Borurtheile und Intereffen geſchiet mit einer patriotifhen Anz 
hänglihkeit an das Alte wie mit einer unummwunden ausgefpros 
chenen Abneigung und Verachtung gegen alles Fremde zu ver- 
ſchmelzen weiß. Bon einem Xuffage im Aptilheft des „Foreign 
quarterly review‘ db, 3. über deutfche Riteratur wollen wir 
nicht jagen, daß er in dieſem fdhroffen, abfloßenden und un- 
gerehten Sinne ber Xriftofraten und ihrer Glienten geſchrieben 
fei, deren drittes Wort Old England mit feiner erclufiven Na: 
tionalität ift; aber wir nehmen barin doch nicht allein jene 


*) Germany; the „pirit of her history, literature, social con- 
dition and national economy; illustrated by reference to her 
physical, moral and political statisties and by comparison 
with other couutrier. London 1488, 
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Liebe und jenen ————— * wohr, mit dem in der jüng⸗ 
ſten Zeit Engländer ſich ü Literatur geäußert Haben; 


fonbern vielmehr eine — 55 und 8. 
Zwar ſpricht der Werf., ber ſich übrigens: für einen und 
und: Kenner der deutfchen Riteratur ausgibt rg 
aber unfern Opig immer Spig nennt) und früher viel fü 


in-England gewirkt haben will, von ber Bee di 

augenbliclicy in feinem Baterlande wie in Bra b 
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erreichen und überragen, worein dieſe für jegt ihren Stolz fegen. 
England weiß nur zu wohl, baß es Deutſchland nicht an ſol⸗ 
chen Zalenten fehlt, welche von ihm praktiſch genannt werben, 
es bat fie felbft in großer Zahl benugt. In Eeinem Zmeige 
der Wiffenfhaften, fo weit der menſchliche Geift durch feine 
Kraft ſich zu erheben vermag, ift Deutfchland zurüdgeblieben, 
und man vergeffe nicht, daß, wer die Principien ergründete, 
auch über deren Anwendung, wann ſolche erfoberlich ift, nicht 
in Berlegenheit fein wirb. Dies gilt von ber Mathematit und 
ber Phyſik wie von ber Rechts- und Staatswiſſenſchaft, ber 
Rationalölonomie u. a. Ohne Archimebes gab es keine Brenn: 
fpiegel, aber auch ohne bie höchſten wiſſenſchaftlichen Beftrebun: 
gen keinen Archimedes. Wäre das beurfche Volk eine Ration 
von Pebanten, die, Ghinefen und alerandrinifhen Grammatikern 
gleich, nur im Schutt todter Gelehrſamkeit wühlte, wir wollten 
den jedt üblich gewordenen Einwurf gegen feine Wiſſenſchaft-⸗ 
lichkeit gelten laffen: aber eö hat feine Nemwtons und Bacons 
gehabt und wird auch feine Arkwrights befommen, fobald ihm 
Gelegenheit gegeben wird, die Kräfte, welche es wirklich befigt, 
welche, wir leugnen es nicht, bisher oft auf unfruchtbare Weiſe 
verwenbet worben find, aud auf eine gemeinnügige Weife zu 
äußern. Übrigens darf man mit dem Worte: pr 
der Wiſſenſchaft und höhern Erfenntniß leicht gefäh 
brauch treiben, Die höchſte Wiffenfchaft, die Philofophie, fin: 
det in der Erkenntniß felbft ihre Ziel; darin befriedigt fie ſich, 
andere Zwecke find bdiefem einen und hödhften untergeordnet; 
wiewol wir nicht leugnen wollen, daß aud der Philofoph als 
Menfch und Bürger, wenn es von ihm gefodert wird, ein prak⸗ 
tifher Dann fein kann und fol, XAriftoteles, gewiß kein müs 
iger Kopf, erklaͤrt fogar ein burch äußere Thätigkeit nicht ae: 
ftörtes, rein auf Erkenntniß gerichtetes Dafein für das höchfte, 
glüdfeliafte und des Mannes würbigfte, und die ibeelle Philos 
fophie Plato’s, fo bichterifch, fo unpraktifch, hat viele Jahrhun⸗ 
derte bie gebildete Welt beherrſcht. Sollte es nicht auch der 
unpraktifchen deutſchen Philofophie vielleicht vorbehalten fein, 
noch nady Jahrhunderten die Begriffe der Völker zu läutern 
und zu regeln? Doc genug hiervon. Werfen wir nun zum 
Schluß noch einen Bid auf Frankreich, um zu feben, melde 
Aufnahme bier die deutfche Literatur findet. 

Es war die Frau von Stael, welche in ihrem Buche über 
Deutfchland die Frangofen zuerft auf das neue fehr reafame li: 
terarifche Leben in dem bis dahin verhöhnten Nachbarlande 
aufmerkſam machte. Der Krieg brachte beide Nationen in nä: 
here Berührung; aber bie beutfche Literatur gefiel es der Mode, 
welche auch auf dem Gebiete des Geiftes in Frankreich regiert, 
noch lange nicht zu Achtung und Anertennung zu bringen. 
Sie wandte fid) or nah England und beffen gefeiertftem Ge: 
nie, Shaffpeare, zu, der, in der Zeit bes Glafficiömus als „bar: 
barifches Genie‘ verabfcheut, in ber bes Romantismus vergöt: 
tert wurde. Erſt als bie Begeifterung für ihn ſich abgekühlt 
hatte, wandte man fi nach Deutfchland; jedoch weniger aus 
flüchtiger Sucht nach Neuem ober aus Laune ald aus einem ge: 
wiſſen innern Bebürfniß, aus Leere, bie vielleicht baraus ent: 
fanden war, daß die Romantik ſich erfchöpft, ihre Kraft zu 
raſch verbraucht hatte und nun in dem Wunberlande jenfeit 
des Rheins neue Nahrung fuchte, das von einem großen Theile 
der Frangofen mit Unrecht für bie urfprüngliche Heimat ber 
Romantik gehalten wird, die, wie ſchon die Worte: Roman 
und Ballade*), Ichren, im füdlidyen Europa, vor Allem in 
Spanien zu ſuchen ift, wo alle Elemente für die Romanze und 
den Roman vorhanden waren. Doc erfolgte biefe neue Ric: 


*) Das italienifhe ballata, von ballare, tanzen. Im Spaniſchen 
heist ballar fingen; fehr matürlih, da im Süben Gefang 
und Tanz fletd vereint waren. Denft man fi hinzu, baß 
dur mimifche Geberbung, welde den Yan; dort immer bes 
gleitete, gewiffe im Liebe angebeutete Handlungen ausgebrüdt 
wurden, bann erhalten wir den halb Inrifhen halb eplſchen 
Gharakter erlärt, den jegt die Ballade noch trägt, 


tung des frangöfiihen Geſchmacks nicht mit ber Schnelligkeit, 
mit der er fonk Dinge zu ergreifen und aufzugeben pflegt; aber 
nichtöbeftomeniger gewinnt nach vielfachen Zeugniffen bie deut⸗ 


The Literatur immer mehr Feld in Frankreich, und ſchon iſt, 


ein nicht unbebeutendes Zeichen der ihr gefchenkten Aufmerffams 
keit, eine Geſchichte der deutſchen Literatur) für Kranzofen 
erfchienen, deren Verf. es ſich angelegen fein laffen, zum Stu: 
dium der beutfchen Sprache und Literatur aufzumuntern, das 
auf die ber Krangofen, deren Charakter jegt jchon eine ſtarke 
Ummandelung erlitten hat, feit fie fid; von dem Feſſeln ber Glafs 
fieität losgemadt haben und mit dem Norben in geiftige Be: 
rührung getreten find, mit der Beit einen bedeutenden Einfluß 
üben muß. Was übrigens ben firengern Engländern naments 
lich Goethe verleidet, deffen Kälte und Drincipienlofigkeit, haupts 
fählih aber Leichtfertigkeit und Immoralität, die auch von 
Hamlins in der obenerwähnten Schrift mit etwas Menzel’s 
ſcher Bitterkeit, aber in einem mwürbigern Tone und mit beffern 
Gründen gerügt werben, dürfte für die in dieſem Punkte weni: 
ger gemwifienhaften Frangofen Fein Stein bed Anftoßes werben 
und von dieſer Geite der Anerkennung Goethe's bei ihnen kein 
Hinderniß entgegenftehen. 145, 


giterarifhe Notizen. 


Ein Guide portatif zum Gebrauch für Reifende erfcheint 
zu Paris unter dem Zitel: „‚Itindraires europedens - Richard‘, 
enthaltend das Tableau der Poftftraßen jedes Reiches, die Ber 
fhreibung der Städte, Fleden, Dörfer, Weiter, melde der 
Neifende berührt, fammt Befchreibung ihres Handels, ihrer 
Denkmäler und Sehenswürbigkeiten, die Angabe der Eiſenbah⸗ 
nen, ber Dampfbote, ber Hotels, ber Reifekoften, ein vergleis 
chendes Zableau der Geldforten, endlich Straßenlarten, Anz 
ſichten, Panoramas ıc. Wir finden darunter Deutſchland und 
fpeeiell: Aachen mit feinen Bädern und Umgebungen, die Rheins 
ufer; Frankreich (aud in engliſcher Spradye) und fpeciell: Pas 
ris, Wegmweifer für Krembe, und bie Umgebungen von Paris 
in einee Karte; Italien, mit einem Atlas; Holland und Bel: 
gien; London; bie Schweiz (von Ebel), und fpeciell: Genf, 
mit einem Plane, Ghamouny, Karte; Europa, letzteres in 
zwei Duodezbänden, mit einem Atlas, Das Werk ift in jebem 
Winter miederaufgelegt und in faft alle Spraden Europas 
überfegt worden, erſcheint aber jegt verbeffert und mit mehren 
Karten vermehrt, weiche von Ridyarb durchgefehen find, 


Schillers „Jungfrau von Orleans” ift von Mad. Paplof 
ins Frangöfifhe und zwar in Verſen überfegt worden. Man 
rühmt dieſe Überfegung als verfländig und geriffenhaft, bie 
Kühnheiten und glüdlichen Nadläffigteiten des deutſchen Mus 
fters ſollen aufs trefflichfte überwunden fein. Ein franzöfifches 
Zournal fagt: „Jetzt, wo man unferer alten Tragödie, bie, 
mas Ideen und Styl betrifft, fo volllommen ift, mehr Ratur 
und Bewegung münfdt und zugleid unfern tragiſchen Didys 
tern ber neuen Schule vorwirft, daß fie das Enjemble ihrer 
Stüde vernadläffigen und in der Wahl der Details zu wenig 
bedenklih find, kann die ungekünftelte Überfegung der Mad, 
Pavlof wol dazu dienen, uns zu zeigen, wie ſich beibe Gat— 
tungen in wechfelfeitiger Ergänzung miteinander verfchmelzen 
laſſen.“ Daß bie Überfegung in guter frangöfifher Sprache 
geſchrieben ift, kann um fo mehr wundern, ba fie nit bie 
Mutterfprache der Überfeserin ift. „Les preludes“, von der— 
felben Berfafferin, rollen einige von den Reichthümern der Poe—⸗ 
fie des Nordens auf, und mehre Driginalgedichte, die dieſe 
nur zu kurze Sammlung befchließen , liefern den Beweis, baf 
Mad. Pavlof Kraft und Zalent genug befigt, um die berühms 
ten Dichter, mit denen fie Frankreich bekannt macht, auf eine 
berfelben würbige Weiſe zu überfegen, 44 


=) Histoire de la litterature allemande , d'aprẽ· ia einquiäme 
edition de Heinslus. Par MM. Henry et Apffel, avec une 
pröface de M. Matter. Parid 1899. (Bol. Nr. 110 d. Bi.) 
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Der Vorläufer. Vom Berfaffer der „Briefe eines Ber: 
ftorbenen”. Stuttgart, Hallberger. 1838. Gr. 8. 
3 Thlr. 6 Or. 

Referent, in deffen Deimatgegend Fürft Püdter: Mus: 
kau zumeilen Gaftrollen gab und feine gewaltigen Leiſtun⸗ 
gen im Reiten und Fahren probucirte, flaunte in feinen 
AJugendjahren über die Berichte, welche über diefen kecken 
Reiter, feine fonderbaren Gelüfte und Gapricen, feinen 
ſtolzen Park, für deffen Inftandfegung Summen aufge: 
wendet wurden, die einem engliſchen Lord natürlicher ges 
weſen wären ald einem beutfchen Fürften und Gutsbe— 
figer, im Schwange waren; er flaunte darüber wie Über 
die Sagen und Feenmaͤtchen, die er von feiner Bafe fi 
erzählen ließ, und in denen Alles über den menſchlichen 
Maßſtab hinausragt. Der Fürft erfchien ihm mie ein 
Geſchoͤpf der Fabel, und er hätte damals wol nicht ge: 
glaubt, daß er dereinft in eine Stellung zu dem Fürften 
gerathen follte, welche der eines Kritikers und Mecenfenten 
auf ein Haar ähnlich ſieht. Allerdings reitet der Fürft 
jegt nicht mehr wie bamals auf den Topfmärkten Eleiner 
Städte die aufgehäuften bunzlauer Geſchirre entzwei, um 
fi) einen theuern Spaß zu machen, noch reitet er mit 
Todesgefahr fteile Schloßtreppen hinauf, um das ange: 
ffaunte Wunder der gutmüthigen niederfchlefifchen oder 
laufigifchen Ummohnerfchaft zu werden; das heiße Blut 
feiner Jugend, das doch irgendwie einen Abfluß fuchte, 
hat fi) ausgetobt; er ift ein contemplativer Touriſt ge: 
worden wie Hunderte vor ihm und neben ihm; er ſchreibt 
wie ein anderer ruhiger und vernünftiger Menſch; er denkt 
über fociale Fragen nach, forfcht nad Alterthuͤmern und 
fpricht über Gegenftände der griechifhen Vorzeit wie ein 
Gelehrter. Indeß find ihm die Pferdeliebhaberei, die Nei: 
gung, auf der feften Erde Parke anzulegen und in ber 
Luft Schlöffer zu bauen — ih erinnere nur an feinen 
erträymten Majoratsadel — und die Liebe zu guten Mahl: 
zeiten und comfortabeln Genüffen als ſtehende Poften aus 
feiner ungeflümen Reitz und Jugendzeit übrig geblieben. 
Der Fürft hat nun nicht mehr nöthig, auf Meinen Pro: 
menaderitten in trivialen Gegenden und unter ebenfo tri= 
vialen Menfchen möglichft viel Abenteuerliches zufammen: 
zubrängen, um fih und feinem Rufe genugzuthun; 
er bedarf auf feiner fernern Laufbahn aller jener kleinen 
Koferterien, Launen und Reitkuͤnſte nicht mehr, um für 


einen auferorbentlihen Menſchen zu gelten; er ift, zumal 
für einen deutſchen fürftlihen Gutsbefiger, auferordent: 
ih genug. Noch Eins, und das Befte an ihm, ift ihm 
aus feiner Jugendzeit geblieben: die reinmenfhliche Ruͤck⸗ 
feite feiner ariftofratifchen Perföntichkeit; er befigt einen 
geroiffen Sinn für natürliche und einfache Verhaͤltniſſe, 
ſelbſt für Standesgleihheit, die er bis zu einem gewiſſen 
Grade in den jest von ihm bereiften Gegenden ausgebil- 
bet zu fehen ſich freut, obgleih man allerdings nicht 
vorausfegen darf, dab er, wäre er noch in feiner deutſchen 
Heimat, bier ihre Einführung ſich befonders am Herzen 
würde liegen laffen. Aber er fühlt wenigftens den · Fluch 
jener modernen Givilifation, weldye mit fteifen Formen 
die Natur im Menfchen erftidt und mit pomphaften Lü- 
gen ihre Hohlheit und krankhafte Bläffe übertündt. Da= 
ber die Furcht der hohen Ariftokratie vor feiner Medifance, 
die indeß immer viel Grazie hat, und Furcht um fo mehr, 
da er einer ber Ihrigen it und um ihre Schäden weiß. 
Mas die vorliegenden MReifebilder betrifft, fo find fie 
von mannichfaltigftem Intereffe. Es find Localitäten und 
Nationalitäten darin gefchildert und aufgefaßt, bie uns 
zum Theil bisher ziemlidy fremd waren, ober in welche 
tiefer einzudringen nur einem Reifenden von der Stellung 
des Fürften Püdler =: Muskau vergönnt fein konnte. 
Die lebendige Auffaffung der Örtlichkeiten, Menfchen und 
Zuftände läßt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig; der Styl hat 
bei aller Eleganz etwas Improviſirtes und läßt ſich ge: 
ben; aber er iſt Elar, allgemein verftändlih, ungefucht. 
Daß der Verf. eine Unzahl von Fremdwörtern gebraucht, 
wo ihm ebenfo bezeichnende deutſche zu Gebote geftanden 
hätten, ift fein alter Fehler, der in converfationellee Be: 
querhlichkeit und Nachlaͤſſigkeit feine Veranlaffung zu has 
ben fcheint. So findet man bei ihm für das ſchoͤne deut⸗ 
fhe Wort „Dämmerung‘‘ das gewiß misklingendere „Cre 
puscule”, für unmittelbar „immediat“, ferner „abolirt”‘, 
„Superficiell”, „imperturbable”, „affable“ und fo unzählig 
viel andere. Selbft der Anekdotenkram hat in dieſem 
Buche, obgleich er ſich etwas ins Kleinliche verliert, et— 
was Liebenswürbiges und Intereffantes. Der Verf. fagt 
elbſt: 
ß *. weiß, daß ich nur für Unterhaltung zu ſchreiben ges 
fonnen bin, und wenn einmal ein unterrichtender Broden in 
meine olla potrida hineinfällt, dies nur ein Zufall if, Wie 
mehre unferer gelchrten Reifebefchreiber eine wahre Furcht und 
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heilige Scheu haben, unverfehens einmal amufant zu werben, 
fo fürchte ich ftets das Gegentheil. 

Indeß gereicht es diefer Reifelchrift zum Ruhme, daß 
fie unterrihtender iſt, trog ber Unterhaltung, als viele 
firengern Werke über denſelben Gegenſtand, trag des Uns 
terrichte. 

Die Neife geht von Miffolunghi aus, deffen Verthei: 
digung er, wenn man nur bie fichtbaren Facta ins Auge 
faffen will, über alle Thaten der alten Griechen zu ftel: 
len geneigt ift, obgleich er zugibt, daß nur mit fo undie: 
eiplinirten Feinden wie den Xürken die Sache moͤglich 
war. Die Verwaltungsmaßregeln der gegenwärtigen Re: 

„gierung in Griechenland werden von ihm häufig bitter 
getabelt und aufs fhärffte angegriffen, obgleich auch er, 
wie die Griechen felbft, dem milden und guten Könige 
alle Gerechtigkeit angedeihen läßt. Die Landflraßen find 
großentheils ſchlecht. Die Municipalität von Patras hatte 
zu den fünf Procenten, die vom Korinthenbau gegeben mer: 
den, mit Bewilligung der Einwohner ein Procent hinzu: 
gefegt, deffen Ertrag zu Straßenbefferung und Pflanzun: 
gen verwendet werben follte. 

Bier that fih — fagt der Verf. — ein Streben nad) vor: 
wärts fund; leider aber erflärte die Regierung, fie werde bies 
Procent felbft in Empfang nehmen und dann zugleich für Er- 
fülung des damit intentiomirten Zweckes forgen, worauf bie 
Corporation ihre Einwilligung zurüdnahm. Dier fehen wir ne: 
ben dem früher gerügten Ir wenig auf der einen Seite, ein 
ebenfo pernicieufes zu viel Megierenmollen auf ber anbern, 
was außer England fo mancher europaͤiſchen Regierungen ſchwaͤchſte 
Seite geworben zu fein ſcheint. 

Patras hatte unter den Tuͤrken 303 Brunnen, wos 
von jest wegen Verfalls aller Wafferleitungen faum brei 
oder vier noch brauchbar find. Poros, Hodra, Spezzia 

af. w., die Haupeftätten der griechiſchen Infurrection, 
verfallen immer mehr; fo begünftige gerade diefe Infeln 
unter ber Herrfchaft der Türken waren, fo fehr ſehen fie 
fi) jegt vernachläffigt. Hydra befaß vor der Revolution 
25,000 Einwohner, jest deren nur 12,000, welche bef: 
fenungeadhtet zehnfache Abgaben gegen font entrichten muͤſ⸗ 
fen, wo die ganze Infel nur 2000 türkifche Piafter und 
eine Anzahl Matrofen jährlih an den Großherrn zu lie: 
fern hatte. Der ein wenig malitiöfe Fürft tröftete einen 
Einwohner von Poros, welcher fid über den gegenwär: 
tigen Buftand der Dinge beklagte, damit daß die Freiheit 
als das hoͤchſte Gut wie billig aud das theuerfte fein 
müffe. Ernfler und eindringlider raifonnirt der Fuͤrſt 
©. 174: 

Die armen Miftraer find in Verzweiflung, daß man babei 
beharrt, fie ihre Wohnungen niederreißen zu laffen, um fie in 
Reufparta wieder aufzubauen, wohin ein Dugend ziehen wollen 
und 400 mit. Ich finde biefe Maßregel, einem jest leeren 
Namen zu iebe, fo graufam und unpolitiſch, daß ich fie in der 
That nicht begreifen kann. Alles das fommt vom Regieren in 
der Studirftube her. Aus bdemfelben Grunde entfteht der forts 
währende Beamtenwechfel in Griechenland u. f. w. 

Ein andermal Elagt er: 

Die Theorien haben bie Praris befiegt, und ein von ber 

Univerfität fommender Referendar wird bäufig für geeigneter 


zum Regieren gehalten als der weiſeſte Abminiftrator feines ei: 
genen Grund und Bodens. 


Ebenfalls auf Naros war große Klage über Vermeh— 








rung der Abgaben. Naxos warb unter türkifcher Ober: 
hertſchaft von feinen eigenen Primaten regiert und zahlte 
dem Großheren nicht mehr als jährlich einen Tribut von 
50,000 türkifchen Piaftern, während jegt, bie indirecten 
Abgaben nicht mit eingerechnet, ſchon die directen, wie 
man bem Meifenden verfiderte, an 300,000 Drachmen 
betragen. Bon den drei Familien der 21 alten Herzoge 
erifticen auf Naros nur noch einige Nahlömmlinge der 
Familie Crispo in größter Dürftigkeit, und ihre Haupt, 
ein alter Mann, ließ den Fürften um ein Almofen bit: 
ten, indem er ihm feinen Stammbaum fchidte, der mit 
einem griechiſchen Kaifer anfing! 

In Spra führte man von R nein fo: 
genanntes Erfparungsfpftem ein, feit welcher Zeit 
monatlich eine Mehrausgabe von 70 Dradmen ent: 
ftanden ift! Auf Santorin errichteten drei Gemeinden 
ein für eine höhere Schulanftalt beftimmtes Gebäude und 
fupplicirten bereits, als der Fürſt auf Santorin eintraf, 
fieben Monate lang in Athen, um einen Vorſteher für 
die Anftalt zu erhalten, dem fich felbft zu wählen ihnen 
nicht verfiattet it, ohne dab ihre und des Gouverneurs 
Bemühungen irgend einen Erfolg gehabt hätten. 

Alerdings geben bie Vorwürfe des Fürften etwas ins 
Kleinliche; er iſt nicht unparteiifh genug, einen gerechten 
Mafftab an eine Regierung zu legen, welde aus einem 
Chaos von rohen Elementen erft einen Staat ſchaffen fol; 
indeß fcheint aus allen jenen und andern Anklagepunften 
beroorzugehen, daß fie der Entwidelung des Gemeingeiftes 
aus Sucht zu regieren eher entgegen als in die Hände 
arbeitet und, weil fie vieleicht im Ganzen noch zu wenig 
imponirt, im Einzelnen, wo es ihr gerade vergönnt ift, 
ihre Macht zu eigenfinnig walten Lift, um ihre Eriftenz 
fühlbar zu maden. Das Edelſte und Größte iſt ſtets 
durdy den freien Gemeinfinn der Bürger, nicht duch Me: 
gierungsmaßregeln hervorgerufen worden. In Gandia an- 
getommen, legt ber Verf. feine teübangelauferfe Brille ab, 
womit er Griechenland betrachtete, und fieht alle Gegen 
fände in rofenrorhem Lichte. Der Verf. ift von Mis— 
gunft dort und von Vorlicbe hier ſchwerlich ganz freizus 
fprechen, obgleih er im Einzelnen nicht Untecht haben 
mag. Man weiß, daß der Fürft von Mehemed Ali glän: 
zender aufgenommen wurde, als je ein deutfcher Edelmann 
von einem regierenden Deren; wider fein Wiffen dürfte 
diefe glänzende Aufnahme fein Uttheil beſtochen haben; 
bie Lichtfeiten, welche der Fürft an Mehemed Ali's Ber: 
waltung entdedt bat, mögen volltommen fo vorhanden 
fein; aber wie fürdten, daß ihm die Schattenfeiten dar: 
über ziemlich entgangen find. Auc drängt fi oft das 
ſichtbate Beftreben vor, Mehemed Ali's Mafregeln, wel: 
cher Art fie auch fein mögen, zu entfchuldigen. Wir ta: 
bein ben Verf. darum nicht; große Männer, wie Mehe—⸗ 
med wirklich einer ift, üben in nächfter Nähe immer einen 
untiberftehlichen Zauber aus; man weiß das von Frie: 
drich dem Großen, der mit Bid und Mort die MWibder: 
firebendften gefangen nahm, ganz befonders von Napoleon, 
welder, wo er es fein wollte, untwiberftehlih war und 
diefe Macht 5. B. über feinen Gegner Johannes Müller 
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in einer Weife ausübte, daßsihe Eindrud dem Geſchicht⸗ 
fehreiber der Schweiz ſelbſt von Anderen Napoleon's zum 
Böfen ausgelegt wurde. Das menſchliche Herz iſt ae 
und. überall eitles, ſchwaches Ding. Auch die Ein: 
wohner von Santorin, welde den Fürften in Maffe em: 
pfingen, mit den Gloden Iduten liefen und ihn baten, 
ihrer Infel in feinen Schriften freundlich zu gedenken, 
ſcheinen in dem überaus „günfligen Bilde, welches der 
‚Verf. von dem Zuftande ihrer Inſel entwirft, ihren Zweck 
erreicht zu haben. Indeß tritt der humane Charakter des 
Fürften und feine Vorliebe für die natürlichſten und ein: 
fachſten Verhältniffe gerade in der Schilderung der can: 
Dean Buftände am lebendigften hervor. Ganz befon: 
uͤhmt er die —— Das Verfahren iſt groͤß⸗ 
tentheils muͤndlich — öffentlich ; Candia genießt 
wie Ang —— Lr% Be dr 
w au n Proceß bie uer einiger 
überfchreitet. * x der -Bicekönig dem 
aus 18 Perfonen beftehenden Ra tb ſechs gtiechiſche Mit: 
glieder eben, damit feine Unterthanen dieſer Nation 
und diefes bens natürlicher Vertheibiger nicht entbeh⸗ 
sen möchten, Selbft die Mechte der Kiöfter, deren man 
in Gkischenland 500 aufgehoben ‚hat, ehrt Mebemed Aui’s 
Gerechtigkeit ſchentte ihnen fogar noch Gloden, be: 
A Türkei den Chriften befanntlih Mir: 
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Unetdorte. 
daß in einer Audienz, weldje Dr. Gall bei 
diefer ihm amel reich geMeidete Perfonen 
unterfucdhen und ihren 
bes Phrenologen lau: 


it 
einem in 0 
vorftellte, mit der Bitte, ihre Köpfe Fe 
Charakter zu beſtimmen. Das Urtheil 
tete dahin, daß der Eine ein großer Zinancier, der Andere ein 
tüchtiger General wäre oder fi) dazu eigene. Sie waren aber 
ein Paar aus dem Zuchthauſt genommene Verbredier, die man 
für die Scene herausgepupt hatte: der Eine ein ſchlauer Dieb, 
der Andere ein Raubmörder. Diefe Gedichte, mag fie wahr 
oder erfunden fein, emthält mwenigftens eine fehr tiefe Moral: 
die Moral, welche Auvenal in dem Verfe ausbrüdt: „‚Ile eru- 
cem sceleris pretium tulit, hie diadema.”’ Die Neigungen 
zum Böfen find unter den Menfdyen in allen Glaffen, Ständen 
und Bildungsgraben in fo ziemlich gleichem Mafe vorhanden, 
aber die Einen erhalten Feine Gelegenheit, fie auf eine burd) 
die Geſetze verpönte Weife zu äußern; ober um t# a emeiner 
u fagen, jede Glaffe äußert fie auf eine ihr eigenthümliche 
&, 4 B. wird es felten einen Gelehrten er ‚ ber einen 
Diebftahl begeht, d. h. materielle Güter entwendet, 

aber wie viele gibt &8, die dennoch das * zu einem Ge: 
werbe machen und Schriften und Vorträge mit Plagiaten füllen. 
Gehen wir auf dem Wege folder Induetionen weiter fort, dann 
werben wir über —— u. dgl. zu ganz andern Anſichten 
tommen, als bie gewöhnlich herrſcheuden find; wir werden dann 
den, baf die untern Glaffen nur deshalb die meiften Ber: 
er geigen, weil die Art des Böfen, das zu thun fie durch 
ihre. befon Lage. und Umflände vorzugsweife gereizt und 
verführt werden, vorzugswelſe durch das Geſet verpönt ift; 
daß, die Moralität aus einem höhern Geſichtspunkte gefaßt, 
in derfelben bie höhern, begüterten und gebilbetern Glaffen ſchwer⸗ 





Kid, ſo über jenen ſtehen, wie man gewöhnlich wähnt. 161. 
Mibliographie. 
Anzeiger für Kunde der teutſchen Borzeit. Herausgegeben 


von F. I. Mone. ter Jahrg. 4 Quartalbefte,. Gr. 4. Iſtes 
. Karlsruhe, Groos. Zhlr, 16 Gr, 
Behftein, 2, Aus Heimath und Fremde. 2 Bänbe. 
Gr. 12, Leipzig, Taubert. 3 Thlr. 12 Gr. 

Brauer, ©, Gedichte. Ate Sammlung. 16. Karle: 


Den Juan. Aus dem Engliſchen. Im Vers: 


‚ Bäbdeler. 1 r. 

— thmar, FW, Freundliche Erinnerung an Hol- 
land und seine Bewohner. Zugleich ein Wegweiser für 
Reisende, U. Gr. 12. Essen, Bädeker. 1 Thlr. 

Eltendorf, 3., Die Karolinger und bie Hierarchie ihrer 
Zeit. ter Band. Gr. 8. Eſſen, Bädeler. 2 Thir. 12 Er. 

— — Der erfte Zriarier an Joſeph von Goͤrres. Gr. 8, 
Eſſen, Bäbeler. 20 Gr. 

Emilie oder bie getrennte Ehe. Vom Berfaffer ber „Anna, 
ober Weltteben und Enttäufhung”. ®r. 12. Aachen, Gre: 
mer, 14 Gr. i 
Erinnerungen eines ehemaligen griechiſchen Offiziers aus 
den Jahren 1885 — 1837, 8. Darmſtadt, Papſt. 1 Zhir. 4 Gr. 

Die Geheimniffe des Spielberge. Denkwürdigkeiten eines 
Öftreichifchen Staatsgefangenen, fein Proceß vor ber öftreichifchen 
Unterfuchungseommiffion gegen geheime Verbindungen zu Mai: 
land und feine Schickſale auf dem Spielberge in Gemeinfchaft 
mit dem Grafen Gonfalonieri. Iter, ter Band. Gr. 12, 


. 2 Ihr. 
Seipaig, Reclam jun. 2 Th. Anton Radziroill 


Gottholbd, H %., über Fürften 
Kompofitionen zu Göthe's Kauft. Nebft Böthe’s fpäteren Ein: 
faltungen und Änderungen. (Abgebrudt aus ben preußiſchen 
Provinzials Blättern.) 8. Königsberg, Gräfe u. Unger. 4 Gr. 


‘derer Berücksichti 


Der gegenwärtige Grenzftreit zwiſchen Staats: und Kir: 
den: Gewalt aus dem flaatölirchenzchhtlichen und legislativen 
Gefichtspunft erörtert von einem norbbeutfchen Publiciſten. 
Gr. 8. Halle, Schwetſchke u. Sohn. 21 Br. 

Hagenbach, K.R., Luther und feine Beit. Eine Samms 
lung von Gedichten. 8. Züri, Beyel. 1 Ihr. 

Dante, H., Bilder des Herzens und der Welt, In Er: 
aeg iftes Bändchen, te verbefferte Auflage. Gr. 12, 

iegnig, Kuhlmey. 22 Er. 

Hafe, K., Die beiden Erzbifhöfe. Ein Fragment aus 
der — Kirchengeſchichte. Gr. 8. keipzig, Breitkopf u. 


Herloßfohn, G., Zeit- und Lebensbilder. 
umoreſsken, Ironien und Reflexionen. 3 Bände, Gr. 12, 
eipzig, Zaubert. 5 Thlr. 

Die Herrnhuter; in ihrem eben und Wirken nach ber 
Wahrheit dargeftellt von einem ehemaligen Mitgliede. ine 
zeitgemäße Mittheilung. Gr. 8. Weimar, 9 12 &. 

Honcamp, F. C., Über Betonung und Ausſprache, 
ein Beitrag ur Theorie des Rebevortrags, mit befonberer 
Rüdficht auf die höhere Lefelehre. Gr. 8. Effen, Bädeler. 10 Gr. 

Hugo, ©. W., Die Mebiatifirung ber deutfchen Reiches 
ftäbte. Gr. 8. Karlsruhe, Braun. 2 Thlr. 

Liederfrang. Auswahl heiterer und ernfter Gefänge für 
Schule, Haus und Leben, Herausgegeben von 8. Erf und 
W. Greef. Uſtes Heft. Gr. 12. Eſſen, Bädeker. 4 Gr. 

Der Proteftantismus in feinen un um Gtaate, 
zue Philofophie und zum Ghriftenthum. — eines Bei⸗ 
trags zur Bermittelung ber Gegenſatze deſſelben aus dem Stand⸗ 
punkt des Laien als Weltbürgers. Gr. 12. Hamm, Schulz. 16@r. 

Reichard’s Passagier auf der Reise in Deutschland, 
der Schweiz, nach Venedig, Amsterdam, Brüssel, Kopen- 
bagen, Paris, St. Petersburg und Stockholm. Mit beson- 
ng der vorzüglichsten Badeörter, der 
Gebirgsreisen, der Donau- und Rheinfabrt. Ein Reise-Hand- 
buch für Jedermann. Unter Mitwirkung Mehrerer berich- 
tigt und ergänzt von F. A. Herbig. Nebst einer Postkarte 


und einer Beilage von 4 Kärtchen. Gr, 12. Berlin, Her- 
big. 3 Thir. 12 Gr. 

Schulenburg, %., Eine Iehte Liebe. Epos mit einer 
kritiſch⸗ geographifchen und einer heraldifchen Anmerkung. 8. 
Wefel, Klönne. 8 Gr. 

Schwaab, W., Poetifhe Verſuche. Gr. 12. Gaffel, 
Lucthardt. 8 Er. 

Seumes, I. G., fämmtliche Werke. Ate rechtmäßige 
Gefammtausgabe in acht Bänden. After Band: Mein eben. 


Fortfegung von Seume’3 Leben, mitgetheilt von G. A. H. 
Glodius. Spaziergang nad) Syrakus im Jahre 1802, Ifter 
Theil. 2ter Band: Spaziergang nah Syrakus. 2ter Theil. 
Anmerkungen zum Spaziergang nah Syrakus von 9. B. 
Schnorrv. K. 8. Leipzig, Dartknoch. 18 Gr. 

Smidt, H., Eine Fahrt nach Helgoland und die Sa- 
gen der Niederelbe. 18. Berlin, Voss. 16 Gr. 

Spindlers Werke. Wohlfeile Ausgabe. Bter bis 1Oter 
Band, Der Baftard. 8. Stuttgart, Hallberger. Mit 1 
Stahiftich jeder Band 14 Er. 

Dr. Strauß und die Zürcher Kirde. Cine Stimme aus 
Norbbeutfchland. Mit einer Worrede von W. M. 8. de Wette. 
Gr. 8. Bafel, Schweighaufer. 3 Gr. 

Sues ſämmtliche Werke. Aſter bis Ifter Theil. Deutſch 
von 8. v. Alvensleben. Die Berge von la Ronda. Eine 
glüctihe Frau. Der Varifer zur See. in Gorfar. Daja. 
16, eipzig, D. Wigand, 12 Gr. 

Zies, 8, Braſilianiſche Zuſtände. Rach geſandſchaft⸗ 
—* Berichten bis zum Jahre 1837. Gr. 12, Berlin, Voß. 
16 Gr. 


Wieland, C. M., Oberon. Gin Gedicht in zwölf Ge⸗ 
fängen. Neue Ausaabe. Gr. 16, Leipzig, Weibmann. 12 Gr. 


Verantwortlicher Heraudgeber:; Drinrib Brodbaus, — Drud und Berlag von F. 4. Brodhaus in Seipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


En Nr. 176. —— 


25. Juni 1839. 





Die deutſchen regierenden Fuͤrſten und die Souveraine⸗ 
tät. Eine publiciſtiſche Abhandlung von Romeo 
Maurenbreder. Frankfurt a. M., Varrentrapp. 
1839. Gr. 8. 2 Thlr. 

Zu feiner Epoche bed Mömerreichs wurden die Kriege: 
wiffenfchaften mit größerm Eifer betrieben als zur Zeit 
feines tiefften Verfall, und als das Schwert ber fieg: 
reihen Osmanen Roms frühere Weltherrfhaft auf den 
Umkreis der Mauren von Konftantin’s Hauptfladt bereits 
beſchraͤnkt hatte, fuhren ftreit: und rebefertige Theoretiker 
fort, ſich im flrategifhen und taktifhen Grübeleien zu 
gefallen. Wir wären beinahe verfucht, von den Staats: 
wiffenfhaften während der Geſchichtsperiode, die von dem 
Sturze Napoleon’s, insbefondere aber von der franzöfifchen 
Qulirevolution an batirt, daffelbe zu fagen. Denn was 
ift wol für die Praxis feibft mit den zahl» und mehr oder 
minder umfangreichen Schriften gewonnen worden, bie 
feitdem die Leipziger Mefkataloge anfdhwellten, bie die 
franzoͤſiſchen Zeitblätter uns fo marktſchreieriſch anpreifen? 
Betrachten wir auch die Veränderungen, die in ber Zwi— 
ſchenzeit die aͤußern Verfaffungsformen einiger Meiche und 
Staaten erfahren haben, als Kortfchritte auf der Bahn 
potitifher Bildung: wer möchte wol deren Dauer verbür: 
gen? Reichte doch in einem beutfchen Königreiche das 
Quos ego eines forben den Thron befteigenden Fürften 
bin, felbft noch bevor er in Gemaͤßheit jener Formen 
davon Beſitz genommen, und gleihfam mit einem Hauche 
das ganze Berfaffungsgebäude über den Haufen zu flür 
zen, das wenige Jahre zuvor errichtet worden tar. 

Alte die Theorien nun, die während jenes Zeitrau: 
med auftauchten und deren Erfinder zum Theil, wie beis 
fpielsroeife ein Ktüber, als die gründlichften und ſchatf⸗ 
finnigften Forfcher ihres Faches geachtet würden, wirft Dr. 
Maurendbrecher mit einem Schlage darnieder, um an ihrer 
Stelle ein anderes Lehrgebäude aufzuführen, deffen Haltbar: 
Reit zu bemeffen wir im Folgenden dem Lefer dieſer Blätter 
Anlaß zu geben beabfichtigen. Zu dem Behufe aber er: 
achten wir um fo unnothwendiger, mit dem neuen Staats: 
architekten auf allen Stadien der von ihm betretenen 
Bahn ber Polemik längere Zeit zu verweilen, als wir 
die Doctein, die er befämpft, in ihren Grundfägen we: 
nigftens, für befannt vorausfegen dürfen. Wir wählen 
daher zu unferm eigentlihen Ausgangspuntte dasjenige 


Moment des Buchs, wo er fein Syſtem zu entfalten 
beginnt, nachdem er Über jene Doctrin das Anathem ber: 
hängt hat, Es läßt ſich diefes Anathem aber in nady: 
ftehenden Worten des Verf, womit das erfte Gapitel 
fließt, zufammenfaffen: 

Die Staatsfouverainetät mit jenem Wiberftande- 
rechte, wie fie Ktüber und feine Fünger lehren, ift nicht mehr 
jene harmlofe Echre dei Grotius und der Frühen beutihen Pur 
bliciſten (Poſſe's). Sie ift nur deren unfchulbig Tächelnde Rarve, 
und unter biefer Larve wird man unausbleiblich die blutige 
Bolksfouverainetät, die Bricaftiftende Republik und, 
in endlicher Folge des geſchichtlichen Kreislaufs, die Con— 
trerevolution ober ben volfefpottenden Abfolutismus 
uns ins Daus fragen, wenn bie vaterländifchen Yubliciften 
nit bald als Diejenigen fi zeigen, die fie fein follen: bie 
Aalen Wächter des Geſetzes und bes Herkommens in ber Vers 

Im Gegenfage nun mit der anathematifirten Staats: 
fouverainetät definirt der Derf. den „Grundgedanken des 
Princips der Fürftenfouverainerät” etwa fo: Es ift diefe 
Souverainetät in der Erbmonarchie das reine Privatrecht 
(Eigentbum, Theil des Patrimoniums) des Fürften. Hier: 
mit foll jedoch nice gefagt fein, daß der Monarch für 
den Eigenthümer des Staats und Staatsgebiets gehalten 
werde. Auch verwahrt fih Hr. M. gegen das andere 
Misverftändniß, „als ob mit bem patrimoniellen Prin: 
cipe gefagt werden folle, daß das Recht, zu regieren, in 
ber Art rein privatrechhtlich fei, daß ber Fürfi zu 
feinen eigenen Zwecken zu regieren, insbefondere kei: 
ner hoͤhern fittlichen Idee zu folgen habe, und daß ber 
Staat nur um der Perfon des Fürften willen und nicht 
umgekehrt bie fegtere wegen bes erfiern, ober um beider 
willen vorhanden fei”. Es bat vielmehr in der rationnels 
fen Gonftruction das patrimoniale Princip feinen Daupt: 
gegenfag zum Principe der Staatsfouverainetät darin, daß 
es nicht vom „faatsbürgerlichen Verttage“ auffteigt, fonz 
bern bdiefen geradezu für undenkbar und unfinnig erklärt. 
Staat und Fürft naͤmlich, argumentirt der Verf., ent: 
ftehen gleichzeitig; ja, er will fogar, vom Standpunkte 
des patrimonialen Princips ausgehend, eher zugeben, daß 
der König vor dem Staate da ift, als das Umgekehrte, 
daß die Bildung des Staats dem Rechte bed Königs dor 
hergehe. Dies fol aber nicht blos der Idee nach, fon: 
bern auch in conereto gelten; in Kurzem: „Der Staat 
wird oder ift, indem im Innern einer Maffe von Menfcen, 
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die naturgemäß zuſammenlebt, Einer nothwendig empor: 
waͤchſt oder iſt, ber durch feine Gewalt diefe Maffe 
zufammenhält, indem er ihre gegenfeitigen Obliegenheiten 
ordnet und ſchuͤtzt, zur geregelten Verbindung, zum Staate 
macht.“ Gibt man die Richtigkeit dieſer Herleitung ber 
Geneſis des Staates zu, ſo wird ſich auch, als Folgerung 
davon, nicht beſtreiten laſſen, daß Ariſtoktratie und De: 
mokratie erft aus der Monarchie hervorgehen, welche bie 
Urform des Staats tft. Bei feiner des Staats 
aber pofulirt der Verf., wie der Mathematiker den Punkte 
und die Linie, das Vorhandenſein einer urfprünglichen 
Gewalt, fei es die materielle Macht des Befiges oder die 
rein geiftige des Familienvaters über die Seinigen und 
des Bielbegabten über Andere. Somit fegt er voraus, 
daf der König eher eine eigene Macht gehabt haben müffe, 
bevor er Here über die Privatkräfte werden konnte, die 
er zur Verwirklichung der Ideen des Staats um ſich ver: 
eint und zur Geſammtmacht verfhmilt. Um endlid) 
feiner Behauptung nody mehr Stärke zu geben, bezieht 
er fih auf die „BVertragsichrer”, die, fagt er, daſſelbe 
Factum unterftelen, „indem nicht denkbar ift, daß das 
Bolt mit Jemanden Über feine Beherrfhung pacifeiren 
wird, der nicht ſchon ein Mächtiger ift”. 

Es würde ein grobes Misverftändniß fein, wollte 
man wegen vorermwähnter Herleitung Hrn. M. aud nur 
verdächtigen, er beabfichtige damit der monarchiſchen Mill: 
kuͤrherrſchaft von vornherein das Mort zu reden. Er 
verwahrt ſich gegen diefe Verbächtigung, indem er aus: 
druͤcklich erklärt, dab der Mille nicht die Willkür ift, die 
bald Diefes, bald Jenes wollen Eann, fondern der _ 
fittlihe Wille, der nur das Eine, das Gute will, und 
der daher nicht des äußerlich bindenden privatrehtliden Ber: 
trags bedarf, um zugleich fih verpflidytet und berech— 
tigt zu miffen. Ihn bindet die Bernunft (die Idee bes 
Eiktlien), und fomit beruhen ber Staat und das Recht bes 
Herrſchers nicht auf der Willlür und dem Belieben ber Indiz 
viduen, fondern auf einem höhern Gebote ber Vernunft (dem 
allgemeinen fittlihen Willen), in Folge beffen es vernunft: 
widrig, weil es unfittli wäre: von bem Unterthanen, 
dem Willen des Königs (dem Gefege, bem Staatswillen), ber 
an der Stelle besjenigen Bernunftgebotes waltet, das ben Staat 
trägt und hält, fich widerfegen; von dem Herrfder, über 
jenes Vernunftgebot hinaus ober wider baffelbe feine ihm vom 
Geifte gleihfam übertragene Gewalt gebrauchen. In biefer 
MWeife aber zeigt die echte ideale Auffaflung des Staats nicht 
blos ben schon zn EN ———— * 

ruhet, fon e r renzen, we 
er überfchreiten darf. - 

Beſtimmt fih nun dadurch von felbjt der vernünftige 
Inhalt des patrimonialen Principe, wie Hr. M. daffelbe 
verfteht, fo fügt er doch noch ausdruͤcklich hinzu, daß in 
demfelben Principe, auf weldyes er die deutſche Fürften: 
fouverainerät zurüczuführen beabfichtige, ſtillſchweigend die 
Reftriction liege, „daß die deutſchen Fürfien zwar das 
Recht, ihre Staaten zu regieren, als eigenes Recht haben, 
jedoch nur das Recht, fie nach dem pofitiven Staats: 
zwede und nah ber Berfaffung zu regieren”. 
Demmad aber erachtet er ben Fürften, erklärt er ihn 
auch für den Eigenchümer der Megierungsgewalt, nicht 
minder an deren verfafjungsmäßige Ausübung gebun: 


ben, „als Diejenigen thun, meldye bie Souverainetät der 
Subſtanz nad dem Staate, aber der Ausübung nad 
dem Monarchen als fein volles Privatrecht zugeftehen”. 
Vindicirten die Vertheidiger der Staatsfouverainetät 
das Rehtindes Wider ſtandas für das MWolk, fü. fo— 
dert Hr. M. als juriſtiſchen Feigeſaß das Patdimos 
nialen Princips, „daß der Monarch über allen Zwang 
erhaben und felbft bei rechts- und verfaffungswibrigen 
Handlungen gegen Angriff. und Widerſtand der Unter: 
thanen rechtlich gefichert F Den betreffenden Beweis 
führt derſelbe etwa wie folgt: Liegt es im Begriffe des 
Eigenthbums, daß Jemand Herr einer Sache oder eines 
Rechts und aM folder rechtlich befugt iſt, beides zu 
misbrauden oder gat zu vernichten, fo darf auch der Me— 
nacd) eines Misbrauchs feiner Gewalt wegen diefelbe rechts 
lich nicht verlieren, wenn er als Eigenthümer berfelben 
gelten fol. Somit wäre demnach, im Sinne eines ge 
wiffen Naturrechts, „daß Jedermann zu allem Denjeni- 
gen rechtlich befugt fein fol, von deffen Begehung ober 
Unterlaffung er durch rechtlichen Zwang nicht abgehalten 
werden kann, der Monarch allerdings befugt, die Gewalt 
zu misbrauden”, Allein der Verf. ift weit entfernt ein 
ſolches Refultat zuzugeben. Er erhebt ſich vielmehr gegen 
den „Schulmisgriff der Losreifung des Rechts von der 
Sittlich keit“. Nach ihm ift keineswegs Alles ein Recht 
oder ein im Mechte Erlaubtes, zu deffen Unterlaffung 
Niemand gezwungen werden kann; auch If fern von ihm 
der Gedanke, daß für Begehen und Unterlaffen der Men- 
[hen im Staate überhaupt kein anderes Motiv als ber 
phyſiſche Zwang beſtehe. Dagegen, ift es im dem fittlie 
hen Principe, wo Hr. M, das echte und mahre Gefes 
für den Geift und Willen gewahrt; dieſes Gefes aber 
gilt au für, den Monarchen, und zwar um fo mehr, 
als es für ihn das einzig mögliche und denkbare, ſohln 
um fo beiligere ift. Er geht noch weiter, indem er lehrt, 
zum Erften, daß für die unbefchränkten Befugniffe der 
Fuͤrſten im concreten deutſchen Staate (nur) fo lange bie 
Vermuthung freite, bis eine pofitive Belhräntung — 
wie 3. B. durch eine Verfaffung — nadhgewiefen fei; zum 
Andern aber, indem er für deren Unterehanen, bei aller 
Ausfchliefung eines aggreffiven Widerftandsreches, das Recht 
vorbehält, „verfaſſungs⸗ und rechtswidrigen Regierungs- 
befehlen des Fürften den Gehorfam zu verweigern”. 
Mit dem Verf. zur politifhen Auffafjung des pa⸗ 
trimonialen Princips übergehend, wollen wir ibn vorzuge 
weiſe über den mit dieſem Principe vereinbarlichen ’ 
kungskreis der Standfhaft vernehmen, der allı ein 
anderer ift, als das Princip der Staatsfouverainetät dem 
Ständen einräumt. Iſt nämlih, argumentirt Hr. 
die Souverainerdt das eigene Recht des Monardı 
muß dieſer aud die volle natürliche Freiheit und 
hängigkeit des „Eigentbums” bei Ausübung derfelben habı 
woraus von felbft folgt, daß bie de, deren Befug 
fi) überhaupt mur auf die Ausübung der Souve 
tät bezieht, im pattimonialen Reiche zwar die Art | 
Weife der Ausübung, nicht aber die Freiheit de 
beſchraͤnken können. 
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Ob und wie weit der Monarch feine Souverainetät aus: | (fittlichen) Idee des Staats zu fegen, nunmehr als wangss 


üben wolle ober nit, muß daher allein auf feinen Willen 
bingeftelt fein, und wie bdiefer darum als ein völlig freier, 
d, h. von ben Ständen ober einem andern fremden Willen völ— 
lig unabhängiger zu denken ift, fo kann im patrimonialen Staate 
auch kein anderes Motiv gefunden werden, um beffentwillen 
der Monardy in Thaͤtigkeit gerärh, als fein eigener Wille. 
Der Monarch handelt (cegiert) bier überall nur aus freien 
Stüden oder eigenem Antriebe, 

Stedt nun allerdings, wie Hr. M. bei weiterer Ent: 
wickelung feines Theorems zugibt, im patrimonialen Prin: 
eipe eine Präfumtion für das abfolute Syſtem, fo wäre 
es doch ein arger Misgriff, bemerkt er, diefelbe politiſch, 
d. b. fo zu nehmen, als ob fie fagte: „jede patrimoniale 
Monarchie müffe nothwendig eine abfolute, oder jeder 
Patrimonialift durchaus ein Abfolurift fein”. Daſſelbe 
Princip vielmehr verbindere nicht im Geringften, „daß 
die Verfaffung die größtmögliche Beſchraͤnkung der mo: 
narchiſchen Gewalt enthalte”. Uberhaupt be daſſelbe auf 
das Mehr oder MWeniger der Unterthanen nicht den min: 
deften Einfluß; nur wolle es, „daß dieſe Freiheit im je 
einzelnen Staate auf ausdrüdliher pofitiver Satzung 
beruhe, und läßt es feine fogenannten ſtillſchweigen— 
den Beſchtaͤnkungen der landesherrlihen Gewalt zu‘. 

Ein befannter Vorgang (in Danover) hat kürzlich der 
Frage, in welhem Verbältniffe die Beamten oder Ange: 
ſtellten im Staate zum Monarchen fichen, ein befonderes 
Intereſſe der Zeit gegeben. Auch Hr. M. begreift diefes 
Berhältnig mit unter den fpeciellen Kategorien, die er 
an vorgedachtem Drte in nähere Erörterung zieht, und 
äußert fi) im dem Betreff etwa wie folgt: 

Es ift völlig unrihtig, dem patrimonialen Principe ben 
Sag unterzufdicben, daß es die Beamten im Staate nur 
zu perfönlidgen Dienern des Monarden made. Un: 
fere Gegner halten zwar auffallend hatsftarrig an biefem 
Vorwurfe für das patrimoniale Prineip feſt; aber man über: 
zeugt fich leicht, daß diefes Fefthalten weniger einer Innern los 
gifhen Gonfequenz als dem äußern Umftande beizumefjen ift, 
daß v. Haller... . jene mittefattertiche Auffaſſung der Staats- 
dienerfchaft, wenn auch in bios zufälligem contrerevolutionnairen 
Eifer, aber darum um fo bartnädiger verficht. 

Dagegen definiert nun Hr. M. eben daffelbe Verhätt: 
niß nah feinen Hauptkriterien alfo: Da der Monarch 
das wirkliche Subject der Souverainetät ift, fo müffen 
freilich diejenigen Perfonen, melde mit Ausübung einzel: 
ner Souverainetätsredhte im Staate beauftragt find, als 
feine Bevollmächtigte, Diener oder Gehülfen, als die Aus: 
über feiner Rechte und als die von ihm Beauftragten 
erfcheinen; allein dies wäre auch das Ganze, was aus 
der Pateimonialitätsidee folgt. Andererfeits aber find bie 
Beamten Diener des Staats in dem Sinne, wie e6 ber 
Berf. auch von dem Monarchen zugibt, nämlich im ethi: 
fen Sinne, wiewol zwiſchen diefem und jenen ber Un: 
terfchieb fkattfindet, daß bei legtern, weil fie Unterthanen 
find, diefe Auffafjung nicht blos eine ethifche zu bleiben 
wie beim Monarchen, zu dem als Souverain 
fein j Verhaͤltniß denkbar ift. 

Die neuefte Verfaffungspolitit Hat daher — fügt unfer 
Staatögelehrter erläuternd hinzu — nichts Neues erfunden, wenn 
fie die urfprünglidy ſittliche Pflicht der Beamten, ihre ganze 
leibliche und geiftige Eriſtenz an die Förderung der hoͤchſten 


pflicht darſtellt, aus welcher heraus fie eine völlige, rechtlich 
wirkſame Berantwortlichkeit der Beamten für ihr Begehen ober 
Unterloffen innerhalb ihrer Berufsfphäre entwidelt, Sie faßt 
vielmehr nur als Juriftifches auf, was als Ethiſches die ideale 
Grundlage aller rechtmäßigen Gewalt im Gtaate und fomit 
auch der hoͤchſten Gewalt oder Souverainetät ift. Es ift fogar 
nur confequente Kortentwidelung dieſes naͤmlichen Gedankens, 
wenn in den neueften Staatsverfafjungen als zwei befondere 
Garantien gegen die mögliche Pflicgtvergeffenheit des Monar— 
Ken und feiner Beamten die Säge aufgeftellt worben find, 
ber eine: daß die höchſten Beamten (die Minifter) nicht blos 
vom Souverain, fondern auch von ben Ständen ober andern 
felbftändigen Körperfdaften zur Verantwortung gebracht wer: 
den follen; der andere: daß die Angeftellten nicht nad Laune 
und Gunft des Monarden von ihren Ämtern entfegt oder vers 
fegt werden können, vielmehr diefelben ſich als unbewegliche 
(inamovible) Wefen haben dürfen. Beide Geſetze follen gegen 
die Gewiſſenloſigkeit eines Landesherrn fügen, welcher geneigt 
fein könnte, entweder denjenigen Beamten nicht zur Verants 
mortung zu ziehen, welcher ihm aus Servilismus mehr wie 
dem Staate (Staatsinterefje) diente, oder denjenigen Beamten 
mittels Amtsent- und Berfegung zu ſchrecken, welcher, feiner 
Pflicht getreu, letztere dem Privatintereffe bes Fürften vorzus 
ziehen bereit wäre, 
(Die Bortfegung folgt. ) 


Fort Vancouver und Aftoria, oder die Niederlaffungen ber 
Briten und Mordamerifaner am Oregon. *) 


Fort Vancouver ift der Hauptbanbeisplag ber Hubfonsbais 
Compagnie und liegt am Golumbiafluß auf einer mehre Hundert 
Acres umfaffenden und mit dichten Waldungen umgebenen Wicfe. 
Der Pla beftcht aus acht gröfern und einer Anzahl Bieinerer 
und weniger fifter Gebäude, welche die Weftalt eines mittels 
mäßigen Dorfes darbieten, und wird von etwa 100 Weißen und 
300 Indianern bewohnt. Eine bier befindlidye Schule, die ben 
Unterricht einer mittelmäßigen Buͤrgerſchule ertheilt, wird von 
den Kindern der Kaufleute und der gemeinen Arbeiter, bie ſich 
bier vermictbet haben, gemeinfchafttih und fogar auch von ei— 
nigen Regerkindern beſucht. Im 3. 1835 gab es bier 450 Stüd 
Rindvich, 100 Pferde, 200 Schafe, 40 Ziegen, 300 Schweine, 
und es wurden in biefem Zahre 5000 Scheffel bes beften Wei: 
zens, 1000 Scheffel Kartoffeln, 1000 Scheffel Gerfte und ebenſo 
viel Hafer und Erbfen und ähnliche Vorräthe von Küchengewaͤch⸗ 
fen geerntet. In diefen Zahlen ift ber Ertrag ber andern Star 
tionen nicht mit angegeben. Keine davon ift ergiebiger als 
Golville, der oberfte Punkt an dem nördlidyen Zweige des Co— 
lumbia. In dem fünf Acres haltenden und fogar geſchmackvoll 
eingerichteten Garten diefer Station kommen außer den gemöhn: 
lichen europäifchen Kücengewäcfen Äpfel, Pfirfchen, Trauben 
und Erdbeeren auf das befte fort und liefern den Beweis, baf 
Boden und Klima für den Gartenbau ſich trefflid eignen. Ya, 
manche tropifche Früchte, wie Reigen, Drangen und Eitronen, 
gedeihen hier unter der nämlichen Pflege, die man ihnen unter 
dem Breitengrade von Philadelphia ſchenken muß. Die Goms 
pagnie befigt hier eine von Ochſen getriebene Mehlmühle und 
eine Sägemüble mit mehren Sägen, bie Jahr aus Jahr ein 
tüchtig in Arbeit find. Kür die kranken Arbeiter ift durch ein 
Hofpital geforgt, in weichem auch von ſchweren Krankheiten 
befallene Indianer koſtenftei behandelt werden. Überhaupt gereicht 





*) Die kurzen bier mitnelbeilten Notizen entlehnen wir aus dem 
jüngf erfhlenenen Reifeberihte des amerikaniſchen Miſſions⸗ 
abgeordarten 3. Parker, der nah einem längern Aufenthalte 
auf der Weftküfte von Nordamerika die Sandwichinſeln befuchte 
und um bad Gap Horn nad der Oftküfle der Vereinigten Staa— 
ten zurüdfchrte. 
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der Bubfonsbais Sompagnie fehr zum Ruhm, daß fie bie 
—— weit menfchliher behandelt, als die amerikaniſchen Hans 
delstewte oder aud) die fogenannten Grenzbemohner und umbers 
ſtreifenden Sr thun, von denen die empörendften Brevel aut: 
eübt werben, Das Scidfal der Jäger übrigens, melde au 
ei Weftfeite der Belfenberge im Dienfte der dortigen Handels⸗ 
niederlaffungen ftehen, ift das traurigfte, das man fi denken 
Zonn, Keiner von Denen, melde ſich diefem beſchwerlichen Ge⸗ 
ſchaͤft hingegeben haben, ſieht ſeine Heimat wieder. Schnell 
reiben fie unter Entbehrungen und Beſchwerden aller Art ihr 
Leben auf, und Me te Parker führt uns das Beiſpiel an, daß 
von mehr als 200 Zägern, die im 2aufe von drei Jahren in 
den Dienft der Gompagnie 
Zeitraums nur noch etwa 35 am 
rung nicht — als drei Jahre in dicem Geſchaͤfte zu 
eiben pflegen. Die aber am Leben bleiben, find nech 
indem fie nie aus den Schulden herausfommen. 
on Fort Walla:Walla, einer andern der Hubfonsbai: 
Gompagnie gehörigen, 10 englifche Meilen unterhalb des Zur 
fammenfluffes des Columbia mit dem Louisfluß gelegenen Nies 
derlaffung, entwirft Hr. Parfer gleichfalls eine veortheilbafte 
Schilderung; nicht fo Tautet fie von Aftoria, der Hauptſtation 
feiner Sandsleute. Diefes es Neuyork des Weſtens, fagt er, bes 
fteht aus zwei hölgernen Gebäuden und wird von zwei Weißen 
bewohnt, bie ſich nebſt einigen Indianern hier aufhalten und 
auf einem #leinen Stück Feldes ein wenig Getreide ernten. 
Bisher find alle Verſuche der Rorbamerifaner, im Weften ber 
Felfenberge einen vortheilhaften Handel .r begründen, gefcheitert; 
aber bie Zeit thut in der neuen Welt viel, und Pr. Parker hält 
die Epoche nicht mehr fern, wo eine Eifenbahn über bie Felſen⸗ 
berge von ber öftlichen bis an bie Beftküfte führen wird. Schon 
fangen ni Anfieblee an, fi) in größerer Zahl in — 
Difteiete nieberzulaffen. 


— — — — — — — — 


eiterariſche Notiz. 


Der zweiundzwanzigſte Band der „Eneyclopedie des 
gens da monde” ift vor Kurzem erfchienen und bietet durch 
feinen gebiegenen und vielfeitigen Inhalt das mannidfaltiafte 
Jatereſſe dar. Daß diefe „„Encyflopädie” ber bee des deutſchen 
„‚Sonverfationsleritons‘’ ihre Entftcehung verdankt, ift wol außer 
allem Zweifel. Der Artikel über Frankreich ift in diefem Bande 
der umfaffendfte und nimmt ben Raum von 240 Golumnen 
ein. Unter den Berfaffern bdiefer weitläufigen Arbeit, melde 
für fi) allein ein Buch bildet, glänzt Sismondi in ber erften 
Reihe; der von ihm gelieferte biftorifche Abriß, bemerkenewerth 
dur den moralifhen Geſichtspunkt des Verfaſſers, refumirt 
die Arbeiten einer ganzen Lebenshälfte diefes Gelehrten. Durch 
Eleganz, Friſche und Neuheit der Auffaſſun zeichnet ſich bie 
Arbeit der Dem. Dgenne über bie franmzoͤſiſche Literatur aus. 
Der Heine ſtatiſtiſche Aufſaz von Dufau ſowie die übrigen auf 
franzöfifche Berhältniffe Bezug habenden Artikel von ben Herren 
Artaud, Schnitter, Miel und Lafaye find ebenfalls alles Lobes 
werth. Der Artikel: „Friesland und die Frieſen“, rührt von 
Depping her, „Friedrich Barbaroſſa“ und Kaifer „Friedrich 11.” 
von de la Nourrais, „Kranz I., Kaifer von Oſtreich“, und 
„Friedrich Wilhelm III., König von Preußen”, von Schnigler, 
„Krancia’’ von Zamin,, „Friedrich Auguft, König von Sad: 
fen’, und „Friedrich der Große’ find aus dem „Gonverfationd« 
Eerion”, „Feanklin’ aus der „Encyclopaedia americana 
überfegt. Hierzu fommen bie Artitel „Franz 1. von Frank: 
zeih” von Amedee Mende, „Tranche Gomte‘ von Haag, 
„Fronton” von dem bekannten Arditekten Hittorf, „Fron- 
tieres”’ von MRoyer: Gollard, „Buge (mufitalifh) von Kar: 
zene, „Hregatte”” von Jal, „Ereimaurerei” von Groy d’Ars 
genfon, „Fusils, feit der Erfindung der Beuerwaffen un “ 
unferer 3eit’‘, von be Beis“', von de Pontkconlant u. fm. 100, — —— u. f. w. 
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Literarifhe Anzeige. 


Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1839 vom 
F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Die mit * bepeichneten Xrtitel werben beftimmt im Zaufe des Sahres fertig; 
ven den übrigen ift die Orfhelnung ungewifier. 


(Bortfegung aus Nr. 174) 


11. An Fortfegungen und Reften erfcheint ferner: 


“m Löffler (Franz Adam), Über die Gesetzgebung der 
Presse, Ein zus zur Lösung ihrer Aufgabe auf wis- 


senschaftlichem W Zweiter Gr. 8, 
Der erfte Theil (1837) nt 3 Thlt. 

»28, Raumer ($riebrich von), Beiträge zur neuern rg 
aus dem britifchen Mufeum und Bei chive. Dritt 


fünfter Theil. Gr. 12. Geb. 
Diefe neuen Mittbeilungen des Verfaffers werden Beiträge zur Gef e 

Europas vom Ende bes Aebenjäbrigen „DE bis zum Gnde bes ameritanifden ar 

es (1163-83) enthalten. Der el: „Die Adniginnen 58 und 
aria Etwart’* (1896), und ber — BE ‚König Friedrich II, und feine 

Zeit’ (1836), Toften jeber 2 Ahle. 

24. Raumer (Kriebrid Ba; Gefcyichte Europas feit dem 
Ende bes funfjebnten Jahrhunderts, Siebenter Band und fol: 
gende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
"elinpapier. 

1 te Band (189238) ii 

Be ns a zu 4 2 ®r., a8 es kl i : LA A ri 

25, Ross (Ludovicus), Inscriptiones Graccae ineditae. 
Fasc. II. Gr. 4 Geh. 

Das erfte Heft (1834) foftet 1 Ahlt. 8 Gr, 

236. Schmid (Reinhold), Die Gefege der Angelſachſen. In 
der uͤrſprache mit Überfegung und Grläuterungen. Zweiter 
Theil. Gr. 8. 

; * a Sheil, den Text nedſt Ueberſezung enthaltend (lESI). keſtet 

+27, Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 
von Raumer. Ülfter oder Neue Folge eriter Jahrgang. 
Mit einem Bildniffe. Gr. 12. Gart. 


Der erfte bis fünfte Jahrgang dieſes Taſchenb früher 
16 ®r.) find uufemmen & Breite erurtnn — — 
5 TZhaler. 
EAnzeln vr’ jeder 1 Thix. 8 Or. 5 der fedhöte bis zehnte aber toften mie bis— 
ber jtder 2 Ile 
+28. Rafgenbuc —— Originalien. Herausgegeben von 
Frand. Vierter Jahrgang. Mit Kupfern. 8. Auf 

a, Belinpapier. Cart. 

Der erfte Jahrgang, mit 5 Kupfer, doftet 2 Zhlr. 56 Gr; der gmeite 
Jahren: mit 5 Aupfern und ey 1 Ferfimile, 3 Zhir.; der dritte Jodt- 
gang, mit 3 Kupfern, 2 Zble. 12 
*29, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1840. Neue Folge. 

Zweiter Jahrgang. Mit einem Bilbniffe. 8. Auf feinem 

Belinpapier. —— 

Mir dem Zehbtgang der Urania begenn eine meue Wolge 2 h 
erfüle daber aewik den Sana vieler Mreumde dieſes Taſchenbuche, wi 
bie * verrätbigen frübern nemm Zabrgänge 1890—38, Die im Gutenzreife 
18 Zhle, 6 Or. kolten, sufammengenommen für + Zble 2 Gr. 
einzelne Zahrgänge aber für lö Gr. eblaffe. 

Diefe Jahrgänge eben Beiträge von ®. Yterie, 

8 senvertt, 5 ‚von Heyden, ©. Huse, 2. 

Mör Bhlenfhläser, Pessoru, P. ern 
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(Die —— folgt. ) 
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Mittwod, 


— — Nr. 17. — 


26. Juni 1839. 





Die deutſchen regierenden Fuͤrſten und die Souveraine: 
tät. Eine publiciftifche Abhandlung von Romeo 
Maurenbreder. 

(Bortfegung aus Nr. 176.) 

Nah Begründung der Theorie der Fürftenfouverai: 
netät überhaupt wendet fi Hr. M. zu dem Beweife für 
die Pofitivität des Principe dieſer Souverainetät 
im heutigen deutfchen Staatsrehte. Seinen Gegenftand, 
naͤmlich die Gültigkeit des patrimonialen Princips in den 
heutigen beutfchen Monardhien, aus allgemeinem Geſichts⸗ 
punkte betrachtend, führt er für fein Theorem theild ge: 
fchichtliche , theild dogmatifhe Gründe an. Es ift, fagt 
er in erfterm Betreff, mehr wie notorifch, daß die Staats: 
gewalt ber beutfchen Fürften ihrem geſchichtlichen Urſprunge 
nach nur ein von ben Königen und Kaifern der Franken 
‚und Deutfhen übertragene Reihsamt, insbefondere 

das Grafenamt gemelen if. Diefes Amt nun, bas 
den eigentlichen geſchichtlichen Kern ber deutfchen Fürften: 
gewalt ausmacht, aus dem ſich die Landeshoheit ent: 
wickelte, erfchien von Anfang viel mehr ald Gunft und 
Befugniß denn als Laft und Pflicht, wurde allmälig erb: 
ih, und als zu bdemfelben im Laufe der Zeit immer 
mehre (urſpruͤnglich) kaiſerliche Rechte durch reichsober: 
hauptliche Verleihung und viele Lehn:, Schutz⸗, Eigen: 
thums⸗ und Nugungsrechte durch Privaterwerb der Für: 
ſten hinzugefommen waren, erwuchs daſſelbe zuletzt zu 
einem Aggtegate von einzelnen, perſoͤnlich erworbenen Rech⸗ 
ten und Gewalten, das man bie Landeshoheit, im fran: 
zoͤſiſchen Textesentwurfe des mefifätifchen Friedensinftru: 
mentes fogar fchon droits de souverainete genannt hat. 

Diefen reihsamtlihen Charakter hat die deutfche Landes: 

hoheit ftetö beibehalten; mie jebes Amt aber «ine rein 

perfönliche Beziehung bat, fo fonnte folgereht auch die 

Landeshoheit der Fürften zur Zeit des Reichs in Deutſch⸗ 

land (als Recht aufgefaßt) nur das perfänliche Recht 

ber Fürften werden. Ward nun audh in der Folge 

Deutſchland eine Wahlmonarchie, fo liegt es doch ſchon 

in dem Begriffe biefer Monarchie, daß die Wähler nur 

das phofifche Subject der Regierung, nicht die Regierung 
felbft einfegen. Demnady blieb auch der deutſche Kaifer 
entfchieden der Eigenthümer der Reichsgewalt. Er konnte 
alfo ebenſo entfchieden auch das Eigenthum der in ihr 
enthaltenen einzelnen Rechte als Iehnbares oder allodiales 


Eigenthbum auf die Flrften übertragen. Als nun in 
neuerer Zeit durch die Rheinbunds⸗ und bdeutfche Bun: 
desacte am die Stelle der Landeshoheit die Souverainetät 
ber deutſchen Fürften eingefegt wurde, fo haben fich diefe 
dadurch doch keineswegs ihrer bisherigen Gewalt, ald Sub: 
jecte der Landeshoheit, begeben und ſich freimillig aus 
Herren des Staats in Diener deffelben vermanbelt. 

So etwas Fönnte doch wahrlich nicht ohne einen ausbrüd: 
lichen Verzicht geſchehen fein, und ein folder Verzicht, wenn 
er nicht freiwillig, fondern nach Befehl des fiegenden Theile im 
Briedensfchluffe geſchehen wäre, müßte jedenfalls fichtbare Spus 
ren in ben dafür ausgefegten Entfhäbigungen hinter fich aelaf- 
fen haben, wie z. ®. diejenigen beutfchen Fürften, melde 1 
ihre bisherige Landeshoheit wirklich eingebüßt hatten (bie ſoge— 
nannten Mebiatifirten), auch wirklich und zwar für ihre Pers 
—— — Rheinbunds- und deutſchen Bundesacte entſchaͤdigt 
worden ſind. 


Was die allgemeinen dogmatiſchen Gruͤnde für 
bes Verf. Lehrfag betrifft, fo verweiſt derfelbe vor Allem 
auf die Beitimmungen einzelner Gonftitutionen und ber 
heutigen Bunbdesgefeggebung, in melden die deutſchen 
Fürften für die Souveraine, d. h. für die Subjecte der 
Souverainetät erflärt find. Zwar gibt er zu, baß bie 
ältern beutfchen WBerfaffungsgefege, ſelbſt die Bundesge— 
fege vor 1820 dergleichen Beftimmungen nicht enthalten. 
Weil aber diefe Gefege auch nichts Entgegenftehenves ent= 
balten und aus ber foeben angeftellten geſchichtlichen Erz 
örterung erhellt, daß die deutfchen Fürften von jeher die 
Subjecte der Landeshoheit geweſen find, fo läßt fich, zu: 
fammen mit denjenigen Gefegen, bie, wie 3. B. die Schluß⸗ 
acte, Art. 57, als einen gegebenen Grunbbeariff auf das 
entfchiedenfte ausfprechen, daß fie die Subjecte der Sou⸗ 
verainetät in dem heutigen Bundesitaaten find, der Br: 
hauptung feinerlei Raum geben, „daß diejenigen Berfaf- 
fungsgefege, welche über die Zuftändigkeit der Souveraines 
tät nicht ſich ausfprechen, damit ftillfchweigend die Staate= 
fouverainetät fanctionirt, alfo, im Gegenfage zum geſchicht⸗ 
lichen deutfchen Staatsrechte (vor 1806), damit bie größte 
denkbare Umgeftaltung der Dinge ftilfchweigend follen 
vorgenommen haben‘. 

Aus einzelnen Gründen des pofitiven deutichen Staats: 
rechts fein Theorem bemweifend, ſtellt Hr. M. als neue 
Kriterien für das Princip der Fürftenfouverainetät folgende 
kritiſche Saͤtze auf: 1) Feder deutſche Fürft ſteht für 
feine Perfon über dem Gefese, was ſchon in dem all 
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gemein angenommenen Principe ber Unverantwortlichkeit bes 
Fürften liegt, jedoch keineswegs fo viel fagen will, als habe 
er nicht nach den Gefegen zu regieren. 2) Die deutfchen 
Unterthanen leiten als foldye den Huldigungseid der Per: 
fon des Fürften. 3) Der Zürft hat ausſchlleßlich die 
Snitiative bei der Geſetzgebung. Den betreffenden Be: 
weis bringt der Verf. durch Bezugnahme auf bie diesfäl: 
ligen Beflimmungen ber refpectiven DBerfaffungsurkunden, 
wonach, mit alleiniger Ausnahme der fachlen : meiningen: 
fhen Verfaffung und des hanoverſchen Staatsgrundge: 
feßes von 1533, das Recht der Initiative dem Fürften 
theild direct, theils imdirect vorbehalten wird. 4) Der 
Fürft gilt bei der Executive nicht als Diener des Ges 
ſetzes, d. h. micht als zur Ausübung unbedingt verpflich: 
tet. Bei ber Beweisführung diefes Satzes unterfceidet 
Hr. M. zwifhen gewöhnlichen Regierungsgefegen 
und den duch die Berfaffung confecrirten grund: 
geſetzlichen Beftfimmungen. Auf die Unterlaffun: 
gen beim Vollſtrecken einfacher Gefege aber erftrede ſich nicht 
in Deutſchland die Verantwortlichkeit der Minifter, „dieſe 
wahre individuelle Schranke gegen die Willkür der Fürften 
im conflitutionnellen Syſteme“; vielmehr fei der Umfang 
dieſer Berantwortlichkeit durch die faft in allen Gonftitutio: 
nen gebrauchte Formel, „für genaue Beobachtung der Ver: 
faffung‘, oder „wegen Verlegung ber Verfaſſung“, hin: 
laͤnglich bezeichnet, um den Miniftern oder Regierungen 
dieffeits der Berfaffung die vollſte politifhe Unverantwort: 
lichkeit für ihr Thun und Laffen zu geben. Indeſſen 
will der Derf. diefe Ungebundenheit keineswegs fo ver: 
flanden wiffen, als ob wider oder ohne das Geſetz re 
gieet werden könne, 

Geſchieht einmal Vollſtreckung — fagt er —, fo folgt ſchon 
aus ihrem eigenen Begriffe, daß fie nur gemäß dem Gefehe 
gefchehen könne, doß alfo eine Vollziehung wider das Geſe 
ein Unredht und bieferhalb ein Punkt ber bieciplinarifchen oder 
gar eriminellen Verantwortung des Beamten vor feinem Vor: 
gefegten oder vor bem Ri te fein müffe. Aber das Db 
und Bann bes Bollftredens eines einfachen Geſetzes bleibe in 
die Machtvolllommenheit bes Königs geftellt, fchon weil es 
wegen ausbrüdlicher Ausfchliefung ber ftändifhen Anklage 
bei einem ſolchen Gefege an einem verfaffungsmäßigen Organe 
der Beichräntung fehlt. Diefe aber ift die Unabhängigkeit der 
Greceutive ber Gefege, die Erhabenheit des Sanbesfürften über 
dem Geſetze, die ich für Deutſchland vindicire, 

Was im Gegenfage die Berfaffung betrifft, fo wird 
diefe nach unſers Staatögelehrten Idee ſowol duch Un: 
terlaffung als durch Entgegenhandlung verletzt. Den 
Grund für diefe Verſchiedenheit aber gewahet derſelbe in 
dem Umftande „daß die Berfaffung häufig das Ent: 
wickeln einer pofitiven Thaͤtigkeit den Regierungen zur 
Pflicht macht, während das einfache Gefeg nur die me: 
gative Schranfe gibt, innerhalb weicher die Regierungen 
und die Unterthanen frei fich bewegen follen”. Daher 
hört denn auch ein Gefeg, das die Zuſage einer poficiven 
Thätigkeit, 3. B. an die Stände des Landes, enthält, auf 
ein bloßes Megierumgsgefeg: zu fein und wird zum Be: 
ftandtheile der Verfaſſung. „Folgerecht müßte es darum 
aud im Unterlaffungsfalle die Anklage der Minifter be: 
gründen, oder, was daſſelbe ſagt, die relative Unabhaͤn⸗ 


gigkeit des Landesfürften hinſichtlich der Eprecutive aufs 
heben.” Daß aber bis jegt die deutſchen Stände ſich 
noch nicht getrauten, wegen Nichterfüllung foldyer gefegs 
lihen Zufagen die Minifter zur Verantwortung zu ziehen, 
wird denfelben mit beifpielsweifer Beziehung auf die in 
faft allen Gonjtitutionen enthaltene Verheißung, folhe 
unter die Garantie des deutſchen Bundes zu flelen, zum 
Vorwurfe gemacht und fodann am Schluffe der Argus 
mentation folgende Parallele gezogen: 

Die Gonfequenz ber Fürftenfouverainetät will nur die Nicht: 
verantwortlichkeit wegen folder Unterlaffungen, durch welche 
keine befondere und ausbrüdlie Pfliht zum Thun verlegt 
wird; bie Gtaatsfouverainetät dagegen muß jede Unterlaffung 
ahnden, weil fie folgerecht in der ganzen Stellung des Fürften 
zum Gefege die ſtilſchweigende Pflicht zum Thum enthält. 

Sernerweitige vom Verf. angegebene und, tie bie 
vorhergehenden, aus dem beutihen Staatsrechte ent: 
widelte Kernfäge find noh: 5) daf die Stände keine 
andere Rechte dem Fürften gegentber auszuüben haben, 
als welche in der Berfaffung poſitiv ausgedruͤckt (jura 
definita) find; 6) daß die Beamten im Staate im per: 
fönlicher Verpflichtung und Verantwortung zum Fürften 
ſtehen und überhaupt ihre Befuguiffe nur vom $ürften 
und Namens beffeiben haben; und endtich 7) daß in 
auswaͤrtigen Angelegenheiten der Fürft nicht ausfchlieftich 
und nothwendig für den Staat handele, fondern auch 
für feine Perfon allein aufzutreten befugt ſei. Für um: 
fern Zweck wird e8 genügen, der vorbefragten Entwidelung 
nur einige ber treffendſten Momente zu entichnen. So 
beziehe ſich Hr. M. zu 5) nicht blos auf den Art. 57 
der wiener Schlußacte, fondern auch auf die ausdrüͤckti⸗ 
hen dahin einfchlagenden Beflimmungen ber refpectiven 
Berfaffungsurkunden, wie 5. DB. der Burbeffüfchen, ſaͤch⸗ 
ſiſchen, badifhen, bairifchen u. [. w. In Gemaͤßheit die: 
fee Bellimmungen, fage er, haben die Fürften eine fo 
volltommene Ausübung ber Gouverainetät, wie fie nur 
dee Eigenthümer des Rechts haben kann, und bie Con: 
eueeen; der Stände, vollends wo letztere als Staatsver⸗ 
treter auftreten, ift auf fo fpärliche Fälle beſchraͤnkt, daß 
ber Unbefangene davon wahrlich nicht auf ein urfprümg: 
liches, geſchweige denn auf ein fortdauermbes Eigen: 
thum des Staats an der Souveraimerät wird fchliefen 
wollen”. Die Stände find, fährt er fort, hlernach wer 
ber bei ber noch bei ber Exetutive bethei⸗ 
tigt, fonbern ihre eigentliche Sphäre iſt auf die Goneurs 
venz bei der Gefeggebung befchränkt, und ſelbſt bei diefer 
ift der Fürft, fogar im dem deſchraͤnkteſten deutſchen Dos 
nacchien, feei von biefer Goncuerenz, wie z. B. bei Dr: 
ganifatiomen, bei Ertheilung von Privilegien, bei der Bun 
deögefeggebung u. ſ. w. Die Erörterung. des fechöten Satzes 
führt den Berf. auf den bekannten Vorgang der goͤttin⸗ 
ger Profefforen, hinſichtlich deren ec fih im Mefentlichen 
alfo vernehmen täßt: Sie find als. hanoverſche Staats: 
diener nah der Derfaffungsurfunde q. 161 allerdings 
befugt gemefen, den Eid zu verweigern, aber nicht aus den 
®ründen, bie man aus dee Theorie der Staatsfouveraines 
tät bis jege hergeleitet bat, fondern. aus: dem einfachen 
Grunde, „weil der neue Eid als Befehl vorgefegtrr 
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Behörden miche in gehoͤriger Form erlaffen war”. 
Wären bie befannten hanoverfhen Patente, führt Hr. 
M. fort, in der Form der Verfaffung von 1833, d. h. 
von den vorfindlichen „‚verantwortlihen Miniftern nad) 
der Verfaſſung von 1833” contrafignirt geweien, fo würde 
das Gewiffen der hanoverfchen Staatsdiener wegen ihres 
Eides von 1833 fih haben beſchwichtigen müffen und 
den Patenten ihrerfeits kein formelles Bedenken entgegen: 
ftehen. Ebenſo wenig könnten fie von Seiten des Volks 
Bedenken unterliegen, wenn fie unter fländifcher Mitwir: 
tung erlaffen worden wären. Denn daß der jegige Kö: 
nig ald Agnat, der nicht confentirt hat, ein Recht habe, 
die Berfaffung von 1833 anzufechten, kann nad) ge: 
meinem deutfchen Staatdrehte und nah hanoverſchem 
Fürftenrechte, das ber Schluß ber Verfaffungsurkunde 
von 1833 befteben gelaffen bat, nicht bezweifelt werden. 

Allein eine Berfaffung, bie angefochten merben kann, 
ift darum nit von Redhtswegen nichtig. Wo gäbe es Bei: 
fpiele von Ipfojurenichtigkeit ganzer Berfaffungen im 
beutſchen Staatörechte?... Die Verfaffung von 1833 muß baher 
für die Zeit ber Patente als noch beſtehend angefehen wer: 
den, und ber alleinige verfaffungsmäßige Weg, bie durch fie 
verlegten agnatifchen Rechte des Königs geltend zu machen, war 
folgender. Die Patente mußten im Project duch bie vers 
antwortliden Minifter an bie Stände von 1835 gebracht 
werden. Blieben bie Stände (was in Deutſchland nie zu er⸗ 
warten if) taub gegen die Stimmen bes Rechts, fo fland 
der Recurs an bas Bundesſchiedégericht offen, bis zu deſ⸗ 
fen endlicher Entfheibung auch die Minifteranflage felbft beim 
Dberappellationsgerichte ruhen mußte... Yon diefem Allen ift 
aber das gerade Gegentheil geſchehen, und nah Demjenigen, 
was bis jest aefcheben ift, it jent der Zeitpunkt da, wo zur 
Zeit des Reiche die Reichsjuftis auf Berufen jedes Betbeiligten 
eingefchritten fein würbe, 

Nachdem num unfer Staatsgelehrter das fire den concre= 
ten hanoverſchen Fall mach den Doctrinen feiner Gegner 
eintretende Recht der Mevolution, als in Deutfchland 
nicht vorhanden, bafeitigt, ftellt er den deutſchen Bund 
als „die wahrhaft beutfche Gewähr der Verfaſſungen“, 
als die „‚oberfte, richterliche und zwingende Gewalt gegen 
die einzelnen Fürften, wie ehedem Kaifer und Reich“ dar 
und gelangt fo zu folgender Schlußziehung: 

Hätten ſammtliche deutſche Stände das Convocatione⸗ 
recht, was bie braunſchweigiſchen Stände befigen, fo fehlte es 
auch in Hanover nicht an einem Organe (nad Schlußacte Art. 53) 
für den Recurs am den deutſchen Bund. Wiewol biefes fehlt, 
fo ift jebodh immer noch das policeiliche Einfchreiten des Bun: 
bes (nad; Schlufacte Art, 26 oder 56) getroft zu erwarten. 

(Der Baſchlus folgt.) 





Krdumme und Schäume vom Rhein. Im Reiſebildern aus 
nbatern: und den angrenzenden Ländern. Aus den 
apieren eines Müden. Erfter Band. Speier, Neidyarbt. 
1838. 8. Preis des erften und zweiten Bandes 2 Thir. 
bem, ber Berf. Reifebilder ſich felbft als 

nr rn 3 = met, —— doch ein xecht rüfti 

Juſwanderert fein, ber das Erdwinkelchen, das er 

auserjthen , nk offenem Auge und friſchem Geift durchſtreift 
Um ihn näher kennen zu lernen und zu bezeichnen, weß 
eber feiner Papiere eine 


Kind er ſei, flellt der 
Rovelle im Hoffmann: n Styl voran, bie uns ers 


Bären fol, warum ber Werf. ein „Mäber‘ fe. Mir fehen in 
biefer Geſchichte, „Mignon“ betitelt, nichts als eine recht glüd: 
liche Fiction, durdaus aber feinen Grund zum Mübdefein. Won 
dieſer Mattigkeit liefert auch ber folgende Reifebericht Beine 
weitere Proben, es fei benn, daß man biefe darin finden wollte, 
daß der Verf. zwiſchendurch gach Heine’fdem Typus bisweilen 
von feinem „‚tiefen Lebensfchmerg" fabelt. Lias post Homerum! 
Dan kennt diejen tiefen Eebensfhmerz und weiß, wie viel daran 
if; ja, daß er nicht einmal einem Sruge bairifchen WBieres 
Diderſtand leiſtet. Laſſen wir alfo dem Berf. feine gute Mig: 
nongeſchichte und feinen guten Lebensjchmerz, umb fehen wir, 
mas 2 y hr bringt. 

e e geht von Speier aus durch das Ha A 
Reuftadt, Pirmafens, Zweibrüden u. ſ. w. in einem Meinen * 
wieber nad) Speier hin. Man kann nicht beſcheidener ! 
Iadeffen, wenn Jemand mit Wiſſenſchaft und mit Gefühl reift, 
fo hat er aud vom der Beinften Reife etwas Anzichenbes 
erzählen, während Gommis: Boyageur : Seelen. Europa 
zeifen, ohne auf eine einzige Bemerkung zu floßen. Das exftere 
iſt der Fall des Verf. Scin Auge ift für Natur und Kunft 
geöffnet; das uralte Speier, bie ungähligen Burgen in Zrüm: 
mern, der geſchichtliche Boden der Pfalz, die Dome, wo bie 
alten Kaifer Deutihlands ruhen, die Kirchen, wo der heil, Bern⸗ 
hard fein „Mulier tacent in ecelessia” ber heiligen Madonna 
felbft zueief, die Hobenftaufen, die Sidingen und Gemmingen, 
bie mordbrenneriſchen Franzeſen und taufend andere Dinge find 
für ihn Stoffe, denen er Neues und Gutes abgugewinnen weiß 
Bor Allem anzichend ift uns feine Erzählung des hambacher 
Feſtes, unfeligen Angedenkens, nach einem Augengeugenbericht ges 
weſen. Mit wahrer Befriedigung fehen wir bier unfern Börne — 
den einzigen aller deutſchen Demagogen, der troß feiner ſchlim⸗ 
men Berirrungen auf unfere Sympathie ein leifes Anrecht bes 
wahrt hat — ſich hier mit Ekel an der Demagogie füllen und 
eine Erfahrung machen, die ihn wol fein ganges übriges Beben 
hindurch genügt haben wird. Seinem ehrenw Abſcheu gegens 
über, jehen wir ferner bie Harlefine der Demagogie, Wirth und 
Siebenpfeiffer, ibre Gapriolen vor einer Menfhenmenge voll: 
führen, bie fie faum kennt und wenig auf fie achtet. Allein 
dergleichen Sachen nehmen in Deutſchland doch oft ein weht 
Mäglihes Ende. Bei Kaifersiautern, auf ber Stelle, wo fonft 
die Burg der Hohenſtaufen ftand, fiept jegt das Gentralzucht- 
haus, wo Wirth zwei Jahre lang Strümpfe ſtrickte und ſich 
fo wohl fühlte, daß er mehrmals äußerte: er hätte nicht geglaubt, 
daß es in Baiern fo gute Anftalten gebe, Gchrediiches Weis 
fpiel; aber gutes Beifpiel! Heimlich und ganz unter und aber 
können wir wol fagen, daß es, beim Zeus, kein Wunber ift, 
wenn Einer in Baiern rappellöpfifh wird und aus bem Reiche 
ber Finſterniß hinaus in die Welt um Licht ſchreit, daß uns 
bie Ohren gellen, felbft auf die Gefahr bin, vor dem Bilbnif des 
Königs kaiend Abbitte leiften zu müffen. Denn wahrlih, Baiern 
ſtellt ſich ſelbſt außer dem Sefeg — der Zeit nämlich, wenn 
es — Kunftftüde — — —* das — ——— 
gehören, ober, wenn es den traurigen Beſtrebungen ſolcher A 
wie Sr. . — nad größtmögticher Begriffsverwierung, 


Dentmale beimohnt, die der Reichtfinn ober 
Alles hübfch gleich und eben zu , fo n ben 
Staub wirft. Die Zerflörungsfucht, melde er = 
et Kaiferpfalz, 
Bieblingsanfenthalts ber faliichen Kaifer, verfhont und jenen 


denn n te das alte Gemäuer Ratſchin —, mo ber 
wunder ups mund von 1529, dem der Proteftantismus ent: 
flammt, gehalten wurde — biefe Zerſtoͤrungeſucht ift wirklich 
antinational. Oder hat man es eben auf den ledten Umſtand 
abgefehen, und fol in Baiern, in ber Pfalz die Erinnerung 
an ben jungen Phönir, ber fich hier, bie Kirche überfchattend, 
erhob, ausgetilgt werben? Die Trümmern des alten Reiche: 
Zammergerichts fehen wir ſchon gleichgüftiger verfallen ; fchmerz: 
lich aber ift und bieibt der Gedanke, daß, wenn die Bleichgüls 
tigkeit der Stabtbehörben gegen bie hiftorifchen Dentmate Deutfdh: 
lands nur etwa noch 25 Jahre fo fortwirkt, wie fie feit 25 Jah⸗ 
zen gewirkt hat, die deutfchen Städte fo jung fein werben wie 
die Norbameritas, und daß vom Niemen bis zur Mofel kaum 
ein Gebäude mehr anzutreffen fein wirb, vor bem der Reiſende 
mit nationalen und hiftorifchen Pe ſtehen zu bleiben 
wünfchen wird, Wie ift hier zu helfen? Man fpridt von 
beutfchem Rationalgeift; aber man handelt, ald ob man ihn 
erftiden wollte, 80, 





William Pitt. 


Das „Dictionnaire de la conversation’ theilt eine fehr 
intereffante Arbeit mit über W. Pitt, Der Berf. berfelben 
ift Hr. Fayot. Die Biographie erfcheint gründlich und bed) 
geiftreich und pittoresk, fie fügt ſich erſichtlich in vielen Pars 
tien auf authentifhe Mittheilungen von Augenzeugen; ber 
Styl hat etwas Improvifirtes, aber bas Portrait tritt leben: 
dig heraus, Der „‚Temps’ fagt: „Wenn man, Dank ber 
dramatifchen Malerei des Verfaffers, biefen parlamentarifchen 
Kämpfen zwiſchen dem Premierminifter und feinen riefenhaften 
Gegnern: Bor, Sheridan, Tierney, Whitbread, beigewohnt 
und den grofen Staatömann in fein Afol begleitet hat, fo wird 
freitich das Ideal, das ihr euch vom ihm erträumt haben mögt, 
verfhwunden fein, aber ihr habt eine reelle und wahrhafte 
Perfönlichkeit kennen gelernt, ihr habt ein Gemälde aus ber 
flamändifhen Schule ftubirt, ihre werdet in ihm mehr einen 
Gefchäftsrebner, ald einen Rhetor ober Philofophen erblicken. 
Pitt war ohne Zweifel von vielen Schwächen und Leibenfchaf: 
ten frei, welche oft bazu dienen, bie ſtärkſten Gharaktere zu 
untergraben und matt zu maden: er war ein unbefcholtener 
und unintereffirter, rebliher Mann. Das Spiel, biefe Leiben- 
ſchaft der Staatömänner und Diplomaten, liebte er gar nicht, 
nicht einmal, fei es aus Temperament ober weil ihn bie Ge: 
ſchaͤfte zu fehe in Anſpruch nahmen, bie Frauen; aber man 
begegnet auch bafür in feinem Leben Eeiner ebelmüthigen Auf: 
mwallung, er wollte bas Gute, welches er auf dem Wege ber 
Theorie gefunden, nicht realifiren; es mangelte ihm an Liebe; 
er litt an einer Zrodenheit bes Herzens, weldye die Menſchen 
verbammt, ohne nur zu verfuchen, fie mieber aufzuridhten. 
Die Gerichte wird Pitt’! Namen in bie Jahrbücher der Di: 
ſtorie fchreiben ald ben Namen bes Schöpfers der Goalitions: 
fufteme, d. h. als bes britifchen Krieges gegen Frankreich, ges 
führt durch die großen Mächte Europas. Aber was follte die⸗ 
fer Krieg feinem Baterlande für Frucht bringen, wenn biefe 
Kraftaufwendbungen zu nichts führten, als unfern Widerftand 
zu vermehren, wenn ber Friebe nicht blos aufer dem Kreife 
der Möglichkeit lag, fondern auch heilbringend für England 
war, während es eine Niederlage für immer zu einem Reiche 
zweiten Ranges erniebrigt hätte? Man ermwäge endlich, baf 
biefer Balthergige und leidenſchaftäloſe Mann, ungeachtet 
feines natürlidyen ober erworbenen Stoicidmus, body ber Ent: 
täufhung nicht entrinnen konnte, welche ſich quer durch jebe 
große Laufbahn hinzuziehen fcheint, um am Leben und an 
den Menfhen und jener folgen Einſicht, welche zulent nichts 
als ein Werkzeug in ben Händen ber Vorfehung i Ekel ems 
pfinden zu laffen! Zufolge feines Biographen fagte Pitt am 
Ende feines Lebens mit Schmerz, daß er feine Aufgabe nicht 


löfen würbe, daß ber Menſch die feinige überhaupt nicht Löfe, 
und daß barin ber Grund zu ſuchen jei, daß die men 
Geſellſchaft fo langſam fortſchreite.“ &o weit ber „Temps, 
So viel Wahres in biefer Betrachtung Liegt, möge man body 
nicht vergefien, daß fie von einem Franzofen angeftellt ift, wel⸗ 
er die fortgefegte Oppoſition des großen Briten gegen feinen 
Abgott Napoleon für einen politiſchen Fehler Hält, während 
Pitt recht wohl erkannte, daß es ſich hier nit um Verföhnung 
und Ausgleihung handelte, fondern um factifhen Sieg ober 
Niederlage. Der endliche Erfolg hat ihn gerechtfertigt. 108, 


Miscellen 
Sranzöfifhe Satire auf Lubwig XIV. 

Wie hoch fchon 1709 die Erbitterung gegen 2u 
XIV. in Frankreich geftiegen war, unb wie berb fie fü 
ausſprach, ergibt ſich deutlich aus folgender „‚Satyre sur le roy 
de France‘, bie an ben Reichstag zu Regenäburg gelangte und 
von dem gothaifchen Reichstagsgefandten daſelbſt, Baron von 
Hagen, unter bem 10, Auli 1709 dem Herzog von Gotha 
Friedrich 11. zugeſchickt wurde (meshalb fie fi) noch unter den 
gothaiſchen Reidhetagsacten von 1709 befindet). 

Avoir le coeur plus dur que le bronze et le fer, 

Aroir autant orgueil, qu’ en avalit Lucifer, 

Montrer une fierte, qui n' eut jamais d'egale, 

Se porter & Venus d’use facon brutale, 

Sonuiller le sang royal par ses enfans batards, 

Vouloir passer pour brave et fuir tous les hazards, 

Dans les traitds public» dire fourbe et perfide, 

Des biens de ses voisins &tre toujours aride, 

Gourmander tout le monde et tenir chacun bas, 

Rarvir aur +ouverains sans cause leur etats, 

Faire du bien d’antrui comme de son domaine, 

De ses meilleurs »ujets changer l’amour en haine, 

Brouiller tout Tanivers et hair le repos, 

Eeorcher ses sujets, les ronger jusqu’ aux 0, 

Desoler son royaume dans le temps plus trangeille, 

Lui faire plus de mal que dir guerres civiles, 

N'avoir plus de cher que son ambition, 

Fouler aux pieds les loix et la religion, 

Exercer des rigueurs les plus impitoyabler 

Et dont les demons senla semblent &tre eapables, 

Violer la nature et les droits les plus salnts, 

Se faire honnenr par tout de sen falts inhumalns, 

Immoler des milliers d’innocentes vietimes 

Auz läches direeteurs, qui pallient les erimer, 

Pousser jusqu’ au cic] son areugle fierte 

De peur, qu’ il manque rien a son impietd — — 

Pour venir jusque la jai eru, qu'il fallait @tre 

Sans raison, sans pudcur, sans foi, sans Dieu, sans maitre. 

C est a dire en francais quelque diable incarne; 

Et ce diable, dit on, est un roy dieudonne. 

Mais si ce diendonne parait si detestable 

Quel serait done un roy, que donnerait le diable. 


. . Der Diamant in ber Schaglammer von Wien Fam nidht 
ald Erbtheil der Maria von und von ihrem Vater Karl 
dem Kühnen an das Haus Öftreih, fondern er wurde nach der 
Schlacht von Granfon von einem ſchweizer Soldaten aufgeho- 
ben, ber ihn an einen Berner um einen Gulden verkaufte. Dies 
fer überließ ihn genuefer Kaufleuten, bie ihn an Ludwig Sforza 
il Moro verbandelten. Bon da kam er an bie Fugger, durch 
fie in den Schag der Mediceer, in weldyem ihn Kaifer Franz I. 
Br un von Zoscana fand und fpäter nach Be 
achte. l 
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Die deutſchen regierenden Fuͤrſten und die Souveraine⸗ 
taͤt. Eine publiciſtiſche Abhandlung von Romeo 
Maurenbrecher. 


Beſchluß aus Nr. 171.) 


Das dritte Capitel des Buchs handelt von der „Pers 
fönlichkeit des Staats in den heutigen deutichen Bundes: 
ftanten”. Die von dem Verf. angegebenen Beweggründe 
zur Einſchaltung diefes Gapitels dürfen um fo meniger 
unerwähnt bleiben, als ſolche wefentlic dazu beitragen, 
jedes Misverſtaͤndniß hinfichtlih der Tendenz feiner Docs 
trin zu befeitigen. Er beabfichtige mämlid mit biefer 
Einfhaltung zuerft der Argumentation feiner Gegner zu 
begegnen, mad) melcher ed genug fein foll, daß der Staat 
einmal in den Gefegen irgendwo als ein Subject von 
Rechten genannt wird, um ihm für alle Fälle, insbefon- 
dere auch binfichtlih dee Souverninetät, als Rechtsſub⸗ 
jeet zu haben. Zu dem Ende aber bemeift er, daß bie 
Perſoͤnlichkeit an ſich nur eine privatrechtliche Bedeutung 
habe, und daß daher, wenn auch der Staat im Innern 
der deutfchen Staaten ald Perfon gilt, dennoch der Schluß 
auf die Zuftändigkeit der Souversinetät nicht gelte. Zum 
andern aber will er den Verdacht abmenden, daß feine 
Doetrin mit der Haller'ſchen Schule irgend eine Gemein- 
ſchaft fuche; denn Hrn. M. ift nicht nur jebe Abſicht 
fremd, „die Staatlichkeit ber deutſchen Monarchien 
überhaupt, oder das juriftifche Dafein, die Rechtsfaͤhig⸗ 
Leit des Staats neben der phufifchen Perfon des Monar: 
chen für alle Fälle zu beftreiten‘‘, fondern er beweiſt fogar 
aus dem pofitiven Mechtsquellen Deutſchlands die Pers 
föntichkeit des Staats und, was der Haller’fhen Schule 
gegenüber noch mehr fagt, die Perfönlichkeit des Volkes. 
Es würde uns über die Grenzen des in dieſen Blättern 
ung geflatteten Raumes hinausführen, wollten wir dem 
Verf. Schritt vor Schritt auf der von ihm betretenen 
Bahn der Bemeisführung folgen; demnach foll es uns 
- genügen, nur die MRefultate des ganzen Gapiteld anzugeben. 
Es find ihrer zwei: 
das pofitive, daß ber Staat, wo unb fo meit er per: 
fonifieirt in den heutigen deutfchen Bunbesftaaten ift, nur als 
Subject von Privatrechten auftrete, alfo im Ganzen, und mie 
andere Privatperfonen, unter der Souverainetät bes Landes⸗ 
fürften erfcheine; das negative, baß ber Staat nirgend in 
Deutſchland ald betheiligt oder mitwirkend bei Ausübung ber 








Souverainetät, gefchweige denn ald das Subject der Souverai⸗ 
netät felbft angefehen werbe, 

Aus dieſer Schlußziehung folgert der Verf. die Fälle, 

in denen bie heutigen Geſetze den Stant als das aus: 
ſchließliche Rechtsſubjeet und ben Landesherrn daneben theils 
allein, theils mit den Ständen als deſſen Vertreter bar 
ſtellen. Es find dies nachſtehende: 1) Bei den im en: 
gen Sinne jest fogenannten öffentlichen Sachen, deren 
Definition von jeher gemefen ift, daß fie diejenigen Sa: 
hen feien, die im Gebrauche des Publicums fiehen. 2) 
Beim öffentlichen jegt fogenannten Staatsvermögen. 
. Dazu gehörte von jeher ſowol basjenige, welches aus den 
öffentlichen Einkünften fich bildete, als dasjenige, wels 
es zur Dedung ber Staatsbebürfniffe beſtimmt war, 
unangefchen woher es kam. 

3) Bei den Domainen, fo weit hier das Staatseigen⸗ 
thum in Deutfdyland praßtifh geworden iſt. Diefer Fall 
bat beifpielsmeife ſtatt bei Preußen, Baiern, Sachſen, 
beiden Heſſen u. ſ. w., 
und in diefen Staaten flehen dann die beiben Nechtsfäge, die 
in faft fämmtliden beutfhen Staaten ohne Unterſchied hin: 
ſichtiich der Domainen gelten, offenbar als Kolgefäne bes 
Staatdeigenthums ba, nämlich: daß der Kürft blos bie Nutz⸗ 
neeßung der Domainen habe, und daß er über die Subſtanz 
nur mit ftändifhem Gonfenfe verfügen könne, monad 
denn Vertreter des Staats nit er allein, fonbern nur er 
mit den Ständen if. In den andern deutſchen Staaten bage- 
gen, wo das Staatsrigenthum der Domainen ausbrüdiih aus: 
gefchloffen ift, dennoch aber jene beiden Säge gelten (mie in 
Baden, Hanover, Braunſchweig u. f. w.), oder menigftens ber 
Ieptere von beiden, wie in ben übrigen Staaten, bürfen fie 
nicht auf das Staatseigenthum gebeutet werben, 

4) Bei den jest fogenannten Staatslehnen. 

Entſchieden iſt hier, wo ber Begriff ber Staatslehnsherr⸗ 
keit ſich burchgebilbet hot, daß der Landesfürft nur ber prodo- 
minus, ber Staat aber ber wirkliche Lehnsherr fei, 

5) Bei den Staatsfhulden, und enblid 6) in aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten, d. i. im Verhaͤltniſſe zu andern 
Staaten. j 

In biefem Berhältniffe — bemerkt Hr. M. — fritt jeder 
Staat als ein Individuum auf, und ſchon bie reinsapriorifde 
Auffaffung fieht die Staaten in Fa Verkehre untereinander 
wie Privatperfonen, das natürliche Bolkerrecht daher als bas 
auf die Staaten angewandte natürliche Privatreht an. Der 
Sandesherr if aber für feine Perfon ber Wertreter des Staats, 
nicht als beffen Diener oder Organ ..., fonbern als beffen 
Dberhaupt, und daher an deſſen Wertretung nit gebunden, 
vielmehr nur defien Bertreter wo er es fein will. 
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Es wurde bereit amgebeutet, daß Hr. M., ganz im 
Gegenfage mit der Haller'ſchen Doctrin, nicht nur für ben 
Staat, fondern auch für das Bolt NRedtsfähigkeit, d. i. 
Perföntichkeit, in Anfprud nimmt. Wir wollen nunmehr 
die Begründung diefes Anſpruchs in möglichiter Kürze wies 
dergeben. Das Wefen derjenigen ftändifhen Verfaſſung, fagt 
Hr. M., die wir Repräfentativverfaffung nennen, ift, daß 
die Landſtaͤnde nicht die eigentlichen Berechtigten felbft, 
fondern nur die Bertreter ber Berechtigten, mithin nur 
die Ausüber ber Mechte Anderer find. Daß diefe Andern 
nie in corpore auftreten, ift dabei mwefentlih; außer: 
mwefentlich aber ift, daß das ganze Volk (Rand) der 
eigentliche Berechtigte iſt; denn der Begriff der Reprd: 
fentativverfaffung fließt nicht aus, daß z. B. nicht auch 
nur einzelne Glaffen des Volks (Mitterfhaft, Städter oder 
Bauern) die Berechtigten oder die Entfender der ftädti: 
ſchen Vertreter fein können, wo alsdann dieſe Glaffen 
je einzeln die moralifche Perfönlichkeit haben und das 
Bolt oder Land böcftens als dee im Hintergrunde 
des Ganzen ficht. „Jedoch ift es in den conflitutionnel: 
len Repräfentativftaaten Deutfhlands Regel, dab das 
Volk (Land) das Subject der politifchen Rechte fei, welche 
bie Stände ausüben, und in diefen Staaten ift mithin, 
fhon der primairen Vorftelung nad, das Volk eine 
moralifde Perfon.” 

Der Verf. ſchließt fein Werk mit einer kurzgefaßten 
Darlegung des „pofitiven Staatszweckes der heutigen deut: 
ſchen Bundesftaaten”. Hr. M. berührt zuerjt flüchtig 
die bekannten drei Haupttheorien bes Staatszwecks, von 
denen jedoch feiner Anſicht zufolge feine für fih allein 
die ganze der des Staats erfaßt. Als die oberfte Idee 
der beutfchen Staaten erfcheint ihm überall allerdings bie 
Verwirklichung der fittlihen Idee; „aber als zweckſetzende 
Mittel treten daneben die Sicherung des Rechtszu— 
ftandes (Verwirklichung der Rechtsidee) und die Foͤr— 
derung der gemeinen, materiellen Wohlfahrt 
auf”. Für die Pofitivirät des alfo aufgeftellten Staats: 
zweckes in ben deutſchen Staaten glaubt er den Beweis 
theils indirect, theils direct nach den vorliegenden Rechts- 
quellen leicht bringen zu können. Was naͤmlich zu: 
nähft die Sicherung bes rechtlichen Zuftandes angeht, 
fo folgte diefe ehemals als eine pofitive Pfliht, als eine 
Amtspflicht der deutſchen Landesherten aus ihrer ganzen 
Stellung zu Kaifer und Reid. 

Die heutigen deutſchen Souveraine aber — fügt Hr. M. 
hinzu — erfennen bie Idee bes Rechts und ber Gerechtigkeit 
forwie den Beruf, fie au verwirklichen, als eine über ihnen 
ſtehende Idee unummunden an, und ich braude nicht erft auf 
den befannten 29, Artikel ber Schlufacte hinzuweiſen, welcher 
den bdeutfhen Bund zum Wächter, daß jeber Bunbesfürft feis 
nen Unterthanen ben Rechtsweg fichere, beftelt, um damit bie 
Pflicht des Rechteſchutzes als eine völlige Iwangspflidt für bie 
beutfchen Fürften zu ermeifen, 

Um ferner außer Zweifel zu’ fegen, daß die beutfchen 
Fürften ihren Beruf, die Äußere Sicherheit und Wohl: 
fahrt ihrer Unterthanen zu befördern, auf das entſchie— 
benfte anerkennen, bezieht ſich der Verf. auf die refpec: 
tiven Reichs: und Landespoliceiordnungen, die von den 


äfteften Zeiten an bis zu den neueſten herab von ihnen 
erlaffen worden find, Der gefeglich ausgefprohene Bun: 
deszwe aber, „die Erhaltung der (dufern) und innern 
Sicherheit Deutfhlands und die Errichtung gemeinnüßi: 
ger Anftalten”, gewährt ibm „hinreichende Buͤrgſchaft, 
daß jeder deutſche Fürft denfelben Zweck auch für die in: 
nere Regierung feines Landes anerkennen werde und 
müffe”.  „Ebenfo evidente und fprechende Thatſachen 
liegen endlih vor, daß die Inhaber ber hoͤchſten Gewalt 
in Deutfchlands Staaten allegeit ihres Berufs, bie fitt: 
liche Idee zur Außern Hertſchaft zu bringen, ſich bewußt 
gewefen find.” Als diesfaͤllige Argumente führt ber Verf. 
an, daß ſchon in bem großen Gedanken des Mittelalters 
ber beutfche Kaifer der Schirmvogt der riftlichen Kirche 
geweſen, daß bie Einrihtungen der Schulen für die Thaͤ— 
tigkeit der Regierungen im Gebiete der fogenannten Bil 
bungs= und Sittenpolicei zeugen, und daß, feiner Über— 
jeugung nad, fogar die Strafgemalt überhaupt kein an: 
beres aprioriiches ober nur denkbates Fundament habe 
als die ſittliche Idee, indem dieſelbe nämlich dazu da 
wäre, „den Befig der dußern Güter zu der fittlihen Mir: 
bigteit jedes individuellen Willens ins objectiv= richtige 
Verhaͤltniß zu ſtellen“. „Mehr aber als diefe Thatſa— 
hen bezeugen bie eigenen Ausfprücde der deutſchen Für: 
fien in egen. Dier ift es, wo fie den im Vorigen 
thatſaͤchlich ermiefenen Staatszweck mit Worten ausfpre: 
chen. Sie fprehen ihn aus, indem fie anerkennen und 
bie höhere Idee bezeichnen, um deren willen fie ihre Ge: 
malt haben.” Es folgen nun zulegt die eben dahin gehoͤ— 
tigen Documente, die der Verf. unter fieben verfchiedene 
Kategorien begreift, ald: Teſtamente, Landesgefege, Bor: 
reden zu Rechtsbüchern, Einleitungen zu ben neuften Ber: 
faffungsgefegen, Thronteden (mamentlih die des Könige 
von Danover am 20. Febr. 1838, weil fie die neuefte 
it), Befignahmepatente, Proclamationen. 

Wir wollen nun, bevor wir von Hrn. M. fcheiden, 
noch einen flüchtigen Rüdblid auf den Eingang unferes 
Berichts werfen und unfere dort angedeutete Hoffnungs— 
lofigkeit, es möchte auch mit feiner Theorie für die Pra— 
xis nur wenig oder nichts gewonnen werden, näher zu 
erflären verfuchen. Aus der im Vorftehenden gegebenen, 
mennfhon blos fragmentarifhen Analyfe des Werkes 
gebt allerdings hervor, daß, gibt man die vom Verf. 
aufgeftelite Begründung der Genefis des Staats zu, gegen 
alle von ihm aus biefer Prämiffe abgeleiteten Gonfequen= 
zen, fohin gegen fein ganzes Lehrgebaͤude überhaupt ſich 
wol nichts Erhebliches einwenden laſſen mödt. Im 
praftifhen Staats» und Voͤlkerleben aber, fo bedünkt es 
und, gelangt berfelbe zu keinem andern Refultate als 
demjenigen, zu dem auch bie Lehre von der Staatsſou— 
verainetät führt, zieht man davon etwa das von dieſer 
gleich von vornherein für das Volk in Anſpruch genom: 
mene Recht der Revolution, b. i. des aggreffiven Wider: 
flandes ab. Denn führt nicht das von Hrn. M. für 
das Bolt vinbicirte Recht der Gehorfamsverweigerung 
am Ende zu demfelben Ziele? Iſt es naͤmlich einmal 
bis zu biefem Punkte gekommen — man bente nur an 
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Hampden —, fo verftummen auch bald alle Gebote des 
Rechts: wie des Sittengefeges vor ber Leidenfchaft, deren 
Ausbruch alle die von diefem Gefege errichteten Schranken 
ruͤckſichtslos zertrümmert. in offener Kampf zwiſchen 
Regierenden und Megierten taucht alddann auf; und 
gleichwie die Erſtern ſich kaum entblöden werden, von 
den zu ihrer Verfügung bereiten Zwangsmitteln Gebrauch) 
zu machen, märe es felbft, um ihrem unfittlihen, d. i. un: 
vernünftigen Willen Geltung zu verfchaffen, fo werden 
auch die Legtern nicht Anftand nehmen, ber Gewalt die 
Gewalt entgegenzufegen und wie bei internationalen Krie— 
gen von ber Bertheibigung zum Angriffe überzugehen. 
Wir wollen indeß mit diefer Bemerkung irgend einer Con: 
troverfe mit Hrn. M. keineswegs die Schranke eröffnen; 
wir erkennen vielmehr, wie ſchon geſchehen, die folgerich- 
tige Durchführung feiner Lehre an. Was aber bie hifto: 
rifhe Begründung des Principe, worauf dieſelbe fußt, 
betrifft, fo laͤßt fich diefelbe in der Idee um fo eher 
zugeben, ald «8 nicht fo leicht thunlich wäre, das Gegen: 
theil zu erweifen, indem jede nur mögliche Fotſchung doch 
nicht big zu den Quellen binaufreihen würde, aus benen 
zu dem Ende gefchöpft werden müßte. Immerhin end: 
lid geben wir noch mit Vergnügen zu, daß Hr. M. 
in jedem Betracht zu denjenigen Staatsgelehrten unferer 
Epoche gehört, die es mit Fürften und Völkern aufridy: 
tig mohl meinen. Allein ob mit feiner Theorie, wird 
beren Richtigkeit auch zugelaffen, irgend etwas weſentlich 
gebefjert werden möchte, dies bürften wol nur unbedingte 
Optimiſten hoffen. 13, 





Memoiren des Freibern Eugen von Hammerſtein. 
Altona, Blatt. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Für Hanoveraner mag biefes Buch leicht ein doppeltes Ins 
tereffe haben: 1) weil der Verf. felbft Hanoveraner ift; 2) mweil 
in ben „Memoiren“, obgleich fie erft in Hamburg beginnen und 
in Algier enben, fo viel von Hanover die Rebe in. Der Rame, 
welden ber Berf. trägt, hat in Hanover nicht unwichtige Rollen 
gefpielt. Ein Hammerftein tom, nad einem Epitapbium im 
Büdeburgifchen, mit dem Schwebenkönige Guſtav Adolf als 
gemeiner Soldat nah Deutfchland und ftarb als braunſchwei⸗ 
gifcher General. Ein Hammerftein fiel in ben neunziger Jahren 
aus Menin, und ein Kupferftih von Hud verewigt diefen Aus— 
fall, Ein Hammerftein war unter Ierome Chef eines Huſaren⸗ 
regiments. Diefe Drei fchrieben nur mit dem Degen. Ein Ham: 
merftein gab 1815 zu Hanover heraus: „Alte Sagen zu Falls 
zum im teutoburger Walde, die Hermannsfchladht betreffend’; 
wenn man will, ein Eritifches Werl, Ch. von Hammerftein 
ſchrieb: „Über die Werbefferung des Zuftandes des Landmanns 
im Fürftentfum Lüneburg‘ (Danover 1832), ein populaires 
Werk. Zulegt erfchien: H. D.von Hammerftein’s „‚Eiterarifcher 
Nachlaß (Lüneburg 1832). Diefer war Geheimerath und Bundes: 
tagsgefandter, auch Water des Memoirenverfaffers, deffen Vers 
dienfte ein undankbares Waterland nicht zu würdigen mußte, 
weshalb er bie hanoverſche Lieutenantscarritre und mit derfelben 
fein Vaterland verließ, um feine Memoiren zu ſchreiben. 

Ref. hat ſich viele Mühe gegeben, über bie Zenbenz und 
die Nothwendigkeit diefer Memoiren ins Klare zu fommen. Es 
wird S. 25 gefagt: „Der Zweck meiner Briefe befteht darin, 
Sie zu unterhalten und biefelben dem Drude zu übergeben.‘ 
Diefer „Sie“ ift ein gewiſſer Arnold, der dem Verf. für feine 
Bemühung perfönlid danken mag. Mit ber Unterhaltung beffels 


ben, fowie mit der Abficht, Briefe bruden zu laſſen, iſt aber 
bie Nothwendigkeit des Drudes in Beier Weife herautgeftellt. 
Bielleiht Liegt fie im Inhalte; aber wie ſchwer ift diefer zu 
finden! Der Berf. kommt Seiten lang nicht von der Stelle, und 
von Hamburg bis Algier iſt body ein weiter Weg. Gr kann 
nit von Danover wegkommen, und doch fagt er nichts als 
Oberflachlichteiten und Abgedroſchenheiten. Er Kann nicht von 
ſich ſelber wegkommen, und da er von Selbſtironie gehört oder 
gelefen, fo gibt er feinen Ichſchilderungen meiftens einen ironi— 
fen Anſtrich; es ift aber nichts weiter als ein Fächer der Selbfts 
gefälligkeit, hinter welchem er fein holdes Antlig verbirgt. Es 
fol auch Wig im Buche fein; Principien find nicht darin, und 
raifonnirt der Verf, einmal verftändig, fo meint er, das Publis 
cum werde das einen „langen Genf’ nennen (&. 190); viel⸗ 
leicht ift das ein Wis. Meinungen werden aufgeftellt, Gefchiche 
ten erzähle; aber intereffiren kann man ſich für nichts, denn 
Dasjenige, was etwa einem hanoverfchen Freiheren intereffant 
erſcheint, hat darum noch kein allgemein menſchliches, alſo auch 
kein literariſches Intereſſe. Der einzige reelle Inhalt bes Buches, 
welches Ref. deim erſten flüchtigen Durchblättern für eine fran— 
zoͤſiſche Grammatik mit Überfegungserempeln hielt, denn ganze 
Seiten geben unnügen franzöfifhen Dialog — der einzige reelle 
Inhalt des Buches alfo befteht in der befeligenden Werficherung 
bes Freiherrn, daß nicht Geldverlegenheit, nicht Wergehen, nicht 
politifche Umtriebe ihn aus feinem BVaterlande nad) Algier getrieben, 
daß aber fein Vaterland, obgleich es ihn verfannt, ewig feinem 
Herzen theuer fein werde. Daneben wird fehr häufig an das 
Schreiben und den Drud der Memoiren aebacht, vieleicht um 
dem Buche eine günftige Aufnahme zu fihern. Diefe mag «6 
bei manchen Lefern gefunden haben, denn es gibt ganz abfons 
derlich euriofe Liebhaber; allein in die Literatur gehört das Buch 
eigentlich gar nicht. 36, 





Aus Schweden. 


3u den merkwürdigen Erſcheinungen bes Zages gehört das 
von dem ruhmlich befannten Geſchichtſchreiber Schwedens, Pro: 
feffor €, ©, Geijer herausgegebene „Literaturblatt““. Scen 
in der erften Nummer beffeiben ſagt er, es fei fein Zweck, eine 
Vermittelung zwiſchen ber fpirituellen Richtung der alten und 
ber materiellen der neuern Zeit zu verſuchen. In einigen ber das 
rauf folgenden Nummern werben Grundfäge aufgeftellt, welche 
fi der Art von Liberalismus, den Hr. Geljer bisher falſch 
genannt und als foldyen bekämpft hat, bedeutend nähern; ja, 
einige berfelben find nech mehr rabical, als die bis jest bei 
uns ausgefprodhen wurden. In der That ſcheint ber Deraus: 
geber noch nicht die Feſtigkeit und Gonfequenz der Überzeugung 
auf feinem neuen Standpunkte gewonnen zu haben, daß nicht 
bie eine Nummer, mit ber alten — jedem ſchaͤrfern 
Auge ein merkbares Schwanken zwiſchen den beiden entgegen= 
gefesten Polen barbietet. Im der erftien Nummer heißt es uns 
tee Anderm: „Das Streben bes Blattes ift, die Wiffenfchaft 
praftifh zu machen, Reformen vorzubereiten in Übereinftims 
mung mit ber Foberung ber Zeit und der beftändig wachfenden 
Bedeutung des dritten Standes, zu welchem Ende es noth⸗ 
mwenbig geworben, daß die claffifche Gelehrfamkeit Platz mache, 
die idealen Foderungen nachgeben, und daß es nunmehr, in 
diefen Beiten der Kanäle, Dampfböte und Gifenbahnen eine 
vergebliche Hoffnung fei, mit gefchloffenen Augen und verals 
teten Anfprüden den Strom ber Zeit und bes Lebens glauben 
bemmen zu können.” Es ift unendlich traurig, einen fo be: 
rühmten Gelehrten und Schriftfteller, ber fo mädtig gehandelt 
und gewirkt, am Ende bes Eräftigern Mannesalters die Ideen 
befämpfen zu ſehen, denen er felbft die Wahn gebrochen, und 
dadurch ein ganzes Leben, ein Leben voll Glanz und Ruhm, 
für eine funfzigjährige Täuſchung, eine Unmahrheit erktären; 
ja, indem er zu erfennen gibt, daß feine Weife , die Gefchichte - 
aufzufaffen und zu behandeln, in vielen Punkten unrichtig ges 
wefen, vernichtet er zum großen Theil felbft fein eigenes Werk, 
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weichts ber Stolz des Waterlandes geweſen ift und einen Ges 
genftand für deffen Bewunderung ausgemadt hat. Im fünf: 
undfunfzigften Jahre ſcheint eine ſolche Belchrung etwas fpät 
zu fommen; doch fommt fie zu früh, um als eine Alterſchwäche 
angefehen werden zu koͤnnen. Allerdings hat ber Herausgeber 
bier und da großartige Bemerkungen, reichhaltige Gedanken 
und fruchtbringende fermenta cogitationis ausgeftreut; aber es 
find jeboch nur Theſen, allgemeine Säte und unentwickelte 
Anfihten, Sie gehören alfo in bas Gebiet der Ideen, welche 
Herr Geijer nunmehr ſich die Miene gibt, zu verachten. 


Im letztvergangenen Jahre erfhien in Stodholm ein 
Gedicht unter dem Zitel: „Ariadne, Epiftt Förſoök i fer San⸗ 
ee af M—m’', welches zu ben beften Producten der neues 
fen ſchwediſchen Dichter gehört. Sowol durd den Gtoff 
als deſſen Behandlung erinnert uns der Verf. an bie Vorzeit 
der Griechen und wünfdht bei feinen Leſern einen offenen Sinn 
füc jeden wahren Ausdruck des Schönen zu finden, ber fie in 
den Stand feht, baffelbe zu genießen, auch in dem Fall, daß 
fie fi mehr, als gewöhnlich geſchieht, außerhalb der Gegen: 
wart verfegen müffen. Diefe Unabhängigkeit von den nädjften 
Berhältniffen, von den zufälligen Intereffen bes Tages bleibt 
zwar immer eine nothwendige Bedingung einer richtigen Auf: 
faffung von jedem Product ber Kunit, wird aber in einem tie 
fern und mweitern Sinne bei Arbeiten der Art wie ber frag: 
lichen erfobert, Unter unfern neueften literarifchen Probucten 
ſuchen die meiften Leſer mehrentheils ſolche, die ſowol durch 
Ton als Gegenſtand verrathen, daß ſie Kinder des Augenblickes 
find, und jeber Leſer dürfte in ber Mehrzahl dieſer lyriſchen 
Ergiebungen leicht genug Repräfentanten feiner eigenen Gefühle 
finden, Auch muß es gerade bie Aufgabe bes Künſtlers fein, 
durch eine treue MWiderfpiegelung voh Dem, mas feine Zeit 
Wahres und Edles befigt, beffen Inhalt zur bemußten Eriftenz 
u bringen, wiewol viele von biefen, auf dem Boben gemeins 
En: Dentmweife, gemeinfamer Intereffen und Gefühle aufge: 
wachfenen Blumen keine tiefe Wurzeln haben. Ohne dieſe ans 
fprucdhelofen Pflanzen auf dem Gemeinboden ber Porfie, welde 
ohne Zweifel ihren Werth haben, tabeln zu wollen, muß man 
ſich doch freuen, fo oft ein Verf. mit einer Arbeit hervortritt, 
worin ber Lefer hoffen kann, ein mit Genauigkeit und Sorg⸗ 
falt ausgeführtes Bild, deſſen ſämmtliche Theile von einem 
einzigen durchgreifenden Gedanken befeelt find, zu finden. Der 
Verf. der Hier erwähnten Dichtung gibt zu diefer Hoffnung 
Anlaß, indem er unter der Benennung: „‚epifcher Verſuch“, dem 
Lefer die befannte Sage von Ariadne vorlegt. Nur überläßt 
er fi etwas zu oft feiner lyriſchen Stimmung. Dies mag 
jedoch bis zu einem gewiſſen Grade darin feine Entihuldigung 
finden , daß bie Liebe in diefem ganzen Gedicht eine fo wichtige 
Rolle fpielt. Durch feine glühende und farbenreihe Sprache, 
feinen Reichtum an fühnen und treffenden Bildern, fomie 
durch die Beweglichkeit feiner Phantafie ſchließt ſich der Verf. 
ber antiken Form an. Was bie Berfification betrifft, fo dürfte 
an ber architeftonifchen Vollendung berfelben manches auszu⸗ 
Segen fein; indeß werben biefe Mängel durch bie feltene Schoͤn⸗ 
heit ber Sprache aufgewogen. 


Vom Berf. der „Geſchwiſterkinder“ erfchien im Iegtvergans 
genen Jahre in Stodholm ber erfte Theil eines neuen Ros 
mans unter bem Titel: „Staͤnds⸗Paralleler“ (Standesparalle: 
Ien). Dan findet in bemfelben wie in ben frühern Schriften 
defielben Verf., eine feine Beobadhtungsgabe, eine glüdliche 
Zeichnung von Perfonen aus ber vornehmen Welt unb vor 
Allem das Talent, gut zu erzählen. Dagegen findet man bier 
Beine Beranlafjung zur Klage über Anftößigkeiten, melde in 
andern Romanen von berfelben Hand vorgelommen find, wir 
meinen infonberheit bie, Roues als idealiſche Gegenftände darzu⸗ 
ftellen. Eher kann man dem Verf. diefes Romans ein entges 
gengefehtes Ertrem vormwerfen, bas nämlich, den Helben bes 
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Buches mit fo vielen Bolltommenheiten überlaben zu haben, 
daß er faſt mehr eine Abſtraction als eine Lebendige Perfüns 
lichkeit iſt. Die Schwachheit ift hier das Loos der Heldin ge: 
worden; aber biefeibe befchränkt fi blos auf den Willen, und 
das ganze Verhaͤltniß zwiſchen ihr umd ihrem Hofmeiſter, in 
den fie ſich ſterblich verlebt, ift mit der größten Zartheit und 
Reinheit gezeichnet. Diefe Gräfin, wiewol meit entfernt, ein 
Zugendmufter zu fein, ift ein echtes Weib; als folches zeigt 
fie fi) befonders in den vortrefflichen Briefen, welche den Ans 
fang bes Romans bilden. Der Berf, bat ihre Liebe fat mit 
jenem glühenden Feuer gezeichnet, weiches man in George 
Sand's Romanen findet, wenngleih mit weit mehr Natur: 
wahrheit und weit weniger Pathos und blendender Monotonie. 
Der Standesparallelismus befteht nur darin, daß ein Jüngling 
von bürgerlicher Herkunft, der gegen bie Ariftoßratie ben tiefs 
ften Haß heat, fich dennoch in eine Gräfin verliebt; von einer 
tieferen Auffaffung der Idee von ben verfhiebenen Ständen, 
ber Gonflicte ihrer Berhältniffe und ber gegenfeitigen Vorur— 
theile ift Peine Spur zu finden. Dies gibt unferer Vermuthung 
eine neue Stüge, daß der fogenannte Verf. feine Weiblichkeit 
unter einem männlidyen Incognito verbirgt; denn ein Mann 
würde bier, wenn er einmal biefen Zitel gewählt hätte, wer 
nigftens einen Verſuch gemadt haben. 


Vol Wit und Laune ift folgende Meine Schrift: ‚„‚Rabus 
lifternas Refa' vom Verf. bes „Amita Bolten’, welche 1838 
in Stodholm erſchien. Man darf fich aber über den Zitel nicht 
alteriren, denn biefer hat wenig oder nichts mit bem Inhalte ger 
mein. Der Rabulift ift ein koͤniglicher Secretair, alfo von dem 
Geſchlecht, „welches ben Lillen auf dem Felde gleicht: fie fäen 
nicht und ernten nicht, aber doch nährt und kleidet fie der 
himmlische Water”. Welche Rolle er vorber in der Hauptſtadt 
gefpielt hat, liegt im Vordergrund verfdjleiert; aber der Ras 
bulift Täße feinen Karren Yorfpannen und befindet fi bald in 
einer idylliſchen Welt, verlicht fi, heirathet und vergißt dar- 
über alle politifhen Kannengießereien. Zwar fommen an ein 
zelnen Stellen einige ſolche Discurfe vor; aber das Ganze des 
Buches bildet cine höchſt angenehme Idylle, reih an Scenen 
ländlicher Behaglichkeit, gemifcgt mit Scherz und komiſchen 
Zügen. Es ift kein gewöhnliches Talent, welches bier Poffen 
reißt und fpielt. 60, 


Notiz. 
In ber Sitzung der lonboner ftatiftifhen Geſellſchaft am 

18, März wurde ein von Hr. R. W. Rawſon nach amtlichen beut= 

fen Documenten gearbeiteteer Bericht über den gegenwärtigen 

Standpunkt der Manufacturthätigkeit in Preußen und über ben 

Handel dis preußifhen zollverbandes mit Manufarturmaaren vor= 
gelefen. Es waren bemnad) 1337 in Preußen 246,294 Web⸗ 
ftühle mit ber Berfertigung von Leinwand befcäftigt, mit 
Baummollenfpinnerei 125,972 Spindeln in 152 Xnftalten, in 
Sachſen aber 370,805 Spindeln in 107 XAnftalten. Die Ein= 
fuhr roher Baummolle aus den Vereinigten Staaten nad) Preußen 
ift von 1835— 36 um 70 Procent geftiegen. Zum Spinnen 
von Wollengarn waren am Schluffe des Jahres 1837 in Preußen 
4173 Mafchinen mit 401,210 Spindeln vorhanden. Die Zahl der 
Flachsfpinnereien betrug zu jener Zeit nur 7 mit 10,444 Gpin= 
dein, in Sachſen 6. Es erregt die Berwunderung ber Eng= 
länder, bei denen Menſchenhaͤnde länaft durch Maſchinen erfegt 
find, daß der beimeitem größere Theil des Flachsgarns bei uns 
noch mit der Hand gefponnen wird, Doch hat bie früher fo 
bebeutende Ausfuhr von Garn aus Preußen wie aus dem übrigen 
Deutſchland beträchtlich abgenommen unb fogar die Einfuhr 
biefes Artikels für Preußen die Ausfuhr deffelben in ben Jahren 
von 1830— 35 durchfchnittlih um ein Drittel überfliegen. Die 
Seidenmanufactur hat fich feit 1831 fehr gehoben, da fie von 
83956 Webftühlen in jenem Jahre auf 14,111 im 3. 1887 ge= 
fliegen if. 161, 
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15. Originalbeiträge zur deutſchen Schaubühne. TIL. 
und Beipgig, Arnold. 1838, 8. 2 Thir. 8 Gr. 


Die hohe Verfafferin biefer „‚Driginalbeiträge für bie deut: 
fe Schaubühne” iſt nunmehr zur Genüge bekannt, jomol was 
die Autorfchaft angeht, als was den neuen, originalen unb zum 
Theil wirklich bewunderungswerthen Geiſt betrifft, der in biefen 
Stüden weht, Nicht geringe Bermunderung nämlid) verdient 
«3, diefe reine und richtige Beobadhtung des Lebens in ben 
mittleren Bürgerftänden bei eine Dame von fo hohem Rang 
und in einer Stellung anzutreffen, welche dieſe Einficht faft 
unmöglih zu madıen ſcheint. Hier ift offenbar etwas von einer 
Snfpiration vorhanden, ebenſo gut wie man diefe von ber 
Phantafie geborene Eingebung annehmen muf, wenn man Schil⸗ 
ler, den Mann des Friedens, ber vielleicht nie sin Feldlager 
ſah, Wallenftein’s Lager, oder Shakfprare, den Sohn des Nor: 
deng, italienifche DOrangengärten und das republikaniſche Treiben 
Roms malen fieht, nur daß es fih bier nech um etwas mehr 
pofitive Wahrheit handelt. Die beinahe wunderbare Einfachheit 
in den Erfindungen der hoben Verfafferin, die doch aus ben natürs 
lichſten und gewoͤhnlichſten VWerhältniffen ein reiches Kunſtintereſſe 
uw entmwideln weiß, bie überaus geſchmackbolle Begrenzung in 

lem, was ihre Feder berührt, die große Reinheit der Sprache, 
der ungemein flüffige und geiftoolle Dialog, endlich die fefte 
Hand, mit der fie Charaktere, männliche wie weibliche, hin: 
zaubert, und die Reinheit, der Adel, die Sicherheit in allen 
ihren Motiven — alles dies ift nicht blos von höchſter Lirbene- 
würbigteit, fondern in aller Wahrheit bemunderungsmürbig. 
Wir find gewiß, nicht zu viel zu fagen. Xus den Berirrungen, 
in welche unfere Dramatik gerathen ift, eine fo gänztidhe Um: 
kehr, aus dem Wahn, daß Intereſſe fih nur an das Greile 
und GErfchütternde Enüpfen könne, eine folde Negation alles 
Grellen, aus der Unnatur unferer jung = deutſchen Schule ſolche 
Wahrheit, Reinheit, Durchſichtigkeit, eine fo edle Natur plöb- 
Lich herauftauchen zu fehn, ift einem Wunder glei. Zrorierlei 
lernen wir aus dieſer Erfcheinung: erftens, daß bie höchften 
Stände fi wol der abwärtsftrömenden Flut unferer Literatur 
und ihrer jüngften verderbenbringenden Richtungen erwehrt ha: 
ben mögen, unb zweitens: wie wenig Apparat bie Production 
des Schönen nöthig habe, wenn der Dichter den Quell berfelben 
die edle Gefinnung, heilig hält. Das Gebiet, auf dem fi 
die Dichterin bewegt, ift im Ganzen genommen befhräntt. Die 
Geftaltungen der Liebe und der Eiferfucht bei Männern, Frauen 
und Mädchen, das weibliche Herz, mit feinfter Nuancirung nach 
dem Lebensalter ift ihe Feld. Aber wie reiche Frucht trägt 
dies Feld! Wie mannichfaltig und wechſelttich ift fein Ertrag! 
In den neun ober zehn Stüden der Berfafferin, wo märe bie 
mindefte Wiederholung —— Wie ſchoͤpft ſie immer neu 
aus dem tiefen Born ber 
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elt⸗ und Menſchenbeobachtung; ja, 
*) Bol. den eriten Artikel in Ar. 110— 113 d, BI. 
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wie nimmt biefe Beobachtung an Tiefe und Reinheit immer zu, 
und wie erfrifcht und erneuert fih Styl und Sprade an bem 
freier werbenden Geifte der Erfindung. Wir haben in biefem 
Bande zunähft das vieractige Euftfpiel: „Der Zögling‘, vor 
une, Mit wenigen Zügen ift das Gerüft diefes Dramas gezeich- 
net. Eine Frau voll Ginfiht, Gräfin Werdenbach, und Ida, 
ihre naive, meltunerfahrene Nichte, ihr etwas ſchwärmeriſcher 
und vielfobernder Liebhaber, Robert, und deſſen durch feine 
Überzeugung von feinem Scharffinne geblendeter Oheim Grünau, 
biefe wenigen Perfonen führen bier vor unfern Augen das ins 
tereffantefte Lebensbrama auf, Die beiden jungen Leute lieben 
fi, aber fie verftchen ſich nicht, und Robert wendet feine Liebe 
auf die ältere Tante feiner Ida. Diefe, den irrenden Zögling auf 
ben rechten Weg zu führen, nimmt feine kiebe fcheinbar an und 
führe diefelbe unter Robert's Herzenskämpfen bis zur Heirath 
fort, wo ſich dann Alles befriedigend aufklärt. Diefer Stoff, fo 
einfach in feiner Erfcheinung, bilbet fih an den anziehenbften 
Situationen, an Scenen von pathetiſchem und komiſchem In: 
tereffe durch und Hinterläßt uns werthe Erinnerungen an bie 
von uns felbft beftandenen Zweifel und bie wechſelnden Gefühle, 
welche die Dichtung bei uns hervorrief. Fabel, Motive, Gharak: 
tere, Spradye und Dialog, Alles bat uns befriedigt, Alles ift 
Das, was es gerabe bier fein foll, und wir fdheiden von dem 
Gemälde, an dem wir uns freuten, mit nachklingender Freube, 
Ganz auf diefelbe Art fhön, nur noch mechfelvoller und bie 
auf die Heinfte Nebenrolle hin forgfam ausgeführt, ift „Better 
Heinrich”, Euftfpiel in 5 Acten. Die Verierung einer Mädchen: 
feele, welche anftatt bes ehrlichen Jugendgeſpielen Heinrich ſich 
von der Neigung für einen Abenteurer, Stellani, bethören läßt, 
die dieſen JIrrthum ſchwer zu büßen im Begriff iſt und nur 
durch einen glüdlichen Misgriff gerettet wird, ift der Gegenftand 
diefes koͤſtlichen Sittengemäldes, in dem bie Weltverborbenheit 
mit der natürlichen Einfachheit in einen fehönen Gonflict gefegt 
wird, Auch bier find die Motive trefflidh erwogen und ſchoͤn 
berausgeftellt. Nur dünkt ung, daß ein Mäbdyen wie Agnes 
doch etwas in ihrer Seele haben müffe, das fie vor ber Hin: 
gebung an einen Heuchler, wie Stellani ift, und vollends vor 
ber Auslieferung der glüclicherweife falſchen Brieftaſche war: 
nen müßte, Bon trefflichfter dramatifcher Wirkung ift aber bie 
Verwechſelung der Brieftafchen felbft, und den Leſer und Zufchauer 
bis zur Athemlofigkeit fpannend bie Entwidelung bes unfreis 
willigen Irethums. Kunft und Beobachtung find hier in gleichem 
Mafe anerkennenswerth und wahrhaft felten; bie Zofe Babet 
aber ift ein Miniaturbild von großer Vollendung. Mehr im 
Sinne einer Charakterſtizze denn eines Dramas macht fid) das 
vieraetige Luftfpiel: „Der Unentfchloffene‘, geitend, da bas Gtüd 
eigentlich nur aus einer einzigen Gituation befteht. Aſſeſſor 
Dahlen, der Unentſchloſſene, zur Heirath mit dem Mädchen, 
bas er liebt, getrieben, läuft, unfähig, ben großen Entſchluß 
Pe faflen, vor der Trauung davon und wird dadurch beftraft, 
aß fein Freund Zernau bie Ehepacten vollzieht und ihn als 
Zeugen mit unterſchreiben läßt, worauf fid) dann bie wohlmollenbe 
Taͤuſchung erflärt, indem ſich zeigt, daß Dahlen der Gontrahent 


und Fernau nur ber Zeuge war. Diefe leicht und gut erfundene 
Intrigue madjt mit einigen andern Zügen der Unentſchloſſenheit 
den Inhalt bes Luftfpiels, das aber in ber That einigen Man: 
gel an Stoff hat. Sprache und Dialog find aber audy hier 
dortrefflich. Wir hoffen, daß biefem dritten Bande eheſtens 
ein vierter folgen der, we he he un si 4 
Zunbeb, wie diefek gegen vch ar, t. das Be i 
nad —* In Deutfeht nd db AN; im u des Con: 
verfations = Luftfpiels aufzumeifen haben. Gin fdhönerer Geift, 
voll fhhönerer Gaben hat ſich diefes Gebietes bei uns noch nicht 
bemädhtigt. 

16, Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Herausgegeben von 


Dr. Krand. Dritter Jahrgang. Mit drei Kupfern. Leip⸗ 
sig, Brodhaus. 1889, 8. 2 Thlr. 12 Gr. 
&s fdeint unzweifelhaft, dab fi das deutſche Drama 


wieder mit entfchledener Vorliebe dem charaktermalenden, fitten: 
ſchuidernden Gonverfationsftüde zuwende, das, lange Zeit vernach⸗ 
, vielleicht .. bie großen Erfolge der ſoeben angezeigten 
tımgen einer’ hochgeftellten Dame plöglidh wieder zu befon: 
derm Anfehn gelangt ift. Unfere jüngfte Jahresliteratur ift daher 
auch an foldhen Verſuchen reicher als feit langer Zeit, und was 
fie davon bietet, ift beimeitem bedeutender als bie Kurz vor: 
betgegangenen Beftrebungen diefer Art. „Die Geſchwiſter“, von 
Leitner, Deorient’s „Gunſt des Augenblids‘‘, „Die Herrin von 
der Elfe”, die Stüde ber vorhergenannten Dichterin, Bauern: 
feid’s „Bürgerlih und Romantiſch“ und Albint’s „Die Rofen‘, 
bramarifches Gemälde in 5 Acten, welches das diesjährige „Tas 
ſchenbuch bramatifcher Originallen“ eröffnet, haben für diefe Bat: 
tung etwas, das einem claffifhen Typus aͤhnlich ficht, aufgeftellt, 
und es ift keine Frage, daß biefe Leiſtungen den gleidjartigen 
Arbeiten Iffland's ober Kotzebut's beimeitem überlegen find. 
Die Gefeufchaft ift feiner, complicirter, obwol audy räthfelhafter 
und möfteriöfer und vielleicht auch minder redlich und offen 
eworden, unb fo Er das Drama, welches fie abfpiegelt, auch 
einere und Künftlicyere Formen und einen ſchwierigern Zufchnitt. 
Albini bewältigt biefe Koberungen in feinen „Rofen‘, einem 
Drama von ber glüdtichiten Anlage. In den drei Abtheilun: 
gen, melde das Stüd ber Zeit nady fondern, fehen wir zuerft 
in Delenen ein Maͤbchen durd einen Schwarm von Bewun⸗ 
derern faft um ihren natürlichen Charakter betrogen, eitel, kokett. 
Die Liebe heilt fie, der ärmer Auguft v. Oſten wird ihre 
Gatte. Do, ſowie die Jungfrau durch Firirung ihrer Wün: 
fche geheitt warb, fo wird ber Schmwärmer Auguft durch ben 
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Meifter; aber er ift es befonbers burdh ben Humor, und wenn 
biefer fi, wie hier, auf das Gharaktermalen legt, fo ſtreift 
er nicht felten dicht an gemwaltfamer Garicatur vorüber. Der 
Autor hat alle Urſache, ſich vor diefer Klippe zu hüten; fein 
Bu ift fo fhön; ex darf ihm nicht duch unruhige und wills. 
kühliche oder-giacnfinnige Erfindung in⸗Gefahr biingef! : 


4. Wir haben Urſache, unſer Urthell fobgfam-Ju fammeln, So 


wir über Immermann’s Zraueripiel: „Die Opfer bes Schweiz 
gend‘, und ausfpredhen. Die Arbeit ift trog einiger Leichtfertigkeit 
in ben Formen eine in die Tiefe gehende und mit poetifchen 
Intentionen reich ausgeftattete, wie ſich das von Immermann 
erwarten läßt; allein fie ift, wenn wir daran ben größten Maß⸗ 
flab legen — mie ber Dichter dies verlangen kann und vetlans 
gen wird — nicht fehlerfrei. Im Patbhetifchhen nehmen wir eine 
gewiffe Überftärgung ber Gebanken, Unruhe und übermäßige 
Kraftanftrengung wahr (die immer auf einigen Kraftmangel 
hindeutet); in dem Charakteriftifchen erfcheint uns Manches 
ra rg — —— = diefem Dichter fodern 
durften, und in ben Motiven ift manche Lüde, abge 
davon, daß die blitartige Entzündung ber —S— y 
Augen eines Dichters, wie Immermann ift, etwas Bedenkliches 
bat, und daß Prinzeffin Ghiemonda bo nicht füglich rim 
zweites Klärden fein Bann, von welcher Bestern wir auch 
nicht wiffen, mie lange fie Egmont liche, ungeredönet, daß. 
Egmont doc cin anderer Mann ift als ber „blonde Page“ 
Buiscarbo”,. Nehmen wir hinzu, daß die Sprache, oft auch 
ber Vers recht ſehr vernachtäſſigt auftreten, daß viele Bilder 
unklar, Manches unverftändlih, die Zeichnung des Hofes ge 
wöhntid und verbraucht, die Epoche undeutlih, Modernes und 
Mittelalteriies vermiſchend ift; daß endlid die kLoͤſung aller 
Überrafhung entbehrt und Dauptcharaktere, wie Manfred und 
Aretin, mehr wiberwärtig als anziehend erſcheinen, ſo wirb man" 
und Recht geben müffen, daß das Stüd nicht ohne Kehler ſei. 
Inbeffen, es iſt auch nicht ohne große Schönheiten. Die ganze 
Anlage if friſch, gefühlt, bie Handlung gebränagt, hervorb d, 
durch Epifoden unaufachalten, das Pathos ift binreifiend, glüs 
hend, bie Zeichnung der Allmacht ber Liebe empfunden, bes’ 
geiftert, Motive und Charaktere find im Gleiharmwidt, und die 
Sprache, ber Ausdrud ift oft wundervoll und reich an friſchen, 
farbigen, glüdlihen Bildern. Das Ereignig ift einſach. Prinz 
zeſſin Ghismonda ift dem Herzoge Manfred, in dem wir von 
vorn herein einen Betrüger, der fih mit frembem Zierath 
fhmüdt, kennen lernen, auf den Wunſch ihres Vaters, Fürften ” 


Sieg der Liebe verborben. Er verfällt in jede Ausfchmweifung 
und vernicdhter ſich durch das Spiel. Helene, die keinen andern 
Weg ber Rettung fieht, nimmt den Schein an, als theile fie 
die Verirrungen ihres Gatten, und rettet durch ihre Spielver: 
luſte fein Vermögen. Gin alter Diener, Friedrich, ift hierbei 


Tancred, und auf Betrieb Aretine's verlobt. Dir Bräutigam 
iſt ihr gleichgättig; dech fie iſt bereit, dem väterlichen Wunſch 
u erfüllen und der Bewerbung, melde Guarini’s Verfe unters 
gen — ein fonderbarer Gedanke ift diefe Einführung zweier 
biftorifchen Perfonen, Guarini’s und Arttino’s, in diefe Gedanken⸗ 


ihr Vertrauter. Das Berderben bricht ein und Auguft erkennt | tragöbie immerhin —, nachugeben. Da eriheint, vom Vater ” 
feinen Schugengel; der alte Sag, daß die Weiber beffer feien | eingeführt, Guiscard, ein Yüngling, Wie ein Wii zündet 
als wir, hat ſich bewährt. Tüchtig wie der Plan und Ges | bie Liebe in Bhismonda’s und Guiscard’s Seele, Kürft Tancred, 


danke biefes Stüds, find auch bie Beiwerke; der Verf. würde 
jedoch noch mehr Wirkung erlangt haben, wenn er feine Neben: 
perfönen nicht aus allen Weltgegenden, Staliener, Brangofen, 
Engländer, Ungarm, herbeibemuͤht hätte, was mothwenbig zu 
veralteten und oft bagemefenen Gharakteriftifen führen mußte, 
Hiervon abgefehen, ift bas Stüd vortrefflich. 

Bauernfeld’s „Tagebuch“, Luftfpiel in zwel Acten, gehört 
einer andern Gattung am. Hier geht bie 
zu, und in der That iſt biefe ng fo vorhertſchend, daß 
die der Charaktere barunter leidet. Gin Mäddien, 
bag fi Geliebten gegenüber albern ftellt, um feine Scheu 
vor Frauen von Geiſt zu überwinden, . an und für ſich 
AR natürlich fein; noch weniger aber {ft es die Art, wie 
daher 


Ghlsmonda’s Water, ſelbſt iſt Zeuge ihrer Zartuchteit. Seine 
natürliche Heftigkeit befiegend, beſchueßtt er, Guiscard ven Hofe“ 
u entfernen, und ba biefer ſeibſt ſchen ben Beſchiuß ges" 
aßt hat, fo ſcheint ſich Alles friedlich Löfen au müflen, um Te 
mehr, als der Kürft, vor feiner Heftigkeit beförat, fi felbft ent⸗ 
— *— Allein er ſodert von Guiscard das Bekenntniß 
feiner Schuld, und Ghismonda’s Berlangen bat dieſem Schweiz ° 
fiht mehr auf | gen auferlegt. An Guiscard’s Schweigen, am feiner Lüge!‘ 
Übiefe hätte ber Dichter vermeiden müfjen!) entzündet fi des 
Fürften Jaͤhzorn; er erfticht ben Süngling mit beffen eigenem 
Dolch. Dies die Kataſtrophe. Ghismonda büßt ihre Schuld — 
bie Verleugnung ihrer Liebe — durch den Zob von eigener Band} 
Manfred’s Rebellion fhlänt Dagobert, Guiscard’s Vater, nieder " 
und Fürft Zanered hält bie Leichenrede der im Tode Bermä “4 
Gegen biefen Plan, ber feine Schönheiten baf, haben wiE 
unfererfeitd Manches zu erinnern. Zunachſt ſehen wir nicht ein, 
toie bas Trauerfpiel „Die Opfer des Schweigens‘ heißen Bann. - 
Ghiemonda ift einmal gewiß Kein Opfer des Schweigens und 


diefe ‚Rolle durchführt. Im dem gangen Plan bringt 
auch etwas Gewaltfames und liches hervor, von 
dem ber geiftreiche Verf. überhaupt nicht frei iſt und was feine 
geniale kLaune und feine treffliche wis comica oft ſchwer be: 
Ihädigt. Im bumoriftifchen Luſtſpiel ift er ein allbefannter ° 


Guiscarb, der Teiber mie einer Yüge ſtirbt, Heißt doch viel rich⸗ 

tiger das Opfer bes Jahzorns. Aber ih war bdiefer Titel 

weder tragifch, * poetiſch überhaupt. Doch das iſt nicht unfere 

Schuld, fondern bie bes 8 Jebenfalls iſt gewiß, daß bie 
a 


u eines Todes nicht das Schweigen, fondern gerade die 
eben, bie den Jahzorn Zancred's erwedtt. Der Dichter möge 


uUnfer Raum ift beſchraͤnkt, wir müffen hier enden, obmol das 
Stüd ein tieferes Gingehen fodert und rechtfertigt. 8 iſt bie 
*— eines Eingewelhten fo viel war ung hier nur zu zeigen 
erlaubt, 

Din Schluß des Taſchenbuchs macht das einactige Lu piel 
bes Herausgebers; „Der Gatcoaner in Paris’, Fir ee von 

















f fagen, ob wir Redt haben; bie Sache aber war leicht | gefälligem Inhalt, obwot der beutfchen Sitte ziemlich fremb und 
an wahrſcheinlich mach einem franzöfifcien Original gearbeitet. Die 
di Berlegenheiten, welche die gascognifchen Mindbeuteleien dem Hel⸗ 


mehr Raturwahrheit uſtellen; dee Dichter aber hat atrabe 
diefen Zug für ſchon Pers lg ben wir fo ohne Weiteres nicht 
als naturwahr anerkennen Pönnen, Wenigſtens hat Ghismonda’s 
Zob um einer Liebe willen, die, wie der Dichter felbft fagt, 
aur minutenlang war, etwas Gewaltfames. 

. Diefen Bemerkungen gegenüber enthält das Stück unver: 
kennbare Schönheiten. Ein trefflicher Zug if Tancreb’s Wider: 
fand gegen feinen eigenen Jaͤhzorn; fehr fchön tft Ghismonda’s ' 

„ nachdem fie Guiscard's Tod erfährt, ß ſchoͤn, daß 
wir Iefend glaubten, fie werde am Schweigen hierüber fterben 
und fo ein echtes Opfer des Schweigens werden; trefflich find 
» die eenen, Tantred's Reue und Dagobert's Treu. Bier, 
am’ #, finden ſich auch die fprachlidy —5 Stel: 
len; Bifion nad dem Morde (S. 303), Ghiämonda’s 
Gepräd mit Leonoren ( S, 309), wo fie das neue Glüc malt, 
das bie Liebe ihr enthüllt hat: 

Ja, meine Neuere, 

I% führte mi in einer feltnen Stimmung, 

Durfihtig find die Dinge mir geworden, 

Ia Alem feh' id ein pulfirend Herz. 

d mwänfe nidts, mich dünkt, ich hätte Au, .,.. 

möcht” e6 Schöndeit, möcht! «6 Gtül benennen, 

Was mid fo teigend in die Berne trägt. 

Bietet i 08 das Leben! Sa, das wahre, 

Das id) fo fpät, doch nicht zu fpät, erfahre.‘ 

Vortrefflich ift vor Allem die auf diefen Glüdstraum fol: 
gende Scene, ber und die Krone des ganzen Werks, 
ein Meifterftüd t, wahrer und wirkungsvoller Zeichnung 
— Seclenzufände, Shismonda erfährt den Zod 
Guiscard's; fo e fie nicht weiß, daf cr von bes Waters 
Hand gefallen , fie; plögtich wird, ihe Licht über ben 

ahren Dergang, und nun bricht ihr Schmerz in Tönen aus, 
die wir faum jemals fchöner gehört haben. 
thu 


ben bes Stücks bereiten, find choch launig genug erfunden und 
würben auf der Bühne ihre Birfung nicht verfehlen, wenn nur 
nicht fo viele Briefe darin vorzulefen wären. Cs ift zu be: 
wundern, daß die frangöfifchen Baubdenilliften noch nicht bemerkt 
haben, mie langweilig Brieffereiben und WBrieflefen auf ber 


Bühne ift. 
(Die Fortfegung folgt.) 


jers, folgerichtiger zu führen. Sodann haben wir viel gegen 
# löse Behr ei erinnern. Auch hier war cs leicht, 





Essai sur 'homme, ou philosophie religieuse et politigue, 
par le comte de Zeller. Zwei Bände. Paris, Brod: 
haus u. Avmarius. 1839. Gr. 8. 5 Thlr. 18 Gr. 


Die abftracten Wiſſenſchaften ſtehen nicht in der Gunft des 
Tages. Hundert Male haben Denker und Forſcher dem Wiſ⸗ 
ſensdurſt oder der Neugier bie Schlüffe zu den Räthfeln des 
geiftigen und Seelenlebens verſprochen ‚ und hundert Male hat 
eine unerbittliche Kritik die öffentliche Leichtgläubigkeit befhämt, 
welde jenen lodenden Verheifungen das Ohr gelichen. Kann , 
man fi wundern, wenn nad) fo vielen Enttäufhungen ſelbſt 
das benfende Publicum bie metaphufifche W theit wie eine 
fpröde Schöne behandelt, an der bie treuefte un ern Ber 
werbung verloren ift? Die Entmuthigung ift fo volftähdig, daß 
fie fogar die Verzweiflung ausfchlieft und eine Gleihgültigkeit 
erzeugt hat, die dem Materialiömus und der Meichlichkeit uns 
ferer Generation zu ſeht entfpricht, als daß biefe fich im Be: 
mußtfein ihrer Ohnmacht nicht — wohl befinden folite. Doch 
dieſe ſchlaffe Refianation iſt 9 —— nicht allgemein zu 
nennen. Es gibt noch immer eine, wenn aud Bleine Zahl 
ſtark conſtituirter Geiſter, welche an ber Idee der Wahrheit 
feftgängen und in benen das Streben nach ihr nicht vom Ge: 
woge ber ſchwankenden Intereffen des Augenblide verſchlungen 
ih. Der gewiffenhafte, unermuͤdliche Forſcher hat, weldes audy 
der objective Werth der von ihm gefundenen Refultate fein 


Nein, Oblienfürie, möge, Anfpruh nicht allein auf Anerkennung als —— 


ww dir nicht den Willen! . .. . 


SH © 
erfühters ſondern aud auf die Sympathie jedes aufrichtigen undes 
na: or ag nn. och an der Wiſſenſchaft, als deren ‚treuer Priefter er das heilige Beuer 
Da ed geit wär", an: Gott zu Hlauben; mährt, weldes feit dem Zeitalter eines Pothagoras durch eine 
Arfo lot er und Kette geweihter Hände bis auf unfere Tage herübergetragen 
en ER Rn J bo —— mit ber legten Generation unferes Ge: 

—* u erlöfche 

2 une Dar Bert bed Grafen Zeller, welches mir zu den vor 


fehenden Bemerkungen Anlaß gegeben, ftellt fi die Aufgabe, 
Philofophie, Dolitit und Religion auf ein gemeinfchaftliches 
Princip zurüdzuführen, oder die genannten drei Wiſſen⸗ 
ſchaften auf einer gemeinfhaftlichen Bafıs aufzubauen. * 
Berf. geht von der ünterſuchung des Urmotivs der menfehli 
Hanblungen aus und glaubt ihm ben Keim aller focialen 


und moralifhen Wahrheit und zugleich die zuverläffige Richt: 


Bon Unglüt mid serfleifen fol, 


Sid an mir, Glied für Glied, erfättigen? 
Soll id'd erichen, daß der Augenblid, 
i& Guidcasd'6 Tod erfahren, mir 






läd der Sel'gen Iruöhte, ſchnur des Glaubens gefunden zu haben. Die vieltaufenbjährige 
rg en, den ich wchhulbe ? Brage der Freiheit und ber Rotbwenbigkeit, fagt er, iſt um 
u Bruf, erflätre! ‚ derfeugne deshalb bisher nicht gelöft worden, weil fie als Alternative, bie 
Si... kein Drittes zuläßt, Ut wurde. Der Menſch thut überall 
_ Rein, o nein Dee net i 7 —— Brent — 
Verirre ‚ meine darftellt n er elt, iſt er weder frei noch dem 
SEE ans ea, mi) Sr Ankh a 
4 * * di . pP “ mt n » on 

— Belt, —* rlo mit dem Tod: * * er a * —2 *. un sum — * 

dor. der Welt zu ſuͤhnen befchlieh dies Danbeln überge i fie genüg orbringung un 
(it 5), F in nicht —— und —8 Bügen gezeichnet. | rer —— Handlungen und bedarf zu dieſem Zwecke kei⸗ 
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neötwegs ber Dagmifchenkunft einer Huͤlfekraft, die man freien 
Willen oder wie immer nennen mag. Da wir weber Herren 
unferer Überzeugung find, noch den Ausfprüden berfelben 
zwangsweiſe gehordhen , fo, folgert der Verf., läßt ſich weder 
der Begriff der Kreiheit noch ber der Rothiwendigkeit auf unfere 
Handlungen anwenden; diefe find vielmehr als organiihe Ma: 
nifeftationen unferes geiftigen Lebens unter eine dritte Satego- 
zie, die ber Spontaneität, zu ftellen. Die bisherige Philoſophie, 
fagt der Verf. in der meitern Ausführung feines Satzes, be— 
hauptet, daß fü ch die Urſache unferer Handlungen entweder in 
uns, in unferm Willen, oder außer uns finden müffe, und daß 
wir im erften Kalle frei, im zweiten dem Gefege des Katalis: 
mus unterworfen feien. Diefer Behauptung ift zu entgegnen, 
daß bie Kraft, melde uns zum Handeln antreibt, weber aus: 
ſchließlich in, noch ausfehließtich außer uns ift, dai fie aus den 
Beziehungen unferer Natur auf die Außenwelt, aus bem zwi: 
fen beiden ftattfindenden Verhältniffe hervorgeht, daß wir 
nad Maßgabe eines dritten gemifchten Antriebes, nad) einem 
BVerhältnißgefege (loi de rapport) handeln. Diefes Gefeh, in 
weldyem ber Berfaffer das Motiv ber menfchlichen Handlungen 
fieht, ift aber Rein anderes als das der Selbſtliebe, welches 
feine Gebote je nach ben befondern Lagen und Umſtänden, in 
welchen der Menſch thätig iſt, formulirt, 

Ein Einwurf gegen biefe Theorie, der fi von felbft dar: 
bietet, ift, daß ber Menfch keineswegs immer nad Mafgabe 
der Erkenntniſſe feines Verſtandes handelt, fondern fehr oft ber 
blinden Bridenfhaft, dem ſinnlichen Zriebe, dem animalifchen 
Inſtinete, felbft auf Koften feiner beffern Überzeugung, folgt. 
Video meliora proboque, deteriora sequor, hat ſich ein Jeder 
von uns hundert Male im Leben fagen müſſen. Weihe Be: 
zeichnung will der Verf. den durch ſoiche Motive hervorgebradh: 
ten Handlungen geben? Er umgeht deren Qualification, ift 
aber geneigt, ihnen bie Gigenfchaft, menfhlicher Handlungen ab: 
zufprechen, weil bei ihmen das Element unthätig fei, welches 
anfer privilegirtes Wefen ausmacht, die Intelligenz. Wie aber, 
wenn der Verfland witklich intervenirt, wenn er dem leiden: 
ſchaftlichen Zriebe einen Kampf liefert und troß feiner ernſt⸗ 
lichften Anftrengungen befiegt wird, beugt fi alsdann der 
Menſch nicht unter das Geſetz einer materiellen Rothwendig- 
Zeit? Der Verf. geht auf diefe Frage nicht ein. 

Auch für die Fälle, mo der Menfch nad; dem unbefangenen 
Ausfpruche feines Verſtandes handelt, weiß ber Verf. haltbare | 
Argumente nur gegen die Lehre vom freien Willen, nicht aber 
gegen die Lehre von der Rothwendigkeit zu finsen. Wenn bie 
weſentlich egoiftifche Natur, die uns der Verf, zufchreibt, uns 
unfer Intereffe (das der Anficht des Verf, zufolge, wenn es 

richtig aufgefaßt wird, immer mit ben Foderungen der ftreng: 
An Moral zufammenfällt) gur Richtſchnur des Handelns aibt 
und mir ftets nad Maßgabe bes Erkenntniffes unferes Bor: 
theils verfahren, fo find wir doch mol bie SHaven eines Balt- 
eſetzes, welches zwar, wenn man will, nicht das perfönliche 
dienft oder bie Zugend, mol aber alle Berantwortlichteit 
and Zurechnungsfaͤhigkeit aufhebt ; wir find unter jener Bor: 
ausfegung, mit einem Worte, mehr ober weniger gut organ: 
firte Automaten. Denn angenommen auch, baf, wie ber Verf. 
annimmt, ber Drganidmus des Menfchen und fein Berftand 
2 Natur nad durchaus verfchiedene Wefen find, kann von 
ner Selbfibeftimmung des ledtern um fo weniger bie Rebe 
fein, als der Verf. felbft zugefteht, daß deffen Thätigkeit und 
folglich deſſen Einwirkung auf das materielle Handeln des 
Menſchen nur durch Äußere Gindrüde angeregt wird. Der 
Berf. legt Gewicht darauf, daß der menſchliche Wille, das heißt 
feiner Theorie nach der Verſtand, nicht unter der Botmäßig: 
Zeit einer außer ihm eriftirenden Gewalt ſtehe, daß die @efete, 
denen er folgt, mit feiner Natur identifch feien; aber es iſt 
Har, daß bdiefes Ralfonnement nur gegen einen gewaltfamen 
fühlbaren Zwang beweift, und daß baffelbe der Sache nach bie 
organifhe Nothwenbigkeit ee I TI U a 


| 
| 
| 


en wie jet, mit Übergehung des Theils des Buche, 
in — ber Verf. fein Syſtem in Tinklang mit der kirch— 
lichen Lehre von der Goincideny des freien Willens und ber 
Gnabe zu fegen ſucht, einen Blid auf die politiſchen Gonfequen= 
zen, bie er aus feinem pſychol er Urprineipe ab: 
leitet. Da das Individuum nicht frei ift, fo, ſchließt er, find 
es auch nicht die Völfer; wie das Individuum unter dem Ge= 
fege feines Intereſſe fteht, fo ruht die Souverainerät nicht im 
dem Volke, nicht in dem Könige, ja auch nicht in Bett, fon- 
bern in dem wahren Rationalintereffe. Durch biefen Gap i = 
aber nur das Princip der GSouverainetät feftgeftellt und 
ſchwierige Aufgabe der Anwendung beffelben bleibt noch Immer 
zu löfen übrig. Wer ift Organ des wahren Nationalintereffe, 
wer ift berufen bie Anfoderungen beffelben zu formuliren und 
ihre Befriedigung im Nothfalle zu eramingen? Pier läßt bie 
Theorie den Grafen Zeller im Stich, ber jest feine Zuflucht zu 
bee Autorität nimmt, —* er für bie rechtmäßige Hanbha: 
bung der Souverainetät, d. h. für bie gültige Interpretation 
bed wahren Rationalintereffe folgende Regeln aufftellt: 

Die Einfegung der Gewalten und bie Abfaffung von 
Grundgefegen gebührt den intellectuellen Notabilitäten, welche 
zu biefem Behufe keiner andern Bevollmoͤchtigung bebürfen als 
ihrer natürlichen Qualification. 

Die fo conflituirten Gemwalten handeln rechtmäßig inner: 
balb bes ihnen angemwiefenen Berufökreifes durch Erlafjung von 
Gefegen, Deereten u. f. w. 

Im Falle eines Gompetenzftreites zwiſchen den verfchiede: 
nen Gewalten entfcheidet die Majorität derſelben (ſodaß z. B. 
der in dieſem Augenblicke in Frankreich zwiſchen der Wahlkam— 
mer und dem Throne ſchwebende Conflict zum Vortheüe ber 
Partei entſchieden werden muß, zu weicher ſich die Pairskam⸗ 
mer ſchlaͤgt). 

Man ſieht auf den erſten Blick, daß dieſe Formeln ihre 
ſehr ſchwachen Seiten haben und über eine Menge der wide 
tiaften Fragen der praftifcen Politit Beine Auskunft geben. 
Doch das Fritifche Eingehen auf diefen Gegenftand wuͤrde mid 
auf ein Gebiet führen, welches nicht das biefer Blätter iſt. 

In den hier beleuchteten Punkten refumirt ſich der weſent⸗ 
liche Inhalt des Buchs des Grafen Zeller. Durch Anwendung 
einer firengern Methode, Vermeidung aller überfläffigen Wier 
derholungen, Abſchweifungen und hors d’oeuvres hätte der Verf. 
nicht allein ohne Verluſt, fondern fogar zum aroßen Gewinn für 
den Leſer den Umfang feines Werks um mweniaftens brei Viertheile 
vermindern Eönnen. Der faft gänzlice Manact an Plan in ber 
Anlage bes Werks erfchwert die Auffaffung des darin dargeftellten 
Suftems und bie Prüfung des Verhältniffes der einzelnen Theile 
deffelben zueinander, ine Sonderbarkeit, für die ich feinen 
Grund zu finden weiß, ift es, daß der Verf. feinen Vortrag in 
bie Form eines Dialogs zu werfen verſucht hat; ich fage vers 
ſucht, denn ber Dialog, mit welchem bas Bud) beginnt, verliert 
ſich ſchon nach den erften Seiten, um im ganzen Laufe des 
Werks nur breiz ober viermal, fo zu fagen — 
wieder aufzutauchen und erſt in den Schlußſatzen wieder im 
volle Evidenz zu treten. 14, 





Literarifhe Notizen. 


Auch in England erjcheint eine „Geſchichte Napoleon’s’* 
in der Form wie die Biographien des Helden jest in Frank⸗ 
reich beliebt find: eine Gompilation aus verſchiebenen Wemoi— 
sen mit 100 Holzſchnitten, den Gopien franzöfifcher Mufter, 
Verfaſſer it R. H. Horne. 


Ein gutes Bud, auch deutſchen Frauen zu empfehlen, find 
der Mrs. Eis „Women of ‚England, their social duties and 
domestic habits”, wovon jegt eine dritte Auflage 7 u 


 perantwortiiger — Drud und Merian von Du —— Drraubgeber: Heinrih Brodbaud — Drud und Berlag von F. U. Broddaus in Eripyig. 
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Dramatifche. Bücherfchau für das Jahr 1838. 

h. Bweiter Artikel, 

main. (Fortfegung aus Ne. 179,) 
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nicht in Überfegungen, fondern in gr nad bem beuts 


laffen. 

Der vorliegende Jahrgang enthält durchweg lobenswürdige 
Arbeiten. Bauernfeld’s „Bürgerlid) und Romantic‘, —* 
ſpiel in vier Acten, überall mit Glück dargeſtellt, gehört un: 
ſtreitig zu den gelungenften Leiſtungen dieſes vielleicht allzu 
geiſtvollen Luſtſpieldichtere, der nur zuweilen mit ber Natur et⸗ 
Das Stüd iſt bekannt, Nicht minder vor: 
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hellen besbilbung bie 
beleuchtet auch auf das bumkle Sk 8* 
Glaubens wirft, die Sehnfught nady deutlicher, auf Philofophi- 
Erkenntnif fter und jucht bie 
en, in jenem entſtanden find, bie Anſtrengu 
eigenen Geiftes wieder auszufüllen. Religion, w 
ara ang un rd Bess Sad 
rung u e ration 
bung ihrer men, welche eine von dunkeln Vorſtel⸗ 


1 ſich Toswindende und alfenthalben nad) Beweis 
’ 


fallen würbe, und alle die ihe von neuern*) Gewalthabern wie 
einft v 


auf keiner richtigen Kenntniß ihres Wefens. 

a... * die ur —2 2 —* 
haupt bie enommen, mehr ormellen zu bes 
wegen und im bien mit Hülfe der fi Datt und 
eine felbftgenügende ‚Ausbildung zu fuchen; leider fällt nament: 


bie beutf ophie in den unbeu und uns 
8* zu fü —* ſie Kae vn Phanta: 
fiegebilden eines Schelling von der Erbe in je pn 
ee buch ein unerqwictiches ſcho Formelſpiel die 
—A— ſucht, um 4 — 5 = A; 

ner welche v es vom 
fter Sprtdfonhteemd  rühr , vom Himmel auf bie 
Erde t und att kü untelheit Helle und 
und eine aus übergeug nnene Befriedigung 
u. berg, ſich zu tief eingulaffen, und hoͤch⸗ 
Bragen ber geradezu und unverwandt ins Auge 
faßt und auf dem Wrge des Erkennens durch das Denken Re: 
fultaten ‚ denen das menfchliche Gemüth an der Band 
der au vor aller Philofophie fi zugewandt hat; Refuls 
taten, durch die Weihe eines umvertilgbaren Glaubens ge: 
find. Steht ſchon —— gehe außer 
1 1 von Zeno fon die Menfchheit als eine Ges 
meinſchaft die Liebe verbundener Brüder aufgefaßt wurde, 
fo kann auch hinwiederum keine nach ihm kommende Philoſo⸗ 
"9 [ ———— und wie beide, Vernunft und Glaube, 
in geben erweift ber Verf ber bie e 
im freieſt Geifte und mit der Gonfequenz ge: 

in die gemauefte ung 

tenthums zu bringen gewußt bat und barin 
, Gewähr ihres Werthes findet, während er 
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— ich, und namentlich verdient die Beftimmt: 
heit, Deutlichkeit und Fe in der Beweisführu: 
und bie Kraft der innern Ü a, mit ber fie vorgetragen 
wird, Anerkennung: Cigenfchaften, durch welche der Verf. gegen 
eig der vornehmften neuern Spfteme einen rühmfichen Gons 
traft bildet, deren Studium durch ein g nen, 


ewiſſes 
durch Unſicherheit, Undeutlichkeit oder Verbergung der eigentlis 
oft ſehr erſchwert . Das Publicum bat 
ften, verbunden mit dem übrigen In 
Mafe anerkannt, daf in den 
feit dem erften Erſcheinen deffelben, ungeachtet der 
dern „Menfchen”, denen biefer das Daofein gab, an 20,000 Erem⸗ 
plare davon vergriffen und flete Radfrage biefe vierte 
ar > wo gemacht hat. 
ift Fein geringes Zeugniß für die wiſſenſchaftliche Gründe 
lichkeit und Ziefe des Berf., daß er ſich biefer anthropologifchen 
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Art vor Myſtik bewahrt. Leſſing's Bahn Läuft mit ber unfes 
zes Verf. von vornherein auseinander, Während bei diefem 
der Geift die Urfubftang und die Materie das Xceidens iſt 
und von jenem mit ihrem Organismus belebt, durchdrungen 
und geflaltet wird, fobaß bie Körper nur als Wirkungen ber 
Geifter erfcheinen, geht Leffing davon aus, daß Alles, was wir 
wahrnehmen, aus dem Zufammenmwirken und ber Berbinbung 
elementarer Kräfte und Stoffe entftcht, bie durch ihre Syſtole 
und Diaftole die Welt in allen ihren Theilen geftalten, und 
läßt dann aus dem regelmäßig fortfchreitenden Organismus ben 
Geift der Dinge als die Summe ihrer jebesmaligen Kraftäus 
Serungen hervorgehen, ber ſich allerdings bis zur Selbftändig- 
Teit ugd innern Freiheit fortbilden und läutern fann. Burs 
dach, an deffen Erforfhungen Mefier und Mikroftop ebenfo 
großen Theil haben wie das Nachdenken, weicht nur in eini- 
gen, aber allerdings nicht unmichtigen Punkten von dem Dr, 
Grävel ab. Diefe find die Lehre vom Glauben und von ber 
Unfterblichkeit. Burdach erkennt nämlich in dem Glauben nicht 
wie jener eine Wirkung der Vernunft, die mit der aus Er: 
Ienntniß gewonnenen Einſicht eins, nur nad) dem Grade ber 
Buverfiht und Gewißheit davon verſchieden ift (ahnden, vermus 
then, glauben, überzeugt fein, wiffen), fondern er erblidt darin 
n befonberes Vermögen unferer Vorftellungss oder Denkkraft: 
eine Anficht, die dem Glauben jeden Halt im menſchlichen Geifte 
um fo mehr zu rauben geeignet iſt, da die Sprade für das 
Vermögen beffelben, als ein Befonderes, nicht einmal eine Be: 
—— hat, Ratürlich mußte ihm dieſe Anſicht vom Glau⸗ 
en überhaupt in Betreff der Unſterblichkeit zu der Behauptung 
führen, daß man darüber nicht zu einer beruhigenden Gewißheit, 
fondern nur zu einem tröſtlichen Glauben gelangen Eönne. 

Die Betrachtungen bes Grafen v. Redern führen amalys 
tiſch meift zu den nämlichen Ergebniffen, zu denen @rävell 
auf ftreng wiffenfhaftlihem Wege durch Schlußfolgerungen aus 
einem oberften Grundfage gelangt ift. Diefer ift ihm das Selbfts 
bewußtfein, und es verdient hierbei wohl bemerkt zu werben, daß 
jegt gerade 200 Jahre feit dem Tode des Mannes verfloflen 
find, ber zuerft in der Formel: „Ich bin, vermag, weiß und 
will’, diefes Princip aufitellte und die Unterfuhungen ber Phis 
loſophie auf die innere Seelenwahrnehmung zurüdführte. 

Der Verf. Schließe ſich keiner philoſophiſchen Schule ents 
ſchieden an, doch zeigt er eine vorherrfchende Hinneigung zu 
Kant. Aus dem oberftien Grundfage nun: „Ich bin mir bes 
mußt”, jener urfprünglichen Apperception Kant’s, vermöge bes 
ren wir uns a priori ber burchgängigen Identität unferer ſelbſt 
in Anfehung aller in unferm Innern vorgehenden Veränderuns 
gen bewußt find, entwidelt er die Urbegeiffe und Denkgeſetze, 
das Erkenntniß⸗ und Denkvermögen, wie es von ber Seele an 
ſich felbft wahrgenommen wird, und ſchreitet dann über das 
weite Gebiet der Philofophie, welche ihm die Wiſſenſchaft aller 
wifchen ber Erkenntniß unferer felbft und ber Gottheit mitten: 
inne liegenden Er ne ift, bis zu ben Begriffen Gott und 
Religion fort, Manches einfchaltend, was nicht gerade auf feis 
nem Wege liegt, aber doch in der Reichhaltigkeit des Gegen: 
ftandes feine Rechtfertigung findet. Bieles von biefem iſt auch 
Zeineswegs das am menigften Beachtungswerthe, fo z. B. 
&. 92) der Erweis ber in ber Vernunft felbft beruhenden 

reiheit gegen Die, welche aus ber Gall'ſchen Theorie von ben 
rganen Materialismus ober Fatalismus zu folgern geneigt 
fein möchten, indem ein vernünftiges Wefen mitteld der Bers 
nunft ftets fähig bleibt, feine Begriffe und Urtheile, mögen dieſe 
auc nad) feinen individuellen Organen gebildet werben, zu prüs 
fen, au berichtigen und umzuſchaffen und nad) ben confequen= 
ten Urtheilen feiner Vernunft zu handeln, vorausgefegt, ein Or⸗ 
gan fei nicht fo überwiegend, baß bie harmonifche Thaͤtigkeit 
der Seele dadurch aufgehoben wirb: ein Zuftand ber Abnormis 
tät ober Verrüdtheit, in welchem Niemand für zurechnungsfä: 
big gehalten werben ann. j 
Dabei verfennt ber Verf. aber nicht, daß durch alle geiftig: 


finntiche Ihätigkeit, d. h. jene gemiſchten finnlich= geiftigen. Zur 
fände, wodurch Seele und Leib ihren wechfelfeitigen Einfluß 
äußern, befonbere Organe des Körpers afficirt werben, und ges 
ſteht ſomit der Phyſiognomik eine „bedeutende. Wichtigkeit - zum 
Die Neigungen und Begierden läßt er zwar nicht unmittelbar, 
fondern erft mit Hülfe der. Vernunft (d. h. der vagen) aus 
Empfindungen und Gefühlen geboren werben; 55 
niger aber’, bemerkt er, „wirken fie auf bie Körper, ftark zu 
rüd, wie 4. B. der Ürger conpulfivifh auf die Gallenblafe, . 
Fröplichkeit auf das Zwerchfell, die Seibſtſucht und die Habſucht 
auf die Milz, die Liebe auf die Herzmuskeln u, ſ. w. wirken‘, 
weshalb ja die Alten. ben Sitz ber, Seele in einzelnen Theilen 
des Körpers gefucht haben. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Bericht über die Verlagsunternehmungen für. 1839 von 
5. A. Brodhaus in Reipzig. 
Die mit * Vegeldmeten Artikel werben befimmt im sun Tahres fertig; 


ben übrigen it die Grfdpeinung unge 
(Bortfegung aus Mr, 176.) 

U. An Fortfegungen und Reften erſcheint ferner: 
*80. Winkler (Eduard), Vollständiges Real - Lexikon 

der medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und 

Rohwaarenkunde. Enthaltend: Erläuterungen und Nach- 

weisungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 

bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceuti- 

scher und toxikologischer Hinsicht bemerkenswertl ge- 

worden sind. —— — und pharmakognosti- 

scher Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studi» 

rende, Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden. Gr. 8, 

Zweites Heft und folgende, Subseriptionspreis eines Hef- 

tes von 12 Bogen 20 Gr. 

Das erfte Heft: Aal — Beringeria (1836), feftet chenfals 9 Gr. 


IH. An neuen Auflagen und Neuigfeiten erfcheint: 


+31. Barthels (Friedrich), Die naturgemäfe Behandlung ber 
Schafwolle durdy ſchwanenweiße Waſche vor der Schur, ober 
das Bleichen der Wolle und bie Kräftigung: des thieriichen 
Organismus zur Erhöhung ber Eigenſchaften der Wolle ohne 
Benugung frembartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 
fuchen und Grfahrungen bearbeitet, Mit 10 lithographirten 
Tafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 


Die Methode des B riet 
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+32. Bericht vom Jahre 1839 am die Mitglieder der Deutfchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlänbifcher Sprache und Alter: 
mu. ug Herausgegeben von Karl Auguft Efpe. 

r. 8. . 

Die Berichte vom Jahre 183%, 1836, 1837 und 1898 keften jeber 10 Gr. 

+83. Busch (Dietr. Wilh. Heinr,), Das Geschlechtsleben 
des Weibes in physiologischer, pathologischer und therapeu- 
tischer Hinsicht dargestellt. Erster Band und folgende, 
Gr. 8. Auf feinem ck - Velinpapier. 
» logi d 
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84, Cervantes Saavedbra (Miguel de), Novellen, 
einer Einleitung. Gr. 12, Geh. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Mit 


Werantwortlier Herausgeber: Heinrih Brodbaud — Drud und Verlag von F. 4, Brodhauß in Seissie 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 


— —— 


Dramatiſche Buͤcherſchau fr das Jahr 1838. 
weiter Artikel. 
Beſchluß aus Mr. 160.) 


22, Roſtopſchin oder Napoleon in Mostau. Drama in fünf 
Acten. Bon Iohann Hirt. Konſtanz, Glükher. 1888, 
Gr. 8. 18 Gr. " 

Mit ziemlih guten Kräften unternimmt der Verfaſſer ein 
ſchoͤnes, aber auch ſchwieriges Feld, bei dem die Farbenmiſchung 
edenfo viel Gefhmad als Hiftorifhen Scharfblid und Zünftleris 
Then Takt erfobert, Statt biefer Bedingungen find im Ganzen 
genommen Gnthufiasmus und Leidenfchaft feine Führer gemor: 
den, und er muß ſich daher mit den Detaiterfolgen begnügen, 
die biefe, welche Dienerinnen, aber nicht Beherricherinnen ber 
Kunft fein follen, gewähren Zönnen. Unferer Anficht nad) hat 
der Haß gegen Rapoleon, befonderd an dieſem Punkte feines 
Lebens, in jedem wohlgeorbneten Gemüthe feine natürlide Wur⸗ 
zei, es ift der Haß bes Egoismus und bes menſchlichen Über— 
muths, der fih über bie Gottheit flelt und das Schickſal ſich 
dienitbar glaubt, ber jede der Tugendidee ‚ueänglide Bruft ers 
füllen muß, Mit dem Enthufiasmus für Roftopfchin ift es 
fchon etwas andres; er beruht auf Prämiffen, Guppofitionen 
und Fictionen. Nichtsbeftoweniger find biefe beiden contraftis 
fen Empfindungen in diefem Drama, das auch die technifchen 
Bedingungen gut erfüllt, in ein anzichendes Spiel gefest; es 
fehtt nicht an poetifchem Beimerk, bie Dietion ift lebhaft, und 
wenn aud ber Ausdrud weder erhaben noch fonft mufterhaft 
genannt werben mag, fo befriedigt er doch im Allgt 
Anziebend ift befonders das Zuſammentreffen ber beiden Helden 
im zweiten Act. Napoleon, im Biegeögefühl übermüthig. und 
in dieſer Stimmung den kalten Gegner felbft fchonend, ber, feis 
nes Entſchluſſes fi bewußt, dem Sieger unerfchroden Wahrs 
heit zeigt und ihm einen abſchreckenden Spiegel vorbält; biefe 
Scene hat ihren natürlihen Reiz in den Charakteren. Wir 
wollen es jedoch nicht loben, wenn Roſtopſchin die Geduld des 
Siegers auf eine jo ſchwere Probe ſtellt, daß er — zugleich etz 
mas unlogiih — jagt: 

„.. Seh ih niht in Ihrem Blick den Fluch 
Bon Millionen wimmern (9). Sind Sie mir 
Denn nicht ein Panorama (!} aller Greul, 
Die fon feit Jadren Thränen, Blut 
Und leiden über alle Länder ftreun? 


Denn dadurch wird er offenbar der Schwächere. Nach biefem 
Geſprach, das ihm die des IE ehe Seele bes 
übermüthigen Siegers zeigte, befchl opfhin den Unter: 
gang Moskaus. Diefen Entſchluß fpricht ein ſchoͤner Monolog 
aus, worin es heißt: 
So falle benn, du beil’ge Stadt, Dies 

Berühmte Tochter, Stolz des ganyen Reichs, 

Uratte Wiege unferer Zaren. 36, 

SH ſteh' an deinem Gterbelager und 

Belauſche deinen letzten Athemzug. 






Dein Tod iſt ſchöͤn — er iſt ein Opfertod. 
Aus deinen Flammen fol ein raͤchender 
Ederub empor ſich ſchwingen, und alle Melt 
Wird dankerfüllt und froh und betend vor 
Ihm nieberfallen ... &o falle! Lebe wohl! 


Die Handhabung der Ereigniffe in dieſem dramatifchen Bilde 
ift oft gefickt und wirkungsvoll. &o macht es einen guten 
Effect, dab die Flamme Mostaus gerade in dem Augenblid 
fihtbar wird, wo Napoleon, von Huldigung umringt, ben or: 
berfrang, der ihm überreicht wird, auf einen Fenftertifch nies 
berfegen will und mit bem Xusruf: 

— da, mas if bad? 


vor bem Schaufpiel, das ihm den Untergang feines Glücks vers 

kundet, zurückbebt. Dem Stüd fehlt es jebod an einem kräfs 

tigen Schluß. 

23, Die Belagerung von Beiligenftadt im 3. 1404. Ein bras 
matiſches Gebiht von Franz Seybdewitz. Göttingen, 
Seemann. 1838, 

Rachdem Herzog Friedrich von Braunſchweig 1400 von 
einigen Dienfimannen des Erzbifchofs von Mainz in einem Hohl⸗ 
wege bei Kriglar ermorbet worden, vereinigten fi die Gegner 
des geiftlichen Seren, fechs Fürſten und fieben Grafen, unb bes 
lagerten den ihm treugebliebenen Ort Heiligenftabt; die Heilis 
aenftäbter aber unter ihren Rathömeiftern Tiftemann und Kö« 
nig hielten ſich tapfer und fdhlugen den Angriff ab. Zur Er— 
innerung an biefen Tag ward das Bülbenmanntrtagöfeft einz 
gefeht, wobei der Erzbifchof feine Getreuen mit Bier tractirte, 
Dies ift der GBegenfland bes gutgemeinten Dramas, bei bem 
am eine poetifche Infpiration — der Verf, iſt Cehrer der Mas 
thematif zu Heiligenftabe — nicht zu denken ift. Dagegen hat 
er bie Ghroniten aut buechftöbert, nennt bie Herren und bie 
Diener und weiß jedes Schild auswendig, das jeder berfelben 
am Schlachttage trug, was ihm denn zu einem Gemälde im 
Homerifcyen Styl guten Anlaß gibt. Er verfteht auch fo ziem⸗ 
ch, die Beute ſprechen und prablen zu laffen, meift im Era⸗ 
merfchen Ritterfiyl; was ihm jedoch micht beifäntt, ift, baf das 
Drama auch eines andern als des ſchildernden und erzählenben 
Intereffes bedarf. Auch gibt er ſich nicht die Mühe, feiner 
Begebenheit einen romantifchen Beifat zuzumiſchen z das Stück 
bat vielmehr die Merkwürdigkeit, ganz ohne Liebe gefchrieben 

fein. Waffen und Kampf find dem Merf. Alles, Seine 

Dietion ik mitunter nicht übel und der Werd verräth Übung; 

dramatiſche Bedeutung dagegen hat das Gtüd gar nic. 

24, Dramatifches Vergißmeinnicht auf das Jahr 1839, von 
Theodor Hell. Gedhszehntes Bändchen. Dresden u, keip⸗ 
zig, Arnold, 4839. 8. 1 Xhlr. 

Werthooll und fhägbar, wie immer, tritt biefe Jahreser- 
ſcheinung auch diesmal vor uns auf. Worzäglid aber hat über 
der Wahl und der Überfegung des Rofier'iden Luſtſpiels 4 
trente ans‘, ein guter Se geſchwebt. Stuͤch geh 
durch Gedanken und Anlage unſtreitig zu ben beflen Hervor⸗ 
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beingungen ber franzoͤſiſchen Dramaturgie in ber neueften Zeit, 
und Ei mas —* iſt, mehr allgemein menſchliche, als frans 
aöfifche Geſellſchafts zuſtaͤnde zum Gegenftand hat, fo hat man wohl 

ethan, es leicht und unverändert zu übertragen. Die Überfegung 
MR auch in ber That mit Liebe und Sorgfalt gegeben, und bas Stüd, 
ausgeftattet mit einer Bühnenrolle, wie fie anerfannte Künftterins 
nen gern haben, ift allen Bühnen angelegentlich zu empfehlen. 
Keinheit der Situationen, Raturbeobachtung feltener Art (im 


Sharakter bes Bitterklee), Wahrheit in den Motiven, ſcenifche 


Gewandtheit und ein muſterhafter Dialog machen dies Stüd, 
in dem zugleich neben dem Scherz ber fittenläuternde Ernſt des 
Suftfpiels herrfcht, zu einer Perle unter den modernen Luft 
fpielen, und Rofier zeigt fi neben feinen Gollegen wie ein 
Adler unter Meifen. Das vieractige Luftfpiel: „Die Präfiden: 
tin”, von Ancelot, iſt hingegen eine bloße Grille ohne Bes 
deutung. Wiewol ber Gang des Stüds auch nit übel erfuns 
den iſt, fo fehlt eine höhere Idee body gänzlid. „Die homöo— 
pathifche Gur”, Luflfpiel in einem Act, nah Bournier und 
Bicvilte, hat dagegen eine recht launige Anlage und wirft recht 
huͤbſch durch den Gedanken, eine übermäßig trauernde Witwe 
durch die Nachahmung und Übertreibung ihrer eigenen Zrauer 
zu heilen, wobei denn die Heilung des Näfchers Klaus dadurch, 
daß man ihn acht Tage lang mit Gänfelcberpaftete füttert, eine 
allerliebfte Gegenwirkung ausübt. Im folden leichten Erfin: 
dungen ift die frangöfifche Komödie unerreicht. Nach dem in: 
nern Werth der Stüde ftuft ſich auch der Fleiß der Überfegung 
ab, und fo find Nr. 1 und Nr. 3 vorzüglih, Nr. 2 aber et: 
was ſchnell hingeworfen. 

25. Die beiden Loizerolles und Maximilian Robespierre. Dra— 
matiſches Gedicht in fünf Acten. Rebſt einem Vorſpiel in 
einem Xct von Karl Fr....n. Freiburg, Wagner, 1858, 
&r.8. 18 ®r. 

Es bebarf bekanntlich Eeines langen Suchens, um in ber 
Geſchichte der franzöfifhen Revolution tragiſche Stoffe aufzu⸗ 
finden; allein eben dieſer Leichtigkeit wegen, und weil bie Gas 
lamität eine allgemeine, Beine befonbere, durch eigenthümliche 
Gemüthszuftände bedingte ift, iſt die franzöfifche Revolution im 
Allgemeinen fo wenig zu tragifchen Bearbeitungen geeignet, wie 
etwa eine Peft unter den Menſchen. Die Indivibualitäten wer: 
den bier ftets in Allgemeinheiten verſchwimmen und bie Größe 
des Weltgeſchicks das einzelne Schickſal verfhlingen, der Port 
mag bagegen anlämpfen, wie er will. 

So ift eö denn auch dem Verf. diefes fonft gut gedachten 
Dramas ergangen. Unmillkürli und ohne baß er es felbft bes 
merkt, überträgt ſich das “Intereffe, das er für bie beiden Lois 

les, Vater und Sohn, erregen will, auf das Schickſal 

—— und nicht jene, ſondern ber Tyrann Frankreichs 
wird ber Helb des Dramas. Die Kämpfe und bie Leiden 
der Familie gehen unter in dem blutigen Gefchid, das auf dem 
Lande haftet, und das Intereffe an dem Ausgange biefer Ty: 
rannei be fi bem an Franz Loigerolles unter, Kaum baf 
noch die Berderberin Olivia, eine Beltalt, die übrigens hodhtras 
giſch ausgeftattet if, ein eigenthümliches Intereffe geltend madht, 
und daß wir fchaubern, wenn wir ben Erben ber Krone Frank: 
reihe in die Hände Matfchen fehen beim Ball bes Kopfes feis 
ner Mutter! 

Doc das Graͤßliche ift nicht das Tragiſche, unb für bie 

heinung bes Unmenfchlichen entfhädigt uns das Verberben 
nicht, das ben Anftifter beffelben erreicht. Das Tragifche viel: 
mehr fol immer bas Menſchliche, fogar, wenn es erlaubt if, 
fo zu fagen, das Höcftmenfchliche fein. Der Verf. hat baher, 
wie Viele vor ihm, ben Gegenftand vergriffen, indem er ihn 
aus der Familie auf den Marktplatz brachte. Es nüst ihm 
nichts, daß mehre feiner Charaktere ſtark und gut gezeichnet 
find, daß feine Spradhe, wenn auch nicht befonders poetifch, 
doch meift angemefien ift, daß Dlivia, der Dauphin, Franz Lois 

—— Eliſabeth Antheil erregen; Robespierre verſchlingt Al⸗ 

6, und wir fehen nur feine Thrannei, bie Guillotine und feis 
nen Kal, Daß biefer unter den hiftorifchen Zügen und mit 


den Worten ber Geſchichte erfolgt, ift ein zweifelhaftes kob für 
biefe Arbeit, die vom guten Willen mehr als von Durdbrin: 
gung ber Kunftzwede und Ergründung der tragifdhen Bedins 
gungen Zeugniß gibt. Wir müfjen ben Verf. zunächſt mit feis 
nen guten Anlagen auf einem andern Felde erwarten. 


26, Das Mäbchen von Eyon oder Liebe und Stolz. Schaufpiel 
in fünf Xeten, von Edward Eytton Bulwer. Aus dem 


Englifhen von D. v. Gyarnowsly. Aachen, Mayer. 
188. 8. Mr — 


Ref. kann und will auch gar nicht leugnen, daß bie Zie⸗ 
rerei und Unnatur bes Hrn. Bulmer im Drama für ihn etwas 
Antipobifches, ja etwas Ärgerliches hat, und diefes Ärgers inne 
zu werben, bat ihm das vorliegende Stück wieder reichliche Ber 
legenheit geboten. Der novelliftifhe Inhalt deſſelben, welcher 
dem Hrn. Bulwer nit angehört, iſt in der That äußerft reich 
und anziehendb; er geht im die Tiefen ber Seelen, und der Dra: 
maturg durfte nur die Natur fprecdhen laffen, um ein angiehens 
bes dramatiſches Gemälde zu geben. Allein dies ift es gerabe, 
was Bulwer nicht thut; es ſcheint, er muß Alles vergerren, ine 
dem er es verzieren will; er bat für das Drama eine entſchie⸗ 
den unglückliche Hand. 

In einer langen Borrede — wozu Vorreden beim Drama? 
— bemweift und dieſer entartete Jünger Shakſpeart's nur, baf 
er gar nicht weiß, worauf eö beim Drama anfomme. Gr ahmt 
dem Maler nach, der die falfchen Züge in feinem Portrait burdy 
Debuctionen rechtfertigt, flatt die Natur treu wiederzugeben. 
Hrn. Bulmer fehle alle gute Kritik! Dann folgt in Bers und 
Profa durcheinander das Stüd, Ein Mädchen, zum Hochmuth 
erzogen, verfhmäht zwei Zreier, die ihr nicht fandesmäßig er— 
feinen. Diefe, um fidy zu rädyen, jtiften einen Gärtnerburs 
fen, Glaude Melnotte, an, ſich als italienifcher Prinz zu vers 
Heiden, Paulinen den Hof zu machen und ihre Hand zu ges 
mwinnen. Zufällig aber liebt Glaube Paulinen feit feiner Kind⸗ 
heit und bat, ihrer würbig zu fein, feinen Geift heimlich gebils 
det. Die Lift gelingt, die Altern, das Mäbchen werben betros 
gen. In ber mütterlihen Hütte Claude's entdedt ſich der Bes 
trug. Pauline verwünfdht den Räuber ihrer Band, und bei 
diefem erwacht bie Reue; aber als die Anftifter bes Betrugs 
fih nun an ihrem Schmerz zu weiden kommen, erwacht der 
Stolz, ber wahre, in Paulinens Bufen. Sie fodert ih: 
ren Gatten Glaube; doc) diefer, im Gefühl feines Unwerthé, 


* nimmt die Waffen in der frangöfiichen Armee und kehrt 


nad zwei Jahren als Oberft wieder, in dem Augenblid, als 
Pauline, von dem Ruin bes Baters gebrängt, dem erften 
Freier, Beaufeant, ihre Hand reihen will, Glaube entbedt fi 
und wird natürlih Paulinens Gatte. Diefer Stoff ift gewiß 
reich und trefflich erfunden, eine breite Staffel für ein reiches 
Seelengemälde. Zunäcft aber entjagt Bulwer aller Zäufchung 
durch einen Dialog, der das Gegentheil von aller Ratur iſt; 
gezwickt, verzerrt, durch wiberfinnige apartes gang veruns 
ftaltet. Eine dramatifche Entwidelung ber Sertenzuft nbde fehlt 
gänzlih, auch wo fie am dringendften gefobert wird; dagegen 
erfaßt ihn mitten im Dialog wie auf einmal ber Gedante: 
Jetzt mußt du einige Verſe machen! und biefer Mahnung 
eines heimlichen Bläubigers folgt er bann ohne die gewingfte 
Rüdfiht darauf, ob bie poetifche Berſerkerwuth auch am ihrer 
Stelle ift oder nicht. Diefe poetifchen Ziraden find von mus 
fterhafter Kälte, gleihfam erftarrte, gefrorene Poeſie. Einiges 
hiervon mag bie Schuld des Ülberfegers fein; aber das Grund: 
übel liegt doch in dem Geifle des Autors, der die Poefie mie 
aus einem Gpiegel copirt und bem alle Ummittelbarkeit der 
Eingeb gänzlich fehlt. Bulwer weiß im Roman zu erfins 
den, nachzubilden, zu motiviren; im Drama bringt ihn bie 
Schule, der geiftlofe Schematismus der englifhen Dramaturgie 
um allen Erfolg. Er bat nur Zrabition und Geſchmack und 
ift beimeitem nicht Genius genug, bie elenden Schranken zu 
durchbrechen, welche das englifhe Drama umftarren. 

Überfeger aber hat ſich nicht bemüht, bie unmatürliche Kälte 
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feiner Diction durch warme Worte zu erweichen und zu be: 
leben. *) 59 


Der Menſch, eine Unterfuhung für gebildete Leer von 


M. C. F. Grävell. 
(Befhluß aus Pr. 180.) 


„Ein und diefelbe Bewegung der Muskeln”, bemerkt ber 
Berf. weiter, „muß, öfter wiederholt, in dem menſchlichen Anttig, 
als dem Spiegel der Seele, einen bleibenden Ausdruck zurüds 
taffen, und pflegen fi daher Menſchen von gleichen Gefinnuns 
gen ähnlich zu fein, nicht blos in Phyfiognomie und äußerer 
Körperform, fondern felbft in der Handfchrift. Um besmillen 
darf man auch dem erften Eindrud, welchen ein Menſch auf 
uns macht, mit weifer Vorſicht vertrauen, keineswegs fih ihm 
blind hingeben. Denn nicht nur machen wir uns bei dem ers 
ften Anbli eines Andern ſogleich eine dunkle Borftellung von 
dem Wefen und Thun bdeffelben, fondern es fpiegelt aud bie 
Phantafie ber Seele das Bild eines Menſchen vor, befien ein— 
zeine Thaten oder Gefinnungen bereits in Erfahrung gebracht 
mworben find, da bie Seele ihre Begriffe von der Erfahrung u 
abftrahiren und ſtets mit beflimmten Worftellungen zu verfnüs 
pfen fucht, wozu ihr bie Phantafie das Material liefert.” 

Aus ben berrfhenden Neigungen und Begierden oder Af: 
fecten und Leidenſchaften, kurz aus dem Zuſammenwirken jener 
finnlich » geiftigen Zuftände geht in Verbindung mit den von ber 
Bernunft erkannten Grundfägen (Marimen) der Charakter bers 
vor. Zemperament, auf feine Geftaltung nicht ohne Einfluß 
und von Neigungen und Begierben dadurch unterfchieden, daß 
bei biefen der Gegenftand ber hervorgebradhten Empfindung, bei 
jenem aber der Grab ber Belebtheit und das Maß ber Eins 
wirkung in Betracht fommt, ift das aus ber Börperlichen Gon⸗ 
flitution entfpringende Verhaͤltniß ber gegenfeitigen Einwirkung 
ber Seele und bes Leibes. Den Zuftand der Seele, wie er 
durch Temperament, Leidenſchaften, Affecte, Begierden, Neiguns 
gen, Gefühle hervorgebracht ift, bezeichnet das Wort Gemüth; 
Tharakter aber ift die Gefammtbefhaffenheit diefes Zuſtandes, 
infofern ex fefte Wurzeln gefchlagen hat und die Art und Weife, 
wie bie Vorftellungen und Entſchließungen des Geiftes entſte— 
ben und ſich verwirklichen, dadurch beftimmt wird, Die Derr: 
ſchaft dee überall mehr nad; Marimen als nad) den Eindrücken 
des Empfindungsvermögens handelnden Vernunft begründet ei: 
gentlich den Gharakter; aber als ein aemifchtes Product von 
Seele und Leib ift er von lesterm abhängig und um fo ver: 
aͤnderlicher und unbeftändiger, je lebhafter ber Mechfel von Em: 
pfindungen und Affeeten, je größer bie Reizbarkeit der Nerven 
if. Für die Unterfcheidung der beiden Befchlechter ift bies von 
der größten Wichtigkeit und beadhtungswerth in dieſer Dinficht 
folgendes Seftändniß der gebilberften Frau unferes Jahrhunderts: 

„Es fehlt dem weiblichen Gefchledhte”‘, fagt Frau v. Stams 
peel, „der tiefdringende Buck und bie ftrenge Folge ber Ideen, 
die zu einem ausgezeichneten Genie gehören. Auf bie GErzie: 
bung kann man die Schuld nicht fchieben. Denn Männer von 
der dunkelſten Geburt, von der gemeinften Erziehung, in Bor: 
urtbeilen aufgewachfen und aller Unterftügung, aller Hülfsmit: 
tel beraubt, ſchwingen fidy oft mit einer Unmiffenheit, wie fie 
bei ber größten Hälfte der Weiber nur felten gefunden wirb, 
blos durch bie Kraft ihres Geiftes zum Gipfel bes Ruhms em: 
por, Hären ihr 3eitalter auf und bringen ihren Namen auf bie 
fpätefte Nachwelt, während kein Weib bekannt ift, das einer 
foldyen Laufbahn fi rühmen konnte.” Wahrlich weder Plato 
noch St.⸗Simon haben hieran gedacht, und man wirb bem 
Berf. gern in feiner Kolgerung beipflichten, daß das vom Ge: 
mürb beberrfchte Weib für einen Lebenskreis beftimmt jei, wo 
die wechſelnden Gefühle fih nicht allgewaltig hin- und her: 
ſchleudern, wo von feinen Entſchließungen nicht das Schickſal 
einer Mafie anderer Menſchen abhaͤngt. 


*) Der dritte und feste Artikel folat im Auguſt. D, Red 


In Dem, was er von ber Zufammenfegung ber Körper aus 
Atomen fagt, finben wir die atomiſtiſche Anfiht Kant's wieber, 
Tragen mir: Wie gefchieht die wunderbare Abfonderung und Ins 
dioidualifirung jener Gubftangen aus den Glementarkräften ? 
dann antwortet uns ber Verf,, daß mir ebenfo wenig das Mes 
fen ber Einheit zu bdefiniren als uns vorzuftellen vermögen, 
was ein mathematiſcher Punkt fei, obgleid aus diefem in ber 
Matbematit Linien, Figuren und Körper conſtruirt werden; 
baß ferner aus unendligen Gleihungen endliche Größen gefuns 
den werben und das Endliche aus dem Unenblichen nach bes 
ſtimmten Regeln hervorgeht. Die Gefammtheit des Endlichen 
ift das Dffenbarwerden des Unendlichen, die Welt eine ewige 
und grenzenloſe Schöpfung. Die Materie iſt das Auseinanders 
fein, das Dafein im Raume, der Raum felbft nur eine Vor: 
ftelung von dem Nebemeinanderfein der Atome und Stoffe und 
der durch fie hervorgebrachten Erſcheinungen; Grund des Au: 
fern Dafeins aber iſt die Kraft, auf der alle Materie beruht, 
wie hinmiederum die Kraft nur an der Materie zur Kußerung 
und zum Dafein kommen kann. Der Verf. ift bemnad Fein 
fleenger Atomift und die Dynamenlchre in feiner Anficht mit 


‚ber von den Atomen verbunden. 


Da bie Körper felbft nur Erſcheinungen aus der Zuſam— 
menmwirfung von Atomen find, fo fönnen wir mit den Organen 
des Leibes nicht die Körper feibft oder ein dem Ganzen gleich 
geftaltetes Theilchen in unfere Sinne aufnehmen, fondern blos 
diejenigen ihrer Beſchaffenheiten oder Wirkungen empfinden, 
wodurch fie mit ben Atomen unferes Leibes in Wechſelwirkung 
ftehen, d. h. wir erhalten nur Borftellungen von den Gindrüs 
den, welche fie auf ung gemacht haben. 

Die durch Auffaffung der Äußerungen der Außenkörper ents 
ftandenen Affectionen der Sinne werden mittels der Nerven bis 
ins Gehirn fortgepflanzt und in biefem vielleicht mittels des 
Nervengeiftes, eines ätherifchen, Körper und Seele verbinden: 
den, durch den Organismus des Körpers ſelbſt erzeugten, aber 
durch die Thätigkeit der Seele wieder verflüchtigten Weſens, 
diefer mitgetheilt. Die Sinneswerkzeuge haben nur Empfängs 
lichkeit für den äußern Eindrud, die Nerven aber und das Ge— 
bien felbft feine weitern Drgane zur Verarbeitung oder Umges 
ftaltung deſſelben, die Seele erhält dieſen Eindrud alfo, wie er 
von den Organen aufgefaßt ift; aber durch Zufammenfaffung 
ber gleichzeitig empfangenen Eindrücke (da die meiften Körper 
zugleich durch mehr als einen Sinn empfunden werden) und 
durch ihre Vergleihung wird fie in Stand gefegt, die Form 
und weiterhin das Weſen der Körper zu folgern, durch bas 
Gebädtniß aber bei derſelben Empfindung auch nur eines Sinnes 
fi den diefes Gefühl verurfachenden Körper wieder vorzuftellen. 

Dies ift der Gang ber finnlihen Wahrnehmung, wie er 
don dem Verf. dargeftellt wird, und auf demfelben beruht das 
von ihm angenommene Berhältnif zwiſchen Speculation und 
Erfahrung. Da bie finnlide Wahrnehmung niemals die Dinge 
felbft, fondern immer nur diejenigen ihrer Eigenſchaften beob⸗ 
achtet, wodurch die Sinne gerade gereizt werden, fo kann bag 
Wefen der Dinge nicht durch die abrung, fonbern allein 
durch die Denkkraft der Seele ergründet werden. Die finnliche 
Erkenntniß betrifft nur das Verhältniß der Wirkungen ber 
Dinge auf unfere Ginneswerkzeuge, ba durch die Sinne immer 
nur bie Eindrüde der Außendbinge auf uns wahrgenommen wers 
den; das Wefen ber Dinge felbft kann nur durch die Vernunft 
erfannt werden, aber die Erfahrung liefert ihre den Gtoff das 
zu, indem fie durch dieſe in Stand geſetzt wird, durch fortges. 
fegte Vergleihungen die Urfachen ber Wirkungen ber Dinge 
fowie die Gefege, nach welchen die Materie fi formt, zu er— 
forfhen und auszufpähen. Je mehr Erfahrungen nun gemacht 
werben, befto größere Kortfchritte kann die Beisbeit machen. 
Speculation und Erfahrung müffen demnach Hand in Hanb 
geben, weil beide ohne einander nicht vorwärts kommen. „Die 
Erfahrung allein lügt, der Verſtand allein betruͤgt!“ xuft ber 
Berf. aus, und in ber That find fie in materieller Hinficht, 
was in formeller fonthetifches und analptifches Verfahren find; 


das eine bient zum Prüfftein bes andern, umb verbindet man 
belbe fo, daß mit dem einen die Probe auf das andere 
gemacht wird, dann ift man vor bem Terthum am ficherften 
berpahet; daher die Gewalt und das Übergewicht der Ppilofo- 
phen, wilche wie Ariftoteles die Specufation auf eine reiche Er: 


fahrung gründeten. 

Die Unterfudhung über bie Bortheile, welche für den Men: 
ſchen in moraliſcher Hinſicht aus ber Behteidung der Seele mit 
einem Leibe erwachſen (S. 153), fcheint ziemtich mäßig zu fein. 
Allerdings ift es wahr, wenn ber Verf. jagt: „Der Leib, der 
den Klug unferes Geifted hemme u, ſ. w., ift gerade Bedingung 
der Enitwidelung unferer beit. Macht auch nicht er, fon: 
deen bie Vernunft ung ‚fo gibt er uns doch Gelegenheit, 
daß mir durch die Vernunft frei werben Zönnen’‘; allein bie 
Schilderung, mie die Seele ohne Leib im reinen Egoismus, 
dem Grabe aller Moralität und aller Seligkeit, leben würde, 
beruht auf einer anthropomorphiſchen Vorftellung, melde bie 
Bedingung der Menfhennatur auf einen Zuftand überträgt, mo 
der Menſch nicht Menfc fein würde, befien Geift ja außer feis 
ner Verbindung mit dem Körper fih jeder nähern Determinas 
tion entzieht. 

Doch das bringt und auf eine der wichtigften Unterfuchun: 
gen im ganzen Bude: die über die Unſterblichkeit. Der Berf. 
bat biefem Segenftande eine vorzügliche Aufmerkſamkeit gewib: 
met und benfelben in zwei befondern Schriften: „Das Wieder: 
fehen nach dem Tode“ (eipzig 1819) und „Briefe an Emi: 
lien über bie Kortdauer unferer Gefühle nach dem Tode“ (Leip: 
zig 1821), behandelt. Wir find alfo berechtigt, hier von ihm 
viel, ja das Höcfte zu erwarten. Allein wenn er ſelbſt (©. 
179) vielen Philoſophen den Vorwurf macht, daß fie nur zu 
oft Phantafiefpiele für Einfichten des Berftindes halten, fobald 
die Phantafie den von ihr bervorgerufenen Borftellungen fein 
ide durch die Sinnlichkeit geliefertes Bild untergulegen vermag, 
jo ſcheint der Verf., dem es an dichteriſchem Geifte, an Phan: 
taffe und Gefühl fo wenig fehlt mie dem von ihm bieferhalb 
getabelten Plato, im jener fublimen Materie in den nämlichen 
Zehler gerathen zu fein, vor bem audy die tieffinnigfte Specu⸗ 
lation mit aller logiſchen Gonfequenz nicht bewahren wird, 
Denn wollen wir auch glauben, die Unendlichkeit der Größe 
Gottes fei Feine Kluft für uns (S. 230) und unfere Vernunft 
möüffe ſich auf der höchften Stufe ihrer Ausbildung für einerlei 
mit der Gottheit erkennen, fo ift doch die Beflimmtheit, mit 
welcher er der Seele nah ihrer Zrennung vom Leibe die 
Bahn. ihrer Vollendung verzeichnet, ermas überraſchend und er— 
innert an- bie kuͤhnen, oft myſtiſchen Hypotheſen, welche die Al: 
ten hierüber aufgeftellt haben. werden wiederum aus Geift 
und Körper Beftehen, aber wir werben einen neuen Leib erhals 
ten, und mit dem alten werben wir auch alle auf Raum und 
Beit gegrũndete Erfenntniffe, fogar die Erkenntniß unferer ſelbſt, 
weiche durch das aus Seele und Leib zufammengefente Ich bes 
geündet wird, hinter uns laffen. Nur die durch Abftraction 
von allem Räumlichen und 3eitlichen in Selbftbefhauung unferes 
Geiftes gewonnenen Erfenntniffe, mie die von Gott und ber 

d, werben uns begleiten. Hier ift der durch Jahrtauſende 

ehende Läuterungsproceh bee alten Philofophen unb 

Dilgter, Pindar’s —— Weg der Gerechtigkeit zu der 
Burg des Zeus”, 

Ganz übereinftimmend damit ift es, daß wir auch das An- 
Seren an ge und unfer jetiges Leben verlieren 
werden und ü upt an alle irdifche Verhältniffe und Em: 

gen. „Aber kommen wird einft die Zeit, in der wir 

dhne alles Zuthun der Einbildungstraft in unferm Selbſtbe⸗ 
wußtfein deutlich erfehen werben, daß wir hier ſchon lebten, 
amd nach Äonem, wann die Bebeutung dieſes Lebens der Seele 
Mar werben wird, dann wirft bu mwieber erkennen, daß bu ein: 
Mal einen Bater verchrteft, eine Braut anbeteteft; aber die Be: 
Bater und Braut werben dann nicht mehr eine ſchnellere 
ration deiner Herzfaſern erregen :c., doch was aut war in 






Verantwortlicher Herandgebrr: Heinrih Broddaus. — Drad und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


deinen Gefühlen, bie Eiche, fie wird dich begleiten; denm fie iſt 
ewig, weil fie ber Inbegriff alles Guten ifl. Mit jeder Stufe 
ber Bervolllommnung wird bie Liebe inniger und ber Umkreis 
der gelichten Gegenflände größer, die Zrennung und Berfchies 
benheit derjelben aber immer ſchwacher, unfere Perſonlichte 

und Individualitaͤt immer geringer werben. Mit jedem volls 
kommenera Leben wird bie Macht des Todes verringert und die 
Dauer der kebensepoche ebenfo wol verlän mie bee Übers 
gang in eine neue erleichtert werden. en recht viele Sees 
Ien hierdurd) erbaut werden. Ref. wurde unmilltürlidh an bie 
Bifionen bei Plato und Plutarch und bei den Reuplatonilern 
erinnert, wenigſtens werben bei diefer Wanderung bie Schick⸗ 
fale der Seele noch weit vollftändiger und mehr ins Einzelne 
ausgemalt. Auch Das, was Mofes Mendelsfohn den Philolaus 
über das Mitnehmen der abftracten Borftelungen in ein an 
deres Leben fagen läßt, fowie Das, was Humphry Davy von dem 
Bewohnern bes Saturns angibt, zu dem biefelben durch ver⸗ 
ſchiedene Stufen des Planetenlebens aufgeftiegen find, ift kei⸗ 
neswegs neu und bas Alles ſchon vor 0 Jahren mweit volle 
ftändiger und auch weit poetifcher gefagt werben. 50, 





Bibliographie. 2 


Bibliothek englifcher Eufifpieldichter von Mehrern übertra- 
gen, Uſtes Bänden: Rihard Brinsley ernten 
dramatifche Werke von X. Fiſcher. iſter Theil. 8. Leipzig, 
Hinrichs. 21 Gr. 2 

Briefe eines Verſchiedenen. Tagebuchfragmente auf*rinen 
Reife durch Polen ıc. Gr. 3. Glogau, Prausnig, 1 Thlr. 12 Gr, 

Bugh am Korft, F. %. Freih. v., Ein Reife: Roman. 
iftes Bändchen. 8. Dresden, ©. Fleifher. 1 Thir. 12 Gr. 

Dingelfiedt, F., Die neuen Argonauten. Ein komiſcher 
Roman. 3. Fulda, Müller. 1 Thlr. 12 Gr, 

Heinſe, F., Reife: und Lebens: Skizzen nebft dramas 
turgifchen Blättern. 2ter Theil. 8. Leipzig, Hintichs. 16 Gr. 

Höfler, G., Die deutichen Päpfte, Rach handfchriftlichen 
und gedrudten Quellen verfaßt. ıfe Abth. Gr. 8, Regens⸗ 
burg, Manz. Preis für 2 Abth. 3 Thlr. 21 Gr. N 

Jahreszeiten. ine BVierteljabrfhrift, der Unterhaltung, 
und ber ——— Zeitintereſſen gewidmet u. ſ. w. Ders 
ausgegeben von D. Marbach. Sommer 1859, Gr. 12. Lrip⸗ 
zig, Dinride. 1 Zhle. 8 Gr, — 

Öhlenfhlägers Werke. Zum zweiten Male geſam— 
melt u. f. w. lstes bis Tıfies Bochn. 3. Breslau, Mar 
u. Somp. 2 Zhlr. 14 Gr, ; 

v. Orlich, Gefchichte des Preufifhen Staates im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert; mit befonderer Beziehung auf das Leben, 
Friedrich Wilhelm's des großen Kurfürften u. f. w. Ster Theil. 
8er.:3. Berlin, Dümmler. 2 Ihr, 16 Gr. 4 

Preusker, K., Über Jugendbildung, zumal häusliche 
Erziehung, Unterrichtsanftalten, Berufswahl, Naderzicehbung, 
und Rachſchulen. Eltern, Lehrern :c, gewidmet. td Heft. 
Gr, 8, Eeipäig, Hinrichs. 10 Er, " y an 

Ranfe, 8, Deutſche Geſchichte im Zeitalter ber Refore 
mation. Ifter, Aer Band, 9. Berlin, Dunder u. Humblot. 
5 Zhlr. 16 Gr. — 

Seume's ſämmtliche Werke. Ate rechtmäßige Gefammt⸗ 
gabe F 8 Bänden. ter, Ater Bd. 8. Leipzig, Darts 

® r. nr 

Snell, 8, Philoſophiſche Betrachtungen der Natur. 8. 
Dresden, G. Fleiſcher. 18 Gr. * 

Strahl, Eriebniſſe eines Touriſten in Italien und &iz 
eilien. Gr. 12. Wien, Braumüller. 16 ®r, 8 

Swift, 3., Gulliver's Reifen in unbelannte Cänber, 
Aus dem Englifchen new überfegt von Fr. Kottenfamp, 
2 Bände. Bd. 1. ief. 1. Gr. 8. Stuttgart, Krabbe. 12 Gr. 

Wiegmann, R., Der Ritter Leo von Klenze und un- 
sere Kunst. Gr. 12. Düsseldorf, Schreiner. 16 Gr. 


— 
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Literariſcher Anzeiger. 





1839. 


Nr. I. 





Dieſer Literarifche Anzeiger wird dın bei 8. 4. Brodhauß in Leipgig erfheinenden Beitfhriften: Biätter für literas 
riſche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beiaclegt oder beigcheftet, und 
betragın die Inferticnegebühren für bie Zeile oder deren Raum 2 Er, 





Dur alle Buchhandlungen if zu erhaltın: 


Siftorifches Tafchenbuch. 


Herausgegeben 


von 
Friedrich von Baumer. 

Zehnter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 

Inhalt: I. Deutfches Buͤrgerthum in Pommern um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts, Bon F. W. Barthold. — 
1. Spanien in feinem Berhältniffe zu den Staaten Europas 
bei dem Ubergange der Herrſchaft von dem ufe Habsburg 
auf das Haus Bourbon. Bon F. . Schubert, — 
I. GhHriftoph Martin Wieland nady feiner Freunde und feinen 
eigenen Äußerungen. ZBufammengeftellt und mitgetheilt von 
RK. W. Böttiger. — IV. Bericht des Kornelius Ettenius, 
kaiſerlichen Notars und Schreibers beim apoflolifhen Archiv, 
über die Reife des Legaten Vorſtius, Biſchofs von Ar, um 
dem römifchen Könige und den deutſchen Fuͤrſten die allgemeine 
Kirdhenverfammlung zu Mantua an 1536— 87. Aus 
der Hanbfchrift Herausgegeben von dB. . Arendt. 

m Preiſe herabgefekt 
nd der erfte bis fünfte Zahrgang (1830-34) und koſten anftatt 
Thir. 16 Gr, zufammengenommen jegt nur 5 Thlr., einzeln 
jeder 1 Thlr. 8 Gr.; der feste, fiebente, achte und neunte 
Jahrgang (1835 — 38) jeber 2 Ihr, 

Die Beiträge lieferten: W. A. Arendt, 8. W. Bart: 
hold, 8. WB. Böttiger, 8. Körfter,. Ed. Gans, 
K. ©. Jacob, H. Leo, 3. W. Loebell, F. Lorenk, 

re. Paffow, $.v. Raumer, R. Roepell, F. W. Schu: 
ert, 3. D. 8. Sogmann, Ehr. 2. Gtieglig, K X. 
® Barnhagen von Enfe, I, Boigt, 8. F. Waagen, ®. 
ehe DB. Wachemuth, 8. Wilken und J. W. 
nkeiſen. 

eeipzig, im December 1838, 

F. A. Brockhaus. 





Für Gymnasien. 


Bei dem Fehlen eines andern oft gebrauchten Werks 
von ungefähr gleichem Umfapg macht man um so mehr auf- 
merksam aaf folgendes noch billigere: 


Neues 


deutsch-lateinisches Handwörterbuch. 
Nach Kraft’s grösserem Werk besonders für Gym- 
nasien bearbeitet von 
Dir. Dr. $. R. firaft und M. A. Forbiger. 
90 Bogen. Grosses Lexikonformat, 2 Thir, 18 Gr, 
Zweckmässig für den Gymnasialgebrauch bearbeitet und 
für die nicht Philologie Studirenden auch nöthigenfalls aus- 


reichend, bürgt der Name des berühmten Lexikographen 
für dessen Werth. 


Ernst Klein’s liter. Comptoir in Leipzig. 





Beachtenswerthe Anzeige für Bibliotheken, Lefever- 
eine, Gutöbefiger, Randbamte, Gewerbtreibende ıc. 


Vom 1. Januar 1839 an erfcheinen bei Fr. Schwend 
in Shwäbifh Hall: 
1) Florae. 
Original: Chronik flr die gewaͤhlteſte ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
lihe Literatur des In- und Auslandes. 
Zährlih 156 Bogen groß Lexikonoctav auf ausgezeichnet 
fhönem weißen Papier in 52 Wochenheften. Pränumerationds 
preis halbjährli 3 Fl. 36 Kr., oder 2 Thir, 


2), Merfur. 
Zeitfchrift für die Kenntniß aller Länder und Voͤlker, 
ihrer Sitten und Zuſtaͤnde. 

Zur Unterhaltung und Belehrung für alle Stände. 

Zährtih 104 Wogen groß Lexikonoctav auf ausgezeichnet 
fhönem weißen Papier. Pränumerationgpreis halbjährlich 
8 51. 9 Ar., ober 1 Thlr. 18 Gr. 

Intelligenznaprichten werben im beide Blätter zu 2", Kr. 
Rhein,, oder %, Br. bie gefpaltene Zeile oder deren Raum aufs 
genommen. 


3) Reueite fortlaufende Sammlung 
der intereffanteften Länder s und Reifebefchreibungen der 
ältern und neueften Zeit. 

Sämmtlid in Berbindung mit Mehreren herausgegeben von 


Marl Winkler. 
Jaͤhrlich gleichfalls 104 Bogen groß Lexikonectav in 52 Wo⸗ 
enbeften. Pränumerationspreis wie bei unferer Beitfchrift 
„Merkur“, aber nur in Berbindung mit dem Merkur ger 
nommen, ohne dieſen um bie ‚Hälfte höher, und bie Einzeln: 
werte um bad Doppelte bes urſprünglichen Preiſes. 
Man abonnirt bei allen Poftämtern und Buchhandlungen 
Deutſchlande und bed Auslandes, bei welchen auch Profpeete 
und Probehefte einzufehen find. 


Dr. J. ©. T. Gräffe, Lehrbuch einer all: 
gemeinen Literaturgefhichte aller bekann— 
ten Völker der Welt ıc. Erfter Band. Zweite 
Abtheilung. Gr. 8. 4 Thlr. 8 Gr. 

Mit diefer Abteilung ift die Literaturgeſchichte der alten 
Welt gefchloffen. Sie ift das vollftänbigfte und genauefte 
Werd, welches bis jegt darüber erfchienen und vorzüglich auch 
für Theologen unentbehrlich, als fie zugleich bie erfte volls 
ftändige Slteraturastäliste ber Kirchenväter nad 
ben theologifhen Wiffenfhaften umfaßt. Ein volls 
ftändiges Regiſter begleitet das Ganze. 

Die ifte Abtheilung erſchien 1837 und Eoftet 2 Thlr. 16 Gr. 
Mithin beide Abtheilungen 7 Thir. in allen namhaften Buchs 


handlungen. 
Henold’de Buchhandlung 
in Dresben und £ripzig. 





® 
Einladung zum Abonnement 
(resp. Gratis- Abonnement) 


für 1839. 


Europa. 
Ehronif der gebildeten Welt. 


In Berbindung mit mehren Gelehrten und Aünstlern 


herausgegeben von 


Auguſt Zeiwald, 


eine Lieferung von 3 Bogen Zert in Großoctav und Umfchlag ; 
mindeſtens 1 artififche Beilage in Lithographie oder Stahlſtich; 
und 1 Mufil: Beilage (Lieber, Romanzen u. f. w.), abwechſelnd 
mit 1 Originals Mobefupfer aus dem parifer Petit Courrier des Dames. 
Monatliche Grten« Beigabe: das Album ber Boudoirs, ein Bogen, mit drei Illuftrationen zu deutſchen 
Dichtern; für 1839 zu Schilter's Werken (Wallenftein). . 
Dreizehn Wochen : Lieferungen : ein Vierteljahre: Band. — Jährlidy vier Bände, und ein Band Album ber Bouboirs. 


Abonnement bei allen Buchhandlungen Deutschlands und des Auslandes: 
für '. Rabe: 5 Fl. 12 Kr, Rhein., oder 3 The. 6 Gr. Preuß; für Jahr: 10 1. 24 Kr. Mhein., oder 
6 Thlr. 12 Gr. Preuß; für 1 Bahr: 20 Ft. 48 Ar. Rhein., oder 13 The. Preuß. ; bei Poflämtern außer Wür: 
temberg mit dem uͤblichen Porto : Aufihlag. 





Wöchentlich 


Es ift ſchon oft und bringenb ber Werlagshandlung der Wunſch zu erkennen gegeben worden, ben Eintritt in ein neues 
Abonnement und bie Anfchaffung der vollendeten Jahrgänge durch Preisherabfegung ber legtern zu erleichtern, welchem Wunſche 
jedoch bis jegt nicht Felge geaeben werben konnte. Wir Haben aber nunmehr eine Anzahl vollftändiger Jahrgänge dazu bes 
flimmt, fie dem Publicum unter ben billigften Bedingungen anzubieten, indem wir mit dem Ankauf derfelben ein 


GRATIS-ABONNEMENT quf 1839 


en. 
Diefem gemäß follen ben von jest an (December 1838) ſich meldenden Käufern ber frühern Jahrgänge, ber Jahrgang 
1839 unberechnet geliefert werben, und zwar bergeftalt, daß der Käufer 
des Jahrgangs 1838 ober 1887 (jeder 20 FI. 43 Kr, Rhein., ober 13 Thlr. Preuß.) gratis erhält: Y%, Jahrgang 1839 
(10 ir 24 Kr. Rhein., oder 6 Thlr. 12 Gr. Preuß.) 
pr ” 1888 und 1887 (zufammen 41 $1. 36 Kr. Rhein., oder 26 Thlr. Preuß): 1 Jahrgang 1839 complet 
(20 Fl. 48 Kr. Rhein., oder 13 Thlr. Preuß.) 

Den Käufern ber beiden Jahrgänge 1838 und 1837, mit Gratis: Abonnement auf 1839 complet, wenn fie zugleich ben 
Jahrgang 1836 (16 Fl. 54 Kr, Rhein., oder 11 Thlr. 9 Gr. Preuß), und 1835 (2 Bände, 7 Fi. 48 Kr. Rhein., ober 
5 Thir. 10 Gr. Preuß.) nehmen, werben biefelben zur Hälfte bes beigefegten Rabenpreifes zu refp. 8 Fl. 27 Kr. Rbein,, ober 
5 Zhir. 17 Gr. Preuß, und 3 Et. 54 Ar. Rhein, oder 2 Zhle. 17 Gr. Preuß. erlaffen. 

Einzelne Bände werben nur zu ben gemöhnlidyen Preifen abgelaffen. 

Alle Buchhandlungen Deutfchlands und des Auslandes nehmen Beftellungen an, welche prompteft ausgeführt werben. 


Im Jahre 1835 begründet, beginnt nunmehr die „Europa“ ihren fünften Sabrgang , und hat bie Erwartung, bie 

gleich bei ihrem erſten Erſcheinen erregte, nicht nur befriedigt, fonbern auch den Kreis ihrer Lefer ftets noch vergrößert, und 
hre Mirkfamkeit, die Gebildeten von allen Zeitereigniffen unfers Welttheils im Gebiete der Kunft, Wiſſenſchaft und des gefellis 
gen Lebens zu unterhalten, bis in bie fernften Gegenden ausgedehnt. Unfer Journal halten Gutsbefiger am Miffiffippi, man 
lieſt es in Drontheim und in Athen, in Rio de Janeiro und in St.: Prtereburg. Weber Bemühungen von Seite ber Rebaction 
noch Geldopfer von ber Verlagähandlung wurden gefreut, um dieſes fchöne und gewiß feltene Refultat zu erzielen, unb fort 
wihrend follen biefelben Grundfäge Redaction und Verlagshandlung leiten, um bie Aufgabe immer würdiger zu löfen, unb bas 


dorgeſteckte Biel zu erreichen. Schon bie erften Hefte des neuen Jahrgangs werben im Stande fein zu zeigen, was wir zu 
leiften gefonnen find, 


Die jüngfte Reife bed Herausgebers nah Neapel mwirb demſelben Veranlaſſung geben, feine Lefer durch frifche Mit: 
theilungen bes Eebens und Zreibens in Italien auf pitante Weife zu unterhalten; damit werden inalſchilderungen aus Eondon, 
Paris, Griechenland, Holland uf. w. abwechſeln, die durchaus ſtets für finnige Unterhaltung bercchnet find, Novellen, Berichte 


aus deutſchen Hauptitäbten, —— von Feſten, erſchoͤpfende Beurthellungen aus bem Gebiete ber Literatur und Kunſt, 


und endlich die Creme ber neueſten ausl 
Lefern ber Europa geboten wird. 


lichen Folgen ber Anfichten, Genrebilber, Stubien, Portraite, 


ndifchen Biteratur in guten Überfegungen werben endlich 


Außer den brillanten parifee Modekupfern und ben antgsgeidchn Gompofitionen bewährter Talente, werben bie gewöhns 


argen, noch durch Goftumebilder aus Stalien vermehrt werden, 


ben Kreis vollenden, ber ben 


und dann und wann aud Blätter im Farbendruck bie Mannichfaltigkeit erhöhen, 
Auf diefes Alles Hindeutend, glauben wir uns getroft der Hoffnung überlaffen —— unſere Goͤnner uns zu erhalten, 


und neue Freunde uns erworben zu fehen.gelinfern Dank wird ber 


Berbefferung bes Inftituts obliegen werben. 
Stuttgart, Mitte December 1838, 


fer ausbrä ma dem wir ber ftets fo 


Literatur: Eomptoir, 





Wichtiges Geſchichtswerk. 


Dr. Fr. Rehm, 
Handbuch 
der 


Geschichte des Mittelalters 


IVten Bandes Ite (letzte) Abtheilung. 


Geschichte des Mittelalters seit 


den Kreuzügen, 
2ter Theil, Ite Abtheilung. 


Geschichte des Alorgenlandes bis 
zum Ende des Alittelalters. 


Mit 13 Stammtafeln. Gr. 8, 
Kaſſel, in J. E, Krieger's Verlagshandlung. 
1838. (27 Bogen.) 2 Thlr. 12 Gr. 
Mit dieſem Theile ift das Ganze nunmehr geſchloſſen 
und es koften die vier Bände in 8 Abtheilun— 
gen zufammen 24 Thlr. 12 Gr. 


Da das Werk nun als vollftändig angezeigt werben kann, 


darf es wol allen Freunden der Geſchichte als eines ber wid: 
tigften empfohlen werben, denn bie ſchon erfdienenen Ab: 
tbeilungen fanden in den geadhtetften Blättern fletö das güns 
ſtigſte und anerlennenbfte Lob, Unter Anderm fagt bie 
Darmftädter Allgemeine Schulzeitung, 1838, Mr, 7%, barüber, 
daß ed „mit Recht zu benen gezählt werben müffe, 
„die fih durch gründlichen Fleiß auszeichnen, verbuns 
„den mit Klarheit ber Darftellung, mit Rube unb 
„Befonnenheit bes Urtheils. Diefer Rubm nämlich, 
„den ſich ber Berfaffer im den frübern Bänden biefes umfang: 
„reichen Werkes erworben bat, wird ihm durch diefe neue ort: 
„ſehung beffelben, bie gewiß jeber Freund und Kenner ber Ges 
„Sichte des Mittelalters mit Freude aufnchmen wird, durch⸗ 
„aus nicht aefchmätert. Es gemüge, hier auf daſſelbe als eine 
„bedeutende Erfheinung aufmerffam gemadt zu ha: 
„den u. f. w.“ Gleiche Anerkennung fand baffelbe in Rhein: 
walb’s Repertorium, ben Riteraturgeitungen ıc. 

— — — nn. 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig iſt ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


erg 

jüngfte 

Literatur: und Eulturepoche. 
Charakteriſtiken 


von 
ermann Marggraff. 
® Gr. 12. Broſch. s Bert 


Bon ber, Unterzeichneten wirb demnaͤchſt verfenbet: 


Bitalis’ Grundriß 


der Faͤrberei und ded Zeugdrudd. 
Zweite Auflage; 
gänzlich umgearbeitet von 


Dr. Emil Mag. Dingler. 
Mit einer Zafel Abbilbungen. 

Bekanntlich erſchien zuerft im Jahr 1824 in unferm Ber: 
lage eine deutſche Überfegung von Witalis' Grundriß der Bärs 
berei und bes Zeugbrucks, mit Anmerkungen von Dingler 
und Kurrer; bie fortwährende Nachfrage nach biefem popus 
lairen Werke veranlaßte ben Derausgeber, daffelbe mit Berüd: 
fihtigung ber gefammten neuern Literatur und befonbers mit 
Benusung bes gefhägten Manuel du fabricant d’indiennes von 
Thullabe gänzlich umauarbeiten, um es fomol in wiſſenſchaft⸗ 
licher als techniſcher Hinſicht ben Anfoberungen unferer Zeit 
möglichft anzupaffen. 

Da ber Herausgeber, Dr. Emil Mar. Dingler, praf: 
tiſcher Fabritant und Ghemiler it, dem ald Mitherausgeber 
bes „Polytechniſchen Journals’ bie neueften Fortfchritte 
in der Färberei in Frankreich und England, fowie in Deutſch⸗ 
land wohlbefannt find, fo wird hier keine Überfegung eines 
befannten Werkes, ſondern eine eigenthümliche Arbeit, worin 
die neueften Entdedungen in ber Färberei und im Zeugbrud 
aufgenommen find, geboten. 

Stuttgart und Tübingen, im December 1R3B, 


I. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für Literarifche Unterhaltung. (Merantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus) Jahrgang 
1838. Monat December, oder Mr. 335 — 365, 
1 Beilage, Nr. 6, und 5 fiterarifche Anzeiger: 
Mr. XXXXIII — XXXXVU, Gr.4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) auf 
feinem DrudsBelinpapier 12 Zhle. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst, Jahrgang 1837. Monat December, 
oder Nr. 96— 104. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
6 Thir. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1838. Acht- 
zehnten Bandes viertes Heft. (Nr. XXIL) Gr, 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1838. Monat December, oder Nr. 49—52, und 


Bibliographischer Anzeiger: Nr. 49 — 52. Gr. 8. 
Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 
Leipzig, im December 1838, 
F. U. Brockhaus. 


Auffoderung. 


Am Iohannistage des Jahres 1840 begehen bie Kunſtver⸗ 
wandten im beutfchen Baterlande, in Europa, in ben Ländern 
jenfeit der Meere, bie vierte Säcularfeiee der durch Johann 
Butenberg von Mainz erfundenen Buchdruderkunft, ein Völker: 
feft, auf deſſen Großartigkeit ſchon jeht die Vorbereitungen aller 
Drten deuten, eim Feſt, bei dem Alle, melde von ber Sonne 
der Bildung Leben und Licht empfingen, Mitfeiernde fein wer: 
den. Wenn, mit Herder zu reden, derjenige Sterblide, wel: 
cher das Mittel, bie flüdtigen Saute ber Sprache zu feffeln, 
die Buchftabenfchrift erfand, wie ein Bott unter ben Menſchen 
gewirkt hat, fo hat auch Gutenberg's Genius die vor ihm 
vereinzelten Forſcher, die kehrer und die Lernenden, er hat alle 
vorher vereinzelten Beftrebungen für das Gottesreich ber Huma⸗ 
nität auf der ganzen civilifieten Erbe gleichſam zu einer Kirche 
verfammelt, Zu bem Jubelfeſte biefer für die gefammte Menſch⸗ 
heit fo hochwichtigen Kunft beabſichtigt der Unterzeichnete ein 


Gutenberg’s: Album 


herauszugeben, und richtet bie Bitte an alle Gebilbete um einen 
Beitrag, groß oder Mein, gleichviel in welcher Sprade, in 
gebundener oder ungebundener Rebe, fei es auch nur eine Gens 
tena, ein felbftändiger Gedanke in Bezug auf die Kunft, ihre 
Erfindung und ihren Erfinder, ihre Ausbreitung, ihre unermeßs 
liche Wirkung. — Der Herausgeber hofft fichertich nicht zu viel, 
wenn er zahlreichen Gaben entgegenfieht. Das Album wird in 
dem Falle zum Qubelfeft in zweien Ausgaben, und zwar in 
einer einfachen, aber fhön gedrudten, billigen, Jedem zugaͤng⸗ 
lichen, und in einer auf das opulenteſte ausgeſtatteten erſchei⸗ 
nen. Es wird ſich dieſe dem Beſten an bie Seite ſtellen, was 
je unter der Preſſe hervorgegangen iſt, und ſoll ſie nicht allein 
vom Hochpunite der Typographie zur Zeit des Jubelfeſtes, ſon⸗ 
dern auch der Vergleichung wegen Proben von dem Stande der 
andern brudenden Künfte geben, und zwar durch Mufterblätter 
von ben 2eiftungen in der Zylographie, im clair - obscur-, im 
Gonareves, Goid⸗ und Yarbendrud, in ber Melotypie, im 
Kupfers und Stabiftih, in der Eithographie (Steinftid und 
Kreidezeichnung) ze. Diefe Proben werden von den erften Künft: 
lern Guropens, nach von mehren bereits erfolgter Zuſage, ge⸗ 
fertigt werben, das ganze große Prachtwerk wird durch eine 
Bereinigung der eminenteften Talente entftchen. Dem typos 
graphifhen Publicum menigftens glaubt ber Herausgeber in 
fo weit bekannt zu fein, daß «6 in feinem Namen einige 
Bürgfhaft für das Werheißene finden, nicht aber bie vor: 
liegende Ankündigung ben täglich auftaudenden , gewöhnlid fc 
verfprehenden und fpurlos verſchwindenden gleichſtellen 
w 


Bis Ende März k. I. wünſcht der Unterzeichnete Alles, 
mas Theilnehmende ihm fpenden möchten, mit deren Namens: 
unterfchrift verſehen (am liebften auf Buchhändiergelegenbeit, 
mit dem Beifate „durch Hrn. W. Engelmann in keipzig“) in 
die Hände zu bekommen. 

Braunfhmeig, den 31. Dctober 1838, 

Dr. nreich Diener, 
Herausgeber des Journals für Buchdruckerkunſt. 








Bid. B. Ballispauffer in Wien ift erfhienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Rumpaeivagabundus, oder: Dad Tiederliche 

Sleceblatt, Zauberproffe mit Gefang in drei Auf: 
zügen, von 3. Neftroy. te Auflage. Mit 2 alle: 
gorifhen iluminirten Kupfern. 12. Geh. 12 Gr. 


"Wiener Volksbahue. Taſchenbuch localer Spiele, 


herausgegeben von W. Turteltaub. Inhalt: Eu: 
lenfpiegel, von Neftrop; Der Waldbrand, von 
Gulden; Nur Eine löft den Zauberfprud, von 
W. Zurteltaub. Gr. 12. Geh. 1 Thle. 6 Gr. 

Wiener Edenfteher Naute. te Auflage. Mit 
1 allegorifchen illuminirten Bit. 12. Geh. 6 Gr. 

Eumberland M., Der Jude. Schauſpiel in fünf 
Aufzügen, aus dem Englifen von Brodmann. 
2te Auflage. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 
Der fchnelle Abſatz der vorhergehenden Auflagen gibt ben 
fiherften Beweis von der günftigften Aufnahme’ diefer Stücke 
auch beim Iefenden Publicum. Lumpacivagabundus iſt mit eis 
nem faubern Zitelbilb verfchönert, ber frühere Preis aber beis 
behalten worben. Alle bienen als fehr aufheiternde Lecture, 
Mariang, Schaufpiel in fünf Aufzügen. Frei nach She 
ridan Knowles, von Fr. Treit ſchke. Gr. 8. Geh. 15 Er. 

Bolladen und Romanzen von I. N. Boat. 
Neue Folge. Gr. 8. Geh. Mit einer [hönen Vig— 
nette gejeichnet von Steinreuter, geflohen von Paffini. 
18 Gr. Feine Ausgabe 1 Thle. 3 Gr. 

Eine norbdeutfche Kritik darüber lautet: I. N, Vogl gts 
hört zu den mit Recht belichteften oͤſtreichiſchen Lyrikern. Seine 
Lieder, feine Balladen, feine Romanzen fprechen allgemein an, 
&ie vereinigen eine fhöne fließende Form mit veich poetiſchem 
Inhalt. ° Man hat fih im Norden Deutſchlands bisher nicht 
fo viel mit den Werken öſtreichiſcher Schriftfteller befchäftigt, als 
man wol gefollt hätte, um fo mehr wird es Pflicht auf bie 
beffern Erzeugniffe hinzuweiſen ıc. tt. 





Wir erhielten die erfte Lieferung des ſoeben in Paris ers 
f&einenden Rupferwerks über Eifenbahnen: 


L’Industrie 
DE CHEMINS DE FER, 


dessins et descriptions des prineipales machines 
locomotives, des fourgons d’approvisionnement 
(tendres), wagons de transports et de terrasse- 
ments, voitures, diligences, rails etc. etc. en usage 
sur les routes en fer de France, Angleterre, 
Allemagne, Belgique, etc. etc. 
publies sous les auspices-de 
Monsieur le ministre du Commerce ei des 
Travaux publics 


par MM. 
Armengaud and, ingenieur, 
et 


Charles Armengaud, dessinateur, 
Subscriptionsbedingungen: 
Das Werk erfcheint in Lieferungen von 8 Kupfern„Äin 
Großfolio und 2— 3 Bogen Text in gr. 4. Preis jeber 
Lieferung 12 Fr. Man macht ſich auf eine Serie, aus 
3—4 Lieferungen beſtehend, verbindlich. 

Die erfte Lieferung diefes Werkes, welches bie vollſtaͤndig⸗ 
ften Details über jede Mafchine und alle über den Bau ber 
Eifenbahnen nöthigen Auffclüffe enthält, ift durch die bebeutens 
bern Buchhandlungen Deutfdjlands von uns zur Anſicht zu ers 


Zu ebener Erde und Erfter Stock, ober: halten, bei melden wir Beflellungen darauf zu machen bitten. 
Die Raunen des Glückes, Localpoffe mit Ge: eeipris, —— & Avenarius 
fang in drei Aufzugen, von J. Neftrop. Mir 1 Buchhandlung für deutfcpe und auslänbifche eiteratur; 
alfegorifhen iluminirten Kupfer. Gr. 8. Geh. 16 Br. (4 Paris: mäme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Drud unb Berlag von ®. A. Brodbaus im Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr... 


————m — — — — —— — — — — — — —r — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brochaus in Seipgig ericheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medfeinifche Seitung, beigelegt oder beigeheftet, und 

betragen die Injertionsgebühren für bie Zeile oder beren Raum 2 Gr. 





nn — 
— — — 


Conversalions⸗ Texikon der Gegenwart. 


Ein | 
für fich beftehendes und in fich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement 


zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeder frühbern, 


zu allen Nachdruden und Nachbildungen deffelben. 
Gr. &. In Heften von zehn Bogen. 


Siebentes Heft, Bogen 61 — 70. 
Deutſche dramatifche Literatur bis Eiſenbahnen. 


Preis eines Heftes: 
Auf feinem Drudpapier = Grofchen. 
Auf gutem Schreibpapier 12 Grofchen. 
Auf ertrafeinem Belinpapier BB Groſchen. 


Inhalt des fiebenten Heftes: 

Deutfche dramatifche Literatur — Deutfche Iyrifche und e * Literatur — Deutſche novelliſtiſche 
Literatur — Deutſche Literatur im Auslande — Deutfche Vhilo ogie — Devanr (D. G) — Develey (Ifaat 
Emanuel Louis) — Devrient (Karl Auguft — Philipp Eduard — Guftav Emil) — Dickens (Charles) — Dieffeubach 
—— Friedrich) — Dieſterweg (Friedrich Adolf Wilhelm — Wilhelm Adolf) — Diplomatie — Dmitrijew (Iwan 

wanowitfh) — Doetrinaires — Döllinger (Ian) — Donau: Dampfichiffabrt — Dönbof (KHuguft Heinrich 
Hermann, Graf von) — Donop (Grorg Karl Wilhelm, Freiherr von) — Dorn’sche Dächer — Drechfel (Karl Iofeph, 
Graf von) — Drofte zu Vifchering (Bamilie — Glemens Auguft, Freibere von — Kaspar Marimilian, Freiherr von — 
on Oito, Freiherr von) — Drofte (Kranz Friedrich) — Dubois (Paul Francois) — Dudevant (Aurore, Marquife) — 
wit (Friedrich P pp) — Duller (Eduard) — Dumas (Alerandre) — Dumortier (Charles Bartholomde) — Dunin 
— von) — (Phitippe) — Durham (John George Lambton, Graf von) — Duttlinger (Johann Georg) — 
bett (Karl Egon) — Edgeworth (Maria) — Eggena (Karl Michael) — Eben, ‚gemifchte — Ehrenberg (Ehriftian 
—— — Eichendorff (Joſeph, Freiherr 25 —— (Johann Albrecht Friebrih) — Eiſelen (Johann Friedrich 
iſenbahne 




















Gottfried) — Eiſen und Eiſenarbeiten — tl. 
Leipzig, im Januar 1839. F A. Brockhaus. 
Für Ärzte, forwie für Altern und Erzieher | tungen zurückzuführen und darin zu £räftigen; durch 


ift ſoeben erſchienen: 100 Figuren erläutert, und in allen Buchhandlungen 


Dr. RS. ST, E. Werner, Mediciniſche Gym— für 2 Ihlr. 12 Er. bis Ende d. J. zu bekommen. 
naſtit, oder die Kunſt, verunſtaltete und von ihren Der nachherige Ladenpreis iſt 3 Thl 


naturlichen Form: und Lageverhaͤltniſſen abweichende Dresben und Leipzig, im December 1888, 
Theile des menſchlichen Körpers nach anatomifhen und enold’ihe Buchhandlung. 


phyſiologiſchen Grundfägen in bie urfprünglichen Rich: 


J 


Dentsche Bierteljahrs- Schrift, V. Belt. 





In ber Unterzeichneten ift foeben erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worben: 


Deutsche 


Bierteljahrs-Schrift. 


Stes Heft. Januar — März; 1839. 


Gr. 8. In Umfchlag brofchict. 


Preis 3 Fl., oder 1 The. 20 Gr. 


Inhalt: Das deutſche Journalwefen, von W. M. — Über ben Germanismus in den Vereinigten Staaten, von F. J. G. — 


Geiftiges Leben und wiſſenſchaftliches Treiben in Ztalien, von F. K. — über die Hochebene von Bogota, von U. v. 


Troſtworte für Kleingläubige, von H. E. — Frankreichs Handel mit dem Auslande, insbefondere mit Deutfchland, von Depping. — 


Germanifhe und romaniſche Naturbetrachtung. — Über die Lefevereine in Deutfchland, von E. 8. — 


Befen und bie Grenzen bes Rechtes der Erzeuger an ben 
Die Holgnoth. — Kleine Notizen. 
Stuttgart und Tübingen, im December 1838. 


Über den Grund, bas 


Öpfungen der Kunft und Wiſſenſchaft, ven Dr. Schellwig. — 


3. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Soeben bat in unferm Verlag die Preffe verlaffen und ift 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: i 


Gru nd jüge 
Panlinischen Glanbensiehre. 


Ein 
theologifch = eregetifcher Verſuch 


von 
E. €. 3. Rübelberger. 
Gr.8. Broſch. Preis 16 Gr. Saͤchſ., oder 151.12 Kr. Rhein. 


Bon demfelben Berfaffer, beffen merkwürbige Refignation 
in allen theologifhen Zeitſchriften zur Beſprechung gekommen 
iſt, erſchien gleichfalls im Laufe dieſes Jahres: 


Rede bei der freiwilligen Niederlegung meines 
geiſtlichen Amtes aus Gewiſſensgruͤnden. Preis 
1", Gr., oder 6 Kr. 


Ferner bie allenthalben mit reger Theilnahme erwartete, 


und mit großer Senfation aufgenommene Darlegung ber: 
Gründe der freiwilligen Niederlegung meines geift: 
lichen Amtes 8. Broſch. Preis 1 Thlr., oder 

1 $. 45 Kr. 

Über biefe Teste Schrift ift eine ſehr umfaſſende Kritik in 
den „Blättern für Literarifhe Unterhaltung‘, Nr. 194 und 195 — 
Zuli 1838 — erfchienen, in welcher es unter Anderm heißt: 

„Benn Strauß aus mehr wiſſenſchaftlichem Intereffe wirkte, 

fo dürfte die Wirkung der Schrift des Deren Lüselberger 
eine mehr praßtifde unb bober für bad Beben bebeutendere fein. 
Der Verfaſſer behauptet, frei von allem Hochmuth bed willen: 
ſchaftlichen Verftandes, durchweg eine würbige Daltung, verleugnet 
nie die Befheidenheit, ja if überall von einer Wärme der Em: 
pfindung erfüllt, die aud und bad wohlthuende Gefühl mitteilt, 
dafi ibm bie legung feiner Gründe ſelbſt Sache des Herzens 
geweſen. © en, in Einheit mit ſich und Gott zum Frieden 
der Seele zu kommen, wußte er dieſen nur gu finden, indem er 
fein Amt aufgab.” 

Da verſucht worden ift, andere Motive als diejenigen, melde 


fih aus feiner Schrift ergeben, aufzufinden und zu verbreiten, 

fo erfihien in Kolge deſſen: 

Mein häusliches Leiden, als der Erflärungsgrund 
meiner gewordenen Überzeugung und meines 
gethanen Schrittes. Cine Entgegnung. Preis 
1!/, Gr., oder 6 Kt. 

Sämmtlihe Schriften des Herrn Verfafiers find in allen 
guten Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz vorräthig, 
oder durch fie zu beziehen. 

Nürnberg, im November 1833, 


Baner und Raspe. 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig-⸗Magazin 


für Kinder. 
1838. December. Nr. 48—52. 

Rr. 48. *Die Sphinx. *Anbreas Hofer. Die Beine 
Neugieriae. *Der Gekko. Auflöfung der Rätbfel im vorigen 
Monat. Rätbfel, — Nr. 49 -* Das Vigognethier. Die Heine 
Neugierige. (Befluß.) *Der Atna. *Bon Sonnenz und 
Mondfinfterniffen. Rätbfel. — Mr. 50. * Das Xuftreten Kö—⸗ 
nig Guſtav Abolfs. * große Kaftanienbaum auf dem Ätna. 
Die brei Tagewerke, ein Maͤrchen. *Der Steindreher. — 
Nr, 5l. *Die gahme Gans. Die Taufe Jeſu. * Kopenhagen. 
Die brei — ein Maͤrchen. (Bortfegung.) *Der 
Pyrame. — Wr. 52. *Die Sammtente. Bon dem Glüde, 
die Schule zu befuchen, und von der Gefahr eines einzigen Balz 
ten Trunkes anf die Diße, von H. Roſenmark in Warasbin. 
* Die magbeburger Hochzeit und bie Schlacht bei Breitenfeld 
im dreißigjährigen Kriege. * Die brei Tagewerke, ein Maͤrchen. 
(Befchluß.) Auflöfung der Räthfel in biefem Monat. 

ie mit * ———— enthalten eine 
ober mehre Abbiidungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Rummern 1 Thlt. — Der 
erfte bis vierte Jahrgang Eoften ebenfalls jeber 1 The. 


geipzig, im Januar 1839, 
F. A. Brockhaus. 


Atlas. 
Zur Kunde fremder Melttheile. 


In Berbindung mit Mehren 
herausgegeben von 


Auguſt Lewald, 
1839. 


albmonatlich eine Lieferung von 3 Bogen Kent in gr. 8., mit einer artiftifchen Beilage (Stäbte und Gegenftänbe 
9 bilder, Volksſcenen und Volkstrachten, Karten oder dergl.) in Lithographie ober Stahlſtich. genftände, Genre: 


e 3wölf Lieferungen: ein Halbjahreband, — Jährlich zwei Wände, 
Abonnement bei allen — und Postämtern Deutschlands und des Auslandes: 
für Ye Jahr: 6 Fl. Rhein., oder 3 Thlr. 12 Gr. Preuß.; für 1 Jahre: 12 51. Rhein., oder 7 Thlr. Preuf. 


um für diefes anziehende Werk den Beſitz ber ganzen Reihe den Abonnenten für 1859 zu erleichtern, fo haben wir eine be: 


* PREIS-HERABSETZUNG 
der Zahrgänge 1836— 38 


eintzeten laffen, und es können demnach 
die Jahrgänge 1836 und 1837, Fünf Bände (einzeln A 2 Fl. 42 Kr. Rhein.), oder 1 Thlr. 16 Gr. Preuf. 
sufommengenommen für 8 1. 6 Sr. Rhein. oder 5 Thlre. Preuß. 
der Jahrgang 1838 (in neuer Geftalt) zwei Bände (fkatt 12 Ft. Rhein., ober 7 Ihlt. Preuß. Abonnementspreis) 
für 7 1. 45 Sir. Mbein,, oder 4 Ehle. 1? Gr. Preu 
durch alle Buchhandlungen bezogen werben, 


Im Jahre 1836 gegründet, hat der „Atlas’ in feiner neuen Ginrichtung, feit bem Iften Januar 1838, einen fo hoben 
Grab von Frifhe und Mannichfaltigkeit erreicht, daß der Lefekreis ſich bedeutend ausdehnte, und bie Rebaction und Verlags: 
bandlung anfpornte, biefem ebenfo beichrenden als unterhaltenden Inftitute bie größte Sorgfalt zu wibmen. Der Zweck bes 
Atlas ift, das Neuefte und Pilantefte aus dem Fache der Reifebefchreibungen in fremden Welttheilen, in guten Überfegungen 
auf ſchneilſtem Wege dem deutſchen Publicum mitzutheilen, Man fcheut hierbei weder Mühe noch Koften, und bie Lefer erhielten 
im vorigen Jahre zwectmäßige und umfangreiche Auszüge aus Werken, deren Anihaffungspreis im Vergleiche zu dem Preife des 
Atlas wol außerordentlich genannt werben darf. Wir erlauben uns, hier nur be Laborbe’s Reife in den Orient (Syrien und 
Kleinafien) (Folio, Franc 482), und Histoire des Iles Canaries (Quart, Francs 300) anzuführen, der vielen andern, eng: 
liſchen und franzöfifchen Werke nicht zu gedenken. 

Den neuen Jahrgang wird das Prachtwerk Yucatan von Heren von Waldek und Güͤtzlaff's Ghina eröffnen; bie Befchreibung 
der canarifhen Infeln wird fortgefegt, und ein Artikel aus Kottentamp's Beber, ber wir den vorjährigen Auffas über 
Ganaba verbantten, „Ganaba unter Lord Durham”, in den erften Heften ſchon mitaetheilt werben. 

Die artiftifchen Beilagen, namentlich die im Farbendruck, dürfen mol dem Beſten beigezählt werden, was bie beutfche 
Lithographie bis jest geliefert bat, und auch die Karten find ausgezeichnet zu nennen, 

Mit dem feften Millen, nun alle unfere Kräfte und Ausdauer biefem fhönen Unternehmen fortwährend zu wibmen, glauben 
wir auch die gerechte Hoffnung begen zu können, die Zufriedenheit ber bisherigen Abonnenten zu erhalten, und in dieſem Ber- 
trauen den Atlas bem gefammten deutfchen Lefepublicum mit einigem Rechte empfehlen zu dürfen; 


t i ber 1838, B » 
Stuttgart, Mitte December 1855 Literatur : Comptoir, 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: Araber. — Mr. 29. *Benedig. Die Bienenjagd und Bienen- 


2 f . M zucht in Nordamerika. Vorſichtsmaßregeln, die beim Räumen 
mi oder Ausbeffern der Brunnen zu befolgen find. Die Wein: 
as P ennig agazin ſurrogate der Tropenlaͤnder. — it 500. * Bamberg. Die 
% . sinndht : Eifenbabn von London nah Birmingham. *Spada. Der 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntnijfe. Papin ſche Topf oder Digeftor. Eine Schafheerde im Theater, 
1838. December Nr 296 — 300. Regen ohne Wolken. *Die Garneele. 
Nr. 296. * Frau von Stakl. Die Krönung des Kaiſers „, ER Auffäge enthalten eine 
von Öftreich in Mailand, "Hogarth’s Perfpective. Das Himalaya⸗ nee We ee er 
gebirge. Worrichtung zur Verhütung der Peuersbrünfte. Gin | 5, yon een - Terre a 
Theater aus Eifenblich. * Die Halle von Brügge. — Nr. 297. * a en [ün a ⏑ —— 
* Pit Nr. 1— 248 enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. auf nur 5 Thlr, 
Baltimore. Das immerwährende Feuer bei Baku. * Die Blut: sa — A. r R 
el. Die Barabras, Riefenfchiffe des Altertfums. *Rottier. — | mäßigt. Gingeln Fofter —n ne Saprgänge 1 Thir. 8 @r. 
r. 208. * Cicero. liber die Zahl der — Cam⸗ eeipzig, im Januar EU Brockhaus 
bridge. Havana und feine Umgebungen. Die Blutrache der 2 ” 








Bei Julius Wunder in Leipzig ift 


Homer’s Ddy: 


als deutiches volksthuͤmliches 
für 


enen: 

fee, 
ſtwerk 
ule und Haus. 


Aus dem Griechiſchen 
in Stangen überjegt und erläutert 


von 
Dr. W. 4. ferd. Rinne 


1jtes Heft. 6 Gr. 

Das Ganze wird aus 4 Heften beftehen, und ift binnen 
vier Monaten fiher vollendet. Das ifte Heft, fauber brofcirt, 
ift in allen Buchhandlungen vorräthig. 

Leipzig, im December 1838, 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig ift ſoeben erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 
menfhlihe Stimme 
und ihr Gebraud 


für 
Sänger und Sängerinnen 
bargeftellt 
Giacomo Bisosei. 


Mit einer Tafel lithogr ẽ hiſcher Abbildungen. 
12. 1838. Brofh. 12 Gr. 








(Anzeige für Freunde intereffanter unb ges 
baltvoller Lecture.) Das feit dem 1, Juli h. J. in 
unferm Berlag trfcheinende und durch alle Buchhandlungen 
Deutſchlande und der angrenzenden Länder zu bezichenbe 


ATHENAEUN 
Wiffenfchaft, Kunft und Leben. 


Monatſchrift 
fuͤr das gebildete Deutſchland. 
(Preis für den halben Jahrgang oder 6 Hefte 3 Thlr. 
16 Gr. Saͤchſ., oder 6 FI. Rhein.) 
erfreut fich des lebhafteſten Anklanges und der reaften Theilnahme. 
Die Zendenz 
diefer Monatſchrift ift: Auffäge, Abhandlungen, Krititen, Charak⸗ 
° teriftiten und SKunftprobuctionen aller Art, infofern dadurch 
das gebildete Publicum angefprodhen, umterrichtet, ober auf 
eine geifts und gemütbvolle Art erfreut werben kann, in fi 
aufzunehmen und zur Öffentlichkeit zu befördern. 

Es darf fi das deutſche Lefebublicum um fo mehr ber 
Behandlung allgemein intereffanter und anfprechender Stoffe 
verfichert halten, als das Athenäum mit j 

Beiträgen der anerfannteften Literaten 
verfehen werben wird, melde wir dem Unternehmen gewonnen 


ben. 
5 den beiden letzt erſchienenen Heften finden ſich folgende 
rtitel: 
Inhalt des dritten Heftes: 
Mittheilungen über Kafpar Haufer. Bon Prof. G. Fr. Daumer. 


Frankreich in dem Zeitraum vom Übergang von der päpftlichen zur 
Königlichen abfoluten Monarchie. Bon Dr. Er. Wilh. Garont. 


Aufgefundene Briefe von Pietro Buonato einem üler 
j re Mitgetheilt von Prof. el Berlin, > 
Über die fociale Stellung der Frauen im Altesthum. Won 
Dberfter Grunbfag bi ber ip d Beurtheilu 

erfter Grundſatz bei ber ung un ng von Kunft: 

werten. Bon Prof. I. M. Stk. n , 
Die Hohenftaufen: Mär. Gedicht. Bon Prof. I. M. SöttL. 
ei ber neueften und intereffanteften literarifchen Erfcheinungen. 

euflfcton, 

Inhalt des vierten Heftes: 

Die Ahasrir: Sage. Bon Dr. Ludwig Wihl in Hambura. 
Der Keuertempel zu Serufalem. Bon Dr. Amadeus Ottokan 
Kritik und Kritiker. Bon Dir. E, Althaus in Hanover. 
Literarifche Portraits. — Publiciften. — Bon Dr. G. Bacherer. 
Aus einem Divan orientalifher Gedichte. Bon Prof, Daumer. 
ehr ber neueften und intereffanteften literariſchen Erfheinungen, 

euilleton. 

Schon nad Verſendung bes erfien Heftes hat das mit rt: 
ger Theilnahme erwartete „„Athenäum’’ 

Beurtheilungen 
in anerfannten öffentlidhen Blättern gefunden. &o Iefen wir 
fotche in den 
Studien und Kritiken der beutfchen Journaliftit. 2tes Heft. 
Zelegraph für Deutſchland, Nr. 172. 
Mitternachtszeitung in verſchiedenen Nummern. 
Abendzeitung. Literaturblatt vom ten November. 
Beitung für die elegante Welt, Nr. 187. 

Die Beftellungen auf den Jahrgang 1359 erſuchen wir zeis 
tig bei den zunächfiliegenden Buchhandlungen machen zu laflen, 
um bie Auflage einigermaßen darnach beftimmen zu können. 

Nürnberg, ben 6, December 1888, 

Bauer und Raspe, 


Zu einem der Wissenschaft gewiss nicht nutzlosen Zwecke 
erlaube ich mir an sämmtliche Herren Schuldirectoren und 
Schulvorsteher die Bitte zu wiederholen, mir jedesmal durch 
Buchhändlergelegenheit die Programme ihrer Anstalten, auch 
wenn sie nicht pädagogische Abhandlungen 
enthalten, gefälligst zuzusenden. Den Herren Schal- 
directoren, welche diese Bitte bereits erfüllt haben, sage 
ich hiermit meinen verbindlichsten Dank. 

Jena, im December 1838. 





Dr. Brzoska, 
Redarteur der Central - Bibliothek 
für Pädegorik. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von uns zu beziehen: 


historiques et philosophiques 


DE LA RESTAURATION, 


la decadence et la chute 
de la 
branche ainee des Bourbons 


par 
A. T. d'Esquiron de Haint- Agnes. 
Tome I. In-8. Paris. 2 Thlr. 12 Gr. 

Neben den zahlreichen Darftellungen ber franpöftfigen Res 
volution bieten die —— der Periode von 1814— 80 bie 
reichfte Ausbeute zur Kenntniß ber neueften Zeitgeſchichte. 

Leipzig, im Januar 1889, 

Brockhaus & Hvenarind, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60,) 


Drud und Berlag von B. A. Brodhaus in Leipzig. 


— 


Literariſcher Anzeiger, 





1839. 


Nr. II. 


ee — — — — — — — — — — — —— —— —— ———— —— — 
Diefer Littrariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera: 
zifhe Unterhaltung, Ifis, und Aligemeine medicinifche Zeitung, beisclegt oder beigchifter, und 


beitragen bie Injertionsgebühren fur die Jeile oder deren Raum & Gr. 








N IV. 
Reuigkeiten und Fortſetzungen, 


verfendet von 


F. A. Brockhaus in Weipzig. 


1838. October, November und December. 


(Nr. 1 diefed Berichts, bie Werfenbungen vom Januar, Februar 

und März entbaltend, findet fih in Pr. XIV des Uterariſchen 

Anzeigerd; Nr. 11, die Verfendungen vom April, Maiund Juni, 

in Ar. XXV; Pr. II, die Verfendungen vom Juni, Augufi 
und September, in Re. XXXVI beifelben.) 


78. Anleitung zum Selbfiftubium der Berg: und Hüttenkunbe, 


Rach dem Book of science von Kari Hartmann. Mit 
5 Abbilbungen. 16. Geh. 12 Gr. 
74. Anleitung zum Scelbftftubium ber Meteorologie. Nach dem 


Book of science von Karl Hartmann. Mit 4 Abbilbuns 
gen. 16. Gh, 9 Er. 
Diefe zwei Merken bilden die fchete nnd fiebente Abtheilung 


deB zweiten Bandes vom „Kührer in das Meih der Wiſſenſchaften 


und KAünfle”. Die erſte Abtbeilung: Mineratogie, foflet I8 Sr... 


die zweite: Aroſtallographie, 6 Ör., die dritte: Geoltogie, 
a Br, die vierte: Verfteinerungstunde, 12 @r., die fünfte: 

Ehemie, 18 Gr. Der erſte Banb mit 221 Abbildungen (1KI6) 

toflet 2 hir. 

75, Bilder: Gonverfationg= kerifon für das deutfche Volt. Gin 
Handbuch zur Verbreitung ag en Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlichen Darſtellungen 
und Landkarten. Zweiter Band: F—L. 
ferung. Geh. 9 Er. 

76. Gonverfationd s &rrifon der Gegenwart. Sechstes und ſieben⸗ 
tes Heft. (Slam: Martinis — Eifenbabnen.) Gr. 8, 
Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf 
Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Gin für fi beſtehendes, im fih abgefhloffenes Wert, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Gonverfations : Pesttons, forte 
su jeder fräbern, zu allen Nahdruden und Nachblldungen deffeiten. 
77. Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte, in 

alphabetifcher Folge von genannten Ecdhriftftellern bearbeitet, 
= herausgegeben von I. S. Erſch und 8. G. Gruber. 

it Rupfern und Karten. Erfte Section, A—G, ber: 
—— von J. G. Gruber. Einunddreißigſter Theil. 
(Eckmühl — Ehstland.) 3weite Section, H—N, 
herausgegeben von A. G. Hoffmann. Funfzehnter Theil, 
(Ibaba — Jesztreb.) Dritte Section, O—Z, berauss 
gegeben von M. 9. E. Meier und 8, F. Käms. Eifter 
Zheil, (Panvinius — Parczenzew,) Gr, 4. Gart. Jeder 
Zhell im Pränumerationspreife auf gutem Drudp. 3 Thlr. 
20 Gr., auf feinem Belinp. 5 Thlr., auf ertrafeinem Velinp. 
im größten Quartformate mit breitern Stegen (Prachtexem⸗ 
plare) 15 Thir. 

78. Ausführliche Encyklopädie der gesammien Staatsarznei- 
kunde, Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 
heit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie mit 
praktischen Civil-, Militsir- und Gerichtsärzten und Che- 
mikern bearbeitet und herausgegeben von Georg Friedrich 
Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeante, 


13te und late lie: 








gerichtliche Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Veterinär- 
ürzte. Ersten Bandes sechstes Heft. (Irrenhaus — Kupfer- 
vitriol.) Gr. 8. Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bu- 
gen % Gr. 

79. —— der gesammten deutschen Literatur. Heraus- 
gegeben mit mehreren Gelehrien von Erust Gotthelf 
Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie 
für Deutschland.) Uter Band, Gr, 8, Jeder Band etwa 
50 Bogen in 14tägigen Heften 3 Thlr. 





Soeben erfcheint: 


Der Freihafen. 
Erites Quartalbeft. 1839. 
Mit Beiträgen 


€. ©. Carus, Adelbert v. Chamiffo, Rofa 
Marin, Theodor Mundt, Dr. Troxler, 


Stephan Thurm, Warnhagen v. nfe 
E. Wilttomm u. gr. j 
3. Altona, Hammerich. Geh, 1 hir. 1? Gr. 


Unter Mitwirkung ber berühmteften Schriftitellee 
Deutfhlands begann ber Freihafen. Ganz Deutfchland 
bat den erften Jahrgang mit freubiger Theilnahme entgegen 
genommen, da jebes neue Quartalheft das Intereffe an biefe 
höchſt wichtige literarifche Erfcheinung feigeen mußte. 

Best hat der zweite Jahrgang begonnen; das erſte Quars 
talheft liegt mit feinem intereffanten Inhalte vor. Die 
Namen der Mitarbeiter machen jede weitere Empfehlung über: 
flüffig, Fein Gebildeter wird es verfäumen bem Freibhafen 
feine Aufmerkfamteit zuzuwenden. 

Der Freihafen ift in allen fotiden Buchhandlungen zu 
haben, in welchen ſtets Eremplare vorräthig find. 





An der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Stettin (E. 
%. Gntberlet) ift focben erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 
Waſſerfuhr, Dr., Anfichten über das preu: 
Fische Medieinalwefen. Gr. 8.  Brofdirt. 
25 Sgr. 


Bei Ed. Unton in Halle ift ſoeben erſchienen: 

Ceo, Dr. S., Die Hegelingen, Actnftüde und 
Belege zu der fogenannten Denunciation der emigen 
Mahrbeit. Zweite, mit Nachträgen vermehrte 
Auflage Gr 8 Geb. Preis 5 Gr. 








J. G. W. Brandt, Naturalienhandlung, Neuerwall, 
Bohnsplatz Nr. 27 in Hamburg, empfiehlt ſich mit gut cons 
fervirten europäifchen und erotifchen Vögel: und Saͤugethier— 
bälgen, Käfern, Schmetterlingen , Conchylien, Mineraliıin und 
fonftigen naturbifterifchen Gegenſtaͤnden. 


Der 


Eid, 


Nah ſpaniſchen Romanzen 
befungen burch 


Tohann Gottfried von Herder. 


Allustrirt durch 


70 Holzjschnitte, 


nach Zeichnungen von Eugen Neureuther 
gefhnitten von den beften engliſchen Holzſchneidern: 


Thompson, Orrin Smith, 


Williams, Gray, Wright, Folkard etc. 


In vier Lieferungen auf dem feinften Belinpapier. 
Preis 6 Fl. 24 Kr., oder 4 Thlr. 
Diefe Prachtausgabe bes unfterblichen Gedichtes ift mit ber forben fertig gewordenen vierten Lieferung num volftänbig erfchienem 


und wird daher Vielen gemiß ſehr willlommen fein. 
Stuttgart und Tübingen, im December 1838. 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Im Verlag von Breitfopf & Härtel in Leipzig | nana.*) IV. Rekrolog bes großherzoglich badiſchen Generals 


erfchienen focben folgende neue Werke: 

s * Bj ⸗ 
Keinrich Gregoire 
Biſchof von Blois und Haupt des conſtitutionnellen 
Klerus in Frankreich nach feinen eigenen Denk: 
wuͤrdigkeiten gefchildert von 
M. Guftav Krüger. 

Mit einer Vorrede vom Kirchenrath Dr. A. Gase 


und dem Bildniß Gregoire’s. 
In gr. 8. Preis 1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 9 Kr. Rhein. 


Considerations 


sur les causes de . 


La Grandeur des Romains 


et de leur decadence 


par 
€. de Montesquieu. 
Mit gefhichtlihen und geographifhen Noten, grammati: 
ſchen Erläuterungen nad Haufchiid, Hirzel, Sanguin und 
Dreier, einem Wörterbudhe und einem biographiſchen 
Berzeihniffe der von dem Berfaffer citirten griechiſchen 
und römifchen Glaffiter verfehen von 


Dr. %. €, Prölss, 
fünftem orbentt. Lehrer am Gymnaſium zu Breiberg. 
In 8. Preis 18 Gr., oder 1 Fl. 21 Kr. Rhein. 


©estreichische militairische Beitschrift. 1838. 
Eiftes Heft. 

Diefes Heft iſt foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
fungen verfendet worben, 

Inhalt: I. Des Oberſt Baron Geismar Streifzug 
in Belgien und Frankreich, im Bebruar und März 1814, 
II. Der Infurrectionstrieg in Spanien 1822 und 1823, mit 
befonderer Berüdfihtinung ber Greigniffe in Gatalonien. 
( Schlus des erften Abfchnittes.) III, Der Feldzug im Jahre 
1745 in Stalien. Mit dem Plane bes ns bei Baſſig⸗ 





majors Heinrich v. Porbek. V. Literatur. VI. Reuefte Dis 
litairveränberungen. VII. Miscellen und Rotigen. 

Der Preis des Jahrgangs 1838 von 12 Heften ift wie 
der aller frühern Jahrgänge von 1818—87 jeber 8 Thlr. Sädf, 

Auch im Jahre 1839 wird biefe nicht nur für Militafr, 
fondern auch für Freunde ber Geſchichte hoöchſt intereffante Zeit⸗ 
fchrift wie bisher und um bdenfelben Preis erfcheinen, 

Die Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erſchienen und Eoften gufammen ebens 
falls 8 Thlr. Sädf. Wer bie gange Sammlung von 1811—87 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um . wohlfeiler. 

Von bem Unterzeichneten iſt biefe Beitfchrift durch alle‘ 
Buchhandlungen um bie genannten Preife zu beziehen. 

+ ” er, 
Buchhändler. 


*) Diefer Plan wird mit dem zwölften Heſte 1818 geliefert. 





Das in ber Creutz'ſchen Buchhandlung in Magbeburg 


erfchienene Wert: 

Das Schloß von Mortenil. Aus dem Fran: 
oͤſiſchen det Mile. W. de Peiitont von F. Weſen ⸗ 
4 3 Theile. 3 Thlẽ. 

ift eine fo anziehende Schilderung intereffanter Begebenheiten, 

bildend und unterhaltend, daß es gewiß eine willlommene Gr: 

ſcheinung für deutſche Lefewelt, vorzüglich Eeferinnen fein wird, 

und ſich auch befonders zu einem ne an junge Damen eignet. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodbaus.) Jahrgang 
1839. Monat Januar, oder Nr. 1— 31, 1 Bei: 
lage, Mr. 1, und 3 fiterarifche Anzeiger: Nr. I— I. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer 
den Beilagen) auf feinem Drud: Belinpapier 12 Thlt. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, J 
1839. Monat Januar, oder Nr, 1—4, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 1—4. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs . ee 4* 
keipzig, im Januar 1839, 
— F. U. Brockhaus. 
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Bibliothek der werthvollſten und nützlichſten Werke 





* für : : Br 3ur 
Schule und Haus, für Lehrer und Lernende, für Privat- und Familien- 
9 Bibliotheken, Eadenpreis Einführung in Schulen | 
als auch in Partien zur Einführung in Schulen zum | 
zu Bartie = Preife 


noch nie gebotenen wohlfeilen Preiſen. 











Seſtellung. Banre BegablInug bei derfelben if jedoch bei den wohlfeilen Preifen unerläßlihe Bedingung. — 
Größere Partien werben aud von der Verlagsbandlung ſelbſt mit fraukirter @ieferung in alle Länder 
beutfcher Bunge verfendet, wenn ber betreffenden Beitellung der Werthbetrag baar oder in guten Sichtwechfeln 
auf Frankfurt a. M., Augsburg, Stuttgart oder Leipzig beiliegt. 


Böttiger, Dr. K. W., Gefchichte des deutjchen Volkes nnd des deutichen Landes, 
für Schule und Haus und für Gebildete überhaupt. Zwei Bände mitadht Stablftihen . 
Pfaff, Dr. ®., Die Gefammt: Naturlchre für das Volk und feine Kehrer. 
Mit 78 Kbbithungen auf 6 Steintafrin. "0.0.4 aa a0 een 
Glag, 8. M., Das Buch der Tugenden. Hiſtoriſche Galerie edler Thaten und Hand: 
lungen für bie beutfche Jugend aller Stände. Zwei Bände mit 40 Holzſchnitten 
Stang, Dr. ©. F. G., Martin Luther. Sein Leben und Wirken. Ein großer Band 
mit ficben Stahlſtichen . . a er er a a PP 
Fr rer Dr. M,, Lehrbuch der —** für höhere Schulen und zum Selbſtunterricht 
Hauſch, F., Die Zahlenrechnung in ihren Elementen dargeſtellt und auf die 
verſchiedenen Koderungen ber praktiſchen Geometrie. und bes commerciellen Lebens angewendet. 
Ein arithmetifches Handbuch für Schule und Baus . a 





8/24] 5 
Kür eingelme Werke umd für einzelne | 
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Obige ſechs Werke, welche einzeln genommen im Ladenpreife Eoften würden 


liefern wir zufammengenommen zum herabgefesten Breife - . - : 2»... ag ne | 
3 8 — m ntber Worder: 
Die Verlagshandlung hofft ihren Zweck, mit der Räumung ihres Lagers eine allgemeine und untenjtiftende Verbreitung wahrhaft guter und 

empfebhleuswerther Bücher zu verbinden, volltommen durch Keftftellung fo auferorbentlicher und noch nie gebotener wohlfeiler Preife zu erreichen. Sämmts 


liche Werke haben ſich bereits bei ihrem Erſcheinen im Laufe der lesten Jahre einen ausgezeichneten Ruf erworben, und fie find alfo, in Verbindung mit dem 
gebotenen Partiepreifen, zugleich die werthvolliten und wohlfeilften Schulbücher. 

Borftänden von Gomnaſien, Neale, Gewerbs= und Volkoſchulen, und Lehr: und Erzich : Inftituten jeder Art, welche ſich durch eigene Anfchauung von 
dem Werthe eines jener Werke zur Ginführung in die von ihnen geleiteten Schulen überzeugen wollen — Freunde und Liebhaber guter beiehrender Werke — 
Altern, welche ſowol zu eigenem Gebrauche, als zu nüslicher Unterhaltung und Beichäftigung ihrer Kinder, eine ebenfo vortreffliche, wie äußerlich ſchön aus: 
geftattete Beine Hausbibliothet anlegen wollen, und felbft den unbemittelten WBücherliebhabern ift es möglih gemacht, durch ben Ankauf jener fechs Werke 


zufammen ihren Zweck auf eine unglaublich billige Weife au erlangen. 
Ziteratur: Eomptoir in Stuttgart. 





(Ladenpreis 6 gi. Rhein., oder 3 Thlr. 18 Gr. Preuß.) 


[2 
M 1 3 h c " Herabgefegter Preis: > 
artın Luther. „ 5 Kö, 
Sein —— — — eναι 
gefdilbert von Dr. €. J. ©. Stang. ee 


Im Verlage bes Unterzeichneten ift erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten : 
Darftellung 
Der Landwirtbichaft Großbritanniens 
in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. 
Nach dem Englifchen bearbeitet von 
Dr. A. &. Schweitzer, 
Prof. der Landwirthſchaft zu Tharandt. 
Ersten Bandes erste Abtheilung. Mit 36 Holjschnitten. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Br. 
Das ganze aus zwei Bänden beftehende Werk wird im 
Laufe diefes Jahres vollftändig erfcheinen und ficher Jedem, ber 
fi für kandwirthſchaft intereffirt, um fo willlommener fein, als 
erabe Großbritannien in diefer Beziehung faft unter allen Ländern 
pas ben erften Rang einnimmt. Für bie gebiegene unb 
zwedmäßige Bearbeitung bürgt Schweitzer's Name. 
Leipzig, im Januar 1839. 


F. A. Brockhaus. 





Scriptorum Graecorum Bibliotheca. 
Wol. III. 


Bei Firmin Didet freres in Paris ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands vorräthig: 


Xenophontis Opera. 


Graece et latine, cum indicibus locupletissimis. 
(xxıv u. 799 ©.) j 
Voltftändig in Einem Leriton: DOctav: Bande. Brofchirt. 
4 Thlr. 


Der Zert folgt im Ganzen der letzten Recenfion von 8. 
Dinbdorf. Eine Anzahl von Stellen find nad fpätern Mit: 
theilungen berichtigt. 

Die lateinifche Überfegung nah Huthinfon, Edwards, 
Leoncelavius, ift durchgehends genau durchgeſehen und nach 
dem Griechiſchen corrigirt worden; von einigen Stüden aber, 
wie De re equestri und De venatione, fo vielfältig verbeffert, 
daß fie ba für eine neue gelten kann. 

Die Indices (S. 762—799 engen Druds) find bequem 
eingerichtet und vollftänbig,. 

Vol. I ber Bibliotheca enthält Homer, 3 Thlr. 8 ®r., 
Vol. II Aristophanes, 4 Thlr., ebenfalls mit Tateinifcher 
Überfegung und Namen: und Sachregiſtern. 

Paris, im Januar 1839. 


Firmin Didot freres. 


Bei Friedrich Negensberg in Münfter ift erfchienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Zeitfchrift für vaterländifche Gefchichte und Alterthumskunde. 
Herausgegeben von dem Verein für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weftfalens, durch deſſen Directoren 


J. Meyer in Paderborn und H. A. Erhard 
in Muͤnſter. In halbjaͤhrlichen Heften zu 12 Bogen. 
Gr. 8. Preis des Fahrganges (Bandes) 2 Thlr. 

Diefe Zeitfchrift tritt an die Stelle von „Wiganb’s 
Archiv für Geſchichte und Altertbumskunde Weftfalens‘”, welches 
aufgehört hat au erfcheinen. Der Hauptinhalt der bereits im 
Buchhandel erfhienenen beiden erften Hefte ift folgender: 

Rede über ben gefchichtlichen Standpunkt der Boltsempöruns: 
gen zur Zeit der Reformation; von H. A. Erhard, — Erinneruns 
gen an Rubolf von Langen und feine Zeitgenoflen; von Ebd. — 
Peter Maier von Regensburg und feine Schriften ; von H. Beyer. — 





Hans Witſilber's Fehmgerichts-Proceß gegen die Stadt Hain 
an der Elbe. Aus dem Archive der Stadt Dortmund mitg 

von B. Thierſch. — Diplomatiſche Geſchichte der Burg und bes 
alten Grafenhauſes Radensberg; von H. Haarland. — Leon 
Zhurneiffer zum Thurn. Mit befonderer Rückſicht auf feinen 
Aufenthalt in Münfter und in Berlin; von E. Beder. — Über 
die Quellen ber ältern deutſchen Geſchichte. Ein hiſtoriſche kri⸗ 
tifcher Berfuh von Fr. Guilleaume. — uUrkundliche Beiträge 
zur Gefchichte des ältern mweftfälifchen Muͤnzweſens. — Miseellen. 





Soeben ift bei uns erfchienen und verfanbt worden: 
Gemeinnügige ſyſtematiſche 


Naturgefchichte der Fifche 


von 
Dr. Bart Ehristian Gmelin, 
Profeflor ber Naturgeihihte in Karlörube. 
Zweite Ausgabe. 

Mit 164 Abbildungen auf 113 Kupfertafeln. 
Subferiptionspreis für das ganze Wert 7 Fl. 12 Kr, 
oder 4 Thlr. Für ein Eremplar mit forgfältig coforirten 

Kupfern 14 Ft. 24 Kr., oder 8 Thir. 

Der Subferiptionspreis bauert nur bis zur Oftermeffe 1889, 
dann tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. ' 

Das Werk erfcheint in 28 Lieferungen und wird in 9 Mo: 
naten fertig geliefert. Noch bemerken wir, daß dieſes Werk ſich 
zugleich auch als Vierter Zheil der Gmelin'ſchen Raturgefchichte 
anſchließt, wodurch diefelbe für die Beſitzer vervollftändigt wird. 


Manheim. 
Schwan & Gög’fche 
Hofbuchhandlung. 


L’EXPOSITION, 
Journal 
de W’Industrie et des Arts Utiles, 


publiant par annde 258 gravures sur acier, 
avec texte, 
Terise en ser Cakgoreis. 
1) Architecture — 2) Ameublements — 3) Bron- 


zes et Dorures — !) Articles de Paris — 
5) Equipages et Sellerie — 6) Mecaniques 
et Outils. 





Par 
LE BOUTEILLER. 


Gr. in-4. Abonnement für jede Categorie jährlich 
9 Thir, 8 Gr. Colorirt 18 Thlr. 16 Gr. 

Diefes ald Album de l’Industrie etc. früher angekündigte 
Unternehmen wirb eine fortlaufende Ausftellung aller neuen und 
beachtenswertheften Erzeugniffe der Induſtrie gewähren, an denen 
Frankreich namentlich fo reich iſt. 

Es wird den Wünfchen Derer ſowol entgegentommen, welche 
die Gegenſtaͤnde des kuxus als Annehmlichkeiten des Lebens fuchen, 
wie Denen, welchen fie Quelle bes Erwerbs find. 

Ale Monate erſcheint ein Heft von jeder Abtheilung der 
„Exposition“, aus vier Zeichnungen in Staͤhlſtich beftehend, mit 
einera Tert, welcher die nöthigen Erläuterungen über bie Gegen= 
ftände und Rachweifungen zur Beziehung derfelben enthält. Die 
erfte Lieferung aller ſechs Gategorien ift ſoeben erſchienen unb 
durch uns zu erhalten. 

Leipzig, im Ianuar 1839, : 

— —— —— 
andlung für db e und auslänbijche Literatur. 
(4 Paris: nme an Rue Richelieu, No. 60.) 


Drud und Berlag von J. 4. Brodbaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. 


Nr. IV.V. 


m— —— — — — — — — — — mn — — — — — — — _ [j — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. dp ar in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 


rifhe Unterkaltung, Ifis, und Allgeme 


ne mebiciniihe Seitung, beiactegt ober beigehiftet, und 


betragen die Inferticnsgebühren für bie Zeile ober deren Raum 2 Gr, 








Bericht über die Berlagö-Unternehmungen 1837—1838 


— 


Buchhandlung Joſef Mar und Komp. in Breslau. 


Saͤmmtliche Werke find in Drud und Papier anftändig und elegant ausgeftattet, auf bie Korrektur ift die größte Sorgfalt ver: 
mwenbet worben und die Preife find überall höchſt billig, bei den meiften Werfen fogar überaus mohlfeil geftellt. 


2 Barthel, &.(Seminarien: Direktor), Religions: 
geſchichte vom katholiſchen Standpunkte aus, für Schulan: 
falten. Ste burchgefehene Auflage, Mit Genehmigung bes Hoch⸗ 
würd, Kürftbifchöflichen General-Bifariat: Amtes in Breslau, 
8, 1889, 15 Bogen, 8 Gr. oder 10 Sgr. 

Diefer Leitfaden in ber Religionsgefhichte if zum Unterrichte 

Fire bie Bathotifhe Jugend, als Dervolltändigung und Portfekumg 

der biblifhen Geſchichte beſtimmt. Die zwedmäßige Behandlung, 

fo wie in Sprache und Darfiellung bie lichtvolle Klarheit und Por 
yularität, bat bemfelben fo allgemeine Nufnahme verfchafft, daß 
eine dritte Auflage hereitd nöthig mutbe, 

2) Bielfeld, Freiherr von, Friedrich der Große 
und fein Hof, oder: Go war es vor 100 Jahren. In vers 
trauten Briefen von 1738 bis 1760, 2 Bändchen. 8. 1838, 
Geheftet. 51 Bogen. 1 Rtir. 12 Gr. oder 15 Bor. 

Pad am Hofe Friedrichs ded Großen, fo wie an einigen ans 
dern enropäiichen Höfen und in den Salons ber großen Weit vor 

100 Jabren Sitte war, fhildern biefe vertrauten Mittheilungen. 

Die treffende Gharakterzeihnung der Perfonen und die freimäthige 

Darkellung damaliger Zuftände erregen das lebhafteſte Intereffe. — 

Daß Seine Königlige Hoheit ber Aronpriny von Preu— 

Ben gerubt haben, bie Debilation hulbreichſt anzunehmen, gereicht 

dieſen zierlich gebrudten Bändchen zur hoͤchſten Empfehlung. 

3) Brettner, S. A., Reitfaden für den Unter: 
richt in der Phyſik auf Gymnafien, Gewerbeſchulen und hös 
heren Bürgerfhulen. Mit 4 Steintafeln. 6te verb. und ver: 
mehrte Xuflage, 8. 1837, 21%, Bogen, 18 ®r, ober 

22"), Gar. 

Fünf arte Auflagen baben fih binnen wenigen Jahren 

von biefem- Lehrbuche abgefegt; eine ſech ſte Auflage wurde nöthig, 
welche überall verbeffert und vermehrt erſchienen iſt. 

4) Brettner, 5. A., ch der Geometrie 
für Gymnaſien, Realfchulen und höhere Bürgerſchulen. Mit 
7 GSteintafeln, Zweite verb. u. vermehrte Auflage, 8. 1838, 
28", Bogen, 1 Atlr, 4 Gr, oder 5 Bar. 

Diefe 2te Auflage ik weſentlich verbeſſert und zweddienlich ver: 
mebrt worden, baber zur weitern Einführung in Schulen von neuem 
mit Recht zu empfehlen. 

Won demſelben Berfaffer erſchlen früber: 

Brettner, H. A., Leitfaden beim Unterricht 
in der Buchſtaben-⸗Arithmetik, Algebra und Kombinations— 
Lehre, Die verb. Auflage. ®. 1886. 12 Bogen. 15 Gr. er 

18, Sor. 

— — Mathematische Geographie. Ein Verſuch, 
die Hauptlehren berfeiben für den Gymnaſial⸗ Unterricht zweck⸗ 
mäßig zufammenzuftelen. Mit 1 Gteindeudtafel. 6. 1RS. 
6°/, Bogen. 6 Gr. ober 7", Gar. 

5) Eirero’s auserlefene Reden, für Sextus 
Roscius, gegen Lucius Gatilina, für Archias, für Manilius, 
für Quintus Ligarius, für Dejotarus, für Marcus Martels 


| 
| 
1 





lus, für Lucius Murena, für Titus Annius Milo. In 

neuer, wortgetreuer Ueberſezung, und durch Einleitungen 

und Anmerkungen erläutert. rei Bändchen. 8. 1837, 

Elegant gebrudt und geheftet. Preis eines jeden Bändchens 

4 Gr, ober 5 Gar. 
Diefe erfhienene neue Ueberſezung der ausderlefenen Neben 

Gicero's, weiche an Treue und Genauigkeit alle früheren übertrifft, 
wird den Freunden der klaſſtſchen Literatur willlommen und befons 
derd Gymngſiaſten und Eraminanden ald braudıbared und fördern: 
bes Hälfömittel für bad Studium Citero's zu empfeblen fein. Bei 
großer Erfvarnif ded Raumes if die Drudaudftattung dennoch fehr 
elegant und durchaus korrekt, der Preis aber ungemrin wohlfeil 
geſtellt. 

6 Duflos, A., Handbuch ber pharmacentifch : 
chemiſchen Praxis, ober Anleitung zur ſachgemäßen Ausfühs 
zung ber in ben pharmaceutifch = chemifchen Taboratorien vors 
tommenben chemifchen Arbeiten, richtigen Würbigung ber 
dabei flattfindenden Vorgänge und zwedmäßigen Prüfung 
ber offieinellen chemiſchen Präparate, mit Benugung ber 
neueften Erfahrungen im Felde der pharmaceutifchen Chemie. 
Mit 1 Steintafel und 1 Zabelle. te verb. Auflage, gr. 8. 
1837, 87 Bogen. 2 Rtlr. 8 Gr. oder 10 Sar. 

In den arfhisten Annalen ber Pbarmacie XVI. 8, tl 
obiged Handbuch ausführlih und gründfih beſprochen und empfohlen 
worden. 

7) Sbers, J. J ˖ H-, Spohbr und Salevh, und 
die neuefte Kirdhen= und Opernmufil, 8. 1937. Gcheftet. 
6 Bogen. 8 Gr, ober 10 Ser. 

Ss) EsPa, Die Schlefifhe. Randbihafts: Frage. 
Beitrag zu den neueren Verhandlungen über das Sachver— 
haͤltniß. Rebſt einem Anhange: Die Literatur diefes 
Inſtituts. gr. 8. 1837. Geheftet. 59 Bogen. 8 Gr. 

oder 10 Sgr. 

9) Gaupp, Prof. Dr. E. A., Recht und Wer- 
faffung ber alten Sachſen. In Verbindung mit einer kriti— 
fchen Ausgabe ber Lex Saxonum. gr. 8. 1537, 15% Bogen. 

1 Rtir. 8 Gr. 
Bon demſelben Werfaffer find früher erfhienen: 

Gaupp, E. T., Quatuor folia antiquissimi 
allcajus digestorum codieis rescripta Neapoli nuper reperia 
nune primum edita, cum tab. lithogr. dmaj. 1825. 6°, Bogen, 

12 Gr. ober 15 Gar. 

— — Juriſtiſche Enchelopädie zum Gebrauch bei 
Vorlefungen. 8, 188. 1 Bogen. 3 Gr. ober 9), Sor. 

— — Gefchichte des deutſchen Meiches und des 
Rechts in Deutfland. Im Grundriffe. Nebft einer befonberd 
an feine Buhdrer gerichteten Vorrede. gr. 8. 1825. 4 Bogen. 

8 Gr. oder 10 Sur. 

— — Das alte Gefeg der Thüringer, oder die lex 

Angliorum et Werinorum, hoe est Thuringorum in ihrer Wer: 


mwanbifägaft mit ber Lex Ripuaria dargefellt, und mit erflds 
senden Anmerkungen herausgegeben. Voraus geht eine Abs 
dandlung über bie Bamilien ber altgermanifgen Volksrechte. 
gr. 8. 1898. 21, Bogen. 2 Rtie. 


Gaupp, E. T., Lex Frisionum. In usum 


scholarum recensuit, interductinne historico-eritica et annotatione 

instruxit. 8. 1892 5 Bogen. 8 Gr. ober 10 Ser. 

— — Miscellen des deutfchen Mechts. Meiſt Beis 

träge zur Geſchichte der Stanbesverhältniffe im Mittelalter 

enthaltend. gr. 8. 1830. 9%, Bogen. 14 Gr. ober 17", Bar. 

— — de professoribus et medicis eorum- 
que privilegüis in jure Romano, ®maj. ARZT. 5, Bogen. 

6 Gr. oder 7%, Gar. 

— -—- Das alte Magdeburgiiche und Hallifche Hecht. 

Ein Beitrag zur deutſchen Rechtögefhihte. gr. 8. EM. 

2, Bogen. 1 Rtlr. 12 Gr. ober 15 Sur. 

10) General: Ganitäts-Wericht von Schlefien, für 

das Jahr 1834. Herausgegeben von bem Königl. Mebizinals 

Gollegio zu Breslau. Refbrent der Medizinalrath Dr. Ebers, 

gr, 8. 1887. Geheftet. 22%, Bogen. 1 Rtic. 

Bisher find erfhienenr 
Erfer Jahrgang 1930. 10 Bogen. Preis 15 Cr. oder 18%, Ser. 
Bmweiter Jahrgang 1831. 21 Bogen. Preis I Rtlr. 6 Gr. oder 


7%, Ser. 

Dritter Jahrgang 1832. 3 Wogen. Preis 1 Rtle.6 Br. oder 
z Ta Gar: 
Wierter Jabrgang 1833, 1d w. 26 Halbjahr. BY, Bogen. 


i Preis 1 Rtlr. 16 Gr. oder M Gar. 
21) Gobwie-Eaftle. Mus den Papieren ber Her- 
zogin von Nottingham. 2. verb. Auflage. 8 Bände, 8. 1838, 
Geh. 70%, Bogen. 3 Atlr. 12 Gr. ober 15 Ber. 
Bon dem Verfaſſer dieſes trefflihen Werkes, welchts den Weis 
fall aller Gebildeten erhalten dat, ſteht binnen Kurzem ein neurs 

Werk zu erwarten. 

12) Görlid, Pr. 2., Des Ehriften Reben, Rei. 
den und Sterben nach dem Kreuzwege Jeſu Ehrifti, in zwei 
Reihen Faftenprebigten bargeftelt. Zum Beften ber Urfulis 
ner s Schulen in tefien. gr. 8. 1837, 124, Bogen. 

21 ®r. ober 26", Bär. 

Durch Herausgabe diefer Predigten if bad Gebiet ber Batholis 
ſchea Kangelberebtfamkeit auf eine erfreuliche Weiſe bereichert wor- 
den. — Die ganze Einnahme, nad Abzug der Drudkoften, wird 
den wörbigen Urfulinerinnen für ihre zablreihen, gan armen 

Schulkinder überwiefen werben. j 

13) Handel, Ehre. Br. (Superintendent und 
Stadtpfarrer in Reiffe), Evangelifhe Chriſtenlehre, mit und 
nad den Hauptflüden des Katechismus für den Schul: und 
Konfirmanden » Unterricht. Ste aufs neue burchgefehene und 
vervollftänbigte Auflage. 8. 6 Bogen. 8 * — 

t. 
Die „evangeltſche Chriſtenlehre““ des Herra Superintendent 
Handel if in allen ben Schulen, welche fie beim Religions» Unter: 
richte zum Grunde gelegt haben, fo bewährt befunden worden, daß 
die Werbreitung berfelben von Jahr zu Jahr immer mehr zugenom:- 
men bat. Außer Schlefien wird dieſes Schulbuch in ber Mark, nas 
mentlich in Berlin, in Pommern, in Sachſen, in ber Schweiz und 
unter anbern Drten, in Brankfurt a. M., vielfab gebraucht. Uns 
leugbar iſt dieſer Bedarf eine vollgältige Empfehlung für diefes 
Bud, welches allein durch feinen inneren Gehalt, und durch eine 
prattiſche VBrauhbarkeit, unter fo vielen andern trefflichen Katechis⸗ 
men, fi bemerkbar gemadit, und einen fo ausgebreiteten Wirkungs: 
kreiß gewonnen bat, daß mun aud eine Fünfte Auflage nöthig 
geworden il. Die Herren Guperintendenten, fo wie bie evangeli- 
fen Derren Pfarrer, melden obige Religiondlchre noch unbelannt 
fein follte, erlauben wir und von neuem barauf aufmerkfam zu 
machen, indem wir annehmen dürfen, baß noch viele unter ihnen 
fie pordmößig und für den praßtifden Religions : Unterrit hoͤchſt 
brauchbar abgefaßt finden werben. B 
a’ — re Die 2 ber 
unft, gewöhnlich Geometrie genannt; mit gleichſeitiger 
Beachtung von Wiffenfhaft und Leben, für Echrer und ters 


ner bearbeitet. Mit 7 Steintafeln. 2te verb. Auflage 8. 
1887, 174 Bogen. Preis 18 Gr, ober 224, Ber. 
In,der jegigen neuen verbefferten Auflage barf obiges Lehr 
buch den Semimarien und geförderten Wollärhulen, wie ben Bürs 
ger: und Gewerböfhuten, mit Recht von Neuem empfohlen werben. 
— Der Preis iſt ſehr wohlfeil getelt, wovon Jeder fih überpenr 
gen wirb, ber Bogenzahl und Preis der von andern Autoren ber 
audgegebenen Raumlehren mit der obigen vergleichen will, 


15) Sahresbericht ber Königl. Shwebifhen Aka: 
bemie der Wiffenfchaften über die Kortichritte der Botanik 
in den letzten Jahren vor und bis 1320, unb in ben Sal 
1821, 1822 und 1824. Bon Joh. Em. Bidfiröm. 
Ueberfegt und mit Hinweifungen auf neuere Arbeiten und mit 
Regifter verfehen von C. T. Beilfhmied. 8. 1838, 
14", Bogen. , I Atke. 

beriht über 1835. Ürfte Of. 
theilung. gr.8. 1838, 15% Bogen. 20 Gr. oder 25. Ser. 

Früber find erſchienen: i 
Jahrgang 1825, 3. 1835, 87, Bogen. 14 Gr. oder 174, Sr. 
F 1829, 8. 1834, 7 Bogen. 10 Gr. oder 12%, Sgr. 
= 1830, 8, 1834, 11 Bogen. 16 Gr. ober 20 
re 1831, 8, 1834, 13%, Bogen. 22 @r. oder 27',, Bar. 
R 1832, Mit 3 lithogr. Zeichnungen u. 2 Kärtchen. 
8, 1835. 12 Bogen. 18 Gr. ober 22, Gar. 
4 1333, 8, 1835, 14% Bogen. 1 Ritr. 
4 1834, 8, 1836. 15%, Bogen. 1 Ktir. 

17) Anobel, Dr. A. ¶ Profefſor der Tb e). 
Der Propbetismus ber.Debräer, vollftänbig dargeftellt. 2 Bänbe. 
gr. 8. 1837, 55 Bogen. 3 Atlr. 8 Gr. oder 10 Gar. 

Bis jegt erſchlenen anertennende und empfehlende Recenfionen 
in der Allgemeinen Kirhenzeitung, in ben Berliner 
mwiffenfhaftligen Jahrbüdern, in Röhr's Bibliother, 
in Rheinwalb' Repertorium. 

efiens. 


18) Morgenbeffer, M., Geſchichte Schl 
Ste Auflage. gr. . * 


Ein Leitfaden für Schüler. 
5%, Bogen. A 
Diefer Leitfaden if überall fo brauchbat befunden worbem, 
baf bie Eriden erften ſtarken Auflagen binnen Burzer Zeit vergriffen 
mwurben. Bon dem größern Werk deſſelben Verfaſſers: - 
Gefhihte Shiefiend Ein Handbud. Mit einem 
Bormwort von K. A. Menzel, Konfitorial: und Schuls 
Rath. ar. d,. 38 Bogen. Labenpreid I Ritr. IB Gr. 
erfdien im Jahre 1833 die Ate verbefierte Nuflage. 
18) Müller, Dr. &duarb, Befchichte ber Theo- _ 


rie ber Kunft bei den Alten. 2r Band, gr. 8. m a 
n. - . 
it diefem Bande ift dieſes an neuen Anfihten, Grgebniffen 


und Ideen über bie antike Kunft fo reichhaltige Werk gefgloffen. 
Der erite Band erfhien im Jahre 1836 und koftet I Rilr. 8 Gr. — 
Dad Gonverfationds Bericon der Gegenwart in bem 
Artikel Aeſthetit ·· fagt: „Eine umfaſſende Darftellung der „Ber 
ſchichte der Theorle der Kunft beiden Alten” (2 Bir. 
1836 — 37) gab uns Ebd. Müller, der Bruder bed berühmten Phir 
fologen und Ardäclogen in Göttingen, und machte dadurch ſich 
felbA berühmt , denn er hat mit einer erläunenden Belefenbeit Al⸗ 
les, was bie alten Dichter, Sophiſten, -Rhetoren, Philofopben und 
Grammatiter über bie KAunft und Binterlaffen haben, zufammenger 
ſtellt, und nicht bloß zufammengeftellt, fondern mit philofophifchen 
Geifte eindringlih auseinander gefegt.” — Recenfionen über obige& 
Werk lieferten biöber die Berlimer wiffenfbaftliden Jahr 
böder und bad Literatur-WBlatt zum Morgen:Blatt. 
20) Müller, Julius, (Dr. und Brof. de» 
Theologie in Marburg), Die hriftliche Lehre von der Sünde. 
ir Band. Vom Wefen und Urfprung ber Sünde. gr. B. 
1339, Geheftet. 35", Bogen. 3 Rtir. 
Kaum if diefed Werk erfhienen, fo bat ed fih auch ſchon als 
eine bedeutende Erſcheinung im Gebiete der theologifhen Literatur 
geltend gemacht, bad bemweifen nicht nur bie zunehmenden Beftellums 
gen aus allen Theilen Deutſchlands und ber Schweiz und das Ber 
langen nad dem zweiten Bande, auch das vollgültige btief- 
lie Urtheil des Deren Gonfi Rath und Profeffor De. Aus 


guh Neander in Berlin, welcher am ben Verteger fdnieb: | portifhen und vrofaifchen Styls aubeinander zu fegen und durch 


„Schon in Karlsbad und auf ber Meife konnte ih dad Werk über 
die Sünde zu Ende leſen und felt Langer Brit bat mir Erin Buch 
fo aroße Freude gemacht. Ih glaube, ed wird große unb ſegens⸗ 
reiche Wirkungen hervorbringen., Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤc dazu, 
daß Sie der Werleger biefed ausgezeichneten Theologen find.” 
=) Mäller, Sulius, (Dr. und Prof. der 
Theologie in Marburg), Das chriſtliche Leben, feine Ent: 
widelung, feine Kämpfe und feine Vollendung. Dargeftellt 
in einer Reihe Predigten. 2te —— Auflage. gr. 8. 
1838, Geheftet. 21%, Bogen. 1 Rtir. 3 Gr. ober 10 Ser. 
Die einfimmige Anerkennung, welche dieſes außgezeichnete Merl 


- in allen tritifhen Seitſchriften und bei allen Gebildeten gefunden 


bat, machte biefe zweite fo eben erfhlenene Auflage fo bald ab⸗ 

thig. — Bei ihrer inneren Bortrefflihkeit werben diefe Predigten 

ein immer größeres Publitum gewinnen, in immer meitern Kreifen 

Ah vrchreiten, und bei religiös gefinnten Familien bald allgemein 

zu finden fein. — Die jetzige Auflage erfheint in Drud und Papier 

fo elegant, daß fie auch im biefer Beziehung zu Felttagd: Geſchenken 
für rauen und Männer wohl gerignet fein wird. 

=) Naht, Zaufend und Eine. Arabiſch. Rad 

ner Hanbfhrift aus Tunis. Derausgeg, von Dr. M. Ha: 
bicht. 7r, 8cWb, 8, 183788, Geheftet. Der 7te Band 
enthält 27 Bogen; ber Ste Banb 25 Bogen. Jeder Band 3 Atir. 
s Diefe beiden Bände enthalten zugleich bie Kortfetung dei Wers 

weibniffes ver in den arabif—hen Wörterbübern und befonders im 

Golius fehlenden Wörter, unb der Te Band enthält die Erwie⸗ 

derung auf bie Nudftelungen des Deren Profeffor Kleifher in 

Lelpyig gegen bie Sloffarien des Herrn ‘Profeffor Habicht. — 

Das für arabifche Literatur ſich intereſſirende Yublitum darf einer 

fdynelleren Erſcheinung ber Bortfegung beb arabifher Tertes ber 

1081 Naht mit Aumerfiht entgegen chen. Boffentlih: wird ber 

Drud des Ganzen wohl früber vollendet fein, als auch nur ein 

Band von der in London angekündigten arabifhen Audgabe, von 

weicher unbegreiflicher Weiſe auch deutſche Beitungen vielfah behaup: 

teten: es fei bie erfte Edition der arabifhen Urſchriſt. — gefegt und 
gebrudt fein wird, — Der Preis von Band 1-— 6 if 21 Milr. 

2), Möffelt, Fr, Rebrbuch ber Weltgeſchichte 
für Toͤchterſchulen und zum Privatunterricht heranmwachfender 
Mädchen. bte verbefl. unb verm. Auflage. Mit 6 Stahl: 
ſtichen. 3 Bände. gr. 8. 1838, 81’, Bogen. 3 Rtir. 20 Gr. 

ober 25 Sur. 

Die größere Aufmerkſamkeit, welche man feit geraumer Beit 

auf die Werbefferung und Erweiterung des meiblihen Unterrichts 
wendet, madte bie Herausgabe rined Lehrbuchs beim Unterrichte In 
der Geſchichte zum Webürfnit. Das obige Wert, ausgezeichnet 
durch lebendige, gewandte Darflellung, durch Leite, von jeber Künft: 
lichkeit entiernte Schreibart, durch eine glädiie Auswahl beifen, 
was aud dem weiten Gebiete der Geſchichte für bad weibliche Ges 
ſchlecht lehrreich, bildend und unterhaltend if, und voll warmen 

Eifers für das Würbige und Hohe in der Geſchichte, fand gleich 

bei feinem eriten Erfcheinen eins freundliche Aufnahme. Diefe Aeie 

gerte fi ſowohl bei der weiblichen Jugend und ihren Lehrern, als 
auch bei jüngeren und Älteren Frauen in immer erweiterten Arei- 
fen, fo ba die eben erſchlenene Ste Auflage nötbig wurde, Durch 
die überall verbeffernde Hand bed Deren Werfaffers hat diefe neue 

Ausgabe abermals bebeutend gewonnen, unb fo barf bie Gunft, 

welche bie Gebitbeten des weiblichen Geſchlechte biefem Werke biöher 

juwenbeten, wohl aud fernerbin erwartet werben. — Ad werth: 
voled und erfreuended Feſtgeſchenk wirb biefes Merk im jeder gebil: 
beten Bamitie ſtets willtommen fein. 

24) Möffelt, Fr., Kleine Weltgeſchichte für 
Söchterfhulen und zum Privats Unterrichte heranwachſender 
Mäbden. 7te vermehrte und verbeff. Auflage. ar. 8. 1887, 
7% . 6 Gr. ober 7", Bar. 

Bon- bemfelben Berfaffer erfihien fräber: 
Röffelt, Fr., Rebrbud ber beutfchen Eiters 
das weibliche Geſchlecht, befonders für höhere ⸗ 
ulen. Ar verb. a. 4 Bände. gr. 8. 1836, 
4 Bogen, Rtir, 20 Gr. oder 25 Bor. 
Dbiged Merk dat zum Bed: 1) bie verſchledenen Arten bed 


paſſe ade Dtufirtellen zu belegen; 2) das heranmachfende weibliche 
Geſchlecht mit dem Gange unferer Literatur und mit ben berühm⸗ 
teten Schriſtſtellern und ihren Hauptwerken, in fo fern berem 
Kenntnig jedem Gebildeten nöthig ift, bekannt zu machen. — Ueber 
die Nüglikeit bed Unternehmens werden bie Stimmen nicht ge⸗ 
theilt fein, und über den Beruf bed Deren MWerfaffers zur Heraus— 
gabe eined ſolchen Werkes dürfte die swanzigiäprige Erfahrung deſ⸗ 
felben, ſowohl bei ber Leitung einer höhern Köchterfhule, als auch 
beim Unterrichte ſelbſt, genügende Bürgfhaft leiden. Die nötbig 
gewordene Ate Auflage führt endlid den Beweis, daß biefes 
Lehrbuch ald ein zweiimäßiges und braudbares fih geltend ger 


25) Dehleuſchläger, Abam, Werke Zum 
28 Male gefammelt, vermehrt und verbeffert. Ute, Lte, 
te Lieferung, oder Band 1—9und 14, 8, 1839, Geheftet. 
m Bogen. 4 Rilr. 18 Gr, ober 22, Ser. 
eine Majeftät der König von Baiern haben 

die Dedifation diefer Werke huldreichit anzuneh: 
men geruht. : . Ri 

Die erſte Lieferung, Band L—4, 54%, Bogen ſtark, Foftet 
1 Rtir. 16 Cr. und enthält: Die Geibfbiographir. * Baldur ber 
Bute. Tragoͤdie. "König Delge. Romangen und Tragdble. Staͤrt⸗ 
odder. Tragödie. Hagbart mb Gigne. Kranbbie. 

Die zweite Rirferung, Band 5—7, 51%, Bogen Mark, koſtet 
ı Alle. 18 Br, und enthält: Palnatofe. Trauerſpiel. Hakon 
Sarl, Trauerſriel. *Diaf der Heilige. Tragödie. Die Wäringer 
in Konſtantinopel. Xrauerfpiel. Ursel und Walburg. Trauerſpiel. 
Erih und Abel. Trauerſpiel. . 

Die dritte Lieferung, Band 8, 9 und 14, 4%, Bogen ſtart, 
koſtet 1 Mir. 12 Gr. und enthält: Gorreggio. Trauerſpiel. 
Dugo von Rheinberg, Xrauerfpiel. *Sotrated. Tregbdie. Der 
Pirtenknabe. Dramatifhe Idylle. * Der Elrine Schaufpieier ober 
Schröders Jugendleben. Luſtſpiel. Lublamd Höhle, Dramatiſcheß 
Mährden. ; 

* Die mit * bdezrichneten Dichtungen erfheinen zum erftenmal 

im Drud; die Käufer der erſten Lieferung verpflichten ſich zur Ab⸗ 


nabme bed Ganzen. , 
26) Puffer, Koh. Ehpr., Denkwürdigkeiten aus 
ben Regierungsjahren der Könige Johann Gafımir, Michael 
, Korpbul und Johann IV. von Polen, vom Jahre 1636—1633, 
Polnifh herausgegeben vom Grafen Eduard Racıyneli; 
deutſch von Dr. &. A. Stengel. 8, 1858, Geheftet. 29 
Bogen. 1 Mir. 18 Gr. oder 22%, Bar. 
27) Steffens, Henrih, Die Revolution. Eine 
Novelle. 3 Bände, 8, 1837, Geheftet. 61 Bogen. + Rilr, 
28) — — Novellen. Gefammt- Musgabe. 16 
Baͤnbchen. 8, 1887 —33, Geheftet. 242%, Bogen. 10 Atlr. 
16 Br. oder 20 Bar. 
Die einzelnen Werke unter ben befondern Riteln: 
20) Steffens, G., Gebirgs, Sagen. Als Mn- 
0 Tor Zrauung, eine Sage des Norbens, 8. 1837. 
19 Bogen. Geheftet. 


macht bat. 


1 Rtir. 

Snhalt: 1) ueber en und Mährchen aus Dänemark, 
2 Maͤhrchen und Sag aus dem Rirfengebirge. 3) Die 
ſchlafende Braut, eine Rovelle. 4) Anhang: Die Trauung. 
Die Familien Walfeth und Rrith. Ein 
Cyklus von Rovellen. Dritte verbeff. Auflage. 5 Bänden. 
8. 1837, 71% Bogen, Geh. 3 Rtlr. 
orweger. Ein Cyklus bon 


Bogen. Ge . 
alfoim, eine Morwegifche Novelle. 
4 Bändchen. 8. 1838. 64%, Bogen. 
A 2 Atlr. 20 Gr. oder 25 Sur. 
Die wiederholt nöthig gemorbenen heuen Auflagen obiger Werte 
bemeifen, welde große Theilnahme und Anerkennung biefeiben bei 
ben Grbildeten in Deutſchland gefunden haben. 
Ben bemfelben Verfaſſer erfählen früher bei uns: 
Steffens, H., Anthropologie. 2 Bände. gr-8. 
1024, 59", Bogen. 2 Rtir. 18 Gr. oder 22, Ger. 


Steffens, H., Volemifche Blätter zur Beförbes 
zung ber fpelulativen Phyſit. te Auflage. 18 Heft. 3ur 
Gefchlchte der heutigen Phofik. gr. 8. 1935. Geheftet. 


11 Bogen. 16 Gr. oder 0 Sor. 
— — Deijelben Btes Heft, Zur Geologie, gr. 
1835. Geb. 10%, Bogen. © Gr. oder B Bar. 


— — Schriften, Alt und Neu. 2 Bäude. gr. 8, 
1821. 371, Bogen, 1 tie. 18 Gr. oder 2, Er. 
— — Zurnfiel. Sendfchreiben au Herrn Pro: 
feffor Kapfler und die Turnfreunde. 12: 1818. Geheftet. 
9, Bogen. 16 Gr, oder 20 Egr. 
— — lieber Dentfchlands proteftantifche Univer⸗ 
fitäten. gr. & 1820. Geh. 54, Bogen. 10 Gr. oder 12"), Sor. 
— — lieber Kotzebues Ermordung. 18. 1819, 
Geheftet. 2, Bogen. 4 Gr, ober 5 Ser. 
— — Ton der faljchen Theologie uud dem wahren 
Stauden. Eine Stimme aus der Gemeinde. 2te Auflage, ®. 
1897. Geheftet,. 17%, Bogen, 9» Gr. ober B Sur. 
— — Widerlegung der gegen ihn von dem Herrn 
Gonfiftorfatretp Schulz erhobenen Öffentlichen Anklage. 8. 
1823, Geheftet, 1. Bogen. 2 Gr. ober 2", Sar. 
— — Wie ich wieder Lutheraner wurde, nud was 
mir dad Lutherthum if. Eine Confeſſion. 8. 1581. Gebeftet. 
11%/, Bogen. 18 Gr. oder 2, Gr. 


33) Sufomw, A. A., (Prediger und Prof. ber 
— Gedenktage des chriſtlichen Kirchenjahres, in 
einer Reihe Predigten. gr. 8. 1888. Geheftet. I1H, e 

18 Gr. oder 22%, Sgr. 

In diefen Predigten hat der Herr Werfaffer einige der beyies 
bungsreihiten Sonn» und Feſttage des chriſtlichen Kirchenjahres in 
ihrer tiefften Webeutung für bad innere Leben und Gemüth des 
Ghriften aufgefaßt und bie darauf bezuͤglichen Bibelterte auf eine 
neue und eigenthümliche Weile und in einer fhönen, gemüthergreis 
fenden Sprache behandelt und entwidelt. Durh Reichthum bed 
innern Gebaltd, wie burd die hohe Wollendung ber Form, werben 
diefe Predigten alle denkende Befer und Leferinnen anziehen und ans 
fpreben, zugleih aber werben fie jungen Theologen als bildende 
Mufterreden angelegentlihft zu empfehlen fein. — Die fo eben in 
der Halliſchen LiteratursBeitung erfhienene Recenfion ſtellt 
die obigen Predigten unter bie, vorzuͤglichſten, welche in ber deut: 
ſchen Literatur erfhienen find. 

Bon bemfelben Werfaffer erfchien früber : 

Movellen von Vosgaru. Ste verbefferte Muf: 
lage. Mit in Stahi geftochenen Vignetten. 3 Bändchen. 8. 
1833, Geheftet. 43%, Bogen. 2 Atlr. 18 Er. ober 22%, Sar. 
Die Bertiner evangelifde Kirchenzeltung 1837. 

Nr. 93 empfiehlt obiged Werk, wovon bad erfle und zweite Bände 
den: „Die Liebesgeſchichten,“ das Ste Baͤndchen: „Germanos" ent 
Hält, ihren Leſern mit folgenden Worten: 

„Posgaru liefert Werke vom einer flrikten und ſcharfen Bil 
bung. Im den „Liebeögefhichten iſt das ungoͤttliche Weſen der 
modernen ſchoͤngelſtigen Bildung ſcharf gezeichnet, und in feiner Lür 
genhaftigkeit, Angſt und Heillofigkeit ſtreng gerichtet. Hoͤchſt beach⸗ 
tendwertäe Ercurfe über bie Goͤt he ſche und Theckſche Poefie tre: 
ten und bier entgegen. Schade ift ed, baß ber fhöngeifligen Fins 
fterniß kein überwiegended Gegenüber chriſtlicher Klarheit und Kraft 
in diefem Werke gegeben il, obwohl fie in ſich felber yerfällt und 
zu Grunde geht, und dad Gegenftüd einer höhern Denkart in all- 
gemeinerer Geftalt nicht fehlt. Im biefem Werke tritt bie ſcharfe 
Tharakterzeichnung im audgezeihnetem Maaße hervor, ſelbſt im ges 
zingeren Perfonen, befonderd aber in einer eminenten meiblihen 
Figur, — Der Germanos if eim gehaltreiched Werk, lebend: 
friſch, trod dem, daß feine Perfonen einem Degelianifhen Mecen 
fenten nur ald Perfonifilationen der herrſchenden geiſtigen Ridytuns 
gen fm Reformationdzeitalter erfhienen find. Wenn Ref. nicht iret, 
fo enthält dieſes Werk einen herrliden Traum, eine poetiſche Dars 
flellung der verſchledenen Zeiträume ber Weltgeihichte im Lichte der 
chriſtlichen Wahrheit, die für fib allein dem Germanos einen bleis 
benden Werth giebt. Ueberall aber giebt fib in dieſen Schriften 
ber chriſtliche Glaube und, getragen von einem ſeht ſchoͤnen Talent, 
im Bunde mit einer bedeutenden Bildung.” 


34) Field, Eudwig, Gefammelte Mopellen, 
Vermehrt und verbeffert. 2te Auflage. 18 — 48 Bänden. 
8, 1859, Gecheftet. 70 Bogen. 8 Rur. 

35) — — Geſammelte Movellen, Bermehrt und 
verbeſſert. 56— 36 Baͤndchen. 8. 1839, Getftet. 59 

3 Rtilx. 18 Gr, ober 224, Bor. 

Die neueflen Novellen bed ieät lebenden erflen deutſchen Di- 
ter erſchelnen voltänbig gefemmelt, mit neueh no nicht gebrudı 
ten Didtungen vermehrt, in fortlaufender Folge. Die Audftattung 
in Drud und Papier iſt durchaus correct, fauber und elegant und 
ber Preis auf das Billigfte geftelt. — Dad gebildete Publitum bat 
diefer Novellen: Ausgabe bereits feine volle Theilnahme jugewendet ; 
ſchon wurde eine zweite Auflage der erften Lieferung nöthig. Diele 
Theilnahme, es iſt nicht zu zweifeln, wird fich noch ſteigern, denk, 
wie ber Dichter in der Morrede fo (höm fagt: „Apollo im lichten 
Megionen bleibt doch ſtets ber heitere Gott, ob auch immer Larven, 
und gefpenftige Geftalten tief unten im Nebel des Muſenberges 
ſchwaͤrmen und tanzen — 

Der Drud einer dritten Lieferung mit neuen Didtungen: 
„der Schutzgeiſt, Abendgefprähe, bie Bode von Aragon,“ wird fo 
eben vorbereitet, und acbilbete Befer werden auch diefe neuen Gaben 
bed berühmten Autord mit Vergnügen empfangen und fib bane 
erfreuen. 

Fruͤher erfhien von demſelben Werfaffer:: 


Ziel, Rubwig, BDramaturgifche Blätter, Nebft 
einem Anhange noch ungebrudter Aufjäse über das deutſche 
Theater und Berichten über bie englifdhe Bühne, —J 
ben auf einer Reife im Jahre 1817, 2 Bände. 8. 1326. 


Geheftet. 40%, Bogen. 1 Rtlr. 
Evremont. Ein Roman aus ben Jahren 
1806 — 15. Herausg, von Lubwig Tieck. 3 Bänke. 


8. 1836, Geh. 63%, Bogen. 3 Rtir. 12 Gr. ober 15 Ser. 
Velfendurg, die Inſel, ober wunderliche Fata 
einiger Serfahrer. Cine Geſchichte aus dem Anfange des 
18ten Jahrhunderts. ir von Ludwig Zied, 
6 Bänden. gr. 16. 1828, 128%, Bogen. Belinbrud: 
papier. 1 Rtlr, 12 Gr, oder 15 Gar, 
Markos Pbregon, oder Huto -Bio bie bes 
Spaniſchen Dichters Bicente Gspinel, Aus dem Spas 
nifchen überfegt und mit Anmerkungen und einer Vorrede von 
Ludwig Zied. 2 Bände, 8, 1827, 32%, Bogen, I Rtir. 
36) WBatfon, ett: Eottrel, Bemerkungen 
über bie geogea phil Vertheilung und Verbreitung ber Ge⸗ 
waͤchſe Großbritanniens, befonbers nad ihrer Abhängigkeit 
von der geographifchen Breite,“ bee Höhe und bem Klima. 
Ueberfegt und mit Beilagen und Anmerkungen verfchen von 
G.X. Beilfhmied. 8. 1837, 18%, Bogen. 1 Rtir. 8 Er. 
ober 10 Sur. 
37) Weber, Br. B., (Geh. Hofratb u. Prof.), 
Hiſtoriſch⸗ ftatiftifches Jahrbuch in Beus auf Rational » Fus 
duftrie und Staatswirthſchaft; mit befonderer Berüdfichti- 
gung Deuticlands und des Preuß. Staats. Ster Doppel⸗ 
Jahrgang, bie Jahre 1834 — 35, Mit vielen Tabellen. gr. B. 
1887. 41 Bogen. 3 Ktir. 12 Gr. oder 15 Ser. 
Deffelben Werkes iter Doppel: Jahrgang 1850— 31, Mit 
22 Zabellen. gr. 8. 1834, 86%, Bogen. 2 Rtlr. 12 Gr. 
oder 15 Gar. 
Defielben Werkes, Zter Doppel: Jahrgang 1852 — 33, Mit 
vielen Zabellen, gr. 8. 1836, 44%, Bogen. 8 Atlr.6 Er. 
ober 7%, Gar. 
38) Wenbal, &, 8; 9, Die Stiefmutter. 
Ein Briefwechſel. 8. 1837, Gcheftet. 12 Bogen. 12 Gr. 
ober 15 Gar. 
Diefe eben fo anziehende ald inhaltreiche Darftellung von Ber: 
hältniffen, die das innerfte Häusliche Leben und Familiengluͤck beruͤd⸗ 
ren, wird eblen Frauen eine erfteuliche Erſchelnung fein. Meben 
einer genußreihen Lektüre wird hier ein Schas von Anſichten und 
Erfahrungen dargeboten, wie fie nur in einem vieljährigen Berkedr 
mit der Welt und ben höhern Kreifen derfelben, und bei einer tie- 
fen Beobachtung des weiblichen und kindlichen Gemütds, ia des 
beutigen Bamilienlebend überhaupt gewonnen werben Können. 


39) Wendal, S. 3. 8, Bermubez, ober 
Schule der Leiden, Aus ber Geſchichte Fortunio's, Kön 
von Navarra. 3, 1887, Geheftet. 15 Bogen. 18 

cher 22", Sar, 

Nah dem Urtheil der Öffentlichen Kritik gehören die Wenbats 

ſchen Schriften zu den audgezeichnetiien Erſcheinungen unferer neues 

ſten Literatur, und empfehlen fih durch tiefe Lebensanſchauung und 

anziehende Darftellungsform, wie durch reine und edle Gefinnung 
den gebildeten Männern umd Frauen und Stände. 

40) Wengel, A., (Dberlanbesgerihts:Math und 
Director des König, Fuͤrſtenthums-Gerichts zu Neiffe), Das 
Preußiſche Straf⸗Recht aus ben jest geltenden geſetz⸗ 
lien Beftimmungen in fortlanfenbem Texte —— — 

r. 8, 1887, 831%, Bogen. Rtlr, 

41) — — Das jeßt beftebende Provinzial: Reit 
des Herzogthums leſien und ber Grafſchaft Glat. Im 
Auftrage des Wirklichen Geheimen Staates und Juſtiz⸗ 
Minifters von Kamp ausgearbeitet. gr. 8. 1000. * 


die 
es 
r. 


en. 
Fruͤher erſchlen von demſelben Verfaſſer: 

Wengel, A., (Sberlandesgerihts : Rath und 
Direcior), Der Preußiſche Mandats:, fummas 
zifhe und Bagatell:Progef, nad ber Verordnung 
vom 1. Juni 1833, ir. erläutert und in Beifpielen 
dargeftellt. gr. 8. 1833. 32 Bogen, 2 Rtir, 

— — Die Minifterial : Erläuterungen vom 1. 

Zuni 1838, über den Mandats-, fummarifchen und Ba: 
gatell⸗ Prozeß. Mit Genehmigung des Hrn. Juftiz= Mi: 
nifters Mühler Excellenz, aktenmäßig bargeftellt. 8, 
1834. 6 Bogen. 10 Gr, ober 12, Bar, 

” wimmer, Fr., Phytologiae Aristote- 
licae fragmenta. 8maj. 1838, 7 Bogen. 16 Gr. ober 20 Ser. 

43) Zemplin, Dr. %., (Geb. Hofrath), Die 
Brunnen: u. Mollens Anftalt zu Salzbrunn, 18 Bändchen: 
Für die Brunnengäfte. te verb. Auflage. 8, 1838, 
Geheftet. 14 Bogen. netto 12 Gr, oder 15 Sgr. 

44) — — Daſſelbe. 2tes Bänden: Fur bie 
Aerzte. 8. 1897, Geheftet. 12%, Bogen, netto 16 Gr. 

5 oder 20 Gar. 

45) — — Würftenftein in ber Bergangenbeit und 
Gegenwart. Gin Beitrag zur vaterlänbifchen Geſchichte und 
ein Wegmweifer für Beſucher. Mit 1 Steindrud, 8, Geheftet. 
9%, Bogen. 12 Gr. ober 15 Sgr. 


Für dad Jahr 1839 


werben am neuen Werfen, neuen Auflagen und Fort⸗ 

feßungen vorbereitet: 

u Sagen, Fr. von der, Morbifhe Helden. 
romane. ir ⸗Sr Band, Willina= und Niflunga » Saga 
ober Dietrich von Bern und bie Nibelungen. Ete verbefferte 
Auflage. 8. 1899. circa 60 Bogen. 





2) ahresberiht der Könige. Schwebiſchen Mia. 
demie der Miffenfchaften über bie Fortſchritte der Botanik 
im Jahre 1835. Bon I. €. Wilftröm. Ueberfegt u. mit 
Sufägen eafehen von C. T. Beilſchmied. Zweite Hälfte. 

r. 8, . 


3) Müller, Qulius, (Dr. u. Prof. der Then: 
1ogie) — Die Lehre von ber Sünde, 2r Band. 
gr. 8, 3 

4) Racht, Taufend und Eine, Arabiſche Erzäb- 
lungen. Zum erften Diale aus einer tunefifchen Handſchrift 
ergänzt und vollftändig überfegt von Mar. Habidht, Er. 
D. von ber Hagen und Karl Schall. Fünfte verb. 
und vermehrte Auflage, 15 Bänden. Mit den von Göthe 
hochbelobten Zitelvignetten. 8. 1839, 280 Bogen. 

Ueber biefe neue Höct wohlfeile Ausgabe werben wir einen 
ausführlichen Profpektus näcftens ausgeben. 
5) Nacht, Tausend und Eine. In arabi- 

scher Sprache. Nach einer Handschrift aus Tunis, her- 
ausgegeben von Dr. Max. Habicht, 9r Band. 8, 1389, 
tirca 28 Bogen. 

6) Dehlenfhläger, Adam, Werke. Zum 
meiten Male gefammelt, vermehrt und verbeffert. te u. 
Igende Lieferungen. 8, 1839, circa 100 Bogen, 

7) &t. Mode. Bon b. Berf. von Gobdwie-Eaftle. 

8 Bände. 8. 1859. 60—70 Bogen. 

5) Steffens, Henrich, KReligionsphiloſophie. 
2 Bände. gr. 8. 1839. 50—60 Bogen. 

®) TZieck, Rubwig, Gefammelte Movellen, Ber: 
— und verbeſſert. Ste Lieferung, oder Band 9—12. 8. 
1889, 60 Bogen. 


Freunde gebiegener und unterhaltendber Lectüre erlauben 
wir uns aufmerffam zu machen auf eine 
Sommlung wertbuoller Romane, Movellen 

und anderer Schriften, 
von 
®. Brebow, Fr. v. Gampan, Conteffa, Aug. Hagen, 
Er. 8. von ber Hagen, Wilhelm Martell, Thomas 
Moore, v. Salvandy, v. Schober, K. E. Schubarth, 
Spazier, Zied, ©. F. Waagen, Wengel u.a. m. 

welche ſich zur Errichtung und Graänzung von Privat: und 
Leih Bibliotheken eignen und zu Äußerft ermäßigten Preifen 
abgelaffen werben. - 

Das Verzeichnif darüber wird gratis ausgegeben. 


Auch un wir unfern 
Berlagsfatalog, 
melcher bie in unferm Berlage erihienenen Werke bis 15. Juni 
1837 enthält und ebenfalls gratis ausgegeben wird, einer at: 
fälligen Beadhtung. 
—⸗ und omp. 
reslau. 
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Bericht 


über die im Lauf 


e ded Jahres 1838 


ei“ 


FA Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werfe und Fortfeßungen. 


1. Abolfine, Ideal und Wirktichkeit. 8, 1 Thlr. 6 Gr, 

2. Anleitung zum Selbſtſtudium ber Geologie. Rad dem Book 
of science von Karl Hartmann. Mit 16 Abbildungen. 
16, Geh. 2 Er. 

3, Anleitung zum Selbftftubium der Verſteinerungskunde. Nach 


dem Book of science von Karl Hartmann. Mit 30 Abbil: 
dungen. 16. Geh. 12 Er. 

4, Anleitung zum Selbftftubium der Chemie. Rach bem Book 
of science von Karl Hartmann, Mit 9 Abbildungen. 
16, Geh. 18 Gr. 


5. Anleitung Seroftftubium ber Berg: und Huͤttenkunde. 
dem Hock of science von Karl Hartmann. Mit 
5 Abbildungen. 16, Geh. 12 Er. 
6. Anleitung pm Selbſtſtudium der Meteorologie. Nach dem 
. Book of science von Karl Hartmann. Mit 4 Abbildun: 
gm. 16. Geh. 9 Er. 

Diefe fünf Werken bilden bie dritte bis fiebente Abtheilung 
des zwriten Bandes vom „Fuͤhrer in dad Neid der Wiſſenſchaften 
und Künfte“. Die erſte Abtheilung: Mineralogie, koflet 18 Gr., 
die zweite: Arpflallograpbie, 6 Er. Der erſte Band, ent: 
baltend: Anleitung zum Selbſtſtudium der Mehanit P Gr) — 
Dybroftatit und Hydraulik (6, Gr) — Preumatit 
(6 Sr) — Atufit (6 Br.) — Poronomit (8 Er) — Dptit 
9 ®r.) — Elektricität, Galvaniömus und Magmnetis: 
mus (6 Gr), mit 223 Abbildungen (16), koſtet 2 Thlr. 

7. Bericht vom Jahre 1838 an bie Mitglieder der Deutſchen 


Geſellſchaft ——— vaterlãndiſcher Sprache und Alter: 


thümer in vi, Herausgegeben von ben Gefchäftsführern 
der Geſellſchaft Amilius Ludwig Richter und Karl 
Auguft Efpe Gr. 3. Gch. 10 Er. 
Die Berichte von 1835, 1836 umb 1837 haben gleichen Preis. 
8 —— Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Dritter Jahrgang. 
1838, 52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. 3 Thir. 

Jahrgang 1836 koftet 2 Thlr. 16 Gr.z Jahrgang 1897, 3 Ahr. 

9, Bibliothet claffifcher Romane und Novellen bes Auslanbes. 
Vſter Band. — Auch u. d. T.: Der verliebte Teufel und 
Der Lord aus dem Steareife. Zwei Novellen von Jacques 
Gazotte. Aus dem Framſiſchen überfegt von Eduard 
von Bülow. Mit einer Einleitung. ®r. 12, Geh. 16 Gr. 

Im vorigen Jahre erfhienen von bdiefer Sammlung: 

XXIII. XXIV. Die Leiden bed Perfiles umd der Sigidmunda von 
Gervanted, mit einer Ginleitung von Ludwig Bied, A Xhlr. 
8 Gr. — IXV. XxXVI. Die Verlobten von Manzoni, überfegt 
von Bülow. Zwelte, umgearbeitete Auflage. 2 Ihr. 

Die erfien 2 Bände enthalten Boldfmith's Landprediget 
von Watefield, Le Sage Gil Blas, Quededo's Ersfhelm, 
Blelbing's Kom Jones, Holberg's Klim's Wallfahrt in bie 
Unterwelt, Fosſ colo's Briefe des Jacopo Drtid, Frau von Staats 
Delphine, Boccaccio'd Decameron, und koſten ſtatt 13 Ihr. 5 Cr. 

anfammengenommen jegt une acht Thdaler. 

Jeder Roman ift im Labenpreife auch einzeln unter befondberm 
Zitel zu haben. 


10, Bibliothek beutfcher Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts. 
Begonnen von Wilhelm Müller. rtgefeht von Karl 
Förfter. Vierzehntes Bändchen. — Au 
Gebichte von Ehriftian Hoffmann von Hoffmannss 
malbau, Daniel Kafpar von Lohenftein, Ghri:- 
ffian Bernike, Kriedrih Rudolf Ludwig Freiherr 
von Ganit, Ghriftian Weife, Johann von Beffer, 
Heinrih Mühlpforth, Benjamin Neukirch, Je: 
bann Midael malastet® und Rilolaus Peuder, 
Herausgegeben von Kar! Förfter. 8. 2 hir. 12 Gr. 

Preid der ganzen jegt volltänbigen Sammlung, U Baͤndchen, 
RI — 3, 20 Xhlr. 16 Gr. 

11. Bilbers Gonverfationd = Lexikon für das beutfche Voll, Ein 
Handbuch zur Verbreitung ——— Kenntniſſe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darſtellungen 
und kandkarten. Gr. 4, Geh. 

Erfer Band in zwölf Lieferungen: A—E. Mit 39 Abbil 
dungen und 17 Landkarten. 1897. 3 Thlr. In cartonnirten rem: 
ylaren 3 Thlr. 8 Gr. i 

Amweiter Band in vierzehn Lieferungen: F—L. Mit 68 Abhil: 
dungen und 11 Sanblarten, 1898. 3 hir. 9 Gr. 

Dritter Band: M—R. Erſte bi6 fünfte Lieferung. Jede 
Lieferung 6 ®r. 

Die Beendigung des Bilder-Gonverfationd-Beritons iſt balbiaft zu 
erwarten, ba jeßt ber dritte und virrte Band gleichzeitig gebrudt werben. 


u. d. T.: Nuserlefene 


12. Altdentache Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 
Tg Zweiten Bandes zweites Heft. Gr.8. Geb. 
r. . 
Der erfte Band in 4 Heiten 11885 — 36) koſtet 2 Thir. & &., 
das erſte Daft des zweiten Bandes 16 Gr. ' 


13, Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 1888, 
Außer den Beilagen täglich eine Nummer. Gr. 4, 12 Thir. 

14. Bobuszynsti (Auguftin), Phyfikatifch : aftronom 
Verſuch über die Welten » Orbnung. —— En 
ftelung. Mit drei GSteindrudtafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thir. 


15. (Böttiger.) Literarifche Zuftände und Zeitgenoffen. In 
Schilderungen aus Karl Aug. Böttiger's handfepriftlichem 
Rachlaſſe. Zwei Bändchen. Gr. 3. 183733, Geh. 3Thlr.4 Gr. 

Daß erfte Bändchen koſtet 1 Thlr. 12 Gr., dad zweite 1 Thir. 16. @r. 
16. Der Gavalier auf Reifen. Bom Berfaffer der „Anfichten 

aus der Gavalierperfpective im Jahre 1835”, Gr. 12, Gh. 
1 Zhlr, 20 ®r, * 
Anſichten aus der Gavalierperfpective” (Beipsig, Erobberger, 

1836) tollen 2 Xhlr. 

17. Gonverfations : Lexikon der Gegenwart, In vier Bänden, 
Erſtes bis achtes Heft. (Aal— Erpropriationsgefe ) 
Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drikpape 
8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Belinpapier 18 ®r. 

. Mit dem achten Hefte I der erfie Band dieſes für ſich beſte den⸗ 
den, in fich abgeſchloſſenen Werkes geſchloſſen, das jugleih ein 
Supplement bildet zur adıten Auflage des Gonverfationd: Beritons, 
fomwie zu jeber frübern Auflage, allen Nachdrucken und Nahbildungen. 

Die achte DOriginalauflage dei Gonverfationd : Leritond 
in zwölf Bänden, die im J. 187 beenbigt wurde, If fortwährend 
zu den Gubfcriptionspreifen von 16 Thir, auf Drudpapier, - 

21 Ihir. auf Schreibpapier und 3 Thlr. auf Welinpapier ju erbalten 

Auch ift fie durch jede Buchhandlung in einem neuen Xbon nement, 

in das zu jeder Zeit eingetreten werben kann, in einzelnen Bänden 

zu den Preifen von 1 Xhlr. 8 Gr. auf Drudpapier, 2 Thir. auf 

Schreibpapier und 3 Thir. auf Welinpapier zu beziehen. 

18, Die römifche Gurie im Kampf um ihren Einfluß in Deutſch⸗ 
land, veranlaßt durch die Dppofition des Erzbiſchofs vom 
Köln gegen Preußen unter- Mitwiffenfchaft Roms und das 
VBerbammungsbreve bes Hermes ſchen Lehrfuftens. Bom Vers 
faffer der Schrift: „Der Erzbifchof von Köln, feine Principien 
und Oppoſition.“ 8, Geh. B Er. . 

Vgl. die Schriften unter Ar. 27 und 4 u: 

19, Darftellung ber Landwirthſchaft Großbritanniens in Ihrem 
gegenwärtigen Buftande. Nach bem Engliſchen bearbeitet vom 
4. &. Schweiper. In zwei Bänden. Erften Bandes erfte 
Abtheilung. Mit 36 Holsfchnitten. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

20, Duller (Eduard), Kalfer und Papſt. Roman. Bier 
Theile. 8. Geh. 5 Ihr, 18 Gr, * 

21. Egermann (Johann Peter), Gedichte. 8. Geh 
1 Zhlr. 12 Gr. — SEEN 


22. Eitner (Karl), Der moderne Lazarus, Eine 3eit:Rovelle, 
8. Geh. 2 Zhlr. 


23, Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften md Künfte, im 
alphabetiſcher Folge von genannten Schriftftellerm bearbeitet, 
und herausgegeben von 3. &. Erfh und 3. ®. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. 1818— Gr. 4. Gart. 

Erfie Section, A—G, beraudgegeben von 3. &. Gruber. 

Erfter bis einunddreigigher Theil. + 

Smeite Section, HN, berausgegeben von X. &. Hoffe 
mann. Erſter bid funfjehnter Theil, X 

Dritte Section, O—Z, beraußgegeben von M. H. @. 
Meier und 8. F. Aömy. Grfter bis elfter Ipeil. ö 

Jeder Theil im Pränumerationspreife auf gutem Drudpapier 

3 Zhlr. 9 Gr., auf feinem Welinpapier 5 SMr., auf ertrafeinene _ 

Velinpapier im größten Quartformat mit breiten Stegen (Pradite 

eremplare) 15 Ahlr. ————— 

Den frühern Subfcribenten, welchen eine Reid 
von Theilen feblt, und Denjenigen. bie ald Abon« 
nenten auf das ganze Wert neu eintreten wollen, 
werben bie billigen Bedingungen geflellt; mn == 


* 


27, Der € 


24. Ausführliche Encyklöpädie der gesamimten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doectoren der Rechts- 

""gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedrich Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Erster Band. (Aal 
Kupfervitriol.) In sechs Heften. Gr. 8. Subseriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. j 


25, Ergänzungen ber Allgemeinen Gerichtsorbnung und ber alls 
gemeinen Gebührentaren für bie Gerichte, Zußigeommiffarien 
und Rotarien in ben preußifchen Staaten, bes Stempelgefehes, 
Salarienkaffenreglements, fammt ber Inftruction für bie 
Dberrechnungstammer, wie aud) bie Berorbnungen ber Generals 
Gommiffionen, enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, die Allgemeine tsorbnung, bie Als 

emeinen Gebührentaren, bas Stempelgefeg, das Salarien: 
Faffenzegiement und bie Inſtruction für bie Oberrechnungs⸗ 
kammer abändernden, ergänzenden unb erläuternben Geſete, 
Verordnungen und Minifterialverfügungen, nebft einem chro⸗ 
nologifchen Berzeichniffe derfelben und Negifter, herausgegeben 
von 8. 9. v. Strombed, Vierter Band. Enthaltend 
die Nachtraͤge zur dritten Ausgabe berfelben, bearbeitet und 
bis auf bie neuefte Zeit fortgeführt von Ferdinand Leopolb 
gindau. ®r.8, Drudpapier 1 Ihlr. + Gr, Schreibpapier 
1 Zhlr. 12 Gr, 

Der erfte bis dritte Band, dritte Auflage, 1829, kofleten 
auf Drudpapier 5 Ahr. 16 Gr. auf Schreibpapier 7 Thle. 18 Gr.; 
alle 4 Bände zufammen jest nur 4 Xhlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 
7 hir. 12 Er. . 

Ergänzungen des Allgemeinen Sandregts der preußifchen Staa: 
ten, herausgegeben von J. H. v. Gtrombed, und fortgefest von 
B. 8. Lindau (4 Bände, 18937), Eoflen zufammengenommen 
nur 5 Xhlr. auf Drudpapier, 8 Zhle. auf Schreibpapier. 

26. Ersch (Johann Samwel), Literatur der vermischten 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe 
von Chr. 4. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuches der deutschen Literatar besonders abgedruckt.) 
Gr. 3. %2-Gr. 

vd von Köln Glemens Auguft Freiherr von 

Drofte * ring, ſeine Prineipien und Dppoſition. Rad 
und auihentiſchen Actenftüen und ſchriftlichen Belegen 
dargeftellt. 8. Geh. B Gr. 

Bl. die Schriften unter Mr. 18 und 46. 

28, Fingerzeige Gottes, im göttlichen Offenbarungen für einer 
Sommnambule himmlifches und irdiſches Heil. Bon 8. v. ©. 
Er. 8. Weimar. Geh. (In Gommiffion.) 16 Gr. 

«3° Der Ertrag it zu einem mwohlthätigen Zwecke beftinmt. 
239, Bund —* aus meinem Leben in biogra⸗ 

—8 Sentſteinen und andern Mittheilungen. Erſter und 
pam Band, 8, 1836—38. Geh. 3 Thlr. 4 Gr. — 

uh u. d. X: I. Aus dem @eben E. T. W. Hoffmann’s 
und #. ©. Wegel's. 1 Ihr. 16 Gr. U. Aus dem Leben 
zocier Schaufpieler: Auguft Wilhelm Iffland’s und Ludwig 
Devrient’s. Geh. 1 Thlre. 12 Er. ‚ 

30, Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern. Herausgegeben 
von -B. M. Keilhaw. 'Erstes Heft. Mit vier Tafeln. 


(Christiania.) Fol. 6 Thlr, 
31. Haafe (Karl Heinrich), Alphabetifche Jufammenftellung 
der im Griminalgefegb x das Königreich Sachſen fowie in 
ben neueften dazu erfchlenenen Gefegen und Berorbnungen 
enthaltenen Beftimmungen. ®r. 8. Geh. 20 Gr. n 
32. Heeringen (Guftav von), Meine Reife nach Portugal 
im 1836, 3wei Theile. 8. Geh. 8Thlr. 12 Gr. 
33. Heinfius (Wilhelm), Algemeines Bücher:keriton, ober 
Bollftändiges atphabetifches Berzeichniß aller von 1700 bis wu 
Ende 1834 erfchienenen Bücher, welche in Deutſchland und in 
den durch Sprache und Literatur damit verwandten Ländern 


gedruckt worden find. Rebft Angabe ber Drudorte, ber Ver⸗ 
leger, der Preife c. Achter Banb, welcher die von 1828 
bis Ende 1834 erſchienenen Bücher und die Berichtigungen 
früherer Erfheinungen enthält, Bearbeitet und herausgegeben 
von Dtto u rl Schulz. — 4 ud &: Al 
gemeines Deutfches Bücher: Leriton oder vollftändiges als 
phabetifches Werzeichniß derjenigen Schriften, welde in 
Deutſchland und in ben —*——— mit beutfcher Sprache 
und Eiteratur verwandten Ländern gebrudt worben find. 
‚Mit ausführlihen Angaben,ber Verleger, Drudorte, Preife, 
Auflagen, Jahrzahlen, Bormate, WBogenzablen, artiftis 
fhen Beilagen und vielen buchhändlerifchen und literarifi 
Rachweiſungen, Angaben der anonymen unb pfeubonymen 
Schriftfteller ꝛc. Bearbeitet und herausgegeben von Otto 
Auguf Schulz. Erſter Band, die von 1828 bis Ende 
1834 erfhienenen Schriften enthaltend, Rebſt drei Beilagen. 
®r.4. 1836 Drudpapier 10 Thlr. 12 Gr., Schreib> 
papier 12 Zhlr. 16 Gr. 

Die frühern ſieben Bände (1912— 29) find zufammengenom: 
men auf 29 Ihr. im Preife herabgefegt; auch einzelne Bände werben 
billiger gegeben. - 

34. Hille (Karl Ehriftian), Die Bäber und Hellquellen 
Deutfchlands und der Schweiz. in Taſchenbuch für — 
nens und Badereiſende. Mit Kärtchen und Plänen. In 
Heften. 8. Erſtes bis viertes Heft. 1837 — 38, 

Erfted Heft: Brumnens und Wabebiätetit für Gurgäfte, 
137. 8 Geb. 12 Gr. . 

Bmweites Heft: Die Bäder und Deilquellen des Koͤnigreichs 
Böhmen und der Markgraffhaft Maͤhren. Mit zwei Kaͤrtchen und 
einem Plane, 197, 8. Geh. MO Gr. 

Drittes Heft: Die Bäder und Hellquellen Sälefiens und 
der Braffhaft Glar. Mit zwei Kaͤrtchen. IR. 8. Geb. 16 Gr. 

Bierted Heft: Die Nord» und Dfifees Bäder. Mit drei 
Kaͤrtchen. 1888, 8, Geh. 1 hr. 

P2 Das Gange wird in 8 10 Heften erfhelnen und jedeb Heft 

it unter befonderm Titel au einzelm zu erhalten. 

35, Hoepftein (Albert), Praktiſches Handbuch der Bud: 
führımgskunde für ben beutfchen Buchhandel zur Harften Ge⸗ 
fhäfts: und Wermögensüberficht. Zwei Abtheilungen. Schmal 


ge. 4. 1856—38, Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

36, a. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturge: 
Fichte, — Anatomie und Phyſiologie von Oken. 
Zahrgang 1838. 12 Hefte. Mit Steintafeln. Gr. 4. 8 Thlr. 

37. Kannegiefer (Karl Eubwig), Deutſches Deelamatos 
rium.. In drei Theilen. 8. Geh. 2 Thlir. 

Die einzelnen Thelle unter ben befondern Ziteln: 

38, — — Deutfches Declamatorium für das erfte Jugendalter, 
insbefondere für Elementarfdulen und die untern Glaffen ber 
Bürgerfchulen und Gymmnafien. 8. Geh. 8 Gr. 

39, — —, Deutfches Declamatorium für bas mittlere Jugend» 
alter, insbefondere für die höhern Glaffen ber Bürgerfchulen 
und die mittlern Glaffen der @ymnafien. 8. Geh, 12 Er. 


40, — — Deutfches Declamatorium für das reifere a 
b. 


— bie obern Glaffen der Gymnaſien. 8. 

1 Zhle. r. 

a1. Krug (Wilhelm Traugott), Allgemeines Handwoͤrter⸗ 
buch der philoſophiſchen Wiſſenſchaften nebſt ihrer Literatur 
und te. Rach dem heutigen Standpunkte ber Wiffen: 
ſchaft bearbeitet. Künfter Band als Supplement zur Zus 
ten, verbefferten und vermehrten Auflage. In zwei Abtheis 
lungen. — Auch u. d. T.: Encyklopaͤdiſches Leriton in Bezug 
auf die meuefte Eiteratur und Gefchichte der Philoſophie. 
Zwei Abtheilungen. Gr. 8. 4 Zhlr. 12 Gr. 

Das ganze Werk, deffen vier erſte Bände 1 M in zweis 
ter Auflage erſchienen, iſt jegt zu dem 
beradgefegten Vreiſe von 12 Thlen. 
zu erhalten. 


42, Leipziger Kreisblatt. Zweiter Jahrgang. 1838. 156 Rum: 
mern. Gr. 4 2 Thlr. 
43, Petoez (Michael), Anfiht der Welt. Gin Verſuch bie 
Höchfte Aufgabe der Phitofoppie zu löfen. ©r.8. Geh, I Chir. 


44, Das Pfennig⸗ e für — gemeinnüsiger Kennt: 
niſſe. dr Ser ee 1838, 52 Nummern. 249 
Mit vielen Abbildungen. Schmal gr, ec 2 Zbir. 


=. bis fünfte Jahtgaug, Nr. 1—MB, tollen jegt zu⸗ 
fammengenommen flatt 9 Thir. 12 ®r, 
im berabgefegten Breite 
aur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge aber 1 Thlt. 8 Er. 
Bon den früher ſchon im Preife herabgeſetzten 
Sonntags: Magazin, Drei Bände. 
National-Magayin. Ein Band. 
find noch fortwährend Exemplare & 16 Gr, für den Band zu haben. 
35. Das Pfennig Magazin für Kinder, Fünfter Saprgang. 
1838, 52 Nummern, Mit vielen Abbildungen. Kl. 4. 1 Zhir. 
Der erfle bis vierte Jahrgang haben gleihen Preis, 


46, Di i i anda, i rtei, Umtriebe 
—— — Sy —22* —A auf bie 
Oppofition * Erzbifchofs von Köln - — — That: 

ift: „ er nf 


fachen ger eſchildert vom Berfaffer ber & 
n, feine Principien und Oppofition.” 3. Geh. 

Dal, die Schriften —* Ne. 18 und 27. 

-47, Quandt (3. ©. von), Kleines A-B-⸗G-Buch für An: 
fänger im 2efen und © chreiben. Synonymen und Ho— 
monymen. Gr. 12, Geh. 2 Thlr. 

48, Raumer (Friedrich von), Gedichte Europas feit bem 
Enbe des fun jeiete Sahrhunberts. Erfter bis fechöter Band. 
= 8, — 88, Gubferiptionspreis auf Drudpapier 

7 Thlr. * ©: ‚auf Belinpapier 85 Thlr. 20 Gr. 

8 Raumer (Karl von), Beſchreibung der Erdoberfläche. 
Eine — der Erdkunde. Dritte verbeſſerte Auflage. 
Gr, 8. r 

Des Verfaſſers „Lehrbuch ber allgemeinen Geographie⸗“, 2te Auf⸗ 
tage, 1835, koſtet 1 Thlr. U Gr. 

50, — —, Paläftina. Zweite vermehrte Auflage. Mit einem 
Plan von Zerufalem, einer Karte der Umgegend von Sichem 
und bem Grunbriß der Kirche des heiligen Grabes. Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Eine Beilage biergu: „Der Bug ber Döraeliten aus Ägypten 
nach ARanaan (1897), Eoftet 12 Gr.: die Karic daraus einzeln 6 Gr. 
51. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Fünfter 

Jahrgang, für das Jahr 1838.) Herausgegeben im Verein 
nit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Funfzehnter bis achtzehnter Band. Gr. 8, Jeder 
Band 3 Thlr. 

52, Schulrede gehalten am Sylveſterabend 1837 von Florian 
Felbel. Mit inclavirten und unterftellten — en des 
Herausgebers Magiſter Wunbdergern. 8. Geh. 18 Gr. 

58. Schulz —— BEER. Ein Seit in 


Scenen und £iebern. 8. 
54,6© utge (Ernft), Die bezauberte Rofe. Romantifches 
Gedicht in drei @efängen. ehste Auflage. 8. Geb. 
Gart. 2 hir. 


1 Zhlr. — mit 7 Stahlſtichen. 
Ausgabe in gr. 3. mit 7 —— Belinpapier. Gart. 
mit ——n— 2 Thlr. 12 Gr. 

55. Skizgen aus dem Alltagsleben. Aus dem ——— 
Erſtes —— — Auch u. d. T.: Die Töchter des 
er —3 nd —— Aus dem 


von K 8 Gr. 


6 Gr. 
56. ————— Ka. * ger Ein Feenmärdhen. 
Geh. 3 Thlr, 18 Gr. 


Imei Theile, 
57. Stieglig (elneiä), 6 Geis an Berlin. Ein Zukunft: 
so hoctihri Ka 4 ch. * Beiträ Arenbt 
u t gen von Arendt, 
Barthold, B Frrarre und Schubert. Herausgegeben 
u. Friedrich von Raumer. Zehnter Jahrgang. Gr. 12. 
art. 
Der erſte bis fünfte : Jahrgang, 1890 — 34, find ⸗ von 
3 Ahlr. 16 Gr. 
anf 5 Adlr. im Preiſe ermäßigt, 
einzeln koſtet jeber 1 Ahle. 8 Ge.; der fehöte, firbente, achte und 
neunte Jahrgang aber jeber 2 Ahle. 


59, Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Hera 
Dr. $rand, Ay Jahrgang. Mit drei Kupfer, 8, 
Cart. 2 Thlx. 1 2 

Der erfte Jahrgang koſtet 2 Thlr. E Er., der zwelte 3 Ahle. 
60, Zieh (F.), Bunte Skizzen aus Oft und Süd, —— 

und gefammelt in Preußen, Rußland, der Türkei, Gri 
"fand, auf ben fonifchen Infeln und in „Stalien, Zroei Theile, 
Mit einer Mufitbeilage. Geh. 8 Sr 

61, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1839. Meue Folge, 

vu, ———— Mit dem Bildniſſe Lamartine's. 8, Cart, 
r. 12 Gr. 

—— Bildnis daraus einzeln in ar. fü koſtet 8 Gr. 

Mit dem Jahrgang 1839 ber Urania beginnt eine neue Folge 
unb id; erfülle daher gewiß ben Wunſch vieler Freunde biefed Was 
ſchenbuchs, wenn ich die noch vorräthigen neun. Jahrgänge EM, 
die im Labenpreife 18 Ahle. 6 Gr. Loften, 

sufammengenommen für 4 Zhlr. 12 @r., 
einzelne Zabrgänge ader für 16 Gr. ablaffe. 

Diefe Jahrgänge enthalten Beiträge von W. Alerid, ©, 
Döring, I. von @ihenborff, B.von Heyden, B.Dugo, 
W. Martell, @ Mörike, U. Öhlenfhläger, Posgaru, 
P. 3. von Rehfues, 8 Rellſtab, EP. von Rumopr, 
a. von Sartoriusd, &. Schefer, Ioganna Schopenhauer, 
G. Shwab, E. Scävola, U. von Sternberg, F. Boigts, 
beſonders aber acht Jahraänge Novellen von Ludwig Tieck, 
bie zu ben audgezeichnetiten Leitungen diefes Dichter gehören bürften. 

An Aupfern enthalten diefe Jahrgänge außer fhönen Bildniſſen 
von Uhland, Gorneliuß, Öblenfhläger, Danneder, 
Belter, Segner, Huber, 4, von Dumbolbdt, 3edlig und 
ſechs Darſtellungen su Buͤrger's Gedichten, 5 Stablfide nach 
audgezeihneten Gemälden beutfher, franzbſiſcher 
und englifber Künftler, 

62, Wepel’s (F. ©.) gefammelte Gedichte und Radhlaf. 
— von 3. Bund. 8, Geh, 2 Thir. 8 Gr, 

68, Winkler (Eduard), Vollständiges Real - —— der 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde, Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Natarreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medieinisch-p harmaceutischer 
und toxikologischer Hinsicht —— geworden sind, 
Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer Commentar 
jeder Fharmakusie für Ärzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zwei Bänden. Erstes Heft. (Aal—Berin- 
geria.) Subseriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

64, Witte (Karl), Das preußifche Inteftats Erbrecht, aus 
dem gemeinen beutfchen Rechte entwidelt. Gr. 8. 1Thlr. 12 Gr. 

65. Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Karl! Pabst. Jahrgang 1833, Wöchentlich zwei Nummern 

66 Reipsig Wen —— 

e er eine tung. Jahrgang 1888, 
(Zägli 8* Ein * der Sonn⸗ und Feſttage eine Rum: 
mer von einem Bogen nebft Beilagen von einem halben Bogen.) 
Hoch 4. Pränumerationspreis vierteljährlih 2 Ihr, 12 Er. 

Bon 1839 an beträgt ber vierteljähbrlihe Preis 
nur 2 Zhler. 


eben von 


von einem Bogen. 


Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 
Verzeichniss 
einer Sammlung von Romanen, Se ielen, 
Briefen, Biographien, Reisen etc., historischen 
und andern werthvollen Schriften 
Per: dem Verlage von 
2. Brockhaus in Leipzig, 

welche sich = Errichtung und Ergänzung von Prival- und 
Leihbibliotheken eignen und zu sehr er aan aa Bedingungen 

Freunden 


r Un —— Lesegesellschaften 
ua — 


Durchsicht 
empfohlen. Die ausser — —* V ershaile gel- 
ten nur noch bis Ernie März 1839, 


Drud und Verlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 


u 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. VI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt oder deigchifter, und - 
betragen die Infertionegebühren für bie Zeile oder derin Raum 2 Gr, 


Eonversations-Hexikon der Gegenwart. 


Ein 
fie fich beftehendes und in fich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement 


zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeder frübern, 


zu allen Nachdruden und Nachbildungen deſſelben. 











Gr. 8. In Heften von zchn Bogen. 


Achtes Heft, Bogen TL—8O, nebft Titel, womit. der erfte Band gefchloffen ift. 
Eifenmann bis Expropriationsrecht. 


Preis eines Heftes: 
Auf feinem Drudpapier = Grofchen. 
Auf gutem Schreibpapier 12 Grofchen, 
Auf ertrafeinem Velinpapier AS Groſchen. 


Inhalt des ahten Heftes: 


F. A. Brockhaus. 


Bon der kürzlich ſchon angekündigten neuen Ausgabe von: | ausbezahlung, auf gleichem Papier wie die Drudproben Thlr., 
auf ganz feinem Belinpapier geheftet ’; Thlr. 





Shakspeare's — 
Da zur Zeit die bisherige Ausgabe dieſer Überfegung des 
rk Shakſpeare in neun Bänden nicht gang erihöpft iſt und 
dramatifchen Me ent _— — gedient ſein Far Pen Fer te 
, Werk zu befigen, fo biete foldhe um ben ermäßig= 
A. W. v. Schlegel nnd €. Tieck. ten Preis von 3%, Ihlr. (früher 4%, Thlr.), und 
Zwölf Bände, j auf®elinpapier für 5", Thlr. (bisher 8%, Thlr.) an. 

find ie Drudproben in allen Buchhandlungen zu finden, Berlin, im Januar 1839, 

Die Gubferiptionspreife find für jeden Band, unter Werbind: G. Reimer. 





lichkeit der Abnahme aller 12 Bände, jedoch ohne alle Bors 


An allen. foliben Buchhandlungen Deutſchlanbe, in ben 
öftreichifchen Staaten, der Schweis, Dänemark, Schweden und 
Kufland ift gu haben oder zu beftellen: 


(Für Aypochondrissen.) 
Dempkrit, 


oder 
apiere eines lachenden 
bilofophen. 

Neue Folge, erſter Band. 
Preis der Lieferung nur 6 Gr., oder 24 fr. 


Stuttgart, Br. Brodhag'ſche Buchhandlung. 
um dem geiftreihen heile des gebildeten Publicums, 
dem der Demofrit des verftorbenen Hofratbs Karl Julius 
Weber noch unbefannt geblieben fein follte, den @intritt in 
die Subfeription für diefes mit dem entfchiedenften Beifall aufs 
genommene Werk zu erleichtern, haben wir eine neue Bolge 
eröffnet, unter welchem Zitel ber gegenwärtige Band ber erfte ift. 
Ber nur einen Blick in dies durchaus originelle, mit Scharfs 
finn für alle mögliche Verhältniffe und Gegenftände des menfdh: 
lichen Febens ausgeftattete Werk thun will, wirb barin eine 
Zülle der mwigigften und gebiegenften Bemerkungen der ungemeis 
nen Belefenheit und dem Überalfuhaufefein des vielgereiften 
Berfaffers bemerken, wie wol kaum ein Wert aller Völker bar: 
bieten möchte. über jedes Intereffe, das bem gebildeten Mens 
ſchen beſchaͤftigt, findet ber Leſer ein gründliches mit köftlicher 
Laune gewürztes Urtheil, fodaß der Demokrit ein unterhals 
tenber Rathgeber für das ganze Leben genannt wer: 
den darf. 

Der Preis und bie Ausftattung ift babei gewiß fo genügend, 
daß diefe von der Anfhaffung nidt abhalten fönnen. 

Kür bie Pe Abnehmer des ganzen Werkes, ober ber 
fämmtlichen Werte Weber's, bleiben nebenher bie fortlaufenden 
Bänbetitel. 

Inhalt diefes Bandes: Der Staat und feine For: 
men. — GStaatörigoriömus. — Preßzwang und Preßfreihtit. — 
Freiheitsſchwaͤrmerei. — Staatsbetradjtungen eines alten Welt: 
und Mondbürgerse. — Grabmal, dem mweiland heiligen römifchen 
Reich errichtet. — Die Religion und die Religionen. — Lob 
des reinen Ghriftenthums. — Religionsfhwärmerei. — Mofti: 
Ber. — Freigeifterei. — Weitere Religionsbetradgtungen eines 
einfältigen Laien. — Die Sitten. — Der Luxus. — Die Ge: 
bräude. — Anftand und Lebensart, — Höflichkeit und Grob⸗ 
beit, — Der gute Ton, — Die Mobe, — Die Titulaturen. 

Der zweite Band wird nächftens erfcheinen, das Ganze gibt 
ohngefähr 20 Lieferungen, 


| hinterlaſſene 





Bei Th. Ehr. Fr. Enslin in Berlin 
nd folgende neue Bücher erfchienen und 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Beyer, A. (Dr, u. königl. preuss. Reg.- Arzt), Enchiridium 
nn: ad modum Joh. Kaempfii curavit. 8, maj. 
2 r. 


Burmeifter, 9. (Prof. in Halle), Hanbbud ber Entomo⸗ 
logie. ter Band, 2te Abtheilung, Afte Hälfte. Gr. 8. 


2 Zhlr, 
rend J. F. C. (Prof. in Berlin), Geschichte der neueren 
Heilkunde. istes und 2tes Buch: Die Volkskrankheiten 
von 1770 — Die wiener Schule. Gr, 8. 3 Thlr. 6 Gr. 
Rayer, Dr. P. (in Paris), Theoretisch - praktische Dar- 
stellung der Hautkrankheiten; nach der zweiten durchaus 
verbesserten Ausgabe des Originals in deutscher Übertra- 
gung herausgegeben von Dr. H. Stannius (Prof. in 
ostock). 3ter und letzter Band. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 
Alle $ Bände 7 Tblr. 12 Gr. 


Rust, Joh. Nep. (königl, preuss. Präsident etc. in Berlin), 
Heikologie, neue Bearbeitung. 4tes, Stes Heft. 24 Bo- 
gen Text und4 ausgemalte Kupfertafeln. Folle. $ Thlr.3 Gr. 

v. Siebeld, E. C. 3. (Prof. in Göttingen), Versuch einer 
Geschichte der Geburtshülfe. ister Band. Gr.3. 2 Thlr. 

Troschel, M. (Dr. u. Docent in Berlin), Lehrbuch der 
Chirurgie, zum Gebrauch bei Vorlesungen und für praktische 
Ärzte und Wundärzte. In 3 Bänden. 1ster Band. Gr. 8, 
2 Thir, 

Die beiden letzten Bände erscheinen auch noch in die- 
sem Jahre. 





Bei mir iſt vor Kurzem erſchienen und durd alle ſolide 
Buchhandlungen zu beziehen: * . 


H am d buſch 
chriſtlichen Sittenlehre 


von 

Dr. Christoph Friedr. v. Ammon. 

Zweite verbeſſerte Auflage. Dritter Band. Gr. 8. Patent: 
Belinpapier. Subferiptionspreis 1 Thlr. 16 Gr. 

und bamit das mit fo großem Beifall aufgenommene Wert 

twieber vollftändig zu haben. 

Der gefeierte Herr Verfaffer hat ber Durchſicht, Ergänzung 
und Berbefferung feine ganze Aufmerkfamkeit zugewendet, bie 
Refultate neuerer Unterfuhungen im eigenen Paragraphen ein: 
gefaltet, die Literatur mit Auswahl nadpgetragen und, nicht 
gewohnt in feinen Anfichten fill zu ftehen, aud fein Moral: 
foftem auf der Höhe der Willenfhaft erhalten. 

Der hoͤchſt billige Subferiptionspreis von 5 Iplr. — 74, BI. 
Sonv.:M. — 9 Fl. Rhein. für das vollländige Werk in 
3 Bänden (94 Bogen) befteht aus Ruͤcſſicht für Diejenigen, welche 
dag Werke vor Vollendung ungern ankaufen, nur noch auf 
urze 3eit und tritt alsdann ein bedeutend erhößter Ladenpreis ein. 

Leipzig, im Januar 1339 


Georg Joachim Göfchen. 
Für Leihbibliothekare. 


In allen Buchhandlungen ist zu bekommen : 
Ein Verzeichniss von 
400 verschiedenen neuern Romanen und 
Unterhaltungsschriften, 
661 Bände, betragend im Ladenpreise 745 Thaler, 
herabgesetzt auf 150 Thaler, 
welche auch sowol einzeln, als auch in grössern oder klei- 
nern Partien, zu den im Verzeichniss bemerkten sehr gün- 
stigen Bedingungen angeboten werden dufch 
Friedrich Fleischer, 
Buchhändler in Leipzig. 





Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 

Poömes islandais (Voluspa, Vafthrudnis- 
mal, Lokasenna) tires de FEdda de 
Saemund, publies avec une traduction, des 
notes et un glossaire par F. &. Bergmann. 
In-8. Paris. 3 Thir. 

Mercurio (Filippo), La vera localita di Curi 
in bina, antichissima cittä esistente nel 
territorio della Fara. In-4. Roma. 1 Thlr. 20 Gr. 

Beipzig, im Bebruar 1889, 
Brockhaus & Avenarius, 


B bi ür deu d auslänbi a 
een * Rue 28 No. .) 





# 


Es ist erschienen und an die respectiven Abonnenten 
versandt: ü 
Central-Bibliothek der Literatur, Statistik 

und Geschichte der Pädagogik und des Schulunter- 
richts im In- und Auslande. Herausgegeben von 
Dr. H. 6. Brzoska, Professor io Jena. 
1838. December - Heft. 


Inhalt. 

A, Literatur: 1) Die öffentlichen Schulen als An- 
stalten des Staats zur Entwickelung eines geistigen Lebens 
durch Wissenschaft, Kunst und Religion. Grundbegriffe als 
Einleitung: Das Geistesleben durch Liebe vermittelt, oder 
das Princip der christlichen Menschenbildung in Schulen. 
2) Unmassgeblicher Vorschläg zur Einführung eines neuen 
Unterrichtsgegenstandes in Bürger - ıund Gymnasialschulen. 
Von Dr. Lange. 83) Deutsche Lesebücher für Schulen. 
a) Lesebuch für preussische Schulen, herausgegeben von 
den Lehrern der höhern Bürgerschule zu Potsdam. 3 Theile 
oder Curse, Ister: 2te Aufl. V u. 218 8.; 2ter: XV u. 559 8,; 
$ter: IV u. 516 8. gr.8. 5) Erstes Lesebuch für Töchter- 
schulen, herausgegeben von #. Hassenstein, Rector einer 
Töchterschule zu Insterburg, und Arnst Leyde, desgleichen 
zu Wehlau. XVI u. 247 5. gr. 8. c) Lesebuch für mittlere 
Classen höherer oder für Oberclassen niederer Töchterschulen, 
von Denselben, Auch unter dem Titel: Lesebuch für 
Töchterschulen. 1ster Theil. XIV u. 370 8. gr.8. 4) Knoxr: 
Liberale Erziehung; oder: praktische Abhandlung über die 
Methode der Erwerbung nützlicher und feiner Gelehrsamkeit. 
(Beschluss.) 

B. Statistik: 1) Die zwei neuesten Verfügungen des 
königl. preuss. Ministeriums der Geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinalangelegenheiten (vom 3. u. 4. Febr. 1839), die 
Pröfungen der Candidaten des höheren Schulamts betreffend. 

Braoska.) 2) Correspondenznachrichten. 4) Marmier’s 
richt über das Unterrichtswesege in Dänemark betreffend, 
b) Aus der Schweiz, 

C. Geschichte: 3) Das strasburger Gymnasium und 
dessen dritte Säcularfeier, den 18, u. 14. Aug. 1838, Histoire 
du Gymnase protestant de Strasbourg, publise A l’oceasion 
de la troisiöme fete seculaire de cet etablissement, par 
A. G. Strobel, Prof, au Gymn. Strasbourg, Heitz, 1838. VIII 
et 188 p. 8, . 

D. Journalistik: I. Deutsche Journale: I) Pädago- 
gische. 2) Nichtpädagogische. II. Ausländische Journale: 
1) Französische: a) Pädagogische, 5) Nichtpädagogische. 
2) Italienische (Pädagogische). 

A. Pädagogisch - Wissenschaftliches. 

Allgemeine Pädagogik: Raff. Lambruschini 
über Erziehung. (Fortsetzung.) Directes Verfahren: Autorität. 
Belohnung und Strafe. Arten der Bestrafung. Mass‘ und 
Anwendungsart der Strafe. (Fortsetzung folgt.) 1, — Astheti- 
sche Bildung, 2, — Über Scherz in pädagogischer Hin- 
sicht, 8. — — Eifer im Lehrberufe. 4% — — Das 
Küsteramt, 5, 

B. Statistisches. 

I.. Deutsche Länder: Preussen: Der Religions- 
unterricht in den Gymnasien. 6. — Jüdischer Unterricht 
in Rheinpreussen. 7. — — Würtemberg: Volks- 
schulverein, 8 — — Nassau: Taubstummenanstalt zu 
Kamberg. 9. — — Schweiz: Solothurn. 10. — 
Graubünden. 11. — St.-Gallen,. 12. — Unterwalden 
nid dem Wald. 18. 

Il. Ausland: Italien: Das Manin’s-Institut zu 
Venedig. 14, — — Frankreich: Elementarunterrichts- 
wesen. 15—26: Die frühere und die jetzige Lage des 
Elementarlehrers in Frankreich. 15. — Bedingungen, unter 
welchen Die, welche Elementarlehrer werden wollen, in den 
Normalschulen ein Staatsstipendium erhalten können, 16. — 
Betrügereien beim Bewerbe um eine Lehrerstelle. 17. — 


Schlechte Schulinspection in Frankreich, 18. — Nachahmens- 
werthes Beispiel eines Schulinspectors,. 19. — Sparkasse für 
Volksschullehrer. 20. — Sparkasse für die Kinder der Elamen- 
tarschule zu Mans. 21. — Wie man an einigen - Orten 
Frankreichs mit dem Schulgelde für die Elementarlehrer 
knausert. 22. — Beförderung des Schulwesens im Departement 
Meurthe. 23. — Schullehrerconferenzen. 24. — Verderb- 
licher Einfluss der Geistlichkeit in einigen Theilen Frankreichs 
auf den öffentlichen Unterricht. 25. — Über den Einfluss 
des Elementarunterrichts auf die Sittlichkeit des Landes. 26, 
€. Vermischtes, 
27. 28. 
Halle; im Januar 1839, 


©. A. Schwetschke und Sohn. 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pfennig-⸗Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1839. Januar Mr 301 — 304. 

Sr. 301, * Nikolaus, Kaifer von Rußland. Der fübs 
ameritanifche Kuhbaum. Luftbäder. * Leipzig. — Mr; 302, *Der 
Handel ber Stadt Antwerpen. Die Maremmen und pontiniſchen 
Sümpfe. Gopsfigurenhändler, Lebensdauer mehrer Thiere. * Die 
Salzwerke von Garbona. Bombay. *Junot vor Zoulon. — 
Mr. 303, *Dito 1., König von Briechenland, * Die brotgebenbe 
Manihot. Skizzen aus Lifjabon. Die größten Diamanten, * Der 
verfteinerte Waflerfal bei Pambuk-Kaleſt. — Nr. 804, *Die 
Dichtkunſt, nach Rafael. Mod etwas über bad Kyanifiren bes 
Holzes. Die Production ber eblen Metalle. *Reikiavik. Die 
Fronleihnamsproceffion in Balencia. Die verfhmwindenben Flüſſe. 
* Dartmoor. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Rummern 2 Thlr. — Der 
Preis ber erſten fünf Jahrgänge von 183337, Nr, 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Br. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder biefer Saprgänge 1 Zhlr. 8 Gr. 

Leipzig, im Februar 9. 


F. A. Brockhaus. 


Oestreichische militairische Beitschrift. 1838. 
Zwoͤlftes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: 1. Über die Gliederzahl ber Infanterie. II. Der 
2. ug im Sabre 1745 in Italien. Mit bem Plane bes 

reffene bei Baffignana. (Schiuß.) III. Der Feldzug in Eicis 
lien 1734 —35. IV. Reuefte Militärveränderungen. V. Mies 
eellen und Notizen. VI. Verzeichniß ber in ben Jahrgängen 
dee Öfteeichifchen militärifchen Zeitſchrift 1811 — 12 zweiter 
Auflage, dann 18138 — ferner in ber dritten Auflage von 
1811, 1812 und 1818, — endlich in den Jahrgängen 1818 
bis einſchließlich 1833 enthaltenen Auffäge, 

Der Preis des Jahrgangs 1838 von 12 Heften iſt wie 
ber aller frühern Jahrgänge von 1818—87 jeber 8 Thlr. Sädf. 

Die Jahrgänge 1811 —18 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt iienen unb often zufammen eben= 
falls 8 Thlr. Sädf. bie ganze Sammlung von 181837 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um woͤhlfeilet. 

Auch im Jahre 1 wird bdiefe nicht nur für Militairs, 
fondern auch für nde ber Gefchichte h intereffante Zeit⸗ 
ſchrift wie biöher und um benfelben Preis_erfcheinen. 

Bon dem Unterzgeichneten ift biefe Zeitf burd alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 


Wien, den 26, Januar 1839, 
= R: ®. eubner, 
Buchhändler. 


- 


Panorama von Deutschland. 


PANORAMA DE L’ALLENAGNE 


une societe d’hommes de lettres francais 
et allemands sous la direction 


de 
Mr. 3. Savoye. 
Gr. 4. Abonnement für 12 Hefte 2 Thlr. 16 Gr. 


Jedes Heft aus einem Bogen Text und zwei artistischen Beilagen 
bestehend, 

Diefes verbienftliche Unternehmen gewinnt mit jedem neuen 
Hefte an Intereffe auch für Deutſchland, als deffen Vertreter in 
Frankreich eö zunaͤchſt beftimmt ift. 

Jah Die —— ſechs — bei en 

alte zu den biographiſchen, fen un reibenden 
Auffägen u 4 ehren von W. v. Chen, Graf v. 
Dohna, J. Mainzer, J. Savoye, E. Beurmann u. A. 
die Bildniffe von Anaftafius Grün und Haydn, Anſich-⸗ 
ten vom Rheinflein, Schloß Vorft in Zirol, Dürrens 
fein, bem Hermannedenkmal, von Zeplid, Frank: 
furt a. M. ic. in Stahlſtich. 

„ Die erfhienenen Hefte find in allen namhaften Buchhand⸗ 
lungen zur Anſicht zu erhalten und die Kortfegung wird von 
jegt an regelmäßig erſcheinen. 

Leipzig, im Februar 1839, 

Brockhaus & WHovenariuß, 
Buchhandlung für deutiche und auslänbdifche Literatur, 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





In der Unterzeichneten ift foeben erſchienen und Bann durch 
alle Buchhandlungen bezogen werben: 
Die 


Geſchichte „der Seele. 


n 
Dr. ©. H. v. Schubert. 
Dritte Auflage. 
Nebſt acht lithographirten Tafelı. 
Gr. 8. Belinpapier. Preis 4 Thlr. 8 Gr., oder 7 31.12 Kr. 
Die Verlagshandlung, um ihrerfeits diefes herrliche Werk 
u fördern, hat für biefe verbefferte, auf ſchoͤnes Maſchinen⸗ 
tlinpapier gebrudte Ausgabe ben Preis beibehalten, ber für 
die frühern auf gemöhnlidem Drudpapier gebrudten Ausgaben 


angefegt worden ift. 
Stuttgart und Tübingen, im December 1888, 


3. ©. Eotta’ihe Buchhandlung. 





Soeben it vollftändig erichlenen und verfenbet: 


Antike Novellen 


von 
Cudwig Hein. 
ifter bis ter Band. 4 Xhlr. 6 Or. 


Leipzig, Ehre. ©. 

Inhalt: Ifter Band: Die Priefterin, Lter Band: Aleran: 
ber von Pherä. Das goldene Palmblatt. Iter Band: Die 
Statue. ter Band: Die Tochter bes en 

Ludwig Rein, welder dem Publicum durch feine in Taſchen⸗ 
büdern gelieferten Erzählungen bereits rühmlich bekannt ift, 


beſchenkt hier daſſelbe mit Dichtungen ganz neuer Art, mit Did: 
tungen aus der gritchiſchen Vorzeit, Nach ben forafältigften 
Vorftubien gearbeitet, find fie wohl gerignet, die Aufmerffamkeit 
gebildeter Lefer im Höhern Grade zu erregen und zu feffeln, 
als viele Erfcheinungen der neueften Sehe dies zu thun vermögen, 
wie auch die Stimme ber Kritik in Bezug auf das erfie Wänd: 
hen ſich ſchon anerkennend über diefelben ausgeſprochen hat, 





Heue HMovelle von Wiermatzki! 


Von bem Prediger Biernanfi, deſſen frühere Mopellen 
nicht allein in Deutſchland günftig aufgenommen, fonbern 
* gleich ins A RUE, unb —v“ 
überfegt worden find — gewiß eine ſeltene Auszeichnung 
für cal deutjchen Sheirtiteltert! — if (een eine 
dritte Novelle erfchienen, unter dem Zitel: 


Der braune Knabe, 


oder e 


Die Gemeinden in der Zerftreuung. 
Novelte 


J. €. Biernatzki. 


2 Binde. 8. Altona, Hammerich. Geh. 2Thlt. 18 Gr. 
Biernagki’s Novellen haben einen großen Kreis von 
Leſern fi erworben, und fein Name wirb im Inz und Aus: 
lande mit Achtung genannt. „Der braune Anabe‘ greift 
lebhaft ein in die gegenwärtigen Berhältniffe, und ift im höchiten 
Intereffe für Jeden, der dem kirchüchen Wirsen ber Zeit 
Aufmerkiamkeit ſchenkt. - 
Sämmtlihe Buchhandlungen Deutſchlands, Oftreichs, der 


Schweiz ıc. haben ben braunen Knaben vorräthig. 





** alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes iſt zu 
alten: » 


Der Führer in das 
Reich der Wiſſenſchaften und Künfte, 


Nah dem Book of science 
von J. Sporfchil und RK. Hartmann. 
14 Lieferungen. Mit 375 Abbildungen. 
Geh. 6 Thlr. 


Die Lieferungen find auch ſaͤmmtlich unter befondern Titeln 
einzeln en den bei 28 Preifen zu haben, als: Auleituug 
um bitftudinm der . 9 Er dro⸗ 


ydraulik. 6 Gr. — vnenmatit 80 — 
kuſtik. 6 @r. — Pyronomik. 6 Gr. — Dptif, ↄ Gx. — 


erh 


Eleftricität, Galvanismus und Maguetiemus. 
6 Gr. — Mineralsgie. 138 Gr. — Ay rapbie. 
6 Gr, — Geologie. 21 Gr. — einerungsfunde. 


12 Gr. — Chemie. 18 Gr. — Bergbau: und Hütten 
173 


funde, 12 Gr. — Meteorologie. 9 & 


Anfangsgrimde der Botanik zum Gebrauh für Schus 
len und zum Gelbftunterrichte. Zweite Auflage, 
genztih umgearbeitet und vermehrt von E. Winkler. 

it 140 Abbildungen. Kl. 8. Geh. 16 Gr. 


€ ‚ im Bebruar 1889, 
— $. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von 5. %, Brodhauß in Leipzig. 
— ee Be 


Siterarifher Anzeiger. 


1839. Nr. VI. 


—————— — — — —— —— — —— ST TER T T 
Dieſer eiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für literas 


wife Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, 


und betragen die Infertionsg.bühren für die Zeile 


ober deren Raum 2 Gr. 





Gegenertlärung. 


In Nr. 27 der Blätter für literarifhe Unftrhaltung f. 1889 
befindet fich unter dem Titel: „Ein Beitrag zu einem künftigen 
Berlagsrecht“, ein” Auffag als beffen Verfaſſer man aus vers 
fehiedenen Gründen Herrn Dr. Eifenmann in Oberhaus betrach⸗ 
ten dann, welcher auch in mehre politiſche Blätter eine bie 
Unterzeichneten theilweife berührende Erklärung infichtli der 
von ihm verfaßten und unter unferer Birma erfäienenen Wer⸗ 
tes: „Die Krankpeitsfamilie Topofis’’, eingefendet hatte. 

Ohne ung nun, wie Herr Eifenmann gethan hat, in eine 
ausführliche Darftellung des Hergangs diefer Angelegenheit eins 
lafien zu wollen, fehen wir uns dod durch bas auffallende 
Benehmen und die theilweife völlig unrichtigen Angaben Heren 
Eifenmann’s zu folgender einfachen Erwiderung genöthigt: 

Ton der Druderei, ald dem rechtmäßigen @igenthümer 
des Werkes, wurbe uns bloß die Beforgung des Debits deſſel⸗ 
ben anerboten, Da wir nun keinerlei @ründe hatten, an ber 
Rechtlichkeit des Eigenthümers zu zweifeln, fo mahmen wir 
jenes Anerbieten undedenklich an, machten dabei aber nach bem 
fo Häufig vorfommenden Gebrauche bie Erlaubnig zur Bedin: 

ung, das Buch unter unferer Firma erfcheinen laſſen zu koͤnnen. 
x urfprängliche Verlagsvertrag aber, ſowie die Vorkommniſſe 
zwiſchen der Drucerei und ber ranz Hoffmann’fchen Handlung 
blieben uns völlig unbekannt und gingen uns aud) nichts an, 
weswegen bie Vorwürfe des Herrn Eifenmann wegen der Richt: 
anzeige, ber Anfegung des Preiſes, der Anzahl ber Freierem⸗ 
plare (bei welchem ledtern Punkt übrigens Herr Eifenmann 
—* die Unmahrheit ſagt) ꝛc. im keiner Weiſe uns treffen 
nnen. 

Sollte fih nun Herr Eiſenmann auch durch biefe öffentliche 
Erklärung fo wenig begätigen laffen, als ex ſich burch deutliche 
und freundlich gemeinte Privatmittheilung der obwaltenden Bers 
hältniffe und Anerbietung jeder billigen Ausgleichung beruhigen 
ließ, fo mag er, ftatt den einzig richtigen Weg, auf dem er 
noch zu etwas gelangen kann, einzufdlagen, das Publicum 
wol mehr zu eigenem als unferm ober des Eigenthuͤmers Scha⸗ 
den noch länger mit dieſer Sache behelligen, wir werden alle 
fernern 5 ffe unbeantwortet laſſen. 


3ürid, im Januar 1839, 
Meyer & Zeller, 
ehedem Ziegler und Söhne. 


Indem die Unterzeichnete das oben Geſagte völlig beftätigt, 
u fie, daß das Unfchieliche in dem Berfahren bes Heron 
r. 





t 

Tifenmann kaum einer nähern Beleuchtung bedarf. Wenn 
es demſelben, wie der Titel ſeines Auffages anzudeuten ſcheint, 
um öffentliche Erörterung gewiſſer Rechtöfragen zu thun war, 
fo liegt die unſchictichkeit ſchon in der namentlichen Anführung 
der betreffenden Firmen, fogar einzelner Inhaber berfelben, abs 
grfehen von wiederholten Ausfällen, welche ſich "Herr Dr. Ei⸗ 
fenmann bei dieſem Antaffe gegen die angeführte Buchhandlung 
und Buchdruderei erlaubt. Wollte er fi aber gegen eine ihm 
nad feiner Meinung drohende Rechtöverlegung vertheibigen, fo 
„leuchtet nicht minder ein, daß es body wol der zuftändige Rich- 
ter ift, an den Herr Eifenmann ſich zuerft zu wenden bat, wo 
man ihm ober feinem Bevollmächtigten, deffen darf er verfichert 
fein, Rebe ſtehen wird. Unter folden Umftänden hält die Uns 
Er mg jede MWiderlegung des fraglichen Auffages für un⸗ 
pafiend, fo leicht diefe ſchon um der mehrfachen factif gen Un: 


u 








richtigkelten willen wäre, tie ber Auffag enthält. Gbenfo ers 
Elärt fie auch von ihrer Seite, daß fie fernere Artikel, melde ' 
über diefe für die Publicität auf keine Weiſe fih eignende 
Angelegenheit in öffentlichen Blättern erſcheinen mödten, uns“ 
beantwortet laſſen wird. 
Zürich, im Februar 1839, 
Weich’ihe Buchdruderei, 





In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Ikonographische Darstellung 
der nicht-syphilitischen 


Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systemalischem Texte. 
Unter Mitwirkung 


des 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedi 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Erste fieferung. 
Tafel I—V und Text Bogen 1—8. 
Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung ? Thlr. 


Die Darstellung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten, 
deren erste Lieferung wir hier dem Publicum vorlegen, bil- 
det die erste Abtheilung der Ikonographischen Ency- 
klopädie, die Herr Dr, Behrend unter Mitwirkun der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof, Dr. v. Ammon in De 
den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof, Dr. Kluge, Geh. - Ratlı 
Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt. Ausführlicher hat sich derselbe über das be- 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Liefe- 
rung ausgesprochen, worauf ich hier verweise. 

Die Abtheilung der nicht - syphilitischen Hautkrankheiten _ 
wird aus sechs Lieferungen bestehen und $0 colorirte Tafeln 
mit ungefähr 80 Bogen Text enthalten. Jeden Monat erscheint 
eine Lieferung. Haupttitel und Inbaltsverzeichniss folgen mit 
der letzten Lieferung, wo dann das Werk auch erst eingebun- 
den werden kann, Jede Lieferung kostet 2 Thir., die ganze 
Abtheilung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten also 
12 Thir., und man macht sich immer mur zu einer solchen 
Abtheilung verbindlich. 

Die nächsten Abtheilungen werden die Knochenbrüf£he 
und Verrenkungen (nicht colorirt) und die SypBilis 
(eolorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er- 
scheinen. 


Leipzig, im Februar 1839. 


F. A. Brockhaus. 





In ber J. G. Eotta’ihen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erfchienen: - 


Das Ausland. 
Ein Zagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlihen Lebens der Voͤlker. 


Monat December 1838. 


Größere Auffäge, 

Die Fifchereien in dem nördlichen Eismeere. 1) Geſchicht⸗ 
liche Erinnerungen, 2) Die Infel Jan Mayen und bie früher 
bei derfelben getriebene Fiſcherei. 3) Spigbergen, das umlie⸗ 
gende Eis; Witterung. 4) Die Fifchereien im &is, Gübdeis: 
jahre. 5) Die Walfſſchgeſchlechter. 6) Die frühere Walrof: 
jagd und ber jehige Geerobbenfang. 7) Erzählung einiger Be: 
gebenheiten aus der Gisfifcherei. 8) Die Geſetze wegen ber Eis: 
fifcherei bei Spigbergen; einige vorgefommene Streitfragen. — 
Die Bankas in Indien. — liber die durch das bremer Schiff 
Birginia nad Europa gelommenen Neuferländer. — Trigardon. — 

orismen aus ber Ränder: und Boͤlkerkunde; über bie Ge: 

te des Brahmanismus in Indien. — Ausflüge aus Pau. 
5) Das Thal von Afpe; Dioron. 6) Orthez. — Schilderung 
von Boa. — Über einige neuere Reifen in Abyffinien (mit einer 
Beinen Karte), — Die Bewohner von Madagaskar. — Über 
die Briefpoftreform in England. — Das keichenbegaͤngniß eines 
Maulmwurfs. — Henri der Jäger. — Raubmord in Volhy— 
nien. — Der Weinhandel in Zeres. — Ghalti. (Aus dem Tagebuch 
eines: Schweizers.) 2) Aufenthalt bafelbft; Rüdreife nach Ga: 
late. — Ein. Beſuch bei den Negern am Senegal. — Gharal: 
terifirung ber weftindifchen Pflanzer, — Kindermorb in Cutfch. — 
Das Alterthum der chineſiſchen Geſchichte. — Noch ein Nadı: 
trag zu ben Anfichten von Peſth; die Märkte und die Pflafter- 
treter. — Etwas über den Provinzialgeift unter den englifchen 
Zruppen. Verbindung zwifchen Zeras und Galifornien. — Über 
den Gharakter der Birmanen. — Ein Gaſtmahl in Santa:Fi. — 
Die Kirche St.» Johann von Jeruſalem. — Fortſchritte des 
Bollsunterrihts in der Moldau. — Über die Ihätigkeit der 
Geſellſchaft für Seidenzucht in Rufland. — Hetfer's Rachrich⸗ 
ten über bie Probucte von Tenaſſerim. — Über den Auſtern⸗ 
handel in Frankreich. — Über den Urfprung und die Fortſchritte 
der Aupferminen in Gornwallis. — "Der Zuftand ber Gefelfchaft 
in Ganaba. — Kupferbergwerk in Kaafiord, — Ungeheure Re: 
lieftarte von Frankreich. — Rückblicke. 


Ehronif der Reifen. 
Ausflug in die weſtlichen Departements von Frankreich. 
2) Die Priorei Solesmes. 3) Das Departement Ile und Bis 
laine. — Dr, Helfer's Reife auf ber Küfte von Tenaſſerim. — 
Reife ber Herren Grey und Rushington auf ber Nordweſtküſte bon 


Auftralien, 
Kleinere Mittheilnngen. 


Bevölkerung Frankreichs. — Gigarrenfabrifation in Sevilla 
und Malaga. — Geheime Organifation unter der Aderbau treis 
benden Bevölkerung im nördlichen England. — Koptiſche Ma: 
nufcripte, — Der Mobellift Leon in Malaga, — Neues Bes 
mehr. — Sternfälle in den Novembernächten, — Thaͤtigkeit 
der Mäfigkeitsgefellfichaften in den Vereinigten Staaten. — 
Korallenbant außerhalb des Waffere. — Grabhügel im füdlichen 
Rußland. — Buchhandel in den Vereinigten Staaten. — Die 
Statuen an ber Hathebrale von Chartres. — Viscachas an bas 
naturbiftoriihe Mufeum nad) Strasburg gefendet. — Die Höhe 
des Bignemale, — Steigen ber Gemwäffer bei einem Erdftoß. — 
Herausgabe wallififcher Sagen in England. — XAufftellung nächt⸗ 
licher Wachen bei den Eifenbahnen in England, — Die Höhlen 
im Departement be lArdeche. — Ausdauer eines indifchen 
Fanatikers. — Ungeheure Maffe von Schlamm im Waſſer des 
briftoleer Kanals. — Die Häuptlinge von Cutſch. — Ankauf 
einer NRaturalienfammlung in Brüffel. — Über die Racen unter 
den GEingeborenen Sudamerikas. — Zoffiler Palmbaum, — 
Reue Entdeckung in ben Pyramiden. — Angebliche Vernichtung 


von Ratten. — Frankreichs Handel im Jahre 1837, — Ge: 


brauch bed Opiums in Europa. — Bild Montezuma's. — Ar: 
tefifche Brunnen in ben Dafen. — Weiberverfauf in England. — 
Arbeiteſchen der Neger in Demeram. — Ertrag riner Zucker⸗ 
plantage. — Hängende Brüde in Konftantinopel, — Zahl der 
Grabdentmäler auf den Begräbnißplägen in Paris, — Zerftös 
zung ber Diivenernte auf Korfu. — Auswanderung von Mal: 
tefern nach dem engliſchen Guiana. — Eine Sflavenverfhwö; 
zung in Kentudy, — Neue bewegende Kraft. — Druidifche 
Überrefte. — Erdbeben in Konftantine. — Drud mit verfchiedenen 
Barden. — Nachricht über das Klofter von Nazareth, — Mor 
bel eines Parfi: Grabdentmals, — Belegung von Aden, — 
Bortlommen bes Thees nnd anderer Nuspflangen in Indien. — 
Die Drusquelle, — Beobachtung über das Wetter im vers 
floffenen Monat Sanuar, — Altes chineſiſches Reifewerk in Ins 
bien. — Reue Karte des Sudan. — Die lettiſche Biteraturs 
gefellfchaft. — Legonidec's Tod. — Vorrömifche Alterthümer in 
Brankreih. — Plan einer neuen Reife nach Abyffinien. — 
Macrbonifche Räuber. — Neufeeländifche Grammatik, — Theus 
rer Wein für Republikaner. — Zerflüdelung des Grundeigen⸗ 
thums in Ungarn. — Geſchmack an feltenen Pfeifenköpfen, — 
Das Borgebirge von Gherboura. 


Inhalt des Literaturblattes, 

Zräume. Bon Th. Moore. — Die nadjgelaffenen apiere 
bes Pidwids Clubs. — Die Komödie des Todes. Gedichte von 
Theoph. Gautier. — Gedichte von Seuthey: Der Abendregens 
bogen; Die Gelichte; Des Wanderers Heimkehr; Jugend und 
Alter. — P. B. Shelley. Dritter Artikel, — Ruy Blas, 
Drama von Bictor Hugo. — Gedichte von Felicia Hemans: 
Der Schwan und bie Lerdhe; Das beffere Land; Lied. — Die 
Quelle von Baktſchiſarai. Poetifhe Erzählung aus ber Krim, 
von X. Puſchkin. (Deutfch von Zieh.) — Shakſpeare ein Ente: 
molog! — Donna Ifabel be Solis, Königin von Grenada, 
Hiſteriſche Novelle von Don Francisco Martinez de Ia Rofa, 
1337, — Stißzen aus der polnifcgen Literatur meuefter Zeit, 
Bon Stanislaus Fozmian. — Proben aus Adam Midiewieg 
Zobtenfefte. — Shakfpeare in Italien. — Mabinogion. — 
Urtheite über engliſche Dichter. Bon Ebenezer Elliott. — Miscellen, 





Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig i db 
durch alle — * zu —— er ige 54 


Zeben und Thaten Emerich Tököly's 
und seiner Streitgenossen. Ein Drama 


aus der ungarischen Gejchichte. Brofh. 18 Gr. 

Der Berfaffer rollt uns im diefem Werke ein charaktervolles 
Bild eines Volkes auf, das in alter und neuer, ja neuefter Zeit 
die Aufmerkfamkeit Europas in vielfacher Beziehung erregt hat. 
Dichtung und Wahrheit iſt diefer durch dramatifche Behandlung 
befobten Darftelung innig verwebt, und zugleich geſchichtliche 
Wahrheit mit echt nationaler Gharaktergeidnung auf das glüds 
lichfte vereint. Großes Intereffe dürfte diefe Schrift auch ins 
fofern erregen, als fie ben in unferer Zeit wieder mannichfach 
beftrittenen Werth bes Proteftantismus und bie hohe Nationals 
Praft eines edlen Volkes im Kampfe für feine geiftige Freiheit 
zur lebendigen Anfhauung bringt. 





In der Dieterich’schen Buchhandlung in Göt- 
tingen erscheint nächstens : 3 


Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, 
herausgegeben von Ewald, v. d. Gabelenz; 
Kosegarten, Lassen, Neumann, Rödiger, 


Rückert. Gr.8. Bd.1I. Heft 2, 3...» 
Letzteres enthält den sehr wichtigen kurzen Be= 
richt über eine Reise nach Palästina und die Um- 
gegend im Jahre 1838 in Bezug auf die biblische 
Geographie, unternommen von E. Robinson und 
E. Smith. Das Heft ist auch einzeln zu haben. + 


eo 


a — —— 


Ueue historische Schriften. 
Histoire de France 


pendant la derniere annde 


de la Restauration, 


par un ancien magistrat. 
2 vol. In-8&. 5 Thle. 8 Gr. 


Lettres inedites de Marie Stuart, 


accompagnees 
de diverses depeches et instructions. 


1558 — 1587. 
Publises 
par le Prince Alexandre Labanoff. 
In-8. 2 Thlr. 21 Gr. 


Marie - Antoinette devant. le dix- 
neuvieme siecle. Par Mme Simon 
Wiennot. 2 vols. In-8S. 5 Thlr. 8 Gr. 

Annales historiques et philoso- 
phiques de la Restauration, prr A. T. 
d’Esquiron de Saint- Agnan. T. |. 
In-8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Precis de V’histoire des Frangais 
ar J. ©. L. Simonde de Sismondi. 
2 vols. In-8. 5 Thlr, 8 Gr, 

An Paris erfhienen und durch alle Buchhandlungen 

u bezieben von 
Beoddans S Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur in Leipzig. 
(4 Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Soeben ist bei uns fertig geworden und in allen soliden 
Buchhandlungen Deutschlands und des Auslandes zu haben: 


Analekten 


über i 


chronische Krankheiten 
zusammengestellt — für praktische 
rzte. 


Erster Band. Geh. 1 Thir. 21 Gr., oder 3 Fl. Rhein. 
Der zweite Band erscheint zu Ostern. 

Diese von demselben Herausgeber unserer Analekten 
über Kinderkrankheiten besorgte Sammlung wird 
hauptsächlich die Materialien aus französischen und engli- 
schen Werken entnehmen, nichtsdestoweniger aber auch 
Originalaufsätze liefern, wie dieser Band solche auch schon 
von Heyfelder und Rösch enthält; um indess diese Samm- 
lung nicht zu sehr auszudehnen, werden solche Krank- 
heiten, die rein in das Gebiet der Chirurgie gehören, sowie 
der Sinnesorgane und die chronischen Esantheme vom Plane 
derselben ausgeschlossen bleiben. Wir glauben für die 
Brauchbarkeit dieser Analekten nichts weiter sagen zu dür- 
fen, und fügen nur noch’den Inhalt dieses Bandes bei: 

Das Asthma von Perrus. — Das Lungenemiphysen von 
Louis. — Denkschrift über die Obliteration der Luftröhren- 
äste von Reynaud. — Untersuchungen über die Tripper- 
hodengeschwulst von Marc d’Espine. — Über Fettdurch- 
dringung der Leber von Heyfelder. — Die Bleichsucht von 

"Rösch. — Über die Hararuhr vo Rochown. — Die Incon- 


— 


tinentia urinae von Lagneau. — Über einige chronische Ge- 
hirnleiden von Calmeil. (5 Abth,) — Denkschrift über un- 
willkärliche Thätigkeitsäusserungen in den obern und untern 
Gliedmassen und in den Stimmorganen von Stard. — Beobach- 
tungen über einige unwillkürliche Verrichtungen der Mus- 
keln der obern und untern Gliedmassen von Toulmouche, — 
Anhang dazu von Fillermay. — Die Katalepsie von Georges 
und Calmeil, — Über die Krankheiten des Magens, Aufsätze 
von Daimas, Berard und Ferrus. 
Stuttgart, 1839. 


Fr. Brodhag’sche Buchhandlung. 





Bei J. E. Schaub in Düffeldorf ift ſoeben er— 
f&ienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Münchhauſen. 
Eine Geſchichte in Arabesken. 


Von Karl Immermann. 
After Theil. 458 Seiten in 8. auf feinem Maſchlnen⸗ 
Velinpapier, in eleg. Umfchlag geh. 2? Thlr. 8 Er. 
Auch unter bem Kitel: . 


Karl Immermann’s Schriften. 
Ster Band. 

Der Rachkomme bes bekannten Erzaͤhlers, welcher in bies 
fem neueften Werke Immermann’s auftritt, nimmt feine its 
theilungen nicht, wie fein Ahnherr, hauptſfächtich aus bem 
Kreife der Jagd- und Reifeabenteuer, fondern mehr aus dem 
Gebiete der moralifchen Welt. „In diefem Erzwindbeutel hat 
Gott der Here einmal alle Winde bes Zeitalters, den Spott 
ohne Gefinnung, die kalte Ironie, bie gemüthlofe Phantafterei, 
ben ſchwaͤrmenden Verftand einfangen wollen, um fie eine Zeit 
lang ftile gemacht zu haben.” Indeffen verfteht ſich für Die, 
welde ben Berfaffer der Epigonen näher zu Eennen, von ſelbſt, 
daß den verneinenden Tendenzen gegenüber auch das Bieibende 
und Kernhafte der Zeit und zwar um fo deutlicher, je mehr 
jene ſcharf gegeichnet find, in diefem Werke feine Stelle findet. 
——— — — — — 

Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuglich füͤr Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Von Dken. 
Jahrgang 1838. Siebentes und achtes Heft. Mit 
2 Kupfern. Jahrgang 1839. Erftes Heft. - Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Blätter für literariihe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Derausgebeig Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat Februar, oder Nr. 32— 59, und 3 lie 
terariſche Anzeiger: Mr. IV— VI, Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
12 Zhlr, . 
Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1838, Monat Juni, oder 
Nr, 44—52. Gr. 4, Preis des Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E,.G.Gersdorf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes erstes und zweites Heft. (Nr, I, 11.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Tblr, 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839, Monat Februar, oder Nr,5—8, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 5—8. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thir, 
geipzig, im Februar 1839, 
® A. Brockhaus. 


Conversations-Lexikon. 
Die in dem Jahre 1837 beendigte achte Driginnlauflage des 


Eonverfations-Lerifong 


in 12 Bänden, bie wir eine völlig umgenrbeitete, vielfach vermehrte und bereicherte nennen können, 
bat ſich einer fo großen Theilnahme des Publicums zu erfreuen gehabt, daß bereitd im vorigen Jahre ein 


unveränderter Abdruck 


davon veranftaltet werben mußte, von dem jebt fortwährend Exemplare zu den Pränumerationspreifen: auf 
weißem Drudpap. 16 Thlr., auf gutem Schreibpap. 24 Thlr., auf ertrafeinem Velinpap. 36 Thlr., zu erhalten 
find. Sollte Jemand die einzelnen Bände nad und nach zu beziehen wänfdhen, fo ift jede Buchhandlung in dem 
Stand gefegt, diefeiben in ſolchen Terminen, wie fie dem Abnehmer am beften paffen, 

in einem neuen Abonnement 
ju liefern, wo dann der Band auf Drudpap. 1 Thlr. 8 Gr, auf Schreibpap. 2 Ihr, auf Velinpap. 3 Thit. koſtet. 





Beſſer als durch jede Anpreifung wird der Reichthum der achten Auflage bed Gonverfationd > Leritond durch das . 


Nniverfal-Negifter 


dargerhan, das forben fertig geworden ift und eine 
vollftän Nahweif der felbftändigen Artikel dieſes Werkes, fowie aller 
; — andern Metibeln behandelten Derfonen und Gegenflände _ 
enthäit. Die 15 Bogen in breifpaltigen Seiten des Eleinften Druds weiſen ungefähr 


70,000 Perſonen und Gegenftände 


nach, über die Pürzere ober ausführlichere, ſtets aber genuͤgende, Mittheilungen in bem Werke fich finden. Über dem 
Gebrauch dieſes Univerfal:Regifters find in demſelben die nötbigen Andeutungen gegeben. Der Preis ift möglihft billig 
für ein geheftete® Eremplar auf Drudpap. 16 Gr, auf Schreibpap. I Thit. auf Velinpap. I Thir. 12 Gr, 
und fomit wird jeber Befiger der achten Auflage bes Converſations-Lexikons gern dieſes Regifter, das die Brauchbarkeit 
des Werks fo fehr erhöht und ben erſtaunenswerthen Reichthum deſſelben zeigt, ſich anſchaffen. 





Bon bem 


Eonverfations-Lerifon der Gegenwart 


— ein für fich beftehendes und in fich abgefchloffenes Werk, Teich ein Supplement 
zur achten Auflage des Eonv fations, Regitons, fowie zu er frübern, zu allen 
Nachdru und Nachbildungen deſſelben — 
iſt mit dem jetzt ausgegebenen achten Hefte der erfte, A— E enthaltende, Band beendigt worden. Der Beifall, den 
dieſes Merk gefunden, ift fo groß, daß nach und nach die Auflage bis zu 
16,000 Exemplaren 

verſtaͤrkt werben mußte, und mit jedem Hefte fteigert ſich die Theilnahme des Publicums. Es iſt nicht mur ein Werk 
zum Nachſchlagen, fondern zugleich ein durch gewandte Darftellung anziehendes Leſebuch über Ales, mas bie 
Gegenwart bewegt. Um bie Artikel bald nach ihrer Abfaffung in das Publicum zu bringen und die Anfkhaffung au 
erleichtern, erſcheint es im Heften von 10 Bogen zu dem Preife von 8 Gr. auf Drudpap., 12 Er, auf Schreibpap,, 
18 Gr. auf Belinpap. 


Vorstehende Werke sind in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes stets vorräthig. 


Leipzig, im Februar 1839. 





J. 8. Brodhaus. 


Drud und Berlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 


1839. Nr. VII. 


— — — — — engen een 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. X. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für litera⸗ 


rifche ünterhaltung und Iſis 





— — — 











Ber iht 





beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum 2 Er, 


über Die 
Berlagsunternehmungen für 1839 
von 


F. 9. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werden befimmt im Laufe ded Jahres fertig; von den übrigen iR die Erfcheinung ungewiſſer. 


1. An Zeitfchriften erfcheint für 1839: 


*]. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1839, Täglich mit 
Einfluß der Sonn: und Zeittage eine Nummer von 1 Bogen 
nebft vielen Beilagen. Doch⸗4. Auf feinem Mafdyinen : 
Velinpapier. Vränumerationspreis viertel brig 2 Ihr, 

Wird Abends Air den folgenden Zag aussegehen, Anzelgen aller Xrt 
finden ın der Teipsiger Al emeinin Zeitung eine weite Verbreis 
Ef irn | ertragen für den Raum einer gefpaltenen 

cite 1} e J 

SR Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Über- 


sicht der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern 
Schriften des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinen- 
der Werke und andern auf den literarischen Verkehr 
bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. 
Jahrgang 1839. 52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8, 
Preis des Jahrgangs 8 Thbir. 


Wird Freitags auegesehen. 
Der Zohrgang 1 Br Allgemeinen Bug rapbie kofet 


2 Nir Ib @r., die Qahrgänge 1897 und 1838 jeber 3 Ahlt 
3, Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1839. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
‚ lehrten son Ernst Gotthelf Gersdorf. Neunzehnter 
Band und folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thir. 
Dos Repertorium cxſcheint menatlid ymeimal in Heften, deren 
Umfang ih. nah den vorhandenen Materialien ridtet: 
fäland und dem 


Der Allgemeinen Bibliographie für Deut 
Reperterium der deutigen Literatur wird ein beiden Zeitfäriften 


geminfeftlider i z 
Bibliograpbifcher Anzeiger 
beigegeden,, der für liter ingeigen aller Xrt beftimmt If. Die Fa 
— — ee 1t/, Or, für die Petitzeile ober deren Raum, ons 
dere Beilagen, als Profpeete, Anzeigen u, dgl, werden mit ber Bibliogtas 
pbie mie mit dem Hepertorium een und bofür die Gebühren 
mit 1 hir, 12 x. bei jeder diefer Zeitfprlften derechnet. £ 
*4, Blätter für literarifche Unterhaltung. (Derausgeber: Hein: 
rih Brodhaus.) Jahrgang 1839. Außer den Beilagen 
vgl eine Rummer. Gr. 4. 12 Thlr, 
led Dienfioss und Freitags ausgegeben, denn aber auch in Monatöheften 
dezegen merden. 


nur 5 Gr, beredhnet, Anzeigen um 


5, Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Naturges 
ſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausgegeben 
von Dten. Jahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. 
(Zuͤrich) Gr. 4. 8 Zhlr, 

Au den umter Mr, 4 und 5 genannten Zeltſchriſten erſchtint ein 
giterarifher Anzeiger, 


file litetattſche Ankündisungen eler Art deſtimmt. Für die gefpaltene Petit⸗ 
jeile oder deren Raum werden 2 Grofchen —— * 


—X vpe hr 3 ern tr Zngelgen unb **. din Slat⸗ 
ern r rar t nterhaltung, un L 
1 Thlr. 12 Or. ber Ifts deigtlegt oder A A ie 
*6. Das Pfennig: Magazin für Verbreitung gemeinnügiger Kennts 
niffe. (Derausgeber: Frie drich Brodbaus.) Jahrgang 
1839. 52 Nummern. (Nr. 301—352.) Mit vielen Abbils 
dungen. Klein Folio. Auf Velinpapier, 2 Thlr. 
Wird wöhentlih und menatlid ausgegeben. 


Der erſte bis fünft Zadagens, Nr. 1-8, Polen jept zufammenges 
nommen flatt 9 Zhble, 12 Or, im berobgefcepten teife nr 
3 Zhlr, einzelne Jabrgange aber 4 Thir, 8 Gr, Der fehäte Jahrgang 
(1838, Nr. BI— 300) tot 2 Ahlt. 


Von den früber ſchon Im Preife herabgefcpten 
Sonntagse:Magazin. Drei Bände, 
National-Magazin. Ein Band, 

find nod fortwährend Gremplare & 16 Gr. für den Band zu haben, 
Dad dem PfennigsRogazin beigefügte 
Intelligenzgblatt 


für ale das gefammte deutfhe Publieum betreffende 
x die —5 — elle eder_ deren Haum werden 


eignat eorzügli 
— 
gl. gegen Vergütung ven 18 @r. 


ngen. 
für das Zaufend beigelegt, 

7. Beitgenoffen. Ein biographifches Magazin für die Gedichte 
unferer Zeit. (Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der 
Berlagehandlung.) Sechtten Bandes fiebentes und achtes Heft. 
(Nr. XLVII—XLVIN.) Gr 8. Geh. Preis des Heftes 
von 6—7 Bogen 12 Gr. 

‚ N f 

u a Mn GL APR Be 


(Die Bortfegung folgt.) 


— — — — — — — — — — — — 


Mit Be 
mobtlöhticen | ingatabemie machen wir auf folgende in unferm 
Verlage erfchienenen Werke aufmerkfam und bemerken, daß auch 
die. ausgefegten Stimmen —— durch alle ſolide Bud): und 
Mufityandlungen zu haben find: 
Bach, J. S., Grosse Passionsmusik nach d. Evang, 
Matthaei. Vollst. Clavierauszug 7. Tbhir., alle 


Gesangsnummern einzelo, Partitur 18 r, 


auf die bevorſtehenden Mufilaufführungen der | Gabrieli, Musica sacra. 9 Motetteb, Partitur 2’, Thlr. 


(Vergl. das wichtige Werk: Joh. Gabrieli u. s&n 
Zeitalter von C. v, Winterfeld. 3Bde. 1835. 12 Thir.) 

Händel u. Haydn. 4 Arien aus d. Messias, Judas 
Maccabäus u, Schöpfung mit deutsch. u. engl. Text 
u, Begl. d. Pfte, von Miss Novello gesungen. 
4 Tbir,, einzeln a ’«—'/s Thir. 


Lotti. 8- u, 1Ostiimiges Cruchfixus. °. Thlr. 
Palästrina.. WMotetten. 6- u. Sitimmig. Crucifinis, 
1 Thlr, 
Rungenhagen. Gesang d. Engel am Weihnachtsmorgen 
f. 4 Stimmen mit Pfte, oder Orgel, Thlr. 
Spohr. Vater unser. Partitur 5 Thlr., Clavierauszug 

2 Thlr, 

Weber, €. M. v., Jubel- u. Ernte- Cantate, Par- 
titur 7 Thir,, Clavierauszug 2‘, Thlr. Hymne: „In 
seiner Ordaung schafft der Herr.“ 1"; Thlr. Can- 
tate: „Natur u, Liebe.“ 2", Thlr, 

Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- u. Musikbdig. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Piennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntnijfe. 


1839, Februar Mr. 305 — 308. 


Mr. 305. *Liverpool, Das Neuefte aus ber Natur: und 
Gewerbewiſſenſchaft. *Der Kautſchukbaum. Die Peſcheraͤhs. 
Rother Schnee. Schlangentanz in Indien. *Leopold Robert. — 
Der. 3806. * Calderon. * Chronik ber Eiſenbahnen im Jahre 
1838, Das Reueſte aus der Natur- und Gewerbséwiſſenſchaft. 
(Eortfegung.) Die Kretinen. Mericanifhe Kunſt. — Mr. 307. 
*Japan. Die Pflangengeographie. Der NRüffel bes Elefanten, 
Die Zobten bes Jahres 1853. — Me. 305. *Die Salzwerke 
in Sieilien, Probuctton ber uneblen Metalle, Salze unb 
Brennftoffe. *Die Gasbeleuchtung. Die Bereitung ber mouffis 
renden Weine, Der Ameifenbaum oder Guiana. *Junot. 

Die mit * begeichneten Auffähge enthalten eine 
oder mehre Abbilbungen. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Ehlr. — Der 
Preis der erften fünf Jahrgänge von 183337, Nr. 1—248 
enthaltend, tft von 9 Thir. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeber dieſer Jahrgänge I Thlr. 3 Er. 

Leipzig, im März 1889, 

s d- U. Brockhaus. 
— — — — — —— — — — — 


VLORA GBRRAMSGSA 


EXCURSORIA 
AUCTORE 


LUDOVICO BEICHENBACH 


Br 
REICHENBACHIANAE FLORAE GERMANICAE 
CLAVIS SYNONYMICA. 


® Partes, Preis 4 Thir. 12 Or. 


Bei Wiederkehr des Frühlings erlaubt sich die Ver- 
handlung darauf aufmerksam zu machen, dass diese in 
ihrer Ausdehnung einzige, nach den neuesten Anfoderungen 
der Wissenschaft bearbeitete, und erste vollständig 
erschienene Flora Deutschlands, nebst ihrem den 
Gebrauch erleichternden synonymischen Nomencla- 
or und dem das Bestimmen nach Linnde’s Sexualsystem 
— Anfänger möglichst leicht machenden Conspectus, 
auch ferner die vollständigste und compendiöseste 
und die mit den reichsten Hülfsquellen bearbeitete bleiben 
wird, da die S. 842 angezeigten Novitiae, die Entdeckun- 
gen der letztverflossenen — baldigst hinzugefügt werdem, 
während der Herr Verfasser bereits durch 1 xemplare 
seiner Flora germanica exsiccata, sowie durch 1000 Kupfer- 
Zen seiner Iconographia botanica und $12 Platten seines 
erkes: Abbildungen; von Deutschlands Flora 





j und Icones Fiorae germänitae zu Erläuterung der 


in, dieser Flora beschficebehen Pflänzen, ‚ ünvergleichliche 

Hälfsmittel für das Studium der schwiehigs egenstände 

der Botanik geliefert hat, und ununterbrochen fortsetzen wird. 
Leipzig, im März 1889, 


Carl Cnobloch. 


Englands Schiller. 
Stuttgarter Ausgabe in Tafhenformat. 


In der Hoffmann’fhen Werlags: Buchhandlung 
in Stuttgart if foeben im Bormate ber neuen Ausgaben 
von Schiller, Rotted und Shakſpeare eriienen: 


Zord Byron’s 


fämmtliche Werke, 


nach den Anfoderungen unferer Zeit, in 8—10 Bänden, 
neu überfegt von Mebreren. 
weiter Band, 
Entbaltend: 1) Loriſche Gedichte, überfegt von Drtlene Sälu. 
9 Marino Baliero, überfegt von Kottenfamp. 
3; Der Gefangene von Chillen, überfest von H. Kurs. 


Feinstes Delinpapier. Preis 6 Er. per Band. 





Wir geben bie gelungenfte Überfegung der Werke des 
größten Dichters ber Welt in einer Pradtausgabe zu 
einem Preife, der Iebermann bie Anfhaffung möglich u 
Unfer Vertrauen auf bie Theilnahme bes deutſchen Publicums 
wurde feit Beginn bes Unternehmens glänzend gerechtfertigt: 
bie erſte, 6000 Eremplare ftarke Auflage des Werkes war 
vier Wochen nach Erfcheinen vergriffen, fobaß vom erften Bande 
weitere Eremplare gebruct werben mußten. Der dritte 
Band ift unter der Preffe, das Gange brudfertig, ſodaß mir 
bis Ende Juni d. I. den Schluß verfenben zu Bönnen hoffen. 
Auf je 10 Eremplare wirb ein Freieremplar gegeben ; in jeber 
—— iſt eine Probe der Uberſedung gratis zu er 

alten. 





Bei E. Anton in Halle ift forben erfdienen : 

Ulrici, Dr. $., Uber Shaffpeare’6 deamatifche 
Kıumft und fein Verbältnif zu Calderon 
und —— Gr. 8. 38 Bogen. Geh. 2 Thlr. 
Inhalt: K. Überbli über die Geſchichte bes englifhen Dra 
mas bis zum Zeitalter Shaffpeare's, &. 1—57. 
II. Shakſpeare's Leben und Zeitalter. &, 59 — 135, 
III. Shatfpeare's bramatifher Stol und portifche 

Weltanfhauung. ©. 186— 179, 
IV. Kritik der einzelnen Shakſpeare'ſchen Dramen. 

©. 180 — 503 


V. Galderon und „Bocthe in ihrem Verhaͤltniß zu 
Shalfpeare. S. 504 — 59%. 





Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift foeben erſchienen: 
Meine 
Suspendirung, 
Einterkerung und Auswanderung. 
Ein Beitrag zur Gefchichte 
des Kirhenfampfes in Preußen 
0 
Otto Friedrich Webrhan, 


zulegt Pafor ber ewangel,stutbher. Gemeinde in Liegnis. 
Preis geheftet 1 hir. 


Von dem Kehfe bes in Deutſchland unter dem Titel 
wie es iſt“ bekannten Werks erſcheint ſoeben: 


"Esprit des papes, 
Santo -Domingo, 


auteur des Tablettes romaines, etc. 
In-8. Paris. 2 Thlr, 6 Er. 

Wir erlauben uns nachſtehend die Debication bed Verfaſſers 

wmitzutheilen: 
nSire ! 

On pretend que je n’aime pas les rois; c'est peut-£tre 
un defaut de mon organisation; on ne dira done pas que 
mon coeur dgare mon jugement, quandıje donne des dloges 
ä la conduite ferme et toute nationale que Vous avez tenue 
envers certain membre du haut clerg@ catholique, Si Vous 
lisez Esprit des papes, dont j'ai l’'honneur de Vous 
faire hommage, Vous y verrez a quels dangers s’exposent 
ies’ Souverains, surteut les Souverains hördtiques, lorsqu'ils 
courbent le front devant les exigeances de la cour de Rome.‘ 

Das Werk kann in Kurzem durch alle Buchhandlungen von 
ung bezogen werben. 

Leipzig, im März 1839, 

Brockhaus & Wvenarius, 
2 Buchhandlung für deutfche und ausländifche Riteratur, 
(A Paris: m@me maison, Rue de Richelieu, No, 60,) 





Sn allen foliden Buchhandlungen Deutſchlands, in ben 
oſtreichiſchen Staaten, der Schweiz, Dänemark, Schweden und 
Rußland ift zu haben oder zu beftellen: 


(Für Yupochondristen.) 
Demokrit, 


oder 


Hinterlafiene Papiere eineö lachenden 
bilofophen. 
Menue Folge, erſter Band. 
Preis der Lieferung nur 6 Gr., ober 24 Ar. 
Stuttgart, Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 

um dem geiftreihen Theile des gebildeten Publicums, 
dem der Demokrit des verftorbenen Hofraths Karl Julius 
Weber noch unbekannt geblieben fein follte, den Gintritt in 
die Subferition für diefes mit bem entfchiebenften Beifall auf: 
genommene Werk zu erleichtern, haben wir eine neue Folge 
eröffnet, unter welchem Titel der gegenwärtige Band ber erfte iſt. 
Wer nur einen Blid in dies durchaus originelle, mit Scharfs 
finn für alle mögliche Verhältniffe und Gegenftänbe bes menſch⸗ 
iüchen kebens ausgeftattete Werk thun will, wird darin eine 
Zülle der wipigften und gebiegenften Bemerkungen der ungemeis 
nen Belefenheit und dem Überallzuhaufefein des vielgereiften 
Verfaſſers bemerken, wie wol faum ein Merk aller Völker bar: 
bieten möchte. Über jedes Intereffe, bas dem gebildeten Men: 
fchen beichäftigt, findet der Leſer ein grünbliches mit köoſtlicher 
Zaume geroürgtes Urtheil, ſodaß der Demokrit cin unterhals 
BER ESE EBRRBSREF für bas ganze Leben genannt wers 
Den b , 
. Der Preis und die Ausftattung iſt dabei gewiß fo genügenb, 

daß diefe von ber Anfchaffung nicht abhalten Fönnen. 
Für die geehrten Abnehmer des ganzen Werkes, oder der 
—— Werke Weber's, bleiben nebenher die fortlaufenden 

nbetitel, 


Greigeitsfgwärmerei. — Staatöbetradhtungen eines alten Welt: 
und Mondbürgers, — Grabmal, bem welland heiligen römtfchen 
Reich errichtet. — Die: Religion und bie Religionen. — kob 
bes reinen Ehriſtenthums. — Religionsfhwärmere. — Mofti- 
ker. — Freigeiſterei. — Weitere Religionebetrachtungen eines 
einfältigen Laien. — Die Sitten. — Der Lurus. — Die Ges 
bräudpe, — Anſtand und Lebensart. — Höflichkeit und Grob: 
heit. — Der gute Ton. — Die Mode, — Die Titulaturen. 

Der zweite Banb wirb nächftens erſcheinen, das Ganze aibt 
ohngefähr 20 Kieferungen, 





Oldenbur In der ichneten B F 
focben erfhienn: » unterzeichneten Buchhandlung iſt 


Supplement zu Goethe's Werken. 


Goethes 
Spbigenie auf Tauris 


tn ihrer erften Geftalt 
herausgegeben von 

Dr. Wdolf Stahr. 
Mit einer einleitenden Abhandlung über das BVerhältniß der 

erften zur zweiten Bearbeitung. ; 
Mit dem Bildnig Goethe's in Stahlſtich, nah dem 

Ölgemälde von May von 1779. 

180 Seiten in gr. 8. auf Belinpapier gebrudt. 
Preis geheftet 18 Gr. 

Der Titel bes Werkes felbft verbietet uns jede Anpreifung 
biefer literarifchen Erſcheinung, bie fich Leicht dem Intereffans 
teften, was bie neuefte Literatur in dieſer Gattung dargeboten 
bat, an bie Seite ftellen dürfte. . . 

„Ber follte nicht wünfden, ben größten beutfchen Dichter 
gleihfam in ber geheimſten Werkſtatt feines Geiftes belaufen 
und durch Bergleichung bes vollendeten Meifterwerts mit ber 
früheften Form und Geftaltung deffelben fich vergegenwärtigen 
zu fönnen, buch welche Studien und Mühen, ben fteten Be: 
gleiterinnen bed wahren Genius, wir ein ewiges Mufter 
claſſiſcher Poeſie unferer Literatur, eine Iphigenie Goethes, 
befigen. Die von bem Herrn Herausgeber, Dr. Adolf Stabr, 
beigegebene einleitende Abhandlung kann hierbei den 
Leſern die beften Dienfte leiften, und ift insbefonbere dieſelbe auch 
jüngern Verehrern der Goethe'ſchen Poeſie als Anleitung zu 
meitern ähnlichen Forfhungen zur Bildung und förderung 
ihres Gefchmades zu empfehlen. Cine höchſt intereffante Bei— 
gabe und paffende Bierde des Werkes ift der Stahlſtich von 
Goethe's Portrait aus dem Jahre 1779 nah May's Dlge: 
maͤlde. urch den ſchon in dieſem Betracht pad billigen 
Preis wird gewiß bie unterzeichnete Buchhandlung ihren Zmed, 
allen Befigern ber Goethe’ Werke und fonftigen Verehrern 
des ‚großen Dichters bie Anfhaffung zu erleichtern, en, 

Schulze’ihe Buchhandlung. 





Eben ift verfandt: 

Sabreszeiten. 

Eine Bierteljabrfchrift, der Unterhaltung 

und det Beſprechuug "von Zeitintereffen 

gewidmet. Unter Mitwirkung ber ausgezeichnetften Schrift: 

fteller. herausgegeben von 

D6 wald arbad. 

Fruͤhling, 1839. Mit Beiträgen. von Fr. Rüdert, 

8, Schefer, W. Aleris, K. Eitner u. d. Heraus: 

geber.':8.. XIV n..277 ©, Welinp. elegant broſchitt. 


Inhalt diefes Bandes: Der Staat und feine Bor: Feipjig, Ainrichs. 1 Ahle Br 


men. — Staatörigorismus, — Preßzwang 





— ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 


The complete Works 


of Charles Dicken’s (Boz). 
Vol. I. and II. 
containing i 
. the posthumous papers of the 
Pickwick Clobb. 

A faithful record of the perambulations, perils, travels, 
adventures and sporting transactions of the corresponding 
members. 

Subscriptions-Preis 2 Thlr. 

Die übrigen Werke dieses ausgezeichneten Schriftstel- 
lers werden in dieser schön gedruckten Sammlung in kurzen 
Zeiträumen nachfolgen, 

Auch ist eine neue Auflage des ersten 
Bandes von — 

E. L. Bulwer's complete Works 
containing 
Pelham or the adventures of a Gentleman 
erschienen, und nun die sämmtlichen Werke wieder voll- 
ständig in 16 Bänden zum Subscriptions-Preise a 1 Thir. 
für den Band zu haben. ı 
Leipzig, Friedrich Fleischer. 





In der Univerfitäts Buchhandlung zu Kiel ift ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: =: 


Chemisch - physiologisches 


System der Pharmakodynamik 


von 
Dr. W. Grabau. 
2ter Theil: Organische Stoffe. 
Dreis 2 Thlr. 8 Gr. 

Der Verfaffer behandelt die Pharmakodynamik phyſiologiſch. 
Sie hört bamit auf, ein blofes Repertorium zu fein und wird 
Wiſſenſchaft. Darum verlangt freilich dies Wert Studium, 
was Solden, bie in ber Naturforfhung des Denkens nicht 

überhoben au 5 glauben, nicht unbequem erſcheinen Bann. 


Kiel, 
UT Ainiverfitäts: Buchhandlung. 





Im Berlage von &, Y. Aberholz in Breslau 
foeben erfählenen * ” 


Die chriſtlich · kirchliche 
Alterthumswiſſenſchaft, 


theologifc = kritiſch bearbeitet von 


Prof, Dr. Wilh. Böhmer, | 
Zweiter Band. 

A. u. d. T.: „Die öffentliche Gottedverehrung nebft den 
äußeren Lebens» und bdisciplinarifhen Formen ber alten 
Chriſtenkirche.“ 

Gr. 8, 32 Bogen, 2 Thlt. 12 Gr. 

Der erfte Band unter dem befondern Zitel: „Die focialen 
Berhältniffe der chriftlichen Kirche alter Zeit” 


erſchien im Jahre 1886, Das Werk ift mit 2 Bänden (60 eng: 
gebructen Bogen) vollendet und koſtet 4 Thlr. 20 Gr. 


Bei Eeobolb Boß in Leipzig ift erſchlenen: 


FR! f) 
Populaire Astronomie. 
Aus dem Engliſchen des 
Sohn Fr. Williom Herſchel 
überfegt von 

Dr. Julius Mihatlis, — 
8. Mit 79 Holzſchn. und 3 Kupfert. Ladenpr. 2 hir. 

Der Berleger glaubt bas Buch durch keine wirffamere Em: 
pfehlung einführen zu fönnen, als durch ben Abdruck nachftehens 
der Worte zweier hochgeachteten Gelehrten barüber: 

Sie wünfden für die in Ihrem Verlage erfchienene liber- 
fegung ber populairen Aftronomie des jüngern Herfchel ein Wort 
ber pfehlung, Daß das Werk eines der berühmteften jeht 
lebenden Aftroncmen und Phyſiter an fich einer folchen nicht bes 
darf, verftcht fi wol von ſeibſt. Wir begnügen uns daher zu 
bemerken, daß, ungeachtet des Reichthums unferer Literatur am 


vortreffli riften biefer Art, wir doch ü t find, 
5 Gebt, die mit — re t = zih 


doch immer Anfchaulichkeit. der Darftellung und Präcfion des 
Ausbruds y verbinden weiß, neben berjenigen eines Schubert, 
Brandes, Littrom u. X, eine chrenvolle Stelle wirb einnehmen 
können, und daß insbefondere alle Freunde der Sternkunde, bie 
neben ben theoretifchen Betrachtungen und Ergebniffen auch von 
der praktiſchen Seite dieſer Wiſſenſchaft einige Kenntniß zu ers 
langen wuͤnſchen, durch die zwar kurze aber faßliche Beſchreibung 
der wichtigften aftronomifchen Inftrumente und ihres Gebra 
fi ſehr befriedigt finden werben. Die Überfegung if gewandt 
und mit Sachkenntniß abgefaßt und macht ben Eindrud eines 
Driginald. Die trefflichen Holzfchnitte und Kupferftiche aber, 
die bem Buche zur wahren Zierde gereichen, ſewie bie übrige 
Eirganz ber Ausſtattung, müffen felbft den aröften Anfprücen 
9 


enügen. 
eeipgie, den 5, December 1838, 
. 9. Möbius, M. W. Orobiſch, 
Prof. der Aftronomie. Prof. der Mathematik. 





In meinem Berlage ift erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
tungen bes In⸗ und Auslandes zu erhalten: 


Rordamerifad 


fittlibde Zuftände. 


Nah eigenen Anfchaunngen 
in ben 
Vahren 1834, 1835 und 1836, 
von 
Dr. I. H. Julius. 


Zwei Bände. 
Mit einer Karte von Mordamerida, zwei Diuflfdeilagen nun 
13 lithographieten Zafeln. 
Gr. 8 Geh 6 Thlr. 


Die einzelnen Abtheilungen dieſes ebenfo w en ald an: 
arm Werks führen die Überfehriften. — Se⸗ 
chichte, Religiöfes, Erziehung und unterricht, 
Armuth und Mildbehätigkeit, Bolt und Gefell: 
haft, Berbredhen und Strafen, und es ergibt ſich 
us, daß der Berfaffer alle fittlichen Zuftände Rorbamerifas 
feiner Betrachtung unterſtellt. 
Leipzig, im März 1839, 


* 


F. A. Brodbans. 


Drud und Berlog von 8. %. Brodhaus in Beippig. 
— ee — — — —— 


Literarifher Anzeiger, 


1839. Nr. IX. 


— — — — — — — — — —z —— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Srod haus in Eeipyig erſcheinenden Zeitſchriften: Stätter für Literar 
rifche Unterhaltung und Ifis beigelegt .e. —— betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
o eren Raum r. 





Heipziger Allgemeine Beifung. 


Motto: Wahrheit und Recht, Freiheit und Grfeg! 


Die Iheilnahme des Publicums für diefe Zeitung hat fi aud im diefem Jahre wieder bedeutend geſteigert, 


und fie dürfte jegt zu dem gelefenften deutſchen Zeitungen zu zählen fein. 


Redaction und Verlagshandlung find 


unabläffig bemüht, den Werth des Blattes immer mehr zu erhöhen, und finden ihr Streben durd) allfeitige 


Anerfennung belohnt. 


Mit dem 1. April ee das neue vierteljährliche Wbonnement, auf das durch 


alle zefp. Poftämter und 


eitungdegpeditionen WBeftellung 


gemacht werden Fann. Der 


Preis beträgt feit der Ermäßigung des Preifes in Sachfen vierteljährlih nur 2 Xhle., in Preußen 
2 Xhir. 22". Sgr., in den übrigen Staaten aber wird folher nad Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhöht. 


Auferate aller Urt, für deren fchnelle Verbreitung Leipzigs Lage befondere Wortheite darbieten 


moͤchte, finden ihre Stelle ſtets in dem 


atte, und der Raum einer Zeile wird mit 1’. Gr. berechnet. 


Sauptbl 
= Ron dem erften Bierteljahr, Detober bis December 1837, und dem zweiten 
Sabrgons 1538, find noch einige Exemplare, mit vollftändigem Begifter und Titel, 
u e 


r alten. 
Leipzig, im Märy 1839, er 


F. A. Brockhaus. 





Verzeichniss 
der 
auf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Halle - Wittenberg im Sommer- 


Halbjahre vom 22. April bis 21. September 1839 
zu haltenden Vorlesungen und der öffentlichen 
akademischen Anstalten, 


A. Vorlesungen. 


a) Wissenschaften überhaupt. 


Allgemeine der Wissenschaften und Künste 
trägt Hr. Geh. Hofrath Gruber vor. 


b) Besondere Wissenschaften. 
I. Theologie. 
—— Hr. Fr —— — ee as 
—* ie des A. und 


” Prof. Fritzache. — Biblische Archä 
in die kanonischen und apokryphischen 


der opostolischen Kirchenräter trägt Hr. Prof. Niemeyer 
vor. — Eine übersichtliche Einleitung in das N. T. gibt 
Hr. Cons,- Rath Tholuck. — Schwierige Capitel des 
N. T. in grammatischer Hinsicht erläutert Hr. Prof, 
Dähne. — Von Büchern des N. T. werden erklärt: die 
Evangelien des Matthäus, Marcus und Lucas vom Hrn. Cons.- 
Rath Tholuck und Hrn. Prof. Niemeyer; die Briefe an 
die Römer, den Timotheus, Titus, Philemon und die Hebräer 
vom Hrn. Prof. Wegscheider; der Brief Jacobi von 


Ebendemselben in lateinischer Sprache. — Über die 
B gt liest Hr. Cons.-Rath Tholuck; über die 
Leidens- und Auferstehungsgeschichte Hr. Prof, Nie- 


meyer. — Exegetisch- homsletisch - praktische Vorträge 
über einzelne Abschnitte des Evangelii Lucä hält Hr. Prof. 
Marka — Der christlichen Religions- und Kirchen- 
—— erıten Theil lehrt Hr. Cons,- Rath Gesenius; 

m seiten Theil von Gregor VII. bis auf unsere 


ee vor; Theoretisch - praktische homiletische 
bungenleitet Ebenderselbe und Hr. Prof. Franke, — 
Katechstik lehrt Hr. Prof, Franke. 

Im königl, theolog Seminarium leitet Hr. Cons.- 
Rath Gesenius die Übungen der Exegese da A. T. 
und Hr, Prof. Wegscheider in derdea N. T.; Hr. Cons.- 
Rath Tholuck die Une der ischen, Hr. Cons.- 
Rath Thilo die der Aistorischen Abtheilung; Hr. Prof. 
Marks die komiletischen und li ischen, und Hr. Prof, 
Fritzsche die katechetischen en der Seninaristen, 


Fritzsche, — Eramingtorien und Repetitorienüber D 


Prof. Dähne, 


II. Jurisprudenz. * 
Encyklopädie und Methodologie der Rechtswissenschaft 
trägt Hr. Prof. Wilda vor, — Philosophie des Rechts lehrt 
Hr. Geh, Justizrath Henke. — Institutionen und Geschichte 
des römischen Rechts trägt Hr. Prof, Witte vor; Institu- 
tionen 'des römischen Bechts lchrt Hr. Dr. Pfoten- 
bauer; auch lesen Dieselben über das altrömische Ge- 
richtsverfahren. — Die Pandekten trägt Hr. Hofgerichtsrath 
Pfotenhauer vor; das Erbrecht Hr. Dr. Pfotenhauer. — 
Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte trägt Hr. Prof, 
Wilda vor. — Das Folksrecht der Salischen Franken er- 
klärt Hr. Prof. Laspeyres. — Deutsches Privatrecht trägt 
H?. Prof. Dieck nach seinem Grundriss, und Hr. Prof, 
Wilda vor; auch liest Krsterer über das Recht des 
Adels- und Bauernstandes. — Preussisches Cirilrecht trägt 
Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer und Hr. Prof. Witte 
vor. — Lehnrecht lehrt Ht. Geh. Justizrath Pernice. — 
Das öffentliche Recht‘ des deutschen Bundes und der deut- 
schen Bundesstaaten trägt Hr. Geh, Justizrath Pernice 
vor; auch liest Derselbe über die Verfassung des deut- 
schen Reiches. — Gemeines und preussisches Criminalrecht 
lehrt Hr. Geh, Justizrath Henke; auch hält Derselbe 
ein Examinatorium über Criminalrechı, — Kirchenrecht 
lehrt Hr. Prof. Dieck. — Gemeinen und preussischen Civil- 
— — Hr. Prof. Laspeyres vor; Criminalprocess 
r. Geh, - Justizrath Henke. — Übungen in der juristi- 
schen Praxis leitet Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer. — 
Gerichtliche Arzneikunde lehrt Hr. Prof. Hohl. 
Hr. Geh, Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesund- 
heit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 
lesungen entbunden. 


III. Medicin. 


Encyklopädie und Methodologie des medicinischen Stu- 
diums trägt Hr. -Prof, Friedländer nach seinem Lehr- 
buche vor. — Anthropologie lehrt Hr, Prof. Hohl, — 
Der Zootomie zweiten Theil oder vergleichende Splanch- 
nologie, Angiologie und Neurologie sowie Osteologie und 
Syndesmologie trägt Hr. Prof. d’Alton vor. — Pathologi- 
sche Anatomie lehrt Ebenderselbe, auch trägt Der- 
selbe PAysiologie , verbunden mit Experimenten und De- 
monsitrationen, vor. — Über die Heilkraft der Natur liest 
Hr. Dr. Rosenbaum. — Den ersten Theil der speciellen 
Pathologie und Therapie lehrt Hr. Geh, Medicinalrath 
Krukenberg und Hr, Dr. Rosenbaumz; auch liest Er- 
sterer über Pathologie der Haut, der Lungen und des 
Herzens, — Über die Pulsation und deren Zeichen liest 
Hr. Dr. Mayer; auch lehrt Derselbe die Auseultation 
und Percussion bei Krankheiten der Brust und des Unter- 
leibes. — Pastoralmedicin lehrt Hr. Dr. Rosenbaum; 
auch liest Derselbe über die preussische Medicinalverfas- 
sung. — Akiurgie, verbunden mit einem Cursus chirurgi- 
scher Operationen, trägt Hr. Prof. Blasius vor. — Über 
ausgewählte Capitel der Opkthalmologie- liest Hr. Prof. 
Blasius; auch hält Derselbe theoretisch- praktische Vor- 
träge über Augenoperationen. — Theorie und Praxis der 
Geburtshälfe lehrt Hr. Prof. Niemeyer. — Über die Krank- 
heiten der Kinder liest Hr. Prof. Hohl, — Pharmakologie, 
verbunden mit praktischen Demonstrationen, trägt Hr. Prof. 
Friedländer vor; P: ie und Receptirkunst 
Hr. Dr. Krabmer; auch lehrt Derselbe Toxikologie, 
erläutert durch Experimente und Demonstrationen. — Die 
officinellen Pflanzen in der preussischen Pharmakopöe er- 
läutert Hr. Dr. Sprengel. 

Die medicinisch - klinischen Übungen leitet. Hr. Geh, 
Medicinalrath Krukenberg. — Chi isch-klinische und 
ophthalmiatrische Ubungen Hr. Prof. Blasius. — Prak- 


— . y * ä 
Übungen im Interpretiren des N, T, leitet Hr. Prof. | tische ‘Übungen in’ def Erb u & Hr. Prof. 
a; og- | Niemeyer in des alademiäch pi t, und 
matik hält Ebenderselbe; über chengeschichte Hr, | Hr. Prof, Hohl. — Die Ubungen der Müg des phar- 


macenutischen Instituts leitet Hr. Prof. Sch weigger. 

Eraminatorien und Repetitorien haltın Hr. Geh. 
Medicinalrath-Krukenberg und die Herren Professoren 
Niemeyer und Hohl, sowie Hr. Dr. Roseubaum in 
lateinischer Sprache, - . 

IV. Philosophie und Pädagogik. 

Eine Einleitung in die Philosophie trägt Hr. Prof. 
Erdmann vor, — Der. @eschichte der Philosophie ersten 
Theil (Geschichte der antiken Philosophie) lehrt Eben- 
derselbe, — Empirische Psychologie lehrt -Hr. Prof. 
Gerlach, — Logik trägt Hr. Prof, Hinrichs nach sei 
nem Lehrbuche vor, — Logik und Metaphysik lehren die 
Herren Professoren Gerlach und Erdmann. — dathetik 
trägt Hr. Prof, Hinrichs vor, — Über das Komische, mit 
besonderer Kücksicht auf die neueste Poesie liest Hr. Dr. 
Ruge. — Naturphilosophie tragen die Herren Professoten- 
Kämtzund Schaller vor. — Morphologie der Natur lehrt 
Hr. Prof. Hinrichs. — Religionsphilosophie lehren die 
Herren Professoren Ulrici und Schaller. 

Die Übungen der Mitglieder im königl, pädagogischen 
Seminarium leitet Hr. Prof, Niemeyer. 


V. Mathematik. 
Die Elemente der Mathematik lehrt Hr. Prof. Sohncke; 
auch trägt Dersejbe eine Einleitung in die Lehre 
von den elliptischen Functionen vor. — Allgemeine Aritk- 
metik und Algebra bis zu den Gleichungen des vierten 
Grades lehrt Hr, Prof. Gartz. — Analytische Geometrie 
trägt Hr. Prof, Rosenberger vor; auch erläutert Der- 
selbe einzelne ausgesuchte Aufgaben der Statik, — Diffe- 
rential- und Integralrechnung lehrt Hr, Prof. Gartz. — 
Analytische Mechanik tragen die Herren Professoren Ro- 
senberger und Sohncke vor. — Über Feldfortification 
liest Hr. Generalmajor Dr, von Hoyer. 


VI. Naturwissenschaften. 

Über Elektrieität und Magnetismus mit Anwendun 
der Mathematik liest Hr. Prof, Kämtz, — Experimental- 
physik nach Baumgartner's Lehrbuche, sowie Elektro- 
chemie trägt Hr. Prof. Schwei ger vor. — @eognosie 
trägt Hr. Prof. Germar vor, — Mineralogie lehrt Eben- 
derselbe nach seinem Handbuche; auch hält Der- 
selbe Demonstrationen aus dem Gebiete der gesammten 


Mineralogie. — Über Gräser und Halbgräser liest Hr. Prof. 
von Schlechtendal. — Den ersten Theil der Pflanzen- 
kunde, nämlich: Organographie, Anatomie und Phyjsiolo- 


Fr verbunden wit Demonstrationen und Excursionen, trägt 
sbenderselbe vor. — Zoologie trägt Hr. Prof. Bur- 
meister vor. — Die allgemeine Naturgeschichte der 
Tiere lehrt Hr. Dr, Buhle nach seinem Handbuche, 
Physikalische und chemische Experimentirübungen im 
akademischen Laboratorium leitet hr. Prof. Schweig- 
ger mit besonderer Rücksicht auf die Mitglieder seines 
physikalisch - chemischen Seminars, welche Derselbe auch 
zu Übungen in physikalischen Vorträgen veranlassen wird, — 
Botanische Übungen leitet Hr. Prof. von Schlechten- 
dal. — Botanische Exeursionen veranstaltet Hr. Dr. Spren=- 
gel; auch hält Derselbe Examinatorien und itori 
über das Gesammigebiet der Phitologie, — Praktische zoole- 
gische Übungen veranstaltet Hr. Prof. Burmeister v4 


Er. 
VII. Staats- und Kameralwissenschaften, 
Encyklopädie der Staats- und Kameralwissens 
trägt Hr. Prof, Eiselen vor. — Finanzwissenschafl 
Ebenderselbe. — Forstiechnologie trägt Hr. Dr. Buble 
vor; auch liest Derselbe über den ökonomischen Nuizen, 
der Hausthiere., „ 


VII. Historische Wissenschaften. 

Alte Universalgeschichte lehrt Hr. Geh. Hofrath Voi 6; 
tel. — Der Universalgeschichte zweiten Theil, oder die 
Geschichte des Mittelalters trägt Hr. Prof. Leo nach seinem 
Lehrbuche vor. — Die Geschichte der neuesten Zeit lehrt 
Hr. Dr. Röpell; — Über das Kriegswesen der Alten und 
die Fortschritte‘ desselben bis zur neuern Zeit liest Hr. Ge- 
neralmajor Dr. von Hoyer. — Die Geschichte und Sta- 
tistik der Vereinigten Staaten von Nordamerika trägt 
Hr, Prof. Eiselen vor. t 

Die Übungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. 
Zeh. Hofrath Voigtel, 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 


1) Classische Philologie: Griechische und römische 


Literatur, 
Die älteste Literatur- und Kunstgeschichte trägt 
Hr. Prof. Raabe vor. — Griechische Grammatik lehrt 


Hr. Prof. Pott — Von Werken griechischer Schriftsteller 
werden erklärt: Pindar's Pythia vom Hrn. Prof. Meier; 
die Ritter und Wolken des Aristopkanes vom Hrn. Prof. 
Bernhardy; Theokrit's Idyllen vom Hrn. Prof. Pott; 
die Hekabe des Eurspides vom Hın. Dr. Stäger. — 
Die Geschichte der römischen Literatur trägt nach seinem 
Lehrbuche Hr. Prof. Bernhardy vor. — Von Werken 
lateinischer Schriftsteller werden erklärt: der Trinummus 
des Plautus vom Hrn, Prof. Meier; das erste Buch. der 
Oden des Hora: vom Hrn. Prof, Raabe; die Germania 
des Tacitus vom Hrn, Prof. Wilda, 

Im königl, philologischen Seminarium werden die Mit- 
glieder im Kuherorstirun, Disputiren und Lateinschreiben 
von den Herren Professoren Meier und Bernhardy unter- 
richtet und geübt, und zwar hat Ersterer einige Satiren 
Juvenals, letzterer den (dipus des Sophokles zur Er- 
klärung bestimmt, 

2) Morgenländische Sprachen. 

Palüographie der orientalischen Völker trägt Hr. Cons.- 
Rath Gesenius vor. — Die hebrüische Grammatik lehrt 
Hr. Dr, Tuch. — Die arabische Sprache lehrt Hr, Prof. 
Rödiger; auch erläutert Derselbe Lokman’s Fabeln 
nach der zweiten von ihm besorgten Ausgabe. — Die Ele- 
mente der persischen Sprache trägt Ebenderselbe vor. — 
Das Indische Gedicht Nalis erklärt Hr. Prof. Pott. 


3) Neue abendländische Sprachen, 
Dantes „Inferno erklärt Hr. Prof. Blanc. — 

Sprechübungen ım Italienischen und Spanischen leitet 

r. Hofrath Hollmann. — Die französische und spanische 
Sprache lehrt Ebenderselbe. — Einige Komödien Mo- 
diere's erläutert Hr. Prof, Blanc. — Die englische Sprache 
lehrt Hr, Hofrath Hollmann; auch erbietet sich Derselbe 
zum Privatunterricht im Griechischen, Lateinischen und 
Hebrüischen, — Geschichte der deutschen Literatur (ersten 
Theil) bis zum Ende des dreissigjährigen Kriegs trägt 
Hr. Prof. Leo vor; auch erläutert Derselbe Wacker- 
nagels Chrestomathie. 

X. Schöne und gymnastische Künste. 
Die Geschichte der kirchlich- christlichen Kunst trägt 
Br. Prof. Ulrici vor. — Die Theorie und Geschichte der 
neuern Malerei trägt Hr. Prof. Weise vor; auch liest 
Derselbe über die Anwendung der Perspective in der 

andıc alerei. — Theoretischen und praktischen Un- 
terricht im Zeichnen und Malen ertheilen die akademischen 
Zeichnenlehrer Hr. Schumann und Hr. Herschel. — 
Die Geschichte der Kirchenmusik trägt Hr. Musikdirector 
Dr, Naue vor; auch unterrichtet Derselbe im Kirchen- 
gesange. — Den Generalbass lehrt Ebenderselbe, und 
erbietet sich zugleich zu Privatunterricht in der Musik. 

Die Reitkunst lehrt Hr, Stallmeister Andre. — Un- 


. 


terricht in der Fechtkunst ertheilt Hr. Fechtmeister Ur- 
ban. — Die Tenzkunst lehrt Hr, Tanzmeister Wehrhahn. 


B. Öffentliche akademische Anstalten. 


I. Seminarien: 1) theologisches, unter Oberanfsicht 
der theologischen Facultät; 2) pädagogisches, unter Direc- 
tion des Hrn, Prof. Niemeyer; 3) pAilologisches, unter 
Direction der Herren Professoren Meierund Bernhardy. — 
4) Historische Gesellschaft, unter Direction des Hrn. Geh. 
Hofratlı Voigtel. — 5) Pharmaceutisches Institut, unter 
interimistischer Direction des Hrn. Prof. Schweigger. — 
11. Klinische Anstalten: 1) medicinische Klinik; un- 
ter Direction des Hrn, Geh. Medicinalrath Krukenberg; 
2) chirurgisch-ophthalmiatrische Klinik, unter Direction 
des Hrn. Prof. Blasius; 3) Entbindungsanstalt, unter 
Direction des Hrn. Prof, Niemeyer. — III. Die Unieer- 
sitätsbibliothek wird, unter Aöfsicht des Hrn. Oberbibliothekar 
Geh. Hofr, Voigtel und des Hrn. Bibliothekar Geb. Justizrath 
Pernice, Mittwochs und Sonnabends von 1—3 Uhr, an 
den übrigen Wochentagen von 10— 12 Uhr geöffnet; die 
ungrische Netional - Bibliothek, unter Aufsicht der Herren 
Custoden, "Mittwochs von 1—2 Uhr, — IV, Die akad. 
Kupferstichsammlung, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Weise, 
ist Dienstags und Sonnabends von 1—?2 Uhr geöffnet, — 
V. Die archäologische Sammlung des thüringisch-sächsischen 
Vereins zeigt Hr. Bibliothek - Secretair Dr. Förstemann 
auf Verlangen. — VI. Anatomisches Theater und anatomisch- 
zootomisches Museum, sowie die Meckefschen Sammlungen, 
unter Direction des Hrn. Prof. d’Alton. — VII. Päysika- 
lisches Museum und chemisches Laboratorium, unter Direc- 
tion des Hrn. Prof. Schweigger. — VIII. Sternwarte, 
unter Aufsicht des Hrn. Prof. Rosenberger. — IX, Das 
mineralogische Museum ist, unter Aufsicht des Hrn, Prof; 
Germar, Donnerstags und Freitags von 2— 4 Uhr geöfl- 
net. --- X. Botanischer Garten und Herbarium, unter Direc- 
tion des Hrn. Prof, von Schlerchtendal. — XI, Das 
zoologische Museum ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof. 
Burmeister und Hrn, Inspector Dr. Buhle, Mittwochs 
von 1—3 Uhr geöffnet. 





Eben ift verfandt: 


Der Miffiovnär, 


Hiftorifchsromantifche Skizzen aus Tunis und Malta. 
o 


Bon 
Karl Bäger, 
ebemal. Serretair und Reifebegleiter des Fürften Püdter- Muskau. 
16". Bog. 8. Leipzig, Hinrichs. 1839. In Um: 
fhlag 1 Thlt. 4 Gr. 





In Paris ift erſchienen und Bann durch jede Buchhand: 
lung von uns bezogen werben: 


MWEMOIRES 


d’un etranger, 
Vingt ans a Paris. 


In-8. Paris. Jede Lieferung 5 Gr. 
Weniger in Paris als in Deutfhland, Holland und 
en ift der Schauplak ber bisher mitgetheilten wigis 
gen iſcenzen, Zräumereien und Guriofa, deren Berfafte 
man in Deutſchland errathen bürfte. 
Reipzig, im an Kant 
Brockhaus F Wvenarins, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(4 Paris: mome maison, Rue Richelten, No, 60.) 





ger 


idt 


Derlogsunfernehmungen für 1839 
J. A. BSrockbans in Leipzig. 
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*14. Darftellung der kandwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande. Nach bem Emglifchen bearbeitet von 
%. G. Schweiger. In zwei Bänden, Erſten Bandes 


En 


—— Abthellung und zweiter Band. Mit, Holsfchnitten. 
i Di ale wine des erflen Dandes, mit 36 Holyfänitten (ASS), feet 
”15, Allgemeine Encytlopaͤdie der Wiffenfhaften und Künfte, im 

alphabetiſcher Folge von genannten ellern — 


— herausgegeben von I. ©. Erſch und I. G. Gruber. 
— —— * — « 3 aM 
„E “El fein Beiinsssier Ss alir. Sof egtrafelmem Beilns 
ee im größten Kisrtfermar mit breitem Giesen (Prahterems 

214 15 Zple, 


e @ectien, A—G, berandgegeben ven 3. @. Gruber Smei- 

unbbreibigfier Abel und 2 3 
meite IH an herausgegeben von X, &. Hoffmann, 
von m. 9, @ Meier unk 


@ehsschnter ZBeil umb fü 
e 7 dr Ki *— 
m — &heil um 
2. ft Kern en Mbennenten, ® denen eine Meike von Iheilen 
fehlt, und Demjentsen, bie als Abonnenten aufbasgenmge 


Bert N mollen, werben bie billigften Debinr 
gungen gen—e 
*16. Ausführliche Enc klopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im — mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Phil der Medicin und | 
ie praktischen Civil -, Militair - und Gerichtsärzten 
Chemikern bearbeitet und Pr grade von a F. en. 
Für Gesetzgeber, Rechtsgel 
ärzte, gerichtliche eng Wundärzte, Apotheker 
terinärärzte. Zweiten Bandes erites Heft und 


Subscriptionspreis jedes Heftes von —— 


Dr erte Bandı AK, In 6 Gatten (IE), kftet 5 Adit. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Drud und Berlog von BF. U. Brodbauk in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 


1839. 


Diefer &i 


Nr. X. 


terarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 


ober beren Raum 2 Gr. 





Durch alle Poſtaͤmter, Zeitungsegpeditionen und Buchhandlungen ift von dem Unterzeichneten 


zu beziehen: 


Vollständiges alphabetisches Namen- und Sachregister 
für den Vahrgang 1838 


Leipziger Allgemeinen Zeitung. 


Preis 8 Gr. 


Eeipzig, im Mär 1839. 


F. A. Brockhaus. 





Auf dem hieſigen Hoftheater ſind folgende neuere Stücke 
mit dem größten Beifall aufgeführt worben: 


« 

Repertoire du theätre francais a Berlin: 

136. Seribe. Salvoisy. 6 Gr, Zoé. 4 Gr, 

. L&once, Une position delicate, 6 Gr, 

. Ancelot. Vonloir, t'est pouvoir, "s Thir. 

. Bayard, Le pere de la debutante. '/, Thlr. 

. Theaulon. La comtesse de tonneau, "s Thir. 

. Seribe. Les independants. Thlr. Clermont. 
6G. * 

. Desnoyer. L'Epée de mon père. 

. Rosier, Une femme raisonnable. 

. Theaulon. Sans nom, 4 Gr. 

. Bayard, Les deux maniöres, 6 Gr. 
DER alle Buchhandlungen zu haben. 
eriın, 


Schlesinger’sche Buch- u. Musikhdlg. ‚ 


4 Gr, 





Im Berlage der Shweighaufer'ihen Buchhandlung in 
Baſel iſt erfhienen und durch alle deutfchen Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Fifcher, Fr. (Prof. in Bafel), Der Som: 
nambulismus, Erfter Band: Das Schlafwan- 
dein und die Bifion. Elegant broſchirt. Preis 


1 Thlr. 6 Gr. 

Diefes Merk können wir jedem Gebilbeten empfehlen, ber 
fid) für die Näthfel des Nachtwandelns, der Wifionen, der Ges 
fpenfter, des thierifchen Magnetismus und Hellſehens, der Be: 
feffenheit u. bat. intereffirt und eine vernünftige Einſicht in 
biefe merfwürbigen Erſcheinungen fucht, mit denen moderner 
Aberglaube wieder ein fo taͤuſchendes Spiel treibt. Daffelbe ift 
klar und verſtaͤndlich gefärieben, bie Darftellung anziehenb und 
lebendig, fobaß bie Lecture ebenfo unterhaltend als belehrend 
fein wird, Wer gründlich von Geiftern und Gefpenftern erlöft 


fein will, nehme biefes Buch zur Hand; denn biefe Erſchei⸗ 
nungen, welche fo viele glaubwürbige Perfonen. in geriffe 
Sinne wahrhaft erlebt haben, werden bier nicht leichthin aid 
bloße Ginbildung geleugnet, fondern als krankhafte Zuftände 
erklaͤrt. Die beiden folgenden Bände, bie von bem erften 
nicht getrennt und ihm an Umfang ungefähr gleichkommen 
werben, erſcheinen binnen wenigen Wochen; fie behandeln: 
ben Magnetismus, das Helfehen und bas Befeffenfein. 





Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig ist nachstehen- 
des empfehlungswerthe botanische Werkchen erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Schlüssel zur Botanik 


nach 


Linne’s System 
in Classen und Ordnungen. 
Für 


Gymnasien und zum Selbstunterricht 


entworfen 


von 
M. DB. TERMO. 
Nebst einer bildlichen Uebersicht aller 
Classen und Ordnungen auf einem Tableau. 


Cartonn. schwarz 16 Gr., illumin. I Thlr. 


Den jüngern Freunden der Botanik wird hier ein klei- 
ner Wegweiser übergeben, der für den Anfang hinreichend 
sein wird, sie in jene Wissenschaften einzuführen und sie 
zugleich in den Stand setzt, mit Leichtigkeit Pflanzen nach 
den verschiedenen Classen und Ordnungen einzutheilen. 
Das Werkchen ist besonders als Begleiter auf botanischen 
Excursionen zu empfehlen und wird zugleich Vielen ein 
zwar kurzgefasstes, aber demungeachtet hinreichendes Re- 
petitorium sein, 


Subferiptiond- Anzeige. 
Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig erſcheint in bies 
fem Jahre: 


Wilhelm Traugott Krug, 
gefammelte philofophifche Schriften 
in 3 bis 4 Bänden gr. 8. 1 
Subferiptiongpreis für jeden Band 1’, hir. 
Ladenpreis bis Ausgabe des Werks eintretend 2 Thlr. 
Es schließt fi diefe Sammlung ganz ben bereits gefammelt 


erfäjienenen theologifhen und juridifhen Schriften des Verfaſſers 
an. Cine gebrudte Anzeige wird in allen Buchhandlungen 


ausgegeben. 

Auf Koften der Regierung erſcheint in Paris und ift durch 
alle Buchhandlungen von uns zu bezichen : 
Collection orientale. Manuscrits 

inedits de la bibliotheque royale traduits 
et publies par ordre du roi. Vol. IL — 
Le livre des rois par Abou ’Iksim 
Firdousi, publie, traduit et commente 
par Jules Mohl. Royal-Folio. Paris. 


37 Thlr. 8 Gr. 
Der erſte Band biefer Eoftbaren Sammlung enthält: 


KRaschild- Eldin, Histoire des Mongols de 





la Perse. Paris. 1837. 37 Thlr. 8 Gr. 
Introduction à Yhistoire de 
France, ou Description physique, 


olititue et monumentale de la Gaule 
Jusqu'à l’etablissement de la monarchie, 
par Achille de Jouffroy e 
Ernest Breton. Avec un Atlas 
de 48 planches. Paris. 32 Thlr. 
Leipgig, im März 1839, 

Beodhans & Hvenarius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur, 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


———| — — — — — 
In Commiſſion iſt bei mir erſchienen und in allen Buch— 
Handlungen zu erhalten: 


Gute Botfchaft von Ehrifto, 


Gine Sammlung Predigten 
gehalten von 
Eduard Heander. 
— 8. 2 The. 4 Gr. 
eipzig, im M 3 
e F. A. Brockhaus. 


— — — — — — — — 
Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt num vollftäns 

big erſchicnen: 
Geſchichte der kirchlichen Unionöverfuche 
feit ber Reformation 
bis auf unfere Zeit 

von Superintendent E. M. Hering. 
2 Bände. Gr. 8. 5 Xhlr. 


Auf die Gebiegenheit und Wichtigkeit diefes Werkes baben 
Thon fo viele öffentliche Stimmen aufmerffam gemacht, daß etwas 


— 


Weiteres, als bie Anzeige, daß das Werk hun vollſtaͤndig i 
Hinzupufügen, wol überflüffig fein dürfte, uch 





„ An alle Buchhandlungen und Subferibenten 
ift verfanbt: 


Allgemeine Encyklopädie 
der Wiffenfhaften und Künfte, 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


% ©. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Aupfern und Garten. 


Erfte Section (A—G). Herausgegeben von 9. ©. 
Gruber. 8Ofter und Sifter Theil, 
Zweite Section (H—N). Herausgegeben von A. ©. 
Hoffmann. Löter Theil. 
Dritte Section (O—Z). Herausgegeben von M. 9. 
E. Meier und 8. 5. Kämsg. 10ter und Ilter Theil, 

Es ift mir möglich geworben, von biefem wichtigen Werke 
im vorigen Jahre fünf Theile au liefeen, was bem Publicum 
den Beweis geben wird, baß ich keine Anjtrengung fcheue, um 
bie Encyhklopaͤdie raſch zu fördern und ihrem Ende näher zu brins 
gen. Wie reichhaltig diefe Theile an wichtigen und intereffanten 
Artikeln find, wird die nachftehende Überficht zeigen, bie einige 
ber bebeutendften nennt: 

Aus der erften Section: Eberstein von v. Bo 
Lengsfeld; Ebert von Fialkenstein; Eberlin und Eck von 
Erhard; Ebioniten von Dühne; Echinococcus und Echinorrhyn- 
chus von Creplin; Ecke (mathematifh) von Gartz; Eckmühl 
(Schlacht und Fürſt von) von Heymann; Eclipta von Sprengel; 
Edda von Wachter; Kdessa von Tuch und Witzleben; Eduard 
(König von Portugal) ven Herrmann; Eduard (Könige von 
England) von Eiselen; Ehe (juriftifh) und Ehre mit ben 
3ufammenfegungen von Buddeus; Ehe (ethnographifh) von 
Richter; Ehsten und Esthland von Petri; Egoismus von Gruber. 

Aus der zweiten Section: Ibn mit ben Zufammenfeguns 
gen von Flügel; Ichthyologie von Thon; Idealismus von 
Bachmann; Jeremia von Rödiger; Jerusalem (Geſchichte) von 
Crome ; Jerusalem (Königreich) von Röse; Jesaias von Hoffmann; 
Jesus von Märtens; Jesuiten von Rauschnick. 

Aus ber britten Section: Palestrina und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallavicini und Papstwahl von 
Stramberg; Pallas (Planet), Parabel (mathematifh), Parrallel 


von Sohncke; Pallas- Athene von K. O. Müller; Pallium von 


Rheinwald; Pamfili-Doria Palazzo von Braun; Pamphylia, 
Pannonia, Paphlagonia, Papyrus von Krause; Panathenäen, 
Parasiten von Meier; Panathenäische Vasen pon H. A. Müller ; 
Pancration von Haase; Pantomimische Kunst der Alten von 
Grysar; Pantheon von Eckstein; Pantheismus von Schaller ; 
Papier von Fischer und Keferstein; Papiergeld von Bosse; 
Papilio von Thon; Papstthum von Rettberg; Paracelsus von 
Escher; Paraguay von Pöppig; Paradies von Tuch; Parcival 
von Wachter. 


Der Pränumerationspreis if für jeden Theil im 
der Ausgabe auf Drudp.3 Thle. 20 Gr., auf Velinp. 5 Thlr. 

Für den Ankauf ded ganzen Perfes, ſowie 
auch einer Anzahl einzelner Theile zur Ergänzung 
unvollitäudiger Fremplare, gewähre ich die billigs 
ften Bedingungen. . 

Leipzig, im März 1839, 

$. A. Brockhaus. 


Ben — — — 


Berlags:-Berihbt 1838, 


von 


ſeopold Voss in leipiig. 


(Die mit * bezeichneten 


Bretschneider, ©. A., Neue Methode die reellen ra- 
tionalen und irrationalen Wurzeln numerischer Gleichun- 

zu finden, Gr. 4 1838. 12 Gr. 

*Brosset jeune, Grammaire de la langue georgienne, 
Gr. 8. Paris 1837. 8 Thlr. 

* Bulletin scientifique de l’Acad&mie Imperiale des sciences de 
St.-Petersbourg. Tom. IV. (24 Nos) Gr.in-4, S8t.- 
Petersbourg 1338. 1 Tbir. 12 Gr. 

Burdach, 8. F., Die Phyſiologie ald Erfahrungswiffenfchaft 
bearbeitet. Dritter Band, 3weite, berichtigte und 
vermehrte Auflage, mit Beiträgen von Albert Hayn 
und Ludwig Mofer, Mit 6 Tabellen, Gr. 8. 1838, 
4 Thlr. 18 Gr. . 

* Dessen Bildniss auf Stein gezeichnet von Krie- 
huber in Wien. Fol. 12 Gr. 

Central-Blatt, Pharmaceutisches, 
für 1838, Herausgegeben von Dr. A, Weinlig. 
wöchentlichen Lieferungen, Gr, 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Central-Blatt, Polytechnisches. &4ter Jahrgang für 
1838, Herausgegeben von Dr. J. A. Hülsse und Dr. A, 
Weinlig. In fünftägigen Lieferungen, Gr. 8. $ Thir. 1266. 

*Chaudoir, 5. de, Apergu sur les monnaies russes et, sur 
les monnaies dtrangeres qui ont eu cours en Russie. Depuis 
les temps les plus reculds jusqu'ü nos jours. Deux parties 
gr. in-B, avec atlas de 58 planches gravdes. St.- Peters- 
bourg 1836, 1837, 18 Thir, 

Choulant, Ludw., Lehrbuch der apecielien Pathologie 
und Therapie des Menschen. Ein Grundriss der prakti- 
schen Medicin für akademische Vorlesungen. Dritte ver- 
besserte Auflage. Gr. 8. 1838. 8 Thlr. 18 Gr. ' 

— —, Historisch - literarisches Jahrbuch für die deutsche 
Medicin. ister Jahrgang für 1888, 16. Cart, 16 Gr. 
*Ehrenberg, C. G., Die fossilen Infusorien und die le- 
bendige Dammerde, Vorgetragen in der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin 1836 und 1337, Mit 2 colorir- 

“ ten Kupfertafeln. Fol. Berlin 1837. 2 Thir. 8 Gr. 

— —, Die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen. 
Ein Blick in das tiefere Leben der organischen Natyr. 
Nebst einem Atlas mit 64 colorirten Kupfertafeln. Gr. Fi. 
1838. 90 Thlr. - 2 

Friedländer, L. H., Vorlesungen über die Geschichte 
der Heilkunde. 1stes Heft. Gr. 8, 1338. 22 Gr, 

*Fritzsche, J., Über den Pollen. Mit 13 colorirten Stein- 
tafeln. Gr. 4, St.- Petersburg 1897. 4 Thir. 12 Gr, 


Herſchel, 3. F. W., Populaire Afteonomie.t Aus bem Eng: 
kifchen überfegt von Dr. Julius Michaelis, Mit 79 Dolzs 
ſchnitten und 3 Kupfertaftin. 8. 1833, 5 hie, 

Kant’s, Imm., sämmtliche Werke, Herausgegeben von 
Karl Rosenkranz und F. W, Schubert, Fr 

I. Kleine logisch - metaphysische Schriften.- Gr.8. 1833. 
2 Thir. 18 Gr. _ . 
N. Kritik der reinen Vernunft, Gr. 8. 1888, 8 'Thlr. 6 Gr. 


— — 


Iter Jahrgang 
In 


find Gommiffions = Artikel.) 


Ill. Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphysik—Lo- 
2 Gr. 8, 1838. 1 Thir. 10 Gr, 
IV. Kritik der Urtheilskraft. — Beobachtungen über das 
a. des Schönen und Erhabenen. Gr. 8. 1838, 
r. 


VI, Schriften zur physischen Geographie, Gr. 8. 1889, 
3 Thlr, 4 Ge’ a — 


VII. 1. Kleine anthropologisch-praktische Schriften. Gr. 8, 
En —* hi Thlr. 18 Gr, 
- 2. Anthropulogie in pragmatischer Hinsicht. Gr. 8, 
1838. 1 Thlr. 8 Gr 0 
VIII. Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. — Kritik 
der praktischen Vernunft, Gr. 8. 1838, 1 Thir. 6 Gr. 
IX. Metaphysik der Sitten, — Pädagogik. Gr.8. 1838, 
1 Thir. 18 Gr. 
X. Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft, — 
Streit der Facultäten. Gr. 8. 1838. 1 Thir. 12 Gr. 
Krebel, R., Über die Erkenntnis und Heilung des Skor- 
buts. Eine praktische Abhandlung, mit besonderer Rück- 
sicht auf die k. k. russische Marine, 8, 1838, 1 Thlr. 
*Kupffer, A. T., Recueil d’observations magnetiques faites 
a St.-Petersbourg et sur d’autres points de l’empire de 
Russie. Gr. in-4. St.- Petersbourg 1837. 4 Thlr. 
euden, Karl, Das Metentionsreht,. Cine civilrechtliche Abs 
handlung. Gr. 8. 1838. 1 The. 9 Er, 
*Memoires de l’Acaddmie Imperiale des sciences de St.-Pe- 
tersbonrg. Sixieme Serie, 
Sciences math&matiques et physiques. Tome IV, Gr, in-4, 
St.-Petersbourg 1838, e Thir. 18 Gr. 
Me&moires preseut6s par diverssavants. Tome IV. Gr.in-4, 
St.- Petersbourg 1838, 6 Thir, 18 Gr, 
Recueil des actes des seances publiques. Partie XIII. 
Gr. in-4, St.-Petersbourg 1838. 1 Thlr. 21 Gr, 
*Siebold, Ph. Fr. de, Flora Japonica, sive plantae quas 
in imperio Japonico collegit, descripsit, ex parte in ipsis 
locis pingendas curavit. Regis auspichs edita. Sectio 
—— continens plantas ornatui vel wsui inservientes: 
igessit J. G. Zuecarini, Fase, 3-6, C, % tabb. 
lith. fol. Lugduni Bat, 1833. Schwarz 9 Thir. 8 Gr, 
illuminirt 18 Thir. 16 Gr. 
*Struve, F. G. W. de, Sur l’emploi de l’instrument des 
passages pour la determination des positions g&ographigues. 
A Nusage des ofliciers de l'état major - general en Russie, 
Trad, de l'allemand par A. Schyanoff. Avec 3 plan- 
ches. Gr. in-4 St,- Petersbourg 1838, 1 'Thlr, 12 Gr, 
Bagner, Rudolph, Beiträge zur vergleichenden Phyfiologie, 
Bweites Heft. (Nachträge zur vergleichenden Phyſiologit 
bes Bluts.) Mit 1 Kupfertafel, Gr. 83, 1898, 16 Gr, 
Beitung für die elegante Welt für 1838, (38, Jahr⸗ 
gang.) Herausgegeben von Dr. #. G. Kühne. In wöcents 
lichen Rirferungen. Gr. 4 8 Thlr. 
Zetterstedt, J, W., Insecra lapponica descripta. Volu- 
minis uniei Fasc. III, IV. 4maj,. 1838, 3 Thlr, 





Für Freunde fpanifchee Literatur, 


Das fchönfte Euftfpiel neuerer Zeit: EI Si de las 
nlias, por Moratin, ift ſoeben (Verlag von E. Erib⸗ 
zo in Braunſchweig) in einer fehe empfehlensmerthen 


Ausgabe erfhienen. Diefelbe enthält auch biographifche Nach: 
richten über den Dichter, Erklärung aller ſchwierigen Wörteg 
und Pinmeifungen auf Synonymil, vom Herm Rector IM, 
Melforb in Goͤttingen. Preis 16 Gr, 


Ber 


it 


über die 
Berlagsunternehmungen für 1839 
von 


F. U. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * beyelchneten Artitel-merben deſtimmt im Laufe bed Jahres fertig; von den übrigen If bie Erfdeinung ungewiſſer. 





(Kortfegung 


U. An Fortfesungen und Reften erfcheint ferner: 
*17. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen i versehen, Neue, mit verschie- 
denen Mitarbeitern besorgte — Gr. 8. Auf gutem 
Druckpapier, auf feinem z. Schreibpapier, 
und auf demselben Papiere in gr. 4. mit breitem Rande, 


Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. 

24 Drud des Acttes, den Hett gras @. J. Refe im Halberfabt 

bearbeitet bat, if mit dem 34. Bogen deendigt, Die Roteäse und bie Ne 

ifter dat eim Anderer au Ilefern übernommen und id darf nun mit Be: 

Ätenmtheit verferecden, biefe Abtheilung endlich In biefem Jahre auszugehen. 

18. Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern. Heraus- 

egeben von B. M. Keilhau. Zweites Heft. Mit Ta- 
Ein. Christiania. Fol. , 
Das erfie Heft, mit 4 Zofeln (1839, keſtet 6 Ahle, 

19, Gefchichte der Staatöveränderung in Frankreich unter König 
Ludwig XVI., oder Entftehung, Kortfchritte und Wirkungen 
der fogenannten neuen Philoſophie in biefem Lande. Nach bes 
Berfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedrich Broͤmmel. 
Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud» und 
Göreihpapier. i 
Die erften 6 Theile (1897—33) toften 10 Thir, 16 Gr. Der fiebente Theil 

wird mwehrfheinlih im diefem Zahre erſcheinen können. 

20. Heinfius (Wilhelm), Xilgemeines Bücher = Serikon, 
oder BVollftänbiges alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 1834 erfcienenen Bücher, welche in Deutſchland 
und in den durch Sprache und Literatur damit verwandten 
Ländern gebruct worden find, Nebft Angabe der Drudorte, 
ber Verleger, ber. Preife ic. Neunter Band, welder bie von 
1835 bis Ende 1840 erfchienenen Buͤcher und die Berichti⸗ 
gungen früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und her⸗ 
ausgegeben von Otto Auguft Schulz. — Auch u. d. Z.: 
Allgemeines Deutiches Bücher + Beriton oder vollftänbiges als 
phabetifches Verzeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutfch: 
land und in ben angrenzenden, mit beutfcher Spracde und 
iteratur verwandten Ländern gebrudt worden find, Mit 
ausführlichen Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auf: 
Tagen, Jahrzahlen, Formate, an artiftifchen Bei: 
lagen und vielen buchhaͤndleriſchen un literarifchen Nachwei⸗ 
fungen, en der anonymen und pfeudonymen Schrift 
fteller xc. arbeitet und herausgegeben von Otto Auguft 
Schulz. Zweiter Band, die von 1835 bis Ende 1840 er» 
fchienenen Schriften enthaltend. Gr. 4. Auf Drud+ und 


Schreibpapier., 
Der Verfofler arbeitet ununterbroden an Mefer ertfepung, fobah ber 
Drud sinn nah dem Sabre 1840 wirb beginnen können, 

Der erfle Band, bie Eiteratur von —84 enthaltend (1836 — 30) , Tor 
bt ouf Drudpapier 10 Xhir, 12 Gr, auf Schreibpapier 12 Ahle. 

kr. Die Fed! n lieben be (182 — find zufommengenom: 
men auf © Ahblr.*im Preife herabgefept; auch einzelne Wände werden 
Mlliger gegeben. 


aus Re. IX.) 


»21. Hille (Karl Ehriftian), Die Heilquellen Deutſchlande 
und ber e Ein Taſchenbuch für Brunnen: und Bade⸗ 
reifende, Zwei Theile. Mit en und Plänen. Stes Heft 
unb folgende. 8. 
Dad ertte Heft RR. der Diä 

i € enugung, und 

— meite 


öhmen 

nz bes dritte Heft (1838, 16 Or. Feine 
affdgaft Mlap; bad vierte Het —58 1 hir) rt 
ı VBberth bis 


Löffler (Franz Adam), Über die Gesetzgebung der 
* Ein Versuch zur Lösung ihrer Aufgabe auf wis- 


Err Wege. Zweiter Theil. Gr. 8. 
* 


erfte Theil (1837) koftet 3 Ahle. 

FRaumer (Kriebrid von), Beiträge zur neuern Geſchichte 
aus dem britiichen Mufeum und Reichtarchive. Dritter bis 
fünfter Theil. Gr. 12. Geh. 

Di Mitteilungen des \ late 

PR vom Onde bet eben * un ne te malen d [717 1 

⏑ 

cilz— 

(1836) , teſien ider 2 She. 12 6 — — 

24. Raumer (Friedrich von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende bes funfzebnten Jahrhunderts. Sichenter Band und 
folgende. Gr. 8, Auf guiem Drudpapier und ertrafeinem 
Velinpapier. 

De dis fechöte Band (1832—38) fo 

auf pe nt 65 a 2 Fear ty > [ N H —B 

25. Ross (Ludovicus), Inseriptiones Graecae ineditae. 
Fasc, II. Gr/4, Geh. 


Das erfie Heft (1834) koftet 1 Xhlr. 8 Gr. 


. Schmid (Reinho1d), Die Geſete der Angelfachfen. Im 
8* irſrgehe air Überfegung und Erlaͤuterungen. Zwriter 
ei. „Gr. 8, 
”*r 
2 3 avu, den Text nedſt Ueberfepung enthaltend (1531), Zoflet 
2. Siftorifähes a —— eben von —— 
von Raums. er ober Neue Folge erfier 
. Mit einem Bildniffe. Gr. 12, Gart, —— 
16 Fa — — ——* 4 t — — 
5 Thaler. 
en At Bann Zh. 8 Or.; der ſechſte bis zehnte aber Boflen mie 
+28. Taſchenbuch bramatif 
Dr. Franck. Vierter 
feinem Velinpapier. Cart. 


Der erft ‚ mit 5 Kupfern, Polet 2 The. 8 Wr. ; — 
Sehens, ET len und einem Wachmile, 3 Ahle; der dritte Iche 
gang, mit 3 Aupfern, 201. 2 Gr. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Driginalien. Herausgegeben von 
tgang. Mit Kupfern. 8. Auf 


Drud und Verlag von FE. U. Brodhaus in Leipzig = 
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Die mit bezeichneten Artikel werden beflimmt im Laufe bed Jahres fertig; von den übrigen iſt die Crſcheinung ungewiſſer. 





(Kortfegung aus Nr 


1. An Fortfegungen und Reften erfcheint ferner : 
*29, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1840. Neue Folge. 

Zweiter Jahrgang. Mit einem Bildniffe. 8. Auf feinem 
eye Gart. 

m Ja Er ang 1839 ber Urania begann eine neue Wolge und Id ers 
ülle daher ragen en 'unfe vieler Freunde biefes he gl wenn ich 
ie nody vorräthlgen frühern neun Rabraänge die im Zadenpreife 

18 Zhir, often, sufammengeno En für 4 Xhbier 2 Gr, 
—5 — aber für 16 Gr, ablaffe. 
iefe Ne: si nt safeltın, *5 von W. Horte, ®&, Dörin 
ne orff, far Hehden, ©. B. Mertel 
iR Brit ale täger, — 
8. v 


enbauer, 6 Ehdmwab, © fee von 
Sternders, — ats, —S aber acht Eh Novellen 
Enbw die zu den ausgegeldinetften Le wu ii ed Dichters 


An Aupfern enthalten dieſe Zabrgänge * önen Biltalfen von Uh 
land, Gerneli itus, bp riet 4 eder, 3elter, Ing: 


ne it und ſeche Derftellungen au 
Wärger’s Bern, P Gtablfide an au ejelggekın Gemäls 


“u 
ng 


den deutſcher, franıdfifher und iider Künftler. — Der 
Qabraang 1899, mit Bamartine’a Bildnif v 9 fauber tartennirt ] Ahle. 
N &r.; Samartine'e Bildnif befondere 8 gi 


*30. Winkler (Eduard), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch -pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceuti- 
scher und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth ge- 
worden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognosti- 
scher pe "ae Pharmakopöe für Aerzte, Btudi- 
rende, Apoth und Droguisten. In zwei Bänden. 
Gr. 8. Zweites Heft und folgende, Subseriptionspreis 
eines Heftes von 12 Bogen %0 Gr. 

Dos erſte Heft: Aal — Beringeria (1838), foftet ebenfalls 20 Gr. 


1. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


*31. Barthels (Friedrich), Die naturgemäße Behandlung ber 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Wäfche vor der Schur, oder 
das Bleihen ber Wolle und * ‚Kräftigung des thieriſchen 
Organismus zur Erhöhung ber Eigenfchaften der Wolle ohne 
Benusung frembdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Vers 
Sf oe — n — Mit 10 lithographirten 

afeln, x. 8. 


Die t Reif demährt und 
überal die on Su Beet 1: Rs; ein 1 Yılem Merle Ist Mar dar. 
mie F au berrafdenden Mefultaten ud und gibt — 


lithographiete Taſtin noch deutlicher gemachte De che 8 Ber: 


82 Bericht vom Jahre 1839 an bie Mitglieder der Deutfchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Spradye und Alter: 


X.) 


—* Re Heraudgegeben von Karl Auguft Eſpe. 
x. 
Die Berichte vom Jahre 1835, 18%, 1897 und 1838 keften jeder 10 Gt. 
*33. Busch (Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechtsleben 
des Weibes in physiologischer , Serpen werd und thera- 
peutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band und folgende, 
= * = feinem Druck - Velinpapier. 
dh nfiologie und eägemtint vet es le des meibliden 
Belgien, * cxeits erfchienen und deſtet 3 t. 
Der berühmte Betiafſet legt in dieſem Werke bie ejltate dreihigiä 
Grfahrung nieder und Liefert feit X. @, von Stebold das erſte umfe —* 
andbech ber Geſchlechtekrantheiten des Weide nach dem ” enwärti 7 
tandpunlt der Wifienfdpaften. Das ganıe Merk wird aus vi nden 
fie ne und der zweite Band, womit ber praktifche Ahell beainnt, ebenfalld 
in biefem Jahre erfhpeinen. 
. Gervantes Saavedra (Miguel de), Novellen. Mit 
Einleitung. Gr. 12, Geh. 
+35. Gobbett’8 (William) englifhe Sprachlehre. Mit fte- 
ter Hinweiſung auf bie beutfche Sprache, und mit Erläuterung 
ber Vorbeariffe aus der allgemeinen Sprachlehre für Deutf 
bearbeitet, für Schulen, zum Privat» und Seibſtunterri 
eingerichtet, mit mancherlei Übungsftüden und einem beſon⸗ 
bern Anbange für Kaufleute begleitet von Jakob Hein—⸗ 
rih Kaltſchmidt. Zweite umgearbeitete Auflage. Gr. 8, 
27 Bogen. 18 Gr. 
Diele * — ber Cobbett ſchen Sptachlehte it in se $ dus It 


tionsr£erilons. Entbaltenb in atphabetifcer Folge eine 
vollftändige Nachweiſung ber felbftändigen Artikel diefes Wer: 
tes, fowie aud) aller in andern Artikeln behandelten Perfonen 
und Gegenftände. Gr. 8, Geh. DENGRRRIeT 16 ®r., 


Schreibpapier 1 Zhlr,, Belin ier 1 Zhlr. 12 Gr, 
Die 18 Bogen in breifpaltigen Geiten bes —* n Druds N ungefähr 
70,000 zes * Gegenflände na, über die Kir) ere_ oder ” D— 
—— —— — Ally Ye 
rauch dieſes Univerfals n demfelben die n en tu 
—A bin {ed jeher Wehner 


[i d 
be oem au 5— — —E 
des fo fe A 


erhöht und alten Ne Aaie Keldchıen dh 
felben geist, A anf 7, ” Bi 


*37. Dante Aligbieri's Igrifche Gedichte. Italieniſch und 
beutjch gen 5 von En — ne 
weite, verbefferte Auflage. 


Brüher fen in meinem Werlage: *F Be Komdbie des D b 
Ueberſeht um —E von K. 8, ment: Die gl en fehr errinderte 


Auflage. Drei Zheile. Mit ein 
ileen Plänener Hälc, des 


”38. Ersch (Johann en 

Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe. 
* * * 


—* Gans KATZ gsörteftkhgen über bie — der 

(even fa un Jahre, Erfter Band und folgmde. Gr. 8. 
3 chen Band diefer in den Jahren 18%8—33 an dir berliner Unicerfität 
gehaltenen, für den Drud aber fehr umgearbriteten 

Back unser gg ned dem Verfpreben bes Verfafferd hoffentlich noch im 

Laufe di Zohres erjeinen können. 

*40. Her.iler ih u Aug. Woljg., F' reih. von), Der 
tiefe Meissner Erbstolln. Der einzige, den Bergbau der 
Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde Be- 
triebsplan, Nebst einer — Karte, einem 
Profil- und einem Grund-Risse. Gr. 4, Auf feinem 


Vellapapisc Geh. 4 Thir. 12 = 
Das des berühmten —R * n vor feinem Tede im Druide 


—55* Nee. &r. 1 


Biteratweoder schüsen . 


Beate und es wird jept gemif die al Theilnahme des ber *5 
sen Sub *— EBEN, Für die mür ige Zuöftottung des Werts fm feine 
Soßen geleert m 


"41. Dille (Karl Gpeiklah), = Oper am Ricber- und 
Oberrhein. Mit Kärtdien. 8. 
"42, — —, Die Bäder am — Mit Kärtchen. 8. Geh. 


Bol, Mr. 21. 

+48. Franz Horn, Ein biographifches Denkmal. Mit Horn’s 
Bildniffe 3 einer Abbildung feines Grabdenkmals. Gr. 8. 

Gh. 2 

+44. 42* hische Encyklopädie, oder bildliche Darstel- 
lung aller Gegenstände der Mediein, Chirurgie und Ge- 
burtshülfe. Unter —— der Herren: Hofrath und 
Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Dief- 
fenbach in Berlin; Leibarzt Dr, Grossheim in Berlin; Geh.- 
Rath Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh, - Rath Prof. Dr. 
Kluge in Berlig; Geh. - Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin 
besorgt und herausgegeben von Friedrich Jakob 
Behrend. Erste Abtheilung: Nicht- syphilitische Hauı- 
krankheiten. 

Unter dem besondern Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten, Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Friedrich Jakob 


Behrend. In sechs Lieferungen. Gross-Folio. Auf 

Vellspegiıe. Preis der Lieferung 2 Thlr. 

Die Darftellung der mi Ken —— — dexen erſte Lie⸗ 
ar ldet bie btbeilung der Skonogras 


er anegegeten 1 
hen, &nenklopäble, bie Ser Dr, De un tm g 
im et gewannten Herren in Ba Derloge herauszugeben beabfidtist. 

führliger bat ſch derfelbe über das bedeutende Unternehmen auf dem Ums 
** e der erfien Lieferung aus —B worauf ich bier derweiſt. 

3 Abrheilung der nidt siorbilktfi Hautkrankheiten teird aus ſecht 
Lieferungen beftehen und 3 een ofeln mit ungefähr 25 Bogen 
enthalten. Jeden Monat erfheint eine Licferu Hanptt * 8* 
derzeichniß felgen mit ber leßten Lieferung, mo ann dus Wert er 

ebunden werden kann. Jede Lieferung teftet 2 Ablx., dic Bene tbeilung 
be nid» fopbilitifgen utteantheiten alfo 2 Zhle., und man madt 14 
mnter nur au einer felgen Abthellung verbindlld 

ee nößhten Abthetlungen mern te —2 endrüde und Verren— 
tungen (nit coloriet) ımb die Suphilis (colorirt) enthalten und im 
oufe des nägften Zahres 38 
Beſchluß folgt.) 


adsense EN 
Bei.M. F. Köhler in Leipzig ist erschienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben : 


Plutarchl „Vitae ‚Parallelae. 


Recensione 


Prof. 3 Sintenis. 
Vol. I. Gr. 8. Velin-Druckpapier. 3 Thir. 
Es ist ein Bedürfniss gewesen, von diesem wichtigen 
nen Schriftstelier eine auf feste kritische Basis 
—— Textausgabe zu erhalten. Als solche glaubt der 
erleger die eben erschienene von Prof. Sintenis empfehlen 


Kunden Der Der geihri Herausg durch mehre 
rühmlichst 

rer Fuge = aussen en uf mitteln eine 
—* neuere Vergle tig schriften zu 


"Gebote standen ‚Hat in Unser Ausgabe die Resultate seiner 
mehrjährigen Forschungen über "Kritik des Textes nieder- 


u ® auch sämmtliche abweichende Lesearten der Mamu- 
scri sowie der schon benutzten und frühern Ausgaben, 
in den unter den Text befindlichen kritischen Noten auf das 


genaueste und zweckmässigste angegeben, die dem’ Kritiker 
einen vollständigen Apparat darbietet. — 
Gleichzeitig mit —— grössern Ausgabe erschien äls 


chulausgabe 
" Plutarehi Vitae parallelae selectae. 


In usum scholarum recognitae 
Car. Sintenis. 
Gr. 8. Vol. Tl. #6 Bogen. 16 Gr. 
Beide Ausgaben sind correct und schön gedruckt. 


Die 


Annalen der Physik und Chemie. Heraus- 
‚gegeben zu Berlin von-J. 


Der Jahrgang von 12 Heften oder 3 Bän- 
* Mit Kupfern. Gr. 8. Geh. 9 Thlr. 
8 Gr. 


erscheinen wie seither auch in diesem Jahre regelmässig, 
und werden ihren allgemein anerkannten Werth zu behaup- 
ten wissen. 

Der Jahrgang 1839 bildet den 122,, 198,, '124. Band 
der ganzen, oder den 46,, 47., 48. Band der neuen unter Re- 
dac des Hm. Prof, Poggendurf erschienenen Folge. 

Neu eintretenden Abonnenten wird bedeutende Preis- 
ermässigung für die frühern Jahrgänge hiermit zugesichert. 

Das erste Heft dieses Jahrgangs ist erschienen und 
versandt. 

Leipzig, im Februar 1389. 


Joh. Ambr. Barth. 


In ber Unterzeichneten ift foeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: . 


Leben 


Evangelien- armonie 
in —— Rede 


Friedrich Nückert. 
8, In umſchlag broſchirt. Preis 2 FI. 24 Sy, oder i Thir. 12 Er. 
Inhalt: Erftes Hauptftüd. Geh weites Hauptftüd. 
Das Lehramt. Drittes Hauptſtück. 9 nach Ierufalem. 
Viertes Hauptffüd. Tod und Auferftchung. Fünftes Hauptftüd. 
Die erſte Gemeinde. 
Stuttgart und as im Februar 1839, 


. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In der. Buchhandlung von A. D. Geisler in Bremen 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 





- 





ed, 
— in RN von &. Ken. 8. 141 Bogen. 
ee — Ange —— 
t ſagt 
Kufmerkfamtet babe 1 Dies el 96 die, und En 
fteben, daß ſowol die Handlung des Stüdes, wie die weine 
Sprache, ausgezeichnet genannt zu werden verbient.‘ 


— ng 
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F U. Brockhaus in Leipzig. 





Die mit * bezeichneten Artitel werden beftimmt im Laufe bed Jabres fertig; von den übrigen ift die Erfdyeinung ungemwiffer. 





(Beſchluß 
11. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint ferner: 


+45. Julius (N. H.), Rorbamerilas fittliche Zuftände. Nach 
eigenen Anfchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836. 
Zwei Bände. Mit einer Karte von Rorbamerila, zwei 
Mufitbeilagen und 13 lithographirten Tafeln. Gr. 8, Geh. 


6 Thlr. 
Die einzelnen Adthellungen diefes ebenfo wichtlgen als anziebenden Werts 
führen die Überfi >= ntaefi lat 7? Religidfes, Orr 
jichung und Ünterridht, Armutb und Milbtbätigkeit, Bolt 
und Seletiraen, Berbrehen und Strafen, und es ergibt fidh 
a} der Merfoffier ale fttliden Zuftände Nordamerikas feiner Ber 


u defem mittigen Werte erihien eine Meine Sgrift det 
orläufer zu diefem mi en Werte erihien eine Heine t 
Berfoffers: „Die eh hin — Erferungs : Enfme” (1837, 8 a 2 
46. Kathä sarit sägara. Die Märchensammlung des Soma 
Deva, Sanskrit und deutsch herausgegeben von Hermann 
Brockhaus. Gr, 8, Geh. 
Der Dru bes Senctkrittertes if bereits beendigt und ic hoffe das Wert 
in biefem Jahre ausachen zu fännen. 
in ment Merson: „Gründung ber Etadt Pataliputra und Geſchichte 
der Upafofa”, erihien 1835 und koſtet 6 Gr, in fritifcher Text von „Pra- 
bodha Ohandrodaya Krishoa Misri Comoedia’, ren demſelden Hetaus— 
seber, foftet 1 Thir. 
”47. Lang (Johann Georg), Theoretiſch-praktiſche fran: 
Bf Grammatik, in einer neuen und faßlidhern Darftellung 
er auf ihre richtigen und einfachſten Grundfäge zurüdgeführ: 
ten Regeln. Gr. 8. 48 Bogen. 1 Thlr. 
Gempetente Richter haben über diefe franzöflige Epradlebre ein ß gün: 
Rigets Urthell gefält und fie als fo durchaus praktiſch bezeichnet, dab ich micht 
eifle, fie werde bald eine große Verbreitung finden, wozu ich meinerfeits 
eine zmedmähige tppegrapbifce Einrichtung und einen jehr billigen Preis 
mac Aräften beitzage. 
ehrern der fransdfifhen Sprade, bie fi, bevor fie die 
©prahlehre einführen, no näher damit vertraut machen 
mollen, gebe ih gern ein Exemplar gratis, menn fie Sid bir 
zeet ober burd irgend eine Buhhendlung an mid mwenben, 


- #48, Leben und. Briefwechfel George Wafhinaten’e. Nach dem 
Englifhen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben von Friebridy von Raumer. Zwei Bände. 
Gr. 8 


Diefe Bearbeitung if. in Übercinkimmung mit dem Bafapıı durch Deren 
son Aaumer beforgt morben und fie wird vellftändig nor In biefem Sabre 


ro i 

»49, Eoebell (Johann Wilhelm), Gregor von Tous und 
feine Zeit in feinem Gefchidhtewert. Gr. 8. 

+50. Lu ze (Arthur), Das Galgenmännlein. Gin dramati- 
ſches Gebiht. 8. Geh. 12 Gr. 

51. Martens (Charles de), Nouvelles causes c#lebres 
du droit des gens Deux volumes. Gr. 8. Geh. 
Eine Yortfegumg der im J. 1927 von Seen Baron von Martens 

seranftalteten Sommlung der „Causes celöbres du droit des gens" 
Bände, 4 Thir. 12 @r.), melise fi aber allein auf Redtöfälle der neuern 

— beſchronten wird, 


aus Rr. 


x1.) 


*52. Neander (Eduard), Gute Botſchaft von Chriſto. Eine 
Sammlung Predigten. 8. Geh. 1 Thlx. 4 Gr. (In Comm.) 
+53, Neigebaur (I. 8.), Handbuch für Reifende in Italien. 
Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte und verbefferte 

Auflage. Gr. 8. Gart, 

Diele dritte Xuflage mird gemwiffermaßen ald ein vönig neues. Wert zu der 
traten fein, fo bedeutend find die Zufäge und Derbefferungen, die nit ne 
der Gere Berfefler, fondern namentlid auch mehre in Itallen lebende deutſche 
Gelchtte dazu geliefert, 

*54. Passavant (J. D.), Rafael von Urbino und sein 
Vater Giovanni Santi. Zwei Bände Text in gr. 8, Mit 
einem Atlas in Gross- Folio. Auf feinem Velinpapier. Cart. 
Es freut mid anzeigen zu können, dab bie Ausgabe biefes für jeden Aunfie 

ifteriter unb Kunftfreund je wichtigen und intersffanten erts nahe berots 
fest Der Druck des Zertes If fo gut wie beenbiat und bie den Atlas bils 
enden Kupfergiche und Lirhographien pr a mmtlidh bis zum Xbbrud 
fertig, ber ſich indeß nicht überellen läßt. e von bem Herrn Verfofler auf 
den Zert, fo ward von mir die größte Sorgfalt auf eine mwurbige tppogras 
phiſche und artiftifche eye. gernendet, 

Der erſte Ward wird das Yeben der beiden Künſtler enthalten, mährenb 
der zweite Band ein Berztichniß der Werke des großen Meifters nebfi Befchreis 
bungen und hifteriſchen Radmeifungen über biefelben geben wird, Den Atlas 
werben felgende Platten bilden: 1. Mafacl's Geburtshaus. 2, Altarblatt der 
Bemilie Buffl, nad einem Obemälde von G. Sentl. 3, Mafacl im Alter vom 
drei und neun Zahren, nad Gemälden von G. Santi. 4 Rafacl’s Bildnif, 
nad einer Zeichnung ven ibm felb. 5. Mafacl’s Bildnif, nad einem Gemäl 
von im feld. 6. Rafacl’s Beliebte, nach einem Gemälde Rafael’s, 7. Wilde 
nis Glullano's be? Medlei, nad einem Gemälde Mufacl’e. 8, Grucifiz in ber 
Galerie des Garbinals Jeſch, nad einem Gemälde Rafael'd, 9. Die Bien 
eines Mitters, nad einem Gemälde Rafael’s. 10, Ghrifus auf dem Diberg, 
na einem Gemälde Mafacl’s. 11, Nitarblett der Yamilie Anfidel, nad einem 
Gemälde Raſach's in Blendeim. 12. Warhimile cined Goncttö von Rafael. 
3 Bi Peterslirde in Rom mac Mafarl, 14. Bagade von Mafarl’s 

aus in Mom. 

*55. Raumer (Kriedbrih von), Europa vom Ende bes 
fiebenjährigen bis zum Ende bes amerikaniſchen — 
(1763 — 83). Nach den Quellen im britiſchen und franzoͤſi⸗ 


ſchen Reichtarchive. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 
Died intereffanfe Ergebniß der Reifen des Verlaſſers bildet die Jertſehung 

der „Beiträge zur neuern Beldicte”, — Val. Nr, 23. 

*56. Rogge (Friedtich Wilhelm), Gedichte Dritte 
vermehrte Auflage. 8. Geh, 2 Thtr. 

57. Schmid (Karl Ernfi), Lehrbudy des gemeinen beute 
ſchen Staatörehts. Zweite, umgearbeitete und. vervollftäns 
digte Nusgabe. Gr. 8. 

58. Urkunden des jesigen geltenden Verfaffungsrechts in ber Ur- 
fprache mit hiſtoriſchen Einleitungen und Anmerkungen. Er— 
gänzung und Fortfegung des von Polis herausgegebenen 
Werkes: „Die europäifchen Verfaffungen feit dem Jahre 1789 
bis auf die neuefte Zeit.” Erfter Band und folgende, Gr. 8. 
Ich bei den erfen Band biefes für bie Geſchichte der neueften Zeit fo 

wlcht igen Merkes noch biefes Jahr ausgeben zu Fännen. Die gmweite, ner 


serdnnete, berichtigte und er — des oben ermähnten, von Pölip 
Verausgegevenen und mit sefAitliden nleitungen und @rlänterungen verz 


(deren Werkes er iz ums üfet 9 Ale. 8 Or, Der erne 
4 Zble. © bie Verfoffansen de# deutſchen Staatenbun 
—59 — 1 Ba h Ir.) bie Derioffungen ade der ieherlande, 


Belgiens, Spanlıns, Portugal, ber een Stoaaten und der eg 

Sinfeln; der britte Dun Zhlr, 12 Gr.) die Werfaffungen Polens, ber 

=. tobt Aratau, der Königreidde Galisien und Eodomerien, Schwcrens, 
ewegens, der Ecrerig umd Griechenlands. 


*59, Zinkeifen (Iob. With), Leben des Generals Marquie 


de Lafayette. Zwei Theile, Gr. 8. Geh. 

Ein großer Thell des Werts i bereits gedbrudt und 9 hoffe durch dem 
Verfaſſet in den Stand gefept zu werben, €6 mod Im diefem Jahre ausgehen 
zu können. Es find alle vorhandenen Materialien für diefe Biographie benupt 


Freunde gebiegener und unterbaltender Lecture erlaube ich 


mir aufmerffam zu machen auf eine . 
emmlung 


bon 
Romanen, Erzählungen, Schaufpielen, Gedichten, Brie: 
fen, Biographien, Denkwuͤrdigkeiten, Reifen, hiſtori— 
ſchen und andern werthvollen Schriften, 
welche fih zur Errihtung und Ergaͤnzung von’ Privat: und 
Leipbibliothefen eignen und zu aͤußerſt vortheilhaften Bebingun: 


gen etlaffen twerden. _ 
Vergeichniß darüber ift in allen Buchbandinngen , wel: 


as 

Adam Inortheile in Grand geiege Hub Gratin gu erhalten, 

Schließlich empfehle ich meinen forgfältig gearbeiteten und 
mit einem Autorenregifter verfehenen 

Berlagskatalog, 

welcher: ſoeben durch einen dritten Nachtrag bis Ende 1838 
vervollftänbigt ift und von jeder Buchhandlung auf Werlangen 
geliefert wird, einer gefälligen Beachtung. 





Im Verlage von Karl Wigand in Weplar ift ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch der Mineralogie 
oder Anleitung, die Mineralien auf eine leichte und 
ichere Weife durch eigene Unterfubung zu beftimmen. 
tr Schulen, eg in der Mineralogie und Jeden, 
der ein gefundenes Mineral gern auf der Stelle nad) 
Namen, Eigenfhaften Benußung ꝛc. kennen lernen 


möchte, 
bearbeitet von 
e r Tr, 


Lehrer am Fönigl. Gymnaſium zu Weplar. 
Mit 4 Steindrudtafeln und 1 Farbentafel. 27", Bogen. 
Gr. 8, Geh. Preis 2 Thlt. 


5” Der als Naturhiftorifer in der gelchrten Welt rühm: 
tichft bekannte Verfaffer übergibt unter obigem Titel unfern 
Höhern Schulen, wen Berg: und Gewerböfhulen, Forfts 
und ölfonomifchen Lehranſtalten, auch Anfängern in der Minera: 
Togie und Allen, welche durch Selbſtſtudium diefe Wiffenfchaft 
. erlernen wollen, ein Handbuch, welches Jeden, ber es gebraucht, 
auf dem angenehmften und fiherften Wege zur Kenntniß ber 
Mineralien führt. Wer diefes Buch in der Hand und einen 
eftahl in der Zafche hat, der fann von einem ihm un: 
elannten Mineral in einigen Minuten, ja in noch viel kürzerer 
Zeit, Name, Befchreibung, Angabe des Gebrauchs ic. auffinden. 
Er darf nur fein Buch fragen: Wie heißt diefes Minerab? und er 
erhält auf der Etelle die begehrte Antwort. Einfachheit, Klarheit 
unb Beftimmtheit im Ausdruck wie in der ganzen Bearbeitung bes 
Stoffes — bei der erfoderlichen Genauigkeit und Voulſtaͤndigkeit 
in der Angabe der Kennzeichen, dieſem Buche einen eigenthüm⸗ 
lien Werth, und, hinfichttich des Gebrauchs für Anfänger, 
einen entſchiedenen Vorzug vor Allem, was unfere mineralogifche 
@iteratur barbietet, Das ift das Urtheil eines unferer erften 


* 


Raturforſcher, der im unſerm Staate ein ter 
Gelehrter iſt, und wir lu daher biefe Pa em 
Gewiſſen beftens empfehlen zu koͤnnen. 


Wetzlarische Beiträge 


für 
Gefchichte und Rechtöalterthüimer 


von 
Dr. Yaul Wigand. 
After Band, tes Heft. Gr.8. Geh. Preis 8 Gr. 


Inhalt: Beiträge zur Geſchichte des Schloffes Hohen: 
folms, — Der Büchernachdruck im 16, Jahrhundert. — Die 
Adıtserflärung des Ritters Franz von Sidingenz; u. fm. 





gür Reibbibliothefen und Refevereine. 


In ber Unterzeichneten ift foeben erſchienen und an alle 
Buchhan en verfandt worden; 


ammelte Erzählungen 


von ber 
Verfasserin der Bilder des Lebens, 
Erfier Band. 


35 Bogen. 
8. Broſchirt. Preis 3 1 ‚oder 1 Zhlr. 20 Er. 


J Inha tz 
Dürftigkeit und Überfluß, in zwei Doppelſchilderungen. — 
Die Nacht im Juragebirge. — Paul und Jofephine, ober bie 
Schmuggler vom Jura. — Der fweizerifche Pflanzer am Ohlo. 
Stuttgart und Tübingen, im Februar 1839, 
J ˖ ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Plennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntnife. 


1839. März Mr. 309 — 313, 


Mr. 309. * Hans Sachs. Die Gasbeleuchtung. (Beſchluß.) 
Der Kröfus von Botany » Bali, Die Sauderglodt. 
Mr. 310. * Hans Sachs. (Beſchluß.) Erdbeben im Jahre 1838, 
Das Leuchten thierifcher und menſchlicher Körper nach dem Tode. 
Die Wochentage. Bon den Schugmitteln gegen ben Blig. Der 
Indianerfommer. — Mr. 311. * Moͤlk. Die Theeſtaude in 
Dftindien. Die Vererbung ber Hautfarbe. Der Sklavenmarkt 
in Kairo. *Branscisco Goya. Bon den Schutzmitteln gegen 
den Blitz. (Beſchluß.) Die Meteoren in Griechenland, — 
Mr. 312. "Leopold, König der Belgier, Die Lichtbilder Da: 
guerte's *Der Dom zu Mailand, Ausflug von Alerandrien 
nad den Pyramiden von Memphis. Die Spisbubenregimenter 
in Indien. Der Anbau der Kapern. *Anekdoten aus bem 
Erben Napoleons. — Mrs 818. * Vincennes. Ausflug von 
Alerandrien nad ben Pyramiden von Memphis, * Gerhard 
Dom. Bedenken wegen des Gebrauchs der Stearinlihter. Die 
Opiumeultur, Über das Bohnen der Fußböden. *Xlcantara. 

Die mit * bezeichneten Auffäpe enthalten eine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften fünf Jahraänge von 1833—37, Nr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder diefer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 


Reipzig, im März 1839, 
& J M. Brockhaus. 


— 


Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen: 


Geschlechtsleben des Weibes 


ım 
physiologischer, pathologischer und 


therapeutischer Hinsicht 
dargestellt von 


Dr. Dietr,. Wilh. Heinr. Busch. 
Erster Band. 


Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
lichen Geschlechtsiebens. 
Gr. 8: Auf feinem Druck-Velippapier, 3 Thir. 20 Gr. 
Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Resul- 
tate dreissigjähriger Erfahrung nieler und liefert seit A. E, 
von Siebold das erste umfassende Handbuch der Geschlechis- 
kraukheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen Standpunkt 
der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus vier Bänden 
bestehen und der zweite Band, womit der praktische ‘Theil 
beginnt, noch in diesem Jahre erscheinen. 
Leipzig, im März 1839, 
F. A. Brockhaus. 





Soeben ist erschienen: 
Kurzgefasstes 


exegetisches Handbuch 


zum 


Alten Testament. 


Zweite Lieferung: 


Hiob. 


Von 
Ludwig Hirzel, 
der Theol. Doctor und Prof. an der Uaivers, zu Zärich. 
Lex.-8. 1 Thir. 
Die erste Lieferung dieses Handbuchs erschien im 
October vorigen Jahres und enthält: 


Die kleinen Propheten. 
V 
FE. Hitzig, 


Doetor u. Prof. der Theologie au der Univers. zu Zürich, 
Preis 1 Thir. 12 Gr. 
Leipzig, 1. März 1839, P 
Weidmann’sche Buchhandlung. 


©erstreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Erftes Heft. 
Diefes Heft ift foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
tungen verfenbet worden, . . 
Anhalt: 1. Der peetiondfrieg in Spanien in ben 
Zahren 1822 und 1823; mit befonderer Berückſſichtigung ber 
Greigniffe in Gatalonien. I. Lebensbeſchreibung des #. f, Feld⸗ 
marfchall » Lieutenants Theodor Milutinovih vom Milovskg, 
ge von Meichfelburg. III. Die Schlacht bei Hanau am 
. Detober 1813. IV. Die Operationen der verbünbeten ‚Deere 
gegen Paris im März 1814. (Fortſehung.) Der 25, Mär: 
. Die Schlacht bei Fire Champencife. Mit dem Plane bes 
Schlachtfeldes. V. Reueſte Militairveränderungen. 
Der Jahrgang 1839 von 12 Heften ift im Preife 8 Zhlr,, 
wie aud alle frübern Jahrgänge von 1818 —88. 
Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden versinigt erfdhienen und keſten ebenfalls 
v 





'8 Se 


k . Wer bie ganze Sammlung von 1818 — 58 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um wohlfeiler. 
Bon bem Unterzeichneten ift diefe Beitfchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 
Wien, ben 23, Februar 1839, 
8: ©. Seubner, 
Buchhändler, 





Ueue wohlfeile Schul - Ausgabe 


Homer's Werfen, 


Im Berlage ber Unterzeichneten werden bemnädsft bie Preffe 
verlaffen : 


Homers Werke, 


überfest von 


Sobann Heinrich Voſi. 
wei Theile. 
Neue wohlfeile Schuls Ausgabe in Zafchenformat. . _ 
Mit einer Homerifhen Welttafel, zwei Karten 
und einem Grunbdriß. 
Preis 2 EL. 24 Kr., ober 1 Thlr. 12 Gr, 
Stuttgart und Kübingen, im Februar 1839, 
R. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 





Gapt. Chamier's neueftes Werk. 
In unferm Verlage ift ſoeben erfchienen: 


TJack Adams, der Menterer, 
von Gapt. Freberice Chamier, 3 Theile. Geh. Preis 1 Zhle, 
Diefer intereffante Roman bildet zugleih die Kortfegung 
von Marmat’s, Chamier’s, Boy’ u. X. gefammelte Werke, 
Theit 66 bis 68, 
Braunfhmweig, 1. Mär 1839, 
Friedrich Vieweg d- Sohn. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift gu beziehen: 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (MBerantwortlicher 
Herausgeber: Heincih Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat März, oder Mr. 60 — 90, 1 Beilage: 
Mr. 2, und 5 Literarifche Anzeiger: Mr. VII — XI, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(aufer ben Beilagen) 12 Xbir. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1838. Monat Juli, oder 
Nr. 53—60. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 

Repertoriam der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G.Gersdurf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes drittes und viertes Heft. (Nr, III, IV.) 
Gr, 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat März, oder Nr, 9— 13, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 9— 13. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Tulr. 

geipzig, im März 19399, 
F ˖ A. Brockhaus. 





Eonversations-Kexikon der Gegenwarf. 


| z 
für fich beftehendes und in Sich abgefchloffenes Werk, 


zugleich ein Supplement 


zur achten Auflage des Converfations-Lerifong, 


fowie zu jeber frübern, 
zu allen Nachdruden und Nachbildungen beffelben. 


Gr. 8. 


In Heften von zehn Bogen. 


Neuntes Heft, Bogen 1 — 10 ded zweiten Bandes, 
Babrifen bis Franzöfifche Philologie. 


Preis eines Heftes: 


Auf feinem Drudpapier 
Auf gutem Schreibpapier 


S Groſchen. 
12 Groſchen. 


Auf extrafeinem Velinpapier AIS Groſchen. 


Inhalt des neunten Heftes: 
— Fabzlcrang (Karl Johann) — Fahnenberg (Karl Heinrich, Freiherr von) — Wald (Niels Riceolaus) — 
% lands» Anfeln — Falſen Ehriſtian Magnus — Karl) — Yaraday (Miharl) — Farbendruck oder € 
ru — Fauriel (I.) — Par (Garlo Domenico Rrancesco —. — Fearn (Iohn) — Fechner (Guſtav Theodor) — 


Feilö (Diego Antonio) — 


Ludwig Karl Heinri 
errer (Don Ioaquin Maria de) — 


ran? (Othmar) — Frankfurt am Main — Frankfurter Attentat vom 3, 
zanzöfifhe Gefegebung feit 1830 — Yranzöfiich - Patholifche Kirchen — Pranzöfifhe Kiteratur — 


zanzöfifhe Philologie, 
Leipzig, im März; 1839, 


eio (Iofe Victorino Barreto) — 
Leopold Jofeph Kranz Markcellin (Kaifer von Dftreid) — PVerbinand HH. (König beider Sicilien) — 


feldbaufch (Felix Sehaftian) — Perdinand I. Karl 


dinand Philipp 


Joſeph (Herzog von Orleans) — Fernando (König von Portugal) — Ferreira Borges (Iofl) — 

Fetis (Franz ve) — ——— ——— _ * Zum 

ilomena — Flachs ſpinnerei — Fleiſcher (Heinrich Lederecht) — Fluͤgel (Guſtad Lebereht) — 

ubwig — Karl) — Worfell (Karl af) — Förſter (Ernſt Joachim) — Forſter (Friedrih) — 

F Hermann) — Fourier, Swen und ihre ſocialen Syſteine — Brange (Ricardo Joſt Robrigus) — 
pr ran 


Fichte (Immanuel Hermann) — 
ollen (Kugu 
Förfter (Karl) — 


il 1833 — 


S. A. Brockhaus. 





Auffoderung zu freiwilligen Bücher: 
Fendungen nach Griechenland. 


Bie Vieles auch noch dem gegenwärtigen Griechenland ges 
bricht, damit es auf dem betretenen Wege eines erneuerten 
moralifchen, wiffenfchaftlichen und politifchen Lebens dem Ziele 
feiner Wiedergeburt mit Erfolg —— konne, fo iſt es doch 
vorzuͤglich der dort herrſchende Buͤchermangel, ber ihm hierin 
empfindlich, und bei der Bildſamkeit des griechiſchen Volks um 
ſo nachtheiliger fein muß. Das Ausland, befonders Deutfchland, 
dem Griechenland durch bie Verpflangung bes Zweiges eines 
deutfchen Regentenftammes dahin um fo näher gerüdt ift, muß 
es fi) angelegen fein laffen, biefem Mangel abzubelfen. Der 
Unterzeichnete, in ber Meinung, daß es bazu nur einer An: 
segung bedürfen könne, fobert daher alle Diejenigen, welche durch 


freiwillige Gaben an Büchern zu jenem Zwecke beizutragen vers 
mögen, namentlich auch bie Herren Buchhändler, in Anfehung 
ihrer Berlagswerke, andurch auf, durch Zuſendungen biefer Art, 
die, mit dem Bufage: Kür Griedhenland, entweder an 
ihn unmittelbar zu machen, ober unter feiner A ber 
Buchhandlung von A. F. Bohme in Leipzig abz n find, 
das Werk der Wiedergeburt Griechenlands auch von diefer Seite 
mit befördern zu helfen. Welche Bücher übrigens, zunächſt 
entweber für einzelne griechifhe Gymnafien und Schulen, oder 
für die Nationalbibliothet in Athen, im Allgemeinen aber für 
Verbreitung von Kenntniffen in Griechenland gerignet feien: 
— muß einem Jeden zur eigenen Beurtheilung überiaſſen 
leiben. 
Leipzig, Ende März 1830. 


Dr. Theodor Rind. 


Drut und Verlag von F. A. Brodhaud in Leipzig. 


u — 


varifher Anzeiger, 





1839. Nr. XII. 


Siterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Lripgig erſcheinenden Beitfhriften: Blätter für Literas 
a. en sebattuns und fie — * —— - betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober deren Raum t. 








Verlags- und Commissionsbericht 


Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. ä 


(A Paris; m&me maison, Ruc Richelieu, No, 60) 4 





Januar — December 1838. 





Bignon, Histoire de France, Deuxitme &poque, depuis 
Ja paix de Tilsitt en 1807 jusqu’en 1812, 4 vols. 
Edition originale. (T. VII—X de louvrage entier.) 
In-8. Paris et Leipzig. 8 Thir. e 

Die frühern 6Bände des ganzen Werkes (Paris, 1630, 18 Thir. 16 Gr.) 
enthalten die Geschichte Frankreichs seit 179. Diese zweite Serie 


bildet in vier Binden die Geschichte des Kaiserreiches ; eine dritte Serie 
ist vom Verfasser apäter zu liefern versprochen. 


de Chäteaubriand, Congres de Vérone. Guerre 
dEspagne. Negociations. Colonies espagnoles, 
originale. 2vols, In-8. Leipzig et Paris. 4 Thlr. 16 Gr. 

— Dasselbe. Kdition originale. 2 vols. In-12. Leipzig. 
i Thir. 12 Gr. 

Une Fiancee de la Capitale. Comedie en pröse et en 
deux actes. Imitde de l’Allemand par Henri Jouffroy. 
In-8. Leipzig et Paris, 8 Gr. . 

Hugo (Victor), Oeuvres completes, Tome VII. Ruy 
Blas. In-8, Paris et Leipzig, 2 Thir. 6 Gr. 

— — Ruy Blas. Drame en cing actes. Edition 
originale. In-18. Leipzig. 12 Gr. 

Magnin (Charles), Les origines du theätre moderne, 
ou Histoire du genie dramatique depuis le ler jusqu’au 
Iame siecle, prec&dde d'une introduction contenant les 
etudes sur les origines du theätre antique. Tome 1. 
In-8. Leipzig et Paris. 2 Thir. 12 Gr. 

“Das Werk wird aus vier Bänden bestehen. 

Moreto (Augustin), Donna Diana. Comedie en trois 
actes et en prose, imitde de l’Espagnol par Henri 
Jouffroy. In-8. Leipzig et Paris. 12 Gr. 

Weissenthurn (Madame de), La derniere ressource. 
Comedie en quatre actes et en prose, imitde de 
"’Allemand par Henri Jouffroy. In-8. Leipzig et 
Paris. 12 Gr. 


dition 


Cambi (S. B.), Nouvelle grammaire italienne, reduite 
à la veritablemethode d’etudier et d’apprendre facilement 
cette langue. In-8. Leipzig et Paris. 1 Thlr. 6 Gr. 

Grimm (Karl Moritz), Der Fremdenführer. Weg-' 
weiser für Deutsche in Paris. Mit einem illum. Plane 
in Fol. und 21 Ansichten der merkwürdigsten Gebände. 
2te Ausgabe. Gr.-12. Paris, ‘1 Thlr. 8 Gr. 

(Heine.) _Shakspeare’s Mädchen und Frauen, mit Er- 
läuterungen von Heinrich Heine. Prachtausgabe in 
Einem Bande. Gr.8. (45 von den besten Künstlern 
in London gestochene Portraits, mit Text.) Paris u. 
Leipzig. 8 Thlr. . 

Oswald (Dr.), Leben, Charakter und Philosophie des 
Horaz. Ein Dialog. 8. Leipzig u. Paris. 1 Thlr. 

Vossii (Joh. Henr.) Commentarü Virgiliani. In latinum 
sermonem convertit Dr. Tiheod. Frid. Godofr. 
Reinhardt. 2 parte. 8. Lipsiae et Parisiis. , 
ı Thlr. 8 Gr. 


Oltarzyk polski to jest zbior nabozenstwa katolickiego. 
Ozdobiony 12 rycinami na drzewie. In-18. ParyziLipsk. 
ı Thir. 18 Gr. 


Grossen polnisches Gebetbuch in zweierlei Ausgaben für das 
männliche (dia meczyan) und für das weibliche (dia kobtet) Geschlecht. 


— — nmniejszy, ozdobiony 6 rycinami na drzewie. In-18. 
Pary& i Lipsk. 3 Thlr, 3 Gr. 


Kleineres puinisches Gebetbuch, ein Auszug aus dem vorstehen- 
den. in zweierfei Ausgaben. 


Podarck slubny xigzka dla panny-mlodej gdzie jest 
nabozenstwo na dzies #lubu tudziez potrzebne do 
szczeäcia w stanie malzenskim nmauki i rady ku 
zbudowaniu i zbawieniu malzenstw polskich. Z 
rycinami na stali. In-16. Paryt i Lipsk. 4 Thlr. 

Ein Gebethuch für junge Frauen, In sehr eleganter Ausstattung 


mit Stahlsticehen und Vignetten. 


{Die Portsetzung folgt.) 


In der unterzeichneten iſt forben erſchienen und an alle Hatiblungen, welche barguf fubſeribirten, verſandt worden 


August Graf von Platen’s 


ge 


fammelte Werke. 


Prachtausgabe in Einem Band in zwei Lieferungen. 
Mit des Verfassers Bildniss in Stahl gestochen und einem Facsimile seiner Handschrift. 
2 Zweite und legte Lieferung, 
oder Bogen 21 —55 und dem Farsimile:seiner Handschrift. 
Subferiptionspreis 3 Fl., oder 1 Thle. 20 Gr. 


Wir h 


Format; ft und Papier ber Ausgabe von Bhethe 


den Wünfchen vieler nbe und Berehrer Zins durch biefe würbige Ausgabe feinee Werke, melde i 
de Freu 4 ch ig 69 welche in 


Zwei Bänden fi anreift und mit gleicher org: 


falt behandelt wurde, um fo mehr zu entfprechen, als fie auch bie noch nie gebrudten letzten Poeſien bes Dichters bringt, deren 


Veröffentlichung man feit feinem Tode fehnlich entgegengefehen. 


Der nur bis zur Dftermeffe offen bleibende Eubfchiptionspreiß für das ganze Werk iſt Sl, oder 3 Thlr. 16 Or. 


Stuttgart und — — Februar 1839. 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Neueſtes von Dr. Strauß. 


Eine Schrift, welche gleichſam 
das Glaubensbekenntniß des Dr. Strauß 


enthält, iſt gewiß eine wicht ige und allgemein intereſſante 
Grfheinung 1 — Soeben hat die Preſſe verlaſſen und iſt in allen 
— Deutfchlands der Schweiz, Oftreichs u. ſ. w. 
zu haben: 


Zwei friedliche Blätter 


* von 
Dr. David Friedrich Strauss. 
Vermehrter und verbeſſerter Abdrud der beiden Auffätze: 
‚Aber. Zuftinus Kerner”, und „Über Vergaͤngliches und Bleis 
bendes im Chriſtenthum“. 
8 Geh. 1Thlr. 


Altona, ob. Sr. Hammerich. 


Im Verlage der Unterzeichneten ist soeben erschienen : 


Allgemeine Musiklehre. 


Ein Hülfsbuch 
für Lehrer ‘und Lernende in jedem Zweige 
musikalischer Unterweisung 





von 


A. B. Marx, 


Professor und Doctor der Musik, auch Musikdirector an der 
Universität zu Berlin. 
Ein Band in gr. 8. mit vielen eingedruck- 
ten Notenbeispielen. 
Preis 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Diese Musiklehre, ein unentbebrliches Elementarwerk, 
und das erste vollständige seiner Art, enthält alle Vor- und 
Hülfskenntuisse für jeden Musiker und Musikfreund, er be- 
«schäftige sich nun mit Gesang oder Instrumentaispiel, mit 
Unterricht, Direction oder Composition. Sie ertheilt ausser 
den eigentlichen Klemeutarkenntnissen (Tonlehre, Noten- 
lehre u. s. w.) gründlichen und leichtfasslichen Unterricht 
über Tonarten, Harmonie, Modulation, Kenntniss der In- 
strumente, gibt Anleitung zum Partiturlesen und Spielen, 
lehrt die Methode der Musikbildung, und gibt durchgreifende 


Rathschlige für Ältern und Erzieher hinsichtlich der musi- 
-kalischen -Bildung ihrer Angehörigen. Zugleich ist sie das 
Vorstudium zu der Compositionslehre. 
Über den Beruf des Verfassers zum Lehrer .der Musik 
hat diese Compositionslehre (Die Lehre von der musikali- 
schen Composition, praktisch-theoretiseh, von.Dr, A. B, Marx. 
Zwei Bände in gr. 8. Preis 6 Thlr., im Verlage —— 
Buchhandlung). ein Werk, dessen völlig ‚neue Methode - 
stimmig mit dem grössten Beifall aufgenommen worden, auf 
eine Weise entschieden, dass der gegenwärtigen Musiklehre 
der allgemeine Eingang in alle Kreise musikalischer Bildung 
aufrichtig zu wünschen ist, 
Leipzig, im März 1839. 
. Breitkopf & Härtel, 





’ — allen Buchhandlungen bes Ins und Auslandes iſt zu 
nden: 
Die naturgemäße 


Behandlungder Schafivolle 


i durch 
ſchwanenweiße Waͤſche vor der Schur, 
ober dad Bleichen der Wolle und bie Kräftigung bed thie⸗ 


tifchen Organismus zur Erhöhung der Eigenicaften der 
Wolle ohne Benusung fremdartiger Stoffe. 


Nach vielfachen eigenen Versuchen und Erfahrungen 
j bearbeitet von 
Friedrich Barthels. 


Mit zehn lithographirten Tafeln, 
Gr. 8; Geb. 2 Thlir. 

Die Methode des Verfaffers hat fich ſchon mehrfach praktiſch 
bewährt und überall die größte Aufmerffamkeit t: In vor: 
liegendem Werke legt er Mar bar, mie er zu fo ü ben 
Refultaten gelangte, unb gibt bie gemauefte, durch lithographirte 
Tafeln noch deutlicher gemachte Darftellung feines Verfahrens. 

Leipzig, im April 1989. 


3. A. Brockhaus. 


> ® 
Bei der unterzeichneten find erſchienen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Ir. Gottl. Klopftock's 
sämmtliche Werke 


in zwei neuen Außdgaben. 


* * ” I. 
Bracht-Ausgabe 
in Eine Bande » 
auf bem (chöpftem Belinpapier, irca®100 Bogen. = 
Mit dem wohlgetroffenaa PoxtrdedägWerfassers nach Juel. 6° 
Format, Drud und Papier ganz gie bie fhöne und mit fo allgemeinem U agenommene Ebition von Goethe's Werke 


in Aupi Bänden. * = * 
Subfcription®preis 6 FL, e, FR 
Dieſe Ausgabe erfeint in zwei Eieferungen, wovon bie erfte, 20 Bögen gg! Afertig und bet die zweite aber im 
Laufe des Sommers 1839 beftimmt ausgegeben wird, „ > 












Wohlfeile und elegaute — 5 


* 
Btereotyp-Ausgabe 
.. . 
in neun Bänden klein Octav 2 
auf ſchoͤnem Velinpapier, mit dem Bildniſſe des Verfaſſers in Stahl, circa 139 Bogen. 
Format, Druck und Papier gleich der neueſten Ausgabe von Schiller's Werken in zwölf en Hein 8, 
ER — SB: 36 Rn oder ? Thle. 20 Gr. ’ 
e Aus t dv i j M liegt fertii ‚bi im Monat 
April, und Ve seite im Monat ge ne ‚ik Sea ai ea. beine 


Moritz Aug. v. Thiimmel’s 
sämmtliche Werke 


in-acht Bänden klein ®rtan. 
Neue mwohlfeile und elegante Stereotop = Ausgabe, circa 110 Bogen auf fhönem Velinpapier. 


Mit dem Bildnisse des Verfassers in Htahl. 
Subferiptionspreis 3 Fl. 36 Kr, oder 2 The. 8 Gr. 
4 Format, Drud und Papier wie die Stereotup = Ausgaben von Schiller und Klopftod. 

Die erfte Lieferung von zwei Bändchen eat vu: Verfendung bereit; die zweite von brei Baͤndchen erfcheint im Laufe des 
Monats April, und bie dritte, aus ben legten Bänden beftehend, im Momat Juni d. J. 

Wir glauben dieſen ſchönen und fo ungemein billigen Ausgaben keine weitere Empfehlung beigeben zu dürfen. Klopftod's 
und Thümmel’s Werke werben in ber beutfchen Riteratur und im Herzen bes Volkes fortlebrn, fo lange die Sprache verftan: 
den wirb, welche fie fo meifterhaft gehandhabt und zu beren Ausbildung fie fo mächtig beigetragen haben. Der gebildete Deutfche, 
welcher fi mit den Dichten feines Volkes umgeben und bie Gefchichte feiner Sprache und Literatur kennen lernen will, fan 
die Schöpfungen jener unfterblichen Geiſter nicht entbehren, 


Eeipzig, im Monat März 1889, 
&. 3. Göschen'sche Verlagshandlung. 





Bei Rob. Amber, Barth in Leipzig iſt erfchienen: Von des Herrn Prof, E. F. Germar „Fauna 
Dr. Theodor Marezoll, —— rer —— 21, 
tten Insekten, illuminirt, nebst t, 1%, Thlr, 
Eehrbu er Suftitutionen erschienen und die bestellte else — 
des roͤmiſchen Rechtes. _ Halle, 26. März 1839. 


Gr. 8. 1839. 1 Thlr. 18 Gr. ©. A. Kümmel. 


3 


Im Verlage des Landes-Indusirie-Uom 


Zu er unterzeichneten if focben erflenen und an all 


zu Weimar ist im März 1839 erschienen und kann durch | Buchdanbiungen birjandt worden 


alle Buch- und Kunsthandlungen bezogen werden ;” 
Geologische *) 


ELEMENTARKART 


in vier Blättern. 
Mit systematisch - tabellarischer Übersicht 
fossil gefundenen Thier- und Pflanze 
nebst vielen Abbildungen Dee 
(Vom Ober Medic,-Rath Dr. v, Fr 
Vier aneinanderpassende Blätter in 
hir.,"oder 5 FI, 24 . Rhein, 


—— — )e 


er R 


GENERA LRAREe 


oder 


— Vorwelt. 
in Ut gr i 
* 


» Auch 


per., oder 54 Kr, Rhein, 






erschienen sind: 

Ku om Nr, 1, das Thierreich, 
Cuvier, 12 @F; Nr. 2. die Säugetkiere, 18 Gr,; Nr. 
Vögel, 18 Ne. 5. die Fische 
8 Gr; 


mer oder 
Nr. 1. das Pflanzenreich, nach Jussicu, 12 Gr.; 
- Pfanzenreich, nach Zinnd, 9 Gr, 


Nr. 





‚ Bur Feier ded dem Preußenlande bevor: 


ffehbenden Jubeljahres 1840. 


Friedrich der Große 


bargeftellt } 
nad den beften Quellen 
FE 


In: 18 monatlich erfi 


und 2 Kunftblättern a ®/, A ae Ser 3 fr. Gonv.s 


attungen, 


J Abbildungen von 


im grössten Karten „Format. 


J dem „Naturhistorischen Sywoptischgn 
arg * m grössten Karten - Formate gehörig, von welchem 


Gr,; Nr. 4, die Reptilieu, 18. Gr.; Nr, h 
er Mollusken, 18 Gr.; Nr. 7, die Ringelwär- 
iden, WM Gr. — Botanische Karten: 






E, 


der 


este," 


. Imperial - —— 







nach 
3..die 


€ dung en von 3 Bo = 


Saͤmmiliche Blätter ns er pe Papier gedrudt, 
und werden auch einzeln in 4. "is Xhir. gegeben. 
Die Verlagshandlung beabfichtigt ein Wert zu liefern, das 


fowol durch bie pie keit und Treue ber Da 

—* smweife, Als bu äußere Ausſtattun 
ein VWolköbu = werben, weldyes den © 

un- ed er ded-Preufen- Namens ver! 


rftel: 
getig⸗ 
dpfer 


cht, in deſſen 


Kunſtbeilagen —V bie ewig denkwürdigen Momente aus 


—— 


s wuͤrdig er ſchon dargeftellt find, 


er in dem Jahre, wo vor 

—— Bahrhundent ——— Preußens Thron beſtieg. 

ri Heft ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 
dort 


Magbeburg, im März 1839, 


Die Rubach'sche Buchhandlung. (E. Fabricius.) 


Drud und Verlag von EX. Broddaus in Leipzig. 
——— — — 





E 


Bitalis Grundriß 


der Faͤrberei und des Zeugdrucks. 


tiſcher Fabrikant und Chemiker iſt, dem 
dei „PolvtehnifdensJournale“ bi 
in der Rä in Fra 

land, wehl bekannt find, fo wird bier keine 
befannten Werkes, fondern eine ei 

bie neueften — 


nb Kurrerz 


kin 


möglich 


Zweite Auflage; 
gaͤnzlich umgearbeitet von 

Dr.: Emil Max. Dingler. 
Mit einer Tafel Abbildungen, 
Prels 3 Fl. oder 1 Thle. 20 Gr, 


- 


— 


- 


Bekanntli 35 zuerſt im Jahr 1824 in unferm Ber: 
fage tine Überfehuhg von Vitalis’ Grundriß der Far⸗ 
berei und aenadenı ds, mit Anmerkungen Ey: —— 


fortwaͤhrende Nachfrage na 

Werke veranlaßte ben Heraus a mit Berie: 

g bir gefammten neuern 

peaaeen Manuel du fabricant d’indiennes von 
—8* umgwarbeiten, um es ſowol in 

eg ale we: —8* Dinſicht den Anfoderu 


——— 
anzupaſſen. 


Da ber Herausgeber, Dr. Emil Mar. Dingier, gig! 


laye gän 







ntreich und Englante, — 


eines 
in eg aha 
Beugbrud 


ntdetungen in’ der Färberei und im 


aufgenommen find, geboten. 


Stuttgart und Zübingen, im Märg 1839, 


8. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Durch älle ——— des In- und Ausländes kann 


von mir bezogen 


Der tiefe Meissner Erbstolln. 


Der einzige, den Bergbau Bergbau —* Freyberger 
Refier für die et 58 sichernde 


Nebst einer geo 


dargelegt von 
Siegm. Aug. Wolfg. Freih. vom Herder, 
königl, süchs. Oberberghaupimann, 


hen Karte, einem Pfofil- _ 
und einem Grund -Risse, 


Gr. 4. Auf feinem Velinpapier, Geh. 4 Thir. 12 Gr. 
Das Werk des berühmten Verfassers war schon vor 


seinem Tode im Drucke ‚und es wird 
die allgemeinste ern rl 
und der „Frennde des V 


dasselbe widınet 
Des Werks sind kalıa Maukde 


Für die Finde ——— 
— 


Leipzig, im April 1 





e in allen —— 


Te 


und Wichen, Cu: San 


a Fang arte, —ã— — 


Der erſte Bu — „paseivar — 1836 
db wurbe mi Anerkennung 
e Ereuprihe % Buchhandlung in Magdeburg. 


teratur und befondbers mit , _ 


! 
u # 


* 


Literariſcher Anzeiger. 





1839. Nr. XIV. 


— aLTL—L— —r r — r— — — — — — — — — — 
Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für litera⸗ 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt * —— betragen die Infertionegebühren für bie Zeile 
v eren Raum r. 





Berzeichniss ver Borlesungen, 
welche 
an der koͤniglich bairiſchen Friedrich-Alexan— 
ders-Univerſitaͤt zu Erlangen 
im Sommer: Semefter 1839 gehalten werden ſollen. 


Poftorale. — Dr. Harleß: den Brief Pauli an die Römer, 
die chriſtliche Ethif. — Dr. Krafft: Paftoraltheologie. — 
Dr. von Ammon: WPaftoralinftitut, pfarramtliche Geſchäfte— 
praxis, Symbolit und Polemif, — Dr. Hofmann: Geſchichte 
der altteftamentlihen Weiffagung, den Lehrinhalt des Alten 
Zeftaments, 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Aufſicht und 
keitung bes k. Ephorus wiſſenſchaftliche Gonverjatorien in las 


teiniſcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Studiren⸗ 


den in vier Jahrescurſen halten. 
Juriſtiſche Facnltät. 

Dr. Bucher: Geſchichte des roͤmiſchen Erbrechts, Pan—⸗ 
dekten. — Dr. Schmidtiein: Encyklopaädie und Methodolo⸗ 
gie der Rechtswiſſenſchaft, Griminalprocch mit ſteter Rückſicht 
auf das bairiſche Strafgeſetzbuch, Über die fogenannten Straf: 
schhtötheorien. — Dr. Feuerbad: aemeines und bairifches 
kehenrecht, Handels⸗ und Wechſelrecht, deutjche Staats « und 
Rechtageſchichte. — Dr. Stahl: katholiſches und proteftan: 
tifches Kirchenrecht, die fummarifchen Procefie. — Dr. Schel— 
ling: Anleitung zur Givilreferirtunft, Theorie der fummari: 
fhen Proceſſe, Givilprocefrepetitorium, verbunden mit Dispu- 
tationen. — Dr. von Scheurl: Inftitutionen bes römifchen 
Rechts, verbunden mit kurzer Dorfiellung der Geſchichte deffel: 

- ben, über Ulpian’s Fragmente. 
Medicinifche Facultät. 

Dr. Henke: GEraminatorium über fpecielle Pathologie 
und Therapie, gerichtliche Medicin, die praktifhen Übungen 
in der mebieinifchen Klinik des Krankenhauſes und ber Poli: 
Btinit, fpecielle Pathologie und Therapie der Kinderkrankhei— 
ten. — Dr. Fleiſchmann sen.; Graminatorium über anas 
tomifhe und yhyfiologifche Gegenftände, emeine menſchliche 
Anatomie, allgemeine und befondere Phyfi e. — Dr. Rod: 
allgemeine und befchreibende Botanik, botänifche Ereurfionen, 
Eultur der Obftbäume. — Dr. Leupoldt: allgemeine Patho: 
logie und Therapie, die gefammte Anthropologie und mit geeig⸗ 
neter Rüdfiht auf die aefammte Wafferheiltunde, Pſychiatrie, 
den iatrofophifdgen Berein. — Dr. Roßhirt: geburtshülfliche 
Klinik in Verbindung mit den Zoudjirübungen und ben 
Danuals und Znftrumental: Operationen am Fantom, theor 


vetifche und praktiſche Geburtstunde, über Krankheiten neüges 
borener Kinder, — Dr. Wagner: Phyfiologie der Zeugung 
und Entwidelung der organifchen Körper, vergleichende Anas 
tomie, allgemeine und mebicinifche 3oologie, Weterinärmedicin, — 
Dr. Stromeyer: Akiurgie, Ophtalmologie, die chirurgiſch⸗ 
augenärztlide Klinit, Übungen im Operiren an Leichen. — 
Dr. Zrott: Argneimittellehre, in Verbindung mit der phar⸗ 


. maceutiihen Waarenkunde, die Giftlchre, die Receptirkunſt. — 


Dr. Fleiſchmann jun.: Angiologie und Neurologie, chirur— 
giſche Anatomie, Homöopathie, Repetitorien über Anatomie 
und Phyfiologie. 

Philofophifche Facnltät. \ 

Dr. Mebmel: die allgemeinen Brundfäge einer fittlichen 

und rechtlichen Vollendung, Pſychologie und Äſthetik. 
Dr. Harl: Rinanzwiffenfhaft und Gtaatsrehnungstunde, 
Staatöwirtbfchdft oder Nationalölonemie, Policciwiſſenſchaft in 
Verbindung mit bem Policeireht, Gonverfatorium. über Pos 
licei, Nationalötonomie und Finanzwiſſenſchaft. — Dr. Köppen: 
Geſchichte der franzöſiſchen Revolution von 1789, praktiſche 
Philofopbie, naͤmlich Naturreht und Ethik, Geſchichte der Phi: 
loſophie. — Dr. Kaftner: Encyklopäbdiſche Überficht der ger 
fammten Naturwiſſenſchaft, Erperimentalpbofit, Meteorologie, 
in Verbindung mit Klimatologie und Geologie, Iheorie ber 
Ghemie, in Verbindung mit durch Verſuche zu erläuternber 
Stödiometrie, analytiſche Chemie. — Dr. Böttiaer: ben 
zweiten Theil ber Weltgefchichte oder neue Geſchichte (mit Eins 
ſchluß der meueften von 1789 an), Geſchichte und Statiſtik 
des Königreichs Baiern, Wiederholung der alten Geſchichte. — 
Dr, Rüdert: zweiten Gurs bes Sanskrit, perfifhe Grams 
matit, Anleitung für andere morgenlänbifc Spraden. 
Dr. Döderlein: Übungen bes philologifhen Seminars, 
bie Froͤſche des Ariftophanes, griechiſche kLiteraturgtſchichte. — 
Dr. von Raumer: Geognofie, Mineralogie, Pädagogil, — 
Dr. Kopp: Aristotelis Metaphysica im pbilologifhen Gemis 
nar, Ginleitung in die Motbologie, Claudiani in Rufinum 
Dr. von Staudt: Elementarmatbematit, Mechas 
nit, — Dr. Kabri: pelitiſche Rechenkunſt, EncyHopädie ber 
Kameralwiſſenſchaften, Civilbaukunſt. Dr. Drechs ler: 
das Buch Hiob, ſyriſche Sprache. — Dr. Winterling: 
deutſche Literaturgeſchichte von der Reformation bis auf die 
neuere Zeit. — Dr. Martius: praktiſche Anweiſung, die in ber 
halriſchen Pharmakopor aufgenommenen chemifden Deilmittel 
in Betreff ihrer Güte und Reinheit zu prüfen, Xusmittelung 
‚ber metalliſchen Gifte in gerichtlich = medicinifchen Fällen, — 
Dr. Iremifher: Handſchriftenkunde. — Dr. Hofmann: 
Geſchichte des ſechzehnten Jahrhunderts. — Dr. von Scha— 
dem: Pfychologie, Plato’s Timäus, über Hamann und bie in 
feiner Schrift: „Fragmente einer apoekryphiſchen Sibylle’ ent- 
haltentn Ideen” zur Religionspbilofoppie. — Dr. Heyber: 
Geſchichte der neueren Philofopbie von Gartefius bis auf Hegel — 
Dr, Dtto: Brangöfifh und Spanifh, Engliſch oder Hollän: 
diſch, Ruſſiſch und Poiniſch. 

Die Zeichenkunſt lehrt Küſterz bie Tanzkunſt Hübſch; 
die Fecht- und Schwimmkunſt Raab. 

Die Univerfitätsbibliothet iſt jeden 2 (mit Ausnahme bes 
Sonnabends) von 1—2, das Lefezimmer in benfelben Stunden 
und Montags: und Mittwochs von 1—3, das Naturalien- und 
Kunfteabinet Mittwochs und Sonnabends von 1— 2 Uhr geöffnet. 
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Verlags- und Commissionsbericht 


von 


Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


(A Paris: mömwe maison, Rue Richelieu, No. 90.) 


Januar — December 1838. 


* (Fortsetzung a 


Neuere Werke, 


welche in grösserer Anzahl vor- 
räthig und durch uns zu beziehen 
sind. 


(Aboulfeda.) La geographie d’Abonlfeda, texte arabe, 
publi€ par MM. Reinaud et le baron Mac Guckin 
„de Slane. Ire livraison. In-4. Parjs. 8 Thlr. 

Ackermann (Paul), Essai sur l’analys@ physique des 
langnes, ou De la formation et de Yusage d'un alphabet 
methodique, In-8. Paris. 18 Gr. 

(Amro’lkais.) Le divan d’Amro’Ikais, précédé de la 
vie de ce poöte par l'auteur du Kitab - Ei- Aghani, 
accompagne d'une traduction et de notes par le baron 
Mac Guckin de Slane. In-4. Paris. 8 Thir. 

Les Amours da reverend pere Jacques Marell, de ia | 
compagnie de Jdsus; extraits des documens trouves | 
dans les archives de la susdite compagnie à Munich, | 
par Charles Henri de Lang. Traduit du latın, | 
d’apres edition de 1815. In-12. Paris. 12 Gr.. 

Bastide (Louis), Vie religieuse et politigue de | 
Talleyrand -Perigord, prince de Bendvent, depuis sa | 
naissance jusqu’ä sa mort. In-8. Paris, 2 Thir. 21 Gr. | 

Bibliotheque universelle de Geneve. Nouvelle srie. | 
3me annde, 1838. In-8, Geneve. Der Jahrgang | 
von 12 Heften 17 Thlr. 


Diccionärio de la lengun Castellana, por la Academin |, 
espaüola, reimpreso de la octava edicion publicada | 
en Madrid en 1837, con algunas mejoras, por Don 
Vincente Salva. In-4. Paris, 6 Thir.- 16 Gr. 


1 


| 











Enceyclopedie du dix-neuvieme siecle. Repertoire universel + 
des sciences, des lettres et des arts, avec la biograpbie 
des hommes celöbres. Vol. 1 —6 et 51, 52 u 


Tome I—Hlet XXV. (A—Ash., Veg.—Zy.) Ge in-8. 
Paris, 1836 — 1838. Jede Abth. 2 Thlr. 12 Gr. 
Das Werk wird in 35 Bänden, zu 2 Abth., mit paltenen 
Colgmnen erscheinen und mehr als 200 in den Text eingedruckte 
Abbildungen wnthalten. Um die Herausgabe mehr zu beschlemigen, 
werden von jetzt an immer 2 Hefte gleichzeitig ausgegeben, von denen 
eines der eraten und das andere der zweiten Ha des Alphabets 


angehört. 
Faucher (Leon), De ia reforme des prisons. In-8. 
Paris, 2 Thir. 


Florian, Fables, précédées d’une notice par Ch. Nodier. 
Edition illustree par Victor Adam. Arec gravures, 
In-8. Paris. 5 Thlr. 8 Gr. 


us Nr. X111.) 


(Ibn Khallikan.) Kitab Wafayat Al-Aiyan, Vies des 
hommes illustres de FIslamisme en Arabe, par Ibn 
Khallikon, publiees par le Baron Mac Guckin de 
Slune. Tome I. partie I. In-4. Paris. 4 Thlr, 


Diene Textausgabe wird aus zwei Bänden bestehen, die in neon 
Lieferungen ausgegeben werden, und eine vom Herausgeber besorgte 
Vebersetzung nuch besonders erscheinen. 


(Lafayette.) M&moires, correspondance et mannscrita 
du general Laſayette, publies par sa famille. Tome 
IV— VI. In-8. Paris et Leipzig. 7 Thir. 12 Gr. 

T. 1. Paris, 187, 7 Thir. 12 Gr. 

Lasleyrie ‚ (Ferdinand, Comte de), Histoire de la 
peintit: sur verre d’apres ses monumens en France, 
et recueil de dessins de vitraux les plus remarquables, 
depuis le douzieme siöche jusqu’ä nos jours. Livr. 13. 
In-Fol. Paris, 1837—38, Jede Lief. 15 Thir. 4 Gr. 

Von diesem auf Kusten des Verfassers prachtrell ausgestatteten 

Werke erscheinvo 3 —W Lieferungen, deren jede 2 Bogen Text und 

4 —— dazu bereiteten Farben zulorirte Kupfertafeln in Folie 

en 


Milton, Le paradis perdu; tradnit en’ frangais avec 
le texte anglais ca regard, par le Vicomte de 
Chäteaubriand. Edition- monument, ilustree par 
56 dessins originaux, composes par Flatters. Livr. 1—6. 


Gr. in-Fol. Jcde Lieferung 4 Thir, 


Diesen typegraphisch-artistische Prachtwerk ist auf D Lieferungen 
berechnet; sollien deren mehre erschrinen, #0 werden sie gratis 
Jede Lieferung erhält zwei Bugen Text und zwei Stah e. 


Panorama de l’Allemagwe, publie par une societ€ d’hommes 
de letires Frangais et Allemands, sous la direction 
de J. Saneye. Livr. 16. In-4. Paris. Subser.-Preis 

* 


für 12 Hefte 2 Thlr, 16 Gr. 


Jedes Heft enthält einen Bogen Text und zwei Stablstich«, 
Fortsetzung, erscheint jetzt fegehnässig. 


Pantheon litt@raire, collection universelle des chefs-d’ocuvre 
‚de l’esprithumain. 216 vols. Gr. in-8, Paris, 1835 — 38. 


Die 


Jeder Band 3 Thir. 12 Gr. 
Prospexti«' über dies grossartige Unternehmen, welches ausser den 
französischen Originaischri 


tellern Ushersetzungen der Hauptwerke al- 
ler Völker enthält’und woren bereits über 100 Bände erschienen sind, 
bitten wir von uns zu verlangen. 


Repertoire de lindustrie etrangere, ou Dessins et 
descriptions des machines les plus importantes, brevetdes 
a Y’Etranger. Publies par A. Perpigna, Robinet, 
Itenette « Live. 1— 6. Gr, in-Fol. Paris, 
Vierteljährlidher Subser.-Preis 5 Thlr. 3 Gr. 


Monatlich erscheint eine Lieferung von drei Kupfertafeln ia Folie 
und einem Hefte Text in #, r e 


{Der Beschluss folgt.) 


Bas erlauchte Mans Mohenzollern. 


In ber Untergeläjneten find foeben erſchienen und durch alle Buch » und Kunfifandiangen zu besiehen : 


Alterthümer 


und Kunstdenkmale 


des erlauchten Hauses 


BOCHENZOLLERN, 


Herausgegeben von 
RAndolph Freiherrn von Stillfried. 


Dedicirt Sr. Königl. Hoheit, dem 


Erstes 
Preis 5 Fi. 24 Kr., oder 3 Thlr. 8 Gr. 


6 Lithographien mit Text in Folio. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1889. 


Bei mir iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Franz Horn. 
Ein 
biograpbifhed Denkmal. 


Mit Horu's Bildniffe und einer Abbildung feines 
Grabden 6. 
Gr. 8. Geh. 2 The 

Den zahlreichen Freunden und Freundinnen, Schülern und 
Schülerinnen bes verewigten Dichters wird biefes Werk eine 
erwünfchte Gabe fein. 

Leipzig, im April 1839, 

F. U. Brockhaus. 


Es ist erschienen und an die resp. Subseribenten versandt 
worden: 


Pastoral-Zeitung der Geistlichkeit in 
der Provinz Sachsen und deren enclavirten 
Ländern. Herausgegeben von Dr. Ferdinand 
Fiedler, evangelischem Pfarrer zu Döbrichau 
bei Torgau, 1839 Erstes Heft. Januar 
and Februar. Halle, bei C. A. Schwetschke 
und Sohn. 


Die Pastoralzeitumg soll die Gemeinschaft der Diener am 
Wort fördern, das pfarramtliche Wirken beleben und kräftig 
unterstützen. Den Veternuen möchte sie eine Freundin sein, 
an deren Hand sie gern durchwandern das Feld ihrer Mühen, 
und in der Freude, dass ihre und der Brüder Arbeit nicht 
vergeblich ist in dem Herrn, doppelten Antrieb fühlen, fort- 
zuwirken, so lange es Tag ist. Dem noch rüstigen Amtsbruder 
möchte sie zum Spiegel dienen, dass er ansche, wie er das 
Werk des Herrn treibe und wie er es ausgerichtet hat; als 
eine Pergamentrolle, darauf zu schreiben in Kraft, auf dass 
die ausströme auf Andere und sie begeistere, das Evangelium 
zu treiben in Beweisung des Geistes; sie möchte ihm die 
Hand reichen, dass er nicht in seinem Muth matt werde 
und ablasse; aber ibn auch erinnern, dass ea nicht liege an 
Jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erharmen, 
Den, welcher nach der Ordnung eben erst eingetreten ist 
in die Kirche, Priesteramts zu pflegen, möchte sie, ihn aus 
der allzu idealen Welt in die Wirklichkeit versetzend, vor 





onprinzen von Preussen. 
Heft. 


3. G. Eotta’sche Buchhandlung. 


Fehlgriffen sicher stellen und ihm eine Wegweiserin sein, zu 
tbun gewisse Tritte, auf dars er, ein Neuling, sich nieht 
aufblase und dem Lästerer ins Urtheil falle. Die in der 
Vorhalle zum heiligen Predigamt Wartenden möchte sie, auf 
den weiten, ihnen so noch nicht aufgeschlossenen Umfang 
der eigentlichen Praxis des Pforramts sie weisend, lehren, 
mit welch’ einem Ernst dem Rufe des Herrn io Seinem Dienst 
zu folgen sei; möchte sie ausrüsien mit dem Nöthigen, damit 
ibre künftige Amtsführung nicht etwa den Versuchen anf 
Glück hin gleiche. Allen möchte sie werden, was Paulus 
seinem Timotbeus war, eine Predigerin den P ‚ die 
nicht müde wird 1 Tim. 3, 1— 18 und Tit. 1, 7-9 
vorzulalten; auf dass Amt und Stand, die geistlich sind, 
von innen herans immer mehr gehoben uud der Herr dadurch 
verberrlicht werde in der Gemeinde, und aufhöre die Schmach 
der Kirche hie und da, wo Diener Christi und Haushalter 
über Gottes Geheimnisse nicht würdiglich wandeln dem Evan- 
elio, vielmehr dass Alle stehen in Einem Geist und Eiser 
le und kämpfen miteinander für den Glauben, und sich 
in keinem Wege erschrecken lasıen von den Widersachern. 
Dazu Gott verbeife! 

Auf dass nun solch Werk möge ausgerichtet werden, 
hält sich die Pastornlzeitung auf dem Gebiet A, der 
Kirche, B, des Pfarramts und ©, des Schulwesens, 
und Redaction erbittet sich für die Rubrik A,: 

1) Aufsätze, welche das Kirchenwesen und die Cultus- 
angelegenheiten betreffen. 

2) Nachrichten von Festfeiern bei Generalvisitationen, 
Amtsjubiläen, der Missions- und Bibelgesellschaften u, s, w, 

3) Aufsätze über das Synodalwesen, Verhandlungen in den 
Pastoralconierenzen. 

4) Beiträge zur Parochislchronik, zur Geschichte der 
Predigerseminare u. a. w. 

5) Nachrichten über die Angelegenheiten des Kirchenregi- 
ments, der Kirchenordnungen und Kirchehzucht, 

6) Summarische Berichte über Entstehung und Fortgan 
kirchlicher Gesellschaften, der Bibel-, Missions- n 
Tractatvereine u, s. w. 

7) Biographien und Nekrologe kirchlicher Beamten. 

- 8) Miscellen. Correspondenzartikel. Kurze Literaturberichte. 

Auszüge aus Fachwerken. 

Für die Rubrik B,: 

1) Besprechungen über Das, was in die gesetzliche Amts- 
verwaltung eingreift. Verordnungen und deren Auslegung 
durch Beispiele, Zweifslfälle, Anfragen darüber; Ent- 
scheidungen der Behörden. 


2) Amtabröderliche Mittheilongen über alle Fälle aus alle 
Zweigen der Amtserfabrang überhaupt, und aus dem 
Gebiete der allgemeinen und sgeciellen Seelsorge ins- 
"besondere. 

eschlossen, 

3) Sizuirte Beiträge zur casvellen Homiletik, namentlich 
für schwierige Gegenstände und Texte. ‘Eidesverwar- 
nungen, Sühneredeo, Confirmationshandlungen, Prosely- 
tentaufen u, #, w. 

4) Miscellen. Pfarramtliche Correspondenzartikel. Litera- 
rische Notizen. Auszüge aus Fachwerken. 

Für die Rubrik C.: 

1) Berichte über die Schulanstalten überhaupt und die 
Elementarschulen insbesondere, über Schullehrerseminare 
und Erziehungsanstalten, 

2) Kurze Aufsätze über Schulgesetzgebung, Schulvor- 
standswirksamkeit. Schuldisciplio, Schulconferenzen, 

3) Erfahrungen auf Wegen des Schulinspectorais ein- 


gesammelt, 
4) Miscellen. Literarische Notizen. 


Die Sprache, welche die Pastoralzeitung redet, 
müsse allezeit die Sprache der Wahrheit, der Liebe, des 
würdevollen Ernstes sein, wie sichs ziemt nach der heilsamen 
Lehre. Möchte dies Blatt, der thörichten Fragen, des Zanks 
und Streits, die unnätz sind und eitel, sich entschlagend, ohue 
eistönig und einfarbig zu werden, eine feste Stellung über 
dem Parteiwesen einnehmen, und dabei eine öffentliche 
Urkunde werden darüber, dass alle seine Schreiber und 
Leser gläubig und freudig festbalten an dem Bekenntniss, 
„dass wir Einen grossen Hohenpriester haben, 
Jesum, den Sohn Gottes“, und darum sich untereinander 
selbst wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werken, 
allenthalben sich stellend zum Vorbilde mit unverfälschter 
Lehre, mit Ehrbarkeit, mit heilsamen und untadeligem Wort, 
auf dass der Widerwärtige sich schäme, und nichts habe, 
dass er von ihnen möge Böses sagen, 

Da die Pastoralzeitung heftweise ausgegeben wird, 
anf eine gewisse Mannichfaltigkeit halten und das Warten- 
lassen aut Fortsetzungen möglichst vermeiden muss, so ists 
nothwendig, dass die Kinsender längerer Aufsätze diese 
immer gleich selbst in mehre einzelne Artikel zerspalten, die 
am und für sich etwas Ganzes geben. 

Die Literaturberichte haben sich sachgemäss auf kürzere 
beurtheilende und den Inhalt des qu. Buches klar darlegende 
Anzeigen von praktisch theologischen Werken zu beschränken, 
Schriften von Verff., die im Bereich der Pustoralzeitung 
leben, sind vorzugsweise zu berücksichtigen. Auch kurze 
und bündige Seibstanzeigen der Verfl., welchen der Ver- 
ag er wegen ein Exemplar des besprochenen Buchs für 

ie Redaction beizufügen ist, finden Aufnahme, Alle Ma- 
nuscripte sind entweder franco oder auf Buchhand- 
lungswegen durch Vermitteluug der Verlagshandlung ein- 
zusenden. Y ion. 


 Inhaltsverzeichniss, 


1) Sendschreiben an die zur Bynode in N. versammelt 
gewesenen Amtsbrüder (41). 

2) Generalsisitation in 8. u. ». w, (Kalander.) 

8) Über das Verhältniss der Mässigkeitsvereine zum 
Evangelium. (Borghardt.) 

4) Burk’s Evangelische Pastoraltheologie in Beispielen, 
I. Band. Erster Bericht, (2.) 

5) Ist beim Geistlichen Spiel und Tanz vorüber? (or.) 

6) Nekrolog. Sup, D. Koch in Torgau. (63.) 

7) Amtserfahrungen 1. 2. 8, (Dr. E.) 4. ‘ 

3 Nekrolog. J. Wilbelmine Doroth. Hofmann, 


u..8) > 
9) Gesetzlichen Verbalten des Pfarrers in den Regierungs- 
bezirken Merseburg und Erfurt bei Aufgeboten, Trauun- 


Sogenannte Pastoral- Anekdoten sind aus-- 


eo, Taufen, bei der Confirmation und bei Tod 
. Gesetzliches Verhalten bei Aufgeboten, — 

10) Über Bibelbetstunden. (45.) 

11) Beobachtungen und Erfahrungen eines alten Pr. 
über und an sich selbst, während einer langwierigen 
Kränklichkeit und Untüchtigkeit zu seiner Amtsfüh- 

19 — (Grulich.) . 

£ ie erste katholische Taufe in einer panz evangelischen 
Stadt. Prüfung des evangelischen Sinnen. (Tellmar) 

18) Anfragen: 7 
1, Die Ausstellung von Zeugnissen betreffend, (Alsatus,) 
2. Die Amtskleidung der Geistlichen und deren Ge- 

brauch betreffend. (60.) 

14) Bericht über D. Bretschneider’n, geh. OCRath 
und Generalsup. zu Gotha, „Der Freiherr von Sandau, 
oder die gemischte Ehe. Eine Geschichte unserer Tage. 
Zweite Aufl.“ (5.) 

15) Bericht über kirchliche Gesellschaften. (33,) 

16) Predigerverein an der Elbe zur gegenseitigen Unter- 

stützung bei Brandunglücksfällen. (23.) 


Der Preis des Jahrganges von 6 Heften, welche in 
regelmässigen Zwischenräumen von 2 Monaten aufeinander 
folgen, ist 1 Thir. 8 Gr. — Alle Buchhandlungen nehmen 
feste Bestellungen an. - 

Halle, im März 1939, 


O. A. Schwetschke und Sohn. 


Bei Hinrichs in Leipzig ifk fertig geworden: 
Stein’s, D. C. G. D., Kleine Geograpbie 
für den Schul: und Handgebraud. Nach den 
neueren Anfichten umgearbeitet vom Prof. D. Zerb, 
Sefhelmann in Berlin. Einundzwan- 
zigſte, rechtmaͤßige Auflage. Bearbeitet von D, R. 
Theod. agmer, ordentl. Lehrer der Geographie 
und Gedichte an der Realſchule zu Leipzig ꝛc. Gr. 8. 
(232 Bogen.) 1839, 16 Gr. 

Auch in biefer neueſten Geſtalt wird Stein's Beine Geogra⸗ 
phie als bequemes Handbuch zum Nachſchlagen und als das 
reihhaltigfte aller in Schulen aebraudten geographiſchen Lehre 
bücher erfunden werben. Es ift mit den neucften Bereieruns 
gen der Wiflenfhaft und den politiſchen Veränderungen ber 
Gegenwart in Einklang gebracht und durch geiignete Einrichs 
tung des Druckes, trotz vielfältiger Veränderungen und Zufäße, 
ber äußere Umfang erhalten worben. 

Stein’s, D.C. G. D., Naturgeſchichte für Schu: 
im. Mit befonderer Hinſicht auf Geographie und 
Technologie. Vierte umgearb. u. vermehrte Auft. 
von D. Ferd. Reuter Miet ? Kupfer. Gr. 8, 
1339. 16 Gr. . 

Iſt vorzüglich für Bewerber, Real: und Bürgerfchuten 
allgemein au emmpfeblen, und bie Kortfchritte und neuen Ent: 
bedungen in ber Wiſſenſchaft find jegt möglihft Mar und volls 
fländig barin entwidelt, . 





In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhand« 
lungen zu finden: 


Das ‚Galgenmännlein. 
Ein dramatifhes Gedicht 


Arthur Zuge. 
8 Geh. 12 Gr, 


Beipzig, Im April 1839, . 
: FM. Brockhaus. 


Drus und Berlag von F. U. Brodhausd in Leipzig 


Literariſcher Anzeiger. 
1839. N.XV. 0 


ee 3 EEE ——ñ— — — —— — — — —— — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
rifche Unterhaltung und Ifig beigelegt oder beiacheft.t, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober beren Raum 2 Gr. 





In meinem Berlage if — und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Bilder - Conversations- Kerikon 


für 


Dad deutſche Boih 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe 
und zur Unterhaltung. 


Vollständig in vier Bänden. Gr. 4. 


Erfter Band: A— E. Mit 320 Abbildungen und 17 Landkarten. 3 Thlr. 
. Zweiter Band: FL. Mit 368 Abbildungen und I1 Landkarten. JThlr. 9 Gr. 


Die Vollendung des erften und zweiten Bandes gewährt eine genügende Einficht in die Ausführung des beim 
Beginn diefes Unternehmens vorgezeichneten Planes: a Eloffen des gefammten deutfchen Volkes 
ein Werk darzubieten, das, in Form und Musdrud das Strengwiffenfchaftliche ver: 
meidend, ſich über alle dem rang Reben angehörenden Gegenftände gemeinfaßlich 
und mit —— Berück ſichtigung deutſcher und praktiſcher Jutereſſen ausſprechen 
und gemeinnügige Kenntniffe verbreiten ſollte. 

ie vielen dem Xerte eingedrudten Abbildungen gehören zu dem Gelungenften, was bie Holzſchneidekunſt in 
neuerer Zeit hervorgebracht hatz fie vergegenmwärtigen bie intereffanteften und Iehrreichften Gegenftände der Gefchichte, 
Biographie, der Erd: und Naturkunde, der Mechanik u. f. w., und beleben den Eindrud des Wortes durch bild: 
liche Anſchauung. 

Die Beendigung des Ganzen kann ich jetzt um fo mehr als ziemlich nahe verſprechen, als gleichzeitig mit dem 
deitten Bande: UI— MR (von dem bie 1fte bis Tte Lieferung, jebe zu dem Preife von 6 Gr., erfhienen find), 
der vierte Band: S— Z, fih im Drud befindet. Der erfte Band iſt aud in fanber enrtonnieten 
Eremplaren zu erhalten, wobei der Einband befonder® mit 8 Gr. berechnet wird, und auf Verlangen wird der zweite , 
Band, ſowie fpäter der dritte und vierte, ebenfo gebunden geliefert. 


Reipzig, im April 1839. 


©estreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Zweites Heft. 
Diefes Heft ift foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 


lungen verfendet worden. 
Inhalt: I. Lebensbeſchreibung bes k. k. —— 
Lieutenants Theodor Milutinovich von Milovsky, herrn von 
Weichfelburg. (Schluß.) II. Die Opkttationen der verbündeten 
a gen gegen Paris im März 1814. Fortſetzung bes 25. März: 
7. Gefechte bei Saints Dizier, Waleour und Humbecourt. 
Dee 26, März: 38. Die Gefechte bei Sezanne, Chailly, 2a 
— und Moutis. 89. Das Treffen bei Saint: Dizier. 
it dem Plane des Kampfplages. II. Betrachtungen über 
den unter dem Titel: „Ginige Ideen über die Befert 
Funft‘‘, in ben erften Heften des Journal des sciences mil 


F. A. Brockhaus. 


1883 erfhienenen Aufſah. IV. Karten-Ankündigung. V. Neuefte 
Mitltairverändernngen. VI. Miscellen und Notizen. 

Der Preis beb Jahrgangs 1889 von 12.9 ift wie auch 
ber aller frühern Jahrgänge jeder 8 Thlr. Sädf. 

Die Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erfchienen und often ebenfalls 
8 Thir. Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von 181138 
auf einmal abnimmt, t biefelbe um wohlfeiler. 

Von dem Ui neten iſt diefe Zeitſchrift durch ajle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 


Wien, den 30, März 1839. 
ne G. Seubner, 
Buchpändter. 


Verlags -Bericht 


O. A. Schwetschke "und Sohn in Halle, 
! 1838. 


Allgemeine Literatur - Zeitung. Herausgegeben von 
Professoren L. H. Friedländer, v Gesenius, 
J. G. Gruber, L. F. Kämt:, M. H. E. Meier, 
Ch. F. Mühlenbruch, T. G. Voigtel, J. A. L. 
Wegscheider. Jahrgang 1838, Gr. 4. Preis des Jahr- 
gangs 12 Thir, : 
auch im Jahr: 1839 fortgesetzt. 
Der Freiherr von Sandau oder die gemiſchte Ehe. Eine 

Geſchichte unferer Tage von Dr. K. G. Bretſchneider. 
Erfte Uuflage im December 1838. Zweite Auflage im Ja: 
nuar 1839. Gr. 8. 21 Gr. (26’/, Ser.) 

Dritte Auflage im März, 1839, 

Corpus Reformatorum edidit ©. @. Breischneider. Vo- 
lumen V. Etiam sub titulo: Philippi Melanthonis 
— quae supersunt omnia edidit C.@. Bretschnei- 

- Volumen V. 4maj, Subscriptionspreis für 


Die bis jetzt erschienenen 5 Bände enthalten die Briefe Melauthon's 
bis zum Jahre 1545. Der Druck des 6. Bandes hat bereits nen, 
und das Werk schreitet, indem jährlich Eie Band erscheint, seiner 
Vollendung entgegen. 

M. Gottfried Büchner's bibliihe Real» und Verbal: 
HandsConcordang oder Eregetiidy:homiletifches Lexikon, dar: 
innen Die verfcdhiedenen Bedentungen der Worte und Res 
densarten 54 die Sprüche der ganzen heiligen Schrift, 
ſowol den no us als aud) verbis und adjectivis nach, 
ohne weiteres Nachſchlagen, ganz gelefen, ingleichen die eigs 
nen Namen der Länder, Städte, Patriarchen, Richter, 
Könige, „Propheten, WUpoftel, und Anderer angeführt, die 
Artikel der chriftlichen Religion abgehandelt, ein fattlamer 
Vorrath zur geiftlichen Redekunſt dargereicht, uud was 
zur Erklärung dunkler und fchwerer Schriftftellen nühlich 
und nöthig, erörtert wird, GSecste Auflage. Herausgege⸗ 
ben von Dr. H. 2. Henbner. Gr. 8. Ausgabe in Seften. 
Subkriptionspreis für das Heft: 8 Gr. (10 Gar.) 
Erſchienen if dad erſte bis ſechſte Heft. — Der Drud geht 

ununterbrochen fort. " 

Doctrina Pandectaram. Scholarum in usum scripsit Dr. 
©. F. Mühlenbruch. Editio quarta multo auctior et 
emendatior, 3 Volumina, 8maj, 4 Thlr. 

(Band 1 ist fertig; der Druck von Hand 2 und 3 wird im Jahr 

1889 beendigt.) 

Lehrbudy des Pandekten⸗Rechts. Nach der Doctrina Pan- 
dectarum deutſch bearbeitet von Dr, C. F. Mühlen: 
bruch. Zweite verbeiferte und vermehrte Auflage. 3 Theile, 
Gr. 3, 4 hir. 

Handbuch, des Willenswürdigften aus der Natur und Ge— 
ſchichte der Erde und ihrer Bewohner. "3um Gehrauch 
beim Unterricht in Schulen und Familie, vorzüglich für 
Hauslehrer auf dem Lande, fowie zum Selbſtunterricht. 
Don Dr. Ludwig Gottfried Blanc Dritte, ver 
mehrte und verbefferte Auflage. 8 Bände, Gr.8. 3 Thlr. 
16 Gr. (20 Gar.) 

Atlas zu Blanc’s Handbuch des Wissenswürdigsten 
aus der Natur und Geschichte der Erde und ihrer 
Bewohner, aus 24 Karten bestehend. Gr. Quer-4to. 
Dritte Abtheilung, Blatt XII—- XYIl. 13) Südöst- 
liches Deutschland. (Östreichisch@eStaat.) 14) Ita- 
lien. 15) Alt-Griechenland. 16) Europäische Tür- 
kei und Griechenland, 17) Russland. 18)” Asien, 


Jede — ‚ aus 6 Karten bestehend, kostet 

T. A 

Die — Abiheilung erscheint im Jahr 1839, 

Handbuch; der Kirchengeſchichte Won H. €. Ferd. Gurs 
rife. Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. (Ger 
bauer ſche Buchhandlung.) Gr. 8. 4 Thtr. 

Central - Bibliothek für Literatur, Statistik und Ge- 
schichte der Pädagogik und des Schul - Unterrichts 
im In- und Auslande. Herausgegeben vom Profes- 
sor Dr. H. G. Brzoska in Jena. Jahrgang 1838. 
Der Preis des Jahrgangs von 12 Monatsheften im 
gr. 8. ist 8 Thlr, 

Wird auch 1839 fortgesetzt. 

Locmani fabulae quae circumferuntur annotationibus 
criticis et Glossario —— ab Aemilio Roedigero. 
Editio altera aucta.et emendata. 4. 1 Thlr, ” - 

Handbuch des gefammten Bartenbaues nach monatliben Vers 
richtungen. ine vollftändige Anweilung zur Erziehung 
und Behandlung aller Kücengewähle, Dbflbäume, des 
MWeinflods, SHopfens-und aller Blumen und Zierpflanyen, 
Für Liebhaber der Gärtnerei bearbeitet von Theodor 
Theuß. Meue Auflage bearbeitet und herausgegeben von 
Jafob Ernſt von Reider. (Gebauer'ſche Buchhandlung.) 
Gr. 8. 1 hir. F 

M. B. 2. Bogvier’s douſtaͤndige Anweiſung zur Ölmaferei 
für Künſtler und Kunftireunde. Aus dem Franzöſiſchen 
überfept von Dr. C. F. Prange. Nebſt einem Anhange 
über die geheimnißvolle "Kunft, alte Gemälde zu reftaus 
riren.. weite Auflage. Mit fieben KRupfertafein. Gr. 8. 
2 Thlr. 8 Gr, (10 Ser.) 

Soſtematiſche Encoklopädie und — der theoretiſchen 
Natur-Wiſſeuſchaften von Dr. G. Suckow. Gr. 8, 
1 Thlr. 12 Gr. (15 Ser.) 

Stof zu ſtyliſtiſchen Übungen in der Mutterſprache. Für 
obere Claſſen. In ausführlichen Dispoſſtionen und kürgern 
Andeutungen von D. ©. Herzog. Zweite verbefferte und 
ſtark vermehrte Auflage. 8. 1 hir. 

Ulgemeine Landwirthſchaftliche Zeitung. Ein Repertorium 
alles Neuen und Willenswürdigen aus der Fand + und Haus 
wirtbfchaft für praßtifche Laudwirthe, Kauflente und Fabri⸗ 
kanten. Sperausgegeben von F. A. Rüder. Jahrgana 1838. 
4. Preis des Jahrgangs: 2 Thlr. 16 Gr. (20 Ser.) 
Dird aud im Jahr 1839 fortgefedt. 

Hodegetiſches Handbuch der Geographie zum Schulgebrauch 
bearbeitet von %. €. Selten. 3. Bändchen. Bür Lehs 
rer umd Schuͤler. Ste verbeiferte und vermehrte Auflage. 
8. 12 ®r. (15 Gar.) Auch unter dem. Zitel: Viertau— 
fend Aufgaben und Fragen in Beziehung auf geographifche 
Raumkenntniß oder topiſcher Lehrftoff in Frageform ausgezo⸗ 
sen aus dem 1. Bande des hodegetifhen Handbuchs. 

Sehrbudy des WUderbaues und der Viehzucht für Landſchulen 
und zum Gelbitunterrichte für angehende Landwirthe. Bon 
©. 9. Schnee. Dritte vermehrte und verbeilerte Auflage. 
Sperausgegeben von Fr. Kirchhof. Mit einem Holzfchnitt. 
8. 10 Gr. (12Y, Sar.) 

Linnza. Ein Journal für die Botanik in ihrem 
Umfange. Herausgegeben von F. L. v. Ke - 
tendal. Zwölfter .4 1838. In 6 Hef- 
ten. Mit Kupfern. Gr. 8. 6 Thlr. Bei Abnahme 
der frühern Bände werden die ursprünglichen Preise 
bedeutend ermässigt. 

Wird auch im Jahre fortgesetzt. 

Dotum eines norddeutfchen Publiciften zu 3. 2. Klüber’s 
nachgelaſſener Schrift: Die eheliche Abſtammung des fürfts 
lichen Haufes Löwenftein: Wertheim, und deſſen Nachfolge - 
recht in den Stammländern des Haufes Wittelsbah. Gr. 
8. Geh. 1 Thir. 


“. 


Urchiv des Criminalrechte. Neue Folge. Herausgegeben von 
den Profefforen 3. 5. 9. Abega, J. M.F. Birnbaum, 
A. WB. Heffter, €. 3. U. Mittermaier, €. ©. v. 
Wächter. Jahrgang 1838. 8. Preis des Jahrgangs 
2 Thle. — einzelne Stüde 12 Gr. (15 Gar.) 

Mir werden den Ankauf vollſtaͤndiger Gremplare burd bie 
moͤglichſt billigen Bedingungen erleichtern. 
Ardıiv ded Griminalrehts, 7 Bände, ITE—I811 14 The 
Neued Archiv des Criminalrechts, IM Bände, 1817— 


— green. . 


1833 .. 
Archio bed Griminalrehtd. Neue Bolge. Jahrgang R 
: B ör. 


— — 
52 Zbir, Br, 


NB. Bird auch im Jahr 1899 fortgefegt. 

Über die öffentlichen Buftände im Großherzogthum Poſen. 
Gr. 8. 4 Gr. (5 Sr.) . 

Uber den Kampf des Vapfithums gegen bie Staatögewalt 
und den — Ausgang deſſelben. Gr. 8. Geh. 
4 Or. (5 Ser.) , j : j 

Don den wictigften Pflichten eines Drganiften. Ein Beitrag 
ur Verbefferung der mufitaliichen Liturgie von D. G. Türk. 
Deu bearbeitet und mit zeitgemäßen Zufäpen herausgegeben 
von Dr. Naue. 8. 21 Ör. (26°, Ger.) 

Ein nöthiges Wort an meine bisherige Gemeinde wegen ber 
ungewiffen Zukunft. Predigt über Galater 1, 8, 9, am 
19. Zrinitatis.Sonntag 1838 gehalten von Rudolf Stier. 
Gr. 8. Geh. 2 Gr. (@'/, Ser.) 

Hiſtoriſche Darftelung der riminal + Nechtepflege und ber 
Eriminals Gefepgebung im Königreich Hanover. As Ein 
teitung zu der Darftellung der Derhandlungen in der zweiten 


Kammer ber allgemeinen Stände» Verfammlung bes Koͤnigs⸗ 
reichs Syanover, über den Entwurf einer Eriminal-Gefepgebung. 
Vom Dr. jur. Freudentheil. 8. Geh. 8 Or. (10 Ser.) 


(Beilage: Deft zum Ardiv bed Criminalrechts. Jahrgang 1898.) 





In meinem Verlag bat forben bie Preffe verlaffen:: 


Deutſches Sausbuch 


£ 
Stadt und Land 

ober Bildungsbibliothel für Geift und Herz. 1. Abtheilung: 

Länder: und Völkerkunde. Iſte Lieferung. I. Abtheitung: 

Naturlehte. Afte Lieferung. IL Abtheilung: Mechanik 

und Maſchinenlehre. Afte Lieferung, mit 12 Steindrud: 

tafeln. Gr. 8. 1839. Preis 1 hl. 6 Gr. 

Eine ausführlihe Anzeige biefes Werko ift 

in allen Buchhandlungen zu haben, 


Im März 1839. 
Gerhard Fleischer 


in Dresben. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E,G.Gersdorf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes fünftes Heft. (Nr, V.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thir. 
Beipzig, im April 1839. 





J. U. Brockhaus. 


In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Leben der ausgezeichnetsten 


Maler, Bildhauer und DBaumeifter, 


von Gimabue bid zum Jahr 1567, 
befchrieben von 


Giorgio Bafari, 


Mailer und Baumeifter, 
Aud dem Italienifden. 
Mit einer Bearbeitung fämmtliher Anmerkungen der frühern Herausgeber, ſowie mit eigenen Berichtigungen 
und Nachweifungen_ begleitet von 


Zudwig © 


ornu. 


Zweiter Band. 
enthaltend der Driginal = Ausgabe zweiten Theil. 


Zweite 


Abtheilung, 


mit 29 lichographirten Bildniffen. 


Gr. 8. 
Seitbem in Deutſchland ein erneutes, 
ſchichte erwacht if, 


hat man vielfältig das Bebürfniß gefühlt 


Preis 4 Fl. 30 Kr, oder 2 Thlr. 16 Gr. 
man barf wol fagen leidenſchaflliches Interefie für bie bildende Kunft und ihre Ges 


und ben Wunfch ausgefprocdhen, bie Lebensbefchreibungen ber 


Künftter, durch deren Auszeichnung der aretinifhe Maler Bafari noch unter dem Schutze des glorreichen Haufes Mebici den Grund 


der gefammten neuern Kunſtgeſchichte gelegt hat, 


* Wir freuen und baber, 


richtigt und vervollftändigt zu fehen. 
mit dem Genius der itallenifchen wie 
und Inhalt des Originals 


ten & ve arößtentheils aus eigener Anſicht und. Unterfuhung kennt 
et 7 erh mit allen wünfchenswertgen Rachtraͤgen und Beri 
Ausgabe des Vaſari veranftalten will, bie deutſche Überfegung wird zu 


geſchichte einheimifch ift, Hat dieſe 


nun in Italien eine neue g 
Stuttgart und Tübingen, im März 1839, 


mit ebenfo viel Treue als Leichtigkeit wiedergibt. Der Herausgeber, welcher 


ins Deutfche überfegt und nad dem Stande unferer jegigen Kenntniſſe bes 
dem deutfchen Yublicum in der obigen 
mit dem der deutſchen Sprache gleich vertrauten Geiftes vorlegen x tönnen, wilder Zon 


berfepung bas Werk eines 


e von Vaſari geſchilder⸗ 
und in dem fpeciellften heilen der gefammten Kunft: 
ungen ausgeftattet, fobaß, wer 
ülfe nehmen müffen. 


3. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Verlags- und Commissionsbericht 


Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 


Buchhandlung für deutsche und Ausländische Literatur. 


(A Paris: 


meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Januar — December 1838. 





(Beschluss aus Nr. XIV.) 


Revue critique des livres nouveaux publies pendant l’annee 
1838, redigee par Jo&l Cherbuliez. 6me anne 
du „Bulletin litteraire et scientifique.“ In-8. Paris 
et Geneve. Der Jahrgang von 12 Heften 2 Thlr. 12 Gr. 

Serradifalco (Domenico, Duca di), Le Antichitä 
della Sicilia exposte ed illustrate. Vol. I—II. In- Fol. 
Palermo. Cart. 66 Thir. 6 Gr. 

Vol, I, 16 Thir.; vol. II, 16 Tbir,; vol. IH, 34 Thir. 6 Gr. 

Ternaux (H.), Biblioth&que americaine, ou Catalogue 
des ouvrages relatifs à ’Amerique qw ont para depuis 
sa decouverte jusqu’ä l’an 1700. In-8, Paris. 4 Thir. 

L’Univers, ou Les 300 vues les plus pittoresques du 
globe, gravees sur acier par les artistes les plus 
celebres avec un texte deseriptive par Jules Janine 


Liv. 1—16. In-4. Paris. Jede Lieferung 4 Gr. 
e — — in Lieferungen, jede mit zwei Stahlstichen und erklären- 
em Te 


Wericourt (Raymond de), Milton et la poesie &pique. 
Cours professe à l’Athende royal de Paris. In-8. 
Paris. 2 Thir. 16 Gr. 

Voyages, Relations et Memoires originaux, pour servir ä 
Phistoire de la decouverte de ’Amerique, publids pour 
la premiöre fois en frangaispar II. Ternaux-Compans, 


In-8. T.1—X. Paris, 1837 —38. 35 Thlr. 4 Gr. 


Folgende zu sind in den bisher erschienenen Bänden dieser 
Samml enthalten: I, Narration du premier voyage de Nic. Felder- 
mann. 2 Thle. 20 Gr, — Il. Histoire de la province de Santa - Cruz, 

par Petro de Magelhanens. 1 The. 16 Gr. — Il. Histoire d'un 
*5. situd dans le nouveau monde, nommd Améclque, par Hans 
aden. 3 Thlr. 6 Gr. — IV. Relation — de la conquite du 
Perou et de la geortars de Cuzco, par Frang. Keres. 2Tbir.6 Gr. 
V. —— a table d’un voyage curieux, foit par Ulrich Schmidel. 
2 Tbir. — VI. Commentaires d’Alvar Nunez Cabega de 
Vaca. 345 6 Gr. — VIE. Relation et naufrages d’Alvar Nunez 
Cabega de Vaca. 3 Thir. 8 Gr. — VIll. Recueil des pieces relatives 
FE ia * ste du ang {inddit) 5 Thir. 10 Gr. — IX. Craautds 
* 7*5* * ——— — de Don Ferd. d’Alva 
Beuiizochitt n.— du voyage de Cibola 
entreprise en 1540 (ndanı; * Thir, 16 Gr. 


Dworzecki (J.), Poezje. In-18. Bruxella. 16 Gr. 
Gospodarz Wiejski i Miejski czyli dziennik najpo- 
trzebniejszym i nagpo&ytecznidjszym wiadomosciom 
poswiecony. Wydawany w polgezeniu prac i staran 
— umiejgtnosci przemysloworolniczych, przez 

Jozefa Lipowskiego. Tom. I. (4 Hefte.) In-8, 

w Strazburgu. Jedes Heft 2 Thlr, 

Eine vierteljährtiche landwirthschaflliche Zeitschrift. 
Mickiewicz (Adam), Poezye. 8vols. In-18. Parys. 
' r. 

Kr dorchgesehene Auflage. . " 


Bie Freunde der französischen Literatur 
erlauben wir uns noch besonders aufmerk- 
sam zu machen auf folgende in unserm 
Verlage erscheinenden bibliographischen 
Hülfsmittel: 


CATALOGUE GENERAL 


DE LA LITTERATURE FRÄNGAISE, 


CONTENA 
Les ou —— ublies en France, et cenx en | 
frangaise imprimes à l’etranger pendant l’annde 1 


Les principales collections de la litterature frangaise ie 
les grands ouvrages de luxe, les öditions illusteees, pittores- 
ques etc,, les ouvrages paraissant par livraisons, complets 
ou en publication, enfin la liste des journaux politiques et. 

litteraires publies en France pour l’annee 

AaYy23U Tvar22 32 GB 
pour les ouvrages imprimes en 1837 et les journaux 

de 1838, 
publie par la librairie 


Brockhaus & Arenarius. 
Premiere annee. In-5. Paris et Leipzig. 0 Gr. 


Der vollständige Titel deutet schon an, dass dieser 
Katalog nicht nur ein alphabetisch geordnetes Verzeichniss 
ist, sondern zugleich viele übersichtliche Zusammenstellun- 
gen enthält, welche ihn um so nützlicher zum Gebrauch 
machen, als dergleichen mit solcher Vollständigkeit bisher 
in der französischen Literatur entbehrt wurde. 


Bulletin bibliographique 
de la litt&rature etrang£re. 


Publid par 
Brockhaus & Avenarius a Leip peig. 
Hiervon erscheint monatlich eine Nr., welche 
neuesten Erscheinungen der ausländischen Literatur 
sogleich zur allgemeinen Kinntojss bringt und gratis 
von uns ausgegeben wird. 


Verzeichniss 
der vorzüglichsten in 


Frankreich und England 
PETE WERE Den Journale u.s.%., 
welche durch uns zu beziehen sind. 


Druck und Werlag von J. A. Brodhausd in Leipzig. 





Literarifber Anzeiger. 





— 1839. Nr. XVI. ’ 


ger wirb ben bei F. A. Brodhaus in A rin zes Beitfhriften: Blätter für Litera: 


Diefer Literarifche Angei 


zifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und 





agen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 


ober deren Raum 2 Gr. 











Mi 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendet von 


3. U. Brockhaus in Eeipzig. 
1839. Januar, Februar und Mär;. 


1, Analekten für Frauenkraukheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monograpbien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte Zweiten Bandes 
erstes Heft. Gr. 8,_ Geh, 16 Gr. 


2, Barthels (Briedr.), Die naturgemäße Behandlung 
der Schafwolle durch ſchwanenweiße Waͤſche vor der Schur, 
ober das Bleichen der Wolle und bie Kräftigung des thierifchen 
Organismus zur Erhöhung ber Eigenſchaften der Wolle ohne 
Benugung frembartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 
ſuchen und Erfahrungen bearbeitet. Mit 10 lithographirten 
Zafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

8, Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der ——— Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilongen und Notizen, Mit Register. Vierter Jahr- 
gang. 1839. 52 Nummern. Gr. 8. 3 'Thlr. 

Sahrgang 1836, 2 Zhir. 16 Gr. ; Jahrgang 1687 und IEIR a 3 Ihr. 
4, Bilder: Sonverfationss®eriten für das beutiche Voll. Ein 

Handbuch zur Verbreitung gemeinnüsigee Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritter Band: M—R. Sechete und ficbente. 
Lieferung. Gr. 4. Geh, Jede Lieferung 6 Er, 

5. Blätter für literarifche Unterhaltung. Jahrgang 1889, 
355 Nummern, Nebft Beilagen, Gr. 4. 12 hr. 

6. Busch (Dietr. W'ilh. Heinr.), Das Geschlechts- 
leben des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band, Phy- 
siologie und allgemeine Pathologie des weiblichen Ge- 
schlechtslebens. Gr, 8. 3 'Thir. 20 Gr. 

7. Univerfal:Regifter zur achten Auflage bes Gonverfatiöng: 
Leritons, Enthaltend in alphabetifcher Folge eine Nachwei⸗ 
fung ber feibftänbigen Artikel dieſes Werkes, ſowie auch aller in 
andern Artikeln behandelten Perfonen und Gegenftände. Gr. 3. 
Auf Drudp. 16 Gr., auf Schreibp. 1 Thlr., auf Velinp. 
1 Zhlr. 12 Gr. 

8, Sonverfationd: Lexikon ber Gegenwart, Achtes bis zehnte: 
Heft. (Eifenmann— Furlanetto.) Gr. 8, Preis 
eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp, 8 Gr., auf Schreibp. 
12 ®r., auf Velinp. 18 Er. 

Ein für ſich beſtehendes, in ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Leritons, 
ſowie zu jeder frübern, zu allen Nachdrucken und Nachblldungen 
deifelben. 

9. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarzuei- 
kunde, Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 


gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von @eorg 
Friedr. Most. Yür Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, g tliche Ärzte, "Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Siebentes Heft, (Labia— 

atricaria chamomilla.) Gr. 8. Subseripti i 
eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. nn 

10, Herder (#Biegm. Aug. Wolfg., Freih. von), 
Der tiefe Meissner Erbstollo. Der einzige, den Bergbau 
der Freyberger Refier für die feruste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse. Gr. 4. Geh. 4 Thlr. 12 Gr, 

11. Franz Horn., Ein biographiſches Denkmal. Mit Horn's 
Bildniffe und einer Abbildung feines Grabbenfmals. Gr. 8, 
Geh. 2 hl. 

12. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden ; Prof, Dr, Dieffenbach 
in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh. - Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh. - Rath Prof. Dr. Kluge 
in Berlin;-Geh.-Rath Prof. Dr. Trrüstedt in Berlin besorgt 
und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend, 
Erste Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten, 

Auch unter dem Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten, Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt be- 
sorgt und herausgegeben son Dr. #riedr. Jak. 
Behnend. In sechs Lieferungen. Erste und zweite 
Lieferung. Tafel I— X und Text Bogen 1—11. Gross- 
Folio, Jede Lieferung 2 Thkr. 

Die Abtheilung der nihtr fopbititiihen Hautkrankheiten enthält 

3 eolorirte Tafeln und ungefähr 30 Bogen Tert und erſcheint im 

ſechs Lieferungen, beren monatlich eine beraudfommt, zu bem Preife 

von 2 Thir.z bie gange Abtheilung -toftet daher 12 ZIhir. 

13, fie. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyftologie von Oken. 
Jahrgang 1899, 12 Hefte, Mit Kupfern, Gr. 4. 8 Zlr. 

14. Qulins (M, H.), Norbamerikas firtliche Zuftände. Nach 
sigenen Anfchauungen in ben Zahren 1834, 1835 und 1836, 


Zwei Bände, Mit einer Karte von Norbamerika, zwei Muſik⸗ 
“beilagen und 43 lithographirten Tafeln. Gr.8. Geh, 6 Thlr. 
15, Buße (Arthur), Das Galgenmännlein. Ein dramas 


tiſches Gebiht. 8. Geh. 12 Gr. 

16, Meander (Ed.), Gute Botſchaft von Ghrifte. Cine 
Sammlung Predigten, 8. Geh, 1 Thlr. 4 Er. - 
17. Das Pfennig » Magazin für ‚Werbreitung gemeinnügiger 

Kenntnife. Siebenter Jahrgang. 1839, 52 Nummern. 
* = —352,) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 
r. 
Die erſten fünf Jahrgaͤnge koften jest zuſammengenemmen nur 
5 Thlr., einzelne Jahrgaͤnge jedoch 1 Ahle. B Gr. Der fechäte 
Jahrgang koſtet 2 Thlr. 
18. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechs- 
ter Jahrgang, für das Jahr 1889,) Herausgegeben im 
- Verein mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthe 
Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie 


für Deutschland.) Neunzelnter Band in sechs Heften. 
Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in i4tägigen Heften 
8 Thir. 


19, Rogge (Friebe, zuin.), Gebichte. Dritte vermehrte 
[7 


Auflage. 8. Geh. 

2. Beipsiger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1839, 
865 Nummern nebft vielen Beilagen. Hoch 4. Pränumerations: 
preis vierteljährlih 2 Thlr. 





An alle foliden Buchhandlungen Deutfchlands und ben 
angrenzenden Rändern iſt verfandt und gu erhalten: 


Des 
Eufebius 
Biſchofs von Gäfarca 


Kirchengeſchichte 


zum erſtenmal vollſtaͤndig uͤberſetzt, mit Anmer: 
kungen und dem Leben des Verfaſſers 


von 
August Closs. 
1jtes Heft. 12 Gr., oder 48 Ar. 
koftet vollftändig 2 Thlr., oder 3 Fl. 12 Kr. 
Vollendung 3 Thlr., oder 4 Fl. 48 Kr. 
Ausgabe für Katholiten und Proteſtanten. 

Das Werk des Bifhofs von Gäfarea ift eine ber Haupt: 
quellen ber erſten chriſtlichen Geſchichte, und als ſolches anırz 
kannt eines ber beften. 

Das Bebürfnif einer treuen vollftändigen Überfegung ift 
ſchon lange gefühlt, da es bis jest nur eine, bie von Stroth 
gab, bie no dazu unvollftändig if. Der Überfeger fuchte fo 
viel ald möglich Treue mit dem deutfchen Ausdruck zu verbinden, 
Was die Anmerkungen betrifft, find dieſelben theils hiſtoriſch, 


Das ganze Wert 
Nah 


theils eographiſch. Der überſe ung iſt di 
von He en as — ⸗⸗ 
Jedem Hiſtoriker und Studirenden, wie Jebem, ber über 
bie erſte Zeit unſerer chriſtlichen Religion eine Beithrung wänfdht, 
* dieſe — — erſten —— er: A 
willlommen fein. u Y ders billig, 
Stuttgart, in Ko 1880. — * 


Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 





Economie sociale. 


DRS INTERETS DU COMMERCR, 


de Vindustrie et de l'agriculture, 
de la civilisation en general, 


sous linfuence des applications de la vapeur. 
Machines fixes. — Chemins de fer. — Bateaux & 
vapeur, etc 
eur. 


Par €, Pec 
6 Thlr. 


2 vols. In-8. Paris. 
Auf Beranlaffung ber Preisfrage des Institut de France 
(Academie des sciences morales et politiques): „Quelle peut 
&tre sur l’&conomie matdrielle, sur la vie civile, sur PVétat 
social et la puissance des nations, l'influence des forces 
motrices et des moyens de transport qui se propagent 
actuellement dans les deux mondes ?‘* entfiand Vergueur’s 
Werk und erhielt den Preis, was zu deſſen Empfehlung nur 
erwähnt zu werben braucht, während der Gegenftand biefer 
Abhandlungen das Intereffe Aller in Anfprud nimmt; 
geipzig, im Mai 1839, 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
(A Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Im Riteratur:- Eomptoir in Stuttgart erfhien forben und ift in allın Buchhandlungen zu haben: 


liber den 


Nrfprung des Eultus. 


Geschichtlich bewiesener Parallelismus 


wifchen ber 
Glaubenslebre und en Neligionsgebräuden 
Heiden und der Chriften. 


ber 
Nach dem Franzöfifhen des Akademikers Dupuis 


Ei 2 2 [} 
kn &, &, Abe, Dr. Phil. 
Aud unter dem Titel: Geſchichtliche rege Ders Mberglaubens und Der Priefter- 
berrfchaft y allen Zeiten bei ollen Volkern. eitenftüf zu dem „Reben Jeſu“ von 


. Dr. Strau 
Gr. 8. Geh. Preis 2 Fl. 42 Kr. Rhein. = 1 Thlr. 16 Gr. Preuf. 


Der Berfaffer diefer Schrift entwidelt auf Hiftorifchem Wege mit echt philofophifchem Geifte und einer erftaunlichen Gelehr⸗ 
famfeit den Urfprung und die Ausbildung bes Gultus der Völker älterer und neuerer Zeit. Er zeigt, wie die verfchiedbenem 
Religionen einem gemeinfamen Stamme entwachfen find; wie befonders die hriftliche nur ein Ableger der alten perſiſchen iſt, was 
mit biftorifchen Beweifen, zum Theil aus. ben Stirchenvätern felbft, belegt wird, Der mythiſche Geſichtspunkt, auf den ſich 
Dr. Strauß in feinem Leben Jeſu geftellt hat, erhält bier noch mehr Beglaubigung und einen durch die allgemeine Weltgeſchichte 
ausgebehntern Geſichtskreis. Zugleich wirb auf die Schattenfeite ber chriftlichen Moral hingemwiefen und gezeigt, wie bie Res 
ligion von jeher von ber Herrfchfucht und dem Eigennug der Pricfter ausgebeutet, und gar oft zu politiſchen Zwecen misbraucht 
wurde. Auch ift hier das Räthfel der Offenbarung Johannis, das fo viele Köpfe verwirrt hat, auf eine befriedigende Art gelöft. 
Fra findet man eine ſehr intereffante Iufammenftellung der metaphpfifchen Spfteme der ältern Philofophen mit ber chriſt⸗ 
lichen Theologie. 


* 





Arquhart Geist des Orients 


Ia der Unterzeichneten iſt forben erfchienen und am alle Buchhandlungen verfandt worben : 


Der Geiſt des Drients 


erläutert in einem Tagebuche 
über 


Reisen durch Kumili, 
während einer ereignifireichen Zeit. 


on 
D. Arguhart, Esq. 
Aus dem Englifhen überfegt von 
#8. Georg Buck. 
Erfter Band. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 1 The. 16 Gr. 


Jeder Reifende, ber dem Publicum ein Werk vorlegt, feht voraus, daß er neue Thatfahen ober Ideen mitzutheilen ober 
irrige Angaben oder Meinungen in ben Werken feiner Vorgänger zu berichtigen habe. Iſt das richtig in ee auf uns nahe 
liegende Länder, mit deren Spradye, Einrichtungen und Gebräuden wir völlig vertraut find, fo muß es noch viel anwendbarer 
auf ferne Länder fein, deren Sitten und Einrichtungen den unfrigen unähnlic, mit deren Sprache wir nun einmal nicht befannt 
find, von beren Literatur wir nichts wiffen, mit deren Gefellfchaft wir nie zufammengelommen, zwiſchen beren Bewohnern und 
unfern Landsleuten felten oder nie Kreundfchaft beſteht. Wer zufällig in ſolch einem Sande reifet, muß, da es ihm unmöglich if, 
genau zu beobachten, eine Menge oberflächliche Eindrücke in ſich aufnehmen, bie er dann bei feiner Heimkehr ebenfo Leicht und 
bunt verbreitet, wie er eben fie empfangen. Nicht fowol in dem Glauben daher, baf Vieles zu berichtigen fei in den Meinungen, 
die aus ſolchen Nachrichten in Bezug auf ſolche Länder entfländen find, von denen dieſes Werk handelt, fondern in ber Überzeus 
gung, baf man gar nihts davon weiß, übergibt ber Verfaffer dieſe Blätter als bie Frucht eines zehnjährigen Aufenthals 


tes, den er unabläffig anmwenbete, ben Geiſt ber Volkefitten zu ſtudiren und bie nöthige Belehrung zu erlangen, um über bie in 


denfelben befchriebenen Länder zu urtheilen. 
Stuttgart und Zübingen, im März 1839. 


3. 6. Eotta’sche Buchhandlung. 





Bei Eduard Eeibrock in Braunſchweig ift forben 
erfchienen: 


* ⸗ * 

Mie einzige Tochter. 
Roman. Aus dem Engliſchen überjegt von 
Dr. Fr. Steger. 

Drei Bande. Brofh. 4 Thlr. 

Es ift wol in neuerer Zeit Rein Roman in England er: 
„ dienen, ber eine größere Anziehungstraft auf ben Leſer aus: 
„suüben vermöchte, als das vorliegende Kamiliengemälbe, wel: 
„Ges mit dem fpannenden Interefie des Stoffe alle Reize einer 
„gewandten und zum ‚Herzen ſprechenden Darftellung vereinigt. — 
Diefem Urtheile der englifchen Preſſe glaubt der beutfche Ver: 
leger rur hinzufügen zu dürfen, daß die Überfehung eine ge: 
Iungene, und bie äußere Ausftattung ber „Einzigen Tochter“ 
nicht ftiefoätertich behandelt iſt. — 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Das Pennig-Mlagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1839, April. Nr. 314 — 317. 


„Me. 314.* Sardes. Elektromagnetiſche Schiffahrt. Die 
ealifornifhe Rirfenfihte. * Der MWafferfall bei Koßvöllum in 
SIeland, Tunis. Schnelligkeit im Schiffbau. Der Krofobil: 


fang. * Die Tellenplatte. — Mr. 315. *Kart XIV, Johann, 
König von Schweden. Das Thal Tempe. Lieblingsgerichte 
großer Männer. *Das Affcneichhorn. Woher kommt der Name 
Macaroni. , Tunis. (Beſchluß.) Zeichnen der Wäſche durch 
Einbrennen. *Montferrat. — Mr, 516. *Meuferland. Die 
größten Gebäude in Europa, Mittel gegen die Seekrankheit. 
Elektriſche Erſcheinungen an einer Dame, Spradröhre für Kuts 
fhen. *Die Straßen von Konftantinopel. — Mer, 317. * Der 
Winterpalaft in Petersburg. Meife durch Abyffinien. *Die 
Raͤuberhöhle bei Balde Yökel in Island, Die neuefte Theorie 
der Gährung. Der Bumerang» Die Kotelskörner, * Der Doum: 
baum. Borarfäurehaltiges Bleiglas. 

Die mit * begeihneten Auffäsße enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften fünf Jahrgänge von 1833— 37, Nr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeber diefer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 


geipzig, im Mai 183 
F. A. Brodbaus, 





Bei Fr. Weber in Ronneburg iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Zimmer, R., Urkundlich-pragmatiſche Ge— 
ſchichte der Lauſitzen ꝛc. 8. 1 Zhle. 
womit das ausgezeichnete Werk: „Bibliothek ber ſaͤchſiſchen 
Geſchichte“, gefchlofien iſt. 


Eonversations-Xexikon der Gegenwart. 





Ein fir fi beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 


zugleih ein Supplement zur achten Auflage des Gonverfations-Lerikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdruden und Nachbildungen deffelben. 


Zehntes Heft, Franz bis Furlauetto. 





Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 42 Gr; Belinpapier 48 Gr. 


na IV. Joſeph Karl Ambrofius Stanislaus von Mobena) — Franzen 
—— Karl — * Fried. Gottlob) — 
un de Bilh. Fried.) — ried ieb. Ira 
co . Eried,) — edbemann (Fried. Traus.) — 
siehe x — ir. 


— — der Frauen — 
uſtinho Joze) — Freizügigkeit — 
eh (Mar.) — Freyberg (Mar. Prokop, Freih. v.) — Fr 
ebensgerihte — Friedländer (Lubw. Herm.) — 
Im a antin (Kürft zu Hohenzollern: Hedingen) — 
e 


ritz ſche (Ghrift. Fried. — Karl Fried. Aug. — Kranz Vollmar — Otto F 
und (Joh. Eried.) — PYurlanetto (Biufeppe) — 


u b — s j ) — 
— Ban. Buchs (Ich. Repomuf) 
Leipzig, im Mai 18309. 


(Franz Mid.) — Frauenleben 
maurerei — Freire 
ei — Freudentheil (Gottlieb Wilh,) — 
ich 


*548 * (König von Sachſen) — 


elm (Kurprinz und Mitregent von Heſſen) — 


ilhelm (Kronprinz von Preußen) — rich Wilhelm Karl (Prinz der Niederlande) — Fries (Elias 


ed, — 


ribolin) — oriep (eudw. 
olin Br b (etudw ——— 


SA Brockhaiu 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Handbuch 


des 


gesammten Gartenbaues 


nach monatlichen Verrichtungen. 
Eine vollständige Anweisung 
zur Erziehung und Behandlung aller Küchengewächse, 
Obstbäume, des Weinstocks, Hopfens und aller Blumen 
und Zierpflanzen. 


. 


. Für 
Liebhaber der Gärtnerei 
'beitet von 
Theodor Theuss. 
Neue Auflage bearbeitet und herausgegeben 


von 
Jakob Ernst von Reider. 
Gr. 8. ı Thlr. 


Halle. 
Gebanuer’sche Bachbandlung. 





©rstreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Drittes Heft. 


Diefes Heft iſt forben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
'ungen verfendet worben. » 

Inhalt: I, Der Infurreetionskrieg in Spanien in ben 
Jahren 1822 und 1823 mit befonderer Berückſichtigung der 
Greigniffe in Gatalonien. Zeitraum: Won bem Einmarfche ber 

anzofen bis zum Gnde des Krieges. II. Skiggen aus bem 
ben eines Veteranen. III. Das Eriegerifche Wirken des ruffi: 
ſchen Feldmarſchalls Iwan Fedorowitſch Paskewitſch, Kürften 
von Warſchau und Grafen von Eriman. IV. Die Feldzüge 








Marimilian’s I., Erzherzogs von Öftreich und römiſchen Kai: 
fers. Einleitung: aller Friebrih IV. und Karl ber Kühne, 
Herzog von Burgund. V. Betrachtungen über den unter bem 
Zitel: „Einige Ideen über bie Befefigungetunft“, in ben 
erften beiden Seften des Journal des sciences militaires 1838 
erſchienenen Auffag. (Schluß.) VI. Reuefte Militairveränderuns 
gen. VII. Karten = Ankündigung. 

Der Preis bes Jahrgangs 1839 von 12 Heften ift wie auch 
ber aller frühern Jahrgänge pie 8 Thlr. Süd. 

Die Jahrgänge 1811—18 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchienen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thir. Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 —38 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um %, mwohlfeiler. 

Von dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um bie genannten Preife zu beziehen. 


Wien, ben 18, April 1839, 
— J. G. eubner, 
"Buchhändler. 





In der Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Sammlung | 
historischer Schriften und Urkunden. 
Gecſchoͤpft aus Handfchriften 


von 
M. Freiherr von Freyberg, 
Worftand des Fönigt. bairifden Archivs. 
Fünfter Banp. 
Drittes 


. Snpelt: i 
Münchner Stadt- Recht. 1347. 
Gr. 8, Preis 1 FI. 12 Kr., ober 18 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1889, 


J ˖ ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


drug und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 





1839. Nr. XVH. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfäpeinendin Zeitſchriften; Biätter für litera= 
rifhe Unterhaltung und Afis teigeligt oder beigchefter, uud betragen bie Infertioneecbütren für die Zeilt 
oder berin Raum 2 Br. 











In ‚meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen vorräthig: 


Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im ‚Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- } 


gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und 
Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und 
herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Hechtsgelehrte, Policeibeamte, 
Militairärzte, gerichtliche Aerzte, Wundärste, 
Apotheker und Veterinairärzte. 


Zwei Bände, in Heften von 12 Bogen. 


Erstes bis neuntes Heft, 
Aal— Quecksilber. 


Gr. 8. Jedes Heft im Subscriplionspreis 20 Gr. 


Mit dem .sechsten Hefte war der erste Band (A—K) 
dieses mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen und als wahr- 
haft praktisch erkannten Werks beendigt. Der Druck des 
zweiten Bandes geht ohne Unterbrechung fort, sodass das 
Werk bald vollständig in den Händen der Abnehmer sein wird. 

Leipzig, im Mai 1839. 

F. A. Brockhaus. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


&edichte 
zur Übung des Gedächtnisses . 

und Belebung des Gefühls für das Schöne, 
Wahre und Gute, ‘gesammelt und mit einem 
Vorworte: über den ersten Unterricht in der Fa- 

milie, versehen von 

Dr. ©. W. A. Barth. 
Ister Theil. Iste u. 2te Abtheilung; nebst einem Anhang 
religiöser Gedichte. 8 XX un. 1718. 9 Gr. 


Der Herr Herausgeber (jetzt Director der höhern Töch- 
terschule in Posen) suchte in ‘dieser Sammlung eine Aus- 
wahl von Gedichten zu geben, die das erste Kindesalter 
vorzüglich berücksichtigte und doch reichhaltig genug wäre, 
um für mehre Jahre eine fortlaufende Beschäftigung zu ge- 
währen. Zugleich war er bedacht, nur kräftige, dem kind- 
lichen Geiste verständliche, das kindliche Gemüth anspre- 








chende Gedichte darzubieten, um dadurch Das zu erreichen, 
was der Titel verspricht. 

Neben diesen Vorzügen erfreut sich das Buch noch 
eines ganz neuen und eigenthümlichen, indem nämlich durch- 
gängig die Betonung jedes einzelnen Batzes angegebem 
ist, und zwar nicht durch grössern Druck oder durch Sper- 
ren der zu betonenden Sylbe, sondern durch Unterstrei- 
chen des zu betonenden Vokals, zu welchem Behufe eigens 
Leitern gegossen sind. 

Halle. 

©. A. Schwetschke und Sohn. 


Bei Zaver Meyer in Luyern tft ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Fu Br eife | 
Italien und Sieilien, 


Bon * 
J. Baumann, 


Profeffor ber Naturgeſchichte in Luzern. 


2 Bände. 
Auf ertrafeinem Velinpapier. Elegant broſch. 4 1. 12 Kr., 
oder 2 Thlr. 16 Gr. 

Der Herr Verfaffer, weldyer durch Herausgabe ber „Mar 
turgefhichte für das MWoik, fowie ber „Maturge- 
ſchichte für Bolfsfhulen‘ ſich rühmlichſt befannt ge= 
macht, übergibt uns bier in ebenfo fhöner als geiftreicher Sprache 
ein treffliches Gemälde des Landes, der Sitten und Gebräuche, 
befonders aber bes Wolkslebens unferer ſüdlichen Nachbarn. Es 
verdient baher birfe intereffante und —** Reiſebeſchreibung 
nicht weniger günſtige Aufnahme, als feine überall, in Deutſch⸗ 
land wie in ber Schweiz mit fo großem Beifall aufgenommenen 
Werke aus dem Fache der Raturgeſchichte. 








In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Adele Churchill 


oder die zwei Bräute. 
Von Miss Landon. 
Aus dem Englischen übersetzt 
von 
Fr. L. von Soltau. * 
Drei Bände. 
8 Preis 5 Thir, 
Unstreitig die anziehendste Dichtun 
Verfasserin, deren tragisches Ende die 
gebildeten Europas erweckt hat, 
Leipzig, im März 1839, 
Mirchner und. Schwetschke. 


der liebenswürdigen 
eilnahme des ganzen 





In unferm Verlage tefhien forben und ift an alle Buchhandlungen verſandt: 


Die —1 | A 
entdeckte wahrhafte Staatsweisheit. 
| ch Verfuch, h . 


fie populair= aphoriftifch kennbar zu machen, R 
von 
3 © Reinwald, 
K. 8. Geh. Preis 2 Fl. 24 Ar. — 1 The. 12 Gr, Preuf. 


Eine Lehre thue Noth in diefer wunberlichen Zeit, fchrieb Goethe an Hegel, aus deren Mittelpuntte theoretiſch und praktiſch 
ein Leben zu fördern ſei. Schwerlich hat der Empfänger die Stelle hoͤflich, gefchweige ſchmeichelhaft gefunden; dag aber nur 
die in gegenmwärtigem Werke kenntlich te Lehre ftilfchweigend gemeint fein önne, wird von dem Herrn Verf. aus mehrfachen 
andern Ausfprücden bes deutſchen Meifters zur Wahrſcheinlichkeit — 

Welder Leſer deſſenungeachtet dieſem Glauben ſich —* — ber Sache überhaupt abhold bleiben möchte, der wird bo 
einräumen müffen, daß die Schrift, befonders in ben Abfchnitten II und IV; des Trefftuden und: Exfolgreichen pie (wenn 
abſichtlich mehr zufammengeftellt als verarbeitet) im geiſtvoller Beziehung anſchaulich mache, ind zwar flets Toyaf, und 


in großartiger 


nlage. Mag in den Aufhellungen im Ginzelnen bisweilen eine gewiſſe Haft bemerktich fein, if 


dv 
verwirrend, vielmehr ber Lefefhlemmerei des Tages entgegenwirkend, Deuten wir enblidy auf einen ferner — a A im 
möchte etwas 


Errathen von Perfonen zu liegen pflegt, fo wird bie 
tet nachgeſtrebt fein. 
Stuttgart, Dftermeffe 1839, 


Durch alle Buchhandlungen ift von und zu beziehen: 


TRAITE DE L’ECLAIRAGE AU GAZ 
Bde 1-2 ge 


ar 
Pelouze pere, auteur du Mattrede forges, et Pelouze fils, 
professeur de chimie. 
Avec un Atlas de 24 planches. In-8. Paris. 4 Thlr. 12 Gr. 


—— der Gasbeleuchtung, welchen ſtatiſtiſche Angaben und 
berſichten aus Frankreich, Belgien und England als Belege 





Im Verlage des Unterzeichneten ift foeben Erfdhienen: 


Plate, Wilh,, 
Die BlIoufe 


“ober 


Scenen aud dem Volksleben in Belgien, 
Geh. 18 Br. 

Der Berfaffer beobachtete während einer Periode von zwei 
Jahren bdiefes Land und ſchildert die Bewohner beffelben, wie fie 
ihm in ihren bürgerlichen WBerhältniffen erfchienen find, wobei 
auf Gharakter und hationelle Eigenthümtichkeit fein Hauptaugens 
mer? fiel. Die Wahrheit des Dargeftellten hat der Berfaffer 
mit beiterer Laune dem Lefer nargefübrt, und nieberländifche 
Verhältniffe „„mieberlandifh‘ bargeftellt, fobaß wir bas 
Werk als eine ebenfo unterrichtende als unterhaltende Lecture 
allen Freunden ber Literatur empfehlen koͤnnen. 


Buchhandlung von E. Schünemann, 


nkleidung nie bitter ober gar gallfüchtig; dem Reiz a 


Riteratur: Eomptoir. 
In unserm Verlage ist erschienen und durch alle solide 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Beitrag 


praktischen Erklärung 


Neuen Testaments 


aus 
den Predigten 
und mit einer Vorrede 
des 
Herrn Dr. von Ammon 
gesammelt 


von 
Ferdinand Jünge. 
8. 1 Thlr. 12 Gr. 
‚Kirchner und Schwetschke 
2 in Leipzig. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heintih Brockkhaus.) Jahrgang 
1839. Monat April, ober Mr. 91 — 120, und 4 li: 
terarifhe Anzeiger: Mr. XII-— XV, Gr. 4, Preis 
des Jahrgangs von 365. Nummern (außer den Beilagen) 
12. he. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E,G, Gersdurf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes sechstes Heft. (Nr. VI.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, J 
1839: Monat April, oder Nr, 14—17, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 14—17. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thlr, 

eipzig, im Mai 1339, 
N 3. ©. Brocbaus. 





Deutsche Bierteljahrs- Schrift. 


Soeben wurde an bie verehrlichen Sortimentshandlungen verfanbt:, 


Das fechbste Heft der 


Ä Deutschen 
Bierteljabrs- Schrift. 


Inhalt: 

Die deutſchen Univerfitäten. — Die ſchwelzetiſche Nationalität. — Aphorismen über Forſtweſen. — Leichen: 
bäufer oder keine? — Über rhetorifche Improvifation. — Das Undeftiebigende auf dem teligiöfen Standpunkt ber 
Gegenwart. — Die Freiheiten und Beſchraͤnkungen des auswärtigen Handel. — Der Streit zwifhen Moral und 
Gefchmack. — Die Verfammlungen der deutfchen Naturforfher und Ärzte. — Die Vergangenheit und Zukunft der 
amerifanifchen Menfhheit. — Das Vaterland und die Kirche. — Aphorismen Über englifche, franzoͤſiſche und deut: 
ſche NRationalverfchiebenheiten. — Kurze Notizen. 

Inhalt ber frühern Hefte: 

1. Was mir bezwecken. — Über alte und neue Handelswege nach der MWefkküfte Amerikas. — Die Steinkohlen« 
gebilde, in naturgeſchichtlicher und techniſcher Beziehung. — Der Pauperismus. — Die neue Geftaltung ber beut- 
ſchen Alterthumswiffenfhaften. — Die literarifhen Zuftände Belgiens. — Heine's Schriften und Tendenz. — Bel: 
‚träge zur Löfung ber jüdifhen Frage. — Auf welchem Standpunkt fteht die vaterländifhe Geſchichtsforſchung. — 
Über den Somnambulismus. — Aphorismen über Kriegskunſt. — Über Diplomatie. 

1. Ruͤckblick auf praktiſche Seiten des antiken Muͤnzweſens. — Wöhnlichkeit und Lebensgenuß in Deutfhland. — 
Die Cholera. — Die Romane. — Blicke auf die neueften Bearbeitungen der franzöfifhen Staats: und Rechtes 
gefhichte- — Die Menfchenracen. — Die Gefangbuchsreform. — Über die Eneftehung und Erweiterung des großen 
deutſchen Zolfvereines. — überſicht der Leiftungen ‚der Eonftantinopolitanifhen Preffe in den legten fieben Jahren. 

IN. Die Leiftungen einiger parifer Vereine in Hinſicht auf das allgemeine Wohl, — Die jegige Stellung bes 
Adels, befonders des deutſchen. — Der bergmännifche Diftrict zwifhen Birmingham und Wolverhampton, mit 
befonderer Bezugnahme auf die Gewinnung des Eifens. — liber die Negerftlaverei in den Vereinigten Staaten und 
in Texas. — Weldye Früchte hat bisher die deurfche gewerbwiſſenſchaftliche Literatur getragen? — Über bie Verwens 
bung des natürlihen und nachgeahmten Erdharzes zu Fußpfaden, Fahrbahnen und arditektonifchen Zwecken in Frank 
reich. — Die Sprachlehrmethoden Hamilton’s uud Jacotot's. — Über die Verfammlung der deutfchen Landwirthe. — 
Die Borforge: und Verforgungsanftalten der Mittelftände. — Über den Misbrauch geiftiger Getränke. — Die 
zwedimäßigite Pflege der fhönen Künfte in Deutſchland. — Duldſamkeit. — Kurze Notizen. 

IV. Über die Schwankungen der Goldproduction mit Rüdfiht auf ſtaatswirthſchaftliche Probleme. — Die Li— 
teratur, ihre Zufammenhang mit dem Leben und ihr Einfluß darauf. — Die Stellung Kant’s zur Philofophie vor 
und nad ihm. — Das englifdysamerifanifhe Bankweſen in feinen commeeciellen, politifhen, ſtaatswirthſchaftlichen 
> und moralifchen Beziehungen. — Über die preußifche Municipalverfaffung. — Der Arzt und die Euthanafie. — 
Die Zindelhäufer und die Waifenhäufer. — Die Statiftit der Cultur im Geift und nady den Foderungen des neueften 
BDölkerlebens. — Aphorismen über Kriegskunſt. — Kurze Notizen. 

V. Das deutfhe Journalweſen. — Über den Germanismus in den Vereinigten Staaten. — Geiftiges Leben 
und wiſſenſchaftliches Zreiben in Stalien. — Über die Hochebene von Bogota. — Xroftworte für Kleingläubige. — 
Frankreichs Handel mit dem Auslande, insbefondere mit Deutfhland, — Germanifde und romaniſche Maturbetrach: 
tung. — über die Lefevereine in Deutfchland. — Über die Lefevereine in Deutfchland. — Über den Grund, das 
Weſen und die Grenzen des Rechtes der Erpeuger an den Schöpfungen der Kunft und Wiſſenſchaft. — Die Holje 
noth, — Kurze Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften -ift 12 Fl., oder 7 Xhle. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1839, 
3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Machricht 


über die im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Blätter, durch 
welche literarifche Anzeigen und Bekanntmachungen anderer Art zur Kenntniß bes Publicums 
gelangen. 


Bibliographifcher Anzeiger. 


Derfelbe wird mit der Wllgemeinen Bibliographie Für Deut ſchland und dem Neper⸗ 
torium der gefammten Bentfchen Riteratur auögegeben. 





Für die Vetitzeile in gr. 8. oder deren Raum betragen die Infertionsgebühren 1 '4 Gr. Die Beilege⸗ 


gebuͤhren fuͤr beſondere Anzeigen u. dgl. berechne ich ‚bei jeder dieſer Zeitſchriften mit 1 Thlr. 12 Gr. 


Eiterariſcher Anzeiger. 
Derfelbe wird mit den Blättern für literariſche Unterhaltung und der Zſis von Oken 
audgeheben. 
Die Infertiondgebühren betragen flır die gefpaltene Zeile mit Petitfehrift oder deren Raum 2 Gr. 
Befondere Beilagen, Anzeigen u. dgl. werben gegen eine Vergütung von 3 Xhlr. den Blaättern für 
literarifche Unterhaltung, der JIfis aber gegen eine Gebühr von 1 Xhlr. 12 Gr. beigelegt oder 
beigeheftet. 


Qutelligen;: Blatt 
sum Pfennig - Magazin 
Daffelbe eignet ſich vorzüglich zu Anzeigen von Schriften für das gefammte deutſche Publicum. 
Für die Zeile oder deren Raum betragen bie Infertionsgebühren 5 Er. Befondere Anzeigen 
u. dgl. werden bem Pfennig: Magazin gegen Berechnung von 18 Gr. für dad Tauſend beigelegt. 


Sutelligenz: Blatt 
zum Bilder-Conversations-Texikon für das deutsche Volk. 


Daffelbe wird den einzelnen Heften diefes Werkes beigegeben, oder die Anzeigen werben auf ben 
Umfchlägen ber Hefte abgebrudt. 

Die Infertiondgebühren betragen für bie gefpaltene Zeile ober deren Raum 4 Gr. Befondere An: 
zeigen werben für eine Gebühr von 1 Thlr. für das Tauſend beigeheftet. 


Reipziger Allgemeine Zeitung. 
Bon derfelben erfcheint täglich mit Einfluß der Sonn: und Fefttage ein Bogen nebft Beilage. 
Die Infertionögebühren betragen für die gefpaltene Zeile oder deren Raum 1'% Gr. Durch bie 
Lage Leipzigs begünftigt, gewährt diefe Zeitung Anzeigen aller. Art, namentlich unter dem gebilveten und 
Bücher Faufenden Publicum, eine ſchnelle und große Verbreitung. 


Drud und Berlag von F. 4. Broddaus in Reipzig. 


——f 


⸗ 


Literarifher Anzeiger. 


1839. Nr. XVIL 


re ET TREE ——— EEE EEE EEE EEE EEE EEE LEGE EHE TEE EEE EEE VE EEE 
Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für litera= 
rifhe Unterhaltung und Ifis En — u betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober beren Raum 


Eonversafions-Kexikon der Gegenwart. 


Ein für fich beftehended und in ſich abgefchloffeneds Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 


Elftes Heft, Gabeleng bis Gregor. 
Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 42 Gr; Velinpapier 48 Gr. 








nn (Hand Konon von ber) — — (Georg Andreas) — Gagern (Heine. Wilh. ie ‚ Breih. v.) — 

g0 (Don Juan Nicafio) — Galt (John) — Gamba — Gamba (Bartoloemme) — Gans (Ed.) — Gans 

— Phil.) — Garecia (Manuel — Pauline) — — ——— — Gärtner (Andreas — *85 — 

Joh. Andreas — Fried, v.) — Gasbe —— Y (Franz Bernd. Heinr. Wilh., Freih. d) — Baupp (Ermft 

Theodor) — Gebſer (Aug. Rud.) — Geefs Free — + (Zat.) — GBefängnißwefen — eheime politiſche 

Berbindungen — 5; (v.) — Ssesnestärinmneen — Genbebien Alex.) — Genfer Reformations: 

jubiläum — Genß (Fried. v.) — Georg a Karl 35* (Großherzog von Mecienburg⸗ Strelig) — Georg Seinrich 
ebrich (Fuͤrſt hr u und Pyrmont) — Gent Wilhelm (Fürft zu Schaumburg-kippe) — Geramb (Kerd., Baron 35 


erhard (Ed —— (Gottlob Wilh.) — Gerlache (Stephan —— de) — Gerfiner (Fran Be ag v 
Gervinus (G Br — Gewerbefreiheit — Gewerbswefen — Giefeler (Ich. Karl kudw.) — Sillies 
Sn) — Girarbdet a Chriſtlieb) — Birardbin (Emil) — Girardin (Delphine de) — Girardin (Saint: —— 

irod de 'Rin (Amedie) — Girvuard 8*8 Joſ.) — Bife (Fried. Aug. Theodor, Ritter v. 2* Freih. v.) — Gis; 
quet (Iof. Henri) — GSlarakis (Georg) — Blasmalerei — Glaubrech (of) — Gleig (8. R.) — Boebel 
(Franz Jat.) — Goblet (Albert, Graf) — Enldfuß (Georg Aug.) — Goldmann (Georg Yon. Fried.) — Bomis 

of Spetdior) — Gore (Katherine Francis) — rege, (Sof, Aug.) — Göſchel (Karl Fried.) — 5 — (Joh. 
d. Ludw.) — Gosforb — ey Graf v Gofzesunfti u) = — Goethe — —* 

Aubeifen — — Karl Wilh.) — bald (Kasvar Fried.) — ale (Karl Aug.) — Grabbe 

ietrich Chriftian) — Fu erg bon —— (Jak.) — Grafenberg — ER (Eberhard Gottlich) — Granet 
Crancois Marius) — Brattan — Soll) — Gregor XVI. (Pay 


F. A. Brockhaus. 


©Osstreichische militairische Zeitschrift. 1839. | 8 Thir. Sid. Mer die ganze Sammlung von 1811—88 
Viertes Heft. auf rg erhält en Y, mwohlfeiler 
t 
Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ —— — um ment —— zu 


Jungen verſendet worben. 

 nbalt: I. Der Beldzug 1706 in Gpanien. Erfter Ab⸗ ae Do ehe J. ©. Heubner 

[ei Mit dem Plane der Belagerung von Barcelona. | je Buch ndler ’ 
Des Erzherzogs Marimilian Feldzug 1477 gegen Fran 5 





IT. Des 5 Marimilian Feldzug 1478 ie 
IV. Die Be ir der Bai AH am 9 morgen Me Soeben erſchien bei G. WBeftermann in Braunſchweig: 


durch die Ruffen im Jahre 1831, V. Literatur. VI. Karten: Caſſagn ac, Ad. Gr. von, Geſchichte der 

Ankünd VII. Reuefte Militairveränd Vit Mis- ⸗ 4 

—— Kotigen. 1X. Überficht des Inhalts der ältern Jahr: ei an und der bürgerlichen Glaffen. 

gänge ber an — eins ER Nah dem Franzöfifchen und mit einem Bor- 
\ u = 

der * —— Sahrgängen even — jeder 8 Sn 6 Sädf. — — von H. H. Gr. 8. Geh. 

vier Baͤnden —** erſchienen und din — item * ha s 


“ In.unserm Verlage ist erschienen und RN soliden 
Buchhandlungen pi 5 
MEIER 


DE GENTILITATE ATTICA 


Liber singularis. 


Gr.4. 588. 16 Gr. ord. 
2 “ [3 
G. W. FREYTAG 


Kurzgefasste Grammatik 


Hebräischen Sprache 
für den Schul- und Universitäts- Gebrauch nach 
neuen Grundsätzen bearbeitet. 

Gr. 8. XVI u. 365 S. und 3 Tabellen 

im Ganzen 27 Bogem). 1 Thir. 

Eine hebräische Grammatik aus der Feder eines so be- 
rühmten Sprachforschers, wie Hr. Prof. Freytag ist, muss 
grosses Aufsehen erregen, um so mehr als die Grundsätze, 
nach denen sie bearbeitet ist, sich auf den reichen Schatz 
der Erfahrung stützen, den der gelehrte Verf. seit einer 
langen Reihe von Jahren als Lehrer an einer der berühmtesten 
Hochschulen zu sammeln Gelegenheit hatte. 

Der ausserordentlich wohlfeile Preis und die höchst. an- 
ständige Ausstattung werden die allgemeine Verbreitung und 
Einführung sehr —— 

= F 


F. A. Dühne 
Entwickelung des Paulinischen Lehr- 
begriffs. 


Gr. 8. XlIu. 211 8. ı Thlr. 4 Gr. 
Halle. 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


Seit Zahresfrift find im Verlage der Gebrüder 
Bornträger in Königsberg erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Srumann, Gefcichte Roms in feinem Übergange von der 
Kepußtifanifchen zur monarchiſchen Verfaſſung. Nah Ge: 
—— und mit genealogiſchen Tabellen. Ater Theil, Gr. 8, 
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Elendt, Lateinifches Leſebuch für bie untzefre Aaſſen der 
Gymnaſien. G6te verbefferte Auflage. 8. 

Grundſaͤtze bes —— Rechts ber * ——— von 
Staat und Kirche. 6 Gr. 

nlrapeia Beyte, Erftes Leſebuch für Toͤchterſchulen. 

r. 

Haffenftein und Eeyde, Lefcbud) für mittlere Claſſen höherer 
oder für Oberelaffen niederer Töchterfchulen. Gr. 8. Gr. 

Hendewerk, Des Propheten Iefaja Weiffagungen. Ghronos 
Laie u überfegt und erflärt. ifter Theil. Gr. 8, 

tr, 

Krepffig, Der Fruchtwechſel im Feldbau mit feinen wefents 
lichen und unweſentlichen Foberungen, feinen Schtoierigkeiten 
und ben geeignetften Mitteln zu Vermeidung ber letztern. 
Gr. 8, Geh. 20 Er. 

Kreyſſig, Shug:, Spar: und Rothmittel gegen Bermin: 
ng - * — der Landwirthſchaft. GSr. 8. Geh. 

r. 

Meichert, Vergleichende Entwickelungegeſchichte des Kopfes ber 

nadten Amphibien, nebft ben Bildungsgefegen bes Wirbel: 
ierkopfes im AU —— und feinen hauptſaͤchlichſten Varig⸗ 
ug -. — Wirbelthierclaffen. Mit Kupfern. 





Sachs, Das & 2 stherapeutifi 

*8 Gr. 8, bir. 4 14 * 
S — ber allgemelnen Staatskunde von Europa. 
Aer Theil. Enthaltend die italienifchen Staaten 

—— und Sicillen, Sardinien und Kirchenftaat, Zossana, 
Parma, Diodena, Lucca und St.:Marino, Gr.8, 3 The. 8 Wr, 
Boigt, Geſchichte Preußens von dem älteften Selten bis zum 
————— ber OR ft des deutfchen Ordens. Ster Band. 


Wagnuer, —* die fortſchreitende Cultur ber Verbrei 
Merinoss Schafʒucht mit ſtatiſtiſchen Beiträgen und rer 
ten. Rebft einer Unterfuhung ber Urfachen bes Kallens ber 
Wollpreife im Jahr 1837. Als Anhang einige Ankhem über 
* rn Ein 3* der — — auf den Wolverkehr, 

r. € 





Es erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu haben: 


1e 
englischen Universitäten. 
Eine Vorarbeit 
zur englischen Literatur - Geschichte. 
Prof, 9, br Huber, 
ister Band. Gr. 8. 1839. In 3. C. Krieger’s 
Verlagshandlung in Kassel. (30 Bogen.) Preis 2 Thir, 
8 Gr., oder 4 FI. 12 Kr. 


Schriften der Ge der Geſell ſchaft 
zur Befoͤrderung der 
gesammten Uaturwissenschalten 
zu ng 
Vierter Band 
(Enthaltenb, auch als befonberer Abdruck zu haben:) 
Versuch einer- ‚ Charakteristik 


Vegetation von Kurheſſen. 


Einleitung 
in die Flora die ſes Eandes. 
Rebſt 2 Probebogen: 


einer der Flora hassiaca und einer der 
Flora —— 


Prof. Dr. G. Pe FJ. Wenderoth. 
Mit 3 Abbildungen. 
Gr. 8. 1839. In. ©, er’d Verlags: 
handlung in Kaffel. (122 Bogen.) Broſch. Preis 
1 Zhlr. 6 Gr., ober 2 Fl. 15 Kt. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
ungen zu beziehen : 


Lehrbuch 


der 
Meteorologie 


von 
Dr, Ludw. Friedr. Hämtz 
Drei Bände. 
Mit lithographirten Tafeln. 
Gr. 8. 8 Thlr. 12 Gr. 
Gebauer’sche Buchhandlung. 


Halle, 





te I. 6. € Schreiner in Düffelborf 
— — J. } Frese zu beziehen: 


Der 
Nitter Leo von Klenze 


und 
unfere Kunft 


von 
ann, 
Archltekt und Profefior an der Eönigl, Kunſtakademle zu Düffelborf. 
8. 7 Bogen. Belinpapier. Geh. Preis 16 Gr, 


Weber die Eonftruction 
von 
Kettenbrücken 
nad) dem Dreiedöfyfteme und deren Anwendung 
auf Dacdverbindungen, von bemfelben Verfaffer. 
Mit 2 lithographirten Tafeln. 
Gr. 8. 2 Bogen. Velinpapier. Geh. Preis 8 Er. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Jane Lomax 
oder das Verbrechen aus mütterlicher Liebe. 
g Von Morace Smith. 
Aus dem Englischen übersetat. 
Drei Bände. 
8. Preis 3 Thlr. 12 Gr. 
Ein psychologisches Gemälde von höchstem Interesse, 
Leipzig, im März 1839, 


Kirchner und Schwetschke. 





Le Comptoir Litteraire a Stuttgart vient de 


melttre en vente: 


WILDBAD, 


| — 
ses eaux thermales, 
Trait& topographique et medical; 


pP 
le Professeur P. HEIM, M.D. 
Membre de plusieurs socidtes des Sciences medicales et physiques ete. 
Traduit du Manuscrit allemand 


ar 

le Professeur 3. M. Gerard, 
Bacheller ds lettres et en droit, anclen Membre de l’Universitd 

de France. 

Orne de einig gravures sur acier et d'une carte 

des environs de Wildbad. 

Un vol. in-8., cartonn€ à l’anglaise, 
Prix: 12 Franes pour la France, 18 Shill. — 
l’Angleterre, 3 Thaler de Prusse ou 4 FL 46 Kr. 
n d’empire pour l’Allemagne, 

L’auteur, en entreprenant ce trait6 sur les sources 
thermales de Wildbad qui, quoique d’une supdriorit# in- 


contestable, ont &t£ peut-&ire moins qu’aueune aulte kource 
de l’Allemagne, l'objet de l’attention des &crivains, a cherchs 
a combler une grande lacune, surtout en ce qui concerne 
les indieations pour et contre nos eaux; et sans s’ahräter à 
un vain &talage de leurs effets merveilleux, il se contente 
de rapporter des faits, des preuves rösultant de piöces & 
l’appui. Cela devenait d’autant plus n&cessaire que, depuis 
un petit nombre d’annees, le nom de Wildbad &ommence 
a se röpandre au loin, et que ces Thermes semblent devoir 
acquerir une r&putation eu ne, qu’# est de leur inter&t 
de justifier, Voilä rigen on fait paraltre cet ouvrage 
dans une langue qui, de nos jours, est la propriöts des 
classes &clairdes de tous les pays, 

D’un autre cöte, le baigneur avait besoin d'un Manuel 

ui le guidät en tout point, pendant-la durde de la saison, 
ans ses heures de calme comme dans ses moments de 
souffrances, qui lui indiquät quels pourraient &tre pour lui 
dans notre bain les motifs d’esp&rance ou les sujets de crainte, 
et qui, à defaut de confiance, lui prösentät des exempleas 
dont tel ou tel, analogue avec sa —— situation, relevät 
son espoir et lui fit attendre pour lui-meme, sans crainte 
d’ötre deu, une solution non moins heureuse. 

Quant aux &diteurs, ils se flattent de n’avoir rien neelipe 
pour rendre cet ouvrage digne de l’attention du public; 
ont mis surtout beaucoup de soin dans l'ex&cution des gravures 
— comme dejä existantes les bätisses projetées 

d. 


L’ouvrage est en vente chez les principaux libraires de 
l’Allemagne; pour l'&tranger chez Messieurs Brockhaus & 


Avenarius, a Paris, rue Richelieu 60, et chez Johm 


Murray, a Londres, 50 Albemarle- Street, Piccadilly. 





Brei C. P. Melzer in Leipzig ift erfchienen: 

Gründler, Dr. E. %., Zufäge und Verbefferungen 
zu ber Polemik bes germaniſchen Rechts über vier 
Binde. Gr. 8, 8 Gr. 

Wiefe, Dr. RB. F., Repetitorium des preuf. 
Civiltechts, nach Klein’s Syſtem, unter Benugung ber 
neueften Rechtsquellen und mit Dinmwelfung auf das 
gemeine Recht, neu bearbeitet vom Kammergerichtörath 
von Mönme, 2te Lieferung. 8. 12 Gr. 


(Die dritte erfcheint in 4 Wochen; ber Schluß bes Ganzen 
im Auguft.) 





Literatur der Romane. 
REVUE DES ROHANS. 


Recneil d’analyses ralsonnees 


des produits remarquables des plus celöbres 
romanciers frangais et etrangers, 


Par EUSEBE 6*** 
2 vols.. In-8. Paris. 5 Thlr.12 Gr. 

Eine Reihenfolge von 1100 Beurtheilungen ber bebeutenbern 
Erſcheinungen auf dem ganzen Gebiet bes Romans, welche, nach 
ben Schriftftellern in alphabetifcher Kolge georbnet, einen genügen= 

Begriff geben von dem Helden, ben einzelnen Perfonen, ber 
Verwidelung und Auflöfung der Handlung eines jeden Romans, 

Leipzig, im Mai 1889, 

ng —— 
B nbdlung für beu und auslän teratur, 
* A ai Rue Richelieu, No. 60.) 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


J. D. Dessmann’s 


Rechenbuch 


Erleichterung des Unterrichts 
für Lehrer 
umgearbeitet 


Dr. &. Hahn 
Zweite Auflage. 
8. 20 Gr. (25 Sgr.) 

* 


= 2 
J. D. Dessmann’s 


Rechenaufgaben 
zum Gebrauch 
für Schulen 
umgearbeitet 
von 
Dr. &, Hahn, 

Erstes Heft: die vier Species mit gleichbenannten 
und ungleichbenannten Zahlen. 4te Auflage. 2 Gr, 
(2'a Sgr.) 

Zweites Heft: die vier Species mit Brüchen. 3te Auf- 
lage. 2 Gr. (2'% Sgr.) 

Drittes Heft: Verhältnissrechnung. 

. (3 Sgr.) 

Halle, 

©. A. Schwetschke und Sohn. 


3te Auflage, 





In der Unterzeichneten erſchien ſoeben und ift in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Studien. 
Bon 
Aarl Bosenkranz, Profeffor in Königöberg. 
Erfter Theil. 
Auch unter dem Zitel: 


Neden und Abhandlungen, 


* zur ” 
Philofophie und Literatur. 
8. Elegant gehefte. Preis 1 Thlr. 26%. Ser. 
Berlin, im Mai 1839, 
Jonas Verlagsbuchhandlung. 





Im Berlage von E. Fort in Leipzig iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen gu haben: 


Der JIournalistenspiegel. 
Worte der Wahrheit 


über Flugblätter und literarifhe Trommelſchlaͤger 
an Freund und Feind gerichtet ® 


von 
Ernft Hichter. 
Brofh. 14 Gr. 
Wie ſehr das Journaliſtenweſen unfere neuere Literatur 
ſchaͤndet, ift nur zu befannt! In der obigen geiſtreichen Schrift 


wirb ber ganze Unfug deſſelben, mit Bermeibung aller haͤmiſchen 
Perfönlichkeiten, ebenfo treffend gerügt ald nachdruͤclich Aegeiffelt, 
und fie ift daher jedem Gebildeten als eine höchft intereffante 
Lecture zu empfehlen. 





An alle foliden Buchhandlungen Deutſchlands und dem 
angrenzenden Ländern ift verfandt und zu erhalten: 


Des 
Eufebius 
Bifhofs von Gäfarea 


Kirchengeſchichte 


zum erſtenmal vollſtaͤndig überfegt, mit Anmer— 
kungen und dem Leben des Verfaſſers 


August Closs. 
iftes Heft. 12 Gr., oder 48 Kr. Das ganze Merk 
koſtet vollftändig 2 Thlr., oder 3 Fl. 12 Kr. Nach 
Vollendung 3 Thlr., oder 4 51. 48 Kr. 
Husgabe für Katholifen und Proteftanten. 

Das Werk bes Biſchofs von Gäfarea iſt eine ber Haupt: 
queln ber erften chriſtlichen Geſchichte, und als foldyes aner: 
a Wehlefniß einer te Uftönbigen ü 

as Be iß einer treuen vollftänbigen i 
fon lange gefühlt, da es bis jest nur * ug 3 
gab, die noch dazu unvollflänbig ifl. Der Überfeger ſuchte fo 
viel als möglich Treue mit dem deutſchen Ausbrud zu verbinden. 
Bas die Anmerkungen betrifft, find biefelben theils hiſtoriſch, 
theils geoaraphifh. Der Überfegung ift bie neuefte Ausgabe 
von Heinichen zu Grunde gelegt. 

Zedem Hiftoriter und Studirenden, wie Jedem, ber über 
die erfte Zeit unferer hriftlichen Religion eine Belehrung wünſcht, 
wird diefe Überfegung eines unferer erften Philologen gewiß ſehr 
willtommen fein. Dazu ift der Preis ganz befonders billig. 

Stuttgart, im April 1889, 


Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Gedichte 


von 
Wiihelm Bibbeck. 
12. 1 Thlr. 8 Gr. 
Leipzig, im März 1839. 
Kirchner und Schwetschke. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phrfiologie.e Bon Oken. 
Jahrgang 1833. Eiftes und zwölftes Heft. Jahrgang 
1839. Zweites Heft. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 12 Heften mit Kupfern 8 hir. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 


sten Bandes erstes Heft. (Nr. 1.) ‚Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr., F 
Eeipzig, im Mai 1839, . 
—— FW. Beodhaus. 


Drud und Verlag von F. A. Brodbauß in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger... 





1839. Nr. XIX. 


m 000 
Diefer — Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitichriften: Blätter für litera⸗ 
ifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt, * u = u a betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
ober bern Raum 








In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhandlungen ded In: und Auslandes zu 


erhalten: f 
Nordamerikas 


ſittliche Zu Zuſtände. 


Rad) eigenen Anfchau eigenen Anſchauungen 
in den 
Jahren 1834, 1835 und 1836, 


. Dr. & ®. Zulins. 


Zwei Bände. 
Mit einer Korte von Nordamerika, zwei Mufitbeilngen und 13 lithographirten Tafelu. 
Gr. 8 Geh. 6 Thlr. 
Die einzelnen Abtheilungen diefeg ebenfo wichtigen ald anziehenden Werks führen die. Über: 
fhriften: Boden und Gefhihte, Religidfes, Erziehung und Unterricht, Armuth 


und Mildthätigkeit, Volk und Gefellfchaft, Verbrehen und Strafen, und es et: 
gibt ſich daraus, daß der Verfaffer alle fittlichen de Nordamerikas feiner Betrachtung unterftellt. 


Leipzig, im Juni 1839. 
S. A. Brockhaus. 





In allen Buchhandlungen wird Beftellung angenommen auf: —59— n traveſtirten Äneis und fo vieler an Laune überfließens 


, einen Pad in feinem 8 £ anweifen, ihm, 

. Blumauer’s u en ats On: 

sämmfliche poefische Werke, gfenteen — er en 

ro u 

herausgegeben und durch Anmerkungen erläutert * fteller — — * * wie er —— von —5* 

euche n edergedrückten ſtren⸗ 

Vier — **— in — Senn u fire FE Ben an hun 
Münden, bei Pleifhmann. —* d fein d vi aufge 

Eine Taſchenausgabe in Format und. Ausftattung wie ; ve lie Ar u ea am Zug im —— 


— — uf. — —— * Im > An * — 
re den Bi 7 ; nau usfuhr⸗ 
Per nich * — — Age ide Anzeige aber, in 9 eder Buchhandlung 
unferm, mit Sn ea Gewande beBleideten nationalen | einzuſchen. j 
Blumauer, bem der allgemein als Meiſterwerk ges 


Dur alle Buchhandlungen * Poftämter iſt gu * 
Das Pfennig⸗Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 
1839. Mai. Me. 318 - 3211. — 

Mr. 818. * Papſt Gregor XVI. Kunſtſtraßen in Portugal. 
*Grönland. *Die Länge der Tage. Stahlftabgeläute. *Macao. — 
'Mr, 319. * Florenz und feine Bewohner. * Die Schaufpielkunft 
ber Ehinefen, Die neueften Mittheilungen über die Norbpellänber, 
Recept zu einer unauslöfhlichen Tinte. — Mr, 320. * De: 
moftbenes. Der Orkan in Barbados 1831, *Chamborb. Das 
Reuefte aus ber Raturs und Gewerbswiſſenſchaft. Unterbrüdung bes 
Ehriftentbums auf Madagaskar. *Koloffale Eichen in England. — 
Mer. 321. *Mecheln. Die photogenifhen Zeichnungen oder Lichts 
eihnungen. Die Diamanten Brafiliend. "Die Altäre der Vorzeit. 

ie Verbannten in Sibirien. San: Juan be Ulloa und Veracruz. 
Das Verfegen ber Häufer. 

Die mit * bezeichneten Auffäse enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr, — Der 
Preis ber erften fünf Jahrgänge von 1853—37, Ar. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt, 
Einzeln Eoftet jeber diefer Jahrgänge 1 Zhir. 8 Gr. 


geipzig, im Juni 1839, 
FJ. A. Brockhaus. 





Bei 
Tendler & Schäfer, 
Buchhändler in Wien, 
find foeben erfienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Italienische Xeseübungen 


für 

Anfänger jedes Alters. 
Ein Huͤlfsbuch zur befondern Erleichterung der nach ben 
grammatifchen Vorkenntniſſen fortzufegenden Selbftübung 
und fchnelleren weiteren praftifhen Ausbildung, enthaltend : 
Movellen, ein Theaterſtuͤck, vertrauliche Briefe, Beſchrei— 
bungen, Erzählungen, Charakterzüge, hiſtoriſche Schilde: 
rungen, durchgehende aus der neueren Literatur, mit 
Angabe der Betonung und mit deutihen Erklärungs: 
noten fo vollftändig verfehen, daß fie das Mörter 

ganz entbehrlicd machen. 

Herausgegeben 


R von 
A. Z. Edl. v. Fornasari=Berce, 

L. L. Profeſſor der .italienifben Geſchaͤſtsſprache und des Styls an 
ber Univerfität und an der Iherefianifhen Ritterakademle in Bien. 
2 Bänden. 8. 1839. In Umſchlag. au 

. Preis 1 Thle. 9 Gr. 


Die vorftehenden, ihrem Inhalte nach ſehr mannichfaltigen 
unb unterhaltenben Lefeftüde können dadurch, baf fie von bem 
fachlundigen Herrn Herausgeber mit fo ungewoͤhnlich reichhalti⸗ 
gen Noten wie noch feine bisher verfehen worden find, jebem 
Anfänger, vorzüglich aber dem Selbſtlernenden nicht anders als 

be: willtommen, fein,. und eine günſtige Anerkennung und 
große Theilnahme um fo mehr gewärtigen, als in felben nicht 
nur immer die gleichgeltemde beutfche Bedeutung jedes italienis 
fhen Wortes, ‚fondern nebfibei zur Ermweiterung ber 5** 
denntniß auf andere ſinnverwandte deutſche ſowol als italieniſche 
Ausdrücke und eigenthümliche Rebensarten, dann zweckmaͤßige 
Erlaͤuterungen ber etymologiſchen und ſyntaktiſchen Eigenheiten, 
ſowie Ergänzungen ber elnptifhen Redeweiſen vorkommen. 

Durch diefes Hülfsbuch, welches ſomit in feiner Art und 








! 


für feinen Zweck nichts zu wünfden übrig läßt, da es, fo aus⸗ 
0a jede entihuthigende "und henimende Schwierigkeit in 

ufenweiſem Fortſchreiten beſeitigt und ‚jedenfalls einen größern 
Nugen als eine einfache Überſeung felbft gewährt, wirb dem 
Eernbegierigen bad geöigneifte Mittel geboten, auf dem fehnell: 
ften und möglichft leichteſten praktiſchen Wege ſich feldft weiter 
auszubilden, wonad er, gehörig vorbereitet, im Stande fein 
wird, bie ſchwereren und Beflen Schriftſteller in einer der fön: 
ften, wohltönendften Sprade, obne Schwierigkeit zu leſen und 
zu verftehen. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: , 


K. Streckfuss 


Neuere 
Dichtungen. 
8. 163 8. 20 Gr. 


Die heitere Muse des gefeierten Dichters wird- Jedermann 
willkommen sein. Ausser einer Zahl kleinerer Dichtungen 


enthält das Bändchen die grösseren Gedichte: der Falk 
nach Bocaceio, das Gastmal des Theoderich, die 


Madü - Maränen, die Höllenstrafe der 


Frömmler, 


Ruth, 


* * * 


Rudolf Stier 


Siebzig ausgewählte 


Psalmen. x 


Nach 
Ordnmg und Zusammenhang ausgelegt. 
„ Gr.8. 3 Thlr. 42 Gr. 
Halle, 
©. A. Schwetschke und Sohn, 


Bei Rubach in Berlin: ift neu erfchienen: 





Geppert’s Chronik von Berlin. 14tes Heft. 4 Gr. 
Preußifche National: Encenklopädie. 10tes Heft. 8 Or. 
Ayfer’s Fabun und Maͤrchenbuch. tes Heft. 8 Gr. 
Arudt“ꝰs wahres Chriftentbum. Ates Heft. 4 Gr. 


Wahlert’s deutſche Sprachlehre. Hte Auflage. 4 Gr. 

Eucas?“ Unterricht im Lefen. Ste Auflage. 2 Gr. 

Stollberg’s Preußens gerichtliches Werfahren bei ber 
Inſtruction der’Proceffe. Eine ſyſtematiſche Bearbei⸗ 
tung der daruͤbet beſtehenden Geſetze, namentlich ber 
allgemeinen Gerichtsordnung, der Verordnung Über den 
Mandate, fummarifden und Bagatellproceß. 1 Xhle. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begichen: 

Blätter für literacifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat Mai, oder Mr. 121 — 151, und 3 Ik 
terarifche Anzeiger: Nr. XVI— XVII, Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
12 Thlt. . 

Allgemeine ———— für Deutschland. Jahrgang 
1839. Monat Mai, oder Nr. 18—22, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 18—22. Gr. 8. Preis des 


Jahrgangs 3 Thir. 


‚ im Zupi 1839, 
— d. ec. Brockhaus. 


Bei Ehunrb Anton in Halle ift ſoeben erſchienen: 

Baumgarten, Dr. M., De fide libri 
Estherae commentatio historico-critica, Gr. 8, 
10 Bogen. 16 Gr. 

Blasius, Prof. Dr. &., Handbuch der Akiurgie 
zum Gebrauche bei Vorlefungen und zum Selbſtunterricht. 
Erfter. Band, zweite vermehrte und mit der Literatur 
verjehene Auflage. Gr. 8. 33% Bogen. 2 *— 

Fouque, de la Motte, Die Weltreiche zu Au—⸗ 
fange des Jahres 1839. Cine Buderreihe. 
8. 3 Bogen. Geh. 6 Gr. 

Günther, I., Die Renlfchulen und der Ma: 
terialismus. Gr. 8. 2", Bogen. Geh. 4 Gr. 

£eo, Dr. $., Lehrbuch der Univerfalgefchich 
zum Gebrauche in höhern Unterrichtsanftalten. Zweiter 
Band, die Geſchichte des Mittelalters enthaltend. 
Zweite Auflage. Gr. 3. 29" Bogen. 1 Zhlr. 21 Gr. 

Schmidt, Dr. Rud., Stoicorum gram- 
matica. Gr. 8. 5 Bogen. Geh, 12 Gr, 


— — — — — mn 
Soeben ift in der Kayſer'ſchen Buchhandlung in Leipzig 


erfihienen : 

Die fittlichen Zuftände des griechifchen 
Seldenalters. in Beitiag zur Erläuterung bes 
Homer und zur griechifchen Gulturgefchichte von Karl 
Guftan Helbig, Oberlehrer an der Kreuzſchule 
in Dresden. 8. Brofh. 21 Gr. 

Pauli Epistola Prima ad Timotheum 
Graece, Cum Commentario perpetuo edidit M. 
Gottlob Eduardus Leo. Gr. 8. 15 Gr, 


Soeben ift erfdyienen: B 
Handbuch Der praftifchen Arzuei— 
mittellebre von %. W. Sachs und 
S. Ph. Bulk. 2ifte und Tegte (Iten Bandes 
Tte) Lieferung. Preis 1" Thlr. Das voliftändige 
Merk koſtet 18" Thlr. 
Königsberg, ben 1. Mai 1839, 
. Gebrüder Bornträger. 


Für Lesecirkel und Leihbibliotheken, 
Bei A. Wienbrack in Leipzig find ſoeben nachſtehende 
empfehlenswerthe Romane erfhienen und durch jebe Buchhand⸗ 
lung zu befommen: 


Gräfin Efifabeth Köwenfſkiold. 


Novelle von erg z 
4 Bände 8. eis 4. Xhlr. 


Der Uebel größtes ift die Schuld, 


Wahrheit im Romangewande von Wilhelmine Lorenz. 
2 Bände. 8. Preis 25 The, 


Der Rebell. 
Hiftorifher Roman von F. Th. Wangenheim. 
2 Bände. 8. Preis 2 Thlt. 


Weibertreu und Fürſtenwort. 
Hiſtoriſche Novelle von F. Ch. Wangenheim. 
8. Preis 1 Thlr. 
Die Berfaffer obiger Romane find durch eine Reihe früher 
erfhienener, mit vielem Beifall aufgenommener Unterhaltungs: 


ſchriften der Leſewelt bereits rüͤhmlichſt bekannt. Auch bieſe 


ihre neueſten Erzeugniſſe werden nur dazu beitragen, denſelben 
bie Gunft des gebildeten Publicums zu erhalten, und dürfen 
mit Recht Jedem empfohlen werben, ber eine angenehme Lec⸗ 
ture fucht, die Geift und Herz auf gleich anziehende BBerfe befchäftigt. 





x In unferm Verlage ift ſoeben erſchienen: 


Oberon. 


Ein Gedicht 
in zwölf Gefängen 
bon 
€. M. Wieland. 
Prahtausgabe in groß Detavformat mit ſechs 
; Stahlſtichen. 
Elegant gebunden. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 
Leipzig, den 1. Mai 1839, 
Weid mann'ſche Buchhandlung. 


Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin iſt ſoeben er⸗ 


WVIESBADE, 


ses thermes et ses environs; 


ou trait© sur la topographie de cette ville, sur 
Veffet et l’usage medical de ses eaux minerales 
et sur les regles dietetiques qui sont à observer 
par le Docteur Hichter, 
Med. ü Wiesbade. 
Broch€ 18 Gr. 








Durch alle Buchhandlungen des Ins unb Auslandes ift zu 
alten: P 


Der Führer in dad 
Reich der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


Nah dem Book of science 
von J. Sporfchil und NA. Hartmann. 
14 Lieferungen. Mit 375 Abbildungen. 
Geh 6 Thlr. 


Die Lieferungen find auch fämmtlidy unter beſondern Titeln 
einzeln zu ben beigefegten Preifen zu haben, als: Anleitung 
um Selbfiftubium der Mechanik. 9Gr. — Huybdro- 
atik und —— 6Gr. — Prneumatik. éGr. — 
kuſtik. 6Gr. — RYyronomik. 6 &r. — Sptif, Gr. — 
@leftrieität, Galvanismus und Magnetismus, 
6 Er. — Mineralsgie. 18.6. — Krhflallograpbie, 
6 &r. — Geologie. 21 Gr. — Berfteinerungskunde, 
12 6r. — Ehemie. 18@r, — Bergbau: und Hütten: 
kunde. 12 Gr, — Meteorologie, 9 Gr. 


— — l 
Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauch fuͤr Schu⸗ 
len und zum Selſtbunterrichte. Zweite Auflage, 
änzlich umgearbeitet und vermehrt von E. Winkler. 

it 140 Abbildungen. Kl. 8. Geh. 16 Gr. 


Reipzig, im Juni 1839, 
' F. A. Brockhaus. 


erh 


Zur Renntniss des Mittelalters. 
Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu begichen : 
ASSISES DU ROYAUME DE JERUSALEM 
(textes frangais et Italiens) 
conferees entre elles, ainsi qu’avec les lois des 
Frances, les capitulaires, les etablissements de 
Saint-Louis et le droit romain, suivies d’un Précis 
historique et d’un glossaire; 
publies sur un manuserit tiri de la bibliothöque de Saint- 
Mlarc de Venisr, 


par VICTOR FOUCHER. 
T.I. Ire livraison. In-8, Paris. 1 Thlr. 8 Gr. 
Die Affıifen von Jeruſalem geben mit Hülfe ber zahlreichen 
Roten bes gelehrten Herausgebers bas volltommenfte Bild vom 
Buftande der Geſetzgebung des Mittelalters, und gewähren ben 
beften, Beitrag zur Aenntniß ber verfchiedenen Einrichtungen und 
Beziehungen derfelben zum römifchen Recht. 
Das Ganze wird aus vier Lieferungen beftchen, 
geipzig, im Juni 1889, 
Brockhaus F Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Kiteratur, 
(4 Paris: meme maison, Rue de Richelieu, No, 60,) 





(Dad Ae und letzte Bändchen über Kaspar Haufer, 
die interessantesten und wichtigsten Aufklärungen 
enthaltend.) 


Kaspar. Saufer, 


oder 
richtige Enthüllung der bisher“ unbekannten Geheimniffe 
über Hauſer's Herkunft, die Urfache feiner Einfperrung, 
Bezeichnung des Mannes, der Haufer als Kind und von 
wem er es erhalten; warum er ſich zu dem midlungenen 
und zu dem wirklid ausgeführten Mord bat gebrauchen 
laffen, die Intriguen der Feinde Haufer's bis zur Boll: 
führung des Mordes, endli die Beranlaffung zu der 
von der Verfafferin bei Gericht gemachten Angabe, ſowie 
zur Bekanntmadhung des Geheimniffes durch diefes Bud, 
von W. E. Gr. u. A. 2te8 Baͤndchen. Gr. 8. 
Münden, bei Fleifchmann, Geh. 16 Er. 
Das Ifte Bändchen Eoftet 12 Er. 


YUnzeige für deutſche Gelehrte. 


Der Unterzeichnete, welcher eine Reihe von Jahren hindurch 





für bie Zöniglichen Bibliotheten von Berlin und Breslau, für | 


gelehrte Gefellfhaften und einzelne Literaten lateiniſche und alt: 
deutfche Handſchriften copirte und collationirte, bietet jetzt, ba 
er Paris zu feinem bleibenden Wohnfige gewählt hat, deutſchen 
Gelehrten ähnliche wifjenfchaftliche Dienftleiftungen hinſichtiich 
der parifer Manuferiptenfchäge an, infofern es ſich um Abſchrif⸗ 
ten und Auszüge gefcichtlicher Werke und Urkunden, um bas 
Vergleichen Lateinifcher Glaffiter, oder um Mittheilungen aus 
altfranzöfifchen und italienifchen Handfchriften handeln follte, 
Seine billigen Bedingungen erfährt man auf frankirte Bu: 


iften, 
Paris, im Mai 1839, 


ſchri 
Yulins Max Schottky, 


Rue et hötel du Cadran. 


landes zu haben: 


Ralligraphifche Auzeige. 


Sorben find bei X. Trautwein in Berlin erſchien 
und in allen Buch⸗ und Kunfthandlungen des Inz und 37 


Johann Heinrigs 

neue deutſche und englifche Schul: 

vorfehriften zur Erlernung einer geläufigen 
Gefhäftshand. Erftes Heft. 10 Gr. 

Da bie Terte der jo bekannten und viel verbreiteten Schulz 
vorfchriften diefes Kalligraphen faft nur gefchichttichen und mos 
ralifhen Inhalts find, mehrfach aber auch dergleichen Hefte 
mit Zertworten aus dem Gefhäftsichen, umb melde 
engliſche und deutfche Schrift zugleich enthalten, gewünfdgt wors 
den, fo hat fich ber Berfaffer zur Herausgabe des obigen Werkes 
entſchloſſen, wovon noch mehre Hefte nach und nach erfdpeinen 
werden. Diefe Reibefolge neuer Schulvorſchriften fell for 
nach weder eine Fortfegung, noch eine Ergänzung von des Vers 
faffers früher erſchienenen Schulvorſchriften, fondern ein für fid 
beftehendes Werk und zu gleichem Zweck und zu gleicher Wir: 
fung bilden, 

Berner wird von beffelben Verfaſſers 


Alphabeten eurppäifcher Schrifterten 
im Laufe biefes Jahres noch ein fünftes Heft erfcheinen, weiches 
ormamentirte Imitialbuchftaben enthalten fol. Die zahfreichen 
za —— 4 Hefte werben hierauf im voraus aufmerk- 
am gemacht. 


Neue Lehrbücher der englischen und 
französischen Sprachlehre, 


Eobbett’s (W.) englifche Sprachlehre. 
Mit fteter Hinwelſung auf die deutſche Sprache, umb 
mit Erläuterung der Vorbegriffe aus der allgemeinen 
Spradjlehre für Deutfche bearbeitet, für Schufen, zum 
Privat: und Selbftunterricht eingerichtet, mit mancher⸗ 
ei Übungsftüden und einem befondern Anhange für 
Kaufleute begleitet von Dr. J. 6. Kaltschmidt. 
— umgenrbeitete Ruflage. Gr.8. 27 Bogen. 


18 Gr. 

Fang (8. G.), Theoretifch:praftifche 
franzöfifebe Grammatif, in einer neuen 
und faßlihern Darftellung der auf ihre richtigen und 
einfahften Grundfäge zurüdgeführten Regeln. Gr. 8. 
48 Bogen. 1 Xhlr. 


Beide Werke zeichnen fi nach dem Urtheile competenter 
Richter duch VBollftänbigkeit und eine wahrhaft prafs 
tifhe Methode fo vortbeilhaft vor ben meiften Spradlehren 
aus, und fie empfehlen fich zugleich fo fehr durch eine awed: 
mäßige typographifche Binei@tung, burh gutes 
weißes Papier und einen fehr wohlfellen Preis, daß 
ich an einer baldigen großen Verbreitung nicht zweifeln kann. 

Rebrern ber englifhen unb „rensöffgen 
Sprache, bie fi, bevor fie bie Werke ein 
noch näher Damit vertraut machen wollen, Ä 
ih gern @gemplare gratis, wenn fie ſich bireet 
— durch irgend eine Buchhandlung am mich 


en. 
Leipzig, im Juni 1839. 
F. x, Beodhans. 





Drud und Verlag von F. A. Bröodhaus in Beipzig. = 


Literariſcher Anzeiger, 


1839. Nr. XX. | 


PU — — — ——— — — , —— — ————— —ú — 
Dieſer Fiterorife Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für literar 
zifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigehtftet, und betragen die Infertionegebühren für bie Zeile 
ober beren Raum 2 Gr. 


Versammlung der Naturforscher und Ärzte im September 1839. 


Nachdem die GeſeUſchaft der beutfhen Maturforfher und Arzte bereits in Leipzig, Halle, MWürzbura, Frankfurt 
am Main, Dresden, Münden, Berlin, Heidelberg, Hamburg, Wien, Bresiad, Stuttgart, Bonn, Jena, Prag, Freiburg im 
Breisgau, ihre jährliche Berfammlung gehalten, wird bie diesjährige, Siebenzehnte Berfammlung bderfelben, mit höchſter Ge⸗ 
nehmigung Sr. Durdlaudt des Fürften von Walde, in Pyrmont flatifinden. Indem die unterzeichneten Gefhäftsführer 
fotches hierducdh zur Öffentlichen Kunde bringen, fügen fie noch für Diejenigen, welde mit den Statuten der Geſellſchaft unbekannt 
fein follten, aus biefen hinzu: baß der Hauptzweck ber Gefeufchaft ift, den Raturforfhern und Arzten Deutfdlands Belegen: 
heit zu verfchaffen, ſich perföntih Bennen zu lernen ($. 2); daß jeder Schriftſteller im naturwiſſenſchaftiichen und ärztlichen Bade 
ols Mitalicd betrachtet ($. 3), wer aber nur eine Snauguralbiffertarion verfaßt hat, nicht als Schriſtſteller angefehen wirb 
($. 4); daß Alle, die ſich wiſſenſchaftlich mit Naturkunde oder Medicin befchäftigen, Beitritt haben ($. 6); baf bie Verfamms 
lungen am 18. September ihren Anfang nehmen ($. 9). Auch bemerken fie noch für Diejenigen, welde bisher ben Berfamms 
lungen noch nicht perſönlich beimohnten, daß bdiefelbe, vom 18, September an, täglich Sigungen hätt, allgemeine und bejons 
dere; daß an dem allgemeinen, deren 4— 5 Ratt u haben pflegen, die ganze Geſellſchaft Theil nimmt; daß die befonbern, beren 
fi, je nach der für die verſchiedenen Fächer der Naturs und Heilkunde fich einfindenden Anzahl von Mitaliebern, 5—7 zu bilden 
pflegen, nämlich 1) für Phyſik und Aftronomie, 2) Ghemie und Pharmacie, 3) Mineralogie und Geognofie, 4) Botanik, 
5) Zoologie mit Anatomie und Phyfiologie, 6) Mebiein und Chirurgie, 7) Aaronomie und Technologie, vor und nach ben alls 
gemeinen Sigungen gehalten werden. Es wird diesmal auch ber Apothekerverein in Norbbeutfchland feine nächſte Generalverſamm⸗ 
lung und Gtiftungsfeier gleichzeitig, an einem paflenden Zage, in Pyrmont halten, und dadurch das Intereffe der Geſellſchaft 
unftreitig nicht wenig erhöhen. 

Wenn Pyrmont, grgen die bebeutenden Sammlungen und kliniſchen Anftalten jener Haupts und Univerfitätsftäbte, nur feine, 
an naturhiftoriichem Intereſſe reiche Umgegend, feine berühmten Mineralquellen und trefflide Badranflalten, und nur beſchränkte 
Privatfammlungen darzubicten hat, und in dieſer Hinſicht zu wünſchen ift, daß recht viele in bie verfchiedenen Fächer einfchlagende 
Äntereffante Grgenflände möchten von den Mitgliedern mitgebradt und zur Erörterung und Beurtbeilung vorgelegt werden, fo 
find dagegen bie örtlichen Verhältniſſe bes Städtchens felbft dem Hauptzwecke der Geſellſchaft fo überaus günftig, daß man im 
Voraus hoffen darf, das griftige Leben werde bier recht thätig und der gemütbliche Verkehr nicht minder rege fein. Alles ift 
fi hier einander nahe, die Wohnungen, melde die Gäfte aufnehmen werben, die Säle und Räume, melde ben allgemeinen 
Situngen wie den verſchiedenen befondern Abtheilungen beſtimmt find, der gemeinſchaftliche Speifefaal und bie fchöne große Allee, 
als fletee Sammelplag der Geſellſchaft. 

Se. Durchlaucht der Fürft haben das arofe Eogirhaus, fo meit ſolches dann nicht etwa noch von Gurgäften beſetzt fein follte, 
zur unentgeltlihen Aufnahme ber Mitglieder der Gefellfhaft, und die fonft benöthigten Säle und Räume gnädigft bewilligt, und 
Geldmittel zu Üüberweifen gerubet, bie von ben Gefdäftsführern in Angelegenheiten der Gefellfchaft verwendet werden follen; 
und aud von Seiten unferee Mitbürger ift und eine nit unbeträchtliche Anzahl Ronis-unentgeltiich bereitwilligft zur Disper 
fition geftelt worden. Unter felden Umftänden werben wir, wenn ber Aufenthalt in Pyrmont großartiger Feftivitäten, wie rride 
Städte ſolche zu Ehren der Geſellſchaft veranftaften Eonnten, ermangeln wird, bie anmefenden Mitglieder nicht nur baarer 
Geldbeiträge, obgleich die Statuten ($. 19) foldye vorfchreiben, übergeben, fondern auch nody der Mehrzahl berfelben freie Quars 
tiere anbieten tönnen, Außerdem fol das Mittagemahl nit über einen halben Thaler Eoften und der Wein billig abgelaffen 
werden; Abenbs wird man nad) ber Karte fpeifen können, 

Indem wir nun ſämmtliche nahe und fern mwohnende Naturforfcher und Ärzte Deutfchlands, und auch des Auslandes ind: 
befondere, zur Zheilnahme an biefer Berfammlung hierdurch, amtlih, freundlihft und ergebenft einladen, erlauben wir uns, 
noch bemerkiih zu maden, dab Pyrmont von allen Seiten ber, über Kaffel, Paberborn, Herford, Minden, Banover und 
Hildesheim, — gute Ghauffeen zugaͤnglich iſt, und daß von ben genannten Drten ber beinahe täglich Brief- und Schnell 
poften eintreffen. Wie es nun überhaupt angenehm fein würde, Eönnten wir, durch gefällige Anmeldungen, fon im Voraus 
eine ungefähre Überfiht ber zu erwartenden Frequenz erlangen, fo möchten wir noch insbefondere diejenigen Mitglieder, welche 
dann etwa mit Ramilie eingutreffen  beabfichtigen, erfuchen, uns bavon bis Ende Auguft benachrichtigen zu wollen, damit wir 
für angemeffene Quartiere forgen, und fie darüber, auf Rachfrage, an ber Barritre vor Pyrmont, ober im Brunnencomptoir, 

die begehrte Auskunft finden mögen. 
Wir erlauben und an alle löblichen Mebactionen geeigneter wiffenfdhaftlicher oder gemeinnütiger Zeitſchriften bie Bitte, obige 
Anzeige durch arfällige Aufnahme weiter verbreiten zu wollen, 


Pyrmont, ben 4 Juni 1839, * 
Dr. K. Th. Menke, Dr. Fr. Srüger, 














Bei Kirchner und Schwetſchke in Leipzig ift er: | Smith, Horace, Sane Romag oder das Verbrechen 
külmen: aus mütterlicher Fiebe. Aus dem Englifhen. 3 Bände. 
Landen, Miß, Adele Churchill oder die beiden 8. Geh. 3 The. 12 Gr. 


Bräure. Aus dem Englifhen von v. Soltau. j ilhelm, Gedichte. 8. Geh. 1 Ihr. 8 Gr, 
3 Baͤnde. 8. Geh. 5 Thir. Mibbreh, Wiki, Brain. B.. Mh * 


ef 
endler $ Schäfer, - Ä 
by A RR a , 
{ft erſchienen und, in allen Buchhandlungen zu haben · 
Eine Schulausgabe 
von 


Les Aventures 


ue, 
fils d’Ulysse 
pr Fenedlon. 


Mit deutſchen Anmerkungen und Erklärung ſchwerer Wörter 
und Medensarten verfehen 


durch Aug. Schulze. 
Vierte nad) der neuen Drthographie verbefferte Auflage. 


Gr. 8. 36 Bogen. In Umſchlag broſch. 1839. 
Preis 2 Ihr. 


Die allgemeine Anerkennung der Brauchbarkeit und Zweck⸗ 


mößigkeit biefer Ausgabe beurfunder fih am ficherfien durch bie 
vierte in kurzer Zeit nöthig gewordene Auflage, 

Der franzöfifhe Text ift nach der neueften parifer Edition 
polyglotte abgedrudt, und am Ende jebes Gapitels find Er: 
Käuterungen der darin vortommenden mpthologifhen Stillen und 
Namen in deutſcher Sprache beigefügt, . 





In unferm Verlage find erſchienen und in allen Bud: 
hanblungen zu haben: 


3. 3. Wagner's 
Kleine Schriften, 


Herausgegeben 


von 
DH RR, Adam, 
Erfter Theil. 
Mit des Verfassers Bild in Stahlstich. 
‚Auch mit dem Zitel: 


Strahlen 
deutſcher WeltAnſchauung J. 


r. 8. Broſch. 3 Ft. 


Inhalt. Anſichten deutſcher Poeſie. — Die Glaffifer, — 
Mas von Poeten zu halten fei. — Grabus ad Parnafjum für 
deutihe Poeten. — Die Harfnerin, — Die Zeiten, — Der 
Menſch. — Über Populaitphiloſophle und Wolksporfle. Die 
Porfie als wahrhaft freie Kumft in Theorie und Erempeln bars 
geſtellt. — Toren über Mufit: Vom äfthetifhen Charakter der 
Mufit und ihrem Werhältniffe zu andern Künften, Was ift 
Mufit? Gefang und Inftrument. Die Zonverhättniffe. Die 
Modulation. Die Gompofition, Verwandtſchaften der Mufik, 
Mufit und Poeſie. Mufit und Tanz. Mufit und Erziehung. 
Mufit und Geſellſchaft. Muſik in Kirche und Staat. — tiber 
das Berhältnip der Declamation zur Mufit, — UÜber mufilas 
liſchen Vortrag, — Über die Wahl der Farben zur Kleidung. — 
Weldes iſt der wahre Standpunkt für die Landwiethfchafts: 
wiffenihaft? — Die Gentralregierung und bie Gemeindever: 
waltung. — Homo rex. — Gefeggebungslüden, über Bifion 
und fympatbetifhes Wirken. — Erben, Gefundheit und Krank: 
heit. — Ideen zu einer Theorie bes Schidfale, — Ankündigung 





philofapifcher Vorleſungen. — Über bad W | 
ERELERENT —79 ee 
ärgng her t i 1 — 

deen zu einer Welttaſet. — Wie vie fin vb ac — 
Die Zeit vınd die Phitofopgie. — Kann bie Philofophie volks⸗ 
thuͤmlich roeiden? — Vom Wefen und Gebrauche der Kategos 


rien. — Som Geifte des Schulunterrichte. 


3: 3. Wagners Portrait, 
Apprüde in 4... . 8 Gr, oder 36 Ar. 
Eh ineſiſches Papier. 12 Gr., oder 48 Kr. 


‚Ulm, 1839, 
Stettin’: Buchhandlung. ° 


(RE —ñ— — — — —— 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1839, 
Fuͤnftes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I Der Feldzug 1706 in Spanien, Zweiter Ab⸗ 
ſchnitt: Feldzug in Eftremadura und Gaftilien bis sum Rüdzuge 
ins Königreich Balanza. II. Das Gefecht bei 3wolin am 8, Ges 
bruar 1531, Ill. Die Gefechte bei Kaminka und Lubartom 
am 9, und 10, Mai 1881, ' IV. Das Wirken des Felbmarfchalls 
tieutenants Graf Bubna mit der zweiten leichten Divifion in 
den Zagen von Eeipzig, vom 5. bis 19, Drtober 1818, V, Über 
ein neues Soſtem allgemeiner Zelegraphie. VI. Reuefte Mills 
tairperänberungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften iſt wie auch 
ber aller frühern Jahrgänge von 1818 38 jeder 8 Thlt. Sädf. 

Die Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchienen und koſten sufammen ebenfalls 
8 Ehe. Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von -I8LL— 38 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um Y, mohlfeiler, 

Von dem Untergeichmeten iſt biefe Zeitſchrift durch alle 


1 Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 


Bien, ben 7. Juni 1839, 
3. G. 
Buchhaͤndler. 


Sorben iſt bei uns 
lungen zu erhalten: 


Las dos comedias famosas: 
Los Bandos de Verona 


de Francisco de Rojas 
(aüo de 1679) 


y los 
Castelvines y Monteses 


de Tope de Pega 
(aäo incierto) 
segun las mejores ediciones viejas espariolas en un 
tomo colegidas J reimpresas 
e 


por 
Conde de Hohenthal-Stetteln y Beuben. 
In-8, Geh. 1 Thir. 

Beide Zragödien, die mit Shakſpeare's Romeo und Zus 
lie gleiches Suſet behandeln, waren dem größern Theile bes 
Yublicums bisher unbekannt, und büsfte deshalb Dre Kerr 
Herausgeber Viele zum befondern Danke verpflichten. 

geipzig, im Juni 1889, 

Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur, 
(4 Paris: me&me maison, Rue de Richelieu, No. 60,) 


erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 


24 otzsehnitte | 
Schillers M Werken. 


In der Unterzgeichneten find ſoeben erſchlenen und-an alle Buchhandlungen. verfantbt worden: 


Ä Holzschnitte 


zur Taschen: 


Ausgabe von 


Schiller’ 3 Werfen in zwölf Bänden. 


Zweite Lieferung: 
I. U. Verbrecher aus verlorner Ehre (zwei-Blatt). — IH. Wreissigjühriger Krieg. — IV. Geschichte 
des Abfalls der Niederlande. — V. Herzog Alba zu Rudolstadt 1574. — VI. Mabale und Kiebe, 
Preis 15 Kr., oder 4 Gr. 


Der Beifall, deſſen fi; unfere neuefte Ausgabe von 


Schillers sämmtlichen Werken in 19 Bänden, Caschen- Ausgabe, 
zu erfreuen hat, veranlaßte uns zu biefer Reihenfolge vom 24 Holsfchnitten im Format berfelben, und beſonders für 


diefe gefertigt. 


In ag bes Preifes ſchließt ſich die Illuſtration bdiefer Ausgabe ſelbſt vollkommen an. 
Eiefe FA Holz ſchnitten 


* = 2 — zungen je von fe 


Stuttgart und Kübingen, im Mai 1839, 


werden zu ſammen nur 1 FI., ober 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





TE Heucster komischer Boman!! 
Sinne Kurgem verfenden wir: 


Dingelftedt (Franz), Die nenen Argo⸗ 
u. 13 Bogen. Belinpapier. 8. en — 
3 1 Thle. 12 Gr., oder 2 Fl. 1 Rhein. 

Bei dem allgemeinen Intereffe, welches das —— neuers 
dings an der humoriſtiſchen Literatur nimmt, bebarf es der 
Hin weiſung auf dieſes Product derfelben wol um fo meniger, 
als ber f — Name bes VWerfaſſers deſſen Treffs 
lichkeit verbürgt und fein friſches Talent anerkanntermaßen 
gerade im ſotiriſch⸗humoriſtiſchen Genrebilde culminirt. 


Sorben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Schwarz, 3. S., Zweckmaͤßige Erwärmung und 
Herrihtung von Mineralbädern. Gin Mittel 
zur Erhöhung ihrer MWirkfamkeit und Erfpas 
rung von Örennmaterial und Zeit. Ülegant 
brofch. Gr. 8. 1839. Preis 10 Gr., oder 45 Kr. Rhein. 
Rühmlihft befannt durch feine Grundzüge und Beſchreibung 

von Keffelfeueranlagen, ſowie befonbers durch feine — 
deſtilirapparate und fein Maifhverfahren, gibt ber Verfaſſer 
in diefem Heftchen ein gang neues Verfahren jur Mineralbäber: 
anlage und erläutert bdaffeibe durch eine fauber ausgeführte li⸗ 
thographirte Tafel. Dürfte ber Gegenſtand an und für ſich 


ſchon Intereffe erregen, fo möchte biefes Werkchen um fo will 
fommener fein, als fich fein —— Nutzen bei den Minerals 
bäbern zu A bereite” br bewährt hat, , 


Fulda, 
€, Müller’ihe Buchhandlung. 


Bei Eduard Anton in Halle ift forben erfchlenen: 
Blasius, Prof. Dr. E., Handbuch der Akiurgie 
zum Gebrauge bei Vorlefungen und zum Selbitunter 
richt. Erfter Band. Zwelte vermehrte und mit ber 


Literatur verfehene Auflage. Gr. 8. 33% Bogen. 
2 hr. 


— — — — — — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
—— medicinische Zeitung. Heransgegeben von 

Karl Pabst. Jahrgang 1838. Monat August 
er Nr. 61 — 69. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
6 Thir. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes zweites Heft. (Nr, H.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes — — 

Eeipzig, im Juni 1839, 
* F. ec. Brochaus. 


Intereſſante Neuigkeit! 


Sorben iſt erſchienen und durch alle gute Buchhandlungen 
zu beziehen: 


gegenwärtige, Srenftreit 


Staats: und Kirchen: 
Gewalt 


aus dem ſtaatskirchenrechtlichen und legis— 
lativen LHIWERDERER 
erörtert von 
einem nor ddeut ſchen Publieiften. 
Gr. 8. Geh. Preis 36" Sgr. (21 Gr.) 
alle, 1. Sant 1839. 
E. U. Schwetfchfe und Sohn. 


Zn der Buhhandlung bed Waiſenhauſes in Halle 
ift forben erfhienen und in allen Buchhandlungen des In: und 
er zu erhalten: 

wen: büchleinm over Nepertorium 
biblifcher Texte zu Eafual: Predig: 
ten und Meden, Herausgegeben von Dr. 
LK. Meyer, Paſtor zu Beyern, Ephorie Herzberg. 
Gr. 8. 1 Thlr. 

Jedem praßtifchen Geiftlichen. wird mit biefer Sammlung 
von Zerten — im Ganzen 4280 — eine zwedmäßige und fehr 
geeignete Gabe gereicht, und manchen glücklichen Gedanken wird 
er aus dem fo reich zufammengeftellten Vorrath entnehmen; es 
wird ihm bdiefes Bud ſehr nützlich und lieb werden und insbes 
fondere geeignet fein, das fo fehr empfehlenswertbe Beftreben 
„echt biblifch zu predigen’ zu unterftügen, 


In bemfelben Verlage ift ebenfall# erfchienen und durch alle 

Buchhandlungen zu beziehen: 

Schuler, M.P. H., Repertorium biblifcher Texte 
und Ideen für Gafualt Predigten und Reden, 
nebft Winfen zur zwedmäßigen Einrichtung 
derfelben und hieher gehörigen gefchichtlichen 
und literarifchen Notizen. Vierte, von D. 
B. Wagnitz verbefferte Ausgabe. Gr. 8. 1829. 


1 The. 10 Sar., oder 1 Thle. 8 Gr. 

In dieſein Repertorium werben bem Geiftlichen nicht allein 
die biblifchen Texte, fondern auch Ideen und Winke zur zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung von Gafual: Predigten und Reben, nebft da⸗ 
= gehörigen geſchichtlichen und Literarifchen Notizen, bargeboten. 

ie Brauchbarkeit dieſer Sammlung bat fih durch bis jeht 
vier ſtarke Auflagen wol am beften bewährt. 


‚Für Neifende 
find folgende forgfältig bearbeitete MBegtweifer zu empfehlen: 
MWegweifer durch die Rheingegenden. Mit Karte. 22 Gr., 
ober 1 F1. 30 Kr. Diefelbe Ausgabe mit 
10 Stahiftihen 1 Thlr. 12 Gr., ober 
2 5. 30 Kr. 
Heidelberg, Manheim, Darmftabt, Oben: 
wald, Bergftrafe u. f.w. Mit Planen. 
20 Gr,, oder 1 51. 12 Kr. Ausgabe mit 
3 Stahlſtichen. 1 Thlr., oder 1 $1. 36 Kr. 


Wegmweifer durch die Taunusbaͤder. 12 Gr., oder 54 Mr. 
Mir 1 Stahlſtich. 14 Gr, oder 1 Ft. 
Ftankfurt a. M. und Umgebungen. 12Gr., 
oder 54 Kr. 

Leipzig und Umgebungen. Mit Grundriß. 
7 Gr., ober 30 Kr. Ohne Grundrif. 
6 Gr. 

Heilbronn und bie Soolbider Wimpfen, 
Sartfeld, Rappenau. 7 Gr, oder 30 fr. 
Augsburg. 7 Gr., ober 30 Ar. 

Um, mit Ausflügen auf bie ſchwaͤbiſche 
Ap. 6 Gr., oder 24 Ar. 

durch Göttingen und feine Umgebungen. 
6 Gr., oder 27 Ar. 


(Leptere beiden gufammen mit 2 etabtplänen, 
in 1 Band, 14 Gr., oder 1 51.) 
ben Bodenfe. Mit 3 Stahlſtichen und 
1 Karte. 1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Fl. 
(Sämmtlid elegant gebunden oder brofdirt. 
Augsburg und Um. Auf 1 Blatt. Miet 
Erklärung. 6 Gr., oder 24 Kr. 
_ — Münden. 6 Gr., 24 Kr. 
— — Nürnberg. 3 Gr., oder 45 Kr. 
— — Leipzig. 2 Gr., oder 9 Kr. 

Durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 

r. H. ler in Stuttgart. 


— um 


Grundriß von 





In meinem Verlage find erfdienen und durch alle Buch⸗ 
hanblungen Deutfchlands zu beaichen: 


Deutsche Sagen von Adolf Bube. 


viu u, 92 Seiten. Gr. 8. Elegant brofd. 45 Kr., oder 
10 Gr. Saͤchſ. 
Gotha, im Mai 1839, 


Johann Georg Müller, 
In allen Buchhandlungen bes In= und Auslanbes ik zu 


finden: 
Die naturgemäße 


Behandlungder Schafwolle 


durch 


ſchwanenweiße Bäche vor der Schur, 
ober das Bleichen der Wolle und die Kräftigung des thies 
rifhen Organismus zur Erhöhung der Eigenfdaften der 
Wolle ohne Benugung fremdartiger Stoffe. 


Nach vielfachen eigenen Versuchen und Erfahrungen 
bearbeitet von 


Friedrich Barthels. 


Mit gehn Lithograpbirten Tafeln. 
Gr. 8. Geh. 2 Thrr, 
ie Methode des Berfaffers hat ſich ſchon mehrfach praktiſch 
bewährt und überall bie größte Aufmerkſamkeit erregt. In vore 
liegenden Werte legt er Har dar, mie er zu fo überraſchenden 
Refultaten gelangte, und gibt bie aenauefte, durch Lithographirte 
Zafeln noch deutlicher gemachte Darftellüng feines Verfahrens, 


Eeipzig, im Juni 1839 
TR . Brockhaus. 





Druck und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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